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RiBladaig  hm  .4lMBaeMfiit  anf  dea  IX.  Jahrgang  des  OrgaiH  fnr  christlirhr  kanst. 

Mit  dem  1.  Januar  1859  ti-itt  das  Organ  ßir  chrialliclie  Kunst  in  seinen  IX.  Jalu'ijang. .  Ucrvorijetjan-jen  am 
der  Baveyuntf,  die  fijrztujlii  h  auf  dem  kirchlichen  Kumtijebieic  eine  liückh  hr  zu  Jenen  l'ritwiitien  anstrcble,  auf 
denn  die  mittelalterliche  Kumt  zu  w  gro-i^er  U/üthc  ycUinfff  war,  hat  da-iselbe  stetn  mit  Conxequenz  sein  Ziel  verßilyt 
wid  <die.i  kriiftü/  unterstützt,  «yw  iur  Geieinnung  eine»  prukltsehen  Uwlens  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  dienen  kann. 
Seine  Auf(/abe  bleibt  auch  fernerhin  eine  vorherrseheiul praktinche ,  im  Gegennaize  zu  aiulavn  derartigen  %<  itsclirif- 
ten,  die  enttceder  awssehliejtxlieh  oder  doch  ivrnehmlich  ein  arehäoloj/ixches  lulerem'  verfotgen.  Jetzt  gilt      die  archäo- 
bgitclten  Ütiulien  für  die  Wiederbclef/ung  mittelalterlicher  Kumt  fruehtbringend  zu  nuu-hen.    Dettutialb  er/fäldte 
meh  der  „Christliche  Kunntverein  für  Veutachland"  zu  beinern  Centrai-Organ,  und  tpurde  ihm  von  nahe 
tmd  fern  nelftu;he  Anerkennung  uiul  Unterstützung  zu  Titeil,  mit  der  dasselbe  auch  fernerhin  hoffen  darf,  allen 
gerechten  Anforderuiujm  mehr  und  mehr  zu  entsprechen. 

Abonnementsprein  halbjährlich  durch  den  ßiwh/uindel  1  Thlr.  15  Sgr.,  durch  die  k'miglich  preuss.  Postan-dalt en 
1  Thlr.  17 1  Sgr.  Einzelne  (Jiuirtate  mul  yummern  werden  nicht  abgegeben;  doch  ist  S>irge  getragen,  dim  Vrdte- 
Nummern  durch  Jede  liuch-  und  Kunsthandlung  bezogen  werden  können. 


RnndschaiL 

Wenn  im  Boginn  iinüores  Jnhrhunficrts  d«T  Blick  über 
(las  Gf'liict  (liT  Kunst  hinübcrstreiftt',  ."«o  bot  sich  demsel- 
ben Leine  erfreiilicbe  AiiS-sicht  dar.  Nnr  ein  mattes  .Schein- 
leben trat  an  einzelnen  Pimkten.  an  denen  sieh  Künstler 
angesammeil,  hervor  und  erzeugte  Werke,  die  schon  jetzt 
keine  andere  Bedeutung  mehr  haben,  als  diejenige,  welche 
man  ihnen  wegen  ihres  Zeugnisses  für  die  damalige  Zeit 
etwa  beilegt.  Während  die  Künstler  in  einer  entarteten 
Nachahmung  des  Fremden  wetteiferten,  ging  auch  di« 
letzte  Sj»ur  einer  nationalen  Kunst  verloren.  Selbst  die 
Erinnerung  an  die  grosse  Vergangenheit  der  vaterländi- 
schen Kunst  war  entchwunden,  und  die  kolossalen  Tempel 


derselben  standen  fast  eben  so  verwabrios'l  da,  wie  die  Bur- 
gen, die  schon  längst  von  ihren  Bewohnern  verlassen  worden 
waren.  Die  schönsten  Werke  des  Kunsllleisses,  heilige 
(»{'fasse  und  (iewänder,  (lemnide  und  Scuipturcn  wander- 
ten zerstreut  durch  die  Trödclbuden,  als  (legcnsländc  des 
Spottes  und  der  Veracbtimg,  und  nur  Wenigem  gab  es,  die, 
eingedenk  ihrer  früheren  ehrwürdigen  Beslinunung,  ihnen 
eine  schützende  Zniluchlslnltc  bereiteten,  tileichwic  die 
Antiquitäten  der  vorchristlichen  Zeit  in  Sammlungen  zur 
Schau  gestellt  wurden,  so  begann  man  auch  sie  allgemach 
jenen  Hnritntcn  gli'ich  zu  achten.  Wo  einmal  der  .Moder 
von  den  miltelaitcrlichen  Kunstwerken  abgestreift  und  die- 
selben der  Verwesung  entrissen  worden,  erweckten  sie  im 
sorgsamen  Beobachter  ein  höheres  Interesse,  so  dass  die  ar» 

l 


cbaologbcheo  SUidiea  mehr  xtod  mebr  auf  da&  mittelalter- 
iichs  G«ltMt  httigedelMl  ««rd«B.  fit  war  der  «rite 

Lichlsch  immer  der  jungen  Morgcnröthc,  die  den 
AuTerstehungstag  der  mittplallcrlichcn  Runsl 
aokündctc.  Sie  bcrührle  zui>rsl  die  Spitzen  nnserer  Ka- 
thedraleii  und  wandte  Augen  nnd  Herten  den  nnausfte- 
h&ohvi  TI  iirmi'ii,  iJi'n  \(  rwiUcrlen  kunstreichen  Gcslal- 
tuogen  zu,  indem  sie  die  Nacht  verschnifhtc,  unter  deren 
Scbutie  derDimon  der  Zcrstömng  sein  Wesen  getrieben. 
Dem  wcitcrcD  Verfalle  wurde  gesteuert,  ja,  man  begann 
das  Fehlende  crsotT^i  tirul  zu  dem  Kndc  r-p  iii-  Dom- 
batthiitlcn  da  autusch lagen,  von  wo  einstmals  die  hudistc 
Blüthe  der  Kunat  ausgegangen.  Auch  jetzt  sollt«  hier  wie- 
der ein  neues  Kiinstlergcschlecht  erstehen,  im  (legensatze 
zu  den  modernen  Gestalten,  die  in  den  Akadcmicen  gehe{;t 
und  durch  das  Mdceuculbum  grossgexo^^i  wurde«.  Lehr- 
ling und  Gnelle  lernten  wieder,  Hammer  und  Heissd  tu 
führen  und  das  Schunfell  höher  zu  acliten  ah  den  Frack. 
Das  Handwerk, diese  unverwüstliche  rnterlnj^e  Jeder  Kunst- 
öbung,  trat  wieder  da  io  seine  Rechte;  gerade  in  der 
Baukumt,  gleiduam  dem  Stamme,  der  die  anderen  Runste 
ah  Zweige  trägt,  bewährte  sich  die  Schule  der  Alten  auch 
jV{7t  wieder,  indem  die  WerklniK-n  Meister  bildeten,  die 
durch  ihre  Tüchtigkeit  sich  auls  vorlheilhafleste  auszeich- 
neten und  in  wetten  Kreieen  den  besten  Binfluss  ausübten. 
So  bildete  und  entwickelte  sich,  wenn  aurh  tuir  sporadisch, 
ein  neues  Kunstleben,  ein  Lehen  voll  innerer  Kraft  und 
Fruchtbarkeit,  wo  ihm  nur  euiiger  Maassea  Licht  und 
Wime  an  Tbcil  wurde. 

Erst  seit  wenigen  Jahren  sahen  wir  dieses  neue  Leben 
nch  entfalten,  und  schon  zeigen  sich  Bliilhen  und  Früchte 
in  reichem  Maa^se.  Wenn  diese  zumeist  auf  dem  kirch- 
lieben  Gebiete  bervortrden.  io  tiq(t  dieses  tbeib  in  dem 
der  Kunst  so  güti!.lij,'en  Boden  der  Kirche,  thcils  in  der 
grösseren  Freiheit,  mit  der  sie  hier  geiilit  wird.  Seitdem 
die  Kirche  aus  der  Vormundschan  des  Staates  herausge- 
treten ist  und  ihre  Angelegenheiten  adbalatiiAdig  leitet, 
hat  sie  die  hohe  Rcdeutuiig  einer  christlichen  Kunst  da- 
durch wieder  bethätigt,  dass  sie  allen  ernsten  Destrebun- 
gea  in  dieser  Richtung  Schutz  und  Pflege  zu  Theil  werden 
Kcas.  lu  richtiger  Würdigung  der  kirchlichen  Baukunst 
wurden  die  an  den  Kathedralen  herangebildeten  Kräfte 
benutzt,  um  durch  sie  zu  den  Formen  zurückzukehren, 
in  denen  das  Mittelniler  bisher  noch  unerreicht  dasteht 
Fast  alle  Diözesen,  in  denen  der  Staat  das  Monopol  der 
flt/tdei;iischcn  Kunst  nicht  aufrecht  erhalli  ti,  Leslrehtcn 
mh,  den  uiikirchlichen  Staatsbaustyl  su  veria»i>cn  und  den 
neieh  Kirchen  die  demCullus  am  meisten  entsprecbondon 
Formen  wiederzugeben.  Zwar  scheiterten  diese  Bestre- 
buogea  vidfoeb  an  dem  Widentande  und  der  Unfib^keit 


der  Baubeamten,  an  der  überhaupt  noch  herrschenden 
Unaieberbeit  ond  Unkenntniss  im  christlidieii  Kircbenban, 

so  wie  zumeist  am  Mangel  geübter  nusfnbrendcr  Krifte. 

Um  diesen  Mängeln  abzuhelfen  »nd  den  wahren  ^^inci- 
pien  der  cbristiidica  Kunst  möglichst  allgerodne  Aner- 
kennung und  praktische  Geltung  tu  verschalbnt  bildeten 
sich  in  verschiedenen  Diözesen  .christliche  Kvnatver- 
einc*,  die  alsbald  in  freier  Verhitidung  zn  e'm'm  Vereine 
unter  dem  Namen  , Christlicher  Kun^tv^rcia  für 
Deutschland*  aosammentraten  und  mm  schon  ihre 
dritte  Gcneral-Vers.immlung  abgehalten  haben.  Kaum 
sind  sieben  Jahre  verflossen,  »eil  auf  der  Genen)- Vor- 
sammlung des  kathohschen  Vereins  Deutschlands  zu  Mainz 
dieser  Kunstverein  gegründet  worden,  and  schon  traten 
die  Resultate  seine!'  Wirli  n?  lielfacb  hervor.  Es  hl  nieht 
zu  verkennen,  dass  derselbe  in  manchen  Diözesen  ein  war- 
mes Interesse  für  dw  terstreuten  Ueberreste  christlicher 
Kunstwerke  des  Mittdalters  hervorgerufen  nnd  zur  rich- 
tigen Würdigung  des  Goten  und  Wahren  wesentlich  bei- 
getragen bat.  Neben  der  Sorge  um  £rhaltung  des  Alten 
regte  er  den  Eiler  an  nir  AmTübning  neuer  Wei%e  und 
suchte  Künstler  und  Handwerker  in  die  Bahn  zu  lenken, 
deren  Verlassen  rnm  Untergange  der  chrisll«  h-^n  KiKtsl 
geführt  halte.  Die  Sammlungen  christlicher  kunstwerke 
—  Diöaesan*lliiscen — ,  die  Verbreitung  und  Heraasgabe 
von  konatfiterarischen  Werken,  die  Anfertigung  von  guten 
Modellen  und  Zeichnungen,  so  wie  mündliche  und  schrift- 
liche Belehrung  bilden  die  llauptmittcl  seiner  Wirksam* 
keit;  diese  wird  ihren  Zweck  um  so  weniger  verfehlen, 
je  inniger  sie  sich  den  Vorbildern  und  Traditionen  des 
Mittelalters  anschliesst  und  je  weiter  sie  sich  verbrcilet. 

So  geslailet  sich  denn  beute  das  weite  Gebiet  der 
Kunst  gant  verschieden  von  dem,  welches  wir  Eingangs 
\Qt  Augen  führten;  überall  erkennt  man  die  trostlose 
Leere,  die  uns  das  vorige  Jahrhundert  als  Erbtheil  hinter- 
lassen, und  die  Nothwendigkcil  zu  gesunderen  Principien 
und  naturgemisseren  Einriebtuogen  surikcksukdven.  Die 
KIrrbe  hat  zuerst  \sieder  ein-^n  r-icn  Stand|Hinl;t  r-'pL'i'- 
nommen,  indem  sie  anknüpfe  an  jene  Zeiten,  in  d  uen 
die  Kunst  es  am  besten  verstanden,  die  Geheimnisse,  Leh- 
ren, Einrichtungen  und  das  W' irken  der  Kirche  darzu- 
stellen, und  gleichsim  rlir  Kirr  hr  r  liisl  ZU  Verkörpern. 
Alle  Zweige  der  Kunst,  bis  huiunter  zum  einfadisten 
Hmdwerk,  müssen  das«  in  voRo'  Oamonie  mitwirken, 
und  dessbalb  ist  hier  für  Alle  Raum  nnd  Gelegenbeit  zu 
immer  grösserer  Venollkommnung  g^lhoten.  Dadurch 
wird  diese  Regeneration  der  christlichen  Kunst  für  die 
Kunst  im  Allgerndneii  von  höchster  Bedeotoog,  so  daaa 
eine  gänzliche  Umgestaltung  der  Veriiihnisse  sdmn  be- 
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Ueberblickeii  wir  nim  «ias  Kunstge]M«t  d«  Yaterlan- 
im  md  mimThaiSfjkäk,  m  geiNlimi  wir  itt  «ntarReilw 
IMere  IKnm  mkI  Kirchen,  die  rerjüngt  oder  neu  sich 
erbeben.  Der  Terwahrlos'ie  und  verunstaltete  Rumpf  de« 
köloer  Riesendomes  ist  einer  grundiicbca Restauratioo 
utowaifi»,  «ad  Mthil  neue  GliMhr  md  ihn  btnito  to 
weil  angerügt  worden,  dn<>8  or  jetzt  in  seiner  ganten  Aus- 
debnnn};  vor  uns  steht  und  der  HofTnung.  ihn  bis  zu  den 
iLreuiesblumeD  der  Thurme  voUradet  lu  sehen,  einen 
falM  AML  biitai  SÖM  OomlMab&tte,  MMiaab  om 

der  berühmtesten  des  di-ulschen  Vaterlandes,  ist  auch  jetit 
wieder  eine  PUanislitte  für  den  cfaristlichen  kircbenbau 
geworden.   Hunderte  von  Steinmetzen  babea  hier  eine 
(uraküicbe  Schule  durehgeaiacht«  in  deren  OrfadsatiMi 
and  Leitung  sidi  derDnmbaiimei.ster  ein  |j;rosse«i  Verdienst 
erwoHiea  bat.  Die  aus  derselben  hervorgegangcucn  Ar- 
AMk»  V.Stati  ttod  L. Schmidt  haben  sich  tm  Fache 
in  nillelatt erheben  Kircbcnbaues  bereits  einen  >'amon  cr- 
niBgen,  drr    l  iihin  \t»lle  .Anerkennung  fimli  l.  L.  Schmidt 
%te  «incni  Kufe  als  rrofessor  der  Akademie  zu  Mai- 
Ini,  «ibrend  V.  Statt  den  Auftrag  tum  Entwurf«  und 
■r  Ausführung  einer  neuen  Kathedrale  in  Linz  a. 
i  Oooau  erhielt,  nachdem  »eine  Entwürfe  fiir  riie  wiener 
VotitLirche  mit  dem  zweiten  Preise  gekrönt  worden.  l)ic- 
Nibe  Anerkennung  ward«  seinen  PUnen  in  der  Concnr- 
renz  zu  Lille  gezollt,  wahrend  in  Belgien  eine  Herausgabe 
seiner  Kirdu-n  und  Schlösser  den  guten  Klang  bezeugt, 
<ien  sein  \ame  auch  dort  schon  gefunden  hat.  Eine  Menge 
loa  Kirchen  ist  bereäs  nach  idneo  Entwürfen  gebaut 
oder  im  Rau  begriffen ;  nicht  minder  fruchtbar  ist  »eine 
Thiligkeit  auf  dem  debiete  der  Civil-Architcktur,  bcson- 
dan  in  der  Umgestaltung  alter  und  Ausführung  neuer 
Landaba  o.  i.  w„  wetelw  die  Vidieiligkeit  eeinea  Talen- 
ten in  '^"  iiialer  Weise  beLuinkni  und  die,  den  Anforderun- 
gen uuserer  Zeit  entsprechende  Anwendbarkeit  des  ji^othi- 
«AaiStyls,  auch  in  dieser  Richtung  darlbun.  Wir  fuhren 
dieses  hier  an,  um  in  dieser  PradncHvitit  etnoa  Heiiters 
ifT  :n(),jselien  Hankunst  den  Fortsrliritt  tu  eonslatireii, 
»«kheu  diese  auf  dem  praktischen  Gebiete  gemacht  hat. 
Der  kolner  Donbaa  bat  dieses  Resultat  vornehmlich  in 
der  Erzdiözese  Köln  hervorgerufen,  «nd  steht  nicht  za 
bezweifeln,  dass  iilmliche  f 'niernchramg!an  Mch  andanwo 
ikniiche  Erfolge  haben  werden. 

Schon  »igt  aidi  dieaet  ko  Osten  dci  Vattriandes.  wo 
in  der  Kaisenladt  Wien  der  St-Stephans-Dom  die 
Theilnahmo  t»  seiner  WtederherstelliiPL'  ^vnch  gerufen. 
Neben  ihm  erhebt  «ich  unter  Protection  eines  kaiser- 
Hm  Pduen  die  a«««  Votiv•Kirell^  deren  BaohöUe 
anter  der  tüchtigen  Leitung  der  Raumeistcr  Ferstet  und 
Kranper  bald  dem  I.4nde  Kräfte  üerern  wird,  dia 


herrlichen  Denkmale  würdig  herzustellen  und  neue  aof- 
mHIhratt  im  Stande  lind.  Ein  Kreis  voa  Hinneni,  dar 
seine  arcbiologtMhea  PoRicbungen  mit  Eifer  und  Umsicht 
über  das  ganze  Kaiserreich  ausdehnt  und  in  eigenen  Zeit- 
schriften veröffentlicht,  bearbeitet  wacker  den  (ruclitt)areo 
Bodca,  so  daat  ans  demselben  bald  ein  neues  Kunstleben 
hervorgehen  wird. 

HofTeii  wir,  dass  auch  der  Dom  zu  Prag,  dieser 
kleine  verwirkitcfate  Rruchlhcil  einer  grossen  Idee,  von 
dieaem  naaan  Leben  beriihrt  und  endlieb  su  seinem  Ana- 

hau  Hand  aii'ji'Ii'':l  wenh-.  Kr  hildet  tilrichsam  die  Krone 
eines  Landen,  das  Mittet  genug  besitzt,  um  ihn  in  dem 
ganzen  Reichlhume  auszuführen,  mit  dem  er  begonnen 
wurden. 

.München,  dieser  Hanptsiti  akndemisriier  Kiin';»,  die 
hier  unter  dem  Schutze  eines  kunstsinnigen  Fürsten  alles 
geieiMet,  was  von  ihr  verlangt  werden  kann,  hat  sich  nun 
aodi  der  Wiederherstellung  seiner  Dumkirche 
zugewandt.  Zwar  «Iii  »•«  mir  die  Entfernung  des  Zopfes 
und  die  Heslauratioo  im  iuoern,  da  die  einfachen  Formen 
des  Badtstdnbauea  im  Aeosseren  deasea  nicbt  bedBrlien; 
allein  es  knüpft  sich  daran  die  II(^ang,  dam  ein  tieferes 
Fingrhen  in  den  deist  und  dio  Frtrmen  der  christlichen 
Kuii&l  des  Mittelalters,  ohne  welches  eine  würdige  Uestau- 
rution  niebt  möglich  ist,  aueb  dort  unter  den  vielen  \SmA' 
leriieben  Kräften  eine  Rückkehr  zu  den  wahren  Prind- 
picn  zur  Folge  haben  werde.  Es  ist  nicht  zu  verkennen, 
dass  der  dortige  Diözesan-Kunstverein  eine  schwierigere 
Aufgabe  su  ttaea  hat,  als  an  irgend  doem  anderen  Orte. 

Günstiger  steht  Regensburg  in  dieser  Deziehung, 
dessen  herrlicher  Dom  in  dem  Ausbau  seines  Ihur- 
mcs  nun  »eine  Vollendung  erhalten  solL  Mit  der  Einrich- 
toog  der  Dombauhntte  werden  die  bereila  vielfach  thiti- 
fTi-n  Kriifte  zur  Wicderhelehunij  iiiilti  lallcriicher  Kunst 
einen  frischen  Aufschwung  erhallen  und  einen  festen  Stütz- 
punkt für  die  ganze  Diözese  ßndcn. 

Das  ulmer  Munster  bat  schon  seit  Jahren  für  seine 
Restauration  eine  Hütte  errichtet;  allein  erst  in  letzter 
Zeit  acheint  man  ernstlich  ans  Werk  gehen  zu  wollen. 
Miebtcn  die  gewunaenen  und  tbeuer  erkaidken  Erfehrua^ 
gen  fernerhin  nicbt  unbenutzt  bleiben! 

Der  Dom  zu  Freiburfj,  diese  kostbare  Perle  im 
Kranze  deutscher  Kathedralen,  steht  vollendet  da  und 
ist  in  der  glücklicben  Lage,  eine  BauhüUe  lu  basitaea, 
die  nur  über  die  Unterhaltung  dieses  Kleinodes  zu  wachaa 
hat.  Dcnnorh  ist  sie  von  Einlluss  auf  dlt>  Krweekung  des 
Sinnes  für  die  mittelalterlicbe  Kuu:»t  und  auf  die  Ausbil- 
dung werktüehtiger  KTÜle.  Der  junge  Diöaesa 
verein  wird  ihre  Redeutung  nicht  verkennen  und 

Zweifel  Mittel  indan,  dkaotbe  aocb  lu  erhöben.  .,   ^  . 
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Der  Dom  zu  Speyer,  einer  der  imposanteren  und 
Iwnlicbiten  romannehm  Ayb,  ein  vahrer  Kaiwrdom, 
hai  jetzt  aiirh  seine  Vullendung  erhnllen.  In  ihm  feiert  die 
neue  chiislliifif  Kunsl  linen  ihrer  i^rösslen  Triumplic; 
aUcin  ohne  dem  frommen  genialen  Meister,  der  die  Wände 
mit  seinen  Meen  nnd  Gestalten  «i  beieben  verstanden,  tti 
nahe  n  treten,  darf  doch  bemerkt  werden,  dass  das 
Ganze  mehr  gewonnen  hnbcn  würde,  wenr  die  Mnlerei 
zur  Architektur  in  ein  richtigeres  Verhaltniss  gestellt  wor- 
den würe,  wie  dieses  im  Hitlelaher  stets  berhchsicbtigt 
wurde. 

Möchte  doch  nun  dem  Dome  zu  Worms  »ich  die 
volle  Unterstiitzung  zuwenden,  deren  er  eben  so  bedürftig 
ab  würdig  isit  Von  de«  schwersten  Sliirmeo  heimgesucht, 
ffnii  l'jnstur/i' wurde  in  der  letzten  Stunde  die  Tlicil- 
nahme  für  ihn  armereirt  und  ein  Dombauverein  zu  seiner 
Wiederherstellung  gebildet,  üeber  den  weilercu  Krfolg 
ist  uns  nneh  nichts  kund  geworden. 

I)ti  Dom  zu  Frankfurt,  dessen  Aen^sercs  einer 
bedeutenden  Nachhülfe  bedärfte,  bat  cioc  innere  Kesluu- 
nition  und  Aossehmuckvng  erhalten,  die  mehr  dem  guten 
Willen  als  dem  Verständnisse,  mit  dem  sie  geleitet  und 
nus.' 'fii!trl  w  urde,  Ehre  macht.  Es  steht  zu  erwarten, 
das»  auch  dort  eine  bessere  Richtung  sich  Bahn  brechen 
und  ein  Verein  skb  bilden  werde,  der  das  Unvollendete 
liach  seiner  ursprüQglieheB  Anlage  aosfiilmn  wird. 

Mainz  hat  auch  begonnen,  seinen  Dom,  «nstreitij» 
einen  der  interessantesten  am  Kheinslrome,  zu  rcstauri- 
rcn.  Das  nnheilvolie  Ereigniss  der  Polver^Explosion,  das 
so  grauenvolle  Verwüstungen  in  der  Stadt  angerichtet, 
hat  aucli  die  Kirchen  iiiclit  verschont  nnd  vornehmlich  die 
St.-Stephaus-kirchc  stark  beschiidigt,  so  dasssie  einer 
durchgreifenden  Restauralion  unterworfen  werden  musste. 
Auch  für  den  Dom  wurde  dadurch  der  schon  längere 
Zeit  «»ehej^e  HIan  zur  Verwirklichutip  gedrängt,  zu  wel- 
chem Ende  sich  bereits  ein  Dombau- Verein  gebildet  hat. 
Eine  schöne,  aber  schwere  Aufgabe  ist  denen  gestellt,  die 
den  aus  den  verschiedensten  Zeilen  gleirhinm  zusammen- 
gewachsenen grossartigen  Bau  so  herstellen  sollen,  dass 
seine  wunderbare  Einheit  nicht  nur  erhalten,  sondern  un- 
beschadet seiner  verschiedenartigen  Theile  noch  gehoben 
wir<l.  Sehr  schwer  ist  es  da,  den  historischen  Clinr;ik(er 
des  Baues  zu  wahren  und  den  architektonischen  Anforde- 
rungen im  rechten  Bf  aasse  Rechnung  tu  tragen,  und  durfte 
am  wenigsten  gefehlt  werden,  wenn  in  zweifelhadem  Falle 
der  erstcrc  eine  bevorzugte  Berücksichtiptmg  fönde 

Der  Dom  zu  Limburg,  wenn  auch  weniger  bekannt 
und  weniger  besucht  als  jene  an  der  Reerstrasse  liegen- 
den, dennoch  ein  sehr  kostbares  Denkmal  des  Mittelalters, 
wird  einer  durchgreifenden  Restanration  nntcrworfim. 


Wir  wunscbtco,  dasselbe  vom  Derne  zu  Pader* 
;  born  berichten  n  kitomen,  da  er'  in  mannigfadwr  Beiie* 

hung  unter  den  mittelalteriichen  Bauten  einen  hohen  Hang 
einnimmt,  aber  auch  einer  saelikundigen  VViederlierstoI- 
I  lang  dringcod  bedarf.   Es  scheint,  als  ob  der  dortige 
I  DiÖicM»>Kunstvcrein,  der  aUcn  ttideren  mit  grosser  Rbb^ 
rigkeit  vorange^anutMi,  noch  nicht  den  festen  Weg  gefun- 
den, der  seinem  W  irken  Bestand  und  dauernden  Erfolg 
.  sichern  würde.  Die  Kathedrale  ist  es  vor  Allem,  für  welche 
I  die  Theifaiabme  der  DüScesanen  gewonnen  werden  mvu, 
weil  es  sich  noch  immer  bewährt  hat,  dass  die  Schönheit 
der  Mutterkirche  auch  mehr  und  mehr  auf  die  Tochter» 
kirchen  übergeht. 

Auch  der  Dom  zu  Munster,  der  noch  sehr  die 
Spuren  frevelnder  Hinde  und  des  Zahnes  der  Zeit  an  sich 

trügt,  sieht  unter  der  Obhut  eines  für  christliche  Kunst 
bejieisfertcn  Oberhirten  seiner  Wiederherstellung  entge- 
gen. Die  kurze  llcrrscbad  der  scctircrischen  Fanatiker  zu 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hat  ihn  seines  ganzen  Bif- 
derschmuckes  beraubt,  der  gegenwärti;;,  mit  Ausnahme 
des  kunstreichen  Lettners,  fast  nur  der  Zeit  des  VcrfaUea 
der  christlichen  Kunst  angehört.  Es  ist  natürlich,  dass  da 
die  Restauration  des  Innern  sich  besonders  geltend 
macht  und  der  Wunsch  nahe  liegt,  dieselbe  im  Charakter 
des  Baues  durchgeführt  zu  sehen. 

Nebfn  diesem  reichen  Kranze  von  Kathedralen  des 
deutschen  Vaterlandes,  die  wir  hier  nur  Üieilwcisc,  wie 

I'  sie  gerade  unserem  Bficke  begefnen.  aBgeführt  haben, 
erhebt  sich  verjüngt  eine  solche  Menge  von  Pfarr-  und 
ehemaligen  StilLs-  und  Klosterkirchen,  dass  wir  sie  bicr 

I  nicht  alle  aufzählen  können.  An  ihiien  entwickelt  sich  «in 

I  geschiftiges  Leben  auf  dem  Gebiete  mittelalterlicher  Kir« 
rlienbaukunst,  durch  welclfes  die  Erkenntniss  derselben 
sici  läutert  und  die  Kuustfertigkeit  erstarkt,  um  auch 

i  Neues  auf  der  alten  Grundlage  schaffen  zu  können.  Die 
Zahl  dieser  m  uen  Kirchen  im  golhischeii  Style  ist  eine 
bedeiileiule  und  mehrt  sich  mit  jf  dein  Tage.  Jcdc  dersel- 
ben, auch  wenn  we  iu  der  groitsleu  Einfachheit  ausgeführt 
wurde,  spricht  eindringlicher  für  jenen  Baustyl,  als  die 

I  gediegensten  Schriften.  Es  \erslehl  sii  h,  dass  wir  hier  die 
Werke  der  Aftcrgotbik,  die  da  glaubt,  iu  Holzgewölben 
und  gebackenen  Ornamenten  die  miticlalterliche  Kunst 
ergründet  und  erschöpft  tu  haben,  ausschKesscn,  da  üb 
am  meisten  geeignet  ist,  diese  in  Misscredit  zu  bringen. 
Die  kölner  Erzdiözese  besitzt  bereits  viele  neue  Kirchen 

,  guibischen  Stjis,  die  den  Wendepunkt  zum  Bessern  in  der 
Kirdienbadiansl  «tfUchicden  benwlmen,  und  auch  in  an- 
deren Diözesen  erbebcB  sieh  Maanehe,  welche  dinsalbe  Be- 
deutung haben.  _ 
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Als  die  h«norragendttea  in  venchicdtioen  Diöieaes 
wir  Dur  anfubren:  die  wiener  Votiv-Kircbe, 
die  Kathedrale  von  Liob,  die  WalifabrUkireh«  ta 
Krvr[:if?r,  die  Mn  ri pn  k i rrh  c  iti  Aarhcn  u.  ».  w.,  an 
welcbe  «ch  jedoch  noch  viele  aureibca,  die  ebeafaJIs  ini 
Kahrarft  «d^  ia  4er  AuTBlirung  begriff»  md. 

BiBter  dieser  Thatigkett  auf  dem  Gebiete  der  Archi- 
tektur entwickehi  Kuast  und  Handwerk  der  mannigfach- 
staa  Alt  ein  neues  Leben,  um  den  vielen  Anforderungen 
iD«lipreebeii,die«amgertdkweHeB.Bildhatterkita«l 
•r4  Malerei  werden  sich  bald  wieder  ganz  dem  Dienste 
d?r  Kirche  hingeben,  indem  es  nicht  an  Beispielen  fehlt, 
wo  ae,  nach  den  Vorbildern  der  Alten,  ibren  gemesKuea 
TImI  nr  Aawdiaiüehmig  der  KJicIwb  Htbrnemmm  ha- 
bca.  Nach  denselben  GrundsätM  kdirt  dia  Glasmale- 
rei «llmählirh  luruck  von  dem  Abwege,  auf  dem  sie, 
wcgeo  ihrer  unvei^leicblicb  reichen  Mittel,  zu  vergessen 
idiB,diw  lie  in  derHiieha  dw  Beruf  litbe,iadlaaen 
mdmcbt  zu  herrschen. 

A'e  Parnmentik,  so  lange  Zeit  der  Willkür  welt- 
licber  htduslrie  anheimgegeben,  holt  wieder  die  dem  er- 
kiiawi  Cnhu»  der  kathaUidica  Kirche  aalaprecheadea 

Formen  aus  der  Blülliezeit  des  kin  lilithen  Lebens  hervor 
■ad  «eUt  die  frommen  Häude  in  Bewegung,  um  auch  im 
Mldverke  seÜMt  den  heiligen  Gewändern  eine  höhere 
liieatioo  zu  geben.  Auf  diesem  Gabiela  iit  der  Eatar- 
lans;  in  «  pfti^ren  Jihren  entschieden  entgegengewirkt  und 
die  Sitickerei  und  Weberei  kircUlicber  Stoffe  auf  eioe  Stufe 
der  Rnnalfertiglieit  erfcobco  worden,  mit  den  beaten 
Erzeugnissen  des  Mittebllcrs  verglichen  werden  darf. 

Die  Goldschmiedekunst,  die  bis  zur  llaiidinn<.'crin 
der  Fabriken  beruntoi^esunken  war,  hat  allein  durch  den 
Eialuss  der  wiedererwaolitaB  chrirtlichea  Knut  ciaen 
neut  II  Aufschwung  genommen.  An  dea  kunstreichen  Kir- 
clietigeralhcn  der  Alten  h.Then  unsere  Meister  ihre  Vor- 
bikicr  geholt  und  sich  so  vcrvoillümmoet,  dass  jetzt  schon 
hc  neuen  IK^erke  jenen  würdig  war  Seite  atdien.  Neben 
ilinro  iitrcbcn  Kupferschmiede,  Schlosser,  Tischler  U.B.W. 
demselben  Ziele  zu,  und  manches  ihrer  Werke  bcweis't 
(leji  glucklieben  Erfolg,  mit  dem  dos  Handwerk  sich  über 
cineu  geiatloeenlledianismMs  bis  tur  Kwut  tv  erheben  sucht. 

Wenn  audi  (iit>  heilige  Musik  nur  noch  in  einzel- 
nen Erscheinungen  die  hehren  Klänge  zurückruft,  mit 
denen  vor  Jahrhunderten  die  vereinte  Gemeinde  zur  An- 
dacht gestimmt  Wörde,  so  ist  doch  das  enala  Streben  aar 
Rüekkebr  auch  hier  nicht  ru  verkennen.  Wir  dürfen  die 
Uoflhung  hegen,  dass  die  Errichtung  von  Choralschuien 
ab  den  llaihadidah<der  gewonnenen  Erkenntnis»  und  den 
einzelnen  Yomcbeft  «aen  lesten«  praklisdieft  Bodea  vei^ 


So  gewahren  wir  auch  auf  deutschem  Bod«i  mit  fie- 
Inedigung  eine  erneute  KunsUbätigkeit,  die  hewdst,  da» 
die  laitteUtteriicbe  Kunst,  seibat  &her  das  kirchliche  Gebiet 
hinaus,  in  da^  I  i-bi  n  übergegangen  ist  und  keineswegs 
mehr  einer  abgeacblosseoeo  Zeit  angehört.  Wie  sie  in 
England  nnd  Fraukreieh  daria  sehen  naa  veteageeilt  war, 
ist  ollgemein  beliannt,  und  sicher  nicht  ahne  bedeutenden 
Einfluss  auf  die  Fortentwicklung  in  Mn^erem  V'aterlande. 
Noch  stehen  wir  allerdings  in  den  ersten  Anfängen  eines 
nenen  KaosllebeBS,  dcswnPriaGi|iien  nadi  eben  uad  aack 
unten  erst  volle  Anerkaanang  finden  müssen,  ehe  dasselbe 
sich  in  der  Fülle  der  Krall,  die  ihm  innewohnt,  entfalten 
kann.  Allein  jene  Anerkennung  wird  es  sich  nur  Schritt 
für  Schritt  erriagea  dorrh  Werke,  die  in  Jeder  Boiehnag 
den  modernen  Erzeugnissen  vorzuziehen  sind.  Dcssbalb 
möf?e  jetH  unsere  Hauptsorge  auf  die  Ausbildung  von 
Künsliern  und  Handwerkern  sich  richten,  um  dem  .Maogel 
abnhelfai,  der  rieh  ühendl  an  geikbtea  schaffenden  Hin- 
den  fühlbar  macht;  —  eine  Aufgabe,  die  wir  aufs  ange« 
kgentliebste  den  chiii^chen  Kunslvereiiien  empfehlen. 


Zur  Frage  Aber  die  Form  des  Messgewandes. 

Es  ist  mitunter  die  Befürchtung  laut  geworden,  ob 
nicht  das  Volk,  an  die  modernen  Caselu  gewohnt,  an  dem 
ZurüdEgeben  auf  die  mittelalterliche  Form  AttStoss  neh- 
men und  darin  cinn  nn  hf  rechtigte  Neuerung  erblicken 
köaate;  allein  selbst  dieser  Einwurf  wird  durch  die  ge- 
machte Eriahmog,  dan  keine  Stimme  gegen  <Ee  weile 
Form  rieb  erhoben  hat,  dieselbe  vielmehr  allgemeinen  An- 
klang gefunden  habe,  als  grundlos  beseitigt.  Die5telbe  Er- 
fahrung haben  wir  seit  langer  Zeit  iq  weiten  Kreisen  ge- 
macht, und  diese  hat  fortwihreod  eiaen  früheren  Aus- 
spruch des  .Kirchenschmucks*  vollkommen  bestätigt,  dass 
nämlich  nur  derjenige  überhaupt  einen  fnlerMhi-t!  /wi- 
schen der  weiten  Form  des  Mittelalters  in  aufgcM^hurzlem 
Zustande  und  der  beuligen  trerschnitteaen  gewalm,  der 
zu  gleicher  Zeit  ein  Auge  für  die  greaaco  Vonuge  der 
erslcren  habe. 

Man  durfte  somit  die  Sache  cio^weilcn  auf  sich  be- 
rahen  hasea  und  im  fiewusalsem  eines  ernsten,  kirchlichen 
Forschens  und  Strehens  es  der  Zeit  anheimgeben,  Vor- 
urthcile  zu  bewältigen.  Auch  küiiiiten  wir  >oii  einem  ge- 
wissen Standpunkte  aus,  den  wir  aber  eben  so  wenig  ab 
den  unsngen  in  Ansprach  aebmeo,  wie  wir  iba  unseren 
Gegnern  missgöniicn,  die  gaiut-  Frage  über  Beiecbligung 
der  Form  eines  kirchü«  ben  Gewandes  einfach  durch  die 
Bemerkung  beseitigen,  als  sei  in  allem,  was  sich  auf  die 
äussere  CuttTorro  berieht,  in  der  Kirche  Gottes  ein  wdter, 
fteier  Spieliaum  gegeben,  uad  Jeder  »«iif^jllMiiSjteoogle 
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-wie  er  es  ebca  vcntrtu;.  Su  wwde        in  «kr  gaazca 
tetli«rMdwa  W«lt(MMltel^  «^ieM$  der  Eiw  h&at  | 

$oin  Gotteshaus  in  einem  der  alten  Kirche  ei^rnthüinlicben 
Shlt».  sorgfältig  prüfend  die  aus  der  Natur  der  Sache  ab- 
geleiteten Traditionen  für  KirclienbautCD,  um  in  jedem 
jage  die  AbtUmrara^^  vm  der  dltea  Benliti«  CTieMn  nt  ! 
lassen,  wiihrcnd  der  AtukTO.  minder  äti^dlich  befangen, 
ei  dem  Baumeister  atiiieimgebc,  ob  ci  sein  Ideal  in  den 
Sümpten  von  Pästuin,  in  den  Tbcrmen  des  A^ri|ipu,  in 
dem  Pebtttft  foo  VersMlfesnoder  ger  in  MiMn  eigenen 
Kopfe  niirhe  tmd  mit  Verliiu^nang  alles  und  jeden  Suis  | 
keinen  Uoterscbicd  zwisciiun  eiaemtKircbeabau  und  einem  . 
Tanzsaale  oder  ernen  Wagenschnpffea  beolMdite.  Dek  j 
alle*,  «sagt  man.  sei  glcichlx'rechti;;!  und  von  gleicher  Be-  ! 
deiilnnp  nnd  laufe  in  derKircJic  rriedüch  neben  einander.  , 
Ea  üoil  ein  AiUi  gebaut  werden,   liier  wird  Einer  die 
•tarke  Befamong  auf  die  Heim  legeo,  wcicbe  aidi  Ober 
ein  Mnrtyrcr-Grab  ausdehnt;  er  wird  etwa  noch  diesen  ' 
wesentlichen  Tlieil  nach  alter  Sitte  mil  einem  schützenden  j 
Baldachin  überwölbco»  und  diese  Geslaltung  wird  er  in  der 
Natur  der  Sache,  wie  in  den  kirchltchen  Traditiooeii  be- 
gründet finden, wahrend  dort  der  .Vndcrc  glaubt,  nur  dann 
elwas  cfM-JinfTen  zu  haben,  was  den  Namen  Altar  verdient, 
wenn  er  ein  Waodgetäfel  emporgeben  liml,  welchem  nur 
die  Höhe  des  Ktrchengewolbos  ein  Ziel  aetil  und  welehea 
den  bedeutendsten  Thcil  der  Kirche,  die  Absis  nämlich, 
auf  welche  alle  architektonischen  Leiter  6a»  Auge  hinzie- 
hen, gänzlich  verdeckt  und  vernichtet.   Beide  Formen, 
meint  man.  werden  in  Eintradil  neben  einander  ateben, 
und  Keiner  werde  nirchteu,  von  dem  Anderen  verdächtigt 
TU  werden.  An  dem  einen  ürte  ist  der  Kelch  ein  Trink- 
gefass  von  einer  diesem  Zwecke  entsprechenden  Höhe 
and  Weite,  mit  engten  symboliachea  Zeichen  verziert; 
anderwärts  muss  da?!  heilige  Gefass  die  ostcr^ibl '  flöhe 
und  Schmalheit  eines  Altarleuchlers  haben,  und  darf  die 
zierende  Zutbat  von  bausebbackigea  Genien  nicht  Tehlen. 
Und  so  mit  allen  Dingen  des  äimeren  Cultns.  nirht  allein 
auf  dem  (u'hictc  der  Formen,  sondern  auch  auf  dem  der  • 
föne.  Wer  einer  feierlichen  Vesper  an  hoben  Tagen  in 
Rom  beigewohnt,  der  weiM.  welebe  OpemmuNh  dort 
neben  atrettgem  Choral,  neben  Palestrina  und  Allcgri  Gel- 
tung hat  und  laut  wonlen  darf,  trotz,  den  wiederholtco 
Lntersagungen  des  Cardinal-Vicars  des  heiligen  Vaters. 
So  könnten  wir  denn  auch  auf  dem  Gebiete  der  Paramen- 
lik  sagen:  hanc  veniam  |»ctimusf|ue  damusque  vicissim. 
Willst  du  am  Altorc,  anstatt  in  einfacher  züchtiger  Lein- 
wand von  Haupt  zu  Füssen  gehüllt  zu  stehen,  lieber  ober- 
hatb  in  Steineincn,  nach  unten  k  jonr  in  TaH  crMheioe«, 
so  ist  das  deine  Sache;  gönne  mir  meinen  Schuh,  ich  pönnc 
dir  deinen  fiarfuiB.  Doch  können  wir,  von  entgegeost«- 


heod^  kifchhcheo  VorscbnKen  abgesehen,  es  cu:hl  ubcrs 
Htn  bfingen,  die  Saebe  in  toicht  tn  oduuM.  WoU  ban^ 

oen  wir  die  Gewalt  des  grossen  Mysteriums,  welches  in 
der  katholischen  Kirche  seine  Tabernakel  aufgeschlagen, 
und  vtieiches  Alles  bewältigt,  Alles  bedeckt.  Alles  enlschui» 
digt.  Alle»  versöhnt.  Alka  «rtfigtich  iMcbt.  Betreten  wir 
einen  Raum,  der  dieses  Gebcimniss  birpt,  und  wenn  dann 
die  weltlichen  Formen  dieses  Baumes  uns  zurückstossen. 
die  sinnlich  weichen  oder  betäubend  rauschenden  Täoe, 
die  dort  gehört  werden,  uns  hinausscbreicn  michtan»  ao 
werden  wir  donnor  h  sap;('n:  Iiier  ist  der  Ort  meiner  Ruhe, 
Jkocbgelobt  sei  dos  aller  heiligste  Sacramoot  des  Altaral 
An  diesen  Raum  mid  ecine  Geheimnitte  Teiaelt  nichl  d«r 
Ruf  eines  Redners,  nicht  die  Mai^ht  des  Gesanges,  meht 
der  Zauhi  r  der  Formen  und  Farhcn,  sondern  der  treue 
Uerr,  der  bei  den  Sciucn  woluien  will,  in  dem  Dome  zu 
Kehl  und  nicht  minder  in  derBambutbiitte  des  IndiaDer& 
Dagegen  \>  issen  wir  aber  auch,  dass  dieites  verborgen« 
Geheimnis^  die  lebiuvkriiHi-i'  Wur/.cl  ]onc^  Baumes  ist, 
der  allein  gute  Früchte  tragt  ui*d  der  nichl  nur  die  ue- 
aentlichc  Lcbensrncht  hervorbringt,  sondeni  auch  eine 
vi  undcrvolle  Gestaltung  des  Gezweigfs,  eine  Tröhliche  Fülle 
de«  Blatlwerkü  treibt.  <o  d  iss  in  seiner  Krone  llimmels- 
freude  wobnL  Von  ihm  alles  Gute,  aber  auch  alles  Schöne ; 
■eine  Fmcbt  ist  die  Nahrung  unserer  Heiligen,  aber  sein 
Gezwcige  sind  die  Gurte  unserer  Dome,  und  das  Rauschen 
sein«  Blattwerks  erklingt  in  tm^Tcn  Chorälen,  und  so 
unterscheiden  uir  allerdings  zwischen  heiliger  und  uohei- 
Uger  Kunst,  zwischen  einer  Form,  welche  der  Kirche  und 
ihren  GeheiniMis>^(."n  oiponthümlich,  und  einer  nndoren. 
welche  ihr  fremd  ist,  und  küniicti  es  uns  daher  auch  nicht 
versagen,  unsere  heutige  Frage  unter  diesen  Gesichtspunkt 
zu  nehmen  und  derselben  dnige  Worte  AufkUaruttUf 
und  Ventiindiguiig  s»  widmen. 

Die  Frage  nach  der  Form  der  Casnta.  ob  die 
moderne,  steife  und  verschnittene  beizubehalten  sei  oder 
die  ältere  weichere  und  weitere  wieder  eingeführt  werden 
solle,  läast  sich  aber  auf  drei  bis  vier  Gebieten  erörtern 
und  muss  auf  allen  zusammen  behandtdl  werden:  ersten» 
dem  archäologischen,  des  kirchlichen  Alterlbums:  zwei- 
tens dem  ästhetischen,  der  Kunst  und  der  Formschön- 
heit: drittens  dem  symbolischen,  der  chrisIlichiMi  Sym- 
bolik, und  vierten^  dem  rituellen,  des  bestehenden 
kirchlichen  Ritus. . 

1 )  Vom  archäologischen  Gesichtspunkte  ist  dos  Mess- 
gewand das  prittterliche  Obcrkleid  oder  Mantel,  casula 
genannt,  „gleichsam  eine  kleine  ilüttc,  dieAiles  überdeckt; 
das  oberste  ^cwand,  das  die  unteren  Kleider  umhüllend 
schirmt  und  wahrt"  (instar  parvac  casae.  quae  LoUun 
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tepi;  soprcinum  omoiuiu  iiidumeaiain,  quoc  caetera  om-  ^ 
bU  mterius  per  suum  munimon  tegit  et  lenrat)*  wie  Rhi-  , 
banus  Maurus  sogt;  grieclusoh  nhttvrjt»  gehcissen, 

.Wetlscbwcifcr,  weil      «icine  wallonden  Saumn  weit  hin- 
aia  ttreckl*  (quod  oris  crranlibus  tnagalur;,  nach  einem 
mderen  «heo  SchriftileHcr.  Unprünglich  rund  gletcb  ' 
«ncr  Glocke,  wie  noch  im  ^ri(Thi$<-lifii  Ritus,  reichte  die 
Cx">u!  bis  fit  den  Füssen  un  l  ühcr  <!ie  llnii'k-,  und  wurde 
lu  den  VerrirhtungcQ  de»  Upffers  Uber  die  Arme  auf  die  , 
SdMhem  aufgczo^ea  ihmI  beleriigt  So  finden  die  Arcbao-  | 
lo^cti  unser  Gewand  alleotbniben  in  de»  uräl(c«len  cbrist* 
liehen Zeiti  ii;  aber  aut  b  nii  lit  <irr  «ii  hürft  strorxciicndi'  nn- 
kt  iliuen  ul  ini  Stande,  die  Kun.-tvercine  zu  bezeichnen, 
welche  diew  Forn  verabnüdct,  vareiitbart  und  ab  eim  j 
nvokmässigc  eingeführt  hnbeu,  eben  so  wt  nij:.  als  os  bis 
hiulc  ;;(  liinj;in       die  ()lu»r-l5;iudi'p(Jtation  zu  bczoirliiii-n, 
«dciie  den  Plan  zu  der  erstt^n  christlicbcQ  Baäilica  ^trof- 
ft» mi  fcrt^eatellt  habe.  Solche  Diog«  in  der  Kireh« 
Gi  ll  <  >:nd  nicht  ersonnen,  nicht  befohlen,  nicht  ausge- 
4%fit  worden,  sondern  wie  der  Daum  wachst  ans  «einer 
Wand,  und  uie  ichon  im  t'ruchtkcrn,  au»  dem  die$c 
Wencl  aieb  entwiclielt»  di«  gante  Geatalliiog  des  Baume« 

litt  all  seinen  Eigentlitimru  likcilen  beselilns^en  i<t,  so  h.i- 
bea  sich  auch  jene  aus  einem  keime  entfaltet  und  nach 
daAoforderungcn  der  chri&tJidicn^iljsterien  naturgcmüss 
calwiekciL  Aber  eben  weil  m  nicht  ein  Gemachtes  und 
Festgesetztes  sind,  dnrum  trAf;en  sie  auch  Hefahigunp;  des 
FOTtwadueos,  der  Foriunlwicklung  in  «ich.  Wie  der 
lbra,derNditharKc^gndicrtret«DvüTde,richimSchooHe  j 
der  Erde  birgt«  so  liegt,  geschützt  und  geborgen  vor  den 
FeKlrilten  des  lleidenthums,  die  Ueiru-Capi  ile  der  Kata- 

ItOBrbe.  In  der  aufacbea  UasiJica  sehen  wir  den  jugead-  j 
lidi  frisch  bervonprotsenden  Stunm;  dieser  entwtekdt 
immer  reichere  Gliederung,  wie  wir  sie  in  romanischen  I 
und  huantinischcu  Bauten  finden,  bis  eudllr-h  hm-h  auf-  I 
strebendes  Gcaite  »cb  bimoielwarts  hebt  und  wieder  crd-  | 
^•«U  lenkl  und  wir  unter  dun  Gewölben  wuerer  gutbi-  ' 
^ea  Uone  itebML  Dw  Wesen  ist  überall  geblieben,  es 
erscheint  nur  io  immer  reicherer  Entfftlliinf;.  So  im  Cros- 
^  so  im  Kleinen.  Der  grosse,  Alles  deckende  Mantel  i 
da  of  fimden  Prieilers,  der  als  Vertreter  derjenigen  da«  | 
^tdtt,  die  den  neuen  MenS4-hcn  angezogen,  der  wird  im 
Laufe  der  Zeiten  sein«  wesentliche,  deckende  Eigenthüm- 
licbkeit  bewahren:  allein  dennoch  wird  er  nicht  ein  starr 
Geartetes  sein,  wird  sich  demGcsetae  der  FortentwicUong  ! 
nirht  entziehen.   Er  wird  Voniehtungen  bekommen,  um 
ihn  aicriichcr  aufzuschürzen ;  den  übermässigen  Falten- 
wulst  wird  man  durch  einige  Einschränkung  seiner  Gr<3sse  j 
bändigen  und  in  uerlichen  Falten%vurf  verwandeln:  Far*'  | 
benpfuditnnd  Farbenwcdwel  werden  unter  ihremScbmuck  [ 


sioobildliciie  Beziehungen  bergen:  emsig  kunstvolle» Stickr 
werk  und  reicher  Perlenscbmuck  werden  auf  Gold-  und 
Silberglanz  die  Schönheit  der  königlichen  Gollesbraut  ver- 
ki'ind<'ii:  mit  Einem  Worte:  die  Casid  wird  st>Iisirt.  l).is 
musBle  naturgemäss  so  Mio,  und  das  ist  so  geworden,  wie 
die  Arehiologte  uns  lehrt.  Hier  trellbn  wir  aber  auf  ein 
Moment,  welehes  das  Wesentliche  ist  zur  Aufklärung  der 
uirliep-  nden  Frage.  Wie  der  nnlürliche  Daum  nirht  nliein 
seine  .Naiiruag  aai^^t  aus  dem  Boden,  in  wekbcm  er  steht, 
ant  dan  Wimela,  welcbc  ibn  tragen«  sondern  auck  ans 
dar  Atmosphäre,  welche  ihn  umgibt,  mit  der  BtttlO'knMie, 
v^'elrhe  er  binausstrerkt ;  so  niiefi  der  Baum,  von  wel- 
ciicm  wir  reden,  alierdings  wesentlich  gegründet  im  Gott- 
menacben,  dem  in  die  Erde  gesenkten  Frachtkem,  und 
sind  <Iie  gültlicben  Mysterien,  die  ihm  fort  und  fort 
Leben  zufuhren  und  ihn  befnhi<;en,  nur  Lebcnt<friieht  zu 
tragen;  aber  nicht  minder  sind  es  peripherische  Verhail- 
uisae,  die  manchmal  seine  Gestaltung  bediiq^»  er  entfal> 
tct  sich  in  und  mit  der  Geschichte  der  Völker,  und  wie 
er  diesen  Frucht  und  Schatten  bietet,  so  sind  es  wiederum 
sie,  die  auf  seine  äussere  Gestalt  und  Udtuug  einen  gros-  ^ 
scn  Einfluss  üben.  Bs  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  gans 
f;id;iiin^o  Aiix  baimn;;  weiter  iliircbiiilTihrcn ;  der  Blick 
auf  einen  Punkt  der  Gesi'hichtc  genügt,  sie  Jedem  klar 
zu  machen.  Wir  nennen  die  letzte  liiillte  des  1 3.,  die 
erste  des  10.  Jahrhunderlji,  die  Zeit  der  Renaissance,  der 
Wic<ler|;ehurt ;  die;  war  ab»*r  eine  Wled  -r^-i  burt  d  -s  llei- 
denlbums.  .Mit  den  Mannorstaluen,  die  nach  mehr  alü 
tausendjähriger  Grabcsrube  aus  der  ]Srdc  erhoben  wur- 
den, stand  auch  in  den  bis  da  nur  vom  Cliristentkum« 
durchsäuerten  Vnfki'rn  eine  h'idniyln'  .Viixhatnin:;"«-, 
Denk-  und  GefuiilsvM-isc  auf.  Da  schwinden  wie  in  der 
Utcratur,  so  auch  in  der  Kunst  altgemach  die  Formen« 
in  denen  bis  da  die  kat}ioli<>rh-(  lirisllirlit>ii  Völker  sich  aus- 
^prnclii'i);  es  ist  aus  mit  der  scldank'-n  GesL-df  nn^oror 
himmelaiislrebendea  Dome,  der  kirrhenhau  legt  sich  brei- 
ter an  die  Erde  bin;  die  tückUgen  Heiligenbilder,  deren 
sinnvolle  Gewandung  und  andächtige  Haltung  strebte  den 
Körper  in  Vergessenheit  zu  bringen,  damit  der  Geist  her- 
vortrete, sie  weichen  den  ,nur  zu  oft  geradezu  sinnlichen 
und  ftpfNgen.  allemal  massigen  und  wnMigen  Gestalten, 
die  nach  Eindruck  auf  die  Sinne  ringen:  das  Kleid,  mit 
dem  der  Erbarraer  den  zur  Begier  reizenden  und  reizba- 
ren Leib  des  gefallenen  .Menschen  verhüllte  und  das  nur 
dem  jnngfridiehen  Sübnleib  des  Erlösers  akgeaegen  wer- 
den sollte,  um  zuerst  dem  Blutpcwande  der  Versöhnung 
und  dann  dem  Lichtgewande  der  Auferstehung  Platz  zu 
machen,  wird  entweder  ganz  oder  so  weit  als  thnnUeh 
abgenasen,  um  das  sändige  Fleisch  durchscheinen  tu  bs- 
sen,  oder  so  eng  angelegt,  dass  sieb  das  feogle 


Glieder  darin  mehr  icigt  als  birgt    Die  strengen  Töne 
und  tiefen  VVei»en  de»  Clioraiü,  de»  Gesanges  Sions,  wer- 
den oft  verdrfogt  durdi  die  wddieD  TSne  und  A«tterliaf- 
ten  Weisen,  die  von  den  Strömen  Babels  her  fHtinen.  So 
wieder  im  Kleinen,  wie  im  Grossen;  bald  trage»  alle  For- 
men auch  der  priesterlichen  Gewandung  das  Gepräge  die- 
ses neuen  Geistes,  und  wenn  schon  im  10.  Jahrhundert 
die  Cn^ül  ans  wirklieben  S  fif  iihcib-Riiclsirlilen  in  der 
lateinischen  Kirche  etwas  abgekürzt  wurde,  wie  Cardinal  1 
Bona  (Reran  lÜni^gicutmi,  lib.l.cap.24)  sagt  und  nach-  | 
web't,  indem  er  jedoch  von  diesem  Ausschnitt  (scissio)  ' 
bemerkt:  dass  er  ihn  .durch  keinen  Beschliiss  der  Pöpste 
oder  der  Condlien  eingerührt  oder  bestätigt  finde'  (quam  ! 
«lUo  PoDtificom  seu  sytiodoram  decrelo  stabilitam  invenio),  | 
W  ist  gar  seit  der  Renaissance  dieser  Ausschnitt  bis  znr 
heutigen  unkenntlichen  Missgest.ilt  getrieben  wnrdon,  die 
gar  nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  gcschichUicht'n  Ent- 
wicklung und  Aubildnog  steht,  londera  dnfch  das  Ein- 
dringen fremdartiger  und  feindaeliger  Einflüsse  zu  gänz- 
licher Ausartung  von  Ursprung  und  Zweck  geworden  ist.  ' 
Diese  Einflüsse  sind  zu  suchen  theils  in  der  sinnlichen  Be-  ! 
quemlkhlteits-Sucht,  die  aneh  in  der  welllichieD  Kleidung  | 
von  Talar  und  Mantel  zu  Ifose  und  Frack  gekommen; 
theils  in  geschmackloser  Prunksucht  und  Uebcriadung  mit 
Stickereien,  die,  ab  Selbstzweck  aul\retcnd,  sich  in  einer 
ao  breilCD  Weiaa  gdlend  nachen»  da»  ferner  ketee  dgent-  j 
liehe  Gewandung  mit  Faltenwurf  mehr  möglich  ;  zumeist  j 
aber  in  der  schon  gerügten,  der  ganzen  Zeilrichtung  ei-  I 
gcnen,  iu  Grund  und  Boden  heidnischen  Sucht  der  Entklei-  ! 
dung,  de«  ,dcihabilK*,  vom  mehr  oder  minder  Nackten.  { 
Uie  Kun^lperiode.  welche  die  heiligen  Engel,  die  reinen 
Intelligenzen,  die  Boten  der  ewigen  Weisheit«  die  Führer 
and  Srbätier  unseres  Geschlechts  nicht  anders  denn  ab  I 
pudelii.-iekte  Jungen  mit  aufgeblasenen  Hacken  und  Batzen, 
oder  als  entweder  mndclicnhafte  oder  f  !i!  rsriige  Jüng- 
lüige  mit  bis  zur  ilüilc  nackten  Schenkeln  und  blossen  | 
^uhoti  danustdlcn  warnte,  dM  konnte  es  auch  nicht  ; 
hissen,  den  Priester  am  Altäre  aas  seinem  weiten  faltigen 
Casulniantet  in  den  steiren  "»i-»>ri  Casulfrack  zu  zwängen,  , 
der  gar  in  der  letzten  Yen  oliLuinmnung  durch  fraiuösiscbe  '< 
Schneider  an  der  Vorderseite  lam  viMligcn  Schnurleibciien 
oder  Briislhitz  geworden.   Man  wirft  dagegen  der  allen 
(>asul  ihre  Aehnlichkeit  mit  ,den  grossen  Umschlagt iiehem  ' 
der  Damen''  vor;  warum  beantragt  man  nicht  auch  die 
Abschaffung  der  AIhe  wegen  ihrer  Gleichförmigkeit  mit 
«•inem  Fraucnkleid?  fifiiilob,  dass  das  gesittete Frauenge- 
sclilecht  noch  etwas  von  der  ursprünglichen  llckleidung 
und  Gewandung  beibehuUen  bat.   Aus  den  natnlichen 
äründcn,  aus  welchen  die  Caan)  veraehnKten  und  ver- 
schnörkelt ward,  wurden  an  der  Dalmatik  die  gescMos- 


senen  Aermcl  in  offene  Schultcrflügel  verwandelt  und 
die  Setoi  des  gescbkiaseMm  G«w«adai  mägeMUL 

(Behlm  ftigt)  ■ 


AntiqBitätea-Fabrikeii. 

.Mundus  vult  declpi,  ergo  deeipiatur!"  Dieser  altbe- 
kannte Spruch  lässt  sich  in  der  Gegenwart  im  weitesten 
Sinne  auf  unsav  AntiquRiten'Sammler,  unsere  Afterthüin- 
Icr  anwenden ;  denn  es  werden  in  keinem  Geschäfte  gros- 
sere  und  unverschämtere  Betrügereien  getrieben,  als  ge- 
rade in  dem  Handel  mit  Anticaglicn,  mittelalterlichen 
Kunst-Curioaititen  und  Arbeiten  aller  Zweige  des  raittel- 
nlterlichen  Runsthandwerks.  Die  moderne  Antiquitäten* 
Händler-Industrie,  ein  weitverzweigtes  und  eben  in  unse- 
ren Tagen  lucratives  G(»chäft,  hat  ihre  Ateliers,  in  denen 
nach  Bedarf  aasyriscbe»  ägyptische,  griecbiaehe,  romisdie, 
selbst  hindostanische  AntiquititeB  aber  TORDgsweise  mit* 
telalterliche  fabri'  in  werden. 

Aber  Alles  schon  dagewesen.  In  Alexandria  und  Kairo 
bestanden,  wie  es  mir  ein  durchaus  glanbwlinfiger  Rm- 
Sender  und  Alterthumsforscher  aus  eigener  Anschauung 
ennhlte,  und  besteben  vielleicfit  noch,  vollständige  Fabrik<ni 
von  ägyptischen  Altcrthümeru,  und  zwar  früher  als  ein 
Regal  des  VicekSnigs.  Dia  neugebadnaen,  gemeiasdien 
oder  gegossenen  äg)ptl!><  hen  Anticnglien  wurden  In  don 
Ruinen,  den  Felsengräbern  verscharrt,  wie  durch  Zufall 
gefunden,  von  den  Beauftragten  europäischer  Museen  um 
schweres  Geld  angekauft,  und  lieferten  dann  natürlich  Stoff 
IM  den  gelehrtesten  Abhandlungen;  denn  worüber  haben 
die  Gelehrten  des  10.  Jahrhunderts  nicht  schon  geschrie- 
ben! Wie  viele  antike  Inschriilen  wurden  nicht  beutigen 
Tages  in  Griechenland  fabricirt,  —  selbstredend  den  Go- 
lelirlcn  Quellen  und  Belege  zu  der  Geschichte  des  nltcn 
Griechenlands!  Ein  gar  einträglichor  Erwerbszweig  ist  iu 
einsrlnen  Stidtnn  Italiens  die  Fabrik  vonAnlicaglien  aller 
Gattungen,  und  gar  erbauliche  Beispiele  könnte  ich  aus 
eigener  Erfahrung  mittheilen,  in  welcher  \N'eise  die  frem- 
den .Sepolfiuti*  (Grabspürer,  wie  der  schlaue  Ita- 
liener spottend  die  aaslindiMhen  ARertbümler  nennt)  dort 
angeführt  werden,  und  sich,  trotz  aller  Warnungen,  nocb 
immer  nnrüliten  lassen.  Selbst  in  Köln  habe  ich  seiner 
Zeit  Allerthumshäiidier  g<-kannt»  die  hier  an  Ort  und  Stelle 
Laren  und  Penaten  duttendweise  in  En  giesaen,  wetdie  sie 
mit  Säure  präparirten,  antike  Hinge  machen  und  römische 
Töpfcnvaaren,  wie  Lnmpen.  Urnen,  Patencn  u.  s.  w.,  in 
Frechen  backen  üesik'n,  und  dann  für  echt  antik  verkauften. 
Bekannt  sind  die  Fabriken  antiker  BÜ^men;  sehr  brühend, 
all  das  Sammeln  antiker  Uunwn  (M>f^(fff2^  t^'l^cJlf^Ie 
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W«dea  doeh  for  die  aigKMlien  CorioaiUiteii-Suuilcr 

jallt  w  Birmingham  hindostanische  (iüUeubiider  m  Mas- 
sen nu5  ailiT  Metallt  ii  aripi-ferliKt.  nadi  Indien  cxportirt, 
Too  WO  iie  wieder  nach  Europa  auf  den  Antiquitatcn- 
wd  Cimwlitai-lfaikt  konmco,  um  hier  ab  echt  iodiMfa 
IheoCT  beaUt  m  werden. 

Lelfcndiger,  vielverzwcigtcr  ist  aber  der  Handel  mit 
mitteialterlichea  Aultquitateii  und  raitJÜD  auch  die  mittel- 
akeiiidie  Anliqmtiten-Fabrication,  wildem  ea  io  FraDk- 
reich  und  England  zur  Mode  geworden,  roitlclalterlichen 
Ikunstgegen^taiulcii   und   (^urio-^itäten   nm  li7ujfii;en.  «'it 
Sammlungen  solcher  Dinge,  namentlidi  m  i'un>,  zum  guten 
ToBft  gehinii,  io  data  m  in  gewiiaen  Claiaea  fleidiaam 
n  einer  Manie  herangewachsen  sind,  w  eil  der  Gcsrliniai  k 
Tomllofr  auspiclit.  Und  wie  sich  auch  die  Lage  der  Dinge 
«eraudert  haben  mag,  Poris  ist  in  vielen  Sachen  noch 
iMBcr  mehr  «der  minder  tonangebend  geblieben.  Man 
zu  welcher  Geschicklichkeit  es  die  Ktinstliandwer- 
kcr  kt  europäischen  LuxuMtadt  gebracht  haben,  und 
diae  Kunslgeschicklichkdt  wird  Ton  pariser  Antiqui- 
üten-Hönd lern  jetzt  zur  Fab'rication  von  iniltdallerlicben 
Aii(i.|uilateii  und  Curiosiläti-n  aufs  (gewissenloseste  m«:'^'''- 
beutettist  ciii  tlauplerwerbszweig  vieler  Kunsthandwerker. 
Ei  mI  Uednrcb  aber  oiiAt  gesagt  sein,  dan  aneh  nicht 
aadeiwirlS  AnliquitiUen  und  Uaritäten  fubricirt  werden. 

Die  Franzosen  nennen  die  I.eiit*^,  wflf  lie  Atiliqtiitnlcn 
labncireo  lassen  und  aU  eckt  vertreiben:  .Trucbeurs*  *), 
and  natoriwh  ist  es,  da»  aich  etnidne  derselben  mit  der- 
artigen neufabricirten  Afterthiimern  in  wenigen  Jahren 
bedeuli-ndos  Vermögen  erworben  haben.  Der  Scaiidal  ist 
aber  bis  zu  einer  solchen  linverscbömlheit  getrieben  wor- 
den, da«  jetft  die  Gerichte  die  Verfolgong  sdcher  Betrik- 
ger  in  die  Hand  genommen  haben  *').  Wae  wird  aber  in 

*)  Trachaur,  von  truchcr,  heistt  clgcnllicb  soviel  wie-  ,tnijuid", 
Bsttki  «II«  FMÜhoit;  doeh  wird  dat  Wort  .truclici*  In  der 
Velkaepiadi«  «toh  flr  «tiioW,  amt  gemebM^  UtOgß  Webe 

belrügtn,  ftoflllinio,  gelirsnebt. 
**)  Didron  tlieill  in  der  flinften  LEererung  d«a  J 6. Handel  ««hter 
,Ai:niilc»  Arelir'uli'gique»'',  nach  dem  Droit,  den  in  I'uii*  ge- 
grn  eiaen  gewia.'ien  I'i errat,  der  sich  (eitül  ,,1'riSpäraiear 
d'antiquit^"  betitelt,  verhandelten  Prooeas  mit,  niicb  weichem 
der  Bai^aUigte  16  Mooeten  a«<lqga>ae  und  1000  fnwea 
GelditrsA  ferarttdlt  irwdan,  weO  er  «loein  AatiqnittleD- 
ünterhftndler,  De.isscl  äi  Monvillt-,  (Tu-  Jio  SShne  des  Herrn 
T.  Bcthäcbild  tuehrtro  in  SehxaeUarbtit  aufgeführt«  SchÜMeln, 
Sehenkkannea  nnd  Sahfdwcr  ala  Cinqueecnto-Arbeiteu  im 
Pteiie  rm  36,000  Fr.  Terkaufl  hatte,  iMii  denen  »ich  eplUer 
eigah,  dies  die  Antiquitaton  grSMleilhelle  Febrikarbeit  einer 
■odemek  petieer  BaeftlO^Blaaiilwtnr  v«reii.  Per  Proeeee  iit 
flir  Jeden  AntJqalUleD-Lleblieber  deeebelb  mn  ao  leicaewer* 
iher,  weil  man  ati>i  lUuirclben  eraiuht,  wvicbo  Kaiffe  ond 
Hkuk«  dieie  „I'r^paratcurs  d'antiquitit'*  aiiwendou,  um  ibte 
iiiodr.-i  en  AotiqnitXtea  ut  dem  Ünn  n  bringen,  die  Alter» 
ibOmlnr  «atnnäien. 


Paris  nicht  fika  Geld  gemacht?  Aegyptischc,  griechische, 
rnmiscbc  Anlica|l^ieii,  besonders  Metallai^itrn,  friiher  io 
Massen,  riMi  r;'tl  Itcstellung:  dahinac^cn  fabricirl man 
nach  dcutliüM  liiuai  kc  deslagesbauptsachhch — .Mittelalter. 

Auch  die  gewiegtesten  Ktvner*  die  anerkanntesten 
Autoritäten  in  Sachen  der  Kunst  haben  sich  nicJil  sehen 
durch  solche  moderne  Nachahmungen  und  Nachbildungen 
tauschen  lassen,  leb  rede  nicfat  von  den  Copirfabrikcn 
von  Gemüden.  wie  sie  in  Rom,  Florens.  Venedig,  Paris, 
Brümsel,  .\ntwerpen  und  anderwärts  bestehen.  Und  wie 
weit  hat  es  dio  Pinsel-GeschicklichLi-if  in  diesem  Zweite 
gebracht!  Ein  deutscher  Maler  copiilc  Lude  der  zwanzi- 
ger Jahre  in  Paris  Gerard's  «Amor  und  Psyche",  und 
selbst  die  Directorcn  des  Museums  im  Luxembourg  konn- 
ten das  Original  von  der  Copic  nicht  unterscheiden,  als 
der  Maler  seine  Copic  io  dcu  Kähmen  des  Originals  und 
das  Original  auf  seine  Staffelei  gestellt  hatte.  Unglaublich 
ist  es,  \sie  uewandt  man  in  der  Tiinseliuri;::.  in  der  Prü- 
paration  der  Leinwand  und  der  Paneele  ist,  um  denaelben 
das  Anaehen  des  Alterthums  zu  geben.  Wie  bekannt» 
kaufte  die  berliner  Kiuistkamroer  von  einem  kölner  Anti- 
quar eine  in  Silber  ;;ctriebene Schüssel:  .Eine  Amarnnnn- 
schlachf,  als  ein  itaUcniacbes  Kunstwerk  des  Ciotjucccntu 
um  1000  Friedriehsd'or,  wekbe  der  Antiquar  von  einem 
kölnischen  Kunsthändler  als  eine  echt  italienische  Arbeit 
gekauft  halle,  die  man  seil«  t  !  ni  Bcnxciuito  CeUini  zu- 
schrieb, welche  berliner  Kuii>lkenner  glaubten,  für 
den  bdtannten  Eroole  d'Erte  (1550)  angefertigt  zu  sein, 
wie  sie  mit  gelehrten  Abhandlungen  darzulhim  suchten* 
niid  die  der  Sage  nach  aus  dem  Schatze  des  spanischen 
kronprateudenten  Don  Carlos  kam.  Auf  der  pariser  Aus- 
Stellung  1S55  sah  ich  einen  TaFelauftati  mit  Schiisseln 
und  Schenkkannen,  die  in  Styl  und  Behandlung  der  ge- 
triebenen Fifiren  snnz  aufTallcnd  an  jene  Srtiijssrl  erin- 
nerten.  Ein  Künstler  aus  Toulouse  war  der  kunstge- 

'  wandte  Verferliger  derselheo,  nnd  man  wollte  bestimmt 
wissen,  dass  der  geschickte  Silberln  Iber,  der  jetzt  in  Lon- 
don arbeitet,  auch  der  Verfcrliger  der  besagten  Schüssel 
sei.  Es  liegt  demnach  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass 
die  gepriesene  Arbeit  eines  Kikriatlers  des  Cinquecento  — 
modern  wäre.  (?) 

I        Die  .Mittel  und  KnilTe  alle  zu  schildern  und  aus  cia- 

'  ander  zu  setzen,  deren  sich  die  .Truchenra*  hedieneD. 
um  eine  moderne  Antiquität  in  Ruf  zu  bringen,  die  Allcr- 
thümler  kirre  zu  machen,  fi'ir  einen  solclieii  ringen^dnnd 
einzunehmen,  würde  die  Gränzen,  die  ich  mir  gesteckt 

f  habe,  überschreiten,  wie  unterhaltend  nnd  belehrend  auch 
solche  Schilderungen  sein  ruli  litm.    Viflleichl  sehe  ich 

.  mich  gemässigt,  später  einige  schlagende  Belege  meiner 

;  Erfahrung  mitzutbeilen. 
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Die  Trochean,  deren  es  in  Deutschland  und  England  ! 
nicht  weniger  gibt,  als  in  Frankreich,  thcilen  sich,  nach  ' 
dem  limrange  ihrer  Gcscbälle  und  nach  den  Arlikcin,  in 
daaen  «ie  TORÜgiicb  Ibua,  m  vendiiedeiw  Oasien.  Sie 
habi'n  ihre  Hcirershclfcr  in  allen  Hauptstädten  Etirojia's,  I 
bilden  eine  weitverzwciglc  Genossenschaft,  verschmähen 
es  jedoch  nicht,  einaiitler  reibst  hinter  das  Licht  zu  : 
fähren,  wo  m  nor  kSnncn,  und  gerede  bei  der  Huiug»  | 
faltiglioit  der  Erzeijg[ii<iso  dor  mitlclalterlichcnRuiMlhAnd-  - 
werke  gar  oft  mit  dem  besten  Erfolge.  J 

AUeArbetten  in  Metall,  der  Ceramik,  Schnitzarbeiten,  | 
EUMÜlen,  Eircnbcin-Srhmizercien,  incruslirte  Werke  jeder 
Art  und  jeden  Stoffes  werden  iiacli  anlikcn  Mustern  ge-  ; 
icrtigt,  dann  mit  allen  nur  denkbaren  Geburlsscbeiaeo 
nach  den  Hauplplützen  ihrer  Operationen  versandt  und 
von  ihren  Ilcirersheircrn  vertrieben,  bald  in  öflentlichen 
Auctioncn,  bald  einieli»  rien  Alterthninlf m  (Inn  h  rjii-  [((if- 
figstea  Mittel  aufgeschwatzt.  Natürlich  i^uaiiaun  dtcse  Cu- 
rieaiUlten  und  Kanslhandwerlw^Erieagoiase,  was,  wie 
gesagt,  auch  wohl  durch  schrifUichc  Documcnte  belegt 
wird,  gerade  aus  den  Ländern  und  Stndten.  die  sii  li  im 
Mittelalter  durch  solche  Arbeiten  Kul  erworben  haben.  : 

£s  beliehen  m  in  Parii  volbliindige  Fabriken  von 
i'maui  de  Limoges,  welche  ^aiaux  cloisonni's  et  champ-  | 
leves  eben  so  (iiit  Hcrorn,  nie  ('maiiT  incruslcs  oder  tranü- 
iucides.  Sie  fertigen,  was  man  nur  wünscht,  und  hüben  : 
voUauT  so  Ihm;  dem  in  Frankreich  ond  England  sind  die  | 
.Schmelzmalereien,  Kmailleii,  gosiiclilc  Artikel.  Niehl  min-  I 
der  lba(ig  für  Irucheurs  sind  die  Elfcnboin-Schnitzcr. 
Bewunderungbwurdig  ist  es,  wie  weit  sie  es  gebracht  ha-  ' 
ben,  dem  Elfenbein  das  alte  Ausidien  zu  gehen,  wie  sie  I 
die  Sprunge  deiiiselheii  heiliringen,  wie  täii>u^hend  sie  das 
Abgegriiiene  bei  ganzen  Figuren  oder  hocberbabeneo 
Arbeiten  DBehnabmenwiMeD*).  ItaKeniaeheHajolieawiri 
ehenfalb     netemGcscfaicfc  anchgemadit  Von  Arbdlen 


*}  Bo  heh«np!el  Dicton  a.  «.  O.  Seite  307,  (Us»  das  l)frlin<ir 
Mnaeum  (die  ktoigt.  Kunntkttoimer)  eine  Serie  von  Eifcnbrin- 
BehniUereien  beal«(e,  di«  gewiu  falsoh  oder  doch  ia  eigen- 
MmliolMr  Woit«  »««ilUluft  wttnn.  (L«  mnafo  d«  a«iiin,  j« 
1*  üi  «TM  1»  flu  frafmd  ngn^  poMU«  utM  tirit  d'iToiiw 
enuiocniaat  fluuc  M  aingnlierement  douKux.} —  Un^i-tc  N'^tiz 
war  Moaat*  \ng  vor  dem  Erscheinen  drr  hititm  LifÜTung 
der  „Aanales  Arcb^folo^iquei"  nirdt  rgf»rtirit  l>cn  Wir  tlicilen 
aterDidran'«  Nntiren  oacbtriglicli  mit,  da  die  Atwsag«  dieier 
AalMltat  cIb  Irifii^vr  Beleg  su  dem  Ton  uns  Uehauptoicn  iat. 
DMnn  nft  «Mb;  fiaiokon  Liabhabara  «ad  baaoa- 
a«r«  imn  Dirostoraa  4«r  lloteea  nfliioa  wir  Tor 

Allem  empfehle  II,  aufiliror  Ilm  »ii  «oin;  denn  ei 
g  i !)  l  ganxa,  wohl  orgsoigirte  UauiIcu  dieser  Gau- 
aar (Escroe],  die  ihnen  fUr  •chwcrei  Oold  falaebe 
Oagaaataad«  ▼arkaafan,  walvb«  alobl  eiaBal  ibr 
Oowiohk      Bl«l  ««ftb  «lad. 


b  edlen  Metallen,  wie  auch  die  Technik  der  Originale 

des  Mittelalters  sein  mag,  will  ich  gar  nicht  reden,  so  weit 
haben  die  pariser  Arbeiter  es  iu  diesen  Kuuslzweigeo  ge« 
bracht,  und  nun  moas  staunen,  wenn  man  rieht,  wie  aebv 
sie  in  der  Kun?;!  fortgescliritlen  sind,  ihren  Arbeiten  den 
ehrwürdigen  altorthumlicben  Kost,  den  Anschein  des  Abge- 
nutzten und  Verbrauchten  aufzudrücken.  Werke  anderer 
mittelalterlicher  Kunsliweige,  je  aaebdem  Nachfrage  nneh 
denselben  ist,  werden  nicht  mit  minderem  Geseliick  nach- 
gebildet. Mit  Einem  Worte:  was  das  Mittelalter,  das  Cid* 
quecento  nur  im  Gebiete  des  Kumtbandwerka  berrorge* 
bracht  hat  in  allen  nur  dciiLbaren  Stoffen,  wird  auch  ia 
Paris  naeligemarfil  und  mil  der  freelislen  Stirn  Von  den 
Truchcurs  und  ihren  Comp^res  als  echt  mittelalterlich  auf 
den  Harkt  gebracht 

Man  glaube  aber  nur  ja  nicht,  dass  allein  in  Pafis  mit- 
telalterliche Curiosiläten  und  mittelaltertic  Iic  Geräthe  aller 
(jattuugen  fabricirt  werden.  Die  Tnicheurs  spüren  oll  in 
kleinen  Stidten  und  seibat  in  Ddrfeni  ipaehiekte  Ari»eitar 
auf,  denen  sie  OesehaDigung  geben  und  wdcbCB  es  natürlich 
nur  um  den  Verdiens'  '"'Iii.  die  machen,  was  mnn  verl?)nc:t 
und  bezahlt.  Und  wer  kann  das  den  KuiiülliandwerkerQ 
verdenken?  So  werde«  hier  in  Köln  Emaillen  aus  allen 
Epochen  des  Mittelalters  in  allen  Formen  und  Uimensio* 
nen  meist  für  franrösisrhc  Anfiqnilälen-Ilandler  und  son- 
stige Kunstjüger  Inbricirt  und  von  den  lieslelieru  ziemlich 
gut  bcsahlt;  denn  diese  wincn,  dasa  sie  selche  Arhcilen 
unserer  Tage  als  Werke  des  II.,  12.,  13.  oder  14.  Jahr- 
hunderts in  Paris  und  London,  und  selbst  an  Kunstsamm- 
lungen, mit  bedeutendem  Gewinne  an  den  Mann  bringen. 
Der  kölnische  Emailleur  macht,  was  man  ihm  bestellt 
und  bezahlt.  Ich  sah  d('r.irlif,'e  (*mnn\  Irnnslu'idrs  nuf 
Silber,  welche  die  Nachahmung  mittelalterlicher  Vorbilder 
bis  zur  gronten  Täuschung  lieferten  und  mit  30,  40  bis 
50  Thalcrn  bezahlt  wurden.  Was  macht  aber  der  Be« 
steller  aus  diesen  modernen  Antiquität  oii  ' 

Es  werden  hier  auch  EircDbein-Scluitizereten  Mch- 
gcarbcitet,  Krüge  und  Poeale  aus  Btßmbein,  mit  Silber 
montirt,  und  dies  gar  häufig,  da  Elfenbein-Arbeiten  ge- 
suclite  Artikel  sind.  Reliquiarien,  Miniaturen  ihh)  nhnliche 
Dinge,  welche  der  Pinsel  in  Farbenslallirung  bervorbriagt, 
wefdett>  ebenralb  hier  angefertigt,  und  fimlcn  ihn»  Ab- 
nehmer. Es  kommt  immer  auf  die  Person  an,  welche  die- 
8ell)en  rix  Markte  Iwin«!,'  besonders  wenn  diese  Persön- 
lichkeit im  Genulie  einer  antiquarischen  Autorität  steht 
und  ihre  Stellung,  ihr  Ruf  u.  s.  w.  sie  äber  den  Ver- 
dacht, Truchcur  zu  sein,  erhebt 

Grossartige  Geschäfte  werden  gleicherweise  in  mittelalter- 
lichen Ilausgeräthcn  gemacht,  die  hier  an  Ort  und  Stelle 
gesdiaitit  ind  geschreinert  oder  k»  «Ittti  FncoMiilcft 
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Ma«iiunenge6ickt  werden  und  ron  dem  Künstler,  der  dieser 
Mortrie  boondennftebhingt,  der  Hiniiiel  weitt,doreh  trie 

>ic!e  Hände  gehen,  am  sie  an  deiiM«BQ  zu  bringen.  Absatz 
haben  diese  Trucheurs  immer;  wissen  «ich  aber  mit  vir- 
ler Gewaodheit,  durch  die  Art,  wie  sie  die  Ailcrtbumicr 
»füliKo,  den  RikIteD  tMM  frei  la  hallen,  will  nw 
ilmcn  von  Gerichts  wegen  beikoinroen  oder  das  Handwerk 
li*<rpn.  Antiquitäten-Sammler  und  Antiquitaten-Iiaudler 
und  ubngeni,  mit  seltener  Ausnahme,  sinnverwandte 
Wärter, 

Zu  weit  «Tirtlo      mirb  rühren,  wollfo      lilo>s  nach- 
wfisen,  in  welchen  Städten  und  Ortschaften  am  Rhein, 
ttitd  besonders  in  süddeutschen  Staaten,  mittelalterliche 
AatM|inttt«ii  luid  Curiosililen  nachfabricirl  werden.  Die 
Schwcrtfcger  SchwabcrH,  tUr.  alle  mittoInltcrUrhrn  Srhuti- 
Bod  TmtzwafliM  nach  Bciiebca  fertigen,  sind  den  Auli- 
ifwtitcn-Uändlem  faektant  «d  habea  dareh  deren  Hände 
«uckM  fürstlichen  Rüstsaal  mit  ihren  Arbctlca  f^e- 
»rtmiüekt.  AiTj:«sbiirf;.  Fnrtli  imd  besonders  NiVmtifr^  lie- 
fen! ioch  manchen  mittelaitcrlicbeDÜunslbandwcrks-Arti- 
IdL  EMdeckte  ich  doeb  vor  einigen  /afaten  in  Nürnberg 
dntb  Zofall  eine  Fabrik  von  mittelalterlichen  Krüp;en  in 
Slfingut  in  allen  nur  iliukiian-n  Formen  unJ  Farbfn, 
^schmückt  mit  Wappcn-scliikieni,  den  erbaulichsten  Kcim- 
im  and  Sprichlein.  Ich  gcrielfa  niniUch  in  dem  Hause 
nftUig  in  die  Trockenkammer.  Mancher  Schornstein  und 
fluuicbe  Lntrine  w  urdi-ri  t'n  df'ii  StiiJten  wo  die  Autiqui- 
üten-Fabrications-industrie  Mubt,  Wunderdinge  von  den 
■napalalkNieii  derwlbeB  erziblen  bdnnen. 

Um  auf  diesen  Misssland  auch  in  weiteren  Kreisen, 
dif  fferadc  in  solchen  Dingen  noch  keine  Erfahrungen  ge- 
macht haben,  noch  nicht  mit  Antiquitäten  und  Curiositä- 
tea  betrafen  worden  sind,  eafmerksam  m  macben»  habe 
ifh  difse  Notizen  nie<Ier<^<'Mlm"eben ,  bin  aber  gern  erliü- 
li^  wird  mir  die  Müsse,  das  (jesagtc  naher  zu  belegen, 
ick  selbst  mein  Lehrgeld  bezahlt  habe,  —  mich  jedoch 
Msiend,  da  eogar  Direeloren  v«n  haiierKchen  und  kö- 
ai^lithen  Knnsts;immlungen  getäuscht  worden  sind,  und 
toUtcn  doch,  von  Amts  wegen,  untioscbbar  sein  in 
laldua  Dingen. 

Mn  MiniB  luktl>«ll«rh«  iLlrche  Im  Bnn—nb 

In  3cr  Tlogel  Kind  es  nirr  soTch';  Ktrrlicn,  3te  durch 
ikte  Grössen- VerLältnisso  oder  ihrca  Formcn-Rvicblhum  aus- 
MidMa,  w«Mw  dar  A,bUldong  werUi  emehlat  werden.  D« 
ak«  die  Ospn  TonagsweiM  im  aligeniAM  BedttilliiM  im 


Angt  m  fiiasen  ond  auf  daa  {«raktiacb  Imdit  Auaflihrb&ra  kin- 
'  flswaiMn  hA,  m  wlblten  nir  ivr  heatigan  BeilafO  eian  ^ 

tbisch«  Pfiirrkirche,  die  aar  BU  (raiwUligea  Beitragen  erkaat 
worden ;  der  Leser  niaff  nn  ihr  pHlfirn,  ob  ihre  rormcn  nnd 
Verhältnisse  sieb  nicht  kirchlicher  und  muauiaeiiulur  gewtal- 
i  tan,  al«  die  der  aMdenNn  KIrdiengebiode. 

Seit  dem  Ende  de«  17.  Jahrhunderts  bestebt  in  Dessau 
eine  katholiMha  Gcmoindn,  aber  ohne  Kirche;  erst  der  jetzt 
.  regierende  Herzog  scbeukte  zum  Neubau  eiooi  scbdn  gclege- 
I  MB  Banplati,  wübnad  der  kalhefisahe  Pfanar,  Dr.  IQMaar, 
nue  nah  und  fcni  die  Beiträge  (30,000  Thlr. )  sammelte,  aus 
denen  die  Baukoätou  bestritten  werden  sollten.    Vinc.  SUiiz 
entwarf  den  Plan,  und  der  berzoglicbo  Regicrungs-  und  Bau- 
ratli  Vieth  leitete  di«  AaeRtbrong.  Die  Klrelw  iat  M  Fnai 
lang  und  43  Fuss  breit;  der  Thurm,  bis  zur  Spitze  aus  Stein 
I  aufgcföhrt,  127  Fuss  hoch.  Im  Jahre  1851  wurde  dcrGrund- 
I  ateia  gelegt  und  im  Octobcr  18^8  die  Kirche  durch  den  pXpst- 
I  liehen  NaneSna  in  Müneheo,  Fürsten  Ckigl,  feierlieh  einge- 
weiht.    Die  stylgerechte  Anfertigung  der  Altäre,  gebrannten 
Olasfenstcr  u  s.  w.   tragen  zur  harmonischen  Belebung  des 
drciacbifGgen  Innern  weaentlieh  bei,  und  tat  der  Eindruck,  den 
dea  Game  aaf  daa  Elatretendaa  autcht,  eis  ediabender  md 
wohltliuendcr. 

Auch  das  £ur  Seite  liegende  Pfarrhaus  ist  zwar  einfach, 
aber  im  selben  8t/le  gehalten,  so  daas  es  »ick  der  Kirche 
aehSn  anaeblicaat 

Wir  dürfen  der  Gemeinde  Glück  wünschen,  dsss  die  gesammel- 
ten Liebesgaben  durch  den  Kifrr  iiiir)  (licEiniticht  ihres  Pfarrers 
eine  solch  würdige  Verwendung  erhaitea  haben  und  dass  die 
Qaade  ihm  FOralon  wesantltcli  dahin  aitgewiirkt  iMt,  das 
gaaae  UatenMhuen  mit  dem  besten  Erfolge  su  krtacn. 

I      tlhk  Baa  BrsUirbSllcbeBHieaaa-lhaeaa^  aehon  tot  uahra- 

ri:n  Jaliren  ^«-f,-!  üridct,  aber  wegen  Mangels  an  geeigneten  Räum- 
lichkeiten seit  einem  Jahre  geschlossen,  ifit  durch  dtti  An- 
kauf der  dem  Südportale  des  Domes  gegenüberliegenden  5  t.- 
Tbomaa-Capalla  nun  erat  fbt  begrilndct  worden.  Oende 
am  St.-Thomas-Tage,  am  21.  Dec,  wurde  der  Kaufaet 
notariel  vollzogen ;  Vinz.  Stati  wird  den  Entwurf  zur  Umge- 
staltung und  Eiorichtuog  des  Ganzen  anfertigen,  und  zwar  nach 

\  den  IntentieaendeaKunatteraias-Vecataadeader  Aft^daaa  der 
Verein  die  Gebiiuliehkcitcn  zu  all  ?eincn  Zwe  kcn  benutzen 
kann,  und  dieselben  itn  AeoMcrea  eiuoa  monuraontalea  Char> 
rakter  orbalten,  würdig  ihnr  «naan  Baetämaag,  w!e  der 
iBateiiaehea  Brinaernngen,  die  viek  an  dieselben  kalpfta. 

I  Das  Interesse  fUr  dit'.-ii-K  Unternehmen  ist  ein  solch  warmes, 
dass  schon  ein  anger  Kreis  uaaaror  Jditbltrgcr  in  wenigen  Tagen 
die  Somrao  theila  ah  Gaachenk,  tk^  alaDierhben  keaahaft 
bac,  die  ateabllglieb  beim  Ankaafc  eilegt  weiden  amaale^ 

I  and  Mng^  e.  kebe.  ZweiW,  dau  ^WgiMf^OOgle 
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tidk  wotk  in  iralt«i«ft  ErciMB,  in  imt  guatn  INOmm  h*- 

wiUiren  wird.  Wenn  schon  die  in  Nr.  23  und  Nr.  24  d.  Bl. 
enthaltenen  Mittheilungen  von  Herrn  Archivar  Dr.  Enncn  dio 
historische  Bedeutung  dieser  Ucberreste  früherer  Jahrbuuderto 
lt«RHC>*Hl  «^nuMMi  liiMeii,  n>  wint  ibra  £nntfl»iBg  n  ge> 
mciriniltzigen  Zwecken  und  ihre  Verjüngung  in  der  Uuggercn 
G«tUU  die  allgemeine  Theilnahtno  noch  steigern,  dio  sie  be- 
Tiai»  gefundeo  haben.  Uoffcn  wir,  dou  der  Vorstand  dos 
ehriidjcjMii  KnnitverdiiB  ditaa  ftr  aaine  Zweck«  m  sehr  g«* 
eignete  Erworbung  wttk  IB  jadittr 
nutchea  werde. 


(tirabfrg.  Das  Germanische  Museum  ist  nun  endlich  am 
'23.  OcL,  nach  voIlstÄmHgcr  K.'Cnmung  der  gp'Otsen  Carthäuser- 
kix-cbc  mit  MubengebSudea  von  Seiten  des  k.  Militärs,  in  dcii 
B«dtB  4i«Mr  im  ed«htra  golUidtw  Styl  dM  U.  Julirbm- 
derts  erbauten,  im  Aeussem  noch  wohl  erhaltenen  Kirche 
und  Geb&udo  ^i-fn^M,  und  es  ist  soFort  deren  Restauration 
im  Innern  in  Angriü'  genonuneo.  Dio  Kosten  sind  auf  1714 
Tbir.  yerana«ihl>gt,  lutd  ul  *a  ilmr  Dodtimg  tobi  Vonfamd« 
ein  Aidraf  um  Biitrlig«  erlassen  wordaa. 


D«r  gtjfiMn  ThdH  «nMrer  N«(re-Daine-Kii«]ie 

i^l  guiiz  von  den  Baugerüsten  befreit,  dio  ttusscro  Restaura- 
tion mithin  vollendet  und  somit  der  grossartigsto  Bau  Frank- 
r^elv  in  seiner  ursprünglichen  Form  wiederhergestellt.  Die 
WiederlieratcIIet',  die  AieUtektaa  Lmetne  (t)  und  Yiellet- 
le-Due  Imben  aufs  gewisgcnhaftesto  zu  erhalten  gesucht, 
was  nur  zu  erhalten  war.  Die  Seiten-Portale  erhielten  nur 
eioselno  duri^aus  uoth wendige  Ausbesserungen ;  bedeutender 
w«reu  diM«  «bar  bei  des  erg  bcMbidigtoa  Strebebogen» 
den  Pfeilern  mit  ihren  Giebeln  wnl  clen  Plimlcn.  in  welche 
die  Strebepfeiler  auslaufen.  Die  Wasserspeier  sind  in  ihren 
wmj^flngttebea  phantastischen  Gestalton  gans  erneuert,  im 
«hcIl  di«  Fenttaigewlad«  niid  Hht  ÜMSsweik.  Die  drei 
ronslcr  zur  Rechten  des  Südportals  i^iinl  noch  nicht  vrrgUs't. 
Zu  wünschen  wäre  es  jetzt,  dass  man  auch  darauf  Bedacht 
nähme,  den  majestätischen  Bau  gans  frei  zu  legen;  üMalich 
die  Benliebkctteit  «ad  WerkpltUe,  velebe  deoaelbra  «nge- 
ben,  ffm  forfamscbeffen. 

 .v-^*-— — 

jfittratur. 

BdM  IM  DiUm  nd  mIi  Vtter  Otnaml  Seeü,  von  J.  D. 

P.issavRnf.    Dritter  Th^il.  Leipzig,  F.  A.  Broek- 
haus.  B.  VU  und        Mit  6  Stishea. 
PeeaaveatV  Werk  ilW  lUAu»1,  dusaan  4Ktt«r  TheO  um 
tevUcgt,  ist  di*  lOhCno  Frucht  licr  |,-tütuliiru»;cti  muiKon  und  I-'or- 


I,  dee  vaermfidllebBtan,  bcharrUebstni  Flosaes,  echt  prefc» 
tiicher  Kun.itstitdiea,  dorob  welche  sieb  der  Verf.  in  allen  Minen 
Arbeiten  gerade  snsieichnet.  Er  gibt  ons  in  seinen  Werken  die 
Ergebnis.««  eigener  Anschauung,  prüfender  Vcrglcichong,  bttlt  sich 
fem  von  dorn  in  Dcataehland  so  beliebten  Knnstpbiloiiophircn,  ist 
immer  praktiach  pragmatiscli,  und  daher  nach  jeder  ßichtnng  be- 
lehrend. 

Wie  viel  auch  (Iber  Raüscl  in  altaB  Bpiaehen  Earopa's  geeehria- 
boa  morden,  «rschöpfead  bat  aber  eist  Passarant  uns  mit  seinen» 
Leben,  seinen  Familien- Vcrbtituisaen,  seiner  Fortbildung  ond  SifaiesnB 
Wirkon  und  Schaffen  als  Künstler  in  allen  Stadien  seine«  korunoi, 
aber  leidien  Känstterleben»  bekannt  gemacht.    Auch  nicht  da«  Min- 
deste ist  dem  gewisttcnhaflcn  Biographen  entgangen,  dessen  ArbaEi 
ausserdem  noch  das  Vcrdienitt  bat,  alle  auf  Bafael,  sein  Künstler' 
Wirken  und   dia  Kiuistgeschicfal«  seiner  Zeit  bciüglicbcn  Qaellea 
tJhu  KeMtftemdsn  sugUnglich  gemacht  nnd  tIcIo  neue  eotdoekt 
zn  tinb-n.    In  Passavant'»  Work  ist  ein  äberreicher  Schatt  Wr  den 
Kunsthistoriker  mit  ciiicui  wahren  Araelsenfleiss«  nnd  mit  anfopfem- 
der  Liebe  Dir  dflfe  Qegeastand  «uemmengatragen  ui  aar  klanttt 
Ueber»iehtlt?hkr-it  ^orilt.nt.    Ein  grosse«  Verdienst  der  Arbeit  bei 
dem  lu   bewältigenden  i^tofle.    Wir  dürfen  daa  Werk  mit  voUest 
Beslita  a«  den  «iiltUeb  etassiscben  in  der  Kaastgescbicbte  sJlhlae, 

Mit  welcher  Liebe  nnd  Aoadaner  der  Verf  seiner  Anfigabe  xn- 
gethan,  beweis't  di«««i  dritte  Uaud,  der  nur  Naebtrügc  som  eraten 
nad  swelleD  Thaila  «BtUll,  «od  swat  neue  AabekMIsae  ftber  eia- 
zlIiic  rii!>l;ti'  3f:r  I.uljcnij.'eschiclilc  Rafael's,  »«ine  EntwirMnnff  als 
Kfluatlcr  und  über  seine  ausj{cxcicbDCl»ten  ücbUter,  datiu  Zuatits« 
md  Boriebtigangee  ae  daai  las  tweitao  Tbelle  gegebenen  Verseieb* 
nl'^si:  i^r-V  C'><>mA1i)c,  Fn^n-Ilrfe  ZU  plaatisehen  Arbeiten,  Znchnung«! 
Italael  s,  NactitrSgo  zum  Verzisicbnisse  ftltercr  Kupferstiche  n.  a.  w. 
Eine  aabr  deakena««*(be  Beigabe  ist  ein  ToUstO&digas  Itagiatcr  det 
Werke  Rnfa  IV,  nach  den  Op^^i-mtÄnden  geordnet;  —  der  schSnsta 
fi«leg  Z1I  dem  austergGtrühnlivlieii  Eifer,  dem  uniKglicbcu  Pleias«, 
mit  dam  der  Verf.  soineu  Gegenstaad  bobandelt  bat. 

Dir  beigeföglon  Kupferaticbe:  Madonna  im  Haiim:  Rufaers  in 
Urbino,  Ahaibtatt  in  Ü.  Croco  und  Faso  Kafael  und  l'inturicohio, 
Baftel  Toa  Uibine  nnd  Uadonna  bei  Liord  Cowper,  weiden  Jeden 
Knnatfronndf>  rinc  höchst  willkommf ne  GaIjo  si^iti. 

I>as  Werk,  welciiea  uijt  diesem  dritten  Tiieilo  abgesohtoseea 
ist,  biMaS  ain  In  sieb  «bgemndelas  Onuas,  eine  dat  vaeii(sistv«ll> 
stcn  Erscheinungen  a«f  <!cra  (Ichirto  der  Knn^tgcschlehlc.  Wenn  es 
niebt  in  allen  Bezinbungeu,  dem  historischen  wie  dem  kritischen, 
eo  gelnngea  vi»,  wftide  sieb  deeselbe  sieber  ntdbt  dar  eo  «ligf 
mein  nncrk'.nnfndcn  Aufnahme  im  In-  nnd  Ausl.inda  lu  erfreuen 
gehabt  haben,  wie  e»  dieselbe  in  jeder  IJinsicbt  verdient.    £.  W. 

Tm  Vertag«  der  fT.  Laupp'tchen  Boebbandlnng  (I^sepp  nnd 

8!i'i>..-i'k  I  i:i  TiiImii,;  II  i-r».  Ii...«  : 

S|Kbellk  der  cbrlslUeken  ieligUn.  Von  «.N.l»«nchj  Dr.  Phil. 
'   n.  TbeoL  Zveifiand«.  gr.&  S.X  u.  56S  und  &XU 
u.  557.  (Prdt  4  TUr.) 


Verantwertlicber  Bedaeienr:  F r.  lu u  1  r [  v.-,iet;cr 

pTdcker:  M.  DuMont-Sohauberg  in  Kuln 


M .  D  '  1 M  n  n  t  -  s  0  <i  a  a  b  «rg'Mibe  Bnehbendhiwg-  In  KMa. 
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ait  iniitLKkca  U«iU(*n. 


Hr.  2.  -  Äöln,  m  15.  ^önuttr  1850.  -  IX.  Jaljrg. 


AboniwinentiiiiTif  hKlU'lirlick 

d  d.  Boehhuiital  iVtThlr. 
d.d.  k  Pr«aM.  PoM-AMUlt 
I  Tblr.  IT'/,  S«r. 


Inhall  I  Christlicher  Kmutrcrcin  für  Deut»ch]»nd.  (Frcihurg.)  —  Znr  Frage  Oher  die  Form  des  Heugewandci.  (SehluM.)  —  Kanat- 
Mekl  «n«  England.  —  Der  Ambon  oder  die  Evaiigelien-Kanxel  in  dem  Aachener  MSnster  —  Beitrag  fibcr  Unprung  der  aohwanen 
Xadaanaikildvr.  —  Be a p  r  eeh n D ge a  etc.:  BexOglich  der  .AicbAologiacben  Frage*.  Berlin.  Parii.  LtiwcD.  Krakau  Ron.  Madrid.  Anstra- 
Ixt.  —  L  i  c  V  r.  R41  n  d  I  c  h  a  a. 


Cn)ri(liid)f r  jftunfloerein  für  Dfutfdjlonb. 

Mit  Beiiignalimc  auf  die  Anzeipc  des  CentraJ-Ausschusses  in  Xr.  '24  Jahrg.  YIII  d.  Bl.  lassen  wir  hier  die  Statu- 
Iti  des  Freihiirgcr  Diutcsan-Kiinstvert-ins  nobst  den  vom  Vorstände  bcigcrügtcn  „Erläuterungen'  folgen: 

SMalfn  ^fs  \)txms  pir  (^rilUi(fir  Bund  in  bn  (Er^tiiojfff  Ärißurg, 

§.1.  Ks  bestcLt  in  der  Erziliüzcse  Freiburg  ein  Verein 


Mr  cbrietl  iche  Kanst  mit  Genehmigung  uod  unter  dem 
Wsondercn  Schutie  de«  hoch  würdigsten  Herrn  Krjbisdiofs. 

§.  2.  Zweck  dieaea  Vcrcinit  ist  die  Erforiichung  und 
Fürdening  der  kirchlichen  Kunst  nach  allen  ihren  Richtungen ; 
der  Krei-t  Deiner  Wirksamkeit  daher  die  kirchliche  Baukunst 
mul  Qntamentik,  ßildhaucrci,  Malcrc!  und  Stickerei,  Tonkunst, 
■0  wie  alles,  was  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  zur  Verherrli- 
rhuig  Gottes  und  «eine.«  Hciügthums  dient. 

§  3.  Ah  Mittel  zur  Krreichung  dieses  Zweckes  gelten 
Erweckung  und  Wiederbelebung  echt  kirchlichen  Kunstsinnes 
Uid  Geochmackcit  auf  allen  vorbczcichnctcn  Gebieten ;  durch 
Xiadliche  oder  «chriAlivhe  Belehrung,  durch  llinweisung  auf 
^it  Wsjtcren  Lcintungcn  der  betreffenden  Literatur,  durch  Ab- 
biWargen  vorhandener  Knnstwerke,  durch  Rrhaltnng  und  an- 
gcracMene  Wiederherstellung  derselben,  so  wie  durch  Einwir» 
itUBg  anf  neue  Sch)i|)fungen  und  AnnchaiTungen. 

§  4  Mitglied  dei  Vereins  kann  jeder  werden,  derznr 
Förderung  dcM  V^ercitiszwcckcs  mitzuwirken  bereit  ist.  Aus- 
gezeichnete Künstler,  Kunstkenner  und  WohlthSter  de«  Ver- 
eiM  werden  aa  Ehren-Mitgliedern  ernannt.  Wegen  der  Be- 
deutung weiblicher  Arbeiten  fUr  die  kirchliche  Kunst  ist  der 
Beitritt  von  Frniicn  wUn»chGn«worth. 

§.  5.  Jedes  wirkliche  Mitglied  zjihlt  zu  den  Vereins- 
tweckea  einen  einmaligen  Beitrag  von  1  FL  bei  scinora  Ein- 
tritt, und  einen  jilhrlichen  Beitrag  von  1  PL  15  Kr. 


§.  6.  An  der  Spitze  des  Verein«  der  ErzdiUzese  steht  der 
Hauptverein  in  Freiburg,  in  dessen  Namen  der  Vorstand 
desselben  die  .Angelegenheit  des  Gcsammtvereins  leitet  Der- 


selbe besteht  einstweilen  aus  den  Gründern  des  VcreinSj 
nnd  wii-d  in  der  Folge  von  den  Mitgliedern  des  Hauptvercins 
gewählt  werden. 

§.  7.  Der  Vorstand  besteht  aus  dem  Präsidenten  und 
vier  Mitgliedern,  von  denen  eines  der  Schriftfhbrcr,  ein  an- 
deres der  Rechner  ist. 

Der  Vorstand  umgibt  sich  mit  einem  technischen 
Ausschüsse,  in  welchem  alle  einzelnen  Knnstzwcige  ver- 
treten sind.  Bei  nllen  technischen  Fragen  wird  der  Vorstand 
die  betreffenden  Mitglieder  de«  Ansschuases  zur  Berathung 
und  Beschlussfassung  beiziehen.  In  besonderen  Fällen  steht 
es  demselben  frei,  auch  auswärtige  Künstler  nnd  Kunstkenner 
zu  hürcn. 

§  8.  .\lle  zwei  Jahre  scheiden  zwei  Mitglieder  des  Vor- 
standes durchs  LooB  aus,  und  es  wird  von  den  Mitgliedern 
des  Hauptvercins  eine  neue  Wahl  vorgenommen,  wobei  die 
Ausgetretenen  wieder  wählbar  sind.  .MljHhrlich  wird  wenig- 
stens eine  General-Versammlung  des  freiburgcrllaupt- 
vercins  ausgeschrieben. 

§.  9.  Im  Bereich  der  Erzdiözese,  wo  möglich  nach  Land- 
capitcln,  bilden  sich 50*eigVef eine,  welche  sieh  einen  Vorstand 
wählen.  Ihre  Aufgabe  ist  gegenseitige  Belehrung  auf  dem 
Gebiete  der  christlichen  Kunst,  Aufzeichnung  und  Erhaltung 
der  vorhandenen  Kunstdeiüimalc  und  Kiinstgcgenstiinde,  Er- 
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■ittlBüf  VnU«h«»  KmUMürfiiiiM.  —  Ab  B«taadp  1 
flieib  4ai  CluMMliiiiriin  aUhm  ü»  ZwiSgnMm»  alt  Um  | 

Vorstände  de«  Hauptvereins  in  unmittelbÄrera  Verkehr,  üb«r-  , 
machen  dem«elb«o  ihre  Antrüg«,  erholen  »ich  Auskunft  in  i 
V«Niiit-AngoI»g«nbeit«n,  vBäbmambf  Ni  JanliafiuDgea  vaä. 
Bepuatomi,  n  witdieBii  Bdmft  iiek  «kr  Yonliad  adft  üb-  [ 
haften  Kflmtlrm  in  Vrrliindang  setzt,  crstÄften  Bericht  tlbcr 
ihre  VereiMÜMitigküt,  mtd  werden  in  &Uen  wichtigen  Füllen 
durch  Im  Vrisberger  Kir«li«iibl*U  roa  den  Verhaod- 
Inqgm  «ad  BiMtiMninirtiMmi  flno  VontandM  in  XenntniM 
SM«tzt 

§.  10.  Jeder  Zweigvereia  liefert  seine  Beitrüge  in  der  | 
Eagvl  hdl^lieh  u  dn  Vbntaod  dw  OMMRatrviin  in  | 
Freibarg  ab,  ans  welchem  die  in  §.  11  bmidnetcn  Anwhaf- 

^nSen  bestritten  werdet?. 

§.  IL  Der  Uauptverein  wird  sich  aas  den  ilun  zu  Ge-  j 
bot«  stdeodenllHtiin  «um  BibUotlMk  ToaKuMaitttrtnr  vnd  • 
ia  Laufe  der  Zeit  WM  Sammloeg  von  Zeiebllimgfn,  Abgüs- 
sen u.  dgl.  der  bedeutanderen  Knnstgogenstando  der  Ersdiö-  ' 
seso  anlegen.  Beide  Smnlongen  stehen  der  Benutzong  der  i 
ZweigToninA  oflioi. 

§  12.  Da  der  Vmia  d«r  SndinMM  «n  Glied  des 
»Christlichen  Kunitvereins  für  Dcntschland"  ist^ 
30  setzt  steh  des«en  Verstand  mit  letzterem  in  Verkehr*  | 

f.  18.  Der  JEnrntrerab  hUt  jlbrllcb  m  ebtr  tob  dam  ' 
Vorstände  ZQ  besthnmenden  Zeit  eine  allgemeine  Versanun-  | 
liutg,  bei  welcher  sXmmlliohe  wirkliche  vr-,f]  Ehrun-MItglitMÜcr 
des  Httiptyereina  und  die  Mitglieder  der  Zweigvoreine  in  der 
EndiHaM«  ciagwlnden  w«idn  und  «tinaberaebtigt  aiad.  Der  , 
Huptreiein  wird  sieh  bmlllwn,  dsbei  «m«  Anaitallnag  | 
christlicher  Kunstgegcn  stände  zu  verunstalten. 

§  IL  lieber  die  Yereins-Einnabmen  und  deren  Verwen- 
dung wird  jedet  Jahr  OffentKeb  Raehnung  abgelegt. 

§.  15-   Etwaige  Abiinderiuigan  der  Statuten  werden  in  j 
der  General- Versammlung  des  firdbniger  fiauptveraias  bac»-  i 
then  und  fettgesetst.  i 
Ahbntotlw  4h  hackvirl  anUafikSO.  MiaMiatst. 

Nr.  11,785.  Mit  Frendaa  ertheaea  wir  vontaliaadeB 
Statuten  des  christliehen  Kunstvereitis  die  nachgesuchte  Ap-  ' 
jjrobftliou.    Wir  wünschen  dem  Vereitle  ein  grosses  Gedeihen  ' 
und  ertheilen  alien  Thcilochniem  dusiielben  aum  Vuraus  Un-  ' 
lereB  obeiUrtliaban  Segen.  j 

IMbvif^  den  11.  Derouiber  lä57.  | 
Enbisch&fliehei  Ordbariat.  | 

t  Hermann.  i 

Dia  lUaMgß  BUdna«  unaater  Tage  aASbt  deaSdtIte.  | 

hata-Sinn  in  allen  Gabteten;  sie  sncht  jeder  äuaseren  Leistang 
adla  and  gafiüUgia  Fotman  an  leihen,  hesanden  aber  in  der 


hSehsten  Sphttra  der  menschlichen  ThJUigkeit,  der  des  religift- 
aan  Lebeot,  aVen  AafManngan  der  IVVrde  und  Weihe  ga« 

recht  zu  werden.  Bei  den  mannigfachen,  häufig  unklaren, 
hüttfig  bloss  momontaner  und  individueller  Anregung  folgen- 
den EunitteelrelMUifen,  walcha  fciraUicben  Anstalten  gewid» 
net  aiad,  entstdteo,  wie  die  bfthnag  soigil^  «ft  viel«  nidit 
beabsichtigte  Missgriffe.  Darum  stellt  der  Verein  c«  sich  zur 
Aulgabe,  durch  gegaoaeitige  Anregat^  aller  seiner  Mitglieder 
den  Oeia«  einea  hohen  aittUebeaEnalaa  bei  «il^o  Ba^bwi- 
gen  auf  dem  Gebiete  christlieber  Knnetthlligkeit  itt  ctwedEen 
und  zu  ! II  !i  l:.f'n,  damit  im  Grossen  wie  im  Kleinen  Jedes 
ffiUsaige  tipielwerk  mit  nn verstandenen  Formen,  jeder  Tand 
VON  geheiligter  Sehwelle  foin  gahaltea  werden  dani^  lo  ynSi 
es  erreichbar  sein  wird,  jede  neu  au  bagrlndeada  oder  TOT 
drohendem  Verfall  lu  schirmeudü  Anlage,  jedo  BciächatTung 
kirohlieher  GegenstKnde  nur  von  einer  nach  dem  Ueberirdi- 
adhnn  atrebandao  OealnaaDg  UBtemeainian  and  geleitet  werde; 
damit  in  dem  Umkreise  seiner  BethMignag  ein'featea  Bdod 
Ktin^t,  Wissenschaft  und  Glauben  nmachlingen  und 
die  Fülle  reiner,  harmonischer  Schönheit  Aber  Alles  und  Jedes 
TerfcffMln  nSge,  waa  äiaierEdt  luni  Dieaaie  der  Hcna  ga- 
staltet  werden  aoU. 

Dieses  Bestreben,  wenn  es  in  uns  selbst  aagefiicbt  nd 
geläutert,  und  in  die  weiten  Ki-ei  e  unserer  Erzdiözese  ver- 
breitet werden  wird,  wird  nicht  alieiii  den  gottesdienstlichea 
Zweekea,.  aonden  jeder  KuaatShuBg  aelhat  m  OvU  kon» 
mcn,  sobald  ala  atuBDg  darauf  augewtesea  ia^  ab  Organ  des 
religiösen  Sinnes  zu  wirken,  und  flir  innigst  ciTipf^undcne 
Wahrheit  ein  otienkundiges,  freudiges  Zeuguisd  abzulegen. 
Yen  aelbt  wird  dar  Verein  dahin  elrehM,  latk  Ober  die 
kirchliche  Tradition  in  jeder  Vmweigoag  der  Knaa^ 
tliRtigkeit  Ein»ieht  und  Belehrung  zu  versehaffcn,  dies«  in 
das  bewusstsein  der  Bevölkerung  zurückzurufen,  Gegenwart 
und  VergaogaaheU  aiebt  etwa  aa  Tergehliehem  Btlofc> 
schritt,  sondern  zu  lebendiger  Fortentwicklung  der  christ- 
lichen Elemente  zu  verknUpfcn,  um  auf  diesem  Woge  einen 
reichen,  gottgefklligon  Sauteu  für  die  Zukunft  auszustreuen. 

Wenn  dar  mttndlleha  aad  aehriWiahaVerfcehr  unter  den 
Veieias-Ifit^iedani  aehen  aa  ÜA  araprieMliBha  Srfkdgn  in 

Aassicht  »teilen  darf,  so  vermag  der  Verein  auch  auf  dem 
praktischen  Gebiete  Verdienstlicbea  zu  leistea,  und  den  Boi- 
treteaden  aeoat  aaaHekhhare  inAliin  YerOuila  ua  gawib* 
tea.  Nnr  TCB  «inwi  Haaptaitae  der  wiaBeaaehaftUoben  BU. 
dang,  wo  bereit*  zahlreich«  unentbehrlich«  Htllfsmittel  zur 
Erreichung  des  vorgeeteckteu  Zweckes  vurhanden  sind,  wo 
Sammlungen  tob  Sd^mwühan,  Abhtlduogen  a.a.W.  ein  «hi> 
difagiiehea  BCadlua  aUglMk  waehaa,  haaa  die  fimahlbare 

Belehrung  auHgchen,  welche  in  isolirten  Gegeii  len  nwh  mit 
bedetttendea  (^«ta  biebt  erzielt  werden  kann.  Hier  künncn 
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ducb  Inckter  amek  aiuBoa  aimknUpreode  \'«rbindiiiigni  dw 
biHj|imT«rfttgniig  sMiMAiM  utktfaelMa  mi  UtenrinkM 
SckUM  ■cfcadl  «tmlbtladigl  «ikI  Term«krt,  und  durch  di« 

VennittlTing  de«  Vorstandeg  auch   ftlr  die  Zwecke  der  rnt- 
fBrntesten  Mitglieder  nlltxiich  gemaetit  irerdtn.  Die  Geldmiw 
Ml,  w«l«b»  bi  Zoknall  den  Vtniii«  so  Qtboto  ^Am  ww* 
4tät  kfianen  von  seinem  Central  punkte  mu  i«  guß  guMla* 
nfitmig^T  Weise  verwHmll  wt-rdon,  'in  vnn  ilic«««ni  ftux  e«  mlSg- 
Uek  aein  wird,  eile  hervortreteudea  liedfirfniMe  so  über- 
Mhmwi,  «nd  in  mMAm  Ptllea  die  M«t«ridSen  «m  VMm 
«gUMUr  M  hflWIihiflkii    80  beechrünkt  die  SoaiMtt  Mch 
lebcinen  inS«en,   welche  aus  den  erbetenen  BeitrSgen  in  die 
VereiaecaHMi  fliesscn  werden,  bo  werden  sie  dennoch,  nach 
■gwiditer  ■BtTmiMwUelrtr  Vorbtraohmmf  ,  vidAwh  Ihitlf^ 
bringend  «ein  kennen;   dieses  aber  um  so  mehr,  da  grund- 
UUxIkh  die  Wirksamkeit  »äramtlioher  Mitglieder  eine  darch- 
a«t  nneigennfitzige  ist  und  jede  Tbeilnahme  andern 
VMcb,  weleba  aiit  di«  t!rii«1«ag  p«r»V«li<h«r 
Tertbeile  im  Auge  halitn  möchte,  «treiig  ibfMri«MB 
•nenfeu  wird.  Die  einheitliche  Verwaltung  wird  vor  «u  ^s- 
ser  ZenpUtteruDi;  der  Mittel  bewahren,  jedoch  wird  die  Sor;g- 
tät  de*  7on4Midea  keiiM«w«p  «uneliliMtBeh  odtr  «mIi  mir 
torzngsweise  auf  die  Erzielung  grosser,  augenftlligcr  Elgiob« 
oisM  gerichtet  sein,  sondern  mit  gleicher  Liebe  und  Theil- 
Mhme  auch  das  Kleine  und  anscheinend  Ucringnigige  Dm> 
haun,  damit  eine  von  ebem  reUgMtnt  Onntgtitmitm  W 
Urrschte  Einheit  in  allem  und  jedem  erzielt  werde,  wag  auf 
d«n  nothwendigen  Bestand,  wie  auf  die  eigenthUmliche  Ans- 
Klimückiing  kirchlicher  Gebäude  Bezug  hat.  Darum  wird  der 
lfaipt««i«u  j«d«  iMMttden  AnigehigeiiliflEt  der  Zweigrtrtfne 
K  fiirdem  bereit  aeuk  80  wird  der  Tonrtaad 

hei  nolliwcnflig  wer JeiK^en  Neubauten  oder  Repa- 
rktoren  auf  einen   einlaufenden  Bericht  der  Zweigrereine 
tttr  di»  Art  und  Oertliehkeit  dei  Bamt,  und  die  anr  Ver- 
,     tmg  *t^«aden  Geldmittel  die  geeigneten  Radiielillge  nnd 
I      *inüglich  Planangaben  mitthcilen; 

bj  (Ur  Ornamentik  ebenfalls  auf  Bericht  der  Zweig- 
I      fMäe  Zeichnungen  und  Modelle,  die  fUglich  als  Vorbilder 
flita  toiMD,  itbmeadcn; 

e)  in  Betreff  der  Anschaffung  von  Gomllden,  8t» 
'»«n,  Glocken,  T*vu  fs  t  e  i  n  en,  K  i  roh  f  ngerithen,  als 
lis  lind :  Monstranzen,  Oiborien,  Kelche,  Kaachiltoaer,  Lank- 
fto,  iMohler,  Anfipcndiett,  Ifenklnrnhen,  WeihviMeflMnrft 
AlUrtiichcr  und  Spitzen;  bei  der  Errichtung  TW Keutbi nnd 
Beichtatühlen,  T  'i  n  kein,  Sacramentshttuachen.  Grabtnonn- 
■MHtn,  Kreoui^  ät*tionen  n.s>w.  die  Unterhandlung  mit  nam« 

d)  HrHAng  diarKiYelie«aiieIli[,  irie  d«  religim 
m  Yolktgilftngee  enf  die  aaeikaiial  beetcnLeiifnffMi 


atifmerksam  machen,  und  die  Wege  beseichnoD,  auf  weichen 
I  fiMbvMMe'ttidMarieallw  m  twlMQlnftHlMB  besogen  weri^ 
I  den  kOnnen. 

'         Indeoi  wir  «srlilisftBlleh  zun-i  Hfitritt  rrpnTir![i.:>T?t  einladen, 
wollen  wir  an«  zwar  keineswegs  verhehlen,  das^   bei  aller 
Bhlraekt  ond  BdunfieUcäl  «Heree  WMtem  wd  bei  den 
Mgerichtigsten  Fortsdireite»  auf  der  ati  betretenden  Bahn 
'  erst  nach  Jahren  grSggcro  Erfoljji'  rt:  T*ge  treten  werden ; 
^  wir  hoffen  jedoch,  das*  unsere  ThJUigkeit,  immer  mehr  fort- 
'  gdeitet  «ad  ewrettait,  Oweeee  tai  Berriiebee  wm  eweWien 
»ich  wird  sutranen  dflrfen,  sobald  unsere  Aufgabe  vollstKndtg 
in  lia»  Bcwiihitiäian  aller  Theilnehmer  getreten  «ein  wird  nnd 
sobald  unsere  Mitbürger  und  BistUumsgcaoesen  sieh  an  man- 
I  eben,  dnceli  «iMera  BflenObungen  giflddkb  Im  Leb«  einge- 
führten ScbSpfnngen  erfirenen  kSnnes, 
I         .FMbvrg,  12.  December  1867. 

Dr.  9.  i^trfdjrr.  Dr.  9.  tint^^rggtr.  Graf  Utarim. 
«.  llesHtrA.  Friir.  «.  fiiiilriit<r(.  Dr.  %tbm 
Slolj.  Dr.  3.  Aliofi.  ^  Dr  öu^  nref.  Dr  florft. 
Baurath  Dr.  öobrr.  örnjomin  tftrhtr.  Hof- 
maler Ourr.  Dompribendar  i'nmpp.  Dom- 
pitbendir  itttnmnt  Pfr.  u.  Bepet  3Ul^ 
Ceepeitter  M^, 


Ux  Ingi  Aar  it  hm  im  Wmgnnim, 

(SeUaia.) 

3.  Kno  mm  wohl  auf  im  iitlietiichea  Gebiete 

die  Frage:  welche  von  den  beiden  Formen  die  schönere 
sei,  noch  in  Ernst  aufgeworfen  wcnlcn?  Jeder  gebildete 
Geschmack  erkennt  an,  liasä  die  alte,  weiche  nod  weite 
GmuI  nrit  iitt«!»  mnh&UendeDFdlflnwarf  m  10  würdiges 
als  schö()e!>,  iio  mnjestätisrhcs  als  graziiises  Priestergewand 
ist,  während  die  moderne,  enge  und  «teife  gar  kein  Gewand 
mehr  ist,  sondern  zwei  durch  breite  Ikirden  vadböckertcbte 
Sdinörkd  oniiiegMiiiieDedkel  Tür  Brust  und]|&cfc«D,w«kbe 
die  Schultern  und  Höften  unbedeckt  iaasen,  wogefren  di^ 
tubebörigcn  Stola  und  Manipel  akb  imt»  tu  breitcu 
Sehanlelii  erweitern,  obiw  sNen  Zweeb«  ohne  aHe  Form« 
Rhöidieii  Dihl  2ur  grössten  Unbeqaemlichkeil  beim  Schrei- 
ten Hill]  H  Irin     n-irum  kaTin  mich  kein  Z.irtluhlender 

sich  w  undern,  wenn  die  grossen  Maier  selbst  jener  Zeit, 
in  weither  die  Inappere  Form  sich  ans  der  wdüidwik 
Mode  in  die  geLstlirlic  Gewandung  allmihUdl  «HcUich 
und  fiellung  \er.srhn(Ue.  in  ihren  Bildprn  irnrnnr  wieder 
anf  die  alte,  allein  malerische  Form  zurückgeben;  sie 
tthwiadel  anAltare,  —  m  der  Weriulüto  da»  liaalkrs 
hMht  sie  noch  lange.  Rafael,  der  schon  der  Renaissance- 

Panoda  angehört,  hano  akhl  imraer  MBe  .Fncrteraealal  . 
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leo  in  fallenreicbe  Cbonnäotel  kleiden,  in  der  Messe  voir 
MWM  Ht  «UsHo^ewMd  «cbi  tu  uniifihMi;  dmi  thtt 

entlohnt  er  der  frühesteri  Zeit  die  weiteste  Cosnlfonn,  und 
trägt  so  noch  der  Wurde  des  Priesterlhums  iiecboung, 
wSbrend  er  schon  häufig  seine  Hadonncu  mit  den  zu  sei- 
ner Zeit  gebräuchltckm  Gewindern  bddddet,  und  so  oft 
die  Majestät  drr  Gottesmutter  und  himmlische  Schönhfit 
der  Gebeiiedeilen  unter  den  Webern  der  Siuoeusciiönbcit 
der  kdiachen  Frau  anfitpCert  Hundert  Jahre  später  kam 
Domiwichino  in  mmt  Communion  de«  b.  Hicronymna 
kein  anderes  Messgewand  brntirhen,  als  das  faltenreichste, 
und  selbst  Kuben»  entlehnt  die  Ca«ui,  womit  er  Im  der 
letiten  Communion  des  b.  Franeisens  den  Priester  schmlkkt, 
der  Vorieit,  er,  der  sonst  in  den  Formen  seiner  Zeil  so 
tief  befangen  ist.  Werfen  wir  aber  aurh  nur  den  ni'iili- 
tigslca  Blick  auf  jene  uns  näher  hegende  Zeit,  wo  eine 
SfMCifiacb  cbriitliebc  Etmst  wieder  Geltung  gewonnen,  wo 
diese  sich  den  Fesseln  des  Xenheidenthums  entreisst  imd 
eigentbümlich  christliche  Anschauung  fördert,  d.i  sehwin- 
det zunächst  aus  ihren  Erzeugnissen  die  steile  Casiilform 
als  ^waa  für  das  christliche  Auge  Unschönes.  Kein  Veit, 
kein  0^erLel'k  und  Fiihrig,  kein  Hess  und  Schraudolph, 
kein  Settegast  undDeger,  keinMi'iIler  und  Iltenharh  kann 
sie  brauchen;  ja,  die  Gasulform  ist  fast  zum  cigenllicheii 
Merkmal  geworden,  wdches  seigt,  welcher  Richtong  man 
huldigt,  ob  man  der  ernsten  Schule  .vngehört  oder  zu  den 
Iransösischen  Bilder- Fabricanten  gezahlt  werden  will  t'nd 
dieaer  Geist  der  christlichen  Renaissance,  mit  seinem  bc- 
■eidioenden  Merkmal  der  weiten  Carallbrm,  weht  nicht 
allein  in  den  grossen  Compositioncn  der  «genannten  Meister 
und  ihrer  vielen  Genossen,  nein,  sein  ilaucfa  durchdringt 
das  Kleine  ww  das  Grotoe,  mid  im  d&ssddorfer  Btlder- 
verein,  wie  im  münchener  Featkalendir  begegnen  wir 
überall  der  nämlielicn  Anschauung  und  AuiDswung  der 
allein  schönen  und  malbaren  Casulforni. 

ä)  Die  symbolische  Bedentmig,  dieHindeutungattf 
den  tiefen  höheren  Sinn,  die  der  Charakter  des  ganzen 
christlichen  Cultus  ist,  hat  da?  chrisllielie  Alterthum  und 
Mittelalter  vorzüglich  in  die  priesterliche  Gewandung  ge- 
legt geftmdeii.  Von  der  Erforsehung  dieses  verborgenen 
Sinnes  sagt  Durandus,  Bischof  von  Mendc,  der  zu  Rom 
am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  starb,  in  seinem  .Ratio- 
nale divinorum  ufficiorum" :  , Klopfen  und  wicderkbpfen 
wiH  ich  an  die  Thiir,  ob  der  ScMM  David's  sie  mir 
wolle  öffnen,  und  der  König  nilrh  einführe  in  seinen 
Weinkeller,  und  mir  das  erhabene  Muster  zeige,  das  dem 
Moses  auf  dem  Berge  gezeigt  ward.  Nur  dann  vermag 
ich  die  Bedeutung  und  den  Sinn  aller  hiithlidien  Aemler, 
Ceräthe  und  Gewänder  klar  und  ofTen  zu  erörtern  und 
auszulegen,  auf  Eingehung  dessen,  der  auch  die  Zungen 


der  Unmündigen  bercdt«am  macht,  und  dessen  Geist  webt, 
wo  et:  wiH,  «nd  Jedem  niboilt,  wie  es  ihm  ftSm,"  (Pm- 

oemium.)  Die  allerrcichsf<>  Svmbolik  findet  er  sofort  Hb.  3 
cap.  7  in  der  Casul.  Ihre  .Mies  überdeckende  und  aus- 
sclimikkendc  Weite  bedeutet  das  hochzeitliche  Kleid  der 
heiligmilchenden  Liebe,  die  «Ue  SOftden  tilgt:  ihre  Tfaei- 
liing  in  eine  vordere  tind  hintere  Seile  dun  li  die  Ans- 
slreckung  der  Arme  ohne  Zerreimsung  des  SloiTcs  ist  die 
doppelle  Richtung  der  Einen  Uebe.  auf  Gott  und  den 
Nächsten;  die  Falten  auf  der  Brust  deuten  auf  die  in  Gott 
ruhende  Absiclil,  llr  nuf  den  Armen  auf  die  rnainiigfaehen 
Werk«!  der  Barinliersigkcit,  die  auf  den  Schultern  auf  die 
geduldig  ertragenen  Läden  imd  Lasten;  die  allseitige  an» 
liegende  Abhängigkeit  vom  Haupt  zu  den  Füssen  ist  die 
Vi-rhindung  der  Kirche  mit  Christus,  von  dem  als  ihrem 
lebenskräftigen  Haupt  die  Salbung  seiner  Gnade  nicder- 
fliesst  bb  in  den  Sanra  ihres  Kleides;  ihre  Gansheit  vnd 
Geschlossenheit  bezeichnet  die  Einheit  und  Allgemeinheit 
des  fhn'slliehen  Glanliens.  In  ähnlicher,  noch  mehr  dog- 
matischer Wem  fosst  der  Abt  Rupert  von  Ueutz,  der  im 
Jahre  1 135  starb,  die  Bedeutung  dier  Casal  auf.  In  seinem 
W'erke  ,De  divinis  ofBciis',  hb.  1,  sagt  er:  «Die  Casul 
bedeutet  das  Kleid  unfseres  Hohenpriesters  Clirislus,  welches 
die  Kirche  ist,  Sie  ist  ganz  und  geschlossen,  um  dic  Ein- 
heit und  Unversehrtheit  des  wahren  Glaubens  auasu- 
drücken.  Und  da  sie  bei  dieser  Ganzlieit  und  Geschlossen- 
heit durch  die  Ausbreitung  der  Hände,  welche  dic  Aus- 
streckung der  Arme  des  gekreuzigten  Herrn  abbildet,  iu 
eine  vordere  and  hinta^c  Seite  getheilt  wird,  ist  sie  das 
Zeiehen  der  alten  Kin  he,  welche  dem  Luiden  de^  HiMrn 
vorging,  und  der  neuen,  welche  demselben  folgte.'  iiuio- 
ceni  ni.  in  semem  Buche  „De  Saerificio  Muaae',  c.  57» 
entwickelt  dieselbe  Anschauung.  Hätte  nicht  dieser  reiche, 
der  Kirche  so  wohl  bew  tissleSjmbolisnuis  in  Jen  ihn  ent- 
haltenden Formen  wie  ein  kostbarer  Schatz  gehütet  wer- 
den müssen?  Der  moderne  Knnstslyl  hat  ihn  aber  mit 
diesen  Formen  untergehen  lassen.  Die  beulige  luge- 
schnittone  Gasulform,  mit  ihren  gerade  cnigcgcngcsetztcti 
Eigenschaften,  dic  nicht  Eins  noch  ganz  ist,  die  nicht 
decht  noch  sich  streckt,  die  absteht  vom  Haupte  und 
nicht  reicht  auf  die  Fasse,  die  in  zwei  lose  zusammen- 
hanpende  Hälften  zerspaltet  ist,  eignet  sieh  eher  ni  der 
gerade  entgcgeogctctzten  Bedeutung  der  glaubens-  und 
üebelosen  Zerrissenheit  der  von  der  Kh«be  Gelrennten. 

4)  Was  sagt  aber  der  gesetzliche  Ritus  der  Kirche 
m  der  Wiederherstellung  der  alten,  zur  Aulgebuog  der 
neuen  Casulform?  Es  wäre  vorher  dic  Frage  zu  beant- 
worten, wie  sich  die  AbwcidMing  von  der  alten,  die  Ein- 
führiing  der  neuen  Casulform  zum  kirrhlichen  Ritus  ver- 
halte? Und  dv>u  wiirde  die  Antwort  lauten:  ia^  diese 
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Neuenuig  tod  der  Renaissaivce  an  bit  auf  den  heuligen 
Tag  iB  Wkfers(trodi  mit  dem  ftaehslaben,  wie  mit  dem 
Geist«  des  kirdiliclien  Ikoi  geKfaehien.  DeKnUnvertiig« 

H^'hkfit  mit  d"m  GHste  des  Ritas  haben  wir  in  iinsprni 
Bemeriiungen  über  Archäologie  und  Symbolik  des  Mess- 
f0<PMMlM  tlUlim  dargethan.    In  Betreff  der  positiven 
rituellen  Vomhrüt  «tdk  man  ab  einziges  Argument  den 
Usus  Romnnus  entgegen.    Fs  <hrf  nitcr  mit  mehr  Imij: 
befaau|>tet  werden,  das»  der  moderne  ttraach.  der  sieb  mit 
Oirail  den  «nacUieailieii  rSmuehen  nennt,  in  der  1rircli> 
lieben  Gewandung,  wie  in  allen  Zweigen  der  chrisllirhcn 
Kanst,  der  Anhitrkt  ir,  M.nUT«*i,  Bildhancrri  iiiu!  Musik, 
ein  blee  geduldeter  Misäbrauch  ist.  Denn  Missbraucb  ist 
|>ier  Brandl, -der  «cb  mit  dem  Geaett  und  nralteni  lUr- 
Imnwn  in  Widerspruch  setzt.  Wir  haben  oben  geapben, 
wie  Cardinal  Bona  schon  von  der  allorersteir  Abweichung 
von  der  uralten  Casuirorm,  dem  er»tca  Anfang  der  Au»- 
MhMiAiiig  denelben  tagt:  dawne  .mf  keinem  BcMhlun 
der  Päftste  oder  G)ncilien  gründe" .  Wie  viel  weniger  hat 
das  ntaelle  Gesetz  der  Kirche  die  rtio(b  rno  Vorschneidung 
Bod  VerschnÖrktilung  der  mitteinUeriiclien  Cnsuiform  ge- 
büligt,  geacbweige  vorgeschrieben!  Der  gelehrte  franxd- 
nsche  beDcdictiner  de  Verl,  leider  selbst  ein  verwegener 
Neuerer  in  der  Liturgie,  aber  desto  unverdächtigerer 
Zeuge  jener  liturgischen  Verunstaltung,  die  unter  seinen 
Augen  vorging,  sagt  in  saner  berüchtigten  •Explieotion 
df  !t  Tom.  2  pag.  297,  die  lu  Anf;ln^  des  \H. 

JahrbtinderU  erschien:  «Die  Coscimachcr  haben  gegen- 
«iitig  alle  Freiheit,  die  Caaeln,  Dalmatiken  und  andere 
PriaiarkleideriQ  beschneiden,  lumchneiden,  zu  vent&m> 
Mb,  tu  verengem  und  zu  verkürzen  (rogner,  cmipcr, 
triVoTp  traochcr  et  ^ourter),  wie  es  ibnoi  gut  dünkt,  und 
doMlhen  jede  beliebig«  Gestalt  nr  gebeü,  ohne  die  Bi* 
Kböfe  je  tu  Rath  in  ziehen.'    W'dch«  Forlsehritte 
k^aber  erst  diese  freio  r-»<i<'t-Schneiderkiinr?t  sntdem  ge- 
ndUl  ,^yer  das  wissen  will,«  sagt  der  tüchtige  Bene- 
iiGner*Abt  Dem.  Guertnger  in  seiner  „D^ense  des 
«Jtilalions  lilurgiqucs" .  S.  88,  »der  hat  nur  die  vor  dem 
/rtrp  1789  verfertigten  Omamento  in  den  Saeri'teicn, 
nnai  der  Kathedralen,  lu  sehen;  nur  die  Erinnerung  der 
'  dlli  Priester  zu  befragen;  nur  die  Gemilde  and  Kupfer- 
Äche  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  zu  heseliAucn.  Dass 
diese  Abweicbungeu  ohne  alle  Mitwirkung  der  kirchlichen 
AoloritÄt  Statt  gefunden,  ist  eine  nicht  minder  bekannte 
IMiaefce.....  Alle  Veraotwerfwig  dafür  flllt  mt  die 

lnr]tj!trrenen,  die  für  d"n  Ctiltus  fnbnViren  und  nnnufhör- 
kh  iieue  Moden  ersinnen,  welche  mit  der  nämlichen  Gleich- 
gültigkeit aufgeiMmmen,  womit  die  alten  verworren  wer- 
ieo.  So  MiMMet  der  Sinn -der  betligenOmamentHt  mehr 
r;  UMfrfcMfdl  Mm  liefe  mtt^  mk  Fefma*» 


ditt  keinen  Ernst  nochßesLaud  mehr  haben,  und  dsaiUap- 
hebe.  Abgeschmackte,  Sinnloae  tritt  da  ein,  wo  das  Schöm^, 
Würderolle,  Ek'hahebe  sollte  wohnen."  Zu  dieaem  naga- 

tivf'n  Bmveise  können  wir  aber  auch  den  positiver  ftihrm, 
dass  die  moderne  Casuiroim  gegen  den  kirchlichen  Hitus 
TCtsUaaL  Die  einzige  bekannte  rituelle  Vorschrift,  wekke 
die  Fem  derCosul  belriflt,  steht  im  ,CaercmonialeEpis^ 
coprum",  lib.  2  rn|).8  nnm.  19,  in  der  letzten  Ausgabe, 
wie  Pnpst  Benedict  XIV.  sie  angeordnet,  und  beistt:  ,Epis- 
copns  ab  eis  (ministris)  ündoitiir  pfameta,'  quae  hinc  inde 
super  brachia  aptatur  et  revolvilur  diligenter,  nc  illura 
impediat.'  Zu  Deulseh:  ,Der  BiNclinf  wird  von  den  Die- 
nern mit  der  Casul  bekleidet,  und  diese  wird  über  die 
Arme  so  «uigerollt  und  beTestigt,  daas  sie  ihn  nicht  bin- 
dere.* Nun  iniicliten  wir  doch  wiesen,  wie  es  möglicb 
sei,  die  modenie,  bis  an  den  Rand  des  Schulterblattes  aus- 
geschnittene, dazu  aur  der  Vorderseite  gleich  einem  Gei- 
genkasten iugesebnitteiie  Casal  ikher  die  Arne  äursii^ 
rollen,  damit  sie  nicht  hindere.'  Uie  ist  so  wenig 
im  Stande,  zu  hindeni,  als  die  Fli'igel  des  Mernirius;  und 
noch  weniger  über  die  Arme  aufgerollt  lu  werden;  man 
bat  sieh  eben  das  Aufrollen  mit  dem  Hindern  ersfiait  durch 
dns  Wejisrhneiden.  Will  man  also  nirhl  eiiu!  andere  Form 
für  die  bischöfliche  als  für  die  priesterliche  Cosui  aufstel- 
len, was  noch  Niemanden  eingefallen  ist,  so  muss  noch 
heute,  dem  Ritus  gamiss,  die  Casul  üb»  die  SehuMara 
and  Ellbogen  heMblinngen,  ehe  sie  über  die  hrmc  hinauf 
aufgerollt  werden  kann,  d.  h.  noch  beute  ist  die  weite  und 
wetcbe  Casul  de  pmeccpto,  gesefaliefa.  W«s  nach  daii 
Gesetzbüchern  und  amtlichen  Erklärungen  im  Ritus  wnU 
die  meiste  Autorität  hat,  das  sind  die  ,In^1ri!  tii mr  s  r.-hrl- 

cae  et  supellectilis  ecdesiaslicac"  des  h.  karl  Uorrouiaus, 
die  fm  dritten  Pnmndal-ConeH  tu  Maila«l  besdilemen 
und  vom  .-apostolischen  Stuhl  gutgeheissen  und  empfohlen 
worden.  Da  heisst  es  nun:  .Hie  t'a$ul  sei  drei  Ellen  und 
etwas  mehr  weit,  so  da»  sie  von  den  Schultern  herab- 
hängend wenigstens  eine  Falte  ton  einer  Spinne  (Palme) 
breit  unter  jeder  Schulter  empfangen  könne.  Lang  sei  sie 
eben  m  viele  Ellen  nder  etwas  länger,  dass  sie  bis  an  die 
Fersen  reiche."  (Diese  Cllu  ist  gegen  40  Centimetres  oder 
behiabe  15  Zoll  pariser  Fussas.)  Nmt  aagt  swar  der  ge- 
wichlvollc  Rubricist  Gavantus,  ,De  mensuris  proprits 
sacrac  supellectilis':  Diese  Breite  sei  nach  Ambrosiani- 
schcm  Brauch  genommen,  und  beschränkt  sie  nach  römi- 
sehem  Dniueb  attf  inrai  Ellen.  Fiir  dkae  Auslegong  Hbtl 
jedoch  Gavantus  keinerlei  Beweis  an;  es  lässt  sich  aber 
dos  Gegentheil  beweisen.  Da  keineswegs  die  ganze  raai- 
ländische  Kirchenprovinz  den  Ambrosianiscben,  soadcni 
zum  ThcU  auch  den  römischen  Ritus  befolgte,  so  mam 
das  FrariMiid-GoBca  ansb 
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imath  Bit  dem  AnlmaiaiiiMheB  im  jenen  I^mmi  der  ] 

Priesterkleidung  überebgertimmt  habrä;  datu  zeigen  alle 
dem  h.  KnrI  Borromäus  gleichzeitigen  Bildwerke  den 
Piiesler  am  Allare  noch  immer  im  weilen  Mesagewande 
•Ken  Sdmitta.  Bis  tu  Gaventw*  Zeiten  aber  war  dieeee  ! 
Maass  wieder  um  so  viel  schmäler  geworden.  Doch  selbst 
die  Gavantische  Schmalerung  ist  noch  gegen  sechs  pariser 
Zoll  breiter,  als  das  gewüiiniiciie  Maass  der  modernen  : 
CaanT,  die  Sherdiet  nodi  auf  der  Braitaeile  begenförmig  | 
ausgeschnitten  ist.  Man  wcis'l  femer  noch  auf  die  unvoll-  ' 
kommencn  und  unbestimmten  Holzschnitte  einiger  römi- 
aiAc*  Aasgaben  des  Pontificals  hin,  die  doch  unseres  Wis- 
Mot  nn  Text  nirgend  erwähnt  werden  und  keinesfalls  ' 
mrhr  ^M'lti  n  knrnrn,  ab  die  ausdrücklichen  Worte  des 
Caremonials,  das  in  allen  Ritusfragen  den  letalen  Reears  ; 
büdi^  Aber  andi  dfeGandform  jener  Hohidniille  ftirarat  | 
viel  mehr  mit  der  alten,  als  mit  der  modernen  überein,  ' 
zeigt  nirgend  den  Bogcnsclinitt  und  hün^t  beständig  über  ' 
die  Schultern  und  raeist  bis  an  die  Ellbogen  herunter;  ■ 
wie  d«  andi  die  Dahnatik  durchgängig  die  gescUemeaen,  j 
bit  auf  die  Hände  reichenden  Aermel  aufweiset  | 
Wir  gestehen  indessen,  doss  die  heute  in  Rom  übliche  ' 
Casuliorm  bedeutend  schmäler  und  küner  ist,  als  die  mil- 
talaltet)idw,'die  wir  aNniihlieb  elbvwlrtiwiederbergeitellt 
zu  sehen  wünschen,  und  die  wir  vielwärts  schon  wiedcrher» 
gestellt  tu  sehen  uns  fretien.  Darum  glauben  wir  aber  nicht, 
im  Mindesten  gegen  den  äuin  der  heilten  römischen  Mut- 
teririrdie  tn  fdikn.  Sie,  die  wät  so  doldsam  gegen  den 
Missbrauch  erwiesen,  der  aus  dem  Unverstände  der  Zeit 
hervorgegangen,  wird  es  noch  mehr  gegen  den  guten 
Brauch  sei»,  der  aus  einer  besseren  Zeilricbtuog  erwächst 
Unverkennbar  ist  did  Wiedereinf&bnmg  der  mitleiallcr- 
lichen  Casul  "nd  Binzen  Pricstcrkicidiinf:  ni-ht«  Anderes, 
als  ein  untrennbarer  Theil  eines  grossen  Ganzen,  nämlich 
jener  Wiederanerkennung  und  Wiedererneuerung  der 
alten  specißsch  christlichen  Kunst  auf  allen  ihren  Gebieten,  ' 
welfhf»  fiiips  der  tröstlichsten  Zeichen  der  Zi^it  ist.    Ist  es 
gewiss  nicht  gegen  den  Sinn  der  Kirche,  die  alten  Basi- 
Uken»  die  nmaonehen  mid  golhiw^ien  Dome  im  Style 
ihres  1bS|inmg>  zu  restaurirei)  und  neu  zu  erbauen,  so  ' 
ist  es  eben  so  wenig  gegen  dan  Sinn  der  Kirr-H»,  diese  ' 
Gotteshäuser  in  dem  närolidien  Style  wieder  auszustatten, 
and  TOD  dieser  Amstattmig  ist  die  heilige  Gewandung 
wahrlich  nicht  der  letzte  Theil.   Darum  ist  auch  diese 
Gewandung  in  den  Formen  der  christlichen  Vorzeit  heute 
xuerst  da  und  dann  wieder  benrorgebolt  worden,  wo  und 
wann  auch  in  allen  anderen  und  wcsentGebeimi  Weise» 
die  Rückkehr  zum  ehrwürdigen  Alterthume  am  lebhafte- 
sten begonnen  hat.  In  England  ersteht  die  alte  Kirchenge- 
wanduog,  zugleich  mit  der  Uestauralion  der  alten  Kirchen- 


hanlea,  als  eine  greese  ZaU  anglicaaiidMrPrediger  dutli 
patristische  und  archäologische  Stadien  der  katbolischea 
Doctrin  und  Disciplin  in  den  Schoos«  der  römischen  Mutter- 
kirche suräckgeTübrl  werden:  in  Frankreich  fällt  die  oim- 
Bebe  lkMchei«M«g»nsammea  mit  der  inwMffertaehinilisadep 
Rückkehr  zur  römischen  Liturgie,  und  in  Deutscfalaod  bleibt 
sie  nicht  zurück  hinter  der  wieder  erwachten  ehrfurchts- 
vollen Sehnsucht  nach  der  alten  römischen  Jiultcrkirche. 
Wohl  mag  liebgewonnener  S^ndnan  mid  befangesMl 
Vorurtheil  gegen  diese  Erscheinung  rücksichtslos  und  bit» 
ter  eifern;  der  heilige  Stuhl  aber  wird  in  seiner  väterlichen 
Weisheit  diese  heilsame  Bewegung  auf  keinem  Punkte 
der  Linie  stören  oder  henunen.  Er  wird  auch  selbst  dm 

Tftdr!  riner  Zeitrichlung  nicht  missbilligen,  von  welcher 
Rom  wie  Italien  und  ganz  £uropa  nicht  unergriffen  btei* 
ben  konnte,  von  weleher  aber  ancbBom sieb  loeramadimi 
nicht  ermangeln  wird,  und  dazu  ist  das  von  Gregor  XVL 
angelegte,  von  Pius  IX.  gepflegte  christliche  Muspum  im 
Lateran  ein  entscheidender  Schritt.  Lesen  wir  doch  in  den 
•Inslitationes  liturgicae*  des  bekannlen  pipstlichen  Cere- 
monienmeisters  und  Professors  der  Liturgie  am  römischen 
Seminar,  Fornici,  pag.  1  c.  II,  einen  bedeutsamen  Tadel 
der  heute  in  Rom  übUchen  Casulfonn  mit  folgenden  Wor- 
ten: ,Bei  den  Lateinern  ist  diese  Casul  baM  in  eine  an- 
dere Form  ausgeartet  Es  haben  nämlich  die  Diener  des 
Altars,  der  Beschwerung  der  Arme  überdrüssig  und  mehr 
auf  die  Bequemlichkeit,  als  auf  die  Würde  bedacht  (com- 
moditati  magis  qnam  majestati  stndeotes),  die  Casd  von 
beiden  Seiten  auszuschneiden  und  allmählich  abzukürzen 
begonnen;  jedoch  so,  dass  dieselbe  immer  noch  über  die 
Ellbogen  berabhiog  und  vorn  und  hinten  in  eine  Spitxe 
auslief,  folgKeb  die  Gestalt  wiedwgab,  welche  sie  hatte, 
ab  die  Priester  sie  während  des  Opfers  \)hvr  die  Arme 
aufgerollt  trugen. . . .  Heute  aber  sehen  wir  die  Casul  so 
ausgeschnitten,  dass  sie  kaum  noch  an  jeder  Seite  aber 
die  Schulter  reicht  und  so  abgekürzt,  dass  sie  kaum  über 
die  Knicr  <z^hl,  allerdings  gegen  die  sdraldjgo  Wäldes 
(contra  debilam  roajestatem}.* 

Es  würde  nnbillig  sein,  sn  Yerlangen,  dam  die  nn^er- 
neo  Gewandforroen,  mit  denen  alle  Kirchen  um  so  mehr 
Terseben  «^ind.  als  ihre  Vorsteher  sor^fiilti^er  die  Zierde 
des  iiauses  Gottes  wahren,  sofort  abgeschalU  oder  yer* 
worlim  «erden;  aneh  liegt  der  Gedmifce  fem,  daw  ein 
Priester  in  der  modernen  Casul  weniger  fromm  und  giäti- 
btg  sei,  denn  pifi  nriderer  in  der  alten.  Eine  gleiche  Dul- 
dung und  Uucksicht  darf  auch  für  die  wiedcrhergestelite 
althiatorisehe  Form  des  H essgewandct  beanspnidht  werdm. 

Zum  Schlüsse  wicdcrbokn  wir  hier  mit  Vertrauen 
die  bcdentungsvollen  Worte,  die  Abt  Gueran^er,  der 
grosse  VoriiLainpier  für  die  romuciie  Liturgie  in  Fraok- 
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reicb,  tcboa  vor  1 1  Jabren     wtoca  lilurgisciuiB  iosutu- 
lie—  w^iiif rnelnw  hat  iwd  4w  harte  •cho»  in  m  urngf  \ 

dehntem  Maasee  in  Ertüilung  gegangen  siod.  «Sind  uosoro 
rjt>(tp^häM<!t»r  erst  nach  den  Bedingungen  ihrer  prstcn  In- 
spraUoB  wieder  bergestelil,  nach  deo  Tradiüoneo  der  giäu-  . 
higMi  V«init  aen  gAmAi  ibd  ait  mpl6tth  cikachlel  | 
durch  Glasgemälde,  auf  denen  die  Gestalten  und  Thatcn 
I'^r  H«>ili>r'^n  «trjthlen.  und  aungesUUot  mit  tierath,  das  , 
nul  dem  iiauc  harmuuirt,  dann  kann  auch  die  Wieder-  i 
ybwrt  OMcret  hwiigwi  Cewinder  ■«cht  «labieiben;  dann 
mü&scn  endlich  jene  hässlichen  un<^  Inrhrrlidien  Formen 
fersdi winden,  mit  denen  das  19.  Jahrhundert  die  vcr«  ^ 
Khuttmen  und  verstürameUen  des  1 8.  Jahrbonderb  &hw- 
holM;  dm  lOmum  iiiabaaoadere  jene  slciricincnca  Gei-  : 
fcnrormon  von  Casnin  nirht  mehr  dauern,  wie  der  j^rossc 
eaghsche  Baumeister  Welbj  Pugia  sie  mit  Recht  ge- 
«ttolhat.*  I 


lioittiriciht  Ml  ftjgjw^r 

Du  Organ  hat  bereits  raitgetbcilt,  dass  dem  Archi- 
tekten G.  G.Scott  der  Entwurf  der  Pläne  zu  den  aeuea 
Vinistcrial -Gebäuden  in  London  deßiiitiv  ubertragien 
worden. und  das«  der  Golhiker  par  cxccilcnci:  naturiicli  mich 
bei  diesen  Bauten  den  >;otbischen  Styl  anwenden  wt-rJo. 
Wckhen  Freund  der  Gotbik  soUte  eine  solche  Nachricht 
lieht  ImwnT  Dem  wiifensfesten  Vorkinprer  und  Metater 
der  Gothik  ist  hier  wieder  Gcle;;caheit  geboten,  TächtU  ! 

Ausgczeirhni>ti"i  tu  leisten,  der  Metropolis  einen  zwei- 
ten grossartigin  Munumental-Bau  tu  nicht  kirclilicben 
Zwcckeo  im  gothiwheoSt>lc  zu  geben.  Davon  abgesehen, 
liegt  in  diesem  Auilragc  nbcr  der  Dcwcis,  dass  dii'  Män» 
WT,  die  nn  der  Spitze  der  Verwaltung  stehen  —  beson-  | 
dm  Lord  John  Manners  — ,  sich  auch  als  Beschützer 
iet  GoUiik  bekeuwo,  aich  nicht  beirren  lassen  dnreh  das 
Oochrei  der  Clossiker,  als  sei  die  Gotbik  unpassend  zum 
Citilkau,  als  sei  sie  eine  Feindin  desLiriites  und  der  Luft, 
Ab  fei  sie  in  der  Auslühriuig  ihrer  Werke  weit  kust-  | 
ifiefiger  denn  der  naektei  nhehteme  HoriHinlal-Bao»  ala  | 
seifo  ihre  Srliöprungen  elicr  dem  Verralle  ausgesetzt,  wo- 
bd  dann  gewöbnhch  als  Beieg  und  Beweis  der  neue  Par- 
luneBts-Polost,  besonders  für  die  beiden  zuletzt  angefähr-  i 
In  Grtyadn  gegen  die  Gothik,  genennt  wird. 

Freut  es  uns  von  Herzen,  neben  dem  Parlaments-  | 
Pakstc  noch  einen  zweiten  crossartigen  gothischen  Monu-  | 
BKAtal-Bau  in  London  lu  Aussiebt  gestellt  zu  scbeo,  so  j 
Uaaen  wir  uns  doch  nicht  derBencurkuog  entballen,  daas  | 
es  utis  unbegreidlch  ist,  wesshalb  man  einen  G)ncurs  zu 
tÜBCn  f^  den  Palast  der  Miiiiflkrien  ausgeschrieben  und  ; 


einem  derselben  den  ersten  Preis  zuerkannt  hat,  wena 
nun  von  vernheidn  Hiebt  geaeonen  iat,  einen  der  Cooears> 

Plane  zur  Ausrübrung  zu  bringen.  Dasselbe  Stück  spielte 
mit  dem  Monumente  Wellington  s  Tür  SU  Paul.  Schwer- 
lich werden  sieb  aber  noch  Architekten  oder  Bildhaaer 
kfidem  lassen,  sollten  von  den  Ministerien  zu  ähnlichen 
Zwecken  wieder  ronrursc  nu<!::pschriebcn  werr^t  n.  Hfkla- 
gea  sich  die  concurrireiideii  künsUer  über  ein  solche» 
Verikhren,  ao  sind  aie  in  ihrem  vollrten  Rechte.  Um  er» 
sieht  daraus,  doss  es  bei  aolcben  Dingen  in  Engend  ucilt 
besser  ifit,  als  in  Deutschland,  wo  eben  die  monumentale 
Architektur,  noch  der  jetzigen  Einrichtung,  von  oben 
herab  ao  bevonnnadschaftet  vnd  dergestalt  geschulregelt 
wird,  dnaa  iigend  ein  aumnmcntales  Bauwerk  kaum  ent* 
stehen  kann,  welches  einer  freien,  lebendigen  Idee  ent- 
sprossen ist.  Ais  Beleg  zu  dieser  Behauptung  mag  dienen 
m  Köln  der  formpiumpe  GÖRenieh-Anbau  mit  aenm 
dunshana  verfehlten,  dem  londoner  Parlaroentshause  sodam 
noch  entlehnten  Treppenhausc  und  der  durchaus  unscho- 
neu  Umgestaltung  des  Hauptsaales  selbst,  wie  wir  den 
nm  seinen  mennmentalenCliankler  total  betragenen  Saal 
letzten  Herbst  in  seiner  Vollendung  zu  beklagen  Gelegen- 
heit hatten.  Wahrhaft  barbarisch  ist  man  dort  mit  der 
Gothik  zu  Werk  gegangen.  Wundern  muss  es  uns,  dass 
man  diese  Veniind%imgen  an  dem  ebrwikrdigen  Bau  mnl 

an  dem  St\!e  selbst  noch  nicht  streng  kritisch  beleuchtet 
bat  Bei  solchen  Dingen  müssen  alle  Bücksichten  schwet* 
gea.  und  kann  man  nicht  rfieksichtdos  streng  genug  sein. 
Da  feben  wir  uns  England,  wo  man  bei  aokben  Angele- 
genheiten sich  nie  um  Penonen  kümmert  ondoaverhohlen 
die  Wohrbdt  sagt. 

Da«  Scott  knufgerechte  PlSne  in  den  SÜMn  der 
Uinisterien  schafTcn  wird,  unterliegt  keinem  Zweifel;  hat 
er  doch  selbst  seiner  Zeit  mitconcurrirt  und  Anerkennung 
der  Jury  gefunden,  da  seine  Projccte  für  das  Foreiign 
Office  and  das  War  Office  preisgekrönt  wurden.  Seme 
Bauwutse  macht  ober  auf  uns  nicht  selten  den  Eindruck 
des  Manierirten  in  einzelnen  Iheilt-n,  wrihrcnd  «^ie  in  den 
Massen- Verhältnissen  gedrückt  erscheint,  und  konnte  daher 
bei  einem  Ben  von  solcher  Ausdehnung,  wie  «Be  MinieUh 
rial-Palaste,  leicht  schwerfällig  werden.  Einen  aoidMI 
Vorwurf  muss  der  Arcbitt  kt.  namcntlicb  bei  einem  gross- 
artigen  proGuien  Monumental -Baue  im  gotbischmi  Style, 
vor  Allem  »I  vcimeiden  suchen.  Scbwerfllligkeit  iet  hier 
eben  so  tadeinswerth,  wie  Einförmigkeit.  Wie  pbantasie* 
reich  die  Gothik  den  Architekten  zu  schaffen  erlaubt,  so 
gefährlich  ist  auf  der  andere»  Seite  die  M  o  n  o- 
tonie,  atreng  winderholende  DnrebfBhrung  der- 
selben Motive.   Davon  wird  Jeden,  auch  den  Nicht- 

archilekteOtdieFlnaa-AnsichtdesParlaneDta-Pahutos  iUmsc-  <  . 
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Mögen;  —  oteht  letchl  lässl  sich  etwas  Moootoncres  in 
dMi  GcMnntliMriiiai  daiken,  wie  sehöii  «od  liAlidi  «ud) 

die  wechselnden  Motivi;  an  iiiu!  Tür  sich  sind.  Hiitto 
Barry  noch  einmal  seinen  Plan  zu  machen,  luveriässig 
wftnle  dn  Fa^adc  des  ParlamcnUhauses  nach  der  Themse 
MW  andere  werden,  ab  die  anagefiUirte.  Scott  wird 
übrigens  seine  eigenen,  <!n  wie  die  hier  genaditeD  Erbth- 
mngen  aub  beste  zu  benutzen  wissen. 

'  Zn  wiederholten  M.-ilen  haben  Künstler  und  Ktmat* 
fimmde  darüber  dringende  Klagen  geführt,  da«  ane 
Menge  AntitjuHälen  und  Kunstj^cgcnstände  in  di-n  Souter- 
rains des  British  Museum  seit  vielen  Jabi'en  aufgesta- 
pell  tindf  wcü  man  lidne  Rinme  hat,  ffiewlbcn  in  den 
SUen  dea  Museums,  die  xudem  meist  tiberriillt  sind,  auf- 
zustellen.  Selbst  die  weiten  Gewölbe  reirhen  nicht  mehr 
bin,  die  sich  mit  jedem  Tage  häufenden  üunstschätzc  zu 
finaen  und  zu  bergen.  So  cind  die>Tramntcr  des  siebenten 
Weltwunders,  des  Mausoleums  nus  Halicamassos,  Bild- 
werke dpf  BÜJthczpit  a!f«rripchts!  }ier  Kunst,  längst  einge- 
troffen: ibrc  Aufüloliung  aber,  unter  den  augenblicklichen 
VerliiftniMen,  ad  graeeas  calendas  terscboben,  da  man 
dieselben  aus  Mangel  an  Raum  wirklich  nicht  aufstellen 
kann.  Die  Sihnt7e  bleiben  ndii;;  verpnrkt  liefen.  Haben 
sich  auch  die  namhaftestcji  Künstler  der  Hauptstadt  zu 
wiederholten  Halen  dringend  und  dringend  an  <ten  Pr»-' 
mier-Miiiister,  T.ord  Derby,  gewandt,  um  endlich  diesen 
Uebelätand  zu  beseitigen,  so  ist  nicht  vorauszusehen,  wann 
man  die  Masse  der  im  British  Museum  aufgchäullcn  eth- 
nograplMcben  und  übnliehen  Guriositäten  fortsehalfon  wird, 
am  den  würdigeren  Plal/  zu  machen.  Man  könnte  einen 
dickleibigen  Katalog  schreiben,  wollte  man  nur  die  wich- 
tigsten Antiken  aller  Gattungen  und  aRer  Zonen  fondeh- 
nen,  die  seit  der  Vollendung  des  Baues  in  seinen  unter- 
irdi^  lien  Räumen  des  Lii  fites  harren,  auf  dfiss  sirh  der 
Kunstfreund  und  Historiker  an  denselben  belehre  und 
IsHiane.' 

Es  sind  im'verwicbenen  Jahre. in  England,  ausser  den 
WiedorherstolIunfT^'R^"'''"  in  den  Kathedralen  in  Peter- 
borough,  £ljr,  York,  Manchester,  Lincoln  u.  s.  w.,  die 
iodt  in  der  Restauration  begriflfen,  siebenundswanzig 
Kirchett  neu  gebaut  worden,  von  denen  auf  London  allein 
sechs  kommen,  und  nicht  weniger  als  dreiundvierjiig 
baulich  wieder  hergestellt  und  theilweise  vergrössert  wor- 
Eine  Meiige  Kirchen  haben  neue  gemalte  Fenster 


erhalten.  Diese  Zahlen  beweisen,  wie  lebendig  ui  den 
drei  Königreichen  der  Sinn  ftir  rhrislii'  he  Kunst  ist.  Mit 
einigen  wenigen  .\usnahmen  wurden  die  neuen  Kirchen 
tdle  im  gothtsehen  Style  gebaut  Wckber  Freund  und 
Förderer  des  w.ihri'n,  rinch  unserer  Ucbcneuguiig  allein 
gültigen  Rircbenstjb  wird  dieses  nicht  mit  Freude  ver- 


ndimen,  und  bei  dem  Siege,  welchen  die  GoChik  jungst 
dordi  den  Anftfag,  den  Scett  erhäHenv  dsvengvIMigen 

hat,  nicht  mit  den  Gothikero  Englands  frohlocken,  mit 
denselben  voll  der  Erwartung  der  freudigen  Bntwicklong 
einer  ,new  Renaissance"  entgegensehen,  deren  Mor- 
gen stAon  ongebroeben  ist  InBn^and,  in  Frälihreieh  mt, 
man  darf  auch  sagen,  in  Deutschland,  trotz  allem  akade- 
mischen, heidnischen  Zopfe!  Das  Lebensfähige  bricht  sich 
immer  Bahn  in  der  Kunst. 

Der  Bnglinder  thut  in  solchen  Dingen  nichts  halb. 
Auf  die  Ausstattuni:  der  Kirchen,  das  Kirchengeräthe  wird 
nicht  mindere  Sorgfalt  verwandt,  nach  Kräften  dahin  ge« 
Strebt,  dasselbe  stylgereeht  m  'mnc^.  Die  ,9oeiety 
for  the  Advancement  of  Ecctesiastical  Embroi- 
dery*  hat  im  letzten  Jnhrf  7ehn  Kirchen  mit  stylgerech- 
ten Stickereien  ausgeschmückt  und  wirklich  mustergiottige 
Arbeiten  geliefert.  Dass  sich  in  dem  gelobten  Xande  der 
Industrie,  die  Industrie  auch  dkser Dinge  bemädiligt,  weil 
einmal  der  Sinn  dafür  allgemein  angeregt,  ist  p.Tn?  natüriichi 
Birmingham  ist  der  llauptsitz  dieses  Indusinezweiges: 
überraschend  sind  die  Leistungen  mittelalterlichen  Styb  in 
Metallarbciten,  Holzschnitzereien  und  Webereien  in  al\»'i> 
Stoffen  zu  kirchlichen  Zwecken,  die  dort  und  anderwärts 
geliefert  werden.  Das  grösste  Gescbäll  in  diesen  Artikeln 
ist  Jones  and  Willis  in  Birmingham«  deren  inasltifler 
Katalog,  den  man  frei  von  der  Manufactur  beziehen  kann, 
manchen  Fingerzeig  Hir  derartige  Arbeiten  enlhult  Wir 
möchten  in  dieser  Beziehung  auch  nochmals  auf  das  Ver* 
zeichniss  von  Metallarbeiten  zu  kirchlichen 
Zwecken  von  !Tr«r(  and  Son  {.53  to  58  Wych  Strtct. 
Strand,  Londonj  aufmerksam  machen,  da  dasselbe  eben- 
falls  illustrirt  ist  und  in  einzelnen  Artftehi  recht  praktiidi 
schöne  Motive  mittelalterlichen  Slyls  bietet.  Grosse  Erfin* 
der  sind  die  Engländer  allerdings  nicht  in  solchen  Sachen, 
aber  gewissenhalle  Copisten.  Manufacturcn  fijr  gebronu' 
(es  Glas  hat  fast  jede  grosse  Stadt.  'Ein  aoaseroidentlieh 
schöner  Kirchenschmuck  sind  die  von  G.  H.  Stevens 
(Great  Queen  Street,  Lincoln's  Inn,  London.  W.  C.)  ge- 
fertigten .Glass  Mosaics"  nach  mittelalterlichen  Vor- 
bildern. Nicht  leicht  iiwt  sich  eine  prachtvollere  and  Hji- 
passendere  Omamentining  gewisser  Thcile  des  Innern  der 
Kirrhen  denken. 

Zu  erwarten  steht  eine  .Geschichte  der  Altäre", 
von  J.H.  Neale  and  G.  E.  Street,  mit  eider 

Zeichnungen  von  Altären  und  Altnrgeräth.     Die  bi«brr 
gen  Leistungen  der  Herausgeber  auf  dem  Felde  der  christ- 
lichen Archäologie  und  Kun«t  versprechen  etwas  Gedi^ 
genes*). 

•j  DaaUcliUod  boiut  cio  lüoitig««  W»k  Ober  die»eii  Oeg«»- 
MuAt  ^StadteB  fibar  die  OeMUokt«  dM  «hfinttia^  ARa» 
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Da  wir  gerade  von  der  AiiaMaUtnig  de«  biaem  der 
iiithi  reden,  köaMn  wir  «kbl  «inlnn,  aacb  einer  Adreeee 

Ent'ähnung  zu  ihun  gofcn  dsA  sogenannte  .Pew  System' , 
d.  h.  (las  Svstf'm  nbpwf>nderter,  vermielhrtpr  Sitze  und 
Stuhle  iu  licn  kirciien.  Die  Adn^se  scigt  dos  LofNiiiseiide 
einer  «ekhen  Einricliteii^  iin  lleuie  Gollea,  in  wdcbem 
kf'iii  n.iri^  rnlemliied  der  Aii<l<i(  liti;;(>n  Statt  finden  soll, 
und  trä^t  aufii  eulschieilcnste  darauf  an.  das«  das  System 
abf  csonderler  Skzc,  dasü  zudem  neu  sei,  wenn  auch  jcizl 
in  allen  Kirchen  in  Anwendung  gebracht,  baldmögüchft 
abges«  haf!t  werde.  Zu  erwarten  steht,  dos«  den)  Wunsche 
der  Adresae,  die  unj^emeijica  Ankleug  geAinden  bat,  will- 
blirt  wird.  Atidb  n  Deiibdiland,  eelfaet  in  luftlioliBchen 
Kirchen,  hat  sich  dieser  Missbraucli  eingeschlichen. 

Bei  den  vicleu  Rcslaiiralinns-Hauten  hat  dos  Wesen 
ikr  RffiUuration  milteiallcrhcfaer  ItauwerLe,  oanieutiicb 
der  litchen.  «tnolietlci  BekachtiUD§«n  crbeHcn,  und  ist 
m  xAm  Ardnleelwal  Societiea  dee  Landes  GefmsUund 
iler  Dr^itlo  gpw('*oi>    Dio  Meinung  und  Uebcrzeuoung. 
der  wir  nach  be^lein  VN  lesen  unsere  volle  Zustimmung 
eekn.nt,daae  num  die  Ahe  mit  der  graeeten  Picttt  ni  cr- 
bolten  suchen,  sich  t<mei  aller  Neusacherei,  die  srhon 
»  grossen  Schnden  nMf;<'rirhl<'t,  manches  mittelalterliche 
fiaswerk  um  seinen  Charakter  gebracht  hat.  fern  halten, 
neb  nicht  dnirh  Ffidtenien.  beeonden  An  biMlicfacB  Gn- 
^enstindcn,  an  den  ndttdaHettieben  Knaitveiiep  venün- 
4igen  soll. 

Alle,  welche  sich  mit  christlicher  Archäologie  befas- 
M.  «ei  ee  aiM  Beruf  oder  der  Sache  seihst  wegen,  inneben 
wir  aur  ein  Werk  aufmerksam,  das  in  Deutschland  wenig 
oder  gor  nicht  so  bekannt  ist,  wie  es  sein  sollte,  nämlich: 
«Arebiologia.  or  BitseeReiieone  tnele  relatinf;  to  anti» 
fäij  published  by  the  Society  of  anliquarics  of  London*, 
welche  in  dm  bis  jetzt  fr.-iflnL'ncnt'n  30  Bänden  eine  wahre 
Foad^rubc  in  Bezug  auf  Ibatsacbhcbes  im  Gebiete  der 
ARhiologic  und  aller  Zweige  miltdaltertichcr  Kunat  iat. 


Ov  AabOB  oder  die  Evan^dien-Kaazel  Ü  den 
Aachener  Münster 

Nicht  unbekannt  ist  den  dio  Bado^tmlt  hr«u(-lif'ndfn 
fremden  wie  den  Einheimischen  die  schöne,  mit  Krystoi- 
bn,  Edebleinen  u.  «.  w.  bedeckte  Erangelien-Kamei  de« 
Münsters;  ein  Geschenk  Heinrich'»  des  Heiligen,  nach  den 
Venen,  die  oben  ond  unten  an  dersdben  in  lesen  siod: 


Ton  Kr  L«il>  «ud  Dr.  Kr  Jo»  8ohw«r«.  U«»  Organ 
hat  in  Hr.  h  u  C  des  Tarigen  JabrCHgM  «ine  aiufllbrlidia 
Buffinhaiif  4m  W«iltM  gvtMnt.  Dia  B«d. 


j         Jloc  opm  amboais  auro  getnumqiu:  imamtis 
I  ,     Bat  fim  Umriet»,  edeku  kmarit  midu», 
IfapulU  ex  proprio  tibi  thtt  sanciimma  firgo. 
Quo  precfi  mmma  Um  fn'hi  mrcaa  fint  um. 

(Dieses  Werk  der  Kanzel,  die  da  schimmert  von  tioid  und 
I  Edelgestein,  |nbt  der  fniinnie  König  Heinrieb,  begierig 

nach  himmliHln'r  lihn-,  rcii  Iilidi  ans  dt'm  Scinificn,  Dir, 

beiligste  Jungfrau,  damit  durch  Deine  Fürbitte  ihm  als 

Lohn  werde  das  höchste  Wesen.) 
j       Effet  in  neuester  Zeit  ist  man,  auaser  den  eben  ange- 

I  filhrton  IIt«\nmelern,  welche  on  '!i  r  nbri^-  ru  Tinr  nn  ho- 

;  heil  Festtagen  und  nur  für  Fremde  geulineten  Kanzel 
!  längst  bekiUHit  waren,  auf  weitere  acht  Hexameter  ad^ 

j  merksaro  geworden,  welche  tu  je  twet  die  an  derselben 
in  llasrelit  fs  an^'ohrai  htcn  Kvanf^clisf  pn  umgeben.  Die 

I  Inschdlten  sind  aber,  die  Uildni&se  in  ^uadraliorm  und  in 

I  einem  Rabnen  von  kupferrergotdeten  BandstretÜM  mnge- 
!:<  ihK  SU  durch  einander  geworfen  und  verkehrt  ange- 
bracht, dass  zu  einom  Ver>täiHlni«<;  derselben  eine  neue 
Anordnung  nöthig  ist.  ich  versuche  hiermit  dieselbe,  und 
mache  mir  die  HolTnung,  Var  die  Zukunft  eine  aasführ- 
iicherc  Beschreibung  des  ganzen  Ambon^  und  namentlich 
der  seelis  an  ihm  angebrachten  Elfenbein-Schnitzarbeiten 
liefern  zu  können,  unter  denen  vor  nicht  gar  langer  Zeit 
von  swdea  Herr  Dr.Pörater  eine  Erklärung  versucht  hat, 
welche  aber  nach  mi  iiuT  Meinung  alle  secha  in  einem 
vollständigen  Zusammenhange  »tehen. 

^        Um  den  Evangelisten  Johannes  steht  folgende  Inschrill : 

[        Quod  amßxa  eruei/rixU  rmhitio  mwkA' 

C^rla  remrtjendi  per  quem  ipee  vemmi  erftk 
Um  Marcus: 

•  Maree  ho  foiiis  forttm  mmurmdo  piwm 
Matihm  pro^niemGiruiH  rMenort  tideru. 

Um  Lurfls: 

^         Mu^t  adesse  sacrum  Luca6  libamiim  ccsum 
Litee  prim  genätm  de  virgine  nmHat  orfmt. 
,       Um  Matthäus: 

Mt'ri«  fjlpici  mlia . , .  perfma  'rnhannia 
ÄdJoiepk  ezAbraium  legeiHi  bene  tendere  noinuuu. 
Das  Wort  Joiepb  dea  lettten  Versea  bat  der  Dichter 
entweder  ata  zwei  Kürzen  gebraucht  oder  Sich  eine  iMige- 
wöholirhe  Elision  mit  dem  folgenden  e\  ertaubt 
I        leb  ordne  diu  Hexameter  nu^  so,  wobei  ich  bemerke, 
i  dass  sie  ffir  den  Bibelknndtgen  der  ErkUrung  oieht  bedi^fen. 

Um  Johannes: 
I         Mau  tf/ptd  solin  radiis  jicrfum  Joliannia 
1         Luce  prim  yenitum  de  viryine  nuntiat  ortum. 

Dm-  Geist  dea  Jobannes,  von  den  Strahlen  der  MM-. 

iiichen  Sonne  begossen,  verkündet.  da>it<  der  vor  demLicht 
Eneugte  von  der  Jungfrau  geboren  seL 
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Mane  k»  ßrtU^  ßrtm  miwuiMiii»  pnun», 

Cerfa  rmwgendi  per  fi>"v»  sr>r.i  tmernf  orht. 
.Harcus,  du  der  starke  Lowe,  nennst  einen  früheren 
SUrken»  dnreb  wdcben  d«r  W«lt  dw  tkken  Hoffming 
der  Auferstehung  geworden  iM. 

Um  Lukas: 

MuffU  wksse  merum  Litcat  iäxjjmni«  ocsum, 
Qtud  eunfim  erueifimf  retduU»  nuaidi 

Lukas  brüllet  (verkündet  laut),  dass  du:  heilige Opfer- 
»pcise  da  sei,  welche  der  ans  Kreui  gehefl*jte  Erlöser  der 
Welt  bereitet  hau  —  Ist  in  unseren  Augen  etwas  grell, 
«ber  ui  der  WabriMit  wirkKch  w:  Christiis  iit  Opfer  und 
Opferpriester,  sein  Leib  das  OijfiT,  ilas  Kn-uz  der 
Opferaltar  u.  s.  w.  Frixit  von  frigo,  dörren,  auch  eine 
Art  des  Bratens  der  Fleischspeisen.  Siehe  Celsus.  Resolu* 
tio,  wie  mia,  ein  dvnkks  mitlelallMrlicliCB  Wort  nir  S«l- 
Vütor. 

Um  Matlhiiuä  : 

■  Maähtte  progenim  CkrüH  raonare  videri». 
Ad  Jottep/i  ex  Abraimn  legeria  bmc  ti  iulfre  normmt. 

Du  verkündest,  Matthäus,  w  ip  man  sieht,  die  Abstam- 
mung Christi,  du  stehest  wohl,  wie  man  lies't,  die  Lmie 
Ton  Abrahem  bu  loiepb. 

Im  untersten  di-r  Mittelfelder  befindet  sieb  nodi  in 
sehr  schöner  Schmclznrbcit  das  Bild  aus  Johannis  Oflen- 
baruiig,  Gap.  4,  die  sogenannte  Majeatas  Dei,  und  dabei 
die  UnMchrift,  am  demselben  Capitd  und  dem  lelilen  ge- 
nommen mit  geringer  Acnderung: 

VII  lamjmlcs  ante  t/tmittnt,  fpme  mnt  VII  9piriiM 
Dei.  —  Uffnum  vitae  ferem  ji^4m  KU.  —  Sieben  | 
Lampen  vor  den  Throne,  welche  die  sieben  Geister 'Got-  i 
les  siin).  Der  Bawn  des  Lebens,  d  r  nvolf  Früchte  trägt. 

Aachen.  P.  St.  Kintseler. 


Beitrag  Über  ürspnuig  der  ^chwarzea  Hadooneobilder. 

An  der  östlichen  Iküste  Italiens,  von  Adria  bis  an  die 
Spitze  Ualabriens,  begegnen  dem  Kunslforscher  gar  viele 
Madonnen«  und  iiberhaupl  Heiligenbilder,  deren  Fletsch- 
farbe entweder  braun  oder  «n  iiwarz  erscheint,  nii-rbei 
ist  der  Goldgrund,  mehr  oder  mmder  mit  Ornamentik 
gravirt,  fast  durebgebends  angewandt,  so  wie  itberbanpt 
erklärlicher  Weise  der  bjzantinisclio  Typus  in  Physiogno- 
mie, in  Stellung,  fiewnnriiii  L,  III    t  I  Ar?  (Ii«;  S<"_'rM'ii.S  (Ics 
Christkindes  and  in  den  Insdinttea  unterkenubar  ist. 
Manche  dieser  Bilder  sind  beadttungswertb,  indem  fto  der  [ 
alten  byzantinischen  Schule  angdiSnn;  die  nenten  sind  < 
alwr  fabriksmiissige  Copicen  neuerer  Zeit,  an  denen  mit  | 
Entschioleuheit  wahrzunehmen  ist,  dass  die  schwarze  j 


I  FleisdifaHkHig  mit  dem  Pinsel  aufgetragen  ist ;  ^nibrend 
bei  den  arwäinten  älteren  keine  entschiedene  schwane 
I  oder  braune  Farbe  bemerkbar  ist,  sondern  sich  verschiedene 
I  Töne  seigeo,  weldie  wie  eingescbmobea,  nichl  angepinselt 
I  sich  erweisen.  Auffallend  ist  1»ei  diesen  alleren  Gebilden 
I  die  stets  dunklere  Fürbiing  der  Lippen,  Wangen  nad 
'  Au^enründer.   üftmals  kommen  auch  eben  so  bräunliche 
wid  mehr  oder  minder  schw  arze  Unterkleider  der  Madon- 
nen tor,  iriibrNid  der  Mantel,  ohne  Spar  von  solchem 
Braun  oder  Schwarz,  in  tiefem  Azur  erscheint.  Selbst  das 
grüne  Ftitter  des  Mantels  ist  ohne  einen  £inlloss  dienet 
j  Schwärzung. 

I       Berichterstatter  hat  -ollnals  Versuche  angesMlt,  die 

Folie  dieser  vermuthlichenVerdunlLclung  durrh  Aufkratzen 
des  Kreidegrundes  zu  untersuchen.   Er  fand  bei  den 
I  alten  Bildern,  dass  dieses  Dunkel  bis  tief  in  den  Kreide« 
,  grnnd  eingedrungen  war;  wifarend  bei  den  neueren  die 
!  atifpetragenc  Farbe  sich  gar  leicht  vnn    m  Krridrü'Tiinde 
oblös'te,  ohne  deaseiben  verdunkelt  zu  haben.  Der  K.rcidc- 
gnind  der  äteran  Bilder  ist  viel  zarter,  weniger  porös,  ja, 
dem  Eindrucke  desFingaiiiagels  wenig  widerstehend,  wo- 
^f'.'('Ti  der  der  neueren  «tels  vü'I  härter  sich  zeigt.  Bericbl- 
eriitatter  ist  kein  Chemiker,  konnte  daher  von  den  fiinde- 
}  aittcln  der  älteren  oder  der  neueren  BiUer  kmie  Udicr» 
zeugung  sich  verchaifen ;  als  Maler  ist  ihm  aber  bekannt, 
(Inss  der  Frescomalor  d'-Ti  Ziniiober  von  seiner  Pnicitc 
verbannt,  indem  diese  mctailisclie  Farbe  auf  der  kaikwand 
I  verdunkelt  Wohl  will  man  Mittel  wissen,  den  Zinnober 
auf  Kalk  dauerhall  zu  machen:  jedoch  Chemiker  bestrei- 
ten durchaus  die  Verträglichkeit  des  Kalkes  mit  dem  Zin- 
nober. 

Um  auf  unsere  sebwarm  Fhusdifiirbe  sar&chzukom- 

men,  m\m  man  zugeben,  dass  der  weiche  Kreidegrund 
g.ir  viel  Kalkbcstandtheilo  in  sich  führt.  Sollte  nichl 
eben  dadurch  der  in  der  Fleischfarbe  mehr  oder  minder 
aufgetragene  Zinnober  in  Folge  derJabrimaderte  hraa- 
ner  oder  schwärzer  geworden  sein,  während  die  neueren 
Copisten  den  Pinsel  absicbllicb  in  Braun  oder  Schwarz 
tauchten?  Die  dortigen  Beaitter  dieser  schwanen  Gebilde 
.schreiben  den  Ursprung  dieser  Schwärzung  einer  Anräu- 
cherung  durch  Feuersbriiiist  zu,  weiihfr  Meiiiuni;  mit  der 
Einwendung  zu  entgegnen  ist,  warum  dcim  nur  die  Farbe 
des  Pbascbes  verdunkelt  ist! 

Auch  in  Süddeutschland  hat  Berichterstatter  bei  in 
Holz  geschnitzten,  mit  Kreide  gruudirtcn  Statuen,  beson- 
ders Crucifixen,  welche  oftmals  mit  schwarzen  Gesichtern 
und  anderen  nackten  Tbeiien  erscheinen,  oben  erwihntc 
Bemerfcongen  gemacht,  während  alle  anderen  (iewan- 
dungS-Förbungen  in  ihrer  Frische  erscheinen,  Am  h  an 
diuico  ist  zu  ersehen,  dass  Lippen  und  Wangen,  urb^ruug- 
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bch  mit  mebrZ  Ion  ober  versetzt,  dui  cnUcfaietlea  liuiik«  ; 
l»T  cndieiMik.  Auch  bin-  braerikt  nim  an  den  FkEacli*  j 
theileu  eine  netaliiKbc,  iwhillemde  Glilte^  wdebe  bd  ; 
den  (racbcn  Farben  iiirhl  vorkomtiit. 

Blil  dieser  ErfahruRg  in«ige  hingedeutet  werden,  diuis  ^ 
itr  lucide-(K«lk-)gnind  mit  dvai  Zinnoher  die  Enrliei- 
■og  der irbvfiitenFldiKlifiipbe  vcranlas»t  zu  haben  scheint. 

Fesolt. 


icQpn^iiiigtiit  iBitt4ciliin|(ii  ttc. 


Bemacllrli  4«r  ,,Archa*laslscllca  rrmg9" 

in  N'r.  21  Jkhrg.  VIII  des  Organa  fUr  ehristl.  Kunst,  S.  287, 
emtttt  tiaumo,  nGMciiichte  der  KatAkomben  io  Itou"*j: 
Jbt  im  oraprüngtidiaB  Sianlrildani  bnim  nun  noch  daa  ' 
VU«  itcknen.    In  diea«m  Vog«I,  doiMn  Fleisch  das  Alter»  | 
dmia  Ar  Qnvenr«slieh  und  gleich? nm   ftir  «lic  Wohnung  der  i 
gmiaSt€iBa  hielt»  wekhe  ihre  Leil>er  verlaMen  liattcn,  ' 
Mla&GhririaaabBalihlMMi  BId  ihNrtfmnUhnb 
die  Auferstehung  de«  Fleisehea.    Um  die  migß  Jogand,  i«  | 
wie  die  unvcrgleichlicho  Sthiinliolt  auKzudHIcken,  Womit  sie 
amct  bekleidet  wttrdon,  lUtlittn  lie  den  gebeunoittvollen  Vo- 
fld  Ja  dM  Tawiafdan  OWIa  ihiar  OanMUa  imd  Saalpta*  i 
nn  der;  dam  aof  ihrea  Qrlbem,  durch  welche  einet  ihre 
verherrlichten  Ij«ib«r  gehen   sollten         Unter  vielen  Bei- 
^ielen  will  ich  nur  die  rou  boidetti  im  Kirchhofe  dea 
Itimiiit  «albidaaa  ImOaUt  adlkn» 
AELIA  BirroRi 
NA  POSVIT 
AVRELIAE 
PROBAB. 

,,K(\u  Victoriitt  hat  diaian  Caeolai  dar  Aanlia  Preba  ba- 

TOtet«»»j,«"  ' 

Anf  dar  rechten  Seite  der  Inschrift  sieht  mnn  ein  Schaf, 
'nttttbad  dar  flaaftnadi  ud  dar  atagfcfelteii  Oadald  der  ; 
CWaen;  link«  einen  Pfuu,  das  Sinnbild  der  Aufentehung;  | 
«Moeiu  daa  Laben  und  seine  Kämpfe,  «ndcrcrf  citü  dio  Auf- 
Mtlaag  md  Qm  Herrliehkeit;  einerseits  den  Kampf,  an- 
•iertneits  di«  Kronob  leh  BMina,  aa  aai  icbwar,  mit  wenice- 
«a  Warten  DaaMia«  oder  Bahr  tu  aagen.'' 


Die  Köln.  Ztg.  berichtet  au»  lerilai  »In  der  *ra  7.  Jim. 
&stt  gehabten  äiuung  des  Magistrats  ist  endlich  Uber  die 


*)  GsDiae,  Bora  io  ttiaeo  >lrt'i  Gurtititcn  clc  ,  4.  HJ.  8»S9S  a.  M. 
An*  (Um  Fr«n»ö»in;Iieii.  Uegcnfborg,  18.9,  Msns. 

••i  Ho;ari,  tom.  II,  121;  Ion».  I,  S*, 

•'iJUUttü,  Üb  m,  e.lV,  p.  fil. 


Zuarkeaaung  dar  Preise  fUr  die  Üoncurrena-Arbeiten  zum 
Ba«  ainaa  neuen  Bathhavaaa  endgültig  verhandelt  und 

beschlossen  worden.  Niichdem  man  die  von  der  königliehen 
techui.schon  Dandcpufatlon,  welcher  daa  Ilicliterfttnt  ßbcrtragen 
worden  war,  au*ge»prochenen  Urtheile  angenommen  hatte, 
ergab  ^e  ErOffamg  der  Zettd  feigende  NemeBi  die' wir  mit 
ß<-7AMchnung  der  Preise  folgen  lassen.  Ea  eiUettea:  Bei  der 
Bearbeitung  des  RÄthliau.si »  mit  Kanflildcn :  den  erst€ti  Preis 
300  Stück  Friedrichsd'or  die  Arbeit:  »Berlin  zur  Pracht  ist 
ea  erdadit*,  Verf.Pre£8ehiBldt  in  Mailand  nod Privat* 
Baumeister  Strauch  in  Berlin;  den  zweltin  Preis  200  Stück 
Friedrichsd'or  die  Arbeit:  „Den  Bürgern",  Verf.  Baurath 
Knoblaach  in  Berlin ;  den  dritten  Preis  1 50  Stück  Friedrichsd'or 
die  Arbeit:  »Sei  trea  tiad  bebatra  m  Dehem  Baraf ,  Yerf. 
Architekt  Klingenberg  lu  Bremen.  —  Bei  der  Bearbeitung 
des  Kathhauscs  ohne  Kaufläden :  den  ersten  Preis  300  Stflek 
Priedrichsd'or  die  Arbeit  mit  dem  Motto:  ^St  Nikolaus", 
Teifl  Baonaiater  F.  Adkr  ana  Berlin;  dan  awriten  Preia  100 
Stück  Friedrichsd'or  die  Arbeit  mit  dem  Motto :  „Jam  vo- 
luiäse  gilt  e.st",  Verf.  Prof.  Nicolai  zu  Dresden;  den  dritten 
Preis  löO  Stück  Friedrichsd'or  die  Arbeit  mit  dem  Motto: 
«Jaaia  alea  eat",  Vei£  Ban-Inapaetor  Ckwncr  an  CoUens* 
(Mit  Freuden  haben  wir  es  vcmomiaan,  daas  der  Entwurf  des 
Ilerrn  Prof.  Schmidt  in  dieser  Concurreo«  den  ersten  Preis 
davongeu-agen;  es  war  die  letzte  Arbeit,  die  derselbe  nocli 
Mar  in  KCln  aoagalUnti  mit  der  er  gleiebiMB  AbeeUedirom 
Domo  gonomtiicn,  an  welcbeu  er  deb leue  ganse  Ausbildung 
erwürben  hat.  Sehr  ist  e»  zu  bedauern,  dass  solehe  Kräfte 
nicht  unserem  Lande  und  namentlich  dem  Baue,  der  ihrer 
neeb  adur  bedarf  ecbalten  «erden,  weit  de  dordi  aadare, 
an  den  Akademieon  gebildete  immer  zu  ersetzen  sind.  In  die- 
ser Beziehung  scheint  man  aaiaerbdb  Yonuthailaireiar  lu 
verfahren.    Die  Itcd.) 

Paris.  Durch  kai.-^Lrlirlics  Dccrcf  ist  die  Wiedorherstel- 
luag  der  Kirche  der  h.  Anna  in  Jerusalem  besdUoMiui  und 
IB  dem  Bnda  iOOfiOO  Fr.  aeageeetst  wordao. 

Lewra.  Der  Wiederhoratcllungs-Bau  unserer  bauhonrll- 
elien  Katbadiala  daa  b.  Patrue  geht  langsam,  abav  neber 
voran.  Der  Staat  hat  an  deeueübcB  wieder  8000  Fr.  ange- 
wiesen. Ausserdem  wnrden  von  Staats  wegen  in  der  letzten 
Zeit  noch  vcr^chieileuc  Kirchen  zu  baulichen  Zwecken  unter- 
Btttst  8«  empfiug  die  KireheSent-BeniliMe  in  IsdieiSClDü 
Fr.  zum  Dao  dnes  Thnrmea,  ee  wie  iSM  praebteolbi  gedit» 

sehe  Kirche  iu  Iluy  ebenfalls  8000  Fr.  zur  Portsetrung  der 
UestauralioQ.  Saint-Trond  erhielt  1000  Fr.  zur  Wiederher- 
Stellung  dar  QUagenUada  aeiaer  Uauptkirche,  nnd  nnsare 
Kirche  zum  h.  Michael  1500  Fr.  aur  Auabesierangder  Fe^e. 
Kleinere  Sunuaan  ven  1000  Fr.  und  wenlgg^.  f^j^^^f^^^f^^oogle 
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raog  Tdn  Kimha       Oipdlcii  nad  in  gvoMtr  ZdÜ  bewil* 


Di«  SMtioa  d<r  ArcUäolugio  und  der  ichöncn 
KJIntI»  1er  kiongoit  lu  k.  -OwdlwlMft  dmr  Winensdiafteii 
und  Literatur  hatto  liier  seit  il>  rn  11.  Sepl.  eine  Ausstellung 
viJtt  Aatiquittttea  nnd  KuQ»UAdicn  eröiVii«  t,  welche  in  ihrer 
Art  ad»  bfldeitand  vnd  filr-  den  KutwtliUtoriker  von  der 
grüMlai  Wklitigkeit  kt,  -da  ik  bfltoad«»  rtieh  aa  bjtMiti- 
ufsehen  AutiquitHten,  «Ion  kfliistüoJjston  Arboiti  ii  in  Metall, 
ScbiaelxDuüereiea,  lacrusUtioucu,  Stickertti«a  an  KircliCii^- 
würndan,  Fr^ehtkldidem  «.  a.  w.,  waldia  nan  In  andoran, 
aneh  noefa  to  berlüuntaii  SaaualangCB  s^ttelalterlkhcr  Kuiwt- 
curiositätcii  vcr^cbcnü  sucht.  Man  ksnn  Sich  leicht  eine  Vor- 
•taUttOj  inacheo,  welche  Schätze  der  Blittelallerliehea  Kunst 
in  dm  iton-Hnaptiladt  dit  PobornAM,  in  Ouw  banpriudi- 
gottdiMheu  SeUottkirchn  «der  Katkednl«,  «inst  die 
KHSnungskirchc  der  mrichtigcn  PolenkSnige,  die  erst  unter 
Sigismund  HL  (15Ö7— 1632)  ihren  Sita  nach  War»cliaa  v«r> 
legten  and  ia  ikren  aaderaa  73  Kinken  aafkaiiabit  wurden. 
Reiek  wann  die  Klreken,  ivMMnt  ptaaktliekend  die  JCSoige 


ßoleat  wi'  neck  iknm  ▼orliüdn  nodi  nakr  di«  Qnoeaea  dai 
Reiekee.  IVols  «Her  polttiadien  StirflM  kat  eiek  iioeli  Bf 

dentcnderes  nat  jener  ülafixpcriode  erhaitfiu,  al«  man  denken 
sollte,  und  viel,  sehr  viel  des  historisch  eben  eo  Merkwttrdi' 
gen,  ab  ra  kOnalierfBahar  fiarfahais  hteiweartw  hnkro  di« 
Bemühungen  OBierer  Ardkiologen  ia  dieaar  Kmlmnastdlong 

zu  veroiiiigi?n  ^rivusst.  Gras;^cn  D.iiik  muss  man  den  Urhe- 
bern der  Ausstellung  zollen,  da  sie  die  Melir/alii  der  Knast- 
lind  Oeackiebtof^uiNe  mit  Knastmcrkwfirdigkciten  bekanal 
mucken,  deren  Danein  sie  nicht  einmal  shnton.  Der  Schloai 
de^  Aün.-itelluii^,  wcKlic  tlbrigens  aueh  nainbarteii  Fremden- 
besucb  angezogen,  wiir  auf  den  11.  Deceniber  festgestellt. 
Reebt  erfreulidi  ist  ea,  an  aeben,  daa«  die  chriatlick«  Knast 
auch  bei  \xiia  Ihre  Verehrer  und  Pfleger  findet,  dsfss  dir  un- 
ter Gottes  Gnade  ansf,'Pi»tiTiife  Same  der  Belebung  echt  christ- 
licher oder  kirchlicher  Kunst  viel  des  frachtbaren  Bodens 
(jeftxnden  hat. 


*j  Wetin  wir  .nluti,  woicti  bedeulunde  Sumtm'n  znr  UalcrfanUnng 
and  Wli'ticrlicr.sidlung  nion  u  meo  ts  I  e  r  Uib'iudo,  und  als 
aoioberdor  nltteUltcrliefaen  Kinhca,  ia  den  Naehbarlladera 
SettMN  der  LaadMrepcrangm  fhitwlhiand  vefaasgabt  wsf4«a, 
-.11  i.'  thlp-  uns  diraas  tu  Vcr^-Ieiclicn,  die  flir  Qua  »ehr  ti(.'lr<i- 
bt'iid  ati>iitllen.  Wir  haben  zwar  die  Kinrichtung  von  Cod- 
»enratoren  u.  dgl.,  welche  die  Erhaltung  ratcrUndischer  Mo- 
muneate  aberwaeli«n  solUo;  aHeia  neben  diäter  Ueberwacbong 
mm  Jan*  Mtk«wdi«m  HMe^  dia  ia  Am  aaftMata  nOkn 
durah  die  OeoMladaa  basehaflt  odar  Qiaan  anl||iablnl«t  verdcn 
kennen.  8o  wollen  wir  hier  nur  eines  JOngitea Beispiel«  er- 
wühnCB,  iüf  bfwcis't.  wir  LTfulgli/i  'Iii-  tilo*>-r  UebtTwai-lm rig 
iat.  An  Her  Kln-hu  S(.  Maria  im  CaptWl  buliiiiiet  »ich  t  in  lUii- 
UmQ,  dcstr-it  clicniiiligu  BeBiimraUDg  twar  nuch  nicht  o[iiiiu<:U 
ist.  aaf  dessen  Erbaltang  aber  ans  atfiblolegisclwn  UrUnden 
Ten  Tiolaa  Mlea,  aad  aaaMntlleh  tob  Bena  Qeaeial-CaBSCf^ 
v«t»r  v'Qnast,  grosaer  Worth  gelegt  warde.  BUheran  hatte 
der  KirclH<nvor«tand  nicht  die  Mittel,  diesen  «ehr  minSeen 
Banthoil  hrnu^itcllFu.  die  in  AusKiclit  gcbtclltc  Bcili'ilfe  des 
Staates  unterblieb,  nnd  so  leratArte  der  Sturm  in  oincrUcrbst- 
in  Folge  4casau  nun  dio  Abtragung  des 
«iid, .aas  einem  Unglfieke  tona- 
bengen,  das  ans  dem  Einslarae  desselben  bitte  eatstehea  Ik9a> 
neu.  Vi'tiut  auf  dies«  Weise  DenkmSler  in  Grunde  gehen, 
auf  deren  Kibaltung  der  Uerr  Oeneral-Conservator  persönlich 
elaea  hohen  Wurth  ItQte,  wie  nnbemerkt  mag  dann  erat  man- 
ehea  versahvindsn,  was  sieh  abier  soleben  Besehtaag  nicht 
«a  erfteuen  hati  M6fa  dlesea  an  gealgnater  Stelle  aa  der  Bf 
kenntniss  fGbraa.  dass  Bauwerke,  dieawarniebt  sadanBlaaile» 
gebluden  sAhTen,  aber  ein  allgemeines  biatoHsebes  ede«  sM> 
«tisches  inCticssD  crrcgi-ii,  in  di-r  ilfgi  l  di  r  litihlilfe  dc^  Sl.ii»- 
tes  SU  ihrer  Erbaltnng  eben  so  sehr  bodtlrrtig  als  würdig  sind. 

Die  Redaetlon. 


Von  den  viersehn  AquKduoten,  weiche  des  al- 
tes Roma  Bntnani  «ad  Tkeriaen  mit  Waaeer  vennlien,  sind 

jehtt  nur  noi^  drei  im  Gebrauch.  Se^  Heiligkeit  der  Papst 
haben  beschlossen,  den  Harimntxclicn  AquKtluct,  der,  nwch 
Frontinas,  sein  Waaaer  von  den  Equicolanischen  UUgeln  in 
dar  Nike  derTInYaleria,  etwa  11  Btanden  T(mBoiii,«riiiilt. 
uriederheratolleo  su  lassen,  du  daa  Waaaer  dieser  Leitung  im 
altcTi  H  orn  Air  ii\s  bcatc  Trinkwasser  galt.  Dar  Arckitakl 
Moraldt  ist  mit  diesem  Werke  beauftragt. 


I         ladrU.    Unter  den  Anspicicn  des  KiSnigs  wini  hier  aof 
'  eir.tni  äfr  scliüii.sten  Plätze  der  Hauptstadt  ciiir  Ha.silics 
zur  Erinnerung  an   die  Einführung  des  Dogma 

i  der  vnbafieekten  EnipfBngiiiaa  ecbant  Ke  €k»ato 
,  hat  ackon  du  betHglich«!  kütügllclic  Docret  mitgcIlMUti 

inabtllM.  Die  katknlische  Kireh«  kat  jeHt  in  der  Kiiebe 
dea  Ii.  Franeiscus  Xaverim  in  Adel ni de  auch  ein«  Cath«' 

tlralo  in  Australien.  Der  gros?artige  Bau  im  gothisehen Style 
wurde  TOr  einem  halben  Jahre  consecrirt  und  dem  Gottes* 
dienate  Übergeben. 

jrarrarird)c  Bunbfcliau. 

Bei  Karl  B.  T.ork  in  Leipsig  erschien: 

df  Vlrrbrolsste  dn  ^erd  repnSspntant  de?  ^chanttlloa» 
de  l'Agc  de  Bronze  et  de  TAgo  de  Fer.  Publid  p«r 
la  SoeiM  Rtqrale  de«  Anliqnains  dn  Mord.  Ave«  ^ 
Pianchea.  Irnj^-Fri,  Wton.  (Pfaia  10  Tklr.) 

VtiaatweiVlIAet  Redamtaars  7r.  Baadri.  —  AVrlr-cr  M  l<uMnr.t  Schaubetf'soLe  Bttobbsadlenf  In  IMla. 

Innleiten  M.  D aUont-Sohauberg  In  Küla. 
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ÜM  Holzkirche  am  Sognc  Fjord  in  Norwegeo. 

Holl  war  in  den  iiürdlirhen  Tlu-ilcn  Kurop.Vs  das 
or<prungIirhf  Material,  aus  welchem  der  Chrisl  das  Haus 
de*  Üreieini^en  bnulo,  als  ihm  das  Lieht  dos  Heils,  der 
Gnade  ru  Thcil  ward.  Wir  wissen,  dass  die  ersten  ehrist- 
lichen  Kirrhen  in  England  und  Irland  aus  Weidenhürden 
hurdlt»!  zusammengellnchten  waren.  Die  ersten  Capellen 
unserer  Dorfgemeinden  sind  wnhrseheinlicli  ebenfalls  aus 
Holz  gezimmert  gewesen,  als  sieh  in  den  Slüdten  schon 
mächtige  Gotteshäuser,  nach  römischem  Vorbilde,  erho- 
ben, oder  heidnische  Tempel  zum  Dienste  des  Kinen  und 
Dreiciiiigen  geweiht  worden.    Im  Innern  Itiisslands  sind 
die  ÜorfLirrhen,  wie  die  Wohnungen  der  Bauern  aus 
Holzsiümmen  bltK'khaiisartig  zusammengefiigt.  Schlichte 
Uolzbauten  sind  die  Kirchlein  der  Dörfer  in  der  .Moldau 
und  Walachei.  Der  Eingang  liegt  weltlich,  vor  demselben 
ist  gewöhnlich  ein  überdachtes  Kreuz  errichtet.  Da»  hohe 
Scbindcidach  steht  an  den  Langseiteii  weil  über  und  bil- 
^rt,  »on  rohen  Pfosten  getragen,  eine  .Art  Laube  oder 
^atzdacb.   Ueber  den  Allären  baut  sich  im  Osten  der 
lierecLige  Thurm  meist  im  oberen  Theile  ganz  eigentliüm- 
ürli  mit  Breitem  verschall,  unter  dem  Dachsims  von  rc- 
geimässig  angelegten  Halbfeiislern  durchbrochen.  Die 
Ecken  des  Simses  zieren  kleine  Thürmchen,  zwischen  de- 
nen sich  der  ungcwöhulich  hohe  und  schlank  nadeiförmig 
auslaufende  Ilelm.  mit  dem  Kreuze  geschmückt,  luflig 
eriiebt.  zuweilen  grün  angestrichen,  die  unabsehbaren, 
unwegsamen  Steppen  überragend,  dem  einsamen  Reisen- 
den ein  führender  Richtpunkt. 

Norwegen  ist  das  Land,  wo  die  Kirchen  derLandge- 
ffleindeu  noch  aus  Holz  gezimmert  werden,  wo  sich  aber 


die  mittelalterlichen  kirchlichen  Hobebauten  noch  theil- 
weise  in  ihrer  Ursprünglichkeit  erhallen,  wo  der  Holzbau 
zu  religiösen  Zwecken  sich  schon  früh,  was  Anlage  und 
Form  und  Details  angeht,  zu  einem  architektonischen  Sy- 
stem gestaltete.  Schon  unter  Oluf  Skotkonung  (f  1024), 
der  sich  zuerst  König  >on  Swoar  Rike  fSchwedcn;  nannte 
und  nicht  mehr  König  von  Upsala,  wie  seine  Vorfahren, 
wurde  in  Schweden  und  einem  Theile  Nonvegens,  den 
er  von  dem  Könige  von  Norwegen,  Oluf  Trygeson,  er- 
oberte, das  Cbrislenlhum  dauernd  eingeführt.  England 
sandte  ihm  die  Boten  des  Evangeliums,  an  ihrer  Spitze 
den  heiligen  Siegfried.  Nachdem  sich  der  König  mit  allen 
seinen  Angehörigen  .und  tielen  Jarls  bei  Husb}n  in  West- 
gothland  halte  taufen  lassen,  suchte  er  mit  den  WaiTcn 
der  üeberredung,  mit  christlicher  Milde,  nicht  mit  roher 
Gewalt,  das  Christenthum  einzuführen,  und  fand  dasselbe 
willige  Aufnahme,  wenn  uuch  noch  einzelne  Stämme  dem 
Glauben  ihrer  Väter  an  Odin,  Thor  und  Friga  treu  blieben. 

Die  Holzkirchen  Norwegens,  in  den  Schluchten  der 
Fjords,  in  abgelegenen  Thalgrüiidcn>  ersteckt,  haben  ihren 
GeschichlM-hreiber  in  Prof.  Dahl  gefunden,  und  hat  die 
archäologische  GeselUchafl  Skandinaviens,  wie  wir  früher 
berithteten,  sich  auch  die  .Aufgabe  gestellt,  den  Archäo- 
logen näher  mit  denselben  durch  Zeichnung  und  Beschrei- 
bung bekannt  zu  machen.  Schwer  möchte  es  sein,  das 
Datum  ihres  ursprünglichen  Entstehens  feslzustt^len.  Alle 
bis  jetzt  bekannten  und  beschriebenen  norwegischen  Holi- 
kirchen  tragen  in  der  Originalität  ihrer  Grundform  und 
Details  romanischen  Charakter;  —  immer  Zeichen  eines 
gewissen  Einflusses  dieses  Styls,  wenn  auch  von  keiner 
eigentlichen  Nachahmung  die  Rede  sein  kann,  gehören  da- 
her wahrscheinlich  in  das  1 2.  oder  den  Anfang  des  1 3  Jobrb. 
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Ein«  der  scbönsten,  noch  grösstcntbeiis  in  ihrem  pri- 

mttivpn  Zustande  erhaltene  Iloltkirche  Norwegens  ist  die 
>oa  Urncs  am  Sognc  Fjord,  wie  taut  die  bucbleoartigcn 
liefen  Binsdiiiitle  in  die  FebenkoBten  des  Landea  nennt  * 

An  dem  iiordösUifhen  Ende  des  Sognc  Fjord,  mr  fechten 
Hand  des  I,>ster  Fjord,  liegt  auf  einem  Vorspninpc  l'r- 
nes,  eine  aus  wenigen  Hütten  bcstefaendc  Dorfschaft,  eine 
berühmte  Stalte  in  den  ZeAen  der  Vikinfa,  an  wdefae  1 

noch  ein  fianta  Stein  auf  dem  Gipfel  des  Hügels  erinnert,  ! 

wie  die  Hohkirchc  an  die  ersten  Zeilen,  in  denen  das 
CiimtLiitiiuoi  den  Sieg  über  das  Ueidenlbum  davonge- 
tragen. 

Das  Kirchlein  liegt  auf  einem,  den  Fjord  überragen- 
den (jrasliügel,  welcher  eine  in  jeder  Beziehung  roman- 
tische Femsicht  und  Aussiciil  bietet.   Den  Vorgrund  bil- 
den ObsIgirCen,  nrbche»  denen  die  Hullen  verrtedl  sind, 
und  entzückt  schwcil\  der  Blick.  I'i!)er  den  spiegelünren  See  zu 
dementgegengesetzten  zerklürtctenLTer,desscnVorsprün<;o, 
mit  dnaleren  Tannen  bekleidet,  wechseln  mit  komge^eg- 
ncten  Thalern,  während  in  der  weilen  Ferne  die  Joatedal 
(iletsfher  denTIori/ont  schliesson.  Der  panze  Di-strid  nvi-  j 
sehen  dem  Hardonger  und  dem  Sognc  Fjord  ist  reich  an  ; 
Imdschdftliclien  Schönheiten,  einst  das  bedeutendste  Gebiet  i 
des  Landes  und  desshalb  für  den  Alterthumsforscher  er-  , 
giebiger,  als  die  meisten  Gcj^ciiden  Skondiiinvicns. 

Der  Engländer  Gark  gibt  uns  folgende  Schilderung 
der  interessanten  Hokkirche  von  Vrnes,  deren  Aeasseres  , 
abgebildet  ist  bei  Dahl  und  in  von  Minuloli's  Werk: 
.Der  Dom  zu  Drontheim",  nis  da-;  intercssiinlestc  Bau- 
werk dieser  Gattung  des  ganzen  Landes  bezeichnet  wird. 
Niehl  der  Erwartung  entsprechend  isl  das  Aenasere  des 
Kirchicins,  düster  braun  durch  die  Zeit  und  Lw^cu  \on 
Pech,  mit  welchem  dns  Aeusscrf  anpestrielien  ist  Die 
Dächer  sind  mit  rothen  Ziegeln  gedeckt.  Der  Tliurm  und 
Hdm  scheinen  j&nger,  als  der  übrige  Bau,  nnd  das  west- 
liche Scliutrdach  über  dem  llnnpleingange,  das  Dach  des  j 
Scbiifi»,  der  grösstc  Theil  des  Chores  und  alle  Fenster, 
ausser  einem  am  Westende,  sind  spätere  Beifügungen. 

Die  Nordseite  trigt  noch  immer  Spuren  von  der 
Weise,  wie  einst  das  jjnn/e  Aenssere  des  Baue";  rwdfels-  i 
ohne  decorirt  war.  Der  jetzt  lernagellc  nördliche  Eingang  , 
ist  reich  an  tfobschmtzwcrk.  Selbst  die  Thür  ist  mit  einem  j 
etwa  ein  Viertelzoll  hohen  Kelief  bedeckt,  ^  ogel  und  Un- 
gelhüme  vorstellend,  die  mit  Ornnmenlen  In  einander  pe- 
sdilungen  sind.  Von  Eisen  sind  die  Beschläge,  aber  nicht 
so  schSft  in  der  Zeichnung,  als  man  dieselben  an  anderen 
aiten  dtandmavHchen  Eiaenarbetten  findet.  Die  Tbürpfo- 
sten  neigen  sich  ein  wftiig  und  sind  mit  einem  Jinfeisen-  ' 
förmigen  Bogen  geschlossen;  die  Ornamente  derselben  i 
sind  reicher,  eriiabener  und  an  den  Ecken  abgerundet  , 


Es  gleicht  die  Thür  fast  der  von  Borgund,  die  Charles 
Anderson  in  seiner  .Tour  inNorwav*  skizzirt  hal.  Oes(- 
lich  von  der  Tbüröflhung  befinden  sich  zwei  vom  Gruud«' 
bis  tum  Dache  reichende  PJanken,  gescbnilit  wie  die  Thür- 
p rosten  und  wechselnd  mit  glatten  Flächen  xm  deiaelbcn 
Brette.  Wahrscheinlich  war  das  ganie  Aeoiwra  «nst  in 
derselben  Art  decorirt. 

Auf  jeder  Ecke  des  ScbUTcs  isl  ein  runder,  gleich 
dicker  Pfeiler  angebmdit,  ein  glatler  Tannenstamm  ohne 

Capitäl,  aber  mit  einer  Basis,  die  sii^li  nueh  im  Innern 
wiederholt.  An  der  Nordustseile  des  Chores  befindet  sich 
ein  Pfeiler,  auch  ohne  Verjüngung,  aber  mit  Rdief-Ara- 
besken  verncrt. 

Treten  wir  unter  das  mehr  als  drei  Fuss  Torstebende 
Schutzdach,  welches  an  der  ganzen  We^tfrontcdurchlänft. 
dessen  Zweck  aber  unerkiarlicli.  su  belinden  vvir  uns  '<ur 
dem  eigentlichen  westlichen  Haupteingangc,  ühnKch  dem 
der  Nordseite,  aber  mit  eckigem  SdtlUBS.  Wahrscheinlich 
halte  die  Thür  nrfpriin^'Iirh  einen  {.'efchiiiltfpn  lUindbo- 
gcn,  dessen  Stutzcapitale  an  beiden  Seiten  noch  vorhanden 
sind.  Man  terstörle  den  Bogen  selbst,  um  das  Schutsdacb 
ansubringcn.  Die  eisernen  Thürbeschläge  nehmen  deren 
ganze  Flüehe  ein,  die  Schlossplalte  ist  reich  in  Eisen  gear- 
beitet, bildet  einen  Kreis,  über  welchem  ein  kleines  Kreuz 
angebracht  isl. 

Das  in  seiner  .\rt  üus,<erst  zierliche  Innere  des  Kirch- 
leins gl  i!it  »>lier  einem  Kir>  !ien-Modell,  als  einer  wirk- 
lichen Kirche.  In  seiner  Symmetrie  gleicht  es  einer  in  Stein 
gebauten  Capelle  im  romanischen  Style,  und  augenschein- 
lich war  es  des  Architekten  Absicht,  den  Stein,  so  viel 
dies  sein  Material  erlaubte,  nachzuahmen.  Hat  in  den 
anderen  bedeutendsten  oJten  ilolzkircben  Norwegens,  wie 
in  Borgund  und  Hittendal,  das  Holt  seinen  eigentlichen 
Charakter  behalten  und  ist  als  solch»  behandelt  worden, 
so  wurde  es  hier  aber  zu  Rundhopi'n  gebogen,  und  s-'ino 
Massen  verwandelte  der  Bildliauer  in  reich  und  grutcsl 
versierte  Capiläk  und  Consolen. 

Das  Schilf  ist  '24  Fuss  lang  vom  westlichen  Eingange 
bis  zum  Triumphbogen,  und  14  F.  5  Z.  breit.  Um  die 
drei  Seiten  UuH  ein  Nebenschifl',  an  der  Nord-  und  Süd- 
seite 4  Fuss  und  an  der  Westseite,  wo  die  TrcppenaBf- 
gange  zu  der  modernen  (inlerie  angebracht  sind,  3  Euss 
breit.  Fünf  Kundbogen  befinden  sich  auf  jeder  Seite,  von 
cjUnderfönnigen  Säulen  getragen,  3  F.  4  Z.  im  Umfange. 

haben  Wurfelcapilile,  deren  jedes  mit  einem  anderen 
Motiv  verziert  ist  in  Vögeln  und  grotesken  Thierfiguren. 
Die  Basen  sind  einfache  Fortsetzungen  des  Schaftes,  nur 
ein  wenig  dicker  mit  einer  Art  Gliederung  am  Ansalze. 
Die  GBederungeo  der  Bogen  sind  rein  rmniiiiadit  ^ 
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eMcm  aus  Stein  «mcbteten  Bwm,  de«  l'cbergang  vo» 
dem  Clf  heben  ziim  Golhbriieii  bÜdcMl. 

Dk-  NebenschifTi-  Uahcu  St  Imlzdiichor  tnil  rohen  Slutmi, 
nii!  rotluMi  Zii'gciii  ^n-dpckt.  Di  '  Diii  hor  der  NL»b<»iischiir«» 
sollen  gerade  über  dem  liogon  d«'s  llauptscbißcs  an. 
L'dwr  dfn  Bogen  b(  ein  Rawn  von  4  FuwHölte,  einfach 
rnit  Brcllpm  besriil.igcn  und  iwisrhen  j**  zwi-i  Bogen  «n 
flnrbrr  Pfeiler,  um  da^  Hinptdach  zu  trafien.  In  dirsen 
eiofacheo  Licbtgadeii  Miid  einige  enge  Spalten  ang;ebraclit, 
im  Innern  lumm  sichtbar  und  wahrocheinlieh  nur  die  Ven- 
tilation bezweckend.  Das  Dach  ist  ein  sofjctifwiiitfr 
gofl-roof  aus  jängcrerZeit,  ab  das  SebifT.  Von  demselben 
liän«t  ein  eiserner  Kronleacfater,  eine  Corona.  Kamee!  und 

lürcbensiue  reichen  ntdit  hdber  ab  1000,  md  kaben 

■gUs  Merkwürdiges  aufimveiieik 

Mer  Bogcnstriltmgcn,  ^\c\rh  dciu  ri  des  SchilTes,  füh- 
reu  nun  Chor.  Die  mittleren  Bogen  sind  aber  nicbt  durch 
eiaeSide  gelrennt;  es  endigen  die  mittleren  Bogcn-Enden 
eiflfo  Fuss  tiefer,  als  die  Capilile,  in  einer  Art  Console 
fui  de  larope).    Ueber  dieser  Bogfrivcibiiiduiif;  ist  ein 
uraltes  Triomphkreuz  angeliracbt  Christus  hat  die  Arroe 
wi^eredit  aa8<^reckt  und  trigt  eine  Krone.  Die  Bilder 
selbst,  roh        Ii.  iict,  waren  ursprüngücli  bemalt.  An 
j'ijfni  Endi'  hat  das  Krciii  einen  Krei>,  in  den  ii-vpruiig- 
iich  lirider  gemalt  waren,  wahrscheinlich  dieäj'mbolti  der 
Erangelisten.  Die  Chorsdiranke  Ist  verschwottden.  Pugin 
hat  dieselbe  aber  in  seiner  »Trentise  on  Chancel  Screeus ' 
{^»•rpirhnfrt.   Da>  Clior  ist  üLrif^nis  viVlIig  moderiiisirt  und 
hat  nur  den  urallen  steinernen  Altartisch  behalten,  der  so 
weil  von  der  Wand  iai.  Am  man  hinter  demselben  vor- 
beigehen kann.  Von  ausgczeiohnoler  Arbcif  -lud  die  AU 
tarleucliter,  am  Krz  mit  blauem  Srhnu  k  slaflirt.  Kherne 
Scbkugcn  mit  Augen  aus  farbigen  Steinen  winden  sich 
nm  dk  Leuchter. 

AoMcrdem  bewahrt  die  Kirehe  noch  einige  spirliche 

V'eberrcste  der  nltm  Aii'-slaUiin-:.  So  drei  hölzerne  Figu- 
ren; eine  weibliche,  aut  einem  Ungeheuer  sitzend,  unter 
riim  Baldachine.  Ursprünglich  war  sie  gemalt,  trug  eine 
Kt^ldene  Krone,  ihr  braunes  Haar  fiel  in  dichten  Flochten 
auf  die  SrluiUer:  ihr  wt  tlr<  r,(  wand,  mit  reieliem  Rande 
uad  am  Halse  mit  einer  Brosche  gehalten,  bedeckte  die 
Fune.  Die  sweite  Figur  ist  ein  Mann,  fast  SFumhoch  auf* 
rccbtstehcnd :  er  hält  mit  beiden  Münden  ein  Buch  auf  der 
Brust,  dessen  Blätter  nach  dem  Znsrhriner  f^ewandt  sind. 
Eioe  dritte,  nur  1  F.  8  Z.  hohe  Figur  stellt  einen  König 
m  f  sHen  Omale  vor.  Die  Bewohner  sehen  m  diesen  Sland- 
UMen  alte  Rönigsbildor,  es  sind  diewibcn  aber  wahr- 
srhcinlirb  ein  Bild  4or  heiligen  Jungfrau  und  des  SchuU« 
ptrons  des  Kirchleius. 


I  Der  vierpassige  Deckel  von  einem  Taufbecken,  auf 
;  dessen  S^lzc  ein  Mönchskopf  sich  befuidet,  ist  auch  noch 

vorhanden.    Das  Tnufbcekcn  ist  vcrsebwuiiden,  sein  Pie- 

destaJ  tragt  jetzt  einen  steinernen  Tisch  in  einer  nahen 
1  Galledaube.  Die  Glocke  des  Tburmes  bat  emen  scbSnen 
I  Klang,  kein  Datum,  aber  einen  fcia  gi  nrbeiu-ten  Kand. 
Vergleicht  man  dieses  zieilielie  Kirchlein  mit  den 

oüditernen  modi^neu  Holzkircben  Norw^ens,  nackte 

Scheoneaiiume,  die  an  einem  Ende  eben  unbebolfeiien' 
I  Thurm  haben,  so  kann  man  nicbt  begreifen,  wesshalb 

man  di('5e5  Modell  zierlichen  Holzbaues  nicbt  nachgeahmt. 

An  Material  fehlt  es  nicht,  die  Modelle  geben  die  uralten 
I  Uobkiraben,  deren  in  deaSdilacktMi,  in  den  verborgeoen 
I  Thülcrn  des  südlichen  Norwegens  gewiss  noch  manche 
I  vorhanden  sind,  tind  ungeschickt  in  der  BearbeiUinc  des 

Uulzes,  in  der  üaldsctuutzerei  ist  der  norwegische  Bauer 

aoeh  nichL 


,  Zar  Ge&ciiichtä  des  RaacMa&sejt  xiebäi  Abbildiui^  oad 
liHliieibiiiig  um  mMm  um  hm  MinN  in 
IS.  JiMBMhili. 

Schoo  vor  dem  Aoftreten  der  Benaissance,  unmitlel« 

bar  bei  der  Ausartung  der  Gothik,  stellte  sich  auf  dem 
Gebiete  der  kirchlichen  KleinkünsU'  <l'i«  Uistreben  ein, 
Gcfä&se  und  kirchliche  Gchraucbsgerathu  über  Gebühr 
groM  und  nml^ngreich  in  gestalten.  So  b^innl  um  die 
angegebene  Zeit  der  Leuchter,  der  bis  dahih  meist  eine 
,  bei»!  lieidpnc  Ausdi'hnung  als  Lichtträger,  nicht  aber  m» 
sehr  als  .Mlarziemlh  gehabt  hatte,  sich  allmählich  zu  ver- 
grdssam.    Auch  die  tragbaren  Weihkesad,  die  bidieran 
eine  Tür  den  Gebrauch  bequeme  Ausdehnung  gehabt  hal- 
ten, nnhinen  gegen  Schluss  des  lö.  und  noch  mehr  im 
Jahrhundert  ein  ziemliches  Volumen  an.  Dcssglcicbcu 
hatte  auch  das  Raocbfam  beim  Aufkommen  der  Renais- 
sance seine  tradilionril  feststehende  Grössen-.\usdehuung 
so  ziemlich  verloren.  Die  ttvnaissancc  mit  ihren  hocbtra* 
benden  Formen  schien  es  au  vergessen,  dats  der  allein 
güllige  Maassstab  für  die  Ausdehnung  des  ..tburibulum' 
nur  allein  in  der  körperlichen  Grössi;  des  fungircnden 
,  Priestere  gesucht  u  erden  müsse.   Irrthümlicbcr  Weise 
I  aber  entlebnie  man  bei  dem  Aufkonuncn  des  modcnm 
,  Styls  den  Maassstab  für  dieses  ehemab  leichte  und  kleine 
Gcfüss  jü!/!   nicht  selten  von  der  Grüs$cn-Ausdcbnung 
der  Kirche,  und  schuf  auf  diese  Weise  die  Yorbikier 
j  fiir  jene  RanchkolosBe,  die  man  in  der  spiteren  Zopf- 
zeit noch  w«>iU-r  7.u  entwickeln  und  «nssudehncn  sich 
her»  I  Iii  igt  glaubte.    In  Folge  dieser  zu  gro?5Pn  Ausdeh- 
iiuiig  des  früheren  kleinen  normak»  Rauclifasü«^,  das  ehe- 
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mals  der  körperlichen  GrSifle  dei  Schwingenden  sich  an-  I 
passte,  mos»  man  heule  es  oft  ntsehen,  wie  der  Chorknabe  | 

nt  rr  rii^hiilir  sich  anstrengt,  um  mit  dem  ilim  mei^f  Ti  h- 
lenden  Krailaufwande  ein  Schwenkgefis»  zu  hanilhaben,  j 
für  desKD  Gebrancb,  mmentlich  m  knieender  Lage,  eine  i 
kräftige  Manneshand  nicht  immer  ausreicht.    Auch  der  | 
Priester  seihst  ist  hei  der  uniweck mäßigen  Ausdehnung 
und  grossen  Schwere,  die  das  Rauchfaia  heute  gewonnen 
luitt^iiidit  im  Stande,  wie  früher  das  „|lfaX«lV%nanwiit)icb 
beioi  InceiWKil  des  Altarcs-mit  so  ^oringer  Anstrengung  ' 
vorzunehmen,  wie  das  früher  bei  der  traditionellen  klei- 
neren Ausdehnung  des  Kauchgefosses  der  Fall  war.  ' 

Auf  aoigeddiiiteii  Reisen  waren  wir  in  der  Lage,  | 
häufig  die  Erfahrung  zu  machen,  das-i  in  Frankreich  und  i 
Italien  sich  bis  zur  Stunde  noch  da^  Kauchfass  so  ziemlich, 
wenn  aodi  in  modernen  unkirchlichen  Detailformen  und 
in  einer  wenig  lobenswerthen  Technik,  in  den  üblichen  ' 
Dimensionen  des  Mittelalters  erhniten  hat. 

In  welcher  Gestalt  und  Form  und  in  wekbeni  Um*  i 
lange  ist  das  Rauchfass  die  verschiedenen  Zeitlaafle  des  j 
'  Mittdallers  hindurch  anzutrefTen?  Die  ältesten  Rauchfas-  : 
scr.  <lt<>  ims  im  Original  und  in  Ahhihhin«;  ni  (lesichle  , 
gekommen  sind,  haben  vollständig  die  Gestalt  einer  Kugel,  ^ 
die  m  iwei  Theile  getheih  nnd  aosgehohR  ist  In  der  1 
unteren  Hilde  lu  rnnden  sich  dieKolii'  n;  die  obere  Hälfte 
war  mit  Durchbrechungen  zum  Dtirchlassf!«  des  auHstei- 
genden  Weihrauches  versehen.  Diese  einl/tchcn  Formen  [ 
der  Kugel  waren  bu  zum  10.  Jahrhundert  sowohl  for  ' 
die  biagende  ntymiamateria",  ab  fiir  die  .thurirrc-  | 
mia*"  zum  Bandgebrauche  allgemein  im  Abendlande  in  j 
Geltung.  < 

Die  metallisehen  Kleinkünste  waren  im  II.,  12.,  he-  | 
sonders  aber  im  Reginne  des  13.  Jahrhunderts  bestrebt, 
durch  einen  Reichthum  von  Detailformen  diesen  i'iberlic- 
fertcn  Grundkem  des  Rauchgefässes,  eine  ausgehöhlte  ^ 
Kngel,  wdter  su  entwiekdn  und  formreicher  «i  gestalten,  i 
Welche  Formenfutle  die  phnntasicvollc  f^päl romanische  ; 
Kunst  und  die  beginnende  (lotliik  diesen  kirchlichen  Ge-  < 
rSthen  auch  immerhin  gegeben  hat,  so  blieb  doch  durch» 
gängig  noch  die  ursprüngliche  Form  und  die  traditionelle 
fest-itrdrntfe  Hrrin  fform  in  allen  diesen  reicheren  Ent- 
wicklungen und  Rildungen  ersichliicii.  Es  bewahrte  näm* 
Kch  das  Raudigeriss  in  der-romanischen  Runstepoche  und 
auch  in  der  Frühgotbik  immer  noch,  namtmtlich  bei  den 
Schw  enggcfässen,  für  den  täglichen  Gohrauch  die  ererbte  j 
zusammengedrückte  Kugelform.  Zum  Beweise  des  Gesagten  i 
mäehett  wir  hier  im  Vorbetgehen  aufmerksam  auf  das 
schöne  nltitalienische  Rauchriisschcn  im  Resitze  des  Herrn 
Dietz  zu  Coblenz  (13.  JnlirlmnHprti,  auf  das  berühmte 
»enccnsoir  de  Lille"  (12.  Jahrh.j,  auf  das  interessante  ; 


fonBenretche  Rauchfaas  in  der  Capelle  zu  Menne, 
Diözese  Paderborn  (13.Jahrii.),  auf  das  ailbeme  spät- 
romanische  Rauchfass  im  Dome  zu  Trier  u.  s.  w.*).  Auch 
die  Gothik  hielt,  wie  eben  bemerkt,  noch  ziemlich  bis  zum 
14.,  ja,  bis  zum  Be^nne  des  Id.lahrhunderts  die  ubeN 
kommene  massige  Grössen-Ausdehnung  und,  annähcrungs- 
weise,  Kugelform  des  Rauchfasses  bei.  Ja,  sogar  benutzte 
die  Gothik  diese  ererbte  und  fast  stereotype  Kugelform 
dazu,  um  die  Fliehen  in  arcbiteklonisch  gehaltenen  Detail* 
formen,  wie  sie  der  .Spitzbogenluinst  in  der  Hand  des 
Goldschmiedes  eigenthümlich  waren,  zu  durclibreeh"ri  nr"! 
zu  beleben.  Alan  findet  dcsswegcn  häufig  im  14.  uu4 
selbst  im  15.  Jahrhunderl  kleinei«  zieirlicbe  RauchfisBer, 
die  in  ihrem  Grundkerne  durchaus  romanisch  gehalten, 
in  einzelnen  kleinen  Flachthcilen  jedoch  mit  gothischen 
Cirkelschlügcn  und  Durchbrechungen  verziert  sind.  Als 
sokhe  geben  sich  angenfillig  zu  erkennen  das  interessaale 
silberne  Rauchfass  im  Dom  zu  Paderborn  und  das  silhcmC 
athuribulum"  in  der  Willibrords-Kircbe  zu  Emmerich. 

Erst  in  der  zweiten  llällle  des  15.  Jahrhunderts  be- 
ginnt der  Helm  des  Rauchfasses,  ein  an  einer  Kelte  be- 
weglicher Aufsatz,  sich  arciiilelilnnisc!)  nai  Ii  der  Ilöli(*  hin 
ZU  entwickeln  und  auszudehnen.  Es  verschwand  seit  die- 
ser Zeit  immer  mehr  und  mehr  die  typische  Rundform 
des  Rauchfasses,  und  neue,  der  Archiicktur  streng  nach- 
gebildete Grundformen  finjreri  ,tn,  sii  Ii  geltend  zti  machen. 
Namenilich  wurde  der  liclm  dos  Rauchfasses  jetzt  T(dl- 
slindig  arehitektontscfa  aufgcfasst  und  behandelt,  und  das 
gewiss  nicht  zur  Requemtichki  it  heim  Gebrauche.  Der 
obere  Aufsatz  turris^  wurde  enlsveilcr  im  Vier-  oder  im 
Sechseck  angelegt,  mit  Giebelfeldern  umslelil,  mit  Wider- 
lagspfeilera  und  Strebebogen  ausgerüstet,  mit  Fialen  und 
Spilzlhürracben  bekrönt,  kurz,  der  obere  Aufsatz  eines 
reich  ronslruirten  Thurmes,  der  nrcitcktonisch  gegliederte 
Dachhelm  mit  seinen  reichen  baulichen  Details  wurde  als 
Modell  genommen,  nnd  dam  unteren  Theile  des  Rauch- 
fasses, das  in  seiner  Aushaurhung  noch  so  ziemlich  die 
Rundform  beibehalten  hatte,  aufgebürdet 

Wir  hätten  in  Vorstehendem  in  allgemeinen  Zfkgen 
einige  Notizen  äber-Ausdehnung  nnd  Gestalt  des  Rauch- 
fasse« gegeln-n,  wie  di<"se||)e  in  den  verschieden'  ^  Zeit- 
läuften des  Milictaltcrs  sich  bei  dem  oHgenannttui  lirch- 


')  Modiillcur  Lcüfi  iKüIn,  SlolkgMie)  ist  in  der  Lage, 

•Jigegcbenen  .tharibuU',  »n  wio  fioe  grusaero  Zatil  von  früli- 
nud  iptigotliiielicn  KitaehRliscra  in  «cbarfon  Abgä*»aB  nM^ 
'dm  OfiflulHl  a«f  BMMUaaif  hin  lo  renvadaa.  Derseltio  hat 
aberlMiiyt  tb»  mhaipiioho  Sammlung  iiiitt«taU«rIieii«  Kir- 
ebengerittbc  raiMuiIwheB  und  gothiaehcn  Styl»  omI>  ö«***" 
Originalen  in  Ovps  abgcfurmt,  dia  tt.  ailinll  VkA  ptflUt** 
weite  anf  Anfrage  Tereendet.  '  ' 
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Jk'heu  rtcn-!  lIiMid  macht.  Wir  werden  nächstens  Go- 
legobeit  iiehiiifii,  an  anderer  Stelle,  unter  üdgabe  der 
oötfa^eR  Zeicfinuiigen.  die  {{«»diieblKche  Eniwickhuig  4te$ 
.tliuribulum*  in  Iüiimi  lit  iuif  hcin  Material«  Beine  Gestalt 
und  dk'  kirrhlichcii  Vorschriften  weiter  aus  einander  lU 
fctieo.  Für  heute  sei  ei  ((e«talleL,  du  Bbeogesagte  itt 
den  ia  AbbiMiinf!  vorlic{^«idlea  tntereaaafiten  RaucMte« 
das  lieh  ht-utc  noch  im  Besitze  des  llerra  Grafian  wm 
Fürstciiberfs-Ilordringen  befindet,  nachzuweisen  Und  eine 
kune  Be»cbrdLuug  dcMelben  hinzuzufiifien. 

IKffcs  intcramnle«  moatergvItiKe  RaocfageTiu,  in 
Silber  äusserst  zierlich  gearbeitet,  das  sich  vor  dem  repu- 
blicanischen  Schmcbti»  »el  his  zur  Sttindr  auf  S«hli*«s  Hfr- 
driagen  (Westfalen)  wnhierbalten  gen-tUU  hat,  repra8c?ntirl 
wivölil  in  seinen  OimcMionen,  ab  auch  b  eeinen  reielMn 
Foniu>n  drei  vcr^rhiedenc  Kunslepocben. 

Die  unlere  llnilte  erinnert'noch  entfernt  in  ihrer  rund- 
khen  Ueiiicn  Ausbauchung  ao  die  üugelfurm  der  roma- 
mAm  Kunftepoehe.  Auch  wae  Höhen»  und  Breiten* 
•er6ä/(iii!»f  belrifU.  sfrlit  Jas  vuilii  pcndc  GtTäss,  das  wir 
Ml  <\aluri!r(><'*«e  bridiirh  im  Beifolgenden  vfraiiM-haulicbt 
beben,  den  gcf 'iiiigen  Formbilduniten  romanischer  Rauch- 
ÜMer  lienUeb  nahe.  Der  volle  Einlluss  der  Gothik  ist 
ntfhf  nur  /iitinrhst  nusge^rochen  in  dem  sochscckig  con- 
Mruirteo  Fusfttbeile,  Mtudero  mehr  noch  in  dum  architek- 
leniach  reich  im  Seduedt  grgh'ederten  Aafaalie  (Hetm). 
Ein  Bück  auf  die  Zi-ichnung  las»t  deullit  h  erkennen,  doss 
das  vorli**p('ti(I<'  rormschonc  Gefäss  der  loicli  entwickelten 
Gothik  de«  sogenaiuilcn  französisireiMkn  Flarobojante-Stvls 
«■gebäre.  Uaftir  teugen  die  eijKendiünifich  femirten  uiid 
aber  Eck  gestellion  Widerlag^pfeiler,  die  im  sogenannten 
Esi'lsrücken  tibfrh'thten  Zier^irlul  Filx-r  den  Fcnsterstel- 
lungen,  dessgleichen  auch  die  einielnen  Durchbrechungen 
tnf  den  Bedaehangflltacben  in  den  bekannten  Formationen 
<les  Frauenschuhes.  Die  Renaissance  ist  endlich  aurfallend 
H'rtn>ton  ni»  ht  nur  in  Hctn  m  breite«  Knaufe  (pomellum), 
^den  oberen  iidm  abschliesst,  sondern  auch  in  den 
i^cmodeten  profiNrfen  Knöpfeben,  womit,  gegen  alte 
R?jp!n  der  Gothik,  die  Fialen  in  ihrer  Verjüngung  nach 
oben  gestört  und  unförmUeh  abgeschlossen  worden  sind. 
Asch  die  vielen,  auf  dem  unteren  Fussthcile  eingravirlen 
Oraunenle  *),  dcngleicben  die  Gravuren  auf  der  unteren 
Bauchung   la-.vti  solir   deutlich  Hcn  Dunhhruch  der 
iiaüeniscbeo  Ke{uttöi»ance  auf  deutschem  Boden  erkennen. 
Dioi  fremdartigen  Details,  an  Einem  and  demaelben 
fielilM  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  strengeren 
Fwonu  dei  atteroa  nbgelhaMn  Style  laHMi  die  Gm* 

*]  Ii  iler  l>ei(ialgei>dcD  Abbildung  lt*t  der  ZtUl-MT  di«««  cpiclea- 
im  Verstemageii  d«r  B«Mii»>no»t  «Jt  unwM«nUiolM  Ntbw^ 
iMiw,  tntMalialt  fcttfalaMm. 


jertur  SU,  dass  das  in  Rede  stehende  Rnuc1)r>i'ni'^s  in  der 

,  Scbloflscapelie  zu  llei'driugen  ia  ftainen  wcseollicheii  tiruad- 

■  formen  eine  genane  Copi«  «ins  ilteren  Rauchrmiei  «di 
das  gegen  Mitte  des  lö.  Jahrhundert«  mit  den  ornameo« 
talen  Zuthaten  der  fict  um  hundert  Jahre  jüns''''cn  Fnrm- 
bilduugea  der  damals  herrschenden  Renaissance  £n(sic-< 
hung  gefunden  habe 

Schliesslich  unterlassen  wir  es  nicht,  Componisten,  so 

'  wie  ansführcnden  Meistern  «on  liturgischen  Gefassen  vor- 
liegendes «thuribulum*  in  seinen  Dimensioncu,  so  wie  in 

I  seinen  Grundrormen  Hl»  Muelervorlage  amuempfehleft.  Ea 
dürften  jedoch  bei  der  Verarbeitung  des  vorliegenden 
Modills  die  sechs  nhgesfhniUcnpn  Finl^n  nach  oben  hin 
eine  leichtere  Verjüngung  erfahren.    Auch  die  Spitzen 

I  an  den  untefen  aecha  Aoaladungen  der  StrebepfeyiBr  in 
Form  Von  Ufinon  Thiinnfhcn  könnten  nvrckraiissig  um- 
gangen werden,  und  statt  dieser  unteren  Spitzen,  in  denen 

I  beim  Gebrauche  sich  zu. leicht  die  Retten  verwickeb, 
d&rften  alsdann  durch  dafache  Lnubomamcnte  in  Weite 

j  einet  glallen  Coosolchcna  nmgebUdet  werden. 

! 

'         ■  ■  II 

I  IKeReliqalMikaiin«rfaiBail«UMtiMMnliiMf«r^ 

I       Wenigen  Ist  i:s  \u  llcicht  bekannt,  welch  einen  aus»er- 
I  ordentlich  retchen  Schata  an  mitlelallerliehenKunrtwerlMB 
der  GoldschmiedekoMt»  der  Sdunelzmalerei  und  der  BUd> 
srtiiii'^rrt'i  'Ii.'  H*'l!((i!ipnkammer  im  Itesidenzschlosse  zu 
.  ilannuvur  aulbewaiiri.    Eine  wahrhait  fürstliche  Sarani- 
lung  von  Kunetkieinddien»  von  denen  jedes  Eiuefaie  ab 
einzig  in  seiner  Art  bezeichnet  werden  kann,  wie  denen 
Aehnliches  nur  die  reichsten  europäischen  Sammlungen 
I  von  ^Vrbeiten  der  mitlelalterlicben  Kunslhandwerke  in  ein- 
celnen  Stückeo  au&uweiNn  haben.  Die  Beliquienkammer 
'  in  Hannover  darf  sich  des  Schönsten  unter  dem  Schönen 
i  rühmen,  was  mittelalterliche  Kunst  io  den  genannten 
I  Zweigen  hervorgebracht  hat  Wir  finden  iaer  eine  Reihe 
von  Reliquienschreinen,  Reliquiarien  in  allen  Formen,  mit 
Bildschnitiereien,  Edelsleim  n  r-ilpr  Emaillen  stafTirt,  Mon- 
»traateo,  Ciborten  eben  so  kunstschöa  ia  ihren  Formen« 
j  als  ToUend«!  in  der  Technik,  kostbare  EiliBidMin<4chni(i- 
(  werke,  Buchdeckel,  Tragkreuze  und  Altarkreuze  in  der 
ri'ivhslon   Ausrührnng,    eirten   pr,'ic|i(v»>|[en    romrinis- ln'ii 
Ulschofsstab  mit  spatgothischer  Kroue,  Kircheugerüllie 
aller  Arten,  kunstprüchtig»  Gtlime  in  BaaiUa,  wi«  sie 
schöner  kmun  der  gepricüiilon  Sanmlmgen  Barp|ia^ 
facaiteL 

Die  Mehrzahl  dieser  Kunstkleinodien  verdankt  Deutsch- 
land Heinrich  dem  Löwen (11 39—1195).  Unierden 
Fikrslen  seiner  Zdt  war  der  kaoBpfgewaltige  ■^'<i^|W^bos{[e 
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einer  der  thätigsten  Besihütser  und  Förderer  der  iichönen  ' 
Künste.  Als  Heinrich  1 146  selbstsländig  die  Regierung 
•aner  Lande  mgetretM  balle»  lierief  er  KmaUer  «nd 
Baoineister  aus  den  Niederlanden,  Flandern,  Westfalen  ^ 
und  Sachsen,  um  Städte,  Kirchen  und  Burgen  lu  bauen 
uud  dieselben  mit  kunstweriicii  jeder  Gattung  zu  schmticken. 
Derfcidiile  F&nt  aeiiiee  JabHumderta  in  DenücMand,  j 
verwandte  er  den  pmsslen  Theil  seiner  Mittel  lur  Bele- 
bung des  Handels  und  des  Gewerbfleisses  in  den  weiten 
Marken  seiner  Herzoglhümer,  und  fand  einen  seligen  Bfr-  ' 
ruf  darin,  seinen  Reicbtbum  mc:  VcrfaarHchang  des  Drei- 
einigen  durrh  W  rlvc  der  Kunst  zun»  freudwitligslen  Opfer 
XU  Iwiogen.  Selbst  auf  sdoer  Pilgerfahrt  nach  dem  gelob-  1 
len  Lande  licas  er  Andenken  semer  frommen  füratltcbeo  I 
Munificonz zurück;  schmückte  er  doch  die  vom  Kaii^r  Hein- 
rich III.  (1039 — 1056)  neuerbaule  Kirche  des  heiligen 
Grabes  mit  Gold  (facicns  Basiiicam  Domini  intus  auro  | 
vettiri)  und  mit  araaiviicbett  GemSIden  (ornavH  mniivo  | 
opere}  und  Hess  dieTbüren  desTempeb  mit  dem  reinrten  ' 
Silber  bekleiden  (et  ostia  eju^d'-m  Basilicae  vcslivit  «rpcnto 
purissimo).  Er  erwarb  die  koi>tl>arsten  und  kun»thcrrlich- 
iten  heiligen  Gefäaae  und  Kirdiengerathe  auf  seiner  Hein-  | 
kehr  ikber  Koiuitanttiiopel  und  durch  Ungarn. 

Auf  den  Wunsch  seiner  Gemahlin  Mathilde,  Tochter 
Konig  Heiorich's  II.  von  England,  baute  er  bald  nach  bei- 
ner  Rfiwfckehr  ans-Paliatina  1113  in  Brannsehwetg  den  | 
Dom  des  h.  Blasius*^,  um  hier  die  heiligen  Schätze,  die  j 
er  von  seiner  Pilgerfahrt  heimgebracht  oder  selb'^t  hatte 
anfertigen  lassen,  im  Dienste  des  Herrn  aufzubewahren. 

Die  Kunslkleinodien,  welche  seitlieinrichdentLSwen  j 
den  Dom  zu  Braunschweij  zur  Verherrlichung  des  Got- 
tesdienstes zierten,  wurden  aber  durch  die  Kirchentrcn-  i 
nuug  ihrem  eigenilichen  Endswecke  entfremdet,  von  den  ( 
Hmogen  von  Brannschweig  als  StMtignt  eriilirt  und  so 
1671  vom  Herzoge  Rudolf  Aufrust  von  Brann<^hweig  1 
(1600 — 1704)  dem  Herzoge  Johann  Friedrich  zu  Han-  1 
never  (f  1079),  dem  bekannllidi  katbolndi  gesinnten  | 
hoclihmigen  Fürsten,  geschenkt.     Als  die  französi-  ^ 
schi-n  Eroberer  unter  Nnio^lcon  I    1803  unter  Mortier 
nach  Hannover  vordrangen,  M\irden  der  kostbare  Kirchen- 
sdiatz  und  die  Schatse  des  herzoglichen  Hauses  nach  Eng- 
land gcihichtet.  ^ 

ScUoti  l.-»!!^''  hi'vnr,  ehe  die  kun<!llHTHirhen  Kirrhen- 
kleinodtcn  nac-h  LoudtM  geflüchtet  wurden,  um  dieselben  ' 
Tor  der  Baubwvth  des  Brnberet*  tn  aohdtaen,  hatte  man  ; 
iliran  hohen,  seltenen  Kunstwerth  erkannt,  was  aus  den  , 
im  18.  Jahrhundert  erschienenen  Beschreibungen  dersd*  | 

*)  Ver.'l.  Qirge»,  F.,  ,Dar  Bt.-BlasiftB-Dom  in  BrtusMbwcig.'' 
tu  BravBHlnirs^.'^  WSt.  | 


ben  hervorgebt  *).    Jetzt  sind  die  Kun^t^chntire  wie^dcr 
nach  Hannover  zurückgekehK  und  bilden  in  der  Rciiquieu- 
kammer  den  Hanplsehmaek  des  kSnigKehen  ResidetUEsebhw» 
ses,  für  die  Kunstgeschichte  Deutschlands  auch  von  der 
höchsten  Bedeutung ;  denn  ausser  den  Kunstwerken,  welfJie 
Heinrich  der  Löwe  aus  dem  Oriente  nach  Deutschland 
hradto,  cnIMt  die  Reliqninnkammer  noch  mnnehea  Klei» 
nod  aus  den  ITaiiptkirchen  der  Ileryopthümer,  aus  den 
Rcformalions-Stiirmen  gerettet,  dessen  Urheber  deutsche 
Meister,  selbst  aus  den  ältesten  Zeiten  der  Wieder* 
belcbnng  deutschen  KunitlleineA.  So  rlkhmt  iieli  die 
Reliquieiikammer  unter  ihren  Prachtwerken  auch  einer 
Arbeit  des  h.  Bernward"),  des  gelehrten  und  kunstfer» 
tigen  Bisehob  vonlüMesheim  (903—1022),  der  in  allen 
zeichnenden  und  bildenden  Kikinten  ein  Meister  war.  Es 
ist  eine  kunstvoll  a^'.Trhcitfte  Patenc  mit  der  Inschrift: 
,lstam  pateoaro  fecit  S.  Ikrnwardus."  Ein  ReJiquiariuoi 
führt  die  Imehrift:  «ElhertnB  Coloniensis  me  fedt*  Eis 
anderes  Reliquiarium  in  4fft  Gestalt  eines  Armes  ist  be* 
zeichnet:  „DtixHenncus  me  fJeri  jiissit',  und  ein  grosser 
Reliquienschrein  in  Metall,  durch  Figuren  stafiirt,  tragt 
die  Inschrift:  »Fedt  Otto.« 

Der  hohe  Kunstsinn  Sr.  Mnj.  des  regierenden  KÖnip 
von  Hannover,  welcher  sich  nach  allen  Richtungen  erprobt 
—  kann  der  kunstsinnige  Fürst  auch  leider  nur  die  Künste 
voll  gemessen,  die  in  Tönen  ihre  SchSpfungen  veisinnli- 
chen  — ,  hat  sich  auch  den  Schätzen  der  Reliquienkam- 
mer zugewandt  und  beschlossen,  dieselben  durch  Litho- 
cbromie  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen, 
was  dem  fürstlichen  Kunstfreunde  jeden  Kunstkenner  nnd 


*)  Dl«  MHUtm  OrigiaM  OtaUlttM  gthm.  aeboa  im  HL  Tiieilt 
da«  BMrbrvilniitg  und  AltbildBiifaa  in  v«nBg1i*haMii  Knut- 

werko  der  K<  rKjiiii.iiI.nmincr.  —  Eine  Mooograpbie  der  1t  i~< 
erichien  litU  tu  Uuüitover  in  vierter  Auflage  unter  deml'iicl: 
„LipsAiiographia  ».  Thesaurus  Rcliqaiarnin  cloctoralU  Bruns- 
vioa-LoMbargiciw.*  —  £ta  Waadw,  im  am  Um»  Sebanw 
•dnllm}  d«w  Jfd«r  min,  oriS  wtMm  PMssa  41«  pnis> 
«laDtiMh  fawMdncn  Fanicii  ta  fm  Stiftera,  Kbreben  uai 
KiSttera  änr  Laote  mufraamtMi,  «ia  vid  4«s  KwutaebOo« 
aus  edlen  lf«ta]l«ft  In  dtt  icbadtlicfel  ud  ia  dis  KIihb 
wandert«. 

'*}  Die  TOrtflgiichstcn  Kilnstwcrkr,  wtkhu  dem  h.  BttOWaid  >■- 
g«nbrMMti  wurden,  ■inds  dt«  TbttrflOfal  in  BfOBM  «■  in*  f*^ 
radiM-Capell«  Im  Dom  n  BiMMbdm;  iu  kMtbara  ANir* 

kroai  antcr  dem  Namen  St.  Bt-rnwtnl's  Kr<'Ut  !n  der  St.- 
Magdaloncn-Kircbo  SU  Uild«»heiii>  und  ibr«  kunstrcicb  gefofB' 
tcD  aud  aus  einer  CompoAitioQ  von  (iold  und  Silber  gego»- 
senen,  17  Zoll  hohen  Leuchter}  di«  Jetct  auf  dem  l-ooihofe 
In  Uildo^heim  errichtete  SAdl«  MM  BrwBCa,  dcrea  iSi  F"** 
bobar  «Bbaft  mh  2«  Qnippm  mm  in  labcH^btebtt  i» 
HaiKBiet  In  ReUeh  gaadbiBerttt,  iw  Mb  «m  daaitlbat  wil* 
den.  Violo  andere  Werke  aas  n)\>  n  Zwpigrn  der  biHend«« 
Knast  (Itbrea  die  Ännalaa  «ad  Ohroniken  aa  sto  Arbeit^it  dsa 
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Forseber  zu  Dank  verpflldilet,  wfnn  lüe  Iithüchromi<;r!irr 
Xtcbbildungen  audi  nicbl  in  deo  Ilaadel  kommen  sullco.  , 
EnMtt  kSlocr  KaMtler,  dem  Makr  ond  LHbographen  | 
Deckers,  ward  der  ehrenvolle  AuOrafc  der  Nacbbihkiiig  , 
sammtlichtT  Kunstklrinoi!»'  r!<'r  Mcli(]incnkammer  von  Sr. 
M^.  dem  Könige  von  Hannover  tu  'i'heil.  und  sollea  die»  : 
«llwo  n  «kr  hier  bettdwndui  Gthograpliiaclieii  Analalt  ' 
VM  Weber  &  Deckers  in  lithographischem  Farbendruck 
»enielfilligt  worden.    Wif  bedputpml  In  T<i'?ug  auf  die  ■ 
ZaU  ihrer  Kiinslwerke  die  Sammlung  i»t,  wird  klar,  wenn  ^ 
mm  TonmiHBt,  d«ii  ik  NaehbiUaiifea  tnfweMgsIci»  ; 
130  Blatter  in  Mittel-Folio  berechnet  sind.    Nicht  allein 
Haaptabbildungen  der  cinielneri  Wfrl<«>,  «irindcni  ebenfalls 
die  vonüglkbsten  Details  jedes  Stückes  werdcu  angege-  i 
bcB,  «wlaidi  duNaehbiMmigai  iiicli  prakliKbmNiiliMi 
Tür  den  ausübenden  Künstler  erhalten.  Seine  Leistungen 
»ind  die  vollgültigsten  Zeof^nis^c  eines  Künstlers,  und  Ma- 
kr Decker«  hat  durch  seine  mannigfaltigen  Arbeilen  . 
ihalickr  GattuDg  des  Bewen  geüerert*  im  er  io  allen  I 
Beneiiungen  des  ihn  ehrenden  Auftrages  «ürdig,  dcmsd- 
bea  gewachsen  ist,  und  dass  er  dieses  ist,  beweiset  seine  | 
XacUxMnng  eines  reich  mit  Emaille  und  Elfenbdn-Fignreo 
und  Schnitzereien  verdetten  bytantinischen  Rcliquiariums,  ' 
rfas  Heinrich  der  Löwe  aus  Gricchcr  lnnr!  hcrüberbraehle 
und  mit  dessen  Nachbildaog,  ab  einem  der  kostbarsten 
iMilUeiiNide  der  Belfquenltamner,  daa  UnteracbneD  , 
eröffnet  werden  soll. 

Wir  snhfp  dif  n  hn  in  Deckfarben,  Aquarell  undlle- 
Uilarbea  \mi  Uixki'jn  ausgeführten  Blätter,  die  eine 
HavplaniMbt  dea  ReliquiariaiM  und  die  volbtiDdigep  De« 
tails  des  reichen  Kunatweriis  bilden,  und  nehmen  keinen 
Anstand,  uns  dahin  auszuspr^rhen,  da<>s  keine  gewissen-  : 
ballere,  durch  und  durch  sl)Ureuere,  diplomatisch  genauere  j 
MarhUldmig  in  der  Zeichnung  und  Farhengebung  denk*  j 
b«r  iil 

Verbuchen  wollen  wir,  finc  »ndcutende  Beschreibung  ' 
^  Beliquiariums  zu  geben.  Da»  Gaiue  ist  aus  vergolde-  , 
Im.  fuu  mk  Emaille  reich  «enierlem  Klber  und  bildet 
'Vi  Jirr  ririniiirorm  eine  Kirclie  in  ^riiv  liisi  licr  Kreuzform  ; 
But  vier  Giebeln,  deren  Vierung  >on  einer  Kuppel  über-  \ 
hirt  ist,  welche  in  eine«  eigcnÜiiimliLh  gebildeten,  run-  ! 
d«n,  ciselirten,  vergoldeten  Knauf  endigt   Die  Seiten  des  . 
kreuibaues  sind  mit  Süulcben  belebt,  alle  rt^ir  h  emaillirt  j 
>i  ilela  w«efa«dudeu  Deanna.  Zwiacben  den  SaulenatcUun- 
8«  wd  eKenbeioenie  Statuetten  ton  Heiligen  in  «eben- 
irt  Stellung  anget)ra(      welche  Spruchbänder  tragen. 
DieThüren  <Kt  <»i<«fi -Isuilen  haben  in  slarkem  Uehef  Scenen 
widem  Leben  des  Heilandes  von  s'^iner  Geburt  bi<  zum 
Ircmmtode.  IKe  Kuppel  Mibat  bHdet  ein  Vehrium*  dee- 
MB  convaaw  Felder  in  ibren'BfeiiaBiten  afeh  zu  Baldaeh^ 


nen  gestalten,  unter  <?onen  auch  in  Elfenbein  geschnitzte 
Apostelfiguren,  ebenfalls  Spruchbänder  tragend,  sitzen. 
36  figüHiebe  Darstellungen  in  Elfenbein  dienen  demkoet- 
baren  Sdireine  zum  Schmucke.  Alle  seine  FlidMl  md 
durch  die  reichste  Schmelzmalerei  gehoben,  und  staunen 
muss  man  über  die  Uanoigfaltigkdt  der  Uuster,  die  vor- 
si^lieh  bei  den  einseinen  Fehlem  dea  Vebriums  auf  Geld- 
grund  hervortritt,  deren  Schmelzmalereien  noch  besonders 
durch  das  in  denselben  entwickelte  feine  Gefiihl  Hir  die 
Harmonie  der  angewandten  i  arben  in  ihrer  Zusammea- 
stellnng  fiberraachen. 

Mau  Itnui  aich,  was,  die  Form  des  Rcliquinriums  so* 
wohl  als  seine  überreiche  AusälafTirung  nngeht,  kaum 
etwas  Niedlicheres  in  der  Silberschmiedekunsl  und  der 
Scbmeinnalerei  denken.  Erfindung  und  Technik  der  Au> 
führung  stimmen  bei  diesem  bunntinischcn  Reliquien- 
gcHissc  nrifs  schTinste  überein  und  geben  uns  einen  hoben 
Bcgrilf  von  dem  griechischen  KunstQeisse  im  1 2.  Jahr- 
handerl,  der  meist  im  Dienste  dea  Cultna  schuf. 

Nach  diesem  Kleinode,  an  welchem,  wie  ein  früherer 
Beschreiber  der  kunstschätie  der  Reliquienkammer  nach 
der  Aussage  eines  genuesischen  RQiütters  behauptet,  ein 
Künstler  sein  ganzes  Leben  gearbeitet  haben  muss,  ken- 
nen wir  nnf  den  Reichthum,  die  Mannicf  iliiLTk  it  in  Fnrm 
und  Technik  der  eimdnen  Stücke  und  liircn  buhen  Kunst- 
werlb  sehtieasen.  Wir  sagen  nicht  in  viel,  wenn  wir  die 
Reliqtiienknmmer  im  Reslden/^' IiId^-  «  zu  llaiino>er  als 
eine  in  ihrer  Art  einzige,  nel)en  den  kostbarsten  und  in 
künstlerischer  Beziehung  ihres  Bcatandes  gepriesensten 
Sammlungen  in  Europa  hervorheben,  für  uns  Dentscbe 
noch  um  so  bedeutsamer,  da  sie  wahre  Prachtwerke  TOtt 
anerkannt  deutschen  Kiinsiiern  aus  allen  Kunst-Hatipt- 
epochen  des  Mittelalters  aufzuwciaen  hat.  Die  Hciiquicn- 
hammer  gibt  vielberedtes  Zeugnim  von  der  hohen  Kunst» 
geschicklichkett  deolschcr  I^Ieister  des  Mittelalters  und 
dem  Ktinstfnrsehcr  zugleich  (lelegenheit,  sieh  durch  Vcr- 
gleichung  zu  überacugen,  in  wie  weit  der  Orient  und 
Gfleebenland  densetben  dn  Vorbild  gewesen»  in  wie  weit 
dieselben  selbslsländi;;  pescIinlTeii  haben. 

Dank,  nochmals  den  aufrichtigsten  Dank  dem  Könige 
von  Hannover,  dessen  hoher  Kunstsinn  den  yeltcnen,  den 
Freunden  undForschem  auf  dem  Gebiete  rntttdalteriicher 
Kunst  bisher  verborgenen  Schatz  durch  Nu  ht  il Jungen 
desselben  glekbaam  bebt.  Glück  auf!  dem  KtinsUer.  wel- 
ebem  durch  dieaen  ehrenden  Auftrag  die  Gelegenheit  ge- 
worden, seine  KnulgeacbicUichkeit  wieder  aufs  schönste 
SU  erproben.  E.  W. 
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BadruBi  marblo«.  —  Dm  Mauioloum  aoA  »eine  Uruchaittake.  — 
Dar  Conoara  ■«  du  PltoM  im  «rehKolo^Mbm  Mowiiaw 
In  Atlrn.  —  AnMtakiMii-Hononu«.  —  Dl«  II«norf*I  ClmnA 

!ti  Kqii«t«DtiDopi:il  l'liistiKi-.lii-  iinil  1):li!llche  Au»»c?i"iöi.kiing 
de»  FArUmenU'PnlaiiK'ii  un4  dor  \Vu»tmini»ter  H»ll.  —  Um 
aroliitcktonliohe  ^kizi-'-ubaeh  vonWilar«  de  Uouncconi  (\2'.0 
hi»  ItWfi  -<-  Uaa  ArcliitMUml  Mwwia»{  V»rlwnDfaB  — 
Bfai  QnVmtaaiMnt  !■  Nwirood.  -  Di*  WhUmmMI* 
Utnt  IMI.  —  NttkNwl  Qa)«Ty  for  Inlinil.  ».-VUriek- 
Katbadnfa  in  Dablio.  —  Ilogan  Ps«4  KiMlMBiWoFlto- 
ligkeil.  —  8t  Patrick  iKid  diu  KtitMnk  ia  IfoUtlMll  im 
Canada.  —  Jolm  Timbs'  VVc;ka. 

Ein  Mitglied  des  Royal  Institut«  of  Arcliitects,  Herr 
Tite,  hielt  vor  ein  paar  Monaten  einen  höchst  gelehrten 
Vortrag  über  die  sogenannten  Biidrum  marbles,  d.  h. 

Irl»  rblcibsel  dv^  \!  :mi  oli-ums  des  Mausnlus, 
koutgä  von  C^ricn  in  Kieiaasicu,  welches  »eine  tiemahliu 
A^temigtft  ihin  naeh  seinem  Tode  in  xweitcii  Jahte  der 
hundertsten  Olympiade  durch  die  griechischen  Rüostler 
Skn[ia<.  Brjaxis,  Timotheus  und  Lcodinrcs  prrichloi) 
Hess.  Uie  Ueberreste  des  Mausoleums  sind  jetxt  auf 
Kosten  der  englischen  TfaUon  diurcli  den  VicD-Cousul  in 
Mytilcne,  Newton,  ausgegraben  und  tbeilweise  nach 
England  ge$ehafl\  worden,  ^^'ir  haben  schon  berichtet, 
da&s  man  im  British  Museum  nicht  mehr  Raum  genug 
bat,  die  liostbaren  Anti<iaititen  aufimsfellen.  Unter  den 
üeberresten  leichnct  sich  die  kolossale  Statue  des  Mauso- 
lus  besnnHtTs  durch  ihre  Vollendung  aus  bezüglich  der 
Tochnik  und  dadurch,  dass  sie  eine  der  schoasten  und 
lüg leidi  iheelen  bekannten  Portrait-Statuen  ist,  da  sie 
nlion  350  V,  Chr.  gefertigt  worden.  Die  Ansicht,  als  sei 
die  ätatue  bemalt  gewesen,  ist  von  verschiedenen  Altcr- 
tbumskeunero  scblögeiid  widerlegt  worden.  Nicht  minder 
kttnslacbon  sind  die  Pr^mcnte  der  Pferde  der  Qwidr^ 
welche  die  Pyramyde  über  der  Cdla  des  Grabmab 
«cbmijckl«  uod  das  Werk  eines  Bildhauers  Phrygis  gcwe 
sen  sein  soll.  Die  Künstler  stimmen  darin  überein,  dass 
die  Pferde  in  ruhender  Stellung  ausgeführt  waren.  Auf 
den  Bru(  iisliiiki'ii  der  Friese  glaubt  man  Spiirpn  c'meT 
Anazoueoscblacbt  zu  linden.  Der  architektonische  Cha- 
rtkler  des  BlausoteuDM  war  ionisch,  wie  die  Capitäle  be- 
weisen.  Eine  iweileLadung  von  Fragmenten  der  Budrura 
marble«  ist  nnterwegs.  Was  sie  bringt,' haben  wir  zu  er- 
warten, wie  deon  auch,  ob  »ie  nähere  Aulkhiüsse  über 
das  Uenuinent  selbst  gibt,  das  wir  dnrig  aus  einer  eben 
nicht  sehr  klaren  Beschreibung  d«a  Piinins  (Hirt,  nat  Kb. 
XXXVI.  cap.  V.  «tt.  9]  keimen. 

Englischen  Architekten,  die  sich  um  den  Preis  für 
die  Pläne  des  arehiologiscbeii  Musenras  in  Athen 
bewerben  wollen,  sind  nihere  Mitthetlungen  genwdit 
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'  worden.        a!tscwies»»np  BaudiK he  enthält  86,000 Qu»- 
druliuss,  und  sind  iur  den  ganzen  Bau  etwa  5d,000  L 
ausgewoffeii,  von  den^  aber  etnSIweilen  nur  7d00  Im 
i  0375  verbaut  werden  sollen  auf  einer Flicho  von  16,13} 
Oti:idratfuss.   Am  1*2.  Juli  1859  müssen  die  Plane  ein- 
gereicht sein.   Der  Architekt,  welcher  den  ersten  Preis 
I  davontragt,  soll  auch' die  Leitung  den  Baues  •rballen,wenB 
er  nach  Athen  übersiedelt.   Bezüglich  dc^  S\\h  ist  den 
Bewerbern  keine  Sehranke  gesetzt,  doch  scheint  man  den 
polychromatischen  vorzuziehen.   Die  Kosten  der  Einsen- 
I  dong  und  Ruchtendong  der  Pline  trigt  die  grieehisdie 
i  Regierung.   Der  Theil.  mit  dem  angtitlingen  wenlfeD  Söll, 
\  muss  für  sich  ein  Ganzes  bilden. 
!       Jetzt,  da  in  London  noch  immer  die  Frage  schwebt 
wegen  der  Remuneration  der  Architekten  bei 
Staatsbauteii,  namentlich  de>  Arehitcklcn  des  Paria- 
meotsbauses,  ist  eine  Millbcilung  aus  den  HaHejao  Uaud* 
Schriften  über  dw  Honorare  Christ  Wnni*a,  dt  Brbaoe» 
der  St.-Paul$-Kirche,  höchst  interessant    Er  erbieit  ab 
Obcrleiter  des  Baues,  Des»  halTer  der  Pläne  u.  s.  w.  jähr- 
lich '200  L.  salary.  sein  erster  Banautseba*  Jobn  Oiivier 
100  L.,  Lawrence  Spencer,'  der  erste  Bauadnuibenebeo* 
falb  100  L.  und  sein  Rt^bnungsführer,  zugleich  Haopt- 
parltrcr,  Thomas  Uussell,  nur  50  L.  Die  Zeiten  haitaB 
1  sich  geändert 

Die  Pline  tu  der  Memorial  Cbureh  in  Konttaa» 
[  tinopel,  wie  bekannt  im  italienischen  Spitzbogen-St]le 
von  Borges  eHlworfon,  hat  man  des  Kostenpunkte«  wegen 
,  vereinfachen  muüsini,  da  alles  liauinatcnai  in  Koostanti- 
nopd  heifetttend  theurer  alt  in  England  iat  Am  lO.  Oct 
V.  J.  legte  schon  Lord  Slrnlford  feierlichst  den  Grundstein 
zu  dem  Baue,  dessen  Aussicht  eine  der  schönsten  Koa- 
slantiiiopels  ist,  die  SpiUu:  des  Seraglio  und  die  Einfabit 
in  den  Bosporus  beherrschend.- 

Von  verschiedenen  Seiten  ist  in  London  der  Wui  m  Ii 
ausgesprochen  und  motivirl  worden,  die  nackten  Wände 
der  .Westminster  Hall*,  der  Bedeutung  des  Ortcs 
gemäss,  nnrh  dem  Beispiele  Deutschlands  bei  ähnlidieit 
Monuroentalbauteo ,  mit  historischen  Fresken  m 
schmücken.  Eine  schöne  Aufgabe  für  unsere  Historien- 
maler. 

Dem  Tadel,  das.s  man  in  dem  Haupthofe  des  Palastes 
das  Standbild  Rieliüit!  I.owenhent'  von  Marochettt  und 
.  nicht  das  Alfred  s  des  Grosseu  errichtet,  müssen  wir  bei- 
I  stimmen.  Der  plastische  Sehflankdt  eineaHonumentalbanes 
muss  Dothwendig  n.  ^Iitiger  Banehung  zu  seiner  Bedeu- 
tung, seiner  Bestimmung  stehen.  Hirhard  Löwenben  — 
was  tbat  er  für  England?   Er  gab  es  seinem  Schicksals 
'  Preii,  um  seinor  Kampflust  gepoUnglfatfai^e  SU  fröhnen. 

.  Alfred  war  der  enie  llooudi.  d««j|fflb,'iM(r^o§fe 
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teithADeo  am  Hmen  lag,  ihm  schreibt  die  Sage  die  Ein- 
lÜrwg  des  GeMlnronwil-Gcrielib  ni.  Cobb«  bat  tcboe  . 

längst  einen  Carton  gezeirhnet,  dessen  Vorw  urf  die  Ver- 
sammlung: der  ersten  Jur>-  darstellt.  Derselbe  ward  ein- 
iiUnimtg  angenommen.  Weiishalb  wird  er  nicht  ausgcfuiirl?  . 

Der  Bmld«r  braebte  «ine  hSdut  intenasaiite  Abbaml» 
!iin^  von  nuri-es  über  dfis  von  I.,i<i4»s  bernus^jegebene 
architektonische  Skizzenbuch  de»  Vill.-ird  von 
Hootiecoiirt,  wie  ihn  Lassus  nennt,  cigetillicb  aber  Wi- 
!ar$de  Hosneeort  (1230— 1260?)  genannt.  Wilirs*  j 
Wt^rk  i-t  -iü^A/Tst  Seiehrend  für  die  flrrhitelvIonI<rbe 
Terfanik  de»  l  '-i.  Jahrbooderta,  und  widerlegt  durch  die  , 
TblMdie  mavche  romantiMbe  Idee  ober  die  mittdaltei^  | 
Tichen  Banbütten  und  ihre  Geheimnisse,  (ritt  eb^n  so  ent- 
irhicden  dem  übertriebenen  S»  nilw'li'ifrfTi  ent;:o^'»'Ti,  in  t!eni 
sich  die  beutigen,  itamentlicb  ventcbiedene  franiusiiKibe 
and  dnUKhe  Arcbiologeii  m  aebr  geMtan,  woran  die  j 
BwTaeisler  des  Mittelalters  wibal  nicht  gedacht  haben. 
Die  nitlelaKerlichen  Baumeister  wnren  im  prnktinch,  die 
fnabiitK'hen  Abstractioncn  wurden  zum  grüi»s(on  Thcilc 
^Fibr  piaMeht  Manebe  innerer  Arehiologen  gehen  in  \ 
ibreiD  heiligen  Eifer  nun  noch  weiter  hierin,  als  die  ei-  ; 
frigsJen  A-iefien  de«  14  ?)nd  1 5.  Jahrbunderls.  Was  bat  I 
lici  ihucii  am  Kirchenhau  keine  symbolische  Bedeutung? 
(Ka  Kireben  wnidcn  aar  Andacbt,  Golterhebang  erbaut,  j 
drenlen  der  gläubigen,  frommen  Menge  zur  Versammlung. 
Wom  nun  in  dem  Baue  und  alten  «meinen  Einzelheiten 

Anhäufung  von  Symbolen  und  gebeimnissvolloa  B«zie-  i 
baagen,  welcbe  die  gnwie  und  grSarte  Menge  der  Cbri-  | 
slen  doch  nicht  verstand,  nicht  ahnte?  Burgcs'  AMi.ind- 
long  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  da  er  das  Ori-  , 
ginal,  daa  aidi  m  der  6iblioth«\|ue  ImptViale  in  Paris  be- 
iadetf  mil  der  nenen,  nach  Lassus'  Tode  von  Darcel  be- 
sorgten AtTspabo  verglfirhf,  die  Haiidsrlinfl  selbst  nufj 
feuue^  beschreibt  uitd  die  Art  und  Weise,  wie  Wilars  , 
ttftat  gaaeiebnet  bat, —  wtea  einnbie  nutgethdlte  Zeich-  | 
M|en  als  Relege  dienen,  welche,  wie  alle,  bestimmten 
Vowimenten  Frankreichs  entlehnt  sind,  und  aus  denen, 
icHaden  den  figürlicben,  sieb  acbliesaen  läast,  dass  in  i 
Hdoi  Fitten  die  nülelalleriiebeB  Banneiater  nicht  nur  die  | 
Zeichner,  sondern  selbst  die  Bildhauer  waren,  dasa  ne  nach  ! 
iler  N'atur  «tudirten.   Und  was  können  jetzt  die  meisten 
geieliflcn  Üaumcistcr,  die  gcpr'ülten  Weisen  unserer  Bau- 
«baleii,  bandelt  -ca  aidi  uns  daa  FigiirliebeT  Seolt  be-  ' 
lianptete  in  öirentlirher  Sitzung  des  Institute  of  British  ' 
ArchrtecL*,  dass  nicht  fünf  Mitglieder  desselben  Figuren 
90  zeichnen  könnten,  wie  Wilan«,  der  dieselben  mil  einem 
gm  praktischen  Vwbhren  gcaeiebnet  hat.  Wahr  ist  ea,  ( 
dus  die  allen  Baumeister  des  Miltelnlti-r^  keine  die  Augen 
kalKlieDdenBiIdcben,niedlicbeaAquarclic,per^ecUvi«;bea  [ 


Ansichten  machten,  wie  die  heutige;  aber  sie  macblcu 
Zeiebnungen,  nach  welcben  ihre  PUne  aoagefährtwerdai 

konnten,  was  leider  nur  zu  od  bei  den  Zeichnungen  uiv 
screr  An iiiteklen  nicht  der  Fall  ist.  Wilnrs'  Zeiebnungen 
sind  in  dieser  Bczichui^  auch  mustergültig  und  kunuea 
den  praktiseben  Arcbüellen  für  die  Gollilk  eai|»lbMen 

werden. 

Unsrr  Architectural  Museum  verfolgt  mit  der 
grösstcn  Conae(|tteBz  seinen  praktischen  Zweck,  was 
aus  den'Vorleaungen  su  ersehen,  die  in  dieser  Winter* 
sai«on  dort  gehalten  wurden  und  werden.  Am  8.  üeeem- 
ber  las  Bcreaford  Hope  über  The  Common  Sense 
of  Art,  am  S2.  Dec.  B  ttrgea  über  die  eonveotioaetie 
Ornamentik  des  1  3.  Jahrhunderts,  P.  Cockcrell 
wird  am  19.JanuAr  ti  sen  über  die  Malerei  der  Aften. 
am  2.  Febr.  Craco  über  die  Anwendung  der  kuui>l 
in  Manttfacturen  und  am  ICFcbr.Octariua  Hudaon 
über  die  Polychromie  während  dea  13.  und  14. 
Jahrhunderts.  DcrSecrflflr  d-s  Mn<enms,  Jos.  Clarke, 
lics't  am  2.  März  für  Kuji!>lbandwt>rkcr  über  richtige 
Anwendniig  der  Ornamente,  und  am  16.ll3in  Bev. 
Petit  über  die  Verfeinerung  in  der  Arebitcktur. 
Zum  Schlüsse  wird  am  "iO.  März  Georg  Scharf  jm». 
über  die  Anwendung  der  Farben  in  plastischen 
Kunatwerken  und  ihre  Bigentbumlicbkeiten  le* 
sen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Museums  hat  sich  aus- 
serordentlich vermehrt.  Sehr  besuehl  waren  die  ersten 
Vorlesungen,  und  nicht  minder  sind  es  die  verschiedene» 
praktiiehen  Abendenne  im  Zeiobnen  und  ModaUim  Tdr 
Kuiisthnudwerkcr,  Steinmetzen  u.  s.  w.  Die  Erfahrung 
lehrt,  dass  die  Richtung,  welche  das  Museum  anstrebt, 
die  «Renaissance  der  Gothik",  um  uns  des  Aoadrucka 
eines  Engländers  tu  bedienen,  seibat  in  das  Volk,  die  Ban- 
bandwerkcr.  die  praktischen  Verträter  dw  Architektur 
gedrungen  ist. 

Bei  allen  Monumenten  von  Bedeutung  der  neuesten 
Zeit  finden  wir  die  Gotbik  angewandt.  So  baute  Barry 
auf  dem  Friedhofe  zu  N'orwood  ein  reiches  Grabdenk- 
mal in  der  Form  eines  kolossalen  Rcliquienscbreines.  Auf 
den  Ecken  der  rotb  gramtenen  Basis»  wddie  den  15Fasi 
langen,  8  Fuss  6  Z<dl  hreitan  und  16  Fuas  6  Zoll  hohe» 
Sebrci«  trügt,  stehen  die  vier  EvangcJisle».  Gewundene 
Doppelsäulcn  aus  Siena-Marmor  tragen  den  Sims  aus  dm- 
selben  Material.  Saust  ist  das  Grab  aua  sebwareem  Mar- 
mor ausgeführt;  die  Bildwerke,  nämlich  die  Statuetten 
der  Evangelisten,  von  16  als  Schildbaltpr  knieenden  En- 
gein, und  die  den  Schrein  umgebenden  Basreliols,  Momente 
«US  dem  Leben  dca  ErlSaen  daratelhmd»  sind  aua  Port* 
land-Steiii,  die  Tbiir»  der  Daehkanam  und  die  Kiwnenn» 

fironze  gegoaaeo.  _  , 
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Eric  ganz  cigenlliümlicbe  Anwendung  der  G«tbik  ' 
inrtct  das  dem  Ivarl  üf  Elicsfltcrc  zu  errichtende  Denkmal, 
eine  acbUi'ilt;;!'  Sätilp,  dir  sii!i  132  Fuss  über  einem  rn- 
chcu  Unterbau  in  gullii$dieui  Style  erhebt,  mit  einer  Ga- 
iertc  ■eblieati,  mit  arbt  Feottfröffattngeii,  einem  Ucberbau 
und  Steinhelm.  M;i;i<s\vi'ik  und  Shul>'ti  sollen  .Marmor 
sein,  der  Schaft  wird  utnuiiiiden  >on  einem  Ornameul 
aus  buntcQ  Ziegeln,  die  Seiten  desselben  üind  duKh  Fcn- 
üterlake«  uoterbroclien.  INir  übrigen  üriianieuti!  sind  «lu 
Schmiedectsen  s<'f»'i'1i';(. 

/u  der  Tür  1861  in  Auä»iebl  gcsiclUeu  Wclt-Aus- 
stollnng  in  London  ist  schon  dne  Bnrgsamme der  Ko- 
nlCB  unteneicbuct,  und  haben  sich  die  Leiter  derAusstcl- 
lunir  von  1851  gleichsam  stark  t;ema(Iil,  dirselbc  bis  zu 
•iO,000  L.  zu  bringen,  ist  dies  der  l'all,  so  steht  der 
AoMteilung  selbst  nidils  im  Wege.  Man  hoffi,  die  Re- 
gieruii;i;*'ii  von  Frankreich  und  England  tu  bestimmen, 
7iiin  Zw  ecke  der  Au^MeÜHnj^  den  bedeutendsten  Künstlern 
beider  Länder,  Frankreich  den  eogliscben  und  England 
da  rraasdibebeii.  Auftrage  xo  geben.  Defaerbaapt  soll 
neben  der  Industrie  den  si  liünen  Künsten  ein  weiteres 
Feld  eröfbet  werden,  als  in  der  Ausstellung  des  Jahres 
1851. 

Unter  dem  Namen  National  Galery  for  Ireland 

wird  in  Dublin  ein  Museum  und  Aiisstelluoglocal  gebaut 

Ein  Theil  der  St  -P.ttrick-Kalliedrnic  in  Dublin 
drohte  Einsturz,  dem  mau  aber  durch  zweckmaj»i»i(je  lie- 
stawaUoa  EworlouB.  Die  gaaie  Kirclie  soll  übrigens  re- 
staurirt  werden,  wie  denn  üherhaupt  auf  der  ganiea ImcI 
«be  kirchliche  Bauthaligkcit  die  crfreuhchstc  ist. 

Die  Witwe  des  in  Dubhn  verstorbenen  Bildhauers 
lloga»  bat  TOD  der  Kdoigin  eine  jiiirlicbe  UnteislüHzung 
\im  100  L.  crhallfn;  der  sogenannte  Ilognn  Fund  i?t 
nuch  H-hon  bis  zu  1 2Ü3  L.  gestiegen.  Irland  ist  anerken- 
nend dankbar. 

Verschiedene  Kirchen  sind  in  der  letzten  Zeit  tu  Eng- 
land theils  vollendet,  theils  begoutien  worden,  aber  keine 
von  ardiitektoaiscber  Bedeutsamkeit.  Dahingegen  hat  man 
in  Montreal  neben  der  neuen  Katbedrale,  die  8000 
Sfonschen  fas^l,  »-ini'  neue,  dem  h.  Patrick  geweihte, 
noch  auf  8000  Meiis^lieii  bei echnete  Kirche  im  ^'othi- 
schon  St}le  vollendet,  wie  auch  eine  Kathedrale  in 
Tbree  Rtvers,  ebenblls  spitabogig. 

Einer  der  Heissigsten  Sammler  der  drei  Königreiche, 
John  Timbs,  welcher  sclion  '10  Bände  unter  den  Titeln 
..Anaiio  of  Sdence',  dann  .Yeor  books  of  Fads"  her- 
awgegeben  bat,  lieaa  j&ngst  bei  Kent  and  C)».  ni  London 
ein  Ruch  erscheinen:  „Things  not  generali)  known  farai- 
liarlv  cxploined :  Curiositics  of  Science ;  a  Book  for  Cid 
;uid  Young",  das,  wie  alle  Arbeiten  des  unermüdlichen 


Sammlers,  vi«!  dt>s  Neoen  und  Belebreaden  ootbült,  die 

schöne  Frucht  einer  wahrhaften  Ameisen-Tbäligkeil  auf 
dem  Feldf  d  r  Wis»cn.<icbaft,  der  (icschichte  in  allen  iJiren 

Be/ichuii^fii. 

 M>ip^»t>äO>***«  ; 

drfprrdinndeii,  iRt^Uunorii  tU. 


^ritii'lliililrr  drr  ^tsrhen  der  Ostwaod  de«  araro  Ii- 
Müau  tu  k«lH  betr«ffc«il.    Wie       dor  Uui  z«igt,  soll  die 
'  Ottselta  dat  Hosetuns-Bauw  mit  Standhiidera  bdabt  w«nleo. 
Man  wird  ichon  frühzeitig  Bedacht  dantof  Baihaaii  srtmn, 

welclio  St«tacn  man  in  tliespn  Niichen  atuubringen  gedenkt, 
i  damit  dieser  Gegenataad,  der  dnrchous  keine  Nebenaache  ist, 
i  nkliit  ttbara  Knie  gebrodieii  irerd«.  Es  bednif  abar  «all 
!  kttioar  Frage,  dass  nur  Sundbilder  kUioer  Kitawfler,  Wnir 
Mei9t<"T  ilrr  zcichnt-nJin   unJ  Lildemlcn  Künste  angebracht 
I  werdon  dürfen,  seien  es  nun  ganz  od«r  halb  ideale  Bildaiitr, 
I  als  Vartreter  einzelnar  Banpt^oehen  dar  IcSiMr  Kaiitgi- 
»chidit«,  wie  der  anbekannte  Meiator  unseres  Domes  aod 
'  Melstur  Wüholm,  oder  stiung  lüstorisL-he,  wie  der  Bduineistet 
j  Johann  Uüi«  u.  ».  w.   Vor  AUem  musi  dej  Erbauer  ab«r 
auf  dar  Hat  aain,  daas  dica«  BtaadbQder  kahka  gewShnKckm 
I  Fabrikarbeiten  werden,   wie  man  leider  noch  za  häufig  doi 
pliistls<-lu'n  Si-!iiiui(  k   von  liauweikca  behandelt,   indem  reiß 
bandwerkdmitesig  Hut'  das  Stück  gearbeitet  wird,  was  wir  iu 
'  KSln  dnrdi  B^ipjale  balflgan  kBmwa.  Aneh  dordi  aaiBn 
I  Bfldadunttdc  muas  sich  das  neno  Museum  auszeichnen,  üod 
das  wird  es  gewiss  nicht,  werden  diese  plastischen  ArLeiteiii 
nach  gewohnter  Welse  gleich  der  gowöhalichstett  ächreiner- 
arbait,  den  Bevemigl»  auCi  Stlldi  in  Vaiding  gagaban. 

Bind  die  darzusteBaadan  XUurtlar  baatimut^  so  aehrcib« 
man  den  keiner  nüdhanem  einen  fn-icti  Conenrs  «us;  li* 
,  mögen  Modelle  der  cinzcluou  Standbilder  imturtigOD,  und  nus 
I  dieaan  wcrdan  dann,  ahn«  dasa'  »an  Ovo  Anlintiger  kennt, 
ganz  unparteiisch  die  kUastlcrisch  schUusten,  die  gelun- 
gensten gewählt  und  den  betretTenden  Bildhaueni,  welche 
I  die  Modelle  iiefcrtuo,^  auch  Ubcrtragcu.   Fordert  man  MV 
I  TUtlitlgai,  ao  darf  aiaa  anak  diolbalw  lieht  aahaa«,-tnd 
I  nameiitlieli  inuss  man  am  Ausscnbauo  des   Museums  darsnf 
.  aebtn,  da»a  aueh  aain  Hildacbmuek  ain  des  Baues  wtbdiger 
I  werde.  E!a  KSlnar. 

lUa.    In  Folge  der  Bemerkung  in  Nr.  2  d  BL  über  den 
I  Abbruch  dar  südlichen  Vorhalle  von  Maria  im  Ca- 
I  pitol  werdao  wir  an  dar  nMfaMgKdian  Erikllrnng  veran- 
lasst, das*  nieht  der  Kirchen-Vorstand,  sondern  der  Polic«'- 

Coinmi'^  iir  im  Interesse  der  öffcn'Hch'  n  Sicherheit  den  W* 
fortigea  Abbruch  aagoordaat  habe.  ü».  der  Kirchca-VoMtaSd 
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gleich  mwh  d«r  ZvnMnng  it»  Dttehe»  »leb  «a  die  kfinigl. 

lt«'f,ncrung  «tn  ÄnwristTTiEj  re?p.  ('ntrrsti1t7un;r  ppwaiult,  aber 
keine  Antwort  erhalten  bat,  ao  bcneia't  dic&cs  um  so  mehr, 
dam  du  taalilnt  dar  CoMemtoNn  bei  ant  dM  pnktbeben 
Bodens  noch  ^ehr  entbehrt. 

Die   Terraia-Schwierigkeiten,   welche    lange   Zeit  dem 
Maaritiut-Kirchenbau  onlgeigeaatUMlcn,  sind  |{lUckl.cb 
gel8«'l  «nd  nebt  bm  am  endBeb  dem  Degtnn  de»  Baaes 
-  t.t;^ej:cii.    So  sehr  auch  die  Jahre  lange  Zögerung  und  die 
dem  Untii-uchmon  güi>itijj>->  Fi iilillngs-'SN'iiti-Tiiu^  jnu'  Crwttr- 
UUf  rechttertigen,  so   kann  dieselbe  dennoch  nicht  erfllllt 
«ndca,  w«U  die  PUn«  u.  «.  «.  n«eb  in  Berira  li^n  and 
der  eodgBltigvn  Feststellung  hsiiaii.  NkIj  dem,  was  iu  die- 
s«n  HlHtteni    über   <I.i-  ?lu!\t^baiiweseu  iin  Allgeuiciucn  und 
uW  dea  Mauritius-Kirchenban  insbesondere  mannigfach  ge- 
iMNit  wafdea»  diifea  wir  aaa  für  Jetit  jeder  wcitcrea  Be- 
matkttf  «Bibaltaa. 

DtiK6la.Ztg.  beliebtet  «08  Uadea.  sEine  grosse  G«&hr 
dnbt  ■sieHpi  sebHiNB  elfen  Dome^  der,  obwobl  aa»  Tmdiie- 

Jeoeo  Zeiten  und  B«ast;-lt>:i,  ein  cilel-barmonische«  Oanace, 
das  Bild  futer  aJtengraaer  Unetschiitterltchkcil  darstellt,  <les- 
sta  Ghaauleniea  tn  d«a  bewa&dertiten  gebOren  and  der 
ait  Mtaea  gewaltigen  PfeUetfetben  «ie  eiaSproe»  de»  keiner 
Domes  erschfint.  E?  mliorsen  Grundvcsfcn  gcwiclien  !n,  tlcrn! 
die  Wdlbongca  des  hoben  Chores  beginnen,  zu  schwanken, 
tdtww«  Slräie  find  aadiftcb,  sogar  neben  den  £e  Mail« 
telebrirenden  Priester,  niadeigeiUlea,  aad  e»  bat  ein  Noth- 
alter im  Sebiir  der  Ktccbe  »n^i^tet  werden  ndtoten.* 


Soboa  seit  lingeier  Zeit  beetebt  hier  em  Verein 
nr  Erinltong  der  alterthUmllchen  Bauwerke  der  Stndt,  der 

ichon  an  hundert  Mitglieder  zählt  «n?L  wniii  er  riueli  nocli 
bUht  fiber  gro«8C  Mittel  zu  verAigen  hat,  aber  stets  ein  treuer 
mkbter  Jener  Ueberreete  der  Ventit  ist  lfm  boSl,  tba- 
Bthe  Ycroinc  in  Lübeck,  Rostock  und  anderen  Stldtan  ID 
imtlbea  lobeniwerthen  Zwecke  gebildet  xtt  »ebeB. 

fcitf .  Se.  Ibj.  der  KOsig  hat  den  Ansbeu  de» 

^«geiiäb  u  rg  c  r  Domes,  namentlich  der  beiden  ThUrnje, 
u<(h  den  vom  Bi^^clu  f  Igii.i.tliis  kUixlich  persönlich  vorgeleg- 
tta  Plauen  in  allen  Tbeilcn  genehmigt. 

Aaslerda«.  Unter  dem  Namen  ^Amstcrdiunsch  Oudheld- 
kiode  Genootacbap '  bat  »ich  hier  ein  lüstoriBcher,  ni-chiolo- 
gischer  Yerain  gebildet,  dea*ao  Zareck  die  Erforschung  der 
nttdiadieebeaVeignagedieit,  dieEriultaag  ihrer  DenfcaMle 

itt,  welcher  Art  «sie  .veipn.  nip  Idee  tlcrUililnng  cir.cs  solchen 
Vcniw  hat  einen  solchen  Anklang  gefunden,  das«  sich  S«. 
II4  der  König  aofort  in  den  Verein  and  tniter  di«  Oiünder 


'  deaaelben  bat  «afaebaien  hnaea.  fletnev  Beiepiele  folgten  der 
Knuqwim  aad  die  Prineen  Friedrieb  and  Hetarleb. 

BlimL  Louis  OalUit,  weU  dar  eralellSetetieaBiekr 

Rolgiens,  hat  von  dem  Fr/bcrzoge  >r» x  !  m  i  1  i  an  .len  liöchsf 
ehrenvoUea  Auftrag  erhalten,  zwei  grosse  Bilder  aus  dem 
Laben  Kar)'»  V.  m  malen,  nämlich  den  Moment,  wo  Kerl 
]  in  BareelonA  die  deateoben  Qeeiadten  eaifflbigt»  welebe  ihat 

die  Kuiiile  bringfn,  das^i  ir  zum  deutschen  K'inlge  erkoren, 
und  Karl  im  Kloster  zu  San  Vuste,  aus  »einer  Zelle  in  tie> 
fen  Smaea  «a«  vovttbendebeadAProa«Hbra  USncbe  betiaeb- 
tead.  Die  schSnsten  and  gdMUgalenVorwtrIa  ftr  dengroa- 

scn  -Ml  isler  da  rolortts,   ein  ri  l':'l)es  IVId  fiir  raiLengogeil- 
sätae  und  Helldunkel.    Was  er  in  solchen  Momenten  zu  lei- 
sten vem«g,  .bet  er  in  leiaeB  graaaen  Bilde:  „Die  Abdea» 
I  fang  KarFa  V.*,  bawleaea.  CMliit  iM  ^Stat^ait  mrliek, 
wo  er  die  Königin  von  rTnlland,  eine  Prinzessin  von  WUr- 
I  temhci^,  gemalt  hat.   In  dickem  Augenblicke  bat  er  ein  klti- 
j  nareaBtld  aaf  der  SbUBdai:  JMSh^  den  von  ibr  vemtfaonen 
j  Binuon  Tertpottend.**  Die  Beffirditungain,  ab  wolle  Gallüt 
Belgien  ganz  verlassen,  PAris  f.u  seinem  kündigen  Aufenthalts- 
orte wäliien,  ha.ben  sich  als  grandios  erwiesen.  —  Unsere 
.  Kegieniug  hat  da»  Ctendde  von  Thomas:  MBtnabas",  lu 
12,OCK3  Fr.  ilir  das  MosMm  wgdtwft,  welebas  »eben  den 
„Ewigen  Juden**  deeaelbea  Vslers  beaStst 

iabnifM»  DealaebeKtlattleruadKnnstfreand«  gl«ih«n 

wir  .Ulf  rien  „Rapport  adrossö  k  Mr.  le  Ministrc  de  l'Iatdrieur 
sur  Texposition  bistoriquc  k  Munich,  par  (i.  Guffcns  &  ,1. 
Bwert»**,  unsere  wackeren  Fresconuüer,  aufmerksam  machvu 
stt  mttaaea,  da  deniachs  Kunst  aad  deuteeibae  Kanstitreben 
wohl  nie  in  frenidcr  Zunge  solche  anerkennende  Würdigung 
gefunden  haben.    Die  lierichtcrstatter  sprechen  mit  der  gan- 
zen Unbefangenheit  der  Ueberzeugung.  Lebeikdig  schön  sind 
i  diaBebüdenuigaa  «iaMbierder  banrenagendslain  «ageateltten 
Kunstwerke.  Besonders  möchten  wir  den  resumircnden  Schluss 
'  des  Berichtes  hervorhoben,  da  in  demselben  Ideen  ausgc- 
,  sprochen  werden,  die  in  dem  Munde  fremder,  nichtdeutscher 
'  Kritiker  aad  Kta^ler  toh  gar  bofaer  eatodiiedeaer  Beden- 
,  tung  sind-  So  heisMt  es  unter  Andenn:  „Die  Ausstellung  ha» 
den  Ueweis  geliefert,  dass  die  deutschb  Kun^i  ille  Elomcnt<> 
entbehren  kann,  die  ihrer  Katur  fremd  sind,  um  Meister. 
I  werke  bervombringea,  and  daae  »ie  niebt  eine  eiuige  ihrer 

j  Ftg(>iifliüniliclikclten  dun  oft   mKeliligen,    aber  stets  vortiber- 
I  gebunden  Gesetzen  der  enthusiastischen  Voreingenommenheit 
j  opfern  durfte,  ohne  sich  selb»!  an  TerringeTn.**  IhA  Sat- 
ner:  „Die  Elemente,  walehe  lUa  groaae  denteabe  flobnte  bil^ 

'  den,  unterstüt/en  i:tiJ  umgeben,  sagen  Jcrselbcn  die  gl.tn- 
zoodstc  Zukunft  vorher."  Die  Veriäaser  schliessen  ihren  ße- 
riebt,  der  in  BiOaaet  in  d«r  Draeborei  von  Deltombe  ei^ 
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fcchien''n  isl,  mit  drm  Wuiinc-lic,  iLiss  die  Werke  der  deut- 
schen Kunst  8t«U  bekannter  in  Belgien  werden  möchten,  in- 
dfliB  lidi  d«an  dief«.*dbeaEigeiMebftftein,  ««Idi«  di«  belgiadie 
Schule  aussmefaaen,  nnfoihlW  vermehren  würden,  trUtcn  Bie  in 
Btiwhung  ztt  den  schönen  GebilfJen  ilcr  tlfiitschen  Kunst. 

Unter  Rodnction  von  Adolphe  äirct  erscheint  hier 
Mit  d«m  U.  Jm.  dn  KtiMtbhtt,  deuamTaadain  «iao  intet^ 
national  vermittelnde  ist.  Das  Journal  hat  sich  die  Aufgabe 
gest«Ut,  die  ernster«  Kunstrichtung  und  nRmentlich  dentsehe 
Kmstbildung  und  deutsches  Kunststrebcn  in  Belgien  und 
Fnmknidi  mr  Geltnag  ni  Iwingan,  dw  hnmta  Iblatlilif- 
nuis  unjcrer  Soliulc  durch  den  Spiritualismus  der  ernsteren 
deutschon  Kunstrichtung  zu  bekämpfen.  £ia  •«liQnw  Ziel, 
rnUdlte  iu  Joonial  dasselbe  erreichen! 


Pari«,  Wie  in  ganz  Frankreich  auf  wUrdigc  Wiederher- 
sicünng  der  christlichea  Baudenkmale  Bedacht  genommen 
wird,  w  mxh  lau  idlitt.  Der  ante  EtedtlNnBeiiitM',  Bal- 
lardt,  hat  den  Auftrag,  die  alte  Kireba  StEtieone  du  Moni 
im  Innern  wieder  Tüllig  herzustellen,  und  die  Arbeit  schon 
in  Angriff  genommen.  Dau  diese  eine  sweckentsprechende 
wird,  daftir  bllfgt  der  Nitma  des  ArehiteklCB. 

Zn  dem  Baue  der  rassischen  Kirche  in  Paris  hat 
man,  wie  dem  „Nord"  bcriclitot  wird,  über  eine  Million  zu 
vcrfligen.  Die  Sammlungen  tlir  die  russische  Kirche  in  Nizza, 
m  waldier  GroesRlret  KoiutaatlB  den  Grundit^  legte,.  li»> 
bcn  bis  jetzt  er.tt  .'>8,oOO  Fr.  ergeben;  es  wird  dcsshalb  nur 
ein  Geb.'iijJe  im  byzantiiilstlirn  ffy!e  hergerichtet  werden, 
MO  im  Krdgeschoss  der  l'opo  mit  den  Desscrvanten  wohnt 
imd  im  antan  Stoek  dlaKire&e  (Br  4— ^Andiditig«  «a- 
geriehtet  wird. 


!fulM.  Das  Front!»  der  na«  erbauten  Kirehe  Motra- 
l>«in«-da-B«&-Port  tut  aaraan  naoan Bildaabmiidc  arhal* 

ten.  Das  Kant-Relief  hat  eine  r,;inge  von  sdirk  40  Fms  und 
besteht  aus  14  kolossalen  Figuren,  die  sich  schüu  von  dem 
nturblaucn  Grunde  mit  goldenen  Strablea  löaeii.  In  der  Mitte 
ailit  dia  bailiga  JvDgflntn  (Xfotra-DaaM'de-BoB-Port)  odt  den 
.Tesuskinde,  das  seine  Arme  der  Welt  zum  Scg«;n  "ifTuct.  Zur 
rechten  Seite  der  Mutter  Gottes  steht  der  Engel  der  Abfahrt, 
auf  ein  aatikaa  Bader  gcsttttzt,  mit  dar  BiaefaMu  aina  Gmpiia 
Malroaeii  aagMnd,  dk  aieb  rar  Ahwiaa  amdilekaB;  lur  li«- 
k«ii  der  Engel  der  Rtickkehr,  gcstiifzf  auf  einen  Anker,  wel- 
cher heimkehrende  Seeleute  empf^gt,  die  nach  ihrer  gUlck- 
liebau  Fhhrt  ax  vola  KarMM  ud  Blnaiaa  ab  üpferspenden 
Iviltgeil.  Dia  Arbeit  itt  mSu  llaildg  ia  aogenanntem  Stein 
von  Poitlers  ganz  vom  liieslgen  RiMhnner  .\  mt' d  f' c  M(5nard 
atugefiihrt,   der  unsere  Stndt  echon  durcli  niAnchcs  Bildwerk 


verherrlicht  und  »ieb  aaeb  ia  dieaem  KiiaalwariM  abMtirteri 

gezeigt  hat. 

Athen.  Die  iilTentiiche  Bauthktigkoit  in  Staats-  und  Stadt- ^ 
^  baoten  iit  uui  einigen  Jabren  bier  amarordanffieb  TÜlrif.' 
Ein  franzBsischer  Architekt,  Bon  langer,  ist  mit  der 
fllhrung  der  meisten  dieser  SfiTcntliehen  Bauten  betraut  Seibit 
unter  den  Ruinen  der  Acropolis  ist  seine  Kathedrale  im  hj- 
aantiniacben  S^t«  von  groeiaitiger  Wirkung,  und  bamcUa  i 
ist  der  sie  umgebende  Platz  mit  seinen  weiten  Portiken  ii , 
demselben  Ptyle.    Bonliinger  bmit  aueh  das  Ständehaos,  lu 
dem  Ende  jjcptembür  der  Grundstein  gelegt  wurde.  Vondeia- 
,  aalben  nuinieiater  aind  du  neaa  Tbeatar,  daa  Stadthaai,  dit : 
{  Sceschule,  das  Waisenhaus,  das  Bürger-IlMpital  und  das 
IIi>fcl  ftlr  alle  Ministerien,  weldic  rasch  gefördert  ihrer  Voll- 
endung entgegengehen.   Ans  den  angeflihrtea  modernen  iao> 
oanantaleB  Bauwaikan  aniebt  man,  daae  di«  Bagianng  «■ 
i  sich  angelegen  sein  lässt,  neben  der  gewissenhaften  Erli  dtnt.' 
der  Ucberbleibsel  der   altgriechisclien   Bnudcnkmare  Athen 
auf  einmal  mit  modernen  Monumental-Bauton  zu  sehmtickeii 
I  BaluuiBtUeb  ist  u«b  nocib  ein  Coneut  an  ainaiBOTiBwaiia^"' 
Museum  der  AltorthUmer  des  KSiugreichea  «nsgeschritlfni 
an  welchem  sich  dia  ArobitalUein  aUar  NatioBan  Sareps i  b«- 
thciligon  k«>nnen. 

I  St  Jakn  in  jVeufaadlaad.  Wobltbiiter  habea  der  ksiko- 
.  lischen  Katbednda  von  8t  Jobn,  Hanptstadt  NanlbadlaaA) 

einen  kostbaren  Kunstschmuck  verliehen,   iiitmlich  ^i"'  F 

malte  Fenster,  21  l'u-^s  hoih  und  9  Fus*  breit,  welche 
^  östlichen  Abside  das  Licht  geben.    Die  Fenster  wurde«  *«• 
;  Wonfagt«!  in  London  gatnalt  and  Migen  das  Hailaad,  ^ 

heilige  Jungfrau,  den  b.  Jobannaa  den  Tttafer  und  die  z«^^'^ 
I  Apüste],  drei  Pti^iiren  in  jedem  Fenster,  von  Arabesken  «is- 

gefasst.  Ein  anderer  Schmuck  der  Kirche  sind  fllnf  g'""* 
.Oelg^malda,  Copiaan  aaeb  UaistanrarlEen  TonBaibal.  I>o'°<= 

id^o,  Zaibman  nad  MigMid,  ja  daa  SebilTen  «afg«t'  '' 


Im  Verlage  von  Victor  v   Zubern  in  Main«  cr»cheint: 

Me  AllartbnMt  wncf  bebialscbai  Tancil.  Nacb  den  » 
»ITontlieban  und  PriTitsammlnngen  belindlidi«B  Ong*- 

nalien  zusammengestellt  und  lieraiisgcyebcn  von  fl^ 
Rümiaeh-atnnaniacben  Central-Miucum  in  Main»  dn«* 
deeaan  Coneenrator  L.  Undeuebmit  EnM  Haft  *• 

(Preis  25  Ngr.) 
Da»  er«t«  H<;fl;  bringt  i»  •■»cht  VUnen  Schwerter,  Keulea, 

.\('.vt>'>,  LiiiUT-n,  (IfwmJn.i'ilvln    und  Zicrplattcii 


»cl,  .\('.vt.'>,  Liuu'"»,  (IfwmJn.iilvln    und  Zicrplattcii  i» 
Atig»bi)  <ier  Kaadott«.  Wir  dQrfcn  na«b  dem  Bflicbthom  "l'J  ^•"^ 
laug  oni  naah  dem  QegetaMn  aaeb  Vlal  daa  He>b««rdifW 

warten  - 


TerantwoilUoSer  Redartcur:  I  t.  Haodri.  —   Verleger  ii.  DoMont-öohauberg  »olie  Buolihandliiag  ia  KSIa. 

nnaltBR  V.  Dnlf»at*Bebaabarg  ta  Kfiln. 
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'  ^'rm'i:,'^».        ^  -  Äoln,  ^^f n  15.  /rbruor  1859.  —  IX.  3iol)rfl. 


lahalti  Kunstbericlit  aiu  EnglaDd.  —  Kuiutbericht  «us  dem  nördlichen  ItAlieo.  —  An«  P«ri«.  —  Beiprcchnngen  etc.:  Uebcr 
£•  Rnttaration  dei  kucbauer  Dome«  Ulm.  Nürnberg.  Mra«»el.  nrflggo.  Antwerpen.  Bordenux.  Rom.  l'ngam.  Algier.  —  Literatur: 
OOciaa  immacalatae  eooceptioni«  beatao  .Mariaa  Virgini«.  £<litio  VlII  imaginibu«  ab  E.  Steinlo  otc.  Kouc  Ausgabe  der  LiÜiochromia  den 
lUnt  d'llcarca'  Ton  L.  Corpicr  in  I'arit.  —  Liter.  Bnndachao. 


Kuitbericbt  avs  Engiland. 

JV  Driniing  Foantain  XloTcra.'iiU  —  Mittolaltcrliolio  Arcbi- 
trktnr.  —  Daa  Arebitcc'.ural  Miueam  in  London.  ^  Gotbiker 
Eod  Claaaiker.  —  Sieg  der  Uotbik.  —  Monumentale  .Vui- 
Kbmückuog  dar  &<reniUubcn  Gebäude.  —  Wettminiter  Hall. 
—  Concura  in  einem  Denkmal  dca  Gcnerala  IlaTcloek.  — 
An«it«llang  von  Pbotographiccn.  —  L'nterirdiacbe  Eincnbah- 
ten  in  London.  —  Die  Kirche  geCffnel,  wenn  ancb  kein 
Gotteadiemt.  —  Kircbeabaulcn.  —  Erfindungen. 

OcHcntliclicTJruiincn-.Xnlagfn  in  Pnrk«*,  St>-r^s«fm  nnH  nn  > 
Eisenbahn-Stalionoii  zur  Ik>;*cliairiin^  trinkbaren  Wassers 
iit  jetzt  an  allen  Orten  Englands  die  Tngesfra*e.  Man 
verspricht  sich  von  dieser  WohUhat  Ausseronleulliches, 
selbst  Abnahme  der  Trunksucht,  die  namendirh  in  den 
Fabrikdistricten,  trotz  aller  ,Tcmpi'rance  socielies" ,  die  j 
Masse  der  .\rbeiter  entmenscht  und  anfrcibt.  Zu  wünschen  | 
wäre  nur,  da.ss  man  bei  Anlage  solcher  Brunnen  neben 
dem  Nützlichen  und  Zweckniäs.si{^on  auch  das  Aesthetiscbe 
*in  wenig  bcri'icksichtigte,  denn  auch  bei  den  geringfü- 
p^cn  öffenilichen  Rauten  sollte  dies  nie  ausser  .\cht  gc- 
h»n  werden.    WVsshalb  zieren  so  stallliche  Brunnen 
OMfre  mittelalterlichen  Sliidte?  Es  ist  ein  Gebrechen  un- 
swer  Z^it,  das«  man  leider  über  dem  Reellen  ntir  zu  gc- 
«öbnlich  das  Ideelle  ganz  vcrgisst.  und  dies  namentlich 
in  der  Architektur  oder  Baukunst,  deren  Werke  nicht  sei- 
len ihre  Namen  schänden.  Partout  comme  chez  nous ! 

Man  ist  jetzt  äusserst  eifrig  beschäftigt,  Notizen  über  j 
roittelalteriiclie  Baumeister  zu  sammeln,  und  zu  wünschen  j 
*8rp  es,  dass  dies  aller  Orten  geschähe;  denn  wie  wenige 
mittelalterliche  .Vrchilekten,  selbst  dem  Namen  nach,  ken- 
nen wir  im  Verhältnisse  zu  der  Menge  öfl'cntlicher  und 
Prirat-Baudeukmalc  des  Mittelalters,  die,  trotz  aller  Ver- 
nirhlungs-Stürme.noch  aof  uns  gekommen  sind!  Die  Bau- 


hütten mögen  in  ihren  KinnVhtungcn  einen  Grund  bilden^ 
dass  uns  so  wenige  mittelalterliche  Baumeister  bekannt 
sind.  Das  .Mittelalter  kannte  auch  noch  nicht  die  Schrotb- 
wuth  unserer  Bureaukratie,  die  beim  geringsten  öffent- 
lichen Bauwerke  des  .Schreibens  nicht  müde  wird,  und 
grossthuende  Prunksucht  war  den  mittelalterlichen  Künst- 
lern fremd.  Was  wir  bis  jetzt  über  die  Art  und  Weise, 
wie  sich  die  Architekten  aus  dem  Laienstande  des  13., 
14.  und  selbst  des  lö.  Jahrbunderls  für  ihre  Kunst  bil- 
deten, wissen,  wie  sie  dieselbe  erlernten,  beruht  noch  im- 
mer auf  blossen  Hypothesen.  Für  den  Forscher  immer 
ein  reiches  Feld. 

Üa«  ,\rchitcct  ural  Museum  wird  in  seinen  Samm- 
lungen mit  jedem  Tage  interessanter  und  lehrreicher;  denn 
die  Besitzer  der  ausgczeichnelslen  Sammlungen  welteifern 
darin,  ihre  Schätze  in  demselben  zur  allgemeinen  .\nsiclit 
auitznstellen.  Kl)en  so  dankens-  als  nachahmungswerth  * 
Wir  werden  Gelegenheit  nehmen,  eine  Skizze  von  dem  %\\ 
geben,  was  das  Museum  in  rein  decurativen  Kunstarbeiten 
enthält,  damit  sich  der  Leser  einen  Begriff  von  seinem 
Reichlhumc  machen  kann. 

Die  Vorlesungen,  auf  welche  wir  auch  not;h  zurück- 
kommen werden,  sind  ausserordentlich  besucht,  und  e&«^  4 
aus  diesem  Bi^ui-hc  lässl  sich  mit  Recht  schliessen.  das< 
die  inittelallcrliche  Kunst  bei  uns  täglich  mehr  Freunde 
gewinnt,  da  die  Gegenstande  dieser  Vorlesungen,  die  wir 


*)  Mit  anfricbligstem  Danke  dQrfcn  wir  Achnlichei  in  Bezug  .luT 
unter  KnbiscbUiliches  Museum  berichten;  denn  mit  der  grxiaS' 
ten  anerkennenswerlhen  Bereitwilligkeit  stellten  Kanitfreondo 
bicr  ihre  ficbätio  aus,  und  sicher  dürfen  wir  hoffen,  dast  dies 
noch  in  reicherem  Maassc  der  Fall  sein  wird,  bat  das  Mu«eum 
erst  seinen  festen  Sitx.  Die  Rodaolion. 
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sdion  fr&her  angaben»  gewolmlidi  die  Kunst  dei  Mittet-  I      Voagani  ausMrordeoUicbemliiteraaefur  Archilektea, 

alters  bohandolii.  So  geben  auch  von  den  vcrsrhicdcnsten  bildende  Künstler  und  Kunstfreunde  sind  die  Ausstfllungeo 
Ardiitok!t'n-  und  KunsirrcuiiJen-Vcrolneii  des  Landes  der  ,Architct  Intal  lMioIo<;r,"i(ihii  Soi  ietj"  in  (fi  r  Wnler 
Danksagungen  an  die  Regierung  ein,  dass  dieselbe  Scotl's     Colour  Gallcrv,  jetzt  etwa  400  Nununem  zaiiieiid.  Wir 

gothiMbe  Projeete  fbr  db  neuen  Mmisterial-Palicte  in  |  sehen  bier  die  »ehonslen  Baudenkmale  und  Slaluen  Horas, 
Westminstcr  angenommen  hat.  Auf  der  anderen  Seite  I'20  Hlätler  von  Mac|»borson,  Venedig,  Kairo's  Slrasscn- 
wird  der  Ingrimm  der  ClassiLer,  in  dem  .Mnasse  die  Colliik     Arrbitektur,  die  bnnberrürlisloti  Monumente  aus  Spanien, 

siegt,  stets  verbissener,  so  dass  nocb  jüngst  ein  Herr  S|iur-  ,  Nordilalicn,  Frankreich,  Eiiglund  und  selbst  Aeg)|)lco. 

gcon  bei  einer  Venaraminng  in  seinem  bciligen  WXet  ge-  |  namenUicb  die  Pyramiden,  aufgenonmien  von  Fiilb,  und 

rädern  prUiirlc,  der  Teufel  habe  die  Gothik  erfiintli'n  '  ein  S  Fii'-^  Iaiij;fs  Pnnorania  m>ii  Knlrn.  fnimiT  £;rö"!üerc 
(tiiat  llie  de>il  imcnlcd  ilj.   Was  kirchliche  Architektur     Fortschritte  macht  die  i'hotographie,  für  den  i\rehilektcii 

nun  betrifft,  so  müssen,  dem  Himmel  sei  Dank,  die  Clas-  I  und  Kanstfreond  nnstreilig  eine  der  wichtigsten  ErOndon- 
niier  alli'iithalben  das  Feld  räimicn.  Nicht  minder  wendet  gen  des  Jahrhunderts.  Wie  viel  Zeit  und  Kosten  werdcti 
man  sich  bei  grossartigen  L.iiHlliiiiisern,  Schlossern  den     dadurch  ers[)art  !jei  der  Trcur  der  llildcr,  die  sie  liefert.' 

millclalleriiclicn  maleriscben  Biuiformen  zu,  gibt  die  clas-  .       Wcnu  man  erwagt»  dass  seil  1811  diu  Bevölkerung 

«ildie  Monotonie  gant  auC  Und  dass  man  In  nüttelalter-  ■  Londons»  also  in  47  Jabren,  wn  110  Pmoenl  (restiegen 
lieben  I'unncn  den  jetzigen  Anforderungen  des  Lebens,  ist,  so  kann  man  sieh  leirht  einen  Begriff  von  dem  Slras- 
scinrn  ISiMnicmüchkeiten  genügend  entsprechen  kann,  das     scnicbcn  der  Gescliiins-Vii  iti  I  iiiul  der  Bevve^'tiitg  in  dcii- 

bewcis't  wieder  das  in  der  klztcu  Zeil  bedeutend  ver-  t  scltion  macben.  Mau  bot  berecbnet»  dass  täglich  über  die 

grSaserte  Sloimont  Castle,  unweit  Bdfast  in  Iriand.  |  London-Bracke  von  Morgens  8  bis  Abends  8  Vbr  60,000 
Das  Verlangen,  die  öffcntlicben  Gebäude  in  ihrem     Fussgiingcr  und  18,000  Wagen  gelten,  von  10  bis  fl 
Innern  ihrer  ncikulung  gemäss  monumental,  d.  b.  durch     Ulir  Marj:i'us  iiiul  \oii  4  bis  5  Uhr  Abends  durchscbnid- 
W'andmalereien  und  Standbilder,  ausgeschmückt  zu  sehen,     beb  7000  1'cr.sonen  zu  Fuss  imd  1800  Wagen,  was  aul 

wird  immer  dringender,  und  mit  Rccbt,  denn  gerade  rür  |  die  Stunde  allein  1841  Fahncuge  ergibt.  Es  taurcn  twi- 

dic  monumentale  Maferd  und Biidncrei'ist  bis  dabin  weder  .  sehen  der  Lundon-Bridgu-Station  und  den  IMatzen  wcst- 
in  London,  noch  in  anderen  preisen  Städten  der  drei     lieh  von  Tcni|)le-I?nr  aiidi  liifriieb  2010  (3mni[>m>e.  Der 

llcieiii:  etw  OS  gesi  liehen.  Man  lial  sieb  mit  der  Errichtung  .  I'ci'sonen-N  crj^chr  auf  der  London-Britige-Statioa  ist  io 

eimelncr  Monumente  begnügt,  und  wie  die  Mebreabl  der-  |  10  Jabren  von  624,000  »i  13^  Million  gcstiegien. '  Da* 
selben  in  künstlerischer  Beziehung  ausfällt,  darüber  w  ol-  ein  solcher  Menschen- und  Wagen- Verkehr  mit  jedi  iriT.igc 
len  wir  schweigen.  Von  verschiedenen  Seiten  ist  der  wohl     bei  den  jelzigoii  AnlamMi  der  Strassen  Icbens-  und  halsge- 

bcgründete  Vorschlag  gemacht  worden,  die  Wesiuiinsler  i  folirlicber  wird,  trul/  aller  Uinsicbl  der  FoUaM,  ist  selbst* 

Hsdl  in  einer  Weise  mit  Fresken  sa  acbmieken,  dasa  9ire  |  verstindtich.  Man  hat  aor  allerlei  Palliativmilld  gesoonea» 
Wände  si.lfir^l  die  Geschichte  d«'s  fiir  Englands Gcscbicblc     um  dem  ungeheuren  Uebclstando  ali/ulielfcn,  al)cr  noch 

so  bedeutungsvollen  Baues  enäblen.  An  grossen  Männern  '  keines  gefunden.  OcITentlicho  Wartesidc  und  Halteplätze 
des  Krieges  tuid  dos  Friedens,  der  Kunst  und  der  Wissen-    an  den  Hauptadern  des  Strasseidebens  sind  in  Vorscblag 

schlaft  bat  England  ebenfalls  keinen  Mangd»  milbto  auch  '  gebracht.   Charles  Pearson  hat  in  einer  Versammlung  ta 

nicht  an  Vorwürfen  2u  Standbildern.  Möge,  was  jetzt  noch  ,  der  London  Ta\orn,  hei  welcher  der  Lordmayor  deIl^o^- 
Wuuscb  ist,  Wolirheit  w  erden ;  möge  derselbe  nicht  zu    sitz  führte,  und  der  viele  der  ersten  Notabilttäten  der  Stadl 
V  den  frommen  Wünschen  gexüblt  werden!  bdwobnten,  unter  Anderm  wieder  vor^MchlagcB,  ein» 

*  W^ie  erlKirmlicb  es  übrigens  in  Ixindon  um  die  mo-  unterirdische  Eisenbahn  von  Paddington  nach  der  City  an- 
aL^mt^ntale  Bildhauerei  bestellt  ist,  das  Iiat  die  Ausstellung     zulegen,  die  Nachts  für  schwere  Güter  und  im  Tftg?  fi>r 

i^r  34  lUodelle  zu  einem  Denkmale  des  Generals  Uor  i  Porsunen-Verkchr  benutzt  werden  sollte.  Der  \orscbiag 

velock  in  der  Galery  of  the  Society  of  tbe  Britisb  Artists  |  wurde  angenommen  nml  der  Metro|Hilitan  Railway  Com- 

wieder  sallsain  bewährt.     Nichtssagendere,  geistlosere  '  pany  empfohlen,  mit  dem  Beschlüsse»  Alles  aufzubieten, 

Machwerke  kann  man  sieh  nicht  leicht  denken.  Die  Jurv,  I  um  das  Prnjert  zur  Aiisf  iihrnng  zu  bringen.  Ausserdem 

welche  iiber  den  Preis  des  Concurscs  entscheiden  soU,  [  sollen  in  den  breiteren  Strassen  Sclticucnwege  für  die 
wird  wohl  so  vernünftig  sein«  alle  Modelle  tu  verwerfen.    Omnibusse  (Tram-ways)  angelegt  werden.  So  (pgantiNb 

In  der  grösstcn  Verlegenheit  ist  man  ebenfalls  bezüglich  [  das  Projccl  erscheint,  die  von  Tag  zu  Tag  dringender 

des  projertirten  Denkmals  für  den  Erfinder  der  Locomo-  "  werdende  IS'ulliwcndif^keit  eines  Abhülfsmittcls  wird  da»- 

tive,  den  grossen  Eiscnbabn-ingenicur  Stejibcpson.  [  sdj)e  zur  Aosfübrung  brtngeu,  Ueou  m(>gltcli  kann  engl*' 
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idirs  Gelii  auch  dn$  in  atuleroo  Ländera  unmuglich  Er- 
idlnMwIe  iMcfiM. 

In  Deiilschlnud  isl  —  Mir  vorweisen  auf  Reithonspcr- 
gcr'>  Finjientcii'v  — .  wip  fiirr,  dii'  KI.n:^i^  oft  laut  gowor- 
dco,  das»  die  Kirolum  nm  läge  dr'i»  Aiidaciilij^Cii  gtoclilos-  j 
MB  mid  dann  mm  Gelderwerb,  «ne  jede  aiidere  Sebena« 
wördigki'it,  ausgoheutit  werden.   Die  Kirclifn-Vorsländc  ' 
»iW*.'r  unsen-r  laTÜhnitrslen  Kirchen  des  Landes  haben 
bcscbtusscti,  dos!)  die  Kircbcu  den  gauzcn  Ta(:;  den  An-  , 
dacbli^  oRen  bleiben  aoUcn.  Der  Dekan  und  dos  Capi-  | 
lel  der  K",the<1rnli'  van  Vr^rk        (It-;  Triiilv;^<  I<!iu'htncn  j 
des  Auttchcrn  streng  untersagt.   Jeder  Besucher  hat  tu 
Zriten,  wo  kein  Gottesdienst  ist,  will  er  die  Kircbe  bcso«  , 
lien,  6  Pence  zu  entrichten.  Immer  ein  Fortschritt. 

Von  bedeutend I 'II  Kin  lii.  iihaulcii  IuiIk  ii  wir  nichts  zu  , 
fflcidcu,  weua  auch  an  allen  Enden  der  drei  Reiche  cm- 
ügk  Ml  Kirche»  ratanrirl  and  aach  ninebc  neue  {gebaut  \ 
«M.  Die  herrlkrbe  Kalbedrale  von  Peterborougb  erbilt  | 
MO^iIte  Fenster. 

(•rv&iesAuüiehea  macht  die  ErGoduogi  aus  Sägemehl 
tfinck  die  bydrauliaehe  Presse  Bretter  bemntelleD,  di«  ' 
sich  zu  allen  Tischler-  und  Bildschnitzer -ArljLiUii  i  I^^nen 
wd  die  feinste PoIIhir  nnndimcn.  Durch  llilz»'  prt's^t  man 
Jebt  iluUplalten  zwischen  zwei  .Uatrizcn,  so  dass  sie  das  . 
AoMbenr  der  feiMlen  und  sehiHaten  lIoInchiNlf  erei  haben. 
Anies  heissl  der  Erfinder  dieser  ,placage  en  relief".  Die  | 
Hohlseilen  der  so  geprcs-slen  Platten  werdpii  mit  Mastix 
«der  Papiermache  ausgefüllt  und  dieselben  wie  gcwohn- 
Kcher  Carlon  de  pierre  befestigt.  Der  eigentliehen  Kunst 
Ihun  diese  Erfindungen  eben  keinen  Vorschub,  aber  Wohl-  [ 
(eiihett  ist  in  allen  Dingen  des  Tages  Losung.  ' 


InvttaioliS  au  im  nSMkm  Itsfin. 

Florenz:  Bcstaaraüon  des  Dome«  u.  s.  w.,  Verein  za  diesem  , 
Zwoeke.  —  Pada«,  Vancdig,  U«ilaad:  Prot  Schmidt 
MM  Kab.  —  BafumrativiidirKHlMÜnlB  Tan  Tri*st  imnh. 
k.  EaseuirclD.  —  Visen««:  BoiMIWitlWi  im  FUmiw  Chie- 
riiMte,  A.MgT«biuig  te  t^rnkttm  Thmtm 

Jensetto  d«r  Alpen  maebt  man  sieb  im  Allgemeinen 
«dmerlieb  einen  Bcgritr  von  dem,  was  in  d 'm  ktnon  De- 
(«iiiium  im  oberen  Italien  zur  Erhalliiiii;  und  \Vi»;(Ji'r- 
Iterstellung  der  Baumonum<»lc  geschehen  ist  und  nucti  1 
fcaebieht.  Durchw^  sind  die  Restanrayonm  kostspielig, 
Herden  aber  mit  ausserordentlicher  SoigUt  aosgt^brt, 
natürlich  auf  Kosten  der  Kc;?tcrtinf;pn.  ! 

Vollendet  ist  die  Restauration  des  Acutem  des  i 
banpiicht^en  Domes  in  Florenz,  Santa  Maria  dol  | 
Fiore,  eines  Werken  des  Meisters  Arnolfo  di  Cambio,  '. 
liW  begonnen.  Auch  der  von  dem  Maler  Giotto,  wel>  | 


clier  in  der  ersten  Halde  des  1 4.  Jahrhunderts  den  Dom- 
ban  leitete,  aufgerohrte,  alletnstehende  Gampanile,  eine 

M(^|sl<  rnrl)rit  italienischer  Gothik,  ist  vollkomiifA  ausgc- 
hvsM  vl,  Mnn  i^t  fhätig  dabei,  die  Facadc  der  Kirche 
Santa  Croce,  uurli  ein  Werk  Arnolfo's  (1294},  nacli 
dem  Original-Entwürfe  zu  vollcndeo.  JcdenraiU  wird  die« 
selbe,  vollendet,  eine  Zierrlr  \m  Florenz  SCin,  und  dieft 
wird  nicht  viele  Jnhr«»  nu  lir  u;iliren. 

Zur  Vollendung  der  \\  t•st^eitc  des  Duomo  hat  sich 
in  Florenz  und  Toscana  ein  Verein  gebildet,  des- 
sen Mitglieder  nach  ihren  Beilrügen,  die  nbcr  nicht  nv  lir 
als  acht  Neugroscben  die  Woche  überslcigeo  dürfen,  in 
drei  Glossen  gctbeilt  sind,  so  dass  »ch  auch  die  weniger 
Bemittelten  an  dem  heiligen  Werke  betheiligen  können.  In 
drei  Jahren  hofll  man  den  Bau  zustande  zu  brini;!  n,  und 
sollen  diejcnigen,jlie  am  meisten  iUilglieder  su  demselben 
angeworben  haben,  durch  Ebren*MedntHen  und  Diplome 
ausgezeichnet  werden.  Im  Dome  silhst  i>t  ein  Amiiversa- 
rium  fiir  die  verstorbenen  Mitf^lirrlor  des  Vereins  gestiftet. 
Der  Grossherzog  selbst,  seine  Minister  und  muhrere  Grosse 
des  Hofes  stehen  an  der  Spitze  des  Vereins,  der  schon 
so  viele  .Mitglieder  zählt,  dass  des  Baues  Kosten  gedeckt 
sind.  Die  gemalte  Scheinfa^nde  des  vnripcn  Jnlirliundt  rts, 
eine  Versündigung  an  dem  grossartigen  Werke,  wird  cnd- 
ficb  wegfallen.  Man  hofll,  so  viel  an?  dem  eingeschlagenen 
Wega  beizubringen,  dass  man  dos  Gesims  der  Basis  des 
ganzen  Gebäudes  wieder  herstellen  kann,  wodurch  der 
Dom  zu  Florenz  eines  der  volUländigslcii  Monumente  Ita- 
liens würde. 

Noch  hat  man  sich  über  die  Zeichnung  der  neuen 
Fafadc  nicht  entschieden.  Wahrscheinlich  wird  man  einini 
Goncurs  unter  italienischen  Architekten  ausschreiben. 
tJebrigens  hesilzt  man  noch  Zeichnungen  vcrscbiedeoer 
Architekten,  wHrhc  in  der  Bibliothek  in  der  Xühe  des 
Domes,  wo  sich  auch  Brunelleschi's  (1:175"  1444j  Mo- 
dell zu  der  von  ihm  gebauten  Kuppel  des  Domes  befindet, 
aufgehoben  sind.  Man  glaubt,  dass  man,  falls  die  Concuis- 
plüne  nicht  geni'it:ini,  drin  Proji'clc  eines  An  liilek(on  Nir- 
colo  Matas  den  Vorzug  geben  w  erde.  Der  Charakter  die- 
ses Projeetes  eine  Fortsetzung  der  Seitenansichten  mit 
einem  leichten  Giebel  in  der  Mitte  und  erhöhten  Sarg- 
mnticrn,  um  »Ins  Doch  rn  venlerkrn.  Die  Ornnmenle  sind 
streng  im  Stjle  der  alten  gehalten,  nur  sind  an  den  1  hur- 
wangen  und  auf  der  Spitze  der  Pfeifa»'  Standbilder  ange- 
bracht. Aehniiche  Entwlirfe  von  Giov.  Silvestri  und 
Fcücp  Franrolini  sind  vorhanden,  aber  von  minderem 
Kunstwerthe.  In  denselben  hat  man  dem  Campaiiile  auch 
einen  Helm  gegeben,  als  babeGiotIo  denselben  ursprüng- 
lich projectirt.    Taddeo  Gaddi  (geb.  um  1300  .  ein 

Schüler  Giotto's,  sprach  sich  schon  g^en  die  AuITöIk 
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rang  ramüelmes  ftvt,  «nd'inrd  maii  audi  sicher  dmn 

Abstand  iidimcD.  Giotlu's  Plan  der  Weslfrontc,  der  noch 

vorbanddF.  i>t,  wird  .sriiwerlirh  beriii ksiditti;!  '.m  iiI.mi.  da 
&ie -^ar  zu  reich  an  Uruaiuctilcu  und  UiidwciLon  gehal- 
ten VL 

Die  Stntui  ii  nin  Ai  usx  ien  der  Kirche  San  Micbele, 
welche  rann  Lbonfalls  dem  Aniolfo  zusthrcibt,  Arbeiten 
des  Gbiberti,  der  b.  Joiiniincs  (1414;,  der  h.  Matthäus 
und  <ler  b.  Stef^anus  (1410 — 1423),  «od  auch  wieder 
>eruijnnig  reslaurirt  mit  den  durch  Terracottcn  des  An- 
drea dclla  Kobbia  (1  -  -  1  5"28'  Ncrricriri)  Mm  brn  und 
Lunelleu.  Man  bat  jüngst  uucb  Arbeiten  dca  Dunatello 
(1383—1460)  an  der  Siklwaod  der  Kirche,  nüinlich 
einen  h.  Gooii;,  i  ivldeckl  und  reslaurirt.  Es  war  diclleda 
davon,  die  Kirche,  urspri'inglicb  ein  rruchlspcicber,  in 
ihrer  Ursprün^lichkcit  wieder  hci'Ziulelten,  die  Arcadca 
m  offnen.  Noch  bat  man  keine  Amtalten  dazu  gemaehl. 

Nahe  bei  dem  ITfizzi  am  f.nnp;  Arno  bntit  mnn  jetzt 
einen  neuen  Postbof,  da  der  nitc  auf  der  Piazza  dcl  Gran 
Duca  —  ein  Werk  de«  14.  Jahrhunderls,  welches  pisa- 
ni.'-<  lii'  Krii  i^sg.  faagene  bauten  —  nicht  mehr  ausreicht. 
Den  llof  der  Uffiz/i  hat  man  mit  StninJbildern  von  bc- 
rübnilcoFlorenUnero  geschmückt,  und  zwar  aus  den  Mife- 
tein  der  Staats-Lotterie.  Die  Nischen  sind  alte  gefüHt  mit 
u>chr  oder  minder  tüchtigen  Bildwerken;  wir  sehen  den 
.Vrcbitekten  Andrea  Orr. iLrna,  .Michelangelo,  Anioifn,  Bru- 
uclleächi,  Daute,  Duccaccio,  Andrea  dcl  Santo,  Amcrigo 
Vespuciüs,  Maccbiavelli,  Guicciardini,  Galilei  und  noch 
andere  norentimsche  Berübmtlu  itiMi.  l'ntor  diesen  Stand- 
bildern i\nd,  wie  man  b'icht  di  nLi  n  k.wui,  aui  !i  raant  hc 
Fabrikarbeilen.  Ueberhaupl  scheint  die  ^lonumentomaniQ 
in  ganz  Italien  einer  Krisis  entgegenzugehen.  Die  Gegenwart 
in  ihren  patriolischea  Illusionen  will  ihrer  ^'rossen  Vcr- 
gangenheit  eine  S<  huld  abtragen.  Dante  lrr;t  zwar  ein 
MtMtument,  und  zwar  eiu  monstrui^ses  in  der  Kirche  Soola 
Croee;  man  will  dem  grossen  Dichter  aber  noch  ein  an- 
deres Denkmal  ii>  Florenz  orritbton.  So  erhält  .Mailand 
ein  Monument  Leonardo  da  Vinci's  niif  <lem  Vorplätze  des 
jetzt  fast  ganz  freigelegten  Theaters  La  Scaia. 

Die  Kirche  das  b.  Antonio  in  Padua  (1231  bis 
1-307  ,  der  wunderprächlige  Kuppelbau,  wird  im  ,\eussern 
mit  grosser  Soi^fail  wieder  hergestellt.  Umrossend  sind 
die  Restaurationen  in  Venedig.  San  Giovanni  e 
San  Paolo  (U46  -14:]0),rr&bgothiscb.  tnrird  imAcus- 
.serti  uiul  Innern  \olt^!äri(JIg  re'«laurirt.  und  nicht  wentger 
kostspielig  sind  die  HcrslcUuu^-Ai'beiten  im  Innern  der 
San-Marcus-Kvchc.  Der  Boden  ist  ausgebessert,  und  die 
meisten  Mosaiken  sind  in  ihrem  ursprünglichen  Gbnzc  her- 
pcslelll.  Die  österreichische  Regierung  hat  bedeutende Sum- 
mm  auf  die  Arbeit  verwandt,  wdch«  mit  der  g«wii^- 


baltesten  SachkennlniBa  durchgerOJirt  wird  üfe  letti» 

ratioiiiMi  werden  emsig  fortgesetzt.  Für  cinslweilcn  sini 
die  Ariifilen  in  ib-r  Kin  Iie  Madonna  doli'  ürlo  ein;;c- 
stcllt  wegen  eines  Froccsses  zwtt>cben  der  Uegierung  und 
dem  Unternehmer.  DieGcriiste  sind  aber  noch  nicht  vcg* 
genommen,  und  die  früher  die  Kirche  sehmlickenden  Ge* 
mälde  in  der  Akademie  anfln-uahrt. 

Vollendet  ist  der  Canipaniie  auf  der  Piazza  äaa 
Marco,  nnd  jetzt  ist  man  mit  der  Restauration  des  Torre 
deir  Orologio  am  Eingange  der  Merceria  betichnftigt. 
Die  Procurazic  Nuove  an  der  Ostsi-ile  der  Piazza  sind 
auch  ausgebessert  worden,  wie  man  deita  auch  vcrscbic- 
den«  Wiederherstelloags-Baulen  in  dem  Gortile  de» 
Dogen-Palastes  mit  seinen  schönen,  figurenreichen 
Capitälen  in  dem  der  Antike  »ich  zuneigenden  gerpioni- 
schcn  St)k  Torgeuommcn  bat. 

Neubauten  kommen  in  Venedig  natürlich  nicht  vor. 
deih»  das  noch  Vorhandene  bietet  Raum  gt'iuig  slhjicii 
Bewohnern.  Ein  aussergewöhnliches  I^beu  herrscht  aber 
in  dem  Arsenal,  das  an  die  Zeiten  der  Grösse  Venedigs 
erinnert.  Neue  ScbilTe  werden  gebaut,  alte  ausgebeütcrt; 
uiiJ  a'Ic  Workslätten  habon  voKanf  I{<.'>cliiirt;;.niii:.  OtT 
liaijter  scheint  der  Siadt  duri;b  alle  ihm  zu  Gebote  stehen- 
den Sfitlel  den  atten  Seertjf  wiedergdien  zu  wollen.  Sehr 
unzufiii'>l<  n  sind  die  Venetianer  durch  die  liiiifübruiig  <l''i' 
iii  iK  H  allgemeinen  Münze,  die  Soldi  und  F'ioriiii,  wcklif, 
seil  dem  Jl.  Dcc  aligeineia .piugeführt,  die  atteu  .Uau2- 
sorten  ganz  verdrängt  haben. 

Professor  Schmidt,  der  vom  kölner  Dome  bifbcr- 
berufen  wurde,  ist  in  s^-incr  Si.  !lu:u;  an  il  -r  Akadeini«' 
„dcllc belle  arli"  in  Mailand  nicht  ntir  lliaüg,den  akade- 
mischen Bauelcven  Vcrstündniss  und  Liebe  rür  die  Pracbt- 
bauten  des  Mittelalters,  die  beute  noch  zahlreirh  in  »Kt 
Lombardei  angetroiFcn  worden,  beizubringen,  sondern 
seine  hervorragenden  Ligi'iiscbaflcn  ab  i-raitiscber  Bau- 
künstler  henihigen  ihn  in  ausgezeichnetem  Grade,  nicht 
nur  Neubauten  ztir.Vusrübrung  zu  bringen,  st»ndern  aucli 
vorkommenden  Falls  die  Leitung  der  Keslauralioncu 
älterer  Baudenkmale  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Zuniehst  d&Hle  in  Mailand  selbst  mit  Wiederber- 
Stellung  der  altehrvvürdigen  B.isilirn  f'i  Snnto  Ambr»»- 
gio  begonnen  werden,  die  mit  der  uoch  v<»llslandig  er- 
haltenen Narlhox  und  dem  sojjenannlen  rruhchristliehea 
, Paradies^  zu  den  merkwürdigsten  und  seltensten  rdi* 
giüscn  Bauwerken  d  s  iistorreichischen  Habt  it^  tichort. 

Man  inuss  es  der  kaiserlichen  Kegierung  Da»' 
wissen,  dass  sie  ihr  Augenmerk  Tomehmlich  auf  d-.es  - 
Pcrlc  aUchrisUicber  Kunst  gerichlcl  ball  und  dass  sie  die 
Wiederlrrstelluugs-Arbcitcn  an  il  t  BaMÜi-  i  de-^  h.  .^"V" 
hrtibim  der  Unuicbt  und  den  befähigten  Haridcn  dos  Prof. 
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S  limicll  nnvertraut  bat   Bei  der  umfangreichen  Bauthii- 
tigkcit,  die  im  lombnrdiscb-veBetiaiiiscliea  Köpigreicbe 
ihrea  Anfang  nimmt,  kimn  man  deutlicli  den  ennmi- 
tttüden  und  untenttüüt-ndon  Eiufluss  wahrnehmen,  der 
^on  Sr.  Kaiscrlirlicii  Hidicit,  dem  Erificrroji-Statlhaller 
Mavimiiian,  auf  Kunst  und  üünMler  in  erfreuücber 
Wdw  aoageubt  wird.  Hödutdowo  Fünorge  isl  et  auch 
tuzuschreiben,  dass,  den  neuesten  Berichten  zuittigft,  die 
hj-lumch  und  baulirh  merkwürdige  Kathcdrnle  von 
Trieut  einer  slylgercchtcn  Verjüngung  und  VViedcrher- 
ttdiung  cntgegcD^ef  ührl  «ciden  mH.  Die  Wahl  it»  Ar- 
chitekten, dem  Ii  Leitimg  der  Restauration  dieses  wich- 
tigen BauwerliLC»  uherwiesen  worden,  ist  eine  durchaus 
(luckkbc  zu  nenoeo,  indem  der  Präsident  der  i^,  k.  CenUal- 
GooiNsneo  lor  EHiallmig  der  Monoineote,  Bantn  nw 
Czömig,  den  Architekten  August  Es50ii\vein  in 
VoTvUag  gebracht  Tind  Se.  Kaiserliche  Ilubeit  Krthenog 
Maunuban   dem   ebengenannten,  äusserst  befähigten 
AieUeten  diew  WiederhenleUiiiigi'Arbeileii  über- 
tngtä  hat  *). 

Vicenra,  da«  «ipit  Vicendo  Scammoni's,  des  tiicbti- 
geo  Xachfolgers  Andrea  Paliadio's  ( 1 5 1 Ö — 1 580),  Zeiten 
bae  flKwoineiitalellautUnigiieit  mehr  Itamite,  »all  m  den 
trtzten  Jahren  seine  bcdeulondstcn  Bnuwerkf  gleichsam 
wieder  neu  erstehen.  Der  Hatazzo  Chieracate,  jetzt 
dasMuseo  Civico,  eines  der  schönsten  Werke  Palia- 
dio's, ist  jetit  unter  der  Leitong  des  Arcbitektea  Miglio- 
rtnzn  atif  da>  licstc  restaurirt,  und  darf  stolz  sein  auf 
seine  Gemälde,  seine  Anticaghen,  MÜDZMmmluogen  und 
Kioc  Incuoabelii.  Die  Originalpline  Ton  Palladio  und 
Scammozzi  sind  unter  Glas  und  Rahmen  ansgeetellt,  wie 
auch  einige  Autograplien  dieMT  Btameiitar»  die  anf  den 
Bau  Bezug  hahen. 

Uiglioraiua  hat  auch  das  Verdienst,  ein  auf  der  Piazza 
Sn  Gineppe  betegenes  rdmischei  Theater,  das  aber 
ürr.scteiiihei!'^  iiherhaiit  war  und  dessen  Ausgrabung  schon 
^^io  bcscbäDigte,  trotz  aller  Schwierigkeiten  und  Hin- 


'j  ArcLitekt  Eiseuwoia,  der  oiaigc  Zeit  «einer  riai'li  :n  wngon 
hier  ia  Kütii  Tcrweilte  und  hier  »ucli  »ein  ProjciU  l^r  t'.en 
CoMD»  d«r  Kathedrale  toh  Lille  MfgMurbeitet  h»t,  MiMt  ua 
Uctos  motb  vlde  Frmnfc  und  BdunDta^  die  M  <«c  Kimie 
Tod  dem  cLrcnrollen  Aoftrago,  der  ilim  geworden  ist,  gleich 
die  llofinung  gufa»t  haben,  daaa  der  auch  als  arcbltologisoher 
8cbriA  =  li-llcr  hct'jUiigle  KOnatkr  iu  ni.jlit  jiu  ferner  Zukauft 
den  (ciiicr  Obhut  anrertraiiten  Dom  von  Tricnt  inonographiseh 
bearbeiten  osd  in  •einen  Details  beiehreiben  werde.  Dm  ,0r> 
sau*  ilUte  ihn  sa  aeiiMB  geeeliKtstetten  Miurbettem,  und 
darf  Jetit,  wo  ela  neaer  UnAvagelin}«  U»  wieder  In  dio 
Lage  bringt,  in  Ii  r  >  'Ii  n  Ric!;timg,  wie  il  h  N,  I':Ätig  tu  sein, 
gewiss  auch  fefnciku  auf  Mine  frenndlicbo  i>liiwirkiuig  teek* 

■e».  Dl«  B«4»aUen. 


derniNSC  in  so  weit  ausgpgralicn  m  haben,  dass  er  den 
ganzen  Grundriss  und  einzelne  Details  geben  konnte.  Der 
römische  Theat«4>att  war  von  der  Erde  versdiwunden, 
und  nur  die  auf  seinen  Fundamenten  errichteten  Hiuser 
deuteten  den  Grundriss  an,  den  der  Unermüdliche  heraus- 
fand und  mit  einer  Restauration  des  Baues,  der  aub  ge- 
naueate  mit  den  tob  Vitruv  fOr  den  Bau  eines  Theaters 
gegebenen  Rogein  übereinstimmt,  aufnahm.    Er  legte 
mich  die  15  Fu<«  unter  der  heutigen  S(dilc  der  Stadt 
I  liegende  Uömerstrasse  frei  und  fand  hier  eine  Menge 
I  AolieagKen  in  Brome  und  Thon,  Sinlen,  Capitäle  und 
ähnliche  Bauüberroste.    Der  bedeutendste  Fund  waren 
j  zwei  Statuen  in  parischcm  Mnrmnr,  die  des  Kaisers  Tra* 
jan  und  seiner  Gemahlin  Sabina.    Beide  Torscn  waren 
durch  Feuer  cakbirt  Man  (and  den  Kof  f  des  Kaue» 
arg  be^cliiidij;!  in  der  Nähe,  streng:  ähnlich  dem  auf  den 
von  ihm  gcschingencn  Münzen.   Der  Kopf  der  Kaiserin 
war  weit  besser  erhallen.  Ein  sehr  merkwürdiges  Frag- 
ment ist  ein  noch  nicht  vollendetes  ionisches  Gapilil, 
auf  wel  heni  die  Unien  zur  Darstellung  der  Voluten  genau 
I  angegeben  sind,  die  genau  mit  Paliadio's  Deductionen  nach 
'  VitruT  äberetnatininien.  Die  übrigen  Baureste,  Siden« 
I  .Schafte,  rerschiedenartifie  Capitüc  sind  theils  aus  igypü* 
'  schem  Porphyr,  flieils  africanischen  Marmor-Arten.  Mi- 
glioranza  bat  sie  auf  dreissig  Folio-Blättem  gezeicimet, 
die  er  mit  einer  Abhandlung  über  das  Theater  herauszu- 
geben gedenkt.  Alle  diese  Fragmente  aind  ün  Musco  Gi* 
viro  auf^'cstelll.   Zweifelsohne  würden  weitere  iN'achgrn« 
bungcn  noch  grössere  Schätze  ans  Licht  bringen. 

Das  grosse  BiU:  «Das  Abendmahl  Papst  Gre- 
gor*» des  Grossen"  von  Paolo  Vcronesc  (1528  bis 
1588),  das  1848  von  dem  Pöbel  zerschnitten  wurde,  ist 
auf  Befehl  des  Kaisers  aus  dem  Museum  nach  dem  Re- 
fedorium  der  Kirche  Moofe-Berieo  gebradil  und  dort 
wieder  zusammengestellt  worden. 

Wie  gross  übrigens,  w'c  nmsichlsvoll  rührig  die  Thä- 
.  tigkeit  zur  Erhaltung  und  Wiederhersleiluiig  der  christ- 
lichen und  aller  ahen  Kunstdenkmale  in  dem  iombardiach« 
^eneIianischen  Königreiche,  dies  bekunden  die  in  Wien 
I  erscheinenden  ,Mitthci!ungen  der  k.  k.  Central-Commis- 
sion  cur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale" , 
wo  man  auch  Details  zu  einigen  der  gegebenen  AndeO' 
tungcn  findet.  Oestcrrci«  h  flirT  sich  in  dieser  T^p/Mdninr; 
mit  jedem  europäischen  Staate  messen;  es  i»t  keineswegs 
zurückgeblieben,  vidmdir  raandiem  ab  lu  empfeUendes 
Vorbild  vorangegangen. 

Wir  werden  unsere  übersichtlichen  Andeutungen  von 
Zeit  zu  Zeit  im  Organ  folgen  la^^en. 
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A  n  8  P  a  r  i  8. 

Hittorffi  gotbUohM  UAiri«-G«bludo,  —  Capolle  nnd  6«halg«h 
Mnfle  Ar  den  WÜiebcu-Xa¥trili*-Ordmi.— Der  Thann  TOB 

Notre-Daiiii;.  ■  ■  Die  Tuili-riti  :i.  D.is  .^flll«•I|lrl  Jrs  I.ourre; 
Hutol  Cluiiy.  M«Ltera  iult^e^aanto  alte  Kiebjtude.  Vcrsobünc- 
rangcn.  —  Die  intctnationalo  KnattamiltlillBUf.  —  Dar  UiBAe 
BiliUiuucr  Vi  dal,  u.  s.  vt. 

Ilittorfrs  golbiscbcr  Bau  der  Mairie  des  ersten  Ar- 
rondisseincDts  isl  volleodcl,  dno  WiedorholaDg  dmPorUtl- 
haues  und  der  llnuplvcrhülllUlM  der  gegcnüberliegeiidea 
Kirche  Saüil-Gcrmaiu-rAiiKorrois,  —  \\ic  bckiinnt,  eines 
der  scIiiMislen  SpiUbogen-iiauwerkc  der  HaupbladL  V'er« 
nünftig  ist  et,  doss der  Arclüttkt  am  liauptbaa  nicht» N«ues 
Schäften  wolllr-:  man  hätte  dann  am  Oclingen  zweifeln 
dürfen,  da  Ilillorfl"  selbst  als  Präfidcnt  der  Akademie  der 
schüucu  KünslCt  wie  er  dieses  üfler  ausgesprochen,  uiu  (Geg- 
ner der  Gotbik  ist.  Dass  wir  nicbt  voreilig  tu  uuwremllr- 
ibcile  sind,  bovets't  der  au  der  Mairie  nach  des  Unumcisicrs 
eigener  Conreption  in  der  Ausfiibrun?  begrlfTeiif  Belfricd, 
den  ein  englischer  Arcliilcil'j  geradezu  eine  Curicalur  der 
Gothik  naimlo,  da  er  kaun  die  an  dcimelben  verscbwen- 
detoii  Oniatncntr  tragen  kann.  Ilittorfl*  coqui  llirl  nn  dem 
Bau  mit  einer  iikcn>cbuäuglicben  Oruamcntation  und  hat 
dadurch  die  Wirkung  total  verdorboD,  so  sehr  wimmelt 
das  (innzc  von  Gliederungen  und  Nischenwerk.  Der  Menge, 
die  K  il  bi  m  blendet  ist,  mag  so  etwa?  i;cfaIlL'ii.  Wir  möch- 
ten die  ganze  Anlage  «Gotbiscbcs  Rococo"  oennco, 
Audi  die  Gotbik  will  stodirt  sein;  sie  lernt  sich  nicht  über 
Nacht,  und  mit  der  Neumacherei  ist  es  da  gewühnlich 
mehr  al>  ^  bl-  t  bt  hc5h'lU.  Man  i>t  jetzt  mit  der  Aii'^füb- 
rung  der  Ornamente  beschülligL;  denn  bekanntlich  wer- 
den dicsdbeo  hier  in  der  Hasse  angelegt  und  dann  an 
Ort  und  Stelle  ausgcarbeitcl,  wie  es  auch  die  Meisler  des 
Mittclnllei-s  sowohl  in  Frankreich  als  in  England  gcwöhu- 
lidt  gelhan  haben.  Der  gan»e  Platz  des  Louvrc  macht 
mit  diesem  Schlüsse  eine  recht  malerisch  imposante  Wir- 
kung. Die  iimcron  Ilpfe  det  Lottvre  werden  durch  eine 
Menge  Statuen  {rcscbmi'ickt,  meist  Copiccn  narh  Antiken, 
duch  nennt  man  als  neu  einen  Apulb  von  iNanteuil  und 
eine  Ampbylrite  von  Dcvaux. 

In  der  Uuc  de  l'Ouest  ist  das  sonst  berühmte  Quar- 
tier des  artistes,  pciolrcs  &  sculpteurs  mit  «eiiun  nialr>ri- 
schcn  Anlagen  verschwunden;  es  hat  einer  Capeliu  des 
Ordens  des  kFronctscnaXaverius  weichen  müssen,  welche 
der  Anliilekl  Douillad  im  römischen  Slyio  ausfülirtr. 
.\n  die  Capelle  sollen  sich  geräumige  Schulgebaude  schlics- 
scn,  die  sich  auch  schon  Uber  die  Erde  erheben  und  bei 
der  fabelhaücn  Schnelligkeit,  mit  welcher  mm '  hier  im 
Allgemeinen  baut«  bald  vollendet  sein  werden. 

*)  Iba  TW(I^ehs  Um  B«iM«r»  Dm.  1868.  &  814. 


!  Der  Thurm  über  der  Vierung:  dnr  N(ttrc-Damc. 
I  Kirche  schreitet  rasch  voran.  Ist  auch  das  gmue  Vicrtd 
I  um  die  Kathedrale  niedergerissen  mid  mit  neuen  Uänsem 
I  bebaut,  so  ist  die  Kirche  seibat  doch  noch  nicht  gaiis  fra 
von  ihren  näclisl^n  Umbauten. 

Vollendet  ist  die  Restauration  derSüdfagadc  det 
I  Tuilericen  in  ihrer  Architektur  und  ihren  OmamenteOi 
I  Der  Garten  der  Tuilericen  isl  rbi'nf  süs  atifs  uc^rhmark- 
j  vollste  umgestaltet;  man  hat  auch  diu  Statuen  und  Vasen, 
j  üleislerwerice  frani>slsdier  Künstler»  ouF  neuen  Piedesta- 
len,  vortheilhafler  denn  Ii  über,  aufgestellt. 

Eini"  Neuerung  ist  das  PlIr.-tLi ii  mit  Asphalle  com- 
'  prim  6,  welches  zuerst  in  dem  Palais  Uoyal  angcwaadt 
wurde  und  sidi  im  Winter,  wie  im  Sommer  durcbai» 
bewähren  soll,  dabei  dem  Fuhrwerke  widfistelit :  —  dat 
voükommensle  Pflaster,  das  man  bis  jct/t  kcnnl.  Die  pa» 
riscr  Bürger  sind  übrigens  sehr  unzufrieden  über  diu  Mac- 
adamisining  thror  Strassen,  welche  ausserordentlidie  Ko- 
sten verursacht  hat;  denn  bis  18Ü1  hat  die  Stadt  noch 
1,365,000  Fr.  für  solche  Arbeiten  zu  zahlen,  Unlerhsl« 
tungsdioslen  nicht  mitgerechnet. 

Bedeutenden  Zuwachs  halt  das  Museum  des  LmwN 
jüngst  durch  Ankhufo  aus  Soult's  spanischer  Galerie  er- 
halten, l'ntcr  Aritlr-rm  einen  Murillo:  .Die  (Iptuirl  der 
heiligen  Jungfrau- ,  der  nur  300,000  Fr.  koslel,  aber 
selbst  der  Himmetrabrt  Hnrul,  die  mit  600,000  Fr.  ix 
tahlt  worden  isl,  vorgezogen  wird.  Die  Teniers  und  dif 
Arbeiten  Kubens'  sind  von  ihrem  alten  Firniss  belioit,  und 
mit  solchem  überraschenden  Erfolge,  dass  man  alle  atUa 
Bilder  des  Museums  entfimissen  will.  Unanfbörlich  ist  man 
bemüht,  die  ko^lbaren  ('uriositätcn-Sai!iiuli;ii;; -n  im  Hi*»l<^ 
Cluny  und  im  Louvrc  zu  vcnolbläiuiigeu.  iiwm  tu  be- 
greifen ist  CS,  wo  und  wie  man  die  mittdalterlicbcn  Kunst» 
j  schätze  aufs}iürt,  welche  die  Sammlungen  fast  mit  jedeai 
'  Monate  mehr  hiTficlieni.  Man  sii'!it,  was  (v^U:^  Wolleo 
einer  Regierung  kann ;  wir  bedauern  aber  die  ctiucloea 
Lander,  die  ihrer  bistorisebcnKunstschatze,  zum  Schmucke 
der  hiesigen  Museen,  noch  f(»rtwäbren<I  I  ibl  werden« 
denn  was  entf,'i>bl  dm  Antiiiuililtin-II.iiullcrn,  wo  ein 
sicherer  Gewinn  ihnen  winkt,  und  welche  Mittel  wären 
denselben  unheilig,  wenn  es  sich  darum  handelt,  irgend 
eiaeAfiliquilit  oder  Curiosiüiit  au&ofrdben?  AllentbiUbco 
sei  man  auf  seiner  Hut! 

So  hat  vor  einiger  Zeit  das  Mu.seum  im  Ildlcl  Cluny 
wieder  dne  kostbare  Kuaiitscitcnhcit  erhallen  in  acht  aus 
Gold  gearbeiteten,  mit  Saphiren  und  Perlen  slaflirtcn  Kro- 
nen, die  man  in  FucTiIr^  de  Cinaray.'^r.  in  der  Nnhe  von 
Toledo,  dem  bekannlen  Silze  der  \\  estgolhcn-KÖBige« 
laiML  Wie  dieselben  in  den  BesitaFnuihreichs  kamen  and 
mn  weidNQ  Preis,  4larüber  veriautf^j^^  Google 
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Die  griwsle  Krön«».  (lm»n  Urif  10  Ccnlimotcr  Höhe  ! 
bat,  reich  verziert  mit  Edelsteinen,  trögt  den  Namen  des  1 
Gadwiikodigs  Reeee  SionliB  od«r  Rcehnittiid,  der  tb 
Nachfolgte  Chiiidasviht's  von  6-10  bis  (i7'2  regierte  und  I 
fmsi^yr  Förderer  und  BeschntT^r  des  Christcnthums  war. 
Eise  rweK« grössere  Krone,  ähnlich  der  der  Königin  Theo-  . 
deüitdi,  «fllolM  in  Menn  aufbewahrt  wird*),  «chnitit  dft  | 
Krone  der  Königin  gewesen  tu  sein.   Von  >i  rs(hioili'ni'n 
Fnnner»  und  Umfanpe  sind  die  sechs  kleineren,  wnhr- 
srbt'inlich  für  die  Kinder  des  Kußigs-I'nnres  gestinel  als 
«  Tol«  d«r  hMligen  Jungfrau  von  Sorbae»,  wie  ans  der  j 
!n*chrif*  t>inc«  srn«cn  Kr«  n/(S  h<*rvnr:rf'ht,        nti  poldo-  ' 
ncr  Rette  in  der  .Milte  einer  der  Kronen  hängt.  Uehrif^cns 
kshen  «)le  Kronan,  die  in  ihrer  Arbeit  an  nierovingis<^he 
Schmucksacfaan  erinfwmt  febniidia  nrit  Edebteinen  vcr- 
rrrl'  Rreuic  an  goldenrni  Ketton,  wir-  man  r\nrh  w  tM  in 
Kronen  da»  Symlwt  des  heiligen  Geistes,  die  raube,  m 
mm  K«llchen:baBgead  van  Jer  Hitle  ie$  Erandnbügeis 
DadtL  Alle  Kronen  hangen  an  schön  gaavhntetcn  goldc- 
VTi  Kffffn  mm  Aufhfinrr(»n  hei  dem  Mtittcrgolteshilde. 
Im  Allgemeinen  zeigt  die  Technik  eine  nicht  gewöbntitihe 
F«Mj|rfMl.  Wahl  kein  Cabinat  im)Ut  eno  gronere  Eoit* 
Mbat  Alis  jener  Periode. 

Bf\  Hör  Nirderrn^^imp^-  und  Bauwuth  wurden  io 
architektonischer  Itcziehung  toauclierlei  Entdcckm^ea 
gemacht.    So  fand  man  in  der  al^tigienan  Rae 
Groifroy  TAyitior  ein  prachtvolles  Hirtel  im  Rcnntsstincc- 
Mil,  iiDi  h  vf.l!komnn*n  erh.iHen  und  in  einzelnen  Theilen 
de»  Innmi  in  seiner  LJr«prun§UchlLeit  \vicdtirhergc»telll. 
Daa-Haua  bante  und  bearaJiala-An'befibay«  GonMiabfo 
(le  France,  de  MoDtmorcncy,  1403  geboren  und  nach 
der  Schlacht  bei  St.  Denis  »on  dem  Schotten  Robert  Ste- 
wart ermordet.  Das  liiVlcI  bekam  lii2<>  dun  Nanifn 
%i  daCbalena,  md  'l^  wurde  aa  Hötel  de  Luxemburg 
srn.MiTit.  In  seiner  Art  ein  vollkommener  Baa.  Nicht  min- 
^  merkwürdig  ist  das  il6lel  des  Klais,  1060  erbaut,  in 
^Rne  Vietile  du  Temple,  wo  der  Herzog  von  Orleans 
a»ai€et  wurde.  Die  Iloraeitc  hat  eine  •niaarordcnllicb 
reich  mit  Bildwerk  i  .  r?!  rle  Fnrade. 

Die  VeracboQcruujjeu  im  Bois  da  Boulogne  scheinen 
pr  kein  Ende  nehmen  lu  wollen.  Die  Cbamps  Klysi^cs 
«n4ni'.j4laC  f  an  in  LuitgäitaD«  jardins  aiiglaia,  verwan- 

*}  Tbeod«ITni}a.  Gemahlin  Antliarlt's,  Künigü  dvr  Lnngolnirdcn, 
VII  ciiiu  Tocliii-r  Oaribnld*»  von  Uaiern  und  braclilo  £'9J,  nach 
AntUaru«  Ti^Jc,  die  Krone  ilirciii  i«fitfii  Gi-mnhl  Agtlolph. 
Sic  crbautD  dtn  K(ji)ig«|»«lMt  und  die  Kirclic  He»  h.  Juha:inc* 
in  TUuftn  in  Moasa,  uad  UoM  d«B  UAB|itaatl  ihrcf  P«liatc« 
atitdaaaea  u«  derQcwMdile  dorLoneebtrlea  bcmiloi.  Ihr« 
KiijOt  «tifieto  (ie,  nach  daoistigcr  frommer  Sitto,  dem  tt.  Jo- 
tiaiio««4«i»  Ttufor.  Soldi«  nirstliobo  cz  voto  kommeo  im 
MbMtta  ^»ilialw  KtieUltsr  lOuSg  wr. 


deh,  wie  sie  «rhon  zwischen  dcmPahiis  de  {'Industrie  und 
dem  ^>uiii  angele^^l  sind.  Zwei  neue  BoulevonU,  die  in 
die  Ghamps  Ely!«!'ea  münden  aolleo«  sind  im  Projeete. 

Die  internationale  Kunstausstellung  wird  in 
dem  Palais  tie  riinliistrti"  Stall  fiiidi  n,  und  ist  man  schon 
thätig&l  mit  den  Kiunchlungen  beschäftigt.  Künstler  aller 
Nalioncfl  sind  >ur  Beschiekung  der  Aiustelhing  auigefor- 
il<  rl,  und  hat  sich  die  Jury  dahin  ausgesprochen,  dass  in 
der  Vortheilung  der  Preise  nur  auf  die  Tüchtigkeit  der 
Arbeiten,  nicht  auf  die  Nationen  gesehen  werdeu  soll.  Mit 
der  Ausstellang  soll,  nach  Art  der  deutschen  Kunstvercinc« 
eine  ^"tT!l)fl^■^n£^  yr>u  Kun^tw o! kon  ^rrlTunden  werden,  zu 
welcher  man  Loose  zu  2  Franken  ausgehen  wird.  Auch 
bei  der  Wahl  der  zu  verloosenden  Werke  soll  mit  der 
grossen  Unparteilichkeit  verfidiren  werden.  Der  Staat 
f;i>(!i  iikl  iif  ills  riaige  bedeutende  Arbeilen  anzukaufen. 
Inj^rc«,  der  Nestor  unserer  Künstler,  wird  uicbk  aufötei- 
hm.  Er  hat  sich  bei  der  grossen  Anssfdtnng  durch  eine 
1)  wiale  Kritik  beleidiglgcrüllll.  Del  ar  ro  i  <  hat  eine  Grab- 
legungvollendel uudGigouv  die  Verhaftung  cini'i  jungen 
Witwe  im  Jahre  1703,  ein  Wunder  der  Ausführung. 
Frau  0*Conncl1  soll  der  Knn«l  völlig  Valet  sagen  — um 
Philosopliie  zttkudircn.  Die  hypermaterialistischc Richtung 
eines  Tlieiles  unserer  Maler,  die  noch  im  Anfiin?:  voric  -n 
Jahres  im  Schwungu  war,  hat  sich,  wie  voransziisrheii, 
schon  fibcrlcbt.  Gesucht  Wurden  ihre  Bilder  zu  ungewöhn- 
lich hohen  Preisen,  und  jetzt  wird  kaum  mit  ein  .  paar 
TausMul  Frnnl>en  h  'zililt,  wf»<  vor  einem  Jahre  zu  20- 
bis  30,001)  Franken  Kauler  fand.  Mode-Phase»  können 
jctit  in  den  schönen  Künsten  keine  Dauer  mslir  haben. 

Es  wird  hier  ein  höchst  interessantes  Buch  erscheinen, 
Nachrichten  über  achthundert  Kunstwerke,  die  von  kai- 
sorlichcn,  königlichen,  herzoglichen  und  fürstlichen  Hän- 
den angeferligl  wurden,  mit  Facsimiles  und  ndst  unbe> 
kannten  historischen  Notizen. 

Ungewöhnliches  .Aufsehen  macht  jetzt  der  blinde 
Bildhauer  Vidal.  Mit  einem  ausserordontlit hen rioschic(,*> 
modellirl  er  einzelne  Tliiere  tuid  Thiergruppen  und  zeieli- '' 
net  sii  !i  durch  dif  charakteri'vtist  lii^  I^ehendigkeit  seiner 
Arbeiten  nicht  weniger  aus,  als  durch  wirklich  geniale 
AufTassung.  lüngst  führte  er  im  Beisein  des  Prinzen 
Jerome  eine  Grupjtc  aus,  welche  dieser  ihm  abkaufte  und 
auch  in  Bronze  in  Auftrag  gab.  Die  Arbeiten  des  blinden 
Küiisllers  fangen  an,  Mode  zu  werden,  und  somit  ist,  ina- 
teriel  wenigstens,  für  einige  Zeit  sein  Glück  gemacht 

Als  Curiosum  bewundert  man  ein  sechsstöckiges,  in 
der  Gemeinde  Plaisance,  rwi<rlii  n  Vnui;irard  und  Mnnl- 
rougc  belegene«  Ilauü,  das  Werk  eines  einzigen  Mensihcu, 
dar,  wader  Architekt  uoeh  Banband[)|irerkcr»  in  dem  Bau 
den  Bewaia  liabrte,  wa»  feater  WiUa.  i«<b%|te«!My'<l5oogle 
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vermögen,  üas  iiaatc  »<ill  eben  so  solid  als  schön  und 
elegant  giciiout  sein  und  i»t  in  allen  DtUilü  daa  Werk 
EbwB  MannM»  Pernot,  der  iw5tf  Jahre  tigüch  dreiStun« 
den  an  dem  Haus«'  haute  und  alle  Steinmetz-,  Maurer-, 
Zinunennaiuis-,  Tischler-  und  Schlosser-Arbeit  mit  eigener 
Hend,  ohne  alle  fremde  Bcibiiire,  machte. 


i^ffprt^uiigrn,  ^iUI)dlun0(ii  ttr. 


■uniMktfopK  4c«  hiuMlifttMr  1»*iMce  •). 

wa  Jim.  Wir  komnen  uoch  eiumal  auf  dio  Bcat«a- 
nfion  dM  kuehwer  Dodmi,  VlMr  w«lali«  irir  in  Ofgaa  Kr. 


*)  80  mfrenlieh  dio  tllMtiUge  Tbütigkoit  auf  dorn  Gebiete  der 
tnlttelalt«rlichen  Kunst  aach  ersL-hciiun  timj,-,  so  sind  von  ihr 
doch  dio  Vitien  Vcrat$«ae  nad  Fehler  mciit  ku  trsoneo,  die 
•ller  Orten  honte  noch  gemacht  werden,  Zu  oft  «chou  hatten 
vir  G«I«ceiiheit,  auf  dicM  UmtBiMbw  und  utlhtt  4a  su 
del«,  wo  dem  gntoa  Willen  gnriu  «II«  Aii«rl(«iixittug  ge- 
bflhrto.  Es  ist  diese«:  Itc-iiie  der  iuigrni:!iiiun  Auryaljen  eine* 
Blattes,  das,  wie  das  .On^rju«,  sioh  iltr  Wit Jcrbclcbang  dor 
mittelaltcrlicli'jn  Kuns;  auf  wabicn  l'iim.>i]);tii  »idtiie:  und  ge- 
rade de«s)inlb  nuch  dasjcnigo  nicht  igiioriren  darf,  «ras  gegen 
jeDC  Principien  verstlisst.  Weil  das  Boispi«l  itn  Atlgenelaeu, 
qaid  JlubMondm  in  der  Kauet,  eindiioglichtt«]]  wirkt,  ist 
«•  T«ii  groMerWklitlgkelt,  dafllr  Sorg«  in  tragen,  das*  nicht 
alles,  WS3  für  mittelalterliche  Kuusl  aus^-cguht  11  wird,  auch 
aU  sol  -lic  nachahmangswerth  »«i;  u»  lou«*  visiutchr  mit  un- 
erbittlicher >itrLiig(!  gegen  alle  Abirrungen  gewarnt  und  jede 
fiü««iie  Üichtaag  ale  Mlohe  enlaohiedia  beuiohaet  worden. 
IMmm  Pli«M  «Imi  Blfttlii,  iw  Blekl  Uon  «ett  den  Be- 
■ollliten  der  arcfalAleigitdMO  Studien  bcfaast,  sondern,  so  viel 
ea  Arn  liegt,  auf  die  Tfalf^gkeit  der  KUustkr  und  Uandwer- 
ktr  tuiHercr  Zeit  seine  IlanptaufnicrUrianjUejt  richtet  und  auf 
dietelhe  einzuwirken  sitoht,  ist  eine  um  so  anangeuebmaze, 
all  da  das  Gebiet  der  FWBlalielikeiton  nicht  Tenuieden  und 
gK  tu  leicht  AaetoH  «RVft  «crdea  kaan.  In  dem  relaeii 
BewnictMiii,  Jedaeteit  «ad  dlcnll  aar  der  Sadh«  m  aenea, 
haben  wir  uns  weder  dntcb  <iii;  RiiipliULlIIcbkcit  derjenigen, 
welche  sich  Tcrletit  fUhlcu  kUuntm,  uucli  durch  die  AncrifTo 
audffjr  Bltttter,  die-  sich  lu  di  ron  Ktiuiptn  aiifwarftti,  zuiück- 
halten  lassen,  diescu  unseren  Weg  ruhig  furtxu wandeln,  in  der 
festen  Ucbcriougang,  dass  jeder  unbefangene  Leser  unseres 
Btattaa  die  Biacieht  gewSaaen  wecd«^  daa*  daieelbe  nfeaaii 
irgend  welohea  penttellahea  latwenea  gedient  bat,  aad  elMu 
so  wcn^g  jfoIiSi-iigcii  Per.iütiticlikeitcn  Itauni  guivUlirt.  Wir 
halten  dtv»«  kai^«  Bemerkung  um  so  weniger  tUr  uberflQssig, 
als  der  Gegenstand,  nm  den  oi  sich  im  nachfolgenden  Artikel 
handelt,  beteilt  penUnliobe  EiCrteraagea  aa  «äderen  Orlea 
herrefgenfea  nad  «e  dem  8«helB  gtwiaaao  ktenM^  «!•  ««II« 
teu  wir  dieselben  hier  «oftiebaieB  oder  fortsetaen.  Dioe  ed 
jedoch  fem  Ton  uns;  aar  die  ErwAgung,  dass  der  Veiftaier 
des  Artikels  lediglich  OraiidsAUe  vertritt,  die  im  Allgemeinen 
anch  die  unsrigen  sind,  and  dass  derselbe  uns  aU  ein  Mann 
bekennt  ist,  der  ohne  Nebenabsichten  mit  Begeisterung  sich 
dar  Wiederbclcbong  der  mittelalterlichen  Ktinat  In  aeinem  Ya- 
terlaade  Idagibt,  beatinunt  ttns,  denailbiB  dUAnfhahne  lieht 


21  vor.  Jahig.  ge«f  rochen  babeO|  «uiiok.  £iii  EUengitter 
Ofttacdiori  mkÜMt  Im  den  Dom  aer  AnbtelioAg 
■oQ,  pbt  ms  Gelagaobei^  nKhar  iaa  Detail  «inn- 

gehen. 

Achteckige  Säulchen  von  GuMeisen,  deren  CapitSle  »chleelit 
styliidioh  oniKneiitiirtetnd,  atekcnufdneaidtaiiieraasSockit; 
nriseheik  den»<olbia  sind  BchmledeiBerae  St&be,  weleke  u 
gnsfseiserne  Lilien  cnJcn,  HiigcLraclit,  und  diese  sind  doKh 
MaaMwerk  aus  öchmiedoiscn  mit  einander  verbundeo.  Tk> 
«od  AkediliiMgilter  ■bd  ferdaafeBd  ^di  behaadel^  wo  im 
man  tat  durch  das  Schloss,  deaMn  Stylrichtigkoit  aucL  nidii 
ganz  aathentlsch  ist,  aufmerksam  geaUMSht  wirdi  m  Mitte  dtt 
Gitters  das  Thor  za  vermuthen. 

IM«  AjurendoBg  da*  Qiineieena  bei  menunealaln  B» 
ten  ist  obnudicti  etwas  zweifclhaß,  entschieden  zu  venaaidai 
ist  CS  aber  bei  Ergänzung  Eciion  bestehender  gothisclicr  Bas- 
wetke.  Die  gotbische  Architektur  besteht  nicht  darin,  dus 
moBFiiileB  «Iw»  aaehfioritaaraMlnanftniltt,  «deirltowwcdc 
«US  dem  »Gotbisehan  A  B  nachzeichnet,  sondern  In 
inneren  Wesen  des  Gnnzm.  Hier  ist  nichts  Decoration,  AI!« 
geht  von  innen  nach  aussen,  Alles  musa  rentanden  eiKi  m»- 
tinrt  vrwdan.  Senwt  daa  vortnfflMio  goftiiadie  MaataMh 
von  Statz  imd  Ungewitter  kann  nur  jenen  Architekten  nQlMf 
welche  das  Wesen  dieses  Banstjlea  vollkontine!)  in  sieh  an^ 
genommen  haben,  und  dazu  gehören  Talent,  omAusende  Si^ 
dien  nad  ridittge  Selbetamebanoitg. 

Ein  Haoptätigcntncrk  haben  unsere  Alten  auf  die  tig">- 
thUmlicltkcit  den  Materials  und  auf  seine  Ödiandlungtwei»« 
gerichtet,  und  dadurch  diese  wunderbare  Abwechslung 
adhaftn,  wakii*  ana  wSt  fltaaaaa  «iMlt  «od  dena  FeiM» 
Reichthum  uns  die  koliiianMik  Aiiliallqnnkta  nUB  StadlHi 
dieses  Thcma's  geben. 

Wer  ätcinformeu  la  Holz  anwenden  will,  wer  Ziegel 
bdiandelt  wie  den  Hinateh,  «ad  adt  der  Teniaeatfa  aa  mit 
gehen  will,  als  der  Steinmetz  gehen  kann,  der  gibt  das  Eigi"^ 
thümliche  axif  und  vcrthouert  dio  Arbeit,  es  werden 
Imitationen.  Auch  das  Insaugefallen  jedes  Objectet  adea 
dnrdt  die  Innare  Fenn  let  «la  «aaeadMiar  Aetar  der  Go- 
fllik.  Nichts  soll  versteckt  werden,  Altos  soll  an  scioem  PI«»*« 
zur  Gidtung  kommen,  aiokta  ist  xn  unbedeutend,  xm  Itbcr- 
gengcu  zu  werden. 

Wi  aehaa  baideaKverkaipceebnen  gaia  acktniodeiseroep 
(SHar  kaine  Tkflr,  und  sind  ia 
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dentnagi  daa*  er  betlseii  aMlmi»\  wc  und  «la  g«gH>  ^ 

Frindpieu  der  mittolallerlichea  Kaart  vetBüe«««  »W,  —  *' 

Fingcr««ig,  der  hofTontlicb  anek       'denen  nteht 
bleiben  wiid.  die  durch  dcniolben  tcrüLrt  wcnlou. 
Ffir  den  gccbrlon  Herrn  Vcrfaeacr  nur  nueh  di« 
Ig^  das«  aas  femcTO  Berichte  über  die  Bautb«tigk<;it  Id  »«' 

ViaMlNiaf  wiUkenMi  sein  werdea    ^  , 
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UkK  Ui  wir  dank  cUa  Mikm  itnmt  tatmmikvm  mrim. 

Dit  «M  TUblialft«  geht  auf,  nad  eiii«  Siol«  mudkI  Fiale 

tTtitat  sich  in  der  Mitte,  und  wir  liaben  d<*n  sehr  oiiprqutck- 
lidtca  Anblick  eines  lendmittenen  Uwipttheilee.    Schon  die 

IrfniogHif  VW  SiulolMii  wtkh»  dm  Dkaataii  wtgMieybtr 

iiad,  ond  der  hier  durcliAas  unrichtig  angobrachton  Fialen, 
«ckUe  eigentlich  zur  Flaakirung  der  Wimber^^o  vorwandt 
vuim  aollen,  zo«gt  von  einer  Idccn-Annutb  und  Idangd 
«  aljrlmfatIgMa  GMipotiiioi«-V«naOgaH.    Dm  Anbrin^ 
r^iD  gusieiserncn  Lilien  auf  den  achmicdeiacrncn  Stäben  ist 
«MiifaUs  gans  widematiirlich  und  uuvcntanden,  indem  man 
a  ^dIIlicdci«cn  ganz  gut,  nur  in  anderer  Weise,  Lilien  an- 
«ote  Inn.    Bm  SatoiitatTliilz  irt  n  dondbM  Art 
ugtonlnet :  dio  Sehlagloistc,  eine  Fiiult',  iliiriibcr  eine  l'ialo. 
ämin  luuio  b«i  ei»«r  tolchen  Anordnung  von  ätjlricbtigkcit 
mk  «m  Tei»lliidläit  de*  gothisdieu  St^Ia  nicht  dio  Kedo 
Mb  Vi»  wir  hattii,  mII  Buk  QtnUr  ü»  ftmOamig  m 
eiKM    "iViscIicn  ll.iuptaltare  fiir  Knschau  zusainintui^'-stcllt 
haben;  «ur  wertlea  bei  äelegwüuut  dioMin  Gegenstande  eine 
»ägatt  Bnprcchung  widttM. 

fidwD  wir  «af  dio  Vortlieitligung  über,  weicito  Herr  0. 
ii  FolgB  nnsercs  Art!k«ta  lOwoU  ia  dar  Wiener  Tbeftter* 

Z'iticig,  al»  auch  in  einem  hiesigen  ungarlschea  Illalto  hcr- 
TsigenUcn  hat.  Beide  Artikel  sind  rein  subjccttv  gehalten 
«ad  K^adca  Ilenn  0.  üelir,  elf  eie  ibm  ntttMti.  It>  büden 
VsA  .er  lube  d«n  gotluschen  Stjrl  in  Ungarn  snont  in 
Anwcndnng  gebracht.*  Wir  sind  in  der  L"i~-,  hierüber  gc- 
»ait  AnskmUt  geben  an  kiinnen,  da  wir  seit  mehreren  Jah- 
19  £e  Aiieltea  dcnelben  «nk  eigeuer  Aniebraipig  kennen. 

Naebdem  die  Aiebiteklor  liier,  kbernll,  Uodcsocbe 
.erotdea,  ««r  es  für  die  jüngeren  Aiehitektea,  welelie  sich 

Atucit  vcrschaflen  \vo!!(nn,  not!iivi?iidi;^,  ctiva?  Nciic^  in  h:'.n- 
geu,  da  der  hiciigc  Baustyl,  den  wir  den  lliUl'scbcn  ncnucn 
^DtB,  sieh  ttberlebt  bette.  So  -mit  tnen  fr&h«r  entikiairondo 
I^Mnüeaea  «us  Gype  «n  die  Zinshaus-Pe^en  engoklebt 
'^'■K  60  wandte  ni«n  jeixt  gothisir*  ndc  I^onncn  «n.  ^laass- 
^'-^'s  iüreuzblumen,  Or)iament«  in  gotlji-Mrcnder  Form,  flache 
''■«adeU'IUppen  in  den  Einfiibrten«  eile«  ans  Gypa,  \\in- 
^  III  den  viereckigen  ZinsIianB-Kaeten  angeklebt.  Ka  war 
iuwlb«  Siiicl,  hIo  l'ci  ilcm  Msnüio  mit  tlrn  Zopfe.  Gothijich 
iu&a  üuui  einen  so  dccorirtcn  Bau  nocli  nicht  nennen ;  aber 
■<Uiit  n  dieser  verlnderten  Deeocationa-Weln  gehörte  Yer- 
»■kitdmu  und  ein  künstlerischer  Geschmack.  Gerstcr  verband 
»ifb  I.iIkt  mit  Vti.'/A,  welcher  «eine  Studien  in  .MüiicIilti  a;c- 
3)a«ut  imd  sich  durch  eiao  Kunstreiao  in  Doutsehland  und 
IxÜu  AnbiUkt  HUgebUdM  hatte.  Jeder,  wdeher  »ieh 
■Ol  einiger  Uaaaiea  im  di«  liieelgen  Vorbültnisse  in  dieser 
kitfaüujg  gekümmert  ha»,  wt'iss  es,  daas  in  der  Finna  Fes»l, 
^ttitet  niulJ£ta(er,Foa2l  das  kUnstioritchscbAfiaide  Lieoienl 


'  war,  der  wwvhl  die  Fafedea  nnd  andere  deeofatir«  Th^e 

entwarf^  ab  auch  alle  Uetail-Zeichnuiit^^t  ii  Iiierzu  .infertigtew 
9o  v.-nr  e»  bei  :üh-n  nutiten,  füe  aus  der  vorbi  iuuititt  ii  F'nnii 
hervorgingen,  »o  beim  Votivkirehen-l'rojcct,  «0  bei  dem  l'lano 
aam  hiesigen  iataeliliselien  Tempel  and  neeh  vielen  aactercn 
Entwürfen.  Feszt  ist  anerkannt  ein  künstlerisches  Talent  mit 
einer  bedeutenden  ächöpfungsgiibe ;  man  hiitte  dcsahnlb  or> 
walten  dUrfeu,  dass  die  besagten  Artikel,  welche  Herrn  G. 
alleihi  alle  dieee  Entwirf«  medweiben  und  hier  gende  jenen 
Theil,  weldicr  ihm  nicht  geblthrt,  deneatiirt  md  berichtigt 
>  worden  würcn. 

I         Wir  halten  es  Air  Überriüssig,  dieso  unerquickliche  Sache 
'  weiter  m  reifolgcn,  nad  haben  dieee  Tbateaehea  nur  noth^ 
gedrungen  in  Folge  der  beugten  VcrtheiJignngs-Artikel,  t<ni 
weleheti  jener  in  (1<  r  Wi<  ner  Theater-Zeitung  aehr  heranafor« 
dcrud  gehalten  war,  hier  angeführt, 
i        Zurückkommend  auf  die  nestanration  dee  kaiebanerDo- 
'  m«s,  wird  in  einem  dieser  Artikel  orwHhnt,  dasi  Herr  Dr. 
llcrrszf'iir.mn   ftl.^  von    Herrn    Gcrsfcr  li.-'^t.r -gen 

wcido.  r.i  würc  dtca  sehr  beruhigend,  aber  nur  fUr  den  Fall, 
aTa  die  C«mmmbn  ITettn  Dr.  IlensMlnutnti  amen  dlroeten 
I  Binflufl*,  eine  Art  von  Oborleitutig  (ibergobcn  wUrdej  denn 
Dr.  Ilenszebminn  kennt,  wie  Keiner,  diesen  Dombau,  und  hat 
,  auch  bei  dem  Coucurse  fUr  die  Katliedrale  zu  Lilie  bcvriesen, 
j  dass  er  nidit  nur  Arehiiolo{^  sondom  auch  Arehifeltt  Ist. 
,  Ferner  glauben  wir,  dass  die  EntCsmung  seines  jetzigen  Do« 
ir!  i!--  iTfiris)  von  Kwchau  und  Pesfh  an  tMHem  directen  Ein- 
greikn  hinderlieh  sein  dttrile.  Beinahe  «ind  wir  versucht,  zu 
.  glauben,  das«  derMame  dieses  anerkaniteRAreltlölogen  bin» 
gestellt  werden  Ist,  nm  die  Zweifler  an  beruhigen.  P. 

^— — 
lluk   Einen  Qasuehe  der  Stadt  au  diia  künigl.  preus» 

'  Bische  Miiilä!?rium  für  Handel  und  Gewcri  o  lun  Schenkung 
eines  Exemplars  der  aVurbildcr  i«lr  Fabricanten  und  Uand* 
warker*  ist  freundlichst  ciitsproehen  wofden.  Die  Bitte  bat 
ohne  Zweifel  dadurch  an  llntersttitsusg  gewonnen,  dags  der 
thHti;jste  Mitarbe  tcr  au  der  Ansl^ihrung  dieses  prachtvollen 
Kunütweikea,  welches  nicht  im  Handel  er«elt«iut,  der  vocstor- 

[  bene  Proibaaor  tm  Hauch,  taa  gebotener  Ulmer  war. 

i  Die  Stadt  Ulm  wird  es  sich  nun  angelegen  sein  Lisson, 
mit  Copicen   iSrnr  nllcn  ^riuis!oi-Ki-sn,   uelche  noch  nicht 

j  «dirt  sind,  ihren  Datdc  auch  thataUchUdi  mügUchst  aussu- 

'  spreohea. 


IHMbtfg.  Der  hbgisbnt  der  SUdt  Wien  hat  dem  Ger- 
manischen Museum  einen  GeMbf  itMg  von  lOO  Fl.  C.-^I. 
übersandt  Wenn  dasselbe  so  in  innner  weiteren  l^reisen  Un- 
terstützung budot,  wird  es  sicheren  Schriltta  dem  ihn  bei 
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«Onicr  Gründung  gesteckten  Ziele  entgegUigabtii  ttnd  im 
walurhaft  vatartiindisches  Inatitut  werdao. 

MmL  Dm  wiMenidiaftliclieTbitögkait  auf  demCklnela 

in  kinUiehen  oder  cbrbtlich  niunumcntalen  Ktiast,  welche 
mich  in  unserem  Staute  iniiu':'i  Irbcnilig.;  !  wird,  hat  hier  einen 
grossen  Verlust  zu  beklagen,  eine  ihrer  tücbtigstcn  •Stützen 
Tcrloito.  Bchayes  bt  «m  8.  Jaa.  In  Branel,  wo  «r  Di- 
rcctor  der  bistori&cIienKational-Waffensanutilung  war,  gestoi^ 
liK:n.  Unter  den  Geschicbtsforachcrn  und  UcBcbichtschrcibern 
Ueigienft  bat  er  sich  durch  seine  Geschichte  der  gotbifichca 
Axddlaktor  md  «bnlieb«  Axb^n,  du  tfaeila  ftr  aidi«  tiiails 
in  Journalen  erschienen,  einen  rtthmlicben  Nmnen  erworben, 
uud  viel  war  von  ihm  bczhglicb  <!<*r  Gesclnehto  der  uonu- 
inentalca  Kuiut  eeinos  Vaterlandes  noch  zu  erwarten,  da  er, 
1806  in  LKwan  geboren,  erat  51  Jalm  alt 


Brigigf.  Di«  Stadtverwaltung  hat  den  Üeschluss  gcrasst, 
daa  Piedestal  d«a  in  Marmor  aufgeführten  Standbildea  Jan 
ran  Efck'i  mit  inor  «llagoriaelMB  Fignrmi  aiia  deamlbeii 
Matcrud  zu  schmücken.  Es  wurde  zu  dem  Zwecke  ein  Con- 
eurs  ausgeschrieben  und  die  von  dem  jungen  Bildhauer  Ju- 
lius van  Niuwenhuyse  eingeschickten  Modelle  wurden 
von  der  Jury  aniganonmeiu  ZwaiMaobiie  wiid  den  EUaatlar 
audi  die  AuiitUiniiig  mSn«  Btatom  libartragao. 

Antwerpen.  Auch  bei  uns  ßingt  ein  ernsteres,  wehr  ideel- 
les Kunttatieben  an,  dem  gewttbnliduten  Kuiatmaterialiamus 
gegenüber,  nach  und  nacli  mehr  Wurzel  zu  fa-sscn.  Bei  den 
Besseren  ist  der  Wille  ein  g«(f  r,  und  <  r  uii  J  aucl»,  trotz 
alles  Widerstandes,  Uber  die  Hcminiiisse  des  Vorurthcils,  der 
Gknrobnbeit  d«a  beikiBamlielien  SeUeadriana  aiegen,  wenn 
auch  von  Selten  der  Regierung  und  der  Stadt  etwas  Nach- 
haltigcfi  zur  Begründung  und  Förderung  einer  höheren  Bil- 
dung der  Künstler  geschieht  Iloffen  wir,  dass  die«  bald 
der  Fall  aeL  Das  jalat  Uer  «rselMineade  Jotmwl  «deaBeavx' 
Arts"  wird  zweifelsohne  dazu  beitragen,  den  Weg  mit 
aozubahiicn,  da  der  Herausgeber  wohl  cingesclicu,  was  der 
Kunst  tu  Belgien  notb  thut,  seine  Sendung  verstanden  bat. 
Auffallend,  kanm  denkbar  iat  ea,  daaa  in  dam  ee  IninattblUi- 
gen  Belgien  bis  dahin  noch  kein  Kunstjoimiid  erschienen  ist 
Man  sieht  daraus,  dass  die  Kunstjbngur  und  Künstler  bis 
jetzt  sich  nm  cigentlicho  Goistasnahrung  woulg  kUnnnertm, 
dein  eenat  wlre  linget  «in  Kanstjournal  sa  diesem  Zwecke 
ina  Leben  gerafen  wwim.  Man  begnügte  sicii  bieber  mit 


*/  Bis  jiilat  aind  die  Akadenit«ett  dw  Land««  in  di«ser  Susivhoitg 
nwbr  ala  atiafeiattcrlieb  WhanJalt,  m  in  nagen  gans  vanaeb- 
llwigt.  W»  wild  den  SOglbigen  Gelcfeniidt  gdiotas,  etwas 
tax  Hna  BUdong  an  fhvnf 


'  den  dnrckscbnittlichen  feilen  Kritiken  der  THge>ibUtter  bei 
I  gulügcntlicln'n  A(u-i'.le!lnngen,  die  ab«r  wedr;r  b{»!<»lir«nd  noth 
j  gerecht,  da  dieselben  entweder  parteibcfaagcn  oder  bestocheo 
'  waren,  denn  man  erdbtt  aieb  Wimderdii^  von  der  Bartecb 
:  liebkeit  mancher  onsersr  logenanntan  Konatlitcraten.  Ai 
."^iret,  der  Redacteur  unseres  Ktinstblnttes,  hat  «>if  dem  «i- 
tistisoh-nrchilologi^hon  Congrosse  in  Gent  seine  Ü^limiM 
[  «ittdringlieb  atnbnrad  flir  die  in  Belgien  in-  ao  nnveiaaib' 
I  Uehcr  Weise  ventaeblXssigtc  Monumental  oder  Wandmaleid 
vernehmen    Ifusen.     Dunk  dem   Wackeren !     Hoffen  wir, 
I  doss  seine  Worte  nicht  auf  dürren  Boden  gefallen  tiaL 
j  Soll  die  Malert  allgemeb  bildend  und  veredelnd  aof  iu 
Volk  wirken,  so  ist  die  Wandmalerei  in  Kirchen,  KrcuzgSngeo 
■  und  ''iffuntlichcn  Gebäuden  eine  Nothweudigkeit.   Wer  wir! 
j  dem  Vertreter  derselben  nicht  beiptiichten?  Nicht  minder  wicii- 
I  tig  ist  seb  Wunacb,  sein  Voiadüag,  «Ho  nnf  die  iUwtem 
alten  und  jüngeren  Kfinstlor  Belgiens  nnd   der  Niederlande 
beattglichen  Documentc  in  einem  Werke  gesnmmdt  tu  wie- 
sen, nm  so  einen  authentischen  Gruudcodox  für  eine  oit-cier- 
lindis<lie  Xnnstgeaeldebia  n  bildan,  d»  in  dieser  Snm* 
lung  kein  Künstler,  welchen  Zweig  der  schönen  Kiutät«  tr 
1  auch  pticgtc,  ^ibcrschen  werden  soll.  Möchte  sein  Vorhaben, 
I  das  er  so  warm  befürwortete,  zur  W^akrhcit  worden  ana 
Kiitsen  der  beünisehen  und  der  nllgenieinein  Eunatgeidiidrte! 


Bardeani.  BckiUintUcli  ist  unser  Theater  d.ts  <;cbünstc  is 
:  ganz  rr&nkreich.    Victor  Louis  war  der  Krbauer  dea^ 
I  ben.  Am  8.  August  1780  wurde  ee  erSfflNt.  Unter  dem  Ti- 
tel :  „Douze  Lettre*  de  Victor  Louis,   Architeete  da  Koi  de 
Pologno,  Auteur  du  grand  Thdntre  de  Bordeaux  1776,  ITm 
clii.",  ist  hier  bei  Marionncau  eine  Broscbüru  crsciiicuen,welelM 
eine  Gescbiclite  des  merkwUtdigen  Baute  gibt  nnd  neigt» 
I  welchen  Selnvicrigkeitcn  der  Architekt  zu  kämpfen  hatte.  Nei^i 
'  nifer-tucht  gewölinlielier  I^IittelmtUsigkciten   haben  an  alle» 
.  Zeiten  das  wahre  Verdienst  in  der  Baukunst  angefitipdat 
veifolgl^  ibmUiadeinisse  in  den  Weg  gelegt.  Solebe  To^ 
kenunniase  sind  mithin  nielit  neu. 

I  tm.  Die  Ausgrabungen  an  der  Yis  Catina,  die  auf 
Kosten  der  pUpstlichcn  Regierung  ausgctllhrt  werden,  haben 
unter  Andern)  eine  BatUic*  des  b. Stephan  aua  dem  6.Jal>'' 

hundert  aufgedeckt. 

j  Nach  der  Tnflc'pcndance  Beige  hat  man  in  Ungarn  — 
der  Name  des  Ortes,  wo?  iat  nieht  angegeben  — ,  amen  di«i- 

[  AUgcligen  Altar  entded«,  deaeen  Geirtlde  gritartenibaib  ^ 
Miebnel  Wokigemnth  (1461->1M9),  dem  berOhntcn 

I  Lehrer  Albrecht  Dürer's  sein  sollen.  Die  GemSlde  sind  m 
48  Grippen  getbeilt,  von  denen  12  Sccnen  aus  dem  Leben 

1  der  Ik  £ljMl>ffli  SOI  Uigttn  dniiteUsn  lud  wüUklivoB  de* 
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ftmm  llmtir  taiii  mIIm»  1^  bcfauuft»  gakSm  Arbiiln  | 

foUgHBBth't  SU  d«  gfüMlMi  BtUilwitwiii  nur  Nlwltetg,  | 

iti  Meisterf  rrfHtjrtsort,  FcliwalMch,  die  \nf'ricr  m;d  mttno 

dMwr  G«l«rieea  betitzen  Autitcntisdto  Bilder  desselben.  i 


Algier.    Auf  einem  Kclsen-N'orspningc  beim  Eingange  de» 
IkdtM  der  C«Nuial«i.  dte  Stadt,  d«n  Hufen  und  da«  male- 
risclio  Gestade  des  Mrercs  bchrrTSchonil,   wird  eine  katbo-  \ 
liii'IiL  Kirche  unter  dein  Ntum-n  ,Nolrc-Ui«ino  d'Afriqiio'*  ge-  ■ 
UuL    Auf  dio  eigoitbUmlidutc  Webe  bat  der  Architekt 
Fr«Bi«g«*«  ÜB  Ama«anD  der  KuppalkiitlM  dm  bfMali- 
aiichen  und  moresken  Strl  xn  verschmelzen  versucht.  Der 
Haupttrpus  des  Kirchl«iiM  wird  der  dor  Aloscboe  «ein,  und 
dodi  tMbnt  daaselbe  nit  nvm  AnA  nuiden  A%vd«n,  eben- 
UU  tiwrkvppdt,  iri«der  an  die  bynuitiniMilie  Eneb«n-AKhi> 
tAlur.   Da«  Portal  L.it  liufeisenrS'.nnigo  Bogenüffnungen,  die 
web  Uöae  Kuppeldücbcr  babco,  Uber  denen  atcb  dis  Fa^de 
•Aebt,  iaA  tiu  DoppeUsnatar  belebt  md  da*  State«  der 
häiigttt  Jitt^na  Ober  der  gpitxc  des  Giebala  hacrumgend. 

J-  Eeie  der  Fa^ado  hnt  ein  kleines  Tliflrmchen  mit  einer  : 
KapiwiiiiKbc.   Die  liauptkuppel  ist  mit  einer  Ueibe  achntfl' 
hr  naAogiger  Feaater  «»geben,  Uber  dencii  «Jd  TOfsprio- 
geniu,  AUi  einer  Art  Baldachino   gcLildetea  Sintt  vm  den 
Knjijxlhau  läuft.    Die  Kiippcl  selbst,  die  in  zwei  Ooldtoncn 
vogaidet  werden  soll,  bat  drei  Uber  einander  atebende  KjNh  j 
MB^  ipdde  tboifar  wob  Bronn  md  Kr}-«tal,  tb^  Mt»  darall*  ! 
lüodienen  Metallsrbeiten  bcstehoo.    Um  daa  Aetuacr«  llnft  i 
ta  breite«  Kri<*s  ans  iäevrea-PoracUn  mit  Hviiibolcn  aus  der 
liunei  der  bciligea  Jungfrau.  UeberUanpt  hat  der  Architekt,  I 
mi      OnHmMBtKti««  de*  Aenaaein  angeht,  oriantellachen 
Ge-  L:iu:k  und  Luxus  im  .\ugc  behalten.    Die  nlttfereOcff'- 
su  i^'  dl«  Porta]«  ist  durch  eine  Kui/cl  ^OM  liIossen,  von  der 
fall«  der  Zudrang  der  Andttchtigcu  zu  groaa  ist,  nach 
«aien  lua  predigen  kann.  Sowolü  in  Bezug  auf  a«In«  Formen,  , 
auf  seine  AiutebmOckang  ist  das  Kirchlein  bödist  ori-  j 
Ipadl.  Der  Bischof  von  Algerien,  Mmiü.  I'ary,  lüsst  sich  den 
^  dtr  aus  fromneo  Spenden  vollendet  werden  soll,  beaon- 
^  «fdagan  «da. 

ÜMiai  Inuucatatae  rencrplleaU  bratae  larfae  Tin;lals.  j 

Editto  VIII  imaginibus  ab  E.  S  t  c  i  n  1  e  invcnlis  aeriquo 
per  Franciacuui  Koller  iocisis  illustrata.  lUtisbonaej 
^m^  II»*,  1850.  (Pni*  6  R  SO  Kr.  oder  8  TUr.  I 
IS  Sgr.)  I 

Nnr  dann  erfiillt  die  Kunst  -w-ahrhafl  ilircu  hühcn  Derur,  i 
%caa  eiuc  krUi'tige  VVecbaoiwirkung  zwischen  ihr  und  dem  j 


Latei  de*  Volk«*  Statt  findet  wenn  ai«  di«  ihr  eigeatliOni» 
Kaken  M Stiel  dam  verwcndat,  mr  BrvdMimmg  briogm  lu 

hflfi-n,  was  in  den  Tiefen  der  nuisfcrivflt  .sich  bef;ilit.  Tn 
so  fern  ermangelt  allerdings  auch  das  chaotische  ücwirre 
onaersr  „Kunitmirtdhmgan"  piefatderBvdentinig.  Ei  relia«- 
tirt  den  QldiiiiBf*proe*«a,  watekar  all«  Elameaia  der  Gesell- 

ichÄft  durch  einander  und  damit  zugleich  dio  Niederschlüge 
der  Jahrhunderte  iu  die  USbo  treibt  )Ian  würde  indesa  sehr 
iiTCn,  Mla  man  den  Gnd  dar  Bedeutung  nach  dm  Fanfknm 
bcmeaam  wollte,  womit  dia  SSeitungan  dia  I<uft  erscbuitcm. 
Kaum  sind  alle  die  Bilder,  f^rops  und  klein,  welche  der  Zu- 
fall in  einer  solchen  Ausstellung  susammcngcwUrfelt  hat,  nacb 
allm  ffinraalsgegendm  wiadar  «u*  atnandcr  gestoben ,  ao  lat 
meist  auch  schon  dar  fintlwaiaBnni*  verdonatet,  dm  aia  nut 
Httlfe  der  Kunstliteraten  zuwege  fri  hrnchf  hnttm;  im  Herzen 
des  eigentlichen  Vdkea  ist  so  gut  wie  nichts  davon  zurück- 
gebliebon. 

Sailnb  vom  Markt«  aekm      j«dadi  Gottlob  ekia  andere 

Gatfini«^  von  Kunst  immer  mehr  gedeihen,  wovon  die  Rfarkcn 
Geister  swar  wenig  Notiz  zu  nehmen  pflegen,  weil  sie  haupt- 
aiieblieh  «n»  dam  Qlanben  ihr*  Nahrung  zieht,  dar  ftr  an  , 
bekundlek  an  den  „iberwimdeaen  StudpmiktoBi*'  gah4ir^ 
wclfhc  iiber  dämm  gerade  um  «o  tiefere  Wurzeln  treibt.  Da'» 
in  der  Ueberschrift  bezeichnete  Werk  ist  eine  der  reinsten 
nnd  duftigsten  Blttthm  dkaar  Kanatriektmig.  Wie  horaita  *o 
yUä»  aonodge  Dmkmiler  gibt  ea  Zoognia*  vm  dar  freudi- 
gen Errcgting,  -»velclio  die  I'roclamlning  des  Dogma'g  der 
oiibcfleckteu  EmpfUngnias  in  der  katholischen  Welt  hervorgc- 
rufaa  hat,  vad  dOrfta  •*  in  deenriUen  sehon  auf  gewisser 
Saite  mit  eben  «ngtiatigan  yorarthaUa  u  ktapfen  haben. 

Wns  wird  nieht  nlle*  den  Ktlnfitlem  naehcfcfabelt,  die  mit 
ihrem  Talente  in  den  Dienst  dor  Iteligion  treten,  zumal  wenn 
sie,  w!«  Btrad«,  banVht  aind,  an  mittalalterlieha  Tkaditionea 
wieder  anzuknüpfen !  Es  haben  diese  Blätter  bereits  so  viele 
Proben  solcher  Polemik  gebracht,  dass  wir  uns  hier  nicht 
voranlaast  sehen  kfinnen,  niher  dabei  an  verweilen,  zmnal  es 
maiat  m  dorn  WllUa  gobriebl;  aieb  «of  dm  rechten  Wag 
W«i«cn  en  lassen.  Ueliirdies  beruht  aber  auch  am  End* 
immer  Jie  KuUcheidun-,'  in  den  Tbatsaehen.  So  bitten 
wir  denn  ganz  einfach  den  geneigten  Leser,  die  lieblichen, 
dnfcb  daa  llngat  erprobtm  Stichel  daa  Harni  F.  Satter  *)  var- 


•)  Frani  Kcllvir,  Driidcr  lUt  Prof.  Jos«p1i  Ki  ll.  r.  (i  it  in  Aic- 
tcu  iicblichoM  Bildern  ncurrtÜDga  den  UeweU  ««ini'r  gromtiu 
Kuii»tfvi'(igkcit  in  Haadli.ibnng  daa  i^'.WUi-U  j;clifferf.  Dbl 
BUMer  geben  nhsbt  nur  die  Zdclmungen  des  Meisters  in  Ihrer 
ganseit  Originallist  und  Petnbeit  wieder,  ■omdeni  verletlNn 
ihnen  mch  i!nri  !i  Kr-ifl  nnd  Khirlu  l'.  u  R- i'.  v'i-  r  VuUcn- 
dung,  dio  iiiciit  ir.iiiier  ler  Uandititliuujäg  iu  Jati  üraJc  oigcu 
ist  «Jitl  die  Unter  «llen  Ar'.ea  der  Naobbildun^  dem  Kup/tir* 
Stiebe  einen  uibcslrcitbaiva  Vomng  einräumt.   Wir  gUaJJcn,.^ 
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nalfiUtigttti  ]U]d«r     AMfß  m  tmtn,  4w«k  ynMSt  -  Vnä 

ätcinlc  die  mystiftClicn,  4>e  proplidtiMlMn  und  die  hiBforisehen 
Beziehungen  jenes  OogDia's  zu  einem  Kranze  g'  wutult  n  hnt. 
Weun  xsic  damit  die  iiaclt  Fotiu  uud  BcUamilung  aicii  za- 
niehtt  aaidiliMMadMi  Bildw  pm  hinunliMlieB  PtfanglMldii 
TcrgloiL'licn,  80  gowaliron  wir,  dass  die  soltono  Prodiicti'vitttt 
dca  BI<  i?itcr»  seiner  Frische,  wie  seiner  Tiefe  in  keiner  Weise 
Kiiitrujj  gctban  bat.  Wir  kcgcgucu  Idcr  dersellum  ruhigen, 
nun  GetiHele  «tbrnnendea  Milde,  urdelM  dia  fdm  Cbiinkktnl- 
htik  nicht  au88chlie.'36t  und  sich  stets  von  jener  siisslichen 
ScntimeutalitiU  fern  zu  halten  weiss,  wodurch  die  wahre  Fröm- 
luigkclt  veder  bedingt,  noch  g«flSrd«iii  irtrd.  Weit  ontlcnit, 
iweh  ro«Mli^Mlii«di«r  Art,  du  lieben  yaa  tiA  «Im* 
weisen,  ivird  diu  ccIil  ruligiösc  Kunst  stoti  den  Pulsschlag 
desselben  vemohmlich  zu  innchen  hab«n.  Was  die  Uervor- 
bringungeu  Stein]«'«  vorzngswei««  bezeichnet,  ist  die  allei- 
w&rte  hervortietend«  Aebtang  vor  der  TrsditioD,  in  VecUn- 
dung  mit  einem  flcissigcn  Sttidlum  der  Natnr,  der  dem  Al- 
terüiumc  stets  uij^ewaiidtc,  aber  dureii  dessci^  Uuvollkoin- 
lucnhoiten  (vtbetnrt  liWlittide  JSßxk.  D«Btt  die  Kunst  auf 
dW  Se«le  wirfcea  htm*  mm  ^  .ymr  ABm  aa  den  Sianen 

reden  ut.d  dämm  so  wenig  dctiReiz  tli'r  Tonn,  wie  der  Farbe 
Terachmjihcn,  dAboi  aber  uieiuols  verge^scii,  4*S&  die  Kacbr 
«luuung.  dec  Hatup  aar  Kittel,  daas  4^e  hnneoaiiehe,  dia 
Uher»  SdiSa^^  dMS,  -iNt  Einem  W.orte,  di«  EilidNing  nun 
ideale,  die  VorvoUkomianung  des  geistigen  Mon^chcn,  Zweck 
iet.  LiMt  de(h  ouaer  kirchlicher  Cultiu  nie  aussca-^cht, 
den  der  tfewch  ras  Seele  und  EBrp^'  bett^l  . 

Der  Xieeer  wird.aat  gera  eiae  iae-SiBaelBli  gdiende  Be- 
schreibung der  Bilder  erlassen  ^  wer  dieapllun  zur  IlatiJ  liat, 
1)öJa;f  einer  Bolclicn  uicht  Ander«n£ilU  aber  mücbto  es  auch 
(ier  gvwandivoten  Feder  nicht  .gcliogctq,  ai«  aa  vereasohau- 
liehen.  Wir  Iteben  «e  bier  jnHeiaem  BrfwaaagskadMtMihua, 

worin  Wort  »ad  Bild  sich  wcclisclsc'tif»  licLen  und  ergänzen; 
(inciii  Werke  von  licrvorragondcin  Wertho  und  bleibender 
Bedeutung,  welches  in  ksiaem  ChtiltiallW  fiUen  lottle^ 
deaaen  Btnrahaer  «af  hoktn  BUdaagAaqivadL  XHehen.  Ben 

Manz  in  Kcgcnsburg,  dessen  Verlag  sich  srlioii  so  viel  Ver- 
dienst um  die  Sache  der  chriatliclifiu  Literatuc  und  Kunst  • 

dU -bedenfeRdiia,  dor^'  die  I 


Uelkl  «eitea  Kfeiaan-  lägliigUdi  m  aaeWa,  M  ddb-'  IM  k 

verschiedenen  Sprachen  (Latein,  Deutsch  und  Franzttsi.^cli  n 
beziehen.    Möge  das  Scliein-  und  Flitterwescn,  wclflm  „ 
den  Büchcrtisclicn  der  Salons  sieh   breit  zu  nmebeu  ptkj,:, 
inelir  und  ntbr  dwdtsoleheEnengniieeveiidilngt  edcrdeck 
in  BdMtten  geatettt  verdenl  A.  R. 


Bekanntlich  zeichnet  steh  die  Verlojthaudlaog  von  L.  Cnrnivt 
in  Paria  duroli  dia  iUraaigalM  von  leieh  Ulestrirtco  £ri>aiin|>- 
vmi  OelMlVndbeni  ans,  fledet  aW  «a«h  bdm  PtiUieoai  rat» 
stQtsnng;  donn  bu  der  Prachtauagabo  der  Luitation  d«  Jcioj-diTi)'-, 
<Ue  aioltt  «auictr  als  36a  Fr.  im  8«baeri^MS]»«M  kotttt,  bat  im 
aslmi  Sbflt  sooft  Sabtenbantco.  Dlase  Pnditaaigabe  olhllt  i> 
(cbünatcn  Motiro  der  mittclaltorlicbcn  lUiniaturanalcrei  von  di'n  uiia 
AalXqgen  der  Kunst  bis  an  Proben  ans  den  17.  Jabibond««,  «• 
sie  nnatie  Bibliotbekeii  bairabnn.  Dae  Berrliehste  alwr,  «ai  S» 
MiniaturmAlcrci  des  IG.  Jahrliundcvls  gcschoflen,  ist  ic  s^i.-ii';  \  olt<a- 
dang  nnatrciUg  das  im  kaiserlioben  Manuscripten-Cabtocttc  bn  Lubt» 
(Mas4a  4«i- Seävnalua)  anfbeiMlirl«  .Unia  raenm*  itt 
Anna  von  Bretagne,  Oemshlin  Karl't  VIII.  und  dann  Lniliri^'i^lL 
I«.  Cnrmcr  wird  diese«  Union«  aoek  dnreh.  die  .I<<thMbn«>« 
««rvielftltigen  laasen,  «nü  bai  im  Fnia  anf  &00  Fr,  gHtii^ 
nur  I  Fr.  fttr  das  Blatt  ergibt,  da  die  Uandschrift  öCO  Bü '  ' 
MlIU  Wim  dioVerUgshaDdlaBf  desAboaUos  nicht  sicltor,  so  kUi^ 
sie  sduratlieb  den  graacn  Koaton-AoArand,  irelob«adl»Be'>'i'l<''( 
ein«  »olchen  'NVcrkc«  crhciicht,  daran  wagen.  Ein  Kut«  '' 
der  Zeil  ist  «s,  data  die  Baieben  sich  IBr  sOkheErbaaiuigsKbttDci 
letenssirett.        aaeb  dieser  Kleblung  fhrcn  lAxna  entkU»' 

Der  bAeonU  Kenstkritiker  Cli.  Blano  hat  <l.«  -r^f  Ni"^ 
Oam  aeeea  Am^antaala  voOltotUebti  .Oaaetto  des  Uea«-^ 
Coänler  Bwivte  4e  PArt  et  «n  1»  OwitaMj'  '"»^ 
waa  der  Zwsok  d«l  Blattes  Ut.  Nach  frauzöaiscliiu  Au'lcht»  » 
der  i(enaa|ober  «»tat  den  ilecren  fraastoiscben  KttnatichrilUt«il|>* 
alaer  der  wanigee,  die  ■ 
Jeemel  Vinpriebt. 


das 


cruorbcn  hat,  wird 
gHtrotfi^il*  AvsafeUmg  dieaciB  BttckM  veranlassten  Opfer  tu' 
Iwnnm  aicbt  Yeraulaasung  bekenunea.^.  Um  daeaelbe  niiSg- 


Bai  L.  Uobboltaek.ta  Oent  iaLataiHMai  ^ 
Im  IlUics  da  «wd,  per  KerTyn  da  VaU««'«^**^ 

"  vol.  in  8.  Mit  Kupfern. 


Der  erste  Bwd  dicsci  Prachtwcrkcs  bMcbiifligt 


anffB»* 


der  Kiielia  St.  Beven,  ei| 

Verfasser  tin'; 


dem  atmprncbloiien  Künstler  diese  ÜiTcntlicbc  .:\iierkeonung  um 
io  aiebr  sollen  lu  mfinea,  als  gerade  die  Meister  dieses  Kunst* 
Ikchcs  Bü«  der  grBsstcn  tSolbstveiUlngiMrag  en  aebelhe  barefen 

n'mA  iinl  rlitü'Ti  nicht  oft  Gtlegciilioit  geboten  wird,  dorok  bo» 
deutende  auMcrgevrükuUcbo  Werke  die  Aufmerksemhait  euf 
ihren  Antbsil  hinaaleBken.  Die  Rad^etion. 


QaaahM^  »nd  BoschroibuDg  i<- 
taillirto  Schildcrnng  aller  in  der  Kirche  entbsl»«^ 
Knnstwcike  knQjtft  mit  «iacr  Umfp  Hrk^utUiebei  B«>eg«- 
tan  Bande  sind  dta  BasebnibonBen  ^rtbrlgcn  acht  '^'^^J^ 
unil  ihrer  Mi.rUwni'd  i-kcitcn  enthalten.    Die  22  Stiche, 
Werk  illustrircn,  sind  fleiisig  gearbeitet  und  treu  goseSUeak 
aaest  intereaaaat  Ohr  dlelloneinaaln^ 
sind  die  beigegebenen  Urknoden. 


Ve«nt«entie!tcr  Redeeleert  P» 


Bnu  lrl.  -  Verleger:  M.  DoUont-Selinnberg'aake  BnebheaiUiint  in  KWni 
I>(ack«f:  kl.  DaUont-84b««beif  in 
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lahmlti  Zur  Frag«  üb«r  Kircheu-Re*Uar>Üon.  —  Uob«r  iu  TcrhilltDiu  der  cbrittlicfaen  xur  clMiitclien  Architektur.  —  Die  Rd- 
uimnc%  der  Gothik.  —  Die  8oci($t<!  fruicei'o  d'ArcIillologie  cto.  —  Bei p  r  oo b  u  n  gen  etc.:  KOln.  Sahburg  Wien.  Regen$barg.  — 
l.it«taturi  BcechreiboDg  eine«  kleinen  Reliquientchreine«  if  13.  Jahrbandert«,  ron  Prot  khbi  Straub.  —  Art.  Beilac«. 


Zur  Frage  1Ib«r  KircbeB-Restairatien. 

Betrachten  wir  unsere  aus  dem  Miltclailer  »lammcn- 
(ini  Kirchen,  in  welche  sich  die  entschwundenen  Jahrhun- 
derte mit  unrcrLeunbarcn  Zügen  eingegraben,  so  flössen 
Uta  dit^elbcn  eine  solche  hobeTheihiahme  ein,  wie  dieses 
bei  den  prachlvullsten  Neubauten  nicht  der  Fall  ist.  Wenn 
aitch  ihre  .\ussenscitc  durchlöchert  und  verwittert  erscheint 
und  die  scharfen  Gliederungen  und  kunstvollen  Ornamente 
Bur  mehr  vom  kundigen  Forscher  aus  den  Fragmenten 
herausgefunden  werden,  so  steigen  doch  immer  noch  die 
Mauern  und  Pfeiler  stolz  empor,  all  den  Unbilden  Trotz 
bietend,  die  über  sie  ergangen  sind.   Eine  gewisec  Weh- 
muth  beschleicht  uns,  indem  wir  unwillLi'irlich  den  allen 
morschen  Bau  mit  dem  Bilde  vcrgicirbcn,  das  er  uns  aus 
den  vergangenen  Jahrhunderten  vor  die  Seele  führt  und 
dos  ihn  in  seiner  ganzen  Vollendung  uns  erkennen  lässt 
Der  Wunsch,  ihn  in  Wirklichkeit  so  wieder  hergestellt 
tu  sehen,  liegt  uns  nahe,  und  freudig  steuern  w  ir  unser 
Sdärflein  bei,  um  dieses  ermöglichen  zu  helfen.  Und 
veu  nun  endlich  mit  allen  Mitteln  der  Kunst  der  ganze 
Bau  verjüngt  erscheint,  wenn  die  Furchen  der  Jahrhun- 
derte ausgeglichen  sind  und  die  Flüchen,  die  Kanten  und 
ornamentalen  Formen  wieder  sauber  und  neu  hervortre- 
ten, daim  blicken  wir  mit  einer  gewissen  Befriedigiuig  auf 
unser  verjüngtes  Werk.  Allein  der  Eindruck  ist  ein  ganz 
anderer  geworden:  was  in  der  Wirklichkeit  vor  uns 
ttcht,  entspricht  selten  mehr,  oder  doch  nur  zum 
Theil,  dem  schönen  Bilde,  das  wir  uns  aus  dem 
altersgrauen  Baue  vor  die  Seele  gerufen. 

Blicken  wir  in  das  Innere  einer  solchen  Kirche,  die 
vielleicht  ein  halbes  Jahrtausend  an  sich  vorüberziehen 


sah,  so  treten  uns  die  Spuren  eines  grossen  Zcitcnwandels 
noch  deutlicher  entgegen.  Jedes  Jahrhunderl  hat  hier 
gleichsam  documcntirt,  dass  es  in  seiner  Weise  von  dem 
Baue  Besitz  genommen  und,  je  nach  Bcdürfniss  und  Sitte, 
sich  in  demselben  eingerichtet.  Uic  Fenster  in  ihrer  bun- 
ten Farbenpracht  wie  in  ihren  monotonen  klaren  Vergla- 
sungen; die  bemalten  wie  die  übertünchten  Wände;  die 
Grabsteine  an  den  Wänden  oder  auf  dem  Boden;  dic.\I- 
lärc,  Chor-  und  Beichtstühle,  die  Taufsleine,  Kanzeln, 
Statuen,  Malereien,  die  heiligen  Gefasse  bis  zu  den  un- 
bedeutendsten Gerathen;  ja,  selbst  die  heiligen  Gewander, 
Alles  trägt  den  Stempel  seiner  Zeil  an  sich  und  dient  mehr 
oder  weniger  dazu,  das  auf  der  Grundlage  des  Kreuzes 
errichtete  Kirclienge  bände  als  eine  Verkörperung  unserer 
heiligen  Kirche  erscheinen  zu  lassen.  Die  heilige  Kirche  steht 
fest  inid  unwandelbar  bis  ans  Ende  der  Tage;  alle  Zeiten 
und  Volker  treten  in  sie  ein,  um  durch  sie  erlöset  und 
geheiligt  zu  werden;  so  auch  der  äussere  Bau,  der  in 
seinen  Grundfesten  uncrschültert  bleibt,  wie  sehr  auch 
die  Zeili-n  an  ihm  geändert  und  gemodelt  haben  mögen. 
Diese  im  Laufe  der  Jahrhunderte  unseren  Kirchengebäu- 
den tief  eingegrabene  Vcrheissung  ihres  gölllichen  Slillers, 
bei  ihr  zu  bleiben  bis  ans  Ende  der  Tage,  empfinden  wir 
so  recht  klar  und  innig  in  jenen  hehren  Tempeln,  die  der 
fromme,  starke  Glaube  unserer  Vonordern  errichtet,  an 
denen  ofl  viele  Generalionen  in  ihrer  Weise  gebaut  und 
die  vergangenen  Geschlechter  Zeichen  ihrer  Glaubenä- 
Einheit  und  -Treue  hinterlassen  haben.  Wohl  gewahren 
wir  da  auch  manches,  w  as  uns  mit  Wehmuth  erfüllt,  weil 
CS  von  Vernachlässigung  oder  von  einem  Eifer  zeugt,  der 
die  Bedeutung  des  ursprünglichen  Baues  nicht  recht  zu  w  ür- 
digen  wussle.  Es  erwacht  iu  uns  dos  Verlangen,  uachzu- 
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bolöi       mak»  gut  in  nacheii,  wm  maere  Vorfabren 

Ii^tt>^I>T^^(■ll  oili  r  onfstclll  haben,  und  gern  bethciligcn  ^^it 
uns  nai'h  Kriiften,  um  das  Innere  des  Tempels  würdig 
dcä  bclircu  Opfers,  das  hier  täglich  dargebracht  wird, 
atiBitttfttbüi. 

Ui  nun  das  Innere  der  Kirche  wi^dtT  neu  her'f^r«!.  !!!, 
wie  seilen  entspricht  dr»  der  Erfolg  «leii  Erwartungen,  die 
wir  an  amen  Opferw  illigkeit  geknüpft  hatlen!  D»  IftuMt 
hat  vielicichl  kdu  Milli  l  gespart  und  der  gute  Wdle  uhd 
K'lVr  -n  j:r(»|iri'it,  was  der  fffimmf  ni'siK Iut  lii'Ii  ^f- 

woniken  hatte,  was  aber  für  unsere  Zeit  nicht  mehr  passend 
befbiutcn  worden;  an  Farbe  ahd  6oM,  an  Scbnilzwark 
und  sauberer  Ausstattung  hat  man  es  nicht  fehlen  laMßn, 
und  dennnfh  ist  i\cr  Kiiulnick  ein  gnnr  midierer 
geworden  und  die  Stimmung  nicht  wieder  zu  ge- 
winnen, die  sich  des  Besuehers  vor  der  Resta»* 
ratloa  bemächtigte. 

Dieses  sind  in  kurzen  Zügen  die  Erfahrungen,  die  wir 
hei  fast  allen  Kestaurationcn  unserer  Zeil  gemacht  habbn, 
nod  zwar  nicht  gerade  bei  den  gam  verfehlten,  sondem 
selbst  bei  den  mit  bestem  Willen  im  Charakter  des  ur- 
sprünglichen Baues  vorgenommenen.  Mit  Recht  dürfen  wir 
desshalb  die  Frage  aufwcrfun,  worin  diese  Erscheinung 
ihren  Gnmd  haboi  mlige,  um  je  nach  -dtta  Ursachen  der- 
selben eine  feste  Praxis  KD  unseren  Kirchen^Restattrationen 
zn  gewinnen. 

Zunächst  wollen  wir  es  aussprechen,  dass  wir  nicht 
dem  (irundsatzc  einseitiger  Archäologen  huldigen,  alles 
AHe  nU  solches  imvrrnnilnrt  zu  In  n  nlir^^n^  sn  d.iss  si-|})>,-t 
der  Moder  und  die  Verwesung  für  unantastbar  gehalten 
werden.  Diesen  Gmndsats  mag  man  tnnirhalb  der  Anli« 
quititten-CabineUe  aufrecht  erhalten,  in  iiiiM-ren  Kirchen 
hat  er  nur  eim'  Ijnlingtc  und  theilweisc  Bei*cchtigung. 

Wie  das  Kirchengebäude,  so  soll  auch  alles,  was  in 
demselben  ist,  den  Zweck  haben,  dem  Caltns  tu  dienen 
und  das  Volk  zur  Andacht  zu  stimmen.  Reide  Zwecke 
erfüllte  das  Miltclnlter  in  seinen  Bauten  snmmf  der  inne- 
ren Ausstattung  in  hohem  Grade,  so  zwnr,  dass  wir  hier 
in  dlenBeriehungcn  unsere  besten  Vorbilder  finden.  Dess- 
halh  kann  es  wohl  keine  Frage  sein,  dan  wir  bei  unseren 
mitlclnllorlirlint  Rniiten  un<\  ihrer  inneren  Ausstattung 
und  Wiederherstellung  die  Zeil  maassgebend  sein 
lassen,  aus  der  sie  herrorgegangen  sind.  Wir  ha- 
ben uns  also  bei  der  Ergänzung  \on  Bautheiten  und  bei 
der  Ncuschaflung  von  Altären  u.  dgl.,  so  wie  von  Werken 
der  Malerei  und  Plastik,  die  zur  .Vrehitektur  in  naher  Be- 
ziehung stehen,  gana  nach  dieser  zu  richten;  dasselbe  gilt 
in  iiorli  strengerem  Maassc  bei  allen  Ausbesserungen  schad- 
hafter Theile.  Allein  diese  einfache  Beantwortung  lös't 
die  Frage  in  den  wenigsten  Fällen,  indem  es  wenige  mit- 


telalterliche Kirchen  gibt,  die  gleichsam  tfa  Einem  6wk 

gcinacht  sind,  an  denen  nicht  die  verschiedensten  Zeilen 
mitgebaut  haben  und  in  welchen  nicht  fast  jedes  Jahrhun- 
dert sich  eingerichtet  und  mehr  oder  weniger  bemerkbar 
gemacht  hat.  Hier  gestaltet  sich  die  Anlgahe  ttuisersl 
schwierig,  und  ihre  I.{»sung  fordert  nicht  nur  ein  pründ- 
iichns  Studium  des  ganzen  itaues,  «ine  sachliMndige  Prü- 
fonf  aUelr  ttim  thme%  sowohl  der  «nMWlclIven,  ds  de- 
i-ttrnliitin,  9Dl)derh  vor  AIhMi  ein  iicfatigM  Gefühl  für  die 
üesammtwirknng  d(>s  Bniics  tird  eine  hohe  Achtunf;. 
eine  wahre  Pietät  für  die  Lebe rlieferungeii  frü- 
herer Jahrhundcirte. 

Gerade  diese  Pietät  schlagen  wir  bdm  Reslaurirca 
höhrr  nn,  als  die  ^pnialstcn  Fcrlij^kcilcn ;  w:ihretiil  (Üpsl' 
nicht  selten  sich  zu  Umgestaltun"eu  hitircissen  lassen,  die 
dem  Rane  einen  gans  anderen  Charakter  verieificn,  wini 
jene  niemals  dazu  die  Hand  bieten,  sondern  über  die  Er- 
haltung alles  dessen  wnciten.  was  ihr  durch  sein  Alter, 
seine  innere  Bedeutung  oder  seinen  Kuustwertb  crbollungs- 
würdig  erscheint.  Hag  sie  darin  auch  manchmal  zu  weit 
gehen  und  sich  nn  Dinge  anklammern,  die  diese  Tbril- 
nahme  nicht  verdienen;  ps  ist  dieses  inmn>rliin  besier, sh 
das  Entgegengesetzte,  besonders  in  unfrei'  Zeit,  die  bwA 
weit  davon  entTemt  ist,  Uber  die  V«rga«^bett  auf  dem 
Gebiete  der  rlirisdichcn  Kunst  das  unfehlbare  Richlenat 
in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen. 

Denken  wir  uns  beispielsweise  eine  Kirche,  wie  W 
deren  so  viele  noch  hositzon,  deren  Grundanln^  und  noch 
mehrere  wesentliche  Theile  {etwa  das  I.angscliüTctf .  der  ro- 
manischen Zeit  angehi)ren;  weiche  dann  im  go  ihischenSljle 
Erweiterungen  und  Uminderangen  erfahren;  (Cber,  Seitan* 
Capellen  v.  dgl.)  und  an  denen  endlich  die  sogenannte 
Renaissance  und  der  Zopf  Alles  aufgeboten,  om  mit  über- 
wucherndem Ornament,  mit  kolossaten  Ailarbauton  u.dgki 
durch  Hinauswerfen  der  gebrannten  Fenster  «.a.^>  <l* 
ganzen  ursprünglichen  Charakter  des  Baues  zu  vcr\<  ischcn; 
wie  würde  da  eine  vci  ständige  Restauration  zu  Mfcrkc 
geben?  —  Eine  leichte,  aber  gewiss  auch  leichtfertig'' 
Arbeit  wire  es,  alles«  was  dem  nrspringliohenllwM  aictt 
angdhörl,  «i  entfernen  und  die  Kirche  bis  auf  die  nackten 
Mauern  ausruleeren  *);  ja,  man  würde  in  seinem  puristi- 
schen Eiler  dabei  nicht  stehen  bleiben  dürfen,  sondere 
auch  jene  späteren  An-  und  Umbauten  abbrechen  und  (m 
Style  der  ältesten  Anlage  ncugeslaUcn  müssen.  Die*«  ^^""^ 
eine  R ostnnration  nach  der  ursprünglichen  An- 
lage, die  uns  aber  selbst  dann  noch  beklag^"**** 
etaebiene»  wenn  sie  mit  grossem  Geaohick  dncbgefüDi« 
w&rde. 


•)  Wie  dtoMi  noch  jOafit  fai  BkAteftw  m  ' 
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Wen^tBrnawialelr  der  9<>tlHichettF«riod»  IdoeR&e^^ 
•ditfc^deifenaiuiisc  lu  ii  Styl  zu  nehmen  whiciien,  iiulcm 

ikaQes,  \rn<  "^i*"  ni-  imd  ntnbaulen,  nur  in  ihrer  H  iururm 
au^nilirteii,  Mi  iuuiten  wir  vuu  uusurcm  SlaDd|)uiiLlc  ms 
dieies  principiej  kdnwwi^  giitbci«em  aber  itocli  we>» 
oigvr  für  uns  da»  ei>(;(('geii;{t*üt'(zle  Vcrfahroii  Ix-i  Kestau- 
ratioitou,  das  Kiiir<'i  iii  ii  alli  s  t!o<>sen,  was  nii  ht  drr  u  r- 
»prungiicli«!!  Anlage  ciib)inciit,  aU  rvsbtehuudc  ISürin 
fekeo  Iwoen.  ZwisdmidMwib  und  jetil  waltet  ein  graeKr 
Lutcncliied  ob,  ilfr  wuh)  zu  behürzi^cn  i^'t.   Ks  wor  Jl^dc 
Zeit  ii'i  \'2.  und       JniirhunderU  uiimiltvibar  a\is  der 
rom3ui«chcn  fori  «ehr  eilend  bcnorgcgaiigeii;  sie  war 
die  direde  Erbin  dieser  und  trug  .in  «ich  dm  Bewusstseia 
«iaer  bckhercu  Entwicklung  uud  einer  scb<)|irenM'hen  Kraft, 
die  fkh  <ior  vorhcrgehendoi  Periode  orgonisdii  ansdiloM, 
wie  o>  joite  Utibcrgaiig»bflirien  in  den  crstaunenswcitb^ 
ilMVcfiMidinfAi  wd  Aulosungen  nRch>vci»en.  Wullton 
wir  n  uns  nun  berausnelinien,  bei  He$laurnliun<-n  bis  auf 
iUt  «nffunglichcn  Formell  turiicktugreifeo  und  ai^es  oacb 
dMM  «nzugetitetten  bdcr  ra  «ntferaen.  «ras  ihnen  nicht 
(xnSotm  wäre,  »o  würden  wir  nicht  nur  die  merliwtifdig- 
'tnj  Dpnkmnli!  M  riiiclitcn.  -oiulfm  nut  Ii  iiii  litn  Kbciibi'ir- 
ti|es  an  die  Stelle  selten,  weil  unterer  Zeit  dazu  noch 
die  »ehöpferiseke  Kraft  fehlt.  Unser  sehwaehes 
XacluibniungsvcrTBÖgeii  auf  dt  ni  (jebirU-  der  christlichen 
Kunst,  insbe$oaderc  <]lt  UaukunsL,  wei«et  uns  den  aJten 
Denlunalcu  gegeojiber,  eine  viel  bcscbeidcnure  Rolle  zu. 
Anssmkn  haben  wir  nodi  etwas  an  vnd  'in  diesen  ahen 
Kirchen  hoch  xn  schätzen,  was  das  Mittelalter  gar  nicht, 
oder  jedeeCails  in  gcrinfjerüm  Grade  k;iiintx\  nämlich  das 
*lde  Jahrhunderte  habere  Alter  uud  den  ganz  eigcnlbum- 
fidien  Gtarakter,  der  ihnen  daduich  «tngeprigt  «ordan* 
Keine  l^unftt  kann  dies«  jemals  crsetten.  und  kein  Kumt- 
Isr  vcmMg  aeioem  Werke  etneu  so  tief  in  die  Seeie  ein> 
driagenden  Ansdmck  m  vorleiben,  wie  die  Zeil,  die 
4cattelben  ihre  Züge  eingegraben. 

Dabei  haben  kalliDÜscIie Kirchvn.  wii-  die  hcispieU- 
«eise  nngerükite,  etwas  £igeiilhiiniUcke8,  was  keinem 
Tenpel  irgend  einet  Cultns  in  dem  Mansse  eigen  ist,  und 
»tbsl  die  von  der  ksÜMkUschen  Kirche  gelrennte  griechische 
■:^'iu  (  nlbi'lirt.  In  dieser  fiiidoti  wir  «och  \\\(^,  hh  in  die 
tuiielbviten  der  Eioriehtung,  wie  es  zur  Zeit  der  Trcn- 
mag  gehalten  wurde;  gaiiDB  Geaehlecbter,  die  in  ihnen 
Sick  TeffSanmelt,  haben  kein  sichtbares  Zcugniss  dafür  in 
ihnen  hinterlassen,  und  sind  hw  unden,  als  ob  ihre 
Kirche  keine  kcnntniss  lon  rlinen  genominen  liäUe.  Wie 
fwandetf  aber  itf  ei  in  «nmr  iolohen  katholischen 
Kinrfio,  die  fifir  Hie  Einheit  im  filauben  von  Geschlecht  zu 
UescbJccbt  Zeu^niss  ablegt,  indem  sie  es  jedem  derselben 
lOtiKet^  i^  seiner  V.o^c^  dieses  i\i  be|iU|idco.  Oh  die 


\  eineZeit  mitlebt  dar  Kunst  Inden  ehilaelicten,oOt  unbehol- 
fenen, aber  immer  \erslandlichen  Fonnen  sieh  ausdrückte; 

ob  die  andere  die  n-ichsten  Ideen  nitd  ttpJaiikcu  t  iues 
,  Alle«  beherrschenden  Glaubens  iu  hoher  künstlerischer 

Vollendung  zur  Darstellong  brachte;  und  nieder  eine  nach 
I  fremden,  auf  litUiiist  linn  n(Mlen  entsprossmieii  Ffmiien 

grilV,  um  sie  dem  Dienste  des  lloi  rii  in  M-iner  Kirche,  der 
,  Verherriichui^j  seines  Namens  zu  widmen:  sie  alle  bewet- 
I  sen  die  unwandelbare  Einheit  im  Glauben  ungeachtet 

des  grossen  Wechsels  der  Zeiten,  wie  dieses  nicht 

minder  in  der  Mannigfaltigkeit  dvj»  Uitiis,  je  nach  den 
I  verschiedcucu  Nationen,  iu Schoossc der kalholiädliun 
I  Kif  ehe  in  Tage  tritt. 

i        Diese  erhabene,  durrli  das  Aller  und  die  Gesrhichto 
geheiligt«  Bedeutung  unserer  üirchcn  ^upd  vor  Allem  un- 
serer Kathedralea)  müssen  wir  ouf  das  sorgfaltigste  zu 
wahrei)  suchen;  denn  Sie  ist  ei n  heiliges  Er btheil, 
'  das,  eiiMiinl  zerstört,  durch  nicht;?,  par  uiclil» 
mehr  ersetzt  werden  kanu.  Ihr  gegenüber  soll  das 
Urtheil  der  Kunstkritik  jedeneit  in  xweiler  Linie  stehen 
'  und  es  eich  nie  beigehen  lassen,  aufzuräumen  und  nieder- 
«nrfi*«»».  um  die  Styleinheit  herzustellen,  um  freie,  be- 
;  (|ueme  Uaume,  um  belies  licht  u.  dgk  zu  gewinnen,  wie 
,  es  gerade  unserer  Zeit  gefallen  mag.  Es  ist  dieses  das- 
:  selbe  Prii)zi|),  das  in  den  letzten  Jahrbimdertett  so  unend- 
I  lieh  viel  zerstört  hat  und  das  jetzt  kaum  minder  verderb« 
,  hebe  Folgeu  habuu  wird,  ungearlilet  wir  ihm  ein  anderes 
I  Hdtiv,  die  Bückkehr  wa  den  urspriuiglidien  Formen,  sam 
Grunde  legen. 

Nach  diesen  Andeutungen,  wie  wir  in  alten  Kirchen 
uiclil  vcrtahreu  M>lieu,  wollea  wir  die  Frage  kurz  beaat- 
I  Worten:  wie  eine  ventSndige  nestauration  sn  Werke  ge- 
,  heil  soll? 

Sie  schont  vor  AUem  den  hislurischea  Charakter  der 
Kirche^  indem  sie  die  Berechtigung  jedes  iahrhiuiderts 
in  aokhen  Werken  anerkennt,  diu  historische  Bedeutung 
haben  und  nicht  geradezu  uukirdilii  h  oder  Besseres  aus 
friiherer  Zeit  itberwucberod,  erscheiuoo.    Das  Lctz- 
'  tere  Irifll  fest  nur  Werke  aus  der  Zeit  des  Verfalls  der 
!  christlichen  Kunst,  ohne  dass  je<loch  alle  dahin  zu  /alilen 
sind.  So  linden  sich  noch  manche  aus  der  Zeit  der  Ke- 
^  naissauce,  iu  denen  die  Traditiuneo  der  lorhergegMigenca 
I  Peiiodeii  an  erkennen  sind  und  die  desshaK»  alle  Schepiung 
venli>-ie  ii;  andere,  wenn  auch  mind>  i  I  r  I  nU  nJ.  können 
je  riaL-li  dem  Orte,  svn  sie  sinli  befiiiilen  oder  dem  Zwecke, 
1  den  sie  haben,  beibeliailcn  werden;  und  endlich  ittl 
I  ten  rathsam,  auch  das  Unbedentendsto  an«  der/ Kirche 
fortzuschaflen,  wenn  der  Raum  seine  Bcibehnllung  ohne 
Störung  gestattet,  oder  wenn  mau  nkbts  Besseres  an  die 
Stelle  zu  setzen  hat.  - .  , 
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Wenn  wir  diese  rücksichtsvolle  Behandlung  den  Wcr- 
Imii  ans  4l«r  Zeil  desVerrallf  d«r  ebritlliehea  Ktimt  Khol- 

den,  80  müssen  wir  sie  um  so  entschiedener  gegen  alles 
walten  lassen,  was  dem  LMiltelalter  angehört.  Die  christ- 
liche Kunst  des  Mittelalters,  von  ihrem  Reginne  bis  zu 
ihren  Auiliiifen.  atcht  in  ihrer  gaoiien  Eneheinunf  in 
solch  innigem  Zusammetilinii;;«'  mit  flcr  Gi'<.(  hirlite  rler 
Kirche  und  ist  so  sehr  eine  Frucht  des  wurmen  Glaubens, 
dan  wir  gerade  jetzt,  w  o  jene  mehrere  Jahrhunderte  hin* 
ter  uns  liegt,  allen  ihren  Erzeugnissen  einen  sehr  hohen 
Werth  bnlcfirn  müssen,  nit-scn  fiolicn  Wcrtli  lifiben 
sie  aber  in  der  Ucgel  nur  oder  doch  vornehmlich  an  dem 
Orte,  f&r  den  sie  ursprünglieb  in  d»  Kirche  beatimmt 
aron,  und  ttt  M  ichon  desshnlb  äusserfll bedenklich,  darin 
Acnderungen  vonunehim^n.  Wir  dürfen  es  uns  nicli'  Ii  i -hf 
beigeben  lassen,  unser subjectives Ermessen  über  dab  klare 
Bewmstoein  jener  Zeit,  welche  die  Werke  benorgerHrcn, 
zu  erheben,  noch  über  die  Sanclinn,  die  ihnen  die  Kirche 
Jahrhunderte  hindurch  crthfitt  hnt. 

Zu  den  vorstehenden  Bemerkungen  sind  wir  durch 
die  fielen  Restaarations-Projede  an  Kathedralen  und  alten 
Stilbkirchi'ii,  und  namentlich  durch  eine  Coiitroverse  über 
die  beabsichtigte  Rc?t niiration  ticr  Dnmkirche 
zu  Münster  veranlasst  worden.  Wir  haben  mehrere  Ar- 
tikel m  .Westfülischen  Metcvr"  und  In  der  .WeetflL 
Zeitung"  pcliscn,  die  hauptsächlich  für  unfl  {regen  die 
Entfernung  des  Lettners,  des  sogenannten  „Apostciganges* 
sich  aussprechen,  und  das  Eine  wie  das  Andere  zu  motivi- 
rcn  suchen.  Unsere  Absicht  kann  es  nicht  sein,  uns  hier 
in  eine  Streitfrage  einzumischen,  deren  Entscheidung  ledig- 
lich dem  BtscboTe  zusteht,  und  in  diesem  FaHe  einem  Bi- 
schöfe, der.  einer  der  enten.  das  lebhafteate  Interesse  für 
die  christliche  Kunst  and  insbesondere  eine  hohe  Vorliebe 
für  ilire  Ueberliereningen  an?  dem  Mittelalter,  an  den  Tag 
gelegt  hat.  Die  sämmtlicben  Kirchen  Munsters,  die  der 
firmmne  Glaube  ehedem  auft  reiehsle  aosgeatallet  hatte, 
tragen  heute  noch  die  Spuren  der  HisshandhiDg  «nd  Ver- 
wüstung an  sich,  die  urplötzlich  »her  sie  erpnnffpn  und 
die  seitdem  wohl  einiger  Maassen  verdeckt,  aber  keines- 
wegs geheilt  worden.  Gerade  da,  wo  die  Barbarei  fast 
alles  vernichtet  hat,  was  die  Kunst  des  Mittelalters  llenr- 
iiches  in  den  Kirchen  fjeschaffen.  wird  man  den  Werth 
des  Wenigen,  was  verschont  gebliehen,  um  so  höher  zu 
scUtien  wissen,  md  können  wir  dcartialb  auch  nicht  an- 
nehmen, dass  man  in  Münster  den  so  kunf^t reichen  Lettner 
entfernen  werde,  weil  er  der  .entarteten  Gotbik*  ange- 
höre. Wie  schon  früher  bemerkt,  steht  es  uns  wahrlich 
noeh  nicht  an.  so  über  die  Werke  einer  Zeit  den  Stab 
zu  brechen,  die  noch  jedenfalls  aus  sich  zu  schaffen 
verstand,  während  wir  es  kaum  zu  der  Fertigkeit  ge- 


bracht haben,  ihre  Werke  nachzubilden.  Und  wei- 
chen Anspruch  auf  Grhaltunfr  aonen  dem  einat  miseie 

Werke  und  Einrichtungen  haben,  sobald  ihre  Mängel  sich 
herausstellen,  oder  andere  Richttingcn  und  Neigungen 
gegen  sie  sich  geltend  machen  würden,  wenn  wir  jetzt 
ein  solches  Beispiel  geben?  —  Ea  wire  dies  der  sicherste 
Weg  nir  fortwährenflen  l'mn'^st-fltnng  und  endlichen  Ver- 
nichtung all  der  herrlichen  Kirchen,  auf  welche  wir  nicht 
bloss  stolz  sind,  sondern  an  welchen  sich  auch  der 
alte,  ererbte  Glaube  emporrichtet,  weil  sie  als 
die  erhabensten  Zeugen  seiner  Kraft  und  Fe- 
stigkeit neben  dem  Wechsel  der  Zeiten  und  der 
Menschen  dastehen. 

Wir  la'.scn  es  gelten,  dass  man  vom  Standpunkte  der 
Kunst  tiii  1  A 1 1  h  I  il( -Ii',  de« Geschmackes,  f^er  Nütrlichkett 
oder  Beijuewlichkeit  mancherlei  gegen  unsere  oilam  Kir- 
chen und  ihreEmrjehlungen  vorbringen  kansi;  wirwoNa 
angeben,  dass  man  in  der  einen  »der  anderen  Beziehung 
jenen  Anforderungen  besser  entsprechen  könnte  und  bei 
neuen  Anlagen  dieses  wohl  zu  berücksidiUgen  habe; 
aNein  »mmeraiehr  kamt  derGrundsats  anerkaiiiitwerdaii 
dass  wir  solche  Versuche  an  unseren  alten  Kirchen  ma- 
chen und  dieselben,  nntcr  was  immer  für  eineoB  Titst» 
ausleeren  und  beliebig  umgefilalten  dürfen. 

Bei  all  unserer  Veriiebe  fftr  die  cbristlidw  Kunst  dss 

Mittr-Inlter';  und  unseren  rifn;:pn  Bestrebungen,  zu  ihren 
Frincipicn  und  ihren  Formen  zurückzukehren,  beklagen 
wir  es  doch  sehr,  wenn  dieser  Eifer  an  alten  Kunstwerken 
sich  vcrgreiO  und,  um  Neues  zu  scbalTen,  durch  Zerstören 
des  Alten  sich  den  Weg  zu  bahnen  sucht.  Einen  solchen 
einseitigen  und  gefährlichen  Eifer  findet  man  leider  nicht 
selten  bei  Künsdeni  nnd  Freunden  vier  tieUiabeBn  der 
Kunst,  und  gerade  ihnen  gegenüber  gewährt  es  eine  Be* 
nihigung,  dass  in  der  Kirche  dem  Episcopale  das 
Wäcbteramt  ubergeben  ist,  der  von  >  aeinei^ 
erhabenen  Stahle  aas  die  des  Ueberliefernn- 
gcn  der  Vorzeit  schuldige  Achtang  mit  den 
Be.sirebungen  der  Gegenwart  wohl  a«  Toreinea 
weiss. 


so 


:Xrt!|ilrithir  *). 

(N«btt  trtUt  Beilage.) 

L 

Wenn  wir  vea  ekristlieber  Arcbttokittr  rsdea» 
WH>  d«  Wort  Ii»  etgeMoSiue  nnd  Tentahon 


•)  Wir  eDtnebucn  dieeen  Aunag  eiacr  im  We*en  der  cbristli- 
-Kuiit  teirig  btiahraBda  ElDladanpMlirift  loi  Scbliu»- 
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teuMor  im  «iiHftliebeo  Kirehenbao;  ffweelc»  tvir  t 

TOD  cl  A BS i scher  Arcbftektur,  so  mciiMsii  wir  die  Baukunst  ! 
<\n  hriAfti  olAMwrh«-n  Völker:  Act  Grii'cht'n  und  Komer. 
Der  kunslbau  der  Griechen  i»t  wesentlich  Tcnpelbau;  . 
wwiifciieiB  halbem  wir  aur  von  den  grieddidMN»  Tempd- 
bau  genauere  Kunde.   Darum  habni  \\ir  /uvönit^Tsl  vuti 
dem  Verbahnisse  dus  christlichen  kirchenbaao»  zua  . 
griecbiscbcQ  Tcmpelbau  zu  bundelu.  . 

Die  Baalitfwi  dar  Ramer  tefairf  oebw  den  heOigen  * 
Bivtiton  niifli  viele  andere  Bniiui  rk<\  dii'  nicht  heili^'^n, 
»ndem  proTanen  Zwecken  dienten,  aber  gleichwohl  eine  > 
Mm  SteHaag  valcr  dea  Kaasuletikmalen  «iaaeluneB.  Uh-> 
ter  diesen  munta  Ton&gKdi  die  sogenannten  Basilikea 
in  Bi'irnthl  gornjen  werden.   Wir  hahcd  alsn  nn  zweiter 
Sidlc  v)ber  das  Verbaltais«  der  christlichen  tur  röisi*  i 
»thea  ATtbitektor,  «ad  nrar  Im  Bciciadwa»  ttlMr  dai  | 
Verbifefit<ts  des  christlichen  Kirchenbaues  zum  rö*  , 
wi*i\iiMi  Tom|M(tl)au  und  mm  römiscbeu  Profan- 
baa,  naiBcntlicb  tum  römischen  Bai>ilikcobau,  tu 
fcikdUbL  Da  jedoch  die  griedatdiMi  and  rSmiwlMa  T«ni> 
ivl  if-hr  grosse  Aehnlicbkait  haben '),  so  wird       mH  ; 
Kucbicht  auf  die  cngi'ii  (Iranzen  diwr  Aiihaitdlung  und 
daaa  auch,  um  ermiidende  Wiederholungen  zu  Ycnneidisi,  i 
ntcliaiMg  «eb,  die  Bctraefatang  dea  VeiUHainet  der 


Ilict  :K-4  .^'.udieqJkhrM  an  dem  Soroinarium  Theodorta- 
lt nm  ztt  Padcfbora  von  Prof.  Dr.  Jvh.  IC*f  icft  d«r  achoii  i 
ia  Mbcm  Jahrgtafw  Otgmu  ^iMhMm»  AUmMmb-  | 
|n  CMdtalabMIt  TW  einer  griiniilicheD  Vwwbgag  Msf  4«m  ' 
tiwmfefcwi  XnMtgdkIcte  ZeugnUi  ablogtca.  Vit  altvil  Ober-  i 
fcugt.  cl<  r  gl  ^lir:r  Vi  il'it^o  r   in   seiner  neuen  Stellung  \ 

xuii.  aac't  ikU  i'tüsident  de*  paderborncr  Diuirsan-Kunitri-rcini  ' 
•io  kräftiger  Ftirdersr  4ei  viedertrwkclitca  BiDnes  IQr  cbrist- 
XoMt  Ml»  wird,  bwwnder»  ualef  imn  Omru,  inm 
J^tawUlg«  ThtihuhM  d«iob«w  nvAwcndijf  tot,  ««bb  pnOi- 
ÜMbc  Erfolge  erzielt  werden  sollen.  Die  Kei\. 

*i  Bl  toll  damit  keineswegi  goagt  sein,  das«  eine  darobgSngige 
tr«bercinittirrimiiiig  /iiivi.'liiM   lii.'n   gri'c';i;Mt)iEn  und  rümitcbcu 
T«aif«l-An)agen  b«rrscli<> ;  es  sind  uns  vielmehr  die  Vcrscbic- 
fclklWw  tn  der  Anlage,  wie  in  den  Detatlfarmen  nicht  ent- 
Wmgn.  OMebwcM  untm  dl*  lOmiadNa  Axehit«k(«B  im  im  ' 
Vai^dkmln  «m  «at«eliM«Bt(«B  ttaftaeliahiner  derOritebtn  I 
■iif;  gerade  im  rihninehen  Temp"!?)  ui  flnJ"-!!  -deh  ilio  miiigsten 
Beainticenxen  der  etra*ki«cbe!i  BüQtTt:Uc.  Es  kciuuto  dui  Ar-  , 
^takt  sich  nm  so  ungeaehvater  an  die  grieefaiscbe  Tempel - 
form  ansobliesi«ii,  da  dia  «lüuliacb«  QattwMira  fiwt  (MW  tob  i 
de«  griechischen  VTtlkas  yenMnagm  «tr.   W«r  mllwr  mt  1 
die  Yervohledeoheit  der  rthoisebcu  Ton  fllUl'^TllinMtlllWIl  Tmb^  | 
V*^  daxugehcn  wflnscht,  der  sehe:  „DUOwdrfeht«  in  Bmn-  \ 
knait  hei  den  Alten"  yon  A.  Hirt,  1«2I.  —  ..TTutidliticL  der 
kLilBJt£c8ähicbto"  TOD  Dr  Pr.  Kngler.  !  Anfl.igr.  iHlö.  pag. 
ISO  sq.  nad  p.  tCS  nq.    Man  Terglcichr  ili-n  Atln»  in  Kugler*a 
^Bailbaah  dv  KnatgeaiiUilite"  toa  E.  Qohl  md  Jm.  Cu- 
pK,  1.  9MI  «.  Abfdia.  Ta£  1-4  maä  TU.  le— Ml  »On- 
stMftte  der  bildenden  KOmie  bei  des  Altci^i  Tim  TmlffHiiiiuwT, 
1  Baad  p.  13  iq.  and  p.  419  sq. 


dirialKdieo  Kacben^Atchilditar  nun  -grieetiiedMii  taid 

röroisclien  Tempeibau  in  Eins  zusamraenzuiieben  and 
Erstens:  über  das  Verl).iltni!<<i  des  christlichen  Kir» 

cheobaues  zum  cUssisciien  Tempeibau,  und 
Zwdlenf!  Iber  das  VorbaHnMs  dee  cbrIttUcken 

Kirchenbaues  zum  römischen  Profanbau,  aament* 

lieh  zam  rdmi«ch«o  Basilikenbao,  zu  haaddii. 

I. 

üeber  fias  Verhältniss  des  christlichen  Kircheabaues 
um  griticM^üheü  tiad  römischen  TempelbauL 

„Ia  wobitectium  hMO  dtto  inauit:  qaod 
•igaidaBtitf!  «t  qaod  aignifioat.'- 

Vitravina. 

2. 

Die  Religion  der  Griedan  and  Rooier  beitand  iai 
Natovdienale.  Sic  hatten  die  Kiemente,  die  Nalnrkrifta 

u.  8.  w.  pmonificirl  iin«l  vrrgötti'rt,  und  diesen  ptTsonifi- 
cirtcn  und  >ergötterteu  Naturkrälten  und  £iemuttU-H  galt 
ihr  Colt Das  Granddogma  dee  Mierachen  nad  romi- 
schon  Credo  bildet  die  pantheistische  VicIgiHterei  oder 
vielmehr,  noch  brsst-r  und  prügiiaii«'  r  bf^/ficbnet,  der  po« 
IjtbciäUcche  Naturalismus.  Sic  erkaniitcn  keiueu  uher- 
wddiehca,  tob  den  naBeriellen  Dingen  iioafitativ  mechie- 
denen  Gott;  sie  erkannten  keinen  ewigen,  unendlichen 
Schöpfer  der  Dinge,  der,  selbst  ancrsLhaffen,  weil  lu  sich 
^lb»t  gründend,  Alles,  was  da  mi,  au.s  Nichts  gescbafleu 
bat  Ihr  Zew  oder  Jupiter  war  urspriknglieh  die  Gottheit 
Hininu'ls  oder  drs  Adlifrs;  ilir  lU'phä-stus  oder  Vul- 
caii  die  erwärmende  und  ernährende,  oder  auch  die  (res- 
sendc  und  verzehrende  Naturpotenz.  Lud  mit  den  anderen 
Gottheiten  haUe  ee  eine  ühnliehc  Bewondtniss').  Die 
S(  !io[iri'ris<  tio  Phantasie  d-  s  hellenischen  Volkes  und  der 
helleniscJien  Dichter  und  Künstler  gab  ihnen  vor  und  nach 
ideale  Meoecbengestallea').  Abarnar  die  GeMalt  idealer 


')  ,, Allen  heidnischen  Kcligionoo,  wie  sie  ron  Al;crs  her  unter 
d«n  im  Bümerrcicbe  veroinigten  V«lk«n  bastanden,  tag  Vet- 
gSnmiBf  dar  Natar,  tbrar  IMfte  odsr  aiatahmr  BlBBatMMB 

SU  Gruntlu,  Die  EKnicntc,  lUs  Wcltücht,  der  Uimmel,  die 
Öcotinjr,  <lii-  iinlürlii^W«  Kiiiiclilingc,  iib/«i»obe  Phlaomene. 
sie  w»rt.'t)  e»,  welch«,  vi:rgü:t*Tt  iiuii  angebetet,  zur  Entstehung 
und  Anabildnug  d«r  polytiieiatiiMsbes  Heiigioiuni  Ittbrten."  ,,Uei- 
dlMtliBin  md  Judentfanin"  voo  Job.  Jos.  Iga.  DvlUiig«r.  1857. 
^»«.  OL  „CfariBohisohe  Oatterlcbra"  von  F.flw  Waiekw  1867. 
1.  BMd  |Mg.  tl  I  aq.  „Thaologia  dM  KaideatlHM''  tm  F. 
Sti«felbag«a.  IB^S.  p.  81  und  p.  413  unten  <ind  p.  411. 
Cf.  (Uoidasithum  und  Jadantbaai*  von  DSUiager,  p,  CO  »q. 
■|  WIb  di«  Du«t«llong  dar  gricchiachea  Oütter  von  rohen  Foniun 
H  wtOmMm  MBBwhaBgWltM»  IntMbcitt,  Mm  im:  Thiench, 
„IpedM  dar  fMMhm  Buat"  S«ilto  damia.  —  Xaa 

Tergleiche  auch:  „Oesobiobta  dw  frfatUtdhttt  KdMlla^t  TOa 

Dr.  Heinrich  Btiuu.'  1667. 
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IC  ^  auridi»  iMiere  Form  wini  über  da»  Ni- 
veau ^wohnlicher  MenscheiiLindcr  erhöhen ;  in  ihrem 
vliiischen  Verhaltco  erniedrigten  sie  sich  oft  genug  unter 
die  gewöiinlicbslcn  Ghainiktere  des  Alitagslebens. 

.  Wie  die  Tiötter,  so  die  Religion.  Wo  die  Giitter  nur 
mit  menschlirlicr  Ge>UiIk  iimkloittotr  NaturkrHftc  sind,  da 
erbebt  sidi  aucb  der  Call  nicht  über  das  Greif-  und  last* 
bare,  §teigt  nicht  rom  Sinnlichen  zum  Uebersinnlicbenf 
vom  Irdischen  i  m  Himmlischen  auf;  er  liegt  uml 
krt(>f  hf  am  Itoden.  D  t  Hc^rifT  dt  r  rinmle  ist  daher  der 
hcilenischca  so  gut,  als  der  r«inii»rlien  Religion  fremd, 
ebao  M  auch  jegticbt  VonleUung  personlicher  Heiligung ! 
Von  einer  Belehrung  in  den  heidnischen  Ciiltcn  keine 
Spur!  Ihre  fiolicto  flilir-ii  mir  nm  irdische  Güter'':  ihre 
Oplor  bezwecken  nur  die  Uegiitigung  eines  erzürnten 
Göltet,  ia  MMem  X«lntfatt<ieha  Schadea  droht,  oder 
die  Erhaltung  der  Gunst  eines  giitigen  Gottes,  dessen 
Macht  für  den  betrcffefiflen  irdischen  Vortheil  besonders 
oinllussreich  ist  ibi-e  Feste  schlicssun  sieb  duiiur  auch 
itnge  äa  die  Jabreueitett  an,  oieht  in  der  Wräe,  data 
sich  in  dem  Fe^l(■vIiIlH  bloss  eint'  Aiialniiie  mit  dem  Gnn£;e 
der  Jahrmciten  und  dem  NaturUuie  bndcn  liemie,  sundern 
der  Art,  dass  gerade  die  betreffende  £rscheinung  In  der 
-physischem  Welt  den  ursprünglichen  Grund  zu  dem  Feste 
und  seiner  Feier  ntj^egebcn.  Nur  einzelne  Feste,  deren 
VcM^lamung  ein  bistoriacbes  £reiguisii  war,  OMcbcn  eine 
AiMabae  itvan,  r 
...  3. 
Diese  materiali>lischc  oder  ph\si»rhe  Griindln«;e  der 
Religion  der  beiden  ciaj«>i8chen  Volker  brachte  es  mit  sich, 
dan  ihraGuhbandlungen  uad  GeremopieD.  doas  ibreFeate 
und  Feierlichkeiten  unter  freiem  Himmel,  inmitten  der 
Gegenstände  und  Kräfte,  die  man  vergöttert  und  dann 
zum  Gogcn&landu  der  Verehrung  gemacht  luUlc,  vor  sich 
gtngtni.  Dieie  natondistwche  GniBdaascbaoang  übte  auch 
ihren  ^estaUenden  Einlluss  auf  die  ('ultslülten,  auf  die 
Tempel.  Sic  waren  vcrhältniaemässig  klein;  denn  sie  hat- 


«ea  aidlt  die  Bwliafig;  froM  Venanitailiingea.M'ie' 

meinsamer  Andacht,  zu  vereintem  Gottesdienste  auüuoeb* 
men;  sie  bildeten  nur  die  Behausung  doea  in  Menschtn- 
gestalt  vorgestellteD  Naturdemenls,  eioiir  in  Menschen- 
gcstAlt  vorgestellten  Naturkraft.  Und  da  man  sich  diee«« 
göttliche  Wesen  mit  dem  Gölzenhilde  vercin^jt  dathfe ' . 
so  v^'ar  der  Tempel  eigentlich  nur  ein  Obdach  für  du 
Göttenbild  selbst'). 

Der  cla.ssischeTon^|)el  isl  durum  wesentlich  ein  HaiH, 
in  welchem  das  Gcinocli,  (la'>  Wahnzimrii'-r  fi^s  Gutteft, 
die  Ilaupt&acbc  ist.  Die  Celia  war  der  Zweck  des  TeO' 
pels;  lie  war  maassgebend  fär  dea  gamea  Bau.  b  ihr 
wurde  das  Gotieabild  aufgestellt  oder  vielmehr  der  Golt 
einquarliert  wie  ein  gro.'iser  Herr;  in  ihrwnlinle  und  wal- 
tete er  mit  seinen  Schätzen  und  Weihcgescbcakun.  Nur 
bei  gröBserea  Tempel-Anlagen  wurde  rür  leltterc  Unter 
der  Cella  eine  besondere  Schatzkammer  (oTiiod-ödouo^ 
hergestellt.  Mit  der  Cella,  wckbe  den  Zweck  des  clasii- 
schon  Tempels  bildete,  war  aucb  die  oblonge  Gestalt  sei- 
aea  GmadiiaMS  aa  die  Haiid  fcgebisn.  la  die  CcUa,  dii 
Gemach  des  Gottes,  fand,  mit  Au.<nahiMe  vnn  wcnfjco 
Götzenpriestoni,  Niemand  Einlass;  nur  von  Weileot  lua- 
einzuschauen  und  das  Götzenbild  durch  die  geölhttta 
Flügelthüreu  anzustaunea»  war  gestattet  Die  Poinle  der 
Feiite  lag  daher  in  den  grossen  Aufzügen,  Proccssionni 
[noiiTiuij,  in  denen  die  Opfertbiere  und  Geschicke  dein 
Gotte  sugefuhrt  wurden.  Duf  Volk  zog,  wie  bei  feintt 
Fackel-  oder  Iluldigungszuge  an  dem  Hause  des  Gefeier- 
ten, in  Innren  Heiben  an  dem  Tempel  de«  Gottes  vorüber. 
Selbst  der  üpferaltor  stand  vor  dem  Tempel  unter  frdem 
Binmcl*). 

Die  Cella  bedurfte  aus  demselben  Grunde  kcimr 
FeiistiT;  hei  Meineren  Tempeln  eenti»te  ftir  die  pricsler- 
lullen  Verrjehlungeii  das  Liebt,  welches  durch  die  geöff" 
nete  Thür  ciaficl.  Bei  grösaereaTempelbaiaten  wurde  die 


*)  „At4iM  Im«  ^wid—i  omam  taarMn»  lia  ImImbK. 
•  noMktM,  Ttawla,  ttptu,  «Ihnita,  atKrutcm   fragnm  st 
amatnam,  «iftiMRi  Abh^M  MiiHMdftiteni  pro«p«ri(at«ui(|ua  vi' 

rv-  i  rin«  Kc  1ial>cre;  virtatom  •ntem  neino  kiiic^uain  Ui.<<  ac- 
MptuQ  röUllit.  Niininiiii  rccie.  I'roptcr  Tirluknu  tuu(u  jurs 
hmdMnar;  «t  in  virtvM  roote  glorismar,  Qnod  Don  oonlingeret, 
gl     aoaoa-A.  dM  noa  a  mabit  hihtniiiMH.  At'VMo  Mt  ho- 

sumOB  fortnlti  boni,  aut  depuliiaiu»  taaii;  qn«m  fili  gnUiu 
a^iant,  Mm  nihil  BOftrae  Uudi  Mauaaptun  wbitmnvr.  Num 
<|iils,  iiur»!  Ijui>ii..<  Nir  gratiaa  düa  egit  nnqaam?  At  qaod 

'■    diTcs,  qaod  li«»ot«iui»,  quod  ioeolamis.   JoTemquc  optimuto 
■HMÜrani  '6b  uaa  tea  appellaat,  nob  qued  na»  Jsut#s,  ti.*mpo. 

tnfSum,**  Cie.  do  oat  Ocor,  UL-  M. 


')  Bei  dvT  Kiiiuclliiing  ik»  nöUoiiUl.lc^,  dichte  man.  rcmti^ 
<tob  <lto  UolUicil  wit  Upmselbon.  Gl".  UcWkviua  il«*  iti:.'«''* 
cip.  23  in  fln.  „Qiundo  igiiur  den*  naMiUir?  K«c«  rUrdi'''^ 
üfttio^m*  «f^^i^  iM>«diUB  iam  Mt),  ««m  plumbatur,  c«^ 
■tiultar,  «jgiM«  am  ^Oni  im  Mt|  fMN  «nuttur,  cons««r> 
dam      laini  kam  «obüt  *^ 

iiicarit." 

'j  Mao  TcrglcicliJ  llM\aget:  HclJcutlium  clc  ,  r- 


*)  Ott  Featang,  d«r  «ich  atl  disu   FiuinclieuSea  vua 


Athen  «« 


AkMfBlto  bewegt«,  war  auf  dorn  brrüJ.m.an  Fri«i  da«  P*^^' 


am  Kll«r  «MgMtolk.  Oto  «dHteiMa  Bniebaiaekc  («««'^'^ 
BM  Faaa  Ung«^  FriM  bcAiidai  aloh  ttS,        i»  ^""'^^ 

XfiiiL-uni  »11  LonJüu;  -^«lett  uiim  noch  ein  doulUeba»  ^ 
dicacm  gru»»»xtigua  FciUUjjw,  bt»unJur.s  wean  mWi  ^ 
BritiMben  MuaeutD,  neben  dem  »cliiilKaflen  OrijiMl'^  ^  ^ 
QjffB  jfiwdMvaU  ^lUfeflUirUKMUiuAUoa  Toaltwti  (««« 
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Cella  durcb  eine  LichtöfTnung  von  oben  hrr«b  erhdlL 
In  derselben  stand  dan  (juUentiild  iuiUt  freiem  lliroincl:  i 
—  «w  UaMtairf,  ^.dmcr  Art  TflM|Ml  den  Niaioi  Uj«  | 

pntlirnt-TcminI  'nfufy^iog]  gab  und  den  Gott  in  VDRiit-  j 
kUwrca  Vcrkcbr  mit  der  Auss«uuatur  «ettte'). 


Dil  BfliaiMUoe  iu  fitthiL 

Man  wird  uns  das  Fri'mdwort  der  UeWi-^rbrifl  uiisc-  j 
Ti's  Artikels  zu  dnli'  fi.ilfcn:  wir  konnhni     in  Ix  /i  ii  hncn- 
Jites  für  das,  \va>  wir  ludicr  H'hildori)  wolton,  linden,  da 
ditnelbe  m  B«EUg  auf  die  bildenden  und  iciehncndcn 
Künste  zudfin  liuigst  !ii  Dciilschland  das  Bür-^orrccht  rr- 
hnsX  hat.  \v«'nii(;Iei(h  is  in  der  Kunstsf'srhirhti'  auch 
tijeullicli  den  allj^i'tneineii  rerormalorisclu'«  Umschwung 
^eslSvwid  1 0.  Jabrbunderts  bezeichnet,  mft  dem  alle 
\vi  der  Religion  und  in  der  Nationalität  hcgriindt^ten  Kunsl- 
WätebuDgi'ti  <li>»  cbrtstlifhen  Europa  dem  EiniTüs-^o  der 
aiAilai,  i:r  heidniscben  Künst  weichcR,  nntcrliegeu  m\m- 
tttt.  Mit  inclir  als  viTä»  litlioh(H"  Ccringicliiit/ung  wurde 
(üf  Mtionalc  Kun«*',  <!ii'  im  rbristmlhumo  ihre  hcilipc 
Wund  hatte,  als  gothisch  vcnjchrieuo,  was  im  Munde 
Jer  Xacliahm«r  des  Antiken  so  vid  all  «barbAfi^ch' 

';  Min  Bthc  «uf  Jt-r  »rüstisolicn  Bcünfto  Y'ig.  5  <\fn  Griindrifs 
in  ParthcnoD;  A  üt  ilio  Cell«,  dio  beiden  Sttiil«nr<Mlt«n  • 
»  ft  ««e.  n.  k  4  Ii  «W.  tei^M  4i«  «jMrtaUun  vad  die  iUnim 
aii  H»  lixlfilttuug   O  M  in  OplMbodom  »ler  die  S«k»t»-  j 

*)  VeMren  TJBMrn  Ist  M  gmbi  niclit  niilntrri»<nnt.  Aas  l'rtheil 
«fr»-<  FiJinilon  Ober  die  boporiannli"  iii.ll.i.tlio  Kmi«:    /  i  liiV 
reti,  im  »kU  ia  <\m»*elbün  dat  Liiüeil  ««in«!i;  '/mU  iiuJ  der 
Aeitbetikcr  aeincs  Jnlirhundcrts  muaspricti( :  ,Architco;tjro  g«-  I 
thi^K«",  aagt  «r,  ,o'Mt  eellö  ^oi  •'«st  dloigatfe  de«  prapor-  ' 
Htm  aiiii<|iie%  f am  gonrertlon  da  pnllla,  nt  da  hm  gotl  Ana 
*e*  «rncmehU  chim^rique«  *  Bek»ti»t!M-li  wv.rit-  \nn  den  Fran- 
•OMD  dM  Wort  ^«ibiqito'  «ueh  aui'  d«.u  lumaiibcbcu  Stfl 
.'ii^>'.«aDdt,  und  zwar  nntt-r  der  Uetcicliiiung  .Ja  gotliiqtic  «n- 
dcnue*.    Ks  hciakC:  ^Lcs  (.'dinecs  aonslitiUj  »cloti  Ia  gothiqne 
ucicnne,  tStalent  masfifi,  p«sSDtJ  et  groiiiern.    L«>s  onTrngM 
<•  k  gatki^acs  moderne  («tylo  «gImIO dtvient  plus  dÜiMA, 
ffau  ddUdi,  pitu  l<fgen,  et  d'ui«  hudiMM  de  tTAveO  k  dumm 
ii.inn'oient "  Dk»  ijü  '  tr  KU,  und  so  )f<:;il<'lit  er  cVn  t  f;»!!* : 
,11  V  a  qtiolqucii  <!gll»C4»  triut  ancicnne.t,  conntniitc»  k  Is  pur« 
mamcri;  du  gofit  golbiiine,  qai  ne  manqiiem,  ei  de  «olidit^, 
•l  da  iMMi^     Vi  •OBt  eneore  ««i^rte  de  pliw  luiiite*  wt-  , 
»iHt>ete%  k  «mpe  de  qnelqnea  jnpevtioM  fdadralM  q«l  «V  ^ 
beatat*  Bein  EuJurtboil  int  akar:  ,I<m  liUInunia  gotUqaee  \ 
NM  da  nanrais  go6t,  quoiqae  1iatd(m«iit  eifm«lrtt1t«.'  Und 
fenwt:  »1/atobitccto gotliiqiic  ilhyo  5Ur  i3o>  pilir  rs  tnji-minee», 
vno  vodta  fmmenxs  rgui  m  into  janqu  ita^  Duc».    Un  <;ioit  ((UO 
'ont  Tu  tombcr,   mnis    tout  dur«    pondant   bicndea  I 
,  •iiplaa.  Taut  eal  pleln  dö  fanCttea,  da  nxc»  et  d«  pointaa.  ! 
'I*|(lina  tartte^dboopdaiMMMw  i«  cmM»,  tdM-iMi  «wjow,  ! 
««»«(«liUr        ul>ir  Bapiff  alMW««**  >«M.«iaMk  1 


Erst  als  die  Völker  Enropa's  narh  <io  harten  Prüfun' 
gcu  wieder  zum  nationalen  SelbstlM>w  usstscin  allmählicb 
geiani^eD,  ak  ReUgim  und  Vatoriand  bei  der  graam 
4>li'ht7ali!  iiirht  mehr  blosse  Wortklnnfri'  wami,  Ii  er- 
wachte mit  dem  nationalen  Sclbutgcrulil  aiu  li  der  Sinn 
für  die  hcimallichcu  Kunstbestrebungen,  bt-^ründel  in  der 
Religion  und  der  Nationalität,  nnd  somit  wurde  fiir  den 
groiislcn  Tlit'il  des  civili.sirlcn  Europa  der  Sinn  leliendig 
für  diu  cbriällicbc  Kunst,  die  so  herrliche  Itlütben  trieb, 
SO  wttndersane  Früchte  reifen  sah  im  Mittdalter. 

.Mit  der  Erütarkung  des  nationalen  Selbslbewuss(.sciiii 
wiirli^  aiidi  di  r  Sinn  U'iv  die  niittelalterlichr,  die  chrisl- 
liclu;  Kunst  und  somit  iu  dem  rivibirtcn  Tbciiü  Europa'« 
Tdr  die  nationale  Kunst  Dass  denelbe  zuerst  lebendige 
Friiclile  hi  und  Frankreich  trieb,  dort  zur  That 

\Mir>le,  kann  uns  nicht  Mtindi  rn.  da  in  diesen  Ländern 
das  nationale  Seibstgeiuhi,  die  liasis  aller  moralischen 
Volksicraft  und  Grosse,  jaderw^  lebendig  erhallen  worden 
war;  erst  nachdem  diese  Linder  weil  >orangegangeo, 
begann  auch  in  l>eul-i  Idaud  der  Sinn  fiir  die  niitteiaiter- 
licbe  Kuxut  einen  praktischen  Boden  zu  gewinnen. 

In  dem  Vcrhillnissa,  wie  nun  die  mittelalterliefaeKuost 
immer  tndir  Kaum  gewann,  namentlich  die  Architektur, 
die  Golhik  immer  festeren  Fuss  fossle,  die  Lebensfähigkeit 
ihre.s  Strebeiis  in  neuen  Werken  kund  gob,  wurden  auch 
ihre  Feinde  immer  thäliger,  deren  Angri de  systematischer 
und  hartnäckiger.  NYenn  diese  min  aiieh  mit  höhnender 
Geriogscbatiung  das  Einporringen  der  chrisUicbeu  Kunst, 
ihr  consequentes  Streben,  sich  Geltung  zu  verschaffen,  als 
eine  vorübergehende  Mode  verschrieen,  wenn  sie  so» 
gar  die  ges\  nlmlichen  Gemcinpidtze,  wie  l'ltramuntanis- 
mus  und  wie  die  sonstigen  Stichwörter  des  scbakn,  alles 
Fondaraontcs  entbehrenden  IndilferentismtM  tinterer  Tage 
bcissen  mögen,  als  ihre  Walleu  gegen  das  neue  Aufblü- 
bon  der  cbristlidiea  Kunst  gebrauchten:  alle  ihre  Beinu|- 

crklRrt:  „Ootliique  dlt  par  mipria  do  co  qui  paralt  trop 
ancien,  bor»  de  roodc,  tic  Enaarai«  goöt,  contra  le*  riiglcs." 
ITod:  ,,MuiÜ!n)  gotbiqae,  qai  nc  Cunnait  anenne  r&gic,  qui  n'etl 
peini  dirig^  per  l'dtuda  da  l'aatiqia  oft  il  11*7  *  qoa  da  M- 
prioe  aam  nekleMe.''  Was  wtit  aiaii  nakrt  Die  fdakiten 
ITcrrrii  Akademiker  sprachen  in  Bc«ug  auf  mittelaltcrltcbo 
Knntt,  wie  der  Blind»  von  d«r  Parba,  and  dios  gt»cbiaht  aneh 
noch  heutigen  Tug' -1  von  inaiiclicii  (i-'^ncni  der  fiotliik,  wie 
tief  gi:Irhi't  und  buch  gestellt  sie  anch  sein  oiögou,  wie  viülo 
akadcmincbc  Prüfungen  sie  auch  beataaden  haben.  In  ihrem 
«kademiaehen  Dflnket  kalten  aie  <a  ontar  ikrar  WSida,  dn, 
««raber  aie  koelimtthig  abnilkaUaB,  nSbaf  m  prtfon,  m  ata- 
diren.  Dir  Mi.;ittr,  nclefao  dies  mit  Ftciss  und  Kifi'i  i;etbai>, 
diu  in  den  G«.i9t  Ucr  mittclulterlioben  Knn»t  goUiuujjiiu  nnd 
In  dit^cm  Geiütc  ochAfTen,  gehen  sie  natQrlich  als  nicht  eben- 
tfOttig  an,  weit  aio  aiabt  «kademiaeh  gefvflft  aiad,  aie 
•a«  «liaAiinMM«  laffe  »tsht  imM  «ad  VBitii  CM9li«P«Na 
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fautigcn,  die  neue  Riclitotig  m  hemmen,  w«ren,  Sinti  und 
werden  eitel  bleiben,  eben  weil  diese  Richtung  in  unserer 
Iteligion,  m  unserer  NationalHit,  den  beifigsten  ^unda- 
IDcnten  nllcr  lebensfähigen  Volksthumlichkoit,  begründet  ist. 

Wie  lebendig  die  gothische  Baukunst  in  ihrer  Thä- 
Ügkcil  ist,  und  mithin  alle  tnit  ihr  verwandten  bildenden 
und  ieicluietiden  Künste  in  den  Halifi(lindeni  E«ro]ia*s» 
mn;  folj^cntlc'  UL-bi^ryiciit  dessen,  wns  in  cliTsoIbpii  ^o- 
«clieiten  und  geschieht,  am  deutlichsten  bekunden.  Wir 
legen  derselben  dneAMiandiung  vonDidrnn  zti  Ornnde» 
vreldie  der  emsige  Archäologe  in  der  sechsten  I^iefening 
de«  vnrignt  Jnlirparifrcs  seiner  „Annales  Arch<^ologiqucs* 
unter  der  Leberschnft  ,Muuvement  arcb^ologique*  mit- 
tliiHlt.  Wo  Ergebnisse,  Wie  die  niitzDthciienden,  die  Sache 
der  gotbischcn  Bauktmst  vertreten»  da  glauben  wir  borech- 
icf  zu  Hin,  von  einer  «Renaissance  der  Gotbik*  re- 
den zu  dürfen. 

England  hat  vor  allen  Lindem  Europa*»  das  grosse 
Verdienst,  die  Bewegung  der  Kuii?.(r(  fnrin  :\\Hh  sofort  tut 
praktischen  Anwendung  gebrat  h(,  zuerst  iiii<h  wirklieh 
im  gothischen  Styie  gebaut,  sich  nicht  allein  mit  Kestau- 
tatiiHieii  und  sbhönen  Redensarten  b^ügt  zu  haben. 
Wie  reich  ist  ausserdem  die  englische  Kunstliteralur,  von 
Willy  und  Brighton  an  bis  auf  unsere  Tage,  die  in 
ihren  Werken  das  nationale,  mithin  das  tniltelalterlicbc 
Knfiststrebcn  schon  zu  Ehren  tu  bringen  suchten,  als 
sich  d.is  Fricdand  noch  in  den  verschiedcTien  ZopITor- 
mcn  bewegte;  in  jcdck-  Grafscbofl,  in  jeder  Hauptstadt 
rief  sie  archäologische  VWeme  heiror,  deren  Haupt - 
Endzweck  Förderung  und  Erforschung  der  bcimatlichon, 
der  mitlclofUTlt<hrii  Kunst  ist.  Die  wissen^chnniichen  Ver- 
treter dieses  Strcbcns  in  den  drei  Königreichen  sind  der 
^.Ecchssiologist*  und  der  „Buüder*,  —  ein  Faar  Zeit- 
si'hriften,  deren  Stimmen  für  die  Gothik  wahrlich  keine 
Stimmen  In  der  Wüste  sind»  wie  es  die  Erfahrung  be- 
weist. 

Mit  welchen  OpÜem  hat  England  seine  bauherrlicben 
Kathedralkircfaen,  wie  Petcrborough,  York,  Ely,  Salis- 

bury,  We5tmfi(<!ter  ö.  s.  w.  wieder  !ier|L;est('IIt,  nnd  mit 
Mclch  scbüUendcr  Sorge  werden  diese  (liristlichen  Bau- 
denkimde  fiberwucbtl  Da  nehmt  Euch  ein  Beispiel  daran. 
Gibt  CS  eine  Stadt  oder  ein  Städtchen,  einen  Flecken 
oder  Weiler  in  den  drei  Königreichen,  wo  nicht  irgend 
eine  oder  mehrere  guthiscliu  Kirclieu  restaurirt,  vcrgrüs- 
«ert  oder  neugebautwurdeBT  In  wdcbem  Lande  Europa*! 
h\  rvir  die  hiitfaKehe  Kunst  so  Vieles  geschehen,  wie  in 
England? 

Und  diese  erfreuliche  Bewegung  in  der  Kefonn  der 
Kirchen-Architektur  kommt  in  dem  sonst  protestantischen 
Lande  auch  den  Katholiken  nicht  minder  su  Gute,  fielle- 


mont  sah  auf  Kosten  des  R^rüsentanten  W.  Prosier. 
I  der  Yor  einigen  Jahren  zur  röffllseh-kathdischeo  Kircbt 
'  ittriiehkehrtei  eine  praebltalle  gothische  Kirchs  eraiiha,  j 

!  und  die  Bcnedictiner  erbauen  tn  Belmont  bei  Heresford 
'  eine  Kirche  und  ein  Kloster  in  so  gros^nrligem  MaassstaV, 
.  wie  man  seit  der  Kirclieutrcnouug  keinen  uhniicben  Üau 
I  entstehen  sah.  Der  Sehn  des  in  derGeaebichte  der  hiidi- 
licheii  Architektiii-llrforrn  5o  hochberühmten  Pugiii  i^l 
der  Baumeister.  Uic  Katholiken  vonLeeds  haben  aufKich- 
mond-Hill  eine  stattliche  Kirche  aufgeführt,  die  im  Augtnl 
vorigen  Jahres  mit  der  grüsstcn  Feier  eingeweiht  wurde  im 
I  Beisein  mehrerer  katholischen  Erzhischöfe  und  Bischöfe. 
Didron  spricht  sich  dabin  aus,  das«  in  England. der  S|iiU-  , 
bugcnstyl  nk^t  der  auBschfiessKche  Geschmack  «gui  ' 
einer  confessionellen  Richtung  sei ;  er  ist  allgemein  uol  : 
nationat.  Anglicaiier  wie  Katholiken  haben  ihn  mit  dem- 
selben Eifer  angenommen,   üas  neue  Parlamentshaiu,  , 
fünfmal  grösser,  ab  das  Hfitel  de  ville  in  Poris,  liefert  des 
Beweis,  dass  alle  religiösen  und  politischen  Richtuiinra 
den  S[iit/hogenstyl  als  ihr  Eigenthum  anerkennen,  \ve[rhi>* 
I  Alien  zugehört.  Diese  Golhik  gebort  nun,  nach  üidrua. 
j  in  die  Zeit  des  VerGslIs,  aber  England,  wie  FraalmüEftt 
\nc  denn  auch  Englands  llauptgolhiker,  Pugin,  kommen 
!  altmählich  runi  13.  Jahrhundert  ruriick,  d.h.  zur  Solidilit, 
j  zur  Vernunft  und  zur  Schunheit,  wie  Didron  sich  ausdiüdii 
Wir  können  dieser  aussdiKessiichen  Berechtigung  des  IS. 
Jahrhunderts  nicht  heipdichten,  wollen  aber  an  diew 
Stelle  die  Frage  nicht  weiter  erörtern. 

Die  Anhänger  der  Gothik  in  England  fiüerteii  ehes  | 
wahreti  Triumph,  als  Lord  John  Hanners,  der  Minister 
der  ölTi-ntüdieii  Arbeilen,  im  verflowenen  Jahn-  dm  Gil- 
bert Scott  mit  der  Ausarbeitung  eines  Piaoes  für  di« 
hlntisteriufll  der  «UsWiHigen  Angelegenhcfteii  fifi'  gsAi*  I 
sehen  Slyb  heanfUagte.  Welch  ein  Jubel!  Wie  viele 
üankadrewien  wurden  dem  Minister  votirt  für  dies« 
j  Entschluss,  in  welchem  die  cngKscbeo  Gothiker  die  ^Re" 
'  noissance  der  Gothik*  hegroasicnl 

Wir  glauben  übrigens  nicht,  dass  Scott  dem  Herrn 
'  Didron  den  Gefallen  thun  wird,  seinen  Minislerial-Palsst 
,  im  strengen  Style  des  13.  Jahrhunderts  zu  bauen  (das» 
I  le  systime  ogival  franfats  du  XIII.  sitcle):  wir  würde»  , 
i  aber  seiner  Freude  beistimmen,  sahen  wir  di:  tdin^fn 

Mintslerial-Paiästc  auch  im  gothischen  Style  aufgedil»''-  i 
'  W  abrscbeinlicb  ist  cs,  denn  die  Golhik  hat  in  England  | 
I  Tut  den  mounmeotalen  Bau  über  die  antike  Baukunst  und 
I  ihre  geisthiaeB  NachahmeM  vfiOig  deo  Si^  daroage- 
tragen. 

Was  nnn  Frankreich  und  seinb  Benthhuflgen  für 
die  Gotbik  angebt,  können  wir  Didron  getrost  folgen.  Für 
Fnmkieieh  ist»  uaoh  ihm»  von  der  Nonuiudie  die  Reaa^ 
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«ure  des  SfitxbogenatyU  ausgegaagen.  udü  dies  in  der 
Kirche  von  Bob«S«!Oiii«  bei  Ronen,  «etelio  der  Ardntekt 

brthi'lemy  and  der  Pfarrer  Godefroy  bauten.  Der  go- 
Ihi^rhe  Bau,  d«««i  Hauptmotivp  nn  die  Ki'tT«lrnIe  in 
Rfaeims  erionero,  wurde  mit  festem  Vertrauen  auf  Gottes 
Iwtand  «falle  eben  CenlioM  begonnen,  und  drei  Mtllio- 
K(i  Franken  wurden  aufgelHraclit,  om  einem  Dorfe  eine 
lirthe  lu  geben,  welche  man  fn  den  grössten  Städten 
RrgdKfiS  sucht.  Dartbcicmj  ist  zum  Diözesan-Arcbilektco 
na  HawB  cnuumt  and  ihn  der  BanmeiMter  DeMoarels 
issesdlt,  weklier  in  der  .Nonnandie  eine  Menge  Kirclilein 
und  Kirrhen  im  Spit^bogeitötyle  des  13.  tind  14.  Jahr- 
bumitfiis  baute.  In  Caen  baut  der  Architekt  Pelfrcsne 
pAlsdi,  bereiehcrt  die  Niedemomandie  mit  ({olhiscfaen 
Rinthe«,  «ie  auch  einen  Theil  der  Bretagne,  namentlich  für 
iii  Htireo  I>u-Ciisieu\  &  Kioust  von  Largentaye.  Der 
Knliiltkt  Ggu  froy  baut  zwei  Kirchen  in  Chcrbourg,  bc- 
Awjomt  er  Notrc-Daroc-du-Voeu  in  einer  Weise, 
dswsichalJc  Gothiker  ein  Musler  daran  nehmen  können. 

Ib  licht  gmngem  Glück  arbeitet  der  Architekt  Fa  u- 
rk«Briii  Nantes  und  Mcht  ifie  game  Bretagne  mit  go> 
iiwlfn  Kirchen  und  Capelkn.  Die  Glaubensfestigkeit 
der  VtiKlciT  fiiidi-t  in  dem  ernsten  Spilzbogenstylo  ihr 
i<i^a  Symbol.  Eio  junger  Architekt  aus  Nantes  baut 
i>4NNtD.\ugenblicke  idcht  weniger  als  15  gothischeRir- 
^lieo  auf  verschiedenen  Punkten  der  Vendee.  Und  da 
tdle  nan  nidit  von  Ron.iissancc  der  Gotbik  reden? 

(Foru«tsuDg  folgt.) 

Bit  MM  ftufiiM  MnlM^ 

poor  1«  coDservation  et  la  description  des  monumenbi  hält 
<n  St!  Mi  ran  90.  Aognit  d.  J.  ifaren  SO.  arehSologi- 
sollen Congres«  in  StrnH<!burg.  Die  DirecHoii  tat  bl- 
geadifiiaiadung  erlassen: 
"    '"^  Meine  Herren! 

^  franiösiwhe  archäologische  Gesellscbali  für  die 
F'bhiiii<>  der  Monumente  hat  besrhlo'i^PTi,  in  die»;«!!  Jahre 
i^ttB  archäologischen  Coogress  im  DcpArtcment  du  Bas- 
Bb  n  halten.  Sie  liat  ms  lieaiiftragt,  die  vorbereftendcn 
^'  'Tini^ln  zu  treffun,  auf  daw  diete  Sümng  denselben 
G.^  i  der  Wii  htigkett  und  dee  fMmm  habe^  wie  die  »or- 
«fg'-fMgeoen. 

M  tHaeaMaadats  habeo  wir  die  Ehre,  Sie  m  dte- 
^  Coogreaae  einzuladaa  oad  Sic  zu  bitten,  unsere  Auf- 
jjfilening  allen  Personen  mitjtutheilen.  die  sich  tim  die 
^?^le  der  Kunst  und  den  Fortschriu  der  arcbäologi- 
•dni  WiwnMfaaftni  inlaraMinn. 

^  Sitzung  «rird  in  Strasaburg  in  den  Sälen  des 
eröffiiel  am  21.  ikugnst  und  aeclii  Tag« 


dauMn.  Die  Behörden  und  die  Gelehrten  der  Stadt  haben 
iHi»  den  wobKrollenditen  Beistand  zugesagt. 

Der  Congress  selbst  wird  bei  seinen  Forschungen  nur 
die  Srliwierigkeit  der  Wald  h.'ihcn  \'t  r-i'!iif''li»n>"  nr  -li  io- 
logische  Probleme  sind  noch  in  diesem  Theile  Fraokreicha 
zu  lösen.  Die  Kathedrale  ton  StnuHbaiig,  die  Kirche  in 
Scheiestadt,  die  Burgen  der  Voficsen  ii.  s.  w.  sind  Monu- 
mente von  der  hüchsten  \Vi(li!i-I%  it  Wir  übergeben 
li»\f.n  in  der  Anlage  das  Programm  der  wichtigsten  Fra- 
gen, die  beim  Congresse  mr  Verliaadiiiag  kommen;  sehr 
erkenntlich  werden  wir  ihnen  sein,  wenn  Sie  uns  über 
einige  derselben  die  Ergebniase  Ihrer  persönlichen  Studien 
mittheilcn  wollten. 

Ein  Irrlbum  würde  es  sein,  ni  glanben,  das«  der  ar- 
chäologische Congress  nur  den  .Männern  der  Wissen^i  hall 
Interesse  böte.  Die  dort  verhandelten  Fragen  heziuhen 
sich  auf  die  schonen  Künste;  die  Besprechungen,  zu  denen 
sie  Veranlassung  geben,  haben  eben  so  vieleii  Reis  für 
jeden  gebildclen  Mann,  für  den  Künstler  eben  so  wohl, 
als  für  den  Gelehrten.  Noch  ein  anderer  Vortheil  dieser 
Vefsammhmicen  ist  der,  dass  sie  Freundschaften  schlies- 
sen,  eine  engere  Verbindung  zwischen  den  gebildeten 
.Männern  aller  Regionen  Frankreichs  herbeiführen  uod 
Jeden  von  den  Einsichten  Aller  Nutien  ziehen  lawea. 

Wir  werden  g^iicklidi  sein,  mein  Herr,  Sie  an  onie» 
ren  Sitzungen  Theil  nehmen  zu  sehen,  von  Personen  Ihrer 
Wahl  begleitet;  letztere  werden  dort  wie  Sic  selbst  auf 
die  herzUchste  und  zuvorkonunendste  Weise  aufgenommen 
werden. 

Empfangen  Sie,  mein  Herr,  die  Verrieheiniiig  innerer 

ausgezeichneten  Hochachtung. 

Der  Director:  Der  Gcneral-SecrtUr: 

Der  Ins|)ei  tor  der  Division:      Der  Schatzmeister: 
WM«»"  JSßtmtmn,  €S4mtfmHu 

Der  Qeneral-SecretXr  dee  Congresse« 


Frogmunin 

der  Fragen,  welche  bei  dem  arcbXoIogischen  Coi 
reicha  in  Stnsaburg  rerhandelt  werden  BioIItin. 

Celtlarkes  Zcit«llcr. 

1.  Welches  sind  die  unbeatraitbtNa  aeltiicben  MffiM- 
mente,  die  im  filaasa  and  im  GtOMliecwgdnm  Baden  vwv 
banden? 

Rj;niliii«>lic«i  Zeltalter. 

2.  Hat  man  im  £Uasä  auf  bestimmte  Welse  die  in  der 
Pentingenaeben  Karte  und  in  dem  Itincrariom  des  Ant^in 
ang^ebanta  HfansdiaB  fibman  nachguwieaanf 

3.  H&t  man  nndcre  alte  Strasaen  nachga 
angegeben  im  Itinamtinm  oder  auf  der  Karte? 
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4.  ht  iw  Entwurf  jB«a«r  venelmdciMirilttiickttSteM- 

bou  auf  den  Karten,  2.  U.  auf  d«r  des  Caattü,  gaUM  g*inulit? 

ö.  Welclic  Etgeotliüinlicltkeüaa  babon  dia  Ch>u«ii»ea  cUe- 
icr  «Itai  Stntt«n  ilai^geboten? 

6.  Hat  nui  «11  ibran  8liiiin«ii  H«il«iist«n9  gefunden? 

Welche  Inschriften  hatten  eic?  "Wnn  ist  aus  ihnen  geworden? 

7.  Hat  man  sich  mit  einer  ins  Rinzelne  gehenden  gründ- 
lichen Arbeit  üb«r  di«  Geographie  des  Elsau  und  der  bo- 
ittdibarten  Lftnder  b«sehlftigt? 

8.  80  gouu  ila  mSglieh  ii9  Topogtapihte  d«s  Landes 
unter  tttmiachcr  Ilerrechaflc  anzu^jeben. 

9.  Wf'li^hf'«  wnrfn  in  dtflser  Epocb«  dU  vonUgUebatea 
ütlentliclien  Dcukinalu? 

10.  Wckb*  Stella  nahnM  ■!«  «in?  Ww  mr  ihn  B«- 
«timanwg? 

11.  In  welcher  Epoche   ist  dia  Btfoienttdt  SlMMbiirg 
durch  M.uicrn  vortheidigt  worden? 

12.  iiat  maa  in  Stroatburg  wie  anderwärts  einzelne  Mo- 
wmtalAigtvpSut,  xm  dv88(eb«siirErbMUingd«rBaMUaM- 
maner  «u  verwenden?  , 

1".  ^^  ,'lt:h«s  iit  der  jetzige  Zustand  der  frallo-römischen 
VersehanKuiig,  Heideitmauer  genannt?  Welche»  ist  ihre 
gcntne  AMddurang?  WeUb«*  wann  4!«  wnbncheinUebtti 
Motive  dülKr  Construction?' 

14.  Hat  man  Uebcrrchtc  von  Vjllfn  oder  gnllo-r8uiisc?i' n 
LaudhÜusern  entdeckt?  Hat  man  dicGnindrüne  aofgenommcn? 
Hnt  nm  die  Distribution  des  Innaren  gehörig  erklfrt? 

15.  Bat  man  im  Elina  Tbetmen  enidedct?  Hnben  die 
bcobikchtctcn  Spuren  n»ne  Atiftcblflaae  dbw  die  Anlege  der 
Uiider  gelicfurt? 

IQ,  Eine  kurae,  kiarv  und  getiügendcrc  Erklärutig,  aU 
mna  ein  Ine  ddun  tot,  Aber  die  r«inisdMa  DCd«r  in  Trier 
nn-  geben,  deren  Ruinen  nodi  stets  so  imposant  aind. 

17.  Eine  kurze,  klare  nnil  gmün^rndtro  Erklärung,  als 
»ie  bi«  jetzt  geliefert  wurde,  filix  die  l>islribuliou  der  rttmi- 
eehen  Btder  den  Julien  in  Ptrie  za  ^eben. 

Ii.  Die  Anlege  der  Tcnclilcdcncn  Thcilc  doir  lOmieeben  1 
Düder  1  »  i  i;.id»r^vcnito  W  MilUieim  int  Oroasbwiegtbnmc  | 
Bad«u  2U  crkitircn.  ! 

10.  Weluhtts  «lind  die  anderen  Gebäude  rthniaelior  Cour 
■trufiti«n,  die  in  Bbnaa  nnd  in  den  MeiebiMU-UinderB  «ableckt 
wurden? 

20  Hat  man  die  Fundanionto  genau  auagomeeten?  Ha- 
tto» sie  irgend  AufacfalliMO  Uber  die  anehitJttBBincte  Aiinndr 
niuig  der  Monmeäte  i^igaben,  doMSi  .dn  .nagehlirt  hAtn  ? 

21.  Hat  man  Ti  (immer  fthw  Wassorlcitnngf^n  gffuudon? 
Wie  weit  war  ^ibi«Auid«Unuug,und«ri»  wann  aie  eombnüstS  | 


{        29*  Bint  nnn  gimug  Ftagmento  g<iUo-rdmi»chcr  Sculpto- 
j  reu  geeeuMl^  «u  eidi  «iney«ntellui|g  über  im  Suni  im 
Kunst  im  ElKaA»  im  3.  Jahrhundert  zu  machen? 

23,  Sind,  alla  bekannten  jpüio-rümiediea  luaeiinftcn  vcr- 
«ffentficbt  vtA  avUliC  irwden? 

S4.  Wen  Jdeibt  dn  neeh  tu  llmn? 

25.  Sind  diri  gallo  rüinischfii  (Irriljer  drs  ns,i5i5  und  der 
2Jacbbaidi8triete  aJle  be«cbricbca  und  gtacichnet?  Wekke 
AttfldJiningcn  geben  die  fiealptmen  diewr  %Bitte  Über  die 
Sitten,  den  CHenlMn  nnd  die  CivilieatieB  der  BevISlfcen^g 
dieaes  Thciles  von  Frankreich  unter  Kömer-U   r  'i:ift? 

2<j.  Photogrnphicen  der  lOraischen  Stelen  dos  MuseWM 
io  Epinal  mitzuthoilcn. 

lll«tol«ltcv. 

27.  Welchen  Charakter  bieten  die  GnbetjUlen  der.ftao- 

kischen  Epoche  an  den  Ufern  des  Uheincs?  Mit  der  grösatc» 
Genauigkeit  ilirc  form,  die  Di»positioin  der  in  den  Grübcro 
gefundenen  Gcgemtände  (Agraffen,  Onmiaente,  Töpfera-rbeitcn, 
Waffen  U.  S.  W.)  anzugeben. 

28.  Kaiin  man  die  Gegenstände  iirs  Bror.T-o  d«r  fränki- 
schen Epoche  stets  genau  von  denen  der  gallo-röuiijicben  uor' 
tersebeiden? 

29.  War  die  mcrovingiaehc  Villa  von  der  rttmiedien 
Villa  versohicdon,  was  die  A:il  i;;o  Im  Allgemeinen  betrIiB? 
licsitzt  man  im  Oaten  Frankreicltö  UebcrbIciUei  oder  Docii- 
mente«  welche  dwn»  dieaea  köniMD,  ditt«  Frege  to  cilidleR? 

30.  W^hes  stqd  die  Ober  4i*  nuHranientnle  Statistik 
d«$  Landes  schon  vcrüdentlichten  Werke? 

31.  Welches  sind  die  äUc«tcu  religiösen  Baudonkmale? ' 
Auf  genaue  Weise  diese  Gebäude  anzugeben,  oder  die  ältc- 
■ton  Tbnle,  die  nie  entbillea. 

32.  Welchen  Cliaraktcr  bieten  diese  MoDumont»? 
•)  Wns  ittto  OenatnietiviuiweiM  «ngeht  ptatur  wd 

Geetidt  dee  khlerinls  u..  1.  w.^   

b)  Was  den  System  derDeeowtiui  .eMgebt. 
83.  Bcaifzt  tnun  in  dun  Clirauik>'ri  "odfir  in  g^tlruckteii 
oder  liaaUacbrifllichen  Apbeu;  einige  Paouaiento  Uber  d£u  Zu- 
etnad  der  Kunst  vnr  dem.&  Jehchtttdeit?  Wu  lebüe«  «•* 
diese  DotmmaUt 

J}4.  Welches  ist  im  11.  nud  V2.  Jahrhundert  die  gf- 
wdbiilicbe  Form  4er  iiLirc^on  ?  U  elehcä  sind  MtAhßrtiogawei!»' 
die  Dimensionen  des  Transeptca,  des  Cbores  vnd  der  Ab»- 
dn  Ii  dea  gnosen  Gebtadtn?  ' 

35.  Welcher  .\rt  i«t  das  geWüliulicli  angew«adtn)]fnM*'^ 
werk?  Welches  ist  .  der  marknürdigstc  ikwurf? 
•    .961.  Wal  iveln  nsm  tlbsr  ddn  Ursprung  der  Kirqbe 
OtniBCsbeim  (Hnut-Uhin)?  Ist  dieselbe  eine  Copie  der  kürebe 
in  Aachen?  Wdehe  wabraebeciiriehc  Unaolisa  ijifeben.di«»* 
Kachahnuuig  bedingt?       ..  ^ 
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37.  WeklNS  sind  dat  KinhMmftKfTptoii?  (AttfitlktaiiC 
di«cr  Kirchen  nnd  Detail*  tbcf  Ji*  IXbmioMii  ihtw  tntar- 
irdlAcbco  Capellen.) 

dd.  \V«ldiOi  iiihI  gtgea  WMtca  die  Griiuw  der  llcglon, 
•9  der  Bich  d«  noiHutdi-ganiniuMlM  gtjl  vwlavitat  l»t? 
MHiiil  die  im  deai«Ab4:udAire  d'ArclxWlogic'  vM  DsCstt» 
0mt  gezogenen  GrÄniM>ii  inndificirf  wcrilen? 

39.  ilat  dua  l'X  Jahrhundert  in  DouUchUnd  Kircbcu» 
hiitai  WiToifslfMht  -f aifkneblMr  mit  d«Mu,  nit  wdehca 
takkreicb  ia  djtMf  EpOeh«  b«v4fttl«t  war? 

AO.  Wclehc  war  im  13.  und  )4.  Jabrluinch'rt  allgfinclno 
DitpoBition  der  Fa^ad«:n  der  groa»cn  KJrcliun  DeuUchlands? 
WttEiB  mitci*didd«B  sio  laeh  voa  d«B  Fft^en  der  Kadie- 
JnliOl  f  raukrcichs? 

41.   Wr  l>lien  Elnflus»  hat  das  Daacin  eines  ciniig«n 
lliunaeä  .ifu  Mittvipuukto  der  wetllidicn  ra9AdQ  der  Kirchen 
OiiadC  1a  Pefrtaddutd)  auf  die  Vertheilimg  der  OraanuBte 
BMnk  ia  dieiem  Thcilo  der  Kirchen  gehabt? 
43.  fite  ok«r»ktfri»ti*ciicn  Merkmale  anzugeben,  die  den 
UBtcnctiei  UMea  iwiMhen  dem  aogenanaten  getchwungenea 
Styl»  (Itfh  iBailiaTent)  «u  RheiBe  nad  fn  Dflntaelilesd  md 
dem  In  Frantreich  grlr.'iiK'liüchen. 

43.  Welches  «ind  die  Ursm-hcn,  die  eine  so  bedeutende 
Entvieklang  dicsca  St^ls  in  Deutschland  im  15.  Jalirhundcrt 
hennmgetredrt  habea? 

44.  I^l  der  Tli-.inn  der  Kiithdr  ilc  in  Frcibnrg  im  Breia- 
gt»  «1»  Konstirerk  hüber  oder  geringer  su  eteilaB,  alt  der 
nmm  dar  Eetfaedtak  in  ^«naetnrg? 

4Ö,  Welebea  ibd  die  Berkirfttdigtteii  OivilleBten  det 
Mittelalters  im  EUhbk  (Kmn^hr.^,  Abteien,  HaUea,  Pri^at- 
kiascTf  IVauealager,  Brunneuy? 

4S>  Weidet  räid  £e  »nkwinligttaB  featoo  BvifBB  dar 
TtrirWritiinm  Epochen  det  Leidet?  Eia  metbodiiches  and 
"tWainiii  Hill    Vcrzelchiii^s  dcrsulWn. 

.  47.  B»4t«^  die  mltteUlt«rltebo  Militür-ArrJütoktur  de« 
BM»cMtlariatiMhe  Herfanale,  welehe  aie  der  ende- 
wtAider  unterscbeiden? 

■"tl?.  Woleho  Dibpo.'^ition  der  festen  Burgen  IcBnnto  man 
Iis  iietm  Lande  cigentbiimllch  b4tracb)ea*j? 


*y  AlMsbllicb  geljen  wir  di«  Binladang  und  ins  Programin  de* 
am  SK  Aoguat  d.J.  io  8tr«f abnrg  Butt  flsdenden  «acobHo- 
loglsehen  Congreaaea*  in  teiiMr  ganaan  Awfillirliefakeit, 

ua-li  uim  riri  nifMrliiilf fn,  die  gcnilUC  Feststellung  de» 
Piögrimnu,  s'  im-  l'<:!i  r'iuVit  rlc«  Ge««tnmt^b!etM  der  Haupt- 
pvuikte  der  niittel«ll<Tiii-h''ii  Arcliii<'li>j;io  mul  «ein  praktitebcr, 
sweekanuipreebcodor  Inhalt  bei  fthuiiaiien  Vcnaaualmigan  sum 
Vaitir  dtenen  kaoa.  Hier  ist  bestimmt  vorgeselcInNt,  was  der 
Ceagreas  loU  nad  »dl,  was  Ten  den  Tbelliiclinicrn  gnrOaMbt 
«Mt  <ea  Fregmani  nft  Blnani  WoHc  ,  eio  praktfsolica 
and  bbIni  aeah  las  Odiginal  dniah  lUujtraitoncn  odiuitat. 

Die  Bodactieo. 


MB.  Wlbreod  der  Dauer  der  Sitsnagen  werden  aieinere 

Ausflüge  in  das  lihcintlml  und  diu  Vogcsen  Statt  finden. 
Durch  dio  Ki.sonbahn  werden  mehrere  der  intereeiaaiwten 

Auülltige  sehr  erleichtert. 


Der  heilige  Vater,  Pies  IX.,  bat  dem  Professor  Je«. 

■  MLu  in  Ultetelderf  Im  Gelegenheit  der  Uelicrrcichang  der 
von  ihm  geetecltenen  logcnannton  Diepntn  und  in  Aner- 
kennung !!,"inrr   ktln^Mrr'.srhcn  Leistungen  Titel  u;)d  In- 

,  aignic»  dos  Ordens  G rcgora  das  Grossen  verUcbeu. 

Di« Metrepolitnn-Kirehe  anSnUiigiVonSRntino 

,  Solarl  aus  Como  nach  flfm  Plan-^  d'^?  viri^ntinisclien  Archi- 
tekten Vinoenso  Scamozzi  erbaut,  wurde  eben  «u  Anfang 
j  dea  17.  JahAttndexta  vom  Eidjiacbof  Wo.ir  Di*trteh  von 
I  Baitenan  besonnen  und  von  den  folgenden  Etnbiech&fen  Mai^ 
eus  Silicus  von  Ifohencms,  Paris  Lodron  und  Guido- 
bald  Thun  ToUendet.   indem  der  Schüpfer  dieses  stattlichen 
'Bamredcca«  SeanMii^  aehon  1616  mit  Tode  abging,  drüngten 
sieh  neeh  und  nach  atanehe  nuehSae,  nepfigeAnhüngscI  auf, 
wie:  vier  plumpe  Orgclchörc  an  '\<-r\  Har[it]><'i-il'>rn  drr  Kup- 
pel nnd  eine  höchst  barock  gestaltete  Kan;:cl,äü  wie  viel  fec'iwe- 
I  ret  tinntttsae  Eiaengitterwerk,  wodnreh  der  groaanrtigc  ToCal- 
!  eindraek  det  SeamnaaPsehen  Banea  arg  beemtrXebtigt  wurd«> 
'  Der  Dcharrliclikcit  unsere«  hochjr<'i'lirtpn  K«r<'!ie(inir'«f{'n  Ma- 
I  ximilian  vonTarnocsy  war  es  vorbehalten,  diese  bunten 
Vebeiladungen  nna  dem  Innern  dna  Domea  an  entfernen  und 
anzuordnen,  daaa  die  (Jnbildo,  welche  diesem  clcgantm 
KircLenl'n'te  mr  SO  .Tahren  fliircli  vcrklerk^nndo  Kiilk-üi'brr- 
tUnchung  zugcHigt  wurde,  auf  eine  kluge  und  würdige  Weise 
ge.^ühnt  verde. 

I  £a  werde  zu  diesem  Zwecke  der  Architekt  Georg 
Schneider  ans  Mlinchcn  hichcr  lirrnfcn,  flflirtnach  die 
schonun,{^!i>Ä  übertilnchtcn  Stiiccaturen  mit  dem  Schabeisen 
•orgfltltig  gi  iuinigt  werden,  um  ue  dana  Ja  dreiedet  hanno- 
'  niscbcn  Farbtönen  ausaufassen,  so  das«  die  alten,  von  dem 
'  viiIoniljro<iaiii>ohen  Scrviten-Mön<  hu  I*at.  Arsen  io  Mii'*  i'  .i  ^'n  i 
hoistammeudeuFrescogeoiüIde  in  ruhigerer  Umgebung  crschci- 
nea  werden. 

I  Mach  Selaieider'a  Zeiclinung  wird  eine  neue  Kaozel  ge> 
baut,  deren  Formen  aus  der  f^oamotzi'scben  Ornamentik  onf- 
noouoen  sind  ;  eben  so  werden  auch  oeoo  CboratUhlo,  vereint 
mit  deea  Thron«  dei  Enbiaefaefa,  nach  Behneider'nZeieluiiat- 
gen  angefertigt 

Aua  dem  letzten  Dombrandc,  welcher  einen  Bau  des  12. 
I  Jabthuaded«  aetatöctei  wurde  noch  eia  bronzenes  Taoibecken, 
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SBgaum  1831,  garett«!;  j«fl«di  ging  W  juMr  VwlNMiutg 

dessen  Deckel  verloren.  Dlüfics  t  lim-fh-di^i'  vmA  so  (-imircich 
geschrattekts  Taafbacken,  neuerdings  durch  ErlHuleruiigea 
dea  bierigeii  Baqadietioaa  Piatar  Jobannes  Gries  und  in  kto- 
twtr  Zait  Anrah  dia  bagaialarla  Feder  d«a  Hami  Oaaaanap 
tors  Bock  aus  Köln  gewürdigt,  ist  nun  im  Tnotleni<!n  Domo 
de»  einsige  Daskowl,  irelohes  miM  dem  Mittelalter  ans  erhal- 
ten wurde  Kahw  aland  aa  unbaaditet  in  einem  Winkel,  nun, 
nadidaia  «a  aioM  mmb  atytgemVasen  Deckel  nach  derZeiob» 
nnng  Schnoldor's  crlialten  haben  wird,  crfcillt  es  einen  dem 
heiligen  GeOisse  entsp rechendcrcn  PlAtz,  nämlich  in  dcrMiUe 
dar  Taufcapclle. 

Ibra  Mljeatitt  dia Kuserin-Muttcr  Carolina  Augusts 
bat  gnädigst  zugesagt,  mit  eitu  m  tu  uen  Hociuiltar-Bildedieae 
DomrestAunition  besonders  zu  fürdcra. 

Ardiitekt  Schneider  Iwt  in  jlingater  Zeit  nrah  dla  Ana- 
schmUcknng  einer  Krypta  Übernommen,  welche  unter  dar 
H'.iftikinlic  7.-J  Seokirclicn  am  Wallersüc,  jcnpm  Ort«,  wo 
der  heilige  liischof  Rupert  im  ü.  Jahrhundert,  von  seinem 
fHfbaran  Hirtenuta  Wonne  verlrieben,  «am  SSnfliMibtwtttlia 
fand,  che  er  auf  den  Trtimmorn  der  Iladrian'schen  Invavia 
das  bcQtigo  Salzburg  grUndcte.  Zwei  prachtvolle  Glasgemülde 
Schercr's  ans  Manchen  verklären  mit  ihrem  magischen  Farbcn- 
acliinmar  diae  «hnribdiga  Capelle, 

Zu  St.  JohaBU  im  I^ongauo  ersteht  eben  nach  Schnci- 
■ki'.s  Plan  eine  {»ro.«8e  polliisclic  Kiicluj,  so  wie  die  Kirche 
zu  Saalfcldcn  im  Pinzgauc  ebenfalls  nach  Schneidcr's 
Zeiehnuiig  im  Bandbogam^le  deeorirt  iritd.       Peso  lt. 


Wien.  Am  II,  "SVXrz  feiert  die  Kaisorstadt  das  Erinno- 
ruugsfesl  zum  Beginne  dos  gothischen  Baues  dos  St.-Stepbans- 
Domes.  Herzog  Budolf  IV  ,  Urenkel  Rudolfs  tob  Habsburg, 
ataeltte  nüinlbh  an  11.  UHn  1359,  miOiin  vor  fiOO  Jahren» 
mit  eigener  Hand  Jen  ersten  f'jKiten  Grund  uus  zu  dem  Fun- 
damente der  gothischcu  Erweiterung  der  ursprünglich  loma- 
uiach  gebauten  StipStaphaBa-Eireha.  Dan  Omadatain  au  den 
Bat»  lagla  «r  am  7.  April  dasaalben  Jahrac 

tugenbatg.  Daa  oberbirdleha  Verotdaungablatt  für  daa 

Biathnm  Regensburg  enthält  einen  Hirtenbrief  des  hoehwUr- 
digsten  Herrn  Bischofs  Ignatius,  vom  2.  Februar,  welcher 
die  Gläubigen  der  Diözese  einladet,  zum  Ausbau  der  Dom- 
thttnna  dia  Bind»  au  idcbaa.  Daat  Hirtenbriafb  afaid  dia 
Sainnngen  des  Dombau-Vereins  beige^rackt.  Die  Anordnung 
und  Fortsetzung  des  Daucs  bleibt  unter  der  technischen  Füh- 
rung eines  eigens  dazu  bestellten  und  von  Sr.  K.  Majestät 
goadunigtaa  0ombanmaIatara  (Banhaanitar  Fr.  Jaa.  Danibgar 
in  Baganaburg)  und  unter  besonderer  Obar-Anfsicht  und  cber- 

VeiantwartliokerBedaetenr:  Fr.Beiidri.  —  Vstleger 

Omehart  M.  DnMei 


atar  Laftnag  (dea  Ober-BanraAei  r.  Veit)  dem  Biaahalli  von 

Regensburg  und  seinem  DouicApitel  anheimgegeben.  Da  ein 
eigener  Dombaufond  nicht  besteht,  so  bildet  sich  ein  Dombau- 
Veretn  mit  dem  Hauptsits  in  Regensborg.  Dar  (krdaBiliflhi 
Varaina-Betoag  inC  1  Pfemug  mmmflicb.  tHa  Zwatgtamnia, 
die  steh  nusserhRlb  der  Diözese  bilden,  sind  in  allem  frei  unfl 
ottbefichränkt.  Es  steht  auch  einzelnen  Penonen,  Familien  oder 
Rmangen  frei,  cioaalBa  TbaO«  daa  Baaea,  atwa  akThor»  eis 
Fenster,  einen  Allar  oder  Statuen  Ton  HeOigan  ala  Tareinsgabe 
anefUlutm  sa  taaaen,  die  dann  künftig  ihren  Namen  tragen  aoUes. 
 ^  ,Y<H*   

fitfrotiir. 

Ahb^  Stranb,  ProCtMor  am  tJeminsriuia  sn  Suassbnrg,  bat 
ileb  am  die  ehilal&ebe  AieUtoloiiB  dea  Kkaas  sahen  In  maaeheilii 

WeUe  «1«  iiv.'i-htiger  ForBclipr  and  g«i>iM«nliafter  Erhnttrr  rcrdienl 
(emacbl.  Wir  h^hsn  jetit  wieder  zwei  AbhaotllangrD  des  tfaXtlgcs 
Oeaolilebta»  «ad  Kmstfteanies  tot  mu,  tMmUA  die  SsatteilbanR 

einps  kleinen  HelirjnienichrcinBS  dci  12  JaJirliuriilerli,  welehpn  der 
Verf.  in  d«  Flarrvi  an  MoUboim  entdeckte  Helir  reich  an  Bildwer- 
ks« Ist  dir  ans  TeiveUeum  Xnplar  fearbellele  Behralia.  In  der 
Milte  der  Heiland,  umgeben  von  den  symboliscbeii  TfaJecea  der 
ETangeliaten,  zur  Soite  dio  heilige  Jungfrau  uod  di«  Engel,  ünter  I 
den  Nischen  dos  dachfönnigcQ  Deckels  dio  UiMcr  der  Apusid,  ganze 
Figuren,  and  an  den  Ecken  vier  sitzende  Gestalten  Nach  der  mit- 
gathciltcn  Zeiehnung  müchtun  wir  den  BcliquicnsohrciD  nicht  ins  1!. 
JaLrhandort  setzen.  —  Dio  zweite  Abbandlnng  hat  mehr  Local- 
Intetcsso,  gibt  ans  aber  die  richtige  Art  an,  wie  einzelne  District« 
in  bistorisober  and  arcbtologiscber  Bczicbnng  zu  dorcfaforscbea  sind, 
am  speeieOa  BasnUata  sa  liefern.  Wir  finden  hier  jeden  badanisn* 
den  Ort  der  Canton«  Molsheim  nnd  Eosheim  aufgeffthrt  mit  genaosK 
Verzeichnisse  seiner  Bandenknul«,  selbst  die  Details  aog-Jj^»«!,  ueksi 
karzeu  hiatoriseben  Notizen  und  den  Andouiuugen  der  Volkstradi- 
tion, wie  sie  an  einzelnen  Stullen  oder  au  Ruineu  bafiei.  Die  Bau- 
werke selbst  sind  naoli  den  Stylarten,  in  denen  sto  errichtet,  ange- 
geben, und  eben  so  alle  Kaniigcbilde,  die  sich  noeli  in  dm  einzd- 
nen  Kirchen  befinden  Solche  Special-VerzeicliDizie  geben  die 
fasaendsten  AurscliIUsso,  und  sn  «Onsebcn  wAre  es,  daaa  dia  dett^ 
sehen  «hristUehen  Kunstveraine  sieh  auch  diese  Aufgabe  Bteliie<>i 
•otdie  speoiclle  VcrzatehnUae,  soloho  Inveniarien  von  den  einzalam 
Diatrictcn  der  Diözesen,  denen  sie  aagebJSrtn,  anftichnicn  za  lasMa. 
Das  Conüto  der  franzOaisoben  arohSologiscbcu  Ciescllscbafi  zur  i^* 
baltung  nnd  Uescbrcibung  der  MmHuaeule  hat  beschlossen,  Kbnlicbe 
Inventarien  von  allen  Bandenkmalen  und  Monunieuten  des  gitnsta 
Elsasi  und  aller  Prorinzoa  Frankreielis  anfertigen  zn  lataen.  Nebeit 
Koch  ein  Beispiel  daraul  Gutem  Willen  Und  t.  Ix  iidiger  Liehe  aar 
Sache  wird  das  ein  Leichtes.  Das  Oeliagen  L  uigt  \oki  WoIleD  ah. 
ble  Entdockungdo,  die  da  bei  recht  emsigem  Koischcn  inTorlKsd's 
gcmaeht  wOrden,  lohnten  die  MOba  reichliebst  and  flrdartan  dia 
histofiaeha  und  arcbSologiscba  Wlsiensehaft.   _ 

I        Beriehtffnng.  In  Mr.  4  B  44  g.  U  der  Meto  Istent 

hinter  dem  Worto  „tragen"  das*  man  erfzbro  we; 


I  M.DBMon(-8eh8nherg'aehellMhbendlw(  in  KOla. 
it-Behnnharg  tai 
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Ia1i»nt  Bntemtlni  te  Dmm  n  Vonu.  >  DI«  BndMMM  te  0«tl|ik.  ^Portwtouf.)  —  *t»  T«AlltatH  dw  olniM- 

lifJiea  KlrchepbMM  tarn  grieehUchcn  und  rSmUohta  twBjwIban.  —  Dm  Kluder  too  Hafm.  —  BespreoliiiBf ••■.t  WWhmImiii^ 
h  Butm:  Th«ilwahw  ÜBaiium  i»t  PAwrklrctio.   MOmAmb.  Wien.  Fcstb.  NirellM.  Parte.  KoMUsttiMpel  MtäM.  —  Ltfc  BttaCaeftma.' 


Bereits  vor  zwei  Jahren  haben  wif  i»  djeMfe  Wittum 

auf  den  baugerälirlit  hon  Zustand  de«  wormser  Doftit?« 
wd  di^  lIaU'uuu{^i'it  biugcwie»en,  wtilcbu  aicä  an  den 
flbM  gejbildeten  DofolHHivftm  Xiir  nIm  WMariientol- 
Jl^g bläplten.  Dltr.D«in  zu  Speyer  ist  seitdem  seiner 
Volleadung  eutgcgeogurübrt  und  mit  fürstlicher  .Muniti- 
GMu  afiageäUllet  und  vei^üo^  wordcD,  und  cr»t  jetxt 
«mnIm  Anslaltea  gctroiln,  dia  btaUchai  ZoiMMt  4m 
anderen  Kaiserdumcs  lOlgföHig  zu  prüfco  und  die 
aUtiXQotbweudigisttia  Ausbesseriuigen  vonuuebnieu.  Ui« 
liwvdliaftai  Verwclie  rcindiicher  llordcn,  dieses  borciicbe 
Dc^lBiifl  der  dartigeii  Grösse  Deutschland!  n  lerMn* 
raern,  scheiterten  an  der  Festigkeit,  u)it  der  es  vor  mehr 
dem  600  Jahren  «ufgeriditet  worden  war;  allein  was 
<£•  fmaäo  da  Taterfapde*  niclil  auskufübren  yernocbtea, 
das  drohte  durcti  die  Tbeilnalimlogigkcit  des  deutschen 
Vollem  einzutrelTen,  iiid<un  der  bauliche  Zustand  nich  von 
lag  zu  log  derart  verfecblimmcrtc,  dass  einselne  Tbeile 
dae  ßnaUine  tahß  «Undfiik  Wcm  nmi  aneh  eadKeh  in 
der  letzten  Stunde  sich  der  Blick  auf  dieses  theure  Erb- 
theil  deutscher  Vumeit  hingewandt,  nachdem  bereits  fast 
aller  Orten  an  die  \>  icdcrhertttdlung  ähnlicher  Werke 
Baad  angelegt  wer,  »  gewalven  wir  doch  lanier,  da« 
dia  opferwillige  Thcilnahme  der  Grösse  des  Bedürfnisses 
hei,  Weitem  niclil  ciil!<{)riclil  und  die  Erhaltung  dieses 
Ooaes  mehr  noch  auf  llptTnuogen,  ab  IhaUsachlicheu  Lei- 
stoagen  beraht.  JE»  «t  dicaes-iaiaitteD  der  Kandgebuagen 
einer  patriotischen  Aufregung  der- deolachen  Stämme  für 
den  Tieferblickenden  eine  duinüthigcndc  Erscheinung,  die 
unsere  I^^e  ricUUgcr  andeuten  inö(;bte,  als  dielltltung.der 


Presse  oder  der  Stand  der  Börse.  Zwar  faitdet  die  alteR*-' 
■enlladl,  die  Wamalia  (unprikii(rii«ll  Baebelo-magus.oder 

Vangioncs),  die  ehemalige  Residenz  men>wingiaeber  twd. 
karolingischer  Könige,  der  Sitz  so  vieler  KeichevenMani^ 
luiigen  und  Beichstage,  jetzt  nicht  mehr  die  HanpMadlf 
eiaee  gre«ea  Reidiea;  ihre  BMiwobaenahl  ist  bis  auf  faal» 
ein  Zehntheil  herabgesunken,  und  verheerende  Raubzügb 
haben  aych  die  äusseren  Merkmale  ihrer  etnstigen  tiroiM« , 
bis  auf  den  Doai,  giüalioh  serdt&rt;  alleiii  das  deülche. 
Vdk  aedla  dieses  eine  Denkmal  der  SÜtta,  die  einstnais: 
den  Mittelpunkt  des  f^ro'-soii  Koirlics  bildete  und  an  welche 
sich  Erinnerungeii  kuuplen,  die  den  wichtigsten  Ibeil  »eig- 
ner Geschichte  onlhaBan,  aieht  aabeaehtet  «ad  thrihmm- 
loa  in  Triimmer  zerfallen  lassen.  Ein  Volk,  das  die  Ver- 
miichtnisse  seiner  Vorvordeni  hi'ilig  holt,  das  in  der  Erin- 
nerung seiner  ehemaligen  Cirösse  lebt  und  sich  erhebt  an 
dea  Werfcea,  die  toq  dieierZaugniM.able|«i,  Habt  teUM 
daAn  noch  gross  und  stark  da,  wenn  atich  dieZeitvertiält- 
ni^se  ihm  in  der  Reihe  der  Völker  eine  andere  Stellung 
angewiesen.  Wo  aber  die  Denkmale  einstiger  Grösse  in 
Trüainer  lerfalh»,  wo  dia  Vargaageohait  oiefat  ndv  cur' 
Begeisterung  cntQammea  kaaa,  und  die  Bedärfaim  des 
Tnges  sich  als  allein  berechtigt  geltend  machen,  da  leigt 
sich  ein  Volk  auf  niederer  Stufe,  welchen  Rang  man  ihm 
auch  immerhiu  aaeh  aoma  aamreiiea  aiag.  So  war  es  um 
Deutschland  beatdlt,  ab  aebe  herrlichsten  Raudetikmale 
entweiht  oder  verachtet  daattoden  und  dem  Untergänge 
Preis  gegeben  waren.  Es  ist  dieses  gottlob  anders,  und, 
weaa  auch  aoeh  Viehs  sa  wünschen  bleibt,  besser  gew  or- 
den, und  mit  freudiger  Erhebung  blicken  wir  auf  die  lau- 
sende lliinde.  die  aller  Orten  sich  regen,  um  alte  Ver- 
nachlässijjungeii  und  Sündea  wieder  gut  ta  machcD. 
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-Warum  der  Dom  la  Worins,  einer  der  ersten  in 
Bezug  nuf  die  Gtschirhtc  wie  die  Kunst  Deutschiandü, 
einer  der  iel2l^»m-ord^,  tu  dessen  Erhaltung  sich 
die  RnUneutei^Inlm 'tli  ^^nen  suchen,  mag  tunachit  «ei- 
nen Grund  in  den  geringen  Mitteln  haben,  die  gegenwär- 
tig die  Sladt  selbst  dazu  aufbringen  knnn  und  die  noch 
geschmälert  werden  durch  den  gewalligen  Zwiespalt,  auf 
deaien  fiegimi  g«ffd«>dtr  lelite  hier  abf^dleae  ReiriM- 
tag  (152.1)  hlnwcis'l.  Die  katholische  Bevölkerung  von 
Worms,  die  sich  im  Besitze  des  Domes  erha!ti>ii.  zahlt 
noch  nicht  3000  Seelen,  während  du|)|>elt  so  viel  i'rotc- 
>tml«i  «ieb-dert  bcAnden«';  19^1111  »aun  ancb,'  d^  Fer* 
nehmen  nach,  diese  mit  ihren  Beiträgen  zur  Erhaltung 
dei  Domes  nicht  zurückgeblieben  sind,  so  darf  doch  um 
80  Vi:enl^er  eine  ^besondere  Op^cr^villigkeit  ihrerseits  er- 
wartet werdrä*  4(i  gerade  jeüt  dü  firoteitanlüehe  Devbcb- 
laiid  .'wifj.'efordert  wurde  und  zusammengetreten  ist,  um 
zu  Worms  der  Kirchenspaltung  in  der  Person  Luthers 
cm  Ueibendck  Denkma)  zu  errichten ').  Bisher  stand  der 
Ycrwahries^te,  <d«Nri£ibslun  nahe  Dom  ab  der  beredteste 
Zeuge,  dn^  «prerhendste  T)nilitnnl  jfinT  Hir  das  deutsche 
Yatertand  »o  Colgenscbwercn  Erscheinung  da;  in  gleicher 
Wehe.  le^  diffiaHrlibkan  imvoHendeCea  Dome,  selbst 
die  zu  anderen 'ZweeMttt-efTiohteten  Prachtbauten  des 
Mittelalters,  Zeugni*9  ab  för  eine  Wendung  in  der  Ge- 
schicfale  des  dmilsehea  VteHandes,  auf  wcldie  wir  nur 
mit  tielbf Bet^bniasttiaMddiekeh  Kiaiien 
bcgrüssteii  wir^abet-  den  wieder  crwachlcn'Sinn  für  jcno 
Werke  wn<l  dir  opf«^riUHigcTheilnfihmc,  mit  der  Kntlio- 
likeu  uad  Frotostanten  sich  die  Eriialtung  und  selbst 
die  VaHeMdbftg  tHneHwn-  atignH^gen  sein  Kernen.  In  die>- 
sem  veitcrntcB  Bestreben,  jcno  iiussercn  Spuren  der  Spal- 
tung, im  Folf^'  <leren  das  iltMit-che  Vaterland  so  M-hwer 
heimgesucht  wurde,  ru  verwischen  »od  gleichsam  die 
Schuld  lUr  .leHtflW  MnteiM^rie '  ni  kühnen'  und  nene 
Beaknalc  der  vrkoltteiiden  Eintracht  aurzuriebten,  küadef 
sieh  jedtinfildb  ouNrwHie  W^dung  lum  BäHHsrani-  an,  die* 

 •  0'  l'    '  •  •, 

'I"  i!t  l'll'iin  j;  iltl!'  i  .      .  I  ■  I 

•)  Dil  Seliwyrer  Zoltnnj  berichtet  darilbfr:  .In  WoriM  «Ird  m» 

i  :iM  iIiLs  vi<:lLM>proclii)iM:  hutticr-Pur.kiu*!  von  Prof.  IUet»chcl 

ii  J  "  -  ilU  werden  Dasselbe  wird  auf  cinor  diircb  swci  Stufen 
gcliildcttu  ErbQbung  des  Fuaigettclls  «Icheo,  dessen  vier  Sei- 
ten' mK  9A  0«itiaMB  •tif  Vbrllaftr  Ldther's :  J.  Uum,  8*««- 
Mivl«,     WUdM  uri  P.  WaMM  iM.  1»  i«r  IfIMt 

.  »taht  dt«  koloiMtlo  Bta^ia  Lulber'«;  der  untateTkcitlM  Wflr- 
IVU  Jayigcn  cntfiTilt  eine  lic-lbc  Mednilltn  mit  deo  Ilildtiissun 
der  Mitaibciter  der  Gliubonsspnltung,  wie  z  Ii.  der  Kurfürstvn 
Jdkatin  und  Johann  Friedrich'»,  IIutt«i)V,  Zwingli  v,  C'alrin'a 
«Mi  iMweidta»  hM  «och  tm  tim  MtoaAwä 

l'hiüpp's  de«  OimwAiT" 
licucbiins." 
Ii 
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^bst  snirh?  Missklänge,  wie  aie  durch  jenes  Luther-Donk« 
mal  hineingeworfen  werden,  nicht  iu  Frage  stellen  kön- 
nen. Wir  beklogen  es  sehr,  wciin  unsere  getrennten  Brü- 
der ia  jener  Weise  der  Traniong  eb  Denjimal  crricbteo, 
während  Unser  Bestreben  darauf  hinaoiielwn  aolUc, 
nicht  nur  die  äusseren  Merkmale  der  Trennung  zu  vertil- 
geQj  squdern  auch  auf  «ine  innere  Einigung  hiuzuarbei- 
fcfn  ihittli  V{ebdm  i)mihcbly4j<>e<toi  grois  und  mach- 
tig  dageüiMlM^Mili^M  4ailUirt|^'«iiiBeh  wiedar,  enteben 

wird. 

Dcsshalb  erachten  wir  es  pii  der  Zeil,  die  hü^ka  des 
ktllicMiliW'Veihei  auf  jMe'^crwais't«  Kälbcdrale  binau- 

wenden,  ,an  welche*,  wie  der  erste  Aufruf  des  Dora- 
bnuvereins- Vorsinndes  sagt,  .seit  deren  Grundlegung 
(090)  durch  liischof  Uurkharl  J.  mehr  denn' 800  ^abrc 
mit  aH  ihnir  Ilerriiehheil,imil  nU  ihren  gewakigea  Stür- 
men vorübergegangen,  die  da  mit  anj;eschaut  die  T.ngr 
des  Glanzes  \on  Worms  unter  den  sächsiscbeu  und  mehr 
noch  untejcdleo  jsalisehea  Kaiscsn,  Zeo^arar  der  prank- 
voUen  Reichstage,  dSe  jene,  so  M'ie  die  späteren  Kaiser 
hi^r  gfliniten.  in  innigster  henVhiin^  «tiuid  711  all  den 
bo«badeligen  Geschiechtem.  di^  hier  haus  ten  und  die  sie 
'ab'fromme  Beter  in  ihrer  Hllle<'trertammdte,  nh  ihirer 
Spitze  die herödimten Kämmerer vdn  Worms,  die  uralten 
Dnlliorj:!';  die  nl>er  auch  mit  nngcsiMunil  di*-  Ta^'c  der 
Erniedrigung  von  W«rms,  insbesondere  das  »0  verbäng- 
iHsswIfe  unlWiMMfeMe'Mkr  I(l8i9,  da  LoufeV  Brand- 
fackel im  Rheiaeilich  spiegelte,  gegen  1 00  Thürmc  sannt 
den  Mnuern  .  .vor  (inlliens  stolzem  Koni;;  sich  beus«» 
und  den  Franzosen  in  Worms  einen  unsterblichen  Namen 
maebenmuistflllr' ^  üud  wö  aaöh'Sid  mler  ^  Mineii  nud* 
Brecheisen  Mdac's  mördbrcnnerischer  Horden  ein  Raub 
der  Z<'rslörtmg  fallen  s^tllie,  denselben  aber,  so  wölke  os 
Gottes  Fügung,  '  mit  ihren  iestgebauten  Fundamenten 
IVotii  iNiU^/.inaMMiesDeaM  der  Vorzeit,  dae  unMMi 
fromraeirVonlerdcni  cnrirhtei-bibea;  das  selbst  die  Feinde 
des  Vatierlandos  nicht  ru  7:erst«r<»n  vermochten,  aber  nxxa 
der  TbeHnahmlusigkcit  erliegen  müsste,  dürfen  wir  nicht 
a»  diiihde  (iehen4aM«n.  Wir  dürfitoHfi  uns  niebl  na*- 
sagen  lass^en.  dass  wir  zu  ()i>T*"t-ii  mindf^r  ImtHi  M'ireRt 
wo  es  gilt,  dwcli  die  Erhaltung  und  HerslHIung  unserer 
alten  Oaudeiikmale  die  Erinnerung  an  die  Tage  des  GIlB- 
ses  imd^der  Macht  DentadiM*  wiedlr  in  beleben,  wie 
jene,  die  bedeutende  Summen  anf bieten,  um  diirdi  neue 
Monumente  die  Zerrissenheit  und  den  Verfall  Deutschlands 
zu  verewigenr  nimmertnelff '^Grre'ii  lfe"Ruiiien  des 
wormser  Dothes  den  düsteren  Hintergrund  eines 
solchen  Monumentes  bilden.  Wir  hff;en  das  feste 
Vertrauen,  das»  es  dabin  nicht  kommen  werde  und  dass. 
Wie  Ml  liotfaer'Dome,  si>  auch  an  dem  val^'We^ni]iM 
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Tahrbafi  rriiabcnen  Worte  »ith  erfollrn,  die  Friedridi 
WabdiB  IV.  Imt  der  6Mit«nlegunf^  im  Jahn»  184S 

in  edler  Bcgcisttrmg  gespi-odie»  hat:  ,....Uier.  wo  der 
Gnmd'itoin  lir^l,  dort,  mit  jenen  Thiinnm  7ii^:lfirh,  sftHpn 
»ich  die  schönsten  Tliore  dor  ganeen  Welt  erhebc-u^  Deutecb- 
land  faanl  sie^  s»  mo;;e«  sie  für  Deateehland,  4arch 
Gottes  Goadi:,  Thore  ciuer  niiit  ii,  grogscu,  guten 
ttcrdciil  Alles  Arge,  Unechte,  Unwahre  und  daruin  l'i»- 
dcutscbc  bleibe  Te^p  yop  «h^ t».  Xio. finde  di»»cuNV^  def 
Elin  dBB  ebrtoae  l(liiteiff«jbQn  der  Eini^eft  deutiKVr 
Fürsten  und  Vtilkcr,  dos  Rüttehi  an  dem  Frieden  der 
Conft^sionen  iiiid  derSfatufc,  nk  itchc  jemals  wiedct*  der 
Gmt  hier  ein,  der  eiü»t  den  Bau  dieses  Gotteshauses,  ja 
—  dm  Bau  des  V«terl«ndci*lieliHnlel* .'. . . 

MiVhten  auch  Dciitsclilhiids  Fürsten  in  dicSf'm  Gt'Istc 
»ich  des  vrr1as'M?ncn  Kaiserdonies  annehmen  und  durch 
•dne  Yerjuugujig  beweisen  helfen,  dasi  '^n'r  wirklich  am 
Be^nnc  einer  neuen,  grosMil  und  gulen  Zeit  stehen. 

Inii .  m  wir  nnn  im -fi  n-v^n  Atifnir  dos  Dnmbauvcreins- 
VoistjüBdcs  ZU  Worms  folgen  lassen,  empfehlen  wir  das 
[blRBebmen,  das  die  Summe  voih  100,600  Fl  eilbr^, 
der  allgemeinen,  warmen  Theilnahmc,  wdebe,  ohne  {rotee 
Offa-  JEinaelMr,  Mt  aus  Ziel»  fiibtCD  mid. 

Durch  Erlaus  <»rossherzo{.'lichcr  Ober-Diiudirectioii  zu 
Dannstadt  vom  1 1.  Au;:;ust  d.  J.  ist  die  Leitung  unserer 
Dom-iiersteUung  nonmcbr  dem  grossbcnogL  Baurathe, 
Fnmnctal-BaimeilfeffOpfariiaa»  in  VUmtf  ilbertcageD, 
nnd  hat  derselbe  nach  xtrhorigom  Ilcnchmen  mit  uns  als- 
bald mu  h  ^t'ine  Functiunen  damit  begonnen,  doss  er  den 
ihm  Lcijjfjjebenen  Baucandidalen  Wilhelm  Usinger 
aus  Blainz  mit  den  nöthigcn  l^lessungen  und  Vorarbeiten 
hl  n  i''frn!:lc.  Demzufolge  ist  bereits  die  Ostkiippel  unseres 
Dt)ine>  nach  inoea  oiit  eineiQ  den  ganzen  Durchmesser 
deAelben  umfatBeiiden  Gerüste  vemhen,  und  sdireiten 
fie  hierauf  folgenden  Arbeilen  mit  jedem  Tage  merklicher 
»oran.  Nach  Verlauf  des  IIer!)stes  und  Winters  werden 
die  Vorarbeiten  im  Ipnem  dermaassen  vollendet  sein,  dass 
dkieh  ra  Anfcnfp.  kommenden  F^&hjahn  aiidi  mit  dem 
äusser*Mi  Baue  begonnen  werden  kann.  So  holTen  wir 
denn,  dass  das  von  uns  im  Vertrauen  ntif  fiotte?i  allmäch- 
tigen Beistand  unternommene  schwere  Werk  der  Her- 
iteHiHig  anserei  altehnvuirdigeii  Domes  unter  der  Leitung 
eines  so  ausgczeiclincten  Mannes  vom  Fache,  dessen  ar- 
chitcktoni'irhpr  Ruf  allgemein  rVihmhchst  anerkannt  ist, 
allmiibiich  und  giücklirb  zu  Ende  geführt  werde.  Dazu 
Maif  «s  Bus'aber,  mehr  ab  bisher,  albeiltger  kriAlger 
Kitwirkung,  damit  das  Werk,  einmal  begonnen,  nicht  in 
Slocinmg  geraihe  oder  gar  aam>lieiidet  hkibe^  KalfMiiadie 


Uerzea,  wo  immer  sie  schlagen  im  deutschen  Vaterlande, 
«iteea  iidi  antthu«  und  iHw  ddn^lWlKd  derLidhö  Milleil. 
Gilt  es  ja  doch  die  Forderung  eines  Werkt«  zur  Ehre 

Goflcs.  eines  grossartigen  Y'iTkci  in  cintjr  Stadl,  welche 
des  Denkwürdigen  so  Vielem  aul^uyv eisen  )int  und  deren 
Geiwhiifcbte  mit  jener  des  geladnäten  ddiitschen  Vaterlan« 
des  iniugst  verwebt  ist 

Zur  Errichtung  des  Lulbcr*I|>cnkpiaIs  in  hiesiger 
Stadt  dicssen  dem  betrcITenden  Comit«;  furlwähriMid  reich- 
liche Gaben  zu,  nicht  bloss  aus  deutschen  L«anden,  sondern 
aus  ganz  Europa,  ja,  aus  den  fernsten  üb^rsf^tschen  ^'in- 
derii,  und  belauf««  «ich  dieselben  jetzt  schon,  wie  aus  dep 
Zeitungsberichten  zu  ersehen,  über  100,000  F|.  Das,  so 
Vieles  und  Grosses,  geschieht  andererseits  f  üf  ejn  Depk- 
mal,  dtt  eist  werden  ))o](  und  beslipKiitW,-  i^ur>]^  An* 
denken  eines  Menschen  zu  ehren.  I^nd  utmT  Dom,  dieser 
Pracbtlempcl, zur  Ehre  Gottes  erbaut,  der  mit  seinonhim« 
melau&lreJieaden  Thürmen  und  kuppeigcwoiben,  mit  sei- 
oen  kühngeforroten  Siulengingeo  seil  mehr  denn  acht- 
hundert  Jahren  als  ein  fertiges  Denkmai  edelster  byzAoli* 
nii^rhcr  Baukunst  dasteht,  ein  ehrwürdiger  Zeuge  christ- 
iicher  Gluubeii»krart  unserer  Väter,  der  alles  das,  woran 
jenes  aadere  Denkmal  ^naeni  will,,  nach  bereits  fünf' 
hundcrljührigem  Bestehen  an  sich  vorübergehen  sah,  er 
sollte  jetjit,  wo  es  gilt,  seinen  Fortbcstand  zu  sichern  und 
ihn  vor  dem  Verfalle  zu  bewahren,  keine  Theilnahme  Ga- 
den im  katholisehen  deutschen  Valerlande,  sollte  unbo* 
achtet  und  verlassim  bleiben  von  der  heuli^^en  Tages  so 
rühmlich  bekannten  üpferwilügkeit  katholischer 
Liebe?  Nein,  solchen  Gedanken  können  wir  nicht  Uaum 
geben  nnd  haben  darum  festes  goltinniges  Vertrauen,  dass 
uns  unsere  katholischen  Christenbrüder  imIi  und  fem 
ihre  milde  Beihulle  nicht  versagen  werden!  lusbcüondcre 
hegen  wir  in  den  bochwürdigsten  Episcopate  in  f^aiu 
Deutschland  und  zu  dem  bochdemselbcn  unturgobeaen 
PfarrdtTus  das  ziivorsichllicbste  Vertrauen,  dass  sie  uns 
durch  eigene  sowohl,  als  auch  durcb  fiettrüge  aus  ihren 
Pfarrgerodnden  nach  besten  Kräften  «nterstätiien  nnd  so 
unieienOombau-Zwcck  wesentlich  fordern  werden.  Möch- 
ten uns  von  allen  Seiten  her  recht  reichürh»'  Uiebesgaben 
zuOiessen!  Möchten  die  Herzen  und  diu  ilunde  sich  ölf- 
lien,  um  ihr,  wenn  auch  noch  so  kletoes,  Soherfldn  uns 
zu  spenden!  Das  ist  nunmehr  unser  sehiSdNlo' Wunsch, 
aber  auch  unsere  dringendste  Bitte  «n  alle  katholi<5p.hen 
Brüder,  und  an  alle,  die  uns  wohlwollen,  im  weilen  deut- 
sdiea  Vaterlande, 


Die  vcfebrUelm  Redaetionen  öftadfeber  BGMsr  ^ 

den  höflichst  eraücht,  diesen  unseren  Aufruf  in  ibte  Spal« 

ten  gefälligst  «nbelMiteo  mi  wollen.  ^  , 
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.  :  Ziigetaiidte  litfcw|^afciu  werden  jedencit  \oa  dem 
nalKlsekhMlM  V«nltadd  vi»  hntem  Dnka  cnlgegw- 

Worms,  am  0.  October  1858. 


m^'-Mk^tUKM  lor  MSL 

',  Findet  man  auch  in  Nantes  ailc  Kirchenbaustyl- 
Alwur^itmiiu  wie     dic'beMh^clie  Haaamnt»  ndr 
V<Ml>Hngeii' konnte,  s6  rühmt  sich  die  Ilaoptstadt  drrVon- 
a^c  doch  dei*  Kirche  St.  N  irolas,  —  eines  pollii^clipn  1 
Prac)ilbauf$d(>s  vCr$lorbcnen  Las.su s,  der  mit  dioi>er  Kirche 
and  den  Kirchen, Sa'erdCofeur  von  Monirnk  nnd 
Saint  jenn  Baptiste  von  Bcllt'\ ille-Paris  seinen  Ruf 
äls,  Gothikcr  begründete.  Auch  die  Kirche  St.  Ck^ment 
ist  ein  an  die  Gplhik  des  13.  Jahrhunderts  mahnende^ 
Bau,  der  aiq  25. 0^  1 857  dem  iCnttaHSemK»'  &berßcteii 
wurde.  Dor  Thurm,  der  180  Fti«  hoch  wcrdrn  «nll,  ist  i 
noch  zu  voü^ndcu.  Ejile  mehr  als  gewissenhafte  Arbeit  ist 
die  ^est'aorätim'iltr  Kathedrale  in  N'antrs,  unter  der 
liisgeieichnelen  Leitung  des  .\rchitekten  Th.  Natt.        '  j 

■  W'alirh.ift  Tahclhafl  ist  die  Kirrhoii-Bnnthiiti-kcit  in 
.Ht)iiie  und  A|iio,u,  >^0  Geisiticbc  und/\rchilekten  gleich- 
sBiri  'iii  der  Aani^hiruii|2  von  Kirchen  im  Spitzhngenslyie  | 
welteiferjip  Der  Lyitcr  der  \V!ed(  rherst(Hiiii^>  finiiten  der 
Kathcdrafe  ii\  Mnns,  di*r  .\rchilekt  TcssitMs,  i>t  fiir  sei- 
neu Theil  allein  mit  dcni  Baue  Von  weuigütens  zwanzig  i 
jrofhiiätliieri^ jt'fi^b<>n  1^^  l^och  jungst  wt^fe  der 

Bisdiorxou  M|a'nii"Mt>n5.  Nanguclte,  zwei  prachtvolle  , 
gothische  Kirchon   m   Kconunm'   mitl  Montrorl-Ic- 
Uotr.ou  und  sprnoh  sich  in , seiner  Festrede  ifi  Kcommoy 
Mit  Begeisterung  'üh(^r  djtstVic^dcrgc^bri'iler'cfirislficben  | 
Kumt,  der  lange  ^fit.VerTiaiinten  golhisclien  n.TukuiisI,  ausl 
In  Longut-  '.\Tai'ne  cl  Loire  hat  der  Pfjincr  M,T<son- 
ncau  eine  schune  Kirchj;  fast  im  Spilzbogenslyle  des  13.  I 
Jiilirhttrt'<|eif'^  iil'rn  K^lim^  dci^'  t^giori  d'honlfeni^'  göliant;  | 
»C*cSit  im  siii^ullyr  vocahic  c|  qui  ne  dtspensera  d'un 
autrt'  plus  chu^ii'ii' ,  meint  Dlilron,  und  wer  wird  nicht 
.seiner  .^iisicht^  ^vin|f  Hat  man  in  der  Diiize^e  yi)ri  AiigerS  ' 
sieVM  knaniii^dlcli  iin  dbr  G(ithi1t  T«rkfiAdtgt.' cb«ii'wii|r 
rnm  fs  ilidii  besser  Verslaud,  ito' i^°MlUi''jeüt  doch  schon 
auf  liesscn-in  ^Vl•ge  und  ' wird' atich 'zum '2!eTe  kommen. 
Auch  hier  gebt  die  tiolhik  ihrer  Wiedergeburt  entgegen.  , 
•.•"Mbi!:4Heil  Knli»  win«i<difc'<Iin)lie.:fir«l«'e*.DIime 
•ie  b  Tri'illc  ih  Lille  im  Spitrtogcriilvjc  gebnol,  und 
zwar  durch  einen  thäligen,  jungeu' ArohileLten  Lecojr,'  , 


,  der  wenigstens  »cbos  30  Kirchen  in  gotluKhem  Üty  ie 
'  ansglirUirt  JMt  obA  mcbl  amder  ao  nde,  aoner  ^ 
i  Notrc-Dan^Kirdie,'  nbch  eh  bauen  im  Begnfle  ist,  wm 
denen  die  in  Ewnrs,  Armentieres,  Le  QuesAOy, 
1  Est ai res,  Coraincs  ganz  bedeulcnde  Bauten  sind. 

Der  Architekt  Boiswilwald  baut  eine  Kirche  im 
Style  des  13.  Jäbrlitfndeftt  -in  Säiiit>Pierr(i!<Chlais, 

und  G  rigny,  .\rchitekt  atls  .\rras,  der  hier  eme  gulhischc 
Copclle  baute,  ist  ji-f/l  mit  dor  Aiisfnhrnng  einer  kafholi» 
Ücben  Kirche  in  gothisi  In  rn  SInIi'  iu  (icnf  hcsilwiftigt. 

'I  i 

,  Im ganzjsn Süden  1- rankreicli»,  iu  Bu rd t: a u  ^,  B 0  nue^ 
1?oiil«iii«  rnid  Dragaiiinan  erbebl;  sich  ejq  Wabl.vof 
neuen  gothischen  Kirchen.  Ein  stattlicher  gothisehcr  Kir- 
cbenl^u  ist  die  Kirche  des  b.  Andreas  in  Bayoiine, 
von  Iljpolite  l),urand  und  Guich^onc,  we|cbe  übri- 
gens in  den  Landes  upd  m  den  Pyrenien  Khon  eine 
Beihe  \on  Kirchen  in  diesem  Stylp  bauten.  Seit  18.38 
ttegann  der  Architekt  Victor  Ficat  in  der  L'mgegeud 
yoi|  l'igeac  neun  golliische  Kilben,  un^  war  aus^er,»!^ 
njt  deni  Enlwürfei  «fi^er  grossen  Ptarrkircbe  ,t».  dmiif 
selben  Style  fitr  Gabors  bescbäfli|(^ 

Der  Architekt  Revo il  hat  in  Ntnies,  Montpel- 
lier, Aix,  Frejus  und  deren  Umgebungen  verschie- 
dene Kirchen.  Capelleii'ünd'garae'Kl^ter  im  Spitzbogen- 
Myle  aufgeführt.  Allein  in  .Avignon  bauten  die  ,\rchi- 
feklen  Beboul,  Joffroy  und  1*  11 1; tief  drei  Frauen- 
klöster für  Ursulincrinnen,  Cnrmeliteriimen  und  Fran* 
cneancrumen  im  golbltf^HfbVAtyle.-      '        ■  ' 

Nicht  minder  IcbendigVi*^  die  Bestrebungen  zur  For« 
derung  der  miltelallerliclicn,  der  christlichen  Kunst  im 
Osten  Fraiikrci<  Ii",  in  der  Dauphine ,  in  Lyonnais, 
.MiU  unnais^^-,  i^i  B|^rpund  und  La  Brc,sse,  wie  in 
der  Fratfehp-^lQm.U,  Iloihringen  und.  Elsa sf| 
Lyioji  ist  auf  der  um eu  Seite  der  Ccntralpunkt  dieser  Be^ 
wcgung,  die  schon  eine  .Mi-nge  gothischer  Kirchen  und 
Capellen, .  besuyders  unlep^  dvr  Leitung  der,  Architekten 
pt^pasquier,,. 'f.  pesj,{tr<l(in«  und  Aoc](  j(ot|rrroy 
g<^han'en  lud.  Die  tlebung  und  Belebung  Upr  Gotbijt  .ioa 
Departumuut  J^r  II  au  t c -M  ;u  n i-  und  der  "pranche- 
Co  Hill'  i>l  di-'ik  bisU'u  llaiideu  aiiverlraul^  dum  Archilek- 
t|ön  Alpifunsiv  i)i^rand.,  Ba!||i!n|etstei; '  der  Diözesen  Von 
|f.afkS,r|es,  Besan^on  ifn^  AiUtU|n,  der  schon  die  bei- 
den Thürme  \on  Notrc-Dame  in  Mantes  reslaurirt 
hat,  und  eh^'U  üo  die  Kftthedraleu  der,, drei,  genannten 
Städte  re^l^uirirpu  wird.      ,  1,,  ,)     , .  • 

.  '  :fii-£nnesil»:liat  mfenlaaae-alaMlicbnlPfarpkiTehff 

im  rnm  an ischeri  Style  p^hnrtt,  und  in  Nancy  echt 

mau  mit  dem  Piada  unk  eine  ini^dcr  Anllue  croMArtige, 
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!;otbische  Kirche  tu  bauen,  und  zwar  iu  dem  reicho- 
mt  und  Icichlercn  Shic  des  14.  JahrhundorU,  wogegea 
Ui'dron  eifert,  i!  )  er  I)<'k;iiiii(H<  Ii  «  in/iu  iI.h  l^i.  JahrilUO- 
(Ji-rt  ab  RiUiitLTgultig  in  der  (lotliik  ^«  Itcii  l.i'tst. 

Iffl  £l»ass,  in  dea  Uepariemciits  Haut-  und  Bas- 
Khin,  M  ^ie  in  deo  Vog«f  en  k«ni  nun  die  fothitcfaeii 

Kirchen,  die  im  Iclzteo  Deecmüiai  MitstaiKli.'M  sind,  zu 
Fuiiftigen  aurziililen.  FünfAnhilekteii,  Pctili,  Conrad, 
Hisgeiscu,  Langenslein  uud  i*ui»at,  Ibeilüii  sieb  iu 
diese  Arbeite«.  Letalerer  hatte  1857  Mhoa  Mchs  roma- 
nisrbe  Kirchen  in  Baviliiers,  Grandvillars,  Rim- 
bach, Croix,  l'ctit-Croix  und  i'redudans  ausge- 
führt, neben  Tier  golhiscben  in  Vi^zelois,  K^cbcsy, 
Rougemont  and  Viller«,  and  dann  Restaarationen  der 
STilien  in  Crrnar,  Kai-sprln      himI  S.iint-Dizier, 
Prgjectirt  sind  von  iiim  noch  secks  kirclien  im  Spitzbogen- 
<t<k  dt  Giromagny,  llodcren,  Föcbc-l'Eglise, 
^QMihcim,  Blotzheim  und  Courtavcrn.   in  Miil- 
hiustn  ist  obenfalls  eine  pr.irlilM.tlr  ^r)tlii>f!ic  Kirche 
Air  4k  LatUoliiidic  Gemeinde  gebaut  \t  ordeu.  Der  Arcbi- 
tdA  Biageisen  baut  zwei  atallliehe  gothiscbe  Rtr- 
cko  ia  Ersteio  und  Obernai.   Der  Baumeister  des 
sfrsssburger  WiiTisIcri  i-.t  jiLzt  der  ArrhitrU  Klotz,  der 
fiu  uad  gar  diesem  W  crkc  lebt,  Kestauratiuii  und  Fort- 
Mbaapbaiilea  mit  derselbe«  Gwnieabadigkeil  und  Un- 
ttil  leitet. 

,!m  Ilcrüni  Frankrelrhs."  sagt  Didron,  ,von  wo 
g*jcn  das  Kudc  des  12.  Jahrhunderts  dns  Spitzhn^ltni- 
Sjstcm  ausfällig  und  sich  dann  über  ganz  Frankreich  und 
-lile  Lander  Kuropa*^  verbreitate,  ist  die  Renaisaanee  der 
•lOthik  1  ine  eben  so  lebendige,  als  verständige.  So  zahl- 
reich und  zugleich  so  vielseitig  Ihatig  in  der  Ausriihrung 
*0B  Werben  der  Gofhik  sind  die  Arebitektcn  in  der 
Ctt\m|ia::ac.  Ptcardie,  Burgund,  Ile<de>Franee» 
Orleaiiai»,  Ik-rrv,  \ivernnis,  A  ii  vcrfin  !•>,  I.imou- 
»io,  Poilou  und  Tourraiuc,  wo  derselbe  Heist  wio<l<'r 
^Mieod  webt,  der  aiieh  diese  TbeiteFniokrek;bs  im  13. 
Jihrbundcrl  belebte  und  beseligte,  dass  es  ermüden  wärde» 
Wwibre  Namen  und  ihre  Werke  aufzuzählen." 

Paris  selbst,  so  skcp'iM  h  in  der  Kunst  iiml  so  feind- 
M  der  mittelalterlichen  Kunb4  gegeoüber,  hat  weoi§stem 
*>ae  aebSniteii  gotlmheR  Denkmale  re^anrirt,  in  der 

Kirche  der  b.  Clotilde  einen  ansehnlichen  j^otliischcn 
Kirchenbau  erhalten  und  in  der  Kirche  zu  Bellcville, 
»dfhe  der  verstorbeoe  Lassus  baute,  nach  Didron  das 
voHcadele  Master  einer  Kirthe  Im  Spitzbogenstyl.  Von 

grijsser  Bedeutung  sind  die  Rcstnurationcn  der  Notre- 
l*»me-Kirche,  der  Sainte  Chnpellc,  Sniril  Gcr- 
■aiB  des  Pres  und  mehrerer  anderen  golhischen  .Monu- 


mente;. Hat  docb  lliltorff  der  Kirche  SL  Gemun  ge; 
genüber  einen  neuen  gothischen  Baa  avfgefbhrt*). 

Darf  rnnti  iüh  Ii  dt>n  ge^eljenen  Andeutungen  in  Frank- 
reich nirlii  mit  I5crlit,  mit  <lrd;i'r  Freude  v(m  einer  Re- 
naissance der  üiitliik  reden,'  Wenn  aber  Frankreich,  so 
meint  Didron,  atkin  die  Renaissance  des  Spilzbogenstyl» 
aufrecht  zu  erhalten  hotte,  k«iniite  man  fiircliten.  dass  aus 
Abspannung,  Iiidiirerentismu;*,  Laune  und  Unverstand  der- 
selbe den  Franzosi'ii  nächstens  vielleicht  aus  der  Hand 
gütte;  aber  die  Renaissance  der  Getbilt  bat  gluckKcher 
Wei«:«'  ilirc  Wii'rlrrlialli'r  In  Eii^t.-^nd,  ^rlnz  DmitscUand, 
den  Vereinigten  .Staaten  und  selbst  in  Oi cinicn. 

Was  Männer  wie  Do  Caumoot,  Didron,  Abbe 
Corblet  und  ihre  Streben^enossen  fXir  die  Wicderbde- 
bong  der  chriv(liVli>  u  Kunst  durch  Wort  und  Sehrill  ge- 
thnn  haben  und  noch  thnn.  hat  im  ganzen  christlichen 
Kuropa  diu  wohlverdiente  Anerkennung  gefunden.  Sie 
folgten  dem  Rufe,  der  von  England  und  Deutschland  aus- 
geg.in^.  II  war,  und  wurden  bald  die  tüchtigsten  Kämpen 
der  (ii)tliik,  iibrrhaiipt  drr  rhristlicben  Kunst  der  classl- 
schen  gegenüber,  die  wenigstens  in  so  weit  schon  besiegt, 
dass  sie  die  Ebcnbiirtigbeit  der  mittelalterlichen  Kunst 
anzuerkennen  genöthigt  war. 

würde  in  Frankrvidi  noi  li  jeden,  welcher  der 
Gothik  auch  nur  das  Wort  geredet  hatte,  als  einen  Bar- 
baren Tertästert  haben,  ab  schon  in  Deutschland  MuuDCr 
wie  Costenoblc,  Stieglitz,  Sulpiz  Buisserde,  Mol« 
ler,  Ileidoliifr  für  dieselbe  in  die  Schranken  gctretm 
waren  und  die  Scbuuheiten  de«  SpiUbogeasljIs  zur  Aner- 
kennung gebracht  hatten.  Was  jene  hodiverdienten  llän> 
ncr  zum  Versländi:i-s  und  zur  Würdigung  der  mittelalter« 
liehen  oder  christlii  In  n  Kunst  und  Archäologie  angebahnt, 
empling  aber  erst  den  lebendigen  Funken,  wirkliches  Le- 
ben, ah  der  Entschlnas  des  Portbaues  des  bdbier  Dome» 
/urTliat  geworden.  Der  kölner  Dom  wurde  der  beiKgn 
Heerd,  von  dem  nach  und  nncli  dns  Feuer  zur  Wieder- 
belebung der  christlichen  Kunst  sich  durch  das  ganze, 
Vaterland  verbreitete.  So  allseiUg,  so  thatlebendig 
wurden  die  BemuInm;;on  zur  Hebung,  Belebung  und  prak- 
tischen Forderung  der  chrisllielien  oder  mittelalterlichen 
Kunst  in  Dcut.schland  nach  allen  RichlUDgen,  dass  die 
Periode  von  1643  bis  auf  unsere  Tage  eine  wirklich 
Epoche  machende  in  der  deutschen  Kunstgeschichte  ist 
(Pwt«atnu(  lölgt} 


•j  Dm  «tiTerlUfiigsr,!  Werk  über  diü  kirchlicbcD  Baadenkualo 
in  ri\ri«  i«i :  V.  <Im  Ouilhc  r  m  y )  i^Dcscriplion  Arcii<$ulogi(jii6 
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.  Uekr  dai  Verhältniis  des  cliristUcben  Kirehflnbaiai 
in  gritduMdMa  od  liniHkn  TfB|«lhiiu 

4. 

Wir  lernten  im  Vorigen  den  diUBttclien  Tempel  eil  | 

einen  Hau«; bau  kennen,  dessen  llauptzwcrk  die  Cella 
itU  Dieses  llaus  des  Götzen  miustc  sich  aber,  eben  weil  ! 
e«  des  Haus  eines  Goltcs  war,  vor  jcdcin  anderen,  selbst  i 
vor  dem  Uauae  des  Arehonteot  aotteichnefl,  damit  es  von  ( 

Jedermann  nl«  das  Haus  Tiottcs  erkannt  werde.  Da  die  [ 
Verehrer  nicht  in  das  Kaus  eintreten,  sondern  nur  draus- 
sen  vor  demselben  ehrfurchtsvoll  harren  durften,  so  war  ! 
man  natürlich  auf  eine  Auneidinung  im  Aeussern  hinge-  [ 
wiesen.  Dem  drausscii  Stehendon  miissle  sich  der  Tcm-  j 
pel  als  ein  Haus  höchster  Ordnung  maniresliren ;  dem 
draossen  Harrendeo  mussle  es  Ehrfurcht  und  Achtung 
gebietend  impODiren.  Die  äussere  Anlage,  die  Süsseren 
Archilcklur-Thcile  mussten  künstlerisch  aus-  und  durch- 
gebildet werden.  Das  Innere  bot  dazu  weniß  Gelegenheit 
und  noch  weniger  Veranlassung.  In  dieser  Eigcnlhilmlich- 
keit  des  Cultus  der  classischen  Völker  liegt  es  begründet, 
da^s  ihre  Teni[iel  o!"*  Aussenbautcn,  das  als  Bauten, 
bei  denen  die  ganze  künstlerische  Gestaltung  und  Formung 
nach  aussen  hindrängt,  an  den  Ausscnflävhen  hervortritt, 
—  sieb  charakleriMren.  Die  känstlerische  Durchbildung 
der  Aussenseite  ward  bei  den  rIasM'srIieii  Trm|ioln  haupt- 
sächlich durch  die  .Anwendung  von  Säulen  erreicht.  Tref- 
fend bezeichnet  daher  Schnaasc')  den  Grundcliarakter 
des  griechischen  T«np<ds  mit  dem  Einen  Worte:  er  ist 
dn  SAulenbans.  | 

Derselbe  bildet  ein  längliches  Viereck;  die  Cellenwände  ' 
desselben  sind  ringsum  von  runden  Säulen  umstellt,  welche 
Gebalk  und  Dacii  Irageo.  Das  Gebulk  ist  dreitheiiig:  der 
Haaptbalken  (Arcbitrav)  unmittelbar  auf  den  Säulen 
aufliegend,  darüber  der  Fries,  die  Balkenlage,  welche 
die  Decke  der  inneren  Tlieüe  bildet;  endlich  das  Gesims, 
der  herüborrugeade  Theil  der  du»  Gebäude  gegen  Regen 
scbütienden  Bedachung.  Das  Dach  ist  immer  ein  sdiri^es 
und  so  gerichtet,  dass  es  seine  Neigung  auf  der  längeren 
Seite  hat.  auf  jeder  der  beiden  srhmaleii  Seiten  aber  einen 
Giebel  bildet,  der  auch  den  Eingang  bezeichnet.  Das  derar- 
tig aufgerichtete  Tempdhaus  stditdurchweg  lim,ohnedaaB 
Vor-  oder  Xohenhanten  sich  unmittelbar  daranlehnen.  Es 
ruht  auf  einem  Unterbau  von  ^  oder  5  Stufen,  welche 
sich  nicht  blpss  auf  der  Vorderseite  beündcn,  sondern  um  ; 
das  Ganse  ridi  biniehen.  Auch  die  «imehieD  Stelen  sie» 
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hcn  ganz  frei').  Fries  und  Giebelfelder')  tragen  Relief- 
darstellungen. 

Schon  in  dem  äusscrlichen  Charakter  der  classi- 
schen Tempel,  der  sich  dahin  näher  bestimmen  lä«M,  dass 
sie  eine  glÄntende  Schale  ohne  gediegenen  Kern,  ein  präch- 
tiges Aus.ienwerk,  das  sieh  nicht  Yon  innen  heraus  gebH« 
det  hat,  sondern  nur  von  aussen  nnklehl,  gibt  sich  die 
Aeusserlicbkcit  der  classischen  Kehgion  kund.  Sie  ging 
nur  auf  das  AensscHiche,  SinnUche,  Irdische;  nicht  auf 
das  Innere,  Gdslige,  Ewige  sielte  sie  ab.  Auch  der  Got- 
tesdienst der  Griec  lien  und  Romer  war  ein  Compiex  iius- 
scrlicher  Cultc  und  Ccrcmonien,  pomphaiter  Feste  und 
Aufzüge;  aber  in  denselben  war  kein  Trost  für  das  trau- 
rige Hen,  kdne  Erhebung  für  das  tagballeGemütb,  keine 
Fnlsinidigung  des  .sehuldbew  lösten  Gewissens,  keine  Hei- 
ligung der  heilsbedü ritigen  Seele,  keine  IfnflTmincr  fm  Le- 
ben und  keine  Beruhigung  im  Tode  zu  linden.  Sie  waren 
eine  lieriicbe  Hille,  ein  schöner  Leih,  ohne  den  beleben- 
den Geist.  Es  hiesse  den  Zusammenliang  zwischen  dem 
inneren  Wesen  und  der  äusscrlichen  Form  laugnen,  wenn 
man  verkennen  wollte,  dass  auch  in  dem  Aussen  bau  der 
clnMiBchen  Tempd  diese  Aeussech'dAdt  der  däasisehen 
Relipinn  tum  Ausdrucke  gelangt  sei.  Noch  mehr  tritt  die- 
ser irdi^clie,  niedrige  Charakter  in  einer  anderen  Eigen- 
thümlichkeit  der  classischen  Tcmpelbaulen  hcnor.  Wie 
die  Religion  derGriecben  sowohl,  ab  der  Römer  jegKchen 
höheren  und  erhcbenderi  Moments  enträth,  so  auch  ihre 
Tempel.  Sie  sind  verfaäitnissroassig  niedrig  und  haben 
flache  Dächer.  Die  architektonische  Anlage  ist  nicht  auf- 
strebend, bimmelanstdgend,  sondern  wesentlich  parallel 
mit  dem  Boden;  nur  die  sti'ilzendcn  Säulen  erheben  sich 
in  sprudelnder  Kraft,  aber  ausschliesslich  desshalb,  am 
den  langen,  horizontalen  Architrav,  die  horizontalen  Gc- 
büke  SU  tragen;  —  mit  Einem  Worte;  der  daasisehe 
Tempelbau  ist  prindpallter  cm  Horisoniaibav. 


')  Am  ftauenn  Fri«M  der  doriachan  Tempel  wcciweltea  Platteii, 
«if  wtäAm  EiliflH)tMtdliiigMk  wwm  (llatapaD),  alt  Ttl» 

glypbcn  ab.  Solche  Metnpcn  sind  uns  uocb  erhalten  von  dem 
alten  Tempel  zu  Selinunt,  vom  Thcseustemp«!  su  Athen. 
Vun  den  92  de»  Parthenon  tti  Alhtn  ixiHlireii  nuch  17:  15 
beAnden  meh  im  BritUchea  Miwonm  su  Londoa,  (  im  Loarre 
so  Paris  und  1  nocb  an  dar  SQdacite  des  woatlicbon  Tfaeiltf 
4er  PanbeuoB-ItaiM  uf  4et  Akvapitlif.  M  im  Tmpels  io- 
lalaeliM  Btyli  ww  9u  'Wm  ftitlMiWiM  BtablMnll 
aniutarfcrochcBcn  Biillif  Hllnit|liiii||M,  im  tUk  IM  An  fia> 
tcn  Tempel  aehlang. 

')  8oloho  GickelbUder  find  m»  erhalten  tob  dam  MiaarreBteBpel 

■  Jf  A'j(,'iim  jetst  ia  der  Ctlyptliotek  In  Mttoi:bcu),  Gruppe» 
aoa  dem  öatUohcn  Ciebclfeldc  doa  Faithenon  (jelsC  im  Briti- 

•OhtB  UvtCOM). 
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6. 

Zum  Belege  der  gegebenen  Charaktcrisirung  der  clas- 
MteDTcmpd-ArchHchUir  lasBea  wir  «ine  kuneBetehra-  i 

Illing  des  Parthenon  folgen,  in  dessen  AnInge  der  classiüchc  ' 
lempelbau  seinen  Culmin-tUnM<jMMilt  erreicht  hat,  in  wel- 
cbeai  somit  mehr  als  in  irgend  einem  anderen  Ueidcn- 
Icnpel  die  cbarakteriatiMlieii  EigentbOariielikeileii  der 
dasstschcn  Tempel-Architektur  conccntrirt  sittd  '). 

Das  Parthenon  wurde  untpr  Pcrikles  auf  dfr  Akro-  { 
|M^')  bei  Athen  erbaut;  4>i8  a.Chr.  fand  die  Einweiliung  | 
Statt^  Minus  and  Eallikrale»  wnren  die  Baumeister. 
Phidias  führte  die  Ober-Aufsicht  über  den  Bnti  *].    Es  1 
wurde  gnni  aus  pentelischcm  Marmor  aufgerührt;  nur 
stau  der  Dachziegel  dienten  Platten  von  parischem  Mar-  . 
mr*).  Dieecr  PracbU»«  war  der  Pallas  Athene,  der  { 
Schatzgöttin  Athens,  gewidmcL  Bei  fincr  Linge  \m  "2"28 
Fv»  und  bei  einer  Breite  von  1 0 1  Fuss  war  es,  Basis  | 
und  Dachfirst  mitgerechnet,  nur  04  Fu:»  hoch.  Dic^äu- 
ke,  8  tt  jeder  Fronte,  und  17  an  jeder  Seite  (dabei  sind 
die  Ecisaulcn  doppelt  gezahlt)  hatten  341  Foss  Höhe  bei 
61  Fa»  Durcbnieoer*;. 


'  ps»p«elirUche  Anficht  du  Panliaidu  findet  «ich  in  Juui 

8.  4  Anmerk.  1  ermahnten  Atta«  lu  Kaglcr*«  nmidbuche,  D. 
?tC  1  Fig.  Sl.  IM«  Umriaw  der  VofdantiMiBlit  «teiM  auf  «»> 
Mftr  nt.  Brihg»  n  varifw  MwMNr  dwOjfini.  Oh  gttmt» 
UodcU  dcMelbco  ist  im  Mgcwuiten  Orcck  0«art  it»  Krjrttall- 
palastes  xa  Sydcnham  bei  London  in  ceTien;  disselbe  ist  ans 
üypi  iiji  .MaasfiittnLc  :  lOi)  hLTgcsicUl.  Vm  f'wU  diu  luiirir- 
ttelM  OrüMe  desto  leicbter  vor«t«Uig  machen  zu  künnen,  üelit 
MB  «ia  CapiUU  Bit  MM«  Tlwib  da«  BeUtU»  ia  «Irklidiar 
OiSiaa  daaobM. 

>)  Der  vlelgerdtte  BagUnder  Dr.  Wariliiirortfa  titgt  irgendwo 

T^n  ili  r  itiivfr^jlvik'hKcIi  si  liliDcii  Lage  tici  Partbenont  «It  ts 
th«  &tit»t  eüiik-i;  <>Q  tttf  t'iue»t  «itc  in  tbo  world.'' 
*i  Da«  Jabr  der  VcIKsdang  ateht  feit,  Ol.  SS,  3.  (Pbiloch.  bei  i 

(IIaiiAa«h<«te.  B  \n)  mtiBt,  u  dl«  16  Jahr«  rtl  u  dtnual*  | 

I      rc^-i'it  worJ'-ti;  Pfau   in  Pniit)''*  no-iJcinoyklopIdiB  (Arti-  | 
kel  ParthcnQU,  tordert  £wcsi  Oljmpuidea,  Plutarch  (reriel.tü.) 
aagt  nnr  im  Allgencinen.  dtM  «Ha  PerikMaahaB  Baaton  aal» 
taaoh  aa%«iUit  wanl«s. 

0  Plstaroh  b  aataar  MagnlpU«  im  VvMn,  a>  l*. 

^■fai  «Bglla«k«r  a«1«hHer,  Le«ke,  bereebaet  dt«  Kosten  Auf 
anlir  alf  10CK>  Tat«me,  naoh  heutigem  Oeldwerths  700,000  L. 
~  4,6(j6,6'it>  Thir.  prcHi>»,  Crt. 

*)  Die  deteiIHrte  Kenntnia«  <ie«  Parthenon  verdanken  wir  d«u 
in  den  grieehieohen  Sehriltatellem  terstreutm  Mittheilnngco^ 
dia,  «kgliiob  dta  AblMudluaf  dea  Iktiaaa  akar  de*  Bau 
da*  PartlMBoii,  dia  4'  Bttdiar  dea  Pol  am«  and  die  IS  Bdehw 
des  Heliodoros  aber  die  Akropolij  unlcrf^'ogmtgcii  Etud,  uns 
nunioh«  «ohtlaensiferthe  Nachricht  Ober  den  Wuuderbeu  bie- 
ten- OleichwaU'Weidea  wir  nur  ein  «ehr  lückenhaftes  Uoieik 
ana  deDselbco!  mi«nMaieUea  ktaMa,  «Cmi  bI^«  dia  mleh. 
tfjm  BoIMb  «HhdteB  viveB.  Das  IhaikBatt  ttalata  kaitnlAig 
den  «BPrmiJdttcJnr«  EinflUssen  der  Wltltning  nnd  der  Zeit, 
'  ktatand  eeibit  die  gewaltigen  Angrilk  der  ErtJersobatteinngen.  | 


Dns  Pnrthmnn  ist  ein  Periplcros ')  donVhen  Stils; 
es  war  an  allen  vier  Seiten  mit  Säulenreihen  umgeben. 
Die  Unterlage  des  ganzen  Baues  bildet  eine  dreistufige 
Basis  {aTvXöß«T0C;;  nnmitlelbar  auf  diesen  Unterbau 
setzen  sich  die  Säulenschafle  auf.  Uebcr  dem  CapitSl  fein- 
fach aus  dem  Kchinus  und  dem  Abakus  bestehend «  dehnte 
sieb  der  langgestreckte  ArebitnT.  Auf  dem  Arehitrav 
ruhten  die  Querbalken,  welche  die  Ccllendeckc  trugen. 
Die  Balkenköpfe  waren  durch  Dreiscblitw  {x^i/Xv^og) 

IfiTl  konnte  der  Marqui«  äe.  Köln  t  et  r.och  dmch  den  Mnlcr 
Jäciucs  Carroy,  üuvu  Scbülsr  vou  Le  tiruu,  «Ii«  äculii- 
taren  dea  Gebttndca  aufnohmen  lassen.  Diese  Zeiehnungeu  bc- 
finden  «iok  jetat  »a  Paria.  167S  besnohten  aoorgo  Wh««- 
lar,  aia  Bi«ISadar,  ud  Dr.  BpoB,  aiBVtaaaoaa,  Äthan  «md 
▼afSBeBtllakten  Jed>  r  s<^hr  genaue  Mlttiicilangen  aber  dia  alte 
Btadt.  Beide  sahen  das  Parthenon  noch  in  got  erhaltenem 
/.ustantic.  Im  Jji)ini  It'i^i  sudltc  Mi-nschciihand  vollbriii';!' ti, 
wias  die  Macht  der  Elemente  nioht  rermocht.  Athen  wurde 
Ton  den  VenetiaaeoB  mtn  Morosini  kalagart  Eine  Booiba 
Aal  ia  daa  PaitkeBcq,  «alahaa  daa  Balagartaa  «Ia  Polvama- 
gaala  dleata;  dta  fblgende  Rsploston  hob  daa  Dach  ah  xmi 
serstCrte  den  initi)  iLti  Tln-il  diD  Gcliliudcs.  N'ncii  Eroberung 
dar  Stadt  wolltu  Morosini  die  BiUwecke  das  westlichen 
QiabakjIBfaaon  abnchinm;  doch  die  Ungeacbiekliehkeit  der 
▼aTweadalaB  Aibailar  liesa  aia  tob  ainar  bada«taiid«B  tUka 
herabAilieii,  ae  dasa  de  Ia  BtOcke  aerbraeken.  Was  aa  Seolp- 
tiircii  nöoti  fliir!^  w»r.  hat  der  eri(;liacli(>  Butscliarier  I.ord  T!!- 
giu  iu  ditu  erstes  H  Jahren  unsere«  Jahrbuudiirts  uiit  »yitc- 
matiacbor  Sohonongaloeigkoii  geraubt  und  den  Banb  am  1. 
Juli  jaSÖ  dem  Britiaaben  Mnsaom  iOr  8»,00Q  L. 
TUr.  pr.  Crt.  Terkauft.  Deeh  aelbat  ta  aetnea  TrSnunam  v«r- 
küntlcC  e*  luich  dfii(Iir!i  dio  m.iprtlnglii^lie  Aiitago  nnd  Ein- 
richtung, zi'ijjt  xM  UilCli  uuvarkculiLAr  diu  alten  Verhältnisse 
und  Dimensionen. 
*)  Naok  der  grSaaerea  oder  gcringerea  Vollständigkeit  der  Bio- 
Icahalle  warden  dia  Twapat  taiaaWadantliah  taniiBat.  QawSba» 
Hob  Baf  eine  elnfaoha  BSnleaniha  Ia  dam  Abataada  dar  Bia- 
lenweite  rings  um  die  Cclla  hemm  —  templn  periptera.  Ge- 
ring! rc  Mittul  Icwirklt  n  eben  so  ofl  citic  lii-duotion  dieser  Ur- 
•prflnglichcn  Anlage,  als  lieichthnm  eine  Amplüieation  darael- 
baa  aar  Folg«  hatte.  Anf  die  cinlkchata  I^ona  isft  dar  Ttflspel 
iwflikgiflHnti  wen»  darSkalaanmang  gcai  mggaliana  ud 
aar  e!na  Varlüdla  gehBabaa  lat,  waleha  voa  daa  baidaa  Tor- 
trL-;cnduii  Sriicniiiftiu-ni  begrRnat  und  Ton  iwci  din  Thfirpfo- 
Rten  ciiisprochcodea  SAulen  gestüttt  ist  —  templfl  in  aati«. 
B«i  anderen  ist  awar  Tor  dieser  Vorballa  ataa  6llu  Ich  reihe  aa- 
gabraekti  dkaalba  atakt  Jadaah  abaa  aat  aa  dax  Btiniiait«b 
vSkread  dta  dret  aadnaa  BaHaa  «baa  allaa  Baalaaaebmaek 
sind  --  tcnipU  proslyla;  oder  solche  beSnden  sicli  dnch  we- 
nigstens nnr  an  den  beiden  Schmalseiten,  wAbrend  die Lang- 
a^bm  dii^-iclb^n  rntbchrm  —  templa  ampbiproetyl«.  Bind  bloaa 
■B  der  VerderfroBte  freiateheade  Slolaat  aa  dn  drei  abrigan 
BeMaa  abaraiagamaaertBBaniaaalaB»  «o  hat  omb  taaiptepaaa- 
dopcriptero.  H*'!  gT'ii^ercn  und  reicheren  Anlagen  wurde  cino 
doppelte  BaDleoceihf  rii-gt  nm  dta  Cell«  heromjfeMhrt  —  t«m- 
pla  diptera.  Ist  andlieh  blo««  pinc  «infAchc  Silulroreib«  rings 
OB  die  Cellai  «bat  in  dem  Abstände  ati/'gestellt,  aia  wei;» 
'  Bocik  «üM  awaR«  BBalaafcO«  nrlMliaa  di«i«iltaaiaa«BivIaB- 
reihe  nnd  die  Cellenwand  gestellt  werden  sollte,  ao  eatstebcn 
die  «.gcn«,ut.n  templ.  p««dodiptera.  ^^^^^^^^ 
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verdeckt;  der  Raum  zwiacbcD  je  zwei  Iri^lvithcn  ward 
durch  eine  RdicftilnUc  (Melopcn.  fttjin.iov)  nusj;efüllt. 
Dio'ic  Hcihc  Voll  Tti|.'i\ iihrn  und  .M('to|Ki>.  «t'klic  >i(h 
über  dem  Archilrav  vux^j^i  um  dasiicüaudc  buuiclit,  neuul 
man  den  Fries,  und  xwar  ikm  iasscren  Fries,  im  Unter» 
schiede  von  dem  Friese  dcrCellenmaucr.  EinKranzgcsims 
MTiiiittelti'  den  Uobcrgriiif;  zum  ll.n  ln'n  HailiL'.  Hie  (iii>L>'l- 
feldcr  {xv^Tiuvov]  lru};on  den  crbabcuslcnljcbiQuck.  Irci- 
stebcnder  Göttcp^riippcn.  Die  weslSche  Gruppe  bezog 
sich  nach  P aus» n ins')  auf  den  Streit  zwischen  Athene 
und  l'iiseiifon  um  den  IJesit«  Athens;  die  östliche  auf  die 
Geburt  der  Athene.  Die  Spit2e  jedes  GicbcU  zierte  ein 
Stiniziegel  («xpwTijotovj. 

Das  Gebäude  hatte  eine -Löngenrirbtung  von  Cstcn 
nach  Westeti.  Der  Fin;:nn;r  wnr  nn  dfr  O^tsoitr.  Trat 
man  au  dcrselbeu  durch  die  erbte  Süuleurcibc  von  Ö,  so 
folgte  eine  zweite  von  Q  SSuIen.  Diese  zweite  SSuIenrcihe 
bernnd  sicb-  jedoch  (wie  schon  die  oben  gebrauchte  Dc- 
zeichnung  sni:f  '  nitr  .in  di  r  Vorder-  und  Rückseite.  Sie 
schied  den  ädulcugang  von  der  Vorbalio  [iii^ovaugj  auf 
der  Vorderseite  und  von  dem  Postienni  buT  der  Ruckseite. 
Aus  der  Vorhalle  gelangte  man  in  den  eigentlichen  Tem- 
])L'iramn  T.i'Ila,  r<'.(>;.  Zwei  S.iulrun'ihi'n  triij;nn  die 
lialkenlugc  der  Decke,  uud  über  deusclbcu  birfaitd  sich  ein 
Säutenkraai  Tür  die  grosse  LicbtöfTnung,  welche  das  Dach 
durdtbrach.  In  der  Cclla  stand  auf  einem  planirtrn  Vor- 
sprunüc  des  Burgfelscns  das  chnM  lcpliantinc  Kolnssalliild 
<U>r  Pallas  Athene*),  das  Meisterwerk  des  Phidias.  Von 


*)  Der  P!inrj?.i;,Ii  uipI  K'lii.fiT  M  i  x  i  iiui  s  Tyrius  (i  r  wari!  gf- 
bortii  m  Tjriif,  üab(.T  .Name ;  «r  ivUit  im  J-i'i:  liUiiUt  rt 
nnd  lehrto  thcila  in  GricchcnUiid,  tlicil»  in  Kuiu)  boclirciht 
■io  in  wi>«ii  ««nohidieneii  Abb«ndlui)g«a  (UiMertAt.  XIV.  p. 
960  fdf  UMk.)  Mgmin  Uikuatm  «tidJa;  idinnovifyijat^ 

jcailiii',  yluvai^t^y  vyi)l%/,  euyiim  u'tiuiititi",*,  xvyi'r  iftfovuar, 
iBt«  urigowmr,  dnilm  mtigo^.  Plia.  HiM.  Nat.  XXXVL 
e»l»>  6.  («d.  Lofdnai  Batevoram  et  Botndani  apol  HaaliiBa 
Ao.  1668  twa.  S.  p».g  63S)  itgt  also:  .Plil^tam  elarlHliimm 

eSiO  ptT  omncs  g«i)tc»,  quitc  Jovi»  Ulyui|iü  fninaiu  iiitcUi^uiit, 
nemo  dubiut:  icd  ut  nicriUi  luud.iri  sciMl  eti«in  qui  opera 
non  ridcruut,  profcrcmiis  mgumcDla  parva  et  ingenätMlr 

tarn.  McqiM  ad  iw«  Jotw  OJjroipU  f  uleliritadiaa  atcvar,  aas 
Utnervu  Atbaab  faotaa  aaiplitndlnck  caai  ait  en  edUioTam 

viginti  «ex;  ebore  baac  et  aaro  con»tai:  »«d  aeuto  cju;,  in 
quo  Ainasoitum  pracliuni  oaclavic  !ntume»ccute  ambitii  {»arcuao, 
«Jnidem  couoava  parte  Deorun  et  Gigaotum  dimioatioacm,  in 
taki»  vei o  Ltapitknnun  eitCeaMvimranis  adao  meaiMita  omnia 
aoapaatn  Hlhu  aitia  Mar«.  In  baea  aMcn  qaal  aaelatam  tuk, 
Pandoras  genctin  appellaTit:  ibi  Dil  aant  triginta  numero 
&«iceDtC8,  Victoria  praeciimc  mirabili.  Pcri»!  mirantnr  et  aer- 
peutem  et  »ub  cu»|>i(i"  lun-aiii  fiiihingt;iii.  1I»lc  sunt  obi- 

tier  dicta  do  artifloa  annqaam  Mtia  Undato,  aiaiul  ut  XKWcatar 
niaa  BagaiiaiBtiaB  naalaai-  Miea  «t  in  tarrla." 


i  der  Cclla  war  die  Schatzk«Bmicr  (ontaS^odouog)  durch 
eine  Qucmiaacr  geschieden.  Zu  derselben  Tührte  der  Ein- 
gang >on  der  Rückseite  durch  das  Positcum.  Vier  Säulen 
.  stützten  die  Decke,  liier  wurden  die  Wcihcgcschcnkc  der 
t  Gültia  und  die  Beichlbümer  des  Timpels  aufbewahrt 

Dii'  in  dem  voraitfgclu'iHlon  P-iragriiiilieii  gego!)one 
Darstellung  des  Charakters  der  clas&ischen  Tempetbautcu 
zeigt  jedem,  der  nur  in  etwa  in  den  Geist  des  Cbristen- 
I  thums  eingedrungen  ist,  zur  Genüge,  d&s»  der  claMische 
Tcm|Kl  niflit  fiii  den  (■|imlli<  ln-n  (lottisdicnst  passte*). 
Die  iliri^tlii  lie  Religion  ist  dem  Pantheismus  des  lleiden- 
I  thums  gegenüber  entschieden  thetstisch;  dem  Naluralü- 
I  mm  des  lleidentbums  gegenüber  entschieden  spirituftli- 
:  stisch.   Schon  der  alte  lluiul,  der  \'orläufer  des  neuen, 
!  unterschied  sieb  wesentlich  von  dem  Ueidenthumc  durch 
j  sein  Dogma  von  einem  cinhetlltcben,  persönlichen,  über- 
weillichen  Gotte,  der  durch  seine  Schöpfermarht  das  ganze 
Wellall  aus  niclils  ins  Da^rin  gemrcn  hat  uikI  dor  mit 
seiner  Weisheit  in  väterlidier  Liebe  alle  Diii^c  erhält  und 
regiert.  Der  neue  Bund,  die  Vollendung  des  alten,  stelli 
diese  Lehre  von  Gott  in  cio  unvergldehlich  beileres  und 
klareres  I.irM^*;. 
I       Die  I.«'hrc  von  dem  Sündenfalle  der  ersten  Menschen 
I  und  von  der  Erbsünde,  dieser  Erbsdiuld,  die  von  dem 
ersten  Eltempaare  auf  die  gesammte  Menschheit  überging, 
hodtir;:to  dir  Krwnrttiiif:  des  Mrs^in«  bei  dem  Volke  Got- 
1  tcs  und  die  Ankuoft  da  Erlösen  in  der  Fülle  der  Zeiten« 
I  damit  er  die  Welt  befreie  von  ihren  S&nden.  Oorch  sein 
Kvangelium  verkündete  er  der  Menschheit  die  frohe  Bot- 
•  Schaft  des  Heiles;  durch  meinen  Kreuzestod  versöhnte  er 
1  diu  beleidigte  Gottheit,  sühnte  er  die  Schuld,  tilgte  er  den 
I  Fluch,  der  auf  der  Menschheit  lastete,  und  erwarb  ihr 
'  die  Huld  und  Gnade  des  Vaters  wieder.  In  seinem  Reiche 
auf  Knie  II.  als  dessen  unsichtbarer  König  und  Herr  er 
sitzet  zur  Rechten  Gottes,  gründele  er  das  dauernde  Lehr- 
amt, um  einen  jeden  zu  erlendriea  md  »  die  Wahrheil 


!       ')  P^cliii  ilic  art.  Beilage  4.  Tor.  Nummer. 

Wer  einen  augcnecboinlicbon  und  haodgreiflicbtiji  Uahg  dafür 
fordert,  der  trete  in  8.  Madelaine  su  Paria,  ein  Partbenon  im 
liorintUaetMEn  Slxle.  Ee.  gebtoto  die  gann  Vtitaehavg  dea 
üranifitlaebea  fiaUoDallimaa,  die  gaaie  FMebbeit  dea  framaC- 
aiaeben  Unglaubt'iiä  ilazo,  um  Angr  -;  l.ti  v,  i;  N  itro-rftmc  ritnl 
S.  Qermain  l^Äuxcrtui«  ettiea  soklicn  Kirebunbau  auüiufübitin . 

'  —  Doch  pecoatnr  extra  naroa  et  intra! 

I      *)  Eben  ta  hm      ttefiond  dxflakt  Tertntlina,  daa  baafiglidte 

I  Dogma  da*  ChriMaathaau  aaa  ta  dea  ITnrteni  «Qaad  aoBBoe 
unua  Oooa  ett,  qui  mokm  iatam  caoi  omni  tnatiumento  ele- 
mentomin,,  corporum,  apiritnmn  verbo  quo  jnsait,  rationo  qna 
di-iposult,  vinutc  quB  potuit  de  uiliilü  cuprcsiit,  in  ornamen 
tou  ou^eitaiia  anae,  uado  et  Oraeci  nomen  mundo  fioftor 
aoMNBodaTwvot.*  AyetogeUeam  «.  17.  Vgl  Min.  FeL  a,  t6> 
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ciomfBhrpn,  dor  (]n  in  die  Wolt  kommt.  In  meinem  Reif  hc 
tuf  Enden  stiftete  er  das  eurhari»l»»clie  Opfor,  durch  wel- 
dM  taf^ifdicft  VMiffi  EffBnmgso|irer  von  Oolgaiha 
■Motigcr  Weise  empuprl  wird. 

Und  in  dem  Tabernakel  des  Opft'raltares  bleibt  er 
wabritaft,  wirklich  und  wesentlich  gegenwärtig  bis  ans 
Ue  in  Wdt  miiir  den  Geitaltni.dn  Ttnrim  «id  We?- 
■M,  die  fiebete  und  die  Di<ten  der  Eiiizelnen  gnädi«;  ent- 
ffesreiKunehmen,  und  !<vis  dem  Felsen  diews  Opfcrnltares 
ncf  et  den  lebendigen  QueH  hervor,  dessen  siebenfache 
SMiMM^  GflMfe  wmI  HcH  vr^ciit  iN*dM  VwHillinito  du 
Lebens  und  in  die  Herten  der  McnacheB*);  endlich  für 
ilen  Üii'iisl  (JiiM  s  AMnrt"i  sliftetc  <t  dn-f  nnitestamentlirbe 
Üneiltxliium  nach  der  Ordnung  Melrlii»edek'8,  su  opferA 
«i  fli  tinfai  ittd  n  mXbm  and  m  Mm  und  ta-ifpdMki 
Türs  ewi^e  Lcbon,  za  pre^gen  ond  bahta  lo'IaldKB  die 
VöUur  «IIm;  IMS  er  gMigl  baL  - 

Bat  5ülchc  Religion  erheischte  auch  ganz  eigcnlhüm- 
Srfee  Tem|Ml  odeir  Kirrhen.'  Ihre  taltalitte  ftt  anch  ein 
ffiir«  Giittes;  aber  er  wn'lt  dort  nicht  in  menschlicher 
♦••Nall,  sondern  nnter  di'n  poheimnissvollen  fie>lnltrn  di-s 
Brodes  und  des  Weines,  w/ihrend  seine  Gegenwart  den 
gimn  Raum  heiligt,  seine^  BfajcstBt  jeden  WMcft  erf&m. 
Zur  Wohniinj^  eines  solchen -CfOtlCS^'ptet  nirht  dns  cnpe 
(if-rnnrh  einer  TempelceBei  aii;  imiss  WeU  und  hoch  und 
geraum  tg'sein. 

•  2«  dem  OhriMMgötte  hatten  ferner  -alle  Cliriilen  Zm- 
(riu.  Die  KluA  wanr  ja  ausgerüllr,  die  SeiMkdt«  bcseiliitt; 
welche  sie  elu-dem  Von  Golt  trennte:  sie  waren  jii  aus 
dem  Schuld-  in  das  Huldverlmltni^ü  getreten,  au»  Sclaven 
FKfe,-«w&indenidea2ornet  Khiider  di*r  liebe  geworden« 
die  zti  ihrem  (lotte  sagen  dnrftbn:  „Abba!  lieber  Vater!' 
In  der  christlichen  Kirche  u-rsiimmelle  sieh  die  ticmcimlf, 
vxix  ihren  gegenuxrligeu  tiiuU  anzubeten,  ihm  ihn:  litiUm 
««Mn^nfai  der  chffMiilien  Kirehe  kabiffl  diolCMiD' 
^en  uiMmriieii,  um  sidli-fiiksÜTilich  mehr  und  mehr  za 
l>«ligen  durch  Thcilnahme  am  uabluli^dn  Opfer,  das  dec 
Prieskr  darbriffgt|<jurcli  l^iu^faug  der  heiligen  Sacranicnte, 
(£e  Christi  jpfiep^cr  sp^ad^,  4w^lb  Anbörupj;  <}cs  göttlichen 
\yories,  wclcljes  der  bestellte  Lc)ifie,^|Vcrkundet.  Dazu 
reichte  kein  Üldnis  riemarh  aus;  <tazu  waren  weile  Hal- 
len erfürJciljth.  jDaruni  uiu.vsle  diu /.-hristli^he  .ytliilektur 
eben  nicht  ejiie  J^eacbVonlite  Culle^  S|QO(|tqfn  ane  gcriiumigc 

•"H',fir->'p  n^nimdmAmiLmL^mmn-  .-  -I/.  .vit  •  '.■  \A 
r-  ...'i-'-.v  .-Int-.*,:  :   '  •  '       T  : 

'l  f'lcTic  .Hio  tloztimt  Ltlirc  vcn  den  )iciUgc4'SMtilBM^|täl^  TW 
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Sil  ItolUr  TM  ljifki. 

Unter  den  aidiitehteniadian  DenkiMlea  der  pyreiriU« 

•  sehen  Ilnihinscl  befln>iprucht  das  Klotter  und  der  Palast 
von  Mnfra  in  der  pnrtn^iesisrhen  Provinz  Estremadum 

idie  Aufmerksamkeit  des  Kunstfreundes  sowohl  durch  seine 
Gr6He,  ab  dnreh  «eine  groitetige<BMqMnaclit,  da  dae  renl 
:  Conrento  c  Pnl.u  io  neben  dem  Escurial  das  reichste  und 
•rri'i<iste  Hnuwcrk  der  Halbinsel  ist.    Etwa  fünf  Meilen 

I nordwestlich  von  Lissabun  erhebt  sich  der  iliesenbau  aul' 
«iner  iithe  der  Sierra  de  Ontra  in  einer  iMimloBen  Ein- 
,  öde  über  der  kleinen  Festung  Mafra.  die  aldi  einer  Scb» 
vin  glei<  h  m  den  Füssen  des  un^eboureaBlMes  schmiegt. 

König  Johann  V.  \on  Portugal  1^1707  —  1750;  hatte 
bei  einer  eohweren  Kranitbeit'gdofat,  oadi  keiner  Gede» 
•ung  einen  Prachtbau  an  ^r  Stelle  des  geringsten  Klo- 
1  sters  s«^inej(  Reiches  ausiufübren.   Kr  hielt  sein  Gelübde 
I  und  lies«  von  1711  bis  1731  durch  den  denlachen Gold- 
I  «ehmied  Friedrich  Ludwig,  detoen  Selm  und  einen 
I  mailiinditchen  Architekten  das  Kloster  und  den  Palast  von 
j  Mafra  mit  einem  Kostenanfwnnde  von  20  Millionen  Cra- 
sados  (mehr  als  1 1  Milliunca  I  hulury  erbauen. 

Der  Stadt  gegenüber  baut  sich  die  gewaltige  Baaiiea 
I  mit  zwei  schlanken  Thiirraen  und  einem  majcstätischeu 
Kuppelbau.   An  jede  Seitt>  der  kircke  reihen  sich  zwei 
gro«sarligu  Palast«,  ia  «^uien  Pavillon  endigend.  Durch 
Zwieehengdhiode  aind  dieae  Hauptflügei  verbanden,  eine 
Menge  innerer  Höre  nnd  Gärten  bildend.   König  Johana 
residirte  jährlich  eine  Zeit  lang  in  diej^em  Paläste  und  in 
!  dem  Kloster,  dos  er  300  .\ugusUneru,  den  sogenannten 
j  frndßs  arabidoi;  ftir  Wohnung  angewieaen  hatte. 

üie  Kirche  wie  der  Palast  «ind  mit  einer  iiberschwfing- 
'  lichi-n  Pracht  ausgestattet.  Viele  Jahre  lani;  arbeiteten  die 
berühmtesten  italienischen,  fraiuü^üschun  und  niedcrlüudt-i 
sehen  K&nrtler  an  der  Ausstattung,  an  Haiereien  und 
plastischen  Kunstwerken  i:i  Marmor,  Gold,  Bronze  und 
I  anderen  ko>ll)ar<  ii  Staflen.  Ucher  alle  Bes(  hreibnnj,'  reich 
I  ist  der  Palast  au  statuarischen  .\rbeiten.  Die  Portale  der 
Kirche  und  der  SeitOMap^en  aind  mit  48  fibeilebenf- 
grossen  Standbildern  der  Apostel  und  anderer  Heiligen 
beloht.  Alle  sind  aus  carrariscliom  Marmor  gefertigt  und 
viele  derselben  Meisterwerke.  Üie  Altare  der  Kirche  %va- 
I  red  imprilaglieh  mit  Gemälden  geadimbeU;  ^  ipitet- 
I  durch  Basreliefs  in  carrarischem  .Marmor.encllt  avilcdeu, 
I  welche  portugii^ischc  Künstler  unter  Leitung  des  römi- 
scbcn  Bildhauers  Fusti  ausführten.   Im  ganien  Paläste^ 
wi^<inl  XhialA-8ind  die  ITiep^  «id:die  Thiif feiler 
j  schwarzem  Marmor  gefertigt.    Ucberoll  sieht  man  die 
I  kostbarsten  Vasen  und  Bildnereicn.  Des  Königs  Geniäicher> 
I  zählen  itbcc  2^0  Zimmer,  eines  reicher  luid  nracbtVoUeP. 
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ornamcnlirt,  als  diu  «tuierc.  Nicht  wcuiger  aU  300  Zel- 
len waren  fär  deii  AoREnlliiih  der  liöoclie  beatinunL  Der 
Palast  mn\  das  Kloster  habe»  806  Znnawr,  m  3000 

Thüren  und  tlOOO  Fenste  r. 

r  '  Die  Dächer  diesem  ungeheumi  raebäudt^s  »lad,  wto 
am  Dome  su  HälaiA,  mil  weüwa  Mwiifor  gefiDasterl 
und  bieten  dem  Wicke  die  ontzäckondsten  Fenisicfaten,  um 
so  reizender,  da  die  rmdiste  rmgcbung  trottioa  bdo  ist; 
Zu  den  bcqu^steii  Spazirgüngen  sind  diese  Dacher  eia- 
geriohlel.  AUcalballMn  bat  man  SHui,  I1eHii«yklaB,'l«a«.f 
ben  nnsebracht,  die  früher,  als  der  Palast  noch  bewohnt 
war,  mit  den  kostbarsten  exotischen  Pflanzen  aus  den  bo- 
tanischen Garten  von  Beiern  gescbmucLl  waren.  Diese 
Pnuneiuidei  babm  die  Mklio  Ansdebmirig.  daai  man 
»ich  in  denselben  gleichwie  in  einem  Labyrinthe  verirren 
konnte.  Die  architektonisch  reich  vertierte  Kuppel  bildet 
den  jVliil4.>lpunkt  die»cr  luftigen  Spazirgange.  In  gleicher 
Bntienmnff  ton  <diaini  Hittclpunkle  erhebon  wh'M» 
dem  Nveis.'st'n  Grunde  die  schlnuken  Thürrae,  aus  giänxcnd 
schwarzem  üarmor  bis  tnr  Helrnspifze  aufceführL  Ein 
holländisches  Glockenspiel  ist  in  denlhürmen  augebracfal, 
das  alte  Viettdatnaden  ipielL  Die  ricieoiiana  Uhrflaeli« 
befindet  sich  in  der  Kuppel. 

Eine  Bibliothek  von  50.000  Bänden,  ein  Naturalion- 
Cabiuel  und  eine  Klosterscbulc  verlieren  sieb  jeUl  ia  den 
wetten  Rinmen.  Dia  l%len,  der  Park,  wtlebe  in  wwlar 
Ausdehnung  den  Palast  und  das  Kloster  umgeben,  bilden 
in  der  nngelietircn  Ocdc  eine  ladieiido  Smaragd- Ei nfas« 
$tiitg,  hm  der  äicb  der  Bau  einer  majestätischen  Sobtaire 
erhebt.  ScBon  in  Jabre  1.701  bal  un»  der  engüscbe  Ar> 
chitckt  Murphy  eine  prachtvoll  ausgestattete  Monographie 
des  Riesenbaiie,s  ce^ehon,  welche  in  London  in  Folio  er- 
srhiouen  ist  und  auf  welche  wir  bezüglich  der  Dctaib»  den  ; 
LcMT  verwciMn  können.  | 

if fiprritttiigni,  JUttfirtluiiaf n  tu,  \ 


Dia  SMtfrarrkifciie  sh  WeUseakam  ia  Baiora  ist  «m 
22.  Febr.  wäbnwd  des  Friihgottaidienalaa  thailvaia»  •{»■ 
gaaiarst,  nni  «atadiDiaa  »ir  tbar  dkwM  nof^Oddida 
dgnini  dar  AugüL.  ro.it>:t'itung  r«Igc'ndea  atfberon  B«richt: 

„fta  in  l»U.  Am  22.  F«braar  traf  dio  St«dt  Wrissen- 
hom  ein  grouet  UnglUck.  Horgeos  6*  4  Uhr  atttnte  das 
Oew«lb«  dae  SdiÜH  init  dam  Oiwtotakla  In  dar  Btaidtpfitfv. 
ktreh«  susammcn  und  begmb  mit  seinein  Schatte  13  Hen- 
aehen,  di«  als  L>;ichcn  nn^^cfunden  wurden;  sosserdan  war. 
das  7  Mhw«r  rorwaadet  und  einigQ  Andere  noch  leichter. 
SMhar-  dlea«  aO»  mk  Ttgt  anah  dMi  thiUtta  nabb 


Wftkaaiikom,  scbButo  4ou  .Grituci  der  Yerwüstong  JMi  keiU< 
gtr-aimf  «nd  INiiaieb  daa  sanneh  Hcri^uig  mm  lidleina 
HM«  «rzMitm.  Wann  Sie  euch  adiOn  NucMoht  rom  Un- 
•  glflfke  cmprnnpfpn  haben,  Bb  dfirficn  denn  doeh  'Ii-  IJi'tails 
verdieoen,  durcU  iiir  gsschttzt^a  Ml*tt  Kenniauu»  des 
PabUaMn  na  biwanaa, Vetgim$,  6  Uhr  tm  mF«lte.Midi 
I  4*  /yHihwnrta  gilaa^a.  vrob«i  drei  Qeiatliobe  celelrirfHiy'nnl 
j  xwar  einer  auf  dem  Uochaltnrc  im  Ct;orn,  dl-  hniflcn  fintlrrrn 
auf  den  ia  dea  i:^itenao|iif|aa  bQÜDdüclMn  AU*i«n.  Di«  Kiccke 
M  aladfcb  dieiaelnnigt  aia  ein  nIttM  an!  nnal  a 
daaselb«  sich  anlehnende  niedrigere  Scitcnsekifli^  yam  danM 
auf  jeder  S«Ite  je  drei  ateinern?  iTcilcr  das  maaiive  Stciit- 
gflwSlbe  tragen.  La  den  beklen  äeiteiuchiiles  tiad  je  zwei 
AIÜBi»  darek  klrina  INMuani  ton  abnadar  gatannt,  nobea 
ffawndar.  EaatIMi8a>  bemerkte  am  voidaian  aUdBehenFfaRia 
eiäca  aich  immBr  mehr  erweiternden  Sprung,  wodurch  da« 
Gewölbe  sich  heruntereuMnkaa  Kbien.  £r  macbto  einen  no- 
ban  nah  kniaeadan  lfaaMi;gaMll«ii  mtoaikBam;  dictcr  ging 
naeh  derWaadlungvor,  und  ala  ar  aieb  abanblladavanllbai^ 

zeugt  hatte,  rief  er  den  Leuten  xii,  ,,sie  mikhton  »ich  cntfcr- 
nQB,  dio  Kircho  falle  ein.'*'*  Anf  dieses  hin  eilte  Alles  voll 
Sehrackan  und  Eiftaetien  flOcbtigen  Fusaea  den  beiden  aadi 
Süd  and  Nord  gebenden  Seitenportal-ThtlreB  aa;  dann  dm 

westlitho  Portnl  war  geschlossen.  (Ea  inögon  uogoOlhr  S-bis 
400  MwtscUcn  in  der  Kiixhe  gewesen  seta.)  Allein  in  dem 
B&ndtehen  Augenblicke  wich  der  vordere  attdliche  Picileri  und 
ea  sMfita  vater  danaaridnliehaaB,  in  UdnenZiriaallaaiianiatt 
auf  einander  folgendem  und  in  der  goneon  Uragegead  ver* 
nehmburem  Krachen  das  Gewölbe  dcg  aiidlichun  Seiten-  uad 
des  uuttleren  Schiffes  zosanunea,  worauf  d»aa  der  Oachstodil 
Hit  allen  Flattra  in  daa  ScbUT  UaaMali  nar  daa  Cher,  dk 
Einporea  und  das  nOrdllche  Seitenschiff  blieben  aleban*  Alles 
stOrxtc  todtinblass  aus  den  IlKu.scni  auf  die  Gassen  und  fnigto 
einander,  waa  g«acliciien  sei;  allein  die  voa  der  Kirche  sich 
«nfMibatadaa,  Ober  die  Stedt  huuiebcndea  Sfanbwtdkan,  dflC 
AnbUck  der  Kirche  nad  der  gleich  duntuf  ertönende  Hiiila> 
ruf  der  Glocken  verkündete  Allen  dia  l^iacha  daa  SahiaekMa 
ond  de«  Ort  des  UaglUcbt. 

^ua  eilte  man  achrockerfltllt  dem  Uaglttckaorte  su.  In 
der  Ferna  hSrta  man,  wie  mb  nah  alwaa  aatfkniter  TOn  dar 
Kireha  wobnaolar  Bariebtanteaeir  aogta,  ahi  haat  dareb  ab' 

ander  dringendes,  Jit-i  ITcrz  fnat  zorrcissendcs  Jammern,  ITtllfo- 
rufcn  und  WehkUgca.  Männer  mit  serrissenen  Mänteln,  Wei- 
ber mit  seffaliten  Bridam  kaaian  ataubbedeckt,  mit  BIll^ 
epnan  hn  Gaalaktat  todtanblMS,  ailandan  Sebrittaa  ran  dar 
Kirche  her.  Als  man  sich  der  UoglIlcki«tättc  genähert  hatte, 
bot  sich  dem  Auge  eine  betrübende,  herzzerreissende  Scene 
dar.  Am  sfidlichea  Portale  legen  schon  Leichen,  bftnderiagend, 
jaumanid  nnd  weinend  atandan'Cnda»,  Uailertea  aaC  dm 
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filtk««  vinlicr,  ibrTl>MNnte»  Buehead,  and  riofw:  «O^^ 
Mtayatar,  ada«  Hatterf  lia-wiiiw  toti  In  IMhoM««.** 
Mit  Bang«n  and  Zagm  fragt«  der  'Sftam  Mdi  dem  Weibe, 
du  Weib  nach  ihrem  Manne.  Alle«  legte  Hand  an,  die  Vor- 
icbUtal««  MiMiigrabMi  laid  w*  mbglieli  m  rattea.  Unter  den 
Ofta«  «M  dM  hoAmkimiigii  linti»,  db  drei  Kbidtl 
Hiwlmt  VaMT  «d  MMMr  iHlUlM  im-6dMltte,  um  ihre 

drei  Klrulor  norli  ru  rt'f*r»n  :  vrrtrT-))crs,  zwei  U^M,  ila* 

dritte  der  Art  Terietxt^  dna  e»  »oglotch  starb.  In  einem  an- 
dtNii  BauM  tMMft  Tatar,  Mattor  imd  Vsfbtar  iodb  INti 
Tödlir  war  in  Biantstande,  sweimal  aehMi  TttkHadati  Bi» 

ging  noch  in  dleFrQbmCMe  wrid  woHte  bernach  mit  ilcrPost 
Iwl&hrea,  um  zur  Hochzeit  einzuladen.  £io  Mädchen  von  14 
SAttn  war  aclion  gerettet,  allein  «i«  wölk«,  ikr  iai  ^Bcbifl!»' 
nrtdi|daiMMi  Klaidatif»tllek  nach  Itoloni.  dia  alllnaadflQ 

Dtlken  lerschmcttcHcn  sie.  Eine  ledige  Weibsperson  in  mitt- 
leren Jftbren  lag  unter  dem  Schutte  durch  einen  nalken  ge- 
deckt, der  aber  ihre  Kleider  featUdt,  so  dass  »io  allea  Rtih- 
goa  iag«Mlttat  ddt  nicht  iosmadien  Iwnott»  Allafai  in  der 

fdirecüichcn  Todesgefahr  hatte  sie  die  Geistesgegenwart,  sie 
ef:iLViietc  sieb,  wühlte  sich  im  Sclititte  hindurch  ans  Tages- 
Ucki  uai  entßoh  im  liemde.  Da  das  nördliche  Seitenschiff 
ilAta  ftBd>,  ao  flItditelaB  ddi  dia  auf  derKordwite  Knioen- 
iea  in  dasselbe  und  wurden  so  gercttef,  wahrend  die  auf 
kr  Südseite  KTiIcciulcn  ihren  ToJ  f.uidou.  Ein  anderer  Theil 
doh  auf  die  Emporen,  durchbrach  die  Fenster  und  stürzte 
Iber  du  Dwib  d«i  0dtanadn0ka  lüftontar  vaA  «iirdegonttat. 

«Wnadarbair.  abar  •ymim  dia  infci  in  dan.  SdtcBachi^i^ 
eclabrirendcn  Priattar  ferettat  Der  im  &UdlichM|jSdtanBchifl'e 
be£adHc?ic  Gci-tlii-bo  war  iIli  f^ruAslen  ClThIu-  atif^gCBctrl,  v  eil 
iCffi  Altar  in  der  Nlthe  des  vorderen  südlichen  i'at4,lcu  i'lcilers 
stand.  &bei9ier]iito.amBiarahllan1iln0idiivoftJLalkuikdH](r« 
td  auf  sich  und  dan  Altar.  Desshalb  begab  er  sioli  wülircnd  der 
li«j!igcn  Masse  nuf  den  anderen,  wben  ihm  befindlichen  Al- 
tai. Al^  aicb  abci^  auch  da  wieder  das  K&iaUshe  wiederhoUo 
■d  er  nädi  nielrt  liia  nr  CaaMeratian  fakannan  war,  ao 
luka  er  in  die  eine  Hand  den  Koleb,  mit  der  anderen  ttber 
iluii  haltend  die  IjL'Uige  Hostie,   verliest  Jen  AlUir  und  ging 
u  das.  Chor  hinein.  Allein  kaum  hatte  er  den  letzten  Schritt 
■i'Onr'galban,  la  iMnrta  bintar  Baiaen  Rttckea  dai  SdiilF 
«amnan  and  j^ißtm  .utf  td»^  jHUMte  .Jdaan  ao  aben 
nrlunnan  Altnr. 

,Der  andere  Geistlirhe  im  n^irdlichon  Scitcnschfffe  war  so 
dwn  mrt  der  Glevation  des  Kelches  fertig,  als  der  Einsturz 
ctfo1gf%  und  Btfeiitdo  ddi  llernaeli  tn.daii  «bhit  damiitar 
n^  haindaadan,  in  die  Mauer  eingofialitiin  BdahtatnU  «ad 

kiiB  ae  mit  dem  Seliro<>ki>n  davon.  Zum  «^msson  Olflcke  be- 
Bsrkte  er  nicht,  dasa  der  andere  Uei&tlic4e  den  Altar  vor- 
hMb  «nd  in  da»  Ckor  gcguugun  war;  denn'  man  ar  ilun 


nachgefolgt  wHre,  so  hitttc  ihn  das  horabstttrsende  Gewölbe 
aivddil,  wdl  «r  nnniBglieii  nodi  fo  daa  aAliMauda  Clor  ga> 

kommen  M-hre.  Ein  noch  grosses  QHtek  i»l^  dkM  darlSaalan 

nicht  um  8  Uhr  beim  Pfirrffottesdienste  erfolgte,  wo  die  pinre 
Sehaljagend  und  ein  grosser  Thftil  der  Oemeinde  sich  ein- 
findaa,  Um  gar  an  vomoigdiattden  Sanntagai  dctm  aarnt 
wären  mehr  als  zwei  Drittheile  der  Stadt  ein  Opfer  des 
Todes  geworden.  Von  den  Vcrwundutfn  sind  mehrere  der 
Art  verletzt,  dass  sie  noch  sterben  werden.  Coaunissiooeo 
von  dar  königlichen  llcgternng  in  Augsburg  und  den  kVatgl. 
Laadgeriefate  ers(^enen,  um  das  Ganze  an  ontersnchen.  Wolta 
Gott  jede  Geniainda  Tar  einem  addiaa  ad»ackiiflian  Un^Bdw 
I  beirahEeni" 

i..  wir  baben  diaidittldt  diaaa  Sdiüderung  mit  all  ikan 
grananydiMiEinidhdtaB  liiar  att(i|enoniiaea)  an  ImI  danvia- 

len  allen,  mitunter  sehr  vernalirlu.'ten  Kirclieu  dicjciilgca  zur 
Wa^haamiieit  und  sorgfältigen  Prüfung  au&ufürdcrn,  denen 
aia  aar  Beaufsichtigung  anvertraut  sind.  Wenn  »o  eine  Kirche 
■cboa  aaiC  Manaabaagadanlcan  ain  banftlligaaAnnaben,batt«^ 

I  so  weiden  die  regelmässigen  Besucher  zu  sehr  an  den  Go- 
dan^n  gewöhnt,  doas  sie  ilnicn  noch  nui>halte,  und  dazu  die 

■  nothdflrftigataa  Haparataren  auareichten,  äokhcr  Kitchen  gibt 
es  vicb^  und  dttrfta  nanantlicb  i«  KÜln  aa  driagand  an 
empfehlen  sein,  an  mehreren  mit  durchgreifenden  AuibeM^ 
rangen  vorzugehen  Wir  wollen  nnr  Gros«->Iartin,  Maw- 
ritius,  Maria  in  L}8i(irchun,  Cunibert,  Andreas, 
Maria  inCapitol  middia  MinoritaalKiraba  arwibiian, 
die  alle  mehr  pdar  vanigcr  i»  gefahrdrohendem  Zustande 
sich  befinden,  von  denen  aber  ntich  i:ini>,'i<  ehestens  in  Angriff 
genommen  werden  sollen.  Dagegen  vernimmt  man  noch  nichts 
Aber  dia  Radaunttion  van  Groea-Uartin,  daa  dar  tnler* 
easantcfitcn  rpai^nisdian  Kirchen  der  Stadt,  deren  ItmMthftr 
Zustand  seil ou  seit  Mhren  von  J^  iebverjtändigen  für  iiusscrst 
gefährlich  crkaiuit  und  erkiurt  worden  ist.  A[i>clit«  ihre 
Wiedai)iefatellni)g  uiebt  länger  itinaasgeadiobaa  ttod  dadurch 

^  jede  UesorgnisB  Tor  einem  Ungifidta«  daa  bier  anannettliefa 

^  wenden  bVnntai  antfamt  werden.  , 

HmW  Ben  Yaradunen  naeh  ist  Piro£  SK  Sigbart 

;  in  Preising  mit  der  Abfassung  der Kunstgesebichte ßaicrns 
von  Sr.  Majestät  betraut  worden.  Derselbe  war  btn-eits  hier, 
am  vom  hoben  Ptoteatar  dar  Wissenschaft  sdliet  die  nXberan 
Wd*ang«n  aa  onpiangan.  Ckwln  wird  dandba  Kbarall  tu 
BHicni  von  allen  Mitforschcm  kriiflige  Unterstützung  finden, 
denn  es  bandelt  sich  um  eine  nationale  Ehrcnaadie.  CA«P«Z>) 

Wien.    Ein  Krln.sa  d'j.^  iijrliwürdigen  prager  ardliseMl^ 
II  Ii  '  <'^ltlsistorinms  in  UetrelT  der  Kirelienparnmcnte,  worin 

Iea  heilst :  „Es  Uiterbttuft  ans  die  rttoksichlslose  Industrie  mit 
boBtCu-bigcn  FUttenlaflen,  wabei  «e  dia  SpecuIaUon  nur  auf 
üigitized  by  LiO 
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dcreu  plfuiloiMi  nnd  profuiea  Verneruogen  weder  die  litur- 
gische Farbeasymbolik,  noch  dio  christliche  Kunstrichtung 
gebührend  tteachtet  wird,"  —  iml  lüeri  »Aineatlich  i«)  S^h«^ 
tafeU  cyo>i^^)i  lalwr-  dar  balnffen^  ladnstH*  groMm 
Zotn  wtagu  .  .  -  i  .  (A.  PtZ.)  . 


.  iffUlk,  Die  .Mif  den  B»)i^ei«r  S^lilnolitfelde  er* 

baute  CapeU^  &  lUUDiebiilieb  und  für  die  am  Gcd  ichtnlss!- 
tage  {2P.  August)  dort  ruströinende  Volksriiciifjo  viel  zu  kloin 
wtir,  ist  durch  ebe  bttbBche  in  goUiischcm  Stjrl  erbaute  Kircbo 


Die  schöne  CollegiAtitirche  Stc.  Gortrudo  in  ?iirellM 
(bei  Brliasel)  und  ihr  ■tatllidier  Thurm  wurde  am  9.  M&rz 
ein 'Raub  der  Fknunea  aelMtiiMlirereii  anatoMendeii^iiaeni.; 
Die  Kirche  selbst  war  neben  der  Kathedrale  von  Tournai 
fiiiPä  dilv  liltosten,  schönsfeu  und  grrHsston  fiiiianischen  Bau- 
dciikmale  Belgiens  und  im  Aeussern  nebst  ihrem  baupr&ch- 
Itgm  Atmguigi  wä  dem  Staata*Areblte1tleii  Dtnnont  eben 
restaurirt.  Reich  ausgestattet  durch  Denkmale  aller  Alt»  dw 
prachtvollste  Ktrchengeräthe,  kunstvolle  Reliquiaricn,  ^^o^- 
straoaea,  Ciborien,,£lfeabeta-Si;builzwerk,  Kreuze  u.8.w.  aus 
dcv  BUÜMsal  'ila>'IIi(telWto'>  war  daa  Innere  der  l^rehe. 
JkUes^wvrde  durch  das  Peuer  zerstört;  nur  war  man  beim 
Aufcbrm'lic  Jr-s  nraiides  noch  so  glücklicli,  den  jjraclitvolI';ii 
ßcliquienschrein  der  h.  ücrtrud  zu  retten.  ^Nachdem  sicbiii 
dugränx^pde  HKoaer  niedergebrannt,  sah  mw  eich  guuütliigt, 
viele  Hlqaer  eimurdiMB,  vm  den  Feuer  illAalt  au  dtwit 
das  von  Abends  8'/^  XJhx  bia  tief  in  die  Naebt  dea  folgen- 
den Tage»  witthete.. 

-  ■    ■  '  j 

Pub.    P aas av an t's  classischcs  Werk  Uber  Raffael  und 
■iciiif  Schüler,   das   seiner  innsichtigen  Giilndliehkeit  wegen  ' 
hier  wie  auch  in  Englaud  die  verdiente  Anerkennung  gefun- 
den bat,  wird  jetrt  vem  Lueroix  ini  FkaniBeiedietttersetit: 


In  der  Irene  nkirchc,  Welche  auf  dem  Hofe  des  alten 

tSuiMils  in  KoDttaatiaopd  gelttgcn  ist  uud  jetct  als  Weffen- 

.Saminlung  diuit,  wurden  im  vorigeu  Jabre  ven  dep  Tfirk«, 

wdebe  die  inneren  Gebluliebfceiteu  gemauapntuuu,  die  Winde 

iiewcis't.  und  siehe  da!  man  entdtsckte  an  der  oberen  Wül-  ( 

.      .  .  ' 

buiig  dw  Bcmn'4  (Uaupt^illar,  Apsis)  eine  schöne  antike  Mo-  ' 

saik,  mit  einer  Inschrift  auf  Goldgrund,  so  wie  ein  zwei  Mann 
hebea  Kren,  ebenfiiOa  «nf  Goldgrund,  in  der  Oberau  Wand- 
tiefe  des  Bcma's.    Der  Leser  wird  vielleicht  glauben,  das« 
diese  ^türki^clicn  Barbaren"  Alk'sherunterkr«tzten?  Mit  nich-  > 
ten.  ^iie  putzten  die  Mosaik  sorgtültig  ab,  Btelit«n  die  besciw-  j 


dj^Atfttqu  fU«  KniMW-  «albet  iMr  ;b«r  tmA  WiMI« 
■o  die  Vieira  qbnqftlflioo  Ikonoklaste«  und  KhiDzjwrtrltintD«- 

rer.  A'nh  ilieao  Arbtit  ist  Schon  ftfisÄig  copirt  worden  und 
zur  i'uUie^ua  bereit;  ^io  liefert  für; die  Geschiebte  dlcteir 
Kiwbe  «bi^n  eebltab«!«)!  Heiti^i^  fcUii  einig*  ««nrifolbaAk 
j^kte  über  die  Entstobungszeü  je^K  all|ni  Basillca  aui  und 
liefert  zugleicb  das  älteste  Monument,  wo  eine  Anbahntjng 
aur.  Spitabfigeobildo^g  ist,  ohne  :d«BS  .diese  geradt;  dieselbe 
Eft»  )m^;  waiebn  pwDbbex  lA'dar  fOtWfeben ,%tiJ>Qgeii- 
AifhiMktiir wfkin.  ■  .;/  .  <KflIn..Zli.> 

■    ■  i 

.  ..iidfid..  Pie  m  |b^m«\dM^^^  a  JladrU 
ebgeat^ Junta BceehloHi  ^iiea  e.ttropiisttJieB  Conenra 

ausziischrclf'cn  und  die  Atln  it.^n  der  Leitung  des  Meisters  zu 
Übergeben,  welcher  das  beste  Troject  eiorekbte.  Der  zweite 
tun»  wird  rtM  Pkittle'voik  iOOOI^temäein.  Der^cwiUüte 
8171  iat'deir  getbUche.  ,      .  '. 

ITaben  auch  die  gottcsscii/inderischen  Vernichtungs-Stiime« 
welche  in  den  letzten  Deccnnion  das  ungliicklit-hc  Spanien 
beimsucbton,  an  vielen  Denkmalen  des  Froramsinnos  unserer 
Vorfiduten  aidi  icbwer  versündigt,  Kireheo  und  KlBeter  ge> 
•chlcift,  zu  industriellen  Zweckon  umgestaltet  oder  in  son- 
stiger Weijc  entweiht  und  dem  VcrfuMe  Preis  gegobem,  nach- 
dem ihre  frommffu  licnoliiier  vertrieben  waren,  so  scheint  die 
Gegenirart  das  gaoaae  Unrecht  la  etwa:  e&bneo  xn  iroUen. 
Dies  beweiset  die  liier  projectirte  Kirche  zur  Erinnerung  au 
die  Verkündigung  desDogni  tV;  Icr  =;nl>efleckten  EmpfUngni*«, 
80  wie  der  Beschlus,  dass  Uic  K^th&dralen  von  Burgoa  und 
Toledo  resbrarirt  werden  sohöi'md  1^  dmHlnirtertuia  die 
Gelder  dazu  schon  angewieBen  sind.  Man  wird  franzUsische  oder 
doutwhe  Steinmetzen  zu  dem  Z\seeke  vcrsihrciben,  da  sie 
hier  nicht  zn  finden  sind.  Die  Absicht  der  Uegiurung,  welche 
daa'lielEnmite  MTeric  toa  3o»i  Cnvudu  Ober  Spanienu'^- 
dcnkmale  ins  Lebe  1  i  T  I  i  AllgUiAClnen  etwas  für  deiren 
Wiederherstellung  und  Erh;ilfung  zn  thun,  ist  \sIodcr  fir.ge- 
regt  worden.  Möge  es  aber  nur  ja  nicht,  wie  auch  damals, 
Iwbn'liloaeen  AnhuA  U^ent  >  .r  -.i  ^. 

Dw  seltenen,  mehr  als  knattanu  Sebxtzc  unsareb  'Ib- 


scn'n*!  wrn'rn  irrr*  r?-:rnh  Photiirrmhie  vervielfHltigt, 


„JeenHl  den  teutoun  d'e^eta  dM  el  |e  orfaM^ 

ist  der  Tit«]  eis»  J< ni.KF.  da«  oio  Advoeat,  Le  Hir,  in  Paiii 
heraosgibt  nnd  welobes  —  bei  §vnt  WobUeUhMt:  9  Hell«  koiMa 
S  Ftanken  '-^  alleH  Knestüminden  miS  Baamlsm  te  empfelilen  IM» 

d«  M  Nachricht  aber  alle  Krim  Kunstwerke,  CuriosiUlten  d.  s.  w. 
gibt,  über  dMi  Preiso,  ilia  «iu  la  üäaitlickeu  VcrkSnion  «miebao 


PiwBendrI.      Vecliipr«  lt,-0BH.eB«-Bebaaber8'solral 
Uraehei*:  V.  DeSfont-Bchanberg  In.  KMnt 
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■  ■hallt  l'>ie  8t.-Godchardi-Kircbe  lu  Hildcibeim  a  ».  w.  —    Die  ßenaiManca  der  Oolhik.  (Fortaettnng.)  —  Die  Burg  tu  Kempen. 
—   Bcipreehangen  etc.:  A.  lieicheoKpergrr  ira  Abgcurdnctco-Ilauso  Uber  den  Bau  einca  Parlanientabanies.    NOmbcrg.  Roermonde: 
Attlier  von  ätolienberg  und  Cajperi.    ilildc*h«im:  RcMript  der  banoor.  Kegiening,  die  St.  Godebardi-Kircbe  beti«ffend.    Mainz.  Kegena- 
barg  Otnt.  —  Literatur:  Der  äcbats  dar  Stifta-  u.  Krönungakirrhe  L'n*erer  Lieben  Krau  lu  Aacbcn,  etc.,  Ton  Fr.  Book.  —  Art  BeiUg«. 


Die  St-^dehardi-Kirche  xn  Hfldesheim 

Ikirr  lietill)gru  bniillrlirn  iinri  •rniimm<alrn 
VlIrderhrralrlluiiK« 

Mfht  Icichl  durfte  man  ausser  Köln  a.  Rh.  eine  zweite 
btscliöfliche  Stadt  in  Deulsthland  findon,  die  innerhalb 
ihrer  Mauern  und  in  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  so 
»iele  und  so  henorragende  Bauwerke  aus  der  romani- 
scben  Kunstepoohe  auf/uweisen  liötte,  wie  das  heute  noch 
der  altehrw  ürdige  Biscbub-Siti  llildesheim  mit  Kechl  von 
^Vh  rühmen  kann. 

In  erster  Reihe  nennen  wir  hier  ein  altromanisches 
Bauwerk,  den  Dom  von  llildesheim.  —  ein  vollen- 
det« Muster  einer  Pfeilerbasilirn.  an  welche  sich  ein  treff- 
lich erhaltener  Kreuzgang  iquadrum;  anschliesst  mit  dop- 
pelt über  einander  befindlichen  Umgängen.  Daran  reiht 
«ich  der  prachtvolle  romanische  Bau  der  Michaeli- 
Kirche,  —  ein  Werk  des  grossen  und  kunstsinnigen 
Bischofs  Bcrnward  von  llildesheim,  der  auf  allen  Gebieten 
ib  Wissens  und  des  künstlerischen  Schaffens  im  Beginn 
'i«  1 1.  Jahrhunderts  seinen  Zeitgenossen  als  Vorbild  galt. 
Ferner  erhebt  sich  unmittelbar  vor  der  Stadt  auf  dem 
•Morizbergc  eine  dritte  merkwürdige  Pfeilerbasilica,  die 
durch  den  unmittelbaren  Nachfolger  des  h.  Bernward,  den 
h.  Goilehard,  grundgelcgt  und  noch  in  der  ersten  Hälfte 
des  1  I.Jahrhunderts  vollendet  und  eingeweiht  worden  ist. 

Leider  bietet  der  Dom  von  llildesheim  und  die  eben 
erwähnte  St.-Moriz-Kirche  des  b,  Godehard  einen 
traurigen  Beleg  dar,  in  welcher  unverzeihlichen  Weise 
der  gesunkene  Kunsigeschmack  im  Beginn  des  vorigen 
Jahrhunderts  solche  ehrw  ürdige  Bauwerke  im  Innern  aus- 
zustatten und  mit  den  uoDatürlichsten  Schnörkeln  ,en 


stucco'  zu  überkleistem  sich  erkühnt  hat.  Man  begnügte 
sich  in  diesen  beiden  Kirchen  nicht,  wie  es  der  Zopfgt- 
schmack  der  damaligen  verschwommenen  Zeil  auch  viel- 
fach anderwärts  beliebte,  geschmacklose  Zierereien  und 
Ueberladungen  allerwärts  an  Shulen,  Capitälen,  Plafond» 
anzukleben,  sondern  man  hatte  auch  die  .\nmaassung,  das 
primitive,  architektonische  Ornament  dieser  edlen  Bau- 
werke gewaltsam  mit  dem  Mcissel  zu  entfernen,  um  allen 
Gelüsten  des  profanen  Tagsgeschmarkes  Thür  und  Thor 
zu  öffnen.  In  Folge  dieser  traurigen  Entstellung,  worau 
übrigens  in  bester  Absicht  viele  Tausende  verausgabt  wur- 
den, haben  heute  der  altehrwürdige  Dom  von  llildesheim 
und  die  ebengedachle  schöne  Säulenbasilica  auf  dem  Mo- 
rizberge  im  Innern  die  Gestalt  und  decorative  Einrichtung 
von  gros.sen  Prachtsälen  im  schwülstigsten  Rococo-Stjle 
gewonnen,  wie  man  sie  heute  in  kleineren  Prachtgemä- 
chern aus  den  Tagen  Louis'  XV.  in  den  Schlössern  zu 
Versailles  und  Trianon  in  .Menge  antrifft. 

Als  viertes  prachtvolles  Bauwerk,  das  die  Reihe  der 
romanischen  Kunstbauten  der  Chronologie  nach  in  llildes- 
heim schliesst,  verweisen  wir  hier  noch  auf  die  schöne 
Godehardi-Rirche  daselbst,  die  1  l.'J.'igrundgelegt  und 
gegen  Schluss  des  l'i,  Jahrhunderts  in  ihrer  Ganzheit 
vollendet  wurde.  Dieser  Prachtbau  lässt  nicht  nur  in  sei- 
nem Grundrisse,  sondern  auch  mehr  noch  in  seinen  rei- 
chen ornamentalen  Gliederungen  einen  Fortschritt  und 
weitere  Entwicklung  der  traditionellen  Bauwerke  der  Be- 
nediclincr  im  nördlichen  Deutschland  erkennen,  die  noch 
den  strengen  Rundbogen  beibehalten  hatten  zu  einer  Zeit, 
wo  am  Rheine  un«l  namentlich  im  nördlichen  Frankreich 
der  Einduss  des  Spitzbogenstjis  und  seine  Consequenzen 
schon  zur  Geltung  gekommen  waren. 
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Die  Benedicliner-Ablei-Kirche  St.  Godi-Iiard,  errich- 
M  tliin  h  Riselinf  BfTiiliard  I.,  repräseiitirt  in  ihrem  <iriind- 
riii  die  Form  eines  tateinischea  Kreiucs  utid  schiiesat  im 
Osten  und  Westen  mit  twei  Absiden  ols  halbkrenfönnige  I 
Choranlagen  «b.   Um  die  Absis  des  llauptchorcs  nach 
0>len  Iclim'n  ^ich  au,  nis  VnrhiMiiii^cii  de*- CipLllonkran-  j 
zcs  bei  den  späteren  Kathedralen  der  Golhik,  drei  Nebeo-  { 
aiMideo«  die  mft  Biindbogen>Oeflbanften  in  dw  Ainbiih- 
'  torinm  eininiipdeot  wfMies  sidi  um  das  von  knftigen 
Siiiilt'ii  gelragcnp  Pn->I)Nt(M  imii      <  inncn'n  Hochchores 
herumziebU  Auch  die  <^hierarmc  der  St.-Godehardi-Kirche  j 
zeigen  nacb  Oslcn  hin  je  eine  verüefte  Chonische,  die 
nach  aussen  cbenralls  als  Absiden  hervortreten.  Das  Mit- 


tett  MiebaeH-lvircbe  eingeleitet;  dieselbe  hi  jetzt  im 
Innom  ntul  Aciisseroii  Jurcliniis  vollendet,  unil  ilürflcn 
Arcliitekten  aus  den  Fehlern  und  Vorzügen  dieser  Kestau- 
ratioii  Anhaltspunkte  finden,  welche  GrundsSIte  hei  Wie> 
derherstellun^  ähnlicher  romanischer  Bau«  «  i  ke  unaLwcis- 
bar  maassgehend  sind.  Oflenltiir  fielen  die  NViederhcr- 
stelluo^-Arbeiten  >on  SU  Godehard  in  eine  günstigere 
Zeit,  und* sieht  man  oi  diesen  umfaitfn'etchen  Restaurations- 
Arbeiten  im  Innern  und  Aeussern  di  ;>  Baut  s  d<  iillidi  au, 
dass  die  archnoln^isi  h  w  isscniii  lia(tli(  licii  rorsrlnm^.'a  in 
den  leisten  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  religiösen  Archi- 
tektur des  Mittelalters  den  praktischen  Wiederherstellttngs- 
Arbeiten  an  der  St.-Godehardi-Kirche  hedeut^n  ii  »  N  or- 


lo|>cliI(T  wird  grfrnpcn  auf  beiden  Seilen  von  einer  lan^;fii     s^hnh  und  Ii  IutoI<1il"  Finticr^i  if^L'  •gewährt  halu-o.  I)ii 


Keihc  mächtiger  liundsäuhm,  die  von  krälligen  Capitulcn 
bekrönt  werden;  an  diesen  Capitülen  enlfahet  skh  im 
Mittelachifle  ein  nusscrsl  reiches,  natut historisch  belebtes 
Ornam<'nl,  (ln<  c'mr  ciuiMithrimlli  lir.  charakteristische  Aus- 
prägung hat  und  sich  von  den  reichereu  Capitätbildungen 
der  rheiniaehen  Tttflbanten  des  12.  Jahriranderts  merk- 
würdig unterscheidet.  Eigenlluimlicher  Weise  entbehren 
die  Capitäle,  die  am  innern  l'i  fsL^teriiim  um  den  Altar 
herum  steben,  jeglicher  Sculptur,  und  scheinen  diesel- 
ben als  maflsire  Wurlehwpiläle  darauf  berechnet  worden 
zu  sein,  später  durch  reiche  Malereien  und  Vergoldungen 
gehoben  und  verziert  zu  wcrdi-n. 

Auffallend  dürllu  es  befunden  werden,  «Inss  die  St.- 
Godeb«rdi>Kirehe  zu  Hildesbcim  ab  entwiekelter  romani« 
scher  Kunstbau  des  12.  Jahrhunderts  sowohl  im  .Miltel- 
schifTt»,  rds  in  den  Nebenscbiflen  der  Wülbungon  vollstän- 
dig entbehrt.  Es  zeigt  näiulich  dieses  grossartige  Bauwerk 
in  «einen  schSoen,  edlen  Verhättniisen  heute  noch  voll- 
ständig  die  Physiognomie  jener  alteren  rrühromaniscben 
Rasiiiken  mit  flacher  Decke.  Ks  ist  hier  iiirhf  unsere  Ab- 
sicht, eine  Detailbeschreibung  der  merkwürdigen  Gode- 
hardi-Kirehe  in  ihren  ciofelnen  Bantheilen  folgen  zu  his- 
sen, was  ohne  Beigabe  von  Grundriss  und  Aufriss  sich 
nicht  füghch  veranstalten  iies:^.  Zweck  dieser  Mitlheiliinfj 
geht  bloss  dabin,  auf  die  treilliche  bauliche  Wiederher- 
stellung dieses  romanischen  Kunstbaues  anfmerksara  zn 
machen  und  einige  Andeuluiij;(  ii  zu  ;;oben,  in  welchen 
Stvl-rrfinzen  «.irli  die  in  nächster  Zeit  bevorstehende  Poly- 
chroinirung  und  Decorirung  des  inneren  Bauwerkes  zu 
bewegen  hätte,  resp.  welche  formelle  Einriefatung  nnd 
Gcstallang  das  MoÜliar  erfahren  müsste,  das  in  dieser 
■^i\!gerecht  wiederhergestellien  Kirche  nichsteos  zur  An- 
wendung kommen  soll. 

Schon  vor  einigen  Jdirai  wurde  durch  die  oihallende 
und  rettende  Vorsorge  der  königl.  hannovir'srhen  Regie- 
rung eine  durchgreifende  Uestauration  der  früher  erwähn- 


Kunstkritik  durfte  im  Allgemeinen  mit  der  baulichen  \N  le- 
dcrfaerstellung  der  Basifica  des  h.  Godehard  sich  einver- 
standen erklaren.  Man  muss  nämlich  den  verschiedenen 
BauleitiTii  die  F.Iire  widerfahren  lassen,  dass  sie  im  Gan- 
zen und  Grossen  die  l>|»ischen  Sljlfonaeu  des  Monumen- 
tes ziemlieh  richtig  und  ungeschwächt  hei  den  Restaura- 
tionen beihchaltcn  haben  '].  Auch  ist  es  rühmend  anzu- 
erkennen, dass  im  Aetis^ern  die  so;;euannte  .Aorngo  nn- 
bilis'  des  altersgrauen  Gesteins  geblieben  ist,  d.  h.  duss 
keine  Abseharirung  undAbglätiung  der  äusseren  Umfangs- 
maueru  vorgenommen  wurde,  wie  das  leider  nur  zu  häufig 
in  letzter  Zeil  bei  Reslaiiralionen  von  filteren  Quaderbautcii 
au  der  Tagesordnung  ist.  Bei  diesen  gründlichen  Wieder- 
herstdIungs-Arheiten  im  Aeusaem  fällt  nur  das  Eine  un- 
angenehm auf,  dass  man  aus  iihel  angewandten  ökono- 
mist  hen  Kiicksichten  sich  leider  in  jüngster  Zeil  veranlasst 
gesehen  hat,  an  dem  Dachwerke  statt  der  monumentalen 
Daehschiefer  oder  Leyen  in  einem  ernsten  dunkelblauti- 
chen  Steinton,  jene  unarchitektonMcben  profanen  Dach- 
ziesel anzuwenden,  die  den  Ducbstuhl  der  Kirche  in  die 
Kategorie  der  ordinären  Dächer  von  bürgerlichen  Privat- 
wohnungen  hcmnterwiirdtgen.  Da  man  sich  davon  über- 
zeugen mochte,  wie  unschön  die  schreiend  rothe  Farbe 
der  gebrannten  Dachriegel  zu  der  altersgrauen  Färbung 
der  äusseren  Ouadersleine  abstechen  wurde,  su  liul  man 
SU  dem  unhalU>areo  AusfcunlUmittel  gegiiRbi,  das  unaus- 
stehliche Roth  der  communcn  Dachziegel  mit  einer  Glasur 
von  glänzend  schwarzer  Theermasse  anzustreichen;  — 
ein  Verfahren,  das  in  unserem  rauhen  und  scharfen  Klima 
sieh  nach  kurier  Zeit  als  unhabhar  und  nutzlos  berau»* 
stellen  dürfte.  Wir  hoffen  von  der  bisher  bewährten  I  m 
sieht  der  Bauleitung,  dass  man  von  den  gewibltcn  Ziegeln 


•)  Wir  h»b«n  nicht  begreifen  können,  waruiu  raw  rerscWeden« 
Funtar  n  den  kleineren  Net>eneh«ren  um  das  Uauptohw  Ist- 
«m  sofMUHMH  ud  bl*  j«Ut  Meh  Bieht  ftdAut  bat. 
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Abstand  nelimen  wini,  und  niiMnü  d«  «nkirf blichen Sur- 
n|;atc;>  \on  gobranntcn  Üacluie-in'ln  zu  dein  tradillonelleil 
Darbsehiffer  iniickiireilim  mog«,  der  die  Bedarbang  des 
yhönen  Monumciil'-v  mit  dein  rilUrs^Tritirn  (ie<(ein  ID 
barmonbch  richtige  Farben^lirammig  si-tzon  wird*]. 

Naehdcm  die  bauhchc  Wiederherstfllong  de«  Innern 
tmd  Aeusstrn  der  S  t.  ■  G  o  d  e  h  a  r  d  i  -  K  i  r  c  h  e  fiel» 
Ificht  noch  in  (tit"^'m  Jahri»  wM  im  AtlL""'VMTH'ii  nir 
Zofricdeohcit  der  VtTehrer  niiUe!aUcrbcher  Kunsl  voil- 
endet  wird,  bat  die  Banleitang  lieb  die  gewiss  un- 
gleich schwierigere  Frape  zur  Beantwortung  vontulepen : 
nach  wekh«   Frincipien  und    in    wiliher  polychro- 
iBaüä(h«u  Ausstattung  muss  die  innere  Decoratiun  des 
fcnwerkcs  vorgenommen  und  dardigefiibrt  werden?  Bei 
der  kün^itleri^hen  Lösiung  dieser  Fn^en.  die  in  jungen 
Zeiten  in  öfTenlhchVii  Kiinstbliitlern  vom  nt!i:r»mHncren 
Straiptiokte  au»  »owühl  in  theureiiscber,  ab  auch  prak- 
fistbcr  Besieliung  wridlufiger  bei^rochen  «"orden  sind, 
möge  man  doch  in  llildesheim  bedächtig  zn  Werke  gehen 
und  Sich  daran  erinnern,  dass  die  Augen  \^elcr  in  Deulsrh- 
iaad  auf  dicae  iuiiere  Ausstattung  und  Etoricbtuiig  gerich- 
tet «od.  Entweder  wird  man  in  der  Deeoration  tob  St 
(Sodebard  ein  Musterbild  Tür  verschiedene  ähtdiche  Raa- 
werte  aufstellen,  die  ebcufalli  ji  l/l  im  ViTjünsungs-Pro- 
(em  begriffen  sind,  oder  man  macht  wiederum  gewogte 
StTi^TolotNHieo,  die  als  romanirirende  Hdbheiten  bald 
ton  der  Kritik  gerichtet  und  verurthcilt  werden.  Dal 
Eine  darf  man  bei  dfr  b.ilrl  zu  iM-^-iiint  iidLii  inntri-n  Ati«- 
jcbmückung  von  St.  Godehard  nicht  ausser  Acht  lassen, 
dass  Tom  arehiotogiscben  Standpunkte  ans  die  innere 
Ansscbmückung  und  Kinrichlung  als  eigentficber  flühe- 
messcr  betrachtet  wcrdfri  wirr!,  in  wie  fern  es  niimlirh 
den  wissenschafUichen  Studien  und  dem  S(viv(T»luiuhiiss 
tan  Seiten  der  BauleitUDg  gelungen  ist,  jene  adäquaten 
Deeopatioiwn  den  inneren  Räumen  zu  Theil  werden  zu 
!»(«en,  wie  e«  flcr  i  inbritlir bf  ('.harakler  des  vorliegenden 
l»aues  zu  beanspruchen  berechtigt  isL 

Vor  Allem  kommt  ea  darauf  an,  der  Malerei  innerhalb 
ilieses  gegebenen  Bauwerkes  die  rechten  Gränzen  anzu- 
weisen, innerhalb  drren  «^ie  sich  mit  einem  gewissen 
StjUwangc  bescheiden  zu  bewegen  bat.  Es  wird  wohl 
jeder  Einsiebtsvolle  unbedingt  zugehen,  dass  der  Maler 
I  iir  als  üecorateur  sich  der  Architektur  in  der  St.-Gode- 
hardi-Kin lic  nntorordnen  müsse,  mit  anderen  Worten: 
der  Architekt  muss  unbedingt  Herr  in  seinem  Baue  blei- 
ben und  darT  es  rieh  niebt  nehmen  lassen,  hanpt^klilich 

*)  DicMr  in  mmnnigfkcber  Bosiehiuig  gMechtfertigto  WniMch  wird 
lcid«r  nnerfallt  bleiben,  wiu  diM  MM  einer  Corres pondcnz  au» 
HUdwhaim  is  dm  B^tprwlmatm  der  iwatig«ii  Nnnmer  Am 
Oif«M  bärroifelM.  Di«  B«l*«tI*iL 


'  durch  die  schönen  Verhältnis  und  Proportionen  seine:« 
Bauwerkes*  auf  den  Antretenden  einwirken  zu  wollen. 

Um  diwe  Haupt\nrkung  zu  erzielen,  darf  der  Architekt 
I  der  .Malerei  als  untergeordneter  deeorativer  Ktirisl  nnr  in 
I  so  weit  Einlluss  gcstatleo,  als  sie  in  der  Lage  ist,  den 
;  archttektoni»ph  monumentalen  Eindrvclc  tu  beben.  Eine 
'  zu  grosse  Häufung  .Tnmria«ender  Selbslstäruli^^kcit  der 
Mnlerei  jedoch  würdv  ili-ti  T()l,il<»indruck  der  Architektur 
.  nur  schwächen.   Wohin  es  fuhrt,  die  Malerei  in  einem 
I  alten  bintorlaehen  Bauwerke  aus  'der  romanischen  ^unst- 
epochc  der  Architektur  als  Beiwerk  nicht  tu  coordiniren. 
!  «iondcrn  ffi  praeordiniren,  das  ist  Vielen  ziir  Gfni'igr  klnr 
I  geworden,  die  deu  altchrwürdigcn  Dom  zu  Speyer,  einen 
I  mSehtigen  Bau  des  thatkinftigen  Benno,  Bischofs  von  Os- 
.  nabrück,  unmittelbar  vor  seiner  inneren  Wiederherstellung 
lind  in  seiner  heutigen  durchaus  stylwidrigen  und  über- 
reichen Ausmalung  näher  in  Augenschein  genommen 
'  haben.  Wir  enthalten  uns  hier,  b  Hinskbt  anf  die  styl- 
tind  ^(  hrniikenlosc  UeberfQUe  der  Bblerei  in  den  weiten 
Hallen  do<i  I)om<'s  zu  Sppvf«r  unsere  iinmanssgeblichc  Mei- 
nung auszusprechen,  und  fuhren  nur  das  gewiegte  Urtbeil 
«nieres  Freundes,  des  verat4wbeaen  gelehrten  Jesuiten 
Abbe  Marlin  und  die  noch  jüngst  vernommene  Aeusserung 
>on  Didron  an,  die  vollständiir  übereinstimmend  mit  der 
Ansicht  englischer  Arcbäologeu  sich  dahin  ausgesprochen 
haben,  dass  den  inneren  majestätischen  Hallen  der  die- 
malten  Graheskirchc  deutscher  Kaiser  ihr  ernster  monu- 
mentaler Kindruf k  vollständig  genommen  worden;  mit 
ändert!)  Worten:  dass  hier  die  Architektur  der  Malerei 
als  Opfer  gefallen  und  der  altebrwdrdige  Dom  an  einer 
grossartigen  akademischen  Bildergalerie  in  dem  Stylge- 
fT7\-^c  Her  Cabinetsmakrei  des  19.  Jahrhunderts  reducirt 
worden  sei  *). 

'       Die  Formcnfnlle  und  der  neichtbum  jener  vollende- 
ten Maleret,  die  von  einem  Stybwange,  selbst  innerhalb 

*)  TroH  dfir  TielcB  wameiideu  Stitmaea,  die,  «blicbtlidi  üb«rbürt, 
in  di«  Wflst«  TttfacUtca,  hat  die  akedeatiselitt  Mekie»  den 
aTte1irwflTdf(f eB  Ke!««rflMl  dMBelUwttflM  ra  AaelieQ  ebcBflklla 

sfin'jr  pritnitivcn  althiitor'scilcn  Phyiioj,'n>jniii"  vollstHrnUg  l<<> 
raubt  uail  im  üenre  de«  Iii.  JabaudtirU  lacKtoruiMrt.  Dur 
Fremde,  der  glaubte,  dm  altbiatoriacbcn  Kiki^unaal  iu  jener 
pftaniliren  WeiM  wieder  heigeetellt  in  mLco,  wie  ihn  der 

I  dknotota  BafgemMiatar  «ad  Braniciitef  Qcili.  Oberu  kioge- 
.stcllt  hat,  findet,  dass  man  bior,  wie  in  Speyer,  die  Archiiek- 
IUI  HU  Gunsten  tod  kolossalen  Fr«aeoni«Jcrfi*n  ilbers  Knie 
gebrochen  hat.  Uottlob,  das«  di«  iütcste  l!aiii«;r]c  cticsbi  iu 
der  Berge,  du  Oktog<>n  Kerl'«  de»  QroMiMi  xa  Aachen,  noch 

]         nkiii  dm  Gdaiteit  der  asderae«  Bfaderet  ma  0|>fer  gefaDn 
lue   Wir  hoffen,  dw  Tag  IMOh  1«  mIm,  m»  TM  tiaM 
fahrenen,  stylerprobteti  Melater  da«  Iimafe  dei  uebener  Mb- 
>[ura  in  dei'  alten  Technik  di'r  Mu^aiV maierei  im  Geiste  und  in 

,  den  adttqnaten  Fonsea  der  karoliugiscben  KoMtcpoche  wieder 

hn^itdtt  wai  Ittaikllret  vw^ttagl  «ltd. 
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des  alten  Btuweilieft  des  Discfaofs  Benno»  nichts  wissen 

wollte,  haben,  wie  Viele  neuerdings  meinen,  den  nicht 
unerheblichen  Vortheil,  das»  man  bei  der  bcvorstcbcndco 
ittnerea  Wiederberstcllung  der  Schwcsterdomc  zu  Worms  ! 
und  Mann  ans  den  begangenen  Fehlern  Anderer  Nutten  ; 
ziehen  könne.  Glücklicher  Weise  sind  die  Mittel  bei  der 
inneren  Decorirung  der  Säulcn-Bnsilioa  von  St.  Godehard 
in  ilildesheim  bei  Weitem  nicht  so  reichlich  zugemessen, 
als  das  leider  in  speyerer  Kaiserdona  der  FaU  war,  und 
wird  die  archäologische  Wi<»scnschail  sich  nicht  über 
ein  Zuviel  von  Seiten  der  Malerei  auf  Kosten  der  Archi- 
tektur bei  der  inoerea  Decoratbn  von  SU  Godehard  zu 
beklagen  bdien.  Auch  sohon  desshalb  durfte  der  Deco- 
rationsmaler bei  einer  maassvollen  Ausstattung  der  inne- 
ren Räume  von  Sl.  Godehard  eine  leichtere  Aufj;abc  ha- 
ben, da  ja  die  jetzt  vollendete  Ausmalung  und  Polvchro- 
mirung  der  formverwandtenMiehadi-lürdie  tu  Hiideibeini 
ihm  viele  praktische  Winke  an  die  Hand  geben  wird  und 
derselbe  als  verständiger  Meister  aus  den  Fehlem  und 
Irrtliumern  eines  nicht  ganz  unkundigeo  Vorgängers  gros- 
sen Nutien  sieben  bann.  (Fertseltnng  folgt.) 


Dm  Hnaissance  der  Gttbik. 

(Fortäetiung.) 
(Ncbit  artüt.  Bci]ag«.) 

Wie  es  nun  einmal  im  Charakter  des  Deutschen,  in  | 
seinem  xu  sehr  reflectirenden  Ventande  li^t,  nur  tu  oft 

vor  lauter  Theorie  die  Praxis  zu  vergessen,  so  schien  es 
anfönplich  auch  mit  der  Renaissance  der  Gothik  in  Deutsch- 
land gehen  zu  wollen;  denn  wer  könnte,  ohne  zu  ermü- 
den, nur  alle  die  Namen  anfuhren,  die  seit  dem  Beginn 
(lieser  neuen  Aera  der  eliristlichen  Kunsl  ihre  Ffdern  Tür 
dieselbe  in  Bewe<;iing  setzten!  Wollten  wir  alle  grösseren 
Werke,  alle  Monographieen,  alle  Abhandlungen  und  da- 
bin tielendenJonmaW'Artibel,  die  in  den  letzten  Deeennien 
über  diesen  Gegenstand  ersdiienen,  anrüliren,  welchen 
umfangreichen  Gatalogus  hätten  wir  dann  anzutcrtigen ! 
Die  Namen  Hofstatt,  Callenbacb  und  Schmidt,  A. 
Reiehensf  arger,  Kngler,  Krauser,  v.Quast,  Otte, 
W.  ausm  Weerth,  Förster,  Puttricli,  Essen- 
wein, von  Eitclberger,  Heider,  Uieser,  Bock,  i 
HeTner,  Ungcwtttcr,  Mertens,  Dr.  Schwarz  und  ' 
Laib,  Barekhard  u.  s.  w.  seien  hier  unter  der  gr(»ien  j 
Anzahl  der  KunsLschriflstcIlcr,  welche  das  mittelalterliche 
Kunststreben  vertreten,  ab  diejenigen  bezeichnet,  die 
auf  dem  Gebiete  der  mittelalterlichen  Kunst  am  tüchtigsten 
und  tbatigsten  wirkten.  Den  Arch§oIogen,  den  Fkvundcn 
der  miltelalterlicfaen  Kunst  sind  ihn  Bemühui^  um  die 


r 

cbristüdie  Kunst,  ihre  Leistungen  bekannt.  Was  hal>cn 
in  dem  letzten  Dccennium  die  Verlagsbandlungeu  von  T. 
O.  Weigel  und  von  Brockbaus  in  lx:ipzig.  Ebner  und 
Scubert  in  Stuttgart,  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
(Braumüller)  in  Wien,  Jügel  in  Frankfurt,  Kom  in  BerliD. 
Henry  u.  Cohen  in  Bonn,  um  nur  die  bedeutendsten  an- 
zuführen, tiirlit  auf  dem  Gebiete  der  elirisllichen,  der  mil- 
telfllterlictien  Kunst  durch  ihre  meist  kostbaren  Verlags- 
werkc  geleistet  I  Würden  die  Verii^er  sieb  tu  solchen 
kostspieligen  Unternehmen  verstehen,  fänden  dieselben 
keinen  Anklang,  keine  Käufer  in  Deutschland  und  int 
Auslande?  Würden  Blätter,  wie  dasOrgaa  für  christ- 
liche Kunst,  die  Zeitschrift  für  ehristliebe  Ar- 
chäologie und  Kunst  von  F.  v.  Quast  und  H.  Olte, 
die  Mittheilungen  und  das  Jahrbuch  der  k.  k.  Ccn- 
tral-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmal«  in  Oesterreich,  Mittelalter» 
liehe  K  niistdenkmale  des  österreichischen  Kai' 
scrstaates,  der  Kirchcnschmuck  u.  s.  w.  Leser  ßn- 
dcn,  wäre  nicht  der  Sinn  für  miltclalterlicbe  KuoKt  ein 
allgemein  in  Deotscbland  geweckter?  Wurde  dor  von 
Köln  ausgegangene  und  bereits  in  vielen  Diöiescn  ins  Le- 
ben getretene '-hri^^tlicbcKunstvercin  eintMi  so  gros^e.1 
Anklang  gefunden  und  so  kräftig  auf  das  prakiisriie  Kunsl- 
lehcn  eingewirkt  haben,  wäre  seine  Gründung  keine  teil- 
gemisse,  bitte  die  christliche  Kunst  nicht  in  allen  Ständen 
so  viele  Freunde  und  treue  Anhänger  in  Deutschland? 

Die  akademische  Schulregcici  des  ößeollichea  oder 
sogenannten  Staats-  und  selbst  Privatbauwesens  tragt  ein- 
zig und  allein  die  Schuld,  dass  wir  uns  in  Preussen  so 
lange  lediglieh  mit  den  berliner  Nnrmaikireben  begnügen 
mussten,  diesen  aller  kircbliehcn  Wurde  des  Cutlus  und 
der  Baukunst  hohnsprechenden  Geblude.  Wie  konnte 
es  aber  auch  anders  sein,  denn  wie  sollten  die  Entwerfer 
dieser  Normal-Kirchen  auch  einen  Begriff  von  einer  ka- 
tholischen Kirche  und  ihrem  Zwecke  gehabt,  und  wober 
sollten  sie  denselben  bekommen  babent 

Wie  schon  oben  bemerkt,  für  Deutschland  war  der 
kölner  Dom  die  PIlanAstätle  der  Renaissance  der  Gothik. 
Zwirncr,  der  Dombaumeister,  bat  als  solcher  seine  Auf- 
gabe verstanden,  bat  sieh  an  dem  anvertrauten  gros^ 
sen  Werke  herangebildet  ui>d  eine  Schule  der  gothischen 
Baukunst  ins  Leben  gerufen,  die  in  der  deutschen  Kunst- 
geschichte von  der  höchsten  Bedeutung  ist.  Hier  darf  man 
anerkranend  sagen:  das  Werk  lobt  sehen  Heister.  Welche 
tüchtige  Meister  gingen  nicht  aus  derselben  hervor!  Wir 
nennen  nur  Yinccnz  Slatz,  Architekt  in  Köln,  und  Fr. 
Schmidt,  jetzt  Professor  an  der  Akademie  delle  belle 
arti  in  Mailand,  —  Hinner,  die  sich  durch  ihre  Werke 
längst  den  vollgtt||igsten  Meisterbrief  erworben  haben. 
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Wie  groM  ut  die  Zahl  der  kuuttgerecfaten  SteiaineUeii, 
die  aich  in  im  DonbaabiUM  bUdilM  nd  ibra  Kirnt 
hioaustnifcfla  nacb  allai  BJdiluiigBa  hia  in  dkulldien 

Yatfrianfif' 

U»(l,  prtuscu  viir  es  mit  daakbarem  Herzen!  ditsea 
Mwndi^D,  fruchlbringendctt  Aibehwuofc  4er  millelaller» 

lieben  Kunst,  der  rKtthik,  vcffdanken  wir  tuoächst  dem 
I.  Iri^Ti  Kunsi-iuiii-  Sr.  .Majcstöt  tin^^eres Königs  Friedrich  | 
Wilhelm  lV.,des  bobeo  Protectors  des  kölner  Dom-  t 
baaeL  Saue  böaiglNshe  Mmtflcenz,  begründet  ia  4er  f 
lebendigsten  Liebe  zur  Sache,  weckte  die  segenreichste  { 
Orf  T%vt!ligkeil  in  allen  Gauen  des  Vaterlandes  und  sdtj$t 
jeoMiU  der  Meere  für  das  grosse  deutsche  Werk,  das  > 
diMiite  deolicha  Unlemebnen  des  10.  Jafarbtuiderts,  die 
Vollendung  des  kftlMr  Domes. 

War  auch  Zwirncr's  Thäligkeit  von  dem  ihm  anver-  j 
trauten  groMartigim  Werke  ganz  in  Anspruch  genommen,  1 
se  wiffcle  er  deniMcb  th  Rhaffeiider  Arebitelt.  Rekaimt  | 
ist  seine  Kirche  St.  ApolÜDaris  bd  Remagen,  wenn  er  i 
hier  am  h  der  iiuicren  .\u<($ta(tung  wegen,  nnch  dorn  Wil- 
len des  Bauherrn,  des  Grafen  von  tiirstcnberg-  : 
Starnnbeim,  um  Flichea  ffir  Wandmalereien  so  scbaF*  | 
fen,  den  Grundprincipicn  des Spitzbogenst^b  Abbruch  tbun 
nusrfr.    Er  haute  fi^rurr  die  FamÜH'nf^rufl-Capclie  in 
Sbfflffiheim  und  gothische  Kirchen  in  Frechen  und  Dor-  . 
■a^.  und  fahrt  jeW  eine  bedeutende  Pfarrfcirdko  m 
demsf-lbon  Style  in  Mülheim  a.  Uli.  aus.    Ein  stattlicher  | 
Bau  ist  das  gräflich  Fürstonborg'schc  ScIi!  -';  in  H*t- 
driogea,  eben  so  gelungen  sind  die  Rcstauraliuncn  am 
Scbloese  Argenfels  des  Grafen  von  West|iihaL  Von  den 
liclen  von  ihm  geleiteten  Restaurationen  wollen  wir  gar 
nicht  reden.  Als  Baumci.<<(er  des  golhischen  Styls  hat  er 
durch  seioe  Stellung  an  der  Renaissance  der  Gothik  in 
Deolscbland  einen  bedeutenden  Antbeii,  und  Ist  gewiss 
^ückUch  und  beneideiiswfrlh  >or  sielen  Architekten,  sei- 
nen Namen  in  einem  Werke  \vie  dem  kölner  Dome  ver- 
ewigt zu  wissen  und  aus  seiner  Schule  so  bedeutende  Go- 
tViber.  wie  Stall  nnd  Schmidt,  bervorgcgangen  sn  sehen, 

Architekt  Schmidt  bat  sich  in  der  Schule  des  kölner 
Domes,  welcher  er  angehört,  dnrrh  mn  nwh  prefsge-  i 
kröntes  Project  der  wiener  Voliv -Kirche  und  mancher  ! 
Mbönen  gothiscben  Eirche  lin^  einen  Namen  begründet 
Noch  jüngst  trug  der  wackere  KünsÜer  in  dem  Concurse 
für  den  Ptan  de^  neuen  Rathhause^  in  BeHin  mit  seinem 
Projcclc  ira  Spitz bogeustyle  den  ersten  l'reis  davon.  Als 
Professor  an  der  Knnstaladenie  in  Mailand  bat 
er  für  sein  theoretisches  Wissen  und  sein  praktisches  Kön- 
nen den  schönsten  Wirkungskreis,  und  mit  Freuden  ha- 
ben wir  vernoromeo,  dass  man  ihn  mit  der  Wiederher- 
ttinig  bedtutandcr  Btwweriit  der  Lombardei  bdranl 


hau  Wen  sollle  es  nicht  freuen,  dem  wahren,  aber  bc- 
scbeidweu,  jedoch  ia  jederBedebungwilleoslealeii  Talente 
die  w  irUieh  verdiente  Annri^eamiog  wa  ThiiI  werden  in 

sehen? 

Viocens  Statz,  eine  Reihe  von  Jahren  aU  Dombau« 
Werkmeister  tbitig,  nacbdem  er  an  dem  Baue  selbst  sich 

tu  dieser  Stelle  emporgearbeitet  hatte,  war  so  glücklich, 
mn  Talent  anerkannt  zu  «fln-n  und  durch  Aufträge  aller 
Art  friih  zu  praktisch  schalender  selbstständigcr  Thatig- 
keit  XU  gelangen.  Es  ist  kaum  glaobüdi,  wie  viele  und 
welche  bedeutende  Kirchen-  und  Civilbauten  V.  Statt  in 
noch  nicht  zwei  Iihr7<  h"!iden  im  gothi^i  ben  Style  aus- 
führte. Selten  bat  cui  junger  Architekt  in  so  kurzer  Zeit 
sich  in  der  Nibe  «md  Feme  ein  sokbes  Verlranen  etvror- 
bcn  und  so  bedeutender  Arbeiln  sich  zu  erfreuen  gehabt, 
wie  er;  aber  es  gibt  auch  nur  wenige,  die  mit  einer  so 
erstaunlichen  Ldchligkeit  schalÜBB,  d^n  —  dijrfen  wir 
uns  des  Ausdruckes  bedienen  — dergolhisebe  Styl  so  ge- 
läuCg,  bei  denen  er  zu  einem  solchen  lebendi^'on  und 
lebensfähigen  Verstmtdnisse  gelangt  ist.  wie  gerade  bei 
ihm.  Staunend  venutnmt  maa,  dass  der  Architekt  Stets 
bkMs  tmr  die  EndiStese  Köln  mindestens  40  gotbisehe  Kir- 
chen schon  vollendet  hat  oder  noch  mit  ihrem  Baue  b^ 
s<:häni«»t  ist  Wir  brauchen  als  bedeutendere  Werke  nur 
seine  Kirchen  in  Aachen,  in  Kevelaer  *),  Rheinbrohl,  Cre- 
fehl,  Niedermendig,  HokweOer,  Keb.  GSnettiflh  n. «.  w., 
dann  jene  in  Dessau  und  in  Ostrog  bei  Ratibor,  sein  Kran- 
kenhaus in  Berlin,  -ieioe  jireisnrekrönlea  Cnnrurs-Pläne  für 
Wien  und  Lille  zu  nennen  und  die  Entwürfe  zur  Mauri- 
lios-Kirehe  in  Köln,  wie  tu  der  neuen  Kathedrale  in  JJm 
an  der  Donaa  hervorzuheben ,  —  ein  grossartiges  Werk, 
das  nur  um  100  Fuss  kürzer  als  der  kölner  Dom  wer- 
den soll.  Mit  Statz  und  Schmidt  ist  die  Blülbezeit 
der  alten  kolner  Dom-Baubütte  wieder  erstanden;  denn 
ihre  Meister  bauten  ebenfalls  im  Elsass,  in  den  Niederlan- 
den, in  Frankreich  und  selbst  im  fernen  Spanien. 

Bei  seinen  Ilauplwerkeo  war  Statz  nicht  minder 
tbitig  in  Restaorations-  and  Vergroaserangs-Bauten,  . 
führte  er  eine  Menge  Capellen  und  Burghäaser 
im  gotbischcn  SMe  aus  und  lieferte  Zeichnungen  zu 
Dccors  im  gotbibchen  Styl,  zu  Glasmalereien  und  Tcp- 
pidwn,  Kirdbengefilben  und  KirdMngeflbsen  aller  Gat< 
tungen.  Zeigte  sich  Statz  in  seinen  lilonumental-  und 
Civilbanteii  ein  tüchtiger  Meister  im  Spitzbogen- 
style, bei  welchem  die  Theorie  die  Praxis  nicht  über- 


^)  Ia  der  aru«L.  Hcüagc  znr  CKutigsn  Nummer  geben  wir  eine 
perapectUUcho  Ansicht  dieser  Wall&brtskirch«.  Dieaelbe  i»t 
9J10  roM  rhcin.  iMg,  Im  KnoM  103  Fau  und  im  SoUfft 

M  Fkw  iMimi  1«  r.  kwki  to  Umibi  bat  soe  r.  wte. 
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flügeiie,  der  fielmdir  frei  schaffend  und  prftktifleh  seine  I 
Projede  aottvIuliKn,  mit  Einem  Worte:  2u  bauen  ver-  '< 
stand,  so  trn^;  er  auf  der  anderen  Seile  nlthl  minder  j 
zur  Renaissance  der  Gotbik  durch  die  von  ihm  größten-  | 
iaeih  diein  oder  m  VerlNiidimg  inil  Anderen  herausgegc-  i 
benen  Werke  bei.  Lehrte  er  praktisch  durch  seine  Bauten,  j 
M)  weckte  er  den  Sinn  fiir  die  Golhik  in  weiteren  Kreisen 
durch  Herausgabc  seiner  Arbciteo  über  golhische  üau- 
werke,  KirchcngcrätlMi  ti,e.  w.  unddie  golÜnacheKttut  im 
AngeaMinen. 

Wir  ffihreii  hier  nur  sein  bei  Henry  u.  Cohen  in 
Bonn  crschipnenes  Werk  einer  Reihe  von  Entwürfen 
im  Spittbogenstyl  zu  Statimen,  Allären,  Kreuzen, 
Kircbenstuhlen,  Orgclgebiosen  und  Kirchengcräthen  an; 
dann  ein  ähnliches,  welches  er  in  Verbindung  mit  dem 
Architekten  Ungewitter  bei  T.  0.  Weigel  in  Leipzig  \ 
herausgibt.  In  demseliten  Verlage  erscheinen  auch  seine 
Nachbildungen  nach  Meriaa  in  vergrönertein  MaaMalah«, 
ab  Varbtlder  zum  Civilbau,  mit  eriiutemdcm  Texte  und 
Kinleilimg  von  A.  Reichenspcrger,  dessen  .Finfjerfeige' 
er  cii>enfalb  illuslrirte.  Eine  bedeutende,  epoclKiuacliendc 
Arbeilnnd  seine  Entwürfe  tu  f^othiscben,  meittsebott 
voft  ihm  gebauten  Kirchen  mit  Weil.plnnon  und  Details 
riim  y\rfl<fi'^'  hfn  fifbrniiehe.  Das  auf  70  BlaKer  gr. Folio 
bcrt'i. lineU-  Werk  crs^cbeint  iu  Lütticli  bei  A\anzo  und 
in  Leipzig  bei  Bröckbaus.  Stamenswerth  ist  die  Leicb- 
ti^eit  und  praktische  Sicherheil,  mH  welcher  er  schafll 
und  zeichnet.  Alle  seine  EntwVirfe  und  /eichnnngen  tra-  j 
gen  den  unverkennbaren  Stem]>el  der  Meislerschaft.  j 

In  Kühl  hat  der  Architekt  Glasen  auch  mit  vielem 
Geacbmacke  einige  grossartige  Civilbautcn  im  i^othiscben 
Style  ausgeführt,  die  Anerkennung  verdienen.  Ihm  ward 
auch  beim  Concurs  um  den  Reslauralionsbau  des  Gürze- 
nich und  seinen  neuen  Nebenbau  der  erste  Preis-  zuer- 
kannt, Wesswegcn  man  später  bei  der  Ausrübrung  von 
Clftten's  Plan  und  Anordnung  abwich,  wissen  wir  nicht ; 
ao  Ticl  wissen  wir  aber,  dass  Clasen's  Plan  im  Ganzen  ein 
weit  praktischerer  ist,  als  der  jetzt  ausgeführte,  und  seine 
Gotbik  nicht  so  verknöchert  war,  wie  die,  welche  wir  an 
dem  kostspd^sen  Baue  jetil  zn  bekhgen  haben. 

Das  neuOt  iu  so  hochherziger  Weise  v(m  dem  kölner 
Bürger  Herrn  Richartz  gegründete  ^lusenm  wird  nach 
Entwürfen  des  Architekten  Fellen  im  gothischera  Style 
aufgeführt  und  bildet  hoffeaüicb  lughiiGh  unter  den  6ffent> 
liehen  Gebäuden  der  Stadt  die  Markscheide  zwischen  der 
Periode  moderner  Kunst  und  der  Rückkehr  zum  Allen 
und  Besseren.  Es  verdient  alle  Anerkennung,  dass  der 
Meister  dieses  Baues  sich  aus  dem  lelchlen  Gingelbande 
der  akadeawschfn  ScbaUmw»  beransgeriMes  und  dtn  Weg 


betreten,  auf  dem  aliein  eine  wahr  hall  nationale  und  mo- 
numentale Kunst  wieder  ersteben  kann. 

Si'-her  (f,Trf  man  bei  solchen  Er};elinissen  fi'ir  die 
Wiederbelebung  der  Gotbik,  wie  sie  sich  nach  dem  Y^or- 
bergR>ag(en  in  der  Erzdiözese  Köb  knnd  gibt,  wohl  mit 
vollstem  Rechte  von  der  Renaissance  der  Gotbik  am  Nie- 
derrlieine  reden.  Der  Sinn  für  die  Oothili  wird  hier  mit 
jedem  Tage  lebendiger,  breitet  immer  mehr  seine  lebens- 
fähigen Wunelo  nach  allen  Richtongen  aus,  tinci  dies 
trots  aller  seiner  Gefjner,  welche  diesem  in  der  Natiomi- 
lität,  in  der  Religion  begründeten  Streben  wohl  augen- 
blickliche Hemmnisse,  aber  keine  dauernden  Hindernisse 
entgegenstellen  hönw».  (Fortaelzang  folgt.) 


Die  Borg  la  Kempen. 

Dl-  Kölner  Domblalt  hat  jüngst  ausführlich  und  an- 
erkennend berichtet  über  die  Wiederheri>lcihii)g  der  bau- 
schönen Kirrhe  Kempens,  —  eine  Restauration,  weksfae 
mit  groflacr  Oplerwilligkcit  Seitens  der  Gemeinde  durch- 
geführt wird.  Kempen  besitzt  aber  noch  ein  liaudenkmaJ 
des  Mittelalters,  welches  für  die  vaterländische  G^hichte 
nicht  minder  bedentungsvdt  ist;  wir  raeinen  die  Ruinen 
der  erzbischüflicbcii  Burgvestc.  Erzbischof  Friedrich  III. 
von  Saarwerden,  dej^sen  Rpgierunp'^-Zfil  \on  l'ilO  bi» 
1414  für  da»  Erzstill  in  mancher  Beziehung  so  stürmisch 
war,  baute  gegen  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  die 
stattliche  Burgvesle  zu  seinem  und  des EnstiAes Schutz'). 


)  Friedrich  Graf  van  Saarwcrdcn   war  IITfl    inm  I-r»lii- 
p  scliüf  Ton  KUln  gcwikhtt  wuidcs,  c/bidi  ahcx  durch  KaSmr 
Karl  IV.  in  dosu-n  Neffen  Johann  von  Lu  sembarg,  Aischof 
TOB  StimMbnrg,  «in«*  BiTakn.  Dwik  PajMt  Urb»  VL  j«dtMli 
bMUtlgt,  Iroaiiilo  VMslikib  mt  tm  Tkg*  des  h.  Albra,  um 
31.  Jail  1S73  Mbwn  rd«rnahea  Elnsng  in  Köl«  fc>lt«B,  lai 
beschwor  aaob  hier  am  ib.  Jnli  deaaelben  Jahna  «rfneo  Laadp 
;     1  II   ;  ii  den  Biaclii'^fi  n,  Urafcn  und  Herren  Wcst/iilcn».  Im 
Jahro  1376  fingen  »eine  ZtirwOrfalaae  mit  di  r  Stadt  Kuln  »d, 
welche  die  vnm  Ertbiachof  eingeaetitcs  Scliuffcn  vertrifben 
Iwtl«.  Dia  JKMbw  brannten  1S76  des  £nbiaofa«fii  Ymi»  in 
Deats  uleiler  iMil  Mhldigtcn  deMM  ÜNltravgCB.  An  IS.  Jnai 
deaji'Ibcn  Jnlires,  am  l'VobiilcichiiÄmstapi .  [  r.  i  li\niirte  Ertbi- 
schuf  IViedricli  in  Ff»nkfuft  VVcuit;!  »um  Kaiser   und  krönt« 
dcnaelben  am  31.  Juli  in  Aachen.    Durch  Erzbischof  C'udo 
T«n  Täw  luuB  1S77  du«  SabM  mit        JSUbwb  bu  Suade 
mid  «wde  am  lS.Prib>u«  ToUufn.  FHaditoh  |«Ietli  iMS 
mit  Eiigclljcrt  III.  von  der  Mark  iu  Febd«,  nnd  wahrachdo» 
lieh  wurde  um  dies«  Zeit  die  SobutxTeste  in  Kempen  gebaut. 
Im  Jahre  1388  stiftete  der  Kribinchof,  mit  Approbation  des 
FapatM  Urb»n  VI,  di«  UnivezaiUtt  KOln.  Dia  Kfilnex  TMtrie- 
hm  ISM  «todw  «•  «MtiMMaioUn  BehUtai  «ri  frtndeten 
ihre  demokratlMhe  VerAwang.    Friedriek  «BlMtlt«  mit  dw 
flbrigcn  KurfOrfteD  1400  dea  EO&ig  Wemd  M  BmM 
«IUI»  te  FfUagnte  M  IM^  «m  w  UOImM«* 
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Die  Yesto  \«urdc  mehrmals  vom  Feuer  stark  bc><  liadigt. 
Kl  ndetil,  vor  einem  Jabneben^,  eiii  befKgcr  Birand  düm 
■Mcbtigen  Bau  röllig  in  cino  Hiiiiu'  vorM andelte. 

Um  die  historisch  so  wichtipi-n  l'clMirbli'ibscl  —  ein 
pur  Ruodthünne  und  die  theiiwrtscn  Umrangsmaucrn 
^  TOT  ^ntKdMT  Vcrniclitttiig  id  bewahren,  bat  die  Stadt  ' 
diewibm  ugdMirft  nnd  denkt  jetit  d«n  staltll«  Ii  mi  Haa  [ 
wieder  nea  auambaiicn  ab  Silz  eines  katholischen  G)ni- 

MOkUBS.  I 

Bi  fingt  sieb  mm:  wie  »oll  die  Veste,  natüHieb  ohne  | 

Gräben  und  Wall,  i^-iederhergeslellt werden?  Selbstredend 
möglichst  im  CJiaraLter  der  Bauweis<»  der  Zeil,  welcher 
der  Bau  aik^ehört,  also  im  Spitzbogen- Stjie,  und  zwar  ] 
ityltm  durrbgefühft,  der  jetiif^cn  Bestimmiing  entsprc» 
cbend  mit  recht  geriumigen  hellen  Scliulsälen  und  Zin* 
mero.  Und  das  Issst  sich  aufs  schönste  im  Spitzbogen* 
Sljle  aus  dem  £ode  des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jabr<  i 
bnatols  ansf&hreii,  ohne  wbergroase  Kosten.  Eine  wahre  ' 
\enü)ji^ng  wäre  es,  auf  den  Grundriss  rmiij-scii  de* 
B»m  ein  glatt  «crputites  Gebäude  lu  rrri(lil»>n,  dnn 
hier  Dod  da  einige  golbiscbe  Ornamente  angcUickl  wür- 
den, m  weotgslens  den  Beweis  tu  Uefem,  daas  man  etwas 
üotbkbes  hat  zu  Stande  bringen  wollen,  wie  dies  leider  ; 
vco  unberufenen  Architekten  oder  Jlauremieisteni  schon 
M  oft  gescbcbcji  ist. 

Wir  nnd  der  Uebeneugung,  da»  die  Burgerichalt 
Kempens,  die  ihrem  Kunstsinne  in  der  Keslauraliun  ihrt^r 
Kirche  ein  so  schönes  Denkmal  gesetzt  bat,  luirh  der 
Burg^cste  als  ScitcnslücL  ihrer  Kirche  in  Bezug  auf  einen 
«üiÄgen  stflgereehten  Ansbao  ihr  Recht  wi^ifabren  las- 
<  n  w  ird.  Ts  sollen  zu  dem  Zwecke,  w  ie  wir  vernehmen, 
mehrere  Pläne  angefertigt  sein,  und  cirifT  derselben,  die  \ 
Vvste  mit  Erhaltung  des  Vorhandenen  in  wi'irdigstcr,  styl-  j 
licter  Weise,  ihrem  jetzigen  Zwecke  vollkommen  enl- 
*l>rechen(l,  aiisbaucnd,  aiicJi  M']hs\  die  Genehmigung  der  j 
Ikönigltchen  Regierung  in  Dijsseidorf,  als  stjllreu  und  I 
neckdicnlicb,  erhalten  haben.  Dem  Ycmcbmen  nach  hat  | 
3IM  des  K«ateii|Miiiktea  weg««  Anstand  genommen,  dicseo 
Um,  der  wwUieli  moowncDta]  schön  sdn  sril,  lor  Aus-  ' 

 ,   I 

Mlwr  0— iiliifa  am  9,  Jaaaar  in  Köln  krOnte,  da  Aaoben  boi 
Wenwl  Miel».   Friedrieli  kegleitete  den  neagewklilten  KOnig 
r.acli  Italir-n  uml  kehrte  nach  Jl-bscd  I'nglilck  in  der  Bchlaebt 
uaOarda-iiee  wieder  in*  Enstift  lurücli.    Naoii  ßobert'i  Tode 
(1410)  wlhlte  er  mit  Uainz,  SitcHsen  und  BOhmen  Jobst  von 
Mibnut,  waliKBd  die  dni  «odotwi  XvtfllfMMi  Sigianuid  iliza  1 
Wbihii  galten.  Enbi«Aof  Friadriefc  trat  ebenflillt  (lleMr  | 
W»lil  bei  am  21.  Jali  IUI.   «1»  Jobut  grstorLcn.    Kr  Iriinte  [ 
aber  Künig  Siguunnnd  nicbt,  da  er  acltoo  am  6.  ixler  9.  April  | 
1414  in  Bonn  atarb,  uiitl  diese  Kiönnng  erst  t od  seinem  Nacb- 
felfM  ThMd«rkli  tob  M«en  «Hl  6.  MoTwnlmr  1414  ia  Aaelun 


führung  zu  bringen.  Wie  können  da  ein  paar  Tausend 
Thaler  den  Ausschlag  geben,  wo  es  »eh  darum  handelt, 

die  Stadt  mit  einem  interessanten  monumentalen  gothi- 
schen  Baue  zu  vrrsi  lii'xjern,  als  würdiges  Setlenst&ck  der 
gründlich  restauhrten  Kirche? 

VnverantwoKlich  wäre  es,  hier  eben  wrthdürftigen 
Amikaa  vonunchmen,  die  Arbeit  einem  Unberufenen  an- 
zuvertrauen, die  altehrwijrdigen  Ueb«rreste  der  er^hi.xrhöf. 
lieben  Burgveste  in  einen  ganz  gewöhnlichen  nackten 
Casernenban  nmsuwandeln.  Das  wolle  Gott  verböten! 
Diese  Befürchtungen  werden  zweifebolHie  «n  dem  leben- 
digen Kunstsinne  der  Bewohner  Kempens,  den  sie  nn  ihrer 
rcstaurirten  Kirche  so  schön  bekundet  haben,  scheitern. 

■  i>»ai»M4M< 

l^ffprct^ungen^  iRtttl)rUuii0eu  tk. 


Dentschlaad  z£liU  jetzt  schon  der  MJüuier  viele,  weleh« 
es  sieh  angdefsn  sain  lanan,  in  Wort  und  Sdirift  daa  aut- 

tcLiItcrliclic  Kunsigebiet  flir  immer  weiter«  Kreise  «ufzahel- 
leii  und  (las  Resultat  ihrer  Forschungen  mtiglichst  Vielen  zu- 
gänglich tu  machen,  äie  elinen  gleichsam  den  Boden,  auf 
welchem  dt«  aittaUtterUditt  Kvnat  naii  «istebaa  soll,  nad 
haben  bereits  darin  ibrc  erste  und  wichtigste  Anfgube  so  weit 
gelös't,  ildHA  mit  ?^i(!u'rJi4il  oiii  Stliriit  weiter  gegangen  und 
daa  pralttische  Gebiet  zum  neuen  Schaden  betreten  werden 
kann.  Als  dnni  derEntea,  wo  es  i^t,  d«n  nmnnBchaffen 
einen  weitoran  Boden  m  gewinnen,  i-rhcn  wir  State  Aogust 
Re  ichons  pprger  das  mittel.ilttiliche  Haiiner  vorantragcn, 
daa  er  nun  schon  auf  manchen  stolzen  Bau  hingeptlanxt,  deraicb 
darcb  seine  Kimpfe  gagen  don  nodanen  daarieitmvs  timnpbw 
rend  erhoben  hat.  Mag  ihn  sein  Beruf  an  den  Rhcinatrom  fesseln 
oder  dft-s  Vcrtratum  scirtpr  Mitbürger  ihn  nach  der  Hauptstadt 
entaenden:  seine  Liebe  zur  nationalen,  zur  mittoialtcriichcn 
Knast  b«g1«t«t  ihn  fibetall  hin  nnd  liist  ihn  keine  Gslegsn- 
b«it  Tenäumcn,  um  zn  ihrir  Wiederbelebung  krütlig  beizu- 
tragen. So  begegnen  wir  ihm  wieder  im  Hause  der  Abge- 
ordneten (23.  Sitzung),  wo  er  bei  der  DiBcusgion  Uber  den 
Staatshamlialts-Elat^  in  Bezug  «uf  die  Erbauung  cinaa 
Abgeordneten-Hauses,  ilek  folgander  Maasaso  aoi- 
gprach : 

,Melno  Herren!  Dia  Klage,  welche  jedes  .Talir  hier  in 
Boziehung  auf  die  Einrichtung  aad  Beschaffenlieit  dieses  Hau- 
IM  laut  gowordan  ist,  ia  wdehem  wir  viisananslt  sind,  hat 

auch  diesmal  im  Berichte  ilircn  Aasdruck  gefoaden.  Stets  ist 
sie  als  begründet  anerkannt  worden;  aber  eben  bo  ver?welfrlta 
man  auch  jedesmal  daran,  einen  Weg  ausündig  zu  machen, 

mf  wakbeas  ohne  slaanNenban  |sasr  Klage  abanhelflm  wb<^ 
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Audi  jiM  witdir  ha^  «ia  S*  Mlieii,  cia  dudMlb  in  dar 

Comtn'uBion  gestellter  Antrag  bc!  Jer  Abslimmuiig  keinen 
Erfolg  gehabt.  Unser  Bau  hier  gibt  das  Provisorium  zu  er- 
kannen;  <U  nua  «bar,  Ck>ttlob,  diaVerfnKung  aufgchfirt  hat, 
«iaen  proriaoriielMn  Cbarakter  an  tksb  au  tragen,  ao  tiad 
wir  gcwi.s*  allo  darin  cinvereUndon,  dasa  es  endlich  auch 
aa  der  Zeit  sei,  ematlich  daran  zu  denken,  ein  definitives 
Parlaaiantsbaua  hamriehtaa.  Gern  gebe  ich  nun  zu,  daaa  der 
gagaawlrtiiga  AvgMUick  tiieht  dar  gaaignata  irt,  an  graaaai 
ausserordentliche  Ausgaben  zu  machen  oder  auch  nur  in  Be- 
ziehung auf  solche  Ausgaben  einen  bestimmten  Antrag  an 
fi«  Staatsregierung  zu  stellen.  Ich  hoffe  indessen,  da«»  das 
Ocwittar,  wddiM  aur  Zaü  «m  politiadiaii  Hgrizoata  drokt, 
an  der  Weisheit  der  Regierungen,  welche  flbar  £a  Segnungen 
des  Friedens  uud  'V'"  Heiligkeit  der  VcrtrJtge,  worauf  dieae 
Segnungen  basiit  ämd,  wachen,  namontticb  aber  an  der  cncr- 
giaabaa  Binntttlilgkail  dar  daotaahan  Nalioa  aieh  bre- 
chen wird.  Wie  es  aber  auch  kommen  möge,  jedenfalls,  m. 
II.,  di  uko  ich,  dass  wir  den  fraglichen  Gegenstand  auch  von 
hier  aus  der  Staataregierung  empfehlen  sollten,  wenngleich 
nteht  ia  Fona  daaa  Aatraga»,  4ao  an  atoUaa  ich  aiebt  b»> 
ahaicbtiga. 

,Ia  der  Ccnnmiasion  hat  unser  vcrclirtar  Harr  Prilsidcnt 
die  Gut«  gehabt,  sieh  bcN'it  zu  crklKrcn,  wogon  dfts  Xeu- 
baucs  eines  „„allen  BcdUrfnisson  und  Anforderungen  entspre- 
chaadan**  LudtaeibaBwa  mttdtr  kSnigUehaaStaatnregieruag 
sich  in  Vorbindung  zu  setzen.  Wir  wissen  fluu  gawlis  alle 
Dank  Rlr  diese  Bcreit-wil!igk«»it;  mir  aber  möge  es  gestattet 
sein,  bei  dieser  Gelegenheit  noch  den  Wunsch  auszusprechen, 
daaa  unter  jaaea  «jtAiiforderuagen**  aieht  bloaa  die  materiel- 
hm  der  ZwaekmKssigkeit,  sondern  auch  die  Ästhetischen 
Anforderungen  verstanden  werden  dürfen.  Ich  hoffe  nämlich, 
das»,  wenn  man  endlich  zu  einem  Neubaue  achreitet,  es  sich 
4  dana  analmeigaB  werde,  daaa  den taebe  Abgeordnete  in  dam 
Ilause  tagen,  mit  andaraa  Worten:  ich  hoffe,  dass  da^  Ge- 
Liiiiclc  in  seiner  äusseren  Erscheinung  dag  gernunischo  Ge- 
prlge  an  sich  tragen,  dass  jenes  Gemisch  von  Griechenthum, 
RSmertbum,  Italienerfhans  aad  FramoBantbam  ihm  ftni  blei- 
ben wird,  wolclirs  wir  leider  an  unseren  meisten  öffentlichen 
(iebttuden  wahrnciinicn,  und  welches  mir  auch  bei  dm  Cun- 
CHrrenz-Plänen,  die  ich,  der  Aulforderung  des  Herrn  Präsi- 
dealaa  folgend,  aaolieb  im  biesigen  Akademie-CkbSada  an- 
gaaabaa  habe,  wieder  entgegengetreten  ist;  ich  lioffe,  dass 
es  in  dem  ?tyl<;  gi'li  int  werde,  welcher  aus  dem  Marke  der 
germanischen  Racc  herroi-gowacbseo  ist  und  den  Ruhm  ihres 
Kmiiddaaaawlbicnd  Jahrfanndatta  durch  die  gaiannata  chrirt> 
Heha  Walt  getngao  hat 

aWw  wardea  hier  io  oft  auf  das  Beispiel  Englands  ver- 
whiMn}  Mid  Uk  atlaaba  mir  bei  diaaar  Gakgaahatt,  daiaalbe 


•amrafto.  Die  EagiHadar  habaa  in  ihi am,  im  ganuaiKh« 

Style  errichteten  ParlamentfibKusc  uns  »uf  <len  Weg  hinge- 
wiesen, auf  dem  wir  zu  gehen  haben,  nnd  zugleich  glUcklidMt 
Waiaa  auch  auf  die  Graben,  die  aur  Seite  dieaea  Wagaa  Ii»- 
gea;  daieb  ikn  Eifiduangan  aiad  wir  araaaatlidi  gaflhdait 
und  bereichert  worden.  Vergessen  wir  nicht,  dass  es  der 
erste  derartige  Versuch  seines  Baumeisters  und  unserer  Zeit 
war!  Wie  viel  aber  auch  daa  Parhimentsbaus  an  derThtnue 
sa  wflaaehea  flbrig  laiaaa  mag,  ao  hat  doch  aiehla  dari» 
weniger  die  englische  Regierung  in  der  neuesten  Zeit  sieb 
wioder  entschlossen,  einen  gros«artigon  Complox  von  Miaitte- 
rial-Gebäuden  in  demselben  btyle  bauen  zu  lassen. 

JUk  darf  Biah  Uar  täOA  sa  weit  auf  laOeHiafaa 
Gebiet  hiaaaabageben,  wie  verloekend  e«  aoeh  übt  auch  uU 
ich  st-hliesse  daher  mit  dem  Wunsche,  dass,  wenn  es  ciiin:»! 
in  dieser  Seelie  au  einem  defioitiTeB  SotacUuBs«  kommen 
aoUta,  man  ai«  nicbt  auf  dna  gawMudiehan  bmeaakraibcb- 
arehttektoaiaebaa  Wage  erledigt,  s(»deni  daaa  jnaa  aoUba, 
welche  durch  die  That  bewiesen  haben,  dass  sie  wahre  Mfi- 
Bter,  nameiUlich  in  anaeier  uatioaalen  Kunstweise,  sind,  zu 
einer  Canaaims  iaCferdorl  aad  damaldiat  nach  Aa  Sthuma 
das  konatllebendea  Pnblienma  darSbor  varaimmt  Warn  das 
gcsclilcht,  Bo  werden  wir  es  demnächst  nieht  bedauern,  dass 
wir  so  manches  Jahr  in  der  Vergangenheit  und  vielletoht  auch 
noch  maocbes  Jahr  io  dw  Zakaaft  out  diaaam  provisori- 
aahan  Laeale  uaa  bagatgt  baban.* 


Kimberg.  Der  V  o  rstand  daa  Garmanischen  Mu- 
seums hat  Herrn  A.  R  c  i  c he nspe  rge r  in  Anerkennung 
seiner  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Kunst 
zum  ICtglieda  daa  aOalahrtaa-Aoaaebaaaaa*  amaant. 

Dem  Herra  Dr  E.  Waydea  ia  Küb  ist  die  Geschäfts- 
führung dir  Köln  und  Umgegend  vom  Yoiataade  daa  Qw- 
maniachen  Mitseuma  Ubertragea  worden. 

Cabarlbit  voa  naaaraiEiieBbiA^aaa,  aad  daher  aianfidk 

uiileaclitet  im  grösseren  Verkehre,  liegt  das  holliindisclic  Städt- 
chen Reerrmeaii«-,  Sitz  dea  Bischofs  von  Limburg.  Es 
besitzt  eine  romanische  Kirche  (die  Milnsterlurdie),  «ia 
die  Rbaiabndo  kama  aiaa  w^aaresnbawalaaa  faBba8*),aBl 
eine  Kathedrale  aus  spätgothischcr  Zeit,  dli!  «ich  durch 
ihre  drt  i  gkich  hohen  Schiffe  (Hallen)  auszeichnet  und  beim 
Eintritte  etoea  erhebenden  Eindruck  macht  Diaa«  baldaa 
iGrdiaa  bitdea  flir  daa  fnmA  nittahltMKbbor  Kaart  ao 
licmlieh  anai,  ma  dort  ia  aidutektoobehnr  Baäahoag  tahmf- 


•)  Wir  dflrfea  bofTen,  bald  eine  Mooagnphi«  und  AbbiMung  der- 
selben «a  käad||Br  Hanl  daa  Laaatn  das  Organ»  mKtheilsa 
aaklonHi.  Die  Bed. 
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ntra  an  mne  Zeit,  die  den  Werth  jener  koBtlMren  VermAcht- 
vhsc  des  Mitlclaltor»  nicht  mehr  so  würdigen  wnute.  Zwta 
beweU't  schon  die  ReioUchkott  und  Ordnung,  welche  j^t  in 
4m  Kiicben  iMmdit  («bgMehMi  von      lUtni«  d«r  from» 
meo  Besucher),  da«a  die  G«gemrart  ihre  Bedeutung  nicht 
mehr  Terkcnnt;  und  der  Beginn  einer  Restauration  im  Chore 
der  MUtutcrkircbe  bekundet  auch  guten  Willen  und  Opier- 
«QUgkait,  um  (Undba  in  ihnm  frUMm  01mm  wieder  her- 
zuAtellea,  wenngleich  sie  es  nicht  verlSngnct,  dasi  die  kUnst- 
Urlschcn  Kriilte  noch  mehr  geübt  und  grbi!(!ct  un<1  die  Opfer 
vermehrt  werden  mUnaen,  um  Grüiseres  und  Besseres  zu  cx- 
ivdm.   Daae  dieace  etiwdht  werden  wird,  dallr  blli^  die 
hohe  Einsicht,  wie  der  fromme  Eifer,  mit  denen  der  hoch- 
i*trd!;r»te  Bihrliof  ulSe  guten  und  cdkni  Br.ttrclinngiMi  f«»rdert 
und  MhQtzt  und  wofUr  die   mannigfachsten  Anstalten  zur 
Pfl^  dw  ÜBtonidilfle,  der  WoUthil^keit  nad  Belfgioiit&t 
te  tecdtealB  Zaqgniii  ehl^gen. 

* 

ilUn  eaeh  die  ebrietliehe  Knnet  erfreut  des 

olicrürllichcn  Schutzes  in  hohem  Grade,  Süd  ihm  mag  es 
hsnptUchlich  zu  ilmiktn  Roln,  ilass  an  diesem  kleinen  Orte 
dae  Anstalt  ins  Leben  getreten,  die  an  Ausdehnung  und 
TiBiildli^eft  wenige  ihree  OiddlM  Itedm  »Qdite,  and 
dnei  LailtntgeB,  mit  Rücksicht  auf  die  kurze  Zeit  ihres  Be> 
sith^n  nnd  so  manche  ungünstige  Umstände,  alle  Anerken- 
nung verdienen.  Dieses  Atelier  wurde  1853  von  Uerra  Stol- 
nrtog  nnd  CoTpera  geRrtadet  und  in  einem  eigene  dem 
erLiuten  grossartigen  Gehäude  eingerichtet.  Dasselbe  umfasat 
die  Werkstätten  für  lülilhauer-Aibeiten  in  Stein  und  Holz, 
JCirchen-Mobilieii  etc.  und  bcMudere  Abtheilungen  flir  Maler, 
Vaigeldcr  ond  Arehiteklea,  ndeni  Herr  Cujpera,  eis  Ar- 
ciiiteitt,  vielfache  Auf\rftge  zu  Kirchonbautcn  fiudoL  Er 
baute  unter  anderen  Kirchen  im  gothischeo  Style  in  Eind- 
iioven,  Vegchel,  Oeffelt,  Demen,  Wijrck  (^Vorattult 
en  \m&  Andieini  etc.,  die  einM  erfreu* 
liehen  Bewel«  Jufilr  liefern,  dasa  aucli  in  Holland  der  christ- 
lidi«  Kirchenbau  des  Mittelalters  seine  AiiffTstehnng  feiert, 
llöcbte  der  talentToile  junge  KUostler  fortfahren,  in  Geist 
Ml  Fnm  Werke  n  leheKen,  würdig  der  eihebenM  Von 
Udei^  wetdie  uns  glßekllcbcr  Weise  am  deei  UttteUter 
lioeh  erhalten  geblieben  I  Wuhrend  Herr  CuTpers  daa  Ganze 
leitet,  steht  Herr  Lauwerichta  der  BUdhaner-WarlutlUte 
fvtt  von  er  eieh  dmrdi  dieLeitdngdeeAtelieiB  Yon  Qeerti 
in  Belgien  befllbigt  und  erprobt  hat  Nedl  aeinen  Modellen 
werden  Heiligenbilder  tind  Gruppen  jeder  Grttsso  in  Stein 
oder  Boll,  so  wie  alle  ornamentalen  GegenatKade  «uageßihit. 
Hibtr  70  ArhMtar  eind  b  ffinmiBlvnra  Olttig.  —  dn  Be> 
wöt,  dMe  die  Anforderungen  zur  künstlerischen  Ausstat- 
ta^g  teKinfam  MMh  dort  nifibt  nnliedeatand  und,  nnd  sieh 


diief^4lii||plt>«re!ta  in  w^ea  Kreieen  Vertrenen  erwoilien  hni. 

Herr  Stolzenberg  besitzt  auasenlRm  noch  >iri  Ateüer 
flir  Stickerei  zu  Kirchenparamenteo  u.  dgl.,  das  neben  den 
leider  noch  vielfach  geforderten  modernen  Arbeitn  aber  aneb 
«eben  wehre  KnMtwerlEe  amtk.  dM  heelan  elt»  Btiekwrfen 
fiebrig  die  demselben  alle  Ehre  machen. 

Je  weniger  man  ein  solches  Kunst-Leben  und  Stiebk  U 
nn  einem  kleinen  Orte  erwartet,  um  ao  Uberraachender  ist  es, 
demielbM  dort  m  baigagaon,  nnd  nn  lo  nuihrvordiaBm  die- 
jenigMÜbUter  Aaeibennang  und  Aufmunteno^;,  die  mit  ihrem 
I  VermSgen  «nd  ihrem  Talente  sich  demselben  hingegeben  ba- 
iran.  Bei  des  reichen  Mitteln,  die  ihnen  in  allen  Beziehungen 
ni  Gebole  atahen,  darf  man  erwarten,  daaa  aie  dieaelben  vov> 
nehmlich  dazu  anwenden,  vm  dem  ganzen  Institute  eine  feste 
Grundlage  und  Rlclitiinp  zu  geben,  die  nur  im  t^'riiiullichen 
Btudlum  und  im  gewissoDhaflcn  Festhalten  an  den  Frinci- 
pien  dea  ICtteiallara  gewonnm  werden  kann.  Eni  dadaieb 
wird  eine  solche  Anstalt  eine  Pflanasstilttc  der  christlichen 
Kunst,  die  zur  liegeneration  derselben  krüftigüt  beitragt  und, 
»tatt  dem  noch  vielfach  herrschenden  Zoplo  nachzugeben,  den- 
aelben  taebr  and  mehr  aus  den  Hauen  dea  Clema,  und  dann 
auch  ana  den  Kirchen,  verbannt.  Daaa  dieaes  erreieht  vrerde, 
dazu  wünschen  wir  dm  wnckerw  UntemebmeiaOotteareieho 
at«n  Segen. 


liideahriai.    In  der  letzten  Nummer  des  Orgaus  für  Christ» 

Udie  Knatt  vom  «erfloaem«  Jahm  dieitlaB  wir  dm  Leaem 

desselben  eine  kurze  Notiz  mit,  wonach  die  Bedachung  der 
hiesigen  Bt.-G  o  Jebardi-Kirche  nicht  mit  gcschwÄrztmi 
Ziegelsteinen  (Hohlziegeln),  sondern  mit  Schiefer  ausgeführt 
wetdm  aolHe.  (Tgl.  Mcb  dm  Artikel  fai  Nr.  18  deeadbro 
Jahrganges.)  Diese  Nachricht  gründete  sieh  derzeitig  anf  die 
Worte  des  Haumeistcrg  selbst,  welclie  er  dem  I'fiirrer  an  der 
genannten  Kirche  damals  geäussert  hatte,  mitbin  ist  der  Ba- 
ferent  in  eener  Angabe  m  entaeha^gen.  Aber  ao  verHadei^ 
lieh,  >vic  oftaala  daa  Wetter  ist,  eben  so  unbeständig  sind 
nueh  die  Handlungen  der  Menschen,  und  wir  haben  es  dess- 
halb  laut  zu  beklagen,  daaa  der  zwischen  der  Geistlichkeit 

der  Qeaieindo  jener  Kirebe  einereMta  und  dem  ^nAdi' 
rcr  andererseits  bislang  bestandene  Conflict  wegen  des  Ma- 
terials der  Bedachung  von  dem  kiiniglicli  hannover'schen  Mi- 
nisterium der  geistlichen  und  Unterrichts-Angelegenheiten  zu 
Chmitm  dei  letatarm  mtaehiedm  iet. 

Referent  dieses  erlaubt  giah,  dem  geneigten  Leser  da« 
von  dem  gedachten  Ministerium  an  den  lioeliwürdig.'iten  Bi- 
schof von  Hildesheim  gerichtete  Rescript  d.  d-  Hannover,  den 
1.  Hin  1859  luer  in  folgenden  mitenüiailaa,  um  darav  m 
ersehen,  wie  die  ganie  Saebe  aieb  gewendet  bat  Der  Inhalt 
deaaelbm  lautat: 
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„Wir  bedauern,  iL m  AVviurcIic  des  Herrn  Bischöfe  Tregbn 
ItedRchung  der  Godebardi  Kin  Lc  mit  Schiefer  nicht  f  ntsprc 
chcu  zu  können.  Die  auBscrordentlich  kostspielige  Itcstaunt- 
tion  der  GodehardUKirche  boltttet  den  allgemobeB  Kloster* 
fimds  in  so  hohem  Maasec,  dnss  Wir  Anstand  nehmen  mtU- 
fcn,  eine  Mohrauagabe  von  ISW  Tlmlern  filr  den  fraglidicn 
Bau  zu  Ubernehinon,  wenn  solche  ohne  crbublicbon  ^aeutbeil 
irgend  aidt  vemeid«  Utaat.  In  Beireff  dar  In  etek«n> 
den  BededniDg  aber  ist  nach  BachTerstXndigem  Urtheile  kei- 
tHMWegs  fttifigcmaelit,  wciicr  (lb\ss  die  Bedacliuiig  mit  Schiefer 
die  Kwcckmilssigere,  noch  dass  sie  eine  dem  liauAtyio  ent- 
sprechenden irt.  N«ch  weniger  heben  Wn  uiflniehnMOi  da« 
die  beabfllehtigte  Bedachung  mit  geediwlliilen  Pfinm»  «ine 
geradezu  ungi-uijj:t'n<k  sei. 

aElnc  Verpflichtung  des  Kloster- Yormögens,  der 
Kirche  die  eine  oder  andere  beatnnnte  Art  der  Bedeeitnng 
cn  geben,  mUaaen  Wir  gloaUeb  nbtdmen,  ind  kSonen  einem 
darauf  gcriclitctcn  Ansprache  gp;;enü^lor  nicht  nnhinr.erkt  hs- 
sen,  dasä  Wir  auch  nach  dem,  wm  Qbcr  die  Verpflichtuttg 
dea  l^lMtterfbnds  zum  Unterhalt«  der  Kirahe  reehtalcruftig  er- 
kannt lat,  die  Art  nnd  den  OuGiag  der  Jetzt  {m  Werke  be- 
griffenen Restauration  als  tiber  du  Maaai  der  Veipfltdittmg 
weit  liiiiausgclicnd  betrachten. 

„Hannover,  den  1.  &Iürz  1859. 

«Kitnigt.  HasnoT.  Mioieterium  der  geietlieben  nnd 
sUnterricht^-Angelegenhetten: 
,v.  Bothmer. 
„All  den  Herrn  iiisiviiol  von  Uildcsheiin  cn  Hildesbeim.* 

Oiceeni  Baaeripte  anfolge  aind  mm  nnaeM  Hoflhnngen, 
die  altdhrwUidige  Baailiea  mit  rinem  nwen  Sehieferdadie 

beklönt  zu  ficheu,  gänzlich  vereitelt,  nnd  wir  srhcn  auch  schon 
seit  einigen  T«ig«a,  das»  dar  Dacbstuhl  des  Haupt-  und  Quer- 
«^Sm  tmd  die  PulldMcber  der  Abaailan  mit  gcsebwgra- 
t«u  Pfannen  (d.  h.  b  naaerer  llnitampfaehe:  mit  Cina« 
ihcer  bcdchmiertcu  Ziegelsteinen:  eingedeckt  werden. 
Da«»  durch  eine  solche  Bcdaehung  dorn  schönen  G-ebAude  — 
unstreitig  eia«8  der  erhabenaten  imdgrttaataakiinUidieDBaa- 
werke  rommuadtenflfyb  in  gannan  oOrdlieheaBeolaehland— 
das  ehrwürdige  Ansehen  hcitoinmen  winl,  liegt  klar  vor  Au- 
gen; denn  man  denke  nur  an  ein  getbeertcs  Zi^elatein- 
dacli,  und  dieses  noeb  daia  auf  einem  GoUc&hause!  — 

Wie  da  Banbeamter  bei  Anfertigung  einer  nenea  Kir> 
ehenbedaebang  (Üt  eb  eotehea  Mateifal  4«a  Weit  reden 

hi'.nn.  bloilit  tins  unerklRrlicli ;  so  viel  ist  übrigens  an«gt>mac!it, 
die  nPingcrzeige  auf  dem  Gebiete  der  kii  ehiichcn 
Kvnit*  aind  ihm,  biemaeb  an  vrlkailen,  wunig  bekannt  gc- 
trwden.  BieritKvaer  nnd  Privntwohnnngen  mag  mm  immer- 

hin  d.nn't  bedecken,  aber  keine  70<\iährigo  Pnsiüca.  Sind 
doch  seit  Kurzem  hier  zu  Lande  WaschhUuMr  bei  den  Irren- 


anstalten und  auf  den  Klsenhnhulinten  die  gelieiincn  OemScher 
mit  englischen  Schieferdächern  vorschon,  und  warum  will  man 
denn  nicht  ebcm  alten,  erhabenen  Tempelbau,  in  welchem 
daa  AnerbdUgate  ibront,  eine  derartige  Bedeckung  geben, 
die  ihm  doch  von  Rechts  wegen  zukommt?1  —  —  — » 

Es  handcli  hieb,  wie  das  Resi  r'jit  besagt,  jofjrt  nur  noch 
um  lö()0  Tblr.,  aber  wie  kann  man  so  geizen  bei  der  W»«- 
deriieratellong  ebes  aoldien  grosaartigen  Kirebenbauea  t  Was 
sind  denn  1500  Thlr.  g'gsn  Jäh:''  "m  n  Aun<ünftc  von 
10-  biH  12,000  Thlr.,  wolchr  diu  früh. tu  l?cnedictinrr-Al(. ' 
zum  h.  Godehard  besass  und  die  jetzt  in  den  ELlostcrfondi 
fibergebettt  Die  Zeit  wird  ea  lehren,  daaa  die  veredelten 
IlohUiegcl  in  einer  so  grossartigen  Fiäebe  dem  ganzen  Got- 
teshause das*  ehrwürdige  Ansehen  genommen,  Avas  doch  bei 
der  früheren  Schieferbedachung,  womit  dasselbe  seit  200  Jah- 
ren geziert  gemaen,  niolit  der  Fall  war. 

Wenn  der  b.  Bcmward  luaMrta  die  erateo  Ziegel  ver- 

furtigtc  tüitl  sie  zur  Bedachung  der  Gebäude  verwenden  llcsn, 
damit  sie  gegen  die  damals  so  verwüstenden  Fcuontbrünäte 
geschützt  wurden,  dann  bat  or  nur  Häuser  und  Stallungen, 
aber  Icehw  gotteadienaüiehen  Bauten  damit  eMedcen  baaen; 
denn  wir  wissen,  dass  zu  seiner  Zeit  der  hiesigo  Dom  mit 
Kupfer  belegt  wurde  und  lUss  er  den  doppelkrenzninnigcR 
Basilikenbau  des  von  ihm  gegründeten  Ilcuedictiner-Klosten 
sam  b.  Hiohael,  ao  mit  er  deaaen  Bau  «berlebte^  mit 
lieas. 


lalM..  Dem  Vontanda  naaerea  Dombnurermia  wurde 

nütlcls  Rcscriptes  des  prcus&ischeu  Ministeriums  der  geistli- 
chen Angclcgcnheilen  zu  Berlin  die  Älitlhcilimg,  ihiss  di  r  I'rini- 
Regont  von  Prcuasen  zum  üchufo  der  Wiederherstellung  des 
hiesigen  Domes  dne  Beibalfe  von  2000  Tbalera  bewilllgl  hal. 

In  Krgensbaig  hat  sich  zum  Ausbau  des  Uomcs  (der 
beiden  ThOime)  «b  Donk  na  verein  gebildet,  der  «inen 
»Aufruf'  SU  Beitiüigen  erlaaaen.  Wir  werden  «nf  denaeiben 
nUier  suttekkonnien. 


Die  Dominieaner-Kirek«  an  flcat  (Belgien),  eb 

mittelalterliches  Bauwerk  von  stylistiaeher  Bedeutung,  ist  vom 
Untergänge  bedi*oht.  Dieselbe  ist  im  Besitze  eines  Privatman- 
ues,  der  sie,  angeblich  ihrer  BaufXlligkeit  wegen,  nie- 
dettelBBcn  will,  wibrend  ab  eigeatildi  der  AnaAlbxnng  etaea 
Strassenprojoctes  im  Wege  steht.  Noch  dtlrfen  wir  ließen, 
dass  die  Regierung,  welche  mit  der  BesebUtzung  und  Restau- 
rirung  der  historischen  Monumente  bisher  so  rühmlich  aode- 
renn  Staata»  veraagegangen,  eben  aolehan  Vnndaliamaa 
Torhindem  und  Mittel  zur  Erhaltung  und  Biahaiildbng  ^ 
aer  intereiaanten  Kirdie  finden  werde. 

-,Y<H< —  
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fitfrotur.  [ 

i 

l/«ticr  dt«  II«r4iugtb«  eiac»  ocuen  &rcbAologischco  Waik«»,  ca  I 
kma  WaflAhug  wtr  Air  krato  ofelil«  boiraJIg««  haken.  «U  Ami  | 

«Fi«  roB  itm  Herrn  Vcrfas.^fr  ].•  r<:'t<  i.  r^cliicncnün  (?tc  besten  Erwrir  ' 
tttügta  rcekifartlg«!!,  ist  nni  füllender  .Procpcctoa'  sngeaandt 

ier  8M  4nr8tHb.  »1  btaMpUrcle  fmmt  Udfli  Ftm 

zu  Aachen,  gestiftet  von  KUnigen  nnd  Kaisern  deut- 
scher Nation,  mit  vielen  charakteristischen  Ahltihlun-  ; 
gcQ  in  Uolz-,  MctalUchnitt  uud  Farbendruck  heraus-  j 
gageben  TO«  Frsni  B«ek,  VerGuiMrdcr,GeM;bicble  | 
der  liturgischen  Gcwündcr  des  Mittelalters",  des  „Hol- 
ligcn  Köln'  und  d«r  «iUtiiiodMn  b.  rikDi«cli-il«at-  j 
tchen  Rmches*.  | 

Der  wiMttM  JMt  t"Utl>rt  d«a  TeHivBit,  4ut  ita  «Bf  Jene,  | 

■ci-.ber  wcoig  beachteten  Kunst-  utid  Kk'itiodiOMe^llttc  die  Aafmcrk- 
uaaktit  iu  Fonchcr  hingelenkt  hat,  di«,  tma  der  Diatheioit  der  , 
GdaiiftmMekiiait,  der  Welcnt  VDd  Mekerel  de«  Mittelalter«  ticr- 

rSiitai.  «h  »or  den  7,<>r»tür«ngcn  drr  Icti^tin  Jahrlmndortc  in  den 
Xinkucktttcn  it»  Oeoidcate«  bk  snr  Stund«  noch  erhalten  haben. 
9»  «ndinuu  hi  den  lettten  Jahren  In  der  dontwben,  nanertltoh  ; 

tlxT  in  der  franzü^ischcii  und  ongliachcn  Kunetütarfttne  eine  grSs- 
tcn  Zahl  gelehrter  monographischer  Abhandlangen,  wadueh  ein» 
*&!  Iservorragcndo  Kuii5tn  trlto  aii<  di'm  gedachten  Bereteha  Mit 
Lii  '.  -        II  und  durch  treffüc!;!;  Abbildungfn  ertliitcrt  und  orklFlrt 
*Jrd«B.    Abgi-Mihcs  davon,  da««  solch«.-  Mono^aphici-n  meist  wenig  J 
^rkasBte  Kleittarwerke  der  Vergessenheit  cntrcisacn    und  dieaelben 
i  jr  f>:ri'.sreo  Zcrdürungen  and  EutstrlluDgen  dajnrch  nicher  (teilen, 
iifi  sie  dir.^clbcn  öffentlich    in  die  R«ihc  der  Katiunal-Kunstwerke 
«ikhen  und  der  Winsenüchaft  auf  immer  cur  lorglSltijjea  Ucber-  j 
ntaboBg  anbeingeben,  haben  ioleke  PubUeatlMCB  mieh  uaA  dm  ; 
ujcnlhrimlichon  Werth,   dass    si«-  nicht  mr  h"i  t1i»n  Bestcllgcbcrn, 
<>>ciilcm  auch  TorzugsweU«  bei  dca  praktisch  sehaffcndcn  Mviaturn 
1er  betfcCendnn  KnnM^aimrkn  dte  Vnrikb«  mr  NadibiUnng  ahn-  | 

V  r  Mcislcrtvrrte  anregen  und  denselben  zur  Vrri  rih  ng  itirn"!  Oc- 
•camackcs  würdigu  Master  an  die  Hand  geben.    Von  solchen  An- 
listen  geleitet,  haben  wir  «a  hi  latnter  Ztit  nntoreownnn,  rtninl-  | 
f'-^i:  Schutze  der  Oo1di'"hmirf!?>k»:ii'!t  i!>  =i  M[t;i  !iilti  tTc»sgleichen 

kirchlichen  Weberei  and  Btickcrei  in  einem  gr^stcrcn  Sammel-  . 
anb  cn  bMehrdboB  nnd  dninh  vüal»  Ahhadniigni  >n  «rilntcn, 
Jf*  >l:h  hcTtc  noch  Tor  den  Tcmicbtendcn  Stürmen  i!<^r  Rvv.  T-itio- 
Mi  in  den  rielen  Kirchen  nad  Saoriateien  der  Metropole  Kein  gc- 
■Mat  haben.  Bat  aranwtMndn  BaUU^  dar  dfaaer  ▼«iflftatltehnig  | 
iti  .Heiligen  KlMn'  in  t\et  arohRolDginchon  Kdnstllterattir  zu  Thril 
{eaordea  ist,  war  uns  Veranlassung,  da»»  wir  in  jangster  Zeit  die  , 
aKbtgen  llatarfaliaB  roihafaltat  bahn,  um  naab  Bacndignni;  daa  j 
(baigedachtcn  Werkes  eine  andere  VcrüScnt'.ichuDg,  iu  gruascrcm 
CuCmgo  nad  mit  reioberea  AbbiUangan  augeatattat,  {«Igen  an  i 
bma.  dia  to  »bcn  nngcfebanoi  Tltd  ftbnn  wird.  | 

Die  MotiTe,  die  nn»  »or  Horao.ignli»  dieses  neuen  knnsthijto- 
liKUa  Werke«  Iwstimacn,  laasen  sich  in  Folgeodem  snsammenfastca.  ; 

b  dar  «btladlabaa  Knnataidtologia  atabt  dio  Annabau  fhat 
hpUlai,  4naa  T«n  Palam»  bU  Danait,  TiaUdnbt  mit  Attaacbhaa  \ 


dan  Sahataaa  von  8i.  Haren  In  Teaedig,  in  dm  Schnukanmern  d«r 

Stifts-  und  Kathedralkirolicti  .Iii  s«it  und  jenscit  der  Uergo  sich 
nirgendwo  heute  so  grütsntligo  und  aaUreieha  Meisterwerke  der 
iaiigieaen  GeMiehniMeknmt,  dar  Weberei  nnd  Stiekeret  dea  Mit- 
tc'.ilti  r>  i  tliiittMi  haben,  wio  »ich  $r,I..'lii.;  in  Jen  Kli  )iv.'(liiTi  iinil  (Je- 
wandschrllnkcn  jener  altahrwürdigeu  Mtlnstcrkirchc  Torfindcn,  w» 
dar  Stnbl  daa  graaaan,  dniadlokcn Heidan  Karl  erviebtet  «lebt  nnd 
die  -'terlilali'jn  Trtjnrrnste  df-nselbcii  in  gi..lilcin:r  Truhe  olirfiuchts- 
voll  bcigcsctat  sind.  Die  Zahl  dieser  nnvergleichlicben  K«in«twcrko, 
ia  Geld  nnd  Sübwr  nnd  nndnran  edlem  Ifatarial  geubaliat,  Itt  tn 
d<  ;ri  'AiciigMuirmtcn  Scbalze  so  umCuugrcich,  dass  an  der  Hand  der- 
«clhcu  sich  nicht  nur  volbtindig  die  Oaaehiehto  der  metaUlaebcu 
Oartthaehaftan  daa  Bliltebiltera  anfroUen  und  arbellan  tUat,  sondern 
Stull  die  I'Intwicklung  der  IHihchrittlicbcn  pricstirlichcn  Gcwandun- 
dougon,  wie  dieatlben,  in  kunstreich  gemostarten  Sciiknatoffcn  uud 
aft  btcreasanten  Stickereien  varakit.  va«  10«  hia  16.  Jabrhnndart 
die  Feier  des  Goltaadianataa  an  grOaaamn  Xlrabaafataa  nn  baban 
heatinunt  waren. 

Femar  aind  die  Formbildungcn  dieser  liturgisohci»  L'teasiJtrn 
durcbgcheaids  in  einem  so  edlen  iityle  oomponirt  nad  teabniaab  mal' 
•tcrbaft  dnrchgefahrt,  wie  man  dieselben  in  keinem  nntirren  kirob- 
Unken  flehatsa  tn  aoleher  Anawabl  zusauiwcu  rcreinigt  vorfindet. 
Was  diesen  .^n>-rz<üch»etenllaiatarwa^«n  dar  mittelnltariichca  leli- 
giCiscn  Kbünkuust  im  Kronangs«chatie  »u  Aachen  noch  ein  beiion- 
deres  Interesse  vcrschaifi,  ja,  wir  muchiua  »igea,  eine  historisch« 
Weihe  vcrialbl,  ist  der  Umatand,  dasa  viele  dar  marbwdrdignten 
und  kuBlhantlrn  Knn^tirtTkc  mit  Iicrv(iiiii|.'i-nden  KünigLn  uinl  Kai- 
sern deatscher  Nation  in  uilchstcr  Bciichnng  stehen  nnd  gleichsam 
nia  Dankmnie  dan  Knaatabwai,  derOebafrenAgkoittnd  Frtamiigkait 
der  Fürsten  deutscher  Vergangenbcit  tu  betrachten  sind. 

So  wttrdo  das  angekOadigte  Werk  in  analllhrHcher  Beschreibung 
nnl  eharakterlatbeher  Abbildung  jene  Knnatwerke,  die  eine  ehr- 
«Vidtge  Tradition  mit  der  Person  d«s  Stifters  der  deutsehen IbtaaT' 
monarchic  in  Verbindung  bringt,  wiedergebe)!  ni-A  ilir  M^toriichcn 
Belege  rur  Erhärtung  beizubringen  suchen.  Besonders  haben  di« 
Ottonen  mit  reichen  kaisertiefaen  Qeaehanfcan  dan  Xnnet-  nnd  Ileli- 
qnii-n^olKit/.  <l(<r  Ornli 'üliirehc  des  gewaltigen  AhnVicnn  zu  heben  Be- 
dacht genommen;  namentlich  dUrtte  die  KunsUiebc  nnd  Opferwillig* 
kait  da*  grieehiaoben  Balaertoebtar  Theopbnnin  nnd  Um«  beeb< 
hcrzigrn  f  rihnci,  Ot*,)N  ItT.,  durch  einige  bcrrornigcnde  Prachtgo- 
schenke  im  heutigen  Schatte  dos  aachener  Ufiaaters  sieh  nooh  bt>- 
thlfiigan  laaaan.  Wabt  weniger  bt  der  baknnlaKnnatiinn  nnd  die 
Prt^mmigkcit  HrinricliN  Tl.,  Jcs  ITailigcD,  und  seiner  Oemahlin  K  u 
alga&de  dnroh  wcrthTollo  Werke  der  Goldsohwiedaknost  und 
flettlftar  Im  benUganMhiatmabntae  nn  Anaban  bbdinglleb  gekann- 

ic'cluiL  t. 

Femer  sind  die  Kamen  der  Kaiser  Lothar,  Friedrich  Uar- 
bnroaan  durah  arbnitane  InadirIlUn,  vorfindlieh  auf  efncahien 

PrachtgerAthen  '1-5  ol>  geilachten  Kaisersefaatzea,  ffir  alte  /leiten  nl« 
Gtönner  nnd  FSrdcrer  dea  Sahmea  der  deutaehen  Krtenngakirohe 
ifalieigeatelll. 

Auch  die  spStcren  Kalter  an*  dem  Geschleohtc  der  HoLr>i>;  ,ii 
fen  haben  es  niaht  uatnrlaiaan,  wie  wir  dna  nn  dan  betreOenden 
WaibacaaehattkaD  naabrnwaiaatt  jvom^  waidan,  dan  Kla&mdian- 
aoliailt  dar  hnielln^aeben  Fftlaenpalle  tn  Andani  aad  tn  mahian.  ' 

Digitized  by  Google 


84 


Bei  der  Detdlk»e1nei1i«iig  der  eSuMlmii  Sehlm  weiden  trir  ferner, 

nnf  l'ikiuiilcü  gestützt,  den  Nacliwois  friliren,  welche  Kluinodicn  der 
reiche  ongliachc  FQrtt  JUiniK  Gioberd  ron  Cornwellis  ron  •ei- 
nen eigenen  PontMeelicn  vnd  Krtnnnge-lDeigaicn  den  «MhenerKei- 
scr.schntzo  iiif  «Mt^go  7.r]t  aU  QiiTerKiuKrliefcee  E^entliinD  nrlWnd- 
\ich  zu  Qe«cbeak  flbergebea  bet. 

Andi  der  LumtofgeirKerl  IT.,  vaetfriHg  der  hnsleinnlgite 
FQr>t  seiner  Zeit,  folgte  dem  Beispiele  seiner  erleuchten  Vorrnhren 
im  Beiebe'nad  erwiee  eieh  ale  groeemStiiigeo  Qewhenkfeber  gegen 
den  delinti  jener  Kfrolm,  wo  er  an  althletorieeker  Stelle  die  kireh* 
Kchc  Weihe  und  Krtinung  eis  dentscher  KCuig  empCingen  bette. 

DttMgleieiiea  nnterlieieen  ee  eneh  nieht  eneeerdentaebe  FfiraMOj 
viowlne  KBnige  von  Fmnkreicli  und  T»r  eilen  Ludwig  d.  Or., 
König  Ton  Ungarn,  und  Isabelle  von  Spanien,  durch  reiche,  beute 
noch  Im  Sobatzc  rorflndUebe  Oeeohenke  jenem  Tempel  ihre  Vereb- 
tmag  SU  beteigen,  der  nie  dl«  inln  maA  Itteato  IieUk«n«Dkn«he 
de»  iloutscheii  Kviclics  »ich  des  BiiliBfle Mili— r Büliydw  nd  tlwH- 
rer  t'nterpOtodec  lOhmen  konnte 

Die  Seilw  der  knieerltolieB  Qeeehenkgebcr,  die  den  Sdnts  de« 
Itarolingiachen  Stifte*  so  dem  reichhaltigsten  gestalteten,  deeeenaleb 
im  Uitlnielter  das  cbristUcho  Abendland  erfteute,  wird  geeekleeeen 
dnrek  die  spUteren  Nachfolger  der  denteeiicn  KBnige  nnd  Kaleer 
■ua  dem  Habsburg-Lothringiachen  Stamme.  Auch  dietic  prachtvol- 
len Wcilivgvschcnke  aas  dciu  Ausgange  des  Mitieleliere  werden  eine 
nusfülirlichc  ficachreiboag  und  »lylgetroap  Abbildung  in  dem  an- 
SekOndigieei  Weilm  flndiOi. 

So  rcpHlsentfrt  hetite,  wl<>  Ijpi-eits  im  Vorbcrgohendcn  angedeu- 
tet wurde,  der  Jcixigo  altehrwürdige  £^:bat«  dea  Liebfraueu-MOnaters 
am  Orabe  Karfa  dl  Qt.  die  Verekrang  and  g—elgmig'.  welelia  dit 
vcri)<.'hicdeiien  denteobeu  KSnigo  und  Kaiser  in  langor  Reihenfolge 
Jenum  Temp«!  lolUan,  in  dcwscu  geweihten  Uailan  sie  atis  der  Uaud 
der  lUrebe  dl*  etbabennn  taaignieB  nndSymbeledef  h6ebat«n  Wttnle 

und  Macht  auf  Erden  am  Tage  ihrer  Siilhimg  ond  Krönung  empfingen. 

AuCfaUend  mnss  ea  cracheincn,  das*  bis  jeut  allein  nor  von 
aaeltiidlieben  Amblelegen  und  Xwtetgelebrten  in  cbiselncaAbMiob- 

nungcii  und  BcscLrcibunyn  (!«r  liülm  Knii.Hlwertli  und  die  nicht 
minder  groaac  geachicbllicbo  Beduutsaiukcit  der  vielen  l'rachuicbiiue 
im  aaebcaer  llflnatar  eMefcweiee  nalicgnlcgt  and  bee^ricbea  ww- 

den  Ui. 

Um  nuu  die  Prioiiült  einer  vollatindigen  vrLMcnscbeftliohen 
Beicbieibmig  des  grotsartfgen  und  fBr  DenteeUand  kiatoriach  merk- 
VfirdigatCD  Kunst-  nnd  KleiiuiilioiinchuliLd  iL  r  ratcilünJischen  Kuiilt- 
nad  Altettkumewiaaeuacbaft  su  retten,  beabsichtigen  wir  in  einem 
umlhagreidwu  Weilte  tau  swei  Blndea,  in  dem  Fermate  dee  rm-  !  bSbtaa 
licgcudiM)  IVoapectcu  (gnMS  Quart),  den  heutigen  Schau  ilrr  vhi^ma- 
ligen  karaliniiackettPfalaoapelie  ia  aeiner  Qanxbeit,  Ton  dem  Staitd- 
punkte  der  neneatea  aroblologlHben  nad  UBtorbeban  FetaeibnageB 
aus.  oii]«;L'lii::uJ  zu  bclouehtea  und  aKmmilicbe  Kunatdcukmale  dcs- 
eelben,  in  so  fcra  ak  dem  klittelalter  «agebOccn,  doich  e^igetraae 
Abbildunge«  en  venuHcbanltebea.  Ua  ia  dieaea.  MMBCibea  Dar- 
«tellungon  die  atylisiischen  und  (cebnlacben  EigentbBraltdikeiten  der 
vcritcbicdcnen  Originale  geuau  wiedergeben  au  kennen,  «erden  wir 
diese  lUastratioiiea,  wie  M  am  geeigncteten  ersebeiat,  tbtib  ia 


Boha^tt,  tbeile  in  Metallatieb  oder  audi  anf  litbograpUidbmi 

Wege  ia  Farljf iidruck  vcrvk'lf;;ltigen  laaacn. 

Damit  aber  das  Erecbeineii  des  engekfladigUa  Werkee  bcaebIcB- 
nigt  werden  weiden  wir  die  «rate  Lielkmng  deeedbea,  dlt  aekea  in 
Texte  vollendet  vorliegt,  im  nichatcn  Horomcr  der  Oeffenclicbkeit 
abergeben.  Ia  gleiebea  ZwieehenrilameB  eollea  aledaaa  die  diti 
anderen  Ueftmngea  «adiefaaB,  ao  daaa  daa  gaaaa  W«rk  «eaifbt 
in  Tier  LieferaagaB  JabianMat  ta  daa  Biwlett  4ar  Abm- 
neatan  aeia  wird. 

Veo  TwraelriedeaeB  Beltea  aaf||enuntert,  babea  irfr  aaeh  dd*- 
wegen  die  Herausgabe  der  angekfindigtcn  Publication  besohleunigta 
an  mfiaaea  gegbtubt,  da  bekanntUob  im  Jabrel860  diegroaa«  iU«r. 
Hebe  Zelguttg  dar  barotingleebein  Beliquien  und  der  abrigen  Klti> 
nodicu,  m^•h  Ablauf  Ton  sieben  Jahren,  Wiederau  Sffentlicb  Staa 
findet  und  xu  dteaer  «IthietocieebeB  Feier  da*  In-  and  Aaaland  ia 
grossen  Zu z (Igen  sdine  Bebaraa  in  die  alte  Krtnungaetadt  der  d«n(- 
aiAen  Kaiser  entsenden  wird  *J> 

Qzoaaartlbfge  BabTcntionea  von  Seiten  boebgestellter  Frcnniit 
uad  Odauer  vatarlladiaeher  Kunst  nud  Wissenschaft  scistea  uu 
bi  die  Lage,  das  angekfindigte  Werk  in  Jeder  Bezichnag  bunitNiib 
nnd  prachtvoll  anssuatattea  und  dasselbe  lu  einem  aufTallend  n'«- 
drigen  Preise  einem  grösseren  Abnehmerkreise  sugftDglich  zu  ms- 
eben.  Um  aber  eine  bcwihrte  Kunet'«  und  Yariageb andlang  au 
Doboruahmo  des  angekündigten  Werkes  tu  gewinnen  niid  la^Icicli 
auch  die  bedeutenden  Kosten  des  Unterncbwcn»  llieilwcuc  zu  sichern, 
haben  wir  im  Vertrauen  anf  da*  grMaa  latcNaee,  daa  Ar  valarlla- 
dischc  Kunst  und  Geschieht,-'  nllgpmein  in  Dcutschlatid  in  so  er- 
freulifiber  Weise  heute  wivder  rege  gewordcu  ist,  oine  Li«te  zur 


8obald  die  Zahl  von  300  Abonnenten  gcz'jiehnet  ist,  wird  41« 
llrraus^be  der  angekündigten  Prachtausgabe  als  gesiclien  »  b»- 
traekten  «ein. 

Dieselbe  wird  im  Ganzen  in  den  rter  Liefcmngen  enthalten: 
vier  groete  DoppelbUtttcr  in  Gold-  und  Parbendrack,  ferner  adil 
rouattatioaea  tai  gr.  <hiait  ala  litbegiapUaeh*  Tan-  uad  Faibaa- 
drückte,  nebst  xwanxig  gr.  Qnartbiftttcr  in  feinem  Kupfer-  nnd  Me- 
tallatieb und  fiberdies  noch  mehr  als  scebszig  lloUscboitte  im  Teste< 
Dar  avefUirliaib  beaabielbenda  Taat  aalbat  dOrft«  m  bald«  Btal« 

25  lii.s  SO  Hilgen  niclit  ülicrBchicitcn. 

Der  Preis  des  ganten  Werkes  ia  einer  eolehea  Anlage  ucd 
Atuatattnag  bMilgt  IVr  dia  Subaaribaalaa  anr  1»  Tblr.,  JMte  VUk- 
fcrnng  also  3  Thir.    Durch  rnterscliriH  verpflit-Uti-t   mun  sich  tat 
AbnabniB  der  vier  Lieforusgca.   Der  Verleger  wird  den  apftter  «f- 
ivnpiaiB  flr  KiahtabOBBtalaa  läataaaMllea  babaa. 
fierlm,  im  Fabfaar  18».  Frau»  9»ek. 


*)  Wir  werden  nicht  unterlassen,  den  in-  und  answUrtigeo  Bt* 
snehem  der  Reliquien  und  KleinodiensebKtic,  bei  OelogenkA 
der  uilchsiin  ^A.ichcncr  lleiligltuinisfivhrf,  in  einem  kleinen 
Ausaago  des  oben  augekündigte»  grosseren  Werke*,  mit 
lea  aillBtanden  Abbildungen,  das  su  verantebaulieben,  wsa 
die  FMmm^ett  uad  dar  Kuaataian  der  Vorfahren  iaflabaM 
dar  abeauUfta  XitanagafcMM  «ladeigelegt  hat. 


VeraatwoitiiaiberBadasimr:  Fr.  Baudrf.  —  Varlegert  ]I.D«ll«at-Sclia«b«rff*aeb« 

DrMkavi  U.  Dalloat-aehambarg  is  Xih. 


Ia  Kala. 
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ia<t  xtutuchca  BelUfca. 


-  Äain,  m  15.  Jipxii  1859.  -  IX.  3al|ro. 


Abannemeiilfprtli  halkjUhrlidl 
il.  d.  IlDclibMd»!  iViTbLr. 
d.d.  k  Prtoit,  Poit-ABiltll 
l  Thlr.  IJViSgr. 
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ItBstbericht  aos  der  Diözese  Paderbont 

Beim  Durchlesen  der  letzten  Nummern  des  Organs 
für  cbristliclie  Kunst,  wo  man  KunslbtTictiten  aus  Eng- 
liod,  aus  Italien,  aus  l'ariü  begegnet,  iiel  mir  unwillkiir- 
lid  die  Anekdote  von  dem  scbliehtcn  und  einfältigen  Dorf- 
plarrcr  ein,  der  um  allerlei  Kleinigkeiten  bei  seiner  Be- 
üörde  verklagt  war.  AU  der  arme  Srhiucker  sich  nach 
Möglichkeit  verdefeudirt  hatte,  konnte  er  die  Frage  nicht 
unterdrücken:  woher  man  denn  so  genau  wisse,  was  auf 
s<:iüem  entlegenen  Dorfe  vorgehe.  Ein  Schalk  deutele  auf 
die  Spitze  des  nahen  Domthurmcs  und  gab  zur  Antwort : 
,der  liahn  erstatte  über  Alles  genau  Bericht."  Bedächtig 
trat  der  Dorfpfarrcr  ans  Fenster,  betrachtete  sich  den 
Hahn  auf  dem  Thurmc  und  murmelle  dann  vernehmbar 
die  Worte  vor  sich  hin:  ^Das  muss  ein  seltsamer  Hahn 
»ein,  der  nur  bemerkt,  was  in  der  Ferne  geschieht,  aber 
kein.\uge  hat  für  die  Vorgänge  in  seiner  nächsten  Nähe." 
Diese  Worte  inikhle  ich  auch  auf  das  Organ  für  christ- 
liche Kunst  anwenden.  Es  kommt  mir  dabei  jedoch  nicht 
<o  Entrcrnteslcn  in  den  Sinn,  der  verehrlichen  Rcdaction 
irgfnd  welchen  Vorwurf  zu  machen.  Diese  hat  dabei 
keine  Schuld;  dieselbe  liegt  ausschliesslich  an  den  Kunst- 
freunden und  Kunstkennern.  In  der  Ferne  findet  sich  In- 
teresse genug,  durch  das  „Organ*  die  vorkommenden 
ErKheinungen  auf  dem  Gebiete  der  christlichen  Kunst  zu 
notificiren  und  zu  besprechen;  in  der  Nähe  scheint  es  zu 
mangeln.  Doch  statt  des  Tadcb  lieber  Thatcn  'j.  Rechnet 


*j  Wir  danken  dem  rarebrtan  Harm  Eina«nder  fQr  aeine  frttimtt- 
tbigen  Aeoaaerungen  und  niobt  minder  für  da»  prak  iacho  Bei- 
apiel,  wcicbea  er  durcb  diesen  Kuastbericbt  gibt.  Weder  aolcbfl 
Bericble,  nocb  einzeloe  Mittheiinngen  rennag  die  Redactioo 


I  sich  der  Schreiber  dieser  Zeilen  auch  keineswegs  zu  den 
Kunstkennern,  so  glaubt  er  doch  auf  den  Namen  eines 
Freundes  der  christlichen  Kunst  Anspruch  machen  zu 
dürfen.  Als  solcher  will  er  auch  nur  auf  einige  Erschei- 
nungen auf  dem  Gebiete  der  christlichen  Kunst  aufmerk- 

'  som  machen,  welche  in  den  letzten  Jahren  in  der  Diözese 
Paderborn  hervorgetreten  sind.  F3s  scheint  dazu  um  so 
mehr  Veranlassung  geboten  zu  sein,  da  die  Paderborn 

1  betreffenden  Worte  der  .Neujahrs-Rundschau  des  , Organs* 
doch  einen  etwas  zu  düsteren  Schlagschatten  auf  Pader- 
born werfen  dürften. 

Ich  will  darum  gleich  mit  Paderborn  selbst  beginnen. 
Es  ist  wahr,  dass  an  dem  Dome  zu  Paderborn,  diesem 
gewaltigen  Baudcnkmale  der  Uebergangs-Periode,  noch 
keine  umfassenden  Restaurationen  vorgenommen  werden. 
Gleichwohl  ist  der  Anfang  mit  der  Krypta  gemacht,  in 
der  man  im  vorigen  Sommer  Arbeiter  in  reger  Beschäf- 
tigung sah.  Für  eine  durchgreifende  Restauration  lässt 
das  hochwürdige  Domcapitel  umfassende  Vorbereitungen 
trcflien.  Es  ist  um  so  mehr  anzuerkennen,  dass  man  lang- 

'  sam  vorgeht,  sich  erst  über  den  ganzen  Restaurationsplan 
einigt,  ehe  man  zur  Durchführung  schreitet,  da  der  pa- 
derbonier  Dom  nie  ausgebaut  gewesen,  sondern  im  Bau 

j  unterbrochen  und  dann  später  nothdürflig  und,  man  kann 

'  sagen,  nachlässig  vollendet  worden  ist.  Eine  genauere  Be- 


I  lu  acbaffen,  nnd  ist  aie  in  dieaer  BcitehuDg  ganz  abbtngig  TOn 

dem  guten  Willen  derer,  die  Qelegenbeit  nnd  Beflkbigang  ha- 
ben,  ibr  derglelcben  ankommen  an  laaaen.  Wenn  dieae«  nun 
auob  von  maneben  Seiten  geacbiebt,  waa  wir  dankbar  anar- 
kennen,  so  iRaat  diese  Art  der  Untentatinng  docb  nooh  Vie- 
lea  ta  wOnachen  übrig,  und  boffen  wir  im  Intercase  der  Sacbe, 
daaa  ca  aich  fortwlbrend  beaacr  gestalten  mCge.    Die  Red. 
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Mditigang  der.  8«toigialMl,  s»  wie  des  nordlieliea  Ktmi'  j  MMntwwlliM'IJntenidHnai.  Aber  wo  die  MHlel  gering. 

»cbiflTes  lasst  joden  Einsichtigen  erkennen,  dass  die  jeUt  i  wo  die  alten  Bauwerke  In  einem  so  traurigen  Zustande 
vorhandenen  Oberthcilc  an  diesen  Baiipliedern  nur  pro-  '  sind,  wie  in  Paderhorn,  da  muss  es  als  ein  Mts<5«:nff  he- 
visoriisch  sind.  Doch  lassen  wir  den  Dom,  vielleicht  bietet  ^  zeichnet  werden,  wenn  man  daran  geht,  etwas  .Neues  zu 
aidi  bald  Gdegeobeit,  über  deMn  Reatennitioa  Aiiiföhir>  1  scboffen,  ebe  man  dem  Alten  eebie  AornerkMinkeit  «ed 
lieberes  und  Erfreulicheres  zu  berichten.  seine  Mittel  zugewandt  bat.    Dem  Vorschlage  des  Dr. 

Es  bedtiiflc  jedoch  im  vorigen  Somnior  nur  weniger  Gififi^r«,  /um  AnJonkcn  an  die  Prodamation  des  Dogmas 
Schrille  von  unserem  Dome,  um  sich  zu  überzeugen,  daüs  der  uolteneckteo  Emiifangniss  den  allen  Domallar,  der  in 
das  [olerene  für  die  aiteii  Baudenknude  Biebt  gani  den  |  seinen  Verfalle  und  in  «einer  Verlanenhdt  ecbon  io  lan^t 
Tudesschlaf  schlafe.  Die  unmittelbar  neben  dem  Dome  und  so  laut  um  Hülfe  und  Rettung  vor  dem  drohenden 
liegende  liartholomäu<i-Capcll<»,  .dns  mrikwürdipstc  alte  l'ntcrfrangi'  «chrcit,  wiirdif;  herstollen  zu  lassen,  hätte  um 
Baudenkmal  zwischen  Weser  und  Kbein,  diese  l'erie  früh-  jeden  Preis  der  Vorzug  gegeben  werden  sollen.  Aber  die 
renanischer  Ardiitektur*,  «nirde  einer  dben  so  notbwen-  |  Worte,  wdebe  er  sprach  und  schrieb,  link  seiner  bcsscKs 
digon,  nis  gründlichen  Restauration  unterworfen.  Als  das  .\nsicbt,  der  nur  Wenige  beistimmten,  Bnlin  ztr  hrtvliPi  . 
genannte  üirchlein,  das  Meinwcrk's  Kirnstcifcr  der  Stadl  j  blieben  ohne  Erfolg.  Andere  sind  voll  Enthusiasmus  für 
hioterlicss  und  glöckiiche  Umstände  im  Grossen  und  Gun-  die  neue  Kirche  der  Schwestern  der  christlichen  Liebe, 
ttn  in  antprünglicber  Form  erhalten  haben,  von  dem  Mi-  {  Doch  in  dieser  Begeisterung  haben  sie  nach  ihrem  ästhe- 
nisterium  dem  Domca|Htol  als  Eigcnifinm  üherwieson  wnr,  tischen  (Icrühlo  ein  mit  Flammenzügen  geschrifhenes  Pnn- 
hatte  letzteres  nichts  AngelegenUirbere»  zu  tbun,  als  die  pcrtats-Zcugniss  ausgestellt.  Denn  die  gcnonntc  Kirche 
nicbl  uobcdeuteoden  Rcstaarations-Kosteo  zu  bewilligen,  ist  ein  golhisirendcr  Zwitlcrbau,  ein  architektonisches  Un« 
Hie  Restauration  ist  mit  einer  Umsicht  and  Pridsion  aus>  j  ding.  Um  einige  Fuss  Ranm  ni  sparen,  wurden  die  Stit- 
geführt,  welche  von  einem  ernsten  Studium  des  Baues  bopfcilcr  weggela'-sen :  im  fnnrrn  haute  man  crlngciics 
und  von  einer  genauen  Bekanntschaft  mit  den  mittclaller-  ,  Gewölbe  von  Lciimwerk  und  <lützte  sie  durch  (whgone 
Heben  Architekturformen  zeugt  Die  Reparatur  bot  auch  Säulen,  dünn  wie  Pfcifcnstiele;  vor  die  Fr<»ntc  setzte  oder 
ein  hohes  archäologisches  Interesse.  Dieselbe  seigtc  umwei-  besser  klebte  man  eine  Art  Portalbau;  dort,  so  scheint  e<. 
deutig,  dass  die  sogenannte  Gerolds- Ca |>ellc  (siebe  Organ  '  hat  man  die  nn  der  Seite  fehlende  Verstroltnug  nai  hliol  n 
Jahrg.  1032  Nr.  12  u.  13:  , Die  Marien- and  Barthoio-  wollen;  denn  dort  sieht  man  Strebepfeiler,  die  nichts 
mius^Capelle  in  Paderborn"  und  Dr.  Giefers*  ..Drei  stützen  und  darum  auch  nichts  bedeuten.  Das  ganze  Ud- 
merk  würdige  Capellen  Westfalens',  Paderborn,  1854,  ding  gipfelt  in  einer  riesigen  Kreuzblume  auf  dem  Thürm- 
wo  der  alten  Tradition  das  Wort  geredet  wird)  nichts  eben,  ein  wahres  Monstrum  von  Geschmacklosigkeit;  sie 
weniger  ist,  alt  was  ihr  Name  besagt,  sondern  nur  eine  i  gleicht  einer  jüdischen  Schabbesinmpe,  wie  ein  £i  dem 
Vorballe  aur  BarHiolomBns>Capelle  sein  kann.  Es  hat  so-  I  anderen.  Bei  solchen  Erscheinungen  ist  es  wahrhaft  wohl- 
mit  die  Ansicht  Lübke's  (siehe  dessen:  .Die  mittelalter-  |  thnend,  auf  dem  Lande  kunstgerechtere  Bauten  in  Auf- 
hebe Kunst  in  Wc-ifalen",  Leipzig,  1833,  S.  59),  der  nähme  kommen  tu  sehen.  Ja,  es  hat  wirklich  den  An- 
aucb  A.  Kcichenspcrger  in  seiner  Recension  der  erwähn-  schein,  als  ob  die  Landbewohner  es  den  SlÖdlem  in  die- 
len Giefers'schen  Brosehöre  sich  zuneigt,  ihre  endgültige  '  sem  Bezüge  zavorthun  sollten.  Die  scbSne,  im  romani- 
BealiUgung  gchinden.  Doch  wir  wollen  den  Leser  für  |  sehen  Style  gehaltene  Capelle  auf  dem  Haupte,  etwa 
diesmal  nirht  nWt  den  antiquariselien  Resultaten  hinhalten,  /"  ei  Stunden  von  Paderborn,  so  wie  die  bescheidene, 
welche  die  Restauration  auch  in  diesem  Falle  zu  Tage  ■  aber  :>tvigerccbl  aufgeführte  Capelle  zu  Untrup  bei 
gafördert  hat;  nur  Einen  Wunsch  möchten  wir  noch  !  Arnsberg,  beide  im  vorigen  Jahre  vollendet,  sind  den 
iossem,  dass  nämlich  der  Restanration  durch  eine  stjlge-  |  schlichten  l.andlaitcn  werth  und  theuer,  wie  der  grösste 
rechte  Bemalung  die  Krone  aufgesetzt  werden  möge.  Schatz,  sie  sind  förmlich  stolz  auf  ihre  schönen  Capellen. 

Freilich  darf  dabei  nicht  eine  allgemeine  Begeisttiruiig  i  Es.  zeigt  sich  auch  hier,  dass  man  dem  Volke  nur  da« 
des  PttUieums  erwartet  werden.  Die  Zahl  derer,  bei  de-  I  Bessere  zu  zeigen  braaeht,  um  es  daflkr  n  gewinnen. 
Den  ein  geläuterter  Kunstgeschmack  sich  zu  regen  l)i'giiint,  Damit  wir«  uAk  schon  l)ei  den  Neubauten,  welche  die 

scheint  in  Paderborn  allerdings  noch  i:  ring  ru  sein.  Die  |  letzten  Jahre  unserer  Diözese  gebracht  haben,  angelangt, 
meisten  derjenigen,  von  wseichea  man  ein  besseres  Urtheil  Die  Baulbäligkeit  ist  keineswegs  eine  nachlässige  gewesen, 
erwarten  M^le,'  interessiren  sich  nr  Zeit  fftr  Brridhtnng  NeaeKiivhen  smd  entstanden  tu  Harsberg,  Medebach, 
einer  Mariensäule.  Gewiss  ist  die  Errichtung  eines  solchen  Züschen,  Reiste,  Quedlinburg,  Warstein  (fertig 
.Denkmals^  mi  £hren  der  unbefleckten  GoUcsmutter  ein    bis  auf.  die  Thurrospiise);  noch  im  Bau  begriifen  sind  dtf 
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kutben  tu  Scbervredc  tuid  Niederwenigern.   Noch  in 
odw  Ml  in  lidHla»  Jahra  werden  üi  Aafiiff 


seoommoD  die  Kinlion  m  I)ö>sc!,  Iliistcn,  Snndn- 
beck,  ilcrdecke,  Schwerte.  Aus  dieser  einfnchüii  Auf> 
lahloDg  erhellt  zur  Gcuugc,  das»  der  Kirchcnbau  in  der 
ftderiwraar  DiSiefle  iiidil  ruht;  er  lebaffi  vMnchr  im 
Osten  wie  im  \N'rslen,  im  Süden  und  Nordrn  des  writ- 
gdehüleB  BiMhumi«  neue  Gotteshäuser.  Und  man  (:laubc 
W  Allem  nicht,  d;iss  die<ics  Ver/eicliiiisH  nur  ganz  unbc- 
4tatciide  Dorlltrcblein  cntbalte.  An  der  Eircbe  in  War- 
«teiii,  i'iriiT  ;;<itIiislri'ii(!iTi  linllenLii rlu-  mit  Basililen- 
Gnindnss,  z.  Ü.  haben  die  drei  Schilfe  eine  Länge  >'on 
10S  F«»,  das  €bor  Ton  38  Fuss;  die  pante  Breile  be- 
Ua$t  70  Fus.«,  die  Hobe  des  MiltelscbilTes  5ß  Fun;  dia 
S«tt«ii$cbilFe  sind  nur  ein  Gctiiinfs  ni'  ilti^'t  r.    Der  ^anze 
tM  ^V^erktteinen  nufgeführt  und  kostet,  mit  Aus- 
»Uw  dcf  Tharme!«,  80,000  Tfalr.  Diaia  nkhi  imb»- 
4nittie  Sarnme  hat  die  Stadt  aus  ci;;enen  Mitteln  auf- 
TEbrtdit;  auch  nicht  ein  Prennig  ist  dazu  TM  fremder 
itiUlkUgkeil  beigetragen  worden. 

Aber  wie  lieht  es  um  die  irnnt-  und  stilgerechte 
AuWibmig  dieser  KirrhenbautenT  bl  der  Form  gehörig 
B^iLfiuTi;:  grtrn^cii?  Il.it  -Ich  cino  ?;tmipo Stviistik  In  der 
guien  ^Vntage,  so  wie  in  einzelnen  Details  Geltung  vcr- 
«URt  Gewisa  die  widitig^  Frage»  die  hier  aufiEuwn>> 
Cm  and  zu  beantworten  iat,  Denn  unaüit  aie  verneint 
rli  ii,  so  könnte  man  nur  fitM!->(i  rn,  dnss  so  viele  Kir- 
'^«*oi>autcn  zur  AusTübrung  gekommen  sind.  Im  Allge- 
ntiicn  limt  sich  von  den  amgefahrten  Bauwerken,  sofern 
w  den  Schreiber  diPAor  Zeilen  aus  eigener  Ansi  hnuun!» 
Wkiiiiit  s-Mul,  sngen,  dass  sich  darin  eine  erfriniliiiic  lUii  k- 
irlix  ^um  Üessercn  kund  gibt.  Stilgerecht  zu  bauen,  ha- 
ltt wcnigsteoa  alle  Banmetater  angcitrebt.  Leider  aber 
nuss  gerade  von  den  bedeutenderen  Kirchenbanten«  C  B. 
"Ml  der  neiirii  Kirche  zu  Marsberg  und  <'l)cn  so  von  der 
'9  Warstein,  oilen  und  frei  beklagt  werden,  das»  sie  den 
^Ragen  Anforderung  der  miltelaherlichen  Kunst  nicht 
•sprechen.  Man  sieht  und  Tühlt  überall  so  et\s  .is  von 
•Akademie"  durch;  man  merkt  an  jedem  (iü'!  ,  1 

Baumeister  in  den  mitlclalterliehen  Formen  uuil  \N  ci- 
■la  aidii  ta  Hanse  ist.  Man  gesteht  sich,  das*  dn  Bau« 
Heister,  der  eine  Brücke  zu  bauen  oder  eine  Strasse  zu 
BAcadamisiren  versteht,  darum  noch  nicht  das  Meist nr- 
%loin  Tür  Kircbenbauten  verdient.  .Man  wird  es  desshalb 
"Klil  Übel  deulen,  ioiMlem  in  der  Sache  selbst  begriindet 
fiid?«,  wenn  w  ir  mit  Vielen  bedauern,  dass  der  warsteiner 
'^•Tchenbau  nicht  in  be*<iero  Hände  gerathen  ist.  Um  nur 
SnzurähreD:  An  den  Wanden  des  8«ilen»chifles  war 
KtffimSmM  fergesien;  —  ein  Fehler,  der  euicm  nur 

gewesen  wiru; 


doch  man  wusste  sich  zu  hi'lfen,  das  Fehlende  wurde  aas 
Cemem  nach  der  SdiaUone  auOfesetit;  aber,  wie  uHm 

AnpeklL'cks'te,  es  fiel  und  rsltt  immer  \\  lt  der  ab.  .\ehnlicher 
eben  so  unverzeihlicher  Fehler,  die  seltjst  der  Laie  findet, 
ohne  lange  zu  suchen,  liessen  sich  noch  vtde  anführen, 
wenn  wir  uns  hier  airf  eine  eingehende  Kritik  einlassen 
wnlltrn.  K<!  sind  Gottlob  nhor  aufh  diin  h  und  durch  ge- 
lungene und  mustergültige  Ausführungen  zu  Stande  ge- 
kommen. Unter  diesen  müssen  wir  vor  allen  die  schöne 
katholische  Kirche  zu  QnedNnburg  nennen.  Dieselbe  ist 
nach  dfin  Plane  dt^s  nunmehr  in  ^Iiiil.itul  v,  irl.piirirn  Ar- 
chitekten Schmidt  ganz  aus  gewcrktcn  Steinen  aufge- 
führt; weder  im  Innern  noch  im  Aeusserdn  ist  irgend 
welche  Verputzung  zur  Anwendung  gekommen.  Die  Kirche 
m  Xit  cleTWenigcrn,  von  demselben  Meister  entworfen,  geht 
raschen  Schrittes  ihrer  Vollendung  entgegen.  Die  Umfas- 
idngamanem  sind  schon  bis  zum  Dachgesims  vottendet, 
und  der  Bau  verspricht  im  Ganzen  w  ie  im  Finzelnen  eine 
eben  so  treue  Application  des  gnihischen  Sljls,  als  die 
^ledlinbiirger  Kirche  bewundem  lässt. 

Bin  durchpuäiender  Fortochritt  vm  Besseren  tritt  in 
den  Entwürfen  10  den  intcndirten  Kirchenbauten  noch 
deutlicher  honor.  So  weit  uns  die  irenchinigten  Plnite  zu 
Gesichte  gekommen,  muss  denselben  der  volle  Beifall  der 
Kunstfi^emide  und  hoffentlich  auch  der  Kunstkenner  sti 
Theil  w  erden.  Bei  dieser  Gelegenheit  darf  der  wohlthätige 
Hinflugs  di's  paderborner  Diözesan-Architekten  Gülden- 
pfennig  nicht  unerwähnt  bleiben.  Derselbe  weis't  mit 
strenger  Schonungslosigkeit  alte  Entwürfe  turüd^,  wefehe 
mit  den  Anforderungen  der  kiinst-  und  stilgerechten  Rir- 
clieiiarcliitiktiir  nur  irgendwie  im  Widerspruche  stehen. 
Seiiteai  Interesse  für  und  seiner  Vertrautheit  mit  dem  ro- 
asanischen  sowohl  als  dem  gothisehen  Baustyle  ist  es  tu 
verdanken,  dass  schon  mandier  aftcriiolhische  und  after- 
rortinnisrhe  Haiiplan.  der  duicii  (ilättc  der  Zeichnung  und 
bunlc  Culorirung  das  Auge  bestach,  verdienter  Maassen 
snröckfewiesen  und  mit  einem  stylgereebten  veitauscM 
wurde. 

So  viel  für  diesmal  über  die  Kunstbestrebunfren  in  der 
paderborner  Diözese.  Wir  musstcn  uns  auf  die  Architek- 
tur, ab  auf  den  herrorragendslen  Kunitiweig,  besehnm- 
ken;  wollten  wir  auch  über  die  Kleinkünste,  welche  im 
Dienste  der  Kirche  scbalTeo  und  wirken,  berichten,  so 
müsstcn  wir  befürchten,  zu  viel  Baum  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Wir  kdonen  diesen  Beridit  jedoch  nidit  schKes* 
sen,  ohne  noch  einen  Neubau  und  twci  Restaurationen 
zu  erwähnen.  Der  Neubau  ist  zwar  kein  Kirchenbau,  dient 
jedoch  gleichwohl  der  Kirche;  er  ist  das  zu  Ehren  der 
nnbefleckten  Empfingotss  erricblctc  Mutterhaus  der 
harMhenngeii  Sdiwestem  to  Padeiben.  Dur  BauuNistcr 
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GfildenpfeiiBig  hat  d«Mdbe  in  den  MotiTen  des  rana-  \ 

Mischen  StyU  entworfen  und  ausgcrührt  Divefc  idne  | 

reiche  Griippirimp.  durch  seine  schönen  Formen,  so  wie 
durch  die  »ohde  Arheil  bildet  dieser  iNeubaa  eine  wahre  . 
Zierde  der  StadL  Dem  Werlte  ist  andi  die  verdiente  An-  I 
eriiennung  von  Kunstkennern,  t.  B.  dem  Bischöfe  von 
iMünsler,  in  vollem  Mnasse  zu  Theil  geworden.  Auch  hier  [ 
hat  sich  gezeigt,  dusA  die  kuHütgerei'hte  Form  der  Bilhg* 
Iteit  eben  so  wenig,  ab  der  Bei|aemlicbi(eit  hindernd  in 
den  Weg  tritt.    Denn  der  slaltliche  Bau  ist  bedeutend 
hinter  der  Summe  zurtickfrchlichcn,  welche  ein  anderer 
Plan,  im  Casemenslylc  angelegt,  von  weniger  Gelas»,  zu  j 
Keiner  VerwtrliKchiing  veransefalagt  hatte.  j 
Die  Rostanrationrn  hctrofTen  zwei  der  hervorragend-  ' 
sten  kirchhchen  Bauwerke,  welche  die  Diözese  /infzinvci- 
aea  hat:  den  Soester  und  den  Mindener  Dom.  Üeu  erste- 
n»  anlaagend,  erianbco  wir  ans  nur  den  Wunsdi,  da» 
.   an  diesem  grossartigen  romanisrhon  Baue  eines  derSeilcn- 
ehörchen,  an  dessen  Wänden  der  Dechant  Nübcl  mit 
eigener  Hand  den  Kalk  abgetrennt  hat,  um  die  überweiiii»-  | 
ten  alten  Gemilde  bloMinlegen,  in  seinem  arsprünglicben 
Farbenglanzc  halJipsl  wieder  hcrpirstcllt  werden  möge. 
Gewiss  giihe  es  kein  besseres  Mittel,  dos  Interesse  für  den 
Bau  allgemein  zu  hekben,  als  die  gänzliche  Herstellung 
des  genannten  Chörcliens.  Der  mindener  Dom  hat  troll 
seiner  soliden  jM^^senhaftigkcit  in  einem  Theile  eine  grosse 
üclahr  zu  be&tchcn.  Durüclbe  besteht  aus  dem  Trühroma- 
nisehen  Weslthurme  (der  leUten  Hälfte  des  1 1.  Jahrhun- 
derts angshorig),  dem  frühgoihischen  dreischitßgen  Laog- 
haiise  (gegen  Ende  des  II].  Jahrb.  errichtet),  dem  spät- 
romanischen  Uuerschitl'c  und  Preabjterium  (in  denAnrang  { 
des.  13.  Jahrb.  ra  verweisen)  und  dem  aus  dem  Achteck  | 
Gonstruirlcu  Choral)Schluss,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  { 
14.  Jahrhunderts  hinzugen'igt  ist   Die  Fundnmenle  eben 
dü»e8  Cborab«chlus»e9  sind  auf  kurxe  Pfähle  gebaut  Da 
bei  einer  Vertiefung  der  Festungsgriben  das  Grundwasser  | 
auf  ein  seichteres  Niveau  gesunken  ist,  so  w  urden  die 
Pfnhle  Irnrken  und  mnr«i  !i;  die  Fundamente  dieses  poly- 
gonen  Abschlusses  wichen,  die  Gewölbe  und  Mauern  be- 
kamen Bisse  und  drehten  den  Einsturz.  Das  ganze  Chor 
nnsstc  durch  eine  Wand  von  Fatliwcrk  abgesperrt  wer- 
den. .\ugenblicklich  ist  man  damit  bescluiftifjt,  die  Gerüste 
aufzuschlagen,  um  die  scJtadhalien  Gewölbe  des  Cbor- 
absehloBses  medersubiechen  und  die  Trsgweite  desUebels  | 
i-r  i  I-  zu  untersuchen').  Oboe  die  Aiauern  des  Chor-  i 
abschluiises  neu  und  tiefer  tu  unterfangen,  wird  eine 


*J  SoboD  Tor  nMknMB  Jtlutu  bal  V.  Stftta  auf  die  driogend« 
NcthweadiglicR  Aimr  iimteUutgi>Aib«Uu  «nd  dkCMUm 


sidiere  Bemedur  sehwerlidi  erreiebt  werden  können.  M 
dieses  tiefere  Unternmnem  aber  ausführbar  ist,  steht  noch 
dahin.  Glueklielier  Weise  t'jf  jedoch  bloss  dieser  mehKtifb 
genannte  C^horahschluss  in  Mitleidenschaft  gesogen,  def| 
übrige  Bau  steht  fest  und  ohne  Wanken.  Auch  wcrdoi 
keine  Kosten  gesfiarl,  den  in  reichen  gotbischen  Formn 
der  Bltttbeieit  ansfefiUuten  Cborabschloss  in  eihahea.  < 


DicBauitiMM  dir  OMlilu 

(FcrtMtsunf.) 

Wenn  wir  hi  dem  Vorhergebenden  nadituweisen  w- ' 

suchten,  wie  die  (^othik  im  itfrentlielien  Lohen,  und  tvu 
nicht  bloss  im  kirchenbau,  sich  wieder  geltend  macht,  so 
wollten  wir  damit  keineswegs  die  einzelnen  Scböpfuapai 
dieser  Bichtnng  ak  vollendete  bcseiebnen.  Es  ii^  is : 
der  Natur  der  Sache,  dass,  wie  bei  allen  Anfängen,  so 
auch  hier,  die  meisten  W'crke  die  Merkmaie  des  L'eiwr- 
ganges  an  sich  tragen,  dass  aber  auch  selbst  die 
vollkommensten  Zeugniss  für  die  R&ckkehr  lur  Gothik, 
für  ihre  Wiedergeburt  ablegen.  Dieses  hier  zu  conslali- 
ren,  nicht  aber  das-in  dieser  Uichtung  bis  jetzt  (iodiaf- 
fene  einer  eingehenden  Kritik  zu  unterwerfen,  ist  der 
Zweck  unserer  Abhandlung.  Wir  haben  nacbgeu  i^yri. 
wie  die  fiulhik  in  der  Architektur,  namenthch  in  <lt.ii 
UbeiiUondcn,  sich  wieder  geltend  macht,  ohne  noch  tlct 
anderen  Gebiete  der  Kunst,  der  Goldschmiede-,  der  fiiM< 
hauer-  und  Malerkunst  u.  s.  w  .,  zu  erwähnen,  niif  denen 
hier  >elion  HedeuleiKles  ^el<'istet  \sird. 

Aber  auch  im  ubiigeu  Deutschland  ist  der  Sun  für 
die  mittelsKerKdie  Kunst  lebensfähig  und  lebensthitig  tf 

waclit,  niusste  er  auch  an  manchen  Orten  getfsUige 
Kämpfe  dem  akademischen  Zopfe  ^loj^cniiber  bestehe!). 
Das  Gute,  das  Lebensfähige  tn  jeder  Kunst  muss  zuleUt 
siegen,  wie  gross  audt  die  zu  bewältigenden Scbwierigkettes 
und  Hemmnisse  sein  mögen,  eben  weil  es  den  Lcbeoskcioi  ' 
in  sich  trägt,  und  das  thut  die  mittelalterliche,  die  elirisl- 
liehe  Kunst  in  allen  christlichen  Staaten.  In  den  prcussi- 
sdien  Landen  bat  man  den  mittelalterlichen  Bandenlunskn 
eine  sorgfältigere  A  ufmerksamkeit  geschenkt .  v  an  Seiten  >ki 
T^e^n-r-Mi-  u[id  der  (Icmeindcn  Vieles  zn  itirer  ErhaÜims 
und  VV  letiurhcrstellung  gcthan,  weil  es  unseres  Kuui^» 
Wilte  war.  da  sein  hober  lebendiger  Kunstsinn  ihre  Hc- 
dcutung  in  seltener  Weise  zu  würdigen  verstand  und  m'' 
wahrhaft  königlicher  Munificcni  Allen  mit  werklhatig«» 
Beispiele  voranging.  £s  kann  unsere  Absicht  nicht  sent» 
die  einiekien  Baudenkroale  der  verschiedenen  Provwsco 
des  Kdaigiwdies,  welche  restaurirt  und  ausgebaut  wur- 
den» mit  Namen  aufsuführao»  da  dies  die  Aufgabe  unücr^^ 
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äioe  übcrsclireitco  würde.  Wfui^c  Munumcnte  von 
trründ  einer  Bcdcutnnp;,  yt»\  .Memcl  bis  r\i  den  \Vii«l»rän- 
Ru  des  kuargreicbes,  blidbeti  uubeacltlet.  Wir  brauchet! 
un  anr,  nm  Bofage  de»  Gffaa§tcu,  in  ler  HMipmiiai 
ein  wcni^  omzuscbaucn.  'frier,  das  in  dcni  rühri;;  tliiitl- 

Arrbiteklfii  Schmidt  di-n  rti»U;![!»UMi  Verlreler  der 
ntitteUllerUdiai  Kunst  be:»iUt,  erhielt  :H.-iiu:  fiasilico,  die 
Ctator-  md  LiebfraneitoKirohc  im  Coblent  worde 
rc^Uiurirt,  wie  das  Münster  KariV  des  Orosscii  ia 
Aachen,  weiches  «einem  Kaisersanlc  auch  wieder  seine 
«oUe  Baupracbt  {^ibl*/.  Die  baupröebligu  romanbche 
ÜaBtcr&irehe  in  Bon»  worde  mil  ibni»  Wnmgmffi 
wieder  hergestellt,  und  «o  auch  das  hortüchc  St. - 
Ouirinus-M  iinster  in  >  eiis>.  bauzieHtcbe  CoUo- 
^iU-kirche  iu  Xanten,  ein  gothischer'  Mustcrbau, 
Arer  ReaUmralim  ealfiageii.  Kaapen  ralaariit 

:rr>sst^m  Kostcii-Aiirwandc  scinf  stalüiche  !laiiptkiri.hc 
ndttdlt  ihr  Innen»  in  seiner  ganzen  Fracht  wieder  her. 

fiaiigs  Kirche,  eini»  der  origiuclbleu  und  niudlicli- 
«mmniiclMK  IMuMib  •«  Ihaim  toll  ebennüb  re- 
«t^urirt  werdi'ii.  wie  srho:!  Iiifii;it  ilio  Hi'stnuration  der 
biherrbcbeii  rnnjcsUitrschen  Klosterkirche  am  Laa- 
(WSee  aufs  gri'indlichsic  vollendet  und  die  äuisent 
■ahrördige  Kirche  zu  Htknatermaifeld  üi  AngrilTge* 
»ommen  ist.  Nur  tiie  hL-di'iilfiid"5lcn  Reä(auration(>n  h/vboii 
»ir  aufgerührt,  von  den  kirchticbeo  Neubauten  in  der 
Endiome  Köln  «pracben  wir  bereiU  oben.  Wie  der 
Niederrhmn  in  den  beiden  Hauplepocbea  der  miltclalter- 
ßrh'  n  AiThittltiir,  «liT  romanischen  nnd  der  gothlscheu 
Bauweise,  die  Wiege  ivveier,  eben  »o  origineller,  als  bau* 
prächtiger  Sj-steme  war,  seinen  Bauten  in  diesen  Stylartan 
cbta  gaaa  cigcnthümlichen,  nMleriadien  Charakter  verliabt 
•«  war  er  in  d<'r  neuen  Bowegims  der  rnitlclnltprlirhen 
ktuat,  io  der  Kenaissance  der  Gothik  dem  gesammtcn 
dniKben  Vateriande  dm  IhaUabandi^e  Vorbild. 

Waltete  audi  in  Preussen,  seit  der  Gründung  der 
■^demie  der  schonen  Künste  in  Mf^r'in,  der  niuliltTiie 
Utukisnus  als  unnrnscbränkt^  Gebieter,  und  mag  es 
hl  jeM  in  aoner  VefkaödMrung  schwer,  sehr  schwer 
Hillen,  sieh  der  llerr^hail  zu  begehen  oder  der  in  jeder 
ßttiehung  ihm  i'beiil»>ir!iE;eii  niillclalterüt  lirn  Kunst  eine 
^äteile  wfben  sich  einzurautnen,  so  wird  er  ütcb  doch  dem 
n  Wenn  dar  Zeh  begrändeten  Vniehvvunge,  ab 
Nothvirendigfcth«  fögaa,  dar  Renaissance  der  Gothik  auch 
ilfchnving  Irafipn  Tnüssfn;  fbcii  dcsshalb  \\ird  man  auch 
^  an  der  berimer  Bauschule  Lehrstuhle  Tür  die  raiitd- 
*il<riNh«BaulEMMt  und  ArehMogie  aniehten,  warn 


dii'x'Iben  auch  bisher  ab  .\bnorini(iU«-ii.  als  Zcilwidrij;- 
kuitea  betrachtete.  Möge  e^i  l)cherzigt  v^erdiMi,  dass  die 
Würdigung,  die  UeUighaltiuig  der  initlelailerllcbeB,  der 
MÜOMÜaa  Kanat  «nah  eines  der  niehtiiaten  Mittel  lur 
Wiederbelebung,  lur  Festif^'utig  des  Natiotinlgi-fulih  ist. 

Dus  benedibarte  Belgien  hat  der  Keiiaissancc  der 
Gothik  auch  seinen  Tribut  getragen,  wenn  &ueh,  dod  mu- 
demoFfanaaaeaUuMn  Bacfaiffand,  van  einer  Seite  derCla»> 
äicisuus  noch  immer  nis  das  göldt<nt<  Kalb  nn;:>ob(>tct  wird, 
j  Das  nationale  Selbstgeluhi  der  Belgier  bat  aber  seine 
I  Grundwunelo  in  der  grossen  Vergangenheit  des  Laudes, 
I  der  Wiege  poliliadier  nnd  geialigar  Freiheit,  wid  di«mab- 
lu'udijlen  .Monumente  seiner  grossen  Zeit,  herrlich  und 
behr  vor  alluu  anderen  Ländern,  sind  seine  ihm  aus  dem 
14.  und  15.  Jahrhundert  als  heibgeä  Erbe  überkomme« 


Der  für  die  mittelallerliche  Kunst  so  warm  beseelte 
A.  G.  B.  Schav  es,  zu  Lebzeiten  Consenator  des  könig- 
lichen .Museums  der  Waffen  und  Ailertkümer  Delgicui-. 
hat  uns  in  dem  ersten  Jahrgänge  der  in  Paris  erscheinen- 
den ,Hevuc  de  TArt  chr('li<;ir  (.im-  liiiilisl  intrrpssanlr 
Uebunicbt  dessen  gegeben,  wos  seil  i83U  in  Belgien  für 
die  nuttelallerlicben  Baudenkmale,  für  die  Ucnaissonce 
der  Gothik  leescheheu,  und  seinen  Baridit  durch  lltuatra^ 
tiunen  dem  Kunstfreunde  noch  um  so  wcrthvoll"; 
macht').  Schaycs  sagt  in  seiner  Einleitung:  ,Km  an 
nüttelallerlicliim  Baudeokmalcn  so  reiches  Land,  wie  BeU 
gien,  und  an  Denkmalen,  von  denen  mehrere,  wie  die 
Stadlh'dusrr  in  Löwen,  Brüssel,  V|icrn  und  Audenarde, 
ihres  Gleichen  nicht  in  Europa  babattt  konnte  bei  der 
«Um  Reaetion,  «fo  sieh  in  fast  allen  LindM-n«  wo  das. 
Cbristvnthuin  waltet,  wenn  auch  erst  seit  dreissig  Jahrai,- 
mil  so  vielem  Glan?"'  und  Frfr>l.:'r  ffir  ■-Uv  KnnM,  die  mit 
Beeht  die  christliche  Kunsl  geuauiit  witd,  kund  gege» 
ban  bat,  nicht  gleichgüllig  bleiben,  bi  Belgien  gebt  dkan 
archäologische  Bewegung  nicht  über  die  Revolution  von 
1830  hinaus.  Man  findet  zwar  Spuren  den«elii(Mi  im  J .ihre 
IHili  ia  der  Coostruction  des  grossen  Saales  im  Stadl- 
iMwae  n  Brümei,  der  «gallnidie  Saal*  geuaunt,  und  in 
der  Restauralton  des  Stadthauses  in  Löwen,  1828  begon- 
nen: aber  dieses  sind  nur  rcrcin/.clte,  cvccplionclle  Fälle, 
und  der  gotbiscbe  Saat  im  Hathhause  zu  Brüssel  hcteri 
soUagaaden  Beweis  der  Unwiaaenbait,  in  der 


Woon  die  R«staaMtionca  «uchVicl.-!  zu  wünschaa  fibri^  las* 
Ha,  M  bvwflto»  «it  doeh  dM  ndiich«  Stnlictt 


')  Revue  de  l'Ari  dbrtftira.  Prcraibre  Annöc.  (ISä?),  Juillit,  Coup 
d'oeS  ssr  le«  traTsnx  de  «ooatrnoUon  ou  de  rottamtiiini 
•Ijrto  ik  maytn'hge  attfenMi  n  Balgttoe  depttll  leSO.  Die: 

hücli.^l  bolohrcnde  Ahh«iidliiii|  umf«««t  in  rkr  ArtiVolii  i<.»im(yt- 
lichü  l'roviosen  Uelgietu  und  gibt  um  Kuade  über  «tlc  tn>(- 
(rlalterlichen  Battdcakask  (klnkVebe  «ai  weltUcbe)  der  Sttdt«r 
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Vidi  (liti  Grmxlnritirifiicn  des  SpiUbogenst>Is  nnnf^ht,  «»ich 
bei  8ei»er  Lrhawuj^  uoch  beCaod.  Seit  iSÜ'i  oder  1834 
SÜt  .<«  daigegöo.  mt.  weiiigs-  Mmrrir  iHFchUcbeD  odet 
bürgerlirJien  miMlhilerlichcn  Baudcnkmale  von  irgend 
einer  BcJcutuiiir.  welche  nicht  mehr  oder  minder  bedeu- 
tende Keitlauratiniien  oder  Ergänzungen  erlebt  haben." 

Aber.itoHi  begniigt.akfaiidcht  init  diMiRMtiiaratHNkeiv 
welche  Schajres  alle  genau'  angibt;  es  wurden  eine  Menge 
Kirchen  im  romanischen  mw!  iin  gothischen  Stvio  gebaut, 
und  diese  Stjlai-len  auch  mii  enUcbiedencm  Glücke  auf 
die  Jirticblaiig '  ftfbntlielier-  Gebiude '  angei^t.  Wir 
können  hi^,.  was  das  Specidk-. ingeht,  nur  anr  die  ange- 
führte Abhandlung  hinweisen.  In  nn!'"-»"!  !»mi(f  man  Ca- 
üeruen.iiu  romanischea Style,  derArduU-ki  Ju:». Diimont, 
leidee  MhoD  im -47.  JabreMher  Laafbabii  Mrinlm«' giib 
den  Sliidten  Löwen.  Antwerpen,  LüUlcbi  DilMftt;'Ghnr- 
Icroi,  Courtrai  in  ihrori  (It  föngnissen  wipkliehc  Mnimnimlc 
im  Sfiilzbogcnstvie,  und  noch  antkre  öticntliche  Geliuudc, 
SpHSler,  Asjfo.  Bidfer  aad  WucbbluNP  wurdm  in  dein«« 
Stilben  aufgeführt.  Wahrhaft  Idbiitdig-  war  bi»d  tat  die 
Renaissance  der  Cmthik  in  Belgien.  Eine  Menge  von  Ar» 
cbitcklco  hat  sich  nut  cntüchicdencro  Glück  der  mittcl- 
alterlidieii  Aretiitebttkr  .btÜBisiiT  vbmigiwbia«  verdiemü' 
hier  Üuiuont  la  Brtefiel  und  Durlet  in  AnUvcrpin  tr<-- 
riannl  zu  wtrdpn.  Auch  die  BilHnerH  Wich  im-ht  /.tiruck; 
der  Naiuc  GeerU  btit  den  besten  Klang;  unti-r  sciueU' 
vielan  gedi«|;etiea  'ATlMtlen  im-  galbiaelicii  Slyl«,'  GhipfMMii 
und  eiutelnen  Figuren,  führen  wir  mir  die  nnicn  Chor- 
stiihlc,  die  er  mit  Durlet  di^r  antwerj»cn<T  flnuptkirchc 
gab,  an.  Luider  ^tnrb  er  in  der  Hlnthe  seine:«  kunstlhäti^ 
ge»  Lebens,  ImiteAieai  «ber  tikibtig«  Schüler,' von^ideacbi- 
mehrere  in  Löwen  fortwülirctul  «ehalTend  Ihiilig  sind,  wo' 
tnil  der  Hp^lauratioii  tlcs  Hallihauses,  da^  nicht  weniger 
als  200  Figuren  au^£Uwei:>on  lint,  die  e.i:äe  Anregung  zur 
Pbitik'  im  .mitlcliltc^licbcii  Sljle  ifegebw  ward«;  -  ^Ga* 
pronnicr  in  Brüssel  pOegt  die  rilasmnlffrkunst  mit  \ielem 
Glücke;  dieselbe  fand  drrrl  in  Lcvy  ciaen  viclkundigni 
Gosdhcbtscbrcibcn  EireubeinM;bt»iLzereicn  «aben  wir  viele 
tm  den  IliMkniMilgtidier  Knaeller,  di«.SN*ob1  als  miltel- 
altfrliclH'  in  den  Ilaiidt'i  kommen  imd  di'iicn  der  dünkir^ 
ebener  Eifenbein«)C'bmtzer  zur  Sctte  gestelk  werrlrn  konn- 
tCD.  Gediegene  Arbeiten  der  («old&cbniicde-  und  Li$elir- 
kiiMt  üft  mittelallnliab«»  Styb  Kefcrt  Belgien;- wiir  brau*» 
chen  da  nur  die  Kirelicnj^pnitlie  nllor  fla(tuni;pn  in  allen 
Mctallnrten  von  Statt  ^  Cp.  in  Luttich  anzuführen,  Dre 
Gebrüder  Pape  iu  Urüggc  siud  gewissenhaRe,  kunslfer- 
Uge  Hiniatariilent  ifaMielÄönen  LeisUmgeii  babea  in  In- 
und  Auslände  die  vollste  und  wirklich  verdiente  Anerken- 
nung gefunden.  Umfangreiche  Arbeiten  haben  sie  gelie- 
fert, die  mit  den  ichönslen  des  Mittelalters  uclled'cra. 


,I)ie  Bnnli'Ti  und  Rtslniirationen,  die  wir  nriL'^fiilirt 
haben, '  so  ttciilies^it Schates  »eine  iVbbaodlong,  belrefiea 
mir  die  SCidte  Belgiens.  Wir  nÜMlea'ain  auA  von  den 
reden,  die  ib  den  Landgcmoinden  ausgeführt  wurden;  «ic 
sind  aber  so  zahlreich,  daüs  die  .blosse  Anfshmn^  «kr- 
selben  den  Nainm'  nach  die  uns  gerteckten  Gräozcn  über- 
sebreiten'  wotde.  Di«  ZiM  der-m  den  iMiIctt  S6  Jabrai 
rcstnuriKcn,  erweiterten  odcF  «iedor  'erbniMes  liandhir* 
chon  übersehrcitet  die  Zahl  von  1200,  von  denen  mehr 
als  die  ilälßo  der  Architektur  des  Mittelailorä  angebörea.' 

'  In  Holl nrfd  regt  «ich  dtt  G6iaCrför<.iuitteinlttriiek 
Kunst  auch  lebendig.  Sie  bat  einen  charaLitmlitsIta 
trctcr  in  Alberdingk  Tli ij m  cefniKlcn.  der  in  ^ciiKT 
Zeitschrift  ,üe  UietliKlie  Waraade"  ihr  lutlitigster  Vor- 
kimpfer  ist.  lAit  vüsleBi  -GlttctcliM  er  Mhon  den  vttidali- 
sriien  BarlNin  i  eitt^egoji,  suchte  lor  die  Apathie  zu  ban- 
nen, wcleiie  auf  deu  Niederlanden  in  Bcrnp  hiif  nationril*- 
christliche  Kunst  wie  ein* aibworer  Alp  lag.  Guypcrs  lo 
RtfernuHidfe  ist  för  dieaetbe  «Achtelten-  RieblSungei  Ab  Ar- 
chitekt, liüdiii  1  d.s.  w.  thätig  und  Badet  für  sein  Slrokcn 
Lohn  und  Ancrkeiimmjj.  In  iWidcher  viciseitigeii  Weise 
in  Riten  Zweigen  mitteldltcrlicber  Kunsl  und  mißolaltcr- 
Ucbm  Kunätb^wtfrl*:-itt  der  «dtel^  «einer  ifecieHn  Lö' 
tung  slebciidcn  Anstalt  von  Sl«»lzonb('rg  und  Cuypcri  ür 
RoennoDile  -  nl«;  Oinxiti  in  ihrer  .\rt  zu  bc/cichni'n  — 
geschaffen  wird,  dnnibcr  haben  die  .Annale»  aii-lifolo- 
gi^««*  -  ond  4as  ■  «Oirgari"  ranenheAneMb!  .B«rfcbte««M< 
leL  Kihe  derartige,  ailf  die  Principieu  der  christliok'n 
Kunst  gegrimdclc  Anstalt,  wie  dir  >:cn,nnnte,  könolc  stdi 
uniQügliih  in  so.  gedeilUidtcr  und  so  gru6sar(iger  \Ncise 
entwickeln«  Feildcn  ihra  ai:bi|dlmgttn  keine  »Anerbennnag* 
kdinen  Absatz,  und  dies  zunücitst  in  den  Niederloaden. 

Neues  wird  gebaut,  das  noch  Vorliandone  crbait« 
und  rcstauriil.  So  hat  gewiss  jeder  Kuustfreuad  mit  daik* 
barer  Anerkennung «ernomlnlon,-dii4  die  ttMmo  gi»thisck» 
Kirche  in  Herzogenbiiseli.  \fm  welcher  der  Arcliilckt  I)*' 
Jon^he  uns  eine  anerkenneoswerthe  Monographie  gab» 
aufs  grüiidüchslc  restaurirt  werden  solL  und  »vm 
Leitobg  Üfl  iuibier;  Domb««iMial«r#Z«rirner  und  d« 
Artbitekten  der  antwerpericr  Kathbdrale,  Durlet. 

Wenden  wir  unsere  Blicke  nach  dem  südli^hca 
Deutschland,  so  finden  wir  auch  dort  jn  alte  Slaal«» 
die  wiedererwwdiM  liebei-fir  «brtsOiche  Kunst  und 
(!inc  ri>i,'ri  Thiitigkcit  zur  frutäitbringenden  Bchlellunü  iff 
liebgewonnenen  Feldes.  Die!  bedeutcndsleo  MoBumeiilc 
am  Oberrhein,  in  erster  Reihe  difr  Kaiaerdo« 
Sf^eyer,  sind  reirtaurirt,  und  noch  jnngsl  losen  «"^ 
mit  Freuden,  dass  sich  auch  ein  Verein  zur  Ke>laiir.iiio" 
des  bauschönen  Dome«  |n  Worms  gebildet  und 
un.*cr  Prinz-Regent  im  vpUigen  JJ[^^|^^^*^*f53^"le 
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■iß  mainzer  nnines  :iOOO  Thnler  an^cwit^cit  haU 
VtH«erb«!i«pii<i  lur  Würlfm Ihtj:  mui  IJaiern  Hl  M, 
iUe  »ch  hier,  wir  p»  ihre  lilirht,  die  katholische  Gi'isl- 
Mkill  dar  KumI  l»tr  KirdM  und  itirttCultai  «it  Eifer  ! 
and  einor  waHrbaft  ■irfbprcrrirtr-n  Liehe  zur  Sache  ange* 
nomnien  hat.  wi**  e«  die  dort  br^lfhendcn  rhristlicht'ii 
iüiaiivereint'.  dnt  iiuSudoii  crscbciftiitaden  arviiiiolugischen 

biMtgeMlfaMwlMif''\V»ite  bdMoi^  Oer -ProiiMi*  i 
MBU  wird  i>rhflllen  und  wie<lcrherst«'llcn,  wns  er  in  der 
Zfit  d«  tb.irt*-1<cii<}iü«'ii  (Unttlx-n^  ^'huf.  Wfi«  .'»her  .lahr-  , 
liaDderte  de»  IntifirmMittHniii«,  lier  iintimialpii  l^iihrit  und  ' 
FMInt  M  afg  terniicfalinii^t'lMittiNiv-'  Uiidwoilem  Hcinf 
MD  neitrs  Haas  ^«brnit  wii-(l,  da  tiisM  man  dor  mitlclnllvr' 
if^v.  der  chri<tlirhm  KuniK  ■(i«r«>rhl!fi;ki>it  widerfahreni 
Q  UiwDl  diu  roinanisrii«,  aber  ii)miglich  die  gotlii!>cbt* 
ItmiiB  nir  Anwthdanit. '  -        ^  (ScUuM  lblgt.)  '  ' 


•  ■    .  ■        ,  .  '  ' 

Urte  VtrbiltajM  Iis  tbiiaiibiii  linMaiat 

;  •     i).     "  '  I 

In  der  xhvutlielitti  Riicbe  ist  d»r  Altar  4k.  Ifaupt-  j 

'*ie.  Da  der  unler  dt'r  Gi'>>lull  des  Brodia  und  Wcims  ' 
C'^eaviarlige  Erl*istT>;ciU  /.ui;kiclj  tius  (»pfcr  x-lbst  i-^t.  so 
öt  der  Thron  zugleic  h  der  ^Vllor  un<|  der  All«r 
ii(ll<ich  dev.Thron.  Dem  AII#rQ  «{k  dei*  Thron  und 
'*pferlcichti  gcLnhil  djiruin  oiito  gau/ UiM/udiM'O  Autai-ii  h-  , 

wog;  iuc  .ibo .  niuwlc  e^n  .liesfwd^^rtr  H^um  gwct^ffen 
«trd«. 

ün  dea.  Altar  findpu  die  .Priwter*  welche  d«s  Oprcr 
ti'liitriugvD,  ibren  IMalz.  Vor  dum  Allan-  dclint  sich  die 
iiiue  cbriiiliichc  Gomeiude  uns  in  diiht^odningteu  Scha- 
n«,  g^iiu^  ik'c  Hlrungß;i  Kirchcfidisicipliit  gCädii.ijdeD  nacU 
^  tocU«f^U|».  V«r  Kvttho^  fem  t<ni  .dfu  Altar?, 
later  der  Vorhalle,  wartun  die  Knlechumcnen,  d.  i.  die- 
l*|co,  welche  noch  in  der  Vorbereit  un«;  zur  Aufnahme 
■  4»e  Gcuieiuschad  der  Clirislen  bcgnUoii,  so  wie  die 
''«liteolea,  d.  i.  diqeingeD,  wdd^  «urStraTe  für  ihr« 
^i^rgehen  ad  lempu»  von  dt  r  (lemrin&cbaft  ausgeschlossen 
Beide  darben  sich  nieht  nn  der  eif^i'nUichon  Feier 
fohaligeoGcheimni^ü  bt'thcillgeu,  weil  .»ie  noch  nicht 
•der  nicht  jaebr,  {aai>i>tgeMlicben  cfariatUcbea  Ge-  : 
aendoerbande  gehörten  '> 

Für  dic&e  Gemeinde  war  die  CuH-  und  Vcrsanimlungs- 
«ate  'in  lebaflisii.  bie  Giiedorun2  jener  ergab  die  Sonde-  ^ 
^  4icwr  aach  der  Breite!  in  Prasbytcriiuii,  Schiff  und 

*)  Vcrgl.  üler  die  Katcchnnieticu  :  ClirUtliche  AltrrtSntSskanüc 
Fi  Ir ich  Ilonomt  KrOll,  Kegentburg,  IBM.  I.  Bi.  B.  M 
«•  i^i  fibn  aie  BÜMCT  iUd.  Bd.  II.  g.  41«  «.  ff.  • 


Vorhalle;  die  Verschiedenheit  der  Gosddeehler  bei  den 
L«ien  die  Trt'nnnnp  dr^  Srhifl^  in  der  Lfingc.  lints  den 
Raum  für  die  Frauen,  rechts  den  fiir  die  Manner.  Und 
dnr^  die  GomhiiHttkNi  der  Breitea-  lind  iLShgensdieide, 
Riimhch  der  Trennung  zVFischen  Priester-  nnd  Laiüchaft. 
und  der  senkreeht  dagegen  gerichteten  Grün/e  zwischen 
d«ni  Geschlechtern  iiu  Schilf,  gestaltete  m\i  daa  kroii^. 
«^ekba  nolhwendig'  incb  dea  ioiMVIioliett  GraadriM  der 
Kirche  Tür  eine  io  oiganiairte  Gemeiade  «asanarlmi 
musste ' ,. 

,  ..Wuhicud  dum  heidui&chen  leinpcl,  der  in  niihls 
AadcHem«  «b  iai  «hier viereekigen Call ri  bertand,  der  sieli 

etwa  nwh  ein  Hinterpcninrh  als  Schatzkammer  .insrhloss. 
und  nu(  b  ia  nii  hl*  Anderem  Ijc^telii  ti  kouitii',  jegliche 
iuuere  (JrgaiUi»alion  abgiug,  Gndeu  wir  iu  der  christli- 
ehe«  Kirche  eiue  iMiere  Gliaderaag«  ^e'  merrt  mar 

ntir  noch  im  schwachen  Keime  sich  zeigte,  aber  bald  zu 
sehr  morkHrfif'ii  EnlwicklMn;:«i-Mniiir'-it,i(ifnicn  ffirt>irhrift. 
Der  ausgcbddcle  Krcuzgrundriv  der  runiAtiiselicn  und 

lielbiaglMn  Ktrcben  bat  hier'  sdae  entoa  Anfinge,  twioii 
liefere  Begründung. 

10. 

Da  der .Ular  dar  CbriülLa  nicltl  vor,  üoudern  tu  dem 
Gotteaba«»e  elebt;  da  die  Mitglieder  der  chriitlicbc» 

Keligionsgemeinschaft  nicht  ängstlich  dranssen  vor  ihrem 
Tempel  harren,  »ondern  andächtig  in  denselben  liinein- 
tretc»,  so  muss  an  der  christlichun  Kiixhu  eben  %o  sehr 
daa  lonere  bedetttlam  werdea.  ab  ee-%ei  dem  fcaldni- 
sehen  Tcmpi'l  das  Aeussere  w  ar.  Darum  sann  das  Chri- 
stenthum zuei-»l  und  zunücli>t  darauf,  seinen  (^ullstatton 
eine  innere  D  urchbilduug  uud  Vuileuduug  zu  geben. 
Die  Kostbarkert  des  Materials,  der^  arehitekto» 
nische  Fnrrncnrrirlit  Iiiim.  i!ie  Fillle  des  Orna- 
ments cuncculrirt  iuch  daher  im  Innern  und  dort  vor- 
nebm^licb  um  den  Altar-).  Das  xVcusserc  dagegen 
blieb  Anfangis  schlicht  und  einfach.  Abo  aocfa  hier  diree- 
ter  GegenntK  tum  beidniwben  Tempelbau*)!  Denselben 


*)  Vergl.  nie  K  littst  im  Dienslo  der  Kircbe  von  Jakob,  LnrnU- 
hnt,  I8ÜT.  8.  S  u.  lai.  B«il.  zu  Nr.  5  Pig  0. 

*)  Um  Bat  «in  BeUpiol  aiiz«fllht«ii,  ««nreiten  wir  mf  «lio  Ik- 
■ohidbaiiff  in  «Ittn,  9t*  p.  Oh.  «iDgewoikte  BMlIie*  Lnte- 
nuMüsts  im  Liber  pontificali*  des  Anastasia«  Bibliotli,  Vit.  B. 
SitvMtr  Wogen  der  Pracht  im  Innern  biesi  sie  B««{)ica  anrea. 

^  Wir  wollen  niclit  Vf r^UumiMt,  iincli  «uf  einen  mnior.'ji,  Unseren 
Zweck  nicht  nnmittclbar  berühreiulen  0(>gensaiai  iünxniveiseo ; 
wie  oben  (G  )  geaagt,  hatt«  da*  Parthnton  seinen  EingMf  m 
der  OaMftei  8o  MiniBt  es  Bcfcl  bei  dMMiBiMheiiTompeln 
gewesev  «v  HÜn.  Öeim  YitntvlM  fArelitfMtar»  IV.  9.)  s.i^t 

^nryn  spectant  »t1  oritnd-m"',  iin'l  rinmrcÄ,  Nnn;n  C.  1-1  be- 
merkt, ditss  die  Priester  iim,  iinl"m  sie  uadi  l^t«u  schaiion 
(tpöf  fw  TW»  u^äiv  f)lt:t6i>T*if).  Di«  Altftre  ütandon  aber  for 
d«ni  RRgMgo  der  Ttmp«!  «nd  dteFM«««  Ii%tjgidl!^<ll^i(u009[e 
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lurutcit  wir  &k  Ausseubau  Lciuicii;  —  die  rlirislHche 
Ivirche  hingegen  zuuäcii.üt  luucnbau.  Die^e»  tö\ 
jedoch  nicht  so  la  venUih«a,  «)»4>b  di«  cbri»tliche  Kifcbfl 
tlie  äussere  Architektur  vci  tim  Iilnssi^^e  und  verDachlä^igca 
music.  Keineswegs;  es  lit  nur  in  ilirem  ^^'osea  begrün  Jet, 
das»  üii  dun  llauptaccejU  ai^i  (lo:i  liiuere  le^l  uu«l,  wo 
dem  Innern  und  Aeu««ern  »iebt  tugfei^  Kcduui^ 
gclragea  werden  kttnn»  jenem  yor.  dibsem  d«n  Vonng 
gibt';. 


•baaftUa  «a.dtr  Ostscitc  Hegen,  Bei 
den  BfalitBflbM  Ktivfevii  war  ea  mTcrltrit^liclica  Oese«  (von  dem 
nur  im  Kothfallc  »bgcrvicLcn  nurdc,  Pauliu  No'^n.  Kp.  ^2. 

l;t.  Proapectus  luo  htmlicM^  uou,  ut  usiuuor  .mos  eitt, 
Orleiitem  spectat,  »od  ad  domiiii  luei  bcati  FulicM  b«»itieaB 
]wrtinat  ^oa  oMiiiMteai  aapiciana}»  im  Biofuig  *b  die  waalp 
Uoh«  Sohatalaalta  a«  hgw,  adat  dar  Ktnka  dia  «adMIa  Half 
tun;,'  (Ottung,  Oricaiiraagi  tu  gelx.ii.  "O  uixo,  fuiw  <i(u»'»>,; 
Kut'    tirmoiäi   ■ttHjafi/tiroi  iimhQiitf    Ttüy    fu^tir  jit 

mwfffiffui  vyö«-  umroltir,  Stttf  ÜMsi  v^lk  Apaat^  Caantit. 
IL  S7.  MaatVa«  eolnntliaa  ttbm  dooiiu  sim|ilcx,  in  edilia 
aenper  et  apertta  et  ad  luetm.   Atitat  figura  .optritna  *a«eii 

urientein,  CLrujtL  figunim.  Turt.  nJv.  Vnicutiiiiano»  cap.  3  cf, 
J^m4eiu  Apoiüg.  Mp.  kti.  Die  «ymbotiictic  Deutnni;  gibt 
LMtantiitai  üicut  sot  oric-Dtis  est,  in  lucv  autam  ratio  rar- 
«•Mir,  ai«  ««oidaatia  lanabra«  aunt,  ia  taoabria  «itaa  a«  am» 
et  inlerfraa  «aattsetar.  Delade  alleraa  paitea  aaden  imtiem 
(iimeiisns  est  (Dfu^i,  mciidiim  ac  >>']iteiitriyDL-in,  iiujic  psrtiis 
illia  liuitUiu  ^uviuutitf  juugauiar.  umiu  i^uau  est  nvliit  £«• 

lorc  fla^rantior,  pruximn  Vitt  et  cubaerct  uricuti.  At  ill«  quac 
flrigaribna  at  pcrpatoo  g«la  torpet,  q^dcm  eat  eujua  extreana 
flMna.  IMv.  bifc  II.  aap.  IB.  Vai«i.JCHHMr,  ,Der  «hdülielia 
KircUcnbiiU-,  Bann,  1851,  I.  Bi!.  S  (T. 
')  ikwcuc  daiUt  »luhc:  Euaeb.  Vit  Cuiutaiit.  Iii,  31,  wo  der 
KaUcr  iu  einem  Uriclu  an  Macarius,  Ilincbof  Jvrunalciu, 
den  Bau  einer  llaallic*  anhcflehlt,  und  ebandai.  Cap.  &5— S9> 
V«  dar  »«aftWhrta  Ban  IwaaitfaliaB  ulrt  f  abeB  a»  XnakKIt« 
chen^sok.  X  U,  wo  die  L«br»d«  auf  den  6ii<Ur  di«  lUeate  Uaai- 
Ika,  über  w«lche  wir  eint:  gvnaucve  Kuunmiü«  habvu,  die  von  Ty- 
lus  ii»mliv-!i,--.chil'.!-'rt;  tridli^l.  l'.iuUnii.s  vun  Ni.l.i  Kj.  WXII,  lO 
b.  16.  l>(K-m.XXlY,  360  «^.,  rucni.AXV,  167  aq.  und  26«  »q.  Poem. 
XXVI,  dar  aia  awdMMllobaalMld  vaa  dar  ÜMlIiMiliBabiFdfs 
aa  Mob  aatwlilL  Nioht  «an|g«r  lafgt  itab  diaaai  tnta  der 
viallkeben  VerBBdariingea  {n  den  noeh  erbaltene»  Baaltiken, 
x.  B,  in  Kant«  S:iLi:ia  a.  •)-'")  i  vun  ullcii  T*.jsi'iikLii  in  liuni  .xm 
reinsten  erhalten ',  liauta  Maria  luaggivi«,  a.  i<'>2  (luit  ibreu 
jKücbligca  UuMikan  bl  dar  Abaia  wad  Aber  den  iVrcadcn),  San 
l'iatra  ad  vincula,  a.  iAi,  B.  Afuaa«  Ibitri  Im  man  (mariiwOi- 
dig  dttmh  dk  Empore  Über  den  BeitanacbiVen),  699  voneodcl, 
-.Hnmu'icli  iu  llum,  Apollinare  in  Clauc,  cuii-  Iiulb«  i^tunde 
Tun  Kttveaua,  öi'i  iii'^  ist  eine  der  gomütl.iiciititcn  —  ich 
nitfobt«  tagen  naiv»  t»  Kiiclicn,  di«  ich  kenne,  und  gut  crbal- 
tan]»  dia  Pit^iirr  au  Aatblebem,  von  dar  b.  Ucieoa  «fbauL , 
Vor  allem  aber  nOaaaa  wir  auf  dia  alta  Fatertkirclie  (inler  ' 

K»P!>i:.iit;n  :"-iO  ciugewuih!)  ulid  auT  diü  alif  I'.uiljkiri-lic 
untur    iileodoJilU   «u%iil'(Ujrl(   liiiiwtiiM:U.    /.war    muastc  die 
erster«  dem  KolocMlbauc  de»  bramanl«,  Kapbael  Urbino  und 
>lkbel  Aagal«  Bmuroti  waiabais  abaPapuMiaalava  V.  Uaaa  ; 
vor  dam  Abbmob«  dataUliita  Pttiia  daraalbcB  «nAiabnan;  di«  i 
letitere  i»t  im  Jabre  183S  dureb  Brand  xentOrt  (nnr  dieAbii» 
und  der  Triumpbbogan  mit  ihren  bcrrliebcn  Motaiken  wurden. 


Ifi  ibri  ii  Windeln  halle  abor  die  kirchliche  Arcbilti- 
tur  Tuliauf  inii  decBurvbbilduog  de«  iooem  zu  lUun,  wi 
Itonole  ent  ftun  Abuswren  übergehen, ,  dict  inuie 
Durclibiliiuiig  für  die  dainalige  EntwichJungttlufe  der 
Kunül  >oUcndet  war.  SobnlJ  dicseji  gcschelini,  koniilf 
sich  die  Ijrchlicbe  Uaukuusl  ebeu  »o  wenig  i|n  in^crii  ab- 
sperren, «b  der  in  Körper  «eil  einecbliewen  km» 
ohne  «Utk  nach  «imMi  aicb  lU  niiiilMlinsn. 

1 1. 

Die  chrisüicbc  iwircbu  niusstc  aucb  im  Aeussern 
lieh  ton  emem  Wobnhanse  oder  alhi|liehen  G«bSud« 
unterscheiden;  auch  ihr  AuMenwcrk  musste  jedem  Gläu- 
bigmi  schon  \oii  forn  zurufen:  Dieser  Ort  ist  heilig!  Da- 
bei ist  jedoch  nolJiwendig,  das«  die  äußere  übederun^ 
nnd  OtIttlUrmig  den  Iimem  enieprecbe  Wie  ans  Auge, 
Antlitz  und  Hallung  der  Geist  li(?rvor^rahil,  so  sollte  nnch 
in  dein  Aeu»seren  das  Innere  Wesen  dei  Kirchi-  aM<«*e- 
druckl  sein.  Denn  eine  Lüge  —  und  wäre  es  auch  nur 
eine  archhelaonudie  —  eebiekl  »ich  nKhl  für  die  Mau* 
sung  dessen,  der  tUk  idbit  die  Wahrheit  und  daa  Lehen 
nennt. 

.  Wollte  demnach  die  kirchliche  Architektur  aucb  eine 
Architeictur  des  Aeuasereii  werden,  w  musste  sie  sich, 

wie  bei  organischem  Wachstbum,  von  innen  narli  aus- 
sen durchbilden  und  durrhgwtaltcn.  Ks  mn^stp,  ich 
mochte  sagen,  der  Geist  von  innen  durch  den  Stoti  nach 
aussen  hbdwehdrinf^a,  mit  «einen  fcunstlerischeii  For- 
men  die  Materie  bovältigeii,  behern^chcn  und  beleben. 

Dieser  Durrhbruch  naeh  aussen,  ohne  sich  tu 
vcräu!<!»crn  und  m  der  .\cusserlichkeit  aufzugehen,  macht 
etncD  der  Hauptmomente  in  der  Enlwichlungsgcsclndite 
der  christlichen  Baukunst  aus.  In  der  altchristKehen  Ar- 
rhttektnr-Periode  ist  die  Kirche  ausschliei^slich  Innen  bau; 
iiui'  ^egen  das  Ende  deri>elbcn  wagt  dos  innere  Wesen 
hier  und  da,  jedoch  wbeu  und  vorsichtig,  dufcfasuMicfcen  *). 

Die  romnniselie  Zeit  erlaubt  der  iniierlichen  Kraft- 
Fülle  schon  eine  niei  klichere  AeusMriing*j,  bis  dann  end* 


beaoadaia  danb  dia  BamObMfaii  daa  AUriM  Fafe,  effeas  be> 

ritbmten  ArchRoIogcn,  gerettet);  wir  kennen  dieselbe  jcJcicI; 
au«  guten  Abbildungen  und  Beaebreibnngen.  Die  besten  findec 

»ich    iti    ik'ni    KiipfLTivcikv  :    ,I>ic    BusilikcD   dt-s  christlicln  ii 

llmm,  aafgenummen  von  den  Arcbiteklon  Gntlcnaoba  und 
Knapp,*  welches  derlMhiRT.Catln  t«ia«SI«lM(tk  Dka  aiXa 
Haft  aiaeUea  lass. 
')  Elaan  fttben  AnJbnf ,  die  Itabia  AvaSenildia  dar  Baankea- 

iiiautr  zu  buli-bcn.  siulit  iimu  echon  bei  S,  ApoUinarc  inCIasio; 
doch  dio  ichwacben  Blondbogen  und  MaucrbSnder  er»cb«inen 
mehr  als  UmrabaiWfeil'der  Faaater;  bei  anderen  alten  italk- 
niaoben  BaaiUkan  edmere  ioh  nOeb  aiabt,  etwaa  AabaHabaa 
bmnafkt  n  babeb. 
*)  Aua  It^Uaa  führe  ich  als  Belege  an:  S.  Dooato  anf  der  La- 
gonca-Ioael  Htuano  bei  Venedig,  S^Mi^bele  *^^*^^^^q^|^ 


HS 


Eeh  die  gothlsehe  BmiroMe  in  d«r  iUMren  CMtaHiiiig 

nicht  bloss  die  kriiftlgaleB  Züge  des  inneren  GeM«s  rar 
Auswirkan^  kommen,  «<>n<!f«rTi  «i^lbst  tWo  ^.nrten  P«l*e  des 
ioaeren  Lebens  fühlen,  und  so  —  wozu  kein  Hddeo- 
Ilm  tniK  tller  wmer  geprieMun  ClaMoMt  im  Stande 
war  —  dcM  Innen-  und  Aussenbau,  die  Architektur 
Innern  und  Aeus-sorn  in  organischer  Verbindung '). 
in  lebendiger  Uormonie  erecheinen  lässt. 

Bie  StMlardi-KiRte  n  DldMliin 

Wied  ^>-h  r  r«t  «II  unf* 

[Kurtsctrting  ) 

In  dem  Vorbcrgebeodea  haben  wir  anzudeuten  ver- 
ladt, wie  die  SL^Goddinnli-Kirdie  im  hnem  polycbro- 


I  Ambrogio  n  MaliirniV  Ai  PMn  *n  Bfv* 

M*  (wotron  nu  die  Fa^adc  erikalt«!  bt).  Jedoeli  ItaU«  iM 

Bi:ht  der  Boden,  wo  die  cfiristliclic  Arfliittklur  ilirP  edelatcn 
Hiütlicn  und  Frflcht«  tricit.  Rom  kMi  i«m  sltr»  B««ilik«nityl 
fest  und  baute  in  demMlbeo  bis  im  ipKto  n  1  i  t' r  S.  Ma- 
M  ia  TrMtavm  (1119  «rbwit),  du  Seliiff  x«a  S.  Lorano 
fcori  le  mtm  (IMT  volkn^t)  aiad  gtaa  Builik«i>Aiilag«B. 

Waa  TOn  Rom  gesagt  isl,  gilt  mrlir  oder  weniger  aucl  Totti 
Qbrigen  Italien;  erst  die  UensUsunc«  bfncbtc  ein»  durcligm- 
fend«  Umwandlung  in  dio  Kiiobenarcbitcktur  Italien«.  Um  die 
FiiaeipieD,  wolotie  4m  ChdslenUiam  in  di«  bcil%e  Anbitoktiur 
fwmkt  k«ttc,  snr  TtOn  kvnVkmag  wm  Mnga,  Mwfto  «• 
dar  «Bgeiohwaebtea  Enorgie  and  LebomfirlNho  gernnft- 
■  itetier  VSUter.  Born  bat  nicht  einmal  eobt«  romanliclM 
Bauten;  nie  stiegen  in  reinater  nnd  voIl<:niieiiT  Koriu  aus  der 
Erde  dea  Sachaen-  and  Bbeinlandes  hervor.  iJafiir  Ueii]>i?lo 
wollen,  biesao  Waaser  ina  Meer  tragen.  Bii  den 
lif«nrandt«B  Saglandam  btbUt»  aieli  die  lomanlacbe  Ban- 
siHB  diMttntlT  aMrkir«id<gwi  MnnnsiMhen  Stjrle  aoa; 
wofür  als  Bcicpiel  -  um  nur  Sclb.stgin.iln  tu:*  aiizufülireii  — 
die  üstUcbo  HAlfte  <1<t  groii-artigcii,  &iO  i'una  laugen  Kathe- 
drale von  Cantcr1)ury  gellen  mag. 

'j  MterlMi  Migta  aieh  ein  eigontbOmlieli«:  Vwtmg  det  ftma&i- 
Mhm  TVUiw  —  loh  aiBcht«  ihm  das  Oiginimlontuluit  lua- 
MB  —  ta  «ddater  WaiM  tbl^.  Ein«  knaieriMw  ZoMannin- 
■etrang  vmi  BaagUeders,  ohne  syatematiachen  Znsammetiliang, 
ebne  orgaiiiÄ(-'tii--s  luLiii.indcrgrtilVn,  war  dem  g'TKUuim'l.i n 
Qeitte  ganz  nnd  g.\r  zuwider.  Kr  fül:lci]  üi<'lj  giuhuagen,  dem 
Gntadgedukcn,  der  in  drr  cli.-iHiliclii»  l!:L^'llc«  im  Groaacn 
md  Osamn  nIimb  Aiudruk  gefuiid«ii  hatte,  bia  Ins  Detail 
Oeling  s«  Taraehaflbn  nnd  aHe  Tbeila  dea  BanM  In  eine  g  c- 
gliederti;  Verbindung  au  bringen,  «o  du-j  du«  giuzc  ^V^:rk, 
trotte  iieiii«r  complicirtcu  Construction,  wiu  uun  ciuctu  Gu^au 
hervorgegangen  oracbeint.  Am  untweiJcutigitcn  bow&brt 
diaaaa  dia  Thimnaolaga  dar  lomanlaehan  und  gotbiachan  Kir> 
Jeder,  dar  ttaUaaliahe  Kimban  gaaabni  bat,  watia, 
der  Italienac  aela  Campauile  nicht  in  den  Kirchcubau 
einanfilgen  Teratcht.  Der  Thurm  hingt  wie  ein  Stierbradcr  nur 
lose  uaJ  lociitr  mit  d'jm  IIi'.usl'  /u-s.inuin  ii,  udi  r  ^ti.'lit  wi«  ein 
nub«kaunt«r  Fremdling  oder  hiokcndcr  Battier  fcnub  ron  dem- 
selben da.  War  abar  bitta  aieb  niobt  aafrant  ^  da»  mlari- 
iebao  Onffinaf  «nd  laalgeB  Tarbtadunf^  In  mlefce  2tf  «h 


va/äuk  deht  na^emalt  werden  ditarfe;  wir  fOfaien  wIlMt 
wohl,  dass  es  eine  viel  schwieri^^ere  Aufgabe  sei,  positiv 
anzugeben  und  in  bestimmen,  wie  eine  solche  nnrorininii 
nach  den  strengeren  Principien  mittelalterlicher  Aii.>ichauuii^ 
einlieitüch  dnrciigerQhrt  werden  m&aie. 

Man  wird  es  wohl  unbedingt  zugeben  können,  dass 
dns  innerp  Prpsbvtcrinm,  als  eigentliche  OpfcrstStte,  einen 
grosseren  Schmuck,  als  die  übrigen  Hallen  des  Langschif* 
fes  und  der  Neliensebiffi».  ni  beanspraehen  imeehtigt  er« 
scheine.  Snromlliche  Capithle  der  Siiuli-n,  die  das  Horh- 
chor  umstehen  und  von  dem  Umgange  trennen,  mi'issen 
desswcgen  mit  passenden  Ornamenten  polychromatisch  ge- 
bobi»  und  verxiert  werden,  nminl,  wie  oben  Ikemerkt,  die 

Flächen  «liesor  m.issiMni  WiirrelrapitiUe  ^Mi  md  ohne 
alle  Sculptur  einfach  gehalten  sind. 

Auch  die  inneren  Rundbogen,  die  von  diesen  Rund- 
sialen  getrogen  werden,  dürlten,  jedodi  mir  im  Chore, 
eine  passcnrlere  nniamentfile  Bemalung  orlialtcn.  Ueber- 
hauptdürlleu  alle  constructiv  hervorragenden  Uauthcile  des 
inneren  llochchorcs  einen  passenden  massigen  Farben- 
Khmucii  finden.  Ein  genütrliebes  Gebiet  würde  man  be- 
treten, wenn  man  in  der  necoiirung  ur-ifcr  ginge,  um 
I  die  grossen  Wandilächcn  dos  Chores  durch  bildliche  Dar- 
^  Stellungen  zu  beleben.  Man  dürfte  dann  nur  zu  leicht  des 
i  Gnten  zu  viel  thun-nnd  wäre  alsdann  leicht  der  Gefahr 
niissesel^t,  zur  Darstellung  einzelner  f^emnltcr  Heiligen- 
,  Figuren  überzugehen,  die  in  dem  grossen  Kaume  ah  ge- 
trennte Standbilder  sich  vereinzeln  und  keine  Gcsammt» 
'  Wirkung  bervombringen  vermögen. 

Wie  mager  und  ohne  Zusammenhang  liier  soMu', 
nach  grösseren  Zwischenräumea  tbeatraiiscb  an  einzelnen 
'  Wandflächcii  gemalte  Standbilder  wirken,  kann  man  deut- 
lich ersehen  an  der  durchaus  verfehlten  Darstellung  stc- 
liemler  Heiligen-Figuren  auf  den  grossen  Waiidniieficn 
j  der  erst  vor  wenigen  Jahren  restaurirten  und  decorirton 
1  Liebfrauenkirche  in  Hatberatadt  Anstatt  die  Wandflöchen 
d(>s  inneren  Hedichores  zu  St.  Godehard  mit  figuralen 
Bildwerken  rn  verzieren,  deren  Coinposition  niid  .\iisfiih- 
rung  nicht  nur  der  grossen  Kosten  wegen,  sondern  auch 
binriebtlieh  dM  einzuhaltenden  Styb  mit  vielen  Schwierig- 
keiten verlniiideii  sein  diirlle,  ginge  unsere  Ansicht  dahin, 
sämnitlichc  Watidllärhcii  dos  Prcshylcrium!*  in  malten  und 
gedämpften,  dem  Steine  nahe  kommenden  Farbtonen  ab- 
zustimmen und  statt  denen  den  eigentlithen  Farben- 
schmuck  des  Chores  in  die  gemallcn  Fenster  zu  verlegen. 
Dem  Gesagten  sufolge  d&rften  mithin  sammtliche  Fenster 


maniaeha  »tfl  aeiuo  Tbium-  «nd  Kirabenanbgan  bringt?  war 
nicbt  bMmndert  da«  ganfatba  KmaliiaB,  alt  walabam  dl* 
CtotUk  Ibia  ritaigaa  Tbttnm  in  dm  gnuaaBon  TenaUlagt?! 
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<!i's  I'rtsb\l(iriunis  iiiil  dini  Slandbildcrn  vci"st:hiedeuer 
Heiligen  in  gebraituUtu  Glnsc,  im  roroanischen  St)l  und 
T\puä  gehalten,  poljchrotnnlisch  reich  ausgestattet werdeo. 

Die  St.-Cunibert.s-Kirrhe  in  Köln  bietet  aas  dem 
Schlüsse  des  12.  Jalnlimnlcits  treffliche  Vorlagen  und 
Muster  dor,  in  welcher  \N  eise  die  Glasmaler  und  Glas- 
brinner  in  sduaalen  Rundbogenrenstcm  Btefa«odcHeiligen- 
l'iguren  angebracht  und  mit  langgezogenen  5Iedaillons 
t'ingefassl  haben.  Es  vcrstphl  sich  von  selbst,  dass  dit  se 
lleiligeu'Figureo  in  den  gebrannten  Fenstern  einem  ein- 
bdtlichen,  woUdnrfhdacMen  Cjldm  «ngehoren  uiMen 
und  das»  dieselben  aus  der  Localgeicliidite  der  hildeshei- 
mer  Diözese  ;.u  wühlen  seien. 

In  uie  weit  die  Mittel  ausreichen  dürllen»  um  auch 
einzelne  hervorragende  ornamentale  Baatbeile  des  Lang- 
scIiilTes  jiol} chromatisch  aiiszustallen,  vxisscu  wir  nicht; 
bei  genauer  Belracbtnahnie  des  iniii-ri  ti  Quaderbaues  im 
Langilchifl'e  bat  es  uns  zueckdieuhdi  scheinen  wollen, 
wenn  man  den  schönen  Ilausleinen  tbre  ursprijngliche 
Farbe  licsse,  womit  die  Mutter  Natur  sir  in  einer  Weise 
mnlerisrli  ausgestaltet  hat,  da-ss  Mf!i>t  luMiiiand  uiiinüplich 
dieselben  beä:icr  färben  kann.  Es  durfte  dosswegen  in 
Quadern  und  Siulen  des  Bfitfebcbiffes  blo»  ausnifngen 
und  abzuglätten  sein,  so  dass  sie  ohne  alle  Ainveiidiing 
von  Furbmitlehi  in  den  natürlichen  kräftigen  Steintönen 
verbheben.  Nur  an  den  Waudflächen  der  Nebonscbiffe, 
die  io  Quodera  von  (mgleidimässigem  Gcrügc  roastruiH 
sind,  dcssgloichen  auch  an  jenen  inneren  Bautheilcn,  die 
man  aus  iinjcsllicfun  ökonomischen  Riicksidii'  Ti  Iii-iile  in 
Ziegeln  ausgebaut  haU  müsste  ein  solider  .flauer- Verputz 
angewandt  werden. 

Gleicbwie  die  Fenster  des  Chores  und  der  Xeben- 
capellen  mit  ftr;uraiin  IJildwerken  in  gi'!iraiiii(i'm  Cilnsc 
gehoben  und  decorirt  würden,  so  dürften  Siimmlliche 
scbmale  ßundbogenfcnütcr  des  Langscbifles  ood  der  Ne* 
benscbilSe  durch  mnsi\isch  Grau  in  Grau  gebranntes 
Glas  ,en  grisaille*  belebt  werden,  wenn  man  05  nicht 
vorzöge,  im  Falle  es  die  Midei  gestatten  soillen,  sammt- 
licbe  Fenster  durch  vieKarbig  gemalte  und  gebrannte 
Lauburnamente  tu  heben.  Ks  läsüt  sich  nicht  in  Abrede 
stellen,  da">s  die  grosse  flnrbe  Derke  des  Mittelseliilfes,  so 
w  ie  die  kleineren  der  Nebenschiiie  in  ihrer  grossen  Fläche 
dnidi  decoralive  Ausstattung  belebt  werden  müssen. 

Einen  Betchthmn  der  Ornamcntation  daselbst  in  An- 
wendung zu  bringen  in  WViw  des  herrlichen  Deckenge- 
mäldes von  SL  lUichaeli,  dürfte  wohl  aus  Qnanciclleo  Rück- 
sichten in  nächster  Zeil  nicht  wohl  angehen.  Wir  ^rieben 
daher  unsere  Ansicht  dahin  aus,  vorläufig  diese  flachen 
Decken,  iiamentüeh  im  Miltelschiflc,  durch  Casscitirungen 
zu  heben  und  diese  verschiedenea  Quadraturen  durdi  ab- 


wecliseliid  einfache  Ornamente  in  eiucin  slrrnpen  Stvl? 
.  so  zu  verzieren,  dass  sie  mit  den  sehr  einfach  dcconrten 

Wandflächen  hinsichtlich  ihres  Farbeor^ichtbuai&  nidit 
1  zu  sehr  im  Cootrast  ständen. 

I  Ulli  die  i>beii  in  ,-dl|^emcineu  Umrissen  angedeutete  De« 
:  coriruug  und  Fol^chromirung  der  SU-Godcbordi-Kirche 
I  im  Innern  diaraktoistiBeh  und  styl|(erecht  in  den  gceig> 
I  netslen  Ornamenten  durcfaiBfnhnn«  bcdürfVc  es  eines  | 

befähigten  Meisters,  der  es  vcrstnndc,  mit  sieherer  Ilaod  j 
;  jene  Omamentaüon  anzugeben,  welche  von  jenen  Deco- 

ratioAsmalern  abdann  in  richtigen  harmoniscben  Färb-! 

tönen  aiis^M-ruhrt  werden  könnten,  die  auch  in  der  St.- , 
'.  Michaeli-Kirche  tu  Ilildes^le^m,  leider  nur  in  zu  barton 

und  ungebrochenen  Tönen,  ohne  barmonischeo  Fari>- 

sdimeli,  die  Bemahing  aosgelabrt  haben.  (Poris,  fs^; 

lifak  Den  Btetnla  g«nlM  hMt  der  im  ▼«rigw  Jabc 

hierselbst  gegründete  Verein  zur  Unterstützung  nsd 
I  Ausstattung  bedürftiger  Kirchen  mit  den  nm  »Ur- 
j  digen  (ioUesdieiute  notbwcndigcn  Uewiuidem,  dem  erfordet- 
;  Ikfaea  AUap'  «ad  soastigsii  Sdunmke  aaine  ento  Osasnl- 
Vereaainünng,  nachdem  die  meistanMi^licder  dessclbeii  li^ 
.  vorher  zu  einer  k!ri.lilichon  Feier  vereinigt  hatton,  uu 
Segen  des  Himmelä  für  dtw  begonnene  Werk  zu  erflehen  und 
daiaelbe  dam  Bebatie  dsr  atlanallgitini  Jangfraa  nad  GaM)*' 
:  Diuttcr  Maria  zu  empfehlen.    Nach  dem  Uber  die  Wirksam- 
keit fies  Vereins  erstatteten  Uerichto  zÄblt    derseilö  gegen- 
wärtig      Mitglieder  und  34  Tbeilacbmer;  die  Jahres-ElA- 
nalni«  betrag  8S7  TUr.  fB  8gr.  10  Pf,  dl»  Ansgabe  IW 
Thlr.  4  Sgr.  4  Pf.    Ausserdem  waren  demselben  durch  dir 
I  Güte  Pr.  Einineri«  des  bochwürdigstcn   Herrn  Cardinais  und 
j  Erzbischof»  Johannes  v.  Ueiesel  200  Thlr.  aus  den  S' 
I  fromme  Zvaeks  eugagaogenen  Jabittninsgaldani  OboiwiesM 
worden,  daran  Verwendung  für  die  Zwaeke  des  Vereins  be- 
I  vorstellt.    N*!ti  anpcferiigt  un<l  v<»rtTieilt  wurden  bereits:  l8 
'  Cascln  nebst  Kubehür,  1  Albe,  2  Alt^tUcbur,  I  CommuBMO- 
toeht  IB  HaadUtebcr  and  ▼•neUedena  aadar«  Unnero  Kb^ 
j  chenbedUrfniese. 

Atts  dem  lobcnswerthen  Erfolge,  mit  welchem  die  Jfit" 
glieder  dem  schünea  Unternehmen  sich  widmen,  dart'  auf  einCB 
glttfiklidMa  Fortgang  daasalban  gaaeUassan  werdm.  IGt  dar 
Zeit  wird  hoffentUdi  dk  Annbl  dar  Mitglieder,  so  wie  der 
Theilni'bmer,  d.  h.  solcher,  welche  nur  einen  jährlichen  B«' 
trag  entrichten,  sich  vermehren  und  der  Vcrein/dadoM^  » 
den  Btaad  gasclit  weidaa»  ssina  WkfcaasdtMt  daai  gnu» 
'  dasMMgsn  BadttiMssa  antifffechwid  immarmehf  aasiaJibs*»' 
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InMWr.  S«.  Maj.  der  Künig  hat  die  gante  SUdt,  and 
kaMatei      vaniMtiMli«  Qeneiinde,  ia  mlditr  dw  im« 

Sttiloss  MonbrUUnt  gebaut  wird,  darch  ein  kSnigliches  Gc- 
ichenk  erfreuL  Der  Monarch,  welcher  eben  jetzt  mit  der  Grufl  ; 
teiaer  Abaea  (die  Welfengnift  in  der  Klosterkirche  za  Wein-  : 
paUm  in  SMaekwabm)  diw  wSrdig«B«»tavimtiaBT«niMliaim 

liuit,  bat  den  EntBchluas  gefaaat,  in  jener  vorstAdtischon  Ge- 
meinde neben  dem  Kiinigapalaate  ein  (üottcshaua  zu  bauen.  ' 
Die  Auaf&hrung  de«  Baues  ist  auf  75,000  Thlr.  veranschlagt. 

Kirbrn.    Am   i:;.  März  Nivhts  tun  ]  12  l'lir  ist  Prof.  ! 
Coarad  Eberhard  im  hohen  Gnnsenalter  von  Jaiiren 
1— liiuihB.  fir  lutit»  aar  die  lataten  «dit  Tage  eaf  teinetn 
Belle  gelegen ;  sie  waren  sohmerzlos  fUr  ihn  und  friedlich. 

Am  20.  Mftrz  starb  hierv  Ui-t  iliT  TII^tüiiciiTnidci-  .1.  A. 
Fischer,  der  die  kunatroii-hcn  C'ompositioncn  der  Frncht- 
ftaMt  des  kSlner  Doeteti  dM  QeiolMak  KAdgLudwig'a  L, 

Vi«  eine  Bekanntmachung  d«<'  hiesigen  Dombau-Comite's 
nittküt,  schreitoB  dieUMtaurations-Arbeitaa  uoBBterbrocbeii  ^ 
hit  ümm  et«  wQrdig  dvrebgeMirt  werden,  daftr  Mrgt  der 
Name  des  Arebitekten  Herrn  Ifergcr,  dem  die  Kcspicienz  der 
Restauration  anvertraut  ist.  Dur  Ti  rmin  zur  Vollendung  des 
Kttelschiffes  sammt  dem  Hochaltäre,  zweier  S^tenaltttre,  Chor 
«nl  Kittel  iit  bie  nm  Herbste  1860  rctlgMtttt.  IKe  CUben 
der  Donbemrereins-Milglieder  bnben  bevehs  die  Soinnie  v«n 
30/X»  FL  «tteidit. 

Die  Seebe  des  Domavabnaet  in  Ityitin  findet  • 

in  der  Nachbardiüzese  —  die  Vorstadt-Pfarrei  St.  Nicola 
gdiftrt  liereits  nir  rrgensbnrger  Diözese  —  unter  dem  Volke 
erfrnlicbe  Bethütigung.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daas  allj&hr- 
M  90,000  Fl.  rargebiFeebt  werden.  Allerdings  ein*  erheb-  ; 
Mii]  Summe,  aber  doch  wird  die  gogenwilrtigo  Qeneinfion 
schirerlich  mehr  die  wisgebauten  Thannc  sehen.  | 

Auf  dem  Thumig  der  zu  Passai  im  Bau  begriffenen  V  o-  i 
tlTkirche  zu   Ehrtin  der  unbefleckten  Empfängniss  ' 
Utrii  ist  der  Pass.  Uonau-Ztg.  aufolge  am  Iti.  Mära  das 
Kens  nvfgeetellt  worden. 

Der  Uauptsitz  der  grätlich  Scbünbom'achen  Familie  in 
fVenksn,  ÜMiftiU,  iriid  bn  Lnnfe  diases  Sonuners  «ine 

leu«  Zierde  erhalten  dnreb  eine  DenksKule  zu  Ehren 
der  alleraeligsten  Jungfrau  Maria.  Di-r  rtitwurf  ist 
Ton  ProL  üeidcloff,  und  es  wird  derselbe  auch  die  Aua- 
Ahtnng  teitaD. 

BriüfL  Man  scheint  es  jetzt  aber  wirklich  bei  uns 
enst  mit  der  eigentfwben  monomentalea  Malerei  an  meinen. 
Alle  y«rbereitidigea'm  der  Avaatelbing  ▼«■CSutoi»  der  be* 


deutendsten  Frescomaler  des  Auslandes  sind  getroffen;  die 
devtadien  Metatar  Inben  angesagt^  aelbst  Conetiva  «nd  Ov«r^ 

beck.  Ob  man  Cartons  von  französischen  Meistern  erhält,  iat 
die  Frag»;,  da  diese  <»cw»hnlich,  selbst  bei  der  AuBttlhmn«: 
v^on  Fresken,  keine  Cartons  zeichnen.  Man  wird  sich  da  mit 
Phatograiihieeo  oder  anderen  Nacbbildvnganbehelfin  nflasen. 
Gewiss  ist  es,  dass  die  Kirchen  von  Laeken,  Stc.  Marie  de 
J'ehAcrViook  und  die  Kirclit  Lh  rhaji^llo  in  Brüssel  mit  Wand- 
malereien aitsgcschiniickt  werden  sollen.  Man  bezeichnet  so- 
gar nnsoren  extravaganlen  Wiera  ata  dnen  der  Künstler, 
ilcm  ein  solcher  Auftrag  zu  Theil  werden  soll.  Wir  haben 
nrttiirlich  der  Dinge  zu  harren,  die  da  kommen  werden. 
Kinen  schweren,  nicht  leicht  zu  ersetzenden  Verlust  hat  die 
cbriitliebe  Kunst  in  dem  Tode  dea  Staata-Arelutckten  Jos. 
Dumont,  Uittcrt  mehrerer  hohen  Orden,  zu  beklagen.  Der 
Verstorbene  war  der  erste  unter  Belgienn  .\rchitckten,  der 
•ich  der  mittelalterlichen  Kunst  zuwandte,  mit  Gewissenhaf- 
tigkeit die  bedeutendaCen  Werke  deneiben  in  Belgten  reetan- 
rirte  und.selbst  im  romanischen,  betionders  aber  im  gothischen 
Style  mit  vielem  Glück  schuf  Architekt  Dnmont  war  wirk- 
lich begeistert  von  der  mittclaUerliehen  Kunst,  wie  »eine  letz- 
ten Leblungen  bawaiaen,  and  «Vrd«  immer  THehtigcrea  ge- 
schaffen haben,  da  er  noch  in  der  ganzen  Kraft  dea  Lebena, 
eben  17  Jahre  alt  war. 

faris.  Viollet-le-Duc  ist  thütigst  mit  der  neuen  Kin- 
wöUrang  der  Krypta  in  St.  Denis  beacbi»(Ugt,  welche  der 
Kaiser  aar  QrabatItM  aeiner  nnnilie  bestimmt  bat,  nn  ao 
die  Idee  seines  Onkels  za  verwirklichen.  Der  Tlelm  anf  dein 
nördlichen  Thunne  der  Abtei  sidl  ebenfalls  neu  aufgeführt 
werden.  —  Zum  Besten  dea  Instituts  Notre  Dame  des  Arts 
ba  der  Ooniln  d'Bspagnae  sein«  GemMdo^Uarie  dam  Fnbli- 
cum  gegen  1  Ftr.  Bintoitlsgeld  eiMhet  Die  Sammlang  ent- 
hält aaspexelehnete  religiBae  Bilder  ans  den  vorKtIglichsten 
Scholen  Italians,  und  als  Seltenheiten  OUvcr  Cromwell'a  Por-  . 
tralt  von  Cvjj^  das  BDdnisa  des  Gerard  Dow  von  dea  Hei- 
atataHand  vad  die  erste  Zmehnung  zu  dem  berühmten  Stand- 
bilde  des  Moses  von  Michel  Angelo  Bttonarotti.  —  Im  Mu- 
seum des  Louvre  ist  der  vierte  und  letzte  Saal  des  assyri- 
adien  Mnaennm  dam  PnbHenn  ^Mafidla  angUngllch  gcmaebt. 
Er  antbilt  abw  Ifeage  mcrkwUrdiger  Btaiaan,  Baareliefs,  In- 
schriften »Her  .\rt  ftus  den  Paltisfcn  de«  Sardannpal  in  Nini- 
veh  und  aus  dem  des  Nimrod,  TaXmanssar  und  Jchu.  Die 
Sammlang  ist  jetat  reicher  und  hiatariidi  badantander,  ala  die 
dea  Br^h  Mnaann.  —  Anf  Eaatan  der  Sladi  worden  von 
1852  bis  1857  nicht  weniger  i\h  l.'')f)5  TiSuser  nied>  rgerip?cn 
im  Werthe  von  126,211,559  Franken  und  neugebaut  665;{ 
im  Werthe  von  712,000,000  Fr.  Im  Jdire  1866  belief  sieb 
dia  Wertbsnmm«  dar  nangebanteallliaaer  alle!»  aiif96O/l00/K)O 
Franken. 
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MUM.  Die  nur  Er1»ts«ttg  einer  Kuthedral«  in 

Madrid  eingesetzte  Junta  lif^si  hloss,  einen  curopäiBchen  Con- 
curs  auBzuBcli reiben  und  die  Arbeiten  der  Leitung  des  Mei- 
nten zu  übergeben,  weicher  das  beste  Project  einreichte.  Der 
aweito  Freie  wiid  ein«  PrUnie  toq  lOOO  Flaeteni  eein.  Der 
gewüliite  8tjl  iet  der  gothischo. 

!^rw>Yerk.  DicPl&oe  zu  ainar  WapifaMwt^ii  gff fMeftlien 

K  a  t  h  R  d  ral  kl  rc  Ii  e  Bind  voflendet  und  alle  AiiBtiiTri'n  ge- 
troffen, den  Bau  sofort  in  Angriff  zu  nehmen.  Die  Kirche 
wird  giOieer,  ele  irgend  eine  in  den  Yerfliiigtea  Staaten  ge- 
baute, und  wenn  auch  nicht  länger,  ah  die  grSaete  Kifdie 
Europa's,  doch  breiter,  ala  die  bedeutendste  franzß=!sc{i<>,  und 
liöher,  als  irgead  eia«  eagliteb«  Kathedr«le.  Der  Bau  wird 
SO  Fim  breiter,  ale  dieKJrdke  m  York,  vnd  SO  Fm»  hSber. 
Dkn  Hauptschiff  ist  8  F.  bieiter  wid  40  F.  Wka,  «b  Sanet 
Peul  in  London.  Dio  gnnzor  Kirche  \vird  in  Stein  gewölbt 

In  der  Diözese  Hartford  wurde  eine  Voti v-Kirche 
des  Dogma  der  «nl»eflee]LteBEmpfUngni88  geweiht, 
—  die  scliönste  Kirche  der  Union  im  godiieeliea  S^le  dee 
K""..  JulirlninJeits.  Es  htit  die  Kirche  162  Fuss  Länge,  G5  F. 
Breite  uud  60  F.  Höhe.  Der  Lichtgaden  ist  von  mUnchcner 
Malern  nft  Fresken  geeduufielit,  Ober  jeder  Bogcnstcllung 
das  Bild  eines  Apostels.  Iii  det  lAiOeabeide  eind  dielSnibleae 

der  Pasblon  geniaU,  df^  Grwolbe  mit  Engelfiguren  verziert, 
die  Capitäle  vergoldet  Der  Altar  ist  im  reichaten  gothischen 
SdniteweHc  gebant  «ad  wM  ab  «ne  Ueltterarbait  gertihmt 
Zu  uHMrem  giOiatan  Leidweaeo  liat  aioh  die  Haelnielit 
lustätlgt,  drtss  die  im  vorigen  Jahre  eben  vollendete  St.- 
Jakob's-Kirche  in  der , Su-Deois-Strasse  in  Montreal, 
der  BanpMadt  Caaada^  der  Hammen  Raub  geworden  ist. 
IXeae  Kbebe,  weldM  iaa  Bolibav  80,000  L.  gekoatet  liatte, 
war  der  licrrlicliste  gutLij5t;lie  KireJitnbau  in  ganz  Britisch- 
Korduaerica.  Die  Ursache  des  Brandee  war  der  Ueiaapparat,  j 

iM  kdHgB  Uli*  Bcadueibnag  der  BÜttelaltediobenKaBat.  1 

sch&tze  in  .''einen  Kirchun  und  Sacristeien,  aus  dem 
Bereiche  des  Goldschmiedegewerkea  und  der  Paramen- 
iSk.  Auf  Wunaeh  dei  Vontandee  daadirisfiielieBKnnaU  i 
vetema  der  EndBSieM  KMii  banHiegegeben  von  Ihm 
Seck.    Leip^iTg,  T.  0.  Waigel,  1858.  gr.  8.  1.  Liefer. 
öl  8.  XII  Taf.  in  8.  und  Prachttitel  in  Farlmidrack.  . 
Eia  UstoMluaan  wie  daa  sa  baspie^heaJahanB  aar  «in  gllek- 
liehai  genaant,  und  nin«sU  von  allen  Seiten  als  ein  «olches  begrlb«t  | 
Uaa  fteat  es,  daas  dar  Vofstaad  des  christliches  JCaast-  { 

▼asaalassnDg  des 


I  ist  nad  dasa  tesenbe  in  ion  HssaasgislMr  otaea  dar  mlUmn  AiS- 
gäbe  in  allen  B«Me1iung«n  knndigen  .^rehüologen  ond  Kenaer  gt- 
tandea  hat.   Wir  lunca  di|  Sebatse,  welcbe  KIAub  Kirchen  ia  ihm 
Saeristaiaii  «ad  Sckatsttanaiani  ver  der  «Ilgemcinen  Umgedaltung 
der  Uiof«  in  Ki'^n  bcseascn  haben,  weoigiteDi  dem  Namon  nscli 
I  docob  Oeknios  und  Winbeia  kenaaa,  und  haben  wir  auch  ritlc, 
I  vfaleTcrlaste  an  liekUgen,  so  hat  aaa  üerTetf.  aeb«n  ta  der  traic« 
I  Lirr^nipg  seiner  sohltibarrn  Arbeit  d«B  Bawaie  geliefert,  dau  die 
nach  den  aUganeiaen  Veiniehtaacft>8llinua  ans  gebliebenen  Kinheii 
Doeh  sehr  Nieh  an  knaataaitaaaa,  Uatetlsah  und  archselogisch  wich- 
tigen Reliqniarien,  Oerüthen  und  OeflUsen  aller  Gattungen  tfaid;  ni- 
i  ober,  als  wir  seihet  wissen  and  Viele  ahnen  moehten.  Welche  Knnit- 
r  imeht  mftgen  aber,  nach  den  im  „heiligen  Küln"  bcachriabeBeik 
Werken  der  Ooldsohmitdekuna^  dar  IMtmtilirtnsItrsI,  der  KUteheh^ 
schnitsersi,  der  gtiokknaat  o.  s.  W.  su  artheilen,  die  190  Kirchen 
and  Bothlnscr,  deren  rieb  KSln  vor  der  Anfhebnng  der  Stifter  und 
KUster  rtlhmte,  in  ihren  Sacristeien  aufbewahrt  habend  wmm  WM 
in  awaoaig  Klrahea  nach  den  TemicIittnJen  RtCrmm   noch  ao  viel 
des  Kanatsehflnsn  nnd  MerkwOrdigcn  geliüobcn  ist:   Danken  wir 
Gott,  dois  ans  noch  so  Vieles  erhalten  bUeh,  data  wir  aas  damTar» 
baodenan  naa  «fai  lebendiges  Bild  marheti  können,  in  wdch  leben- 
dJger  Weise  aOe  Zweige  des  Knnathandwerks,  wie  der  Verf.  aaf t, 
der  KleinkOnate  (?)  in  Köln,  der  MetfefOla  dar  Wisaanadbaft  nnd 
der  Knust  im  Westen  des  deuijeliA  VaJcrlanrlei,  gelicijt  niij  gepflegt, 
wie  Vieles  hier  saut  Preis  und  aar  £hn!  de«  Üreieinigen  geseliaffeu 
wuda,  mit  wohh  ftommam  liAr  man  sein  Bans  an  aehmAek'an 
snehfc  Tand  »chmücktc. 

In  der  er»ten  Ueferaog  beschäftigt  sich  der  Verf  nur  mit  des 
KnailMehiedkn  der  ehsmaUgen  Stitiikfacha  M.  Oeseon,  der  Kiiehs 
Maris  Uimroelfshrt  (Jesniten),  der  ehemaligen  Stiilakirohe  8t.  Aadrf.n, 
der  Stiftskirche  St.  Uiaola  und  der  Sckatskaaimer  des  XHunas.  Wekh 
rin  Bslohiham  an  TenasB  and  Mahnnnfm  Uolst  alei  nas  dar  aas 
allen  Kpachen  des  Mittelalters  und  der  Epoche  der  Rcnaissanee  in 
ReliquicnicbreineD,  kleineren  BeUquiarien,  Trag-  und  Standkraaaea, 
Biwhoihstthsa,  Kalohsn,  Uonatnaaea  n.  a.  w.,  in  kansthlsteetoeher 

Beiichnng  nicht  minder  niclitig  und  bedeutend,  tiU  in  praktischer, 
besOglieh  der  Entwicklung  der  Kunstbaadwerke  ^dca  Aaadnuk 
„KWnknnst'«  ktaua  wir  aMit  hitllg«n>. 

Können  wir  »ucfi  iiicl.:  ^ur.  Einiclne  gehen,  iudcm  wir  d» 
wirklieb  in  Vtrkgwjlieit  ktmcn,  wat  wir  eigcnUicli  hvrvurbeben  sollten 
und  mSchten,  »o  ist  ea  ans  doch  eine  besondere  Freude,  aagea  so 
kOanen,  dsas  dar  Text  oboa  eo  «neWifl'and,  ab  balohtend,  dasa  dar 
Tari:  hol  saiiMa  Basekreihnagoa  stola  den  piaktiNhen  Knnsthand- 
wcrkfr  dem  sein  Werk  die  inu.ltcrgmtigsten  Vorlulder  bringt,  iin 
Augu  btbalt«»  und  dabei  dejr  Kiinsigesobichto  der  Vaterstadt  mög- 
lichst ßvcbnnng  getragen  bat.  Wie  klein  auch  der  MaaiMtab  dar 
hoigsgebeaea  Zeichnaageu  ist,  ao  aind  diaaalhaa  doch  Ten  Woher 
nndOaekora  Ia  KMn  mü  llnget  aaertitiatfr.  maa  daifaageat 
aelteacr,  Genauigkeit  nnd  KnnatfertJgkeit,  Styl-  tmd  Charaktcrtreuc 
ausgeführt  und  Uasen  nichts  au  wttnachen  übrig.  Scliun  int  der  Tit«i 
in  Farbendruck.  So  Kniint-iix  der  Herr  Cardiii»!  tind  Embisebof  hat 
die  Gewogenheit  gehabt,  die  Widmung  des  interessaatea  Walkes 

lat  so  gfdii'gen,  wio  Dir  ta  bei 
T.  O»  Weigel  ia  Leipug  g^wobat  alad. 


VenatwertUeberBodocteart  Fr.Bandri.  —  ▼erieger:  M-Dnlloat-Sohaaberg'scbeBnehkandlnng  in  Köln. 

IHnekert  ü  DalfentoSehenberg  in  ESin. 
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Taft  1*  I  D^pen  ttnrk 
mit  uttoiUckca  Ilrilaf««. 


rnan0rsii|(i{iill 

nr.  9.  -  Äoln,  m  1.  Max  1859.  -  IX.  Jial)rfl. 
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Beiträge  znr  schwäbischen  Knnstgescliichte. 

Die  Versaiuinlung  der  licuUclien  Allerlhums-Verciuc 
ta  Augsburg  im  JuUre  liS.>7  stellte  »icli  die  Frage:  „Ris 
Kie  lati^e  und  \vu  ist  iu  Schwaben  im  (iiiiizeii  oder  Eiu- 
lelm-n  tiucb  der  {julUiä^hc  Slyl  ungewandt?*  Die^e  Frage 
crbielt  von  mehreren  Seitcu  aufklarende  Angaben,  welchen 
J«r  Ahgourdnelc  des  uliiicr  Vereins  nt)ili  hinziifiigle: 
Ai'fi  iin  Laughauäu  der  um  lUiO  uni<;ebaiilcn  Preiful- 
li^LeiUkircho  in  Ulm  in  deii  Fenslern  der  Spitzbugen  an- 
gewandt i»ci.'  (Siehe  Correti|>ondeuz-DlaU  des  Gesamiul- 
«ereios  der  <ieut!>ciien  (leüchichtü-  und  Alterlbums- Vereine, 
l8o7,  Xr.  3  S.  ;i4.i  üa  es  sich  nun  bei  der  Üeanlwor- 
lun^  jener  Frage,  welche  doch  nur  im  Interesse  der  <jc- 
»chipbte  der  Kun!»teutMieklung  in  Sehwaben  gestellt  w  urde, 
bur  darum  handeln  konnte,  tu  ermitteln,  bis  wie  lange 
und  wo  der  Geist  und  Styl  der  gothisciu-n  Bauart,  und 
rear  in  ununterbrcK  hencr  lleihenrulgc,  festgehalten  wurde, 
10  künntu  nuk  der  Angabe  des  ulmer  Abgeordneten  leicht 
Jer  Schluss  gefolf;erl  werden,  dass  in  l'lin  der  Spitzbogen 
bis  ins  n.  Jahrhiuiderl ,  und  zwar  an  kin  henbaulen,  s\- 
ilenatisrh  noch  aiigewüiidl  worden  sei  und  da^is  somit  eine 
ueiicrc  Bauart  erst  selir  spat  Anklang  gefunden  hätte. 
Dies  ist  aber  nieht  der  Fall;  uehnehr  gehurt  l'lm  zu  den 
SlAdten,  welche  sehr  frijbzcitig  den  gothischen  Baustyl 
terliessen,  was  auch  die  Werke  der  Schweslerküuste,  na- 
mcfltlieh  «ler  Malerta,  beweisen.  Hierzu  gnb  der  Irbhail«; 
liondelsx erkehr  mit  Italien  uüjJ  Frankreich,  von  woher  ein 
anderer  Kunststjl—  und  leider  auch  noch  manch  Anderes— 
andrängte,  zunächst  Veraidnssung,  obgleich  hier  das  gross- 
artigslc  Werk  der  gothischen  Baukunst  —  das  .Münster 
—  schon  stand.    Ulms  Wendepunkt  in  seiner  Kunstge- 


schichte, welche  einen  wesenlÜchcn  Theil  der  Kunstge- 
schichte Schwal>cns  bildet,  versuche  ich  nun  in  Folgendem 
feslzustellcn.  .\ls  nämlich  schon  zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts die  lange  vorher  auf  ihrer  Höhe  angelangte 
gülhische  Baukunst  durch  dos  sich  mehr  und  mehr  gel- 
tend machende  l'rincip  des  Horizontalen  vermittels  des 
Archilrav-  und  Säulcnsystems,  durch  «lie  Anwendung  des 
Bundbugens  statt  des  Spitzbogens  und  der  Säule  statt  des 
Pfeilers  verdrängt  wurde,  bahnte  .sich  schnell  der  antik- 
römische Baustil,  allerdings  in  sehr  willkürlicher  .Vufras- 
.•iung  und  Ausfühnmg,  die  llerrschan.  die  golhische  Knnst- 
epochc  verschwand,  und  es  entstand  die  der  «Wiederge- 
burt- oder  der  .llenaissance- .  Ulms  b'tzter  Bau  im  go- 
thischen Stjlc  ist  die  Umwandlung  eines  Theiles  der  Halle 
des  früheren  Kaufliauses  zur  noch  geg.'uwärtig  >n  Ralhs- 
stubc.  Nämlich  im  dritten  Stockwerke  des  Rathhanses 
bezeichnen  noch  heute  am  Aeusseren  der  llauplseite  ge- 
gen Osten  zwei  und  an  der  südlichen  Seite,  iu  deren  gan- 
zer Breite,  drei  reich  gegliederte  und  ornamenlirte  Fen- 
sler die  Lage  der  Fuss  langen  und  -H)  Fuss  breiten 
Rathsstiibe.  Sämmtliche  fünf  Fensler  sind  wiiikelrccht 
geschlossen  und  durch  stehende  Fensterrippen  in  sich  ab- 
gethcill:  sie  sind  von  Fialen,  welche  über  den  Fenster- 
sturzen vermittels  doppelt  geschweifler  und  mit  Krabben 
und  Kreuzblumen  gezierten  Bogen  mit  einander  verbtmden 
sind,  umrahmt.  An  den  Fialen  stehen  auf  Consolen  und 
unter  Baldachinen  die  fast  lebensgrosseii  Figuren  der 
Kaiser  und  die  Kurfürsten  mit  ihren  Wnppenschilden. 
Das  Innere  der  Stube  war  in  gleichem  Style;  der  Tisch 
soll  die  Jahreszahl  1  oO  1  getragen  haben ,  und  die 
Thür,  welche  glücklicher  Weise  ntKh  vorhanden,  wenn- 
gleich nicht  mehr  an  ihrem  ursprünglichen  Orte,  hat 
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tief  yclmitete  Maasiwerke,  admie  Binder  und  ein  reich 
geeiertes  Schloss  mit  der  Jahrescahl  1500.  Die  Decke 
ist  flacli  in  Ilf  hni'rk  mit  Schnitzelei;  die  Tragstcitie  der 
Lagerbalkeii  balieii  Schitde  mit  dem  Adler  uad  dem  Wap- 
pco  der  Stadt  *).  Vidleidit  wäre  aber  «och  dieaer  Bau 
idMm  der  Renaissance  verfalleii,  wenn  nidit  der  gane  nahe 
<|^^  nrNtchrn  li'  Uathhausbruiinpn  **  {Fischkasten  pcnannt  i, 
im  allen  Kumlstyle  von  Jörg  Syrlio  im  Jahre  1482  cr- 
ricbtett  dazu  atttgefordeit  bitte;  denn  der  nene  Kanststyl 
maebU!  sich  so  srhiull  horrschcnd,  dass  schon  wahrend 
dos  Tenni  s  Iiis  EcktliiirmcliL'n  mit  Kuppcttiodachung  »ich 
ciDSuhmuggelle,  wie  denn  überhaupt  das  ganze  Aeusserc 
mit  dm  aur  VergToaaertmg  des  Ratlibauaes  angekauften 
Hiosem  im  neuen  St;le  auagenibrt  warde:.  Das  jetzige 
Kathhaus,  ein  Conglomcrat  von  4  —  1  Häusern,  bildet 
also  das  erste  und  deutlichste  BeispK'l  des  Uebcrganges 
de«  gotbischen  Baastyb  in  den  der  ReoaiHaDce  in  Ufan. 
Dieser  Umbau  Tällt  in  die  Jahre  von  1500 — 1540,  um 
welche  Zeit  Jie  Waiicimalorcien,  die  übrigens  noch 
ziemlich  den  alten  St)l,  jedoch  in  seiner  spätestcD  Zeit, 
festhielten,  volleodet  worden  sein  mögen  nwi  n  wicher 
Zeit  auA\  der  erste  Krcisconvent  in  Katlusaale  Statt  fand, 
welcher  Convent  seine  Sitzungen  auch  rortan,  somit  fast 
drittbaib  Jahrhundert  lang  daselbst  hielt. 

Im  Laufe  gedaebter  Bmizeil,  etwa  um  1527,  wurden 
auch  drei  Festungsthor -TbQnue  "*)  je  in  ihrem  oberen 
Stockwerke  im  neuen  Style  umgebaut,  indem  achteckige 
massive  Stockwerke,  mit  Schicssscbarten  und  mit  geschwell- 
ten Kuppeln  mit  Glockenthürmdien  zugespitzt,  auf  die 
unteren  Vierecke  mir^esot^t  wurden.  Auch  mehrere,  mit- 
unter sehr  grossartige  l'alricicrhiiuscr,  unter  welchen  sich 
das  Weickmano'üche  am  Frauengraben  (von  IdO'ij,  das 
M^jenanntoScblössle,  w  egcn  seiner  schonen  Erker  undTUfe» 
lung  im  Innern  besonders  sich  aaamchoete,  entstanden.  All 


♦)  Al-H  vor  einigen  Jahren  in  dÜMcr  8tobo  baalioho  Verftodcrun- 
gen  ßukit  fBui1<'ii  (si<i  wurdo  nJlmlich  nm  ein  Fenster  auf  der 
SQdteite  Tcikk-im-rt cntdrcklD  man    clliclio  Fils»   hodl  Uber 

dar  Mhtoen  Decke  eine  altere,  gleickAilU  bötxerne  Decke  nnd 
gab  Mloli*  Imfaenlioli  Ar  die  anprftnglicbe  nnd  ei^ntUcbe 
DMk«  4*r  BathitWba  mj  Um»  htktn  SM»  jrt  akw  dto 
frflbere  DMika  dw  nmbtniten  Kaafballe 
*•)  Im  Jahre  1837  halty  ich  dem  künigl  OlnramU'  eint  Aiiliäli- 
InnC  d«r  liMaigwi  KiuuUUertliOmer  in  fertiges  und  bab«  dabei 
aUht  ?«nliun*,  tem  OeakiMl  «iMr  Taratlndigen  BeeUura- 
tion  tu  empftUtB,  waM  icb  mT  AI«  ■WfrtlBglicfct  Bai— Inig 
and  Vergoldung  deMolben  anfineilcsMB  madMe.  QltlelM  Jahn 
darauf  »Ar  auch  die  Itcstauralion  bcrvit.t  TuIUndet,  Aet  die 
Pol; cbiomie  erttreckte  licti  bloM  auf  die  Figuren. 

**•)  v«a  deDMibai  atebt  JcM  vn  wadk  tbtw,  oni  uwu  1d  mlia- 
|.^t'«tK!tetcm  and  verwalirlee'MB  SoilHiit.  Vim  veri«r  inLa«lb 
dieaei  Jabrfaunderti  scbon  liaben  graM«  ThOm«,  —  gMriw 

•     «te  cMMV  Tcrtnt  »r  die  Phyilafräta  «law  alMa  Mad^ 


diese  Bauten  sind  übrigens  in  dem  einfachsten  Renaissance- 
Style,  und  es  ist  ddwr  (ir  den  Forscher  aoflallend,  wie  bei 

dem  nur  etwas  späteren  Baue  der  neuen  Orgel  im  Münster 
im  Jahre  liilO  ein  so  grosser  Heiehthuni  von  Formen  und 
Farbenpracht  sich  so  plötzlich  entfaltete*),  wahrend  die 
doch  nur  elliebe  lahrs  später,  voo  1580 — 1500  orbao- 
ten  öfFeiithVhen  Gcbätidc,  wie  z.  B.  der  sogenannte  neue 
Bau  (die  alte  Pfalz)  und  das  Kornhaus,  wiederum  80  sehr 
einfach,  jedoch  dem  ernsten  Cbarakler  ihrer  Bestimmung 
gemäss,  errichtet  wurden;  bloss  an  den  Portalen  uodTrep- 
I  pen  finden  sie  Ii  Ornamenturen.  wozu  hauptsächlich  Wap- 
I  penschilde  die  Motive  bildeten.  Uemerkcnswerth  ist  ferner, 
\  dass  sämmtiicfao  Gebäude,  obgleich  durchaus  von  Back- 
i  steinen  erbaut,  in  der  Art  und  Weise  des  Mgenaunteo 
I  Scrafitto  verputzt  wurden,  wcirher  Bewurf  dnrth  (»latlc 
J  Vcrzierungea  in  der  rauhen  Fläche  und  durch  helleres 
I  und  dunklen»  Grau  in  Gran  dem  Aeussereit  ein  lebbaf- 
'  tcres  und  reicheres  Ansehen  gab.  Auch  dieser  Gebrauch 
weis't  auf  den  Verkehr  mit  Oberitalien. 

Nun  erst,  im  Jahre  1020,  fand  die  L'mbauuog  der 
ebemaligen  Dornrnieaner-Etoeterkircbe  auf  dem  grünen 
Hofe  in  die  neue,  bei  der  Besprechung  obiger  Frage  in 
Augsburg  citirte  Dreifalligkcilskirche  Statt,  welche  natür- 
lich in  dem  damals  scbon  längst  angenomm«ieo  Kenaiti- 
sanceslyl,  übrigens  mit  dem  scbwiebrten  Verslindnias  des« 
selben,  ausgeführt  wuixie.   Da  hierbei  das  Chor,  die  Sa- 
cristci  und  di  '  S  i-^o-Capelle  der  alten  Kirehe,  welche 
Strebepfeiler  und  bpilzbogCDfeiislcr  hatten  und  m>ch  beul« 
babcMt  auch  der  unterste  Stock  des  Tbunncs,  dessen  obere 
Stockwerke  schon  1590  abgetragen  wurden,  stehen  blie- 
ben, so  wollte  der  Baumeister  des  1 7.  Jahrhunderts  wohl 
nur  der  Symmetrie  wegen  dem  Langhausc  Spitibogco- 
fenster  geben  oder  rielraehr  bmen;  denn  nach  der  Ge- 
schichte steht  dasselbe  auf  den  alten  Grundmauern  und 
ist  vielleicht  nur  tun  Weniges  abgetragen  worden.  Es  lioiit 
überhaupt  nicht  in  dem  Charakter  der  Renaissance,  etwas 
von  dem  bereits  Oberwlhigteo  Kunststyi  su  aoeeptiren; 
ihr  Auftreten  geschah  von  Anfang  an  schro^  und  ganz 
selbsLsländig.  Sind  nn  Umbauten  gothischc  Theile  zu  fin- 
den, so  sind  sie  Reste,  welche  stehen  blieben  oder  aoge- 
waiidt  wurden;  hierbei  fand  kein  Uebergang,  wie  der  dss 
romanischen  zum  gothischen  Kunst'style.  Statt.  Desshafb 
kann  von  einem  principicllcn  Festhnlten  ntn  alten  Bauslylo 
oder  auch  nur  einzelner  Theile  desselben  bei  gedachtem 
Umbau  der  Dominicaneridrche  in  Ulm  nicht  die  Hede 


*|  DlMclbe  Wörde  im  Jabr«  ISüO  abgetragan  und  dag«g«B 
im  fotblMbt^D  Stjle  wbatrt;  dia  alte  bedeelu«  flbr|g«M 
dia  HBlfte  derThannbalK  dk  nawe  dagegen  b«d«äkt  dt« 
fbvnhalla  mmt  du 
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««in.  Wie  konnte  aucb  v«m  (Umaiigon  UaumeGstcr  oder 
«00  seiiKr  Baubehörde  nur  die  gcringale  SympaUiie  für 
in  apÜMlwfwi  «rwirtel  wtrim  m  cmerZflit,  in  wddier 
derselbe  «hon  Jiinsst  vfrstho!I«'ii  wnr  vn<\  man  iili(^rhnnpt 
90  wenig  W  n«eii»rhaft  in  der  Sactie  und  einen  ttoicfa  ver- 
iwfaeaen  Kunstgeschmack  hatte,  doas  man  neben  dem 
tttm  Chore  wot  cmMMten  Stock  <ks  alten  Tburmo«  einen 
modernen,  M'hr  Ik^Iicti  iit;i!  schlanken  Thurm  mit  einer 
nünaretartig«»  Bedfidmu^,   .wülschv  liaube"  genannt« 
cnkhtM  nd  iiber  die  SpitzLugei^coMer  im  Langhawe  < 
CMM  ttm  uk  Triglyphen  uod  nrit  BiMiMafRiwIaiidMi  { 
^exierteo  Melofien  tiehen  k<»iintt\  «flrhcr  rmf  Pilasicrn 
iwifdiea  den  SpitahoganfeBStern  aufrukU  W  enn  man  über» 
laufA  «MM,  da«  dar  Baonfirtor  seine  Studien  dani  in 
Diliin»ea  roaclite,  «ah  read  m  den  nahen  Schwester-  j 
Städten  An^slmr;;  und  NiirnlxT?  die  Raihhäuscr  in  scbö- 
wti  Henaissance  erbaut  Warden  und  da«  ScbkiM  in  Hd- 
dttterir.  das'  Lnrtliats  m  Staltgart  and  die  St-Michaelfl- 
iuirki.'  in  München  benilt  alt  fertigte  und  ausgezeichnete 
Vdriiiiilcr  whoii  standen,  so  wird  auch  für  flr>n  Nii  litloral- 
liDDdjgen  d«K  h  genug  Aebcblu»  über  den  damaligen  Bau»  . 
(teirt  in  Tim  gegeben  «in.  Es  hat  übrigens  diewrUmbait 
der  damaligen  Regierung  und  Dürgcrscbalt  so  wolil 
Wien,  da«  eine  Gf'd»rhtni!<s->Iünre  mit  Abbildun«;  tier 
Kiicke  sammt  dem  neuen  Tburmc  geprägt  wurde.   Dar-  | 
«her  «ölen  «ir  um  übrigens  niehl  m  tchr  verwnndent 
dergleidwn  KanMgeMhiBaflhs-Verirrwigen  Uhaen  ja  heute  I 
noch  t  orkommen. 

Iliernit  mag  auch  eine  ähnliche  MiUhdluug  in  einer  , 
AUnndhng  über  den  Zief^elhan  desMiltelaltera  in  Scbwa>  1 
hen  iCorre«pondent-BlaLt.  18.18,  Mr.  6  S.  07 ;,  nach  wel-  j 
thcr  die  ij«t!t<~li'>r»  rii<'!ii'I  de»  Rathhauses  in  l'lm  als  Be-  I 
lege  biefür  und  Migar  als  ndl  Wimbcrgea  geiiert  att%e- 
GÜiiC  irerden,  ihre  Berichligmfe  6nden.  Dm  Balbhaue  in 
Ufas  Hi,  nrie  oben  gwigt,  ausüor  den  tänf  Fenstern  der 
K?ithsst«hp  wenl'T'tens  iusscrfich  gnnz  im  Kenaiüsanc^stvl 
trii.i(it«  und  daher  haben  die  Giebel  auch  i«eine  Wirobcrge. 
Vkn  hümerhnipl  fftr  die  eeeehiehle.ike  Baefcstcitthaufls 
im  Mittefciiter  ausser  der  Kirtbc  des  Münsters  und  dem 
»mmnnten  Meggcrthurm  keine  nenn (>ns>\'erthen  Belege: 
«dlil  ai»er  hat  es  noch  Iwutc  scbunc  und  seltene  Zeugen 
itrUiierttb  Aa#enditog  MS^  und  giasirter  Ziegel- 
plalten  und  der  Omamentirung  der  Hnhlziegel-Nasen,  und 
diet  ist  für  die  Kunstgcichkhte  vun  Bedeolung.  Näheres 
darüber  in  meiner  Ausarbälung  der  llaugescbidxte  Ubns. 
Oha.  '  Eteftrfl  llaaob.  | 


Jagdhorn  ia  filfenbein 

■alt  llsatrntea  DamtelltiMcen  ian4  •llte»rv*rs*l^ 

(diewta  Ubi(0  47|CnitiiMt«r,  fitatwIhinhMMn  7^  OnlÜL) 
(Nakot  wtlat.  Brilag«.) 

Die  reichhaltigen  Sammlungen  auf  dem  Schlosse  Frie^ 
densteiii  in  (lotba  be«'ahn;n  eine  Menge  von  Pretiosen, 
welche  die  Gold^chniedekuusl  der  Uenaiauace  auf  der 
Bdhe  ihrer  teehmtcben  und  eompasttnimhai  Aasfafldnng 
und  Entwicklung  erkcniieii  lassen.  Hinsichtlich  der  Ge> 
fä9%f  und  Gernths(  Imflen,  die,  der  Bli'ithezeit  dt»s  Mitlcl- 
aiicrs  angehörend,  in  den  benoglicbcn  KuDstaammluogcn 
anf  de«  gedachten  Schiene  anfgetfteHt  sind,  machen  wir 
Kenner  älterer  Profangeräthsohaften  aur  ein  seltenes  Kunst- 
werk  aufmerksam,  da«  in  Bezii;.  nuf /i'  rtii  !ik  it  (li  rl'om- 
posilion  uod  Irefllicbkeit  der  techniMlien  Ausiulirung 
niehl  hneht  in  öllentKdien  und  Frivatsanunlungen  heute 
sainei  GleilAen  finden  diirfte.  Bei  diesem  merkwürdige« 
.cornu  suffLatile'  sind  IJelnifs  der  Detailbesclireihiing  die 
beiden  llauplbcstandtheile  desselben:  die  vielen  m  Elfen- 
bein aoulptirten  ReKeft  nnd  ferner  die  dseliHen  alberfer* 
goldeten  Faisungen,  für  sich  allein  betrachtet,  näher  ins 
Allere  711  rns$en,  zumal  sie  anch  cbronoJogiKb  nicbt  in* 
sanmicu  (>as»eii  wollon. 

Das  Horn  eslbel  dürfte  sieh  bei  unterer  Besichtigung 
ab  ausgehöhlt<>  Spitze  eines  Eiephantenzahnes  von  mässi>- 
gpm  Umfange  beraire^tcllen.  Die  beiden  Flachheiten  t!(>s 
Zahnes  sind  mit  (iguralen  Darstellungen  belebt,  die  in 
verschiedener  Weise  Knropfes-Seenen  cur  Anschauung 
bringen.  Auf  der  einen  Seile  hat  die  sichere  geül>te  Hand 
des  Bildsichnilrer^  eine  Jagd  vcran-ichaiilicht,  wobei  auch 
der  Edelfalke  als  iUilgebülfe  des  Jägers  vorgeführt  wird.  Der 
ritterliche  Weidmann  ist  hier  UMfccben  ven  erinen  Klappen 
und  in  dem  Momente  dargestellt,  \>  io  er  mit  Boiren  und  Lanze 
das  Edelwild  verfolgt  unil  luniTtieil  iTie;:!.  Auf  dwRnel,- 
seite  an  eiit.sprcchender  .Stelle  erblickt  man  ebenfalls  lu 
IUIie6  «n  Twniv  biMGch  wiedengegeben.  de»  i^en  hohem 
llnlnin  aus  eine  Fürstin  mit  ihren  Frauen  theiliiehmend 
tuscbaut.  Ueher  dieser  Seene  pines  riltcrliohen  Kampfe 
Spieles  zeigt  »»  h  «in  dnltei»  Basrelief,  ntuulicb  der  Kampf 
de»  Utitte  *it  dem  Drathsn,  und  mnt  bat  '4er  BiM^ 
Schnitzer  jcnva  iMoment  der  Darstellung  gewählt,  wie  der 
Ritter  eben  das  Uugeheuor  erlegt.  Ucbcr  diesem  Retief 
aeigen  sich,  von  cioem  Baldachin  überragt,  drei  Halbtiga- 
reo  mit  gefalteten  Hbideii,  hat  in  betender  Stdhmg,  die 
einen  gli'irkti<'hcn  Erfolg  de»  Kampfes  herobzuflohen  scheB- 
nen.  Wie  auf  dieser  Seite  der  Kampf  mit  dem  ,Lind- 
jwurm'  bildlieh  »iedergi^ben  ist,  k>  tiudel  üicb  auf  der 
ertgogcugeWitcM  Seite  M:««al«ge«  SleHe  der  £ieg  ih^ 
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das  Dracb^uogebooer  ia  Seene  gewUt;  man  erblickt 
■InKdi  Ktr  immäkm  Bittar,  int  urf  «Mr  Laate  im 

Ungeheuer  nis  Siegest rophäe  mit  einer  Hand  cinherträgl, 
während  er  mit  der  anderen  Hand  das  Schwert  lu  ziehen 
im  Ikgriflc  ist,  um  einen  auf  ihn  losstiirzcaden  Löwen  zu 
eriegen.  Was  nun  die  ComposHion  dieser  ebengcdocbten 
geschnitzten  Bildwerke  bfltrilR,  lo  mass  bemerkt  werden, 
das»  die  Haltung'  i  r  Figuren,  so  wie  der  FnltcnNMirF  der 
Gewänder  aoch  un>erkeaniMre  Anklänge  an  die  mehr 
typitehe  Anffaasung  and  Behandfangsweise  figüritchtr 
Bildwerke  «iurcbbiicketi  liivsE.  wie  dieselben,  nach  roma- 
nisironden  Vorbtfdcm  gehalten,  in  der  fnifagothiscben 
Kuiutepocfac  gang  und  gebe  waren. 

Du  aMhitektoiiiwhe  Beiirerfc,  du  sich  in  Form  ton 
BaMadunm  db«r  eiinelnen  Reliefs  aurbaut,  kann  zum  Be- 
weise dienen,  dos  die  Spitzbopenkimsl  bereits  zur  vollen 
Entfaltung  ibrer  construcliven  Formen  gekommen  war, 
md  daa  ta  eiaer  Zeft»  wo  in  (Igirticlien  und  omamenta- 
len Bildungen  die  langilhrigen  Traditionen  dev  rumäni- 
schen Styies  noch  immer  von  den  l)ildeniieii  Kleinkiinsticrn 
mehr  aus  Gewohnheit,  als  princtpieli  und  mit  Selbstbe- 
wmataeni  beibeliallen  wurden.  B»  aeigen  iicii  nimlicb 
über  dem  Turnier  drei  vollständige  SpiblMgeii  mit  daräber 
bcfindliehun  Ziergiebeln,  während  auf  der  cntgegengpscti- 
tcn  Seite  an  dem  sculptirten  Pflanzen-  und  Laubwerk  sty- 
lirirte  BIlHar  vorkommen,  die  noch  vollitandig  ala  roma* 
niscbe  Laubornamente  sieh  tu  erkennen  geben.  Dem 
Ebeni;esagten  znf(il;_'(  dürfte  demnach  angenommen  wer- 
dcn,  dasü  das  in  linde  stehende,  zierlich  geschnitzte  Jogd- 
hom  in  der  Fräbteit  der  Golhik  angefertigt  worden  aei, 
als  iiDcb  die  verschiedenen  Kunsthandwerker,  namentlich 
aber  die  pymagiers",  die  Hebf;cwonnenen  Formen  und 
Gestaltungen  des  älteren  Slyles  mehr  aus  Gewohnheit,  als 
•wUeberiegaagbeibehidtMi.  Narh  noMrem  DafSrliallen 
wi'irde  desswejjcn  die  Entstehung  dieser  interesv\ntcn  El- 
fenbein-Scuiplur  in  dem  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhun- 
derts anzusetzen  sein. 

Ein«  aadi  nur  oberflielifiche  Beaiditigmt«!  dMle  kin- 

ii'ichen,  um  zur  Genüge  die  Uebentoiigunp  t\i  geuliuien, 
dftss  diu  in  Hede  stehende  biiderreiche  Schnitzarbeit 
unmöglich  chronologisch  iibereinsUmmen  kann  mit  den 
fcoMtreieb  citeGrlen  Faarangra  (loetula),  wie  «e  an  den 
äusseren  Rändern  dieser  .tuba*  als  frei  gearbeitete  Laub- 
ornamente aufgelöthet  sind.  Diese  Fassungen  selbst  ver- 
rathen  nicht  nur  htnstchtlicb  der  Composition,  sondern 
nabr  noch  in  Rücksicht  auf  die  delteate  technische  Aus- 
rohrung  einen  Goldschmied,  der  mit  ^i^!l-■fn  Geschmack 
nnd  groMer  manueller  Fertigkeit  im  Fache  des  Cisclirens 
und  £roaiUirens  als  Meister  aafxutrelen  wuMte.  Zu  dieaen 
vdie  abloiga  kMÖfSroMg  da*  Horn  anxini 


Stellen  umgeben,  kommen  noch  zwei  äussere  Rand- 
einrassungen  in  vergddetemSilberbbwh,  die  in  Brcüa  «an 

fast  zwei  (lenlimeter  das  Jagdbom  ab  ornamentale  Band> 

streifen  auf  beiden  Seiten  umschlie'^st»ii     l>i*r  innere  Fa5- 
SHogsrand  auf  der  Hobbeitc  lässt  noch  heute  zwei  Char- 
niere  erkennen,  die  ehemals  dazu  dienten,  ein  bktan 
Seiden-  odcrSammtband  durchzulassen  und  zu  befestigen, 
vermittels  dess"n  ff  is  zierliche  Pln^hnni  iiher  der  Schulter 
getrogcu  werden  konnte.   Dieso  beiden  efoengedacbteD 
Seitengewlinde  werden  in  der  Mitte  des  Homes  ndam- 
mengehalten  und  verbunden  durcli  ein  breiteres  Band  in 
(ir  r  \  iKdebnung  von  :Ji  Ccnlimeter.  Von  gefälligem  Laub- 
werk umgeben  erblickt  man  auf  der  einen  Seite  dirae« 
Bandes  ein  Wappenschild,  das  in  ratb  emailKitem  Felde 
einen  gekrönten  ausschreitenden  Löwen  erkennen  lässt, 
der  mit  seinen  Tatzen  ein  Heil  erfasst  lial.  —  bekanntlich 
das  heraldische  Abzeichen  des  Königreiches  Norwegen. 
Aur  der  ontgegengt^eliien  Seite  da  silbervergoUeiten 
Bandstreifens  an  analoger  Stelle  zeigt  sich  im  blauen  Felde 
ein  weisser  Für:  dr»s  Wappensrhild  und  Abzeielien  Grön- 
lands.  Das  Muiidsluck,  weiches  nach  unten  bin  sieb  ver- 
jüngend mit  den  i^enbesi^^leo  Binfamungsrindern  ia  Ver» 
bindung  gesetzt  ist,  zeigt  dasaclbe  System  der  Ornameo- 
latiun  ähfilirli  dpn  übrigwi  Einfa^nngen  und  hat  eine 
Länge  von  0|  Centiroeter.  Als  rciclisles  metaihsehes  ÜF- 
nament  gibt  sieb  an  dem  vorliegenden  Httftbome  der 
obere  Einfaianngs^^nd  aa  der  Ausmündung  und  OcfT- 
nung  des  Hornes  zu  erkennen.   Bei  einer  grössten  Breite 
von  o  Centimeter  gewährt  diese  obere  Abfassung  dem 
Garnen  einen  reteben  rierlieben  Absdiloak  Auf  dieser 
Umrandung  erblickt  man,  von  einem  Rankenwerk  umjre- 
hen,  vier  verseliiedene  kleine  Wappcn4childer,  tlie  der 
freundlichen  Lrklarung  des  herzoglich  sächsisclieii  Archiv- 
ralhes  Herrn  Bube  lufeige  die  horaMiscben  Abeeiabea 
verschiedener  Provinzen  des  skandinavischen  Nordens  er- 
kennen lassen,  nänilieh:  das  Wappenschild  Schwedens: drei 
goldene  Kronen  im  blauen  Felde,  das  Wappenschild  der 
Piovini  SloefaiHv:  drei  aosacbrailende  bimie  LÖww  auf 
goldenran  Felde,  ferner  das  heraWi<ebe  Abzeichen  einer 
anderen  skandinavischen  Provinz:  der  rotbe  einkiipfige 
Adler  auf  goldenem  Felde  und  endlich  das  Wappen  Ol* 
daabmita:  twci  boritanlal  Nagende  ratha  Balkan  auf  gol> 
dencm  Felde*). 

Mit  dieser  Umrandung,  die  durch  die  obengedaciiten 
eroaillirten  Schilder  bcraldiscb  belebt  wird,  steht  in  Ver> 
biodong  nid  springl  iach  imen  Un  for  ain  achia  ilfli- 


*)  Beifulgende  Abbildung  U  *m1i 

YorgeDOimneD  worden;  dewwefen  fchien  aooti  in  deu  ^rkp)>on 
•<AiM«ni  die  honldiNbea  TbUrbildar,  die  wir  im  Teste  aoc 
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»nef  tlurcbbrochcnef  Rand,  beeteheod  aus  vcrschluoge- 
aen  dselbtafliBiailerwerk  der  Siebe  iwt  Präditen.  Dae> 

»clbc  Laubwcrli  »rhiängell  sich  nuf  sjimmtKcben  obeiiße- 
dachten  Eiuraisungsbiindcrn  fort,  iiiid  zieht  s\r\\  in  der 
Mitte  cia  Eicbcostamiii  durclt,  an  weichem  »tdi  die  cin- 
idneo  Zweige  mit  ihren  FracbtbiidiiBi^  «uetieB.  Dieee« 
M-b\vungvollc  Ornament  der  Eiche  gewinnt  dadurch  be- 
deutend an  Ziel  Iirhk«>it,  indem  di*r  Goldschmied  «ämint- 
licbe  Laub^ewindu,  last  erhaben  gearbeitet,  aul  |tlaltein 
slbenrergotdctem  Grande  w»  aufgelölhct  bat,  da«  dieae 
Ornamente  fn^t  frei  aufliegend  in  die  Auprn  treten.  lU'i 
einer  penaucron  Itt-^ichtiüunp  der  st> listischen  Ausarbei- 
tuug  der  einzelnen  EicbeiibIdUcben,  dcssgleichen  bei  Er- 
irigeog  der  Gcalalt  ond  Form  der  früher  gedaditen  Wap- 
prinhiMi  r  (liirflc  wohl  als  ziemlich  hrgrinidct  die  Con- 
junctur  tugi'iassen  werden,  dass  die  eben  beschriebenen 
knostreicben  Fassungen  erst  in  spaterer  Zeit,  und  zwar  ia 
4cr  litileo  Hüfte  des  15.  Jahrhundert«,  htnmgefikgt  wor- 
<it-u  >>.-ien,  nachdem  dA>  um  fast  mehr  als  150  Jahre  ällerr 
j^odtoitzte  Jagdhorn  in  Kifenbcin  in  den  Besitz  eines  nor- 
diMftcB  Fürsten  übergegangen  war.  Hinsichtlich  des  ge- 
Khiebllichea  Hcrkonmens  dJeees  merhwüniigen  .bucei« 
n?it 'riiim"  mögen  folgende  Nuli/cn  pcnii^ro,  die  uns  der 
öbengedacbtc  üuüscrst  zuvorkommende  Dircctur  de»  her- 
»IcKch  säcbsiscben  Kuiistcabincltcs  mitiutbeilcn  die  Ge- 
wogenheit hatte;  Besagte»  Jagdbara  ist  nimlich  vor  20 
Jahren  ia  haben  von  Herzog  Ernst  I.  \<tn  S,(chs<;n-Coburg- 
iwUia  lUioflicb  crw  orben  worden,  nachdem  dosvelbe  dnigc 
Zeit  Torber  in  der  Gegend  von  Nota  io  Campanten  in  der 
Erde  anfgefunden  worden  war.  Diese  verbürgte  Mittliei' 
long  dürfte  drr  H^pnt!if>>l»  Ziiln<:sting  verschallen,  da^s 
uäinlich  dieses  ,coruu  sulllatde"  vielleicht  von  Christian  I. 
ton  IMnemark  aur  seinen  bekannten  Walifahrtszügen  im 
Jahre  1473  nach  Horn  gebracht  und  als  königbches  Ge« 
><heok  in  die  Hand  irgend  eines  italieniachen  Fuirten  ge« 

Auf  wtMtt  Weise  das  fragliche  Horn  vielleirht  auf 

itt  Jagd  verloren  gegangen  und  unter  wilelieii  l'm- 
'titiilon  das  merkwürdtqe  Si  ijl|)lurwerk  vor  eiiii>;en  l)e- 
•^^nnien  m  üitteiitalien  wieder  aurgefuiKlcn  worden  ist, 
<hräbcr  fehlen  die  niberen  Daten.  Nnr  Folgendes  glauben 
^Mf  schliesslich  iiber  den  (iebrauch  des  nlnni  1k"S(  linel)cnen 
J':;Jt;i'rutlH's  und  das  Land,  dem  das  in  Itede  sti-liendc 
!>cnlptjrtc  Horn  seine  Entstebaog  tu  danken  hat,  biniufü- 
Se&  tu  müssen. 

Wir  lassen  c»  hier  auf  sich  bernbeit,  ob  die  oben  bc* 
«■lirifhi'nei)  fi;:i'irliel)i'i)  l)n  r^tellüii^jen  ntif  die  Legenden 
aus  dem  Leben  und  den  ibaten  des  Kitters  St.  Georg 
•4er  auf  des  bekannten  Kampf  des  rhodiscr  Rittefs  mit 
den  Drachennngcheuer  tu  deuten  sei,  welch  kttterer 


schon  im  Mittelalter  derl'uesie  und  Kunst  so  reichhaltigen 
!  Stoff  geboten  bat  *}.  Nur  das  tSast  sich  mit  dn^r  Sicher- 
heit annehmen,  dnss  das  vorliegejide  Horn,  wie  es  scheint, 
von  einer  Fürstin  mehr  als  Luxusgerath  auf  der  Jagd  be- 
nutzt wurden  ist,  auf  welcher,  wie  es  im  Mittelalter  Brauch 
war,  die  Edelfalken  eine  grosse  Rolle  spielten.  Die  kleine 
Ausdehnung  des  Homes,  die  zierliche  Sculptur  des  Elfen- 
beins niid  die  reiche  formelle  Aus-tritliiii::  der  silberver- 
guldetcn  Eiufassuugcu  und  kuui^lreitben  Emaiihrungcn 
scheint  der  ebengedacfalen  Hypothese  sehr  das  Wort  roden 
zu  wollen. 

\\'ir  wollen  es  tiirht  imbfdingt  zugeben,  dass  an  den 
allen  angestammten  Sitzen  der  deutschen  Goldschmiede' 
■  kunst,  etwa  am  Rheine  an  Köln,  Haine,  oder  in  Schwaben 
lu  Augsburg,  Kegensburg,  Niirnberg  die  oben  bespro- 
chene reiche  Fassung  hinzugefügt  worden  ist,  sondern  viel- 
mehr die  Ansicht  zulassen,  dass  diese  prachtvolle  Ausstat- 
tung von  einem  vonuglicbcn  Heister  der  nordischen  GoU- 
M  iimiede-Zünne  ausgeführt  wurden  isl,  die  in  den  reichen 
Hnnsestiidlen  des  Nordens,  Lübeck,  Lüneburg,  Rostock, 
,  gegen  Schluss  des  lü.  Jahrhunderts  ihren  Silz  halten.  Das  . 
I  aber  dürfte  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  behauptet 
1  werden,  dass  die  Sculptur  die^^  s  .eornu  siifnatile"  nirlit 
im  Norden  Deutsehlands,  sondern  in  jenem  Laude  angefer- 
tigt worden  sei,  wo  die  Bild-  undDeinschnilzer  in  zahlrei- 
chen Zünften  und  Innvngen  Hirem  friedlichen  Kunsthand- 
werke  rd)t.i;:r;i  ntid  ({a<  «  liristlirln-'  Altendland  vom  13.  bis 
I  i).  Jahrb.  mit  den  schönsten  und  zartesten  Bildwerken  nicht 
j  nur  für  religiöse  Zwecke,  sondern  auch  für  <len  Profan» 
•  gehraoeh  bereicherten.  Hierhin  sind  tu  rcrbnen  nicht 
nur  jrne  vielen  Statnctlchen  der  Madonn.'l  und  andrer 
Heiligen  in  dem  beweglichen  geschlungenen  Sljic  de*  14. 
I  Jahrhunderts,  sondern  auch  die  vielen  heute  noch  vorfind- 
j  lieben  kleineren  Flügel^  und  Kiappbitdcben  diptycha  und 
,  triptvrhn'^  in  Flfenbein,  de««g!riehen  nitrh  die  zierlichen 
und  reichen  EHVnbein-Sculpluren  an  den  Fassungen  der 
mittelalterlichen  Metalls|iiegel  (miroirs).  der  elfenbeinernen 
l  Schmuck-  und  Kleinodienkügtehen  (cofTretsi. 

Diese  berühmten  VVerkslälten  der  Hild'-f  lunlzer  in 
Elfenbein  (ymagien»)  blühten  im  Mittelalter  vorzüglich  in 
den  nördlichen  Provinzen  FmnkrdclH,  in  der  Normandie, 
der  Picardie,  dem  Artois,  der  Champagne  und  den  beiden 


4      •)  -iUcii  iM^lbit  in  unserer  rrivaUAiiimlaug  einen  incrlc- 

'  «(Irdigcu,  in  Tuoh  gp»ticktpn  Tcppicb  am  dem  Beginne  des 

I  14.  Jslir)nia4«rt«,   in  welcbem  in  acbt  rerichiedenen  S<^n«n 

di«  gm««  whOQ»  L«s«ad«  det  plCmpfea  mit  dem  Onohen* 
Uldlieh  rernselMttUeht  IM.  Sfkller  wcrdan  wir  in  di«m  B»t- 
!  tem  Oelcgcnbtfit  n  !,  ii.  n.   .Iii;  dctaillirte  Be»ch-.  Iliiufr'  und 

!  Abbildung  dieses  merkwürdigen  grstiekirn  Bildtncyklu»  der 

;         0«ibfltIiclilnlt  sn  AWrgobea. 
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Flauderii,  wie  viir  das  an  einer  anderen  Stelle  in  einer 
weiteren  Abbandlung  mit  Abbilduiigen:  *Zur  Gewbfchle 

der  Eirenhein-Sculptur  im  Mittelalter" ,  nachzuweisen  den 
Versuch  gemacht  haben.  GestiUzt  nuf  eingehende  Vcrglei- 
chuQgcn  einer  grossen  Zahl  Elfeabcin-Sculpturen  des 
•«gival  prinaire* ,  glauben  wir  hier  die  Ansidit  aoMpre- 
cbcn  zu  dürfen,  dass  auch  das  oben  beschriebene  merk- 
würdige und  zierliche  Blashom  in  den  nördlichen  Provin- 
zen Frankreich!!  oder  Belgiens  gegen  Scbluss  des  13. 
oder  im  B^ane  des  14.  Johrbuoderta  da  seioe  Entstehung 
gcriinden  habe,  wo  heute  noch  in  öflcntlichcn  und  Privat- 
Sammlungen  sich  eine  Menge  iihnlidier  sculjitirtcr  Bild- 
werke 2U  religiösem  oder  Prufan-Gebraucbc  vorfinden. 

Dicjcnigea,  di«  iiber  Herkommen,  Gestalt  und  Ge* 
brauch  der  grösseren  gcsclinit/teii  Elfenbeinhömer  des 
Miltelaltfrs  ein  Näheres  in  Erfahrung  bringen  wollen,  ver- 
weisen wir  auf  eine  Abhandlung  mit  ilinzufügung  vieler 
Original'Abbildungen,  die  wir  in  der  nächsten  Lieferung 
.der  mittelalterlichen  Kunsidenkmale  des  öeterreiebisdien 
Kaiserstaates"  verüffcntlicheD  werden. 

Fr.  Bock. 


iMiiMitale  lallfei  in  Patte. 

Wir  halten  sclton  friibcr  Gde^M-nlicil,  tin«cre  Leser 
auf  das  in  Antwerpen  von  Adolphe  Sir  et  herausgege- 
bene •Journal  des  Beaux-Arts  et  de  la  Literatnre** 
anlinerlisan  an  machen,  und  können  jetzt,  da  bereits  fünf 
Nummern  erschienen  sind,  aus  voII>lfr  Ueberzeugung  uns 
dahni  aussprechen,  dass  das  erste  Kunstblatt,  welches 
Belgien  sein  nennen  kaon,  in  Besug  auf  seine  Tendenz, 
wie  auf  die  reidihaltige  Mannigfaltigkeit  seines  Inhalts 
durchaus  i^'ediegen  genannt  zu  werden  verdient.  Dass  die- 
ses Kunstblatt  in  Belgien  selbst  die  lebendigst«  Aufnabme 
finden  mutsle,  war  voraoagtuBefaen,  und  xweifdsohne  wird 
es  auch  im  Auslande  Anerkennung  finden ;  denn  fern  von 
aller  französischen  I'inskelmnchem,  ist  sein  Inhalt  eben 
so  gediegen,  als  belehrend,  und  der  Tendenz  des  Blattes 
alte  exciusive  kbsucht,  «o  der  sonst  die  meisten  französi- 
schen Kunst-  und  Literaturblälter  mehr  oder  minder  krän- 
keln, durchaus  rremd.  Aii(  h  dem  Kunstshebcn  des  Aus- 
landes lässt  das  lilall  die  aufrichtigste  Würdigung  ange- 
deihen  und  teichnet  sieb  dabei  durch  eine  wcitvenweigtc» 
anziehend  gehaltene  Correspondenz  aus  allen  Thdlen  En* 
Fopa's  vortheilhafl  aus. 

Höchst  interessant  fanden  wir  in  Nr.  4  des  antwerpe- 
ner Kunstblattes  eine  atatntische  Uebersicht  der  in  der 
Neuzeit  in  Paris  aoageführten  monumentalen  Wandmale- 


reien und  glauben  durch  deren  Mitthdlung  unseren  Lesern 
{  einen  Dienst  zu  leisten,  indem  sie  sich  dadurch  ubcfMBgm 

werden,  dass  dieses  Feld  der  Kunst  in  der  skeptischen 
Hauptstadt  der  Mode  nicht  ganz  uncultivirt  ist,  und  m 
zugleicli  die  Namen  der  Künstler  kennen  lernen,  weklit 
I  sich  wirldtcb  in  Paris  um  die  Monumental-Malerei  Y(^  i 
'  dicnste  erworben  haben.  Später  gedenken  wir  eine  näheiv. 

ins  Einzelne  gehende  Besprechung  der  Hauptwerke  lu 
I  geben,  da  wir  für  einstweilen  nur  ein  Vcraeicbniss  deisd- 
I  ben  roitthcilen. 

Saint  ricrinain  des  Pres.  Hyppolito  Flandriii,  ' 
der  französische  Dcger,  bat  hier  enkaustiscb  in  W'acfaf-  . 
.  färben  auf  dem  Chore  zur  linken  Hand  den  Einzog  dn 
I  Heilandes  in  Jerusalem  gemalt,  zur  Rechten  eine  Krem- 
I  srlitejipMng.   Die  das  Clior  rings  umf^ebenden  Bilder  der 
!  Propheten  sind  von  demselben  Künstler.  Das  lun^  der  ^ 
Kirche  ist  jetzt  ganz  polycbromisch  au^esehmückt,  «tas 
auch  nach  unserem  Dafürbalten  rin  wenig  plump,  maoo» 
I  ton  in  der  Fnrhcnwahl. 

'       Saint  Germain  TAuxerrois.  Unter  dem  PortKu> 
der  Kirche  malte  Hottez  al  fresoo  ein  Golgirthn  und  ver- 
schiedene Scenen  aus  dem  I.eben  des  Erlösers.  In  dcfll 
Innern  der  ehrwürdigen  Kirche  befindet  sich  über  der 
Thür  der  Sacrtslei  ein  Bild  desselben  iUeistcrs.  Die  KaU- 
chismua-CapeHe  ist  ganz  von  Amaury-Daval  al  (rcM 
gemalt,  in  derCborrundung  eine  Kreuzabnahme  von  Gui- 
chard;  Gigoii\  schnmckle  die  Cipelle  der  Ii.  GenMefa 
j  mit  Fresken,  wie  Guichard  die  des  h.  Germanus,  uod 
I  Co  oder  malte  eiduiustisch  mit  Wadufarben  die  Cspdle , 
I  der  heiligen  Jungfrau  aus,  die  sich,  wie  in  allen  franz(i>i- 
!  sehen  gothischen  Kirchen,  in  der  Abside  hinter  dem  Uock- 

altarc  befindet 
\  Saint  Servais.  Sämmtlicbe  Gapellen  dieser  KinAe 
sind  mit  Fresken  ausgestattet.  Desgoffe,  Mottei,  Sig- 
nol,  Schnetz.  H.  Flnndiin.  Riennonry,  Mural. 
1  P.  Flandrin,  A.  Hesse  malten  die  Capellen  der  rechte» 
Seite.  Gerdme,  Leloir,  Jobb^-Duval  die  der  linke«. 

Saint  Eustaebe.  Die  Wiederherstellung  der  alte» 
Wandmalereien  wurde,  \vm  die  Figuren  angeht,  v<» 
Cornu  und  Basset  ausgeführt,  die  Ornamentatioo  ves 
Sachau.  Die  Capellen  zur  linken  Hand  srod  von  Gleite- 
Marquis  und  Alphonse  gemalt,  die  Sacristci  und  dio 
rechts  liegenden  Capellen  von  Barrias.  Pichon.  De- 
lorme,  Bezard.  Couture  hat  die  Capelle  der  h.  J«"?' 
frau  gemah,  die  im  unteren  Theile  des  Schiffes  befmdli- 
eben  Capellen  malten  Signol,  Pils,  Vauchelet,  La- 
lerges,  Lariviörc  Maglmel  und  Gonrdier  aus. 

Saint  Paul  et  Saint  Louis.  Im  Chore  dieser Ki««** 
malte  Deeaisnn  die  vier  Evangelisten  cnkwistteh 
Wachafarben. 

Digitized  by  Google 


103 


Au  VaJ  <ie  GrAce.  Mignard  malte  den  Flafond 
diem-  KirdM«  den  Holüra  icImm  beiang. 

Stint  Roch.  Die  Kuppel  der  Capelle  der  heiligen 
Jungfrau  ist  \i)u  J.  R.  Pirrrc,  die  Cnpellen  zur  Linken 
«od  von  Clinü.Hi-riau.  L.  Duvcau,  A.  Teissier,  H. 
Seheffcr  geroalt,  die  zur  Rechten  voii  Lttpadlle*  Lsii- 
delle,  Boucbot,  Brisset,  L.Roax,  Gaermannbohit 
vnd  Qupntin. 

Saint  Sulpirc.  Dii"  Ilimttif'Ifahrt  Mariii  an  der  Decke 
ist  von  J.  B.  Lcüioine.  Abel  de  Fujol  maltu  die  Ca- 
peSe  des  h.  Rochiu  und  A.Heim  dieGqkelle  derTodtcn, 
Vinchon  die  Capelle  des  Ii.  Mauritius,  (»uillemol  die 
Oipelle  des  h.  Vincent  de  Paul,  Drolling  die  Capelle 
^  Ii.  Paulus  und  Eug.  Dclacruix  die  Taufcapclle. 

Salute  Clolitde.  Die  Tauf-  und  die  Todlencapeile 
\4\nn  Henri  Delaborde:  I.aemlein  und  Pils  mallen 
i"."  Capelle  des  Ii.  Re  migius.  Ri'z.u  il  dto  h.  .Inscjih, 
Uacpveu  die  Capelle  der  b.  Jungfrau,  Urisset  die  der 
tlMma  und  Bougaereau  die  Capelle  des  h.  Ludwig. 
Jl.  L  Ii  in  n  n  n  wird  die  Tnuuepte  mit  Fresken  scbmückeii. 

La  Madolainc.  Der  grosse  Hernie jkliis \on  Zic^r I er, 

Seilencapcllen  besitzen  Wandgetnilde  von  Cuuder, 
Co^niet,  De  Pujol,  Schnell»  Bouchot  und  Signol. 

Notre  D  aroe  de  Lorette.  Die  Wandmalerden  dle- 
«•r  Kirche  sind  von  Victor  Orsel,  Pcrrin  und  Roger 
^geführt;  den  Hemicyklus  malte  Picot,  die  Seitenwönde 
de  Chores  Hein]  und  Drolling. 

Saint  Vincent  de  Paul.  Unter  dem  PoHal  malte 
li'IIivet  auf  f.ava  die  heilige  Dreieinigkeit.  II.  Flandrin 
«•^limiickle  das  Innere  mit  dem  bcrrlii  hfn  Frirsp,  der  f;o- 
I  iiegemlen  chri!>llickcn  Wandmalerei  in  Pans.  Picot 
Mite  die  Wölbung  der  Choi^Abside. 

Saint  Ainbroise.  Die  Kirche  ist  mit  mehreren  ino- 
•ieritffl  Fresken  ausgeschmückt,  wir  kennen  aber  die  Na- 
mfn  der  Maler  nicht. 

Saint  Oenii  du  Harais.  Die  Wölbung  der  Abside 

Chores  sdimhchte  Abel  De  Puiot  mit  einem  Fresoo- 
iiilde. 

Saintc  Elisabeth.  Diese  Kirche  besitzt  Wandnaa- 

von  Jourdy,  BiSzard,  Alaux  und  Blondel. 
!)aiDt  Jean  et  Saint  Fran^oia.  Brömond  malte 
Iwer  die  dritte  Cnpollc  zur  Linken. 

Saint  Louis  d'Antin.  Das  Gewölbe  der Chor*Abside 
''*lh)  Signol,  auBserdem  sind  noch  einige  Wandmalereien 
''»Seh.  Cornu  und  Bezard  vorbanden. 

Snintc  M-irpiinrito.  Zwei  Bihler  Grau  in  Grau 
»fLsaillesj  von  Brunetti. 
Stint  Medard.  Leuillier,  Duprd  undCaminade 
dienr  Kirehe  Wandmalereien. 


Saint  Philipp«  dtt  Roule.  Chasseriau  malte  hier 
I  das  Kuppelbild  der  Chor-Abiide,  Clandias  Jacquard  ist 

mit  der  malerischen  Ausschmückung  der  Gapelle  der  hei- 
j  Ilgen  .Itin^frau  hoschnRiiit. 

Saint  Ihomas  d'.\4uio.  Lcmoine  malte  in  der 
,  Kuppel  eine  Transfiguration,  die  Capelle  hinter  dem  Chore 

I  schmückte  Blondel. 

Siiiiilc  Chapelle.  Violl<"t-le-Duc  und  Lfi!<<ni( 
I  haben  diesem  Kircblein  des  Iti.  Jahrhunderts  seinen  gan- 
!  sen  ursprünglichen  reichen  polychronrisdienSebmudE  wie» 
I  dergegeben. 

<        Saint  Louis  en  l'lsle.  Die  Capelle  des  h.  Ludwig 
malte  Jolliv et,  ausserdem  besitzt  die  Kirche  noch  ein 
Bild  der  heiligen  Jungfrau  und  des  h.  Joseph  von  HorbUn. 
Saint  Gervais.  Deiorme  malte  die  CapeHe  der 
•  heiligen  Jtin^frnu. 

Suinl  Murry.  Die  Capelle  der  h.  Philomena  malte 
I  Amaury-Duval,  die  der  b.  Maria  aus  Aegypten  Cbas- 
i  seriau,  die  Capelle  des  h.  Vincent  de  Paul  Lepaulle 

und  die  Capelle  der  h.  Jungfrau  II.  Loh  mann. 
I        Pantheon.  Baron  Gros  malle  das  kuppeibild  und 
Francois  Girard  das  Pendentif. 

Invalides.  Die  Kuppel  malte  Lafosse  und  Doyen 
dos  Pendentif. 

Ausser  den  kiicbliclien  Monumenten  haben  auch  noch 
andere  öffentliche  Gebäude  Wandmalereien  erhalten,  so 

CiMir  (It  s  r.otnples,  dessen  Ehrentreppe Th.  Chas- 
seriau mit  Wandmalereien  schmückte,  und  den  Salle  des 
Pas-perdus  Gerdron. 

Chambre  des  D^pulds.  Eug.  Delacroix  matte 
la  Salli>  ilt'  la  Pai\  und  die  Biljliulln'k,  die  PlaTonds  flkbr* 
>  teil  Uoraco  Vernct  und  Heim  aus. 
'       HAtol  de  ville.   Henri  Lehmann  schmückte  die 
GahMries  des  fMes. 

Lu.xcii; hü uri;.  Kiitr.  Delarrnix,  Riescner  und 
Roqueplan  malten  die  BibliuUiek,  den  Thronsaal  malte 
Henri  Lehmann. 

Ecole  des  Beaux  Arts.  Paul  De  la  Roche  ver> 
pwi^le  sich  diiroh  seine  Künstler-Galerie  in  dem  Hemi- 
cyklus des  liauptsaales,  neben  Flandriifs  Fries  in  Saint 
Vincent  de  Paul  die  bedeutendste  moderne  Wandmalerei 
in  Paris. 

Aus  dem  mitgetheilten  Verzeichnisse  ergilit  es  sii  h, 
dass  kein  bedeutendes  Baudenkmal,  sei  es  kirchlich  oder 
wehKcb,  bi  Paris  des  polychromiscben  Wandschmuckes 
'  entbehrt  Auf  einzelne  der  vorzüglichsten  modernen  Wand- 
malereien werden  wir  noch  ausführlicher  zurückkommen. 
Wenn  auch,  nach  unserem  Gefühle  und  unserer  An> 
sckauungsweise,  bei  der  HdiraaU  der  religiöeen  Bilder 
eben  das  reügiöae  Gefühl  fehlt,  man  leider  nur  zu  sehr 

Digitized  by  Google 


104 


merkt,  «tau  e»  BcsteUtutgs-Arbettai  sind,  so  befinden  nch 
doch  vencfaiedem  darunter,  welche  die  grösstc  Anerken- 
nung verdienen,  vom  IdjiTuli^Mtfn  Gei-ito  GlaubiMis 
durcbdruiigen  t/mA.  Im  Allgciuciucn  gelangt  die  christ- 
Ucbe  KoAit  bei  den  Beweren  iraner  mehr  zur  tiehung. 


üfiber  das  Verhältniss  des  cfarisUicheD  Kirchenbaaes 
im  grieoUiclei  vaA  itaiiek«!  Ta^albu. 
12. 

Die  Religion  Jesu  Christi  ist  eine  himmlische;  denn 
snm  Iliniinel  i!?l  sie  gekommen,  zum  IlimincI  soll  sie  fiili- 
reu.  üos  Keicli  Jesu  Clirisü  .i»l  uicLt  \on  dieser  Well*: 
das  Haupt  demselben  thront  über  den  Sternen,  und  die 
L'nlerlhanen  dieses  Reiches  sind  nur  Fremdlinge  auf  Er- 
den, 1)1  ^ililVii  auf  <li^r  l'il^erfalK'l  zur  cnipiMi  !lrlm;it 
Die  christliche  Religion  sucht  daher  den  Mcuschcu  vom 
Niedrigen  und  Sinnlichen  zu  entfesseln  und  über  dos 
Irdische  und  Zeitliche  zum  Ueberirdisclien  zu  er- 
heben.  .Wenn  ich  ciliidit  mi'h  wikI'.  will  ich  Alles  an 
mich  ziebeu",  sagt  Christus  scibsl.  l'm  den  Meuschcu 
zum  Höheren  aufzurichlcn,  steigt  er  tä{;lich  vom  Him- 
mel herab  iuif  die  Aliiire.  zu  welchen  er  taglich  .die  Bela- 
denen  uml  .Mühseligen  rui\. 

Der  cbrisllidie  Kircheuhau,  welcher  diu  Stalle  her- 
stellt, in  welcher  Geist  und  Herz  des  Menschen  vornehm- 
lich himmelan  gehoben  werden  sollni,  kann  nicht  anders 
al>  ^^'Ill^t  t'rn|if)r'-!ri-[u  i,i!c  IiiilituiiL'  in  «i-iiicr  ('.(mi- 

slruction  anzunelunen  suchen.  Wai  der  hetduischc  lem- 
|tcl  ein  Ilorltontalbau,  so  konnte  die  rbrislüche  Kirche 
sich  nur  /um  Verticalbau  gestalten.  Dir  christlichen 
Rirchenbaulen  mussd  ii  tiirln  r  aufi^ererkt  werdon,  die 
Höhen-  ijher  die  Urcitenverhaltuisse  den  Vorrang  gewin- 
nen. Die  christliche  Architektur  hatte  daher  die  Aufgabe, 
die  Horizontale  überall  zu  durcbbreclien  um!  lii  r  Ver- 
(icalen  so  n  iln-  .'u  bringcu,  als  bei  bedeckten  Räumen 
überhaupt  niii;:l;i  Ii  isl '  . 


')  fläcit  to  pnrcgrinum  in  trrrii  agire, .  . .  cctcruiii  gcDD»,  acdm 
spein,  gr«tiaiii,  <ligijitat<:ui  in  cm  1:-  !■  iIj'  I  '      I  rrt.  Apolog.  c.  1. 

*J  Es  mUM  iH-iia-ikt  wfrilvn,  dnss  .itisseicUiu  noch  andere  Agcn- 
tlcn  thStij;  waren,  difii  cbrl^'diohcn  Kirabcnhau  zii  »einer  bc- 
•tbiBteit  Ocataltong  m  bringe«;  •—  rarAUcm  dM  BadfirfoiM 
der  ehriittlcli«n  Ctomcind«  uad  dea  sbrietlielien  Coltae.  In 
U'bendigcr  Eritincning  an  diii  <m  ".i  >  ll'  U^t  über  den  OrSbfru 
»1cr  llt'iligeu  und  Miirtyrin-  in  ilcu  Kalakoinbcn,  wie  er  lauge 
auch  dann  nocb  fortljfLind.  «I«  keine  Vcrfolgtnig  üulir  wü- 
tboM,  aehaf  der  roiMwiscii«  Htjl  di«  aranfcirvlMin  (Krypten), 
in  «dehtn  Ha  Iteliqtdea  der  Uidlv«  iNifavalst  «urdca.  Die 
Golhik  bnebt«  die  Bcliqnim  in  kostbare  $<rbrcin«  and  ver- 
MttM  sie  Ib  den  AlUr;  de  fielen  die  Kryf^n  weg,  und  die 
KriiShaagdc«PWefcgrt«tiium  nderCkofw,  nter  dem  dbKtyp. 


Der  Verticalbau  stand  nun  natiiriicli  sieht  gleich 

fertig  da  hei  der  ersten  christlichen  Kirche,  bei  der  ersten 
Bosilira.  Dir  votlc  Au»{;estalluiit;  di-s  ^>-!!n!if!f «^n  Prlncip* 
war  ein  Werk  für  Jahrhunderte,  eine  Arbeil  für  vtde 
Generationen.  Doch  die  eisten  Acusserungen  desselben 
erkennt  man  schon  in  der  nitchrisilichcn  Uasilica.  Da» 
Mittelschiir  erhob  sieb  in  bedeutender  Hitbe  über  die  Sri- 
tenschitfe ;  aik  die  Stelle  des  Hachen  Archilravs  traten  die 
geschwungenen  Arcadenbogen.  Die  Absis  scbloss  sich  iiadk 
oben  in  einer  Ilaibklippet  und  üÜiiele  sieb  nach  dem  Schiffr 
mi!  dem  maclittj;*»«  TriumpbboL't'ii.  Amli  dii'  Fenster 
zof'tii  bald  (li'ii  r  uiuüfojiigeu  Abschluss  vor  'j.    So  sehcs 


i  ItJi  iliriii  rinU  Ilüttcu,  wardc  Qberflüsti^     E«  ist  schon  vor- 

I  bin  der  ThQnnc  gedacht.    Dio  orsto  I'criodu  der  clirisllichrii 

ArohitekUu  licuBt  sie  oicbt,   AU  «ber  die  Chri«i«n  mb  ibrcr 
V«Tboieenhel(  hemiige«raicD  md  grteMMOeiaeiiidMk  g^dct 
I  waren,  da  führte  djM  DedflrfbiH  eine«  Mittel«,   die  01i«lii||en 

zur  gott<Nidien!<t1ioheu  Vi*rsanimlung  <u  berufen,  sti  der  Erfln- 
;  «liitiL*    der    i'Aoci.Ki\   (Schellen   kannte    slIioii  das  Altertboiol; 

'  mag  uuii  i'auii  Hilft  von  Nola   oder  ein  Anderer  der  erat« 

Glockengici»er  gewi-inu  «ein.  Da»  Bedflrfiiiss  einer  gecigneien 
Bulla  tB  der  Kirebe,  die  Oloeken  aufitiliKngcn  nnd  ikrenToa 
I         wvithin  eraohalien  sa  iMieB,  bedingte  die  gewaliigm  Tbenn- 
'  anIngen.    Und  ea  wer  ßacbe  <Ji  r  Ardnt  Utar,  dein  Bau  eine 

'  fcHto  Construction  nicht  bluss,  «uiukiu  »uch  eine  lUlbetjacbn 

(icütalt  und  Uiin'itleriüiche  Form  zu  gibcn.  AI»  die  ganze,  d«- 
oule  bekannte  Well  cbrietlieb  geworden  nnd  demit 
iMtiInt  der  KttecbnineBea  abevfllie»{g  geworden  wef,  weil 
'  Taufen  tou  Erwachsenen  nur  tu  den  Aufnahmen  geblWee, 

die  Kindert.tufu  die  liegi-l  bildete;  aU  aber  tu^lcich  auck  d«r 
Eifer  der  Cliri.nen  erkaltete  und  die  I}u»»gt:>Liiniiiij:  nacliÜcM 
und  aomit  die  ätttzungun  der  l'uniteutialbücher  nicht  mehr  z>i' 
'  Darob IQbrwig  kommen  konnten,  dn  bi>rte  der  B>iS'<er-V<:>ilii>f 

Mna  41t  KitoebnmeBcii''Hnllo  tnf  eto  notbwendigcr  Beeland- 
tbeü  der  ebtletliduii  Klrobentioalcn  tu  eei«.  Törhef  trad  Yev 
Jiullc  iH  "fn  mg  oder  hatten  doch  nur  noch  in  drm  nveuaee» 
tcu  l'iuadicso  ihr«  schwachen  IJcminisceiuen  mit  gmii  auil«;'** 
Ik-zichnng.  Dem  gcgenflbi^r  wurde  eltio  Erweiterung  an 
Oitseite^  an  dem  Preabf  teriom,  nodiweadig.  Denn  da  die  iSeiU 
der  Ottstliehen  sieb  mdirte,  sie  nameiiOieb  dIo  Aaabildmgdta 
ücs«iigc>i  •:  ii.cii  gr.'Nüercn  lUum  vor  dem  .\luro  erforderte  ülr 
j  den  Süiigertiuir,   der  die  Psaliiun  und  livnitiou  beim  Gottei* 

I  dienstc  »ang  und  dem  Celebrantcn  im  Wech^e!g^  tini;;'/  »nt- 

;  worlele,  d*  bildete  eiob  die  faalbi-nnde  Afaeia  tum  voUatinÜ- 

)         gen  KraiwBMrn  aut,  der  JoMit  de*  QuarballMU  dea  ]<«"r 
ijalken  fortictzte. 
')  E»  zeigte  »ich  zwar  Vhvr  flpn  Mnlenrelhen  der  cbrietUcbea 
I  Besilica  noch  hier  und  da  lii^r  h.  ri/'-ntalo  Arcbitr«»;  «•  B- 

I  der  Banilica  de«  h.  PcUut,  in  Santa. Marin  raaggiore  zu  Ko», 

in  d«r  Baailica  m  BetUchem.  NucIj  >Ur  inneren  Ansicht  di'r- 
nlbcn  in  dem  Atla»  au  Ktigici  «  Uandbnch  Yon  QuU  uad 
Ca.par;  dritter  Abedmltt  Tatl.  PIg.  W.>  ©oeh  dik  llaelll» 
drs  Ii.  Faiilu»  miiiuilwilL  dsr  Mauern  halte  «.•linu  ArCad** 
I  eben  so  «iie  aiic  Laterankirchc;  sxicbo  »ithi  mau  noch  b«"' 

j  zu  Tage  an  der  Basilica  der  h.  Agnes,  an  der  via  NuiuriiWin, 

an  &  Clenente  tu  Rom,  an  8.  ApolUnare  in  Classc  bei  H*' 
veaM.   Utt  km  isd  sllgaiMla  aa  ledeiit  bei  deo  •asilikm- 
I         bmtaadMd.  iiada.JahibHidMlSibdbi  iBumbAMfl^ 

Digitlzed  by  Google 


m 


nr  jfcertll  dm  kttutg  tm  DufcUwMkmg  dar  bonMn^  i 

laien  Linie  und  Fliiche  ^ifmacht.  Vor« iid  zwar  erst 
in  der  LangenririiUin<;.  in  den  paraUekn  Arcii<icureibeii; 
akr  «uch  in  der  Hmlenricblung,  wenn  auch  luaachil 
Mir  MI  Triomplkbagai*  »«r  darllorwoiilalBB  «ine  bedMit*  | 
<aiDf  Erhcfmnf;  ijegebtüi.  firosspr«'  St  hwicrifitcileii  waren 
l)ei  Durchbrechung  der  borixonUl«n  Fiaciie  zu  uberwia-  , 
den.  Sie  ward  vorab  nur  in  der  Ueberhöbung  des  UiUd* 
Mhiles  und  m  d«r  EmvOllMnif  d«r  AImm  vtnndit  | 

Uie  Triebkraft  der  einpontlrebenden  Tcndcns,  welche  i 
darcb  dsa  Chrislculhuai  in  diu  heilige  Arcbilcktur  eingc-  I 
fahrt  war,  arbeitet«  ttpabliirig  an  der  Dorchf ühning  daa 
•'^'^tiralcn  Prinrij»*!.    !>i  •  TiJicfistc  nurchhrecluing  der  ; 
tkriionlalen,  welche  im  Kund  bogen  gefunden  ward,  ; 
«Verden  ganieo  Kircbcnhati  coaaequeui  zu  verbreiten,  | 
«ar,  abgcäoiiea  ron  der  im  Paragraplian  1 1  gaforderten 
,  ^'fitf'rhildnnp,  dio  Auft:  iI) '  Jf?«  romnnischcii  StyU'j. 
Oer  romauiscbe  Styl  Isl  tiur  die  folgerichtige  Kntwick-  i 
/ii^rdesBasilikeobauec  Bückaichtlidb  dea  in  Hede  stehen-  \ 
der  Chnrakters.  den  die  cbnatliclM  Religion  ihren  Bauten  ; 


CfbSlltr',    Tin!  l  kn^Atnhngnt  •J!grwi»ni!t.     Vom  .Tubrliniidcrt 
aa  kMuritca  fait  •naieUiMalioh  ArcAdcnU}g«:n  vur  (die  ciiizigu 
&a«nahm<s  tou  des  mir  bekMittui  itklimiaebco  DajUikcn  macht, 
4m  «It«  Kirobo  tm  8.  Lonato  lawA  ia  ilircr  natorai  Eu^s); 
a»  ff «amlUAw  ümBUmi  Itcmmi  aar  Afmfcnfcogon,  kdaca  ; 
Arehitrav.    Ent  gegen  Ende  da«  II.  Jahrhundert«  griff  man 
tu  der  selcenen  Anlag«  dos  4.  nnd  5.  Jahrhundert«  aur<jek ; 
i'h  vcrsv'ji^c   auf  S.  Maria  in  TrantcTfi«   unJ   S.  (  riMjjjmio 
Daa  g)«iefcseitige  Vorkommen  ron  Arcaden  nnd  borizontaleu 
Qabllk  im  i.  oad  6.  JaluiNndaft  kann  niobt  aoflUlea  i  das  M  I 
aar  ala  Hawaii  tut  OHnrnf»  ««Mw  4aa  abiMUalM  Fanaea»  j 
ia  die  Anüittcktar  galiraeM  katie;  et  Mvffta  auhr  ab  an-  | 
darthalb  Jalirlinndrr;,   tii»  die  Auaaoheidung  der  ungefattrigen 
EltaMate  nnd  daatii  diu  vollaMadige  Abkllrnng  eintrat  Eben 
aa  waatg  dQrfen  wir  nn«  Ober  die  Wiederkehr  l&ngst  anaga- 
•cftMaaar  Fofami  lai  II.  bii  t  *.  Jahihaadart  wuadam{  wir  I 
•ritamea  Auia  «Ia  iMmni  Mehaa  ilr  äm  VtrfUI  dar  BmI-  | 
Ukcn-Arohitektar  aelbat  in  Italien;  dmn  in  ilirn  OoecMchten 

menschlicher  Evolutimicii  i«t  eiimcitigcs /unickgrcircn  zu  l&ngal 
flberwnti  Jenen  Knln  icklungieduf' ii  und  t\>rmcn  rin  xuverllaai- 

|tr  B««reb  fflr  die  Neige  der  IragUcban  Entwieklanfa-JSpoeli«. 
iNa  Oaaaklelita  im  Kaaat  mmM,  ab  dia      fWl«äafi1il«  W-  < 
tei  !■  aUM  Ifens  Jwladta  dia  Bd^a  «aHa.  i 

'J  fia  iiH«rM««ntea  MlUe(gl{*4  to  dam  Eatwielilanga-OaDge  der  ' 

ehrlatlictien  ArcliittVtur  bildet  dir;  B«fii;  ,i  H  ,;],-  m  Rom. 

Ia  dem  UiltelsoltifTa  der  Kirche  aiod  oilBÜich  parallel  dam 
Trinmphk«t«n  groM«  i«e]ut«iBb«(«B  faMhlageo.  Dar  «rat«  1 
▼«fwak,  dto  Manao^  4«a  Snadbcyaaa  aa«b  ia  dar  Brviten-' 
liahtaac  flbar  dta  Bariltea  awaadefeMsT  Stdkt  aiaa  ia  dar 
Ab«i«  wud  »hhi  fii  <Vic  I\'!rclii  Jumintcr,  «o  Tcrmcint  man,  dia 
QaafgUrle  rom«nit>cb<.r  K^ichcn  zu  ••hes;  doch  ein  üUck  ia 
d«n  Üaobatubi  tilgt  die  lUaaion.  Allerdiiiga  die  OnrtlM)gen 
*>nd  geachlagea ;  es  bedarf  aar  nocii  der  aich  luraaaaadea  j 
|h|atbeg^,  am  das  OawOlha  aliiwwfatl»a{  al«r  wlUk  «Ia  j 


einlitaal«,  keilehk  detwibc  in  nichts  Anderem,  ab  in  der 

Ausdehnung  der  Hcrräclian  di'.s  R uiidhogens  und 
Uundbogeagewölhes  über  die  ganze  kircbeo- 
anlagc. 

Iii  den  schmalcrea  Seitenachifleo  itellteo  die  geringe- 
ren Uimenaioneu  dem  Architekten  grringcre  S-IcsiiTig- 
keitcn  entgegen,  die  Herrschaft  dcsUuudbogeii«  und  Uiind* 
bo^eugewülbes  zur  Geltung  zu  bringen.  In  den  Seiten- 
tcMdea  mandier  Kirche  kamen  daher  Tonnen-  und  gar 
Kr('iizj.'(n\öl!)0  vor,  während  das  breitere  und  höhere  Mit- 
telschiff noch  mit  einer  flachen  Decke  sich  begnügen 
tnuote  oder  ohneDecfce  freie  Dnrcbaidit  in  deoDaclutQhl 
gewährte ').  \Y^^  der  ledmiacben  Sabwieri^eilen.  die 
tu  ütieru  luden  waren,  unternahm  man  eine  M  gewaltige 
Couslruction  noch  nicht. 

Jedoch  die  in  und  mit  der  Uebang  erslarlende  Kraft 
schritt  bald  auch  zu  dem  kühneren  Wagnis».  Auch  aus 
dem  Mitlelschifle  wurde  die  flache  Decke  verbannt.  Indem 
auch  dort  das  Gewölbe  —  trotz  der  widerslrebendca 
Schwierigkeiten  —  eingeführt  wurde. 

Aber  an  die  Stelle  dea  iiden,  unbelebten  Halbcylin- 

der^ "  ,  der  ja,  in  der  I.iinpeiinVhliiiip  wcnifrsten?!,  iiorh  so 
Starke  Itcuiiatsccnzcn  au  die  todlen  liorizontallinieo  in  sich 
tru^'.  trat  dann  daa  organisch  gegliederte  Kreutge« 
wdlli*',  ^u'lehes  entsteht,  wenn  zwei  Tonnengewölbe  so 
in  linander  jceschoben  werden,  doss  ihre  horizontalen 
Acliscn  rechte  Winkel  bilden GenüM  dieser  Zusammen» 


')  E-i  i-il  iiutürlich,  daas  wir  nur  niK-h  selten  ein  Denkmal  an- 
trelTeu,  nelcbea  diese  Eigenthflmlicbkcit  einer  flachen  Bedcckaag 
dea  HMelaoUAa  bd  eIag«w«IlitBa  MlaBadhOba  aaigl.  flia 

wordaa.  Bat  afaar  apUaraa  BaataaiaUaa  warde  die  liMawraa 

Decke  mit  dorn  Qew&lbo  ycrtan<cht;  ani<!rijck1ich  erwikhnt 
wird  dieae«  Ton  der  Kirche  doa  Klosters  Abdtiigltof  au  Pader- 
born. An  maaobaa  alten  Kirehen  romanischon  8tjla  lawew 
aioli  aoob  dia  Sfana  «iaat  aeialMa  Umaadlaaff  eatdaakaiL 
Uai  aa  bitamaaotar  iat  akar  ain  Vaa^  dar  üa  Bjgaotltanitfcfc- 
keit  bawalirt  hat;  solch  eia  aaUeaaa  llaawaik  Ubaa  vb  tu 
St.  Miobael  an  HUdeabeim. 

*)  Da«  Beb»  ernilliga  uud  Lcbloac  ciui»  TonDeagewiSlIiea  empflu- 
det  ouu)  airgeatd  •obmenlichcr.  als  i«  der  Petarakirob«  aa 
Baa.  Dia  nialia  Gaaaattirang  and  a^illarada  VaiiaUaag 
TazaMf  dea  «aaagenehtDcn  Eindruck  nicht  c«i  rerwiseliea. 
Natflrliai  wird  da«  Langweilig«  de«  HalbejUader«  «rblibt  dnreh 
die  kolossalen  VcrbAltnisso  1 

')  liemerkcnxwcrtli  int  die  GcwOlbe-Cottstruotion  iu  der  b«kuti)- 
tcn,  Ton  Mcinn-erk  erbauten  Dartholomäus-Capollo  an  Pader- 
born Wtliiaad  dia  ebaablla  ran  ihn  erbaata  Kr/pta  der  Ab- 
dingbofer  KJaeba  ala  ToBaengawMba  ntt  ftdabkappcn,  dia  ia 
die  NebcDscliifTc  ülKjrlcIicii,  bat,  zci^-t  diu  liartliolomHua-CapclIe 
voll»läu(}ij;ä  Longitudioal-  und  TritniiTcrsalgurto  (Die  noch 
niobt  vollendete  Bettanration  dicsi-H  morkwflrdigen  Banwerkea 
bat  daa  p.  Lfibke,  da«  ia  aaiawn  W«(kat  .Dia  mittalattwlieba 
XiHt  !■  WaüaOaa*,  Mir,  M.  feafeaapiii,  «ia  baba  lasd* 
fcagifa  Ewagaiaalba  ebaa  Oaamart«  «ad  B^fait  Lflgaa  (a* 
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Mbniig  wild  da*  Kraiigew6lbe  roo  mHmI  quidratiMk 

Iii  der  romnnif^rhcn  KinliciinTiInL'o  t'nlspricht  somit  ein 
Ciewolbequadral  dtes  Mitteiscbiiics  twa  Ucwölbcquadraten 
des  halb  so  brcitcu  Scitetiscbifles.  Kräftigere  uud  schwä- 
dbm  Pfeiler,  oder  Pfeiler  und  Siuleii,  weehwiii  äh.  In 
diciieni  Icbcusvolli'n  Wcrhscl  hrwo^eri  -h  fl'i-  r  in  r^fi  5n- 
direiidcn  Keiheo  der  Arcadcnstutzcn  bei  rDmntiiüchen  Bau- 
ten, ich  möchte  sagen,  wie  im  Irocbäischeii  RbifthmuSi  zn 
ihrem  gcmeinMincn  Sehhuae,  der  Ab«»;  wo  sie  Mnft,  wie 
die  Vene  ün  Reime,  lieh  gegen  eiMnder  neigen. 

ßtfj^rti^m^tnt  iKlittl)nluit0m  t\c. 

Berlio.  Auf  dem  Platze  vor  rlor  P f.-Ma f  t  h  ü  1  -  K  i  r  c Ti e 
iit  die  kolossale  Statuo  dcü  Evangelisten  Matthäus 
auf  tüneu  ven  dem  G«h.  Oher-Bannlk  Stiller  entworfenen 
Poafaunente  «u^eatellt  wordeo.  DkMU»  kt  'in  gekraulter 

Stcinmaiisc  nach  riiipm  Modell  des  Prof  Alhoit  Wolff  in  der 
Maich'riohcn  Thonwaaren-Fabrlk  ausgcAibrt  und  ein  Geaebenk 
der  iLtzi^Lii  Besitzerin. 

Malui.  Die  auf  den  12.  April  angns^'tate  General- 
Vcrsaniini ung  des  hiesigen  Dombau-Vereins  war 
zaUreidi  bwuefat  und  gcwihrte  aoeh  dndnreh  «a  beeoadem 
Interesse,  dtuis  alnofliclK'  bi^lier  angefertigte  Zeichnungen 
fibrr  die  Restauration  des  Domes  itcb»t  einem  Gnusdrfsäe 
und  einer  äusseren  und  inneren  Ansicht  desselben  In  zvrcck- 
mftssiger  Weiae  aa^eatellt  waran.  Auf  Erauehan  d«a  Hrrm 
Präsidenten  des  Vereins  richteten  Sc.  Gnaden  der  hochwtir^ 
digste  Herr  l'ijchof  einige  Warte  an  die  ÄRWospndcn  «nd 
wiesen  zun&cbst  darauf  bin,  wie  diu  grosse  Werk,  wekbrs 
aidi  der  Verein  cum  ZIela  geaettt,  ein  eeht  cbriatllchep  and 
daalaehc  .';  ^oi;  1>  nn  (  s  sei  zur  Ehre  Gotte»  unternommen, 
and  die  :illfn  dc',if-.<  lir n  TJtirgcrscliaffrn  und  Städte  hätten 
atata  ihren  grü.'stiten  Stolz  darein  gesetzt  und  es  als  eine  Ehren- 
aaehe  betrachtet^  nmfimgreiche,  waitlifai  aiehttiar^  in  ediabe« 
nem  Style  anngefUhrtc  Kirchen  zu  besitzen ;  ein  sofäHft' Stola, 
gewiss  ein  edler  und  gerechter,  hHlio  sich  namentlich  auf 
beiden  Seiten  unseres  burrlicben  Uhoinstromea  auf  das  glän- 
aandala  bewlhrk  Ea  aci  aber  eadi  «in  Act  dar  PiatiU  gegen 
unsere  lieben  Toreltern,  daa,  waa  die  Ungunat  dar  Zdt  und 
der  YerhÄltnissc  entweder  gehemmt  oder  entstellt  oder  zer- 
ati^  habe,  in  pasaeadar,  at/lgarachter  Weis«  au  vnUenden, 
an  rainigeaiidarwladarheKnaCallett;<wee  ao viele  uid  gerade 
die  edelsten  nad  baaten  Henen  aeit  «aar  Seihe  Ton"Jalir> 
litiyitrten  gahehen  und  h«ieiaj(«rt  hahei..wjf  diwee  iaalkaaon- 

stnit )  U«^r  ^  OiiNn  itbtt  .vWNi^.iaiih>4%CRiligfai  Xncal. 


!  den  bei  dam  aüabnrikdigen  Oeow  an  Milnn  dar  Ml  ge. 

'  wcsen,  das  zu  erhalten,  weiter  zn  führen  und  würdig  Lemi- 
atellen,  mttsse  auch  eine  bo)lige  Aufgabe  fllr  deren  Nacbfcoo- 
:  man  aain,  Dana  kemma,  daae      Pflege  eiaea  hoken  Kamt- 
!  abmea  ein  Utehat  wkbilgar  nad  «eaartllelMr  ÜMil  In  der 

LelMnsnnssernng  der  RL'wohner  einer  Stadt  sei ;  denn  die 
wahre  Kunst  bilde  und  veredle  den  Menseben,  wllhrend  ein 
;  ttberhandnehmeadav  Materialiamus  iha  berabai^e  lud  tmt- 
'  drtga;  ainObjeeC  aber,  an  wakbam  ikk  dar  «dit«  Kaaalgain 
;  erweisen  könne,  sei  ganz  gewiss  der  Dom  unserer  StadL 
'  Darum  möge  der  Verein  nnter  dem  Splnitze  de»  allmilehfi^i! 
'  Gottes  auf  der  betretenen  Bahn  mulbig  voransofareiten ;  «eis 
;  Streben  werde  aaeher  dnrdi  den  edtMiatea  Befolg  gdMM 
.  wfltdeal 


iiineL  Am  3.  Mira  alail»  Mar  der  Naolor  der  belgi- 
aehan  Malw,  Cornelina  Cefa,  geb.  1TT8  in  IJerre.  Der 

Verstorbene  war  der  letzte  Schtller  des  Malers  Leus.  Nach 
seiner  italienischen  Konstreise  fiihrte  er  mehi-ere  .Mtarlilder 
aas,  die  mit  Recht  hoebgeaebltzt  werden.  Ausgezeichnet  w 

'  Cela  alaPortraitmaleri  aater  aeioenBildniaBen  erwathcailn 
die  des  Königs  von  Holland  und  der  königlichen  FaisUis 
den  gruäiten  Ruhm.  Cels  trug  seinerseits  «ehr  viel  zm  Wif 
derbelebung  der  Kunst  in  Itelgien  bei  und  erwarb  sich  ab 

I  Kifaiader  eiaea  aowoU  verdienten  Bufi  dena  ala  Venadi  daid 
aeiae  Tugenden  nnd  wahrhaft  ehriatliefc«  WohltblUii^eit 


•         Gent.    At.cli  hier  f)itv^\  ttian  an,  eine  ernstere  Kunstricli- 
!  tung  ansubahnen,  emen  Vejcsucii  mit  der  eigeotliehcn  mono- 
I  maatden  Malerei  an  mechaa.  Die  Eegienmg  hat  die  Uü« 
Tacye  und  Lagye  beauftragt,  im  UniversitHtsgebaude  meh- 
rerfi  Wandmalereien,  Vorwürfe  aus  der  Gelehrteu-Geschiehtt 
der  bladt,  auszuführen,  liegriissen  wir  den  Anfang  ab  einen 
!  glllekliehea,  da  die  Regierung  hierin  guten  Wiltena  ttt  Aa»> 
scr  den  Arbeiten  di'::  >s  .imkeren,  leider  zu  friih  verstorbcom 
1  Van  Eycken  in  einer  Kirebo  Brflesels,  den  Vcrench«»  von 
'  Portaeis  und  den  Fi'eekcn  in  der  Ilaupikirehe  zu  !?t  M- 
!  cblaa  von  Guffena  und  Swerta'het  gana  Belgiea  kaba 
i  aneeean  Wandaulereien  aufimweiaea.-  JDSa  Preakea  in  d«r 
antworpener  Hörse,  nnch  rnn  letitpennnTiten  gemalt,  Tint  d»s 
I  Feuer  zerstSrU   Diu  neue  Börse  soll  reich  mit  Fresken  der- 
I  aelhen  Maljsr  gMehmfOokt  wwitn,  Loja  bat  In-eeinar 
b«aaung>in  AaAarerput  naak  eial  PreaeoMd  geanOb' 

1  ■•  '  ■ 

In  Paria  ist  die  berülimte  >Saminlnag  von  alten 
Fayencen,  Majoliken,  Erna  llen  «nd  Kludiehea  Sani»- 
CurloeMBSen  defe  1854  veretorbehen  Henta  katttti'  '^'^^ 
woidon.  Der  paa^ionutc  Sammler,  der  seiner  Zeit  s"'""  ""^ 
I  beiablte.  moehta  flir  aamebaunia^.lOOyOOe^Fr.  aoig«8«l><^'' 
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btwn,  cetne  Erben  gew«naen  400,000  Fr, 
Mir  riad  Um»  TÜngt  Em  Werths  gwtl^M.  Tümi  luwfta 

eia«  EoMulle  Gran  in  Gtäu  von  .Toiin  I'onnieaiitl,  etnft  Kiruz- 
J I  ihm«  nach  Scbiavone  fUr  15,000  Fr^  und  mit  jÜuüiclMn 
l'nuKo  wurden  alle  EnMÜlea  TOB  Linogoa  bflnUt  SiliSto« 
NT.  geMnt  ,d«  Httri  IL*,  banhlte  an  nit  6000^  7000^ 
IU,00O,  j»,  mit  12,000  Fr.,  gewöbnlichc!  vlaemWfhe  irdoiie 
Krii-^  mit  2<j0  bia  300.  Seeha  Miaiaturen  Catherine  de  Me- 
dtos  und  ihr«  Kinder  tob  Chut,  fenamit  JtMt,  Icmmd  «nf 


UnMie  Stadt  hat  darch  unseren  hoohwOrdigateu 
BmBuchof,  MoaMlgptar  Angcbtiilt,  dmTerdieiMt,  d«»  ; 

mte  chriatlieha  H«t«ttin  (inus«{e   ccclrMolo^'iquc)  in 
giai  r™ikreich  gegrilndet  tax  haliiin.  \Vir  «liirfun  suversicht-  | 
dl«  UoSbuD£  ausaprecben,  dau  auch  in  anderen  Di«»e- 
laatM  ttoliplM  M BM«  w  Staad«  keoniNii  ud 
«IM  M&a§ß  kiiddiober  Kunstaachen   und   Gerätbe  ' 
1«  4«r  Z^rstf^ning  grsiehert  werden  oder  doch  zur  allj^fmul-  j 
Ms&antnia«  gelangen,  wenn  sich  die  Ci«istiichen,  und  dies  ; 
k  in  PUebt,  dm  Sadw  ndit  warm  Mg«I«fen  teiq.  lama.  ' 
üuer  christUchM  MaMam  hat  »chon  2833  Nummern  anfzu-  I 
'»•'»»r:  Bildncreipn  nus  alluu  Kpotlioii   uiiJ  In  »IK-ii  Stoffen,  i 
Ki-deogeräthe  aller  Art,  ba^oiide»  kostbare  McDSgcwänderi  '• 
«kr,  Gk^gemUdc,  Siegel,  Medaillons,  Umtim  mi  Ihnliek«  \ 
HttUirifi«!!,  laeoiwiNibi  b.    w.  Eiaaai  flir  dia  8mIM  watn  ' 
beffiilertcn   ArchMolopc n,    Alib«:  Barbier  d«  Montsvlt,  j 
I  »1  (üe  Leitung  des  Museums  übertragen. 

Die  27.  SüAsion  (h^  w i  « 8  c  n  s  c  Ii af  1 1  i  eben  Congrai«  | 

>u  von  Frankreich  ündet  vom  12.  bis  22.  S«pt  in  Liaieges  ' 

3l*lt  Als  apadane  Aufgehe  haben  sich  die  Abthcilungen  flir  i 

AlteHUiiiwr  titid  Ktinat  VutaiaiMhaiigan  llbar  dt«  barithmtan  j 

ä.ten  Ea!aillc-ArlK'itt.'n  von  Linioges   und  über  dia 
^SDitleistangen  dortiger  Hher  i^Iciitcr  gaatallt 


Revfic  de  l'Art  rlirelleii. 

Wir  berichten  mit  Freuden,  dass  diese  von  dem  Abbd 
Carblat  hanusgegcbaaa  Zdlaehrift,  die  in  monatlichen 
Kdita  M  Priagnet  in  Paria  anebaia^  ibran  drittan  Jabr> 

s""?  brganiii  n  itiul  nach  den  uns  vorliegenden  drei  Heften 
mit  Irischer,  ungescbwächter  Kraft  ihr  schünes  Ziel 
^olgt:  ,der  cbriadtaban  Kunst  in  allan  ihren  Zweigen  die 
««be  Wttrdigavs  n  ttiinga.  dh  ahciatUcba  Atdilologi« 
allen,  welche  au«  Rertif  oder  aus  lebendigem  Frommsinn  sich 
tu  dieser  Wiaienadiaft  hingezogen  (tihlen,  zugänglich  su  ma- 
*^  ihoaa  mf  dam  reichen  Gebiete  als  belehrender  ond 
kundiger  FSfanr  m  dtanaa.*  AauMantnumojcftltig  oad  ab«i 
w  nitmi.1  1  ^  ^  aiahllot«pidao  Abhaadkoi^  thaili 


itai  Um  B*Msgeber,  AaOs  «MaMAaanttflchtigenArchlo- 
gan,  «Dd  aiahk  nüMar         dia  Nachnablaa,  wetcbo  dia 

Zeitschrift  uns  ans  Allen  Thsilcn  Fr«nkroichs  über  Jas  ftan- 
digeAufbl üben  der  christlichen  Kunst  und  die  gehen  erninge- 
MB  Erfolge  in  jeder  NiUBmar  bringt  Eine  freudige  Erschei- 
Bing  iit  aa,  d«aa  aiah  mit  dar  Zabl  ihrar  llitarbaitar  aaeb 
der  Kreis  ilirur  Leser  in  Frunkreich  gelbst  und  im  Auslände 
stets  erweitert  Diese  nicht  genug  xu  empfehlende  Zeitschrift 
iat  aiak  BBd  dam  Zwaeka,  daB  aia  aich  bei  ihrem  ersten  Er- 
adiaiiMB  gaataakt  ba^  idl  dar  aBariMnanawOrdi^rtan  Cöiiaa- 
qnenz  tren  Rohliclen.  Ihre  Wirksamkeit  ist  fUr  die  Wieder- 
belebung der  wahren  christliehan  Kunat  dia  fruehtbringaBdate. 

-,™.V^^  

jCiliTiitur. 

Jahrhaeh  dar  L  k.  Cortnl^Ceaaikslaa  nur  Erfarsrlaag  aad 
IMmliai«  dar  Bandanlmalak  m.  Baad.  Mit  42  Taf: 
vnd  177  Holzschnitten.  Sadigirt  tob  dem  Canmu. 

slons-Mitpjlied.;  Dr.  Gustav  Heider.  Wien,  1059. 
In  Ckimmission  bei  dem  k.  k.  Uof-Bucbli&idkr  Wil- 
balm  Braamlillar.  Aua  der  b.  L  Hof-  und  Htaau- 
dndtareL  4.  &  S4  nad  889. 

Der  nnt  Torflegcnla  «ritte  Baad  daa  Jahibodwa  der  eelt  18M 

grffrfinflctfn  k  k.  Central-Cummlssion  zur  Erforncluuig  und  Erhal- 
tung  der  baodunkmal«  bewfthn  im  weiU:it«n  Sinos  des  Wertea 
aiaTariMlmatgea  dar  beideii  entanniada.  Ihr  ta  den  Xaiaemiehe 

THng<t  gcwfcttr  Pinn  fflr  rlü-  mi(t,  !aTtrri;rl,...  j:«  diristliche  Kuntt 
iit  hier  »or  lebendigst«!],  fruchtl>ringcnd»teii  Tliat  ItonuggeretO.  .MU 
«am  UMiebatan  Ute  twtMgt  «ia  Central-Conmisaiaa  ibr  schOnJ» 
Ziel,  und  wir  »fhfn  ihre  in  J.vt.  r  ITiiit.!,  !,!  anr  rk.-nnen»wertbcn  Bt- 
nOhangcn  mit  dem  herrlkhiten  Erfo^o  gekröi.t,  wi«  die*  wieder 
«er  dritta  Baad  ibrm  «lahrhaabesbakandet  In  dem  Maauc.  wie  der 
Suat,  die  Bcgiernng,  Hir  Ob.  rljiiii|it  au  der  SpiUe,  sich  der  BTbal- 
tong  der  Baudenkmale  der  KroniJUMier  anoiaiBt,  in  den  Maane 
wild  andi  die  Erkennlidas  ihrer  biaterücliett  iwd  artisüjchea  Be- 
dernnPR  nll^v  in,-ir,i:r,  »  :rd  aucb  der  Kion  fUr  dieselben  InhimdlUBI. 
der  Kreis  ihrer  werkthlügen  Freunde  nach  allon  Elclitunoen  au? 
gadaluMr.  Anab  ta  OasMnriaii  bat  4ia  cbristliehe  iCuut  lung«  ü.re 
Wiederj^-bart  gcfpicrt,  in  dk-BcIbf  «cbon  zu  einer {mdigw»,  labens» 
OUgeo,  Tacbtigos  achaffendea  Thitigkait  gelaaft, 

Sa  brin«t  m»  der  «titu  Baad  dea  Jahibnehc.  in  ,e...er  cr.ten 
AlitTitnuiig  Jen  B.  riclit  über  die  Wirksamkeit  der  k  k.  CentraJ-Cammi«. 
sioD  in  der  Periode  vom  l.  Juli  H67  bis  Kode  8«pt.  1858  Wir  begeg- 
nen nad  begrOaseB  hier  rrendlgal  In  «IbB  KianllDdem  dieselbe  Thttig- 
kr:t,  ini'-.rlbc  b<');i'i*tL-it<!kahrigkeit  wirBihaitnngund  surBitbraehaaf 
der  Bau-  and  Kunstdenkuale,  weloha  ans  deiu  MiUcliti^r  auf  nuatro 
Tage  gekommen  Siad.  Der  Berieht  aelhst  belehrt  aiu  andeutend  Uber 
das,  was  In  den  einzelnen  Kroninndcrn  fllr  die  «hristliflhaa Bandenkmal« 
gcsehehen  ist  nsd  »och  geschehen  soll,  und  lAsst  uns  «tu.uirn  fib.  r 
bia  anregende  fruchtreiehe  Wirksamkeit  der 
wrieba  BbrigM»  allntkalben  ia  ihrer  TbUtlc., 
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k«U  dto  teMilvillitM* 

«rlennuDg  v«rdtenl. 

Die  »weite  AbUieilaog  wird  erwffnet  durcb  eiue  Abliandlucig 
Ober  ^Bi«  SutwIeklaDg  du  Püeiler-  mi  QnMbt^jtUm  in  dw 
kircblicbcn  Bnukunst  vom  Bi  giniic  des  Miltclaltcrs  liii  -.■nni  J^lMus^c 
de«  19.  Jahrbnaderts,  Ton  A.  Eiaonweio'i  einem  bocbgeschfliztta 
MRuMiap  dct  Otgaat.  Wt»  «II«  AiMtaa  int  Terf.  ••telniet  «Ub 

•ach  diese  in  prmlitiseTicr  Bi-iklmii;;  UtisBvrsit  »-fr.'Iitigf  (Turcli  Kliir- 
iMit  ttivi  nmbafende  Otündlielikeit  aiu.  £■  bcwcia't  dieselbe,  dui 
d«r  Tot  Hut  mImi  Bliattt,  iMM  «r  tdhrt  BaBMülw  fo  in  vot« 
l«u  Bedeutung  de*  Worte*  i»t,  der  teincn  grtlDd)ioli  brklirvndon 
T«st.  doicb  da«  flüd  aoeb  mebr  an  boltben  wwm.  Dia  i(U  äeii^ 
«laik«  Abbandloag  itt  durch  79  Zaietaiiuigeii  iUnttiüt  Mit  Fm- 
den  ersehen  wir  aus  einer  Note,  dass  der  Verf.  uns  die  ErUuterung 
dea  i^kf  and  Q«wStbo-Sjr*t«aM  dea  14»  oad  Jabjbandarta 
bqi  aintr  avdenm  GatetKenhait  an  febea  gadankt,  dia  eben  ao  will- 
kMBUen  lein  i\'ird,  wie  die  angeftltirte  Abbandlnng,  durch  welobo 
CT  vna  kam  Daaka  varpfiicbtet  bat  Es  ist  aiabt  Jadaroann'a  Saahai 
bei  «tnan  aolchan  Qeganataiida,  wl«  dar  tAd  flmi  bakaoMl^  ** 
durebwtfg  bcivbrcnd,  klar  uud  luglcicb  so  anilabcnd  WO.  ado,  vte 
EiftCiiwcin  dies  in  seiner  Abhandlung  durchweg  verstnndvn. 

F.  Bock  b«»cltreibt  iu  der  sweitcn  Abhandlung  den  ,8cbaU 
dar  HctraiwUtaalciiebe  au  Grau  ia  Uagaink*  im  uaCufendat  Waiaat 
Wir  wrlcn  OV'r  r:}r.r  V.rAhe  vnn  n'-IiriTjinrien  in  den  Terschiedensten 
i^orme»,  Me»»kolcbc,  .\itnr-,  Vortragc-Krcnzc,  bornfurnitge  raichrer- 
■ierta  Kin^angcfHaaa  u.  ■.  ir,  anaStbrlleh  bdebrt,  md  atad  ana  dia- 
»elben  durch  cbarakt«  ristiscK  fcliünc  Zi-ichnungcn  von  W.  Z  im m er- 
mann, iu  dn-i  Kuj>fiTtat(.in  und  1 8  IIulwcbDitten,  aur  vi}UigenAn- 
ackaauDg  gebraAbt. 

In  der  dritten  .AlimiiJlung  liefert  ans  Friedrich  MflUf  r 
«in«  Ueberaicbt  der  KatwickluQgsgeaobiobia  der  .kirchlichen  Baukaost 
dea  romaDucbiai  0tylaa  ia  StabcDbflrgaa*  aad  avMBiat  nw  mit  dar» 

selben,  wviiigcr  was  die  Anlage,  aU  1^ a>  Fornitn  und  Ori;aiueiitatiuQ 
angebt,  «ine  neue  Wdt,  erlttutart  durch  drei  Tafeln  and  eine  Ueih« 
von  Holiaebiiittea.  Kiekt  allaia  anaich^a  Belebmng  gbar  ii«  Ent- 
wicklung der  Kirciuiibaiikuiist  in  ciiium  uns  bis  dahin  in  dieser 
Hinsicht  gana  fremden  Laude  gibt  una  dieaa  gediegene  Abbaadloag, 
•ondeni  aacb  eine  Meng«  latenaaaalar  Itiaioriacbar  Aadantnagev ; 
(O  bcg'-^-ocn  nir  nueli  hier  in  8iubenbürgon  dem  französischen  Ar- 
cbitekten  Villard  de  Uonneconrt,  deaeea  veo  Latana  beer- 
.  bfftetea,  nach  EBioeui  Tode  von  Dareal  hefaaagagebnea  Tagebocb 
■o  gius:4cs  Aufsehen  luaehl. 

Dia  folgende  Abhandlung  houbroibi  dia  lailielaltarUabca  Sia- 
gt\  der  Abtalea  und  Bogvlaratifto  im Eribarsogtbona 
Oesterreich  ob  uud  anter  der  Uns.  Der  Verfafser,  Karl 
V.  iiara,  beschenkt  una  ia  deraclben  nU ainem  aacrkaBaenawaitkeB 
Beitrage  «ur  i^jdtr.igistik  dea  Kabentaate*.  Vit  betobriabcacB  Sie- 
gel  alnd  in  tienen  Zeichnungen  dem  Texte  beigefügt. 

Johann  Eracinut  Woul  bringt  in  der  iUallten  AbtbeUnag 
c'iiQ  MuiiOj^raphie  der  «Kireba  dea  ebamaligaa  Ciater^laa- 
ae  r-N  oiiii  c  uk  loa  te  r  s  l'ur  t  a  Cocl  i  (U  Tisnowic*  in  MAhren. 
^,1ch  einer  ausitthrliabca  Baagciaktebta  fa|(l  eiae  gcaan«  Bcachrci- 
buiig  dar  forniaebttoan  aad  omaaaattaichaa  JUroh^  «inoi  Banwerks 


äm-  ;  da«  WtmrtmtlhUtfkt,  hMhat  MMkwM% 


und  r)ic!it  rniader  iutcreasant  in  allen  t.ei>'.eu  Detnil.'):  Basen,  Capt 
tülen,  Kragsteinen  and  der  ganzen  architcktonisohcn,  überaiu  let- 
eben  OraamentatioD.    Daa  frisA«,  Tan  der  irabren  kOnalleriaebes 

Üi  gi  Nt,  rijiig  für  hi';ri(  n  Gl  gcr.stsnd  getragene  Wf.rt  diMViir.  r|i*»<r, 

wir  wiederholt'u  es,  bCchst  intcretsatiten  Monographie  ist  belebt  diurk 
ein«  Menge  DeWil-Sefehnaagea  In'  UnlnHiiidHaa  wA  vlar  TiMt, 
nrnndrU'.  Durcli>L'1:n{tIe  und  eiaaAnaiaftt  dea aiMMraidasdildi niA 
nnd  uriginel  ranieiten  Portala. 

tmg  OaaaUahte  dar  Glwnalant  daa  llilahriwadeiU  ia  DaaMb- 
land  liefert  A I  bor  t  Ca  m  es  Ina  in  d>:r  ,D<  ^cLrvii/ung  und  in  du 
Zeicbnoagen  der  tülasgeaaftlda  im  lürtuigange  de*  Cia(erci«BKT> 
Stilkaa  Hailigeo-Knua  im  Wleaar  Wald«*  tiam  eben  m  achcata, 
kuiiüthistorisch  wichtigen,  als  künstlerisch  scbünen  Beitrag,  welcber 
bei  allen  Kanttfreondon  dia  grOaste  nnd  dankbarala  Anerkeanaag 
Anden  rausa.  Die  9f  TaMn  alnd  anf  pbotugrapbiMhem  Wega  aadi 
den  Cnlquen  verkleinert  and  auf  dieselbe  Weise,  nach  einem  voa 
dem  Leiter  der  pb«iogn]>hieebea  Abtbeiloag  der  k.  k.  Utd-  nul 
StaaladraelEeTd  eiftmdein»  Terfabrea  tat  dea  Slela  flbertrtgm  aal 
geitst  worden,  lihn«  daü.i  Itruiuchen  nCtbig  waren,  üeber  das  neue 
Vorfalinai  liaba  MÜtkaiiangeB  der  k.  k.  Central-Commiseion,  i8M> 
S.  1*0.  Dia  Oliabr  alnd  dartbweg  Orau  in  Orau  gcmal«  mit  ml' 
tlMT  Anwendung  bei  eitueluen  Theilen  daa  Qelb  oder  Roth  uo^ 
was  Mannigfalligkeit  der  Fviincn  iti:  I  M<itivi>  ilcr  Omameate  belril^ 
überraschend  reich,  schön  Und  i^rij^iticl,  iiud  gelturen  ohne  Widtf- 
rede  aa  den  loltenstcn  ihrer  An.  Di«  ßegcl  der  Cistcrcien.ier  rc^ 
bot  nrsprQiiglleb  bekanntlich  die  Auwendnug  der  Farben  in  ibru 
Olasfcnstem.  Art  S3  des  General  Cipitels  Ton  1131  sagt  ausdrfltl- 
■Hab;  «Titreaa  alba«  iant  et  ein«  crocibn«  et  pleiaiia.-  ke^taia»* 
wird  TOB  Ueneral-Capitel  angeordnet,  das*  die  GlaagemlUo 
unter  Andruhung  von  Strafe  fortgeachafil  werden  aolicn  (Viti*** 
pioturao  infra  terminum  duüruDi  annuram  cuiccdentur;  alioquin  «i 
nnnc  abbas  et  prior  et  callcrariua  omni  sczta  feria  jojiincnt  in  psae  ^ 
et  aqua,  dooec  siut  emcudaiaej.  iipAtcr  bclolgtcn  die  Cistcrciciitei  - 
aickk  mahr  dia  Strenge  dieaea  Verbetea^  «ehsllcktea  Ibra  Kirchtn  mit 
bunten  Feii!<ttr)i  -  -  Wa*  die  typographische  and  kOnstlcriochc  Aus- 
stattung des  Jahihucbes  nun  «ugbht,  ao  brauchen  wir  nur  au  saguir 
da«a  dieaa  ein  Wenk  der  k.k.  Hof-  oni  StaatadiaoLanl  lat.  E.  'W- 


Int  Vi-rlago  von  Ad.  Christoph  u.  W.  Knh«S  (vorm.  Mite* 
j  Ben«)  in  Prag  ist  erschienen: 

■|MM  Itt  EbrPD  dfs  beillgt^n  Vilm  Piiu  IX.  (Hyrona  k«  cü 
I       '     8Vftt<5ho  «tce  Pitt  IX.)    Für  4  Singstiimncn  mit 

kürliclicr  Org«lbegIuitung  in  MiiAik  gesetzt  voa  Jok- 
Ncp.  Skraup,  Doin-CApclIroeirtcr  in  Prag-  1^*' 
Preis  25  Kr.  ÖHlcrr.  Währung. 
Zur  Förderung  der  grOsstraUglichen  Verbreitung  die«  r  Ify"'"* 
bat  der  Timaelaer  für   Schulen   cilt«  eigene  Ausgabe  vrraA^''^''' 
woran  9t»  EaemflAr  mit  Koten  and  Text  I  Neukreuaer  kosut  uni 
wobei  TM  HaadcM  ID  Gratla-fixemplan  fOr  UabaadtldM  g«f***^ 


VaMWtwaMMerMMMiirt  Wt,  Bamdvl  Vtrleger 

Ji.  D«U«B 


s  MLDaMnat-Bebaaberg'aebalinckkaadlanff  i»  KOia. 
k*B«li*«b«rf  I«  Üb. 
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AVoDnramtfrrtli  hivllMkMItti 

ü.il.  k  l'TtUffl.  Polt- AJkitsU 

1  -nilr,        ,  S,'r 


rüniKlifn  Trrapelban.  (Sehltui,)  —  KoaitbcrMit  Bnglanil.  —  Bc*  p  r  i- » Ii  r.  n  rtc:  Du  Joanul  da*  BtBmtArl«  fijtft  dia  preoai. 
lüiattfvMM.  Uitachm.  ItMidvhni. .AawlMtlui.  Brttoid.  i<üttiob.  l'u'u.  Chtiom.  UflM^c.  i'u/.  Boujrfw»  FloRsa,  BeUJabtn.  —  Litera- 
t«t:  aamfh«>Kuitbiatt.  —  Lll«r«t.  BaB4f«k«i* 


(SaUost.) 


Dia 


In  mannigfaltigen  HoMgrafhiecn  Kvurden  una  dn 

LiinAtroichen  Sohwabntlandis  mitlelaltorlicho  Denkmale 
der  bildenden  Kunst  bekannt  gemachi;  sie  üandon  in.  Uei- 


lIoiilcloiT  mahnt  an  Nürobar^  dwto Ronatoante  wtir»  wie 
'las>  Mitti'InlliT  Mu'ti-,  -Wit»*  itafifiiiii  linniiti  geworden 
war,  alt»  mitiu  rntchcDd  über  4ie'gttue  Welt.  Als  Lebrer 
n  4ir  -*>Hi9en  poiyteolimHken.iS«htdtt:vdfka:Kttl- AJa- 
»■d«:Hciddoir  anregend  und^ielchnBi  OkditEAam^- 
m9  der  Gothik  und  ihre  Anwendung  zu  oiner  Zeh,  wo 
diese  Kunslwei»c  noch  bei  der  Hebebeil  den  Flucli  ibres 
ÜMMartnig,  «hr  fcaWiiwI^  «b  winhi«  nfkhrimm  «nr; 
w«ib(0Anhän<;cr,  diojßnigcrt,  wuiciie  sie  crfcuBBt»  DDflh  au 
den  mitinntisiremlcn  »fdi-rn  {»eziihlt  wurden,  wem  nncli 
nnt  dem  Beginne  ihrer  Krkeuutnias  das  Emvacben  des 
NüNMlgefUib,  idM  M  .DnilHlMlüt  acM  80)äbrii;«ii 
Kriege  System.)! iscli  ni»t<>rgrabfln  worden,  zum  Heile  de« 
deulsfhcu  Vnh'rlandf^  niiln'H.  Er  suchU-  mit  nllcn  ihm 
n  Gebc)lo  stehenden  Mitteln  seine  Schüler  aul  die  Uabn 
i^miMMriUkkik&mA  -Unil  niiiiealKdi  dts  Spit«bogen- 
Myts  zu  Tuhrtnt  dieS'UkandenaiiiB„KloinerGotbe*,  seine 
.Bauliiitlc" ,  seine  .Sammlung  £;olhischcr  Ornamente* 
und  manche  andere  Scbhfl,  so  wie  oetne  Keitaurationen 
odl  |iNilillMAMiiAHMil«ik  Sei«  Witfaa  war  t6B  gNMMB 
EinOuMe,' obgleich  er  in  seiner  Golbik  eine  mehr  decora- 
tire  RiehtuDc;  verfolgte  und  ihm  die  sich  in  ihrem  Schmuclie 
tttxrbietende  iiotkik  de»  lö.  und  lÖ.  Jahrhundert  das 
MMe'iVbfliM'liiabvldiniadgt 


Denkmaie,  die  stets  einen  zwar  augengcrdlligen,  aher  d<  n 
Zeichner  nie  vcriaugneodeu  inanicru-ten  Charakter  hat  und 
•dled'  den  ejgentlieliaa  Ckarakter  der  Ongiule  wieder- 
gibt, eben  weil  der  Zeichner,  nur  nach  UMtlerischer  Wir- 
kunfj;  strebend,  der  Strenge  der  Linie  uicht  immer  Gerech- 
tigkeit widerfahren  liwst.  Miicnbifrg  ^'Ibsl,  der  uelgepiic- 
>aiM.  Sili  ideudclicr  KumtwaN»,  ataad  in  15.  und  10. 
laMlBMlert  in  seiner  hüobtfa^  B^Hbe,  wcsshalb  auch 
seine  schönsten  Denkmale,  nusser  seinen  HuuptLin  hi>ii. 
ap  dies«  Periode  dpr  gotln^chcn  üumt,  in  Bauwerken, 
BildtukeanariPiiiaiiinptatippqi  Mahiw.  Hddelofftnig 
lediichst  das  Seinige  lur  Erhaltung  des  Vurliandcnen  und 
ni  dessen  Keslnuration  bei,  und  fand  in  dem  Kronprinzen, 
dem  spateren  üonige  Lutjwiig,  den  kunst^inuigsten  Furde- 
rtr  mmuSjMtkm*  Wir  bmuriMn-hin- nar  an  die'Re- 
siauralioii  schönen  Brunnens,  einzelner  öfTentlichar 
Bauten  und  die  Neubauten  tu  bürgerlichen  Zwecken  im 
St)le  de9  l.d.  I)im1  Jti.  J^^irbundci^ls  zu  erinnerui  deren 
-iidl  diOiStadl  ittliaMHi'darr,  ea  «ja  #n  ;die  Meister  in  allan 
Zmipiä  der  biMcadea  und  ^Michnendcn  Künste,  die  in 
unseren  Tagen  würdignt  den  grossen  Meistern  nachstreb- 
ten, wie  Veit  StQss,  Adaiq  Kraft.  Peter  Yischcr, 
A4  n&rar,  •  auf  die  NacqlMprK  finfl  ftak  aem  ionp^s  nad 
auf  deren  Werke  es  no<-b  stolz  ist.  Ausser  Heidcloff 
nennen  wir  nur  Rotlermund,  den  verstorbenen  Enrgies- 
acr  Burgächinid.  fuhren  wir  uur  .\urubergs  Metali- 
.ariieilar^btoandfln  •«m  ^Ibvitlariadb..^,  welche:  die 
Gothik  inidera  ornamcntirendenGaso^nifMek^  ihnf.yalar- 
.■ladt  wieder  neu  hoiebl  haben. 

• '  fiintelne  Bahnhofe  in  Baicni  und  andere  öflei^licJie 
.G^«la^NntJ^aif(ntaik  wia  nqa.iicli  dort  der  ppthik 
•ift!A»MiiPi4nN4«lii](iMfti^i«e^  Ocimiiller 
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baute  fdiMi  1835  taue  gothuekeKitdie  in  der  nltocbe- 

ner  Vorstadt  An,  leistete  viel,  berücksichtigt  man  sein 
BaumnU'rial  «nd  die  Zeit,  wo  er  baute.  Das  kfini^lirlit' 
Glannalerei-lnstitut  in  München  gab  der  Glasmalerkunüt 
einen  newn  Anftclnraog  and  fend  in  Nümbeif  md  in 
anderen  Städten  des  Landes  würdige  Nacbeifcrer;  folgten 
auch  alle  der  späteren  AppreturiDalerci,  sie  lieferten  doch 
darin  Tücht^es.  Im  ganien  Boicrn  wurden  die  bedeu- 
tendslen  getlmelMNi  «nd  roaMUMhen  Bandenlanale  nstai»- 
rirt;  ausser  dem  VoIIcndungsbaue  des  schönen  romani- 
schen bamberpcr  Domes  ist  man  jetit  mit  'f'T  niiin- 
chener  Liebfrauenkirche  nnd  regensburger  Ka* 
tbedrale  bewältigt,  steht,  wie  sdion  bemerkt,  eine 
Restaiiratien  des  worm&er  Domes  in  Aussicht. 

Oesterrcicli ,  in  wrl  fuTn  sieb  die  verscbie'lenflrli^- 

sten  Nationalitäten,  und  mitbin  auch  eben  so  roanntgral- 
tige  KttnstbestrdHingeo,  theib  m  bloM  nacbabmender, 
tbeils  10  organischer  Entwicklung,  vereinigen,  war  uns 
noch  vor  ein  paar  Jahrzchenden,  was  den  Gesammtstaat 
anging«  in  konsthistoriscbef  Beziehung  eine  wahre  Tnra 
incognita.  Der  auwrordentKi^  Heiclitliiiiii,  den  an  ein- 
gebe, durch  ihre  Kunstbedeatnng  naher  bekannten  Kron- 
l  iii  !  r  des  weiten  Krtiscrstaatcs  an  christlichen  Kuostdenk- 
malen  boten,  lie^s  uns  dieSchUie  mittelalterlicher,  chrisl- 
lieher  Kunst  übersehen,  wekhe  seine  übrigen  Linder  «nd 
Provinzen  bargen.  Aber  auch  in  Oesterreich  ist  das  Stre- 
ben, die  mittelalterlichen  Kunstdeiikmnln  näher  kennen 
tu  lernen,  die  Forschung  auf  diesem  Gebiete  der  Wissen- 
scbaft  und  Kunst,  allgemein  geworden  und  bat  schon  die 
herrlichsten  Früchte  getragen,  wie  es  die  kunsthistorischen, 
archäologi«ichen  Werte  bekunden,  die  in  den  letzten  Jah- 
ren, ausser  vielen  kleineren  Honograpbieeo,  in  Oesterreich 
crschjenen  sind  und  aeh  dem  VertüglklMien,  was  das 
Ausland  in  dieser  Hinsicht  nufzuweisen  hat,  in  Beiug  auf 
Inhalt  und  Ausstattung  in  würdigster  Weise  anreihen. 
Wir  brauchen  nur  das  „Jahrbudi  der  k.  k.  Central- 
Coromission  tor  Mvsebang  und  BibaHnng  der  Bau» 
denkroale'  (redigirt  von  Dr.  Gustav  Heider,  Commis- 
sions-Mitgficd),  (lessen  dritter  Band  uns  jclit  voriicgt, 
anzuführen,  dann  die  .Mitthetlungen"  derselb«!  Cora- 
mission  (redigirt  von  Kart  Weiss),  muA  eeb««  di«i 
Jahrgänge,  beide  reiche  Fundf^ruben  Tür  den  Archäo- 
logen und  Kunsthistoriker.  Ein  bedeutendes  Werk  bilden 
die  «Mittelallerlichen  Kunsldenkmale  des  öster- 
reichiscbenKaiserstaatca",  beransgegdben  ven  Dr. 
Gustav  Heider,  Prof.  Rud.  v.Bitclberger  und  Archi- 
tekten J.  Ilieser  (Stuttgart,  Fbnpr  &  Seubert  —  Wien, 
C  W.  Seidel),  von  dessen  zweitem  Bande  auch  schon  meh- 
rere Lieferungen  «rsdiisiieii  sind.  Dr.  Bd.  Freiherr  ¥. 
Sacken  beaebrieb  die  Kuuldenknale  im  BntbwMsMnw 


I  NiederSelemicb,  Dr.  Gast  Heider  die  mitteblteriichcn 
Kunstdenkmale  in  Salzburg.  Prof.  v.  Eitclberger  Gvi- 
d/)le  in  Friaul  und  s  ir  Monumente,  Karl  Haas  die 
Kuiistdenkmale  isi  ftlitteiailcrs  in  Stderroark. 

Jeder  KonetTreund  kennt  die  prachtvoll  aDsgestaltetcn 
Monograpfaieen  über  San  Marco  in  Venedig,  dön  mailin- 
!  der  Dom  und  eiriTelne  Baudenkmale  fi's  lombardisch- 
1  venetianischen  Königreiches,  das  reich  iUustrirle  Werk 
I  «ea  Oflkar  Hethei,  «Gesebichte  der  Baukunst  und  Bikl- 
bniierei  Venedigs*,  und  die  Arbeiten  über  Prags  Kansl> 
denkmale  und  die  monumentalen  Schatze  Böhmens.  Wohin 
man  den  Blick  in  dem  weiten  Staatea>Comple\  wendet, 
aOentbaiben  ist  der  Sinn  (ur  die  diristUche  Kunst  lebendig 
in  Wort  und  That,  welch  letztere  in  allen  Dingen  bei  des 
Oeslerrcichern  das  vorwiegende  Princip  ist ;  denn  bei  ihnen 
beisst  CS  erst  handeln  und  dann  reden,  im  Gegensati  ni 
manchen  Anderen. 

Doss  lieh  der  Staat,  die  Regierung  in  Oesterreich  die 
'Sache  der  mittelalterlichen  Kunst  eifrigst       Irgon  sein 
lässt,  bezeugen  die  Arbeiten  der  Central-Commission,  da- 
von geben  Zeugniss  die  bedeutendoi  Wiederherstellung»- 
Bauten  sowohl  in  Italien,  als  in  anderen  Theilen  des  Kai- 
senflnate«,  tirid  si  Ibst  die  Berufung  des  Architekten  Fr. 
Schmidt  von  Köln  nach  der  Akademie  Mailands,  um 
Uw  dnmi  MOcnLehntdd  für  nritteIdtei«eheAiTbitekt^ 
und  Kunst  zu  gründen.  Auch  hierin  geht  Oesterreicii 
voran;  man  bat  rrknnnt,  was  noth  thuf,  und  lätst  der 
^  mittelalterlichen  Kunst,  welche  in  unserer  NaUonaütit,  in 
]  der  cbristKohen,  mitbb  in  unserer  religiösen  Ansdianungi- 
,  weise  wurzelt,  ihr  volles  Recht  werden,  während  man 
dieselbe  auf  mi<;ercr  Bauschule  gar  nicht  beachtet  od"r 
^  dem  CksüicisiRuii  gegenüber  als  Paria  missacbtet.  Es  wir«! 
;  und  musv  aber  ancb  hier  schon  ändert  werden,  wie  hart» 
näckig  sich  tudi  die  KSrnpea  der  Tünf  Ordnungen  der 
Griechen  und  Römer  dagegen  sträuben  mögen.  Eine  ge- 
schichtliche £r(ikbruDg  sollte  doch  beherzigt  werden,  näa- 
fiefa  die,  das*  alle  Beatrebungen  m  Wissnccbaft  wtdKnst, 
die  wirklich  lebensfähig  sind,  und  das  ist  die  christliche 
Kunst,  sich  ihr  Recht,  ihre  Würdigung  zu  erringen  wusf- 
ten,  wie  es,  trotz  aller  Voroebmthuerei  der  Hyperakade- 
miker,  die  dwistKehe  Kumt  benila  gethan  hat;  dann  urie 
könnten  wir  sonst  so  sddageade  Belagn  lur  '^imifr**^ 
der  Gothik  licrcm? 

Auch  in  Oesterreich  bat  die  Gothik  langst  ihren  Auf- 
arslehungstag  begangen,  ihren  Trinmpb  über  dal  formea» 
starre  Ileidenthum  gefeiert ;  auch  üi  Oesterrdch  darf  man 
von  der  Renaissance  der  Gothik,  von  fTro^fsartifiPn  Werken 
unterstützt,  sprechen.  In  L'ngarn  wird  la  golbi*cbem  Stjjk: 
gebaut,  umI  dort,  «ia  m  alten  KiwdMm  dea  K•le^ 
itMlei»  die  tnittflahrrüthtiu  ehHsUiehen  Batsdenknala  nai 
'  •  Digitized  by  Google 
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«ögUchsfer  Unuicht  tu  erhalten  vni  wlt4etheriMlilkn 

Zu  monunnentalen  Bauwerken  im  gothiscben  Styk, 
auf  wekbe  tuier  Jahrhundert  stolx  «ein  darf,  ühlen  wir 
iKe  ia  Wien  ini  Bau  begriffene  Votiv>Kirelw  vmi  Feratel 
und  die  in  den  Entwürfafi  tollendete  neue  Kathedrale  fir 

linz,  die  (Kt  kölner  Arf'liilckl  Vinceiiz  Slat/  nTi<!;;pfi]hrt 
hat,  was  wir  schon  an  amierer  Stelle  crwiilmt  haben;  sie 
msprechen  einen  christlichen  Monumentalbau  (in  1 5  Jah- 
ren soll  er  vollendet  werden),  wie  das  19.  Jahrhundert 
'  !■>  jetit  noch  keinen  «weite»  n»rzu\veisen  hat.  Wo  solche 
Werke  zur  Wirklichkeit  werden  können,  da  darf  man  die 
Hoihnng  aussprechen,  dass  wir  einer  ihnlidien  Periode 
der  Kathedral-BaaUen  eatgegeogefaeii,  wie  das  13.  uad 
14.  Jahrhundert  es  war,  und  11^«;  trotr  i\c<  mit  jedem 
Tage  wichtiger  werdenden  rooieriellen  Slrebeus  der  Zeit. 
X«  diesen  troetreidicn  Encheinangen  ersehen  wir,  dem 
Htonel  sei  Dank!  da»  der  Materialismus  noch  nicht  der 
untrav-hränktc  Herr<chfr        Dpsprtf  in  Fnrnp-i  i<-i.  In 
dieser,  wie  in  ollen  epochemachenden  Erscheinungen  in 
der  GcseUehle  der  HnMditiat  bewilnt  eich  ibrigens 
ihilnniofiischeSpr&dnrort:  ,Les  extremes  sc  touchcnt!" 

D.T^-;  i1ir'  Frkrnniniv-?  der  Gothik  in  Oesterreich  eine 
Mieodige  und  iehensfäbige,  daM  dieeelbe  etwas  mehr  als 
ciw  vorübergehende  Hode-Lsune  ist,  wie  aae  gewine 
Leute  gern  glauben  machen  möchten,  ersehen  wir  aus 
raniirlierlei  Zeii  lien.  inn!  namentlich  auch  darau*«.  dass 
man  dort  ihre  schönen  Funnen  für  das  gewöbDliebe  Le- 


)  Wm  (Ur  HesUsr&tionen,  mooaincaule  NeabauUm  o.  a.  w.  im 
Kaiscrstaatc  geschehen  !«t  nnd  fortwährend  geschieht,  d«rflber 
gQbtnAiMkttiift  üe  i>  Am  dral  bii  iaUii«nebiaieaiBBU4«i 
aw  „JahAadiM  itr  k.fc.O««twl<l<wwiMi<niaf  MiibwJwMia 
nnd  Erhaltung  te  BMlAuiknklc'  CDlhAltcneti  Berichte.  Die 
CommissioD  Mgt  »e1h«t  8.  XII  Band  III,  das«  sich  in  Hiniicht 
der  r  h  a  1 1  u  n  g  und  IvcutnuratioD  der  Bsndcnkmsle 
dei  Kaiaerstaatea  noueatena  in  den  veraobiad«- 
MB  Kr«nliii4»rii  ein  Eifer  nnd  eine  RAhrlfkalt 
Koif«»  «te  Book  SU  keiner  Zelt  w»lirf««»aifliaB 
worden.  Kaller FnuiaJojt!|ili  geht  h  «Iteacm  IttUielieBniUi 
»einen  I  III  !i  Ii  mit  drm  werkthStigsten  Beispiel«  Toran.  Anf 
fiSnf  Jahre  wicHcD  Bc  U«je«tttt  60,000  OulJen  lur  Keitanra- 
tion  des  Stepbana-Dom««  in  Wien  an,  nod  unter  Andcrm  SOOO 
Qnldaa  tüt  dieoelbo  Friot  lUr  dio  Wiederb«nUUuBg  dea  Dome* 
Ia  Tflent,  mlebs  iam  ArohttoktoB  SaaonwotB  ebortragcn 
worden.    Und  wa»  i'-^it  rrn  ^'r:t-n  des  Kaller«  »ur 

£eslaaTati«ii  d«t  BauitciiKtnaie  di.->  lombardiiicb-YeQetiaaiscboa 
Königreiehea !  —  In  Prag  hat  aioh  ein  Verein  gebildet,  die 
RMUnntUwn  dea  V«ita>Oomaa  >a  traidglieb«n.  Erianbt«  m  der 
BauBii  M  «flt^  «  «M«  FiMuIa  nt/ikma,  aat  im  aage- 
Watm  BarfAteii,  mwt  ^niUkt  vir  ItttigMB  Binifcüali  varwsl» 
•CS,  «BaigatcDa  üe  TortHgllobatan  RettaBraHoBS-ArboitW  aiit> 
autheilcn,  ara  an  l>o\Tei<ion.  dass  man  in  dicker  Beaivbong  in 
Oeatcmicb  nicht  mit  derTbat  hinter  dem  Worte  curfickUeibt. 

Dot  TorC 


ben  lud  seine  Bednrfnisae  in  Gcrütfasdiaftea  und  Lutu»- 
gegenHinden  Minwdan  ilrebt,  troti  desStyls  der  soge- 
nannten Rr>nnf'?snnrr,  trotz  des  Styls  Louis'  XIV.  und 
Louis'  XV.,  mit  denen  sich  die  europäiscbe  Mode^Stadt 
I  immer  noch  brüstet  und  welche  sie  allen  Ländern  Euro* 
i  pa's  aufo<Aroiyiren  oidchte.  Leider  fehlt  es  noch  nicht  an 
AfFi'it  4«  Franzosenthiim^,  dio  sich  dieselbe  aufootrojirca 
lassen,  weiche  der  wcUcrwenderischen  Mode  der  alten 
Lntelia  die  Sddef^  tragen  und  nur  das  in  Dingen  des 
Geschmackes  «wriienMB  und  gellM  lMWB»waa  von  daher 
kommt.   So  war  es  und  so  wird  es,  wer  weif"  norh  wie  i 
lange,  sein;  denn  JedtmfflUs  bedarf  es  der  Zeil  und  der 
Anstrengung,  um  die  Fetsein  dieser  peinigen  Hörigkeit 
]  n  brechen  und  abzuwerfen. 

Mit  aufrichtigem  Danke  haben  wir  daher  das  jetzt  in 
Wien  erscheinende  Konst-Gewerbeblatt  begrüsst,  dessen 
schöne  Aufgabe  es  ist,  die  Gothik  in  ihrem  Wesen  und  ihren 
Formen,  in  lebendiger,  nicht  lodt  nachahmender  Weise 
auf  Gegenstände  des  täglichen  !ti»r!iirfnisses,  dnr  ??nrjuem- 
Itcbkeit  und  der  Verschönerung  unserer  Umgebung  in 
Hausgerilhen  und  ähnlichen  Dingen  anzuwendm.  Unge- 
.  witter  hat  mit  vielem  Glijck  schon  ähnliche Veranche  ge* 
1  liefert  invi  ^'rr;ii'1r,  wi'.-'  i]ns  wirrirr  Kiittst-rje'WTrhcblalt, 
I  auch  mit  richtigem  Schuuheil&gefühl  die  strengen  Con- 
!  slrnetions-Formcn  der  gothischen  Architdctor  ron  dnt. 
freieren  Formen  der  Gothik,  welche  die  genannten  Din((e 
fordern  und  das  Material,  aus  dem  dieselhi  n  ^rl  ü-lc  t '.^  rr- 
•  den,  zulösst,  zu  scheiden  verstanden.  Zvvcckdicalichkeit 
I  nnd  Augcngerälligkcit  ist  bei  solchen  Gegenständen,  wie 
sie  auch  Namen  haben  mögen,  die  Hauptsache,  wenn  sie 
cresrhmifkvoll  sein,  d.  h.  unser  Schonheilsgcfiihl  befrie- 
digen  sollen.  Die  von  Ungcwitter  und  vom  wiener  Kuost- 
Gewerbeldattc  gelieferten  Muster  von  IlscUer-,  Dredwler» 
und  Metallarbcitcn  im  gothischen  Style  thun  dies  durdi* 
schnittlifh.  t'nseren  Lesern,  welche  in  solchen  Bestrebun- 
gen etwas  mehr,  als  eine  vorütbergefaeade  Erschctnuag» 
leben,  möchten  wir  den  Prospeetns  empfehlen,  mit  dem 
das  wiener  Kunst^Gcwerbcblatt  sein  Erscheinen  einleitet*). 

Xiclit  k.nnii  CS  dieAh  nht  unserer  Skizze  sein,  Details 
aus  den  verschiedenen  kleinereu  Staaten  Deutschlands,  aus 
Dinemark  nnd  Skandinavien  anbofiARn,  am  nähere  Be- 
lege für  die  Renaissance  der  Gothik  in  Deutschland  und 
.  sein« n  \nr  hl  nrstaalen  des  Nordens  zu  geben.  Allenthal- 
ben begegnen  wir  einer  Bcwq^ong  auf  dem  Gebiete  der 
bildenden  KunSt,  die  mit  Heclit  Renalasmce  der  Gothik 
genannt  werden  darf.  Natiirlich  ist  dieselbe  für  die  An- 
j  hinger  desGlaasicismna  gar  nichi  vorhanden,  ihre  Vertreter» 

*)  Wir  werden  anf  denselben  noch  aaafDhrlichar  snrflakkonunen 

isnd  T«rw alten  für  beute  auf  die  Beaprecbong  «nter  »LUaratur.* 
|>io  Bodiatio«. 
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die  loanuüe  ihrer  Partei,  rerfdigeo  oach^^em  lierkönm« 
Heben  System  d»  bekaiiiite  Tiktik  dkR  j^MriräiM.  Da» 

^i<?  dadiiroh  die  Bewej2;iing  weder  hemmen,  noch  ihr  scha» 
den  können,  ist  klar,  wie  denn  überhaupt  die  Zeit  Tängst 
vorüber  ist,  das»  diese  Bläller  die  emzigen  Orakel  der 
Kunat  lU,  dft'Sie  jelit  ndst  nur  kuomnlMb  Ibr  Daarai 
ftisteti. 

Auch  im  Stidun  £)uropa'8  ist  der  äinn  für  die  miUei- 
aibsrliclw  Kunst  erwacht,  man  wendet  die  Blicke  über  die 
E|Mcbe  dce  CbcpMoenlo  Inoaiis  uad  sucht  die  BiaJeak- 

male  (ItT  frühiTon  chri^ilichon  Poriorit!  m  «nhalteD«  leUirt 
in  Koin  fuhrt  man  gothische  Bauten  auf. 

in  Spaoiep,  diesem  hart  heimgesuchten  Lande,  das 
aus  dem  leCsten  Jahrhundert  der  Renaissance  selbst  in 
-'vnon  rnoaumeotAleii  naulon  nur  Denkmale  der  Despotie 
>ieiner  Herrscher  auisuweisen  haue,  seine  bauherrlichen 
Wevfce  des  Hittelahen  aber  «km  Verfiele  Preis  gegeben 
und  Arcr  so  viele  während  der  Stime  der  letzten  Zeit 
in  mfihr  als  vandalisnhcr  Weir^e  zerstören  siih,  in  Spanien 
üiogar  ist  die  Regierung  zu  besserer  Einsicht  gelangt,  wiU 
wesig^us  erhalten,  was  noch  lu  erhatbeo  ist,  reslaurirl 
die  pvkchtvollcn  gothischeo  Dome  in  Burgas  und  Toledo, 
und  schenii>t  den  übrigtMi  ßauinonnmentcn  im  Spitzbogen-r 
st)K;,  die  wirklich  einzig  in  ihrer  Art  sind,  schützoide 
AofmeritsaMkeit').  Das  nicht  allein;  m  Madrid  seil  eine 
{Krosnrti^e  Kathedrale  im  gotbischen  Style  gebaut  wer- 
flt-n,  liTitl  fit  ?i  blossen  ist  der  Bau  einer  eothischcn  Vütiv- 
kiri'liu  aur  Erinuerun;^  an  die  Feststellung_ des  Dogmas 
der  unbefleekten  Bropfuuguiss. 

-  Aber  auch  jenseit  des  Oceons,  in  der  neuen  Welt» 
macht  sif  Ii  Iii  Ucnftiss.nncc!  der  Golhik  wcrkthälig  bemer- 
bor,  namuuUicti  in  Nordamcrica.  Der  einst  uutN  Spa- 
niens Hcrrsehaft  siebende  Süden  des  Wektheüs  hat  in 
seinen  ktrebliclMNi  Hmnmienten,  die  selbst  in  den  kleinsten 
Städten  niclit  iinbedciilonJ  sind  —  wir  \vr[liMi  nicht  von 
Mexico,  Lima  u.  s.  w.  reden — ,  alle  AbnurmiUitca  des  so^ 
nannten  Renai:»anee-$tyls,  auisererdentlieh  viel  Borrooii- 
nischen  Zopf  anfimweisen.  Dass  hier  von  keiner  frischen, 
lebonJi^en  Kunstbewepunfr  die  Rede  sein  k  i:in,  ist  imtrr 
den  dort  obwaltenden  traurigen  politischen  und  socialen 
Verhältnissen  seibstventMidKdh. 


*)  Vgl.  aOwoliUslite  d«r  Bsnirainl  in  BiMalni*  von  Don  Jo»i 
Caroda,  Aiu  dem  Spauiiclien  fil>i:r9eut  von  Paai  Hof  ne, 
bennsgcgebcD  toii  Frani  Kogler.  ätuiigftrt,  V«fUg  lou  k^itmr 
&  Scttben,  lt>j».  Ist  auch  in  dieeeoi  Werke  der  vollo  Qluii 
des  MOiiitek(oni«chctt  Beichtbams  d«r  pjrnnlieoliea  HatbiiiMl 
«ntlUtat,  lu&adt  aneh  Oajiital  IS  Üb  oäp.  «S  wwaliMswUab 
TOD  dorn  Spitsbogmietjrl  nnd  den  BandcBkataltn  in  denieetben,  eo 
ist  doch  noch  maoebe,  mancbo  baoacböne  gotbUcbe  Kircbc 
ßpatiions  übergangen,    niclit  einmal  mit  Namen  atigefütlrt,  li» 

Caveda  not  die  Hsnpttypea  dei  mMUedMWnB«aepoebin  de> 

Oif  Vetf. 


Anders  ist  es  aber  in  Nordamcrica,  welches  dem 
angto-säcbsischen  Elemente  einzig  und  allein  die  ne«M  Aera 

seiner  Civilisations-Gescliic'hti!  verdankt.  Waren  auch  die 
Architekten,  wekhe  der  Union  ihre  ersten  monumentalen 
Bauten  gaben  in  Wasliinglun  and  in  4Kn  Hauptstädten 
der  aidöen  Staatenv  n«eh  befani^  Im  Classicisniue,  des- 
sen We.«en  sie  mi!  Europa  hioüb«rbrachten  und  in 
die  neoe  Welt  der  Aliniilis  verpilanMen,  entstanden  auch 
besonders  in  Kirchenbauten  aus  dicst^  Richtung  viele  Bau- 
ungeheeerlichkeHen,  «nd  lertle  aoefc  die  praktische  An- 
schauung der  ganzen  Xntinn,  das  HedinTuiss,  auf  prak-* 
tische  Welse  Menscltenkralle  zu  ersetzen,  von  der  cigent^ 
liehen  Kunst,  in  so  weit  das  Schöne  ihr  Endziel  ist,  völlig 
äb,  so  fingt  es  doch  noch  in  der  Union  in  dieser  Bedehung 
an,  taffon.  und  da?  an^lo-säclisi$elie  Klement  macht  sich 
geltend  in  der  Anwendung  seiues  Nalionalstyles,  des  go- 
tbischen. *  ' 

Kleinere  Kiraben  siwl  viele  in  der  Vmm  im  gothi- 
sehen  Style  gebaut,  natDentlich  dielutthoHscIien  im  Weste«, 
und  selbst  New- York  baut  jetzt  eine  Kathedrale  in  dem- 
selben Style,  welche  dem  grössten'  derartigen  Bauwerke 
Europa's  in  ihren  Dimensionen  wenig  nachstellen  soll. 
Alle  Kalhertralen,  Pfarrkirrtw-n  und  (ippi-IIi  i  v,  <  rdcTi  in 
der  letzten  Zeit  in  allen  Staaten  der  Uniou  uu  golhisuiicu 
Style  ausgcfuiirt,  so  lebendig  ist  die  ReaaisSanoe  der  Go- 
lhik auch  hi«*  im  Schafien.  In  Canada  oder  Britisch- 
Nordamerica  d;i'<'rl!ii'  ViTlmltniss;  Montnvil,  Onflir^ck 
haben  stattliche  gulbi^die  Kalbedralen  und  Ktrcheu  er- 
halten. 

Ein  franzüsischer  Bcnedictiner  P.  lenn  G  u  u  r  b e i I Ion, 
MLssionar  in  iNeu-irolland,  hat  sogar  den  gotbischen 
Styl  nach  der  fernen  Südscc  verpflanzt.  Er  baute  in  Syd- 
ney eine  der  heiligen  Jungfrau  Maria  und  4fln  fa.  Bene- 
dict geweihte  gothische  Kathedrale,  von  der  scl^n 
fri'ihor  dos  Organ  bcrirhtete.  Die  Kirche,  von  einem 
schlanken  Steinhelme  überragt,  scbbesst  die  Aussiebt  der 
llnnptstrasse  der  Stadt.  Mit  tierSlandhildeni,  einem  Werke 
des  V.  Jean,  ist  der  stattliche  Thurm  an  den  Ecken  seines 
Krongesimses  geziert.  Hin  seli  u  r  A!t  ir  i-n  ;:"tliisclien 
Style  und  xwei  0  Fuss  hohe  Statuen  der  heiligen  Jung- 
frao  imd  des  h.  Joseph,  von  der  Hand  desselben  Meisten, 
schmücken  das  Chor. 

Und  wie  viel  Srhünen,  des  kin  blieb  Echten  sehen 
wir  niete  von  allen  Kuosthandrwerken,  welche  Plastik 
und  Zeichnen  nSth^  haben,  m  Frankreidi,  England  und 
Deutschland  ^n  rade  im  gotliischen  .Si\le  schaffen!  Selbst 
fabrikmässig  können  diese  ZvN<>i};e  deis  Kunsthandwerks 
betrieben  werden;  —  ein  Beweis,  dass  ihre  Erzeugnisse 
gcfordät  werden.  Wir  führen  nnr  unter  den  vielen  eng* 
tabriktn  beiondcn  Hart  &  Sttn  in  London  an- 
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eidi  fcenUt  jcUt  aNm  «enigstens  S50  EtabltMe- 

mcnl'i  für  rilasinnliTi'Ion,  nllc  t>liiheii(1 :  in  l*.iris  ziililt  mrvn 
jctit  tvha  (ioidschtnit'dc-  und  Uronzearbciler-Ktablisse- 
ments,  welche  nur  Gcgciutüiide  in  mitlelaltcrlii-heii  Formen, 
«mi^h  golliiaebe,  liefera.  Niehl  minder  iebaidig  beßmnt 
dieses  Streben  in  Deutschland,  iudera  auf  allen  (iübictni 
der  Kunst  und  des  KunstbandwcrliS  sich  eine  erfulnreiche 
Tbätigkeil  entfaltet,  aufweiche  näher  einzugehen,  die  Grin- 
m  dieier  Icnmii  Uebenicbl  weit  ftberaebreilen  würde. 

Wir  linmmen  nun  mm  Schlüsse  unserir  SIiihp  iiv^ 
fragen  jeden  Unberangencn,  ob  man  nach  den  ^p(!;ebeuca 
flüchtigen,  noch  lange  nicht  erschöprendcn  Andeutungen 
Mchl  von  der  «Renaissance  der  Gothik"  reden  kann, 
fl)  (!ii."<en)f  kein  Fadum  in  der  Kun»ljrfs<  liit  lite  dos  19. 
Jahrhunderts  iüt?  Solche  schlagende  Tbatsacbeu  lassen 
iirk  weder  vemeioen,  noch  läugncn. 


0ikr  das  Verhäitntss  des  christlichen  Kircbenbaiiei 
XBB  giiechiscbea  oad  römiscbea  Tempelbao. 
14. 

Der  romaMche  Styl  halte  in  Minen  Rundbogen  und 

Kreuzgewölben,  die  er  an  die  Stelle  des  Arcbitravs  und 
der  flachen  Decke  setzte,  sein  Streben  imch  oben  kräftig 
angedeutet.  Jedoch  erst  dann,  als  da»  Oesetz  des  Uund- 
bogenstu  einer  durchgingigen  Hemchall  gelangt  war, 
er$t  dann,  als  der  Rundbogen  seine  Schwingungen  über 
das  ganze  Gebäude  ausgedehnt  hatte,  erst  dann  konnte  an 
eine  weitere  Ausgestaltung  der  aufistrcbcndeu  Tendenz 
l^acht  werden.  SeHte  aber  diese  bimmelansteigendo 
Richtung  zur  vollständigen  Durchbildung  kommen,  so 
durfte  man  bei  dem  Kundbogen  nicht  stehen  bleiben.  Der 
Halbkreis,  der  Uundbogcn,  musstc  gebrochen,  in  die  Höhe 
gemgen  werden;  man  musite  den  Spitsbogen  construi* 
ren,  der  aus  zwei  in  einem  Scheitelpunkte  sich  schneiden- 
d«n  Kreisbogen  besteht,  deren  Tenlra  in  der  Grundlinie 
«der  in  der  Verlängerung  der  Grundlinie  des  durch  den 
ScbcHd  und  die  Endpndkte  der  beiden  Bogen  bestimmten 
DrHceks  liegen ').  Dieselbe  Anwendung  muaale  sich  con- 


'J  Man  hat  sich  Tiele  MSlie  gegeben,  die  erste  Erfind un^-  <Ii  s 
Spitsbogena  genauer  iiachzinvciscn  Hit  Eiiio  imin;,  rr  m  i  viui 
den  Arabern  entlehnt,  der  Andere  will  ihn  bei  den  alten  Etrua- 
kera,  der  Dritte  endlich  achon  bei  den  Aaijrriern  entdeckt  Im- 
ben.  Doch  die  Frag«  fekSit  jedeafiilb  su  den  oitNlfea  xaA 
gleicbgtthigen.  Denn  geeetxt.  ea  liest  «1611  aneli  da  Spitsbo« 
gen  an  einem  niaiiris<-lii>n  l'al»«to  ij(I<>r  in  ainem  etraakitcben 
Orvbe  ete.  auafitidig  machen,  so  fulgt  daraas  noch  keineswegs, 
dass  die  sogenannt«  gothische  Architektnr  eino  Nacbabmong 
4«r  aHUirieebea  eto,  Ist;  sieht  etninal,  dwe  dem  entea  gothi- 
•dMBAitUldriwdIiHruBiiMk«  oder  etrukiMlie 
da  Xwtar  TcifHchwelit  hafe«,  Vax  la.alliiWoh 


sequent  auch  aar  die  Gewölbe  erstrecken.  Das  Gewölbe 

mtisste  in  gleicher  Weise  in  die  Höhe  gezogen  werden. 
Die  Gewölbekappen  der  romanischen  Kreuzgtrwölbe  konn* 
t«*n  keine  Tonnengewölbe  bleiben;  sie  wichen  den  Spitz* 
bogetigewölben.  Es  ist  nicht  nninteressant,  zu  verfolgen, 
wie  der  Spitzbogen  immer  ki'ihner  sich  erhebt,  immer 
steiler  ansteigt '}.  AnPanglich  ist  nur  eine  schwache  Bre- 
chung des  Rundbogens  bemerkbar,  der  Spitzbogen  ist 
noch  ein  gedrückter;  dann  rafft  er  stdi  zum  gteich- 
•■''Mtigen,  endlii'li  nun  Innzelf itrmifjen  Spilzhogen  auf. 
Der  SpiUbogen  ist  aber  ein  gedruckter,  wenn  die  Ceotra 
der  beiden  Dogen  zviseben,  ein  gleichseitiger,  wenn  sie 
in  die  Endpunkte,  ein  lanzetförmigcr,  wenn  sie  in  die 
Verlängerungen  der  Grundlinie  des  vorhin  ervihnten 
Dreiecks  fallen. 

In  dem  Spitzbogen  war  nun  der  11  orizontalismus 
so  weit  durchbrochen,  als  dieUeberspannung  von  Räumen 
überhaupt  zulicss;  eine  wettere  Steigerung  des  Verticalis- 
rous  bülte  sur  Unnatur  geführt. 

15. 

Durch  die  Aufnahme  der  Wölbung  in  die  christliche 
Architektur  war  jed  rh  "ii;rh  nv.i^  Tmi^pstaltung  in  den 
übrigen  Gliedern  des  Baues  bedingt,  besonders  in  den 
Trägem  der  Arcaden  und  in  den  Stützen  der  Gewölbe. 
Von  oben  herab  senkte  sich  die  Umformung  nach  unten. 
Natürlich!  der  Diener  rtehlcfe  sich  nach  dem  Herrn.  Die 
antike  Säulo  mit  ihrem  auf  einen  flachen  Arcbitrav  be- 
reehnelett  Ci^Mläl  eignrte  rieb  nicht  ferner  tum  Areaden- 
träger;  an  ihre  Stelle  wurde  der  stärkere  Pfeiler  mit  dem 
Kiim|ifcr  gesetzt,  der  schlicht  und  einfach  in  den  Ro^en 
überieitet.  Sobald  aber  den  bedeutsameren  Ghedern  de« 
KrcuzgcwöUwa  tn  den  TransveraaU  und  Longilndi- 
nalgurteut  io  wie  in  den  Gratbogen  ätach  ihre  ver- 


hMpi«n,  dM  Putbenon  oder  fllMriwiift  die  doifaehe  Bfttiwaiaa 
Mi   M  MadialinAaf  4er  alten  Kfla%iC(ih<r  m  Swl  Biim 

in  Aegypten,  weil  an  deni»cILcn  fleahCUmlitM  llallB  «bat 
Baais  nnd  CapitBl  vorkomnu  n  ?  ! 
')  Wie  bei  di-r  Kiitwickl'.tng  di.i  IlaRilikeii-  ;ura  romanischen 
i^tyle  gewi}lbt«  Seitenschifle  neben  flacbgedeekten  Ufetelechif. 
fen  TorkommeB,  ao  ist  b«i  dem  VtHmgtagß  dea  tBO—tiolie» 
la  dea  gotUiahn  Bauqrt  eis  gMciMitigit  Tetku—tw  tcü 
iwnmlselNa  vad  gotUaeken  SavIbnaeB  ni  toMrkcik  Wie  Ja 
der  Nattir,  so  gibt  e«  aitcti  in  dem  BiMangsgange  der  "Sita- 
srh<'ii  und  Völker  kdnim  Sprang;  nur  in  der  Wisseusobafi 
wcrdca  die  verschiedenen  Perioden  streng  au«  einander  gehal- 
taa.  Um  aber  die  Continttltat  dea  Fentaeferitte  aawidmtwi, 
aeUabt  al«  awbebeB  den  nmiBBiaebea  «nd  gotkieokea  Hsaatyl 
den  ü e b e  r g  »ng »  5 1  j-1  ein,  Avr  cbrn  r^nrin  bcj'njif^  iaas  d:s 
Tollendeten  Furiuen  der  voihcr^-Qli€ii<i(.'n  und  die  primiUrcu  der 
nachfolgenden  Periode  gleichseitig  an  demselben  Baa  neben 
eiaandei  Ttnrkomaiea,  sieb  gletokaam  noch  im  Kampfs  mit  ein- 
■aliaa.  Btaa  aotoke  tTahaagaügaapoaka  aukallt  «Mi 
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diente  äusserlichc  Betonung  zu  Thcil^  nr  i,  verlangte  Con- 
»truclioit  und  Acätbelik  eine  caUprccitcnde  VcrsUirkung 
des  Pfeilen. 

Dem  Kern  des  Prcilcrs  worden  Halb-  und  Drdvierld» 
suulcn  oder,  um  mit  den  Tormiiion  der  Ratihütle  zu  spre- 
chen, alle  Dienste  für  die  durie»,  junge  Dienste  für 
die  Grate  vorgelegt  Siebt  man  von  der  Gewolbe-Con- 
»truclion  ab,  so  ist  die  CombinotiMi  von  HalbMulen  und. 
Pfeilern  nicht  zu  begreifen'!. 

Was  die  romanische  Arcbilci^tur  nur  aodcutuii  kunnle, 
fübrte  die  G«tbik  bis  zur  iiusenlea  Consequeni  durch. 
Das  schwere  Kreuzgewölbe  im  romanischen  Stjls  gestat- 
tete noch  keine  Vergtjrtiingen,  zwischen  denen  die  Gc- 
wölbekappcQ  nur  wie  Kullungco  eingespannt  sind;  eine 
soirbe  systemaliscbeAnrage  war  errt  beim  Spitzbogen  und 
SpitzljDgengewölbe  möglich.  In  der  gothischcn  ArcbiU  k- 
tur  nihl  darum  der  Ilauptacccnt  auf  d**r  Struclur  der 
Gewölberippen  und  Gurten;  sie  tragen  die  Zwischenfül- 
lungen,  welche  die  Decke  «eblieaaen:  lie  leiten  deren  Druck 
auf  die  stutzenden  Pfeiler  ab,  die  sich  nunmehr  in  geglie- 
derte Säulenbünde!  mit  lylindrischera  Kern  umwandeln. 
In  den  Gliedern  der  Sauleubündel ,  findet  jede  Ge\\ölbe- 
rippe  und  Gurte  ihre  entaprecbende  Stutze"). 


0  Ebm  fMS  aadvm  Zweck  Uttt  dia  C«unIintMg  Hußitiate) 
der  eUtriMhen  Slnlen.   Sie  beeUnd  {n  nnlcradit  ttiAteig«ii- 

doli  Vcrticfnngi'n  ui.-r  Cuirilrn,  wrlctio  iu-li  [larallrl  in  ein- 
nnder  Uber  den  Siluknociiaft  erstreckten.  B«i  den  doriacbra 
Süulen  war  die  Zahl  dicior  CanU«  3(1;  sie  waren 
•tteeaeii  i»  eehurfea  Kanten,  dia  uaa  8Uf»  aeBOt» 
Bai  d«B  Slaleti  ioiiiieber  und  koriatliiaelier  Ordnong  Mien 
ibrer  24;  sie  hatten  eine  ticfure  Anabtihlung,  alu  die  ('antiellQ- 
ren  der  doriicben  ßJlulo ;  auch  lag  swischca  Je  sw«i  «in  flacher 
Sieg,  Sie  solUcii  liiHiul  durch  dcnWochacl  von  Scliattcii  und 
Liabl  die  lodcc  Umflücho  de«  Sttalcneylindora  bclcbco,  dann 
KOCll  daa  straffe  Anspannen  und  clastischo  ZasamnUiniailwii 
dar  «atiprsdidndan  Bäoleiiliraft  anadrOekea,  Sia  liattaa  aaait 
kelBa  DanatraetiTe,  aondvrH  wir  aiaa  tatbaUaeha  B»- 
deutang,  keiue  tccbniicha*  aomdam  sw  aiiM  aynbeli- 
•  obe  :6weckboziehang. 

Ba  tat  eine  vivlverbreilote  Meinung,  da«  L'rbild  der  gothieebcn 
Dana,  mit  ihiam  babeu  UiUelaeliiira  nnd  xageadea  FftUer- 
«alda,  aal  In  den  balUfan  Haisan^der  gemaniseken  TMkar 

la  soeben,  vuq  wc'tclicri  TlcitU"  (Oc-riii;ii;irt,  cap.  '.i  sclirolbt. 
KtuDo  AjuittU»  Iii  jeiioah,  vvrkubrtcr,  a]»  dics&.  Dwiia  als  die 
Entwürfe  der  gotbiachen  Kathedralen  concipirt  worden,  woho- 
tea  nnaeie  Variibreo  Ungel  nicbi  raabr  ia  den  UrwUdem 
DantaaUanda,  bauen  ata  Uogit  «nfgabifrt,  »Inoaa  at  naatea» 
conMcraro'.  Zudc-ui  hat  der  Bauniachlag  eines  Urwaldes  — 
und  aolcbe  mUaaen  wir  uns  wohl  unter  dou  heiligen  Hainen 
dcniton  —  sehr  wenig  Acliuliclii^i  it  iiut  dca  [jiruUültu  Pfcilcr- 
reibea  and  rccelnieaigea  Gurten-  und  Kippen-Veitwcigangen. 
flaQtam  dia  Bite^s  fa  galbls«ben  Domo  die  Idco  lu  ihren 
«rbaibflaett  Bebspfuagan  aaa  dar  Katar  «nilebat  babaa,  dann 
kmraten  ile  dieaelbe  nnr  In  dm  nnnatttriioh  mgeetntateB  bm- 
ileriicn  AUcjn  tliKlcn,  iu  Jchlii  lilur  liocl:  ki-in  IC  r  w  i  n  Ton 
Steinbacb,  liein  lieiorioh  $an«r«  lattwandelte,  wobl 


Bei  dieser  Icichtorcn  Gewölbcslructur  war  ciiif  >r!i!aD- 
kerc  Pfcilerbtldung  und  eine  grössere  Höbe,  als  wir  in 
der  romanischen  ßauperiode  antrcflRm,  ermogGdit  Die 
kühnen,  bis  zu  schwindelnden  Huben  au fgerulHtea  Mittet- 
srhiflc  der  gothisi.'hen  Dome  sind  Beweise  genug  für  die 
Kraft  des  Vcrticolismus  in  der  cbri«tlicbcD  Architektur  \. 

16. 

Die  SpilzboLMui  iiiid  Spitzbogengewölbe  förderten 
wesentlich  atu  li  die  \ Ollciulmig  des  Aussenbaiif.*,  wcldi  n 
die  romanische  Architektur  nicht  anders  als  durch  üu^ser- 
licb  aufgetragene,  keineswegs  au*  dem  Orgaumoi  dd 
Garnen  beraiis\\a(  hsende  Lisenen  und  Blenden  aundcn- 
Ich  vfr-üi  ftl  lialte.  Die  (Irat-  und  Gurlbof^fn  leiteten  deo 
ganzen  Druck  und  Schub  der  Gewölbe  auf  die  «tütsentkii 
Pfeiler  ab.  Die  Pfeiler  erhenchten  daroni  einen  aagMue»* 
senen  Beistand,  um  den  Scitenpressungcn  gewacliMN  IB 
sein.    Für  die  Si'itriisrIiilTi:  winden  in  den  narh  anssen 

hen'ortrelcndcn  Ütrcbepfeitern  die  verlangten  Widcrla- 
gen  gefunden.'  Für  das  erhöhte  llittcbcbiff  erMon  die 
gothiache  Architektur  die  kühnen  Strebebo^'fii,  wtlckc 
sich  von  den  Slrebo|ifeileiii  mit  niii  lillgcin  Schwunde 
gegen  die  Tragpuuktc  des  3littelschifl'cs  anlehnen.  Die 
zwischenliegenden  Mauern  werden  nunmehr  correspooüi* 
rend  den  Ge^ölbcLappcn  zu  Füllwanden  abgeschwäch 
und  peslatton  als  solche  die  grossartigen  Durchbrechungen 
der  gothischcn  Fenster.  Dieses  System  von  Verstrebungeu 
betonte  auch  nach  aussen  bin  die  für  die  innere  Con- 
itructioA  bedeotsanien  Gfieder  und  lie«  schon  von  ausies 


aber  mancber  obcräHehlichc  Tonriat  und  aciclite  AeathetÜlT 
(eine  Grillen  Rng  Die  Annabtnc  cinca  aoloheu  Vorbilde*  n* 
ilcr  Nutnr,  d.i-  i\i  v  Avcliilfkt  ('  »lurt  li;-»ii>\  kommt  mir  eben 
nnainnig  yor,  als  etwa  die  Bebauptong,  die  Maoem  der  Cit<' 
VOB  Wien  aaien  eine  Nachahmung  der  berühmten  SehecrbeckeB 
in  aartan  an  Scbtabraan.  OieiebwaU  iat  dia  Aabniiebktit 
swiacbmi  beiden  eine  viel  grOeaere !  Ja,  dia  Maeiiaknimf  de 
Nrttui  liegt  derOotl  il;  so  hm,  daai  aio  die  Ornanientc.  ■!  ' - 
Uei'  Thier-  und  i'ii«tueuwelt  entnimmt,  erst  cig«na  für  ii^-vn 
Zweck  uingeataltet  und  «trcng  «tyliairt  (i.  B.  die  Kreutblamd 
die  Krabben  ete.);  daae  die  Naaliabman^  der  Katnr  (a.  B,  w 
dam  Atlwerk  tat  Ver^rang  der  fanatar-  and  Partal-lIlBbf- 
SDii^ciO  aU  (.'in  eliarnkti'ristisclics  'MerVinal  tlfs  Verfalltli 
uud  zwar  ilea  licl'cu  Vorfoiks  der  Qodkik  gelten  uiuia. 
Um  den  »ich  atJltig  fortentwickelnden  Verticaliamai 
kirobliaban  gegenttbar  den  gcdrttoktcB  Uori*ont»l>9' 
nna  dar  alaaalaahan  Ankitaktar  dam  Anga  aiebtbar  i« 
maeban,  haben  wir  anf  dar  beigegebenen  ariiatiachcn  Bcilaff^ 
neben  der  Von!««ii«!cht  dt»  Partbenoa  (Figur  I )  den  Qaefr 
ihircli-icliiiiit  fiiur  (ircisc'liiftigfn  liaf<»U&a  i  Figur  .' i.  dcu  Qo«r- 
darcbachnitt  einer  romaoiacbvn  Kirche  (Fig.  ä  vom  D"ni>-^  t" 
SpeyarJ  nnd  den  Qflaidniafcaebnitt  einer  gotbiscben  K  id 
CFIg.  4  vom  Dorna  an  Balbaratadt)  daigetUllt.  Wir  b^Stm 
ein  aaeb  nur  ERakUgar  Bilde  anf  dia  ZdcbanagtB  wirf  ^ 
in  der  AUuMdlBBg  antwiekabca  PrfadptcB  rar  ABaabaaeBS 
bringen  l 
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die  Beiiehiing  der  cinzclnoii  Baudioile  deutlich  erkennen. 
Die  kuiu>U«rü>clie  Aus-  und  Durchbildung  dieser  arcbilek- 
lopttdieaAttMCNlheile  brachte  d«B  Aueeabtia  xnin  ailbc- 
ttfcbfli  Abschlüsse.  Aher  iwn  h  hil'iiii  av^l  sich  wiederum 
••iirwcidculif»  Hit*  «'nl^rrjK  lilfiKlf  IViulcn/,  tüc  himmelnn- 
.slfcbendv  Kichtung  der  rhristlichon  Aichilektur.  Der  Uo- 
riwülalisiniM  der  Kr4Uttgc«ins8  und  Galericen  bt  uberaH 
«OD  den  ^^  imiiergon  Über  den  Fensler-  und  Thiirhogcn 
durrlihrci  (h  p.  und  nin  dn>  Stn  lu  u  der  schrägen  Linien 
an  den  W  iiupcrgen  nnch  der  Miiikrechlea  dem  Auge  nucb 
fgUharar  m  macben,  jpriesNA  aus  deiwelbea  die  Gebilde 
ikr  Krahben  oder  FraoeMcbuhe  auf.  Die  miichligen 
Tbiircnc,  diese  gewalli-jen  Finfjeri'ei'^c  nach  oben,  heben 
ikt  icyaokeii  raiuidcn  hoch  iu  die  LUfU:  und  ötTaea 
Mf  ifarea  Spitac«  die  nicbtigen  Kreuiblomen  den  reine« 
Lichte  4e$  AeUiors.  \v  ahrend  ,die  Strebepteiler  mit  ibren 

VnWs  wie  riesige  0|»rerken!i  n  die  heilige OpferstiUe  und 

d»1iRuz  des  Grundrissen  umslcbeu"  'j. 


■ 

')  h  hm  EQtwtoklmga-OMg«  te-  «liriadldicB  AMiritditar.  «to 

er  in  der  vorliegenden  Abhudlmg  angedoulet  ist,  vormlMt 
aua  TicUoicJbt  die  C<;n(ralbaatCD  and  die  IlallcnkirclK'n.  Beide 
Zwripc  (!cr  r'lirj«!linli'  ii  Artliiii'ktur  li«L<_'n  !w»r  niclit  zu  ver- 
achtende Früchte  getragen ;  aWr  beide  hangtm,  unterer  Moi- 
Nng  nasb,  tan  Ima  nit  dem  leliendigen  StamoM  dar  Kbah«i> 
hMkomt  «utwun.  Di«  CMinlbkalen  d«  Mfaanmt«  kf* 
taattstaelien  llljrli  tlnd  mir  Naelialimmifflii  d«r  Tanf-  Be- 

jrÄljriisHUirili'.-ii  'niiiirUtiricn  iinil  Muinolcrn  .  Pie  für  iWk 
cbrittiicLi«»  Uia|>tiat4jriuu  und  Mau»eleen  beliebte  t'urm  war 
die  der  3'o)ygoo-  und  RoDdb«nten  (s.  B.  da«  Baptistorium  bei 
der  Laleimnkirch»  ma  Boai^  du  Bupiiateiiiiiii  bei  dem  Dome 
n  Rcveap«,  boid«  mu  ngniliw  Aditwk  mä  in  ADfangc  des 
5.  Jabrboiiderts  erbaut;  8.  Coatanut  bei  A priese  f'uori  zu 
Rom  [die  liraiMapeUe  der  beiden  Tiicbtfr  Kdn^t.inUu's,  dur 
Coii«t»nt;a  iiiiil  itelena  nftmliohj  uii<i  M;tria  d<  tia  Uotonda 
iiUa  MAUoleuoi  de«  Ctotbm-Künig«  Theoduricb,  10  Mioatcn 
VMlUrtiiu]  flBdRaadkinlWa).  Aveb  das  glaiclumige  Krens 
«wd«  al*  OmadtlM  flir  ttfßkalaMHkm  «ngmraadt;  dioc 
Aalag«  «IgiMta  rieh  baeeaden  für  Pamltcngrilber.  Ünter  der 
Viemng,  die  mit  einer  Kuppel  fibiTtjüIit  war,  stand  il>  r  Hnupt- 
tarkopbag  mit  den  tJeberrcaten  <l<'r  EUr-m  ;  in  di  ri  Iki^ciittld' 
gtln  fanden  die  Sarkophage  der  Aii^<-Lürig«n  I'iutz  Kln  *cb5- 
Mi  Sxenplitr  dieaer  Aii  iat  aof  naa  fekommeii  in  dum  r«- 
TtBoat.  Kirchbfn  9.  Naiarfo  a  Ceho.   Wage«  der  }<r  klitigLn 

K'jpptlaiilAgi'ii,  die  sie  g^-ütattetf  n,  wandte  man  dliTn-  vri  itliic- 
4eaea  Bap»(i«;crtal-  uod  Mau»4>l«äiifi>rui£n  auclt  auf  Uüllci- 
btuer  an.  So  entstand  Ü.  Stefano  Rotondo  au  Rom  (eine 
ftndknaba),  8.  TUala  an  Ba^aaKa  and  daran  MaebbUd,  dae 
KilaiiaiMMlar  §«  AmImb  (Mda  Ootocon%  M  Matoiea  lat 
Jedoch  der  Umgang  lOcekig).  So  entstanden  auch  die  Sophien- 
Urcha  an  Konstantinopel  und  S  Maroo  xn  Venedig  (vei^leicbe 
Qeaeliielitc  der  Ilaukunst  und  llildhsuprci  Venedig»  yon  Oskiir 

Motkei.  Leipaig,  18i7.  S.  GSfll),  beide  ab«r  dem  (riechiachcn 
Kfeti  eubaat  —  Die  HalteBklrehen,  d.  k.  KiMbaa,  daran  Bei' 
tiaaehUb  au  UAa  des  lOttakeUSb  aal|pittK  waiden,  länd 
**d  Halben  BaalardfiwfflaB,  Kwltterg eetaltes.  Sie  leaimeti  vor> 

•4gli«h  in  den  Ucbcrgangs-Ptrioden  vor.  In  der  Zeit  des 
Ctbngaagee  vom  romiuiiscbeo  xam  gothidcben  B»aat/le  trcf- 


Wir  »laubcn.  in  diesen  kurzen  rmri>>i'fi  d.ir;;elliaii 
XU  haben,  das»  das  i.tin^tcuthum,  im  directcn  Gegensätze 

t  xun  ctaniMbeii  Tempel,  am  üeincm  eigenen  Wesen  her- 
aus den  Kirehenhau  schuf  und  der  Architektur  die  »eui^ 
Gestaltung  gab,  in  «elcher  -ic  bcrilii^t  w.ird  zu  dfii  wuii- 

I  denolieo  Conccptioueu  uud  begeistert,  zu  den  slauneu2>- 
werthcn  Ausfiibrungen,  welche  stets  der  glSnzendstc  Be- 
weis von  der  unerscbiipnichcu  Productivitat  und  uslheti- 
schon  Berechligiinj  dor  christlichen  Kunst  sein  werden. 
W  enn  es  darum  eine  Zeil  gab,  wekhe  diu  cbrisllicbe  Ar- 

'  cbitektnr  rerkannte  und  wiedamni  zn  den  classischen  For* 
tnen  ^rilT,  so  mtisseit  wir  darin  ein  trauriges  Zeichen  fin- 
die  ErschlalTung  des  christlichen  Rewu^stscins,  für  das 
AbhaDdeugckommcnsciD  des  kirchlichen  Inlcrcüsc»,  für 
dat  Abstorben  wahren  Kunsigefitbb  und  Kunstimtänd* 
nLsses  erkennen.  !tlan  hätte  eine  solche  Periode  und  Rich- 
tung in  der  Kunst  am  Ii  ht  mit  dem  Namen  Ki'unissnn<'t> 
(Wiederbelebung),  sondern  mit  dem  Namen  Decadem  i- 

'  (Ilhiaterben  do"  Xuast)  beidcbpen  sollen. 


Kaastbericbt  ans  finglaad. 

Mangel  an  Baum  im  Britieb  Mnaann.  —  Abange-Caalla.  —  Go- 
j  Olk  «nd  CbuaMaaMta,  -~  Baainlmf  daa  Mafoliaaa  dl  Cain> 

j  pana.  —  Th^ophile  Silrcatr«.  —  National  Qalery.  —  Neuer 

Schmuck  dor  (liebet  *on  Frivathtuscrn.    —  Arcbitccturai 

l*nlilii'Al;u:i  Sueir-i,'  I)r,   KIiik'  I'h  Vüi  lesiinj^cn.  —  DfCu- 

ration  der  St  -Paule-Kirche.  —  Kirchonbauten.  —  J.  B.  VVa- 
[  rfaig'a  Wetk. 

I       Raum !  Raum!  im  British  Huseom  lur  wärdigen  Auf- 

Stellung  der  Alterthümer  ist  fort\\nhren<l  der  Nothruf  aller 
Freunde  der  allen  Kunst,  sowohl  der  Gelehrten,  als  der 
I  Künstler,  und  gewiss  ein  durch  diu  Umstände  gcrccbtler- 
I  tigter;  denn  man  bat  die  awHalicaniaasus  von  dem  welt- 
berühmten Mausoleum  erworbenen  Sdiiiüe  imler  'lern 
Porticus  aufstellen  müssen,  und  so  wird  maxi  die  ganze 


fcn  wir  sie  am  xablrelchsten  iu  Westfalen  an;  ja,  mau 
WaatftJa«  daa  LiebBagalaud  der  HaUeakirebaa  neaaen.  Aber 
diaaa  aigantblndiolia  Anlag«  Int  wakradbeblloli  ilncn  Orttnd 

in  dem  Triii5l;ini!..-,  da«»  sIl'Ii  in  Wctfateil  din  von  Sacbseu 
herkoiomcadu  loaidniEckii  Bauweise  mit  dem  vom  Rheine  her- 
eindringenden gotbischcn  Style  krcnste.  Bei  vielen  Bauten 
ijt  die  anmdaalaga  laaaoiaolk}  an  den  k&hneB  gotbiichea 
Vertiltalaien  hatte  aan  noah  atakt  den  Hnth  und  diaF«rl%- 
keit.  Gleichwohl  lockten  die  grossartigen  Fenster-Constructionca 
der  gothiscbcn  Bauten.  Um  selbe  anbringen  an  kiSnncn,  war 
erforderlich,  die  Seitenschiffe  hoch  aufzuführtl).  Ii)  ichv  vielen 
FJUlcn  ist  aus  demselben  Grunde  ein  ursprüDglicli  ramaniecber 
Baa  bei  einer  apKtaren  Beatauration  mit  hoben  Seitenschiffen 
Tcnabcn  wwdan.  In  d«r  Veffhllaacit  derOatUk  griff  omb»  wi« 
tn  alten  Pierio^ea  dea  Yeiflrila,  «hna  ▼enilaialas  m  JUilieraQ 
Formen  zurück.  Heutzutage  sieht  aHHI  dt  «ns  BilllgkeitS - 
and  U  t i I i  t » t s .  Bfickeiehtaa      5  Dlgitlzed  by  GoOglc 
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roloiiiiudc  di'S  Gebnudos  zu  bonuUen  goiiötlii;;!  sein,  wenn 
die  aus  llalic-ariinssus,  Milet.  Karlha«;»»  undAssyripti  rocfi 
crwarlcteu  kuiiäUcbäUc  ciiilredcii.  Wer  kann  es  \craii(- 
Worten,  Mich«  KunalkoBlbarkeiten  dem  Einflutae  des  lon- 
doner Himmels,  seinem  Slaub  und  Kobleiirauch  ausgesetzt 
zu  sehtnil  Dif»  Antik<»n  ni  trennen,  in  vcrKchfcdcncii  Ln- 
rnieu  unlerzubringcn,  isl  zweckwidrig,  entsprirhl  der  Auf- 
gabe eioer  Glyptothek  nicht  Der  eiosige  Ausweg  wird 
sein,  entweder,  wie  wir  auch  schon  froher  bemerkten, 
den  ethnographischen  Sammlungen  eine  andere  Stelle  an- 
zuweisen, oder  nach  der  Südseite  des  Montague-Flatzes 
ncoe  Galerieen  «i  bauen,  das  ganxc  Viereck  xwuchen 
Montague  place,  Bedford  square  und  der  ösllieb  belegenen 
Strasse  anzukaufen.  Man  wird  nolh^edrungen  zn  diesem 
Mittel  schreiten  mü&scu,  will  sich  die  Regierung  nicht  den 
Vorwurf  eines  mehr  als  barbarischen  Vandalismos  mie- 
hcn.  Ungeheure  Summen  werden  zur  Beschaffung  dieser 
.Miitikeii  Kunstschätzc  verwandt,  und  in  England  angekom- 
men, suilte  man  sie  dem  Verderben  aussetzen? 

Eine  Ldmisfrage  der  Metropolis  ist  die  Anlage  einer 
neuen  Entwässerung  und  neuer  Abzugs-Canäle,  um  die 
Verpestung;  der  an  der  Themse  pelenenen  Stadltheile  zu 
\ernieideii,  welcher  diese  bei  der  jelit  schon  ungevvükn- 
Ucheo  Wimo  mit  Angsi  nnd  Schrecken  entgegensehen. 
Das  Metropolitan  Board  of  works  hat  zu  diesem  Ende, 
um  möf;Ii(-h<tt  atigenblickli«  Ii  Abludfe,  zu  schalfen,  eine 
Anleihe  \on  14U,Ü00  L.  gemacht,  —  immer  nur  dn 
PalKativ. 

Der  Kampf  des  Classicismos  und  der  Gothik  ist,  seit- 
dem »ich  die  Regierung  dui  tli  Aimalimo  pnlliiscIuT  Pliine 
zu  den  Ministerialgebäuden  für  die  Gothik  eu(!»chieden 
hat,  in  ein  neues  Stadhim  getreten,  wenn  auch  in  einer 
der  letzten  Sitzungen  des  Parlanienlit  wo  der  Neubau  zur 
Sprache  kam,  im  Hause  der  Gemeinen  die  Abfieordneten 
Tite,  Benj.  Hall,  Coningham,  selbst  Lord  Paimerston  sich 
sehr  scharf  gegen  die  Gothik  aussprachen,  Pabnenton  so« 
gar  den  Architekten  Scott  einen  Monomaniuc  der  gothi- 
- »chen  Architektur  nannte.  Was  sjehl  daraus  lieruir!  Die 
Gas&iker  müssen  ihre  Flagge  streichen  und  zeigen  ihre 
Ohnmadit  in  ihrem  Zorne,  in  ihren,  mitunter  eben  ni^ 
sehr  gewählten  Aiisnillen.  Sie  haben  sich  sogar  schon 
flehentlichst  an  ihre  Oesiimiingsgenossen  in  Frankrciih 
und  Deutschland  gewandt,  an  die  sogenannten  Akademieen, 
aber  nidit  bedadht,  dass  diese  Institute  auch  in  diesen 
Uindem  sich  in  ihren  jetzigen  Einrichtungen  überlebt 
haben,  einer  vellstandif^en  gründlichen  Reform  bedürfen, 
hüllen  sie  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechen,  dem 
Zwecke  der  nichoenden  und  bildenden  Künste  in  freier 
Entwicklung.  Alle,  die  unbefangenen  i'rtheils  in  Frank- 
retcb  und  Deutschland  sind,  stimmen  darin  überein,  dass 


die  einseitig  befangene  Richtung  dieser  Anstalten,  die  nur 
die  Aniikt>  als  mustei^ültig  schön  anerkennen,  ein  Ana- 
ctironismus  in  unserer  Zeit  ist  ' 

Unsere  Rumtfreunde  und  namentlich  das  Institute  of 
British  Architecis  schmeicheln  sich  der  Hoffnung,  die  be- 
rühmten Sammlnnfien  des  Manhesc  Campana  in  Rom, 
welche  in  einzelnen  Zweigen,  besonders  in  Bronzen,  Ma- 
joliken, Terra  colta,  setlMl  mit  dem  Nloseum  des  Papale* 
Gregor  in  die  Schranken  treten  dürfen,  känllich  fürEngUnd 
erworlien  zu  sehen,  »!a  mnn  holU,  das  vollständige  Mu- 
seum Campana's  18Ö1  bei  der  zweiten  londoner  Welt* 
aossidlung  ebenfalls  ausstellen  lu  können. 

Theophile  Silvcstre  trat  in  London  auf  als  Enroje 
dw  französischen  Staats-Minister?,  um  die  Zustände  eng- 
lischer Kunst  zu  Studiren  und  natürlich  darüber  zu  be- 
richten. In  der  Societf  of  Arls  hielt  der  Gesandte  einet 
Vortrag:  ,Lcs  Arts,  les  Artistes  et  rindostrie  en  Angle- 
lerrc  depiiis  la  dcrni^rc  moitie  da  dix-hiiiti6mc  ?i^cle  jm- 
qu'ä  ccjour'',  und  wurde  durch  Digby  Wyatl  ebenfalls 
in  eine  Sitinng  des  Royal  InsUtoie  of  British  ArdiitecU 
eingeführt,  wo  er  selbslre i-  nr!  die  gastfreundlichste  Auf- 
nahme fand.  Glatte  Worte  nml  Phrasenmncheroi  eines 
gcwaudlcn  Parisers  konnten  aber  den  praktischen  Sino 
der  Engländer  Hebt  bestechen.  Sie  wissen,  mit  welcher 
Leichtfertigkeit  die  Kunstkritiker  der  Metropole  des  gutea 
Geschmaeks.  w  ie  die  Franzosen  noch  inuner  ihr  Pari«  zu 
rühmen  belieben,  ihre  Berichte  über  fremdes  kunststrebeii 
fabricnen,  mit  welchem  eingeiletschten,  sich  selbst  über- 
schätzenden Dünkel  sie  milli  idsvoll  auf  alles  Nichtfranzö- 
sischc  hcrabM-lii-n,  und  si  li<'nLen  den  Phrasen,  den  gnädig 
bingeworfeueu  Lukspenden,  mit  welchen  die  französklien 
modernen  Runstpropheten  den  Rem  ihres  Eigendunkeb 
zu  bemänteln  wissen,  keinen  Glaubon.  Sehr  gefreut  hat 
es  uns,  dass  einzelne  Männer  oOen  und  frei  dem  Envoye 
de  Mr.le  Ministre  d'£tat  ihre  Meinung  gesagt  haben,  dass 
sie  seiner  sebmeichelnden  Phrasenmachcrd  eben  so  wenig 
Glauben  schenkten,  wie  sie  das  Urtheil  eines  Tht'ophilo 
Gaulier,  \\  elcber  die  Kngiätider  in  Bezug  auf  die  Kunst 
„gchrnissto  Barbaren'  nannte,  bemitleidend  veriacbten> 
Tbtbpbile  Silvestre  wird  dessen  ungeachtet,  noch  wenigsv 
Wochen  Aufenthalt  in  England,  über  alles,  was  er  in  sei- 
nem oben  angt'fiilirlen  Vortraije  angedeutet  liat,  ein  dick- 
leibiges Buch  schreiben,  —  den  Parisern,  wie  es  sich  tsn 
selbst  versteht,  dn  Evangelium,  .fl  seit  faire  de  resprit* 

Auch  Deutschland  hat  einen  Besuch  dieses  französi- 
schen Kunstpropheten  zu  erwarten ;  denn  dem  Royal  Iß- 
stitute  gegenüber  gab  er  die  Erklärung  ab,  von  Sr.  Excel* 
lent  dem  Minister  damit  beauftragt  sn  sein,  die  Museen 
und  ähnliche  Kuusiinstilnle  Europa*«  su  studiren.  G*^^ 
segne  seine  Studien!  Digitized  by  Google 
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feA  üdt  t%,  dmü»  Xali«Mt  fialerr  kuf  TnfUgar 

Square  im  Innern  gani  umgebaut  werden  soll,  um  sämml- 
bcke  der  Nation  gehörrad«;  Gfmälde  aiifzuaeliiDcn.  Die 
itojal  Academ},  die  Ins  jctit  in  dcnuwlben  Gebättde  ihrea 
Slhlalle,  wird  mA  cüi  mum  Locol  huKO.  Da  die  V«r- 

Mw-  und  Tumcr-Samrduugeii  aus  Marlbor«ii{>h  llouse. 
dai  lom  VVohiisilie  ile^  l'iiHien  vun  W.'ilrv  luslimiiit  ist, 
iaftgcscbaiE  werden  müssen,  so  hat  iiun  ciucii  luteriini- 
stiMhoi  Neubau  m  Kanatogton  Gore  xar  Aubabaw  der> 
^dben  im  Ans«  hJuM  an  das  Bromplon  Museum  errichtet. 
Dort  wird  aucli  die  san/«-  Snmnilun^  der  NationaJ  Galery 
au^esteUl,  bis  der  l'inbau  in  derselben  vollcadet  ist. 

FraaaMiache  Vorbilder  na^abmend,  fangan  eiwdM 
Architt-Lton  aufb  bier  un,  ihre  Fflcaden  mit  Majoliken, 
Terra  rotta  und  Srhrneinnalerfii-fi  m  si  Imiürkcn,  wodurch 
die  MoBOlunie  der  aUburkifmuilichuj)  Gieliel  «euigstcus 


werk  aBfiMriuan:  .Tbe  Arte  eooMctod  wüb  Architec- 

ture*.  mit  41  gr.  Folio  Cbroroolithof^rnphieea«  wdshc» 
wir.  iMcb  naber  lu  betprechea  gedcoi«« 


V«n  fhxm  architrktoiiischen  Wörterbuche,  welches  die 
^Architrelural  Publication  Si)ciely*  herausgibt,  ist  der 
BudbUbe  C  vuUcndet,  und  liefd-t  das  Usher  KrschicoeDä 
aar  180  Tafele  8-  bia  000  fiegeaatünde.  Die  Mebraabl 
der  Artikel  darf  man  gediegen  neiuien,  bei  umfasscader 
.\»>^riihrlr<  lik(  it,  die  Ulustrntiuaen  siad  iveckealfpreflbeBd 
und  meisterliafl  ausgeführt. 

Prot  Dr.  G.  Rinlcet  hieb  im  Beginoe  dieec»  Jabres 
im  Kensington  Mii&riiai  iwei  Vorlesungen  über  die  Kunst 
der  Hindu  uud  die  Kniutt  der  Mobainedaner.  In  der 
ersleu  entwickelte  er  die  Gc&chichte  der  bindostanisclieti 
Maler*.  Bon*  und  BildnerkuMt;  in  der  tweiten  aucbtc  er 
den  Etnfluss  der  bvzantiuiscben  Kunst  auf  die  des  Ostctia 
ti,uh7ii\Vfi,s*ni,  dio  Ki»tv\  i<  klimt.'  der  Künste  dfr  Mahome- 
daucr  in  Ae{j;j{»lL'ii,  S|)auieii  und  Indien,  wie  sich  dieselbe 
ia  ihren  Moscheen,  anderen  Bauwerben  imlDecoraliancn 
ausspricht.  Was  nun  die  Vorlesungen  selbst  bctrilH,  so 
mvrs5.cn  \\  \v  ihm  Urtheilc  eines  englischen  Kritikers  lu'i- 
Mimmen,  der  vou  der  letzten  sagt:  ,The  Icclure  was  mude 
iatararting  by  fluaney  aod  a  pleaiant  inanDer,  bot  wai 
«leficient  in  uaTuI  leocblikg  aod  in  ctear  «ottociatloD  dt 

Man  hat  den  Beschluss  gcfasst,  die  Kuppel  der  SU- 
Panb'Kirche  mit  HbMaikbildern  «n  acbmueben.  Dem  lilaler 

Penrosc,  welcher  die  Decoration  d^  r  ;;anzvn  Kirclic  iiber- 
Bornmcii  hat,  soll  die  Aiisfuhniiif;  doiseltH'u  ül)crlragoo 
Werden.  Vun  bedeutenden  Kircbeubaulen  haben  wir  nichts 
a  faeriohteo.  Vide  groHcee  imd  bleioefe  Ebchcn  der 
drei  Königreirho  sind  aber  in  den  ersten  drei  Mnnatcii 
d.  J.  mit  einzelnen  <jiai>mal«ireien,  grutseotbeib  frummca 
ächcokungen«  vcrsebeo  wordcit. 

Zon  Sebiune  onacKa  Beriehlea  nachen  .vnt  «ile 
\  tnf  ein  in  diwani  Jahre 


Dm  itt  Antweipen  mcbeinend«  ^oo r  q •!  des  B  o  a u 
Ans  ck."  liitst  sich  aus  DttoMldoif  fdgandATOatndie  be- 

rii  litcn,  ^^c■lclla  wir  unsprcn  Lest  r  n  aU  r'urioeum  uicht  vor- 
enthalten wollen.  Maobdem  der  licriciitorstatter  sich  Über  die 
iiiditaMgmden  ADblnfe  imMrer  sogeuanntcu  Kunst  vereine 
ausgcttprochen,  dem  wir  ans  voller  Seele  b^attuoim,  eisKlilt 
rr  r..l-i-nJes:  „Vor  cUu'^ph  Tu^qu  wandte  sich  ein  liMaigcr 
Künstler,  tUcUtig  und  von  gutem  Rufe,  an  einen  tkr  goimim- 
tan  biivtfbrderadeil  Veraui«,  —  ein  Vorcin,  welcher  eine  der 
«arten  Btellen  eiimiiunt  uad  ea  baanaptiiekt,  nur  flir  die  Cnl- 
tur,  (Iii!  Förderung  der  Künste  in  Preussen  zu  bcsielieij.  (Der 
Name  des  Vcruius  ist  nicht  nMhcr  anj^egLben,  ist  aber  nieltt 
■diwer  KU  finden.)  Der  Maler  fragte  au  um  die  Krlaubni«, 
«In  raltgUtoee  Bild  sa  dar  Auaatellttog  dieaca  Verabe  eiMO* 
senden.  Man  hat  ihm  »eine  Bitte  abgeschlagen,  Weil  dieae 
Gcgcnatiindo  das  PuliIIcum  nicht  mehr  anzögen 
und  (blglicb  sieb  die  Tran»portico8ten  dea  GeaHldes  aicJit 
dcokeu  wtlrdco.  Di«««  Geadilohto  tat  eben  m  trahr,  «i«  «ia 
unwahrschehdich  erscheint;  icli  Ii.ibu  s>\c  um  denMvade  d«i 
Künstlers  selbst  nnd  Tviedcrhole,  duaa  Jlt  Wcrtd  des  Bildes 
aiobt  bexweileit  werden  kana,  das»  es  von  mittlerer  Grösse 
md  daae  die  TnuHpertkottee  hScbaleni  SO  FMnken  httxa- 
gen.  Daa  Tamtlit  man  also  unter  Kanaenrl«ruiig.  bt  ea  da 
noch  au  verwundern,  wenn  die  Künstler  cntmuthigt  werden, 
wenn  sich  daa  Abgcachmackte,  das  Nichtssagende,  der  Mangel 
an  BogoUtowng  in  ibi«n  Aibeiten  tannorawhr  geltend  macht? 
Diä  Künstler  mlLMen  maohea,  was  man  vea  ibian  varlengC, 
wollen  sie  leb«n.  Wenige  dcMolben  gibt  c^,  die  glücklich 
genog  sind,  sich  Uber  eine  so  traurige  Nothwendigk^It  bin- 
wagaetoea  an  kAooeti.*  Bo  weit  der  Beriehtcrstattor,  dessen 
Worte  jedarwalneKaBalfreaad  na  den  Min^e  nmchenmau. 
An  die  Wort«'  des  preuaaiachen  Icrin^tn'inb'rnden  Vereins,  dMS 
«dtea«  (religiöse)  GeganatKnde  das  Publicum  nicht 
ntehr  aaaUgen*,  lieaMn  aleb  die  «igcnthamlichstcn  Reflo' 
denen  kattpftn;  wimberinnen  die»  aber  Jeden  unterer  Leier. 


*)  V9t  TiUl  des  Werke«  üt:  ,'rhe  Alto  «Hueeted  «ith  Anshi» 
tactan,  illastraled  iy  Bzaraptes  ia  Centn]  Italy,  of  Btainea 

Otaat,  Freseu  Orniment,   Murbol  Eimmi;!  lalny,   W  .ujl 

Inlay  etc.  from  tha  ThkUenta  to  Uie  FiAeenth  Cratur/."  Uf 
J.  B.  Varlvf. 
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In  Mr.  8  d.  BL  iAm  «n  den  im  13.  Mftn  d.  J.  er- 
MgNii  Tod  am  ISIdfaiMW  Koarad  Iberliard  beriditat 

nie  Aitgfili.  PoätzcttTinfj  widmet  ihm  einig«  Worte  der  An- 
erkennung und  der  Erinnerung,  die  wir  hier  folgen  lassen, 
wml  wir  das  Andenken  eines  so  wahrliaft  cJirlstlichen  Künst- 
le» auch  ia  diMen  BUtt*  gm  «nflieiralnwi; 

«UViHdMa,  15.  MMn.  Hmt«  war  viedw  ein 

des  alten  katholischen  Münchens  auf  dem  KireUtofa 
mclt,  wie  voriges  Jalir  um  diesLlLt:  Zoit  bei  Beerdigung  un- 
seres Freundes  Merz.  Es  galt  diesmal,  den  Leiobnain  eines 
grewen  Ibmea,  daaa  nur  mdir  nean  Jabr«  Us  ta  seinaai 
hundertsten  fehlton,  sur  ewigen  Uuho  zu  bestatten,  dw  all* 
verehrten  Vaters  Konrad  Eberhard.  Wi  r  hat  ihn  nicht  ge- 
kannt, ihn  und  seinoo  Bruder  Franz,  dieses  seltene  Kttastler« 
«ad  Gacdiwiaterpaar  von  Bindalaag  im  AUgSu,  dia  waaaa^ 
lieh  sur  Cbristianisining  dar  Kunst  in  unaanm  Jalirlmndart 
l)tMgc!rug<ni  haben,  die  so  manches  Crucifix  verscbenkfcn, 
weil  sie  ihre  AVerke  fUr  einen  Koitrag  2um  Gottesdienste 
iMiraehtetan?  War  lut  aia  aicht  gekannt,  dia  baidan  Patriar- 
cbo»,  wie  aio  ärmlich  gdtlaiifa^  Cut  untar  ibrem  Staada  ein- 
hergingen,  nm  ihre  ErspftrntFB  den  Armen  zukommcii  zu  las- 
sen? Wer  weiss  es  nicht  mehr,  wie  zuletzt  der  eine  erblin- 
dete, voa  den  aahaadeD  Ikoder  barunigd&lirt  und  im  Tode 
so  hernabig  betMuart  waida,  da»  loldw  Bndarliaba  adtai 
unter  Mensehen  gefuntlen  wn\l?  M'er  hat  das  Gemälde  in 
der  Pfarrkirche  der  Ueimat  gesciioii,  wo  der  Ucbcrlcbcndo 
dem  zu  Graba  aebraitandeu  Bruder  noch  wehmUthig  die  Ilaud 
aum  letatM  Abaduade  i«ebt? 


»Naa  iat  amh  er  todi,  dar  altaKoaiad,  aad  bat  sieb 

baduagen,  in  der  CIussc  der  Armen  begraben  zu  werden, 
was  seino  Freunde  bogreiflich  ni^ht  y.ugcgcLcu  ImLoii.  Wie 
rUbrend  dieser  schmerzlose  Tod,  dieses  patriarchalische  llin- 
aebaidan  bat  aUmfiblifibau  Erldacboa  der  Labaaakraft  virt 
Wie  er  aoab  am  letzten  Tage  mit  der  lalsilea  Kraft  aeiaa 
Umgebung  aufTorderte,  niedcr/iukiiicoi!,  tind  selber  voibctete: 
««Preis,  Dank,  Lob  und  Ehre  Gutt  dem  Allorböchsten,  moi- 
a«e>  Schläfer  und  Eiltiaarl  liobpre^s  setnarheitigm  Matter!** 
Eberhard  war  ein  rorzugswcisor  Verehrer  der  Madonna  und 
braclito  sie  aJs  Pafronu  Haviiriac  bei  jeder  Gelegenheit  in  Vor- 
schlag. Die  tbroneade  Jungfrau  und  llunmelskünigin  zu  Ma- 
rt»^Aieb  war  ataea  aeiaar  latrtaa  Warka,  am  GandMak  tob 
seiner  Hand,  das  jeden  Roter  erbaut  und  fort  und  fort  aa 
den  Khnstter  erinnern  wird.  Er  wnr  einer  der  schBpferiseh- 
steu  und  phantasiereichston  Meister,  der  sich  sogar  lange  mit 
dam  Qadaakaa  trag,  daa  berühmte  Ettaiar  Maaal  an 
Baiezas  GrOasa  zum  lebeodigen  Aaidra^  dea  katbolischen 

Volksghuibens  zu  einem  Bilde  der  Mutter  Gottes  umzumcis- 
aeln,  das  weit  und  breit  Jedem  sichtbar  sein  sollte,  und  nur 
dar  Ifange]  aa  ehriBtlieberlleceiatenng  beiAadttia,  die  bei 


dieser  grossarttgen  aad  vAUjg  uaa^eaatttz^  üatemebmnng 
•  ibr  Jaiwait  näingAin  battea,  ha»  «a  aUl  aar  Inlikm^ 
kommea  Uwwii   Er  war  unermfidet  bis  hm  Uabala  AkBr, 

trnd  wundersam  erregbar  h^A  all-n  j  oiltischen  und  kircUiehea 
Ereignissen.  Die  Gefangennehmuog  der  ErsbiechSfe  von  Kifla 

,  vad  Fdaan,  dia  Badritaigkiaaa  dar  Vitar  an  bailigaa  Gmbi 
SU  Jerusalem,  dib  Thronbesteigung  Kaaer  Vkaai  Jnwipby 

I  die  Flucht  de«  hpili-  n  Vater«,  die  Siege  Radotzky^s  gabea 
ihm  dea  Impuls  zu  immer  neuen  Compositioaeo,  *"■>"  mBckte 
aagaa;  in  Gaiata  wm  Daato,  dea  a*  »o  viel  Twohria,  oni 

l  aaiae  SVeande  beklagten  nur,  dase  seine  uOerBdaa  Hladi 

;  ihm  nicht  mehr  die  AusHihruug  seiner  Kntvürfc  erlaubten 
Es  starb  in  ihm  ein  wabrluft  katholischer  Kilastler,  deueo 
Aadaakea  In  Segen  rordabb  Frieda  seiaer  Aadnl* 


Die  Fresken  am  königl.  Obcr-Postnmts-Ge- 
bäude  (Ur  Niederbaiern  in  Laadahot  sollen  nstanrirt 
wordaa.  Daa  Oabloda  ist  lurtociadi  marfcwUrdig  aia  das  ehe- 
maliga  Laadiabaftihaus  der  Stiada  von  Niederbaiern,  und 
entfallt  an  seiner  ansehnlichen  Fronte  die  Bilder  aller  bai^ 
rischea  Fürsten  von  Otto  L  bis  Maximilian  1.  Nack  der  Bs- 
ataaradaa  diifta  dieses  Qabiada  m  dar  bttbaabaa  Stadt  I^aJi> 
bat  alaharUeb  aa  dea 


Asuteritaiu.  Alberdingk  Thijm  hat  in  einem  eigenta 
;  Artikel  den  «Rapport  adrand  k  Ut.  la  ICniatn  de  riatfiiaiir 

I  sur  l'Exposition  de  Manich,  parG. Guffcns  &  J.  Swcrts*, 
besprochen  und  den  Berichte rstufterii  in  Bezug  atif  den  Zwp\»J:. 
den  sie  als  Künstler  verfolgen,  .die  Hebung  und  Fi3r- 
deraag  der  moaamantalaa Malerei*,  diaTallata,woU' 
verdkate  Anerkeaauag  lu  Theil  werden  lauea.  —  Im  Alt 
maar  wird  eine  grosso  gothische  Kirche  gebaut»  aaeh  der 
Anlage  ein  wahrer  monumentaler  Bau. 


Endlich  scheint  die  Kegierung  Emst  10 
mit  der  Vollendung  der  Votiv-Kirchc  in  Ijickcti,  gtsgrtinde' 
sur  Erinnerung  an  unsere  hoeluelige  K&nigin.   Dos  sinusi' 
lieba  Maaarwark,  die  ganae  Bteiametsaibdt  Ks  aur  Sind»* 
krSnung  soll  nXclistcns  vordaiq^an  «ardea,  ao  daas  amaaodi 
im  T.Jiufe  des  Soinmcrs  den  Ran  nntpr  Dneh  zu  bringen  g«- 
denkt.   Die  Kirche  Sainto  Marie  auf  dem  Place  de  la  Reine 
wird  aoeh  volleadat^  —  Bastbnmt  ist  es,  dasa  das 
Denkmal,  die  Congross-Säule,  nächsten  September  eil 
wird.    Das  dieselbe  krönende,   15  Fuss  hohe  Standbild  d» 
Königs  Leopold  ist  von  W.  Geefs.   £.  Simonis  hat  die 
altieada  kolasaala  I^gart  dia  Fkeibeit  daa  Cnltoi,  medaOiil 
und  die  Basreliefs  der  Basis,  Fraikin  die  Freiheit  der  At- 
Bociation,  Jos.  Geefs  in  Antwerpen  die  I'Veiheit  derPres.^» 
und  W.  Geefs  die  Fr«heit  des  Unterriobts.   Diese  vier  kf 
loiaaU»  waibBehaaCteilBliaa 
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Btt  4tm,  b«il&u%  g«Mgt,  aehoBlSSO  dtrOniadrtaiB 
ipligf  wovde.  Dtetc  Figann  w«rdon  in  Lüäiak  gtgoaam, 
mfgencmmen  diu  Freiheit  il««  Untmiolllii  di«  BMI  «iMr 
puitei  Giesserei  abertragen  hat. 

BrioeL  Fiust  jede  Nummer  unseres  Moniteur  meldet 
von  Snbaidlen,  weldie  der  Staat  zur  WiedcrhorstcUung,  zum 
Aosbaa  oder  Neabau  von  Kirehea  de«  Staates  bewilligt.  Ge- 
«iw  ■mikwHUBiwwth,  dnu  dh  B«gi«nn|g  ibrer  PtkU  mcl^ 

kommt;  aber  von  nuwchen  Seiten  werden  Klagen  laut,  das« 
mui  hü  dicjjcn  IJnterstfitznngcn  nicht  immer  (3ie  arcluHolo- 
gisdie  uud  artistische  lledeutaaukeit  der  Monument«  bertlckr 
Mtigt  80  tMMrt  ik  CMk^dkinbt  4m  h.  H«rai«i  in 

Renal X  ihrem  gknsUchen  Verfalle  entgegen,  tOti  tnit  dir 

iritigeuAsteti  EingaWn  seit  lii.i-^  ist  noch  nIcJit  dn«  Mindeste 
fär  den  Üau  geachehen.    Die  Kirche  hat  eine  der  incrkwiir- 

jigltai  KiyptMi  dM  Lttdaa»  Ü»  W«iit«idat*  Bdgiau  im 

Tomiiichen  Stjle  aua  dorn  Endo  dea  10.  oder  dem  Anfinge 
des  11.  Jahrhundert«.    Der  Hau  der  eit^entlicheii  Kirche  mit 
Tieraeitigca  Ihurmc  Uhci  dcui  ttbtUiiclien  Spitzbogen- 
it  tlMihNiae  Mk80«yMli,  «Milwdia  ab  W«lc  dea 
14.  JahrhundertB.  Daa  Innere  iat  dreischifl|g,  wobei  die  Ne> 
bengchifTe  niedriger  wls         Hauptschiff  sind ;  die  PHiili'^n  »ind 
mai  mit  korbförmigen  ruuden  Capiiälen,  durch  stark  ausla- 
darfe  EidMabtlift«  Tanuer^  di«  Dvekplctten  und  aefataeitig. 
In  zwei  LidllW  «ad  die  Fenster  gelheilt.  StnLcn  htüucii  die 
Einfiuaungsmauem,  und  Kragstcino  frnij;f?ri  de»  Dachsiuis.  Ks 
ki  die  Kirche  in  einem  solch  baulichen  Lo^tiuide,  dass  man 
Mit        nicfct  mtr  iMn  d«rf  «od  der  gaai« 
Thea  abgwpmt  iat,  ao  diM  im«  cImi 
Mt  Seite  bwebau  Boatte. 


t7iiMi«Katli«drftle  Sftlat  Paul  Iat,  wto  b«- 

Unnt,  das  herrlichste  gothische  Baudenkmal  unserer  Stadt, 
Uiouders  aasgezeichnet  dnrch  die  Reinheit  des  Styl«  in  solch 
aatgebildeter  Art,  daaa  man  die  Kirobe  in  das  14.  Jahrhnn- 
iMt  TenKlaatt  naai.  Hm  iat  li«gat  nit  der  BcatrantloB  daa 
idönen  Bauea  be^chiUtigt,  ao  daaa  di«  CttarrmidiiBg  bareita 
wllcndft  int,  und  «oll  dieselbe  in  dip°cri  Jahre  mitdergröss- 
to)  Thüti^eit  forlgeaetzt  wenUn.  Mau  wird  sofort  die  Aus- 
MMHNT  vom  Ikaaacapta  m  in  Aagriff  seh^ses,  ao  wie  daa 
ganze  SCrebewerk  I>ia  am  ThoaM»  a«  daM  im  hnMgm 
Jskre  die  ganze  Fa/^ade,  Vinare  d'Ile  gafHrtbar»  b  ibror 
voUeo  Baupracht  vollendet  sein  wird. 


Parlfc  £a  iat  aaa  eine  angenehme  Pflicht,  einen  Irrthum 
ta  berichtigen  in  Bezug  auf  den  Architekten  des  an  der 
Hairie  des  4.  Arrondissements  angebauten  Thunoea  im  go- 
IMbS^  Bitloir  ial  dar  Bamaiitv  der  Ifairft;  ^ar 
ItAiMh  weehaSrkillaTliam  fat  «ber  aicbt  acin  Werk,  90». 


dem  vom  Atdutaktea  Belln  avagelBbrt,  wdoher  audi  die 

Thflrme  der  von  Gau  entworfenen  Kirche  der  h.  Clotildo  nacb 
aeiner  Idee  vollendete  und,  da  er  Neues  schaffen  w  ollte,  we- 
gen seiner  verpfuschten  Arbeit  gar  arg,  aber  mit  vollstem 
Beebta^  von  der  Eiitik  bergeooffliaen  werde.  Haben  wir 
auch  einzelne  Mfikr,  wie  IL  Flandrin,  ChaMdriam  welche 
liln  christliche  Künstler  zu  bezeichnen  sind,  SO  wnr  o=  in  die- 
ser Ikziehung  aber  bisheran  schlecht  mit  deri'lastik  be«tel|t. 
Die  oraenentneode  begnügte  sieb  dani^  nittelalterltebeVoc^ 
bilder  zu  copiren,  —  immer  lobenswerth,  wenn  dieselben  gnft 
gewühlt  sind.  Jctit  haben  wir  iiber  auch  einen  Bildhauer, 
Etieune  Hontagny  aus  Saint-£tienno,  der  hier  seine  Ato- 
llen aufgeschlagea  hat  ■«!  dan  Mbimk  aibea  «hriitliekcn 
Kimdera  hn  wabfaten  SiuM  da»  Wectee  verdient  SdneAi^ 
bellen  ftthmen  den  lebendigen  Glauben,  die  rcln.ste  Andacht, 
die  Fomea  sind  belebt  vom  Geiste  des  kindlichsten  Fromm- 
tfnM,  «bne  des  alle  aogeaanatea  kirchUehen  Konatworko  pro- 
fan, sweteidrigaiBd;  deen  waa  aicht  ia  kbeaiBgerAadaiebt 

aufgcfftSät  ist,  kann  nicht  zur  Andnoht  stimmen,  kann  keine 
Andacht  erwecken.  Montagny's  bedeutendste  Werke  sind  ein 
Standbild  dea  h.  Frans  von  Assisi,  ein  Ihnliohcs  des  h.  Lud- 
wig vwi  Qoaaeg»  aad  dea  b.  Ludwig  UL,  die  Kroo«  des 
Heilandes  tragend.  Die  Madonnenbildcr,  welche  der  flcissige 
Künstler  schuf,  tragen  daa  GeprKgo  der  jnngfrfiuliehslcn  Kein- 
hcit,  der  gottseligsten  AndachL  Er  ist  jetzt  mit  einer  koioä- 
■alea  State«  der  iMiligenJungfiraabeaeblikigt^  weldwaefden 
Gipfel  des  Berges  Sainto-Barbe  aufgestellt  werdea  8QtI,.hodi 
den  Ilftuptort  de«  Departements  der  Loire  ttbaix^ead* 
tagny  kann  kaum  allen  Aufträgen  genügen. 


Oalaas.  Schon  längst  hatte  man  den  Entschluss  gefiUbt, 
dem  groMCn  Wohltlmtcr  der  Menschheit  Vincent  de  Paula 
(geb.  1576  im  Dorfe  Favi,  gest.  1660)  hier  ein  Denkmal  zu 
erriflbtcn.  DerEatoddaae  eoll  jefart  verwiiUiebt  werdea;  laan 
wird  anf  dem  Uauptplatze  der  Stadt  dem  Heiligen  ein  Staad- 
bild  eniebten,  woia  der  Kaiaer  3000  Fr.  geiaiehnet  bat 


XJaaere  Stadt  bat  deaTeppidi  crwoiben,  wekber 

im  vorigen  Juhrc  von  Herrn  v.  Azcgllo  in  Luzern  gefunden 
wurde  und  den  Einzug  der  Johanna  d'Arc  in  Orleans  vor- 
stellt Man  hatte  dem  Besitzer  600  Fr.  dalur  geboten.  Er 
ging  auf  daa  Aaeriiiatea  eu^  aebenkte  daa  Geld  aber  den 
Annen  der  Stadt  und  bestimmte  sofort,  dass  der  Teppidif 
der  in  dem  Ufttel  Cloojr  in  Fana  auagBteUt  war,  biaber  ge- 
aandt  werde. 


Pb).  Die  kolossale  Ptatuo  der  Notre  Danio  de  France, 
welche  eine  llühc  in  der  Mähe  unserer  Stadt  schmücken  wird, 
M  m  Oivors  gcgoi>sea  wiotden  vaä  der  Guss  vollkommen 
gehngM*  Th»  Staadbild  befindet  aieb  hier,  und  ist  »an  damit 
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baachiftigt,  ^adbe  auf  «etnem  Standpunkte  so  «rrfaKten. 

Zu  der  Iiiangurdtion  de« Monntpi'iitf'K  sind  allo  Bischer» Frnnk- 
feichi  gel«d«9.  Dieselbe  wird  Aarangt  Sommer  Stett  finden. 


Bei  der  Fnttnlmmet'  in  l^ibfitorgebliiiile  m  tewgek 
aiad  die  tttt  FaonUen  wichtigen  Actcnstttckc  in  den  Archiven 

meistens  gcrrttrt  wordi  ii.  iltigeppn  sind  die  ftlr  Geschichte 
und  Altcrthnrnskunde  wichtigen  Docuroente  grüastcntheilB  ver- 


Die  rommi:^  i  n  fllr  den  Fa.;ftJonliau  an  der  Kathe- 
drale in  Flervu  hat  einen  Concurs  eröffnet)  an  welchem 
««woU  Mlafied«,  ab  «uUäkdSicihftKlIiiffler  McbleHlieingea 
TOmei^  QefeiMluid  dir  Bewerbuiig  ist  die  Zekbniiog  der 

Fa^adc  Ks  sind  drei  Preke  zu  80OO,  10,000  und  12,000  Fr. 
ausgeschrieben,  ausserdem  noch  mehrere  Äcccselta  im  Pieiae 
von  2000  Fr. 


BetMfhfu.  In  der  Ntthe  der  9tai\t,  an  der  Sfcllc,  wo, 
der  Tradition  nach,  der  En|gel  den  Hirten  erschien,  um  ihnen 
das  Heil  der  Welt  sa^Teritllndea,  hat  man  die  Fundamente 
einet  gerlnnigeii'  Kleetere  aimnt  Ktrelw  «a^gralen,  welehe 
bis  zu  clen  Zeiten  des  h.  Hieronymus  (331 — 430)  hmaufrei- 
chen.  Die  grossen  Cisternen  sind  schon  freigplegt,  wie  auch 
mehrere  MoswkbSden  und  die  Mannorpfliuteruug  der  Kirche. 
AU  de»  h.  tteranjmui  in  Betn  getelwt  und  atreng  gegen 
dfe'  UastttKchkeit  geeifert,  bekehrten  sicli  viele  vomeliine 
Frauen  und  wciTiten  sieh  dem  aacetisfTun  L(l>ei).  Eine  junge 
vornehme  Kümerin,  Paula,  begleitete  380  den  Heiligen  nach 
PallMiaef  and  mit  {hiem  VennQfeo  Iwnte  ir  dieeee  Kleeter, 
wo  er  aueh  aein  fronmei  mualeilnftae  Leben  beaeliloea. 


r    •  ■ 

In  Wioa  ta  M'typtgnyUMli-llteiarJieli-aitietiaelMk  iMtalt 

•rtcheiBti 

Sevetle-InMlUatt.  t  v.  H.^  Heft,  jedes  zu  4  Blittära  Fol. 
1658.  (Preis,  per  Heft  2  Chddeiu) . 

rDer  Zweck",  »agt  das  rrogramni,  ,di«n;s  Gewerbe-JCnnttbUt- 
tea  ittt  Verbreitung  eine«  gcUutertea  Form-  und,  Farbearinaat  in 
dten  geweiblfelieB  BneagaiaNa  xmi  Bnlrelnuig  «aar  «bniBTollea 
Unabhängigkeit  vuin  Ati^iliindu  in  dicacra  Gebiete,  um  einer  mög- 
Vabit  migineUaB  und  nationalen  OeaeliaMek»-  ead  KuaatUldtuig  in 
das  Tenebiadcaen  Oewerlia»  m4  InilattTtaiwelgcn  des  Wagr  la  "bab- 
«en.  Andcreraeita  «<^ncti  Gelegfnliuit  und  MiUd  gi.bolmi  weni», 
laaa  akb  «w  gfimwr  Xbatt  fciidead«r  XfaaUor  der  geiwtblicben 


I 


ffaeb  den  nat  «orHegeaieB  awct  Hellen  Mf im  wir  die  IMm- 

acagung  «u»«proelicn,  da*»  (iMwicnsr  .flowerbe  Kunstblatt- 
redBchat  cu  lialttn  ttrebt,  waa  das  i'rogrnmm  »u  iiaUcu  vwa^MUii. 
»Uaa  eraDheiM*«  to  heliat  aa  Ahmt,  ^rdaataabaBaoatTl^ia  aaiair 

Vollcndaug  als  vollküinnn  tjcr  Aoadruck  dcufs'-lipr  Gesittung.  Caltiii 
und  cfariatUobGS  Olaub«ns  acbr  voxatjhiedcn  von  den  WcfkBagk'ici>^ 
Btfk  in  FMBkwiab  luri  Aiilaat.  Warn  a««h  dia  BanptaalaiN 

Viele«  ge.iiiciu  lialien,  da  auch  die  Entwicltlmiyr*  Bedingungen  die- 
selben w«r«)^  »0  siud  die  Dnrebbjldungen  der  Uauptmasaeu  bei  w» 
nrataebea  dMHoeli  «ehrv«mebi«a«B  voa  Icaan;  aiealadlietaaKatb- 
fthmufrjfn,  aondcm  «clbststär.'l'gc  Sc!H".[:if-iiigcn,  cutsiifungTi  iex 
dentsefaen  Knaataiiuie  und  BchOpfergeiat«.  Mit  gsrccbic«  t^tolse  kl«- 
nea  wir  Wm  vmm  ttgaathM»  awta.* 

.\u-'<  dii  (£a  Worten  eraje^t  »iau,  <IaH.i  mari  den  verachiedeiKi 
^Dnatbaadwctkcra Moataf  im  deut|chen  d.b.gotbif cbanSiyk 
an  aehafba  baaUbt  lat«  ^ebel  man  in  deiB»  waa  daalCMMMkwiib^ 

llatt  Wütet,  lÜf  prakliccln;  Seil«,  der  Kunst,  il;r  Wirken  fOr  du 
Leben  nie  ausser  Acht  l,B«at.  I>le  BlAttet,  in  der  Assfitbrang,  Ma 
'ca  in  Uoeaan  Cratenrea  oder  i« '  Färben  nnd  Tondraefc,  acbr  »eifc 
und  kunrstgfdiegeii ,  eiillialtfti  Zi'h.-liuiiinjeu  von  Biei-  und  Wassft 
kregen,  Waodlencbtera,  Lüstern,  Dincenfissera,  kleineren  Uteaailiu, 
Tapetaanraalcm  a.  h  v.,  en»  ia  dentsehar  |Aaataa)araleftär  0^ 
In  dorebgchead«  fomiNlijiner  Erfindung  md  prmktiaober^nwciuliisg 
daa  a«  ai|Cflafil)M%eafi|jrlA-  IHteeb  dicae  mtahafUto  JlaatoHiUW« 
wird  daiaclba  bei  dea-  Kanathaniwerbara  aiali  fitafcitaeha  FnaaJr 
erwerben  and  auch  in  weiteren  Krciaen,  dia  ai«b  Jetzt  mit  leidifct 
Maehahainag  der  tieUkplungen  doa  Auslandca,  aofanaaater  Banaiiianee. 
9tyla  Lonto*  XtV.  aad  XV.  begnflgteu,  weil  sie  rtea  jMUiaer  Hai* 
«ind,  tweifelaobno  Eingang  rerscbaflen.  Alle  Freunde  der  Gothic 
aind  dleaem  tifaktisehttn  Vntemcbmen  Uank  aobnldigi  allen  mofi  M 
Pflicht  aela,  daaaefbe  nach  Kraft  und  Verml^eti  «a  fMera.  iai 
das*  diese  Mostcrbltlter  eine  mSglicbat  weitverbreitete  Au&akiK 
finden  und  düo  Gusckauick  an  der  natioostco  iiuD.it  auch  In  aU" 
Kreiaen  der  Ueaellaehaf:  wecken,  ist  der  tttii  unbegreiflich  wab^ 
fhU  goatelli;  deaa  daa  Haa  vea  4  JWttlaaii  Falle,  maist  im  reiehsio 

niid  schönsten  Fnrbendruck,  koitct  mit  Text  nnr  znai  Gul^f'»- 
Wir  Tcrwrisen  übrigem  untere  Lieacr,  aile  Vertreter  der  Uotliük,  a^' 
daa  tiognmm,  welqhaa  daa  aebSiw,  aieht  .geavg  an  arnffeblead* 


Bei  C.  L.  van  Laagenbujrsen  in  Amaterdam 

•e  ■Mscfeo  Wtnnii».  1^<behi4ft  voor  nednrlindselie  Oa^- 

Kimst  &  Letteren.   Vierde  Jaarg 
Beatuiud  do.or  J.  A-  Alterdiagl^  Tliij»> 
Yjtä»  an  caade.Aflsv«ringi    >  '   .  .  < 

Mit  dieaem  Heflo  aoblieift  der  rierte  Band  dieser  Ze>('<:^'^''*' 
walflba.qit  dar  .WiMehaiea .Oaaaa^aeaa  ibseai  Van|K«rbeB  tre«  1" 


j  bttabaa  aal  alak  ala  eiBe.gaal 
I  lioben  Kunst  ftlr  die  Niedfrfaaja  liewihrt  aad  ioit 
r  ^te»  gestiftet  hat.  ' 


▼aitwtaria  d<r  cbn.i 
»ial  *»• 


TenfatwoMldliatBMa«ta«r:  Fr.Banart.     Veilatar:  UDttMoat-aebaaberg  acbe  Buehbaadbuw  tat  KSbi. 
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2v  OfUMiitik  4m  U  Jakikntoti. 

(Rabit  Hibt  BaÜH*-) 

Wir  haben  unsere  Lner  «dum  lu  wiederholten  Ma- 
lm auf  die  Vorli'snrcTLMi  nnfmorksnm  •;emaclit,  die  imlOB- 
doocr  aArchitcrlural  Museum''  goiiaUeii  worden  und  sich 
Auth  ihre  praktische  Zweckmässigkeit  auszeichnen.  Der 
Mnwte  Gelhiker  Bur«;es  hielt  dMelbrt  eine  Vorle- 
<un^  über  .The  eeofenlienal  Ornament  of  the  tbirleenth 
cnilun'-,  mil  deren  Uebcrlrapun:;  wir  den  verehrten  Le- 
ttrn  des  Organs  zweifelsohne  einen  Dicn!>t  leisten,  da  ihr 
Inlialt  eben  so  heiehrend,  ab  praktiKh  klar  ist,  indem  lie 
'inon  in  der  mitleiaUerlichcn  Kunst  so  wichtigen  Zweig 
»uf  seine  einfachsten  Principien  zuriicknihrt. 

..Nehmen  wir^,  sagt  Barges,  ,dic  besten  und  rcin- 
iteo  Ptoioden  der.  Architektur  —  und  das  13.  Jahrhnn- 
iert  beansprucht  besonders,  eine  dtT'ielhcn  lU  sein  — ,  so 
*trdcn  wir  finden,  dass  der  Architekt  stets  mehr  oder 
■Binder  von  der  Natur  ausging,  gemüss  den  Auforderungen 
ihei  Werkes.  So  war  die  Aidiitdttnr  dnrdiaus  oonven- 
'"nr'l,  und  die  Figoren-BiUnerei  nrit  einigM  unBcheinha- 
tn  MiMlifl  ;itionen,  indem  sie  das  Winkelige  vorzog,  durcli- 
K>s  iiaUirulistisch,  wahrend  das  Ornament,  obwohl  auf 
*<riilchei  Laubwerk  beniglicb,  jedoch  so  Terindert,  Gon- 
^i^tiond  behandelt  wurde,  dass  dasselbe  stets  in  Harmo- 
We  gebracht  war  und  als  ein  Theil  des  Gebäudes  er- 
*luen,  nie  als  eine  Handvoll  Blätter,  die  aufs Gerathewobl 
^  aufgesteckt  wiren.  In  der  letcten  Epoche  der  Ent- 
«ifkhmg  des  l  'I  Jahrhunderts  wurde  dieser  Convontio- 
Mfoinus  aufgejicbcn,  aber  nur  allmählich,  Schritt  für 
Sthrilt  fand  diese  Acuderung  Statt.  So  wurden  in  einem 
die  staiken  Homer,  welche  den  Abacus  n  tragen 


scheinen,  zuerst  ziiriickgehallpn  und  die  einzige  Verände- 
rung wurde  im  Laubwerk  an  den  Enden  angebracht.  All* 
nihlich  entwickelte  sich  diese  Masse  von  Laubwerk  grös- 
ser und  wurde  stets  nal&rlicher;  dann  entfalteten  sich 
j  Blätter  an  den  Seiten  der  Horner,  und  Euletzt  wurde  das 
ganze  Capital  von  denselben  überwuchert,  so  dass  die 
I  Horner  nur  bei  genauerer  Anschauung  noch  erkennbar 
waren,  bis  sie  sulefat  gans  Tersehwiaden  und  der  sehwen 
Abacus  und  die  Gliederuogen  des  Bogcns,  wie  es  der 
spätere  sogenannte  Decorated  $t)lc  selbst  in  England  zeigt, 
,  sich  einfach  auf  eine  Masse  leichten  Laubwerks  stütxen, 
I  welche  dem  Auge  nichts  weniger  als  die  Idee  der  Sicher- 
I  heit  gibt,  rnglücklicher  Weise  wandle  sich  in  unseren 
Tagen  die  Heliandliing  des  architektonischen  Ornaments 
dieser  Methude  zu,  und  wie  gewöhnlich  haben  wir  mit 
j  der  vollen  Entwicklung  begonnen  und  gehen  jelst  dnrch 
'  die  Phase  der  Ilömer  roit  natürlichem  Laub  an  den  En- 
den, bis  dass  wir,  wie  ich  hnfle,  zuletzt  zu  dem  Conveo- 
tionalismus  der  frühesten  Periode  des  13.  Jahrhunderts 
!  gelangen.  Zur  selben  Zeit  sind  wir  tu  Tode  gelangweilt 
worden  mit  Kanzeln  und  Taufsteinen,  bedeckt  mit  ganzen 
Körben  voll  Laubwerk,  und  brachte  man  Figuren  an 
I  ihnen  an,  so  schienen  dieselben  eher  unter  einer  Gar- 
tenlaube tu  stehen,  ab  unter  ardiitektonischen  Nisdien, 
I  wie  sie  es  mussten.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  strengen 
f.inien  der  Architektur,  welche  die  sanfteren  geschwun- 
,  gencn  Linien  der  Figuren  hervorheben  sollen,  gänzlich 
i  ihre  Wirkung  verlieren.  Wir  wenden  uns  indessen  nach 
;  und  nach  zum  Besseren,  und  es  steht  tu  erwarten,  sind 
wir  zum  richtigen  Punkte  gelangt,  dass  unsere  .\rchitek- 
tca  im  eigontlich  wahren  Sinne  schallen  werden,  nicht 
die  allen  Werke  seUmseh  oopi'rend,  aber  selbst  neoe  Goo- 
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ventiouliliteB  der Nftlwr auffindend.*  Bürget  deutet  nun 

darauf  hin,  diis  er  sich  auf  das  flache  Ornament,  wie 
dasselbe  in  Stoffen,  Bodcnziegeln,  gem  tM'vn  Glase  und  in 
der  Dccoratiou  im  Allgemeinen  vorkommt,  beschränken 
wolle,  wenn  auch  vieb  seiner  Bemerkungen  auf  das  fladn 
Ornament  der  Sculptur  anwendbar  seien.  Er  verwahrt 
sich  aber  dagegen,  als  wolle  er  seine  Princifiien  als  dio 
eiiuig  wabreo  daratellen,  sondern  ali  blosse  .Üitlel,  durch 
wekÄe  gewiwComlMiiationea  mdgKcber  Weite  hervorge- 
bracht worden  lind  und  durch  welche  lie  hervorgebracht 
werden  können. 

»Uir  scheint  es,"  fährt  er  fort,  ,dass  die  meifit«a 
HwUt  auf  das  Diaper  nirüekgefuhrt  werden  kdonen, 
wenn  auch  eini-rc  Sdiriftsteller  die  Randverzierung  als 
den  Ausgangspunkt  bezf-irlinm,  In  so  fiTii  ein  Din|n'r  be- 
trachtet werden  kann  als  aus  vielen,  neben  einander  ge- 
legten Rändern  bestehend.  Indessen  denlce  ich,  dass  et 
völlig  unwesentlich  ist,  welches  von  den  beiden  Systemen 
■wir  wühlen;  aber  da  viele Randvcrzieningen  vielleicht  nur 
Theilc  von  Formen  enthalten,  welche  im  Diaper  als  ein 
liamc»  cndMfaiea,  ao  bin  ich  der  Ansicht,  das  Diaper  als 
den  Aotgangspunkt  und  den  Rand  nur  als  enien  Theil, 
ant  ewem  Gttuen  geschnitten,  zu  betrachten. 

.Das  Diaper').  Ziehen  wir  eineAniabl  von  Paral- 
leOimen  und  durebsehnetden  dieselben  in  gleicher  Entfer-^ 
nuug  mit  ähnlichen  Parallellinicn,  die  Durchschneidungs- 
punkte  markirend,  so  erballen  wir  eine  \v.Tr)U\  Punkte 
(dols),  von  denen  jeder  in  gleicher  £ntleruuiig  von  seiuem 
Nachbarpunkte  itdit  (Fig.  1.)  Es  bSnneo  diese  Linien 
auch  in  einem  Winkd  von  4d  Graden  gesogen  werden 


I 


'I  Wir  haben  d«*  «nglitclie  Wort  nDikper*  b«ibcbaUcii,  da 
anun  Sfiracho  küaM  batitit,  welebu  den  Betriff  geuan  b«- 
■dohmt.  Unter  Dlnpet  ftope»'ifnifk,  AUpeviag,  fram.  AeprS) 

versteht  man  Jedes  in  Formen  und  Farlxni  vcricbiedene,  eine 
KlSche  bodaekeodo  Mnator,  ici  es  in  Zcichnangen  der  Hand- 
scliriiK-n.  in  btutiVii  iii^'l  f^tlckercicn  uJcr  in  uiiigclcgten  Ar- 
beiten, Belicf«  0  a.  w.  angeirandt.  i^Vcrgl.  Oltc,  ArdiXoleglMbeii 
WSneAtufc,  Diaper, 8.  SIS.)  Dlenkitat  tn  MbieinWltrtailtaiPbe 
iw  UMiainfccB  Bpncho.  8.  118,  dt«  Wort  to»  4m»  miltel- 
«IterlfdhcB  Wort«  ^apras  ab,  iuliaulaoli  «tiAapn»,  ein  bnnt- 
«chillerDder  Stein,  Jaspis.  Du  C.iugc  kitct  Jtt^  Wort  von  dem 
mittelaUerlicbcn  ,<iia«pram'  ab,  welches  einen  bunigetrirkten 
oder  gcstiekt«n  Stoff  bedeutet  nnd  mit  dem  allo  Arten  bunt- 
terWiger  Zaago  qdor  ßiiekereien  bezeiohnet  worden.  Im  Fun- 
sOeieebes  beceiotaat  dlapr^  part.  de«  gar  nteht  mehr  gelirtneli- 
liehen  Zeitwortes  diaprcr,  jede  willkarlietie  ZusainnRnstvIlnn^' 
verschiedener  Farben  In  Stickereien,  aut  W.npj ''nscLild-.'in 
u.  s.  w,,  «ind  bat  dann  als  Synonym  Jaaptf,  wird  auch  wob! 
für  Uri*«4,  ora4,  Ueoti  gebraooh^  m  bei  H  Mot.  —  Siad  die 
«iowlsen  MoUto  oder  Deeebii  eentmit  oof  dar  Fliehe^  wenn 
«urh  symtiietriscli,  iibcr  ohn?  ZdJuiinmcntiaiig  atigehrnclit,  so 
nennt  der  EnglAndcr  eine  solche  Arbeit  apowdcring-mork'', 

da*  Ott*  mit  ,1 


und  bringen  dann  eine  andere  Reihe  veo  Punkten  hervor, 

welche  nichts  Anderes  sind,  als  die  ersten  in  umgekehrter 
Stellung.  Fifj.  '2.)  Dies  scheint  mir  nii  lit  allein  das  Grnnd- 
princi|)  aller  Diaper-Sjsteme,  sondern  des  Ornaments  m 
Allgemeinen.  Dieselben  kdnnen  dadurch  variirt  werdce, 
dass  man  die  Parallellinien  und  ihre  Darchschncidtin^«- 
linien  weiter  von  einander  oder  näher  m  ptn.mdcr  rii  ii, 
indem  man  so  Parallelogramme  statt  der  Quadrate  bildet 
(Fig.  3)  Uder  die  Entfernungen  wediseln  Usst  (Fig.  4  ; 
aber,  wie  schon  bemerkt,  das  erste  System  der  Quadrate 
i.st  das  allgemeinen',  dn;?  irh  als  die  Basis  itieiner  IHuMr.v 
tionen  aimcbme,  obwohl  auch  jedes  Andere  dcnselbt-n  Dienst 
thnt.  Wenn  wir  nun  irgend  eine  I'^igur,  sei  es  eine 
metrische,  eine  natürliche  oder  convciitionolle,  wie  einen 
Kreis,  ein  Blatt,  eine  sogenannte  Lilie  (lleur-de-lLs)  auf 
jedem  der  l>urchscbneidungs-Punkte  anbringen,  so  haben 
wir  die  einfachste  Form  des  Diaper,  die  man  gewöhnlicb 
Streumuster  fpowdoring)  nennt;  wünschen  wir  aber 
eine  7nsammen<;e!;et7.tere  Compo-iitinti,  oder  haben  wir 
einen  grösseren  Kaum  aimufullen,  so  kunnen  wir  auf  ver- 
schiedene Weise  tu  Werke  gehen.  , 

.Die  erste  und  vorzi'iglicbste  Art  und  Weise  ist  dit*. 
auf  jeden  Durchschncidiingspunkt  eine  ppomctriM-lw  Fi- 
gur anzubringen,  dann  Laub,  einen  Schnörkel  oder 
eine  Thierfigur.  ITniablig  sind  diese  Formen  und  könacs 
von  jedem  Gegenstande  hergenommen  werden,  braiichts 
nicht  geometrisch  iii  «ein,  sind  es  jedoch  gewöhnlich,  um 
eine  grössere  Verschiedenheit  zu  bewirken  und  dem  Aug«' 
mehr  tu  gefallen.  Die  geometrischen' Formen  können  ei»^ 
ander  berühren  (Fig.  T  oder  von  einander  abstehen  i  Fip.t)  • 
sich  mit  ihren  Enden  bedecken  'Fig.  8";  oder  durch  nndoro 
geometrische  Formen  mit  einander  verbunden  werden 
(Fig.  7),  so  durch  Linien  oder  abwechseln  mit  anderen 
von  gleidiem  Umrangc. 

•  Ein  anderes  Verfahren,  Dinner  herzw>lellcii,  besieh' 
darin,  die  Durchs€hueidungs|)unktc  vermittelst  Linien  zu 
Kerbinden,  und  diese  können  wieder  mit  einem  anderen 
Liniensysteme,  in  verschiedenen  Winkeln  gesogen  Figor 
0,  10  ,  i)l>er(]eokt  lind  die  lecre«  Räiimfl  mit  Laub. 
Sthnurkcltt  otler  ihierfiguren  ausgefiilll  wenien,  auck 
können  diese  Linien  gebogen  sein.  (Fig.  11.)  Sehr  baolig 
sind  die  geometrischen  Formen  wie  ü»  ▼ediergehendeo 
Falle  angpwftndt,  abor  datin  erscheinen  .sie  nicht  als  solide 
Körper,  sontiern  nur  als  einfache  Linien.  Sehr  oft 
andere  geometrische  Formen  auf  dieselben  gelegt,  so  da*> 
eine  Masse  Linien  sich  um  den  Dorchschoittspunkl  bil- 
den. 'Flg.  1  '2}.  I)ie?e  I.inien-M.T<sen  werden  nach  densel- 
ben Gesetzen,  wie  die  geometrischen  Formen,  mit  cinftD^" 
in  Verbindttng  gebraclrt,  oder  sie  können  sieh  bciiih''''« 
dkin  stehen,  durch  Linien  verbunden  werden,  odervecfi- 
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«h  de.,  «der  OrMmente  in  den  ZwiscbenrtiMiieii  li«beii. 

Oll  werden  <lit>$c  Union  tu  Bändorn,  die  sich  über*  «od 
uftf<"rtrliiu'iil<'ii.  l'i'^.  ]  '\,  14.  Allhi'Unnl  i>l  CS,  zu  wcl- 
dier  Voltkummeuhvtt  die  irischen  und  anglo-sacbsiiicben 
Jlöiieb»  «ad  die  Völker  de«  Octens  diese  Art  Ormmeote 
^racbl  halit'ii  Im  13.  Jahrimndcii  seilen  wir  «bcr 
-.il  hi'  M')li*e  nicht  oft  angewandl  und,  wo  sie  anj-ewandl 
wardai,  s4eU  in  Verbioiluiig  mit  anderen  OriiAnicnlen, 
cchcB  alletD.  (PortMttung  folgt.) 


Ktnftbericlit  tu  Boglaid. 

Anbiologiiche,  arcbitektonitelie  Vereine  A!!i;»Iif  n^-ii  lic  Frcs 
ktu.  —  lUiobMW*  Werk.  —  rglychrinriie  der  i'lwttik.  — 
GoiLischc*  Hramaraibe,  —  Mc-allwairm  im  gotljiscben  Styl. 
—  FnbileiiilMi.  ^  Eiliibitiaa  Oklmy  of  ihe  ardiiceotanl 
üiloo.  —  ArtIiitakMr>AiiMtelliin7.  —  SMunilang  von  G«iii- 
IMS.  —  National  Waffi  tisaiiiiiil'irig.  —  Ktrcbcabkuten.  — 
&tU>«U*che  Kirchs  and  ltru«<!lctiitor-Prior«i  in  CIctuMigwr.  — 
0MwltM  GIm.  —  Wantngt*  Qeiefclebte  der  GlMBatenL 

Sibon  frulicr  haben  wir  berichtet,  daMCftia  fast  jeder  j 

ibupt>t;iili  der  verschiedenen  G>untie$  EiiphnH«  htsto-  ' 
n«cbe,  archaulugi.«che  und  archilokloniscbe  Vereine  gibt, 
deren  Zweck  Erfurschung  und  Erhaltung  der  nationalen 
iDODumeittalen  Werke,  welcher  Gattung  ue  aeien,  deren  | 
Ziel  durchschniltlich  die  Fflf;;!  ,  dit-  rurdcrniiu'  1  prak- 
tMcbea  Wiederbelebung  des  inittciaUerlicLcn  Kuuststrc- 
bcni«  wie  es  immer  in  die  Erscheinung  (relen  mag,  vom 
herriicfaateo  Dome  bis  zum  kleinsten  GcgenaUuide  des  | 
inittpj.ilJcrlichfn  Ktinstliandwcrkos.    Die  Uauplvcrtrcterin 
licr  rein  cbKstUcheu,  der  kirchlichen  Kunst  ist  die  ..Eccle- 
«iologicai  Soeiety*,  die  in  London  ihren  Silz  hat  und  uu-  1 
ler  deren  Bniiuer  die  benorrageDdateaKfifte,  welche  Mf 
>!l  >oiri  Gobiete  thätif;  sind,  s'^t  h  scharen.    Ihr  Organ  ist  | 
die  ZetUchrift  ,The  Kcclesiologisl."  Aus  dieser  Zcilscbrill 
Itomen  sieb  die  Leser  dos  .Organs  Tür  cbrisüicbe  Kunst* 
leli'hrcn  ijbcr  dos,  was  die  einzeloeo  oben  angeführleji  [ 
Vereine  für  die  christlii  lic  Kuii>l  In  ihrem  HiTi-ii  he  ihun 
nd  in  der  letxtctt  Zeit  getban  haben ;  denn  alle  hielten  > 
'»  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  ihre  Sitzungen.  \ 

Die  iu  früheren  Berichten  näher  bezeichnete  «Arun- 
del  Society ,  di-reii  Haiqi' nuf'^'nh",  N'achhildiingcn  mittel- 
akcriicJier  und  dassischer  kuustwcrkc  zu  liefern,  ist  jetzt 
dasHt  beacbiltigt,  «mb  Fonds  w  bilden,  um  die  Fresken 
der  KürdMO  ItaJiens  anfiidinieii  ood  in  A^rellcB  ans- 


*)  Dm  Jb^ltiUM  amatm  diaMsOnaMk  „KDOtttdg-wiMfc*,  wd- 
■bw  te  ClNnfttw  d«  VMibramtB  4tr  ÜMMwi  «Midlabeii 

Muaaeripio  der  •««fahrenden  V&lker  bildet,  aot  welchem  die 
AiMton  omenr  modeniea  roMmenÜrer,  Borteatrirker  eat- 


f&hren  so  lassen.  Oewisa  «in  lobenswerthesUntemeliBMn, 

wenn  auch  ein  deutscher  Künstler,  Ramboux,  Conser- 
valor  des  kölner  Museums,  dem  Vereine  schon  zuvorge- 
kommen ist.  Williams  and  Norgate  haben  jetzt  sein  gros- 
ses Werk  anfekfindigt,  d«a  Proqwctns  versandt.  IJoler 
di'tn  Titel:  „lllustralions  of  Ancienl  Christian  Art  in  Ilal)'. 
gibt  dnsstlhf  in  Umriwn  die  vorzüglichst fn  Fn-skfii  Ita- 
Uens  vom  Jahre  l'iüü  bis  1000  mit  erkiareuilein  re.\le 
des  Herausgebers.  Es  wird  300  Platten  in  Farbendrack 
stark,  iu  fünf  Abtheilungen:  1 :  Die  Vorzeit  Giotto's,  2) 
Giotto  und  srinc  Schtili*.  D)  die  Schule  von  Siena  von 
I  Guido  dn  Sicna  bis  zu  Duccio,  4)  Pcrugino  und  die  um- 
I  brisehe  Schule,  5)  die  Schale  Pemgino's  iind  Baflkel's. 

Das  so  höchst  intereNante  Werk,  ein  Musler  der  Trcur 
I  in  der  Hrproducirung  der  allen  Fresken,  wird  bei  allen 
Freunden  der  altchristbchen  Kunst  in  ganz  England,  und 
deren  lind  viele,  den  lieedigsten  Anklang,  die  grosst« 
Theihiahme  finden  und  siehw  auch  die  «ndienle  Aner* 
kennung. 

Von  verschiedenen  Seiten  ist  die  Frage  wieder  ange- 
regt, ob  die  elassische  Kimst  ihre  atatuarttchen  Bildwmike 

polychroroirt  habe,  und  von  mancbim  Kunstkennern  eben 
so  stark  verneint,  als  sie  von  anderen  aufrecht  gehalten 
worden,  namentlich  von  dem  Bildhauer  Westmacotl  in 
eiaer  Silinng  der  Society  of  Arts.  Hisloriseh  gewiss  ist 
es,  dass  die  Griechen  und  IlüiniT  am  Aeusscren  die  Ilaupt- 
plii'derunuen  iliror  Tf'm|tel  poljrliromirten  und  dieses  Vi-r- 
fahren  auch  mitunter  auf  die  statuarische  Ausschmückung 
anwandten,  um  dieselbe  mit  dem  Bauwerke  in  Hamonie 
zn  bringen;  die  großen  Meisterwerke  der  grieihisclion 
Plastik  sind  aber  nie  polychromirt  gewesen.  Spätere  Zeit 
der  römischen  Kunst  nahm  die  Farbe  zum  Schmucke  der 
Piaslik  an,  wie  auch  die  neogrieehisehe,  and  diesen  Bei- 
spielen folgte  die  Plastik  des  Mittelalters  im  Ittnem  der 
Kirfhen  und  auch  zuweilen  am  Aeussercn  mit  der  gross- 
ten  Conse(}uenz.  wie  die^Meoge  von  Beispielen  in  allen 
Lindem  Enri^'s  dies  bekundet  In  Spanien  hat  man 
die  Kunst  der  Polychromie  im  10*  und  17.  Jahrhundert 
zu  einer  grossen  Vollkommenheit  gebracht,  und  die  Mei- 
ster Cano  flOOl  — 1667),  Montarcs  und  iiemadez  sind 
durch  die  FarhcastafBrung  ihrer  statnarisdicn  Arbeiten 
berühmt. 

Immer  mehr  EiriL'.Tftir  Ondcl,  trotz  aller  Gegner,  die 
Gotbik  in  die  Civil-liaukunst,  und  wir  könnten  aus  Lon- 
don und  anderen  Theilen  der  drei  KAoigreiebe  «ine  Beihe 
von  Privathausern  anführen,  die  im  gotbischen  Style  ge- 
baut sind.  Waf5  ist  natürlicher,  als  dass  man  jetrt  cben- 
faib  an  eine  Ausstattung  solcher  Häuser  in  demselben 
denkt!  denn  «hsonler  kam  es  ikhls  geben«  als  ein 
födiMcher  Saal»  ein  gettisches  Zhuner,  n  wdelien  Ge- 

Digjllzed  by  Google 


124 


brauche  auch  immer  beslimmtt  nöUirt  mit  Schränken, 

Tischen,  Sl-sscIü,  lluheliflton  ti.  <s.  w.  ü  la  Louis  XIV. 
oder  k  la  Louis  XV.,  die  uns  jetzt  der  pariser  Geschmack 
aufoctroyirt  hat.  £ia  Architekt  Lovvder  hielt  üher  dieseu 
Gegenstand:  „Ou  thc  proper  Decoration  and  Faraisbing 
of  Gothic  Dwclhng  bouses",  in  der  Oxfiii<l  An  hiteclural 
Socielj  cincu  beacbtcnswerthen  Vortrag.  Wir  stimmen 
seiner  Anriebt  bei,  dass  der  gothiscbe  Styl  so  bildsam, 
dassMobihen,  in  demaeiben  gearbeitet,  leicht  unMrcn  heu- 
lig<'ii  Ik'drirfnissen  aiiziipnsscTi  üpimi.  l)a<!-<  difs  mnplirh, 
bat  der  deutsche  Architekt  Ungewitler  in  seinen  Mu- 
Stern  bewiesen,  bezeugt  das  wiener  Kuust-Gewcrbeblatt 
in  erTreulicbstcr  Weise.  Eintelne  englische  Möbelfabri- 
canten  für  Kirchen  und  iilmliche  /werkt'  in  London  nnd 
Birmiugbam  babeu  auch  Versuche  für  den  Gebrauch  des 
bürgerlichen  Lebens  gemacht  und  manches  Zweckmässige 
und  Formschöne  im  golhischeu  Style  gehefert,  ahmen  aber 
«itcls  m  knechtisch  nach,  sind  noch  nicht  so  weit  fortge- 
schritten, wie  Hart  &  Son  in  London,  Thomas  tirawu, 
John  Hardman  &  Cp.  in  Birmingham  in  allen  Arten  He* 
tallarbeiten  im  gothischcn  Style.  Uebrigens  verlegen  sieb 
alle  di'i  aitij^on  Fahiikrn  auf  Arbeiten  im  S()il/hogcnsl>lc, 
—  der  beste  Beweis,  dass  de»elbe  immer  allgemeiner  in 
Aufnahme  kommt. 

Mit  aufrichtigem  Danke  haben  die  Baukünstjer  Lon> 
dons  die  ErüfTuung  der  neuen  Auvstellunf^-lialle  fiir  -^r- 
chilektouiscbc  Arbeiten  begrüsst.  Die  Exbibition  Galcncs 
oC^Ihe  Archttectorol  Union  in  der  Conduit  Street  sind  ge- 
räuinig,  hell  und  zweckdienlich,  haben  cndhch  einen  laogc 
gefühlten  M'uigcl  beseitigt.  Die  jetzt  erölTiiete  Aus>.lLlIung 
zählt  400  ^tUInme^l  ausser  der  Sammlung  von  Bauma- 
timalien,  die  neu  lur  Anwendung  gekommen  sind,  — 
eine  für  den  BaubcQisscncn  äusserst  wichtige  und  prak- 
tische Zugabe.  Auf  die  Ausstellung  sc!!)st  kimnen  wir 
utcbt  näher  eingeben,  da  dieselbe  nichts  wirUicb  durdi 
Erfindung,  geniale  Anwendung  der  gegebenen  Formen 
Ausgezeichnetes  enthält;  wie  gewöhnlich  ein  Sammel- 
sunum  aller  nur  denkbaren  und  nidil  denkbaren  Styl- 
arten, Anwendung  der  rolychromie  an  den  Giebeln  im 
Anstrich  und  im  Material,  so  hat  avck  hier. die  tiodiik 
xablreichc  Vertreter.  IV!«  rkwürdig  ist  es,  wie  die  Zahl  der 
ausstellenden  Architekten  seit  derGnindtin^  der  Akademie 
in  London  zugenommeik  Vom  Jahre  1160  bis  177d 
zöhlte  man  80  ausstellende  Architekten,  und  in  1 T80,  dem 
zwölften  Jahre  ihres  Bestehens,  nur  20;  <laliinf;e^en  von 
185-2  h\>  18.18  stieg  die  Zahl  ders  f!  r,  auf  47  3.  Zählte 
Loudüu  bei  der  Gründung  der  Akademie  noch  keine 
Architekten,  so.xühlt  es  jotst  m^  als  1000. 

In  dem  Musenm'^or  Art  in  Sonth^Kensington  ist  jetzt 
eine  Sammlung  von  Qemmen  aiisgcstflilt,  ttogeröbr  dOO 


an  der  Zahl,  welche  der  Eigenthümer  M.  Uxielli  dam  Hu* 

seum  TUT  Vorfnjjutig  gestellt  hat,  um  diescihcn  dem  Pu- 
blicum zur  Ansiebt  zu  bringen.   Die  meisten  dieser  (je- 

I  scbnittencn  Steine  gehören  den  besten  Perioden  der  grie- 

!  chischen  und  griechisch-römischen  Kunst  an,  doige  denn 
Cinqiiecfnlo.  Danken?-,  nnerkcnrcnjwcrth  h\  es,  dass  es 
jetzt  Sitte  zu  werden  scheint,  selbst  der  Besitzer  der  be- 

.  rübmtesten  Summlungen  von  Kunstgegenständcn,  ihre 

]  Schätze  auf  irgend  eine  Weise  dem  grösseren  Publicaffl 
zur  Ansicht  zu  bringen.  Dies  sind  dii.'  loben^u  orthen,  nicfU 

I  genug  zu  pdegendeu  Früilite  iler  Manchester  Exhibilion. 
Es  kann  nicht  beharrlich  giiiug  dahin  gestrebt  werden, 
da^  die  Kunst  in  ihren  Werken  Gemeingut  werde. 

Der  Vorschlag,  in  London  cinp  .National- Wnflrcn- 

j  Sammlung'  anzulegen  und  dieselbe  mit  dem  Bromptou- 
Museum  lu  vereinigen,  bat  den  lebendigsten  Anklang  gc- 

I  fanden,  da  in  dieser  Beeiehung,  einige  reiche  Privatsamm« 
lungen  ausgenommen,  England  noch  keine  geoidndr 

.  öfl'entlichc  Sammliin£;  hcsiUL  Die  Küstkammer  im  Tower 
ist  reich,  aber  niciit  gi  uiduct,  und  ist  dabei  der  Uebd- 
stand,  dass  dieselbe  nur  dann  geieigt  wird,  wenn  sich  cino 
bestimmto  Anzahl  Schaulustiger  rinp;pftindpn  luil,  wekfie 
dann  mit  dem  Führer  durch  die  Säle  laufen  und  seiner 

,  läppischen  Erklärung  zuhören  können. 

I  Unter  den  neuesten  Kirchenbauten  heben  wir  die  ks» 
thoüschc  Kirche  in  Clelionser  bei  Hcreford  hcnor, 
welche  ein  Herr  Wegg-Prosser  auf  seine  Kosten  errich- 
tete und  mit  wclclier  eine  Bcncdictiner-Priorei  för  40 
Mönche  nebst  einer  Armen-Schule  für  dieselbe  Zahl  von 
Kindern  \eiI)undiMi  \^\.  Der  ganze  Bau  kost- 1  1  7.000  L. 
—  In  den  letzten  Monaten  haben  viele  Kirchen  eituelne 

I  gemalte  VoUv-Penster  erhalten,  oder  ganze  Theiie  dersel- 
ben sind  mit  Fenstern  ausgestattet  worden.  Das  grosse 
Werk  üher  die  Geschichte  der  Glasmalerkunst  mit  vielen 

1  buntfarbigen  prachtvollen  Illustrationen  von  Waruiogs» 

!  das  ursprünglich  8  L.  kostete,  ist  jetzt  zu  3  L.  zu- haben. 

!  ^Qr  aiTelilliGhe  Bibliotheken  eine  gute  GelegenhciC. 


Die  sothischen  Kirchen  Venedigi. 

Venedigs  monumentaler  Charakter  überzeugt  uns 
mehr,  als  der  irgend  einer  anderen  baumerkwürdigeu 
,  Stadt  Europa's.  'dam  alle  europänche  Archilnktnr,  g«l« 
I  oder  schlechte,  alte  oder  moderne,  aus 

stammt,  durch  Rom  nneh  dem  Westen  kam,  von  0.<lea 
j  aus  \ervollkom<nnel  wurde,  einen  höheren  ontamefltalen 
;  Charakter  empfing.  Die  dorisdie  nnd  die  konnihische 
Ordnungen  sind  die  Grandwundn,  die  erste  aller  roma- 
i  nischen  Bauwerke  —  wie  normannische,  iombardiscbe. 
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lijiaaliiuMhe  — ,  die  zweite  aller  gothischen,  der  früb- 
ogfischeii,  franidnacbM,  deotMlieii  wd  twcariichm.  Vat 
ike  Griechenlaad  ^ab  den  SäulcDScbAfti  Bin  den  Bogen. 
Di<-  Arnhf^r  ^pitik»  deuellMii  ttod  verKebeii  ibn  aciiien 
Laubscbmuc'k. 

Sind  auch  die  bedeatendslon  Bfoaunale  der  aUen, 
giHaltigc«,  s<H-inä(  hligcn  Venelia  romanisch  oder,  buan- 
üni!»cb  durch  den  EinUnss  KonstanlinopeU  oder  M(>\nn- 
driens,  so  hat  sie  doch  aucb  «tele  bauberrlkhc  Uaudeuk- 
Mte  in  fotUfdien  Style,  die  weniger  bekanit  nod  we- 
wget  gepiesen,  als  jene,  aber  nidit  weniger  nerkwirdig 
ad  binprichlig  sind. 

Die  merkwürdigsten  gothischen  kirvhcu  Venedigs 
«bddieSMftHiri«  de*  Prwi  and  dieSS-Gieraani  e  Paolo. 
Niecola  Pisano  (1300—126?)  baute  die  erste  1234 
fär  dif  Franciscaner,  die  Twplto  errichteten  1246  die 
Dominicaner,  in  deren  KlÖsteru  die  Bauiuoat  eifrigst  ge- 
fie^frude.  Sie  entwiekeh  den  ToUenTypiü,  die  eiateB 
AaTia^e  der  Golhik  in  Italien,  aorgfahig  in  Ziegeh  aaf- 
^Hühn  mit  spärlicher  Anwcridtmj;  ^nn  !Tnii*l<>inen.  Edel 
uad  ernst  ist  die  Wirkung  de^i  Aeusiiera  und  des  looenu 
Vv  liedctt  hier  Busdiiolen,  auf  deren  Capitiie  die  QmU 
tnger  und  Spitzbogen  aubetzen,  und  Pilaster  an  den  Sei« 
lavänden  zur  Stütze  der  Gurten,  dabei  sind  die  Bogen 
roh  in  den  Formen  und  die  Abstände  der  Säulen  eng. 
Dm  Ganie  ist  noch  rolwr  b  der  Anlage,  wie  die  gotbi- 
aben  Kirchen  derselben  Periode  in  Frankreich,  England 
und  Deutschland,  ?tf>"r  gani  frei  von  hv7nntifii<rhem  Kin- 
Doue.  Beide  Jiircbun  sind  die  primilivca  Musterbauleo 
itabwiiecber  Golhik.  Leider  ind  die  Fataden  derMflien 
durch  allerlei  Flickwcrtw  und  Modemisirungen  verunstal- 
tet, so  dass  sie  ihren  nrttprüngücben  schönen  .Charakter 
fut  ganz  eiogebüsst  hüben. 

Die  neieten  übrigen  gothiMdien  Kirchen  Venedigs 
sliminen  im  Cnrndcharalrter  der  Anlage  und  der  Details 
nit  den  beiden  genannten  ijberein,  und  unt«'r  denselben 
U)en  wir  noch  besonders  hervor  die  Kirchen  Sau  Gregorio 
wä.  La  Carilb,  die  nicht  ndir  ton  Gottesdienste  benutzt 
irerden;  dann  die  Kirche  Madonna  dell'  Orto,  Santo  Ste> 
feno,  die  Kirche  dell'  Ahbnria  umi  m.  Iirere  der  bekannt- 
lich freistehenden  GIockcnlhuriQC  oder  Campanilen,  von 
faen  der  San  Giaeomo  de!  Biallo  der  fonnachöaste  iit. 
Die  Wettfroote  der  Kirche  Madonna  delT  Orto  ist  die 
dnäge,  weVhe  noch  in  ihrem  ursprünglichen  Charakter 
erhalten  ist  und  uns  eine  klare  Idee  gibt,  wie  die  Gothi- 
Iwrltaiiena  im  13.  lakrhondett  ihre  Fladien  belebten, 
wie  sie  Hir  Haasewerk  zu  deren  Belebung  bildeten.  Statt 
der  gegliederten  Fensterpfosten  finden  wir  in  den  Fenstern 
dieser  Kircbe  Säulen,  wie  dies  aucb  bei  vielen  Privatbau- 
tcn  iwkoaunt  Hinter  dieier  eigenthnmlichen  Art  des 


Maaswerks  ist  dae  Glas  in  hölzernen  Rahmen  angebracht, 
was  wir  IdMrigeas  auch  im  Lichtgadenlenster  der  adiSnen 
Kirt'lie  Sani'  Anastasia  In  Verona  finden. 

Die  Kirche  dcs  Klosters  La  Carit.'i  hat  An  derilaupt- 
iroote,  wie  die  Sau-Marcus-Kircbc,  drei  Giebel  mit  Bogen 
uberMltt  Die  Giebel  «dhit  mni  gau  eigenthihnlich  nit 
Kranzgesimsen,  Dachschrägen  und  Nischen  belebt.  Die 
Hauptrosc  i-^f  nn«.  ^^t■i«:•;^^m  \uv\  rofhem  Marmor  und  hat 
in  ihren  Itliederiiugeu  eiu  schuiie»  durcUauCendes  Kreuz- 
Uomen-OmanienL  Das  Baumaterial  heiloht  am  rothen 
Ziegelsteinen,  ist  aber,  wie  bei  allen  KirehcBi  hewerüm 
und  dann  roth  ühertüncht. 

Leider  übt  der  TüDchqua&t  m  Itaiteo  eine  Allgewalt, 
die  Italiener  glauben  Alles  weiss  oder  rotb  liberändften 
zu  müssen.  Wo  der  Tünchquast  nur  hingelangen  kann* 
ist  er  auch  im  Innern  aller  Kirchen  tbätig  gewesen,  sie 
sind  im  Innern  alle  wetss  übertüncht;  aber  das  genügt 
dem  Venetianer  nidM*  im  Aensieni  ist  Alles  mit  einem 
widrigen  Nelkenrotb  angesdimieH.  Die  einzige  Kirche 
[  im  nördlichen  Italien,  welrhe,  nn";  Ziegeln  erbaut,  im  In- 
nero  ihr  Material«  den  rolUea  Ziegelbau  zeigt,  und  zwar 
m  einer  aMmordentlich  maleriMifaM  Wickimg,  ist  die 
Eiiche  San  Zenene  m  Verona. 


IKt  St-Mhardftlinht  ii  IBUaihMB 

(BeUas*.  -        Kr.  f  «.  S  4.  BL) 

Eine  andere  Frage,  die  bei  der  inneren  Wiederfaer- 
Stellung  der  St-Godehnrd-i-Kirche  hinsichtlich  der  Form  » 
der  verschiedenen  Mobiliar-Gegenstände  zur  Beantwortung 
sich  in  den  Vordergrund  drängt,  ginge  dahin:  Wie  lind 
in  der  neuen  wiederhergestellten  Kirche  Altire,  Kanzel 
und  Bcichtslühle  formel  «iasurichten,  dass  sie  in  einem 


•)  Seit  der  AufiMhiM  dw  entan  Thdhs  ««Hr  kViuuMtmg  bC 

Ton  dem  VvrfMMr  «in  SchriftAb«a  MMbium,  unter  dorn  Ti- 
tel: ,l)aa  Karolisgifcbe  MQnfUr  ta  Aacbea  nod  die  Bt.-GO' 
dehiirdf-Kirche  ta  Hild«»heii&  in  ihrer  he«b«iobtigtun  iiiuma 
WMMbwiteltimi.  PnktlMlM  B«IMfa  nrUnnf  dcc  F^i 
Wakhe  QnnWaM  siiia  M  te  fauMwi  Anoutbuc  «■<  Bis- 
tiohtUDg  At'.crer  romanischer  Kiiahen  niMstgobend ?  Von  Fr. 
Bock.  Bo&D,  Verlag  Ton  Henr/  a.  Cohen,  IbttB.'  Der  twcit« 
Theil  diet«  Schriftchens  enthtlt  die  dem  Organ  Abetgebett« 
AbhHdluaf  ,  und  iriMo  wie  «bmm  Lm«  «of  «ntw«  tia- 
fiMh  UagcwtMcii  liikaa,  ««n  niete  sdImi  BwahiiBaa 
deaadbfn  ein  Theil  im  Org&nc  aofgenommen  geweaen  wiro. 
Wa«  deo  ersten  Theil  über  die  innere  WlederhentoIIung  de« 
aaeheaer  Mttnstcr»  betrifft,  »o  werdtn  wir  G<'liir{<:iitiL^[t  nehmen, 
bti  dv  Wiohtifkeit  di«Mt  Frag«  auf  diwelbe  cbea£aU«  aahM 
Üaiq^kw.  Die  Rodactiou. 
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mouumGiiUien  Cbarakler  gehalleo,  mit  der  Eünlachbeit 
■nd  der  Würde  dw  gedachten  Samrerices  harniMiiech  na 
Einklänge  stehen? 

Wir  gehören  nicht  m  jenen  strenf*en  Puristen,  wie 
uns  das  kürzlich  von  befreundeter  Seite  zum  leisen  Vor- 
warf gemaebl  wvrde,  die  twbdieD  den  Formen  des  go- 
thiächen  und  des  romanischen  Stjis  eine  ua&benrteigbar« 
Gränze  ziehen  und  die  eben  so  wenig  In  einer  romanischen 
Kirche  aus  übertriebener  «St^längiStlichkeit  etwas  Gothisches 
dniden  kSnnen,  nodi  iotttfhalb  einer  gothisdien  Kircbe 
bei  dem  Anblick  eines  Gefässes  oder  Geräthes  im  roma« 
nischen  Style  gleich  in  Harnisch  gerathen  nnd  demselben 
sofort  den  Krieg  erklären>  Unsere  Ansicht  geht  vielmelir 
ddräitdaia-nuai  iwiseben  den  beiden  Fem-EntwieUiingen, 
die  an  der  Hand  der  Kirche  im  ^littelaller  gleichberech- 
tigt zu  so  grosser  Blülhe  sich  eniraltet  haben,  heute  keine 
Feindschaft  und  Spannung  eintreten  lassen  dürfe. 

Jene  ermten  nHuaiiiwIien  Gfindlermen,  wie  ne  nne 
aa  den  älteren  Banwerken  die9Mtils>der  Berge  «nd  na- 
mentlich an  den  unvergleiclilichen  Tiiffbnnten  de*  Rheines 
so  groBMTlig  und  zahlreidt  entgegentreten,  sind  ab  die 
Fnndnnentef  nnd Vorbedingungen  m  befracbten,  «of  wel*^ 
eben  die  noch  schöneren  uiul  einheiilit  lieren  Formen  der 
geomctralen  Frtihgoihik  sich  entfaltet  und  entwickelt  haben. 

Man  dürfte  also  füglich,  ohne  inconsequeut  zu  wer- 
den, MoM»  tmd  'V^chter  luben  «tnanier  iä*  einet  Kircbe 
friedlich  cxi&tirc^n  lassen.  Liegt  obar  die  Aufgabe  vor,  ii^ 
einem  gegebenen  aUbifitoriscIiea  Bauwerke,  wie  dns  im 
vorliegenden  Falle  die  S.L-Godehards-Kircbe  ist,  das  durch- 
aus fehlende  Mobiliar  und  die  ktrcbftcben  Gerälhe  neu 
wieder  herzustellen,  so  scheint  uns  die  Vorinbe  fiir  den 
golhi^khen  Styl  aosarteii  zu  wollen,  wenn  man  mit  m 
grosser  Strenge  fordern  will,  dass  trotz  der  einheitliclien 
Fiinnen  dA  dien  inarfimlliehen  Bauwerkes  das  Mobiliar 
in  den  Bildangen  der  Gothik  auftreten  müsse.  Eben  ao 
wonij?,  wie  wir  dem  l>ome  von  Köln  Geräthsrhaften  in 
romaiiisircoden  Formen  anpreisen  werden,  oben  so  wetüg 
w&vdcn  wir  aoek  dan  Mtben,  in  den»  taMeMkten  ronfa* 
flischen  Bauwerke  der  St.-tio'U'liards-Kirchc  die  weitere 
Slyl<  nt  wirklung  der  Golbik  in  den  Gebrauclu-Gcgenstin* 
den  ^uiuiaüücn. 

Ven  aüenMolrilint^eienatapden  nit  in  der  chriif  Neben 
Kifi  fi  •  <li  r  Altar  als  hervorragende StStte  des  gcheimniss- 
vollen  Opfers  drt*  wichtigste  und  bedeutungsvollste.  Dem 
AUar,  ab  Ceoiralpuitkt  der  Kirciie,  gebührt  aiso  auch 
eine  besonder^  e^enlhhnriiehe  Ponn  lind  ein  hervorragen- 
des  moglicbst  reiches  Ornament.  Hatte  da*  Mittelalter 
alles  &uf(;(H)olen,  w.iü  die  Kunst  damals  vermochte,  um 
die  Kirche  im  Innern  und  Aeussern  würdig  als  Gezeit 
jene*  Gottei  aionislaUeny  »dem  es  eine  Freude  ist»  nirter 


denMenscheakiudern  zu  wohnen*,  so  pflegte  man  in  der- 
selben Periode,  als  die  Kirche  noch  nnberaubt  im  Besün 
von  niiAem  Mitteln  sieb  befiuid,  nieht  selten  Gold  und 
Silber  und  kostbare  Steine  in  Fülle  aufzuwenden,  um 
nach  den  vier  Seiten  hin  durch  Täfelungen  in  getriebeneo 
Goldblechen  die  «mensa*  des  Altars  kunstreich  «ind  glan^ 
vdl  auszustatten.  Diesen  Altartisch  ferner,  der  frei  in 
inneren  Chor  errichtet  war,  umstanden  in  grösseren  Kir- 
chen im  Abendlande  vier  Säulen  oder  Pfeiler  von  poiirlcn 
Steinen  oder  avcb  m  Ert  gegossen,  weldi«  die  BesHm- 
mong  halten,  jenen  leicht  constmirtcn  Baldachin  zu  tra- 
gen, der  den  Altnr  ww  ein  Geleit  überschattete  und  Lf- 
deckte.  Diese  vier  Souicn  ,telracolumna*  ül>er  dem  frei- 
stehenden Akaitndie  mit  dem  darauf  rohenden  BaMadmir 
von  dessen  innerer  Wölbung  das  »snspenaorinm*  oder 
„columbarium",  von  drei  Ketten  gehalten,  herunter- 
schwebte, nannte  man  seit  den  Tagen  Anastasius  Biblio- 
Aeearius  und  derjenigen,  die  ihm  später  gefolgt  sind, 
borium".  Wir  behaupten  mit  Bestimmtheit,  gestöW 
auf  die  Eigenthümlichkeit  der  Choraninge,  dass  bei  der 
primitiven  Gründung  und  Einweihung  der  Basilica  «od 
St  Godehard  ein  solcber  Baldachin  oderGiborienahM'  die 
von  Rnndsäiden  umgebene  Stelle  des  Hanptalfares  einge« 
nonmen  habe. 

Nichts  steht  im  Wege,  dass  man  heute  in  der  bald 
nslanrirten  Godehards-Kirche  tu  Hildesbdm  «inen  solchen 
Ciborienaltar  wieder  aufstelle;  auch  selbst  die  Kopien 
eines  solchen  majeslfilisehen  Allnrhaues  dürften  nirtif  hoHi 
anzuschlagen  sein.  Was  die  Detailformeu  dieses  Baldachin- 
altares  beträfe,  so  d&rlten  sie  in  den  reicheren- Bildungni 
des  spiteren  romattiscben-Styles  ni  halten  sein,  der  dm 


*)  Eia«  gant  Sfcnlfehe  Aalif  e  ^nir  BgntdMMr-Ktrriitf  aM 

Btjfinna  des  12.  .JalirliitadtrU  sabcn  wir  tinige  ereilen  tc" 
(Jikjiu:>,  uUwiicU  ä;.  ücooit  Sur  Loire,  cido  üu'  iilUisiwi;  ^i-^' 
tnngcn  das  gleicbn.iiuigcii  Ordvns  in  Franlvrcich.    Das  innere 
Obor  niBiteiKa  in  8t.  Bsnoit  rar  Loire,  «i*  mflii  i»  St.  Go'*- 
hmit  BaaMlntoii;  m  4cfi  Ckonngmc  KtMB  Mk  bte  «>• 
ilort  (IfL'l  kkiture  rui)i.i:cii  an;  liier  wie  Aor'.  flürftc 
Lkii   ciuer   ioitl.tu  ChujauU^c   ciidusaJ»  «iu  H.ilducliin«!'*''  '* 
Gebrauch  ^n-pscii  sein,  cuioal  in  Bcni-dictiiu-r  ICiichiiu  ' 
riraaltai«  meiatou  aSoli  TQiiuidM  und  4iM«Ui«A  mit  Vorli(l)« 
BMh  Ws  iw  i^UgMittaMlfr  MMMt»««««««  M0«1«S«- 
bcit,  wo  wir  bier  der  fdiSncfi  Abtei  St.  Beaott.tw  fabt 
wltltiiten,  sei  noch  im  Vorbeigelien  liinsiolitlieli  der  HerittB<l>S 
der  Mosiukcn  im  .lachcm  r  M iiiisti r,  nuT-on  im  Vorhergebcni"' 
gebändelt  wurde,  bemerlit,  dusnt  wir  twiecltcn  Orlesns  mi 
Ueuoit  ciao  kleine  Oktagonkirohe,  fthuUcli  der  Iterolieg'«!''*" 
Kuppel  in  Aaoben  wi4  dem  VorbM  wi  der  afUUkiielx  tu 
üuen,  mit  griStetem  Intttreeee  In  Attg^ntelwin  naluneD.  'O*' 
Ciowf.lb«!  l!?uto    noch   mi^  figrilrliciM P  irstellviiii;«'" 
motaiktiu  i»  der  W  ülbung  der  Kuppt^i  rerisobcn  «raMU-  I"** 
wir  nioht,  lo  ftlhri  dicics  merkwürdige  Bavrwfirk  d«o  N»""* 
St.  ^eurie,  md  dUrfte  die  GiOodung  dietes  MuottDWiiei  <'^'' 
IkUt  J»  dia  Tftge  Lndwlg'i  d°ei  Prommcn  lu  «etfas^ 
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OrDMBcnl  und  der  Bematang  einen  so  grosaen  Spielraum 
IMM.  Am  alkrwenigrtea  dihfte  dieser  AMtrban  jctie 
Mhwerfilligen  uneDlw-ickcltCB  Fennen  in  Tage  irctcn  los- 

«c,  wie  dieselben        fini  jim^^t  crrirhfrtpn  Bnidachin« 
«ItÄren  im  Dome  tu  Speyer  und  im  Dome  zu  Bamberg 
«ch  geltend  machen.  Diese  eben  gedncbten  AHire  niheni 
äcb  in  ibren  sebr  gediiektcn  mAssiven  Formen  mehr  den 
Anfachen  omamcntarmen  rilinricn,  nie  man  sit^  in  diTi 
iltereo  Basiliken  des  fruhrhrihUicht'ii  Uom«  über  der  ,con- 
fasMHW"  tu  eiriebte«  pflegte;  die  forigescfarittene  Arefai- 
tektuf  von  8L  Godehard  aus  dem  Schlüsse  des  12.  Jahr- 
bonderts  [nnh-r^  nn  dem  kirchlichL^n  Ilanpi^iiTäthe,  dem 
Ahare,  jem;  reicheren  und  enUvickcltcren  Stjlformen,  wie 
ne  diaer  Feriode  eigenthfimlicb  sind.  Reichen  die  Ifittel 
ncbt  hm,  die  fier  Seiten  der  Altarmcnsa  mit  figtiralen 
BiMnTrli'!f  D'iv7iistntfen,  so  knim  Iwi'r  lüo  M(i.<nik<tTrkeret 
ia  BtUwerken  die  besten  Dienste  leisten,  um  mit  weirigc- 
KB  UKefn  die  vier  fteilen  des  AMarfisefaes  mSgffebst  m'eb 
aai  siWiscrechi  jmszustalten.  Da  nach  den  licniiircn  Vor- 
«fhWIfn  licr  I  i'fir 'In  7nr  ^'^•v<^chlie^iS^ng  und  Aufbcwah- 
raag  der  Eucharistie  ein  hangendes  Geräss  in  Form  einer 
Tnbe  onlerderWdlbungflesAltaf-Baldaebinsniebt  mehr 
mlässig  ist,  so  durfte  auf  dem  Ahartiv(  In-  c 


l  t.  inmitten 


•f  r  Lfh«  rhinke  des  Altars  enlwal'-r  ein  kleines  Taber- 
nakel zur  Aufbewabrung  der  ^sacra  spccies*  anzubringen 
leift.  oder  es  mhssle  ein  eigenes  «saerarhim'  hi  fwn 
mes  schliessbaren,  reicher  zu  verzierenden  VebHters  aa 
•ler  Evanfr>'lieii-Scil(«  des  AUnr'^  rn  flii"  MritrordSche  der 
Waad  eingelassen  werden.  Auf  diese  Weise  dürfte  dann, 
tascMiesfend  an  den  allgemeiner  im  Mittelalter  befrfehen'' 
i^n  Getiraueh,  auch  m  Iltldcshetm  der  Altar  bloss  als 
Opfer>tät(e  zu  betrachten  soln.  Die  heiligen  Hostien  hin- 
gegen würden  alsdann  in  einem  eigens  als  Sacramcnts- 
kiaseben  n  errichtenden  Schreine  ehrertne^st  aufbemfait 
«cfden,  wie  das  heute  noch  in  vielen  Kirchen  am  Rheine 
ttnd  son-it  in  Deutschland  der  Fall  ist. 

la  der  christlichen  Kirche  war  von  jeher,  wie  oben 
t»eits  angedeutet  trorde,  der  AHar  das  erste  and  rör- 
lüglicbste Geräthe.  und  injichte  es  sich  zu  alh'n  Zeiten  die 
Higiö'«'  Klingt  7nr  Aufgabe,  denselben  mit  den  reichsten 
tttteln,  die  ihr  zu  Gebote  standen,  auszustatten*).  Als 
fNandaresGerXth  dagegen  worde  ehemals  ond  wird  auch 
heute  noch  die  Kanzel  betrachtet,  indi-m  in  den  frühesten 
Zeiten  de«  Cliristenthtims  vnn  den  Stufen  des  Altares  her- 
arrter  die  Belehrung  und  Unterweisung  an  die  Gemeinde 
gcrichlel  «rmide.  Bei  der  ireftercn  Entwicklung  des  Basi- 


')  VargL  hierfibcx  Om  infHoht  Wwlt! 
4m  ohitotliahca  JUtai«  im  lUtMUttw*,  vw  Dr,  SehwKi  und 


likeubaucs  dienten  bekanntlich  die  Aroboncn  dem  ango- 
denleleD  Zweche,  die  tk  ertidhie  B&hnen,  meistens  in 
Stein  conslruirt,  tu  heiden  Seiten  des  Presbyterimns  an 

der  E»nn;:elten-  und  K|iisle!scitr  angebracht  waren.  Im 
spateren  Mittelalter  wurde  ferner  die  Predigt,  wie  Einie»* 
wollen,  entweder  von  dem  «lectorium* ,  dem  Apo.<tel<:nn^e, 
einer  erhöhten  Tribüne  xwiscfaen  Chor  und  Scbifl*  der 
Kirdn«.  nti  das  Volk  crenehtet,  oder  es  war  im  SeliifTe  der 
Kirche  selbst  eine  kleinere  bewegliche  Bühne  mit  einem 
einfadi  ftbersponnenden  "Schalldedcel  errichtet,  wie  man 
dieselbe  i»  zweckmässiger  einfacher  Gestalt  heute  iii  Frank- 
reich und  den  Kirchen  Ilalietis  nllf;emein  antrifU. 

Nach  diesen  allgemeinen  Yorausseodungeii  kommen 
«ir  hicr  rar  Ptage:  Fn  welcher  t^orm  and  Gestalt  soll  die 
neu  zu  errichtende  Knn^el  in  der  restaurirlcn  St.-Gode- 
hards-Kinlie  vu  Tlildesheim  eingcri  '  und  gehalten 
werden,  indem  dieselbe  nächstens  wieder  für  den  Gottes- 
dienst erSffinet  werden  wirdf  A^jesehen  davon,  da$s  der 
Dau  der  ongedachten  Kirche  aus  dem  Schlüsse  des  12. 
Jahrhunderts  nicht  mehr  hinsichtlich  der  inneren  Kinrich- 
tungen  und  liturgisrhen  Aoordnungen  mit  jenen  allereu 
VasiKhen  nbereinstfmmt,  wo  der  Abscbluss  der  Chor- 
schranken auf  Anlage  der  Amboncn  berechnet  war,  so 
dürfte  nu(  !i  die  heutige  weitere  Entwicklung  des  Gottos- 
dienätcs  cine.\nlage  der  Arobonen  in  der  Gestaltung,  wie 
man  sie  nadi  d#r  Epoche  des  Kenstantih  zd  Errichten 
pflegte,  nicht  mehr  befürworten,  km  zweckmäßigsten 
dürfte  es  er'^(  heinen,  dass  man  in  der  St.-Gofleliards- 
Kircbc  zu  Hitdcsbeim  an  derKvangchcnseite,  in  der  Nahe 
des  Chores  einen  kleinen,  nicht  cn  hoben  Aufbau  einet 
K\anf:el(cn-Ambo  in  sculptirtcn  Steinen  so  errichtete,  dasif 
dersellje  nirht  nnfönni:;  nn  eiiu'  Siiule  des  Langschiffes 
angerückt  würde,  sondern  dass  er  freistehend  und  selbst- 
atiindig  in  der  Mitte  twischen  xwci  Sinlen  der  .Vrcaden- 
Slellun^  im  LangschilTe  errichtet  würde. 

In  den  ülteren  Kirchen  des  nürdlii  lien  und  minieren 
Italiens  aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  triflt  man  häutig 
Micbc  in  Steint  leicht  und  xierKch  auf  4  oder  5  niedrigen 
Säulen  construirte  Kanzeln  an;  auch  erheben  dieselben 
sich  zuweilen  auf  reich  profilirten  Pfeilerbündeln.  Bei- 
spielsweise verweisen  wir  hier  vorübergehend  auf  eine 
solche  in  Stdn  errichtete  Kantet  in  der  Basilica  des  heili-. 
gen  Ambrosius  zu  Mailand,  auf  eiitu  ähnliche  Anlage  der 
Kanzel  im  Dome  m  Pisa  und  aufjene.s  ii,t' re  vintc  Bau- 
werk in  der  Kathedrale  zu  Parenzo,  die  in  dem  trefTlichen 
Werke  unseres  Frenndes  th.  Beider:  ,Die  .Monumente 
dc^  österreichischen  Kaiserstaales" ,  eine  gelungene  Ab-^ 
bildung  und  Be<;rhreibnn^  i^eftmden  hat.  Es  würde  dem' 
langgezogenen  Schilfe  der  schönen  Godehards-Kirche  m 

Hildesheim  zur  grossen  Ziente  gerekheDi  wenn  freistebeud  ■ 
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swuchen  swciSia]«»  dei  lliltdMliiibStHiederaiilailipfend 

an  die  ältere  gegebene  Form  der  romaiiisdieii  Kanzel,  eine 
Emporbühnc  errichtet  würde  in  jener  Form,  wie  wir  die- 
M;lbe  im  Vorhergehendca  angedeutet  haben.  urdcii  die 
Mittel  nidit  anarachaiMl  bcfindai  tperdcn,  um  «in  sofches 
Kanzel  werk  in  Stein  crrichton  lu  können,  »o  beschränke 
man  sich  vorerst  darauf,  einen  einfachen  beweglichen  P re- 
dig tstuhi  in  Hotz  zu  construiren,  dem  man  es  absehen 
mfiMtet  da«  «r  ab  Proviioriiiiii  dieaeo  foU,  bb  günstigere 
Umstände  sich  einstellen,  welche  die  Errichtung  einer 
»tylgerechtcn  und  würdigen  Kanzel  in  Stein  nach  den 
ebeogedacbicii  romanischen  Urformen  mijglich  machen. 

Auch  das  fibrige  MolNliar  der  Kirdie,  wohin  m  nseh- 
nen  sind  Kirchenbänke,  Beichtstühle,  dürfte  ebenfalls  in 
einem  einheitlichen  consequenten  Style  von  geübter  kunst- 
erprobter Hand  entworfen  und  einfach,  ohne  zu  grosse 
Anwendung  von  onumentaliemBciweik  anmifäliren  sein. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  neu  anzufertigende 
Mobiliar  in  der  St.-Codehfird-i-Kirche,  in  so  fern  es  in 
Eichenholz  ausgeluhrt  wird,  die  den  romanischen  Sljl 
charakteriiinMbn,  eigenthandicben  Formen  tur  Sdian 
tragen  müsste,  wie  das  Material  des  Eichenholzes  diese!- 
ben  tu  beanspruchen  berechtigt  ist,  im  Gegensätze  zu  den 
Formen,  die  in  derselben  Periode  jlcm  Materiaie  des  Stei- 
nes dganlbttmlicb  waren. 

E<>  verräth  immer  einen  Mangel  an  tieferen  Studien 
und  eine  leichtfertige  Spielerei  mit  früher  dagewesenen  > 
itlleren  St^lformen,  wenn  man,  wie  das  heule  häufig  der  1 
Fall  ist,  Kirebenbinke,  Behslitilulile  und  Altirc  in  Eichen-  | 
holz,  mögen  sie  nun  \on  sich  behaupten,  romanisch  oder 
gotbisch  sein  zu  wollen,  in  Formen  ausgeführt  findet,  wie 
sie  nur  der  Stein  in  seiner  Eigentbümlichkeit  und  Härte 
beampmeben  kann,  die  aber  d«n  Hobe  ab  gefug^erem,  | 
leichter  zu  bearbcitondem  Material  seiner  Natur  nach  fremd  , 
sein  müssen.   Der  Architekt,  dem  der  ehrenvolle  Aultrag  , 
wird,  die  Compositiouen  für  da»  eben  angedeutete  Mobiliar  . 
in  der  St-Godeiiards>Kirdie  tu  entwerfen,  braueht  nicht  { 
erst  an  den  Rhein  zu  kommoii,  um  sich  davon  zu  über-  i 
zeugen,  wie  man  hier  oft  auf  eine  lächerliche  Weise  das  ^ 
schöne  Eichenbolz  dazu  missbraucht  hat,  uro  Gebilde  zu  i 
IHodnciren,  die  in  lahmen  und  hinkenden,  roasanisirenden  1 
oder  golhisirendcn  Formcnspielcreien  mit  den  verwandten 
Formen  in  Stein  coqucttiren;  derselbe  findet  auch  zur  , 
Genüge  in  der  eben  wiederhergestellten  und  ausmobilirtcn  I 
St.«llk;haeli-Kirche  zu  Hildesheim  sowohl  an  dem  Altare, 
als  auch  an  den  Kirchenbänken  und  den  übrigen  Geräth-  I 
schallen  sehr  viele  dankcnswerthe  Anhaltspunkte,  die  , 
ihn  zur  Einsicht  gelangen  lassen,  in  welchen  Formen 
das  Ibbiliar  m  Hob  im  romanischen  Style  nicht  tuHrelea 
dttffc. 


Nachdem  wir  mehrmab  im  nSnUichen  Frankrcidi 

Gelegenheit  gehabt  haben,  in  den  wiederhergestellten  Ka- 
thedralen und  in  den  neugebauten  Kirchen  jene  Kirchen- 
UtensiUen  in  Augenschein  nclimen  zu  können,  die  von 
dem  hnder  lu  früh  verstorbenen  stylgeübten  Arehitckta 
Lassus  und  dem  beute  noch  rüstig  scbafTcnden  Meister 
Viollct-Ie-Duc  entworfen  worden  sind,  so  müssen  wir, 
offen  gesprochen,  eingesteht»,  dass,  von  einem  streogereo 
arehiologiMben  Standpunkte  ans  betrachtetf  simmdichei 
Mobiliar  in  der  vollendeten  St.-Michaeli-Kirche  mit  Ein- 
scliluss  des  durchaus  misslungenen  romanisircnden  Altan 
das  Gepräge  der  slviistiscben  liaiblicit  deutlich  zu  erkea- 
nen  gibt  und  boehslens  den  guten  Willen  des  Archilchim 
bekundet,  der  sich  offenbar  Mühe  gegeben  hat,  einen  da- 
gewesenen Styl,  so  gut  CS  anging,  zu  imitiren.  den  jedoch 
in  seinem  innersten  Wesen  aufzufassen  ihm  nicht  gegeben 
war.  Bei  dem  Entwürfe  der  im  Vorhergehenden  aafs- 
dcutcten  kirchlichen  Mobiliar-Gegenstände  für  St.  Gode- 
hard würde  es  zweckmässig  sein,  dass  das  neueste  treti- 
licheWerk  von  dem  Architekten  Viollet-Ie-Duc:  „Diction- 
naire  raison,  des  Mobilieis  francais*,  n  Bathe  gemgoi 
und  der  erklärende  Text  reiflich  erwogen  würde. 

Schliesslich  crmangeln  wir  nicht,  noch  auf  einen  Punkt 
bei  def  inneren  Wiederherstellung  von  SL  Godehard  bio- 
sawebcn.  Auch  äit  Kirdienflur  und  Bepbttung  war  im 
mittelalterlichen  Architekten  nicht  Xebensache,  sondern 
gewährte  ihnen  hinlängliche  Gelegenheit,  durch  mebi 
quadratisch  und  rechteckig  gebidete  vielfarbige  Ornamente 
ihre  SevgbU  lir  jeden,  auch  ansMnend  nntergeordnSlw 
Zweck  zu  bekunden.  In  den  letzten  Jahren  haben  einzelne 
Forscher  ausgetlehnte  Studien  angestellt,  nach  wekben 
Systemen  die  .dalles"  oder  Belegplatten  der  älteren  Kir- 
chenfluren technneh  angefertigt  und  emanunlal  bekbl 
wurden.  Wenn  auch  aus  ökonomischen  Rücksichten  die 
Bclegplalten  in  den  LangscbifTen  und  NebenscbitTen  der 
St.-Godebards-Kirche  voraussichtlicb  sehr  einfach  und  an- 
spmebshts  ausfallen  werden,  so  steht  doch  niehls  hn  WegCi 
dass  mati  zu  Jenen  Beplattungen  im  Mittelschiffe,  vornehm- 
lich aber  im  Chore,  kleinere  Steine  wählt,  die  in  duukeln 
und  bellen  Tönen  sich  markireu,  und  wodurch  irgend  eMf 
Hutlerung  des  Fnsibodens  ohne  bedeutende  Erhöhung 
der  Kosten  sich  bewerkstelligen  Hesse.  Der  wicderhergc- 
iitellten  Kirche  dürfte  es  zur  grossen  Zierde  gereicbefl« 
wenn  das  innere  Uochchor,  das  eigentliche  PreshTterinM« 
mit  euMT  moMUtförmigen  BeyhiMHHg  gdwben  wirle» 
wozu  jene  schönen  vielfarbigen  Bclegsteine  passend  ver- 
wandt werden  könnten,  die  zur  Decorirung  der  Fussbädeo 
in  dem  neuen  königlichen  Museum  zu  Berlin  ebenbO* 
Verwendung  gefnndMi  haben.  Da  es  von  grosser  Bedeu- 
tung fhr  die  unktbehe  Hebung  nnd  Belebung  der  cbn^t- 
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ichcB  KuMt  iai,  dan  in  uiduler  Zeit  auch  im  nonllicbeii 

Deutschland  ein  hwvorr^ieade»  Bauwerk  des  1 2.  Jahr- 
hunderts im  Innern  eine  mögltcli.sl  stylgerechte  und  con- 
«juenie  AusstaUuog  und  Einrichtung  finde,  so  wollen 
wir  «s  aidit  unteriaaen,  von  Zeit  tu  Z«it  ia  den  gedfifne- 
leu  Kunstorgancn  mitzutheiien,  in  welcher  Weise  und  io 
w^Khen  Formen  die  iriniT''  \\  it><li'rlii'r-loIlunc  ilor  St.- 
Iiodehards-Kirchc  zu  liilde»lKim  und  die  Anfertigung  der 
fenduedoian  Hohiliar-Gegemtiode  bewarfcatelllgt  wird. 

j9rfprrd)ttii(|Cii|  JlitU|<Uuii9m  tU, 


Kahl.  Die  philosophisehc  F>ictiltäl  zu  WIrikwg 
IUI  dem  Herrn  (Japl&n  fr.  I«ck  ,in  AuerkeimuiiK  «elaor 
|i%idlN]Ma  Gddinanikaili  ndche  «r  dvreh  ahlreidi«  ge- 

ii>  ;*n;  Seliriftcu  rflhmlick«t  bckundoto",  <.•  i  ii  s  t  i  mm  i  g  das 
Uiploa  d«r  DoctorwflrJc  frllieilt.  Herr  Cu]i1u:i  Hock 
»t  rm  einer  ultcnen  ProductivitAt  auf  dem  Gebiete  der 
bariweliliologi«,  md  hat  Tor  Allen  du  V«rd!«nrt,  durch 
sein«  Forjchungi  i;  k  ih  Im  Zweige  horvorzubeben,  die  entwo- 
ia  scitlu  r  \\  ( iiigi  i-  bciclitot  wi'idi'ii  oder  iloi  li  iii«  ht  der  prak- 
tiickeii  Thätigkeit  unserer  Zeit  nutzbar  gemacht  wurden.  Er 
tllib  la  den  wenigen  AiehJtologw,  die  ihre  Wtoenaehaft 
der  praktischen  Könnt  dioiMtbar  machen  und  die  eben  da- 
dnrcli  /.ir  WuiL  rlnIiljung  der  mittelaltfrllLhc-ii  Kii;;st  vvc- 
leatlich  beitragen.  Dies«  seine  Wirksamkeit  ist  schon  vicl- 
vSlag  anerkannt  worden,  tind  iet  es  eriraplieb,  den  die  XM- 
nraität  zn  WUr^burg  ihr  in  so  auE.geieidinoter  WelÜe  «hen- 
itlk  ihre  Anerkennung  bezeugt  hat. 

IIb.  DieEniehtasg  derThoroMpitn  dea  Hsvptthanaea 

awerer  altehrwflrdigen  Basilica  SU  Cunibert  ist  sicher  von 
jedtm  Kölner  mit  Freuden  begrüsst  worJen,  es  wiril  darJiudi 
ia  Halbcirkel  der  Uhcinansicht  der  ötadt  am  Nordendc  im- 
fwnt  hegrXmt  *}.   Die  innere  palyehrooHdiaehe  AuHtattung, 

«Rrst  des  Sanctaariums,  schreitet  sichtbar  vorwüit.s ;  man 
g«wihrt  jetzt,  wie  difi  schönen  knnstmerkwürdigon  Fenster 
(ii<  gehören  dem  13.  Jahrhundert  anj,  weldte  frUber  isvlirt 


')  Wenn  wir  aoch  im  Ganien  dein  für  die  Wiederherstellung  von 
8b  CiwibMt  eatwiokctten  Situ,  so  «Ja  dar  aUgenMineo  opAtr- 
wiMlÜBin  ThillaabB«  rolle  Aaerkaimfliif  sollen  nnd  Ihr«  Wir* 
koDg  anf  das  Panorama  dar  B(adt  xa  «  ardigen  wisjcn,  lo 
eraeheint  uns  doeh  dleaef  Keaultat  wesentlich  beeintrilcliiigt 
doroh  coasUaciire  und  runnclJc  .MHngi-I,  die  der  jetxigan  Aas- 
ttitmag  anltattcD.  Oi««elben  sind  »war  <au  £rbtboil  d«r  V«f. 
gSogenheit,  al]«in  wir  möchten  wünschen,  dass,  insbeetnilen 
«•gen  der  ersterea,  nicht  ancli  di«  jeUige  BaatbtUigkeit 
te  Yenmrf  taiai^  SndlM  nleht  Tentaato  «te  an  MAt 
1  |w— mifn  «B  haben.  Dia  Badaetlen. 


I  dattttdan,  aunmehr  out  den  Oaam  in  Banaoua  treten. 

I  Sehr  erfreulich  ist  es,  wie  der  Kirchmeisti  i  ITorr  P.  .T.  Kamp 
in  Gomcinschaft  mit  den  Gebrüdern  Servatius  vor  mehre- 
ren Jahren  die  awei  Fenster  im  nördlichen  Kreuzflttgcl  ge- 
:  rela^gt  vad  etgloit  haben:  eben-  ao  haben  dianalben  uhmiw 
dinga  im  aildfiobai  Krenzflügel  zwei  Ränder  um  zwei  Fenster 
«US  Kosten  xnssmmenfjeiteUf,  ■«  eiche  in  ihr«'iTi  ganzen  Farben- 
schmucke  dastehen,  als  seien  sie  eben  neu  geischaffen  worden. 
MSebtea  datn  Bemi  Kamp  die  Mittel  gewihii  werden,  nnn 
;  auch  die  alten  ainaigcn  Fenster  von  den  fremden  cntstel- 
^  londen  Stücken  zu  befreien  und  aus  den  aus  dem  Schiffbrtjehe 
geretteten  Mesten  die  Motive  ftlr  alle  dortigen  Fenster  her- 
I  anaanfindan,  aa  data  an  dem  flanetanrimn  der  Khrdw  im 
,  Vereine  mit  der  pulyehNuatiaehon  AuMOhnadoing  ein  wak' 
res  Kunst-SdiiiizkfUtlnin  Oir  Köiu  li.TgcsfeUt  werde,  wiaicMn 
.  ihulichfla  an  den  Lfern  des  Khcines  su  andeu. 
I        Whr  nhen  in  dem  AtaKer  dea  hiesigen  Bildfaanera  Fneh  a 
die  Skizze  zu  einer  Statue  der  b.  Columba,  welche  ein  hie- 
siger Guttlitttcr  ztini  Sditnucki!  Jfr  Kirche  zur  Ii.  Pülumba 
.  als  Weihcgoscbenk  dem  KUnatler  in  Auftrag  gegeben  hat. 
!  IKa  Anffuanng  der  Figor  iat  loaaent  Hebraiiend  froauBieUg 
im  Ausdruck  im  Kopfes,  küuhtlerieoh  schön  in  der  Bewegung 
I  und  in  der  Bchanrllung  der  Gewündcr,  tadi-llos  in  den  Ver- 
,  bältniwen.    lieber  lebenggross  in  feinem  Sandsteine  ausge- 
I  flibi^  wird  dieiet  Standbild  ein  wahrer  Sefamaek  der  Kirdw 
'  werden  nnd  nieht  wenig  aar  liabnng  dea  Rnfea  dea  jungen 
I  KttnaflMS  beitragen.  - 

(   

j         Bannorer.    Pn;  Organ  für  christliche  Kunst  hat  in  einer 
'  seiner  friUtcren  Kümmern  auf  den  Roichlhum  an  mlttelalter- 
'  UdMB  Knmtaihelten  aller  Gattungen  aurmerhsam  gemacht, 
!  welehe  die  ,»Relii|Bion-Kamui«r*  der  Residenz  enthSlt 
und  die  jetzt  auf  Befehl  Sr.  Maj.  unseres  Königs  durch  die 
Litbochrouie  zur  allgemeineren  Keanlniss  gelaugcy  sollen, 
indem  die  lilliographiache  Anatah  ron  Veher     Decken  ia 
I  Kvht  mit  dieser  aehttnen  Arbeit  beauftragt  Ist  Hannover 

bcait/l  .'il.Hir  nocli  einen  flliiilichcn,  nicht  minder  reichen  und 
in  allen  Bozichiuigcu  interessanten  Schatz  in  den  Soatmlungen 
dea  SenaCoM  Calemana»  der  eine  lange  Btthe  ma  Jahren 

I  dienen  Samndnngen  widmete  nnd  aebe  BamOhnngen  anb 
fruchtbringendste  Itelolmt  siih.  Wir  6ndeii  hier  Kleinodien 
ms  Allen  Zweigen  der  uiiltclaltorlichen  Kunst  und  des  mit- 
teiaiterltchen  Kunsthandwerks:  GemiÜde,  Glasmalereien,  Kir* 
dMagerMihe  aller  Gattungen  nnd  in  allen  Materialien,  Knntt- 
curiositätcn,  HsAdschriilen  mit  iFiniaturen,  seltene  Bücher, 

koreicn,  Nadclarbeiten 
u.  s.  w.,  wie  sie  die  berühmtesten  Museen  dieser  Art  nicht 

!  aehSner  av&oweiaa  haben. 
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Zu  IMcthk  im  Bheingw  steht  dk  8t.-MicfaA«U- 
CkpelU,  «ifaMt  im  «daltlMit  niaMai  tmd  niditten  Bmk 

btyle  des  15.  Jahrhunderts.   Und  dieses  herrliche  Werk  un- 

hcrer  t  bon  so  fronitncn,  ul.s  kwratlit'btmden  Voreltern  war  nahe 
ilnnui,  von  dem  Erdboden  zu  venichwindcn.  \'on  einer  Ver- 

V9mhag  «kr  CfM»  n  ihram  onpvOBgliidwBSSwvdMkoiiiiI» 

MbMk  kuge  nicht  mehr  die  Kede  seinj  der  Verputz  war  bcr- 
untcrgcfaHc)],  d<is  iMiuK-rMcrk  ütand  entblösst,  die  Sandstein- 
öculpturcn  waren  fast  bis  zur  L'nkenntlichlteit  zerBagt,  die 
FmmIcv  MflriiauiMri^  die  Treppen  Terfallan»  dM  DmA  dunit- 
aae  ediiidlufk,  und  Wind  und  Wetter,  8duiee  tmd  Regen  «v 
hcitcten  rastlos,  dai  «iihiiiio  Werk  noch  vollends  zu  2crsti5ren. 
Glücklicher  Weis«  wurde  der  gewaltigen,  weil  unausgesetzt 
wirkenden,  Zentürong  aocli  zu  rechter  Zeit  EBgemfen:  Bit 
hieher  und  aidit  weiterl  E»  ««r  im  BoamMr  184A>  eis  Herr 
Courcctor  Dr.  Uosscl,  Conservator  des  hcrzogUdi  mssauiscben 
Alterthums-Musems,  in  \'c^bindung  mit  Herrn  Pfarrer  Zimmer- 
mann thätige  Hand  ans  Werk  legte.  Die  benogUche  Laodes- 
tegjeraag  gab  die  Erhmlnin  tnr  Veraaitaltimg  einer  Colleete, 
und  nachdem  «if  dieMA  Wege  gegen  1000  Uulden  zusam- 
mengebracht waren,  be^nn  das  Werk  der  Restauration.  Aus 
Staatümitteln  wurde  alijMhrlich  eine  gewisse  Summe,  nach  und 
necb  Inb  1900  Gulden,  beigesteuert;  di«  CtoneoMleXiaderiA 
licie  den  Ertmg  meiiMrer  Exlm-ll«lifltl]angen  der  Otpalle 

zukommen  und  hat  üirtrseifs  bis  zu  IGOO  Gulden  för  diesen 
Zweck  geopfert.  L>ie  €ap«lle  crhieh  eine  neue  liedachung 
und  Wasscr-Abnihrung,  die  Pfeiler-  und  Fenster-Sculptur^ 
wurden  eorgftltig  eigliost,  der  Thann  beigeatdit,  «He  Winde 
neu  verputzt,  neue  Thüren  eingesetzt  und  der  Fussboden  ge- 
plKtlct.  Damit  ist  das  Gebäude  bis  auf  die  boidfti  Kin^angfi- 
Treppen  im  Aeusseru  fertig.  Die  sechs  grossen  Fenster  hat 
ein  vielgrreie^ter,  LunetUebcnder  Herr,  in  Belsen  welinend, 
liingerinen  TOn  der  hohen  Sebönheit  des  Daiidenlunils,  nach 
den  spärlich  voiliandciien  licstcn  von  Glrt^nii'siuk,  welt-lic  als 
Mu&tcr  dienen  konnten,  in  ilu-cr  ehemaligen  ciniuchen  Far- 
beiiächünheit  und  in  llonnoni«  mit  dem  Qmuou  auf  eigene 
Kotten  Mifert^gen  lewen;  eben  ao  baabiiebtigt  dereelbe,  aus 
eeinen  Mitteln  tveb  die  Chorfenitar  in  würdiger  und  erhabe« 
Weise  ganz  neu,  dem  Ganzen  entsprcchecd,  somit  rein 
golhiich,  herzurichten.  Allein  trotzdem,  dass,  wie  das  Gesagte 
zeigt,  fttr  die  w8r£ge  HeratetluDg  der  Capelle  ans  Staats-, 
Gemeinde-  und  Priratmitteln  schon  so  Vieles  geschehen  ist, 
fco  fehlen  doch,  bis  zu  ihrem  vollen  Ausbau  im  Innern,  min- 
destens noch  3000  Gulden.  Wie  und  woher  diese  zu  be- 
schaffen, ist  gegenwärtig  noch  die  Frage.  Aueb  die  Ueinste 
G*be  wird  mit  «bau  •»  «toMem,  ala  benliebem  Danke  ant- 
gaganganopunan. 


'  MmL  Immer  lebendiger  wirkt  aaeb  bier  dttBinn  dir 
'  miltelalteitieke  Kanal  naeh  allen  Biebtongen.  So  mbta  i& 

in   den  Werkstiilten  des  Bildhauers  Puycnbroick  cintn 
prachtvollen  gotliischen  Hochaltar  im  sogenannten  Pierre  dt 
Franca  fdr  Enghien  ausgefiihrt.  Das  Kunstwerk  ist  sehr  neich 
j  in  idnen  Einaelbetten  und  anaaerordenflieb  lleiiaig  geaikiM 
,  Der  Bildschnitzer  Halfay,  der  Verfertiger  der  Bünke  mi 
'  Chorstlihle  im  RiiitJtlwgensfyle  der  Kircbe  St.  Bonifnce  in  IkcUm, 
>  hat  eben  einen  wundervoll  ausgeführten  gotbischen  Altanchitis 
in  Hole  aua  der  berähmten  Sanunlong  dea  FUntan  F.  Belli* 
k«ir  in  Paris  wicderhergostcllt.  —  Es  ist  hier  «ae  Bem 
d'!ii.<!toiro  et  d'arch^ologie  erschienen,   auf  welche  wir  spSter 
'  zurückkommen  werden.   Die  verschiedenen  archäologiMhoi 
CteaeUaebaften  dea  KlMgr^ehs,  ine  die  von  Lttttieh,  Aal- 
wetpen,  Namnr  «te.,  ««nden  aieb  all«  den  Foraebungea  tbar 
daa  Mittaklter  au. 

tteal.  Wie  wenig  biar  die  grOmten  Meialar  dar  altri» 

mischen  Schule  geschätzt  werden,  mag  man  daraus  eiaelai, 
dass  ein  anerkanntes  Dild  von  Memling,  ein  Tryptich,  vor. 
I  stellend:  ^Tbierry  von  ELsas»  in  Jerusalem,  die  Phiole  mit 
dam  heiligen  filuta  empfangend",  in  einer  YcrsteigeniDg  fdi 
3000  Fr.  aageaeblagan  wwi».  Daa  Bild  tUhrk  aua  der  l(> 
kannton  SurnnduDg  alter  Bilder  des  Goldschmieds  Vermsodel« 
her  und  wurde  filr  die  Brudeiaehaft  dea  beiligea  Blnt«  » 
Brügge  gekauft.  -  .- 

I  

I         Paris.  Trotz  des  politischen  Zustandes,  der  wilden  l^egs- 
I  wirren,  die  nach  allen  Uichtungen  mehr  ah»  lähmend  wirken, 
I  Handel  und  Gawarbfletaa  nntergrabon,  dem  windigen  Bann- 
aebwindal  mit  Bbwm  Schlage  ein  Ende  geaiadit  md  aehm 

j  manchen  der  Börsenkönige  von  seinem  Throne  gestürzt  liabio, 
;  hat  die  KunstthHtigkelt,  in  so  weit  dieselbe  monumenui, 
I  vom  Staate  ausgeht,  nodi  keine  Stockung  erfahren.  AIlerdlBgi 
i  iai  der  Baaoeb  dar  KonatanaiteUang  adt  den  Tn^fumt^ 
I  Beben  weit  geringer  geworden;  denn  die  Pariser  lieben  dos 
einmal,  wie  die  Kinder,  das  Soldatenspiel  und  müssen  tob 
I  Zeit  zu  Zeit  auch  ihrer  .Lunge  Luft  machen.    Die  monumcD- 
i  talen  TeracbSaeraiigen  der  Sindt  gaben  ihren  nibigeu  Gaas 
und  ^s  I  I  den  mit  demselben  Eifer  fortgesetzt  Niielutcns  werden 
die   iciili  (kcorlrteii  Nischen  der   Nebenschiffe  der  Kirch« 
Saint  Kustache  mit  den  flir  sie  bestimmten  Heilig«B-S(|tuc» 
belebt  weiden.  Der  greaM  Springbrunnen,  jetzt  ala  der  von 
8ebaatopol  beaeiebnet,  aolt  den  Namen  «der  Brunnen  des  h- 

Michael"  führen  und  auch  mit  einem  Standbildc  des  Ileilig«'' 
und  diesem  entsprechend  decorirt  werden.  Die  Restauratiow- 
Arbeiten  an  TerseliiedcQen  Kirchen  sind  auch  in  Tollam  6«ng*t 
dw  Tbnrm  der  Viannc  dar  Kiicb«  Rotra-Dama  lat  hiM 
foUandat. 
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Mfc  Dm  OqfMl  hut  whM  ttbir  4n  «Mikirton  gotbi. 
Nhw  IfemB  bfridUM^  dia  dar  AreUtakt  Balo  an  4er  Mai- 

rie,  der  Kirch*?  St.  Gomi:iin  (!e  VAnxerrois  gopr^nlllirr,  niif- 
ctf^hrt  hatte,  ein  walircs  urchitektonUciiGA  irnding.  Uic  Kri- 
iik  ist  durcbgedningen,  und  nun  hat  jutzt  dcu  ganzen  obttmi 
Aeil  daa  TkoniNa  «bgatrafw,  an  danaalban,  w«  niVglicb,  dorcb 
ijieii  stjigetrcuen  Bau  zu  erutxcn.  Balu  hat  Ihnlielia  Vor- 
yithf:  hv\  den  TLürmen  der  St -Ctotlhlc  Kirche  tu  xervvhiit- 
üenen  Malen  gemacht  and  doch  nicht«  OrdeuUiches  zu  btaitde 
gtbimebt  Di«  got  aogaMhiiabanen  ArahilaktaB  dea  Govrw« 
nements  kSnucn  sich  ungerflgt  aoldi«  Vanahwaadangen  an 
Schaldn  kommen  laaaan. 

IHHM.  Dia  Jaiy  kaft  ttbar  dia  Couetinplibie  daa  Tbat- 

■an  fdr  <liM  Vtcrnng  unaanr  Käthe Jrale  entschieden  und  aich 
fiir  einen  schlaiikon  Thnrm,  einen  Dachreiter  ausgesprochen, 
M  tBB  iMu  auch  auf  der  anderen  Seite  fUr  einen  Kupp«lbau 
^uÜHaA  war.  Dar  anU  Fla«»  imde  daa  Plan*  ainaa  Sditt- 
\m  TonViollot-la-Dtasnarkaiuit,  aoU  ahar  in  Baaog  anfdan 
gaättkkn.  Btyi  an  «tnaeban  taaaan. 

liMk  Dia  nana  Ktiaha  daa  h.  flavamt  in  dar  Voratadt 

IfsäcllKMi  Namens  ist  vollf  ndct,  und  zwar  in  einem  St)  !o,  der 
l,''.!hljch  sein  aoU,  aber  nichts  als  eine  wahre  Caricatur  dea 
aVÜiüchenStylcs  ist  Um  dia  Orianümng  dar  Kiiehe  hntaieh 
itr  Arehilakt  aneb  niekt  gaktbnnaii  Der  Bau  tritt  vm  ao 
4<:tTAlIcnder  in  seiner  M'iMgeetaltung  hervor,  da  unsara  Stadt 
.>.irli  der  herrlichsten  )Iu»terbauten  dar  Gothik  in  Frtnkraieb 
nluncn  kxnn. 

>Ire  (Dop.  Calvados).  Bei  Gelegenheit  l.^«;  Provinctal- 
Cuogreaäea  der  Normandic,  welcher  im  LiAufc  des  Juli  d.  J. 
Ida«  37.  Silnng  in  Vir«  aUudtan  wird,  aoll  aaab  am»  Ava- 
itellung  von  millelalterliehen  Kvatararkcn,  Curiositäten  und 
Arbeiten  dp?  mittelalterlichen  Kiinsthamlwerke  St;ilt  finden. 
Dieselbe  wird  in  GemXiden  der  alten  norraanniechen  Maler: 
Jravenatt  Laiay e»  Restont,  Fontena/,  Six,  Dcaaonra  n.  a.  w., 
ultenen  Dmekan,  Haadaekriftan,  ürknndan,  Walbi,  Enmil- 

'<a,  Uronzc-  TJnd  Elfcnbrin-Arbciten,  GtjMsclimiedo-^Vfrkcn, 
^^Ies8iug-.Vrbt.ntt>a  aller  Gattungen,  geschnitzten  ilnusgeritihen, 
Kirchengcfosscn,  I^^1iquia^icu,  Stickereien  und  Webereien, 
batbaren  Spitaan  und  «Itaomuuiräakaa  Oniiiumi  v.  dgL  b»> 
^ebcn.  Acii^3cr«t  interessant  wird  diese  auf  den  13.  bis  17. 

iui^cictzti'  AtisstuUi;!!  ";  ji  ilenfalls  werden,  da  die  Sanim- 
'iiigen  unserer  AhcrtUüiuicr  viel  des  Seltenen  und  Kostbaren 
tadttltan.  Iba  aiabt  kiaran,  daaa  dar  Siim  Ott  adttabütcv- 
'iches  Kunststraban  in  allaaTbailan  Fvaalotaiah»  immar  labcn- 
4ignr  incd. 

Caen.  Wahrend  auf  der  einen  Saita  die  QesellacliMÜ  zur 
(tbaUaag  dar  oatioitalenDaoknMl«  iMterat  IhMig  ist  imd  scko« 


Baaahaa  Monmnant  gercttat  ba^  siabi  aieh  di«  alt«  llaupt- 
•  atidt  dar  Normandie  ran  Tkntan  ainca  nakr  ab  karbartscban 

Vand:i]i>)iiiis  licrlrolif.  D  ircti  d,is  Project  eines  sogenannten 
Nivellements  würde  die  au  merkwürdigen  Sculpturen  Uber- 

f  raiehe  Absida  der  ät.-reters-Kircbe  ganz  versteckt  werden. 
SehVtaanda  Btinunen  baban  aick  gegan  diaaa  Barbarai  «rluh 
ben.  Wir  werden  ebenfalls  verschiedene  unserer  b.muKik- 
wfirdlgÄtcn  pothrsduTi  ll.iustr,  einen  wahren  Schnuuk  der 
Sladt,  einem  Alignenients-Plane  geopfert  sehen,  und  hnt  der 
Bliigenn^ler  «Imifalla  beseklaasen,  dan  i^adliebaaUbrdiunn 
daa  Stadthaii&ei;  bis  auf  dia  BSiia  dar  Bibliothek  abtragen  zu 
lassen.    ^lan  weist  nifibt^  waa  man  an  aolalicm  Unveratiindc 

!  sagen  soll. 


CtiManla.   Auf  Staatakaaten  wird  ebie  Monographi«  de« 
Domes  von  „Trondhjcm"  ergeheinen,  die  schon  unter  der 

Pres^ic  i>t  iitul  iul'(-n  tlcm  iiistorisch.jn  inn!  lic^fhrcfb'Tiil^n 
I  Texte  eine  Ueihe  von  Abbildungen  und  Illustrationen  cut- 
'  kalten  aoll.  Di«  Oeaallaebaft  der  Wisaanaebaften  in  Ttond- 
•  kj^     «benfidla  ansaarotdantUdi  titütig  in  Erfandrang  d«r 

I  vaterländischen  Alterthflmcr  und  legt  die  Früchte  ihrer  Ar- 
beiten nieder  in  einer  Zcifsohrifl:  „Foreningen  til  Norskc 
Fortidsnündesmerkers  Bevaring",  von  der  jetzt .  der  Jahrgang 
1866  anebi«tt«B  Ist 

1 

£iUtüiut, 

M»  mmm  UMMm  Im  MMaUfailMei  »ila.  In  Farben* 

druck  und  Gold  herausgegeben  von  d«r  Varlagsband' 

hing  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 

In  den  letitvn  Jahren  orschica  im  Bareiche  der  Typogi-itjihlo 
und  des  Farbeiidnickcs  eine  wahre  Flui  von  AltartaJ'elj),  diu  alles 
Ernstes  von  sich  hchiiuptoton,  ia  Itinhiichco  Style  gehalttn,  d.  b. 
gotliuvii   zu  sein     Hciracbtota  man  n!lhi  i  A'n^tte  tSodcIndcu  Spitle- 
^  reitn  tou  goibitircaden  Foruivn,  womit  dionc  Tafeln  «ingefassi  sind, 
,  ao  tawalirta  «lan  aodwa  nichts,  sIs  eh«  adssTanUBdsm  IlknAug 
TüTi  '/iVratbcn  und  OniAnicntcn,  ^ir.  ohne  einheitlichen  Cl.araktec 
,  und'ntoisten«  obne  Sch^rang  gehalten,  bloss  durch  da«  hHufigeVor" 
kenmen  vo«  gswaglea  «rahltakloofsahm  Veviteniaf<B  and  tibei 

j   a)ig<;w«ii>ltpu  SpitzLogenstcnuiigfii    gotJitsch    zn  leiu  pr:i:iltcn.  Die 

'  meisten  dieser  CanonesblStter  aus  den  Icuten  Jahren,  urie  sie  in 
HBlIo  and  FVIlo  im  Bnehhandel  vorliegen,  geben  sieh  Ja  ihren  ver- 
fehlten, stylscbwachcti  Ornamenten  als  gcwübulicbe  SpccuUtion  litho- 
j  gnpbiscbev  InsiUats  la  cikaoneo.  Die  grosse  Msnge  deneihea,  di« 
I  mit  Jedem  Jahi«  den  Harkt  aharsebwsmmaa,  sind  sogkicb  Bekg, 
I  dass  die  NashiMt«  aadi  sehunen  und  styl^ereehten  Tafeln  noch 
!  immer  sebr  gross  sein  nti'^s  nnd  äm»  die  rn  neuem  Lcbdi  crir.irhte 
kirchliche  Kunst  alt  gutem  Lrfulge  auch  auf  dem  «ngedeatetca 
CtebWa  sieb  IhlKg  sn«iicn  fcSana^  Bs  «aallHit  all«  AaarlnannBft 
dMS  di«  bshaant^  insssnt  thtHg«  Baahhmdhlng  voti  F.  SchOningk 
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in  P«teh«m  ImI  don  TiaUUbcn Ifttuob«  iMAf««Utg«MB  od 

stcn  CanoncsblBttem  nm'<i;'ht:giT  iiiic!  Iipdiicbtigcr  in  der  Wahl  des 
oomp onircudeii  KüiiBtler>  ta  Werke  gegangen  int,  aU  du  in  leU- 
•  tem  Z«it  M  Eatwnrf  flwbtger  AltartsMn  d«r  Fall  mir.  Die  Fimt 

Weber  &  Deckers,  die  (liir.!i  "Lrc  seitherigen  Leiatungiii  auf  ilcm 
Gsbiete  der  LithogrAphie  und  dea  FArb«ndrackcs  atoh  cincii  bcdca- 
tendw  Sttf  trats  dw  kaRea  Zeil  illiM  Battebem  «rworbea  bat,  a«- 
bielt  nUmlicb  Ton  dem  cbcngodAchten  Verleger  den  elircntollen  Auf- 
ing, AltaxUCtiii  ia  raicbw  lUaatmcion  ntmg  im  mUteUlcerlielien 
Stjlo  w  n  eompoBtnn,  wi«  die  Btt^ondiniber  und  UiBietercn  im 
16.  Jahrhundert,  »\»  dor  Blüthezcit  der  Initial-  und  Miniaturmalerei, 
lIi^<iI^Iben  würden  entworfen  und  ausgeführt  haben,  Utk  bekanntlich 
üaa  Alter  dci  illustrirten  Canoncstafcln  niebt  >ö  bocb  lierMfsteigt, 
oad  dei» wegen  tiCb  wohl  kaum  ein  Prachtexemplar  «okhcr  DlSttcr 
aas  dem  Mittelalter  vorfinden  dürfte,  das  «Ii  ^foI!■J^  und  Muster- 
vorläge  bHlto  dienen  können  *J,  to  begreift  man  t»,  dass  fiir  den 
Cowpenialea  diar  Bnliraif  der  gedaelitea  AHanienieB  !■  ^Mm  attaa- 
g.'ii  coiiäi-qiiontcn  Style  keine  leicht^'  Anf^aSo  war.  Die  cbirigc- 
dachte  Firma  hat  bei  den  Canoncabltttiem,  die  uns  eben  aar  Ueur- 
the{lng  totilcf  cn,  asft  Name  bewiaieD,  daaa  aie  ea  Mcataihtt  die 
Ornamente  de*  15,  Jahrbnndcrtu  noch  schüneren  Vrirliildeni  der  Al- 
ten eo  prodacliv  vriedenu^cbeoi  daoa  nicht  nur  die  «tyliatieobe  Ein- 
heK  der  OisMMnte  getattet  wird,  aoadan  deai  raoh  ein  «agmA' 
mer  harmonisebarFarblaa  ttneb  nntteliiltcrlidienOaaattendnaauxe 
durAwebl. 

laaendeta  rertbellhift  aeiebaet  aieb  da«  mlltlera  nnd  grOaaai« 

dtr  dfaiC'anonciiblfttter  aua,  das  unter  andt  i  on  G>  beten  der  heiligen 
Metso  einxelae  Uauptthcilo  dos  Canon  enthalt.  Diesea  JUatt,  darcb 
aierlicbo  EiniastangHrftndcr,  wie  gcwilhnlicb,  ia  drei  Ahthallnngen 
gdbailt,  xeigt  in  der  mittleren  Füllung  ein  grosse«,  getUaebo»  Me- 
daillon, (7:i»  iil^  KuiestUck  die  MJIegori»ohe  Darntellung  der  Ecclcsia 
im  reichttcn  Karbenscbmack  Tcraoscbaulicht.  Die^e  weibliche  Figur, 
die  Kiiebe  vemeHend,  iat  mit  pfiealerlicihaa  Gewinden  geaabmOckt 

IUI  1  nU  Slngrrin  mit  dem  Diatlem  gckr^'n;.  In  der  einen  Hnn;!  b"i!t 
dicecUic  daa  Ycxillnm  als  Symbol  der  Auforstcbaug  aud  iu  der  an- 
denn  Hand  die  Sjrnbeh  dee  unblnllgen  OpAtra.  Die  allegMiaobe 
DantcUusg  ist  in  vier  Halbkreisen  Ton  den  bckmuUii  syinbolischcn 
Abaeieban  der  Tier  Evaageliatea  umgeben.  Nicht  weniger  r^cb  ist 
die  Tabelle  asageaUltel,  die  daa  EvangeiHnm  dee  b.  Jebannaa  In 
krSftigea  Charakteren  entbUlt.  lo  der  imtiuto  cmieht  man  die  be- 
kannt« Datetellung  dee  EraiigeUaten,  wie  et  in  einer  Viaioa  daa 
Oebeimniaa  der  Henaebwetdvng  daa  Beilaadea  eiacbant.  Die  gtigan- 
fllMnlebcnd«  Tafel  mit  den  bcziigliclicn  Gebeten  für  das  Offertorium 
ist  mit  Ibnlichen  obarakteristischcn  Omamonten  als  Pendant  tu  der 
ebcngedacbtcs  Tafd  verziert.  Der  Componi«t  bat  hier  passend  tu 
dem  MmU  «Dam  (nl  bnnanae  anbatanii»«  etc.-  in  dem  gro«»en 
Anf.trig'jbnchstaben  „D"  die  allegorische  Darstellung  der  bciligcn 
Üreilaliigkeit  nach  mittelalterlicher  Anschauungsweise  bildlich  ver- 


*)  Die  eiaxigen  Canooeafaltttter  de«  Mittelalters,  die  wir  im  Ori» 
ginal  TOrgefeaden  beben,  aaben  wir  hi  dem  raieiihnltigen  IIa- 

Ecum  ByUrbrjiiicnm  zu  X(A]u1,  unJ  7war  wnti  Ii  dicsclbiti  iln*- 
•er«t  kunstreich  mit  vielfarbigen  Umaroentcn  auf  beide  in 
Flattadeli  ieatlekt. 


kb  Daa  ftlfanda  Gebet,  daa  »tavab«*,  iat  «Ii ) 

T.atib  Omamentatiunen  eingefus^t,  die  im  TCinston  StylvenULaiiiu 
liier  wie  auf  den  Qbrigen  BUlttern  »cbwungfoll  aufgeführt  aiad. 

Wae  deo  in  Rede  alebenden  Blutern  aar  baeenderaa  CaifUi' 
lung  gereicht,  ist  dtr  t'ni«tsrii1,  Jass  Ji'j  Ti  ste  iiioLl  ala  Neb«8- 
»aehen  bebandelt  eiud,  condom  kr&fUg  and  entschieden  hervottntcB 
md  immerbln  In  einer  miaalgen  BnlRtraang  leaarliab  UaAni  Mk 
die  angewandten  Farbtöne  sind,  wenn  auch  enteeUedca  aal  kllWg, 
doeb  niebt  dtuob  daa  an  Oielle  dem  Aiign  dal  Wainbiaaii  iliti| 
nad  aaangaaebm.  Bei  daa  Tiala«  aljrliMIMlien  Halbbeitan,^  die  «b 
.Cauoncs-Tafeln*  die  AltXre  mit  Anwendung  von  durcbaiu  moder- 
nen und  naechüuen  berliner  Goldrahuien  beute  vielfach  enlettlln^ 
iweifoln  wir  nicht  daran,  dasi  vorliegende  Blltter  TOa  den  Vtt> 
chrcrn  der  mittelalterlioheu  kirchlichen  Kuaat  ala  ein  imUictii 
Forlschritt  zum  Besseron  mit  Beifall  cntgpgrngcnorarnfn  und  ib 
wirkliche  Altariierdeu  eine  auagedehnt«  Vei  breitung  Anden  «erdeu. 
Ea  dSiOa  daa  Letalere  um  a«  Bttbr  der  Fall  adn,  da  bei  dtr  itidei 
An«5tattnn^  äer  fi^üt^r-^trtlto  Ladetipreia  voa  9  Tbalem  flr  aBa  M 
BIAttcr  nicht  tu  hoch  gegriffen  ist. 

W«na  «a  gaalattet  ia^  bei  CMegaabett  der  VerBArtliebav  dit- 
•er  würdigeu  Altarblltter  noch  einen  frommen  Wunsch  anstudrficktn. 
ao  m&ebt«n  wir  die  oben  belobte  VerlagabawUoog  noch  daxaufeiif- 
nrnbeam  auebaa,  «1«  aweekmlaaig  ae  wliWi  weaa  in  darbebiaaim 
soliden  Lederplastik  stylgercclitc  I:inriilimungen  fQr  die  Abnebmec 
der  rocUegendea  Tabellen,  die  nach  einer  poasendea,  billigen  and 
tiden  Binrainnnng  a^  naueben,  anf  bnchblndlertoeben  Wega 
sorgt  werden  könnten.  Durch  Anfi^rtigung  slylgereohtcr  Emfas8niig«ti 
in  Lcderplastik  würden  auch  am  bestes  die  jrampbanen  und  «kt- 
rabtcrlosea  Ooldralimcn  beseitigt  werden,  die  beute,  namcntliefa  li 
Feattagen,  gewias  nicht  zur  Bequemlichkeit  de*  fungirondea  Prie- 

fA'T-'-.  ^-n  Cotematx  du  Aitarea  In  medemer  Waian  entateOfa 

überladen. 

Wir  benntaaa  bler  gern  die  Gehgaaball,  danrn^  blasawalMa» 

äix^n  der  Bncbbinrlcr  und  Lederwaaren-Fabricant  A.  Ifabenich« 
Wien  (Singerstrasse  Nr.  877)  t&t  da*  nene,  ebenfalls  in  Wies  s^ 
aobaiaende  Miaaale  Senanan  im  nlHelaBeiUebea  Btrle  retabt  aal 

stylgerecht"  KinIiKinlc  in  dancrbafler  Lcderplutik  :infertigt,  vA 
dass  derselbe  ea  atub  gern  Oberaebmcn  würde,  die  geeigaetaa  £ia- 


anf  plaatjaeban  Waga  in  lüdar 


Vaifeldang  auzurertigcH. 
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Zur  Ornamentik  des  13.  JahrhnndortJ. 

(FtrucUnDg.  —  üiehe  die  art.  Beilage  der  Tor.  Nummer.) 

Die  whönste  und  all|Temeinste  WriHc,  die  Durrh- 
*dineidungs-Funktc  in  Verbindung  lU  bringen,  ist  die 
(farcli  Schnörkel  oder  Spirallinien;  —  eine  Form,  die  wir 
'D  tielen  .Mustcheln  finden  und  wek'he  die  (jrierhen  geo- 
in«(ria€h  in  der  ionischen  Vohitr  gfzpitlinrt  haben.  Rm 
•Stock  irgend  eines  elastischen  Slofles,  Pergament  oder 
Papier,  leicht  zusammengerollt  und  dann  losgelasüien,  gibt 
uns  den  Schnörkel,  wenn  auch  in  weniger  vollkommener 
Weise.  Der  einfache  Schnörkel  kann  aber  in  der  ver- 
schiedensten Art  bei  den  Üurchschneidungs-Punkten  zur 
Anwendung  kommen,  er  kann  in  Reihen  »ich  folgen,  ent- 
weder gegenüberstehend,  oder  .sich  mit  den  Rückseiten 
an  einander  lehnen  (Fig.  15),  oder  mit  den  nSchstelehen- 
iJen  verbunden  sein  (Figur  10),  so  dass,  wenn  der 
^'hnörkel  die  Form  eines  C  hat.  er  umgekehrt  einem  S 
lleicht.  Diese  zusammengesetzten  Schnörkel  werden  in 
«loselben  Weise  gebraucht,  wie  die  geometrischen  For- 
'nfii,  reichen  aber  gewöhnlich  über  zwei  Durchschnei- 
dungs-Punkte  statt  über  einen.  Die  gewöhnlichste  Weise 
t^stehl  darin,  die  Schnörkel  mit  einander  zu  verbinden, 
jedes  Glied  umkehrend,  so  dass  eine  fortgesetzte  Wellen- 
'mie  mit  gebogenen  Ausläufern  entsteht.  (Fig.  17.  i  Diese 
form  der  Schnörkel  ist  in  jeglichem  architektonischen 
^tvle  häufiger  angewandt,  als  alle  anderen  zusammenge- 
stellten Formen.  Sic  wird  bei  dem  Durchschneidungs- 
l'unkte  in  derselben  Art  gebraucht,  wie  die  übrigen 
Schnörkel,  zieht  sich  nbcr  zuweilen  über  den  ganzen 
^jrund,  indem  der  .Mittelpunkt  eines  jeden  Schnörkels  jedem 
Ifurchschneidungs-Punkte  entspricht  und  ein  Schnörkel 


'  sich  mit  dem  anderen  in  irgend  einer  Weise  vereinigt  oder 
aus  demselben  wächst,  so  lange  die  Hauptlinien  nicht  zu 
schwach  sind.  (Fig.  IH.)  Ist  das  Diaper  breit,  so  entsprin- 
gen andere  kleinere  Schörkel  aus  den  Vierungen.  Ein 
regelmässiger  geometrischer  Schnörkel  ist  indessen  eine 
schwache  Form,  und  verschiedene  Mittel  werden  in  An- 
wendung gebracht,  denselben  zu  festigen.  So  finden  wir 
gewuhnlii'li  im  1 3.  Jahi  buiKiri  t  eine  kwie  gerade  Linie 
an  dem  Ende  angebracht,  ein  wenig  über  oder  unter  dem 
Punkte,  wo  er  aus  dem  folgenden  Schnörkel  hervorspringt 
oder  sich  mit  demselben  verbindet.  (Fig.  19.)  Ich  habe 
auch  Schnörkel  in  Manuscripten  gesehen,  wo  der  Künst- 
ler versuchte,  dieselben  zu  starken,  indem  er  ihnen  eine 

.  völlige  Quadratform  gab.  Eine  andere  Weis«,  die  Schnör- 
kel zu  stärken,  ist  die,  die  Zahl  der  Biegungen  zu  ver- 
mehren und  den  folgenden  Schnörkel  aus  der  inneren 
oder  der  zweiten  Biegung  henorwachsen  zu  lassen,  anstatt 
aus  der  äusseren  (Fig.  20);  die  Linien  kreuzen  sieb  dann 
und  scheinen  einander  zu  stützen.  Dieselbe  Wirkung 
kann  man  erzielen,  lässt  man  die  Schnörkel  einander 
decken.  '  Fig.  21.)  Stärke  vrird  auch  erreicht,  wenn  mau 
den  Stengel  des  Schnörkels  verdoppelt,  ihn  aus  zwei  Li- 
nien bildet;  in  diesem  Falle  kann  man  Vcrschiedcnartigkeit 
erzielen,  indem  man  die  Nebenverzierungen  aus  der  inne- 
ren (Fig.  "22),  oder  aus  der  äusseren  Linie  (Fig.  25),  oder 
aus  beiden  (Fig.  24)  zugleich  henorwachsen  läs.st.  Zuwei- 

I  Inn  ist  eine  der  Linien  bei  Weitem  dicker,  als  die  andere 
(Fig.  23).  Nimmt  man  aber  an,  der  Stengel  habe  Körper 
und  höre  somit  auf.  eine  oder  zwei  Linien  zu  sein,  so 
wird  er  durch  verschiedene  Ornamente  verstärkt,  so  durch 

I  Perlen  oder  Krystalie  (Fig.  45,  4Öj,  zwischen  den  beiden 
äusseren  Enden  angebracht,  oder  durch  Blätter,  wciclu: 
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sieb  aitö  den  Kndlini^u  c#ivickt:in  ^Ftg.  26  u.  itj  und  arti^^er Compotitioa  sein,  so  da$$,  ncoo  (ÜeRaadeiHfAsMiu^ 
nach  der  entftegeageMteteR  Saite  awiauTeD.  Dimh  dieses  |  dnen  SehudHtel  bat.  das  Diaper  «■  Streumoiler  kibn 


Miltcl  sind  die  Seilen  des  Sluramüs,  welcher  dann  scltr  inus*  ,  Fig.       oder  umgekehrt  die  vfrvcickckste  Coups- 

dick  isl,  dnrch  oblique  kreiixlinien  verbunden,  welche  der  '  siliuii,  da  die  Uandcinfaäiui)^  (I.iiin  diiiurrr  pcmnrht 

allgemeiiiea  Beweguti|;  des  Scbttörl^eU  folgoi,  Uasstilbe,.  ^  den  mu$s,  aU  das  andere,  tun  das  Gleichgewicht  henu- 

wen»  auch  in  eroasersai  Maattstabo,  Qodet  Stall,  werden  *  stellen. 

die  Blatter  von  einer  Biegiuif^  zur  anderen  \>-ilaiit:;crt  Das  System  der  Ueberdnandericgimg  Mt  sehr  oft  ia 

(Fig.  28).  Zuweilen  lluil  das  Ornamcnl  im  >liUt  lpiiiilv(e  '  oinein  weilen  ^^aa^s^lalll■  .injifwnntlt,  unmoiitlich  in  it% 

des  ScbnörL^s  das:>clbe, .  ifidcra  Blütter  ode;  .Uei^cit!  :  isiliigiuu  diuter^yoii^ca  der  ^aiiusr.riplc,  &ü  iu  j'^igor  3.1. 

Schnorkd  hcrvorspriciisen.  welche  die  ßiegtuig  durcMire«-  ]  welche  'mcnt  ritten  blaiicn  Grand  hlit;  dann  kommoi 

zcn  (Figur  20).   Alitunler  sucht  man  der  Steifheit  des  |  dicke  gerade  schwarze  Linien,  über  denselben  eia 

Schnörkels  zu  helfen  dui^h«  JSwaU  rein  wuMiMuMiK  nrrl       n  r  ^scn  ViorpA§son  und  7iilrt/t  das  srliulath- 

lJuieu  (Fig.  30:.  rollie  Kroiiz.  .Mitunter  sind  Grund  und  Linien  von  dorsd* 

Jeder  Scboorkcl  wird  mitbin  sehr  gekräftigt  durch  ben  Fat  be,  dunkelrolb  oder  dunkelbraun  und  weiss,  »^li' 

eine  vcrnüul\ige  Behandfung  seiner  Verbindnngs-Pankle  rcnd  idles  Andere:  Thiere*  Vligel  u.  dgl.,'  iil  ctner  «brli 

mit  (It  iii  i)(  Iirn-l»  ln  iul('n  odrt  divcrgirend  von  demselben.  vom  Grunde  abslechendrii  Farbe  gehalten  ist.   .Man  r,- 

Dies  gestlneht  auf  maiK  lierIci  Weise.   Wir  können  ent-  zielte  oft  die  schönsten  Wirkungen  (irau  in  Grau  «luni 

weder  Gebrauch  niuchen  vou  einem  Blatte  oder  einem  Uebereiuanderiegon  ^on  \crschiedenen  Disken,  läiigliili<-o 

•OrnamiaiMe, -oiafa<ll  -  oder:iittaaiiiieiigese1at,  oder  d«rcb  Viereckes.vdd  Vi«r|iissen.              rL  .  >.> 

eine  Menschen-  oder  Thierlarve,  oder>  indem  w  ir  die  Bie-  Wir  müssen  jcUt  die  an  den  Dnrchschiioiduiigs-Puiill 

j^imjr  an  di»  se  Funkte  stärkf-r  machen  durch  einen  Uirisj.  nniubringcnden  eeomolrischon  Fimnen  belrachlcn. 

oder  uideai  wir  di«  Eck«  des  SleogeU  4ik  dic^^^nt  l'unkle  gewöhidieb  ipil  irgend  einciji  an  denselben  aiigeLradiU.i 

tlieileii- edev  mehr  nninderfcbliMsen.  Pas  Letxtere  iii  ein  Qrnamente  verseben  sind.  Jedwede  geomelrisdbe  Fon 

gewühnlichf.'s,  nher  sehr  graziöses  Alittei.  (Fig. 31.)  entsprirhl  ilicioni  Zwecke;  nelu  n  cici  (  iiif.u hercii,  «it 

Der  ^liilcliHiiikt  eine«  Schnörkels  kann  mm  entweder  das  Quadrat, das Farall<>lo;4rani.  'I-'-i  Di  i'i.  ck.  Seclis«-k  uurf 

mit  einem  einlachen  Oruamenl  oder  out  dnem  4U«auan)eu-  ^  ^«Jitcck  u.  s.  w,  ^Fig.        iiaijcn.  wir  dca  Kix-is  mit  !Cf 

gedrtsten  tnit'venwhicdenea  Cnrveii.  nusgenilll  werden,  lu  nen  veFscbiedencn-t^mbination«!  als  Dreipass.  Vierjui«. 

leUteffeiii  Falle  wird  er  gleich  jeder  andere»    uiii.  ii  I-  Fänf-,  Sechs-,  Sieben-  und  Achlpass.  ;Fig.  'M.  Die« 

sehen  Furm  lietKindt-If.  Kinc  gro<i«e  j^Iannigraltigkeit  wird  können  nnn  v\i  'il(niin  inIl  aii.'i  i\  ii  Foriiicii  ofli-r  mit  H(ii 

enöeli  durch  das  Aubringen  von  Vii(^n,  Thiercii,  Larven  <  sttlbst  zosamn^cngcsielit  und  ebenialLs  umgekehrt  wcrdni: 

in  den-SehnöDkdn  und  in  niten  Oniadieiiten.  Die  Ausla*  '  aber  ahs  eine  nlißtWtuä  Kegel  hatte  kh  es  liir  bMcr. 

dung,  wdtfiie  uiau  dem  Ornament  in  der  Milk-  ürsSebnor-  die  si)i(/igen  Fhaseu  der  i'asiM;  zu  vi'rmeiden.  da  dicH'l!«fl 

keb  gilil.  hangt  viel  von  der  Gro<*se  des  Stempel-,  ali;  doch  nicht  sehr  hai  fiioniv  h  siiiil,  uei  Jen  sie  inil  einander  • 

^ewobnlidier  ist  es,  Schnörkel  oder  Linien  voll  deioiHilbon  ;  Verbindung  gebracht,  indem  sie  m  Ivichi  uiiaDgenekat 

au^ebcn  tu  hissen,  und  dicselbun  (»assend  mit  denfiicgun*  '  Reminiseenzen  des  Maasswvrks  hcn  orbringen,  die  kltfe 

ftm  SU'  verbiadm.^  .:      '              .       <  j  Zulluchl  der  Plianlnsie-Armcn.  Auch  zwei  oder  drei 

Der  Hand.   Da.  wir  Jas  Dinpcr  so  ausfuiiiiicti  ho-  metrisclii'  rornien  kruini-n  iiher  einander  grlcpt  nvrdt-n. 

sprochen  haben,  so  sei  nur  bemerkt,  dofss  jede  Kandver-  sind  dann  aber  gewtihnhcli  ais  eiuiache  Linien  zu  betrsdi* 

£icruiig  auf. ciu  Stück  des  Diapers,  zwischen  zwei  Linien  >  tcn  und  nicht  als  solide  Körper;  sie  bilden  so  eijien  Kav 

«ingeseUossen,!  lur&ebgenibii  (Fig.  32)-  und  rbci  jedem  •  tcn  von  Linien  (Fig.  12)  und  erheiscbca  wcni||e.odor  pt 

anderen  Diupur,  ganz  »ertH'hieden  in  F^orm,  Anordnung  keine  Ornamente,  um  sie  zu  vervollständigen.  I/i  der  siit- 

und  l'arben,  a»;;ewandt  werden  kuiui.   Jode  Kammver-  tclaltcHiehen  Kunst  ist  es  ein  bekanntes  Factum,  das*  d»t 

zierung  bt  ein  .Stuck  Diaper  mit  verticalen  oder  cingebu-  Details  mit  der  Grös.«e  des  Gegenstandes  zunehmen '1.  So 

gena»  Gliederii,  ohne  durch  ei»»  Uoiti  M  der  SfNtse  ab-  ;                — ,    „  ,  „      .  ,   «,    ,  j.r 

w                           .        .     .            "1    !•  L   -I        'Ol  '        glaube,  dass  ca  Ufiafibis  lall  war  in  der  Bliitliciti- J'' 

geaehlnsseD  n  sem;  sie  «t  gewöhnlich  über  einer  Rand-  '  pi^^hi^chcD  Kunst,  »ur  d«is.  .i«  ihren  2««ck  v*nnitf*i.<  f 

fltnras«<ini;.  w triebe  dann  ort  aii.s  zv\  ci  blnsseii  Parrillcllinien  IfoliraaBktiachcr  DMwntim  «MilMn.  wie  .wiir.tfiinli  Vani^ 

besldlt,  oder  über  einem  mcbl  ornamentirUin  Grunde  an-  rmg  an  8wta-D«taib,  lutom  wawKlim  die  Aawwawf 

 /D-    4«  t           tt^^J^'^tt.  — 1^-:-...  ^it^-  '           Farben  am  Acunsern  iviu  >]j!irljch  erlaubt.    Nur  ilie  niini«''* 

gebracht  {Fig. 33.)  Eine  R«»MM«|ng-  scheint.BUwei^  .  .•    ^„^^^               ^.^^            ^.^  ..„„...h. 

in  gewissen  ZwisclienräoiHW  wb*l'  ««MilliPpcr  wiedpp-  ,     „^„„^        ;„  ihren  l»HiisiHtii  m  ^amOMtn  r^nd^rK«»^ 

heb  m  «eia;  doeh  dam  mo».  dkialbe  ven  Tec»ctii«den>  [  •     «m  le.  j*kriiiwdertii. ..                    A»f  .T»rt. 
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m  dem  für  iM^atninciigesclzte  geometrische  F«rm<?n  hin- 
IiogKefa  frimAi  Dinpcr,  oder  m  cfHtatln^'^  ^r9s#rem 
Unüuige  bsbfn  die  Seiten  dieser  Formen  stets  eincHand- 
imienin«»,  oder,  wie  die  lffr;tlilik  s.isf,  sie  sind  «resniimt. 
Man  würde  so  einen  goldenen  VierpaSi$  auf  gräneo  Grund 
sldlen:  auf  diesen  goldenen  Vicrpa«i  briHÜilf  man  einen 
iweilen  an  in  rolhcr  Farbe,  aber  kleiner  in  Ge«<t  ilt.  ah 
fkr  goldene,  50  dn^^  cm  di'inner  StriMf'-u  oih  r  Rnnd  drs 
letzteren  rund  um  denselben  wi'irde  gesehen  werden;  in 
die  MHe  äet  ralben  Vherpnssos  mng  man  dann  ein  Ornn«' 
nent  in  GoM  oder  Silh^.  oder  ein  Thier»  eincil  Vogel 
II.     w.   nnlirrvu'i'ii.    H'-i  ji'diT  Art  von  OrtinmMifntion 
kssl  sich  ein  solcher  Knnd  anwenden,  gleich  dem  Stengel 
i»  Sebsorkelä,  und  kann  mit  Perlen  oder  Rauten  ver- 
/i«  rt  sei«  (Fifntr  45  and  46)  oder  selbst  mit  Inschriften 
(»i'-T,  wenn  siehr  umfnnprrii  Ii,  liiit  kleinen  Srtinfirfd'ln 
^tigur  47).    Zuweilen   hat  das  Üinper  einen  knmin; 
dechkwnral  dies  selten  in  erster  Zeit  der  Kunst  des  13, 
ifthrhmderts  vor;  und  daher  int  es'  stets  besser;  sotebe 
KnmmvfTzicriiii;];eii  zu  \ iTincidrn,   Dieselbe  Art  der  Or- 
fiamentation  kann  bei  rusnmniengesetzten  geometriselien 
Mustern  in  Auwendung  gebracht  werden,  wenn  die  IJnien 
"ifb  in  Bindern  valiRgeni;  nrilontcr  beräbitnüch  parat- 
1  Hanf*  nde  BSnder,  um  grossere  Verwieklitngcn  herror- 
iuijringei). 

Die  iiücliitte  Aufgubc  ist  es,  diese  geometrischen  For- 
men mit  Ornamenten  zu  follen.  laC  die  Form  kfcin,  muss 
<ia«  Ornament  einfach  sein;  aber  die  Hauptanfgabe  ist, 
•Icn  Raum,  den  e<  bcdrckf.  finn?  zn  fiillen,  so  passt  eine 
Lilie  in  ein  Hechleck,  eine  liose  in  einen  Kreis.  Sind  die 
gMmelriseben  Formen  gross,  müssen  die  CHnamente  ans 
geraden  Linien.  Schnörkeln  oderCurven  gebildet  werden. 
Natürlich  hängt  die  Zahl,  die  Stellung  derselben  von  der 
Gestalt  der  Formen  ab,  indem  einige  Formen  sich  für 
geiriisft  Combinationen  besser  eignen,  als  andere.  Wir 
wollen  ein  Quadrat  annehmen  als  eine  der  einfachsten 
uimI  am  meisten  ^orkomtncnden  Formen.  (Fig.  40.)  Zu- 
^<>4erst  können  die  Linien  von  dem  Mittelpunkte  ausge- 
hen  und  sich  naell  den  Seüen  oder  den  Ecken  wenden, 
<><lcr,  wenn  das  Quadrat  gross  ist,  nach  beiden  Richtun- 
::''n,  oder  sie  mögen  von  einer  Mittellinie  ausgehen  um] 
<  iitander  folgen  entweder  in  einfarhen  oder  zusaaunen- 
gnetilen  Schnftriieln»  «mrergirend  oder  dirergifvnd,  vnt 
es  die  Form  wilf,  oder  rie  kfinnen  von  den  Ecken  aiMge^ 
fi'-n  und  im  Centnim  convenriren,  oder  d?«  Onadrnt  kann 
*iurch  eine  einfache  Curve  eingenommen  werden,  die  Ton 
ilen  Eeken  aoslfoft,'  oder  gerade  und  gekrvmmte  Linien 
können  in  vers<'htedcnen  Lagen  auf  dem  Felde  angebracht 
und  andere  über  dieselben  gulcgt  werden,  so  Hnss  liii- 
durch  die  vmchiedenen  Combinationen  der  gekrümmten 


o<ter  gei^adeh  Linietf  erziehen  Formen  Iktit  ali^  ünÄidiid/ 
to  bA«Mmn  -iM'.'  Isl;  das  Ouddrlk  anan^iv^lhitir' 

gre»s,  tonnen  kleinere  Muster'  ftbcr  den  grösser«-«  an^t 
wandt  werden  Fi^.  II*,  von  denen  das  Laubwerk  !\m- 
gehl  oder  einen  eigenen  System  folgt.  -  Dies  isU  ciu  gutes 

;  Mittel  for  Behlmdtung  der  DcMen^  idenn  e»  Wörde  Mbei' 
nie  ein  und  dasselbe  Db{^  'til«rn  tbt  einen  weiten  Raum 
;:(^hraueht,  atisgeonninion  bei  der  Bodeftbeplatlnrig.  Tn 
Manuseripten  und  bei  \\  aodmafereien  vrordo  es  einfach 

I  ab  RinterwTttn^  der  Pleuren  «ngewandi-  "Zensier,  ISiraH*' 
in  Grau  gemalt,  bieten  selten  eine  we^  tMiätlläehe,  ufld' 
selbst  Inn  i-f  drf  '  lbe  verkleinert  durch  ein  Band  von 
Wappenitchifdern,  wie  im  Capitelbaose  zn  Salisburi',  oder 
doreb  eme'BtiHie  bistoriseber  Dailstellungen.  Bei  Stoffen 
aber  und  Teppichen,  wo  <Ke  Wiederbalifeg  unx  ernMidHcli; 
bei  Kleidern  war  das  Ganze  so  gehalten,  dass  immer  ein 
lintergewand  mit  verschiedenen  Mn<!ern  sich  zeigte,  nm 
die  (jesammtwirkong  xu  verreannigfulligen.  Untersuchea 

,  \^  MsmeeHpte,  so  werden  wir  nie  oder  doch  selten  «in' 
Oemnch  flndfi .  v  i  fcfiis  f^nnr  mit' Teppichen  desselben 
Muster*   behangt   isi;  im  •ilegentheil,  die  Muster  der 
Teppiche  und  ihre  Farben  wechsL4n  immer.  Wir  werden 

:  uns  daher  niebl  mdir  mmdem,  wenn  jetif  Winlif  gleicib-i' 
>Am  mit  eiiif m  Meere  von  Diniiern  ühorsiiet  sind,  und"^ 
doch  nie  alten  üriiamentirungen  gleichen»  sondeHi  unS' 
stets  au  moderne  Tapeten  erinnern  '\  '  "  ' 


ri*  «4  4« 


aas  fiogbnd.  ! 

Die  Wclt-Aiuctdlung  lEGi.  —  Der  KryaUllpaUat.  —  'iitllMns  • 
—  ^[oIlulDl!Iltltlt:  ilitkieien.  —  Q.G.Scott.  —  Yorlorangra- 
aber  Architektur  und  Aettbettk.  — •  Polychrümi«  der  FlMtilE. 
~  Aantdlang  EiiadangM.  —  Die  KmMtaMHiümaf- 
i»'Btittf  9t  IMHikaiaata.  -  ÜmaUAmM.  —  Tanbht" 
BurauB«!!  LondoBa.  —  Kinlicnbattten.  —  Be»t»iiiatioqeti. 

Dil'  fiir  (las  Jnbr  IHfil  projedirte  Welt-Aussteflunp 
kl,  was  die  Mittel  angeht,  gesichert;  aber  wer  wetis,  ob 
bis  dabin  die  paKtiscben  Zustünde  Bnropa's  das  Cntemdi-- 
man  iBiekA  adieitani<  maehen!  Gott  iNHa  es  refiMtan.- 
Man  hat  26  Acres  in  South  Kensington  7.11m  Bauplätze 
bestimmt,  und  der  Architekt  Sidney  Smirke  ist  mit  dem 
Entwürfe  des  Planes  beauftragt 

Vir  den-  Kvnslfreand  wird  der  Krystallpalnst 
in  S  y  d  e  II  h  a  in  -  diese  Encjklopädie  der  Architek- 
tur und  i'laslik  in  allen  ihren  Phasen  bei  allen  cultur- 
gesehichüichea  Völkern  der  Erde  —  mit  jedem  Jahre 
inteKSsanter;  deui'dinGeidMMlb-bietotAllas  auf,  dwwr 


•)  Dt*  eotJprRchcndcu  lUunlrutiOB 

diMW  Abbaadhing  bvigcfOgt. 


entw  AhaelmittB 

•         t         La   •  .  ■ 

CJjgitized  by  Google 


lae. 

WekrEuMa^lhi  JiMier  Kdt  d«r  HMk  m  Mitmu  )  00,000  lUr^  «i  SvlMcriptiiNun.  Die  Anklo^  iw^n 
Mag  ma  «noli  auf  die  Schaidiut  der  !\Ienge  rech-  |  in  deo  venchiedenen  KuMlamrtclIungen  der  drei  Koaif* 
wa  —  denn  man  wicht  die  ungeheuer  kostspioli::i  Anlnf^o  reiche  gcmachL  Leider  wird  bc^i  (!fnsc)hrn  t-bni  s<:,  won-j; 
mij^cbsl  reDtb^r  zu  madieo,  was  sie  bis  dahin  uodi  ntchl  auf  eigeotltche  Uebuog  der  Kunst  uuü  des  KutiiUiaues 
war — •iOftelitdieKuiiat  ttndWineiiKliaft  bei  aNtodieaeq  '  Bedacbl  genoiiiiMii,  wie  aueb  in  DeuUchlaiid.  Uaalralrt 
Nnieningen  doch  nie  leer  aus.  Aeusscrst  inleressADt  uitd  dem  Gescbmacke  des  Tages,  denkt  nur  an  Zinuaer*Vcr' 
labirelch  in  allen  ßoziehungeti  ist  jelit  das  indische  \la-  zierungen,  weiss  nirhts  von  der  monumentalen  Kum!, 
sesn,  da  es  das  Merkwürdigste,  was  Kunst  und  Ge-  ,  welcher  bei  so  bedeutenden  Miltcla  auch  durch  die  Art- 
werbe dca  fabelbafteo  Landes  je  geschaffen,  enthalt  und  |  Union  grosKr  Vorschob  fetdatet  werden  könnte.  Hat ' 
wieder  einen  Beitrag  der  sdlensten  Art  in  einer  Reihe  i  muss  hoffen.  dii  siUte  nuch  in  England  nu  lir  ^H-rordi.i 
von  GemiUden  (in-  tlin  Hühlcn  *on  Ajuntn  r  rh;,!ti'n  hat,  m  sehen,  da  sich  gcwiclilifje  Stimmen  dafür  erhüben  liv 
die  man  ins  10..  Jahrhuudert  setzt.  Nicht  tniuder  üba*-  bco,  indem  man  langst  ciitgeschca  hat,  wie  trostlo»  die 
raachend  iat  die  c|ibM)iiieha  Halle,  wo  wir  ima  gan  m  j  monotone  Oede  des  Innern  unserer  Kircben  und  odcnl- 
daa  Eeich  der  Milte  versettt  sehen;  denn  hier  ist  alles  so-  lieben  GeUbide  ist  Im  Parlameiita-Palarie  hat  maa  An 
!«aniinengcbracht,  was  Chinesin  he  Kunst,  der  urnite  Kunst'  Anfang  gemactit,  und  ^^  ie  verlautet,  ist  der  Plan,  die 
ileiss  des  sonderbaren  Volkes,  nur  je  au  Merkw  ürdigkeiten  Westminstcr  Hall  mit  einer  Kcihc  historischer  FrcsLri 
und  CttriositätCQ  hervorgebracht  haben.  Dabei  ist  der  zu  schmijckeD,  nicht  ad  acta  gelegt,  wenn  auch  uatcr  dca 
Etbnographie  in.  beiden  Sannlnagn  MKsb  fiflchwng  ge-  gegcnwäHigen  ZdtlivAai  an  dn  solehes  Vfak  ajchtv 
tragen.  Die  mit  dern  Paläste  verbundene  Bihliothek.  welche  denken  ist.  Aurgeschoben  wird  aber,  wir  hoffen  es»  niik 
sich  mit  jedem  Jahre  vermehrt,  enthält  alle  nur  denkba-  aufgehoben  sein. 

reu  Werke  über  Erdbeschreibuug,  Ethnographie,  Kunst*  Dem  Gulliikcr  G.  G.  Scott  wurde  Anfangs  April  dtt 
gaaefaicblo  in  allen  Zweigen  und  steht  jedem  Benicbier  inr  {  AusEekhnung  derBoyal  UedaU  welche  demadhei  iaicia' 
Besotzuiig  offen.  Was  Vollständigkeit  und  praktische  lieber  Sitzung  des  Institute  of  British  Architccts  durch  da 
Zweckmässigkeit  an|;cht,  la-sscn  die  Kataloge  jetzt  amh  Vorsitzer  Earl  de  Grey  überreicht  wurde;  —  eine  Auer- 
i^cbts  mehr  zu  wünschen.  Mau  bat  uherbaupt  Alles  aul-  kennuiij^  des  künstlerischen  \\.irk,eiiii  des  scituphiriwlM 
geboten,  die  kostbaren  Samnlungen,  die  hier  tereiotaind,  1  Baumeisters,  die  für  Freunde  und  Vertreter  ier  Gdük 
nir  Jedermann  so  nützlich,  als  immer  möglich,  zu  machen,  i  von  so  höherer  Bedeutung  ist,  da  Scott,  bekanntlich  eiecr 
und  hat  in  der  Anlage  dlesfs  Well-Kxmsl-Piili-h'«  <s  ver-  der  tüchtigsten  Vorkämpfer  derselben,  ihr  würdigster  Ver- 
standen, wie  nirgendwo  in  Europa,  dos  «utile  cum  dulcc*  .  treter  und  Milgründer  des  Architectural  Museum,  d« 
lu  paaren  iro  höchstdi  und  schönsten  Sinne  des  Wort««»  |  vonOglieh  Förderung  und  field)ung  des  Sinnes  für  aal-' 
Unmoglid)  ist  es,  mit  W^orten  711  s(  tiildem,  waa  in  diesen  ;  telallerliche  Kunst  anstreht,  da  er  sowohl  in  Eugland,  ab 
Bieseuhallen  des  Schönen,  des  Belehrenden  zusammenpe-  auf  dem  Festlandc  nur  im  ^o'hiM  lieu  Style  f;ebaut  h.ii, 
bracht  wurde.  Aqcb  die  Galerie  von  Büdaisshüslcn  hat  ^  für  den  er  durch  Wort  uud  Tbat  rastlos  und  ertotgrcid 
wiedo'  bedettteadenZdwadw  erhalten  und  iat  jehtt  in  den  '  wirkt. 

unteren  Bäumen  aurgeslellt.  Wir  befinden  ans  hier  in  (k*-  Neben  dem  Institute  of  British  Architccts  bestehen 

Seilschaft  aller  pro^scn  Geister,  auf  die  Eiimpn,  rüe  civilisirte  London  noch  verschiedene  Vereine,  deren  Zweclv  dasStu- 

Weil  je  stolz  sciu  konnte.   Kann  es  wohl  ein  anziehen-  diuni  der  Baukunst,  die  Architectural  Association,  Socicl) ' 

deres  Studium  gcbeo,  als  die  Physingnomiecn  der^hervor-  !  of  Bristish  Artists,  wo  Jahr  aus,  Jahr  ein,  wie  in  delBA^ 

ragmrfrtwi  menadJichen  Grösaen  neben  dnander  ta  «iehan?  |  diiteettttal  Hoaenm,  Vorlesmagen  gebdlea  werden.  Ditf: 

Man  kann  sich  von  der  Kieseriliaflijikeit  di  s  Baues  geschieht  selbst  in  der  Architectural  Exhibition,  wo  in 

rieht  leicht  eine  bessere  Vorslelluns;  maehen,  als  wenn  diesem  Jahre  selioti  die  hedeulend>lei»  KunsigelcbrleB« 

man  sich  nur  denkt.  da$s  beim  Iclzteit  ilandel-Gancerle  wie  Siuirke,  Kerr,  Scott  u.  n.  gelesen  haben.  ä<^cbeVor* 

im  HanpttiSanaepte  und  m  den  Galerieen>  30,000  Perao*  -  lenmgen,  wenn  auch  nicht  gerade  alle  von  bofacr  wisaca* 

oen  versammelt  waren.  Jetzt  ist  man  mit  den  Vorberei-  schalllicher  oder  ästhetischer  Bedeutung,  wirken  im  .AH* 

tungen  m  einem  Handrl-Kritmerungs-Concerto  heschänigt,  gemeinen  sehr  anregend,  wie  dies  hcsonders  von  de» 

das  am  iU.  Im  24.  Jum  Matt  fiodcn  soll  duL  einer  im  Arcbitedural  Museum  gehaltenen  gesagt  werden  kaan, 

OrdieMer*BeMtniii9  rd«  4000  VwaöuoL   >  die  mete  praktische*  Zwecke  verfolgen«  deren  T^i*» 

Die  londoner  Art-Union,  ein  Verein,  de>seii  Zweck  Hebung  des  Kunsthandwerks  ist  und  welelic  gewöhiJicli. 

dem  der  deutschen  Kiinslvereine  enI^[lrielll,  bat  zu  iliren  der  Fassung  der  Handwerker  und  nicht  w is«ensrh.iflli<'h 

di^jäbrigen  Ankäufen  schon  14,000  L..  also  mehr  als  gebildeter  Leute  eolsprcclieo,  ^ei  siud  von  dorn  bslla»!^ 

.  kj .  ..  .o  i.  y  Google 


KT  Slnbengelehnanikeil,  die  maa  naiDenÜicb  in  ÜeuUch- 
hid«  wHmI  bn  ^BMNMrtw  Zwcckw»  Mch  Mckl  f|Mi  bMH 

Ma  luuQ,  wenn  aueh  in  dieser  Bexiebung  dort  schon  die 
merkenneiHwerthcsten  Fortschritte  lum  Ilesscn>n  gemacht 
irorden  sind.   Praktiscbe  Zwcckmäitsigkeit  solcher  \'oT' 
lenBgni  umm  nwn  in  Bafbiid  owl  «iidi  woU  in  Frank* 
ieir!i  sm  hcn.   llnbeschaiiot  der  Griiiidlichkdt»  V«i4^en 
die  dortigen  Gelehrten,  sich  den»  Fassimp?\cnnögen, 
<ler  Stufe  der  Bildung  ihrer  Zuhörer  antuitchicieo,  — 
Mtk  «be  KwNt,  die  gelernt  Min  «üL  Wir  erinnera  ons 
noch  immer  mit  wahrer  Freude  der  Vorlcmngen  über 
sne'"hisrh<'  und  römische  Arcliüoloj^ie  II a oul  Rocbctte's 
tn  IttfUtul  de  France«  welche,  was  i^*heudtgkeit,  FaM* 
Uritdl  anging,  wahre  Moaler-Vorieaangen  geomni  tu 
vmkn  verdienten. 

Von  vergeh ipf^«itn»  Seiten  ist  die  Frage  der  Polychro- 
nie  der  anttkeu  Statuen,  welche  in  ÜeuUcbland  der  Ar- 
chitekt Semper  zuerst  anregte  und  verfocklen  bat,  wie- 
ierWbandelt  woiden,  nnl&rlick  mit  grosser  Menuin^ 
»-•rvAiedenheit.    Neuerdings  geuinclilf  Versuche  haben 
dem  <:ew  un9chlen  Erfolge  nicht  entsprochen,  weil  die  1'»- 
Ijcbrwiuirungen  nicht  wirklieben  Künstlern  übertragen 
«•den,  weil  man  m  npakle  FarlMn  gebniiidile,  nkdit 
&e  Wirkungen  des  Lichtes  und  Schaltens  ah  der  Stelle, 
»elcbe  die  Statuen  oder  Blldu  iprk»'  einm  hmea,  bereehnele, 
ttberitaupt,  weil  maa  glaubte,  mit  dem  blossen  Anstrich 

M  et  gelhan,  wodtudi  nun  «ch  eben  im  Sy(lenba«i> 
hlaete  m  manchen  Bildwerken  so  trg  versündigt  hat, 

wobei  aber  lu  bemerken,  dass  hier  Gyps,  kein  ^Inrnior 
angestrichen  uurde.  Die  meisten  im  Krjstallpaiaiitc  ge- 
■•elilea  Vermiebe  »nd  unkunrtleiiBdi,  farbenplump,  wie 
vir  dies  auch  hei  so  vielen  modernen  plastischen  Arbeiten 
im  mitlelallcrlichen  Style  finden,  die  mitunter  ehen  wegen 
des  ordinären  deckenden  Farbenanstriciies  unschön»  da 
dieaei  die  fciniideriache  Wirkung  der  Linien  anfbebt,  den 
Seden- Ausdruck  der  Kopfe  imt&rL  llan  geht  auch  hierin 
"»n  Seiten  der  Freunde  des  romanivlifri  und  golbischen 
oft  zu  weil;  denn  das,  was  nicht  seilen  aus  Unwi«- 
«ahcil  odcrUngeicbicUiehkeil  in  der  Anafiibrattg  an  mit« 
UlakeiHdMn  BSdnereien  uns^ött,soH  und  darf  nicht  nacb- 
Seabmt  ^vprf^cn  Nirlii  alles,  was  tms  in  polychroroischer 
SlafTiruug  aus  dem  MiUelaller  übererbt  wurde,  ist  scböo, 
rnd  eine  lüiostsüi^e  ist  und  bleibt  ea,  das  Unacfaöne 
•acbauAmen,  eben  weil  ea  iMttelallerticb  iil  *). 


•)  ifaD  soll  BÜMdingi  weder  du  UMokta«  nadbalaM,  sMi 
•Uw  mn»  den  Mitt«l«tter  ererbu  lUr  seMn  fctUsn;  «IMa  ias 

wi»»eii  die  eutirbiodcnoD  \  r^tri:t<  r  der  mittelalUrlicticii  Kumt 
•b<B  toiroU,  wie  deren  Gegmcf.  Der  Kern  der  Frage  d«r  Po- 
IjvhiMirant  Hift  —*  wi«  in  d«r  guisen  Knoet  —  in  der 
Amafakxaaf ,  «ai  kalt*  «fr  «oiraai  «Ii«,  als  aaa«  Nf 


Von  dem  höchsten  praktischeD  inleraM  iit  die  aeil 
;  einigen  Woeben  in  LosHlen  erSfiiate  «Exbibitton  oT  m- 

\ention.s*',  nämlich  eine  Ausstellung  aller  in  drr  teilten 

Zeil  gemachten  Erfindungen,  in  welcher  283  Krfinder 

mit  nicht  weniger  als  44ti  verschiedenen  Artikeln  concur« 
'  rilcn.  Die  meritw&vdigrte  Erfindm«  iat  PioT.  Hngbea* 

druckender  elektrischer  Telegraph,  der,  einfach  in  seiner 
;  Construction.  seinem  Zwecke  vollkommen  r.u  entsprechen 

scheint  Wir  können  hier  nur  auf  den  zwM^issig  an- 
;  gelegten  iUttatiiilen  Katalog  verweimn,  der  im  AnrnteW 

lungs-I.ocal  in  den  Sälen  der  Sedetf  of  Arte  in  Adelpbi 

KU  haben  ist. 

Die  diesjährige  Kuostauaalellung  der  Society  of  Bri- 
-  tiab  ArtiBla  läblt  883  GemiMe  nnd  Zeicbnmigen  ond  7 

:  plastische  Arbeiten.   Wenig  Historisches  und  nicht  von 
HrHpiitung,  Landsrhaflpii  rnz-iThl  und  eine  Menge  der  gC- 
.  wöbuiicbsten  Genrebilder.   Am  z\s  eiteii  Tage  der  Eröfl- 
,  mmg  wurden  40  BiMer  im  Betrage  von  1500  L.  von 
'  Privaten  angekauft,  und  an  demselben  Tage  bei  dem  Ge- 
miildeliiindler  ('.hristic  für  nicht  weniger  als  11,000  L. 
alter  Bilder.   Em  Portrait  der  Mrs.  lioare  und  Kind  von 
Reynolds  wurde  mit  2550  Guincen  bezahlt  und  eine 
,  kleine  Landichall  ven  Edwin  Landaeer  mit  440.  Un-> 
glaublich  ist  es,  welche  Unsummen  englische  Laune  an 
Bilder  verschwendet,  besonders  wenn  es  sich  tun  Werke 
.  engUscber  Kuustler-Grüssen  handelt. 

-  Schon  längere  Zeit  beMbiftigen  Mb  AKUteklMi  nnd 
logenteure  mit  Plänen  der  Verschönerung  und  zweckroäs- 
sigercn  Anlage  der  Cit>  durch  Erößnung  neuer  Strassen, 
Gründung  neuer  Fialse.   Die  ungefaeuerlicbslca  und  ric« 
j  aigaten  Projede  sind  da  aebon  tum  Voraehem  gaknmmen. 
{  Zu  praktisch  sind  aber  die  Englinder,  um  aicb  da  Hob 
.  über  Kopf  in  «olche  Unternehmungen  zu  "ti'sr/cn,  wie  der 
j  Kaiser  der  Franzose»,  welcher  gerade  durch  «etoe  tabdbaf- 
I  ten  Verinderungen  und  Bauten  in  Paria,  nach  der  Meinnng 
.  der  tüchtigsten  Staatsökonomen,  die  Nation  an  den  Rand 
I  des  Abgr)ipd«>s  gebracht  bat,  in  den  sie  über  kurz  oder 
j  hmg  stürzen  mua» ').  lieber  der  Nothwendigkcit  der  mehr 
I  ala  dringenden  neuen  Abzugs-Canäle,  die  viele  ISIlionett 
'  kosten  werden,  wird  man  das  Project,  neue  Hauptltrimen 
in  der  €i^  durchmbrecben,  welcbea  nur  lu  aiebeniehn 

ArmlniBgen  ugetfoto,  4U  am  HUifwiM  mi  ikkai  4«- 

coracircn  Bctiiiumiuig  eelir  lam  VortbeUe  gereiobtea.  D.  Red. 
!  *}  £•  meg  auBscr  den  uniUtlichen  auch  fortificktorieche  Orfinde 
\  lir  die  Begierang  get»en,  io  gro«8«n,  eng1>ebautcn  HanptsUUl- 

Im  Un  ud  wMw  MflnuinatB  and  huh  in  aobiAB;  aBsia 
I         wfld«r  am  MdoHlMi  LAtm,  d«r  OMolialMa  toValkM,  asdi 

-3r:T  Kiir-^'f^'^rhiobte  wird  damit  gedient,  und  mJchtn  BriJon 
^  in  dem  Falle  wohl  mehr  Beclmang  getragen  werden,  vitaa  di« 

Moea  SehOpftiageD  ntobt  so^tM  ticb  «I*  Denkmale  Ikrw 
!         Oitit»  iskml  rnartw  ttUkm.  Di«  Rttdaotloa. 

.  .  .y  Güügl 
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XiUioBen  L.  veranieMagt  ist«  «oitwetleB  aaf  aidi  beni>  < 

Imd  lassen.  j 

Mancherlei  Kirrlionbauten,  Iheils  neue,  IbciK  FrNvri 
tcrungea  und  WtederbcraleUungea»  sind  in  den  drei  ku- 
nisreichea  entweder  in  der  Miteii  Zeit  voQeodet  oder  in  I 
Werden.  Nach  StoU's  Angabe  ht  das  Chor  der  herrlichen 
Kallicdrale  in  Pelerborougb  in  Gold  mwi  FarlxMi  staf- 
ürl;  —  ein  gelungener  Versuch,  der  Nachahmung  tindeu  j 
wird.  Bdaumtiidi  benoUt  man  in  den  grossen  ciiglisdieo. 
Kalbedral-Kirchen  nur  das  Qior  iiim  GoUesdienste.  In 
Ely  wird  nach  Scott's  Plane  auch  das  Oktogon  der  Ka- 
thedrale rcstaurirt,  und  zwar  auf  dem  Wege  der  Subscrip- 
tioD,  die  ÖOOO  L.  aufbriiigtii  aiuss.   Uan  klagt  bitler 
darüber,  da«  die  Rcatauralioa  am  herrlicben  y  orker  ' 
Münster  einem  gewöhnlichen  Maurer  übergeben  und  die 
neuen  Sieinarbeiten,  Fialf»ti  ti.  s.  w.  nach  Modellen  ge- 
bauen  worden,  die  ein  gewöhnlicher  Arl>eiter  von  lo  , 
Jahren  machte.  S«llle  maa  so  etwas  in  Enghwd»  wo  auf  1 
der  anderen  Seile  so  vit  t  Utr  die  nittelallerliche  Kunst 
geschieht,  ftir  möglic  h  halten  ?  ist  eine  «tolc^f  Uarbarci  der 
Verwüstung  denkbar?  Und  doch  ist  es  buchsfablich  wahr. 


Enstleiiiiht  au  IM^i*  j 

Die  Aasttellung  der  Cnrtons  moimmenMlcr  Malerefen.  —  Bfonn»  ' 
BentAl«  MaicreL  —  Die  AkiKicuiio'n  Ikl^iens.   —   Dio  Aut- 
wcfpeuw.  —  liiU«)slt«rlicl)o  Komu  —  Axaaad  Sctiaepkcn's 
WeHc.  —  tttlbig'i  GnfcMalM  Udifim»,  —  Jmmal  4m  Bm«x- 
Art».  —  De  Vlaemsche  Sebogl,  TQdscliTin  TOorKowten  eto. 
—  VeroieliltMignni;  al  cr  Bilder.  —  Trof.  Sterek's  Sdnift»  : 
Ober  Bolgiea.  -~  Die  V.  tiv-Kirelia  I«  LmIimi,  —  NatiMWl'  ' 
Moniiinciitc.  —  WuaiäiujiUrpion. 

Mit  einer  wahren  Sehnsucht  sehen  unscn'  Kun<sller 
der  EröQnuDg  der  Ausstellung  der  Cartotis  utuuuiui  itläler 
MaktMCB  deutscher  und  franzisiselier  Künsller  entgegen, 
da  die  Bcrürcbtungen,  als  würden  die  politischen  Wirren 
dem Uoternebnu*n  hrmmeud  sein,  dem  Himmel  sei  Dank!  j 
gehoben  »iod.  Di«  besseren  Künstler,  denen  die  Kunst 
ctwaa  M9hr  ist,  ala  ein  Handwerk,  und  deren  Zahl  wachst 
mit  jedem  Tage,  erkennen  die  Wichtigkeit  einer  soldben 
Ausstelluttg  als  Anregung«-  und  llebuiigstniltd  des  liohc-  ; 

Kunstsirebens;  denn  nicht  jedem  Künstler  ist  es  ver- 
gönnt, diese  Werke  in  der  Vollendung  an  Ott  und  Stelle 
zu  studirtD,  und  alle,  die  nicht  urtheilsberangen  sind,  ha- 
fi(  n  (l  -n  grössten  Uespect  für  das  Erfindungs-  und  Com- 
|MMt4on»-Talent  der  deotscheu  iiislorieamaler.  Um  darf  j 
mir  den  Bcfieht  von  Gvffens  und  Swerts  über  die  vo-  ! 
ngjährige  deutsche  National-Ausstcllung  in  München 
leser.  S^^ crlb  ist  es  auch,  der  mit  auropfernder  U'-rmiliiing 
dabin  strebt,  die  Carton-Aosstcllung  so  bedeutend  ob 


immer  moglidi  zu  roadieni  in  derselben  den  helgiKhcs 

Künstlern  die  Capital-Werke,  namentlich  der  deuUdwn 
Kunsl-IIerocn.  /.ur  Anschauung  m  bringen.  Dank  mü.vseu 
und  werden  dem  wackemi  Künstler  seine  Landskute 
wissen. 

Die  Idee,  der  monumentalen  Malerei  wieder  in  Iün 
eben  \m<]  rflntlichen  Gebäuden  ihr  Recht  werden  zu 
lassen,  euimal  angeregt  und,  dem  Himmel  Dank,  audi 
von  dem  jetzigen  Ministerium  nnterstülzl  und  mögücfat 
gefördert,  da  ciaitwdian  n  dem  Zwecke  30.000  ftxh 
ken  ausgesetzt  siiwl,  ist  niirh  sofort  praktisth  ins  \Ai>\i 
{ielrelen.  Zuverlässig  w  ird  jetzt  —  bleib!  uns  nach  den 
politiscbeu  Stürmen,  die  droben,  der  Friede  —  bald  die 
leidige  weime  Tünche  aus  unseren  scMinen  Kirchen  sdiuin- 
den.  dieselben  eine  würdige,  Andacht  und  Froromnns 
fördernde  künstlerische  Ausstattung  erhallen.  Der  Anf;)!): 
ist  schon  gemacht.  BcUemans  führt  WandmalcreH'ii  m 
der  Kirche  des  b.  Bemadius  in  Verners  aus,  Hei  big  id 
mit  einer  ihaUcben  Arbeit  für  die  Hauptkirche  von  S. 
Trond  bpaiifirapl  und  Canneel  soll  die  Kirche  Sl.  Ssii- 
veur  in  <icnt  mit  Fresken  schmucken.  Die  Aula  der  dor- 
tigen UnirersilBt  wird  ebenfalls  mit  Wandmalereien  asf- 
geslaltcL  Aller  Anfang  ist  schwer,  und  hoffen  wir,  dm 
die  Künstler  vor  Allem  in  ihren  Werken  der  Idee,  dem 
belehrenden  und  erbauenden  Zwecke  solcher  monoBK»- 
talen  Halereien  in  Gottcdiänsem  gewiamnhaft  Beehami 
tragen,  der  Form  und  der  blendenden  Farbe  die  Idtc 
in'eht  opfern,  wie  wir  dirs  W-Mwr  in  so  manchen  Werken 
der  Malerei  unseres  Landes  zu  beklagen  halten,  filesdeü- 
der  Sinnenreil  ist  nie  die  Aufgabe  der  wahren  Kunst,  mi 
besonders  nicht  der  monumentalen. 

llauplat]r<^'ahe  unserer  Akademiecn  ist  es,  auch  nath 
dieser  Seile  bin  inögltchsl  belehrend  und  anregend  lu 
wirken,  und  dies  vor  Allen  der  beiden  Trägerinnen  ik* 
höheren  Kunststrebens  in  Belgien,  der  Akademieai  ia 
Brüssel  und  Antwerpen.  An  der  Spitze  der  letzteren  stefil 
Nicaise  De  Keyser,  in  vollster  Uüstigkeit  des  Lebens- 
Er  bat  den  hohen  Beruf,  Kunst-Reformator  seinem  Valcr- 
lande  in  werden.  Behurlich  fester  W*He  kmm  audi  die 
liartniiekigsten  Widersacher  enms  solchen  Strebens:  .Cif- 
wohnhcit  und  Vonirtheil»,  besiegen,  wenigstens  denWfji 
zu  einem  höheren,  edleren,  ideelleren  Kunststreben  an- 
bdmen.  ohne  die  anerkenuenswerChctt  .Vonige  und  V*- 
gentb&mlirhkeiien  der  vlaemiscben  Schule  zum  Opfer  tn 
bringen.  Offen  uml  fntstliiedcn  mms  er  dem  Kun^linnte- 
rialismus  den  Krag  erklären.  Sein  Uauptslrebco  mu» 
unabiim^  ddm  gehen,  die  der  Akademie  auvettranlm 
Zöglinge  geistig  su  heben,  vor  Allem  für  ihre  jgisthcliscbc 
nilriiiii'/  711  snr.xen,  dass  jn*  im !>efangen,  nicht  schuleinpc- 
utHomeu  das  Schön«  neben  dixr  geistigen  Bedeutung 


iremden  iuuuii»ciio|ifungCD  empfiiidcu  und  erkeunen,  dass  i  aus  dein  <iriechcn-  und  Horocrthumo,  vveit-iie  iiiiter  \Va|i- 

hm  die  KuMt  ctw«  mehr,  «b  «in  teiiieiiMMin  nihrai*  pm  iMMsh  an  die  IHmd^sehe  Schule  mabiHen«  endKeb  vcr^ 

des  Gnobift.    Wir  geben  zu,  eine  B(-Invi«>rig<:>,  sehr  j  bannt,  —  immer  ein  hedentender  Fortschritt.  Wie  kftmi- 

.ih\«TCTi»»»  AuFizabe  i«t  c«,  rihcr  Srhwtcriskiiteii  müssen  sieh  ein  wahrer  KFinstler  für  einen  Vorwurf  bepeislern, 

des  Manne»  WiUen»kr«ft  nur  starken,  und  üchcilcrte  er  |  den  er  nicht  lettendig  cinpfiude»  kann,  der  seiner  naliu- 

fdbt,  was  wir  «bi%em  neht  aimHiiMn  können,  in  ad-  nalen  und  religiösen  AnsciHninnfiaweiM  dni«haiM  fem  and 

MBl'Dtcmchnien,  so  liegt  in  detii  litnvusstsein,  das  Desto  fremd  iHt? 

;c^oIIl  zu  haben.  m  Iiou  ein  süsser  l-ohn.   Sollte  es  ihm  Auch  die  Fla«tik  hnt  einen  emstercii  Clinr.iklor  in 

DKiit  möglich  sein,  wenigitens  Einzelne  der  Begabteren  |  den  Leitungen  der  Zöglinge  gewonnen,  auch  hier  iül  da« 

na  der  Eaueitigkeit  der  ahkergelHrnchtert  vlaemischen  religiöse,  daa  cfatwiKebeBlefnent  vnriierraeliend.  So  Mhen 

kuwtanschauun^,  deren  (löizc  das  Coloril.  m  einer  hö-  wir  den  Heiland,  zu  dessen  Fiissen  ein  Kiuiig  und  ein 

unii  .\iifr---iir  _r  (1  ^  Z\M'<  kfs  aller  Kunst,  der  lebendig-  Sciavc,  zürn  Srlimm  ke  <! P  iriinw  der  Kirche  vonliaelen 

stachoag  der  liebenden,  vcrsittlichenden  Idee  durch  das  besUmmt,  —  eine  in  Uc/ug  auf  Charakter,  Auflas&ung 

IM  dtt  Sekopco  «u  Icilen?  Gurfen»  «nd  Swerts,  die  |  md  Hehandlnng  der  Liniea  vtelverfaeismide  Arbeit.  In 

wkcRo  Vertreter  der  idedleren  Richtong  in  der  Kunst,  '  den  Arbeiten  der  KwMihandwerkcr  ist  nach  der  Gothik 

«indjaauch  seine  Schüler.   Von  N.ivor,  dem  Direelor  niolir  n<^chnung  getm^en,  nln  dies  wohl  vor  Jahien  der 

^1  Akademie  Uriisseis,  liisst  sich  Derartige«!  nicht  verlan-  Fall  war.  Die  Akademie  hat  hier  einen  tüchtigen  Lebrer 

^  er  hat  langst  mit  sich  und  dem  Leben  abgescblossen,  \  in  dem  Architekten  Durlet.  Die  Entwürfe  zu  einem  go- 

ibü4ie  Zeit  det  geistig  friscben  SehaitaM  vorikber.      |  tbiscken  Portale,  welehee  au  den  die^jülrigen  Coneors- 

inn  Ijind  Europn's  thut  so  viel  für  die  praktische  ;Viir<<atHMt  gehörte,  bekunden  die  Liebe,  mit  welcher  sich 

iuiii«fpf|p2c,  wie  Belgien:  detiti  «••.  li.ii  41  Kimsischulen  einzelne  der  Akademiker  dieser  Kunstrichtung  hingeben. 

oder  Akadeiniecn,  welche  »om  Jaliru  iHiiO,  der  neuen  IJebrigeitö  rauss  man  anerkennen,  daas  auch  hierin  Bei- 
tel des  Lande«,  bis  «um  SchlnsM  1858,  roitbrn  in  38  gien  dem  Vorlnlde  Englands,  Detttaclüanda  and  Frank- 

Jiiiren,  wenigst en<^  '200,000  Schüler  zählten,  wobei  aber  reichs  wacker  nachringt,  die  nationale  Kunst,  die  Gothik 

'u  benserkeii,  (ln*<  in  fliesen  .\nstalten  nicht  allein  die  wieder  zur  vollen  AnerktMinini?  »md  Wiirdisrunj»  m  brin- 

cigcntlichen  zeiciincntieu  und  bildenden  Künstler  gebildet  gen.  Arnaud  Schaepkcns  hal  uali^r  dem  Titel:  /Fre- 

«nko,  diM  in  denselben  «odi  KmistbandweHier  imd  sor  de  TArt  «ncicn'en  Belgiqne;  Srulptorts, -Temtiim, 

Trrbniker  Vnterriebt  empfttogen.  So  viel  ist  aber  gewiss,  Em.mx  et  Mosaiqiies  du  Moyen-Agc" ,  ein  äusserst  inier* 

'Im  die  unsere  in  der  fiegenwart  henorragenden  Kiiiist-  es-ntitcs  Werk  M  rollentlicht,  das  auch  jenseits  unserer 

ier  aus  den  Akadtimiecn  des  Land«»»  hervorgegangen,  wenn  <jranze  die  wohlverdiente  Aufnahme  finden  wird,  da  es, 

äeaneb  spifer  sieh  eiradncn  Meistern  anechloswn,  welche  in  seinen  30  FoKo-Blittem,  nm  erkürendem  Teite  be- 

wie  die  grossen  Tnger  der  verschiedenen  Schulen  gleitet,  viel  des  Schönen,  des  Belehrenden  für  den  Archän- 

lUliens  des  Cinquecent"  'A  '-TsliiiT  oder  indir  Kiinstjünger  logen  und  den  Kunstfreund  hrinirt.    In  dic^rr  1?.  Eichung 

^ihre  speciellen  Schiller  um  sieb  scharten;  so  war  dies  ,  müsaen  wir  auch  das  bei  Avanzu  und  Cih.  Claesen  in 

■ii Wappen,  mit  De  Keyser,  so  ist  es  mit  Leys,  mitCal»  LüUiefa  ersdieinendeWetk:  «Dalles  s^pnkrales  et  pierrea 

bilv.s,w.  der  Fall.  votives  les  pIns  rcmarqoables  de  In  Bdgiquc,  depuis  les 

Antwerpens  Ak.-idemic  zählt  in  diesem  Jahre  UMit)  temps  les  phi<:  rnriilc^s  jiisqu'ii  no^jours",  mit  erklärendem 

^liflge,  von  denen  aber  nur        sich  der  Malerei  wid-  Texte  von  J.  llelbig.  anfuhren,  da  dasselbe  von  histori- 

'*^ii>  161  der  Decorationsmalcrei,  108  der  Sculptur,  41  srbem  Interesse  und  für  den  Heraldiker  und  den  Coslum- 

^Anhilektaff  and  10  der  KopTentecheritimst;  die  übri-  >  kundigen  in  Bezog  nntdie  Gesehiehte  des  Landes  von  gros- 

'■^n  marhen  KiinststiKÜen  zu  rein  j^owerblichen  Zwecken.  '  ser  Bcdcntiinf;  ist.    Ks  soll  60  Tafeln  in  0"^''^  ntnfas.sen 

^>  den  übrigen  Akademicen  des  I  .utdos  ist  das  Verhält-  und  erscheint  in  12  dreimonetlichen  Lieierungen  au  •! 

^  der  eigentlichen  Künstler  zu  den  Techttikem  und  ,  Fr.  die  Lieferung. 

^oBsthandiraibem  nocb  geringer,  denn  Antwerpen  hat  0«s  uns  jetit  aebon  in  neun  Namnem  vorliegende, 

i'Ii  den  allen  Kiif  ,nls  Enoftsehule  Tor  allen  Altndcmieen  i  in  Antwerpen  von  Ad.  Siret  herausgegebene  .Journal 

'1  Vahren  gewusst.                                                ^  des  Bcaux-Arti"  verfnk'l  mit  Anspruehlonigkeil,  aber  enl- 

^  OMtes  Streben  ist  in  der  Classe  der  schon  selbst-  schiedener  Conaequenz  i»cinen  Zweck;  es  belehrt  und  un- 

'^0^  adisAtoden  Zöglinge  der  Akademie  Antwerpens  terintt  und  ist  elien  so  gediegenen,  als  reiehbalUgen  In- 

"Khl  lu  verkennen,  und  gibt  sich  besonders  durch  die  halte«,  hat  aber  aneb,  wie  das  Untemefanen  es  verdient, 

wüglistr  Vorwftrle  knnd,  man  bat  die  Aalgaben  in  gam  Belgien  «nd  im  Auslände  eine  so  günstige  Aof- 

.  j  .i^  jd  by  Google 
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nabne  gefunden,  da»  et  als  ein  geridieites  lu  belradilen 
ist,  wenn  es  beharrKch  in  seiner  jetzigen  Weise  seinen 
Zweck  verfolgt,  und  dass  es  dies  wird,  dafür  bürgt  uns 
der  Name  des  Herausgebers,  sein  redliches,  ernstes  Wol- 
len. Scinioomal  bat  Verdteoit,  d»  das  erste  belgische 
Kunstblatt,  der  Kunst  auch  eine  öQentlicbe  Stimme  in 
Belgien  gegeben  zu  haben,  wcltirrh  Belgiens  Künstler 
auch  mit  den  Kunstbcstrebungen  des  Auslandes,  die  ihnen 
bis  dabin  fast  völlig  unbekannt  blieben,  und  sie  daher  auch 
wenig  oder  gar  nicht  küfflnerten,  bekannt  gonacht  Warden, 
da  der  Herausgeber  durch  vielseitige  Correspondenz  tm- 
tcrstütit  wird.  Das  \'erdiensl  wird  nun  noch  dadurch  ge- 
hoben, das»  sein  Bei2>|)iel  auch  von  vlaemischer  Seite  Nach- 
ahmong  gefunden  hat.  denn  J.  Könincks  gibt  auch  ein 
Kunstblatt  in  vlaemischer  Sprache  heraus:  «DeVlaemsche 
Schoo!,  Tijdsschrift  voor  Künsten,  Lcttcrcn  en  Weten- 
üchappen,  uitgegeven  door  J.  Koninckx.  Hcdactic:  P.  G^- 
Ttrd,  J.  F.  Haltbyaeeas,  K.  Oimeganck,  J.  van  RoHerdam.'' 
Nur  iauner  vonvärts! 

Die  letzte  Nummer  des  Journal  des  Beau\-Arts  bringt 
uulcr  der  Aufschhß:  «Objet  d'art  precieux  qui  se  det^ 
riarent  dans  nos  monnmeBls  puUics',  einen  streng  rügen- 
den und  von  der  Regierung  wohl  zu  beherzigenden  Auf- 
satz, wofür  dem  Verfasser  unser  herzlichster  Dank.  Wir 
erfahren  aus  dem  Artikel,  dass  «die  Anbetung  des  Oster- 
laounn*  der  Gabrüder  Van  Byck  in  St.  Bavon  in  Gent 
wirklich  cndlidi  restaurirt  wird.  Hemling's  „St.  Cri- 
stophe"  im  Museum  der  brügger  Akademie  hat  auf  sei- 
nem rechten  Fiügelslücke  drei  parallele  Kalkstreifen, 
die  sich  schon  mit  der  Farbe  amalgamirt  haben,  da 
sie  sdHMi  seit  twd  Jabren  auf  den  Bilde  sind.  Eben 
so  blättert  das  schöne  Bild:  ,Die  Taufe  Christi",  das 
fälschlich  Memling  zugcschnebeii  wird,  aber  von  einem 
tüchtigen  Meister  de$  lo.  Jahrhunderts  i«t.  Ganz  unbe- 
aofatetlisüman  in  einer  Capelle  der  Kitche  SLlaeques  in 
Brügge  eine  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde,  umgeben  von 
einer  Btumen-Ouirlande  in  Schmelsfarben,  im  snn-cnann- 
len  Faenta  ausgeführt,  und  zwar  eines  der  kusibarslcn 
Werbe  des  Luea  deOa  Bobbia.  Das  Grabmal  der  Grän- 
der  der  Capelle  ist  ebenfalls  ganz  vernacbliMgt*  Das 
reizende  Bildniss  der  M^ri«  Stuart  von  Pourbns  In  der 
SL-Andreaft-Kirche  in  Autwerpen  ist  völlig  verdorben,  und 
eben  so  geht  das  prachtvolle  Gemälde  Van  Dyek*s:  «Die 
Ekstase  des  L  Augustinus" ,  in  der  Augustiner-Kirehe  dem 
Untergange  entgegen,  i;'>sr)iieht  nicht  bald  etwas  zu  dessen 
Erbaltmig.  Selbst  im  aulwerpener  Uuaeum,  das  übrigens 
sdir  lorgralttg  gehalten  wird,  hnt  «neh  ein  uannl^es 
Bildnis«,  Nr.  114,  Blasen  geworfen.  Wir  theilen  die  An- 
sicht des  Verf.,  der  sich  fjepcn  den  rothcn  Anstrich  der 
Säle  erklärt,  wie  auch  gegen  die  grossen  Oefen  in  den 


[  Museen,  deren  fetter  Sdiwakh  und  Staub  sicher  den  Bi- 

I  dem  und  ihrer  Erhaltung  nicht  zuträglich  ist 

j  Eine  sehr  güjistigc  Aufnahme  hat  das  Werk  von 
Prof.  Stark  aus  Heidelberg:  ,Stadtlebea,  Kunst  und  AI- 
terthnm  in  Franltreidi,  nebst  einen  Anbang  über  Aat> 
werpen" ,  in  den  Gelehrten-  und  Künstler^Krdsen  iU> 

:  gieiis  gefunden,  und  ausserordentlich  gespannt  ist  mtin 
allgemein  auf  ein  zu  erwartendes  grössere«  Werk  desiei- 
ben  Verfassers,  das  ganz  speciel  Belgien  behandeln  soll 
Man  ist  hier  stob  auf  Anerkennung  usmI  richtige  WMi- 
gung  der  KunstLestrebwigenBdgias  von  deulseberSaile, 

I  und  dies  mit  Becbt. 

.  Zum  Schlüsse  können  wir  die  gewiss  erfreuUcbe  Mit* 
I  theihmg  machen,  dass  die  Kansmer  ohne  alle  Debriks 

I  400,000  Fr.  zum  Fortbaue  der  VoliT-Rtrche  in  Laebs 
I  zur  Erinnerung  der  verstorbenen  Königin,  votirt  hnt. 
i       Die  Idee,  den  brüsscicr  Park  in  ein  Nalioual-t'aiiibeüB 
I  mnsusebaflfen  durch  Anfitellung  von  StandbiMem  wi 
Büsten  berühmter  Belgier,  deren  Mittelpunkt  eine  koloi- 
i  salc  Statue  Belgiens,  wird  einstweilen  n  if  si  h  beruhen, 
indem  man  unter  den  poliUscben  Umstanden  der  Gegea- 
I  wart  das  Geld  au  gans  Anderem  verwenden  muML  Ss 
I  wird  auch  das  Project,  den  Grafen  Egmonl  und  Horn  dl 
Denkmal  zu  setzen,  wob!  Tur  din  Au;:;  in  blick  nicht  nir 
I  Ausführung  kommen.  Will  es  das  politische  Geschick  ok^ 
!  anders,  was  Gott  verhüte,  so  findet  bei  Gelegenheit  kt 
Septemherfestc  die  Inauguration  der  Congress-Saulc  Statt. 
Die  .Statue  des  Königs  von       flri-fs  ist  Oeissig  gearbei- 
tet, aber,  wie  alle  Werke  dieses  Bildhauers,  ohne  künst- 
lerische Weihe,  fem  aller  ideellen  AulTasaung,  troll  des 
Rufes,  dessen  sich  dersethe  erfreut  Die  von  Fraikia  ii 
Dri'issel  und  Jos.  Geefs  in  Antwepcn  ausgerührten  sitzen- 
den weiblichen  Gestalten,  welche  als  Repräscntantiniuii 
der  Grundfreiheiten  der  belgischea  Constilutiuu  die  Eckea 
der  Basis  der  Siulcn  scbnücheo  sollen,  sind  poelisch  lehia 
aufgcfasst,  in  edlen  Formen,  plastisch  vollendeten  Verliik- 
nisscn  durchgeführt,  mit  Einem  Worte:  Kunstwerke. 
Unsere  Regierung  scheint  die  30,000  Fr.,  wekhc 
J  sie  rar  Fiwderung  der  monumentalen  Malerei  ansgeuw- 
I  fen  hat,  auch  sofort  in  Anweiuhmg  bringen  wollen.  Immer 
nncrkennenswerlh   Mr  ^;  '  dir  freudiso  Anfang  nur  gedcik- 
^  liehe  Folgen  habcnl  Leys  la  Aulwerpcn  hat  den  ehren* 
i  den  Aultrag  erhalten,  das  Stadthaus  seiner  Vaterstadt  vik 
I  einer^eihe  von  Fresken,  Scenen  aus  der  reichen  Geschiebte 
:  derselben,  zu  schmücken.  Ouffcns  und  Swerts,  welche 
langst  schon  Proben  ihrer  lucbtigkeit  als  Frescontalef 
abgelegt  haben,  worden  die  Kirche  des  h.  Georg  in  Aal* 
werpen  mit  Wundnalereien  ausstatten.    Die  Aula  der 
Universität  in  Gent  wird  von  Lagye  und  De  Taye  a»" 
gemalt;  es  soll  von  diesen  Küostiem  eine  Coropositioa  in 
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irotMriigsteu  Sijlo  auegd'ähii  werden.  Man  «enicbert 
MWk      iwnMiiqfUHi  in  1lcrallittng»»8Mto  ««m- 
m  Sm^m  MI  Wvakm  fenicft  werden  soll,  und  swar 
ron  eiBem  unserer  «Hgnncbnelsten  Künstler,  Galiait 
»dar  De  Kejser.  HilaiMB  «olcbcn  AuTange  darf  man 
nftieiet  iMB.  Die  bis  dahin  nur  provitiiriMliea|)l«sliielMii  j 
Veraera^gen  im  Palai»  de  In  NnlioB*  Statneo»  grössere 
(irapp^Ti.  Basreliefs  und  Friese,  sind  auch  «-hnn  an  Künst- 
ler sur  baldigen  AusTäbruBg  veribciU,  unU  Ital  man  dnu  i 
ur  jüngere  Kräfte,  wie  Devigne,  Lectercq,  M^lot  | 
WmL  Poeiaert»  die  ibrigeos  ibn*  Kunstl&clrtigkeit  aekaa  i 
Tprtibt  Inben,  ausersehen.    Auf  dirsc  Weist*  kann  allein 
die  KmH  gof<»rdert  werden,  das  Manna  de«  Stantt  s  darf  , 
■cht  inner  den  Aenrwehlkii  in  den  ScImmw  rei^ncn, 
na  en  Iwa  dahin  in  AÜgweine»  ao  weeriidi  der  Fell  war.  } 


1«lmilft  nr  iuami  ViiiirlintdlBig  1«  karo-  | 
liUlMiIwi  Itirtin  II  imfcii*) 

^acUen  lial  bis  zur  Stunde  noch  eine  hcrriiche  Bau-  . 
ftik  üch  m  Velten  gewonl,  die  dieaaeib  der  Alpen  ela 

nniig  in  ihrer  Art  von  Archäologen  und  KunMfrcunden  ' 
L'Mundrrt  wird  und  die  aurh  in  historiiK-hcr  Beziehung  ! 
m  Deubcbldiul  Luae  Parallele  kennt.  Es  ist  das  die  alt-  ; 
ehrwürdige  Pfalzcapcllet  die  Karl  der  Grone  la  Ebrea  : 
der  Holter  Gottei  nach  dem  Vorbilde  von  St.  Vitale  xii  | 
Rivcnna  orbnuen  und  mit  den  f)rn<  Ii(>idlslcii  Stci'nmits.ii- 
Iki-u  im  Inneren  auN>dunucken  liess.   Trotz  der  schwereit 
HeinsticbungeBt  die  Aachen  mcbrnafa  in  Kriegs*  und 
Feucisnolheu  erfuhr,  stt-ht  heult;  dieses  karoIingiMihe  Ok-  | 
lygon  so  ricoilich  in  seiner  Ganzheit  erhallen  da.  Nur  die 
ike  primitive  Cburanlage,  die,  in  Bundform  als  Absis  ge-  | 
hallen»  nach  Osten  bin  an  den  ursprünglichen  Dan  steh 
'bemals  ansetzte,  musate  bosciligt  werden,  n\s  im  14.  Jahr-  > 
liundert  der  Ri'irjr'T'  und  Baumoislor  ru  rli.ird  ('.lioms  di  n 
kcrrlicben  Cborbau  mit  »einer  kübueu  \\  ülbuug  an  Stelle 
kr  karotittgiscbcn  kleinen  Cboranlagc  auITühren  liess. 
Aui'h  der  obere  Aufsatz  der  heutigen  Tburroanlagc  mit  | 
Jen  naeh  beidi'ii  Sfilrn  hin  aii>Iud<Miden  Cn pellen  !>l  eine  [ 
Ilinzufiigung  aus  diT  spateren  gothischen  Epoche,  grund-  i 
Seleg;t  auf  dem  (^uadruti^icben  Thurme  und  bollenfijrroigcn  j 
Vorbau,  der  heule  noch  als  »narlhex"  ^en  Kingang  xum  | 

'}  Wir  IjLisscn  liier  einen  Aitsitag  nu«  dem  8clirincbca  TOD  lierra  : 
Dr.  Fr.  Bock  folgen,  deiücn  in  Nr  II  d.  Bl.  efwäliBt  «Odien,  j 
vmt  madca  apMer  demMiben  ii«eh  eisig«  DiaMriiinig«n  und 
■AalRiingen  WilUgen,  d«  dox  Ot^eoiUnd  wiclilig  gonog  Ut, 
um    ciiKT    üiT'-iitlicliL'ii   Eri-'rtüfiiii^'    uiiit'iwuri'i'u    zu  «''ultn, 
MOcbtc  er  vcranlastcn,  dtsit  er  vun  den  vcTscluifUcnen  c>und- 
laaMM  ali»  WpnMlMa  nni  «in»  itriMipiellc  Praxis  dadarcli  ' 
«wm*t  ani  cmafeM'itMlai  Di«  B«d*eti9ii.  J 


allcbrH  ürdif^en  .^uuster  bildet.  Desagieicben  i&t  aucli  auf 
den  cigenibchen  liittdbm  bererii  in  Bcgira  des  13* 

Jahrhunderts  eine  Erhöhung  und  somit  eine  Vci^dertmg 
der  primili^on  AiiI  il'»'  d.idiirch  vorgenommen  worden,  das« 
auf  den  acht  Seiten  des  (Jklwgona  eine  niedrige  Arcaden- 
aleihuig  in  apatronaniehm  9tjl  nil  adit  ehlaprechenden 
grösseren  Giebcireldem  eiriditel  wurde,  die  leider  in  der 
späteren  Zopfzeit  ihrer  konisch  in  Würfelform  nnütei^en- 
den  Bedachung  beraubt  und  mit  der  beute  darauf  belind- 
RdwA  hoehflt  «lyHridrigeo  Bedaehvng  bdniel  wurde.  Ob> 
schon  durch  diese  Anbauten  und  Zuthateii  dns  Aemaere 
der  Pfahcapelle  Kari's  dr<  f  imss«  n  /i,  mlii  h  unkenntlich 
gemacht  worden  ist,  so  tntl  doch  im  lunem  dem  über- 
mehten  BeMieber  die  Anlage  md  der  {irinHive  Plan  des 
UBvergleichliehen Bauwerkes  übersichtlich  entgegen.  Wenn- 
gleich auch  die  baulichen  Anln^tTi  im  innorcti  Kii|ipHbau 
so  ziemlich  die  ursprüngliche  Physiognomie  im  Ganzen 
und  Grossen  sich  bewahrt  haben,  so  berühren  dagegen 
hoito  den  EintralMiden  aehr  unmgenebn  die  gehiaften 
.Xnhürifisel  und  Inihcrlichen  .pii  stucco',  womit  der  mo- 
derne Saionfjcst  limack  italii-nischer  Künstler  in  den  ^^llM  ul- 
sligen  Formen  der  i'ompadour  den  hmlichen  Kuppdbou 
in  inneni  hehaftet  und  bi»  tur  Unnainr  mkenntlieh  ge^ 
ina(ht  hat.  Nachdem  es  dem  verdienstvollen  Wirken  den 
Karls-Vereins  gehinpien  ist,  den  kühnen  Chorbau  sowohl 
im  Innern,  als  im  Aeusseren  wiederherzustellen  unter  fiei- 
büUift  der  fnmn&thigtn  Gebefrendigkcit  eine*  andwner 
Kugers,  hat  man  ia  neaester  Zeil  «ndi  darauf  Bedacht 
genommen,  den  inneren  Knppelbaa  des  Münsters  von  drti 
vielen  fremdartigen  Zulhaten  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
btfreien.  So  loUieh  dicae  Absieht  ist  ind>ao  ndv  mau 
auch  wünschen  muss,  das  unvergleichliehe  Oktogon  in 
seiner  ehemaligen  Pracht  wieder  neu  erstehen  zu  srhoti. 
ergeben  sich  bei  einem  so  schwierigen  und  kostspieUgen 
Vnrhnbcn  noch  cne  Menge  Verfiragen,  die  von  der  Wis- 
senschaft zu  erledigen  und  vom  Standpunkte  der  Kanals 

nrrh.ioloLrif  711  hr-lt'tirtitt'n  um!  iirs  Klare  zu  bringe"  «iitiff, 

bevor  die  Iraglichen  Hesluuratioos- Arbeiten  im  liuteru 
ihren  Anlang  nehmen  homeau  I.eider  hat  nan  den  stren- 
geren, bei  mittelalterliche«  Restaurationen  nur  allda 

maassgebenden  AnrordtTun^n n  des  >orln'rrsch enden  Slyls 
bei  den  jüngsten  Arbeiten  tin  inneren  und  äusseren  Chor, 
dessgicichcn  auch  bei  der  Wicderberstcllung  des  baulieb 
merfcw&rfigen  Kronungasaalc»  niebt  albeil^  llechiraii(t 
getragen;  Vieles  würde  dann  sich  anders  und  besser  gc- 
stalttM  h,il)cn.  worüber  jetzt  eine  ernstere  Kunstkritik  d»'n 
Schleier  der  Nachsicht  breiten  muäs.  Die  beiden  Haupt- 
fragen, die- bei  den  beabaichtiglen  Wiederhenlellniigs- 
.\rbeiten  in  Bctruelit  zu  ziehen  sind,  lasmi  sieb  auf  zwei 
reducirai,  die  sich  in  Kniie  so  nuaimnen fassen  Hessen: 


lütiler  giengnct*  Z«itpuril(  gekommatv  vhd  ilMt>«ioh-4cr' '  4tnä  FiMin«iir\vicdevbolt'wtof(lci»,  -ioadetv^  iiadklcnr^ 
rociUu  Meiiler  gerunden,  um  die  imuTi-  AtisMihlttiickung  |  archiiologisriie  Wit«S€nsrhall  lk«flreCi<!cfa  darüber  iss  Klare 

'!rs  Oktowmi!?  üclion  iiöchslons  in  Aii^rifl  nehmen  zu  kön-  gekommen  ist,  in  Melrhen  IMnrlbiMun^ni- und  in  welcher 
neu,  —  und  nach  weleheu  Phnci{Meu,  in  u^icben  Formen  ,  Technik  die  ehemalige  Krönungskirehe  der  altm  Kai5tr 
•niM»  alylgvretAA  ^faiMie  wkdMlieTgerteBt  werden? .  In-  <  ursprünglifh  im  Innern  «nufnNlalM'ifnr,  bl  es  heule  eüw 
dem  wif  in  Folgendem  die  Beantwortung  der  letzten  Frage  unabweisbare  Aafgabc  gewofden,  da»  der  mit'  den  b(* 
ruersl  vf'rsurhoii,  stellen  wir  als  I' i' I  I  fl  s  Princip  bei  einer  ^  treflendcu  WiederhorsteHiine:«  -  Arhcitcn  zu  betrauende 
spateren  UfHlaiiralioa  der  inneren  ivufipel  den  Grundsatz  Meister  sieh  möglichst  getreu  uml  gewissenhaft  an  dv 
«n  die  Spilzc,  daas  dbr  Häittterbau  zu  Aachau  itn  Geiste  <  Urbild  anschlicsse,  wie  er  es  in  seinem  Geiste  tk  jem 
und  in.  jenra  adii|Uiten  StTUÜmien  wttderfaergcaleUt  wer-  |  Ideil  «rTaaiit  bat,  das  doieh  den  alten  Anaffiis  in  den  Ta« 
•len  müsse,  wie  sio  der  erste  Erbauer  zu  dessen  innerer  pen  Kari's  des  (Irossen  in  reichster  Formenfulie  verwri- 
Aussclimmliriii|;  enJnrht  und  frfnvollt  bat;  mit  anderen  licht  worden  ist.  Nachdem  man  sich  so  darüber  pcetni^l 
Worten:  die  pulyeliruine  Wiederber^lcliuitg  de:«  inneren  hat,  dosa  nicht  in  den  regellosen  wtllkürticbeo  Formen 
Ku|ipeilMaee  i«t  vprlinl^  .eine  wilsenicballUeli-nrdildU»''  |  der  Tngeskmrt,  noch  der  individnelien  iminaaMgeUkliiii 
t:iscbc  Aufgabe,  und  sind  die  Künstler«  denen  der  scbwie-  '  Anschauuogawelee  eines  modernen  KuMtlei«»'  vai-  ni^ 
rige  Auftrag  wird,  das  Krönungsmunstcr  zu  A.iehen  in  er  auch  noch  m  beräbigt  sein,  das  Oktogon  im  fanon 
altbifttoriscber  Weise  zu  rogenertren,  in  die  unabwetobare  dccorirt  werden  müsse,  sondern  in  jenen  strengen  St^* 
Nelbwandi^it  venebU-  «Mi.  Mdbal  und  dfe  hcatige:-!  formen,  wie  dasselbe  orsprüngHcb'  in  den  Qlanzlagn  sei- 
modnm-convcotionelle  Manier  unseren  Jahrbnnderts  vnr>  I  nee  grossen  Stillers  von  grierbisciten  MeiMtem  hingestellt 
läugn(«nd,  ni-  !ft  inir  jeur  St^  Ifuritien ,  -iondern  avob'  |  worden  ist,  wnre  noch  ein  anderer  Fragepunkt  vorerst  m 
jene  Technik  zu  udopliren,  weklie  bei  der  Aae*<l  erledigen,  der  dahin  lautete:  mit  welchen  flgürlicbeji Dar* 
schmädtimf;  d«l  inneri»»  Oktog ons  tat  Zeit  den  kaiscrii-  '  stdlangen  fiets  nirölich  der  alte  Baumeister  die  grosn 
(  heil  Erbauers  H>rgeiierrs€ht  haben.  Hintsichtiidi  des  eben  Decke  seiner  Kuppel  schmücL«  ri.  luid  mit  welchen  On»- 
nnfucMellten  (irundsalzcs  ^!au!i<-n  \v'\r  .'innelimcn  zu  dür-  menten  waren  die  übrigen  Wandflächen  des  .\rh(ccli< 
len,.  da^  jeder,  der  den  Anücliauungen  der  arcbäologi^faen  barmoniscb  belebt?  Hinsichtlich  dcÜ  Bildcrcyklus,  der  Doch 
Wiaienwhaften  in  jüng^er  ZeH  nnd  ntn-TDn'lern  gefolgt  '  bis  mm  ScbTnsse  des  17.  labrbUnderts  das  Innere  ikr 
ist,  mit  uii<i  sieh  dahin  einverstanden  erklären  werde,  dMS-  |  Kuppel  schmückie  und  der  auch  in  dem  neu  zu  reslaari- 
die  liuiitij:i,'  moiieriu'  Miderei  in  jenen  Pigmenten,  wie  rendcn  Oktogon  wieder  zur  Enindtting  kommen  mii«. 
man  sie  jetzt  zur  zarten  Ausmalung  grosser  Flächen  an<  liefert  uns  Ciampini  in  seinem  Werke:  ,Monumenta  vf- 
wendfl*  nicbt  berechtigt  ist,  den  Triumph  des  eigenen  tern,  Tom.  II,  pag.  134",  viele  schätzbare  AnbalUponkle» 
khft  und  die  vermeiiitiiche  Höbe  der  heutigen  Salon-  und  '  ■  indem  er  in  leicbte»  ümrissen  jenes  musiiiacbe  GemiUr 
Fre«conialerei  an  den  '^^'and^acben  des  knrolingisi  hon  zur  Anschauung  bringt,  das  rnrh  in  seinen  Tagen  (!cm 
.Münsters  zur  Geltung  zu  bringen.  Gleichwie  wir  heute  Deckengewölbe  des  Kuppelbaues  zur  eigenthümlichen 
.schonungslos  den  Stob  über  jene  iLaüeniscben  Künstler  Zierde  gereichte.  Denselben  Gegenstand  in  grossarligcrer 
brechen«  die  es  siob  aninnifslen,  in  den  im  toriKcn  Jnhr-  '  AufTassungsweise  und  in  einem  byzantinisireiklen  strengen 
hundert  üblichen  Formen  des  Rococo  die  Wandflächen  Typus  fanden  wir  in  jenem  prachtvollen  und  grossen  Evnn- 
des  aaehener  Münsterü,  wie  sie  es  damals  meinten,  zu  ge!ien-<'o<!f\,  den  selbst  noch  ein  Karolinger,  nrimlirli  Karl 
beben  und  zu  verschönern:  su  würde  zwetCdsohnc  schon  der  Kaiiie,  an  die  Grabeskirche  seiner  Mutter  St.  Knime- 
die  felgtadc  Goneralinn.  deren  AnednonngeR  über  dw  |  rrnn  tu  Begensburg  gescbenkr  bat  In  diesem  EvangeK- 
Wesen  der  niilteialterlicben  Kunst,  nadl  den  Vorarbeiten  stariura  ist  nämlich  in  einem  grossen  MiniaturbiTde  <il> 
der  beutige«!  Zeit,  \nr«  umsieht  lieh  klarer  und  bestimmter  Titelbl.itl  dnri^esttllt  das  apokaivptischc  Lamm  auf  dem 
gew<M'd4tn  sein  werden,  über  jene  Küustler  ein  hartes,  \  Berge,  umgeben  von  den  24AeUestcn,  welche,  dieKroae 
«bei'  verdientei  ürdbeU  nnmaprecfcen  gezwungen  sein,  j  niederlegend,  den  Lobgesang  des  Lammes,  jenes  gdieini' 
die  «cb  in  nächsten  Zeiten  nbnrmals  das  Recht  heraus-  nissvolleSanctus  anstimmen.  Was  ( inmpini  nur  in  icbwa- 
nehm«»n  würden,  dem  Oktogon  die  Formen  der  heutigen  chen,  wenig  stvl-  und  i  haraklergclrcnen  l'mri.-sea  arfff- 
modernOR  lagwkunst  au&ttbatsen.  Es  darf  daber  das  deutet  hat,  denselben  verwandten  Gegenstand  ündea  vtir 
schreiende  Unrtcbl,.  dns  mann  Ungrossviler,  nboe  di«  i  hier  in  grossem  ünmilnbe  wm  vinem  Itaroliitgiseben  Rof* 
sie  CS  ahnten,  bei  der  inacnn  Ausüiatiun^^  des  andMser  \  maier  in  origineller  cbatuktcrvoller  Darstelluugsweise  in 
Kuppelbaue»  begingen,  von  den  heutigen  langem  der  einiger  Abänderung  vcran.schauiichL  Nn^h  nllseitif^f" 
Kunst  nicht  ada  Neue  nur  iu  anderer  Weise  imd  in  an-    Detail-Studien  der  ravcnnatisefaen  Mosaiken,  dte  skb  ii> 
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im  fieien  (k>rli|;<>u  Basttikeii  noch  vrUaltcn  haben,  am 
itr  TO(%aroiiii«iürhen  Ktm^e podic  bfirürtircnd.  wünl«  die 
KataUire  des  Titdblattes  m  (h  m  vWn'H'Am'hXm  knrnliti- 
fifclmi  Co»le\  dir  <'Miicli''n-l5iMiollifk  m  Mtiiifhcii  fii 
Verbüiduikg  mit  drn  verwandten  Abbilduniien  vofl  Ciam- 
piM  ha  CompoMlMMi  «mer  anihgen  IhirriclKtn;;  in  dem 
fraglich-.  !i  1)  rkcngewölb*  die  trodlii  iisti n  Dicnsii-  leislim. 
Wir  gebe»  die  llotfnung. nicht  nnf.  d  »«•^  lie»  einer  spülfr- 
tm  gänzUcbca  Wegränmung  der  jetzi{;i'n,  kleinlichen  mtd 
ytiimiAui  BiMwerie  na  {»tuck,  wie  ne  dm  Dedcenf^ewölbe 
itt  IwligCB  Kuppel  mtmsiereii,  sidi  «ocb  mHirere  Oeb^- 
nate  der  eliem.ilig<>n,  das«lb<rt  beiindlirhen  mn^tivl^rticn 
DantcUuDgen,  wio  Mir  sie  «»ben  nu^cdtHitPt  haben,  Tor- 
Indai  weitleii.  Aoili  dürAvn  »ich  noch  in  den  Fenstar- 
la§«i  «ai  m  deo  'ÜrigHii  Mciamn'F-Uolm  4m  iiMoven 
Oktogon»  Spunrn  von  ^iictnreiid^n  Ornaimrnlen  finden, 
ütc  mit  den  niasivi^  lum  Orwnmenlen  wirr  hfniv  nneh 
fu^endcu  ^  orknroiinj^ischcn  Bauwerke  im  nordiu-ticn 
tnd  ■nleren  Italien  in  stylisUseher  Bcxtchun((  AHinlich- 
ted  haben.  Beim  Knlwarl"  ilii-sor  iiii!cri;oordiK'l<"ii  Orna- 
m€nU\  w»'!f!if'  lür»  kk'iiii  rcii  Fl.iclnii  Iit'lti'ii  !in*l  l»f!i  !«>ii 
»oUen,  würde  jener  Meisler,  dem  die  innere  |lest!iiirali(in 
4ar  Kuppel  überlragcn  wird,  ferner  viele  Antial(spuiikt(; 
.1  dem  Praehlwerke  liiMleit.  das  Salzenherf:  kiirzlich 
i.her  die  primilive  Aiissi  hmiicknnL:  <!i  r  Sopliicnkirclie  In 
Konstant mopel,  dos  WuiiderbaiK-s  KaistT  Ju<>linian\.  Iier- 
imge^cben  hat;  aacli  im  St.-Marnis-Dome  von  Vencdlj^. 
bekanntlich  von  griociii<(rli('ii  Kim^llem  kaum  um  zwei 
fihrtiiiiiilc'tfi;  spiÜcr    als  d;is  .'M'-lnTii  r  Minister  «Thau!. 
wimlen  iunncbtlich  der  cinrrincn  Ornamente  eine  .Menge 
von  Aobalfapunkton  sich  ergehen,  wie  sie  in  älterer  Form 
Juch  bei  der  Restaurntion  in  Aarheii  nnweiidbar  sein 
liüriten.  Fernerliegen  für  dii>  iiiiierr  Au-   liniiii 'jutj;  des 
karolingischen  Münsters  auch  noch  eine  Menpe  passender 
V|| ■•innren  iu  jeoeo  kaMlia|^iuheii  Kvangoüstarien  «er« 
imbtii,  die,  mit  reiclwliMiniatnrpM  mid  Kandversierungen 
»of  Gold  und  Pnrpurizrnnd  Lr-  M-limiii-k!.  h'-nh'  Tim  li  In 
ien  grösseren  Bibliotheken  und  Kirciicnscliiii/A'n  Knropa'» 
UtgetrofTcu  werden.  Hinsichtlich  der  Technik,  in  welcher 
üc  Decoratiöuen  de«  inneren  karolingischen  Kuppctbaues 
bei  der  beabsichtigten  Kcslaiiralion  einheitlich  dnn  hxu- 
Tühren  sind,  nm%<i,  Ix  merkt  werden,  d.T^i,  ^^leiclrwie  d''t» 
Vorbei^geheijdcu  zuCulgc,  jene  ßgiulicheu  Dar!>tellungen 
^  OiMUHMto  wicfler  m  Anwmidimg  lu  Imogen  nnd, 
'^k  in  styKerwandter  l'orra  in  den  Tagen  des  kaisertiehon 
^Irbauers  die  W.tndriächcn  seiner  I.iehlinpskirchc  schmück- 
en, to  auch  iu  nalürlicber  Coii!M!({uen2  jene  Technik  bei 
Amrahf  g.Jiiaw  Deeenilmi^  ^fwiei  lur  GeltiHif(  «nd 
Anwendung  Loniincn  iuüs»e,  iii  welcber  in  der  Glantztiit 
*l«i  aacbener  Münsters  sammllicbe  Yeniefungen  and  lifbr- 


liehe  DarsteHungeu  aosgcrühK  waren.  Die^e,  wir  nntdi- 
ien  «agen,  monumentale  Technik,  m  wekher  vordem  in 
unvergänglicher  Srhönbett  aimmtlifhe  DeeoraHonen  der 

Kvijipi't  »II.;'.'! ir!i-t  wnr^ti.  tintinf"  iitnn  im  früluvt  Mi(t"l- 
alter  das  ,opn«t  iiiitsivtim'' .  Wir  w  unlen  heule  diese  Tech- 
.  nik  i^ehfalti  ab  musivische  Arbeit  beteiehnen,  wem  man 
sie  nicht  lieber  mit  dem  noch  iiblicheren  Aus<lruck  .Mo» 
snikmalerei"  benrnrion  wollte.  T)ic*;e  Ilerstcltini;:  von  (igür- 
liehen  BjldwerkciVi  awigarüiirt  in  Uciiicii  viellürbigun  .Slein- 
,  eben,  iflC  ab  reebC  anfdne  monumentale  Fenrarir&'nng  bo- 
reehnet  und  dürfte  am  geeignetsten  zur  Ansslatlung  und 
necorirtitip  mn  fernliegen<len  Wandilächen  an  alteren 
Kirchen  befonden  werden,  indem  der  Künstler  hei  Ein- 
haltung dieser  Technik  mehr,  als  das  bei  der  heutigen 
Freacomaterei  der  FaH,  genölbigt  ist,  fleh  der  xn  iartt'n 
und  kleinlichen  Ansrühriingen  (1"^  Delails  zu  enth.dlen. 
Vie!m"!ir  Ist  er  nh  Decornfeiir  darauf  angewiesen,  im 
kühnen  und  giossarligen  Mnassstabe  si'ine  Darslelluiij;en. 
dem  Architekten  unlei^ieordnet  und  auf  Totalwirkungeii 
berechnet,  zur  Auslubrung  zu  bringen.    In  solchen  inusi- 
vtsrfien  Arbeiten  aus[,'efi'ilirt,  «ilrahlen  heute  nfwli  in  alter 
Pracht  jene  eigcnthümhclien  Heiligen-Gestalten,  in  einem 
i  liierarcbischcn  Pormcntypn»  gehatten,  auf  gUtanendem 
j  Grtmde  ab  Steinmosaiken  in  den  filteren  Raililiken  ifettücil'« 
i  der  Alpi-n  vom  4.  hi«!  9.  .lalirhuiidiM t,    In  diesem  .0[in> 
graccum",  wie  es  zuweilen  altere  t'.hronisten  bezeichnen, 
gl.lniten  aurh  sümmtllcbe  Darstellungen  und  Ornamente, 
i  wiirnit  die  Pfalscapellc '  des  grossen  Karl  ehemals  -e- 
hmiukt  war.    Wenn  auch  heute  noch,  in  Verhiii<hiiii; 
mit  dem  Votican  zu  Koni,  ein  papsllichcü  Institut  blüht, 
dal  auf  Sfaafjlkosten  die  M Aüaikcn  in  den  Slteren  Basiliken 
Rontk  ^orknnim>'ti>!i  n  Falles  restanrirt  und  das  auch'  in 
,  neuester  Zeit  die  mtnliTn-Mi  M''d,iift">ns  in  der  ti'^ii  erhiiii- 
1  ten  St.-Pauls-Kirche  ausserhalb  der  .Mauern  in  Steinmo<aik 
I  guliefert'haf:  so  konnte  man,  unserer  Anücht  nach,  mit 
I  einem  geringeren  Kostcnaurwande  die  Mttsaikcn  im  aaehc* 
'  niT  MfiiKter  wiederherstellen,  da  die  nahon  Scliniel/-  und 
i  Gtasöfeii  in  Stolberg  eine  Menge  von  Glasfritten  und  Flüs- 
sen in  den  verschiedenartigsten  Farben  liefern,  die  man 
,  in  Hesaerungs-Institttlen  mr  einen  geringen  Prot!«  tn 
[  ktrinrn  viereckigen  Steinrhen  zurichten  lassen  könnte,  in 
der  •ini-'M-.  Ou  intilät  und  Fnrm,  die  vorge<rhriehen  würde. 
'■  Wir  sind  bei  dieser  Frage,  hinsichtlich  der  Technik  der 
t  im  aaefaen^  UBrnter  eimohaRenden  Wand>Decorationen 
desswegen  hier  ins  Detail  eingegangen,  vm  tun  vorn  her- 
ein die  mngHehe  Einrede  zu  entkräften,  daw  die  technische 
.  Aosfohrung  von  musivischen  .Arbeiten  kostspieliger  als 
I  Heleraenill-dlerbeiftebelieUtenFkweo'Manier  sein  wurde. 
>  Wir  sind  etitsoiMeden  der  Ansieht  und  stützen  uns  dabei 
mif  den  AuHpnich  eines  bewährten  Fachmannes,  der  in 
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praktisch  längere  Zeit  umgesehen  bat,  dass  umgekehrt 
musivischc  Arbeiten  sich  billiger  herausstellen  dürfltMi,  als 
solche  Frescoroalerei,  die  man  mit  nicht  genügen  Anüprü- 
cben  in  den  teilten  Jahren  an  öilenllicheu  mittelallerliclien 
Bauwerken  autgerührl  hat  (Fort«.  folgU) 


§tf^t4jm9nit  Jlilt4(Uttngcii  etc. 

lümckcH.  ä«.  Mitj.  der  Kiiaig  IwImu  dea  Prof.  Schraa* 
dolph  berufen,  am  aeuerbtutea  Maximilianeum  die  bedeatend- 
atan  Mmtirtt  der  CkaaUohlo  dar  MwiwhhTh  in 
Ton  Gamlldan  damutelleu. 


Iiiiiri.  Die  Aimtellaiig  dar  Gaitcoa  deotiehar  Kflnat- 

ler  macht  Epoohe,  wenn  auch  die  Hehrzahl  nnaerer  Malar 
*Icli  bei  dum  Anblick  dieser  Werke,  die  nicht  allein  künat- 
lorisch  schön,  sondern  geistig;  gross  sind,  nicht  sofort  zurecht» 
kaim,  da  b«i  ikr  plaltar  Matarialisnuis,  Geistea- 
ToHunaelil^  aia  aaHen  der  Id«a  b  äran  AriMilan 
Kechuung  trägt  Die  dcutacbe  Kunst  feiert  in  dieser  Aus- 
otoUung  einen  grossen  Triumph  nnd  leistet  der  nnsrigcn 
cineu  nicht  zu  berechnenden  Dienst;  denn  auinchon  der  wirk- 
lich iMBslitett,  gatal%  atrabMiMn  bdgiadiaa  Hahr  irüd  «ia 
die  Augen  öffnen  ttbor  daa»  waa  edle,  «ihrhafl  künstlerische 
Avift'ftssuug  ist,  und  sie  auf  die  Bahn  olnor  li<">heren,  wirklich 
luuuumeiiUleu  Kunstrichtung  iUhreo.  koobtler  und  Kuost- 
firoBod«  aind  dar  Beginnng  anai  innigst«i  Dank»  filr  diasen 
jicueu  beluhrßiiden  und  groaiarUgan Kvnttgeaaas  verpflichte^ 
und  üiiid  der  Uebcrzeugting,  dass  derselbe  für  die  Kunst 
Iklgtens  im  AUgemeinen  die  segensreichsten  Frliebta  tragen 
Wia  badaataad  und  knulwiditig  di«  AnaattUniv  iat| 
m  baatan  aus  der  Anflihrung  der  vorzüglichsten  aus- 
gestellten Werke  erselien.  Directür  Rrn  lftinann  in  Dresden 
hat  die  Curtons  zu  seineu  Fresken  im  küuigi.  l^alaat»  in  Drasdea 
ausgestellt;  Peter  v.  Gornalina  aauia  Baitar  dar  Apnikn> 
l/psa,  dU  ZentSrang  Traja'a,  dia  Waika  dar  Baradtaraigkail^ 
ihs  Opfer  Iphigeuiens,  Prometlicus,  StJobaimcä  und  St.  Lu- 
cas; .luliua  Hübner  in  Drosdeu  hat  die  vier  Evanf^tiListen, 
eine  Bergpredigt,  das  3tlart;rrtbum  des  h.  St«phiutus  und  zwei 
Cartana  an CHaanulaidan,  Chtlalnannd  dia  h.  lUria  aül  dam 
Kinde,  eingesandt;  W.  v.  Kaulbaal»  Bbnar  Tor  dem  gric- 
chiscliun  Volke,  eiiK'n  Fries  am  dem  neuen  Museum  in  Berlin, 
di«  Weltgeschichte  in  Kindergruppeu  darsteUaad;  Leasing 
tu  Kttikraha  dia  Cartana  an  arinan*  BDdara  aaa  dam  Laban 
Uttta*;  .Praller  ia  Weunn  li  Cartons  «is  der  Odyssee;  Al- 


(  frad  Ralhal  dia  Caitona  an  dan  Fraitoi  daa 

in  Aachen,  Scenen  ans  dem  Leben  Karl'a  des  ftmuii,  Bin 
'  uibal  s  Zug  über  lü'  Alp-n  in  sech-- *^ki;'~ --i  ;  DirectorSehir- 
^  raer  in  Karlsruhe  stellte  dretssig  mit  Kobiea  geaaishiHli 
;  UMorlukaLMdiahaAM  am»  nütStaflTage  aoa  derBibili  M 
Bahnorr  in  Iflbioiian  naun  groaaa  Garfnna  naa  dnr.  fal- 
schen Geschichte  und  sochn  seiner  Compositionen  aus  den 
Kibelangen-Liiede,  bekanntlich  im  mttnchoner  KSnig^baue  an.- 
geführt;  ProC  Steinte  in  Prankfurt a.  M.  die £rwaruui£ ast 
jOi^n  .Garialilaa,  Boabaait  ia  Kana,  dan  Bmnmf  *t 
Wandmalaraian  des  Domes  in  MUnster,  acht  Engeitigurea  m 
dem  kölner  Dome ;  M  n  «  r  i  ?:  v.  Schwind  die  sieben  Wtrit» 
der  lianuiicrzigkcit,  Mcd&üious,  aut  der  Wartburg  gaasll 
Man  arwailat  von  ümb  daa  lObahan  dar  aiaban  Rabaa  ■! 
dia  Cartous  in  den  Bildern  aus  dem  Loben  der  h. 
die  er  ebenfalls  auf  der  Wartburg  miJto.  Wo 
reden,  was  bedarf  es  da  noch  vieler  Worte? 


j        Paris.   Die  Kriegscrciguisse  haben  hier  noch  keiDeswep 
',  dar  Sffantlieban  BanthAtigkeit  Einlialt  gctlian;  baaandanikif' 
'  ng  arbeitet  man  an  der  Restauration  und  Vollondang  der 
religiösen  Monumente.  Der  Campanilc  bei  der  Kirche  Stiot- 
Gennain  rAuxetrou  wird  in  «einer  neuen  Form  bald  wi«Ur 
antolian;  voUandat  bat  ist  dar  llittalthann  nnf  Notva^Dins 
1  In  dan  Kiraben  Salafrflavaria,  Baint-PUlippa  dn  Raalal 

SHintc-Clütllde  sind  Maler  und  Bildhauer  in  der  rührigrta 
Thätigkeit;  auch  der  ganze  Kuppelbau  der  Kirche  Ssist* 
Qcnovieve  wird  völlig  restaurirt 


Bei  T.  a  Welgel  ia  Leipaig 
Ble  ■artHwMnw  daalÜliMli 

ftlr  Gewerbe-  und  Webcichulen,  ftir  Ornamentrelchsor, 
Pararaenten-,  Teppich-  und  Tap«t«a-t'abrioanten.  Ni«h 
alten  Origiaalatoffim  aigaaer  ftuaadaag  haranagageb« 
von  Franz  Bock,  Vorf.wscr  dir  „Go.^cliicLtc  der 
liturgiaehen  Oewäitder",  der  «Kleinodien  des  hciligo 
rSmiseh-deutidian  Raichea*.  Erata  Uafanuig.  4.  &  ^ 
1858.  Vier  litfaodifoin.  1!Ubln  in  VoL  (Praia  ft^' 
21  Neugr.) 

Wir  worden  dta  üben  so  koatlAre,  ali  praktitcbe  Werk  nlftff 
betprecbeo,  inachBa  aber  hiermit  aebon  alle  diejeaigto,  für  yitidt 
aa  aiaa  kttehat  wilikoaunane  Krsnheianng  asin  smm,  auf  dttuii* 
auflnaiksatt.  Die  beifeBabsaeB  Talialn,  weiohe  eafct  Teraebicdca« 

Muster  in  Farbendruck  eathaltou.  sinJ  oben  so  lorgfHltlg,  als 
gerecht  in   <ler  Htho;raph!acli«n  Anitult  Ton  Wek«r  n.  Deets* 
Köln  aasgefUirt,  ia  jeAir  Bndeiiaiif  gas*  tweekcDtsprccbesä. 


t  Fr.  Baiidri.  —  Verleger :  M  1) ii M o n t ■  s c h a » b erg'sehe Baslihaaflang  Ib  KMk 


Dmebec:  H  DaMoat-Sohaaberg  ia  KAla. 
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laliMlti  Die  Bargreste  Hohensollcrn  in  ihrer  lieQtig«n  WledetbcrstL-lIung.  —  Zur  Ornamentik  des  18.  Jahrlmnderti.  (Bcliliu«.)  '— 
Die  lädlicbcD  Strebepfeiler  des  keiner  Dome«.  —  Bospreohnngen  etc.:  Köln.  Düsseldorf.  Mönchen.  RcRcusburg.  Pari.i.  Au»  Engltnd. 
MtiAL  —  XylopspliiaQhM.  —  LUotAtar:  Daa  noao  HiaMla  Bomanum  im  mitt«Ullttrliobea  Styl«.  Uvraiugagebaa  von  U.  Beiaa.  — 


Hl  ItogfMto  HolMBiOini  ia  Am  hmügfiä 
WfotohffiteUimg. 

(Nebat  artistisober  Beilage.) 

Was  ia  Uiosicbt  der  profanen  Architektur  det  Mit^ 
icUters  für  das  nSrdliche  Deutschland  der  gewaltige 

Sihlossbau  der  Deutschritter  tu  Marienburg  ist  ud  ffir 
'len  deutschböhmischen  Osten  das  Kaiser!U;hloss  Karl's  IV. 
lu  Karlstein,  dessgleichen  für  den  Sijden  Frankreichs  der 
groMartige  Schlosspalast  der  Papito  zu  Avignon,  das  bietet  j 
heote  den  afthbtorwchen  Schwabenlaiide  der  HohemoUer 
iirid  seine  zu  neuer  Prnclit  wieder  verjüngte  Schlossburg. 
Dieses  auf  allhiätoriäclier  Grundlage  zu  neuer  Schone  wie- 
«iorcrstondene  K()nigsschlu!>s,  das  mit  seinen  zahlreichen 
ThünncDt  Erkern  und  Zinnen  dai  geMgneleLand  weithin 
iK-licrrscht,  kann  mit  Recht  eine  Hurgvcste  genannt  wer^ 
'i>'n,  die  sowohl  in  Hinsicht  ihrer  ^orlrefllirlien  Lage,  ihres 
Imfangcs,  als  auch  ihrer  ernsten  gediegenen  Formen, 
in  jeder  Beaehung  würd^j  jenen  berühmlenFiknten- 
'iUcn  des  Midciniters  anreiht»  weldw  in  Vorrtchenden 
namhaft  gemachl  \Nurden. 

Dem  hohen  Kunstsinne iiönig  Friedrich  Wilhelm  s 
IV.  nnd  der  gehobenen  VorKebe  des  erlaodilen  Stamm» 
billers  der  älteren  Linie  des  Hauses  IlohenzoUern,  des 
Forsten  Karl  Anton  >on  Holienzollcrn-Sigmarin- 
gen,  für  mittelalterliche  deutsche  Kunst  gereicht  es  tum 
Rnhae,  dass  die  erbabenen  Träger  des  Namens  Hoben- 
zollem  zusammen  vereint  jene  ahamde  Vnig  m  neuem 
Tilanzc  wieder  herstellen  liessen,  wo  in  grauer  Vergan- 
genheit die  Wiege  Höchstdersdben  Ahnen,  der  Grafen 
von  Zollem,  gestanden  bat 


>  Es  ist  nicht  unsere  Absiebt,  hierorts  den  Lesern  die- 
ser Blätter  iihor  die  ursprünglirhe,  aus  frühromaiiischer 
Kunstperiode  herrührende  Burgvesle  der  alten  Grafen  von 
Zollem  Näheres  mitzatheilen;  von  diesem  primitiTen 
Schlossbau,  dessen  Errichtung  Einige  schon  in  das  11. 
Jahrhundert  hin  versetzen,  hat  sich  bis  auf  unsere  Zeit 
kein  baulicher  Uobcrrest  mehr  erhalten.  Dass  aber  die 
erste  Zollernburg,  gelegen  in  jenem  .bistorisdi  merkwür- 
digen Theile  Schwabens,  das  ebenfalls  Heimat  und  Ge- 
burtsland der  mächtigsten,  theilwcise  heute  tiorh  blühen- 
den Fiirstengeschlecbter  der  Weifen,  Hohenstaufen  und 
Habsburger  ist,  schon  im  12.  Jahihnndert  sehr  ausge- 
dehnt nnd  stattlich  gewesen  sem  muss,  beweisen  ausser  . 
den  älteren  Substructionen  am  heutigen  Schlosse  jene  • 
merkwürdigen  figürlichen  Sculpturen  als  BasrdieliK  ver- 
schiedene Heilige  in  der  Höhe  von  4 — 5  Fuss  vorstellend, 
die  im  Fussboden  der  alten  ScbJosscapelle  wieder  aurge- 
funden  worden  sind  und  die  wahrscheinlich  die  Eingangs- 
halle oder  das  Portal  der  ehemaligen  Schlosscapeile  der  ro- 
manischen Zollernbnrg  geziert  haben  dürften  *).  Der  primi- 
tiva  Ba«  auf  dem  Bohenoller,  wafirscheinlieh  im  älteren 
'  Hiindbopenstji,  wurde  vollständig  zertrümmert  in  dem 
feindseligen  Zerstörungszuge,  den  die  verbündeten  Städte 
Schwabeos,  Rottweil,  Ulm.  Augsburg  und  Strassburg  an 
der  Spille,  g^en  das  feile  ScUns  unternahmen.  Jene 


•)  Wir  werden  in  einer  spUteren  Abliandlung  diese  merkwördigcn 
Sculpturen,  in  der -alten  t^chlonskircbo  der  Burg  Hohcnzollem 
baandlloh,  rom  Standpunkte  der  beotigen  Kanstarchtologie 
«atorBcffitb«  der  »IMUgaaAbbUdugm  MufBhtUalMrbaaehni- 
bM  nd  OwUnpinvg,  BarimuM  «al  Amit%m  (Mhnaeh 
Am«  latMMMBMii  NoiariMhn  Bdtob  dw  Hikwa  «teudMU 
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Burgvcstc,  dM  im  JdiK  1423  den  Udbernratbe  uod  der 
gesammten  Kraftautniigiiiig  diäter  reichen  schwäbischen 
Städte  erliegen  musstc,  wurde  unter  Graf  Jobst  Nil^  > 
Iaus  von  Zollern  aufs  Neue  wieder  erbaut,  nachdem 
im  Beiieitt  vider  deutschen  Fürsten,  Freunde  und  Ver- 
wandten der  Grafen  von  Zollem  1434  der  Gnrodstein  m 
i!i  r  7'AfIfen  noltiMizolIernl.iuri:  gelegt  worden  war.  Den 
uinfaiigreichcn  Schlos^ibau,  den  der  tieiniclie  N'ntcr  jrross- 
artigcr,  als  er  vorher  gcwcsvii,  bej^onnen,  volleniiele  sein 
Sobn  «od  Nachfolger  Graf  Eitel  Friedrich  II.  Am 
Schlüsse  des  1 5.  Jahrhunderts  scheint  Bischof  Friedrich 
>(>n  Auiisljurir,  einer  der  Sühne  de<i  Wiedererbauers, 
tliu  leUte  «orscbunerudc  Hand  an  den  neuerstandenen 
Wobositx  seiner  Vater  gelegt  zu  haben.  Nicht  lange  mehr 
sollte  indessen  das  prächtige  Schloss  als  befestigter  Wohn- 
silz der  Grafen  der  zollcrn'srlien  Lande  dienen;  die  Höhe 
seiner  Lage  auf  einem  Auslauler  der  schwäbischen  Alp 
und  das  rauhe  Klima  scheinen  herdls  in  den  Tagen  der 
beginnenden  Renaissance  die  lEbihel  des  Erbauers  der 
zweiten  Uiirg  veranlasst  711  hnhen,  nm  Fusse  des  Hohen- 
zoller  eine  bequemere  VV  ohaung  in  dem  nahen  freund- 
lichen Hechingen  zu  sudien.  Fortwihrend  aber  blieb 
der  llobcnzoller  und  seine  Burg  ein  wohlbefcstigter 
Punkt,  der,  von  einer  nesatzunp  bcwarlit,  eine  sichere 
Zuiluchli^tte  im  Kriege  l)ut.  Glucklieber  Weise  sab  der 
Hofaenzolter  nnd  sein  |)rdrlitiges  Grafemehloes  niebt  die 
Gräucl  des  üaiiernkrieges;  schlimmere  Tage  jedoch  na- 
heten  für  die  HiirüNcsti-  in  jenen  aufgeregten  Zeiten,  nis 
auch  durcli  den  Süden  Deutschlands  der  Schwede  seine 
verfacia-cnden  Kriegs-  und  Raubzüge  ausdehnte.  Nach 
mebnnonatlichcr,  mit  Heldenmuth  überstandener  Belage- 
rung übergab  sich  endlich  die  \'este  den  Wiirtcmliercern, 
die  später  durch  List  den  Kaiserlichen  Platz  machten. 
Nach  Abscbluss  des  westfälischen  Friedens  ging  die  in 
den  Furstenstand  erhobene  ältere  Linie  der  Grafen  von 
/ollern  niil  dem  habshnr^iselien  Kaiserhause  einen  Trac- 
tat  ein,  vermöge  dessen  die  Kniscriiclien  das  Uecht  erhiel- 
ten, eine  Besatzung  in  der  Scblussburg  zu  hallen  und  für 
die  bauliche  Unlerbaltnng  der  Burg  und  der  Veste  Sorge 
zu  tragen.  Im  Jahre  1798  verliessen  die  Oeslerreicher 
den  u  rddhefesfigten  Punkt  auf  dem  Hohenzoller  und  wurde 
das  alternde  Schloss,  der  Zerstörung  durch  Einliuss  der 
Witterung  Preis  g^eben»  bald  eine  morsche  Ruine.  Auch 
eine  im  Jahre  182-'{  vorgenommene  Restauration  konnte 
dem  Untergänge  der  damals  noch  bewohnbaren  Bautheile 
auf  die  Dauer  nicht  vorbeugen. 

Indem  wir  mit  Tontehenden  Notiien,  die  wir  der 
xttvorkommenden  Freundlichkeit  des  königl.  Ober-Cere- 
monienmeisters  und  Gchermenralhes  Grafen  v.  Stillfried- 
Alcantara  verdanken,  die  kurzen  geschicbtlicbeaAndeu-. 


I  langen  über  Ursprung  und  Untergang  der  beiden  älterea 
i  Furstenbuiigen  auf  dem  HeheoiMlIer  hiermit  beendigm, 

fT'langen  wir  zu  dem  eigentlichen  Zwecke  vorliepenJt;r 
Zeilen,  der  dahin  geht,  eine  kurze  Beschreibung  der  An- 
'  läge  und  Grossartigkeit  jenes  dritten  Burgbaues  zu  geben, 
\  dv  an  altbislorisclier  Stelle  si^  gromartiger  als  tawt 
in  neuester  Zeit  erhoben  hat.  Se.  Maj.  König  Fricdricli 
Wilhelm  IV.,  Hüchstdessen  Begabung  auf  dem  Gebiete 
der  verschiedenen  Künste  so  Grossartiges  hervorgcrufea 
und  gefördert  hat,  vermochte  bei  dem  regen  Inlereiie, 
das  namentlich  in  neuester  Zeit  auch  für  die  profsaeo 
'  Monumente  des  Miftelalter?  allenthalben  erwacht  ist,  es 
I  nicht  länger  anzusehen,  doss  die  Stammburg  seiner  Ahnen, 
dem  Zahne  der  Zeit  erlegen,  ab  verlassene  Ruine  deai 
erstaunten  Besucher  eiili;e;.'enlrele. 

Alliiere;;!  w  urde  die  Idee  der  Wiederlierstetlnng  be- 
reits im  Jahre  1^45  durch  den  verdienstvollen  Ilcraus- 
[  geber  der  ,Hohenxol1em*scben  Geschichte'%  GebeimeaniA 
I  V.  Stillfried.  Im  Allerhöchsten  Auftrage  leitete  derselbe 
die  näheren  Unfcriiandhinsen  mit  den  hohen  Verwandten 
des  königl.  Hauses,  den  damals  regierenden  Fürsten  zu  llu* 
I  heniollem-Sigmaringen  und  Hechingen  ein,  and  kam  durdi 
1  VcrmiUluni:  desselben  im  September  1846  ein  Vcriras; 

zu  Stande,  wodurch  der  Wiederaufbau  des  Schlosses  unter 
;  näheren  Modalitäten  festgestellt  wurde.  Dem  Ober-Hof  bau- 
'  rath  Sanier,  der  nicht  nur  als  gewandter  Bauküntfler 
über  die  Formen  der  classischen  Knnstweise  mit  Leichlif- 
keit  >erlni;l.  snndcrn  auch  mit  nicht  weniger  Vorliebe  d^r 
Architektur  des  .Mittelalters  zugethan  ist  und  auch  ia  Eal* 
würfen  gothischen  St}U  vielfach  seine  Meisterschaft  bt- 
I  wShrt  hat,  wurde  noch  in  demselben  Jahre  der  ehrenvolle ; 
.Xtiflra*^.  unter  mfitrlieleit  pi'naurr  Ueacbluuq  der  ehoni.i- 
Ilgen  Physiognomie  der  alten  Zollernburg,  den  neue« 
Prachtbau  über  den  primitiven  Substruclionen  mit  Ifc* 
I  nutxung  enuger  älteren  Bautheile  su  entwerfen  »nd  aus- 
zuführen. Obschon  der  Meisler  in  seiner  Composition  di?r 
neuen  IIohenff>IIernhur2  dadurch  kiuisllerisch  beengt  war. 
dass  er  beim  l-^nlwurfe  des  grossartigen  Bauwerkes  mog- 
'  liehst  genau  an  die  historische  Grnndhige  nnd  an  einielne 
noch  vorfindliche  Bautheile  sich  zu  binden  gehalten  «f. 
srt  muss  man  es  dem  Talente  desselben  dennoch  cinräun»«»» 
da.ss  es  ihm  volUländig  gelungen  ist,  unter  Zugmade- 
legung  jener  skinenhaften  Andeutungen,  die  Rferiaa  w 
der  ehemaligen  Burg  gegeben  hat  und  die  deutlicher  n«"h 
j  niedergelegt  sind  in  einem  alten  Grundriss  der  Fcstuog 
I  UobensoUern  vom  Jahre  1602,  den  äusseren  Aufriss  vb^ 
\  dieDetailfoTmen  des  majestätischen  ScfaleadMOMS  mitgrö** 
ter  künstlerischer  Freiheit  so  zu  entwickeln  und  zu  gp?'"'" 
ten,  wie  dieselben  der  Würde  »ind  dem  .\iiselien  emW 


Kunigsburg  nach  heutigen  Anforderungen  eutsprcc 


hm' 


Google 


141 


mA.  Bevor  wir  nir  Skkzirung  der  »uf  dem  Hohemeller  ] 
ttcaerbtuten  Königsburg  äbergehcD,  die  heute  in  ibren  I 

ijs-screo  Bautbcilmi  zienilich  votl.-mlet  Ist.  si-i  es  gcstattii, 
lu  wenigea  Worten  vorher  aul  die  furlilic{)ton$4-heii  Uau- 
«eriie  biuoweeco,  die  wie  ein  feitler  uiucrU-cuDlicber 
Gürtd  im  gewahigcn  MaoemaMeo.  sich  um  den  Fu«  d«t 
Scbiossesi  in  ZicLzackrorm  herumziehen. 

Dem  urspri'in<:lirhi'n  Plnno  <;omäs><  sollte  die  «ii-dcr 
ausgebaute  ZuUeruhurg  nidil  nur  ui»  l-'ursteu-  und  Hube-  . 
alz  dienco,  wenn  die  AllerhöebateaHemcluiAen  Mitwdlig  | 
in  dem  schönen  Stammlandc  verweilen  würden,  sondern 
»ie  «»Ute  auch  zugleich  ein  Itollwerk  des  Krieges,  eine 
Veste  werUtiii,  die  den  hohenzullern'^chcn  GubieUtbeilca  i 
M  der  Donau  bei  drobendcn  Kriegsgerabren  ScbuU  und  | 
Hort  gewährte.  Desswegen  iibcrnahm  es  Gencral-Lieute*  j 
rinnt  V.  Priltwit/,  nm  li  den  Ke^M'In  flcr  heutigen  Kriegs- 
i\mi  die  mächligcii  liolesligungsworke  zum  Schutze  jenes 
fafkegels  tu  enlweHeo,  wdcboi  die  Nator  setfaat,  wie  ' 
F  niLi'  wulk'M,  >o;;ar  zu  Rümer>!oitLn  zu  iirieg-izwccken 
'i^iiinnit  7,11  haben  scheint.   Diese  ileiestigungswcrkf  luf 
■im  Clatcau  des  iioheuzoUer,  die  unter  der  geschielt  tun 
LatttBg  des  logeDieurs  und  Hauplaianttes  Blankenburg 
m  grossen  Quaderblöckcn  ausgeführt  worden  lind«  bilden 
heute  wie  oliemals  ein  lüii;;li(  In's  Sti  liscck,  und  ist  das- 
^eii>e  nach  allen  Seiten  mit  mächtigen,  im  Dreieck  vor- 
^ringenden  Bastionen  und  Vorwerken  so  flankirt*  wie 
'licselhen  in  ähnlicher  Anlage  nach  dem  obenerwihnten 
lirujidrissu  von  1Ö02  bereits  dem  altert  ii  Schlosse  zum 
Schutze  und  zur  Befestigung  gereichleiu  Ein  Meisterwerk 
*^gei^öffllicber  Art  ist  im  Bereiche  dieser  äusseren  Befe-  { 
«tij^ungs- Arbeiten  derRampentbum,  der,  auf  derOateeite  | 
(lerRur^  ftenndlich,  den  verdeckten  Aufgang  zun  ScbloSSe  : 
*lurch  doppelte  Uebcrhriickungen  vermittelt. 

Die  ueuc  Scblossanlage,  die  das  enge  Plateau  des 
Bergkegeb  xiemlich  volbtindig  einnimmt,  «öffnet  sieb 
dem  überraschten  Besucher,  indem  er  durch  einen  mäch- 
•«gen  gewölbten  Tliorweg  eintritt,  der  von  einem  kolossa- 
len vicrecligen  Warllhurme,  dem  ,Adlerthurme' ,  über- 
wogt wird;  iwiicben  den  inneren  Befestigungsmauecn  { 
Hnt  sich  zur  Linken  der  kleine  I{ur^':;.irten  aus,  der 
durch  ein  zierliches  (lelärider  vnm  S(  hlosshofe  getrennt 
*ird.  Zur  Uechteu  zieht  sich,  von  den  Basteien  und  Vor-  . 
^  eiken  umgeben,  der  Nutigarten  bin.  Um  dem  Leser  | 
<'>eser  Blatter  ein  getreues  Bild  von  der  baulichen  Ein- 
ochtung  des  Schlosses  mit  nllen  seinen  einzelnen  Theilen 
tw^ufubren,  was  bei  dem  Fehlen  eines  Grundrisses,  die  j 
^^^■MSQnde  äussere  Aufnssieicbnung  der  Burg  nicht  ver-  | 

tcissen  wir  hier  mit  wenigen  Modißcalioncn  die  De- 
*Äilbeschrciljung  der  ausgedehnten  Schlossgehiiiili'  hl^cilen 
^%^n,  die  emer  frübereo  Mittbeilung  entlehnt  wurden  ist.  ; 


Durch  ein  von  Zmnen  gekröntes  und  von  den  Zoller» 
sclulden  überragtes  inneres  Iloflhor,  dessen  beide  Seiten, 
oben  viHi  ^ nT-<i;iringenden  Tbürmchen  ilankiri  tritt 
man  in  dia  eigentlichen  Schlosshof,  der  ein  uuregelmis- 
sigcs  längliches,  sich  verengendes  Viereck  bildet.  In  der 
Mitte  ist  der  Scblossbrunnen,  bei  welchem  ehedem  die 
BndeiiVhe  Wanne,  ein  von  der  Markgräiin  Maria  Sidonia 
von  Baden  Iö7t2  geschenktes  kupfernes  Wasserbecken 
angebracht  war;  auch  die  Linde*}  fehlt  am  Brunnen  nicht, 
die,  dem  alten  Uerkoromen  gemäss,  ab  grüner  Schmuck 
auf  den  meisten  deutschen  Burghöfen  ehemals  anzutreflea 
war.  Nach  den  drei  Seiten  ist  dieser  innere  Ilof  unti  Burj;- 
raum  voa  einem  schönen  Kranze  stattlichur  Quaderbaulen 
eingeschlossen,  die  sich  }u  einem  grossartigen  Gänsen  vor- 
tbellbdt  gruppiren.  Man  sieht  es  diesen  ein/i'Inen  Bau- 
werken an,  (l.is«i  sie  ni'  lil  einen  pittoreski-n  Zweck  ^  erfol- 
gen, sondern  im  iiincru  weite  Baume  bieten,  die  nicht  nur 
zur  bequemen  Wohnung  der  Allerhöchsten  königlichen 
und  fürstlichen  Glieder  der  Ilohcnzollern'schcn  Familie 
bestimmt  sind,  sondern  aueh  nach  der  Nortlseite  hin  aus- 
gedehnte Quartiere  für  eine  Compagnie  Jdgcr  enlhalten,  die, 
ab  beständige  Besatzung,  der  neuen  Königsburg  ein  reges 
militärisches  Leben  zur  Sommer-  und  Winterzeit  verleibt 
Auf  der  Hechten  im  nftnlöstlichen  Flügel  der  Burg  erhebt 
sich  das  jetzige  Wehrhaus  und  die  Casem«,  ein  massiver 
Quaderbau  mit  dnGich  profilirten  viereckigen  Fensteni ; 
in  der  .Mitte  der  Fafade  tritt  eine  Art  Thorbau  in  Giebel- 
form hervor  und  mit  vors|irin^en'lon  Erkern.  Der  mittlere 
llauptrauin  des  ersten  Geschosses  bildet  die  Watrenhalle. 
Kichcr  gehörte  eigcutlicb  die  schöne  Rüstung  jenes  Eitel- 
friedrich,  die  man  im  Rittersaate  des  Schlosses  zu  Erbach 
im  Odenwaide  sieht.  Zu  verschiedenarti;;en  liäusliehcn 
Zwecken  dient  das  Erdgeschoss  sammt  dem  L'ebrigen.  Geht 
man  im  Hofe  weiter  diesen  Flügel  entlang,  so  kommt 
man  zu  einem  zierlichen  Vorbau  mit  offimer  Spilsbogen* 
Halle.  Iiier  ist  der  Haupteingang  in  das  Schloss,  und 
wir  steijjen  die  Treppe  hinan,  die  zunächst  in  die  Halle 
fuhrt,  an  welche  der  Gralcosaal  stösst,  der  nach  aussen 
bin  cineraeits  mit  dem  Kaisertburme,  andererseits  mit  dem  . 
Bischofsthurme  in  Verbindung  steht  Sehen  wir  uns  einen 
.\ugenblick  um  in  diesen  Räumen,  welche  den  Hauptlbcil 
des  Gebäudes  bilden.  Auf  jeder  der  beiden  Längeoseiten 
lassen  dra  hohe  Bogenfenster  helles  Lidit  in  den  Seal 
fallen,  desfon  Gewölbe  in  weiter  Spannung  auf  acht  Pfei- 
lern ruhen,  während  der  kreisförmige  Kaiserlhurm,  durch 
eine  drei  Spitzbogen  bildende  Pfeilerstellung  mit  dem  Saale 

')  DiesLi  Jiltc  I.iiiJL'  führt  hcntf  den  Namon  Königsliorle,  inJ^iii 
uatcr  duxi  Zweigen  derselben  im  J«hr«  I8ö2  Sc.  MajcstAt 
Friedrick  Wilhelm  IV'.  die  Huldigung  dar  haliflnilBlIoni'llOhflll 
LMdotbaUo  cntgcgMgwBciDmcn  babon. 
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in  ZoMa)neiilituggebraeht,«iii6neriiclie,  von  einer  in  der 

Mitte  stehenden  Marmorsaule  getragene  Halle  von  schlanken 
Verhältnissen  mit  reichem  Farbcnsclimuck  bildet.  In  den 
rings  herum  laufenden  Fenster- Vertiefungen  sind  Bänke  an- 
gebracht. Von  den  Fenatern  au*  aehwellt  dai  Ange  nord- 
wärts ülierdie  Höben  der  schwäbischenAlp,  an  deren  entge- 
•;<»n<respt7tpm  fiiisserstem  Ende,  von  hier  freilii  h  nicht  sicht- 
bar, der  liobenslaufen  sich  erhebt.  Einfacher  ist  das 
gleichfelb  doTth  eine  Pfetlerstellung  vom  GraÜnuaal  ge- 
schiedene kleine  Quadrat  des  Bischorstbumies  mit  einem 
hohpn  und  breiten  Bogenfenster  gehalten,  welrhes  zugleich 
den  Zugang  zu  dem  halbrunden  Altan  bildet,  der  hier 
durch  den  vorspringenden  unteren  Thcil  des  Thurmcs 
entsteht  Aus  dem  genannten  S^e  tritt  man  in  die  Ga* 
lerie,  die,  einerseits  h.k  Ii  dem  Schlosshofe  zu,  nach  dem 
kreisförmigen  WarUluirni  führt,  dessen  Gewölbe  durch 
eine  milllere  Säule  getragen  wird,  andererseits  aber  nach 
dem  Sechseck  des  Narkgrafthnrmes  hin,  in  welchem  die 
Bibliothek  aiifgcstellt  werden  soll.  Die  Decoration  dieses 
letzteren  Raumes,  mit  llachcr  getäfelter  Decke  und  dem 
dieselbe  tragenden,  durch  Statucltcoblcnden  gezierten  Pfet- 
lett  iat  besondert  ansprechend. 

Verlassen  wir  nun  die  oberen  Räume  und  werfen 
noch  einen  Oüchligen  Blick  in  die  nir''riL"'ren  gewölbten 
Theile  des  Erdgeschosses,  wo  die  Hallen  lur  die  Diener- 
schaft, unter  dem  Grafensaale,  die  nntere  Hau|»thalle  und 
mehrere  Gemaeher  und  Corridorc  sich  befinden,  die  an 
den  Bnrgliof  anslosscn.  Das  Auge  wird  socleirh  dnrrh 
den  schon  erwähnten  massiven  Warllhurm  angezogen, 
über  dessen  Zinnen  das  grosse  Banner  an  hoher  Stange 
flattert  und  «ii  r,  da  man  ihn  beim  Eintreten  in  den  Schioes- 
he/.irk  gleich  vor  sich  bat,  gewisser  Maassen  den  Mittel- 
punkt der  inneren  Bauten  bildet.  Der  siidwcslltche  Flügel, 
dem  wir  uns  jetzt  zuwenden,  ist  minder  ausgedehnt,  als 
der  gegenüberliegende,  und  wird  die  fiirstlicben  Wohn- 
zimmer der  älteren  Linie  des  Hauses  Hohenzolien)  ent- 
halten. Im  Style  entspricht  er  jenem:  einfach  \iereckig 
sind  die  Fenster,  mit  Ausnahme  zweier  grossen  dreige- 
thcilten  mit  Stichbogen  im  Erdgeschoase.  Trockene  Mo« 
notonie  ist  diin  li  l  iiien  iiher  dem  Eingänge  angebraehton 
zierlichen  Krker  mit  S|iitzlliiirmchen  vermieden,  der  zum 
Vorzimmer  des  uberen  Geschosses  gehört;  aus  diesem 
tritt  man  in  einen  kleinen  Saal,  welcher  sich  öffnet  in 
dem  durch  einePfeilersteltung  sich  anschliessenden  Königs- 
liiurrae.  Von  aussen  gesehen,  macht  letzterer  eine  sehr  pit- 
toreske Wirkung,  mit  hübschem  Erker  und  Zinnenkranz 
auf  rwspringendera  Krönungsgesimse  und  der  hinter  dem 
Dache  emporsteigenden,  von  zwei  S|iit/tliürmi  lieii  einge- 
schlossenen pie!)e!formigen  Wand,  auf  deren  Höhe  der 
preussiscbe  Adler  sich  erhebt.  Gleichwie  auf  dem  lüogereu 


I  südöstlichen  Flügel  des  Schlosses  anmitldbar  an  das  Wefar- 

haus  sieh  die  Tieiierh  Mii'  [ DtestantischeCapelic  anschliesst 
(vtTgi.  die  beifolgende  arU  Beil.),  so  steht  mrt  flr-m  klei- 
neren  südwestlichen  Ausbaue  die  alte  katholische  Barg- 
I  capeHe  ab  intcgrirender  Theil  in  directer  Verbindong, 
:  Diese  interessante  Capelle  vom  b.  Michael,  der  einzige 
.  Baurest,  der,  aus  dem  l  o.  Jahrhundert  hernilircnd,  nftch 
j  an  die  Glanzzeiten  des  alten  Schlosses  erinnert,  zeigt  in 
I  den  Fenstern-  des  Chorschlusses  noch  merkwürdige  Ghs- 
;  malereieo,  die  der  Fröhieit  der  Gothifc  angehörao. 
I       So  ist  das  Innere  der  wieder  neu  erstandenen  Znllrnt- 
j  bürg  beschaffen,  die,  wie  bereits  früher  bemerkt,  in  ihren 
inneren  grossartigen  Räumen  auf  längere  Zeil  den  ver- 
schiedenen Stammes-IHitgliedcni  des  Hohemollern^sdim 
linnses  einen  bequemen  stattlichen  Aufenthalt  zu  bieten 
v  ermag.  Was  das  Aeusser«  des  ausgedehnten  Schlo^sbaiieü 
betriin,  so  macht  der  nordöstliche  Tbcil  desselben  olien- 
bor  die  meiste  Wirkung,  weil  nch'  hier  die  grösseres 
.Massen  häufen,  mit  den  offenen  vertieften  Hallen  des  Waf« 
;  fensaales  und  der  reichen  F'-nshTdecnrntion  des  Kai*er- 
thurmcs  mit  den  anstosscnden  Uaumen.  Zudem  wird  iiocli 
dieser  Theil  der  Borg  von 'einer  schlanken  Spitie  uberrsgt, 
1  die  als  Mkhster  Punkt  des  Hohenzoller  aus  dem  Bischof«- 
I  thurme  emporsteigt,  dessen  untert's  Halbrund,  wie  gesagt, 
I  nur  bis  zum  Niveau  des  oberen  Geschosses  reichend,  einen 
I  massiven  Widerhall  biUet. 

'      Bcurtheilt  man  mit  dem  Maassslabc  der  Stylslrengc  <lie 
tiM/tlnt'ii  Delalirfirmen.  wie  sie  in  reicher  Fülle  und  Al)wei  fi- 
i  »elung  un  dem  Neubau  des  Schlosses  zur  Ausführung  gekoin- 
'  men  sind,  io  muss  auch  die  strengere  Kritik  eingestehen. 
I  dass  es  dem  oben  gedachten  schaffemten  Runsthsr,  von  dem 
i  der  Entwurf  rier  Höh.  nzollernburg  ausgegangen,  dureli- 
aus  gelungen  ist,  die  verführerischen  und  coqucttireodeo 
Bildungen  des  französischen  Fiamboyante-Styles  fem  lo 
j  halten.  Im  Gcgcnthcil  hat  er  die  Aufgabe  geiös't,  und  hst 
,  derselbe  das  neue  Selddss  in  jenen  ornamentnlen  Finnen 
!  im  Aeussereii  «ie  un  Innern  so  zu  gestalten  gewusst,  wi« 
!  sie  im  Beginn  des  1 5.  Jahrhunderts  an  grösseren  Burgen 
I  Schwabens  und  des  Rhetngaoes  zur  Entfaltung  gekommen 
sind.  Auch  ist  das  Ornament  zicmlieh  rein  und  einlieillüh 
;  geliallen,  und  sind  in  di-msclben  weder  die  Formationen 
der  verschiedenen  Epochen  der  Golbik  durch  einander 
gewurlelt,  noch  auch  Einflüsse  des  englisch  gothischen 
j  Burgbaucs  und  des  spütgothiachen  framösischen  PaJsst'. 
I  stvies  zugelassen  worden. 

I    •        ~  j. 
.       Bei  den  verschiedenen  Ansichten  uud  Meinungen,  w 

sieh  m  neuester  Zeit  über  die  Zulisaigkek  undZwedunSs* 

I  sigkeit  der  Golhik  bei  Cirilbai^n  geltend  gemacht  haben, 
j  ist  durch  den  Neubnn  des  königlichen  Schlosses  Hohe»' 
j  zollern  thalsiichlicb  d';r  Beweis  geliefert  word^in,  das*  toM 
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nur  die  Gothik  für  religiö«e  Bnwwerke  vor  allen  iihrigon 
»oderncn  ShIciJ,  w  as  heule  von  Wenigen  mehr  angetastet 
«irdt  vutrcHig  den  Vonug  vcnficftt,  wndern  Au»  die 
hmreise  unserer  christlichen  Vurfahn-n  im  Mittelalter, 
iu  <ler  ITnrd  ^^lrl  knndf'jfi)  ^lei>tem,  nlle  nnr  w  Vin»*f?ii»ns- 
werihe  Biep.imkett  und  tieru{;igkcit  hnbe,  uin  niclit  nur 
Ffinfenntte  nach  den  heutigen  Anfordcrungra  der  Ele>  j 
ganz  uiidZueckmassi^jkeit  grrxw.irti;:  ein/unVhten,  sundcm  j 
aiifh,  um  in  tliesrn  Fnrnu'n  Pri'tnttt.nilen  mit  allem  t'oin- 
fort  boi]iiem  und  zwtrkiuassig  zu  gestallcu.   Wir  bcgrüs- 
seo  daher  anfriditig  den  jetzt  vollendeten  Au»baa  des  Kd* 
nigsjchlosses  auf  dem  Ilohen/oller  als  einen  wiihligon  ui.d 
hofft  ntlirh  riilu'i  iircirhen  Momnil  in  rfcr  Tu  «chichte  der 
O^ilarrhitektur  des  19.  Jahrhunderts,  und  hoflen  zuver- 
achtBdi,  da9s  die  innere  ornamentale  Einrichtung,  resp.  ; 
£e  Ausführung  des  MobiKan  in  den  einheitlichen  ronsc- 
<\«enten  St>lformen  gehalten  und  niivporrilirt  werde,  die 
«tf  so  vortheiihaftc  Weise  on  sämmtlichen  Theilcu 
«Brienen  Königsburg  geltend  machen.  Dr,  Fr.  Bock.  , 


Zur  OroaiDeQtik  des  13.  Jakbimdcrts. 

Zuletzt  haben  wir  das  cunvenlionelle  Laubwerk,  wel- 
tües  an  Lioieu  uud  Scbuörkchi  angebracht,  zu  betrachten 
«d  die  Behandhmg  der  Tbierllguren,  dl«  so  blufig  der 
Mannigraltigkeit  wegen  angewandt  sind.  Figur  42  zeigt 
fioe  Reihe  von  conventioncllem  f.nnliuerk,  vrrs<  fiiedenen 
Originalwerken  entlehnt.  Wir  sehen  hier,  dass  die  Seiten- 
snncfat  des  Blattes  der  General-Tj  pus  ist  mit  gezackten 
odä*  nngetackten  Bindern.  Derselbe  Gmndsalx  der  Ver' 
mehrung  der  Details  mit  der  Grösse  des  (legcnstandes 
bekundet  sieh  hier,  wie  allenthalben,    ist  das  Blatt  klein, 
nad  die  Ränder  glatt,  ist  dasselbe  im  Gegeiithcil  gross, 
bat  es  noch  seeundire  Einadtnitte  und  luweilen  statt  die> 
'^■r  noch  Linien  um  die  Ränder,  Ist  das  Blatt  lang,  schlägt 
wh  seine  Spitze  um  und  mtltintfr  nurh  auf  die  Seite. 
,Fig.  43).  Der  Körper  des  Blattes  hat  gewohnlich  ausge- 
prigte  Fibern,  die  von  dem  Stengel  ans  nach  der  Mitta 
"Icr  Zacken  gehen  und  häoßg  in  einer  Art  Dreieck  oder 
Kri'is  aiislaiirpn.  wie  in  den  Steinornamenten  in  St.  Omer. 
.Noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Zacken  ohne  Unterschied 
itraig  Ton  einander  getrennt  sind,  und  teichnet  man  ein 
Blatt,  so  ist  es  stets  das  Beste,  die  Zarken  getrennt  von 
1  r  Linie  des  Randes  des  Iii  i»i     zu  zeichnen  und  den 
üorper  des  Blattes  später  hinzuzufügen.  Zuweilen  sehen 
iriremen  Band  durch  das  Blatt  laufen;  in  diesem  Falle 
kann  derselbe  mit  Perlen  oder  Raiiteti  u.  s.  w.  verziert 
Werden  gleich  jedem  anderen  Rande,  wie  auch  des  Blat* 


tes  Stengel  oder  seine  Seitenränder,  im  Auge  der  Schnör- 
kel finden  wir  gewöhnlich  ein  flaches  Blatt  im  Dreipass, 
oder  im  Vierpass  gcaabnt  oder  im  Fünfjiiasa,  gewöhidieb 
ist  dasselbe  jedoch  von  zwei  oder  drei  Blälteni  gesti'itzt, 
von  denen  wir  nnr  eine  Seilenansirht  haben.  Mitunter 
eudigt  eine  Linie  oder  ein  Schnörkel  in  zwei  oder  drei 
Seitenblitter,  welche  von  getrennten»  parallel  laulendctt 
Stielen  ausfjehen. 

Auch  ist  noch  zu  bemerken,  dass,  wenn  immer  ein 
Blatt  vom  Ende  einer  Linie  oder  eines  Stengels  entspringt, 
um  ihnen  grosseren  Schwang  beim  Ausgangspunkte  tu 
M  rli'ifu  II.  Ml  h  der  Stengel  stets  in  seiner  vollen  Dicke 
foit-i  t/t  nnd  sich  gegen  den  letzten  Flügel  lobel  glüt/t, 
um  ilifti  Stärke  zu  geben,  —  die  grosso  Nothwendigkeit 
eines  jed«>n  Ornaments.  Die  Theorie  dieses  Verfahrens 
wi'irdc  sein,  dass  das  Blatt  oder  die  Blume  sich  nicht  am 
EihIi'  diu  Stengrl"*  Ix  findct,  sondi  rn  dass  sich  der  Stengel 
im  Blatte  fortsetzt,  so  dass,  wenn  er  abgescbnilteo,  das 
abgeschnittene  Ende  Von  dem  Blatte  oder  der  Blume  ver^ 
borgen  «  äre.  Nicht  selten  ist  der  Stengel  dermaavsen  mit 
Blattern  bedeckt,  dass  wir  nur  wenig  von  denselben  sehen 
können.  Zuweilen  können  auch  zwei  oder  drer  natürliche 
Blumen  und  Blätter  mit  der  besten  Wirkung  angebracht 
werden,  wie  wir  dies  an  einigen  der  Bodeuiegd  aua 
Chertsey  sehen*!.  Doch  hat  der  Zeichner  dann  stits  den 
Stengel  wenigstens  fünf-  oder  sechsmal  stärker  gemacht, 
als  er  in  der  Natur  sein  w  ürde,  und  den  Stengel  stets  mit 
cimelstehendcn  Blitlem  hesetct,  indon  die  Blatter  ihre 
inneren  Flügel  und  Zacken  in  der  Weise,  w  ie  oben  be- 
*<"hrirben,  ^e^tiitzt  'Fi^.  -14';.  Die  Randverzieninjieii  und 
der  Hintergrund  von  gebrannten  Fenstern,  enkaustische 
Ziegel  und  die  Mannscripte  des  13.  Jahrhunderts  bieten 
dem  Ornamentisten  eine  unerschötliche  Quelle  zu  Studien; 
doch  möchtiTi  wir  ilini  rallu-ii.  strt«i  «eine  Studien  an  den 
Gegenstanden  selbst,  und  nicht  nach  Büchern,  zu  machen. 
Gebranntes  Glas  ist  sehen  aus  jener  Periode  **),  die  Cfliert« 
sey -Ziegel  aber,  die  si  li<>iisten,die  mini  k'  i  nt,  sind  jetEt  im 
londoner  Arcliitectural-Museum»  und  ein  Schati  von  Ha- 


Bodtttbapktnpif  4ar  KinhM*,  0«|u  Mr.  SO 


*)  V«rgL  .Die 

«if«n  Jabrgaagm. 

")  Die  herrlichsten  Glasfenstw  3le»er  Periode,  reiclt  !u  Jen  Oro«- 

mcnlcn  uii  i  In  li^;iir]:t'!;'-'ii  l'iir^'L-lhiugcii,  bojitzt  tiii:  s't.  t'iiui- 
berU-Kirclie  in  Köln,  bckannilicb  in  dcnuelben  Jahre  von 
Konnid  im  UwSuUtäm  gvwilht,  in  imm  er  den  GrandtteiB 
lam  kdmr  Dem  ti^t«.  Die  neuen  Wewdmilewfan  des  Cbo- 
res,  JaUt  von  dem  I6lncr  Maler  M  ieb  sei  Welter  aiugc(ührt, 
hii  ^  Ii  i  l:,:u-ljtln:ni  der  OrnaiiienUtion  au b  jener  l'eriode, 
d«ii  Quellen  entnommen,  auf  Kelcben  Borge»  biadeatet,  wie 
««B  in  gans  DetttaeMend  keÜMO  eweiten  findet.  Dl*  (««iS' 
anhaltaitft  Dnne  der  Fenieo  iet  hier  mit  der  gi6ntaa  TreM  ' 
te  Farben  in  der  aaluuietiMiiett  Unleiei  trerbnnden.  Bne  Met* 
■tecerlieit,  i 
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nuscripten  mit  Miniaturen  im  Britiih  MuMmii  rtdrt  Jedem 
zn  Gebote,  indem  man  jettt  über  die  BereitirilKgfceit  der 

Hüter  jener  Schatze  durchaus  nicht  klagen  kann. 

Thiere  und  Vogel.  Alle  Thierfiguren  werden  con- 
venUonel  behandelt,  sind  dieselben  im  Ornamente  ange- 
braehi  Wa»  ifare  StelluDg  betrifft,  m  Itömien  dieielbai  «uf 
(IcmDurrhsdmeidungs-Punkte  stehen  gleich  geometrischen 
Fürmen,  oder  in  den  Feldern  selbst  oder  in  den  Zw  ischen- 
räumen der  aus  Linien  gebildeten  Diapern.  Zuweilen  sind 
ut  einulD  gebraocbt»  niweilen  fwarwewe,  luweilen  mft 
dem  Rücken  gegen  einander  gekehrt  (dos  h  du»  ;  sehr 
häiiftg  ist  ein  reich  verzierter  Schnörkel  z\vi<»chcn  densel- 
J>en  gezeichnet  (Fig.  47),  oder  Laubwerk  geht  von  den- 
selben am*  oder  sie  befinden  sidi  in  dm  Biegungen  von 
.Schnörkeln.  In  Ornamenten  des  Oltent  haben  sie  oik 
Muster  zur  Verzierung  auf  den  Körpern,  wie  die  Blätter 
olt  wieder  mit  Blättern  ni  anderer  Farbe  verziert  sind. 
Die  Detaik  werden  ebenfalb  gau  conventionel  bdianddt, 
90  dass  eines  Löwen  Mähne  durch  eine  Reihe  von  Rauten 
dargestellt  wird,  uml  liV  Spitze  einer  jeden  Raute  läuft 
in  einer  gebogenen  Liuie  aus.  Dieselben  Bemerkung^ 
»nd  ebenfalb,  wenn  auch  in  geringerem  HaasMtabe»  aaf 
«lie-  iiMMMchlidie  Figur  anwendbar,  welche  jeder  Orna- 
mentist genau  studiren  muss,  wünscht  er  in  ^  l.eiclitigkoit 
in  der  Behandlung  derselben  im  Ornamente  zu  erlangen. 
Ich  kann  mich  auf  die  Farbcngcbung  nicht  genauer  cin- 
laaien,  mm  mkh  nit  einigen  allgeneinen  Andeutungen 
begnügen.  Mm  hat  nur  zu  lieohac  httMi,  dass  da,  wo  die 
Details  eines  (lp«»<*nstandes  nicht  mit  schwjirzen  Linien  in 
den  Umrissen  angegeben  sind,  man  nur  zweier  Farben 
bedarf,  einer  fftr  den  Grund  und  einer  lur  das  Ornament 
In  diesem  Falle  moss  man,  um  die  Details  anzudeuten, 
den  Grund  durchscheinen  lassen,  wie  bei  enkauslischen 
Ziegeln;  dos  Ornament  selbst  kann  dann  stärker  angelegt 
werden.  Für  uns  irt  es  übrigens  wesentlicber,  die  Grand> 
Sätze  zu  kennen,  nach  welchen  das  Diaper,  die  Disposition 
der  Linien  und  Schnörkel  hfdiandelt  werden  mti<!<ien.  In 
Beiug  auf  dieselben  werden  wir  schwerUch  etwas  Neues, 
nicht  schon  Dagewesenes  herroiliringen;  was  jedoch  die 
Details  angeht,  so  glaube  ich,  dass,  wenn  wir  uro  um  her 
die  wundenolle  .Mannigraitigkeit  der  Thiere,  Blumen  und 
Blätter  sehen«  mit  denen  uns  der  gütige  Schöpfer  geseg- 
net, wir  dennoch  Neues  scbaflfen  kdnmn,  wissen  wv  nur 
alle  diese  verschiedenen  Gegenstände  conventionel  in  be- 
handeln und  dieselben  in  cigcnthümlicher\\  (  iM3  anzuwen- 
den. Es  genügt  natürlich  nicht,  irgend  euicn  Baumzweig 
zu  nehmen  und  denselben  mit  gebogenem  Stengel,  statt 
mit  geradem  zu  copiren;  wir  mussm  im  Gegentbeil  dahin 
stn  !i  ri,  denselben  unserem  Zwecke,  unseren  Bedürfnissen 
anzupassen»  wie  wir  dies  auch  mit  anderen  Naturproduc- 


I  ten  diun.  Es  genügt  nicht,  irgend  eine  Blume  plaU  abiu- 
I  sdchnen;  wir  mfisseo  dieseihe  in  Denen  CoohioatioMa 

auffassen,  indem  wir  sie  voh  der  Seitenansicht,  pcrspecti- 
visch  oder  nach  irgend  einem  Durchschnitte  anwenden. 
,  Ich  bin  vollkommen  der  Ansicht,  dass  Perspective  und 
f  Scballiren  bei  den  messten  eonventioneHen  Formen  mi 
\  bei  allen  Farben-Systemen  von  grömerer  Wicbti^Mil  isl, 

als  wir  gewöhnlich  glauben. 
I        Einzig  durch  die  Anstrengungen  unserer  geistigen 
1  Fähigkeiten  bat  die  Gegenwart  die  bewunderongswürd^ 
I  Vollkommenheit  in  der  Mechanik  erreicht.  In  der  crsteo 
I  Hälfte  des  JahrhundiTts  befand  sich  die  Menschlieil  noch 
in  ihren  Arbeitskleidera ;  indessen  Zeichen  verkünden,  daa 
wir  auf  dem  Wege  tum  Besseren  uns  befinden,  and  «v 
sind  der  vollkomnenslen  Ueberzeugung,  dass,  wenn  \\\t 
wirklich  und  oncrpisrh  danach  streben,  ind-nn  v  ir  die 
I  Architektur  der  frühesten  Zeit  des  13.  Jahrhunderts  ab 
!  den  Ausgangspunkt  annehmen,  unsere  Kunst  dtf  ZtdtonM 
mit  allem  früher  Dagewesenen  rivalisiren  kann,  dasadlie 
vielleicht  ikberbieten  wird,  wie  unser  Dichter  «ngt: 

I  ,Alt  «ind  wir  hier  xwAr  «nf  Erden, 

Doeh  am  Morgen  noch  der  Zeilea." 


Alt  sUlidMn  Stnbepfubr  d«  kAlow  tau 

{       Da  woM  m  erwarten  steht,  dass  die  ihrer  Vollendnig 

entgegengehenden  Strebepfeiler  an  der  S  üdseite  des  Laiig* 
'  schifles  unseres  Domes  streog  nach  dem  ursprüngü- 
.  eben  Plaue  hergerichtet  werden,  so  muss  buid  derGcgcD- 
sali  ins  Auge  springen,  welchen  die  leider  sehr  wiUkiMcl 
restaurirten  Strebepfeiler  an  der  Südseite  des  Chores 
dazu  bilden.  Urn  dem  [Jcschaner  die  Abweichungen 
^  zu  machen,  insbesondere  aber  auch,  um  den  Lehern  ilti>c'^ 
;  Blattes  su  idgen,  auf  welche  Abwege  man  geritth,  sohsld 
man  einmal  dem  allein  richtigen  Restanrations-Priiicipe 
absagt,  lassen  wir  dneii  dt^n  ('rP£?rnstand  botrcITenden  Ar- 
,  tikcl  von  De  Noel  wieder  üUdrucken,  welchen  das  Keiui- 
I  leton  der  KöhkZ^.  Nr. 33  im  Jahre  tS41  gebracht  hiL 
Es  ist  mu  dies  zugleich  eine  erwünschte  Gelegenheit,  <iie 
EririntTiin^;  an  den  verdienten  Mann  wieder  aufzufriscben, 
welcher  in  trüben  Tagen  mit  uoermüdUchera  EiCer  über 
F  den  g^sdiiditKehen  Dienknakn  unserer  Stadt  gewsdt 
I  und  das  Verständniss  derselben  wie  das  Interci^<e  dafür 
zu  envecken  bemüht  war.   Eine  ein^r  'hr'n'l'^n»  Benrlbei- 
iung  der  ersten  Restauration  des  Domcüorcs  und  der  vie- 
len dabei  vorgekommenen  Missgriife  findet  sich  in  Aag- 
Reicbenspcrger's  „Vermischten  Schrillen  über  cbri.<t- 
liehe  Kunst-,  S.  319— 322.  Die  dazu  gehörigen  (Kt* 
Urion  Abbildungen  veransohaulichen  zugleich  das  Sin^- 
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wt'rL  'iowohi  in  s<incm  ursprünglichen  Zustande,  aU  auch 
mli  den  , Vereinfachungen'  des  Herrn  Ahlert. 

„Beiträgt  jnr  «flUrllälttfc^rn  ^tj^xä^U. 


Icn,  so  scheitert  unser  gut  genieiulcr  Verraittelungs- Ver- 
such an  dem  Umfang  eben  dieser  Pyramidalspitce  g.;  dcan 
dicflelbe  tritt  wdt  über  die  BaMn  der  elienaKgen  vier 

Lntih(>ii>aiilrhi>n  hinaus  welche  nehst  ilirer  gantea  Sllb» 
stnii  lioii  zu  üieiteiii  KihIi;  verschwinden  mussten. 

,SulUeii  vielleicht  aus  ökooomiscben  Gründen  die 
Pyranidal-LadMii  in  ihrer  gauen  Pracht  dm  Tier  inä^ 
liehen  Strebepfeilern  nicht  wiedergegeben  werden,  dam 
hütte  es  ja  nur  ihrer  undurchbrochcnon  Wiederherstellung 
bedurft,  so  w  ie  selbe  au  der  Nordscitc  des  Domes  Uicils 
haben,  so  geben  sie  doch  aus  dem  Grunde  gerechtem  ,  noch  vorhanden,  thdis  wieder  bergeslellt  md.  Ward  aber 


,h  Benig  auf  die  Don-Eiipiniang  unserer  Tage  ist 
nicht  in  Abrede  n  Steüen,  da»  im  Begiim  derselben  Ver- 
finfachungen,  um  nirhl  tu  sagen:  Vcr^tiimniolungen,  Statt 
itiUeu.  Geboren  solche  Licenzen  auch  nicht  zu  den  Ana- 
*},  mit  denen  wir  es  hauptsicbüch  lu  thun 


Taiki  Raum,  weil  sie  sii  h  tlioils  von  der  Erman2;oltinz 
(cioerea  Tactes  für  das  Sublime  des  Spilzbogeusl^U  ber- 
(dtrnben,  theils  aber  in  dem  Prindp  einer  missverstande- 
m  Sparsamkeit  ihre  Quelle  gehabt  haben  mögen. 

«Dies«'  It'f/tere,  als  dif  mildi-re  Vormnthnni:,  diiiTli' 
in  M  gegründeter  sein,  als  wohl  keinem  der  den  Dombau 
Ua^dienden  in  den  Sinn  gekommen  sein  mag,  die 
'«fllaai  schlanlien,  obeliskenartigen  Pyramidal-Lauben 
r.'  /. ,  so  wie  wir  uns  ihr^M-  n't  ht  wohl  erinnern  tuid 
»if  da*  Boisson'e'sche  Domwerk  sie  nachweis't,  welche 
'nSehluss  der  südlichen  vier  Slrcbcpreilcr  einst  bildeten, 
n  Jea  neuea  eingesobmmpiken  (Pig.  IL)  verkämmert  so 


auch  diese  zu  kostspielig  gefundeo,  dann  konnte  es  (die 
Vertagung  der  Lnubonform  angenommi^ii,  füglich  bei  der 
Herstellung  der  ursprünglichen  l'jraraidal-Spitzcu  i.  ohne 
Laobe  sein  Bewenden  haben,  und  in  Bemehung  auf  das 
Material  geschah  sogar  dem  ökonomischen  Princip  Vor- 
schub, ohne  dass  die  spatere  Vollendung  der  Lauben  ge- 
bindert worden  wäre. 

„In  solchen  fallen  eben  soll  der  Geschmack  eines  in 
den  tieferen  Sinn  irgend  eines  Baustyls  eingedrungeneu 
Leiters  vermittelnd  aushelfen;  man  sieht  aber,  dass  die 
organische  Durchbildung  dieser  schönen  Uebergangsfor- 
men  sur  Aufltemg  der  Massenverhäitnnse,  von  den  AHea 
so  sbnrcicb  angeordnet,  hier  durchaus  unverstanden  blieb. 

-Veranlasste  die  schwerfällif^e  Gestaltung  der  bezeich- 
neten Theile  schon  bei  ihrer  Aufstellung  im  Gegensatz  zu 
den  anmuthigeren  älteren  selbst  bei  Kunstlaien  einen  ge- 
rechten Attstoss,  so  1^1^  sidi  damab  doch  die  besondere 
Kritik  eine  stumme  Misshilligting  niif,  damit  dem  ref;e  ge- 
wordenen Erhaltuiif^s-KH'i'r  für  den  Dom  um  so  weniger 
hemmend  in  den  Weg  getreten  werde,  als  sie  in  dem  da- 
scUuM-Pjframidcn  d.*'),  so  maligen«  GoUbb!  langsamen  Gange  der  Herstellnngsarbei- 
f  wie  cm  anzustellender  Ver-  j  „  solchen  Werke  erforderlichen  Stein- 

gleich  zwischen  den  ur-  ,  nielzcn-Trehnik  die  allmähliche  Ausbildungs-Epochc  dar- 
geboten sah.  Diese  redlicii  gefordert  zu  haben,  ist  (was 
nicht  versdiwiegen  werden  darf)  ein  Hauptferdienst  der 
Domrestauration  ersten  Abschnittes  (1822 — 1832).  Aus 
jener  Zeit  ist  allerdings  die  Grundlage  zu  einer  neuen 
Bauhütte  hervorgegangen,  welche,  mit  den  soliden  Hülfs- 


,Wns  die  erste  Voraussetzung  betrifft, 
wir  meinen  den  Mangel  an  Kunstgefühl, 
so  sdieint  uns  die  leidilsinnige  Herab- 
meissclung  der  alten  Zicrbliittchen  a.  der 
Eodknospen  b.  von  den  kleineren  Front- 
spitzen  c.  und  die  gänz- 
liche Abkuppung  ihrer  Ein 


sprünglichen  Bekrinsuogs- 
DoUen  e.  und  den  derma- 

ti)  7\M'rghaflen  f.  tut 
licgruiidung  des  Gesagten 
hinreichend* 


«So  gern  wir  diesem  Verfahren  ab  Entschuldigung  \  mitlehi  berecbncni^  Conseqnem  ausgerüstet,  seitdem  die 


^  Absicht  unterlegen  möchten,  man  habe  die  Ueber- 
kluun^  der  dermaligen  Pyramidalspitzcn  g.  durch  die 
^uieolaubc  h.  einer  gitustigen  Folgezeit  überlassen  wol- 


▼•iflndi^ng  gfgen  Zeitrochnang  und  Styl. 
^  Ein  VcrfAhrrn,  »nrüber  8chiiikr-l  hjclist  e[i:rLis:L-'.  wur. 

Ad  b.  und  e.  Der  Venocb  TCgoUbiliscber  Bcnennongea  für 
«ümIm  2!«r«thcn  «ei  uiu  ia  der  Abnoht  fMUttat,  di»  nbul- 

acn, 


höhere  Weihe  überkommen  hat,  wodurch  die  Technik 

zur  Kunst  erhoben  wird. 

,  Mögen  auch  Manche  in  dem  Wahn  befangen 
sein,  als  lege  das  Studhim  und  die  Würdigung  älterer 
Baustyle  ihren  Schulen  zu  viel  Berechnung  und  Absicht 
unter,  wo  doch  der  Praktiker  so  oft  auf  Abnormitäten  der 
Alten  Stesse,  unseres  Beacbtcns  hegt  in  einem  solchen 
UtthePe  etwas  Sdbfltiseha,  das  der  eigenen  spannenlangen 
Erfahrung  m^r  Einsicht  zutraut,  als  die  BaukünsUer  aller/ 

vergangenen  Jahrhunderte  bekundet  haben  sollten.  Abget 
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sflifii  dn\nn,  dnss  Nachüissi^keilrn  in  der  Ausführung  die 
UL<nTliiiijri<|;  des  Aiiordiiors  nicht  >erneinon  können,  lirgt 
vs  einmal  in  der  meitschKehen  Natnr,  Probleme,  die  sie 
nirhl  zu  crfas^scn  vermag,  der  Bequemlichkeit  •wciicu  in 
Abrede  zu  Mellen.  AIPN.uider,  tu  ungeschickl.  i\vu  i;onli- 
schcn  Knoten  tu  luscn,  hieb  ihn  durch ;  ober  ihn  schlecht- 
weg XU  laugncn,  vfinr  er,  seiner  Macblvolllommenbeit  un- 
ü:eachlel,  dennoch  zu  honnct.  Dass  es  zu  allen  Zeiten  mit- 
unter Nnrhbefrr  :r(';;ol)t  ii  hnbe,  die,  ohne  sich  \on  der 
Pbilosojihic  der  Baukunst  etwas  träuiocu  zu  lassen,  be- 
wu9s(los  des  Vorgeftindcneo  gar  mancherlei  xnsammen» 
^^  i'irrellen,  unterliegt  so  \Yenig  einem  Zweifel,  als  dass  von 
alleti  Kiiii->lcii  dio  Anlnl(  ktur,  indem  nützen  und  — 
gefallen  soll " :,  zumeist  auf  Verstand  bcgrijodet  ist;  — 
^ic  Aufgabe,  die  xu  erledi|>ea  Viele  bcrofen,  aber  mcbt 
Alle  auserwühlt  sind.  Daher  kommt  es  denn  aucli,  dass 
ofi  rrt!s  lM;iim<  l  an  tirferer  Sachkundn  die  charakteristi- 
schen t'ornien  vernachlässigt  und  tn.inchc  Missgcburlen 
lu  Tage  gefördert  werden.  Hier  genügt  aber  keineswegs, 
durch  oherflächlicbc  Ansrhaaung  die  in  verschiedenen 
liaiisl>len  vorherrschenden  Hauptmerkmale,  wie  7.  B.  die 
S]iitzb))g<Mdinien  oder  den  Rundbogen,  aufgefunden  zu 
haben,  sondern  es  ist  nothwcndig,  selbst  die  unbedeutend- 
sten Eiffitelbeilen  xu  nntcrfluclicn,  weil  oft  kleine  Anoma- 
lien oder  Vernachlässigungen  dem  Ganzen  einen  fremd- 
ri  ttp' iiTjpus  aufdrücken.  Die  richtige  Auffassung  Solcher 
t.harakleristikcn  in  ihrem  ganzen  l'mfangc,  dos  eigentliche 
Kunst -Indicium,  beruht  aber  mehr  auf  einer  geistigen 
Kmpfnnglichkeit,  die  so  wenig  die  Frucht  einer  angelern- 
ten technischen  DampITertiiikeit  s<'in  k.iiiii,  als  sie  Ii^liglich 
auf  irgend  eine  blosse  Auitsbetugniss  ihre  Compelenz  zu 
begründen  vermag.  So  sagte  Nikomacbu»  xn  einem  nn* 
\^is^L■nden  Kunstrichler,  der  das  Bild  der  Helena  des 
Zcu\'s  lntU>!ti':  ,  A'iinm  meine  .\ii^on,  so  wird  sie  dir 
eine  Göll  III  i  i  si  lK-inea-  ",  und  .Michel  Angclo  stellte  die 
Behauptungen  auf:  derjenige,  welcher  blii^ings  Anderen 
nachgehe,  werde  nientiab  voraufkommen,-  und  wer  aus 
sich  !«flhst  iiii  Iiis  Gtite«  her^f^r^^h^ingen  wisse,  werde  sich 
auch  der  Fragmente  von  Anderen  nie  mit  Erfolg  bedienen. 
Durch  das  genaue,  sinnige  Studium  guter  Werke  bann 
man  aber  seinem  Kunstgefiihle  eine  bessere  Richtung 
udu-ti.  und  nur  di'rjcni-i'.  welcher  Absicht,  Mittel  und 
>\  irkuiig  eines  Kunstwerkes  richtig  in  sich  aufgenommen 
hat,  wird  im  Stande  sein,  selbst  in  vereinfachten  Formen 
styigemiss  su  büden. 

„Aebniiche  Vereinfacliungs-  und  Vcrstümmelungs- 
Licenzen,  wie  die  oben  erwähnten,  sind  nun  freilich  bei 
der  Dom-Restauration  nicht  mehr  zu  besorgen ;  im  Gegen- 

*)  Onae  tnlH  puBctum,  qui  nlienit  atito  ditloJ.  UonU 


theil  ist  dit'<;H!ie  ^vährend  ihre«  zweiten  Ab^chniHes  mit 
I  besonneniT  l  insichl  geleitet  m  orden  und  mit  jener  Ortho- 
I  doxie,  weiche  die  Slvl-Eigentbürolicbbelten  zw  respeclimi 
weiss  und  handhabt,  selbst  jene,  die  gegen  den  Pscodo- 
Geschmack  des  Ta^es  Verstössen,  der  AUcs  über  seinca 
1  Leisten  schlagen  mochte. 

I  ,So  steht  XU  hoffen,  dass  unser  Domchor,  de»n 
innere IlerstcUung  bereits  eingeleitet  ist,  gnu/  .'>dnen  alle» 
Sihmtirk  bis  zu  einem  llaiipthfslandtheile  aller  Herrliil- 

;  kcit  i^dcr  Poljchromic;  wieder  erhalte,  und  hierzu  ge- 
hört die  Auflrischung  seiner,  wenngleich  nicht  technisrV 
vorzuglichen,  doch  authentisclien  Wandgemälde.  .\bi!f- 
seben  d;n«iii,  dass  ihre  .VufM  hlüsse  iiher  den  StandpiinU, 

i  auf  well  hem,  w  abrscbeiulich  um  die  ErütTnungs-Zeil  Je^ 

I  Chores  (13*22),  midiin  über  ein  Jahrhundert  TorAmvffl- 

j  dung  der  Oelfarbe,  die  Malerei  stand,  für  die  Ergünzuna 
der  tiiilli'l.illerlichen  Kunsl^c-i  Iiii  hic  die  ehemals  sie  bo- 
deckenden,  abgebliebenen  Japeten  reichlich  aufwieget 
werden,  gehurt  auch  der  Farbenreichthum  dieser  Waail- 

j  gemilde  xu  der  Charakteristik  und  dem  Prachtaufwan<lL\ 
welche  die  ursprüngliche  Chor-Ornamentik  entfaltet  habfo 
ninss.    In  der  slylgereclitfn  Herstellung  des  Domchor« 

I  inug  üctui  endlich,  haben  uutii  einmal  seine  ApostetblMcr 

'  durch  ein  einfaches  Abwasdien  ihren  hcrkdmmlidien  (ilani 
wilder  iil  iikfinimen,  — •  auch  so,  wie  es  btrrits  milder 
Form  gcMhali,  die  Farbe  m  ihrem'  an^fsUiminten  Recht 

1  für  die  Deukiualc  des  Mittelalters  wieder  gelangen,  la 

I  allen  Zeiten  der  Vergangenheit  hatte  die  Poljchromie  ds, 
wo  es  Pracht  zu  entfalten  galt,  einen  HauptantheiL  Sn 
mag  es  denn  dem  1 0.  JaliiTiimd'  rl  \orhehallen  sein,  unter 
den  Auspicien  eines  höchst  kunstverständigen  Lan- 

*  desherm,  die  schmählichen  Venündigungcn,  diedcrAAer- 
gochmack  des  18.  an  dem  Slvle  des  13.  Jahrbundeit» 
im  nomclinr  sii  Ii  m  Schulden  kommen  lioss,  so  viel  c^ 
thuulicb  ist,  durch  Wegräuraung  des  Allaraufsatzes  und 

'  des  Schndrkelgitters  wieder  gut  xn  machen. 

„Einstweilen  \ erdanken  wir  der  prüfenden  rmsicbl 
des  clcrmnlen  die  Dom'Kcstanr.'fi'ui  Ifilnidcn  königlifbrn 

,  Bauinspectors  Herrn  Zwirner  die  Kunde,  dass  die  Zusam- 

!  menfijgung  der  Steinplatten,  auf  welchen  die  Cborgcmälde 
sich  befinden,  mit  ihrem  Steingerühm  gleichzeitig  ist  unJ 
!^omil  iüt'  irrige  ,\nsti  lit,  als  ol»  dif'  gnti/e  Thorwand  ClOS* 

j  durchbrochen  gewesen  sei,  durchaus  widerlegt. 

I        „Köln,  im  Dccember  1840.  D.  N— I." 

'  ■  ,-  ;o$^-*  ■«■*•«  

]  Uta.  Der  j«aga,  tdeatvoU«  Badbanar  Fnebt  M  » 
'  ffiflsen  Tann  «uw  Aleydna-Statne  Jn  unsere  Ki|liedi»I«> 
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dwclbe  wkhronil  der  acliftiigigen  Aloysiantschen  Andacht  vor 
iea  PiarnlUre  «uigcstelU  werden  »oll,  abgeliefert,  welche 
■ttt  rmUÜtm  iM,  wmM  «nf  dra  KnMtkflJUMr,  wi«  «nf 
jdn  «KÜ^igen  Oescbauor  den  wolilthuendsten  Eindruck 
zu  äuiwern.  Der  Ii.  Aloysius,  »»i  Lcbciisgrösse  niis  Holl 
gdonai,  erhebt  »ich  auf  einem  l'ostamcntc,  zu  welchem  der 
G(k.Be«fenmgi>iiBaBii«ndi  Herr  DoBbsnntiBtar  Zwitasr 
mit  dsiikeoswerthcr  Bcrtitwill!j;kclt  die  Zeichnung  entworfenj 
da  vcrtiiiifjt  sieh  Uuhe  mit  Hcwcgung  im  giitckliclisteii  Eljen- 
mmtt;  auf  dem  Antlitze  spiegeln  sich  die  Tugenden  der 
Dmll,  Sanftmiith  und  eogliaeliMi  Hananiraniliftt  ab,  durah 
■iMt  voser  Heiliger  so  ganz  bMOndtis  hervorstrahlte.  Die 
Figur  ist  dem  Daustylo  des  Domes  und  der  näheren  Umgc- 
img  mit  nebtigem  Verstäadnis«  «ogepaast;  die  Uewandpar- 
liHi  nd  Bit  viikm  0«ldiiiiMk|  kflnstfttiMhem  f  meto  und 
pmu  Pfieiiloii  bcihMideU;  adbit  di«  Abweichung  von  der 
jeK  i^mliclien  Divrstcüring  gereicht  dtm  Bilde  za  eiuer  erhöli- 
Ub  Sdwabeit.  Ks  legt  dieaes  Kunstwerk  in  joder  Beziehung 
uAfniicbsten  Beweis  filr  die  graMeStitbHmkttt  «ad  die 
CtnMoiifte  FmtlHldang  des  jwgeii  Kibwtlert  ab,  vad  Jeder 
wiVd  iich  Izeaeit,  diu  der  Ihm  an  eta  solobes  reicher  ge> 
«enkfl.  Dr.  V. 


In  Hsi«ldarf  bcabaiehtlgt  bub,  saf  einem  ößeafliehea 
l'iitic  ein  larira-Vcnkmal  m  errichten,  wozu  ein  Concurs 
iüigeichriebea,  den  wir  iu  Mcbster  Kummdr  mittheilen  wer- 

Für  jetzt  «ei  aar  benMrkt,  dass  dia  Cmwarreas-Skttsea 
—  Zndmangen  oder  Modell«  auadeelene  swei  Fuss  boch 
wd  bis  zum  1.  Januar  1860  abgegeben  sein  infisscn.  Das 
Mtffiumcnt  s^U  3U— 3ü  Fuas  hoch  werden  und  ohne  Fuudar 
Wut  und  Sockel  etwa  6000  Thlr.  keatea.  Der  FMla  filr  dea 
ItbKntea  Eatwurf  betrlgt  SO  Fricdriched'or. 

liacktai  Die  Restauration  unscrcrFrauenkirche 
pbt  iroht  der  politiacbea  Getrilterwolken  ungestört  ihrea^Gang 
^'-^rt  Die  Gcw5lbek»ppen  des  Chores  sind  bereits  iu  zartes,  go- 
iiffipftcs  Blau  mit  goldenen  Sternen  gekleidet;  die  Rippen 
^'^tltea  auch  bereits  eiue  anmuthigo,  leichte  Ürnamentatioa 
*■>  rdeher  Goldaawendung.  Anek  die  Pfeiler  erhalten  ibre 
ß«nalDBg.  Man  kennt  bereits  die  alte,  kaUe,  flumige  Kirche 
nicht  mehr.  An  den  Wänden  citu  r  Cnpolle  (Prciainger-raju  llii) 
^t  man  eine  FtÜle  alter  Fresken  entdeckt,  mit  den  Inschril- 
lt» 1510  md  151&  Obta  «a  den  entgcgcogusetalea  Seiten 
die  KMoflialtgaraB  dM  h.  Gluistoph  vad  dea  h.llertia. 

1  itcn  sind  äbtrnll  cin7<»lnc  Heilige  und  Sccnen  aus  dem  La- 
bien des  Beilandes  zu  sehen}  —  derbe,  kraft-  und  «ffeetvoUe 
KU».  MatlnvanUg  ist  a«di  dir  Faad  ällav  Altire.  Dieee 
wvea  niadieh  biater  dea  spktarea  Helakotoitea  warborgea. 

waren  durchaus  von  Stein  und  in  den  eingezogenen  Strebe» 
pfeUer,  der  die  Ostwand  der  Capelle  bildet,  eingesetat.  Ei 


^  scheint  nur  immer  ein  Schrein  mit  ilckrönung  gewesen  zu 
'  sein,  b  dem  ileiligenfignren  etanden.  Rbgsum  waren  Fresken, 

arelehe  die  Flügel  ersetzten. 

Auch  der  Hochaltar  ist  idioa  ia  Angriff  genommen;  er 

wird  n:teh  Berger's  Zeichnung  ausgcfllhrt  von  Sickinger.  Die 

iSculpturen  liefert  Pro&  Kuabol,  die  tiomälde  M.  Schwind. 
ffb  koflba,  IV^iebei  sa  erbeltea.  —  Gott  gebe^  diiia  dfa 
KriagilhauB«  oisht  dieee  ballten  BealrdbaagaD  laiatllrt! 

[         Ii^fn^biir;.  Die  Kirche  des  Katharinen-Spital-, 
I  welches  im  Laufe  dieses  Jahres  noch  die  banuherzigea  Schwe- 
j  Stern  IlberaehnMB  werden,  arird  bapribditigaagothiiekeaStjrte 
restiarirt 

j   

Paris.  DerTharm  auf  der  Vieraug  der  Notre-Dame- 
Kirehe  tat  Tolteadet,  itrablt  nut  tmatm  goldenen -Krenxe 
weit  Uber  die  Stadt  bmaos  nad  gibt  stfaem  Baumeister 
VioUet-le-Duc  wieder  fin  neues  Zeugniss  seiner  Tüch- 
tigkeit  Der  ganze  mächtige  Bau  ist  eine  Ilolzconstniction, 
die  an  dua  Daahstuhle  hervorgeht  und  durch  ihre  Verzie- 
raag  bi  Blei  aiit  dea  Aeasaem  der  Ketbednie  in  eehttaster 
Harmonie  steht   Am  13.  Juni  segnete  der  Herr  Girdiaal 
;  Erzbischof  das  riesigi:>,  aits  Eisen  geschmiedete  Krenz  fcler» 
I  liehst  ein.  Seine  Fonn  ist  schön,  stilgerecht,  es  wiegt  zwei 
t  If illionea  Pfand.  Ueber  dem  Krease  itabt  eb  Tergoldeter 
Hahn,  in  deiseninnerm  man  den  Aber  die  Ceremonie  und  die 
Erriclitung  des  Thurmes  aufgenommenen  Aet  und  einige  Ge- 
denkmünzen niedergelegt  hat  Die  Aufrichtung  ging  bei  der 
j  uagabaaren  Messe  neailieb  Ideht  aad  uMt  von  Stetten,  da 
:  der  Architekt  sa  dem  Zweei^  einen  «gaaen  Appnat  eon- 
[  itmirt  bstt«. 

e 

1  .   ^ 

ils  England.    Das  küiiäticrisclio  Kreigniss  der  jttngstcii 
I  Zeit  ist  die  Fertigstellaag  dar  dem  angliemdBeheaCaltus  ge- 
I  widmeten  Allerheiligen-Kirche  (The  Church  of  all  Saints)  in 
I  London,  in  welcher  die  wiedercretandene  Gothik  ihren  höch- 
sten Luxus  zu  entfalten  versucht  bat.    Der  von  dem  Arehi- 
tobten  Batterfield  entworlbtte  nad  gelmteteBaa  Itelint  lu» 
gleich  den  Beweis,  wie  rege  in  England  der  Sinn  (Qr  ehrist- 
lich-kiinstlerische  Zweeke  ist,  zu  deren  Erreichung  man  hier 
uqgameia  grosse  Opfer  gebracht  hat   So  wurden  noch  ganz 
aalatal^  als  die  Aaeeebmlekang  ins  Stocken  sa  gonfhea  drobto, 
Toa  «aem  loadaaer  Baaqotor  nldit  «eaigar  ab  30,000  L. 
I  zugeschossen,  eine  andere  P.  rson  gab  4000  L.  u.  s.  w. 
!  der  Spitze  dea  Unternehmens  stand  der  in  diesen  Bliittern 
schon  mehrfach  genannte  Herr  A.  J.  B.  Beredford-Uopc,  durch 
deisea  relebe  Mittel  and  rastlcae  ThXtigkeit  schon  so  viel 
Bcdentcndcs  auf  dem  Kunstgcbictc  geschaffen  und  gefördert 

'  "Worden  ist}  volle  13  Jahre  hindurch  ward  bier  seine  Aaa>,  , 
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iaaw  «uf  üio  Plrobe  gntallt  Eioo  dam  Sdireiber  dicM»  vot^ 
liegende  AbbiManK  des  LuMn  dar  KirehA  gaurllnt  alomi 

annähcrntlpn  IJf  '^'riff  Yen  der  Praclit,  womit  in&bcsandeie  Herr 
Uyce,  der  uiittelaltcrlicban  üciiandiuiigaweisc  äich  aiischltos- 
aendf  dasselbe  ausgesUttot  bat  Für  uns  Dcutacbo,  die  wir  uns. 
mue  voUeadet«  KiicbanpAvdutektar  ohne  ateineme  Gvwttlb« 
iiicbt  leicht  vorsicllcu  küunen,  bat  dio  Holzbedachung  der 
ScIiiiTc  etwas  AuCKillendoB;  in  Englaod  ist  dieeelbe  bekaont- 
licU  traditiouel. 

Oareb  den  unter  den  obwaltenden  Zeitverbiltniaaea  dop> 
pclt  imcrfreuüclien  Minis tcnvenhsel  ist  wieder  eine  Stockung  1 
in  der  Angelegenheit  der  von  G.G.Scott  iiLjui tirien  Mi- 
aivterial-Gcbäude  (public  of&cea)  eingetreten.    Dafür  hat  in 
llanebeater  die  Qothik  einen  neoen  Triomph  gefeiert,  indem  1 
bei  der  Concurreas  »itn  Zwcek  der  Erricbtung  eines  Josttz- 
Itala&tcs  in  Manchester  ein  im  uiidoLdterliolion  Style  entwor-  j 
iener  Plan  den  erirten  Preis  davontrug.  Allem  Anscheine  nach  [ 
wird  denn,  auch  dieser  Plan  zur  AusfUitnuig  kommen.   A.  R. 


Jladriil.    Der  Platz  der  neuen  K a  t  Ii  edralet  welche  ein 

:.^^>thi»cilcr  Hall  wli  li  n  ?oU,  i.-if  juizt  lVstg<?8teIlt.  Dieselbe 
wird  in  der  Nabe  des  iiucn  Uetiro  aufgcfiihi-t,  au  der  Stelle 
de»  jetdgen  General-Quartiers  der  leicbten  Artillerie  und  der 
Gürten  de.'i  Palastes  San  Juan.  Die  I-'ronte  des  Ikines  wird 
iiacli  dem  Saluu  del  Prado  gehen  und  eine  weite  FVatrappa 
in  icclireren  Ab«iitzon  an  der  Kirche  itlbren. 


i>bgleieb  ei;  lUDwl  wenn  man  nieht  ao  gldeldieh  ist,  zu 
den  »ClaaBikan*  ao  gehören,  etwas  Missliches  hat,  sich  selbst  | 

zu  citircn,  so  knnn  i^li  doch,  um  mich  der  ^fithe  zu  über-  ' 
hcbeu,  fiür  den<iclbcn  Gedanken  nach  einer  anderen  Form  zu  > 
suchen,  nicht  umlnn,  gegenwärtige  Anzeige  in  aoleber  Art  | 
zn  beginnen.  In  meinen  «Fänganaigen  auf  dem  CkUete  der 
kirchlichen  Kunät"  ^boAondero  Ausgabe,  S-  80;  lieb't  man,  ' 
waä  lulgl:  „liio  schlechten  Bilder  wirken  kaum  weni^r  auf- 
lüsciid  und  verderblich,  als  die  scblecbten  Schriften;  in  so 
fem  «ind  entere  sogar  noeh  g^tfirlieher,  als  si«  aiek  dem 
Auge  unausgesetzt  darbieten  und  unmerklich,  von  lEunta  zu 

Minute,  (1I>-  PJirnit.isic  untergraben  und  vergiften  Man 

»ulltc  üilder  vuu  grosserem  Umfange,  welche  sich  zu  Zim- 
mtrveniarttugcn  eignen,  m  trerbraiten  suchen  und  bei  deren 
Auswahl  mebr  auf  kecke  Kraft,  als  auf  eiuscbnieichelndc  | 
Gl'Utc  sehen.  Dio  wahrhaft  volksthUmliehen  Zeichimiigcn  cint's 
M.  üdiöii,  Dürer,  Crauacb,  ilolbeio,  licbaiin,  insbesondere  die 
köraigcn  Holzschnitte  diasor  mdaiidaNr  ibB«nT«nnnd- 
ter  Meister,  wfltdan  sidt  su  Ansigatigstraiikten  votnigiwaisa 
eignen,  wie  man  denn  überhaupt  die  Wiedcrauflage  solcher 
Werke  und  ihre  Vervielfältigung  sieb  sollte  angelegen  sein  \ 


lassen.  Das  noch  tuiTeidorbene  Volk  bedarf  einfachct. 
derber  Mahrang,  wo  mSg^eb  gewlbst  mit  dem  Salse 

Humors ;  was  man  ihm  bietet,  sd  eher  allsu  cckicht,  als  alln 
gliitt;  nichts  aber  ist  ihm  antipatbischer,  als  das  Kopfhiin?«- 
riscbc,  Elegische,  Silssliche  —  ujkI  zwar  ra  allem  Glücke.' 

Es  gereicht  mir  zur  besonderen  Freude,  den  AnfaAg  zw 
Verwirklichnng  voratdieadeD  Wnnsdies  durah  ein  Unteneb-. 
mengemacht  zu  sehen,  dessen  Forderung  den  Frennden  •ebte 
Yolkskuiiit  liiermit  empfohlen  werden  soll.  Ein  Verein,  Je« 
sen  Begründung  dem  als  Schriftsteller  rUboiUch  bekannten 
Piofcisi^  Haber  in  Wcmigcrode  ta  danken  ist,  hat  dn 
Plan  gcfosst,  den  oben  basaiduMtanBadliiftHBBe  dnrä  B»* 
atiFg.-ibe  von  Ilofeclmitt^ildorn  christlieh-vöIkstbümlichcD  Cbi- 
rakters  entgegenzukommen.  Zwei  solcher  Blätter  sind  bmiti 
ertdiienen,  und  haben  dieselben  den  seltenen  Umfang  tw 
3  Fosaffithe  und  2  Fuss  Breite,  wodurch  sie  gleich  snfdii 
ersten  Blick  sich  als  besonders  geeignet  zur  Ausstattung 
öffentlicher  Anstalten,  als  da  sind:  IIospitMler,  Schuleti,  K^ 
fectorieu,  Kranken-  und  Armenhäuser,  so  wie  auch  von  Haiü- 
floren  und  daiskkiMn  grSssere  RKundidikeiten  su  eikoKs 
geben,  wie  solches  denn  auch  auftgc^tprochenor  Maaescn  ir. 
Sinne  der  üeraup^cbcr  gel  g.  n  ist.  Der  aus  dem  benachbar- 
ten Mülheim  stammende,  jetzt  in  Dresden  ansässige,  derKos^ 
im  hSheren  Sinne  des  Wortes  eifsbene  Maler  Karl  Afr 
dretl  ist  der  Zeichner  dieser  Bilder,  welche  die  Anbetae^ 
der  heiligen  <lrel  Köni;:^e  und  die  Auferstehung  Cfin^ti  dr- 
stellen;  Gaber  in  Dresden  hat  den  Uulzscbnitt  mit  luDg^ 
bewiUurter  Meisterschaft  gefertigt  und  die  Brockhaus'sciw  As- 
stalt  in  LeipstgdanDraidc  beaoigt.  Obgleich  die  Hentcltasgt-' 
kosten  eines  jeden  Bildes,  bei  KKK)  Abdrucken,  Ungefklir  9(i0 
Thlr.  betragen,  so  ist  doch  der  Preis  dos  Ulattes  nur  tai 
einen  Thaler  angesetzt,  um  eben  den  weniger  BomiiteUec, 
welch«  das  Unteiaehman  Tonugsweise  im  Ange  bnt,  disii- 
Schaffung  möglichst  zu  erleichtern.  Beide  Blätter  zeichne» 
sieb  durch  sicborc  Linienlührung,  lebendige  Grtippining, 
Arie  durch  Ausdruck  in  den  Köpfen  und  Gestalten  aus,  uikI 
wird  die  Totalwirkung  durch  eins  TonnufhOhung  in  angen«i- 
sener  Weise  gefurdert;  indessen  möchte  doch  der  Anbetung 
der  Könige  in  Anbctn^cbt  ilor  ^tr^ngcrcii,  an  Murtin  ßtlii'B 
sieb  anleitnendeu  Couipositian  und  der  ebarakteristiscbereii 
Duic&flttning  dar  Vorzug  zuzueirk«nea  sein. 

Der  Ckldertng  des  in  Rede  ateheDdanUntamehmans  bt 
tbeilweise  zu  protestantischen  Zwecken  bestimmt  (dieAgentv 
des  Rauhen  Hauses  in  Horn  l)el  Hamburg  erhält  nämhcb 
6  pCU  des  reinen  Gewinnesj;  es  kann  dies  aber  selbstre^ 
keiBSB  Ctoniid  abgeben,  katholisabanaits  dis  Verdlamtii*^ 
daaaalben  wanigar  aninairkennen  «dar  sieh  gar  wldvtrilbt 
von  demselben  abzuwenden.  Wenn  es  solion  im  AUgeoeinW 
wtlnscbenswerth  erscheint,  dass  das  Bewusstsein  desGcmem- 
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Huneo  unter  den  venchiedenen  cbmüiclien  Coofessionen  immer 
IAandig«r  werd«,  ao  wird  di«s  g9iriH  «n  «nwcKellHAaiteii  uf 

^(m  Gebiete  der  groA«on  Kunst  aoMter  VorfAhreii  8nzii~tr>  bcn 
•«in,  da  ihr  Glan/:  »ich  in  der  gcsatnmtcn  Nation  widorsijic-^rlt 
lud  ihr  Verfall  von  allen  Thailen  veraebuldot  ward-  Es  kann 
m  dilnr  aar  frev«at  tolcbe  BaihQtb  in  dArWM«rlMl«biiii£ 
tedUfiMfiebcn  Kunst  übe  rlieferungco  ni  «rluttaB;  UebllMll 
nag  es  unsere  Sorge  sein,  diu  lii^oncn  Aii5tn*nf»iiii^en  lu  ver- 
dopp«hi,  an  die  Coacurrenz  siegreich  bestehen  zu  können.  So 
«in  «i  bwfMaweia«  gewiw  sdn  'wtmiAMMnaA,'  dia«  in 
Ihdidier  W«iM  wttrdige  S  t  Alioni  bild  •  r  aogvfertigl  «ttrd«ii, 
na  den  Tcrnässcrten  französischen  oder  französirenden  Fabrik- 
liilJem  der  Pa^sigu,  wie  wir  »olehen  nur  allzu  oft,  thcilweisc  in 
{cichmackloscätem  Farbendruck,  sogar  in  unseren  Kirclten  bc- 
I^Mo,  dia  W«s«  abtoaeliiMid«!!.  mtge  aaraantUoli  dar  d««- 
lllderfer  Heiligcubilder-Vcroin,  welcher  zuerst  das  Beispiel 
fegthen  und  sii  h  bereite  das  grCsste  Vcrdit  Tist  <iin  die  Ile- 
boDg  der  in  Kede  stehenden  Kunstgattung  im  Allgemeinen 
eworiM  Iwt,  Mich  d«n  «nr  Poinilariitniiig  daaadbeii  a»  ttbar- 
j'jj  «irksamen  Holzschnitt  in  iafaMll  Bcniefa  xiabm  ond,  im 
ilaschluÄ^e  an  di<?  filtm  Mrlsfor,  di*"^r  .«o  lanf^p  vemarlilSs- 
äigum  oder  missbrauchten  Technik  eine  neue,  ihrer  £igen- 
tbABÜdikait  «ntopradMnda  Zukuift  grUadan  bgiUbal 



£üevaUir. 

0as  uw  ^!<isali'  Ronantm  Im  nilttplnItfrlirheM  9tfit,  Her- 
ausgegeben von  II.  Hoiss  in  Wien. 

Unter  dm  itewaltigaa  Drnek»  «d  dar  hamdwadea  Bcklem- 

aumg  der  Gtiufither  durch  den  pldtalielum  Einlvttch  eines  vcrhce- 
mdea  Kriege»  in  d«r  Miue  des  aivilieirtea  Boiopa  bietet  lioh  fliz 
Jle  Kunst  in  Allg<^^tiiäiocB  etaa  eben  so  trBb«  Antaleht  dar,  wie  flir 

tXle  Obrigcn  Zweige  meiisehUebci  TliUiigkcIt,  die  lu  ihrem Gedalben  des 
fri«(ieus  bedürfen.  Di«  Segnungen  diesce  Friedens  traten  anch  na- 
uentlicb  in  Oesterreich  fai  den  letsten  Jahren  «Iclitfaar  hertor,  und 
irrrcHte  sieh  die  Kamt  aaf  fester  Gruiidln^-c  ein,»»  AalMbwunges, 
»>«  er  in  wenigen  LRnilcrn  sich  (o  Mscli  gi  ltand  gemacht.  Wenn 
i-iii  heute  der  Kaiscr«>ts«t  seine  volle  Krjifi  aufbieten  muss,  um 
•«JaanBHilaataAd  tri»  adaa  Una  den  genbrUabileB  Patadea  gagaa- 
"••''r  unrerlctit  xa  beTralirrn,  !'•.  fl(!rf>e  c?  Tvicht  befremden,  wenn 
m  joleh  bintigem  Klngen  die  Künite  des  Friedens  weder  Raum  noch 
Minu  an  ihrar  fiaxtautwIeUaaf  nabr  hndaa.  Um  •«  «iftanliabar 
ist  dkher  die  tVahmebmiing,  das«  dieir»  nlctit  ilcr  Fall,  das*  viel- 
ii>«br  aaeh  wie  vor  der  fctedUehen  EntwictLlnng  der  Kunst  ond  Wis- 
iHMlHft  jen«  Pfleg«  «e«  oben  beiab  sv  Ibell  wndaa  teil,  dena  ila 

sich  unter  (ii'in  crlfiiclitctviri  Pctjuer  Ji.'s  ritlerliclien  Kaisers  Franz 
J«*c;b  stets  zu  erfireucn  hatte.  So  entnahmen  wir  noch  ktlralieh  ans 
dMrimdteOnf  daa  laieant  TardismitvolleanBdlUltig«!  Dirigenten 
ia  iMittbeilangen  der  k.  k.  CentraJ-Commi«*ion  sur  Erforschung  tind 
Eihsliai^  der  fiwd«nka4tla''t  Harm  Freibenn  t.  CsOiaig,  data 


das  Forterscheinen  der  vielgelesenen  JMittheilungen*  in  ihrer  jetsigeu 
I  fadl^aaaa  Oaatak  aaah  fb  Aa  BiAinft  gaalehaK  aal  Aaeh  die 

«iiigeilchnti  n  srtistischrn  Untemehmnogen  der  k.  k.  Staatadmciccrei 
haben  dureh  die  Zeitereignisse  noob  keine  Beeintrlehtignng  erlitten. 
Oeaa^ohaa  ateht  dna  angabfariattaa  BnehafaMB  dn  tiafflldiaii 
pcricdischcD  Prachtwerkes  .mittclaltorliclip  Knnstdciikmjilo  des  öster- 
reichisehan  Kaiserstaates*,  benosgegaben  vonC.  Hei  der  und  Prof. 
B.  T.  Bitatbargar,  Mr  dU  Zaknaft  kafaia  CMbbr  iai  Waga. 

'        Aber  nicht  nur  Slten^  in  der  Baranagaba  bagriftbaa  litcrarieeb* 

■  artistisclic  l'ntcriK'lHimii)»rn,  die  sieh  die  volli:'.  ungcthollte  Anerken- 
nting  der  xalilreichcn  freunde  der  mittelalterlichen  Kunst  in  jSng* 
atat  Kalt  «rwarbaa  haben,  gaben  bi  Oastanelab  einar  gcdeibllchen 

■  EnlwirliliMij  tiit^'cgrn,  notulern  auch  ein  neues,  ^;ru>^'nrl^ges  Tiuer- 
uehmcn  auf  dem  Oebieto  der  christlichen  Kunst,  das  in  den  letzten 
Jabren  «isgelettet  Warden,  ist  gerade  Jattt  !n  arfreolieberWelaa  ins 

I  Leben  getreten,  und  dient  dtts-  H  c  zum  Belege,  da»«  man  in  Ocstcr- 
^  reieb  nicht  nur  von  Seilen  uamhafter  Kuustgelehrter  knsserst  rührig 
]  begonnen  bat,  thaaretieeb  daa  Oebiet  der  ebrlsOIobe»  Knust  au 
erfurschcD,  londorn  das«  man  auch  von  vcrdohicdcnen  Seiten  darauf  Ba< 
t  daeht  nimmt,  die  ohristliehe Knast  praktiseh  wieder  zur  Geltung 
I  an  bflngan,  und  dass  man  alob  bemüht,  den  seb9neren  Bildungen  des 
Mittolalteri  zur  Hcl-.iiig  des  GotksJi.  usil-,  nlhuilhUch  wieder  Ein- 
I  gaag  an  veischadSsn.   E»  wurden  nttmlich  in  den  letzten  Tagm  die 
Prabeanmmem  n  der  ersten  Uefemng  de»  neuen  gMissale  Ko- 
I  manura*  im  inittclaltcrlichcn  Style  heransgegebca,  daa  iu  aaiaar 
Volkndnng  in  ltiii-i;h(  auf  I!i;ic!almii>  uiiil  PchGnhmt  der  Ausstat- 
tung, so  wie  auf  titrengo  und  Einheit   des  Style«  alle  Uissalo 
dberbieten  wird,  dia  aalt  dar  Xrfladn^  dar  bawagMebaa  Typen 

Ijii  riuf  diesen  Tug  im  Weg.'  .^.-i-  Trf";T"pbio  nml  r!e^  Farbrti- 
I  druekcs  erschienen  sind.  Herr  TypQ^raph  Ii.  Iteiss  in  Wien  bat 
daa  uabeatritteaa  Verdlewt,  d«as  ar  aeboa  rvr  etalgcn  Jabien 
allseitig  die  Materialien  anssmiii' !(•■,  il'-j  zi;r  gci.i-nrt.  u  Atiistat- 
tuag  eines  neuen  , Missale  Romanuni-  gcdguct  erschienen.  Noch 
aber  ftbha  danala  dem  um&agreldien  üntemebnaa,  das  R.  Raiaa 
!:iit  j,'re.s»Lr  Aii->.Li\jcr  vurbercitetc,  ein  ctubcillicher,  wohldurchdach- 
ter rian,  und  war  auob  auf  Consequens  und  Stjrlstrenge  in  den 
Omanenten  und  flgOrliaban  Daialellnngen  beb  an  grosses  Gewicht 
i  gelegt.  Erst  im  Jahre  1857  fasstc  der  gedachte  Herausgeber  den 
EnUeblass,  den  Anfoidernngsn  der  Zeit  nachkommend,  von  dem 
seither  batialaaaa  Wega  abaulasten  and  mit  Aufwand  grosser  Kosten 
die  zur  Aaaatattiuig  eines  wüidigin  .Missale  Koraanum*  in  dem 
bestimmt  ausgesprochenen  Style  der  ersten  UUlAe  des  I '.  Jalirliun- 
derts  mustergültigen  kliniatnrcn  imd  Ornamente  ans  den  reichen 
Wniatarwcrkcn  der  bedenteadstaa  Biblla^fcen  Oautaeblaada  anaa« 
I  snmmcln.  Nöcti  im  Fetrunr  dcsüctbcn  Jubrc  wnrde  in  Wien  ein 
Comitc  gebildet,  das,  ans  FacbmSnnem  bestehend,  die  Idee  nnd  den 
OnadplaB  ftatataitta,  der  bei  der  Aasataltung  des  Banaa  IflaBBla 
itn  mittelalterlichen  Style  m(it>s;sgi!jr?nd  «ein  dürfte.  Dieser  tC'Ii  <!.■!« 
berathendcn  Comitc  aafgcstelhe  Entwurf  wurde  darauf  Jen  ancr- 
kaantaaleB  Kaanem  ebriilHeber  Kuait  la  Deataeblaad  and  in  den 
ustcrrcie'Iii'clii  n  Kuisrrit.iaten  zugesandt,  nnd  hatte  der  Herausgebfr 
I  die  Uenngtbuung,  dais  von  den  bewibriesten  ArchAologen  nicht  nur 
I  der  featgeslelltaPlan  in  aebriftlioben  RBeklnsaarangan  bdfUlig  aaf- 

i genommen  und  gcoebmigt,  sondern  ihm  anch  von  Tewebledanan 
Sailen  das  Vciapiacbcn  gegeben  wurde,  durch  Copimng  von  mnstcr- 
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gUtigeii  tultialia  ood  mutlans  Am  ntm  UntaiMhiua  thatkilMg 

iinlcr»liitj:cii  zu  wclliii  Im  PcpUmber  18S"  war  die  allseitig«  An- 
Miunüiiiig  und  Cupiiuug  der  {««igacuieii  JJiniAturen  imd  Initiales 


»tu  dar  BUitkneit  im  dtniMk-bargaiidbelicii  Mlidatarialn  fttr  di«  !  wM|  kaan  mtm  nah  ciae  nnfelibra  Vontdlopg  maohen, 


ÜB  jafaoli  •nwWOiiMkcB  sufwIifeB» 

mit  rümitcbcr  Schrift  gedruckt  werden.  Von  dem  Keicbthame  dcb 
seucn  MiMal«,  der  jedo«li  nicht  störaad  und  servtrcoeitd  wiAn 


Ausjitattnng  des  neuen  Mistalc  so  ivcit  fürigoclirillcn,  ilasü  auf  den 
Wonach  dea  Ueraatg«b«n  da«  berathendc  Comite  xa  Wien  dor 
zweiten  GeMral^Vefaifflaitnif  flir  «kilitItAe  Zonat  ra  BegenibBiy 
iiictit  nur  eine  grosse  Meng«  Muster- Vorlagen,  aondom  auch  eine 
Autabl  von  Uelawhaitten  in  Farbendruck  lor  £iaai«btQ«hoi«  und 
BenrtbeilBDf  Y»rl«g«a  konnte. 

Kioht  nur  auf  dieser  Ueneral-VerssminluDg  zu  Kcgcnsburgp 
acodent  uch  auf  der  dritten  General- Yonamrolu  wg  im  Jakia 
1866  in  K61d  «ordo  nlt  allgenelaem  BeifiiU  von  Freunden  und 
Verehrern  uilttclaltcrlichcr  Kimsi  lins  Unicmehmeu  al«  Lücbst  leit- 
gctUHss  begrdiist  und  auf  den  Wunsch  de»  UeranegelMra  auch  in 
Köln  ein  zweitci  Comite  gebildet,  daji  IBr  die  arliitiaelia  und  litur- 
gieClM  £inriehtang  de«  neuen  Missalo  bei  «Um  Vloliti(gni  FmfUl 
mit  dem  in  Wien  best.  lifuiLi)  tii  Iloiu  hüuin  treten  sollte. 

In  Vorstohcndcui  haben  vrir  iu  Kurze  einen  gotcbichtlichon 
AbrJaa  Uber  Butatdiimg  nad  Satwieklnng  der  nmAngieiiAtea  Vof» 
nrbeiteu  zur  Herausgabe  i\ea  acuep  wiener  Missale  mitgctlirilt.  Wir 
froueu  un»,  hier  noch  biniufOgen  an  könaeu,  dai»  jetzt  sttmmtUohe 
Vonurbnten  der  Art  vollendet  eiad,  daas  tm  Angvet  d.  J.  die  «nie 
l<icfcrung  die^^u"  r^icli  üujgestattctcn  Mensbu  lies  im  iti:tte1iillei liehen 
i)(y^le  im  Buchhandel  eraobeinen  kann,  der  iu  kurzen  Zwiscbenrilu- 
nwn  die  anderen  LieJemngvii  feigen  «erden. 

l;'m  die  AujichttfTung  zu  erleichtern,  ti^eliciiu  (Ins  Missnlc  auf 
«Um  Wege  der  Subscription  iu  aehn  Abtheilangen.  Jede  AbibeUaag 
wii4  18— SO  Oogan  bi  gr.  FoBo  nnfuMD,  ao  daae  •!•»  de«  voll* 
attnJigc  Mi.si>alc  190  Bojcu  enthalten  wiiil.  I>i  r  s i:b>irrlptlena« 
l»rel»  nir  Jeilr  Abllieilwic  kettAgl  »  ««Man  «O  Kr.  O.  W. »  4le 
10  AbUtclInnsen  kM«cn  Mlttiln  M  «i«Moa  «der  BAThlr.  fr,  Crt. 
yiir  diaam  verblltnitamiUsig  geringen  I>rci.<,  der  «af  dieae*  Minimum 
mir  in  Acnviclit  auf  eine  allgemeine  Bctheiliguug  von  Seiten  der 
vielen  N  erobrer  kirchlicher  Kunst  normlrt  werden  konnte,  wird  den 
Snbeoftteatan  ein  aonobl  bi  Papier  und  Dmek«  ab  «ueh  in  lila- 
htrationeu  bis  heute  im  der  Tfpognpbie  alt  .UaievB«  daneheades 
Misaale  geboten. 

Sowohl  der  IllnatratioasplaB  in  dkaem  IfeaabMbe,  wie  taeb 
die  lilurgiachcn  und  rituellen  AnorJDuugvii,  so  wie  diu  Eiiiriclituu- 
gMt  und  Kiatbeiloagen  dawalhen  wuzdea  von  mehreren  aaohkun- 
aigea  OeiatUeken  geprOft  und  steh  dem  «Dtteetenism  Remaanm" 
für  li^vidirt  und  geordnet,  lo  dau  durch  die  Illuetration  die 
Feier  dee  Festem  jedeemal  eriwnut  wild.  So  laatei  bei  den  Featcn 
„rrimae  olasaic*  von  der  Hlalator  oder  der  bitiale  Oraamaate  buj, 
welche  die  Balte  llullweiso  umranken ;  h«i  Fetten  „^oanda«  classli* 
zieren  breite  Ornamente  die  Miniatur,  und  gewübiiliebo  Fcnto  der 
UaUigeu  aeigen  kleinoro  Miniaturen  oder  Miniatur-lnitialen  an; 
Boaittaga  ^  iwab  gitaan  laitiab  att  Vaniaraag,  Woehaataff» 
durch  kleinere  versierte  Initiale  n.  e.  f.  illnstrirt.  Dci  Text  i<:t  m". 
Meht  kabarer,  beaoadera  daaa  gefiu^gttr  Schrift  gedruckt,  eo  daaa 
aiuh  die  Tjrpea  lBi$  den  Onamataa  «od  lattiala 
(i  bcruinstimnien  ■ad  i«i  Qaaao  eiaan  ehhaltMahaa  8tj|  a^ 


«ir 

liii-r  HO**!)  Iiiii7-'irngeii,  Jus»  d'i*  gnuze  Werk  CO  gri.'.sjen-  M^iiiAturtu 
mit  Orunmentcn  am  Bande  de«  Texte«,  ITC  kleinere  Mimaturcs  nil 
Tenierttagen,  viela  grmae  Inifinie  bH  ifamdeinftaanagea  tnd  VbiHB» 
nnch  °.'iiO  Initiale  mit  Ornamenten  erlialtcii  «üII.  Ausserdem  «itd 
dem  neuen  Miasalo  ein  reiohaa  Titelblatt  angegeben,  das  dem  6ia- 
aaa  wttrdig  entspricht,  nad  cia  VoraataUatt  bei  den  Caaeai  uA 
Kiterer  Ascbauungsweise,  mit  der  Kreuzigung  Christi. 

Ans  den  voratekenden  Andeutangen  erballet  aar  Genage,  dau  di» 
grossartigo  UntemebncB  daa  Hemu  Belaa  mit  bedcateadea  Koeten  ver- 
knflpft  ist,  uad  machen  die  vielen  bis  jetzt  auf  die  ileransgAbe 
gedachtes  Frachtwerkes  verwandten  Qcldmittel  es  fQr  den  th&itgcnlk><' 
aosgeber  wOaschcnsworth,  das«  auf  das  neue  Werk  zahlreich  pri- 
nunwrirt  wb«.  Deneib«  hat  deaabalb  die  Einriebtang  getroffea,  im 
dio  i'r&numeranten  anf  d««  nrne  MUf^l^•  Jede  Lieferung  zn  dem 
billiger«  Freiao   von  3  Uniden  oder  2  Tblr.  pr.  Cr(.  crbalteoi 
PrtUwenurtaa'gahlwiiy  ftr  daa  gaaiaa  Werk  betiMgt  tnilhia  aar  I» 
Thlr.  Ocistlicto  und  Kirclicn-VorAtltiide,  die  zn  diesem  billigeren  Prc«« 
prknameriren  wollen,  haben  sich  direct  an  den  Herausgeber  lleis- 
rieh  Keiaa,  reap.  an  die  VerlagahaadlaBg  ven  Keaki 
Cp.  iu  Wien,  Leo  p  o  I J  s  la  d  t ,  Donaustrassc  Nr.  4  m 
den.   Sobseriptioaen  auf  das  ueuc  , Missal«  Uomaaum"  werden  i» 
jeder  ordealUefaea  BoehhaBdlaag  entgegengenomaua. 

Damit  da«  Aoussoro  des  wiener  »Missalo  Uomauum*  dem  prsciit- 
voU  an^geatattetan  lanem  barmoniscb  cntspreeke,  haben  die  ben- 
ibeadea  Cemasisiihwen  Yoaaorge  geUufen,  daaa  dta  aanatergültig*«» 
Original-EUnbttnde  des  Mittelalters  getreu  copirt  werden,  und  bst 
eine  namhafte  Firma  in  Wien,  H.  Uabenicht,  Siogerstrasse  Nr.  8?ii 
es  abernommen,  verschiedene  einlache  und  reichere  Einbinde  aiA 
strengen  Zeichnungen  ia  LedMflaatik  in  Preise  voa  IS  bis  2S  Gn\ 
den  anaufert  igen,  die  cintcin  oder  particcnwcise  nebst  geeigneten 
VorsatzblBttcm,  „signacula'  etc   dem  SubscribeDten  auf  Wuoscl) 


Um  mehrlischen  Anfragen  zu  genflgen,  haben  wir  es  uns  gt 
atatiet,  im  Voratabcadea  NAberea  aber  Anlage^  Unfaag  nad  Aiw 
atattoBg  dea  neaea  .Utaaale  BomaaBBi*  in  diaaea  Bllttera  adM- 

iheileo.  Wenn  bereits  in  archtlologlscben  Zeiiscbrifte  ti  den  Iu-  <u"^ 
Auslandes  ia  letzten  Zeiten  ein  Unternehmen  freudig  begrOsal  *<''" 
den  ist,  daa  anf  dem  Wege  der  Typographie  und  dea  FafheainAct 
Alles  aufsnbieten  sich  bestrebt,  um  naah  Xllftaa  Jeaea  ebrwCr^^ 
liturgische  Hueh  müglicbst  kunstvoll  an»zti«tatten,  dem  da«  g*"* 
Mittelalter  hindurch  eine  so  grosse  künstlerische  äorgfait  sugewaa^l 
hat,  a«  nuaa  den  Ffanadan  chHadichar  Kaaat  amA  iu 
bei  Herausgabe  des  eben  besprocheneu  Missale  noch  tou  b«s«o^(* 
rem  laterosae  «ein,  daas  durch  die  Veröffentlichung  deaaelben 
WiaiafabdVhiwig  im  enateMi  BMdaagaii  der  niHahUariteheii  Kaai« 
auch  !m  0»tcu  Deutschland«  praktisch  angestrebt  werde,  der  ■>> 
ieuten  Zeiten  auf  UieoretiaeheB  Qebieta,  in  der  arehAuki'*'^ 

dobMhrt. 

ör,  P«. 
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■  nbaltt  Die  Ansmmlnng  dea  Chore«  der  Kirche  St  Cnnibcrt  in  KOln.  —  Vorfragen  zur  iorirrcn  Wicd«rhrrttelliing  it»  karolingi- 
Khro  MBattrra  in  Aachen.  —  An»  Pari«.  -  Krater  Jahr««Wieht  des  Vereina  ilir  clirittlicbe  Knaat  in  der  Ertdiüsete  Münoben-Frciaing 
C'J  üu  Jahr  18.'>7,&8.  —  Bo  s  p  r  ec  h  u  u  go  d  ctc:  Külo  :  Karl  und  Oacar  Itegaa;  den  külni-r  L)om  bcir.  BrOtscl.  —  I.itoratur:  Die 
iltchriallichen  Kirchen  u.  s.  m.,  von  Dr.  Ilülj-cb.  —  LiCerariichc  Uundachan. 


Die  insmalnng  des  Chores  der  Kirche  St.  Conibert 
in  Köln. 

Das  Nordeilde  des  Khein-l'arDiinma's  der  Sladt  Köln 
tM'^ränzt  ein  slatllichcr,  lincli  den  .Mauerriii';  liberrngen- 
der  ktrchenbau,  die  Kirche  St.  Cunibert.  Uomanisehen 
Slrles  ist  der  müchtigc  Chorbau,  die  halbrunde  Absidc, 
mit  einer  die  romanischen  Kirchen  am  Niederrboine  cha- 
rakteri.<iircnden  Saulenfjah'rie  zierlich  bekrönt,  von  rwei 
wereckigen  Thürmen  dankirt,  und  da.«  Langhaus;  nach 
»erschiedenen  Phasen  des  Spitzbogensl>ls  gebaut  sind  das 
Westchor  und  der  das  Westendc  des  Schifies  scbliessende 
Hauplthurm,  der  1830  einstürzte,  jetzt  aber  wieder  durch 
die  fromme  Opferwilligkeit  kölner  Börger  in  seinem  ur- 
sprünglichen Style  neu  aufgeführt  und  schon  geschmückt 
ist  mit  dem  Zimmeruerkc  des  schlanken  Helmes. 

Wo  jetzt  die  Kirche  St.  Cunibert  ihre  Thürme  erhebt 
suf  dem  Ufvrronde  des  alten  Römerhafens,  soll  schon  vor 
dem  7.  Jahrhundert  ein  dem  heiligen  Papste  und  iMarly- 
Clemens,  dem  Schulzheiligen  der  SchifTer,  geweihtes 
üirchlcin  gestanden  haben.  Vermuthlich  war  die  Rau- 
^tte  den  heidnischen  Ubiem  und  Franken  schon  eine 
beiligc  gcw  cscn ;  denn  auf  derselben  quoll  ein  Weiheborn, 
dem  man  wahrscheinlich  Heilkraft  gegen  die  L'nfruchtbar- 
l'it  zuschrieb,  worauf,  nach  unserer  .Meinung,  der  allge- 
mein verbreitete  Kindcrglaube  deutet,  aU  holten  die  köl- 
Ber  Frauen  ihren  Ehesegen  aus  diei>cm  Rrunnen,  der  noch 
in  der  Krypta  unter  dem  Chorbau  der  jetzigen  Kirche 
lorbandcn  ist.  Zweifelsohne  gehört  die  Krypta  einem 
ilteren  Raue  an.  Aus  ihrem  (irundrisse  ergibt  sich,  däss 
ursprünglich  von  der  Rheinseite  ein  freier  Zugang  zu  dem 
Bnunen  bestand,  welcher  Zugang  im  Laufe  der  Jahrhun- 
darto  durch  die  Rhein-Anschwemmungen  versandete. 


Im  Jahre  023  wurde  Cunibert,  aus  edlem  mosollän- 
dischem  Gescblechte,  Archidiakon  der  Irierer  Kirche,  auf 
den  kölnischen  Bischofstuhl  berufen.  Angesehen  und  mäch- 
tig, Kanzler  am  austrasischen  Hofe,  erhielt  Cunibert  zuerst 
den  Titel  eines  Erzbischofs  und  baute,  nach  gewöhnlicher 
Annahme,  um  (3')3  auf  der  Stelle  der  kleinen  Clemens- 
Kirche  eine  grössere,  mit  welcher  er  ein  Chorhcrren-Slifl 
verband,  so  reich  mit  Gütern  an  der  Mosel,  am  Rheine 
und  im  Sachsenlande  von  ihm  be<lacht,  dass  es  mit  "24 
StiAsberren  und  13  Vicarien  besetzt  werden  konnte. 

Das  immer  mächtiger  und  reicher  werdende  Stift 
nahm,  als  Cunibert,  603  gestorben,  heilig  gesprochen, 
den  Namen  seines  Gründers  an,  und  1200  legte  sein 
Propst  Theodorich  den  Grundstein  zu  einer  neuen  Kirche, 
in  den  Haupttheilen  die  jetzige,  nach  dem  Plane  und  unter 
der  Leitung  eines  Subdiakons  Vogelo  erbaut  und  124H. 
in  dem  Jahre  der  Grundsteinlegung  zu  unserem  Dome, 
vom  Erzbischofc  Conrad  von  Hochstaden  dem  h.  Cunibert 
geweiht.  Dr.  Eckertz  hat  aus  einem  in  der  'Bibliothek 
unseres  seligen  Wallraf  befindlichen  Necrologium  des 
Stiftes  auf  obige  Daten  aufmerksam  gemacht,  wo  sich 
ebenfalls  die  Beschreibung  einzelner  Theile  der  alten  Kirche 
befindefj. 


*}  Die  Stelle :  „Tbeodorieus  Arohicpiscopus  trrTircaaia  hujna  olim 
ecolcaie  prepositus  poaait  primarium  Upideni  faudainenti  noatca 
eocicaio  MCC ',  m&ge  man  nur  Ja  nicht  misaverstehen.  Theo- 
dorich  II ,  Oraf  Ton  Wied,  Archidiakon  und  Propst  von  8t. 
Panlin,  wurde  erst  I2J2  mm  Rrzbischofe  Ton  Trifr  erwJlhlt. 
Wir  finden  in  mehreren  Urkunden  aus  dem  Jahre  1200  einen 
Tirricu«  oder  Thcodericua  als  Propst  des  Btiftea  St.  Cunibert 
•1a  Zeugen  aufgeführt  S.  Lacomhict  Urk  nndrnbuch  B.  I  Nr. 
M5,  668  und  069.  Ala  Proput  legte  mithin  Theodorich  dea 
Omnditein.  R.  W. 
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Zu  ««nebiedeDea  Epocheo  eriitt  das  Aeatwr«  des 

BtttM  mMMlierlei  Veränderungen,  welche  näher  zu  be- 
sprechen unsere  Aufgabe  nicht  ist,  die  der  Baukundige 
aber  an  der  Kirche  leicht  entdecken  wird.  Geleoius  lässt 
datt  lUaefaor  Wicfabold  von  Catm  scboa  1308  die  vma 
die  Abside  einschliessenden  Thürme  erbanen,  und  doch 
ist  erwiesen,  dass  ^Vii  litinid.  «us  seiner  Diözese  verbannt, 
erst  von  l-ii8~lU0ä  ia  Köln  und  Altenberg  lebte.  Im 
Kloster  zu  Altcnbcrg  starb  er,  und  in  der  Klosterkirche 
acfamikiltte  do  Denkaal  aeb  Grab.  Wann  Wichbold  ab 
Biücbof  von  Culm  1398  starb,  so  komite  er  unmSglich 
1308  schon  Bischof  sein. 

Wie  uns  die  Chronik  bericlilel,  brannte  1376  der 
weatfiche  HanpUhiinii  der  Kirdie  St  Cunibert  nieder*), 
wafancbeiiilieh  ebenfalls  nebst  dem  Transepte  des  West* 
Aores  später  erbaut,  als  der  öHlIiehe  Theil  der  Kirche. 
Haben  wir  hierüber  auch  keine  Belege,  die  Bauformen 
der  ikbrig  gebliebenen  Thctie  Idiren  ea.  Von  der  Dach- 
firste des  Langhauses  an  wurde  zwischen  1378  und  1388 
der  Hauptthurm  aus  den  Mitteln  des  Bischofs  Wichbold 
von  Culm  neu  erbaut,  und  zwar  in  dmselbcn  Stjlc,  wie 
wir  ihn  jetat  wieder  bergeatdit  sehen. 

Das  Innere  der  Kirehe«  eine  dreischifligc  Pfeiler- 
Basilica,  erfuhr  eben  so  mannigfaltige  Mutationen,  wie 
das  Acussere.  Ursprünglich  hatte  das  Scbiif  eine  flache 
Decke,  erst  später  tie«  man  die  Dienste  über  den  Pfdlem 
de,  um  das  Gurtgewelbe  dnaniiehen.  Nur  das  Cbor,  die 
Abside  behielt  ihre  urjprünglicbc  Form,  wie  sie  1248 
»oUendet  war.  Zwei  Arcaden,  von  je  fünf  ßogenstelluii- 
gcn,  bauen  üich  über  einander  und  bilden  den  Chorschlus^ 
I«aurgiingc  rind  hinter  beiden  Areaden  «ngebracbU  und 
nber  dem  Ganzen  bis  zum  Triumphbogen  wölbt  sich  die 
Concha.  Fünf  kleine  Riindbogenfensler^ehen  der  uiilerea 
>  Arcadc  das  Licht,  f  uni  grÖ!»sere,  in  derselben  Form,  der 
oberen.  Drd  der  unteren  Fenster  haben  ihre  Ursprung- 
liehen  ri!a.smalereifln  gerettet,  unwiderleglich  Arbeiten  des 
13.  Jahrhunder  ts,  das  zeigt  der  Styl  der  drei  Figuren,  dos 
h.  Johannes,  der  lu  Ursula  und  der  h.  Cordula,  von  rei- 
ehen  Husiv-Omamenten  umgeben.  In  der  oberen  Areade 
sind  glücklirhur  Weise  auch  noch  die  drei  .Mittelfensler 
erhalten.  Links  in  .Medaillons,  ^  rlinndon  dnii  b  convcn- 
tionelie Loubornamentc  und.Musivmuster.  St  onen  aus  dem 
Leben  des  b.  Gemens,  (igurenreicbe  Ciiroi)u:>siionen,  im 


*)  Die  Cbrwik  Mgt  8.  {73  ti.:  Jm  4eis  idren  jair  (I37C)  nnd 
in  d«B  wyiw  «Mode  vf  im  X.  dach  Juüj,  Dat  k  in  dem 
"Bmmatmi»;  «u  der  frei»  fennt  in  mnt  iränilMrtiM  kynpeL 

.  Idt  was  cyn  grois  winl,  iiiJ  dat  Tuyr  was  nict  tzo  Icscbcn. 
Dun  Tcrbrante  dor  Torn  mit  den  ClocfieD.  Der  Umbgank, 
dM  Mlwilo  ond  di«  pictriJe  (M flbi«  Und  Blckmi)  lat  datCkl- 
'  dian  haif. 


I  IfitteHenster  der  Stammbaum  Gbiisli  und  bOdlieh«  Dir 

Stellungen  der  .Mnuptmomente  aus  dem  Lehen  undLddea 
des  Erlösers,  Engel-  und  Propheten-Figuren,  welche  aof 
die  Scenen  bezügliche  Spruchbänder  tragen,  und  rccbl; 
in  nidit  minder  figurenreichen  Compositionen  Moment« 
ans  dem  Leben  des  b.  Cunibert  Ohne  Widerrede  gebo- 
ren diese  Fenster  in  Bezug  auf  Zeichniinp;,  Behandlung 
der  Ornameute,  auf  Fariu-nj^ehiinf:;  und  Zusammensctiiing 
,  des  Glases  zu  den  schönsten  und  ällei>ten,  die  DcutschUo4 
I  anbaweisen  bat  Am  Niederrhdne  kommen,  ausser  dieses 
i  Schätzen  in  St.  Cunibert,  nur  wenige  spärliche  Ueb«r- 
blcibse!  von  Glasmalereien  vor,  die  so  hohen  Allers  sind, 
dass  sie  bis  in  die  cfüle  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  reicheo. 
I       Auch  die  ursprüngliche  Boden>Beplatlnng  des  Chora. 
weisse  und  schwar/t;  .Marmor-Mosaik,  hat  sich  erhalten. 
In  den  Mrirraorplatlen  finden  wir  nni  b  die  Spuren  diT 
I  Stellen  der  Säulen  und  des  GiUorwcrkes  des  Ursprung- 
I  liehen  Altartisches  und  des  denselben  überdachenden  G- 
boriums  oder  Baldadiins,  wie  uns  das  oben  angefälnle 
■  Necrologiiiin  !en  ersten  Altarbau  beschrieben  hat. 
j       Mancherlei  Ucberrestc  alter  Wandmalerdeo ,  Ibetb 
I  dnidne  Figuren,  thcilsCiruppen,  liefern  den' Bewds,  dan 
das  Innere  der  Kirche  reich  polj chromisch  aosgeschaiuclil 
war,  wie  alle  Kirchen  jener  Feriode.   Indem  man  dem 
Hause  des  IJcrrn  den  möglichsten  Schmuck  gab,  wollte 
I  man  angldcb  die  Gläubigen  bclchrcu  durch  die  Bilder, 
mit  denen  man  die  Winde,  die  Fenster  der  Kirchen  b«- 
Ii'ble.  Wandmalereien  waren  die  wesentlichsten  Bestand- 
thcilc  der  .\usschmückung  romanischer  Kirchen  und  wur- 1 
den  selbst  i»  den  golhischcn  Kirchen,  wie  geringe  FUcka 
I  diese  auch  boten,  des  genannten  Zweckes  wegen  heib^ 
I  hdten. 

Eine  Wohlthäterin  der  Kirche  St.  Cunibert  hatte  der- 
•  selben  ein  Legat  vermacht,  mit  der  ausdrückhchea  Be- 
stimmung, dassdbe  lu  einer  würdigen  Ausstattung  des 
Chores  der  Kirche  zu  verwenden.  Lange  schwankte  mm 
in  der  Walil  des  Künstlers,  dem  man  diese  wichtige  .Ar- 
beit übertragen  sollte,  bis  man  zuletzt  den  koinvr  Maltr 
[  Michael  Welter  damit  betraute,  und  das  jetxt  to&s- 
I  dete  Werk  bekundet,  dass  man  keine  glttcklicbere  WaM 
treffen  konnte.  Der  Künstler  hat  seine  äusserst  schwierig'' 
Aufgabe  in  einer  so  vuUeodclen  Weise  gelös'l,  dass  m^a 
'  wohl  behaupten  darf,  ganz  Deutadiland  habe  nicbtAeltf' 
liebes,  in  sieh  so  Vollondcies  dieser  Art  sdt  der  Wiedel^ 
gehurt  deutscher  Kunst  nuf/mM  isi  n 

Maier  Wdter  hat  bis  zum  kletuttlcn  Striche  den  St}'^' 
,  dea  Chorea  Rechnung  getragen.  Bd  dem  unsägM^ 
j  Kcichthume  der  Motive  der  Omamentati<m  fiaden 
I  nuch  nicht  das  Mindeste,  d  t^  pr  pen  Sljitreue  sönd«?'^- 
[  und  dabd  fühlen  wir,  dass  der  Künstler  nicht  geistl<'^ 
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optrle.  dass  er  Trei  aüt  dea  durch  den  Stjl  bedioglcn 
ForaM»  md  Farben  schar,  da»  er  phautaiiereieher  Mei* 

Act  des  Styb  und  der  Farbeiiharmonie.  Wie  nbcrreidl 
auch  dif  Farbcn;;i'l)iinu',  wit-  Iirlll  iut,  <!n  ^vtl';^h'  il t  Kiin';»- 
i#f  dieselbe  id  einer  wahrhaft  inoistorharien  \Vt*isc  dem 
in  den  Fenatem  ge^ilifncn  Farbcn»cbaiueke  unlerzuurd- 
nea  und  eine  so  ubärraidieiideHaniioiuo  xtt  scbaflen»  dass 
Iri'i  Jt-ni  «t  iiineiiil^'M  R(";rJnuLT,  sowiihl.  was  die  Orna- 
mente, als  die  iiiclit  minder  si-höncn  li^ürliihcn  Darslel- 
la^en  augeht,  eben  so  wenig  der  Gedanke,  ein  modernes 
KoBStwerk  vor  tich  xu  haben,  ankommen  kann,  all  das 
ricrübl,  welches  todte  sdaviscbe  Nachahmung  in  Werken 
der  Kanst  stets  in  den  Gebildeleri  erropt.  Das  srhiinsto 
Lob,  dass  wir  dem  schonen  Woiki'  siM'uden  können. 

In  ganz  eigenthumiitber  Weise  tragen  je  drei  ver- 
boadene  Säulen  die  Itogen  der  Arcaden.  Die  initiiere, 
«oitntend  aus  scbwarzeni  Harmor,  hat  wieder  ihren  na- 
tüHWben  ScbhiF,  ihre  Politur  erhalten,  die  mit  derselben 
griopiieltcn  zwei  Sieinsauien  sind  licht  im  iiauptfarben- 
Uk  gebollcu  und  mit  den  zartesten  Ornament- .Moti\cn. 

sich  nie  wiederboten,  reich  übenact,  aber  die  Farben 
H>  harmonisch  verthcilt,  dass  dieser  Iteichlhuni  der  Motive 
ilurcbaus  nielit  stöH.  Ba'ien  nnd  Capitale  der  Säulen  sind 
»ergoldei.  Die  Ilogen  der  unteren  Arcaden  sind  reich  ver- 
neit,  «her  doch  einfach  im  Farbentone  gehalten,  in  den 
Iwickeln  hat  der  Maler  allegorisch  in  Engclligan»!  die 
tier  Flusse  des  Paradieses  dargestellt. 

Die  hintere  Wand  des  Clior-Umganges  ist  mit  einem 
>eicb  gesierten  braungclbcn  Teppiche  bemalt,  die  Fenslcr- 
«'iode,  die  nach  innen  abgeschrägten  Fensterbänke  nnd 
>iic  Fensterscbeiden  sind  überreich  ornamcntirt,  die  Far- 
l>en<jeLiing  aber  so  behandelt,  das^  die  Ornariienta!ii>n. 
v^ie  reich  und  brillant  dieselbe  auch  ist,  mit  der  Farben- 
^aJtung  der  GUsgemülde  in  schönster  Harmonie  slebL  Die 
Säulen  der  swdti»  Arcaden  sind  in  derselben  Weise  be- 
bandf  It,  wie  die  unteren,  aber  ohne  alle  Wiederholung 
«ier  Motive,  ohne  symmetrische  Anordnung.  Reicher  tmd 
irillanter  sind  die  Bogen  selbst  gemalt,  vergoldet  der  un> 
tir  der  Wölbnng  fortlanfende  WnbtoldM  und  dabei  schön 
*  rnamcntirt  Die  Sjmboliscbcn  Thierfignron  der  vier  Evan- 
gelisten, die  vier  F.ehetidifren  der  Apokniv«*« :  Engel,  Löwe, 
'^Ücbs  und  Adler,  füllen,  in  Flügel  gehüllt,  die  Spandrillen, 
^ie  Fensterwände  und  diePenstencheiden  selbst  sind  wie 
der  unteren  Arcade  behandelt,  aber  brillanter,  ohne 
'Hl  jfdorh  in  den  Mnliven,  «tYltmi  bis  zum  kleinsten 
-'-hourkel  des  couventionellen  Laubes,  zu  wiederboten, 
*^Qbet  ist  aneh  hier  die  Farbe  wieder  eben  so  'neiaterhaft 
Stimmung  mit  den  Glasgenilden  und  mit  der  Farben- 
.'*4itaiig  dea  anteren  Geschonet  gebracht. 


Ganz  vergoldet  ist  die  Concha,  die  Wölbung  der  Ab- 
sis,  in  de«  Golde  aber  sind  verschiedene  Hnster  ange- 
bracht.   Auf  einem  b^rantmlsdien ,  reichgesehmin kttm 
Thrnn^es^rf  mit  schwellenden  Kissen  sitzt  der  Heiland  in 
der  (florie,  der  sogenannten  Aureole,  welche  der  Künsl- 
I  Icr  nach  mittelalterlichem  Vorbilde  plastisch  gehalten  hat 
,  Des  HeiJandes  Haupt  uroatrahU  der  ebenfalls  plastisch 
gehaltene  Kreuznimbiis.  Wurde  und  milder  Krnst  spricht 
aus  dem  schön  slylisirten  Kopfe.    Der  Heiland  hebt  die 
I  Ucchtc  segnend  nach  lateinischer  Weise,  in  der  Unken, 
die  auf  dem  Schooase  ruht,  trägt  er  das  Scepter  und  da« 
'  Itucb.   Blau  ist  sein  Untergewand  mit  reicher  Einfassung 
um  df»n  Hai«,  In  mithdalterHehcr  Kunstweisc  mit  wirk- 
lichen farbigen  Glaspasten  besetzt.  Der  in  schön  geord- 
i  nelem  Faltenwürfe  gehaltene  blassrothe  Mantel  ist  mit 
'  Sternen  besäet  und  mit  einer  reichgestickten  Borte  einge- 
I  fasst.  Wi'irdevoll  ist  die  Gestalt  des  Heilandes,  in  der  gan- 
'  zeu  Haltung  raitlelaiterliih  &t}lisirt,  ohne  dass  der  Künst- 
ler in  Verstaasen  gegen  Richtigkeit  der  Zeichnung  den 
mitldallerlicben  Charakter  gesucht  hüte. 

Zur  Rechten  des  Heilandes  kniet  betend  mit  gefalte- 
ten Händen  seine  Mutler,  im  traditionellen  rothen  Unter- 
j  gewande  und  blauen  Mantelkicide.  die  Krone  auf  dem 
I  Haupte,  von  welcher  der  jungfräuliche  Schleier  herabwalft. 

Der  Ausdruck  de^  Kditfes  ist  sinnig  mild  und  fromm.  Was 
j  die  Stylisirung  an^^eht,  mi'isscn  wir  das  Gesagte  wieder- 
!  holen.   Der  Nimbus  ist  auch  bei  dieser  Figur  plastisch 
und  die  Krone  mit  farbigen  Posten  and  Perlen  versiert, 
links  vom  Beschauer  kniet  anbetend  der  h.  Johannes  in 
prihcm  Untergewandc  und  griinem  Man'  1     T -her  dorn 
j  llau|itt'  der  heiüu'en  Jungfrau  hat  der  Küasllcr  plastisch 
1  das  A  uiigcbraclil,  und  über  dem  des  b.  Joboimcä  dasi2. 
Zu  den  Fussen  dieser  Gruppe  schweben  swei  Engel,  in 
die  Posaune  des  Gerichtes  stosscnd,  zwei  schöne  Gestalten, 
j  auch,  was  die  Gewänder,  Ausdruck  der  Köpfe  angebt, 
'  schön  und  edel  .ttylisirt. 

Bei  dem  Farbeoreicbthume  der  Gruppe  bat  der  Maler, 
I  um  nicht  durch  Farbenpracht  in  bestachen,  nur  in  gebro- 
•  ebenen  Tönen  gearbeitet  und  eine  überraschend  schöne 

Stimmung  erzielt;  dabei  ist  das  Ganze  so  gewissenhaft 
stjliiirt,  dass  man  wirklich  vergisst,  ein  modernes  Kunst- 
werk vor  Augen  zu  haben. 

Ausserordentlich  reich  und  glänzend  ist  der  Triumph- 
bogen und  der  vor  demselben  liegende  W'ulst  omamen- 
tirt,  sie  bilden  gleichsam  den  Rahmen  zu  der  Griippe  der 
.  Kuppel.  Unter  der  Leibung  des  Triumphbogens  malte 
I  Welter  die  neun  Chöre  der  Engel,  cimelne  Fignren  m 
'  Strahlen-Medaillons,  die  vergoldet  sind.  In  der  Mitte  des 
[  Bögest  sehen  wir  den  Seraph,  ihn  zur  Linken  die  Thro- 
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■en  (Tbroni),  die  Triger  GoUi»;  der  Engel  trägt  in  einer 
Aureole  die  drei  in  einander  geMblungenen  Ringe,  d» 

Sinnbild  der  Dreieinigkeit,  zur  Rfrhten  der  fhcnib,  das 
Wissen  Gottes  versinnlichend,  eiti  Enj,'el  mit  dem  aufge- 
schlagenen Buche  der  sieben  Siegel.  Die  zweite  Qasse 
lieginnt  reckte  mit  den  Herrecballea  (Domioatiooea),  den 
Engeln,  die  über  die  geistigen  und  materiellen  Elcmcnlar- 
KrüHi-  hcn  seilen,  wnsSceplor  und  Krone  andeutet.  Link« 
folgen  dann  die  Kralle  ^Virlutes),  herrschend  ijber  die 
£lemenlar*Kriifte,  verrinnlrildlicbt  dureb  Stab  und  Kogel 
mit  Sternen,  welche  der  Engel  trägt,  rechts  die  Mächte 
(Poleslatcs)  über  die  geistigen  Kräfte  regierend,  als  Sinn- 
bild trägt  der  Engel  ein  Schwert.  Die  drille  Clause  der 
Engelcliörc  beginnt  linics  mit  den  Püntenthämcm  (Prin« 
cipatiis;.  <ien  Engeln  der  Fürsten,  worauf  die  Krone  deu- 
tet in  der  Hand  des  Enjicff.  rechts  folgten  »üf^  Erzengel 
(Archangeli;,  Gabriel  niil  Lilie  und  VVeihraucLfass,  wal- 
t«id  über  die  Lander,  und  Kokt  bilden  die  Engel  (Angcli  ;, 
die  ßeschülzcr  der  Menschen,  den  Schluss.  Der  Engel 
trägt  die  Palme  und  dii-  Wo  iliram  Ii  schale,  andeutend, 
dass  er  die  Gebete  der  Sterblichen  zum  Throne  des  Drci- 
onigen  hinaufbringt. 

Eben  so  mannigfaltig  im  Ausdrudw,  all  in  der  An- 
ordnung der  (lOuändcr  und  in  di^r  Farboiigobnng  sind 
diese  Engclkopfe  harmonisch  mit  den  sie  umgebenden 
Ornamenten  verbunden. 

Auf  den  inneren  Seilen  der  den  Triumphbogen  tra- 
gendon  Pfeiler  hat  der  Künstler  links  in  kolossaler  Figur 
den  A|ioskl  Paulus  gemalt,  in  grüngrauem  üntcrkloidt 
und  rolhem  Manlei-Ueberwurfe,  mit  der  Inschrift:  pNon 
eoronatur.  niii.  ligitirae.  certaveril.'  Ihm  gegenüber  sehen 
Kirir  den  b.  Petrus  in  gelblich-grünem  Mantel  und  rothem 
IJnterppwando,  mit  der  fnschrid:  ,Tibi.  dabo,  clavis.  coe- 
lorum.  rcgni."  Die  auf  den  ersten  Pfeilern  des  Langbau- 
•  scs  gemalten  Gestalten  der  beiden  hb.  Ewalde  mögen  den 
Kün.sllcr  be»timmt  haben,  die  beiden  Apostel-Gestalten 
als  Schluss  dtr  Ausmalung       Cfiorpf!  anzu!)ringon. 

So  mächtig  die  GeMJnmlwirkung  der  Ornamentation 
auch  hl,  sie  nt  eine  wirltlicb  erbauende,  eine  künstleriseh 
schöne,  in  welcher  auch  nicht  das  .Mindesli'  sti>rt  — '  es 
isl  rnit  Einem  Worte  ein  Kunstwerk.  Das  G-in  i'  i-(  cn- 
kaustisch  mit  VVachsfarhen  gemacht,  weil  die^c  aitcrkattiit 
am  besten  den  Temperatur-Einflüssen,  dem  klimatischen 
Wecbael  widerstehen. 

Maler  Wolter  hat  hier  eine  schone  Prolif  •^«•iner  Mei- 
sterschaft abgelegt,  der  Kirche  St.  Cunibcrt  einen  Schmuck 
verlieben,  dem  ähnlich  in  unseren  Tagen  in  Deutschland 
nidita  geschaffen  wordc.  Zu  wlioschen  wSre  et,  solbrt 
Bedacht  darauf  genommen  zu  sehen,  den  Altar,  der  mehr 
th  störend  wkkt»  durcb  einen  aty^erechten  tu  ersetaen, 


wie  uus  der  ursprüngUchc  in  dem  oben  angeführtoi  Xe- 
j  crok^om  beschrieben  wird.         Ernst  We3fdea.  - 


Vorfragea  zar  moflnn  Wiederherstelloiig  des  km- 
KilSiKbeB  Muten  m  iaäum. 

■ 

(Fortetitxung  ) 

.Nfu  li(iem  im  Vorhcrgeheuden  angedeutet  worden 
;  dass  bei  einer  beabsiebligten  Restauration  der  mnms 
'  Kuppd  eine  streng  historisch-archäologische  Wiederher- 
stellung, im  wahren  Sinne  des  Wortes,  erfolgen  müss^^ 
j  die  dem  ailehrwürdigeo  Monument  j^ucu  ursprünglicbea 
'  Charakter  und  ornamentale  Einrichtung  möglichst  getm 
:  wiedergibt,  wie  dieselbe  von  den  Zcilgenosscn  Karl's  des 
Grossen  in  dem  inneren  Kuppelbau  bewundert  wurde,  i« 
sei  es  gestaltet,  in  Folgendem  xur  Beanlu  ortung  der  zwei- 
'  (en  Frage  uberzugehen:  ob  es  denn  überhaupt  jetzt  schon 
an  der  Zeit  sein  dürfte,  eine  so  schwierige  Restauratioi, 
I  die  erst  eine  wisscnschartlii  he  Basis  nach  längeren  Vor- 
:  Studien  sich  beschalTen  muss,  in  nächster  Zukunft  einza- 
'  leiten.  Wir  erwidern  darauf  Folgendes:  Seit  den  Tagen 
j  Winckelmann*s  und  seiner  Naehfiilger  ist  die  Kenntniss  itt 
griecliisf li-rtjmischeii,  Iieiiliitschen  Kunst  erst  zur  eigont- 
I  liehen  Wissende haft  eilutben  worden,  und  luil  man  seil 
j  dieser  Zeit  oft  jni.ssluiigeue  Versuche  angestellt,  ob  di« 
4  theoretisch  gewonnenen  Anschauungen  der  langverlebtca 
classischcn  Kunst  sich  in  unseren  heutigen  christlichen 
Zuständen  nicht  zu  niniom  I.cbpn  gestalten  licssen.   Er<t  | 
di;r  jüngsten  Vergangenlieit  gebührt  die  Ehre,  dass  si«' 
'  denBb'ck  der  Gegenwart  mehr  von-  den  so  emsig  erfoneb- 
I  tcn  Gesetzen  der  griechisch-römischen  Formen  weit  abge- 
lenkt und  den  tiefen  gelslvolleren  BiM'mLM-n  der  Kunst- 
weise unserer  christlichen  Vorfahren  uaeliliailig  zugewandt 
[  hat  Nach  bedeutenden  Leistungen  englischer,  frtnsiMisckcr 
uiTd  deutscher  Archäologen  ist  man  endlich  in  den  lelileD 
Jahren  dazu  gekommen,  mit  grosser  Anstrengung  ein 
nothdürftiges  Gebäude  der  cbrisüicben  Kunsl  und  Altef- 
tbumswissenschaft  aurzofohrea  ia  «fieser  erst  künlidi 
nis  Wisseiis(  hart  neu  lialiiiitirten  christlichen  Kunstarchio» 
li»gie  ;^ibt  es  indessen  noch  gros.se  Lücken  auszufüllen. 
imh  viele  falsdie  Begriffe  und  irrige  Yorslellungco  auf- 
;  zuhellen,  ehe  man  das  reiche  gehobene  Kunstlebea  der 
j  meisterhaften  Vorfahren  im  Mittelalter  vollständig  über- 
schaut und  nach  allen  Richtungen  bin  peliörig  erHisst  und 
gewürdigt  hat.   Betrachtet  man  vorlauli-;  das,  was  Fach- 
gelehrte in  den  verschiedenen  Abzweigungen  der  chnit' 
liehen  Kunst  in  dmi.letsten  adm  Jahren LSbliehei  lu  W<8P 
I  gebracht  und  gefördert  haben,  so  bercchtipl  das  m  s^^'^'' 
!  neu  Erwarluogeo  und  Hoffnungen  für  die  nächste  Zukunft. 

j  .1^  .^  i.  y  Google 
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Narh  firn  bis  jetxl  crfolfrtcn  Resiiltatpn,  welche  die  kirch- 
bcbe  Kuost  und  AltertbanuwisieiiscbaA  jung«l  zu  Ti^ 
gdÖFiett  bat,  kaoa  man  mit  xiemlicber  Gewksbdt  w 
OMgen,  iam  4mm  facila  aocb  jooge  WramMcbaft  im 
Jen  niihsten  Jahren   pnisscrc  Triumphe   feiern  wird. 
Üurch  »ok'he  voriierselicndc   theoretiscbo  Forschungen 
bereicfaeit,  wird  niaa  auch  in  der  Praxis  nach  weoij;ca 
Uknm  for  d«n  lHnb«Ml«ii  Kreut-  ihmI  Querversiiebeii 
hti  Restaurationen  älterer  historisch  wichtiger  Monumente 
rf^rhützt  und  bewahrt  bloihen.    rnsrre  uiimna«sn;eblichc 
.Xiisicht  ginge  deaswegcn  daiun,  da»»  hct  einer  >oriauiig 
iMnhibemiu  Wiadoibcfitelliiaf;  des  Mcbener  Oklogo« 
Vieles  «ad  Grosses  gewonnen  und  nicht  das  Mindeste  ver- 
l<»refl  geben  wurde.  Was  in  England  und  Frankreich  ^hon 
iaage  Eigeotbura  Viekr  geworden  ist,  dass  nämlich  «itere 
Ibaament»,  anverrüekt  im  Geiste  und  der 
ersten  Erbauer*  im  Innern  wie  im  Aetwcrn 
comti|aent  nach  den  vorwaltenden  Slyliirsrtzpn  wieder 
beninCeUen  und  ni  oraamaitireo  »eicu,  das  ist  heute  viel- 
fid  ■  DentscbiaDd  Daeh  niebt  in  einem  soldienÜrafange 
all^ncincs  Eigeathum  der  (lebildcten  geworden.  Daher 
rühren  denn  auch  ji-ne  ^:  I  ii  VrrMosso,  dii;  tinbegreiflicher 
Weise  in  den  letxtcn  zehn  Jahren  bei  uns  an  hcrvorragen- 
Deaknalea  mittehltoriieberKuMt  angericbtet  worden 
'iod.  Bevor  wir  also  fortfahren,  den  ia  der  Wissenschaft 
fortgcschritlcneii  Nachbarn  willkommene  (icli-gcnhcil  zu 
bieten,  dass  sie  unsere  ttei^iaurationen  aus  jüngster  Zeil 
ab  darehans  in  der  Idee  und  der  Ausrührung  misslungene 
in  der  PrcMe  ftllbnilieh  beMiebneot  mOsiea  wir  unserer- 
«eits  vorab  dahin  ütri-ben,  dass  m.in  auch  bei  uns  durch 
weitere  Forschungen,  all»eili;;c  Ucs[)rcchun^t'n  und  Aus- 
lauschongen  in  geeigneten  kuiiülblallcrn  und  Zeilschriften 
difiber  in  den  weileiten  Kreisen  bnM  sur  klaren  An- 
schaouDg  gelangt  sein  werde,  welche  Principien  bei  Wie- 
»lerherslonung  älterer  Monumente  nur  allein  als  leitend 
luui  maasisgcbead  zu  betrachten  seien.  Und  wahrlich  thut 
•  dringend  notb,  dass  man  in  Deutschland  in  nichster 
Zeit  hinsichtlich  der  bei  der  inneren  Ausschmückuri-;  ru- 
nanitdier  Kirchen  unabwi  >!mron  ^lyltstiscben  Anfordc- 
niogen  sich  richtig  orieatire,  indem,  wie  verlautet,  die 
■Mirwnidigen  Kathedralen  von  Maioi  und  Worms,  Bau- 
werke ersten  Ranges  von  hervorragend  nionumenlaler  und 
biitfirischer  W^rfitiL^lifil.  nächstens  im  Innern  und  Acus- 
«ra  wieder  verjüngt  und  wieder  bergestelU  werden  sollen  *). 


Kaohdam  kü  der  inneren  AofMbrniakaaf  ttnd  Decorirung  der 
MMbhavdMne  «u  Frinkrun  und  9f^fwt  im  «tflaUMbw  Uesin- 
loag  Tollwladig  mtsslungone  VtiwMlM  nigwtallt  woriea  tiM 
Bid  man  dort  bei  der  inneren  Dec«raüon  so  thcures  L.jljr,:L^1J 
hu  snUen  aOeaes,  ao  aU^t  jait  Qrand  su  erwartci^  daa*  san, 


Wir  sprechen  hier  die  fBStc  üeli-nrn^'uni;  nvs,  dnim 
die  Ansichten,  die  biiiskbtiicb  einer  »ijlgertxJilen  Uestau- 
falton  des  aaehener  Itünaters  im  Vörbergebenden  nieder- 
gelegt worden  iuid  und  die  heute  von  Vielen  vielleicht  ahi 
tu  einseilig  und  lu  enge  bcEcichnct  werden  dürften,  nach 
Ahlauf  weniger  Jahre,  trete  ihrer  EinmUgkeit,  ein  Gemein- 
gut aller  jener  geworden  sein  werden,  die  den  weilereu 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  dirutlichen  Kunet  aveh 
in  Deutschland  einen  aufmerksamen  Blick  zugewendet  ha- 
ben. Wciiii  auf  die  eben  nngedeutcte  Weise  die  heute 
noch  »eil wankenden  und  aus  einander  gebenden  Metnuu- 
Iken  naeh  wenigen  Jahren  eines  weiteren  Stadinme  Oker 
die  wesentlichen  Principien  bei  Vornahme  von  Rcslaura- 
tions-Arbeitcn  innerhalb  njiHelnllerhcher  monumentaler 
Bauwerke  sieb  werden  geeinigt  und  geklärt  haben;  dann 
erst  wird  der  nicht  mehr  ferne  Zeitpunkt  gekommen  aeift» 
wo  auch  für  den  herrlichen  Kuppelbau  zu  Aachen  die 
lan^ers"hiif"  Pprio-Ic  (  incr  nv  L'lichst  streng  und  gewissen- 
haft im  (icistc  seiner  ersten  Erbauer  aiisgefülurten  Wie- 
dmerjüngung  and  Verschönerung  eingetreten  sein  wird. 
Sollen  wir  denn  jetzt,  wo  das  Interesse  und  die  Gebefreu- 
digkeit  Vieler  zur  Verherrlichung  der  Grabeskirrhe  de» 
grossen  Kaisers  auf  eine  so  erfreuliebe  Weise  rege  gewor- 
den ist,  die  Hiode  antbatig  in  den  Sehooss  legen?  sollen 
wir  die  jetzt  ergiebigen  Ilülfsquellen  veffliegea  laasea  and 
die  Restauration  einer  ferneren  Zukunft  anvertrauen,  ohne 
dass  man  der  jetzigen  Generation  die  hohe  Freude  und 
den  Genuss  verschafi\,  das  aaehener  Münster  in  seiner 
Pracht  babl  wieder  fvangen  in  sehen?  Wir  antworten 
denen,  die  bei  einer  .si>  schwierif^en  Frage  wie  die  vorlie- 
gende 9fUoi\  jetzt  gleich  vorcilen  mochten,  in  aller  Ruhe 
Folgendes.  Eine  gründliche,  gediegene  Restauration  de» 
aaehener  Miinsta*  nach  jenen  Principien.  wie  sie  eben 
geltend  gemacht  wurden,  erfordert  zweierlei:  Geld  and 
abermals  Geld.  Um  diese  Geldmittel  aufzubringen,  mnss 
der  Karisvercin,  der  »chon  seit  Jahren  in  so  löblicher,  er- 
freaticber  Weise  das  Interesse  and  die  Theüaahme  Vieler 
für  die  wärderolle  Wiederherstellung  des  aaehener  Mün- 
sters ro?*»  711  halten  gewusst  hat,  unvcrrijrkt  fnrtrnhren. 
dieser  i  beiluabmo  für  das  erhabene  Bauwerk  m  den  wei- 
testen Kreisen  Nahrung  zu  lerschaflen.  Die  Hiltcl,  die  er 
durch  Erhebung  kleiner  Beitrige  auf  diese  Weise  nach- 
haltig gewinnen  wird,  kann  er  für  eine  spätere  Restaura- 
tion des  Kuppelbaues  als  Grund-  und  ätammcapital  so 
ansamraelo,  dass  nach  wen^{en  Jahren  dieser  Grändfend 
zu  einer  erheblichen  Bauflumme  sich  geatahet  haben  wird. 
Die  königliche  Regierun|$,  die  von  jeher  dem  fcarolingi- 


stellunge-Acbeitcn  zu  Mainz  und  ^VorInj  mii  grösserer  Umiieht 
oad  nri^Kohater  axebIalo(iMbec  Strenge  die  aetiirierige  Avf- 
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hckcn  Mimslcr;  ais  cinom  der  ersten  und  wichtigsten  Mo- 
numente des  prcussiscben  Staates,  fortwährend  ein  so  reges 
Interäm  lugewandt  bicll,  wird  ohne  Zweifel-dtt  rühm- 
liebe  Bemähen  des  Karbvenrnt  mit  oABihdleii  Beilrigon 

UDtenttützen,  wenn  es  sich  nnrh  vvpni«»cn  Jahren  darum 
bandelt,  den  aachcner  Ku)){>cll)au  ui  seiner  ehemaligen 
Praflit,  und  xwar  in  MMailibildera,  im  Innern  wieder 
henustcllen.  Die  Zwischenzeit  his  zum  Drßinn  dieser 
Wipdcrhcrstclluf>L's-ArI)('iien,  die  man  «Inrli  wahrlich  nicht 
vor  der  nächstca  lleiligtbumsfabrt  im  folgenden  Jahre 
fiberetR  in»  Werk  lu  teben  beabsichtigen  wird,  wäre 
dann  dazu  fruchtbringend  su  benotxen,  um  von  sachkun- 
(lipnn  flnnden.  nach  den  nöthigcn  nlI>fMli;:;en  Vorstudien, 
für  die  gesammte  Restauration  der  inneren  Kuppel  einen 
Gmndplan  anfertigen  in  laasen,  der  bis  zu  seiner  späteren 
Ausfilbrung  noch  manche  Modificationen  und  Verbesse- 
rungen rrTiiliren  würde.  Amli  diirf^o  os  srlir  zweckdien- 
lich sein,  von  befähigter  Sfite  vorher  grössere  Versuche 
anslelien  zu  lassen,  oh  sich  mit  den  einfachen  Mitteln,  wie 
sie  aicb  in  dem  nahen  Slolberg  finden,  Steinmotailen  ber- 
stcll<  n  llossi'ii.  Es  ist  ciidcuchtend,  4k»  dergleichen  Vcr- 
sucliu  in  Darstellungen  von  Sfemmosafken  in  Menge  der 
wirklichen  Ausführung  vorhergehen,  und  dass  in  dieser 
ungewohnten  Technik  der  muriviaehen  Arbeiten  noob 
grnndlicbe  und  nHseiiigc  Erra1iriin;>on  pt  sAinmeit  werden 
mässcn,  wohei  es  ?irh  licrausstelfen  wird,  ol)  und  in  wie 
fem  es  uns,  mit  unseren  heimatlichen  .Materialien,  gelingen 
durfte,  ohne  in -grossen  Kostenaufwand  lloaaibgeniälde 
zu  produiircn,  die  hinsii  IiCIm  h  des  Charakter!  und  der 
Technik  mit  denen  gleichartig  befunden  werden,  welche 
ursprünglich  das  Oktogon  schmückten.  Wenn  tvir,  von 
unserem  SlandpnnMe  ans,  einen  der  heutigen  Künstler 
befähigt  erachten,  die  Derorirung  des  aachcner  Münsters 
mit  musivischen  Bildwerken  sowohl  in  althistorischer  Form, 
als  auch  in  der  ebengedachten  Technik  zur  Ausführung 
zu  bringen,  so  wurde  vor  alten  ein  Meister  in  Köln  r.a 
nennen  sein,  der,  von  ausfobrenden  geübten  Jklilarbettern 
umgehen,  die  scinvirrige  Arbeit  leitend  in  die  Hand  neh- 
men könnte.  Niehl  allein  befähigen  diesen  bescheidenen 
Künstler  LSjährige  Vorstudien,  die  er  in  Italien  an  iihn- 
licbon  musiviscben  Arbeiten  im  grossattigen  Umfange  an- 
gestellt hat,  sondern  nuch  die  verschiedenartigen  gelunge- 
nen Versiir?ie,  die  detsrÜtr  rnr  WiiMlerlii-rstellHng  älterer 
Mosaiken  in  neuester  Zeil  unternommen  und  zur  vollen 
Zufriedenheit  bmorragender  Saefakcnner  zu  Ende  geführt 
hat,  liefern  den  thatsäclilicheo Beweis,  dass  die  Aiisriihning 
\(ih  Sleinmosaiken  in  einem  mnnumrnlnlen  Maas^vinbe  im 
nachcuer  Münster  auch  mit  einfacheren  .Mitteln  nuch  eini- 
gen Jabraa  su  bewerkstelligen  sein  dürfte.  Wir  unter* 
lassen  es,  hier  alle  die  wunderlieben  Projecte  «oinfubrenp 


die  vielfach  in  letzter  Zeit  zur  Wiederhcrslellung  de» 
aacheaer  Oktogons  gemacht  worden  sind.  Dahin  gehört 
auch  die  Anlage  einer  biitorisch  oobereefatigtei,  tut  giw- 
sen  Kosten  anzulegenden  Kryptat  als  unterirdische  Grib- 

capelle,  worin,  wie  Einige  meinen,  dns  kostbare  Sdirein- 
werk  mit  den  Gebeine  Karl's  des  Greven  aubustelles 
tei  *).  Anstatt  ant  acbweren  Opfern  und  w  twdMhaIca 
Formen,  an  vvoDig  geoigneler  Stellet  cin  solches  poetisch 
erdachtes  Grabgewölbe  neu  srii  improvisiren,  das  ohne 
Zweifel  die  Kunstkritik  von  ganz  Europa  gegen  sich  is 
die  Schranken  rofen  würde,  dürfte  es  geeigneter  erKbei- 
nen,  die  noch  nicht  beendigle  gründliche  Untersuchuni; 
und  Nachforschung  nach  dem  ursprünglichen  Grabe  RarP* 
des  Grossen,  von  älteren  Chronisten  »curvalura  sepulcn* 
genannt,  in  miebsler  Zeit  wieder  aubisnebmen  und  cadU 
zum  Abschloss  zo  brnsgeo.  Wabrsebdnlich  dürfte  such 
dann  die  primitive  „nrcuata  spelunca'  wieder  aufGndcB 
lassen,  worin  die  kaiserliche  Leiche  unter  Otto  IIL  aad 
später  unter  Friedrich  II.  aufgefunden  worden  isL 

Femer  gehören  au  den  neuen  PrqjeGlai  der  wcdsie 
Ausbau  des  Thurmes  und  die  Gründung  und  neue  Ein- 
richtung einer  besonderen  Kleinodien-  und  Schalzkaininef, 
deren  Aulslcllung  von  Einigen  in  einer  oberen,  von  Ande- 
ren in  einer  unteren  Capelle  befürwortet  wird. 

So  viel  wir  davon  verslolien,  dürfte,  anstatt  dnn:b 
neue  Projecte  den  Blick  bei  der  Reslauralion  des  aacheBcr 
Münsters  von  der  Hauptsache  abzuziehen,  vorerst  mit  alles 
Kräften  dahui  zu  streben  sein,  dasa  jener  Kranz'ven  tÜ 
l)aiiti(  Ii  merkwürdigen  Capellen,  die  sich  um  das  OktogoD 
anlehnen  und  wodun  li  dieGnIhik  in  interessanter  Formen- 
Entwicklung  vom  13.  bis  zum  Schluss  des  Id.  Jiüirhu»- 
derts  veransebaulicbt  wird,  gruodlicfa  im  Aeusieren  wie- 
derhergestellt werde,  wozu  man  jetzt  eben  unter  einen 
tüchiiu'cn  praktisrlien  Bauführer  einen  ersten  lobbehes 
Anfang  gemacht  hat. 

Soll  die  deeorative  Wiederiierstelbmg  des  mncm 
karolingischen  Kuppelbaues,  die  in  neuester  Zeit  von  c\wi 
Soile  mll  nnl«  firnHicher  Hast  befürwortet  und  betrieben 
\\'\rd,  nach  einigen  Jahren,  nach  rcillicher  EriediguBg 
M-hwicrigcr  l'rincipien-Fragen,  zur  Wahrheit  vrerdeo.  » 
ist  CS  vor  allen  Stücken  noihwendig,  dass  zuerst  eine 
gründliche  stvlgcrecbte  baidielie  AViederhersteltiini,' 
äusseren  Oktogons  in  seinen  cinzolntn  llaiipl-  undNel'S''' 
theilen  Statt  fmde.  Es  muss  nämlich,  will  mau  überhaupt 


*)  Hmciclitlicb  ilie»er  improviiirlon  Anlnga  einet  neuen  Kt«"^ 
graft  encbien  im  ,Eciio  d«r  Ocgenwlrt'  unter  H. 
Nr.  8^  ein  ßeditigeiKr  Anftats,  im  vir  tmi  Auflief  >■* 

f>rli]i]'>ii>  i>ntri'!i_-tirt:ib''ii ,  worin  H\r  Joe«!!-!!,  .irlis?i»cli'n  ^ 
litargitchen  Urtlnde  von  geübter  ictler  gegen  die««*  kcf^P'' 
Hce  «nS  ftwacle  fiejm  «IteBd  ^maclit  ^eH«b^^^^i,, 
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»ich  vor  iin,"^i!«^!)lcihl:rl»i'ii  .Missy  i  ilTor.  <i>  IirrMctlcn,  vorerst 
das  Aeustiere  etue»  Uauwerkes,  das  mmiicii  BnilaiMi  nach 
Jihfbanderteii  lilik«  geliörig  tamHÜit  md  in  aUen  tei- 
an  Tbeiien,  vorerst  im  Acussem,  geami  darchf];c8chen 
Hsd  WiLMlerlierfiL'slellt  worden,  vhc  dii-  Di'roratioiicn  im 
ihren  Anfang  nehmen  können.  Es  hk'»se  rail  dem 
muvt  ajifiingcn,  wenn  man  am  karolingiscboa 
Miaatcr  ackom  in  dtn  aicbatenialirai  nnit  derHentdIong 
kr  innpren  Stcinmosaikcn  beginnen  wollte,  licvor  dio  vor 
einigen  Jahren  cingcleilelon,  aber  bald  wieder  sislirten 
L'ntenucbungco  über  die  heutige  Lage  der  chcronligco 
laiwiyuft  «nd  dia  damit  twamacaliaimeaden  Nae!ifor> 
-ihun;icn  biasicbllich  der  primitiven  Flur  des  Oklogons, 
r>>|).  du-  x\hlragmip  des  houtigcn  anpehohtcn  Bodens  bc- 
tntdigt  waren.   Audi  niuü&lt.'n  vorerst  saromUiche  Fenster 
«a  den  onterea  Umgänge  des  Kuppelbaact  auf  ihre  ur> 
^fTÜDgticlie  Form  und  tiestalt  wieder  zurückgerührt  wer- 
den, wie  sie  nämlirh  mr  Zeit  der  Erl-nnun^  bf  schaffen 
wami'j.  2u  dieser  vorbcrgcbeadea  «us.<<«roii  Hi-äiaut  aliun 
dHOfclitgoM  ist  auch  lu  recbften  die  Aatrugung  der  öus- 
Mfta  4arolingi»cben  Bausteine  mit  einem  festen  Cemcnt, 
nnd  jene  nldit  leichten  Versiielic,  olt  sii  h  iiü  ht  die  ent- 
>tdiende  gialic  Dtn  ke  von  Mörtel  gänzlich  cntrcrocn  liessc, 
womit  elae  engherzige  und  übel  angewandte  Oekoanmie 
«or  noch  nicht  langen  Jahren  den  oberen  Tembour  des 
Kuppe!bnni.>  im  Aeiisscrn  aufs  Neue  überschmiert  und 
iinkennllif  h  gemacht  hat.  Es  würde  dem  alten  ehrwürdi- 
gen Kuppeibatte  des  grossen  Kaisers,  unseres  Bcdün- 
kens,  im  Aeusscm  nicht  ühd  antloben,  winn  an  dem 
«jbcren,  über  den  Hli  id  ii  herii  henornigeiiden  Bnucvlinder 
das  altersgraue  GesU  in  uii  der  /um  Vorsrhein  prbr.ii  ht 
oad  sorgfällig  eingefügt  wurde,  iu  jener  i\alurrurl)uiig 
des  Stetnea»  wie  er  doreb  den  Hnucb  der  Jahrhunderte 
-'(^bräunt  worden  ist.  Bei  einer  solchen  \Vie<lerherslelIung 
und  Kraf^isung  der  äusseren  .Mauermassen  am  Oklngon 
würde  man  dann  auch  Rücksicht  nclimcn  können,  wenn 
H  anginge,  auf  eine  tweckmitsige  'Enilastang  des  haro- 
fegiscben  Bauwerkes  von  dem  Da(  hk«t!i den  man  un- 
l>'gTeillicher  Weise  im  17.  J.dirhuuderl  auf  die  rnirnnf;- 
mancr  des  allen  Bauwerkes  ohne  Noib  goliiürmt  bat. 
Wekher-WaM  von  schweren  liolzbloekeniurliersldlunn^ 
<lii-ser  monströ.sro  Bedachung  erforderlich  gewesen  ist,  und 
Wi<-  •■•flir  durch  da»  Vorlinndi'risein  dirscs  uiifiirmiichen 
geiuppcilen  Uacbes  eine  beständige  Fcucrsgclabr  für  das 


pnrire  Bauwerk  In  nacloler  Xnln-  i^ebaitco  wird,  da^ou 
,  kann  man  sich  sattsam  überzeugen,  wenn  man  sich  die 
I  Hihe  nimmt,  die  weiten  Riume  didea  Hobbanes  im 
;  Innere  ni  durebincseen.  (Sohhiss  folgt)  . 


Ans  Paris. 


*)  OMefclitlMr  Weiae  bat  »ich  an  der  NaHhIm  4u  Oktofons, 
BiA  4«n  Ratoebbofe  hin,  bocK  ein  Fm$tme  in  jener  primiii- 
r«a  Oeatitt  «hna  die  unltlnnigc  ElnfaMiing  In  blauem  Kolk- 

suiii  eiluiU'jii,  womit  «uf  uiin:  uivgchöno  Weine  di«:  Fciiscur- 
Icibungcn  den  Kuppelbaues  aio  MiUtaterkircUiofo  im  TorigeD 
J|i1irli««d«rt  f«nnit  ymdea  sind. 


DIf  Kunstaus^felliiii';  /ahlte  ;^S87  Xiiinmerti,  ^'M)  dcilCU 
<i04.)  tjemnide,  412  Sculpluren,  lOU  kupfersltclie,  Ot^ 
Lithographieen  und  114  architcktuuische  Arbdieii,  im 
Ganzen  813  Bilto  mehr,  als  1857»  aufgestellt  in  15 
SriliM).  Wrii'hi'  Ma>se!  und  dabei  wurde  noch  4000  so- 
genannten kuuslwetkeri  die  Aufiinlitiic  verwcigerL  Mau 
sei  übrigciu»  versichert,  dass  auch  unter  dem  Aufgenom- 
nenen  noch  viel  ^  Schlechte  sich  hefand.  Die.  Maler 
Bracassart,  Courbet,  Decamps,  Ingres,  Meissonier,  Ho- 
race  Vcrnct  und  Fräulein  RosaBonheur  haben  nicht  aus- 
gestellt. 

Einen  der  gromten  Sale  hatte  der  Graf  von  Nieuwer- 

kerke,  der  Dircctnr  aller  kaiserlichen  undNalional-Muscciif 
den  Geniiilden,  die  religiöse  Gegenstände  behandeln,  ein- 
geräumt, mit  demselben  jedoch  nicht  ausgereicht.  An  re- 
Jigjosen  Bildern  ist  mitbin  kern  Mangel;  doch  wäre  es 
besser,  die  ^rösste  Mehrzahl  derselben  wäre  gar  nicht 
au<ise«lellt,  da  »le  p'radezu  die  Religion  beleidii;i^n.  dir 
Huhu  sprecheu.  Wo  Glaub«  und  Frommsinn  felileii,  iauu 
nie  glaubenstarkend,  durch  die  Religion  geistig  erhd>ead, 
den  Fromrosinu  wec  kcnd  und  fördernd  in  sogenannten 
Kun<?t\verkcti  auf  die  Menge  gewirkt  werden.  Audi  die 
hehrsten  (iebeinuiissc  der  christlit  hcn  Religion,  die  ergrei- 
fendsten Episudeu  ihrer  Geschichte,  aus  dem  Leben  des 
Heilandes,  seiner  heiligen  Hutter,  der  Uciligen  und  Blul- 
z('ii;;en  sehen  wir  hier  in  einer  AVeise  dargestellt,  die, 
mehr  als  weltlich,  aller  religiösen  Weihe,  wie  sie  nur  le- 
bendiger Glaube  geben  kann  und  gibt,  Gotbchrco.  Das 
SinnlichkeiUkPrincip  macht  sich  in  der  Mehnahl  diesor 
sogenannten  religiösen  Bilder  in  abstossender  Weise  gel- 
tend, mchl  diiK  h  ^IilIl^ende  Farhenpcbunf;  uud  gewÖhn- 
liclic  lillect hascherei  zu  wirken.  An  eine  Vcrsinnlichuug 
des  Göttlichen  durch  die  Mittd  der  Kunst  haben  diese 
Mater  nicht  t;t>  lai  Iii,  uml  konnten  flie  nicht  denken,  weil 
sie  nicht  h  licndij^  (iur(  lidrutifien,  weil  sie  nicht  beseelt 
vom  Geiste  des  Glaubens  smd,  ohne  welchen  jegliches 
Schaffen  der  Kunst  todt  erscheint 

M(')gen  wir  auch  nicht  immer  einverstanden  sein  mit 
der  Auffassuni»  religiöser  Vorwürfe,  wie  sie  ein  Arv 
Scheffer  (f),  ein  Ingres  in  mauchen  ihrer  Werke  zur 
Erscheinung  brachten;  in  ihnen  wirkte  aber  unverkennbar 
die  Weibe  des  Geistes  der  chrtstlidien  Reli|:ion,  und  ^g<^g[^ 
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tragen  ihre  religiösen  Kunstttchopfungen  den  Stempel  des 
tilattbeas«  4er  Hoffnung  und  der  Liebe,  und  wirken  also  ; 
cHieliend,  frommbeseligend  und  tröstend,  erfüllen  deo  i 
Eodtweck  der  Ewiit  in  ihrer  eq^entlidieii-Beaitimmmig 

im  Dienste  der  llclipion.  Atj  Srlufirr  und  Ingrc?  stehen 
aber,  neben  Hypoliti;  Flandrin,  (Itiasseriau  und  wenig  an-  , 
deren  ecbl  chrisUidien  frantüsischcn  Malern,  vereinzelt. 
UfliMMHl  |[tngen  ai«  ihren  Konstgenossen  mit  ihrem  Bci- 
sjiiclc  voran,  dieselben  tu  begeistern  für  das  Heilige,  für  i 
die  hohen  erhabenen  Ideen  unserer  heiligen  Keligion,  um- 
sonst verkündeten  sie  ihnen  in  ihren  Werken,  was  die 
Kunst  bicnieden  soll,  will  lie  In  ihren  SchBpfungm  das  j 
Göttliche  offenbaren.  Wa  kdn  Idwndtger  Glaube,  wir  | 
wiederholen  e*,  kann  von  keiner  chrislliehen  Kunst  die  1 
Rede  sein.  Den  schlagendsten  Ueweis  dieser  Wahrheit  i 
lieferte  der  den  sogenanntea  religiösen  Gemilden  angewie-  | 
senc  Saal  in  den  Hunderten  seiner  Bilder,  an  welchen  ' 
sich  gewiss  Niemand  erbauen  und  seine  Andacht  stärken 
wird.  ■        '  i 

Grosses  feiBteicn  Davbtgny,  Rovsseau  und  Pisoni  | 
im  Landschaftlichen;  ein  Meisterwerk  in  der Thiermalerei  j 
istTroyon's  .Riiikkehr  iinrh  der  Meierei " ,  und  Aug. 
Bonhcar,  Bruder  des  Fräulein  Rosa,  bot  hierin  Aus-  i 
geseichnetes.  Ein  Kunstjuwcl  ist  in  seiner  Art  ein  Bild 
von  Si Jean  ans-Ljon.dem  grösstenBlDmenmaler  unseres  | 
.Tj^hrhunderts.   Wir  sehen  die  Madonna  tlclla  Sedia  auf  ' 
etnena  cicheiu'n  Hrette  gesrhtiilzl.  und  diese  Schnitierei  ^ 
umschlungen  von  einem  Blumenkränze,  der  unmöglich 
natüriicher  nnd  farbenprilcbtigcr  gemaK  sein  kann. 

An  Portrait»  und  Genrebildern  ist  selbstredend  kein  >. 
Mangel,  und  unter  der  Legion  letzterer  zeichnen  sich  j 
besonders  die  Arbeiten  eines  Du v erger,  Ficbel,  Gi* 
rardet  und  Piasso n  aus,  docJi  gebührt  hier,  und  darin 
sindnlie  französischen  und  englischenKritikereinveiStaDdro, 
ehiem  deutschen  Künstler,  dem  Maler  Knaus,  vor  Allen  ^ 
der  Preis.  Seine  .goldene  Hochzeit"  ist  ein  Bild  so  voller  i 
Gemlitblicbkeit  nnd  Wahrheit,  voller  Natnrpoesie,  wie  | 
es  nur  ein  Deutscher  malen  kann.  Die  beiden  Brautleute,  | 
umgeben  von  ihrer  Familie,  schlichte  odenwälder  Bauern,  ' 
tanzen  im  Schatten  einiger  Bäume  eine  Meouet  —  da  ist  [ 
AUes  Leben  nnd  Wahrheit;  es  ist  mit  ESnem  Worte  in  | 
seiner  Art  vollendet  schön.    Uns  freut  es,  dass  Knaus,  [ 
einer  der  gefeiertsten  Kunstler,  dessen  Werke  mehr  als  | 
gesucht,  sich  in  der  Wcithauplstadt  dos  deutsche  Gcmüth, 
sein  eigentliches  Künstler-Palladium  zu  bewahren  wusste. 

Sehr  erfreoUcb  ist  es,  zu  vernehmen,  dass  die  Kcgie-  | 
rung  sich  die  momimcntale  Kunst  fortwährend  anf^eV^crm 
>ein  lasst.   Bedeutende  Werke  sind  in  Auflrag  gegeben. 
Jules  Ricbonime  wird  die  Kirche  St.  Severin  malen 
und  fobb<- Dural  die  Haupteapdle  dcndben.  Die 


Wandmalereien  in  St.Clotildc  sind  dem  Maler  floiisoul- 
licr  übertragen,  nämlich  die  Gewölbe  des  Chores;  & 
Seitenwinde  des  Nebenachifles  und  der  Ghorrundang  liod 
mit  plastischen  Darstellungen  des  Leidens  des  Bsihwfa 
und  seiner  Mutter  belebt.  I>er  Ifnrhaltar  der  Kirrlit!  Sl, 
Eustache  erhalt  ein  Bild  xin  Brunül  Rorque,  an'i 
Emile  Lafon  und  Jobbe-Duvat  roaien  die  Kircltebt. 
Sttipice  aus,  nacbdeos  dieselbe  v^l^  restannrt  ist  Psnl  I 
Bazc  sdimückt  die  Abside  der  Kirche  St  Symphoriea  ia 
Versailles  mit  Wandmalereien.  Man  ersieht  hieraoi,  di» 
man  allenthalben  den  ursprünglichen  (?)  Kircbenscbnuidi 
wieder  in  Anwendung  bringt  Die  BiUhanerkudst  gdü 
dabei  aber  auch  nicht  leer  aus.  In  der  Madeidne  hat  m 
ein  Standbild  des  h.  Johannes  von  Coupon  aufgestelll; 
St.  Eustache  wird  im  Innern  durch  eine  Meng«  StaadU» 
der  belebt,  ein  Eeee  Homo  in  Stein  von  Ant.  Btet,  scds 
Standbilder  von  Heiligen  durch  Bay  Sohn  in  Stein  ffs- 
geführt  und  drei  durch  Aristide  H usson.  Eine  Gruppe 
in  Marmor  von  Maindroo:  .Die  b.  tienovefa  und  Attila', 
ist  furdieSt-Genevi^KiidiebcBliiBnrt.  DerlMdbsw 
Menn  hat  einen  kunstreichen  Weihkessel  für  die  Kircbe 
in  Ruei!  in  \r!ifif,  und  PercY  ist  mit  der .\usf ühning  öei 
Uaupt*Tympan  der  Fa^ade  der  neuen  gothischen  Kird« 
ia  Belleville  beschäftigt 


Bnte  JalmbtiidtlasVcntatfllr  «lililHflb  M 
Ii  dir  BnlUlnM  WHi^MnUkis 

mr  «Mi  «»IMP  IM«  M. 

Nachdem  der  Diözesaii- Verein  für  christliche  KonA 
dessen  Grindung  im  forigen  Schematismus  angeaeigl  mr, 

seinen  ersten  Jabreslauf  vollendet,  liegt  uns  ob,  über  des- 
sen bisherige  Thätigkeit  und  über  die  Verwendung  sein« 
Mittel  Bechenschaft  abzulegen.  Wie  jede  Bestrebung,  dk 
Gottes  Ehre  and  die  Erbebung  des  Menschen  sn  Gs* 
fördert,  in  unseren  altbaieriaeben  Landen  auf  rege  Tbeil- 
nahme  zählen  kann,  so  hat  auch  unser  Verein  bald  wrofser 
Tbeibahme  sich  zn  erfreuen  gehabt  Die  Zahl  der  ordeut- 
liehen  Hitglieder,  d.  h.  solcher,  welche  bereÜs  die  Aaf- 
nahroskarte  erhalten  und  den  Jahresbeitrag  erlegt  habsa. 
betr5i;l  ji-tzt  402.  .\n  der  Spitze  des  V^creins  steht  ab 
Pro^ector  Se.  Excellenz  der  hochwürdigstc  Herr  EnbisdioL 
Audi  das  boehwurdigste  Domcapitel  bat  Theil  genomnws< 
Wettaus  die  meisten  iMii^üeder  gehören  dem  DiözcsaQ- 
rierus  an;  doch  haben  sich  auch  Laien.  Staai'^beTm' 
Künstler  und  Gewerbmänner  angeschlossen.  Ausscrdn« 
zahlt  der  Verein  noch  10  Ehran-Mitgliedcr,  die  sidi  be- 
sondere VerdieMle  um  de«  Verein  f^^worbe^^U^^'* 


•10  neue  Mitglieder  haben  fc«reiU  f  das  mcbste  Jahr 
Sit  Anfnahinekarte  erhalten.  Man  lieht,  tüe  Theilmlime 
«t  in  Gauen  lufriedcMlcllend. 

Wie  hat  nun  der  Verein  die  ihm  gcstelllf  Aiir-  iljt; 
rti  *t»nvirlvlii  hi  n  ^esufhl?    D<  r  Vt-rrin  hnl  erstens  die 
ieadeoz,  die  kcnntuiiis  der  Gi'M.Uc,  Kornieu  und  ^}(  liupfuu- 
ita  der  cbrisUieben  Kunst  nach  Kriltea  zu  verbreiten. 
Zu  di&sem  ZwfcLc  wuidi  n  l  iuiT'seiis  die  gcwöhnliehen 
Vorlesungen  über  ( lu  i-llii  In-  Kmi>ti:i  m  Jiii  litc  nm  l-vctMim 
m  Preising  im  Sommer  i8oti  niüglichät  prakliscii  gehal- 
itii,  lUniit  die  künftigen  Cleriker  die  nötfaigcn  KcnntDUse 
Mh  erwerben  und  durch  diese  gcstc^crle  Kcnntiiiaa  auch 
Ufbe  zui'  i'lirl-llii. luMi  Kiirst  frouiriiicn  niiicJilen.  Anderrr- 
M-its  wurden  auiii  die  Alumnen  vor  ihrer  Priesler«odic 
in  mebrerco  Vurlriigen  uocbmals  über  die  Ijedeulung  der 
Kmit  für  die  Verkiindung  der  Heibwabrheit  und  Tür 
tmitgimg  der  Hemii  belebrt. 

Zw  VerfareiluDg  der  richtigen  Kenntnisse  muss  daiui 
Me6  die  I.ih'rntijr  dionen.    Darum  wurde  cmc  kl.  ine 
Uudbibbolhek  von  ächriltcn  angelegt,  die  sieb  über  die 
rmehiedenen  Zweige  der  christlicheR  Kunat  mit  Geschick 
>orbreiten.   Bereits  finden  Jich  im  Besitxe  des  Vereins: 
Kallenbach'»  .lirosser  Atlas  über  ^'w  T!nt\N  irklnuä  Jit 
Architeklup"  mit  treulichen  Bildern,  Kallenbach  »  ..kleine 
Üebersich^tarcl  der  Baustjic" ,  Uusengarlen's  «Arcbitek- 
tonische  Stjlarto»*,  Reichena^rger*s  .Fingerteige  auf 
dem  Gebiete  der  christlichen  Kunst",  Ottos  .Glocken- 
iunde',  Springers  .ITnndbuth  der  Ktiri'ittre^rliirlitc- , 
Sighart's  .Millclallcriiche  Kunst  in  der  Erzdiözese  |-rei- 
ting' ,  deasen  »Freislnger  Dom  und  Frauenkirche*  (Ge- 
^■\u'nk),  Giefer's  .Praktische  Krtahningen" .  W.iagen'a 
.Kunstreise  durch  Bninrn',  Boisseree's  ,1)(t  Dorn  zu 
Küln,'  Dursch'  , Christliche  .Vestbetik",  , Mittelalterliche 
DenkmSler  der  Kunst  in  Oeaterreidi"  von  Heider  und 
Edelberger,  Jakob's  , Kunst  im  Dienste  der  Kirche"  (2 
Eiempl.),  Bork's  .('irsrhifhlo  tlrr  !iftir<:;schen  Gewänder* , 
«Studien  über  den  christlichen  Altar'  von  Laib  und 
Sdiwara  (Geachenk  der  Herren  Verfasser),  ,Die  Formen 
<ie$  roraaniacben  und  gnihisrhen  Styles"  von  denseUx  M. 
Ü.'iüu  kommen  vier  Jabrnaiiii'-  des  Organs  fiir  christliche 
HuDst  vonBaudri,  zwei  Jahrgänge  der  ZeilM'hrill  .Kirchen* 
sehmuck* ,  das  Bamberger  Diozeaanblalt  fnr  christliche 
Kunst  (1  Jahrgang;  und  das  Blatt  des  Vereins  für.Ausbil- 
lüi:  !f'r  Gcwerke  (2  Jabr<:iin«e},  die  Verhandliiiigcn  der 
ii.  General- Versammlung  zu  Ucgensburg  u.  a.  Diese  Bü- 
■eher  wurden  nn  Laufe  dea  Jahres  schon  vielfach  benntat 
Und  stehen  den  Vereins-Mitgliedcrn  auch  in  Zukunft  itt 
^'i.l'otc.  Sic  hniien  Mch  nur  an  deo  Vorstand  oderSeere- 
tar  des  Yereias  zu  wenden. 


!       Um  eine  Anschauung  der  kirchlichen  Formen  und 

Maasse  aus  älterer  Zeit  zu  geben,  haben  wir  des  Gavan* 

Ins*  Abh.uHlIunj;  1030  Iiiriüln»r  in  l'ehersci/iins  nn  di'- 
Mitglieder  vcrlhciit.  im  nächsten  Jahre  hotVen  wir  ein 
grössiercs  Xcniura  geben  zu  können,  ein  kunst historisches 


Zum  Studium  der  Kunst  sind  Bilder,  welche  die  An- 
schauung geben,  unumgänglich  nothweiidig.  Bloss»'  Be- 
schreibungen reichen  auf  diesem  Gebiete  nicht  au.s,  sim- 
dem  erm&den  und  langweilen  nur.  Darum,  so  wie  um 
KunstschätzR  vor  dem  drohenden  Verderben  lu  bewahn  ii. 
hat  man  Sammlungen  von  Originalwerken  \m\  Abbildun- 
gen solcher  ijberall  angelegt,  wo  der  Sinn  für  christliche 
Kunst  wieder  erwacht  ist.  Auch  der  Diöcesan« Verein  hat 
bereits  seine  SaromtoAg  im  Clerical-Seminar  zu  Froisin;.', 
dem  sie  als  Eigenlhum  zugeschrieben  ist.  Striit  <te  bei 
ihren  beschränkten  Mitteln  auch  nicht  in  erster  Ueihc  un- 
ter iihnHehen,  so  enthält  sie  doch  ausser  mancher  Pretinsc 
alles  Nöthigc,  um  den  Lcrnbe;;iiTigen  das  Wesen  und  die 
l'nterscbicdc  der  Perioden  rhrisllirher  Architektur,  Sculp- 
tur  und  Malerei,  die  Innigkeit  uncj  Sinnigkett  der  alten 
Kunstwerke  anschaalich  zu  machen.  Sic  sdgt  84  Statuen 
und  Reliefe,  35  Gemälde,  38  kirchliche  Geniase  und  Ge* 
rälbc  und  ausserdem  nocli  viele  Abbildungen  von  Altären. 
Sculplureo» Gemälden,  dann  Kupferstiche  und  Ilubschnilte. 
Alle  stanuseB  vom  0.  bis  zum  It^.  Jahrhundert.  Diese 
Sammlung  hat,  aeil  vier  Jahren  besiebend,  in  diesem  Jahre 
wieder  ansehnlirhcn  Zuwachs  genommen  theils  durch  An- 
käufe, thcils  durch  edle  Geschenke  vtm  Seiten  tier  Vcrcins- 
glicder  und  Freunde.  Was  sonst  unbekannt  und  unbe- 
nutzt in  manchem  Pforrkofe  oder  alten  Sdiranke  lag  nmf 
vielleicht  bald  verkommen  würde,  ist  hier  öffentlich  aus- 
gestellt, sttidirt,  benutzt  tind  für  ständige  Zeilen  erhalten. 

Als  vorzügliche  Wohithäter  der  Sammlung,  denen 
hiermit  älfendicher  Dank  ausgesprochen  wird,  sind  zu 
nennen:  Herr  Professor  v.  Hefner- Alt>MuTk.  Herr  Dekan 
Danner  von  Zolling,  Herr  Kämmerer  l-u-di  von  Tniderini:, 
Herr  Stadtpfarrer  Plauk  von  Freising,  Herr  Pfarrer  Wurm 
von  Riedering,  Herr  Pfarrer  Mederer  von  Haimhausen. 
Herr  Pfarrer  Gottfacrl  von  Oberber^kirdn  n.  Herr  Pfarrer 
Dr.  Filser  von  Margarethenried,  Herr  Dirt<  tor  Dr.  Uampf. 
Herr  Prof.  Wandinger,  Herr  Subregens  Geiger,  Herr 
Pfarrer  Bauer  von  Sehnaitsee,  Herr  Beneiiciat  Gapp  von 
Eurasburgi  Herr  Expositus  Schmuck  >ori  Tachcrtii^, 
Herr  Cooperator  Lachncr  von  Waging,  Herr  Coadjulor 
Zobel  von  Schwabing,  llerr  G)opcrator  Uartig  von  Mauern, 
Herr  Cooperator  StSeU  von  Traunstein,  Herr  Cooperator 
Erl  von  Mettenbcim. 

Möchten  aucli  in  Zukunft  flir  V'ereins-Milglieder,  welche 
unbrauchbare  und  unbenutzte  Werke  der  christlichen 
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Kuasi  besit/eii,  des  Diö/e&nn-Muscums  freondlichsl  geden- 
ken diinh  Srlu'iikiing  odt  r  Aufstellung  im  Vereinslocal 
ntil  Vorbehalt  des  Eigeitlhuniürechtes.  Auch  diM»  Kleinste,  , 
/.  ü.  ein  Thürkloprer,  eine  Liclit^cheere,  ein  Srhiüsselt  ; 
ciM  KHngd,  ein  Brettcfaen  mit  Oroomealen  ist  bier  von  ,' 
Bedeutung  und  belehrend. 

Dtircli  die  YereitissaramltiiijT  ist  zugleich  (lor  zweite 
Zweik  des  Vereiiiä  nuch  gefurdert,  numlich  der,  die 
Schö|»fungco  der  cbristliehen  Rwist  in  der  Diözese  Mun'  i 
chen-Freising  aufzusuchen,  zu  erkliir  :     i  t  ni  t  ilialten.  | 
Doch  war  auch  sonst  mehrfach  Gelegenheit  gegeben,  die- 
.sen  Zm  eck  zu  verwirklichen.  ThciU  mündlich,  Ibeils  durch 
Au&atzc  in  ZeilKbrifte»  wurde  auf  bisher  wenig  bekonnle  - 
*  Kunstw  erke  der  Diözese  aufmerksam  gemacht.  Besonders 
i>t  dies  prscheheii  in  dem  Eisenbahnbijehlein  'Von  Mün- 
( lien  nach  Laudshut},  das  alle  Orte  uitd  Kirchen  längs  der 
Isar  beleuchtet,  und  In  den  Abhandlungen  über  die  Denk-  : 
möler  der  Kiiii>t  in  Ober-  und  NieJet baicrii,  welche  in  • 
der  Bavaria  Sr.  Majestät  des  Königs  bereits  gedruckt  vor- 
hegen und  mehrere  Hundert  bisher  fast  nicht  bekannte  | 
Kunstwerke  umcrer  Gegenden  scbildem.  ! 

Auch  von  aussen  sind  von  Mitgliedern  des  Vereins 
<>flci>  Aiizcij^en  von  soldica  iicucntdi  cktcn  Kimstschöpfun- 
gco  an  den  Vereins- Vorstand  eingelaufen,  wofür  gleich-  . 
flUb  hiermit  Dank  ausgesprochen  wird.       .  .  .  J 

Die  dritte  Aufgabe  des  Vereins  tat,  bei  neuen  Kunst-  { 
sch(»pfunf;cn  durch  Itath  und  That  zur  llaiiil  zn  sein.  Er 
will  nicht  bloss  urcbäulogische  Studien  pÜegcn,  so  si^iss 
und  voHheilball  diese  auch  seien,  sondern  praktisch  mit- 
wirken zur  Wiedergeburt  der  cfaristlicben  Kunst,  zur  f 
.Schmückung  unserer  Gotteshäuser  mit  wahrlmll  erheben- 
den, Gottes  und  seiner  Heiligen  würdigen,  auch  den  Ge- 
bildete» erbauerden  Werken  der  Kunst,  Bauten,  Bildern, 
lierilhen,  Gewändern,  Gesingen.  Waren  auch  die  Mittel 
des  Vereins  in  dieser  Hinsicht  zu  beschränkt,  um  selbst- 
»(ändig  schaffen  zu  kiiiimui,  so  konnte  dcrAusschuss  doch 
durch  Rath,  durch  Gutachten  nach  dieser  Hicbtung  hin 
wirken,  eben  so  durch  Sehaffimg  tüchtiger  Zacbnungen, 
durch  Nennung  von  gewandten  Meistern  oder  durch  Bc- 
>f)r^(iiig  einzelner  Werke  für  die  Vereins-MilgUederi  die 
>'>lche!i  wiubtiiteiu 

So  ist  dem  Vercins-Ausschusse  die'  Ehre  und  Freude 
;;t'nurdcii,  lui  Sc.  Kxcellenz  den  hochwürdigsten  Herrn 
Erzin  !n  r  ( !  u  PiMcIitinitra  unter  seiner  Leitung  von  einer 
arnieu  Scliul»chw'cstcr  ausfübrcu  zu  iasseit  in  der  Form 
und  mit  dem  sinnigen  Bilderschmock  der  grossen  Zeit  des 
Slittelallers.  Femer  lieferte  er  einen  Bauplan  zu  einer 
tiothibcben  Kirche,  Hess  ein  gothischcs  Altärchen  selbst 
.iiisrührcii,  lii-fcrtf  die  Zeichnungen  zu  zehn  gotfaiscben 
Aii<ir(>n,  zu  drei  labernakchi,  entwarf  den  ganzen Rcstau- 


rationsplan  zu  zwei  Kirchen,  besorgte  «n  geroalles  Mtv 

blatt,  eine  gotbischc  Kanzel,  gothisch'^  Hcichlstiihlc 
eine  (lomnuuiionbaDk,  5  Lampen  {'2  gothisch,  •{  roma- 
nisch ,  2  gulbische  Kelche,  3  Haucbfässer  (2  gothisch,  1 
romanisch),  A  Casuln,  so  wie  enie  ganxe  Capefte  (Plov., 
Cas.,  Dalinatikcnj  von  trefflichen,  eben  so  soliden,  als  sinn- 
rciclieii  Kirclicnstoffen  aus  Crcfcld.  Selbst  nachTjrol  und 
in  fieiude  Diözesen  besorgte  der  Ausschuss  Kirchcngcgcn- 
Stande  in  echten  Formen  zur  hohen  Zufriedenheit  der 
Besteller. 

Ausserdem  gab  er  Gutachten  trhcr  4  Tra^himmcl,  i 
Fahnen,  2  Krcuzweg-Stationsbilder,  über  neue  Statuen. 
Gcmildo,  Glasmalereien  und  Kircben-Restauratiooen.  Aurb 
Künstler  haben  sich  öfter  da^  ri  tlieil  des  Vereins  über 
ihre  Arbeiten  erbeten.  Auch  die  alte  Kin  lieinntisik  li.il 
der  Verein  nicht  au.sscr  Acht  gelassen  und  daher  öfter  zur 
AoHtthrung  solcher  altfcirchlichen  Schöpfungen  ermuntcH, 
die  dann  auch  im  Dom  zu  Lrcisin;;  Statt  gefunden. 

So  glauben  wir,  auch  in  dieser  Hinsicht  doch  oirlit 
ganz  unthätig  gewesen  zu  sein. 

Um  doch  auch  einige  ebristlicbe  Werke  settnt  ii 
verbreiten,  haben  wir  zw  ei  moderne  Bilder  ausdemWeib- 
naclits-t>>  klus  angekauft,  um  sie  an  die  ^liliiüeder  zu  ver- 
losen. Das  eine  ist  das  Christkind,  eine  Hulzsiatue,  3  Foäi 
hoch.  mit.rdQberFarbeor^ssuiig  vom  BUdhauer  Zumbtudi, 
das  den  Werth  von  00  Fl.  besitzt,  vom  Künstler  aber 
wegen  des  edlen  Zw  ecke?  um  w  cit  geringeren  Preis  ab- 
gelassen wurde.  Es  zeigt  zugleich,  wie  das  Christkini 
wahrbait  künstlerisch  und  erbauend  in  himmlischer  Schöne, 
daiigestellt  werden  kanh*  während  die  gewöhnlichen  Fsp- 1 
penbilder  mit  Kleidern  und  Perrückc  diesen  Charaklir 
nicht  haben.  Das  andere,  ein  grösseres  Gemiildc.  i.<t  eine 
Cupiu  lies  berulmiteii  .Madonncubildeä  von  Scbraudulpb, 
auch  als  Advent-  oder  Weihnachtsbild  u  Kirchen  terwcnd' 
bar  Werth  40  Fl).  Die  Gewinnenden,  deren  .Naracnbci 
der  Vcrloosting  am  G.  J;miiar  gezoj^eti  wurden,  sind  iif 
Herren  Pfarrer  .\Iavr  in  Anzing  und  Coopcralor  Brauo 
in  Fang.  Im  nichsten  Jahre  hoffen  wir  einige  Fastenbü' 
der  auf  gleiche  Weise  >eiIaosen  zu  können  unter  i» 
.Mitglieder,  wenn  die  Mittel  irgendwie  zu  ersparen  w'iiJ 
und  die  \  erehrlichen  llerruu  Mitglieder  während  deiJaie 
re$  ihre  Beiträge  noch  rechtzeitig  einsenden. 

(Zum  Schlyss  folgt  die  Recbnnngi-Abhige.) 

Hefprediunoeitf  ^ittlidluii^cn  ttc. 

KNa.  Die  Sühne  unsere«  verstorbenen  Mitbtlrgcrä  Karl 
Begas,  der  Maler  Oscar  und  der  Bildhauer  ßeyBel<ii 
hatten  joder  ein  Werk  auf  der  pariser  AuBsUilluag ;  dtr  w***" 
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ein  MkiiM8P<utnit,derxwait«  yiae  «ugeMieiuiet  schttn«<irDpp«, 
Fta  Pijihc  ▼ontallmd.  Letstcn  Arbnl  madtto  labr  viel 
Infabn  und  die  Seetioa  der  BHdbuwr  du  Initiluti  stellt« 

l:n  Namon  ia  jungen  Kihisllcr?  an  die  Spitze  der  Liste  ftlr 
eise  der  zwei  ersten  Medaillen,  welche  allein  zngcsKgt  wer- 
im  konnten.  Trott  dietem  Voncblage,  aber  oaob  laogoiu 
Impfe,  «ntarlag  er,  obgleieh  |tloneieli,  für  die  ento  Ife- 

ÜLlle,  bekam  aber  «insUminig  die  erste  xweita  Mcdmtle, 
imn  nur  vier  gp!»rl>pn  wtirdon.  K*;  ist  dt^sf!«  ein«  sclir  rhren- 
Tulie  Belohnung  und  hohe  Auszeichnung.    Das  Bild  Usciir'a 

«vde  Mch  eb  eni  ■trwgae,  gvtae  «odMigaeiekiietBeWerk 

kvtheiU;  aber  bei  der  gros«en  CoBCiincilz  TOn  3045  Ma- 
.treien  b«kani  f-r  Jie,-;uul  ntckts.  Sein  Auftreten  öffnotr  üim 
»kr  ilea  Weg,  und  wenn  er  ibrtAllirt,  aeiofl  beucren  Arbei- 
laii  Pkm  «OMMtoUeo»  to  wird  er  OAeatKclitBeloliiraageii 
«■Ht«  kSnien.  J.  P.  W. 


Uta.  Die  b  ^deutcndtfto  onglisehe  Zeitschrift  ftir  Banwcsen 
tlkBailder"  (voL  XI  Nr.  &62;  ist  gegen  den  fUr  unseren 
Iha  ptejeettttea  «iternen  Deebtttrhl  eQfj|e(Mleiit  indem 
n  den  gegen  das  Ptaject  geriebteteD  Artikel  dee  Hem  A. 

fWtbengperger  aus  dem  Domlilattc  (Nr.  102)  In  ihre  Spalten 
aiäiimiDt.  Ueberbaupt  wendet  sich  jciueit  des  Canals  die 
iafiBerksomkoit  immer  mehr  den  Ilervorbringungon  Deut^ch- 
bab  m.  Sin  iMModeret  Votdiaiwk  hat  io  dieaer  Benebiing 
Herr  Dr.  J.  Lotsky  aus  Oesterreich,  welcher  als  Mitarbci- 
!cr  mehn^rcir  Revuen  (Tho  civil  cn<^5neer»  Magazine,  Art  Jour- 
ul,  Press  etc.)  der  deutschen  Architektur  und  Kunst  jensait 
4«  Oaile  dl«  Wage  balmt 


MueL  Maa  darf  die  AmMtellong  derdevtaeh«  Catieoa 

epochemachend  nennen,  und  dies  in  zwiefacher  Beziehnng: 
iiir  di«  KUnstlor  im  enteren  Sinn«  und  ffir  das  Ptibürttni  im 
AUgemeinen.  \  on  allen  äeiten  wallfahrten  die  Künstler  nach 
Umm  Tempel  dntadier  Konat,  weleh«  in  d«r  PietKt,  nnt 
'<xt  unsere  KunstjUnger  ihre  Anerkennung  denselbea  gegen- 
^'xr  aussprechen,  die  schfinsto  Huldigung  finden  musa,  das 
jriätmiSgUche  Lob  tu  den  Dankgenihlen,  die  sieb  (lir  die 
Rnuen  deiUiehen  II  enter  knnd  geben,  weklie  dem  belgiscban 
'^'ioitttnliM  doea  nkht  au  aclUHsenden  Dienet  erwiesen,  in- 
tern gio  dies*' AuÄ--!(  llur-;  beschi.  kten.  Man  darf  wohl  sagen, 
hier  die  denfsehe  Kunst  in  ihrer  geistigen  Uebeilegen- 
^'^it,  ihrer  ftchöpf«ris«bcn  Grü«äe  einen  wahren  Triumph  feiert, 
dus  ibraHeialeraeUm  «ine  ao  warnte  Anerkennung  In  ihren 
^'«rkea  gefunden  haben,  als  sie  dieselbe  bei  unseren  Kttnst- 
Wn  finden.  Wer  kann  die  staiiMond«  Uebcrraschnng  vieler 
■U«rer  Maler  schildern  beim  Anblicke  dieser  Meistcrschöpfua- 
t«a?  lind  nag  neh  maiiKilieT  Kwu^Unger  baimStadian  d«- 
tdW  t4  iScii^  aeiaan  bialiMigaa  Streben  iire  werdfa»  •« 


wirken  diese  S^öpfungen  auf  der  anderen  Seite  wieder  ar- 
.  liebend,  anregend,  nnd  wwden  viele 'der  wirklleb  Begabten 

«u(  die  Bahn  der  eigentlichen,  der  hSheren  Konat  filbren. 
Gross  i^t  in  dieser  Di  zieliung  der  Nutzen  dieser  Ausstellung, 
nachhaltig,  hoffen  wir,  werden  und  müssen  ihre  Wirkungen 
^  im  AUgemeinen  fkr  untere  Kltnaderwdt  aeia,  weldi«  den 
,  grteaten  Denk  denen  sebutdet,  die  Varanlaaanng  zn  di^ii«r 
.\usste11ung  gaben. 

Die  Theilnahuj--  des  Puldieitms  i^,t  nicht  mindrr  -^yy-i-i- 
I  die  Masse  findet  natürlich  uiclit  dun  Farbeurciz,  die  grOäält: 
>  Aniiehangakmft  ftr  dieaelbe;  die  gebildeten  Claaaen  hinge, 
gen  ackankea  dieaan  groasartigaB  SdiSpfiingea  die  regste 
,\nerkcniuiiipr,  ^vif•  sich  dies  tu  den  Worten  des  Herzogs  von  • 
Brabant  auMpracii,  der  nach  seinom  eisten  Hefiiielic  der  Aus- 
stellung zu  den  Anordnom  derselben,  den  Ik'rren  Swcrtä, 
!  Gtiffens  undVsn  Soaat  aagte:  «Sie  lubenbier  eine  Sanun- 
I  Inng  bewundcrnsweri  her  Werk*  ▼waaetaltott  die  man  oft,  «dir 
oft  und  mit  Mits.sc  sehen  miis«." 

Am  Juni  besuchte  die  geuter  Kunstgenootsehap  die 
I  Anaatellung,  und  eine  Deputation  derselben  legte  in  dem 
I  gioaaen Saale,  der  Cornelia**  Nameb  tiigt,  vor  den  «Vier 
I  Reitern*  dos  grossen  Meisters  einen  reichen  Lorbcrkrauz  uie- 
der,  diirchss  luiJeii  mit  einem  in  Gold  gestickten  Bande,  Um 
i  die  Inschrift  tubrte :  .Uot  geotsche  Kuastgenootscbap 
I  n«a  baaae  daltaobe  Konatbroodoraf  1859**  Diese 
[  Ovation,  deren  aieher  noeb  mehrere  folgen  werden,  war  ein 

I  Act  wirklicher  Pietät,  kam  aus  dein  Herzen,  eine  wMhrhaft  ■ 
j  RttnsUer-Uuldiguug,  ein  die  genter  Künstler  ehrender  Momeut. 
i  Die  brilasakr  KOnatler  Toretniglan  eich  mit  ihren  geatar  6e- 
I  noaaea  and  vielen  KSoattem  aas  Antwerpen  ea  dem  Tage 
I  zu  einrin  Bankette.    An  den  herkömmlichen  Toasten  fehlte 
es  natürlich  nicht.  Oer  Veir-sifscr  der  »genier  Kinwtpenfsotschap 
I  brachte  dexi  ersten  auf  die  Maler  Gufiens,  e^worts  und  Herrn 
VanSonat,  welehe^beaandennm  die  Aaaetelia^  verdient 
I  gamadit  liaben.  Maler  Swerts  daakte  aad  bnwbte  einen 
«ifinij^'pn  Trinkipruch  auf  die  gentcr  Kftnstler,  an  welchen 
HeiT  Ad.  biret,  Herausgeber  des  antvrcrpcncr  Journal  de^i 
Beaax  Arta  «iaea  Tbaat  der  '^i»'"Hf  Aaaribananng  den 
deiitsehen  Kflaatlem,  woteb«  die  AnwteUang  nrit  ihren  Weriten 
beehrt  lia»ien,  ausbrachfo.    Mit  welchem  Enthusiasmus  diese 
Triiik.-jiriiche  aufgenommen  wurden,   brauchen  wir  nicht  zu 
sagcui  —  CS  war  ein  wabrbaAes  KUnstlerfost,  allen  Auwe- 
sendea  genvaa  eine  sebBa«  Erinaerang.  Qawiaa  ist  dess 
die  bedeutendsten  Schriftsteller  Belgien«  ditr  An«Bte1laag  am« 
faaeende  Abbandlangen  widmen  werden. 

* 
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das  nns  in  eiaei  s> 

mt.    I.  1.  .  .u  L      «i    t.  ....  ,  »chypftn<liii  VolUtUndigkeit  gibt,  was  wir  »ou.t  nicbi  eimul  in  te 

■if  altrIimtiUkeu  UrciwB  nach  den  Monumentcu  und  üUe-  fc„.,.„.vi:„.._  w  i,      u    j-      ,  ^  -  . 

.  «»ttpieifgstea  )Verketi  übet  die»eii  f.     n-t:.j3d  flndcn.   Die  tis-.?« 

reu  BMdu«ibinig«a  und  ihre  Einvirkuig  ««f  die  »pS-  1  ««sh,  Wattcii,  die  den,  Sehlu,«,  de  Werke,  bcij(eg=b«i  wtni«,^ 

tercn  chriatlicliCH  ««uartcii.    DM^Mtellt  und  liernus-  kn  «im  Vergtoicbung  mchrtrrp  »iiattiliiiiidwo  Unwnrate  nii  d» 

sogeben  für  AtohitckJcn,  Archfiologcn,  Gcibtliclic  uu  l  bcUnnutcsfcn  Kircliou  ciitbahcn.    Wir  netScu  rfn^  In  j,  nt^r '.  \v. 
Kuiibtfrcundu  von  Dr.  IlUliäcb,  groisherz.  badUchm  1n»»crst  udiön  autgeautttt  Ist,  noch  naber  btejn  da  n    Y.  \\ 

BnadiNctor  n.  a.  w.  Kwlinilie.   60  Phtteu  mit  T^xt  — — _■  

«roi^s  Folio.  (Preis  34  TUr.  10  Ngr.)  j  ,  ' 

Vuu  dieacm  in  ««iner  Anlag«  ah  einzig  zu  bc/. Mu  nden  jOtttttttft^C  ÜUlUlfi^dll. 

Wcfkq  aindl  bereit«  iwei  LIeftrungen  erschienen  (3  Tlilr.  i,(  Ngr.  ;  _  _  . 


«i(e  Ueftniug),  swOirPkltea  alt  Tttl,  «tklicr  Mbt  Kbolie»  Born  '        Bet  T.  O.  Wslf  «1  in  Leffnig  eiwbefiit: 

au,  d..  mtru  c«hrL.<licbcu  Bauperiode  (Bnailikeuform)  und  dio  bU-  UkAtA  dw  g•th^^^hrll  routractioicn.  von  C.  Ung««i^ 

bcr  noch  aicbl  luilciauebu  KIrcbo  Sau  Urcntt.  inaggiorc  bewshiubt,  ^  '       jj,.    j^cbg^  Alias.   1.  Lieferung.   S.  VII  uad  i60& 

«rehKologfieh  «irliBtctt,  ntähmiA  dicedbea  doieh  aia«««lfmbsft«m  •  ^1,  py|_  (p^ig  3  ihlr.) 

>lcii'bnuugcii,  die  iiuiiscn>t  aauber  Htbogratiliirt  und  zum  Thcil  lalm-  n     v,  -    j     v    ,■         1  ■    ,  ct    n        1      1.    ti  l  •  1  » 

"  •    '  Ucr  -N.iinc  des  Vciiah'Hin  biir;;t  filr  die  praktische  Ttlchtiglrt 

•'lirotnirt  aiiid,  den  ArcbiUktcn  and  B«ttkeuQcru  in  tbrea  chAraktc-  dci  Werkes,  das  eben  1«  )  cnhuilä  ti,  al«  umfa«cciid  undOrdenrni 

mtfiebcn  Dct«lb  iiur  kUntm  Amofajtttimg  g«bn«bt  wcrdca.  Da«  üachea  BaumoiMer  oie  uiIm  hrlicbc»  Hand-  und  Hfllf»bueh  R 
.„,,,,.,.,,.,,          ,  1,    1    M.       ,      „     .  reichhaltigen  Tafeln  lind  in  der  litbograpItiMbca  Amlalt  t« 

Werk  »oll  tmd  wird  eine  Uarittollaiig  und  Bc.cbrcibuns  f*«t  »Ämmt-  Leopold  Kraatx  in  Berlin  ansgerahrt.    Du  OtpM  faebUl 

lieber  «m  uns  gvkonineucr  ahchrietUobet  B«iid«»krotU  entbtlten.  •  »Mffihriiclie  Betpraebunn  des  Weifce«  Tor. 

^Hdwvb".  Hgt  der  Dmaageber,  «wird  dauetb«  aU  dne  Tdbtia-  ■ 

digt]  Anloiiung  »ur  gonancrcn  Kcnntniaa  der  altchritilicheu  In  Britissel  bei  A.  D«aq  iit  «rscbienen: 

Arcbitcktor  und  ihrer  Kinwirkiug  auf  die  späteren  christlichen  I^vUcc  mt  la  pcInlviT  snr  rfrrc  i-u  Bclj^lqie  dll-ieariw 

B«tterl«n  feilen  k tonen.*    llaltea  wir  auch  nichts  von  dem  aUber-  siede  (artigtea  ^  procud«^/,  pur  Alp  ho  ose  Couti 

kOatuticbcn  deutschen  Autoritilten-Kram,  »o  darf  aber  ein  Blatm,  0'Kell7.  8. 

wie  Pr   Iinl,.rh.  der  ^icl.  J,...  !,  Wort  -rn,)  Th«t  »U  kunsttOchtig  dn„k„„,«.crihcr  n.ltrng  zur  Gc^cbiobte  «Ur  BaHllHMI  de 

beit'lUiri  bAt.  nohl  al»  eine  Autorität  bc^ieiotinot  vrerücn.  S«ia  Name  Glasmalerei,  ihrer  Fort«curiita  in  Belgien, 

EiHfmaHHff  sntm  Cmwwrm 
}«r  <cfii|tMii|  (iid  iUiiritn-Ociiluiiiils  auf  finoB      ifftnHXH^  |^la|c  hx  Statt  iDifclNcf. 

Ult^nifen  Klaetler,  %nd«b*  |«Mig(  aeiii  adlMu,  an  der  CMwmn»  Tbeil  m  nabaiMn,  waiden  aar  BlaMndimf  tob  BatwMkib  «>t'| 

weder  in  Zcioknnogcii  odfr  Modellen,  hieilnvi'h  eingpj.iden. 

Die  ^ichnttng<^u,  au  uiu  diu  iu  Tliuu  ud' 1  Gyj^i.t  i,<ingcruichtca  Modelle  inliiaen  vullkomm«»  ver^täniUi  -b  «ein. 

Der  Uegenttand  soll  ein  Marien-Denkmal  sein,  wobei  roriugawelM  dio  Idee  der  äfinle  mit  dem  hcrTorragcnden  Standbild  icr  Vak- 
dcckUtt  £aqplliigaiM  Maril  g«wflai«bt  wird»  cbn«  jedoch  die  CmAurraittaii  in  EntwieUanc  «aderweitjgw  Id<«o  wi  bebädem» 
iKe  Habe      DenkaalB  mII  M— M  Pom  balf«|» 

Die  Anfügung  einer  Tabcruakclni:)«  he,  TM  tSstm  t  FoH  BBhe  «d  t  FoM  4  Zell  Uralte,  am  Soekel,  tat  AoaMtauof  d«a  fiaMltiM- 
inuut  bei  l'ieeewienen»  iM  Bedingung.  1 
Die  CooeurrsN-Akbieii,  wie  Ate  Stiebaaagaa  mOatea  miiideateis  S  Foa«  HSbe  habaia  «ad  apMetlai«  bi»  wm  1.  Jnaar  MM  u 

Vomtaiitl  i!i  s  V('iciii>  ;ilii,'i'i;i  licii  werden. 

Der  ausgesetzt«  l'rei«  fllr  den  gckrOnten  Kntwnrf  betrügt  30  i'riadricbed'or. 

X«r  AMlUbtiHf  daa  Ma—iw^aa  (andmlTe  dea  FuadMMtiiea  itnd  dar  BtaHn)  wM      datanta  vea  tftraa  6000  Tbalani  Mtwaadk 

Kachdrm  di«  Knt würfe  hier  OSbulIieh  aatgcstcllt,  erwählt  der  Vorstand  in  Gemeinschaft  mit  der  vom  Verein  gewHhl<ra  Jury  ootff'ie 
i:uigc>inuU'u  M.U:ien  diejenige  aus,  welche  er  zur  Ausfährung  am  geeignetsten  findet,  und  crtbcih  dem  Urheber  derselbca  d>n  ansgetfO' 
ten  l'icia.    IVber  diu  wirkliche  Ausffibrnng  de«  Gaaaea  bebllt  »ich  der  Vorstand  das  Weitere  vor. 

Die  fibfigoa  Cenoarraataa  ecbalten  ihre  Arbeitaa  aaadttetbat  aaeb  erfolgt bt  nntsehndang  znrfiek.   (Fdz  »lleafalliii^  Beaebidl|UV*° 
liclui  Tfaneport  Toa  Uodetfea  baaa  der  Verela  alebt  «laatehan,  wird  abor  db  aor^ralu^-ata  Vorpiickang  bei  Bdokceadttaf  dar  Meddlt  ■ 
aagclegen  sein  lauen 

Kur  für  ei^pantiabtc  Kutwtttfc  ia  Zeicbniuigca  bcat reitet  die  Vereina'Casae  die  Traa^wrtkoatcn. 
DfiaveUail^  dca  Jaal 

Ymirte»  Tm>Im<  bot  Bi«l«ht«BC  ctee« 

A.  A. 


VcisatwonlleberlKvdacicar:  Fr.Battdri.  >->Taifaf«rs  II.D«lf«Bt->abaaWfg'«AaBBAhaadlaag  I 

»niGker:  M.  D>Hamt'»abaakarf  te  KM^ 
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ÜMOnCka  «racbvlat  all«  14 
Tif*  iV,  Oec«B  «urk 
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ör.  15.  -  Äöln,  m  1.  Jluflud  1859.  -  IX.5ol)rfl. 


AbsBB»nenUprela  h«nilllirilck 
d  d.  Huchhanit«!  |'/,Tlilr. 
d.d.  k  l'reaii. Pmi-AwUII 
I  Thir.  lT/y»rt. 


■■haltt  Die  ehemalige  Aoguitiner-Abteikirofae  Klo«t«rr«th  (Roldne,  Rodoiwliy  —  Knnftbericbt  «ni  Eng^Iand.  —  Vorfragen  rar 
SMva  WiederhersteHnng  dcj  karolingitchca  MOutcr*  in  Aachea.  (.Schlait.)  —  B os p  r  co  h  n  n  ge n  etc.:  Hamburg.  BrQtiel.  Antwerpen. 
Tcdtttf  der  MioutuU'tabea  Ilud«!-  und  .intiquitktcD-Samralungeo  aa  Liegniti  in  Schlesien.  Uevue  do  l'Art  Chrdlien.  —  Literatart 
tüc  Slagenchale  ron  8t.  Uollen  etc.,  Ton  l'alcr  Anselm  Sohubijcr,  —  Litcrari^oho  Kuudtcbau.     Art.  Beilage. 


Die  ehemalige  AngustiDer  Abteikirche  KlosterraU 
(Roldüc,  Rodensis). 

(Nebst  artistischer  Beilage.) 

Man  hat  schon  ofl  die  Bemerkung  gemacht,  d&si  nament- 
iich  der  Deutsche  die  nicht  gerade  bencidonswerthe  Eigen- 
vbaft  besässc,  das  Grosse  und  Schöne,  welches  das  eigene 
iicinatland  bietet,  nicht  iellea  zu  ühecsdicii,  um  desto 
rbcr  das  Fremde,  was  möglichst  weit  entfernt  liegt,  auf- 
<i»tKhen  und  zu  bewundern.  Diese  Wahrnehmung  liesse 
^<'h  mit  Fug  auch  auf  das  Gebiet  der  Archäologie  an- 
binden. Wir  haben  nämlich  in  Kunstblättern,  die  auf 
^«utschcm  Roden  erschienen,  nicht  selten  tielcgenheit  ge- 
bäht, uns  davon  zu  überzeugen,  dass  man,  ubschon  so 
*ic1c  hervorragende  Monumente  im  Inlandc  noch  mit  kei- 
ner Sylbe  erwähnt  worden  sind,  dennoch  in  letzter  Zeit 
veranlasst  gesehen  hat,  ausgedehnte  Kxcursionen  in 
l^raDkreich  und  England  zu  machen,  um  aus  weiter  Ferne 
liunstschätzc  herbeizuziehen  und  zu  beschreiben,  die  man 
•*lnlaade  vielleicht  noch  in  grossartigeren  Formen  aufzu- 
'^iden  und  zu  beschreiben  hatte  (lelegenheit  finden  kön- 
So  ist  auch  neuerdings  Vieles  über  Basiliken  des 
uad  11.  Jahrhunderts  geschrieben  und  gesprochen 
*wdeii,  und  man  hat  nicht  versäumt,  Belege  aus  dem 
Auslande  fiir  den  Basilikenbau  oft  mit  llanrcn  heratizu- 
ochon,  obachon  Deutschland  und  seine  angränzenden  Ne- 
^•Miländer  so  viele  und  trcITIiche  Belege  dazu  herbeischaf- 
'^•'n  können. 

Macht  man.  nachdem  man  das  Oktogon  Karl's 
^  <>ros8en  und  seine  reichen,  ohne  Parallele  da- 
''^'^^enden  Kunstschätze  in  der  Sacristci  in  Augenschein 
2'fionjtnpn  hat,  einen  kurzen  Abstecher  nach  der  nur 


zwei  Stunden  entfenitcn,  ehemals  blühenden  .Augustiner- 
I  Abtei  Klosterrath,  so  trifil  man  hier  gegen  Erwarten  eine 

>  Bosilica  in  jenen  älteren  Formationen  aus  dem  Beginne 
I  des  1 1.  und  dem  Schlüsse  des  1 2.  Jahrhunderls,  wie  man 

sie  in  dieser  Grossartigkeit  der  streng  überliercrten  For-  r 
men  des  alteren  Basilikenstyles  an  den  Gränzen  des  ehe- 

>  maligen  heiligen  römischen  Reiches  deutscher  Nation 
;  nicht  schöoer  zu  finden  erhofiH  bat.  Wir  sagen  mit  voller 

Ueberzeugung:  die  Kirche  der  ehemaligen  Chorherren  von 
der  Regel  des  h.  Augustinus  zu  .Roden"  ist  eine  Pfeiler- 
Basilica  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  jedoch  in  jener 
reicheren  Formen-Entwicklung,  die  das  Herannahen  der 
ausgebildeten  romanischen  Formen  auf  der  Gränzscheide 
zwischen  Maas  und  Rhein  deutlich  erkennen  lässt.  Es 
bildet  nämlich  diese  Abteikirche,  wie  sie  heute  noch  dem 
erstaunten  Fremden  ohne  alle  Entstellungen  der  Renais- 
sance und  des  /»pfes  entgegentritt,  ein  lateinisches  Kreuz 
mit  stark  vortretenden  Kreuzschitfen.  Ixsider  muss  bedauert 
werden,  dass  man  in  der  ausgearteten  Gothik  es  unter- 
nommen hat,  die  Absis  des  Chores  mit  zwei  Nebenabsideu 
zu  entfernen  und  in  den  Formen  einer  späteren  Zwitter- 
gothik  einen  Chorbau  anzuhangen,  der  weder  in  der  Com- 

,  Position,  noch  in  der  technischen  Ausführung  es  verdient, 
als  ein  Bauwerk  ohne  allen  und  jeden  künstlerischen 
Werth  mit  den  übrigen  hervorragenden  Baulheilen  des  \  2. 
Jahrhunderts  in  genetische  Verbindung  treten  zu  dürfen. 

'  Glücklicher  Weise  hat  sich  in  der  Kryplu,  die  sich  heute 
noch  ziemlich  vollständig  in  Klosterrath  vorfindet,  der 
Plan  und  Gruiidriss  erhalten,  wie  der  ältere  Chorschluss 
in  Klosterrath  beschafTen  war,  der  sieb  gleichmässig  über- 
irdisch aufbaute  und  sich  unmittelbar  an  das  Traosept 
anlehnte.    Merkwürdiger  Weise  findet  sich  in  diesem 
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ChonchlMie  die  rheinitcbe  Anltgi»  der  (Uiöro  und  der 
Krevnitg  «itttek,  wie  lie  um  ki  KleoUatUbmi  «owobi  in 

Trier,  als  auch  an  M.iria  im  Capilol,  St.  Aposteln,  St. 
Martin  und  ebenralU  an  der  ältcrea  Andrcaskirche  in  Köln 
enlgegeiitrilf 

£enia»doo  riten  « Annale» Rodeaseft"**),  deren  frQhestc 

geschichtliche  Nachrichten  bcroilä  im  1 3  Jahrhundert  aufge- 
zeichnet wordf'ji  sfiiii  mögen,  wurde  die  primitive  Anlage  des 
Chores  und  d«rlir)j>U,  diu  üich  beute  uuch  vui-findet,  eia- 
gewciht  und  deiA  (i^tesdienatlichen  Gebrauche  ubergeben 
im  lahrc  1 108.  Un  baugliche  Stelle  der  Annalcn  lau- 
tet: -Anno  Dominiose  iiif«rn«timyis  .MCVIII  indictionc 
I  consecratus  est  locus  Uodensis  ecclesiac  et  cripla  in  ho- 
mtren  S.  Dei  genilrida,  Hariae  «Ic*  Kur  vorher  bespricht 
derselbe  alte  Cbroiiiül  \on  Klo«tcrrath  die  Gründung  und 
Fundamenlirung  dip<;rr  Unterkirche,  und  ^iht  dcrsrlhc  auch 
an  dieser  Stelle  iiber  die  Bauformen,  worin  Kirche  und  Klo- 
ster gehalten  werden  sollen,  folgenden  merkwürdigen  Be- 
seheid: „Depolito  inlerea  sac  rariu  construvcrunt  criptam 
in  f  :li  rii  lofo  $acerd(»t>  et  Iralcr  Kiiihrico      icnU'«;  fiimia- 

rocutum  loonaiitarii  sccmalc  loogobardiuu.'  Abo  .in 
l«B|(obardiscber  Weise  worden  Kirche  und  Kloster  gv- 

baut'").  Der  uinfnnitrcirhe  Kirebbau  schritt  jedoch  in 
den  folgenden  .laliiiMi  vciliiilliiitsniiissi^  l.ing^nm  fort,  in- 
dem «fsl  im  Jahre  der  weitere  Atirijau  der  Mauern 
an  den  drei  Cborobsidcu  in  Aogrifl'  genommen  wmdc, 
gomüM.lblgendev  Stelle  in  den  Annalcn:  ,Anuo  Domini' 
cae  iiirariintiunis  MCXXXVItl  a<  (C|ita  o(i|iiiriufiilatc  \\c\$ 
suae  Johannes  cxaltnvit  et  nininin  <'\  utraque  jMMlo  ab- 
»iduin  ül/dtK'uitü  »uperiu!»  niateria  lapidum  complexuras 
IriiHir  fbmkinn.«-  CndKchachetnt  in  dun  Jahre  1 14^  du. 
Bau  der  klo^terrathor  Aufiiisliner-Ableikinhe  >u  weil 
vüileiidel  Rewesen  au  sein,  dnss  man  audi  im  \N  r>tin  liic 
autsercn  Lmfangsoiaucrn  auffuhren  und  die  \\  oliiun^^cn 
der  beiden  Cbom«chen.  mit  den  dain  gebörcndup  Neben* 
sdiifien  Tornehmcn  konnte.  Die  hierauf  beieiigiichc  Stelle 
der  oft  cilirten  Annalcn  ^a^t  itiimlich:  .Kodein  anno 
^5it^XLUI>  exaltatus  est  murui»  erclesiae  a  Clioio  ;iub  w> 
cadeutn  Vium-  fofmeinm  longiUidine»  et  obdocti  snnt  du« 
taakin  forojce»  hpidibts  eun  mm  utrinqoe  coUatemlibiie. " 


*)  Vtrgl.  dt«  protoljrpitche  Vorbildnng  dinar  AolAgc  in  d«a  rö- 
wiMhn  Bidvra  n  Trier  gemliM  dar  AalTwsuDg  iu  der  b*- 

trisiT"' i;  ''  !)  Schrift  de»  Baron  De  Koi  .^in. 
*''|  ^Aiinuks  Uodcnsci",  ToruflcntiicLt  in  der  Hittolri:  dr  Li'mbourg. 
Tom.  VII.  Lirfge,  I85i. 

liietMift  dArft«  «tob  anok  di«  gnMM  Venra»lt«cb«ft  und.  dia 
£ig«ntliilinliaUtcItHi  fMut  riwiidsefcen  Xiidibanteii  ramul') 

scIicD  lityU  Uli;  Ji  ticn  glc'cbartigcn  Ustnvcrl^' u  iiiklärun  I.l-sl-u, 
wie  nir  hio  iu  Lucca,  Part«,   Veroua  uud  nndcrwUrU  in  der 
EM>iul>afdH  viettMA  lir  AngraMihdB       mMw*  QtlagtiMt 
•  kiMrai  ...... 


'  Noch  bis  in  den  Beginn  des  1 3.  Jahrhunderts  wurde 
-  gleicbnissig  an  unserer  Kirche  weiter  gebaut«  bis  endlick 

im  Jahre  1*200  die  Consecration  der  vollcnticlen  nberen 
Kirche  feierlichst  ^olhogen  werden  kannte.  Unsere  .Anna- 

'i  leo  sagen  darüber  Folgeiides:  ,Cunsecratu  est  Rodensis 

'  ecctesia  a  Pbilippo  RaMburficnsia  epncopo  in  hoporat 
Annuntiationis  Domini,  nomine  ^idelicet  et  tituln  prio^i^ 
üonsccrationis  criptae  et  in  lionorfm  S.  Pcfri,-  Nach  (lie- 
fen kurziMi  ge.!>chichllicfaeii  Angaben  über  diija^  Bau  der 

i  Fragliche  Abteikircfae  erwarte  min  hier  nieht.  dasi  vir 
bei  Gelegenheit  ehies  vorübergeheiMlen  Besuches  in  der 
gedachtni  Rin  he  eine  ins  KiiuHnc  gchonrie  Bosi  liroihiinj 
der  vielen  merkwürdigen  Details  dieses  hervorrageud^^u 
Bauwerke«  des  12.  Jahrhunderts  hier  liefern  werden  ;  an- 
sere  Absicht  geht  im  Vorlicgeoden  nur  dahin,  in  eia^ 
Andentnngrn  Männer  vom  Fach  auf  die*(*s.  seither  lu 

1  wenig  beachtete  romanische  Bauwerk  aufrocrksam  lu 

;  machen.  Wir  wurden  uns  glucklieb  schitaen»  wenn  irir 
durch  folgende  Hinweisungen  VeittohbsiNlg  gpbbo,  if» 
l  iiir  ;:fijhtere  Feder  eine  ttu>fnlirliihe  Monogr.iphip  ikv^ 
mcrku  ürdigvn  .Monumentes  der  Ücficnlhcbkcit  iibcrgiibe, 

'  welches,  an  der  GrSnzscheide  nmeben  Maas  und  Rhcis 
gelegen,  den  Schluss  und  Wendepunkt  in  der  romanisches 
Bau\vcisi>  di's  flheines bildet  und  di-n  >yll«'ii  IVIursan?  m- 
bahnt  zu  den  Hauformen,  wie  sie  an  den  grossartigen 
werken  derselben  Epoche  iu  Belgien  und  Limburg  heule 

'  noch  angetroffen  werdop. 

Im  Anfange  haben  wir  liorvorhehend  darauf  hin^c- 
v^ie.^cn,  da&>  vorzüglich  das  Lang.scbifl'  in  seiner  ruisscrt'D 
Anlage,  wie  iu  seinen  inneren  Details  als  eine  Pfcilcrkasi- 

I  lica  abwecha^d  mit  einseloen  SäokinsteUnngpn  sich  ds^ 

'  stellt.  Wir  werden  dies  iu  unserer  Beschreibung  und 
durch  Hfipaho  oincs  (irmtd-  luid  .\nfris.scs  niilicr  zu  ir- 
ItditcH  sut  ben.  ^^Siehe  die  arlisüsrlie  Beilage,^  Es  ImIM 
nämlich  das  LapgacfailT  der  Kirch«  in  einfachen,  schlidi|ca 
Formen  nach  aussen  Iii»  ein  hoch  bervortreleodes  l&ttd- 
schiirmit  theilw  niedrigen  NebenscliilTen,  die  auf  hfifif» 
Seiten  vou  einer  füntracheii  Arcadtins^l[uug  getragen  vur- 
de».  Diese  Rundbogen  verralhon  nicht  im  Mindesten  d«i 
Bestreben,  sich  nach  oben  zu  einer  Spitze  zu  verjüngeu. 
sondern  sind  in  Weise  der  iiiteren  Bencdictiner-Baiitiii 
noch  volUtundig  ,.eii  pleiu  a'iutrcr  .gehalten.   Diese  <>">' 

I  Bogensicllungen  auf  jeder  Seite  des  StittdachifTes  wenka 
durch  umfangreiche  Uassen  von  quadratisclu^n  Pfeiltts 
gestiil/t,  die  anstatt,  w'tr.  nn  ilt  n  gleichzeitigen  Monumon- 

I  ten  des  Rheines,  zu  entwickelten  Preilerbündehi  »ich 

I  gestalten,  ähnlich  wie  an  den  sächsischen  Basiliken, 
dratisch  gehalten  sind. 

I  Nur  di  r  l"nti!rs«  hicd  ualkt  hier  vor,  dass  nach  dfU 
Ncbci^iUca  hin  aus  dic^u  massiven  Pieitern  auf  ^u^' 
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dretischer  Gruiidiage  iia^ulen  iicnoruarhs«»,  vveidie 
lüe  BestimuQung  (ragen,  mit  deu  ^gdtubcnlebunduii,  an 
im-VvAmpäimm  ltemffii|[kiidtn  HaUtoiAlen  dkBafen^ 
»ölbung  de»-  i\'t>{>ciisebitr«r  lu  stü»a«i.   Cm  die  Monotonie  ' 
dtr  Ffeiltirbasiiica  mit  den  »ich  (•liiichmussifr  fnrtsctzfmii'ti 
fiügcuätcUungcn  auf  jf  der  Sdlu  de»  Langschi llc»  zu  iiol>eu, 
kt  der  AidNtfkt  «i  jciMin  AiwImiinmiiiUerBeRriffvii,  | 
wetche6  man  mit  vielem  Gtotfk  atieh  M  äHfreii  romani«  ; 
«rhi'u  Baolim  Dmilschl  iiids  und  IJmhuriis  versucht  »ind  ' 
aa^e\\aiidl  bat.    Kr  hat  natolich  zu  dorn  gruSiM'ii,  stark  ; 
«NiMlndm'  Ki«ui«eMM  inmIi  Itlefuertt  Qaen»hift>  aaf  • 
ÖM  sehr  glücllicho  Wd^  im  i>niigi«r.htfre  so  .iiiinbringOB  . 
««wu«»t,  das*  dadurch  rin  reicher  Werh^t  der  Höhen- 
ft^itoiüso'bQrbtfigetobrt  imd  zugleich  auch  diu  sUrreo 
F«t4ni.der'«ltEm»  PfeileriiaaiUra  geinildnrt  vrardcn.'  Bs  ' 
ielntctt  »ich  lüralich  unmittelbar  an  <l  ~  i^^nrrscbifl'  auf 
5fdi?r  Soilo  iiifdrit-e  Ni'lii  iisihidi'  im  Hun(ll)>t;;i'ii  gewölbt 
aa,  die  kaom  diu  halbe  Hobe  des  Miltdsciuti«;!  babe»^  , 
liHtllebBMdliM  -llMUmi  tur  jeihr  Seite  je  «ibe  grni- 
MTV  Bogenspannon^' des  Mitlelschttres,  welche  durch  ein« 
>iuleii'tflhtitu'  mit  kleineren  döp[n  llfn  Ruiuni(ij»en  getheilt 
«vd,  wie  dieselbe  Anordoung  und  Thdiuog  dttr  f;ruMeR 
Aieade»  4les  MitteiwIÜI'es  nicht  aar  «n  dbr  flt»«4eorgv> 
liirdie  zu  Kola,  soadorn  auch  aa  der  im  GnmdriMe  toU- 
>^n<li^'  ide»litidid*i  ,»Liev»<Vip»mrc-Kerk''  lu  llartndrt 
gegeben  ist.  '  ; 

Die  (»Igtmdc  BogensteUuug  des  ]Mittelschifies  enlbcbrt  ' 
ditMr  tbciliihdeil.SiUileMldl«*g.  und  ca  tritt  hier  gldtilt- 
«ini  »ein  /weites  Oiicrschifr  ein,  da*  sii  Ii  von  dem  obcii> 
fedaclitoii  f;ros^cii  TrnnMeptc  nur  daiiurch  unlt  rsrhotdet, 
dm  daiüielbc  nach  aussen  mchl  ausladet,  sondern  dasc» 
di»  Bohe  aoiiiBr  Wallüogdb  d«  dal  Jüttahdiiflha  -diH-ch»  | 
aas  entspricht.    Die  dritte  Quadratur  dor  Wölbengen  { 
im  Mittelschiffe  ist  in  demselben  System  irffmlNMi,  wie 
wir  das  in.  dem  ersten  Gewöib-l^ompartiiocul  angedeu- 
W-  Itaben.'  Die  faeideo  togwMKttägB»  auf  jeder  Seite 

MKttelseliiBiH  werdea  cbnifalls  wieder  auf  jeder  Seite 
Weh  eine  SäulenstcUung  von  Mnnolytcn  in  Kwei  kici-  i 
■ere . Bogen  ahgethdlt,  die  auf  ihren  Capitäien  die  Stiru-  ; 
Wgea  tu  Üen  oiederM  Wölbaagen  der  NebcMdiüe  auP 
'tinehmeu  geeignet  sind.  An  diese  BogenstcUmig  des  | 
Vrttebcbiffefl  sdihesüt  sich  ein  viertes  (icuiillj-dnmpar-  | 
^naent  aof  da»  alu  drittes  Uuersdtiil'  eine  Farath:lc  bietet  | 
**i  jemim  Qftencliißb,  «urdaa  wir  ebea  faingedeatiet  luiben. 

AU  Fünftes  Conglomerat  des  LangschiiTes  setzt  sich  auf 
?*i:ior  Seite  einc  Hm.i)hi)f;(>ii.<.teiliinf;  an.  f!t»*  in  geringerer 
^^reite  dic'Bestitnuiuiig  trogt,  bei  aulfuhend  niedereriWel- 
^mg  die  RäodaoitQlininp'afaiiigeban  xunr  Anffca«:  cfuerf 
^b^ageimläa^Ueh^  n  Viereck,  die  nicht  undeutliche 
^iMldeH;iiiJhknNiaeii  hat.      -dar  ^aadrAtiaelita  fivöM- 


anlago  der  Kirche  St.  Maria  in»  Cäprl^l  in  Köln  und  dos 
analogen  rechteckig  langlicbea  Ve«4»ams  in  Weise  einer 
tbormart^tan  Erhöhung,  wie  wir  denaellMm  an  der  Lieve^ 
Vronwe-Rerk  in  Maslricht  und  dnss;;tpirheii  auch  an  der 
da.^elb»t  befiiidltciien  Kirche  von  St.  Servatius  xu  sehen 
Gelegenheit  hattciu  ^ '    ji-    !    i    ■  '•     !    <I  ' 

Wir  bfitleit  hicmit  in'  Oädillgcn  UaMribaen  die  imiere 
Einthoilung  und  Anordnung  jenes  merkwürdigen  Bau- 
werkes skiizirt,  das  [\U  verbindendes  .Miuclulied  der 
rheinischen  Tutibaulen  zu  den  belgischen  und  litnburgi» 
ariwD  QoaderlMHiten  den  Uelcrgang  anbahnt  Ei  tcü  ge- 
stattet, in  wentfea  Zigen,  wie  m  der  kurze  AnfeHllalt 
lU  Kolduc  oben  gcstatk'l,  iiücIi  etni<;te  Andeutungen  rn 
geben  liber  die  grossartigo  und  eigenthönUicbe  Omamen- 
latioBsweise,  die  an  den  TÜelen  intenasaniMi  'Dietaili  der 
uftgedachtin  Kirche  die  AofoMuiaainkeÜ  des  Boracben 
m  Anaprocli  ttitnnri.  1  ^  i '  Fortsetzang  folgtl 

-  ./t    ,.  ■      ■■:•=.    ■:■     :  -:  .  .     •  I 

^fKuitbeiicht  «u-Hogliil, 

Londoner  Kai|t(anait«Iloiifen.  —  Wjiil  Acadeoij.  —  Ibr«  Aua* 
^       iteUaa|.  —  Art  üniaa.  —  WtltMiMt«illtiig  1681.  —  OrtBking^ 

»den  8;yli-.        Scott'»  ProjflcL  —  Die  l'ht  de»  We»liniusler- 

,^        riiU>.tfs  ÜxTord  Museain.  —  Espaiuion  dea  Eiaen*.  — 

Erweiterunga-PUiic  in  Loudon  und  lärcrpool.  —  StfMWa- 
•  '     ttt^avu     Lona»«.  —  QInMuiml-AaMdift^  voaltaTMu'  äuä 
il>    Ikiiwil.     JKMMAlbrWUgw  BL0D4m.-Cinh«H^ 
;jt  :  ^•^"W  ■  '  .  !  j  i.  i  (;J   -.v  i-i /. \  ■••:"•! . 

Wir  leben  in  der  jahrlicliea  Periode  der  londoner 
KuuMtausslellungen,  denn  die  Saison  muss  den  Vornehmen, 
den  ReicJieu,  welche  dann  noch  altherkommlicber  Wcisu 
in  der  Metropolis  zasamnwnstriaien,  Unicrbakung  bieten;^ 
Was  in  früheren  Jahrhunderten  Ungeheuerlichkeiten  aller 
Al  t,  li.ihnonLimpfe.  Boxereien.  TiiiiTbatzon  und  ühnhche 
Amüsements  der  niederen  und  vornehmt  Glossen,  sind 
jelttTbcBlert  besonders  OperD'OndCMeerte  mit  ftdielhal^ 
besahlten  Sangern,  Dioramen,  Paoorana^  Cjkloraroen 
ood  die  Kuii.slaiissli-IInni^i'n.  Vor  Allem  muss  hier  die 
Ausslelliiiig  der  Kuyal  Academj  genannt  werden,  welche 
■it  diewr  A«Mtoliün|t  AbaehM  vbm  TraTalgaiwS^iare 
munit,  da  das  Gebäude,  wie  wir  bereits  beriehtelen«  jatifl 
ganz  zur  Nation.i!  t'ialerv  eingerichtet  wird. 

Hatte  man  auch  schon  unter  Charles  1.  den  Versuch' 
gemacht,  onterdeml'fainen  »Mnseuni  Haiervae"  eine  Ari 
Akademie  zu  gründen,  so  zerfiel  jedoch  mit  des  Königi' 
Tode  die  Anstalt  «icdcr.  .S[iati!rc  Versinlio  des  Malers 
Kneiter  und  James  Ihornbiü's,  eine  Akademie  ms  Leben 
BB  rafcn;  blieben  ohne  Erfolge  nüneine  Privotgeseilscban 
in  Martin's  Lane  unter  Leitung  eines  Künstlers  Mno^ 

hielt  Sestand  mä  erwarb  aach4i&  von  isir  James  Tbotnb- 
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hi)l  getaounelton  ADlik«»  von  Hogarlb,  Schwiegersohn  . 
^  Sk-  Janiei.  Di«w<«eidbdMft  war  die  Vorläoferin  der 
Royal  Academy,  ent  1768  gegründet.  Sie  hielt  1780  | 
in  Somerset  Housc  ihre  ente  EttaataiuiteUaiig,  wdche  ' 
136  Gemälde  üblte.  ^  j 

Jetzt  hat  London  allein  acht  Terachiedeoe  Runstai»«  | 
Stellungen,  und  die  der  Royal  Academy  besteht  aus  1 1 8  i 
tiemalücn,  Zeicbmui^rcn  und  urrbileklünische  Arbeiten 
mitgerechnet,  49  Kuiiierslichcn,  132  plastischen  Werken. 
Im  Gänsen  itellIeD  850  Kunstler  aus.  j 

Bikknaw  m  HaMon  und  nicht  weniger  Landschaften 
und  Genrebilder,  des  eigentlich  Historischen  wenig,  reli- 
Ifiöse  Vorwürfe  fast  keine,  und  unter  dieser  Masse  auch 
nicht  eine  einuge  Kunstschupfung,  die  in  ihrer  Art  epoche- 
autchend,  von  wirklicher  kaostieriseber  Bedeutung  ibI.  | 
Wurden  auch  bei  Eröffnung  der  Ausstellung  einige  An- 
käufe pcmnchl,  so  haben  die  politischen  Wirren  doch  die 
Lust  zum  Ankaufe  den  Kunstfreunden  benommen.  Dic- 
adben  Erfahnmgen  haben  die  AunslellongendcrAquarel- 
malcr  (Painters  in  Water  coloun)  gemacht.  Die  Art  Union  | 
of  London  hat  in  der  Au^stcHun;»  drr  Kovnl  Acadcmv. 
der  British  InstilulioQ,  der  Society  of  British  .Ulisls,  der  ^ 
Inatilulion  of  Fine  Arla,  der  Now-Water'Colour  Society  { 
und  der  Old  Wnter-Colour  Society  AnkSoIb  gemacht; 
doch  heliffeii  sich  die  hörhsten  Preise,  die  sie  zahlte,  auf 
170  L.  für  »Ein  Morgen  am  Lago  lUaggiore"  von  £.  , 
Hering,  sodal  nur  «toiiige  auf  75,  03-  und  60  L.,  die  '■ 
meiaton Preise  zwischen  40  und  15L.  Sie  werden  sagen:  : 
pnrt  ui  comme  dwi  noui,  und  das  nennt  man  Förderung  I 
der  Kunst.  t 

Angesiebt«  der  poUtiachen  Wirren,  derm  Lösung  noch  I 
nicht  voraussusehen,  ist  man  von  der  Idee  einer  allgemeinen 
Wcitousstcllutig  für  das  Jalir  18fil  wii-dfr  ziirückgfkom- 
men.  dieselbe  wird  nicht  Statt  linden.   Di**  Idco  sciieint 
bei  dc;r  jetzigen  Lage  der  Dingo  keinen  Aiiklaug  gt>ruadun  i 
au  haben,  die  bedeulendalen  Induotrielien  der  drei  Kftoig>  j 

rcidii;  spraclion  sich  dn^o;;cn  ruis,  und  ;in  roge  Tlicilnahmc 
anderer  Staaten  konnte  unter  bewaudten  Lmstiuiden  auch 
nicht  gedacht  werden. 

AHgemoin  ist  jetzt  in  den  drei  Königreiebea^  das 
Driiikin>;-FouMlniii  Movement,  d.  h.  es  ist  keine  Stadt  von 
irgiMid  weicher  Bedeutung',  uo  man  nicht  damit  Itcsriiäf- 
tigt,  auf  Strassen  und  ulieiiUichen  iMälzen  bruuaen  zum 
THokon  an  crricblen.  Die  mdaten  Brunnen  sind,  wdil- 
tbälige  Stiftungen:  so  wurden  in  Glasgow  allein  auf  ein» 
mal  -^2  Brunnen  crüflhet.  Die  Architekten  klngcn  allgc- 
ineio  über  die  ungeheuerlichen  Formen,  die  man  diesen  | 
Brunnen  gibt.  Wir  haben  einige  gesehen,  die  wirklich 
allem  guten  G^ebnack  Ilulin  s()terlien.  Wessbalb  richtet 
mi».  lieh  Mchl  nach  Vorbildern  de»  Miltelaltersi  das  in 


saichcD  Monumenten,  wie  ktein  sie  auch  sein  nwchlen, 
ateta  daa  Ridttign  zu  Ireflen  wuHlet  'Waxom  Kefert  4v 
Vorstand  des  Architecittral  Huteuni  keine  Projecte?  Siitd 
die  Unförmlich  Leiten  zur  Verunstaltung  von  Plätzen  ui 
Strassen  errichtet,  dann  fängt  man  an,  zu  schreien  uwi 
zu  krittsiren. 

Manchester  erhält  einen  neuen  Justizpalast  im  golbi- 
sehen  Sl\l(j  nach  einem  Entwürfe  des  Architekten  Waler- 
house.  Ein  grossartiger  Bau  in  zwei  Geschossen,  von 
einem  Hauptthurme  überragt  und  von  vier  Thürmen  tti 
Galerieen  flankirt  Auch  hier  hat  dks  Gothik  denSie| 
iihcr  den  Clas5icismus  davongolrngen,  namentlich  iififr 
einen  verdienstvollen  Plan  im  clnssischnn  Style  des  Artbi- 
tekten  Robinson,  der  übrigens  den  drillen  Preis  erbick 
Die  jetzt  bei  dem  Miniaterweehtf^  an  der  Sfiilze  der  ¥«• 
wallung  stehenden  Minister  sind  nichts  weniger  als  An- 
hänger und  Freunde  der  Gothik,  im  Gcgenthril,  um!  <<i 
ist  vorauszusehen,  dass  Scott  s  gotbischer  Plan  des  Um- 
sIerid-PabttIct  einstweilen  nicht  zur  Ausführung  kosaal. 
nclkidit  ganz  verworfen  wird,  eben  weil  das  abgeircteiw 
Ministpriiim  ihn  conehmigt  hat.  Solche  Kleinlichkiili 
sind  bei  uns  nicht  selten;  die  gröasteii  Staalsmaimer  iu* 
bei  utti- mitunter  die  kfeinKchaten  'Henhchen.  Wiren  dii 
Summen  für  die  innere  Ausscbmiiickung  dos  WeslmiastiY- 
Pblaates  nicht  bewilligt  und  festgestellt,  die  jetzige  Ver- ' 
waltung  würde  ohne  Zweifel  Einsprüche  machen.  NiKb 
nicht  engliachen  Begriflen  sind  dieKoatea  dea  BMesuiriL- 
Iksh  mehr  als  enorm.  So  kostete  die  Uhr  olicin  bis  jetzt  aidl| 
weniger  als  20,-J07  L. ;  man  \\ird  noch  an  2000  L.  »ff- 
auagabeii.  ehe  das  Werk  gan^  vollendet  ist.  OasUhrAverk 
mit  den  Zifliirblätlem  wurde  mit  8270  L  heiaUt  ^ 
die  Glucken  mit  500Ö.  Bei  der  ErölUmng  daa  nidMin 
Parlamentes  wird  die  l'hr  j-^  !' nrills  gclicn. 

Wir  haben  in  einem  rruhercu  Berichte  schon  üIk' 
das  Oxford  Museum  gesprochen,^  ein  gothiaeher  Bau  mii 
Horsilen  tur  Aatromnaie,  Geotagie,  Phfamlogie  u.  s. 
I.nhoratorien  und  Cabinottcn,  der  im  Rohbau  iiO.OOO  I- 
kostete.  Jetzt  erlicbcn  sich  klugen,  dass  man,  was  dx 
Ornamentation  des  Gebäudes  angeht,  zu  kiirglich  gewcsta 
iat,  dem  Baumeisler  uidit  freies  Spiel  genug  gebissen  bt. 
ihn  bezüglich  der  Mittel  zu  sehr  beschränkte,  wodurch  I 
auch  einzelne  Säle  und  Räume  nicht  ganz  iwcckmässif 
angelegt  wurden.  Darüber  haben  sich  aber  schon  g*' 
wichtige  Stimnuri  ausgesprochen,  dass  diese  Uebebliads 
keineswegs  dem  gothischcn  Style  zuzuschre%en  sind,  «i'^ 
seine  Gegner  schon  ausgestreut  hatten.  Merkwiirdig  iibn- 
gens  ist  die  Ornamentation  der  Consolea,  die  soostig''" 
Laubonamnente  u.  a.  w.'dtdurch»  daas  «yeses  Vassoai  ^ 
erste  in  England  seit  dem  13,  Jabihundert  ausgerührt« 
goüuaohe  Gebäude  ist,  wo  man  die  ganze  OmaBOttotioB 
'  .  j  .^  .-.  l  y  Google 
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il^n  Steinmetzen  obne  alle  Vorschriften  Seitem  des  Bn* 

•nfisters  überltf<!<,  und  j<Mif  ihre  ModHIt»  selbst  in  der 
Pflaoienwell  der  Umgebung  Oxfords  suchten.  Immer  ein 
FortMiliTilt,  «enii  ftoeb  nidhit  gerade  Alles  als  vollkommen 
slvllreu  lu  loben  ist;  die  Steinmetzen  werden  auf  diesem 
Wegf  abfr  nn  fn-ics  SelbslschafTcn  jicuöhiit.  t'fbutijj 
äulert  allein  den  (jeüchmack.  Man  gehl  jetct  mil  dem 
PliM  um,  das  GitbiDde  mit  einem  reichcii  flau|it{K)rtnle 
la  scbnOdten.  lieber  den  ganzen  Bau,  den  Plan  und  das 
Materini,  fjn  wie  den  Zut'ik  di's  Cicbäiifles  ist  in  London 
bei  Smitb,  Eldcr  &  Cp.  unter  dem  Titel:  ,Tbe  Oxford 
loMom'',  ein  mtensiaiites  Werkrlien  von  Adand  und 
kkn  Ruskin  erscbieoen. 

In  diT  I.iti'rnrv  nnd  Pliilo>(i|i!iirnl  S(u  ict\  in  Manche- 
•Mr  hielt  ein  Architekt,  Ormurod,  einen  b<»chst  interes- 
Vortrag;  über  die  Expansion  des  Eiseia  und  die 
VondA,  wekiie  man  beim  Gebrauche  desselben  an  Ge» 
Uuden,  in  Stein  aufgeführt,  anwenden  muss.  Diirrb  Pio- 
inilkr  Art  Lelegte  er  seine  Behauptungen  und  bezog 
ffili  <orzüglich  auf  den  Stcinhclm  der  Kirche  Si.  Mary  in 
JbMbestcr,  der  1756  erbaut,  jelit  schon  so  völllig  bau« 
fällig  ist,  dass  er  abgetragen  werden  muss,  und  dies  allein 
«•'gen  zweckwidriger  Anwendung;  von  eisernen  Krampen 
aad  Bändern,  welche,  einmal  gerostet,  sich  immer  mehr 
«sdebaen  und  die  stärksten  Steine  sprengen.  Stucke  Et- 
»n,  die  nisptunplidi  'l  7.«]\  dii  k  ^^ewesen,  waren  bis  J 
Zoll  stärker  jrrwtinlcn.  Achnlicher  Be\vpi«stiicke  wurden 
«cncbicdene  vorgelegt.  Bekannt  ist  die  Thatsacbc  längst, 
«ird  aber  von  den  Architekten  leider  nicht  immer  berück- 

Whtigt. 

Wie  wir  bereits  in  einem  früheren  Berichte  mitthcil- 
t>  n,  haben  die  pariser  Bauwübiereieit  auch  Albions  Söhne 
iri^esteckt  Was  man  in  London  vorhatte,  wurde  ange- 
ilfulet.  Jetzt  fängt  Liverpool  an  und  will  auch  seine  Bou- 
i'^ards  haben,  deren  Anlage  auf  MO-  Iiis  150,000  L. 
u-raaschlagt  ist  und,  wie  es  den  .\tiscbein  hat.  auch  ge- 
itbiigt  wird.  Ein  anderer  Plan  ä  la  Paris,  Durchbre- 
neuer  Strassen  und  Verbindungen  ist  auf  ntcbt 
«euiprr  nU  1.15-2.000  L.  veranschlagt,  \\  ird  aiidi  w  nhl 
wibtwcileu  ad  cracras  calendns  verschoben,  immer  gute 
•tosicbten  für  die  Architekten,  denn  zun  erlässig  werden 
'iir  anderen  grösseren  Städte,  welche  sich  ebenfalls  gern 
fn-i  bewegen  und  freier  athmcn  mögen,  auf  ähnliche  Pro- 
J€clc  verfallen.  Derartiges  ist  bei  uns  tu  I. aride  ansteckend, 
*«M»  es  von  der  .Metropolis  ausgeht,  wo  übrigens  Eröff- 
nen;: ncner  Wege  eben  so  dringlich  nothwendig  ist,  wie 
l'»ri  7ü\n  Lüben.  Ein  Bch^  wird  dies  beweisen.  Uebcr 
<iic  London  briHj;e  pnssiren  in  jf  21  Stunden  107,010 
Menschen,  was  etwa  tiifOO  die  Stunde  Tag  und  Nacht 
'^'^  Die  Hauptp  assage  findet  von  10—1 1  Uhr  Mor- 


gens Statt,  wo  man  13,433  Passagiere  gezählt  hat.  An 
'  Wnpcn  geben  in  24  Stunden  »iber  diese  Briirke  20,500, 
von  denen  4483  Cabs  (Droschken},  4286  Omnibus.  Zu- 
j  folge  obiger  Annahme,  welche  der  Pdicei*CommisBar  der 
,  City  nach  antScher  Zahlunt:  aiirstellte,  passiren  also  in 
j  einem  Jahre  allein  die  I.diidoii  bridfre  «iccbsundfünf- 
I  zig  Millionen  Mensche»,  mithin  fast  zweimal  die  ganze 
;  Bevölkerung  der  drei  Ronigreicbe.  In  demselben  Verfallt^ 
nisse  steht  der  Verkehr  in  den  llauptstraSMA;  an  «inael- 
nen  Punkten  ist  derselbe  noch  stärker. 

Von  bedeutenden  Kirchenbauten  haben  wir  nichts  zu 
'  melden,  wenn  auch  diese  Thitigkeit  nie  in  den  vereinigten 
Königreiclien  stockt,  thefla  in  Neubauten,  theils  Erweitc- 
niii'r^en  und  Re'«tft»ra(i'>fi"ri   llieher  gehört  denn  auch  die 
.  Ausschmückung  der  Kirchen  mil  tilasgcraalden.  Einer 
I  der  londoner  Glasinalerei*llannfai4ur-Besitxer,  Firma  La- 
I  vens  and  Barniud,  hat  sich  auf  der  Ecke  der  Endell- 
Streot  diircb  den  Anliitekleii  Withers  einen  stattlichen 
,  Bau  im  nonnanniscb-gothischen  Style  erbauen  lassen.  Der 
^  Bau  ist  aus  rothcn  Ziegel»  mit  schwarzeu  Bindern  und 
gdben  Mustern  in  Diapem  undCarniessen.  Fensterstürse, 
Bänke  und  Maass\Verk  sind  am  Ratbstcincn  f];earbeitet. 
'        Nur  London  hat  jetzt  in  der  Kirche  Allerheiligen  (ti 
der  .Margaret  Street  einen  schonen  gothischen  Bau  crhal- 
I  ten,  der  besonders  merkwürdig  wegen  seiner  tiemlicb  gut 
I  sty^'  '.t  durchgefübden  polvthrtimischen  inneren  Ausstat- 
I  tun^  i.st,  welche  fruiier  der  englische  ProteHtniilismu»,  der 
I  Puritanismus  durchaus  verwarf,  als  sündbart  verdammte. 
I  Die  Zeiten  haben  sich  geindert;  aneh  in  England  findet 
di(>  christliche  Kunst,  die  zeichnende  wie  die  bildende, 
Malerei  und  Sculptur  Schutz  und  Anrinnnterung.  Ein 
.  hochstebeiidcr  Mann  sagte  noch  jüngst:    »Ein  junger 
I  Kunstler,  der.  voll  des  lebendigen  Glanbens,  «ch  gedritaigt 
fühlt,  religiöse  Vorwürfe  zu  malen,  sollte  als  ein  Helfer 
I  des  Predi^'ers.  nicht  als  dessen  Feind  behandelt  werden." 
Vor  einigen  Deccoiiien  würde  em  solches  Wort  in  dem 
Munde  eines  Anbingers  der  anglicanisehen  Kirche  wie 
eine  Gotteslästerung  verschrieen  worden  sein,  man  hätte 
den  Verwegenen  gesteinigt,  und  jet^t  sieht  man  in  allen 
Kirchen  plastischen  und  farbigen  Bildschmuck  immer  mehr 
und  mehr  angewandt  zur  Erbauung  der  Andächtigen. 
I       Btttterfield  heisst  der  AidAekt  der  Church  of  all 
Saints.  Er  hat  es  zuerst  gewogt,  im  Gegensätze  des  kalten 
'  Protestantismus,  das  Reichste  der  Sculptur  und  Malerei 
aufzubieten  zur  Verherrlichung  des  Innern  der  Kirche, 
welche  in  allen  ihren  Formen  und  Details  in  der  Gesammt- 
I  wirkun"  des  Aeusseren  der  neubelebten  Gothik  ein  rühm- 

Ii 

liebes  Zeiigniss  gibt.  Heber  dem  Eingänge  ist  in  hocb- 
1  erhabener  Arbeil  die  Verkündigung  angebracht.  Schön 
I  ist  der  Thorgang,  das  Auge  wird  "b«"f*»c*»'tJ|«iL^S'?^CSüüQle 
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blicke  der  überreichen  polychromisrhcn  Ausstnltung  des 
lonem,  drciscbiflQg  mit  drei  S^uleitölelluiigeii,  Trau^epl 
und  Cber.  Die  Details  der  Steianietikttiiat,  wte  Capitale, 
Sockel,  Kragsteine,  sind  meisterhaft  ausgeführt,  und  so 
auch  alle  architektonischen  Gliodcningen,  besonders  der 
Bo^en,  die  Gewände  und  Bekrönungen  der  t  ensler.  Aus- 
Mroffdentlich  ehdadi,  aber  KhvD  in  d«  Form  üt  das 
Maasswerk.  Mit  über  einander  stehenden  Arceden  ans 
Alabaster  sind  die  Seitenwändc  des  Cboro«  Ix^U  bt.  Soliön 
gezeichnete  HortzontdsiiDSc  thcilen  die  U>lvvaude  in  drei 
Thflite.  In  der  oberen  drdeekigen  Abtbeilung  hat  Haler 
Djce  den  Heiland  in  der  Glorie  (Vesica,  Mandorla  oder 
Aureole)  gemalt,  ihm  zu  Fü»sen  anbetende  Engel  und 
Heilige  mit  den  Sjmboleji  der  vier  Evangelisten.  Die 
unteren  Tbeile  sind  in  14NÜH:ben  goihcilt,  in  der  obovn 
nittleren  die  Kreuzigung,  unter  derselben  die  heilige  Jung- 
frau mit  dem  Jesu.skindi;  und  in  den  tibrigcn  Nischen  die 
zwölf  Apostel.  Was  Ausdruck  und  Charakter  der  Figuren 
betrifft,  musfl  man  auf  den  guten  Willen  sehen,  ist  man 
aueb  mebt  immer  befriedigt  lleberreich  ist  das  Gewölbe 
omamentirt,  selbst  die  Gurlc  nus  Alnbastcr  sind  vergoldet. 
Man  hat  des  Guten  zu  viel  gellian.  l  i-ljcr  dem  Triumph- 
bogen ist  ein  nach  unserem  Gefühle  zu  reich  uiiiamciilir- 
tes  Kreuz  angebracht,  der  vberrcicbe  Zimrath  Ibut  Ab- 
bruch der  ernsten  \\' ürdo  des  heiligen  Zeichens.  Gc- 
schroackvoll  im  Style  ist  das  Gitter,  welches  das  Langhaus 
von  dem  Transepie  trennt,  reich  ist  der  Allartiscb,  zu 
reich  an  Arbeit  und  Details  und  an  Farbeo  die  Kanzel, 
wie  auch  der  Taufstein;  das  Auge  findet  keine  Ituhe,  man 
hat.  wie  bemerkt,  zu  viel  des  Guten  gclhan.  Die  gemalten 
Fenster  sind  reich  in  Details,  babeji  aber  zu  wenig  Tiefe 
der  Farben,  und  die  Figaren  iriditsweni{^  ab  ktrcbUcbcn 
Charakter.  Englische  Fabrikarbeit!  Mag  auch  Manches 
m  t.deln  sein,  immer  ein  bedeutender  Fortscbrilt,  dnss 
ein  Architekt  es  gewagt  bat,  dem  starren,  kalten  ilcrkora- 
raen  der  biscboflieben  Kirdhe  xowider,  dne  Kirche  aufs 
reichste  bildlich  und  |ioiychromisch  auszusrliuiücken,  und 
das^  die  Patrone  des  Baues  in  die  Plane  des  fiawneisters 
eingingen. 

Auch  der  Kirchenmusik  wendet  man  jetzt  mehr  Auf» 
merksamkeit  zo.  Cardinal  Wiseman  hat  in  dieser  Be- 
ziehung im  Verhcillniss  /v  di-n  ihm  tm  Gebote  stehenden 
Mitteln  schon  Vieles  in  den  katholischen  Kirchen  gelhan. 
Ohne  zu  strenger  Purist  zu  sein,  hat  er  lactvoU  das  zu 
Weltliehe  der  Musik  längst  ganz  aus  den  Kirchen  ver- 
bannt. Die  Kirchenvorstande  der  aiiglicanischen  Kirche 
fühlen  die  Uebelständc  wohl,  wiesen  aber  keine  Mittel, 
die  Sache  umzugestalten.  London  hat  zwar  eine  Jtoyai 
Acaden  j  of  Husic"  aber  der  Titel  thut  es  allein  nicht;  an 
ihren  Friicbten  sollt  ihr  sie  eritennen,  und  diese  »nd  bei 


diesem  Inslitulc  eben  nicht  sehr  bedeutend,  geradezu  nicht 
.  ueoneoswerlh.  Man  ist  jetzt  auf  eine  Kcforra  des  lostitulf 
j  bedacht,  will  auf  gröflMreUnterstitzuog  beim  ParlamcHli 
I  antragen  und  die  Anstalt  ganz  populär  zu  machen  suchei. 
I  Uebcrhaupt  widerstreitet  der  Geist  der  Zeit  aufs  entscliie> 
dcoste  der  Exclusivität  in  Kunst  und  Wisseoscbaft,  ib 
bis  sur  letzten  Zeit  in  England  rem  aristokratisdi  warea. 
I  Die  londoner  Universität,  1836  gegründet  und  1837 
wieder  reformirt,  hat  den  ersten  Schritt  zur  Emancipatiwi 
^  der  VVissenscbad  getban.  Auch  die  in  ibreji  alten  Stau- 
ten eingerosteten  Hochschulen  des  Landes  werden  h 
I  Zeit  nachgeben  müssen. 

Totfragoi  iMT  iaiereii  Wiodtfheritelliiiig  im  k» 

i  Aus  den  vorhergegangen«!  kurzen  Andeutungen  ma^ 
I  zur  Genüge  erbellen,  dais  am  Aachener  Münster  in  oädi 
sten  Zeilen  noch  im  Aetis-fern  uele  nnd  s(  liwierige  Ba«- 
i  mangel  und  Bauschäden  w  iedcr  gut  zu  machen  und  griutd- 
,  lieh  zu  heilen  siud,  ehe  man  mit  Fug  und  Recht  die  inoert 
I  Decoration  in  die  Hand  nehmen  kann. 

Am  Abschlüsse  vorliegender  Zeilen,  die  wir,  von  be- 
freundeter Seite  nnfsiefordert,  fern  vom  Rheine,  auf  Rei- 
sen bcgriireo,  in  Edc  niedergeschrieben  haben,  drängte 
sieh  uns  der  Gddanke  auf:  werden  diese  kursen  Andeit- 
!  tungen  ihren  Zweck  halbweg  erreichen,  oder  werden  die 
■i'  lljeu  uiirrtK  li!!>;ir  verhallen,  wie  die  Stimme  eines  Ru- 
I  ftaden  in  der  Wüste?  Diese  Frage  ist  um  so  mehr  k- 
I  gründet,  da  ja  in  viel  beredterer  Weise  ein  andrer  gründ- 
licherer Forscher,  Prof.  Corn.  Bock,  für  die  Erlialtunf 
'  Tiiid  KrretUjiip  der  iirt^prünglichen  historisrh  ben  <  lil  ctpo 
Gestaltung  des  aacliener  Kaisersaales  noch  zu  rcciiterZfit 
I  in  einer  umfangreichen  Schrift,  leider  aber  vergeblich  u 
j  die  Schranken  getreten  ist.    Werden  die  vorliegeudm 
i  W'itike  t  ili  -li'idie^^  Schicksal  haben?   Wird  eine  vorge- 
I  fa&stc  befangene  .Meinung  als  unbequem  sie  bei  Seiu 
1  schieben  und  dieselben  vornehm  todtschweigen? 
'  fürchten  das  nicht!  Sollte  man  aber  dennoch  Ibrtfabimi 
I  dem  unver^leirhüclieii  LueIiIl^i-rhel^  Münster,  worauf  di« 
'  Bürger  Aachens  em  Hecht  haben,  stolz  zu  scii>,  im  laoei* 
'  oder  Aeussem  Gewalt  anzuthun;  sollte  man  ferner  dshs 
I  streben,  die  schönen  Hallen  des  alterlbumlichen  Bauwer 
kes,  und  miklite  auch  ein  Kaphael  des  10.  Jahrhundert" 
Pinsel  und  Palette  in  die  Hand  ncbmeii.  mit  den  heule  s* 
belichten  historischen  Frcscomalereicu  uul  immer  zu  Otf 
Stellen,  dann  würden  wir  tm  Erbahung  der  un|>n<V 

liehen  Physiognomie  des  maehligen  Bauwerk«  jwcfa  bflT 

°  j -i^L .  l  y  Google 
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Riebt  die  letzte  Laiue  gebrochen  haben.  Wenn  je  die 
Koth  4nu  dnagto  würde»  m  wänden  wir.  im  Vereiiie 

mit  sk-ii'hgesinntcn  Freunden«  die  stilgerechte  Wieder- 
berslc'lliinf;  der  Krüiiunjj^kirrho  altJi-ul^  !  i  r  Kaiser  mit 
lUen  Mitteln  in  in-  und  ausländischeu  kuiiblblätlern  zu 
wrtreteo  and  dietelbe  ab  Prmcipicnfragc  zu  einer  allge- 
MUMHi  WMMMdialUidt  arehiologMches  Tagesfra^e  zu 
Bachen  suchen. 

Aber  streiten  wir  denn  nicht  uro  des  Kaisen»  üart? 
bl  denn  wirUich  Gefahr  im  Verzuge,  und  soll  man  noch 
im  Jahre  1859  nach  so  «ielcD  luwUpieligeD  ErfahniDgen 
mal         so  unglücklichen  Kreuz-  und  Querversucheu, 
trotz  allseitiger  eindnnj»lidierMahniirf;  mit  offenen  Augen 
dazu  die  Hand  bieten,  doss  für  lange  Jahrhunderte,  vcr- 
«itldf  «ebwerer  Geldopicr.  eine  grürntttche  itylfBRchle 
\ViederlRT«(t'Ilung  des  aachcner  Blünsten  hn  eigentlichen 
Srnn-!  des  W  ortes  unmöglich  gomruhl  werde?  Auch  das 
(urvkiai  wir  nicht!  Gottlob  sind  beute  doch  die  Zeilen 
aadai  geworden,  und  auf  dem  Gebiete  der  Kuntt,  der 
l^Hsenschall  und  Forschung  haben  sich  in  letzten  Jahren 
mzacbe  verrosteto  Vonirffieilr;  gclös't,  manche  irri^rc  An- 
siditeo,  die  vor  Kurzem  bei  Uestauratiunen  von  mittel* 
altoriidien  Hanwerken,  sogar  höhertti  Ortet,  verwallelett, 
sind  heute  gehoben.  Es  könnte  also  heute  kaum  ein  Un* 
glück  in  der  bcrürchtetcn  Weise  den  .laclir-ncr  Kupprlhau 
tretien,  wie  das  leider  noch  vor  mehr  als  einem  Jabrzefaend 
bei  der  unkritiecben  und  imbistertscheo  sogenannten  Re- 
■taaration  des  aachener  Kaisersaales  der  Fall  gewesen  ist 
Und  M  uli  hi'  Garanticen  hlvU  n  sich  uns  denn  heute 
dar,  das»  der  befürchtete  Schaden  und  das  grosse  Unglück 
einer  Hodernisitiing  des  altcrthüralichcn  ollgcdachten 
Bauwerkes  fern  gehalten  werdeT  In  enter  Reibe  nennen 
wir  da  die  kirchliche  OberliLhürdr',  der  von  Hechts  wegpn 
das  Obcr-Aufsichts-  und  Üewachun|j<!rcrlit  bei  Wtcdi  r- 
bmtellung  älterer  religiöser  Monumente  unheimsiehL  Das 
gehobene  kunathistoriBdie  Interesse,  daas  8e.  Eminem  der 
Cardinal  und  Erzbiscbof  von  Köln  unmittelbar  an  der 
rtvigertf hteti  liatiürhcn  Wicdcrbprsfcllting  und  Dworininf; 
des  karoiiiigischeu  Oklogous  nehmen,  kann  von  Freunden 
BMtlelaltoriicber  Kunst  ab  sicherer  Beleg  hingenommen 
werden,  dass  im  Innern  dei>  Kuppelbaues  keinerlei  Arbei- 
ten vorgenommen  werden,  bevor  ein  allseitig  und  reiflich 
durchdachter  Plan  zur  Ausstattung  des  Ganzen  vorliegt 
tmd  derselbe  von  einer  bedächtigen  und  einsichtsvollen 
Kunstkritik  im  Ganzen  fand  Grossen,  wie  in  seinen  einzel- 
nen Theilcn,  allsfi!i"j  Iwlcm  litd  und  liiTürwortet  worden 
ist.  Wir  belindcn  uns  ferner  in  der  erfreulichen  Lage,  zur 
Berahigung  aller  derer,  die  in  neuester  Zeit,  binsiefatlich 
einer  einheitlichen  und  würdigen  Restauration  des  karo- 
liagiKbea  Oktogons»  begründeten  Befürchtungen  sieb  hin« 


gegeben  haben,  hierorts  die  Erklärung  abgeben  zu  kön- 
nen, dass  auch  Sc;  Bob.  der  Fürst  und]IIinbter<Prisideot 

I  Karl  Anton  zu  Hoheaaollt'rn-.Sigmaringen  fortwährend  em 
'  wachsames  Auge  nuf  »lies  das  gerichtet  halten,  u  bei 
'  der  Restauration  des  k&roliogiscboB  Kuppelbaues  in  ncue- 
'  ster  Zeit  von  versdiiedener  Snle  iatendirt  vrorden  ist  Da 
Sc.  Hoheit  als  geübter  Kenner  und  Verehrer  mittelaltert- 
;  hchcr  Kunst  ein  so  warmes  !iitpr<'<<io  tlrm  karulingischen 
I  Münster  zugewandt  halten,  so  dürDe  nicht  im  Mindesten 
zu  befürchten  sein,  das«  durch  eine  übereilte  und  styl- 
widrige Restauration  der  iussefe  und  innere  Habitaa  «ka 
althlrilorii^rhen  Bauwerkes,  hiusiohtlicli  seiner  primitiven 
Beschalli  nlicit  irgend  eine  I{iM  intrai  hlifjun-^  erlitte. 
I        Bei  sukhen  Garanticen,  wie  wir  tüc  eben  angedeutet 
I  haben«  dürften  wM  alle  jene,  denen  eine  würdige  und 
,  gediegene  Deooration  des  oft  gedachten  Münsters  am 
üerzen  liegt,  aH<<scr  Sorge  sein.  (l;i>*s  Lei  einer  innqren 
'  Wiederherstellung  des  l^sagtcu  liauwerkus  solche  sljli- 
I  sttsche  VerslSssjS  und  decorative  Anachronismen  aufs 
I  Neue  begangen  werden,  wie  dieselben  bei  den  Restaura- 
tionen älterer  Bauwerke  in  den  klzk-n  Jahren  an  (Irr 
^  .Tagesordnung  waren.   Dass  solche  Zeiten  Gottlob  vorbei 
I  sind,  wo  es  Etntelne  durdisuaetaen  vermochten,  alten 
überlieferten  Bauwerken,  trotz  ihres  charakteristischen 
Sl\li.'cprages,  bei  der  inneren  Ausslaltimf»  Formen  und 
Gestaltungen  aubunötbtgen,  die  dem  Geiste  und  den  ein- 
.  heitlicben  Grundformen  des  Gänsen  augenfällig  wider- 
I  sprachen,  das  beweben  die  äusserst  stylstrengen  Restau- 
rationen älterer,  religiöser  und  profaner  Bauwerke,  wie 
sie  in  ursprünglicher  Schönheit  und  in  ahem  Farhenreich- 
I  tbuiu  in  England  in  den  letzten  Jahren  wieder  verjüngt 
worden  sind;  das  beweben  ferner  »ir  Genüge  joie  ein- 
lieillichen  consequentcn  Decorationen  an  grösseren  Bau- 
werken des  Mittelalters  im  m'irdlichcn  und  mittleren  Frank- 
reich, wo  heute  in  erfreulicher  W  eise  dos  von  den  Enkeln 
I  tbeilweise  gesühnt  und  wieder  gut  gemacht  wird,  was  am 
Schlüsse  des  vorige»  Jahrhunderts  von  den  Grossvhterti 
an  den  Monumenten  der  rfiri«»tlichen  Vorzeit  im  Ueber- 
muthc  verbrochen  worden  ist.   Welch  eine  wi^kSenschaft- 
I  lieb  begründete,  diarakteristiscbe  Wiederherstellung  bat 
nicht  unter  der  Leitung  des  leider  zu  ri  üli  verstorbenen 
Lassus  die  Sainle  Chapclle  zu  I'aris  crfalncn!  Diese« 
I  herrliche  Buuwcrk  aus  den  Tagen  Ludwig*s  des  Heiligen 
!  bt  in  Wahrheit  zu  dnem  Schmuckkistchen  im  Geiste  sei- 
nes Erbauers  dergestalt  in  letzten  Jahren  ausgestattet 
worden,  dass  die  strengste  Kritik  nicht  Bedeutendes  daran 
auszubeizen  ündcn  dürfte.  In  welchen  ernsten  gebaltv  ollen 
!  Formen  bt  jüngst  nicht  die  frühromanisrbe  Kirche  Saint 
Germain  des  Prc>s  selbst  in  dem  sonst  so  modenion  Paris 
mit  gnwsar  styiistiscber  CooMqueni  wieder  hergestellt 
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uurden!  Soüoii  ssir  weiter  zur  Verwarnung  jener,  die 
da  glauben,  die  grossen  Wandfläcbcn  romanischer  Kir- 
rhcn  seien  eine  offene  Herausfordenmi^  an  die  moderne 
T;if»tskiiiisl,  sii  h  iiciu-  rorlioni  zu  crworln-n,  nuf  die  ge- 
lungenen DiToriilion^arbettcn  aufmerksam  machen,  die 
unter  der  urnniUelbaren  Leitung  des  treillicbcn  Viollet-ie- 
Due  in  ciiaeineii  C«|MKIcn  des  Domes  za  Amiens  und 
ebonfalls  in  den  Chorcapellen  der  Kirche  des  Abtes  Suger 
zu  St.  Denis  vollendfl  «orden  sind?  Wenn  es  überhaupt 
eine  Tugend  des  Deutscheu  wäre,  aus  ireroden  Fehlern 
und  fremden  Vonugen,  wo  sie  snh  auch  immer  finden, 
für  sieh  Lebren  und  Verhaltui^^sregeln  nachhaltig  zu  zie- 
hen, so  wurden  w  ir  hier  noch  mm  Ucbcrfluss  auf  eine 
lauge  Hcibe  vou  sljlgerechten  Wiederberstelluugs- Arbeiten 
an  ihemi  romanischen  Bauwerken  hinweisen,  die  wir  im 
vorigen  Jahre,  auf  einer  längeren  Reise  durch  das  nörd- 
lirhf  und  südwrstliclic  Frankreich  von  Aininis  h'\n  nach 
i'ours  und  Poitiers,  genauer  eiiuuseben  Gelegenheit  hatten. 

Bei  Befraditnahme  sofefaer  löblieben  Bestrebungen 
^on  Seiten  unserer  wcstlicben  Nachbarn,  sonio  man  da 
nicht  uiiif^ckfhrl  den  Ausspruch  \vag*Mi:  wenn  <lns  nm 
dürren  Uolzc  geschiebt,  was  dann  am  gnmeni  Wenn 
Tiimlirh  die  Coramone  von  Paris  im  Verein  mit  der  Ke-> 
t;ierung  dem  Arrhttekten  Violh>t-lc-Duc  auf  die  nächsten 
fünf  Jahn- j'ihrürh  230,000  Fr.  iJber^viescn  haben,  um 
mit  der  dem  ebengedacbten  Meister  t  i^cnthiinilichcn  Styl- 
.Mrenge  und  lost  ängstlicbca  Genauigkeit  die  Haliiedrale 
Notre'Daroc  im  hnem  so  henustellen,  wie  sie  vom  ersten 
Krbauer  im  Anfang  des  1*}.  Jahrl/uuderls  nicht  schöner 
i-rdacht  worden  i"«t,  mit  wi  kln n  .MiUcIii  und  mit  welcher 
w  isM.>n^chaRlicheu  Sorgfalt  mijssen  w  ir  dann  nicht  bestrebt 
sein,  die  Cirabeskirehe  des  grossen  christlichen  Beiden 
Karl  im  Innern  und.\eu89ern  würdig  und  st>l"erecht  aus- 
7i">.tnlt<-n.  die  iitislreili'!  dies>;fits  iln  Alpen  in  baulicher 
iiiui  historischer  Beziehung  keiat  s  (ilcichen  kennt! 

Wir  haben  im  Vorbergeliendeu  gerechte  Bcrürchtun- 
geii  laut  wenlon  lassen,  die  heule  von  Seiten  Vieler  jjehegt 
werden,  in  ilor  ^'fl^.•^lssff7n^l^,  (la>s.  w  ir  In-alisii  liti^l  wird, 
»oreilic  schon  in  nächster  Zeil  die  innere  Restauration  des 
Liirolingischen  Ofctogons  in  der  gefährlichen  ,al  fresco* 
>1.-)ni(>r  begonnen  werde.  Sollte  man  jedoch,  wie  das  im 
\"ilanre  die^er  Zcik'ii  aii^'  «iciilft  wurde,  die  niicliste  Zu- 
kmifl  dazu  benutzen,  nin.  durch  die  in  .Vnssicht  stehenden 
!t1i(tcl  der  Regierung  reichlich  unterstützt,  die  nölhigen 
Fonds  ansusammdn;  sollte  man  ferner  die  Zwischenzeit 
dx/M  bniutzen,  um  hiiiMchllich  der  Wiederherstellungs- 
Arbeilen  im  (lanzen  und  Grossen,  so  w  ie  auch  der  einzel- 
nen Details,  nllseitigc  erni^tc  Studien  anzustellen,  dann 
durfte  man  sich  der  frohen  Hoflnong  hingeben,  dsas  nach 
.\blauf  einiger  Jahre  eine  Restauration  des  inneren  Okto- 


^  gons  karfs  des  Grossen  einen  geregeilen  Anfang  nebmcn 
I  könnte,  die  sich  für  immer  des  verdienten  Beifalls  der 
I  kommenden  Generationen  sn  erfreuen  haben  whrde. 

l'm  eine  solche  gründliche  Wiederherstellung  im  Sinne 
der  nitt'ri  Meister  erst  nach  einigen  Jahren  herbeizufüh- 
ren, sind  vorliegende  wohlgemeinte  Zeilen  gescbricbeu. 
{       In  HimiGht  auf  das  forhin  Gesagte  erlauben  wir  tue 
desswegen  nicht  nur  jenen,  die  jetzt  schon  aufTine  anreife 
Restauration  des  aarhcner  Münsters  hindrängen  möchten. 
:  sondern  auch  denen,  welchen  die  Verantwortung  für  die 
I  nicht  weniger  schwierigen  Ansmahmgen  im  maimer  usd 
wormser Biomn  obliegt,  den  wohl  zu  behenigenden  Spnidi 
I  der  Aiten  zuzurufen:   Festina  Icnte!" 


Für  beute  bdien  wir  der  vorhergehenden  Abhandhmg. 

die  mit  anerkennenswerthem  Freimuthe,  eine  durch  man- 
rliprlci  persönliche  BezicIniTi'j'Mi  delicate  Frnge,  der  i  f- 
fcntlichcn  Besprechung  anheimgibt,  nur  einige  allgemeine 
Bemerkungen  bennfügen.  weil  sicherlich  bald  Getegeoiieil 

j  geboten  wird,  näher  auf  sie  einzugehen.  Wir  stimows 
dein  Vorfasscr  im  IVinripe,  was  die  decorative  .\usstattuii: 
unserer  alten  Kirchen  betrifft,  vollkommen  bei  und  glau- 
ben, dass  sich  in  unserer  Zeit  nur  dann,  wenn  diese  Pris* 
cipien  auch  bei  den  Künstlern  zur  Anerkennung  gelan- 
gen, eine  wahrhrtft  mniuimenf.ilc  Mnlcrei  entwickeln  »inl. 
Unsere  moderne  .Malerei  steht  zur  .Architektur  unserer 
Zeit  in  gar  keiner  Beziehung,  zum  Theil  desshalb,  tnÜ 

'  da,  wo  Halerei  in  modernen  Gebinden  angebracht  wer- 
den sollte,  dem  Maler  bequeme  Flächen  geschaffen  wür- 
den, jf  nachdem  er  sich  auf  solchen  .HHztjdehnen  Lusl 

,  und  Bedürfnis«  fühlte.   Die  mittelalterhche  Architektur 

'  hingegen  entwickelte  ihre  Formen  der  Art,  dass  sdw« 

;  der  Bau  als  solcher  ein  möglichst  vollendetes  Kunstwerk 

i  war,  TW  dfssen  mehr  oder  N^pni^fr  reicher  AusstattniiC 
der  .Makn:i  oder  Plastik,  oder  auch  ijeiden,  bestirarolc  | 

'•  Aufgaben  gestellt  wurden.  Dieses  feslbegräMte  Verhüll 
der  Malerei  zur  Architektur,  das  sir)i  s<»uolil  in  den  Räu- 
men, die  nirht  iihersi  hriflen  wenlen  durften,  als  mich  in 

;  den  Formen  und  Farben,  die  zur  Anwendung  kamen, 
aussprach,  ist  unseren  Malern  durchaus  fremd,  und  dcss* 

I  halb  verfehlen  sie  sich  oft  gerade  da  am  stärksten  gegen 
die  ihnen  gestellte  .\ufgabe,  wo  '^is  glauben,  das  Be*!'' 
geleistet  zu  haben.  Aus  dieser  mindustcns  unklaren,  wenn 
nicht  ganz  schiefen  Stellung  der  modernen  Malerei  wf 

;  .\rchitektur  erwachst  unseren  Malern  die  grösste  Schwif- 
ri^krit,  wn  in  GebSndi-n  niiUrlalli  rlii  lii-n  Stylos  ^M*^ 
Werke  und  Decoraiionen  zu  schaHen,  die  ihrer  Bcsh'f" 
mung  entqirechen.  Ohne  die  an  und  für  sich  mHwl^ 

I  meistahaften  Schöpfungen  jener  Maler  zu  verkeimso*  ^ 

den  dieselben  unter  der  Bcurlbcilung  des  Ganzen, 

.  kj  .i^uo  l  y  Google 


»to  als  Tlicil  aflgchurint,  m  tlais  dte^e  Beortbeilung  jenen 
bart  oder  gar  ungerecht  encheiDt«  die  Von  Midcrai  sb 
den  eben  aogcdcutüton  l'riiicipieii  ausgehen.  Dieser  Zwie- 
"iji.ilt  zwisrhiMi  Irr  niod-Miicii  und  derwit'di'r  auflcbendcii 
altCD  Schule  aiuh:i  gt-ioa  t  werdt-n,  und  tiotren  wir,  dam 
<üeie  Lönngaufdem  Wege  ruhiger  Erürterung  wc&cnüicb 
fdirdext  «rerdcL  Ei  wt  gut,  dm  diese  £r5rteraiig  m 
beiUromle  Aufgaben  anknüpft,  und  müssen  sclb-sl  die  uärm- 
jlen  Verlrclcr  der  akndcini'«.  !n  n  Utchlung  es  drin  Vrr» 
fji&acr  der  vursUrbcadcn  Abiianaiung  Dank  wi»»eii,  da$8 
«r  ihnen  hier  Gel^enheit  bietet,  in  einen  Kampf  einsu- 
treten,  der  jedenfalls  den  wahren  Frincipien  der  Kunst 
d*'n  Sit'i;  xorltilien  wird.  Um  dit-srn  liL'rl)L'ifuIin'M  rn  licl- 
kji,  Mud  wir  gern  bereit,  den  verschiedenen  AuMciUeii  die 
Sfiakoi  dieees  BUttct  «u  offnen  und,  nnbcsduidet  der  ej> 
genen  PrinciiMen,  dtrio  die  ilreigsic  Unparteilichkeil  wal« 
tan  in  hsaen,  Die  ftedaclion. 

tfffl^mlittiigfiit  JUtltfUtmorn  etc. 


laaikarg.    Der  Bau  der  .St-Nicolai-Kircho  von  6. 
Scott  admitet  lansHni  Toran;  mm  mm  fammr  i«i6i«d<n 
•«in,  dus  noch  gebaut  wird.    Die  llit:ij>tiir-..i<  Im  liu^  nicht 
Mscheren  Fortschrctten«  ist  vor/Qglicii  der  Mniigul  an  tUch- 
i4gMi  SieioiaetHB,  w«labe  in  Mino  n«ch  Auttraiien  gehen, 
«*  sie  brf  MiMiiDiidinllieh  hohm  Ldio«»  dar  alle  imaara 
B«giMb  ahMlaii^  'anf  Janga  Jatra  Arbait  -volUaf  finden; 
denn  mit  Ricscn»clirittcn  vcrgrijsscrn  sicli  die  Ötüdte  in  dieser 
D«uon  Weit,  und  di»  i'racht  der  Privatbatiten  wetteifert  mit 
itrjeoigeu  der  S&ntUcbcn,  wio  Kircheu  aller  Gonftaatanen, 
tedt>  and  RalMi«naar,  Tliaatar  n.  a.  w.  Sdia«  nahrara  Schiff« 
mit  Tielea  Stelanctun  als  Passagiere  sind  von  hier  nach 
Australien  abgegangen,  nnd  noch  andere  Baiihandwerkcr  wer- 
itn  folgen.  —  Die  Angelegenheit  des  Neubaues  eine»  Mu- 
«mt  iat  dnreh  den  Krieg  geatitrt '  wordanf,  wird  aber  jetit 
ait  ani  ao  grOMarar  TUttigkatt  wiader  aufganonunan  wardan. 


IriueL  Die  Restauration  der  llauptfA^ ade  unseres  Stadt- 
(uüsiis  ist  beendigt.  Die  Ornamente  und  dua  ganze  Maasswerk 
tiad  auf  das  gewlssenbaflflste  hergestellt  und  die  einzelnen 
Oanolm  viodar  min  alUgoriacban  Statuattan  belebt,  dl«  bQr- 
idichan  TMbaiien  ond  Tu^dan  TonteUead.  Uaber  dem 
Hn^p(|)ort«lQ  bat  man  im  ThUrbogeofolde  den  Schutzpatron 
Jer  Stsdt,  den  Erren>;el  Michael,  mit  den  hh.  Eloy,  Christoph 
IL  t.  w.  angebracht.  Dio  iStatucn  iüt  das  uuUxa  Gescboss  des 
«Uaittn,  W  aiben  TarbMtniaaan'  ao  adWnan  Tbunnai  abd 


aaofa  bereits  fertig  und  sollen  eliestcna  autgcstellt  werden. 
:  DieWarkm«  dae  ganaen  goUdaahanBaaaa  tritt  Jatst  in  ihrer 
vttlUgn  fiohifaihait  berfor.  Dia  maiiten  HMoaer  do«  Itathbaus- 

platzcs  sind  «nch  in  ihrer  ursprütii'lirhfri  Form  und  origlncl- 
;  Ion  Büupraclit  rcstaurirt,  so  dass  nicht  leicht  irgend  eine  Stadt 
I  «inao  Pkti  ao  mabriaeb  ond  mannigfaltig  in  saiaar  Oesamnit- 
I  wirhoog  aoAmaraman  bat  Beaeblaaaan  hl  «•  aeiun  ttngat, 
den  Gräfes  Egmont  und  Iloom  ein  Nfonnment  zn  erridkten; 
man  kann  sich  »bor  noch  nicht  «her  den  Platz  einigen,  wo 
dai!»elbo  anfgestcltt  werden  soll.  —  Glänzend  ist  die  seitÖoun- 
ug  den  6.  Jnni  «iQffnata  Kaaatanaalelltuig  dea  Inatitet  des 
Reanx-Arts,  an  wdeber  aidi  aaaaer  belgischen,  besondere 
;  brUsscler  Malern,  auch  einige  frnnzSsischc,  bollSnilt.-ichc  und 
deutsche  Künstler  bethciligt  haben.    Eigentliche  historische 
üildcr  fehlen  ganz,  die  Mehrzahl  der  ausgestellten  Gemiüde 
Bind  Landsebaften,  mebtaeageoda  GenreUIder  und  Pertraitt, 
anter  denen  da»  des  Grafen  von  Flandern,  gemalt  von  Do- 
,  vinn(>  in  Qant,  lieacbtaag  TcrdienL  Oaaaelbe  aoll  gestochen 
werden 


Aatveifan.   Die  BeaeUdai«  dar  Regierung  znr  liehuug 
dar  moavauntalaa  Knoat,  dio- an  dieaan  aäbllnan  Zwack«  vo> 

tirtc  Summe  von  30,000  Fr.  und  die  schon  gegebeneu  Auf* 
trilgo  von  Wandmalereien  haben  hier  bei  den  wirklichen 
Küostltim,  denen  die  Kunst  etwas  mehr  ist,  als  ein  seinen 
Haan  nSbraadaa  Andwarlt,  die  firaadigita  Saoaaüon  barvori 
gerufen.  Man  dAi-f  Uberzeugt  sein,  daas  di«a  ftlr  vialaKBnat- 
1er  ein  neuer  .'^[lom  sein  -wlid.  ilcm  Höheren,  dorn  wirVlifh 
Monumentalen  in  der  Maleikunst  nachzustreben.  Ausser  der 
chtiatlidben  Rdiglon  biatak  ühaa«  di«  ttatenreicbe  Geaebicbt« 
ihrea  Vatailandaa  in  ibion  groaaartigan  Brianerangan  den 
reichüten  Stoff  dazu.  Dass  in  einem  Lande,  wie  das  unsrigei 
wo  leider  Uberall  Parteien,  sieh  auch  eine  Partei  durch  dicHfl 
Unterstützungen  der  iiogieruug  verletzt  ftihlea  musste,  war 
ToransauaabcB;  ea  amd  diaa  die  ganter  0«nr«na!er,  di« 
sich  hintangesetzt  glauben.  Man  vild  aieh  natürlich  nicht  am 

j  ihren  Ingrimm  künunern,  dense'ben  mtSglidist  igriorln^n  — 
vnd  das  ist  das  Vci-niinftigate.  Zudem  sind  die  Mehrzahl  un- 
aarar  Oanraaaaler,  wia  dia  Tonflglkbaten  fkm  Torgtoger 

I  Ui  dan  Niedarlandan,  Taidera,  Oatad«,  Stoan  vu  a.  w.,  idoaaa 
llandwcrkcr;  sie  verstehen  das  Machen,  kennen  die  Farben- 
Wirkung,  über  von  eigentlirhcr  Kunst,  deren  Grundwcnen  in 
der  Ido»  liegt,  durch  welche  sie  das  Schöne  zur  Anwchauung 
bringen  aoU,  haben  aia  gar  kcbea  Bagrif,  incbt  aiamal  Ah' 
naag.  —  In  ganzen  Scharen  ziehen  anaera  Maler  and  Bild- 
hauer naeh  Rrlls.sol  der  .^iis^ittllnng  der  Cartons  zu  den 
Fresken  deuLächer  Maler,  die  bei  uns  eine  wirkliche  geistig« 
Aufregung  hervorgeinfm.IiaL 
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Wie       aubfolvsad*  AaslSii  «ivibte  «inl- 
leider  d!«  Ii«  tfarcr  At!  iiriTftrgWnlilifllnflninwIwng  Atm  Bcnfri 

V.  Aliniitoli,  tii-rm  Erlialtang  als  <  Qanzc.K  ffir  das  Vaterland 
Ut  uwMieu  DUtto  {Hr.-ii  itkfi^Mll)  niedcrlwlt  und  drin- 
Vauk^  haSOnouilft  vordi»'  üt.  vtenMNhiKdt  in  idl»  Wind« 
i>tdi  «ontraan.'  Es  üi  «tnlwhftft  bettMlMMi,  itu  d«b 

Mitit'ln  t3iiifj>  gi'jÄSüu  Staates,  d«r  so  Grosses  für  die  eno- 
der««  ivuiiat  iiulVettdot,  uicbi  m  viel  nnfgcbotcn  wenlen 
](.onnj^  al»  uutiiig  war,  am  der  ZGr«i>ltU«rung  und  Au8\raa-> 

„VerkiHirdtfrhilittttoli'tehm  Kunst-  und  Anti^ultlHM- 
SaMmlttiH|M  im  Ü«j(Rttx  In  Sehlatton. 

„fii  den  Tagen  vom  1.  bis  zum  14.Aitgi.i*l  d.  J.  Hollcn 
(Iii-  gcimniitcii  ^»aminlungcn  aus  fr<>i>'r  ITniid  vcikiuifc  ucr.lcn. 
L)lt!  beso^i^cri!  Uei(;l^haltigkeit  und  Üedcutung  der  dariu  cnt- 
Mtencn  'KvniitMhatze  ist  tjarcli  d«9  aber  diese  Sofflniluiigen 
iii  6  Folio-Händen  er^hienQne  pbr.tographiscLe  Praehtvverk 
liinliiuglicli  beknntit.  Denjenigen,  welche  keine  hüIk  rc  Ki  imt- 
iiiss  dadtbcr  haben,  möge  folgend«  Notiz  über  ihre  Zuaam- 
menectsung  dienen. 

uDic  äHininiangiul!  bcKtohcB  Mw  («Igenden  AldMloAigefl : 
AlMlifihntg. .  von  Origin»l-Oi  lf;tiniil.K  ii  pro-ser  Meiatcr  aller 
t^cbul•nv  «laruHlOf  mehrere  berübmte  Hiider,  im  Ganzen  circa 
400  StUek;  ^  AltlheHuiig  ihr  l^ttelalterlicbe  Miniaturen  auf 
PefgftmcMt«  —  Akthallnf  Ar  SnriplkrM  !•  UMmor,  Hdt; 
RritiixQ,  gobraiuitera  Thon,  darunter  von  Mlt  ln  l  Angola,  Ghi- 
berti,  dclla  Kobbia;  —  AldheilMn!»  f\!r  (KulHch.-  Ti/rracotttn 
u»d  Oi'cti<yirb«itcn  (die  gröa»to  ihrer  Art  ;  — ;  Abtheilung  fite 
ile«taeii»«nd  niBdlBijlidUk0be(]«fkalte.T»pfei«i  (Oiie  deFlwdre), 
Hir  l'\TtBMn,'~MajolilDen,  Steingut,  Wcdgwood,  chineutichc 
und  japanesisohc  Porcetlanc,  «seltene  PorcLÜiinc  mju  Sachaen, 
^i<!vr«.'H  uimI  undereu  bedeutende»  Fabriken,  Figuren,  tinippen 
(viele  H«ndertStiläk>r'^  AbaiiBa«ngfllri«ibetiM^k«  PMebfr- 
glüaer,  Kbttt»  ge8tr«in,  bunt,  emnttirt  ete.  (gegm  800  SMi^), 
«•»I  flir  gPscliliflVne  KiT.'tallgliUcr  (gegen  .'JOO  Hhickj  und 
iuidcrc  Kunf»tgltt«er  und  Millcfiorcn ;  —  Abtheilung  für  Waf- 
fen, kuiatveUo  Arbeiten  in  £i»eii,  Kupfer,  Itronze,  ^aa,  Sil- 
ber, BllbiAel«,  nolk,  Waeki»  KtuM^evehe^  Otobdiu;  Mwblee, 
l'hro»,  nei-g-lCr}'«tall,  Emaillen  von  Liinoges  und  byzantinische 
Knmillcii  ctc> ;  Abtheilung  Hir  antlko  Ku'n  ptinchi',  ^rii'chlaclie, 
1  i>uiii>elif,  germanieohc  und  celtische  Gegenstände  und  Kunst- 
werkeund  Vi<kn  'andei«a  GegeMdbiden. 

.Kaufängebote  auf  dii'  ^Mnzou  Sanunlungen,  to  wie  auf 
ciii/.i'!iiL-  orkr  mehrere  Alitlicilinis^fTi  \ini  CtUL-r-Alubeilangen 
ücr6<.-lb«n  uinimt  ÜDtci-zoicbnotor  entgegen.  Aut  fraiikirtoAn- 
(r.tgen  gibt  nülite^-Auakiuik'itt 'Auftrage  den  Biaitaan  : 
«Uegulte»  kn  Juli  lW9i  •   <  / 

t,  Bnifgetraaae 


-'Lftftrung  de«  dritten  Jahrganges  dieaer  durtk 
onid  jlnirek  gnliegehMt  Zeiiiieliiift  bt  eberi  ikmidmlÄtlltt; 

wie  die  fHHirrrn,  -»rus  man  aus  dsr  blossen  Angabe  ersth« 
wird.  Von  omfaseeDden  Aafshtren  bringt  die  Lieferang  mfh- 
iW«  PwtMtaungen,  so  die  gründliche  Kritik  der  alastituti«» 
6»  PArt*  ChrMeo«  dea  Abb«  Tuti^i  von  Dfon  Kcd^n,  dw 
eine  inbaltrciche  Abhandlung  des  Heransgebers  AW  Corbkt; 
L'Atchitccture  du  Mo^'en-Äg»*,  ftigt*«  pnr  les  ('crrvaing  de» 
denx  derniors  «iüclc»*,  wie  auch  Fortsetzung  des  Sesoine  k 
SjrnbolimM  in(BUkeet)tna  von  Abb«  A.  Bi«^.  MUrt  k» 
essant  ist  der  zweite  Artikel  des  R.  P.  Dasi^  ühmrldtmnmm»» 
chptftien»,  primltifs  i  ÄrarscMlc,  die  Sarkopliago  li'chn:i3:Iii! 
nebst  Abbildung  eines  solchen.  Cirimouard  de  Saint-Laumil 
gibt  den  Anfang  einer  grttndlickMi  kÄd  ijiÄillkMtaden  Abhaad- j 
long:  ^I>a  Mu  dans  Fart  dbdtreii*,  Wttf 'MeEe  wlriHMnt- 
lieh  praktische  Ktinstlcr  verwtisen.  \'icl  des  Beiehrenäcn  est- 
halten  die  Melange«,  wie  denn  überhaupt  die  Zeitschrift  ticli 
dieTkeOnflilniie,  die  aie  im  In-  und  Auslände  gefanden,  vtk- 
bift  m  Tecdieoea  und  dnreb  ibre  Gediq;enhei^  wnnoU  k 
archaoloifüAalf '^fl^  ^l^fa^ly |if >  Ifff^fff^  yiif  lisi^ 
gewusat  hat. 

■  '■   ;■  •        -l/i  '~T~*^'2tÄ*C"^T7r  ■:     .....  ! 

jfilfriilur. 

Itk  iMiugemiiale  IVB  üb  (iaUea  vom  tk  bi»  mnlllL.JdB- 


telalters  von  P. 
York.  Druck  und  Verlag  von  Gobrßdcr  Karl  attä  Ni- 
kolaus Benzigtr.  VI  a.  m  8.  iaja.]V>L,  ncW 
40itMtin1idMgrapbirtor  Beiia^tt.  .ti  .V  - 

Bei  de^  höbtn  Wififalii^t,  mlsbv'ftjrlteiclüiliefeHtnlgMaV 

fQr  den  ftaaieren  Caltus  d«r  kathoÜMbvn  Kirob«  bat,  Ut  m  HBcM 
auiTalluid.  wie  sehr  die  QeaeWakla  «Uasea  teeiges  dter  kirebikfe» 
Litargie  nai  der.UseblWbaa  Xttast  vMMw|il4aewi  word««  i»^ 
Seiten  der  ■lasicalisohct»  ÜchriA^iellKr  l^tsaft  f|efa  dieff>Veni.i- 
lBasigil^,srl[^m«|i  ans- der  G«ritij;iolii^(suii||,  w^it  ^üft  bis  ia  ^ 
neueste  Zeit  die  bteonabeln  iltrqr  Kunst  betijusiitet  haben.  BoiKlbi^' 
lern  und  Kunnfreunden,  welche  alles,  was  vor  Hlhdcl  >u  ^c' 
TuiituuHi  ^j-tL-iatct  worden  Uf,    als  vrnltrton  Kram  gcringwhiUicii- 
Uder  aU  kiudiitcbifu  Yer^j)  bdacbcln;  WGkhu|i>ei^t  i^aU^y'"' 
vfftfi  Las«f|«  ketaer  Seaciktnef  werlb  bfdu^  bel.aelehfn  darf 
wahrlich  keine  TlicilniihiTic   für  eine  weit  frOherc  Kunstperiod« 
warten,  ,  wo  die  Tonkunst  glmcbsam  nur  in  ihren  HsuptliiiCaincet» 
aosg^lldet  war,  wo  man  itär  Elnstlnirältflcelt  ttn  Geaaege,  wie  h 
der  iii.^tiijnicnt.'ilinu^ik  kanulL',  ui  J  wo  cT?t  i:i  wnii^on  ri-fefif' 
gabtcn  OomUthem  eine  leise  Abunng  vod  denfiZiuifter  dir  D^r»« 
■Id  aarj^aäege»  W  kl  alki  fa> jielf WwkiB» J«dhlntfdlr  ^ 
»Mcbt«  der  TonkosBi  bchaadel*.  0ndet  444k.||||lh^#>^r>Bo'^^-'" 
der  P«eg;«44«iü«ei^,e.Cber<^l^sa,o]||^,  ^  af<<  "'^ 

.  kj  i^  .^  l  y  Google 
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Siciitgdchiclito  tiÄiidoit,  wclclir  einen  Z<Ura<im  Tcin  bciUÄlie  tiugfiid 

Ukxta  amCutt,  «Ihsend  welcher  diM«r  klrcliUclie  Chonügcsmog 
Ita  tfBitg»K«BBtform  ta  d«r  sbaUdtfadiiebtn  Mncili  tot.  Vtkmr 

üt  Hwä\t  der  alten  Aeg3rpUer,  Hebrtcr,  Griechen  und  Bttiner  ■iod 
i»  nlmUckeii  mjilmi»  SahrifWeliai  in  Siude,  fmw  Bttober  ta 
Mireibe«,  nieht  ate'eb  elwM  WamtllahM  d«vaa  iiliiliiii,  »eo- 
4m  «ett  tiali  hier  dnrcfa  AnhluAiDg  von  Citeten  eine  groM«  cIm- 
fische  und  Mhlt»i*lm  Heiiuidilii  it  kund  (jobfii,  nnd  dareh  alleflei 
UMijeotami  groMer  Hcburfsiun  und  Uewandtbeit  in  -der  DanteUang 
Hirt»  mbai  da»  im  MiH«wlMM  Renhat  dar  Vmm* 
nchnngcn  in  Arn  Kmcn  8«T«  lositmai'iBgefaaet  werdm  V«nn :  .Wie 
die  Melodieen  Jener  alten  Volker  beeokaffea  gcwoeen 
timi,  i«*  Ie»m  man  «If  catliah  aUkl  «!••••.*  Vea  4at 

folgCD^ca  cliriitlieheii  I'erioii«  der  Tonltunsl,  der  l'oriddi  des  allen 
Gkonlfmu^»,  kSoBteu  diee^  Honan  MauolKa  wiaaon,  okae  aiak 
ia  gewagte  ConjeetOMit  alBwIanMii  alMa  4M«  l^Mfarf«  ffiMht 
lu  itark  nacb  Woihrauoh,  darooi  eo  kora  ah  mftgUcii  abgefertigt! 

Hainen  und  Jahreiaablvo,  die  Einer  dem  Andern  nacbacbrcibt, 
kalamtm,  Qiegorina,  Karl  der  Oroiae,  —  und  die  Sacbc  iit  abgi^ 

IViBiger  begreiflicli  !«t  die  VcrnachlAtnif^ng  der  Oeeehiobte  dos 
^irebüdiai  Cbwalgesang^os  von  Heiten  der  ktrefaltoben  HobrMtotclIer 
C*v  Ullirgili,  wdAe  dlaMn  0«Mii|«  ala  «taea  «*«MiittialNiiTMla 
acr  Litur^'irt  notliweiidiK  hIiumi  idjijrnfri  Abscliniit  widmoB  mttMtem. 
M  den  Alteren  tkhrilUtcUem  aua  dkaem  Kaebe  finden  aiak  hier* 
tt*  Bv  galagantllehe  Kachaii,  Ma  «adliab  gtgn  da»  Baia  dw 
'origan  Jobihundertf  der  gelehrte  Abt  Martin  Uerbert  In  «einem 
«nohllibaHm  Werk«:  «1>e  wata  et  araeio»  aMra',  mer«  dieaea 
Ctgenataad  ia  «iner  aataarWielitiglMit  «htapfeeheadaa  GHIndliobkalt 
;Eii  Aaefübrlicbkcit  bahandelt  und  der  Naehirelt  oiiie  rt-iche  Ptind- 
;ntbo  biat(«itcb«T,  aatlqaatiacbar  aad  mnafcaliachcr  (iplebr»amkeit 
t^lTnct  hat,  wclcba  die  Baaaaraa  aatar  dan  liturgiicheu  S<;brifl8tal* 
lern  dar  neacMbSait,  w«Ba  <mit  baaandan  Lift  aad  Qaeraager 
•||(?*">  »IJf''  flciüsij;  benutzt  h.ibcn. 

WUr  freuen  uns,  in  dem  Benedictincr  Pater  Antelm  Schu- 
u'ger  la  Btnaiajäfc  alaaa'ariMrcM  Br«akl4gln(!.>^*s  Ordanage- 
[>jwcn  Martin  Gerbert  kennen  gelernt  la  haben.  Das  Werk 
4b^r  dia  Slagaraelial«  St.  OalLaa.  ««uaii  er  die  ma- 
wliadie  Lllaiatar  bereloberl  hat,  und  daaaaa  Besprechuug  dioM 
'«itcD  gewidmet  aicd,  r«ilit  «ioL  wdrdig  ao  daj  vorgenannte  llaopt- 
'wk  Gerbcrt's  an  und  bildiL  ;ii  vii.Icii  «lviuiU  1  iii  ruikfen  eine 
erwünschte  Ergänzung  und  VvrvuilKtAndigung  jenes  Werkes 

Waa  loaMhat  im  AlIfäBMia«i  dieaar  Mdaagraphi«  «in  bobea 

l:itcTe«sc  Tcrli  'Li.,  il  r  Umstand,  daüs  sie  oiuc  Zeit  und  eine  Oerl- 
ücbkatt  bcbaudoit,  wcltbe  in  ihnr  Varinadang  filr  dIa  ^teackfohta 
Ghoralgeaangca  «fne  anlreiraeMe  B^atong  haben.  Gerade  In 
ii-iu  hier  bebandelten  Zci(ab«cbuitto,  ioi  ^  und  10.  Jahrhundert, 
*ar  8L  Ualka  die  bedruirnJ»ia  I'flanzaokule  and  der  ■K'huu>'ud>- 
^en^  IQjr'  daa  IC^rchenge^ullg  im  gaoien  AbcDdlaodc,  dam.ii^  sogmt 
k  dt  Utende r  als  Horn  aeUwt  Auf  dem  Ulttalpaahtadcr.CbrlataBbait 
'tatetea  wAbrcnd  dieser  beiden  srfimiiiich«):  Jahrhunderte  h&chot 
'IrQckmida  Varbältniaso,  KfliutG  und  Wi.iüenschaAen  muxstcn  notb- 
"veadig  tobwenit  Jbbtnfk  tüte  aMar  At^-ttBMti,  «aiahdr  m 
itaaUt  dia  apoataliMbtBBtaM  faat  naantarbiibMa- ai«ttibMiL'  V*r 


daai  Ctattaaafaa  der  WaMia  «ad  dea  feUbMUtataean  dea  Attfrahra  and 

der  l)nrf;eri;e)iin  Vrr« imnigMi  flilchtften  s!..:  in  dli*  heiKj^i'  ftJlfe 
der  KlUater,  wo  sie  die  sorgaamtte  Pflege  fanden.  FQr  die  heilige 
Taafcaaat  war  damala  bei  WeMa*  däa  badantandaie  Aqrl  bn  Abend* 
lande  die  bcrflhmt«  Abtei  8t.  Uall»i.  Hier  war  seb«n  aeit  dem  Jahre 
IM  dareh  dea  rvmiioba«  SKogar  BonMaaa,  der,  ram  fapate  «u 
Kaiaer  Karl  gesund  i,  auf  da«  Raiae  erbraakt«  null  In  9t  Oaltlni 
•arfickbiicb,  der  Choralgoeang  in  sainer  echten  Vtirm  and  Vortrng«- 
weise  eingeführt  und  seitdem  nur  da>  surgfaUigste  gepflegt  worden, 
and  es  bUdetc  «loh  hier  am  den  römiscben  Lehrer  eise  Silngcrscbule, 
«dabe  bi  kataer  Seit  aar  bMiataa  Bltlba  gafaiagle  bad  «alehevon 
da  ab  mahrcr«  Jubrliundfitp  tiinifurrh  nicht  lito*^  dlf^cn  heiligen 
Uwang  dar  Kirche  sorglHUfg  pflegte  nnd  weiter  ausbildete,  aaudem 
aaab  aaeb  aadaiwOteae  bbr'alaelieibaticiniahei'iiebier  aaaaandte. 
Wftfip-nd  in  Horn  untr  r  d..n  BtiTmipn  Iifli-j:cM liclihr  Vfr.vIrfTinjrn  nnd 
blutiger  Kriege  jmke  Kunstbiatbe  welkte,  wlUirend  im  fiiinklschm 
Bafcba  suerat  vatar  den  Matlgea  OrndaiMBipdm  der  spRteHm  Kd- 
roliuger  lutd  dennach  unter  dea  verheetenden  Bhifllllcn  der  Nof 
aMtanea  alte  Frttobto  dea  aegearollen  Wirkena  Karl'a  des  ürossea 
Ar  Hebong  der  WiaaeMaebafUa  nnd  des  kircblleban  Oeaangca  tut 
gans  Ttmicbtet  wurden,  arlbaead  doasen  trat  in  dem  batifgaa  Kteatar' 
frieden  von  f^t.  fialh  ti  rinr  Ri>itie  hnehboRaiit.  r  >j!lnTier  nach  ein- 
ander aut,  weiche  nieht  bloss  aU  aasgexeicbnote  Lehrer  des  Kirchen- 
geiengaa  «mar  tbna  OideaabtUan  irlritlaii,  aataieaa  aaeb  daveh 
j^dckliehe  Erdodunj^cu  die  billige  Tonkunst  tlirorutiscb  und  pratc- 
tiseh  weiter  aaabildetcn  und  ihr  Uebiot  erweitcrteu  und  mit  nencn 
Pemaa  barolebattcn.   Dieae  beobTerdieataa  ttaannbalter  nnd  FSr* 

derer  der  heiligen  Tonkuii'il,  die  in  ehriitliulitr  Drnin;h  ihr  Wir- 
ken TOT  der  Watt  sa  verbergen  suchten,  tufrieduu,  wenn  nur  itai^a 
Werbe  aar  VerbenVebang  Oottea  dtaatea,  wan  daoea  «Ir  biehcr 
ausser  den  Namen  nor  sehr  wenig  wusston,  fBhrt  ans  Sehnbiger  in 
aosfabrlieben,  aiit  LIaba  and  graaaer  Üaebkunda  aasgofUhrten  äcbil- 
demngen  v«r.  WJr  lamen  anerat  dan  oben  ganaoatea  boekbedflii- 
taadan  rbaiiaebeM  Oaaaaglebrar  Renanaa  ntbac  kenaen,  tob  dea- 
scn  Wirken  bis  jVtTt  pir  nfrhis  Nftlurci  bekannt  und  selbst  am 
Qerben  utnbts  tu  ersehen  war.  i^ngl«ieh  Taraabinea  wir  einiges 
MUieia  ttber  dea  Oeaaiaen  dea  Beuaaaa,  dea  ittaiiebaa.  nngw 

Petrus,  welcher  juif  GtlioiK«  Kiii?' r  Knri%  in  M'.  ti  tiuc  .Srir.j^irscbulc 
gegrttadet  hatte.  Noch  Homauu»  lismen  wir  «eine  fickule  in  ibrun 
spittevan  Veitretani  kaaaaa.  Wereadkett,  Manallaa^  be,  dar  Abi 
8aln«non,  Notk  -r,  Balbuloa,  TutUo,  ßatpertns,  der  Dekan  Waltraui, 
der  Abt  Ilaitaaaua,  Kkkckaid  I.  nnd  11.,  Notker  Pbysiaan,  Kölker 
Labeo,  Ekkabard  IV.,  Henaasana  Ceatraetas,  Berne  vaa  Bidehaaaa. 
und  manche  Andi-ro  von  minderer  Bedeutung  treten  nna  ia  ibMt 
PorsCnlichkeit  und  in  ihrem  Wirken  fttr  die  bell!|^i'  Tunkunrt  uMhc;-, 
als  die  Harkatoiac  auf  dem  tiabioie  der  mnsicaiischcn  ivunstgescbichte 
iaa  frabaiaa  Mittoialtar  bia  ia  daa  IS.  «ad  I&  Jabrhaadart  hinein, 

wo  tbrils  'ii  Fij!gf!  d>^^  inneren  Verfalles  dur  iJenediotinc rJ;lö<tei-. 
thcile  unter  dem  i!Uotius«e  der  neu  erfundenen  und  immer  mehr  in 
AaflMhaie  koaMkeaden  ibaaieallaahea  Bamnuitk  da»  Ghaialgeaang 
Mb  «saaai  Vaitfll*  mt^OKtt. 

Unter  den  »acblichcu  Belehrungen,  welche  dieses  Werk  uii« 
darbietet,  beben  wir  vor  Allem  licrvur  die  Abhandlung  übci'  die  alt« 
-NaaMaohiift.  Die*«  «diviang«  Chvaatp^d  ja^  biar  ait  Belb«r« 
'  «#MibN«4ig  «laiatfohteler  and  bbittiebebd  eriAuterter  Tabellea  aehr 
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«nwtwibh  daigMliiUt  and  wird  in  Verbindung  mit  der  «uafühti» 

ÜcticrCD  Abbaadiung,  'nek-Lo  Lambiiloiu  in  scluom  U'k'iriiv:ticn 
Werke:  „Clof  de«  uidlodte«  Cirög orieune«  dant  le«  «ntiques  «ytUüaes 
de  BotoUoB",  •dkuem  ubwierigen  Ocgmiuad»  fcwidcMt  litt,  lo 
raitilicli  .tllc  KilatitorUDgvti  darbieten,  wolcbc  über  ditscn  G.-gonstatiJ 
XU  erlaogeu  und,  obKleicit  wir  «nob  a*oh  «llea  diesen  Erlltutenui- 
(es  Mdi  wdt  4aTiNi  «atlhnt  «ad,  Mtt»  alt*  NaomaoMlwIft  wu 

sieb  selbst  mit  ZurerlAM<igkett  inu-rprotircn  uiiil  ilie  mit  dictcr  •ttett 

NoUtivn  veraebcncB  Codice«  obae  BeibOlfe  uad  Vergloieliiing  apft- 
teiOT  MumMiiptii,  !■  wkba  ImnSU  du  UvloiijaMm  uigtinnidt 
iat,  in  die  neuer«  ChaMltobrüt  mit  ZaTcrlAMigkeit  Qbertntg«!  m 
ktonaa.  Wir  iMkenani  um  naeb  wie  vor  ku  da»  AMiebt,  dau  dicte 
■km  Naamca  a&ia  ToUaUadiffa  Noleasobrin,  daveh  waloha  ein  Ton- 
ntaer  eine  Melodi«  Ja  «iinr  ladaaa  takkimdifaB  ahM  Vailataa 
veratAadUcheii  Wcl»e  hXtte  eufieiolüi-n  kSniien,   niemals  gewesen 
sind,  das«  dies«  Zeiohea  viebaebf  dmch  ihre  tiesult  und  ilire  Stet-  ^ 
Inf     «iMudar  dan  Slag**       alaa  MaabkOllli  IDr  daa  Oadlob««  | 
uis»  darboten,  wobti  al);;r  ein    vullitnn.lli;«^  AtJtwrndigk'rnfn  der 
turtntragendcn  GesKiije  voransgcsettt  wurde.    Wit  flodea  ans  in  ^ 
diaaar  AMalokt  kaatirkt  dank  eiaaD  dar  kadaalaalBteB  mni^ealiadiaii  : 
S(.l4iiristillcr  ftus  dem  Zeitalter  der  Neumenachrifl,  den  Uvnedietiner- 
laüack  IlnobaidiM  EkMWaaaia^  dar  ut  daa  Jakc  900  lebte  und  der 
flkec  diaaa  aha  SatatioB  Ja  «laaB  Tiaitato  da  nmaloa  sagt  (siebe  ' 
kal  H.  Oaikart,  flariftama  da  miaiea  aMia,  ttm.  L  iiac.  UT):  j 
—  Qaod  bis  noti«,  quae  nuuc  n»u«  tradidit,  quacquo  pro  locorum 
Varietät«  direisi«  nibilomiuiu  deformanttir  figuris,  quamvis  ad  ali-  ^ 
4aid  ptoakit,  laaiaaeiiaiioaia  aakaidiom  adaiaia  poMai  «ontiacan:  j 
iiicerto  enim  sompcr  vidcntcm  ducunt  vcstigio,"  Sinn-  ' 
getreu  (Ibersctst:  „Das»  durcb  diese  Tonaeioiien,  wckb«  nach  aitem  ' 
Markamnaa  gakitoaibiiftk  aiad,  waleka  akergleiekwaki  aa  T«»rtia>  | 

J''!iru  Oitcn  «lieh  rerscliicJcn  gcutaliet  erncbeincn,  uLglcicb  »le  eini- 
gen Nutaea  gew&hxea,  dcnaoek  oiae  autreicbonde  Hülfe  Cbcim  Ge- 
aaag«)  aiakt  gaamMBWWda»  haii%  iadaai  aia  da^Jeaigaa,  dar  aicb  I 
aaeh  ihnen  riektatt  will,  ianMC  aaf  aaalakana  Wegen  führen.*  I 
Glcichv-'<1i!  halten  wir  eine  mbglichst  genaue  Keuiituiss  dieser  ! 
altvii  Tuaz«ici>«a  (Ilir  böcbet  nfitzlich  bei  Ermittlung  der  Sitesten 
und  kaalan  Laaaitaa  Ja  iea  ChagwtUaiaakaa  Oeaaagkaekara,  da 

Iwi  den  zalilrciclicii  uiul  wcBentlir-hrn  Varianten,  welche  ia  daa 
Handschriften  späterer  Jahrhunderte  vorkommen,  wo  beraita  daa 
LtaleaaTwIam  aad  alaa  deatüeika  Ckoral-Nalaiuekrift  iat  Oflfcraaake 

wur.  durch  Vergleich  mit  den  ttltcslcn  no<.li  vnrfiandenpn  mit  Neu- 
mea  aotirtaa  Uaada^riften  sich  tiemliob  genau  feststellen  l&sst, 
walaka  Laaart  aiit  daa  «Icaalea  Qnellaa  daa  OkMab  aai  aiaiataa 
Ukereinstimmt. 

In  dic»cm  Sinnu  begrilssen  wir  die  von  Schubiger  gegebenen 
Aufschlüsse  über  die  Neomen,  «o  wie  Uber  die  sogeuannacn  „Buch- 
«takaa  daa  Bomaaaa*,  antfaha  alak  ta  yIoIcb  altaa  mit  NaasMn 
uotirtrn  Minnscriptcn  »ur  genaueren  KrlHntcrnng  diwr  Tonieichca 
beigefügt  ünden,  all  eise  sehr  daakenswcrtbe  und  pütiliehe  Arbeit. 
Ali  baaaadMi  laiaiaaaaat  hakaa  wkr  teaar  hanrar  dia  Akkaadlang 
über  die  Sequenzen  dr-.^  Notker,  worüber  hier,  so  viel  aas 
iwkaatit  ist,  «tun  enien  Male  genaae  AnfaekIflM«  gegeben  sind. 
Itei  d« 


kl  dai>  SlMtUUMhak  ««a  fli|edha 

norh  Torfindea,  woJiin  lic  ati?  der  vormaligen  BliftBbibliolheV  nhtt- 
tragen  worden  aiad.  h&ttea  wir  dringemd  gewttatoht,  dasi  der  koci- 
wdid^a  Hatr  Yerftaaar  aM  kriUaakaa.  TanaMadaa  dar  IlMaa  Ks- 

!ier  gcIiSiIgrn  Tl.mdsclniftin  jener  Bibliothek,  etwa  bi«  lum  13. 
Jahrhnadert,  unter  Aagabo.  des  lakaltea  ttad  der  Zeit  ihm  Abtif 
BBBf  aalaam  Tardlaaitvdka  Waika  ketgefBg*  klMai 

Schliesslich  edaakaa  wir  ans  diu  Bemerkung,  dass  e«  swtek- 
Blaaigar  aain  wOrd«^  «ata  dar  Ben  Yar£aia«r  dia  «la  BaOagaa  «a 
ieklBaaa  daa  Waikaa  kaigafllgtaa  aahr  iwlwaaaiaaUa  Mkia  «ihr 
Choralgealnge  au«  dar  8t.  Galler  Sahda  ia  gewöhnlicher  Chotst- 
schrill  statt  in  der  modernen  Notation,  oder  noch  besser  in  Jcm 
and  ia  dieser  Schrift,  gegeben  bitte.  Eiae  richtigt  Aatiaht  ta 
dkaaa  flaatagaa  würde  dadaroh  «M  kaaaar  TarmlMaU  waadn  idl^ 

iTidem  bei  der  vorlicgindcn  rel?rrti\»güng  diMor  Stfleko  5n  die  b»- 
deme  Noteasabrift  nioht  bloss  der  Kliytmns  derselben  verwischt  tii, 
aaadaca  aa«k  ki  BaCtaff  to^TaakSka,  la  wraMiar  aki  an  äagmihl 

leicht  Irrige  AnsIeMcn  erregt  '.vericn  können. 

Mligo  dies«  vetdicDstvoUe  <krboit  auch  allvrwttrtt  die  verdiciiti 
Baaektaay  Ihidaa  uad  die  AafiaarkaaBikail  aller  AaaMda  dar  Uli- 
gen  Tonkunst  anf  die  hier  behaudcite  wichtige  und  bisher  fast  gita 
vcraaakliaalgM  tVriode  der  musieaKaakaa  Kaaatfeerlii'  lue  in  Mte- 
ren  Orada  klaweadaa.  Mögen  oodllA  aa  dtaae  M'^uographie  äik 
aadere  von  gleicher  Toadena  anreihen,  um  so  allmlhlich  dal  Ha 
trrinl  zur  Ue schiebte  des  Grcgoriaaiitcbea  ChoralgessR- 
gcB  vollatAndig  zu  aaameln.  Daaa  eine  solche  Qeschiohts  wu  b* 
Jatat  aack  Jiditi»  gaiaiekt  aaa  Katkailkaa  «baa  akikt  aaa  Balae. 
Vnm  Priosterstaude  allein  kann  und  musa  eine  «olchn  suagehcn.  Di« 
weltliobea  Maaik-Gelebrten  wenloa  eine  soJebo  aicbt  unlemekiKa, 
kakea  aadi  daa  Xaag  aiakt  daaa. 

Druck  und  l'apier  sind  »iiiigoieiclinet.  Ebt  i  -Mt  ^'nd  lic  islll- 
retchen  lithographirlen  Beilagen  und  Facaimile  s  bäetisl  s«(gfliii( 
ausgeltthrtt 

A.  fik  Stala. 


ittcrmrifibc  llmi^rilimi. 

Lihrüiie  aroklalaflfaa  vaa  Viator  Oidraa  in  Tu>* 


d«  Couscmakcr.  4.  300  pag.  300  ligaiM  ÄmM- 

xnentB.  f'JO  Fr.  Stibscriptionsprels.) 

Da»  Wink  zorOvlIt  in  nvei  Abibeilungen,  von  denen  die  «r»* 
die  Gentlii -  lite  «l'e  .-^  i t  i  ,  Ulan-  und  Schlsginstnimonte  vor  dt« 
IS.  Jahrhundert  un'i  die  iweit?  die  Oesehichte  dereelber  voei  1" 
IjIh  17  behandelt.  Ausserdem  Ijehnndilt  da.H  Werk  die  hutrumcnS«, 
deren  {«»rnrn  und  l'ormrn  liekannt.  deren  Charnklrr  ab  er  niebl 
stimmt  ist,  »  ie  nuch  die,  derrn  Namen  zwar  bekinnt,  deren  Fonaft 
jedoch  unbekannt  sind.  Ein  eigener  Abucbnitt  handelt  über  deoC»' 
brauch  der  verschiedenen  Instrumente  sowohl  im  Kriege  aU  im  tu^- 
gorlicben  Leben,  und  der  letstc  Ober  die  roligiCee  und  weltitsfae  lestrc- 
mentalmusik,  die  Notation,  die  Tablatar  der  Orgeln,  Lantea  n.*-*< 
Aaa  dam  aaiadaatataa  lahalia  wird  aua  dia  Wiakt^kait  de«  Ww- 
kaa,  daa  alaa  llaiBt  gaMktta  Ltaka  natp  ' 


t  Pr.MaBdrt.  —  Tailafar!  M.  DaMoat-8cbaabarf>eka 
:  M.  Dallaat-BakaakarBiB  nik 


ia  KHa. 
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■  ■Ii»lti  t'cl>«r  gothitohe  Arcliilektar.  —  Knnstbericbt  aus  England.  —  Die  ehemalige  Augastiner-Abteikirehe  Klosterrath  (Roldnc, 
Soi3(D«ii).  (Schlass.)  —  Institut  der  Finna  Georg  WiJenmann  in  M.-Uladbacb,  xur  Anfr^rligang  Ton  kirchlichen  Weiiaaeogiiacben  im  mit- 
Scialtcflichen  Style.—  B o « p  r ec h  n u g c n  etc.:  Kiiln.  Mainz.  Regensburg.  Brüiael.  —  Literatur:  Gesubiclite  der  liturgincben  Gewftnder 
da  Uitielalter»,  von  Dr.  Fr.  Bock. 


üeb«r  i^otliische  Arckitektir. 

D«'r  bvkniiiite  und,  man  tJarf  sa;;eii,  als  Tliourctiker, 
wie  als  l'raktiLi'r  gleich  beriihmte  Golhikcr  (i.  (1.  Scotl 
liiclt  im  vori<;eii  Jahre  vor  der  koiii<;lichi-n  Akademie  in 
London  eine  Reihe  Vorlesungen  über  ,golhische  Ar- 
i'hiteklur'.  eben  su  gründlich  gediegen,  als  den  wich- 
'  fiRcn  Gegenstand  nüglicbst  erschöpfend  behandelnd,  wcss- 
,  hlh  v,\r  glauben,  den  Lesern  des  Organs  einen  Dienst 
^  lu  leisten,  ucnn  «  ir  dies^eiben  im  Auszuge  mitlheik'n. 
Scott  ist  kein  gewöhnlicher  Stubengelehrter,  welcher  hin- 
Ifr  «lern  Studirlische  »ein  System  aufbaut,  seine  Theorieen 
■  nlindct  und  der  Himmel  weiss  durch  wie  viele  Citaten 
^  «iid  Autoritäten  zu  begründen  sucht;  er  ist  ein  durch  und 
'  durch  wissenschaAlicb  gebildeter  Mann  und  ein  praktisch 
tiichtiger  Architekt,  zu  welchem  die  Bauwerke,  die  uns 
10  den  verschiedenen  Ländern  Europa's  aus  allen  Perioden 
<lcs  Mittelalters  übrig  geblieben  sind,  eine  ganz  antlcre 
Vachc  reden,  als  zu  den  gewöhnlichen  Gelehrten;  dic- 
«ÖK'n  entschleiern  ihm  eine  Menge  Geheimnisse,  welche 
«/«n  Gelehrten,  der  selbst  nicht  Baukünsller  ist,  stets  ver- 
.  torgen  bleiben,  die  er  nicht  einmal  ahnt.    Die  Bauwerke 
^Ibsl  sind  einzig  und  allein  das  allbelehrende  Buch  über 
die  Baukunst  des  Mittelalters,  dessen  Schrift  aber  nur  dem 
»issenschafllich  gebildeten  Architekten,  der  dieselbe  ge- 
wissenhaft zum  Gegenstände  seiner  Studien  machte,  ver- 
ständlich ist.   Und  bat  dieselbe  wohl  Jemand  besser  ver- 
standen, als  eben  G.  G.  Scott? 

■• 

E»  ist  kaum  möglich,  einen  so  durch  und  durch  ano- 
malen, von  allen  früheren  historisch  bekannten  ganz  ver- 
schiedenen Zustand  der  Dinge  zu  begreifen,  als  den  des 


westlichen  Europa,  nachdem  der  Volkcrstrom  der  nörd- 
lichen Barbaren  das  mächtigste  Reich,  das  die  Welt  je 
gesehen,  vernichtete  und  von  der  Oberfläche  der  Krde 
Künste  und  Literatur,  zu  deren  Erzeugung  die  ganze 
Dauer  der  Geschichte  der  Menschheil  nothwendig  gewe- 
sen, wegfegte.  Gleich  den  Riesentödtern  der  alten  Sagen 
müssen  die  barbarischen  Eroberer  mit  Wehe  crrüllt  ge- 
wesen sein,  als  sie  die  ungeheuren  Verhältnisse  ihrer  nun 
leblosen  Opfer  betrachteten,  und  während  sie  einhcrwan- 
dertcn  unter  den  mächtigen  Denkmalen  der  V("»lker,  die 
sie  unterworfen  halten,  müssen  sie  mit  tiefer  Verehrung 
für  deren  geistige  Kraft  und  mit  heisser  Sehnsucht,  etwas 
von  ihrer  Geschicklichkeit  zu  erben,  erfüllt  gewesen  sein; 
—  Bestrebungen,  die,  wenn  wir  nach  einigen  von  Theo- 
dorich aufgeführten  Bauwerken  schliessen,  auch  zur  Wirk- 
lichkeit geworden  wären,  wurde  nicht  jede  Völkerwoge, 
che  sie  zur  Rast  kam,  sofort  wieder  von  einem  neuen 
Strome  des  Barbarismus  überstürzt.  Vor  gänzlichem  Er- 
löschen wurde  das  Licht  der  Kunst  nur  durch  zwei  über- 
lebende Institutionen  gerettet:  die  Kirche  im  Westen  und 
das  Kaiserreich  im  Osten,  von  denen  die  eine  jede  nach- 
stürzende Woge  des  erobernden  Barbarismus  in  sich  auf- 
zunehmen und  das  andere  jeder  solche  Elemente  der 
Civilisntion  zu  spenden  schien,  durch  welche  ihre  Wuth 
nach  und  nach  gedämpft  wurde. 

Wie  man  aus  den  Umstünden  ihrer  Stellung  nicht 
anders  erwarten  kann,  waren  die  architektonischen  Ver- 
suche der  neuen  Racc  auf  die  Basis  der  römischen  Mo- 
numente gegründet,  mit  deren  Spuren  sie  von  allen  Seiten 
umgeben  waren,  dabei  unterstützt  von  den  freundlichen 
und  beständigen  Einwanderungen  der  stets  fortlebenden 
Kunst  des  östlichen  Reiches.    Ihre  Elemente  ^'<"'ei^j^<^g[p 
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vordimtliclie  Rimiaclie  der  wesCfichen  Basilica  und  die 

neu  entfaltete  Architektur  der  byzantinischen  Kirche. 
Laiip»'.  lniic;L' Zeit  währte  es  jedoch,  ehe  sich  ein  he««limni- 
ter  auü  (lrei»eii  Elt>menten  entwickelte.  Die  Uestrc- 
buDgen  Tbeodomh's  mäMeo  eher  aU  byxantinische,  denn 
als  gothi^che  betrachtet  werden,  und  in  drei  JabHumder- 
ten  war  der  Fortschritt,  kann  mnn  übricens  von  Fort- 
schritt reden,  io  gering,  das«  wir  Karl  den  iirosscn,  den 
Wiedorgründer  des  Kaiserreichs,  noch  den  Palast  dee 
früheren  Gothen-Königs  zerstörend  riinleu,  um  deawo 
architektonische  Fragmente  xa  seine»  Neubauten  tu  ver- 
wendea! 

Zwcirdsohne  wurden  die  Bemühungen  KarPs  des 

Grossen  um  die  Wiederbelebung  der  Kunst  bald  grossere 
Resultate  hervorgebracht  hnlfn,  waren  seine  Nachfolger 
nur  in  etwa  seiner  würdig  gewej»en;  doch  weit  davon 
entfernt,  sdidnea  die  von  ihm  beherrschten  Nationen  in 
einen  noch  grSsseren  Barbarismus  zurückgesunken  zu 
•if'li),  als  der  war,  wiihreiul  ilic  Elnfälli^  der  Hunnen,  Sn- 
racenen  und  Normannen  aiie  edleren  Anstrengungen  un- 
terdrückten. Nur  wenig  wissen  wir  über  den  Zustand  der 
Architektur  in  jener  düsteren  P«riode.  Das«  Karl  der 
<iros»e  einen  bestimmten  Baustyi  iu  der  I-omhardci  j^e- 
fanden  und  diesen  an  die  Ufer  des  Rheines  verpü.iiizt  liahc. 
scheiiil  uiiä  uicbüs  wehr  als  ein  Mythos,  obgleich  ich  uu- 
ndhme,  dass  es  nicht  .unmögTich,  daas  die  Lombarden 
schon  einige  Stritte  lur  BiUung  eines  neuen  Styles  ge- 
tban  hatten. 

Sehr  zu  bezweifeln  ist  es,  ob  noch  irgend  ein  Bruch- 
stück eine«  von  den  lomhaidisehen  Königen  errichtelen 

Bauwerkes  besteht,  nach  .welcbem  wir  ihren  Styl  bestim- 
men könnten,  und  wenn  e*  mvh  möglich  i.<.t.  dass  die 
spätere  Architektur  sich  in  irgend  einem  (irade  unter  dem 
Emfluase  jener  entwickelt  habe,  so  ist  es  ab«'  sicher,  dass 
die  Modelle,  denen  die  Franken-Kaiser  folgten,  eher  im 
byzantinischen  Ravenna,  al*!  in  der  barbarischen  Lombar- 
dei gefunden  worden,  und  die  geringen  Ücberbleibsol  ihrer 
Azcbitdktur  scheinen  Naebahinungen  claasiacher  und  by> 
zantinischer  Bauten  zu  sein. 

In  England  waren  (Ii  '  Werke  dieser  Periode  eine 
rohe  und  geistlose  Nachalimung  von  denen  derselben  Zeit 
in  Rom,  verbunden  mit  einer  eigentbümlicheo  Vereinigung 
ihrer  Hohconstradiim  mit  dem  Sleinban,  und  gdegent- 
Ii(  b  mit  der  primitiven  Art  von  Ornamentalion  {Lieschmückt, 
die  wir  gcwÖhniiili  nunisi  h  zu  nennrii  pilegen. 

Im  Norden  trauliicich!»  scheinen  die  geringeren  Clas- 
sen  der  Kirdwn'weit  besser  gewesen :  so  sein,  als  die, 
deren  Ueberbleibscl  wir  in  unserer  Heimat  finden.  Die 
Reste  einer  in  dieser  Periode  errichteten  Kirche  an  der 
jetzt  von  Notre-Üamc  in  Paris  eingenommenen  Stelle  zei- 


j  gen'  entarteten  rSmischen  Charakter  nil  koiiathiKhm 

Capitalen ;  aber  die  wenigen  Uebcrreste  kleinerer  Kirchen, 
wie  die  in  Rr  iuvais,  sind  den  altjtächsischen  in  EnglaDd 
nicht  uualuiiiLii.  Wenige  solcher  Uebcrbleibsel  kcnnee 
wir,  aber  meist  nur  ßndKcheKirehlein;  sie  liefern  binßn|- 
I  liebe  Beweise  des  rohen  Zii>tandes  der  Kunst,  wenn  aucii 
gleichzeitig«^  rieüchicht«!thn'iht'r  anpehon,  dass  dieselbe« 
im  römischen  Style  erbaut  sind,  wobei  sie  natürlich  nick 
i  den  des  allen  Roms  meinen,  aondcm  den,  wdcber  in  die- 
ser Periode  vorherrschte  nnd  den  wir  gew^wUch  Bm 
liken-Sf>I  nennen. 

Die  Dämmerung  zum  Besseren  kann  man  in  den  An- 
fang des  10.  Jahrhunderts  setzen,  und  sie  mag  ihren  Haa|it' 
grund  in  der  Festigung,  der  Consohdirun^  des  dcutsi  h  ', 
Reiches  unter  den  drei  ersten  Ottonen  (936  — 1002)  ui>ii 
j  ihren  nächsten  Nachfolgern  haben,  besonders  aber  in  iit 
1  Tbatsache,  daas  diese  Kaner  die  Lombardei,  so  wie 
j  Deutschland,  die  Sehweii  nnd  einen  Theil  Frankreich 
'  unter  ihrem  Scepfer  hatten,  und  so  in  einer  Art  die  w  i- 
ten  Länderstrecken,  die  sich  von  den  Ufern  des  Po  bis  u 
denen  der  Elbe  hindehnen,  zu  einem  Ganzen  vereiniglci. 

Ob{^ich  Karl  der  Grosse  der  orste  gewesen,  welch« 
dieses  mächtige  Reich  gründete,  und  zwar  nach  einem 
liorh  grösseren  Maassslahe,  iiiid  daher  den  Namtm  de* 
(iründers  der  neuen  Civilisation  beanspruchen  kaiiD, 
;  fing  der  von  ihm  ausgestreute  Samen  doch  kaum  m  kn* 
I  men,  Wurzel  ZU  fassen  an  bis  zu  den  Ta^en  seiner  dent- 
;  sehen  Xarlifoljjer  im  1 0.  und  1 1 .  Jahrhundert. 
»        Mit  dem  Beginne  des  IG.  Jahrhunderts  finden  «ir 
I  für  eine  Zeit  einen  Baostyl  über  die  Ebene  der  Lumbar 
dei,  die  Thälcr  des  Srliweiieiiandes  und  des  Rheines  ver- 
breitet, der  sich  selbst  über  ganz  Sachseniand  und  «Uc 
civilisirten  Theilc  Deutschlands  ausdehnte. 

Nicht  behaupten  will  ich,  dass  dieser  Styl  allentballwi 
absolut  identisch  war,  wesentlich  war  er  aber  dersrlbo. 
Er  wurdr  dnrrli  dcnx.dhen  allgomfin  ?ierrsi'heiiden  pnlili- 
schco  Einlluss  verbreitet,  uud  es  unterliegt  keinem  Zwn- 
;  fei,  dass  dieselben  Geistlichen  und  selbst  dieselben  Küart* 
ler  ihn  weiter  pflanzten,  und  dass  unter  denselben,  wie 
weit  sie  anrh  Mm  einander  Irldrn,  stets  ein  best ündi £!<''■ 
Wechsel  und  Tnusi  li  Min  Ansiihlen,  was  Geschmack  umi 
Construction  anfing,  Stall  fand,  während  die  VerMk'*' 
denheiten,  die  wir  beobachten,  gewöhnlich  ihren  Gruad 
;  mehr  in  der  Verschiedenheit  desKhma's,  desBauinnti^rr^'^ 
und  in  der  Nähe  von  Ueherresteti  aller  Kunstwerke  h»- 
,  ben,  als  in  einer  wesentlichen  oder  absichtlichen  Verscfci** 
I  denbeit  des  Styls. 

Die  Macht  dieses  Einflusses  in  dieser  Periode  hnw:- 
lieh  der  Förderung  und  Ver>>rei(uiig  der  Kunst  erbe«'* 
i  aus  den  BericJiten  über  die  t»eieiirien-  und  KmiiäA''*' 
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jener  Zeil,  deren  Si  lbsl  eine  gpf;rüiidcl  wiinlc  in  llildcs- 
h-m  durch  seinen  Bischof  Bern  ward  *;  am  Kiuh-  des 
lU.  und  Anfaugc  des  1 1.  Jahrhunderte.    Bcruwurd  war 
behimtKdi  Voraund  Otto's  III.  und  spitcr  win  Kanzler;  i 
wir  besitzen  noch  Fragmente  einer  ausführlichen  Abhand- 
hi>z  iilii  r  (leomelrie,  nach  welchor  er  ■^rinen  Zu^lin«;  j 
gn(L>rwiL>sen  hat.    Er  war  geschickt  in  mancherlei  Kun-  ■ 
iltD.  in  der  Wandmalerei  und  im  Malen  der  Miniaturen 
der  Handschriften,  arLi  il'  1c  in  alli'ii  Metallen,  war  Jitwc- 
]'  r  und  srtbst  An  hitekl.  und  maa  erzählt  von  ihm,  das«,  j 
«im  er  irgend  einen  Jiingliiig  fand,  der  Neigung  xur  | 
KdhI  hatte,  er  denselben  in  seine  Wcrk»talt6  aufnahm  ' 
nai  mit  der  grös.s(«-n  Fr*'iiiu}li<  hkdt  unterwies,  harten 
Velallen,  Sleim-n,  Unit  und  MlIrnlx'iM  ji'ilc  ^fWÜrKcht« 
Form  zu  geben.  Die  kunsttüchtigstt-n  dieser  jungen  Leute 
«ihm  er  mit  sich,  wenn  er  reis'le,  besonders  wenn  er  . 
nd  Italien  g^ng,  damit  uch  ihr  Geachmach  durch  das  I 
Wbuen  von  Kunstwerken  lautere»  um  Aehnlicbc»  ID 
ia  Heimat  ausführen  zu  können.  ' 

Bcmward  baute  »eine  Kathedrale  und  lulirtc  auch  ^ 
&Sl-Nicbaeb>Kirche  in  liitde»heim  auf,  die  noch  be- 
'l-'hl:  von  seinen  M<>tallarbciten  sind  dort  noch  die  Kirch- 
''i;:r:'n,  tlle  S|iirals;iii]i'n  um!  (Vw  Ct>rim^  »uUt  t'Jifir-Krr)- 
ncnk'uchter  m  der  Kalhedraikirchc  übrig.  Man  zeigt  auch  . 
nofb  mehrere '  Arbeiten  des  Btscbors  Beroward  in  der 

ßcliquiettk^imriier  in  Hannover  und  in  der  berikbmtau 
.Sammlung  des  IIiMel  Cluny  in  Paris. 

Irb  habe  hier  bei  EinxeUieiten  verweilt,  weil  wir  zu- 
f^'tig  iiübcre  Nachrichten  über  daa  Wirken  nod  Schaffen 

b.  Bemward  haben«  ab  über  einen  anderen  adner  | 
und  Kunstgenossen,  und  weil  er  selbst  so  fern  von 
"ii'o  damals  bekannten  Ccnirnipttnkffn  tlr>  Ktinslh'bpits 

KdiLstler  in  altcu  Zweigen  der  zeichnenden  und  bil- 
denden Runal  schuf.  Er  war  sadem  gleichieittg  mit  der 
Erbauung  vieler  der  grösseren  romanischen  Kathedral-  j 
^rrfien Dmtsrhlnnds,  wie  in  Main?,  Spever,  Bamberg, 
*  ";he  übrigens  m  ihrer  jetzigen  Gestalt  einer  s|>ätereu  | 
ftriode  angeboren,  und  einer  Menge  weniger  bedeuten-  | 
Ar  Kirchen,  bei  deren  Weibe  er  zugegen  \^ar,  und  kbte 
"fl  baute  weit  früher,  als  die  Kathedralt-  jw  l'i>a,  die 
'^au-Marcus-Kircbe  in  Venedig  und  Saji  Zeno  ia  Verona 


'1  Dw  b.  Berawwd  wardo  999  Biwlior  lu  HUdMheim,  tonte 
teOI  au  KlMtcr  im  h.  MlcihMl,  ttx/h  MH4  nnd  warde  fm 

12.  JahrhoDtliTC  c&nontwrt.  Wir  bo-siucn  i'iiio  Ririgmi  hio  den 
Beiligco,  in  Ueut««her  Sprach«  1540  in  Hjldesbcim  gCKiruckt. 
Leiboiti  gab  lOcrit  die  Vit»  8.  R  rnnardi  in  Tom.  I.  S.  8. 
IL  B,  Braiuwio.,  iralchfl  elMmPiieatetTMignMr,  Lci»erB«rn- 
vnA,  wmgttAMhm  wIrt,  !«»«■.  Man  raigL  J.  D,  Fiorillo, 
.Ckaetiiclitc  der  r.<-tohDend«n  KüDst«  in  DeatMUaad  aai  dm 
vmmigten  Niedciluidea*,  Baod  I.  8  78  ff. 


errtrhtcl  wurden.  Aus  atlcm  diesem  ersieht  man,  wie 
früh  und  energisch  sich  die  architektonische  Bewegung 
unter  jenen  Kaisern,  die  auch  Könige  in  Italieu  waren, 
im  gesamroten  DeUlscUttMl  entwickelte,  und  dürfen  uns 
nicht  wundern  über  den  Einduss  der  so  gepflegten  Archi- 
tektur auf  den  NatioaalKeisI  in  neufschKind. 

VVäbr^heiiiUch  ist  es,  dass  in  derselben  Pcrioile  ein 
mit  dem  ,Lombardisch*Bbeini«cben*  Style  in  etwa 
analoger,  alu-i  tlocb  nocb  mehr  durchwebt  von  clasäischen 
Details,  in  der  Provonce  entstand  und  .sich  über  die  süd- 
lichen l'roviiucu  Frankreichs  und  sejbsl  nordwärt»  ver- 
breitete  und  so  der  deutschen  Stylfiiietit  in  der  Schweix 
und  in  Burgund  begegnete,  lodett  sind  die  Daten  von 
Bauwerken  aus  jenen  Gegenden  so  unbestimmt,  ffnüs  man 
daraus  nicht  mit  .Sicherheit  folgern  kann,  wiewohl  es  ganz 
gcwiü»  ist,  doM  eilt  wenig  später  eine  sehr  edle  uud  ver- 
feioerte  Varietit  ilet  rontniidien  Styb  nü  dgeaHmn« 
lieber  classisclicr  Beimischuitg  dort  die  Oberhand  hatte. 

Um  dieselbe  Zeit  sehen  wir  im  Norden  dtirrh  schein- 
bar widerslrebcodc  Ursachen  die  Entwicklung  eines  cigen- 
tb&mlicben  Styl»  gefordert  Die  Normannen  unter  Rolk» 
hatten  sirh  in  einer  der  grösstcn  Provinsen  des  nördlichen 
Frankruichs,  nachdem  sie  d!i»elbc  friilxT  vcrwü.slet,  iiic- 
dergcbisseo,  und  nachdem  sie  sich  zuni  i<hristenlhum  be- 
kairät,  suchten  sie  mit  aller  Macht  die  Sncrilegien  tu 
sühnen,  welche  sie  in  der  Zeit  ihrer  heidnischen  Un- 
wissenheit begangen  hatten.  Fasi  nllr  Kirrheugohäulich- 
keilen  halten  sie  in  ihrer  neuen  Besitzung  zeriitört,  und 
nie  viellekht  hatte  ein  neues  kriftigcs  Volk  eine  vollkom- 
menere Gelegenheit,  eine  neue  Phaie  der  Baukunat  in 
schafTon.  Dernzufoigo  finden  wir  bald  ihr  Land  mit  Ge- 
bäuden bedeckt,  nnfänglicb  zwar  roh  und  einfach,  aber 
später  Elemente  der  Würde  und  raasseubader  Grossartig- 
keit (massive  grandcur)  im  höchsten  Grade  entfallend. 

Aus  den  mittleren  Landscballeo  der  fränkischen  Mo- 
narchie dieser  Periode  haben  wir  nur  höchst  spärliche 
architektonische  Ueberreste.  Die  Schwäche  der  karolin- 
giscben  Monarchen  und  der  schwankende  Zustand  ihres 
Besitzes  liess  wahrscheinlich  nur  selten  an  grosse  Werke 
der  Baukunst  denken;  aber  es  kann  nicht  bezweifelt  wer- 
(leo,  dass  das  Volk,  umgeben,  wie  es  war,  von  der  Enl- 
wieklnng  des  romanischen  Styls  der  Lombardei,  der  Pro- 
vence, der  Rheinlande  und  der  Nomandie,  auch  mcbt 
ermangelte,  Werke  zu  schalTi'ii,  die  sich  mit  dem  Ver- 
dienste derer  ihrer  .N'ailiharn  messen  konnten,  obgleich 
dieselben  während  der  folgenden  Ululhezeil  der  Baukunst 
in  Frankreich  nicht  wiirdig  erachtet  wonlen,  anfbewabrt 
zu  bleiben. 


Digitized  by  Google 


184 


ObelMt«.  —  Die  Wasmeii  ivr  Thonue.  —  Raone-MuHnni.  — 

OcffcDtlichc  Sainmlungcii.  ■-  VaiiiJ.iIir*:i;r.H  n  ::  York  Müiiftor. 
—  Kentanration  von  Licbfield  Cathcdral.  —  lioljr  CathoUc 
snd  Apostolic  Chiueh.  —  Beclcsiulogieal  und  Arahiteotnrtl 
PsUiMttoB  Soaie^.  —  Kiiabenb«iteB  nnd  lfoain).«Bt«,  — 
Tbe  OrMt  Eutera. 

In  einem  früheren  Berichte  mcldelen  wir,  doss  man 
im  Plab  gcfasst,  in  London  die  indiscfaen  Trophäen  auf- 
nttldlen,  mit  denselben  die  Plätze  und  Parke  zu  «'hmikken. 
Dif'srr  Gedanke  hat  auch  die  Obe!i'>lM  ii  wieder  in  Erin- 
nerung gebracht»  welche  die  Regierung  in  Aegypten  be- 
sHit,  ^  logenannl««  NaMn  der  Kkopatr«.  Der  Kosten 
wegen  Iwt  man  dieselben  noch  nidit  herübergcschalTl. 
Dies  soll  jetzt  geschehen.  Enropa  hat  iihri^ms  25  Obe- 
lisken aufzuweisen,  von  welchen  12  in  Korn,  und  zwar 
die  grössten.  Der  höchste  ist  der  latcranischc,  105  Fuss, 
wddier  im  Propyliium  des  Tempels  Ammon  Ra  in  The- 
ben in  Oberägypten  stand  und  von  Thothmes  III,  oder  IV. 
dem  Kni)i!7  Xoeris,  wie  ihn  die  Griechen  nannten,  um 
1740  V.  l.iir.  G.  errichtet  ward.  Kai&cr  Ronstantin  Hess 
denwiben  den  Nil  herunter  naeh  Aleiandria  bringen, 
und  sein  Sohn  ConaUmtius  schiflle  ihn  nach  Rom«  >\ 
357  im  rirrus  Mnximu?  atifgrslolll  wurde.  Man  t.iii«i 
denselben  1588  etwa  '20  Fuss  tief  unter  der  Erde  in 
drei  Theile  gefaroehen,  vnd  bekanntlich  Kern  Papst  Sixtus 
V.  den  Koloss  in  der  Nähe  derBasiliea  des  Laterans  durch 
.«einen  Architekten  Fnnlnni  aufrichten.  Nach  diesem  ist 
der  höchste  in  Rom  derjenige  der  Piazza  San  Pietro,  83 
Fuss  und  9  Zoll  hoch,  aus  Heliopolis  herübergeschafR. 
Florenz  hat  zwei  Obelisken  aufzuweisen  und  Konstunti- 
Tiopd  ehen  sn  >ifti'.  Wie  bekannt,  ziert  der  Obelisk  von 
Luxor  den  Place  de  ia  Concorde  in  Paris,  unter  der  Re- 
gierung Louis  Philippe's  errichtet  Einen  zweiten  besitzt 
Frankreich  in  Aries.  In  England  sind  jetzt  vier  Obelisken, 
von  welchen  der  bedeutondsto,  22  ^u•■^  luxh,  in  rmTc 
Castle,  ein  rwritor  in  AInwick,  dem  .Sitze  des  Herzogs 
von  Nortbumberlimd.  Zwei  andere  sind  im  British  Uu- 
aeura  aus  whwnrtem  Basalt,  aber  abgebrochen.  Dort  be- 
Kndot  sich  ebenfalls  ein  Obelisk  aus  schwarzem  Marmor, 
den  man  in  Ntmrud  in  Ass^rirn  fnnd.  In  A'^^vrifn  m\<\ 
Phöiii^ic'H  wurden  übrigens  eher  Oi»eli>kiHi  erricljlcl,  ids 
IQ  Aegypten.  Sie  Tertratcn  ursprünglich  Gdttcrbitdor  nnd 
wartTi  spiitcr  Ili  iikmalc  denkwürdiger  Ereignisse. 

Bekaiiiitlii  Ii  ist  <l.'i<  Wdrt  Ohrli<ik  \nn  dorn  {rrierhi- 
schen  oßeXog  (SpiessJ  herzuleiten.  Die  Aegjpter  nannten 
sie  Finger  der  Sonne,  die  Araber  nennen  sie  die  Nadeh 
der  Pharaonen.  Da  die  Obelisken  mit  InschriAen,  die 
assvn'srlion  snfrar  mit  Basreliefs  verziert  sind,  iinnnte  <k' 
Strabo  .Bücher  der  Geschichte^.  Wir  verweisen  hier 


j  auf  eine  Abhandlung  des  Rev.Bargess,  ,0n  the  EupUm 
1  Obelisks  in  Rome,  and  Monoliths  as  Ornaments  ia  Grat 

!  Cities.« 

Wozu  nützt  aber  alle  äussere  Pracht  einer  St«it. 
[  wenn  dieselbe  zuletzt  in  ihren  bevölkerlsten  und  sdionsIcB 

i  Theilen  unbewohnbar  wird?  und  das  sind  beider  jetzi;:t'ri 
tropisch<'n  llilze  die  Stromseiten  der  Themse  wirkli  f, 
Lebenvernichtend  sind  die  Miasmen,  welche  sich  bi-ivu- 
den  Morgens  und  Abends  aus  dem  Strome  entwicleliii' 
ein  wdirhall  pestilenzialischer  Gestank,  der  jeder  Schilde» 

'  rung  spotte!.  ClioI.Ta,  Faulficber,  und  der  Himmel  wciv, 

I  welche  Krankheiten  sind  die  nächsten  Folgen  dieser  Mia»- 

I  mcn,  und  über  die  Hallte  ist  im  Munut  Juli  dleSterblldh 
keit  gestiegen.  Vater  Thames  rieht  sich  in  Airehthanlv 

!  Weise  wegen  seiner  Verunreinigung;  f^r  schont  Niemanden, 
selbst  die  Auserwählten  des  Volkes  vertreibt  or  -nis  den 
Luxus  ihres  Palastes,  denn  in  den  Sälen  des  neuen  \Yt>i- 

i  minster-Palastes,  die  auf  den  Strom  gehen,  kann  Nieanad 
ausdauern.  Das  ist  ein  Fluch,  der  auf  diesen  widenurtW' 
lieh  grossen  Städten  lastet.  dic«in  f.Ifiaken  der  Moni 
Mag  es  kosten,  was  es  will,  dem  IcljensgerahrlicIicQUcLi^- 

\  Stande  mvss  abgeholfen  werden;  es  handelt  sich  g^den 
um  die  Existenz  eines  Tbeiles  der  Stadt,  der  Haii|itpui}> 
ader  ihres  Vorkehrslcbens. 

Mit  Recht  sind  Klagen  laut  geworden,  dass  dos  nkhc 
•Sanne  Museum'  dem  Publicum  und  besonders  den  Kiwri- 
beflissencn  nicht  zugänglicher  sei,  wiewohl  Saune,  ab« 
seine  an  Alterthümem,  kostbaren  Kunslsarben  aller  .\rt, 

I  Handzeichnimgen  und  Gemälden  englischer  Meister,  »iCi 

I  Hogarth,  Turner,  Reynolds  n.  s.w.,  so  wertbvollc  Sannt*! 
lung  der  Nation  \otn!;u  lilc.  ;uisdrücklich  fcslsU  Ulu.  'i  i" 
dieselbe  jeden  April,  M;ii  inid  .Iimi  wö»  limilii  h  zwei  Tai" 
dem  Publicum  gei>flucl  sein  sollte,  und  zu  diesem  Zwcrk« 

i  30,000  L  stipulirte.  letzt  ist  das  Saone  Mnsenm  Dir 
Dinstags  geölTnet  von  Anfang  Februar  bis  Ende  Augnit. 
aber  auch  nnr  fiir  Fremdi'  und  solche,  welchiM»  rann  dio 
Gunst  gewähren  will.   Des  Schenkgebers  Wille  ist  damii 

-  gewiss  nicht  erfüllt,  und  die  hier  aufgehäuften  kostbarn 
Schatze  sind  für  die  MehnabI  eben  so  vergraben,  wie  ii 
den  Pri\atsammlungen  unserer  Lord.s.  Auch  dieser Ucbol- 
stand  wird  gehoben  werden;  denn  im  Allgemeinen  b»' 
die  Regierung  schon  sehr  \  ic\  gcthan,  um  die  Schätze  des 

>  Britbh  Museum  und  der  Moseen  in  Brompton  wirididi 

;  zum  Geroeingutc  der  Nation  zu  maolion,  da  dieselben  im 
Zwecke  ihrer  Gründung  nur!)  nl«  h(»;  Aniieres  sind  iind^w 
sollen.   Welchen  Nutzen  konaten  die  Phvalsammluitgii' 

I  stiften,  wären  sie  zugänglich!  IJebrigens  wird  es  inuicr 
mehr  Sitte,  einzelne  6i^;enitande  der  Privat-Cabinettedtsi 
öfTciitlii  lien  Mu«epn  anruvertrnuen,  wodurch  gerade  die 
Brompton  Museen  stets  neuen  Kctr  erhalten.  DieBeswA« 
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de»  Arciiilcctural  Museums  und  ilc$  der  Modelle  der  mork- 
«üfdjgirtea  Erfindungen,  die  palentirt  liiid«  werdett  mit 
jedem  H^Mte  Mhlreidier. 

So  gross  auch  die  Liebe  für  miltelallerlichc  Kunst  in 
England  i«f,  <o  \ic|p  Arrheological  und  Architcrtiiral  So- 
deiks  es  auch  geben  mag,  so  kuinmea  doch  noch  liar- 
Ibrcien  vor,  die  man  kaum  Für  noglidi  halten  lotlte.  So 
'al  dM  herrhche  Münster  in  York,  ein  Edeiatein  unter 
En;s;lands  Kathedralen,  bpi  der  Tlestaurntion  des  Aeusscrn 
II  eiuttfaieD  Tbeilea  geradezu  \erstijmmelt.  Die  Arcbitek- 
leo.  oder  besser  m  sagen  die  SteinmeUeu,  erlaubten  sich 
l-[  aQerlei  Eif;enroäcbligkeiten«  telbat  in  dem  Haasse  der 
Fial<"n.  ihren)  Laub>rhmni  kc  \i.  s.  w.  Man  hat  diese  lle- 
s4suration  einem  ehrhchen  Maurermeister  iiherlassen.  Die 
katiicdralc  in  Licbfield  wird  jetzt  auch  rcstaurirt  und  im 
hM»  gani  nach  der  arsprOngüchen  Anlage  umgestaltcL 

Ein  neuer  bedeutender  Kircbenbau  ist  die  lioly  Ca- 
tWbc  and  Apoalolie  Churcb  in  Gordun  Square  in  London. 
Kl  m  dem  sogenannten  Early  English  Suk-  gebaute 
^iie  bat  250  Fuss  Länge,      ¥vm  Urcitu  des  Haupt- 
Ellies  und  der  Seitcnscbifle  und  90  Fuss  Höhe.  Aus 
li'i-Hm  Maas$e  ersieht  man,  dnss  die  Kirche  nicht  unbe* 
haltend  ist.    Das  Langhnu^  liat  n.icli  fiifjÜM  her  Sitte  ein 
•iurclibruchencs  Sparrendacli,  das  Ciior  ist  über  gewölbt, 
*'k  auch  die  demselben  angebaute  Scblusscapelle,  iu  der 
'  ii!;ii9dien  Urchen-ArcbiteLtur  Lady  Chapel  genanntt  eine 
•itr  liiiligen  Jungfrau  geweihte  Capelle,  die  in  allen  eng- 
Whcri  Kathedralen  vorltomml.  In  Deutschland  und  Frank- 
Ktck  war  gcwübulich  eitie  der  heiligen  Jungfrau  Maria 
ge<ieihte  Kirche  in  der  Nibe  derKalhcdralkirche  gebaut. 
Di''  Technik  der  Steinmetzen  an  dJeser  neuen  Kirche  ist 
la  nili-u  Thcilen,  sowohl  nii  Glifdcruri'ipn,  als  Cnpitalen, 
C^iu^len  und  Schlusssteineu  raeislerhait.  Ausfuhren  kön- 
nen die  Engländer,  könnten  sie  nur  erfinden,  wäre  über- 
ihr  Formen-  iiiul  Si  jnnilieits-Snin  mehr  geweckt 
Bad  ausgebildet.  Wird  auch  schon  kommen. 

In  dem  letzten  ^loiiate  Ii.ilieri  Mieder  eine  Mence 
^cbco  eiozciiu:  neue  gemalte  Fenster  erhalten  als  \  r)ti\- 
Ccscfaenke,  —  eine  sdiöne  Sitte,  möchte  sie  allenthulben 
N«ehabffiui^  finden!  Mit  diesen  Voliv-Penstem  gebt  es, 
*ic  mit  den  Monumenten,  die  aller  Orten  errichtet  wer- 
kein  Stiidlf  lini,  kein  Weiler,  der  nicht  irgend  eine 
Berübmthtii  unter  seinen  Söhnen  aufzuweisen  hat,  und 
■t  dies  niehl  der  FaH,  so  errichtet  man  irgend  einem  der 
i-T'  ^M  n  Helden  oder  Staatsmänner  ein  Denkmal.  ein 
Moaumcol  muss  da  sein.  Auf  die  ästhelis<  iic  Dedentun«: 
komnit  e»  nicht  an.  Von  bedeutenden  Kirchenbauten  ha- 
1)011  «ir  soQit  njebts  zu  berichten.  In  Gbuccster  ist  eine 
steine  katholische  Kiivbe  gebaut. 


Die  Eccle^iologicai  Society  hicit  Ende  Juni  ihre  Jahrcii- 
■  Sitzung,  weiche  fiir  das  Ausland  niebls  Merkwürdiges  bot. 
Die  (jesellschafl  cur  Vcröü'entiichung  architektonischer 
Arbeilen  ( Architeetural  Fubliealion  Society  i  hat  ihr  pracht- 
>oll  ausgestatteteü  und  eben  so  tnbaltreicbes  ,Arcbitekto> 
I  niaches Wörterbuch*  bis  somScUnssD  voUendettdeniwei- 
I  tan  Band.  Es  lohnte  sich  der  Muhe,  dieses  Werk  zu  üher- 
s.etzcn,  die  llluslraliou  konnte  man  sich  pewis«!  von  der 
Gcsellschall  verschatleo,  die  jcdeofolls  die  Platten  und 
Cliches  aufbewahrt 
j       Das  T^esgesprieh  ist  neben  den  furchtham  Kriegs- 
rüstungen  zur  See  und  zu  Lande  —  Malta  soll  auch  {;anz 
neu  befestigt  werden  —  die  Vollendung  des  Riesi'iischilTes 
The  Grcat  Eastern.  Am  4.  September  muss  die  ganze 
innere  Einrichtung,  die,  beiläufig  gesagt,  noch  125,000 
L.  kostet,  vollendet  sein  nder  der  Baumeister  für  jede  acht 
Taiic  Ver^vfti-'l'iin;;  lO.OUO  L.  bezahlen.    Einen  Begritt" 
von  dic>sem  Üie^enbau  kann  man  »ich  unmöglich  machen; 
doch  wird  man  den  Koloss,  der  30,000  Tonnen  schwer 
ist,  in  seinen  riesenhaften  Verhältnissen  in  etwa  begreifen, 
wenn  man  erwagl,  dass  die  beiden  l)ani|>fm;isehine-Sehau- 
^  fein  und  Schrauben  1 2,UUÜ  Pfcrdekrail  haben,  dabei  noch 
I  12,000  Quadi«t-Yafds  Segel  Das  Schiff  wird  22—23 
I  englische  Meilen  in  der  Stunde  machen  und      am  Vor- 
(iertlieile  mit  einer  Art  Seh.m/uerk  aus  Eisen  versehen, 
I  mit  dem  es  das  grösste  hölzerne  LinienschilF  m  der  Milte 
durchs|)alten  kann,  arbeitet  es  mit  voller  Kraft  Die  Take- 
1  läge  bat  000  Karben,  70  Tonnen  HaaTsefl  und  30  Toiw 
nen  Hanf  mit  Draht  gemischte  Taue.    Ausser  20  mit 
Masten  versehenen  Booten  hat  das  Schiff  nocli  zwei  Schrau- 
bendampfer,  100  Fuss  lang  uad  16  Fuss  breil  zu  l^iO 
:  Tonnen  und  40  Pferdekraft,  «Is  Hauplhoote  u.t.w.  Ende 
:  September  soll  die  erste  Probefohrt  gemacht  werden. 


Oto  «houlig«  AvpuliaerAbtdkinlellMUiiifli 

(BdilaM.) 

Es  ist  eine  in  der  Archäologie  feststehende  Thalaiielie, 
'  doss  die  mehr  oder  weniger  reiche  FormentTaltung  der 
Details  an  {zni^M  r  n  Mmumenten  durch  die  Besebtffien* 
heil  des  .Materials  bedingt  wird,  dns  zum  Bau  verwandt 
I  w  urde.  .Man  muss  eingestehen,  dasä  der  Baumeister  bei 
'  Errichtung  der  ausgedehnten  Augustiner-Abtei  zu  Rol- 
duc  hinsichthch  der  Wahl  und  der  Beschaffenheit  des 
Materials  in  glücklicherer  Ln?»«  war,  als  der  alte  karolin- 
gische  Baumeister  Anscgis,  der  auf  Befehl  des  grossen 
:  Karl  die  Pfalscapelle  unserer  liehen  Frau  in  Form  eines 
Oktogona  zu  Aachen  zu  bauen  begann. 
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Dem  Berichte  gleichzeitiger  Qironiaten  zufolge  mus&lc 
Mgar  das  weHmAlegene  Vcrdim-  und  seine  tentörten  Stadt- 
BMUHfii  tbeilwcMedieQuAden  bergeben,  uro  diesen  Ktip- 
pdbaa  fortzuführen  und  zu  voll*>M(ieii.  Wnhrscheinlicb 
ahnte  der  karpltjigiscbe  üaumetäicr  es  damals  nicht,  dass 
die  beiDatlichea  jBerge  in  nich§ter  Nalie  von  Aachen  atn- 
serhalb  seines  KüsseUbntes  ein  vurzug^bes  Material  in 
ihrem  Innern  vcrsclilossen,  das  geeignet  war,  in  grossen 
Blöckoi  zur  Conslruction  von  Fracbtbauten  vortbeilhafl 
bonitit  Ml  werden.  Die  späteren  Baamctster,  von  denen 
die  älteren  nad  jüngeren  Anlafen  des  Chores  und  des 
LangsdiifTcs  \onRolduc  und  anderer  Monumente  im  Lim- 
burgisclu'ii  lierruhrtra,  waren  so  glücklich,  ganz  in  der 
.Nabe,  und  zwar  im  Wurmtbole,  eiu  Fülsgcstein  ausfindig 
XU  machen,  dem  es  grosstenthdls  tn  verdanken  ist,  dass 
die  Abteikirche  zu  Klostcrrath  in  jener  hmlIk  n  Form* 
ontfaltHng  uns  enlgeigcntrltt,  wie  wir  sto  lii'uli>  noch  be- 
wundern *).  Es  sind  oamiicb  sämrotliche  Pfeiler  des  Lang- 
sdriffitt  mit  ihren  entsprechenden  Bogenwölhungen»  deu* 
gleichen  die  Säulen  mit  ihren  Capilälcn,  Wülsten  und 
Snrkplii  aus  einem  bildsamen  Gestein,  als  «opus  quadra- 
tuni "  io  gehauen,  dass  nach  dem  heute  begoaneneii  Ver- 
puli  sich  zugleich  eine  Polychromie  des  Steines  u  erken- 
nen gab,  die  fast  RtarmoriH  in  helleren  und  dunkleren 
Farbtönrn  absiclitlicli  gowilblt  würdoii  zu  sein  stlielnt, 
tun  eine  Bewegung  und  Färbung  der  llaiistciitmasiten 
herbeizuführen.  Sämmtliche  Mauernia»sen  sind  durch 
Quadersteine  von  onregelmiHiger  Formbildung  so  for- 
rairt,  dass  ein  Verputz  derselben  nolhwendig  wurde. 

Was  mm  die  hi^itomchen,  reich  formirtcii  Capitiile 
der  KrvpUi  und  der  oberen  Kirche  bethttt,  so  macht  sieb 
an  denselben  noch  immer  das  friihromantsche  Würfel» 
capitäl  geltend,  dessen  vier  abgekantete  Flächen  durch 
Sculpturcn  iiehobon  worden  sind,  wie  sie  die  reiche  IMian- 
lasie  der  liililschriilzcr  und  Bildhauer  im  Jahrhundert  der 
Kreunüge  zn  gestalten  wnasten.  Hoistens  leigt  sich  in 
diesen  Ornamente  eine  geniale  Verbindung  der  Thier- 


*)  Wir  sind  hier  ta  im  Lage,  4t«  )lit|]iaaaii|r  xn  «tcfaen,  dam 

in  neuester  Zeit  der  vortrcffliclic  Slcinhrttol]  /n  MirliSUtn, 
woraus  die  coDstrnctivcti  Bnuqiiadcrn  von  ivl»-.ii  ii aili  ;<i::iiuin- 
rnen  worden  nind,  desuglciehen  aueb  grönstcntlnvN  li»*  H«n- 
■AteiUI,  w»|olics  tum  AiubMi  dei  gotUscben  CapcUenkrtnaM 
wa  iM  Oktogon  n  Aaehaa  fn  Auinmdnn-;  gckomineo  tat, 
iVH  ilcr  r  i.,rTnL-t  lind  xilgitDgtioh  gcinacht  worden  ist^  Utrsrilie 
i»c  glücklicher  Weifte  durch  die  Kfgentliflincr  Hl^rrcn  Kfippcr« 
md  Cp.  wieder  ia  Betrieb  getotxt  worden  und  vcrspfiairt  ael- 
aar  baita«  «UrkkSniigta  BiMuag  nad  Miaar  aefaOaea  laon«- 
aMBtalea  FarlM  wcgea  ia  Zukniift  eiatt  «ttigedelinte  Aairea- 
dung  Mit»  \ouc  »u  finden  bei  jenen  gr":i^orLn  itllg:"*!:!!  und 
profAa«n  Baaworkra,  wclolie  die  Neuceit  wieder  cnttu-hcn 
•lebL 


well  mit  der  PHanzenwelt  *),  die  man  bereits  im  13. 
i  Jabrhmdert  mit  demGesammtoamen  ,  Arabeske*  so  he* 
^  seichnen  begann.  Wir  überhueen  es  dem  späteren  Her- 

ruisjrcbcr  einer  umfnngrpirheron  Monographie  der  merk- 
würdigen Abteikirche  zu  Klostcrrath,  die  vielen  inten»* 

\  sauten  und  zuweilen  grotesken  Formbildungcn,  der  ani- 

]  malischen  und  vegetabilischen  Schöpfung  entlehnt,  ia 
Ali!ii!']'mi,n-n  71? \cr?\iis(  haiili(  lieii  und  auch  in  svmb»li«.dii*r 
Ikzichung  zu  deulca.  Dessgleichen  würde  es  demselben I 
obliegen,  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  nachzu- 
weisen, die  diese  figurirten  Capitale  einerseits  mit  des 
ähnlichen  riostallnngon  der  rheinischen  Monumente  unJ 
anderiTseils  mit  denen  der  Niederung  der  Maas  besitzen. 
Auf  das  l£ine  wollen  wir  hier  im  AUgemetueu  hinsicbt- 
lieh  des  Wertbes  und  der  tcchntscben  Vollendung  dieser 
originellen  Figuren  im  Voräbeiigdien  lunwciscn,  dass  die 
Composition  bei  Weitem  einen  grösseren  Werth  habi'ii 

I  dürfte,  als  die  technische  Ausführung  derselben.  Ei 

I  geht  nümKch  diesen  Scolpturen  offenbar  jener  SchwoBji 
und  jene  Beweglichkeit  ab.  die  man  an  den  iibnliriirii 
Snil|iliircn  des  Niederrbeins  aus  derse)l)LMi  Zeitepoflu- 
vorfindet.  Oifenhar  trägt  an  den  derben  und  ot 
unbeholfenen  Gestaltungen,  wie  sie  dem  aufmerlnamn 
Betrachter  bei  allem  Reichlbume  der  Phantasie  \m 
ent^eijrntrcten,  die  Härte  jenes  feinkörnigen 'Quadcrsln- 
nes  Schuld,  der  dem  Mei^^sel  nicht  so  zugänglich  war,  wie 

I  jener  bildsame  und  gelügige  TuilVlein  des  Broblthah». 

I  der  zu  den  Capitälen,  Wühlen  und  Sockeln  der  roniasi- 
sehen  Bauwerke  des  Rheinthaies  verwandt  ga  wenles 
pdepte.  ' 
•Noch  auf  eine  Eigcntbümlirbkeit  machen  wir  hier 

I  aufmerksam,  die  bei  den  omamentalen  Detailbildongcs 
in  di  r  Krypta  vorkommt.  Statt  der  attischen  Basis  iin>i 
Consolc  mit  den  vier  T.nnhverzierUttg^n  findet  innw  a» 

•  vielen  Säulen  der  Kirche  zu  Kuldue  Sockel  und  Säiileu- 
fässe,  die  rein  der  Thierwelt  entlehnt  sind  und  metsten» 
liegende  vierfüssige  phantastische  Tbicrgi  >ial(en  erkuim' n 

!  lassen,  wie  wir  sie  in  dieser  Weise  an  loogobardiadicu 


Der  gcVhrtr  fransütische  Arobllolog  de  Ceuinoni.  hat  icli^^" 
in  liMiii  iri  Ibtic^aire*  »ehr  richtig  darauf  hiugewietui,  weli^i^ 
Vcibinilim  -  und  Verwaadtscliaft  hinsichtlich  der  Zoicliniuig 
awtaobea  diaaaa  aogaaaaataa  biatariach  accnerirtco  CapiUl« 
uad  fleekehi  dea  12.  Jakriiaaderta  nnd  den  gamaiteftca  St(- 
dengowcbcn  dnrsi  Ibi  u  EpüclK;  cxislirin,  rlic.  mit  glclclilrtig«" 
Arabesken  belebt,  gleichsam  als  Voi'l«geblHt(cr  und  Jli"'^' 
bogen  ans  dem  Orirnle  massenweise  der  bfldeaden  Kini-t 
Akairilaadaa  aqgaflUirt  wnTdaa.  Vci|l.  die  w«llena  FaraUd» 
awiaehan  der  ftgvrirlen  Seolptar  dee  Oeeldeata  ta  dtm  daid- 
airten  Stoffen  de»  MorgLulHndcj  in  Jcr  ersten  Licftrnng 
m  Werkes  ,Qoachichte  der  liturgische»  Gcw'lsder  u.  *■  ^' ' 
Ml*  8  if., 
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flauten,  namenUich  nn  Eingangsballeo  frübromaaiscbcr 
kifdieD,  liautigcr  vurfandcn. 

Ob  dieMB  Siulenrtom  {wrgl  die  Abbildong  in  der 
\oi.  Nummer^  mit  ihren  grotesken  Thierbildungen  aus  " 
■  m  Rcr(^Hhr  flfr  Vierfüssk-r  eine  symbolische  Bedeutung 
nnd  wekbc  beizulegen  sei,  laMcn  wir  hier  dabingcstclU 
■m  lud  bonerfien  bot  beilBufig,  daaa  es 
rill,  ah  ob  durch  die<«e  Basen  in  Fttini  von  Tbienmhol- 
kn  dff  Idco  übt^rhrttipt  an!«pe»|irochen  werden  di'rrfte,  dass 
ü»  Böse  to  der  5icbtbaren  Schöpfung  gegeo  seinen  Wil- 
b  dem  Gnleii  dienstbar  sein  nnd  unbewnsst  die  Zwecke  | 
i««clbcn  Tennrfclieben  hcIlVn  «ill. 

Don  imstrHtts;  baulich  reichsten  Theil  der  Kirche,  die 
loch  biosichtiich  der  ornamentalen  Details  eine  grössere 
ktwkllDng  und  Formcnrüllc  erfahren  bat,  bildet  olFenbar  , 
ielrrptatdie  leider  heule  in  fltrem  gamen  Umfange,  wie*  f 
«ir  «i«  in  Zeichnung  veranschaulicht  haben,  riirlil  mrlir 
»pn^lich  ist.  Der  IJngescbmacl  der  letTfpn  Jahrhunderte 
löHA  nämlich  veranlasst  gesehen,  auf  der  Südseite  die 
w.leheiiabajde  gaos  cd  beseitigen  und  dareh  eine  gerod-  , 
iiniff  Sperrwand  nach  dieser  Seite  einen  Abschhiss  her- 
itiruführen.  Gltickitcher  Weise  hat  »ich  heule  die  Maupt- 
niBdung,  wo  der  AHar  aufgestellt  ist,  erhalten,  dessglei*  , 
<b(a  aneli  die  Absis  an  der  nordliebcn  Seite,  jedoch  so.  ; 

nn  die  Symmetrie  lu  retten,  tiadi  iVwsvr  Seite  hin 
Weh  eine  geradlinige  Af:i«i  lilns<\\  aml  niif^criilirl  worden 
M>  die  idder  die  beute  dahinter  befindliche  alistdenf(>rm- 
tthe  KonduDg  Terdeeict.  Wie  eine  Bencbtigung  der  ' 
Intt  rkirche  deatlich  besagt,  erscheint  diese  Krypta  durch 
f>i>f  fmifTfuhe  An  ndcnstellung  anf  jeder  Seite  eben- 
^  in  drei  Schiffe  ahgetheilt,  und  ist  auch  dnrch  eine  ' 
fc'we  Gewölbquadratur  mit  entsprechender  Säulenstcl-  . 

das  Kreuz  in  der  Krypta  hinlinglicb  angedeutet  Die  j 
Snulfii  selbst,  Monolithen  aus  einem  röthlichen  feinkörni- 
ge* Sandsteine,  zeigen  versrhifdenf  «pirnirnrmi;^  pfdrrhlc 
^•"••fte,  andere  Säulen  .sind  in  den  bekannten  Zickzack- 

des  1 2.  Jahrhunderts  gehalten ;  —  Eimelbeiten.  wie  ' 
^  rbenfall$  an  longobardischen  Braten  häufiger  vorkom- 
Noch  weisen  wir  auf  die  äusseren  Ahschlusswändr  df'«; 
■•*rni  Prcsbytcriams  bin,  die  auf  beiden  Seiten  die  Kreuz-  , 
*^  abgrämen  und'm  ihrer  weiteren  Fortführung  nach  j 
'^«'«n  auch  die  Einenge  zur  Krypta  bilden;  es  zeigt  sich 
^"dicjen  Absperrungswänden  jener  Fornien-Ri  ielilhinn  der 
^(^roinanijf^^  2eit,  wie  er  sich  in  dieser  zierhchen  Anord- 
""n^der  Formen  seltener  vorfindet.  Da  dem  Langscbiffe  der  ! 
'  '^ren  Kirche,  was  mnc  ornanientale  und  deeoratitre  Ans-  ' 
'''''^«iiti?l)drim.(IerCharaklrr(}esEinfa,1iPri  und  Erlinlienon 
^%druckt  ist,  ohne  durch  Sculpttir  niul  ^lalerei  die  W  "\r- 
^j^ßd^r  imponirenden  Bauraasscn  zu  schwächen,  so  durfte 
^■xnib  ein  grössererAufirand  von  Decorationen»  nament-  \ 


lieh  hinsichtli<*b  der  poiycbromatiiichcn  AusHtatlung  in  den 
Cbortbeilen  mit  seinen  drei  Absidcn,  angebracht  gewesen 
sein.  Auch  durften  die  fr&ber  gedachten  Abspemingswinde 
mit  ihren  inneren  und  äusseren  Quadraturen  und  Cas<M*t> 
tiruti<;pn  dnrch  fi^iirltche  Darstellung  eine  reichere  Ati'^- 
slattung  gefunden  haben.  Bei  cmer  durchgreifenden  und 
stylgerechten  Restauratiou  der  eben  heschrii^Mften  schonen 
Kirche  diirfte  es  sich  herausstellen,  ob  ni  !i!  mir  in  diesen 
Abscblusswrindeii  des  Chores,  sondern  auch  auf  den  i/rö";- 
&cren  WandUäcben  des  Langscbiffes  ügurale  Wandmale- 
reien sich  ehemab  beftmdei»  haben,  wie  sie  sehen  in  ro« 
manischen  Kireben  fehlten. 

Fs  freut  uns,  das»  wir  in  der  Lage  sind,  hier  hericb- 
len  m  können,  dass  eine  gründliche  Wiedcrberstellung 
der  altehrwürdigen  Augusliner-Ableikirche  von  Rolditc 
seit  vorigem  Jahre  mit  greaser  Umsicht  angeleitet  worden 
ist.  Es  sind  nitinlicb  die  ausgedehnten  Räume  der  ehema- 
ligen .Vbtei  heute  dazu  benutzt  worden,  nm  nicht  nur  das 
Knaben-Seminar  der  Diözese  Roennund  hier  zu  etablircn, 
sondern  ueh,  um  mit  demaethen  eine  bShere  tiebranstalt 
und  ein  Pensionat  fdr  die  Provinz  T  imlmr«;  in  Verbio- 
dunff  tu  selren.  Beide  wissenschafthche  hislitulc  haben 
sich  in  den  letzten  Jahren  za  einer  solchen  Blütbe  erho- 
ben und  eine  selche  Ausdehnung  gewonnen,  dass  man  im 
Vertrauen  auf  anderweitige  Reihülfe  den  lohenswcrthen 
Beschluss  gefasst  hat,  die  allmähliehe  Itentanratinn  der 
ausgedehnten  Kirche  tbatkrälUg  in  die  Hand  zu  nchtncn. 
Arehiteht  Cuypers  von  Roermond,  dessen  Verdienste  für 
die  praktische  Wiedcrbelebong  der  christlichen  Kunst 
nicht  rrnr  in  der  Provinz  I.imburp.  «.nndern  anrli  am 
Rheine  in  gr<i-*seren  Kreiden  alle  Anerkennung  gefunden 
haben,  ist  von  dem  tlititigen  und  einsichtsvollen  Vorstände 
des  Knaben-Seminars  von  Rohhie  damit  betraut  worden, 
der  Restauration  der  ganzen  Kirche  leitend  vorzustehen. 
Im  iHrten  Jahff»  hat  man.  allmählich  fort^chreilend,  damit 
den  Anfang  gemacht,  die  cnnstrucliren  Thcile  im  Lang- 
sehiif  vom  Thurm«  neu  f  n  consolidhien  und 

die  Oufdcrsteine  in  den  Pfeilern  und  Bogen  von  dem  un- 
schönen Bewurf  und  den  Hinzufügnngen  der  friiheren 
Jahrhunderte  so  zu  befreien,  dass  «e  beute  wieder  da» 
treffliche  Material  eines  gelblichen  Quadersleines  lum 
Vorscheine  treten  lassen«  der  durch  »eine  monumentale 
Firbe  dem  wicdi'rhfrgestelltcn  Thcile  de«  Fangschiffes 
ein  ehrwürdiges  Aeusseres  verleiht.  Wie  uns  gesagt  wurde, 
wird  eine  stylgcrccbte  Restauration  des  ganzen  Langschif- 
fcs  noch  in  diesem'  Jahre  beendigt  werden,  und  wiiirde 
man  dann  im  nächsten  Jahre  zu  einer  consequenten 
WicdiTherstelhmg  der  Krcuzschiire  fortschreiten. 

Bei  der  eingeleiteten  kunstger^bten  WicderberstcilunL'. 

welche  die  Kirche  an  Klosterralh  beute  von  Mcislerbatid 
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erfibrl,  bleibt  dus  Eine  nur  zu  \%ünschen  ubtig,  dai^  der 
thiüge  Votstnnd  des  besagten  bisch90idieA  Senintn  nicht 

auf  halbem  Wege  stehen  bleibe,  sondern  dass  das  eben 
beschriebene  jxrossartige  Bauwerk  in  «einer  Ganzheit  sn 
« iederbergt'slellt  werden  möge,  wie  dasselbe  im  12. 
Juhrhundert  aeine  Enlstefannf^  und  im  13.  seine  endliche 
Vollendung  gefunden  hat  V.>  lagert  sich  heule  nämlich, 
wie  schon  im  VorhfMgeliLiuJcii  bemerkt,  iiii  das  Transept 
des  romanischen  Bauwerkes  ein  Chorlbcil  auf  eine  so  un- 
organisdhe  Weise  an,  dms  dadurch  dem  imposanten  Bau- 
werke  üuw  ohl  im  Innern,  wie  im  Acussem  seine  Wirkung 
\  fill-itäiidi};  l)nirtmmen  wird.  Jedenfalls  würde  dieser  un- 
förmige Chorbau  rc«peclirt  und  beibehalten  werden  müs- 
sen, wenn  er  in  richtiger  orgauUcber  Verbindung  mit 
dem  alten  Bauweriie  stinde  oder  wenn  er  Tür  sieb  selbst 
auch  nur  irj^oiul  cIikmi  monumcntnien  Werth  in  Hinsicht 
seiner  Formen  und  in  Kucksit  Iii  auf  eine  gelungene  tech- 
nische Ausfuhrung  ansprechen  konnte.  Glücklicher 
Weise,  möchten  wir  fast  sagen,  verdient  in  keiner  der 
eben  gedachten  Beziehungen  das  ungestalte  Anhängsel 
an  dem  gedachten  rotnanischen  Bauwerke  in  Kloslerrath 
in  artistisctier  Beziehung  eine  Beachtung,  indem  dieser 
Cbortheil  in  jenen  venchwommenen  und  abgelebten  For- 
men der  allerletzten  Gotbik  im  1 G.  Jahrhundert  ausge- 
führt worden  ist,  wo  es  der  Ilenaissance  ein  Leichtes 
wurde,  diese  geistlos  gewordeneu  Formen  der  gcaltcrtea 
Gotbik  tu  beseitigen.  Eine  Restanration  dieses,  seiner 
mangelhaften  technischen  Anlage  wegen  heute  im  bau« 
iirhrn  Vnstande  befiiidlicluMi  Chores  hie»;sc  tu  der  archi- 
tektonischen Lnthat  des  1(7.  Jahrhunderts  ein  neues  Atten- 
tat au  der  schönen  klosterralber  Abteikirche  mit  Bew  usst- 
■ein  vornehmen.  So  darf  man  denn  der  gegründeten  Hoff- 
nung sich  hingeben,  dass  bei  der  grossen  Vorliebe,  die  in 
dem  nahen  Limburg  für  die  vollständige  Wiederherstel- 
lung der  Kirche  vonHuiduc  in  so  vielen  Kreisen  vorwaltet, 
die  Zeit  nicht  lern  sein  wird,  dass  an  Stelle  des  jeldgen 
unschönen  und  engen  Chorraumes  sich  bald  wieder  unter 
befähigter  Bauleitunf;  auf  den  grösslentheils  noch  vorßnd- 
liclien  Mauern  der  Krypta  jene  drei  Chorabsideu  erheben 
werden,  die  im  Innern  und  Aemsem  dem  altehrwürdigcn 
Bauwerke  wieder  seinen  uLspruiigli* in  n  monumentalen 
rii  irnkler  >er!eihen  und  wodurch  es  amli  dem  Laien  in 
der  Kunst  anschaulicher  werden  dürfte,  da$$  die  alte 
Augustiner-Abteikircbe  zu  Klosterratb  den  oben  dtirtcn 
Annalen  tufolge  «scemale  longobardino'  nach  longobar- 
discher  Art  erbaut  worden  sei. 

Dr.  Fr.  Bock. 


Institut  der  Firma  Georg  WideniBaDii  ia  ]|.-61^ba^ 

snr  AnrerlisuHK  von  Uirrhlichen  %%>lsaxru(- 


Wer  Gelegenheit  hatte,  sieb  in  den  leliten  Jriim 
in  Kirchen  und  Sacristeien  nicht  nur  des  flachen  Lm> 

de?,  soliden»  niituiiler  aiidi  der  Städte  umzusehen,  vinl 
sich  sattsam  iiljt'r/eufjt  liaheii,  wie  ärmlich  und  ausdrmU^ 
los,  ja,  zuweilen  unlnchlicli  jene  vers^ihiedcneu  Ciübraucii^ 
Gegenstände  aus  Leinenstofbn  in  den  letzten  Jabrhnada^ 
tcn  geworden  sind,  die  in  den  schöneren  Tagen  des  Uih 
telalters,  als  mit  dem  heiligen  Opfer  in  dim  ler  Beziehanf 
stehend,  eine  besondere  Aufmerksamkeit  und  namentlich 
von  Seiten  der  frommen  Frauenwelt  eine  bevorzugte  Iüm^ 
lerisclie  Pflege  erfuhren  haben.  Hichcr  sind  zu  reebnet 
nifiit  nur  die  Altarliu  lier,  die  Corporalien,  PuriOcatorit« 
und  Communiuntucher,  sondern  auch  die  Alben,  K(>cki 
lein  und  ihre  Besätze,  dessgicichen  die  Lavabo-  und  Hanl* 
tücber  und  überhaupt  alle  jene  Leinensloffe,  die  in  der 
Kirche  eine  Verw  cndung  finden.  Die  religiöse  Kunst  in 
Mittelalter  war  bestrebt,  allen  diesen  kirchlichen  (l^ 
brauchs-Gegcuständen,  und  wenn  sie  auch  nocb  so 
deutend  schienen,  eäne  passende  würdige  Zierde  und  Am» 
stattung  zu  geben,  wodurch  sich  diese  Leineusaclun,  liJ 
zum  heiligen  Dienste  geiiorcnd,  sofort  von  den  imiaiita 
ahnlichen  Lcinenslullen  vorlheilhoft  unterschieden.  Vkr6 
k&nstleriaGhe  Ausstattung,  die  den  verschiedenes  link 
liehen  Gehraucbs-Gcgcostäoden  auch  von  Leinen  «idcrj 
fuhr,  war  hinsichtlich  der  Farbonwohl,  der  Muster«»! 
und  des  Slolles  dem  ^Material  des  Lernen  vollkommen  i4 
gcpasat  und  darauf  berechnet»  daia  das  Wasdiea  vd 
Reinigen  dieser  eingestickten  oder  eingewirkten  Om> 
meide  ohne  Xachthell  vorgenommen  werden  konnte.  Du 
gediegene  Kunslweise  der  VorCahren  im  Mittelalter  te^ 
schmähte  es,  durch  allerlei  schwächliche  und  unhaltbat 
Surrogate  den  kirchlichen  Weisszcugsachen  ein  tandclml» 
profanes  Acusseres  zu  gehen.  Die  Spii  I  ri  i  n  der  Mode  ni< 
ihren  .guipurs",  ihren  ,dentelles  Valcncicnncs'  und  de« 
übrigen  Spitzcowerke,  wie  sie  in  dem  frivolen  ZeitsUd 
der  Pompadour  und  Haintenon  die  Gahdtleider  der  Hof- 
damen zierten,  hatte  in  den  Tagen,  als  die  Aus- 
srhmiiekung  des  Kirchenleinons  den  geübten  Haudeo 
lleissiger  Stickerinnen  als  Ehrensache  übergeben  w  ar,  glück- 
licher Weise  nicht  den  geringsten  Einfluis  auf  Gamiranf 
und  Umrandung  der  Purificatorien,  Corporale,  Alben  uod 
Rorlictts  gewonnen.  Auch  würde»  unsere  Vorfdiren 
lächerlich  gefunden  haben,  wenn  man  es  ihnen  hall«:  xu* 
muthen  wollen,  den  Rand  eines  Gewaudes,  der  bis  «>' 
gefiibrlichen  Tiefe  der  FüssCi  namentlich  an  den  All)"^ 
heruoterreichte,  durch  einen  durchsichtigen,  leicht  icr- 
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Kl^>ii)areu  unteren  Saum  zu  schwächen,  stall  demelben, 
vie  «  4m  Natur  der  Stehe  «ribrdert,  dardi  farbige 

\'  die  Ferne  wirkende  Stickereien  zu  heben  und  vor 
Verlfl^iinpen  lu  befestigen  und  711  stärken. 

£a  wurde  zu  weit  führen,  wenn  wir  in  unserem  heu- 
tig knmn  Rdin^ale  asf  alle  Mtiastände  und  Verkehrt- 
beilen aufmerksam  tünchen  wollten,  die  der  profane  AU- 
Ugsgeschmack  und  die  seichlo  Mode  seit  den  üppigen 
Tagen  Ludwig's  XIV.  bis  in  die  letzten  Decennien  an  den 
liicUiGhen  Gebraiichs-G«f;en8tinden  ven  Leinen  meistens 
{eg^dan Willen  der  Kirche  zur  Geltung  konuiieii  lieiis.  Wer 
»DO  dem  ungcbijbriicbcii  Eindringen  der  Mode  aus  den 
letites  Jahrbuflderteo  sogar  bis  an  die  Stufen  des  Altars 

eine  genaue  KenntniM  verschallen  will,  den  verwdsen 
wir  auf  die  einscUagenden  Artikel  in  der  Zcitschrifl 
fKircbensflimuck,  ein  Archiv  fi'ir  weibliche  ir.uidiirhei- 
Wb'.wo  an  mehreren  Steilen  aus  einander  gesetzt  wor- 
^  welche  Aufmerksamkeit  und  welchen  ausdauernden 
du  Mittelalter  auf  Aimtattnng  des  kirchlicben 
^^wswBgs  verwandte  und  welche  nichtssagende  kost- 
ff%f  Uehertrcibungen  und  l^ebcrbietungen  seit  dem 
Jabbuoderldefi Zopfes  au  dem  sogenannten  Kirclienleim-n 
ngdiMen  worden  ist. 

Wir  befinden  uns  heute  in  der  angenehmen  Lage, 
■''II  r.-MTii  (lieber  Blätter,  die  sieh  vornehnthV-h  mit  der 
|'(«4iiHben  Hebung  und  Belebung  der  christlichen  Kunst 
^dsHen,  die  MiUheiloog  machen  lu  können,  dass  man  in 
iivi  letzten  Zeiten  am  Rheine  es  wieder  begonnen  habe, 
i^ie  verschiedenen  liturgischen  Gcbrauclis-tieüi-nolmide  in 
Uioen  von  den  unwürdigen  kleinlichen  Anhungseln  der 
Mode-IodiMtiie  tti  befreien  und  das  KorcUeinen  soiwobl 
«>  »einen  Grundstoffen,  als  in  seiner  künstlerischen  Aus- 
italtung  lu  dem  einfachen  Ernste,  derWiirde  und  fiedie- 
gcnhcitdcr  Vorzeit  wieder  zurückzuführen.  Ks  hat  nämlich 
^  bekannte  Firma  G.  Widcnmonn  in  M.-Gladbach,  von 
■Meieren  Seiten  dani  aufgemuntert,  in  letzter  Zelt  ein 
Unternehmen  eingeleitet,  wodurch  für  die  Folge  die  Um- 
S'^taltung  und  die  Zurtickfiihrung  des  kirchlichen  Wei^s- 
''^gcs  nach  den  Anschauungen  und  Grundsätzen  der  mil- 
i<Utei1iclien  Russt  angebahnt  vrorden  ist  Bei  der  Bin- 
ricblung  und  Begründung  dieses  Instituts  zur  Anfertigung 

verschiedenen  kirchlichen  Wei'sszengsachen  wnr  es 
'oror&t  Aufgabe  der  Inhaber  der  ebengedachten  Firma, 
^  naeb  den  schönsten  und  geeignetsten  Mustervorlagen 
«Iw  Mittelalters  umzusehen,  um  an  der  Ilaod  derselben 

neuen  Fabricate  nicht  ntir  in  Kücksieht  auf  die  schö- 
nen Musler,  sondern  auch  auf  die  alle  SoUdität  ähnlich 
gestalten. 

Unsere  reichhaltige  Privatsammluiig  von  mittelalter- 
bchem  Gebildicinen  mit  verscbiedenartigen  Musterungen 


.  legten  wir  dcsswegen  in  Auswahl  den  Herren  Wideomaon 
I  sur  aMgedehnteB  Beouteung  vor.  Eine  nüber  eingebende 

I  Besichtigung  der  Muster,  wie  sie  in  den  Gcbildstoflen  des 
Mittelalters  mehrere  Jahrhundertc  hindurch  7ur  Entfaltung 
I  gekommen  sind,  macht  es  anschaulich,  dass  man  das  ganze 
I  Mittelalter  hindurch  für  Weissieugsadien  eigenthfimKcfae 
Dessins  anwandte,  in  einer  Gestaltung,  wie  sie  sich  wesent- 
lich von  den  .Muslern  in  Seiden-  und  Sammtstoffen  unter- 
1  scheiden  und  eigens  auf  die  Gebildwirkereten  berechnet  sind. 
!  £8  seigen  sidi  niralich  vorherrschend  in  der  JLeinwand- 
I  fabrication  des  Mittelalters  meistens  quadratisch  geordnete 
'  Muster,  die  sich  rlTin  b  geniale  Verbindungen  und  Zusam- 
i  mensctzungen  \(n\  Kreuzen   zu  den   verschieden artig- 
!  Sien  polygonen  Figuren  gestalten.  Alle  diese  viclgcstalÜ> 
gen  Muster  sind  linearisch,  im  rechten  Winkel  sich  htt^ 
I  chend,  gehalten  und  rorniiren  kleine  kreuz-  und  sternför- 
;  mige  Dessins.    Auf  dieses  System  der  mittelaiterltrhen 
'  Musterungen  in  Leinen  ist  das  obeogedacble  giadbacher 
I  Haus  unter  Imitation  der  schjuulan  iltenm  Muster  wieder 
eingegangen,  und  isl  es  demselben  gelungen,  in  grosser 
Abwechsciufif;  der  Dessins  dieselben  an  Altartücheni, 
Uandlücbeni,  La^abutüchern  u.  ».  w.  in  Anwendung  zu 
{  bringen.  Ein  anderes  System  der  Ornanientation  musste 
bei  der  Verrienmg  und  Ausschmückung  der  Corporale 
und  Purifieatorien  einfrehalten  werden,    l'nwi'irdii;  und 
:  Störend  und  der  kirchlichen  l'raxis  widerstrebend,  haben 
es  in  letzter  Zeit  mehrere  Gebildweber  versucht,  die  Cor- 
.  porale  ähnlich  kldnen  Dessert-  und  Tbeeserviettchen  in 
si-hwercn  gemusterten  (icl  il  i^itonen  so  anzufertigen,  dass 
I  sogar  noch,  um  die  sonst  abheben  Spitxen  in  Tüll  zu  er- 
I  setzen,  ein  Tbeil  der  Kette  gleidiMm  als  Franse' nach 
!  vier  Seiten  das  modcmisirte  Corporale  umgab.  Aeltere 
C.orporale  und  Purificaldrien  de.s  Mittelalters,  die  wir  in 
,  uiiifaihcr  und  reicherer  Ausstattung  vielfach  zu  sehen  Gc- 
i  legeuhcil  hatten,  haben  uns  die  L'eberzcuguiig  beigebracbU 
I  dass  diese  beiden  Weissxeugsacben,  die  zu  dem  hochhei- 
ligen Opfer  in  nüchster  Beziehung  stehen,  immer  von  fei- 
nem Leinen  angefertigt  waren,  das  in  seinen  Fhiehen  nicht 
das  geringste  Dessin  bot.  Diese  DcKiins  wurden  iiamcnl- 
licb  an  dem  Corporale  beim  Gebrauche  störend  gewirkt 
und,  namentlich  bei  der  „collectio  SS.  particularum"  sich 
jedenrnll'*  n!s  uimveckmässig  herausgesteih  haben.  Jedoch 
glaubte  mau  die  Einfachheit  und  Würde  der  Corporale 
mid  Pnrificatorien  hn  MKtdalter  nicht  zu  beeinträchtigen, 
wenn  man  in  delicater  Technik  durch  eine  schöne  ^jestickte 
Umrandung  dem  feinen  Coriiuralluche  einen  künsll<  riM'hen 
und  würdigen  Abscbluss  gübe.  Diese  kunslreichen  Sticke- 
I  reien,  meistens  in  Seide  oder  feinem  Leinen  ausgeführt, 
i  suchte  man  bei  dem  Aufkommen  der  Spitien  unzweck- 
'  iDtfrig  dadurch  su  beseitigen,  dass  man  sowohl  am  Cor- 
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foriile,  wie  mu  Purißcatorium  >uii  jetzt  ab  eine  ikireh- 
sichligf  Kirifassunf^  von  hrüsscL  r  oder  Tüllspitzeii  nnsctzte, 
wodurch  diei»efn  Lirchliclien  Leintuch,  symbolisch  vurstel- 
leiid  das  ^syudoii  mundum",  worin  der  Leib  des  Herrn 
im  Grabe  dngehullt  wurde,  eine  welüiche  ymd  «odemc 
GaFDimng  auigedriiiigeii  wurde.  (Forts,  folgt.) 


HÜM.  Das  neno  stMdtiscb«  Museum  „Wallraf-Hichartz" 
iti  bald  ganz  unter  Dach  gebracht  und  macht  sich  jetzt  schon 
ab  der  badeutMidtte  nomiaiMitale  Nenba«  derSidIt  gellend. 
Auch  die  Rcetauratmi  der  antifossendon  Blinoritenkircfae,  be- 
kanntlieh tbenfall»  aus  der  Freigebigkeit  des  Baubcrrn  tlca 
Museums  hervorgehend^  schreitet  sichtbar  vorwärts,  eo  dass 
(G«  Stadl  bald  nm  «be  bnpoNUito  Baugruppe  rtiaber  eeb 
vb4,  wenn  die  Miederiagimg  der  watebeiidaa  Oablude  eine 
freie  Ansicht  ilcrrielbcn  von  allen  Seiten  gesfaftet.  In  Betroff 
der  an  der  AuäseiiHcite  des  Museums  anzubringenden  Stand- 
bilder brachte  jüngst  die  Köln.  Ztg.  die  Notiz,  dass  selbe  an 
ia»  biMjgea  Bildhauer  Fvob«,  Mobr,  Stepbau  etc.  -ver- 
geben werden  Bellten,  und  dürfen  wir  demnach  crwArt>  n,  dass 
die  Entwürfe  vor  ihrer  Ausführung;  mit  einander  öffentlich 
ausgestellt  werden.  Es  wird  dieses  um  so  mehr  zum  Gelin- 
gen des  Glitten  beitra((eii,  ab  d«,  dem  Vemelinitn  msh^ 
Air  jedes  Standbild  aagegebeae  Preis  die  strengste  kllBiUe- 
tbcha  DarahfOhntog  ndt  Reebt  bi  Anamcbt  stellt. 


menen  Werkes  zu  erflehen,  und  bieruf  mit 
Fundamente  des  nftrdliehen  Thsraei  hegonnen. 


▼enttrbtnif  dir 


Iiis.  Der  Mal«  Micbael  Weiter  von  Uer  bt  naeb 

der  Vollendung  der  Omamentaüon  des  Chores  der  St.-Cnni- 
berts-Kirche  auf  zwei  Jahre  nach  Eisenueh  <ib«rge8iodclt.  Von 
Sr.  KöoigL  Hoheit  dem  Grossberzoge  von  Wuimar-Eisenach 
bt  denselbett  der  bSehat  «bnavoUe  Auftrag  geworden,  siiBnit- 
liche  Gemächer  der  restaorirteii  und  ausgebauten  Wartburg 
nach  Rclncii  Eiit\^-ürren  zu  schmücken,  naohdem  er  den  gros- 
sen Banketsaal  fast  vollendet  hat 


Am  13.  Juli  wurdü  mit  dem  Aufstellen  des 

Kreuzes  der  Ausbau  des  nonirisllicTien  Sc!tentbunues  un- 
serer Kathedrale  in  geziemender  Weise  geschloesen,  naehdem 
dweb  dieWerkleote  db  bobeDomgabllbblteil  «nd  der  Av^ 
schttss  de«  DombMTCMiiis  n  der  Fefatfiddceft,  wdeber  aodi 
aoeb  cbelÜBDgs  anderer  Leute  beiwohnte,  emgeladea  worden. 


Am  !&.  Juli  worde  mtt  den  Aibeiten  snr 
Fortflütrong  das  Donbauea  der  Anfang  ganadit.  VeaiBbebofe 

wurde  zu  dicisem  Zwecke  eine  stille  Messe  gelosen,  um  von 
Gott  ein  glttcklicbes  Gedeihen  des  an  seiner  £brs  onteraoBK 


Unsere  Rei^wneg  afaanit  ebb  mit  dna 

Eifer  der  Erbaltnng  und  Kestuuration  unserer  kirclilichf-n  Mo- 
numenlc  an  und  thut  in  dieser  Beziehung  im  Verhältnis^  be-| 
deotend  mehr,  als  mancher  weit  grössere  Staat,  So  sind  j«lit 
wbder  dueb  btalglidioi  Deeret  ebner  Ifeiq^e  Kbeben  Qnto-i 
Stützungen  zu  Wiederherstellungen  zugewiesen  worden.  Dil| 
bedeutendsten  derselben  lünd  St.  Micliae.l  und  SL  GnduU  ir 
Brüssel,  letztere  wurde  mit  2ö,0U0  Vr.  bedacht,  die  Kirch« 
des  heiligeo  Kku  in  LSttbb  mit  10,000,  die  PrimliyKii^ 


in  Toimcrn  mit  i^OüO  und  db  Kirebe  in  Waieonit  bd  Ha 
abanisUs  mit  600Q  Franken. 


I 


iiterattir.  I 

! 

fiescbifkle  der  Utsrgischen  4ie«ii)4er  des  littelallers,  ¥Mi 
ir*fr.lefk.  Bonn,  bei  Henij  n.Oobeii.  SratarBud' 
OBr.  AAeit  dmFimtsB  Ead  Anten  tob  Hebannolbi» ' 

Sigmaringen  gewidmet.) 

AU    die.  Zcit.-,chrift   für  kirchliche  Kunst  _Ttio  Ecclc^iologir,* 
das  im  Jahro  iM4  crscbiencno W«rk  des  Hesuurators  dieser  Kat* 
In  Eagbai.  AWelby  Pagin.  «bar  kiiaMfahen  «ebawafc  nmi  OHÜn 
(OloMsry  of  RL-e1i*«ikaticjil  Ornament  and  Coslumcl  anzeigte,  »prufc  ' 
dar  Kritiker  scia  lebbafus  Bedaaeru  darüber  ant>,  das«  oichi  Um* 
die  Teebsik  der  altftliristUehMi  Sliekerai  vad  Wakani,  soudon  siilia 
die  OcBcbiclite  JcrM-TIifii  nilii/.licli  im  Dmikrlii  Ii'.-f;c,    iii'Iem  er 
gMoh  der  UofliKUig  Ausdruck  gab,  dass,  nachdem  Pugin  so  titfj 
liobs  Hnatar  geliafert,  sieh  «in  Anderer  finden  wetda,  wetebtr  Ja«1 
Dankel  sn  urstrenen  im  Stande  sei*).    Das  in  der  Ueberacbrif!^ 
beaeiobnete  Werk,  dessen  erster  Baad  nunoMbr  vollendet  vor  9* 
liegt,  tbnt  dar,  das«  dieae  BoAMMg  amiMkr  In  vollem  Hsaasa  Üi*^ 
Vcririrkliohnag  g«fand«n  hat  Dank  dar  selMBan  Aasdancr  «*^ ' 
dem  Talente  des  goehrtee  Yctfnssvni,   sehen  wir  dn«  ganxe  Geb»«'.  ] 
der  Paramentik,  nach  der  tboorctisclieii  wie  nach  der  praküscb«)  \ 
Sehe  hb,  tUb  altaillbUeh  aalhellaa,  so  dass  daaselba  botm  SsWi««  > 
der  Arbdt  als  für  die  6sg«Bwait  wi«dar(owOBa«B  wird  «SMibtei 
werden  kitnnen. 

Da  teb  naeb  dem  iMeheiBaB  des  «rstaa Heitee  dasselbe,  ss^ 

den  dem  Qansen  «um  Qmnde  liegenden  Plan  und  das  Tjishcrsn 
AnduaoOalektete  in  dieaan  Blttttwrn  (rgl.  Organ  f.  cbr.  Kunst  tu* 
Ii,  De«.  19!^)  l>es|noek«M  hab^  s»  erübrigt  mir  dantalaa  m  ' 
das  dort  Oassita  elaiga  Bammkai^         im  lahall  der  bH* 


•)  Undoubtedly  in  leacbing  os  the  proper  form»  and  rotif^i^' 
of  eoelaslaatMal  fliroitore,  h«  baa  perftmaed  all  tkst  we  ii*'« 
*  (igiit  espeot,  aad  we  eaa  osdf  fcope  dM  be  er  tcmt 
oltiir  wcl!  qnalififcl  pt'rson  will,  at  a  ftitiirc  ptrio^  iaH**'* 
u»  in  tbo  royisUritis  of  cburch  natidlcwork,  and  tUoS  W*** 
a  practica!  diflSoulty  whicb  serioosljr  impedes  oar  efor" 
nsteie  deeeaejr  in  iho  JHooaes  of  OcmL  (Eedas.  T.in  t-  '^'^ 
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■ttibgti'algteii  Lte&rangea  «BtureJwa.    £•  kaaa  obB«bin  ««Ibitrer- 
m^BSA  Mt  nrfm  Ab«teU  Mia»  piriM»  Mmmmi  Exowpt 
n<  d<in  Bac^c  tu  tirfero,  d*  In  dieser  üinsicht  d«a  sorgfftltig  gc- 
■kiMt«  Bogister  borciu  den  b«ileo  AtiftchluM  (ew&brt,  und  ich 
Ante  liebt  4u  fltadivn  dw  B*«fcw  Mlfcrt  Milwbiltak  auaheD, 
mJ'TB  im  flc^tntheil  di«  Kiin-'trteu tidi    in  iVivm-m  Stiuliiim  nach  i 
taien  Kriltca  tt nnliMmn  mOchte.    Im  Uebrigea  .  hudelt  ••  «iob  i 
wk  ifMMBtbdb  am  Dal«ilfoi«baBg«B,  di»  mu  tm  tmamana,-  } 
taije  and  in  ihrem  Verlittltniss  tuia  OeMmratretultate  ihre   volle  1 
ltMi|i^  fiades  ktuMB.  2a  moiDen  Bcdwuni  beAhifsii  mich  I 
pligfc  MiM  KanatnbM  von  iIm  ia  Roda  aMbandsB  SpeeiatitUcn  ; 
ük  n  «iaer  «tagebendcn,  die  eieceinen  Aublellungen  un»orci  Ver-  j 
Imn  aof  di«  Wage  leg«adMl  Kritik,  wiewohl  ich  teil  Unger  Zeit 
tkba  mit  lebhaflcm  latctMMW  dea  eiaaoblagmdcn  Beatrebangen  ge- 
Vft  Ua.  Otaa  alha  SwailU  «arfaa  die  Bchriftgelchrten,  wunn  «ie  i 
iin  Lap«  Sur  Hand  nehmen,  unter  den  Tiden  Citaten  auf  dem  heidni-  '' 
aiu  aad  dem  cbriatlicken  Allertbamo  einielno  MiaaTwatündaiaae  1 
«lf<ia;aik  «cidaa  «iaiiaiett  flaJaa,  daaaHatrBaek  Boeh  aattalftater 

B '-tstr  oder  j  i  r  I>it.ci|itin  ■«•in  kISnntP,  nnd  di'rgteirVifD  mehr.  All 
Mkwt  «Iwaigeu  Auaatoll ongcn  gegenüber  kann  er  aioh  iudeaa«», 

ir-utla  berubigon,  daaa  bia  jetit  noch  k<ün  Anderer  elKft  V  ill- 
tbifcna,  Deaaerea  oad  aogiwob  Aaregaadaraa  Ober  di«  Uatade  [ 
A  flasiea  geliefert,  daaa  «r  jadealUla  dJa  Biha  warn  laafctaa  ZitI» 
M  ;bciU  gebrochen,  tbeila  geebnet  bat.   Uad  daaa  «flaaebaa  «Ir 
in  nit  der  bacbe  aufrichtig  UlOck. 

Ua  aiata  Liaferung  hatia  aaa  ait  das  TaraeUadancn  Oattangea  , 
ia  Stofc  and  ailt  der  bei  ihiar  UntÜanf  m  Aaweadung  gckon- 
»u^nTaahwk  iaa  Allgeteiaen  bakaaat  gaaiaalit.  Die  cwciie  balitaat 

ai  ttuptilcblicli    mit   der  «Ifporativi^n  AnjtiJa'.'.ntig  dir «clhon  tarn 

dei  Cultua.  Auagehend  tod  der  ersten  chriatliufacn  Zeit  et-  I 
IM  dar  Taffiaaar  aliaa  Ziarwark,  ««daiah  dia  PtadUgawaada»' 

■f  1  r  Alt.jii  in  die  Rigloii  J.-r  i.ij^<^KllinhfH  KunatfibuDg  gebo-  > 

o  «ardcD,  indem  er  aut  den  weithin  zeratraataa  «rkandUehaa 
Mriektaa  dla  Qaaaaia  dar  latetaraa  a«  avoattab  aaeht  ta  tmA-  ■ 
'■'i  ^'^iideai  Wacbacl  lAaat  er  vor  unterem  Auge  all  die  lierrliobkeit 
b  AJtanbuau  «erübataiabca,  dia  fttr  aaaara  iSait  daa  aegaaaantea 
•fMi^ttaa*  Ia  ao  bohaai  Maaaaa  baaeMmaad  iat,  da  wir,  tmti 
<i-'-t  nodcmcn  Errungcnacbaflen,  insbesondere  auf  den  Qobicien  der  i 
^<Bi«  und  der  Ucchanik,  im  Vergleich  mit  jener  »olidea  Praebt,  i 
^tkweg  nur  FUtt«r*taat  an  produoiren  TCrniugen.    Dia  Piiaatar ,  ' 
t^Utift-  «ad  aalfcal  dia KrtagaywaadiMloite  waidaa  fai  iaa Beik*  | 

*-*<i|;(,ten,  im  Original  oder  dnrch  B^-selirt-ilrnng^  atif  «tu  gi?kr»m- 
C'-Uft  Eumplaren  in  allen  Beziobungcn  genau  charakterisirt,  und  | 
■tfkl  aiA  daraaa  vaa  aalbat  dlaOaaablabta  daa  batnAadaa  Kaaa»-  f 
tii^   hcral»   tu   di-n   Bn^tribungon   di>r  unter  uns  Iclicndi-n  ' 
"iicD  ttud  frommen  Frauen,  welche  mit  oobtobriatlieher  Opferwil- 

allaa  TtaditiaaaB  «ladav  aa<|aavebt  «ad  iaa  Labea  aa»  I 
^•^^erufeo  l^h-n.    Endlich  wird  aUCfc  Boch,  wie  billig,  der  Anre- 
^'*H^».  tfibnUcba  ErwAbanag  falha^  «elaba  tou  Kaaaara  daa 
'^''x^  AHanbana.  naonalliak  nm  Haira  PnI  Xnaaar  mi 

»Qnstigen  Miurbeitem  aa  dar  ia  BtaMsart  aaacbalBaadaa  2alt- 
"'^^  riUrebeniebaaack*,  aufgegangen  aind.  ' 

I>i«  dtiit«  Lieferung  beacbüftigi  aich  apecicl  mit  den  friaatar-  t 
^  Qntadan,  walaka  hai  dam  maaaiackaB  «ad  baidBiBdb.rilBd.  I 


achcn  Cnltua  in  Brauch  waren,  ao  wia  Araar  aadi  aiit  den  i'roüao- 
klatdam  dar  aIt4»E0ner,  am  ao  die  AnknfiprungapODkla  Hr  dla  tat 

Vrrf-'k-  .i^s-uliaiidcludcu    i'pcfifi)<cli  kirchlichuli   I'rie)<f»'ri'f WK;:f?c'-  rn 

gewinuuu.  E*  ergeben  aicb  in  letatorer  ti«iiehuug  gar  wancbe 
acbwiai%«  aad  haikala  Fnfaa,  dia  «ir  mit  ahaa  ao  vial  Umiiabi, 
als  Gründlichkuit  im  vierten  Capitcl  cri'^rtt  rt  fiiidtn.  Uerr  Bock 
bekamtt  aiob  sa  dai  Auaicbt,  daaa  in  den  ersten  ahriatUchan  Jabi- 
bandaatea  kaiaa  aaBaa,  a«m  gattaadliQailiebaa  Oabraaoha  baipaim 
bergertehteten  Uewftnder  bestanden,  dass  vielroebr  die  BekJeidnng 
der  Priester  aiob  voa  daqeaigaa  aieiit  aatacachiedcn  baba,  daraa 
sich  die  angaaabcMB  Privatpanaaaa  aa  badkneo  pflegtaa.  fia  fladat 
dieaor  8atx  allerdings  uichrfache  Limitationen,  wie  denn  flberhaopt 
nie  ausser  Acht  bleiben  darf,  daaa  auch  hier,  wie  b«i  aller  Knnat, 
ein  WachsoB  aus  oft  gaus  unscheiabarcBi  wait  tob  ainapdci  abUa- 
geadaa  JCaimpaaktaa  flun  bat,  dama  afgaayiahaa  Ubaaapriaaip  aiat 
durch  die  aJIrriÄhlich.  RntfaltHr:»  in  d|p  Krschciimng  tritt.  Die  Um- 
waodlaDgen,  welche  xwischcn  dem  0.  und  7.  <>ahrbundert  ia  Betreff 
dar  l>rfaaMilila{daaf  eiatxataa,  bOdaa  den  bbalt  daa  viartaa  Capt- 

telj,  ini(  »>lrli,'in  i^cr  i:r^l>,',  lUiid  n  iru  ri  Abschluss  lindct. 

Obgleich  demnach  in  der  Folge  erst  daa  aigaatliob  ptaktiaobe 
If  omaat  in  daa  Tardargraad  tiataa  wird,  ao  glaaba  iob  dodi  aoboa 
dermalen  mir  ein  Wort  darüber  gestatten  tu  sollen,  da  Mngst  schon, 
im  JLaben  wie  In  doi  Litamtur,  die  betreffende  Debatte  eröfinet  iat. 
Dieaalbe  wird  liamiicb  labhaft  geführt  und  bewegt  sich  aom  Tbeil 
In  nicht  leicht  aa  raNiaigeadea  Oegensatsen.  Auf  dar  asnan  Saita 
wird  iiiil.nliHg'.  verlangt,  da.<i8  man  dds  endlich  wit  .I.ir  crfcanntc  An- 
gemessenere und  Sohüuvro  ao  dia  ätello  de.-)  Ausgearteten  treten 
lamit,  daaa  maa  abaa  Waltaica  ailt  daa  wlhread  dar  latxtan  Jabi> 
hunderte  c-ingc«chlichenen  Ausartung' n  vi  In  cli.  n  Ii;i!"v  Auf  dpn 
ersten  Blick  eiacbaüit  dana  aa«b  aicht«  leichter,  als  das  au  aicb 
▼crkabrta  Qbar  daa  HavAa  aa  wefüm.  Von  dar  aadonaSaita  waiat 
man  dahingegen  vor  sich  flberstürieuder  Ncuerungssucht ;  maa  bo- 
aorgi,  daaa  dia  lüuiat  aiob  ,ala  SaibaUweek  aetaa,  daaa  aia  aiob 
daa  klnbUebea  Aaoidaoaga«  und  Badtrfidaaaa  ttbaroidaa,  atatt 
aiah  daoaalbaa  willfthrig  und  dleoatbereit  au  fUgen,*  dass,  mit  Einem 
Wana,  datAestbetiker  dem  Priester  über  den  Kopf  wacbaea  köoaa 
Nicbta  iat  bequemer,  als  solchen  Fragen  gegenüber  aiob  Ar  dia  ao- 
genanaie  rechte  Mitta  au  erkllrea.  Abar  gibt  aa  daaa  atwa  Ter> 
schicdenc  Mitten,  und  welche  ist  in  die» im  Fä1!c  gcnulu  di' 
rechte?  Meinet  Eracbtcns  gewübrt  gegen  das  ,Lebersiurien~ 
acbaa  dia  alte  Haobt  dar  Oewohabalt  aaraiabaada  Bt^nbaft,  «ad 
im  Ijr  iiij<'li  il>.r  l'nutand,  daaa  die  fragliche  NcinTimg  in  einrr  Wie- 
derberateUaug  des  zur  UngabObr  beiäaite  gcietstcn  Alt  en  auf  dem 
Oraada  aCreagwiaMBaehafUtekar  Fortohaog  baatebi  Sia  gowiaaar 
Tact  iat  allerdings  urforderlich,  um  nicht  die  wohlmeinenden  Anhän- 
ger des  llaigabraobtaa  obaaNoth  aa  varlataaa,  wia  ama  daan  ttbar- 
banpt  daa  ataaml  Beatakoado  aar  daiek  aa  awaifelkaft  Baaaatea 
▼ardringen  soll.  Das  Clxperimentircn  ist  am  w<jii.;,'-itijii  uiif  dem 
liturgiscl.tn  GcLiftc:  ziilfis>:g.  Wi'i  iitui  iiisbouiiJur  die  Tendenz 
des  Toriiegendcn  Buches  anbelangt,  so  wird  uacb  der  AengstUchat« 

daiia  alaa  ▼«UkonaMaoBcnb^aag  fladoa  ktaaan,  daaa  aaaaar  dam 


*)  Vorgl.  die  in  mehr  als  Einer  Bcaiehnng  Oberaus  beborzigm»- 
wartb«  Schrift:  „Oadaakea  Aber  die  Beatatuation  der  lUrche 
ia  DaalaoUaad.«  (BogaMbaig,  bei  Haas,  IM9,  B.  IM.) 
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oftieiellcn  Imprimstnr  noch  ein  empfeUende*  Vorwort  eine«  MAnnes,  .  Uodeproductc  der  iranzitsiscben  Fabriken  aUnUlhlioh  Ton  dem  dtst- 

MkMMlidi  4to«lMCiiMhftft]kika  i  ««hea  MMrkto  w«iiig>linii  Tcnhübgt  mritn,  Mtmftl  wann  cnffidi 


in  hohim  Mawse  In  «iiih  vcr??Inigt,  lici.?fim'irdi'r<tPn  Herrn  Bi-      auch  in  den  olficiellen  Rc-Kionr-n,  vnu      I  In  i  ■  u  JEc  Induitricithr, 

Mbob  Ton  Miinsier,  ihn  gewisMr  Hüsten  aU  Qoloitbrief  dient.  |  lea  geleitet  nerden,  die  Einsicht  Boden  guwiiiueu  loUte,  dait  tqb 


D«r  am  SoUsm  daMribw  amtmfivtlkim»  Womab,  dui  dl«  Selirift  ,  akadeniaBlMii  BklekMefainiu  ao  «Miig  Ar  die  KtiMt,  vi«  IQr  ^ 

iu  die  Manufacturen  und  in  die  Sacrintcicn  den  Weg  finden  Uaodwerk  dos  Heil  kommen  kann. 

möge,  ist  bvnit«  iu  dor  VanrukUokang  begriffen  nnd  gewinnt  iatmar  |         Ein  nach  Art  der  alten  Miniaturen  hchiutdeltes  Titelblatt  soU 

ganstigeM  OkiBM«.  Oar  OMmlUIielM  TtttaM^  nidkt  saMedflS  :  gkich  auf  den  ersten  Blick  den  Reicbtbam  der  kansUeriscbea  An* 

damit,  den  entern  luroh  die  gegmwinlgm  Werke  beif^gebeneB  |  atattnitg  der  ,0«eeklakto  i$i  Wtq*g»«i^^^  Gewladet*  «ibflifligft 

treffliohcn  Abbildnngen  feete  Anhaltupunkte  «n  gowthrcn,  hat  stt  '  loh  will  nicht  rprhpV.lcii,  dass  mir  nuf  ilerttüelbcn  de»  Guten  «tu« 

di«Mm  Zwecke  noch  ein  besondere*  Werk  ■f)  in  Angriff  genunmen,  |       jiei  gethan  zu  sein  «cheint,  da««  ich  Hlr  nieiuen  Thcil  ioabäui' 

«aWw«  dwn  piditiMkMi  BedOiftataM  kk  eilen  Heetokaacen  Akklttlk  j  dem  nnf  die  Einaiekt  ki  die  AberkrlftiK  eelcrirte  flnorietel  am  Fm 

peivrthrt  .1-!  =r.iT-.>!,!  hiiiMPhtlieh  der  Auswahl,  als  hinsichtlich  der  jj,  Blattes  gern  veriiclit^t  IiSlio,  um  dtr  durch  dip^olbo  nl,gebüh^ 

Aujifübruug  uicbu  «u  wOucbott  übrig  UUst.    Man  kann  auf  diese  ,         anaammengeprcuten  Schrift  eine  freiere  Bewegung  an  gcwikia 

AafpnebeBder  nnd  gelungener  «eaakdnt  daa  gleiebfidb  in  Faii» 
druck  hergestellte  Dodicationsblatt.  Möge  dem  »o  schwer  gepräfiM 

.  .          ,  ,       .„,...  Füratcu,   dessen  grossmüthigcr  Schale  das  Zostandekommen  da 

f)  .Die  MaBtericichncr  des  Mittelalters '  Anleitende  otudienblftt-  _  .             ,  , 

ler  mr  öewark.  and  Webaackmleo.  für  Om.nienU«ei»er.  Pa-  Werk«.  er«wgl.cbt  bat,  au.  jenen  Regionen,  auf  welnka  die 

wuMm-,  Tawiiek.  und  TtepaMiilkkrlkaB,  naok  altea  OriglBel.  Mowela't,  eine  zekike  FUla  dta  Treatta  n  Tb«U  ««daa! 

Stoffen  eigener  Sammlnng.  gr.  FoL  Leipzig,  bei  T.  O.  Welg«l.  A.  BelokMkpergeb 


SHMnUmy  dee  Beata%  ma  die  VagangeDkalt  nna  dkaitiefert  knt^ 
rielleicht  sogar  die  TTnfTiinng  bra«D|  daaa  die  kalaideakafiMdkan 


S  i     &  4k     1?  F  Ol') 
mx  ei(ften  ikneraC-^erfammCung  kt  Rati)ol'tfd|en  greine  peutfdjianöd. 

Dem  in  der  Torigjäbiigea  Oeoeral-Venaamltmg  der  katholisckea  Vereine  Dentaoklanda  gefaaatan  Beschlüsse  gomOa«  wird  die  'iis' 
Jkbr^  m  PMibofg  im  Breiagan  Statt  indatt.  Todam  wir  daa  raa  d«m  dortigen  Cnmit«  filr  deren  Akkaltnng  festgestellte  Programm  amk* 

stolipiiil  niitthril-'n,  liooTircn  wir  uns,  i-i  einer  recht  aablroichcn  Theilnahmi:  au  i1<:rhi  Ibon  hiermit  einzuladen.  So  vieles  ist  es,  ww  "i" 
Uerxen  der  Katholiken  xor  Metropole  der  oberrheinisoken  KirebenproTins  biiuicbt,  das«  mit  aller  Zuveraicbt  die  Erwartung  anagespt«^ 
w«rdea  dnri;  ea  werde  die  gegenwkrtif  e  Bkiiadmig  aaf  daa  fiwidigata  kegrtttai  and  aa%eBaauBea  werde».  Wir  TarbiadeB  dnatt  die  kndi- 
»ten  Wf!n?cho,  dass  Gottes  Segen  auch  flies  r  Vcr'jammlnn'^  im  rpirhstrn  Maass?"  zu  Thoil  worden  niSgo.  —  Antril^r-,  so  wie  Anmaldaa|f 
sa  Vortr&gen  wolle  man  mindestens  acht  Tage  Tor  Erüffnung  der  Ver^aminiuiig  an  das  Coiuitc  zu  Freiburg  gobingen  lassen. 

XHa,  dea  i.  AOfOet  16»9.  Far  den  Vorort:  i 

Dr.  Mr^imf  Veiailaiuder.  A*.JV«nNlH»  SekiUUlknr. 


▼em  IS.  h\n  tS.  Ncptenber  MBB» 

,nK  <l<'ii  II.  Septvanber^  Nachmitt.igg  Ton  4  bis  6  Uhr,  und  , 

_  tU:u  t9>  Meptemirer,  Vormittag«  9  bis  12  Uhr,  Nachmittags  3  bis  6  Ubr:  AaBuldoBg  der  ankomniendeu  VereinsgeeMieo 
^  dem  tbeolagiseben  C«nviets-Ocbtuda.   Abanda  6  Uhr;  BagrOaanng  der  Tereinaganoaeaa  und  Variaanng  ikrar  Namen  cbeadaisUst 
dMi  tS.  Seipfcnfeer,  Morgeaa  9  ükr>  FeierKoker  Oottaadienat  im  MUneter.  9  Ukr:  Biat«  gaaaUoaaane  TataamBl«"! 
in  der  Tonhalle  rar  Wakl  daa  PrkaideBleB.  10  ükri  Brat«  aSrntUeke  Venammlnng  in  der  Tanknlle.  Dar  Maokndttag  ilt 

Besichtigung  dtar  SehcDswdrdigkeHen  dar  Stadt  und  aa  AnsBügen  in  die  ITnigegend  freigelassen, 
iiaroeh  den  11.  ^pptcinbrr.  Mor^'üti^  O  (ihr:  Qesohlossene  Versammlang  in  d<;r  l'unli  illc.    Nachmittag»  .1  Uhr: 
Sitzungen  in  dum  tboulnj^i^sclun  Cöuvict»  G«Uiiudc    Abends  7  Uhr:  Ocffentlicbo  WTsuuiinlung  in  der  Tonballe. 
iMMUraOK  d«n  IS«  Srptemlier,   Morgens  8  Uhr:  Abthcilungs-Bitzungcn  im  C'onvict.i  Qeblnde.   %  kia  11  Okri 

TacaamaBinng  ia  der  TenbaUe.   Naobmittaga  3  Ubr:  OeaMkuamee  Feaimanl  in  der  Tonkalle. 
Mkwf  L  Bt  daa  17.  JoH  1859.  »ftM€*wl««i 

Dr.  Cllbmii)  flPiJ)fgi)fr,  (Jont- ral-Vicar,  Pillscs. 
iÜUidl  »>■  Aoilaa.   Dr.  Mi,  Geheimer  äoinUi.   Dr.  C.  groisbenogl.  Banratb 

;l  3.         CMaO.  Bntk  «.  FmläiBor.  Or.  i.  %       Hnfr«fli  a. 


*)  Da  wir  nicht  zweifeln,  daas  viele I>a«r  daa  Organs  aiok  fiir  dea  «Kafboliaehen  Verein  Dentaehlaada*  iBtaMaafarea,  aotkeileoi 
in  Vorstehendem  die  Eiuladang  a.  a.  w.  aar  die(vlliflgen  Oencral-Versammlang  mit.    Wir  darfoa  keflkn,  daaa  anch  auf  ditatf 
Sammlung  die  cbristUehe  Kunat,  so  wie  alle  katbollaohes  Bestrebungen  eine  warme  Vertretung  finden  nad  die  AngelegeaklH* 
chrisUioken  KanatranteB  Mäliehak  aaMciMtat  «ad  aaMidert  wwdea.  Dia  Badnotl» 


t  Fr.  Baudri.  —  Vorleger:  M.  DuMon  t-Sr.b  anber(lHteBaakk«adiai«  la  Wm, 

Drucker:  M.  DuMont-Sohanberg  in  Köln.  Digitized  by  GoOglc 
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Ueber  gothische  Architektur. 
II. 

Wir  Lomrncn  jetzt  zu  der  Periode,  in  welcher  der  zu 
behandelnde  (je<;eiislai)d  seinen  Anfang  nimmt,  und  es 
nag  hier  wohl  nm  Orte  sein,  einig«!  Betrachtungen  i'ihcr 
die  innere  Natur  der  in  jener  Zeit  sich  entwickelnden  Kunst 
uuustellen. 

Die  frühere  Architektur  Horns  —  eine  locale  Stellung 
wischen  der  der  prierhis<'hen  Colonieen  im  Süden  und 
der  der  etrurischen  Städte  im  Norden  einnehmend  —  eig- 
nete sich  wahrscheinlich  das  Charakteristische  \on  Beiden 
ra,  und  kennzeichnete  sich  spccieller  durch  die  Vereinigung 
der  griechischen  Ordnungen  mit  ihrem  Gchalk  und  der 
BQgon-Constructioti  der  (iebäude  Ktruriens.  Die  ganze 
•ieschichtc  der  römischen  Architektur  scheint  einen  fort- 
währenden Kampf  zwischen  diesen  rivalisirenden  Systemen 
Ju  erweisen.  Anfänglich  war  es  ein  ungleicher  Streit,  denn 
dw  Bogensyslem  halte,  als  es  zuerst  von  den  Ilüniern  an- 
lenommen  wurde,  nie  den  Vortheil  gehabt,  als  das  Glitte! 
der  architektonischen  Decoration  behandelt  zu  werden, 
«war  reine  Construction,  während  das Gebälksystem 
«hon  einen  2000  Jahre  dauernden  Proccss  der  Verfei- 
tiening  durchgemacht  hatte  und  von  den  (iriechen  zu  dem 
höchsten  Punkte  der  Schönheit  und  Vollkommenheil  gc- 
hrachl  worden  war.  Die  römischen  Bauten  weisen  uns 
)*^den  Schritt  in  diesem  Streite  nach;  einige  der  grösstcn 
ders^'lben  sind  nur  Bogen-Constructionen  und  völlig  con- 
^tructiv,  andere  im  Gebälksystem  reine  Nachahmungen 
grieehischer  Architektur,  aber  die  Mehrzahl  vereinigt 
beide  in  verschiedenen  Verhältnissen,  da  das  griechische 
Klcraent  gewöhnlich  wenig  mehr  ist,  als  ein  decorativer 


Aussenschmuck  des  wirklichen  Bogensvstems.  Mit  dem 
Forlschrille  der  Zeit  gewann  die  Bogen-Construction  festen 
Grund,  nicht  allein,  dass  OetTnungcn  mit  Bogen  überspannt 
wurden,  auch  weite  Kuiimu  wurden  gewölbt  mit  Kuppeln 
sowohl,  als  mit  fortlaufenden  cvlindrischca  Grat-  oder  sich 
durchschneidenden  Gewölben. 

Während  der  letzten  Jahrhunderic  des  heidnischen 
Roms  wurde  der  Triumph  der  Bogen-Construction  immer 
vollständiger,  war  die  Architektur  selbst  auch  als  dccora- 
tive  Kunst  schon  im  Verfalle.  Säulen,  bis  dahin  nur  an- 
gewandt, um  horizontales  Gebälk  zu  trägen,  wurden  jetzt 
gebraucht,  um  direct  Bogen  zu  stützen,  das  .\rchitrav, 
anstatt  horizontal  auf  den  Säulen  zu  ruhen,  wurde  in  einen 
Halbkreis  gebogen,  während  Bäume  von  riesenhafter 
Spannung  mit  Gurt|;ewölben  bedeckt  wurden,  von  denen 
einige  eine  seitdem  nicht  mehr  versuchte  Weite  erreichten. 
Im  östlichen  Reiche  wurde  die  Kuppel  nachher  die  Licb- 
lingsform  des  Gewölbes,  wiewohl  in  beiden  Reichen  die 
Ueberwölbung  ganzer  Gebäude  in  all  ihren  Theilen  mit 
der  grössten  Geschicklichkeit,  dem  grössten  Erfolge  ange- 
wandt wurde. 

Während  der  dunklen  Zwischenzeit,  die  auf  den  Ein- 
fall der  Gothen  folgte,  erhielt  die  Bogen-Architektur  über 
die  des  Gebälkes  das  vollkommenste  Uebergewicht,  wenn 
auch  die  constructite  Geschicklichkeit  bedeutend  abnahm. 
Da  das  griechische  Element  wahrend  der  letzten  römi- 
schen Periode  völlig  decoraliv  geworden  und  folglich  nichts 
mehr  als  ein  künstliches  Beiwerk,  so  ist  nichts  natürlicher, 
als  dass  dasselbe  mit  dem  Sturze  der  alten  Civilisalion  als 
unnützer  Luxus  Miliig  darangegeben  wurde,  und  nur  die 
wirklichen  und  nützlichen  Bestandtheilc  der  Architektur 
bestehen  blieben,  war  auch  die  Geschicklichkeit,  dieselbe 
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in  Anwendimg  tu  bringen,  gesunlM».  Wir  finden  deroiu- 
foJge.  da»  in  dimer  Zwischenieit  die  Architektur  das 

Bnpfnsysicm  panz  annahm,  wiirdon  aiirh  im  \vr>tlichen 
Europa  die  sihnierigen  Formcfi  des  Wöibens,  sehr  weile 
Bäume  mit  Bogen  zu  überspannen,  gcwöbulicb  vermieden. 
Doeb  war  diese  Knoil  weder  vergessen,  noch  verloren, 
aber  bloss  weniger  in  Anwendung  gebracht,  wegen 
Abnahme  der  tcchntü^hen  Geschicklichkeit.  Das  Charak- 
teristische der  VYiedererwacbung  der  Architektur  war 
die  Wiederbelebung  dieses  schwierigeren  Constnietions» 
Systems,  ond  iwar  in  einem  .solchen  Maasse.  dass  Tasl  jede 
VerdtMlcrmif;  der  Bauweise,  nsl-IcIic  wir  vom  10.  bi'i  znm 
l'd.  Jahrhundert  finden,  mehr  oder  minder  entstand  aus 
den  Bemühiiogen,  zuerst  die  Conslruetion  der  Bogen  und 
Gewölbe  wieder  zu  beleben  und  zu  einer  hiiheren  Voll- 
kommenheit zu  bringen,  und  sie  dann  von  blossen  Con- 
struclionsrailteln  zum  bücbsten  Kangc  unter  den  Mitteln. 
Scbonheil  dar  ileconrtioo  und  Erbabenbeit  der  Wirkung 
benronubriogen,  su  erbeben. 

In  Büdlicben  Italien  fohr  die  Architektur  Unge  Zeit, 

was  die  Hauptsache  angeht,  fort,  dem  Charakter  der  rö- 
mischen Basilico  lu  folgen,  und  wahrend  cinfr  langen 
Periude  ist  es  wabrscbcinlich,  dass  die  meisten  Kirchen 
in  Norden  bloss  rohe  Nachahmungen  dieses  Typus  waren. 
Ab^  aHniliyeb  kam  in  den  Gegenden  nördlich  vom  Po 
eine  neue  Form  der  Arcliitcktur  auf,  welche  auch  später 
die  nördlichen  von  den  südlichen  Bauwerken  unterschied, 
und  wekhe  mit  dem  Familiennamen  «Gotbisch*  bewich- 
nct  werden  mag.  nicht  allein,  weil  diese  Architektur  die 
V  irl  lufi-fiii  des  Styls,  den  wir  gewöhnlich  mit  (iicsfro  Na- 
men bczeicbnen,  sondern  weit  sie  jetzt  auch  in  einem 
heben  Grade  der  Styl  der  Völhersebaften  gotbiscber  Ab- 
kunft wurde,  welche  sieb  streng  unterschieden  von  denen 
römischer.  Im  Allui-incitu-n  hat  man  (lioscii  Sl\l  mit  dem 
Namen  „romanischer*  (Komanes<|ue  or  Uomnn)  be- 
zeichnet, um  denselben  von  dem  ihm  folgenden  Spitzbogen- 
Styie  tu  unterscheiden,  jedoeb  nennt  ihn  Pergusson  phi- 
losophisch richtiger  den  ,rundbogigen  gothischen" , 
während  er  den  Namen  , romanisch"  dem  christlich - 
römischen  oder  Busilikenstyl  beilegt.  Dies  ist  jedenfalls 
die  genauere,  wenn  auch  nicht  die  gebriuehKche,  Beieich- 
anng;  aber  da  der  Gebrauch  die  letztere  festgestellt  hat, 
so  Werder»  w  ir  dicsfibi'  beilteli-ilt'-n  uikI  (lrih<^r  den  rundbo- 
gigcn  gulhis<-4ienätjizum  (Jaterschifdc-  von  dem  cbristlicb- 
tümiwben  oder  fon  den  Spilzbogenstyle  mit  dem  gewShn- 
licben  Nanen  rnmaniscb  beieidinefi. 

Man  kann  folgende  Hauptmerkmale  alf  die  cbank- 
ieristischen  dieses  Styts  annebnen. 

1)  Unterordnung  der  Bogen. 


I       S)  Untereintheilung  der  Pfeiler,  um  derUntawdawi 
der  Bogen  zu  entipreeben. 

i        U)  Einführung  von  Systemen  der  Gliederungen  und 
Decoralion,  welche  den  uulereingetheilten  Bogen  est* 
I  ^rechen. 

]       4)  Gebrauch  von  Schallen  oder  Siulchen  ak  Mitkl , 

der  Decoration  und  Accentuation. 

5  r.iin/lirhes  Aufheben  der  classi«ichcn  VcrhSllnis**« 
la  UL-n  Säulen,  welche  von  jetzt  an  proportiouirt  sind  ml 
I  der  Dicke  zu  ihrer  Last,  ohne  Räcksicbt  auf  ihre  Höhe.  ' 
I        6)  Ein  eigenthümliches  Dccorations-Systcm,  auf  rä' 
mische  und  bvzantint«rhe  Motive  ^efrri'indet,  aber  in  einen  ! 
neuen  Charakter  bearbeitet,  mehr  oder  minder  unabiuui- 
,  gig  von  den  Original-Typen,  gemäss  ihrer  LocaTilät  «dtr 
I  ihrer  grSaieren  ond  geringeüpn  Eotfamung  von  anlihsl 
'  Monumenten.  | 
I        7)  Grosse  Dicke  der  Mauern,  um  dem  Schub  <kr 
'  Gewölbe  zu  widerstehen,  gestützt  durch  Dache  PihnUr 
'  gleich  Streben  in  den  Hauptebenen  des  Druckes. 
I        8)  In  vielen  Fallen,  und  man  kann  sagen:  als  allii:^- 
\  meine  Kegel,  einen  Ausdruck  riesenbaftcrMassenbaftigkot , 
in  der  gesammten  Construction.  | 
I       9)  Die  Wölbung  «nispricht  zuerst  deijenigcn  dar  »- 
I  mischen  Bauwerke,  w  ir  finden  Tonnengewölbe,  das  Gurt- 
gewölbe,  die  Knppel  in  allen  erreichten  Versohiedenbeilon. 
Die  Uugcn  ^ind  immer  halbkreisförmig  oder  Bogcnsdimtb:. 
Die  al^^fübrten,  charakteristischen  Renaieieben  wA 
1  hauptsächlich  mechanischer  Natur;  der  Styl  entwickelt 
I  indess  Gefiible  einer  unendlich  edleren  Art,  als  diese  Mi 
i  materiellen  Elemente  ibm  geben  können.   Er  bekuuilti 
einen  Emst,  eine  Würde  (aA  überirdisch,  eine  majoti- 
tische  Strenge  des  Gefühls,  welche,  wie  sie  es  auch  ihat, 
die  unbarmherzige  fSarbarei  des  Zeitalters  yn  ru^'-n  st  ln  in', 
j  um  seinen  rohen  und  gesetzlosen  Geist  chrlurcbt^voll  zum 
\  Gehorsam  gegen  die  Vorschriften  des  göttlicheo  GeteliM 
zu  zw  ingen.  Sein  Anblick  ist  im  Sussersten  Grade  religiös 
stimmend,  aber  er  drückt  mehr  die  ernste,  unverglcich- 
hebe  Strenge  der  Keligion  aus,  als  ihre  mcbr^ewianeii- 
den  und  erbebenden  Attribute;  den  Ascelismus  des  h.  Jo- 
hannes des  Taufers,  des  Rügers  der  Sünde,  des  Predigen 
j  der  Ueue  und  Gerechtigkeit,  eher,  als  den  S|iirilualismiö 
des  h.  Johannes  des  Evangelislen,  des  Predigers  der  cbriat' 
lieben  Liebe,  der  Andacht  und  des  Lobe.s. 

Die  ernste  Einfachheit  ist  indeas  nicht  imuNr  ^ 
mein,  denn  die  frühesten  der  romanischen  Baukünsller  er- 
lauben sich  gelegenlürh  selbst  relihe  Ornamentatioa*s 
und  steigern  dieselben  m  der  letzten  Zeil  sogar  bis  nf 
Verschwendung ;  jedoeb  auch  in  den  reidisten  Deeorstis- 
nen  bleiben  sie  stets  ernst  und  streng,  ihre  Linien  waren 
hart  und  bestimmt,  ihr  Laubomameot  stark  ond  bc^ 
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h.ir>lii,  und  iliro  Fiptirrnbildnerci,  ohne  groU-sk  tu  sein, 
«ar  das  wahre  Bild  des  Ernstes,  roh  in  der  Kunst,  aber 
oft  fdl  hoher  Wörde  im  Ausdruck,  und  obgleich  io  dnem 
Jahrhundert  der  technischen  Vollkoromciilu-il  und  der 
Iruhtfertigen  Kritik,  wie  das  imsrigp,  jiiio  PbMik  luwei- 
leo  da  Lächeln  abotitbigt,  war  sie  in  ihrer  einfacbeo  un-  i 
ItdHuKben  Zeit  wohl  darauf  beredmet,  bcnoude  und  ! 
foerlich  stimmende  Eindrücke  hervoRttbringen.  | 

Dii  s  i>l  di'f  Stvl,  den  wir  zurrst  näher  zu  betrachten 
haben,  handelt  es  »ich  darum,  die  Geschichte  der  mittel-  | 
•kerUcbcn  Baukunül  zu  entwerfen.   Es  vtl  ein  Mixsgriir,  j 
die  SpfadMfen^Afehitektar  dnreb  eine  grosse  Riuft  von 
lirr  romanischen  getrennt  zu  glauben,  die  Spitzhogen- 
liothik  ton  der  rundbogigcn;  sie  ist  ihr  legitimer  Ab-  , 
Ummüng,  oder  eigcnüich  derselbe  Styl  auf  einem  hö-  . 
bemGrade  derEntwiclilung.  Die  Verinderung  der  rund-  I 
l>i>^gcn  Gothik  tu  der  spitzbogigcn  Gothik  ist  keine  Um- 
Rf*UiUitig  weMMitlirher  Principien;  es  ist  Moss  da«!  För- 
zu  ihren  unvermeidlichen  Ergebnissen  der  Princi|)ien 
«ier  Vnfeinening,  -Liuterung,  Erbebung,  Verrollkoiuni- 
noo»  der  Construction  und  die  Milderung  der  Kobheit 
rfe$  AiKflrtirks,  wolrhc  dir  ganze  Dauer  der  romanischen 
Pfriodc  hindurch  wahrte.    Es  sind  durchaus  keine  zwei 
«  ist  nur  einer,  die  ente  und  lettte Phase  dersel- 
liM  Architektur,  die  let/toic  i<t  vuu'\<:  das  zur  Vidlkom- 
menheit  der  Progression  Gebrachte,  welche  wahrend  jeden 
Uomentes  ihrer  Uerrscball  und  in  jeder  Provinz  ihres 
täches  in  der  ersteren  neb  gleichmisng  entwickelte. 

Wiewohl  der  Verfeinerungs-Process  unaufhörlich 
<lurrh  die  pan/e  ri('>.i  liirhte  der  romanischen  Arcliileklnr 
toranschritt  und  alle  ihre  Umbildungen  verursachte,  so 
^Mote  es  doch  scheinen,  dass  die  Bemühungen,  die  vcr- 
^'hiedenen  Wdlhnngs-Systeme  rar  Vollkommenheit  lu 
'  nri;:rn,  die  llauptursafhe  des  lleherganges  aus  dem  Rund- 
togcii-  in  den  Üpitzbogen-Stjl  gewesen  sei.  Wir  müssen 
^siier  versuchen,  in  concisen  Umrissen  die  Veränderungen 
Zweige  der  Comtmction  während  dieser  Perio* 
•ItB  nachzuweisen. 

Die  Kirchen  des  westlichen  Europa  aus  dieser  Zeit, 
gleich  den  früheren  Basiliken,  waren  meist  mit  Ilolzdeckcn 
^ededt,  und  die  Hauptaufgabe  der  romanisehen  Baumei- 
^''T  war,  dieselben  in  gewölbte  Kirchen  umzugestalten. 
iJas  normale  und  am  frühesfen  erfundene  Gewölbe  war 

fortgesetzte  Tonnengewölbe  oder  halbe) linderfurmige, 
^a  oblonges  Gebinde  von  einem  Ende  zum  anderen 
'^'ckend,  und  die  eiste  Idee,  sollte  d.-is  Gebäude  über 
WDem  solehen  (iewöllie  ulierdai  lil  werden,  war,  den  Raum 
••»chen  den  Bogefi  und  dem  Dreieck  des  Daches  solid 
atnufalleii  und  zugleich  die  Decke  dea  Baues  und  die 
des  Daehea  lu  decken.  Solch  eb  Gewölbe  hatte 


aber  bedeuteiiden  Schub  iiarh  nnssen  und  erforderte,  von 
oben  vom  Scheitel  schwer  belastet,  lum  Widerhalle  Mauern 
von  grosser  Dicke.  Nehmen  wir  an,  ein  solebea  Gewölbe 
sei  auf  einer  ßasilica  statt  einer  Hobdecke  angebracht, 
80  fällt  es  in  die  Augen,  d  i-^s,  weTm  von  Twei  Säulenreihen 
getragen,  es  keinen  Augenblick  flehen  kuittitc  ohne  eine 
sehr  wirksame  Aenderung  in  dem  Plane  der  Construction 
d<  r  Seitenscbilfe,  um  die  Mauern  und  Pfeiler,  auf  denen 
das  Tonnengewölbe  ruht,  zu  stützen. 

In  den  Bädern  des  Diocielian,  der  Basilica  des  Ma« 
xentitts  und  anderen  weiten  römischen  Hallen  suchte  man 
dies  durch  quer  durchg^ogene  Mauern  lu  erreichen, 
welche  vermittels  Arraden  dun  liln ochen  waren  und  in 
Zwischenräumen  nufgeluhrt  wurden,  so  dass  sie  die  Hei> 
tenschilTe  in  Zimmer  theilten,  deren  jedes  mit  einem  Ton- 
nengewölbe bedeckt  war,  m  rechten  Winkeln  tu  dem 
über  dem  Ilaupt-Central-Raume  stehend.  Dies  lässt  sich 
bei  einer  Kirche,  ihre»  Zweckes  wegen,  nicht  anwenden, 
uod  passt  eher  zu  einem  Gurt-,  als  zu  einem  Tonnenge- 
wölbe, wiewoM  ein  ibniiches  Aushiiirsmittel  ebenfaHs  von 
den  romanischen  Architekten  angewandt  wurde,  indem 
sie  die  Nebensrhif!**  mit  Kreuztontienpewölher.  wie  sie 
oben  beschrieben,  überzogen,  stall  durch  Mauern,  durch 
Bogen  das  SefaiiT  entlang  getragen.  Dies  gab  ihnen  ein 
vollknmmenes  Gewölbe  von  zuverlässigster  Construction, 
vorausgesetzt  bloss,  dass  die  Mnuern  ih^s  Seiten^rhiffes  die 
geliörige  Stärke  halten.  Uro  die  Tonnengewölbe  sowohl 
IQ  verstärken,  als  ihre  Monotonie  »u 'beben,  wurden  Bo- 
genrippen  in  der  Decke  über  jeden  Pfeiler  des  Schiffes 
an^eii!  rirlff  mid  wiederholt  in  den  Seileusf  |)t(Ti  n,  wahrend 
diese  Mächen  von  aussergewöhnlicher  Stärke  auch  bis 
zum  Aeusseren  durchgeführt  wurden,  und  swar  in  Strebe- 
pfeilern von  geringer  Aoshdung  wider  den  Mauern  der 
Seitensch  die. 

Die  Erbauer  solcher  Kirchen  waren  indess  nirlit  un- 
bekannt mit  den  Principien  der  Gurt-  oder  sich  durch- 
schneidenden Gewölbe,  gebildet  durch  die  Rrcntung 
zweier  llalbcjlinder  und  so  häufig  von  den  Römern  an- 
gewandt. Sie  hmehtf'n  dieselben  in  solchen  (icliaiiden 
nicht  in  Anwendung,  weil  sie,  da  ihr  Hiiiiptgewolbe  sich 
in  das  Dach  erhob,  mcbt  unter  derselben  DachRäche  sich 
durchschneidende  Gewölbe  aniirinL-en  konnlon,  obwohl 
dies  in  römischen Slrncturen  durch  eirielti  ilii-  von  Krenz- 
giebeln  über  Kreuzgeuölben  erzielt  ist.  In  Kirchen  der- 
selbe« Art  finden  wir  indess  das  Gortgewöibe  angewandt, 
um  Galerieen  in  den  Seitenschiffen  SU  tragen,  blieb  auch 
das  Uebrige  ganz  unverändert. 

£s  möchte  nattirlich  scheinen,  dass  die  deutlichen  Vor- 
theile,  welche  der  Spitzbogen  bot,  schon  in  einer  früheren 
Periode  im  tiidKcben  Prankreich  in  seiner  Anwenduüg 
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führte  stAtl  des  Rundbogens  in  den  weiten  Gewölben  voa 
Kiitkni  dieser  Construction;  doch  will  icb  annebmeä, 
4«»  mm  den  halbrunden  Bogen  noch  immer  beibehielt. 

Der  grosse  Fehler  in  einer  solehen  Kirehe  würde  der 
Mangel  an  Licht  imSchiire  sein,  w  eil  es  keine  Lichtgndeii- 
Feo&ter  bat,  und  da  solche  Fenster  »eil  den  ältesten  Basi- 
liken im  Gebrauch  waren,»»  wurde dteaerVerlual  nur  am 
so  tiefer  gefühlt. 

Die  erste  Idee,  diesem  Uobelstande  abzuhelfeM,  war, 
die  Ausätiü  der  Wölbung  niedriger  zu  machen,  um  dem 
einen  Theite  der  Maner  Tür  den  ta  tragenden  Schub  mehr 
Krall  lu  geben  und  das  Schilf  im  VeriiiiltniMe  xu  seinen 
>,\»hons('lMilVn  ]\r\hvr  nur/iiführcn,  um  so  Raum  fiir  eine 
Ucihü  kleiner  i'ca^tcr  2vvi!k;ben  dem  Dache  der  Nebeo' 
flchiflb  und  dem  Amata»  des  Hauptgewölbes  to  erhalten. 
Diese  Schwierigkeit  führte  zu  einem  unschönen  Mittel, 
den  Ansatz  d*  s  llntipl^icwöllies  so  tief  zu  ie^en.  dass  seine 
Scheitel  unter  <jio  Schlusslinic  der  Mauern  kam,  und  das- 
sdbe  aus  emem  Tonnengewölbe  in  ein  Gurtgewdlbe  <a 
verwandeln.  Da  die  GewSlbe-AnaiIxe  jelet  gleichstanden 
mit  der  anstosscnHen  Linie  der  Dächer  der  SeitensrhilTe, 
so  erhielt  man  ein  gutes  Widerlager,  wiihreud  die  Kreuz- 
gewölbe Raum  genug  für  die  Fensler  des  Licbtgadeus 
holen.  Ich  nannte  dies  ein  unscbonea  HlUel  aas  twei 
Gründen:  1)  weil  es  den  Verlust  der  ganzen  Höhe  des 
Daches,  wie  eines  Thcilcs  des  Innern  zur  Folge  hatte;  2j 
weil  es  zur  Aufgebung  der  feuerfesten  Construclion  führte, 
da  dasselbe  es  unmöglich  machte,  dass  das  Gewölbe  das 
eigentliche  Dadi  bildete  und  ein  Balkcndach  über  dem- 
selben nolhwendte  wurde.  In  einem  nördlichen  Klima 
war  dies  kein  su  grusi>er  Verlust,  deim  eio  fest  uoter  der 
Dachbedeckung  liegendes  Gewölbe  ist  stets  feoebt  und 
äusserst  schwer  auszubessern,  und  wir  werden  sehen,  dass 
der  Verlust  an  Höhe  bald  durch  eine  d;ir;in<  lierxtrge- 
bende  Erfindung  ersetzt  wurde,  während  die  Anwendung 
eines  Gurtgewölbes  für  ein  TounengewÖlbe  nicht  alleiu 
eine  schöne,  durch  eine  im  Vergleieh  plttm|i«  Form  er> 
setzte,  sondern  fiiieh  den  unlogischen  Cliarakfer  eines  fort- 
laufenden, dureh  einrclnstchendc  Pfeiler  gestiilzlen  Ge- 
wölben beseitigte,  da  die  Last  jetzt  zugleich  auf  dem  un- 
mittethar  sie  stüliNiden  Pnnkte  ruhte.  Dieselbe  Ursache 
rührte  natürlich  zu  dem  Aufgeben  der  halbcyündrischcn 
Wölbunf;  der  Nebensehiffe,  da  das  Bedürfinss  der  Wider- 
lager nicht  mehr  ein  fortwahrendes  war,  sondern  sich  nur 
auf  dnuine  Punhte  hescbrinkte.  Die  Seitenschiflb  waren 
dennoch  mit  Gurtgewolben  gedeckt,  indem  eine  Kreuz- 
mauer auf  ihre  Querbogen  oder  (iurtbogen  'arcs  doubleaux) 
errichtet  wurde,  welche  dem  llauptgewölbe  als  Strche- 
pleiler  diente  oder  selbst  die  äusseren  Strebepfeiler  gegen 
der  Maoer  des  Liditgadans  trug.   Die  nackte  Mauer  in 


■  dem  Schiffe,  entstanden  durch  den  Kaum  zwischen  dem 
j  Gurtgewölbe  and  dem  Dache  der  Seitenschiffe,  wurde 
!  durch  eine  Galerie  ersetst,  die  wir  Triforium  neann. 

entweder  ein  Mauergang.  des<ien  Arcaden  sich  in  dis 
Hauptschiff  öffnen,  oder  auch  blosse  anjehlendele  AtT;\- 
den  (bUnd  story),  um  die  Mäuerlluche  zw  isciken  den  Sdta- 
'  debogen  und  den  Luhtgaden  su  beteben. 


j  Kniistherickt  au  Iqgland. 

t 

I  Fatber  Tbame».  —  Mad  Bankt.  —  D«Tülkerurig.  —  Arnenstciia. 
^  —  Britiih  MuMunt.  —  BibUotbck  d«M«ib<:D,  U«unUiiii{  nt 

BiarldiUiiv. 

\       Miimen  wir,  wie  es  selbstverstindlich,  unseren  Beridit 

mit  der  Metropole  br-l  .iM  i  ,  so  können  wir  nicht  umbisb 
vor  Allem  in  den  allgemeinen  Angst-  und  Nothschrei  iAn 
den  verpestenden  Zustand  der  Themse,  ihre  ,  i'oisonoui 

[  Mild  Banks*  etnzostimmen.  Alle  Palüativmittel  scbeibn 

i  an  der  Hartnäckigkeit  des  Uebcis,  und  hat  man  auch  it 
der  letzten  Zeit,  der  Himmel  weiss,  wie  viele  Taiisoi<i 
Tonnen  Kalk  in  die  30  oder  40  grossen  Abzugs-Canak 
geschüttet,  um  die  LTer  geruchlos  su  machen  (deodoroCjS, 

'  was  bat  es  genütst7  Hit  jedem  Tage  wird  die,  GesnndlNit 
und  Leben  bedrohende  Plage  grösser.  Ungeheuer  werden 
die  Kosten  sein,  welche  die  Anlage  von  Werften  and 
Quais  erheischen ;  sie  sind  aber  eine  Nothwcndigkcit, 

\  man  dem  furchtbaren  Uebel  steuern.  Gegen  eine  seklN 

I  Neuerung  werden  die  ,Mud  larks'  ihre  Stimme  erbebe», 
—  f-o  n^nnt  man  nämlich  viele  Tausende  Männer  uodl 

I  Weiber,  welche  zur  Zeil  der  Ebbe  den  viele  Fuss  tictci 
Hudder  oder  Schlamm  dnrehwuhlen  nach  den  Scbilies» 
die  er  birgt,  und  mit  dieser  Beschäftigung  ihr  Leben  fn- 
slen.  Uebrigcns  werden  jetzt  ähnliche  Klagen  laut  ju* 
allen  grossen  Städten,  die  am  Flusse  liegen,  welche.  Im»- 
läufig  gesagt,  seit  Memdieogedenken  keinen  so  niedeits 

i  Wasserstand  gehabt  bähen,  wie  in  diesem  Jahre;  eisig» 

sind  völlig  trocken. 

In  welchem  Maasse  da^  berührte  Lehel  zunehmf« 
.  musste,  ergibt  sich  am  deutlichsten  aus  der  Zunahme  ilc 
j  Bevölkerung  in  Grossbrilannien.  Betrug  dieselbe  auf  den 
Lande  1801  nur  8,143,722  Seelen,  so  halle  sie  ^i-^ 
;  1851,  also  in  50  Jahren, schon  zu  13.014,768  gehoben. 

milhio  eine  Vermehrung  von  70  pCL    In  den  Städtto 
i  wohnten  im  Jahre  1801  nur  2,435,184  und  UH 
schon  7,044,709.    In  London  w  ohnen  jetzt  auf  jeder 
englischen  Quadralmeile  mein  ,1s  -25,000  Perwnen  m 
3000  Häusern.   Natürlich  wuchs  mit  der  Zunahme  dtf 
:  Betölkerung  auch  der  atlgemaine  Wohlstand,  aber  is  kff' 
I  nem  Verfaikiiiise  la  derZanabme  der  Armen.  Man  gns*^ 
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weon  man  vernimmt,  dass  1830  die  Armenstoucr  des 
Laadcs  bk  tu  8.111.422  L..  sage  54,070.14ti  Ihaler 
ilfaf,  mA  mmr  der  fegdmissigco,  1600  unter  Kdnigin  | 
Elisabeth  eiageführlen  Armensteuer,  hoben  England  und  | 
Wales  jelit  noi  h  -^0,000  Wohllhäligketts-Gm'llsrhaften 
mit  2,500,000  Mit^liedero,  die  über  ein  Capital  von  10 
llilÜ«ttai  JU  verftigen  und  jihrlidi  nehr  ab  1,500,000  , 
iL  für  Kranke,  InvaKdeo,  BcKribiiinlMMleii  u.  t.  w.  fer-  | 
aasgaben.  Wir  können  uns  des  Gedankens  nicht  cnvch- 
ren,  dass  Grosshritannien  in  diesem,  rnil  jedem  Jahre  mehr 
m  sich  greifenden  krebsscbadcn  den  keim  Heiiiei  Unter-  t 
pag»  'm  sieh  ttigt  | 

Wie  viel  Jammer,  wie  viel  Nolh,  Elend  und  Kummer 
ifricht  sich  nicht  in  den  angcführlen  Summen  aus!  Doch  ; 
»ciMieB  wir  uns  zu  dem  heiteren  Gehieie  der  Kunst,  die, 
oMTechter  der  RcKgiMi,  m»  (roeten  loll  aber  der  Ifen- 
-t!-  a  Elend. 

Die  Kunstscbätze  des  British  Mu«ie»Tn  mehren  sich 
jedem  Tage,  natürlich  wird  auch  mit  jedem  Tage  der 
Xtt^  an  Banitt  fuhUwrer;  w  bat  man  die  letalen  Sen-  j 
diingen  aus  Mytilene,  Fragmente  des  Mausoleums  und 
.'i  Ergehiiissc  der  Aus^rnburigen  in  den  Ruinen  fif»<5  nltf-n 
iijrtbago  gar  iiicbt  aufstellen  können,  sie  ruhen  nui  so 
wicB  Antillen  KoiütlHMtbarkeitcn  in  den  Gewölben  oder  } 
and  in  (l<  ii  Säulenhallen  untergebracht,  wo  sie  nicht  ge-  < 
sthiilit  sind  vor  den  l'nhilden  des  Klinn's    Man  hat  wic- 
kt  ita  Vorschlag  angeregt,  die  ethaugraphischen  und 
MariMlorischcn  Sammlui^^cn  nach  dem  neum  Brompton 
NuKum  in  Kenanglmi  in  verlefen,  das  BritHh  Mnsewn 
'  r  Tür  die  Antiken  und  die  Bibliothek  zu  benutzen.  Da 
*ir  gerade  von  der  Uibüoihek  reden,  so  sei  bemerkt,  dass 
<^lbe  iu  diesem  Juiirc  bedeuleudeo  Zuwach»  t-rhailen 
ainKeb  32,153  Binde,  Karten  MdMiMk  emgaiccb- 
^  t.  von  denen  1330  Geschenke.  24,068  «ogeksult  wur- 
<lfJl.   Die  IlmdschriRen-Snmmlunp;  vcntieltrte  sich  um 
iMONuntnicra  und  72  Urkunden.  Unter  den  iiaadschrif-  i 
ilttliefindcl  ikb  ewe  Gopie  a«f  Pergament  des  samarila-  ^ 
^i^  lwn  Pcntateuch  in  goldenen  Buchstaben  mit  schonen 
t^Bameoten,  ftsr  .\m'\r  Ruku-al-niri  um  das  Jahr  704 
•»705  der  Ued^chra,  1304  bis  iiiOö  unserer  ZeiUreeh- 
■*Bg  angefeHigt;  dann  sinamUiebe  Capilnlaria  Karl*«  dea  ■ 
^<t^>ma  und  LudwifV  des  Frommen,  durch  den  Abt  von 
i^onlanelte  M-»7  ^i^snmtneU     Kino  Sammlun|<  der  Welch 
ton  Hywel  üda  aus  dem  Anfange  des  15.  und  eine 
^mlung  englischer  Gedicble  und  Prosa  aus  dem  £nde 
'^'^  14.  Jahrhunderts.  Ein  Prachtstick  ist  eine  Hmid-  | 
I  nfi  pinr^r  (  Vhersetzung  des  Piularch  von  Arctino  mit  > 

''üstbarUen  italienischen  Minialuren.  Unter  den  Priv  at- 
^niiipiiaiimcn  historisch  merkwürdiger  Personen  nen»  > 
die  gdMHM»  aalngniphiiobe  Cnrwipwid««  dM  i 


UM^Iocklirheu  Königs  Karl  I.,  dann  einen  Act  vom  11. 
Marz  lt>12  und  1613,  unlcfzeichnet  William  Sbakspere. 
und  viele  aotographischet  Brie!»  und  fiedieble  des  mit 
Becht  berühmten  lfatnnliehl<>rs  Rohert  Burns. 

Anerkennenswert!*  ist  es.  bss  jetzt  von  Sritpn  d<^r 
Verwaltung  Alles  aufgeholen  w  ird,  die  Schätze  des  BrilisJi 
Museum  dem  Publtcam  zu  möglichst  freier  Benutzung 
atals  mgingliebcr  m  machen,  vergleicbt  man  damit  die 
ursprüngliche  Ordnung  des  Museums,  wie  sie  noch  im 
Anfanj:e  dieses  Jahrhunderls  gehandhnbt  w  urde.  Um  die 
Erlauhni^s  des  Besuches  musste  schrilUich  eingekommen 
«erden,  und  dann  kennten  nur  aebn  Penenen  anf  einmal 
Einlass  erhalten,  und  diese  Wnrden  im  Schnellschritt  durch 
die  Säle  geführt,  wie  noch  im  Tower,  durch  die  Chor- 
capeUen  des  Westnünstcr  oder  durch  den  WesLraiostcr- 
Hast  selbst  Kinder  betten  gar  keinen  Zolritt  Und  jelatT 
Vorij^es  Jahr  um  Weihnachten  wurde  das  Museum  von 
mehr  als  30,000  Personal*  !te«ncht  Mnrn  hat  im  Parla- 
mente noch  vor  wenigen  Wochen  47,425  L.  für  Gehäl- 
ter und  andere  Awgaben  des  British  Mnsenm  rotirt  and 
12,270  L.  Tür  Vergrössernngs-Bautcn.  Aus  der  Haofl» 
hihliothek  wurden  1  7 7, -200  Bücher  im  letzten  Jahre  ver- 
lieben, 12,428  aus  der  Itoyal  Library,  und  aus  der  Gren- 
TiUe  Library  687.  In  dem  Lesesaale  worden  ausgegeben 
754,405  Binde,  mitbin  im  Ganzen  876,000  Binde, 
oder  3000  den  Ta^.  Die  Summe  belief  sich  im  vorigen 
Jahre  auf  .^Ki.OUO  Bande  oder  2000  den  Tag. 

Die  innere  Einrichtung  des  Leseraumes  ist  so  prak- 
liscb,  als  nur  mSflidi,  nnd  vonüglieb  anf  ZekerapanMi 
und  Bequemlichkeit  gesehen.  In  der  Bibliothek  selbst  sind 
die  Bücher  in  7 1  llauptabtheilungen  aur^estellt  mit  fort- 
laufenden Nummern,  und  bei  jeder  Abtheiiung  derGegoi- 
•land  ibrm  Inballea,  dIeHavptwecfce  nnt  leserlicher  Sdhrill 
angegeben.  Jedem  steht  jetzt  der  Zutritt  zur  BibKalbek 
frei,  und  die  Einrichtungen  des Lescrauraes  sind  so  bequem, 
dass  uiao  sie  im  eigene  Studirzimmer  nicht  bequemer 
beben  kann;  dabei  smd  dieBiblmtbekareTenOber-Biblio- 
tbekar  Watt  an  bis  zu  den  Bibfiolhek-Dicnern  so  auf- 
merksrim  nfid  dif*n';(i:«'f(»liig,  als  sie  nnr  si^in  konnrn.  Sie 
dürfen  ui  dieser  Beziehung  mit  dem  Dienstpersonaie  der 
BibUetbeken  in  Paris  imhl  To^UdMn  werden,  h  der 
Lesehalle  selbst  stehen  die  anerkannteren  Grundwerke, 
Wörterbücher,  Handbücher.  ZeitschriftF^n  fillt  ii  Zwei- 
gen der  Wisseuschaden,  dabei  die  besten  Ausgaben  der  alten 
Classikcr,  der  Dichter,  Bihliographie,  aber  leider  noch 
niefat  sur  fteien  Benuf rangt  mm  fiMdem,  was  man 
wünscht 

Auch  dieser  letzte  Missstnnd  wird  «chwinden.  Ein 
Parlaroenls-Milglied,  Gregory,  suchte  das  Haus  von  der 

Noüiwandigkeit  an  ibernugan,  daa  BritiA  Mnsenm  n 
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«sioer  wahrbafl  beiebreadea  AnsUU  zu  macben;  es  dürfe 
miM  mehr  dm  bhww  SduRUaiitaH  wio,  und  man  nuNe 
Sorge  tragen,  dass  auch  dift geringeren  Claasen  dieSdiitte 
der  Bibliothek,  die  ihrem  Standpunkte  entsprechen,  7U 
ibrcr  AusbiMuDg  beuuUen  küooteo,  denn  die  Ueichen 
Itönoten  rieh  lelbat  Bächer  kaufen.  Wer  MUte  Bolchem 
Fortschritte  nicht  haldigen?  Mit  jedem  Jahre  hört  die 
eigentliche  Wissenschaft,  die  höhere  Bildung  in  üro^shri 
tannien  imnaer  mehr  auf,  ein  ausschliessliches  Vorrccbl 
der  Aristokratie  oder  des  Geldes  zu  sein.  Noch  viel  des 
übeiigohrenen  Saaert8%t  nräai  aber  forlgeicbafil  werdco* 
denn  ein  wenig  Chincsenthum  macht  sich  bei  uns  noch 
fortwährend  breit  und  geltend.  In  vielen  Dingen  übt  die 
(iewohnbcit,  die  historische  Sanctiücation  noch  eine  zu 
grone,  «me,  man  möchte  aai^.  wirkKcb  bciKgeode  Ge>' 
wall.  Gewi»  aehlungswerth,  C5  darr  nher  den  aligetneinen 
FortschriUen  gegw&ber  nicht  übertrieben  werden. 


Oer  neue  TltonD  anf  der  Vieruag  der  Notre-OuM- 
Kirche  in  Faris. 

Die  ganze  HoUconstruction  des  neuen  Thurmes  über 
der  Vieninf;  ilcr  >otre-I)ame-Kirche,  mit  deren  Aufrich- 
toflg  man  am  14.  Februar  d.  J.  begann,  ist  vollendet  und 
bekrönt  mit  den  34  Fuss  hohen  eiaenien  Krense,  das 
ein  fergoUeter  Wetterbaba  ziert  Voa  der  Dachfirst  ist 
der  Thurm  13.*)  Fuss  hoch,  und  vom  Grunde  21 '-'j  Fuss. 
Derselbe  erhebt  sich  aber  nirht,  wie  auf  den  liatbcdralen 
von  Orleans  oder  in  Amiens,  von  der  Flache  derDachGrst, 
leodem  ist  nitden  Ecken  der  Vier  Flesten  doreh  cinSjnleni 
Ton  Strebepfeileni  im  ornamentalen  Charakter  verbunden, 
welche  nicht  allein  zu  der  Festigkeit  des  Ganzen  beitra- 
gen, sondera  auch  ein  Feld  für  reiche  Ornamcntatiun 
bieten;  Diese  Fhicbtsfrehen  mit  BogenoffhuBgen  sollen 
mit  Statuen  der  zwölf  Apostel  und  der  vier  Evangelisten 
belebt  werden.  Ueber  diesen  StandbilJrrn  I  aut  sich  der 
Hdm.,  aus  zwei  durcbbrocbcoea  Gescboasen  und  der 
SehluSBpyramide  gebildet  Diese  hat  nach  dem  Grundräse 
der  Basis  die  Form  eines  achteckigen Stema,  deaaeaSailen 
mitmusivisch  ormm  -ritlrtcro  Blei  gedeckt  und  dessen  Ecken 
mit  reichen  Laubgiebeiblumen  versiert  sind.  Die  beiden 
dorchbrocheoen  Geschosse  sind  mit  Giebdn,  Fialeo,  Ar- 
caden  und  rddi  gearheitetett  Gelifaidem  geschmückt  Zu 
der  Ausführung  dt^  Ganzen  wird  man  240,000  Pfund 
Illci  (Ti-liraijchen,  wobei  die  Verzicrun;{en  alle  getrieben 
und  nur  die  Standbilder  gegossen  und  ciseUrt  worden. 
Siaiehe  ThcHe  dei'  Gamea  werdeh  vei^oldet»  wie  am 
»achnilflr  der  Sämla-ChapeHe.  Zwottmig  umtd  das 


grossartige  Werk  in  den  ersten  Monaten  nächsten  Jakra 
Tolleadet  leta. 

Viollet>le-Dne,  der  BaomdMer.  hat  hier  nicbti 

Neues  gescbaiTen;  er  hat  «irh  streng  an  die  Vorbildfr 

^  gehalten» welche  ihm  die  scboitslen  Kathedralen  Frankreicbi 
an  einem  sokben  MHleltbinine  hote«,  und  wie  auch 
mspriniglicbc  Thurm  auf  Notre  Dame  gewesen.  Defsdlie 
wnr  ins  Hol?;  erbaut  und  mit  Blei  ^jedeckt,  und  zwar  aitj 
Anfange  des  Jahrhunderts  in  dieser  Weise  erricbt«!^ 
was  aus  dem  alten,  in  diese  Periode  gehörenden  Sptirj 
werke  mid  einem  Capital,  das  derselben  Zeit  angehirtl 
ersichtlich  ist. 

Wesshalb  wird  nun  der  Thurm  über  der  Vierung 
des  kölner  Domes  nicht  in  derselben  Weise  construiit. 
wenn  die Haupipfeiler  in  «diwach  sind,  am  einen StMtbn 
lu  tragen?  Das  reo  Bdmer^e  entworfene  Project  des  Mit- 
tellhurmes  in  seiner  pcrsperfi\i-r!i'  ii  Ansicht  des  kölwr 
Domes  ist  zu  plump  and  sctivverlailig.  weicht  ab  toe 
Charakter  des  Genien  und  ist  ta  gedruckt  Auf  der  m 
der  Kunsthandlung  F.  C.  Eisen  herausgegebenen  Anacit 

I  des  Domes  hat  man  diesem  Uebelslande  in  etwa  abiuhcl-. 
feo  gesucht,  ist  aber  bei  dieser  Ümmodclong  der  Boissent- 

I  sehen  Idee  nicht  viel  glnckfieher  gewesen. 

I  Der  auf  der  Westecke  der  First  des  Chores  des  Do- 
mes früher  befindliche  Dnrlin  ifer  denft  t  schon  auf  rf* 
Construction,  die  Las&us  auf  der  Saiute  Cbapelk  usd 
Yiollet-le-Duc  jetzt  auf  der  Notre-Dame-Kireha  nee  t» 
geTIhrt  haben,  eben  weil  die  mittelaherliGhenBaomdiitr« 
die  wir  doch  als  wirkliche  Meisler  anerkennen  mussci». 
ihre  MiUeithürme  aus  Holz  construirt  und  mit  Blei  pe* 
deckt  und  verziert  haben.  Man  kann  sich  nicht  leicht  «»a 

[  schano«,  in  jeder  Betiehuag  mahvische  Wirkung  deok«> 
als  der  Dachreiter  anf  derSainteCbapeKe,  dabei  soitreif| 

j  harmonisch  mit  dem  ganzen  Baue. 

.      üebrigcns  will  die  pariser  Stadtbehörde  in  diesem  JaHrr.^ 

I  was  die  Reataaration  und  k&nstterisdie  Ausitatinni; 
Gotteshäuser  angeht,  der  Begicrung  darchaus  nicht  oacb-t 
stehen.   Seit  Jahren  ist  man  mit  der  Kestauralion 

I  Kirche  Saint  Roch  beschäftigt  Da  das  Innere  ganz  ttet 

I  deeorirt  und  dieOraameatntion  der  sieh  über  derViataf 
erhebenden  Kuppel  mit  der  neuen  Ausschmückung  nicM 
übereinflimnit.  ■■n  h:\f  A'inlplie  Hoger  den  Auftragt* 
halten,  die  Kuppel  und  ilire  Pendeatifo  mit  neuen  VVaixl- 

'  gemaiden  anssnstatten,  und  swar  trigtdwStaAsurHiN'' 
die  Kesten.  Der  Maler  Qnartin,  Schüler  von  I>p<"* 
Cogniet.  hat  ein  Altarblalt  für  die  Kirche Saint-Niw'«*" 
des-Champs  ausgefiihrt,  als  Pendant  eines  Biktes  f*"** 
Meisters  in  der  Capelle  des  linken  Tranacpts.  Ssb^  ^ 
daolende  WiederiierslaOmigB-AihdieB  sind  in  den  Ki'«'^" 
Samt  8«l|ike  imd  Saint  Genrais  sehe«  seit  Jäbn«  *"* 
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Kosten  der  Stadt  in  AiigrifT  genommen,  und  die  neu  an- 
i.>i'bau(en  Capellen  nn  l>*'i(I<'n  Kirrhon  erbatteojettt  Wand- 
aiaiereien  von  Mollcz  und  (jigoux. 

Die  Veiindeninges  an  der  Rirebe  Saint  L«u,  um  die- 
Klb«  mit  ihrem  Chore  an  der  linken  Seite  des  Boulevard 
m  Sebastopol  ins  Ali^'Tiemcnl  xu  bringen,  sind  auch  voll- 
endet. Das  ganze  Innere  soll  durch  Cibot,  der  auch  die 
diMi  Wandmalereiett  malte,  mit  neuen  Wandmalereien 
nsgestatiet  werden.  Die  Fenster  des  Chores  erhalten 
Glisgemälde,  um  dorn  srliöni-n  i^otliischen  Neubau  zu  ent- 
ipncheo.  Die  Maler  Curzon,  Bouterwcck  und  Mai* 
miitben  AftarbiMer  fitr  -die  Kirchen  SainfpFhilippe-dn- 
Roole,  Saiut-Nicolas-du*Cbnrdonneret  und  Saint  Si'Miin 
isAullraf»  orlmlfon.  Unter  Ftandrin's  Leitung  wird  in 
der  Kirche  Saint  Severin  ein  letztet  Abendmahl  auf  Lein- 
«ud  gemalt«  weldics  dieier  Heiiter  al  fresco  in  der  Ca- 
1'^  Saiat  Jean  acbön  gemalt,  das  aber  so  bedeutend 
IfeliUfii  liit(i\  tlnss  es  nru  pfmnit  werden  miisste. 

l^ii;  Bildhauer  sind,  was  Ausschmückung  der  Kirchen 
nicht  weniger  bedacht,  als  die  Maler.  Bedeutende 
■irbeiien  tür  die  Kifchen  Saint  Enstadie,  SainlrBtienne- 
do-Mont  und  Saint  Lrn  sind  in  Anftrag  gegeben,  nSmIich 
für  die  ersten'  eine  CirnpjiL' :  ,I)ie  Vermahlung  der  hoilificn 
JoBgfrau- ,  dem  Bildhauer  T ri«ju eli ,  ,  tin  üngel  des  Mit- 
leids* dm  Btldbauer  Sehrdder  and  ein  Baardief  ans 
"  r  Leidensgeschichte  des  Heilandes  für  die  rechte  Seite 
Transepts,  welches  der  HItdhauer  Frison  ausführt, 
die  zweite  Kirche  fertigte  der  Bildhauer  Ramus  ein 
Standbild  des  h.  Johannes  des  Tinfers,  und  für  die  dritte 
rliiVlf^n  die   Bildbauer  Lcliarlvel,   Durorher  und 
tiiarlrousc  die  Stniuen  des  h.  Leu  nnd  des  h.  Gifics, 
fülrone  der  Kirche,  in  Aultrog,  und  die  Bildhauer  De- 
netmar  und  Maillet  für  den  Hochaltar  und  die  Ein- 
"■i  ;"  mf»hr.;TP  F!;;iiren  und  Basreliefs. 

Pur  das  Jahr  IM  )0  fiit  die  Stadt  zu  genannten 
Zwecken  •241,000  I  ranken  ausgeworfen.  Einige  der 
«"«efabrlen  Kfinstter  haben  sieb  in  religiöseo  Vorwürfen 
'Inn  bewährt,  und  wollen  wir  boflcn,  dass  ihre  Werke 
'^rdig  der  Kirchen,  die  sie  veriichfinem  sollen,  im  Geiste 
«'('ttchrtsUicber  Kunst  etnpran;;en  und  ausgeführt  sind. 


lüstitot  von  Georg  Widenraann  m  M.-61adbach, 

>«r  Aathrtigwmg  TOn  lilrehllclien  WeiMseni;. 
—Mm  taa  amMMtaNoirUchen  Style. 

(SeUoM.) 

(Nakat  «HtodMtor  Bailaga.) 

Die  Firma  Widenmaon  ist  bei  der  ornamentalen 
AMMattmig  uid-  Bmriebtwig  dar  Gofporale  «nd  Pari- 


ficatorien  zu  der  würdigeren  Anschauung  des  Miltel- 
allers  wieder  zurückgekehrt  und  hat  e?*  versucht,  durt!» 
eine  zarte  und  schöne  Weberei  die  kost.Hpieligen,  in  Seide 
gestickten  Binfassungcn  der  Gorporale  tu  ersetien.  Die 
neuen  Corporaie  des  Etablissements  ,zur  Anfertigung  des 
kirchlichen  Wi-isszeuges"  zu  Gladbach  sind  näiniirli  ans 
dem  feinsten  Leinen  so  angefertigt,  dass  sie  im  Innern 
durebaos  ,uni* ,  d.  h.  ohne  alle  Zulassung  ron  Muster 
gehalten  sind.  Nur  der  äussere  Band  hat  eine  ornamen- 
tale Ausstattung  dadurcli  erfahren,  dass  an  den  vier  Sei- 
ten desselben  ein  Laubgewinde  sich  schlängelt,  das  auf 
den  versebiedeneB  Seiten  von  Sprochbindem  durchfloeb* 
ten  i<;t  und  aufweichen  in  gothischen  Majuskel-Buchstaben 

:  sich  der  bekannte  schone  Spnirh  eingewirkt  befindet: 
,0  sacrum  convivium  in  quo  Christus  sumllur,  recolitur 

1  memoria  passionis  ejus  etc.*  Auf  den  yivr  Ecken  üeses 
Corporalrandes  erblickt  man,  von  Dreipassmedaillons  ein- 
gefasst,  die  bildlirhon  Dnrstellnngen  derEnihh-me  der  vier 
Evangelisten.  Diese  nicht  über  Gebühr  breite  Rand- 
einfassung ist  in  der  feinsten  Technik  der  Gcbildwir- 
kcrei  augenihrt  Femer  ist  die  Weberei  des  eben 

angedculelen  reichen  Musters  so    p;ehal(en,  dass  man 
durch  die  Stiekkimst  mit  leichter  Muhe  jene  Ornamente 
.  entwickeln  und  weiter  ausbilden  kann,  deren  Umrisse 
I  durch  die  Gebildweberei  für  sich  sdbststandig  eradMinen. 
Auch  die  .\ltartücher,  die  nach  den  kin  blichen  Vor- 
schriften diirchans  von  reinem  unKcmiscIitem  Leinen  sein 
müssen,  haben  in  der  Mauuiactur  von  G.  Widenraann  in 
Gladbach  ein«  besondere  Veiikeksiebtigung  und  kiinstle- 
riscbe  Pflege  erhalten.  Dem  Altartuche  (palla,  palluda- 
]  mentum  altaris"  wnr  in  d"n  tobten  Jahrhnnderten  aller 
und  jeglicher  kirehiictiu  Ausdruck  in  den  Dessins  in  einer 
Weise  abbanden  gekommen,  dass  sich  dasselbe  in  seinen 
'  Musterungen  in  keiner  Weise  von  dem  profanen  Tisch- 
j  tuchc  nntcfs'ehied.    Nach  den  schönsten  Original-Gebild- 
1  mustern  unserer  Sammlung,  die  von  Allartüchem  des  13. 
I  nnd  14.  Jahrhunderts  herrühren,  hat  das  oftgedacbte 
I  Institut  mehrere  Altanüeher  in  einem  eigenthümlichen 
'  Chorakter  und  originellen  Dessins  neu  angeferti;^t,  in  wel- 
1  eben  Kreuze  in  der  altuberUefcrten  Mäanderform  in  reicb- 
I  stiir  Abwechselung  immer  wieder  «urtkekkeihrea.  Wir 
haben  auf  der  beiliegenden  Abbildung  unter  Nr.  3,  von 
ohr-n  h-^rinnend,  in  verkleinertem  Maasstabc  einen  Theil 
eines  neuen  Altartuches  veranschaulicht,  das  in  neuester 
Zeit  in  dem  gtadbaeher  Etablissement  angefertigt  worden 
ist  und  das,  dem  Absätze  nach  lu  nrtbeüen,  vielen  Beifall 
gefunden  hat.   Der  obere  Thcil  dieses  Altartuchcs  stellt 
:  in  einem  schweren  feinen  Leinengebitde  eine  grossartige 

(Musterung  dar  mit  jenen  im  Mittelalter  immer  wieder- 
kchralideoDemiaB^  die  imui  hente  «k  la  grec^ue'  nennen, 
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würde.  Dieser  Theil  des  Altarturhes,  der  den  ganzen 
Tiscli  dei  Altares  bedeckt,  ist  weiss  gebaiteu,  der  darauf 
iolgaide  notfln  Band  nt  jeikteh  in  vendiiedenrarbignni 
Leinen  so  gewirkt  worden,  dass  er  als  schmaler  hemnlir- 
ItHns^cndcr  Saum,  »aurifrisia  palfae",  dem  Altartuche  mm 
ornamentalen  Schmucke  gereicht,  Noch  rügen  wir  hinzu« 
duf  auf  der  Mitte  djeaer  nenen  Allarlicher  von  den 
mianderförmigcn  Dessins  umgeben  in  einem  grösseren 
Vierpass-Mcdniiton  das  symbolische  Lamm  durch  Damast- 
weberei bildlich  vcranscbaulicbt  worden  ist,  welches  in  den 
vier  Kreiten  ab  Prototyp  des  unblutigen  Opfen  des  neuen 
Bandes,  das  auf  dem  Altar  gefeiert  vird,  von  den  Thicr- 
emUemcn  der  vier  Evangelisten  umgeben  ist  Dasselbe 
Sjsttm  der  mittelalterlidien  Omamentation  für  Leinen- 
weberei in  genialer  Verbindung  von  Kreuxeo,  Zickzack 
and  Mäanderformen  ist  auch  in  dem  oft  gedachten  Insti« 
ttitc  auf  Lavabo-Tüchelchcn,  Manutcrgicn  ausgedehnt 
worden,  und  sind  die  reicheren  derselben  am  unteren 
Saume  mit  Abfassungsrändern  in  verschiedenen  ballbaren 
Farben  aoigeieiehnet  worden,  Aach  hat  die  Firma  Wi- 
denmann,  vielfachen  Anfragen  Folge  leistend,  es  nicht 
Untertassen  wollen,  kleinere  Dordcn  in  Weiss,  mit  vielfar- 
bigen Dessins  durchwirkt,  von  geringer  Breite  anzufertigen, 
wodarcb  die  BScklein  der  Chorknaben  eine  pessöide 
kirchliche  Decoration  am  unteroi  Sanme  erhalten. 

Noch  erübrigt  es,  dass  wir  in  unserem  Referate  über  die 
neuesten  Leistungen  des  rheinischen  Instituts,  das  einem  in 
letzter  Zeit  oft  geinaserten  Bedürfiiine  Abhälfe  leislet,  ein 
Mebrcrcs  hinzufügen  über  jene  soliden  und  schonen  Be* 
<ühc  für  Alben,  welche  di«  15  "-timnuui;:  tr  ir;rn,  den  un- 
kirchlichen und  leicblfertigeu  l  üllspilxeu  entgegenzutreten. 
Wir  haben  an  einer  anderen  SteRe  weitKlufiger  nachzu- 
weisen Gelegenheit  gehabt,  dass  die  Alben  am  unteren 
Saume  dun  li  diii  Hand  geübter  Stiekeriiinen  im  Mille!- 
alter  kunstreich  verziert  zu  werden  pflegten.  Diese  Orna- 
mente,  welche  die  Albe  des  Priesters,  so  wie  des  cclebri- 
renden  Bhchob,  namentlich  an  Sonn-  and  Festtagen,  an 
vier  Stellen  dccorirten,  bestanden  bis  ins  1 6.  Jahrhundert 
jjikI  xwar  am  unteren  Rande  der  Albe  aus  zwei  H  Fuss 
langen  und  i — ^  1  Fuss  breiten  Ornament-Streifen,  die  man 
,,plaga.  pamra*  nannte.  Diese  ornamentalen  Besatsstacke 
waren  entweder  aus  einem  figurirten  Seidenstoffe  vion  iLi^ 
längliih  geschnitten,  und  von  derielt»r>n  Farbe  und  Muste- 
rung des  Messgewandes,  oder  sie  bestanden  aus  Leina» 
oder  weisser  Seide,  auf  weldion  vielfarbige  Ornamente 
romanisehea  oder  gothischen  Styles  eingestickt  waren. 
Diese  »parure*,  wie  sie  heoU'  noi-li  im  Französischen 
iwisst,  wurde  auf  dem  vorderen  Tbeile  der  Albe  am  an- 
imenSftOffle  aafgeniht;  dessgleichen  eine  andere  von  dep> 
auf  dem  hinteren  TheOe  der  Albe,  ebenMb 


nm  unteren  Saume.  E!)en  so  befanden  sich  auch  an  int 
unteren  Ocffhung  der  Aermel  der  Albe  zwei  reichvenierte 
Besatistudte.  Ein  ibniiebes  gesticktes  oder  geweblei  (h>> 
nament  als  ,parura''  erblickte  man  auch  an  demSchulltr* 
tuche  (amictus,  huracralc).  Diese  letztgenannte  .pnrur.\'' 
bildete  in  Folge  ihrer  besonderen  Anlegungsweise  gleidf 
sam  einen  reichvcrtierten  Kragen,  der  Hals  und  MhI^ 
umgab,  nachdem  das  Mcssgcwand  angelegt  worden  waii 
Durand  US  und  andere  Lilurgiker  des  Mitt  Inllcrs  iIluI»! 
diese  fünf  Parurcn  an  dem  llumerale  und  der  Albe  dej 
Priesters  auf  die  funfWnndmaale  desBeilandes.  Iktm 
gen  auch  der  Name  .plagae".  | 

Andere  I-iturgiker  Iiaben  diese  altertliiimlichc  V«fl 
zierung  der  Albe  zu  deuten  gesucht  auf  Jene  bekaooM 
Stelle:  ,Astitit  regina  a  dextris  in  vestilu  dcaurato,  dl 
cnmdata  varietate.*  j 

Sowohl  italienische  Temperamalereien  aus  den  Taga 
Giotto's  bis  zu  Fiesole's  Zeilen,  als  auch  flandrische in^ 
altkulnische  Malereien  des  Millelallers  lassen  immer  m 
der  auf  der  Albe  die  »plagae*  oder  .pamrae'  MSA 
erkecmen.  Auch  die  alten  Schatzverzeichnisse  des  Mind 
alters  sprechen  wiederholt  von  der  ,nlba  aurifri'iiatn'  m 
der  .alba  cum  paruris  suis'.  Erst  im  lt>.  Jahrbuodd 
wurde  mit  dem  Aufkommen  der  SfiitMa  und  KIspHl 
arbeiten  die  Albe  ihres  altherkömmlichen  symboliKbct 
Scbmuckps  bermbt,  und  die  „panira"  mit  ihren  fcurw 
reich  ornamenlirten  Stickereien  musste  tuglücklichcrWei^ 
einer  modernen  Spitie  weichen,  die  immer  gritsser  of 
breiter  wurde,  je  mehr  der  Luxus  jener  üppigen  Ta 
nm  .«ich  griff  und  die  Mode  und  der  Tand  der  Salons  au 
auf  den  Altar  und  seine  Diener  ungescbeut  eine  Udia 
tragung  fand.  Wie  weit  die  unldrehlieben  Spielerei^ 
in  Tüll  und  in  nicbtsMgenden,  leicht  gewebten 
wollen-Spitzen  mit  lächerlichen  golhisirenden  oder  romi 
nijsircndcn  Fabrikdes<:ins  gedieiien  ünd  und  wie  sehr  di 
Kirchcncassen  durch  diese  lUlbbeiten  der  modernen  Ii 
düstrie  fortwibrend  in  Kesten  geseint  und  erhalten  wsrU 
davon  kann  man  sich  einen  ungefähren  BegrilT  macb«i 
wenn  man  die  llittf^rlififten  und  anmaasscndcn  TiillspiüO 
an  Feälags-llückieia  und  m  Alben  sieht,  die  in  den  küW 
Jahren  von  aaswirtigenFabricantcn  undSpecolantendaid 
hausirende  Unterhändler  in  Moi^  in  Stadt*  ond  Lswlkil^ 
eben  geliefert  worden  sind. 

Soll  man  heute,  wo  man  zur  besseren  Einsieht  gehn(|l 
ist,  was  lur  Wurde  und  Hebnng  das  GottasdioastM  psA 
diese  zimperlichen  nnd  unsoliden  TuUspitien  ferner  beibe- 
halten? Sollen  die  Kircbencassen  weni^'sten'!  alle  lek» 
Jahre  immer  wieder  aufs  Neue  in  Coatnbution  gext^ 
werdmuir  Ansebaffung  von  mMAm  meiilaw  iaBwi* 
woUe  gwwirkiM  FabrikspiUmi,  die  mü  aHn 
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und  haltbaren  «parura"  und  dcji  gesticliten  BeuUea  der 
üälelalierlieheBAlbe  in  so  grellem  Contmle  stehen  T  Das 

ll&us  Georg  Widenmaon  hat  sieb  desswcgen,  einem 
MtUeiüg  geäu>ist'rtoii  Wim^i  In-  nachijcbend,  entsrhiosscn, 
öesatulücke  für  Alben  ni  trmkar  und  gediegener  Weise 
iricder  annifertigeo.  die  im  Anschlms  an  die  reichgeKlickte 
•parura*  des  Mittelalters  dem  unteren  leicht  zcrroissbaren 
Saiimc  der  priesteriichen  Albe  durch  die  Scliwcre  ihrer 
Fabrication  wieder  xum  Schutze  diesen  und  durch  ihre 
lidfarbig  eingcwebtMiDessias  zum  würdigen  und  dauenH 
licuScbinucke  gereichen.  Die  Beilage  veranschaulicht  unter 
Nr.  1  iiiij  '2  solche,  nach  den  Principien  der  mittelalter- 
bdten  kuiist  neu  augeferligte  Albbesatze,  deren  schöne 
Mafterung  mittelalterlichen  Origiual-SUckereien  in  Leinen 
getreu  entlehnt  worden  sind»  wie  sich  dieMlben  in  unserer 
Sanmltiiig  vorfinden. 

Hinsichtlich  der  Technik,  in  weicher  dmnc  schuiiea 
tonlureo  gcbalteu  sind,  rügen  wir  nur  noch  hinzu,  dass 
<i«r  Fmri  des  Gewebes  sich  als  ein  schwerer,  mit  kldaen 
( -rr-'sirx  ßgurirter  LcinenstofT  lu  erkennen  gibt,  auf 
»f^hem  der  Cfbiklwcbcr  alle  Mustoruiiaon  in  rother, 
imoner  oder  Llaucr  Farbe  so  eingewirkt  bat,  (ia&>  dtc- 
«Ika  Ua  erbahen  aanicgend«  ^eidisam  als  Stickereien 
Mb  lu  erkennen  geben. 

Es  ist  Grundsatz,  in  dem  neu  errichteten  Institute  an 
i(m  kirchlichen  Wei&szeug  ausschliesslich  LeincnstofTe  zu 
Hr»heiien;  dessw^en  bat  man  auch  dabin  gestrebt,  nar 
a  baltbaren  Farben,  welche  auf  LeinenstofTe  anwendbar 
"fiii,  jene  auf  die  Ferne  wirkenden  Muster  zur  Darstclluiij; 
^mmen  zu  la^eo.  Zu  den  nächsten  Arbeiten,  w  eiche  das 
Mtnt  von  G.  Widennann  für  Kircbleinen  in  einem  em- 
^  nA  gediegeMNi  Style  unternehmen  wird,  gehört  die 
Fertigung  von  Commnniontüchcrn,  mit  einem  geeigne- 
te Besalie,  so  wie  Vesperollücher  in  passender  Farbe 
^  Deooralion,  die  nach  Abhaltung  des  Morgengottes- 
■liensies  über  den  Altar,  in  seiner  Ganzheit,  ancgebreitet 
werden,  um  Schmutz  und  Staub  von  dem  Allaricinen  fern 
^  ballea.  Durch  solche  Vesperaltücher  in  dunkler  Farbe, 
laicht  leicht  beschmalzt  wird,  werden  auch  jene  Altar- 
^iWer  und  jenes  unwördq^e  Wncbelemen  eodlich  beseitigt 
vcrdräiipl  werden,  die  trotz  des  häufigen  Verbotes 
'00  Seiten  der  kirehlicht  n  Kehönle  sich  als  Schulz  des 
^''•rlcinens  noch  in  vielen  Kirchen  der  Erzdiözese  crbaiten 
|>^bcD.  Auch  starke  leinene  Cingula  mit  eingewirkten  far- 
'  : 'n  Ornamenten,  wie  sie  der  Kunstgeschraack  in  schö- 
wrcr  Vorzeit  zu  beben  und  zu  verzieren  gewohnt  war, 
^^cn  in  nächster  Zeit  in  dem  neu  gegründeten  Etablis- 
■Äeot  ausgeführt  werden. 

Firma  Georg  Widenmann  in  Gladbach,  die  zu 
ältesten  nnd  geachtetsten  in  der  Leinwand-Fabrication 


des  Rbcinlandes  gehört,  bat  neben  den  vielen  Ancrkcnaun- 
gen,  die  sie  durdi  ihre  Leistongen  im  GebiMleinen  sicli 
auf  den  letzten  grösseren  Ausstellungen  erworben  hat, 
auch  in  neuester  Zeit  die  Auszeichnung  erfahren,  dass  Se. 
Eromenz,  der  Herr  Cardinal  und  Erzbiscbof  von  Köln, 
Johannes  von  Geissei,  es  ihr  gestatleteo,  daas  in  emem 
der  Säle  des  crzbischöflichen  Pallais  in  grosser  Abwechse- 
lung alle  jene  Gebildwebereien  und  kunstreich  f^cwcbten 
kirchlichen  Wetsszeugsachen  aufgestellt  wurden,  die  in 
nenesler  Zeit  in  dem  oftgedacbloi  Institute  naeb  ilteren 
Original-Vorbildern  augefertigt  worden  sind.  Se.  Eminenz 
pruf^  n  mit  forschendem  Bhck,  ins  Fin/i  Ine  f;r!n  nd,  diese 
lange  Kcihe  der  vcrscbiedenartigsteu  Gebildwebereieo  zu 
kirchlichen  Zwecken  und  gaben  wiederholt  •  Ihren  BeUall 
tu  erkennag,  dass  darclr  die  ihäligen  Bestrebungen  des 
Hauses  Georg  Widenmann  in  der  Erzdiözese  Köln  zuerst 
die  Kegenerirung  und  Zurückfübrung  der  kirchlichen  Lein-  , 
wandsacben  nach  mittelalterlicben  Principien  in  grösserem 
Haassstab«  wieder  angdiwbnt  und  emgeleitet  worden 
sei.  Sc.  Eminenz  kamen  darauf  bereitwilligst  dem  Wunsche 
der  Aussteller  entgegen  und  gaben  in  einem  besonderen 
Begutachtungs-Schreiben  Ihre  volle  Zufriedenheit  über  die 
vorgelegten  Leistungen  koad.  Diesei  obeibirtliidhe  Begut- 
achtungs-  und  EmpfeklungH'SchreUwn  lautet  wörtlich,  wie 
folgk 

»Herr  Georg  Wideomatiu  aus  Ai.- Glad- 
bach bat  mir  dne  Ansaht  farbig  gewirkter 
Besatzstücke  zu  Alben,  Altar-  und  Lavabotücbcrn 
und  Purificatorieo,  so  wie  mehre  andere  zum  Altar- 
leinen gebärige  Gegenstände  zur  Vorlage  gebracht. 
Simmtliche  Leinenstoffie  waren  solid  und  in  würdig 
kirchlicher  Form  gewebt,  und  ertheile  ich  gern  auf 
dl  Ti  N\'unseh  des  Herrn  Widenmann  seinen  Re^^tre- 
bungeu,  durch  gediegene  Gewebe  zur  Zierde  des 
Ahan  nadiKrilken  mitzuwirken,  meinen  BeiTall  und 
meine  obcrbirtliche  Empfehlung. 
,Köb,  den  7.  Februar  1859. 

a  (L.  S.)  f  Johannes  Cardinai  v.  Geiml, 
.Erzbiscbof  von  Köln." 
Auch  Se.  Gnaden,  BisAof  Dr.  Georg  HüHer  von 
Münster  haben  kürzlich  mit  bekanntem  Kenner-Auge  von 
den  neuesten  Arbeiten  des  gladbacher  Hauses  genaue  Ein- 
sicht gcuommeu,  sieb  iu  deu  beiobendsteu  Ausdrücken 
über  dtese  eben  so  stylgerechten,  aU  schonen  Produetionen 
der  rheinischen  Industrie  zn  kucfalichen  Zweck«  n  iisge- 
sjtroelien  \m<\  den  Inhabern  ein  Begtttachtungs-Schrciben 
zuvorkomtueud  zugesagt. 

Da  das  Institut  von  Fr.  Jos.  Casaretto  io  Grafeld  snr 
Anfertigung  gediegener  Seidengewebe  in  litargisdien  Ge-> 
windeni  in  den  ktiten  Jahren  einen  so  grossartigen  und 
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erfreulichen  Aufsichwung  gewonnen  bat,  dass  »eibst  mcb- 
rere  amliiidiiebe  Fabriken  et  Tür  gut  fanden,  die  neuen 
figurirten  Kunstgewebe  des  f^edaclufn  <  reiVM.-r  Etablis- 
sements zu  ifTtifircii,  so  Sicht  auch  iniKinmd  zu  erwarten, 
dftM  bei  dem  grossen  luter^se,  das  heute  für  PÜege  der 
kireblidien  Kunst  in  wdtesteo  Kreiien  wieder  erwacht 
ist,  die  ebengedaehten  kunst-  und  slyl^crechlcn  ProdoG- 
tionpn  von  flcorg  Widenmann  in  (iladltach  allgemei- 
nen AnLlang  und  eine  ausgedehnte  Verbreitung  Cnden 
werden,  zumal  sich  dic.«e  Idzterwahntcn  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  kirebKrben  Leinemtloffe  aewobl  in'  ihrem 
Principe,  als  auch  in  den  verwandten  Formen  vollständig 
an  die  Leistupgen  des  bekannten  crefeldcr  Elablissemento 
anlehnen. 

Das  Letxtgesagte  debt  um  m  mehr  tn  erwarten,  in» 

dem  die  oben  besprochenen  Arbeiten  sich  um  vieles  dauer- 
hafter und  demnach  im  Preise  hillijjfr  htTau«slellcn.  nls 
die  klaglichen  und  ausdruckslosen  Surrogate,  die  man 
aeither  m  den  gedachten  ktrchiicben  Zwecken  tu  bexiebcn 
jMle^tp. 

7tir  k'iihk'riMi  Eiii'-irlitrnlimi'  iiml  AitscliafTun^  drr 
eben  belobten  Arbeiten  bat  Herr  VViüenmann  die  kiuricb- 
lung  getrolTen,  dan  die  Kircben-Vorttind«  auf  brieOirbe 
Anfragen  die  verschiedenen  Master  betieben  und  dirccl 
den  Ankauf  tli's  bi'ru)ltii<;lpii  l.cini  ti  Itcuorksli'lli^jfn  kön- 
nen. Auch  tioll  die  Vorkehrung  gelrollen  werden,  dass 
in  den  verschiedenen  Diözesan-Sladlen  alle  kirchlichen 
Leinemtoffe  dieses  ElabliaM-n»enla  an  geeigneter  Stelle  lur 
Eioiidit  und  für  den  Verkauf  depgnirt  werden. 

Dr.  Fr.  ßocL 


lisr«  PnlMeratnii  »ml  dte  Onthlfc. 

Der  Küln  Ztg.  entnehmen  wir  folgend«  ebaTOkfflristueho 
Notiz  M\H  d'-T  Uf.ti  r!iüiiK-Sil7ting  de«  englischen  P.irlumcnf« 
vom  4.  August  d  J.:  „£s  werden  300U0  I4.  xnr  Brrichtung 
«ioM  mnan  OebXudes  fhr  das  aaswlrtiga  Amt  votirt  Dia 
30,000  L.  sind  aber  vm  ^  kUmw  DniebthaU  der  OeMurnnt- 
kostrn,  Welche  siih  —  der  Ankauf  des  RaupUtzc»  koslct 
120,000  L.  nach  Angabe  de«  Sfh  ^fÄfe^inzIi-rs  luif  130,000 
I«..  ja,  nacii  der  Bcliaiiptung  den  Herrn  Titc  auf  nnha  «n 
1,000 000  Ubelnnfen.  Ea  «BU>pinM  aidi  dn*lebli«fte  DclMita 
ditrüber,  wtldier  Styl  anzuw-ond«n  ttri«  der  RcnaiN8«nc<!-StyI 
oder  dor  gothischn.  üegi n  IctTtteron  tritt  Lonl  Pal- 
nerston  mit  dor  gröbsten  Kntsohicdonheit  auf. 
Er  ««rdc,  «rkUlrt  ar,  klte«,  was  in  aaiMr  Uneht  atdia,  Iknii^ 
nm  an  Taibindan,  daas  da«  Osblad«  fan  gotbiseben  fStfU 


aufgeführt  werde.  Für  Kloster  und  JeaakM-CoU^eo  sAfn 
üeh  derselb«  ▼orbefflieb  «ign««!  nidit  aber  ftr  ^  Bui, 

da»  ciiK  tn  Zwi'cke  wie  der  in  Rod«  atshead«  dianeB  mDi. 
Bis  jetzt  ist  dio  (  "rage  iiber  den  Baustyl  noch  nir  ht  entschieden.*' 
In  diesen  Worten  des  englischen  Premiers  spricht  mh  <]« 
ganaa  hornirte  Faaalisaina,  aalbat  auf  de«  Gebiete  der  kunst, 
•na,  dar  di«  iNreadieke  Laufbahn  dasadboa  bei  s«  vkbt 
OelcgenhcitLMi  konnxciehnote.  Der  aufgeklärte  Lord  mJ 
den  gothischen  Baustyl  niclit,  weil  dersfilbo  ihn  zu  sehr  u 
den  Katholicibmus  erinnert,  das  gebt  ans  der  Zusammenstd- 
I  lang  harvori  allein  «  kcant  ibn  ao  wenig,  dau  «r  ikü 
I  einmal  weiss,  wie  gerad«  der  Jesuiten-Orden  eise  gaaeaalai 
Bsuwoisfi  adüpfirt  hat,  —  eine  Bauweise,  die  zweifelsohm 
von  seinem  Standpunkte  aus  den  Zwecken  eines  Mioitteiit^ 
Qabladas  mehr  eatiprediea  mOeblei 

Wenn  e^  sich  hier  nur  um  einen  ooglijicbea  Spleen  bau 
d«Ha,  den  ein  Lord  ia  Baaug  auf  aabe  Bauliebhabern  ■ 

den  Tag  legte,  so  würde  die  Acusaaninc  kanm  der  Rtdi 

Werth  sein;  allein  der  Premier-Minist -«r  Englands  tritt  al» 
solcher  gegen  den  gothischen  Baustyl  auf  und  greift  «omit 
In  die  KanstmttaieUung  auf  englischem  Bodes  iu  einer  W'cill 
«in,  di«  in  dem  ao  Tlel  gelobtea  Lande  darFrelkait  nad^ 
Aufklärung  kaum  erwartet  werden  sollte.  Die  dem  gotluitka 
Style  fcliidliclien  Raiikünstlcr  haben  mich  sofort  Schritt«  je 
Ihan,  um  »ich  der  l'rotenion  des  anttgotbiscbcn  I'remiai  w 
Tersiehem,  indem  mb«  Deputation  «munbaDtar*  AidütalM 
ihm  ihre  Aufwartung  gemacht,  um  ihre  Bedenke  g^g^  ^ 
Anwendung  dca  gothi^L-Iicii  Style*  bei  den  l{c^ieniiig*-.V'« 
bauten  in  Downing-Street  aussttspreeben.  Natürlich  fand  di« 
selb«  die  best«  Aalnabni«,  und  wurde  sie  mit  der  YersidMi 
nng  «ntfaMBea,  daaa  ar  aa  aainar  Anlipatlua  g«gan  die 
unter  allen  rm^tünden  festhalten  werde.  Es  nu^g  lucrin  M 
dio  geüngstigten  Classl eisten,  Zöjiflcr  u  n.  w.  eine  groai 
Beruhigung  gelegen  haben,  weil  ihre  Lage  »icher  ei&e 
aweiffit«  gewesen  min  maas.  um  m  solohsa  Sebrittea  g« 
gen  eine  com  iirrirende  Kunstrichtung  akli  godrängt  su  fulH 
leii.  W(-!ili  ein  (Jfsehrei  wUrden  sie  erheben,  wenn  die  As- 
bänger  der  (iotbik  in  solcher  Weise  sieh  am  den  Schutz  d« 
w«ltlicbaa  Ansaa  bawarban  kiSian,  daaut  darsalba  die  C» 
«orrana  dar  andeiea  Kanatriebluagen  nnterdrOdu  nad  du 
vollo  Gcuirht  der  Stellung  des  Chef«  der  llegierung  zu  ibn* 
;  Gunsten  in  die  Wag»chale  werfe!  So  weit  also  wäre  di» 
moderne  Baukunst  selbst  in  dem  froiesten  (?)  Lande  der  Enk 
gakomoMD,  daas  ai«  gUubl;  nnr  neoh  dnreh  «olA«  Vfli 
sich  in  der  wiedcrorwachtcn  niitfcliiIterliLliei)  Slföronng  crlu!* 
tcn  zu  können.  Hierin  liegt  dir  dm  Freund  der  mltteW"*' 
lieben  Kunst  eine  hoiTnungsvuUe  Erhebung  und  eine  Stirkosf 
der  Ucberaeugung,  daaa  in  ihr  di«  Ifaabt  dar  Waibrbeitifst*^ 
dann  «ndlicban  Sisy  kebia  Sebsank«,  wie  si«  die  Aksdt«* 
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noch  der  varübergebende  Schnts  «Um« 
^mteln  vermag. 


icsriitiicheii 
Sr  d.  J.,  ^ 


lo  Nr.  210  <]cr  Köln  Ztg.  6ndct  aidk  folgende 
sBckanntmaobung. 
,1>ie  AmAlbniDg  d«r  «bomeD  DiaheoMlnietioii  niC  d«D 

damit   im  Zus»aitnenbange  «tcbeiidea  M Ittel thnniM  Ar  du 

r  .  Ui  /a  Köln  »oll  im  Woge  <lor  Sittimii^ir.ri  v(  rgrboti  wer- 
idea.    Die  d«sa  erfordvrlickcn  Büupläne  uad  liedingxingea 
«ciiiaB  vom  1.  Ui  14. 8»p(«mWr  d.  J.  während  der  gewöbn- 
l^en  OcMUfb^titBdMi  im  Domban-BiirMa  nr  Binsidit  dv 
Berren  Eisenhutten-  und  Fabrikbcsit/.or,  wt'lche  dubci  concur- 
■T^n  wolh  M,  bLreil  liegen,  \m\  w.  riif  u  diLsclbcn  ersucht,  ihre 
icsriitiichen  und  verscbloMenen  OA'urton  bis  zom  14.  Septem- 
Vormittigt  11  Uhr,  duothtt  idinigshaD. 
1,  den  27.  August  1859 
»Der  DombMimeiatv,  k.  Geh.  Itegiemngi-  o.  Rayi^tf», 
»Zwiraer." 

I  VngeaiehM  der  gewichtigen  8tiMB«o,  di«  In  Fmkrateh 
I     EoglMid  aieb  gagm  di«  Verwendiuig  dM  Bimim  so  Ko- 

wmental bauten  erhoben,  ist  es  aUo  doch  beschlossene  Sache, 
jli  LBScrem  Dome  da»  Experiment  in  der  gross tfri  .\u.i'ilcbtning 
Wk  ver^uchcD^  —  ein  Beüchluss,  der,  wie  er  auch  in  suincni 
pUolg«  «ncMleii  uuig,  jedenfkll«  in  der  gotfaia«h«n  Arehitek- 
pt  Epoche  machen  wird.  Nach  dem  Vorbilde  der  Rhcinbrücko, 
aui  fl-  Orfober  crG^Tm-t  wpnkn  gull  und  die  in  formeller 
i^z.vcliung  aller  Kunst  bar  ist,  wOrdo  Aiusicht  vorbanden 
ma^  in  3—8  Jahren  dem  Domhm  di«  dmrne  KroiM  «An- 
■lani  vnd  auch  auf  ihm  daen  der  ]H>loaaala«aa  Triaaiphe 

in>cres  Jrflirliuiidertj*  zu  feiern.  Wahrlich,  hier  sind  wir 
tut  dem  besten  Wege,  unsere  Zeitgenossen  nnr  noch  fllr  un- 

rare  Diaieatfanea  empßUiglich  zu  machen  und  in  diesen 
Inbegriir  «tier  Kumt  aallgehen  m  laam. 
Auf  den  Wänden  des  Hansesaales  im  Rathhanse 
ÄaL'M)  Hieli  neuerdings  Ueljerresf>3  von  Wundmaltrei  ati»  dem 

eJd,iubundcrt  gefunden,  die  in  archäologischer  Ueziehung, 
■•Ibet  ab  AndeMiBigen  aar  deaoniliveii  Aiaeahnliekung 
Saales,  von  hohem  InteroM«  liiid.  Wir  weirden  «üMateüs 
■hMlbeo  aiber  bespceeben. 

1^     WWM  WtfannddariDiefariadimiMgMMadieMeJab* 

Ks  moestc  die  Theil nähme  fiir  die  Restauration  nnseros 
Domes  nothwemiig  abgelenkt  werrlcn,  und  es  ni.ichtc  sich 
Acbon  bin  und  wieder  die  Üetilrchtaog  geltend,  es  möchte 
dieaath»  faa«  b»  Stoolna  geratben.  8«i(d«n  aber  der  Firieda 
'wicderg^tuhrt  ial^  «Hebst  auch  dia  jEaversicbt  auf  die  glück- 
liche Durch fiihrting  der  niclit  blos.s  im  ViTyli'!i;Iii;  zu  den 
Mitteln  aehr  scbwerea  Aufgabe,  und  es  beginnen  eben  die 
4ib«it«ft  «n  derOstkup^cl,  won  ber^  daa  Garlat  arricbtet 
^bd,  80  irit  dia  VaimukeroBf  der 


aehiffeg.  Möchte  das  lintcrni'lirnpn  im  ganzen  deutseben  Va- 
terbuide  kräftigst  gefördert  unU  diuin  ein  lebendiges  aiehtba» 
laa  Zaiebea  dar  wiederorwaebeadan  Biabeit  gefiiaden  wwdanf 


Der  Vorein  sur  Restauration  der  St.- 
Uartina-Kireb«  beiilit  aar  Zait  ein  Vermögen  von  6000 
Fl.  und  wird»  nack  Ablielönrag  daa  dritten  Femleia  van 

Glasmaler  Scharrer  In  München,  bereits  .'4,000  Fl.  veraus- 
gabt haben.  Uiescmaaeh  hat  er  nieh  diu  Wiadcrherstellung 
dea  alten,  höchst  wertbvullun  UochaiurH  zur  Aufgabe  gestellt, 
ao  wi«  fiwnar  dia  V«ritag«raa«  der  Choiatühla  «ad  dia  Aw- 
Hihrung  der  Glasgemalde  fllr  dt«  beiden  llwlbfeaatar,  waleha 
die  PeifenschifTe  bcictu-litcn.  Hiermit  {iprlirf"  noch  einer 
Summe  von  16-  biü  16,000  Irl.,  und  «weifcln  wir  nach  den 
biaberigen  Erfolgen  niahl.  data  d«r  T«i«bi  aoeh  diaaea  sein 
Ziel  «neieben  werde. 


Brüssel.  Nachdem  man  iu  der  Kirebc  Notre-Dum  e- 
de*Sablon,  die  jatat  laataarirt  wird,  das  Ho^gctafel  der 
Seitenwfinde  des  Chorea  wegsenaauaan,  aaigCa  «a  aieb, 

diese  Flächen  alle  mit  Malereien  geschmäckt  waren.  Leider  >ial 
diese  Wandgemälde  mehrere  Male  übertfineht  worden,  wo- 
ditreb  tta  an  einseloen  Stellen  gelitten  haben.  Zweifelsohne 
rtthraadieaa  Bilder,  a  teapera  geanlt,  ana  der  Zeit  dar  Grbap 
dung  der  Kirche  her,  zu  welcher  Johann  I.,  der  Siegretehe,  1SB9 
in  Erinnerung  der  Schlacht  bei  Worringen  den  Grundslcin 
gelegt  haben  soll.  Früher  stand  hier  eine  Capelle  der  brUsse» 
ler  Sehniaengilde  Im  Oraad-Senneat  da  l'Arbatbla.  Dia  Wand- 
gemälde stellen  einzelne,  aaf  Conaolen  Stabend«  Ueillga  vor. 
Auf  den  Cousolcn  sind  Momeuto  aus  dem  Leben  der  einzel- 
nen Heiligen,  die  sie  tragen,  gemalt.  Man  wird  «IIa  Sorgfalt 
anwenden,  di«Bild«r  au  erhalten  und  berzusUllen.  Die  Wände 
der  ganien  Kirch«  sind  mit  dnrebbroebenen  BogenstaUaagcn 
belebt,  in  deren  Zwickeln  eine  Reihe  der  zierlichsten  Bild- 
hauer-Arbeiten angebracht,  diu  lelJer  aber  alle  zoJidick  übcr- 
tUncbt  sind.  Man  ist  schon  mit  dem  Wegnehmen  dieser  Kruste 
boaeblftlgt  and  afauml  «ber  die  Zierliehkait  and  Uannigfal- 

tigfceit  dieser  Ornamente. 

An  der  neuen  Laridstrnfrse,  die  von  der  Gemeinde  IxcHes 
nach  Etlcrbeek  fiihrt,  legt  man  die  f  oudamcnte  zu  einer  go. 
tbiieben  Kireh»  ia  leiebeai  8^te  aaab  dem  Plane  eine«  jun- 
gen Architektea»  Ynn  d«  Wi«Ia  Malaie«,  «biaa  Sefaldei« 

des  verstorbenen  Architekten  Daraont,  dar  bl  Bdgian  di« 
Gotbik  wieder  su  Ehren  gebracht  haL 


IMkh.  Wir  haben  MegeabeB  gababl^  da«  Arbeit  dar 

Schmiedekunst  zu  bewundom,  die,  was  die  AusfUhraog  au. 
geht,  zu  den  Ri  honBtcn  der  gtitcn  Zeit  zn  xShIen  ist,  nftmlieh 
ein  in  Eisen,  Uronze  und  Giiss  auflgefhhrtes  Thor  dir  dia 

Kiivba  St  Jana  d«  Bdguinage  in  BrOaael.  Die  Teebnik  lioM. 
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bei  dieser  groftaen  Arbeit  —  da«  li>  Fuss  hohe  Tbuc  i«t  über 
8000  Ffimd  lelnm  ^  niehti  wm  «ünadMi,  war  aMtatadiaft. 
0mmIIm  tmdd  in  daa  Atdiaii  des  Horm  Boekvnf »  Pn^ 
Anon  tn  uimiw  Akadtmi«,  gefertigt 


UehMra  unsiMr  Mial«r  ludb«  bedsnttnd« 

reltgittte  Bilder  auf  der  Staffelei  oder  vollendet.  Du  J  a  r  d  i  n 
legt  die  letzte  Hand  an  eine  heilige  Familie,  als  Ältarblatt 
fiiir  eise  Kirche  Hollands  bestimmt;  Otto  Schwerdgeburth 
liKt  im  Auftrage  der  TtitlotlMneii  Fno  ChroMbentogin  von 
BaabMD-Weimar  Ifaria  P«alowna  ein  grosses  Gemälde :  .Las- 
set die  Klci'iPTi  7tT  mir  kommen",  vollendet.  —  In  (]«r  am 
Ib.  JoU  hier  Ötatt  gefundenen  G«mlÜdo-Auctioa  von  Werken 
labender  belgischer  und  niederltiidiaebar  Hektar  avatan  Ran» 
gea  wvd««  im  Quam  adUaebla'Piahe  gaonebt;  die  bSeh- 


4060  Fr.  für  ebe  aWachtstube*  von  Loys,  eine 
,Gnippe  Herren  nnd  Damen*  von  Lies  wurde  mit  1575  Fr. 
bezahlt,  sonst  waren  die  bachsten  Preise  940,  920  und  900 
Frufcaii.  Bfaw  wMtm  Laadsdimft  woa  Koekoek  kam  nur 

600  Fr.  und  eine  Landschaft  von  Calame  wurde  za  250 

Fr.  :'Mt;c8diTag!^Ti.  In  DciitschliiiiJ  wurden  für  diese  Arbeiten 
wenigstens  so  viele  Thaler  bezahlt  worden  sein,  als  hier 


IHa  Raatauratini  unserer  PrimÜiktrek«  wird 

mit  der  gröastcn  Thfitigkeit  gefördert,  —  eine  der  schönsten 
gotWschen  Kirchen  des  Landes.  Die  14  Hauptfenster  sollen 
mit  Glasgcmäldcn,  ciacm  «Kreutwcg",  geschmUckt  werden. 
Der  Maler  Hendriks  bat  im  Avfttaga  der  Begierang  sine 
»Hunmelfahrt  MariK*  für  di«  :Büreb«  la  Kenuisbrira  bei  Ton- 
gern ToUendet;, 


f  siis.  In  ttBserer  so  änsserst  thtttigea  und  doreb  ihre  Pracbt- 
•lUgalMDberakBtMBaehbndlDng  vonCCnrniar  iatjetstdia 
ante Lialiunuig  von  aLe  livr«  d*k«nre  d«  tn  rnineAnn« 

de  Bretagne"  erschienen  zu  15  Fr.  die  Lieferung,  deren 
&0  das  ganze  Werk  ausmachen,  das  aber  nur  in  d50  Exem- 
plaren abgezogen  wird.  Das  in  der  kaiserlichen  Bibliothek 
■irfbawahitellsmUMiript  entbiflt  49  IQnisiarsn  ans  dem  Leben 

des  Heilandes,  Sceaen  sas  der  Bibel  und  dem  Leben  der  vor- 
zflglicb  In  der  Bretagne  verehrten  Heiligen.  Aui^Herdem  Imt 
das  480  Öeiteu  stArke  Uebetbuch  17  gro3.4e  Einfa*8ungen, 

VerantwottlkberUcdactenr:  Fr.  Bandri. 
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St.  Treod.  Die  Uauptfenster  des  Chores  unserer  l'farr- 
aind  mit  CUaagamllden  Tersdwn  worden,  ansgetebit 
von  Plttie  ans  Meehdn.  Das  MUtsibasler  kl  mit  eiasr  in 
8^1*  gelnagenen  TeiUlnuig  der  hdligan  Jongfran  gaadunltckl. 


33  halbe,  ii62  Öeilenstreifen  (bandes),  12  BliUtei  Küleadtt 
vnd  S  laitialett.  Die  BUtttsr  aind  30  Ceatiaieter  bsdi  nl 
19Vi  breit  Die  Aaaftbmng  in  Farben-Steindruck  kann  nidt 
schlSner,  nicht  gelungener  sein,  sie  gibt  d  is  kuristvinlleOrigimd 
so  treu  als  möglich  wieder.  Und  dieses  kostbare  Werk  ba: 
adion  600  Subactibentan,  e»  daai  jetit  die  Ueftraag  tdas 
mit  ao  Vr.  beisblt  wird. 


Venaliiea.  Unsere Kifslu  StSymphorian  hat  ii  üuej 
Abaide  warn  kardiehan  Sebnraek- arbeiten  in  den  Wasdns! 

lereien,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Patrons  der  Kirche,  welciu 
Paul  Balis,  «insr  der  Torsllgliebsteo Sehtllsr  Ingres',  mi» 


Zu  leHefOla  aellte  am  11.  Angest  die  aobSae  Kktb 

durch  den  Cardinal  Erzbischof  von  Paris  eingeweiht  werd« 
Der  Moniteur  bemerkt  dabei,  dui^a  weder  der  Erzbischof  M«gL 
Sibour,  welcher  den  Grundstein  legte,  noch  der  Pfarrer, 
eher  dan  Ban  dkaaa  Qottathaaaes  vntstnabn,  nodi  diws 
Baumeister,  Herr  Lasans,  diese  Einwoibuag  erlebte,  tratfoi 
der  fiaa  erst  am  34.  Jitni  18M  begonnen  word«w 


Friedrieb  Overbeak  bat  dna  naiia  R^e  ü«^ 
xeligiSaer  Comporitionen  begonnen,  Dantidtungcn  der  Sarrr 
mentc  und  ihrer  rcli^iöfiti  Ho/iehnngen  tum  irdischen  u:l 
ewigen  Leben.  Er  wird  den  Sommer  auf  dem  Gebirge  a 
Roeea  di  P^a  mbriqgea  and  boffentlieb  recht  gekriftjgt 
sein  AteUer  inrfiekkehren. 


Bei  Kabet  aad  Markgraf  in  Prag  erscheint:  ^ 

All«rlhimfr  aad  Benkwsrdlgkelten  Böknfas. 

Wer  BShmaiM  QMobiobt«,  wer  das  Land  selbst  kenat,  td« 
Denlcmale  einer  viellMwegteD,  tbatenTdehen  VergamgeBheit,  iciieB» 

dcutui);;  in  drr  EnfTTicklut),^  i  In  s  <>igcnlhnmlicbfn  Culturkbciü.  g» 
fördi  ri  durch  »eine  Fiir«tfii,  sciiiun  reicben  Adel  und  seine  Mtg^ 
der  wird  die  Erichoinang  dieses  Werkes,  Zcicbnoogcn  ton  Jo««pl 
Hellicb  und  Wilhalm  Kandier,  T«e(  von  Ferdias»^^ 
Mikowec,  sieber  mit  uns  willkeflsmen  feheifsen  balMa.  Bs  kriivt 
dasselbe  in  grIungLni.-n  Stutilsticl^cn  die  berühmtesten  geijf liefcs" 
weltlichen  iiamleukiiiale  de»  Landes  mit  ibrtfn  kunstreichen  Detuk 
Uildnisae  historischer  BerflhmikeiUn  Böhmcos  und  Copieen  dft  vor 
sttgliebstoB  Werke  der  seisbaendot  und  bildenden  KSasi«, 
•ich  das  fiSbmerlaad  tUbmen  darf,  als  Bflege  das  Wirkens  •«■l 
so  ti.Tn!iinti-n  Kunstscbul.j.  Tn  Wurt  iinil  H'lil  ^i1,t  c.i  unü  «•■•  l*" 
beodige  AnüchsuuDg  dt«  geistigen  i^eiteu.i  des  I^mJcs,  wie  d«***'^ 
in  den  Werken  der  Kanst  in  die  Ersoheinuiig  trkl.  Die  erst««  >(^' 
Liefanrngm,  Jede  sn  3  StabUtiehe«  vad  2  bis  2^  Bog«»  Xa' " 
Preise  v»a  12  8gr.  jede,  aiad  eneblenea  and  geben  ans  des  r«i«k" 
Pi-bat«en  da»  Bcd«  iit,  udsti-  in  trcfTTii  licr  Auswahl.  Da«  Gaas«  W 
auf  1*2  Lieferangcn  bcrecliavc  and  darf  empfohlen  werden. 


—  Verleger:  M.  DuMont-Schauberg'scbeliaGhhandlDng  in  Köla. 

M.  DnHant-Bebsttberg  la  K»la. 
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iMlialti  L'eb«r  goüiiache  Ardiitektar.  III.  —  Euiaillirtcr  Kelch  de«  14.  JAhrhandorto  «ut  der  Pfarrkircho  sa  WipperiUrtb.  —  Koiut- 
bericht  aas  Hcigien.  —  Kunslbericht  aus  England.  —  Bofpreehungen  etc.:  Baulhatigkeit  in  der  limburgex  Oiiisea«.  Köln.  Berlin.  — 
Literarische  Randachaa,  —  ArtiatiMbe  Beilage, 


Ueber  gothische  Architektv. 
III. 

Ehe  ich  rurtfahre,  muso  ich  aur  eine  Sc-hwierigkcil, 
Jif  .«ich  hier  von  selbst  bietet,  aurmerksam  machfn,  auf 
ivelche  man  »o  grosses  Gewicht  pelept  hat,  und  die.  ohne 
Widerrede,  einen  starken  Biofluss  auf  die  folgenden  An- 
ordnungen iibte.    Es  iNt  dirse:  l)n  dns  einfache  (iurt- 
2L»\völbv  durch  die  Inter^iection  der  Ilallx  Winder  entstan- 
den, so  muHstc  nolhwendij;  der  Kaum,  den  es  überdeckte, 
in  regelmässige  Quadrate  getheilt  sein.    Da  die  Neben- 
»cliifTa  einer  Kirche  {;c\vöhnlich  hnlh  die  Breite  des  llaupt- 
«.■liiire»  haben,  so  folgt  daraus,  dass  die  (lurtgewölbe  bei- 
der nicht  quadrat  sein  können.   Wenn  die  Gewölbe  der 
NcbcnschifTe  quadral  sind,  so  müssen  die  des  Hauptge- 
wülbes  ungefähr  zweimal  so  weit  sein,  als  sie  lang  sind; 
während,  wenn  diese  qnadrat,  die  der  Nebenschiffe  iwci- 
raal  so  long  werden,  als  sie  weit  sind.   Das  erste  Princip 
wurde  am  gewöhnlichsten  nördlich  von  den  .\lpen  in  An- 
wendung gebracht,  während  das  zweite  häuflger  in  Italien 
torkommt.  Die  Schwierigkeit  bestand  nun  darin,  wie  diese 
oblongen  Gewölbcjoclic  zu  üb<Twölben  seien.   Dies  war 
indessen  keine  neue  Schwieri;:keit;  sie  kam  ebenfalls  in 
römischen  Bauten  vor,  wo  man  dieselbe  mit  dem  einfachen 
Mittel  zu  heben  suchte,  dass  man  den  Gewölbe- .\nsatz  des 
engeren  Gewölbes  so  hoch  machte,  dass  sein  Scheitel  mit 
dem  de«  weiteren  gleich  war.    Dies  entsprach  allerdings 
dem  Zwecke,  bildete  aber  eine  höchst  ungefällige  Durch- 
^chneidang5-Linie,  indem  das  Gewölbe  wirklich  um  einen 
Theil  seiner  Höhe  vermindert  wurde,  zu  einem  blossen 
Streifen  eines  Gurtbogens,  und  der  übrigen  Höhe  eine  ge- 
wundene oder  krumme  Durchschneidung  gab,  da  sich 


zwei  Cylinder  von  ungleichem  Durchme8.ser  nicht  auf  einer 
Fläche  durchschneiden. 

Die  mathematische  Lösung  des  Problems  würde  ge- 
wesen sein,  die  Section  des  schmäleren  Gewölbes  zu  ma- 
chon, eine  aufrecbstehende  Halb-Ellipse;  doch  scheint  dies 
in  keiner  Periode  in  Anwcndimg  gebracht  worden  zu  sein, 
oder  allein  in  ganz  ausnahmswei»en  Fällen.  Der  Spitzbo- 
gen würde  ein  annäherndes  Hülfsraittcl  gewesen  sein,  und 
seine  Anwendung  ist  sehr  vernünftiger  Weise  dieser 
Schwierigkeit  zugeschrieben  worden;  —  eine  Theorie, 
auf  welche  ich  noch  zurückkommen  werde. 

Eine  andere  Lösung  würde  darin  bestanden  haben, 
alle  Bogen  halbkreisförmig  zu  innrhen,  aber  die  Scheitel 
der  Gewölbe  \on  geringerem  Durchmesser  in  einer  Curvc 
zu  erhöhen.  Doch  hatte  dies  einen  grossen  Misssland;  es 
schnitt  nämlich  einen  gro.s.<n-n  Theil  des  Raumes  für  die 
Fenster  des  Lichlgadcns  ab;  oder  wenn  die  Schcitellinie 
des  Hauptgewölbes  gehoben  wurde,  um  den  Uebelstand 
zu  vermeiden,  so  wurde  es  unmöglich,  einen  Ankerbalken 
für  das  Dach  zu  haben.  Das  jetzt  in  den  meisten  Fällen 
gewöhnlich  angewandte  System  machte  eine  Vereinigung 
des  letztgenannten  mit  der  römischen  Weise,  die  schma- 
len Gewölbe  zu  stelzen  oder  zu  überhöhen ;  die  Verschie- 
denheit der  Höhe  wurde  ausgeglichen  theils  durch  Er- 
höhung der  Ansätze  des  Gewölbes,  theils  durch  Hebung 
des  Scheitels  desselben. 

Während  diese  Hindernisse  in  Betracht  kamen,  er- 
hoben sich  noch  verschiedene  andere,  und  jedes  derselben 
führte  auf  Formen,  wesentlich  für  die  Vcnollkommnung 
sowohl  des  Stvis,  als  der  Construction.  Das  erste  war  der 
Wunsch,  das  Central-Gcwölbe  zu  einer  höheren  Scheitel- 
linie tu  erbeben,  sowohl  um  den  Verlust  zu  ersetzen,  der 
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aiUlaiulco,  da  es  beruuler  uuler  das  Dach  gebracht 
wurde«  ab  an  grSMarailauiii  für  die  Fenater  deslidit' 

gadens  zu  gewinneik  Eine  andere  Schwierigkeit  boten  die 
WiderlagiT.  da  man  die  Aasätze  der  Gewölbe  über  das 
üacb  der  Seilenschiffb  legte.  Wir  haben  gesehen,  dass 
die  Architekten  des  wUUdieD  Frenkreidis,  ab  dieMlben 
•  euf  duc  ähnliche  Schwierigkeit  heim  Tonnengewölbe 
stiessen.  schon  in  einer  frülirn-ri  P<'r!ode  auf  die  Anwen- 
dung der  S  p  i  t  z  b  o  g  e  n  -  G  e  w  u  1  b  e  kamen,  da  sie  gennigea 

.  Dmck  nach  ausaen  hatten.  DaaadheAoflhüUflnHtd  führte 
ebenhlb  lur  ABWcndang  der  G  r a t g e  w  ö I  b  e,  deren  Haupt- 
bogen sich  daher  gegen  die  Mitte  des  12.  Jalirliunderfs 
aus  halbkreisfijrniif^en  Bogen  in  Spitzbogen  vcriin- 

'  derteo.  Wenn  die  Erhebung  des  Lichlgadens  über  den 
NebenachtlRn  nur  miastg  war,  find  man  dieses  Verfahren 
ausreichend,  jedoch  war  diese  Construction  unsicher  und 
verfehlte  in  vielen  Fällen  ihren  Zweck;  man  musstc  also 
auf  eine  vollkommenere  Construction  sinnen,  um  solchen 
Fiülen  Ter^obeugen.  Man  »luete  dahin  kenmeD,  den 
Lichtgaden  mit  dem  Hauptgewölbe  zu  einer  beträchtlichen 
Höhe  über  die  N'ebcnschifl'e  zu  erhebco*  ohne  die  Stabi- 
lität der  Structur  zu  gefährden. 

Ifier  mmtte  dn  frfiher  angewandtes  Mittel  auaheUen. 
Man  wird  sich  erinnern,  dass  die  früheren  Tonnengewölbe 
ihre  Streben  erhielten  dufch  halbe  Tonncngewolhr  iiber 
den  SeitcnschiiYen.  Ein  fortgesetztes  Gewölbe  erheischte 
fortgesetzte  Widerlager;  aber  da  jetzt  der  Schub  auf  be- 
stioNDte  Fliehen  eoocenlriit  wurde,  so  war  es  hinrejcheod» 
dass  die  Widerlager  diese  Flächen  stützten,  und  obgleich 
dos  fortgesetzte  Halbgewölbe  durch  die  Lichtgaden-Fen<:ter 
wegfallen  musste,  bälteu  einzelne  Halbbogen  nicht  diese 
Wirkung  gehabt  Man  kam  abo  darauf,  Gnrtbogen  (arc- 
doubleauj  des  alten  halbkreisförmigen  Gewölbes  in  freier 
Luft  tn  errichten,  als  Slreht-n  der  LMirLgewölbten  Kirche, 
und  so  entstand  das  viel  bewunUeriti  und  daher  natürbdh 
auch  dien  so  sehr  getadelte  Syitem  der  Fluehtstreben 
oder  Strebebogen«  Do  der  Schub  auf  einzelne  Punkte 
;:eleitet  war,  rausslcn  diese  Pniikle  natiirlich  durch  Strebe- 
bogen von  bedeutender  Frojection  verstürkt  werden,  was 
daher  von  dieser  Zeit  an  ein  cbarakleristiscbes  äuneres 
Zdcbeo  der  mittetalteriiehen  Bauwerke  geworden  iiL  Die 

Mauer  selbst  wunie  in  der  Thal,  wo  das  System  zum 
Acu'i.'serslen  durcli^efiilirl  war,  eine  blov.e  iirt  iinj  Fronte, 
mehr  zum  Einscbiicsseu,  als  zum  Festigen,  und  konnte  da- 
her mit  Femtarn  von  bdidi^  foöeM  durehbrodien 
werden;  < —  eine  Freiheiti  wdcbe  die  gleichzeitige  Ent- 
uiiklung  der  GiaMoaierd  m  der  gvöeiten  Ausdehnnog 
t>enulzte.  ,  i 

Ich  mw^iitdeaNn'wieder  »i  'de«  CktwIHben  «nrikkr: 
kehrem  ind«n  idi  «Mk  chrtmetogWwtt  9pniiig  gemadrt 


habe,  eine  andere  höchst  wiclilige  Erfindung  nicht  au- 
j  fahrend,  iA  meine  die  Einführung  vi>n  Gnrtgewölke* 
Rippen,    jenen  engen  Bogen, errichtet  unter  deoDurch- 
schnillslinien  der  Gewölbe.    Die  iiitesten  fiurtpcwöllie  . 
,  hatten  keine  Rippen,  ausser  den  Quergurten  oder  arts- ' 
I  doubhwui;  dw  Edcen,  in  denen  die  Gewölbe  eiauidcr 
'  durchschnitten,  wurden  nackt  gelassen  und  waren  der : 
'  schwächste  Theil  der  r.fiii-;tr(i''tinTi,  oft  nur  eben  angeJi';i- 
tet.  Bei  mehr  zusammengesetzten  Gewölben,  wie  sie  jetzt 
nothwendig.  konnte- dieses  System  nicht  darefagefilrt 
werden,  und  die  Einführung  vra  stdnemen  Rippen  unter 
jedem  Durchschnitte  mag  als  die  Krone  in  der  Ealwick* 
lung  der  Kunst  <les  NN'ölbens  betrachtet  werden. 

Man  kann  nicht  genug  Nachdruck  auf  die  Wichtigkril 
dieses  Fortsdnritles  im  WBIben  legen,  denn  er  veris* 
derte  das  ganze  geometrische  System.  Bis  zu  die- 
ser Epoche  war  die  Construction  der  Oratgewölhe  rc^n 
bedingt  durd)  die  Formen  der  zu  überwölbeoden  Flacbeo; 
die  Dmchschnitte  koontcn  nadi  BeKeben  genommen  «e^ 
den  und  eine  unregelmäsaige  Figur  bilden,  während 
weilen  OberOäch  ii  I  r  Gowölhc  nach  beliebigen  Milt^ 
punkten,  vom  Ansätze  derselben  ausgebend,  eingeiki 
wurden,  richtig  genug  ab  malhemitisdie  Figur,  abf 
schlecht  berechnet,  was  die  Starke  anging.  Jetzt  aber  ix- 
stimmen  die  Dnrchschnittslinien  die  Construction,  und  die. 
Form  der  Oberilache  mu«s  sich  nach  denselben  richten.' 
Sie  waren  stets  in  Flächen  und  in  eigcntUdie  Figures, ' 
gew6hnlieh  in  Kieisbegen  gethdlt;  aber  die  Panede  de 
Gewölbes  wurden  oft  unregelmässig  in  ihrer  Gestalt  uol 
konnten  einander  durchschlinKen,  ohne  dass  es  das  Auf^ 
l>eleidigte,  während  die  Rippen,  alle  von  einem  sohdes 
Ansals  ausgehend,  den  Druck  venninderten  und  deasdlMi 
fest  auf  die  Stützpunkte  zurikkn^hiten. 

Aus  dem  Gesagten  wird  man  einsehen,  da<;s  d^^rSpiti- 
bogen  nicht  aus  bloiser  Laune  in  die  miUeialterhcbcR 
Banconstruetionen  eingefufart  wurde,  Uois  wdl  man  d» 
selben  anderwärts  irgendwo  gesehen  hatte  und  seine  Fons 
gefiel,  sondern  rein  aus  der  Nothw  cntliirkrit  rjpr  rnnstrui"- 
Uon,  aus  der  vermehrten  Stärke  und  dem  gcmiudt-rteo 
Schubs  Zuerst  wurde  der  Spitibogen  aUein  für  die  Haufit* 
bogen  grSwerer  Gewölbe  angewandt;  derselbe  Gmirf 
führte  bald  zu  seiner  Anwendung,  wo  schwere  Lasten  i> 
tragen  waren,  so  wie  unter  Thörmen  u.  s.  w.,  aber 
alle  kleineren  Bog^  wurde  noch,  lange  der  Halbkreis* 
bogen  angewandt,  kh  habe  auf  die  aehr  sehöne  ThesM 
hingedeutet,  das«  dersdhe  für  die  Seitenbogen  von 
gen  Gurtgewölben  eingeführt  wurde,  <Mnfarh  als  fin  üil- 
td,  Bogen  von  glddter  Höhe  ui  erhallen,  mii  blo^ 
halber  S|i«mm^  jener  des  Han|ilgewolbcii  Wahr  iH  «• 
dam  in  spSerer  2eit  dar  Sfihbogen  ih  diesem  2*«^ 

Digltized  by  Google 


t07 


^ehr  nützHch  wurde;  aber  eia  sorgfältige  Sludium  der 
BaudeokiuAle,  tn  denen  derselbe  luerst  systematisch  in 
AiMiidu^  gcbradlt  wvnlo*  sn^  iint  klaf*  dan  9uo% 
Eaföhnuig  aus  rein  statischen  Gründen  und  nicht  aus 
ceometrischen  oder  bloss  ästhetischen  rf-^cltnh:  denn 
dieser  Theorie  gegenüber  findmi  wir,  deas  iicincrc  Bogen 
der  SefcMiMfn  nodi  nmd  bfiebeo,  ab  4i6  weiteren 
Khoo  l|Nlabogi|t  gewonfed.  Zum  Belege  des  Ausgespro- 
h-nen  vcrgletch«*  man  nnr  ilio  frühesloii  französischen 
iürcben  aus  der  Uebei^angs-Periode,  wie  in  Noyon,  St- 
GeranoHdea-Pt^ai  dindbe  fioden  wir  in  Cutterbmy.  Fn 
den  meisten  dieser  Bauten  ist  der  schmale  Bogen  über- 
1)1  ht  oder  gesteht,  ■(vnthjr'"h  i'iii  Tlieil  der  ^fniipr  des 
Ubtgadens  verloren  giiii;;  dieser  N'achiheil  wurde  durch 
allgemeine  Einfibrung  des  Spitzbogens  rermiedcn. 
(Hi|^eich  der  Spitibogen  eig^mdich  nnr  m  einf«^ 
Nothwendigkeit  der  Constroction  angenommen  wnr- 
i».  so  wurden  seine  Vorlheile  in  allen  ihren  Beziehungen 
^  Uar.  Im  Bogenstyle  wird  es  nicht  allein  nöthig»  über  | 
eafB«gai-Fon»  gebieten  in  bSnncn,  die  nUrif  bl.  die 
:r»M»e  Last  zn  tragen,  indem  sie  die  geringsten  Wider- 
ia£«T  erheischt,  sondern  es  ist  weit  wpsentücher,  innere 
Bogea  von  vcränderiicben  VerhiknisBcn  zu  haben.  Wahr« 
bil  alünid  m  jeder  Huaiclrt  bleibt  es.  dass,  yribrend  wir 
«iMeren  MAneni  nach  Belieben  eine  geringere  oder  slär- 
^Tc  Höhe  lu  geben  im  Stande  sind,  wir  nicht  dieselbe 
dewah  haben  sollten  über  den  R<>p;en,  den  sie  stützen, 
wlit  der  nhbrewben  FUle  in  erwähnen,  in  welchen  wir 
Bagen  von  unf^eioher  Spannnng  tuammenbringm  ra&a» 
v^.  welche  trotzdem  eine  gleiche  Hfthe  erfordern.  Die 
Kegeln  der  Harmonie  erhrisrhen,  da«s  der  Bogen  eben 
••Icher  Modiiicatioit  der  Verhältnisse  der  Höhe  zur  Weile 
nhig  irt*  wie  alle  ikbrigen  Formen  der  ArcbitelADr. 

In  der  vorhergehenden  Skl^/e  der  Geschichte  der  Ge- 
wölbe habe  ich  der  Einfachheit  we^or,  z^ci  jetzt  ange- 
MffiiDene  Weisen,  um  die  Schwierigkeit  der  oblongen 
Ctn^iew^be  über  Sdiiffb  tu  umgeben,  tdcbt  angeführt 
^  erste,  gewöhnlich  in  dcnUchcn  rundbogtgen  Kirchen, 
*>r  die,  das  Hewölbe  des  ffTrip'^i-biflTes  sn  zu  machen, 
'^e8  nnr  zwei  Traveen  der  Stilenschitfe  einnahm,  wo- 
<bHi  dte  Hauptgcwölbc  in  gleiche  Vierecke  mit  denen 
<ler  Nebenschiife  gebracht  wnrde.  Die  tweite  war  die, 
•*l*!ie  Dr.  Whewell  .^e\  partite' -Gewölbe  genannt 
fat.  und  die  eben  so  häufig  in  Frankreirh,  Deut«ehhnd 
"*d  England  sind.  Sie  nimmt  das  erste  System  an,  theilt 
'ber  «e  do^ln  Tratee  dnrch  ein  dreieckiges  Gewalbe, 
'  wir  dies  in  Tenehiedeoen Beispielen  sehen.  Die  dgeat- 
l'chc  Lösung  ging  aber  einzig  aus  dem  freien  und  ein- 
flAen  Gehrauche  de?  Spitzbogew  benor,  dessen  Erfolg 
~"      '  mi  fast  in  tfen  gewölblen  Kirchen 


des  13.  Jahrhunderts  sehen,  das  einfache  Gurtgewölbc 
mit  Bogen  von  gleicher  Höhe,  obwohl  die  Seitenbogen 
Insweilai  bbeib^  sind,  nicht  dnrdi  «Se  Nothwendigkeit 
bedingt,  sondern  bloss  um  grösseren  Raom  für  die  Fen- 
ster des  Liehtpadens  zu  gewinnen. 

Heber  diese  eben  so  einfachen,  als  praktischen  Resul- 
tate macht  Viollet'le-Dtte,  der  eine  bewnndenmgswiirdige 
Abhandlung  übet  das  W61ben  sehrieb,  folgende  trefibide 
Bemerkungen : 

aFüuliig  Jahre  waren  erforderlich  für  die  Baumeister 
warn  Ende  des  Ii.  Jahrhunderts,  Ton  den  noch  innner 
romanischen  Gewölben  von  Antun  und  Vezelay  zu  (h'esem 
grossen  Resultate  711  rr^  ingen,  und  seit  diesem  Momente 
hing  die  <;änzlichu  Coastruction  der  Kirchenbauten  von 
der  Anla>|ti  der  Gewölbe  ab ;  die  Gestalt  und  Dfmensimi 
der  PCttler,  ihre  Z,wi8ehenTinme,  die  Fensteröffnungen, 
ihre  Weite  und  Höhe,  die  Stellung;  und  I.a;;e  der  Stre- 
ben, die  Wichtigkeit  ihrer  Fialen;  die  Stiirke,  die  Zahl 
und  die  Biegung  der  Strebebogen;  das  Abfliessen  des 
Regenwassers,  das  Sjalera  der  Deckung,  ^  Alles 'hingt 
ab  von  der  Combination  der  Wölbung.  Die  Gewölbe  bedin- 
gen die  ,.o^?<3lure",  dteKernconstrurtinn  eines  Monumen- 
tes bis  zu  einem  Punkte,  zu  welchem  es  nnmögUcb  sein 
wurde  auf  andere  WeiM  zu  gelangen,  ab  dass  man  die* 
selben  aufs  genaueste  projectirte,  ehe  man  die  erste  Schicht 
der  Structur  legte.  Die«;e  Regel  ist  so  wohl  begründet, 
dass,  wenn  wir  eine  Kirche  des  13.Jahihundert»  zerstört 
sehen  bis  auf  die  Grundfliche,  von  wdeher  aM^  der 
Plan  noch  vorhanden  ist,  wir  mit  Gewissfaeit  den  Plan  der 
Gewölbe  cnnstruircn  und  die  La;;e  der  Bngen  und  ihre 
Dicke  ^eniui  anheben  küiinen.  Gef^en  das  Ende  d«»  14. 
Jahrhunderts  ist  das  System  noch  absoluter  streng  durch- 
gerAhrt;  wir  können,  «fie  Basn  enies  Gebindes  unter- 
suchend, nicht  allein  die  Zahl  und  Lage  der  Bogen  der 
Gewölbe  entwerfen,  ihre  Stärke  kennen,  sondern  «elb«t 
die  Zahl  ihrer  Gliederungen  und  sogar  ihre  Proßle.  im 
15.  Jahrhundert  führt  der  Bogen  die  Gliederungen  bis 
auf  den  Grund,  und  die  Säulen  sind  blosse  vcrticale  Biin- 
del  (fasces),  aus  allen  niicdcrn  dieser  Bogen  gebildet.  Nach 
dem  Gesagten  fragen  wir:  wie  kommt  es,  dass  vernünftige 
Mannef  fähig  waren,  tn  ▼erwerfen,  und  noch  verwerfen 
das  Studium  miltclallcrHcher  Baukunst,  als  sei  diesdbe' 
durch  blossen  Zufall  entstanden?'' 

Aus  dem  bisher  Gesagten  wird  man  sehen,  dass  die 
Ordnung,  in  welcher  der  Spitzbogen  nach  und  nach  für 
die  verschiedenen  Thetle  des  Gebindes  angenommen  wurde, 
und  dass  die  Motive,  welche  zu  seiner  Annahme  führten, 
im  Allgemeinen  in  drei  Classen  gebracht  werden  können: 
statische,  geometrische  und  ästhetische;  entweder 

ward  der  Spitzbo^'en  verlangt  dnrdi  die  Festigkeit  ^ 
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Coaslruclipi^,  iBe  matbcmatiadie  Amnuth  der  TbeS«       |  fngewaadt  wonieii«.  tubltt  di«  vorbertwheode  F«m 

wegci)  der  Ilarmoiiic  und  Si  hünbeit  der  Wirkung.   Die    Stjlcs  wurde;  der  h«lhkrait8TBig<|-Bogin  wurde  tmr 

erste  Classe  umfasst  alle  uiitspannifrcn  Bogen,  bwnnder«  |  noch  für  die  Sli'Ilwnpoti  nngewandl,  wo  MaDgd  an  Raum 

höhere  Formen  nicht  zultess.  Gaox  wurde  dorselbe  ^Lei 
nie  aafgegeben,  und  in  ^der  Feriode  der  Spiizbogco- 
Architektur  finden  wir  denielbcn  nocl^  zuweilen  aus  Gruii< 


diejenigen,  weiche  ic;h  als  solche  bezeichnet  habe,  an  denen 
der  Spitzbogen  zuerst  in  Anwen'dang  luna.  Der  Quer- 
bogen irt  Ton  weiter  Wi'iILung,  cbcnralls  Bogen,  welche 
Thürmc  tragen,  und  aiuicrc,  diToti  Schritel  f;rosse  Lasten     den  der  Bequemlicht r  it  MÜcin  aufgewandt,  wie  der  Spil» 
.stutzt,  und  alle,  welche  fehli;rhall  in  den  Widerlagern     bogen  anräoglich  nur  »euicr  !i>l(irke  weg^  zur  Anweat 


sind  oder  die  Hinzufriguitg  von  Streben  fordern;  deoQ 
obgleich  die  Streben  Mitlel  der  Scbönhcit  wurden,  hatten 

sie  doch  ihrnn  l'rsprung  in  der  Noth\voiidi'(:keit,  und 
das  Hauptaugenmerk  musste  sein,  ihre  Projertidii  eher  /u 
loös^gcn,  als  zu  ungebührlich  zu  vermelireii.  Die  zweite 
oder  geomelrisebe  daase  unuehlieist  erslena.die  acbmaU  n 
Bogen  von  oblongen  Gewölben;  denn  selbst  wenn  die 
Querbogen- Verhinduns;  rund  bliob,  knm  der  Spitzbogen 
dodi  itald  in  Anwendung  für  die  schmäleren  Bogen  der 
Seiten,  und  wiewobl  für  eine  Zeit  lang  die  Idee  nicht  klar 
wurde,  so  ist  die Nolhwendif^keit  desselben  mehr  einleurii- 
lend  durrh  rit  n  >f"n^el  an  Harmonie,  übermässige 
t'ebcrbuhen  der  Bugen  und  den  V  erlust  dcä  Kauroes  des 
Ltchtgadens,  welcher  daraus  betvorging.  Zu  derselben 
Ciasse  gehören  alle  anderen  Fälle  von  unregclmässig  ge- 
bildeten Gewölben,  in  denen  die  Seiteii  in  der  Weite  ver- 
schieden und  daher  Bogen  von  verschiedenen  Verhältnis- 
sen Dotbwcndig  sind.  Von  derselben  Art  sind  viele  andere 


dung  kam. 

Hieraua  wird  man  ersdien,  tob  wie  geringer  Bedeoi 

lung  c>  ist,  zu  erforschen,  woher  diese  Form  bonuleiteai 
denn  dieselbe  wurde  nicht  als  eine  Sache  des  Geschmaclkli 
itondern  der  Nützlichkeit  eiDgeführt,  nicht  alseineStj^j 
Verinderun9.soDdem  als  prabtischeaMittel  suvStifkungÄi 
schon  Vorhandenen.  Der  Spitzbogenstyl  war  seiner  EHioi 
dung  nach  in  der  Tbat  eben  so  früh,  wie  der  RundbogCB; 
llindeutungcn  auf  denselben  finden  wir  iu  den  Bauwerkd 
der  Aegjptier,  der  Pelasger  und  Btrurier  *).  Er  kam  W 
den  Kömern  zor  Anwendung,  und  ich  glaube  selbst  M 
den  Byzantinern  und  anderen  orientalischen  Christen,  b<i 
den  sassanianischen  Persern,  und  war  mt  einer  sehr  it't 
hen  Periode  der  vorwaltende  Bofen  in  den  Baolen  ir, 
Sarazenen.  Absurd  ist  es  daher,  an  glauben,  derselbe  w 
den  Völkern  des  westlichen  Knropn,  rlic  in  hestamlice* 
Verbindung  mit  dem  Osten  standen,  nicht  bekannt  gew^- 

^    sen;  das  Nalürlicliste  war,  zu  erwarten,  dass  sie  den Spilz- 

Fille,  in  welchen  Bogen  von  verschiedener  Wdte  in  der-  \  bogen,  sobald  sie  densefben  aiSlhig  hatten«  auch  anwui^ 


selben  Reihe  sind  und  wo,  obgleich  die  Statik  forderte, 
dass  die  weiteste  Spannun;:  aiu  b  den  stärksten  Rogen  ba- 


ten. Doch  ist  die  Annahme,  dass  die  westeuropäisch« 
Völker  vorzüglicli  durch  zwei  Umstände  auf  den  SpitzlxH 


ben  sollte,  geometrische  Aiiniuih  das  (jegeiiihcil  bewirkt,  gen  hiogewiesen  wurden,  nimhcb  durch  die  Eroberui^ 
wie  f.  B.  in  dem  Chore  von  St.-Gennain>des>Pr^  in  Paris  |  SIcHiens  durch  die  Normannen  und  durdi  die  KfeunigK 

und  in  vielen  anderen  Kirchen,  mo  die  Seitenbogen  alle    gar  nicht  zu  verwerfen.  Bei  der  Eroberung  Siciiicns  hü!)* 


rund,  aber  die  der  Absis,  die  sctimnler,  spilzl 


jogig  Sind. 


men  die  Normannen  den  Spitzbogen  sofort  an,  weil  f 


Als  diese  zwei  dringenden  Nolbwendigkeiten  einmal  die  ,  der  vorherrschende  Styl  des  Landes,  und,  wie  tiaüj 
Anwendung  des  SpilzbogeM  in  einer  grosseren  Anzahl  der    K  night  tichlig  bemerkt,  uidit  ama 


wichtigsten  Stellungen  eingeführt  hatten,  musste  das  na- 
türliche Gefühl  für  Harmonie  denselben  auch  für  viele 
andere  Theile  anwenden.  Zuerst  müssen  wir  die  Fenster 
ouführen  unter  den  schmalen  Feldern  der  Gurtgewölbe, 
so  wie  im  Licbtgadcn,  sich  an  ifie  Abais  scbliesaende  Ca- 


Uebenengung  und  ohne  alle  Beiiehung  lU  dem  verfksN 

Princip. 

Alle  Bemühungen,  die  Quellen  des  Spitzbogeost]^ 
zu  finden,  können  zu  keinem  Ergebnisse  thbren.  Ab  ^ 
Baumeister  des  13.  Jahrhunderts  fanden,  dass  sie  i» 


pellen  u.  s.  w.,  wo,  sobald  der  Spitzbogen  für  die  Wiil-     Spitzbogen  nöthig  hatten,  als  sie  seine  Form  in  dem  ent<* 


hung  gebraucht  wurde,  die  nnulbogigen  Fenster  einen 
gewissen  Grad  von  Disharmonie  darboten,  wie  z.  B.  in 
der  Kirdie  St  Gross  in  London  und  in  der  St^losephV 
Chapel  in  Glastonbur).  Dann  wieder,  als  die  Fenster 
liir.::l:f  luT  wurden,  ward  der  runde  Bogen  schlecht  pro- 
porti^uirt  zu  den  Seiten»  anden,  und  als  die  Baukunst 
eine  mehr  strebende  Tendci«  mbidt,  fand  man  den  Spitz- 
bogen ihrem  Geiste  entsprechender,  so  dam  .aUmäUich, 
was  früher  Ansnahmei  aur  aoa  ~ 


Satze  des  Euklid  gesehen  halten,  als  sie  denselben  bereit» 
hundertmal  in  ihren  durchscbneideodeu  Arcoden  t^fi" 
wandt  hatten,  als  sie  wossten,  dam  deiaelbe  gevöhaltc» 
im  Osten,  mit  dem  sie  durch  Handel,  Wissenschaft. 
gerfahrten  und  Krieg  in  beständiger  Verbindung  i^^' 


•)  L»7»t4  flma  dm  Sj^boftn  in  den  Rdnw  dor  f^^. 
liUfih,  M  wte  fa  KhOMSbai.  Ycrgl.  .BaBihoak  <•  «^'T, 
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grbnacht  wurde,  uud  als  »ie  erfuhren,  daas  ihre  Brüder 
kanlkm  w  ^leii  anwandte»  «nd  ihre  Landilevte  in  I 

diT Provence,  liegt  die  Frag«  nahe:  .  Wns  koantn  ne  fain* 

im,  denselben  ebfrifnlls  ;ui/nH.'fvrl(  i 

W  ie  «ioracb  und  aügen)t5iii  bekaiinl  auili  iiie  .Mittel 
tarn,  der  Erfolg  war  fliagiseh.  NiditdemHaterialeder  ' 
liiDsl  verdanken  wir  ihren  Ausdruck,  aber  dem  Gcrühlc.  • 
ieralfcricn,  der  Sot  le  ti(>rji.nif;en,  di«'  sie  .msübeii.  I)iej>o 
be^tutdere  Form  tieü  Üugens  i>t  l.ui^f  Zrii  im  Gebrauch  | 
^tr\t  i-«en,  ohne  irgend  eine  Ahnuu^  der  £i  geboiiMt  weiche  i 
iwrcb  denaelbcQ  enielt  werden  «oHten.  War  er  auch  in  i 
koliem  Grade  der  Schunheit  forderlich  gewesen,  doch  an-  ! 
■  r  :li<h  wenig  oder  nar  nicht  zur  Krliobiinp  df^Gcmiith?«; 
tus  iier»eibu  aber  bei  den  >urwärl»  »Irvbeiideu  Baumeistern  ; 
ir  aördliehcn  Cbrittenheil  in  Gebrauch  kam,  ab  ein 
Elmcnt  in  die  Hände  von  Mäneem  filegt,  welche  seit  { 
lilirfauiwlerteii  mit  aller  Mnor«:»«*  dnhin  ;:estrcbt  hatten,  ' 
•Ivrtii  ihre  Architektur  die  veredelnden  Geiuble  der  Kein 
$ii«kniid  tu  geben«  wurde  dw^be  in  ihren  Binden  da 
llkl,  liii'se  Erhabenheit  deü  Attsdrucks  zu  vcrvolliioinni* 
tit?,  welche  die  romanisehcn  Bauten  .scliün  in  t  inem  so 
uujiiionroUen  Grade  besaasen,  und  lugte  lu  ihrer  bi&be-  ; 
n^ea  emsteo  oud  rinngeu  Gnoe  die  hebnl»  ErhabaiAeit 


HfitAiilirter  Kelch  des  14.  Jaiirliimderta  aiu  äer 
Pütfrkirche  zo  WipperfUrth. 

\i)U  allen  üclaitheD,  die  zur  Feter  der  heiUgen  Alc»ise 
iiur^^iidi  iu  Gebrauch  sind,  hat  im  Mittelalter  keines  eine 
oklie  Entwicklung  und  Autbildung  der  DelailTonnen  in 
irtistiscber  Beziehung  erfahren,  wie  der  Messkelch.  Lei- 
l^r  sind  bis  heute  flie  liturgischen  Gefässo  von  der  arebiio- 
lugL^dleu  \Vü>üeu»chalt  noch  nicht  als  Ganze»  uulgeta!<»t 
nd  beachncben  weiden.  Ea  fehlt  deatwegen  biaheran 
eine  volUliindige  nunographischc  Abhandlung  üiber 
Kcl'-li«',  in  lu'lcher  im  geschiclillirh.'n /iHammcnlianpe 
-Ol  Uucksaüi  auf  die  lilurgiacheu  \  uiaclii  ilteu  der  kircbe 
4e  formeUe  Gestaltung  de«  siteatcn  und  ehrwürdigsten 
il^r  gotteadicnstlichen  Gefüsse  der  Kirche  vorn  n|>fistoli- 
^•■htn  Zijiüiller  ab  die  ^ei>cliieiieiieii  ZcitKiiifte  ilrs  .M)lti  l- 
^Urs  liindurch,  nachgewiesen  und  durch  Zeichnungen  er- 
läateii  wurde.  IKeser  interessante  Naebweis,  der  einer 
durchaus  kundigen  Feder  in  nächster  Zukunft  vorbehalten 
■'leibt,  würde  zugleich  bt  lraciil  t  sverden  können  als  kunst- 
ocscliicbllichcr  L'eberbbck,  wie  das  Goldschmicdegewerk, 
^  der  Uaad  und  im  Üicoste  der  Kirche,  in  den  verschic- 
i'^i'  n  Perioden  des  Mittelalters  zur  H5be  der  Kunst  er- 
^  weiden  ist,  bis  dasselbe  erst  durch  die  Altgem  ab 


der  Fabrik  mit  ihren  maKhinoomässigen  Stampfen  und 
Prigen  im  17.  Jahrhundert  suro  geistlosen  Medianismus 

erniedrigt  worden  ist  Es  wiirde  eine  solche  fortgefiihrle 
Bescliroiljun^  dps  Kelches  in  den  verschiedenen  Jahrhun- 
derten des  Mittelalters  unter  Zugabc  der  oöthigen  Abbil- 
dungen heule  auch  den  praktimhen  Vortheil  bieten»  das« 
man  bei  Anfertigung  v< n  [i  um  Kelchen  in  heutiger  Zeit 
nicht  nur  mit  Bewnsstseiii  (iii!  fi\<ii:li<  lieii  St>lf()rmen  zu 
truden  »uchte,  sondern  dass,  was  noch  mehr  ist,  die  ueu- 
angefcrtigten  Relebe  in  den  alten  aebibien  Proportionen 
und  nach  den  uneriiasiicben  Gesetiea  der  Bajuemlichkett 
und  Zweckmässigkeit  würden  gestallal  und  eingerichtet 
werden. 

Versuchen  wir  in  fulgenden  Zeilen,  an  einem  pracht- 
«ollea  Kelche,  wie  er  uns  aus  dem  Mitlolalter  noch  über* 

kommen  ist  (vergl.  beifolgende  Zeichnung),  es  anschauticb 
711  maf^hen,  nach  weli  tien  Gesetzen  der  .Me<skplrh  in  d<'r 
lilutbezeit  der  miltelaiterlichen  Goidschmiedekiinst  erstens 
in  seinen  Dimensionen  und  iweilens  in  seinen  Ornamen- 
ten künstlerisch  gestaltet  worden  ist. 

Heute  wie  in  den  Tagen  des  Mittelalters  besteht  der 
Kelch  au2>  drei  wesentlichen  ilaupttheikn;  dem  Fuss« 
pcs,  pedale'u  dem  Schaft  (atylns,  6stul«,  canna)  und  end- 
lich der  Seliale  ;eup|ia  .  Die  Wirkung  eines  solchen  litniv 
gischen  Gefnsses,  heslelu-nd  aus  diesen  dr  ei  Thi-ilen,  lianel 
wesentlich  von  den  richtigen  Proportionen  und  den  har- 
iDooi$cben  Yerbältui«6en  ab,  die  xwiscben  den  ebenge- 
nannten Thailen  rorwallea.  Die  reichito  Fonnenfiille,  die 
sich  an  diesen  einzelnen  Theileii  des  Kelches  entfaltet,  ver- 
fehlt vollständig  ihren  Zweck,  wenn' die  tlauptproportionen 
beim  Kelche  nicht  getrolTeii  sind.  Ein  Vergleich  der  vielen 
mittdakerliehett  Kelche,  namentlicb  aus  der  gotbiachen 
Kunstepoche,  mit  den  gothisirenden  Kelchen,  wie  sie  von 
>ielcn  modernen  Goldschmiedon.  hanptsüchiich  aber  von 
bergischeu  Fabricantm  und  Grossisten,  meial  in  mi«sver- 
staadenen  Formen  imitirt  wurden,  ergibt  zur  Genüge,  wie 
glütklicb  die  Goldschmiede  der  alten  Ziinlte  und  Confra- 
terniläten  bei  Bildung  und  Gestaltung  der  äusseren  Pro- 
portionen und  Grössen- Verhältnisse  des  Kelches  gewesen 
smd,  imd  wie  unsicher,  schwankend,  rcgd-  nod  princi- 
pienlos  noch  viele  der  heuligen  Meister  der  Goldschmiede 
kunsl  bei  Hilduiif;  der  einzelnen  Compartimentc  des  Kel- 
ches Willkürlich  verfahren.  Unseres  Erachtens  besteht 
das  hauptsächliche  Missvcrhältuiss  hei  Anfertigung  gothi- 
scher  Kidcbe  darin,  dass  man,  noch  abgesehen  von  der 
unschönen  und  meist  verfehlten  Form  der  Kuppe,  das 
Bindeglied  zwischen  Kuppe  und  Fuss,  den  Schaft  oder 
Ständer,  viel  zu  gross  und  gestreckt  gestaltet.  Dadurch 
verSndert  man  ohne  Noth  den  Oberiieferten  Habitus  der 
gothischen  Kelche  im  Gegensatte  tu  denoi  des  Mittelalters, 
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viid  gestaltet  a«  ^leiudbeD  dn  boehbctiuges  Scbamtlkk, 

das,  meistens  auf  Firii!<icht  bercchoet,  die  Kuppe  vom 
Fussp  m  ^VL'il  entfernt,  dass  beim  geringsten  Anstois  an 
der  oberen  Kuppe  der  Kelch  nur  zu  leicbl  Gefahr  iäuil, 
tim|{c»toMeii  tu  «erden.  Diese  Geralir  ist  bei  Weitem 
nicht  vorhanden,  wenn  der  Schaft  nach  mittclaUerlicbcr 
Art  niedrig  gelnlN  :i  i^t.  Ein  anderer  Ciiiind,  der  den 
niedrig  geslallclcii  Kclcben  dos  Mittelalters  im  Gegensätze 
SU  den  hocbgestaJteteo  Kelchen  der  Neuzeit  entschieden 
itim  Vortheile  gerekht,  ist  der  Dmatand,  das«  die  Leiang 
der  Canonosblätler  !ii  fiebiirkter  Stellung  bei  dem  niedri- 
gen Kelche  sich  ollenbar  leichter  bewerkstellif^en  lüsst, 
ab  wenn  derselbe  die  heutige  unberechtigte  llubonaus- 
dehnung  »igt.  Auch  ISssl  sich  offenbar  die  Segnung  leich- 
ter und  bequemer  über  den  niedrigen  Kekb,  zumal 
wenn  der  Cel<«branl  betagter  geworden  ist,  vornehmen, 
als  wenn  derselbe  die  unzweckmässige  heutige  Uübe  er- 
reidil.  Auch  wird  es  Niemand  in  Abrede  steilen  wollen, 
dass  das  Kelchvclum,  das  heule  durch  die  zu  grosse  Oeko- 
nomie  der  Parameiitfm-'^cbiieider  niif  ein  iinstatlhnftes 
Minimum  reducirt  worden  ist,  sich  faltenreicher  und  wiir- 
diger  über  einen  niedrigen  Kelch  ausbreiten  liast,  ab  wenn 
derselbe  als  Fabrikkelch  die  heulige,  nicht  zu  rcchtferli- 
;;endellöhe  erreicht.  Die  vnrslehenden  allgemeinen  Winke 
mixgen  für  heule  genügen,  obschon  auch  über  die  meist 
verfehlte  Form  und  Ausbildung  der  oberen  Kcichschale 
sich  noehHanchea  bemerken  liesse.  An  dem  in  der  Zeich- 
nung in  halber  .natürlicher  Grösse  abgebildeten  interes- 
«snnten  Kelche  ausj  der  Pfarrkirche  zu  Wipfierriirtb,  sind 
jene  gefälligen  und  bequemen  ilühenvcrhatUiissc  einge- 
halten und  die  einleben  Hauptlbdle  desselben  so  in  Pro- 
portion gesetzt,  dass  eine  wohlthuende  Gesammtwirkung 
her^orgernfen  wird.  Die  Gesammtausdehnung  dieses  Kel- 
ches betrügt  nur  circa  7  Zoll  (18  Centimeler),  der  grössle 
Durehmemr  des  Pusses  mistt  6  Zoll,  derjenige  der  Kuppe 
am  iiussersien  Rande  c.  5  ZoH.  Die  nwnt«!  Kelche  des  14. 
und  l.i  fnhrlHirii!  rts  71  igen  als  Pcdalslück  eine  sechs- 
blatterige  liost'ufonn  mit  sechs  kreisförmigen  Aimschnil- 
len.  Der  breite  Fuss  des  vorliegenden  Kelches  hat,  was 
jedoch  seltener  vorkommt,  acht  RosenbUitter,  und  twar 
iül  die  nnsscrste  Rundung  eines  jeden  dieser  acht  Btäller 
vertieft  eingedriickt.  Der  äussere  I'mr-'-s  dieses  Fusses 
mit  seinen  eingedrückten  acht  Blättern  tindet  sich  häufiger 
an  miltelalterlicben  Ornamenten,  namentlich  in  derSeulp- 
tur  und  Stickerei,  vor.  Die  Acht  form  der  tirf  eingeschnit- 
tenen Bliiller  dieses  Fusses  scheint  deiiswegen  in  dieser 
Zahl  gevvuiili  wurden  zu  sein,  um  hinlänglich  Raum  zu 
haben,  das  hervorragendste  Ornament  des  Kelches,  nimüdi 
acht  Medaillons  anbringen  zu  können,  die  auf  ihrer  Fläche 
acht  Uauptscenen  ans  dem  Leben  des  Heilandes  in  leueh- 


lenden  Farbenschmeisen  veransehanlidien  eDtllen.  Esnsi 

nämlich  in  diesen  cmaillirtcn  Medaillons  folgende  Srencg 
dargestellt,  die  sämmllich  Bezug  haben  auf  den  leidi  niiiii 
und  verherrlichten  Erlöser.  Dieser  CyUus  der  Darsiclloif 

I  gen  beginnt  1}  mit  der  Kreuzigung  des  Heilandes,  damf 
folgt  2)  die  Kreuzabnahme,  daran  reiht  lieh  3)  die  Auti 
ff^tt-ltiifii^  nn,  4)  der  Gang  der  Frauen  zum  Grabe,  5  J« 
Erücheiuung  des  Heilandes  vor  der  gläubigen  Mana  in 

I  Garten,  6)  die  Heünngdes  Apostels  Thomas  vomZwcitl^ 
7)  die  Himmelfahrt  des  Heilandes^  8)  die  Sendung  it 
heiligen  Geistes. 

Untersuchen  uir  zunüchst,  in  welrfter  Technik  dtS' 
farbigen  Schmelzes  der  Einailicur  diese  Mcdailluos  bei 
und  durchschimmernd  angefertigt  baL  Sofort  geboa  li^l 
diese  acht  eingeschmelzten  Schilder  als  „^maux  tramlit-i 
cides'  zu  erkennen.  Diese  Art  Emails  mit  ihren  dorcb- 
schimmernden  ßgürlichcn  Darstellungen  pUeglen  it 
SchmeliH-Arbeiter  m  folgender  Wene  .zu  endeleo.  Nn 
nahm  eine  ziemlich  dicke  Platte  von  feinem  Silber,  ^ 
man  in  der  (".riWse  und  der  Form  des  benijthigtcn  Mf- 

I  dailluns  Au&schnilL  Alsdann  Übertrag  man  auf  die  Silbo" 
platten  die  beabsichtigten  figürKehenSoenen,  die  mitfll 
farbigem  Schmelz  überzogen  werden  sollten.  Manbegnsglt 
sieh  nicht,  diese  Zeichnung  in  Silber  zu  graviren,  somit™ 
modellirle  ein  wenig  vertieft  diese  kleinen  Sceoen,  dl«"' 
nicht  nur  das  Email  in  diesen  ausgegrabenen  Yerticfung» 
haften  konnte,  sondern  dam  es  andi  tugleicb  heller  oicrj 
dunkler  erschien,  je  höher  und  tiefer  diese  figürlicli» 

^  Darstellungen  ausgestochen  waren,  Waren  diese  Vorkfhd 
ruiigen  von  Seiten  des  Ciseleurs  getroOen,  abdann  tnifl 
man  soi^rilttg  die  in  fliessenden  Zustand  gebracbki 
Emails  so  auf,  wie  rie  in  wechselnden  Farben  neben  ein- 1 

'  ander  beabsichtigt  wurden.  Endlicli  wurden  die  so  bear-i 
beiteten  Plältchen  in  das  >Veissfeuer  des  EmailliroltK^  | 
gebracht,  um  die  anfgctragenen  Emails  in  enlwSssero 

I  die  Flüsse  in  glasartigen  durdmeht^en  Schmek  ff  «*- 
wandeln  *\ 

.  Was  die  Eroailplalten  auf  dem  vorliegenden  Kelchfuv« 
betrHR,  so  sbd  dieselben  in  ähnlicher  Weise,  wie  voriii* 


•)  W«r  tieli  in  dar  OMohidite  im  EsklUinu  im  llittdtU"*  ** 
ist  AlterOnuD*  vlhcr  amsehen  will,  des  TerwdM«  vfr 

f.jIgfiMc»  trcffliolio«  Wfrk  :  .Ivccliorchcs  Sur  la  pfintor*  « 
ima'd  dann  l'antiquit^  et  an  niojroD-Age*,  parJulc»  Lil  »'" 
Pari»,  1850.  E»  »tekt  in  nftdittsr  Znkmift  tn  erewt'^'"  ^' 
ein«  deatnb«  Umarbeitang  und  BnralMmg  üatM  *<x^ 
liabcB  BaflliM  arfolgen  wirf.  Veber  flie  tedmiwlt«  faW*"^ 
des  Email«  «ind  in  oeaetter  Zeit  in  der  fruuzlisiicIieJi 
tor  folgende  brauchbare  Abhandlangu)  enchicnen:  .Tiv'^  " 
ooaleun  poar  U  peintaro  «■  imU't  pat'l«  Voni*"^ 
«Tiaitf  d«  chiini«  Appliqutf«  anx  arta«,  par  IL  DsP«*^ 

mu  4Bidt*,  par  M.  Rek«Bllaan. 
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ujegebeD,  technisch  enieii  wnr<iri).  Die  Gcwandpartiecn 
liier  vieleo  Figarea  «cdM«h  in  grunlich-gclbKcbeft  md 
niokttflaPaiblSiwii  m  Emaä  ab.  Sämmtliche  Fliehen  sind 
n  (luntelhrauiicm  lunail  so  Jun  ti^iclitif;  ^(ilirilton.  (Ins.« 
anter  deuselben  die  cingrat  irteii  (Juadratiircn  mit  oinge- 
lisseneD  Punkten  sich  kenntlich  machen.  Hinsichtlich  des 
Inatwcitkcs  dieaer  acht  eMailKrten  Plltlch«ii  sei  hier 
weh  hinzugefügt,  dass  dieselben  eine  grosse,  fast  inecba- 
iiM  lit»  Koutine  im  Emailliren  leigen  und  t\\  der  gewölin- 
kben  Sorte  dksr  durchsichtigen  Schmelze,  wie  sie  im  1 4. 
JiMaadert  imit  groiMr  Fertigkeit  bereitet  wnrdea,  m 
vchm  »nd ' . 

Auf  dem  Fasstücke,  das  durch  die  cboti  iKsclirichcncn 
Medaillons  einen  reich«!!  gkinzenden  Farbcnscbmuck  er- 
Utaa  bat,  erbebt  sieb  «ine  ebeafall»  im  Achteck  geilal- 
le(e  Röhre,  die  in  itirt  r  .>liUi>  von  einem  zierlich  gebm* 
Veakriaufe  unterbrochen  wird,  der  in  Al)l)rldunp  xmlcr 
h.i  m  natürlicher  Grösse  wiedergei^t  lion  i>»t.  Dieser 
«vb*  ist  in  «eioer  äusseren  Ucstahung  einem  Aepfel- 
dkciaer  Frachtkapwl  nacbgebiMet  mid  fSbH  dcsnre* 
«B  auch  in  älterrn  Iiivontnn'n  die  Bezeichnung  ,pome!- 
liiin-.  Diese  llanillinhe  zorfalil  ebenfall;«  in  acht  vorsprin- 
podc  Rippen,  vou  welchen  vier  überdies  noch  mit  kleinen 
«»cdt%M  Kniolra  (rotuK)  ?enehen  lind.  Sowohl  der 
lituider,  als  auch  das  zuletzt  gedachte  .laanabriimi*  irt 
» seinen  Flnchlhcilcn  iitft  oinracliiMi  Gravirongen  oma- 
•entirt.  Dieselbe  binlactilicil  und  Strenge  der  Formen 
iktiich  auch  an  der  Kuppe  des  KelcheH,  der  eigeotHchen 
Trinluchale  zu  erkennen,  die  ein  im  l'  ansteigt  und  in 
4n?r  runden,  fnsl  lialbkri'i!>rrirniis(  ii  A  i  Inn  fiTin::  n  ;'  h 
ln$e  an  die  Kuppe  erinnert,  die  fast  als  ilalbkii|^L-l  in  der 
'^rgeheiiden  romaniKbeB  Kanttcfioche  gäng  und  gebe 

Wir  haben  in  den  li'lzlcii  Jnlirrn  t'ine  srlir  grosse 
^  von  Me«skeichen  naher  in  Augenscbrin  finiommen, 
ide  in  der  Regel  dem  täglichen  und  sonntäglichen  Ge- 
suche dieoleii,  nml  haben  es  nichl  noterlanen,  eine 
»tsrültige  Vermessung  der  einzelnen  Theile  derselben 
'"fiunehmen.  Wir  glauben  mit  Sirficrhoit  annehnipn  m 
i'JttncH,  dass  diesen  Kelchen  des  14.  und  iö.  Jahrhun- 
*^ru  in  derBegd  alitigc  Proportionen  nnd  unwandelbare 
^  n  Ii  m  Grunde  lagen,  die  fri'ilicr  als  feststehend  von 
-  Ji  Moislcrn  dor  GoId'M'hmicdi  zunft  mit  nur  geringen  Ab- 
Belebungen  beobachtet  und  eingehalten  wurden.  Es  würde 


*)  Ob  M  Wtitam  'kaatbantan  oad  v«Tti«ni«lM(«i  4maxx  irnn- 
^MMe«,  die  ans  au  Qetüobt  gekoBHUcn  tin^,  bpfindm  e'ch  «n 
J*»««  fraobtTollon  Kelche,  ebenfalla  »af  deui  Fus»e  aJa  Me- 
d«Uom  «Dgabracht,  im  Iksit/.o  8f.  Hoheit  de«  Fflrst^n  KmI 
^^^Ton  lfohqi»oU«;ni-Sig3BAringeB,  und  cincm  gl«ichartigeD 


zweckdicnhch  sein,  wenn  auch  von  mehreren  Seiten  solche 
I  Vermessungen  vorgenommen  und  «osgctauKht  «firden. 

Man  durfte  dann  in  nächster  Znkvnft  die  Grundsätze  viel- 
leicht in  ZaliliMi  aufstellen  können,  wcIi  he  bei  den  Di- 
mensionen der  einzelnen  Glieder  der  Kelche  inn^ehalten 
wurden. 

Da  kein  Gefias  so  baaftg  ffir  kircbliehen  Gebrauch 

angefertigt  und  gefordert  wird,  wie  die  Messkelche,  und 
da  femer,  wie  wir  ans  Erfahrung  wissen,  din  honfl^icn 
Goldschmiede  am  Rhein  iiber  die  Wahl  der  Formen  in 
l  Verlegenheit  sind,  die  gerade  bei  einfadien  Kelchen  für 
,  täglichen  und  sonntäglichen  Gebrauch  anwendbar  wären, 
?o  würdt»  ('«  zur  Hebung  des  GoIri.Hrlimipdt'-Gewerkcs  im 
Dienste  des  Allares  gewiss  sehr  zu  wünschen  sein,  wenn 
I  von  anderer  Seite  ihttRcfae  einfache  Keldie  in  origineller 
Form  des  vorliegenden  ^lo  ui  und  architektonisch  streng 
abgezeichnet  und  in  diesen  Bindern  7iir  Ansttht  nnd  all- 
gemcinea  Benutzaog  roitgetheilt  würden. 


Imtbaklt  an  MgiMU 

:  DI*  Audtcllung  der  C^rtoD.i  doutGclicr  Kleister  in  lirkiMel  ttud 
'  Antirapeii.  —  Venchiedeue  Aiuioliten.  —  Alfred  Bethel.  — 

Hanl  Uif^  htite  Oomporitkn.  —  Oallait*f  »Dvlih'.  —  De 

Tacyo'i  „BcbUcht  bei  Poitier»*  fCLt  Gent.  —  MMomeiit  Vu 
!  Arteyelde'*  in  tient  ron  Detrigno.  —  Geuter  Aiuatellnag.  — 

riiu^Ll  i  ,l[t  i]igc  CUra". —  BildniMoialcr  De  Winne.  Kilh- 
'  ncu'fl  „Sckoutag-Morgen*.  —  AoMtelliii^gen  in  Coortray  und 

BrtMaL  OeagrMt-Stel«.  —  MlmaMm^  Wanteahnh* 
I  in  Venrlcw.  —  O'Kelley'*  Werk  flber  GlMualerei.  —  Waat» 

Ober  Kunst- Vudalitmu*  im  Juariml  Jus  Be*ax-Art«. 

^       Wie  ein  schwerer  Alp  lagen  die  kriegdrohenden  Atis- 
I  sichten,  welche  noch  vor  wenigen  Wochen  den  europäi- 
schen Himmel  verdunkelten,  auch  auf  unserem  Kunsileben. 
Mit  dem  Frieden  babiMi  sieb  die  ^^'  llvf-n  i;etbcilt,  und 
gibt  es  in  unserem  Lande  auch  noch  viele  trüb  in  die 
Zukunft  Schauende,  so  schoflen  unsere  Künstler  doch 
wieder  mit  Irischem  Mnthe,  in  der  Hofloung«  ihr  Schaflen 
und  Wirken  belohnt  zu  sehen.  Und  das  wolle  Gott! 
Grosses  Anflehen  haben  in  Brüssel  und  atirh  in  Ant- 
.  werpen  die  Cartons  deutscher  Künstler  gemacht  und  un- 
seren wirilicben  Eünstlem  die  Bahn  getagt,  der  sie,  was 
das  Geistige,  das  Höhere  angeht,  die  Kunst  im  cigent- 
'  lichsten  Siiuie  hetrifl^,  nachstreben  müssen,  wollen  ^ie  die 
Fesseln  des  pluinjteii  Materialismus,  in  dem  sie  alle  mehr 
I  oder  minder  sdimachten,  endBdi  brechen,  ihr  m  mancher 
;  Beziehung  gewiss  sehr  lobenswertlies  Streben  geistig  ver- 
edein. Von  sclavischer  N'  t:  lificler  i  kniu»  da  die  Rede  nielit 
,  sein,  aber  wohl  von  einer  geistigen  Anregung,  ohne  dass 
I  unsere  Maler  ihre,  von  allen  Nationen  anerkannten  Vorzüge 
I  drtngeben,  der  Strenge  dw  Linie  die  Wuidw  dea  Colo- 
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rite  opfern  lolleii.  Naföriidi  war  es,  da»  di«  Cartoos  tm« 

.scre  Künstler  und  Kunstkenner  i»  zwei  Parteien  trennten. 
Auf  der  piticii  Si'itc  ciithii-^ia-stiscliC!!  Lob,  auf  der  anderen 
kleinlicher,  mci^t  uiibegruiidctcr  Tadel,  der  aber  die  red- 
lich Strebenden,  die  wahren  Künstle  dofidiaiis  nicht  be- 
irrt; denn  wo  ßiide  man  bei  uns  ciiie  nicht  voreingentHn- 
mcne  Kritik?  und  so  wissen  die  Vernünftigen,  was  sie  von 
dmi  Geäclireibsel,  der  IMirnsenmnehcrci  zu  halten  haben. 
Im  Allgemeinen  haben  die  Carton:»  die  ihnen  im  volbten 
Redite  gcb&hrende  Anerkennung  gefunden.  Den  meisten 
KttUÜern  war  die  Zeit  der  Ausstellung  derselben  wahre 
Festtage.  In  Antwerpen  hatte  die  Sociele  royale  pour 
l  encouragement  des  Beaux-Arls  Alles  aufgeboten,  die  hoch- 
geehrten Giste  aubwütdigite  lu  beherbergen.  Der  grosu 
Ausstellunga-Saal  wwr  ahgeKhhwen  mit  einem  pracht- 
vollen Vorhänge  aus  Mnucm  Samrat,  mit  silbernen  Ster- 
nen bewet.  Die  Glitte  der  Draperie  uabm  ein  grosser 
goldener  Lorberkram  ein,  durchwunden  von  einem  reichen 
Blumengewinde,  auf  welchem  man  die  \nmcn  der  Städte 
los,  die  r.nrtons  eingesandt  hatten,  wie  München,  l)iis-el- 
dorf,  Berlin,  Dresden,  KurUrubc,  Frankfurt,  Weimar 
u.  s.  w.,  und  in  dem  Kranze  selbst  die  Inschrift: 

WclLum^u  lUiijens'  stad 
gy  Albrccht  Durers  zuucn. 

Für  Antwerpen  war  die  Ausstellung  ein  \\  ahrcs  Künstler- 
fest. Dieselbe  war  dergestalt  besucht,  dass  es  oft  schwer 
war,  sich  durch  die  Masse  zu  drängen.  Das  hier  erschei- 
nende ,  Journal  des  HeniK-  Arls" ,  welches  mit  Itrliirrlii  Il- 
ster Consequcnz  seinen  Zweck  verfolgt,  geistige  licbuiig 
des  bdgischen  Kunststrebens,  hat  es  sidi  lor  sebönen 
Pflicht  gemacht,  die  Cartons  nach  Verdienst  zu  würdigen, 
di  u  Küiistlorn,  wie  dem  gebildeten  Publinini  den  eigeiil- 
licheii  Zweck  dieser  so  kuiislseltuucu  Ausstellung  klar  zu 
machen,  und  dos  ist  ihm,  trotz  aller  Klafi'er,  gelungen. 
Aber  wie  könnte  es  da  an  Meinungs-Verschiedenheitea 
fehlen?  Wahrend  in  Paris  die  IleMie  des  Beaux-Arfs  mit 
französischer  Leiehtferligkeil  die  Cartons  krilisirl,  über 
kleine  .Mangel  diu  Ideen  der  hüliureu  Kunstwerke  gaiu 
üibersieht,  lässt  der  Monileur  des  Arls  denselben  die  ver- 
diente Anerkennung  zu  Thcil  werden,  wohl  erkennend, 
welohp  Folgen  diese  Ausstellun<;  fi'ir  rm«ere  wirklichen 
Künstler,  die  etwas  mehr  als  Maler,  oder  besser  zu  sagen, 
Coloristen  sind,  haben  kann  und,  dessen  sind  wir  über- 
zeugt, auch  haben  wird. 

In  Antwerpen  haben  sich  die  Herren  Em.  Gccihand 
Mori'tiis,  der  zweite  Vorsitzer  der  (jcsellscbalt,  die  Ma- 
ler If  utiens  und  Swcrts,  welche  auch  hier  die  .Aufstel- 
lung besorgten,  und  Van  Soust  durch  die  Anfertigung 
eines  gndiegenen  kritischen  Eatalog^  um  die  AutsteUnog 


I  besonders  verdieol  gemacht  und  sieh  den  Dank  ihr' 

Künstler  und  Kunsllrennde  erworben. 

Stdir  hat  es  uns  f'i'fr  -ttt,  die  Sehöpfungen  dc>  nn- 
,  glücklichen  Alfred  Uelticl  ui  Brüssel,  wie  in  Antwerpen 
'  uacb  ihrem  hohen  Verdienste  gewürdigt  zu  sehen.  Lei* 
!  sing  aus  Düsseldorf  hatte  einige  Cartons  ausgesldk,  «; 
auch  seine  Schlacht  bei  Iconium,  die  eben  nicht  peei«:»* 
ist,  seinen  Ruf  zu  erhöhen.  Ein  solelier  Meister  sollte  l*| 
<  hul&amcr  sein;  aus  Schwachen  in  seinen  Arbeiten  marm 
I  die  Menge  wdtreichende  Schlüsse.  Leider  waren  in  Asii 
werpen  die  Cartons  von  Cornelius  nicht  mehr  amgcslcll 
was  allgemein  beklagt  wurde.  I 
I        Henri  Lcys  in  Antwerpen  arbeitet  an  einer grui- 
I  sofiGoroposition:  .DiePnblication  derOrdonnansenKKTi 
V." ;  sie  ist  lebendig  und  eirectvoll,  —  ein  Beweis  mehr, 
dass  Lcys  einer  der  hedentendslen  lebenden  Künstler  !» 
I  Gegenwart  Belgiens  ist.  Sehr  lobenswerth  ist  es,  da»  lic 
I  tüchtigsten  Maler  darauf  surüekkmamen,  die  Vorvürft- 
ihrer  Bilder  aus  der  so  reichen  und  vielseitig  grr)sst  n  G  s 
schielite  ihres  V;aerl, indes  zu  entlehnen.  Galinil  in  lim»- 
I  sei  malt  eine  „Üelila-  und  soll  seine  grossartige  Comp 
silioii  ^l>ie  Pest  zu  luuruai",  die  bereits  untcrtuscbtA 
auch  vollenden. 
I        Das  grosse  Gemälde  ,Carl  MartclPs  Sieg  in  der 
Schlacht  bei  Poiliers"  von  De  Tneve,  Prof.  an  deraJii- 
wcrpener  Akademie,  halte  das  Gou>erneineiil  bföteUtuiuli 
I  jetzt  der  Stadt  Gent  Tür  du  hier  anzulegende  histomtU 
Museum  überwiesen.  Die  Stadt  Gent  wird  ebenfalb  ihrem' 
KTÜssicn  Hnri:er,  dem  Hierbrnuer  van  Arte\elde,  demRw 
I  waert  der  Ii  eieu  Stadt,  auf  dem  Marktplätze,  wo  scincrlU*^ 
Gewalt  die  Bürgerschaft  zum  Kampfe  für  ihre  Freiheit  bis« 
riss,  ein  Denkmal  erriehten.  Der  Bildhauer  Dcvigne  wtri 
das  Standlnid  ansluhren.  Der  vLiemische  Dichter  Prudcti 
van  Diiyse  ist  mit  einem  N'atioiial-Epos,  dessen  Slolt' 
.  Ilcldenleben  Artevelde's.  schon  längere  Zeit  beschiftigl> 
Die  geirter  Ausstdhing,  die  jetzt  gescfahMsen  ist.  ael|i<^ 
wie  alle  belgischen  Kunst-.Viisstellungen,  nach  unscrit 
besseren  Gefühlen,  einen  gewissen  Stillstand,  denn  w 
begegneten  hier  nur  Dingen,  die  alle  bereits  dagewSMs. 
Historische  Bilder  hatte  dieselbe  nur  18  aufimweisea,  re- 
ligiöse 20,  doch  ausser  der  oben  genannten  lebendige» 
Coinposilion  \nn  Taevp  nennen  wir  den  h.  Rochus,  Pest- 
kranke heilend,  von  van  Scvcrdonk,  und  .  vor  .4ll£S 
.Den  Beraf  der  h.  Clara"  von  Ferdinand  Paowei«. 
eben  so  kitnstliTlNrli,  poetisch  sehön,  was  die  Erfiadunf 
an';elit,  den  seelenvollen  Ausdruck  der  Köpfe,  besmiil»^r< 
der  lleüigcn,  die  sich  ihrem  beiligeu  Brüutigam  widmiU 
Abschied  von  ihren  trauernden  Eltern  nimmt,  ds  ioBcisg 
auf  die  meisterhafte  Ausführung,  ein  Meisterstücl 
Farbcngebong  im  vollen  Glänze  der  viaemischen  Scbole» 
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itni  f^rtnä  des  Gr«frn  von  FUudem,  vod  Du  W  iiiiic, 
M  Hl  den  bericn  SiUnwen  Yen  Dyck**  vergCehen  wer- 
ito,  io  lebendig,  so  klar  in  der  Forbengcbung.  De  Winne 
B(  der  In'Sti-  BiliJpi'^'^m  ili>r  rii-Ii^ifri«.  Die  .Mehnaiii  der 
•tei^a  Gemälde  sind  Genrcbiidcr,  Idä  an  der  Zahl,  und 
tjDdKfceften,  <breii  eieht  weniger  ab  180,  nnter  denen 
m^Toi»e  von  Kühnen  in  BriMiel,  «Ein  Soontag-Mor- 
.  r  in  waliJuiÜL'rbrochciicni  llt'i;;elUnde,  von  einer  land- 
Kiitn  Prueciniitn  belebt,  oiü  in  jeder  Beziehung  gelungen 
fenan&l  werden  mns».  AUeä,  Lull,  Sonne,  Vordergrund  and 
FerMMfctt,  stete  Itter  in  «chhiiter  Hannonle,  in  aMieriKher 
k^ier  Slimniung  mit  der  reichen  StaiTage,  die  äujsersl 
khi'üiWji  romponirt  ist.  Uelicat  uad  gewissenhaft  ist  die 
ikii»luiirujig  aller  Üetaib,  ohne  jedoch  im  Mindesten  äng&l- 
Ihin  flrin.  Dm  BiM  irt,  nit  Einen  Worte,  ein  in  sieb 
äbdctM  Kunstwerk;  wir  haken  von  Kiihaaa  manch 
««Hues  Bild  gesehen,  aber  noch  kein  schöneres. 

Ok  Stadl  Gourlra}'  wird  jeit  ihre  Ausstellung  baben, 
ienh  der  dort  ab  Conunissaire  d^Arrondtseeoiettt  an* 
^<!tdkf  Schriftsteller  Hendrik  Conscicnce  besonders  aii- 
■  .'r-ii  sein  lusst.  In  diesem  Jahre  wird  dit-  grosse  Nalional- 
.ig$>teUuog  in  Brüssel  sein,  welches  w«i Ii rcnd  der  Septem- 
k^Fate  aoeh  die  Inauguration  der  Congress-Sinle  des 
'iatii)nti«Deelunak  feiert,  la  den  scbon  1850 der  Grand* 
-Ii  .i'^tegt  wurde  tiiid  da.«  endlich  vollendet  ist.  Auf  mäch- 
ligaD  Saulenstuhlc  crlicbt  sirh  eine  75  Fuss  hohe,  10 
Iv  in  Darchmesser  balleud»  dorische  Säule,  welche 
mr  ihien  Capital  die  fast  14  Foss  bebe  Statue  desKö* 
*p  trägt  x\uf  den  Ecken  des  Säulenstuhles  sind  in  vier 
vdblichen  sitzenden  Figuren  die  vier  Hauptfrciheiten,  die 
^  Cultus,  der  Association,  der  Presse  und  des  ünter- 
angebracht  Den  Fuss  des  Seballes  tnngeben  im 
Bautrelief  allegorische  Figarai  der  neun  Provinseiu  Das 
6«we  hat  ("ine  Höhe  von  175  Fus«.  !)  r  Architekt  Foe- 
^  bat  den  Entwarf  «um  Gänsen  gemacht.  Das  Stand* 

des  Königs  ist  von  Wilh.  GeeA  in  Brüssel,  die  Bas- 
luiefü  sind  von  Simonis,  der  aocb  die  Freiheit  des  Cultus 
■"^ellirte  und  iwci  koiosHalo  Löwen.  Frnikin  fertigte  die 
Mci(  der  Association,  und  Jos.  Geefs,  Prof.  in  Ant- 

i"  n,  die  Gestalten  der  Freiheit  des  Unterrichtes  und 
^  Cresae.  Van  ist  jelit  mit  der  Anbleihrog  der  Figuren 
l>«chäaigt. 

Wie  früher  gemeldet,  bat  das  Gouvoriieinout  \cr- 
Künstler  mit  Monumental-Malereien  beauftragt, 
enie  Serie  der  Wandmalerrien  der  Primürbircbe  St. 
Remnrle  in  Verviers  sind  von  J.  Bellmanns  aus  Antwer- 
bereits  voIlend«  t     Der  Maler  hat  in  der  Abside  der 
^rcbe  den  Ueiiaod  in  voller  Glorie  gemalt,  umgeben  von 
welche  die  Sjmbole  dsv  tb«degiseben  Tugenden 
l^aaddcBTier'Bvaiigelieten.Boltbifeiitert  ihreBTin* 


geben  niederschreibend.  Italiens  und  Deutadiland:!  Emüuss 
i»t  bfei  diesen  Compositioata  uwyeiltennhnr,  sie-  sind  veK 

religiösen  Ernstes  empfunden,  ak&hn  feroall«  ohne  dlindcr 

Künstler  l»ei  der  Ausfiihnm^  aurdio  Kraft  des  vlaemiüchen 
Colorits  verziclKet  hatte.  Au:»  i»t>it  ben  Anfängen  dürfen  wir 
schliessen,  dass  sieb  die  monumentale  Meleni  bald  m  Bei« 
gien  Bahn  febnwlien  haben  wird. 

Ab  L'int^'n  wesentüchen  neilrag  zur  Geschichte  der 
kuctöi  in  liel<;ien  können  wir  das  früher  von  uns  schon 
angezeigte  Werk  über  die  Gksmalerei  in  Belgien  von 
AIpb.  Conile  O^Kelley  empfehlen.  Oer  Verfasser  gibt  eine 
gedrängte  Geschichte  des  WiederaHnilüheiis  der  Gl.iüina- 
Icrcl,  führt  drmn  die  vor?ü|jlichst 'n  Glasmaler  Hel;^iei  s,  wie 
Capronnier,  Groll,  Decker,  Plujs,  Delacroix,  Provosl, 
Savranx,  Bedfiict,  Dural,  PaHeux,  Omier,  Lcli^re,  De* 
Ville-Thiry,  Fouqnet,  Van  Marko-Robert,  De  Keghel, 
Marchcnnir,  mit  ihren  vorzüglichslein  Werken  mif  und  er- 
'  läutert  ihr  Verlabren  nach  der  Eigentbümlidikeil  eines 
I  jeden  der  Kiuttller.  Man  kann  das  Werk  einen  prakti- 
schen Lehrcursus  def  Ghemalerd  nennen,  welcher  jedem 
ausübenden  Maler  von  Nutzen  sein  ^vird.  da  des  Varfae' 
^  sers  Hauptzweck  ein  rein  technobgikcher  ist. 

Zum  Schlüsse  unseres  Berichtes  miiSBeo  wir  nochmals 
I  auf  das  Journal  des  Beanx-Arts  lurüdckemmen,  welches 
In  scinfn  !ol/.l>'ii  Nummern  einen  scharf  kritischen  Berichl 
über  den  Kunslvandalistnus  in  Briigos  enthält,  dessen  Ver- 
fasser W.  S.  W^eale,  der  mit  einer  so  entschiedenen  Frei- 
;  müthigkeit  spricht,  wie  in  selchen  Drogen  immer  und  al- 
,  lenthelben  (^esproehen  werden  sollte.   Mit  der  grössten 
OfTenhcit  deckt  er  den  begangenen  Vandalismus  atif  und 
I  musB  nur  Wahrheit  gesagt  baben,  denn  sonst  würde  man 
I  ihn  schon  widerlegt  haben;  bis  jelsl  ist  dies  noch  nicht 
i  geitchehen,  Weale'ü  ilesrluildi<;unn;en  müssen  mithin  wahr 
sein  K<  ^'  heineii  jedücb  Stimmen  laut  geworden  zu  sein, 
die  seuie  Weise  ein  wenig  su  deii)  bndeo.  Darüber  spricht 
sieh  nun  in  Nr.  16  die  genannte  lonnial  folgender 
'  Weise  ans: 

,Unm(iL'Ii  h  ist  es,  <;o  scheint  es  mir,  zu  läugnen,  da?s 
der  Cultus  der  Kunst  genug  in  Abnahme  gekommen,  um 
die  strengen  Vorwürfe  derjenigen  zu  rechtfertigen,  welche 
sieh  anfricbtig  für  seine  Verbesserung  intereseiren.  Ich 
nehme  als  Grundsatz  an,  dass  die  verdammungswerthen 
Missbräuchc  in  ihr  wahres  Licht  gestellt  werden  müssen, 
dass  man  das  Recht  nicht  habe,  sie  zu  verheimlichen  oder 
gar  mcht  lu  beachten;  nur  auf  diese  Weise  wird  das  Volk 
sie  zu  beurtheilcn  lernen  und  dahin  gebradil,  besaereZu- 
'  stände  zu  wünschen. 

«Wir  begegnen  beutsutago  viel»i  Leuten,  die  gegen 
die  Vandalen  der  fnui6eiseliMi  Kevohition  dedai^ren ; 
die  Meuten  fon  ihnen  mSgen  ea  auGndrtig  nseinen,  eher 
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Einige  sucfan  knr  dMlarch  die  AufiMikninlMit  von  den 
VandUiinn  thammkm^  wddie  MidlMlbegebMu  Wm 

mich  belrifll,  so  sehe  ich  nicht  ein,  woru  die  VerwQn- 
schungen  der  Revolutionäre  von  1703  dienen,  sie  sind 
beimgegaagen  und  daber  fiir  jetzt  unmacbtig,  noch  liöses 


,Icb  wende  vieloiehr  meine  Blicke  nach  einer  könig- 

licben  Commissinn  Dir  die  Frhaltung  der  Monumente, 
nach  den  FroviQoal-Commu&ioaen  zahlreicher  Architek-. 
tait  Kfatheabbriken,  Pr«mni  und  Hunicipd-Behörden 
ohne  Zahl,  welche  nach  allen  Richtungen  Handlungen 
(1p^  Vnndalismas  b'^p^hcn  oder  begehen  Ins'f'n,  während 
scbembar  sich  Niemand  darum  kümmert  Dieser  Vcrnich- 
tungsgeist,  diese  Apathie,  dieser  Indifferentismas  müssen 
BUt  Weapons  itirring  and  wonnding  behandelt  werden, 
d.  b.  mit  der  äusscrstcn  Strenge,  und  diese  Waffen  w  erden 
nur  dann  fndchisvverth,  werden  sie  aus  Bosheit  oder  mit 
Bitterkeit  augewandL* 

Ferner  heint  <e:  «Idi  werde  midi  denellwn  atel* 
bedienen  fi;egrM  Ii«  (  onservatoren, welche,  anstatt  die  ihrer 
Obhut  anvertrauten  Monumente  des  Vaterlandes  zu  con- 
serviren,  dieselben  verderben  oder  verderben  lassen,  gegen 
die  Hnnlcipel-Beliftfden  nut  toleranten  Ideen,  gegen  un- 
wissende Kircben-Vonitände,  welche  die  frommen  Schätze, 
die  Erbschaft  unserer  Väter,  versliimmeln  lassen  durch 
unpassende  RefMU'aturen,  aber  besonders  gegen  die 
Arehilekten  und  Bildhaaer,  welche  Barbartsmen 
achaHiBn  nach  den  Gmndaitien  der  Akademie,  und  die  es 
vorziehen,  zu  verändern,  wo  nur  erhalten  wt^r  l  n  -oilte, 
und  bloss  neu  aufputzen  tmd  scbariren,  wo  zu  stutzen 
und  zu  sliirkcn  wäre* 

Wir  glmiieB,  daist  das  Organ  den  Ansiebten  des 
wackeren  Wcale  aus  voller  Ucberzcugung  beistimmen 
\\  ird,  Miiehti-n  sich  nur  alicnthalhen  solche  pesinnnnpsfeste 
Mnnner  tioden,  dann  wäre  der  Ülag  m  dum  langwierigen 
Kampfe  gegen  den  VandaKsmus  gew  is« ! 


Kuutbehdtt  am  Baf^auL 

IX«  Moi«ea  io  Soutb  Kenungton.  —  Eaphaol'»  TTandzcichnangen. 
—  Beleucbtung  der  GeniRlde-GalcricEn  mit  G»ji.  —  Poly- 
tecbnio  Iinfitutiun.  —  Kossuth's  BObno  Architekten.  —  Kir- 
flbcnlwmb&tif  koit  itt  dm  dni  Ktaignkhoi.  —  Do  So«l«- 
■Mtfitt.  •  WMkumOk.  —  Owib*«  BMfahpMdU  te 

Das  im  Volke  selbst  inuner  lebendiger  nnd  reger 
werdende  Streben  nnch  Bildung  beweis'!  der  Besuch  der 
M uaeen  in  ßrumpton,  welche  bekannilidi  neben  der  oigent-  i 
lieitiM  Kantt,  die'  ähespaliiidi's  Galery,  im  ÄTchitectunil  j 
HuMa  dem  Ofniinietttisten  die  lierrliehMen  VorlÜMer  i 


bieten,  im  MusenA  Patents  alle  ForisoHi  der  W 
nik  md  MedMBik,  nnd  in  der  Feod  CoHeetien  des  iwi 

serst  belehrende  Sammlung  aller  Nahrungsstoffe,  nad 
ihren  Eigenschaften  und  Wirkungen,  wie  sie  lur  Anwt.» 
duug  kommen.  Ür.  Lankester,  der  Voniieberdi^e&Uepu4 
lemento,  bat  nntor  den  Titel  ,G«ide  to  the  Faed  Cd| 
lection"  eine  äusserst  interessante  nnd  belehrende 
handlung  iiher  diese  Sammlung  geschrieben.  Mit  'l-a 
Museoro  sollen  jetzt  auch  beständige  Vorlesungen  übe 
pndEtisebe  und  beschreibende  Geometrie,  nwcliieiity 
und  Maschinen-Zeichnen«  BauconstracUon,  Physik,  Cbemi^ 
auf  den  Bergbau  angewandte  Geologie  und  Mineraloüit 
und  Naturgeschichte  verbunden  werden,  und  zwar  uow 
midien  Bedingungen,  das«  sidi  ftodi  £e  afribeitendeClHl 
daran  betheiligen  kann,  für  welche  di^  Vorträge  ütiai 
gens  hauptsächlich  bestimmt  sind.  Die  Universität 
Oxford  hat  für  die  Zeit  der  Reparatur  ihrer  Galerwi 
dem  Soutb  Kunsinglon  Museum  ihre  kostbare  Sammlung 
von  Hendwicbnmigen  Raphael*»  überlamen  nnd  soglMil 
erlaubt,  Photographieen  davon  zu  nehmen.  I 

Im  Sheepshank  Museum  und  in  anderen  GemüWr 
Sammlungen  hat  man  Versuche  gemacht,  die  Galcne 
mk  Gas  an  erleochten,  nnd  sind  die  Resultat»  in  so  M 
günstig,  dass  das  Gas  den  Oelgemildcn  nicht  schadet  um) 
die  Bilder  bei  dem  Lichte  für  den  Beschauer  nichts  «n  dci 
Wirkung  des  Colorits  v«-lieren.  Die  Versuche  sollen  übff 
gms  unter  des  berfihmten  Chemikers  Faraday  UiH 
fortgesetzt  werden. 

Wie  l)ek;>nnt.  bosifzt  London  in  der  sog.  PolytwW 
Institution  eine  Anstalt,  deren  Zweck  ist,  das  grössere  N 
blicuni  mit  den  i'ortschritten  der  AIcchanik,  Physik  v^ 
Chemie  enff  pmktkebem  Wege  durch  Anscheming  v»^ 
Vorlesongen  vertraut  zu  machen.  Im  Janu.ir  hrnch  eirf 
der  Treppen  des  Gebäudes  zusammen,  und  dadurch  m'm 
die  iieseilschatt  so  bedeutende  £ntscbädigungs-Suinm<l 
fär  die  Verwundeten  befahlen,  daas  sie  sich  bankerott  A 
erklären  genöthigt  sah  und  ihre  Säle  schloss.  Jetzt  ^ 
dasfianze  unter  ticTi  Hammer  kommen.  Ilaben  sich  aof* 
gewichtige  Stimmen  I  ur  die  £rhaltung  dieser  so  nütilifl»» 
Anstalt  erhoben,  so  ist  ihr  Schicksal  doch  noch 
schwebend.  Es  müssen  einstweilen  1 0,000 L.aa%ehrarp 
w  erden,  wozu  die  Vermögenden  nicht  heistcnem  w 
ien  scheinen,  so  dass  man  schon  eine  Penny-Subscripl)** 
vorgeschlagen  hat.  Wir  warten  der  Dinge,  die  da  lwie"*| 

In  dem  Univenltj  College  in  London  sind  auehl^ 
curse  für  schone  Künste.  Architektur  mid  rx>nstruclK«'' 
gegründet.  Bei  der  die-ijährigen  Preisverlheilung  erf*A 
im  Curstts  des  zweiten  Jahres  in  der  schonen  Ä«"'*  ^ 
aheste  Sohn  Komuthy  Ludwig  Komoth,  den  ersten  Pr^ 
and -sein  «weiter  Sohn,  Frani,  das  erste  Aeeeiiik 
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büsutb  trug  ebenfalls  in  der  CoiMtruclioa8-L.ebre  im 
fftitjäfarigen  Ciinw  d«n  enUmPrai  davon.  Beide  «mmi 
«Kb  HD  vorigm  Jahre  preisgekrönt. 

G.  G.  Scott  hat  in  der  Capelle  dos  Exetcr  College 
10  Oxford  einen  austierst  ansprechenden  gotbischen  Bau 
vollendet,  schlanker  in  den  Ycrhältniwen,  als  wir  sie  sonst 
■cBf^iMli  goÜiiwIienKirebeo  finden.  Er  IwniB  ebeniiflt 
eiDe  lomiKtrdisch-gothische  Kirche  in  Huddersfieid,  mit 
liiHui  17.)  Fuss  hohen  Thurmc.  Die  Ausstattung  des 
Iiinora  ist  sehr  reich,  und  nicht  uhnc  Verdienst  sind  dia 
•'iiüganilde  der  ChorCeoster.  Es  wvrden  in  Weitby, 
Haslingden  und  GatMlMAd  kleine  kathoüjichc  Kirchen  er- 
l'iiii,  nllt;  im  einfachen  gothischon  Sfylo.  Ucbrigcn';  i«! 
lUc  kirclieuhauthotigkeil aller  Orten,  sowohl  in  ^eubautuu 
ibBcrtaarationci«  redit  lebendig.  Einea  der  bedeutend- 
Jteo  Werke  aus  der- lebten  Zeit  ist  die  Kirche  St.  liOkei 
iikHolk>w«y  in  dem  sogenannter  rirrnr  itr  l  Shlf>  von  Char- 
ly Lee.  Die  Kirche  hat  im  üruudnsäe  die  Kreuzfurm  und 
uNodweat'Ende  neben  dem  Heaptscbifle  den  Tburm. 

Es  hat  sich  in  London  eine  Geadlschaft  gebildet,  um 
rfäj  tick;5nnte  Ff*w  System  zu  stürirn,  iiiimlich  die  ver- 
Biellielen Sitze  und  Plätze  aus  den  Kirchen  zu  verbannen, 
waiaach  wahrscheinlich  gelingt,  da  alle  YemünfUgen 
gegen  diesen  Miaabmudi  sind. 

Sehr  rcichhallip;  ist  die  letzte  I>ieferiiiifr  der  Zeitschrift 
jihe  Ecclesiologist".  Sie  enthalt  unter  Ariderin  den 
Mcht  über  die  zwanzigste  Jahrversammlung  den»  Vereins. 
Dit' ArelMlekten,  welche  als  Kircbenbaomeister  die  Gotbik 
n  ihren  Werken  fördern,  sind  in  alphabetischer  Ordnung: 
Bodicy,  Boyce,  Bnrges,  Buttcrßeld,  Clarkc,  Douglas,  Fer- 
rn;  Hills,  Hopkins,  Nash,  Norton,  Bobson,  St.  Aubyn, 
ScoU,  Seddon,  Slater,  Street»  S.Tei»lon,  ll.Teulon,  True- 
fitt.  White,  C.  Wither»  und  J.  Withers,  Die  bedeutend- 
*eu  Bauten  führte  Scott  in  der  Kirche  zu  Doncaster, 
Sl  Mary  in  Stoke  Newington  und  St.  Matthias  in  Kirh- 
■nd;  dann  Street  in  der  Pfarrklrebe  SL  John  Evnii;.'e- 
in  Westminster;  Bodicy  in  seinen  zwei  Kirchen  St. 
Michael  und  AlIAngeb  in  Brighton;  Staler's  Kathedrale 
Kilroore  und  St.  Peter  in  Edinburgh,  so  wie  leulon's 
"oly  Irinity  in  Haatings  und  Crowther's  St  Mary  in 
Uvbne.  Burges'  Votiv*Ripobe  in  Konstantinopel  ist  auch 
^  Angriff  genommen.  Unter  Scott's  I.citdng  gehen  die 
Itcslaurationen  der  Kathedralen  von  Lichfield  und  Peter- 
Mnugii  riu>cli  voran,  und  er  wird  jetzt  ehestens  die  Rc- 
tauration  deaOktegons  der  Eatbedrale  von  Ely  in  An- 
griff nehmen,  wie  er  mit  der  Wiederherstellung  des  Mit« 
eithurmes  der  Durham  Kathedrale  beschäftigt  ist.  Die 
Restauration  der  Kathedrale  von  Chichester  ist  dem  Ar- 
AilditenSlater  «bertragen,  wie  auch  die  der  Kathedrale 
'snUmerick,  Noch  andwttwichtigellestanrationen  sieben 


in  Aussicht  Charles  Barry  bat  die  Krypta  vwi  St 
j  Stephens  ab  cne  GapcHe  iriedor  hergestellt  Die  neae 
Kathedrale  in  AloDtreal  (Canada)  schreitet  audi  gedeih- 
lichst voran.  Man  sieht  aus  diesen  Andeutungen,  welche 
man  ausführlicher  im  Berichte  selbst  findet,  wie  gross  die 
,  Kircbenbau-Thätigkcit  iq  England  in  diesem  Jahre  war 
I  und  in  nichiten  sein  wird. 

Die  Einführung  alter  Kirchenmusik  lässt  sich  die 
Kcciesidlogical  Society  besonders  angelegen  sein.  Für 
Miiüik  Ihun  die£ngiäader  >iei;  brachte  doch  das  ,  Handel 
Festival**  fan  sjdenbamer  Glaspalaste  30,000  L  «in,  von 
denen  wenigstens  die  ^tftfl  reiner  Gewinn  war,  nebst 
den  baulichen  Einrichtungen  und  den  tf»  diesem  Zwecke 
angefertigten  Musicalien. 
j       Angehende  Arcbitektoi  mSebten  wir  auf  Gwilt's 
!  „Encyclopaedia  of  Architccture  historicai,  tbeoretical  and 
practica!"   aufmerksam  machen,  da  dieses  umfassende 
I  Werk  dem  Architekten  alles  Wissenswürdige  bietet  in 
I  seinen  drei  Abtbeilnngen:  1]  History  of  Ardiitecture,  2) 
Theory  of  Architecturo  und  3j  Practice  of  Architecture. 
Das  Werk  ist  1 104  Seilea  gr.  8.  stark  mit  1062  Hob- 
schnitten. 

iP^(inr(4uti^nt  iBittl|niun0cn  etc. 

MnMthitlshfll«  iMi  ««r  Itaikurcer  »MIbom. 

Aldi  im  Limbingiaehen  sebabt  bi  den  lelrtan  Jabien, 

theilweiao  in  Folge  der  Anregung,  welche  die  archäologische 
I  Zcitschritl  ,De  Dietsche  Warandc,  Tijdschrift  voor  ncder- 
laadsche  Oudhedeo,  en  nicuwerc  Kumt  ä  Lotteren,  bestunrd 
door  J.  A.  Alberdingk  Thijm*,  das  hteresse  fUr  duistlidie 
Kunst  tiefere  Wurzel  geschlagen  zu  haben.  So  hat  äi»  praeht» 
volle  August*mer-.\blcik!r<.h(j  Rolduc,  ein  romanisches  Bau- 
werk erster  Grösse,  im  Innern  «ine  durchgreifende  stylge- 
rächte  BestMsmliim  eribhren.  Avdi  in  der  Capitale  der  Pro- 
vins  Liabacg,  in  Mastridit,  «dieüit  die  Vorliebs  (Br  dlrist- 
liehe  Kunst  in  weiteren  Kreisen  Verbreitung  gefonden  n 
haben.  So  bewunderten  wir  auf  einem  knnten  Ausfluge  an 
die  Ufer  der  Maas  in  der  Vorstadt  Wyck  den  groasartigen 
Baa  «ber  praebIvolteB  Pfsnkitdio^  deren  Atuflibnipg  mit 
Thatkrafl  und  Umsicht  erst  vor  mrei  Jahren  begumen  vni. 
jetzt  schon  im  Innern  un<l  .\cussern  vollendet  worden  Ist,  ?n 
das«  der  Gottesdienst  in  dem  neuen  Tempel  schon  lünger 
Minen  Anfimg  g«nomm«n  hat  Dieaas  bervonmgende  Bsmreifc, 
streng  ausgeführt  in  den  Formen  der  Frfil^oädk,  vrie  sie 
theilwöiso  der  rheinischen,  theilweise  der  rrnnzKsischen  Spitz- 
bogenkunst angehören,  macht  dam  Talente  des  genialen  Ar- 
chitebleH  Cuypers  ans  Hoennende  alle  Ehre,  von  dessen 
lfdstsifasad  ni^anrderBnlwBif  bsRlbrt,  swideni  der  enoh, 
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die  techaüche  AiufUhroiiK  des  Bancs  geleitet  hat.  Obsehon 


rtrengen  Kritik  nicht  betteheo  dürfleOf  M  Widlt  dieser  statt- 
liche Neubau  im  Ganzen  doch  einen  durclians  bofiledigcnden 
Eindnaek,  und  liefert  derselbe  den  factisclicti  Beweis,  dass 
AMlutaht  Coypara  au  den  wenigen  akademisch  m<M  Vttbil* 
aatan  Bmnaiatanl  gekBit,  die  tielbr  in  d«a  Gent  usi  de» 
Wesen  nnserer  national-chrlstlluhun  Dauwcise  eingedrungen 
sind,  anstati,  wie  es  die  meisten  thuti,  mit  allen  dageweseLen 
Formen  der  Gothik  zu  co^uettiren.  Besonders  imponiren  im 
Inatttt  dieeer  kllliiigewiabtaolbreittkiidM  die  ImMist  sdittaii- 
ken  und  technisch  schSa  eoDBtniiiton  PfeUerbOndel,  die  in 
MittelsehiflTe  die  ümfangsmauem  und  das  Gewölbe  stützen 
und  die  durch  ihre  leiciitc  Coustruction  die  grossen  Lasten, 
die  aie  tragen  aelleii,  -weniger  drückend  erscheinen  laascn. 
Eine  beaondmAnerkeiiiniqg  verdient  «udi  die  teohnwdi  ge> 
lungone  Präparation  derfflegel  und  das  schöne  glatte  Ziegel- 
Mauervvcik,  das  mit  behauenen  Steinen  abwechselnd  an  der 
neuen  Pfarrkirche  von  Wyck  sich  vortheilbaft  geltend  macht. 
Wir  zwitfeln  nieht  denin,'  den  ea  dem  Ate|i!tefcfes  Cuypeie 
gelbgv  wird,  in  den  crasten,  würdigen  Formen  «ner  geenn- 
den  naturwüctisigoii  Gothik  einiieitlich  bümmtliclie  noch  feli- 
lende  Jdobiliar-ticgonst&nde  für  die  neue  Kirche  so  zu  cnt- 
weifon  md.wu'wifllhten^  deee  aie  oaeh  langen  Jalirea  jenen 
loftUcMldirfefeii  Yerebrera  aiiCIdalCnflieber  Kunst  genügen, 
die  der  hentigm,  schnell  zu  befriedigenden  Generation  des 
Ücbergangs-Styles  folgen  werden.  Der  Bau  der  suttlichcn 
Pfarrkirche  zu  Wyck,  der  vorzugsweise  den  regen  Be- 
mObungeo  dei  eifrigen  P&rrert  und  dee  dortigen  Kirdien- 
Vontandea  zu  dankcu  i^t,  muüs  in  Mastricht  als  erste  Sühne 
betrachtet  worden  für  ."»lies  das,  was  in  df>n  Revolutionen  der 
letzten  Jahrhundurto  au  bei  vorragenden  kirchlichen  Mona- 
nenten  uut  oder  oline  Abeielit  von  den  Voreltern  vcrbroelwo 
worden  ijtt.  AL»  zweite  Ke^titutlün  dUrfte  wohl  in  nkchster 
Zeit  die  Wictlcrherstellung  und  kirchliche  Gcbrauchnahuic 
jenes  schönen  Monutneotes  aus  der  entwickelten  Gothik,  dem 
Ucginue.  dei  15.  Jehrhunderte,  .bemefwet  wetden,  das,  beute 
leider  in  grouer  VeronatelUing  und  Erniedrigung  «I«'  Heg«' 
nn  für  zeitweise  ausser  Gebrauch  befindficbe  Mili(är-UcrU(h- 
Bchaflen  henatzt,  nur  noch  Ton  Fremden  bewundert  xmd  auf- 
gMUcht,  von  tünhciinischei)  jedoch,  wie  es  scheint,  zu  gering- 
•eblUwnd  Oberacben  und  bei  Seite  geeeboben  wird.  Ee  iet 
das  dir  in  grossartigen  Yerhältniseen  und  gelungenen  Pro- 
portionen kühn  gew  ölbtc  Kin.he  der  Dominicaner.  Wenn  nicht 
von  geschickter  Hand  ihr  bald  durchgretfcnde  Uülfe  gereicht 
wild,  so  dttrfte  llMtriebt  nach  den  violen  fräberen  Verlusten 
beld  wieder  um  mn  ^I  J    i:   it      icr  werden. 


bela.  Endlich  ist  die  Angelegenheit  des  Mauritig«. 
Kirebenbnues  eoweil  gediehen,d«e>di»V«rgnntingiir 

Stcin-Lieferangon  etc.  in  den  BftntfidbWI  lttlttsnaai> 

geschriehen  worden.  Ursprünglich  war  ein  Rohriegdki 
projcctirt,  und  fUrthten  wir,  dasa  neben  unsu^  alten  Mcm«- 
nemtelbMitett  dleeae  Material  einen  höchst  nngfinstigen  Eis- 
drudc  neeben  wird.  SoUto  «•  der  Kirdien*$lBbrik  lidt 
möglich  sein,  ähnlich  wie  am  atlitiaeben  Museum,  den  Ba 
in  Tnfsteln  fttiszuftlhren  ?  —  Wir  zweifeln  nicht,  da.«iS  lu  dit' 
sem  Ende  die  Mehrkosten  wolil  noch  aufgebracht  Jtaia. 
kBüSten,  ind  hoAn,  dun  diese  Fbg*  «a  tnlidiiideiidsr  Mb 
fai  reif  liebe  Etwignng  gei«>gen  werde. 


Berlin.  Der  rbeintflche  Adel  iXsst  jetzt  in  der  Weikü« 
der  Ooldsdnuiede  flf  und  Wegner  einen  keetberen  eOlmai 

Schild,  mit  sinnreichen  Emblemen  versehen,  als  naehtrügliiiä 
Hochzeitsgcfichonk  für  den  Priuien  und  die  Prinzessin  Fri* 
rieh  Wilholm  liinr  a-j- führen.  'Pt.  Zttr  ) 


Bai  Georff  Jos.  Vena  In 
Eduard  Steiulit'i  neuere  ienstschöff engen  von  J.  Deckst, 

Direetor  des  ConVicts  in  Speyer.  80  B.  62.  Preis  7' .  -V^T- 

Das  mit  der  ganicn  Wärra«  des  w&hroo  Kamtgeful)!»  g  ^tni^ 
benc  WcrcUi  hf»!!  bespricht:  1.  Die  DomfahDe  in  Speyer,  die  nubf 
flMskte  EmpOugaiss  danMlIend.  2.  Daa  Altaifaild  i«  d«r  äU'lc«- 
harda-Kirelw  in  FrankOirt  a.  U.,  die  Walter  Gottes  mit  A* 
Cbri«tu«V!iid>i  ^  Bilder  im  l)c«iu  der  Familie  Brcntaiio  in  Frtl^ 
fürt  a.  M.  4.  Du»  Officium,  H  Bilder,  f:  L«g«udeu:  M«rgva^  ' 
von  Cortona  und  die  beil.  Marina,  GeoiAlde  in  Betiti  dos  Hrn.  I* 
Qoaita  in  Fraaktort  a.  U.  Ci.  Zwei  Charakterbilder.  7.  Die  Ce- 
tOBs  Ahr  daa  Ben«  Httsenm  In  KSh.  Der  VerlhiMr  fcsaelt  dn^ 
•oioe  Bcbildcruugcn,  iltirch  rini-  Irbundigc  .\iiff»«.iiu)5f  der  neocs!« 
8chupfuDgen  de«  wa«kcrcn  Mei«teni,  doaecn  daich  und  darcb  goW 
gaaas  Sttaben  er  ilahtig  und  wahr  tu  «tlidtgaa  vaütaaden  kat. 


Itt  der  Librairie  arcli^ulogi^uo  tod  Victor  Oidron  ia  IVj 


Les  grands  peiutres  UTant  ftaphael,,  Photographien  d*.iprei  1^' 
tableaojt  originaux  par  Edmond  Fierlanta. 
vahn  s^rie  —  Belgique.  ^ 
Picaic  er«te  8erie  cntbalt  die  b«deutendaten  Werke  von  Uemlini 
J.  vaa  £jrek,  J.  de  tfaabenge,  Bekonal  und  Mastaiert.  Ausawdia 
wrMlniljelit  FSerlauts  «in*  Sammlnnf  PhaMgtapIdeen  in  klaiame 
Furinat,  welche  unter  ruuU  rcn  liiu  siobin  Sacrami'nt*' von  Rogrr^ 
der  Weyden,  ein  Diptycb  von  Hubert  ran  £yck,  bringt,    Auck  S* 

angcfUkitta»  Waifce  aellMi  in  kMuscen  FeranMe  ssiebitne». 


NB.  Alle  snr  AnseUe  kennneuden  Wetlt  rifeitu  4er  I 
l^ÜDMa  IhftlibMdliii  wnltlH 


DaMent-Snbniberi 
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lahaKi  lieber  gotbi«c)ic  Arclitccktui';  .IV^  — 
«h«    —    Bflsprechungen  «tc:   Aw  i 


 r  '■  I  — T^T— 

Oeber  jff^hjpikt^wfcfttef^  v  L    i  . 

''(fWM  ü'fJ^aljj  '»iii  «Uli  ■h^,'  i:u,lu 

u>  ht.  durch  solchen  die  ruinaiii»«!»  iode^ 
J-ji:illj<i::iL'i'  (iidlitk  :ii  lUc  spilzf''' _'i  l:  i'  ijthT'jiTtc  eine, 
•"i^aGli  lu  enveiBca  suchti}*  untprun^cii  au»  reio  con- 
drüben  GtündM  «dl  ergebende  Vettodeitiog,  enMe- 
1^(1  aus  bluss  zufälligen  Nothwendigkciten ;  dann  aber 
(lufli  an  Tliuilcn  in  Anwendung  gebracht,  an  welrhen  die 
ttage^tung  der  Form  des  Bogeos,  weun  uicht  aui  :>la- 
j^b«  Grteden  netiiweodig,  von  Grind»  der  geomeln- 
und  istheliechee  Harmonie  gefordert  ward.  Ich 
jWi«  dann  auch  nacli,  dnss  die  Vi'rdnderung  keineswegs 
unerwartete  plötzliche  Uevolulion,  wir  dieselbe  so 
MüargestelU  wini,  daüti  ein  grotiser  Theil  der  cbarakUi« 
n^»dKB  ilerfcml»  4er  gotUichenArdiilektar  des  tmi» 
^^\\xn  und  spitzbogigcn  Varietäten  gemein  sind,  das« 
'iiöeiMfci  Fonncn  di-r  Architektur  kaum  rwci  Sl>le  ge- 
;  uoiit  werden  können,  sondern  eher  die  grosse  Ibeüung 
^  Styl«,  derea  kuiei«  dai  natürliche  und  kgbdie 
<^~iittat  der  in  den  erstercn  sich  stets  ootwickelnden  Pro« 
l^'Sstonfn  während  jcrlcn  M(^rnf  iitr>«:  ihres  Ucbcrgeviokll. 
in  jedem  Lande,  wo  dieMibe  vorberrscble. 
hÄtts  iir4ir  dicinr  Theü  mein«  VoHraf»  altein  d«i 
'^'^^haiiioche  Kobmeowerk  (frarac  work)  das  Styles  oder, 
«m  taich  Viollet-k-Duc's  Ausdrucks  lu  bedienen,  die  üs- 
^*turc  des  Stjb.  Jet^  will  ich  das  Skelett  mit  Mu»kel- 
^ndera  uad  Sehsea  venehen  ood  xugleicb  die  äusseren 
l^uad^ebiagnL  eeina  Uuiatm  Lebeoi  dartku;  aeigen» 
diese  dlirreo  Gebeine  leben,  oder,  mil  anderen  Wor- 
<^  Veriiaderungcn  in  den  decoraltveo  Formen  der 


Hr,RWffiH,FniiiM.  Liotborg  Woim.  (Mtbacc.  ,Pmi».  —  'titäirarlte^a'ltttttji- 


I  Architektur  und  in  der  Bildhauerkunst  nachweisen,  die 
ihr  zur  Seile  stand.   Ich  iniis.s  ebenralls  die  Uebergiiugc 

I  d«iUilMi*den,ii(VlMhliel(li,iXngl«9id,iiqd.I^^ 

i  kundgaben,  und  zugleich  dieselbe! i  i.ai  h  ihren  besonderen 
I  c!i.'n,itvf:  rMI.rlir.i,  KeaMWii^Muill»4 jWii»bfßr,|.fiMml4gj(t 
scben  Folge  prulen.   '  '        '  ^ 

Dm  Streben,  den  Charakter  der  romanisdien  Bau* 
kunst  zu  u-rfcinern  und  zu  erheben,  int  allen  Landern  ge- 
mein, wo  dieselbe  lierr>rlile.  In  allen  linden  v.  ii ,  d  lic 
strenge  Einracbheil  ihrer  früheren  Werke  aibuuhiich  und 
staiig  verlMsen  ward,  und  iwar  durch  den  gaoioi  Zeftlanf 
ihrer  Geschichte;  die  Rohhett  ihrer  früheren  Ornamente 
macht  nach  und  nach  einer  mehr  kün-^tlerischen  Behand- 
lung l'lalz;  ihre  N\ii(  lili|fe  .Massenhani^keil  wiid  leirhler, 
ihre  gedrückten  \  ci  ballnitisc  werden  luAiger,  und  diu  all- 
gemeine Harte  ihres  Gharaklera  wird  milder,  so  4aaa  in 
ihren  le(/.{f»  l'liasen  sie  beinahe  dieselben  Furincu  zu 
haben  In  usl,  wie  der  Toigende  St^l,  den  SjHlzhogen  aus- 
genomniun,  und  die  Leichtigkeit  und  Hobe,  welche  da# 
Ecgebniw  tciner  Anwendung,  obgleicb  ne  auch  Formen 
beMM,  die  der  folgende  Styl  sogleich  verwarf;  ich  meine 
besoiMlers  jene  *^\!,tenie  der  Ornamentalion,  raeist  aus  dem 
Orient  slantiaend,  durch  welche  die  romanischen  Bau- 
werke, abgesehen  von  Ihren  Bogen,  sich  gerade  von  denen 
der  folgenden  Periode  untcrscbeideii,r 

Da  der  S}*il/.l)()geii.  wie  nachge^^i'"^en,  ^uer';!  in  den 
Gewölben  in  Anwendung  kam.  wo  seine  eigeulhuutlieben 
statischen  Vorthdie  am  meisten  erforderUcb.  waren,  so 
folgt  daraus  nalhiilieh,  dassdie  VerSndcivng  an  fH^herten 
in  den  Ländern  sich  kund  gab,  wo  die  Baumeister  sieb 
am  thätigaka  hol  die  Lösung  des  Problems  bemtjib^eni 
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die  mit  Utlm  äohM»  vamlMiie  BaaKca  in  «bto  foM- 

ständig  gewölbte!  Bau  su  verändern,  und  nach  ndner 
Ucbcrzeuguog  kann  es  nicht  becweifelt  werden.  Am  die- 
ses Land  —  Frankreich  ist. 

Doch  würde  dies  nicht  die  einiige  Bedingung  «da, 
von  welcher  der  muthmaasslichc  Vorrang  unter  den  ver- 
schiedenen Nationen  abliüiif^t,  den  i  r  li n  Sf  hrit»  •rethan 
zu  haben,  der  notbwendig  war,  eine  vuUkuniaieue  Bogen- 
Architektw  in  Leben  in  rufen.  Nothwendig  ichMnl  «k. 
dass  CS  nicht  ein  Land  wnr,  wcidiee  bereila  an  allen 
Enden  mit  edlen  Kirchcnbautcii  geschmückt  w  ar,  um  die 
Wahrscheinlichkeit  einer«  grossen  Architektur-Bewegung 
auBzuschUcsscn,  oder  eines,  welches  schon  so  ent^biedene 
Anstrengungen  gemacht  hatte,  seinen  National-Slyl  «i 
vervollkommnen,  und  so  zu  sehr  von  seinem  Erfolge  ein- 
genommen war,  nm  in  der  Lage  zu  sein,  kiihn  einer 
neuen  Bahn  zu  folgen;  es  nius»  in  der  Thal  ein  Volk  von 
90  tbitigeni  Geiste  gewesen  sein  und  begabt  mit  einen 
8fr  iiehanlichen  StretxMi  nach  Fortschritt  und  Veränderung, 
nm  es  unwahrscheiniif'h  m  m  trhen,  dnss  dasselbe  sich 
ruhig  xufrieden  slelleu  konitio  mit  dem  in  der  Voll- 
kommenheit schon  Brreicliten.  Die  Frage,  wo  der  grosso 
Schritt  zu  dem  Vollkommenen  zu  suchen,  würde  natür- 
lich ZK»'isi,dien  Frankreich  und  Dcntsi  hlmfl  heften,  in  den 
Besitzungen  der  beiden  grossen  Aachloiger  Kart  s  des 
Grossen  in  »einen  königlichen  und  kaiserlicben  Flibigkei- 
ten.  Weder  Italien,  nodi  England  waren  dazu  im  Stande ; 
das  erstcre  wegen  der  Nähe  der  classiscben  Monumente, 
während  das  letztere,  wiewohl  seine  poHtische  Macht  der 
Frankreichs  gleich,  seine  Besitzungen  auf  dem  Festlande 
sehr  ausgedehnt  und  sein  architektonischer  Wciteilbr  ein 
sehr  rcßer,  doch  noch  zu  neu  aus  der  Lage  eines 
eroberten  Landes  hervorgcg«ny*Mi  war.  nm  den  ersten 
Platz  in  dner  solchen  Bewegung  enuunehmen,  und  es  war 
daitt  aodi  am  wenigsten  geeignet  aus  dem  Grunde,  weil 
seine  Baumeister  die  Gewölbe-Construction,  wenigstens  in 
gnWserfm  Maassstfllte,  v.  rniieden  hatten,  und  aus  dieser 
Constructiou  entwickelte  sich  allein  der  Fortachritt. 

Wir  heben  also  den  Ausgangspunkt  twiseben  Frank* 
reich  —  ich  meine  den  jetzigen  Mittelpunkt  der  franzö- 
sischen Monarchie,  dessen  Focn«  fVirr>  M  -  und  Deutsch- 
land zu  suchen.  Letzteres  hatte  indcss  schon  seine  grosse 
architektonische  Bewegung  durcbgemMiht  und  durfte  und 
mochte,  nicht  ohne  Orwul,  mit  seinen  Leistongen  selbst* 
zufrieden  sein.  Es  hatte  einen  glorreicheti  Styl  geschaffen, 
das  ganze  Land  mit  fiaudenkmnlen  avrnri,  uui  die  es 
wohl  stolz  sein  mag,  während  der  unmilteibar  unter  kö- 
niglicher Macht  flttAMwde  Theil  Frankreichs  noch  niebt  im 
Stande  gewesen.  Bauten  au&uführcn,  die  würdig  seiner 
Stellung  als  grosse  Vertreterin  des  westlichen  fiuro^ 


Der  ungeheure  Einiuss,  den  gondn  in  ttisvPe- 

riode  die  Kloster  in  Frankreich  gewannen,  so  wie  die  m 
ihnen  gegründeten  Stift^schulen  und  die  Zunahme  der 
königlidioa  Gewalt  uutcr  der  weisen  Regierung  Lodwig  $ 
VJ.  und  die  Einrerleibung  der  äidlichen  ProviuMn  donl| 
die  lleirath  seines  Nncbfotgcrs  waren  die  Grundorsach^ 
dt»M  B.'ijiüno«;  der  ^roisscn  Bauperiode  In  Frankreich  i.i 
weoi^  vor  der  MiUe  des  1  i.  Jahrhunderts,  und  der  ihti 
lige  <4emiM  im  Volkes  thnt  d«  Oehrige.  Die  Folge  hiei^ 
von  war,  dam.  obgleich  die  Verfeinerung  und  VervoUj 
kommnung  der  romanischen  Bauweise  sich  in  glelihtji 
Maassc  über  alle  genannten  Länder  verbreitete  und  ikj 
Ueberguitg  in  den  Spitzbogenstyl  eben  so  bestimmt  uatioul 
ist  in  England  und  Deulwhfauid,  wie  m  Frnnkreieh,  de^ 
Vorrang  ohne  alles  Bedenken,  ich  will  nicht  sagen,  Fraiik«j 
reich  im  Allgemeinen,  aber  der  Gegend  Frankreiclifi 
nugs  um  Paris,  das  der  Mittelpunkt  der  königlichen  Macht 
war,  tttgeschrieben  werden  muas,  demjenigen  Theile  im, 
Landes,  der  wirklich  unmittelbar  unter  königlicher  Hemj 
schafl  stand  und  sich  streng  srhuvi  von  demjenigen  Thfile, 
über  welchen  die  grossen  Kron-Vasalieo  herrschten.  Wir 
müsse»  ehenfUb  lüitig  zugestehen,  doss,  wenn  auch  jeh 
Land  seine  eigenthümliche  Ucbcrgangs-Periode  bat,  k 
auf  seiner  nationalen  nnrl  selbst  localen  Verschicfieriltiil 
des  romaikischen  StyU  begründet  ist,  doch  jede  itba- 
gangs-Periode  mehr  oder  minder  unter  dem  Einflnne  i» 
früheren  Entwicklung  stand,  wie  dieselbe  in  den  itanf«; 
liehen  Domaineii  Frankreichs  Statt  fand. 

lieber  diesen  Punkt  will  ich  so  ausfuhrlich  ais  awfj 
lieh  sein,  uro  die  Glitte  zwischen  zwei  auf  die  Spitze  m 
triehenen  Amiehten  lu  finden.  Onr  Ansiohl  der  Km 
gemäss  ist  der  Uebergangs-Styl  in  jedem  Lande  durcluuf 
national,  ein  logischer  und  übereinstimmender  l'  hergaag 
von  ihrer  eigenthümlichen  tocalen  romanischen  Uauw«i«i 
woraus  gesehkiesen  «ird,  dorn  dos  Eigebniw  ein  aksoM 
unabbiogiges  ist,  wenn  es  sich  auch  in  einer  betricM 
liehen  chronnlogiiehen  Intervalle  entwickelte;  nach  «l* 
Anderen  Ansicht  haben  alle  anderen  Lander  d«i 
eingeschlagen,  den  ihnen  Frankreich,  mmentUcb  P>'^ 
und  Umgebung,  vorzeichnete,  indem  die  Architekten  lo 
Mittelpunkte  Frnnkr'  irds  dif  rrstfii  gewesen  sind,  wcK"t'< 
die  Entwicklung  des  Spitzbogenstyls  in  ein  Splcm  braci* 
teo.  Wir  müssen  die  Wahrheit  aber  in  der  Hitle^ 
sich  widenprechenden  Ansicfalen  «nehen.  Die  Verbindun- 
gen zwischen  den  einzelnen  Ländern  Europa  s  howirkW"* 
dass  man  in  jedem  Landf  T!'*m!i<  b  genau  wusste,  * 
den  anderen  vor  sich  ging ;  ihr  roinuiiischer  Styl  hit  ^ 

in  jedem  LMMln  fast  tu  gkicher  ilohe  ausgefaikM.  «<[^<' 

jedem  rauss  das  BolüHhi^  desSpilsbogenstyls  fast  lu  «f*- 
selben  Zeit  geTuhlt  wodha  sein.  Jedes  Land  hatte 
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'firierr  wilioneh  n  iuhI  lo»ischPD  Lebcrgangs-Sljl;  aber  da 
iie  Fruuoseo  deu  anderen  Nationen  t»cliun  veransgegangen 
fHm,Mefibefiigill  bitten,  waHm  vide  ilnrer  Portaabiilta 

ib  vollkonnen  fertig  nnst-nonimen,  so  d«88,  wiewohl 
jolt  r  lieberpang  deutlich  national  and  verschieden  von 
anderer  Lander  ial,  wir  dennoch  sowobi  in  England, 
*  in  DeMlatywd  Poraieii  onl  EkaMHat  Mn,  die 
.  iich  den  FraniMm  MlldNil  worden. 

Die  Engländer,  wenn  es  auch  «chcinpri  möchte,  das» 
ae  wegen  ihrer  Voriiebv  tu  böbomen  Decken  woiiger 
im  Mnftmi  dw  Spitzbogens  gefbUt  babm,  «Ii  di« 
rri;t%hen,  die  gevfihalich  ihre  Schiffie  wölbten,  gingen 
drnitoch  ihren  Stamnigi'nn5<<rn  in  der  Anwendung  des 
äfKttbogens  voran.  Dies  mag  lu  zwei  üiiigen  seinen  Grund 
Um«:  in  der  boländigeii  Anwendung  von  runden  TUcr 
■n.  dit,  wean  mi  rande»  Bof|wi  fetraum,  hbaßg  «»• 
ibnten  und  so  bei  ihnen  den  Wunsch  entstehen  lassen 
waten,  einen  B(^n  von  grösserer  Trapkralt  zu  besitzen, 
^aber  audi  in  ihrer  engeren  Verbindung  mit  bi&uk- 
mA  lad  den  «raten  GeUetea  dieses  Lmdei,  tveMie  iw* 
kl  üe  HerrschaR  der  lialge  vo»  Boglud  konmi  md 
dariMid'T  blieben 
Wahr  ist  es,  dm  in  den  Proriasen,  wokbe  uaAu 
ttmdk  U.  ataMfen,  mitAmMlunevoaAajfni  nndMaine» 
itt  romanische  Styl  am  längsten  sich  gehalten;  doch  wa- 
in  jenf  r  Zeit  beide  iJiiider  gleichsam  Eine».  Die  eng- 
^kIhq  ProviuMa  in  Frani(j3cich  waren  grosser,  als  riel> 
Hebt  £ng)ilnd  idbrt  oder  die  BcwUmagen  dasnaigi  na 
Fnokreicb;  e»  wen«  üm  UnMehan  EuawbtaBgen  voll- 
li'immeii  dieselben,  gani  tereint:  von  ollen  höheren  Clns- 
Kn  wurde  in  England  Franaübcb  gesprochen;  da  dicset- 
ka  in  beiden  Landern  vteUeuht  mäst  Ik«tauii^«n  der« 


der  Deutschen,  als  Ersatz  ftir  den  iombardkeb-romani- 
sehen  Styl,  den  die  Italiener  dr«i  Jahrhunderte  Oröher  nach 
DealeeUand  nbeifepiaail  hattoa,  ,,^hiaia  ab  waaB", 
um  mich  Petit*s  Worte  zu  bedienen,  «der  mächtige 
Strom,  welrhpr  die  Flut  römischer  Civilisation  in  das  Hers 
EurofMi's  trug,  den  Natiooea,  zwischen  denen  er  hio- 
etanNBle,  eine  Verakrang  für  idariacba  BraMeraagea  eia- 
geflösst  bitte,  aiH  den  Wanaehe,  dieselben  zu  erbaftea 
und  fortdauern  zu  lassen,  indem  sie,  nsch  flm  rii  undsätzea 
ihrer  Coostructioo,  einen  eigenen  verwaudten  und  daueru- 
dea  SItI  bildelea* :  doeh.  mdchte  ich  Uazufügen,  da  aiob 
endlich  diese  (irumbätzc  als  umMlkenunea  lieraaMlelltea«* 
wurde  der  Wunsch  bei  ihnen  rege,  jene  vorperticktere 
Eolwicklong  und  höheren  Schönheiten,  welche  diese  Nation 
aai  deouelhea  geaehaABm  bette,  wieder  aoT  die  Qudte 
djaeer  fKMwa  GiriliMtiaa  laraduntfahfaB» . 

Nachdem  ich  ubersichüicb  die  national»  Ordnung,  in 
der  iidi  der  Debergaag  laindgabt,  aagedeatet  bebe,  will 
ich  dazu  ibergeheo,  ihre  charakteristischen  Merkmale  und 

ihre  vorzüglichsten  Werke  in  die.s<>n  vp^^ch^e^^enen  Län- 
dern zu  beschreibeo,  and  mit  f  raiiiirctch  den  Aoüaag 


der  Zustand  der  Architekt«-  sehr  vei 
^land  und  Fraokreirh  £;eu'oaen  sein  sollte. 

Die  Normanaen  iodess  und  dieAquitaaier  hatten  eine 
Are  eigeaaa  nMMuaiebea  *  Sljiivlea« 

^'^i<:lie  io  jedem  der  Länder  aasgcprigter«  charakterl» 
'••tbe Merkmale  ballen,  «Is  die  der  krtntü^irh'-n  Me'^ftiiin- 
gea  MX  Frankreich.  Diese  Vorhebe  »cbeiHl  ihren  Fortsehnt! 
ArcMfB  2eit  adMiM  nad  eiaa  ihalillia  WUung 
«ie  in  England  hervorgebracht  ka  haben,  welches  nichts 
■^f^to  W('ni:.'('f  iinH|i'nic''  I  nnrl  \v?r  iirrcfT^t  d''ti'  kriniclrrhrn 
'"'••kreicb  und  den  dasselbe  umgebenden  Landcälbtden, 
^tt  dba  Spilzhogemtyl  zaerst  in  Anwendung  brachte, 
dersdbttMBülealaiifahaid  ml  gegew  dai  Ende  dei 
Wirliinir4f.rt5  aonüini,  als  En^dnnd  bereit««  seine  erste 
^^bo^en^Fetiode.den sogcn.inritpfl  Early  Poinled  oder 
V*rly£BgJialtStj  le-  anigehiidetiutie.  Italien  nahm  den- 
bBi/vndtsMBir<dMnih  jdieTeMniMM*;  i 


Schon  früher  erwähnte  ich,  dass  Grund  vorbände« 
sei,  EU  «.'If^Mben,  doss  in  dem  Siklen  Pmiikreicbs  der  Spitz- 
bogen üoboii  m  einer  frübereo  Zeit  fär  Tonnengewölbe 
iai  Clebvanck  war,  nad  in  den  baiihalen  Koppettirehei 
in  Pcrigord  und  Angoumois  ist  derselbe  unter  den  herab- 
hängenden Schlussstemoo  oderPcnduotif';  fi^r  Kuppi  In  aii- 
ginvandt,  m  wie  in  öeoOurGhschnitten  der  kuppeln  selbst; 
diea  würde,  wenn  die  gewöhaitcbc  AanaboM  sicher  und 
waNh  daa  Gdmneh  das  SpüdbQgens  in  Henea 
Frankreichs  schon  früh  im  11.  Jahrhundert  zeigen.  Zu- 
verlässig A\urden  die  Spitzbogen  aber  in  den  köiiifflichen 
Gebivt^l heilen  schon  im  iieguui  des  folgendoii  Jahrhun- 
derts gefanden«  aber  ent  von  1140  konaen  «ir  ihre 
systematiacbe  Einführung  als  «in  vdUig  «nerhanalet  ar- 
rbitektouisches  Element  dntiren. 

Fem  sei  es  von  mir,  zu  behaupten,  die&es  oder  jene* 
Btudeakaial  tei  das  firvhesla  BaoMrii,  ia  den  der  S|nIi* 
bogen  als  archit«ktuiiii<chcs  ElcBMal'  inr  Anwaadang  go> 

braclil  sei,  «»der  tm  vri^nchee,  Aic  ^fv/ohnhch 

angcnummcae  Meinung,  welche  die  er»te  Anwendung  des 
nenea  Styb,  wenn  ich  danselbea  so  nennen  darf,  von  dem 
berahroten  Suger,  von  1131  —  1151  AbtvoRSt.DeBiSi 

ausgehen  Insst,  näher  zu  erforschen.  Da  indess  in  jener 
Periode  der  architektonische  Forlscbritt  gerade  äusserst 
tbälig  war  unter  dem  Ei»llusae  des  Hofes  von  Pans,  und 

:Ab»  8f«ift  incftt  aüein^  einer  dar  ^ftmUm.  adkcribata 
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Miooer  des  Königreichs  war,  soudem  auch  dor  vertrauteste 
Rath  d«g  Kftotgs,  m  iit  ei  kehieswefe«-  unnatürKcb,  dan  sew 

persönlicher  EinfluM  auf  die  Kunst  ein  mächtiger  gewesen 
ist.  Im  Johre  1  140  hnt  *  r  dns  HauptschifT  seiner  Kirche 
wieder  neu  gebaut,  uud  »o  auch  die  Westfronte,  wie  die- 
tdlw  vor  doB  onglacUichen  R«iUiiHibMen  botand«  wekh« 
den  whitebanten  Marlnldn  in  der  Geacfaidite  des  Ueber- 
ganes-Styles  fn)*!  werlhlos  machten.  So  weit  wir  jctrt 
noch  urlheilen  können,  bietet  der  Bau  einen  sehr  fnihen 
UebergAiigs-Gharakler,  liuiidbogen  und  SpiUbogeo  sind 
ohne  Unlanehied  angewandL  Das  Hittlera  dar  drei  P«r* 
tale  hat  einen  runden  Bogen,  die  beiden  anderen  eben 
angedeutete  Spitzbogen,  ihr  Charakter  ist  prachtvoll  reich, 
(Ue  Saulenscboile  sind  reich  geschnitzt  mit  OroauirateD, 
oder  game  Figuren  lind  an  denselben  angebradit,  «ad 
die  Bogen,  überfüllt  mit  Bildwerken,  sttmuicn  im  Cbarak- 
ler  genau  mit  denen  rm  der  Westfrontc  von  anderen  Kir- 
cbeo.  Die  Tbeiie»  die  itucti  original,  sind  schön  ausgeführt, 
wd  die  Ca|iHHe  darcbai»  von  der  byzantiniscben  Ver- 
Mbiedenheit  des  korinthischen  Typus,  weiche  ich  weiter 
unten  mehr  im  Detail  noch  J'e.schreibcn werde.  Im  Innern 
»ind  die  Bogen  des  Gewölbes  und  die  Bogen,  welche  die 
Tbürrae  tragen,  alle  Spilzbogeii,  zeigen  jedoch  noch  ein* 
lehie  streng  romanisdie  D^ils.  Im  Garnen  bat  das 
Werk  entschieden  romnnisches  Ansehen,  und  trotzdem  ist 
der  Spilzhogen  in  dem^^elhcn  in  einer  so  freien  Weise  ge- 
braucht, dass  der  Bau  den  Beweis  iieiert,  das»  er  keines- 
wegs der  «nie  Venneb  in  Anwendung  des  Spitzbogens 
gewesen  sein  kann. 

In  demselben  Jahre  fl  140)  legte  Snger  den  Gnmd- 
stein  und  die  Fundamente  zu  der  Ostseite  der  Kirche, 
wdcbe  «r.  wie  «s  beiail,  mit  einer  so  ongcbenren  Sdmel' 
ligkeit  vollendete,  dass  dieselbe  schon  im  Jahre  1144  ge* 
weiht  werden  konnte,  welcher  Feierlichkeit  König  Ludwig 
YU.  [il  '61  — 11 80)  mit  seiner  entcn  Gemahlin  Eleonore 
von  Aquitanien  und  vielen  ßUen  und  Grossen  des  Reiches 
beiwohnte. 

Von  der  Kirche  Suger's  sind  nur  dfi  nn<^ ersten  Enden 
mit  Theilen  der  Transepte  auf  uns  gekommen;  der  ganze 
innere  Iheil  nicht  rtcl  weniger,  als  die  ganze  Kirche 
wurde  im  folgenden  JahrbunderC  von  Grund  aus  neu  ge- 
baut, selbst  mit  den  Säulen  der  Abside,  so  dass  wir  nicht 
mehr  itn  Stnnde  üind.  mit  Gewissheit  eine  innere  Travce 
dieser  Kirche  zu  zeichnen.  Was  vom  deichen  Tbeile 
übrig  blieb,  sind  die  Siulen  rings  um  den  Gboromgang 
der  Abside  mit  ailm  ibren  Gapallen  und  ihren  Knpten. 
Haben  die  Kr}'ptcn  auch,  wegen  Mangeis  an  Höhe  und 
anderer  Ursachen,  runde  Bogen,  so  sind  die  Gapcllen 
dsräber  docb  spitzbogig  und  b«||>  dsgant  in  der  Zeiob^ 
DkSäuln  «nd  cjünderllinnig  nitkorimbirirMidon 


Capitäleo,  (be  Fenster  und  Gewölbe  spitzbogig  und  di| 
Ganse,  wem  auch,  obne  Widerrede»  irftb,  bat  donM 
keinen  romaniselMB  Charakter,  weit  weniger  als  sssni 

d.  h.  englische  Bauwerke  im  rebfri.'finp<-Stvle  aus  wd 
späterer  Zeit  und,  was  noch  merkw  iirdiger  ist,  weoij 
aJsriele  frantSsisebe  Kirchen,  die  wenigstens  20  J 
SfriKer  erbaut  wurden.  Dn  Capellen  hingegen  ia 
Krypta  sind        mehr  romanisch,  da  ihre  Bogen 
sind  und  ihre  Gewölbe  ohne  Kippen,  während  die  Del 
mit  denen  der  darüber  gebauten  Capelleii  übereutött: 
Das  bedeutendste  UeberUeibsel  ist  das  Portal 
nördlichen  Transcpts.  Dasselbe  ist  spitzbogig  und  hat 
weit  mehr  enlwickellcn  Charakter,  als  die  in  dt>r  W 
fa^de,  wiewohl  bui  genauer  Untersuchung  die  iicu 
Weng  von  einander  vefscbiedan  «nd.  Sie  haben  M« 
grosse  Figuren  an  den  Sauiensdiaften  und  in  den  Boft 
gliedcnm^en  KnjjclBgurcn  pemeisscit,  wie  die  m  Charin 
und  die  nicht  erneuten  Laubornamente  sind  sehr  kMI 
goarbiitcl  in  demselben  byzantinaefaen  Style.   Vm  M 
nimUchen  Charakter  ist  auch  eine  Anzahl  Capitäle  Hf 
dem  alten  Klosterbaue,  die  noch  anfhewahrt  %Mrdi:D 

Was  nun  die  Bildncrci,  die  Bildhauerei .  an  den  in 
lösiacben  Kirchen  dieser  Periode  angebt,  so  wird  Nimo 
dem  der  horinihiriiundo ChamHer der Contanreo  do-C« 
tile  entgangen  sein,  der  in  ganz  Frankreich  vomAnfäftf 
des  12.  bis  zum  Ende  des       Jahrhunderts  vorbcri 
Einzelne  Schriftsteiler  haben  bemerkt,  dass  disäer 
tUicbe  Cbarabler  gerado  oben  vor  de^  Mods 
Ueberganges  zunahm.   Wenn  auch  die  Wirkungen  i) 
Einfiihning  des  byianliinMlnn  Cesrhrnark«!  uäbrewi  i 
ganzen  Dauer  der  romanischon  üaupenodc  in  liirer  0 
namentation  deotKefa  bervurtreten,  so  sdieint  disstrfl 
schmack  doch  besonders  dorch  Manufacte,  Web« 
Goldschmied-Arbeiten  u.  s.  W.  ein^rrfiihrt  worden  ta 
und  obgleich  die  Muster  sowohl  bj'zantuuscher.  als 
rer  iirliiiitriiBfhsrllin«rafrtiinn  in  dcB>ramnMsobea 
menten  tu  finde»  sind«und  wsir  andi  der  Ursprung  n< 
derselben  iin';  tr^n?  trcnatJ  bekannt,  so  srbfiin>n  dochkf« 
wiriLlichen  classischcn  Formen,  wie  CapitaJe  u.&.w.,  «li^ 
copirt  worden  tu  sein,  ausgenommen  da,  wo  üeberbleibN 
von  antiken  Bauwerbon  in  der  Wifto  waren,  uA  die  Moddli 
zu  liefern.  Die  rooMnischen  Capitäle  haben  in  viehi) 
len  eitfen  Typus,  der  zu  keinem  anderen  Styie 
wain  sie  auch  wieder  in  anderen  eine  eotCacnteie  AW*^ 
nrang  von  dem  romlsdien  Stylo  vcmdheri.  Dm  ^fiiW' 
eapittl  und  vieileieht  noch  andere  scheinen  von  Byt^"^ 
stammen;  aber  gewöhnhch  i?»  ihre  Form  «ehr  »o»''' 
Originaiform  vosdueden,  bis  wir  uu«  der  Periode 
d«r  wir  Oben  bmM,  wo  ««|d8ldisb  .<ü0 
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braucht,  und  eine Varietit  ähnlich  der  des  alten  Griechen- 
(oods,  aber  verscbieden  vod  Rom,  und  dauetbe  griccbUciie 
Lnbwerk  fiadim  wir  in  KnjMgeaiiHea,  Sdmoriidii  und 

überall,  wo  es  nur  antuwenden  war.  Diese  plöUlicbo  Ver- 
änderung in  ihren  Ursachen  nachzuweisen,  raöi  hti'  'vchv^  f^r 
tan.  Im  siidlicbea  Fraakrekb  kontiat  diese»  b\fEui«liuii»cbe 
Capittl  hUB§  TOT  und  unferMbeid«!  «eh  von  «fen  Capiti- 
ies,  welche  dassiscben  UeberrcsUMi  nachgebildet  sind. 
Vinl!ei-Ie-I>nr  ist  der  Ansieht.  Hass  sie  alle  desselben  Ur- 
i|>rungs  siud.  uud  nennt  sie  Gallo-Roauiine,un  sie  von 
dm  eigenllicbeu  romanischen  C«|Ntä,  wie  es  nehen  den- 
selben gefuden  wird,  tu  nalerseheiden.  Ich  betrachte, 
dieselben  jedoch  als  tnlschieden  byzantinisch,  und 
die  folgenden  Tlialsnchcn  zci-irn  einen  Wi'f(,  auf  vvelcbera 
reubjzantiniscbeLuuboriiamenle  zum  Norden  Frankreichs 
■i|w  fcehngt  sein. 

Die  St.-Marcus-Kirche  in  Venedig  wurde  erbaut  zw  i- 
«bm  den  Jaliroii  077  und  1071,  und  ihre  Capitäle  sind 
hantig  ganz  von  derselben  Art,  wie  die.  von  welchen  ich 
itk,  gun  hheRMMtinniend  nil  fiden  in  Konstanlioopel. 
^«r,  der  je  ein  korinthisches  Capital  gezeichnet  hat,  wird 
iiild  in  Vcnfiltc  di»  Vnrii  tiil  der  Ai  ;ti»tliu»  finden,  durch 
Kcicbe  er  gewuhut  war,  das  griechische  von  dem  römisch- 
briilhischcD  lu  mtencbeiden.  Geniis  der  Ansicht  de 
Verne  in 's  wurde  die  Kirche  sn  St  Frond  in  Perigueux 
kiiialic  um  dieselbe  Zeit  erhant,  wenn  auch  im  Herzen 
i^ronkreicbs,  jedoch  unter  £inQui»s  von  Kaufherren  aus 
Venedig.  Diese  Kirche  ist  eine  direct«  Nacbbilduog  der 
M  Marcus-Kirche  in  Venedig:  aber  ndwn  den  entscbie- 
ili'ii  byzantinischen  Formen,  welche  diese  und  die  zahl- 
reiche Familie  von  Kirchen,  die  diese  nachahmen,  charak- 
terisiren,  besitzt  sie  auch  Capilale  derselben  Art,  wie  wir 
*e  io  Venedig  finden,  und  bild  nachher  werden  dieselben 
vorherrschend  in  Gegenden,  wo  die  übrigen  byzantinischen 
^'Tinen  der  Kirche  in  Pcrigord  nicht   ImIoI};!  worden. 
Man  hraucht  nur  Capilalc  aus  Konstaaliiiopet,  Venedig, 
hrigoeuz  mit  denen  ans  St.  Denn,  SL-Marlin«des>Pr^ 
^1.  w.  SU  vergleidian,  um  sich  zu  überzeugen,  wie  un- 
Nreitbar  und  wie  direct  die  Einführung  ist.  ol»Rlf»irh. 
UQgckehrt  der  Werke  ciassiscfacr  Architekleo,  wir  nie 
<w«i  Capitide  einander  gleich  finden.  Sie  haben  andere 
AobidichkeiLspunkte  mit  dem  korinthischen  Capitül,  wie 
die  Sehne«  ken  und  ein  ursprüngliches  Ueber!)leibsel  der 
conca\  projcclirten  Deckplatte.   Dies  begegnet  uns  eben- 
Uli  in  der  Architektur  Pisa*s  tmd  tn  der  der  Mauren  auf 
^•cilicn,  und  wahrscheinlich  in  allen  Stylarlcn,  welche  un- 
dem  Einfl  usso  der  Byzantiner  standen,  und  wurde 
'weifeisohnc  von  der  Praxis  erfunden,  welche  entstand, 
sh  das  korinthische  Capitül  gebraucht  wurde,  direct  einen 
Bagoi  «1  tragen,  indnn  man  eine»  starben  viereek^en 


Block  über  den  delicaten  Abakus  legte,  am  denselben  vor 
dem  Bruche  zu  scbütaeo.  Diese  Formen  werden  beinahe 
in  jeder  Kirche  der  Uebergangs-Periode  in  den  Tbeik 
Frankreichs  gefunden,  von  dem  ich  rede,  und  vrahnchein» 
Ii(  fi  in  allen  Provimen,  Normandie  und  Bretagne  ansge* 
Dommen. 

Das  koimthistrende  Laubwerk  wurde  der  Ursprung 
der  prachtvollen  Capitale,  welche  die  schönsten  framiai» 
sehen  Bauwerke  des  13.  Jahrhunderts  aufzuweisen  haben, 
wiewohl  das  Laubwerk  selbst  ganz  verändert  wurde,  und 
auch  in  England,  obgleich  das  byzantinische  Original  ein- 
sig dnrehaeh«at,  in  dm  Baoe  tob  William  ron  Sans  in 
Canterbury  sind  die  Wirkungen  desselben  sichtbar  in  den 
Contourcn  unserer  schönsten  englischen  Capitalo.  olischo?i 
diese  sn  enlscliiedeu  national  und  in  der  Bebaiiüluug  :>ü 
dnrebanS'Vencbieden  vnn  denen  in  Frankreich  sind. 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Werke  Suger 's  ist  die  Wesl- 
frontc  der  Kathedrale  von  Chartres  eifn's  der  edcNt-n 
Bauweri^c  dieses  Slyls.  Genau  ist  es  lucbl  bekannt,  wann 
die  Patade  begonnen  oder  vollendet  wurde,  die  Thurme 
waren  aber  noch  1 14.1  im  Bau  begriffen.  Die  drei  Ilaupi- 
portale  sind  von  einer  besonderen  Pracht,  überreich  an 
Figuren  und  Ornamenten,  wie  wir  es  bei  keiner  andeim 
Kirdie  Franhreichs  finden.  Die  Figuren  an  den  Skalen» 
schalten  sind  mit  diesen  aus  demselben  Steine  gdiauen, 
nnd  ihre  ausserordentliche  Streckung,  die  langen,  perpen- 
dicularen  Fatteii  der  Gewauder  waren  ohne  Zweifel  so 
gehalten,  um  dieselben  als  einen  Tbeil  der  Säulen  mit  diesen 
cu  barnMmisiren.  Die  Köpfe  sind  von  besonderer  Würde 
und  Anmuth.  Wahrscheinlich  sind  diese  Portale  die  schön- 
sten Ueherbleibsel  ans  der  Ucbereanijs-Periode.  Ihr  aus- 
serordentlicher Keicbtbum  coi>lra:>lii  i  aber  aullaliend  mit 
der  strengen,  jedoch  edlen  Einfachheit  der  übrigen  Facade, 
und  zeigt  nicht  nur  dasStrebon,  alioHuirsmillel  der  Kunst 
auf  die  Portale  7ii  verwenden,  welches  die  fraazitsisclie 
Kirchenbaukuiitil  besonders  cbaraktensirl.  sondern  erklart 
auch  in  schlagendster  Weise  die  absolute  Unabhängigheit  . 
der  Architektur  von  der  mehr  Knfülligcn  Oriiamentation, 
tmd  ztialeich  die  Freiheit,  mit  welcher  sie  sich  von  der- 
selben lossagt.  Die  reichen  Portale  und  die  streng  glatten 
Th&rrae  sind  gleich  ruhrow&rdige  Moster  des  Slyls  und 
dulden  nicht  im  Mindesten  eine  Nebeneinandorstellung. 
Merkwiir'li'_'  i-^i  tii'>r  besonders  die  Ornainentation  des 
Basamenls  der  Purtale  durch  Cannelirung.  Allgemein  war 
dies  in  jener  Periode  in  Frankreich,  doch  kann  ich  diu 
Qodle  desselben  nicht  anfii|niren.  Beinahe  identisch  ist 
es  mit  dem  des  westlichen  Portals  von  SL  Germain-dcs- 
Pr^s,  und  wird  dasselbe  mit  weit  grösserer  Sorgfalt  durch- 
geführt au  dem  spateren  Portale  der  westlichen  Fa^adc 

in  Ronen.  Di«  CantiUe  der  Fagade  au  Chartres  sind  von. 
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derselben  Art,  wie  ich  m  oben  beschrieben  habe,  aber 
viele  sind  sehr  ciofacii  gehalten.  Der  südliche  Tharm  md 
Belm  »ad  sehr  mM  in  ibnr  ConpoflUbn  nad  tehweriieh 
an  Schönheit  von  den  ThSrnen  eiiier  folgenden  Periode 
nbertroffen. 

Das  nächste  Hei»piei,  das  ich  aofubren  will,  i8t  diu 
Katbednih»  in  Noyon.  Uabekiimt  nt  das  genaae  Dalum 
ilver  Brbauang;  aber  da  die  alte  Kirche  1131  durch 
Feuer  irrstört  Mrorden,  begann  der  Bischof  Balduin,  wel- 
cher bald  darauf  den  biscböQichen  Sils  einnahm,  ein  ver- 
Iraaler  Freund  des  Abtes  Säger,  wie  man  biatoriKh  fest* 
snstellen  sucht,  die  Kirche  wieder  aufzubauen,  nicht  lan^ 
nach  der  Vollendung'  'Iit  >on  S(.  Denis,  nach  Phncn, 
welche  unter  Suger's  i^eitung  entworfen  worden.  Ich  bin 
nicht  gewillt,  diese  Annahnie  tn  beetrnteo.  noch  lo  an» 
tendmiben.  Bei  meiner  ersten  Untersuchung  der  Kirche 
war  mein  Eindruck  difspr  Tliroric  widerstrebend;  aber 
St.  Denis  sit-lit  nin  so  viel  später  aus,  als  es  wirklich  ist, 
und  die  augenscbeinUchen  Anomalieen  in  den  Daten  der 
Banwerice  dieser  Periode  sind  so  uberraecbend,  das»  man 
wohl  zögern  kann,  eine  Theorie  zu  bestreiten,  die  Männer 
wie  Viollet-lc-Duc  aufstellen.  Ist  die  Idee  rieht i«:.  so 
würde  sich  das  frühe  Datum  auf  den  unteren  Theil  des 
Cboite  besefaränken.  Doreh  die  ganze  Kalbdirde  finden 
wir  diese  Mischung  des  llundbogens  nod  des  Spitibogcns; 
aber  nii  ht  allein  sind  die  Gliederungen  von  späterem  Ur- 
sprünge in  dem  westlichen  Thcile,  wie  Yiollet-Ie-Duc 
nadiweisH,  sondam  die  Capitäle,  welebe  in  den  oberen 
Geschossen  des  Chores  vorherrschen«  sind  von  einer  Gat* 
tiinr:.  die  irh  rn'-!i  thimiiit  Answbt  unmöglich  in  eine  so 
frühe  Feriode  setzen  kann. 

Die  Capitäle  des  unteren  Stockwofa,  wie  die  Neben- 
scbiffis  und  die  Capellen  der  Abside  sind  korinthisirt,  wecfa* 
sclnd  mit  anderen,  aus  in  einander  pesehinngenen  Stengeln 
gebildet  und  ausserordenllii ii  schön.  Ihre  Form  entspricht 
der  Zeit,  wenn  auch  der  vorherrschende  Rundbogen  auf 
eine  frühere  Periode  schltesaen  lasst;  doch  kann  man  an 
nnderen  Beispielen  nachweisen,  dass  man  sicb  auf  solche 
Merkmale  nicht  immer  verlassen  kann. 

Ausgezeichnet  schön  ist  der  I*lan  der  Kirche,  da  die- 
sdbe  BegrSnznngen  der  Absiden  nicht  allein  am  Chore« 
sondern  auch  an  jedem  Trnnse|)t  hat.  Man  vorraolhet,  es 
sei  eine  Nacliatimiing  der  eillen  Transcptc  der  Kalhedrale 
?on  Tournay,  mit  welcher  <1ct  bischöfliche  Sitz  von  Nojon 
bis  II  53  verbunden  war.  gerade  das  fahr,  wekhem  diese 
heilten  Werke  tugeschriehen  worden,  wiewohl  die  Tran- 
sepfe  von  Tournay  diircltaus  reiner  romanisch  sind,  und 
/.war  von  der  {jrossartigstcn  und  kühnsten  Art,  mit  Aus- 
nahme der  Spitzbogen- Wötbong,  während  die  ran  Noyon, 
übrigen»  ein  wenig  spiler,  als  dal  Chor,  sehr  leiebl  nod 


fast  schwacher  Construction  sind,  und  weno  auch 
Rundbogen  enthaltend,  gehören  sie  doch  im  gameo  Cha- 
rakter dem  Spilibogeas^le  an. 

Die  Kirche  von  Noyon  ist  von  eigenthümlicher  Rto- 
construction.  die  Spitenschiffo  haben  zwei  Stock« crLe. 
welche  beide  gewölbt  sind.  Mau  nennt  gewöhnlich  dtae» 
I  zweite  Gesdiees  Triroriom;  ich  würde  es  aber  beim 
Galerie  nennen,  denn  das  eigentliche  Triforium  niinal 
,  den  Raum  zwischen  dem  Dache  und  divn  (iewölbe  da 
I  Seitenschiffe  ein;  —  ein  Raum,  der  hier  über  diewo  Gi- 
lerieen  liegt,  so  dass  eine  Kirche  dieser  Constradioa  lia 
Geschosse  hat:  das  Nebcnscbiff,  die  Galeric,  das  Trifarim 
und  den  IJchtgaden;  dn'^  Trlfnriiim  < -hoint,  »einem  Nsnmi 
nach,  das  dritte  Gcschos»  zu  bezeidinen,  wenn  es  audi  in  | 
j  Kirchen,  nach  dem  berkSnmKeben  Typus  gebaut,  Mw 
i  das  zweite  bildet.  Diese  Constniction  ist  während  dieM  I 
Periode  sehr  gewöhnlich  in  Frnnkreieh  und  Deub«tbla»i: 
doch  kenne  ich  in  England  nur  Ein  Beispiel,  das  Chor  M 
1  Gloucester,  da<;selbe  ist  jedoch  so  umgestaltet,  da»  «M 
I  ursprüngliche  Construdion  ganz  venteofct  ist  Die  Ci* 
w5ll)e  der  Kirche  von  Nojfett  Mnd  ipilibogig,  aber  * 
i  Seitenschiffe  nmdbogig. 

j       Das  Aeossere  der  Gipello  der  Abside  in  Noyon  kti 
I  AehnTtchkeit  mit  dem  der  Kirche  von  9t  Denis,  akir  •» 
Ii  I  II  keine Krypien.  Gleieli  dieser  haben  sie  Säuleast^K 
'  Strebepfeiler;  —  eine  Idee,  die  einer  früheren  Ptn*^  ; 
angehört,  wie  in  den  Kirchen  Notre-'Dame-du^M^ 
Clerroonl,  in  bson«  und  riden  anderen. 

Edel  durdigebildete  Portale  sind  an  der  Ostseite  d« 
Transepte,  an  welchen  das  I^nubornament  über  alle  B* 
Schreibung  reich  ist,  früher  reich  durch  Bildwerke  beleih 
die  aber  jetzt  ganz  verschwunden  sind,  welche  die  B«n- 
Intion  nivelKrt  bat  Im  Allgemeinen  ist  die  KifchsM 
Noyon  eines  der  besten  Stadien  für  den  Uebergan?:««'''. 
fehlt  uns  auch  ein  wichtige«  Elwnent      das  Datum. 


■«nnMitali  laleni  in  Bolgin. 

Epochemachend  in  der  Kunslgescbichte  Belgiens  >^ 
die  Ausstellung  der  Cartons  deutscher  Meisler,  ««M* 
dieses  Jahr  in  Brüssel  und  Antwerpen  Statt  hatte.  Zweien 
anlwrrpener  Künstlern,  den  Malern  (iiifl'ens  und  Swcrl*. 
,  verdankten  die  Künstler  und  Kunstfreunde  Belgiens  t»* 
[  nichst  diesen  hohen  Kunstgenu».  Ooreh  emen  aosfib^ 
,  liehen  Bericht  über  eine  Kunstreisc  dureh  DeutsrbM 
I  und  die  groese  deutsche  Kunstausstellung  in  Mönches  *' 


*)  Vttifl.  «BoaTMiita  d*ui  voyage  •rtiiti^oe  «n  AlteaMKii«''  P',' 
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hfltten  Gaffe  HS  und  Swerts  die  Aufmerksamkeit  der  bol- 
gischen  KegieruDg  auf  die  grossartigen  Schöpfungen  der 
mmiiMoUilen  Malerei  in  DratscUand  hmgelenkl  tind  es 
tä  Wnnlasst,  daas  das  Mtnisteriam  des  Innern  die  bis 
m  wen!;:'!!  f  ihrpn  in  Hrlgien  nicht  gekannte  h  UifTO 
änutriciitung  der  monumentalen  Malerei  unter  seinen 
SAvIi  Dikii  odd  für  einstweilen  eine  jährliche  Sobsidie 
m  30,000  Franken  sur  Aasr&hrmig  toa  mominiefftalefi 
Wandmalprcicii  hpwilligle.  Um  (Jon  Mnlcrn  Belgien'«  al)er 
w  leigen,  was  die  moimmentnli*  .Mnierei  eigtntllich  soll 
ood  wiU,  konnte  es  keiii«  (j;iu€klicliere  Idee  geben,  als  eine 
Aiflrielhing  der  Cartons  lo  den  bedeutendslen,  in  den 
iHzten  Jahrxehenden  m  DeolMsbland  aufeführlMi  Wand* 
Mkreicn. 

Die  belgische  Regierung  griff  diese  Idee  mit  Warme 
■f  md  land  beaonde»  bei  Sr.  Kitangl.  Hoheit  dem  PrioK- 
Kennten  Ten  Preonen  das  bereitwilligste  Entgegcn- 
ViEüipn;  es  wurden  von  Berlin  die  kunslheriihmtrstcn 
tiflflns  Ton  Peter  t.  Cornelius  eingesandL  ?iichl  minder 
imührillig  folgten  die  nanhafteaten  Maler  Dentsdiland« 
^  an  sie  ergangenen  Aufforderungen,  die  Ausstellung 
mit  ihren  Werken  m  hfToi'^h'TTi.    CrifTi'Tj^-  nnrl  S\vi>rts, 
^  mit  dm  meisten  deubchen  Künsliern  in  rrcundscliaft- 
VAe  Beriebung  getreten,  fandeD  ihre  persönlichen  Bemili- 
hflgen  mit  dem  schönsten  Erfolge  gdtr&nt,  und  so  sah 
in  Briissol  und  Antwerpen  Cartons  \on  Hermann 
Wislicenus  in  Weimar,  Steinte  in  Frankfurt,  Julin«; 
Schnorr  von  Carolsfeld  in  Dresden,  Jos.  Fay  in 
DijsseUorf,  J.  Wilh.  Scbirmer  in  Karbrobe,  Karl  F. 
'  '■>>ing  in  Karlsruhe,  Preller  in  Weimar,  Mauriz  v, 
'^("liwindt  in  München,  Ed.  Rendcmann  in  Dresden, 
Peier  *.  Cornelius,  Wilh.  v.  Kaulbach  in  München, 
Alfr.  Bethel,  Gotlfr.  Elster  in  DnasddorC 

Wenngleich  hier  noch  mancher  Name  fehlt,  so  war 
'  h  1  r»  deutsche  Kunst  in  ihrer  höheren,  ernsten  Rich- 
iuoi^  würdig  vertreten.  Die  belgische  Regierung  durfte 
^  Schoo  Gl&dt  zu  diesem  Gelingen  des  Unternehmens 
^Aschen,  das  auch  in  Brüssel,  wie  in  Antwerpen  die 
"^'fllharite.  vollste  Anerkennun;r  fand,  und  dies  nicht 
iit«ia  bei  den  Künstlern» sondera  auch  bei  allen  wirklichen 
Itwtftennden  des  Landes»  wie  unter  Anderm  aus  einem 
Diabehreiben  des  .Gerde  arlistique*'  Brüssels  an  den 
^im?tpr  des  Innern  hcrvorfrelit.  Dem  Minister  wird  im 
Manien  der  gebildetjiten  Männer  des  Landen  gedankt,  dass 
den  beigischen  Künstlern  die  Gelegenheit  vcrschaßt 
habe,  diese  Meisterwerbe  lu  sehen,  m  stodiren.  Was  die 


ttnd  JUpport  adresdi  U  "Mi.  k- Miniair«  de  rint^rlenr  rar  I'Ex- 
poiition  hütoriqao  da  Uanicb',  Mi».  G.  Gaff  «na  at  J. 
•w«ti'i.  BribMl,  1869. 


Cartons  selli-^t  h"trißl,  so  heisst  es  in  dem  Sehroihenr 
piupart  des  eompositions  ont  un  characlCru  de  grandeur 
i  et  de  majest^  qui  ^toone,  d'autres  sont  empreinte»  d'on 
Cachct  d'ori;;inalil<''  qui  s^nit;  mais  soil  qiie  le  eravon  deS 
arlistes  nlls  lu  in  ls  f  isse  revivre  ies  Heros  d'Honierc  nu 
nous  represenle  des  seines  tir^  de  la  bible  ou  des  l<^en* 
I  des,  Toeuvre  atteste  toujoiirs  ime  sftrieiHe  eonnaissanc« 
!  dn  snjet  et  une  profondc  etude  de  la  forme." 

Ri'ihreiid  waren  die  Huldigungen,  welche  die  h  'f^i 
sehen  Künstler  sowohl  in  Brüssel,  als  in  Antwerpen  den 
deutschen  Meistern  darbrachten,  deren  Schöpfungen  durch 
'  die  unerm&dlichf ,  von  wahrer  Begeisterung  Tur  dio  Sadie 
getragene  Thätigkeit  der  Maler  Gullens  und  Swcrts  ihrer 
würdig  sowohl  im  herzoglichen  Palaste  in  Brüssel,  als  in 
I  den  Sälen  der  Soci^  Rojale  d'£ocouragemeul  des  Beaux- 
I  Arts  In  AntwerfMn  anfgesteHt  Warm.  Der  allgemeine 
doutscbe  Kiinstler- Verein  hat  dies  anerkannt,  indem  er 
lieide  t\i  seiiieri  Ei»r''!i-Mitt:li"'!  rn  ernannte. 

Für  die  jüngere  Kun^llorwcll  waren  diese  .iusstel- 
I  hingen  das  Ziel  wahrer  Pilgerfahrten.  Alle  schwirmtea 
j  begeistert  tür  die  deutschen  Meisterschöpfungen,  und  zwei- 
'  felsohne  wird  man  in  Belgien  die  Frucht  d.  r  i,'eistigcn 
:  Anregung,  der  geläuterten  Kunstansichten,  der  fnschbele- 
benden  Ideen,  die  von  den  deutschen  Werben  besonders 
auf  die  jüngeren  Künstler  ausging,  bald  in  den  Leistungen 
derselben  erkennen.  Sehr  wahr  sogt  Van  S  usr  in  den 
I  einleitenden  Worten  zu  seinem  beschreibenden  Kataloge 
der  Ausstellung:  ,Dic  Absicht  der  Regierung  war  es 
nicht,  als  sie  diese  Aosstellnng  veranstaltete,  den  Künst- 
lern des  Landes  an/jirallion.  die  Traditionen  der  grossen 
vlaemisehen  Kunst  dranzugehen  und  eine  fremde  Hegei- 
slerung  an  die  Stelle  ihrer  heimischen  Originalität  zu 
setsen.  Aber  die  Traditionen  der  Kunst  anfimfrischen  durch 
die  Assimilation  von  Eigenschanen,  deren  Nichtvorhanden- 
sein m  b<»khgen  ist,  das  heisst  dieser  Kunst  dienen,  indem 
man  mit  weiser  Mtissigung  die  Achtung  für  die  Vergan- 
genheit mit  den  Anforderungen  der  Zukunft  in  veretä»- 
ren  sucht.  Die  Idee  eines  Vorwurfes  vollständig  auffassen, 
seinen  Zwerk,  seinen  Charakter,  ihn  mit  Anmuth  «fli  r 
Kraft  ausdrücken  durch  die  Darstellung  eines  wohlstudir- 
ten  EnsemMe,  der  Susseren  KeaHtit  «urabeReproductio'' 
nen  viel  weniger  wiedergeben,  als  die  Verwirklichung  des 
Gedankens,  die  Idealisirung  der  Xattir,  darin  allein  beruht 
die  glorreiche  Bedeutung  der  modernen  deutschen  Schule, 
und  in  dieser  Beziehung  kann  uns  das  Studium  ihrer 
Werke  tthtsKch,  wohllhitig  und  fruchtbringend  sein*)/ 


•)  Yw  Tu  Soiui  hUlbm  wir  «iiw  MumiirUoh«  Arball  iSktt  ai* 
■MgMtalltM  QaaUm  m  «cwartaa,  die  bereiu  «ntw  in 
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lief  erkaont  bAben  die  Zöglinge  der  AUdütuieea 
Atttwwpeos  und  L&tticln  die  Wahrheil  der  Worte  V«o 

Suuüt's  und  darum  dem  grossen  Meister  Peler  v.  Cornea 
iius.  ab  dem  cigL'nlliclien  Träpn-  der  niodemcn  deutflchen 
monuinenUien  Malerei,  eine  schüae,  sinnige  Huldigung 
dargebiacht:  ein  Gedenkblatt,  wddiea  in  seinen  Randver- 


lierttngen  die  Hauptuomente  seiner  Cartous  für  das 

('.ampo  Santo  in  Berlin  wiedergibt  als  rinfa«««;urip;  eines 
Gedichte«  in  rrauzöstscber  Sprache  von  £iQile  Lhoest, 
dessen  Schlussstrophe  lautet: 

GoU»  tous  Im  taariers  foratAat  votrc  conroune, 
Ttot  CilItU  att  fldal  qm  notie  eawr  toim  iIobd«^ 
DaigTwi  le  regardar  d*an  oeil  «Aeotueux  ; 
T«l  «■  priM«         «ia«,  ot  fim  U  tmie  admtra, 
Qnaad  1»  vils  im  a^Jito  ytitrtmti'  alm  4  Motln 

l)ie  Zöglinge  beider  Akademieen  hatten  das  Blatt  unter* 
xeiehnei, 

So  ;;ross  der  Enthusiasmus  der  Juiji'iid  des  jungen 
Hi'lj^it'iis  für  die  dptilscheri  Kun<»l»chupfungen  ist,  so  nei- 
disch betrachteten  viele  der  älteren  Künsllüi  die^scibcii, 
weit  es  ihnen  um  ihren  nutuntcr  wohlfeil  erlangten  Ruhm 
hangle,  weil  sie  sich  seh<Hi  dadurch  benacblbeiligl  sahen, 
(l;t<s  die  Regi  riiiig  der  monumciilaleti  Malerei  eine  Unter- 
stützung von  ;iU,üOO  Fr.  zukommen  licss,  die  ihnen  na- 
t'ärlich  entzogen  wurde.  Haler  Matthicu  gab  dieser 
Stimmung  Worte,  wurde  jedoch  schlagend  widerlegt.  Die 
Mehrzahl  der  Tagesblätler  liess  den  deul^olien  Meislor- 
werken  volle  Gerechtigkeit  widerfahren;  nur  einzelne, 
unter  dem  Einllussc  des  Franzosenibums  stehende  konnten 
ihren  Groll  nidit  unterdrudLen,  weil  hier  anf  fremdem 
Boden  die  deutsche  Eunst  «nen  w  gtimenden  Sieg  da- 
vongetragen. 

Möchten  sich  nur  theilweise  die  Hoffnungen  derer, 
welche  es  redlich  und  wohl  um  das  Kaulstreben  ihres 
Valerlaiides  meinen,  verwirklichen;  möchte  die  jüngere 
kunsllervvelt  Belgiens  durch  die  hfdieii  deiilsrlien  Vorbil- 
der, die  sie  so  warm  bewunderte,  dahin  gebracht  werden, 
der  Idee  künftig  in  ihren  Werken  mehr  Rechnung  tu 
tragen,  als  dies  bisher  der  Fall  war;  möchte  sie  dahin 
streben,  den  flnchcn  alllii^li<  heu  Materialismus  immer  mehr 
EU  verbannen,  und  mut  lite  sie  >or  Allem  darauf  Bedacht 
nehmen,  sich  durch  gründlichere  Bildung,  welche  der 
Mehrzahl  der  älteren  und  jüngeren  Künstler  Belgiens  völ- 
lig altpelit,  auf  den  geistigen  Standptjtikl  zu  erheben,  auf 
welchem  allein  Conceplion  io  einer  höheren,  edleren 
Kunstrichtung  möglich  ist  Erreidite  die  Ausstellung  der 
Cartoi»  dies  nur  hei  Wenigen»  an  hat  sie  ihren  Zweck 
▼ollkoromen  errullt. 


Auf  die  Renaissance  der  monumenlaicu  Maierei  m  Belgiei 
die  Ausslelluig  den  entscbiedeoslea  Binliss  ibas, 

und  wohl  die  Künstler,  die  sich  an  diesen  Kunstschöpfun- 
gen  für  die  neue  Kunslriclilung.  der  jetzt  auch  in  ihren 
Yatcrlande  Rechnung  getragen  werden  soll,  begeisterten, 
in  dem  Entschlüsse  hringeo,  dahin  zu  streben,  die  geisti- 
gen Vermittler  zwischen  dem  Spiritualismus  der  deulschis 
Schule  und  dein  .Ma(eri;ili'<Tnus  der  ^ laeml^i  her»  ni  werde». 
Wir  hotl'en,  aus  dieser  geistigen  Anähnlicbung  eine  aeue 
Aera  der  vlaemischen  Schule  hervorgehen  lu  sdien. 

Schon  um'dns  Jahr  1850  heganu  Prof.  Van  Eyck» 
in  Brijssel,  von  Deutschland  angeregt,  mit  Versuchen  ib 
der  inoiiuinenlaien  Malerei  in  der  kircbe  >iotre-Danie  de 
la  \  ictoire.  Sein  Wollen  war  ein  redliches,  sein  Streb« 
«n  von  wahrer  Keligiosilil  und  Kunslhegeisiwung  gcin- 
genes  und  beseeltes,  und  nicht  ohne  Verdienst  sind  di« 
Wandgemälde,  die  er  dort  an  heiliger  Stätte  theilsii 
fresco,  Uieils  mit  Wasserglas  und  Ibeils  nach  eiueoi  m 
ihm  erfundenen  Procesie  mit  Gutta>Parehn>AullSsosgn 
ausführtei  Beharrlich  rang  er  mit  uugehcureo  AiHü» 
gungen  nach  dem  Höheren  in  der  Kunst;  denn  er  mu5it^. 
in  der  materiellen  Richtung  der  vlaemiachen  Scbukf- 
bildet,  gleidisam  ein  neuer  Mensch  werden,  um  Mb  ■ 
der  geistigen  Höhe  des  rein  Ideellen  su  erheben,  —  owl 
diesem  Streben  inf  rl  ij;  sein  K<>r[ier.  Er  starb  in  voürr 
Mauueskraft  Allen,  die  ihn  kannten,  wird  sciu  Andenk'^n 
ein  heiliges  sein:  denn  Van  Eicken  war  ein  edler MesRh, 
ein  nicht  gewöhnlicher  Künstler.  Sein  Monument 
er  sieh  in  si  iiien  Wandmalereien.  Maler  P  nrtaels  inacliU 
auch  einige  Versuche  in  Wandmalereien,  scheiterte  «kr 
an  denselben  und  gab  den  Enbcliluss  wieder  auf. 

Einem  jungen  KnasUer'Paare  ans  Antwerpen,  Ii- 
Guffcns,  in  Ilasselt  geboren,  und  J.  Swerts,  ein  AbV 
werpener,  beide  Schüler  De  Kcyser's,  war  es  vorbeh*!- 
ten,  die  Wiederbelcber  der  monutuenlalen  Malerei  in  6«l-| 
gien  SU  werden, .  oder  viehuehr  diesdbe  in  ihrer  idedhs 
Richtung  ihrem  Vaterlandc  zu  geben.  Auf  der  Schulbant 
der  untersten  Classe  der  antwerpcnrr  Akademie,  wo  Ein* 
dem  Andern  seinen  halben  t'Intz  abtrat,  weil  die  ve^ 
schriflsmissige  Zahl  der  Plllie  schon  besetzt  war,  mstt* 
ten  sie  ihre  Bekanntscball  und  blieben  von  diesem  AoftS* 
blick  unzertrennlirli,  wurden  uleirlis  nn  geistig  Eins.  Afc 
küoittbir  zum  Seibstbewusbtsein  gekuiDineii,  verfolgten  ^ 
bdiarrHdwt  dieselbe  Richtung,  und  so  gelang  es  iliN" 
unermüdlichen  gemeinsamen  Streben,  in  Belgien  die  Dio»* 
kiir  n  !  t  Malerkunst  ihrer  hjperrealislisdien  Riclii<Ml 
gegenüber  zu  werden. 

Eine  solche  Assimilation  zweier  K1lnsller^CharaklH^< 
wie  sie  unter  Guffens  und  Swerts  in  der  Wirllichkfit 
besteht,  hat  die  Gcschiehle  der  Kunst  noch  nicbt 
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renan,  oad  sie  gehört  im  menseblichcn  Daacin  zu  den  gro««> 
01  SeJtenbefteD.  B«idu  teigco  in  ihren  früheren  Bädern 
ie  farbcepracht  mid  Farbwihawuiwe  ihm  MiiHw.  n 
hftm  in  mmer  Scene  aus  der  Zeratönmg  Pompeji'»  und 

^in-^r  RefmuHn  Hassults,  wie  SwerU  in  seinen  drei  Ma- 
il aiB  Grabu  de»  briuaer»  und  in  einem  AUarbJatte  der 
iAU]i(kn«ikc  m  StNicol«.  Bdde  MelwB  An  noch  ■oler 

Inn  Einflasse  der  streng  renlMUschen  vlacmischcn  Schule, 

ci«.  -iich  difselbe  mit  Vnii  Bree  iti  Antwerpen  f  1839), 
vtn  grosscD  Vorbtidern  narhitrebiiid,  wieder  neu  belebt 
•tte. 

Voll  dar  edaialen  Bcgcislening,  warm  empran^lich 
ir  alles  Schöne,  top  das  junge  Künsllcr-Paar  r  m  h  iL  ücn. 
Im  uard  die  Scolenkraft,  in  dein  gewaltigen  kunst- 
«usche,  dem  so  manche  Künsller-Natur  in  luKea  untet^ 
ägt,  das  BewiMtanQ  d«s  eigtnn  WoHena  n  iMwahim 
h  ki^shuD^igem  Eifer  wurden  vom  Norden  bis  Hin- 
te Dach  Sicilien  die  Knnslwerko  and  besonf^e^<^  dtc  mo- 
Mnatalen  Malereien  sludirt,  mit  wahrem  Jiicocul]eu«e 
ifees  od  fmnmok  gawnmdl.  inid  auf  hdigtn  B*- 
^  ^er  KoMt  fOo  dem  liMÜei^Mrc  schon  der  feste 
Bit«rfilass  pefasst,  der  monumpntnipn  Malerei  auch  in 
trea  Vateriande  Eingang  su  verschaffen.  In  dieser,  mit 
Irvola  Gfatb  vabiw  Kteallei^Vagaiatoning  aurgefaiatai 
Uee  worden  sie  noch  mehr  bestärkt  dureh  die  Meister- 
rttipfungen,  weicht^  l)<MilMM,Tnfi  in  drn  letzten  drei  De- 
Bmien  auf  diesem  Kunstgcbictc  cnlfitehen  sah,  und  durch 
k  lenlaelige,  gcbtig  fördernde  Aufnahme,  weicht;  sie 
ia-  ii  ihrer  HtMAkebr  aas  ftaüao  aof  einer  Kunstfahrt 
tarch  Deutsch Innd  bei  allen  Künstlern  fanden.  Die  in 
teutichland  empfangenen  Kin<1riirkf»,  ihre  begeisterten 
loibungen  für  das  Kunststreben  ibrcs  Vatcriandes  durch 
MifiaiMi  •»  die  kbcHe  KunWahtang  MaBUMdi 
^!>en  sie  in  etoeok  Barte^  an  das  MiiitariaB,  der  «■ 
iNckr  errhicnen  ist,  niedergelegt. 

Vun  ihrer,  für  ihre  KünsUerbildung  so  aosserordent^ 
erspriesdidiMi  Konatfaliit  heimgekehrt,  ataod  ihr 
^>llen  fest,  nämlich  Hebung  der  belgischen  Kunst  zu 
fiivr  hfihfrffi,  ir!i^p|ler(>ii  Hichinng,  Läuterung  des  Kunst- 
^'^htaacks  durch  monumentale  Makreieot  in  dieser  Rich- 
j  ng  nufgeTaait  und  durchgeführt,  dme  devaelbea  dia  ho- 
''^  ^hnischeii  Vbfzüge  der  vliiemisdlen  Schule  zu  opfern, 
nofte  allein  k  inntfn  den  edlen  hohen  Zweck,  dem  Guf- 
itiiB  «od  Swerts  ihr  Leben  geweiht  hatten,  nicht  fördern; 

*>M«ii  durch  Werke  dem  Pahheum  leigeft,  was  nc 
^'^Km.  vW»'  aUr-  bal  äcb-illN«-«difHMil  nr.  Ai*^ 
fMMns;  von  monumentalen  Wandmalereien? 

In  St,  Miroln«  h ritte  ein  Pfarrer  ohne  eigentliche  Mit- 
^ ''m  Xenraueu  aul  den  tVonmsinn  seiner  Pfarrkinder, 
'  KifciiMilNiii 


bis  zu  den  I  hurmen  vollendet,  —  eine  drcischifßge Kirche 
mit  drei  AUideu  und  holten,  weiten,  ruudbogigen  Fen- 
flani  in  chMai  vavbaitarlan  nwMuriidMB  StylSt  darao  Ar* 
chitekt  Roelands  in  Gent  ist, 

Vriser  Künstler-Paar  wandte  sich  an  den  kunstsinni- 
gen Pfarrer  und  erbot  sich,  die  neue  Kirche  mit  Wand- 
«alaraiaii  ai  admaelnn.  Mit  dar  frfiaatao  Freodigkek 
wurde  ibr  ADerbietcn  von  dem  wackeren  Priester  ange- 
nommen, waren  auch  kaum  so  viele  Mittel  da,  um  die 
Idauerfiicheo  für  die  Malazien  prijNiriren  zu  lasMii. 

Mit  den  frischen  Mulhe  echter  Kiaatler-Begeiileriiiig 
gingen  die  belgischen  Kunst-Diosknren  ans  Werk,  lieMan 
sich  selbst  nicht  durch  die  für  Wniuimalereien  höchst  un- 
günstige Disposition  der  Kirche  abschrecken.  Auch  diese 
wuaste  ihr  festes  Wollen  zu  überwinden.  In  den  Seiten- 
«hMn  tra^M  zwiidMn  de»  bohaa  Fenatem  Oadk  berrar- 
treti  Ilde  Wandpfeiler  die  Gurte  der  Gewölbe,  die  einzigen 
Fl.ichei».  ilii-  711  Wandmalereien  in  der  Kirche  benutzt 
werden  kuuiiten.  und  di^  mit  den  anstossenden  schmalen 
MaoarflidMii  tbeiheB  die  Kümller  in  drei  Nacbeii  und 
richteten  danach  ihre  Compositionen  ein:  die  «SiebeD 
Schmeraen  der  hdligen  Jungfrau  Maria*'. 

(FortMtiung  folgt.) 


Zwei  finhiteiie  in  Namedy  mi  m  JUlcb  ia 
ÄEidemaeb. 

Unfern  der  alten  Stadt  Andernach  am  Rhem  liegt  da>i 
Dörfchen  Namedy  mit  der  Kirche  eines  alten  Klosters  und 
einen  ilallNeheB  Burghause,  dem  altei  Rittersitie  derar 
Husmann  von  Namedy.  Die  nähere  Geschichte  sowobl 
de«  Klosters,  Her  genannten  Familie  bat  der  Unter- 
icicimete  kürzlich  im  ,  Rheinischen  Antiquarius'  mitge- 
theit  mä  udi  aim  Sapartt-AbdriMk.  dem  der  iiebeii» 
GiMdiiai*)  der  IUnIm  md  einige  lUnnden 


*J  £•  iat  «oOiUaiid,  iaaa  dleao  ■»elsehlff igt o  Kirobea  niebt 
bS{]flg«r  Torkoioin«,  md  dM*  Mlhct  eine  Art  Vorurtbcil  ge- 
gen dieaelben  beatebt;  —  wfthrKcbeinlicL  weil  tnan  sie  nicht 
kamt  uad  sieb  die  Wirkaof  4«  FlSMl«r«teUaiig  ia  dar  lUtM 
«sn  «atei  TCHtslU»  ah  sltteM  WiiUUdNtt  BtMt 
dftsi  —  wie  es  gewShntiob  «ngenommea  wird  —  ia  aolchen 
Kinsbea  der  AlUr  duroh  di«  Pfeil«r  bedeolct  wird,  i»t  dercelbe 
Ton  •Ilm  PaskteD  der  beiden  Schiffe  g«ax  nicbtbar,  so  dai« 
.  «r  au  ia  lAitlalf«^  Je  bmIi  dm  Staadpaalkte,  tteUireiM 
UMr  te  VWhv  ttilt  Die  iam  ■hitrtlmif  lar  IMw  adt 
dftm  MBoner-  and  WftnoBMlkiei»  goiteltct  alch  »ehr  gtiDttig, 
and  die  aewUlbe-CoDstraeiioo  iat,  beeonders  gegeo  dea  Chor- 
aaUoM  bin,  die  eobtiitte,  die  der  Kircbe  gegeben  werden 

.  iMi*.  >  Mm»  awiMieHigsABtagn  feslaMM  akar  .T«r  Alka  eis 
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beigefügt  6iaü,  <ia«on  veransUület.  Abor  audi  m  Letite- 
rem  mnto  er  «eh  «vf  die  UiMie  AnfiklirDiif  iweier^Gitib*^ 

steine  beschränken,  die  durch  ihre  Zierlichkeit  und  treff- 
liclio  Technik  wahrhaft  rrnschcii,  so  dnss  sin  \v()hl  als 
Muster  des  son^eoanntcii  Ucnaiif^auceiii^U  gellen  können. 
Um  dicäclbcM  der  Vergessenheil  lu  cntrcisscn,  sollen  hier 
AUnMunfcen  davon  milgetlieilt  werdent  woaadi  denn  Jeder 
ieia  LVtheil  sich  selbst  bilden  kann. 

Beide  firnbittcine  sind  3  Fuss  hoch  und  i20Zoll  breit 
und  aus  dem  gelben  bellcr  Steine,  einer  Art  Tursteio, 
die  hier  am  Rhei«e  sehr  hSufig  la  aelelien  Arbeiteo  ver- 
WaiiJl  wur<K'.  sehr  sdr^rültig  gearbeitet.  Es  ist  Hiebt 
wahrscbeiuhch,  ln-i<  In  i  l  -  son  Einem  .Meister  herrühren; 
die  Zeil  ibrer  Auterligun^  lulit  zu  sehr  aus  eisonder,  und 
«ie  bcbttfBNi  «ucli  Kinder  vergcbiedeiMr  Eltern.  Demge- 
inäss  kömtc  der  in  Andcmaeh  gcbeaene  und  aus  allem 
Ritlerp;esrhlccht  stnmmetule  BiMh.iner  Emmerich  Schilling 
von  Lahnstein,  der  um  das  Jahr  lo70  starb,  etwa  der 
Verfertiger  des  älteren  dieser  Steine  gewesen  aein»  wie 
vielfiMik,  nameallieb  m  Beiiebong  «if  die  aabe  rrend- 
schadliche  Verbindung  lu  ider  Familien,  noch  von  der  gaiir 
Vürlredlichen  Slcinhaucrnrbeit  an  einem  Erker  des  Burg- 
hauscs  angenommen  wird.  ^VcrgL  über  diesen  Bildhauer : 
Eltester  in  Kugler's KunatblaU,  1893.)  Wer  aber  auch 
Verfertiger  des  einen  oder  des  anderen  gewesen  sein  map, 
ei  bat  etwas  Schönes  gelielerf.  da  nach  Kofuier-Urtbeil 
die  Arbeil  jener  an  dem  bcrülunten  j^luimiucnt  in  der 
Kirche  tu  Siromeni  voRUilehen  ist. 

Der  ältere  Grabstein  trägt  die  durch  eine  gewisse 
Naivetät  liemerkcns^vcrthf  Ins<  hrin  :  ..Xohilis  haer  Her- 
manna  jacd  rirgunctiia  pntrc  Husmanno  scd  matre  KIceo 
alenuBtte  nata.  Ilic  ligt  juncbfran  Hermanoa  zart  gebom 


einem  Schilfe  nicht  •unudlhKii  ist  and  du  die  Ko«ttD  «uf 
dw  QaadimliliiM  ioMCTB ,  FlaolMwAnim»  iiMi%cr  itant,  ab 
Wl  jA^tT  ■ii«t-«r«ii  AtAi||*.  Bv  'liiN  imAtSh  geär«ui, 
d«i9  Herr  V.  Statt  Goleg^nlicit  gi^fuDdun,  dnon  nolc^m fiaDr 
fUa  zu  entwerfen  und  inr  AatfllbraDg  >u  bringen,  nnd  zwar 
im  der  Qradnd*  II ilt«li«»>Qlftdbftoh  su  Lflrrip.  Diese 
Kirelw  bitmen  Ktnum  gaM  TtBeaiet  ia^taM,  «nd 

BMMbt  dieeelb«  in  ikrem  AensMr»  »Am,  bMondm  alMr  In 

Innem,  cim-n  soloJirn  Ttrr'r  'n  ;i  I  i  :   Km  ir  ii  k    iliss  .  «  »ich  für 

ieti  Frcond  der  Kirefaenbmiknnit  toboi,  aiM«ll>«  aaifaaMcben, 
mai^mtt^Ui»  iiNMklat  »ali  mn«  aholiah« 

bepvorrafen.  DeH  Andet  der  Beeii«fc«r  sngleMr  ahak  atfranll- 
ohen  Beweis  dmlBf ,  was  die  0|rfi»rwilUgke)t  aeUtet:  la  eSoer 
keineewcgA  reifhsti  C9<*nieit»1«  %n  leisten  vormaj;,  wenn,  wie 
tdtt,  mit  Uawieikt,  BiAh-  nod  AMdaaet  da«  Ganae  geleitet 
utit» '  SaMI#  Wiafca  ■  MiaHi  IM  ilali  allMi  naOniUi^M  das 
•Staaten  Lahn  «nd  biMeii  glaialMni  «ine»  Qninda(*in  Ar 
4i»  naw  Gemeinde,  die  hier  dem  heilige»  O^r  eina  «Ordige 
Statte  bereitet,  au»  wrlchi-:  lur  'ic  und  ilu-e  tpAtostea  N'acb- 
-  koaUMa  aiiia  ai«  «tnfegaado  <^Ue  dea  Sefeas  and  dea  Tro- 
;  mI  '..^        ■  ■■  > .  Pia  l<<U«ttä)Si. 


UiismanHo  edler  arU*  Der  Stein  trägt  die  Jabretak 
1543  und  die  Wappen  von  HunnMin  Elti.  Wolff  m 
Kheindorf  und  Lcwenstein. 

Der  zweKe  Grabstein  bat  folgende  Inachnfl:  ,Xm 
1 580  den  25.  Julius  Antoni  des  Edle  Erenresteit  Johaa 
Ludwich  Uausman  Namcdey  Son  in  Gott  versciieuie.  Di 
Sei  Gott  gnedi^  mi  ,  Ame.«,  und  hier  ^ind  St  fimi 
den  Wappen  beigefügt  Dieses  niedliche  V^erk,  in  wa 
chem  hinsichtlich  des  Costüms  das  spanische  Miinteliln 
auUttliend  ist,  möcble  dem  ersteren  in  Betreli  der  Ze 
nung  und  Anafubrung  noeb  voRurieben  lein. 

Gcriad  HnHunn  von  Namedy  war  Kalb  des  Er 
scliofs  Johann  \m  Trier;  er  wohnte  in  Andernach 
stiitetc  dasabsi  im  Jahre  15Ü4  eme  Capelle  so 
4ei  heiKgcarSacramtflei.  WabraebaiiiKch>aobeal[te  .crl 
dieser  Gelegenheit  der  Ffitrrilircbc,  in  weicher  sich  ja 
Capelle  befand,  eisen  schwer  rerpoldelen  Kelch,  der  doli 
seine  schöne  Arbeit  und  geschmackvolle  Form  schon  I 
■dieBowondening  Vieler  erregte.  Es  gebt  dies  schon« 
hervor»  4m»  tr  bereits  öfter  ala  tfojall  C'^ieiit  hat,  « 
denn  i.  B.  die  Liebfrauenkirche  in  Coblenz  eine  «o'Jf 
Xacbbildunj;  besitzt,  die  aber  eben  so  wie  mehrere  an«* 
die  Schönheit  des  Originals  nicht  erreichl.  DerKdckU 
4«datth  eine  gewUe  Baridunibei  «rlim«;!,  fcnfiaat  aü 
auch,  ali<:esehen  hiervon,  wegen  seiner  schöoai  Fffri 
den  »crscbiedcnun  Dessins,  der  sorgfälligen  Arbeit  0.*. 
eine  besondere  beuchluug.  Und  bietet  er  atidi  gei 
nichl  etwas  f/tm  AiAserbedcntliebea  dar,  »  bUt 
Einsender  dier  Hillbcilnng  einer  Zeichning  deaselbeD  ü 
TollknmTTH'fi  jjer'H'htreptiL't ,  da  ni;f  diesc  clnssischcn  F' 
men  nicht  genug  auftnerksani  geeaacbt  werden- kana 
4ie'  AnbHngong  der  tlntetdeblift-nol  den  Filne 
ginel  genannt  zu  werden  verdient*).  Die  voi 
Knöpfe  des  Buckels  nmGrifle  sind  ntit  Bdelst''in'*n 
deren  einer  auch  am  Fuaae,  aikgebrachl  ist,  um  ciaevi 
derc  Seite  annideutcn.  >  ■  - .  /  Dr.  JuU  Wegeier. 

'  ■••  •  .  ..  j;     •       *i  .      ••  A    :       -  .• 

.  ..J  ,..  I     .  i'  wt»ad<M»V'r  "•  ■       •  • 


:  II     '  »     • .  .!  '  I  ..I  ' 
.      Wie^lMFeatlieheBUÜtebariditeB,  smd  >n  der  Proyi» 

PTOuaaen-Jn  drn  Iflrt^n  Tn^r^  mehrer  u  B  rücken  S*"'^ 
geatttral.  Am  i.  S«pt«iabM  «titnte  iia  Uber  di«  Pi**^ 
»imdoaMeb^aaNBBnaÜt^llli;.  tßMmhm-^^ 
ani.^.  .flap^<  gwluih'taMdle.Wl  M  tti»  d«n  XQt«»^'^" 
Canal  aut  «M»  Kentao-Aaf^aad«  ww  6000  lUn.  ^ 
.  !.■  _     ,     ;     .  ■  _    .   ■  /  >  I 

•)  Wir  werden  ©hettcni  dTe  A^b»dün|f  dteae*  *** 
hbiM.  *i        .in...:!  iictiiMii  .i  A  MvdMiaatf** 
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IM  Drckbräfike.  Mun  asht,         uwer  ät««t«bauwasoa  kcmo 


Audi  im  Untafg  (Nassau)  wUt  «t  SraHantdsr 
MMt,  und  liegt  oiM  d«v  «Enlwiirf  u 

3ir  Jen  zu  bildenden  D  o rn  b  au- Ve  re  i  n*  vor.  Derselbe  bat 
lies  Zweck,  „fltr  den  AusbRu  der  Umburg«r  Domkirche,  /n- 
btaany  d«r  bei^  noch  feUnidea  Thürme,  thatig 
*  Wir  wUnadMO  dieiam  ieli0B«ii  Baginmn  di«  «H- 
gtmeinste  Thellnahme,  so  wie  den  wirk»amsten  Schutz  dei 
Undeahemi,  der  nacfi  Inlialt  des  §.3  Elgcntlitimer  der  Dom- 
kirche ist,  Uli  dass  nicht  nur  sein  Zweck  sicher  erreicht, 
mbIwii  mA  AkBvstKbttDg  üumZwtfAtt  «n  nubbtlllg«« 
Mittel  BOT  Pfl«g*  und  B«l«b«lg  achtcliristlicher  Knut  w«rde. 
Gendc  das  Letitere  schlngen  wir  noch  liiihcr  an,  als  ins 
Entere,  weil  nur  in  der  Wiederbelebung  dieses  Kunstsinnes 
«iferiiBr  Grund  gefundM  wird,  mdit  nur  gm  wmtrt  aüm 
läSm  ta  ^rimlten  und  wOrdlf  bflimlellaf,  sondeA  andi 

HO  Wae  zu  schaffen  und  auszustatten  im  Geisto  und  in  den 
Fttaeo  der  xVlten.  Wae  in  dieser  Beziehung  den  ätutut- 
fitalrf  angeht,  80  durfte  §.  einer  rciEichen  TfUfung  un- 
lawifa  «aria»,  watt  dataalb«  d«r- Q«ianl>V«BiMini)wig 
iiat«r  Andenn  .die  Entscheidung  der  Frage,  vl>  ta 
bauen  tei",  vorbehält.  Das  Wie  zu  banen  sr\,  kann  tmr 
durch  äachveratandige,  aber  niemals  durch  Majorität  einer 
Tanaanlang^  ia  mldiar  «b  Jahiaalmtrag  Jedan  «thmn» 
feyechtigt,  entschieden  Qndfaatgestdlt  werden,  und  wird  diese 
Bijti.Titnung,  die  übrigens  un^erf  s  W'.'simis  in  keinem  anderen 
i>ombaovereine  oingeflUurt  ist,  wohl  j«d«af«lU  beMttigt  wcr- 
In.  Dk  Kmai,  und  Sa  baraht  auf 

MntFiiMipiM^  «of  wdeba  dar  wkOmi»  Xflaadar  atahaa 
UHUS,  wenn  er  seine  Aufgabe  untad«lhaft  lösen  will,  und  die 
iiKk  von  denen  Anerkennung  beanspruchen,  die  in  irgend 
tiMT  Weise  einen  Eia^uss  auf  die  Ausführung  von  Kunat- 
«oktn  amttbea.  Wh  vOuaakao,  daaa  diam  tot  Allen  von 
I^iies  beherzigt  w«ida,  di«  an  d«r  Spitze  des  Unternehmens 
and  daaa  es  ihnen  g«lin^n  möge,  das  Rostauration»- 
'ai  solchen  Händen  ansuvertrauen,  die  den  festen  Willen 
■ii  die  FKUgkait  balian»  i»  diaFnutapfta  dar  aUaaManler 


Ueber  den  »oraiser  ÜMibM  entnehmeo  wir  derWonnser 
Folgandas,  ia  dar  Haffitnag,  dadiudi  dUaa  Saaha  ia 
Kreisen  der  winnsten  TheÜBaiune  sa  aaipAhlmt 
«Seit  eiuTgen  Wochen  ist  es  mit  der  Rostmiration  unsc- 
■«*  üsst  tansendjührigen  Domes,  unter  der  Oberauf'-Ielit  dcB 
Bcna  Bwiathaa  OpbnfMHHH  aad  d«r  Leitung  des  Arcbitek- 
ka  Hana  üaingar,  Ecnat  gawoidia^  Satt  geatora  atahl  dM 
11«^  aar  Abdackm«  aad  aattWiadaraMOm  dar  MWbdtr 


Zer£iorung  von  1609  im  Terdorb«nst«a  UeMkoMck  wieder 
aalgaAhrtan-  aad  jetal-bepaila  taaiarat  aatudkaftaa  Oatkupp«! 
fertig  da,  an  200  Fuss  in  die  Hoh«  gafUirt  aad  fiflgii  mit 

lustig  flatternden  Fahnen  geschmttckt.  Das  kolossale  Gerügt, 
bestimmt,  vi«le  Centner  sohwere  Steine  bia  Uber  die  Galerie 
dar  Kan d  sa  brin^un,  maehl  iHaaa  Brbaoani,  den  Herren 
Bender  aad  Bahvalbt  aU«  Ehra  aad  gibt  ab  aahBa«  Za^ 
nlss  von  der  Unisicht  und  GeschäftstUohtigkeit  dieser  Meister. 
Ucberhaupt  ist  e«  eine  erfrenliche  Wahrnehmung,  daassibamt- 
fieba  und  fast  durchweg  schwierige  Itestauratioos-Arbeiten 
nur  vaa  wocaMor  HaSatwn  «aagenibrt  waidaa.  Diaaa  W«eb» 
wird  mit  dem  Abbrach  di>s  Kuppeldaehea  aad  CMuaea  ba> 
gönnen  werden.  Dasselbe  wird  wiefir-  scitie ursprüngliche,  nStn- 
litih  aohtockig-geradlinige  Form  erhalten,  arit  rothen  englischen 
SebUAa  aäd  aa  dea  Chttaa  autKapCa»  «ingedaekt  werden. 
Di«  Sfiba  wild  wieder  aia  Kaepf  mk  Kmtm  liaraa.  Diea« 

Arbeiten,  so  wie  die  Verankerung  der  gewiclicneti  S»lulas  daa 
Mittelschiffes»  sollen  diesem?  Jülir  noch  twendipt  werden. 

„Wie  CS  freilich  das  nächste  Jahr  gehen  wird,  das  weiss 
dar  Hfanmall  Uebar  I00/M)6  Gulden  beträgt  der  Voranschlag 
mr  die  nnr  snr  MHbIgatoa  Brbalteng  daa  Domes  edbrder^ 
liehen  Arbeiten,  und  kantii  etwas  mehr  als  90,000  Fl,  sbd 
bis  jeUt  in  Aussicht  -o.-tcllt.  Freilich  ist  der  wormser  Dom- 
baaveMia  aa  «bcr  ungiiastigcti  l'eriodo  gekonuuen.  Allent- 
bafliaa  im  daatadea  Lande  iat  Hen  aad  Hand  beaillbl,  di« 
von  den  Altv«tom  ararbfan  GotteabXuer  sa  arfaallea  oder  an 

versclitlncrn,.  und  grosse  Geldmittel  erweisen  sich  Uberall  «1« 
nothwendig.  Aber  möchte  man  doch  bedenken,  da&s  der  Dom 
la  Wmma  wohl  aabastrittea  uater  allen  nüttelrheioiscbcii 
Domen  der  grossaräpta.  ebbeilliebata  aad  iriibaagaroUate, 
and  dabei  zugleich  der  schadhafteste  und  in  seinem  Fonds 
der  aUeritnnste  ist;  denn  dic-ser  wirft  kaum  so  viel  ab,  om 
dia  laaflsaden  jährlichen  Reparaturen  damit  decken  zu  können. 

»Dar  Kiiegslton  oder  die  Kriegsfurcht  soll  hoffentlich, 
aaaazam  INrnbanTaraba  aiebt  sehadaa,  wir  daakaa,  Um  wll 
uns  eher  nützen.  Nicht  allein  derkölnerDomiaCanile- 
bendiges  Zeichen  deutscher  Grösse  in  ihrer  Einheit,  auch  der 
wormser  Dom  ist  es.  Er  ist  last  um  ein  halbes  Jahrtausend 
«Itar,  ab  dar  kObnr  Dom;  b  seiaaB  Hallen  haben  fast  aUe 
deutschen  Kaiser  gebetet,  eb«  SM  manchen,  so  tief  u  db 
Welt,cBchIclite  eingreifenden  Beschlues  zu  Worms  gefasst 
haben;  vor  seinen  Altaxen  haben  viele  deutsche  Kaiser,  weil 
Wfitias  ibr  LMblingaaufenthalt  war,  unter  glänzenden  und 
aadlosaaFartaa  ibre  jBrihite  aieb  aatiaaaB  baaco.  UbaarDam 
bat  mehr  als  einmal  die  Franzosen  in  seinen  friedlbbaa  Bal> 
len  wüthen  sehen  und  unter  ihren  mordbrennerisehen  FVickeln 
und  gottesllsterlichen  Schwertern  hart  nnd  schwer  gelitten. 
Abar  dea  Valorlaadae  Kudar  babaa  banar  wiadar  freudig 
di«  lliBai.barhQigairay,  vm  aa»  Babatt  aad  THtamaia  daa, 
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geliebte  GottatliM»  oea  erstehen  xn  lassen.   Und  beute,  wo     hat  man  aueh  das  so  berühmte  CoU^  de  Bayenx  ta  d«r 
diese  Gottetbitrg  wisder  mit  ihrem  Zerfall«  droht,  hettt«  lolltar  |  Bw  U  Harpe,  du  1806 
die  hlUMelMHtiul  «iBblenieii,  weteh«  dfeMS  Denknd  duM' 

UehM*  Begeiatening,  diesen  Zeugen  der  Geschichte  eines  Jahr- 
tausends wtc<!er  aufrichtet,  ehe  AHos  rc(tungslo8  m  BchRnden 
geht?  Dieses  wollen  wir  nicht  glauben,  aondera  fest  hoäien, 
diH  dirftdiolMr  Um  vnA  deatielNr  Stob  wn  tXkn  Quam 
MMM  yMtwIandea  dem  Rufe  unseres  Vereins  GehSr  schen- 
ken und  deomlbeB  ndt  opfei«iUig«r  Hnid  sn  üttUe  eilen 
werden-* 


Der  lern  u  Stlihwg  ist  am  15  September  von  einer 
Fenersbrunst  heimgesucht  worden,  die  daa  Hanptdach 
und  die  Kuppel  aerstörte,  aber  die  beiden  ThUrme  verschonte 
wid  im  ÜMtm  widig  bwahldigl*,  d«  die  G«wltl]M  Stand 
kielten.  Wir  entnehmen  darüber  der  aPrease"  folgendes  Nähere: 

,Ein  schreckliches  Ereigniss  hJÜt  seit  beute  Nachts  3  Uhr 
die  gauM  Ueaige  Beyölkeruqg  tu  fieberhafter  Aufregung. 
UnMre  twiflidi«  DonkirdM,  dieMrPn«bftta8«iitiBoB«l«ri't 
und  Scamozzi's,  steht  in  vollen  Flammen.  Die  einstige  Pbb^ 
tialkirche  Deutschlands  ward  seit  einem  Jahre  mit  grossen 
Koisteo  stjIgenUb»  Mstanrirt;  die  UenoTiruog  sollte  ooeh  in 
dieaeoi  Moonte  baanlat  md'  dami  d«r  ptiohtigaDoiB  am  IS- 
kommenden  Ifooali  fweriidi  einge«rdkl  «aidea.  Da  hdätib 
heute  Nachts,  wahrscheinlich  durch  Unvorsichtigkeit  der  bei 
den  Restaurations  ArbcItcti  beschäftigten  Bauleute,  auf  dem 
Dachfituhie  des  Schiffes  Feuer  aus,  das  sich  so  schnell  unter 
dem  Daeha  ferlweitate,  dam  man  «•  emt  gewikr  mvd^  ab 
um  8  Uhr  Haehts  die  Flammen  ane  alten  Dachfenstern  sehlu- 
gen  und  den  nächtlichen  Himmel  r(5thctcn.  Löschversuche 
waren  bei  diesem  Hirchterlichcn  Brande  nutzlos,  man  muaete 
denDaehetiikl  aubreniMn  haeen.  Eadliek  eaak  daa  knffiuM 
Daok  elot  imd  man  iak  dmroh  die  FWter  sv  nudMade 

Trümmer  und  den  vom  Mond  bclouchfeten  N'Hchthimmel.  Zum 
GlUi:ko  herrschte  gänzliche  Windstille,  «onst  lilittc  die  kaiser- 
liche Winter-Residenz  und  vielleicht  die  gauze  Stadt  ein  Raub 
der  nammott  werden  kihmcn.  Jetst^  beim  Abgang«  dieaee 
Sehreibeos,  um  9  Uhr  Vormittags,  steht  die  wundervoll  gt- 
w5lbtc  Kuppel  in  Brand,  und  man  befürchtet  ihr  Einstfirzen. 
Der  reiebe  Domschatx  wurde  um  vier  Uhr  Morgens  noch 
genim» 


net  gefpOndet  wifde,  abgerinmi*  Ifan  hat  aber  floige  gil» 

gen,  das  im  reichen  gothischen  Style  ausgefhhrte  Portal  mit 
flclncn  historischen  CapitSicn  der  GcwSnde  zu  erhalten.  DitMt 
Portal  wird  im  iiot'c  des  Palastes  der  Thermen  auigcsteUl 
mit  der  Vorhatte  tob  Aigenteail,  den  Symbolen  der  Em- 
gcliston  vom  Thurme  SL  Jacques  Das  Moit^e  Cluny  is;  in 
dtir  letzten  Zeit  wieder  sehr  bereichert  worden;  aber  sclin  ei- 
lieh  berührt  es,  unter  den  mittelalterUchen  KunatcuhosiUteii, 
wekhe  jiiugiit  die  >Saaunlung  vermehrt  kahen^  mciil 
Werke  an  aeiieB,  deren  Yateiland  —  OeutaeUand  iat 


Pari«.  Die  ungeheuren  baulichen  UmwUixungen,  welche 
seit  lb62  unsere  Stadt  erlitten  hat,  haben  manches  historisch 
wiehligo  Banw«ll^  waM  aneh  ineht  immer  monimental,  auf 

ewig  T«miohtet.  Wie  von  den  uioLstcn  modemisirten  Städten, 
kann  mau  jetst  auch  von  Pari«  isi^ht  mehr  sagen,  Jans  die 
Steine  die  Creschichto  der  Stadt  i^r.uthlen.    In   jüngster  Zeil 


■il  Oaerf  Joa>  Hans     Bsgunriimg  emoblmi 

Steliil»*'»  neuere  Kunstsehöpfungcn,  von  J.  Becker, 
Director  des  Convicts  in  Speyer.  ÜQ  Seiten  62.  (pRti 
T«/f«gr.) 

Das  mit  der  ganien  Wirme  des  wahren  Knnttg«(Ubli  gtseW- 
baaeWerkcUabasptiebt  1)  dUDetebhae  InSpejrer,  die  aabdat" 
■Hpangisis»  «arsMIteed;  ^  dtt  AltwbÜd  In  «er  St-Lsrnkn^ 

Kirche  In  Frwilcfnn  a  M,,  die  ^tiUergoftfa  mit  Jeiii  Cbriitw* 
kiudc;  Uildci  im  Dc&iUo  der  Familio  Bieut&QO  in  Fnut^u^ 
a.  M.;  4)  da»  Officium,  acht  Bilder;  f>|  Legenden :  Marg*r«(U  m 
OiiHma  «Bd  «•  kMaciM»  Oiwaldi  Ji  Bmitia  dta  Herrn Dt-H^H», 
in  FMhUtait  a.  IL?  6)  «««t  CtunskteriiadarT  7)  die  CMmbÜ» 
J»»  neue  Muet'iini  in  Kühi.  Der  Verf.  f<  jseU  dnrcli  stint  Scluli*- 
rungdji,  «lurcli  eine  IuL».'Ddigu  A.uil'a&suDg  der  QcuMteo  bchi^pittsS*' 
des  wackerfn  Meittcr«,  dessen  durch  und  durch  gediagOMt  twh* 
er  riebUg  und  wahr  sn  wOrdigw  v«rataa4«a  hat.  ' 

.    ■  -~> 


■    Bei  '<X  L.  Tan  Langeak^taen  In 
ia  MalNha  VaMnde.  l^]Mrift  voor  KederlandMhe  0^ 

heden  en  nieuwore  Kaaat  db  Lettereo.  Bestunrd  M 
J.  A.  Älberdingk  Thijm.  V.  Deel.  Eersfe  A^if- 

Diese  sehr  tcbltsbare  Zclt«clirirt  hat  ihren  fQnAen  J-ih^i'^ 
befenaen;  ein  Beweis,  das«  ilir  Ströhen,  der  mittelsltorUebea  Kn' 
dla  widlsate  Waid%Bag  en  nsiilsiyiin  nad  den  nodisehsa  V*'* 
UsMS  mit  4er  mloalichiten  EntseUedaaheit  entgegentawUtn.  ^ 

erkennong  gefuodcu  hat.  Die  erste  Lieferung  do«  neues  Jnlir^'irä-' 
enthalt  eine  sn  iMhersigcndo  Abhandlung  Aber  rPlaeetera«;», 
nod  Wahrheit  in  der  Kunst,  von  A.  Tli  *,  daan  ein«  besehHiM 
von  alten  Eifenbeia-Sebnitaarbsitea  in  Teagem  «M  Weale  aa4 
ser  eintgsB  Urkosdea  von  btossea  Loeal-lnteiease  eine  Kritik  Ai 
nirdi  rlaiiJistden  Kanntauastellung  »on  Pawels  Forersiirr. 
intere»sant  ine  der  Artikel  .Het  ncderlandsoh  VolktUed  in  Fri»*" 
Flandern  door  Dr.  F  A   Saellaert"    Reich  sind  in  dieter 
mg  die  bibkgr^kisGhea  Notiaca  aad  die  MsfaUngan.  Vlit 
derholea  ans  ganaen  Herten  daa  dem  waekasan  Beraimgcbfr  Kt>* 
oft  Eugcrur'jnc  .Vurwlrttl'    Wir  mQsMn  alle  bedenkant 
in  etilem  Jahre  iit  der  k&lner  Dom  gebaat  worden  I* 


VertatwQrtliclicrBedaetcur:  Fr.  Baudri.  —  Verleger:  M.  üuMon t-t<>cb a a bcrg'sohe  BuchhandluDg  in  KShi. 
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il.  d.  Buchhuid«!  i'^^Thlr. 
d.d.k  Preutt.PMi-AiwUll 
1  TbU.  17'/,  Sgt. 


■  ■kalt!  Ueber  gotbiichc  Architektur.  VI  und  VII.    —    I£un«tb«richt  «ut  EogUsd.    —  Monamentalc  Malerei  in  Belgien.  (Forte.) 
|t  !p  r  ec  b  o  n  g«  n  otc:    Dm  I'ortreit  dee  CsrdlnaU  Albert  tod  Br«iidciibarg,  gemalt  von  Lucu  Cranacb  d.  Ackeren.    Berlin.  NQmberg. 
FatU 


Ueber  gotlüsche  Architektir. 

Das  nächste  Beispiel,  das  irh  anführen  will,  ist  die 
lirclie  St.  Ge  rmain-de8-Prt!'S  in  Paris,  —  ein  Beispiel 
••n  panx  besonderem  Werthe,  weil  wir  hier  das  bei 
NoTon  fehlende  Element,  das  Datum,  haben.  Die  Kirche 
»urJe  U63  geweiht,  also  19  Jahn?  später,  als  St.  Denis. 
Dit'  Vergicichung  von  SL  Gcrmain  mit  St.  Denis  führt 
■OS  zu  einer  der  cigcnthümlichstcn,  mit  diesem  Theilc  der 
&es<:hichte  der  Baukunst  in  Bezug  .stehenden  Fragen,  dass 
^ilirend  dieses  Zwischenraumes  von  20  Jahren  auch  nicht 
'geringste  Fortschritt  gemacht  worden  lu  sein  scheint 
b  der  Tbat,  nach  den  Gebäuden  zu  urtheilen,  sollte  man 
Itt^gt  Kin,  ihre  Daten  zu  verwechseln;  denn  während 
Denis,  1144  erbaut,  ganz  spitzbogig  ist,  mit  Ausnahme 
•itr  Knpta,  sind  in  St  Germain,  1103  vollendet,  in  den 
^^irrageodsten  Theilen  nur  Kundbogen  angewandt, 
i^N  in  Bezug  des  Details  mit  St  Denis  genau  überein- 
*'mmend,  —  und  die«  ist  die  bedeutendste  Kirche  in  der 
Wiglicben  Residenz  selbst 

\Vie  soll  man  sich  dieses  Stocken  erklaren?  Positiv 
I  rage  zu  beantworten,  will  ich  nicht  versuchen, 
•■äIiIc  aber  folgende  Losung  vorschlagen.   Zwei  Jahre, 
wchdi'iB  König  Ludwig  VII.  und  seine  Gemahlin  Eleonore 
^  i^iDWeihung  von  St  Denis  beigewohnt  hatten,  rüste- 
'ra  sie  einen  grossen  Kreuuug,  der  König  an  der  Spitze 
100,000  Streitern,  die  Königin  ab  Anführerin  einer 
StUr  Von  Amazonen,  welche  sie  unter  den  Frauen  ihres 
'iofn  ausgehoben  hatte.  Diese  Amazonen  und  ihre  unge- 
^^^t  Menge  von  Gepäck  waren  die  Ursache,  dass  das 
^>BK  Heer  bei  Leodicaea  niedergemacht  wurde.  Anp 


und  gedemüthigt,  kehrte  der  Königin  sein  Keich  zurück; 
bald  darauf  erwirkte  seine  Amazonen-Gemahlin  eine  Ehe- 
scheidung, beraubte  ihn  mit  Einem  Schlage  der  Hälfte 
seiner  Besitzungen  und  brachte  ihre  reiche  Mitgift  dem 
Könige  von  England,  Heinrich  II.  Nun  möchte  ich  an- 
nehmen, dieses  plötzliche  Stocken  in  der  Entwicklung  der 
Baukunst  sei  nur  in  der  plötzlichen  Erschöpfung  der 
Hülfsmittel  des  französischen  Königreichs  zu  suchen,  wie 
der  frühe  Beginn  der  Entwicklung  des  vervollkommneten 
Styls  thcilweise  dem  vorhergehenden  Wachstbum  des 
Wohlstandes  zuzuschreiben  ist  .  , 

Die  Bildhauerkunst  an  St  Gerroain-des-Pr<>s  scheint 
ganz  auf  gleicher  Stufe  zu  stehen,  wie  an  St  Denis  und 
Chartres.  Die  Capitäle  sind  entweder  byzantinisch-korin- 
thisirend,  oder  mit  Thicrgeslalten,  natürlich  und  grotesk, 
gefüllt,  oder  bestehen  aus  Vereinigung  beider  OrDamenle. 
Es  gibt  hier  ausserordentlich  schöne  Muster  dieses  Styls. 
Die  Zeichnung  des  Innern  des  Chores,  wenn  auch  einfach 
streng,  ist  sehr  schön  und  in  einer  Art  originel,  indem 
das  Triforium  auf  ganz  eigeoüiümliche  Weise  mit  dem 
Lichtgaden  verbunden  ist 

Das  westliche  Portal  scheint  denen  von  Chartres  sehr 
geglichen  zu  haben;  doch  ist  sämmtlicbeSculptur  vemich- 
tet,  ausser  der  des  Tympans,  in  welchem  das  letzte  Abend- 
mahl dargestellt  ist  Die  Schalle  hatten  alle  Gestalten  in 
Lcbensgrösse,  wahrscheinlich  wechselnd  mit  kleineren, 
reich  gemusterten,  wie  in  Chartres,  St  Denis  und  Bour- 
ges,  sind  aber  jetzt  ganz  glatt  Die  Capitäle  haben  reiches 
korinthisirendes  Laubwerk,  zwischen  welchem  groteske 
Vögel,  Harpyien  u.  dgl.  ausgemeisselt  sind.  Die  Basen  oder 
Picdestale  sind  cannelirt,  gerade  wie  in  Chartres.  Ueber- 
baapt  verdient  diese  Kirche  bezüglich  der  Geschichte  der 


830 

millelallcrmien  Banken -^(.indbr  beacbtcl  zu  worden,  '  •eoschifie  8ow9bl,  als  die  Mauci> BogMBltf^tog  siad  nm 
«bai«]HihBr  e«MMMBlM.  |  b«^  1)w  BiMiMMni  M  m  dwielboii  Art,  «w 


J«^4onnine  ich  XU  eioeni  Bliipiale,dasfurunsEnglän-  '  tdiun  zu  rendnedcnen  Malen  heschricbeu  habe, 

der  von  ganz  bi-sfiml-  rpm  Interesse  ist:  7U  der  Kalhcdral-  ordi'ntlicli  streng  einfach.  Eini^'e  der  Capitale  derWja 

Kirche,  von  wdcber  wir  herkumndicb  glauben,  daas  sie  bogenstt-llung  sind  sehr  reich,  viele  sind  mit  fein  { 

mtt  merar  eigenen  5piubogeo>Architektar  rerwaadt  sei,  :  schniuten,  grotesken  Vögeln  und  Tbieren  verziert, 

und  ^reiche  auch^-oWobl  ich  diese  M<»ooi«,;Minermte  _            Wcsiportale  waren  wal.r«:baalicb  d.u  L  id, 

.«cht  „^le^^hmlM^  n,Kj.  ein  ganz  be«»Klerc*  nt.-n^<<.  Thiälft *f  Origiöal-Kirche  m<i  siod  H^l^ 

darbjctet,  wed  SIC  ohne  trage  der  Proloh  l> US  dtabt^n-  i    u  o*  ^  r-             t  /i 

,.  .                   ,  ,    ...  ■       ,„      ,  .   A       .         .  w<)nlini  durch  Hintufugiing  von  iTmnaiu'a  imilercr /I 

lieben  Gbores  und  der  Innity-Cbapel  m  Canlerbury,  der  ,k„,  i^n  iik        i      i     i    .  '     i     c  i     •  i.j 

,^     _.  .              ^„    t''  t . .      .  .   t^l     .  anor  ihr  Kildhaiiprschmiuk  Ki'hitrt  7A1  dorn  Scnonslen  tnn 

emen  machUgen  E.nfluss  dO<«äBlrt.hA,  so  dass  d,is  fran, .  .^^^^^      cLsisctH»  Aiirf«icL  DiellMl 

7<,Ms<-he  Vorbild  .n  emem  gewissen  (mi.ie  .l,e  Haupt-  ^^^^^  „g,   ^^.^j^^^              ^  Ausnahme  der  P<l 

Ursache  der  plötzlichen  tnlv^icklung  des  hlyls  m  unserem  ,„i     u             n     \ .                 i        i.-   .  h 

  w^-j-'.                  ^.                      a^^jt  ihr  gnn/or  Charakter  uns  veranlatten  kpnDle,  di 

gamen  Lande,  «rar.  rdi  firracft«  ifwlit  xd 'mIgleA,  diM  Idr  ^.il,.     i         ,       t  c,  m  •  * 

j  '  «•         s                  Ii'    J,  .  ■  '    »  »I  ■  r».ix  '»'■"J'^  Iriilur  m  setzen,  als  hl.  Drnis. 
von  der  Katbedrale  von  Sens  rede.   Und  man  darP«roni 

sagen,  dnss.  wenn  alle  unsere  gothisrhen  Kirchen  von  Zwei  Jahre  nach  der  Einweihung  der  Kathedrale» 

dieser  herslaramen,  dieselben  wenigstens  eine  glorreiche  ^  grosse  Hauptwerk  de«  fnanuA 

MmA'hUtkKi  "  ."  •#<    '    nit'  il ...  Iii«.  -       ••■•.i  Uebergange»,-di8- Kirehe  l)Ij»4«efJ3la^if  ^  Pari»  bepa 


!W«m  adel»  eilte  KRtfaodfaletnreit^vlfli«ste.  «M  Mir  Krhaumig  füllt  das  ganze  Jahrhundert.  wiilira| 

durch  mancherlei  l'mmnd<-lun(?<'n  w-nit)stahol.  »o  kenne  ^'^  .\iiffuhrung  di  r  wcstliriien  Facad«-  i'«><  h  das 

wbweüigo,  wdcho  einen  edleren  und  wirksameren  AabUck  ^  '«^^^  dtti  rolgendeu  in  Ansprucb  nimml.  .Nicht  versiid« 

Melei/>  Mlbil  <da»  <>rhebeMde  ind^re  dek  Kathedrale  to«  ^pK  U^*  dieie  eiteble  der  Kifchen  in.  ihrer  Ongipalitü] 

Amien»  hami'd^  «mate»€hUM  der  lalledralh  wb  Shns  bcscbreiben;  mau  findet  dieselbe  in  allen  Details  bc 

keinen  Abbruch -thmi.  in  yiolli'l-Iii-Duc's  VVörlurhuch  der  Arcbileklur,  i 

l>as  Innere  ist  niwscronlentlich  einfach,  und  eher  er-  ciue^j  Wefke,  d»s  in  der  li.ibiiotbck  kcinps  ikji^l^liswifl 

hiUt  »  seine  eindrucksvolle  Wirkung  von  der  tirossarUg-  ^Wen  dürfte,  kb  wiU  mich  .ijur  auf  den  £iD(||oni  derÜ 

fcdliM.tlai^lilMh«w  midi'Meb  .indir  «^              i  Ihcdralc  ««^.dje  £iitwickluag  der,S<;^|^jur,.des.Iiabwerl 

Gef&ble.  welcbea  den  Geisttein<>s  /( irhnenviiMa  bMI'i  t^cachränken.                             ,  ^.  ,  J 

habfin,  als  von  irgend  etWAb,  das  in  Worten  peiinii  ans-  In  den  ersten  Anfäiigeu  d»^  Baues  Ofideii  wir  ktfiBi 

geflprocbeii  werden  kaMt<  Ungewöhnlich  weil  ist  das  FortachriU  von  dem  bjzaiiiUnisttben  CbaraMer  di,>r  Üma 

SchMt- '«M:  Fiiie  haleM  vm 'dem  Contnün  ib  sMD'Geh*  irnnte;  wie  in^  Sk  Denn;  .lirirkKefa  a«bfai  dip  Ca|>)<«l«< 

timk  seiner  ITciliv  .  weohiiolnd  starke,  feböÄdoItb  Pfeiler  der  (Mllirlit  ii  Galerie  wcit.äUer  mit*,  als  Capilüte,  di« '4 

von  ungpfiilir  1  1  Fuss  fl  Znl!  DurcliinesjJer  '\ind  zwar  bis  oder  iJO  Jahre  früher  datiron,   Mcrkwiinüg  ist  <^  'wM 

zUQi  Gewölbe,  imdKoppelemulen  von  beinahe    F.Uuroh«-  daas  die.Capitäi&  der  gt-osöettißüuieu  iu  diesem  i^aJ^T'*! 

dMliär.  Hai  Triftarimii  ist  in  et««- n!  achmal  (ddp>«inai$t  j  DbliabiedaB      weil  aiegabiUefaHtal  Sl>to  40d^ 

Mangel  der  Coih^oslti«ir),r  die  Feneler  de«  liebtgndeos  ^»•Daoiiobcdbl  dies '  def  Aatweiidwig  von  J(|«|tliili  »4 

sind  urigliirliüchVr  Weise  in  späterer  Zeit  ernoucrt  wor-  tobiedeoäBj Alters  zu,  indetn  man  defi  Jüngeren  die  AH 

den.  Allgeineiii  ist  an;;<Miommt'n,  dass  d«H  i;tHiie  (iewölbe  führung  der  wichtigeren  Capilalc  übertragen  batw. 

Dil  denialben  erneuert  wurde.   Dies  ist  aber  unrichtig,  biu  aber  anderer  Meinung  uiidi>iiu)d)ln<  die i  V<rs(|liif»^ 

attr-dler9ill|M^Kapf>efi'  i(lideni«lieit,:«^^               ;  beit daher  «riOireii,.  diua/ 4i».iibnwm  fi^j*^««H 

AiUMt  kht  ceigtt  hi'sprijngNcb  rtnldbiigt|[-  \raren  und  Capitalo  voltrndet  wurde»,/ ehe  mal  dft^llXRi  <nn  Ort  n"« 

hinunter  in  die  Lirhlpaden'^Mauef-  gihgen   und  so  die  Slidlc  anhradite,  und  dass  dii:!d#r  gW«$i'(n  FRilcr  f'*^" 

Hohe  der  Fenster  verkleinerten;  -^'tin  Mangel,  der-ui  ebu  man  die  Gerüste  faitu&hnuaaQrli.uj^/M«^/^^''^ 

ihMfUUwMinfAidft  fMi<e.  ^'Nkibli«ll«ii»!di^ll^         !  ««lyleibr  AM  «lg«QfcrJSrrnbmi«i»«klk4i« 

Oi<igiiiaUEin(h(^lnng;  M^ern  auch)  did  GeweflK-Scblu»  |  denn  in  dir  Ktsfchd»- al«Mlol  ioh  iniHainlHii^'b^w. 

stein«»  gLliAren  klär  def  •UrtWen-Äeil' i».  v  ns.  wie  ieb  ver-  ein  Zwisrhearourn  »io»  wenirtslei«  zehn  Johan 

metne.  hi^rcitiht^  die 'Idee,  "dsin  dib  it*«vv*crlbo,  s|>btcf  eu»-  der  Üearlteilungi  dar.,i;Afiiiliyft>de!i  iffjfufiwMM  *^J^ 

gecigdn  «rit>n.  kit  widerlegen.  :Dlii'4MMbsi<daii.MteHi  i  ni^n  dbr  JSinliM  Jein.>  waU»»  dtoMfttft  otkiMm  ^^  ^ 

ttbilW4Mfteft«aiNlfe4)ilMWeik'nUldi»ir*irtUn  fid*ud^Mdiikftii«ki'dadhiftdiettiH^ 


ttbilM4MiwfalNle<2ilM4Mi^eiH'mUldie>rMnife^      I  8d*udatec«l«d)Mii<b^'dadki«dteHtri^ 
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Ifbeitea  buscliatl^te«  SleinmotasD,  e4MrlaM||eMiiiBea^ 
I  F«l|g*  im  »erniellMiMb  StoMwIm  Mim^^md  dtt 
ine  nur  gercltot  wurde,  weil  ich  ihji'mil'llMldlitoi  W> 

"kihi^lt,  Mun  Sltinhaueii  fnrlmhii; 

Diu  Capitalo  in  den  Sctiilieii  auiti  ul>ri|;ens  diejeai- 
Ii.  wefabe  ^ra  mgebuorm  ForlMhriU  am  botott-lM* 
pDÜen.  3iicht  so  lang»  wurdu  ich  bei  dietieai  ctgeatlidi 
nn  ^l^"^^p;  irtschcii  I'.irlum,  der  Kmruliiiiii^  des  h>/:aii- 
•i!><.iiL-ii  Kurintliiscbeu  m  traiiiireKii  verweilt  bnbon, 
kie  ds .  Bichl  «u  so  givrrddieo  faidriaulialen  (^fübrU. 
[den  Schiffe  voo  NoUc-Dane  hI  jede  Spar  üoM» f li- 
pireMlcB  Laubwerks  vembwuiMlen,  »eine  Haupicontoiiren 
IKi(;eH(xinaten,  und  ein  gaiir  neues,  achmuckes  uad  wirk- 
|b  edle«  Iritl  an  dcaaco  SteOe,  an.  BfimiiuscuiizeD  dct 
krtüdMi  iwMMdieh  Laabwoi»  früher,  ab  die  fii^ 
pniQP  der  oneiitalucbenTjpen  ermncimi.  dii'  Conturen 
In  \k«nthu»-Bla(le8  wohl  beibebalteiid,  nbir  iii  einer 
Im  bearbeitet,  au  wekbe  vorher  tue  {gpdocUi  worden, 
pifter  botiniBit  «rar,  eine  groac  RcniktiM  in  ümm 
ifttse  der  KunM  hertorzubriiigeii.  Von  dictcm  Zeit» 
ftidii  bis  lum  Kiule  des  13.  Jahrbun  !' i<f  dif  fran- 
lK»clie  Stembildnerci  edel  und  im  buciistcn  Grade  wir- 
k>^oü;  tuerst  sieb  aUmähUch  nalörlidien  Formen  an- 
ttberad,  ohn«  cia  dinet  Daefaraahimi«  aber  frai  dia  PrO" 
'II  der  Natur  als  Leiter  annehmend,  difsolhen  jedoch, 
»  >«)  fern  es  ibre  Stelle  erbeischt,  conventionel  Itehundclnd, 
ID«)  ibnen  L'mrisäe  gebend,  welche  mit  den  Formen  und 
ttcdemam»  ^  AraUlaktair,  an  4aii«B  aie  angebracht 
ind.  in  schönster  Hanmne  debm  nd  tfenaelben  dia 
Wiste  SchfVtihf'it  w-rloihen. 

ich  muu>  jclzl  auch  die  £infülirang,  wenn  auch  etwas 
tekar.  des  Cajiilili  eiwibBCn,  wekbea  Pramtneii 
«üukpiicau  k  crodict",  Knospen-Ca|Mtäl,nQiinLn.  Ks  i  nt- 
**nd  iius  oinem  ^Inttcn,  rnhr^'rii  lÜ  ittr  in  Verbindung! 
Mdem  b)zantiujM>beuAkantbu6.  Uie»e»  glattaJMatt  siebt 
**B  i»  ciifaehcr  Farn  an  dan  Sialen  dar  Ahaide  hi 
^^)on,  mehr  ausgebildet  io  dean  ScUlTe  denelben  Kirche, 
**ie  in  Laon.  und  \ollkommen  ausfji'bildet  in  Sciis.  In 
^e-Damc  ist  es  von  pan«  besondon-r  Wichtigkeit  und 
Weslfroote  iu  einer  vollkofnmenen.  aber  rein  con- 
«nttHNMUei  Fani  a«gabraebt«  wibMad  «in  wenig  apiler 
'     Sainte  Cbapelle  in  Pari»  da«elbc  mit  aatDrUcbm 
^Irttem  in  der  zierlichsten  Weise  gedeckt  und  umwundeti 
^'^Baden  wird.  Keine  Form,  welche  während  des  fran- 
uimrhn  Uebergaiiges  aataAaaden.  Iii  w  allgemain  in 
'"^'"1  Einflüsse  auf  die  Architektur  anderer  Länder.  In 
'''^kreich  ist  sein  Gebrauili  bis  zu  einer  tadelnswerthen 
^^Wtrcihttng  gesteigert  worden;  aber  mit  Mäisiguag 
"ymä,  itt  es  eMiiabr  «viMka  BteMnt  io  dar 
«r^UlahmrattaaliaB  dai  Laabweiftii 


I  II 


.  1  Dar.cvgütcbe  JUabe^aag^ar.fn  ,tipd  .Gür  m|i  ao 
vollständig  und  in  alte»  seinen  Pilsen  so,voUi(On»|ifii  UJpd. 
f(>l<;pn'i  iit,  (Idss  niAri  U'rsueht  sein  iM»llle,  zu  ^laolmi,  kiiiui- 
tun  Hir  iiicbi  die  Lebergqngf-Keriude  in  Fronl^rajcb  ut^d 
dia  Intcrp^failioii.  rrr  -wanii  ie|i  ao  aagieo  darf  -n-  des  rei» 
framöaiidkeii.  Wovluw  if^  Canteibury.  derselbe  sei  unter 
gant  anderem  Rinflu^^i'  "ut.'^tnnderi,  nli^  &m  der  natürlichen 
und  freittiilligcn  Lntwickiuug,  aus  unserem  eigenen  tto- 
naniicba^  Uan  luma  di^  Uehergaitgs-Parwda  in  £pigr 
land  in  v«n«hiedenc  Fhasan  .theilaD»  kommen  diasfllben 
auch  mi(uHt«r  gemischt  vor. 

Erstens:  Jene  (jcbaude,  welche  streng  romanisch  sind 
und  iu  dbueii  nur  Spitzbogen  einzeln  iu  Anwendung  ia- 
meD.  So  wie  das  Sabiff  der  Kouatains-Abtei.  Winaa  wir 
auch  das  bestimmte  Datum  dieser  kirche  nicht,  so  ist 
doch  anzuju'hincn,  dasj»  dieselbe zwi-4t  ln  ii  1  140  und  1  1-10 
erbatil  wurde,  aiüu  ut  gleicher  Zeil  nul  St.  Denis.  Daun 
kommt  KirlistaN  Abtei,  1153  h<|(oaDan.  und  baute  oMin 
auch,  wie  es  den  Ans<-hein  hat,  30  labre  an  derselban* 
jedoch  stets  itt  doiTisell)en  Charakter,  so  ist  sie  dord  mn 
romani^eht  streng  und  er^t,  hat  aber  Spitzbogen  au  (icü 
Uaupttbailett» 

Bildwas  Abtoi  gshlrt  fu  derselben  Ciasse,  wahrscliciii- 
lidi  frtrp'  ,!  diu-  n.u'b  der  Gründung  der  Abtei  1135 
begouHcu,  also  uiit  Fountains  in  dieselbe  Zeil  laUcad. 
Diese  Beiiifttde  würden,  auf  den  enlen  AnbUck,  innre 
Tranaition.ader  tfebesgaag^ffriede  eben  so  weit  nrikk* 
datircn,  wie  die  Frankreichs;  aber  dies  wäre  kcinesweg« 
eine  anindimlHirf  Srldussfolgerun^;  denn  ohne Zweiftd  bc- 
sleheu  lu  ^  raukreicb  viele  lieispieie  derselben  Art  —  gau 
nMUHiiscb  mit  spitilMfiigeD  Hauptbogen  —  aus  fräbcfer 
Zeit,  nU  St.  Denis,  das  grosse  Werk  des  Abtes  Suger. 
Uiese  den  blos>eji  Anfang  des  Uebecganges  beieicbueoden 
Werke  können  wir  übergehen. 

Die  sweita  Ctaase  ist  der  aiMiarordealticb  ausgabiidete 
nemanaiscbe  Styl  mit  oder  ohne  Spitzbogen,  so  wie  da* 
Galilee,  oder  dir  v  etliche  Vorballe  in  der  Kathedrale  lu 
Durban wo,  obgleich  das  Datum  vöUig  ia  die  üeber- 
gangs-Periode  fallt,  die  Ornamente  oormanimcb  sind,  tob 
delicatcm  Charakter  und  verschieden  von  denen  in  Fouft> 
taias  «od  iüiiitall,  auf  späten  Zeil  hinweiiend.  £a  war 


*}  Oslllcfl  MmM  41«  bfllidMr      wMdioha  ToAalb 

Kirclic,  mwfiUn  eine  vijUige  Cipell'?,  wie  pton  in  Darbam 
Ui«r  war  die  C«p«lle  der  Vorhklle  fSr  die  Fr«aen  bcitimmt, 
di«  Diebt  wailar  bin  tua  >w«lteB  Pfetlcr  naeh  0«t«i  ia 
4m  KiieiM  wgikim  Mm.  Dm  Wort  «Oalilw*  viU  sMn 
ftMWtn  Ml  ein«  Stdb  M  lUtth.  4.  15.  16.  .CMikM 
gt:nüum,  populni  qal  •«debkt  in  tcsebri  i  v.  i  i1  ttob  in  der 
VorlisUe  «oob  dia  BOsMiidea  mfliMlten.  In  Ocutaohlaad  haiist 
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dieses  Galilec  das  Werk  des  berühmten  Bischofs  Fudsej, 
4ier  betonden  diu  Transition  im  Nordni  förderte.  Im 
Jahn  1155  begam  er  nü  dem  Capitelhause,  dnem  nm 

iiormanniscben  Baue,  und  schloss  mit  der  Erbauun^;  der 
Kirche  in  Darlington,  fast  rein  spit7.bo«»ig.  Beinahe  vierzig 
Jabre  sass  er  auf  dem  bischönichen  Stuhle.  Zahlreich  sind 
die  Beispide  dieser  Art  im  Norden  Englands,  aber  atets 
90  vermischt  mit  «pischieden  spitzbogigen  Theilen,  dass 
sie  oft  die  riassifipntion  scliwer  ninchcii.  Gewöhnlich  ist 
es,  hier  einen  beinahe  rein  spitzbogigen  Bau  mit  Portalen 
im  normawiiwben  Style  ta  finden;  ab  wblagenden  Beleg 
kann  ieb  hier  die  Kirche  zu  Jedburgh  anfäfaren,  wo  die 
Eingänge  wirkliche  Gemmen  des  fi-insten  Tiormnnnisrhen 
Stjis,  auf  das  kunstToll?ite  ^oarbcilol  und  dun  lifit'riibrl 
sind,  während  das  liuiere  der  Kirche  rcia  i>piUbugig  is^t. 

'  Eines  der  merkwürdigsten  Baowerke  dieser  Clfl«e  iit 
in  St.  Man's  AI)(e!  in  York  das  Vestibül  des  Capitelhau- 
Die  Zeit  der  £rbauung  diese«  einzigen  Werkes  ist 
uiibt^kanut;  doch  bin  ich  der  Ansiebt,  es  gehöre  in  die 
leisten  Jahre  des  Enbiscbeft  Roger,  des  müebtigen  För^ 
deters  des  UebiMf;aiij;!*-Style8  in  dieser  Diözese,  welcher 
vom  Jalire  11. ')4  bis  lIÖl  den  rr/hi-^rhöflichen  Stuhl 
inoe  hatte.  Kr  baute  das  Chor  seiner  Kathedrale  wieder 
imf,  Too  dessen  Krjpta  vor  einigen  Jahren  die  Ueberbleib- 
sd  geftttid«i  wurden  im  feinsten  MrmannkwheiiStfl.  Andh 
den  en?I)isrhr)flichen  Palast  an  der  Nordseite  der  Kathe- 
drale baute  er,  von  welchem  uns  noch  ein  schönes  Bruch- 
stück geblieben  ist.  Dieses,  wenn  auch  einfachere,  nind- 
bogige  Fragmoit  stimmt  in  seinen  Details  genau  mit  dem 
PortatttM  von  St.  Mary  äberein,  seihst  bis  zu  den  Durch- 
meSiSern  nrid  der  Höhe  ihrer  Säulen  und  Capitfiie.  und  wurde 
zweilebobuu  von  derselben  Person  erbaut.  Wie  es  Herr 
Wilbnm  bewiesen  bat,- bante  Roger  ebenfalls  die  Kirdie 
VMI  RipoiL  Aus  derselben  Classe  und  in  derselben  Diö- 
zese mag  aurh  das  Westemle  von  Solhey  Abtei  angefiihrt 
sein,  und  die  Kirche  in  Old  !\lnlton.  Auch  die  stntllichcn 
Kumen  der  Bjiand  Abtei,  eine  der  pruclilvulläten  Iku- 
relitpiett  jener  Periode,  sind  wahrseheinlicb'aar  denelben 
Zeit,  da  ihr  Chor  nnbestreilbarnad)  Boget'a'Plan  in  York 
erbaut  ist. 

Im  Süden  will  ich  zaenl  die  Kirche  des  heiligen  Kreu- 
sn '  bei  WincbMIer  nennen,  welcbn  «in  ZwisebengKed 
swisehen  den  eben  genannten  Classen  sa  sein  scheint.  Sie 

ist  normannisch  ton  grofssartigcm,  strengem,  aherrnglctch 
höchlich  ausgebildetem  Charakter,  jedoch  haben  ihre 
llauptlhcile  alle  SpilUbogen^  Ihr  Laubpruamcnl  vcrrälb 
keinen- Ein6un  FranbreiehSt-ist^  aber '^n  sehr  gefäUigera, 

elegantem  Charakter,  tebcn  so  massiv  ist  eS  zwar,  gleich 
den  früheren  Miistt  rii,  bat  aj)er  nicht  ilire  SchwiirrüIIi^keit, 
es  macht  groMCB  £uuiriu)k,  obao  erdrückend  ni  werden. 


£s  ist  in  der  1  bat  ider  voUkomiuensle  und  reinste  li%f» 
der-  einbeiniaeben  engliasfaen'  Ttansilion.  <  UnglöcklicU 
Weise  kenneu  wir  sein  Datum  niehl;  dann  wenn  an) 

1 136  gegri'indet,  und  wenn  in  dieses  Jahr  das  EröffiM| 
des  Hospitals  fallt,  so  ist  es  doch  unmn[;l<rli,  der  KlrrJn 
ein  so  frohes  Dalum  zu  geben.  Sie  wurde  durch  ütiat't^ 
TonBlott,  Brader  König  Stephan'a,  gegründet,  weichi| 
den  Sitz  von  Winchester  vom  Jabre  1199  bis  1171 
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sass,  und  vemi'inftiger  Weise  lassl  sich  voraussetzen, 
die  itlteslen  Tbeile  der  Kirche  während  seiner  Lelual 
vollendet  worden,     j     '    .  ] 

GtciehKeitig  mit  der  Beendigung  diesea<  Baues  ist 
grosse  westliche  Thurin  der  Katbeilrilo  vnn  Ely,  diirrl 
Bischof  Ridt'l  zwischen  1174  und  11  tili  nufgefiihrt  4 
cioem  wahrhall  grossartigen  und  wirkongsvollen  Sitlc 
grfiistenibeils  ran  englisch  in  seinem  Chnrakler,  M 
mitunter  den  Effect  störend  durch  die  Anwendong  d(j 
französischen  Koospen-Capitids  'crochet  rapitaP.  ' 

Dies  führt  mich  zum  grossen  Typus  der  dritten  Cisiis«,» 
jeneih  Bauwerken,  wdebe  ohne  Widerrede  im  Spttzbog» 
style  aa^fübrt  sind,  aber  noch  bbilingifcbe  ReraiBiM»j 
zeu  ihres  romanischen  Ursprunges  an  sich  tragen,  mP. 
wohl  von  dem  eigentlichen  frubenglischen,  ganz  eulwidtelr' 
ten  gothischcu  Stjfle  ^u  unlerschddeo.  Ich  meine  das  Cm 
und  die  Trinity  Cbapel  in  Canterfaeiry;  ibh  kann,  wifM 
zclheiten  angeht,  auf  Prof.  Willis'  bewundcrungswcHlie 
Architektur-Geschichte  dieser  Kathedrale  verweisen.  Nu^ 
sei  erwähnt,  dass,  als  der  prachtvolle  normannisck  N 
in  Jabre  1 174  lerstört  worden,  die  Mdnche  Mine 
Stauration  dem  William  von  Sens  übertrugen,  weldMl 
alli  r  \N' nlirscheinlichkeit  nach,  eben  die  Kathedrale  in fif^ 
Stadt  \üllendet  hatte.  Er  führte  das  Werk  bis  lli^« 
wo  er,  duwh'.eift  'Unglück,  unfibig  geworden,  es 
ter  tu  riüh^  die  Leitung  «rnem  sener.Ixdiiiliw 
Iruf,',  den  man,  um  ihn  vom  ersten  Meister  zu  (Hiter>cW 
den,  William  tlie  Knirltsh  m an  nniintc,  und  welciifl 
den  Bau  im  Jabre  1  i84  oder  1  vullendete. 

Des  ersteu  WiHtam  Wedc  'Ist  rein  fhunlsiKb  vi 
gleiebt  durchaus  dem  Baue  von  Sens,  wenn  es  auch 
GanztM»  weit  m<'fir  niiv!T"f'u}irt  ist.    Er  linlte  in*l<^*<cn  »«''^ 
oünt^gen  Inet,  das  (janze  leicht  zu  anglisireu, 
aus' dem 'häufigen  Gebmueb  von  dem  Zigzag  und»  Sa*** 
nnnnannischen  Ornamenten  ergibt.  Seine  Capitälc  h«'"''' 
etwn«:  vnn  dem  bvzantinisebeu  Charakter  derer  von  I>f^ 
und  wieder  andere  (ragen  den  neu  cntwdckeMcn  Sljl 
Notrc-Damo  in  Paris,  sind  dabei  sehr  schön  geart*^ 
Hiebt  «He  Bögen  sind  spüahofjüg,  die  MieidbogM,S^ 
hegen  und  die  Bogen  des  Triforittm»  ^ind  es  jedorfa- 

Witlinm  th^  Hnsriishmnn  sjnb  die  Inzantini«**""*" 
Ornamente  auf,  iiabm  ausscbltciislich  den  l'jinB  ^  ^'^'^ 

Digltized  byUoo^k 


Dum  an  und  dio  Knof^pen-Gapiliile,  welche  er  äusserst 
ichün  ausführte.  Sein  Wrrk  ist  weit  schnncr,  als  das  sei- 
ne» Meiiters,  aber  oacb  dir  Aehntichkeit  des  Plaues  mit 
im  der  Kathedrale  ▼on  Sens  und  nach  dem  Gebrauche 
i<>ii  Doppelsänien  tu  scbliesscn,  muss  dasselbe  von  dem 
[Tjiizii*iM-li(>ti  William  rnf',vnrrf*n  worden  sein.  Mir  ist  kein 
idtoneres  Bauwerk  aus  dieser  Zeit  bekaunt«  als  dos  der 
Men  Heirter^  Heber  den  nreilen  ArehHeittvn  mnm  kh 
l  kIi  i'ine  ßenicrkunf;  machen:  dnss  er  st  ;  •  Kr  <  pla,  wo 
I  fr.:,  nii  keinen  fremden  Plan  gebuiuleti  arbeitclc.  en?- 
tucber  baute,  als  am  Oberbaue,  indem  er  luür.  was  auch 
isdi  ii  iwei  Sielten  geschah,  den  fiir  den  englischen  Styl 
v>  charakteristischen  runden  Abacus  anwandte.  Der  Ein- 
Hii-s  des  auf  diese  Wf  i>e  nacli  England  "«»hrni  liten  fran- 
uw^eben  Werkes  ist  genau  zu  erkennen,  und  es  bietet 
gir  keine  Schwierigkeit,  denselben  allenthalben,  wo  er 
««hallten,  MPfort  henmarafindeD;  doch  hat  er  keinesweg^i 
itt  ntionalen  Typus  verdrangt.  Vielleicht  ist  das  hervor- 
rtfnidste  Symptom  desselben  die  hSrifi^e  Anwpudunp  des 
SA»(ien>Capiläb,  wiewohl  dasselbe  nie  eine  rein  fraiizu- 
odieFbnii  annnunt.  «andern  eine  entschieden  enflbche, 
unij  o(t  eine  Local4fodifir^tion.  Das  schlagendste  Beispiel 
"fiil  atich  wohl  das  einzige  dieser  dirertm  Art,  das  ich 
^enne,  von  einer  Nachahmung  des  Bauwerke  von  Canter- 
^17,  «iehl  mm  in  der  Halb»  des  Sehlosaes  von  Oakhara, 
«rbautvon  Witlinm  dt:  Ferrers,  nach  Hartsbeme,  twischen 
1180  und  1  1<H).  Hier  sind  die  Capitäle,  wenn  wh  mit 
^er  Originalität  bearbeitet,  augenscheinlich  franzusi- 
Nfaen  Charakter«  and  wabnehetnKeh  den  too  Trinity 
tSiapel  nachgeahmt. 

Gleirh  auf  Cnntcrbury  und  wahrscheinlich  thellweise 
gleichzeitig  mit  derselben^  gebaut,  war  die  prachtvolle 
AteeiUrdn  ron  Glaslonbury.  Sie  scheint  zwischen  1 180 
wd  1 100  haoptoicblich  erbaut  worden  tu  sein,  wenn  sie 
luch  etwas  später  vollendet  wurde.  Ich  kann  nicht  be- 
'iMmt  angeben,  ob  die  Capelle  des  h.  Joseph  von  Ari- 
mithia,  welche  gleich  dem  Galile«  m  Durbom  am  W(»t- 
stand,  rruher  ab  die  Kirche  orhant  worden  wan  auf 
■i^  ersten  Anblick  macht  es  den  Eindruck;  denn  alle 
Hugeii,  mit  Ausnahme  derer  der  Wölbungen,  sind  rund, 
ladess  in  iliren  Details  gleicht  die  Capelle  der  Kirche,  in 
icr  alle  Bogen  spitzbogig  sind.  Von  aosgettiehiketerSeböiH 
H'it  ist  die  Capelle,  und  ihre  Uetaib  «nd  im  hdchaten 
jrade  delicat,  es  kann  in  der  That  nichts  die  ileissige 
iorgfolt  überbietent  mit  der  jede  Form  und  das  Profil 
Mwr  jeden  GKederoog  aosgeföhrt  iaL  Der  engliidie  Ty- 
>us  ist  mit  einiger  Verwahrung  angenommaa,  aber  in 
UMSCroH entlich  verfeinerter  Form  UBd  in  grosser  Ver- 
vhiedenbe^t  der  Decorntioncn.  vv  eiche  vonügltch  aut  dem 
^giag  unA-dcn  sich  gegenseitig 
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bogen  basircn.  Die  äusseren  Streben  nehmen  eine  Form' 
von  besonderer  FJegaiu  und  Originalität  an;  die  unteren 
Gliederungen  sind  von  edler  Form,  ganx  von  denen  in 
Fraabreieh  venebieden;  die  Thttrmdien  auf  den  Eeken 
■od  «im '  grosser  Sclionheit.  Das  Ganze  zeigt  eine  voll* 
kommene  Kennlniss  der  franzüsisrhen  Entwicklung;  aber 
die  einzige  bestimmte  Nachahmung  derselben  flndei  man 
In  den  Capitalen,  weldio  toweilcb  die  Knospenforni  Mi« 
gen,  jedoch  mit  einer  ihnen  ganz  cigenthümlichen  Schda* 
heit  und  Freilieil  der  Behandlung,  welche  nicht  allein  ver- 
schieden ist  rou  den  französischen  Vorbildern,  sondwn 
aoefa  von  der  Mehnahl  der  englischen,  dabei  einen  «lu^ 
ken  localen  Einlluss  übend  von  Somerset  ausgehend 
Irinps  fi'  r  Xm  iK  ttr«  !i><  l{ris?ft!-r.iiials  und  seihst  so  fem 
bis  zur  Kathedrale  zu  St.  David's  reichend,  in  ihren 
Detaihi  stimmt  die  Kirche  mit  der  Capelle  überein,  leider 
lind  Uwe  Rüben  nor  «n  fragmentftrisch.  -  Aeoment  «lel 
sind  ihre  Verhältnisse,  und  die  Zeichnung  ihrer  inneren 
Traveen  ist  eben  s<i  orit-inel,  als  schön.  Das  Triforium 
war  mit  .VIauer-.\rcadcn  in  so  eigenthümlicher  Weise  ver- 
bunden, wie  ich  es  in  keiner  anderen  spitzbogigen  Kiveb« 
fiiiulen,  wiewohl  es  in  der  Rundbogen-Form,  so  in 
Oxl  ird  und  in  dem  ältesten  Theilo  der  Jedbur^h  Abtei, 
sich  vortindet.  Die  Pfeiler  sind  schön  gebündelt,  wie  dies 
aus  der  verseliiedeoirtigeii  Bestnumung  ihrer  TbeHe  her> 
vorgeht,  da  einer  dain  bestimmt  ist,  das  Gewölbe  der 
Seitenschiffe  zu  tragen,  ein  zweiter  das  niedere  Stockwerk 
der  Schwibbogen,  ein  dritter  das  obere  Stockwerk  und 
ein  vierter  da«  hdbeme  GewSlbn.  Leider  t«t  ton  dem' 
schönen  Bau  zu  wenig  auf  uns  gekommen.  England  hatte 
keine  zweite  Kin  he  aus  der  Ueber^"in?''-Periode,  welche 
derselben  zu  vergleichen  ist,  ihre  Humen  werden  aber 
noch  in  m»eren  Tagen  ds  Sleinbiiebo  bamitst.  Dio  6e* 
wölbe  der  Capelle  sind  spitsbogig  in  vollster  Ansbildttog, 
sowohl  die  ITauplhn;^cit,  als  dip  Seitenknppen. 

Ein  grosser  Theil  der  Kathedrale  St.  David's  ist  von 
demselben  Alter.  Begonnen  ward  sie  1180,  ein  Jahr 
naebdem  WilNuR  von  Sem  sein  W«ik  in  Canterbwf  aar* 
gegeben  hatte,  ihr  Charakter  ist  entschieden  mehr  roma- 
nisch, als  der  von  Clastonburv*.  Diirchgehends  sind  die 
Bogen  rund,  und  die  Gewölbe  ^scheinen  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  umgekehrt  so  haben,  indem  «ie  rund  in  diu 
Hauptbogen  und  spitzbogig  in  den  Seitenkappen  sind.  Das 
Zigzag-Ornament  herrMcht  vor,  wie  in  Glnstonbury.  Wir 
finden  auch  hier  dieselben  zarten  und  tleissig  durchge- 
führten DrtaUs,  und  mftunter  ist  auch  dieeellio  Art;Ton 
Capitäien  angewandt,  wenn  auch  die  Mehrzahl  derselben 
die  Form  normannischer  Würfelcapifälc  hat.  Diese  Capi- 
talc  bobeu  die  momiigfaltigsten  Umroodelungeu  erfahren. 
Zneitt  waren  die  WIiCbI  «infaeh  an , 


rSeü«  und  das.  , 

jJgitizedbyTjOOgle 


SM 


Profit  rortvpx;  dünn  wurden  fa'e  vervielfacht,  blichpn  anten 
aber  stet»  coii^ex ;  datm  wurde  der  l^niriss  concav,  nach 
und  tmk  erhielten  die  Würfd  von  halbruoder  Form  eine 
nuibs  krBMdtnMg«,  glodi  «inei«  Reik«  y«ii  ftimibtibte  ia 
eoncavenlJinris-'  ;4t'bogen  mit  liefen  Einschnitten  zwischen 
denselben.  Dita*  trifft  man  hrfufti:'  in  St.  David's.  Der 
nüchste  Schritt  ist  die  DucoraUuu  der  kreisföraigeo  Enden 
dimr  Bundilibe.  Dies  fiiidni  wir  in  St  Dtvid'i  zaweüea 
diuch  Lanliwwk,  »iweiten  durch  kleine  Figuren,  wie  in 
Med?iiIIors.  uml  flor  letalere  Fortachritt,  che  derT-^piis 
ganz  verwofleu  wurde,  war  die  Umgestaltung  des  guuzeu 
RundsUübei  M  Lauburcrk.  Diete  Unmodeloog  fia<bn  wir 
in  St.  DwriiTli  in  eben  m  anfbUender,  als  intcreManler 
Weise.  Einige  solcher  Capitälc  hat  die  Kathedrale  von 
Ltchfield  im  CJM>re,  und  die  von  liererurd  in  der  ösütchea 
Capelle. 

In  St.  David*»  iit  in  Ttiforiwu  ait  dea  Lichtgaden 

beinahe  eben  so  vereinigt,  wie  in  St.  Gennain<4e*>I^^« 
Der  l.ielHi;adcii  hat  zwei  Joche  auf  einem  unterfn  Bogen 
und  getbeilte  Gewölbe  gehabt,  die  nictit,  wie  ge> 
wfthnlicli,  iwei  Joche  imeparaen,  aondem  airei  dieier 
Ualbjocbe.  Merkwürdig  ist  es,  in  der  entlegensten  der 
Kathedralen  von  Südbritannien,  an  der  Srltci  l  »  de«:  roma- 
nischen Styls,  einen  tirad  von  Originalität  und  Yerfeine- 
rang  zo  linden»  weichem  wir  lonst  nur  in  unseren  besten 
VoririMm  betonen. 

Der  runde  Thcil  der  Temple  Cburch  in  London  ist 
auch  gleichzeitig  mit  Canterhurj',  indem  er  1185  eioge- 
weiht  wurde«  —  in  dem  JaUre,  wo  jenes  Werk  volloidet 
wvde.  Im  Style  iat  die  Temple  Gburoh  nteht  so  iebr 
entwickelt  fortgeschritten,  vielleicht,  weil  die  Templer  eine 
gewisse  Vorliebe  für  da»  Komani^h*^  hatten.  Die  Säulen 
und  Uauptbogen  mit  deu  Wolbuitgen  im  Allgemeinen 
sind  iwar  spitxbogig  und  auvemdenllidi'  ecbfin,  aber  das 
THforium  besteht  aus  sich  durchschneidenden  Blendbogen, 
wie  in  der  Kirche  tum  heiligen  Kreuz,  und  die  Fenster 
sind  völlig  normannisch,  wahrend  auf  der  anderen  Seite 
die  Mauer-Arcadcn  spitzbogig  sind.  Die  Capiläie  sind  ton 
(proeier  VerKbiedenbeit;  die  meiilca  beben  die  Rinnen- 
blatt« (water  leaf)  Form,  die  so  vorherrschend  in  Nord- 
england itt,  während  andere  die  Wörfei-  und  die  Knoe- 
peuluriQ  haben. 

Kanstbcricht  aas  England. 

LmI  JAshBMttoB,  der  Feind  dar  OctUk.  —  Ocinkiaf  Vosirtaia 
Ifcftiawit.  UngehevartUhMMD.  —  Allffannfa«  Welt- 
Xonat-  and  Indutlrie- Ausutcllung  IBOl,  —  Kuustatihaleii.  — 
Die  londoner  Maler  und  der  KuniUereiii.  —  Katfael'a  und 
Miohel  Angelo's  Handseiefanungen  im  Brompton  Mu«eum.  —  , 
T«vidMl||ttf  4«gnllMB  dmah  Iliaiafn^*'*»  —  ^tf**  i 


•ohimeli.  —  KifBlMmh— tbatigkd*.  —  a.bn«fcnB  der  Mni|| 
alte  Bilder  in  Mmmeln.  —  Hebtaog  «od  Faiderang  d«t 

dlirncn  Kunat.  üio  Wasserkünste  in  Sydcnhain  —  O  cH 
Eastern  soll  ein  euch  gr&MereS  FcndHut  crhalu». 

) 

Die  Frage  des  Ta^es  unter  den  Parteigängero  ia 
Gothik  und  des  Cias^icismus  ist  die,  ob  G.  G.  Scotä 
gothiscbe  Pläne  für  die  neuen  Ministerien  zur  AusfuitTM 
knmmen.  Scbon  an  30.  Juli  begab  lidi  eine  Dc^eltfl 
des  Parlaments,  aus  etwa  40  Mitgliedern  bestehend,  Lif 
Elcho  an  der  Spitze,  als  Fürsprecher  der  Gothik  zu 
i'almerston.  Die  Angelegenheit  wurde  ausführUch  b 
eben;  dedi  gab  die  Bespreebung  wenig  llofinung  für 
Project  von  Scott,  indem  Lord  Palawntoi  sogar  dm  V 
schlag  machte,  Scott  möge  einen  nenen  Plan  ia  eim 
anderen  Stjle  entwerfen.  Die  Anhänger  des  Claisici^ 
nocbten  befureblen,  dnrdi  diele  DeputatiMLardPaij 
ston  für  die  Gothik  uagcctimmt  lu  «eben,  «ad  betcb 
sen  demzufütjre  am  17.  August,  ebenfalls  eine  Dt|  if 
lion  zu  dem  Lord  7.u  senden.    Dieseihe  hestand,  die  H 
reii  Tite  und  Donaidsun  an  der  Spitze,  aus  vieUeithl  tu 
gen  30  BaaabaAea  Arebüchlca,  die  200  bii  330  .\ 
tekten  dee  gamen  Landes  vertraten.  Palmerston 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  aufs  entschiedctHte  ilnhw 
dass  mit  seiner  EmwiUigung  kein  goibiscbes  Gebäude  ni 
ger&bffk  werde.  Man  inacbte  dann  den  Votschlaf;.  ia 
dieArcb^kten,  welche  beiiq  ert>ten  ('.uucurse  preisfolrji 
wurden,  norh  -  inmal  concurrircn  sollt 'n.    So  sieht  i 
Sache.  Der  üu^ilenpunkt  scheint  eine  liauptursaciie  ii 
den  Premier  zu  sein,  der  überhaupt  sehr  bausbülteriMM 
Natur  ist,  wenn  anch  noch  unenlschiedMi«  «b  ^etade  ^ 
gespart  wird,  wo  eigentlich  geapart  werden  sollte  uoif. 
was  mehr  ist,  gespart  werden  konnte.   Für  die  Presse  i<| 
die  Sache,  wie  natürlich,  eni  ^ifluuduuer  Bicisen;  ourwv' 
da,  wee  man  iibrigcH  hier  gewohnt     von  baÜoiSeita 
gar  viel  dm  leeren  Strohes  gedroschen.  So  lange  hm 
PahiHMstiin  Premier  ist,  werden  keine  Ministerien  im 
thi»cheit  Sijle  gebaut.  £r  hat  sieh  einmal  dahin  wuff* 
sprechen. 

Neben  dioMT  Angdegenbeit  nimmt  4a»  .fMoliiii 

Fountaio  Movement*  in  den  drei  Königreichen  die  Min- 
ner vom  Fache  besonders  in  Anspruch.  In  Loodoo  ini 
sich  sogar  eine  ,  Free  Driokiog  Fonntain  Associabos' 
gebildet,  welche  alhtr  Orten  Nachahmer  findet,  vm  ^ 
Volk  mit  frischem  Trinkwasser  zu  beglücken.  NorKWft 
dass  dns  fris«  !»'  Wasser  die  unterMen  Classen  ihr  Elfni 
Hunger  und  Kummer  nicht  rergcHon  macht,  dtes«i^ 
nkbt  aus  ihrer  moraliichen  Verwabrieiong  ohcbi  B> 
«nd  nun  eine  Menge  Projecle  tu  solchen  fimaaea  ^ 
Tage  Refordert  worden,  die  alle  dem  Geschmark  e»!^- 

scher  Accbiteklen  da  f eUkommenea  Tartininnims 
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tat»  geben.  Mttt  kan»  sich  oicbU  GoKhaiackiosere«  den- 
ken, ab  dieM  v«MiMMlri«l(M  ^hvbmonimiMle,  dw  ntii 

N  WandlbnUmien  amgemodelt  hal;  «icklichc  Absarditä- 
Wesshall)  lialtetidie  Bcfahifjlpn  es  unter  ihrer  Wurde, 
bm  mit  zu  coficurrireii,  uro  der  Metropolo  uiid  den  on- 
hta  Städten  in  diesea  Bmnnoa  ästhetisch  icUiM  Siraa* 
MMffai  m  gebei»f  Wir  nAen  nur-  «mig«  einAtch  loi 
SpitzbogeiiKiylo  ;z<-hKlt(>ne,  dl«  wenigrtwtt  Aog»  «nd  Gt- 

•■  küiark  Fiirht  boleidigten. 

Jetzt,  da  aiigeiMcbeinlich  der  Fri«d«  fiuropa's  wenigstens 
ür  ik  Mutt^M  tJMidMrl  kt»  Unuht  hiw  der  Gedanke 
leJer  auf,  1 80 1  in  London  eine  allgemeine  Weltausstci- 
lunp  ins  Leben  ni  rufen,  bei  welcher  nach  dem  früheren, 
»ber  des  krieg«»  wegen  aufgegebenen  Proj«:te  dan  zekh- 
Mhft  Mi  bMeodta  MMten  mabr  RediniMg  galragoii 
«enleD  soU,  aU  bei  der  tt^ton  Welt-Industric-AusKtellunp. 
Vtn  illoii  Seilen  erheben  sich  Stimmen  für  das  Projcct, 
uiui  «ir  Bnöchten  nicht  be^^»'eifeln,  dasselbo  verwirklicht 
«Nktt,  da  num  anfangt,  die  Nctknal-Blu«  m  kilaelii« 
idaa  man  die  Befürchtung  laat  werden  lasst,  Frankreich 
UTird"  'A.'ihrsrliririlii'fi  mit  fl«T  Au^fithrnn?  'Ip«  IVfii(»r(c* 
Koj^iaiMl  zuvorkommen.  Otliuel  oUentiiclt  noch  iiiebta 
fir  die  Sache  go8cb«lieii.  Bine»  Plali  für  den  neaen- 
A'iMtdhiiigi  Palatt  hat  naa  übrigens  schon  in  Kensington 
Ufl4,  wenn  wir  nithl  irren,  auch  einen  Plan  von  Smirke. 

Die  wobitbätigen  Folgen  zur  Hebung  and  Läuterung 
^Geschmacks  undFormeHüinae«,  welche  die  erste  Wclt- 
MMtdlaag  fir  Eniflind  hitHa»  Uao  JItaMiid  in  Abrede 
5tfHcn,  und  bev\  eis't  die  Notlnvendigkcit,  in  den  Fabrik- 
(Mcten  immer  mehr  ..Scliouls  of  ArLs\  \sie  man  die 
2cichnen-SchuIon  zu  nennen  beliebt,  zu  g[<üudeD.  Die  be- 
deoMten  Sölmlen  dieiei>  daaie  hartehen.  ia  limfoä; 
Hanchester,  Lceds,  Edinburgh,  Dundee;  doch  wird  man 
Mfh  genolhif^t  sehen,  ähnliche  Anstalten  in  Ilnddersfield, 
iiradfvrd  und  Keigkij  tu  stiften.  Uebngeiui  wird  mi  eui 
für  Jahren  auch  in  den  Elementamhulen  jener  DiBirkte 
^'-ichnen-Unterridit  erlheilt.  Die  jangeran  Aspiranten 
"iai  SthuHcbror-Fachc  inüasen,  um  angestellt  m  worden, 
w  weit  in  Zeichnen  erfahren  sein,  dass  svc  darm  unter* 
ntltaa  kdonen.^  liMner  ei»  Fortlebritt. 

Die  Künstler  Londoner'  oaneatlich  die  Maler,  stehen 
flit  in  nffm^^r  Opposition  CPgpn  die  Art  L'nion  odar  den 
'oixlouer  Kunslvereiu,  weil  derselbe,  nach  ihver  Ateifiung, 
ikMo  nicht  genug  abkauft,  in  dieaen  Jahre  nvr  9T00  L 
Ankäufen  von  GemätdtJn  sollen  verwandt  woixlie«,  was 
F.innahme,  mehr  als  14,000  L.,  in  keinem  Ver- 
luitinwe  Staude,  wenn  es  Mch  nicM  andere  Känsle  gäbe, 
^  eilen  so  grossen  Ansprteb  auf  fiirderang  wid  Ualer- 
»lüUang  haben,  all  dieMalerei.  Zodam  bedenken  die  Co- 
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SeaMde'  attein  7000  L.  kasteie.  Man  sieht  aus  diesen» 
Umstände,  daaa  der  londoner  Kmntverein  nooh  MUn«H 
gen  machen  tinss,  weiche  die  deutschen  SnnabrMeine 

schon  längst  gemacht  haben ;  es  gibt  keine  anmaa«»5end<»re 
und  ansprudMvdlereClaase  der  Gesellschaft,  ak  dicKunst- 
Fralelarier»  din  KanMler-MillelndMigbeiteH.  Man  «ird 
drüben  sagen:  Partout  eonune  chez  nona. 

Wie  wir  früher  schon  berichteten,  sind  jetzt  im 
Brompton  Museum  die  Handzeicbnujigen  Itnnrael'.t,  der 
Universität  Oxford  zugehörig,  aufgestellt.  £;in  »dlener 
Schate,  am  Umcam«  au»  380  Nummern' heatehend,  wriehe* 
Thomas  Lawrence  sammelte,  die  aber  nur  einen  Theil  seiner 
Sammlung  ausmachten,  der  gnnz  von  der  Tteniernn^  für 
eine  kaum  nennemwcrthe  Summe  angekauft  werden 
iMmnte,  ma  nichl  gcaehah«  Darauf  wurde  die  Sanimlong 
zerstreut,  und  in  England  nur  ein  Theil  llandzeichntin- 
gen  von  UalTn»^!  und  Michel  An^elo  auf  li'm  Wege  der 
Subscription  für  i  UUU  L.  angekauft  und  der  Universititt 
Oxford  «erebrt.  Lord  BMon  unlenerchnete  allein  400(^L.  • 
Ein  Theil  der  Zetchnnngen  genanni  i  Mi  iüler  wurde  für 
die  Sammlung  des  Könifjs  von  Holland  erworben  und 
kam  nach  dessen  Tod  in  das  grossheraogli^e  Schloss  in 
Weimar. 

Man  hoin,  jetzt  durch  die  Photographie  eine  Volhll»- 
dipr  Snmmlung  der  Zeichnungen  HiffiePs  und  Michel" 
Angelo'ü,  die  sich  noch  sonst  in  England  uud  auf  dem 
Festlande  vorfinden,  zusammcnzabringcn  und  dieselben 
gegenaeitig  mit  anderen  Sanmlnogen  anftobutteheu,  — 
gewiss  ein  lobcnswerthe*,  kunstförderndes  Unternehmen. 
Das  Departement  der  schönen  Künste  liisst  die  Handreich* 
uungen  im  Brompton  Museum  jetzt  alle  durch  Tliurstoii 
Thompson  pkeAographiren,  an  wie  diejenigen,  die  aonae 
noch  in  England  vorßndlich  sind,  um  dieselben  den  Scheob 
of  Art  zur  Benutzung  zur  Verfügung  ni  «teilen;  —  ein 
praktischer  Wink  auch  für  andere  Regierungen. .  In  die- 
aer  Beeiehnog  wird  die  Photographie  h  i^rer  fortwlhren< 
den  Entwicklung  der  Kunst  und  den  Kunststudien  noch 
jetzt  imdcnkhnren  Nutzen  leisten;  welchen  niclit  ;:u  he- 
rochnendcn  Vortheil  gewährt  sie  dem  Maler  und  Bildhauer, 
ea  gilt,  Mitranhend«  Stadien  nach  der  Natur  «t  nin> 
eben!  Ganze  Groppen  kann  der  Maler  und  Bildhauer 
sich  stellen  und  |>h*iifv>rrnplii';cii  aufnehmen,  uro  sich  von 
ihrer  malerischen  Wirkung  und  Haltung  sofort  ein  klares, 
üheAeof endee  Bild  ni  geben. 

Wie  weit  die  Engländer  in  Bezug  auf  geläuterten 
Geschmack,  den  Farbensinn  noch  zum rk  <-'rKl,  d,  ?-!  Ii-fern 
die  decorativen  Fresken,  welche  ein  Maler,  Sang,  jetzt 
in  der  londoner  Börse  anaTiUirt,  den  schlagendsten  Beleg; 
die»  haan  man  auch  gewahren  in  der  jetit  geöffneten 
Aoatalbng  «an  Building  lafantiaiia.  Man  hewirodert  den 
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lieib-Sinn. 

L>eide(  io  deu  drei  Königreichen  die  Kircbeitbau-Tbä- 
Ugkdl.ift  M^baiDlviiimid  ItoilMirttiMMa  auch  keine  Un- 
terbrechung, so  hoben  uir  doch  von  keinem  irgend  be- 
deutenden Baue  zu  berichten.  In  Irland  werden  mehrere 
römisch-kalhoUiicbe  Kirchen  gebaut,  uad  ro^cb  schreitet 
die  neue  Natienai  Galery  in  Dublin  voraiu, 

Wir  sehen  ein  gutcsZcichen  darin,  dui  man  im  All* 
gemeinen  in  Kngland  nnfüngt,  \on  der  Manie,  nur  nltc 
Bilder  zu  kaufen  und  oft  mit  Un&ummen  xweifelharie  Na- 
neo  in  bcsablen,  abtvlawea  lui^  mh  den  Kunsttem.  um 
scrcr  Tage  zuzuwendeo.  Die  letaten  Verkäufe  von  allen 
Bildern  haben  die»  bewiesen;  so  wurde  Lord  Xorlhwick's 
Sammlung  alter  .Meister  \ erkauft  und  Itradite  nur  '.i'-iOO 
L.  aul,  wu  hingegen  um  dieüclbe  Zeil  82  muderne  Ge- 
niilde  SU  7000  L.  verkauft  wufden,  und  swar  eimeloe 
von  Webster  und  Hoircady  bezahlt  mit  mehr  als  1000 
Guincen,  die  urspriinglich  viclieichl  für  50  oder  (10  an- 
gekauft waren.  Man  kann  Gott  uicbi  genug  danken,  dass 
diesü  läcberlicfae  Manie  vorüber  ist,  alle  Bilder  unter,  der 
i|immel  weisi«  welchen  Namen  anzukaufen ;  sehr  häufig 
auch  als  Speculntions-Artikel ;  denn  während  der  Sammel- 
pt^riode  bestand  der  Kun^tsinu  sehr  vieler  Sammler  bloss 
in  der  £rwarUiug  der  zu  machenden  Pruceule,  war  mau 
]t{»,g)uGUicb,  einen  Kunstantbusiaslen  niit  den  Heiaterwer- 
keu  zu  beglücken,  N.  ß.  zu  berücken.  Unendlich  hat  diese 
itichtung  dem  Aufblühen  der  Mnlerkunst  in  unseren  Ta- 
gen geschadet.  Die  Werke  lebender  Meisler  faudeu  »tilteu 
Ankiufer  und  nocb  Mllener  Anerkennung;  denn  die  Mode 
wollte  es  nnn  ainmal»  dass  man  nur  in  alten  Gemälden, 
und  waren  es  auch  norli  <?(>  erbörralieh"  SuHpleien,  Seliön- 
heilen  fand,  sich  und  seinem  Kunstgebciimack  etwas  zu 
vergeben  glaubte,  scbenkte  man  etnem  nodemen  GemÜde 
nur  einen  prüfenden  Blick.  Hätten  die  grossen  Meister 
des  Cinquecento  Italiens,  des  17.  Jalirliunderts  der  Nie- 
derlande solche  Herrlichkeiten  gescliuHen,  w  aron  sie  nicht 
>on  ihrer  Zeit  anerkannt,  gewuidigl  und  beluhul  wurden? 
Wie  cnMand  der  kunalberrlicbe  Scbmuck  der  Kinben 
IlalieoB,  wie  die  weltberühmten  Galerieen  seiner  Groesen 
und  Städle,  w  io  die  Familien-Sammlungen  in  di'ti  Nieder- 
iiiudeu  und  selbst  einzelne  Englands,  nameulltcii  unter 
Kari  L  und  Karl  ILT  Nur  dadurch,  dnfe  man  von  allen 
Seiten  einen  Stolt  darein  setzte,  die  lebende  Kunst  zu  för- 
dern, indem  man  den  Ktmstlern  t":  ni'iit  nn  Auftrn^en 
mangein  hess.  Und  diese  schützende  Kuiislliebu  erblreckte 
sich  von  den  Tbronender  Fürsten  bis  in  die  FamilieD  der 
woUbabenden  Butfter.  Hoffim  wir,  dasi  ndm  dem  ma- 
teriellen Realismus  unserer  Tage  auch  die  beiligste,  schönste 
Blütbe  des  i«betts,  die  JLunst,  wieder  recht  lebendig 
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Pflege  finde.  Dass  dies  eine  M^i^rlichkeit  ist,  das  bckuodca 
die  mächtigen  Handels-Empurien  Italien»,  der  Mederlaod« 
und  Deutschlands,  die  gerade  in  der  Blüihexeit  ihrer  mn 
teriellaten  Thatigfceit  am  kttiMfdrdemsten  wanb*  I 

Die  Directton  des  sydenhamer  Krystallpalastes  bri 
beschlossen,  auch  dem  allgemeinen  Publicum  von  Zeit  ri 
Zeil  das  Schauspiel  der  grossartigen  Wasserkünslc 
Theil  werden  «u  lasMu»  BebannHidh  sind  dieselben  ein 
in  der  Welt,  überbieten  alles,  was  Derartiges  noch  gi 
lien  worden  ist.  Mau  kann  sieh  efiien  Beoritl  da\rin  (Sil 
cheu,  wenn  man  erwägt,  dass  12, DUO  Uöhreo  tbätig  tiaH 
wenn  die  Hauptsprtngbrunnen,  die  Coscaden,  Tmji 
u.  8.  w.  springen,  die  in  jeder  Minnin  120.000  Gslked 
geben,  so  dass  0,000,000  Gallonen  Wasser  verbmucM 
werden,  so  oft  alle  Werke  in  Thätigkeit  gesetzt  sind,  dcrei 
sammtliche  Wasserröbrea  eine  Strecke  von  mehr  als  leii 
englisebe  Meilen  eimmbmen.  ' 

Beschlossen  ist  es,  den  „Great  Easlenr,  der  srbn 
raanehef  lei  Proben  ühfrslnnden,  selbst,  wie  bekannt,  «in 
Exjilosiou,  für  einstwetlon  nicht  in  See  gehen  zu  laiK^ 
semlem  nach  den  Hauptbifen  tu  rnhreii,  «m  üini^ 
als  Curiosum  für  Geld  zu  zeigen;  denn  die  neue  G«d| 
schalt  kaufte  das  Schiff  um  040.000  L.  an  und  v  - 
gabte  noch  330,000  L.,  um  dasselbe  seel'eriig  zu  inuhai 
Das  Schiff  mit  25,000  Tonnen  Gebait  hat  2500  PfenW 
kraft,  an  dass  es,  aaeh  der  gaw&hidichen  Baredmoog 
Schnelligkeit  zur  Last,  den  Weg  nach  Australien  in  3| 
Tagen  machen  kann,  und,  kHnnt  e  es  in  gerader  Linie  TiU 
rcn,  in  50  Tagen  die  Fahrt  um  die  Erde.  Man  geht 

noch  hat  sich  der  Great  Eaalem.nMfat  tn  See  ab  f«^ 
bdhallig  bewibrt  —  schon  mit  dem  Gadaoken  um,  nodi 
einen  groMwen  Koloes  su  bauen«  Wo  soll  das  endw?  ^ 


(PortMtmaff.)  , 

Beim  ersten  Eintritt  in  die  Kirche  Notre-Dam:  <> 
St  Nicolas  störte  mich  dia  weisse  T&nebe,  die  sieb  Md| 

im  Hauptschiffe  bis  zu  den  korinthisireoden  Capitälen 
Rundsäulen  und  io  den  Gralgewölben  unverschämt  bitA 
machli  —  eine  Versündigung,  von  der  nur  weuig«) 
nicht  die  nengdMtnten  KiMb( 
sind.  Immer  ein  Fortschritt,  dass  man  jetxt  anf&iill*  ^ 
selbe  wenigstens  in  einzelnen  Kirchen  zu  siihnen.  ' 

Das  Cbor  erwartet  noch  seinen  Scbmuck,  seioc  Au** 
stattung.  Vollendet  sind  die  beiden  Capellen,  in  **'<^ 
die  Nebenschiffe  auslaufest  Ueber  den  miUelalterlidi  r 
haltenen  Allartischen,  unter  denen  vergoldete  Reiiqu"'*'* 
Schreine  auTgesteUt  sind,  bama  sich  aus  mebrer«o.  pof' 
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iiik<iig  nracktretenden  Rondbogclirflifillaiigen  gdnldete 
XMh>»n.  Säulen  und  Bogen  sind  mit  Gold  und  reich 
vt  vkselnden  OroameotcD  poiycbromiit,  die  Predellon  mit 
IhligcihBiMett  mf-GoMgraBd  gtadnMi.  Dm  Gaaie 
ÜnuDt  recht  harmonisch  tusammeti«  wenn  es  auch  noch 
rtrolT  goeen  die  kalte  rmgcbtini,'  abstichl.  In  der  Nische 
|r  Sudi^eite  befindet  sich  ein  von  Swertt,  che  er  nach 

res  ging,  gemaltes  Altarbild,  die  Malter  de*  Heilaadaa 
mai  eoem^  liiriftMliM  mm  Bhgrlii  wni  üriliniin  Kam 
ta  dem  Bilde  eli  gewisses  ficröhl  der  Fninnni^'kiMt 
Wil  absprechen,  so  träjjt  es  doch  noch  finiiz  das  (lepräge 
ir  vlaemisch-franxesirenden  Schule,  den  Stempel  dea 
^rikhkei(R*Pnpdipfi  weMwt  'doraV  briWnte  Ferbeiiwiiv 
Isg  besticht ;  es  coquettirt,  wenn  ich  den  Ausdruck  pe- 
|»\Kh<'n  darf,  mit  Formen  und  FnrluMi.  Den  Altnr  der 
^eliooseite  achmuckt  ein  ebenfalls  von  Swerts  ge* 
Hto  MM,  afcer-VMh  seiner  Mfemielwn  önd  devtadwi 
iMüihrt  Ee*stolt  ldifr  Patrone  der  Stndt  imd  des  Lan- 
^ia:  m  der  Mitte  ein  cilzeoder  Bischof,  um  den  sich 
I leiden  Seiten  Heih"ger>-Ge8talten  gmppiren.  Wirklich 
Pnrascfat  bat  mich  dieses  Bild,  sa  Tremd  sticht  es  in  sei- 
kmämt  «w.denAinMck  der  Rftpfei  djeGewinder 
■rilk,  ivirderoll  stylimtM  Charakter  gegen  alles  ab, 
mn'vnn  modern  religiösen  Bilde  m  in  Belgien  zu 
Ami  gewohnt  ist,  und  überrascltte  mich  um  so  mehr,  da 
^öta  gane  awdeven  Kfiutler'voravsMirte,  ab  de^,  wd« 
kr  das  Bild  der  anderen  CnpcHe  gemalt,  nn<l  dennoch 
•r  es  derselbe  Mei«ter.  Das  Bild  erinnert  an  Schraudolph 
kt  Steinte.  Der  festen  llebencugung  bin  ich,  dass  Nie- 
M  hem  ersten  Anblick  einen  belgischen  Maler  der 
tftenwwt  w  demirilbeii  finde«  wird,  in  ttberraRhender 
pbt  sich  in  diesem  Altnrblatlc  der  Einlliis«  <Ii  r 
Wieren  Knnstrii'htung  kund,  die  Deutschlands  Meister 
(»«'hafTen,  ohne  an  zu  strengem  Ascetismus  in  der  Far- 
^ebung  n  kfitikehi.  Der  VkNiNBg  M  der  heiniiacheii 
Milion  des  Colorits  treu  ^ebNebcn,  bat  dasselbe  aber 
Wrhaft  kwnslleri<rli  der  Form  und  diT  Idee  iinferru- 

Een  gewnsst   Durch  eine  Beleuchtung  von  der  Seite, 
he  dnp*BeBilM«ar  beim  ersten  Anblick  nicht  gewahrt, 
le  JWUkang  beider  Wider,'  beaendiBra  veti  entMem 
^n'lpiinktc  ans  gesohe»,  «ehrhaft  Mghch,  eiMteo  die 
'■'gwen  gleichsam  Lt  hen. 
Ba  solcher  Fortscbrili  zum  Besseren,  ein  solches, 
■kee'nhoiicm  EHbIge  gekrlMtoltingeii  nach  dem 
'^^^'^WW.  eiÄ'ietohei  Entsagen  der  materiellen  Welllich- 
^  in  der  monumentaien  Malerei  muss  Jeden  Imch- 
trfreueo,  und  gibt  uns  die  L'ebcrzeugung,  dass  gerade 
Cntfeat  «ad  Swerta  beraicn  sind,  die  cigentKcfae  mo- 
nialc  Malerei  in  ilireni  wurdendlen  Ernste,  in  ihrer 
c^lttbealieit,  in  ihrer  GeisI  nnd  Seele  erfreuendea  und 


nährenden  hehren  Schönheit  ihrem  Vaterlande  tu  geben. 
Und  das«  das  bescheidene  Künstlerpaar  diesem  bcncidens- 
wertben  Berufe  gewachsen  ist,  dasü  es  denselben  in  seiner 
fanaett  hohen'  Bedentang  erfUen  wivd,  das  behnadaa 
seine  schon  ausf^erübrlen  mniiumenlalen  Wandmalereien, 
und  namentlich  sein  erster  Versuch :  „Die  siclitMi  Srlimer- 
un  der  heiligen  Mutter  Gottes",  mit  denen  das  künstler- 
Faar  nr  innigen  ErtMonng  alier  Frommgläubigen,  aller 
Andächtigen,  rar  wahren  Fraade  «Her  Kwmtbwner  nnd 
Kunstfreunde  die  Nt^hcnsrhiffo  der  Kinhe  Biotre»DuDe  in 

St.  Nicolas  gest  bmiK  kt  hnhen. 

Die  Disposition  der  \\  unde,  auf  denen  sie  thre  Ge- 
nllde  anifnhiten,  habe  fadi  sobon  angedentel,  mteh  aber 

gewundert,  wie  geschickt  die  Maler  diese  Hindernisse  zu 
beseitigen  wus^ten.  Die  Flächen  der  vortretenden  Pilaster 
bilden  gewöhnlich  den  Mittetpankt  d^  Composilion,  mit 
den  Seitniichen  doreh  in  den  vergoMelen  Omnnwnt- 
Motiven  ganz  verschiedene  Nischen  in  Verbindung  gei> 
bracht.  Diese  Nischen  sind  sn  gehalten,  dass  sie  {gleichsam 
eine  vortretende  Umrahmung  der  Gemälde  bilden,  die  in 
der  Farfaenstimmung  zurücktreten  und  so  auf  einer  Flache 
g—alt  ewcheinen.  lieber  den  mittleren  Nischen  sehweben 
nnler  den  Capitälen  der  Pilaster  En^el,  die  Leidenswerk- 
zeuge des  Welt-Erlösers  tragend.  Auf  den  Seiten  der 
Fenster  sehen  wir  die  zwölf  Apostel  mehr  denn  lebens- 
gnm.  Durch  einfadie  Omanente  sind  die  Spandrillen  der 
Fensterbogen  mit  dem  Ganzen  in  Harmonie  sesetjct,  über 
jeder  Aposlei-Fifjur  in  den  Zwickeln  in  Medaillons  die 
kleinen  Propheten  mit  Spruchbändern  und  in  der  Mitte 
der  Fenslerbogen  in  Medaillons  die  Patriarchen  passend 
angebradit  Die  Grille  der  fifewSlbe  sind  ebenCiiti  oma- 
mcntirt,  die  Gewijibekappen  azurblau  gehalten  und  niit 
goldenen  Sternen  besäet.  Die  Totalwirkung  des  Gauen 
ist  künstlerisch  liarnionisch  schön. 

Belraebten  wir  suiiiohst  die  Haoptbüder.  Bi 
dseselben  hinsichtlich  der  Auffas^iung  eben-ao 
als  ernslsrhöne  und.  was  noch  mehr  sagen  will,  ganz  ori- 
ginelle Compositionen,  um  so  bewunderungswürdiger,  dn 
die  von  dran  Kansder-Paare  au*  behandelnden  Vorwitarii 
schon,  der  Himmel  weiss,  iura  wie  f iellen  Hundertmale 
dargestellt  wurden.  Die  Zeichnung  ist  durcbgchends  streng 
und  correct  bis  zu  den  kh'in>;ten  Details,  die  Stvlisirung 
ernst  und  fern  von  jeder  sclavischen  Nachahmung,  der 
Ausdruck  in  den  KSpfen  lebendig,  vergeiitigt  sohSn  nnd 
edel.  Man  fiiblt,  dass  die  Kuii'^iIit  den  Geist  der  grossen 
rliristlichoii  .Meister  erfnsst  und  sk  h  iiiobt  mit  der  blossen 
Form  begnügt  haben.  Die  Farbenballung  ist  durchweg 
kräftig,  emit,  dem  Gcfenttande  eatsprecbeod,  eflfcctvoU, 
ohne  aMe  EfTocthascberei,  wie  scfaon  bemerkt,  harmoniseh 
sdMjn.  PAr  mich  aber  ist  daa 
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in  den  Comprvsitionw,  noch  in  der  Farbeog^bimp  im  Knt- 
ferntesten  su  aUocu»  tlass  diese  WoiuiakalercHfa  V\  m  k 
•weter  KiUiMlin'siad/soiulMidDaUiMMBd-  nt:dteEriiii6ii^ 
iweise,  die  künstleriiMjitt  AaSfusÖBg  der  Compositio- 
■»  der  Cicisl  kitullicheii  Frommsinns,  wclclu-r  dieM'lbfn 
'IwlebU  In  dieser  licxioliiin^  kann  da»  W  erk  ab  einzig 
ip  (Hiiner  Art  bezeichnet  werdet»,  die  Pit>üucliou  zweier 
SiMUflr«:4M  gdsUg  voHbtennoi  m  «iotiMler  ubetgegai^ 
gm  lind,  gleichsam  nur  Eine  schaffende  Seele  bildlen. 

Nicht  vcrsirchpn  will  ich  w,  die  einzelnen  Composi- 
lionen  im  Detail  zu  beschrdbeu,  nur  andeutend  ihre 
■ilaiipt«th$iibfitaii=her«orb«ben.  Ohne  äiid»  nor  iol  Min« 
dMeil  AlMlChtlichkeil  zu  verrathcn.  haben  die  R'üMtlM- 
es  MT^tftnde«,  in  jedem  BiMi-  des  andächtigen  Beschauers 
Autmerksamkeit  auf  die  liestalt  der  heiligen  Mutter  tiot- 
tes  liuuulenken«  dicMlbe  stete  hervortreten  zu  machen,  und 
in  ihnr  Figor  «ach  4ea  StnfcilgtiDg  dei  AHms  in  ider 
Rcilie  der  sieben  Schmerzen  angedeutet.  Das  erste  Bild 
hat  die  Bcschtieidun^  zum  Vorwurfe,  eine  fi|:tirenreichc 
Cum|}u$ition.  Das  zweite  die  Flucht  nach  Aegypten;  Ma* 
rife  mit  dem  Jeauskinde  auf  dem  EieU  unter  dür  mittleren 
Nische,  harrend  des  Besdieides  des  h.  Jottffkt  der  links 
in  eine  Thorhalle  tritt,  um  sich  noch  einem  gastlichen 
Dache  uinzuseben;  über  Bethlehem  schwebt  ein  E^el, 
der  SdmfeEeiigel  dar  FHehoden.  Jons  im  Tempel  ist  die 
Danldlung  des  drittui  Bildes.  Umgeben  von  dten  Scbrift» 
gelehrten  und  Pharisäern  lehrt  Jesus  der  Knabe  im  Tem- 
pel, eifrig  in  einem  Buelie  h''^r  h;tflit;t,  das  einer  der  Wei- 
sen des  Tenipeli»  aufgescbia^cii  ihm  vorbäh.  Aeusser^t 
cberaltteristiscb  und  lebendig  iit  der  Auidrack  der  Köpfe 
voller  Staunen,  Ueberraschung  und  Bewunderung»  Auf 
der  buken  Seite  des  Bildes  eilt  M.iri.i.  im  Schmerze  um 
den  Verlofneu,  den  Berg  des  1  empels  iiiiiauf  dem  b.  Jo- 
seph voran.  Wie  seelenwahr  iM  der  Sehtaen  der  MttllMr 
in  dem  kleinen  Kopfe  ausgedrückt,  wie  poetisch  schSn  die 
Freiheit  der  Kij [istler,  das  Bild  in  zwei  Momente  zu  tren- 
ne», die  sich  doch  künstlerisch  bedingen!  Die  gewöhnhche 
AulTassung  des  YorwuHies,  u  o  die  Mutler  den  verlorenen 
Sohn  im  Tempel  wiederBndet,  ist  kein  Moment  des  Schmer- 
zes. Der  Heiland  ist  auf  dem  vierten  Bilde  unter  der  Last 
des  Kreuzes  zusammeni^pbrorhen.  An  der  Seite  steht  die 
MuUer  sammt  Johannes  und  den  heiligen  Frauen,  aufge- 
löst im  Sehmene  aber  das  Leiden  des  beissgeliebten  Sofa« 
nea,  Nach  meinem  Gefühl  ist  das  Mantelkleid,  welches 
den  L'Tn^en  Körper  de«  Erlösers  ciriliiillt,  iiichf  pluf  küch 
styiisirt,  unschön  in  den  Lüiicn.  Auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite  sehen  wir  zuerst  das  Werk  der  Erlösung  volko- 
d«t  Am  tvm  dei  Kreuaea  stehen  Marin  und  Johmmei» 
dessen  Hände  sie  krampfhaft  mit  den  ihrigen  gcfasst  hält. 
Tiefeigreifeod  ist  der  Seeleasdunan,  der  sieb  in  den 


K('i))f*!rt,  !ii  der  Hal^ ua^  der  Fif?örf'ii  Hu^J^>^e!lt,  edel  «»fe 
6uni.  dtti  Füriuen,d«:>^ekrQuzi(j£9n  UoiUttUts».  Zjur  ^ 
Blahen'Utafliili  v«n>|jm«||üt'  und  tiMli««!«  pmtf  sttmni 
durchwnfalte  Wkami  >1hi  seebMa^lliMiint  die  Ab«^ 
vom  Kreuze.  Den  unteren  Körper  gaia  itt  d{i«  l-ti  liei 
tuch  gehüllt,  wns  ich  nicht  künsllcrisch  schön  iiiide,  rut 
der  Kopf  des  ileilaudeä  au)  h'miü  des  Kreuzti^  iiu  ><;ii(^ 
der  OolUs^iutter.  die  heiMTbiÜiun  tergies4;  'tMi%tM 
in  Wehmuth  und  Schmerz  kniet  Johannen  ndw»  • 
l,eiche  dos  Gottjnbnscben.  Ausserwrdenllicli  schön  i 
Coniposilion  und  originel  m  der  Auüa^ung  ist  der  N 
der  sieben  Schmiirseil,  die  Gnbiegui>g.  Bs  ist  Nadit.  i 
Beleuchtung  durch  Wolken  unterbrocbcoer  Moadscbdl 
Das  Sdimerzcnswerk  iM  vollbrachl,  die  heili|^  Leii  !i>  i 
dos  Felsengrab  niedlTgelegt^i  Bxebts  sehen  wir  die  itsu 
gen  Frauen,  .die  heimkehrend  den  Berg  binuntisncM 

ten,  in  del'  MHte  die  Matter. GoUtfs,  und  MianMt  alM^ 

auch  auf  der  Heimkehr  begriffin;  links  uoter  dem  Ü 

gange  des  FcIsengFabes  Joseph  von  Arimatlkia  eine  hm 
nendc  Fackel  tragend,  deren  Streilhchler  die  Gruppe  k 
Mutter  des  Hninndc»  und  d«  h.  ManAes  in  eigwrilM* 

lieber  Weise  beleuühten.  Indigcf  .eibpfunden  kam  ^ 

tiefe  Schmerz  nicht  ausgesprochen  scir?,  üls  wie  :r  ' 
auf  dem  Gesiebte  deir  Mutter  des  lietlandes,  dai»  ma 
im  Profil  siebt,  uhd  uhT  dM>  diM  1l  JobAmeb  kosd  fiM 
Nur  tief  fühlende,  von  der  ergrcilewisn  Heiligkeit  k 
Momentes  durchdrungene,  von  der  wahren  Andachl  be^eHl 
Kiinfitler  können  solche  Bilder  malen.  Den  .Sclilu»  di 
Bilder-Cjkius  macht  die  heilige  Jungfrau  als  Tro»tefnA 
Betrübten,  m  einladender  Stellung,  die  frummsaligittAi 
muth  nnd  Milde  im  Ausdruck  des  liebreizenden  Kupf  * 

Schon  stylisirt,  würdevoll  und  clKuaLleristi>i'li  * 
AuMiriick  der  Köpfe  sind  die  Apostd-Figurea,  wenn  «4 
kräftiger  in  dar  Ilrbimg,  doch  nicht  im  Mindesten  al«<^ 
auf  die  Haoptgmppen  wirkend.  Die  Apostel  sind  kuo^ 
sehnii  irnd  nichts  weniger  als  conventionelle  Nachahnwif 
gen  des  Styls  des  Cinquecento.  Die  äus-sorst  inaani^lfti''^ 
#t]'lisirten  Gewänder  der  schwebenden  Eogeitigurcu  •'"<^ 
wein  guhakea,  lebendig  ist  der  trauervolle  Aosdruoli  ^ 
verschiedenen  Köpfe.  Das  Guiize  ist  mit  Gttlta-Pertha 
Auflösung  gemalt  und  zeichnet  sieb  durch  seine  krälM 
harmonische  Farbenstiromung  aus,  wie  ich  dieseUN!  M 
gewöhnlicher  F^.  oder  Tempenmalei«i  nach  vi^ 
erreicht  sab.  Man  kann  nicht  anders  sagen»  Gnffea»  ^ 
Sw  crts  sind  eben  so  tüchtig  ab  ColoriataD« 
deutend  als  Componisten  sind. 

(Solilon  rdf  t.) 
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iMFartraii  dea  CsnllBala  All»er«  v«n  Branilea- 

knrs>  semalt  von  Tjiirn«  Crniiitrh  «I.  ji. 

Der  bejiJUcr  einer  der  grOMten  StuiuukiugiUi  a  tu  gewählter 
Lniüda  de«  Mi  ttelal  Von,  fltedtlwHBttttar  >.  D.  Wojer,  bekannt 

^  aud  Kinbeimi«d)<.-n  seine  MiageMicbset«  6aleri«  S(A^V  btf 
ibcibe  kürzlich  durch  Ankauf  eines  ia^ercMantcn  Bildes,  vor 
V  Meiaterhand  des  Lucas  L'ranach  herrührend,  vonnchrt,  da« 
|nU  in  eonpoMtoriichv,  «och  in  hutoriMhar  Beiicliung 
1  groMW.  Intaresse  beaM|lnMhi.  D—nU»: Stellt  niüalicb  vor 
p  bdcsnotoii  kurutttiiiuigen  Ciiidlnal  A 1  bt3  r  t  von  Hohun- 
^Ivrn,  ^rabitchof  von  UUios.  Das  Portmit  aeibst,  «ta 
Ipintlak,  «cnuttcfaaulidbt  d«B  •beagfuhchtm  KAn«trMäc«a 
litt  fthifcmito^,  blidWditirft««  k0riiwrtsft.«id  niH 
iRbK  gesMlten  Pontifiealgswändcm  und  den  (ihrigen  Ab" 
riijts  seiner  hohen  Wörde.  Es  trSgt  dcriclbc  nämlich  ei«« 
tauea  in  J^erle«  gattaekl«  Miter  und  ein  AuMerst  roietl 
IfeMMtaFlttnirfd  «Bt  dMl<  Ikrifl»  dwu  gebarigen  bi«li«fl 
iibra  Ornaten.  Die  Recht«  bllt  einen  k<M(iMia%  ia  ÜMt  bber» 
BiMiingeti  drr  Bptttgotbik  geformten  RiscIiofisUl»} 
it  Linke  Irlgt  ein  Vortragekreux  in  Shettsr  Form.  ' 
'  Pir  das  Studiaai  der  liturgischen  GewXnder  dec  Mitt«l>- 
Im  Ut  du  bbangwlMlitoaamia^  in  «r^fffti  voü  grilsttMf 
Hange,  indem  ea  die  «ten-liagedetttcten  PontiBcalion  mit 
I  i  v  lcheii  ileuf  M  h' :  ri  Treiio  und  Sorgfalt  vcratis^ «  Uaulicht, 
•«  man  annehmen  niuss,  der  Meister  habe  b£im  -jütiichnen 
^  Wwftudea  rddMBi  OriginalgewUtdtr  iMtt  Au^cn 
ditlt.  Aach  ain  lieaöiidflra«  loterMM- Verdient  da«  kantt' 
s  1  ;?Mtiekte  TüchcUhcn  (pinnisellus,  sudartntn),  das  am 
SbischSffieljcn  Pe-dtttti  b<^esti^  ist.  Djtrck  das  Voi*k6»men 
Ibd  PanniselinmH  an  dem  cn(bisch9fli«h«n  Stab»  Iflsst  «ich 
I  irrigt  Anaidie  EMgar  iMeHweiliriBr,  dla^dagegläWbtlMb«», 
^  PnÄiinlhiai  trftre  im  Mittelalter  als  unterscheidend«» 
ll^'i-hcTt  Tiiir  n!!i»'n  nn  (im  Stitboii  dor  infuliitcti  Aelte  v»r- 
f'wii'.men.  Auch  hat  der  Maior  an  dem  schönen  Portrait 
*Ciiditfls,  über  der  Cborkappe  hervorragend,-  daa  8ehel- 
(Wnenle)  alebt  v«rgeaaem  de»'  Int  NfiteMtar  inmwp 
'Itr  reich  gestickten  ÄT*ru>^  pl*g**  verliert  war.  Di« 
'"^^i  In  Perlen  gearbeitete  nmitra  pr«tio««i"  d<^  m«inai- 
^  Kuf)ir8t<iii  zeigt  auf  der  einen  Seite  der  »ligula**  «inen 
^  in  PMan  gMtieltlni  Wi^pmUl»,  dar  dae  beMÜdieeb» 
^^''«^en  ihr  ttobenxollern, üen  ebdÄpitgetf  Adler  »H  dem 
'"''''«deji  BfuBteohllde,  orlirrmpn  Auf  der  ontgegöi^- 

Seite  ersieht  man  ebenfalls  al«  Ri»lT«firtleker«i  in 
fttkn  4«o  h.  Martinus  mit  dem  Bettler.  Aach  die  reich  ge^ 
daeriCleiidijieU  idbßH  Mm      im.  Gtf  y 


Uebar  dsn  Handsehnben  trügt  derselbe  ausserdem  drei  bi- 

inge,  Mfiil  zwar  an  rior  rechten  Haml  einen  bo- 
•4Mden  reich  verzierten  „Annulus  episoopalis",  wodurch  seine 
W«rde  ala  B»aMwtof  tob  Iblna  nngedeutai  werte  eoU. 
Bekaiatlldi  efaMi  Albert  aaeb  aooh  der  feadnueaa  Magd*. 

bnrp  tin-l  auch  dem  Hoehstift  Halberetadt  als  Bischof  vor; 
de#»i»ei,'eTi  tr?Iö:f  .lerselbe,  jedoch  mi  der  linken  Hand,  noch 
zwei  fcmero  Hinge,  die  ihn  als  Eribischof  von  Magdeburg 
and  ab  Kedior'vlhi  Halbentadt  kesuMiebiMBL 

Daaa-  daa  ebengodaebte  Portndt  Jenen  Cudinal  Albeit 
nus  tter  jtJngcrcn  kurfürstlichen  Linie  der  Hoibeni^neni  Tor» 
stelie,  der  nv^i  K'rnfffn  dem  Eindringen  der  neuen  reforma- 
torischen Lehren  Widerstand  leistete,  geht  deutlich  hervor 
«M  den  rar  ReclfaleB  b^^flfiAieo  groBsen  Wappen,  dea  die 
berald?nchen  Abzeichen  von  Kur-ßrandcnhurg,  so  wie  die 
A*?pirhn>  drr  F.Tv.-hUc  Mainz,  Mu-<!.-burg  und  des  Hocb- 
stittffs  Halbcrstadt  enthalt.  Von  diesem  kunstsinnigen  Kbrdien- 
fliyeten,  1de*Bto  Pbrlr^t  ii  deita  belobten  wcrtbvolläifecmlUde 
■fl  groMter  RiliirwidiilHHt  im  'Mannesatteir  «led^geben  iat, 
rühren  heute  ifi  M.aiuz,  naiaentiich  aber  in  ^fa^doburg,  atnäi 
i^ichrfcrcKnn-nvrrke  her,  die  Zcugrii.ss  ablegen,  derselbe 
mr  Verbreitung  und  Auadchuurtg  der  Kunst  und  Wissenschaf- 
ten eine  llhiliebe  ThSBgl:eit''eatwicke1t^  «ie  fett  zn  iMlben 
Ze^  einaelae  Medioete  In  m^ua. 

Auch  dn«  Mfieeun  in  Berlin  bewahrt  in  jenem  Saale,  wo 
die  Faicnccsaclion  und  Majolieas  aufgesfi^llt  sind,  ein.  n  prailit 
vollen,  mit  den  »chünsten  Sceneriecn.  bcmaUeu  Jkch,  der  ehe- 
mals im  Besitze  des  liänstliebenden  Fttraien  w^  und  auf 
wcli  hem  «ich  dieselben  heraldl^cben  A}i«eidien  Terfnden,wie 
si  !:i  ;:lri?h<!r  Wi'ise  »uf  dem  vorliegenden  Bilde  ersichtlich 
«•ind.  Obschon  »ein  Vetter  Allirerlif.  Uoch-  und  DeutacbmeU 
stcr,  durch  die  Freiheiten  Angelockt,  welche  di^  neue  Lehre 
ihm  bot,  bereite  t$3Ö  ieam  Proteataiitismua  ltbertnt,  .nnd  ,dle 
Reformatoren  ITofTnuu;,'  /u  schöpfen  begannen,,  dtti  Jaagttn, 
AhfangH  sehr  woldich  ge&iniiten  KurOlrBten  Albert  von  Mainz 
zum  Lutherthuuio  hcjrüber  m  ziehen,  so  widerstand  derselbe 
den  vieiracben  Außbnlenmgen  ztandbaft,  lyihm  furUn  Bedach^ 
ätif  Vierbesserung  eeiiier  Stten,  und  euebte  dm  Abfalle  Von' 
der  alten  Kirelie  diircK  Wort  und  Tbat  colgegeu  zu  wirken. 
Sein  Tod  crfülgie  In  lf»  r.u  A ^cha«T»>nlnirq,  und  wurde  di  rsclbe 
mit  grossem  Gepränge  zu  Magdeburg  unter  der  Halle  des 
ve«|dicben  Ilaoplfhofsnos  ]>e«rd,igt  Jkfeistcr  Vifche^Ci  dar  be- 
rühmteste Bdidheuer  nad  Mnfptemt  ßtm»  Ja|idui«derta,  v^er- 
fertigtc  tlerritilben  dn  ilicrnes,  prachtvoll  gearbeitetes  Mau- 
soUum,  iias  man  beule  uocli  ia.  UagdeborK  if^er  ;dem  Grabe 
desselben  bewundert  *), 


■«  lituf^aobea  Gewlnder  da  beaimiatei.  tBiCaMaee.<  { ■    :  LMiesa, 


)  Vcrgl.  die  aiisfinirlic!:.-  I.'Uiiibcjcbi-cibuii,;      m.lIL.::!!  h-\  S^t 
rarä  bist.  Xfogani..  ErseU'  nud  Omfaer's  Knoykl.  und  MoreriA*^ 
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Hinsichtiloh  der  Äofcrtiger  jenes  IiistonBcb  ttiteresaantcn 
Bildwerkes,  dw,  viellejcltt  niifib  .Tiel«n  irrf«hrtea,  Jetzt  ead% 
liik  .<l«r  -obmig«dm1itan'  Chi«!«  iiut4d«ttttlieli«r  Mdtriiw 

<toT0l)dlbt  wordüii  i&t,  kunnten  Zweifel  obw&ltcQ,  ob  dasselbe 
vob  LucK«  Craiuu:h  dorn  kltcrcn  oder  Beinem  Sohne  Luciis 
CrMaoiL.deiB  jüngeren  herrühre.  W.er  GeUgenlieit  luttte,  eine 
gp>lfiHip.iZalil  d«r  mit  grosser  ]f«»taridh«ft  «od  liagitliak«t 
Sollet  gmwttiD  BiUwidte  des  Attun  CmukIi  m.  lehn« 

dessgleiclicn  auch  mekrere,  dio  von  der  TIaiid  des  jüngeren 
herrühren,  wird  unbedingt  sugebeii  müssen,  dass  das  rorlie- 
gende,  mit  so  grosser  Weichheit  und  Zartheit  gemalte  Por- 
tnit»  detsi^delMa  vidUii)  mit  «ian  groMea  tsdniadien 
BfeKTpttr  atugefuhrton  Ornameatc  an  den  reichen  Pontifical- 
gewindcrn  ofToiihar  dio  Moistcrhand  des  Vaters  und  nicht  die 
weiMg^  geübte  des  Böhnes  bekunden.  Dazu  kümmt  noch,  daas 
hbtonieh  ftilitelil»  in  weklier  «ngau  BaAhung  und  fast 
fiDMndickflMidiem  Verhältniaso  mit  dem  CinUml  ud  Knr- 
ftirsten  Albort  von  Mainz  Cranach  der  Vater  stand.  So  steht 
ei  feat»  dass  Craoach  mehrere  Fortraits  desselben  anfertigte. 
Aftitk  yolkndcta  Ct§a$tä^  ftr  diu  fedsAtai  KnUntaa  jen^ 
pnehlTolleii  Bilder,  di«  «bemtk  die  Stifkddnh»  m  Ball« 
sobmQckten.  Eben  so  sollen  die  kostbaren  und  zicrUch  ge- 
fonntcii  Reliquien-liehHlfer  und  Kleinodien  dieser  Stiftskirche 
im  Auftrage  unseres  Cardinals  von  der  Meisterhand  des  alten 
CiMiadi  «igvfiMFl^  woidM  Min.  Ab  di«  StUWiaimn  sieh 
jedoch  spKter  der  Rcrännation  anschlössen,  liess  der  Cardinal 
diese  Kunstscblttze  nach  Mainz  bringen.  Die  Zeichnungen  die- 
ser s^hSnea  Be%ui«rien  befinden  sich  heute  noch  theilweise 
in  dw  BibiioflMk  in  AedmftalHKg»  «nd  bah«»  einige  der» 
•elbeo  b  aeneeter  Zeit  dae  YermUUtigiiag  dmeh  Ftebes- 

druck  erfahren. 

Wir  freuen  nns,  hier  mittheilen  zu  lüinnen,  dass  das 
interessante  Bildweilc  in  der  BiaBBlmg  dus  bentiutai  kVU 
deohen  KuaatflNÖiidee  «k  geetHehee  UnteriuMaaeik  geAuden 

hat,  und  werden  wir  nitht  ermangeln,  dieses  Portrait  des 
Cardinalä  Albert,  bekleidet  mit  sämmtlichen  Pontificaigewän- 
dem,  im  dem  IV.  Bande  unseres  Werkes,  .Geschichte  der 
litmgiecliaii  Gefritade**,  Jeaen  la  getreuer  AbbildoBig  irenu- 
flihrwii  die  ftlr  Entwicklung  der  kirchlichen  Ornate,  gerade 
um  Aeagnnge  det  llittelaltera,  ein  näheres  Interesse  haben. 

Dr.  Fr.  Bock. 


IWÜB.  Der  von  Prof.  Schmidt  in  Wien  seiner  Zeit 
«ngcfertfKtc  und  gekrönte  Concurren«-Pian  flir  den  hiesigen 
Rathhausbau  ist  durch  Beschlass  der  Stadtrerordnetai-Ver- 
fMiHwiiiiig  der  Uaigl.  BaiMltadeale  tbeilenen  werden.  Das 
DbeetOrinm  hatte  ihn  zur  Benutzung  bei  Ertheilung  des  Un- 
tentiehti  erbeten.  Der  Entwurf  ist  bekanntlich  im  gothiichen 


Stjle  dnrHtgcführt,  und  dtlrf\c  es  diee«auaiDh  iadiiiek  diHn 
kommen,  dasa  letzterer  fortan  in  den  Lehrplaa  der  Aaitak 
rafgeneann«!  würde.  Die  beste,  auf  die  praktisdie  Kwhia 
und  Handhabung  des  gothiüchcn  Stylcs  einwirkende  Vtnreii- 
duiig  des  PlaufS  hafte  in  seiner  Auüfuiir'irif:^  ;j(ilegen,  wodurch 
gleicbcrzeit  gerade  Berlin  um  ein  arcbitektoniedies  Monnmat 
bereidiert  wordeii'iMt«,  daa  elUM  ZwetM  'idan''Ve^iMd!' 
«Ben  idanan  nidit  u  ^cliig^btt  'gelbfiti^  dafAwdde  M 

dir*«  Hanptstadt '  unter  den  modernen  Städten  ansiclelir:' 
Oder  sollte  gerade  dieses  von  der  Auafthrong  satflekffr 
schreckt  i»ben?      *  •      ■     ■  •  • 


Rinibfr;  !m  verfloBÄOnen  Jahre  hat  daa  Gennanif<bi 
Museum  wieder  gute  Kortjtcbnttc  gemacht;  die  BestsantMi 
der  beideKKleitmieapeUeii,  yB».<dfcBatt ^le grfliera  zpr  Kaa- 
halle,  die  UeiMM  flir  AltiatinoBeMl«  für  UraUidN  6i|» 
stände  eingeriebtet  ist,  darf  als  wohl  gelungen  beuicWt 
werden ;  dasselbe  gilt  auch  von  dem  ronovirtcn  klasen 
Kreuzgange,  der  sv  einer  WaffealiaUe  umgewandelt  «oidtt 
IM«  feeMMa»BeMiMwg  d«i  MMm  da 
Kanlbaeh'e,  ftbii  fort,  idM  ^aiialml«  fä^ät  aif 
md  F>emda<a  ttben. 


ML  Uaaare  IPwIiai  tum  dar  i«— —fc— -twii  nfallttrti- 
orte  Belgiens  und,  ^ines  der  schönsten  gotfaiachea  Bsir^- 

male  des  Landes,  wird  vollstÄndj^  rcstaurirt.  Die  zn  diu«» 
Zwecke  notbigea  Vorgautungcn  »uui  bereits  &usgesdintbcs. 


Pa|lb>   Upaer  Staidtratfa  hat  das  Verdienst,  dau  er  U 
der  mit  jedem  Tage  lebendiger  um  »ich  greirendtn  Bi-WegsSJ 
der  monunientalcn  Kunst  nicht  zurückbleibt,   im  Qegtaäd 
hierin  den.  MKI^cipalri^llea  df^r  St^te  Fraol^eielii  nitt 
lobeeflwertlwataii  BeMvide  Tonvcaht.  8*  hat  er  jdit  wit^ 
beschlossen,  dem  Thurme  von  St.  Germain  l'.^uxerrois, 
gcwis&cnhaft  restaurirt  worden,  seinen  ganzen  Hiidschmuck  "if 
dtirxugeben.  Zu  dem  Ende  8t|)(L  unter  anderen  zwei  £ac^ 
stdtea,  did  BipdNf-JIgveB  mpd^cirtarStaodlnldflr  vobSMi»' 
französischen  namhaften  Künstlern  in  Auftrag  gegeben.  A»i 
die  neue  Fa<;ade  des  Palais  de  Justice,  der  alten  Konigsl'^j 
wird  mit  «cht  allegorieeheu  Figurqa  im  ätyle  des  Basweric'^. 
belebt  —  Pi^r  da«  8«höplungeft  der  mademab  Knfrt 
jUngrtaii  Zeitmaeban  hier  cwd  BiUar  von  Löon  Cognitii 
»LeD^part"  und  „LoRotonr",  Sccnen  aus  dem  letztes  it»l^ 
nisehen  Kriege,  ein  ganz  ungewöhnUcbcs  AuÜMben.  B*^ 
Gemälde  sind,  in  jedor  BilUicbt  würdig  des  Meistsff 
.Maiidla  TitMpdU*.  4*t  iweli  Deotaddimd  md  lUt^* 
grösate  Anerkennung  zu  TkaU'frerdaii  He«  nd  «idabt  ^ 
Malen  Ruf  begründete.     i  : 


VeraeftveitUaheviMactfw:  f  r.B«adri.  —  Veriefsr:  M.DaMoni-8eh anberg'eebeBweblunrflent 

Dradnr:  JL  OnMeal-Aelhenk«^«  in  KA)»-    .i  a  ' v  /  -  i 
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llr.  21.  -  jaäln,  Un  l.  nmwmb^  1859.  ~  IX.  Jo^ra. 


AboaMnuUpreia  holljxkr:  ich 
i.  i-UuMamätl  i'AThlr. 

tnir.tty^«ir. 


lahsltt  Ucber  gotblMke  Arebitektnr.  VIII  and  IX.  — 
—    kfoBOaraUÜe  Makni  in  Belftea.  (Bckliun.) 


MoMtmis  in  den  Formen  drr  Bpittgothilc,  Eigentham  dar  PCurrttirr  ln:  irt 
—  B«ipr««kaBgon  etc.:   Berlin   Salsborg.  Wien.  LOttith.  Cambr»!. 


Mw  cHUMb  InUtoktir. 


Z«  beUauera  ist  es,  da»  dte  Dalea  der  Erbauung  der 
e  dwwr  Periode,  des  12.  JahrinindetU,  <0  M^wer 

#  bnUniiiieii  ttnd.  Selbst  wo  wir  wisMii,  von  wem  die- 
#ll>cti  erbaut  sind,  lebten  die  Grufulrr  oH  ».o  Innpc,  da>s 
i  ^ilkommea-uttaui^luii  wizd«  dtui  iüai|iuuLi  ihrer  llau- 
geuau  berannufindeB.  So  tUnd  Pudsey  dem  Bmhot- 
innt  von  Dorlitni  40  Jahre  vor,  Roger  facUeidcle  dm 
Ü3^bo6-Arot  von  York  nahe  an  30  Jahre,  Heinrich 
il  Blois  das  von  Winchester  4*2  Jalirc,  und  Walkeiin 
%  Ferrers,  welcher  die  Halle  in  Oaliiam  La.<>tlc  er* 
fnie.  hemdite  über  diew  GraDdherrlicbkcit  von  1 161 
x>  1201. 

Unter  den  späteren  Werken  der  Trnnsilion  mag  noch 

wüicbe  Theil  der  Kathedrale  von  Cbichcstcr  angeführt 
f  "<ieA,  tm  Nböaet  Beispiel,  aber  nodh  edler  Mt  der  wU 
fthe  Yheil  vonTfocnoirth  Abtei.  Auch  hier  fehlt  uns  das 
iwuni.  Wenn  auch  «tisserlich  dif  llachi  n  norniaiinis(  hi-n 
J^bcn  beibehalten  sind,  so  hut  die  Kiabe  doch  im  In- 
l|p  Itdoe  romanische  Form,  wundern  ist  durchaus  spiU- 
'^ü';  ood  gani  und  gar  entwickdl  in  jedem  Theile,  wenn 

auch  allenthalben  das  charakteristische  Merkmal  der 
if*i«tif)n  in  England,  den  vlf^rfrti'ic!)  Ahncus,  finden. 
V*  I)«laib  »od  ausserordeitütch  reich  uud  »chön,  wäh- 
^  die  Dicke  der  Mauern  dem  Inaem  eme  maHenbafte 
WoMartigkeit  verleibt,  wie  man  sie  selten  findet.  Ihre 
«Jt  ünfretindlich,  auf  einem  odcn  Vorgebirpp,  nahe 

^wte,  so  dass  jeder  Windsloss.  der  vom  deuUtchea 
konuBt,  durch  ihre  Gewölbe  saus't;  aber  wie  un- 
"^■^  ike  Lage  iat,  sb  wird  doch  Niemand  sie  h«!»' 


ehen,  ohnB  aldi  aBgengeB  tu  fQUen  durch  ihre  edte. 

.schöne  Architektur,  in  der  diese  Kirch«  nur  von  wenigBB 
Bauten  ihrer  Zeit  ühcrtrolTen  wird. 

Die  Abtei  Hexhaui  ist  in  demselben  nördhcben  Di- 
itriele  ein  edlei  Beispiel,  das  wir  ab  den  Uehergang 
von  dem  Ucbergange  in  den  entwickelten  frühenglischen 
Slil  hrzi  irfiiifti  innclitoii.  Im  Norden  find''T(  wir  auch  in 
hriw.  Jcdiiur^h  und  Driburg  noch  merkwürdige  Kir- 
cbenbaaten  aus  der  Uebcrgangs-Periode.  Die  erito  ist 
durchgingig  nmdbogig,  die  tweite,  wie  schon  benaerkt, 

berühmt  durch  ihr  ausge/eii  hrieles  Porlal,  und  die  letzte 
durch  ihre  ehenfalls  bauschoncn  Porlaie,  welche  aber  eher 
merkw  ürdig  siud  durch  ihre  keusche  Einfachheit,  aU  durch 
den  Reiehtbom  ihres  Uelailt.  Auch  sind  noch  aniufiihrcn 
unter  anderen  Mustern  die  Abtei  vonTurnes  und  die  Sister 
Church  if)  Cnrim  l.  ü.o  wie  die  Stattlichen  Refectonen  in 
Fountains  und  Rivaux. 

Uehrigens  whrde  es  em  endtosm  Unteniehmen  sein, 
alle  Beispiele  des  Ucbergangs-Styles  in  England  aufzuzih* 
len.  Da  dieselben  keineswegs  fremdliindiscli  sind,  so  scheint 
das  ganze  I^and  mit  Bauten  im  l'cbergangsstyle  übersäet 
gewesen  lU  sein,  und  da  diese  durchaus  nichts  Unpaaseo- 
des  teigen,  wekhes  im  Geleit  eiBct  rein  eiBgefuhrten  Sti- 
les ist,  so  bdtnnden  dieselben  jelit  einen  Grad  von  Origi- 
nalität, ptn  Uebersprudeln  in  der  neuen  Kunst,  welches 
wirklich  entzuckt;  sie  entfalten  Schönheiten,  die  durchaus 
von  den  in  anderen  Lindem  vorkommenden  verschieden 
sind.  Nicht  allein  iii  dies  der  Fall  in  Werken  grösseren 
Maasstabes,  sondcni  auch  in  den  kleinsten  Dorfkirchen, 
in  denen  wir  den  Slvl  lu  seinen  einfachsten  Elementen 
larnekgefiibrt  finden,  i^ts  einen  Schönheitssinn  zeigend 
und  «ine  «niige  Achtsamkeit  auf  die  Details,  die  gans 
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überrMchend  sind,  ^ine  der  Formen  die^r  einfacbereu 
Banwerfce     An  glatte  Capital  ohne  alhs  Laobwerk,  so 

wie  an  der  Roche  Abtei,  welches  seiner  Einfachheit  wcßcn 
hniifi^  bt'i  Dorftiirclien  in  Anwenduii;:  kommt.  Kann 
mnn  sich  auch  nichts  streng  EiDfacberei»  denken,  so  hat 
c!>  doch  einen  Grad  von  SdiSnhdt,  in  ihrer  Art  der  des 
reidiatveniertea  CäpitiU  gleich.  Der  Ucbergang  von  dic- 
aem  glatten  Capital  war  der  zu  drm  rtmdgogliedcrtcn, 
welches  in  der  englischen  Friilif^othik  so  charaklerisch 
und  cigentbürolich.  In  etwa  schwer  i»!  e»,  die  charakle- 
riibMhen  UntencheidDDg»»llerkroale  ier  englischen  Ueber« 
gaogs-Pcriode  mit  denen  der  französischai  zu  definiren, 
in  so  fern  dieselbtn  in  einer  Weise  beginnen,  die  gerade 
das  Entgegengesetzte  ?od  denen,  in  welchen  sie  endi- 
gen; denn  si^  zeigen  eine  rtäikere  Aehnlicliltelt  mit  dem 
vorhergdienden  Romanischen,  während  sie  in  einem  Style 
endigen,  der  von  jenem  durchaus  m  i  r  vnrschloden,  als 
dies  der  Fall  ist  mit  der  vollkommenen  frühgothischen 
Architektur  in  Frankreich.  Die  frühesten  Werke  des 
Uebergangs-Slyles  in  dem  Gebiete  der  kSn^ichen  Do» 
mainen  Frankreichs  erscheinen  einem  englischen  Auge 
entwickelter,  mehr  fortgeschriftpn,  als  sie  in  der  Wirk- 
lichkeit sind,  weil  das  Romanische  in  jenem  Districtc  we- 
niger von  jenen  cbarakteristischeD  Merkmalen  hat,  welche 
tör  unser  Auge  den  Styl  kennzeich  tun,  als  jene  Englands 
oder  anderer  Thcile  Frankrei(  hs.  Dio  Zeichnung  der  Ar- 
chivoltcn  war,  wie  Viollet-Ic-Duc  sagt,  sparsam  im  Orna- 
ment, aber  reich  an  Gliederungen,  und  wenn  wir  den 
friibgothischcn  Styl  vergleichen  mit  den  vorhergehenden 
romanischen  Bauwerken  derselben  Gegend  Franknifh«. 
so  werden  \\\r  findon,  dass  die  Vfränderungen  im  Vcr- 
{;leich  nur  gering  waren,  .\nfanglicli  war  in  England  die 
Veränderung  ebenfalls  gering,  aber  da  das  Romaniache 
reich  an  charakteristischen  Dccoralioncn  uar,  so  folgt 
daraus,  da^s  iin^  unser  Friihübergangs-Slyl  mehr  roma- 
n\<ch  ersrheint.  als  der  von  Frankreich.  Vergleiche  man 
i.  ß.  die  Kirche  lum  heiligen  Kreut  in  Winchester  mit 
Scns;  das  Verhältnis  des  Rundbogens  zum  Spitzbogen 
ergibt  in  beiden  wenig  Unterschied.  In  Sens  sind  selbst 
die  Wölhutifjcn  df>r  Seitenschiffe  rnnd,  während  sie  an 
der  Kirche  zum  heiligen  Kreuz  spitzbogig  sind ;  auch  sind 
dieselben  nicht  sehr  verschieden  in  ihren  Beziehungen  ta 
den  vorhergehenden  romantsclien  desselben  Districts, 
was  man  siebt,  wenn  man  ein  Tra\rc  dis  Innern  der 
Kathedrale  von  Sens  mit  einem  entsprechenden  Tlieile 
einer  französischen  Kirche  im  romanischen  Style  vergleicbt. 
Da  aber  Sens  durchaus  frei  von  jenen  romanischen  Orna- 
menten ist.  an  denen  die  Kin  lic  mm  heiligen  Kreuz  so 
reich,  so  scheint  jene  Kin  he  weiter  iiilwirkelt,  mehr  fort- 
geschritten tu  sein.   Wir  hallen  in  dtr  ihat  weit  mehr 


von  unseren  roro^nisphen  erhalten,  als  die  FraDiom  » 
in  und  um  die'Provint  ble  de  Franoe  gethan  hatten. 

.Merkwlirdig  ist  es  der  umgekehrte  Fall  davon,  iass 
am  Ende  unserer  Ucberfrangs-Periode  nicht  allein  die«« 
Uebcrmaass  von  romanischen  Elementen  aufgegebcD  hau 
tcn,  sondern  nodi  weiter  als  sdbst  die  Fraotoaen  qt^nh 
gen  waren,  indem  wir  sogar  die  weniger  in  die  Sm 
faltcndoii  veränderten  und  Details  einführten,  die  gan? 
denen  des  ;nri)orfjrhcnden  Slyls  verschiedoo  waren, 
wurden  die  Gliederungen  unserer  Bogen  immer  reid 
und  studirler  in  ihren  Profilirnn^eo,  als  die  in  Frankiciii^ 
welche  fortfuhren,  nur  die  Wie^rbolung  einer  RoHe  in 
sehen  zwei  lloblkehlon  tn  sein,  wiilirend  dir»  iin<n;r^ 
aus  zahlreichen  und  sciionen  Gliedern  zusamincnge««^ 
waren:  die  Vorfciltii^  unsovr Fenster  vrarden  grdMqj 
als  die  gewöhnlich  in  Frankreich  angewandten,  bcsid 
wurden  die  Gliederungen  der  Sockel.  Auf  der  aniiera! 
Seile  waren  wir  weniger  freigebig  in  der  .\nwenduos;»c6 
Sculptureu  und  erfanden  ein  gegliedertes  Capital,  wcldiB 
die  Frantosen  nie  besessen  haben;  so,  darf  ich  micb  k 
Ausdrucks  bedienen,  nahmen  wir  die  Wahl  einer  dori- 
schen sowolil  i\U  korinthischen  Verse hicdcnheif • 
unseren  Säulen  an,  gaben  zuletzt  die  viereckige  fA 
des  Ahacus  auf  und  machten  unsere  GapitÜe  grösstenlMi 
rund,  so  dam  am  Schlnske  unserer  Transitions-Pfri^ 
wir  weiter  von  unserem  romanischen  Styh  ahge«)  '« 
waren,  aU  die  Franzosen  von  dem  ihrigen,  und  v^ähroi^ 
die  Iranidsischen  Bauweika  de»  frihtttcn  Ueberguj| 
Styles  weit  mehr  fortgcsebritlen  scheinen,  als  die  derselbe^ 
Periode  in  England,  so  ist  dies  umgekehrt  der  Fall  4 
Ende  der  Ucb(T';nn<i«-Zci(,  wo  die  enpitscbcn  Bci*piflf 
weit  mehr  fortgeschritten  erscheinen,  als  die  fronaösiscbf«, 
was  ganz  klar  wird,  vergleicht  man  das  Galilei  od«r^ 
Vorhalle  von  Elj  mit  den  westlichen  Port&leo  von  Nüir  i 
Dame,  welche  einige  Jahre  ^«pnter  sind.  | 
Mv'me  Umrisse  der  englischen  TranMtion  will  ich  lit 
mit  scbiiessen,  vier  Beispiele  anzogeben,  welche  die  Oiia 
zen  ihrer  Dauer  bezeichnen,  indem  sie  zeigen,  wie  bi" 
das  eigentliehn  Frühengliscbe  seine  vollkonunt^fie  Knlwi^k- 
lung  erreichte.  Die  zu  diesem  Zwecke 
sind  folgende: 

1.  Das  Chor,  das  östliche  Transept  m  Uoiwln.  dir 
durch  Bischof  Hugh  vor  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts. 
Vdilendet  wurden,  und  welche,  wenn  auch  ilen  friibel*; 
Charakter  tragend,  enUschieden  oiclit  traoMiiuaal 
sondern  entwickelt  Frühgothiseh. 

2.  Die  westlichen  Portale  von  St,  Albans,  erb»* 
<\»ri'h  William  de  Cella  zwischen  (h'v,  lahren  11?^^  ^ 
1 20.J.  l>iesclben  gehören  zu  den  schönsten  fruhgolbn*!'* 
Werken  im  Königreiche  und  zeigen  ki^ne  romss**'*' 
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tomineccfueo,  noch  irgend  ctwa^  choralterii^tisrh  Fron- 
bsixbes,  ausgenommen  da»  Kuuspeocapilal  i  cructiei  ca|M- 
t-,  «eleha  prachtvoll  Mlwiekeh  irt  bd  raiMlem  Abacw. 

'<].  Die  ösliicheo  Cafiellea  in  Winchester,  erbaut  durch 
iiMhof  de  l.iicv  um  1204.  Dieselben  haben  keiji'  h<T- 
«rstticbendeu  Formen«  and  nur  reiti  FrübenglitcU  und 
«gi-B  Mfawadie  Aadevlaiigai  von  Maucwerk. 
f  4.  Der  Eingaag  d«  Galilw  in  Ely.  erbaut  durch 
iN.  IimF  Eii>ta«  hius,  welc  her  vom  Jalirc  1105  his  1214 
ä  iksn  bischöUicben  Stuhle  «as».  Diese»  liauwcrk  ist 
ihn  der  pracbtvoUsten  Uuftter  des  vollkommen  cntwicket- 
Hi  Stylet  im  gaiMM  Lande.  Ma»  findet  «■  denaelben 
b  KnospcneapiliI  «iMr  überreich  Tcriiert,  nicht  mit 
hn/i/vixlirm,  sondt^rn  mit  englischem  conventionellem 
uubwerk,  wahrend  die  GUederuugeo  der  Bogen  mit  den 
tnc«M(irtertm  LaubonMUBWtaii  eeht  eagÜRhea  Cbarak- 

' iiMlimiickl  MmL 

Wir  orM.'hcn  daraus,  (ln><,  wpnn  uns  nufh  die  Frati- 
istn  Nn  Beginn  ihrer  licbergaiigs-Periodc  voraus  waren, 

Msrige,  mit  wenigen  unbedeatenden  AasBahmcn, 
litaSilk  wie  die  ihrige  veHlonNMii  aalioaal  war,  nod 
int  dieselbe  sich  nicht  allein  eben  so  bald  \er%()Ilkomm- 
Mt,  sondern  das»  sie  lu  einem  mebr  unter^cbfidtMidcn 
ttd  eben  so  streng  natioaalon  Stjle  führte,  der  gläu- 
Mdila  Irahsfritab^ife  ia  Fnnbeidi. 

Leber  dieseu  G^natand  will  ich  nur  noch  eine  Be- 
b'rkunf;  hiiiztif  n-^'cn  Wnr  nufh  die' erste  fran/iiMSchc 
CiilwKklong,  mit  der  uji»ri^en  «erglicben,  ~  wie  lange 
heb  der  Stilbtand  fwilditn  der  Auffubniag  von  St. 
i^uadSLGennai»-de»-Prt^  währte  —  früiier,  so  wa- 
ftii  i^ie  Schritte  zwischen  den  Abstufungen  der  Transilion 
■  beiden  Landern  eh<'a  zahlreich,  und  mir  viel  froher, 
^  wir  aus  derselben  den  sogenannten  Spitzhogcn-Stj'l 
eiiiwichdi  hauen,  den  wir  unter  der  Benennung  .Early 
E^iltsh"  kennen,  mit  seinen  laniettförmigen  oder  schma- 

Fenstern  und  rundem  Abacus;  das  Ganze  machte 
*«<o Fortschritt  doch  in  der  Fnst  eines  menschlichen 
'^kensaltera.  Nicht  allein  worde  der  Uebergangsstyl 
«Frankrdeh  nndEn^and  unter  gleichzeitigen  Monarchen 

Volllommcnheit  gcbrarbt,  sondern  jene  Königin,  welche 

der  Wethe  vou  Suger's  so  frühzeitigem  Baudcnkmole 
^^eawärtig,  welche  durch  ihre  Frivolität  den  Stillstand 
^«ruruchte  und  welche  Zeugin  der  Vollendung  der  Kirche 
'um  heiligen  Kreuz  während  ihrer  riffangrnscbafl  in 
^'»ehester  war,  lebte  lange  genug,  um  nocli  den  voll- 
l^^unen  entwickelten  fruhongUschen  Spitzbugen»l)l  in  De 
Gapellen  indernachharlichen  Kathedrale  in  iehen*> 


*>Ktaighi  Eleonore  wurde  1137  mit  L.nlwigVII.  Termkhlt.  Voa 
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Die  Ausführlichkeit  meiner  Bemerkungen  über  die 
Trantiiliuns-Periodc  in  Frankreich  und  England  nöthigt 
:  mich,  meine  Atniditen  &ber  diew  Periode  in  DeuleehhMd 
nur  auf  wenige  Bemerkungen  tu  beschränken. 

Schon  früher  habe  ich  die  ausserordentfichc  Verspä- 
tung der  Deutschen  im  Aufgeben  ihres  so  sehr  geheblen 
i  romanischen  Styls  angedeutet.  Ich  bin  nicht  vorhereilet« 
v>  ie  dies  hei  den  englischen  und  firanatiaiMlMn  Geb&uden 
f^  r  r  ill  w  nr,  in  Deutschland  das  erste  Ersrh^ttten  fl'>s 
Spit2bo|i:;eiis  nachzuweisen,  zweifle  aber  nicht,  das»  es  dort 
eine  Menge  einzelner  Beispiele  von  einem  friberen  Ge-> 
^  braudie  deaielhen  g^bt;  einen  eigentKehenUebergang  enm 
Spitzbogenstyl  finden  wir  indess  daselbst  nicht  vor  dein 
j  Anfange  des  l'l.  Jahrhunderts,  nachdem  der<«elbe  in  Frank' 
j  reich  und  England  schon  vollendet  war.  Nichts  desto  we- 
'  niger  iat  die  deutache  TrantitioD  eine  entachieden  natiir' 
liehe  und  unstreitig  ein  Sprösslin^  ihres  romanischen  Stjk« 
wie  auch  in  Kii^iln'd  und  FranLreich;  sie  ist  so  eigen- 
I  thiimhcb,  dass  siu  auf  den  ersten  Anblick  wenige  Beiie- 
;  hungen  an  der  Archttektnr  einea  joner  Linder  n  hahen 
j  Kheiot.  und  man  spricht  gewöbafich  von  denethen  ab 
von  einer  Varietät  de»  Deutsch-Romanisclien.  Wir  wollen 
nur  wenige  ihrer  vorzüghchsten  Werke  niiher  betrachten, 
wie  Gross-SL-lUartin,  St.  Gereon  ond  St.  Aposteln  in  iköhi, 
die  Eirche  SL  Quirin  in  Neuw,  den  Uom  tu  Limhivg  an 
der  Lahn,  zu  Sinzig,  zu  Gelnhausen  oder  St.  Marien  in 
Trier,  die  westlichen  Fafaden  in  Andernarb  und  Xanten, 
die  Kirche  in  Ilalberstadt,  die  östliche  Absidu  des  mag- 
:  deburger  Domes,  die  jetit  Eerstörten  Kreuzgänge  von  St 
Gereon  in  Köln  und  in  Altcnhcrg,  nod  die  ian<:c  Reibe 
von  Kirchen  Deiitscblands  aus  dem  ersten  Viert  l  I  s  13. 
JahrhunderLi,  und  wir  werden  uns  sogleich  iibcrzeugen, 
dass  sie  alle  eine  eben  so  natürliche  und  logische  Transi- 
I  lion  von  ihrem  eigenen  oationaUromaniaehen  Stjffe  entbl- 
'  teo,  wie  die  Bauwerke  Suger's  von  denen  der  königlichen 
I  Doroainen  der  Isle  de  France  in  Frankreich.    Der  Gc- 
I  brauch  des  Knospen- Capiläls  in  einigen  der  späteren  fiau- 
'  ten  dei  Uehergangs-Styles  in  Deutsdiland  iat  das  eonehi 
:  Stehende  Beispiel  einer  directeii  Nachahmung  der  schon 
j  vollkommen  ausgebildeten  Traiisition  in  dem  \acbbarlan(k>. 
1        Das  grosse  Unglück  der  deutschen  Transition  war, 
i  dass  dieselbe  so  ^t  eintrat,  so  dass,  ehe  sie  sieb  aus- 
I  bilden  konnte,  die  Frantosen  schon  in  da«  aweile  Sta- 


I  ifatOT  ab  Hdatidi  IL  K&nig  tod  EogUad,  Uim  Und.  bi» 

«udi  rvm  Hktm  Q«nU,  «eil  ai»  tlok  in  «Im  ▼ciMbwSniv 

;  gegen  deo««lbeD  eingeUMen  hatte,  in  Winchctter  eingekerkert 

I  nnd  echmachtete  bier  als  Gefangene  14  oder  Ifi  Jahre  bU  zu 

I  ihre«  Gemalil«  Tode  (1189).  Sie  sog  ^  ^  h  lUraaf  in  du  Kl«gHt 

1         nm  Fmtarnai  smiok,  «•  •»  ast  dl.  Min  1204  aluk.  ^ 

Dlgitized  by  CjO 


S44 


dium  ihres  entwickcllen  Spilzbogeastyls  gclretcn  warca 
«ad  Mhon  das  ausgebildete  Fcnater-HaaiBwerk  aDwami' 
I6B.  Die  Folge  davon  war,  dass  die  deutsche  Geduld  tu- 
lebt  naclif;nb.  Die  deutschen  BaumeiUer  verlicssen  ihre 
Transilioii  eben,  als  sie  einen  SpiUbogcnslyl  eigener  Art 
ausbildeUit.  und  sich  daim  ganz  in  die  Arme  der  Fran- 
MKB  werfiiMl,  fjmgen  «e  nH  JBmem  Male  tmi  ihrer  «ge> 
ncn  eigentbürolicbcn  und  charaktcrisliscbcn  Bauweise  zu 
dem  vollkommen  entwickelten  Slvle  von  Amiens  und 
Beauvai»  iiber.  Fergussoa  beklagt  dies,  weii,  nach  sei« 
ler  Aaaielil,  dAdoieh  die  Eotwickluoi;  etoee  vollkomnien 
raedbogigen  Styles  verhindert  worden  sei;  es  muss  aber 
wohl  erwogen  werden,  dnss  (Jer  Hiindbogen-Slyl  Deutsch- 
lands schon  lange  vorher  aufgegeben  war,  ehe  seine  Na- 
tioMlt^reUlebiir  ver  den  bemdMnden  Sterne  Fraok- 
Mielw  HiitergiHg. 

Der  Verlost,  den  wir  daher  tu  beklagen  haben,  ist 
nicht  der.  r]ns««  dieser  Anschluss  an  Frankreich  eine  voll- 
kommenere i^nlwicklung  des  Rundbogenstjls  verhinderte, 
aondern  da«  er  die  ilmbildung  einer  wirklichen  deut- 
schen nationalen  Verschiedenheit  des  Spitzbogcnstyls 
heininte,  als  dieselbe  perade  im  Bcgrill"  war,  sifh  zu  ver- 
vollkonunneii,  oad  wie  die  Deutschen  Vieles  thaten,  wa 
dinen  tavomhotninen,  machte  es  uniweifelbaft  ihre  Bau* 
weise  für  das  folgende  Jahrhundert  in  einer  Art  m  einer 
deutwhen  Venion  des  flramfimchen  Styb. 

'Es  lassen  sich  übrigens  die  Grundsätze  Scotl's  iu  Be- 
zug aiir  die  EinHihrnng  des  Spitzbogen'«  n!s  eine  con- 
slrucli\c  iNuth wendigkeit  auch  in  Deubchtands  Kir- 
ehen  im  Vebergaogs-Slyle  nachweisea  und  mit  vielen  Bei- 
spielen belegen.  Die  Hauplbogcn,  welche  den  grössten 
Schuh  h  itlin  hn  verminderter  Slülzkraft,  sehen  wir  sich 
zuerst  zu  Spttzbugon  gCiitalten,  ^cnn  auch  sonst  der  Bau 
gani  rondbogig  durchgerührt  ist  So  sehen  wir,  am  nur 
einige  Beispiele  nus  unserer  Umgebung  anzuführen,  den 
1-220  neuerbaulen  Thurm  auf  der  St.-Andrcas-Kirche  im 
Kuudbogcnftyl  sich  über  Spitzbogen  der  Vierung  erheben. 
Die  Uauptbogen  des  Westchom  sind  ehenfaRs  Spitzbogen, 
wenn  auch  das  Langhaus,  eine  Siiuleabasilica,  rund  bogig 
ist,  ani^ililich  974  von  Erzbischof  Bruno  erbaut.  In  den 
norl)  eriiaitcnen  Theilen  des  Ivreuzgangcs  mit  seineu  cigen- 
tliümlicli  gezahnten  llundbogen  finden  wir  spitzbogige 
Kreuzgewölbe,  deren  Gurte  Rundstabe  sind. 

St.  Gereon  hat  an  der  Kappel  laniettförniige  Spitz* 

bogcnfenster,  die  von  einem  auf  Ringsüulcn  sich  stützen- 
den Wulste  umgeben  und  durch  einen  Stnh  zweifaltig 
werden.  Die  Uauplfenster  au  der  Stirnseite  der  Rotunde 
sind  mit  eineip  rnndbogigca  Wulste  umgeben  und  durch 
drei  lanaettffirnnige  Spitshogco-Fenlar  in  drd  FemierlMsh* 


ter  getbeilL  Die  Hauplbogen  der  Kuppel,  die  ruDdbo{i|, 
sind  an  tUntm  Brdtoeiten  spitzbogig. 

St.  Maria  auf  Jem  Capitol  ist  eine  ernste,  in  ftm 
rein  erhaltenen  Theilen  «itreng  rundhogige  PfeilcrbajUirj 
mit  haibranden  Trauscpten  und  Abside.  Das  Langb«» 
erhielt  am  Anfange  des  13,  Jahrhunderts  spittbogip 
Krenzgewölhe,  welche  auf  in  den  Pfeiler  eingelaMSsa 
einfachen  und  gebündelten  Diensten  ruhen.  Die  Gurtb»' 
gen  btvttehen  aus  mehreren  ««pitzhoojfien  Gliederungen. 

Wir  wollen  uns  mit  diesen  Aaüculungen  begnüge«, 
bemerken  aber  hier  nur,  dass  die  ganz  m  rheinisciwvnn- 
nischen  Stjle  durchgeführte  St-Cuniberts-Kirche  ISM 
begonnen  und  1248,  im  Inhre  der  Grundsteinlegung  tu 
unserem  Dome,  eingeweiht  worden,  —  der  schlageodiU 
Beweb  fikr  die  Richtigkeit  der  f en  Scott  bezüglich  ia 
Einfikhrung  des  au<«gehildet(>n  Spitsbogenstyls  in  Deatick- 
land  aurir'"*frl!li^n  Behauptung.  Deutschland  hnt  di^n-jelbefi 
schon  ausgebildet  von  Frankreich  überkommen;  detiatn 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts  blühte  am  Rheine  noch 
der  rheinisch-romanisdie  Styl  in  seiner  schönsten  iMt 
Wicklung.  Als  Brl  "^:  Hi  n  n.  rm';<;i'r  dt  r  Kirche  St.  Ctur 
bcrt,  besonders  das  hcrrhchcSL-Quirins-Münster  in  Nu» 
und  die  niedliche  Kirche  in  Sinzig.  Sehr  zu  bcdauera 
es,  dass  uns  Scott  in  seinen  Verlesungen  die  NachMt 
über  den  Gang  der  Transition  in  Deutschland,  wie  er  den-  ■ 
selben  für  England  und  Frankreich  so  scharf  bneidbKl, 
schuldig  geblieben  i.st.) 

Ich  habe  so  lange  bei  der  Geschichle  des  VthiBrp»' . 
gcs  venveilt,  dass  ich  keine  Zeit  gehabt,  ti^end  welcbe 
praktische  Lehren  nus  den  Veränderungen  in  der  Baukua<t. 
welche  wir  entworfen,  zu  schöpfen.  Welches  sind  dem  ' 
die  leitenden  Lehren,  die  sie  uns  gebeut 

Erstens.  Sie  zeigen  uns,  wie  absolut  dieNelbweiMKg* 
keit  gewesen  sein  miiss.  indem  man  einen  vollkommen«^ 
Bogenstyl  schuf,  der  Sclaverei  zu  entsagen  —  ich  iviil 
nicht  sagen,  des  Rundbogens,  denn  derselbe  ist  eine  der 
reinsten  und  nützlichsten  Formen  — ,  aber  des  Festballen) 
nn  einer  nnveriindrrlirhpn  Form  des  Bogens,  die  kfint 
Variation  in  ihrem  Verhältniss  der  Höhe  zur  Spannung 
zulässt.  noch  irgend  eine  Veränderung  der  Form,  passenl 
in  seinen  ^tatisehen  Zwecken  odm*  zu  seiner  geometri- 
schen oder  ästhetischen  Stellung. 

Zweiten«.  Sie  geben  Krmuthiffung  für  die  Aufgalx. 
einen  Styl  auszuarbeiten,  der  zu  den  Anfordcrungeo  un- 
serer Tage  passt.  indem  es  beweist,  wie  gross  die  n 
erzielenden  Resultnte  sind,  wenn  nicht  allein  die  Künstler, 
sondern  auch  die  Ue;:;ienin»pn,  die  Adeligen  und  die 
Geistlichen  eines  Landes  gcsammter  Hand,  mit  Einem 
Renen  und  Einem  Geiste  dasselbe  Ziel  verfialgen  und  le* 
simiiMowhlwa  mU  allem  Bifor»  aller  Energie  und  Beharr- 
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lirlikoit,  bis  sie  den  ^rosson  Zx\  i-'  k  ihrer  Absit^liton  i^rroicht 
haben.  Möchten  wir  eine  enUprechcnde  AnstreuguDg  in 
noHrcn  Vsterlittde  uneder  erwachen  sehen. 

In  dem  Zeitalter,  mm  dem  wir  gehandelt  haben,  be- 
i  'l!  ilii'  Baokunüt,  wenn  mich  f^rossrnllii'ils  oiiciiitl,  noch 
mmcr  Elemente  der  entarteten  rüinisclien  und  anderen 
m  den  Zeiten  der  Dunkelheit  und  des  Barbarisrouä,  die 
«kn  Felle  des  Rdmer^Reiehes  folgteii;  «her  durch  dm 
Bemühungen,  die  w  ir  angcdcutel,  wurden  diese  Etcmcnle 
tcrbaniii,  und  der  Styl  gestaltete  sich  rein  und  veredelt, 
gleicb  dem  im  Feuer  gereinigten  Golde. 

Drftteas.  Wir  köMea  muh  an  dem  Gesagten  eine 
Lehre  der  Geduld  «ntndimen.  DUgüiigen  Ton  uns,  die 
«eßiiflit  haben,  einen  m>f  unsere  etfene  Nnlrnnalität 
begründeten  Baustyl  wieder  zu  beben  vod  tu  beleben, 
eiiil  eft  abgeschreckt  worden  dareh  die  Langsamkeit  un- 
trer Fortschritte,  JeUt  i$t  es  aber  kaum  20  Jahre,  seit 
«ir  (ms  ernstlich  an  diese  Aufgabe  gemacht  haben,  und 
» rjsch  auch  die  Transitioo  iro  1 2.  Jahrhundert  gewesen 
vfria  seheint,  so  haben  wir  doch  einen  Zwischenraum 
'00  20  Jahren  gefunden,  in  welchem  wir  durchaus  keinen 
f^i'rtschritt  w  ilii  Ii  limen,  wclrlies,  trotz  aller  Ilindernijise, 
uns  während  einer  Periode  derselben  Dauer  nicht 
werden  kann ;  darum  lasst  uns  Sluth  fasseo  and 
wvirU  schreiten,  und  trnti  aller  scitwciligen  Entmuthi- 
gung  wird  ein  ähnlicher  Erlbig  am  Ende  unsere  Bemu- 
biffigen  krönen. 

Viertens.  Man  bat  oft  behaupten  hören,  dass  es  un- 
nchtsei,  daraoF Tersesien  su  sein,  llebergangs^Style 
"1  »tudiren.  Dies  möchte  in  so  weit  wahr  sein,  wollte 
fnan  dioseiberi  zum  Vorbilde  nehmen;  aber  ich  finde  pe- 
fätic  das  Gegentbeit,  wählt  man  dieselben  zu  Specinl- 
ße^eaMÄnden  des  Stadiums.  -Sie  sind  ehcn  die  Perioden 
iiilrl!e(  tueller  Energie,  die  Momenti>  der  grossten  Anstren- 
gung des  menschlichen  Geistes.  Von  denselben  lernen  wir, 
welchen  Eifer,  welche  Entschiedenheit,  Festigkeit  des 
Welhm,  welche  Emiglieit  im  Vorhaben,  welche  geduldige 
^«barrliehlieit  erforderlich  sind,  uro  etwas  Gutes  und 
''rosses  zu  Stande  zu  bringen.  DasErgebniss  des  mäch- 
'>gen  Kampfes  war,  dass,  befreit  von  jedem  barbarischen 
lebtoMD  Elemente,  unsere  Architeliten  im  nächsten 
-laiirluiadeffC  «ttf  der  frei  vor  ihnen  geöffneten  Bahn  mit 
'illor  ilmcn  tm  Gebote  stehenden  Mnrht,  und  ohne  sich 
durch  liinderoissc  zur  Krreirhung  ihres  Zieles  abschrecken 
m  lassen,  vorangingen.  Möchten  wir  dasselbe  von  uns 
!u>gen  können,  uwlches  auch  unsere  Ansiehtea  bmliglich 
des  Stv!,-s  sein  mögen. 

Fünftens.  Dann  ist  in  dem  Stvie  der  Bauwerke,  die 
IT  näher  betrachtet  haben,  viel  fiir  uns  zu  lernen.  Sie 
hcritHt  «hm  männliche  Griisse^  eine  edle  Fesl^cit,  eine 


Unabhän{;igkeit  der  Ornamentation,  verbunden  mit  einer 
dankbaren  Annahme  ihres  Beistandes,  was  jedwedem 

I  Style  ein  gesundes  Elemenl  gehen  wurde.  Oft  ist  ein  voll- 
kommener Stjl  fehlerhail  in  diesen  eharahteristischen 
Kennzeichen.  Derselbe  ist  berabgestimmt  zu  einer  tu  voll- 
kommenen Symmetrie,  zu  einer  zu  feinen  Abwägung  der 
einseinen  Tbeile;  das  Ganse  mag  nichts  als  Harmonie  ein- 
flössen, aber  die  Einsdheilen  verlieren  sieh  tu  s^r  im 
Ganzen,  es  gibt  sich  darin  zu  viel  Uebersattigung  des  Er- 

{  reichten  kund  und  nii  bt  genug  des  Strebens  nach  Voll- 
kommcnheii.  Die  ersten  Entwicklungen  der  Spitzbogen* 

I  Arehilehtnr vnnrsachen  eine  Aafregung  desGeirtes, welche 
vollkommenere  Beispiele  nie  hervorbringen,  und  es  scheint 
mir,  dass  sie  Elemente  enthalten,  welche  wir  nicht  ver- 
säumen sollten,  unseren  eigenen  Bauwerken  beuumtschen, 

'  —  ehi  Punkt,  den  ich  spiter  niher  lu  belegen  gedenke. 
Sechstens.  Auch  ist  noch  etwas  aus  der  merkwijrdi- 
gen  Geschichte  zu  lernen,  die  ich  über  die  Kinfriliniriij 
eines  classiscbeu  Elementes  skiuirt  habe :  das  korinlhiM:he 

i  Capital,  und  swar  in  einem  Zeitpunkte,  wo  alle  anderen 
Ueberbleibscl  der  Architektur  der  ganzen  Welt  wegge- 
worfen worden  waren.  Es  ist  dies  eine  Ari  Parallele  zur 

j  Wiederbelebung  der  classischen  Literatur  zu  derselben 

j  Zeit,  von  wddier  Violiel-lo-Duc  bemerkt: 

i  ,Es  ist  ger^  m  derselben  Zeil,  ab  die  Nnihfor' 
scbungen  über  antike  Literatur,  Wissenschall,  Philosophie 
und  Gesf'l/gehung  mit  Eifer  verfolgt  wurden  (während 
des  12.  Jahrhunderl«;,  dass  die  Architektur  die  letsten 

I  NachkningB  der  antiken  Tradilionea  au%ab,uro  eme  neae 

I  Kunst  zu  gründen,  deren  Grundpnncipien  in  offenbarem 
Widerspruch  zu  jenen  der  Künste  des  .^Iterthums  stehen. 
Sind  wir  denn" ,  fahrt  er  fort,  ,  befugt,  hieraus  zu  schlies« 
sen,  dass  die  Minner  des  13.  Jabrhnnderts  mit  sich  selbst 
nicht  einig  waren?  Gerade  dasGegenlheil;  aber  das,  was 
die  Renaissance  des  12.  Jahrhunderts  von  dt  r  des  16. 
Jabrbunderb  unterscheidet,  ist  dies,  dass  die  crsteren  in 
den  antiken  Geist  drangen,  wihrond  die  letzteren  nch 

j  bloss  von  der  Form  verführen  liessen." 

Das  korinthisclie  Capital  stand  allein  unter  den  De- 

;  lails  der  antiken  Architektur,  gegründet  auf  Principicn 

I  der  Schönheit,  die  allen  Zeitaltern  gemein  sind.  Es  war 
schon  angedeutet  in  den  Werken  ihrer  frShestan  Vorgän- 
ger, der  Aegypter,  und  hat  die  in  allen  folgenden  Styl- 
arten angewandten  Formen,  der  Capitäle  hervorgerufen, 
sowohl  bei  den  Byzantinern,  Sassanianen,  Saracenen  und 
den  gothischen  Eroberern  Roms.  Wihrend  sie  heslhidig 

I  darauf  bedacht  waren,  ihre  Kunst  von  den  todten  lieber- 
bleibseln  der  antiken  Kunst  zu  reinigen,  sollte  diese  eine 

j  Form  als  ein  Anfang  der  Entwicklung  neu  belebt  werden. 

I  BnNeIhe  kann  vom  Spiubogen  behanplet  ^^n^en^    ^      ^ , 
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Theorie  setoes  saraceDischen  Ursprunges  wahr.  Es  wurde 
ifandbe  in  sebr  früher  Zeit  crfuodeo,  vieReieht  so^ar 
früher,  ab  der  Bundbogen,  wiewohl  aelDe  Anwendung 

damals  nicht  ptnvürflipt  wnrdo.  Die  romaiiisclioii  Bau- 
incislcr  iiattcn  viele  todle  Forraen  der  Ornamenle  sara- 
eeiii^her  und  persischer  Manufacturea  angenommen,  und 
die  EinfühniDg  dieser  einen«  whrklidi  lebendigen  Form 
in  dem  Aogenblicke.  wo  die  Anforderungen  dt*»  Styls  diev 
orbefwlitcn  —  entwetler  wurde  die  Idt  r  liri  iliiieii  frei- 
willig angeregt  oder  durch  äussere  Yeraniassung  — ,  war 
das  Signal,  den  gcsanuntCD  Orientalianiut»  den  ne  berriU 
im  Gebrauch  bMlen,  ab  unfnidilbar  und  nubdea  aafitu- 
geben. 

Hieraus  mögen  wir  lernen,  dass  wir  nicht  zuri'ick- 
schreckcn  sollen,  zu  unserer  Entwicklung  äussere  Einge- 
bungen, woher  aueh  ihre  Quelle  aein  mag,  aniunehmen, 
wenn  sich  dieselben  unserem  Auge  und  unserem  Verstände 
als  wirkliche  Quellen  der  Srhiinheit  erweisen  oder  als 
Uijlfe  zur  Construc4iun,  und  als  fähig,  mit  dem  Style,  iu 
dem  wir  arbeiten,  in  HaniMMiie  gebraeht  lu  werden.  Wer^ 
fen  wir  dieselhen  kühn  in  den  Schmelztiegel  und  sind  wir 
^e\vnid(f'>fntiipulatoren,  so  wird  das  Gold  una  übrig  blei- 
iKin  und  die  Schlacken  schon  ausscheiden. 

Etwas  Anderes,  d^s  wir  lernen  können,  ist  dies,  dass 
der  Venehritl  irgend  einer  Natien  in  der  Handhabung 
eines  Styls  die  Entwicklung  desselben  in  Nachbarländern 
des  Anspruchs  auf  Nationalität  nicht  beraubt.  Die  ens- 
hsche  Ucbergangs-Pcriode  begann  etwas  später,  als  die 
frauMiMhe,  und  sie  ist  dennoch  durchaus  bestimmt  in 
ihrem  Char.i  U  i  i  und  £ndert;<'1)ni><se,  so  dass  Niemand  ein 
englisches  Uauwvrk  aus  dieser  Zeit  mit  einem  fransösi- 
scheo  verwechseln  wird. 

Die  deutsche  tJebergangs-Periode  kam,  nachdem  die 
franzosiMrhc  und  die  englische  schon  vollkommen  ausgehiMet 
war,  und  dennoch  ist  diesiolbe  noch  mehr  national,  als  die 
englische,  wie  auch  die  italienische  (iothik,  wenn  anch 
absolut  von  ausiicu  ciiigefuhrl  und  oft  sehr  luangelhaft 
im  Detail,  stärker  ausgeprägte  nationale  cbarakterialische 
Kennseichen  hat,  ab  ii^cnd  eine  andere. 

Gebrauehen  wir  indcss  den  Ausdruck  , national",  so 
bezichen  wir  denselben  nicht,  wie  gewöhnlich,  auf  diese 
loealen  VarietMen,  iCHtdeni  wünschen  vielmehr  das  ailge« 
meine  Factum  m  beseichnen,  dass  in  unserem  eigenen 
Lande  und  mitten  unter  der  Familie  der  europiiisrhcn 
Nationen  jene  Style,  welche  sicii  während  des  Auf- 
blühens unserer  eigenen  Civilisaliun  entwickelten,  na- 
tionaler sind,  als  die  wieder  belebte  Architektur  der 
alten  Welt.  Jedes  Land  hat  seine  eigene  locale  Va- 
netät,  aber  das  Ganze  ist  Ein  und  derselhc  Styl,  und 
dieser  Styl  ist  unser  eigener.  Während  wir  diesen  Styl 


wieder  beleben,  müssen  wir,  wenn  wir  auch  in  fsim 
Lande  uaitfe  e^jCM  Pbaie  seinea  Grundwerfcei  (fand- 
'  machen,  es  wederden  engen Vorurtheilen  unserer Fieoid^ 

noch  dem  Spott  der  Kritiker  erlauben,  uns  m  dem\Vaiiai| 
ZI)  M-rleilen.  wirklicli  edle  und  werthvolle  LIeinonte  uri<f- 
res  St  vis  zu  verwerfen,  in  welchem  Lande  diesclku  auik 
•  «^Standen  sein  mögen.  \ 
I       Hit  Viollet-Ie-Dur's  Schilderung  der  leitenden  praiiiij 
!»f  hen  Principien  der  Bniiweise,  deren  Vorläufer  die  Tr  i- 
sitiou  war,  wie  wir  sie  zu  entwickeln  versuchten,  will  irl 
I  meine  Vorlesung  schiieiisen: 

.Von  dem  Beginn  des  13. Jahrhunderts  an  ent\iiiitlli 
.sich  die  Baukunst  in  einer  vülli|j;  neuen  Methode,  in  J«( 
sich  alle  Thcile  die  einen  von  den  anderen  mit  einer 
bielcrischen  Strenge  ableiteten.   Heul  zu  Tage  bcginDa 
I  durch  die  Verinderang  derMdbodeBevolutionen  iaWn- 
I  Seilschaften  und  Künsten.  Die  Construction  gebietet  <itij 
Form:  die  Wände,  dazu  beistimmt,  verschiedene  Bo;a 
zu  tragen,  tbeilen  sich  in  eben  so  viele  Säuleii,  als  Btiga 
i  da  sind;  diese  Säulen  sind  im  Durchmemer  mehr«k 
minder  mächtig,  nach  der  Last,  die  auf  ihnen  ruhen  s4 
sieh  neben  einander  erheben  !  !ti-  /u  den  Gewölben,  wik 
sie  unterstutzen  sollen,  nehmen  ihre  Captläle  im  VcrUir 
I  dIss  zu  dieser  Belastung  an  Wichtigkeit  zu.  Die  itfß 
\ '  sind  leicht  oder  dick,  aus  einw  oder  mehreren  Reiben  «o^ 
Wölbsleinen  bestehend,  wie  e«  ihre  Function  Liiln.l 
Da  die  Manern  jetzt  unnütz  werden,  vensehwindeii  tlie>«l- 
bcn  in  gro»ä«ea  Bauwerken  völlig,  und  werden  durch Fes< 
\  sieröffnungen  ersetzt,  die  ausgctüllt  sind  mit  gehnunM' 
Glase.  Jedes  Nut h wendige  wird  ein  Motiv  der  DecoraliosI 
Die  Dächer,  Wasserleitungen,  das  Einfüibren  von  i^^^ 
t  die  Mittel  zum  Zugang  und  zu  der  Circulalion  in  uein 
I  verschiedenen  Geschossen  des  Baues,  selbst  weDis«^ 
wichtige  Dinge,  wie  Eisenwerk,  Bleiwerk.  Balken  ui^ 
Sparrenköpfe,  die  Mittel  der  Ventilation,  sind  nicht  alKiij 
nicht  verhorsen,  wie  dies  so   hiiufifr  in   unseren  tifr 
bäuden  seil  dem  Iti.  Jahrhundert  gesthiehl,  sondero  i* 
i  Gegentheil  offen  und  frei  anerhannt,  und  tragea  dwt^ 
ihre  geniale  Combinatiun  und  den  Geschmack,  den  ilii«: 
Ausführung'  Irir.  t.  zur  Bereicherung  der  Architektur  Ixij 
,  hl  einem  schonen  Bauwerke  aus  dem  Anfange  des 
\  labrbnnderls,  wie  gliniend  dasselbe  auch  gedacht  weidei 
I  mag,  kann  kein  Ornament  gespart  werden,  denn 
Ornament  ist  einzig  die  Folge  einer  lufriedengCstcliKi 
Nothwendigkeit." 

Scott  bemerkt,  da»s  der  letzte  Grundsatz,  wenn  tH^ 
1  eine  allgemeine  Wahrheit  enthallend,  nicht  tu  wörtlK^ 
genommen  werden  darf;  denn  obwohl  es  das  Hauptpna- 
cip  der  gothi^^hen  Architektur  sei,  die  Construction  »• 
decoriren,  so  geschehe  dies  aber  einfach,  oder  reiciii  '"'^ 
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Sculpturcn  und  [UldschniUereic»,  n«ch  denErfordermsseo 

der  ünulönde  *j. 


imliau  üi  dei  Fonnen  der  Spätgothik,  ffigwlhui 
dar  Pforrkirche  za  SinieoiciL 

(Nebst  «rtMt.  Beilage.) 

Es  ist  bi-lelircnd,  an  vielen  lu-iitü  lux  li  vorfiiulliclicn 
Fracblgerässen  der  Goldüchmiedekunsl  des  JUiltelalteri 
wAhnunetunea,  wie  die  Goldschmiede  in  den  machiede- 
MB  Zeittialleii  des  MiUelallCTS  rieb  eng  an  die  Architek« 
tiir  .mlchnlcn  und  f;I(  ich>atn  nrcliiteklonisdie  Aufbauten 
CO  niiniature  in  lii'iii  gcriigigen  .Matcrialc  des  Silbers  und 
Kupfers  coni»lruirlen,  walireiiU  der  Arcltiiekl  in  grossar- 
li|^  IfaaMHUbe  die  M<Mlelle  hiena  in  hartem  Stein  fiir 
i.i'lniitin^cn  der  Goldschmiede  hinstellte.  Dieses  nalürlicho 
Abfeaagigkcits-Vcrhältniss  des  Goldschmiedes  vom  Archi- 
idlta  ist  in  der  romanischen  kunstepoche  weniger  auf- 
lUfcad,  indem  der  GoMschmied  nur  in  der  inaceren  An- 
%  und  den  L'mrissen  conslnictive  Formen  anwandte, 
»ahrend  n-  nU  Ornamciitaüst  bei  Belebung  grö«screr 
Flächen  sich  Ireie  Hand  licss.  Diese  Flächen,  die  sieb  an 

liturgischen  GefSann  und  Rdiqmenflchreinen  vor  dem 
Auftreten  des  Spitibogeutyk  ei^aben,  wusstc  der  Gold- 
stlimiedin  der  vi-rsrliiedenarligslen  Technik,  in  Filigran, 
»  Email,  in  getriebenen  und  cisciirten  Arbeiten  dergestalt 
n  beleben,  dass  die  Monotonie  dersetbeo  dadurch  voil- 
Mäiidig  beseitigt  wurde.   Anders  verhielt  es  sich  seit  der 
Zeit,  da  die  Gotliik  aiioli  die  der  Architektur  untcrgeord- 
D^ten  Kleinkünste,  namentlich  in  Doutschland,  gegen  den  [ 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts  unter  den  Cirkel  ihrer  geo- 
'netrischen  Formbilduogen  gebrecht  hatte.  Die  Gothik,  | 
ihrem  Princip  zufolge,  eine  abgesagte  I'eindin  von  grossen 
Massen  und  Fliichrn,  fand  namentlich  Itei  d  u  r,n|d<i  hniio-  : 
den  ein  geeignetes,  gefügiges  Material  vor,  um  ailu  l'la-  ; 
(hmbihliingen  vermeiden  und  stall  derselben  in  vertical  | 
anstrebenden  Linien  rein  constructive  Ornamente  ip  Fom 

Widerlagspfeilern,  Spitzbogenstellungcn  mit  ihren 
*^oisprecheiiden  Giebelfeldern,  Baldachinen  und  einem 
Walde  von  aidi  verjüngenden  Fialen  aufstellen  la  können. 
-00  Jahre  hindurch,  vom  14.  bis  zum  Sclilu;>se  des  IR.  j 
■'ahrhunderts,  lastete  diese  architektonische  Fessel  auf  den 
pebildcn  des  Goldschmiedes  für  ktrcblicbe  Zwcdie.  £rst 
>•  der  Spätgoihik,  als  der  Gotdachraied  eme  erslaunens-  | 
weithe  Gewandtheit  im  Ciseliren  nnd  Construiren  rieh 

*J  Die  FortMUung  dieier  Vorlesungen  fibcr  gothisoho  Arcbitok- 
.    tttr,  wuiulic  Jus  Organ  ebcnfAlla  bringen  wird,  bchnri.li  lt  die 
toUtiaebe  Baukunst  d««  13.  J«hrhBnd«rtt,  —  dio  Biath«*«it  i 


!  erworben  hallf»,  vorHe>s  er  hei  Anfertigung  von  lilurgi- 
scben  Gefässen  und  uamcnllich  bei  llcrsleliuug  vuuÜ!»teu- 
sorien  und  Honstranscn  ditf  überlieferten,  rein  eonstnic^ 
tiven  Formgebilde  seiner  alteren  Lehrmeister  und  ver* 
suelile  PS,  oft  in  sehr  origineller  Weise,  den  constructivcn 
gothischen  Formen  dadurch  ein  leichteres  und  gefälligeres 
Aeusseres  za  geben,  dass  er  naturalistische  Formen,  der 
Pdanzenwelt  entlehnt,  fast  spielend  mit  einer  abgeschwäch- 
I  len  Architektur  Hand  in  It  ind  gehen  tiess.  Diese  Phan- 
tasie-Gotbik,  die  sich  au  Uusch  und  Waid  anlehnte,  fand 
.besonders  bei  den  geoialen  schwäbischen  Meistern  in  den 
blühenden  Zütincn  tu  Augsburg,  Ulm,  Regensburg  und 
;  Niiridjerg  seil  der  letzten  Uli Ifte  des  15.  Jahrhunderts  eine 
bevorzugte  Anwendung.  Im  nördlichen  Deutschland  und 
am  Niederrhein  jedoch,  wo  auch  die  Architektur  noch 
einige  Deeennien  hindurch  einen  ernsteren  Charakter  in 
cinfacheret\  Formen  sich  bewahrt  halte,  kommen  diese  oH 
spielenden  und  gesuchten  Detailformen  einer  Filanzen- 
golhik  auf  dem  Gchieiu  der  Goldscbmiedekunsl  erst  seit 
dem  aweiten  Jahnehend  des  10.iabrhandert8  allgemeiner 
in  Aufnahme. 

Aus  dieser  Epoche,  dem  Beginne  des  16.  Jahrhunderts, 
dürde  auch  das  tnteressatitc  .\I0nstran2werk  herrühren, 
das  uns  cur  Beschrethuug  vorliegt.  Dasselbe  ist  in  den 
grösseren  Hauptlinien  noch  architektonisch  gehalten; 
um  jedoch  den  architektonischen  Emst  zu  brer  In  n  und 
gcfüUigerc  Formen  einzuschieben,  bat  der  Goldaihniicd, 
den  gewagten  Uebertreibungen  seiner  Zeit  Rechnung  tra- 
gend, alle  Details  einer  IMlanzen-Gothik  entlehnt,  wie  sie 
bereits  einige  Zeit  von  den  schw  iibischen  Zunftmeistern  in 
Gang  gebracht  worden  war.  Der  Fuss  der  Monstranz  ist 
in  richtiger  Proportion  als  Träger  des  Ganzen  in  acht- 
hiitterignr  Reaenlorm  gehalten,  deren  gegen&herstebendo 
Blätter  zur  Seite.  Im  sogeuatuiten  Eselsrückcn  sich  ituspitzen. 
Auf  diesem  unteren  l'ussslucke  erhebt  sich  in  getriebener 
Arbeit  ein  zweites  PedaUtück,  das  ebenfalls  im  Achteck, 
jedoch  in  Sternibnn  gebildet  ist.  Auf  dem  flach  anstei- 
genden Halse  dieses  Fusses  ist  in  Sternform  ein  originelles 
verbindend'^  Zwisriii-nglied  cingofi'igt,  da<s  den  ehf'nlalls 
achteckigen  ätäudcr  (fistula.  canna}  der  Monstranz  mit 
dem  Fussstoeke  verbindeL  Inmitten  dieser  Röhre  erbHekt 
man  einen  gldcbfalls  achteckig  geformten  Knauf  als  Hand- 
habe (nodus,  pomcllum,  manubrium).  der  in  seinen  De- 
tailforroeo  die  letzten  Kemintscenzcn  der  gotbiscben  Kelch- 
kniufe  durchblicken  und  den  Anmarsch  der  Renaissance 
deutlich  erkennen  lässt.  Dieser  ebengcdacblc  Ständer  und 
Fuss  trägt  auf  einem  kurzen  knaufförraigcn  Halse  eine 
als  achlblätterige  Rose  formirte  Flache,  die  sich  sofort  als 
eine  Verjüngung  des  Fusaatuckes  mit  zierlichen  getriebc- 

nen  Ornamenten  zu  erkemen  gibt.  Auf  diesem  sweite|i 
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Fuüitäliicke  der  Monstranz  orlicbl  »kh  im  Innern  ein  klci- 
itcr  Sockel,  auf  welchem  die  Luna  von  zwei  ciscIiHen 
Cfaernbiin  getragen  skb  beCodetf  die  von  emem  massigen 
(ilasrylinder  umgeben  und  abgeschlossen  wird.  Zu  beiden 
Seiten  dieses  Cylinders  erblickt  man  im  Dreieck  gehalten 
je  eine  Pfeiierstellung,  die  sich  zu  einem  dreieckigen  Bal- 
dachinc  formirl  und  unter  tieriicben  Laubbekrönungen 
die  beiden  ciseliiteii  Staturttcben  der  Pusionsbilder,  der 
heiligen  Jungfrau  und  des  Linblingsjüngcrs  Jobannes  zum 
Vorschein  treten  lässt.  Als  Schluss  und  Bedeckung  de« 
Glascj'linden  bat  der  Goldschmied  so  zu  sagen  ein  drittes 
Fuaastuck  in  achtblatteri^cr  Rotenfonn  als  Parallele  tu 
den  boliloii  ai\dern  ro^  i^r<>i  inigctt  FtiiiiuMi  angebracht, 
das  veriniltpls  vier  silberner  Zniil'cn  in  die  ausgehöhlten 
vier  llaupt-Strebepfeikr  eingreift,  die  den  Cylinder  qua- 
dratisch umstehen.  Auf  dieser  oberen  ond  ieUte»  Basis 
erbebt  sieb,  von  vier  achlanken  Sltakhcn  mit  mlerbredwu' 
den  Knäufen  getragen,  ein  zierlicher  Baklarhin,  dessen 
constructive  Formen  auf  eine  fjontale  Weise  mit  den  Phan- 
tasie-Gebilden der  Pflanzenwelt  verwachsen  und  verbun- 
den sind.  Unter  dieser  baldachinförmigen  Laube,  die  sieh 
nach  oben  helmarti^  xiispitzl,  hat  der  Goldschmied  das 
kleine,  cisclirteSlaiull  il !  fiüfs  heiligen  Bisrh  fs  nnlVostellt, 
das  unter  zwei  kleineron,  laubförnii{{  gebildeten  Neben- 
(«eben,  auf  kleinen  Saulchen  befindUdi,  von  naiven  Sla- 
tuettehen  fwcier  miictcireaden  Engel  Oankirt  wird.  Wie 
an  den  meisten  Monstranzen  befindet  sirli  aiii  Ii  hior  auf 
der  oberen  Kreuzblume  ein  Cruciiiv,  mit  detii  auch  die 
beiden  Passiuusbilder  zu  beiden  Seiten  de««  C^liuders  in 
Verbindung  zu  setzen  sind. 

Wenn  auch  dem  Vorhergehenden  zufolge  Anlage  und 
Kiniheilung  dieser  Monstrany:  äusserst  regelreclit  und 
(-onse<|ucnt  aufgefasst  und  durchgeführt  worden  ist,  so 
musa  doth  gesagt  werden,  das»  die  tecbniiebe  Detail- Aus- 
führung, namentlich  in  dem  ciselirlen  Beiwerk  der  Figu- 
ren. HaUlafhiuo  und  Fialen,  nicht  besonders  sorgfältig 
uftd  zart  ■;flialleii  ist.  Daliin-ieuen  sind  die  getriebenen 
Arbeiten  an  dem  vorliegeuden  Meisterwerke  der  Gold- 
sebniedekiintl  des  Spät-MHtelaiter«  mit  grosaer  tecbni- 
scher  Bravour  gestaltet.  AurTallend  Idt  ilii  es,  dass  die 
vii'Irn  firavirunppfi  auf  dem  breiten  Fusse,  dem  Knaufe 
und  den  übrigen  Flachthcilen  der  Monstranz  schou  durch- 
jiua  den  Durefabmcb  des  neuen  italienisirenden  Styles,  der 
neu  aufgewärmten  classischen  Antike  deutlich  zu  erkemu-n 
geben,  während  alle  übrigen  Formen  noch  der  ausarlonden, 
sich  selbst  überstürzenden  Gotbik  angehören.  Es  möchte 
die  Sat- he  lu  folgender  Weise  zu  erklären  sein.  Das  vor- 
liegende Monstramwerk  hat  «abraebeiBlich  in  dem  fwei* 
ten  Viertel  des  10.  Jahrhunderts  durch  die  Hand  eines 
iheren  Zunftmeisters  Entstehung  gefunden»  der  noch  immer 


mit  Vorliebe  jene  Formgebilde  in  seinen  Werken  ziii  Ai 
Wendung  kommen  liess,  wie  sie  in  seiner  Jugend  gas 
und  gebe  gewesen  waren.  Der  jüngere  Graveur  jedid 
der  in  der  Werkstätte  des  alten  Meisters  den  Fu«  ta 
die  übrin;on  Flachtheile  zu  graviren  übernahm,  war  tcbt 
vollständig  dem  neuen,  über  die  Berge  gekommenen  >M 
st}le  der  Renaissance  zugethan  und  verschmähte  es  nsti 
Kdi,  «auf  der  Höbe  der  Zeit  stehend* ,  die  venltetui  \t 
nun  überwundenen  Formgcbilde  des  älteren  Ean(iii|| 
zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  > 
Die  vorliegende  Monstraiu  von  Sinzenich  ist  nd 
dieb  wegen  ihrer  gefälligen,  wohl  jirnporttonirtcaCi 
struction  tur  die  beatige  NeuschafTung  von  Interesse,  m 
dem  sie  kennzeichnet  auch  für  den  Altrrthum'-kiiiiiliJ!! 
sehr  deutlich  und  augenfällig  den  Kampf  der  alten,  id 
ditionelien  und  volkstbümiichen  Kunslformen  mit  den  ■ 


'-I 


widerstehlieben  Eindrtngltng.  dem  neuen  Knnststjle,  H 

als  Fremdling  von  aussen  kommend,  den  traditionrlü 
germanischen  Kunstformen  ein  Fnde  machte.— Ab  owd 
würdige  Parallele  zu  der  vorliegenden  Mon^aoz  vemi 
aen  wir  hier  noch  vorftbergehend  auf  das  ichSne 
gcfäss,  das  sich  heute  noch  in  der  Pfarrkirche  zuOi 
(Kreis  A<rrheni  befindet  und  der  Inschrilt  zufolgf 
dem  Beginne  des  It).  Jahrhunderts,  und  iwar  an» 
riwmaligen  Antoniterkircbe  M  K9b  herröhrt,  oad 
noch  auf  jenes  kostbare  Qatensorium  des  aaclieoerMi 
sterscbatzes,  das  als  werthvolles  Geschenk  Kaiser  Karls 
daselbst  in  hoben  Ehren  gehalten  wird.  Der  leilm 
«at  Ii  steht  die  vorliegende  Monstranz  in  der  Mitte,  w 
teigt  die  von  Onbadi  da«  erste  leisere  Auftreten  des  vM 
Kunststyles,  die  vorliegende  von  Sinzenich  dessen  w«'^ 
Ausbreitung  und  die  zu  Aachen  das  selbatbewusste  Xi 
treten  der  neuen  Kunslform. 

Et  gereicht  dem  Kunstsinne  des  jetzigen  Pfarren  i 
Sinienich  aur  Ehre,  dass  er  mit  grosser  Bedächtigkeit  s 
jelrt  erst  entschlossen  hat.  das  cbenbcscbriöbeDe  rort 
würdige  Schaugefass  in  seinen  fehlenden  und  vcrlei™ 
Tbeilen  von  Meisterhand  slylslreng  wiederherstelle»  ^ 
lasten.  Da  dat  vorliegende  «efSsa  niebt  einer  SinniH 
zum  Studium  angehört,  sondern  heute  noch  jenem  «fnj 
bcrH-n  Zwecke  dient,  tn  dem  es  von  den  Vorfahren^ 


sprunglich  verfertigt  worden  ist,  so  dürfte  eine  neue 


Penervergoldung  nothwendig  erscheinen.  &  *" 

Grund  zu  erwarten,  dass  diese  Vt  rpoldimg  in 
Gediegenheit  und  jener  knlim  (.  iliirartniii';  aitsge''' 
werden  wird,  die  \yei  allen  milleiallerlicben  Gcfasä*''^ 
rakteristisch  ist  und  sich  vor  der  süsslich  moderne*  «"^ 
Vo^oldong  in  unerquicklicher  gelber'  Saflbn^Arl"' 
theühtft  «meichaet  Dr.  Fr. 


I 


TJipzed  by  Google 


240 


Ihr  Beispit'l  mm%  fruchtbrinccnd  für  die  moniimeil- 
lale  Malerei  in  Belgien  wirken.  Sir  Inhi^n  ihren  SlrcbiHis- 
gössen  die  Bahn  zu  der  höheren  KunslnchUing  eröfibet ; 
Böchteo  sich  nur  viele  unter  ibpen  berafim  fÄhlcn,  d«r> 
«Km  n  fol|«i!  Für  Jeden  KanllireDnd  wird  der  Anellag 
narh  St.  Nicolas  ein  wirklich  lolinrndi  r  sein;  tietin  er- 
bauen wird  er  sieh  an  diesen  Wandmalereien,  die  viel- 
»erheiüäeiid  für  die  raonumeiilaie  Malerei  Belgiens,  das 
hn  iMiehes  Kanalirflrk  an»  der  Gegenwarl  aufiniweiaea 
hat  Sprechen  auch  die  Wandmalereien  an  und  für  sich 
ni  detD  Gemüthe  der  Andachtigen,  so  habe  ich  doch  mit 
Freodes  bemerkt,  dass  die  Maler  die  betreffeodea  Steilea 
teBvangelHtei)  ia  Vlaemlseber  Sprache  unter  jedem 
Vk  angebracht  haben,  VlaenuKh  ist  die  Sprache  des 
Volk«,  zur  andächtigen  Erbauaiig  des  Volkei  «ad  die 
IMder  gemalt 

Wihrend  GnlTeni  und  Swerte  mit  der  Anführung 

'iewrWaDdmalcraen  haiehiftigt  waren,  erhielten  sie  von 
"Ifr  Stadl  Antwerpen  den  jicwiss  höchst  ehrenvollen  Auf- 
ing, den  ilaupUaal  der  neu  umgeetalteten  BörM  mit 
Windnatereien  zu  schmöcken.  Nieht  Idehl  konnte  den 
Künstlern  em  «AvoKcherer  Aottrag  werden:  «  galt,  die 
'irösse  der  Vergangenheit  der  Vaterstadt  su  verherrliclion. 
^ei  Jahre  widmeten  die  Maler  dem  in  grossartigsteni 
Style  angelegten  Werke,  und  hallen  dasselbe  bis  zu  dem 
i'aokta  der  Vollendung  gebracht,  ab  in  der  Nacht  tom 
'-  den  3.  August  1858  das  Feuer  die  Börse  in  einen 
l^i'lmltliaufen  verwandeltp,  ihr  schönes  Werk,  die  Frtieht 
«ireier  vollen  Jahre,  vernichtete.  Durch  Zufall  hatten  sie 

paar  Tage  vor  dem  Unglöche  die  Cartont  der  Haupt- 
bilder  photographisch  anrnehmcn  lassen ;  denn  auch  jene 
'«rrehrten  die  Klammen,  so  wie  alle  ihre  Studien:  nnr  die 
Marlons  zu  deo  kleineren  Gruppen  und  dem  llauptfriese 
*iren  nieht  in  der  Börse  geweten,  also  gerettet. 

Da  es  jetzt  beschlossen  ist,  die  Börse  Antwerpens 
*i«ilcr  auf  der  alten  Stolle  anrnifühf'n  und  den  Sitztm^'s- 
^  der  Handelskammer  auch  wieder  durch  die  Fresken 

Gaffcns  nnd  S Werts  ausschmücken  zu  lassen,  so 
wird  unseren  Leeem  eine  Sdiilderung  derselben  nach  den 
^«•rtons  sicher  nicht  Tiimiltkommen  sein. 

Unter  dem  Vorsit7e  des  Hiirpermeislors  Koos,  eines 
^hren  Förderers  und  Beschützer«  alles  Guten  und  Schö- 
nen, hatte  der  Stedtrath  Antweipens  1855  den  Befchlnas 
gefasst,  den  Silznng<5-Saal  der  Handelskammer  in  einer 
würdigen  \^  f  ise  durch  monumentale  Wandmalereien 
*VMtaUen  m  lassen,  —  das  erste  ölKintlicbe  Gebäude  des 
I^edte,  das  «inen  idoheii  Sehmnefc  erhielt  Antwerpen 


bat  also  das  Verdienst,  die  monumentale  \ln!erf«i  zuerst 
znr  Verhenrlicbang  eines  Civilhanes  in  Anwendung  ge- 
bracht zu  haben.  Zweien  antnrerpener  Künstlern,  GnT- 
fens  und  Swcrts,  wurde  diese  ehrenvolle  Aufftnbe,  und 
'  dnss  sie  derselben  gewachsen  waren,  hatten  s]r  srhnn  in 
I  der  Kirche  in  St.  Nicolas  sattsam  bekundet;  niaa  durfte 
sich  zu  der  Wahl  dieser  Künstler  Glück  wünschen. 

Nach  da*  Disposition  des  Saaks  mnsslen  iwei  grossere 
nnd  vier  kleinere  tiislorisi'Iie  Conipositionen,  Momente  au» 
der  liandels;.'esfliichtc  Antwerpens,  ;;escliafl>n  werden, 
ausserdem  ein  durchlaufendes  Fries,  die  Haupt-Handels- 
thäiigkeit  der  vier  Welltheile  darstellend,  die  selbst  in 
allegorischen  sitzenden  Gestellen  die  Vorstellungen  des 
FVieses  in  V^crbindiin;^  brinfjeii.  Man  sieht  es  den  Com- 
positioiien  an,  dass  sie  mit  wanner  Liebe,  mit  der  wahren 
künstleriseben  Begeistemng  concipirt  nnd  ansgefObrt  sind. 
I>en  Künstlern  war  das  Werk  eine  Ehrensache. 

F  (rnfFens  «chnf  die  erste  Composition.  DieWMrdner 
der  deutschen  Hansa  übergeben  1315  den  Archiven  des 
Klosters  des  h.  Ifohael  ihre  Verträge  und  Privilegien. 
Wir  sehen  eine  weite  Klosterhalle,  von  verschiedenen 
Mrnirhsr^^Tnpprn  h."lfhf.  in  deren  Milff^  dfr  Abt  die  Ur- 
kunden aus  den  Händen  der  Abgeordneten  empfängt.  Die 
grAsste  Mannigfaltigkeit  in  Gmppirang  und  Stellung  der 
einseinen  Pignreni  nnd  doch  ein  würdevoller  fkewnimt- 
elndrnck,  der  der  Ruhe  des  Ernstes.    Die  Zeichining  ist 
I  edel  pross  in  den  Linien,  charaktervoll  und  charakterschön 
i  sind  die  Köpfe  der  Mönche  >erscliiedeocn  Alters  und  diu 
I  der  Boten  der  Hanse. 

'  In  der  zweiten  Composition  versetzt  uns  Swerts  an 
das  llfer  der  Scheide.  In  feierlichem  Aufzuge  empfängt 
hier  der  Magistrat  Antwerpens  lli'24  die  Gesandten  der 
raeerbeherrndienden  Bepublik  Venedig:  Dardo  Bembo  \ 
and  Giovanni  Georgi,  die,  eben  aus  den  reidhen  Gondeln 
ans  Werll  gestiegen,  von  den  Kathsherren  der  Stadt  und 
dem  Jubel  des  Volkes  begrüsst  werden.  Malerbch  schön 
ist  der  G^^ensate  der  beiden  Hauptgruppen  des  Magistra- 
tes und  der  venetianischen  Nohili,  was  Haltung  und  Co- 

,  stüm  angebt.  In  Hezu^  auf  Zeichnung  und  Charakteristik 

I  musa  ich  das  oben  Gesagte  wiederholen. 

Das  folgende  kleinere  Bild  von  Swerts  zeigt  Köuig 
Eduard  III.  von  England  wihrend  seines  Aufenthaltes  in 
Antwerpen  vom  Jahre  1.'138  bis  1340  in  einer  Conferenz 
mit  den  KauÜeulen  der  Stidt  in  einem  .Saale  des  Kloster» 
des  h.  Michael,  wo  er  »ein  Absteigeijuartier  genommen, 
dn  das  zn  seiner  Anfnabme  bestminto  Hans  am  Abend« 
des  Tages  seiner  Ankunft,  den  22.  Juli  1338,  der  Flam- 
men Raub  gewordi-n. 

Guffcos  bieili  im  folgenden  kleineren  Gemälde  dnen 
Moment  dar,  wo  der  Ibgiitiit  ^"^^'l'^, 
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nach  Antwerpen  kommenden  fiai»zösis4  licn  Kniinotif«>n  den 
EbrCDweiü  krcdcotl,  zur  Erinncrang  au  die  zuiächca  hci- 
deo  Stuten  getroflitiM  VflberenkuiÄ  uad  tnr  Aufrecht- 
hallung  des  guten  Einver$ländnis.ses.  Eine  allerliebste 
Com  Position,  voll  Leben  und  Charakter,  wm  man  auch 
vou  der  folgeaden  desselben  Künstlers  sagen  kann.  Mar- 
^arelht  von  OfllMrfdelt  emprängt  sHiend,  umgeb«B  von 
ihren  Frauen,  1533  m  Antwerpen  die  erste  persische 
(je.oandtiichaft.  Aus  der  Hand  des  vor  ihr  stehenden  Ge- 
»{Uidtvn  nimmt  siedessen  Crcditivschrciben  entgegen.  Einen 
ähnlicbcu  VurMurf  behandelt  Swerl»  iu  eiueni  kleinen 
GeMiHe:  den  finpfang  der  Gcsandlai  de»  aoicowitiiebai 
Groasfürsten  Vassiii  Iwanowitsch  am  22.  Dee.  1524 
dartfa  den  Mnsistrat  der  Stadl  Antwerpen. 

Diese  W  andmalereien  waren  alle  in  Icbensgrosaen 
Fignrett  ausgcrührt  und,  nach  den  Farbenalnn»  «i  mt- 
theilen,  iu  der  vollen  Kraft  des  vlaemischen  Colorits,  jedoch 
iinbesi  !  der  Strenge  der  Linien.  Guftens  und  Sw  erls 
sind  bczü^ich  der  Farbengebung  die  kun!>lbegiibtt'steu 
Vermütler  zwischen  der  deutschen  und  der  vlaemischim 
SduUe. 

In  der  Hohlkehle  der  Decke  war  ein  durchlauTender 
Vnns,  Grau  in  Grau  gemalt,  sinnreich  in  den  Vorv^iirren 
und  reich  an  Figuren.  .41s  verschleierte  weibUche  sitseode 
Gotelt  irt  Asien  dargestellt  Mit  der  Bediten  «feiltet  «e 
auf  die  mosaischen  GeMtKatafeln,  die  an  einem  heidni- 
«clien  Opferaltarc  lehnen,  rn^ben  denen  Kelch  und  Weih- 
rauchfass  auf  das  CItmlentlium  hinweisen.  In  der  Lin- 
ien fuhrt  sie  Mabomeds  Schwert,  mit  welchem  der  Koran 
verbidlet  wurden  Zu  norm  F&nao  Kegen  die  Vedan,  und 
den  Hintergrund  liilden  Zoroaslcr's  .\ltar,  eine  Säule  des 
Teinpeb  xm  Kllora,  eiac  cbinesisrtie  Pagode  und  der 
Thurm  Babels.  Zu  beiden  Seiten  der  Figur  bat  Swerts 
in  veidten  GMnpoaäionen  Anapiehagen  nnf  CUu'a  Handel 
und  den  Gewcrbfleiss  Tlubets  und  Persiens  angebracht. 

Afric.i  ist  rlnr-pstfüt  von  Guffcns  In  einer  sitzenden 
Figur  mit  nacktem  (Jb«rki>r|ier  und  vollen  Formen,  auf 
^  itUopiaehe  Race  deutend.  Mit  einer  Hand  aUUft  sie 
jicb  auf  ein  GMumbild,  wahrend  sie  m  der  anderen  ein 
Doppel-Füllliorn  hält,  Allegorie  des  vcgetflbilischen  Reich- 
thums des  Landes.  Im  Hintergnmde,  d»T  «♦icU  in  unnb- 
Mfbbare  Feruung  verliert,  erheben  sieb  Pvraraiden  und  Obu- 
lislwn  neben  dner  Spbiox.  Znr  Rediten  war  eine  leben- 
dige Compnsition  einer  Löwenjagd  und  lur  IJnkett  eine 
nicht  minder  bewegte  Jagd  auf  Strausse  aiisgenihrL 

Gufiens  hatte  ebenfalls  die  Europa  gemalt,  —  eine 
dnnend  ernste  Geflalt.  die  Mutter  der  neuen  G'vHiaalion, 
umgeben  von  den  Atlributea  der  Künste  und  Wissen- 
M-haflen,  der  Religion  und  der  Monarchie.  Das  Pfirlhen  n, 
St.  I'ctcr  in  finmi,  Mo«kau*s  Kreml  und  die  Kathedrale 


1  Antwer|)enä  bilden  dep  Hintergrund.  In  ausscrurdcitlit 
reichen  und  lebendigen  Comp(»itionen  von  xahlraclii 
Genien  sehen  wir  rmäts  den  Ackerbau  und  lini»  dieScti 
xucbt  dargestellt,  cbea  so  rdzend  in  den  Linien,  aUvi 
und  <^rh'«ri  in  den  Bewe{?nn;;ea,  jlMIfTIt  lebendig  inl 
verw^hiedenen  Gruppirungeo.  .  ' 

Swerts  malte  Aaerioa,  eine  jugendlieh  ktülip^ 
stalt  voller  Bewegung  inmitten  der  Fülle  roaterieHeaVil 
Seins  sitzend,  selbst  in  ihrer  Bekleidung  den  Vm^ 
und  die  Cirilisation  andeutend.  Wiibrend  sich  ihre  Lai 
auf  ein  S<:biej>sgewebr  und  Bogen  stutzt,  bilt  die  Bd 
das  Symbol  der  GIdeblicif  und  die  Fesad  der  Sdinj 
Locomotivc  und  DaeipMhiff  dienen  der  Figur  als  Hid 
grund.   Der  Tabakbau  und  die  BütTeljagd  nafaoMS 
lebendigen  Compositionen  die  Settenfläcben  der  Figori 
Zwischen  den  Fenstern  waren  in  l^oloasakn  ^ 
die  wirklich,  was  Haltung  und  Ausdruck  angeht,  n« 
mental,  in  der  Mitte  Christoph  Columbus,  von  Gsdd 
gemalt,  die  Linke  auf  den  Steuerbalken  stutzend  vd\ 
der  Bnchten  ein  Astrolabium  ballend ;  ihm  zur  Iil| 
j  der  berubrale  Geograph  nus  Antwerpen,  AbrahanM 
hus,  von  Swerts,  und  zur  Rechten  der  Geograpltl 
bardus  Mercalor,  von  Guffens  ausgefijhrt.  | 
Die  mit  dein  Ganzen  in  Uarmonie  gebrachte  im 
\  zdgie  über  der  Hohlkeble  die  Wappen  niler  Staiki^ 
Städte,  die  ihre  Consular-Residenten  in  Antwerpen  m 
An  beiden  Enden  der  LangseitpTi  der  Decke  war  i 
reich  verziertem  Felde  die  Jahreszahl  iU.CCCCCL  ioj 
I  denen  Bocbslaben  angebracht,  die  Zeit  der  höduleaBti 
I  des  Hindel»  der  Stadt  Antwerpen»  umgehen  von  j 
Wappenstliildern  der  Länder  und  Städte,  die  damabj 
I  meisten  mit  .Antwerpen  verkehrten.  Der  Decke  Milte I 
■  deten  auf  den  Naliünailarben  die  Wappen  der  Deualj 
I  vmten  Belgierin  j 
Und  dieses  kunstprtehtfge  Werk,  dessen  ■i><M**H 
Ausführung,  wie  mir  unparteiische  Kenner  versidwfl 
.  mit  der  Erfindung  in  einer  Weise  welteiferte, 
I  altdn  des  Künstfer-Panres  Ruf  gedehert,  disse  «4 
Hcisterscböpfunf  wurde,  ab  die  lUnstler  auf  den  Pi^ 
'.  standen,  die  verdiente  Anerkennung  in  der  Bewiinil»'"" 
dem  Beifaiic  der  Menge  im  linden,  —  in  wenigen ^'H 
der  Flammen  Kaub.   Ein  herberer  ScUag  kooatej 
Künstler  nicht  traffim.  Der  Trost  blieh  Umen,  dMi  \ 
Werk  in  dem  neuen  Baun  de»  Betfse  nodimali  ssr  Aj 
fuhrong  konunt.  ' 

Antwerpen  hat  m  der  Kirche  des  b.  Georg 
neuen  gotbiscfaen  Bau  erhahen,  dessen  ArcbfMlt 
ist.   Die  Anlage  ist  ziemlich  gTossartig,  zwei  m^^M 
Ttnirtnc  bi!d:Mi  fite  Weslfronte,  in  Werksteinen 

I  während  die  Kirche  ein  Ziegclbao  .isL  Scbvo  die 
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«l  un»,  dass  drr  ArchUekt  kein  tioUiiker  tül;  eü  lüt  eine  ; 
{uuluimiielw  Conpo«tion,  weder  m  Bcnif  der  Mlbeti-  ] 
)n  ABfoidentngen,  90A  in  Benif  der  construclivcn 

(  Einem  Guue  enUlanden.   Die  Kir«  he  linl  dn  i  <^lci('h 
lir  Schifle,  also  wediT  Triforiuni,  iiorh  Ij<-ht;;adoii ;  die 
3iefl  siod,  troll  ihrer  ilobe,  in  ihre«  VerhAlliiisi»c'n  plu{D|>, 
,n  ie  aacb  die  Grate  der  Wölbaogeo.  Die  Abaide  iit  j 
tig.  Nichte  weniger  tb  erhebend  ist  die  Geeenintwir«  '. 
ii  ili's  Innern. 

I  Ute  Kirche  fand  eine  Wobllhülerin,  weiche  die  ^aier  i 
^flene  und  S werte  beraftragte.  daa  Gbor  mit  | 
feba  10  wbnifickeii.  5L Georg,  der  Patron  der  Kirche,  ' 

ike  die  Hauplfigur  sein,  u  nr  nif  diti  Stiflcriii  bc^toiiJ. 
»iiniger  Weise  haben  die  kunsüer  dieser  Anforderung 
«tiisprechcn  gcwusst,  wie  es  die  schon  vollcndclcn  Car-  ! 
{nagen.  Aur  der  Scblnaawand  der  Abaia  pnnp,  hoch,  [ 
luter  die  Wölbang  reichend,  der  mtzende  Heiland  in  { 
|r»di'r  Stellung  in  voIIit  Glorie,  die  «di  von  dem 
ffm,  das  den  Hintergrund  der  Figur  bildet,  trennt,  . 

t Wolken  umgeben.  HiMer  Emit  s|»richt  aue  dem  | 
(fo  Kopfe,  grossarlig  behandelt  im  Faltenwürfe  sind 
f"r.\\,ii>diT;  die  Scilo,  Iliindo  und  Fi'isse  zeigen  die  ! 
Biuimalen.  Eben  so  cdi-l  in  den  Linien,  als  frei  gezeich-  1 
Ifit  diese  kolossale  Figur,  die  in  uulergeordnetcm  Far- 
pwe  gehalten  werden  mH.  I 
.  Inlcr  dl  in  Ili  ilande  sehen  wir  den  h.  Georg,  eine 
jrudlirh  kraflij^t'  I lildemgestalt  auf  bochbäumendem 
Sein  Werk  ist  vollendet,  gelödtet  liegt  der  Drache 
peioeQ  Fbsaen.  Mit  dankerfnlilero,  begeUtertem  Auge  1 
|ul  der  HeU  auf  zum  Himmel,  in  der  Linken  das  I 
(uibaiiner  emporhebend,  in  der  Hi'<  hfefi  das  erhobene 

Edem  Heilande  seine  That  zum  Opfer  darbringend, 
schön  and  edel  sind  die  Formen  und  Bcwegun- 
Ulters,  bii  lu  den  bleiosten  Erazelheiten  coircct  | 
lehnet. 

Neun  Fuss  hoch  werden  zu  beiden  Seiten  in  Spitz- 
en die  vier  Evangelisten  geraalt,  und  über  den  Chor- 
k».  in  noch  boloasateren  VeHiüHnisaeo,  die  Apostd.  | 
»Ganze  soll  mit  Wasserglas  ausgeführt  werden.  j 
Sind  dii'*'''  \\'?i!rlrm!''reien  einmal  vollendet,  %n  wer-  ■ 
^diwclbcii  ncLci)  denen  in  St.  Nicolas  anregende  Vor- 
Ikcs^n,  zur  Nachahmung  anspornen;  denn  bei  der 
ISnea  Qetstfichkeit  ist  der  Sinn  fiir  monumentale  Ma-  ; 

r  '  (-kl.  und  die  Repifninf;  guten  Willens,  diese 
•i'rc  Kunstrichtung  nach  Kräften  zu  fördern,  m  unter- 
Hko.  Hat  sie  dodi  schon  verschiedene  Künstler  mit 
^>^$ea  Avftrigen  iMtrant;  so  aoib»,  atnaer  einzelnen 
'f^hcn,  die  .\ula  der  Universität  in  Gent,  die  VOIlÖglich- 
^  ^*'ulthüuscr  des  Königreiches  mit  monumentalen 
vandmtlereien  geschmückt  werden.  £s  kemmt  mm  dar- 


auf an,  ob  die  Maler  den  richtigen  Weg  tiuiscblagcn,  u{ic 
Guffcni  nnd  S werte  dice  getban  beben,  um  wirbJiclM 
monumentale  Malereien  in  acbaffi»;  denn  wird  em  Bild 

al  fresco  oder  in  Tempera  auf  eine  Wand  gemalt,  so  ist 
noel)  nicht  gesagt,  dass  dasselbe  munnmental  ist.  im  gei- 
stigeren Verständnisse  der  darzustellenden  Idee  roüsaea 
die  Donldltti^en  viebagender,  graetartigcr  in  der  Auf« 
faaiung,  in  Bezug  auf  Form  und  Lim'en  strenger  und  edler 
sein,  als  dieMehrrnlil  der  hisherigcn  historfschf^n  Si  l  itpfmi- 
gen  der  neuvlaeinischon  Schule,  die  rein  tradiiiunel  ^luiiil. 
Vor  Allem  mimen  die  Künstler  streng  und  gewtsseidiaft 
correct  zeichnen  lernen,  edle  idealisirendo  Formen  ibnen 
/.um  Bedürfiiij.>  werden,  sie  sich  nielit  mehr  mit  der  plat- 
ten Wirkliehkeit,  in  aiifjenbestecliendem  Colorite  wie- 
dergegeben, begnügen.  Die  deutschen  Carlons  babeu 
ibnen  dio  Probe  galMbrI.  wai  die  Kamt  «Ii  Kunrt.ia  die- 
ser Beziehung  will  und  moM,  Solle»  ibre  Werkft.  den 
Stempel  höherer  Weihe  tragen. 

Da»  Publicum  muss  in  Belgieo  ertf  durch  die  Au- 
sebauong  für  diese  böhere  Emiitricbtang  gewoiment  bfr- 
angcbildet  werden  und  zu  der  Ueberzeugung  gdangen, 
dass  der  krasse,  platte  Realismus  und  Materialismus,  wel- 
chem man  bisher  in  Belgien  gewÖhnlirh  in  der  Malerei 
frühnte,  nicht  zum  erhcbeudeu,  andiichlig  stimmi^odcu 
Kunstadimoebe  der  Gotlesbioser  dienen  bann,  noeb  darf. 

Die  Maler  Giiffens  und  Swerts  haben  das  bebe 
Verdienst,  der  edleren  utid  veredelnden  Kunstriclilunf;  in 
der  Malerei  durch  ihre  monumentalen  Wandmalereien  in 
Belgien  die  Babn  gebrocben  sa  beben,  wobei  lobend  an- 
erkannt werden  muss,  dam  sie  in  keiner  ibrer  Sdioplim- 
ffcn,  kam  nrirh  t]]>'.  Anregnnp  von  aussen,  geistestodtc. 
platte  iNachabmer  waren,  dass  sie  die  Voraügc  der  vlae- 
miscben  Sefanle  ibrcr  neuen  Richtniq^  nie  zum  Opfer 
braebten.  Anerkcnnnng  ward  ibren  Werben  und  wird 
ihnen  nie  fehlen,  weil  sie  kunstschön  und  kunstvoUeiulet 
sind.  Möge  auch  femer  ihr  wahrliaft  edles  Streben  in  jeder 
UcziL-huiig  ein  gesegnetes  sein!        Ernst  Wehden. 

Brrliii.  Zur  Erbauung  einer  ncmni  Kirclic  ist  das  am 
Bclle-Aili)iii<-e-r'l(i(z  zwisclitr.  der  Linden-  und  der  Friedrichs- 
stmAse  belegene  Casenmu-Grnndstttck  auserschen,  dessen  Her- 
gab« Bt,  Ifaj,  der  Künig,  nichdeni  der  Finans-MiniBter  oiid 
der  CeUna-U iniater  sieh  mit  der  üeherwtisang  dessdbmi  »1 
diesem  Zwecke  cinvcrstaadcn  erklärt  haben,  genehmigl  bet. 
Die  neue  Kirche  soll  mit  1200  Sitzpliitzen  nebst  Pfarr-  und 
KUsterbaus  erbaut  werden,  und  sind  die  Kotten  der  Erbauung 
auf  110,000  TUr.  vttwischUgt  worden. 
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Äur  dem  HÜihupr  iMM,  tdiraibt  am  dar  Luwer  Ztg., 
iMbw  <U«  W«rklM««  duiuag  ttin  Utad«  gufllnt  An  jadw» 
der  drei  randgMaUiOltwaD  Krcazenne  des  Chorhaoses,  wie 

«n  dem  Langhaunc,  waren  hoch  oben  Scilzügc  angebracht, 
an  weichen  da«  HolaoMterukl  eouig  btaiuifgosebafft  wurde. 
Dm  Modubch  irt  bmits  «bar  d«m  gaasni  Dom  ToUeBdet 
An  dat  Kappel  klettera  noch  Mlnner  g«Mhft(Ug  and  behende 
auf  und  ah,  das  Mauerwerk  sorgfHltig  reinigend.  Dem  Ver- 
nehmen nach  wird  die  Kuppel  einstweilen  mit  Dachpappe 
gegen  die  EiDflttsse  der  Witterung  geschlitzt.  Von  dem  acht- 
Mkig  gaMMrtmXnppelbKiM  iit  atttgvbiamto  taipfcm« 
Thannchen  abgetragen  und  die  Ooflnung  vorläufig  mit  einem 
Hol«d«rfip  eingedeckt  worden,  von  dessen  oberster  Spitze  ein 
beaobeidene«  Kreuitoin  berabsiobt.  Die  feierliche  Wieder- 
nw  auf  das  IGw  0«t  (nUgnML 
Dar  Aiehltaktannalar  Eibnar  balla  in  Taiga^ganaa 
■er  im  Auftrage  des  salzburgcr  KunRtvercins  den  herr- 
lichen Dom  gemalt  und  wenig  Wochen  vor  dem  bcdauems- 
wcrthen  Brande  seine  Aufgabe  vollendet.  Eibner  s  Gemälde 
toll  dai«h  das  Kopfaialteb  TartdaNUligt  «nd  alt  Qaaehaiik 
daa  aalsburger  Kunstvorcius  vcröfientlicht  werden.  Man  sagt, 
dass  der  Rrürf!  f^riT:?!  dip  1 1iivorsiclitigkeit  der  im  Dachstuhle 
beschäftigten  Bauleute  entstanden  aeL  Mach  ihrer  Entfernung 
am  Abende  auvor  nwa*  daa  Fraar  bn  Inflatn  laagaam  fni- 
galnnot  baban,  bia  arafe  am  MoTgao  gagan  9  Ubr  ffiaFlaiii- 
men  aua  allen  Daehlukeii  plStalich  iicrAusschlugen.  Möchte 
dies,  wie  auch  der  Brand  sti  Csmbrai,  besonders  bei  Ar. 
beiten  am  Dache  oder  in  seiner  Nähe,  doch  zur  äusxersten 
Yoraiabt  nabnea. 


JK«  .CeiniBisiion  xur  Erfaeltung  der  Btadot 
Bule  bat  baMbloaean,  die  Fbfada  der  Kirebe  des  LA* 

nins  wieder  honnstellen  und  da«  Gewölbe  des  Haap4Klitji 
mit  Wandmalereien  auszuschmücken.  Da«  bauscböne  Pon 
der  Kirche  zum  heiligen  Kreuze,  da«  sehr  banlallig  io,  n 
aiadavgdlaigt  and  in  arinar  alten  Fana 


Vor  einiger  Zeit  berichtete  man  au«  Wien,  dass  die  Com- 

misalon  von  Fachverstindigen,  «eleba  mit  dar  Ibiiarandiung  | 

daa  Znatandaa  «aawea  8t<-Stepbaa»>TbnaMa  beauftragt  hm  , 

die  Verantwortlichkeit  Air  die  Abtri^ung  oder  mOglich  beste  . 

RcgtauT-inni<^   nnd  Ausbesserung  des  Thiiiine*   nicht  alkin  | 

tragen  wül,  sondern  den  Antrag  gemacht  baben  soll,  ans  i 

Dauftciblanfl  ainan  dar  aiatan  Arebit^tn  biabar  an  banifiui,  j 

um  daaaau  Itdnong  in  bBran.   Sebald  die  OarOata  bie  aar  ; 
Hübe  der  ans  Gussciscn  aufgesetzten  Thiimispitfe  «nQpacbta> 
■an  aain  werden,  soll  derselbe  hier  eintreffen! 


UoOianratb  t.  Rittgan,  dar  Wladarbaiatalkr  undVdUp 

ender  der  Wartburg,  gibt  bei  J.  J.  Wober  in  Lcipxig  ein 
illustrirtes  Werkchcn  über  dicae  in  historischer  Beziehung  so 
merkwürdige  Veste  heraus,  die  «cit  ihrer  styltreuen  Wiedcr- 
bnntellung  und  praditTOllan  iantran  AnailBttnng  dar  bnnat- 
barriiabBl*  8«bM«ek  daa  tblriqgn^  WaMaa  ist 


Ueber   den  am   9.  Sept.  Staft  gefundenen  Br»n 
Kathedrale  von  CaMbrai  ertährt  man  jetzt  naebtrija 
dasa  daa  BuMra  dar  Kireba  wenig  gdHiett  bat  and  n 

Dach  und  die  Orgel  ganz  verbrannt  sind.  Das  UnglBek,^ 

sen  Scliai^en  niif  3'iO  n("M »  Fr.  fr^r-liStzt  wird,  soll  durthNi 
lissigkeit  des  Organisten  oder  Bälgetretere  veranlauts 


Chromolithographie  von  F.  Kellerhoven.  i 

Ittenbach  ist  der  Maler  cbrlstllcher  Anmutb. 
Madonoenbilder  tragen  besonders  das  Gepräge  eim  Ü 
empfundanan  Farwimweligkeit,  die  sich  nicht  mitWoita«^ 
dera  Utaat»  aber  jedaa  fraame  Gemfla  andicbt^ 
mass.  Kino  solche  Schöpfung  ist  auch  seine  ^Regina  04 
die,  chromolithographisch  von  Kellcrlioven  in 
geführt,  eben  erschienen  ist  und,  wie  nicht  anders  n 
ten,  allentbalben  die 
eehSne  BQd  iat  daicb  die 
standen,   so   kräftig  und  klar  In  der  Farbe  wieder^ftf^ 
dass  mau  dasOdginal,  ein  Oelbild,  vor  sieh  ■/»  sefaeogi^ 
Wir  nekmcn  keinen  Anatand,  diesei»  UI  au  aU  ciue  der  ^ 
gttnatea  Leialaagen  dar  Cbianofithographie  in  beitidi 
durch  welche  der  Chromolithograph  Kellerhoven 
längst  anerk«rin»''n  Ruf  alä  vollendct-^r  Mr^ister  jener  M 
wieder  aufs  schönste  bewährt  bat.  Man  weis«  nicht,  w»> 
mabr  b«waniani  avU,  dlaSanbeildt  dar  kfiaadarfMk«! 
aik  in  der  Aoafllbmag  bia  au  den  Uaioilan  DelaOi,  die 
benatimmung,  die  eben  so  reich  als  kräftig  und  klar  i-^t 
die  lebendige  Treue,  mit  welcher  der  geistige  Ausdraek  | 
Originals  wiedergegeben  ist.  Man  kann  sich  keine  «nad 
gereZimoMiaiatda danken,  ab  diaeaa  dnrab  and  dar^xM 
Blatt,  welebea,  bfi  aainar  GrBaaa  and  aabiar  kanstltri«<t 
Gediegenheit,   in    der  Subscriptlon   nur  40  Franken  k*' 
Es  freut  uns,  zu  erfahren,  daas  die  so  meisterhaft  volic'^f 
Abbildung  bei  une  die  lebendigste  Thellnahme  andvidt  A 
gafandiB  hat  nnd  gawfaa  nocb 
1,  dn  ein  akbaaU 

I.* 


VcnntwoctUelMBadaBtanrt  Fr.  BaadrL  —  V«rl«|ert  M.Dnllea»-9ebaBberc'eebeBa«kknadta^  ia 

Dracikcri  M.  Dnllent-Salianberg  In  K«^ 
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lakall i  lieber  gothiaehe  Arehitektar.  Daa  13.  Jahriimd«il  L  —  Die  ebemallge  n<MiP(liotiBer-Abt«ikiroh«  sam  b.  Valt  In  JL-Olad- 
Ibra  hmtlge  WtodafbanuUaqg.  —  Di«  Kstbedrate  ««■  Ttimihaim.  —  Am  BcttaMl.  —  Beapraaksnf «b  «M.!  Om  Utäf» 
MmMM  Ar  ehriMlkk*  K«iu*  teudtel.      Smümi  4ie  ■utiiwtfaa      kMolisgUcbw  Oktofgoi  ra  Attlkm.  Pute.  — 


I. 

!f  nii'inen  früheren  Vorlesunjien  »ersuchte  ich,  Jic 

riluu^  der  Spilibagea-Architektur  aus  der  romaiu- 
dn  foriiCTgefcfiidtB  J^bHuuiderta  dannalellai,  ni 

tt'ti.  in  wie  weit  «ie  cincndU  das  Resoltat  coii:$tructivcr 
Ihwiiidijjk'i?    lind   lies  nntürlirlion  Forl^(•h^ ilU-s  der 
iJit  uar,  wubreiiU  >ie  durch  äussere  KiiiÜu»4>e  anücrur- 
^  uuterstüUt  und  gcrördurt  uurde;  feruer  suchte  ich 
Einheit  und  G/tim  der  küsitleriachcn  Beitrcgung  in 
»uleni,  welche  in  so  kurzer  Frist  eine  zugleich  so  ori- 
fll-!  und  so  wahrhall  edle  Kunst  crzruptp.  Meine  jetzige 
(gak  besteht  darin,  eine  aitgemeuie  Skiue  jeuer  Eun^ 
>r^nd  eiDCt  wandervoHeii  Jahrhunderts  lu  entwerfen, 
i^icM  lLe  ihren  CulminaiioiispunLl  erreicht  hatte,  w<ib> 
(Ji^-fTi  5!c  ti üitiiplitn'iii!  ri';:irTl!',  im  ficiin>s('  der 
»  Lrlaa^uiig  de:«  Zielen  ibrc^  Slrchenj»;  fortschreitend 
^rkc  XU  Stärke  und  von  Schönheit  tu  Schönheit, 
itherte  lie  di«  Linder  de»  wmlhchen  Europa  mit 
pluiigcn,  die  zugleich  neu  in  der  Kunst  und  in  man- 
gBtaiehuogcn  odler  waren,  ob  irgend  etwa«,  du  die 
P«  ^forher  gesehen  hatte. 

.  W«u  CS  nun  audipoiaend  ist,  unsere  mittelalterliche 

to^uiisl  nach  den  Anfängen  der  Jahrhunderte  zu  classi- 

E».  so  entsprechen  ihre  Wendi  -  oder  V  r.inderiings- 
^  in  der  Wirklichkeit  dieser  Eiuthcilung  nicht.  Dem 
UD  entsprechender  würde  es  sein,  nahmen  wir  dis  letzte 
''^rtel  eines  jeden  Jabrbunderls  zu  dem  foli^den,  ab- 
>w>  würde  der  normannische  Styl  d^a  Zeil  \on  101 T) 
U75fiwehm^,  der  frühgotbische  ^Eariy  Poin- 


tedl  von  da  bis  Iii."),  die  Periode  des  mittleren  aus- 
gebildeten gulbisrbeu  Sljls  (Middle  or  Dc<;pralrd^ 
von  127d  his  137A,  und  so  weüer. 

Nach  dieser  Ansicht  gehörte  vieles,  was  ich  in  meinen 
früheren  Vorlesungen  behandelte,  in  künstlerischer  Bezie- 
hung hieher,  und  ein  Tbeil  von  deni,  was  ich  ms  13. 
Jahrhundert  setze,  würde  hesaer  ins  14.  gehören.  Da  ich 
indessen  wünsche,  so  umfassend  als  immer  nu'iL;Ii(h  zu 


MMii,  indem  ich  die  Periode  der  unu-rpleirlili' 


Voll- 


kommenheit  desStjIs  schildere,  fubre  ich  es  bis  zum  Ende 
des  Jabrbunderls,  und  würde  selbst  denen  nicht  zürnen, 
die  sieh  auch  noch  ein  wenig  im  folgenden  umsehen;  dci^i 
wiewohl  ich  die  Strenge  und  Krad  der  Werke  der  ersten 
Zeit  des  Jahrhunderts  vnrziehe,  kann  (ler  Styl  kaum  als 
vollendet  betrachtet  werden,  würde  mau  ibu  seiner  mehr 
ausgebildeten,  derUdicn  Schöpfungen  herauben,  weldie 
das  Ende  des  Jahrhunderts  charakterisiren. 

In  meiner  letzten  Vorlesung  zeigte  ich,  wie  sowohl 
in  Frankreich,  als  in  England  das  letzte  Viertel  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  thälig  war,  die  früheste  Phase  des  Spitz- 
bogoistyls  aus  dem  Zustande. dfs  hlgasen  Ueheiganges  tu 
einer  vollkommenen  Entwicklung  und  Beständigkeit  zu 
gestalten,  und  wie  die  Werke  jener  Prrioilr  besonderen 
Ernstes  ira  Vorwärtsschreiten  durch  cme  uiaiinliche  Kraft 
charakterisitt  sind,  %raleher  kaum  liegend  eine  andere  Pe^ 
riode  gleichkommt.  Wir  haben  jetit  den  frühgothischen 
Styl  in  der  Periode  der  ^oll^n  Erlangung  seines  Zieles  zu 
betrachten,  als  seine  Ucslrcbungen  eher  dahin  gingen, 
seine  Mittel  zu  erweitern  und  auszudehnen,  als  einen  neuen 
Styl  stt  bilden. 

Das  13.  Jahrhundert  beginnt  unter  den  günstigsten, 

Auflpicien  zur  Entwicklung  der  neu  gescbaK'encn  Arciur, 
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teklur.  In  Frnnkrnch  War  sowohl  die  weltliche,  als  die 
geistliche  Macht  aaf  dem  höchsten  Standpunkte  des  Wohl- 
sluidn»  und  wen  diel  «öch  ia  England  nit  der  Krone 
nidit  der  Fall  war,  indem  wir  durch  dnen  schtecbteo, 
bösgesinnten  König  gestraft  waren,  so  ist  es  aber  bfknnnt 
das»  sowohl  die  Barone,  als  die  Kirche  sehr  wohlhabeiid 
gewesen;  denn  mit  dem  Beginn  des  Jahrhanderti  finden 
wir  Weflw  in  ciaeni  lo  grcMsartigtoKuHitalie,  als  solche 
nnr  irgendwo  anders  nnsgerührl  wurden.  Sowohl  inVesten, 
Palästen,  als  in  Kathedralen,  Klöstern  oder  Pfarrkirchen  fio- 
den  wir  den  neuentwickelten  Styl  in  der  grüsslenAusdehnung 
Mgewandt»  aa  da»  n  iMioe  Bauwerke  wo  Bedeutung 
gibt,  die  sieht  die  Einwirkung  der  jugendlichen  Kunst  zur 
Schau  tragen.  Jede  ^rrv^e  Kirche  hatte  ihren  Antheil  daran; 
so  die  Ton  Canterbury,  obwohl  ihre  ösUidic  Iläille  im 
Uebergaiigs-Stvic  gebaut,  wurden  die  Kreuzgange  doch 
im  vollkommenen  Spitzbogenstyle  hiozugerügU  In  York 
war  das  Chor  eb^nWIs  in  der  letzten  Hälfte  des  Torher- 
gebendcn  Jahrhunderts  neugebaut;  doch  halte  der  ver- 
vaflkounaeteSt|l  whott  ao  gnaall  Einfluss,  dasa  die  nor- 
mannischen Transcptc  in  demselben  umgebaut  wurden. 
Die  Umgestnlhm'^'  des  Styles  hnttc  in  Mnmln  unter  St. 
Hugh  vor  dem  Ende  des  12.Jahrbundertä  begonnen,  und 
vor  1280  bheben  nur  noch  kärgliche  Spuren  der  nor- 
maoniäclMn  Bauart  ftbrig.  In  EI7  it^janndaa  Jahrhundert 
mit  dem  Bau  des  westlichen  Portals,  dem  sofort  der  praclit- 
volle  i3stliche  Arm  der  Kathedrale  folcle.  Oic  rie<if*nhr>fle 
romanische  Kirche  in  St.  Alban  war  erst  cm  halbes  Jahr- 
hundert vellendrt  worden,  ehe  ihre  weaUiehe  Facade  nie- 
dergerissen und  in  dem  nenen  Style,  iti  welcfaen  die  Hälfte 
des  HauptschifTes  aufgeführt,  wioder  begonnen  worden; 
eben  »0  war  vor  dem  13.  Jahrhundert  das  Chor  voHendet, 
daa  auch  wieder  umgebaut  wurde.  In  Durbam  erhieHdM 
nomanniacbe  Kirche  die  bauprächlige  Ilinzufogung  der 
Capelle  der  neun  Altäre.  Ein  rihnlicher  Nebenbau  wurde 
in  Fountains  ausgeführt  mit  einem  gant  neuen  Chorbaue 
und  anderen  AnUngsebi.  Wen*a  Kathedrale  wurde  von 
Grund  ans  in  den  neuen  Style  umgebaut.  Ea  ist  wiri^- 
lich  kaum  mciglich,  irgend  einpn  Ii  r  ^rn«sartigsten  Kir- 
chenbauten zu  bezeichnen,  der  nicht  mehr  oder  minder 
den  Einfluss  der  grossen  architektonischen  Bewegung, 
wdcbe  daa  13.  Jahrhundert  beaeidmct,  anfimweiaan  habe, 
ihr  vollendetstes  Werk  ist  die  Kathedrale  von  Salisbury, 
und  unter  ihren  späteren  Werken  können  wir  den  öst- 
lichen Theil  der  Westrainster  Abtei,  die  ganze  linteni 
Ahl«  und  fuBt  den  gancan  Prachtbau  der  9i  Macy  Ablei 
in  York  anführen,  während  ihr  letztes  Jahrzehänd  die 
herrlichsten  Perlen  der  Kunst  schuf,  wie  die  Gräber  von 
Cmchbacb,  von  De  Loda  und  des  ErzbischoDi  von  Peck- 
han,  die  Capelb  anr  den  Bly-Flab  in  Hdboni,  die  Eleo- 


nor-Krcuze,  so  dass,  als  ein  Ganzes  aufgefasst,  das  Jähr- 
I  hundert  die  edelsten  sowohl,  als  die  elegantesten  Schöplwt- 
gen  der  englische  Baukunst  iieanspruchen  kann. 

i  In  Frankreich  ist  ihr  Vorzug  wo  möglich  noch  offen- 
barer.  Daa  Jahrhundert  begann  hier  unter  der  feslll^ 

I  gründeten  Macht  Philipp  August's,  des  gewaltigsten  Mo- 

I  narchen,  der  seit  Karl  dem  Grossen  über  Frankreirl 
herrschte.  Unter  seinen  Vorgängern  hatten  die  Küni^ 
voni  England  über  ndir  Provimen  Franfcreiehi  regioi, 
als  die  Könige  von  Franlveicb  adbat;  dödi  jetit  wsra 
die  Engländer  fast  ganz  vertrieben,  und  dieser  raäcliti»? 

i  Monarch  herrschte  ohne  alle  >iebenbubler.  Es  begaoa  in 
Tagen  ein  fast  Tolbtändiger  Umbau  der  Rathedn- 1 

'  len,  entweder  ganz  oder  theilwcisc,  ausser  donjenigi'u.  lif ' 

i  aus  jüngster  Zeit  waren.  Die  westliche  Facade  von  Notr^ . 
Dame  in  Paris,  der  grösste  Theil  der  Kathedralen  von 
Rouen,  Rheims,  Amiens,  Coutonccs,  Bourgcs,  Le  Maas- 
ea  würde  an  we^  geben,  wollte  man  sie  alle  anführen - 

'  verdanken  ihre  Crosse  seiner  Itegierung  'oder  der  Ztii 

I  gleich  nach  derselben. 

Gegen  (iir  Milte  desselben  Jahrhunderts  gab  sichiff 
selbe  Fortsciinit  eben  so  glorreich  unter  den  Autpioct 
Ludwig's  des  Heiligen  kuid,  und  wenn  auch  etwa  ge- 
hemmt durch  Uebersättigung  gegen  den  Schluss  de$  Jahr- 
hunderts, so  stockte  er  doch  erst  völlig  mit  dam  Aofufi^ 
des  engli&cbeu  Krieges. 

Wie  in  Engbnd  entfalten  die  im  Beginn  des  Jaiir- 
hunderte  geachaffienen  Bauwerke  -rSumUche  Groaaen  in 
höchsten  Ordnung,  und  die  geschmackvollste,  zierlichst  j 
Schönheit  am  Ende  des  Jahrhunderts,  während  in  dc^ 
Milte  Beides  in  den  Werken  des  b.  Ludwig  sich  verÖMgt 
findet  in  Deuiaebland  weisen  die  Werke  diesea  Jahrhun- 
derts eine  grosse  Unruhe  nach.  Dem  Uebergangc  von 
nrmdbogcn  zu  dem  Sjiitzbnpm  bitte  man  hier  lange  «> 
deraiandcn,  wahrend  derselbe  schon  sowohl  in  FrankreiÄ 
ab  in  England  an  vollboainienerlleife  auagehfldet  warte 
war.  Am  Anfange  dea  Jahrhunderts  war  die  dentsekr 
Architektur  eine  höchst  ausgebildete  Varietät  den  Ttoms- 
niscben  mit  Ibeilweiser  Anwendung  des  Spitzbogen». 
derselbe  hauptsächlich  durch  constructive  NoUiwendigLit 
ten  bedingt  war.  Dieaer  Slyl  eutwiekdl»  aieh  im  enua 
Viertel  des  Jahrhunderb  oder  noch  später  in  durchar 
gcrraaiiisrlipn  frühgothisrhen  Formen,  und  sehien  ein« 
grosse  krall  und  Originalität  zu  versprechen;  doch  wiu^ 
den  dieae  Verheiaanngcn  plöklicb  dnreb  daa  Eindiiagia 
der  französischen  Gotbik  um  1250  verniehtet,  wana( 
obgleich  Deutschland  noch  immer  seinen  eigenen  We; 
nahm,  es  nadi  and  nach  aicfa  immer  mehr  von  m^u«^ 

edlen  früheren  T^aditioii  achied  und  ao  einen  Styl  bildete. 
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t  cfaer  aus  dem  franzÖRüchco  PfropTr 
•  AM«  dem  originellen  Stamme. 

iulien  erbicU  seine  SpiUbogen-Architektur  ton  Frauk- 
Vk  umI  OeobeMuid,  und  miadite  dictelbe  frei  aft 

0  riasiiiscb-lombardischcn  Traditionen.  Diese  Verschmcl- 
iii;  brnchlc  w'h        aber  auch  ^iele  absurde  Schöpfun- 

1  hervor.  Mü  groi>'>«rr  Vorsicht  mimen  dt«  Vorbilder, 
Hciw  der  Styl  bietet,  beautet  werdeo;  «ber  IlAUeo,  das 
|m1  der  alloi  XobM,  das  Land  der  Bildhauerei,  dar 
ilcrei,  reicher  Marmor-  und  MosaikwerLc,  inunicipalcr 
<?  bürgerlicher  Uauti-n.  hat,  wie  man  sich  Icirht  vor- 
igen kann,  indem  &i  das  Pfropfreis  nördlicher  Kunst  auf 
lEB  m  frudftbaictt  Stanua  aetate.  Varidil«!  hcrvoi|{e> 
nt,  welche  die  Verhällaiaw  aoidiKlMr  Nationen  in 
(tm  Vaterlandc  würden  unanwendbar  i^cnv-irht  haben; 
bD  die  Anregungipn,  die  sie  bieten,  vemuiiftig  in  An- 
jdQDg  gebracht,  rind  wobl  beradroet,  denStvIa  ia  den 
hin  moderner  Wiederbeleber  desselben  Fülle  in  ver- 
iHi  Micniher  «erde- ich  spiler  Mchrerea  »i  «agen 

iet$enbcit  haben. 

Das  13.  Jahrhuudert  war  für  die  roittdallerlicbe 
M,  «ae  daa  Zeilalter  enca  Peridea.  einea  Angoaliii 

I  Griechen  und  MiMarn  war*  und  jedenfalls,  wiewohl 
ieu  nnd  Blvitvorpiosscn  in  diesen  /('iflfinften  dpr  Kunst 
Uiiirk  sind,  kaou  doch  nicht  bezweifuit  werden,  dass 
»Aufregung  d«8  Bcoidiücliaa  Gaistaa,  ani  ifieien  Na> 
■aJ-Kümpfen  bervorgebead,  dieaen  Fortschritt  in  der 
tet  mit  entcupt  hnt;  t-r  folgte  auf  der  einen  Sritr>  drr 
treichen  F^tigun^;  der  nationalen  Unabhängigkeit,  auf 
t  «äderen  der  Eroberung  derWdt  und  im  dritten  Falle 
I  nuaaliachen  und  undgenafttaigen  Anatrangungcn  dar 
feiufabrer. 

war  dne. Periode  von  tiefwunelnder.  geistiger 
tlii  gung,  einer  wundersamen  Auspornung  des  mensch- 
k«*"  Ventaadea.  Dawra  beutigen  Gdabiten  mägea 
l^"  'n  über  die  beschränkte  uad  unvollkommene  Bildung 
früheren  Perioden  unserer  Civilisotion;  aber  sie 
f*»  sich  erinnern,  dass  es  unsere  Tage  der  Jugend, 
^nraea  Gdobb  und  der  sidi  bebenden  Kraft  waren, 
ftrpBd  die  Tollkomaiana  Liieratar  vaaarca  eigenen  Jahr» 
"x^erts  möglicher  Weise  bei  ihrer  Reife  audi  admn 
»je  wenige  Symptome  des  Alters  kund  gibt. 

I^icse  jugendliche  Energie  durchdrang  jeden  Zweig 
'Knaat.  jedea  Ding  adnan  daan  naaan,  doen  edlen 
^  liräftigen  Impuls  zu  empfangen.  Gana  Europa  wurde 
'^•'It  mit  den  Eneiipf'i'"'on  dieser  neu  entstandenen 
'''''^'<  jede  grosse  Stadt  wurde  «in  Samndplatz  edler, 
Arehüefctar.  uad  jede  Uriaefa,  jedea  Darf  kam 
"  Besitz  von  gleich  leböaen  Prodticten  der  Kunst, 
*"cb  benhaidener  ia  ibrea  AnqarüdMa;  daa  gaiM 


Land  wurde  überüet  mit  Vesten  und  klösterlirhcn  Bau- 
werken, in  denen  dieselbe  Kunst  ihre  Majestät  in  stets 
wechselnden  Formen  entfaltete,  jede  gedgaet,  ibrea  ver- 
achiedenen  Anforderungen  zu  entsprechen. 

Nichts  ist  schwieriger,  ds  dne  vollkommene  Kunst 
lu  Iii'srhreiben.  Mfinc  Iftrtpn  Vnrh^stinfri'n  ontwarfen  die 
dlmübliche  Construclton  des  hpiizbogcjis  und  »eine  Tran- 
ailioB  Ton  daa  ihm  torhergeheoden  Styl.  Im  Vergleicbe- 
war  dies  leicht*  aber  demdben  tu  besefaraibea*- wana  er 
seine  VolIkoHMNabdt  ertdcbl  ha«,  «t  nidrti  wenige  dk 

eben  leicht. 

Das  Factum  steht  fest,  dass  weder  in  Frankreich, 
aaeb  In  England  wibtend  der  Idden  Pariad«  dea  Ueber- 

ganges  dne  Venchiedanlidt  iwiscben  dem  Style  vorhan* 
den  war,  indem  sie  vcrrollkommnet  wurde  durch  die  Ein- 
bdtlicbkeil  und  Festigkeit  derjenigen  Theile,  weldie  Kdfe 
kundgaben.  In  Fraabeieh  bauplsidiKcb  irt  diel  4er  FaH; 
denn  wieder  hat  der  Styl  dort  lange  fortgeihhren,  adnan 
Uebergangs-Zustand  durch  die  Mi  ihi  hallung  von  streng 
romanischen  Formen  ;es  sei  denn,  man  bezeichne  den 
viereckigen  Abacus  als  solche)  darzuthun,  noch  verwarf 
dendbe.  ab  ar  venFoHkaaunnd,  wie  in  Bagland«  jenea 
eine  Detail,  welches  unserem  Auge  ds  ein  Ueberbleibsal 
der  Transilinn  erseheint.  Die  spätere  Trarisitioii  und  die 
früheren  vollkommenen  Muster  scbdnea  in  Frankreich 
dieaelbeKund  lu  adB,aur  da  wenig  mehr  enlwidMl  and 
homogener,  eher  diese,  als  daiade  viele  zu  beschrdbende 
r'iuikte  der  Verschiedenheit  haben.  In  England  macht  die 
Veränderung  des  Abacus  von  der  viereckigen  zur  runden 
Form  den  Unterschied  bemerkbarer,  so  dass  englische 
VorbiMar  aui  dem  Beginne  dea  13.  Jabrbaadarta  ateta 
später  und  ausgebildeter  erschdtien,  ab  gleichzeitige  fran- 
zösische. Ich  führte  schon  4  Bdspiek  des  vollkommenen 
eagtischca  Frubgotlnschen  an:  das  östliche  Transept  von 
Lincdn,  1900  vollendet;  di«  Mlidie  Capdie  von  Win- 
chester, um  1204  erbaut:  die  westlichen  Portale  zu  St. 
Albans,  um  1205  vollendrf,  und  »Ins  vvo'itürh'-  Par.idies 
oder  GaUilee  in  Kly,  das  I  i  14  fertig  wurde.  Keines  die- 
ser  BaisfNde  leigt  Uebarblaibad  des  Uebergaug&-Cbarak- 
tars,  nnd  da  alle  daa  runde  engÜNba  CapitSI  in  voUiler 
Entwicklung  haben,  erscheinen  sie  dem  englischen  Auge 
enlv^ickeller,  als  ähnliche  Werke  am  westlichen  Portal 
von  Notre-Dame  in  Paris,  welche  doch  etwas  ffaier  fal- 
len. In  dieaeai  Lande  ist  witiKeb  die  Ferm  des  Abnana 
die  kenaadcluienda  fwischen  dem  Uebergangs-  und  dem 
vollkommenen  Style,  während  in  Frankreich  kein  solches 
Untersdieidungs-Merkmd  gdimden  wird.  Der  Unterschied 
id  mehr  dae  Gefahiwarbe^  wekbe  daa  praktisahe  Au^ 
sofort  gewahrt,  ohne  fabig  lu  ada,  düWaaea  4m  lAiMr* 
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Im  el6Ba6g<  Boudfetiiiiv-llleilMe  nm  lu  Tal 
it  E*6laAaiBk  Ii4  ihn  beitise  ViiMirttaaiiie. 

In  Baiern,  in  Ober-  nnd  Niederösterreirh  trifll  man 
heute  noch  in  srö^-sprcr  7,ah\  bliihondp  Stifter  nnrh  der 
Kegel  des  b.  Beocdicl  an,  die  nach  einem  Bestände  von 
vielcA  BundMt  Jafaren  j«lil  nocli  ab  ^debrte  Btldnngü- 
Institute  für  Kunst  und  Wissonsrhafl  noch  verschiedenon 
Seilen  hin  nnr  «;i'i:i''nsreicbeThätiplvi'it  nntfoUen.  Den  Be- 
wohnern der  ehemaligen  drei  peistlichcn  kurriinttenthümer 
erregt  der  Besuch  dieser  verschiedenen,  im  Südo.«ten  Deutsch- 
laada  iioeh  beatchendaii  lahehrw&rdigni  Abteien  rtancfa- 
inal  »chmdrzliche  GeHllih!;  wenn  sie  die  historischen  Mo» 
numcnte.  die  rMchhftHigen  Kunst-  und  Kleinodicnsrhätzo, 
die  wohlgeordneten  Bibliotheken  und  Samnohnigen  dieser 
kirdiKrben  InstitDlfi  nUier  in  AtifEensdlinn  zu  nefimen 
Gelegenheit  haben.  Unwillkürhch  ruft  man  sich  dann  ins 
Gedüchtniss  zurück  als  Parallelen  zu  diesen  noch  erhalUmon 
Abteien  jene  grossartigen  kirchlichen  Stiftungen  des  etgo- 
nen  Kboijen  fiehnatlandes,  die  ehemals  in  gleicher  Weise 
fSr  Stadt  ond  Land  w  erfolgrdek  wirkten«  die  aber  Inder 
durch  die  letzten  Rinolutioiien  entweder  in  Fabriken,  Ge- 
fängnisse, Irrcn-Ans(ul!<'n  ndcr  Bc«serunf;s-lti«titute  von 
der  modernen  Staatskun^i  umgeschnilen  worden  sind.  Bis 
ton  SdihMM  dei  vorigen-lahrlinAderta  rfettmte  wh  ins^ 
besondere  Hie  Kntdiözese  Köln,  in  ihren  ehemaligen  aus- 
gedehnten Stiftslandcn  hlnhi'nde  Abteien  zu  besitzen,  (k-ren 
fromme  Bewohner  in  grauer  Vorzeit  das  Land  urbar  ge- 
iDidit  and  bebaut,  WiaieniebafteR  niid  Künste  (teßr^ 
imd  gehoben,  nnd  dem  Weltmüden  ein  beschauliches 
friedliches  As>l  Jahrhunderte  hindurrh  geboten  hatten. 
Bereits  im  Zeitaller  der  Ottonen  wurde  die  berühmte 
Benedictiner- Abtei  von  St.  Pantaleon  unmiUelbnr  vor  dem 
Borgringe  des  «Uen  KSIns  gegr&hdet.  Er;ri»i9eliof,Wann 
baute  nicht  viel  später  auf  einer  Insel  im  Rheine  fQr  die 
dortige  ältere  Niedcrlassun;:r  srhottisclicr  Henedictlner- 
Mönche  die  umfangreiche  Abtei  und  Kirche  von  Gross 
SL  Martin.  Wenige  Decennten  nachher  gründete  Elrzbi- 
arbof  Heribert  der  Heilige  in  Verbindung  mit  seinem 
geistesverwandten  kaiserlichen  Zögling  Otto  II!  in  rlfm 
«Castrum  Tuitiense"  (Deutz)  ein  neues  Benediclincr-Stift 
unter  Anrufung  der  Gottesmutter  Maria.  Schon  früher 
baMe  Ersbiaebof  Bronn  nikbt  wek  f  Ml  der  Metropole  dieS' 
iait>  des  Rheines  eine  umfangreirhe  Abtei  zu  Brau\voiler 
geitiftet  ■  und  dieselbe  mit  reirhen  Mitteln  ans^eslattet. 
Jenseit  des  Rheines  an  einem  von  den  Römern  schon 
(takämileii Bergabhange  errkbtote  gegen  Sefalina  des  II. 
jabrbnnderis  der  grosse  Anno  seine  Lioblings-Stiftnng 
Si^bnig,  die  andi  seine  BegribnisiFStItte'Vafden  aoHte. 


Wie  ein  alter  Nekrolog  das  an [;ibf,  w  urde  bereits  irnj  ^ 
793  in  dem  alten  Mühtgau,  auf  einem  Hügel,  wo  ji 
die  Stadt  Gladbach  erbaut  ist,  eine  Kirche  oebst  Kli 
ton  emem  GrafMi  Balderieh  errichtet  Diese  ente 
jedoch  aus  der  Karniinger-Zeit  im  ..pagus  .Molensis'  v\ 
bei  dem  KiiifaUe  der  Avaren  and  Ungarn  fast  fiänilld 
stört  worden  zu  sein,  in  der  letzten  llallle  des  lUJi 
biinderts  erfolgte,  dem  Beridite  eines  gladbacher 
tiners  zufolge,  die  abermalige  Gründung  des  Rlustch 
der  Kirche  \on  filarlbarh.  Dieser  f^iaiibw  iirdi;.;e  Anori' 
der  die  Legende  von  der  zweiten  Gründung  seines  St 
den  Angaben  seiner  Zeitgenoi^sen  gemäss,  in  pottk 
Form  niedergeschrieben  bat,  beriditet  in  KflneeFoIgni 
Dcf  fromme  Erzbischof  Gero,  der  Nachfolfier  Vi 
mar's  auf  d  -m  errbisehönifhen  Stuhle  Kölns,  rühltf  i 
lange  Zeil  im  Geiste  angetrieben,  zu  Ehren  desAtlerbi 
sten  und  des  h.  Märtyrers  Vitos  eine  Kirche  uatf  .1 
zu  baoeo.  Mit  dem  h.  Sandrad,  einem  Benediclinfr  i 
berühmten  Abtei  Sl.  !\1aximin  bei  Trier,  be^ah  .r  « 
desswegen  eines  Tages  auf  den  Weg,  um  die  Baiwi 
außtusuchen,  die  ihm  durch  ein  nächtliches  Gesicht  i 
beieichnet  worden  war.  Nachdem  die  beiden  goUiA 
Ilgen  Männer  viele  Gegenden  jenscit  des  Rheines 
forscht  hnttf-n,  fanden  sie  endlich  an  einem  HFigcl. 
der  Wipperfluss  vorbeiströmte,  eine  geeignete  SlcUf, 
sie  zur  Griindnng  ihrer  Stiftung  ab  vom  Himmd  bnri 
net  betrachteten.  Da  sie  bereits  zum  Baue  der  äte* 
rmrnrit-'nnni^rn  von  Kirche  und  Kloster  gesell  ritten 
ereignete  sieh  eine  traurige  Begebenheit  in  unroittdl« 
Nähe,  woraus  der  Bucbof  und  sein  Begleiter  eninahn 
dass  der  gewihlte  Ort  dem  Herrn  nicht  angenehn 
Sie  verliessen  desswegen  diese  Gegend,  übersehritt  n 
Rhein  und  selbst  die  Gränzen  der  Erzdiözese,  und  j.'<'i' 
ten  nach  kurzer  Wanderschaft  im  Mühlgnu  zu  einem 
mOtbigen  Bergabhange,  von  einen  Ffälarben  betpilt. 
von  schattigen  Waldungen  bekrönt  war.  Hier  fandf 
die  Tri'immer  einer  ehemaligen  Kirche  und  die  IVbcrrf 
eines  zerstörten  Klosters.  Als  die  beiden  Männer,  uci>!^ 
Legende  gemäss,  darch  dreitägiges  Fasten  und  Betet 
Erlenchlung  von  Oben  erOehl  hatten,  solko  ih"<^ 
Srhinfe  selige  Geister  ersrhicnen  sein,  die  an  dtr 
der  zerstörten  Capelle  dem  h.  Vitus  Lobeslieder  *a'irT 
Morgens  beim  Erwachen  theiltcn  sie  sich  die  bcidci^ 
gehabte  Erscheinnng  mit,  nnd  hhertengt  von  deoi 
liehen  Winke,  der  ihnen  geworden  war,  fiessen  n 
den  Raiilciiten  an  der  Stelle  Nachgrabungen  vornehH 
wo  sie  den  nächtlichen  Gesang  der  Engel  wrooffl"^ 
haben  glaubten,  nnd  siehe  da!  in  nicht  m  f^^*^ 
fanden  die  Bauleute  in  einem  hohlen  Steine,  von 
Stiftnng  hen«hrend,  die  R*Kqi5ighS^«b;jSg^\f 
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ConMlKis,  Cipriaoufi,  Clinsnullius  und  der  Ii.  Barbara. 
Xuo  aögertc  ^krlLl^rzbiscliur  nicht  langer,  um  das  begon- 
MM  Werk  feikoMlMi  tiad  in  beemligeii.  '  Ab  4u  Bau 
tontLircbe  und  Kloster,  anfan-js  in  beKhcidenen  Dfliriinge, 
vtliendei  w^r,  berief  er  »obrl  Relij^iusi-.  denen  er  seinen 
Lebimg  ua<i  Ikgleiter,  den  b.  SaadrAd,  ai»  Abt  vorsedte. 
UkMai  Gert»  «egaele  taimaa  jwht  lange  nach 
Gründung  seiaer  A^tei  tu  tiladbaob,  die  er  mit  tiütem 
und  Besilfthiimern  reiclilich  aussestattel  liatle.  das  Zeil- 
iirbe  im  Jabre  97 ü.  i\ach  dem  lüde  des  Stiflen  der  be- 
iagtea  Abtei  bttti^  aU  sweiter  Nachfolger  den  erzbiacböf- 
Itcben  Stuhl  tu  tüSlm  taMmM  Evergemi.  Diaser  Nach- 
ffllger  des  frommen  Gero  liess  sicli  jedoch  von  seinen  Ilof- 
üagen  gegen  den  h.  Sandrad,  Abt  von  üiadbacb,  der  auch 
Beiditiater  der  lUiserin  Adelheide  war,  feindselig  slim- 
mea,  vad  auf  4len  Gnmd  bin,  da»  dia  StifUing  leiaai 
Vorgängers  nicht  in  der  Erzdiösese  läge,  sondern  dem 
KiAliun  Lütttch  aiiK«'fiitrp,  Ix'scliloss  er,  die  Abtei  aufku- 
Mmb  und  die  Uulcr  uudLiegeuh<:baiteii  derselben  auder- 
vQiif  »1  vendwaben.  Nadtdem  er  die  Brfider  nm.  Glad- 
fidi  gegen  ihren  Willen  iji  das  BenedfeÜMT'Stift  van 
^  St.  Martin  nach  K;>lri  ver<«etzt  hatte,  sandte  er  Boten 
al),  um  die  KirchenscbaUu  und  Adiquicn  von  Gladbach 
i>  Empbag  m  nebnen  und  ihn  m  überbringen.  Da  soll 
'!>■<>•  der  ErtahloDg  des  alten  Chruniiilcii  zufolge,  der  b. 
^itia  in  einem  Truiim^csK  hte  cim  hiencn  sein,  der  ihm 
«^CD  Zerstörung  äeiues  Klosters  schwere  Strafen  ange- 
'nlitbdie.  Dar  ApfMtdföntFetnn  jedoch,  der  Fatrav  des 
£tBtine$  Kän»  Bafan,  derselben  Vision  nach,  sich  ak  Anwalt 
ies  beängstigten  Erzbischofs  an  und  nahm  von  ihm  das 
ddUcbe  Versprechen  entgegen,  das«  <^  die  Stiftung  seines 
Varipaprs  lu  Ehrm  des  h.  Veit  ni  Gladi>acb  unangc- 
luM  Ibrtbciteb«)  Uaiefl,  das  Zentftrte  aufiiavai  «ad  die 
(■gezogenen  Kirchengütcr  wieder  zurückerstatten  wolle. 

sei  das  Gesicht  verschwunden.    Tief  bewegt  er- 
**^te  Evergerus,  ralil  sieb  von  »einem  Lager  auf  und 
idtickt  seiaa  lUeMr  edeads  dem  eatgegen,  der  jcbon  aaf 
''••r  Reise  begriffen  war,  die  Reliquien  von  Gladbach  ihm 
uberbringen,  mit  dem  Auftrage,  unverzüglich  diese 
^ifcbeiMcbätje  wieder  an  ihre  frühere  Stelle  zurüdtzu- 
Aaoh  die  Brnder  cnuobt»  er,  wieder  in  ibr  Uo- 
'(^r  rurücLiukebren,  und  war  in  jeder  Weise  darauf  be- 
•^bt,  das  entzogene  Kirchensut  der  Abtei  Gladbach  wie- 
^  xurückiuerstaUeii  und  durch  neue  Güter  zu  vermeh- 
*^  lUy  aber  UM»  JBobiMher  Cvergerns  webt  aUben, 
•^wn  er  traf  aneb-aofurt  mit  dem  Bischof  von  Lüttidi 
^  UebereinkommeB.  wodurch  die  Kirchen  von  Gladbach 
Hheidt  dar  fodiözeie  Köln  einverleibt  wurden;  da- 


In  Vorstehendem  hüttcn  v^  ir  ip  kurzen  Zügcti,  dea 
Aogabcu  einer  trcöachf  n  Moaogr^pbie  sufolg^,  die  v:or 
wenden  Jahren  fikv  die  Abtei  von  Gladbaeb  ervcbijUM 

ist,  das  Geschichtliche  über  die  Gründung  der  ebenfe* 
dachten  Stillung  angedeutet  *\  Es  entsteht  nun  die  Frage, 
ob  vofi  der  zweiten  Stiftung  des  Cönobiums  des  h.  Vitua 
beute  nodi  in  der  amsgedebaten  altebrvürdigen  Ablai- 

kirche  sich  Uaureste  vorfiaden.  Betrachtet  man  von  dep 

Sl;nifl[n!nlifr  A't  hoiiligen  arcbäologij'''I"n'n  ^^'is^^'[ls<••hafle^l 
i;cnauer  die  ettuulueu  Bautheile  der  heule  oocii  e^islir^ 
den  Abteikirche,  so  ergehtm  sich  augenfällig  vier  \M  fünf 
besonda'e.  für  sieb  chronologisch  acjbarf  abgesonderte 
nautheile,  die  bezeichnend  sind  für  vier  verschiedene  cha- 
rakteristische Perioden  der  mittelalterlichen  Baukunst.  Zu 
dem  uobcslreitbar  ältesten  Bautheile  der  Abtcikircbo  ga* 
bSrt  ebne  Zweifel  die  Krypta.  Ueleikirehe.  mit  eialacheii 
Tonnengewölben  in  einem  schweren  Rundbogen,  mit 
schmucklosen  und  einfachen  Cnpilalen  und  den  charakte- 
ristischen hauieu  und  Basen.  Die  bereits  sehr  entwickelte 
fonuniM^e  Architdilur  an  dem  Schhiiae  4»  12.  Jahr- 
bunderfa  macht  sich  in  dem  stattlichen  Hoch-  und  Mittel- 
schiffe mit  den  beiden  wohlproportionirten  Nebenschiffen 
geltend.  In  dem  dritten  Bautheilet  dem  Chore  und  den 
beiden  SeibmdiSran,  marltirt  licb  icbon  vatlitlodig  die 
neue  Bauweise.  dieGolbHt,  wie  «e  gagaaScbhiü  des  13. 
Jahrhundert!«  mit  allen  ihren  Consequenzcn  in  schönster 
Form-&)twickiung  am  Rheine  ajudgetreten  ist  Dje  vierie 
und  ietite  Baoperiode  endKcb  hA  gdtenrnetcboet  ta  dfln 
leichten  Kreuzgewölben,  womit  im  15.  Jahrhundert  das 
bis  dahin  flach  gedeckte  Mittelschiff  belastet  wurde.  Die 
heute  noch  von  allen  Zuthaten  der  Kenaissance  und  des 
Zopfes  riemlich  nDverlettt  erhaltene  Abteiktrebe  des  b. 
Vitus  zu  M.-Giadbach  bietet  also  in  ihren  versrhiedenen 
Bautheilen,  in  schönster  Formeufülle  und  Abwechselung, 
die  vollständige  Entwicklung  des  romanischen  und  gotbi- 
achen  Jlavstylei  dar,  wie  er  seit  dem  10.  bis  zum  15. 
Jahrhundert  am  Kbebe  mr  jEntfaltung  gekommen  iai. 
Dem  Ebengesagten  zufolge  würden  wir,  um  die  Chrono- 
logie der  einzelnen  Bautheile  genauer  tu  (ixiren,  die  heute 
noch  erhaltene  Krypta,  als  zur  primitiven  Anlage  der  drit- 
ten Gründung  der  Abtei  gehörend,  aus  den  Tagen  das 
Enhisrhofs  Evergerus,  den  letzten  Dccennien  des  10.  Jahr- 
hunderts ansetzen.  Diese  Hypothese  liesse  sich  nicht  nur 
auf  das  geschichtliche  Docnroent  der  dritten  Gründung. 


•)  Diejenigen,  welebe  Nkberee  fil>«r       Mllai|  iut  fltxTifa- 
Abtei  im  SMkmg  briagco  wiwlii  wir  aaf  dit 

obcngoiMbl«  Sohrift:  .Die  B«nedietlBer-A%t«i  M.-OUdbaeb. 

Ein  Heitr«|p  nr  Otseui  ;it-j  H.  r.-  -ihurn  JiUioh  roD  Dr. 
Gottfried  EoWta  «ai  £.  J.  Cw.  K«eTer    KöiD,  M  J.  |C. 
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nach  den  speciellen  An^rahon  des  sechsten  Abtes  Henricus 
oder  Uemertcus  aus  dem  Jahre  1066,  zurückführen,  wo 
n  hehit,  dass  bei  <ier  abermaligen  Wiedet^enteltang  der 
Abtei  gegen  Srliluss  des  10.  Jahrhunderts  der  Eiic  wrr^cn, 
in  gro'^'^rT-  Kinfnchhoit  der  Formen  die  Kirche  utul  Abii'i, 
so  iivie  MC  damals  (1066)  noch  war,  wieder  hergestellt 
worden  sei,  sondern  sie  könnte  auch  erhärtet  werden 
durch  du  Vorfinden  jener  eiofaehen  Profile,  Capitille  und 
Sockeln,  wie  <;ie  in  der  sehr  schmucklos  gehaltenen  Krypta     (geführt,  und  geben  Grundrisse,  Aufrisse,  Durchsrbd 


üer  thatsächlichstc  Beweis,  dass  auch  der  Sinn  für  raiftj 
alterlicbo  Kunst,  Tür  die  heiligen  National-Ücokniit  II 
Norwegen  lebendig  erwacht  iat, '  indem  er  «einem  Sii| 
f  hen  in  diesem  schönen,  des  Gegenstandes  würdigen  Weilj 
dasi  beredtesle  Denkmal  setzte.  Der  Text  ist  umfj< 
gründlich,  die  Illustration,  sowohl  Uoixscbnitte  ab  Ku 
Stiebe,  letztere  von  xwei  anerkannten  englischen  Arcb 
tDr-Rnpferstechern  Jewilt  nnd  E<e  Kens 


beute  noch  ijhcrall  ersichtlich  sind.  Abgesehen  von  den 
schlichten  charakleristiscbcn  Würfcicapitalen,  die  für  das 
10.  und  den  Beginn  dea  1 1.  Jahrhunderts  Zcugnias  able> 
gen,  sei  noch  besonders  auf  de»  etgenlhitmlich  gestaltelf  ii 
Sockel  der  Sfinlen  aurmerksam  gemacht,  der  noch  voll- 
Ständig  die  ältere  attische  Basis  zeigt,  im  Gegensatze  zu  den 
Siolenfnawn  -der  entwickelten  romanisdien  Kunstepochc 
des  12.  Jahrhonderts  mit  den  vier  omamentirfen  Ecbbtit- 
tern.  Audi  die  f>ri;:;inene  Atdage  der  dreischilYigcn  Kr>pla, 
deren  Scbifl'e  in  einer  kleinen  Absis  als  Ni«rfie  endi^-en, 
mit  den  stark  hervorüpringciidcn  KreuzscliiiTen  zu  beiden 
Seiten  möchte  ßr  den  Bau  dieses  Theiles  gegen  ScMuss 
des  10.  Jahrhunderfs  zum  Beweise  dienen.  Ueber  den 
Substriictinnen  dieser  Krypta  erlioli  sieb  in  ('nt'^[<rL'chenden 
Formen,  aus  der  oben  erzählten  dritten  Gründungs-Zeit 
des  Enkriscbofs  Evergcrus  herrftbrend;  eine  itteine  Chor- 
aidage  KrcuzschifTen,  an  wekhe  sich  ein  beschei- 
denes Langschiff  als  Pfeilerbasilica  atigeseMoaien  haben 
möchte'). 

*  (FortMUung  folgt.) 


tt«  latMab  m  .fmdkeiiit 

Wir  haben  seiner  Zeit  die  llcissige  Monographie  über 
Norwegens  Metropole  von  v.  Winutoti  ausruhrlich  be- 
sprochen, und  können  uns  nur  freuen,  dass  dieses National- 
Ileiliglbum  jetzt,  auf  Veranlassung  des  norwegischen 
Storthing,  einen  beimiüclicn  Geschichtsrhreibcr  und  Illu- 
strator gefunden  hat.  Das  Prachlwerk  in  Folio  ist  in  nor- 
wegikbcr  und  englischer  Sprache  erschienen  und  f&brt 
in  letzterer  fdgenden  Titel: 

.  .  Tf(ß  Catliedral  of  Trondheim;  piAUslied  hj  unkr  of 
ilic  Norivegian  Gomument  Tkxt  biß  Frofcmr  P.A. 
Münch;  drawiags  by  ArcIUted  II.  E.  ikhinner. 
.  IbHo.  Ckrkikam,  pnUed  by  W.C.Fabritius.  1859. 


In  9m  nieluteiiNanw^MOrgiuu  werden  wir  deo  Grend- 
i'iii  und  andere  lU 
/«Igen 


Restnnrationen  and  eine  Menge  rw  höchst  intei 

Details.  i 
I       Die  Kathedrale  ist  'eia  höchst  eigenthfimüdies  fl 

iiuerat  der  verscbiedensten.  Stylarten  vom  1-2.  bisi 
M  Jahrluindeii.  Dieselbe  ist  334  Fu-^  0  Z.  II  lan<:i 
das  Iranscpl  bat  1 66  Fuss  6  Zoii  Breite,  ü&i  Üior 
85  F.  7  Z.  Länge  und  am  Westando  35  F.  5  Z.  Bs 
aich  gegen  Osten  zu  37  Fu.«  erweiternd.  Dieei^ici^ 
bensctiin'e  des  östliclien  Chores  liaben  10  Fus> 
Breite  am  We.-^tende  und  14  Fuss  4  Zoll  am  U^teiijj 
Das  Schill  ist  ausüerlicb  140  Fuss  4  Zoll  lang  m 
Wcstfa^ode,  die  Thüraie  ciogesdilossMH  war  IST 
1  Zoll  breit.   Die  Bojjen  der  Laterne  haben  30 
Zoll  an  Höhe.  Der  Lichtgaden  des  Chores  ist  i 
Ö  ZoU  höher,  da  der  First  des  Daches  107  Fuss  bocti 
Trondbehn^s  eirste  Kirche  war  dem  h.  <narge«4 
deir  1030  in  der  Schlaeht  fiel  und  dessen Reliquien$cjil| 
das  Palladium  der  fialionalen  Freiheit  und  UnaldiiiiiLi 


Ubif 

21 W 
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Norwegens  ist.  Unter  Fa|)8t  Eugenias  III.  f  1 1.50  » 
Trondheim  ein  eigenes  Erzhisthum,  zu  dum  «elL'^tiiicOi 
ney Sbetland-Iniidn  und  die  Insd  Man  gehörten.  1 1^ 
begann  der  ErzbischofEystein  Erlendson  den  Neubja^ 
Metropole,  scheint  aber  die  alte  Kircht;  des  b.  Obfl« 
wo  dessen  Schrein  aufbewahrt  wurde,  unverändert 
seo  und  an  das  Westendo  ein  rouianuDhea  IVansept 
fijgt  zu  haben,  welches  ein  englischer  Bau  ist,  dena 
ösllielieri  Capellen  an  jedem  F'nde  des  Transepts  scblirt 
nach  englischer  Weise  viereckig  ab.  Das  Transcpt  bed 
aus  drei  Joeben,  jedes  Sl  Fuss  7  ZoU  weit,  mit  Maai 
von  0  Fuss  4  Zoll  .Dicke.  Unr  das  Jahr.  1231  crweii 
man  die  Kirehe,  ohne  die  alten  Mauern  wegzusclr' 
man  fii^'te  üusserlich  enge  Schiffe  an  nnd  führte  in 
soliden  Cborwänden  Triforieo,  Licbtgaden  und  Gew 
bewundernngawördig  schön  im  -fruhgothiMhen  8t;ie  j 
Die  massiven  Mauern  sind  unregelmässig  durebbrocN 
und  itM\t  von  d«'n  angeklebten  gothischen  Forrnrn  bcdÄl 
llotlenUicb  wird  man  bei  der  Kcstauratjon  nur  ja  H 
die  Barbarei  begeben,  die  .UMprung  beben  Msuan  ^ 
Norwegens  ältestem  christlichem  IM^thume  zo  ter«t«r* 
Man  kann  annehmen,  dass  von  1231  bis  Vli^^ 
Chor  vollendet  und  dann  das  Si^lT.iffivoUhiMnDeoeD  ^ 
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"fiililschcn  Slylc  bepounrn  \M;iil<'.    Die  nm  Ostend«  ties 
>6ures  gelegene  ftchlseitigc  Lolern^  j»l  aller  W  ahrschetn- 
«ebkeil  gemäss,  eine  etwas  spätere  Zugabc.  Man  nimmt 
■•Zeil  «M  1311—1833  an«  indeoi  das  Gmn  die 
ehr  ungewöhnKcfae  Corobination  von  Früligothik  und 
•»gcbildi'tiT  (lOthik  und  wahrscbeinlich  von  einem  eng- 
pbc>o  Arcbitekten  gexcichoel  ist;  denn  der  eigeulhüm- 
ri»  Viafta,  dea  wir  m  Gaoterbury  und  bi  viden  Kir- 
ken  in  Kent  ßndon,  koninl  auch  am  Oktngon  in  Trond- 
rim  >(»r    l>!f  *HS  Okluiion  wird  von  einigen  Arclin'li '.lon 
•  die  Sli'Ue  beieicbiiet,  wo  der  Helitjuicnscbreiii  ilv-a  b. 
itl  auf  bewahrt  «ordeu,  vottAnderea  als  dieLiebfrauen- 
lipeHe  der  Kathedrale,  b  kehner,  eigenlhttnlieherWeiK 
I  das  luftige  Cbor  mit  dem  noch  luftigeren  Oklogon 
«Ti  ll  rinen  freien  Bogen  verbunden.  I)n«  Oktn<:»on,  das 
MUf'-^vima^iftig  mit  dem  Cbore  verbunden,  isi  «uch  sclb&t 
elmäsMg  in  aeiaea  GrmdriMe,  an  dea  h.  Olaf 
n,  der  noch  besteht,  mit  einzubauen. 
.Yordvviirf<  ^  i?t  rii<irf,  in  eitii<»(»r  Entfernung  von  dem- 
aber  durcb  einen  kreutgang  damit  verbuiuieu, 
it  die  Capelle  der  Abside,  dem  b.  Cleoaeoi  gcweibt, 
mAl  Uebfrauon-Capelle  oder  Capilelbau«  genannt, 
ahrscheinlich  batitf  der  Kr/hi<i  liof,  Jit  die  Trunsfple 
die   G'iilral-Laternc   auliiiliriii   lir>s,  nudi  diese 
^«.'lle.    Das  ScIiitT  i!>t  von  schöner  Zvicbnung,  besieht 
\0  «dil  Trav^en  mit  twei  Thürmen  an  der  Auateoseite, 
Iben  der  wostlieben  Travce.   Di  -  weUGdke  Fa^adc,  von 
br  mir  <l;is  uiilero,  reich  mit  IJlKliiwi  ventiorte  Gist  lioss 
geblieben,  mu<vs  m  seiner  Breite  von  grossarüger 
Wirkung  gewesen  sein.  Vor  VolleDdaDg  des  Oktogons 
||l  die  Kirche  \  'i'2S  durch  Feuer,  was  der  Grund  ist, 
i««  die  inneren  Arcadca  ciniMi  weil  ausgebildelcren  Spitz- 
fgen-Llharnklcr  zeigen,  nls  die  äusseren.  Im  Jahre  143*2 
.jad  1531  wurde  die  Kirche  nochmals  vom  Feuer  hcim- 
Asucht«  und  beim  letalen  Brande  das  Schiff  tersidrt,  das 
^  wieder  aufgebaut  worden.  Man  benutzte  das  Oktogon 
lahrscli einlieh  als  Chor,  und  das  Chor  al>  Si  hifT, 
I    In  den  Bilderstürmen  der  Rcrormaliuu  wurde  1536 
In-  Reliquienscbrcfn  des  b.  Olaf  gestohlen,  doch  blieb  der 
löq)cr  im  AU.iro  l)is  nun  Kriege  zwischen  Schweden 
DiinfnTnrk  \on  I  itilj — 1570.   Hit'  Siliwodi'n  ent- 
führten den  kurpcr  und  begruben  ihn,  aber  am  8.  Juli 
loOo  brachten  die  Bürger  die  Reliquien  wieder  in  die 
IllUlhedrale  tnriich,  und  twar  mit  groaiem  Pompe,  uod 
errichteten  ein  gewölbtes  Gral)  aus  Zirj^fln.  Wo  da>sclbo 
g^le^en,  ist  nicht  bekannt;  doch  wird  es  wahrscheinlich 
ki  den  Wiederberslellungsbauc  wiedergefunden  werden. 
||<j|l|t  maa  aicb  bei  der  Beatauration  nur  nicht  dureh 
%eamteherei  an  dam  beäigen  Bau  Tanündigenl ' 


All  BrtiteL 

Wir  entlehnen  dem  Berichte  des  Sladtralbes  von 

Brüssel  über  die  in  diesem  Jahre  vollendeten  oder  noch 
im  Werden  hr^rilTencn  Kestaurations-Arbeiten  monumen- 
taler Baulen  fülgendu  StcllcQ,  welche  darlhun,  das»  die 
Hauptstadt  Belgiens  aoch  in  dieser  Besiehung  anderen 
Städten  als  ein  wohl  nachzuahmendes  N'orbild  vorangeht. 

„Das  Jahr  185H",  licissl  Jial  die  llo.^t.iuratimis- 
Arbeiten  am  Thuroic  des  Stadthauses  durch  die  Voll' 
endung  des  Portals  beendigen  gesehen.  Seit  dem  Beginn 
der  Uestauralion  haben  wir  ^eioen  Unfall,  keine  Tiitt« 
schung  zu  beklngL-ii  gehabt,  trotz  des  baufälligen  Zuslan- 
dcs,  in  dem  sich  melin  re  Theile  dieses  TInirmes  befandeu. 
Die  1 5  SUluen  der  obcreu  Heihe  sind  aurgcsLcill  und  die 
Püschen  des  Portals  haben  die  ihnen  bestimmten  symbo- 
lischen Figuren  erhalten.  Jetzt  wird  die  linke  Fa^ade 
wieder  hergestellt,  und  wir  haben  21  Stntuen  in  Auftrag 
gi^cbeo,  wekbe  den  Ibeii  zwischen  den  Fenstern  des 
ersten  und  iwcitcn  GcscbosM»  beleben  «dien.  Indem  wir 
diese  Standbilder  ausführen  lassen,  geben  wir  zehn  Künst- 
lern Auftiiiintrnin;;,  ihnen  (u  legcnlieil  bietend,  die  Sculp- 
tur  des  Mittelalters  zu  studiren." 

Wir  müssen  uns  hier  die  Bemerkung  cclaubcii,  das» 
die  bis  jclit  am  RalfabauBe  Braswfe  ausgefiihrten  statua- 
rischen Arbeiten  in  Bezug  auf  den  Charakter  des  Slyls 
durchaus  verfehlt,  zu  modern  sind,  dass  die  liililhnncv  den 
Styl  nicht  verstanden,  sich  keine  Uechcnschafl  darüber 
gegeben  haben,  da»  die  Seolptur  an  gothiscbeii  Bauwer- 
ken eine  der  Architektur  ganz  untergeordnete  Kunst  iat, 
die  nie  mit  einer  sich  vordrängenden  Antnaassimg  auf- 
treten darf,  sich  mit  den  archilektoniscben  Linien  harmo- 
nisch Tenchmehen  muss.  Deitfelben  Fdtier  haben  wir 
auch  an  den  neuen  Standbildern  des  südlichen  Transept^ 
Portals  des  kölner  Uumes  gefunden.  £s  ist  bei  ihnen  auf 
die  Ocrtlichkeil,  die  architektonische  Umgebung  der  Fi- 
guren durchaus  keine  Rücksicht  genommen ;  sie  erscheinen 
fremd  an  der  Stelle,  wo  sie  jetit  angebracht  sind.  £s  ist 
in  der  Sulisirung  sämmtlicher  Figuren  der  Gothik  de* 
1 4.  Jahrhunderts  durchaus  keine  Rechnung  «getragen;  '^i»- 
sind  modern,  itaiicntsirt,  die  Gewänder  einzelner  Figuren 
sind  leicht  bdianddt,  schön  >  m  den  Urnen;  mahnen  «her 
auch  zu  sehr  an  das  Cinqoeceilto,  es  feIHt  der  emststrenge 
Charakter  der  Golliik,  welcher  durch  kräftigen  Schatten 
zu  wirken  wiis>te  und  w  irkte.  Finden  sicii  doch  am  Dome 
selbst  die  lreilt;ud&leu  Belege  zu  dem  Gesagten  *).  Kehren 


*i  luU'm  wir  ilids"»  l'rthtil  unseres   vcrelirton  llitarboUers  Auf- 
nehmen, bemerken  vir  nocli,  dasa  wir   ehaatMU  btti  Beapre- 

4/t»  WUpwtals  natem 
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Mir  nach  dieser  kleinen  Abschweifung  zu  unserem  Stadt- 
bauso  surück.  Die  Feo^r-fiinfassuogen  desselben  sollen 
jelkt  auch  uch  dem  Vorinlde  eioci  dtea  Stiches  des  Ge- 
faindcs  nMh  und  nach  im  wahren  S^le  wiederho^estelH 

werden. 

Die  Hauptfacade  der  Minderbrüdcr-Kirche  und 
das  SHMirafk  sehreften  in  der  V^dcrhentelfanig  rasdi 
voran.  Auch  die  Transepte  der  Kirche  Notre-Dame 

do  la  Chapellc  sind  in  Angriff  genommen,  und  6nden 
wir  hier.so  weitilieKf>!aurntion  gediehcu, eines  der  schön- 
slco  ronianiücbcn  liauvM:rkc  Belgiens.  Die  Scitenfacade 
der  Kirche  Bon-Seconrs  wird  ebenfalls  restanrirtf  nnd 
der  nnlere  Theii  der  Kirche  erhüt  vier  neoe  Fenster  mit 
Einfassungen. 

Ia  der  Kirche  Notre-Dame  des  Yictoires  wird 
das  Chor  im  Innern  wiederbergestelit,  Ailar  und  Chor> 
stuhle  werden  im  Stjle  der  Kirche,  b<>kanntlich  gothisch, 
aus^pfiihrt,  so  nurh  die  Bnrlpnhfplatlungfk's  Chores.  Man 
hat  l)cim  Wegnchineu  der  allen  Stühle  und  der  Holzbe- 
kleiduiig  Spuren  von  alten  Wandmalereien  und  Sculpluren 
entdeckt,  welche  noch  in  so  weit  erhalten  sind,  dass  sie 
den  ursprünglichen  ornnmcntolen  Charakter  der  Kirche 
angeben.  So  wie  18ÜÜ  die  Wiederherstellung  des  Chores 
vollendet  ist,  wird  man  sich  auch  mit  der  Restauration 
der  Hderd  und  der  Scnlpiur  befanen. 

Die  Restauration  der  Kirche  St.  Gudula»  in  welcher 
die  Stadt  Snhsidien  gibt,  schreitet  gedeihlich  voran;  die 
Seitcufacade  nach  der  Strasse  du  Rois  Sauvage  ist  vom 
Thurm  bis  tum  Transept  vollendet.  In  der  Kirche  St 
Jean  Baptiste  ist  audi  die  rechte  Seite  in  Angriff  fe> 
nommen  vom  Portal  bis  zur  Hauptrnv'idc. 

Der  grosse  Platz  oder  der  Ralhhausplatz  ist  jetzt 
ebenfalls  in  seiner  so  eigenlhijmlichcn  Bauprachl  restau- 
rift,  da  die  Stadt  noch  das  lelite  Baus,  maison  du  Sac, 
in  seiner  Facadc  hat  neu  malen  und  vergolden  lassen,  — 
eines  der  merkwürdigsten  Hiuser  des  gamen  Platses^ 


gleich  das  nc\vti.«.-,t[iek  folgen.  Es  Ist  der  Nr.  da|| 
nauutcn  Hltittiu  eiituuiaui«u  und  lautet  ako : 

,Kula,  26.  Oct    Es  muM  wobl  wieder  die  boü« 
BmkkadMm  adt  ibrcn  .SebU«n  gemMn'sain,  unUbSI 
kürzlich  ein  Kunstprodtict  der  neueres,  heoehlaiiveiMB, 
hnften  Rattucigc  geliefert  tut,  nnd  awar  ein  so  argti, 
dasselbe  alles  bis  dahin  von  unserem  TorurtbeibfrciM 
Upfcr  ftr  die  builidM  WehrMt  kämpfenden  Mhkbrger 
Reichensperger  GctAdelte  abtrilift  nnd  wohl  ^mi 
•bsclireckendes  Beispiel  in  weiter  Welt  bekannt  za 
Es  ist  dieses  Produet  die  bauliche  Kestaoration  eioet 
Dome  gegenüber  liegenden  und  zum  enbischSflichtn  Mo^ 
bMCinmtMiQeblnd«.  W«r  sriaiMcte  ^  nkbt  im  fittJ 
in  so  einfachen  und  wirkangsvoUen  Verhältnissen  gehiüta 
Fn^ade,  und  was  ist  aus  ders«;lben  heut«  geworden?  W| 
ten  die  berliner  Baumeister  doch  endlich  bei  unseren) 
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Wir  können  die  I^escr  des  Organ«  mit  einer 
Nachricht  tiberraachen ;  Die  Elbcrfeldcr  Zeitung  ist 
ins  gothiscbe  Lager  Ubergegangen!  Da  gewiss  Vick 
nngliiubig  den  Kopf  adiltttaibt  WSfdsn,  -«O 


Au  Bildhauer  festbaltea  aus«,  «MB  «r  mit  dem  Architekten 
m  eUMi  Wuk»  wbeiMk  Die  AattACtioa. 


ehensperger  In  dieSchnlegthtnt  WMtolUn  «ndMiBMi 
nil  Cauent  tlUMbend  mebgemoekten  QaederstfliiMi  wu« 

die  nSchstens  in  treuester  Stcinftirbe  glünsende  höhen 
sogar  geleimte  Dach-IJfiliistradc  ii.  b.  w.  (?)  •).    Und  nun 
das  museumartige       Gemisch  mittelalterlicber  und 
Pomen  lo  enfläHend  TwMgKehiMlMnciflMidargweUA' 
hShnend  muss  unser  Dom  auf  solch  ein  cinhcit&losfs 
werk  trUgfri-sclicr  Ktlnate  herabsehen!  Was  wird  unser  $1 
ser  Kunstkritiker  in  der  Vorrede  eines  nächsten  Steti 
Werkes  düzn  sagen?  Es  gibt  diflaer  Ünibsn  den  OigtM 
duitdldia  Kunst  dnan  irtidiig<en  Gagsnitaad 
Ereiferung.*   8o  ««it  di«  Klborfclder  Zeitvng. 

Die  Entrüstung,  welehe  sieb  liier  ausspricht,  ist  i^ni 
ohne  die  eines  Neubekebrten,  und  tu  so  fem  doppelt  tA 
lidk  In  IntereM«  der  Saahe  wIm  ihn  faulMS  dodi  i 
otwM  nehr  Rnlie  so  wBoidMii,  denn  Minder  Eifer 
bekanntlich  nur.    Aodi  wir  sind  der  Ansicht,  da&>  der 
Gewährsmann  angerufene  Herr  A.  Ki  idien^pcrgcr  in  w 
rücksichtslosen  Rigorismiu  sich  mit  der  gerügten  Baliui 
aiebt  dnTuratanden  eiUizen  nnd  dus  er  dem  llSrtalqw 
an  einem  Theile  des  Museums  cbonireDig  als  ealeh** 
ncn  Beifall  zolkii  wird.    Parin  aber  ecbeint  uns  dtr  ( 
respondent  der  Elborfclder  Zeitung  es  verfehlt  zu  babcstl 
er  thatsächUobe  Vsdilltnies«  ttbemh,  dto  hvagmt 
befangenen  entgangen  eein  bSonen,  and  deninfolg«  H 
Kritik  wieder  selbst  die  SpiUe  abbrach.  Es  handcl! 
lieb  nicbtj  wi«  er  intbttaüicb  Toranssetit,  an  einen  N^' 


•>  Wir  habaa  oitta  biater  dM  „a.  s.  w."  ein  Frajesd**«» 
j|M«okt,  wM  as  stiMtint,  als  ob  dasselbe  g«nt  ühtt^i^  n 
Wenn  der  Correspondent  der  ElbeiiZtg.  noch 
in  tadeln  wns«te,  wsnun  tbet  er  ee  4iaB  aiitS««**r 
lieb  und  camcLtiiLii,  Ua  er  Ja  ioekalakt  dwntalNi*''" 
hatt«,  sieb  su  gcniiea? 
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b4U,  sondern  um  die  Anp.UBung bes'ebendur  ß«uwcrke  ganz 
rerjcbiedenen  Stjles  zn  einem  nouen Zwecke.  Wo  der 
Aicliitekt  freie  H«nd  hatte,  entspricht  sein  Werk  vollkommen 
fa  iMStm  Piiiiei^w,  Mwohl  hiiuiebilieb  dar  Form,  ali 
J»Hitn»l«.  Hitt«  «t  <lai  riicinwKrts  gelegenen  moder- 
neren Bau  gothlairen  wollen,  »o  wUrdc  er  eben  so  inrorrect 
|m«ndelt  haben,  ala  wenn  er  die  splUgothische  Capelle  um 
itt  WuMlt  «SUm  •rttaram  mofumtn  Temelit  bitte.  D«r 
i^nnilrirte  Verpoti  ao  dtrCapalk  aber  erklärt  sich  einfach  durch 
(ifii  nnierem  Eiferer  enfffRtij'fnen  Umntiirnl,  dass  liier,  wie 
bei»ptelnreiM  auob  an  dem  jüngst  reparirten  atKdtiachen  La- 
^rhtme^  A  Qmi^NikMt  obwulMt,  dailbtarid  in  Ni»«r 
Nttar  md  ttiena  Gtflig«  bmwtraian  n  lasten,  indem  es 

•i  fi  »llen  RirhtnriKRn  hin  zorris-ton  ntiil  .^iirchfllckt,  übcnlips 

ib«r  atich  schon  ehedem  ganz  mit  Verpatz  tiberzogen  «'«r. 

Am  «ngegrOndetaten  ist  «ber  jedenfalls  die  Besorgnis«,  das« 
iH«  Dom  dHnm  Mbnend  «if  das  Ifaebwwk*  berabaahaa 
*fflr,dar  Dom,  detaen  berrlichci;  Cbor  bekanntlich  tm  Tn- 
wrs  ^8  nnd  gar  mit  einer  gelblieh<'n  Tünche  (Iberkloirlct 
t«rdni  ist,  lediglich  um  dadurch  die  Spuren  der  an  ihm 

tun  gabndenou,  tilebta  «taigor  «1«  bedeutanden  Aoabaara- 

nifgn  *Q  TarwiMbanlt 

Diese  Rcmerkungea  werden  wohl  zureichen,  na  maeztn 
ü'jiiiis  liPn  Puristpn  künftighin  etwas  vorsichtiger  ZU  machon; 
i'^h  ein  schlecht  gewühltes  Beispiel  und  ein  bodenloses 
^ttgunant  laiatot  «r  don  Akadamikani,  di«  «r  bekliaipfini  will, 
Nr  Vorschub.  Die  Sache  der  Qotilik  bcdwf  solcher  Mittel 
««ht;  sie  verabscheut  dieselben  sogar,  da  sie  wescntlii-li 
'1  Wahrheit  berobt.  Wir  sind  Übrigens  fibaneu^  dass, 
ttai  dar  in  Bada  atahando  ComtpondiBt  fertfltti^  nit  daa 
tridwatpaigar^aehan  Sobriften  «nd  daa  StaWaeban  Bamvaip- 
en  sich  immer  vertrauter  zu  machen,  er  solcher  Zurechtweisung 
«1*1  nicht  mehr  bedürfen  wird.  Vor  der  Hand  rathen  wir  ihm 
idcM,  sich  an  einer  eingehenden  Kritik  des  gleichfalb  gegen- 
hr  dem  Dorna  dar  Yollandmig  onlK^iigabaBdao  Contr»!- 
'thnhofes  zu  versuchen,  da  derselbe  eine  unendlich  rci- 
^'■T'-'  Aerntc  darbietet  und  .sich  so  IrcfTlicb  tlnrn  eignet,  nm 
^iu  augenßlllig  zu  demonstriren,  wohin  es  führt,  wenn  man, 
Itt  Weg  d«r  bonlieban  Wohiliait  vailaBMnd,  doa  onbewadi- 
^  Sinn  sjatematisch  durch  Gyps,  Ccmcnt,  Zink,  Gasseisen 
od  allerhand  pscudoantiken  Firlefanz  zu  blenden  puchf.  Und 
<^  handelte  es  steh  hier  um  einen  Neubau  von  Grund  auf, 
1  dmaan  Haniebbaig  di»  jraMtlan  Mittel  wfiigbar  waren, 
ie  aokbea  bei  dem  uf  die  Opforwilligkoit  ■af>«ado< 
•  tbraOiabaB  IfiiMiim  kaioaawagn  dar  FnU  Sit 

Zum  Schlass  noch  die  Bitte  an  den  Gothiker  der  Elber- 
-Ider  Zeitung,  dass  er  dtircli  das  Fehlschlagen  dieses  seines 
^eifcUohno  ersten  kritischen  Versuches  auf  dem  Gebiete 
tr  Aartbatik  abb  debt  «otmifbifen  lana,  sondam  Immariort 


recht  t.ipfer  gp^cn  nllc  Riiiulliiden  zu  Felde  zielif,  rc'i«»cn 
dieselben  der  Akademie  oder  der  WerkstXtte  zur  Last  fallen. 
JedenSiIh  aber  wird  er  wohl  daran  thon,  sich  vor  Allem 
ainaa  bemeran  Stjrlaa  Sit  baHelidgan.  Salbet  die  treflllebsten 
Gedanken  machen  kein  OtOefc^  wenn  nie  so  ungeschickt  aus- 
gedrückt sind,  d<<sH  rann  ntthan  moas,  was  der  Verfasser 
eigentlich  will  und  meint. 

Ein  AltgotbUer. 


Ist  SMh«m  ««r  ■«•Mmvmttom  «m  kM«llm»la««»cu 
4Hfct«s«aui  mm  AMhcm. 

Es  ist  ausserordentlich  bequem,  hei  bereits  tjfffntüeh  von 
der  Presse  besprochenen  I'rincipiou-Fragen  die  enigi'i;';it''tc- 
beoden  Antiehtea  dareh  allgemeine  GelegeBbeita-Fhraecn  *!• 
Parteinicluung  in  den  Augen  des  Publicums  zu  »erdllehtigcn, 
anstatt  ebenfalls  die  Feder  zur  Ilaiid  zu  nehmen  «n<l  v«'" 
j  wiasenscbafllichen  Standpunkte  aus  seine  entgegen^f'äotxtcn 
I  Meinungen  zu  bolencbten  nnd  wo  mSglieb  dnreb  stiebhelti- 
j  gero  Aignaiente  su  bcbritfttgen.  Vor  weingen  M>  iiatcti 
erlebte  man  das  befremdende,  heute  vielfHcli  nicht  im  lr.  Oir 
mßgüch  eracbtetc  Fiictttm,  dass  der  Voriit.ind  des  Kcstau- 
rations- Vereins  des  aachenur  Münsters  »ich  zu  Rath«  aetatC, 
um  «ndgllliig  an  bestunmen«  das»,  ebe  noeh  die  so  notb- 
wcndige  Wiederherstellung  des  Acusscrn  am  karolingischcn 
Oktogon  und  den  bchiidlmft«.'n  Nebrntlieilcn  desselben  vull- 
endet  ist,  auch  schon  die  Ausmalung  des  Innern  in  cuier 
hisCoriadi  nnberecbtigten  Teebnik  mid  in  einer  durebaus  atyl- 
widrigen  eompositorisehen  Anordnung  und  DnrelifÜhnii';.;  >  "<- 
zuleiten  sei.  Unbegreiflicher  Weise  huSte  man  *o^Ar  iliu  Ab- 
sicht, selbst  die  hohe  Stuatsregierong  um  Beiscbüssc  anzu- 
gehen, damit  nodi  vor  der  Mattereo  Fertigstellung  des  merk- 
würdigen  Banwarkoi  die  kostapielige  AuBmnlnng  das  inneren 
Oktogons  nach  heutigen  modernen  KunstansehAnnngen  vor- 
genommen werden  kSnne.  Zar  Ehrenrettung  der  Stadt  Aachen 
sei  es  hier  gesagt,  dass  eine  kleine  Minoritlt  im  Sehooaaa 
doa  gedaebten  y«ntandea  rieb  mit  eller  Eatacbiodonbeit  die- 
sem Pl.\ne,  der  uuf  lange  Jahrhunderte  hin  eine  endliche 
wissenschaftlich  kritische  und  stylstrenfre  Restauration  der 
Pfalzeapcllc  Karl  s  des  Grossen  unmöglich  gemacht  hätte, 
wideraeMA  and  alle  Grltada  Uar  and  bOndig  harrarbab,  die 
eine  sogenannte  Wiederbergtellnng  nacb  voigofaaatan»  wenn 
aoch  noch  so  genialen  PrivulnnRichtcn  «nstatthafl  erscheinen 
Hess,  Leider  waren  einige  Jahre  vorher  bei  Ähnlichen  prin- 
cipiellen  DiaeoHionaB  jene  lllaaer  aa»  dam  Toialande  des 
KatlavarainB  IMwÜlig  aaagetreltti,  dto  dnrdi  acehltologiscbe 
Vorstudien  und  gründliche  Kenntnisse  ansnehmend  befilbi^t 
gewesen  waren,  verniRgc  des  Gewichtes  ihre»  .\uaspraelies, 
die  durchaus  begründete  Ansicht  der  kleinen  MinoritXt  .aueb 
anmerieeb  wa  TCTstlrkaB.  Man  mnatta  «•  daher  erleben,  daar 
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in  einer  öfientliobcn  Sitzung  ein  MMjoritätfb^sciiluBs  gefastt 
WBrd^  dw  FenirteheadMi  glddiMin  aU  Ironie  liinüchtlicb 
jeatr  Reanltal*  enehieMB  H  ^  in  MMstw  Zeit  «or  aiw 

(Ii^tologijich  wissenscbafUicbem  Gebiete  ta  ^Vjj^lHrf,  ftuk- 
reich  und  Deuti^chland  gewonnen  worrlon  sind. 

Kaum  hatte  di«  Pmie  jene  Bcschlussnahme  de*  ge- 
daabten  V«nteiid«t  gebtieht,  der  brevi  muiu  nach  Majoritä- 
tea  Aber  tie%reir«ad«  Fragen,  Uber  Sein  und  Nicfatada  der  allen 
Sty!pli y^Iognomie  des  Innern  «m  karolingtschen  Müwter  abge- 
stimmt Imtte,  Ko  wurde  von  namhafter  Seite  an  den  Verfasger 
dieacs  die  Aufforderung  gerichtet,  zur  Verhütung  des  grossen 
Vnreeht»,  du  mim  dem  ollen  OktOfOn,  in  Übrigens  gut  ge- 
meinter Absicht,  Zungen  wollte,  cme  BroeeUlc«  ni  TerBffim^ 
liehen,  norin  die  Iictite  von  der  nrcliaoJogischen  Wissenschaft 
allgemein  anerkannton  Gmndslitzo  näher  entwickelt  werden 
iolllen,  die  bei  atylgcrcchtcr  conscqaenter  Wiederberstellung 
den  Innent  alter  mmaniedier  Bunrerk«  nauigebeod  aelen. 

OlxMhon  wir,  mit  Arbeiten  ftberkden,  diese  benddcns- 

loM'  Aufgab«  gern  einer  kundigeren  Feder  zur  Lösung  Über- 
ia*«cu  hätten,  so  sahen  wir  uns  doch  zuletzt  gedrungen,  da 
die  F^age  mmnentan  brennend  war  und  keinen  Aufechub  ge- 
ainttete,  nadi  betten  Krlften  in  einer  Sebrift  nur  LSeang 
obiger  Frage  beizutragen.  Diese  Broaebttie  encblea  im  Ffllb- 
Jing  dieses  Jahres  unter  dem  Titel: 

Das  Karoliiigiscfie  Münster  zu  Aachen  und  die 
•5t.-tioduliardi-Kirche  za  Hildesheim  in  ihrer 
benbn^t^ten  innenn  WiaderbttMellnng.  Praktieehe 
Beiträge  zur  Lösung  der  F!r^:  Wddia  Gtnndeltie 

sind  bei  der  inneren  Ausstattung  und  Eiiniehtung  äl- 
terer rooMiuischor  Kirchen  maassgebend?  Vun  Franz 
Boek.  Bonn,  Verlag  von  Henry  u.  Cohen,  18:)9. 

Wir  gestehen  ee  hier  offen,  dass  es  uns  bei  Abfassung 
der  fiagiiehen  SebiiiI  snweilen  hart  angekmaaM«  H  fn». 

mäthig  und  ohne  Rückhalt  durchaus  aadeM  AneiebtM  gel- 
tend machen  zu  müssen,  als  diejenigen  waren,  die  von  der 
Majoritit  de«  Karisvereins  waren  angestellt  worden.  Hatto 
der  Vorataad  dea  Karleveiena  Ab  die 
■er  Münsters  nicht  Mehret«  Jahr 
hingebende  Tlüitigkcit  entfaltet?  Zahlte  er  femer  nicht  in 
»einer  Mitte  Ebreomünner,  dcreu  grusbe  Verdicn-ite  mich  ver- 
Seitca  bin  wir  wohl  an  würdigen  wu&ateu  t'  Und 
rhiieehte  ea  di«  h^iba  Bedentang  dei  einaig  in  ae». 
ncr  Art  diesseits  der  Berge  dastehenden  Münsters  der  Vater- 
stadt, dass  wir  iu  der  ol)si  |iwfbi-nilcn  r>l8cu3sion  der  Ansicht 
der  so  ehrcuwertbon  Majorität  des  Karhtvereins  ohne  Vor- 
behalt entgegentreten  nawMen.  Aber  aadi  nad  einar  andere» 
Seite  hin  liefen  wir  bei  AbfiNaung  oUgar  Sehiift  Gafthr,  dia 
ohnehin  nicht  kleine  Zahl  unserer  prinoipieUen  Gegner  be- 
deutend eich  nebren  an  eehea«  Dia  Arebitcktor  «nd  an  dar 


;  Hnnd  derselben   die  Snilptur,  die  Glasmalerei,  die  Gd 
I  sciimiedekunit,  die  btickcrei   uad  Weberei,  ^  «clbit^ 
I  eprOdcate  nad  am  moielen  veniitelte  Walddad,  die  H4 
'  sind  in  den  letzten  Decennien  endlieh  wieder  »  dm  h| 
verlassenen  Dienst  der  Kirche  ziiriJckgckohrt  und  sitiii  i| 
■  der  zu  den  grossen  Meistern  der  Vorzeit,  die  im  y\]v.t^ 
I  so  Bervorragnndai  geteiatet  hatten,  bescheiden  in  die 
!  gegangen.  In  Fdge  dar  dworaliaehen  riwBiihiinj[,iii  du | 
ten  Jahre  haben  eich  die  ebengedachten  KOnato 
tisch  in  einer  Weis«  wieder  regenerirt,  dass  man  beul 
der  Lage  ist,  stylstreng  im  Geiste  und  den  Formen  dn  a^ 
Erbauer  hltere  raligi«se  Monninealn  im  Lmtra  adlAH 
im  wahren  Sinne  des  Wo((«a  wieder  Hraatanriran*  aa  UiJ 
Nur  die  Malerei   vs  III  von  einer  ernsten  Bllekkehr  n  ( 
Principien  der  alten  Meister,   wenn  es  sich  darum  hm^ 
ein  althistoriscbes  Bauwerk  sowohl  in  der  Composilios,  j 
in  der  Teehnik  naeh  iidtte1ait«rtldMnGnindBllMna|y||ad 
zu  decoriren,  durchaus  nichts  wissen;  aie  will  ab  dita 
betete  und  vcrwShntc  Kunst  des  Tages  zum  Trotz  der  il 
Bauwerke  immer  selbststtfadig  auftreten  und  will,  uf  I 
TeraMinCUdMn  Htthe  «tahend,  eich  aieht  daaa  borhniM 
hl  beaebaidaner,  waaentfhdi  deeoratiTerWaia«  aiokdvhl 
tektur  und  ihren  (itylistischen  Anfordeniqgen  in  ehnabJ 
historischen  Monumente  untenoordnea.  i 

In  der  oben  gedachten  Broschüre  war  uns  nim  die  ue 
wolasbarc  Aufgabe  gestellt,  auch  der  Anaicht  akadcmläckTC»^ 
seil  entgegen,  die  in  England  und  Frankreich  bereits  i*^t 
an  Goniten  dar  prinnliTen  Stylphjrsiognonie  Ütwer  BtfA 
erledigte  Frage  noebnala  aar  SpradM  an  bringen :  ob  ni 
lieh  die  Malerei  es  noch  immer  ungestraft  wagen  dürfe,  l 
heutige  Weise  in  der  jetzt  beliebten  Frescomanier,  sowokl  j 
Composition,  ak  in  technischer  Ausführung,  einem  Bsd«4 
anfimhalaetttdeeaen Alter  non  melir  ela  ein  ^leaJfabrtn« 
betrXgt.  Wir  haben  keinen  Augenblick  geaaodefti  4 
blick  auf  jenen  seitonen  Prachtbau,  den  die  ZeitgenosscE  i 
grossen  Karl  hinsichtlich  seiner  glänzenden  Steinmosaika  i 
ein  Weltwnnder  aaalwntten,  dar  abnig  and  allab 
na  mdtf artigwnden  Wladerbeniallnttg,  in  den  Fem«  ^ 
der  Technik  der  kArolingischen  Baumeister,  das  Wort  ss  rti* 
Leider  aber  mussten  wir  mit  unseren  Ansichten  den  gotut 
Schöpfungen  eines  Mannes  entgegentreten,  der  da  oidt  ^ 
ale  KttaMUr  anf  daea  G«hiai«  der  NÜgiSian  lIiliMi  n« 
hervorrag^Mien  Flata  einnhnmt;  a«nd«m  der  aueh  alftf'*^^ 
und  Christ  «llgemcino  Hochaeht'jiis^  periea«!.  Die  VorW^ 
lichkeit  der  geistvollen  Entwürfe  des  Herrn  Profeaien 
an  ^n^  fllr  «i«k  diii«haaa  aqaikanaand,  haben  wir  (■■^ 
di^  a«ek  aieht  widefUiglHi  Qrltad«  an  «alwiakehi  g«^ 
wesswegen  der  gedachte  Entwurf  unmöglich  den  di^''^^^'' 

etii^ieaStjrlfonnen  dee  inneren  OktMcpaa  hoaMcn  ^ 
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Dt  dl«  fngliche  Brocehttre  alto  nach  verschiedenen  Sei- 
bis Jen  LiebUngsptÄnen  derj^'nigcn  «chnurstracks  enfpegcn 
^  die  aus  der  baulich  merkwürdigen  PfaUcapelle  mit 
Ii  i^diliMtei  EIgMiatnBabiMitaB  «Im  Axt  tob  C^tal* 
■  tiMr  gablnfteB  &U  von  Bildern  nnd  Bildchen  zu  machen 
krht  Bahtnen,  welche  dem  Haiiwerke  gar  kv'inv  Uedmung 
;u;  da  deraelbea  femer  nach  der  attderen  Suite  hin,  gegen 
hodeiTtiAiMn,  ilitDetttiing  gegeben  wurde,  «b  «b  ii* 
m  iSm  kftiiill«itieli«iL8itfa«g«&  «üm  iMrOlmilMi  ZailfMioft« 
Fronte  zu  macheo  beabsichtigte,  so  waren  wir  voUst&ndig 
i'if  ;>^fajst,  daas  von  nnseron  ehrcnwfrtlicn  flegnern  eine 
Gründe  baairte  Widerlegung  erachicno.  Im  Geßthle  un- 
t  SehwIelM  hattm  wir  vu  denwagea  wA«u  ht»  ZtSten 
|Heben  und  von  einem  «chriA-  und  stflkundigen  Streben*- 
inen  die  Zusage  crhaltt-n,  iiucli  i'ine  Laii/.e  filr  die  Intc- 
U  der  alten  Pfalzcapelle  brechen  zu  wollen,  wenn  der 
Ml  G^gUMUf»  eintraff«»  soUl«.  Abw  iSäkt  d%  &  «r- 
(NEutig^iiiig  «nahieii  aidit;  Bau  find  m  b«|wiMr 
i^^  ierer,  die  Sache  todt  zu  schweigen.  Und  dennoch 
uy  Jas  Oigan  för  cliriftlii  he  Kunst  in  mehreren  Fort- 
Mgea  die  betreffende  Abiüuidluug,  und  lud  die  Inhaber 
tut  AnriiJittii  Altailieh  dtt,  in  wiMtnaliiftlielnr  DiMita- 
I  die  obsebwabendoo  MMniuigMi  ia  IntarMM  des  hoch- 
luigen  Ueataurations-Projoctes  2\:m  Anstrag  zu  bringen  *j. 
j<ri.  dL'rum  fiind  seit  dieser  Autlorderung  fast  fünf  Monate 
^uj^a,und  es  hat  sich  noch  keiner  gefunden,  der  ea  un- 
uiuwB  bitte,  SiSeadieb  dMAttenUt  m  TwdMidigMi  und 
zu  beissen,  das  man  mit  Aufwand  von  groseieii  Summen, 
Bittelts  der  Errungenschaft  der  heutigen  malendun  Kttnste, 
eiaer  der  Ältesten  Bauperlen  diesseits  der  Alpen  zu  begeben 
)eiiBDg  getroSStt  h«tte.  Ua^gdMhrt  jad«di  b«ttie  dar  Terf. 
^»•tt  Ar  hlajnhaha  AafcchtengMi  dia  Oamugthrogi  daas 
MnichafUichc  Tagesbllttcr,  unter  anderen  Monzel's  Litera- 
fcl»tt,  die  katholischen  I.itrraturblhtter,  die  Mittheilungen 
I  k.  k.  Ceotral-Commission  zur  Krlialtung  der  baudenk- 
W,  dMai^aidwtt  mA  di«  Wlaoar  Zdtng  dia  fti«U«ba 
eingehend  besprochen  und  die  darin  «itlrfekallail 
jMiOtaa  ToUflOndig  galgabaiaBao  babao. 


i  Auch  beut«  aoek  «faisrholai  wir  diese  Hnladnng,  indem  aar 
^Bt«b  Udaasehaftdea«,  aaf  FMhulytoa  baislrl*  OtomualMi  4w 

j  ^abn  den  Sieg  erringen  kann.  Wir  btuinurrn  «ehr,  (!n?i  Jcr 
^orWand  des  Karlarcrcioa  es  Torgciogen  bat,  cjncn  andcroa 
^'^S,  <Ur  Qnr  lu  peraünlicben  Anfeindungen  (Qbrt,  eiotoMUagen, 
-  eioea  W«f^  der  dem  Wotke  niioBwr  frommea  kann,  da« 
^  imtthi  bis  daUa  tull  so  gvoaser  Opitewtlltgktit  Unge- 
pl"«.  Wird  auch  ferticrliin  uur  dieses  festgehalten, so  awei- 
^  wir  nicht,  da«  »eUtAt  au.i  dam  Wideratreite  der  betero- 
V^tn  AD«iebten  am  End«  sieht  sowohl  der  Sieg  einer  Pa» 
~  «ba  ioloke  soOta  fua  i^bt  »n  h».U  in  OegensAtsea 
''»uiuiMii  — ^  vttluihr  siaa  Biaiguo^  auoi  gemeinsamen 
^  ^»tnitikm  Wiidsk  Bit  S«4a«ti«a. 


I  Nachdem  das  hochwürdigste  Stifts-Capitel  in  Aachen,  auf 
ausdrückliche  Weienn;:;  der  geistlichen  Obcrlichorde  hin,  das 

I  mit  so  eilfertiger  Hast  betriebene  BestauratioQü-Pruject  abge- 
labal  batte  vad  dadareb  dl«  oidiato  drobanda  Oabbr  Tom 
Mobaoer  MUnster  entfernt  worden  war,  glanbtaa  wv  anneh* 
mcn  txx  ddrfen,  man  wtlrde  endlich,  nneh  dem  Aos^pniche 
der  geistlicbeo  Oberbehttrde,  der  gesetzlich  das  Ucbcrwa- 
«bttoigtraebt  bal  ananftbrandaD  BaatauratioDi^Arbaitaa  an 
Utarai  kMüteban  UMimaBCes  tnilab^  lar  Eiaaiebt  gelangt 
sein,  was  bei  einer  späteren  Wiederherstellung  dem  Innern  des 
karolingisclien  Oktogons,  nach  den  nllgcmem  festütclimdcn 
Anschauuugcn  der  heutigen  Altcrtliuiiuwitt-sciuckaflen,  fromme. 

Wir  hatten  uns  getüascht;  denn  dieses  lange  Schweigen 
aonta  alebt  ala  Bdag  blnganoauiMa  «erdan,  dan  unaere  pria- 

cipiellcn  Gegner,  einer  baaaeren  Ueberzeugung  nachgebend, 
ihre  Licblings-PIänc  ohne  Groll  Ruf  den  Altar  de«  Vaterlan- 
des hinterlegt  hätten,  in  dem  tröstlichen  Bewusstseiu,  In  lo> 
banawaitbair  Abaicht,  oboaSeboldgmnt  la  babao.  Es  bnwibce 
nHialieb  dar  jOagst«  Tendansbariebt  Uber  die  latata  Genant- 
Vcrsammlung  des  Karlsvereins  in  der  Aachener  Zeitung  vom 
20.  üct,  den  offenkundigen  Beleg,  dass  von  Selten  Weniger 
noch  immer  nicht  der  Verlust  jener  geträumten  vermeintlichen 
Harrliebkaitan  Taraebnacit  waiden  bann,  die  man  dam  aheii 
ebrwilrdigen  Karolinger  Baue  zugedacht  hatte.  Wir  Mrtirden 
Cd  dem  Herrn  Hcrtrhtrrstatter  der  .\achener  Zeitung  vom  20. 
V.  Mts.,  der  sicherlich  andere  Kunstanschauungen  über  Wie- 
derherstellung kunstbistoriscber  Monumente  noch  immer  bogt, 
ala  dia  voa  m»  galtaad  gamaebt  ivordeB  aind,  gar  niebt  v«r> 
argen,  wenn  er  der  wehmttthigen  Stimmung  Uber  zu  Grabe 
getragene  Lieblbgs-Projecte  in  bescheidener  Welse  .\tHd ruck 
geliehen  hätte.  Daa  aber  hat  denjenigen,  die  hinsichtlich  der 
I  stylstrengen  Baatauratlon  dar  Ctrabadnidie  daa  gvoaaan  Kai» 
'  aaca  «ndarar,  bi»  jatrt  naeb  niebt  antlniftaltf  Mabnag  atad, 
ein  mitleidiges  Lächeln  abgerungen,  dass  man  in  dem  gedach- 
ten Berichte  die  Schwäche  beging,  sich  öffentlich  mit  der 
Palm«  eines  Mart^rtbums  zu  schmttcken,  das  uoeh  gai-  nicht 
«iklia^  md  «vdaMct  wiMdf  n  iat  Dabin  iat  «neb  an  laeb- 
vaik  im  gnaribir  Ii  i  elngoflochtene  Brief  von  Prof.  Dager,  dar 
jedoch  der  versbhnlichun  und  bescheidenen  Stimmung  seines 
VerfasscrB  mehr  Ehre  tnfteht,  als  der  des  fcpatercn  Referenten. 

Und  nun  noch  gar  die  Tacllosigkeit,  die  wohlgemeinten 
Bestrebungen  Einzelner  ftlr  eine  stflstrenge,  nur  allaln  biaia- 
riaeb  bagrttndala  Wiadarbanidlmig  daa  bnaran  Oktogoiia  im 
Sinri  r.r  n  in  den  Formen  seiner  aitten  Erbauer  nicht  undeot* 
lieh   als  Bestrebungen  einer  gewissen  Partei  öffentlich  zu 

IlienDMiehnea!  Wir  fragen  unsere  theoretischen  Gegner  allen 
SflUtaa:  Wie  iat  dann  dar  Kam»  ffiaaar  Partei,  wo  bat  dia> 
I  aalba  ibtenSila,  md  waa  fitr  Zweeka  antrabt  diaaalbe?  Hat 
I  diaaa  Partei  viaUalabt  aogar  ibi«V«r«weIpuigg^^|^^^^, 
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l.criot,fcn.Ie„  Mlnürltat"      KarUvowiiis?  QhnU  mn  fener 
du  eben  cltirte  , Flugschrift«  .ei  in  Berlin  eUalkll.  «nter 
BMinflassung  der   im*gi«Ärca  Part«  geschrieben  wordc? 
Idcntifeirt  nan  dodmidit  gurduiErJus  der  gciaüichcn  Ober- 
bcLördo,  dem  die  Stadt  Aaeben  ih  Emttmg  4«  bam 
Oktogona  vor  der  angedrohten  Modernisinuig  flir  llltt  Zeiten 
*u  danken  hM,  mit  den  Bestrebungen  jener  gcftirohtpfm  Partei' 
Fa  i,t  dem,  deel.  wirkliel.  kläglich,  wenn  n>a.,  dus,  «•„  vor  weni- 
M  naten  von  SrtUch  GetrauteB  ohii«  Tonriaaen  des  An- 
dere, i,n  wühlversUndcnen  Interesse  des  karolbgheli«  Ok- 
logons  gegen  die  vorgcn^stc  Meinung  rin.L-tuor  friedlich  er- 
•trebt  woiden  iit,  ««fort  lUs  iWtci-1'op.nz  abstempelt,  um 
«ch  MllMt  dMm  da  uMckaldigc«  Opfer  von  feindseligen 
Aulechtungen  «ffei.Üich  beklagen  und  bemideiden  au  laawn. 

AU  Verfasser  der  obengedachten  incriminirten  .Flii  - 
«hri<t«  erklären  wir  hier  Ö.Teallicli,  da»s  wir  nicht  zu  den 
\eneliw«fneR  {»g^d  euer  «rMtaaitea  Partei  gehören}  wir 
«eatelcn  aber  ein,  daa«  wir  jener  groaem  gebligen  Aaaoela. 
t.on  Hn-.hömi,  die,  in  DculscManrl,  Frankreich  und  England 
vi-rbreitet.  heute  mit  allen  Kräften  und  den  besten  Erfolgen 
dahin  atrebt,  die  kleinlichen  und  gcwaltthätigen  Entatelliiagen, 
wie  man  sie  bb  in  die  leüten  Ileeennreii  unter  dem  Namen 
„Restaurationen"  an  öffentlichen  religiüsen  Monumenten  voll- 
brachte,  fern  zu  halten,  und        auf  theoretischem  und  prak- 
tiachetn  Felde  bemüht  i«t,  die  wenigen  hervorragenden  Bau- 
denkmale  dar  ebriatlicbeit  Vonelt  aowohl  itn  raaeni  «ie  im 
Acusseni  in  jenen  chronologiaeb  richtigen  DetdlfinaMB  mit 
grüsster  Stylstrenge  und  Conscquenz  wiederherstellen  zu  las- 
sen, wie  sie  aus  der  »and  der  frommen  Erbauer  in  charak- 
teriatiaeher,  oraprlloglidMr  SebSubeit  hervorgegange,,  sind. 
Köln,. in  November  1859.  Dr.  Fr.  Boek. 


)  Die  Bttupracht  ui.d  der  Luxus  des  Quartier»  .^u  Gernu  , 
soll  jotrt  Ua  «n  daa  Südwest-Ende  voo  Pamfortg^ut.«- 
den.  Ungeheure  Summen  sind  schon  volirt,  am  die  BmdKi 
und  Kneipen,  welche  die  Umgebung  cl>s  llöt.  l  desIawEia 
vtd  der  Ecolo  uuütaire  vcmaatoJten,  weg2uschatrcnunil<lür  \ 
Ptraektbeuten  *u  enetien.  Es  aeU  einPtachtvicrteldcrHwt* 

«ladt  worden. 

\  loiltt  k  Dir-  fordert  die  Restauration  der  Notrc  Da» 
Kirche  mU  der  grösstea  Thtttigkeit.  Die  Fenster  laben  u 
neuea  Haaaawerk  erimhen.  Die  grossen  Fenster  u«  dieCW 
rundung  sind  mit  GlasgemÄlden  gew^bmiiekt  weiden  aola 
Ateliers  von  G.oll.  Es  sind  Sccnen  aus  dem  Leben  d« Un- 
landes und  seiner  h.  Mutter  auf  Mo.aik-Grund,  sehr  srL;. 
•fyliairl  nnd  in  Beiug  auf  da»  Colorit  sehr  gut  »m^m! 

Die  Nischen  fiber  den  8ti«bepMi«m  des  VftOimtä 
s.ml  nnt  vier  Standbildern  vea  Mgen  belebt.  »em)ici..i 
dem  Styl  des  Baues  übcreinstim.n.nd.    Di«  Vorarbeit« 
Verbleim«  des  0«cUreitcr»  Uber  der  Vienug  gebe» 
voran,  nnd  «HAnftngkanftlgeB  Jdww  witd  diesesgofe 
Frachtwcrk.  ein«  Zierd«  der  Etinjitstedi^  voUmidet  aek 


raris.  Es  scheint,  das«  die  A|ba  «nwIlUaiidea  Umge- 

Haltungen  der  Hauptstadt,  v  rlehc  l.is  dabin  aebon  so  unge- 
keure  »unmcn  gekostet,  erst  ihren  Anfang  genommen  haben. 
Die  ganae  Umgebung  des  Invalidcn-llötels  und  der  MilitÄr- 
aehule  wird  ttqgeatalle^  eiDe  Meog«  Neubautaa  weHm  aich 
an  die  MilltÄrsoliule  reihen,  unter  anderen  eine  seaa^  dflU 
h.  Franciscus  Xavcriu?  -cwcil.t,-.  Kinhc.  DicsclLc  soll  ihre 
Westfronte  nach  dem  houlevard  der  Invalide«  zu  wenden  und 
gana  frei  li^gei^  mqgeben  von  Baumgruppen,  die  man  dahin 
verpflanxea  wird.  VioU«t-]e.I>n«  ist  der  AieUlekt,  aae  wird 
mithin  gothisch. 

l>cr  i»lan  Ludwig's  das  linke  Scinc-l'fer  dem 

rechten  würdig  an  madien,  dem  Louvrc  und  den  iuilerieea 
ein  ebenbürtiges  vis-i-wa  au  schaffen»  den  aueh  Napdeoa  L 
Idn  jiricder  aufgefaaat  hatte,  aoll  jetat  verwirklicht  werden] 

V«iaa««reitlieherJIUaMcnrt  Fr.  ü.udrl.  -"ürU-^ 

i'rnukar:  AI.  Duideat 


Firmin  Didot  Frires,  FiU  &  Cp.  ia  T-^rU  M 
tMttMa  ndm  «t  iMdtnica,  Uabiti  anüchi  e  moätm  i 
tntto  a  moBdo^  par  CeaareVaeellio.  D.  nid 

üntt-r  <tc„  ro,tf5ra.  Werken  I  Jahrhundert»  aia^A  iu  « 
Catart  VteclJio,  das  Um  in  K  erschien,  anMniU»  mm  m 
KeichhaUigkcit  —  e<  »afalt  Ober  CfH»  Holseebaltt*  ~  Til  «tat 
Btoisterliaftea  AnsflUimug  sowek]  der  JWclmüngei,,  de.-  I  ' 
•chnltM  den  enc«.  Kan«  «„.  WuHe  da«  Werk  «uch  u^ck  ..«^ 
nan  anft*l.gt,  .<>  g^hnri  dod,  jct/t  ,cLo.,  Uog,,  uu,. 
gfapliisehcn  Sehcniicitcu,  und  kOtmcn  KOnsiler  wie  MauHKUk 
<Jur  v,rl«g.h.n(llnng  von  KlrnU  Didot  Proras  aar  VmA^ 
.«n,  da^.      ein,  «„e  ^  woblftU.  Aa.gabc  d»vü.  v  r. 

.uhcj  awci  Baad«,  J«ler  ©0«  «eitea  .».A  „>it  „„tr  aj,  60,.  Cu.tü. 
BiMcm,  kosten  nur  'M'  Knmkcr,  (1:!  TLIr.  Dl  Ngr),   fffa  Tiiflhiiir 
gen  sind  «o  «chUn,  charttkun.twch  treu,  dass  man  Sit  aacar 
wc«,o  dem  Titian  «u.chr«ibt.    Maah  den  aebon  enaUeann  lA* 
Tungua  J»"c«  dk  Uebenragnagen  «ea  OMlMgiaia  und  du  II 
•uhüitt«  T«,  B.P  Hnr«  dandiai..  nk>hu  m  wön,ch«n  i.b«. 
noch  c.nen  besonderen  Reis  darcl,        t  pographischea  Kieraha« 
K  -n  erhalten,  alle  eben  »o  origind,   »U  formsehBn.    Der  T«xl  it 
Werke»  g.bt  un,         Qetchi.hte  der  Klcidennoden  a«  nUelMri» 
Auf,ehia^«c  flbw  die  Kimu,  HHttm  tmi  GebrXuoho  de«  1(  .  Jii^ 
banierta.  eiMn  wenbirollen  Beten«  tnr  Bfttiagcschichie  diewr  tv 
ifod«.    Neben  dem  ifab'oniwhen  Vntxu  bringt  die  ne««  in  }ti« 
Beiteh^ng  cmpfehlenswerthe  Aatgabe  auch  eine  fransAsiseb« 
■etiang. 


M.  DnMuni-Schauberg'iiehnBnGhhandlni«  In  KMa. 
-Sohauberg  In  lUln. 
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nebft  KLSfenund  Stab,  die  ficLm  demfelben  .vorjtefuiiden 


^ffflu*8{|f]ifBfn  «all  rf%iFt  uon 


 .lila  M  AbooB»meiiUpr«l»  batlillhrllck 

rr.':?!^.r^     ät.  23.  -  jaöln,  Un  1.  Ummb^r  1859.  —  IX.  Joirfi.  -fc'k'ÄlsUÄ 


Inlialii  Die  faierUAbo  Erliebnng  and  CabaringBng  dar  irdirabaa  Uah«nMl*  das  «allgtB  Albartu  Magnna.  —  Dk  «hemtUge  Bcne- 
lUmwAblaiklreh»  sam  b.  Teit  to  IL^ladfaMb  «ad  ibn  haatip  Wiadaib«nl«llns.  (PwiMtimff.)  -  K<n«barieht  awBd^—  Chili»- 

U«  Knn^tvun  In  für  DviitschUiKl.  (Mainz.)  -  B«apr««h«Bg«a  •(«•:  Xttla.  Wlaut  Gant.  Aottvaipca.  Chirterai  Lobbaa.  —  Lltara* 
tiMho  Bu  n  d  ü  u  Ii  au.  —  ArtUtiscUe  UciUge. 


«tor  irtttMr/trn  l't-brrrrtte  «fr«  meiigem 

Albertus  Magius. 

(Ifabat  «ftiat.  BeUkgo.) 

Dem  heattgen  Köla  gebübii  das  Verdienst,  dast  «s 

eine  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  ererbte  Schuld  wieder 
gut  gcmaclit  hnl,  iiidi^m  os  die  irdischen  Uubcrroste  eines 
Mannes  wieder  zu  Etirvii  braclilc,  dessen  Namcu  die 
liitbe  in  des  Calendarioro  der  Seligen  eingetragen  hat, 
Düd  der  als  hcllleucliteiidor  Stern  in  Wissenschaften 
und  Künsten  heule  in  allen  Lündern  gefeiert  wird.  Fast 
tüoflimidert  Jubre  hiudurcb  hallen  nämlich  die  (jchuine 

seligen  Albertus,  den  die  Wissenschaft  mit  Hecht 
^  •Grossen*  nennt,  in  einem  koslhin  <  u  SJir>-iiio  in  der 
Dominicaner- Kirche  zu  Köln  div  GralK^nihe  ■^fliiuden, 
als  die  Stürme  der  grusäcn  Revolution  zu  Anl'ang  dieses 
Jahrhunderts  über  Köln  hereinbrachen  and  in  wenig  Iah- 
ten in  \nii(lalischer  Weise  das  zerstörten,  was  der  Fronun- 
sinn vieler  Jalii  hunderte  rirossarligcs  und  Kunslxolles  im 
l^ico«le  des  Ilüchsten  geschaffen  hatte.  Auch  die  Kunst- 
*sillleiiquienschitse  der  baolich  hervorragenden  Domi- 
■Miner- Kirche  verfielen  unwiderruflich  dem  Schmcl/Iie^el 
'Iff  Tremdeii  l'jiidr  iM|;liii}^(>,  und  so  w  urde  auch  jener  kost- 
''itre  Reliquieit»cbreii),  der  die  llulle  euies  der  grusslcn 
Denker  des  13.  Jabrhanderts  barg,  .unwiederbringlich 

Zerstörung  übergeben.  Die  Pietät  Einzelner  rettete 
i''dr>ch  Ii  ^jp  rechten  Zeit  den  theuren  Inhalt  des  rei- 
«l>en  ScbreinswcrLes. 

Leider  gab  «s  eine  Zeit,  wo  man  glaubte,  Köln  habe 
einen  tu  grossen  Ueberfloss  an  älteren  religtösen  Bauwer- 
j'Ca,  nnd  so  wurde  der  nsodemen  Verschönerungs-Sucht 
>■  Aabnge  dieses  Jabrbunderla  die  herrliche  Dominicaner- 


Kirehe  unrettbar  sam  Abbruche  überantwortet.  Die  Ge- 
beine des  gereierten  Mannes  wurden  beim  Niederlegen  jener 
Kirche,  die  ihm  fast  riinf  Jahriiundertc  hindurch  zur 
Grab^läUe  gedient,  von  dem  Prior  und  den  Brüdern  jenes 
Ordens,  dem  Albertne  als  Licht  geleuchtet  hatte,  ehr- 
furcbtsvoll  in  die  benachliarte  ITirrlircho  »on  St.  Atulrcas 
übertragen,  liier  ruhten  nun  die  Gebeine  des  berühmten 
Gottesgelehrten  in  einen)  anspruchslosen  Kasten,  auf  zwei 
Eisen  an  der  Wand  im  nördlichen  Nebensehiffe  befestigt,— 
ein  beständiger  Vorwurf  fÜJ  Köln,  dasdem  grossen  Geistes- 
mnnue  des  Mittelalters  keine  ehrenvollere  Begrhluiiss-Slalte 
zuerkannl  halte.  Den  rastlosen,  auf  die  bauliche  Erhal- 
tung der  Kirche  und  deren  k&nsüerisebe  Anssehmücknng 
gerichteten  Bemühungen  des  zeitigen  Pfarrers,  so  wie 
der  gehefreudigen  Opferwilligkeit  mehrerer  hiesigen 
Bürger  ist  es  zu  danken,  dass  iu  diesem  Jahre  die 
llulle  des  seligen  Albertus  eine  wBrdige,  knnslge- 
rechtc  Begräbniss-Slälte  neuerdings  wieder  gefunden  hat, 
die  ihr  durch  die  Ungunst  der  Zeiten  und  die  Rücksichts- 
losigkeit der  Menseben  entzogen  worden  w  ar.  Kölnische 
Ebeieutefdie  niebstens  den  Ehrentag  ihrer  silbernen  Hoch- 
seit  nach  altem  kirchlichem  Brauche  begehen  werden, 
gaben  grossmüthig,  in  dankbarer  Anerkeiunuig  der  vielen 
Gnaden,  die  ihnen  der  Himmel  verliehen  hatte,  die  Mittel 
her,  damit  von  geübter  K&nstlerband  in  einer  der  ?feben- 
Capellen  der  altehrwürdigen  St-Andreas-Rirche  ein  kunst- 
und  stjigcrechtcr  Altnr  errichtet  werden  konnte,  der,  dem 
Andenken  des  sei.  Albertus  gewidmet,  eine  solche  Einrich- 
tung haben  würde,  dass  in  dem  Altar-Anfsalte  die  irdischen 
Ueberrestcdeaselhen  anfbewahrt  werden  konnten.  WiAer 
solhcn  aber  die  Mittel  besrhnITl  werden,  um  in  einem  neuen 
kostbaren  Schreine  die  Gebeine  des  berühmten  Gottcsgelehr- 
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ten  ntederlegeu  uud  dieselbe»  am  Gedachtni&slage  des  Seli- 
gen den  Güubigefi  feierltehat  exponiren  xu  können?  GoUtob 

ist  in  Köln,  das  man  friiher  aus  guten  Gründen  das  „hei- 
lige" genannt  hat,  Opferwilhnkcit  und  grossrni'ithige 
Gebufreudigkeit  noch  lange  nicht  ausgestorben.  Es  fand 
sich  ein  «nderer  ebrenwertber  Burger,  der  erklärte,  er 
wurde,  wenn  es  sicii  darum  handle,  die  Gebeine  des 
grossen  A i h (•  r 1 11  s  winder  zu  Ehrvu  m  hr'w^nx,  keinen 
Augenblick  anstehen,  einen  alten  kuslbarcn  i>chrein  mit 
wertbrollcn  Temperanalereien  »iniOpler  xu  bringen,  der 
lingerc  Zeit  seiner  Sammlang  zur  hervorragenden  Zierde 
geroir  lil  li.ibo.  Da  mnn  vom  Worte  gleicli  zurThat  iihiT- 
gciiangen  war,  so  wurden  auch  sofort  di«  Miürl  best  hallt, 
um  durch  Künstlerhand  den  schönen  Reliquicnschreiü.  ein 
Kunstwerk  ans  dem  Beginne  des  15.  Jabriiunderts,  in 
seinen  reichen  Sculptoren  aufs  Neue  vergolden  und 
auch  die  vielen  Malereien  kiuislgerecht  rctouchiren  zu 
lassen.  Unter  diesen  artistischen  Vorrichtungen  war  roilt- 
terweile  der  16.  November,  cn  welchem  in  der  kölnischen 
Endiöieae  das  Andenken  des  seligen  Albertus  kirchlich 
begangen  wird,  hernnsprurkt.  Nailiilrm  vom  Kirrlieii- 
Vorslande  bei  der  geisthchcn  Oberbebörde  die  Erlaubiiiss 
eingeholt  worden  war,  den  einfachen  ilolzkasten,  der  die 
Halte  des  grossen  Mannes  barg,  von  seiaer  jetn'geu  Stelle 
herunter  zu  nehmen  und  denselben  Behufs  der  Uebertra- 
^ung  seiriw  Inhaltes  in  den  neuen  Schrein  zu  üiTnen,  fan- 
den sich  am  12.  dieses  Monats,  Nachmittags,  in  der  für 
diesen  Act  passend  decorirten  Sacristei  von  St  Andreas 
ein:  von  Seiten  Sr.  Eminenz  des  Herrn  Cardinal  und  En- 
bischof«  zwei  eigens  (lcl(';;itte  C()inmi<>aii'  und  zwei  apo- 
stolische .Notare,  von  Seilen  des  hiesigen  .Magistrates: 
der  Herr  Ober<Bürgenncister  in  Person  und  da  anderes 
MilgKed  desGemeinderathes.  Im  Beisein  der  ebenged ach- 
ten Delegirten,  ><>  \vi(^  der  Mitglieder  des  Kirchen- Vor- 
standes und  inrlirerer  Repräsentanten  der  kölnischen 
Geistlichkeit  wurde  unter  Assistenz  zweier  Aerzte  aus  der 
St-Andreas-Pfarre  und  einiger  Allerthamskundigen  der 
Schrein  von  seiner  allen  Stfltr  enthoben  und  unter  Ein- 
haltung der  liturgischen  VorschriftiMi  ■  ilTfiot.  Die  sferb- 
licbeo  Uebcrreste  Albertus' des  Groi>sen  fanden  sich 
noch  aemOch  wohl  erbaKen  vor,  und  ergab  ndi  hm  der 
Auflcihfanig  und  Beschreibung  der  einzelnen  Gebeine  von 
Seiten  der  nssistirenrlcn  Aorzte,  dass  bei  einer  fri'jheren 
Eröffnung  nur  wenige  Ueliquien  gehoben  worden  waren. 
Diese  Eröffnung  war  einem  im  allen  Schreine  vorRndli- 
chcn  Documente  infolge  im  Jahre  1693  mit  Bewilligung 
der  geistlichen  Oberbehörde  vorgenommen  worden,  und 
iüt  die^e  Urkunde  unterschrieben  von  dem  damniigen  in 
Köln  residirendcQ  apostolischen  Nuntius  Johannes  An- 
tonius Davia,  ERbischof  Ton  Theben. 


Bei  Hervornahme  der  einzehien  Gebeine,  die  auf  tiK 
•  kriftige  Mannesgestalt  mittlerer  Grösse  scbtiesseo  Ismi^ 

fanden  sich  auch  noch  die  rd>er>i  Krümme  und  die  li<<l- 
zcrne  Köhre  eines  biscliüllliclien  Stalios  vor.  der.  hwH 
einfach  in  den  Formen  der  Frühgothik  in  ülci  gcbalU^ 
I  anscheinend  als  Foneralstab  Tär  Grabes-Zwecke  «M 
angeferligt  worden  war.  (Vergl.  Fig.  I.) 

Ausser  einigen  gemusterlen  S  idenstolTen  aus 
1 7.  Jahrhundert  ohne  Werth  fand  sich  auch  Bodi  tt 
kleines  seidenes  Kissen  vor,  worauf  die  üeberreste  h 
Schädels  eines  der  scharfsinnigsten  christlichen  Oetiij 
'  des  Mittelalters  Jahrhunderte  hindurch  geruht  kitl.i 
Das  interessante  Muster  dieses  feinen  SetHenstolTes  aus  ilo 
Beginne  des  14.  JahrhunderU^  stellt  zwei  ermattete  Uirici 
vor,  die,  auf  blumigem  Grunde  ruhend,  von  dem  bcndl 
träufelnden  Thaue  des  Himniels  erfrischt  werden*  — ä 
symboli'jrhe  Darstellung,  wie  man  sie  häufiger  in  siri 
^  nischen  Seidengcwebcn  des  14.  Jahrhunderts  anliil 
)  CJeberdtes  befanden  steh  an  den  vier  Ecken  des  »eriitb 
:  .pulvinar"*  kleine  seidene  Quasten,  deren  Köpfchen  n 
Perlen  hrstiekt  und  vi-r/iert  waren.  'Vergleiche  Fi;:. B 
Nachdem  inzwischen  ^lunaitliehe  Gebeine  des  !!«!| 
Albertus,  nach  Anordnung  der  beiden  Aerzte,  »i 
neue  Seidenstoffe  von  den  Captinen  der  St-Andni 
I  Kirche  aufgeheftet  und  befestigt  worden  waren,  «i 
!  sie  7u  den  verschiedenen  Korpcrtheilen  gehörten,  wiiH 
S  von    den   beiden   apostolischen   Notaren    das  ia^ 
lirte  Protoeoll  über  den  voi^enommenen  feierfidu 
I  Act  in  lateinischer  Sprache  aufgenommen,  verlesen  un 
von  sämmtlichen  Anwesenden  unterschrieben.  Als«3t 
'  wurden  von  den  beiden  delegirten  Coramissarien  Sr.  Km 
neni  die  auf  seidene  Stoffe  befestigten  Gebeine 
grossen  Hannes  ehrfurebtsvoll  in  den  neuen  Praehbchrrt 
j  so  gelegt  und  befestigl,  dnss  keine  Verschiet)ung 
'  eintreten  kann.   Endlich  wnrde  die  erhebende  HanJM 
damit  bacndigt,  dass  man  die  durchbrochenen  innef^ 
Gitlerthüreben  des  prachtvoll  wiederhergestellten  i^, 
<iuienkastens  mit  dem  grossen  erabischüflii  Inn  Sii'?^ 
sorgfältig  vcrschloss.    Darauf  uurd"  die  kiJti<t'ri'ich  ^'"^ 
!  zierte  •tumba"  mit  ihrem  theurea  iulialte  auf  dem  üu<'^ 
I  chore  vor  dem  Hauptaltare  feierlichst  esponirL  ' 
I        Am  16.  November,  dem  kirchlichen  Gedachtnivt'? 
jenes  Sclii:en.  der  den  bischöflichenStuhl  von  Regenibufj 
mit  der  bescheidenen  Zelle  eines  einfachen  Dominica^''* 
in  seinem  lieben  Köln  zu  vertauschen  keinen  Anstatt  gc* 
nommen  hatte,  traf  der  Suffragan  Sr.  Bmineni.  der  hccii- 
würdigste  Weihbiiebof  Herr  Dr.  Raudri,  henii»  iif  " 
Uhr  Morgens  in  der  Sl.-Andreas-Kirche  ein,  um  <lif 
liebe  GoQsecration  des  neuen  Altarcs  vorzunebmetit  ^ 
dem  Andenken  Albertus*  des  Grossen  femeHiia 
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nd  auf  welrheA  dessen  irdi?«rhc  Ueberreste  übertragen 
erden  sollten.  Gegen  8  L'br  waren  diese  erhcbendea 
eierlicbkcilen  beendigt,  nachdem  an  dem  neu  consecnr- 

■  AlCan  b.  Alberli  von  Sr.  BnchöDtchen  Gnaden  die 
ste  heilige  Meaae  in  jenem  merkwürdigen  faltenreichen 
f^»_-(>\vaftd(»  von  hellblauem  SrimmH  mit  pt»!ddtirrhwirk- 
D  Stäben  gefeiert  worden  war,  das,  einer  glaubwürdig 

■  Tradition  sufblge,  ehemab  von  Albertua  dem  Grooen 
tragen  worden  sein  solL  Nach  Abhaltung  einer  feier- 
:hcn  Hochmoso  im  Laufe  des  .Morgens  lii  L'.triri  Nm  li- 
liltags  um  5  Lhr  die  Ff'>trfde,  in  welcher  die  erhabenen 
ugeoden  und  grcMSi>en  Verdienste  des  Seligen  als  Bischof, 
lulmiann,alsGottesgelehrteriiml  Fordererder  kirchlichen 
unst  der  rahircich  versammelten  Men^c  in  beredten  Worten 
(schildert  wurden.  Am  Srhlti«p  <lt  r  ft'ii rlii  hfii  Complet 
erfugte  sich  darauf  der  zahlreich  versammelte  Cierus  nach 
In  Hochehore  der  St.-Andreas-Kircbe,  und  wurde  von 
uAsPriestern.  bckli  id.'t  mit  Pluvialen,  der  PrachUchrein, 
twn  kurze  Zeit  mtIu  i  dif  ficbeine  des  seligen  AllxTtii* 
Ifunirt  und  verschlossen  worden  waren,  in  feierlicher 
WcMion  durch  die  Kirche  in  dem  neu  geweihten  Altare 
<tngen.  Ea  war  eine  erhebende  Feier  und  würdig 
urch  bildliche  Dnrstrilung  zur  Erinneniti^  der  Narh- 
'ell  nufgeKobcn  zu  werden,  wie  in  l.incjem  Zuge  Hiir^^rr 
iesigcr  Stadl  mit  brennenden  t'ackehi  die  irdischen  L'eber- 
Bte  des  vielgefeierten  Mannes  durch  die  dicbtgerüllle 
Kirche  zur  neuen  Kuhcstätte  begleiteten,  wn-auf  dieie 
V:  t^,.  öfTentlirb  iind  FfiLTÜrli  di.'  Vcninchnm«!;  tu  sühnen, 
if  in  den  traurigen  Tagen  der  Aufklärung  den  Ueber- 
Mbieln  eines  der  grdaalen  Henner  des  Mittelalters  wider- 
uten  war.  .Mit  Absingung  d«  Ambrosianischen  Lobge« 

>(  lili)ss  die  ernsle  imd  wiirdij^e  Foier  dieses  Ta;;e«. 
Da  von  Vielen  mit  Kecht  dem  Albertus  Magnus, 
^  einem  der  hervorragendsten  Männer  seines  Jahrhunderts, 
"in  grosser  Einfloss  auf  die  Enlwiclikmg  und  Gestaltung 
^  r  Spitzbogenkunat  in  Deutschinnd,  besonders  aber  auf 
ifii  Entwinrf  und  die  ririindiinf;  des  kölner  Domes  zuge- 
^Iffochen  wird,  so  haben  wir  es  nicht  unterlassen  wollen, 
^  Lesern  dieser  Blatter,  die  vonugsweise  der  Hebung 
Uüd  Rcgenerirung  christlicher  Kunst  gewidmet  sind, 
"J^fülirlicher  zu  berichten  über  die  gefundene  kircb- 
li'iie  Erbebong  und  Transiocirung  der  Gebeine  Jenes  be> 
^"limten  Kölners,  der  nanentlicb  auf  dem  Gebiete  der 
i^^iikiinst  in  seinem  langen  thatenreirhen  Leben  nach  ver- 
''  liicdenen  Seiten  hin  anreihend  und  befruchtend  gewirkt  bat. 

Schliesslich  sei  es  gestaltet,  noch  wenige  Worte  hin- 
iiitQfügen  über  jenen  kunstreichen  Schrein,  worin  dem 
Vorhergehenden  zufolge  dio  Gebeine  des  sei  Albertus 
u^rttagen  worden  sind.  Dieses  Scbreinwerk  stammt  ur- 
'friiagiich  aus  der  heute  faH  in  Ruinen  beBndiichen  ro> 


manischen  St.-Johanns-Kirchc  in  Oberlabnstein  und  e0t- 
Iiiett  ehemals  die  r'eberrf<ste  anderer  flrili^er.  Vor  we- 
nigen Jahren  wurde  dieser  Sctirein,  jedoch  in  desolatem 
Zustande  von  dem  biesigen  Stadtbaumeister  Weyer  um 
hohen  Preis  angekaull  und  erregte  seit  dieser  Zeit  in  der 
bekannten  Galerie  mittelalterlicher  Malereien  des  eben- 
gedachten  Kunstkenners  die  Aufmerksamkeit  der  tahlrei- 
cben  Besucher.  Der  schon  olt  erprobten  grossmuthigen 
Opferwilligkeit  des  ebengedochtcn  Architekten  ist  es  zu 
danlken.  d;iss  dieser  S<  lireln  nach  langer  Verwaisung  dem 
urs|iriiii>;li(  heil  kirchlichen  Zwecke  wieder  zurückgegeben 
und  für  alle  kommenden  Zeiten  die  linhestalte  eines  der 
grösslen  Kolner  des  Mittelalters  geworden  ist  *). 

Was  die  formolle  Gestaltung  dieses  kunstreichen  Re* 
liquiarium«  betriff  fvpl.  Fig.  III;,  so  rauss  gesagt  werden, 
dass  dasselbe  in  seinen  Grundfurnaen  und  seiner  artistischen 
Beschaffenheit  mit  jenem  Schreine  liemlich  fibereinstimmt, 
der  sit;h  heute  in  der  Pfarrkirche  7ii  Karden  befindet  and 
ilen  wir  in  diesen  niHttern  (Nr.  1.1,  I.  Aug.  Ifi.lS,  VIIL 
Jahrg.)  ausführlicher  beschrieben  und  in  Abbildung  ver- 
anschaulicht haben.  Das  vorliegeitde  .scrioium*  bat  eine 
Linge  von  4  Fuss  4^  Zoll  und  «ine  grüsste  Höhe  von  3 
F.  2  Z.  bei  einer  Tiefe  von  1  F.  4!  Z.,  ist  in  Eichenbolz 
ge<<chnitzt  und  mit  reicher  Glanzvergoldung  überzogen. 
I  Aehnlich  dem  Schreine  von  Karden  an  der  .Mosel  ist  das- 
selbe in  Kreuzform  angelegt,  und  gleicht  das  LangschilT 
so  xiemlich  einer  gothischen  Capelle  mit  geradlinig  ab- 
schliessenden KnnUh'-ileii.  .Viif  dem  Dachfirste  erle-ht  -i'  h 
eine  durcbbrochone  Galerie,  die  mit  einem  architektunisch 
formirten  Kamme  bekrönt  wird.  Die  vier  Giebel  des 
Schreines  sind  mit  Fialen  llankirt.  denen  jedoch  eine  con- 
struclive  Durchbildung  abgebt.  Die  Felder  der  Bedachung 
zeigen  ebenfalls  ein  reich  scniplirtes  Maassw  erk,  .\nstaltdcr 
sitzenden  plastischen  Bildwerke,  womit  die  beiden  schma- 
len KopMieile  und  die  Kreusgiebei  des  Schreines  zu  Kar- 


*}  Oeften  tind  in  frfiberen  J«hrtiundertea  Att  Lebeu  nnil  die 
Tb«i«iAlberta*'  d«iQroa*ea  io  oinfnarsiebaa SabrifUm 
%aMluieb«M  WAfdan;  tm  iiaacitflr  Zdt  hst  Prof.  Dr.  Slgbart 

sa  Preising  die  Wirksamkeit  und  äie.  Tagpiiilen  dci  gcfticrtan 
kUlnitoben  QottesgelelirUiu  «ufn  I^cuc  bulcucbtvt,  in  einem  trtff- 
licbcn  Werke,  dM  des  Titel  fQhrt:  „Albertu«  Mag«iM.  S«ill 
Lebm  und  Min«  WiaMBiebaft",  Bi^eaibotg, 

Dr.  Baven  IlabrI»  im  FmdÜMo«  l«r  KSlniMhcB  ZtStaag 
Nr.  327  und  ,T2S  »om  25.  und  IC.  Nov.  d.  .T.  in  gedrünstL'n 
ZQgen  eine  LebeD«be«chr«i1iung  de»  gra.i^ni  Uclchm-u  und 
Weltwciaeii,  ia  welcher  b<'!tont]L-r»  scinu  Wirksamkeit  In  KOln 
ala  BlutaauHi  ud  FriedeiU'SUiter  hervorgebobcs  imden  tat 

Die  dettiliirtca  lUttbeOttaga  flbe»  dt«  jOageten  Feedioh* 
IceitcB  und  Ceremonien  bei  der  ErOffimng  und  Tran.ilocirung 
der  Reliquien  dea  aaligen  Albertus  sind  aualübrlicber  in  doa 
Tagesboricbten  d«c'  KMs.  Zeitiuc         15.,  1^* 
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den  küiisllpiisch  s<'h«>ben  werden,  bi-ßndcii  sich  an  dorn 
vorliegenden  Schreine  einlache  Haibthürcbcn  mit  Schlotts 
uod  Beschlagen.  Den  kumtreicbstcn  und  wertfavolbteo  | 
Scbmuck  des  t orIie{;enden  Schreines  bilden  unstreiti';  die 
1 6. pemaltcn  Statuetten,  die  kürzlich  von  Meisterhand  eine 
sorgfälligc  Reloucho  erfahren  haben,  wodurch  deren  Ori- 
ginalität jedocb  nicht  im  Bfindesten  gelitten  bat.  Diese 
flgürlichen  Darstellungen  in  Grome  von  6  Zoll  veranichau> 
liehen  die  Standbilder  der  iwölf  Apostel,  und  auf  einem 
der  beiden  üuergii'bel  die  Bildwerke  des  Heilandes  und  der 
AladooDd.  deits^leichcn  auf  der  entgegengesetzten  Seile  die 
Bildwerke  aweier  Bischöfe.  SammllicheStaniibildehen  sind 
in  Tennpcra  zart  und  sinnig  gemalt  und  verrathien  in  dem 
Ausdruck  dor  Köpfe,  dcni  Fnitenwurfe  der  (lewünder 
einen  befähigten  Maler  der  alten  rheinischen  Malerschule, 
der  es  verstand,  seinen  einfachen  Biidern  jenen  tief  rcli» 
giösen  Ausdruck  zu  verleihen,  der  weniger  dem  sinnlichen 
Aup' sflimeirhi'Ii.  mrlir  nhrr  zum  üiTzrn  des  Beschauers 
spricht.  Sowohl  die  Composition,  als  auch  die  Ausfüh- 
rung dieser  schönen  Figuren,  dcssgicichen  der  einfache, 
melir  gemdlinig  als  eckig  und  geknickt  geordnete  Falten- 
wurf der  Gewänder,  vornehmlich  aber  die  architektonisch 
ornamentale  Slructur  an  dem  Schreinswerke  lassen  deut- 
lich erkennen,  da&s  der  iu  Rede  stehende  Reliquienkasten 
gegen  Schluss  des  14.  oder,  was  noch  eher  antunchmen 
ist.  gegen  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  angefertigt  wor- 
den ist. 

Wir  haben  uns  beeilt,  die  vorslcboiide  iUiUbeiluug 
tu  machen  über  das,  was  in  den  leiten  Tagen  in  Köln 
geschehen  ist,  um  das  Andenken  Albertus'  des  Grossen  der 
heutigen  GiMirmtimi  w  irdcr  li  hctidig  ins  Gedächtniss  zu- 
rückzurufen und  seinen  irdischen  L'eberrcsteu  eine  würdige 
uod  kunstgerechte  Ruhestätte  zu  verleiben. 

Durch  Brricbtang  des  neuen  kumtvoll  gearbeiteten 
Altares,  durch  Uebertragung  der  Asche  in  eine»  meister- 
haft gearhcitrtrn  iillmn  Heliqtiienschrein  ist  der  n^tc 
löbliche  Anfang  einer  Sühne  geschehen,  wozu  das  dankbare 
Köln  verpilichlct  war.  Noch  aber  erübrigt  Vieles,  um  jene 
Seitencapelie,  worin  auf  dem  neuen  Altartutio  tlebeine  des 
seligen  Alhcrtuü  ruhen,  in  ihren  einzelnen  Tlicilen  würdig 
auszustatten.  Dahin  gehört  vor  Allem  die  Restauration 
des  Maasswerkes  in  den  beiden  grossen  Fenstern,  die  Po* 
Ijfchromirung  des  Netzgewölbes  und  der  übrigen  Flach- 
wände  dieser  C.npelle,  so  wie  auch  die  nJiiliiu'c  Bopfattung 
des  Bodens  und  BeschafFiinf;  slylpcrerhtor  .>I'il)ilinr-(irpcn- 
slandc,  die,  übereinstimmend  mit  dem  neuen  Alberlus- 
Altare,  der  Capelle  femer  «ur  Zierde  gereichen  aollen. 

Sehr  zu  wünschen  würc  rs  anch,  dass  zur  Seile  des 
Allares  ein  oigenrr  l,un*.i^(^rechter  Behälter  mit  Glasver- 
schluss  durch  die  0|derwtlligkcit  Einzelner  bcscbofR  und 


nuf^rsti  ilt  werde,  worin,  vor  jeder  Rest-biidigun^  geKtchfrl, 
jenes  merkwürdige,  gut  erhaltene  Messgewand  nebalSioU 
und  Manipet  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  würdig  auf- 
bewalirl  wi  rJf.  womit  bekleidet  die  Leiche  des  Selige^i 
der  Tradition  zufolge,  lit  i  dt  r  KrofTmmg  sdius  Grakoi 
im  Jahre  unversehrt  aufgclunden  worden  ist. 

Wir  geben  die  frohe  ilun'nung  nicbl  auf,  dm,  m\ 
Aoschluss  au  das  nachahmungswurdige  Beispiel,  du  4r 
Familie  Scballenberg  und  die  Familie  Weyer  gegebei 
haben,  sich  demnächst  nndrrc  kölnische  EhrciimaAnH 
finden  werden,  weiche  diu  Mittel  beschallen,  um  die  ba- 
den wiederbenuatellenden  grossen  Fenstern  .der  beti^tti 
1  Capelle  mit  Ginsmalereien  schmücken  zu  können,  uoni 
I  jene  llaiiplmomentc  .niis  dem  Leben  Albert 's  des  Citf^m 
I  im  Bilde  veranschaulicht  werden  dürften,  die  zunächst  *i 
I  seine  Wirksamkeit  in  Köln,  als  Lector  im  Doroini(ane^ 
klosler  daselbst,  als  Friedensstifter  zwischen  Erxbisilid 
(  und  Bi'ir^ersehalt,  als  Begründer  der  kölnischen  Handdt- 
;  freiheit  und  als  Förderer  der  Kunst,  und  insbesoii<leR 
:  der  Architektur.  Bezug  nehmen  könnten. 

Dr.  Fr.  Dock 


Die  ehemalige  Beuedictiner-Ahteikirehe  ram  h.  Vcitsi 
JL-üladbach  Hnd  ihre  heutige  Wicderlierstellng- 

(Fortseitung.) 

In  der  letzten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  ab  (id 
Romaolik  sich  in  reicheren  Formen  dergestalt  cntwicM 
hatlo,  dasa  der  Spitzbogen  und  seine  Conseqoenien  n 

leisen  Atifürifien  sieh  allmählich  zu  bilden  begann,  mocMc 
das  in  grosser  bile  und  in  sehr  einfachen  Formen  {.'^ 
I  baute  Langscbiir  bereits  iu  baulichen  Uustand  geralh;^ 
'  sein  oder  dem  entwickelten  Formensinne  des  Jahrbio- 
derts,  bei  Zunahme  der  Mitlel  der  Abtei,  nicht  mck 
'^'•n\)<^l  haben;  man  liess  jedoeh  dem  Chnre  und  dff 
Krjpia  vorerst  noch  die  primitive  allere  l  orm  und  !«• 
j  gann  das  Langsehiff  und  seine  beiden  Nebenschiffe  ii 
schöneren  Hil(hin;:en  der  Spätromantik  in  einer  Wcii« 
neu  z»  errichten,  dass  man  die  quadrah-^rhefi  inonoloi»™ 
.  Pfeiler  der  älteren  Kirche  mit  ihrem  einfachen  Kämptet- 
sims  beibehicll;  nur  fügte  man  schlanke  Halbsinlea  ^ 
vKfeckigen  Pfeilern  binsu,  welche  die  Bestimmung  babo 
sollten,  die  Gurtbogen  der  Neben-ichifTe  und  di;'  Ihnf- 
'  balken  des  mittleren  llaiiptschili'es  zu  tragen.  E^tw^ 
!  der  reichten  die  Miltei  ferner  nicht  mehr  hin,  oder  « 
I  waren  die  technischen  Vorkenntnisse  der  Wölbsog  steM 
j  weil  genug  gediehen ;  kurz,  man  beschränkte  sich  rfitrsitt 
wie  das  noch  die  spätromanischen  vielfarbigen  Ornai«*«'' 
maiereien  über  dein  heutigen  spätgolhiscbeo  Gewote 
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deutitcli  besu»on,  das  eben  vollendete  Mittelschifr,  wie  das 
jcilhcr  gebrnurhiicli  war,  mit  llarher  Decke  iii  verschen. 
Kaum  hundert  Jahre  spöler  nach  dem  Ausbau  des  Lati;;- 
srhiHes  und  der  Nebenschiflc  der  gladbncber  Abteikirche 
mochte  es  auch  nothwendip  erschienen  sein,  den  bis  jetzt 
noch  exislirenden  alten  Chortbeil  aus  der  Zeit  der  dritten 
Ijrundun^  zu  beseitigen  und  durch  einen  neuen  solideren 
Chorbau  von  kühi>er  Wölbung  tu  ersetzen.  In  den  schö- 
nen, schlanken  Formpehilden  der  vollendeten  Gotbik  führte 
man  desswegen  unmittelbar  auf  den  Subslructionen  der 
allen  Krypta  und  unter  Beibehaltung  derselben  einen 
Ifichtgcwolbten  Chorbau  auf,  der  in  seiner  Cborbnube  in 
den  fünf  Seilen  eines  Zebnecks  polvgon  geschlossen  wurde. 

Nicht  lange  nach  Vollendung  des  neuen  Cborbaues, 
<ipr,  wie  das  eine  Menge  interessanter  Details  ollenkundig 
besagen,  in  den  letzten  Decennien  des  13,  Jahrbunderls 
m  Vollendung  gelangt  sein  diirfle,  verlängerte  man  auch 
<üe  romanischen  Nebenschiffe  in  gothischer  Formbildung 
ro  beiden  Seiten  des  Chores  und  führte  an  der  Südseite 
derChorhaubc  in  quadratischer  Anlage  einen  prachtvollen 
Sarristeibau  auf,  dessen  obere  Abtheilung  über  der  Wöl- 
bung als  Archiv-  oder  Capitelsaal  eingerichtet  wurde. 
Wohl  mochte  nach  Vollendung  des  schönen  Chores  mit 
v;incn  reichen  Profden  und  seiner  schlanken  Höhen-.\us- 
<i«bnung  die  Hache  gedrückte  Decke  des  MittelschilTes  sich 
onvortheilbaft  ausgezeichnet  haben;  desswegen  legte  man 
später,  einer  geschichtlichen  Urkunde  zufolge,  unter  dem 


Abte  Wilhelmus  Rouver  de  Wevelinghoven  die  letzte  Hand 
ans  Werk,  indem  man  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  die  llacbc  und  wahrscheinlich  bemalte  Holz- 
decke des  .MittelschilTes  forträumte  und  die  schwachen  Um- 
fangsmauern  des  Mitlelschifles  mit  einem  schweren  Kreuz- 
gewölbe von  gleicher  Höhe  der  Chorwölbung  belastete. 

Wir  haben  es  im  Vorstehenden  versucht,  an  der  Hand 
der  dürftigen  historischen  Notizen  und  älteren  Traditionen, 
die  sich  bis  heul«  noch  erhallen  haben,  die  Jahreszahlen 
und  Perioden  genauer  zu  kennzeichnen,  die  für  die  vier 
hauptsächlichen  Bautheile  der  nilehrwürdigen  gladbacher 
Abtcikircbe  anzusetzen  sein  dürften.  Wir  werden  gern 
bereit  sein,  die  eben  aufgestellten  Ansichten  zu  ändern, 
wenn  in  Folgezeit  von  Seilen  gründlicherer  Forscher, 
nach  Auffmdung  bis  jetzt  noch  ungekannter  geschichtlicher 
Documente,  eine  andere  Chronologie  der  verschiedene» 
Bautheile  der  gladbacher  Abteikirche  (ixirt  und  geltend 
gemacht  werden  wird. 

Man  dürfte  leicht  Gefahr  laufen,  in  diesen  kurzen 
kunsthisloriscbon  Notizen  über  den  Bau  der  Abteikirche 
zu  M.-(iladbach  in  Betracht  der  engen  Gränzen  der  vor- 
liegenden Abhandlung  zu  ausführlich  zu  werden,  wenn 
man  es  noch  versuchen  wollte,  hierorts  eine  eingehende 
Beschreibung  der  einzelnen  Detailformen  des  inneren  und 
äusseren  Bauwerkes  zu  liefern,  wie  es  gegenwärtig  noch 
besteht.  Unter  Beigabc  eines  genauen  Grundrisses  (vergl. 
Fig.  I.)  verweisen  wir  desswegen  auf  die  beigefügten  Auf- 
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risse  des  IniuTii  und  des  Acussern  (hr  AhteiLirchc  (vcif;!. 
Fig.  II  uikI  Fit;.  Iii  uik]  vvnlleu  im  Folgenden  in  kurze 
CS  vursuciien,  auf  die  rrai){>uiik>ü  l'arallcicn  vorübergehend 
aarmerksaim  ta  maebeD,  die  das  in  Rede  stehende  Mooti- 
■MOt  mit  anderen  älteren  Kirchbauten  des  Rheinlandes 
gemeinsam  hat.  Wns  die  AnbjjC  der  Krypta  betriff),  die  wir 
oben  als  den  unstreitig  ältesten  Bautbeil  bezeicbnd  habi'n, 
so  steht  dieselbe  sowohl  in  Betreff  ihrer  Grandanlago,  aU 
audi  ihrer  einfachen  Formen  ondGliedeningen  in  grossen 
verwandfsrhnftli*  hf?n  Beziehungen  mit  jrnon  l'nlerLirchen, 
welche  sich  heute  noch  in  Maria  im  Capitoi  und  nament- 
lich au  der  Kirche  Sl  Gereon  xu  Köln  vorOnden;  auch 
die  noch  erfaaltcBe  Krypta  der  Sliftung  des  h.  Anno  zu 
Siegburg  durfte  mit  der  viel  einfacher  gehaltenen  Unter- 
kiffhc  der  gtndbacticr  Abtei  in  Parnüclr  zu  setzen  sein. 
Wir  lassen  es  hierorts  dahingestellt  sein,  in  wie  lern  einer 
Dnverbfii^;ten  m&ndtiehen  Tradition  Gewicht  beinilegen 
ist»  die  da  angibt,  dass  des  Langschilt'  und  die  schöne 
Emporp  in  der  Thurmanhpe  von  jenen  Kauleutcn  crrirh- 
let  und  vollendet  viordcn  sei,  die  auch  den  Bau  der  gross- 
artigen  St.*Qiiirms-Kirche  zu  Neuss  ausgeführt  hatten. 
Das  gebt  jedoch  aus  dem  einfachen  Vergleich  der  Detail- 
formen der  jL'ladbacber  Abteikirche  tnit  donstdhru  Forui- 
bilduugoii  nu  der  neusser  Stift<«kirche  liervor,  dass  sich 
hier  wie  dort  in  fielen  Linzelheilen  eine  aunuUenUe  Fuiui- 

Verwandtschaft  ergibt;  dahin  ist  zu  rechnen  die  Bildung 
der  spätromanischen  Knoipencapitafe,  die  in  vollständig 
verwandter  Form  in  der  nPiisser,  wie  in  der  gladbacbcr 
Kirche  auflreten.  Auch  das  Bastreben,  durch  vielgcstalligc 
und  nene  Fensterlbrmen  die  Monotonie  von  grösseren 
Wandflächcn  angenehm  zu  uiiterbrechen,  macht  sich  an 
beiden  Kirchen  in  i;lri(  her  Weise  peitend.  Dahin  ge- 
hören die  fünfblättengcn  Halbrosen  im  nördlichen  Ne- 
beoichiffe  aar  Seite  der  ehemaligen  Kreuzgange  (vcrgl. 
die  Durehscha{tl§>ZeidMiBeg  unter  Fig.  III) ;  ferMr  die 
originelle  Anlage  eines  kieeblallförmigen  Fensters  (IrelTle) 
an  der  Stid-  und  Xord.seitr  drrEmpnrp  der  Thnrmanlage. 
Obgleich  dieSt.-Veits-Kircbe  in  M.-Gladbach  in  einfache- 
ren Dimensionen  keine  Emporen  über  den  Nebenscbiflen 
zeigt,  wie  die  formverwandte  Schvvcslerkirche  zu  Neuss, 
so  hat  doch  der  Baumeister  des  jjladbacher  Münsters  die 
grossen  Waiidfläcben  unter  den  lang  gestreckten  Fenstern 
des  llittdsehiflTes  dadurch  vortheilbaft  beleben  wollai«  dass 
er  unter  je  einem  der  drei  Fenster  auf  beiden  Seiten  des 
Millelscliiffos  ^'It'Ichmässig  eine  zierliche  Säulenstellung 
anbrachte,  die,  von  reich  gclormten  Gapitiilen  gekrönt, 
einen  mittleren  Rundbogen  trägt,  der  jedesmal  von  ziem- 
lich unregelmiss^  constmirten  anstrebenden  Spilsbogen 
flankirt  wird.  Eine  besonders  reiche  Gliederung  der  Ar- 
chitektur erblickt  man  in  der  Tburroanlage  auf  einer  £m; 


porc,  die  aiiiilicli  jener  zu  Sl.  .-Viiiireas  iii  Köln  und  titr 
gleichartigen  an  der  alten  Uonediclmer-.\btei  Com«l>- 
^  münstcr  bei  Aachen  den  Zweck  hatte,  von  den  SlilUba- 
;  ten  benutst  lu  werden,  um  hier  die  verscbiedoieo  (W 
Zeiten  getrennt  vom  Volke  abhalten  zu  können.  Geschieht 
liehe  Docuniente  [^eben  mit  Bestimmtheit  an,  dass  in  Ver- 
bindung mit  der  hiesigen  ,\bteikirche  ein  BcncdicUnc^n* 
'  Stift  blühte,  das  urfcundlicb  schon  im  Jahre  1135  nad 
Neuwerk  verlegt  w  urdc.   Nidit  unwahrscheinlich  ist  tsj 
dass  von  diesen  Henediclincssen  7ur  AbhaltiMi„'  It  il» 
liehen  Tagzeiten  und  zu  ungestörtem  Beiwohnen  üesiiotit^ 
'  dienstcs  diese  reich  ausgestattete  Eni|iore  in  der  f.em' 
\  migen  ThurmanUge  als  Privat-Oratorium  benutit  vorirt 
ist.  Hält  man  diese  Tradition  als  verbürgt  fest,  so  MünM 
I  die  Thurmanlage  und  ihre  reiche  Gliederung  und  Säub 
'  Stellungen  im  Innern  vor  dem  spatrcmianischen  Bau  dt 
LangBchiffes,  und  der  Urkunde  der  Versetiung  genia 
sogar  vor  dem  Jahre  1 1  'io  anzusetzen  sein.  Wir  gbuini 
j  .dt^ch  nicht,  dass  mit  dieser  gescliicblli fli'-ti  Anir  ii"'  üi 
reich  entwickelten  Formen  der  in  Bedu  slchoiiiieu  ha* 
pore,  die  fnr  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  roaassgcb^ 
sein  dürften,  in  Einklang  zu  setzen  sind. 

Wenn  s(  hon  die  seiir  charakteristischen  architiii » 
sehen  Formbildungeri  iti  der  eben  besprochenen  liiurs- 
i  anläge,  dem  Langschifle  und  der  einlacben  Kr)ptA  ^ 
I  ehemalige  Abteikirche  von  Gladbach  ab  ein  MooasMi 
I  ersten  Ran;;es  unter  <li  ii  übrigen  romanischen  Bau« eriei 
,  des  Rlu'iidandes  kennzeichnen,  so  dürfte  auch  die  gWi» 
gcnc  formschöne  Anlage  des  Ilochchores  mit  den  djfl 
\  gehörigen  Seitencapellen  und  dem  originellen  SacrifteilM 
j  besonders  dazu  angelhan  sein,  der  aftehrwurdigen  Aluia 
I  kirchc  des  h.  Vitus  eine  bevomigte  .-Vufmcrksamkeit  da 
I  Altcrthumskundigen  zuzuwenden.    Wie  ein  Blick  »< 
die  beifolgende  südliche  Ansiebt  der  schönen  Cboranb? 
deutlich  besagt  (veigl.  Fig.  ü),  zeigt  sicii  an  dir« 
Baulheile  die  Spitzbogenkunst  noch  ungeschwächt  "« 
'  ungebrochen  auf  der  Höhe  ihrer  Entwicklung,  wie  sie  J« 
Rheine  in  der  letzten  Hälfte  de^  13.  Jahrhunderts  selbH 
bewusat  aur  Gestaltung  gekommen  ist.  ' 

Auf  reich  gegliederten  schlanken  Pfeilerbündeln.  M 
I  von  einem  Kranze  schön  stjlisirter  Laubornamentc  3l> 
Capitäle  gekrönt  werden,  erheben  sich  kühn  ansteigest' ^ 
I  Gurtnngen,  die  sich  in  eroememrachenSchlassstinnefiorti-; 
kreuzen  und  durch  regelrecht  construirte  Gewiilbkjpp 
in  TnITstein  gedeckt  werden.   Dieselben  schlanken 
zarten  ProGle,  welche  bei  der  Pfeilerbildung,  deBGorlM- 
^  gen  und  den  Scblu^teincn  der  Chorbaube  \oikM^ 
j  nuwhen  sich  auch  gdteod  in  dem  schlanken  Stabwert  ^ 
Fenster  und  der  einfachen  Rekrilnuni^  in  Kreisen  <>^^ 
(  Ansätze  von  drei»  oder  vierblättgr^nR^en^i^^^^^'j"^^ 
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anln<!C  in  ihren  scllÖDCn  Proportionen,  ihren  cinruclien 
Profilen  tind  einem  Minimum  von  architektonischen  Uetail- 
fumen  in  der  Bckrünuug  der  Fenster,  dcssgleicben  auch 
dieaafiChen  Wider1a|ppr«l«r  mit  der  gedrüclctea  Goottnic* 
tim  fräl^Otbiacher  Fialen  erinnern  in  nufTallendcr  Wdae 
sn  (lif  »nm.  vcrwniiiitc  Ai)Inc;c  und  Formbildung  des  schö- 
iM.'ii  Oboros  der  .Minoritetikirclic  in  Köln  und  dur  gleich* 
UÜSHta  B«nlh«Ue  am  Chore  der  grossartigen  Ciitercieiwer' 
IükIm  Allenberg  bei  Köln.  Auch  die  Aehnlichkeit  der 
Aula«;«  und  ilrr  cnt^preohenden  Detriiirormon  ilt  s  in  R'Mi(> 
»Ick'udcn  ChorbäUf«  mit  dem  zu  {gleicher  Zeit  crrichleleu 
CImmt  der  heutigen  Pfarrkirche  m  Siegbori;  durfte  tu 
Dtclit  gewagten  Annahmen  Veranlassung  bieten.  Für  die 
FriilwL'ii  der  Krbatmnp  der  Cliiiranlagc  an  H-r  i^ladbaclicr 
Abteiktrcbc  dürfte  beute  auch  noch  Zeugnijss  ablegen  das 
Vorfinden  eines  aasserst  lierKch  in  den  Formen  des  13. 
llitrhundortü  entwickelten  DepoMtoriums  für  Aufbewab- 
'uii:  der  heiligen  Ot  lc.  r},i>  in  der  Brüslungsmnucr  unter 
litt  Fenstern  an  der  Kpistel.<ieite  des  Hochaltars  ange- 
bscht  i.^t:  dessgleichcti  auch  dasVorüuden  einer  scliönen 
Dopfiel-Piscine  in  dem  kleinen  Abieblnia-Cborehen  an  der 
SudiL'ile  der  grössorcii  Choriiiilnc^'.  Vütii  frrö^ston  archao- 
lo;;i$chcn  Interesse  sind  ausserdem  auch  noch  ttu  lirere  in- 
tcmsaiite  L'cberbicibsel  jener  primitiven  Gla^smalereien,  wie 
it  nsdi  VoUeodang  d«r  Abscblnssfenater  im  Hocbcbore 
olfeiibar  von  einem  geübten  kölnischen  Glasbrcnncr  ange- 
fertigt worden  sein  durften.  Obschon  man  den  figürlichen 
Dar&tcllun^en  in  den  acbtblätterigen  Kunduiedaiilons  dtu- 
<er  seltenen  Glasmalereien  noch  vollständig  in  der  Be«re> 
{(iiii^  und  dem  Fallen  würfe  der  Gewänder  dentliche  Nach- 
klänge an  den  kaum  iiborwundenen  romanischen  Styl 
aLjicht,  »0  tragen  doch  die  Lauburnamentc  schon  ent- 
KUeden  die  naturalistisdie  Auflasaun^  und  Behandlung 
(Ilt  rilanzeugebildc  tur  Schau,  die  üin  r  die  convcntionel 
itylistischc  Ausprägung  der  romanischen  Laubornamente, 
Itcüuiiders  gegen  Schluss  des  13.  Jabrhuaderts,  voilsläadig 
dl»  Sieg  davongetragen  halten.  Wir  nehmen  keinen  An- 
^Und,  die  Anfertigung  dieser  älteren  gebrannten  Fenster 
itih'  Icliten  Deeerinirn  d(.s  I  ^.  Jahrhunderts  zu  versetzen. 

Noch  sei  hier  der  Anlage  und  Einrichtung  der  S.n- 
cmlei  mit  dem  daniber  belnuflidien  Archive  gcdaclil,  die. 
*ni  einem  polygooen  Wendelthürmchen  Qankirt,  an  der 
Siidseitc  des  Chorp";  unniidcKi  ir  uIut  einem  Krouznrme 

Krjpla  errichtet  ist.  Die  M^liönen  schlanken  Wölbun- 
gen, welche  in  dieser  quadratischen  Sacristei-Aolagc  von 
einer  leichten  Säule  getragen  werden,  erinnern  durchaus 
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rtie  Ariln^e  tnul  DeLiiironneii  f'i 
gcMalletco  Sacristci  von  St.  Gereua  ia  Köln  und  an  die 
<kr  Hinnritenktrche  daselbst.  Um  das  Inncrc  dieser  Sa- 
criitei,  die  am  Rheine  kann  Mch  «ädere  ihre»  Gleicbeii 


finden  dürfte,  dem  Blicke  der  Besucher  frei  zu  ie^en,  be- 
absichtigt mau  jetzt,  jene  groist^en  Hrhällor  und  l'ariunenl- 
schräukc  in  Eichenholz,  die.  aus  dem  Uegiiiiie  des  vurigcn 
Jabrbuoderta  herrührend,  ifie  architektonischen  Profilinu« 
gen  der  vier  Wände  vcrdoeken,  mit  Kcchl  zu  entfernen 
und  dieselben  über  dem  Cjewolhe  der  Sacristei»  dem  ebe> 
maligeil  iVrcbivziminer,  aufzu!>teileii. 

Durch  den  Neubau  der  Abtei>Gebiiulichkeiten  von 
Gladbach  unter  dem  bausinnigen  Abte  Bruno  Cannaos 
<c-beifit  die  Briurnw  des  Stilles  ziemlirh  erst'böitfl  gewe- 
sen zu  sein,  wodurch.  Gottlob,  ein  im  vorigen  Jahrhundert 
vielleicht  intendirter  Neubau  der  Kirche  oder  eine  grnnd* 
liebe  Restauration  im  Sinne  der  Itaukünsller  des  Rococo- ' 
Slyla  an  der  in  Rede  stehenden  Kirelie  unterblieben  ist. 

Was  mau  zur  Zeit,  als  die  Abtei  in  ihrer  alten  Herr- 
lichkeit noch  bestand,  an  derselben  glücklicherweise  un- 
terlassen hat,  das  hat  derOpfersinn  und  diu  Gebefreudig- 
keit  (ter  heutigen  ausgedehnten  Pfarrgi-meinde  \itn  filad- 
bacb  und  ihres  kunstsinnigen  Vorstandes  nus  eigenen  Mit- 
teln XU  thun,  thatkräftig  ia  jüngster  Zeit  unternoraroeo. 
Es  sind  nimlich  mehr  aU  500  Jahre  vorübergegangen, 
seitdem  der  Zahn  der  Zeiten  seinen  /erslorenden  und  auf- 
lösenden Ktnflti<;s  an  versehiedenen  Hautlieilen  der  in  Hede 
Stehenden  Ableikircbu  in  einer  Weise  geltend  gemacht 
bat,  daas  fdr  die  Tragfähigkeit  eincdner  ConstrucUeiien 
Schlimmes  iu  nächster  Zukunft  zu  befürchten  stand,  wenn 
nicht  zu  rerhtcr  Zeit  schnelle  Hülfe  eintrat.  Eine  glück- 
licbü  Fügung  wollte  es,  dass  in  neuester  Zeit  Appellations- 
GericblsrathA.Reichenspcrger  in  Begleitung  deslddw. 
zu  früh  verstorbenen  Regicrungsratbet Otto  das  so  schad- 
haft gewordene  Minister  in  meinen  einjolnen  Theilen  näher 
in  Augenschein  nahm,  und  sofort  durch  Wort  und  That 
seinen  Binflnss  in  Gladbach  dabin  geltend  machte,  dass  eine 
baldige  gründliche  Restauration  des  merkwürdigen  Bau- 
werkes von  styl-  und  sachkundiger  Hand  angebahnt  werde. 
Nackdcro  die  sljlverwandten  religiösen  Baumonumente 
des  Rbeinlandes  nach  und  nach  in  den  letzten  Jahrxeheii- 
den  zu  ursprünglieber  Schönheit  wieder  \orjüngt  und  neu 
gestaltet  worden  sind,  traten  in  Folge  dieser  ebeiig«  ilnrh- 
len  Anregung  vor  kaum  zwei  Jahren  edelgesinnte  Männer 
zu  M.-Gladbach  zusammen,  um  Tür  die  so  sehr  verwaiste 
und  dem  baulichen  Untergange  entgegengehende  alldir* 
würdige  Abteikirche  des  b.  Vitus  die  Mittel  ansammeln 
zu  helfen,  damit  auf  fernere  Zeiten  das  cbengedachte  her- 
vorragende Monument  dem  Vaterlande  dauernd  bewahrt 
bleibe.  Kaum  hatte  sich  der  Vorstand  des  Restauratiens» 
Verein««  gebildet,  so  flössen  auch  von  allen  Seiten  der 
Gemeinde  M. -Gladbach  und  der  nächsten  Umgebung  die 
Beiträge  zusammen,  um  dem  lobcnswerthcii  Vorhaben 
sofort  «ach  die  rasche  That  folgen  zu  fass^.  ^'ycklicl^  ^ 
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Weise  fand  man  in  der  Person  des  bokamifini  shlturidi- 
gen  ArcfaUekteo  V.  Statz  in  köin  den  rechten  iViann,  der 
et  v«ntand,  im  Stiuie  der  iKeren  Baumeisler  des  gladbft- 
dier  Münsten  die  eiozcincn  scliadhalleii  CoMlructionen 

in  ihrem  .uläqtiatcn  primitiven  Charakter  so  herzustellen, 
wie  im  Laufe  der  verschiedenen  Kunstepochen  de«  Mittel- 
aller!»  die  entsprecbcndcn  üautbeile  aufgeführt 


Kmutberkht  a»  Belgkn. 


Bettanration  der  Anbetung  dw  Lunnw  Hn  Tm  Eyck  —  Der 
antut»  Drookcr  in  Antwatpcn.  —  IfrauBenUl»  U»1m«L  — 
DtoFM«lc«B  tn  9t.  Omg  toh  QvAm  «ad  Swartt.  —  Leja 

«1«  monumcn'.alcr  Maler,  loino  neue  Richtung.  —  Fresken 
für  das  Museum  in  Antwerpen.  —  Plastik.  —  Vcrscliiedeno 
bidMItHHl«  Arbeiten  und  AnftrMge.  —  National-Panthcon.  — 
BmMW BtlM  TOB  duifUiBhni  BsadcDkBitl«ii.  —  BUdsobaitt»- 
nL  Omilii  v«a  Paml  viMl  CkuUiM.  —  Dt«  GhrfitoB  im 

d/OjMVM  VOB  D.  Ifalgaoi.  —  PlBdfBt  Vm  Dbjm. 

In  unserem  Lande  ist  die  Presse,  wenn  auch  leider 
oR  missbraucht,  noch  eine  gewaltige  Macht,  der  nicht 
leicht  etwas  widerstehen  kann.  Als  es  vor  längerer  Zeit 
kund  wurde,  duss  Van  Eyck'ü  tterrlicbstes  Meislcrbild, 
»DieAnbelaog  de«  Lanunee",  in  St.Bavon  in  Gent  durdi 
Vernachlässigung  ausserordentlich  gelitten  hatte,  dass  nur 
rasche  Hülfe  das  Gem  tlde  vom  Untergange  rctlcn  konnte, 
nahmen  sich  alle  Journale  des  Bildes  an.  und  duixh  die 
öffentliche  Meinung  wurde  die  Regierung  genöthigt,  den 
Zustand  des  Bildes  näher  untersuchen  zu  laneo.  -Man  fand, 
dass  die  Farbe  an  eintelnen  Stellen  Blasen  geworfen  hatte 
und  auch  schon  abgeblättert  war.  Sofort  wurde  die  Wieder- 
herstellung d&f  Bildes  bescblosficn,  und  wir  können  jetzt 
miltheilen,  daw  der  Haler  Dons  einer  dasselbe  sur  völli- 
gen Zufriedenheit  aller  Kunstfreunde  rcstaurirt  hat.  Hof- 
fentlich  wird  dasselbe  nun  auch  nicht  Inntier  mehr  ver- 
schlossen bleiben,  um,  wie  die  meisten  kunsiwerkc  in 
uiweren  Kirchen,  ab  eine  Einnahine*Qnelle  tu  dienen« 

etn  Bünbraucb.  wogegen  schon  so  lange  <  Tert,  der 
aber  erst  ia  einigen  Kirchen  des  Landes  ahgescba£ft  wor> 
den  ist. 

Ein  Forscher,  Ritter  De  Bnrbnre,  hat  der  könig- 
yehen  Akademie  eine  Abhandlung  vorgelegt,  nach  welcher 

schon  im  Jahre  1417  in  Antwerpen  ein  Kuclidrueker  Jan 
de  I'rintere  vorkommt.  Es  kann  hier  natürlich  nur  die 
Hede  von  Brief-  oder  Kartendruckerei  sein,  doch  hat  mau 
bis  jetil  kein  so  fr&hcs  Oatam  mit  dem  Namen  eines 
wirUiehon  Drucken!  als  Geschäfts-Bezeichnung  gefunden. 

Die  zur  Freude  aller  wahren  Kunstfreunde  bei  uns 
gleichsam  neucrstandcoe  mooumeoiale  Malerei  scheint  von 


I  der  Regierung  wirklich  unterstützt  zu  werden.  Iftirr, 
dass  bei  dem  häufigen  Minister- Wechsel  solche  neue  Uidt- 
I  tongen  zu  häufig  onterbroebennnd  wieder  gnntveniscklii» 
I  sigt  wer  I  I.   !onn  jedes  Ministerium  hat  sein  Steckenplori 
Aber  a'ii  :i  1  i\atc  nehmen  sich  dicstT  ernsten  Kunstneb- 
i  tung  an.   Uh!  Fresken  in  der  neuen  Kirche  des  h.  (im 
in  Antwerpen  nnd  die  fromme  Stiftang  dner  Dame  n 
schreiten  gedeihlichst  voran,  grossartig  im  Eiilwurfi>  ui 
mnnumeiitnl  in  der  Ausführung:  denn  die  Maler  Gull*'« 
und  Swerts,  denen  die  Ausführung  derselben  ühaiit' 
gen.  haben  begrillen,  was  die  christliclio  menunKitm 
Malerei  soll,  und  schaffen  mit  wahrhaft  religiöser  Ben  tri 
sterung.    Ihre  Schöpfungen  brauchen,  was  Coiu.]i!«! 
Stvlisirting  und  technische  Ausrührtini;  anheilt,  keiner 
neueren  monumentalen  Malereien  in  Deutscliiand  tu  wn 
eben.   Belgien  kann  und  darf  sloli  aof  dieses  cb«<i| 
wackere  als  bescheidene  Kiinsticr-I'aar  sein.  Erfretiü^ 
und  wohlthuend  ist  es.  dass  ihre  Si  h'tT>!"unpfn  die  sÜfl'' 
meiofite  Anerkennung  finden,  dass  vor  denselben  seli^tii 
kleinCcbe  Partdgdst.  der  sich  hier  nnr  leider  noch  nS 
breit  madit,  nch  nicht  zu  regen  wagt.  • 
Leys  ist  bcauHrapt.  das  Rathhaiis  der  Stadt  .Xnt«^ 
pen  mit  Fresken  aus  der  so  reichen  Geschichte  der>« 
zu  schmücken.  Ob  der  grosse  Colorist  einer  solchen  kr. 
gäbe  gewachsen«  ist  eine  andere  Frage;  denn  in  m»^ 
:  mentalen  Compositionen  Ihdt  es  der  Zauber  der  Fi* 
j  nicht  allein,  da  muss  vor  Allem  gezeichnet  werden,  m 
grosser  .Meister  der  Linie  ist  Leys  nicht.    Seine  i^^M 
Richtung  sagt  nns  auch  mcht  xu,  sie  ist,  nach  vuf*^^ 
Kunstgefühle,  barock.  Er  ahmt  in  Zeichnung  nndColoi 
die  vlaemisrheii  llislorienmaltT  des  15.  Jahrhundert*  M 
seihst  bis  tu  ihren  Fehlern  in  Bezug  auf  FarbenperspeclH 
so  dass  man  vor  seinen  Bildern  Arbeiten  aus  jener  Kpod 
vor  sich  so  sehen  glaubt,  —  eine  ganx  eigenthikmiiche  Kun« 
leriamie,  der  wir,  offen  gestanden,  keinen  fieschmii'^ 
gewinnen  können,  wie  treu  auch  seine  Costume,  wie  » 
seine  Hintergründe,  so  in  dem  grossen  Bilde  «Die 
kündigung  der  Placarde  Kari*s  V.  in  Antwerpen  .^ 
er  jetit  auf  der  Staffelei  hat.  I^ys  leidet  am  Asthma, 
ihn  jedoch  in  seiner  Künstler-Th.itifjkt  il  nicht  slört.  I 
Auch  das  Museum  in  Antwerpen  soll  einen  ra^ 
mentalen  Schmuck  erhallen.  Im  Vestibül  sollen  dIeflMq 
epoehen  aus  der  Kunitgeschiehte  Flanderns  geroalt «  ^  l 
den.  Noch  ist  es  nicht  bestimmt,  welchem  Kiinsller  •i''^' 
schöne  .\urgabe  anvertraut  wird,  man  nennt  jedoch sfl''''| 
die  Maler  Guffens  und  Swerls.  Und  wer  wäre  viaiifit 
für  solchen  ehrenvollen  Anftrag? 

Unter  unseren  Plastikern  ist  augenblicklieb  doe 
Rührigkeit;  denn  es  fehlt  nicht  an  AuHrägen,  ubcIb«» 
sehr  grossartige  stehen  von  Seiten  der  Regierung  n  ^ 
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nVitl.  Wir  ncrinon  linier  den  letzteren  das  StnnHhild  Ual-  i 
(ium'»  von  Kuiu>tAiilinopfl  für  Gent,  Meinling'ä  für  Brügge,  | 
nifipp'i  de  CominM  (ur  die  Vaterslndl  des  ■airen  Hbto*  | 
libra  und  Karl's  des  GniMCn  U\r  l.iillirh. 

Frnikiii  hat  ein  nnsprechomlcs  flialidonkmal  de« 
(trafen  von  Mcrudu  für  Brüssel  aiisgeluhrl,  wahrend  J. 
Ceeb  eio  ihiiiich««  Für  Trelaa  vollendete.  Beide  haben 
4m  Grafen  in  betender  Slelhing  aufgefasst,  und  Dcidc,  j 
wenn  aiicJi  verschieden,  doch  kinisIliTiM  Ii  w  limt   /n  -li-m 
iK'nLmalü  der  Grafen  Egmonl  und  iiurn,  du»  ui  Urussd  ■ 
Mif  dem  Ralfahavsplatze  am  wgenannten  Haiiten  dd  Roi  i 
•luf^rslellt  werden  soll,  hat  FraiLin  auc  h  die  Skizze  fertig.  , 
Ob  dieselbe  zur  Aiisrrilininf;  kommt,  ist  noch  nicht  i'nt- 
Kludea,  aber  \vahrsrheiulich.  Fraikiu  iiA  unstreitig  der 
genialste  unserer  BItdhaacr,  Meister  dar  Formen,  wie  kein 
laderer  in  Bel};ien. 

Gent  erhält  ein  Denkmnl  soiri(»s  ^To^scn  TTl'iri:;i'rs,  des  ! 
Un«aerl  Artcvcidc;  damlbc  soll  auf  dem  Markte  nufgc-  | 
iUlt  werden,  wo  der  palWoliscbe  Brancr  seine  Mitbürger 
m  Kam|»re  für  ihre  Freiheil  begeisterte.  Der  Bildhauer  | 
^''^i^^ne-Qu yo  Ijal  di.'si'ii  AtiHrnj:  i'rliall.-n.  Auch  dem 
l^filimlen  Verfasser  der  \bcraischcn  Keimbibel,  Van  ' 
Vaerlanl.  wird  ein  Standbild  erricbtet;  ein  noch  junger 
Künstler/ Pickery,  wird  dasselbe  ausf&hren.  Ducajti  j 
i>l  ftir  Antwi'rpini  init  der  Gruppe  des  Hodiiognat  beauf- 
lfa«t,  und  Jacques  de  Rrackelaer  mit  einer  Gruppe 
■  Marmor,  «Die  Erwartung".  i 
Die  Silninga*Sile  der  Kammern  werden  ebenfalls  ; 
mf'nutnental  mit  plastischen  Kunstwerken  ausgestattet,  und 
Mar  durch  die  Bildhniier  Devigne-Quyo,  Leclercq,  Van 
Jfn  Kerkhovcn,  Crepin  und  Leemans.  Das  Gouvcrne- 
>n<  nt  litst  eine  Reihe  von  Biislen  der  Mil^tlieder  der  pro-  j 
»isorischen  Hegierung.  von  Jacquet,  Van  Hove,  Van  Oem-  \ 
^'r?l,  Puyenbrotk.  de  llaen,  Sterck"*  uiul  Ji  liolt**  zu  dii  ^rm 
Zwecke  ausführen.  Der  Plan,  den  Park  zu  ü^ü^sel  durch 
Standbilder  und  ßijstcn  berühmter  Belgier  in  einNalional«. ' 
f'uilli  'riti  umzuschnlTen,  ist  nicht  aufgegeben.  Eine  solclie 
^"nstlhatigkcit  maclit  dem  Lande  Flirr,  das  seil  dem  1  5. 
'^diunderl  seinen  Slulz  in  die  Förderung  der  bildenden 
*mI  leichnenden  Künste  (tesetzt  hat  und  noch  seltrt;  denn  j 
•ti<li  von  Privaten  geschieht  bei  uns  für  die  Aufmunteruns 
'fr  lebenden  Kunst  im  Verbältnissc  mehr»  als  in  irgend 
■ioem  anderen  Lande. 

Bedeutende  Restaurationen  religiöser  Baadenkmale 
•  Lüttich,  Toiiiiial  und  Lobbes  werden  mit  nächstem 
'rülij.ihri"  in  An^rill"  ^icnnmmi'n.  Acnwrst  tliiili;^  sind 
lie  Bildschnitzer  in  Löwen,  Brüssel,  Gent  und  Brügge  in 
^^eaieren  md  kleineren  Arbeiten,  wie  Altären,  Kanzeln, 
'^r'itnnunionbiinken  and  ahnlichen  Kirchengeratbcn.  Diese 
(^«SeastjMide  werden  doithscbmtllich  im  gotbischen  Style 


ausgefiilirt.  Zu  b(  kla^on  ist  es,  dass  die  herrlichen  Mo- 
delle einzelner  Sluluellen  und  Gruppen  des  leider  zu  früh 
verstorbenen  Gcerla  aus  LÖwen  dem  Valerlande  ent- 
fremdet worden,  da  dieselben  von  dem  Krjstallpalaste  in 
Sydenhani  erv^orben  wurden. 

Das  Gouvernement  bat  zwei  religiöse  Gemälde  ange- 
kauft: .Christus  am  Fusse  des Kreutes*  Von  Jos.  Pawel, 
einem  tieduhlendeo  Künstler  und,  in  Dezu;:  aufdioFar« 
bcngebung,  einem  der  nu«go7eichnelslen  der  jüngeren 
Maler  der  anlwerpcncr  Schule.  Seine  Bilder  tragen  das 
Gepräge  der  Wahrheit  inniger  Andacht.  Nicht  ohne  Ver- 
dienst  ist  das  andere  Bdd:  .Die Erweckung  der  Tabitha* 
Voll  Caullet.  Dir  Bestimmung  der  Bilder  ist  noch  nicht 
bekannt,  wabrscheinhcb  werden  sie  irgend  einer  Kirche 
des  Landes  verehrt 

Ein  junger  Künstler  aus  Antwerpen,  Dt^smd  Mcr- 
gaert,  jetzt  in  Rom,  hat  in  Antweipen  ein  grosses  Bild: 
„Die  Christen  im  Golyscum",  ausgestellt,  das  neben  man- 
chen Fehlem  viele  Schönheilen  besitit,  ein  schönes  Talent 
verräth,  einen  löblichen  Künstlermuth,  der  vor  den  Schwie- 
rigkeiten einer  so  gewaltigen  Aufgab(\ni(:lit  icurückschrickt, 
wenn  er  sich  auch  in  mancher  Beziehung  vielleicht  zu  viel 
zugetraut  hat.  Mau  darf  dem  nach  dem  Höheren  strebenden 
Künstler  ein  wohlgemeintes  «Vorwirlsl"  inrofen«  wie  es 
die  Ilauptgruppc  dos  Bildes  beweis'!.  Mit  dem  Iloroismiis 
des  christlichen  iVlartvicrs  schnitt  eine  stattliche  iMannes- 
gesloll  gegen  Himmel,  stundhali  den  grausamen  Tod  er- 
wartend, seine  Linke  scbütal  einen  Knaben,  wibrend  er 
mit  der  Rechten  sein  junges  Weib  an  die  Brust  drückt. 
Eben  so  wahr,  lebendig,  als  lii'fcrjjrcifend  ist  der  Aus- 
druck der  Köpfe,  schön  die  Zeichnung,  wohl  verstanden 
die  Drapirung  und  künstlerisdi  schön  berechnet  die  Par- 
bengcbung. 

Wir  haben  leider  auch  einen  fiir  die  nationale  Kunst 
herben  Verlust  zu  melden.  Der  bekaimic  vlacmischc  Dich- 
ter und  Historiker  Prudens  Van  Duyse  ist  in  derBlülhe 
des  Manneaalters  in  Gent  gestorben.  Man  erwartete  von 

ihm  ein  lIHdcnfjedicht:  , Artevclde' .  Der  VtTstorbene 
war  ein  edler  Mensch,  die  Icutscbgslc  Persönlichkeit. 


ClifilHcler  EmutrcniR  Ar  DcrtielliBi 

Den  Diözesen,  die  bereits  einen  Verein  für  chrisllielie 

Kunst  gebildet  haben,  Mt  noo  au(  Ii  1  Bisihum  Mainz, 
Sil  reich  Oll  T.  l>i  rlicferungen  nu«:  il-  i  lüultiezeit  der  mit- 
telalterlichea  Kunst,  beigetreten,  und  dürfen  wir  hoffen, 
dass  sich  dort  unter  dem  Protectorate  eines  Oberhirten, 
der  allen  Gebieten  des  kirchliehen  Lebens  seine  werktbi- 
tige  Obaeiye  widmet,  .und  urt«r  dar  Leitung  tüchtiger, 
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für  die  iieilige  KuiiüI  begi-iäturler  Männer  bald  die  scho- 
nen Früchte  desselben  zeigen  werden.  Dem  Mainzer 
Journal  enlnebmen  wir  foIgeod«s  Niheres  darüber: 

ttÜMfu^iuig  n/tt  BftQrjfiguiid  (in  riiirm  ümtar  fnc  (^jäß^  Aanfl 
in  dar  Bifisaae  Maina. 

Von  der  im  SeplemLcr  1851  hier  gehaltenen  katho- 
lischen rreiicra!- Versammlung  wurde  die  Gründung  von  in 
Verbindung  unter  einander  stehenden  Diözesan- Ver- 
einOD  für  cbristHch«  Kunat  «ngercgl  und  dieser  Ge> 
danke  in  den  nacbfolgenden  Jahrra  allmählieb  zur  Rdfe 
und  AusTührunf^  gcbrnrht,  so  dass  seitdem  in  einer  nnm- 
haiten  Anzahl  deul^i  Iut  Diözesen  solche  Vereine  entstan- 
den sind  und  sich  an  den  besonders  kralligen  und  thätigcn 
cbrittlichen  Kuostverein  der  £izdi5zese  Köln  ab  Mittel- 
punkt angeschlossen  haben. 

Vielfftch  ist  in  der  Stadt  sowohl,  als  aiissi-rhalb  in  der 
Diözese  iMainz  der  Wunsch  ausgesprochen  wurden,  dass 
nach  diesem  Vorgange  aocb  hier  ein  Verein  für  cbriatliche 
Kunst  sich  bilden  imipt'. 

Wo  immer  ein  solcher  Vori  iii  seither  gegründet  wor- 
den ist,  hat  er  auf  dem  Gebiete  der  christlichen  Kunst  in 
allen  ihren  Zweigen  —  christliche  Architektur  und 
Ornamentik,  Malerei  und  Scniptur,  Paramentik 
nnd  Kunsthandwerk,  Kirchengesang  und  Mttiik 
—  auf  das  vortheillinnpstc  gewirkt.  Bei  der  in  unserer 
Zeit  vorhandenen  Neigung,  sich  diesem  Gebiete  mit  Liebe 
luzDwenden,  darf  daher  i^artet  werden,  daas  denelbe 
auch  bei  uns  nicht  nur  willige  Aufnahme  und  Ausbreitung 
finden,  sondern  auch  in  erw  ünsriitct  Weise  in  entreren 
und  weiteren  Kreisen  den  Sinn  für  christliche  Kunst 
«nregen  und  läutern,  durch  das  Verständnis«  der 
nach  allen  vorausgegangenen  Stürmen  in  der  Dioiese  noch 
immer  zahlreii  Ii  vorhandenen  filtiMen  Kunst  werke 
und  Kuri-slreste  die  Wert  Iisi  h  ,i  1 7  iin  g  nml  Piel;it 
gegen  dieselben  weckcn,deren  gewissenhafte  Er- 
hallung veranlassen,  lur  Gründung  neuer,  an 
die  guten  alten  Traditionen  der  christlichen 
Kunst  sich  aFiN(  lilit<>sender  Werke  ermuntern, 
die  Opferwilligkeil  hiefur  mehren  und  auf  de» 
rechten  Weg  leiten  werde. 

Es  hat  demnach  ein  zur  Besprechung  dieser  AngelcT 
genheit  ztHaramengetreterirT  pir_"^rer  Kr-'is  von  Kiiusliern 
und  Kunstfreunden,  an  dem  gedeihlichen  Erfolge  nicht 
zweifelnd,  die  Gründung  eines  .Vereins  für  christliche 
Kunst  in  der  Diözese  Mainz*  —  zunicbst  eines  sol- 
chen in  der  Stadl  Mainz  —  beschlossen,  und  hat  die 
l'nterzeichneten  beauftragt,  zu '  dessen  Conslituirung  die 
nötbigen  Einleitungen  zu  treffen.  Diesem  Auftrage  cnt- 


sprerlien  wir,  indem  wir  die  hiesigen  Künstler,  Keninr 
und  Freunde  der  christlichen  Kunst,  welche  dem  Ui«- 
nehmen  ihren  Beifall  schenken,  insbesondere  auch  Sit 
Handwerker,  deren  Thaligkeil  sich  auf  dieses  Gebid  a- 
strerkl.  so  wie  alle,  die  den  wiirdigen  Schmuf  1  lir- Ii  i 
ses  Gottes  fordern  mochten,  einladen,  sich  Miltuoc 
den  23.  d.  M..  Abends  6  Uhr,  im  Locale  des  Va« 
für  Kunst  und  Literatur  (Theatei^ebüude)  versammfln  i 
wfillen.  um  die  Statuten  festzustellen  und  zur  WaU dl 
Vorstandes  zu  schreiten. 

Üflaiuz,  den  18.  November  18.30. 

jKsrislni.       ^»fm-  ^  ^1 

Mainz,  2o.  Nov.  Nach  dem  Vorgange  anderer 
7e<!en  wurde  niirimelir  am  h  in  hiesiger  Stadt  für  &  m 
zeMi  Mainz  ein  Verein  für  christliche  Kunst  ms  U 
heil  gerufen.  Zweek  des  Vereins  ist,  nidit  selbststiadigi 
schaffen.  soMlem  den  Sinn  für  die  «cht  christliche  Koi 
in  allen  ihren  Zweigen  immer  mehr  anzuregen,  zu  belel« 
nnd  /II  liutern,  die  in  der  Diözese  noch  vnrhand*'.» 
Kunstgegenstaude  älterer  Zeit  aubusuchcn  und  tu  ed 
ten,  in  einem  anzulegenden  Museum  die  edelsten 
wahrhaft  cbrislliiiiri  K  !  stwcrkc,  sei  es  in  ScbrilUs 
Zeir!iniin;:en.  oiler  in  Holz-  und  Gypsabbildiingen  tu 
mein  und  zuganglich  zu  machen,  und  dadurch  vor  AU« 
das  christliche  Handwerk,  so  weit  es  auf  den  Bas, 
Ausschmückung  und  das  Geräthc  der  Kirche  Bezuf;  tii 
zu  hohen  nnii  auf  die  rechte  Bahn  zu  leiten.  Wolrlw 
Anklang  die  Gründung  eines  solchen  Vereins  dahier  p 
fundcn,  das  hat  die  zur  Feststellung  der  Statuten  uixl « 
definitiven  Wahl  eines  Vorstandes  am  letzten  Hiltvoi 
Statt  gehabte  Versammlung  deutlich  bewiesen,  welche  w 
GeisHiclien  und  Laien,  von  Künstlern,  Kunstfreunden  un 
Werkleutcn  äusserst  zahlreich  besucht  war.  Zuro 
deuten,  welchen  statulenmässig  der  hocbwüdigste  Bisch 
in  eriietiiien  hat,  ist  dem  Ventebmen  nach  Herr  Uir^>i> 
IMi.  \'eil  bestimmt,  zum  Stellvertreter  des  Präsident 
wurde  Herr  Domcapitular  üimioben,  zu  SccretürcQ 
Herren  Professor  Dr.  Vogel  und  ProH  Dr.  Hirschdj 
zum  Conservator  Herr  Architekt  Koos  und  zum  Cuü^ 
lIiTp  Kaufmann  Happ  erwiililt.  Wir  wünsclien  von  S'*i 
zcm  Her/en  dem  Vereine  nieht  nur  in  Mainz,  sonders  a 
der  gesdtumten  Diözese  eine  weit  ausgedehnte  VerbW' 
tung  und  eine  recht  s^ensreiche  Wirfcsamkdt;  aa  ^ 
regen  Eifer  und  der  gehörigen  Umsicht  des  erwäh'lf* 
Vorstandes  wird  es  sicher  nicht  fehlen,  dafiüir  bürgcflii* 
Namen  der  .Mitglieder  desselben. 
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lila.  In  der  vorhergckcndoa  Nummer  d.  B).  ut  eioe 
^Coimpoodflin  am  der  ElberilZtg.,  das  |,1iR,f>iadi8liie1te  Ma> 
Kam*  betrefieodi  wÜrttieh  mitgetheilt  und  nach  Gebühr  ver- 
irlclift  worden;  wir  bezweifeln,  iliisn  die  nkadcmiselie  Ca- 
meradechaft,  ^reiche  seit  Kurzem  einander  in  öffentlichen 
Bttttam  den  Bill  nirfift,  aaf  die  erutaa  WahiliaitMi  etwas 
«wUani  iritd,  die  In  komerisi^ekim  Oemade  ihr  dort  tm- 
geriickt  wonicn.  Dagegen  findet  pich  wieder  in  Nr.  92  dea 
£ib«delder  KreiabUttej»  eine  längere  Expcctoiation  jener  ge- 
luiiieB  CUqoe,  die  sieh  benttbt,  in  ihrer  Hnlusehen  Weiae 
ikr  die  akadeauadie  Kvnat  ia  die  Sebraaken  au  treten,  aber 
gtrade  durch  ihre  Ungereimtheit  keiner  Widerlegung  fähig 
iit  Wir  wttrdon  desshalb  dieselbe  auch  unberücksichtigt  las- 
M  miUscD,  wollen  aber  doch  unaoren  Lcitem  eine  kleine 
Vtbbe  w4tn]ieli  ana  denellNB  vorflibrea,  am  an  aaigen,  wi« 
u^iHicfa  man  daa  „Otgta  Air  diriatlicbe  Karat**  au  dtiraa 
TQMdit: 

«....Auf  Grund  (le.ssen,  was  das  christliche  Organ  den 
Sluls-Baabaamten  aelion  gcä^igt,  aolltea  dieaelbenadioB  iKngat 
la  GeiUhle  eines  gewiaaen  Nichts  das  Bheinteiid  Terleaaea 
baben.  Wir  erinnern  nur  iui  rülgcnde  Stel'ofi  eitirteri  Orgiins 
»  den  letztsn  beiden  Juhrgängen :  ,|„modcmo  Gestatten,  die 
m  itt  Aka&mie  gehegt  und  dozati  daa  Hicenertbum  gross 
pzogea  Vörden**;  »»den  nnkirehUelien  StaatabaosCjrl**;  die 
t-weren  Bestrebungen  „«scheiterten  an  dem  Widerstände 
sod  der  Unfähigkeit  der  Baubcamten"*;  „ndie  akademische 
Bibttlrcgel  des  öffoutilclten  und  sogenannten  Staalsbauwraens""; 
nm  dem  leiebten  OHagelbande  der  akadetniadieii  8diaF 
Um«";  B,da8  Rheinland  soll  mit  den  GcbiMen  des  grie- 
diischen  akadcmiselien  Stylcs  begnadigt  worden'";  ^-bureau- 
^^che  Institution,  unter  welcher  jede  Kunst  m  Grabe  gclion 
■tete**;  »»Kaste,  der  das  gaaae  Bavgeibiet  als  oBlaatbai«  (?) 
Dijtmtine  überwiesen"";  „„durch  die  Treaaiuig der  Kunst  von 
r  Praxis  erhält  der  Staat  einerseits  ßiiitbcaintc,  ilie  nieht 
^<i<nkfinaen,aadet«neita  etc.'*";  >-„SchAblonen- Architektur"". 

Privad»«  bat  daa  akademiicke  Bauwesen  seine  Oha- 
=^<;ht  im  kflnatterisehen  Sebaffn  in  ein«  Wdse  dargetban, 

«ic  keines  Commentars  bediirf";  .,,,cä  ist  eine  Schen- 
kt, das»  jetzt  eine  Gemeinde  ihre  Kirche  nach  akademischem 
Hüter  baacn  lüSit"";  „„dieser  Weg  der  Ausbildung  (durch 
<Ias  Benhandwark)  ist  dem  geiade  eatgsgengesetst,  den  die 
»'^itmif^chcn  Baukünstler  einschlagen,  die  hauptsächlich  auf 
^jfundiage  ihres  Wiesens  das  Patent  der  Meistersebaft  erlan- 
g«n,  während  ihnen  daa  Können  abgeht"". 

Wie  bei  es  si^  der  arme  Cenespeodent  sauer  werden 
'•USCH,  aus  den  letzten  beiden  Jahrgängen  (ans  awtf 
fiu«a  JahigMagea)  das  Scbreekbafieste  und  Strafbarsie  m. 


'  sammenzusteltcn,  wun  uur  zu  änden  war!  Zwar  gibt  diese, 
ans  jedem  Zusanmenbauge  gerisseae  Aebrealese  nodi  weniger 
Einsicht  in  den  Inhalt  der  betreffenden  Aufi^ätze,  als  die 
flüchtigste  Iiihalts-Ari/^eigc.  Allein  gerado  ilieses  ist  nothwen- 
dig,  um  eine  Handhabe  fttr  einen  AngritT  zu  gewinnen,  den 

I  man  neck  aaf  keine  aller  jener  Afabendluugvn  gowagt,  dis 

I  8*8*»  akademiacbe  Kanstrichtong  und  Bildung  uuaanr 
Zeit  sich  grtlndüch  ausgesprochen.  Dagegen  hat  es  noch  nie 

j  an  Verdächtigungen,  an  anonymen  Angriffen  auf  Personen, 
an  schlechten,  geistlosen  Witzen  vu  dgl.  gefehlt,  wie  denn 

I  auek  der  ftagliebe  Correspendent  von  Anftng  bie  an  Ende 
sich  in  allen  Variationen  abmüht,  am  nur  glauben  zu  machen, 
dass  die  neneren  Bestrebungen  luif  dem  Gebiete  der  christ- 
lichen Kunst  lediglich  von  der  „ultramontanen  Partei"  aus- 
gehen. Deaa  man  diese  mit  allen  Wafen  beldbnpfim  und  an« 
greifen  darf,  ja,  daaa  man  sick  der  vcrwcrtiich»ten  Mittel  be- 
dienen iTiuss,  weil  sie  im  offenen  ehrlichen  Kumpfo  nicht 

Izu  besiegen  ist,  daa  beweiset  neuerdings  dieser  KreisbUtt« 
Artikel,  der  auseerdem  so  eonfns  susammcngsaetat  iat,  wi» 
'  jener  Auszug  aus  dem  Organ,  so  dass  es  schwer  liüilea  mtekte^ 
j  etwas  Anderes  ati»  ihm  hcrauszuBndcn,  als  Symptome  einee 
Soctcuhasscs,  der  den  Sinn  verwiirt  und  das  Donkvermögen 
getrtthl  kal 


lün.  Herr  ProC  L  fldmMl,  der  seiner  Zeit  von  hier 

'  an  die  mailäuder  Akademie  berufen  worden,  ist  jetzt  an  die 
Stelle  des Pito£ Büsner  zum  Professor  der  Architektur 
'  «n  der  wiener  Akademie  ernannt  worden.   Durch  diese 
ehrenToUe  AassdebnuegcriÜbet  läeb  ibni  «n  neuer  Wirknagp- 
kreis,  den  er,  wie  Wenige,  mit  seinem  schönen  Talente  aus- 
füllen wird.  Von  diesem  Talente  sahen  wir  erst  jetzt  wieder 
^  einen  praktischen  Beweis  in  dem  Entwürfe  zu  einem  l^yat- 
I  gebiade,  das   Herr  Sebeben,  KSlnisebwaaser-Fabricant» 
der  Westseite  dea  Domes  gegentiber  enflfäliren  WÜL  Da« 
';niize   Ist   im    gothischen    Style    ilunhgefiihrt  und  beweis't 
&iil6  augoufäUigste  die  Anwendbarkeit  desselben  «i  allen 
I  Zweeken  des  bürgeiliehen  Lebens.  Daa  Erdgeseboas  enthält 
I  nur  Ladeaiimna  mit  groeaen  Ausatellanga-Fisaatam,  wlkrend 
im  ersten  und  zweiten  Stock  die  freundlichsten  Wohnungen 
sich  schon  im  Aeuasem  ankUnden.  in  allen  Thoilen  entschie- 
den gothisch,  hat  der  JBntwnrf  doch  nichts,  was  dem  Kirchen- 
j  bau  entlebnt  an  aein  aeheint,  und  ist  detaelbe  so  «tigtad, 
:  seinem  Zwecke  entsprechend  durchgeführt,  dass  er  als  eines 
der  Bcbünsten  Werke  der  Neuzeit  im  Profanbau  erseheint;  in 
ihm  begegnen  wir  der  wahrhaft  wiederbelebten  Gothik,  die 
nur  eine  Fhiebt  der  gtOndliefastan  Kenntniss  der  alten  und 
der  genialsten  Bcuutzuqg  detadben   tcin  kann.    Sollte  der 
Bau  aur  Auaftthmng  kommen,  was  wir  hoffen,  so  wird  Ktfln 
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den  Pro> 


tmüt,  Edmond  d«  Bnieher  hat  unt  jflogstMlnriiierk' 
wflrdigc  Aufschlüsse  zur  Gcschichto  der  Oclinalcrci  gegeben. 
Wie  RÜ'^'  nioin  bekannt,  werden  die  Gebrüder  Van  Eyck 
(141ÜJ  alä  die  Erfinder  der  Oeloialerei  bczcichuet  DeBuselier 
hat  jetzt,  bei  Gelegenheit  dar  Baiduaibnqg  der  Wandtnala» 
tt&ea,  dio  vor  eüiisar  Zdk  in  aiu«rer  Grand«  Bonaheii« 
(FloUchhallo)  entdeckt  und  um  l-i'l8  in  Oul  gemalt  wurden, 
urktindHch  tiacligf^wiesen,  dass  die  Oclmnicrci  viel  früher  be- 
kannt und  angewandt  wurtle.    Mhq   kannte   dioüulbe  iK:hon 

1351  in  ToarDai,  1983  in  Lille  and  1391  in  Paria,  doGb 

koinnit  die  Anwendung  der  Oalfarbe  als  Anstiich  in  Gent 
schon  1328  iitrd  noch  früher  vor.  7iim  StaiTircti  plastischer 
Werke  wandte  man  dieselbe,  was  urkundlich  erwiesen,  schon 
U88  Ml,  and  1411  und  1419  geltraueliten  anehaehoD  andnr» 
Ualar,  ab  dia  Qobrbder  VanExek,  £e  Oalfarbe  ta  GamSldan. 


Viea.  Aus  den  Architekten  Wiena,  denen  nun  auch  Herr 
Prof.  L.  Sohnidt  beigetrataa,  wntd«  beluumtlieb  ein  Aus- 
aekuaa  gebildet,  dem  die  Fr^e  wogen  Abtragang  ilrr  ebernru 
Spttzf  ifi  Sti-Strpkaas*Tharac*i  vurlic^t.  Bis  jetzt  ist  noch 
kein  bestimmtes  Uesultat  erzielt,  und  beginnt  die  Frage  dureb 
daa  gaüibrdroliandaia  Ziialand  daa  Tlinnne»  aina  driogenda 
n  werden.  Ea  will  aicb  ainlieb  kein  Untamdiaier  findaa« 
dar  den  Mulh  hatte,  die  Eisonspitze  von  ihrer  morschen  Stcin- 
ontnrlage  nbzutrHgpn,  und  liegt  uns  hier  schon  wieder  cbi 
Fall  vor,  der  bei  Anwendung  dos  Eisens  in  grossen  Massen 
I«  afehiiektaaiadMo  Zweeken  sar  laaaeiateii  Voraiobt  mahnt. 
Eina  ibaliaha  Erfährui^g  wurde  beim  Brande  der  Börse  in 
Antwerpen  gemacht,  so  wie  auch  am  Tbunnc  der  K«thedral(s 
von  Kouoa,  dessen  Abtragung  ebeuialls  in  Aussicht  steht. 
(Wenn  aehen  nadi  ao  konar  ZA  aoteke  ErMrunfen  mit 
dm  Eiaaa  an  Baawerkan  gaoadit  werden,  ao  dfirfkea  deren 
BOdl  andere  nach  längerer  Dauer  hervortreten,  so  dass  man 
bei  Monumental-D.iutßn  seine  Vc'r\vcnilung,  wenn  nicht  guu 
.  ausBcbUessen,  so  doch  sehr  beschranken  sollte.) 


namentaUtlaleni  und  ihrer  eusgeaeiditMlen  l<ci«tia|tt  ii 

diesem  Fache  hat  die  küjiigl.  baicrischo  Akademie  dw idij 
n«ti  Künste  sie  sn  ihren  Eluen-llitgUedem 


Dia  Kirche  in  Flenroa  «ir'iai  BmÜm  «m 

(icniflldcs  von  Van  Dyck,  auf  welches  das  Publicom  im  AI 
gemeinen,  weil  es  dasselbe  nicht  kannte,  v  cnig  Werth  Itfj 
um  so  mehr  aber  gewisse  Liebhaber.  Diesen  gclaug  a,  k 
BUd  wegrapniktieiren  and  dureh  ^ne  Cepic  ea  «mtn 
Man  kam  dem  Kunstdiobstahle  aber  auf  dio  Spur  uii<i  ^ 
stimmte  die  cifri<^en  Kunstfreunde,  den  Schatz,  den  nun  « 
wcuigsitcnB  30  QUO  Franken  veranschlagt,  wieder  sorik^a 
erstaMeo.  OiefiekBrdla  adieiiit  aidi  duut  inda«  daht  kilni 
digea  la  wollen. 


lebbca.  Unsere  Kirche,  dio  älteste  in  ganz  Belgien,  m 
jetit  m  ftrem  ur.^()ruugiichcn,  dem  firObromaiiiaekaaS^linl 
deriiainaataUt  werden. 


Die  Maler  Goffena  vnd  Swert«,  die 

Wiedel Lelcbcr  der  wahif  ri  rtionumcntalen  Malerei  in  Belgien, 

sind  in  voller  Tbäti;;keit  in  i1<t  Kirche  des  h.  Geor«;,  deren    ,j 

nuttilsitürlicba  Kuottdcokmalcr  von  Breilaa:    Dio  alte  Bstg 
Chor  aic  mit  VVandmalei  cicn  vcrxiorcn.  Die  Gestalt  des^  seg-  ,  ^.^  M.rtin.kireho,  die  heilig,  Kronxki«hc,  dl«  ck--«« 


In  Breslau  liii  Kduartl  Trowcndt  crscljion: 

BeBUUÜirke  and  gathiscko  Mjfl^ralteB  aus  Breslau  uod  jr4 
niti.  Eine  kvn»  Anleitnng  aar  Kenatniaa  der  Vm 

den  KOnate  daa  Mittelalters,  suniichst  Sahledenfc  Vi 
Dr.  Hermann  Luchs.  Mit  drei lithografldrttBlHl 

tafeln.  4.  S.  42.  (Preis  20  Kgr-)  i 
Ein  wohl  zu  bc*olil«ader  Ueiirag  zur  TaterländitchcB  ksH 
MinoliM  4m  llittelalten,  4a  wir  kier  Maehriebtni  ■■■  «iaarPMii 

orfisItL-D,  Jio  iu  kuiiit.ircUiiologlicbor  BoueLuDg  Vielen  Doch  ^ 
Terr«  locogntta  ist.  Das  Hauptziel  de«  flci^sigen  VcrüuK»  • 
Anregung  fQr  die  Badio  selbst  ned  Belehrung  drnen  an 
welche  rieh  mit  solchen  S:udivn  noch  nicht  u!thcr  befust  Liti 
Dies«a  ieUten  Zw«ck  erreicht  der  Verf.,  da  seiuo  DantcUao;  ' 
•er4t  klar  nnd  aDnebenil  i<t,  die  UldMehce ErlSnterungen,  wkÜ 
aneh  dar  Maasaetafc,  gaas'  MrMkenlqweolicad  «iad.  Das  Guu  M 
fSllt  in  drei  Absihnittc:  Bliehristlicho  Risilica  nnd  in 
niscbe  t»tyl,  dio  gotbiscb«  Architektur  und  dio  gotbiaobe  iLii* 
aa4  Seelptnr.  Jader  AlMeluiitt  ist  4mclt  daa  Tafiit  «OMUit,* 
zum  Sehlusbi.'  ein  rcgiatar  der  techniachcn  AusdriKkc  lici|»£'l^ 
Was  di«  llau|ilnonument«  Br«siaa*s  selbst  aagebt,  vcrveitcii  " 
auf  die  18  j5  bei  Ferdioand  Hirt  eisebleBeBe  Sohrift:  »UcfcriWf 


nenden  Heiiandesb  wetehe  die  Witf  bang  der  Abaide  einniaunt, 

hl  Bcliun  nufgcxeicbnat  und  zum  grossen  Theilo  ausgeführt. 

GufTciis  lunlt  dieselbe  und  wird  das  Wasseiglas  hier  anwenden. 
In  Anerkennung  der  Verdienste  beider  Künstler  um  die  Mu- 


Klrche  som  h.  Viccns,  St.-lliehaelis>  und  AUerheiligee-KlnAt 
dam  Blblng  «b4  dam  Keata."  Okse  AUeadlunf  fttt  eie* 

iriils^igo  (/eiefaichie  und  kunithiatarlaahe  BwuhieHliag  itt 

tcn,  zum  Tlicil  »cr»töncii  ÜLbiiuJf. 


Vaantwortiieber  Kedactcur : 


Fr,  Daudri.  —  Vorleger:  M.  U  aMoni -Beb  aa  bcrg'scbe  Uacbbaadlmiy  in  Kfiia. 
Unwhert  H.  Dnileat>4eli«itberf  ta  KAh. 
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'  (CI)ri|Jltd)fr  fimifttierein  für  Dfntf(f)!niib. 

In  der  \origen  Nummer  il.  Bl.  ist  bereits  div  .Mitlliciliing  über  die Cousliliiiniii«;  eines  Verein»  für  christliche 
iunst  in  der  Diözese  Mainz  so  wie  die  Eiidadiiiif;  zur  Beiheiligung  nii  demselben  enthalten,  und  sind  wir  heute 
B  Stand  gesetzt,  die  Statuten  desselben  hier  folgen  zu  Imsco. 


fii  t  a  I  II  i  e  II 

{•rs  Onrfins  für  r^riflnilk  Bniill  in  ^rr  Drö^rfr  ülitiiij. 

§.  1.  Der  Verein  für  christliche  Kunst  in  der 
Diuzeüc  Mainz  sieht  unter  der  Obhut  des  hochwürdig- 
<en  Herrn  Dischors. 

§•  2.  Zweck  des  Vereins  ist  die  Erfursi-hung  und 
Furiierung  der  chri.stliclieu  Kunst  nach  allen  ihren  liich- 
huigen,  6u  w  ie  die  Erweckuiig,  Belebung  und  Fliege  de.«! 
cflil  chrisllichcn  Kunstsinnes  uud  Geschmackes  unter  sci- 
•e«  Milglifdern  wie  in  weiteren  Kreisen.  Seine  Wirksnm- 
erstreckt  sich  daher  auf  die  christliche  Baukunst  und 
Ornamentik,  auf  das  Kirchengc>*dlbe,  auf  Bildhauerei, 
Malerei  und  Stickerei,  Kircbengcsang  uud  .Muaik,  so  wie 
•lies,  was  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  zur  Verherrlichung 
fioUcs  und  seines  lleiliglhums  dient. 

§.  3.  AI»  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zw  eckes  gel- 
mündliche  und  schriftliche  Belehrung,  Vorfuhriing 
"xistergiiliigcr  Leistungen,  Ausstellung  vua  Kunstgegen- 
i'Unilcn,  Iliuweisung  auf  die  besseren  Erzeugnisse  der  be- 
'■"t'lli'nden  Literatur,  Verbreitung  entsprechender  Schrif- 
Anlegung  einer  Bibliothek  und  einerSammlung  (üiö- 
w*an-3Iuseum)  von  Abbildungen  und  .Vbgüsscn  vorhan- 
''«ner  Kunstwerke,  Entwürfen,  Zeichnungen  un<f  Modellen, 
^•»ftwirküng  auf  die  Erhallung  und  angemessene  Wiedcr- 
D^rüielluDg  üi  der  Piviese  beliudlicber  christlicher  ILuost- 


gcgensliinde,  di^ssgleicheo  Einw  irkung  auf  neue  Schöpfun- 
geii  und  .'XnschnlTiuigen. 

§.  4.  Da  der  Zweck  des  Vereins  ein  durchaus  prak- 
tischer ist,  90  wird  auch  bei  Anschaffungen  für  das 
Museum  dieser  Gesichtspunkt  festgchnltcn.  Kunstgegen- 
stände >on  rein  antiquariscbera  \Vi;rlhc  oder  Ue.ste  von 
solchen,  die  dem  Vereine  girschenk weise  zur  Erhaltung 
oder  Bettung  übergeben  werden,  sind  Jedoch  willkommen 
und  werden  dem  31useum  einverleibt. 

§.  5.  Der  Verein  besieht:  \)  aus  wirklichen  Mit- 
gliedern, 2j  aus  Ehren-Mitgliedern.  Die  Auf- 
nahme der  wirklichen  Mitglieder  geschieht  durch 
einfache  Sliramen-.Mehrheit  des  bclrcllenden  Vorstande». 
Die  Anmeldung  kann  durch  jedes  Mitglied  geschehen. 

Die  Ernennung  von  Ehren-Mitgliedern  steht 
dem  Vorstände  des  Gesammlvereins  in  Mainz  zu. 

§.  (3.  Jedes  wirkliche  Mitglied  zahlt  zu  den  Vcrcins- 
Zwecken  einen  vierteljährlichen  Beitrag  von  30  Kr.  Be- 
sondere Geschenke  an  die  Gasse,  Bibliothek  uud  das  Mu- 
seum werden  dankbarst  angenommen. 

§.  7.  Im  Bereiche  der  Diözese  bilden  sich,  nach  pas- 
sender Abtheilung,  Zweigvereine,  welche  sich  einen 
Vorstand,  bestehend  aus  einem  Präsidenten,  einem  Stell- 
vertreter, einem  Secrctär  und  einem  Cassirer,  wählen. 

In  wie  weil  diese  Vereine  der  Fliege  der  verschicdc- 
ueu  Zweige  chrbtlicher  KuDStlhätigkcit  sich  uulcriichcu 
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mögen,  hangt  von  dem  U$am  der  voriMBdenen  Krifte 

ab.  Ihre  Aufgabe  im  Allgemeinen  ist :  Pfle^  der  christ- 
lichen Kun^t  durch  g<*geuscittf;e  Belehrung  auf  dem  Ge- 
biete derselben»  Aufzeicbnung  und  Erballung  der  vorhan- 
denen Kanstdedtmale  undKüosIgegenrfinde«  Emittelwig 
der  hirchlicben  KunstlMdHrfiiisse  u.  s.  vv. 

Die  Zwi  i:;  vereine  werden  durdi  ihre  betreffenden 
Yori>Unde  v«rwallct. 

§.  8.  An  der  Spitze  den  Ge^uiiiiiiltereiiui  der  Siacli 
und  Diöspse  sieht  ein  Vorstand,  wetrher  aus  einem 

Präsidenten,  einem  Stellvertreter,  iwei  Sccretaren,  einem  :  träge  ihrer  Mitglieder  in  der  Regel  am  Ende  eines  jwi« 


«ebt  der  Vantand  an  das  AuMchms-HitgUed  für  tu 
betrefmden  KuMtxwcig  snr  Bcgntacbtnng,  Berichtenut» 

tun|i  u.  s.  w. 

^.  14.  Als  Bestandtbeite  des  Gesamtnlvert-iiu  sielia 
die  Zweigvereine  mit  dem  Vorstände  in  Mains  in  aanil-; 

telbarem  Verkehr,  übermachen  denisellnn  ihre  AntM.eJ 
erholen  ^  i  ti  An-kunft  in  Vcri'iiis-Anf^elt'gPiiheilLMi,  La] 
Aiischallijfiiseii  und  Re|)araturen,  und  erstatten  Beritül 
über  ihre  Vercinslhätigkcil.  i 
§.  15.  Die  Cassirer  der  Zweigvereine  liefem  dieH«-] 


Cooscrvator  und  eincTTi  C 


Inidet  ist. 


Vierteljahres  an  den  Cassirer  in  Mainz  ab,  woraus  die 


Den  Präsidenten  eraeitnl  derliischof,  und  zwar  jedes-  '  Kosten  der  Verwaltung  und  die  in  §.  3  bezeichneten  Ab- 
mal  anf  die  Dauer  von  zwei  Jahren,  nach  deren  Ablanf  |  scbaßungen  bestritten  werden.  Die  im  Interesse  der  («• 


der  Austretende  \oii  Nt  lum  ernannt  werden  kann.  Die 
übrigen  Mitglieder  werden  von  der  General- Veraammloog 
gewählt. 

§.  9.  Am  Ende  eines  jeden  Vercins-Jahres  scheidet, 
nach  dem  Dienstalter,  die  Hillte  der  VorsUnds-Mitgieder 

ans.  Die  Ausgetretenen  sind  wieder  wählbar.  Erledigun- 
gen, welche  im  Laufe  des  Jahres  sieb  ergeben,  ist  der 
Vorstand  berechtigt,  luterimistiacb  zu  besetzen. 

}.  10.  Für  die  verschiedenen  Zweige  der  christ- 
liehen Kunst  in  angemessener  Vereinseinng  wählt  der 
Vorstand  je  ein  S!i(  hkundiges  Vereins-Milglicd,  dessen 
Aufgabe  es  ist,  für  die  Pflege  «rid  Förderung  des  ihm 
zustehenden  Kunstzweigcs  zu  wirken,  mit  den  übrigen 
sachkundigen  Vereins-Hilgtiedern  desselben  Kunaliweiges 
zu  diesem  Zwecke  in  Verbindung  za  treten  und  diesen 
Zveif;  bei  dfrn  Vorstände  zn  M-rlreten. 

§.11.  Der  Vorstand  besorgt  die  Verwaitungs-Geschäfte 
des  Vereins.  Bei  Aufteilung  des  jährlichen  Voranschlages 
und  Präfung  der  Jahres-Rechnung  stehen  ihm  die  snr 
Vcrlrctun;;  der  ein/elncn  Kunsizwetge  gewählten  Mitglie- 
«1<T  als  Anssrhiiss  mit  Stimmberechtigung  zur  Seite. 
Eben  so  die  Präsidenten  oder  deren  Stellvertreter  von  den 
Zweigvereinen,  so  weit  sie  in  Folge  der  deshalb  an  sie 
an  erlassendoii  Fi n ladung  sich  hierzu  einfinden. 

§.  12.  Ansscnlcm  hat  drr  Vorstand  mindestens  alle 
drei  Monate  die  Mitglieder  des  Ausschusses  uro  sieb  zu 
versanmiein,  nm  ihre  Berichte  über  die  in  ihren  Zweigen 
geübte  Tbfitigkeit  vorsunehmen  und  eine  Besprechung 
über  das,  wa.s  zur  Förderung  der  Vereins-Zwecke  im 
tiaozen  und  Einzelnen  dii-ncn  kanfi,  m  veranlassen. 

Präsidenten  oder  deren  Stellvertreter  von  Zweigver- 
emen,  vdche  rar  Zeit  einer  solchen  Versammlung  in 
Mains  anwesend  shid,  haben  das  Recht,  dersdhen  in  glei- 
eher  Weise  anzuwiluirn 

§.  13.  Eingehende  Corrcsjjondenzen,  welche  sich  auf 
Angelegenheiten  der  christlichen  Kunst  beziehen,  über- 


scbiflbf&hrung  von  den  Vorständen  gemachten  Ausgab« 
für  Porto  u.  dgl.  werden  hei  der  Einsendung  berediMl 
und  in  Abzuf;  pebrncht. 

§.  16.  Dlu  Zweigvercinen stehen,  unter  gebilknalc 
Vofkehrung  für  die  Sicherhett,  die  Bibliothek  und  Ssnn> 

lungen  zur  Henntzun;;  offen. 

§.  17.  Die  Mitglieder  der  Zweigvereine  werden  \»\ 
ihrer  Auwcfienbeit  in  Mainz  Mitgliedeni  des  hiesigen  V(^  | 
eifls  gleich  geachtet  und  üben  im  Besuche  dor  Venu»! 
langen,  Vorträge,  Ausstellungen  u.s.  w.  mit  diesen  gloRtu 
Roclite.  Hin  Gleiches  gilt,  wenn  >litf;lieder  des  Vern^j 
zu  Mainz  oder  eines  Zweigvereins  an  einem  anderen  Of^ 
der  Diözese,  wo  der  christliche  Kunslvercin  besteht,  «h^ 
befinden. 

§.  18.  Der  Diözesanverein  biltiäbrKch  an  einem  t«' 
dem  Vorstände  zn  l)eslimmpnden  Tage  während  der  Mo- 
nate September  oder  Odober,  so  viel  thunlicb  abwechsfluf 
an  verschiedenen  Orten  der  Diösese,  eine  General-Vfr- 
sammluog,  zu  welcher  sämmtürhe  wirkliche  und  Ehrrn- 
Mitglieder  der  Vereine  der  Diözese  eingeladen  werdeiH""' 
stimmbererhlipt  sind.  Iiier  wird  durch  den  Vorstand  ub''f 
die  Ihatigkeil  des  abgelaufenen  Vereins-Jahrcs  Bffid* 
erstattet,  die  von  ihm  und  dem  Ainarhusse  geprüfte  Sw^ 
nung  tiber  das  verflossene,  so  wie  der  aufgestellte  Ver- 
anschlag über  das  neue  Vereins-Jalir  der  Vmatnmion? 
zur  Genehmigung  vorgelegt,  durch  diese  die  .Neuwahl 
Vorslands-Mitglledeni  vorgenommen  und  über  idie  in  1** 
teresse  des-  Vereins  sich  kund  gebenden  Wunsdw  «' 
Anträge  beralhen  und  Besrhiuss  |j;efa<;st. 

§.  I«.  Der  Schluss  des  Verein*- Jalir es  ist  wf«*« 
30.  Juni  festgesetzt. 

§.  20.  Im  FaUe  der  AuaSsung  des  Vereins  bkifit^ 
>on  ihm  angehigle  Bibliothek  und  dasMaseumfigot^'* 

der  l)i()zese. 

§.  21.  Da  der  Verein  der  Diözese  ein  (Hi^  ^ 
«Cbrisilicbcn  Kuoslverems  für  Deolscbland'  i^»^ 
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»teh  der  Vorstand  mit  dem  Ceuirai-Ausschusse  desselben 
in  Verbindung. 

{.  ftt.  Kwaige  AbSaderongen  der  Statuten  können 
nur  durch  iwei  nriUol  Jer  Anwcsendfii  in  rinrr  General- 
Wnnmmlimp  bcsrhiossen  wcrdoii  und  uulcriiegen,  gleich 
im  gegenwärtigen  Statuten,  der  bischöflichen  Geneh* 
fnigung. 

Also  berathen  tmd  beidiloMen  ift  der  n  diewn 
Zverkc  berurenen  Versammlang. 
Mainz,  deo  23.  November  1859. 

Der  V<»'8tand: 
n.  Teit.  Prltaidnt.    WmSt^,  Viee-Pilaident. 
'   Br.  Sndid,  Bflerctir.    Br.  T«gtl,  BeerotHrl 
J.  C.    Kooi,  CoDservator.  1.  Z.Ba9pi  Camiittr. 

Vontehcfidfiii  Statuten  des  CbriatKcben  Kmutvereim 
Tur  die  Dioieae  Haim  ertheile  ich  biednrcb  ndne  Geneh- 

«lijang. 

Mainz,  den  "28.  November  1859.  , 

Traasitorisebe  Bestimmnngen 
(ß  kn  Synfen  l>ts  Vtum  fOr  (Qrtfiri(f}f  Bnnfl  in  6rr  Tiiiitfi  Wain. 

D.^  ier  Verein  der  St*dt  und  Diözaie  Mainz  erst  im 
Werden,  eine  General- VersAinmlaDg  im  Sitmo  der  Statuten 
Uir  nfailit  nSgUeh  tet,  diaZabl  der  Beitretsndea  und  wnit 
di«  Summe  der  Beiträge  nicht  vorgcschon  snd  desühalb  audl 
kein  Voransclila^  Piitworffii  wcrtlen  kann,  so  gelten  bis  «u 
^er  in)  Herbste  des  nächsten  Jahr«»  zu  haltenden  General- 
VciNBniUung  folgende  Beatfoimangen : 

1. 1.  Tkm  Mitfl^kde»  dn  Terch»  n  Uaiai  steht  die 
Wahl  iler  Voratands-Mifglieder  zu. 

§.  2.  Der  Vorstand  verfügt  unter  Zustimmung  des  Aiis- 
NbiMses  Uber  die  eingehenden  Beiträge,  lun  daraus  sowohl 
&  dneb  die  CMaimg  md  Verwaltung  dei  Verebia  veraa- 
lustea  Ausgaben  zu  bestreiten,  als  auch  die  entaprechenden 
Ai»chaffuRg«n  dar  in  mter  Reihe  ntttbigenlüeimruebeo  HOUi- 
■»ätel  tt.  s,  w.  zu  verwirklichen. 

§.  8.  Bft  alcoöflifllto  IfitgKeder  deaVerataadMT»ng1ei- 
cbem  Dienstalter  sind,  ao  entscheidet  das  Looi,  «alehe  too 
i^nen  >um  Zweck  einer  Neuwahl  bei  der  etSteo  General- 
Vcrsaminlang  auszuscheiden  haben. 

Alee  banthm  md  beacUoasea  in  der  nur  Feilatellung 
^  8lMat«i  berafbnen  renmnhn«. 

Main,  den  28.  November  1859. 

Der  Vorstand: 
na.  Vcl«.  HlsMlslMBt.  Dr.  HlMCbel.  Mir.  »  »gel. 
•Jb ft* WImmm.  ^WLWmW9* 


1  Oebn'  gothische  Ärchitektiir. 

!  mmm  lt.  SmaufUmmAwt» 

{  II. 

Wenn  ich  auch  von  der  Fruhgothik,  als  von  einer 
nen  entstandenen  EuMtapreche,  wie  sie  es  in  derTbatwar, 
so  darf  man  doch  nie  TergeNen,  dass  dieaalbe  sieb  be* 

stimmt  und  natürlich  aus  dem  früliLT  br<;tphenden  Ro- 
manischen entwickelt  hat.  Jo  mi?hr  ich  alte  Vorbilder 
stu'dire,  um  so  einleuchtender  er&clieint  dies.  Man  nehme 
entweder  Frankreich  nder  England  aHein,  nnd  man  kann 
nach  Belieben  in  beiden  Ländern  eine  ununterbrochene 
Kette  von  Beispielen  construiren.  um  Schritt  für  Schritt 
die  nalüriiche  und  logische  Ent^vicUuug  des  neuen  Stjles 
ans  dem  alten  sn  leigen,  lind  dies  ohne  irgend  ein  wesent- 
liche«, aus  der  Fremde  cingcfährtes  Element,  da  dsS  by^ 
zantinische  Capttäl,  welchi-'x  <h^r  Vfiicr  ^nihischen  war, 
nur  als  eine  zufällige,  wenn  auch  giucklicite,  Einfnhr  be- 
trachM  werden  kann. 

Dieses  progressive  Wachsthum  war  einzig  die  prak- 
tisobe  Verwirklichung  der  drei  grossen  Kndzielp,  nach 
denen  die  romnnisrhen  Architekten  stets  strebten:  die  Ver- 
vollkommnung ihrer  Bogen-  und  Gewölbe-Conslruction, 
die  Vermdining  der  Höbe  ihrer  Verbaibiiiae  und  die  all- 
gemeine Hinzufugung  der  Verfeinerung  und  Eleganz  ibrsr 
üeloits,  so  dnss,  wenn  man  die  innere  Travce  einer  roma- 
nischen Kati)e«lrate  nimmt  und  sieb  einfach  die  Aufgabe 
aldb,  üire  Hdhe  in  einen  gegebenen  Verhältnisse  sn  vcnr»' 
I  mehren,  das  Ergebnias  eine  gothische  Travee  sein  wird; 
denn  ilic  Bugen  können  in  der  vermehrten  Erhühnng  nicht 
wirken,  ohne  Spitzbogen  zu  werden.  Wenn  die  Details 
weiter  verfeinert  werden,  so  entsteht  daraus  eine  gewöhn- 
liche (rnnsitionale  Zeichnung,  und  wird  dieser  Process 
noch  weiter  gefübH,  wWil  es  ein  vollkommenes  fröh- 
golbiacbes  Werk;  der  L  tit erschied  zwischen  Transition 
und  voRkoraroener  Frubguihik  ist  nur  eine  Fortsetzung 
des  Processes,  dnrcb  weldicn  der  Üebergdngs^yl  ans 
dem  Romanischen  entstand.  Diese«!  Fartiim,  das  jeder, 
der  genau  zuschaut,  linden  nniss,  In-,«!  einen  lalenlvoltcn 
Scbrifbtelter  sagen,  dass  die  Früh^^oiiiiii  einzig  der  ver- 
vellkeflhnineto  romanisehe  Stjrl  wire.  Er  nahm  diei  als' 
einen  Grundsatz  an  im  Vergleiche  zu  den  folgenden  Styl- 
arten; aber  ich  gestehe,  obgleich  ganz  die  Wahrheit  der 
Bemerkung  fühlend  und  die  Wicbtigkeit  einiger  der  fol- 
genden Enlwieklnngen  sehr  sehSlsend,  daaa  ich  die  glor* 
reichen  Schöpfungen  des  früheren  Style*  nicht  weniger 
bewundere,  indem  ich  in  denselben  die  Zetignisse  für  den 
kräftigen  Stamm  sehe,  von  welchem  sie  entsprangen  sind. 

Zählt  man  die  leitenden  cbarakCeiistisefaen  Herkmafo 
der  SfMtthogen-Aiehittktnr  auf»  so  wird  man  e^ig^h^ 
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diH  der  grpwl«  VMr  derteIhHi  am  Aofiuge  des  13.  | 

Jlhrhutiderts  schon  vollkommen  (»der  wenigstens  lU  dem 
vcrnunl^gemässcn  und  feslen  Zustande  der  Kulwicklung 
gebracht  wnr,  welcher  vor  Uebcrtreibung  und  Ausschwei- 
fung scbütxt.  '  '        .  ' 

Der  Sfdbdbgen  hatte  ein  allgamemes  Uebeigewklil 
erlangt,  wiewohl  ohne  Verwerfung  des  halbkreisrörmigtn 
und  des  flncheii  Segments,  wo  rinsländcdiesellton  crheisch- 
tCB.  Das  allgemeine  Uebergewicht  der  verlicalen  Linie 
war  tnerbuml,  ohne  jedoch  in  dre  DeiierlreibiiBg  la  ver- 
falleo,  die  honzonlolc  gering  zu  achätzea;  luftige  uad  anf- 
Klrebeode  Verhäliniüse  luTrschten  vor,  jedoch  immer  Alaass 
hallend,  ohne  Uebertreibung  und  ohne  unvornünftigur 
Weise  ihre  Anwcnduiig  in  geringen  Werken  zu  bcan- 
i|HracIwii;  Urtereintheüung  da*  Bogen  in  Onkwngen  md 
das  Böndein  der  Säulen,  um  dem  Auge  zu  genügen,  da 
jeder  einiclflc  Theil  des  Hogen;;  «'-in»»  Sftif^i'  fistt»',  wnr 
icbon  wohrend  der  romantscbea  Periode  eot^landcu,  und 
•  wurde  jetzt  syatematiacher  and  mit  gröiaererSlegans  aus-  | 
gelNidfll,  und  das  Syrtem,  die  Baaeo  oad  Capilile  naeh 
der  Richtung  der  aurstehenden  Bogen-Rippen  zu  wenden, 
welcfif<  aurh  schon  fri'ih  cnbtandcn  war,  wurde,  wenig-  ' 
steiis  m  i  ranikreich,  aligemeia  angenoniroen.  Der  Unter-  i 
M^ed'  iwildwB  ooaslnictiven  and  deeorathwir  PfeÜi»«,  { 
<«|«a  dar  gviMen  cbaraLicriMlM  Ii,  n  Merkmale  detgothi- 
scben  Styles,  so\vol»l  des  rund-  als  spilzbogigen,  wurde 
zur  vollsten  Anwendung  gebracht.  Das  System  der  Ge- 
wölbe wurde  vcarvollkommnet,  wenn  auch  noch  die  nor- 
aiab  Ejulacliheit  beihebaftend,  und  das  entipreehende 
System  der  Streben,  entwcdi>r  solid  oder  bogenförtnig, 
und  die  Fialen,  welche  die  nolhwondi^cn  Bfglcitor  eines 
voUkommeneu  llogeoslyles  sind,  waren  zur  Voitkommen- 
beit  aiisgebildeL  Die  mranterbroebeue  (conliimity)  Liaie  ' 
wurde  anerkannt,  uro  ein  (iofuhl  des  nainrliclion  Wachs- 
thums der  Tht;iIo  nus  einander  von  den  Basen  dcsScImfles* 
bis  zu  dea  Gewulbe-SchlusHsteinen  zu  erwecken,  aber  ohne 
die  Kraft  und  alle  vorspringenden  Punkte  zu  opfern,  was 
gerade  ein  Fehler  der  spiteren  Stylarten  war. 

Das  Princip,  die  nülilicheti  Formen  ornamental  zu 
machen,  ward  vollkommen  auügebildct;  als  Bei»'-  Hirnen 
die  Portale,  die  eiozigM  Tbeilc des  Aeusaern,  wcidie  uolh- 
wendig  gaiif  in  der  Nibe  gesehen  werden  müssen;  sie 
wurden  prachtvoll,  prachtvoller  als  alle  friiheren  gemacht,  | 
und  zugl''ii  li  (In«  MittrI  7iir  Anwondiinc  edler  Rildhaucr- 
arbcit  und  zur  Schauslcllung  der  (legenslände,  sowohl 
religiöser  als  weltlicher,  für  die  der  Bau  aulgeführl  wurde. 
Die  Pensler  wurden  jttA  besenders  cbarakteriatiBehe 
Tbeile,  nicht  allein  wegen  des  farbenreichen  Glases 
for  f!pf  Irmere,  sondern  auch  iIh  h.ioptnrchitektonische 
Vornieti,  sowohl  iiu  Innern  als  im  Aeussern.  DieGlocken- 


thürme  erhoben  sich  tu  bewunderangswürdigen  Btttt«, 

durch  welche  die  Stiidte  hervorragten  über  ihre  im 
I'mgebung,  and  wodurch  jedes  Dorf  ein  sich  schön  aiiv 
zeicluiender  Punkt  in  der  Landschaft  Wurde.  Dasvlbe 
Princi|>  verfolgte  man  in  allen  wellhcben  Bauwerken.  Üm 
Veslen  des  Adels  wurden  wirhNcb  edk  Eaialen,  näcUi 
wegen  der  imposanten  Grösse  ihres  äusseren  AnbÜdui 
und  wegen  der  kräftigen  Schönheit  ihrer  inneren  Baiitvvt«, 
Die  Tbore  und  Vertbeidiguogswerke  der  Städte  DshoNi 
dieselbe  Veri»ttaine  au,  wibeend  dia  StmHen>Fmlea. 
die  Stadthallen  und  andere  weltliche  Bauwerke  charit- 
terislische  architektonische  Merkmale  entfalteten,  Ivescb«- 
den  oder  ^ross,  ihren  verschir'r!cnen  Zwecken  angemessA. 
In  Italien,  wi)  die  burgerltrlie  Verrassiiug  ausgebtlJdd 
war,  erriehlele  man  prachlvolle  Paläste;  in  den  Stnun 
und  alk;nthalben  entsprach  aller  Orlen  dKe  Architebw) 
im  fiansen  wie  in  den  Details,  den  Zwecken,  deaea  s| 
diente. 

Das  decorative  System  der  Bankunsl  warebirfifc 
lu  hoher  Vollkommenheit  gebraeht  worden.  Die  Glieb- 

rungen  wurden  verfeinert,  ohne  Kraft  und  Starke  zu  * ; 
lieren;  $ie  waren  zart  oder  kräftig,  je  nachdem  es  ihreSl^^ 
lung  erforderte;  die  Bildoerci  des  Laubwerks  hatte  eiK| 
sehr  hohe  Vollkommenheit  erreicht  und  war  ein  smI 
neuer  Kunslkweig;  die  herrlichen  Kunstschöpfungen  dff) 
Sculptur  waren  olH  v er srh  wenderisch  in  Verbindung  mit <iff; 
Architektur  angewandt,  und  wenn  auch  nicht  in  der  \m 
kommen  studirien  Symmetrie,  welche  dem  akademixM 
Kritiker  genügt,  so  entwickelte  sie  doch  eine  Kraft  m 
Conception,  eine  Raschheit  der  Erfindung  und  eine  nalür^ 
liehe  Grosse  des  (lefühh,  welche  nachzuahmen  tin<t^ 
modernen  liilcitiauer  wohl  thun  würden,  indem  die  slrcs^ 
gen  Linien  und  die  ernste  Kraft  architektonischen  Zwerloj 
ausserordentlich  cnt.«iprechen. 

Ab>iiird  würde  es  sein,  in  einer  rlesung  eine 
Einzelne  gehende  Beschreibung  der  Baukunst  dieser  pr«?- 
seil  Periode  geben  zu  wollen;  auch  ist  ps  nicht  notb«*»- 
dig,  da  keine  Styfarl  denjougen  so  vertraut  ist,  deren 
roerksamkeit  vor  Allem  auf  solche  Gegenstände  hingw 
fjcn  worden  isl.  Indessen  will  ich  einige  ihrer  HanptpuiiLtf 
hervorheben  und  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  ibr^^ 
charakteristttchen  Merkmale  hinlenken. 

Mit  der  Säule  will  ich  beginnen.  In  keiner  Form  ^ 
der  l'nter?ichied  zwischen  Cl.nssiseliem  und  GotbiJf'"''' 
so  streng  ausgedrückt,  als  in  der  Säule.  In  dem  cnlti^^ 
herrschte  nur  ein  allgemeines  Ideal  vor:  der  runde  Sfb''^ 
mit  einem  CapÜil,  mit  oder  ohne  Base.  In  der  leitirr«^ 
ist  dieser  Normnl-Typns  ebenfalls  mgelawcn  vnul  cb'^f*"' 
geehrt,  aber  es  ist  nebenbei  nnrh  Hin»  nvdlose  l{«'i'i« 
Formen  eingeführt.  Fürs  Erste  ist  die  runde  Sauk  i**  , 
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Belwlwn  in  >mc  nrlil<!nfi«;p  oder  andere  viclseilif^e  Form 
üdigeslaltd,  eine  blosse  Variclül  des  Normal-Tjpu.i.  Dann  i 
iit  die  -rande  oder  viekeitifte  Siele  mit  tier  dnanm'Schikr>  | 
kn  ilankirt,  entweder  freistellend  oder  fcslaiilif'j^end  mit 
im  fjTiiftiyhrif^f»   vcrbiinilt'n,   iinH  d\ofto  ntisholfenden 
iH'hälte  koiuK'ii  III  Bezug  auf  die  Zahl  vervielfältigt,  ein-  ' 
Inder  uhterf>eordnet  weHen,  sowohl  was  Slirke  nls  Aus» 
la^e  Ix'lriftt.  und  können  entvs  odcr  alle  Treistelien  oder  | 
r.Ilf  inil  dem  llauplschane  verbunden  witiI.mi:  odi  r  rs 
ttuanen  die  frcistcbeitdeii  und  die  verbundenen  Schalle  <ii-  | 
(nnireRd  gebraucht  werden,  oder  in  nndererOrdiumf;  an  * 
4>rs«lbeD  Siule.  Dann  auch,  statt  des  rylindris«'hen  ITi-i- 
I     haben  v»'ir  vier  Cylin  !  r  in  u'wa  m  \i  rljundi-n,  und 
(üesc  können  wieder  dci>Kern  bdilen.  um  den  sich  fn-isle- 
leadeder  verbunden,  Schalte  gruppiren;  oder  wir  haben  | 
nvei  oder  mehrere  getrennte  Hauplscbafte,  Wetcbc  die  | 
Last  fra;;cn,  und  untergeordnete  rings  um  sieh  her  prup- 
fiiea,  und  so  kann  man  aueli  \sieder  andere  Irinnen  als 
&ra  nehmen,  ein  ahgekanteteü  Viereck  oder  einen  Pfei- 
ler mit  inr&ektreleDden  Rdbeo,  vm  wekhe  wir  unsere  | 
"^cbafic  stellen,  und  endlich  können  wir  ebenfalls  Gruppen  , 
bilden,  in  denen  keifn-  <spcctftsrhf  Form  des  Kerns  her- 
vortritt, welche  aber  aus  Schäften  bestehen,  die  allein  mit 
BerneiMchtigunß  des  nur  denselben  rahenden  Bogens  so*  ] 
miDcngestelU  sind.  | 

Absolut  endlos  ist  die  Zahl  der  Veränderuntien.  welche 
kei  dieser  Verschicdenbcit  der  l'feiler  oder  Säulen  zu  er- 
Mka  ist,  wenn  es  auch  keineswegs  wuns<^benswerth  ist, 
Iii'  zu  verwickelten  Formen  in  der  Gruppirung  zu  dulden, 
sondern  als  allgcnuiiip  Rrj;cl  sich  an  den  Formen  lu  hal-  \ 
CO.  vrelchc  natürlich  aus  dem  Zwecke,  die  der  Pfeiler  < 
^^nmen  soll,  herrorgeheo.  Wenn  freistehende  Neben-  | 
<bafte  angewandt  werden,  ist  es  in  etwa  unnatürlich,  sie 
icr  Län^e  narh  aiijurfipen,  ohne  irgend  sichtbare  Millcl, 
iurch  welche  sie  mit  dem  IlauptschaHc  verbunden  sind, 
uitodeaten.  Diese  Nothwcndigkeit  gab  dem  gegliederten 
>aulenringe  seinen  Crsprung,  welcher  eine  so  schöne  ; 
'  rni  in  den  Säulen  dieser  Periode  bildet.  Zuweilen  sind 
<>i(ve  Säulenriiigc  aus  Erz,  doch  gewöhnlich  aus  Stein 
*fcr  Marmor  angefertigt 

Die  Basen  der  SSolen  wahrend  der  romanischen  Pe- 
'li^  ftissten  gewöhnlich  auf  der  traditionellen  Verschie- 
ienheit  der  attischen  Hase.  OH  iüt  die  Aehnliclikeit  ver- 
•vischt,  od  aber  auch  sehr  ben  ortrelcnd.  Gegen  das  Ende 

nNoaniscben  Periode  wandte  man  de^  Zerthrilung 
Ipr  Glieder  der  Basen  sehr  grosse  Aufmerksamkeit  zu, 
and  in  den  Bauwerken  der  Ueherpangs-Pcriode  sind  die- 
selben oll  scb<>ner,  als  in  irgend  einer  anderen  Periode. 

Unloschied  iwischen  diesen  Basen  und  der  gewöhn- 
ficben  alliiehcn  Base  kt  derselbe,  wie  der,  wefasher  die  ' 


griechische  (»Ifcdenin?;  vnn  der  rnmischen  unterscliiidet. 
Es  ist  eine  ausserordentliche  Feinheit  der  Curvc,  die  An- 
wertduhg  des  ellipltschcn  Durchschnittes  statt  des  kreis- 
förmigen und  <'ine  wundervolle  Zii^aminenstellnng  der 
Holilkehleii,  Hiiinlsliibe  wnl  li.trfen  Kanten,  wodurch  ein 
verfeinerter  und  niedlicher  Dmtra.st  und  Steigerung  von 
Licht  und  Schatten  hervorgebracht  wird,  ohne  die  der 
Hanptform  nöthige  Stärke  ztt  zerstören.  Darin  zeigten  sie 
eine  hohe  Wnr(lij;uii^  dissen,  was  in  Jeder  Arcdiffktnr 
ein  schwieriges  Problem  ist ;  die  Vereinigung  der  an  den 
unteren  Theil  eines  Bauwerkes  gestelhcn,  sich  widentre- 
benden  Anforderungen,  auf  der  einen  Seite  die  grösst- 
mögliche  Kraft  im  Charakter  erheischend,  da  er  den 
ganzen  Bau  thigt,  und  auf  der  anderen  eine  niedliche  Aus- 
führung, welche  dieser  Theil  der  genauesten  Unlersnchnng 
bietet. 

Die  Basen  haben  in  der  Regel  ein  Glied  mehr,  als  die 
classische  IJa^e,  indem  sie  gewöhnlich  eine  ausladende 
Deckplinlhe  haben,  entweder  abgescbrögt  oder  gegliedert. 
An  den  Mheren  Beispielen  sind  die  Plinthe  und  die  Deck- 
plinlhe (snbpiinth)  im  Rili  viereckig,  und  hier  erhalten 
wir  wieder  eine  Form  von  grosser  Schönheit,  welche  die 
antike  Architektur  nicht  besa$$,  ich  meine  die  Blätter  oder 
Laobknaufie,  welche  ausgehen  von  dem  unteren  Rnnd- 
stabe,  um  die  vorspringenden  Ecken  der  Plintbe  n  decken. 

Diese  Ausladung  ist  oft  verkleinert,  indem  man  den 
Rundstab  über  der  viereckigen  Plinthe  in  dem  Cenlrum 
ihrer  Seiten  hervorragen  macht,  und  oft  ist  eni  kleiner 
Kragstein  angebracht,  um  diesen  uberbangenden  Theil 
sowohl,  als  auch  das  Blatt  tm  stüliren.  welches  die  Ecken 
der  Plinthe  bedeckt.  In  der  letzten  Periode  wurden  die 
viereckigen  Plintlien  durch  aebtseitige  ersetzt,  und  in  Eng- 
land mtd  in  der  Normandie  Gnden  wir  häufig  die  runde 
Form.  In  früheren  Werken  sind  die  Rasen  oft  diagonal 
geformt  wie  die  (ievvölbekappen,  um  die  Richtung  der 
zu  stützenden  Gewölbe-Rippen  anzudeuten. 

In  Frankreich  ist  die  dliptische  Seetion  des  unteren 
Rundslabes  oder  Pfühls  weil  länger  angewandt  worden, 
ab  in  England,  iind  der  obere  Rundstab  wurde  oft  in  eine 
Art  Rinnleisten  verwandelt,  und  sowohl  in  Frankreich, 
ab  in  England  war  die  Hobikeble  sehr  schmal  und  tief, 
und  zwar  so  sehr,  dass  sie  Wasser  auffangen  konnte.  In 
England  finden  wir  häufig  noch  eine  andere  Art  von  Base, 
in  der  eine  Perlenschnur  die  Hobikeble  ersctzL  An  ein- 
zelnen  reichen  Bauwerken  ist  die  PKnIbc  mit  Laabwerk 
verriol 

III. 

Zum  grossen  Xbeüe  habe  ich  die  Geschichte  der  Ca- 
pitile  desFrfihgolbischen  (Early  Pointcd)  io  einer  früheren 

Vorlesung  bebandelt,  ich  wies  besonders  nach,  da»  in 

24*  .-''ci"''-^^  Vj( 
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IfelergMiges  in  Frtnknteli  dae  grone  |  maii  ^M  bedenkt,  dm  nie  twei  Ci{Hiaie  guu  gma 

Veränderung  in  der  Form  der  Capitäle  Statt  fand,  iasa  üboreinstitnmend  gerunden  werden,  so  ist  die  FiwkUr- 

man  fast  allgemein  die  altrnraanischc  Form  mi^rsh  zu  keit  J  r  Erfindung,  die  m  CT^hllen,  vollkoiUNi  «!• 

Gunsten  einer  xuverlassig  bysantinischen,  welche,  aller  denuU. 

WahiKhehdiehkdC  nacb,  dIn^  Venedig  eingcföhrt  wurde  ===™_  i 
zur  Zeit  der  Erbauung  der  byzantinischen  Kirchen  in 


Aquitanien ;  obgleich  di  '  Kuppel-GiDslruction  der  Kirchen    IKc  «henudige  Benedictieer-Abtcikirrhe  zun  h.  ViÜi 
dAinals  nach  Frankreich  gebracht  worden,  so  scheint  die-  ,     II  UMharh  Mi  Hirt  JwHtin  WiniiffkMitelbi. 
selbe  lieb  doch  webt  nordwärts  über  die  Loire  verbreitet  :  iimihwihuw| 
zu  haben,  da  bingegen  das  byiaiitiniMhe  Cafiilil  im  ko-  i  (Ml«».) 

rinlhischcn  Typus  im  ganzen  Norden  Frankreichs  ange-  Die  Rostaurations- Arbeiten,  die  mit  so  vieler  lliogül 

nommen  wurde.    Es  li'^to  hier  den  Gnind  zu  den  ausgc-     von  Seilen  der  opferwilligen  Gemeinde  und  einieloer 
zcicbncleo  Capitaleo  und  Laubornamenten,  w  eiche  in  der     Treudiger  VVolillbälcr  unternommen  worden,  nahmen  io  k 
niebHen  Generation  sowohl  in  Frankreich,  als  in  England  j  abgelaofenen  Banperiode  von  kaum  H  Jahren  aockdei 
die  Architektur  behshten  und  ein  wenig  später  aiidi  in    wegen  einen  glücklichen  und  schnellen  Verlaur,  weil  de 
Deutschland.  Decbanl  der  giadbacber  Pfarrkirche  und  die  jnw^m 

Auch  zeigte  ich,  dass  der  etgeulhumlichu  Biattstyl,  ,  Mitglieder  des  dortigen  Pfarrclerus,  und  an  SpiUe  dmei 
oder  die  GiehdUanie,  wdcfae  in  den  rrühgothisehen  Ca>  \  ben  vornehmlicb  Caplan  Göbbdi  ab  Leiter  des  Kam 
pililen  abe  lo  feststehende  Form  war,  seinen  Urqnrung  I  rationsbaues  nicht  nur  die  artistiwhe  und  itylatreageAn 
von  einem  flachen  Blatte  nahm,  das  so  häufig  in  hyzanli-  fiihrung  der  begonnenen  Arbeiten  «orgfältig  über*wblc^ 
nischen  Capitälen  vorkommt,  welches  selbst  wieder  durch  sondern  auch  die  Ansammlung  der  nütbigen  und  umfai^ 
unvollendete  Bläller  mag  entülandeu  sein,  die  su  ollgemeiii  reichen  Bauroiltcl  nacb  allen  Seiten  hin  fördernd  iai 
in  den  Capitiko  jener  Periode  lind. .  '<  Hand  nahmen.  Bei  einem  so  schönen  und  emmi 

Während  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  ZlMWnmeowirken  des  Glems  an  der  Spitze  eines  kuietr 
wurden  diese  Krabben-CapiUile  zu  einer  sehr  hohen  Voll-  sinnigen  Bnuromite's,  im  Vereine  mit  der  gebefreudi^a 
koramenheit  gebracht,  indem  die  Lauhblume  entweder  in  ,  Üplerwilligkcil  cuicr  zahlreichen  Gcnieuide,  ist  in  d«^  ak 
ihrer  ganz  normalen  Form  erscbeini«  oder  ndir  oder  I  gdaufenen  ersten  Reatanralioni'Periqde  an  der  slbli 
weniger  durch  anderes  Laub\\  erk  umhüllt  oder  verborgen  würdigen  Münsterkirche  zu  M.-Gtadbach  bereits  Vielc5  uo 
ist.  Im  letzteren  Falle  bildet  sie  einen  stnrkpn  Hintergrund  Treflliches  geleistet  worden,  und  sind  die  [foflnungen  -9 
den  Blättern,  indem  sie  denselben  die  sclieuibare  Slcifig-     Kunst-  und  Alterlhumsfreundc  vollkommen  zu  der  .4* 


keit  und  Stärke  verleiht,  welche  ihre  Lage  notli wendig 
madit  Gewöhnlich  geitalteten  eleb  diese  in  ew  Laabbiin- 
dil,  das  sich  genau  von  den  Blättern,  die  sie  umgeben. 


nähme  berechtigt,  dass  innerhalb  der  drei  nächslfolgcdd 
Banjabre»  bei  gleichen  Beitrilgen  Seiten* ,  der  GeM 

und  unter  fördernder  Beihülfe  der  königlichen  Regienig 


unterscheidet,  so  dass  dort  kein  Widerspruch  henortritt,  die  kunsthistorisch  merkwürdige  Abteikirchc  des  h.  Viiu 

sondern  das  Gegentheil.  indem  iias  uiDbülleode  Laubwerk  *  stylgerecht  nicht  nur  im  Aeussem,  sondern  auch  im  loofli 

natikriieh  gehalten,  wibrend  das  miltJere  Laubbündel,  das  |  so  hergestellt  werde,  dass  die  begonnene  RestanrabM  n 

die  Krabbe  vollständig  ma(  ht,  convcntionel  ist  Um  die  .  dem  Forum  einer  i^rengen  Kunstkritik,  w  ie  sie  heute  ti 

Mitte  des  J  ilirli  11  Ii  rix  w  ur  den  das  natürliche  und  dr\s  con-  Recht  goKrn!  gemacht  wird«  Iteio  hartes  Urtbeä  si  kt- 

ventionelte  Laubwerk  bchr  häufig  zusamroeu  gebraucht,  furchten  haben  dürlte 

indem  das  erstere  in  leichten  spielenden  Formen  die  stär>  1       Ueberschaut  man  die  Mittel,  die  in  der  eben  ab^ 

kere  HattptSsrm  bedeckte;  aber  spater  wurde  in  traniö-  |  lanfenen  Banperiode  von  Ann  und  Reich,  mit  ssHm 

sischen  Werken,  und  noch  später  in  englischen,  dos  na-  ,  Ausdauer,  dem  Baucomite  allseitig  gespendet  wurden,  se 

türhche  Laubwerk  zur  Regel,  das  convenlioneile  war  eine  |  mnss  man  ein<7e<«tehen,  dass  es  der  vernünf\igcn  und  <>\.^ 

bh>sse  Ausnahme.  r  nomischen  Bauleitung  gelungen  ist,  vermittels  ders^llKS 


Die  Capitäle,  wekhe  in.  diesem  Jahrhundert  die  vor- 
herrschenden sind,  bieten  eine  so  prachtvolle  Reihe,  wie 


b  kurter  Zeit  unerwartete  und  schone  Resultate  bei  M 

Restauration  der  gladbacher  Munslerkirche  zu  enjok" 


sich  deren  kein  anderer  Sl  vi  der  Architektur  rühmen  kann.  \  Nachdem  nämlich  vom  Architekten  V.  Statz  in  ^rro'"'" 

Ob  nun  das  Laubwerk  natürlich,  ob  conventioncl,  oder  ;  Blättern  das  Restaurations-Projcct  in  allen  seinen  am- 

beides  vereinigt,  die  in  demsclbea  ausgesprochene  künst-  neu  Theilen,  nacb  den  strengen  Anforderungen  der  hs* 

teriiebe  Kraft  irt  immer  wahrhall  erfreuend,  und  wenn  tigen  archiologischen  Wnienscbal^  endgültig  Mg«** 
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uod  von  der  kÖMgliuben  Regierung  genehmigt  woH« 
Cir,  begann  man  tuent  die  Sinhnbüodel,  welche  den 
ggthixben  Choranbau  von  dem  romanischen  Lang^  liifH 
am  Triumphbogen  des  Chores  trennen,  in  ihren  Subslruc- 
lioAca  zu  untersu(^ea  und  mit  starken  IlamteiMa  tn  oa» 
kriiiga  «od  tu  belallgai«  ob  ik«r  dem  Stimbog«« 
jenelben  eine  zweite  Bogcnsohtnpxing  in  Stein  ausführen 
ni  können,  weiche  die  jetit  vollendete  Giebel-  und  Ab- 
scblusswand  zwischen  dem  Dache  des  Ctiores  und  d<» 
UoftAiStt  «nfiiduiien  tollte. 

Bei  dor  Aasfübruiig  dieser  wbwierigen  and  kostspic* 
li|en  Vorarbeiten  glaubte  dei  Baueomite  zur  selben  Zeit 
Jjrauf  Bedacht  nehmen  zu  müssen,  vorfTst  cinps  der  Sei- 
kaschiflc  von  den  entstellenden  Anhängseln  und  Mauer- 
Fcbcrzügcn  zu  reinigen,  die  in  den  letzten  Jahrhunderten 

Uiigeaßbnuwks  alylwidrig  dicMUi  ehrwürdigen  Bau- 
Me  aiifpofinls't  worden  waren.  Nach  Vollendung  der 
gcwuiticheii  NN'ii'dcrherstelluiigs-Arbciten  nn  der  Untcr- 
bnke,  wie  »ie  zweifelsohne  ehemals  iu  ihrer  primitiven 
Aih^enitabgegliUetenToflrteiDCii  n  eneheDwar,*>ch- 
^Vm  ferner  der  Hnuplaltnr  in  der  Krypta  neu  errichtet 
Md  der  engere  Chorthcil  derselben  rnil  vielfarbigen  melt- 
Ijcbef  Steinen  belegt  und  verziert  worden  war,  bescfaloss 
■MR.  vorerst  das  i^licbe  NebensebilT  mit  sdm»*  primiti- 
|«D  Wölbung  und  die  nach  Süden  gleichsam  eis  Qacr« 
"•hilf  hervor! rflendc  Krenzcnpellc  von  den  Maucr-Ueber- 
«igen  und  Plicsler-Arbeilcn  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
kfreien  vnd  den  ursprünglichen  Stcinton  an  Säulen«  Gar« 
ten  und  Capilälen,  dcssgicichen  an  den  verschiedenen 
Maucrflacben  durch  vorsichtige  AbrhnrririiMjs  wieder  zum 
^orscbein  bringen  zu  lassen.  Auch  diese  Arbeiten  sind 
Mit  voHenddt  md  diirlte  noch  in  diesem  Jahre  die  voll- 
»tändige  Fertigstellung  und  atylitrenge  omamentale  Ans- 
Khmückung  der  schönen  Kreuzcapelte  mit  dem  südlichen 
I'angschifle  bewerkstelligt  werden. 

Während  der  Restauration  der  inneren  srli.idliaftenBau- 
Me  versäumte  das  Baueomite  zu  Gladbach,  das  sich  der 
*A«lerigen  Aufgabe  mit  eben  so  vieler  Hingabe  abAudauer 
Wenogen  liatle,  es  nicht,  auch  die  Wiederherslellungs- 
Arbeiten  an  dem  Aensscrn  der  so  sehr  in  baulichen  Unstand 
^ralhenen  Südseite  des  LangscbUTes  und  d»  Chores  in 
^griff  nehoieii  sn  laaien.  Zuerst  wurden  die  sdiadhaften 
Iheile  an  der  Gicbeiwmd  und  den  Widerlagspfeilern  der 
lOnpringenfli'n  rorD!in?!^r1ien  Krcuzcapellc  durch  bchatirnc 
Qaadersteine  verstärkt  und  alsdann  der  ganze  Giebel  mit 
fcn  mm  Chore  bin  befindlichen  Theilea  desNehenschiffes 
im  Aeussem  abchanrirtf  nachdem  die  «nachSnen  und  styl- 
Widrigen  Spibhn^enfenslcr  der  letzten  ausgcnrlctenOolhik 
>»  diesen  Bautheilen  eolferot  und  durch  stylgercdite 


RandbofsnliMMter,  wie  sie  sieh  mA  ehemak  hier  bebiif 

'  den,  ersetit  worden  waren. 

Dem  regen  Kiffr,  wcimit  die  Keslaurations-.Xrliciie» 

,  am  gladbacber  Münster  sowohl  von  dem  Vorstände  des 

i  Baocoraite's,  ab  auch  von  Seilen  des  geschickten  Parlieni 

i  und  der  Arbeiter  in  der  Steinmelibütte  im  verflossenen 

'  Jahre  beirieben  wurden,  bat  man  es  zuzus»  bri  iben,  dass 
beute  schon  der  grossere  Tbeii  der  Südseite  am  lloch- 
cbore  mit  seinem  Ncbenscbific  an  vielen  scbadhaflon 

[  Stellen  durch  neoe  Werksteine  grfiodlich  ausgebessert 
und  in  seinen  verwitterten  Fialen  und  Wasserspeiern  so 
wiederherpestclll  worden  ist,  wie  sie  aus  der  Hand  der 
ersten  Erbauer  uiiladelhail  henorgegangen  sind.  Von 
besonders  schöner  Wirkung  an  der  Sfi^te  des  Cho- 
res und  des  Langschiifes  sind  dcj  wiederhergestellte 
Giebel  der  Kreuzeapelle  und  die  originelle  (licbelAidajtc 
der  Sacristci  mit  dem  dabei  befindlichen  zierlichen  Wen- 

l  defth&rmchen,  wodurch  an  dieser  Sikdseite  eine  frostige 
Monotonie  der  Formen  fern  gehalten  und  die  von  der 
mittelalterlichen  Baukunst  gar  nicht  beliebte  schrofTt»  Sym- 

,  melrie  vcnnioden  worden  ist.  Obscbon  dieBaomitlel  durch 

:  die  eben  erwähnten  umbngreicfaenRestaurationB-Arbeiten 
in  dieser  ersten  und  schwierigen  Bauperiode  sehr  in  An- 
spnirh  genommen  wurden,  so  ist  es  den  umsichtigcu  Lei- 

,  lern  derselben  jdennocb  gelungen,  theilweise  die  Mittel  zu 
gewinnen,  um  sowohl  die  Fenster  der  Krjpla,  als  aucJi 
einzelne  des  südlichen  Nehensdiifles  mit  vidfarbigen  Mb- 

.  saikgläsern  in  geeigneten  romanischen  Formbildungen  und 
in  regelrechter  Verblciung  herstellen  zu  lassen.  Die  noch 
fehlenden  musivischcn  Gliiser  in  den  Fenstern  derkreuz- 

!  Capelle  und  dem  Chortheile  des  NehenachilTes  sind  bereits 
längere  Zeit  bei  kunsterfahrenen  Meistern  in  Bestellung 
gegeben  und  werden  boiTentlich  noch  vor  Schhtss  diesem 
Baujahres  in  den  offenen  harrenden  Fensterräumen  als 

i  gelnngeneZierde  des  sdioaenBauwerkes  aufgesteDt  werden. 
Wird  die  gehobene  thätige  Baubegeisterung,  die  in 
der  frlifihnf'ber  Gemeinde,  dem  elvn  r,(>jiaglen  /ufolge. 
iu  der  zurückgelegten  Baupenudc  so  schoDc  Früchte  gc- 

'  tragen  hM,  nicht  erkaKen,  wotu  einstweilen  noch  »Mit 
die  mindesten  Befürchtungen  vorliegen,  so  dürfte  es  den 
ßerniihiingen  des  Bnucomite's  gelingen,  nicht  ohne  .Vnf- 

Iwand  von  bedeutenden  Mittelo  im  nicbsten  Baujahre  dem 
grossen  Hache  des  Uittelsdiilles  die  so  sehr  dringende 
und  nothwendige  Wlcdcrherstellnng  im  Innern  und  Aeus- 
■^ern  angedeiben  zu  lassen.  Erst  wenn  diese  kostspielige 
.  Ueslauralion  vollendet  sein  wird,  wird  man  auch  natur- 
gemiss  sur  Wiederherstellung  der  Gesimse  und  der  aus- 
I  seren  Winde  d^  Mittelschiffes  und  tnr  Bedachung  der 
Nebenscbiffe  übergehen  können.  Ferner  liegt  es  im  Bau- 
.  plane,  für  die  nächste  Zeit  die  Widerlagspfeilcr  und  Was- 
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9er$pf  iiT  «n  der  ÖsUiclien  Gbornindang  und  steyenweise 
niicli  an  der  seiir  beschädigten  Nordseite  in  der  frliberen 

Solidität  wieder  herzusleilen;  nticli  würde  man  dann  den 
herrliche»  ioneren  Cborbau  von  dem  verunstnltendon  Mdr- 
Ifl-Verputx  und  der  frostigen  Kalklunchc  befreien,  womit 
der  Unverstand  vergangeiier  Zeiten  diese  aehSnen  RSmne 
über  Gebühr  hplmrti  t  iind  nnkenntlich  gemacht  hat. 

Zur  shigrn-f  tiien  W  icdi'rlierstellung  der  inn^ron  Chor- 
räume  gehört  aber  auch  die  VVicdercinsclzung  »  on  neuen, 
tidforhig  gebrannten  Fenstern  in  jenen  moMiJtmissißen 
reichen  Dessins,  \ne  sie  heute  in  der  altenberger  Kirciie 
lind  in  einzehien  Fenstern  im  Ilochcbore  des  kölner  Do- 
mes ersichllicb  sind.  Das  Uaucomite  glaubt  mit  Sicberbcit, 
nus  den  in  den  verschiedenen  Fenstern  noeh  zerstreut  sich 
vorfindenden  Ueberresten  das  lelite  Abwhiassrenster  an 
*)fr  Chorrundung  mit  kleinen  srenerirlen  Darstellungen 
in  achtblällerigen  Rosen  ausfüllen  zu  können.  Es  würvle 
aber  die  Mittel  des  Reslaoratiom-Vereina  der  gladbacher 
Müiisterkirche  bedeutend  überschreiten,  wenn  aus  den 
rreiwill!:T<'n  Heilrngcn  der  Gemeinde  die  ü!)rigen  sieben 
grossen  (.liorfenstcr  mit  musiviscben  Glasmalereien,  die 
'bei  der  Restauration  des  Iiinem  an  dieser  hervorragenden 
Steile  unumginglich  nothig  sind,  gesehmücil  «erden 
üolllen. 

Um  jedoch  diesen  Zweck  zu  erreichen,  wird  der  Vor- 
sland  es  sich  tur  Pflicht  machen,  an  die  bekannte  gross- 
niuthige  Mnnificeni  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Prins" 

Uegenten  dio  »ntctthäni:;»te  Bitte  zu  stellen,  es  möchten 
in  dorn  rVihmlichsl  lickntmlen  köni'rilichen  Institute  zu  Ber- 
lin für  Anfertigung  >on  Glasmalereien  in  Folge  eines  Actes 
königlicher  Groisaitttb  jene  dessinirten  Glnsmalereten  an- 
gefertigt werden,  die  für  eine  stylgerechtc  harmonische 
Decoratinn  des  wieder  hor/uslcilcndcii  Chores  iiTHim"nn"- 
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lieb  erforderlich  sind.  Wenn  es  im  neichslen  Jahre,  durch 
eine  solche  Beihiiire  von  allerhöchster  Stelle  uaterstütsl, 
der  thütigen  Leitung  der  Rest aurations- Arbeiten  am  Mün- 
sier  des  Ii.  Vitus  jrelinpen  w'wi],  'Ich  unverpleichlii hen 
inneren  und  aus»ercn  Cborbau  Luii.stgerccbt  und  würdig 
in  seiner  ursprünglichen  Schöne  wieder  herzustelten,  dann 
>>ii)d  auch  jetzt  schon  Aiissidiien  vorhanden,  dass  dem  so 
wieder  bergestetilcn  Cliore  und  den  viüendelon  Nf !  rii- 
capellen  durch  die  bescheidene  Opferwilligkcit  einzelner 
rronmer  Woblthiter,  die  nicht  gekannt  sein  wollen,  die 
fehlenden  Altäre  und  die  übrigen,  für  den  Gottesdienst 
henothigtcn  Kiithetmöbel  in  kunstgerechter  Pom  bc- 
scbafil  werden. 

Nach  genauer  Besichtigung  der  bis  jetzt  metsterbafl 
voihmdeten  Bestaarations-Arbeiten  an  der  allen  gladhaeher 
Munsterkirche  können  wir  es  uns  nicht  versagen,  in  diesen 
Blättern  die  vollste  Anerkenauog  den  lobenswertben  thä- 


tigcn  Beslrebungen  des  Baucomite's  öftcnüich  zd  H^b, 
i  dem  es  gelungen  tsl,  unterstulft  von  dem  eimiilW|a 

opferwilligen  Zusammenwirken  der  glndhadn  r  Pfsrrgf- 
nossen  mit  ifirem  lliütigen  und  umsi(  !iti;:f'ii  Pfnrrcleros.  in 
kurzer  Zeit  so  Ireflliche  und  gedic^enrWicderhersleUungt- 

'  Arbeiten  an  der  ahehr«1krdigen  Abteikircfa«  dnfchfürai 

;  ra  können. 

Nach  Vollendung  der  ersten  schwierigen  Vorarbcilti 

I  erseheint  die  f  loflhung  der  vielen  Freunde  der  historisrk  udI 
hntilich  mrrk\viirdif;cn  Ahteikirchc  vollkommen  bepriirife. 
dass  das,  was  mit  so  vielem  Eifer  und  opfcrfalug<r 
Thatkrall  von  den  gladhaeher  Pfarrgenoasen  mnlli^ii 

'  Werk  gesetzt  worden  ist,  in  wenigen  Jalireii  zur  Ekrt 
des  Höchsten  würdig  und  kunstgerecht  zur  VoHci^ 
gelangen  werde. 


Kusthcrieht  aus  li^ngland. 

Die  Ecclesiologicnl  Society  in  London.  —  Arehiteltt  8ir«es 
dcu  kbiaai  Vom    ~  Die  Miniit«r-F«lllat«,  ilir  6e))k]iiiL 

Auslernt denilicli  tbiitig  auf  dem  Geljitle  der  drei- 
liehen  Kunst  isl  die  in  London  bestehende  ,Eccleüiolu- 
gical  Societ]'*,  die  alleft  mit  streng  prüfender  Unwdit 
überwacht,  was  in  den  drei  Königreichen  und  auf  den 
Continente  für  f. Iiri!.l!I( he  Kunst  geseliiehl.  Ihre  AoMfli- 
teil.  Berichte  über  kirciieiibautcn  und  Kcstauratioiien!afl<i 
in  der  von  ihr  bcrau.sgegebeucn  Zeitschrift,  „The  £cde- 
siologiil*  (London,  Jos.  Masters,  33,  Adlengate  Sbcrt» 
auf  welche  wir  schon  zu  verschiedenen  Walen  aufracrLsan 
mnehtcn,  nicJei«:!  legt.  Ihre  letzte,  die  134.  Nummer 
Oclubcr,  bringt  in  ihrem  reichen  Inhalte  auch  denScIilus» 
eines  Berichtes  iiber  dneReise  durch  Frankreich  von  den 
lingst  bcwührten  Architekten  George  Edmund  Strcci. 
einem  der  tüchtigsten  Gothiker  Englands,  in  wekbcm  f 
auch  Veranlassung  nioimt,  von  den  Kirchen  Triers  vsi 
dem  kölner  Dome  m  reden.  Der  Englinder  ist  weit  iri- 
fernt,  den  deutschen  Enthusiasmus  Tür  das  Werk  zu  tbe- 
len,  und  macht  über  die  Durchführung  des  Wr  Iterbsnf 
einielne  Bemerkungen,  die  man,  namentlich  in  Köln,  viäi 
crwaiten  mochte.  Diese  Bemerkimgen  sind  scharf  9i 
würden  dem  Werke  selbst,  adopiirti;  man  die  Ansicbtn 
des  En;.Hniii!rrs  (die  in  manchen  Beziehungen  wohl  *^ 
Vorurthcilc  gelten  können),  gar  viel  von  seinem  Nimb*^ 
nehmen.  Es  ist  jedenlalls  interessant  oder  auch  beUuw^ 
dieselhan  kennen  tu  knwn,  wesshalb  wir  hier  Eio<^ 
folficn  lassen.  So  sagt  er  unter  Anderm:  ,iEs  i>t  schwerer 
das  Innere  zu  verderben,  als  dasAeusscrc:  es  muss  no^'^ 

1.  lyui^i^ü  i^y  Google 


»endig  einfach  und  uniform  sein,  und  iosst  wenigstens 
aiehtfe  UMÜlmf  «it  Krabbeo  «md  Fiale«  m,  «w 

MC  hs  AeuMer»  iiberflnten.  Die  s&diielwTransept- Fronte, 
«elrhe  der  aiischnlirhsic  ThHI  des  neu  vf»!lt>n(i<  \\(^r- 
lies  aomaciit,  isl,  nach  raeincm  DafürhaUen,  dnrctiuus 
mfcefri^digend  (thoroughly  unmtisfiictorj).  Der  mit 
Krabben  verseben«  Giebel  über  di'in  ^^-rnssen  Fensler, 
iihh  einmal  wiederholt  über  i!  n  m  Ii  i  ;i  im  Dadmii'lx't, 
ei  vielleicht  die  un^lücklicbslc  Wiederlinliing  einer  leiten- 
det oder  Hatt|itlinic,  der  man  nor  liegcgnen  lann.  War 
m  Giebel  ibcr  dem  Fenster  nothwendig,  so  musste  dor- 
wlbe  m  seiner  Ilöho  viTsrlilciIcn  >on  dem  Anderen  sein, 
•ad  dann,  wie  sehr  sieh  aucti  der  alle  nnumeister  in  rohr- 
förmi^eo  (reedj)  Gliederungen  und  endlosen  Gruppen  von 
Irabban  gefiel,  eo  nt  es  doeb  ein  traurifceeDing,  data  ein 
Baiikijosder  des  10.  Jahrhunderts  sich  gebunden  fühlen 
«Ute,  diesen  Enthiisiasmits  firr  SDlrlie  werthlose  Din^e 
MdHuahroMi.  ich  nehme  nämlich  an,  das*  er  nicht*  wei- 
l<r|rtban  bat,  alt  temein  Vergänger  za  folgen;* 

Die  alte  Wesifronle  findet  eben,  ibrer  Ueberfüllung 
"»n  vhmaleii  Gliederiinpen  wejjt'n,  die,  wie  Street  sagt, 
•iU$que  ad  nauseam"  wiederholt  sind,  anch  keine  t>nade  vor 
MiacDAtigcn,  da  tie  mit  kainoM  der  guten  Beispiele  fran* 
lösisrher  Portale  zu  vergleichen«  und,  tagt  er,  „es  ist  in 
^TTIial  DbemirithfnJ,  wenn  man  eben  die  rmnzijsisclifn 
hirchcn  gesehen  hat,  wie  diinn,  winzig  und  mangelhaft 
Vi  Ausdruck  das  ganze  Werk  (da- kölner  Dom)  ausBieht* 
^reel  ladeH  MKb  die  Behandlung  der  Lanbemaraenle  an 

neuen  ßautheilen,  da  sie  meist  kfino  Art  des  iinfiir- 
licben  Wachsthume«!  reipter»  und  nurli  iiirlil  im  Stande 
<^cn,  architektonische  Functionen  auszuüben. 

Nadidem  Street  die  jungen  Arcbitebten  davor  ge- 
Mrtt  hat,  das  Werk  (dm  kulner  Dom)  nicht  allci.n  zu 
»ewondern,  uod  «^ie  auffordert,  dasselbe  vor  Allem  mit 
leo  roUfcunraenslttii  Werken  zu  vergleichen,  und  die 
Miler,  die  tie  dnrdi  die  Vergicirhung  an  dentelben 
Inden,  ebne  Sehen  kund  an  maehen,  nm  Aiidere  und  sich 
f^ü^l  /u  w  amen,  ind^n  iHibedinf*tc  Bewunderung  eines 
"^hen  Bauwerkes  ungeheuren  Schaden  anrichte,  fahrt 
'  fort:  .2weirelwhne  bat  der  Ardiittkt  in  Köln  ein 
l'V«-r1[  foU  ongebeurer  Sebwierigkeiten  xu  ffdiren  gehabt, 
^'■t  nnliennle  Enllmsi.ismus,  welcher  tum  Tlicil  die  bis- 
'T  ^ernusgahti'n  Fonds  herbelscli.dlle,  machte  ein  sehr 
»ehuLHanics  Verfahren  nothwendig.  Unumgänglich  noth- 
rendig  würde  et  sein,  wenn  die  Tbikrnie  je  tur  VoUen- 
iiiiu  kämen,  ilii'sciben  genau  nach  dem  alten,  so  merk- 
viirdig  erhaltenen  und  nnf;;rfiiiuloiien  Phne  m  bauen; 
her  der  Aulriss  der  Transepte,  von  welchen  so  Vieles  in 
lesng  det  fiiMM»«n  Effedet  der  ganten  Kirche  abhängt, 
»ar  eben  einer  der  Punkte,  wo  der  Architekt  et  wagen 


durfte,  so  sollte  man  meinen,  von  dem  allen  Pfade  ein 
wenig  abnnebwillfeii;  und  eo  wie  der  alte  Banmeiiter,  ilt 

ihm  ein  vollkommener  Grundplan  nüthigwnr.  nach  Amieot 
ging,  um  dort  ein  Vurbild  zu  finden  ?',  <o  lialti'  dt-r  jetzige 
Dombaumcislcr  nach  Cliarti «  s,  Ainiens,  itouen  oder  Paris 
geben  können,  um  ein  wenig  von  der  Anifiuth  und  der 
Grossartigkeit,  die  er  an  den  dortigen  Facaden  fand,  auf 
die  duirb  und  dur>'Ii  deutsche Cuiireptinu  di-i  Favade,  die 
er  uns  gegeben  hat,  ubereutragen.  Dam  diese.s  grseiu'hen 
moaste  ohne  Nachtheil  der  aHen  Tbeila  det  Baues,  tat 
selbstredend,  uml  dass  dies,  geschah  et  in  richtiger  Weise, 
dem  Fortb;ui  d*  s  kölner  l)i)nie$  ein  pru^srr  Gewinn  ge- 
wesen wäre  und  leine  .Seliünheit  sehr  gehoben  hätte,  ist 
ebenfalls  sicher.  Wenn  es  uns  (den  Engliiiidern)  gut  ist, 
frühere  frantöstache  Gothik.  to  wie  englische  xu  ttudiren, 
so  muss  in  Deutschland  sicherlich  und  nothwendig  nurh 
mehr  Fleiss  auf  diese  Sindien  verwandt  werden,  da  dessen 
aalienalc  Kunst  im  13.  und  N.  Jajirhundert  nicht  allein 
tiefer  tiand,  als  die  französische,  toodern  sogar  *auch  als 
die  Englands."  (?) 

rder  den  letzten  Salz  ?ii  sireileii,  kann  unsere  Auf*, 
gäbe  nicht  sein  und  würde  auch  zu  weit  führen«  Es  wun- 
dert uns  übrigens,  daat  noch  kein  competenter  deutadwr 
.Archäologe,  der  aber  nicht  allein  Architekt  hinter  dem 
SrIirL'ibpulte  isl,  gegen  dicsts  IJcblin'is-Theina  der  eng- 
lischen und  französischen  Architekten  und  Archäologen 
unserer  Tage  -  wir  nennen  nur  Didnm,  Violet-Ic-Duc, 
Scott  nnd  Street  —  aufgetreten  ist.  An  Schreibadigkeit 
isl  ddi  h  in  Deutschland  kein  Mangel.  Man  behauptet  hier 
sogar,  für  die  Deutseben,  seien  die  Stahlfedern  erfunden 
worden. 

Die  Frage  wegen  der  neueriUinitter- Palaste  ittdoreh 
den  Premier  dahin  enitchieden,  dass  der  Palast  des  aus- 
vv;irtif;en  Amtes  im  sogenannten  italieniscbi  ii  St>lo  aufge- 
führt werden  soll.  Mau  hat  dem  Architekteu  Scott  sogar 
den  Antrag  xu  atcllen  gewagt,  einen  Plan  in  dieaem  S^ks 
zu  entwerfen.  Scott  wird  nie  abtrünnig  dem  Banner*  dem 
er  zngesrhworen.  Utn  der  Sai'he  ein  Ende  zu  mnehcn, 
hat  mao  ebenfalls  vorgeschlagen,  einen  alten  Plan  des  be- 
rühmten Architiikten  Londons.  Inigo  Jones,  zur  Aut- 
fuhrung.zu  bringen,  wekben  dwselbe  zu  einem  äbniicben 
Palaste  vor  zwei  Jahrhunderlen  entwarf  und  der  sich  in 
dem  VilniviiH  ftrit.tnniciis  und  iu  der  Sammlung  von  Inigo 
Jones'  Werken  bctiiidüt. 

Je  mehr  in  aHen  Slidten  die  Angelegenheit  der  öffent' 
liehen  Trinkbrunnen  angeregt  wird,  um  so  mehr  Projecto 
711  solchen  Slrass(!n-MoiHimen!t>n  l.iiiflifn  nnf,  die  durch- 
schnittlieh,  was  wir  auch  schon  früher  bemerkten,  dem 
Geschmack  der  englischen  Arcliilekten  eben  kein  ri'ihm- 
lichet  Zeugnis«  geben.  In  solchen  Muniimatolen  det 


naiiien  «et  gc-  , 
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wüiioliiUen  Lebeos  haben  unsere  VorfahrCB  d«l  Milid** 
tMm  die  lebteitea  Vorbilder  hinterlwien. 


■m  ftraunlttle  NaÜdnl-llinMM  ra  Nimlmg^ 

Die  Veröffentlichung  des  Publicanduma  im  leütea 
Domblattc.  das  vor  mehreren  Jahren  bereftirttin  Vontande 
des  in  der  Ueberschrift  beieiehnelen  InstilnU  amgegangen, 
gibt  auch  dem  Organ  für  christliche  Kunst  eine  willkom- 
mene Veranlassung,  die  Aufmerksamkeit  seiner  Leser  auf 
besagtes  Institut  neuerdings  hinzulenken.  Es  umfassen  die 
von  deimelben  bereite  ausgegangenen  f&nflahrea-Beriehte 
und  sein  allmonatlich  erscheinender  ,  Anzeiger  für  Runde 
der  dentsclicn  Vorieil"  *)  h  ;  It<  eine  so  reiche  Fülle  hi- 
storischen und  archüolo^isi  lien  Stoffes,  dass  eine  Auswahl 
des  Interessantesten  kaum  möglich  erscheint;  jedenfalls 
würde  eine  aiisrährHehe  Hittheilang  dessdbeii  Iber  den 
Raum  wie  den  Zweck  des  Orj^ns  hinausreichen.  Wir 
beschränken  uns  demnach,  wcni^tens  fiir  jetzt,  darauf, 
eine  bezügliche  Aeusserung  des  Herrn  A.  Reichenspergcr 
«09  der  so  eben  erschienenen  dritten  Auflage  seiner  Sdirift: 
»Die  cbristKch-germahische  Baukunst  und  ihr  Vcrhältniss 
zur  Cppcnwarl"  .fiifr  folf^pn  m  lassi^i,  da  dieselbe  inKiirze 
die  allgemeinere  Hefleuliinf;  des  in  Rede  stehenden  Insti- 
tuts für  unsere  Zwecke  andeulcL  Der  fragliche  Passus 
6ndet  sieh  auf  Seite  82  ond  lautet,  wie  folgt: 

»Durch  das  Znstandekomracn  des  bereifa  erwShnten 
National-Muscums  hnhen  wir  endlich  oinp«  festen  Mittel- 
punkt für  alle  in  das  Vereinswesen  einschlagenden  Bestre- 
bungen genronnen.  Schon  der  Umstand,  dass  die  Anstalt 
durch  einen  so  harten  Roden  wachsen,  dass  sie  die  vielen 
Schwierigkeilen  und  Antipathieen  überwinden  konnte, 
welche  sich  ihrer  (jründung  entgcpnistellten,  Ihnt  ihre 
innere  Lcbcnskrall  dar  und  verbürgt  zugleich  ihre  Zu- 
kunft, y/ir  machen  kein  Hehl  daraas,  dass  wir  to  den- 
jenigen gehört  haben,  welche  den  Gedanken  für  verfrüht 
erachteten,  das»  wir  die  RIMiing  eines  so  iimfis>,'f>Tiden 
allgemeinen  vaterländischen  Kunst-  und  Altertliums- Ver- 
eins erst  von  einer  künftigen  Generation  erwarten  so  dür- 
fen geglaubt  haben.  Allein  es  seigt  sich  hier  wieder,  wie 
das  Glück  den  Mulhipen  beisteht,  namentlich  aber,  was 
die  cncrp-ichc  Ausdauer  des  FÜnzelneii  \ermag,  welcher 
sich  ungetheill  einer  Idee  hingibt,  deren  Ueaiisiruiig  ein 
inneres,  wenngleich  von  nur  Wenigen  klar  erkanntes,  Be- 
dürfniss  der  Zeit  geworden  ist.  Wie  de  Caumont  für 
Frankreich,  so  bat  der  Freiherr  v.  Aufsess  für  uoser 


*}  Der  Abuiiiiciui-iits  rrci)  betrigl,  einneliUcitlicb  def  Porto'i,  2 
'  nir.  jlbriich  Jede  Nummer  amfAMt  r^tünSMlf  tW«f  B«fm, 
m4  «Wl  UoAf  Ahbiidany  lMi|«|«lMk 


NM«! 
berJ 
imnai 


deutsches  Vateriand  eine  Aufgehe  geiösH,  oder  dodi  dem 
Lösung  nach  allen  Riehtungen  hin  angebahnt,  «ckk4^ 

individuelle  Vermi'igen  weit  zu  übersteigen  scheinl  bkii 
hier  nicht  derürt,  den  grossnrlifi;en,  so  vielOirh  vemrei§^ 
ten  Organisations-Plan  des  Naiiunal-Huseums  (iarzulesenl 
wir  verweisen  auf  die  sabireichen  Veroffendicbungen  J 
oes  Vorstandes,  deren  Inhalt  in  erfreulicher  Weise  iM 
thul,  wie  viele  Maschen  zu  der  Kette,  welche  die  N 
in  allen  ihren  Stämmen  umfassen  soll,  so  zu  sagen 
fertig  da  liegen  und  wie  von  Monat  xu  Monat  sich 
mehrere  in  einander  fägen.  Es  war  schon  von  guter  Yn4 
bedeutung,  dass  das  Institut  mit  einer  grossen  arrlit  lv 
gischen  That,  der  Restauration  der  im  tiefsten  Verfjlli 
daruieder liegenden  ehemaligen  Karlhause  zu  Mümbef|i 
seine  Wirksamkeit  begonnen  bat;  ihre  wtedenntandcBfl 
Hallen  bergen  bereits  des  Schätzbaren  viel,  und  es  Am 
zu  hofTen,  dass  sich  allin  ihlich  alles  dahin  nuchlen 
was  anderwärts  kernen  Wurzelboden  mehr  hat,  wabrai 
es  hier  eine  Lücke  ausfüllt  und  durch  die  Zusamaeutti 
lung  mit  Anderem  eine  Bedeutung  gewinnt.  Die  an  i 
Errichtung  solcher  Museen  sich  anknüpfende,  dard  i 
Thalsr>e!l^lf^  nur  allzu  Sehr  begründete  Besorgniss,  d»i 
überlnubciiein  Ceotralisalions-Eifer  die  zerstreuten  M 
weiie  ihrer  Heimat  und  ihrer  e^ntlidim  Bestimnoi 
entfremdet  werden,  um  den  Ltebbabem  den  Uebcrbii 
tu  erleichtern  oder  um  dem  Stolze  einer  Stadl  *zu  <!itiiis 
die  vielleicbt  ihr  neues  Uatuin  und  ihre  kuostierisdie  In 
produclivität  vergessen  machen  möchte, — diese  ßesorgin 
wird  hier  lum  Gliick  nicht  hloes  durch  die  biadiH 
ErkBrungen,  sondern  auch,  so  viel  uns  wenigstens  heim 
geworden  i<:t,  durch  das  bisher  befolgte  Veifabren  in  *" 
tcr  Ferne  gehalten.  ' 

„Mögen  die  etnaelnen  Länder  immer  enifger  Bm 
ans  Werk  legen  and  jedes  in  seiner  Webe  den  Weg  m 
nen  und  ebnen,  welcher  zu  dem  gemeinsamen  Ziele  bid 
führen  soll!  In  naturgemüsser  Fortentwicklung  «ird« 
ursprünglich  Vereinzelte  sich  dann  schon  von  selbst  jnud 
Organismus  anrügen  und  so  das  Riehiige  und  Wahre  filii 
weit  sicherer  herausstellen,  als  wenn  glach  von 
an  Alles  nach  einem  abstracten  Srhenn  angelegt  wordtS 
wäre.  Ohnehin  könnten  die  verschiedeneu  deutschen 
eine,  wenn  dieselben  nur  erst  einmal  von  den  rirhii^o 
Principien  ausgingen,  ja  so  leidit  mit  einander  ia  Yl^ 
bindung  treten,  ihre  Erfahrungen  und  Ergebnisse  »ab- 
tauschen und  sich  so  allmählich  immer  enger  an  eiaa»<i^ 
sowohl,  als  an  den  Central- Verein  schliessen.  ,,la^^ 
und  tu  Ivige  kommt  gleich  spät." "  (Shakespeare»!!«*'', 
und  Jnl.,  II.  6.) 
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lall.  Das  Organ  hat  t.ciner  Zeit  die  auf  Befehl  Sr. 
if.  d«s  Köoiga  voo  Hannover  VRraniiUitete  Horausgabe  der 
iMse  dar  Beliquienkunaer  in  Hannover  in  Cbronditlio* 

fbieen  zur  Ana«ige  g«lineh|,  und  kann  da».si'n>c  ji  t/.t  be- 
it(>i,  (I.i>s  die  liloigi'  ltth^g•raJ)ll^^t!hc  Anütall  von  ^Vcbpr 
Deckers  zehn  iilatter  dieses  höchst  interessanteu  Wei k«i» 
ftAtaimk  voUaodet  bau   £«  ist  die  Abbildung  eines 

i  tn  Ifetsing  mit  iiiifbiii  fbilMiliOfHimfiitoii  and  aus  £!• 
h#\n  ^eachnitztoH  Figtiren  versiert.  Heinrich  der  Löwo 
fiiiü  dieses  Keliqniarium  von  seiner  Pilgerfiibrt  ans  Kon* 
stioopol,  WO  flbri^ni  im'  12.  und  18w  |^rii«nitei(  devar- 
f  n^odien,  telbet  Baa-Onumente,  bbrÜtmlssig  tagekr- 
|«iirden;  denn  in  der  Sammlung  des  Grafen  Soltikow 
bitt  sich  (?in  Reliquifiischrt'in  g-mz  in  derselben  Form 
l^uf  dieselbe  Wei^e  oruamentirt,  nur  verschieden  iu  der 
pi  4<r  Enaaion.  Oi«  nm  vorUegendea  KasbUldagai  in 
BomoUihographieen  gereichen  der  Anttidt  von  Weber  & 
'kers  iu  jeder  Hiimivht  zur  grössteo  Ehr**;  domi  die 
Kluiaug  kann  man  nicht  gewissealukfter,  nicht  treuer  den- 
4  ti<  ist  aäk  «iwr  Mewterbnnd  gemaebt,  und  die  Farb«n- 
^g  eben  so  adkSa,  eben  so  treu  naeb  dem  Original^  in 
a  «auberen,  klamn  und  durch  und  durch  correctem  DrocMe 
iliommcn  gelungert.  Die  Anstiilt  wird  in  dieser  Arbeit 
f  du  Kuaatgegeusittiide  würdige«  l'rachlwerk  liefern,  und 
BHiM  es  fhniflo,  dienen  naoan  Kanateiretg  der  Litho- 
■fb>«  in  «eiana  IfMMn  nn  dnar  aolebnn  VoUk«awMnh«t 
Ordert  zu  sehen.  SoldM  iidkgwnn  ArbiitaB  bmaalen  ketna 
Kurrent  n  ecbeaea. 


denflttche,  die  Mauern  und  Pfeiler  bis  zur  Höbe  der  Sciten- 
a^ife  gedi^n,  und  dio  GawSfta  die  Cbeniniganges  gc- 
sebloaaan. 


1*  MiiAaif  fand,  naddem  vor  iwd  Jnbren  die  katbo- 
SL'Clam-Ktrehe  ihrer  ursprilnglleban  Beatinmaag  tn- 

"kgtgcben,   ani  2.?   Nnv.  die  UcRtaiiration  der  St.-W*lpnr- 
^p«lle  ,auf  der  vorderen  Vesten*  durch  don   vom  crz 
ptoflieben  Ordinariate  bicrzu  ermächtigten  llcrru  ücistiicheu 
und  Dekan  Bürger  Statt  Heir  Genecal-Liaotanaat  von 
»old,  dessen  besonderen  Banfihangeu  es  gelungen  ist,  daaa 
*  ^"'■»pcllc  wifder  ifirer  urspriinglii  lu  ii  Re.-timm'.mg  ziiriick- 
%<bcn  wurde,  bat  dieselbe  auch  mit  einem  herrlich  gear- 
Kekba  von  vergoldetem  Silber  beschenkt.   Die  Ca- 
^  «vde  vom  iCaieer  Konrnd  L  im  Jahre  918  m  Ehren 
'    Othmar,  Abtes  von  St  Gnilcn,  trbnnt  anddiealndea 
»on  Ktoiberg  als  Hofeapello. 


An  der  Votiv-Kirebo  ward«»  auf  dl«  Daoer 
Vinters  die  BamrbeHea  im  Fniea  gweUeoiea.  Es  aind 
^  Foedmmte  eiaia  Tbeilet  den  HniptMUflki  bii  nr  Bo- 


tlai  a.  i.  ienM.  Die  Entwürfe  zu  der  vom  Hoch- 
würdigsten  Herrn  Bischof  prejertirieii  Katkedrale^  als  Denk- 
mal der  Verkündigung  des  Dogma's  der  unhefleekten  Em- 
pfängniss,  sind  nun,  naeb  langer  and  sorgtuliiger  PHtfungt 
ohno  nllo  Aoadornag  —»genommen,  aad  diifta  wir  hat 
fen«  das«  der  Bau  selbst  mit  okchstcn  Frükjabre  begonnen 
w<^rdo.  Dem  Meister  des  Planes,  Herrn  V.  Statt,  ist  bereits 
der  Auftrag  cur  Ausitthrvng  der  nothwendigca  Detaü-Zeicb* 
anngcD  gegeben  irordan,  die  bei  dem  groaaent  fbrmenreidiea 
Werke  wobl  lange  Zeit  in  Ansprach  aebnwn  wird.  Bei  aUea« 
die  den  Bauplan  gesehen,  bei  Fachmännern  und  Laien,  fand 
der.Kplbfl  tingetlu-iilen  ncifall  tind  eine  .\ncrkennung,  die  zu 
der  Hoffnung  berechtigt,  dass  unsere  tiiacbofs-ätadt  nach 
YoUeadnag  de»  Banea  eia  Deekmal  der  opfenrfljjgan  PHhn* 
adlgkeit  and  der  ecbtcbrisUieben  Kuoet  beeitsen  werde,  wel- 
ehe»  an»  aeaerer  Zeit  kaum  Mnaw  Gleidien  Inden  dOifte. 


Saint-Trend.  Man  hat  in  einer  Krypta  unter  dem  Hoch- 
•Uar»  nneerer  iialbedralo  in  einem  Sarge  die  sterblidien 
üebemtla  der  Qrilin  Bertha  voa  Fiaadeia  eatdaekt;  welehe 
«m  17.  Aognst  907  in  Sainf^TVoad  geatotbea  ist,  anf  enier 

Reise  nach  Aachen  begriffen.  Sic  wurde  zuerüt  in  den  Ge- 
wölben der  Abteikirchc  beigesetzt  und  von  dem  Abte  A'l. - 
lard  11.  später  in  der  Kirche  selbitt  begraben.  Ihr  OiaIj  ixug 
db  Inaebrill: 

Hinein  eeciata  Pro,  tHmiinti  Myhas^ 
Uie  tnaslala  Jaoei,  ^um  aMmorands  piscet. 
Man  weiss  nicht,  bei  welcher  Gelegenheit  ihre  Gebeine  in 
die  Kathedrale  Iti^icrcr  Laobcn  Frauen  ubeisiedelt  wurden, 
wo  dieMlben,  «argfallig  verbürgen,  jetzt  dufdl  Zvfull  Mtdeokt 


 -.^♦'K  

flUratur. 

cbrbtikber  Andaeht,  von  F.  J.  S  c  h  r  ö  t  e  1  c  r ,  Obor- 
pfarrer  in  Vicistn.  Mit  Oritnmenten  aus  Uandschriflen 
des  Mittelalters  gezeichnet,  gedruckt  und  beniugege- 
han  voa  B.  Kart  llntbien.  (Paiin,  in  dar  KtfMgr. 
Aaalail  von  CMadiieu,  16  me  da  FoorMaUkimria.) 

Otst  ist  der  Titel  etiiae  Misaei,  wekhes  aUaa  «wbletrt  in  B«. 

sag  au/  dio  gUlckltche  Wahl  der  Ornamente  tinfl  die  wirklicli  mei- 
sterhaft« litbocbromMchc  Ausfliknuigt  was  wir  bisher  ia  dieser  Kunsi 
darfMtdlt  gneben  bähen.  Man  staant  Aber  dsa  Reishtbnait  die 


NianiglUtlehelt  dar  lf«4ire,  die  lHeebl*eVb|iafS||^m^%^o, 


9S8 


■ehrift«!  v«|b9.<']3.,  kaiaßagltelMii  «wnS.— 9-,  pjttlfflilitttpliw yim 

P.  -l>.,  romanisch  deutschen  v  >m  -V  —1?  ii«  t  ri-iraatiiach-ij'Hitzn^iüclx-n 
von  10.— J2.  Jabrhitiidttrt  cnlnomincn  sind,  ui&bl  minder,  als  ^bcr 
4i*  tmlMriMiba  Farbrapraebl,  die  Mull«riMh  Tolba«l«fe  Paybaa« 
Harmonie  un<1  die  Heinln'it  um}  /^.iriliiit  di<s  Druckes.  In  liOcbst- 
mOgUfilwi  Vollendaag  i.^t  hixr  die  MiniAtttriuaUm  ipa^  i«u,]fuhta' 
diVfik  wMcigafob«»!  mwi  gUnbt  in  der  Übemioben  OruauMDtelinif 
wie  in  den  figürlichen  Darstellungen  nitkliche  Miniaturen  jener  Po- 
lioda  vor  ikh  >u  Mben.  Di«  Onumwit«  sind  «her  «ucli  mit  »o 
«dt  kSMilaiilcbe«  Qctclniwcke  nlebt  nnr  gewKhft,  tondcm  auch 
VMI  itai  AoalSbMr  m  a«isterb.trt  zimammengesicllt,  dass  man  die- 
Mt  Prachtwerk  als  Tollendei  in  seititr  Art  lu  bczL^c'lir.cn  keinen 
AMiaad  au  nebmen  braufibt,  es  iat  in  aeinar  Ait  roliendet  achOn. 
Sa  EMiMNW  dac  ho«h««t«fM*  Httr  BnbMbH  Gudted  Jeh«»> 
nea  v.  Qeissel,  hnt  die  Widmung  ics  Ccbctbucbcs  aogenonoieo, 
dMaas  deuucber  Text  auch  Trommgadiegen,  golUrhabaad  ganaant 
^^afian  diif,  ^—  tan  wthraa  Qobatbveb,  in  dam  »wi  dan  H«n«ii 
gabelet  wird 

Ad  das  Erscbdncn  doca  so  kostbaren  Gebetbuches,  das  im 
8«ifeaa«^«ia«apiaiM  M  Tblr.  fceatat  —  Ot  das  Wade  iialbat  atler- 
ding«  aiaht  u  Ummt  — ,  Uaae«  si^  gans  eigenthOmliob«  Betraeh- 
««■fan  kMipfien,  und  snar  für  naa  aalu  affmUclia.  1>M  ClabaibMh 
liafatt  d«a  freadtgvn  Uenrcis,  data  muih  ia  daa  bSbarai  SUtadan  die 
Andacht  lebendiger  goword«a  iat  Wid  nach  Nahrung  verlangt;  denn 
ein  siitehes  PraehtiuL:i^t.I  knnn  nur  auf  ji^nc  ätttudo  berechnet  suiii, 
und  der  nackcro  IJorausgcber  würde  dna  auf  der  aincn  Seite  den 
gilMt>«  XaitaitAiaad  atCradanida^  raf  dar  aadara*  lalt  a«hr  Maiu. 
tcüdcn  Kfisteihmgsli Osten  VfiVniipftti  Werk  nicht  unteruoinmfn  hn- 
beo,  wenn  er  nicht  der  L'ebccscugung  gcwwen,  aetne  Huaiy(^*^a 
lliha  Mabnt,  aaloe  Xoates  gadaakt  sii  aebotv.  Daalliaaal  iat  avcli 
bU  französischem  Texte,  ebenfalls  wie  der  deutsche  von  ciu  i  iiucbst 
interessanten  Gfiachiebte  dar  MiuialainuUeru^  ia  dou  llaadjsubtiilca 
bej^leitet,  und  liat  ib  den  voraebmen,  wvbtbabaaden  Kreiaaa  FVank- 
reichs  eine  aebr  etftaulicho  Aufnahme  gi  fun den.  Wir  wollen  boObn, 
das*  der  gcdicgcntn  sclieneii  Arbeit  cioos  deutschen  Kflnsllers  auch 
in  Ueuiacbland,  und  na«ne»tlicb  UBtar  der  bvberen  Franeawclt,  eine 


«ibaa  aa  gdaaltga  Anflaaboia  m  Tbeil 
ia  albD  Baaiabuttgaa  fcrdiaat, 


wla  daa 


Vau  graaacn  Nataaa  fttr  Balgiaaa  Kfliutlarvalt  iat  daa  ia  Im- 

wer])en  bei  Van  Mol  -  Van  !.'■)'  fCuurls  Riu'  Neiivf  )  i  f*rti»iii»« !; 
JouraMi  de«  ■«•MK  Art«*  Warme  Liebe  zur  ctlim 
Kvaat  bat  daaaalb»  gaigftedat.  Partal-  nad  Galdiataraaia  iit  im 
aehtaen  Uatemebmen  fremd,  daa  sieb  zuverlässig,  von  allen 
luiAig  aataratitat,  anf  dar  ttOha  haUaa  wird,  dt«  ea  aich  laatZici! 
fvaUrt  hiltf  iaUm  aa  eba«  aa  mpartaUaak.  ala  kuaaMW  ia  tdw 
Kiitlki  ain  ahgaiagler  Feind  des  banalen  und  f«U«i  Joanal-Uast- 
zena  iat,  das  gerade  in.  Bülgian  dar  Kunst  bisher  so  sehr  gescbsi» 
und  vielen  Künstian  daa  Laaan  too  ^usstjournalen  gerades«  vir 
Mdai  bat.  Daa  Joaraal  daa  Baans  Arta  aaifastst  mit  gltickcin  A> 
theilc  jede  Rii-littinp  dir  Kunst ,  i«t  diir<;h«n-s  nicht  t-xclusiv,  aaiiu 
darf  es  nicht  sein,  soll  es  wirklich  Nuiscn  stiften.    Hag  ancli  es 


KttSB^aanial  afaa 


Teadma  vadUgaa,  ao 


mit  »Holl  ihm  zu  Orhote  »lehendon  Mittclü  vcrtr'-t'-n  'iml  SU  firt« 
suctica,  musi  aber  daaüUtsl,  alks  aabea  seiner  Kunslriobtaag  is^ 
Knast  Baalabaad«  «od  Pradatiit«  awbwiBagaka  «•  iraaJawia,^ 
ab^cfacuen;  denn  eine  derartige  schroflfa  EscIusiviUil  fUJtrt  Susi' 
nalismii»,  und  der  iat  in  allaa  Diagaat  baaaudaia  abac  ia  iKlL«^- 
vom  Argtiu   Daas  astor  Jonmal  daa  Beans  Aita  den  ricUi»  , 
Wi^,'  ciiigochbt; 'n  hat,   teigi  iin.-i  die  Aaarltaaimng,  die  tae^f 
l$treben,  seinen  lobenswartbea  Uemühnngaa  von  allen  Faitetci  a 
TboU  wird,  eben  weil  aa  Ober  dar  Farial  atabt,  dam  AncrkuBSsfv  , 
watlhan  atati  OaracMIgkatt  widarfUuea  Maat,  Jadach  waA  «bt  | 
Sehen,  offen  und  frti  das  Falsche  bekämpft. 


^  ,  ildvft 

DaMoBt-Sohauborg'^sclicn  BncbhandlDBl  ▼MTtttl(  ttf 
'     In  kärzeüttir  f  rut  iaicä  dieselbe  zu  beslehen. 


Hihlmg  mm  AI«mtMnit  anf  im  I.  Ithrpcug  des  Orgus     cMtfidtt  ILmaL 

Mä  detn  1.  Januar  1860  kyiniä  der  X.  Jaiuyutuj  des  Qrtjum  für  chrülUchc  Kumt,  und  liarj  auj  't^^ 
Inhalt  der  vorturrjchenden  Jahnjänge,  bis  zum  EnMehen  dt»  l^äernehmena^  gurUcHcgemetm  werden ,  tm 
demselben  die  cowsequente  Veiirdung  der  tmolcrklel/hn  iiuttchdlcrVuhnt  Kund  und  ihr  prMkcIies  £tn^nij<* 
in  dir  TiKjisfi-iKjin  auf  dem  Kunsigchiete  hchjcn.  Wie  die  Kum&ic/iiunff  »efhl,  der  da«  Ortjan  dimt,  ^ 
fuU  dienen  auch  ix^n  Jaiw  eu  Jalvr  an  Bedeutung  und  Verbr^utig,  iel&st  Ifci  den  Gegnern  der  Hichtumj,  y 
mmmt  md  äat/  «mV  Btä^  emartgt  mnim,  üm  dümfie  immtr  m«^  wamsen  anrä,  leem  ihm'wme  Ffem» 
dk  turdieni«  UwienlMMMg  durch  Beiträge  u,        auch  ferncrhm  zu  Thal  werden  kmeti. 

D(W  Orffan  erscheint  alle  14  Tut/c,  und  beträgt  der  Abonnetncid^prcis  haWjäkrUvh  Jnn-Ji  dm  Buehfittifi^  j 
1  l'hlr.  15  Sgr.,  durch  die  königi  preua».  Pottanstalten  1  Tfdr.  17 {  Sgr.    Eimclnc  Quartale  und  Nmimf»^ 
werden  nieUt  alg^cben;  doch  id  iiorge  getragen^  dass  Prcbc-^^mumern  dmxh  jede  Buch-  und  Kundhaa^ 
htMOoen  werden  können. 


Fr.  BAiidri.  —  TafkfKi  ll.».«|iaBt*Beh*«kerg'Mh« 
Unukm  II.  Daliegt- Bok««}>«rff  in  KÜto. 
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»•IM  . 

»  nMM  ElMMwiiOiDlH  DÜMMM^MMB    Mlf  4m 

Domhofü  in  Köln.  1   1 

•  frähev<5ton  gotlii^chcn  Bniiwerk«   3  ' 

Atr  gothiwabti  .\rcliilektur.  Das  13.  Jahrhondert.  IV. .      6  i 

■MiMrieht  MW  BsglMid   9 

t^prechiingeu  etc.:  ,  ,    10  I 

Dü^eeldorf.  Main«.  Rogciisbillg«  äcniMdfc  ■ 
Revue  de  l'Art  Cbr^Uen.  j 

iterttBr:  11  : 

IRtthdluageii  d«r  k.k.  C«stnl-47oiiiiiuHioii  wat  Er- 
forschung und  Erhttltflng  d«r  Btiitkokiiude. 
Redacteiir;  Kar!  Wci'^*. 
Mittelalterliche  Kuustdi  nkmaic  de/,  ö^itcrrcichiscbeo 
KaiMtitaatM,  lier<iuä^uijcb«i  tob  G.  il«ider 
uod  R.  V.  Ehelbwgw. 

•i'era  ri  s  c  h  c  RundachaH-.  13 

Entwürte  zu  Stadt-  und  l^andbäiuem,  von  G.  G. 

Ungewittcr. 
lilclM  Beiltg^ 

Mr.  2. 

neue  Erzbisch&fliclM  DilMamlteMm-  ml  4m  Do» 

tofe  2,1  Köln,  ir  18 

Vtber  gollii«che  Arobitektur.  Das  13.  Jahrhundert.  V.  .  16 
^  dttVeAUtniM  dM  cUubfliclMn  KfarelieabuMs  «am 

'''•iwh«!!  ProfiwbM,  iiaiiMiidieh-«ili»  rihnlMlMil  Ba* 

'iVilsenbau  20*' 

^"«iit  dos  Herrn  DooibaumeisUi»  Dciuinfj-'r  über  lien 
'^*8iAn  nod  Fortgug  dM<AwbMes  idcr  Dolmtbttnno 
">S«8«uburg  39 


Verein  für  dmääuätt  KiimI  in  d«r  DiViese  Ifeini.  Ein- 
lediing  rar  Bildung  von  ZwMgvereänen  M 

BcBprechun^cn  etc.;  ««>..«.,  S4 

Die  RennisRance,  von  .\rnold. 
Die  Aantellnng  der  Concurreuz-Eatwttrfe  zu  einer 
Marienslol«  in  OllMeld«i£ 

Literarische  Rundschau:   ....  34 

i>eine  lleihgkeit  Papst  l'iua  IX.  mit  8ein<;r  när^Bten 
Umgebung.  Nach  einer  Zeichnung  von  U.  Oater» 

3. 

Dm  nene  EnbitelilHlidi«  DiAteein-tf  useum  nf  deai,D«m- 

hofe  zu  Köln.  III  .«.«,,...  36 

Die  St.-Valeutin8-Capelie  in  Ulm  26 

Ueber  gotbiiebe  Arehitel&tiur.  Das  13.  Jahrhundert.  VI. 
tiebn  dae  Veriilltnbe  dei  duiidlolwa  KirdMninttet  mm 

rihntMlian  ProfimbaOf  munentiicli  mm  rümiichen  B*> 

ailikenbau  (Fortaetzung»)    •  31 

Kunstbericht  aus  England  33 

Besprechungen  eto.:   .    34  < 

Di«  AitMt««fe  dir  Entwtlvfi  w  «ineai  Mviw 
Denkmale  b  DiMeldorf  and  die  Prei»iJiii7. 

Köln.  Utttdun» 
Literatur:  d6 

Die  WandgedUüde  der  ät.-Georg»iLpg«Dde  in  der 
Barg  an  Nedkana«  tpn  jProf.' J.  £.  VAfMi. 
Literarische  Rnndaekdvt  S6 

Die  christlkh-gennrinischB  BaukunfSt   und  ibr  Vcr- 
hältnias  zur  Ucgenwsit»  von  A>  Keichcnspf rgec.  ' 
Aftiatiaebe  BaOag«. 
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Das  neue  ErzbUchöfliche  DiamMn-MuMam  «of  d«m  Dom. 

hofe  in  Köln.  XV   3^ 

Üeber  gothUche  Architektur.  Daa  13.  Jabrl,und.^rl  YU  40 
ü.k«r  dMTeridtltaiM  dM  cliri.tUd»enKirche«b«ues  zu« 

römischen  ProfaobM,  JMBieDdkli  vm  tifaiselMD  B«p 

silikcubau  (Fortsetzung.)    .  ,  

KunstochJttze  in  BeJgien  

EhMD-AmaBiabDungcn  an  deutsche  KttnsÜer  ....  45 
B«ipr«ehiti.e«a  .ic:  ' 

Die  Ausstellung  der  Entwürfe  in  dnem  llari«i|. 

Denkmal,,  in  Dfis?eldorf  und  die  Preis-Jury. 
Baiom.  München.  Ulm.  Aatweipen.  Pari,.  JJaimir. 

Rom, 

Literatur:    ^ 

Das  Portal  m  Remagen.  Program»  n  P.  G.  Wd- 
cker'8  ÖOjährigcm  Jubelfeste  am  16.  October 
1859.  Herausgegeben  von  dem  Vorstaude  des 
VeratiM  Toit  Altarthuawfireundeu  lu  dua  Kheia- 


Nr.  & 

Da*  neue  Erzbiachöflich«  Diözeaaii.llMaom  Mif  dam  Data- 

hofe  in  Köln.  V  

Da*  akamalig«  PifridaHiaus  ,zur  Stadt  Pr^-  i„  Köln. 

Ein  Beitrag  zur  OaMbieble  dar  ZantSrang  «itlal. 

alterlicher  Civilh,uten  in  den  votlalilMi  Daeandaii  53 
Leber  gothiache  Architektur.  Das  18,  Jahrhyadert  VID.  51 

KonaCbariaht  aoa  Englaad  ^.j 

BaapraehaBgao  ate.:  60 

Mainz.  Regensbarg. 
Artiatiache  Baalaga. 

Nr.  6. 

Christlicher  Kuostverein  für  das  Enbiatbum  Köln.  Be- 
näht llbar  das  gageawlilfgaB  Btmd  dae  Erzbischsf. 
liehen  Dioxc^aa-Museom  n  KVla  .......    Ol  ' 

Das  neue  Erzbiärii(3nichaDidiaM]i>llvaaamwf  danDwn- 

hofe  in  Köln.  VI   {«2  I 

Uabar  golhbeho  Architaktnr.  Das  13.  Jahrhnadert.  IX,  65  } 

Dabar  daa  VailrillMaa  dai  ebriRtfioban  XiidiMbaoea  uim  I 

iVmiachen  Pronuibao,  Bamantthib  sun  tOnlaisbfB  Bai- 

silikenbau  ( Fortietmilgi)   69  j 

Bafpraohuugen  etc.:  ^ 

Sldlk.  Antwerpen.  Berlin.  Amsterdam.  | 


I  Literatur:   ' 

Die  rüinischci  Katakomben  die  BegrÄbuissplätze  ia 
I  ersfcu  Cliristea  in  Rom,  von  Spencer  Northwte. 

Autoriairle  Uebacaetzung  nach  dernenesicn  eng. 
!  lisohea  Ausgabe  uod  bandiobriftneba 

lungan  des  Verfaaaais  TOtt  Dr.G.A.Raia. 

Kr.  7.  , 

Der  alte  Hochaltar  im  Dome  zu  Paderborn  n 

Kunitbaiidit  aaa  England  *  [  j| 

üabar  d«VaiWÜl»iM  daa  cbriwMdi^kiiefcMiMBai 
römischen  Profanbau,  namaBtliah  sun  iVuIaebanBiP 

silikenbau  (Fortsetziilig.)  J| 

Besproühu ugea  etc.:   y 

Die  dtoddoiftr  P*«is-Jury,  ein  Nachtrag  zu  d«a 
batrefllBndaii  Mittbeilaqgan  in  Nr.  3  v.  4  d,  BL 

.\vi;jnon. 

Literatur:    q 

Ausgeführte  Mobilien,  zunächst  bestimmt  für  Schrei- 
nar  und  IfetaUariMÜar.  von  G.  Martens. 

Literarische  Rundaeb»a:  ü 

ABC,  entworlin  von  H.  Soltmi  für  Knut  «ad 
Gewerlu 

Kinwtdaidadilar  des  chriütiichen  Mittelalters  in  d« 
Bbainlandan.  Haranagagabeii  von  Brut  Aia'n 

Weerth. 
Artistisch«  Beilago. 

Hf.  8. 

Chiibtlicher  Kunstvcreia  ffir  das  Erzbisthum  Köln.  Satzun- 
g«o  dM  Enbiaebbflidian  Diteesan-Museums  für  mit- 
telalterliche Kunatwarka   .  u 

Ueber  mittelaltorliche  Architektar   ,  ,  fff^ 

Kiioatbericht  aus  England   s« 

Uabar  das  Vcrhältoiss  des  christlioheuKirobeBbaues  zum 
rSnuaobaBPirobnbaii»  nanwntliah  nim  rthnitehen  Ba- 
silikenbau (Foitwdang )  ....,..,.,,91 
Die  niüderiic  Archifcktor  in  DeviMblaad   ......  M 

Besprechungen  etc.:  95 

Dar  Thurm  dar  ßt.-Ajidroas.Kirche  zu  Köio. 
Dar  8t..SaTarini.Kransgaiig  n  Kshu 
AnUbbrang  ainar  Ifam  in  Daoia  m  BBb  vaa  E. 

Ortlieb. 
München.  Ragensburg. 

Lilaratur:   .  •  9$ 

Dia  XllMtlar  cUar  Caitai  «nd  7»tkar. 
von  Prot  F!r.  Miliar.  Fat^aaoW  yväJk. 

*****  Digitized  by  Google 


5 


Nr.  9. 

Seil* 

ChrisOiteKiiMlfeMm  flir  4m  EnbblhiiiD  KSh.  ErMT- 
nirag  des  ErzbUchOlidim  DiteatMi'MiiNBiii»  für 

mittelalterliche  Kurisitwerke  97 

Die  Boine  des  ebomaligeo  kttri^Üiobeo  S«bloa»es  fu 

K&mpm   .  «  97 

Deber  BdltohltwlMhe  Acdutiktor.  II  100 

daber  das  VerhUltnisa  des  chriatlicbcn  Kircheobaucs  zum 

rönUcbcn  Prof.itjbati,  namentlieh  sam  rättiscbenBa- 

ßilikeabau  ibchlus«.)  ...*.»  103 

Coiwtbwwbt  MA  F(«nla«teh   105 

)e«pre«]tiiBg«n  ete.:  107 

Erklärung,  die  AngelcgeniMit  d«r  U»ri«aMU  in 
DtisAi  liiörf  betreffend. 

t>ma  Modell  zu  dm  in  Berlio  su  etlwutnden  Kath- 


Wi«iL  Fvii. 

Nr.  10. 

Christlicher  KunstYcrcin  für  Dcul-clilaml.  Sicbonfcr  Jali- 
resbertcht  des  Vereins  tlir  chri«tliclic  Kun^t  iu  der 


Diözese  Paderborn   109 

Die  HoMCnuH   III 

Cebt  r  tiiltcelalteilidM  Architektur.  IIL   115 

Tuher  Fahrication  von  Antiquitäten  .........  118 


Bospr  <- c  h  u  n  g  >Mi  etc.:   119 

Verlust  eines  Baudenkmals  in  Ulm. 
SterbUeliktit  d«r  Bteiiim«ti«ii. 
MAimImd.  BrOaMl.  AiitwtriMa. 

Nr.  II. 


Dia  ErOffinmg  des  Enbii«ebBffidMn  DittMMD-BfaBeuint 

zu  Köln  m 

Pebcr  mittelalterliche  Archltoktiir   IV  124 

Kuustlericht  «ua  England   128 

Besprochangen  «te.t   190 

SHtln.  CkMthr.  Or«r«14.  Unrbnig.  Wi«i.  Aalwerptn. 
P«rif. 

I^Iteratur:  131 

Gemmtfl  Ungereimtheiten,  oder  de«  Herrn  Gustav 

Pfiurrius  aCkristlicbe  fiLmat*. 
Bvna  da  TArt  OhrM«. 

AilirtiNlie  BaOoga. 


Nr.  12. 

S«iM 

U«b«r  daa  Rationelle  der  gotiiisehea  Arcihitektar.  I.  .  •  133 


Kuaatbartoht  aus  England   135 

Kirchenmusik  in  Pr-inkreich  136 

BcspreL-h ungen  etc.:   138 

Das  neue  Dach  nnf  dan  fcShwr  Dorna. 

Rettaantion  der  Minoritenkirehe  aa  K6la. 

Vervieta.  Gent  Paria,  ttm. 
Literatur:  142 

Gereimte  Ungereiintheiteu,  oder  des  Ilerrn  Gustav 
Pftrriua  «Cbriitliebe  Knurt*. 

Radood«  Kider.  Ein  Tmm. 
Literarische  Run  li  s  ch  .in:   144 


Kunstgcachichtc  der  Stadt  WUrzburg,  von  Ä.  Nie- 
dcrmaycr. 

Nr.  13. 

Ueber  das  Rationelle  der  gothiscbeu  Architektur.  II.  .  145 
Die  wiebtigaten  Remuaaaooa-Arbaitan  dea  16.  and  17. 


Jahrhuticlt'rt.4  in  Würtctnberg  148 

Die  MHlt  rciL'u  dci  Mittelalters  in  Köln  151 

Besprechungen  etc.:    .............  153 

Den  kSbiar  Donb«!  babiffand. 


fiisbiaabiMUdiaa  OIIIaaaaB-Maaaani  n  Külo. 

Ein  naaaa  Proeestiions-Kreuz. 

Rheydt.  Wim.  Mttncbeo.  Rmeaabiug.  Paria. 

Artistische  ßcilage. 

Nr.  14. 


\  Anfruf  zur  Tbcilnahmc  ara  Fortbaue  des  kölner  Domes  157 
'  Uabar  dia  Rationell«  der  gothiaohaD  ArobitAtiir.  HL  •  159 
'  Bi«  iriobtigatatt  Rcnaiaiaaee-Arbeiten  des  16.  nnd  17. 
.         Jahrhunderts  in  ^'(Irtcmbarg  CFortMtmw)'   •  •  •  161 
I  Kunstbericht  aus  Eugliuid  »..«•  164 

Besprechungen  etc.:   166 

j        Der  Verein  aar  Anaatattuog  dürftiger  Kiveban  an  KVla. 
I       Sfito.  Landabttt  Regaoabnrg.  Paris.  Amiana. 

Literatur:  167 

i        Kunstgeschichte  der  Stadt  Wirabiurg,  von  Andreas 
Niedermayer. 

Liternrii«be  Rundaeban:  168 


Ueber  Alterthiimer  des  ostindisclien  Archipels,  ins- 
besondere die  llinilti-AlffrthUmer  und  Tempel- 
Ruinen  auf  Java,  Madura  und  BalL  Mach  Mit- 
tbeiluugcu  Brumond'a  nnd  Bacvdl'B  ana 
dem  HolUndiaehcn  bearbeitet  vemDr.  JdiaiuMti 
HllUer,  HedieinalMlb  in  B«liifejg|tized  by  Goosik 


Nr.  15. 

ütber  daa  R*tionclle  der  gothiicben  Archittktur.  IV.  .  16S 

D»  0oiiliiiIiMUMrUi«h«  in  Regensburg   *  iji 

Die  wiohtigsien  Renaissiujee-Arbei*«»  das  16.  nA  17. 

Jahrhunderts  in  WUrtambwg  (SeUui).  174 

Kuiutbertcht  ftu«  Belgien  *  17g 

Beipr««bung«n  eto.  ^ 

.  DOueldorf.  Wim.  fiom. 
Kirchenmusik  in  Frankreidi« 

Literarische  R  u  n  dg  chau:  jgO 

Der  Reliquienschau  des  Liabfraaen-MUiuters  zu 
AMb«a  in  sdnn  ItniutrndMn  Bah*Itern,  aum 
Andenken  «n  dU  HailigtblDM&lwt  voa  lt60, 
beschrieben  \md  mit  vielen  Hokschnittw  erlitt- 
tert  von  Dr.  Fr.  Bock.  Mit  einer  EinJeitimg 
von  Dr.  J.  Th.  Laurent,  Bischof  von  Cfaeraou- 
MS  i.  jt.  L 

Nr:  16. 

U^ber  das  Rationelle  der  gothitcbtt  ^*'*^H'*m.  V.    .  -181 

Die  Kirche  St.  Gereon  in  Köln  jg4 

Die  Dominicaaerkirche  iii  Regeiuburg  (öchluas).  ...  187 

Rüg«,  RiatiBhiiri  LalMMM  beUeffend  m 

B«spreobaBg«n  etc.:  j90 

Allgemeine  deutsche  Kunstausstellun-  zu  Köln. 
Brühl.   Paderborn.  Wien.  Regensburg.  Nürnberg. 
Ulm.  Antwerpen.  Pari«.  Amieoa.  Bretogne. 

Lileratiiefa*  Rnndtelinai   ly;. 

atAtutique  monumentale  des  «ant««  de  Ki^Mlsbetg 
et  de  Bibeauvill^  (Haut-Rhin),  par  M.  l'abb<  • 
A.  Stnuib,  professöur  nn   pvih  St^miriHiic  de 
8tnib»ttrg,  luspectenr  de  la  »ocidwi  Franjaiso 
d'Acch^elogie. 

> 

Nr.  17. 

ü«b«r  du  Ratiobelk  der  gotbiadMa  Aidütektnr.  VI.  .  193 
Die  Kirche  St  Gereon  in  K0hu  (Förtsetevng)  ....  195 

Mittelaltcrlich(<  KunsfschKtw  in  UHathtttg  198 

KuDStbericbt  aas  England  199 

MoBiibuiIerei  201 

B«epT«eltitng«n  ete.;  .  902 

Paderborner  Dombaa- Verein. 

firiibL  Eeeliogvo.  Pkrik 


Ititaratar:  |q| 

'Der  Reliqaiensehatz  des  Liebfranen-Mttnsten  m 
Aachen  in  seinen  kunstreichen  BchKltem,  tm 
Andenken  an  die  Heiligtbumafiihrt  Ton  IBM 
baaehtinfan  «ad  mit  viilea  HoliMbnitten  er< 
iBotttt  T«n  Dr.  Fr.  Bock.  Hit  tiner  lädailng 
von  Dr.  J.  Tb.  Lsomity  Bindbof  voh  Clmiii 

nes  i.  p.  i.  ■  \ 

Literarieche  Rundscbau:  

Beitrifgn  «ur  KoaitgMehidita  des  ICttdaltm.  vo» 
J.  A.  BamiMi«,  Consemioff  des  sMdtiMbti 

Museums  zu  Köln. 
Quellen  rur  Geschichte  der  Stadt  Köln.  Erster  Bani 
Herausgegeben  von  Dr.  Leon.£niMa,  Areiüvar 
der  Stadt  K»ln«  md  Df .  Gottfr.  Eak«rta>  Ob» 
lehrer  am  Trinilriiiti  TiTilhnlmo  njimiMhii  in 
Köln. 

Artiatiscbe  Beilage. 

Nr.  IS. 

Ueber  das  Rationelle  der  goihiiicbeu  Archilektuv.  VIL .  2w 
USttelaltarlieba  Knastschkla«  in  läaOmg,  Kittoa  alt 
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iMiie  £rabiMJiöflif  hv  Mni^eoi  aif  de«  ütiakvfe 
w  Köln. 

(Mttet  KtiM.  B«ib«e.) 
I. 

Oeradi'  heute  vor  einem  Jahre  haben  wir  unsere  Le- 
ier niil  dem  alleo  Orücialals-Gebäude  bekaont  geraacbl 
nd  «ue  Abbikbng  derGebiulicUetten  nach  einer  Hand- 
Michnung  im  städtischen  Archive  beigefügt,  die  ingleicb 
*e  Huldigung  Maximihan's  I.  auf  dem  ünmhore  im  Jahre 
1494  dantellU  Seil  dieser  Zeil  hat  das  onicialalsgebäude 
'Mch  nanclrarlei  Umwandlungen  erduldet  und  kam  auf 
Uli»  in  der  Gejitait,  wie  es  in  der  artiitiscben  Bei- 
''V''  2ur  beutigen  Xummer  ad  I  getreu  wiedergegeben 

So  war  es  zur  Zeit  der  fraiizösisehcn  Invasion  in  Pri- 
flthände  übergcgaugcn  und  hullc  viele  Jahre  lang  als 
Zaehet^Radinerie  gedient,  bis  dieses  Geschäft  einging  und 
«iesslialb  das  Gebäude  kaullich  wurde.   In  der 


Lage,  der  Südseite  des  Domes  sefienüber,  unstreitig  einer 
<icr  scbünbleu  der  Stadl,  schienen  die  verwillertea  Mauern 
«■d  die  nm  Ross  gesehwänien  dunklen  Räume  nur  noch 
mm  Abbruche  bcstiramt  zu  sein,  um  einem  luxuiÖR'n 
N'euliniie  Platz  zu  raachen.  Das  historische  Interesse,  das 
s'di  au  diese  letzten  Kesle  des  alten  ErtbiscbüUicbcii  Pa- 
lastes knüplt.  so  wie  ^  noch  erboHem  SL-Thonas- 
Cipelle,  lenkte  jedoch  die  Aufmerksamkeit  des  Vorstandes 
ilfs  christlichen  Ktinslvereins  auf  dieselben,  und  da  eine 
nähere  Untersuchung  bcrausstetlte,  dass  dos  Mauerwerk 
IM  Garnen  noch  wobierhallaB  und  die  räamlicbe  Einlhei- 
luog  und  Ausdehnung  den  Z«neb«ii  dei  KuMtverdM  gau 
<Btspiccbeod  wir«,  M  wurde  der  Kawf,  wie  bekannt,  noch 


im  Jahre  1858  abgeschUMien  und  ein  Plan  sur  Wieder- 
herstellung und  zwecLdiculichen  Einrichtung  des  Banal 
entworfen.  Hierbei  wurde  alles  vorli'uulenc  feste  Mauer- 
werk, das  zum  f  heil  uocb  der  romamschen  Periode  an- 
gehört, bdbefaaltin,  und  war  ea  eine  aulTaUeBde  Ent- 
deck ong,  dass  die  durch  dasselbe  gebildete  Raum-Einthd- 
Inn;;  so  rn  der  jrlzi<.;fii  Bestimmung  des  Baues  passte,  wie 
wenn  der  Gruudriss  ganz  von  Neuem  entworfen  worden 
wäre.  Auch  di«  Auaaenseite  des  Baues  bedurfte  keiner 
wesentliclien  Umgestaltung,  wie  es  ein  Vergleich  der  neuen 
Fafade,  ad  II.  in  der  arl.  B»'ilape,  mit  drr  datieheiislchen- 
den  allen,  beweiset.  Nur  die  Capelle,  die  im  Innern  ein 
schönes  gutbisches  Gewölbe  enthält,  forderte  diesem  ent- 
sprechend auch  ein  anderes  Aeusseres,  damildienolbweo- 
di^e  Uebcrcinstimmiing  und  Wahrheit  wieder  hergestellt 
werde.  Krmullii;L;l  (Iure  ii  »iic  lebendige  Theilnalime,  welche 
das  Unlernehmeu  des  Vurslandes  in  der  Stadl  und  Krz- 
dii»ese  gefiniden,  legte  der  Vontand  tu  Anlang  des  Jah- 
res 1850  Hand  ans  Werk,  um  zunächst  alles  am  dem 
Innern  zu  entfernen,  was  nicht  beizubehalten  war,  und 
die  Räume  freizustellen,  die  der  neuen  Einrichtung  ent- 
sprachen. Es  wurde  dann  die  St-Tbomas-Capellc,  deren 
Gewölbe  Iheilweisc  von  Kaminen  durchbrochen  v^areu, 
die  vom  Heerde  zum  Dache  hiuausstiegen,  gründlich  aus- 
gebessert und  neu  verputzt,  so  data  sie  jetzt  ganz  verjüngt 
dasteht  An  die  SLiTbomas-CapeUe  sohloss  sich,  zwitdMn 
feueriesten  Mauern,  ein  dunkler,  etageweise  überwölbter 
Raum,  der  zur  sog.  Candisstube  gedient  und  der  freige- 
legt und  zum  Treppenbausc  bestimmt  ward.  Uicrncben 
wurde  nach  Entfernung  einer  fialkenlage,  die  eine  zweite 
Etage  gebildet,  em  graaaer,  17  Fiw  hoher  Saal  freige- 
•lattt,  d«r  die  game  «nie  Etage  des  Nehanbaues  einnahm 
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wnd  noch  Pn(  keiibalken  mit  Sdu  kMT^icriinpcn  aus  dem 
18.  JnhriiunilLTl  zcif:lo.  !m  Ki djic«' hi^so  ilii'scs  Tlicitos 
standen  noch  an  der  NuKiaeilc  einige  liruchlhciie  von 
flachen  Kreuzgewölben»  die  vielletchl  ehedem  dnen  Cor- 
ridor  bedeckt,  und  die  d<<r  Erbaltong  wertb  gewesen  wa- 
ren, wenn  sie  mit  doin  Z\vcckc  der  iriii'h  Eimichlung 
sich  halten  vereinbaren  lassen.  Erst  nach  ihrer  Enifernung  : 
gewann  das  Erdgcschoss  das  zu  seiner  Benutzung  nolh- 
wendifie  Lieht,  und  die  Abfragong  des  Schuttes  von  dem 
Kelt(  r;:PAvotbe,  das  den  FläcbeiH'aaai  dicaes  ganzen  Baa- 
(hciles  überspannt,  pah  tlim  eine  angemessene  Hohe.  Auf 
diese  Weise  wurde  noch  vor  dem  Sommer  der  ganze  , 
^edeiherstellungs-Bau  so  weit  gefordeii,  dass  von  da  ! 
ab  fortwährend  an  der  neuen  Einrichtung,  so  wie  der 
Wiederherstellung  und  theilweisen  NVunestnltiing  der  Fa- 
fade  gearbeitet  werden  honn(c.  die  nll*  rdiii{;s  mehr  Zeit 
in  Anspruch  nahm,  als  dies  Anlang!)  >orau!)geselzt  wor- 
den  war.  I 

Diesem  langsamen  Forlsdireiteo  des  Baues,  nament- 
lich in  seinem  Aeussem,  mag  es  lum  Theil  zugeschrieben 
werden,  wenn  noch  vor  der  Vollendung  in  uflentlichen 
BUitternUrtbcile  über  denselben  laut  wurden,  die  es  gleich 
veiriekben,  welch  unlauteren  factiösen  Ursprungs  sie  seien, 
indem  sie  sich  eben  so  sehr  dnirli  ihre  Unwahrheit  und 
Entstellung,  wie  durch  ihre  Feindseligkeit  auszeichneten.  : 
W'ährend  dieselben  es  ganz  ignorirlen.  dass  es  sich  hier  i 
nur  um  Wiederherstellung  eines  alten  zerkliiftelen  Gebiu-  i 
des  handelte,  das  in  all  seinen  Tbeilen  undF''ormen  wegen 
der  liislorischcn  Erinneriiiii;' n,  <lii'  ^i' ^  .in  dasselbe  knüpf- 
ten, und  wegen  der  bescbranktcii  iMillel,  die  dem  Vor-  ^ 
Stande  zu  Gebote  standen,  möglichst  zu  erhalten  war, 
«lebten  sie  an  diesem  Bestauralions-Baue  die  Bestrebun- 
gen des  christlichen  Kiinstvrrciii>i  in  ein  falsches  Licht  zu 
setzen  und  diejenigen  der  Inconsequenz  zu  beschuldigen,  ! 
die  so  oft  die  Gcissel  gegen  das  gleissncrische  W^esen  der  ! 
modemeti  Kiiml  geschwungen.  In  "Sr.  22  and  S3  Jtbrg. 
IX  d.  Bl.  sind  einige  jener  Auslassungen  gewürdigt  wor- 
den, und  werden  wir  auch  die  uns  willkommene  Gelegen- 
heit nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  am  Schlüsse  dieses  , 
Artikels  etwas  naher  wat  die  Sache  einzugehen.  i 

Was  nun  die  Arbeiten  am  Erzbischöflichen  Museum  | 
betrifn,  so  sind  dieselben  mit  dem  .fnliieNSi  IiIij>!>p  so  weit  ■■ 
gediehen,  dass  sowohl  die  Capelle,  als  da-*  Nebengebäude 
fast  nur  noch  der  decorotiven  Ausschinuiiung  cnlbebreu.  ! 
Die  Erstere  soll  dieselbe,  so  wie  ihre  ganze  Ausstattung 
im  Laufe  des  Wintere  erhalten,  so  dass  sie  mit  dem  Mo- 
nate Mai  vollendet  wäre.    Sie  ist  zur  Aufstellung  alter 
Kunstwerke  des  Mittelalters,  zum  Museum,  bestimmt  und 
wird  dem  entsprechend  ausgestattet  Zugleich  soll  die< 
Aosmalong  der  Winde  und  Gewölbe  in  der  Weise  einge- 


richtet werden,  dass  dieselbe  von  der  einfacbslen  Denn- '. 
tion  bis  7iir  reiclion  Poljchromirung  atHleutel,  vie,  je  I 
nach  den  .Millein,  Kirchen  auszumalen  sind.  ; 

Im  Nebengebittde  soll  die  erste  Etage  zum  Gesdlsclnfti-  j 
Locale  des  christlichen  Kunstvereins  dienen.  Üiesä 
Stork\sirk  enthält  einen  etwa  Fuss  Ijreiten,  50  Fiw 
liefen  und  17  Fus?»  hohen  Saal,  mil  drei  grossen  üogen- 
fenstern  nach  der  Seile  des  Duaies  hin,  durch  welche  mu 
die  schönste  freie  Ansicht  der  gansen  Südseite  des  Bona 
geniessl.  Von  diesem  Saale  ist  etwa  ein  Viertel  derBui'/ 
narfi  nbi;el!irilt,  so  dass  dieser  Theil  je  nach  Beliebt 
für  sich  oder  mit  dem  Saale  vereint  benutzt  werdeo  im 
Ausserdem  beGndet  sieh  noch  ein  Vortimmer  an  der  TM 
seile  mit  einem  Bogenfenster,  das  ebenfalls  allein  odermi 
dem  Saale  in  Gebrauch  genommen  werden  kann.  iKr 
Saal  wird  zur  Aufstellung  npiier  Werke  der  cbrislliciiei 
Kunst  und  ausseidein  zu  \  ui  tragen,  General-  und  andcrti 
Venaromlnogen  dienen. 

Da  die  bedeutenden  Kosten  des  Ankaufs  oni  Js 
Umbaues  u.  s.  \\  d'  n  Vm-trind  ilüthigen,  nu(  eine  miß- 
lichst gute  Verzinsung  des  ücscIlschaflji-Gebäudes  Bet^t 
zu  nehmen,  so  hat  derselbe  das  Erdgeschoss  der  Art«" 
gerichtet,  dass  es  sidi  mr  Eiablirong  eines  Reslaurii/> 
eignet,  wozu  dasselbe  sich  aueh  insbesondere  durch  si« 
günstige  Lage  empfiehlt.  Das  Ei  dgescho.>>s  enthall  dcminA 
einen  schönen, Salon  .mit  zwpi  Fenstern  dem  Doraetil- 
gegen  und  zwei  Nebenzimmer;  sodann  ein  BulTet  mü  cäM 
Zuiimer,  einer  Ki'iche,  Kelter  u.s.  w.  vnd  äberbanpt  sllta 
dazu  Erforderlichen. 

Aus  den  grossen  Räumen  der  hohen  bedachuug, 
Giebels  n.  s.  w.  sind  Wohnungen  für  den  Annieiber  td 
den  Vereiiisdiener  hergestellt  worden,  und  hat  aUStfiiB 
der  Vorstand  noch  ein  Sitziings-Ziramer  gewonnen. 
welchem  aus  man  aui  die  Galerie  hinaustritt,  die  an 
Nordseile  vorbeiläuft  und  eine  herrliche  Aussicht  gewäbrt- 
Auf  diese  Weise  ist  der  ganze  Bau  für  seine  neue 
Stimmung  hergestellt  und  umgestaltet  worden,  und 
jetzt  "irhon  jeder  Be<;iirher  auf  den  ersten  Blick  crkt»nfif'- 
wie  sehr  das  Ganze  den  Erwartungen  zu  enlspreclum 
eignet  ist.  die  an  denselben  billiger  Weise  gatellt  veri* 
durften.  Würen  Zeit  und  Mittel  vorhanden  gewesen,  V* 
noch  ein  Slni  kweik  auf  den  ganzen  Nebenbau  zu 
oder  gar  von  Grund  ans  neu  zu  bauen,  dann  bälle  >^-^ 
allerdings  noch  mehr  erreichen  lassen.  Allein  die  ewt«* 
Aufgabe  kminte  oder  durfte  der  Vorstand  nicht  üiwiw^ 
meo,  da  dieselbe  die  Summe  weit  überschritten  b'''" 
würde,  die  er  aufzubringen  hoflte,  und  da  sie  die 
endung  des  Ganzen  mindestens  auf  ein  zweites  J^bf 
ausgescbobcn  haben  wurde,  was  eben  so  wenig  dm 
Vorstande  vertretenen  Interessen  entsprach. 
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Dagegen  durfte  der  Vorstand  es  »irh  uach  weniger 
beigeben  husea,  au  Stelle  des  jeUigen  Baues  einen  Neu- 
Imii  aafeafubren,  da".  abj;:<»ebcii  Ton  de«  grosKcn  Kosten,  ^ 

i-  liisiorische  Interesse  allein  schon  diesen  fnijankfri 
fmihnltcn  musste.   Auf  woK'he  Woise  h-'i  Xt  irdiT- 
hersMIunf:  des  alten  Gebäudes  das  historische  Interesse 
|(:tt,iliri,  il.  h,  st'ine  Theile  und  Forme«  möglichst  so  er-  . 
lalten  worden  sind,  wie  sie  unserer  Zeit  ubcifcooimeD«  | 
fo^  n  kann  sich  Ji  iliT  in  der  art.  Beilage  iiherzeugen, 
»II  beide  Fahnden  iii'Ijlti  ein.TntltT  pc«.!i  !!l  <irid.   Siehe  I. 
and  FI.;  ludern  nur  der  Theil  umgestaltet  wurde,  der  die 
Fafiade  der  St^Thoroas-Capelle  bildet,  hingegen  jener  . 
indere  Theil  im  Wesentlichen  ausserhalb  keine  Veran-  '< 
Ifrung  erlitten,  der  zum  Gesi'llx'liafts-Ijir.'it«'  i»i  slinnmt  j 
?J,  wurde  sownhl  der  B^^tiitimiiug,  wie  (Inn  ("üiar.ikter 
M/d  der  historischen  Leberlalerung  vollkommen  Hcch- 
lug  getragen.  Die  SL-ThomaB-Capeite  fand  sich,  wie 
ahtn  bemerkt,  in  ihrem  gothisrhen  Gev^ollx-  noch  ganz 
'i<f.  riii'l  ^!  f's  nicht  tu  bezweifeln,  dass  auch  ilirc  Ao<;sen- 
Kile  ur>prunglicb  die  Formen  dieses  Stjles  balle,  die  aber 
bi  Aafröhrang  der  Renaissance-Fagade  hat  weichen  mns« 
^n.  Wir  besitzen  aber  keine  Zeichnung  von  derselben, 
md  blieb  es  desshalb  dem  Architekten  überlassen,  eine 
ifiic  zu  entwerfen.  Ein  genauerer  Vergleich  dieser  gotbi-  I 
chcn Ausienscite  zeigt,  wie  alle  Theile  derselben  sich  den 
«rbandenen  und  den  danebensivhenden  in  Zweck  und 
'orro  mögliibst  angeschlossen,  so  dass,  ungeachtet  der 
"•'"«rn  N'iTschiedenheit,  die  in  di  ii  beiden  Baustilen 
errscht,  dennoch  eine  gewisse  tebcrcinstimraung  erzielt 
nirde.  Hiermit  glaab^  wir  «n  dieser  Stelle  über  den 
(au  in  fbrmeller  Beziehung  genug  gesagt  tu  haben  und 

'N-n  nun  noch  Einiges  über  deu  Zweck  und  die  Be- 
ugung demselben  folgen  lassen. 

Üer  Zweck  des  Erzbisehöflichen  Museums-Gebnudes 
t  nicht  nur,  Kunstgegensfinde  rar  Ausstellung  in  sich 
nbunebmeii,  sojidirn  aurli  dem  Kiujslvereine  für  alle 
'ine  Bestrebungen  einen  fi  tin  ^Il1h>!punkt  zu  verschaf- 
'II.  Schon  seit  vielen  Jnhi  cn  vv  urilc  dieses  Bedürfniss  tief 
mi>funden,  so  zwar,  doss  der  V'orstand  erkannte,  wie  der 
'erein  nicht  im  Stande  war  mit  dem  Erfolge  zu  wirken, 
eti  er  unter  anderen  Umstünden  erreicht  haben  würde. 
^  Mitglieder  des  Vereins  in«;^p<!amiTit  niii'^^en  riii  Vor-  < 
jinmIuQgs-Local  haben,  wo  sie  einander  Irclten  und  mit 
inander  verkebren  können.  Dort  muss  ihnen  durch  die 
usgestdlten  Werke,  durch  Schriften  und  durch  Vortrüge 
k'lehrung  und  Anregung  gegeben  werden.  Es  ist  dies 
ur  die  städtischen  Mitglieder  zwar  nutzbarer,  als  für 
iie  auswärtigen;  dagegen  aber  bietet  es  auch  diesen 
lie  grosse  Annehmlichkeit,  sich  bei,  einem  Besuche  in  der 
lietropole  m  einem  Locile  nafhalten  «n  können,  das  so 


Vielr»s  in  sich  vereint^rt  und  für  sie  kein  fremdes  Etablis- 
semeut  ist.  Ausserdem  wird  der  Vorstand  sein  Augen« 
merk  darauf  zu  richten  haben,  dass  im  Gebäude  selbst 
von  Künstlern  und  Handwerkern  gezeichnet  und  roodeilirt 
werden  kann,  und  dass  alle  diij(-niepn.  weldie  Rath  oder 
Vorbilder  zur  Anschaliung  von  Kirchi'iij;oialIii"ii  und  an- 
deren Gegenständen  im  mittelalterlichen  Sl)le  verlangen, 
sich  nicht  vergebens  an  ihn  wenden.  Erst  dadurch  wird 
das  Ersjiiichöfliclio  Museum  du  lebendiger  Vereinigungs- 
punkt,  in  welchem  die  christliche  Kunst  in  all  ihren  Be- 
ziehungen gehegt  und  von  welchem  aus  dieselbe  in  das 
praktische  Lehen  übertiagi  n  wird. 


IHe  frihetlai  g*tUickMi  BmvcrUi 

Wie  bekannt,  ist  die  Frage,  wo  die  frühesten  Bau« 
werke  im  gothischen  Style  zu  suchen,  von  unseren  Ar- 
chäologen nach  allen  Beziehungen  crürterl,  aber  so  viel 
wir  wissen,  noch  nicht  bestimmt  beantwortet  worden. 
Man  kam  immer  darauf  zuriick,  auf  einige  Bauten  zn  ver« 
weisen,  an  weichen  die  Anwendung  des  Spitzbogensl]rls 
in  einzelnen  Theilen,  als  Fenster  oder  Gewölbe,  vorkommt. 
Gewiss  ist  es.  dass  sich  der  Spitzbogenstyl  nach  und  nach 
organisch  entwickelt  und  sich  nach  und  nach  zu  der  con- 
structiren  Vollkommenheit,  in  wefehcr  wir  denselben  an 
so  vicloii  liorrlichen  Kathedralen  bewundern,  ausgebildet 
hat.  Das  Kiilsli'lioii  und  die  Aiisbildmig  des  Spitzbogens 
sucht  Scott  in  seiocn  Vorlesungen  über  ,golbiscJ)c  Bau- 
kunst*, weldiewir  im  Organ  mitlheilen.  nachzuweisen. 

Ein  anderer  englischer  Kunstschrift^teller  und  Archi 
tekt,  Parker,  findet  in  der  Halle  des  Hospitals  St.  Jean 
in  Angers  das  friiheste  Hnnnerk  im  conslructiv  ausgebil- 
deten golbiscben  Style  in  Fluropa.  ^ Diese  Halle",  sagt 
Parker,  »ist,  nach  meiner  Ueherzetigung,  das  früheste 
Bauwerk  nach  der  Zeil  seiner  Erbauung  in  diesem  Style, 
von  allen  Rauui^rken  in  irgend  eiiieni  Tlieile  Europa's, 
die  ich  je  gesehen  oder  von  denen  ich  mir  authentische 
Nachrichten  zu  verschaifen  wussle.  In  demselben  Jahre, 
wo  Heinrich  tl.  den  Thron  Englands  bestieg  (tl54)«  be- 
gann er  den  Bau  der  Halle,  welche  1184  durch  Ralph 
de  BeaumonI,  Bischof  von  Angers,  geweiht  wurde.  Be- 
wunderungswürdig leicht  und  elegant  ist  für  die  Bau- 
periode ihr  Styl  im  Vergleich  zu  dem  massiven  Chore  von 
Notre-Damc  in  Paris  (1 1G3— 1185)  oder  selbst  mit  der 
Kathedrale  von  Soissons,  deren  friihestcr  Tlieil,  dns  sinl- 
lichc  Transept,  im  Jahre  111)8  erbaut  wurde,  und  der 
übrige  Tbeil  der  Kirche  von  1170—1212.  Die  Corona 
der  Canterburj  Cathedrale,  erbaut  von  1170 — 1184, 
gleicht  viel  dem  T^onsepte  voo  Soinons»  ^j^lggn^  f3bo'2k 
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Ml  schon  so  ausgebildet,  wie  die  Halle  dos  Kospi- 
tals  von  Angers.  Die  Kathedrale  von  Scns  ward  1184 
gäozlicli  durch  Feuer  zerstört  und  der  jetzige  Kau  bald 
nachher  wahrscheinlich  darch  William  von  Sens,  nach 

seiner  Rtickkebr  von  Canterbury,  aufgefuhrl,  da  eine  un- 
verkennbare Ai'hnlichkcil  zwischen  der  Kathedrale  von 
Canlerbur]'  und  dieser  Kirche  vorhanden  ist. 


Die  Halle  des  Hoapitab  von  Angera  ist  durch  iwei 

Reihen  von  Säulen  und  Bogen  in  drei  parallele  Schifle 
gpfheilt,  lind  mnn  kann  den  ganzen  Bau  kühn  rein  go- 
thisch  nennen;  denn  die  viereckige  Deckplatte  der  Capi- 
tale  flnden  wir  regelmissig  in  der  firemden  Gothik  noch 
in  späterer  Periode,  so  auch  die  attische  Base  mit  der 
Miitterartipcn  Verzierung  und  die  Knospi-n-dapiliile  i'cha- 
piteaux  Ji  crochet).  Die  Wölbung  mit  Rippen  ist  merk- 
würdig gut  und  bat  eine  überraschende  Achnlichkeit  mit 
den  englischen  Frfibgothischen  (Rarlj  English  Gothic  *]), 
d;il)ei  ist  dieselbe  zu  genau,  sowohl  was  Form,  als  Con- 
struction  angeht,  als  dass  dies  blosser  Zufall  sein  sollte. 


*]  Di«  BagllDdar  neDaen  den  gothttaben  Styl,  wie  er  In  England 

ala  Nachfolger  de»  norin3nn!!icli''n  auftrat,  vom  Jahre  11 75 
bi«  127')  den  fr/1hguthi»chen,  Early  pointcd  slyJe,  den  ansge- 
bildetcn  von  l'2ib  bis  1375  middle  oder  deMrated  atyle,  wel> 
cbem  der  Tador  atyl*  Ad(t,  4er  in  den  dar  Be— hince  flbtr- 
ging,  EUaabeUieaa  itfie. 


Heinridi  11  hielt  biufig  Bor  in  Angers,  während  der 
Bau  im  Fortschreiten  war,  und  zwar  unter  seiner  Auf- 
sieht  An  seinem  Hofe  waren  viele  englische  Prilateo  unl 
Bdelleate,  und  hödist  wahrscheinlich  ist  es,  dass  sie  fi^ 
nenen  Ideen  über  Baukunst  in  damaliger  Zeil,  eine  UAr^ 
lingskunsl  der  gebildeten  Classen,  nns  Frankreich  ziirn4| 
iu  die  Heimat  brachten.  In  jener  Periode  hatte  die  b^O' 
könslleriscbe  Bewegung  gerade  ihren  Höhepur^ 
erreicht,  vod  Hunderte  von  Kirchen  wurden  io  aOci 
Theilen  Englands  erbaut,  von  denen  noch  viele 
unsere  Tage  gekommeo,  um  uns  selbst  ihrcGes^ke 
2U  erzählen. 

Lrsprünglich  scheint  die  Halle  xur  Aufoalii 
von  Kranken  bestimmt  gewesen  m  sein,  den 
konnten  in  derselben  sechs  Reihen  von  Betten 
den  Seitenwänden  und  Säulen  aufgeslellt  werJ' 
Die  Fenster  sind  klein  und  ruugbogig,  welch«  oi 
dem  tlebergaiigs-Charakter  des  Kauet  fibereinslini 
und  beweis't,  dass  derselbe  nicht  umgebaut  iii,  ni 
zuweilen  ohne  Ciriind  behauptet  v\orden,  - 
BelKuipluiig,  die  keinen  weiteren  Beleg  hat,  aU  i*. 
dass  der  Styl  nicht  mit  einer  svillkürlichen  Tbe<ä 
hWeinstimmt  Ist  irgend  ein  Bauwerk  in  eiMi 
ganz  von  seinem  historischen  Datum  Tertchicden« 
_  Style  aufgefüllt t,  dann  kann  man  annehmen,  JsS 
es  wirklich  umgebaut  worden;  aber  Niemand  «u 
dieser  HaRe,  nach  dem  Style  sdhrt  xu  schli 
ein  späteres  Datum  als  1200  tuscbreihen,  and 
wahrscheinlicher  ist  es,  da-^s  es  iim  einige  Jahre  0 
her,  in  Bezug  auf  die  Aiishildnng  des  Stvles,  ihi^^ 
es  20  oder  30  Jahre  nach  seiner  Erbauung  ^tt^' 
umgebaut  wurde.  Die  an  die  Halle  stoasende  Capelle  i^ 
derselben,  br>/iigli(  h  des  Styl»,  sehr  ähnlich,  nur  ma?  d 
l'nlerseliied  in  der  Wölbung  vorhandiMi  sein.  Die  Thuff^ 
der  Halle  wie  der  Capelle  sind  rundbogig,  aber  m 
starken,  guten,  runden  Gliedeningen  und  mit  (reiiteb(»i 
den  Siulen  an  den  Seitenwinden.  Die  Fenster  der  ü- 
pelle  sind  von  denen  der  Halle  versehicdcn,  sie  sinJ  ' 
ger,  haben  Siiulen  an  den  Seilenwhnden,  und  sind  ^ 
nicht  alle  glei(  h,  aber  alle  von  einem  bestimmteren  Cell*'' 
gangsstyle  und  späteren  Charakter,  als  die  der  HaHe. 

Die  Kathedrale  von  Angers,  1150  gewttht, 
einen  viel  seh«  erfilligeren  Styl,  mit  ungeheuren  riorefb" 
gen  Streben  und  ohne  Nebenscbiire,  die  \Yülbuug  i$> ' 
dem  gewSlmlidien  angerhMsehen  Charakter,  nänlick  «■• 
Uebergang  aus  demB^fiantiniseben  ins  Gotbiscbe,  koff'' 
förmig,  aber  mit  niederen  Kuppeln,  die  mit  einem  Dv*' 
überdeckt  sind.  Augenscheinlich  ist  die  Wulbung  ^ 
Hospitals  daher  genommen,  zeigt  aber  schon  einen  l*!** 
tenden  Foiiwhritt  und  tOhed  Hifttidir  engKscbee  gfl& 
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Kken  Wölbung  mehr,  als  der  \oa  Angers.  i>ie  Bemer- 
Inqg  ViolJeUle-Diie*»,  d«n  in  der  engKsebea  Gothik 
ibr  flmodeo  ein  bwantinisches  Element  vorhuidea  sei, 
von  Anjou  entlehnt  und  später  in  der  (Inpelle  Ilt^inrich's 
VIL  ro  Westmioster,  in  der  Capelle  de»  King  s  College, 
wie  ib«rluiu|it  in  den  Firbcrgcwölbcii  mil  herabbangen- 
<ko  Schlusssteinen  sichtbar,  scheint  mir  wohl  begründet, 
ein  Beweis  der  fciiK-n  H«v>b!irh(nn2S'„'?ilH_'  th'--  fraii/ijsi.Hhcii 
AtdMologen,  dessen  Werke  »irklicii  Lpoctie  machend  in 
hr  Gesdudite  der  mlUeldlerlicbei  BaukmuC  und  ibren 
Sdiwesterkünsten  sind  *). 

An  das  Huspilal  zu  Angers  slö^sl  rli-r  ijilVnUiflie  Korn- 
^ber  der  Stadt,  einer  der  gröitülea  und  M:üwnäten,  die 
iek  keine,  notor  wekbe«  eben  m»  schöne  und  geriunige 
WetokelliT  sich  beGoden.  Auch  dieser  Speicher  ist  gleicb 
lief  Halle  in  drei  Schiffe  getbcilt  durch  zwei  If  -ih-'n  Siiii- 
ka  ood  Bogen  im  Uebergangs-Cbarakler,  aber  lauge  nicht 
•kicbl  und  so  ausgebildet  im  Style.  Genaue  historische 
kuNte  über  das  Eotsteben  di(»»  Speichers  hat  man  nicht; 
inh  >oll  derselbe  auch  von  Heinrich  II  rh  uit  sein.  Was 
ikt  nun  den  Styl  angebt,  so  scheint  die  Erbauung  dieser 
Ksfnkatnmer  mit  der  grossen  Uungersnotb,  welche  1176 
jneProvinaen  beimuchtc,  im  Zusamoicnbaiige  an  steben. 
l'i  (l.imnis  die  Verbindungen  zwischen  Anjou  und  Kng- 
iiod  sehr  lebbaft,  jo  hielt  f-s  Kiigiaud  für  seine  l'fliclil, 
<lco  Nothleideudcu  zu  Huifc  zu  kommen.  Uer  Speicher 
>t  Au  entweder  gebaut«  um  deo  Itowebnera  va»  Angers 
fiachäitiguog  xu  geben,  oder  zu  dem  j^wecfce»  einem  ähn- 
lichen Unglücke  vorzubeugen.  Der  König  baute  ebenfalls 
Fruchlmüblcn  auf  dem  Maine,  von  denen  noch  W'erftbauten 
«1  Bogen  vorbanden  sind.  Nadi  den  Chronnten  Ralf 
de  Dicolu  crnätirte  der  KÖA^  TOOi  April  bis  zum  Herbste 
1116  10,000  Menschen. 

Das  Ostende  der  Kathedrale  in  Poitient  wurde  eben- 
Ui  fOD  Hetoricb  II.  aufgeführt  mid  ist  dadurch  roerk- 
vönlig,  daaa  die  Aboide,  nacb  engüscbem  Vori)ilde,  was 


*I  VioIlet-lo-Duo,  der  Architekt  der  NotM-Duno-Kirrh"  "n 
Pari«,  Ut  ohne  WiUerreUc  eiuei  der  gediegenateii  Kenner  uiic- 
teUIUrlieW  Bankunst  in  Frankraicli.  Er  ist  ktin  faaelnder 
Thxrotilwr,  »«iM  usbiologiteh««  FombnoseD  «ail  «n/  pnk- 


fnktiiehen  Werth,  wie  er  dies  io  ••iaem  «rehilekieDiMih«!! 
W)fat«rlmohe,  in  »eiaem  aiugexcichaeten  Werke  Qber  tnitt«]- 
ellerlichcB  Ilauigcrltiic.  in  «einer  Schrift  über  mittelalterliche 
Kriega-Architektur  u.  i.  w.  Bor  Üenflge  bewiesen  b«t.  Ihm 
geMhrt  io  Bwfcm  ialttaUltoilMMr  K«Ht  hII  Tolkm  BmUo 
4er  Mmm  «iMr  AatorHit.  Ee  hl«n  liaaul,  Mise  grSaMren 
W«rfc«  MUten  ine  Deutsche  Gbcrsetit  Wördes,  D«tarlioh  mit 
gründlicbeii,  pmktUch  gediegenen  Illa<itratibncn,  wclclio 
io  der  Atumbrung  wirklieb  nii«t«rg01lig  eind.  Vielen  wQrdo 
tunk  «Im  mM«  Vcktmitoiv  «Hl  Mieün,  and  sww  4a 


seilen  in  Frankreich,  viereckig  ist.  Der  Styl  dieses  Tbeiics 
der  Kathedrale  gehört  der  IJebcrgangs-Peribde  an  und 
deutet  dabei  auf  Fortschritt  der  Entwicklung  des  Styles,  - 
ist  aber  doch  nicht  ganx  so  leicht  und  elegant,  wie  3ie 
Halle  des  Uospitals  in  Angers,  wenn  auch  der  Unterschied 
Ewndien  Beiden  nidit  gro«  ist,  da  beide  Bauten  detsel* 
ben  Zeit  angebdren  unid  von  demselben  Kdnqje  gebaut 
wurden. 

Wenn  wir  nun  die  ersten,  schon  ausgebildeten  An- 
tange  der  Gnthik  in  den  rerKhiedenen  LSndem  Eurapa's 

betrachten,  so  werden  wir  allenthalben  eine  charakteri- 
slisilie  Verschiedenheit  finden.  Der  englische  gotbische 
Styl  ist  von  Jedem  anderen  in  Bezug  auf  Ursprung,  Fort- 
schritt und  Entwicklung  und.  in  seinen  arehitektMiMchen 
Details  streng  verschieden,  ist  streng  national.  Nähert  sich 
auch  der  gothische  Styl,  wie  er  sich  zuerst  in  Paris  und 
der  ganzen  Ile  de  France  ausbildete,  am  meisten  dem 
englischen,  so  ist  er  doch  wieder  von  denselben  gans  ver- 
schieden. Wir  müsMB  nicht  aus  dem  Auge  lasaeut  dam 
im  12.  Jahrhundert,  als  sich  die  gothischo  Bauweise  ent- 
wickelte, Frankreich  in  eine  Unzahl  von  Territorien  ein- 
getheilt  war,  von  denen  jedes  seinen  cigenlbüro lieben  Styl 
hatte,  iauuer  unter  sieb  verBchiedcUp  id»er  alle  vnn  den 
römischen  abstammend,  während  sich  im  englischen  Bau- 
stylc  jener  Periode  Römisches  und  Byzantinisches  mischt, 
welches  letztere  auf  demselben  Wege,  wie  auch  Seiden- 
Stoffe,  Speceivien  und  «nd«i»  l*roduete  desOetcos,  tu  uns 
kam,  auf  dem  gew  öhnlichen  Handelswege,  dessen  llaupt- 
Emporiuin  I.imo;.'es  war.  Diese  Linie  zeichnet  sich  genau 
durch  schöne  kirchenbaulen  jener  Periode  aus. 

Die  weatÜchen  Proriuen  Frankreichs,  welche  in  der 
Periode  der  Entwicklung  der  Gothik  die  englischen  Be- 
sitzungen ausmachten,  und  welche  gewöhnlich  von  den 
Historikern  die  englischen  Provinzen  genannt  werden,  sind 
reidi  an  den  schönsten  und  interenanteaten  Bauten,  in 
welchen  die  Geschichte  der  Architektur,  der  allmähliche 
Fortschritt  und  dif  t'ebergänge  vom  Komischen  und  By- 
zantinischen zum  Goihischen  genauer  und  bestimmter 
nachgewiesen  werden  können,  ab  irgendwo  andere  Aus 
dem  13.  und  14.  Jahrhundert  haben  die  Engländer  we- 
nige Spuren  ihrer  Rauthätigkeit  in  jenen  Provinzen  zurück- 
gelassen, der  Kampr  um  den  Besitz  beschäftigte  sie  zu 
sehr;  aber  so  viel  ist  anch  gewiss,  dast  die  englischen 
Baumeister  in  früherer  Periode  gerade  in  jenen  Theflen 
Frankreichs  ihre  iTauptsludien  machten,  wir  manche 
deutsche  Baumeister  im  nordöstlichen  Frankreich,  —  ein 
Beleg  die  Kathedrale  zu  Aroicns  imd  der  kölner  Dom. 
In  Anjou,  Poitou  und  Haine  gibt  es  nne  eigene  Art  von 
Bauwerken,  welche  die  franzijsischen  Antiquare  ,St>le 
Plantagenet"  nennen,  und  ^enn  dieser  Styl  auch  nicht 

Jiyui.-üd  by  Google 
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englisch  ist,  so  bat  er  jedenfalls  englische  Architekten 
Viauches  gelehrt.  Gewiss  ist  es,  dass  dort  einzelne  Details 
weil  rraher  m  finden  lind»  «Is  in  England  oder  einem 
anderen  Theile  Frankreichs;  z.B.  der  wohlbekannte  Kreuz- 
bIuraen-Fri<'S  oder  das  Hundezahn-Ornammt  ^inoth  Orna- 
ment), welches  in  Eogladd  charakteristisch  für  das  1 3. 
labrhttndert  ist.  und  die  BaHenbluroe  (ballOower).die  wir 
dort  erst  im  14.  Jahrhundert  finden,  sind  in  jenen  Provin- 
zen schon  nllpf^nricin  an  Batiwerken  des  1*2.  Jahrhunderts. 

in  £uglaiid  gibt  es  in  den  Städten  nur  wenige  Ucber- 
bleibsel  von  Häusern  des  13.  oder  14.  Jobrbunderts,  wah- 
rend deren  In  den  englischen  PfWintcn  in  Frankreich 
noch  vIpIo  hcstchon,  so  dass  dort  unsere  modernen  Archi- 
toklcii  alles  linden  können,  was  sie  zur  Civil-Architcktur 
uur  bcdürrcn,  und  dabei  sind  die  gothischen  Uetails,  die 
dort  vorbanden«  sdidner,  ab  die  der  ilalicntscben  Gothik, 
die  jetzt  bei  vielen  Architekten  Mode  ist.  Die  alten  eng- 
h'scheii  Rnumcistcr  haben  ihre  Gothik  nicht  in  Italien  stu- 
dirt;  die  englische  Gothik  ist,  wie  die  rranzösiscbc  und 
deutadie,  ein  rem  nationaler  Styl,  diese  lind  aber  tmter  sich, 

näuptcbarakter  und  Details  angeht,  wieder  Verschie- 
den. Dieser  cnf^listlie  Sljl,  wie  der  franzosr^ehp  und 
deutsche,  wurde  in  den  einzelnen  Ländern  in  der  Periode, 
wo  er  blühte,  zu  jedem  Endzwecke  gebraucht  und  ange- 
wandt, und  nicht  allein  zu  Rircbe»,  m  altMi  nur  denkba- 
ren biirgerlichcn  Gebäuden.  Und  warum  soll  dies  gegen- 
wärtig nicht  der  Fall  sein?  Wenn  in  uns.  ren  Tagen  im 
gothischen  Style  gebaute  Häuser  uiizvvcci(ina.<isig,  dunkel 
sind,  10  ist  dies  der  iP^ehlfer  der  Bliuuieijrter,  und  iiicbt  der 
gothisrhcii  Architektur,  in  England  Und  Deutschland 
flu  !  n  wir  die  überzeugendsten  Belege  -fu  (!e:n  nosagten. 
Wo  im  gothischen  Sljlc  ucu  gebaute  Wutuihauser  ihrem 
Zwecke  nicht  eolsprechefl,  nicht  bequem  und  wobniieh 
sind»  trafen  die' Architekten  allein  die  Schuld,  weil  sie 
blosse  Nachahmer,  weit  sie  Jen  pothischen  Styl  nicht  ver- 
standen, und  daher  nicht  wissen  können,  was  in  demsel- 
ben tu  machen  und  dass  er  zu  jedem  Zwecke  der  Civil- 
Arcbttcktur  eben  so  anwendbar  und  geeignet  ist,  wie 
jeder  andere  Slyl. 

IMbcf  ^ttttetA  AnUtckfif* 

nr. 

VeiigcbRcti  wilre  es,  ni  einer  Voriesung  venuehen  zu 
wollen,  wenn  auch  noch  so  fliiöhlig,  die  endlosen  Varieti» 

ten  der  Ca|»itä!c  aufzuzahlen,  von  den  erslannlichcn  .Mas- 
sen edlen  Laubwerk«,  welche  die  S;iulcn  der  Abside  in 
Rheims  krönen,  deren  einzelne  Schafte  6  Fuss  im  Durch- 


messer haben,  bis  zu  den  zierlichen  Röhrrhen,  weKbe  (ür 
Fenstcrpfoslen  schmücken;  schon  diese  einzige  Form  wtre 
I  ein  für  eine  Vorlesung  hinreichender  Stoff,  ja,  sdlMfir 
]  eine  Reihe  von  Vorlesungen.  Ich  will  meine  Bcmcrte^es 
desshalh  auf  die  charakteristischen  Ünterscheidiing^-MM- 
male  besclirauken,  welche  das  französische  Capitäl  i« 
I  dem  englischen  während  des  19.  lahrhuiideris  kenrndchti. 
j        Dieser  grosse  UntcrsAied  liefet  in  der  Form  des 
cus;  während  in  Frankreich  die  viereckige  Form  ih< 
hergehenden  Styls  beibehalten  wurde,  ersetzten  die  en^ 
I  liscben  Baumeister  dieselbe  schon  früh  durch  die  rmk 
I       Eine  interessante  Frage  ist  es,  wie  und  wann 
entstand.  In  beiden  Ländern  war  der  runde  Abacus  kI» 
an  einzelnen  Beispielen  in  einer  fniheren  Periode  in  A* 
Wendung  gebracht;  doch  gesdiah  dies  besonders  an  gn« 
j  »en  cyHnderformigen  Säulen  mit  niedrigen  GapftfleSi  i 
[  wie  die  in  der  Kathedrale  von  Gloucesier.  Wiewohl sw 
in  Frankreich  lio  runde  Form  bei  untergeordneten  Sil- 
:  len  zuweilen  vorkommt»  wie  in  St.  Omer,  so  «an^a 
I  doch  als  allgemeine  Re|^  tdde  Linder  den  viereckp 
'  oder  vieleckigen  an  bis  in  die  spätere  Zeit  der  Tranübn 
I  als  die  Engländer  anfmgen,  den  runden  in  Anwen^H 
I  zu  bringen,  zuerst  neben  dem  anderen,  und  xulebtw 
völliger  Ausschliessung  desselben. 

Schoo  bei-  der  Erbauung  derKrjpla  unter  der  Triiif 
Chapel  in  Canterhury  darch  William  den  Engläoi* 
um  das  Jahr  1 180,  finden  wir  das  runde  profiHrtc  Cil* 
I  tal,  und  in  den  ÄHarniscbeo  des  östlichen  1  ranscptes  fi» 
I  den  wir  den  runden  Abaens  bei  laubvertcierten  €afHiü4 
j  obgleich  ich  gestehe,  dass  ich  daran  zwcillc,  ob  das  loi* 
angeführt'"  Beispiel  von  dem  Originai  nauurrkc  bcmibt 
Es  besteht  nun  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Mfl* 
nung  über  die  vergleicbungsweiscn  Verdienste  beider 
men.  Einige  nehmen  den  viereckigen  Abacus  ab  i». 
grosse  Symbol  der  Stärke  und  Kraft  an,  wiihremf,  ii'^l 
der  Meinung  Anderer,  derselbe  nicht  verträglich  ist 
den  Priucipien  der  wahren  gothischen  Architektur, 
leiebt  iat  die  Frage  dabtn  su  I6sen,  öaas  man  asiinali 
beide  seif'ti  schön,  und  beide  wohl  vertraglieh  mit  der  i^*- 
,  thischen  Haukunst,  und  dass  daher  auch  beide  mit  guä 
gleicher  Berechtigung  zulässig  sind  als  Xheiie  unscrö  ^ 
gemeiMn  Materials. 

Die  Vortheile  des  eckigen  Abacus  bestehen  dar"» 
dass  er  erlaubt,  durch  die  Capilälc  die  Richtun;:  df 
gcnrippen  anzudeuten  und  zugleich  unregelmäsMgc  i'*' 
men,  die  daraus  liervorgehen,  und  welche  die  ronde  Fo* 
geradezu  verbietet,  anzuwenden;  dass  er  femer  den 
brauch  der  viereckigen  Ordnungen  zulässt  und  folgl'*^^ 
ebenfalls  einfachere  und  wirkungsvollere  Bogeoglicdeno' 
j  gen  als  die,  welche  bei  dem  runden  Ahacm  zn^l»'*^^' 
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werden  küimcn,  da  bei  diesem  die  Gliederungen  in  ihrer 
Section  elwus  {(cdrückt  (craAed)  sein  müMen,  da»  rbre  ' 

Thcile  verviclfaitigl  werden,  tun  (l!fs<'Ili(^ii  in  angenehmer 
Form  auf  die  runde  Stütze  zu  fähren;  und  dass  endlich 
die  Winkel  die  Kichtung  andeuten,  nach  welcher  die 
ffianptstengel  des  Laubwerlcs  audaureo.  Nieht  beiweirelt 
knnn  es  werden,  dnss  das  Ganze  die  krältigste  Wirkung 
licnorhrin^rt.  und  ich  gebe  seiner  Anwcndiinii,  u  f^Tui  mirh 
nicht  englisch,  den  Voriug,  obgleich  ich  die  aiidcic  Form 
Mch  Bchr  bewunderet  deren  Vortbeile  in  der  «bonen  ' 
Gciitalt  bestehen,  «relcbd  die  runden  Gliederungen  anneh- 
men  —  besonder«  pmpcctivisch  von  unt'-n  pt^'^'-licn  — , 
so  wie  ihre  weil  geringere  Störung  der  durcbilauttjndfn  ^ 
Linie  (ooalinuitj  of  linc).  -  ,  j 

Ein  nnderea«  lebr  «ibafikMritlitebee  Merbmel  der  [ 

-tischen  Architektur  ist  das  gegliederte,  nicht  mit  Laub-  ' 
^M'rk  verziorte  Capital.  Diese«  fehll  der  französischen  Ar- 
ii»u.'kiur  durchaus,  und  i«b  behaupte  fest,  dass  die  Erfin-  , 
<<m^  dieses  Capittls,  Ureicbe  wir  fikr  unser  Land  been«  | 
f  nrhcn  können,  von  eussererdentlidiero  Werthe  ist  und 
1  IS  ersetzt,  WAS  sonst  eine  grosse  Leere  oder  Kluft  'hia- 
tii>)  in  dem  Style  sein  würde.  Unter  den  früheren  Bei- 
spielen  Ist  dasselbe  schon  erwibnt  in  der -Krypta  in  Can-  i 
lerfjury.   Dort  kommt  es  in  einfoflicr,  normaler  Form 
*or,  beinahe  einem  des  Laubwerks  beranhtpn  Cnpiial 
gleichend;  doch  ist  der  Kaum  zwischen  dem  Abacus  und 
itt  Gtoeke,  der  StSrke  wegen,  etwas  grösser.  Das  vdllig  | 
cnlwiekelle  gegliederte  CapilSI  ist  «nn  diesem  durch  eine  | 
Ixideutend  üfterhangende  Gliederung  verschieden,  welche 
litt  mit  Laub  verzierte  reichere  Capitäl  vertritt.  Wenn 
(Kcie  überbangende  Gliederung  auch  umform  im  Grund-  { 
i>pus  ist,  so  sind  doch  die  Vctschiedenheiten  in  den  De-  I 
l'jils  endlos,  und  die  Gruppirungen  der  Gliederungen  in  ! 
"fce««!!  Gapttolen  geli(>rcn  zu  den  *ch(Hi.'»len  in  der  gothi-  ; 
(chen  Architektur;  Uiedti  durchaus  schone  Form  i»t  von  ' 
Hr  pomem  und  bobam  ^erlbe  in  ^em.  raicben  Schake 
*Meitr  fisrmiehonan  gotUi^MB  Capitil«. 

Der  Abacns  des  gegliederten  €apilill  brauchte  nicht 
fond  m  sein.    Viele  Beispiele  kommen  vor,  wo  derselbe 
*iereckig  und  noch  mehr  achtseitig  ist,  —  eine  Form,  die 
<c|>  besondnn  in  dan  letiten  Parinden  dar  «agtiiehiw  Ar- 
*^it4tur  fiaitand  maebt.  > 

Noch  bemerken  muss  ich,  dass  in  seinem  normalen 
^^ndc  der  Abacus  ein  von  den  übrigen  Tlieüen  des 
^pitäls  gesonderter  Stein  ist,  obgleich  derselbe  häufig 
^  BetpiemHehbeit  wegen  mit  dem  Capital  ein  Ganzes 
bildet  Werden  die  Säulcnschafte  ans  M.irmor  gebildet, 
^  t»t  CS  stets  besser,  dass  dosaalbe  Material  auch  zum 
Abacus  benout  wird. 


Von  eben  so  grosser  Wichtigkeit  und  eben  so  cba- 
rstkteraliaefa  für  den  S^l,  wie  die  Siuten,  sind  die  Penstar} 

man  hat  denselben  gewöhnlich  noch  eine  grössere  Bedeu- 
tung beigelegt,  indem  durch  sie  das  Datum  eineü  Bau- 
werkes am  raschesten  ermittelt  und  sein  Slyi  bestimmt 
werden  bann. 

Die  romani<;chcn  Fenster  waren  einfache  Ocflbungen 
mit  nmdem  Bogenfelde;  die  SdtenwSnde  und  Bogon  wa- 
ren entweder  ganz  einfach,  mit  oder  ohne  Ornaraeate 
gegliedert,  oder  die  Seitenwünde  nut  Siinien  versdien. 
Am  gcbräuchlidisten  waren  diese  Penaler  fareinzelt.  nur 
hior  fiTtd  (In  zu  zweien  oder  dreien  u.  <.  w.  (rrappirt,  oder 
auch  wohl  eine  fortlaufende  Arcade  biliiead. 

In  den  ersten  Tagen  der  Transitien  blieben  die  Fen- 
ster unverändert,  mit  .Ausnahme  der  allgcmeiiien  Verschö- 
nenmg  ihrer  Det<i-I>: :  «pnter  wurden  die  Bogen  ^pT^rhogig 
und  ihre  Verhältnisse  nt  etwa  verlängert,  und  selbbt  bei 
dem  voMumunen  ausgebtldelen  frübgotbiscben  Style  bietet 
das  Fenster,  nach  den  Gonstmclions-Principien,  wenig 
Unterschied  von  denen  der  romanischen  Periode,  obgleich 
es  in  der  That  eine  weit  verschiedene  Form  annimmt 
in  Bezug  der  Principien  in  der  Gruppirung,  welche  iebon 
beim  torbergdicnden  Style  l^arni,  und  in  Bezug  der 
Ausschmückung  nnd  TerÜlngeiiing»  wie  wir  sie  schon  im 
üebergange  finden. 

Durch  die  weitere  Ausbildung  dieser  Principien  unter- 
scbeidel  sidi  eben  dasFrfthgotbisdie  in  Bogland  von  dem 
in  Frankreich.  Eigentlich  ist  es  derselbe  Styl,  und  keino 
Form  von  Bcdeulting  kann  man  in  dem  einen  Lande  her- 
vorheben, weiche  nicht  auch  in  dem  anderen  gefunden 
wird:  aber  eben  wm  die  Denlacben,  indem  sie  langer  dea 
romadadien  Styl  beibehielten  und  denselben  weiter  und 
eleganter  ausbildeten,  als  dies  irgendwo  geschah,  ao  mach- 
ten die  Engländer  den  Gebrauch  des  einfachen  ungeglie- 
derten Fensters  dureb  stete  Anwendung  desaelben  ra 
einem  System,  wie  wir  daiselbc  in  keinem  anderen  Lande 
finden.  Ich  sehe  keinen  Unterschied  im  Princip  der  Bc- 
fensterung  zwischen  dem  fransösischen  und  dem  englischen 
frühgoihiscbeii  Style;  in  beiden  ging  das  Prinoip  aM  anf 
Decoration  und  die  Combination  der  einzelnen  Fenster' 
lichter.  Auch  sehe  ich  nicht,  dflss  dies  in  England  in  einer, 
von  der  in  Frankretcb  angewandten  Weise  verscbiedenen 
Art  'geschehen  wlre.  Der  grosse  IbiterseMed  -mw  die 
grössere  Weit«  dar  Fenstcr-OelTnnngon  in  Frankreidl, 
welche  die  Fenster  sehr  Infifiij;  in  ihren  Verhältnissen 
unelcgant  macht,  während  sie  den  Glasmalereien  ein  seho* 
nes  Feld  bietet.  Das  Gbarabteriatisebe  der  -englisebM 
Fenster,  auf  der  anderen  Seite,  waren  die  engen  und  star- 
ken  Verlihltnissc  und  eine  reichere  Anwendung  des  Or- 
naments an  den  Scitcowändeu  und  Bogen,  wiewohl  duroh- 
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aiM  keine  dendben  ak  aidieiHle  Formen  zu  betncblcB 
ihmL  Zuweilen  finden  wir  in  England  die  Licbtoog  lo 

einer  rehlerhartcii  Ucberlreibung  geführt,  wie  in  dem 
schönen,  abnr  srhwachcii  osllichcn  Transcpte  in  Wnrce- 
ster,  jcdocb  lu  dca  mciiten  Buispiclea  Irägt  die  BeleustC' 
ring  den  Charakter  mannliclier  Feitigkeft  wul  SolUlitai, 
wie  in  dem  Ostende  zu  Whitlev. 

Wollte  ich  alle  die  prnchlvoilcn  Combinntionrn  der 
friibgothischen  Fenster,  wie  wir  sie  in  Kalbudralcn  und 
KloMerkirehen  finden,  susamoiensteHen  und  erklaren,  so 
wüjpde  icb  die  Grinsen  einer  Vorlesung  überschreiten 
müssen;  icb  nenne  nur  das  Oslende  von  Ely,  das  West- 
ende  von  LIandaff  oder  das  nördüche  Transept  von  York- 
Sdlttt  wurde  e»  nkbt  ntüglicb  sein,  alle  die  dnfiwhen 
Dorflnrchen  aulznillilen,  daien  die  Architekten  bei  ihren 
bescheidenen  Formen  roil  wahrhaft  künsllcrischcm  Ge- 
fühlo  in  dieser  Bczli-bun^  einen  eigcnthümbcbeii  Reiz  m 
verleiben  wus&len.  Lu  uobl  ist  der  Styl  selbst  in  England 
bekannt,  ab  daw  es  noch  einer  ins  Detail  gdienden  Be- 
Kcbreibung  nebwrBeils  bedürfte,  und  seine  Verdienste  sind 
HO  vollkommen  gewürdigt,  dass  icb  dieaeibeii  hervona- 
bebeo  wahrlich  nicht  uölbig  habe. 

Ich  will  jebct  die  groete  Erfindung  betrachten,  mit 
der  die  Reihe  von  Entwicklungen,  welche  die  Spit2bogen- 
Arcbitcktur  als  vollständig  darstellten,  abschlicsst.  Ich 
meine  das  Fenster  mit  verschiedenen  Fenstersti}cken  und 
Maaäüwerk.  Nicht  dass  icb  dieses  System  in  allen  Bezie- 
hungen für  beeser  erklire,  ab  dat  vorimgehende,  noch 
dass  in  der  Wiederbelebung  der  Gotbik  in  unseren  Tagen 
das  frühere  System  dadurch  bei  Seile  gesetzt  werden  soll; 
so  viel  ist  aber  sicher,  ohne  dasselbe  \v  urde  die  gotbischc 
Arohitektur  unvollkommen  gewesen  und  gehliehen  sein. 
Wie  alle  anderen  Formen  der  Spitzbogen-Architektur, 
entstand  das  Fcnater^llaaaswcrk  ebeoCaUi  aus  dem  Ro- 
mauiscbeo. 

Wir  finden  in  allen  Perioden  des  Romanischen  gele- 
gentlich twci  oder  mehrere  Bogen^Oeflhongen  unter  einem 

dieselben  oinscbücssendcn  Bogen.  Diese  AnInge  ist  go- 
wohnlicber  in  den  Fenstern  von  Beifrieden  und  Triforium- 
Oefiuuugen,  als  sonst,  kommt  aber  auch  in  gewubnlichen 
Feosten  vor»  beiofideffs  in  QvilhanteB.  Derswiadtendem 
grossen  SogBDt  und  der  unter  demselben  beGndlichc  mitt- 
lere Raum  war  gewöhnlich  mit  runden  oder  anders  gc- 
l^talteten  Oeffiaungen  durchbrochen.  Hier  haben  wir  die 
Elemente  des  Fenstern  mit  mehreren  Pfosten  (muUioned 
wiadow)  lange  vor  der  Einführung  des  Spitzbogens.  Die- 
ses Svstem  entwickelte  sich  allmäbllcb,  Schritt  für  Schritt 
in  der  Periode  der  Frühgothik,  so  dass  wir  in  Triforien, 
Arcodcu  und  anderen  Stellungen  einczieroUcb  vollständige 
Entwicklung  dessen  haben,  was  wir  das  flache  Ilaasswerk 


I  neniwn,  das  nur  aus  ungegliederten  Tbeileo»  «u»  etgkii 
{  durchbrochenen  Steinplatten  besteht,  ehe  sein  Gdmick ; 

[  für  gewöhnliche  Fensler  häufig  wurde.  Es  war  dies  bo*  I 
nahe  derselbe  Fall  in  Frankreich,  wie  in  England,  obglcick ' 
die  Sitte,  zwei  Oviruuivgca  unter  einen  Bogen  zu  stelicik, 

I  im  Allgemeinen  häufiger  in  Frankreich  vorkonunl.  S» 
sehen  wir  in  den  Nebenschifien  xu  Chartres  zwei  \o\\t 
Lichter  unter  einem  Bogen,  mit  einer  runden  Oelluua;, 
und  darüber  im  Lichtgadea  einen  sehr  grossen  Kreil  aü 
einigen  untergeordneten  Dufehbreefaungen.  DaaMlbe  k 
in  Bourges  der  Fall,  wo  oft  drei  Lichter  sich  unter  eioiiii 

1  Bogen  befinden  und  darüber  dn  einfacher  Kreis. 

I        Das  nächste  Element,  das  die  Entwicklung  der  Fca- 
j  ster  mit  Maasswerk  förderte,  war  das  Rad-  oder  andtr? 
i  reicbdurcbbrocheoe  Ruodfeoster.  Auch  diese  haben  ibfen 
Ursprung  im  ronMmschen  Stjrle,  wie  wir  dies  in  BanftolM 
und  auch  anderwärts  sehen.   In  dar  Tbat  ist  dies  der 
näch'^te  Schritt  zum  Maasswerk,  und  in  dem  Räume  i»v 
sehen  sich  um&cbliesseiiden  Bogen  angebracht,  ist  <^ 
Veritadening  ToHkonunen  da.  Dies  alles  Teblt,  iit  h 
Durchbrechung  der  zuiscbenliegenden  Räume  in  Fonna 
gemacht,  deren  Umrisgr  parallel  mit  der  Ilauptdurclilf^ 
I  cbung,  um  das  zu  bilden,  was  Prof.  Willis  nacktes  Mi^y 
'  werk  (bar  traccry]  nennt.  Dies  wurde,  meiner  Aq^acI 
gemisi,  fueist  ik  FrankiaiBb  angefrandt,  findet  man  di^ 
selbe  auch  früher  in  England,  aber  nur  vereinzelt  und  ii 
[  plumper  Weise,  so  wie  in  einigen  Fenstern  in  Le  Mau 
und  Tours;  es  war  aber  bald  in  ein  System  gebracht. 

j  Ich  habe  nicht  gefunden,  dass  b  irgend  einem  der 
vorhergehenden  Scbiitfe  die  framcSsnchen  Archileklmiln 
englischen  voraus  waren ;  doch  glaube  ich  dies  in  diexn 
letzten  S  hrittc,  und  dies  leitete  sie  auch  zu  einer  frühem 
Aufgebun^  der  einfachen  Fenster  und  ihrer  Combinaliw 

I  nen,  so  dass  die  Franzosen  schon  einige  Zeit  Fenster 

1  Maasswerk  anwandten,  ab  %rir  das  frihere  System,  ^ 
nicht  vielpostigc,  zu  vervollkommnen  suchten.  Nicht  sts 

I  Mangel  an  Kenntnrss  des  anderen,  aber  mehr  aus  Be»«- 
zngung  ein«  Systems,  in  w  elchem  wir  weit  schönere  Coo- 
biimtionea  bertorhraehten,  ab  nnsewNacbban  je  emi^ 
hatten. 

Nicht  von  Wiebtigheit  ist  die  Frage,  um  wie  vtM  : 
Jahre  die  Franzosen  uns  in  dieser  Entwicklung  vwatf 
I  gevt  esen  sind.  Und  es  ist  so  ausscrordeaUicb  schwer,  ff 
sithre  Jahrenahlen  über  die  Errichtung  einselnerBsvwtM 

j  anzugeben,  dass  die  Beantwortung  derselben  an  und 
sirh  Trnni<»;jlirli  ist,  solltc  sie  gewünscht  Vi  <T(Jen.  Das  i"*"* 
tum  ist  iibrigcns  zweifellos,  dass  viele  Jahre  ianj 
Systeme  von  Fenstern  neben  einander  bestanden;  sa  «»'' 

I  den  Fenster  mit  Ilaasswerk  in  Rheims  und  AmisRS  Mf 
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wandt,  während  das  ältere  System  noch  ia  Bourgcs  und 
Cbartres  vorkam. 

Um  lagt,  d«M  in  England  dai  völlig  enlwickehe  flache  I 

Xaa^erl  luersl  in  VVcstminrter  Abtei,  die  1245  be-  . 
gönnen  ward,  in  Anwendung  kam;  Hoch  ist  di("<  nur  Hne 
Vermutbung,  und  klar  ist  es,  dass  dasselbe  an  dem  ost-  . 
iebeaTbeile  vooSt.Paul  schon  gebfaudit  wurde,  welcher 
bereits  1240  geweiht  wurde.    Das  Sstliehc  Fenster  in 
Nftloy  Abtey  ''icfi'  Sllcr  aus.  Das  ^rf^n^ff  Dilnm  dessel- 
ben kenne  ich  nicht;  doch  soll  die  Abtei,  wie  man  behaup*  i 
M,  Mhan  1249  vollendet  gewesen  sein;  während  die  | 
Mlichea  Fensler  von  Lincoln  eher  ganz  entwickelt  er<tchei- 
ücn,  als  frübcre  Muster,  so  ist  doch  bekannt,  dass  dicsfl- 
bea  zwischen  1250  und  1280  vollendet  wurden.  Jeden- 
Ufa  ist  die  Veränderung  in  England  selbst  wahrend  des 
Viertels  4ea  13.  Jahrhunderts  vor  sich  gegangen. 

Audi  kein  Zweifel  kann  obwalten,  dass,  welchen  Fen- 
^tftii  wir  aiuli  den  Vorznfj  jjehen.  diose  Frfitiduiig  von 
>ini;i'l)t*urein  praktischem  Nutzen  war.    Sie  maditc  müg- 
M,  was  man  vorher  nie  erreicht  hatte:  die  Herstellung 
"•n  Fenstern  \un  jeJmiiuIichcr  Weite,  die  verlangt  wurde,  j 
»W  f!cr  Sr!i<)iiliL'it  dos  Unius  ?n  tiihf  711  trcti'n.    Diw  ' 
^  in  der  Thal  der  Vorlheii  der  Anwendung  der  Fcnsler- 
itöcke,  dass  man  weitere  Fenster  anwenden  kann,  was  I 
t'line  dieselben  unmöglich  ist;  ja,  ihre  Weite  hatte  in  der  I 
Thal  keine  Besrhränkung  mehr,  und  die  Folge  der  Frfiii- 
kng  war  die  Anwendung  von  Fenstern,  die  ofl  nicht  . 
veniger  als  30  Fuss  md  m^r  weit,  nnd  60— 70  Fuss  I 
'i'xh  waren,  und  dies,  ohne  den  Schein  ta  haben,  eine 
«berlnebeiieOefTmuig  in  flio  Urnrnssiingsmauer  zu  machen,  '. 
was  sonst  zuverlässig  bei  einem  Fenster  von  einem  Secfas- 
"fcnlei  dieser  Grosse  der  Fall  gewesen  wäre. 

Nachdem  das  System  eingefiährl  war,  wurde  es,  nach 
rfteinom  Dafürhalten,  schöner  in  England  als  in  Frank- 
föth.aussebildet:  ieh  kenne  wirklich  in  Frankrei<  h  katini 
Fester,  die  von  gleicher  Schönheit  mit  denen  von  Lin-  : 
f«li,  Tinlem  und  9L  Marf  s  Ahtei  in  York  sind.  | 

In  einer  spateren  Perio'lc  wurde  die  Uebertreibnng 

Msnssvvcrl,'.  rill  grosser  Fehler  des  Sljls;  tludi,  wenn  ' 
"1  Schranken  gehalten,  blieb  dasselbe  ein  grosses  Element 
"^mt  VervoHkomronang.  Und  wenn  man  auch  stets  be- 
•^^nlien  muss,  dass  ein  Gebäude  von  irgend  einer  Bedcu- 
'"ng  in  Beztif^  auf  Sr  liünheit  nml  Wiinie  olmo  Mnnsswerk 
^''zeichnet  werden  kann,  so  w  ürde  es  aber  doch  eine  sehr  ^ 
|burichte  Beschrinknng  unsererseits  sein,  wenn  wir,  aus  ; 
blosser  persönlicher  Vorliebe  Inr  den  IHiheren  und  cm-  | 
'''wen  Styl,  auf  die  Anwendung;  eines  so  passenden  und 
^ernunngemissen  Eienaents  verzichten  wollten. 


KtMtWrtcht  tm  bgiud. 

Hatto«!]  MnMom  of  ANUte'eturc.  -  PhotograpSieen  RtiTMlUebet 
HindaaiobiiMsga,  —  NnoiüDttUsb««.  —  Di«  katlMlIi^ 
KIreb»  St  Tciri  m  Laswiter.  —  11  oniuawtal*  HalmL  — 
Neu  enebisB«!»  Werk«. 

Die  schöne  Idee,  das  Arebitecturatlluseum  in  Bronip« 

ton  711  einem  .National  .Museum  of  Architeclure'  unter 
dem  Schutze  des  Staates  umzuschalten,  und  dies  im  um- 
fassendsten Manssslabc,  ist  wieder  von  verschiedenen  Sei- 
ten lebendig  aofgerasst  worden  und  wird  anch  wabr^ 
scheinlich,  wir  boflen  dies  im  Interesse  der  allgemeinen 
Kiinsthildting,  zur  Ansföhrung  kommt'o.  S  -il  der  Eröff- 
nung des  Alnseums  wurde  dasselbe  von  1,0(^1,100  Per- 
sonen besucht:  es  kamen  Freiabende  vor  mit  mehr  «h 
5000  Personen,  in  ist  Kunsthandwerkern.  In  der  ersten 
Woche  des  Oilol).'!-  ziihlte  man  10,974  BesiicliPr,  — 
der  schlagendste  Beweis,  dass  viel  Sinn  für  die  Sache  vor* 
banden  ist,  dass  man  ihren  hoben  Nntaen  erkannt  hat 

Seit  Kurzem  sind  die  im  Brompton  Museum  ausge- 
sttdltcn  Handzeichnungen  RalTjers,  Eigenthum  der  Uni- 
versitftt  Oxford,  durch  Phologrnplii''  ^'M\ie!fr»!ti;.'t  ^vArth-n 
und  werden  wirklich  unbegrehiicli  svolHteii  >crkauU,  da 
sie  in  verschiedenen  Dimensionen  photographirt  wurdet^ 
so  dass  jede,  auch  noch  so  mittellose  Kunstschule,  wie 
man  hier  die  Zeiehnensrliulcn  nennt,  dieselben  sich  ou- 
scbatlen  kann.  Kann  e;s,  was  Formen*Schönbcit  und  Rein- 
heit angehl,  gediegenere  Voriegeblatter  geben?  Di«  Fho* 
tographieen  dürfen  in  jeder  Beziehung  gelungen  genannt 
werden.  Die  Ii  Ii  f.  ii  Preise  sind  Ii  Shilling,  sonst  wer- 
den die  Photogi  aphi&cn  mit  7  und  5  Pence  bezahlt.  Man 
hat  jettt  den  Vorschlag  gein:)cht.  dasi  von  Seilen  des 
Staates,  des  Department  of  Art  die  Sdiitse  der  Konst. 
welche  der  Staat  besitzt,  durch  die  Photographie  zum  all' 
gemeinen  Fromnirn  und  Nutzen  verviclfi»Uigt  werden. 

Das  British  Museum  bat  in  der  Münzsammlung  des 
Grafen  von  Salis  dnen  seltenen  numismatischen  Schate 
erhalten,  ein  kostbares  Geschenk  von  7000  iMunzen,  de- 
ren Metallwerth  aiifoO.OOO  Tluiler  ^esiliiilit  wird.  Solche 
Wohllbäter  sind  in  England  eben  nicht  selten. 

Was  die  Kirchenban-Thätigkeit  in  den  drei  König- 
reichen angebt»  SO  hat  das  letzte  Halbjahr  darin  dem 
ersten  ki  iiiesweg>»  nachgestanden.  Wir  müssen  hier  aber 
besonders  der  stalUiclicii  kalbolisdieu,  dem  h.  Petrus  ge- 
weihten Kirche  in  Lancaster  Erwihnung  thun.  Es  ist 
einer  der  gelungensten  Bauten  im  sogenannten  Florid 
style,  welche  Enul.wid  seit  der  Wiederbelobung  der  Sfiilz- 
bogen-Archilelitur  zu  bewundern  Gelegenheit  bat.  Plan 
und  Ausführung,  Verhältnisse  und  Kcichthuro  der  Orna- 
menle  sldien  hier  in  der  schönsten  künstlerischen  Har>__i 
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monie.  Die  Kirche,  in  Form  eineü  laieinischen  Kreuzes 
gebaat,  ist  160  Fuss  lang  und  das  Schiff  an  70  Fuss 
hoeb.  Sie  acblicsst  mit  einem  Chorbau  in  der  Abside  und 
.  einer  sogen  Huitf  n  Capelle  der  heiiif^cn  Jungfrau  (Virgin 
Cbapel,  wie  man  hier  sagt).   Dtir  Thurm  steht  aa  der 
Nordsette  der  wettlichen  Hauplfronte  und  hat  eine  Hobe 
von  210  Fuas  mit  xmh  dun^brochenera  Helme.  Reich 
und  m,ii\ril;;rnltig  ist  das  Maasswerk  der  Fenster,  rlcrcn 
^lasgcmäldc  auch  gelungen  frcnannl  werden  kniinen,  was 
man  von  den  vielen  jetzt  in  England  ausgefiihrteii  Glas- 
ouilereien  eben  nicht  immer  sagen  kann.  Die  Kirche  bat 
vier  Altäre  aus  versdiicdcnrarhigem  Marmor,  von  denen 
die  zwei  in  dem  nördlichen  Fliigcl  belegenen  Seitencapcl- 
len  in  Marmor  gearbeitete  Allarnursätxe  haben,  eine 
«Pieth"  und  .Judas  Christum  den  Herrn  verrathend*  von 
Galowsky  m  Liverpool  und  Lane  in  Birmingham.  Der 
Kirche  selbst  ist  das  Kirchcngerülhe  in  Holz  und  Metall 
würdig  entsprechend.   Der  ganze  ßau  kostet  ohne  Aus- 
stattung 100,000  Thalcr,  und  lierert  den  Beweis,  wie 
frtadi  lebendig  derRalbolidsmus  gerade  in  Laneaster  auf- 
blüht. Hier  war  175-3  die  erste  katholische  Mission,  und 
1799  wiirrlfi  die  katiioiische  Capelle  gebaut.    Die  Zahl 
der  Katholiken  hatte  aber  1Ö47  schon  dergestalt  zuge- 
nommen, dass  sie  ein  grosses,  schön  belegenes  Grundstiick 
Miknufim  konnten,  wo  sie  1891  vencbiedene  .Schulen 
bauten,  1853  ein  Kloster  für  barmherzige  Schwestern, 
und  jetzt  diese  Kirche,  von  einem  geräumigen  GoKesackcr 
umgeben,  üer  Bau  ist  ganz  bezahlt;  am  Tage  der  Ein- 
weihung brachten  die  freiwilligen  Opfer  der  Andächtigeti 
so  viel  auf,  dasü  alle  Schulden  getilgt  werden  konnten. 
Mit  ihrer  Uninrl  ung,  dem  Kloster  und  den  Schulen,  welche 
alle  der  Arcliiteiit  Folly  baute,  marht  die  neue,  und  man 
darf  sagen:  schöne,  Kirche  eine  recht  malerische  Wirkung. 

Die  Angfieaner  fangen  immer  mehr  an,  ihre  Kirchen 
mit  Freicomalcri  ien,  SceoMi  aus  dem  Leben  des  Heilan- 
des, und  Heiligoii-Bildern  m  schmücken,  und  die  Katho- 
liken bleiben  auch  nicht  zurück.  Wo  die  Mittel  es  nur  in 
etwa  erlauben,  suchen  die  Kath<Hiken  ihre  GotteshSuser 
aufs  kunstwürdigstc  auszustatten.  Die  kathdiache  Kirche 
in  Jolington  hat  ein  Maler  Ärmlinge  inil  Fresken  verziert, 
die  allgemein  golnht  werden.  Wir  hoffen,  nächstens  Nä- 
heres darüber  berichten  zu  können. 

Auf  verschiedene  in  den  lettten  Monaten  erschie- 
nene Werke  glauben  wir  aufmerksam  machen  zu  müs- 
•f»"!!  So  hat  Professor  Willis  ein  Facsimile  des 
Skizzenbucbes  des  üranzösischen  Architekten  Wiiars  de 
Honeeonrt  hemuig^ben,  das,  was  Text  und  Bearbei- 
tung angebt,  die  franzöeisdie  Angabe  bd  Weitem  über- 
trifft. Sowohl  der  beschreibende,  nls  der  geometrisehe 
Theil  und  die  Illustrationen  sind  durch  den  sachkundigen  \ 


Herausgeber  aui<serorilcntliih  bereichert,  und  besondi:» 
I  die  vergleichende  Architektur.  Für  den  praktitt&M  Ar-i 
chitekten,  namentlich  denGothiker,  sind  die  ^IltLslralio«! 
of  fhe  Spirc.H  and  Towers  'Helme  und  Tliiirmr  of 
Mediacval  diurcbes  of  England,  hy  Charles  Wiclis 
J  Arcbitect  (London,  Thompson  &  Cp.  Ii  1  Strand;*  tm 
I  praktischem  Nulxen:  denn  das  Werk  gibt  uns  die  feui 
Zeichnungen  von  38  Thiirmen  und  43  Thurmhclm 
die  ce\vi>s  rnaiiriicni  Baumeister  zuweilen  .tü«!  sro^sorV 
j  legeriheit  hellen  können,   Niehl  minder  interessnut  m 
j  belehrend  für  d<m  austuhrenden  Architekten  ist  das  v 
Thomas  Drawn  in  Birmingham  herausgegebene  ,Ti 
book'.  welches  eine  rcirho  Auswahl  stylgcfreiier  miHeJj 
^  altcrlitfior  Metallarheiteii  bringt,  wie  Thören,  GelaDil^r^ 
I  Beschläge,  Schlösser,  Angeln,  Rüststangen,  Scliranl 
I  Lampen,  sogenannte  Kronenleuchter  (eorona),  Fiisll 
U.S.W.   Ein  ähnliches  hat  die  Fabrik  von  Debaufi 
&  Cp.  (Old  Fish  <<freet,  London)  erscheinen  Uuen 
I  höchst  gelungenen  Zeichnungen, 
i       £in  Werk,  das  wir  allen  Lesern  des  Organs  emp'«^ 
len  dürfen  und  welches  hofTentlicli  bald  seinen Ueber^ctir: 
(inden  wird,  ist  das  durch  die  »Catholic  Publish'i^^ 


Coropan}  '  in  London  veröffentlichte  Werk  vonDeun'j 


O'Donavan,  £sq.:  «Mcmories  of  Romc",  das  milim 
warmen  Gisrüblen  eines  wdiren  Katboliknn  die  tirrM 
Feierlichkeiten  der  Hauptstadt  der  Cbrtitenheit  schUdf 
und  zwar  frommhegditert  \ 


ßtfpvt^m^ttiy  illiüljeilttttjj^en  tU. 


Vom  1.  bis  10.  Januar  wird  hisr  die  Aa» 
Stellung  der  flir  dielfariensiule  «ngtganfsiicn  C«i 

curre  n/ -  K  II  twitrfe  Statt  Anden.  In  der  folgendui  Kn 
mor  d.  lU.  hoffen  wir  iiüher  darüber  berichten  zu  küiuiM 

Herr  Prof.  Joseph  Keiler  wurde  zum  correti)^'*! 
direadenMitgliede  des  Instituts  toh  Frnnkrritkl 
^cetion  des  Besn-Arls}  emanat 

laSai.  Bereits  unterm  8.  Deceuiber  bat  der  VonUsi 
des  Vereins  für  chiistliche  Kunst  ebe  Einl«^»! 
ivrBildvng  TOnZweSgvoreinen  erlaasan,  wnsnfiii'*' 
Weise  die  Oisuisstloii  des  >'crein8  SB  voUendan.  (Wir««' 

den  dieselbe  nächstens  hier  folgen  lassen,   ura  fo  raci'' 
sio  aach  für  andere  Diöz«seo  beachteoswerthe  Winke  otli^' 


leganstm.  Ueber  den  Bsgua  nndFottsug  i<»  ^ 

itr  Dvnthürne  ist  im  BisebSfllchen  Verordnurgslla«  »'^'^ 

rieht  stsehieneD,  den  wir  in  der  ni^Kten  Nnaun^ 
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treiwoteB  Eiaaelheiten  w«gen  gaiiz  aurncbinen  werden.  Für 
MBl*  enrUmtii  wir  «v»  ÜMoMlb««  nor.  Um  «im  B»iiptau^ 
pk,  £e  Siehcmng  der  FmidaiMnte,  glOeklleh  gelKtl  nt 

ti  somit  in  tcchnigclier  ßezicbung  dem  Aufbau  tiirhU  mehr 
tt^e,^cn&tebt.  Jfßchte  (lifrsellw  tritti  in  (Irr  Opfcrwüli^ticit 
fr  Diözekancn  einen  gieicb  festen  Halt  unüen,  muf  daths  Um 

|mmk%»  froBBa  Werk  nldtt  ikm  nba,  ata  bit  die  Kren« 
•Um«  ida«  SjMlie  krSntt 


(M^rnr^dr.    Die  bic^igc  St. -Cy  riaci-Kircbe,  eine  der 
iNttt  DtuUeiilauds,  wird  jetzt  restaurirt.  Die  enhalt-bcru-  i 
Btipeiimg  liat  s«  dieMm  Ben  60,000  Thtler  aa»  i 

Itieeeii. 

Hr%ue  de  l'Art  Chr^tien. 

"er  Hcmusgclver  AIj!  ''^  J.  Torlj!.  t  li;it  es  vnrstanden, 
Ittk  umsicbtigen  Flciss  seine  Zcitscbrift,  nach  eiuem  J3c- 
Ms  Ten  drn  Jahren,  m  mar  dar  badautai^itaii  au  erfae- 

veleiie  m  Ffaakfdcb  Nbar  elriadiebe  Kaut  and  Ar- 
^li^gie  erscbeincn.  Bei  dem  mannigfalti^bten  Inhalte,  durch- 
*^  «iwenschaftiich  belehrend,  haben  die  vielen  Mi(:trlipitcr, 

dem  Vorbilde  de«  Ueniuigcbor»,  daa  schwere  Uehcim- 
K  gefmdeo,  dte'cItriatlKho  AreUMoiogie  aaeh  der  gcbüde- 
a  Menge  aagttoglicb  la  maehcn,  da  alle  Artiii«],  walehe  die 
(it»chrift  noch  gebracht  hat,  olino  olirrflSrttlit  h  m  sein,  Hitivh- 
»  mieh«nd  geschrieben  sind.  Die  moi«ten  derartigen  Zeit- 
biftan  haben  nur  den  Manu  vom  Fadic  im  Auge  und  wer- 
fe dadateh  dnaaitig,  «rocken,  emiehea  nicht  ihren  «igent- 
'^n  Zweck,  auf  das  Allgemeine  au  «irkeo,  die  christliche 
'erthymskuiidc  lum  Gcmoingutc  zu  machen,  jeden  riii  i>ti  n 
i  Ihier  Sprache,  ihren  Geheinmiasen,  ihrea  «schunbcitcn  zu  i 
(eaadea.  Corbl«t>  JBavna  de  rArtCbrMan*  varfalgt  di«-  I 
<  2icl  mit  dem  aebOaiaten  Erfolge  nnd  Sndet  in  Ia<  ond  j 
üUiAe  utcts  mehr  and  mehr  Le«er.    Die  letzte  Lieferung  | 
•^Tcmbcr)  enthalt  oiiic  höchst  belehrr n  !c  A!>liaii(11tin^  Mtpr 
■gtln  und  OrgelbüliKcn  von  Corblet,  die  übersetzt  zu  werden 
■dient;  dann  eine  BesebreibuDg  des  Domacbataee  von  Gran  | 
*5  A.  Brcuil  ;  ferner  «ehr  interessante  Notes  pour  l'hisloire  ' 
'  \'\n  Chr.'-flrn  lo  Nord  tle  la  Franor  ,h:  tOn  \  9^7  | 

*  l'ailliar,  und  eine  Abhandlung  über  das  Nackte  in  der 
"w^Khen  Knnat,  Schluss-Artikcl  von  Griuaouard  de  Saint-  ^ 
■iHtat  Bd  Vollendung  dea  Jabigaogea  werden  wir  deosel-  i 
VMAbzlieb  aaeh  aaiimn  veiohealiibalte  beepiadMa.  W.  ' 



iiiittaiux.  | 

iHhHliagm  der  k.  k.  Coalral-CeHaibaieB  lar  Erferschaag 
^  Udtaaf  dar  BanlcaJuMlek  Ueravagagben  unter  j 


der  Leitung  des  k.  k.  Scctiona^bctn  und  Präses  der 
fc.  k.  Cantral-Canmladon  Karl  Freiberra  von 
Cz5rnig.  Eedaeteur:  Karl  Weit«.  Wien,  185V. 
Tr)  rommisMort  bei  dam  k.  Ib  Hof-Bucbbiadler  WU-» 

beim  Braumdller.  4. 

Viw  Ucflo  (Juli,  Aagust,  September  nnd  October)  dicier  h6chat 
•ekatieBsvetllica  Zeitschrift,  auf  deren  Bedeataamkeit  das  Organ 
•Olm  m  «tednholtCB  llalwt  anAn«rfcaam  geniaelit  ka^  ll^tn  um 
tnr  Bc^rrfi-hinig  v  jr.  Ihr  InViftlt  ijt  chcn  so  mnnnigfnltip,  als  be- 
lehrend iniLTMsant,  indem  die  itSeiucbrift  immer  mehr  die  LQckea 
in  der  KennliiUa  dar  Baa«  «od  KmitdcnkDab  der  fc.  fc.  Satenei- 
cliinchcn  Sian  tn  n.i'izufiillen  luclit,  nnd  dieses  in  iii"'g1icli«t  umfas- 
sender, gediegener  VVoise.  Die  neistca  Honographieen  sclchnen  sich 
doreb  historiselie  and  teebaiseha  GrOadUehkelt  vortheiUiaft  aas. 

Das  Juli-Heft  bringt  eine  mit  Tielcr  Umsicht  gasebriebene  Ab- 
handlung (iber  Moiaikmaleici,  mit  Kfu-k.itoht  auf  die  musiviscfae 
Ansscbntücknng  in  der  nOrdhoben  beitcn-Absis  des  Domes  von  Triait 
m  Kart  Haa«,  «rJMaiert  dank  TaAita  «ad  nefaMehahtat  wddw 
im  folgenden  Hefte  ibrcn  Bchluss  findet.  Dann  folgt  eine  ilonogra- 
pliia  der  fotkiseben  Leecbkirobo  in  Grata  mit  sehr  intarMsanten 
arehitafcteniaofcea  Details.  H0efcat  belelueod  M  die  Bespceehnag  dea 
Berichtes  der  von  dem  Ersberiogo  Ferdinand  Msx  susammcngesets- 
toB  CowmiiaiMk  aoi  Uatemuhung  der  «Monnmenti  artisUoi  •  atorici 
delle  rroTiaeie  Venat«',  weleker  aasAhrUek  dia  Itoeiukltek«  In 
Venedig,  die  UooiklralM  in  Uaraao,  den  Palaaao  della  Bagloaa  an 
Yicrnza  und  die  Fresken  Mant«;;iia'<i  in  (ierC'«p«lle  der  Eremitaner 
SU  Fadnn  bebaadvU.  kiit  aittbc  geringem  Interesse  wird  Jador  daa 
Veitiaf  Aber  daa  «ieier  WakmeidiaB:  .Der  Stoek'da.llMa*!  vva 
F,  l'ngcr  l.  xcD.  d.  r  uu.^  ..i  lir  k-lu rt Ii-lii.-  Aufj^ilüsae  ttier  dtt  Be- 
nageln von  Bsumstümmen,  den  Baiun-Cultus  gibt. 

lat  fblgonden  Hefte  finden  wir  einea  Artikel  ttber  dta  Baata«- 
ration  der  Ulisabcth-Kircb«;  zu  Kascliaii,  die  Fortsetxnng  des  Ucrich- 
tcs  über  eiue  kunstarchaolugiselie  Kciso  im  Hostlicben  B&bmen  nad 
den  öckluss  der  Monografbie  der  golhiscbcn  Loccbkircbe  iu  Grata. 

Das  S«ptember.Hcft  kegtant  aiit  ia  In  Itoaag  aaf  dia  allge- 

m<;mv  miitclalterliche  Arcbiteli(or-(i<'!'rki'-hte  Eiiiopn'a  Hnsflrrst  hu 
lehrenden  Mooograpbic  über  den  Uom  zu  Agram  von  Karl  Weiss, 
darek  Zeiehanngen  vea  LIppert  erlivtan.  Dr.  Boak  gibt  oae  eine 
v'im  ifiandpuuktc  der  cbn«ilicbcn  Arcblologie  sehr  beacbteoswertbe 
Abbaadloog  Ober  die  SobatakamoMr  des  I>omes  au  St.  Veit  in  Frag 
aad  Arn.  v.  Ipolle.&tBBttar  elaeB  Attlkol  Aber  mltldellerltake 
Blegilkiuide  Ungania. 

"Sicht  minder  iubsltreicb  ict  Jj»  Otl.  Iii  Hi  ft,  Jas  nnicr  An- 
dcrm  den  Scblnss  der  Geschichte  und  Beschreibung  des  Domes  su 
Agram  tm  Karl  Welas  eatbltt,  Beilrlge  aar  ndttelalietllclnn  Bkh 
gelkand«-  I  n-:inii  und  in  Betug  auf  die  mittelallerlielic  Kleinkunst 
den  Scbluss  der  b<>ch«c  flcisaigcn  Artait  de«  nnerrofldUcben  Dr. 
Bock:  aUeber  die  Scbatakaniuicr  des  Domes  zu  St.  T«it  in  Prag", 
all  lUaelratlcnan. 

Recht  mannigfaltig  »ind  die  arcbilologiscfaen  Notizen,  tbeils  zur 
AalUirnng  tibcr  da«,  was  die  östcrreicbischcn  Kaiserstaalen  in  die- 
■er  Begebung  bieten,  tbeils  sur  specicitcrtn  Belehrung  über  ein- 
selno  Pnakta  der  WIeeeaaehaft  ■albat.  In  AüfeaMiaea  aatpieliU 
•iek  41a  MteebiiA  daiok  Gadkgenk^  nad  IBr  '^jjjflf^^g^Q; 
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Di«  lelstm  Ueftonag«!!  bringen  dia  G«wktohta  um 

bung  doä  in  kunsthistorischer  Betichnnj  «o  lti««fr«t  inttituum 
romMti»cben  Dome«  zu  Gurk  tu  Kirochen  tod  Karl  Hau  mit  titlq 
DaUila  der  HiraptbtalMla,  in  OroMealilc  Mm  BeUwM.  Tme 

zIetuDg  frülicr  splViSt  äen  M3nnprn  viim  r.irlu,'  <!tirt?iaii3  frciiiJ  wn-       von  Eitclbergcr  gibt    um  eine  Rc.-rlin.ihunj  3cr  EiLfnüP^-m  '.n 


WAdanih  diaMlba,  «ddie  jetsi  d« 

Jalirgnny  abacMicsst,  wesentlich  inr  Erweiterung  der  K>infl(g<'iirhtcbts- 
Knndo  beigetragen  bat,  da  gerade  viele  der  Theile  Kuropa'«,  mit 
■iob  die  UtttkaOngeii  befraeo,  ta  kvutgwelii^tttolwr  B*- 


ren.  Dia  Au^tattung  der  Zoitscbrid  iat  in  artiitiacbcT  und  typogra-  ^ 
fluidMt  ViMleht  w  süMOf  wk  muu  m  ntokt  maim  v«k  dar  fc.  k.  I 
"Bat-  vai  8taBttdcnioh«ni  ta  Wi«  enrutn  kuu. 


liUeUlterliche  Kuiistiicukiul«  itt  ütemlckiMben  KaisenlMtes. 
Htnusg^bea  von  Onttav  Heider  vod  Proftsior 
Rod.  von  Eitelberge»  17.  und  18.  Licferuag. 
Zweiter  Band.  8.  u.  9.  Liefnrnng.  t.  Stuttgert»  Ebner 

&  Seubcrt.  Wien,  L.  W,  Seidel.  I>i'i9. 

Der  mit  diesen  Lieferungen  abg«MhloMene  zweite  Band  der 
,1fitldallifllcib«i  KmMwknlter  dn  «MomlaklMbea  Kdtwttutei^, 
welchen  das  Organ  die  wobWcrdiente  Aufmerksamkeit  widmete, 
braeht«  36  Tafeln  in  tJtnbUtich  oder  Farbendruck  und  IbS  in  den 
Text  gednekto  Uoliatsbnittei  und  gab  dar  KnBstforaobaiig  Auf- 
eahleea  tbernwMlbeKeeeMaekfliela^  «aleheblihar  ür  wm  geeideht 
vorbanden,  weil  tie  nicbt  bekannt  war<>n.  Eiuen  grossen,  hoeb 
Btt  loboBdaa  Dieatt  baban  die  Herausgeber  die««^  Werkes  in  dem- 
edbaM  de«  Btedh»  der  nitlafolleriiebea  KoMtgaaditahla  geMMel 

und  sich  dadurch  alle  Kunstfreunde  in  grn.tsvm  Danke  verbanden. 
Wir  apreobea  denselben  biernit  üffuntlicb  ans  und  bedeoen  wu, 
deie  ile  für  die  Dilbfaubnng  miitatebarliobar  Kenil  le  firecbCbet 
tbltigen  Herausgeber  dar  ■IttetalterlMMn  Kneatdenkoiele  ihr  Werk  i 

mit  dc-m  Schlüsse  deg  zweiten  Band?'-'  Bn<'!i  r.nm  AhschtnMe  bringen.  [ 
Wir  müssen  ihren  Entachluia  ehren,  da  sie  gewies  ihre  Orflnde  tu 
bellaD,  beklegaa  eb«r,  daae  bei  der  BaJabbaMgkeit  ibiaa 


l'oiii  oder.CiBterDon  Yenodigs,  und  Dr.  £.  Freiherr  von^sckcitai 
tabt  »wfdbiliehe  Monograpbia  dar  LiabfhutaBkiiehe  ««  Witt« 
aeneledt  in  Niederttsterreiok,  waMie  durch  ela«  Beib«  reo 
terofsantrn  Detailtciobnnugen  raiBUiacben  and  gotbischm 
Grundrias,  Liogenansicbt  und  Aeaiakt  das  HanptporuU,  grändl  c:d 
ariletert  ifiid.  Der  Baad  aakleaateüt  etaen  vetlaUbidigen  Periüut| 
Orts-  und  Bacbrcgiater  beider  RRiidn,  aus  welchem  die  Uü-'L^'  - 
kcit  de«  in  jeder  Uinsiebl  gediegenen  Werkes  am  besten  crsicii^ui 
if  t.  Dia  Aeaetettmg  Iat  Nbtti,  maebt  der  Teriagabaidleag  Br  ' 


Stoffel,  ihrer  griindlictinn  Vor^cliungcn  noch  so  vifl  des  SdiStitii, 
in  kunatgeschicbtlicber  Beziehung  Merkwflrdigen  und  Bdcbrondcn 
1,  enf  dae  «Ir  jeleti  ver  dar  Baad,  eanleiriBa 


i^tmifiit  tlititbri|aii. 

Bei  Karl  Flemmtng  ia  fibgma  ecaobiaaaB  adiea  iaftik 

tor  Auflage  b.  Ltefeningt  I 

Eatwirfe  n  8l>dt-  nd  LüAiiieni,  Toa  6.  G.  Ua  ge wittie 
gr.  Fbl.  iPidi  iVe  Thlr.) 

Wie  Wenige  ist  Prof.  T7n  g c  wi t  t  e  r  Meisti"r  fTfr  gi 
Formen,  und  wie  Weuige  vaia  er  dieselben  mii  kuui 
Freiheit  zu  benatzen,  als  wirklieber  Kfinstler  iu  dcnseibcn  ti 
fen.  Bi«  EntwOrfe,  dia  ax  aaa  na  Stadt-  and  LandbOtiaerD 
bat,  iind  alle  orlgiaaT  aad  nalerlseh  tobOn,  zeigen,  dau  tt 
in  vernünftig,  künstlerisch  frai  suhafTcndcr  Guthik  mOglieb 
inickcatä  »tarre  Monotonie  au  bannen,  walebe  wie  ein  Alp  *t>^ 
Mgenanoten  akademischen  CivillMakaosC  lastet,  und  nnserts 
aebea  Ga»ani«B-8tjrl  iaa  Labaa  geraiaai  der  «nah  aeiaa  Bev^i-^^ 
bat  War  ooHte  den  Abademlkera  ftir  Steatcrapfnd  aiebt  gr>ant 
Mit  welob  «obalfciidi  r  Kreihrit  Un;;i--wiiter  die  gotbisebcn  l'"* 
SU  bakaadela  versteht,  bat  er  Ungst  in  seineo  gotbiaaluD  )liM 
•etaen  Oraaamttaa  aad  QiaibataiBaB  bawftbit.  Hlige  der  towa 
tliHtig«  Kflasllcr  nnr  noch  recht  laoge  zur  wahren  Frttid« 
Freunde  der  Oothik,  welche   in  denalbea  noch  eia  frcief 

l,keiaa  autteAbgaacbleaMidMiteikeaaa»,  «filMt  fi'**^ 


Mit  dem  1.  Januar  1860  hr<jinrU  der  X.  Jahrgati  /  A  a  Onjans  ßur  ekneiliehe  Kwnf,  und  darf  uuj  ^ 
Inh'dl  (I'-r  r'nii'T>/'"hctid*>n  Jahnji'in'jr .  hh  siim  Enishiun  iks  f'ntirvehmm,  riiri'n-k^t'fiesfn  irerdcn ,  wih  •* 
deimeiJbm  die  vutmuiu-ntc  rert/c/iiii</  da'  tviederiKlcbim  mdtduUertwhai  Kumi  imd  ihr  ^irnkimhcs  £nif'\''* 
in  dk  Togesf ragen  auf  dm  Kwi.-^/i/t'-iele  g»  ieUfffn.  Wie  die  Kumimhimg  »e^t,  der  da»  Organ  dint,* 
hat  dietes  auch  von  Jahr^zu  Jahr  an  Bedeuiutuj  und  VobreiUmg,  ielht  bd  den  Geynrrn  der  RichiHH'j- 
Wonnen,  und  durf  mit  ll>  v],l  cmuirM.  vcrdcn,  duss  diescUte  iuimrr  nuir  /aic/iyrn  t'-ird.  wenn  iJm  9eiM  ftt*'^ 
die  verdiente  Unlersiuimmj  durdt  Bcitrüye  u.  s.  w.  auch  fernerhin  ^«  TheU  mrdai  lassen. 

Da»  Organ  erscJieint  alle  14  Tage,  und  beträgt  der  Abonnementspeis  lu^jährUch  durch  den  JiudA^ 
1  Thk.  IS  8gr.t  durch  die  iSnigL  preim  MmuUitm  1  Tldr.  iTi  Sgr.  EhngOne  Quartah  wid  S"""^^ 
imdm  nicht  abgegeben;  doch  J^ye  jwAn^^  dm  I^vbe-Ifummem  lAiraA  ßde  Brnk'  md  KmuÜadi^ 
icM^M  werdsu  k&tuuHt 

M,  JNaM«eef-4rcA«m»rrtf'«cAr  MmeAhmtH*^ 


i  Fr.  Bandri.  —  Verleger  :  M.  DnM  u  u  t  - S cli  a n  berg'i 
Dnioker:  H  DaMont-ttebaanerg  in  tLUta 
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J  <  .1.,  ,Jm»  . 


i.^  iv.  I.«,«  .u,k      jlr.  2.  —  iioln,  Jo.  Januar  IliCO.  —  X.  ialira. 

w*  MllMlMtett  OKI«*«.  ,  TU!,.  g^. 
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ImiMiti  Du  SM»  Bnbiiek.  Miuenm  auf  dem  Doiukofe  su  Küin.  IL  —  Uebar  gotbitobe  Arcliitektur.  13.  Jabrhandert  V.  — > 
r<kit  4n  T«*lrilHntM  4m  eliriMKebea  KirehrabkVM  mm  ttalaeben  PraCinIwB,  MnwBtlleli  lani  rBmlMdwB  BaiiUlimbu.  —  Bariebt  to 
HntB  DoiIlb*>lnii  i-t  ■t «  liinziiigrr  über  cli  ti  llrginii  um!  FortsnnR  des  Anabaacs  Her  Donitliiintip  zu  Regcnsbiirg.  —  Verein  für  cbristlicbo 
ii  tut  LliüzuiL'  Maiut.  —  U c  9 p  r  e e h  u  ngo n  etc.:  pUio  licnaisaanc«*,  von  AriioM.    DiUaddorf.  —  Literariacbo  liandsebaib 


BnUsckMid»  fluaeui  aof  ioi  tadhofe 
k  MOk. 


■■• 

ha  TtNrhergeheiideii  BlaUe  haben  wir  in  Kune  die 

'^nimlichkeilf  n  grscbildcrt,  die  zum  Enbisrhiinirhoii  Mu- 
seum ein^erichU-t  worden,  und  den  Weg  bezcitlincl,  den 
^  VoiKtand  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  cingescbla- 
ün.  Die  artiatiaefae  Beilag»  gab  xagicich  ein  Bild  der 
Ansson^ieiic,  vor  und  nach  dor  Roslauration,  so  dass  wir 
•■^iinihmtii  (liirfen,  judi-r  I.i'sit  dis  ()r<.'niis  sei  (ins(>rerseila 
'■'ujjlichsl  in  Staad  ge»elzl,  das  (janze  zu  beurthcüen. 

Nacbdem-  «tr  anf  dieae  Weite  Allea  getban,  imi 
nnrii  klaren  Rück  in  diese  seit  einiger  Zeit  vidbesprochono 
Angek'^cnhi'it  zu  t;cs»allni,  dt'irriiMi  wir  min  wohl  auch 
(liejeiiigeu  Ariikoi  beleuchten,  die  namentlich  in  der  £l-> 
Iterfelder,  «nd  ab  Inserate  aucb  in  der  Köhl.  Zeitang.  ein 
UaUob  aufgeschlagen,  wie  wenn  derWaidmann  nach  lan- 

Auslände  eudlicli  eines  Wildes  ansichtig  wird,  das 
<cinc  Hunde  aufge.s|)ürt  und  aus  dem  Dickicht  hinausge- 
^en  haben.  Des  Hqlloba,  des  HÖmer^balles  und  des 
"iiiidegebclk'.s  war  kein  Ende,  während  das  arme  geheizte 
^^•Id  Alles  über  sitli  ergehen  lioss  und  sein  letztes Slünd- 
lein  ans  d^n  geladenen  Feuerrohren  zu  erwarten  schien. 

siehe,  die  Schüsse  ilogen  über  das  Ziej  hinaus  oder 
Reichten  es  nicht,  dieHetae  legte  sich,  tnd  die  boissblü- 
'•gen  Jiigcr  zn;;on  mit  leerer  Tasche  heim  und  gcricthcn 
»och  obendrein  auf  dem  Heimwege  in  Hader  ob  der  Uu- 
fi^^hieklichkeit,  die  der  Eine  dem  Anderen  vorwarf,  und 
wekhe  di^  ganie  Treibjagd  vereitelt  haben  sollte.  So  onr 
««nncn  wir  den  Zeilunps-Spectakel  nufTasscn,  wenn  wir 
6<!gcn\iärtig  auf  ihn  zurückblicken  und  dirjenigen  wieder 


in  ihren  Staadquartieren  treffen,  wo  nach  Jagers  Art  auf- 

g(>s('linilten  und  za  neuen  Streifzügen  complotlirt  wird. 
Zuriilli;^  kennen  wir  diese  Soiuilafisjiiger  und  die  wahre 
Historie  jener  miiislungeaeii  Ua/zia,  die  so  maiiebcriei 
Weh  Ober  sie  gebracht  hat;  wir  konikten  unseren  Lesern 
Melleicht  einige  Unterhaltung  \  erschaffet),  wollten  wir  sie 
ihnen  in  diesem  ncuoii  flrnllif^en  Ja;;dsluckcheri  vorFiihren. 
Allein  wir  lassen  alle  Persönlichkeiten  bei  Seite  und  hal- 
ten nns  nur  an  der  Sache,  bei  welcher  es  uns  allerding» 
in  «Iii  >rm  Falle  aehwer  wird,  den  erforderlichen  Emst  za 
bewahren. 

Vor  uns  liegen  die  Blatter  mit  dcji  gegen  uns  gerieb* 
tele»  Artikehi,  für  deren  Trenndliebe  Zusendung  wir  den 
Unbekannten  danken,  und  wollen  w  ir  dasjenige,  was  nicht 
schon  in  Nr.  2-2  u.  ^'i  Jabrp.  IX  d.  Hl.  wiederf,'e{;eben 
wnrdc,  wörtlich  folgen  lassen.  Der  Leser  kann  sich  dani| 
seibat  ein  Bild  von  unseren  Gegnern  und  deren  Angrilft- 
weise  machen  und  beortheilen,  ob  wir  sie  richtig  auflas- 
sen und  stnndcsgemäss  behandeln.  Von  der  akad< mischen 
Seite,  als  deren  Schildtrof^er  die  Verfasser  sich  uns  f;egen- 
übei^lcllen,  wird  dun  Vürtrctcrn  der  Gothik  so  ofl  der 
Vorwurf  gemacht,  dass  sie  ihre  Sache  sieht  wiisensehaftr 
lieh  be<;ründen  und  überhaupt  nicht  auf  der  Ili'ibc  der 
Zeit  siclien,  die  von  jenen  selbstverslondlich  allein  be- 
bauplcl  wird.  Sehen  w  ir  ulso  einmal  zu,  wie  es  um  die 
Wissenschaft  auf  jener  Seile  bestellt  ist 

Das  erste  Artikelchen  kam  in  Nr. -208  der  Köln.  Ztg. 
(27.  Oll.  ^859}  zum  Vorschein  und  lautete  folgender 
Maassen : 

Werkstft«««,  bIcM«  Akadenalet 

Mit  stets  wachsendem  Interesse  Terfolgen  wir  seit  eini- 
ger Zeit  der  Torscbreitendea  SesUvrimag  eines  dem  Dom 
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gCgähllbeHiegcndcn,  xum  SnUtehlMSehfln  Ifnwiaii  boitiiain- 
tan  GftbiladM.  Mui  hat  mit  ainar,  d«n  wakren  KiMthr  um  to 

mehr  ehrenden  Pietüt  nicht  nur  jene  ehrH'Urdlgcn  Reste  eines 
freilich  «us  «ehr  epütorZeit  .«tamrnpndcn  f^othischen  Ocwölbcs 
lu  erhalten«  sondern  «uch  in  richtiger  Würdigung  und  Coii- 
aw^iMm  ▼«»  mtMn  hanna  lor  Geltvag  aa  bringen  gemiaat. 

G«wiaa,  elaa  glacIclicbaLSanag!  WalchaHaanigfattigkoit 
dca  Gedanliens  iiiui  Je»  Materials!! 

Wir  schon  gern  jene  in  so  einfachen  und  wirkungsvol- 
len Verhiilt&issen  gehaltene  Fafado  de»  sogenannten  Had)t> 
gabiudaa  Noh  iliraa  SebmoakM  antUcIden;  vir  finden  aa 
piaiaid  and  Um  galUllt^  dass  man  in  jenem  schwindsüchti- 
gen neuen  hprÜncr  Bnnsfylc  —  a!«  Folie  für  den  einzig  wah- 
ren nud  schönen  liaupttheil  des  Gebäudes  —  da»  Beiwerk 
mit  einer  IMtanm  Baluatride  krSnt 

Endlich  einmal  haben  wir  die  aegentreieben  Frttekte  un- 
serer für  bauliehe  Wahrheit  tapfer  kämpfenden,  voriirlhcüs- 
frcien  Mi(bi!rf^<'r  vor  Awj»cn  und  iiussem  nur  noch  den  ein- 
igen Wunsch,  dass  jenes  Kunstwerk  eine  wtirdigc  Stelle  in 
dem  Organ  Ar  ehriatliebe  Kunat  linden  mSge.  — 

Zu  gleicher  Zeil  erschien  jcm'r  in  Nr.  22  Jahrg.  IX 
d.  Bl.  bereits  wörilii  h  wiedergegcbeiic  Artikel  in  Nr.  296 
der  Elberfelder  Zeitung  ('20.  Oct.). 

Sodann  gab  ein  liiscral  in  der  Beilage  zu  Nr.  301 
der  KoId.  Ztg.  (30.  Oct.)  rolgeode  QuaM-Bericbligung: 

In  Mr.  296  der  Elbat£  Ztg-  Wird  Li  einem  längeren, 
beisstiidcn  Artiktl  irrthtlmlich  die  Vermuthung  aufgeetellt, 
als  ob  daa  zum  bieaigen  Erzbiaoböfliehen  Maseum  bcatimmte 
Gebäude,  beaoaden  adae  iwai  Fa^aden,  von  eiaam  a«  d«r 
bacllnar  Baoalcadeaiia  iMgyangeganganeii  Banwiaiatar  vaatanrirt 
trerdo.  —  Welcher  Widerspruch!  —  Es  bedarf  wohl  nur 
«lipsor  kurzen  Er«'Rhntjnf,  um  daa  Publicaia  von  dem  gros- 
sen Irrthume  der  elberfelder  üombination  voUkoounen  au 
ttboangan. 

KSln,  den  S9.  October  1859. 

Ein  berliner  Akademiker. 

T  i.d  die  Elberf.  Ztg.  vom  31.  Oct.  (Nr.  298)  «ecoo- 
(iitle  das  Folgende: 

In  Nr.  396  ßmr  Zeitung  findet  aidi  die  Termnthung 
aufgealellt,  ala  ob  die  ReatailMtion  daa  in  K9tn  snn  Bn- 
tnaeböfliclRti  ^luseum  besfrminttn,  dem  Domo  gcgentiberlie- 
genden  GebaudoÄ  „ein  MHi:}iwiTk''  Acr  bürliner  Bauakatlptnie 
und  ihrer  Schüler  sei,  und  es  werden  dabei  die  letzteren  cr- 
mahat,  endlich  die  gnten  Lehren  des  Herrn  A.  Batehena* 
pergar  aasnnahmen. Dia  ame^  im  Bheinlande  von  einer 

gewissen  Partri  so  viel  ge.<;c!iinKhtc;  prciiRsiscIic  Büiiaka- 
domie!  —  Wie  schuldlos  hat  dieses  Mal  wieder  daa  citirto 
preusaisckc  Institut  leiden  mUsscn,  da  der  genannte  Bao 


i  gar  nicht  in  dct  Hand  ainea  auf  dar  beriiacr  *™Himi> 
I  gebildeten  Aidiitekteii  liegt  I  Wir  enChallen  nni  eddrtfUg 

jedes  neuen,  so  leichten  Angriflfs  auf  diesen  Bao;  doch  d^p- 

'  pcH  interessant  wird  es  Vielen  erscheinen,  wenn  wir  mit 
.  einer  gewissen  lieätimtutheit   Ihnen   kun  niitüiclku  kennen, 

data  daa  Projaet  and  die  Aaafbhreag  «Kaaar  arg  geud«Itn 
Hostauration  ran  dam  biaher  tr«n«Blen  SehOler  d«  Ben 

A.  Keichenspergcr  und  zwar  von  dem  Maiirenn*ist»r 
State  aelbat  hcrrtihrt.  Nun  wird  ja  wohl  die  berliner  lUu- 
«fcademie  flir  einige  Zeit  vor  den  stumpfen  Lanzeusdcbei 
glwiaaar  gcoaiar  Ritter  Rolie  haben. 

Wieder  zwei  Inserate  in  Nr.  304  der  KöJn.  Zeiln 
(2.  Nof.)  schlössen  sich  jftipm  f\n ;  sif  lauteten: 
Dan  Crzl»la«hfiflirlip  YliiMCfam. 
Im  Interesse  des  kunstsinnigen  kölner  Publicami  vin 
aa  wOasehenawertti,  dua  dar  Banmaiatar  dea  hiesigeD  Lr» 

'  bischöflichen  Museums,  resp.  der  Erfinder  der  Fafade  d«»«! 
Li'n,  nftch'Iem  die  Hauakademiker  Berlins  sich  hiergegen  ii 
Nr.  301  d.  Z.  mit  Indignation  verwahrt  haben,  nicht  Uc^ 
unbekannt  bliebe.  Dorsolbc  hat  mit  seltenem  Geschmaclc  m 
gans  Tenehiedcn«,  Bauatfle  n  einem  barmoniadien  Gutai 
zu  verschmelzen  gcwusst,  und  ob  hiatn  mdir  oder  weni^i 
Portlur.t-Cenicnt  erforderlich  war,  kann  glcichgillfig  id 
üolUe,  so  fragt  man  tich  unwillkürlich  bei  näherer  Iktmt 
tung  dieaaaKnaatwaricaa,  in  diaaarainnigaB  Znaammeaatiliiut 
vaneluadenar  arohitaktoniadier  Fonntn  aiebt  dar  Kaiman  d«« 

I  nun  schon  so  lange  vai^Uieh  gaanebten  Bauatyla  der  Zi 

kunft  liegen!? 

Wir  danken  uascrca  aluideuuschen  Freunden  für  lu 
durah  dan  awailan  betrefifindaa  Artiknl  der  BUmtC  Zmi»« 

Nr.  89B  gawlhrta  Unterstützung.  Wer  sind  die  gewissen  Kt- 

'  tcr,  vor  deren  sfumpfL-n  Lanzcn.sfichen  dio  berliner  Baaske 
'  (kn.ic  vuii  nun  an  wohl  einige  liuhe  haben  wird? 

Köln,  31.  Oct.  I»ü9.     Ein  berl.  Baaakndeioiktr 

F*9t  achten  ea,  ab  ob  nach  dienen  EnUeernng^a  ^ 
Schütten  dai  Fahrer  ausgegangen:  allein  die  Tapfen  IM*' 

[  tcn  sich  nur  zu  einem  ilauptschlago  gerüstet  und  eine 
furchtbare  Lndnnp;  .m^csammelt,  dir  in  Nr.  92  des  Elbitf' 
Kreisbtattes  ^1 7.  Novemberj  losgelassen  wurde.  Ein  Ql^', 
ans  derselben  haben  wir  bereils  in  Nr.  34  des  Org**! 
'  den  Lesern  vorgeführt,  und  wagen  wir  heule  die  Gcd«''' 
'  auf  eine  hnrl(^  Probe  zu  slellcn,  indem  wir  der  Volbt»"- 
j  dig((eil  wegen  das  Uebrige  des  gaiucn  Artikels  hier  ui«- 
I  dcrgcbe«: 

Viel  memc^m  nhsidteHalMhemVMBeemli«  UMiKß' 

Auf  die  Gefahr  hin,  in  d«n  groia«!  Rittara  des  Artikdf 

in  Nr.  298  der  Ktljcrf.  Zfg.  grzÄhlt  zu  werden,  wollen  ^ 
'■  trotz  scheinbarer  Niederlage  die  durch  unsere  OegenpsiW 
I  vom  2Uuno  gebrochene  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  laM*' 
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iiü  tkademiscbeQ  Bautnetötero,  uud  zwar  dieses  Mal  in  dem  j 
Elbcif.  KrdiaUasle,  von  Kcami  die  W«litteit  UMerer  XiehnB 
vtmlialteii,  ud  dadunb  aie,  die  nteh  den  aeuliäiea  Coi^  ! 

reipinffpiiz-Artiki  In  schnn  glaubten,  den  Kopf  hier  lici  tiiis 
ia  Küla  höher  tragen  zu  dürfen,  hauptsKcblicb   mittda  der  ^ 
DmiD^keile  des  Organs  fUr  ckrittliehe  Kuntt  ein-  Cüv  allemal  | 
«MD  Sebveigan  ind  wo  mSflieh  xnm  Rtteksuge  tu  bringen.  ' 
lit  die  An^b«  in  Nr.  296  dereetben  Zeitvng  noch  ein  Irr-  | 
iliiim  gewesen,   bo  {»p!»tphen  wir,  das«,  „wenn  wir  in  Einzcl- 
licitcn  ungenau  erscheinen,  so  möge  das  unserer  „gPartci""- 
Stdlang,  tbeils  dem  DinaUnde  tngcedirieben  werden,  desa 
liier  wenig«  I-  m\t  gcneae  Angaben  von  BpecialitSten,  nla 
»tif  ein  chrirHktoriüti.tches  Gt'?.aimntl>iltl  niikounnt."    Letztere»  ! 
GesitmmlLild  wird  immer  darauf  hinausgehen,  da»a  wir  sn  ' 
liweiiEn  avehon,  der  preuseisebe  StMt  Ibue  w«bl,-eieh  vm  j 
"'^  kleine  eiaalpiniedte  Partei  nach  kein«  Ricbtong  xn  be- 
kiiiiDtni,  iiim  iiiifli  in  t!r!<iprdi  nHUKachen  die  eijjene  Orga- 
»ii^än  zu  überlassen  und  damit  uns  die  schw  ierige  Arbeit 
iftr  Bildung  eines  SUAtchens  im  Stent«  ia  etwas  zu  erteieb- 
im.  Unaer  Knmpf  gilt  nunSehat  den  «nf  der  preuaaisehen 
Biaakademie  gros:)  gezogenen  Staatäbaubeemten.  | 

liier  rül<:t       in  Nr.  24  des  Organ»  mitgethcillc 

iltllf.  Dann  lioi'-^t  es  wcilor: 

Solcli«u  An^Mugbaren  Facteu  gegenüber  vviason  wir  aehr  | 
*tU,  daaa  die  Kbttne  mt  SBeit  «iwoiendeB  iltediflniidMn  : 
hoeiater  gernde  jetzt  der  Heiniing  aind,  data  ibre  in  vnd  ' 

tiiii  Köln  gcHchafTencu  Producte  sie  aller  solchen  Anscbuldi- 

gegenüber,  sogar  vor  der  ganzen  Welt,  rechtfertigen  ^ 
<ad  den  Nutzcu  der  Bauakademie  fiir  den  prcussiscben  Staat  , 
^VRidbaad  beirieaen  helwn.  Leider  werden  daeeelbeo  in  die*  • 
^er  SalbataebtQRg  durch  die  üffcnllicbc Stinine  (natürlich  die 
liiisripe  :»K«<»ci)cmiTi<'n  1    bestärkt  und  glauben  somit,  auf  uu-  i 
ititoi  iiodcn  in  etwas  Fuss  gefasat  au  baben.  Aber  irret  Euch  | 
*icht!        Wsadenmg  dnreh  Eni«  neneren  Bauwerln  unter  ' 
Unserer  Fübrung  hoU  Euren  Fuss  wankend  inacbea  und 
*»n  Neuem    den   Bi  wüi.s    rdlucn,    ilass  die  W e r k  s  f  ä  1 1 e, 
"itht  die  Akademie  das  Losungswort  dor  Zeit,  dass,  was 
Eenn  nabin  Bnnten  Iner  Otttae  geaobdien  ist^  Bodi  bae- 
ebne  Eueb  von  noaereo  lieben,  lieben  kVlner  Werkmei- 
Mem  hätte  gemacht  werden  können. 

Bei  der  neuen  (cstiii  Rfir-inbrückc  beginnen   wir  unsere 
^^«ndcrung.    Wir  hallen  bei  diesem  Bauwerke  das  Urthcil 
dci  ehtiatliehen  Organs  gana  anfreeht,  daaa  die  fertige  Rbein-  . 
^^'ickc  „in  formeller  Beziehung  aller  Kunat  bar  iat*.   Strei-  , 
eilen  wir  iln-  ulso  das  Pr"iJicnt  küiiätlc-risoli,  so  begreifen  wir 
iiKkt,  was  daim  an  ihr  noch  für  ein  Yerdicnst  fUr  die  aka- 
'oUacben  ^nnwister  klebt   Ea  wird  hier  wieder  einmal 
«üiem  akadeniaehen  Kdaatler  «die  nnanehnende^  d.  b.  «»•  j 
Güraehtftttigte  Ehre  an  Thwl,  aeinen  Namen  an  einen  Bau  i 


zu  knlipfen",  Uesscn  Verdienst  hauptsächlich  den  in  seiner 
Werltttatt  arbeitenden  Seklmaennmtcm  sokommt  Daaa  ea 
aehwierig  adn  aoll,  eine  so  grosse,  liebte  Weite,  wie  die 

vorüpf^endc,  zn  t1b«'ibi tiokrii,   will  uns  nicht  ciiilcticbtcn,  3 
Fuss  oder  300  Fus.s,  das  uiuss  constructiv  mit  derselben  ' 
Leichtigkeit  zu  überwinden  sein,  wozu  also  dijc  akademische 
Spitze  bei  der  Banane  Abrang,  da  die  Weikmelater  die  eigent- 
liche Tbat  gethan  baben  I 

Der  Eisenbahn-Viaduct  fuhrt  uns  zunächst  au  dem  Cen> 
trabBalinfiofe  der  Kheinisvlicn  Halm.  Atich  hitr  b.Alten  wir 
daa  frühere  Lirtheil  des  citirten  Kunstorgans  aufrecht.  Wo 
ist  die  aReimlichkelt*  dee  frtlberen  Beadea^voua^Ortee  geblie- 
beni  gStntt  der  die  Lungen  titärkendcn  Ausatbmnng  der  Pflan- 
zenwelt'' lääst  jetzt  .,fJip  Loioinutlve  ilnen  Sobivefflqualra  im 
ll«rzen  der  Stadt  los".  We^shalb  liegt  dieser  Central-Bahn- 
hof  nickt  in  Klppes?  Bs  ist  nna  diese«  ElndvKngen  in  di« 
Mitte  der  Stadt  gerazu  unbegreiflich.  Wae  von  dem  eitirlaii 
Or^;in  nir  Kunst  übi  r  Stntion<;j^cb"iiidf>  selbst  vorhcrgo- 
ürtgt,  ist  eingetroffen,  ea  steht  au  diesem  Platze  ein  Stattons- 
geb.-iudc  „im  grieehiadien,  akademiBeken  Zentteratyl  mt 
aehwindanehtigen  Palmetteben'*,  und  aelmt  sieb  angenackein- 
lich  nach  unbcknnntcn  Ilimmciszoncn.  Es  ist  dem  Bau  „der 
scheckige  Stempel  des  Aussatzes  angekleckst*',  und  der  Putz 
birgt  „einen  spindelbcinigcn  Backstciubau".  Leider  fiodut  das 
Gebihide  von  vielen  Sttten  anaerer  Mitbürger  eine  Anerken* 
nung,  mnn  luirt  die  Meinung,  aia  ob  das  frühere  Urtbeil  dea 
Orj^'uiiP  Htr  cLristliche  Kunst  eine  Uebcrtri-ibiing  gewesen, 
man  spricht  sogar  von  einem  feinen  Schwünge  heimischer 
Foitu,  von  sinnigen  Detuls.  HSgen  die  angebrachten  Palmet- 
ten  «ueh  gerade  nicht  echwindsfiehtig  aussehen,  so  ist  das 
aber  wieder  nlobt  da'*  ^'cnlIe^^t  do!«  akiulcinlHcli*']!  B.tulei- 
tenden,  sondern  wir  stosscu  hier  bei  unserer  näheren  Untere 
audimig  wieder  auf  daa  Terdienat  dea  Handwerkndaten,  aaf 
daa  dos  kSlniseben  Stneeatenra  und  daa  dea  kOlniaeken  Sobloa-  • 
scrmeisters.  Darf  solchen  ThaLsachcn  gegenüber  der  akade» 
mische  Baumeister  die  Ehre  davon  haben? 

Nacb  dem  Dome  wenden  wir  kaum  unseren  Blick,  wir 
Ihugnen  nicht,  dass,  seitdem  unsere  beiden  Lieblinge  Schmidt 
und  State  daaelbat  nicht  mehr  wirken,  wir  auch  bei  nnserera 
pcrsünlichen  Standpuiikle  koin  reebtas Interesse  mehr  an  dem, 
Fortgange  de»  Baues  haben.  Von  unserer  Partei  finrlct  sidi 
nur  noch  ein  Burcaudieuer  bei  der  Bauausführung}  möge  er 
dem  Bau  elbalten  bleiben,  beaonden  da  dea  von  dem  eitti^ 
ten  Ofjgan  nnn  aebim  ao  oft  erwVbnte  »Vorlaaaen  dea  Ori« 
ginal-Plancs  die  Aufgabe  di^s  Weiterbaues  erackweren 
muss".  Unser  Dom  in  „akademischer  Uand"!?  —  Es  wird 
derselbe  „von  nun  an  ulclit  verschont  bleiben  von  akademü 
adteaVerbeaaemsgen"!--  Unaore  Abntmgen  aiad  hier  aehen 

Gowiasbcit  gewotdan.  man  bSra  und  atauno,  —  ea  aoU  jeixt 
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dem  Domo  „ganz  nach  Art  der  Bhe  in  brücke  eine  eiserne 
Krane"  «lutitt  D«efa  aufgcseUet  wvriiea!  Eine  Krönet?  — 

Etwit  tometroth  ob  alt  'dei  um  toh  klügerer  Hand  go- 
aonnenm  EinfiiMie«  beim  Dombiia  gelaogoa  wir  su  dem 

Vvnuclibartcn  Museum.  Allgi  in  l  instc  Anerkennung  dem 
fiir.'tHrh  frcigebigcn  Gründer!  Aber  j^'orndc  dcsiilialb  niusste 
man  dvniselbcu  keine  akademische  i-iic^ade  aufdrängen.  Einer 
unserer  lieben,  lieben  kSJner  Architekten  muaate  du  Project 
aufstellen.  Das  Organ  für  chribtl.  Kunst  hnt  genug  die  SaellQ 
behandelt,  leiJor  «le  gewöhnlich,  olmc  Einfluss  zu  c^ewinnen. 
Viel  zu  mild  drückte  aich  dai  citirtc  Organ  zur  Zeit  aus, 
wenn  es  meinte,  die«  der  Ben  In  seiner  Fs9flde  »em  für  den 
guten  Willen  sengendcä  BcLgj>iel  sei";  wir  bleiben  bei  der 
anderen  Behaiiptiing  dcssclbfn  Organs  sfelion:  ,,p?  dfirfle  be- 
zweifelt werden,  ob  die  von  oben  herab  gebotene  Verände- 
rung au  dem  Entwurf«  wirUieb  als  Verbeieerung  gelten  kVon«.'' 
Msn  lasse  sieb  niebt  dnreb  den  guten  Eindruek*  den  das  Ge- 
bäude auf  den  Beochaucr  macht,  tnuschcn,  die  Fa^ado  Ist 
einmal  von  einem  „piitentirten  Baumeister",  sie  ist  am  ,  grü- 
nen Tische  in  lierlin"  entworfen,  und  da  „ea  nicht  möglich 
oder  dodi  kanm  mSglich  ist,  dn  kllnstleiiseh  votteidetea 
Bauwerk  im  germanischen  Style  hinzuatattctti  wenn  man  als 
GrundlRge  seiner  Bildung  dio  Antike  genommen  hat",  so 
wird  ohne  Frage  das  Ganze  sicher  nichts  taugen,  quod  erat 
dtononftnmdum»  Was  etwn  an  dem  Husenni  noeh  bewandert 
wird,  sind  nicht  die  edlen  Verhältnisse,  wie  die  Meisten  mei- 
nen, soiidt;™  wieder  alkiii  das  Verdienst  der  lieben,  lieben 

kölBisi'li(.'Ti  S lein irictziiii; Liter. 

Wollt  Ihr  nun  noch  weiter  durch  die  Baawcrkc  der  ska- 
iaamAm.  Bnnnaistar  geflthtt  SMof  llar  noeb  sb  d«ui  Glr- 
senieb,  bttran  wir  Bneh  sagen.  Ihr  erwartet  da  viellaiebt,  bei 

der  allgemeinen  Beliebtheit  des  Baues,  dass  wir  das  frühere 
Urtheil  tles  Organs  für  christl.  Kunst,  „an  dem  Clascn'schen 
CoDCurrcDzplane  sei  die  Gothik  nickt  so  verknöchert  gewe- 
«an,  wie  die,  welehe  wif  an  den  kostspieligen  Bao  jetzt  tu 
boklagcn  haben",  als  einseitig  zurückweisen  würden.  Im  Gc- 
g^ntho.il,  wir  rufen  Euch  sogar  ein  früheres  Urtheil  des  citir- 
ten  Organs  ins  GedUchtniss  zurück,  wo  es  heisst:  „Minder 
swetfelbaft  ist  es,  dass  die  EntwüHis  sur  Bestanrirung  und 
Erweiterung  das  G^enich  von  Berlin  «us  «tm  grSasten  Naeb- 
Ihcile  des  Ganzen  verarbeitet  worden  sind";  dnnn  weiter: 
„Statt  die  Verhältnisse  and  Formen,  die  so  sehr  (im  früheren 
Bau)  dem  Zw«^  «ntaprachan,  indem  sie  dem  Ganzen  ein 
leidites  und  beiterea  Ansebcn  TSiliehieo,  bainbehaHen,  ent- 
lehnte man  nun  die  Ein^^elheilcn  der  strengeren  kirchlichen 
Architektur  und  zerstörte  sowohl  im  äusseren  Anlmn,  als  im 
inneren  Ausbau  die  der  CivU-Arcbitektur  des  15.  Jahrhun- 
«aerts  «igenthSmUcba,  beitar«  «nd  belebte  Totalwirkong;  dasa 
aum  Bolebes  in  Beriln  niebt  ain]iflndat,  gebt  aus  dm  Uiis- 


goetaltungcu  gothischcr  Entwürfe  hervor,  die  dort  vorgcooia- 
men  woden** 

Wie  wahr  bat  das  eitirte  Organ  hier  propboeit!  Kit» 
man  wohl  in  dem  GUrzcnichsaalc  heiter  sein?  Denkt  asr  u 
letzte  rahtuin  L;  /urÜL'k,  w  ;ir  nicht  J^dem  damals  auf  im 
GUrzcnichsaalc  so  ernst  zu  Muthe,  als  ob  er  sich  in  ciiKc 
Kirebe  befinde?  Das  haben  uns  die  «pattntirten  AkadeaulMi' 
getban,  ihnen  haben  wirkte  jetzige  Gfinenichkirche  in  m- 
danken. 

Da  habt  Tin*  ntin  di«  Frfldito  der  akademischen  Bttukjtit 
den  hohen  Producten  der  Werkstütle  gegenüber  kcnnea  gi- 
lernt,  Ihr  habt  erkannt,  dass,  wenn  hier  in  K9ln  frfliier  aal 
jetzt  unter  Leitung  der  „patentirten  Baumeister"  etwus  bu; 
irgoiul  Goiiiefsbarcs  geschaffen  wurde,  d.is.'i  an  solchen  Pri> 
ducten  bei  näherer  Untersuchung  nur  „ilu'e  Namen  gekaipt' 
waren",  dnaa  das  cigentlieha  Terdienst  aber  unseren  Ktba, 
lieben  kvlnisebea  Handwerksatlttep  gebttbrt». 

Wir  wollen  schliesslich  ausser  auf  die  hiesige  »3uM- 
nii.sclie  Aieliiciktur  noch  utif  Ein  Analoj^c«  hinweisen.  DerCa 
hat  uns  neut^rdings  auch  mit  einem  ukadcniiscbeu  Porzelitf- 
laden  „begnadigt", —  ein  Raum  voll  pseadohetleniaeherlW' 
zcUanschorbcn,  deren  „spindeldürre"  Feinheit  schon  von  ^ 
herein  den  Eindruck  des  Sehwindsüelitigen  \r.rnilirt.  llie-'i' 
Laden  wird  uns  eine  Reihe  von  „todtgeborenen  akademisclics 
Producten,  wohl  sogar  ao^tit  GOtten^bole  ▼orfthnu.  Vir 
müssen  vlelleieht^*  wie  an  dem  berliner  Museum,  in  cinett 
Laden  des  alten  christlichen  Kölns  ,, den  Saturn,  denPhubus 
den  riiosplianip,  den  Kastor  und  ruüux''  aufgöstellt  sehw. 
Fern  von  uns  sei  solcher  Tag !  Denn  was  hat  Köln  „mit  du| 
Csntaoren  und  Lapiiben,  mit  Kastor  und  PoUux  gemein  od«' 
zu  adtalTeni  in  welchem  Zu.iaminenbange  stehen  diese  Hslb' 
grttter  mit  unserem  Leben",  da  in  Köln  gottlob  eine  p"''. 
maniüclio  Bildung,  aber  nicht  (wenigstens  nicht  in  unser«ia 
Kreise)  dna  elnaaiaeb«  Bilduug  bwTMbtl  Wir  bUckem  waU« 
geftlKger  nach  dem  in  der  WerfcntMtta  vam  Handwerker 

fertigton  Töpfergute  anf  dem  Heuniarkte,  d.irin  sehen  wir  äiJ 
„freie  Kunst",  da  ist  keine  „akademische  bchulrcgelei",  k«i> 
„Gängelband  der  akademischen  Schablone",  kein  „classischcr 
Zopf*,  wir  merken  hier,  daas  wir  es  nidit  mit  jener  „buremj 
kratiscKeit  Institution  ZU  tbitn  haben,  unter  welcher  jede  KurIj 
■ni  Grunde  gehen  muaa.**  Virat,  nnch  hier  dio  kölniscbeUaa^ 
werksstättc  1 

MSehtm  wir  aiit  unseren  ol>en  ausgesprochenen  hCeinsS' 
gen  noeh  so  allein  steben,  wir  kaben  uns  an  dies«  eisalpt* 

niscite  Verlassenheit  gewöhnt,  und  werden  nie  und  niuim«f, 
Titid  wenn  sich  der  Himmel  aufthrtte  und  hielte  uns  dio  »> 
solute  Wahrheit  vor,  von  unserer  bisherigen  alleinseligia«- 
ckeaden  Meinuug  abgabtn.  Aucb  wissen  wir,  dass  andi  di^ 

aen  Artikel  wir  wiedar  uns  auf  ainan  Aiwriff  von  ..Wc«»- 

Digitizeü  by  Google 


17 


Ia;^frern"  gefiust  halten  tntttieti,  gera<l«'  wie  V3  damxU  du 
nun<'  Or^n  so  tr^-flcnd  :iu<j;«!.4proclicn  hat,  nl«  c'ikt  „klci- 
Ms,  aber  roiclitigen  P«rtei"  nachgebügt  wurde,  dass  sie  der 
TInAralk  iiiiB«r«a  verehrte q  DombAnmAMt«»  „die Flflg«! 
liad«".  Ja,  kommt  nur,  ,,ihr 'Weg«l4ger«r*',  wir  kenmoEiieb 
«0  f'iif  wie  uurt  Hclbst,  aber  Ihr  M-id  Verein* cito,  uns 
ätiilrt  Ilir  in  o  r  a  n  i  s  i  r  t«>  r  Reih»»,  vorn  dcti  /wcMeutig  ge- 
K'Uijtftncn  Schlager,  iitiscn'ii  Hiickon  an  die  hohen  Alpeu,  au 
mB«r«  HttU«r]mDd»GrlM«B,  gelehnt. 

Du  liebra,  ]MbM  KSln,  unter  den  Städten  naeb  Rom 
aiü  die  liel)»te,  Tilrcbte  dich  nicht  vor  frÜhxcitig<T  AufklÄ- 
ninij  und  akudemi^i-hetn,  antirotmntischftn  \'<:i -trindnisa  der 
Diogcl  Wir  «tehen  zu  utri  Wir  tiaben  iiocii  unseren  „deut* 
ttim  d«  Montalembatl",  da  Orfui  flir  cbrtktlieh«  Kaatt  und 
(i.Jliirh  un«ere  FiittoMbttrcden,  da  l)i8gcn  wir  keinen  auf- 
kl»rcr-i>  II  ri  Piiiden,  nw:*  er  ru:s  der  Akadoniic  oder  den  öi»t- 
'•li'iitü  llAndwerkastüUen  ittauuuen,  aufkoionien.  Troudi  in,  das« 
M  ltid«r  di<  RkVubrilek*  in  to  nabe  Twbiaduug  uit  den 
dtefe  Pioviinen  g«kr«ekt  Iwt»  wir  «preehcn  w  Uw  Eudi  gb- 
grr.iiber  im  Geheimen  hus,  es  wird,  wenigstens  unscrcrMlta, 
iirincr  noch  f  <- r  t  -  ■:  k  I  U  n  e  1 1 ,  und  h<i.Tont!'ih  noch  viele 
J^ic,  bis  niaa  uns  dn»  hannionu  V  ergnügen  ginint,  in  dem 
fmumieken  Stute  die  Organiaadün  eines  kleloen  eiMljdiii- 
i'^licn  Staatchens  vuli^tündig  au  vollendenl 

liöla,  den  4.  November  1059.  Paend-R. 

An»  '11.  No»einbf'r  <:iiii:  i  s  nocli  cinm.il  in  Nr.  IMT) 
der  Klbt-rf.  /t'_'.  und  Nr.  $♦.'»  des  Klhcrf.  krt'isulalti's  los; 
in  mltToiii  ISiaUc  hiess  cü  in  einigen  Zeilen,  dasä  die  Ile- 
ttanralion  der  dten  Präfeclur  in  Aetnaern  ab  vollendet 
!>Hrachli't  werden  könne  innl  in  «li-r  weiten  SUdt  den 
f'iii.slimnii^sl  «  n  TndrI  f^rwcikl  liahc.  In  h'l/lcn'm  wurde 
<I'T  caiue  V  i»rrath  von  Witz  und  rtassist  her  liildung  cr- 
ii  pn,  «rcMhalb  derselbe  ebeoralb  noch  hiebcr  gehört. 

kötniiMik-ebristliche  Kunst,  ala  ftlma  mater  aller  .\lt-  und 
N'-i-(;othen  In  und  um  Kftln,  dunkln  v,ir  ftir  die  gnädige 
B^urtbeilung,  welche  Uochda&selbe  in  seiner  letzten  Nummer 
vtcrem  (wie  wohl  wa  erkennen  war)  cratea  kritiacken  Ver- 
sii' !)(]  aaf  dem  Wege  der  dogmatiteben  Aeetfaetik  hat  au 

Tiii.il  werden  lassen.  Ks  schlÄgt  uns  das  Herz  hühcr,  dass 
llocbda««c!be  uns  mit  zu  den  Scinigen  rechnet.  Das  war  ira- 
■*  nOMr  höchster  Wunsch!  Wie  gern  folgen  wir  dem  ver- 
Vttidten  Banner!  Vor  Allem  wird  von  nun  an  une  das  Be- 
streben beseelen,  gana  nach  dem  wohlgemeinten  Batbe  noch« 
-'i  !bf  ii,  1,,.;  aücm,  was  wir  im  Interegse  tler  —  ,.gotbi- 
•  'len  Sache  thun,  immer  klüger  ans  Werk  zu  geben.  Wir 
^^^aen  ea  an,  et  tat  nna  künftig  weniger  „Mkder  Eifer" 
vaaielien;  wohl  lieber  «tWM  mebr  von  Hocbderaelben 
^■'«»ier  Blladkei^  weil  »leb  mit  'letetei«r  angHieeheinUck  viel 


'  leiebter  zu  den  Worten  ein  Urthcil  finden,  überfaanpt 
ungcnirter  8cbr<>ibcn  lUsst.  Bezüglich  dos  uns  ger.itlicnen  Styl- 
studiunu  (wir  brauchen  diese  Empfehlung  wohl  nicht  aIh  cino 
belie]»te>  ao  oft  vorkemnende  Redeneart  xa  uelimen)  wollen 
wir  »atarlick  gern  anf  die  VoracklSg«  Iloekdoaselben,  aU  di« 
—  Leiterin  irnsercr  —  „gothtfiehen'*  Interessen  eingehen.  Es 
wurde  dcashalb  in  letzter  Zeit  an  uns  fl!»i«»i<^  der  Urtext,  die 
letzten  Jahrgänge  de«  Organa  für  etc.  aufgc^cblagon,  um  die 
„rllekeiektaloa-rigorta^ben^  SeklagwOrter  an  atudiren,  und 
kann  vielteiebt  UoehdaBaelbo  ia  BetrelT  dioaor  formellea  Be> 

liiiii  llung  unserem  letzten   längeren  .\rtikcl   in   dem  Elbcrf. 

Krcii«blattc  vom  17.  Nov.  •  h  vi    etwa»   mehr  Anerkennung 

widerfahren   lassen,  trotzdem,  da»ä  anderersciti  una  von  der 

,  Partei  privatim  voigeworfen  wird,  wir  wJiraa  in  dem  Artikd 

unvoraiehtig»  wenigalens  wa  jogondlicb  —  olTenkenig  geweaen. 

♦ 

Auch  in  letxterem  Pnnkt»  haben  wir  nna  an  beaaero, 

das  wisacn  wir  w«.hl.     Wenn  lIiM-hda«elbc  jedoch  in  gelner 
letzten  Nummer  uns  crmahnt,  zun:  f'tu'üitt!!  dir*  ..Vorsirhfiüier- 
Wcrdenjs"  mit  den  lieichensperger  »elicn  .Solirittcn  und  Stat«- 
Bckon  Bauwerken  uns  immer  vertrauter  an  machen,  ao  mit- 
ging uns  sehwaclion  Schülern  d.ibei  der  Zus«n»menhang  awi- 
sche«  .^oliliiii  Miili  1,1  und  solchem  Zwecke.   Dennoch  hatten 
I  wir  den  besten  Willen,  auch  hier  auf  ilochdesselben  Vorscbli»g 
I  eintugebcn,  und  wandten  wir  uaa  deashalb,  aur  Erwerbung 
;  der  Werke,  aofort  an  die  kieeigen  und  bedeaCmdeten  bcrfi- 
.  ner  und  leipziger  Buchhändler.    Leider  erhielten  wir  jedoeh 
'  von  allen      ii.n  dio  Antwort,   dass   die  verlnngten  IKicher 
„nicht  recht  gnigen,    daher  nicht  auf  Lager  waren,   ob  wir 
nicht  vonttgen»  nna  die  grösseren  englischen,  fnuuüfebeben 
und  dealaekAU  Origiaal-WeilM  Msuachaffen.'*  Doppelt 
rafhlos  stehen  wir  sonach  in  dem  erwähnten  Punkte  da  und 
dürfen  wohl  bald  auf  Uoohdeeaelben  weitere  Weianngon 

I rechnen. 
Die  Wahrheit  der  am  Schlüsse  dea  citirten  Artikels  von 
I  Uoehdemaelben  aaageaproekenea  Zureebtweiaang:  daaa  «idi« 
I  trctflichsten  Gedanken  kimi  GUek  maehea  «te.**,  begr^^ 
I  v'.i  iMiii  kr-»  <^f  it  Ki'«ehetnpn  Iloi'hdcssclben  letzten,  ao  gluck- 
'  liehen  Artikels.  Wir  wollen  uns  sogar  auch  hier  nach  ganz 
I  IJocbdeaselbeu  in  curoj>iiiscbcn  Kreisen  gewürdigtem  Beispiele 
riebten  und  ana  beatrebea,  kflnftig  ntSgliebat  die  den  Stjl 
dodi  immer  nur  atOrenden  Gedaok«  bei  Seite  au  laaaen. 

Zur  tkatalcbliebon  Berichtigung  diene  kuR  nodi 

j  Folgendes : 

1)  Wir  haben  in  unserem  Artikel  vom  26.  Oct.  in  kei- 
.  ner  Weiee  von  einem  NcuI'huc,  ^^;c  daa  Organ  Air  etc.  mia 
fein  aateraebieben  will,  gesprochen,  sondern  immer  our  von 
MRaetanntioa"  v.  e.  w.  Sonach  bWte  itnaere  damalige  Kntik. 
doch  wekl  immer  noch  eio«  ungebroebeRe  ^^^g^j  Qq( 


18 


2)  Da  .  (Tas  AltOirben  einer  inneren  Wandflitche  und  ' 
der  Quatkrputz  einer  Fa^ftde  wobl  nicht  in  ein  und  dieselbe  < 
Kategorie  gehören,  •»  nOelite  Idumt  ttooh  fem«  „der  Dam 
kMuMnd  «af  dn  eitirto  Maohwark  ]Mn.bMhaB  k8im«ii**. 

3)  Eä  wird  d.i»  von  dem  Organe  fllr  etc.,  und  zwar  zur 
Ent.^chuldigiing  der  qu.  Fajade,  über  den  Koateupuiikt  Oe-  j 
sagte  nicht  recht  einleuchten,  da  anderen  Ortes  au  dem  Ge- 
bind«,  s.  B.  %egmr  «d  den  l^eidierfeMteni,  «in«  nmrlilirto 
V«rsc1iwciidang  getrieben  ist  | 

Endlich  noch  die  hiclif  r  hütende  Anzeige,  d;«8  wir  selion 
in  unterem  letstan  Artikel  vom  17,  Nov.  (xuCillig  ganz  nach 
Vamelia  HoobdeiBdben)  ueh  dem  kSlaer  Centrsl-Behnbofe 
aegir  mit  den  e^nen  Worten  dee  Oi:gaBt  fitr  ete.  aeine 
wOrdife  SteUnig  angewiesen  habon. 

Ein  elber ft;  1  (1  e  r  Gothiker. 

Das  Echo  dies&  geistreichen  Artikels  fand  si(  ii  cbta- 
lalb  nieder  in  den  liueralspaUen  der  Köln.  Zig.  Nr.  34 1 
(0.  Dec),  und  sind  wir  in  der  angenehmen  Lage,  mit 

demselben  die  ganze  Reihenfolge  in  einer  Weise  schlies-  I 
sen  tu  können,  die  unsererseits  nichts  zu  wünschen  übrig  \ 
iässl.  lautet: 

Wir  freuen  ans,  da»  in  den  letcten  beiden  Nummern 
des  Organa  für  oLrietl.  Kunbt  der  Voi-ächtag,  die  (ie{,'enötändo 
unseres  gcmcinsamoii  KmntinteresiRt's  mit  WUi  ilc  zu  bt  spic  ' 
cheu,  gemacht  wird,  dass  aläu  dieüur  Vorsthlag  von  einer  ' 
Partei  ausgeht,  welebe  bdcanntiicli,  beaondera  bei  den  tob 
ihren  kölner  Correspondenten  herrührenden  Artikehi,  sich 
nieht  sl'Uch  t  iner  wohl  nicht  eben  wflrdi:,'^ten  Sprache  be- 
dient<>.  iialt  daa  Organ  etc.  fest  an  seinem  Vorschlage,  so 
aind  alle  naaareWttnache  erfüllt,  und  wir  weiden  dann  wobl 
ktlnftig  vor  jenem  Unkrautf,  wi  Ichcs  im  Garten  der  Ivitera- 
tut  auf  dem  Bolchem  Organe  angewiesenen  Felde 
oft  ao  hoch  aufwudiertti,  verüchont  bleiben.  Der  einzige 
Zweck  unserer  bisherigen  Artikel  war,  einem  weiteren  Leser-  | 
kreise  zur  Bildung  einer  Belbstntändigen  Meinung  1 
lieb  einmal  solche»  Uukraut,  welches  seine  lilätter  seit  Jah- 
ren immer  weiter  anssprehtte  >uid  anmaassend  genug  die 
daneben  liegenden  Felder  in  Schatten  zu  bringen  auebto, 
vor/.nrtlJiivn;  aueli  h;itUn  wir  dio  Absieht,  dem  p:pn.iniitrn 
Organe  einen  äpiegel  Yorzuhalteo,  in  welchem  en  »tun  dureli 
KelflBn  fUr  jeden  VerstKndigen  abadireekend  gewordene» 
Gesicht  mit  eigenen  Augen  ansebaneo  und  koAuktlteh  nocii 
vor  sich  sclbr-r  erRchrccktn  .<.illt<\ 

Zur  \YiderIegung  des  unseren  Kunststrebungen  gegen- 
über TOrgebrachten  Saebliehen  Terweisen  wir  nuf  die  be-  < 
kannten  Orgaue  und  Werke,  welebe  der  Akadenii>    ilii  ii  n, 
z.  Ii.  auf  >!i<  V  inrili  ileü  letzthin  ersebienenen Amold'sdieo 
"Werkes  Uber  Kciiaiswincc  u.  s.  w.  *) 


•)  Br.  ni.  geben  wir  heute  «uf  Seite  18  wiedor  i  im  »  H-         |[j  ^ 
welchur  W»ias  dicM  •iLoMibMlnhunfen''  ia  deo  ,bek«nai«a  j 


Was  endlich  die  geringsrljiitzl^'i  ii,  persönlichen  Äeusst- 
nmgen  der  betrcffeudeo  Organ-Aitikel  (ein  gewöholidici 
Uittelehen  der  Artiitelaebrelber,  welebe  im  BaeMi^  lidt 
^irhcrrn  Fii=s>es  j^intl)  anbetrifft,  so  wird  von  verstAndij^ 
Seite  eine  Autwort  auf  dieselben  wohl  nicht  erwartet  Nsr 
ao  viel  dien«  nir  ErklAruag  unserer  Handlungsweise,  im* 
wir  bei  dmr  Wahl  der  im  Streite  angewandten.  Waffen  mt 
IcidiT  nncli  <]vr  Mnnier  unserer  Gegner  haben  richten  mii 
sen.  Wir  wissen  dabei  wohl,  daaa  uns  diese  ungcwobnua,: 
TerAlngliehen  Waffen  nicht  gut  kleiden  konnten;  hodeitlka 
Kiiul  jetiocil  (hiri'h  dieselben  auf  dem  küraeatenWccewiMre 
Wünsche  erreicht,  und  wir  branrlien  eine  derartign  rnkrs;!' 
lese („Aehreulese")  nie  wieder  zu  lialten.  Wollte  der  i^etuu» 
Ober-Güitaer  bei  weiterer  Pflege  dos  von  uns  gemnuttftfi 
Feldes  aich  aelbst  immer  seuMr  sonstigen  Wiir<te  t-rmm'. 

Ein  Akudomiker. 

Somit  hätten  wir  hier  eine  vollständige  Sammlin; 
von  Artikeln,  die  eine  Art  yo»  Schlarhlplan  dar^Ulli. 
mit  wekhem  die  Akademiker  gegen  die  Gotbiker  veifc- 
rückt.  Wir  miissen  annehmen,  daas  hier  die  kh^m 
Köpfe  und  stiirkslen  tlcister  den  Krieijsr  tUi  t:ebildel  uiJ 
die  edelsten  und  muthigsten  Streiter  in  dLfi  Kampf 
gen,  und  wird  es  deasbalb  nicht  gefehlt  sein,  nach  ilna 
die  Sache  ni  beurtlveilen,  die  sie  mit  so  grossem  Ai/- 
wände  vertreten.  Mit  welchem  Erfolge,  das  wa&ea*it' 
in  der  nächsten  Nummer  d.  Iii  selieu.  • 


Vdor  gpAlMie  ifcUtektnr. 
mmm  am.  Jattphnniler«. 

Sine  Form,  welche,  nach  mdner  Ao^hl,  die 
sdien  Bauwerke  dieser  Periode  nU  Ixsondera  forlrefllK^ 
anszcifhnet,  fiinlt  ii  wir  in  den  tiltederungen  der  Baxi". 
nicht  der  Snuien.  sondern  des  ganzen  Baues.  Nie 
ich  in  Frankreich  solche  Basen  gesehen,  welche  ^'t^ 
der  unsrigen  gleich  sind,  in  Bezug  auf  die  kvnstterist^ 
Anordnung  ihrer  Theile,oder  ilin-augenscheinKdieZvtd' 
dienlirhkeit,  um  die  ganze  Structur  zu  trasren. 

Hiergegen  bat  die  fraozusische  Architektur  dii^ 
Periode  ab  Auait iehnung  die  Kraingesimse  und  Lanbkü* 
der,  weli  lie  eine  ihrer  Schönheiten  ausmachen,  die 
meisten  ch.Tr;ik!ciisiren.  Sie  bestehen  gewöhnlKli  J"- 
zwei  Schichten:  einem  hohlen  Gliede,  in  dem  dasLa«!'*"' 
gebracht,  mit  einem  vorspringenden  Sirosglicde  (weailKf 
oder  hood  moniding),  dcrglcjcben  Verxierungep 


OrganüR  ni  Weikra,  welelM  der  Akademie  dimcn',  b«**" 
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drii  GWkt'n  lind  dem  Ahacus  des  Capitäl^  fiiuict;  ofl  bil- 
ilen  (Iii»«  Gesimse  eine  ForUcUuog  der  Ca|tildle  der  Sei- 
tnviMl«  der  Fenster,  bber  den  Fenaterpreilern  forllao- 
fcid.  Wir  haben  in  manchen  Fallen  diesem  eiiLsprcrhende  ^ 
Kraiirf,'«'«im!5(«,  wie  in  Ynrk.  flowdcn  und  im  SrhifT  von 
Lichfield,  aber  sind  dies  weniger  englische  als  rranzu- 
Mche  Formen.  Das  sie  versiereni^  Laubwerk  ist  gewöhn- 
lich von  grosser  Schönheit  und  ausserordenltieh  treffend 
RiDcr  Stelle  niisopnsst  ! 

Die  Pracht  und  der  Uuhm  der  frani<»sis(  lu  u  Ivm  hen 
Mnd  dagegen  ihre  Portale,  und  so  schön  auch  die  unsri' 
i  II  sein  mögen,  sn  machen  sie  doch  durchaus  heinen 
AB.*pnirh.  mit  lU-r  n.iiiprncht  jener  unserer  Nachharn 
urglichen  zu  werden.   In  dieser  Beziehung  scheinen  die 
Bmneiiter  beider  Nationen  nach  gans  tencbiedenen  j 
Cniodsätzcn  zu  Werke  gegangen  zu  sein;  denn  die  Fran-  i 
wsi-'n  haben  selbst  an  GehriinliMi  /.ss  iMtcn  R.inp»"'«  Portale  j 
^411  ungebeurecn  Umfange  und  grussein  Iteiclilhurae  an-  1 
jerVadit,  während  die  Englinder  selbst  an  Gebäuden  im 
;:ri»<esten  Maas5»tabe  oft  ihre  Portale  »ehr  unscheinbar  . 
m^diliMi.    Mail  XMjjIeiche  z.  B.  die  Far^uJi'n  von  Amierii 
iumI  von  Wells:  an  jener  Kirche  sind  die  Portale  Alles,  ; 
■nd  man  kann  sieb  nichts  Prachtvolleres  denken,  an  die-  , 

sind  dieselben  so  unbedeutend,  dass  nan  sie  haum 
1  lü  rkl,  während  die  Fafade  in  dein  einen  Falle  des 
«oglisdien  I»i  i4|)rt  !s  die  reichere  von  ht-idcn  ist,  und  die  i 
ttnamentirende  Uildnerei,  die  an  dem  französischen  Bei- 
spiele auf  da»  Portal  verwandt  worden,  ist  in  dem  engli> 
s<bt'n  über  die  ganze  Fronte  ausgebreitet.  In  England 
b4  ein  prafhti;^('.s  Porta!  eine  Seltenheit,  in  Frankn-ich  ist 
(S  etwas  ganz  Natürliches.  Man  kann  sich  nichts  liorrli- 
rlteres  vontellen,  als  die  grossen  rranxosisdien  Portale. 
Dit'  lunigeii  und  tief  ziirürktrelenden  Seilenwande  sind 
in  ihrer  ganzen  Höhe  in  zwei  Ifniiptfhfilc  f^i  scliii'ilt'ii;  das 
ficdcstal  oder  den  Sockel,  welc  her  reich  ornamentirt  ist, 
entweder  mit  Mustern  (diapers  work),  oder  mit  MedaiU 
Ions  «der,  wie  in  Amicns,  mit  beiden,  und  deren  oberer  Theil 
^(^lossale  ApüStel-Gcxtallcn  oder  IIiili^i-ii-Figuren  enl- 
welche  mit  ernster  und  leierlichcr  Huld  auf  die  cin- 
Neade  Menge  herabfuscbaucn  und  durch  die  Wurde 
il'rer  Blicke  die  Warnung  auszusprechen  scheinen:  „(üb 
^fht  auf  deiniTi  Fuss,  wenn  dn  ciiitriltsl  in  dns  IfniH 
tioUe»."  In  dem  i  ympan  sind  Scenen  aus  der  heiligen 
Hrift,  dem  L>eben  der  Heiligen  abgebildet,  oder  der 
Ih  ilniid,  umgehen  von  Symbolen  der  Evangelien,  oderiu« 
»Vellen  das  jims-itc  (it  riiht,  und  die  r»lief!erungei)  des  ' 
i^Je8«  sind  meist  mit  Kugelgestalten  ausgeschmückl. 
"^iwer  Bildschrouck  der  Bildhauerkunst  steht  mit  der  , 
<'doljten  und  voUeadetsten  Architektur  in  yotlkommenster 
tlarnioDie,  und  iwar  in  einer  Weise,  dass  dos  Game  der 


Erhabenheit  der  EmpGudungco,  die  ausgedrückt  werden 
»ollen,  cntspricbL 

Die  Portale  der  Notre-Oane  in  Paris,  in  Araieos,  in 

Chartres  mögen  als  die  vollkommensAcn  Beispiele  ange- 
führt werden;  aber  alle  gro.«sen  Kirchen  aus  dem  Ende 
des  12.  und  dem  13.  Jahrhundert  haben  dieselben  bau- 
prachtigen  Einginge,  wohl  darauf  berechnet,  dieGemüther 
der  Eintretenden  feierlichst  zu  »tiranwn  uvd  den  Weg  in 
die  bberwtilti^jL'iifie  WiirJc  des  Innern  vorzubereiten. 

Uer  einzige  Portaibau  in  England,  der  i»  etwa  dem 
frajiaösisGben  ähnlich,  ist  das  Südportal  des  oslüdien  Thei* 
ki  der  Kathedrale  v<>n  Mnrolit;  aber  als  ein  Gaoios,  wenn 
auch  von  verschie^lener  Art,  rouss  der  Eingang  zu  dem 
Weslende  der  Kathedrale  von  El)  ab  der  würdevolUle 
Portalbau  einer  englischen  Kirche  bezeichnet  werden. 
S(.  Alban  bat  drei  prachtvolle  westliche  Kingangr.  Die 
kleineren  wnreti  bewundcroogswerthe  Werke  der  Eunst, 
leider  aber  jetzt  zerstört. 

Sehr  edel  in  den  Verhältnissen  sind  die  Xordportalo 
von  Salishury  und  Wells,  und  viele  andere  unserer  gros- 
sen Kirchen  haben  Portalbauten,  die  wir  als  prachtvoll 
bezeichnen  würden,  könnten  wir  die  französischen  verges- 
sen; wie  schön  sie  auch  immer  sein  mögen,  an  Baupracbt 
werden  sie  von  jenen  uberboton.  Uebrigens  sind  in  allen 
anderen  Thcilen  die  englischen  Kathedralen  dieses  Zeit- 
allere  oft  reicher,  als  die  frnfiüosischen,  ^■n  tn  der  Bünde- 
lung der  Sauten,  dem  Keichlhume  der  Bogunglieiierungcn, 
der  Schönheit  ihrer  Wandbogenstellungen,  der  machten 
Wirkung  und  der  Details  des  Triforiums  u.  s.  w.,  wäh- 
rend auf  der  anderen  Seite  sie  vor  den  französischen  wei- 
chen müssen,  sowohl  in  ButreAT  der  Hohe  und  der  ande- 
ren GrSssenrerhähnisae,  ab  auch  des  Reiehtbuns  der 
Bildnerei,  mit  welcher  diese  geschmückt  sind. 

Mit  diesen  Schilderungen  hi';\l)si(  hti^c  ich  durchaus 
nkbl,  einer  von  beiden  Architekturen  den  Vorrang  zuzu- 
schreiben oder  unseren  Nachbarn  den  Anspruch  der  frü- 
heren Entwicklung  streitig  tti  machen:  denn  nach  meiner 
Ansicht  i-t  Paris  in  g«'wis»em  Sinne  das  Centrum  und 
die  lUetropolc  der  mittclaUerlicben  Kunst  gewesen.  Ich 
habe  die  Schilderungen  entworfen,  um  tu  leigen,  dass  die 
Kunst  jener  grossen  Periode  nicht  einem  einzelnen 
Volke  an^'ebörle:  diss  alle  ins^je^i.immt  dahin  strebten, 
eine  grosse  und  glorrticbo  Entwicklung  der  Kunst  zu  ver- 
voilkoramnen,  indem  Jeder  wohl  kannte,  waa  der  Andere 
schuf.  Alle  aber  nach  ihren  Miltein  Sorge  trugen,  das 
schon  erreichte  ^liiHtiTvorhild  zu  verfolgen  und  dem  ölTent- 
lichen  .Schatze  ihre  eigene  Entwicklung  beizufügen;  indem 
ferner  Jeder  es  sich  zur.\ufgabe  stellte,  sein  eigenes  Werk 
so  vollendet  auszufiihrcn,  als  er  es  nach  den  ihm  gegebe- 
nen Mitteln  vermochte,  und  jcdds  Volk,  wetteifernd  mit 
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den  Nachbarn,  nicht  in  dein  Geiste  niedrigen  nnd  klein- 
lichen Streben^  nach  Lub.  sondern  strebend  in  einem  edlen 
lind  .rtthmwiürdigen  Wetteifer,  mit. seiner  gaiuen  Kraft 
das  grosse  Werk  der  Kunst  zu  fordern  Irai  hirfe,  zu  des- 
sen NVundt  rn  alle  gleichmassig  beigesteuert  haltoii. 

Indem  ich  bisher  eine  Uüchti^u  und  uniullkf>mn)enc 
Skiae  von  dem  Entstehen  und  der  Vervollkommnung  der 
golhischen  Architektur  gegeben  habe,  ist  es  durchaus 
meine  Absicht  nicht,  den  Gegenstand  unch  weiti  t  h\^u-i- 
risch  zu  verfolgen;  aber  da  leb  aunehmun  m\m,  dass  iiaa 
l'i.  Jahrhundert  die  rubmreiebrte  Periode  des  golbischen 
Stvles  ist,  so  will  ich  in  meinen  ferneren  Vorlesungen  ver- 
soeben,  seine  Grundsätze  und  die  verschiedenen  Abtlii  i- 
lungen,  in  wolrlie  es  sich  selbst  ,scln'i<li't,  ontuodor  iku  Ii 
geographischen  Verschiedenheiten  oder  nach  den  liaupt- 
formen  der  Bauwerke  selbst  zu  erlfiotcm  und  fesbustellen. 
Ich  werde  also  auf  die  vorzüglichsten  Werke  dieser  Pe- 
riode zurückkntnmeti,  und  iiult'in  it  h  ilire  cliaraklerisli- 
scben  Jklerkmale  schildere,  werde  ich  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  luitersebeidenden  cbaraktcnsliachen  Kennzeichen 
aller  mit  der  Baukunst  in  Verbindung  stehenden  Künste 
hinlenken,  tim  dnr.ms  praktisdic  T.i  lirrn  7U  zielien  und 
zu  zeigen,  was  wir  m  iiezug  auf  unsere  eigene  künstle- 
rische Praxis  von  denselben  lernen  müssen. 


Heber  4m  Vcriilltniss  dfM  cbriütlirhra  KircbcvbMKs 
ZUM  röMischen  ProfaBban';, 

tiuna  HlMlMlien  BMlItkenbi 


„Ufr;  nninu  rüv  olxa*  f»6  nmt^  fWV 
oixor  fjuqoyivi' 1" 

Job.  16. 

17. 

Es  kann  nicht  xinscre  Absicht  si-in,  niif  drn  gnnzen 
Urnfnng  der  grossarli^i-n  l'iülanbaulen  des  Uomervolkcs: 
die  Itiore,  Canäle,  Üruckeii,  Aquüducte,  Triumphbogen, 
Patiiste,  Bäder  u.  s.  w.,  aosfäbritch  einzugeben.  Wir  ba* 
ben  nur  auf  die  Homeotc  in  dem  römischen  Profanbau 
aufmerksam  r»  machen.  wrl(  ho  f  iir  di  ii  <  hristUcbea  Kir- 
cbeiibau  von  besonderem  EinÜusse  waren. 

In  dem  römischen  Profanbaa  findet  sieb  Ein  Element« 
welches  der  griechischen  Architektur  ganz  fremd,  für 
die  Entwicklung  der  Lircblicben  Arcbtteklur  aber  von 


der  grössten  nedeulung  war  .  l)i(  Sf"5  nctic  architcklom«p|ie 
Glied  ist  der  GewiVI bebogen ,  der  Gewölbebau.  El 
lässt  sich  fctthn  behauplen  —  und  die  ganze  Gescbieblt  drr 
kirrlilichen  ßaubumt  rechtfertigt  iTusi'  Rehnuplung  — , 
dass  ohiH'  dieses  neue  Klenienl  dir  kin  liHrhc  Biuwri!» 
«•ich  nie  und  nimmer  zu  der  Höhe  der  Vollendung.  ludrr 
Vollkommenheit  der  Durrhbildung  bitte  anfscbnin^, 
k<innen,  zu  der  sie  nunmehr  in  SO  ronsecpienter  Kntwirt. 

nnr::e'sti(  p.'ii  ist.  Hi  im  ohne  das  (iewölhf  sni 
der  kirchcnbau  nie  zum  \'erlicalbau  aiisg«'slaUel  hohen. 

Die  griecbisrben  Baukünstler  wusslenManeröffnup^ 
nur  durrb  horizontale  Stdnbalken  *),  gesehkiMnK 
Räume  nur  mit  Rachen  Decken']  zu  überspannen,  llcfi-i 
slens  versuchten  sie  es,  die  .Mauerlast  durch  ein  aus 
kragenden  Steinen  gebildetes  Dreieck  von  dem  Tbur.>lisl 
abzuleiten^).  Selbst  die  herühmtcu  Sebatzbinser  der 
(en  ')  waren  ii>ir  durch  horizontal  gescbichteteStcinlrcS^ 
von  dcni  n  der  obere  jedesmal  ein  weni-;  iiber  den  iititfffll 
vorragte,  hergestellt.  Der  oberste  und  engste  Sleidln* 
wekber  nur  noch  eine  kleine  Oi^lTnung  liess,  konnte  4m 
leicht  mit  einer  Steinplatte'  lu  Ic.  kl  werden.  Be-i'i*! 
man  schliesslich  <lie  vorstehenden  Ecken  der  Stcinlv"»] 
durch  eine  conlinuirliche  Abschragung,  so  halte  man  .i!^"-] 
dings  einen  überdeckten  Kaum;  derselbe  w  ar  aber  in  .^i 
ner  Cou»truction  vom  Gewölbebau  bimmclwetl  vers(k^| 
den;  sollte  daraus  ein  Gewölbe  entstehen,  so  nuisstcn  ^is 
Steinkrc'Se  in  ihrem  Dinmeler  gehnw  lien  trnd  diV  f  • 
standenen  Halbkreise  über  ihren  Diametern  »erlical  juf" 
gerichtet  werden. 

18. 

Es  blieb  den  allen  I£lruskern  aufbehalten,  gegcnubrf- 
stehende  Mattcni  mit  kuliiti'ii  Itogen  zu  übci  Lt  iji  kc».  ^äj 
legten  Keilslcine  in  der  Ui'chtung  der  Itudien  eini's 
recht  auf  seinem  Durchmesser  stehenden  Halbkreises  ui 


*)  In  Nr.  t>  bis  iU  äe»  IX.  Jalirgangcs  haben  wir  den  (.r&een 
Tbeil  dicMr  Abhindlung  auigenommcD,  und  freut  e«  un»,  hier 
jatst  den  sweiten  Thsil  tolgea  toiMii  sa  ktonen,  d<a  Uenr 
Pfof.  Dr.  KaUer  in  Pmderboni  sttm  G«g*nstmd«  wmtkit  Eia- 

laduiigjscluirtin  iiiselit  nnJ  in  ciinin  bpif.ndrrrn  Helte  als  , 
«Beitrag  larKunstgcicliiclite*  anagcgcbcn  bat.  O.B«).  , 


')  Beii|Melc  dlMcr  Art  •iod:  im  Tlior  in  dor  Mauer  voa  rbi,->-' 
lia,  da«  Tbor  von  Anj^an,  dM  Tbor  voaSuwa;  dai|M*<* 

in  Ccira  ProbcsiOcfccn  von  Sindtraiaucni  dea  allea  Ori«^ 
lindü.  Münclien,  Ib'M  ;   .mrli  n.i;-'tlu  ilt   in  <!lq  l>nki«l'^. 
d«r  Kttuat  von  Uabl  und  Caspar.  Stuttgart,  lü5i.  £nl«t''*^| 
Zweiter  Abtebnitt.  T«f.  I  Plf.  7,  8  b.  9.  | 
Belege  biefilr  liefern  die  clii»si»clicn  Tcmp«!. 
*)  Ein  acbCnea  Exemplar  ist  uns  crbalten   in  dem  altn  U** 
tboro  Ton  MykcnA.  Der  bolosnalc  Thürsturz  M  1')  Kn»  W 
Dm  Dreieck  Ober  deWMlbea  iat  mit  eioem  alte*  (^«11»^ 
den  llteaten)  grieehia^Mn  fleulptntiMtlie, '  awei  LS«^ 

«tcllrud  (daher  der  Na::-.-  L"«-ctit1i..r uus^'ftfijlll.  Sick«  fi** 
und  Ca»p«r:  PinkniUkr  >itr  Kunst  ».  a  O.  Figur  o 
^)  Hieber  gebärt  das  bertthmte  Scbatsbau«  de*  Atreoi  '* 
keuAi  daMclbe  war,  wie  dieTbeMliraa  ü*l  «aoiatliA  <^"' 
inUaeb;  die  geglUttete  lanenwlte  der  voifcragemdee  ^'^'''^ 

war  uiit  Kr.rplattcu  überzogen,    ürundrlali  fB  wi*  dl* 

•chtiitt  »icho  a.  «,  O.  Fig.  10  u.  II.  * 
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arnfflen.  Uorch  die  «igcne  Schwere  wurden  die  einiehmf 
ieilc  fester  in  einander  ;;oit'i«-l)CMi.  ohne  jedoch  durchsin- 

rn  TU  kinmen.  wenn  nicht  etwa  die  SfilonmniHTn  {«He 
Viderlagco]  nachgaben.  Wird  eine  solche  Cunslruclioii 
brr  eowr  Maoeivffniing  «der  öber  iwei  gegen iiberBte> 
enden  Prcilem  ««{^bracht,  so  entstebl  der  einfache  Ruod- 
r^<-u;  wird  sie  aber  über  zwei  parallel  laufenden  Mnm  rn 
igi'wandt,  so  bildet  sie  das  Tonnengewölbe,  Hin  ion- 
;(igc»(}lbc  ist  demnach  nichts  Anderes,  als  ein  in  der 
jch(an{(  fleiner  Achse  fortgesctxler  Rondbo(;en. 

Von  den  ElrusLern  haben  die  Kömer  die  Kunst  des 
»olbens  erl«*riit.  R«  !  ihren  Tempelbauten  kamen  iwar 
e oder  doch  nur  ausnabmüweise  Gewölbe  zur  Anweo- 
an«r.  Desto  häufiger  machten  sie  davon  Gebrauch  bei 
reu  Profan-  und  Nutzbaulen.  Beispiele  der  oltesten  Ce- 
ölbebautr  n  siiwl:  i!;i>  Tlior  \  <\n  Vollcrra das  Aii^tistus- 
lor'j  in  Perugia,  die  unverwüstliche  CUtaca  maxima*) 
i  ßom.  Noch  ausgedehulere  Benutzung  fanden  die  Ge- 
rübe-Conatnictionen  bei  den  späteren  Pracblbaulen  der 
amen.  Die  Triumphbogen*)  sind,  wie  schon  ihr  Name 

')  flo  Ttel  «na  Miimt.  mvi  bei  itn  «tnukitcbaii  ttidiemtMlitn 

Tainpelbnulrii  Oow •".Il>._-C..ii<tnn-tioncn  nur  «d  der  Hatlikuppd 
der  Ab.iiileii,  wc^ciiu  cie  vnM  tUr  Au(»tellttUj;  des d  ciMhildiM 
erbauten,  «njjctrfiffen ;  so  am  Teinp«!  der  Ven'is  nrnl  Koma 
■wiaeii««  dem  Cspitol  oad  ColoeMaB;  n  dw  Rnin«  »iiidacNsh 
Iwnt  ■«!  Tmg9  dt»  AlMlden  >ii  «rbnam.  Die«««  Ua  2.  Jahr* 
hi:n;lijit  noch  CV.rlsttis  vuii  Hndrian  erbaute  Tempel  i-t  «uch 
der  einxigu,  vou  dem  mit  8icbcrhei(  fojtatvbt,  er  \ihins  »tütt 
dar  Oacbep  Dcdta  «ia  Tomengewiilbe  (Iber  den  bcidcii  Zellen 
flehabt.  VoD  den  aofmunatm  Tanplwi  Paei«  mm  Kotdaataada 
dea  Fofnni«  mit  taiaen  Ab«d«B  nnd  U«b«rreateii  ran  Kraat- 

gcwölben  weia»  man  ii;.:!it,  nlj  es  .Irr  an  diiicr  .Slullo  r-rbauta 

FrieilenaUiupol  oder  die  lUsilica  Cooxiantiui,  oder,  wi«  nvuer- 
ding«  kthmplet  wltd,  «im  «tat  viel  (jAter  «rfeant«  ehriaUicha 

Kircbeaaalage  itt. 
')  Bei  demselben  findet  sicli  «etion  d<>r  Knmpfer  tnr  Markfrimg 

de»  l.'ebergiiri;j';a  iius  dor  »Cllk n-i  li '.■■ii  M  nu-i  whihI  in  il"n  lluod- 

bogau;  daon  ist  aoali  der  Sctüussstcin  plastisch  (Uifit  einen 
Mana^aakoyl)  aoagaa^iiMk 

^  Diaaaa  nlte  Tttor  der  etmriiK-hen  Stadt  heUst  porta  Angnat* 
nor  deaabalb,  «eil  es  duicli  Auguftu»  eine  Versieroug  erhielt; 
&bcr  dem  Tborbogtn  \Mir  io  nnb  tiMMB  fllwt  AttiMk  Bit  ieal- 
leben  Pilaatani  angebracht. 

*)  Oer  Mtaaala  Oaaal,  vm  TarqBtaiM  Piiaeu  Miljieilihrl,  an 
daa  Thal  zwischen  dorn  PnlatinuF  und  Capit-iIinriH  (das  Forum 
Romaoum,  Forum  Uuariuui,  Velmbtuiu)  truukcu  zu  Icgon.  Der 
Ilanplcanal  hat  eine  Mniidnng  von  'iO  Fuss  Weite.  Der  Bau 
i«t  ao  feat  nnd  aolida,  da««  daa  Gewebe,  an  der  Mflndang 
itanigataB«,  «o  ««ft  man  htneioalebt,  aaeii  nldit  in  Gaiingalea 
bcscbftdigt  Ui. 

j  ^Vir  nennen  diu  iiucL  criiuUcncn;  «usserlmlb  lioms  :  die  Bugen 
Aagn«tna  in  Auxta,  Sus»,  Fano,  Riinini,  den  Tragan«> 
kotCD  au  Hafeti  von  Ancana;  in  Bom:  den  Titnabegen  (mit 
den  berflfanlan  KeHeAi  rom  «lebenamlgen  Leveliter,  Sebav- 
IroiUisriie,  vnn  den  .TuLi-li roiiiiH  tcn  «Ui  dem  Tümpel  zti  Jeru- 
*^itra)  am  Ost-,  don  Bogen  des  Septimina  äeveras  am  Wcal- 
wia  d«  Farant}  daa  Zonataaliaab^g«  ia  dar  Miba  de«  Ka- 


I  sagt,  Gew4>lhe-Confltructionen.  Die  Paläste  und  Thermen 

I  bestanden  am  riescngroMcn  Gemächern  und  Siilen,  deren 
Deckein  ieir?\rli  ansrn»wölben  gebildet  w  aren'}.  Die  römische 

I  Architektur  blieb  jedoch  nicht  bei  dem  uiofacheu,  von  den 

I  Etroskern  aberfcommenen  Rnndbogeo  and  Tonnengewölbe  - 
sti  heii;  >-ii' bildeten  dieses  wichtige  .\rchilekturglied  in  dop- 
pelter Weise  weiter  ans.  EiuiimI  rilMM  (K  (  Ilten  sie  kreisrunde 
Bäume  mit  Kuppdgewölbcn,  das  i;>t  mit  hohlen  llalbku» 

,  geln  oder  Kugelabschnitten,  welche  aus  Kcilsteincn,  deren 

I  Fugen  die  Riebtuiigen  der  Kugelradien  verfolgteo*  zusam* 
mengesetzt  waren*;.  Ilalhninde  Rnume,  Absidcn,  Nischen 
wurden  dem  entsprechend  mit  ILiH^lviippeln,  von  dcr  .Vehn- 
lichkcil  mit  ciuer  Muschel  auch  cunchac  genannt,  über* 

^  wölbt.  Dann  aber,  und  das  ist  die  wichltgste  und  bedeut- 
samste Weiterbildung,  schoben  sie  zwei  quadratische 
Tonncitf;('A\(">!bc  so  in  einander,  Jass  die  horizontalen 
Achten  derselben  sich  unter  rechten  W  mkelu  schniUen. 

I  Dadurch  entstand  das  Kreuzgewölbe,  sogenannt wcgoi 
der  sich  kreuzweise  diinlixlnieidenden  Diagonalen.  In 
rnnstnirlivrr  Rr/j.luio^  hoklil  der  ILinjitvorzug  des 
Kri  u/^mvölbes  vor  dem  Tonnengewölbe  d.iriii,  dass  jenes 
nur  an  vier  Punkten  gestützt  zu  werden  braucht,  indem 

J  die  vit»-  BogenofTnungen  (Gurtbogen)  der  beiden  Tonnen- 
gewölbe den  Druck  der  C>  linder- Dreiecke  (Gewolbekap- 

'  pen)  auf  dif  >ier  Fckpuiiktc  aldrifeii,  während  dieses  zwei 

!  starke  Seilcninauern  zu  Trägem  nothwendig  hat. 

Von  den  Romern  halten  die  ersten  christlichen  Ar> 
chitekten,  welche  ja  zum  Christenthume  bekehrte  Heiden 

]  waren,  die  Gewölbe>Construction  gelernt.  Den  Römern, 


s  loatenm*  (mit  den  von  ümn  Trajansbogco  geraubtou  BeUeAJ; 

!  dan  rilthsclbaften  Janusbugun. 

j  '}  Von  den  I'aliaten  (i.  B.  d«r  doma«  aar««  Neronie,  der  domtta 

'  Tiberiana)  sind  1i8efc«t«DS  »och  elende  Trflmraer  vorbanden  t 
cinigi-  jr'.ii  uiittrirJIsclii-.  (ü^nge  auf  dem  i'aUÜnu*.  Ton  den 

j  ThcrmeB  sind  an«  bessere  Be«te  erhalten.  So  «on  don  BSdam 

I  daa  CaiunOn  Mi«e1i«a  dan  Avantinaa  und  CoaKna  nabat  daa 

'  '  von  Rellogaiwl  und  Alexander  Severus  hiniugefflgteo  Aussen* 

I  werken.  Die  Ruinen  sind  noch  au  grossartig,  daas  der  franaS- 

I  sisehc  Architekt  Blouet  einen   vollst)tii>lig<'ii  Uruadriss  davon 

I  «ntwarfea  lioont«  |  femer  too  den  BlUicra  de«  Tita«  anf  dam 

I  ISsqalfin,  endlieh  tob  den  BSA»ni  daa  DtoelaUaa  anf  dem  XU 

lu'ntaVi*  Hei  dirirns  Bttti  wurden  40,(H d  r-.r  I''r.--!-tiflrf-':It  vor- 
urlhcillK  Chri.ttc»  vcrwaudl.  Der  gtusse  i'mnküihekbüai  wnrdo 
naeh  Angabe  Michel  Angelo's  in  die  heutige  Carlbtuscrkirche 
Jdari«  degli  Angeli  Terbaut  nnd  bildet  daa  Qoeiadiiff  deraal- 
ban.  Daa  giOaata  Ki«Bigew8lbe  d«r  Wdt:  406  rihalaoh«  Fnaa 
lang  nnd  \'2i  breit I 
I  Ein  solcbor  KuppelbAit   i-'<t  au»  cthnliKU  ia  dem  sogenanntan 

Puthcon  oder  il-  r  KircliL'  Maria  ad  martyres  an  Rom.  Dieao 
von  allea  claMüsehen  Bauten  am  Beaten  erhaltene  Rotnnd« 
TOB  koloaealer  Aoadebnting  («ie  itt  182  Vnaa  weit  «nd  hoch) 

j  ^^i:liürte    ursjiiüiiglich    lu    Jl-ii   Thcrniüu    dea  .\gripp«,  dcron 

i  Uauptballc  sie  bildtn  sollte,  i^olche  Itotundcn  waren  auch  bei 

[         daa  Themas  Piodctian*«  und  CaianttB'i. 
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und  Bwar  ihrem  Profaikbau*  verdankt  somit  die  chrittlkhe 

Arcliilcktur  ihr  vonuglichfttes  architektonisches  Element, 
den  Kundbogen,  das  Tonnen-  und  Kreuzgewölbe,  die 
Ganz-  und  HalbkuppeL  Dieses  Bauglicd  in  die  chrisllichen 
KirchenlMalm  zu  venchRngen  und  dem  christlicbeii  Geist« 

gemüss  zu  ciitwickelA  und  weiter  zu  bilden,  das  blieb 
Aufgabe  der  christlichen  Arcbitcki-  n  Wir  sahen  schon 
in  dem  ersten  Tbeile  unserer  Abhanülun»,  wie  sie  die- 
selbe löe*ten. 


Icricbi  i«s  Itm  Dt ■bMuiebters  Htufaigcr 


Die  Frage  vom  Ausbau  der  Tbürme  des  Domes  zu 

Regensburg  war  voiiisl  von  einer  tcrhnisrhrn  Untersu- 
chung abhängig  piMuacbl,  da  die  Iraglalii^lvi  il  in  Zweifel 
gestellt  war.  Es  war  Veranlassung  gegeben,  vorcr-sl  die 
Fundation.  die  fär  ungeniigend  gehalten  wurde*  dann 
auch  den  überbau,  der  an  manchen  Stellen  Bedenken  er- 
regende llissc  zeigte,  genau  ein^rhend  tu  priifen.  Das 
Resultat  dieser  Prüfung,  die  durch  eine  von  Sr.  Majestät 
allcrgnädigst  aufgestellte  Commnsion  vorgenommen  wurde, 
war  ein  für  die  Frage  gijnsliges;  dorli  war  für  nöthig 
erachtet  worden,  vor  Angrifliiahmc  des  Fortbaues  an  den 
Thürmcn  Sicherungs-Arbcilen  vorzunelimen.  Die  Funda- 
rocQtc  der  Pfeiler  im  luoern  der  Kirche,  welche  die  inne- 
ren Umlaasung;smaDeni  der  Thorrae  mittels  Bogen^  die 
sieb  auf  ibnen  sttktien,  m  irp^m  Italien,  sollten  durch 
Verspannungsmauern  gesichert  wenicu.  die  nufdem  festen 
Baugrund  fundirt,  Iis  unter  das  iMlastcr  der  Kirche  hcr- 
aufreicben.  Es  war  dies  für  nölbig  erachtet  worden»  weil 
die  Fundationen,  ül)i;h'ieh  solid  hergestellt,  doch  verhäll- 
iiissm;is>-i;4  zum  Auflmu  nicht  m)  u in fanp; reich  angelegt 
sich  ieigten,  als  dies  wunschenswcrlh  ers(  liien. 

Die  Herstellung  dieser  Verspannungsmaucrn  wurde 
am  14.  luK  1850  in  Angriff  genommen  und  ist  nun 
glQcUich  vollendet,  so  das*  am  33,  November  desselben 

Jnhrcs  Vormittags  der  Srhlu««stein  zu  diesem  rnterbaue 
gelegt  werden  konnte.  Die  iMindamenle  rler  inneren  Tluirin- 
pfciler  sind  nun  durch  mächtige,  2.3  bis  3ö  Fuss  hohe 
und  7  Fuss  breite  Uanem,  die  wieder  durch  wagerecht 
liegende  Bögen  sich  gegenseitig  verspannen  und  so  die 
Pfeiler  umfassen,  in  Verbindunj;  gesetzt,  «o  dass  dieser 
wichtige  Tüeil  des  Raues  für  den  Fortbau  nicht  mehr 
beanstandet  wird.  Zur  Festigung  des  Oberbaues  sind  nun 
noeh  in  den  oberen  Stockwerken  Eisenankcrüngen  anzu- 
bringen» welche  die  Tburmmaucm  aub  kräftigste  nsam« 


menzufassen  bestimmt  sind.  Diese  Arbeiten,  draco  die 
uölhige  Ausu  ei  iiseliin^'  einzelner  im  Verlaufe  der  ZeA 
schadhaft  gew  ordener  Quadern  fuigeu  w  ird,  werden  «oU 
die  Summe  von  20,00Ü  Gulden  in  Anspruch  uebateii. 

Nach  ihrer  Vollendung  k«Minte  sodann  mit  den  Foitf» 
bau  der  Tbürme  begonnen  werden,  zu  dem  übrigen», » 
weit  dies  mit  den  vorhnndcneti  Cieldmitlcln  möglich  wif^ 
jetzt  schon  entsprechende  Vorbereitungen  getroffen  »m^ 
den  sind.  Es  wurden  nimlieh  die  technischen  Vevarbcilfn 
zur  Dclailprojeclirung  und  diese  selbst  aufs  thüligsti'  m 
trieben;  für  Ankauf  dos  zur  Rüstung  nolhigen  HoIiim^ 
im  J^aufe  des  Sommers  scbou  das  zunächät  Niitbigc 
sehehen ;  endlich  wird  auf  Grand  eines  vom  königlirhi  v. 
Ober-Banratb  v.  Voit  im  Baukunat-Aosscbusse  heu\m<, 
telen  Planes,  der  die  allerhöchste  Genehniipnn;;  Sr. 
des  Königs  erhielt,  ein  Modell  der  1  luinnbaulen  ficrjei 
stellt,  das,  der  Vollendung  nahe,  deuinaclisl  ulieullii;b  im 
gestellt  werden  wird. 

Nach  diesem  Plane  erhält  der  Aufbau  auf  die  Tl.' traf 
eine  lliihe  von  184  Fuss  baicr. ;  das  sehoit  15e^iiki»4N 
zugerechnet,  werden  die  Thürmc  eine  Gesamtntbuhc  kx 
336  Fuss  erhalten,  vom  Pflaster  der  Kirche  bis  zur 
sten  Spitze  der  Kronblnme  gereelmet.    Die  K()'>(en 
Herstellung  di  rThiinne  sind  auf  700,000  !■!.  WtM 

Di  ui:;eud  wünschenswerth  wiire  aber  auch  zur  \i^ 
endung  unserer  Kathedrale  die  Herstellung  der  Gu^i 
am  Kreuzscbiflc,  damit  die  Grundform  des  Kreuzes  ssd^ 
im  Hochbau  sich  zeige;  dann  die  Herstellung  ein^^r  H- 
sprerlienden  Krönung  am  Kronzcs-Mitle!(JunKte,  wo.scbai* 
die  Vorfahren  den  Miltelthurm  begonnen  haben.  GöH 
gere  Kosten  erfordern  diese  Bauten,  die  wohl  mil300.000| 
FL  «1  vollenden  waren.  So  wäre  mit  900,000  Gul<i»j 
unsere  Iierrliehe  Kalhetirnle,  eines  der  hervorra?«""''"'"** 
und  bedeutsamsten  llauuerke,  welrhe  die  deutsche h'in^*! 
begonnen,  zur  Vollendung  /u  bringen. 


VeniB  für  ckriaÜidM  Kost  b  der  HÜMie  In» 


Narh  dem  Vorgon^^e  anderer  deut'irher  Diözestn  W  j 
sich  audi  hier  ein  Verein  für  chrisllichti  Kunst  geW''*^ 
dessen  Tendenz  in  den  nunmehr  veröffentlichtea  Slit^ 
ausgesprochen  ist.    Wo  immer  ein  soh  lier  Vertin 
EinL'r>!iL'  gefunden,  bat  er  auf  dein  Gebiete  der  chns'''*"''^ 
Kuusl  des  Guten  viel  gewirkt.  Wir  hegen  das  Vcrlrt"*  , 
«r  werde  dies  auch  in  unserer  Milte  tbun. 

Den  Geistlichen  wird  der  Verein  die MitlcH»''""' 
i  sieb  zum  Zweck  der  Erhaltung  und  Restauration 
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eben  und  des  kirchltcheii  Mobiliars  leichter  als  seither  die  j 
gewüiMcbte  KennbHM  xo  vendi«flbii;  si«  werden  mit  aei-  j 

Mr  Hülfe  bei  AnnchafTungen  und  Repnrnturcn  im  Stande 
«■in,  «ifh  >fir  kostspieligen  und  bodauerlicht'n  Irrlhiimern 
angfschiciitor  Ilaodwerkcr  zu  bewahren,  werden  in  den 
fornmlnogen  des  Vereins  Muster  xu  eigener  Atiswabl  fin- 
kih  um  danach  das  (jewünsrhtc  fertigen  zu  lassen;  in 
diMii  Miirt^sc,  aU  niil  picirhcn  Kosten  statt  des  Geringeren 
das  Bessere  und  Schönere  erzielt  wertleii  kann,  werden 
wbri  ihren  GeneindeoAngehnrigen  grössere  Bereitwil* 
üükeit  finden,  zum  Schmucke  der  GotUahiiner  Dnd  lum 
;!iri/(*  Jis  tiollt'siliciislcs  iiiit/.iiss  irken. 

Kur  Kunstler  und  Techniker  wird  in  den  Saniro-  i 
aa;:en  des  Vereins  ein  Material  vereinigt  sein,  wie  es  j 
Cnuiinittcl  nicht  leicht  aufzubringen  vermöchlen;  sie  j 
MTiIcii  siVh  des  vom  Verein  auf  die  Gemeinden  gciihten 
toi|iuhes  zu  ucuen  Schöpfungen,  Uestauralioncn  und  Au- 
"URmgen  zu  erfreuen  haben. 

Kunsthandwerker,  welche  an  Bau  und  Ausstat-  | 
tun;:  der  Kirrhcni  mitzuwirken  haben,  werden  Gelegenheit 
a  ihrer  Ausbildung  und  Belehrung  finden,  und  werden 
in  Beweis  ablegen  können,  dass  man  nicht  —  vielleicht 
« Meiner  eigenen  Tiuschung  —  aisaerbalb  Laoiks  seine 
•  iHiiftit  tit'hmoii  ttiüsso.  nm  das  Gute  nnd  Gediegene  zu  ' 
rlaj^cn.  Das  von  dorn  Verein  ihnen  Dargebotene  wird  sich  ' 
ich  für  ihre  anderweitige  Gcschänsthätigkeit  mannigfach  ! 
*lib«r  seigen. 

Unter  den  Gcliüdt'tcn  im  Allgemeinen  werden  ein-  | 
eweibtere  Freunde  der  Kunst  Gelegenheit  und  Anlas? 
^eo,  ihre  Kenntnisse  zu  vervotlstäodigeo  und  zu  läutern;  | 
Mkre  werden  bei  näherer  ReonlmMnahnie  der  dnaehti-  | 
igen  Literatur  das  Slndiom  des  einen  oder  anderen  Ranst- 
^'■iccs  liebf^cwinnen,  und  daiiscibo  wird  ihnen  eine  Quelle  ' 
ikr  Unterhaltung  werden.  Die  HesnltJüc  ihrer  verschie- 
>NA  Studien  werden  sie  in  gegenseitiger  Ergänzung 
»tweder  in  engerem  freundlichen  Kreise  austanschcn 
iir  auch  vor  pröwren  Vrrsammlimgen  von  Vi  rrins- 
Irtgliedern  durch  Vortrage  nutzbar  marhen  können.  In 
Kttr  Weise  lasst  sich  auch  da,  wo  Hinner  von  Fache 
Khl  vorhanden  sind,  ein  reges  Vereinslebcn  erzielen. 

Mndlirh  werden  all',  \M'Idie  die  Zierde  des  Hauses 
ottes  lieben,  ihre  Thcdnahme  und  Unterstützung  einem 
ttternehmen  nicht  versagen  wollen,  das  die  Vcrhcrrli- 
lung  Golfes  und  den  Scbmocfc  seines  Heiligthotas  als 

Aufgalje  betrachtet.  Zudem,  wie  die  Kirche  in  ilirer 
iturgic,  den  Kirchen-rfrenionien,  so  redet  auch  die 
»rtstliche  Kuust  eine  gclicininissvollc  Sprache,  gleich  jener 
ür  denjenigen  verstindlicb.  die  solche  verstehen  gelernt 

n.  Der  Verein  wird  ihnen  mannigfache  Gelegenheit 
Kbcii,  in  den  Sinn  dieser  Sprache  einzudringen, 'und  die  | 


Werke  der  christlichen  Kunst  werden  ihnen  nicht  nur 
grSssimn  Genuss,  sondern  auch  reichere  Prucbi  für  ibrav 
Geist  und  ihr  Gemuth  gewähren,  ab  dies  bis  dahin  mäg- 

lieh  war. 

Soll  indessen  die  Wirksamkeit  des  Vereins  nach  allen 
diesen  Beziehungen  nicht  eine  geringe,  sein  belehrender 
und  anregender  Einfluss  nicht  ein  beschränkter  sein,  so 
miiss  er  über  die  ganze  Diözese  und  durcli  alle  Stande 
sich  verbreiten.  Nur  das  Zusammenwirken  der  ganzen 
Diözese  kann  ihm  auch  die  ausreichenden  Mittel  gewäh* 
reu,  um  seine  Bihliotbok  und  seine  Mustersammlung  in 
einen  dem  praktischen  Bedürfnisse  genügenden  Stand  zu 
setzen. 

Wir  laden  dcsshaib  hiermit  zur  Bildung  von 
Zweigvereinen  im  Sinne  der  Statuten  ein. 

Wo  immer  in  einem  Kreise  ein  Freund  der  christ- 
lichen Kunst  .si(  h  findet,  wird  dieser  leicht  und  <;ern  die 
Mühe  übernehmen,  die  Gieicbgesinnteu  aufzosochen,  den- 
selben vor  der  Hand  tum  Mittelpunkte  zu  dienen  und  so 
die  or^atnsctu!  Gründung  eines  Vereins  im  Anschlttss  an 
uns  anzubalnien.  Thun  es  Mehrere  in  vielleicht  zu  engen  * 
Kreisen,  so  wird  sich,  nachdem  diese  Kreise  vorläulig  pro- 
visorisch zusammengetreten,  in  Kürze  je  nach  dem  looalen 
Bedijrfnisse  die  praktisch  beste  Vereinigung  ergeben ;  wie 
umgekehrt  allzu  ausgedehnte  Kreise  in  dem  Maasse,  als 
die  Zahl  ihrer  Mitglieder  >\a(  hst,  sich  zu  entsprechender 
Ablbeilung  vcroidasst  (iuden  werden.  Sollte  irgendwo 
niemand  sein,  der  zur  Bildung  eines  Vereins  den  ersten 
Anstoss  gehen  rauchte,  so  dürfte  es  sich  empfehlen,  dasi 
die  zum  Beilritt  Geneigten  einstweilen  Mitglieder  des  hie- 
sigen Vereins  werden.  Ist  dann  ihre  Zahl  so  weil  heran- 
gewachsen, dass  sie  mit  Vortheil  einen  Zweigv^in  eon- 
siituiren  können,  so  werden  wir  selbst  ihren  Austritt  aus 
dem  l)M>^i'j  1-n  Verein  und  ihr  Zusammentreten  zu  dnen 
cigeiiea  Zs\  ei^vercin  v»!ranlassen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  auch  lief  im 
Bewusstsein  onsererZeit,  dassGroases  nur  auf  dem  Wege 
der  Vereinigung  möglich  ist.    Legen  wir  den  Beweis  ab,  . 
dass  wir  auch  im  Interesse  der  christlichen  Kunst  die 
Vurlheilc  der  Vereinigung  verstehen  und  zu  benutzen 

wissenl 

Mainz,  den  8.  Dceemher  I8d0* 

Der  Vorstand; 

Dr.  nir»t>fiet,  SccrclZr.  Rr.  l'Ofß^i,  »Mretlf. 
•f.  C  «f.  Jtoo«,  CooKTTator.  «#.  ML  tinftth 
Ctuim. 
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„9tm  ■tCMlaiMnvc'S  v*n  AravM. 

Ebi*  neu«  Entcbeioang:  «Di«  R«n*Uaaiiee,  Hdstw* 
bneh  iMeh  noDtuiHnitalen  Schöpfungen  flir  Arcbit»kton  und 

Kunstgewerbe*,  von  Arnold,  mit  einer  FJnleitnii^  von  W. 
LUbkc,  deren  erjtcs  lieft  vor  uii«  lie^t,  soll  der  auf  dem 
Titel  b«s«iehaetea  KunstrichtiiDg  neuerdingt  Bahn  brechen, 
lo  BO  fern  hoiseea  wir  das  Unteroehoien  willkommen,  «It  et 
dartliut,  da«?!  trmn  an  der  Errt^ti^^tmg  fines  neuen  Dan?.fy!<"  =  , 
den  man  eine  Zeit  lang  von  dem  „Gcniuit  de&  19.  Jabrhun- 
derts*  erwartet  hat,  mehr  oni  mehr  Temreifelt,  ao  wie  fer* 
ner  um  desswillen,  weil  ca  jedenfalla  ein  Gewinn  ist,  wenn 
die  modernen  Schmierkiinsie  und  das  Gu.sseisen  durch  die 
echte  itiiliiTii-icIii'  Iicnaissancc  verdrängt  werden.  Er  kann 
endlich  aucli  nieht  verkannt  werden,  dass  diu  Zwitternatur 
dea  lelx^daehten  Stjrlea  der  einmal  hemcbendeo  Geistes* 
riehtung  weit  rochr  entspricht,  als  dl«  »strenge,  organischa 
Conscqucnz*  der  Gotlitk,  z\i  deren  Vcrsfündniss  und  Anwen- 
dung gründliche  Studien  erfordert  werden.  Dcmgemiiss 
ist  CS  denn  auch  nicht  za  verwundern,  das»  Ucrr  W.  LUbke 
TOa  der  Oetliik  ^eb  zur  nenaissaoee  binwendeti  anmal  da 
er  die  Entdeckung  gemacht  2U  haben  glaubt,  das«  die 
Gothik  niclit  gciinnntHchpii  Uri^prungs  sei.  Seine  ^Einlei- 
tung" enthalt  wenig  Bciuerkcuswcrthc*.  In  gcapreutui  SclÜÄt- 
genügsamkait  w^C  er  die  .Eiferer*  (tir  und  g<^^cii  die 
Gotbik  aof  den  äUaiik  ricbüfen,  van  ibm  (Llibka)  ab^(eseblap 
gcnen  Mittelweg.  Etwa^s  mehr  LoyaHtSt  wäre  freilich  ihm  zu 
-vvtlnsehen.  Wenn  er  z.B.  von  Herrn  A.  IJeichen6pcrg<>r  sagt, 
derselbe  habe  ,fUr  die  wcltcrschUltcrnde  Bewegung  jener 
Zeit,  Air  all  die  Glnth  und  Sebasucbt  naeh  einer  bttberen, 
Iniaren  Entwicklung  das  GcihtcH  nichts  »Is  Jk-  armselige 
Phrase,  das»  mnn  ,.„imm<;r  gieriger  au«  dem  TaumclkeKhe 
des  lleidenthuins  trank"":  so  »agt  Herr  Liibke  damit  oiue 
Unwahrheit,  die  um  ao  prügnanti^  enebeint,  ala  gleich 
BaebherdieAausaerang  folgt:  „So  hitttenwirdena  bdda  atrei- 

tendo  Parteien  in  bester  Form  vernommen."  Natüiliili 
kann  von  Herrn  iJlbkc  weder  verlangt,  noch  erw  arti  t  wi  r 
den,  dass  er  von  den  cuigcbcndca  Erörterungen  in  den  Sciirif- 
fen  des  Herrn  A.  Beicbenaperger  Uber  den  Geist  und  daa 
Wesen  der  Uenaissaneo  Kenntnis«  nehme;  allein  es  ist  denn 
doch  ein  allzu  wühlf«»iler  polemischer  Kunstgriff,  wenn  man 
solchergestalt  ein  l'aar  von  dem  Gegner  hingeworfene  Worte 
beirausfiseh^  und  allea  ignorirt,  was  «r  aor  DagrUndung 
■einer  Anaidit  votsebncbt  bat  Daa  in  wetteren  Verfolg  der 
Einleitung  über  die  unter  den  Mediceern  „blühende  Musen, 
repttblik",  im  Gegensatze  zur  nmittclaltcrlichon  Vordumpfung", 


so  wie  Uber  den  Charakter  und  dem  Varlavf  der  togcu» 
tan  Remiasance  Gesagte  ist  ein  Ubrigyna  gsna  gwTfcwh  » 

recht  ^'f(Jinr!itcs  Gctuis  'Ii  v.jn  ^^^^Kr^m  und  Falachem,  ima 
Anal/'sirung  mau  uiis  um  so  lieber  erlassen  winl,  aU  tia 
logredieoatan  der  Beis  der  Neuheit  durchaus  abgeht  D« 
Hemm  von  der  Sebula  nnaerea  Verfassara  reden  so  gs» 
.überwundenen  Standpunkten";  —  ob  sie  nicht  inne  «e:ic^ 
dass  gerade  vorzugsweise  drr  ihrige  unter  dieae  Rubri 
hört?  Die  Gründe,  welche  licrr  Lubkc  ihr  die  Uiid 
aar  BaoniKsaiiea  geltend  naoht,  sind  Ungst  gewogen  ml 
leicht  befaudea  worden. 


Die  Auaatallung  der  Concorronz-Entwitfl 
SU  einer  HariensftuU  in  Piasaldaff  bat  vom  3- bist 
Jan.  incL  Statt  gefunden.  Es  waren  im  OaBien  30  Eit«l^ 

ff)  ^füiJ1•lK•  tiii'l   21  Z»>i«'hnungcn)   eingegangen,  und  2 
Bich  in  ihnen  eine  rege  l'hcilnahme  Seitens        Kiui»i(::  1^ 
dieses  ProjetA  Dem  Style  naeh  gdiQrta  fitat  alle  i'su  9> 
tbiseben  an ;  nur  ein  Modell  aebien  ana  dar  RsncliVia 

Schule  hervorgegangen,  und  ein  anderes  bestand  aus  niuSl 

S'-hen  Mutivi  u.  Wir  wollen  un«  jeth-s  Uriht'il.s  •■].'.'  ''^ 
h'us   die   Juiy  daä  iiirigc  gesprochen  und  da^iselbe  L 

geworden. 


j 

.Osterwäll 
or  Büf.  il»'  'i 


In  ifT  pliott^rapbiseh«!  Anstalt  tob  Tb.  CreifeUs 

Ut  ertchicneu : 

8ciM  Mlgkell  ftpsl  ftn  IL  mit  seiner  nlcl 

Umgebung.  Naeh  einer  Zeichnung  von  G 

Wt  haben  «in  «otohes  photographiMbe«  BOd  vor  auf,  * 
Osasee^  WS«  Compositioa  nnd  AsfiTBauBg^  so  wie  t«^iii*<  ^« 
fUbning^lMiTiA,  in  bolicm  Giada  bpfiiadigt.  Betraekten  mir  i-~ 
Mlaeo  PeraSallchbrilcn,  so  erfeliokm  wir  bi  der  Mttto  im  k^ili^ 

Vat«r  «itzend  ontar  «ioam  ß:ltl.ir1iino  oder  Tbroae.  BosrShI  ' 
sicliUzlige,  a1«  die  Hsltm.^  ii< n  g^nxcn  K<<rpera  atfcncB  ^ 
■clireibliehe  Milde  und  Gate,  iIm  auf  jei«n,  der  nooil  ia  di* 
dicvei  vicigeprflftisn  Kirchenfllnrt«»  gokomnea,  «iarn  ütUmtiaii' 

geiiiAcbt.    Ztir  Uei'htcn  ihcil»  »ivlicnil,  ilicil»  kniecnd  g«»»"'' '* 
(tin   Monsiicnori.'   M«rode,   IIubon)obc,  Borromeo,  ^"'^ 
unil  lwL<  i;  iiir  I.iiiUtii  I'hpch,  Taibot  nnd  den  CardiBilJ'''* 
»1  CT..  ri.r  A  11  t  <•  11 1; ;  Ii ,    dci^Lii    |;jiii.-e  Aufla««Ulig   jrn«  EneTj:!' 
("liaruk rrri  n  i.  dergibt,  di«'  «lii'si  rii  );i'wiC(;!oii  Slaatemsnn«  * 
Xacli  übi  riuuslimnicndoin  l  r;liiili;  icrjuiii^jeli.    »uU  ho  di*  F«^"* 
dc:<  lliM<.»  Ui.-iiiii  11,  sinil  (iir-iliiiii  TQU  frappanter  A.'bnlicbli-'- 
dem  liiliii'  rincn  hinlorisebeu  VV«fth  Terlsibt.  Die  XeitOTtIgti«»' '* 
etnpfcbti-ii  da.i<ielbe  jodom  Katbolikeo  mulir  und  be«Mr,  ^' 
hier  gcjicbtlifii  hiinntfi.  nnfi  «iivtl  wir  ülitr/.i  ugl,    dass  Khon  ^ 
ADdcntiingei)  d.izn  bfitr.igrn  wrriUn,    luii    <ii-in   Klüt?  die 
Verbreitung  xu  vantchaif«».     liaawelb«:  dtri  aui°  di«s«  • 
mehr  rechnen,   als   c«  in  drei  vcrscbicdi.'nrn  Gruuvii  k  3,  -  '•j' 
Thhr.  enebeint.    Herr  Osterwald  hat  durch  dasselbe  «U« 
eine  wiUhommcau  Erscheinung  gcbuten,  die  mit  Bt»ot$u^^  ^^ 
Spannang  dar  Entwiekliuig  der  Ereignisae  enlgagaoMbaa,  *'^'''|- 
Mittclpnnkc  die  aef  dem  BiMe  Uergcstailte«  an 
▼ortr«len. 


Verantwortlicher Aedactenr:  Fr.  Bandri.  —  Verlegsr:  M.DaMoat''8ehanb«rg'kefa«  Bnebbandlnng  in  K(1b.  ' 

ßniekcri  U.  DaUont-Babaabarg  in  K91a> 
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Im  seM  MiscIifidieBhs«  aaf  dcM  Mnit 

iB  KÜB. 

ui.  • 

Die  Aufgahi'  eines  Blaltrs,  (Kis  in  der  Kun.st,  der 
Wissenschaft,  im  öncnlliclifn  Leben  oder  auf  was  immer 
für  einem  Gebiete  eine  besUmmte  Uicbtung  verfolgt,  bc- 
I  fteht  nicht  nur  in  der  Vertretung  der  Grundsätfe,  aur 
idai60  diese  basirt,  sondern  auch  darin,  sich  der  Personen 
BOd  Wcrkf  niiziinchmon,  die  jene  Griinds;il;(,'  ins  prnk- 
lischc  Leben  übertragen.  Es  ist  eine  allgemeine  Erfah- 
rung, dass  man  da,  wo  der  Sache  selbst  nicht  bcizukoro- 
men  ist,  ihre  Vertreter  oder  das,  was  diese  hervomifen, 
nngreift,  weil  natüriicli  Beides,  wie  alles  Monsclilidie,  seine 
v(  hwarhen  Seilen  hat.  die  leicht  getadelt  werden  können. 
Die  ganze  Kunst  des  Anghlfes  dreht  sich  alsdann  um  die 


gentheil  erwartet,  und  diirdi  PenoDe«,  die  sich  keiner 
I*ri*ile;;ien  und  keim  r  Bevorzugung  erfreuen,  so  wendet 
sich  der  innere  liroll  auch  gegen  diese;  sogar  vorzugsweise 
gegen  dieselben.  Ein  principieller  Mass  geht  unter  Andern 
aus  jenen  zclotischen  Dczeichnungcn  henor,  mit  denen 
man  das  Kalholisi  lie  belegt,  das  hier  weder  \(m  der  Sache, 
noch  von  deren  Verlrclern  vi  trennen  isL  Wenn  wir  es 
auch  längst  schon  gewohnt  sind,  dass  man  im  öfTentlicheB 
Leben  jeden  entschiedenen  Katholiken  verdächtigt,  als 
gehöre  er  einer  Partei  an,  deren  Vaterland  jcnscit  der 
Alpen  liege,  so  ist  uns  dieses  auf  dem  Gebiete  der  Kunst 
doch  selten  noch  begegnet.  Die  Benutzung  solcher  Waf- 
fen blieb  der  .akademischen  Partei*  vevbehslten,  deren 
Vertreter  hier  wieder  mit  einer  Dreistigkeit  sich  ihrer 
bedienen,  die  den  Fanalismus  oder  den  durch  seine  privi- 
legirle  Stellung  genährten  Dünkel  kennzeicbneL  Wir 


Vemiengnng  und  Verwediselung  des  Personlichen  und  j  glauben  nicht,  dass  man  uns  ms  eniem  Salae  nachweisen 

Sachlichen,  so  dass  dieses  von  den  Streichen  getroifen  könnte,  w  ie  w  ir  Andersgläubige  in  ihnlicher  Webe  jemals 

!.t  lieiiit.  die  man  gegen  jenes  geführt  bat.    ('ier.ade  eine  verletzt  hätten,  ungeacbtel  schon  bei  anderen  Gelegenhei- 

bolche  Aufgabe  mögen  sich  jene  in  der  vorhergehenden  ^  ten  (wir  erinnern  nur  an  die  Domlhurro-Fragej  von  der 

Nummer  wiedergegebenen  „akademischen*  Artikel  unter  gegnerischen  Seite  zu  diesem  verwerOichen  Mittel  gegrif- 

anderero  gesldlt  haben,  «nd  erachten  wir  es  für  heilsam,  fcn  wurde,  um  unsere  Bestrehungen  auf  dem  (iebit  te  der 

>ie  noch  eine  Zeil  lang  der  Betrachtung  unserer  Leser  christlichen  Knnst  711  verdiirhligen.  Es  zeigt  sidi  \ii  ir.u  b, 

Preis  zu  geben  und  zu  diesem  Ende  zuvörderst  ein  grelles  dass  mau  diesen  Üeslrebungcn  von  einer  Seite  nicht  hold 


Schlaglicht  auf  sie  fallen  zu  lassen. 


ist,  von  welcher  billiger  Weise  nicht  nur  Duldung,  son- 


Was  unter  dieser  Beleuchtung  im  Allgemeinen  aus  |  dern  Schutz  und  Unterstützung  erwartet  werden  dürfte. 


>ämmtlicben  .Artikeln  hervortritt,  ist  ein  tiefer  Mass  gegen 
die  Principien  der  mittelalterlichen  Kunst  und  eine  gewal- 
tige Scheu,  emstlich  auf  sie  einzugehen;  dann  femer  ein 
f^ewisser  Ingrimm  über  die  Fortschritte,  die  ihre  Wieder* 
Ijelebung  bekunden,  l'nd  da  diese  Forlschrille  errungen 
"Werden  unter  Umständen,  von  denen  man  eher  das  Ge- 


nnd  wir  waren  schon  oft  in  der  Lage,  dieses  durch  That- 
sacben  hervorzuheben.  Wie  würde  man  aber  über  uns 
herfollen,  wditcn  wir  die  Ursache  jener  Hemmnwse  und 
Gegenbestrebungen  in  den  confessioneilen  Gegensätzen 

suchen  und  zu  ihrer  Bezeichnung  proleslantische  Pnrtei- 
namcn  erfinden,  wie  man  deren  für  uns  Katholiken  stets 
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neue  ta  erfinden  uch  anstrengl!  Und  dennodi  läge  uns 
dieses  oltmals  weit  näher,  als  jenen,  die  sich  einer  Stellung 
erfreuen,  wcK  Iic  ilim  n  nlli;  mopüfhfü  Vortheile  gewährt 
und  über  welche  w  ir  nur  das  Kecht  der  freien  Erörterung 
in  Anspruch  nehmen.  Zustande,  Verhältnisse  und  Einrich- 
tungen aber,  die  eine  solche  sich  an  derSache  hakende  Erör- 
terung nicht  ertragen  können  nnd  die  d<'sshalh  im  anderen 
Mitteln  greifen,  um  sich  derselben  zu  entziehen,  \(Trafhen 
dadurch  schon,  dass  sie  der  Aufbesi^erung  liediiili-n,  oder 
gar  nicht  mehr  haltbar  waren,  wenn  sie  sich  keiner  be- 
sonderen Stutzen  erfreuten.  Wenden  wir  dieses  an  auf 
das  Gebiet  der  Ktuist  —  nnd  ritir  \<m  dieser  is!  Iii  t  die 
Rede  — ,  so  sehen  wir  allerdings  die  .akadomische' 
Bichtung  in  einer  Lage,  die  ausserordentliclicr  .Mittel  be< 
darf,  am  sich  ia  derselben,  der  wieder  anrtebenden  Kunst 
des  Mittelalters  gegeni'iber,  zu  erhalfen,  so  dass  wir  hierin 
eine  Haiiptnrsaehe  jener  Feindseligkeit  erblicken,  der  wir 
begegnen,  die  aber  ia  der  Sache  selbst  keineswegs  in  dem 
Maasae  ihre  Begründung  findet. 

So  wesentlich  auch  die  .miltelaiterliche*  Kunst  von 
der  ..•ikaileinisile'ii*  \ ei >r|ii.'(len  i>t.  t,ielit  nnr  in  ihren 
Formen,  sondern  auch  in  den  l'rincipien  nnd  ihrem  Lin- 
flttsse  auf  das  Leben,  so  Wörden  doch  beide  neben  einan- 
der besteben  können,  ohne  die  tii  anzeu  eines  edlen  Wett- 
eifers zu  übersrlireifpn.  (I  r  für  die  Kun<t  «ollist  nur  gute 
F'rüchle  tragen  konnte.  Zu  diesem  edlen  Weltstreile  ge- 
hörte aber  vor  Allem  volle  Freiheit  auf  dem  Gebiete 
der  Kunst;  denn  zwischen  denen,  die  durch  ein  Monopol 
geschüt/t  sind»  imd  jenen,  die  durch  das  Monopöl  an  der 
i'reien  Bewegun";  ^eliindi  it  werden,  gibt  es  keine  Con- 
currenz;  hier  gestaltet  es  sich  zuvörderst  zu  einem  Kampfe, 
wie  wir  ihn  auf  allen  Gebieten  gewahren,  wo  eine  bevor- 
rechtete Kaste  Anderen  dieselben  Iiechte  vor/iientliallen 
sucht.  Wir  haben  slels  einer  freien  Kim^f  das  Wort 
geredet,  weil  nur  auf  ihrem  Duden  jede  itichtung,  naeh 
dem  Uaasse  der  in  ihr  ruhenden  Kräne,  sich  entwickeln 
kann,  und  dessbalb  stehen  wir  immer  jener  monopolisir- 
teil  akademischen  Kunst  entgegen,  die  ohne  kijnstlichc 
Pdepe  I.in^sf  /u  (irahe  gegangen  wäre  oder  eine  andere 
Gestalt  angenommen  iihtle. 

üiese  Gegensilae,  und  nicht  die  confessionellen, 
scheiden  uns  von  dem  Akademikern,  ^vie  wir  dieses  zu 
w  iederliofteri  Malen  nii^fuhrlich  narht'ewiesen  haben: 
allem  weder  unsere. , berliner-,  noch  .elherreidcr*,  noch 
irgend  anderswo  erbgesessenen  „Akademiker**  haben  steh 
je  auf  diese  Frage  eingelanen  oder  auch  nur  überhaupt 
versucht,  mit  (iriinden  und  Gegenbeweisen,  statt  mit 
schlechten  Witz'ii,  Fntslellungen  und  Venliichligungen, 
zu  anlwurlen.  Was  man  gegea  die  Bestrebungen  der 
«Gotbiker"  auch  vorbrachte,  wo  man  irgend  ein  Werk, 


i  einen  praktischen  Versuch  oder  einen  Plan  sieb  m  Be> 

sprecbung  mundgerecht  machte,  da  geschah  es  fast  imm  r 
in  dcrselliiMi  ^^';■!^'-^  wie  in  dvu  \  i.irlif^i'iid.'ii  Artik  ki,  dit 
j  man  vergebens  bis  zu  Ende  durchlesen  uud  ctiizclii  oik 
;  im  Znsnmnienhange  prüfen  wird,  nm  se  so  an&Kciiia 
können,  dass  sie  einer  ernsten  Widerlegung  fähig  vina. 
Gerade  darin  finden  sie  ihre  .scliarfstc  Verurtheiluiic.  \vA 
bedurfte  es  für  uns  weiter  nichts,  a!<  dii  scs  \I»(lnuli'>. 
,  um  dieselbe  über  sie  herbeizuführen.  IJanelM-a  abcrkui-j 
I  nen  wir  doch  die  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  Uwn. 
um  auf  so  manches,  was  bewtttsl  oilcr  ufnbcwusst  inj 
.\rlikel  verwob  ■!!  '■  iileii,  nfiher  einzugehen  und  <liir  i 
;  eine  iiüchterne,  eiasle  Behandlung  desselben  vielieidl 
I  etwas  niederschlagend  auf  jene  etniuwirkeo,  die  in  ilkmj 

I  akademischen  Taumel  allen  Boden  verloren  haben. 

1  j 


[  Die  8t.-VaI<>ntiui)-(:i]H'lItf  in  I  lm. 

t 

I  Dio  ti«&Qbicbi«  einer  ät%di  lebt  mMcliiiü.^ 

iB  ibtcn  KourtdeDkiuKlea. 

j  (Nebst  tri.  Beilage  ) 

'        Nacliilein  die  karoliugisk'hü  Villa  Ulm  über  300  JAt 
gestanden,  während  welcher  Zeit  sie  von  einer  Barj  u 

I  ' 

einer  beft-stiglen  Stadt  anwuchs,  vvurdi.*  Burg  und  Sin: 
unter  dem  sa<  h>isrheii  Geg<Mikaiser  Lothar  im  Jalireli  '-I 
belagert,  ersUirmt  und  zerst<»rl.  letztere  jedoch  etli  is; 
!  Jahre  darauf  von  dem  schwäbischen  Kaiser  Kourad,  m 
I  zwar  amfangreicher,  wieder  erbaut.  Aus  jener  Zeit  wj 
der  Zerslöninji  besitzen  wir  somit  keine  Baudeiikii'.i!"  j 
welche  oliai-  /-.veifVI  im  Uiiii.ninut'iish]  erfiaut  wir'.:; 
dagegcgClt  sind  uns  aus  der  iiaihli»l;^einlv'u  l'eriotlf  /«  i 
scibstständige  Gebäude  im  Spiizbogenstvl  noch  gcblii'li>'' 
I  niimtich  das  Münster,  um  das  Fnde  des  14.  Jahrhumicr^^ 
:  begonnen,  und  eine  dabei  stehenJi'  Capelle  ans  der  Mi'"; 

des  1.).  Jalirhundei  ts  *  ,.    Eisteres  ist  durch  IJescIireiUö 
,  gen  uud  .Abbildungen  schou  sehr  bekannt,  letztere  i^ 
ist  bis  anf  die  neueste  Zeil  nur  zu  sehr  unbeachtet  t'^ 
ben,  und  erst  als  sie  eben  daran  war,  dem  SchicLsjl  lii '* 
'  vorangef'angenen  Zeitgenossen  ni  verfallen,  wurde  ihr  i^' 
!  verdiente  Aufmerksamkeit  geschenkt.    Indem  uti 
'  Denkmal  in  zweierlei  Abbildungen  hier  gebe,  begkile  K* 
dieselben  mit  einer  gedrängten  historischen  und 
sehen  Beschreibung  mm  ewiiieti  Gcdiichtnisse. 

.\ls  der  damalige  .Münster-Baumeister  Mali^""' 
Eusingcr  auf  dem  obersten  Gerüste  zum  zweiteaSto^' 
werke  des  Hauptthurmes  stand  und  das  gros8aistt(^^<^ 

*)  Der  lOgQQAirate  Metsgarthurm,  eio  einfadm  *TiKitik<>«*  ^ 
<         alten  Stadtouraer  «n  der  Dwumaeite,  Ist  aoeh  dm««^ 
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mil  Uiwtierien  voq  ArbciU'rn  belebt,  übersvbaule.  sab  er 
wie  h  (kr  Nabe  des  sudticben  Seitenthurncs  die  Fundaaioole 
n  der  oben  gipdachlen  St.*Yalenlms>Capclle,  deren  Ani- 
bau  fr  ohne  Zweifel  gleichfalls  leilele,  p^prnlicn  wurden. 
[Yw  Capelle,  nur  elwa  OüScbrille  dem  .MiiiiMer  zur  Seile, 
•kljl  ta  ^eicber  Uritiiliruug  mit  demselbeit ;  »ie  besieht 
0  ihtem  IniierD  «its  einer  Halle  lu  20  Fuss  im  Quadrat, 
Dil  einem  spilzbogigen  Kreuzgewölbe  in  pleitber  Hobe 
ib  n\iill»l;  fjegeii  üsleu  stösit  »las  et^\n<  riicflri^en*  und 
(biniiierp,  aber  gestreiLtu  Cliur  in  der  Laii<(e  >ui)  i<j 
^iB  an,  gleichfalls  mit  einem  spiUboßi^en  St(>ingcwnlbe 
niiedt.   Die  (tewulberippcn  siiul  ^tark  pruiilirt,  und  die 
»(iiluv<isteine  babcn  tief  ausgebaiic  nc  \\'riier»n;;en ;  nörd- 
ich  (lein  Cburi'  lehnt  sieb  eine  kleiiu^  Snerislei  an.  llulle 
Bd  Cüor  sind  mit  sleileu  Satteldacbern  überdeckt,  und 
ider  wcftiidieo  Giebeheite  ist  die  in  ihrer  Abschragung 
tifli  gegliederte  Kingangstiiiir  mit  einem  wagerecbtou 
Jbine,  über  w  elrlicm  pl<.'i<  h-iim  als  Korlselzun;:  der  senk- 
t^hka  Gliederung  das  spiubopge  l'ortalfensler  .stcbU 
9k  Halle  hat  gegen  Korden  zwei  höbe  S|iilzbogenfenster 
Dil  Maasswerken,  und  das  aus  ilrin  Arbleck  dreiseitig  gc- 
cbluSMjne  Chörleiu  liat  rin-i  stlmi  ilc  l'  -n  ^Tcben.  Auf 
p  östlicben  Giebeiwiind,  welche  über  da»  Dach  desCbo- 
iKhertrorragt,  siUt  ein  Anfbaii  Tär  Anbringung  von  awei 
Hocken,  welche  unten  am  Triumphbogen  angeiogeo  wür- 
fe«; die  westliche  Giebelseile  ist  dagegen  bloss  mit  einem 
U'lallenen  Kreuze  anf  ihrer  Spitze  geziert.    Dri'i  Stufen 
je^cn  dem  biiijjange  >ur.  Der  südlichen  Seile  ausserhalb 
ihjt  eine  bedeckte  Treppe  cur  Gruft,  welche  aua  iwei 
D  Spitzbogen  überwölbten  Abtbeilungen  besieht.  Abge- 
ufUj  Strebepfeiler  an  den  Krken  und  in  der  Mitte  der 
«ngseilen  ma;cbea  das  Ganze  lebhafter,  welches  tolid  %ou 
iKblem  mit  gegliederten  Formen  in  HamteiA  aaigeTfthrt 
t  und  in  dunklen  und  mannigEaltigm  Farben  ein  sehr 
herlhiunlii  lies,  .iIxt  iiialtTi^(  Ins  Bild  gewährt,  /iimal 
t^nii  die  ai  der  iNaliu  flehenden  Lindenbaume  in  direni 
üchen  Grün  praogcu.  In  den  Stein,  welcher  den  wage- 
Khten  Sture  der  Eingangathür  hildel,  ist  in  Ninas« 
•ekbrift  Ii  T  i  ingebauen:  ,,hf>nrich  rcmhoU  (ks  al/en 
(iurkh  rcinU/ltl  f'Uii  ha(  (/<-.^fifff  diit'  fipnü  ano  dtii.  H'S. 
ihr  dt: Iii  yuU  ytuidi^  ffj  Icbaui  und  tod",  und  an  den 
'Ckpfeileni  gegen  IijoTden  aind  die  boeberhabenea  au.sgc- 
auenen  Wappen  der  Familie  Ucrabold  cingesclct.  Ionen 
r.  liber  dein  Triumphbogen.  i»l  iioili  der  gut  rrballcne 
ie»l  ctncs  auf  die  Wand  gemalten  jüngsten  Gerichts, 
vckheadem  •chwabischen  Moialer  Fricdr.  Herr4in  zu- 
^Mchtiebeo  werden  darf  und  dem  im  Münsler  vom  Jahre 
UTO  vorausging.   Auf  den  der  Capelle  gegen  Westen 
fliegenden  Kirchhof,  welelier  gegen  Norden  \nn  dem 
ttin&ler,  geg^  Wösten  v<ui  dem  Franeiscancr-hlosler 


und  gegen  Süden  \on  dem  IMarrbofe  und  mehreren  Pa- 
trider-llüusern  ahgeschloaaen  war,  wurde  gegen  Scbluas 
lies  1 .5.  Jahrhunderts  ein  grosser  und  itgurenreicher  Oel- 
ber;: t  i  rii  lil<  t ;  al>  aber  im  Jahre  I  .'r2(l  (L-r  Ualli  der 
Stadt  u-rordnele,  dass  keine  Leichen  mehr  in  der  Slatit 
begraben  werden  dürHcn,  wurde  der  Platz  geebnet  und 
profanen  Zwecken  Dberlaasen,  uml  bahl  darauf,  ums  Jahr 
löliO.  erlosch  auch  die  ursprüngliche  Bestimmung  der 
r.ap(  Up:  *ie  diente  der  Stadt  von  nun  an  als  I'rovinnt- 
Magazm,  namentlich  in  Knegszeiten  zur  Scbmali-Nieder* 
läge,  wozu  die  GruHe  an  sehr  geeignet  waren:  anaserdem 
aber  lagerte  daselbst,  und  bis  auf  die  heutige  Stunde, 
Dier.  Im  Jahre  IS07  wurde  zur  vcrmeintfirlien  V*  rsdiü- 
nerung  de<  «>hemaligeu  .Münster-Kirchhofes  der  prächtige^ 
Oelberg  abgetragen  und  10  Jahre  später  auch  der  schöne 
gothiiche  Eiogangsbegen  gegen  Osten.  So  aleht  nun  das 
Mtinstcr  seiner  ursprünglichen  l'mgcbung  beraubt,  und 
nur  die  St.-Valoiilins-rapelle  ist  norh  sein  finziger  allpr 
.Niulibar;  es  ist  also  deren  Krhallung  in  mancherlei  liczic- 
hungen  geboten,  und  ich  habe  sie  gekauft,  ab  sie  in  Folge 
(>fl'entlicben  Verkaufs  von  Seiten  des  bisherigen  Bcsitiers 
dem  Umbaue  oder  Abbruche  ausgesetzt  gewesen  wäre. 

Auf  bald  nuchherige  Anfrage  der  studtiscbeu  CoHe> 
gien  «n  mich,  die  Capelle  der  Stadt  abtutrcien,  nachdem 
sie  bereits  seit  50  Jahrem  in  Privatbaitx  war,  jedoch 
glücklieher  Weise  ohne  alle  Veränderung  ihrer  baiiüchen 
Wesenheit,  habe  ich,  und  zwar  ohne  persönlichen  Vor- 
theil, um  so  lieber  cnbprochen.  als  von  nun  an  die 
Capelle  olKsntliches  Eigenlhum  bleiben  und  aar  Aufbe- 
wahrung des  .Münsterbau-Archi\s  bestimmt  wird.  Oain 
eignet  sie  '•irli  auch  vortrefflich;  denn  sie  ist  massiv,  ge- 
wölbt und  slehl  ringum  frei,  ist  ako  nicht  nur  feuersicher 
und  trocken,  sondern  hat  zur  Aufstdlung  von  Zeichnun- 
gen  oder  sonstigen  Kunst  gegenständen  das  beste  Liciit. 
Wcmi  hei  der  Eiiirii  hUiiig  des  Archivs  hauiilsäcidlrl)  dar- 
auf Uticksirht  gciiotiiiMiMi  wi'trde,  {\r\^s  unsere  alten  Fcr- 
gaaienl-Bauzeichüungeri  an  die  \\  aiide  aufgestclil  werden 
könnten,  so  wäre  einmal  Gel^enheit  geboten,  sie  besser 
als  bisher  studiren  zu  können,  und  erst  alsdann  würde 
sich  auch  die  Schönheit  und  Eigenlhümlicbkeil  unseres 
llaupUburme»  hervorheben,  insbesondere  wenn  ihm  zu- 
gleich die  Aulriaae  ähnlicher  Thürme  m  Vergleichung 
zur  Seile  ständen.  Das  hiesige  Archiv  besitzt  bekaonUMh 
nebeil  dem  sogenannten  Original- Aufriss  auf  Pergament, 
weicher  etwa  10^  Fuss  buch  ist,  auch  noch  Pergamcut- 
bläUer  als  Uesle  von  zwei  weiteren  Project- Aufrissen, 
welche  gleicbneitig  odnr  wohl  gar  später  entstandcus  Einen 
der  zwei  unvollständigen  Aufrisse  (es  fehlen  die  unleren 
Blätter  und  die  Spitze,  elwa  f  habe  ich  im  Jahre  I  S 42 

zu  ergänzen  versucht  (s,  Vierter  Bericht  des  Vereins  für 
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Kunil  und  Altcrlbum  in  Lira,  S.  17],  uiiU  %om 

dritten  Projcct  Mt  Mos»  eia  Blatt,  elwa  2i  Fun  hoch,  • 
vorhanden,  welches  da»  Ende  de»  Achtecks  mit  dem  An- 
fange der  Spilze  zeigt;  dieses  Projecl  sclieint  der  Vorstel- 
liiripdcs  Thtirrncs  in  (l»»r  FriVk'srhrn  MiinsJer-Beschrerbunj; 
ah  Vorbild  gedient  zu  hnhen.  Weitere  i'rujccte  sind  neuer 
und  können  daher  Pur  die  Kunstgeschichte  und  die  Re- 
stauration des  Munsters  nicht  maassgebend  »ein;  wohl  • 
«bor  werden  sie  beweisen,  dnss  mm  auch  später  die  \\r- 
sprüngltclie  Bedachung  der  Vorkallen  nicht  ändern  woilte, 
und  wenn  das  in  Stuttgart  erscheinende  .Christliche  Kunst«  '. 
hiatt"  in  seinen  Nummern  0  und  10  vorigen  Jahres  Ab- 
bildungen des  Münsl*'!  «  mit  Terrassen  und  Galerieen  über 
den  Vorhallen  der  Portal«  tc'\'^\,  «so  kl  dies  eine  Ahwoi- 
cJiung  der   ueueülen  Zeit,  und  hatte  dies  der  Wahr- 
h«tt  gemiss  auch  bemerkt  werden  sollen.   Das  bereits 
Geschehene  zeigt  auch  recht  deutlich,  wie  störend  der- 
gleichen Oenialilüten  den  Sl\lchar;ikter  des  Gtlniudes 
treflen,  abgesehen  davon,  das»  dadurch  auch  viel  Zeit  und  j 
Geld  geopfert  wurden,  welche  wohl  besser  im  Interesse  I 
diM-  S;ir[)e  hätten  verxsnndt  werden  können.  Hiermit  mag 
zugleich  ein  Vorlrn^  iibor  die  vrrsfhif denen  Aufrisse  des  ' 
Thumies,  gehalten  in  der  nürnberger  Versammlung  im 
Jahre  1853,  so  wie  auch  die  Anmerkung  in  Kuglers 
„Geschichte  der  Baukunst* ,  S.  3d3,  welche  besagt,  dass 
neulich  zwei  filtere  Kissc  als  der  bekannte  sogenannte 
Original-Aufriss  .entdeckt"  worden  «seien,  wovon  der  eine 
den  Oberbau  des  Ihurincs  mehr  in  Ueberetnstimmuug 
mit  dem  System  des  Unterbaue»  darstdie,  der  andere  aber 
dem  Style  nach  iwischen  beiden  stehe,  Berichtigung  ge- 
funden haben. 

Ulm,  im  Januar  UiiU).  JEJuarä  Mauck 


gttUBche  Aiduttblv. 


VI. 

Der  Z«^  meiner  letzten  Vorlesung  Wir  ehnig.  in 

allgemeinen  l-mrissen  den  Entwickliinrst'.'tn?  der  frothi- 
sehen  Architektur  während  ihrer  Glanzpenude,  dem  13. 
iahrirandert,  ta  geben.  Ich  will  jetzt  versuchen,  einige  : 
ihrer  vorzüglichsten  Schöpfungen  zu  schildern,  und  bc-  | 
ginne  nnliirlirh  mit  der  Ht-imal,  mit  England.  Doch  ist 
ihre  Zahl  so  gross,  dass  es  schwer  füllt,  eine  Wahl  zu 
trelfen,  wo  man  beginnen,  und  weicher  Ordnung  man  fol- 
gen soll.  Am  besten  wird  es  luv  den  Banbeßimencn  fein,  | 


sieh  nach  London  zu  verseilen  und  mit  den  Werken  jenes  : 

Jabrhiirideris  zu  beginnen,  welche  er  dort  Mtf 
Kunslwanderungen  besuchen  kann. 


Wir  wollen  den  Anfang  machen  mit  der  Kirch«  St. 
Saviour,  früher Ste.  Marie  Overie  in  Southwark.  Abidi 
die  Kirche  suerst  kennen  lernte,  stand  di<»elbc  noch  gsni; 

misserlich  bot  ihr  Anblick  nicht  viel  Anziehendes,  da  «.i'j 
diirchjiiis  niit  rntfu  ii  ZieKcIn  sedirkt  und  die  LadyChi- 
pel  nichts  mehr  als  eine  Uuine  war.  Das  Chor  war  la 
der  Wiederherstellung  begriffen.  Das  Innere  war  von  hx 
edelsten  Structnr,  vollkommenerhalten  und  -  Ii  it><(sj( 
«3,Tnz  df'm  1  ■5.  Jnlirhundert  an,  wenn  niMli  im  kicimr 
ihcil  am  W  esteiide  Iriihcrer  und  d;i8  siidlichc  TrausejK 
möglich  ein  wenig  spaterer  Zeit.  Das  Game  bot  eine  sdir 
sTmmclrische  Zeichnung,  was  man  vom  Scbille  eben  so  nie 
auch  vom  Chore  sagen  kotmte. 

Die  L'eberbleihsel  dieser  Kirche  zeigen  uns  den  Clia- 
raktcr  des  Baues.  Derselbe  war  edel,  massiv  und  gr«»- 
artig.  zwar  nicht  von  leichten,  luftigen  Verbillniflfleo,i]Kr| 
doch  wohllhucnd  fürs  Auge.  Die  Pfeiler  waren  ab»ff!i- 
selnd   runti   nnd  viereckig  abireknnlet  mit  an2efu£l''o 
Scbatlen  llankirt;  das  Irilorium  bestand  aus  Arcadcn  iiui  i 
war  bloss  durch  die  das  Gewölbe  tragenden  Dienste  w»xf-\ 
brochcn.  Am  Ostendc  bcraml  sich  ciiic  schöne  Lady  Cha- . 
pel,  deren  Gewölbe  durch  leichte  Buodelsäulen  getragii 
wurden.  | 

Die  Wiederherstellung  der  Kirdie  war  einem  Anfit-' 
tekten,  George  Gwilt,  übertragen,  der,  unterslütit 
seinen  Söhnen,  seine  Restauration  mit  der  grössten  Gi- 
\visv."!ili.if!iakcit  aiisnrhiif.  (!  i  er  (•nthusiastisch  für  Ji' 
I  ruhj^othischc  cingcnonnnou  war;  selbst  als  man  die  Ar- 
beit einem  Andern  übertrafen  wollte,  weil  sie  zu  laofi^jsni 
fortschritt,  führte  er  die  Wiederherstellung  der  Lady  Chi- 
pcI  auf  <cinc  Kosten  au»,  und  zwar  mit  derselben  Sorc- 
fall,  wie  er  das  Chor  reslaurirt  halle.  Man  trug  s(Mt<f' 
das  Dach  des  Schiffes  aU  gcfiibrlich  ab,  und  liessd« 
Bau  dem  Wetter  Preis  gegeben,  b»  man  denselben  zuletit. 
anstatt  ihn  zu  reslauriren,  durch  die  jetzige  architctt«. 
nische  Mnnstn»o«;t;it  ersettto.  GliirkHchcr  Weise  ist  d»? 
Innere  des  (.iiores  und  der  Lady  Lhapci  vollkororoca  •« 
seiner  orspi  ungliehenPorm  erhalten,  und  hoffen  wir,  dtf 
das  Sehiff,  denselben  entsprechend,  in  Styl  und  FornK« 
nr-t:!'  baut  werde.  Die  Zeichnungen  und  Vcrmcssun^fn 
der  Kirche  befinden  sich  im  Besitz  der  Familie  des  Arcbi- 
tekten  Gwilt.  Uebrigens  sind  die  Ueberhietbsel  des  ^ 
nauesten  Studinow  wertb. 

Wa<;  architektonische  Bcdeiitting  und  das  Dalum  N'^ 
trifll.  so  kommt  ihr  das  Ctior  der  Temiiler  -  Kirche,  1»'^^ 
eingeweiht,  am  nüchsten.   Dieser  Bau  ist, 

glücklicher  d» 

der  vorgenannte,  sdir  gewissenhaft  reataurirt.  Br  isi. 
den  Grundgedanken  angeht,  eine  pmchlvolle  Wiederho- 
lung der  Ladv  Chapel  von  St.  Snviour,  wie  "diese  durtk- 

aus  gewölbt  auf  Säuleu  von  gleicher  Höhe,  und.  ist  vih* 
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^diciaitch  das  rblikomroenste  MlMlcr,  welches  England  lA  ^ 
fieser  schrnH-n  rnnNtiiiiiinn^wcist'  fyc>i1;^t.    Kut  fiiiilfn'* 
^iaster  lial  Luiitiuii  nvts  dvr  iruheslcu  Zeit  unseres  Styls 
(«1  der  Capelle  in  Larobetli  aafiniwefeen.  Es  igt  eine  gute  , 
Opelle  in  rrülienglischem  Sl>l.  wenn  mich  etwas  veron* 
4.illet  durch  St  hfiii;;i  u  ölhc,  dcK  i»  Hippen  aus  Spnrrcn 
aiid  Thoerseilen  (fefuschl  wurden,  liolleii  wir,  dass  diese 
Ue  IcUlc  derartige  Construcliuiis-Süiide  sein  wird,  beiOD-  , 
Im  tm  einem  Baac,  w  ehrwürdig  bctiiglieii  der  Zeit  sei*  - 
m  EntsteheiH. 

Wir  pelaiigen  jetzt  tum  edelsten  der  Tempel  Eng- 
md«.  TU  der  Abteikirche  von  Westminster,  und  Sic 
Krdun  mich  sicher  enbchuldigen,  wenn  ich  diesen  wahr- 
laft  rabmwärdigcn  Tempel  durrh  eine  blosse  Anriibiung 
Icr  llnuptdatcn  seiner  lloschichte  gleichsam  missachtc. 
iVic  Jeder  w  »•!>•;.  wnrdi*  die  Wc^slminsler-Ahtoi-Kirrln' 
\I45  durch  Heinrich  Iii.  begonnen  und  der  östliche  Theii 
jJ60  vollendet.  Dies  macht  den  Bau  einiger  Maassen 
j^bfchzeitig  mit  dem  der  Kuthedraie  von  Amiens;  denn 
(enn  diese  auch  1220  begonnen  wurde,  so  ward  sie 
ec'i  er>^l  1288  fertig.  Es  iinterliegl  keinem  7\\  i-ifpl,  dass 
ie  Kathedrale  von  Amiens  zur  Zeil  ihrer  Erbauung  aU  j 
Je  praehtTolbte  Entwielluag  Ans  StyU  betrachtet  wurde ;  j 
|pn  OS  ist  zuverlässig,  dass  diese  Kirche  in  vielen  Fallen 
■s  i^Iodell  bildete,  nach  welchem  andere  Kirchen  ent* 
•»rfen  wiinh-ii. 

Der  kohicr  Dom  z.  B.  wurde  1*246  begonnen,  zur 
letl  der  Erbauung  der  Kirche  von  Aroieos,  und  ist  oifcn- 
Mr  eine  freie  Copie  derselben,  was  seine  ursprünglichen 
riilieren  Thcile  angeht;  wenn  nun  Westminster-Abtei 
III  ht  gerade  nai  li  ilcin  Modell  von  Amiens  gebaut  t«il.  so 
lat  clie»e  doch  zuverlässig  KiiiÜuss  auf  den  Plan  gehabt. 
Dieser  wonderbare  Dan.  an  dem  eine  so  lange  Rdhe  von 
fahren  geschad'cn  wurde,  inussle  für  alle  Kirchenbaucr 
;encr  Zeil  ein  tiogrnsl.ind  drs  liln  listen  Interesses  sein, 
and  Heinrich,  der  oft  >a  Frankrcu  ii  war.  sandte  natiir- 
ither  Weise  den  Baumeister  seines  eigenen  heiligen  Mau- 
■rteums,  uro  das  grösste  Bauwerk  des  Tages  su  sehen  und 
^  sttidircn. 

Die  Westminster-Abtei  ist  eine  noi  h  im  frnn/ösischen 
Ideale  gebaute  Kirche,  aber  mit  englischen  Details,  ein 
grosser  rraozoHSchcr  Gedanke  im  vortrcfllichcn  Englischen 
«Mwgedrüdtt.  Die  Feosler  sind  in  schlichtem  Maaiswerke 
ausgeführt,  welches  damals  noch  wenig  in  England  ge- 
kraucht wurde;  aber  sonst  kann  ich  kein  entschieden 
Craozösiscbes  Detail  an  dem  Baue  fiudeo,  ausgenommen 
4ie  Arbeit  eines  einiefaKn  französischen  Steinmetien,  der 
Laubwerk  roetsselte.  Selbst  der  Grundriss  ist  durchaus 
franiösisiii  in.  der. Idee,  aber  in  einer  vun  allen  frantösi-  j 


sehen  Kirchen,  die  ich  je  gesehen  habe«  gani 

nen  Wiise  aus^ffülirt. 

lu  der  Architektur  ist  die  Vereinigung  der  Eigen- 
tb&roliehkeileii  beider  Nationen  bSrhst  gliicklich.  Die 
Säulen  sind  beinahe  denen  der  grossen  fransdsiichen  Ka* 
tlit'drnli^n  gleich;  doch  sind  die  Nebcnschafle,  statt  dass 
dieselben  verbunden  wären,  getrennt  von  Purbeck-Mar- 
mor, so  wie  auch  der  Kern,  die  Capitile  und  Bosen  die 
von  demselben  schönen  Hateriai  ausgeführt  sind.  Der 
Gebrauch  dieses  harten  Steines  führte  zu  gegliederten 
Capitälen  ohne  Laubwerk,  wodurch  sie,  mit  denen  von 
Amiens  verglichen,  an  Wirkung  verlieren;  doch  entschä- 
digt dafür  das  edle  Malertal  sattsam. 

Das  Triforium  ist.  was  Zeichnung  sowohl,  als  Detaits 
angeht,  \veit  schöinT,  als  das  von  Amiciis,  und  die  L'.inre 
Zeichnung  des  Innern,  obgleich  in  Ausdehnung  und  Hohe 
nicht  so  gewaltig,  spricht  mein  Auge  weit  mebr  an,  und 
wenn  sein  verschiedenartiges  Material  seine  unprunglicbe 
Karlu;  wieder  erhält  und  der  Purbcck-Marmor.  der  allont- 
lialht  ii  vnrhcrrsrhf,  !?einen  ScMifT.  sn  ist  die  Wirkung  des 
Innern  weil  erhebender  und  eriiabener. 

Auch  sind  die  Theile  weit  bemer  proportionirt,  viel« 
leicht  mit  Ausnahme  der  zu  spitzen  Form  der  Hauptbo- 
gen; die  Bdgt'iislelliingen  an  den  Wänden  sind  weit  schö- 
ner und  alle  Details  reicher,  und  freier  gegliedert.  Wir 
besilsen  also  hier  ein  Bauwerk,  dessen  thneres  sich 
mit  dem  eines  jeden  <'in<iercn  gothischen 


kann,  und  es  gihl  iz.iT  keine  Entsr-hnMi^ung,  weui'  wir 
dasselbe  nicht  zu  uiiseren  Studien  henuLzen. 

-Von  dem Acusscrvn  wül  ich  nichts  sagen.  Seine  alten 
Formen  sind  su  Grunde  gegangen  gegen  das  Ende  des 
17.  Jahrhunderts,  wo  sie  auf  eine  unverzeihhche  .\rt  er- 
neuert wurden,  und  auch  diese  verfehlte  Restauration  ist 
dem  Verfalle  nahe. 

Das  Capitelhaus  ist  eine  mächtige,  aber  melancho- 
lische Reliquie,  wenig  mebr  als  eine  Raine,  uwl  swar 
keine  der  Ruinen,  welche  die  Kriniierung  an  ihren  vcr- 
scbwundenen  Glanz  ehren  durch  die  malerische  Anmuth 
und  Lieblichkeit,  die  ihien  Verfall  schmnckU  Bs  ist  voll- 
gepfropft mit  Pressen,  Kasten,  hohen  Sicken  voll  Pcrgft* 
ment  und  nllom  nur  denkbaren  Plunder.  Seine  schönen 
Fenster,  w  elche  die  ganze  Brede  seiner  Seiten  rullen.  sind 
zugemauert  und  die  zierlichen  Gewölbe  zerstört.  Uebri- 
gens  blnbt  noch  genug,  um  seine  Wiederherstellung  aus», 
fiihren  m  können.  Mit  der  grössten  Mühe  habe  ich  alle 
die  alten  Details  herausgesucht.  iH>d  wünschte  nur.  das- 
selbe, ia  »einer  ursprünglichen  Schuuhcit  wiederherstellen 
zu  können.  Der  enhanstisehe  Boden  ist  noch  vollkomme» 
erhalten,  und  ein/eine  Tlieilo  der  alten  Holztäfelung  der 
Wände  sind  auch  noch  vorhanden.  oH^ffiz^i^il^die^e 
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Treppe  sind  wundervoll  pczt  irlmol,  und  die  Thürc  vom 
Klosler  gohiirt  zu  den  kostbarsten  Reliquien  cnfjlischer 
Kunst.  Wenn  auch  in  sehr  verfallenem  Zustande,  so  hat 
man  doch  durch  eine  chemicaliaehe  AuQösung  dem  ferne- 
ren Verfalle  riiiin/cn  r.n  setzen  gesucht. 

Die  Laubwerkschnitzerei  in  Weslmiii'^tiT-Ahtci  ver- 
einigt die  beidun  Haupllypen,  wclclte  das  Jnlirhutiilert 
charakierbiren,  — das  conventionelle  und  natürliche  Laub, 
und  twar  von  beiden  die  schönsten  Muster.  Man  hat  das- 
selbe, so  weit  es  erreichbar,  auch  mit  Erfolg  t»  liefeslifi:en 
und  zu  harten  gesucht.  Was  von  der  Figuren- üildnerei 
übrig  bleibt,  ist  ebenfalls  von  grossem  Verdienst,  beson- 
ders vier  Engel-Figuren  im  Trirorium  de»  Tran«eptea  und 
zwei  Figuren  naturlicher  Grosse  itn  Capitelhanse,  von 
denen  ich  seihst  das  Gli'u  k  hatte,  eine  zu  entdecken. 

Die  Vcrhaltuissc  des  Innern  der  Abl;'i  schienen  mir 
die  eines  jeden  anderen  Baues,  den  ich  noch  gesehen  habe, 
zu  iibfriicfii-n.  Sie  scheinen  im  Allgemeinen  auf  das 
pliMi  h>Li(i^L'  Dreieck  begri"indet  zu  sein,  und  im  Vorgleich 
mit  anderen  Kirchen  wird  sieb  die  W  ahrhcit  eines  Grund- 
Mlscs  bestätigen,  den  viele  von  den  allen  Freimaurern 
annahmen,  data  das  Quadrat  gute  Verhältnitte  gibt,  aber 
das  gleichschenkrlif;^  Dri'it  rk  ntn  h  bessere. 

Die  Einführung  iiabonischer  Mosaikarbeit,  sowohl 
Porphyr^Mosaik  in  der  Budcnheplattung,  als  Glasmosaik 
an  den  Gräbern  de»  Erbauers  und  Wiedererbanors  der 
Abtei,  ist  ein  Fk  Iutti  ^om  höchsten  Interesse;  es  leigt, 
in  welcher  hohen  \(htiinf;  dicsf.  !»  tüi-n  •  icfothrimlichen, 
Künste  damals  standen,  und  zwar  um  si>  buher,  dass  man 
t«rei  Mosaik- Werkmeister  aus  ItaKen  nach  England  braebte, 
Odorico  und  Pictro,  und  jeden,  ohne  Zweifel,  mit  einer 
.Anzahl  Arbeiter,  um  die  beiden  Zuci^zo  der  Kunst  aus- 
zuführen. Beide  Künstler  waren  von  Korn,  wie  die  in- 
sefarilk  bezeugt,  aber  ihr  Werk  wurde  hier  zusammcnge- 
aelat,  was  aus  dMi  angewmkdten  Porbeck-Marmor  sow'ohl 
im  ritiiii(twcrk  der  Bodenbeplattung  als  für  die  Arcbi» 
tfktur  der  Graber  hervorgeht.  Diese  Architektur  ist  in 
iitren  Details  nicht  sehr  elegant,  ausgenommen  die  spiraU 
fdmrigen  Süulen  und  einige  der  für  die  Mosaik  angeleg- 
ten Muster  der  Olx  rfiiKhe,  Die  Unterordnimg  der  .Archi- 
tektur in  Beztir;  .njf  dii-  reiche  eingelegte  Arbeit,  die  S'o 
uBihüU,  beweis  t  um  so  schlagender  ihre  Vorliebe  für  die 
Verdiensto  der  Mosaik.  LMst  uns  aber  dieses  Beit|Nel 
weiser  befolgen,  und  fähren  wir  irgend  eine  fremde  Sjie- 
dalilat  ein,  so  Tnö-cn  wir  dieselbe  nicht  von  den  IVhcl- 
stÄnden  bpudfiti-n  I;»smmi.  dif»  sif  mit  sich  bringt,  sondern 
sie  mit  der  voiteiidetsten  Kunst  vereinigen,  deren  Herr 
wir  sind. 

Ich  kenne  wenige  andere  Kirchen,  die  so  grosse  innere 
Sohönbdl  eolfaiteteo,  wie  VITestminsler-Abtei.  Aber  mo- 


derne Kunst  haf  ihr  Mfiglichstes  gethnn,  um  dicsvlhe  im 
zerstören:  doch  siegt  ihre  wirkliche  Anmulh  über  jeden 
derartigen  VersMcb  und  herrscht  triumphirend  über  jede 
Veranstaltung.  Etwas  Charakteristisches  besitzt  das  hacn 
von  Wesiminsler  ganz  allein:  ich  meine  das  jungfraulirlif 
Privilegium,  beständig  vor  d»Tn   ruiiehcjuastc  gp*ihiitjt 
,  worden  zu  sein.  Wahrscheinlich  verdankt  sie  dieses uiiuijic 
I  Glülck  dem  Umstände,  dam  sie  nach  den  Grondsilnn  dcN 
I  conslrocliven  Polycbronue  gebaut  ist.  Ihr  Material  M 
;  wenigstens  >ier  v«>r«i(  bi  'dene  Fartn'it,  und  dieselben  sind  ia 
einer  solchen  Art  systematisch  und  kün>tlcrisch  in  An»« 
{  dung  gebracht,  dass  gerade  dieses  Fftctmn  genügt  luikji 
mag.  den  Tüncbquast  fern  sa  halten.  Man  behau|iti't,  u  v>< 
es  nicht  oiii;!i>(  h  und  phintastisch  sei.  sich  nm  di  {'jrli, 
'  unseres  tiatimaterials  zu  kümmern:  allein  man  n)i>f;i.' n;'. 
j  vergessen,  dass  die  Kirchen,  welche  sich  der  kciuiiict 
I  Würde  ihrer  unveränderten  Steinfarbe  riihroen  könsteit, 
I  sowrdd  in  Kngland.  als  in  der  Fremde  doch  periodiKfc' 
,  (Ii'ni  T'mu liiiii.i'ilc  \('rra!!r'ii  waren  und  tl;i>s  dlc^f  wi'n;;- 
slens  verschont  bheb,  und  zwar  seihst  mit  der  unenj;li>ri.x 
Phantasie,  die  mehr  als  eine  natiirtirhe  Farbe-  in  ihid 
Gonstntction  in  Anwendung  gebracht.  Diese  Farben 
jetzt  hi'inahe  gnn/  dii!(  b  I{;iiuli  vrrw hl,  si  li Linen  alnt' 
,  deiiiHirli  birr  ufid  da  bcscliriiii  ti  durch,  und  tragCB  cJt 
diizu  bei,  den  l  oii  feierlicher  und  ergreifohder  su  roacke* 
als  den  irgend  einer  anderen  Kirche,  die  ich  grsdM 
babe,  ausgenommen  etwa  St.  Marcus  in  Venedig,  diedotÜ 
ganz  verschieden  in  der  Wirkung  ist. 

Unter  den  Denkmalen  der  Abtei,  welche  dem  l"' 
Jahrhundert  angeboren,  vnfl  ich,  neben  den  schon  soff*' 
fnhrti  n  il  ilienischeii  Mnsaikarbeitcn,  noch  nennen:  i^» 
nih!  von  William  de  Valence  au«  Eirbetiholz  gescbin!- 
ten  und  mit  einaiilirlen  Kupferplatlen  bedeckt,  dcr^J 
I  Schmelzarbeilen  von  der  herrlichsten  Art  sind,  die  «^^ 
;  nen  Dronichilder  von  Hfinnch  III.  und  der  Konigin  Bm- 
I  nore  mit  der  atlarformigen  Tumha  über  der  I,  trtcn'n  bi"' 
ihrem  schonen  eisernen  Gitlerwerk,  die  niedliche  alur- 
förmige  Tumba  eines  der  königlichen  Kinder  und  ^ 
prachtvollen  Monumente  Edmund's,  Earl  von  Lsaca«««'« 
und  seiner  Gemahlin  Avcline.   Diese  gehören  zu  den  a< 
reiflistpn  decorirten  Werken  jener  Zeit  und  könripfl  »«« 
Bau  beflissenen  wie  auch  von  Arcbitekturmalern  iiichl  I 
I  nug  studirt  werden. 

Noch  mnss  ich  die  Aufmerksamkeil  auf  einen  sw)«« 
Gegenstand  in  der  Abtei  hitdenken,  ich  meine  den  «Itf 
merkwürdigen  bewe^hVIien  Altar-Anfsal^,  der  früher  r»» 
^  Hochaltar  gehörte.    Es  ist  ein  wundervolles  WeA  'k' 
:  Kunst  und  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  ^ 
die  frühesten  Sptiren  der  Malerei  dieser  Galtiinj  in  En?- 
!  land  aorweis't.  W«hr«:beinlichjj,Ji^,lg5^^^|^ 
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VerW  eiiu's  italienischon  RünNlU' rs,  di  rcn.  w  w  si  him  - 
ahnt,  um  diese  l'erii>  i.-  mt  li;  '  re  ii.ich  Kii^;!  licnifen 
unjon;  alior  iili  ;'i>lfhi',  di>5  ich  in  lla!u:ii  M,Ibsl  Lviii 
\  erk  au*  dif si  r  Zeil  gisohen  habe,  wi'lehwdiwem  Allar- 
lofitatte  Kinchltnmmt.  —  «i«  Mrtintnß.  in  iler  ein  ila- 
i-uix  her  l'ri»(V>s()r  (It  AreK  ili-kliir,  ili-m  ifli  deiisell)cn 
a-\  /I  i^lr-,  mit  mir  trhcn  iii'-liiiimli'.    Diese  \\ umlervol*!- 
rbett   lallt,  nach   meiner  AnsuliC,  in  die  «rsle  Zeil 


dm'  iMs  VfThMtniss  (Irs  rbriHfürhrii  Kirdieiibaies 
/üui  rtftuis  'iHMi  rrofaitliaii , 
nMmmtlicit  xiun  rwuiiAfbcti  UwailiUeiiliAii« 

lÖ. 

Im  Vorigen  haben  wir  danjenige  Element  de«  romi- 
iimm  ProfiuibatMS  angegeben,  weichet  für  die  kirrhliche 
ildlitektw  von  dem  ^^l)^sten  Einllu^se  wnr.  Wirbrnneh- 

-r!  uns  <t(>N«linlli  nrrht  anf  «Mr».'  F.r  irff  rtini,'  der  einzehien 
ui»*u  von  FroLinbauleii  ein/nl.issen;  e»  genufile,  diesselben 
a  Allgemetoeti  erwShnt  ra  hafaen.  Ander»  verbilt  es  sich 
J>er  bei  einer  lie^onderen  Arl  von  l'rofanbanten  Jit  R<i- 
:fT.  lu'i  «irn  Kri>i!il»<  M.  Diese  müssen  einer  aufifiihrii- 
oen  Ik'hanülung  unlcrzogen  werden;  nicbl  so  »ehr  dess- 
aib,  weil  wir  aa  ihiten  da  neun«  für  dieKiirhea-Arrbi- 
iklur  wichtiKea  Bmglicd  zu  enldeeb«««  soMleni 
er  irripen  Ansicht  ü}»- r  (I  ren  Verliältniss  znr  chrisllichon 
.irrlH?,  ut  lrhes  uir  ZU  eorricirrn  haben.  Es  ist  nnmiich 
ine  gevfcuhniiehe  Ansicht  der  Knnstarrhnologen  und  Kunst- 
irtoriker,  die  illwicn  ehriillicben  Kirchen  «eie»  nichts 
IndiOTC*«  ab  romische  Rnsiliken.  die  in  rhrislliehe  Kirehen 
cTwandcIt.  oder  dorh  ßntiten,  die  nnrh  dem  Master  der 
oniincbea  ßasiUkiui  aufgeführt  worden. 

Bei  Sebnaiutt  heint  et  t.  B.:  »Unter  aHen  Gebündcn. 
reiche  man  vorfand,  war  der  boidnischc  Tempel  am  wc- 
iij:sten  dazu  /ii  einer  ehrislliehen  Kirrhi '  hranrhl)flr,  i\n- 
^g«n  entsprach  «in-  alle  Hnsilira  den  BediirfnisM'n  nm 
neislen.   Die  crh«>h(e  Stolle  des  Tribunals  ^ar  für  den 
Ikar,  dm  Langhaus  mit  seinen  Abtbeilimgen  für  die  Ge- 
neindo  geeignet,  der  Zupang  zu  der  heiligen  Stalte,  der 
ilick  auf  den  Altar  iiberall  frei.    In  vielen  Füllen  liessen 
•ich  diese  Gebäude  ohne  Abänderung  für  den  kirchlichen 
S««rk  beaatsen  and  wurden  in  Slidten.  wo  die  Chrialen 
jberwiegendf  waren,  ohne  Weiteres  ihnen  eingeräumt. 
Ul  i  der  Anla^re  notier  rhrl-itlicber  Kirchen  blieb  mnn  dann 
ti<^er  Form  getreu  und  behielt  sogar  den  Namen  Basi- 
Ita  bei." 

Kaviar  lagt  in-ieioeni  Handbuehe  der  Kunalgeflchicbte : 
.Dia  INasta  «hnatliche  ArebHektiir  gin|»  zuniebst  niebt 


auf  das  Beispiel  derjenigen  ßauantngen  ein,  in  denen»  wie 
z.  B.  in  dem  sogenannten  Fni  .li  nstempel  'T  zu  Rom,  wie, 
I  in  den  llauplraumcn  der  Thermen  u.  i.  \\.  eine  grnssar- 
I  tige  Gcwolbc'ConstrttctiAn  bereibi  «ur  Anwendung  gc- 
[  bracht  war.....  Das  beste  Vorbild  dieser  Arl  fand  man 
in  den  antiken  Basiliken,  liio  nlmeliiii  M-lion  dii'  Histini- 
mung  hatten,  grössere  .Menschenmengen  in  sn  ii  aultuneh- 
.  mco."    Diese  beiden  Aucluritiileu,  deren  Ansichten  von 
grossem  Einflüsse  gewesen  sind  in  Sachen  der  KunstgO' 
I  schiehle,  mi'>f;en  genügen,  um  darznthun,  d;i"<-  i  hi;;*;  An- 
!  schauung  über  da-.  Verhältnis'!  des  r  hri'illii  hen  Kirchcu- 

baucs  zum  rümisetien  Basüikcnhau  noch  heul  lu  Taga  . 
I  eine  ausgedehnte  Gellung  hat 

Sicht  man  dieser  Ansi<'ht  genauer  auf  den  Grund,  so 
i  stelU  sich  heran-;,  dass  das  Original  der  i  Iiii-'.'irhi^ri  Basi- 
liken, streng  genommen,  nicht  in  den  römischen,  sou- 
;  dcrn  in  den  griechischun  Basiliken  gefuodaa  werden 
I  rous«.  Denn  die  römischen  Batihken  seien,  so  behauptet 
I  man.  nichts  Anderes  als  eine  .Nachahmung  der  griechischen 
I  Basilicn  od  r  f-cnatier  der  ßaoi'/.nog  nrou  zu  Athen. 
1  Zur  Begründung  dieser  Moinuug  las»l  sich  jedoch  nichts 

■  weiter  beibringen,  als  dass  der  Name,  mit  dorn  die  Körner 
die  in  Rede  stehenden  Cteltiiade  benannteOi»  griacbischeo 
rrs}inin;;r<:  und  identisch  sei  mit  der  Benennung,  welche 
die  Athener  der  erwähnten  arod  gaben.   Da  die  grie- 

,  chische  Sprache  zur  Zeit,  als  Porcius  Cato  die  erst^  Ba- 
I  sifica  haute,  in  Italien  schon  »emlicb  verbreitet  war.  so 
beweisU  der  griechlsrhe  Xame  gar  nichts.  Die  l'ehen  in- 
stimmung  in  der  Rmvnnutis  ist  aber  rein  illusorisch. 
Denn  die  Königshnlle  zu  Athen  heisst  nie  tj  ßaaihxi] 
oroa,  sondern  stets  i}  ßatftXsiog  oder  1}  tov  fiaoiUias 
axoa.  L'eber  die  .Xehnlichkeit  in  der  Form  crlftobeA  wir 

■  irns  kein  l'rfhril.  nu<  dem  cinrarlien  (irnnde,  weil  uns 
weder  Ruinen  noch  Beschreibungen  Auskunft  über  die 
Halle  des  S{fXMV  ßagÜAvg  zu  .\tben  geben.  Darom 

.  weichea  denn  auch  die  versaebten  KecnnslructioncD 
I  derselben  gar   sehr   von   einander   ab.    Nur   In  dem 
'  Kinen  l'miktf  stimmen  alle  iiberein.  dass  sie  Siiuleu  liatle. 
i  wie  die  Bezeichnung  orod,  Säulenhalle,  schlicssen  lassl, 
Sie  wurde  zu  verschiedenen  Zwecken  benuliL  ln  ihr  hatte 
der  (tQyruiv  ßaatXevc  »ein  Arbeilsburcau;  ia  ihr  hielten 
'  bisweilen  auch  die  An  opagitcn  ihro  Sitzungen;  endlich 
I  dienle  sie  auch  zum  Speisesaal  bei  den  grossen  üpfer- 
»nd  Vtilksmahlzcilcn.  Au.s  diesen  verschiedeaen  Zwecken, 
denen  sie  dieal«,  läial  sieh  glaiehrall»  kaioa  ^aoere  Vor« 
stelluog  von  ihrer  baulichen  Einricbtong  eruiren. 

20. 

kehren  wir  noch  dieser  Abschweifung  zur  ßetrach- 
taag  der  ränisdMa  Baailica  t uracfc.  Die  Römer  hMm 
vier  verschiedene  Arten  von  BasiRken:  Digitized  by  Google 


32 


forensische  Uasiiikcn'j, 
Spazirbasililcn 
Pahttt&anlikcn*}« 
Weiobasilikeii 

Von  den  drei  letzten  Basiliken- Arten  wissen  u  irknum 
mehr,  als  die  in  den  Anraerkunprn  ritirtfn  Stellen  besa- 
gen. £s  ist  jedoch  ntcht  uawahrscheinlicli,  dass  ihre  An- 
löge mit  den  forensisclieii  BMilikeu  grosse  Aebnlkhkeit 
hatte. 

Die  forenaiicbe  Basilica  soll  es  nun  gewesen  sein,  die 

von  den  Christen  olinc  Weiteres  in  Kirchen  verwandelt 
oder  für  ihre  ersten  Kirchcnbaulen  aU  Muster  und  Vor- 
bild benotet  sei.  Die  forennscbe  Baiilica  mnesen  wir  da» 
her  einer  genaueren  Rctrachtungunterzteben.  SolcberBasi- 
liken  gab  es  viele  in  Rom  und  im  ganmi  Römrrrcirhe.  Die 
cP5lc  erbaute  Marcus  Porcius  Cato  184  v.Chr.  Die  Basi- 
lica Fuivia  wurde  fünf  Jabrc  später  aurgeführt.  Eben- 
falb am  Foram  lagen  die  Basilica  Sempronia.  Temer 
die  Basilica  Opimia.  otidtich  die  Basilica  Julia:  die 
prachtvollste  war  jedoch  die  Basilica  l'lpin.  Das  Ciir- 
siosum  Urbis  Komae  macht  ausser  diesen  noch  fol- 
gende nambafi:  B.  Vestitia,  Neptunia,  Matidies, 
Mareianest  Vaseolaria,  Floscellaria,  Constanti« 
üiniifi.  Wir  !.fnru'ti  jedocb  nur  die  Namen  dcrsolbrn. 
Konstanlm  errichtete  eine  solche  zu  Konstantinopel,  Uulin 
im  Aufttage  des  Kaisers  Arcadius  zu  Antiochien  u.  s.  w. 


')  Wir  «agcB  foreuiüohe  and  niclit OcricliUbMilicft,  vrcil,  wi« 
ai«k  Ulm  Mig^  wtfd,  lalstcm  Bamnmmg  «ngniM  iib 

*)  Instltiierat  purticum  in  Campo  Mnrtio    itu    ut    in  ftltcra  parte 

M^ue  porticu»  iler«t  Atquo  inter  e«s  patcret  ipAiium,  ciyas 
«fälii  Mtdiaiii  WMt  lithoKtrotum,  qnod  «Met  dasnbiilftt»- 
rtuB,  it»  m  la  eapit«  b*iilica  c«;«et  pedan  qaiDgcntonim. 
CofitKrerat  praatan«  «ainlllaiihco,  ut  poat  baailieam  tber^ 
mas  faccrct.  Juliat  Cipilollaita  Vita«  OmdliiiMinuii  cpi,  32.  eil 
Vitravina  V.  11. 

*)  Dbum  OovaliMMram  atiam  imno  cRitat,  quam  ille  Qordiaoa* 
pulcerrirae  exomavit  et  T>Ha  toriini  via  rru«iii<stiiiu  diti  riitari 
eolumnaa.in  traalylo  habens,  ^uarum  ^uinquaginta  Carystcae, 
qoiaqvaglDn  ClM^lanMv  qvtoqMgiate  NnaUiaa«,  pari  nan- 
aara  snnt.  In  qua  baaitita  ccntenariae  tres;  cetera  boic 
operi  conrenieiitia  et  tkannub  quales  praeter  urbemi  ut  tuno 
nn.<iqaam  in  «rba  tafiamoi.  Id.  ibM.  cfu  9t,  «£  VltniTlus.  VL 
cp.  j.  (8.) 

*)  Dieao  Art  BaiiTIkcn  wird  nur  Ton  Palladiu»  Rutilius  Taurus 

Actniliann.i    in    Keinem  Werke    über   den    Ackerbau  ernrUhnt. 

•CcUam  rinariam  aaptantrioni  debcmoa  babcia  oppoMtam, 
IHgidain,  «le  diapoattan,  ut  baailloae  ipalos  Ibra»  «ftl«at*- 

rlum  (Kelter,  in  welcher  der  Wein  auijctrctea  wurde;  so  gc- 
acbiebt  e*  in  Unlicu  uucU  hcutu)  lf>co  bab«;a(  altiorc  coii.^tnutum, 
ad  qaod  inter  dooi  lacuf,  qui  ad  excipienda  binc  indo  de- 
prcaai  aiat,  gradiba«  Icibtit  fbn  Mi  qMt««c  MModalUt"  I.  & 


Kwistbericbl  wu  fingland*  ■ 
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Die  katl)o]i«che  Kirche  in  LonarJ:.  —  Vinn  Capitelhaat  der  Wut-j 
minster-Abtci.  —  Unihik  und  Clai^icisiniii,  —  ik»ti'> 
Ibiacbe  Kirche  in  Halifax.  —   Drinking  Fonntain«  MoiJ 
»at.  —  Inatitat«  q(  Itritiab  Arobitaota.  —  £arl  da  QnjÜ 
-  Vortrag  dea  Arabitekten  Tita.  —  Di»  katboitiebt  8t 
rt'*''r<-Ki'jh(!  in  Lnncnstcr.  —  Vinci  iu  Sut«,  Ehre»-Mi:;Ii« 
ftpr  Ecclosiologicat  i^oeiety.        Diu  internationale  AiuatrHi^ 
J802.  —  Areliitectaral  Museum    —  MerkwQrdise  Wcrta 
pArehitcctar«  Mnniianiatica*  T«a  Doaatdaon  mA  fnkt 
«AeMmt  of  l>oiii6atta  AiobitMtaM  la  England  tnm  BisUi 
IL  to  Henr/  Till.« 

Wir  können  diesnal  onseren  Bericbl  mit  der  Btechr» 
bung  einer  katholischen  Kirche  beginnen,  welche  ein  (idl- 
thäter  in  Lanark,  Monteiht  von  Carstairs,  auf  seinf" 
Kosten  bauen  lie&s.  Die  Kirche  beherrscht  diu  gameStad 
und  ist  in  architektaniseber  Betiehung  sowoÜ,  ab  «i 
die  Ausstattung  des  Innern  angeht,  ein  Werk  von  li«<le^ 
tung,  wenn  auch  nicht  kolossal  in  den  Verhältois»<i 
Die  krcuzfürmii^c  gulitbchc  Kirche  hat  nur  eine  IM 
von  100  Fuss  bei  55  Fuss  Breite  und  38  Fuss  Ii 
Die  Plane  sind  von  Goldie  aus  London.  Die  Seiten 
Larifihaiisps  >ind  mit  Strvndhildprn \oii  Heiligen  g«-s<.hmü' 
doch  hat  man  dieselben  nicht  auf  nn  den  IMeilern  ani 
brachten  Kragsteinen  aufgestellt,  sondern  über  deti  C 
tilen  auf  Saulcben,  was  von  aebr  glöeklieber  Wirkui 
ist  und  nicht  so  störend  auf  die  architektonischen  Lintd 
wirkt,  wie  die  hcrkömmhcho  Wiisc  der  Aufstellui)^  <if 
Statuen  im  Laugbause.  Vor  dem  Triumphbogen  steh« 
die  Standbilder  des  Erlösers  und  der  bdiigen  Jan^M 
die  Flache  über  demselben  '\>^t  mit  oinor  Freske  von  l^«;! 
geschmiickt:  der  Heiland  auf  den»  Thrunc,  von  Eofdl 
umgeben.  Das  Ciior  selbst  ist  nach  Dojle's  Zeichouni« 
pol}cbromirU 

Der  Hocbaltar  im  gothuchenStjle  aus  Stein  aos  Ca« 
iQit  Marmorsaulcben  erreicht  mit  seinem  durchbrocbeM 
Baldachin  die  untere  Linie  der  Roseitc,  welche  dicSrhIu* 
w  and  des  Chores  durchbricht.  Die  Rosette  wie  die 
Fenster  des  Chores  haben  GlasgemäMe,  sogenaaalc  Tf 
pen,  auf  der  Episiolsettc:  ,die  eherne  Schlange*  und  .i 
Kreuzigung",  auf  der  Evangeliens<  i(f  AntMypeo: 
himmlische  Manna'   und  ..die  EiusvUung  des  heiligt 
Altars-Sacrameiiles" .  Die  Fenster  im  südliebcn  Tnatq'l 
steBen  doi  barmhenigen  Samaritaner  vor  und  Sceoeai«] 
dem  Leben  des  h.  Vinccnz  von  Paula.  Im  nö  rdliclienTri»-^ 
sopte  ist  in  di-m  Fenster  der  h.  Joscpii  gemall  undSciS* 
aus  dem  iicucii  lostamente.  Die  Fenster  des  l^ogbaW* 
sind  ebenfalis  mit  Glasgemilden  gezierti  anf  der  asts 
St  ile  /ur  Erinnerung  an  die  benilunleslen  Bischöfe Sf'i''''' 
laiids  des  lii/tcn  Jahrhunderl*:  Il.iy.  Scott  und  Cwn^f""' 

in  dem  Uaasswerk  sind  die  Bildnisse  der  Patrtt  Ci^^ 

üigittzedby  LiOOgle 
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jrii  Maine  uii<!  (li's  Enbtsti>«f''  IMmik'  tt  an  :('l)i>T<  !it,  die 
iarh  der  üinUeiitreuauu*;  ia  Lngiaud  als  .MartxnT  für 
lai  kath«fachen  Gtoabco  «Urbcn.  Annerdcin  sehen  wir 
ImV  dicP«rlraits  \ou  drei  U*ruhml<ni  eji^lisrhcii  .fcsiiitcn: 
rrowstnidi,  SouthuWl,  ixk  DiiliU-r  lifvuhmt.  iinJ  Titlu:- 
»rnc,  miL  der  Lrgfsdc:  .Bcli't  für  mii^.*    Im  zweiten 
fcctater  kL  die  h.  A^ne«  semait  mit  einer  Tochter  des 
W&CTS  der  Kirciu>,  >vdrh(*  ^uii  ibiwcn  Schulzengel  in 
en  IlJmmi*!  geführt  \iird.  Mnlivc.nuf  «Ins  Sarraniont  di-r 
eikgen  Taufe  bezüglicli,  «rliniiiclvi-n  das  fünfte,  und  Mo- 
vc,  iBch  «uf  die  Beichte  heeiehend,  du  sechste.  Alle  diese 
'  >Mler  and  von  Waite««  das  grone  westlidie  Fenster 
i  nM  Ballantine  gcnak. 

Reick  im  Ornancote  i^l  das  Bapti.storium  und  il;i> 
"ai)-fbr<iL,(ii        F.nn«',  uj*d  flu  n  so  scliuii  in  Fi«  hi-iiln)!/ 
;c>«  hniUuii  >un  Marchanl  ia  Brii.><sfl  der  15  Fuü!»  hohe 
(cichtslubJ,  den  die  Statuetten  des  guten  Hirten  und  iweier 
bgel  nü  ien  Leiden«»  Werlueugen  krönen.  Die  Altare  der 
ß^an<.eple  mod  geschmückt  mit  Standbildern  der  hoiligen 
iimfran,  in  lliinchcn  ••carbfiti-t,  und  dt-s  !i.  Vinr.  v.  Paula, 
j^er  Müisterarbeil  des  «erstorbenen  Geerts  aus  Luwcn. 
•Se  es  heisst,  «ird  E.  Deger  aus  Oüateldorr  in  dem  nörd- 
Aen  Trans(  [i!'  ,  In  lüld  al  freseo  ausführen.  Ausseror- 
enüiich  reich  in  der  AiiNfulininf»  sind  dir  Karuel  und  die 
emvunionbank  aus  Stein  >ou  Caen,  Alal)a>ii-r  und  Mar* 
tbr,  «od  nicht  minder  schön  sind  die  Engel,  welche  die 
Jeibitessel  tragen,  von  Max  aus  Prag.  Die  BodenpOa- 
••^url^  au"<  f-maillirtcn  und  ortiamenlirlen  Fliessen  von 
Jinton  stimmt  zur  reicIiL'u  Ausslattuiifj  ilcs  gaiizon  Baues, 
hter  dem  Suu^Lnhure  beiindel  sicli  die  krj|ita  als  Fa- 
üiengruft  des  Grunders  der  Kirche,  der  auf  seineKoslen 
a  dieselbe  auch  eine  stylent^precfieudePrarrer-Wobnung 
■d  geräumige  Schulen  hat  hauen  lassen. 

Das  so  bausfhönc  Capitcihaus  der  Westminstcr- 
ibtei,  welches  reiche  Dctnils  Ix'^il/t,  die  zu  dem  Schön- 
en gehören,  was  England  im  Spitzbogenstylc  aufzuwei- 

thal,  ist  hisher  ab  Archiv,  ab  Aufbewahrungsort  der 
ent  records  oder  historischen  Urkunden  bciuil/t  wor- 
unter denen  «sich  nurh  das  von  WIlIrfIrn  (li'fn  Frnhprer 
^Bgelegte  «Doomsda}  book'  oder  Grundbuch  des  konig- 
feiches  befand.  Die  kostbarsten  Urkunden  sind  jetzt  in 
lie  Archive  des  neuen  Parlamentsbauses  geschaill  wor* 
len.  Man  gibt  sich  nun  der  Hoffnung  hin,  diesen  so  wich- 
i)?cn  Theil  der  Abtei,  der  Iciilor  durch  l'nvcTsland  und 
Vernachlässigung  ausserordentlich  entstellt  ist,  restaurirt 
IQ  sehen  in  seiner  ursprAnglichen  Form.  Der  Kosten- 
.«  hlflg  ist  auf  10,000  L.  festgesetzt.  Es  kommt  nur 
lirauf  an,  Platz  für  die  l'nmasse  von  Urkunden  zu  finden, 
Ui«  hier  seit  ld4i,  wo  es  zuletzt  als  Versammlungsort 


d(  r  KainintM  ii  gebraucht  Worden,  aufgeslapcll  sind.  Guter 
Wille  kann  Alles. 

Der  Kampf  zwischen  Gothik  und  Classicis'm'us 
in  Bezug  des  neuen  Foreign  Office  ist  in  ein  neues  Sta- 
diimi  L'fln'ten:  wenn  auch  ihk  Ii  nidils  (  iilNrhii'dcn,  so  ist 
es  doch  gewiss,  dass  immer  mehr  Stimmen  sich  für  den 
Spitxbogenslyl  erklären  und  der  Sieg  der  Classiker  nichts 
weniger  als  gesichert  ist.  In  dem  Gentleman's  Magatine  ist 
ein  merkwiirdif;iT  Artikel  ersrhioiicn :  ,|,ord  Palmerslon 
nnd  tlie  riesigus  for  Ihe  Foreign  Office;  or  Classical  ver- 
sus Gothik.  * 

G.  G.  Scott  hat  seine  hohe  Befähigung  als  Golhiker 

in  einer  neuen  Kirche  Allerseelen  in  Halifax  im  Style  des 
letzten  Viertel  des  I  3.  Jalirliuiiderls  wieder  aufs  srliönsle 
bekundet.  Das  Aeussere  ist  ernst  einfach,  aber  gefallig, 
der  236  Fuss  hohe  Thurm,  an  der  Nordseite  neben  dem 
westlichen  Giebel  angebracht,  baut  sich  in  vier  Geschos- 
sen. Übermut  \on  einem  nclitseitipen  Steinhelme,  \on  vier 
Fialen  auf  den  llauplecken  llankirt.  lleich  in  jeder  Hc- 
liehung  ist  die  .Vusstatlung  des  lauern,  meisterhaft  die 
Steinmetzarbeit,  die  Holzschnitzerei,  die  Decorirong  des 
Innern,  die  Glasgemalde  der  Fenster.  Der  ganze  Bau  mag 
2ü,0()0  L.  kosten,  welche  ein  Woltenweber  M. 
Acro)  d  spendete. 

Schon  zu  verschiedenen  Malen  haben  wir  von  dem 
Drinking  Fountnin  Movement  gesprochen,  welches 
einzelnen  Privaten  Gelegonlieit  gibt,  ihre  Namen  zu  \er- 
owigen.  und  su  ist  keine  Stadt  und  kein  Städtchen  Eng- 
lands, welche  nicht  Trinkbrunuen  in  ihren  Strassen  errich- 
ten sehen  —  leider  meist  architektonische  Monstmosttiten 
und  mitunter  mit  den  lächerlichsten  Inschriften  bedacht. 
Die  .Public  Drinking  Foiint  lins  A'-Nori.ilion"  ist  nach 
allen  Seiten  rührig  Ihätig,  wulllen  sah  nur  tüchtige  Ar- 
chitekten dazu  hergeben.  Aufrisse  zu  zeichnen.  Der  Buil- 
der  hat  eine  Keihe  von  Entwürfen  von  Godwin.  Appleton, 
W.  G.  Smrtli,  Henevt  mid  Anderen  ir^'^^eheii.  die  f:erade 
nicht  glücklich  in  den  Formen,  jedoch  originel  sind.  Es 
koflint  in  Bezug  auf  architektonische  Wirkung  immer  auf 
die  Umgebung  an,  in  der  solche  Brunnen  errichtet  werden. 

Unsere  Architekten- Vereine,  wie  sie  Namen  ha- 
ben, sind  unermtidlirh  und  fordernd,  und  hier  vor  Allem 
das  Koyal  Institute  of  British  Architects,  das  jetzt 
134  wirkliche  Mitglieder  (Pelh>ws),  139  Associates,  13t 
Ehren-  und  80  correspondirendn  Mitglieder  zahlt.  Das ' 
Institut  hat  nun  seinen  Sitz  in  der  Conduit  Street,  wo 
auch  die  Arcliitectural  Association  und  ähnliche  Ver- 
eine ihre  Sitzungen  halten  und  auch  hinlingliche  Riume 
für  Ausstellungen  sind.  Bei  der  Eiöffining  der  Session 
1859— 18fiO  hielt  Architekt  Tite  die  Rede  über  den 
Fortschritt  und  den  gegenwärtigen  Zu8tag,dg<jjer^grfijle|sj-^jg 
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tor,  welche  äusserst  belehrend  und  emeUebersicbt  deMen 

gibt,  was  in  den  lelzleii  Jalirzchondon  in  ardiitekloiiischer 
Ki7.idiutii;  in  den  vcrscliiedoni-n  Ländern  Europa'^  und 
selbst  in  .Nordamerica  gcschchea  isL  Er  raaclil  aui  Ii  auf 
Ruskin't  Vorlesungen  über  Architektur  aufmerksan»,  die 
jetsdnwbienen  sind  und  besonders  diegotbiMheArcbitekiur 
vertreten,  als  „die  cinziso,  in  der  jetzt  nur  geh  ;>ul 
M'erden  sollte*.  Noch  vennchiedcao  Werke  bespricht 
er,  und  lebt  derHoffoung,  dass  aus  gründlichem  Studium 
der  griechischen,  italienischen  und  gnthi^chen  Baukunst 
ein  neuer  eftrenthümlicher  Sl>l  sich  dereinst  iMldcn  werde. 
L'nd  warum  iiicbl?  SuUtu  denn  für  den  wirklich  schaf- 
fenden Architekten  nicht  eine  neue  Form  mehr  zu  er- 
finden sein':?  „Wenn  sich  auch  jetzt",  wie  Tite  richtig 
hi'niLMkt.  ^bänfig  hiiilcr  ilein  Ila-rhen  nach  iirnon  origi- 
nellen Formen  Unwissenheit  birgt,  wie  man  das  durch 
moderne  Lebtungcu  mancher  ganz  moderner  Akademiker 
zur  Evident  beweisen  kann.  Man  gehe  nur  nach  Köln 
und  prüfe  einmal  im  Acussern  iinii  Innern  dn^  in  iir-ste 
Werk,  den  Central-Bahnhfir  (liM  nin  iiiij-rhoh  Haiin.  wie 
wir  dies  vor  ein  paar  W  ocheu  zu  Ihun  Gelegenheit  hal- 
ten. Den  schlagendsten  Bcweb  der  Geistes-Arreuth,  de« 
Mangels  au  Formen-  und  Verhültniss-Sinn  wird  jeder  ge- 
bildete Architekt  in  dieser  Cemcnt-Fück-Architeklur  fin- 
den." Da»  sind  die  monumentalen  Bauten  prcussiscbcr 
Altodflimikeri 

Earl  de  Grcy,  NM'Irlier  der  Eröffnung  der  St^sion 
des  Instituts  präsidirte  und  auch  den  Vorsitz  im  Ardi  t-i  - 
lural  Mu!>eum  führte,  starb  bald  nach  jener  Fdcriiclikcit 
im  November  vorigen  labres.  Er  war  1781  geboren,  von 
1841  bis  1844  Lord  Lieutenant  oflreland  und  allge- 
mein geschätzt  als  Ehrenmann,  geehrt  als  ein  hoher  Ver- 
ehrer der  schönen  Kim«;!«». 

Die  in  London  bestehende  Architcctural  Photo- 
graphic Association,  die  schon  dem  Studium  der  Ar- 
chitektur so  wesentliche  Dienste  geleistet  hat,  ging  ihrer 
Aullusung  entgegen,  hat  aber  doch  so  viele  Stätxen  ge- 
fuudtiji,  dass  sie  erhalten  bleibt. 

Wir  haben  noch  nachträglich  von  einer  katholischen 
Kirclie  zu  berichten,  jener  des  b.  Petrus  in  Lancaster,  die 
vor  ein  paar  Monaten  durch  So.  EminL-uz  Cardinal  Wi- 
semao  consecrirl  wurde  und  ein  durchaus  niedlicher  Bau 
im  sogenannten  geometrischen  Style  ist.  Ueicb  und  kireh- 
lidi  gcMtunackvoll  ial  die  innere  Auaitatlung  der  auf  600 


•)  WUr  auenrMlta  gkralMii,  dm  41»  Zeit  w  Entwleklong  «laet 
netton  Baaatyles  nocb  «ehr  fern  Hegt  und  dssB  dio  Architek- 
ten noeli  \»agc  emRtlieh  tn  stadiren  haben,  um  die  Elemente 
der  ÜBukuutit  kcniiin  sa  lernen,  «us  denen  die  rorhande* 
aen  B«ustyl«  bciroi^^gangcii.  Di«  BsdAOtioa. 


Sitzplätze,  ohne  die  Nebenscbifle.  berechneten  Kirckt. 

Besonders  reich  sind  die  (jhisgetii.iSile. 

Die  Eci' I CS iolo^ir.il  Socil'I»  hat  Ihren  LaiiJs- 
roanii,  den  Anlnleklen  Vinccnz  Slatz,  in  .Xnselliiog 
seiner  Verdienste  um  die  gotbiscbe  Architektur,  zu  ihren 
H  h  rf  n  -  Mitgliode  ernannt.    Eine  sulti  iif  Ausieichuuug. 

Die  iiiteni.i1ioti.iI-  Iiidiislrii'-  und  Kunstausstel- 
lung in  London  ist  jetzt  aui  das  Jahr  1802  hinausgescho- 
ben, aber  schon  sind  die  Subscriptionslisten  zur  Deckun» 
des  Guarantee  fund  eröU'iiet.  Besonders  müssen  wir  Iut- 
vnrhebcn,  dass  in  dieser  Aiis^li  lliin;.;  die  zeichncndon  und 
bildenden  Künste  mehr  berücksichtigt  werden  soUeii,  aii 
dies  im  Jahre  1831  geschehen.  )lan  erwartet  aus  dioen 
Umstände  recht  günstige  Resultate. 

D.1S  Arr hit<'r(iirr)l  Museum  in  K  i  iisiiic'ton,  wn 
auch,  beiläufig  gesagt,  die  internationale  Aii-strilung  StaH 
finden  soll,  erfreut  sich  eines  stets  lebeiuiigi;it  Besudln, 
da  von  Seiten  der  Diredion  und  der  Regierung  Alles  aa^ 
geboten  wird,  tlic  Sammlungen  so  gomeinnülztp;  wie  nur 
immer  möglich  zu  machen.  Es  finden  jetzt  dort  ah«roh- 
selnd  chronulugisch  geordnete  Ausstellungen  von  ZocSi- 
nungen,  Kupfirslichen,  Holzschnitten  und  Pholograpbitai 
Statt.  Unter  dem  Namen  Architcctural  Hille  Corps  1< 
sich  unter  d<'n  jimtrcrcn  Architektur-ÜcUissenen  ein  fni- 
williges  Schiitzeiicorps  gobildcU  , 

Wir  möchten  zum  Schlosse  die  Leser  des  Organs  aol 
zwei  höchst  interessante  literarische  Erscheinungen  auf- 
mi*rk«am  machen,  die  auch  in  weiteren  Kreisen  Beafb- 
tung  verdienen,  nämlich:  nArchilcclura  Xumisma- 
tica;  or  Architectural  Medals  of  Clasnc  Aniiquity.  Illu- 
sirated  and  explained  l)v  lomparison  with  th<'  inniiiitnenU 
aiiJ  llic  d(>si  riptions  ol  ancient  aulhors.  100  Lilh.  ani^ 
W  oodcuts.  By  1.  L.  Donaldson.  Ph.  D.  Arcbitect."  Lon- 
don, Day  and  Son,  1850;  —  ein  eben  so  interessantes, 
als  höchst  belehrendes  Werk.  Dann  .sei  allen  Gotbikcm 
und  .nlleii  Vfrchrrrn  niiUelaltcrlicher  BaiikufiNl  cniiirohler: 
, Account  ol  Domestic  A rchi'tecture  in  EngLW 
from  Richard  II.  to  Henry  VllL  by  M.  3.  Parker."  Reick 
mit  sauber  aasgetuhrten  Uohschaitten  auageslalteli  ist  dsi 
Buch  in  jeder  Beziehung  cmpfehlenswertb,  da  gerade 
Ihischc  Civil-Baukunst  noch  lange  uicbt  genug  gekannt 


^(f|}itd;uujctt,  iHittl^cilangett  ttc* 


In  der  vori^n  Nammer  d.  Bl.  haben  wir  erwlthst,  «1*^ 
dioM  AuMtellong  Statt  gefandan  und  wir  nach  der  Vttif 

L  iyui<-cü  L/y  Google 
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«ribeiliiBg  4er  Jvay  die  «iagetfiiidttB  BotwUrfe  nftber  bc^pre- 
<bea  wird«».  Eben  im  Btgtifh,  dieses  aiMsufUhren  (wm  wir 

nun  iiuf  die  iiäcliste  Numitn'r  vor-i  liii'bcn  mütiscn),  bnichte 
Sr.  25  der  Köln.  Ztg.  eine  Nachricht  ülicr  den  Wahrspriich 
der  Jtiiy  und  eim^a  twbcre  Uin«Uiiide  von  so  Husäcrordent- 
Geher  Art,  dun  wir  glaabten,  mt  ihre  WIderlegirag  oder 
iio<>iätigung  abwHrttiti  xu  iii(i»seij,  clievor  wir  diCMlbe  hier 
«iciU'rgiiben.  Leider  ftthrtnn  unsere  Rrkunfüi^iingen  zu  dcui 
kuicrcn,  und  eraehtcn  wir  es  mm  für  Pttichl,  (Iiis,  whs  wir 
voo  sutrtrliUaiger  Seite  erCkbren,  lediglich  im  Interesse  des 
Itcclit*  und  der  giitün  Sache,  hier  «nisercn  Lc«ern  niit/utheilen. 
Der  betroffieade  Artikel  der  Kfiln.  Ztg.  lautet  folgender 

«Dtitseldorft  St.  Jen.  Voigeetem  het  die  Jniy  Uber 

di«  Enüvörfe,  welche  znrPreisbewärbung  für  eine  Ma- 
riinäiiiile  hier  ein;.;ei^:«n'!fn  v-nrrTi,  ihr  Urfiiiil  poTrillt  und 
mm  MuJcll«  de«  Ltildhaucrs  Itcuu  aus  Speyer  den  Preis 
nerUnnt.  Die  Jurf  bestand  ans  den  KUmtleni:  Pro£  De- 

r  Prof.  Mflcke,  Prof.  Conrad,  Prof.  Keller,  Plrof. 
Irdr.  Müller  und  M.ilcr  IttenbHcli;  den  Geiitlieben : 
ücfru  l)«cliant  J  o  e  s t  e n,  Pfarrer  r  il  n  m  e  y  c  r  und  S  c  Ii  in  i  t  z, 
md  itm  Vorstände  des  Marieii-Verciuü :  Herrn  Slaurei-meistor 
^i'cher,  SebreinerineisterSalm,  Bleebscblltger  Wecicer» 
liiiti  tijneant  Wollt',   Kloidcnnucbcr   Ii  er  manne  vnd  Elfe- 

ivirlehrer  Od c n  l(  i  rch cn ,  aia  Schriflflilircr. 

»Das  gckrünCe  Modell  ist  im  sogeDauinteii  by^nntinischen 
^Me  auagef&brt,  wMtrend  fast  alle  anderen  Entwürfe  dem 
:";-iiie]icn  Sfyle  angehörten.    Von    siichkundigen  Besuebero 

Ausstellung  dieser  Entwürfe  wunlen  l  icii-o  p'ütlii>cho,  als 

l'teijiefi  am  wUrdigäteu,  in  der  Kegel  hürvorgehobeD,  und 
^nuebte  dessbalb  sehoa  die  Knndo  von  dem  BTesaltato  der 
^~iiiui:{,'s-Cominission«  GesUngert  wurde  diese  Uebemuichung 
l'Toh  dns  Hekftniit«T:)>lrii  th-r  nriheren  Umstände,  die  jenes 
"Itiuitat  herbcigefiihrt  und  die  wir  lictn  wesentlichen  Inlialtc 
'wb,  wie  sie  uns  ans  sicherer  Quelle  mitgctiieilt  worden,  der 
)effi.iitlielikeit  nicht  Torcnthalten  wollen,  weit  sie  die  Intern 
'-tu  aller  Concurrcnten  tief  berühren  und  un.<iercs  Erachtens 
1»«  Enhcheidung  der  Jury  un^(lltig  machen.  FOr  iIjis  byzan- 
'^hv  Modell  stinauiten  8  und  für  eix»  gotbischcc»  7  Mitglieder 
-  r  CommiBsion,  so  dass  also  die  HajoritMt  einer  SthuiM 

AiMschlag  gab.  Nach  dieser  Abstimmung  erklärte  Herr 

 *)  (der  für  das  byzantinische  Mo'li  ll  ijestimmt),  daes 

^  bei  Ueberseodung  des  Modelle«  der  Anfertiger,  mittels 
SO  ihn  gelangten  Briefes  von  demselben,  bekannt  gc- 
"  r^len  und  er  diesen  Brief  «neh  dem  mitgethdlt  habe 

''-f  eUeiifallä  ftir  dasselbe  gestimmt).  Während  also  die  Na- 
'^'■^  aller  anderen  Concurrcnten  versiegelt,  mit  einem  Iklotto 

*)  I  m  allca  l'er»9nliche  liier  mOglielist  loiti  m  bslteii,  widUn 
*»  den  Nainea  siebt  aMmeke».  Die  Re'daetten, 


vcnebeii,  eingesandt  wurden  (wie  das  Programm  es  vorschrieb 
damit  die  Jury  vor  dem  Walirspniehe  keinen  der  betreffen» 

den  Kiin'fl'-r  könne,  wnrtle  dif»«c  wichtigste  Bedingung  einer 
unl»e^ngeucn  Prüfung  hier  verletzt,  und  hiitten  die  Ih  :i  .  ffea- 
dem  beiden  Mitglieder  nur  dadurch  ihre  Unparteilichkeit  an 
den  Tag  legen  kAnuen,  wenn  sie  sieh  der  AbstimmiiQg  eat» 
lüilten  hiitteu.  Jedcnfiillä  aber  waren  sie  verpfllehtel,  der 
ganzen  Jury  vor  der  Entscheidung  da»  empfangene  Schrei- 
ben mitzutbeilon  und  derselben  die  Frage  vorzulegen,  ob 
unter  diesen  Umstanden  das  eingesandte  Btoddl  noch  eon- 
currenzberechtigt  bleibe. 

„Dieser  Vorfall  wird  hier  aufs  lebhafteste  besprochen, 
und  crwarlct  mau,  dass  die  in  ihren  Rechten  vr ilef^fen  Künst- 
ler, welche  au  der  Preisbe Werbung  Theil  genommen,  gegen 
das  Ver&hren  nad  den  Anesproeh  der  Jnty  Verwahrung  ein- 
legen  werden.  j^» 

Wenn  hier  auch  nur  zwei  Mitglieder  als  solche  beseieh- 
net  werdai,  diu  vor  dem  Aus.spruehe  der  Juiy  d.  n  Künstler 
kannten,  dem  der  Preis  durch  Majorität  zu  Theil  wurde,  so 
würde  doeb  die  gease  Juiy  ein  schwerer  Vorwurf  treffen, 
wollte  sie,  nacinlcm  j  en  c  r  U  m  s  t  and  »u  ihrer  Kennt« 
niss  gelangt,  den  W.tlu.j„uc!i  gellen  und  die  Sache  auf 
sich  beruhen  lassen.  Wir  wollen  nicht  beaweifeln,  dass  die 
Mitglieder  ihr  Votum  naeh  Gewissen  und  üeberzeugung  ab- 
gegeben ;  allein  um  diese*  Vertnnen  allen  Conesrrenten  ein« 
Zuflüssen,  I4  die  strengste,  ja,  scropulöso  Innehaltung  derje- 
nigcu  Formen  unumgünglich,  die  das  Verfahren  «oloher 
Sehiedsgerichto  regeln,  so  dass  jeder,  wenn  auch  nur  formelle 
Fehler  das  Urtheil  wirklieb  nngttltig  maehen  würde. 

In  dem  vorliegenden  Falle  kann  dieses  nu  so  bcstupm- 
tcr  behauptet  werden,  als  der  Preis  mit  der  Majoritüf  von 
nur  einer  Stimmo  zuerkannt  wurde,  und  zwei  Mitglieder 
diese  MajoritXt  herbmgoftihrf,  die  für  den  bctreiTenden  Ent- 
wurf  jedenfalls  nicht  mdir  sttmmbencbÜgt  waren.  Allein 
noch  andere  Umstitndc  deuten  darauf  hin,  dass  nicht  jen» 
Unbefangenheit  geherrscht,  ohne  welche  eine  slrengo  Unpar^ 
tcilicbkcit  beim  besten  Willen  oft  nicht  möglich  Lst.  So  soll 
in  aber  der  «tstoi  Jni7-Sitsungen  Ton  einem  Mitglieds  dar 
Antrag  gestellt  worden  sein,  alle  gotbiscben  Entwürfe  aus- 
zuscheiden und  nur  unter  denen  zu  wühlen,  welche  die  reine 
Siiulenfonn  darstellten,  wahrend  doch  das  Prognmm  aos- 
drfieklich  ssgt,  dass  die. Conearrenteo  In  Entwicklang 
anderweitiger  Ideen  ttieht  behindert  seien.  W&re 
die  .Tin  V  darauf  eingegangen,  f>o  würde  allerdings  dem  ro- 
manischen Entwürfe  keine  Concurrenz  geblieben  and  dadoich 
der  Preb  von  salbst  zugefallen  sein. 

Fener  wmrds  in  den  Vorbemthnngen  ni«ht  sowohl  der 
kVastlerisdie  Werth  als  Haassstab  lar  PMlAiag  der  Tcnehl«- 
denen  Entwürfe  angenoonnen,  sondern  vor  Allem  der  Satz^ 
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infgcAtclIt,  dasä  ein  gotbtschcs  Monument  iUr  DttHeMorf  nicht 
pii^-i',  «lasä  dasselbe  k  i  sehr  der  Verwitlcrung  ausgesetzt  sei 
und  dergleichen  Gründe  mcbr,  die  gar  uiclit  zur  Compcteoz 
der  Jmy  gehSrtan  und  doeb  endlidi  auf  dk  UnjoritKt  einen 
BiafliMa  anegefibt  babcn  möchteii. 

W«nn  nun  jff/t  ilen  Mitcoiirurronten  ohne  Weiteres  die 
Entwürfe  zuriiukgcfiandt  werden,  »o  liegt  darin  cWnfidlii  eine 
Indifecrctiou,  die  Ittr  di«  Betbeiligtcn  keinaawegs  gluichgUltig 
aetn  kann.  Wenn  KQnatler,  Labrar  md  Heister,  ren«nunlrt6 
und  unbekannte,  unabhiingigc  und  in  ihren  Verhältnissen  be- 
engte, sich  neben  einander  um  einen  Preis  bewerben,  to  ist 
CS  tUr  Vielo  durchaus  nicht  einerlei,  ob  man  mit  Sicherheit 
eifiibrt,  daia  aie  in  ihrer  Leistaag  diesem  «dar  jenem  mieh> 
gostandeo,  lind  bitte  erwartet  werden  dUrfeti,  dass  darin  die 
Künstler-Ehre  mehr  gewahrt  iinJ  c.-!  .Tedem  durch  üflcutlichc 
Anzeige  wiirc  anheimgegeben  worden,  seinen  Entwurf  auf 
dem  ihm  geeignet  sebainenden  Wege  surflekannehmen« 

Dies  iat  es,  was  wir  in  verbürgter  Weise  über  den 
Vor^ftnj»  nfihcr  mocU  crfalii-cii,  uiiJ  wollen  wir  das  Wcllcie 
nicht  erw&hnen,  was  vielleicht  auf  unrichtiger  AuiTaüSuug  bc- 
nhl  oder  tnakr  panitailiehar  Matox  ist.  Allein  was  wir  hier 
nutthaüan,  darf  nicbt  anrUdEgebaltan  werden,  weil  unr  dieae 
VeröSentlichung  und  eine  Verwerfung  des  Urthcilsspruches 
der  Jun'  den  vielen  wackeren  Künstlern,  die  sich  an  der 
Preisbewerbung  bethciligt,  einige  Uonugthuung  gewähren  kann. 
Daa  gcoaaa  Uateebt  aber,  waa  g«gon  diaselben  aua  soleben 
Verfahren  hervorgeht,  indem  die  Werke  einer  monatlangcn 
Aufopferung  nicht  dem  un7.wc:foltinf\  Boston,  Hrmdci  a  tiner 
in  dieser  Ileziehung  «ehr  zweifelhaften  Abstimmung  unterle- 
gen, wird  nlebt  mehr  gut  an  madien  9tm, 


IIb.  Seit  einiger  Zeit  ist  man  mit  Abbrveb  dar 

alten  Mauritius-Pfarrkirche  beschäftigt,  und  hat  sich 
dabei  der  Zustand  dorsclbcii  als  so  gcf?lhrliih  hfrausgcsti'lU, 
dass  der  i'farrgottesdienst,  den  man  in  dem  zu  conscrviren- 
dan  Thwie  abhalten  wollte,  in  di«  benaehbarte  Aleacianer- 
Capello  liat  vuil'.gt  >v('rden  müssen.  Es  ist  dicscmnach  sehr 
Twcifolliart,  ob  jonor  TlicH  mit  lU-n  klcinuii  TLiu-mclieii,  der 
seiner  Zeit  den  Neubau  so  lange  hingehalten,  stehen  bleiben 
wird,  da  sein  Einatun  am  ao  diar  erfolgen  kBnnte,  ja  weiter 
der  Abbrach  gegen  üu  ▼onHekt. 


HlacliiHi.  Se.  Majest&t  der  König  hat  9000  Fl.  für  die 
BaatMuation  dar  hiaiiganDomkirciiaai^gawiaien;  man  glaubt, 
daai  diese  ansehnlielie  Snmmc  mm  Bans  aber  nenenKanad 
verwendet  werde. 


r 

In  ComaiiiüioD  bei  Karl  Gerold'«  S o Ii n,  -  BuUMhi  iet 

k.  k.  Ak.idtii.iL  Cct  WissenacliAAcD,  in  WFr  n  urvcIiiLii: 

Bis  Wandgemälde  der  St.-tim^-Lirgend«  ia  der  iv;  » 
Naakaw.  Von  J.  E.  Woeal,  k.  k.Pra£,  oemsjand. 

Mitglicdo  der  k.  k.  Akademie  der  WiMamehtAn.  Uk 

4  Tafeln,  gr.  4.  S.  3ü. 
Ea  Uandeli  »ich  hier  um  die  Uoaclircibung  eioec  Utike 
WanAmaleniea  bus  dem  Anlkage  des  J4.  J^iidraiidatti^  »lAi. 
»ach  dar  Aiiualiuii*  rics  \'i^rri<^LT',  ili?  Jllsc?it?ii  fti  Kiljmcfi  >iBu.  1; 
der  Einkiluug  gibt  uux  dt-r  Verf.  eine  Icsunswcrthe  gründlicli«  Ak- 
bandlung  Ober  die  «Ci'OMrge-Legenden'',  — ds«*lelirNlebsS«nliB 
Tirri-ichtigi  r  Forsr-hung.  Nachdt'in  its  Oemacb,  in  i>:m  itcli  Im  Mi- 
Icreicn  b<:fhidea,  und  die  in  dum  Sims  augobracbtcn  U'appeaKkiU« 
beeebrIebcD,  folgt  eine  genane  Anfillilnng  der  dmelaca  MUDte 
Daritcllungen  mit  ihren  Lügenden,  «inJ  d:iiin   Aadciunngen  über 
ibrcD  Inhalt.    Der  folgende  Altaeliuitt  befaMt  «ich  lait  dtrikutto- 
lung  und  Würdigung  der  Bttdwerbe,  vnd  bringt  tun  btUntaii 
Aulschlttüiio  Qber  CostUmo,  sonubl   der   niünnlicbcn,  aU  der  «  it 
IiL-hiii  Fj);iireii,  »o  wio  über  die  künstlurinche  AufTattuiig  d«rN'«t9' 
in  diocn  'l'cpipera-Bildcrn,   welclio,  bei  allen  ihren  L'nvQUkcoiBtf 
bellen,  wie  ü»  nns  die  vier  Tafeln  seigen,  sieb  in  auashca  Dv 
ü'.elliin -cn  von  dem  reinen  Conventionalitinu«  «cbon  lotgea  ig:  lil'i 
da«  Ut^prügc  eine*  kindhch  aninutbtgea  Ltcbreix«*  tragen,  d»^ 
lieh  in  eitnelnen  Kliprea.   Wir  alnd  dem  iaisaigen  Veiftnd' 
dii'ju  .\r'lti-it  I>mik  «ohuldigi    unJ   .it;ivnin-n   iliin    »in  gm:*»-: 
bei,  wenn  er  sagt;  „Verschmäht  e»  doch  die  Wissenschatt  fr'''*" 
den  beidnlselien  Hjtbus  mit  all  aelaer  krassen  Vawsbrbsit 
Uegeustande  tiefer,  weitgreifender  Untcraacbong  an  machen;  «ins 
■oUte  «ie  do«  Oesehlft  dort  nicht  ftbca,  wo  die  edelale  Peik 
wahren  Christen,  nnenobatterllebas  Ooitvertranen.  wenn  anel 
buntem,  ziiittlllgcm  Kljit-.  r«i  ik  ini.go»clilij;i>cn,  luli-. 

£itfrarifil)c  Iknöfdiau. 

Unter  den  neu  crschieoenea  Werken  heben  wir  herror: 

Bto  c]if1il]lch.geranlidto  iMdnwl  nd  ihr  T«Md>  m 

Crgfnwart.    Von  A.  Ueiehcnspergar.  Dritte  »■ 

gearbeitete  Ausgabe.  Trier,  bei  Lintz,  1860. 
Allea,  dcncu  es  darum  lu  thun  ist,   die  Bestrebungen  MsttfC- 
Zi'it  auf  lU'in  CU:'.)i>'ti'  iln  mittclHUcilicln  u  Kutis*.   richtig  uul':-  '  ■ 
sen  und  dieae  selbst  in  ihrer  innigsten  Bcdontung  kennen  su  lerc^i^ 
bedarf  es  kann  emcr  EmpfeUnng  der  anlii  soigttltfgsls  nmf«^«^ 
tetcn  Aufgabe,  da  schon  die  erste  Auflage  in  dieser  Besichuiig  lü- 
gemeinste  Anerkennung  gefunden.  Als  praktischer  SchrifUtellct 
di  u»  ÜLibic  to  il<;r  Kunst,   vertritt  der   ViMfa»*er  insbesondere 
Oichtnng,  die  im  Lehon  and  in  du  Geschich)te  des  dentaebca  VoU«  < 
wnrsslt  nad  an  deren  Begeneratlen  er  stets  den  lebaaAlgslSB  is> 
tbeil  genommen,  iso  dass  gerade  MUnoor  v<$m  Fsclic  Vieles  ia  ^<^a 
Bache  finden  werden,   was  ihnen  von  wescnüicb  '-rem  Nutzes  >i'^ 
milehfe,  als  msnekss  axahltektoaisebe  Werk. 


Berichtigung.  In  der  Note  8.  Is  Nr  J  d.  bl.  h»i 
ein  störender  Drncktohler  cingesohUclieo,  indem  es  statt  &.  lÜ 


▼srSalntntUeberlledaetenr:  Fr.  Baudri.  —  Verleger:  DuMont-Sobaaberg*i 

Drucker:  M.  UuMont-Bcb  auberg  in  Köln. 


*seb«  Baebbaadlnng  In  Xtta. 
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BR  irlMaelwa  B«ltt«M. 


—  fiöi«,  15.  -ftbruttc  1860.  —  X.  Za\)^. 


AbonB«in*Bti|>rfii  h*lb]lbfUcll 

d.  d.  I)achbudcl  i'/tTMr. 

I  TUr.lTy.agr. 
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Gleich  der  erslu  Artikel,  der  den  Angri(r.crüflhete, 
mr.m'rt  in  seinrr  l'i"licrs<  liril'( :  ,  Wo  rksl  ii  1 1  c,  nicht 
eraic,  no  Jone  AbbanJiung,  die  in  diesen  UläUcrn 
(^r.I3^24  Jahrg.  VIU)  miter  dem  Titel  „Akarfenie 
•4<r  Werkställe?"  ersclticncn  ist.  Allein  es  ist  auch 
•nr  die  rcIxTsciirift,  die  auf  <li('s«'II)i'  liiiidcuti't,  und  ver- 
flbens  haben  wir  erwartet,  dass  die  Vertreter  der  Aka- 
iemic  nun  Gelegenheit  Dehmcn  wurden,  die  GrandMtxe 

Darfegmigeii  annigrafea,  die  einem  ilMMn  gnti  ent- 
|(gengcsctzten  Standpunkte  angehören.  >>'nhrend  jene 
Abhandlung  beinahe  alles  umrasst  und  erürtert,  was  den 
ikademischeo  Künstler  und  de»scn  Kunst  betriin,  und 
Ii«*  mit  dem  Handwerke  in  natürlicbeVerbiadiuig  getretene 
i^crkslötlc  diesen  entgegenstellt,  finden  wir  in  aimnit» 
•cheti  Artikeln  der  Akademiker  keine  Sjibc  lur  Verthci- 
liSung  ihres  so  schwer  angegrillenen  ätandpunkles,  und 
ihn  M  wenig  auch  nnr  den  Vernich,  den  unsrigen  ab 
ikch  oder  irrig  darzustellen.  Statt  dessen  surhte  mati 
0  dem  nncli  unvollendeten  Bauwerke  in  solcli  CP>''braub- 
tr  Ironie,  dass  sie  raetstens  das  Ziel  vcrlehlie,  facliscli 
unitban,  weiefaer  Art  die  Producte  der  nicht  akadenri- 
['hen  Kunst  seien  und  wie  sehr  die  Principien  derselben 
>it  der  I'raxi«*  in  Widers|irurh  ständen.  Vorerst  wollen 
'ir  desshalb  auf  diese  Frage,  die  man  an  das  Krzbisrböf- 
chc  Hnaeamtgebaude  geknüpft,  eingehen,  in  deren  Auf- 
Imiag  wir  in  Nr.  1  d.BI.  berails  das  Wesentlichste  hei- 
idragen  haben. 


Dieaemnaeh  haben  sich  anaere  Leser  ühenengen-kön- 
nen,  dass  wir  es  hier  weder  mit  einem  Neubaue, 

noch  nurli  nur  mit  einer  neuen  Fa^adc  zu  ihun  ha- 
ben, also  eigentlich  kein  Werk  unserer  Zeit  >or  uns 
stehL  Dieser  eine  Sali  entlieht  aho  sehoii  dien  dagegen 
anfgcföhrten  Declamationen  den  Boden,  und  möchte  höch- 
stens der  Beweis  zulässig  pcwcscn  sein,  ob  die  Wicder- 
hersleilnng  dem  vorgefundenen  Haue  und  seiner  neuen 
Bestimmung  entspri^.  Was  bierb«  nwidut  in  Betradit 
gesogen  >verden  mnaste,  war  der  Zustand  des  alten  Mauer- 
werks, das  durch  Brechen  und  Zumauern  von  Fenstern 
und  Thtiren  und  durch  äussere EinQüsse  vielfach  geschwächt 
worden  und  desshalb  jetzt  keine  weseotlicben  Umgestal- 
tungen ratbsam  crscbeiMn  Seia.  Di«  vorhandenen  Fenater- 
und  ThiiröfTnungcn  wurden  daher  an  ihrer  Stelle  belassen, 
und  eniiifald  sich  dieses  um  so  mehr,  als  sie  der  inneren 
Einrichtung  vollkommen  enbprachen.  In  formeller  Bezie- 
bung  blieb  dadurch  die  Renainunce  da  hähehallen,  wo 
sie  dem  TSnue  ursprüngli(  h  'm^'ehSrte,  lo  weit  nämlich 
die  vier  nopenfonslcr  reidn-n;  der  ührij»e  Theil  dagcpcn, 
der  es  gleich  erkennen  licss,  dass  er  nur  je  nach  seiner 
spateren  Benutzung  mit  OeArangw  versehen  worden, 
ohne  dass  man  ihm  eine  durchgeführte  Facade  hätte  ge- 
ben wollen,  bedurfte  jetzt  einer  neuen  ricstaltunp.  Hinter 
ihm  fand  sith  das  im  Ganzen  woblerballene  golhiscbc 
Gewölbe  der  St-Thonas-GapeUe,  und  htg  es  desshaB» . 
sehr  nahe,  dieselbe  nun  auch  nach  aussen  hin  vortreten 
zu  lassen.  Allein  nirlit  bloss  diese  formelle  Riicksicht, 
sondern  auch  die  verschiedene  Bestimmung  der  beiden 
Theile  des  Baues,  die  im  Innern  gast  gesondert  sind» 
rechtfertigte  die  Verschiedenheit  der  Styirormen  im  Aeus- 
tem.   Die  golbische  Capelle  mit  ihrem  besonderen  Ein- 
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gange  ist  miroltch  inr  Aufnahme  von  mHldallerfidHia 

KuDülwerken,  zum  Erzbischöflichon  Museum,  bcslimmt» 
während  der  NchenLan  »in;*  Gesellst  Iiafts  -  I.nfal 
des  chrisllichen  Kunst  verein»  werden  soll. 
So  zeigten  sich  hier  durch  conseqoente  Haadhabung 
unseres  .nichtakademiscben"  Grundsatzes,  dass 
jeder  Bau  in  seinem  Aenssorn  der  Fnrm  und  der 
IJestiminunp  nneli,  seinem  Innern  entspreelien 
müsse,  zwei  ^erscliiedeiie  liuii»l\le  neben  einaude.,  die 
idterdings  für  den  «Akademiker*  etwas  sehr  Bcrrcmden-> 
des  haben  miissen,  da  er  seine  Fa^^dcn  nur  nncli  einer 
Schablone  macht,  die  nicht  einmal  der  inneren  Re-ifim- 
tauag  des  Uaucs  Uechuung  tragt  und  daher  meistens  w  ie 
eine  Torgeschobcne  CouKsse  erscheint  Ob  da,  wo  in  die- 
ser CouUsse  Fenster  und  Thürcn  eingeschnitten  sind,  im 
Innern  auch  die  entsprechenden  Räumlichkeiten  sich  fm- 
den,  ob  dieselbe  etwa  irgend  einem  Zenghause  entnommen 
und  nun  einem  Spitalc  oder  einem  Scbulgcbäude  vorge- 
sellt whd,  das  darf  den  .Akademiker*  nicht  kümmern, 
*  da  seiner  Schablone  sich  Alles  fugen  und  anbequemen 
rons.s,  lind  dieselbe  für  ihn  p  nur  erfunden  wurde,  um 
die  innere  Misere  seines  Werkes  zu  verdecken  und  das 
nidhl  tu  Terratben,  was  dahinter  steckt  Dieses  Princip 
der  akademischen **  Kunst,  wie  es  sich  aller  Orten  prak> 
tisch  zeigt,  steht  j n  tn  Princip  der  miltelalterliclien  Kunst 
geradezu  entgegen  und  oflenbart  sich  nicht  minder  in  dem 
Materiale,  und  der  Art  seiner  yerwendung  an  modernen 
Bnuten.  Und 'dies  ist  wieder  eine  schwache  Seite  des 
Aluseumsgebaades,  an  welcher  man  unsere  Inoonsequent 
nachzuweisen  versucht  hat. 

Wir  „(jolhiker-  stellen  den  lirundsalz  auf,  dass  na- 
mentlich in  der  meoomeatalen  Arehilektor  das  Material 
aidi  in  seiner  Eigenthümlichkeit  geltend  lu  machen  habe 
»nd  ih^s  ji'dc  reberkleistenmg,  zum  Zwecke  der  Täu- 
schung, verwerilich  sei.  So  z.  B.  wollen  wir,  dass  ein  Back- 
«leinbau  nicht  durch  Verputz  etc.  zum  Quaderbau  umgestal- 
tet werde,  oder  dam  man  sich  nicht  des  Tbooes,  Gj|ises, 
('cmentes  oder  Zinks  etc.  etc.  bediene,  um  steinernes  Or- 
nament und  derpleichen  nachzuahmen.  Diesen  Grundsat^ 
halten  wir  bei  i^IunumcDtalbauten  ganz  cntscbicdcn 
'  Ist,  und  wenn  es  auch  im  Prhrathau  mitunter  von  keiner 
'Bedeutung  ist,  ob  man  aus  irgend  einem  Grunde  davon 
abweicht,  so  wimsehen  wir  doch,  d;i'~'<  dfi  si  '^  rnolil  ge- 
schehe, lind  dennoch  habt  ihr,  so  rulen  uns  die  , Aka- 
demiker" tn,  das  ErzbisehdSiehe  Museum  mit  Mörtel  und 
Gemen!  überzogen  und  unsere  ErrongenschaAen  euch 
angpci^^nel?  Da  sieht  man  wieder  die  Intonsequenz  dieser 
Gothikerl  —  Wn;«  wir  da  gethan  haben,  liegt  offen  zu 
Tage;  wir  können  und  wollen  das  Factum  nicht  läugnen, 
nlleiR  wir  bestreiten,  dam  wir  damit  unaerem  Princip  on- 


I  treu  geworden.  Hätten  wir  die  Fa^de  neu  gvbact  vU 
I  nicht  die  mit  Verputs  äher««g<*ne  vorgefuti»lea,<i 
würde  die  Behauptun;^  p(>rerhtferli;;t  sein;  .tUt  wnr  j 
wir  gcnölhigt,  den  theilweiäc  abgelöü'ten  N  erpub  tu  er- 
neuem, um  so  mehr,  ak  das  Ziegelmauerwerk,  «ovobtfo^ 
Aussehens,  wie  der  Erhaltung  wegen,  nicht  aiehr 
(jehixrn  werden  durfte.  .\IIes,  was  dagegen  an  Je 
Fatadc  der  Capelle  neu  gemacht  worden  .in 
anderen  Tbeile  des  Gebäudes  ist  Alles  alt;,  der  N  or>i»iiu 
des  Einganges  bis  tu  seiner  Galerie,  die  Einfassongen  di 
Fenster,  des  Giebels  rle.,  so  \si<i  die  Gesim$lci»lou 
das  Ornament,  .Vlies  ist  in  Stein  ausgcfiihrl,  un;e 
achtet  unsere  beschrankten  Mittel  einen  gewichtigen  lind 
halten  abgeheu  können,  uns  dazu  der  beliebten  ak^ 


sehen  Surrogate  zu  bedienen. 


.'\llein  nun  erübrigt  di 


noch  ein  t^>r[in,s  delicti,  die  liulzerne  Ralustr; 
die  das  Beiwerk  krönt,  wie  der  Akademiker  Mth 
seiner  veredelten  Sprachweise  ausdrückt.  Obgleich  < 
aus  ökonomischen  und  technischen  Gräsd« 
(indem  das  alte  Steingesimse  keine  steinerne  Bnlmtn 
zu  traf"'-»  vermorhtel  rine  hölzern»  Golerie  aiigflirif 
haben,  so  muss  doch  die  Berechtigung  einer  strich 
an  einem  Privatbau  im  Renais saneestjl  gerade^ 
den  Akademikern  anerkannt  werden,  da  in  der  Kc^t 
dori^leifhen  von  Holz  und  nur  ausnahrasweiv 
Stein  gemacht  wird.  ^Vir  kennen  kein  Gesell  da  ii 
naissance,  das  dem  entgegenstände,  und  sind  als  ,e<k 
Gotbiker'  billig  genug,  um  «Jedem  das  Seine'  w  Im 
während  unsere  akademischen  Gegner  darin  eine  m^i 
würdige  Begrillsverwirrung  an  den  Tag  legen. 

Haben  wir  nun,  mit  Hülfe  der  Abbildung  zu  Nr. 
d.BL,  unseres  Eracbtens  bündig  nachgewiesen,  dasxl 
an  diesem  re^taurirlen  Gebäude,  das  wahrlich  keia«n  AJ 
sprurh  auf  einen  Miitmnv'tit  inmi  macht,  die  GriiDii*''' 
der  mittelalterlichen  kunsl  keineswegs  ausser  Acht 
sen  wurden,  so  kann  allerdio^,  noch  in  Frage 
werden,  ob  die  Reataoration  des  alten  Gebäudes  nichts 
mehr  Geschick  und  Genialität  hätte  gehandli abt 
kötmen.  Indem  wir  dieses  ruhig  dahingestellt  sein  ii»^ 
sind  wir  weit  davon  cnlfernl,  solch  ein  sehr  einfache!  M 
staoraliouwerk  ab  einen  Mnslerbta  mittdaherlieherK4 
gdten  lassen  oder  an  ihm  aeigen  lu  wollen,  was  i'«* 
zu  leisten  vermag.  Abfresehen  von  den  vorhin  dargele^ 
Gründen,  warum  derselbe  so  und  nicht  anders  auigef«lx'| 
worden,  zog  auch  noch  der  dne  dem  eigenen  SAd^ 
enge  Grämen,  dam  wir  den  Bau  in  seinen  weseotitd«« 
inneren  und  äusseren  Thcilcn,  so  wie  er  nn«  iikri«^ 
Worden,  mögliehst  erhalten  wollten.     W  ir  acht«  ^ 
die  historischen  L'eberlieferungen  der  Vorzeit, 
dann,  wenn  sie  in  künstlerischer  Beiiehung  wmi| 
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1j  ik'n.  \V«r  atlueit  sie  an  diesem  Baue,  der  iioih  Mauer- 
ibdc  aus  deo  ersleii  Jahrhuiidcrtca  seiner  ErridUiing 
ealbalt,  um  »  hölwr,  ds  er  de»  leisten  Re»t  des  erzbi- 
sf  höflichen  Palastes  bildet,  der  nun  wieder,  nadi  so  \i<Ienr 
Wr  ndlmipen,  dem  rr/Msrhöüichcn  Stuhle  zu^eiuhrt  wird, 
lu  liim  sollen  die  zerstreuten  Keüte  der  chrisitiicben  Kunst, 
ik  UM  an  die  boebste  Blutbeseit  des  Enbiatboma  erin» 
Kn  und  in  denen  der  Forscher  beredte  Zeugen  seiner 
gannü  ('T(  -rlii'  fil(>  findet,  "esnmtnelt  und  vor  Ver^cfileu- 
imu^  und  \ dlall  bewaljrt  werden.  Er  soll  ferner  der 
SAi  eioes  aar  der  allen  Testen  Grundlage  neu  erstehenden 
Kaasllebens  und  in  diesem  der  Uittelpunkt  der  Krzdiüzt  sr 
«HT'ivn.  nnf  t)a>;s  die  Kunst  in  ibm  eine  sichere  Stätte  und 
eine  warme,  krültigc  Pflege  Gnde.  Wir  freucit  uns  dessen, 
hs»  wir  SU  solchen  Zwecken  jene  attebrwttrdtgeii  Reste 
eruorben  haben,  und  zwar  durch  die  freiwilligen  Opfer 
i»t  Erzdiözesanen,  di<'  (i.'ifi'ir  Iiärgmi,  dass  aus  diesem 
Wheidenen  Beginnen  für  Kunst  und  Künstler,  und  na- 
nmlich  für  die  Verherrlichung  der  Kirche,  mehr  Gotci 
und  Schönes  hervorgehen  werde,  als  aus  so  manchen 
Anstellten,  die  Stolz  dtod  geringscbatsend  auf  sie  beninter- 
b&ckeii. 

Wie  schon  niebrfacb  ausgesprochen,  wird  d«r  christ- 

if^bc  Kunstverein  diese  Gebüulichkeiten  benntcen,  um  Tür 
•ein«  Zwecke  und  sein  Wirken  ciiicii  fcstpri  Aus^rangs- 
|«i>kl  zu  gewinnen.  Bisher  enlbeiirte  er  dieser  so  nolh- 
tadigen  RäumUcbkeilcn,  so  dass  seine  Wirksamkeit  nicht 
ene  Ausdehnung  und  jenen  Erfolg  haben  konnte,  welche 
fi  seiner  Gründung  in  Au.«sicht  genommen  waren.  Er 
•owitc  keine  SammliitigPti  von  alten  Kunstwerken,  keine 
iadelic  und  Zeiclmungen,  keine  kuusllitcrariscben  Werke 
ir  seine  Mitglieder  und  für  Künstler  und  Handwerker 
ititzbringcnd  aufstellen,  und  war  eben  so  bebindert,  nach 
"*<en  hin  df-n  Anfnigen  und  Anforderung!«!!,  behufs 
kU!.fuhrung  und  Erwerbung  neuer  Gegenstande,  zu  enl- 
pnchen.  Er  entbehrte  der  belehrende»  Vorträge  und 
**  wechselseitigen  Verkehrs  unter  seinen  Mitgliedern  und 
Wurch  diü  kr;ir(ii;>;lcn  Bindemiltel^  einer  Association, 

sie  in  unserer  Zeit  auf  fast  allen  Gebieten  einen  so 
iKhtigen  Einflass  gewonnen  hat  Und  dennoeh  hat  der 
'PTciti,  ungeachtet  dieser  seiner  mangelhaften  organischen 
'pstallung  und  der  schwachen  Mittel,  die  ihm  bisher  zu 
"Cbote  standen,  schon  Bedeutendes  gewirkt ;  —  ein  ßc- 
^  r«r  die  Lebensfäliigkeit  der  raitlelalterücben  Kunst, 
^ri'R  Wiederbelebung  seine  Hauptaufgabe  bildet.  Sein 
^iiiduss  nulthl  sich  in  versf-hicf^cncn  Z\vcl;:cn  der  Ktinst 

des  Kun^thandwerks  j^cllend  und  tritt  in  vielen  Er- 
«""gnisscn  schon  sichtbar  hervor,  die  sich  trotz  der  bis 
'^tiin  alleinbcrnchenden  akademischen  Riehtang  bereite 
iaha  gebrochen.  In  der  AreÜitektnr,  die  in  Vergleich 


2u  den  audcrüii  Kuiistzweigcn  fast  am  meisten  unter  das 
^'ivcau  der  Kunst  gesunken  war,  hat  die  mittelalterliche 
Richtung  erhebend  und  belebend  gewirkt  VomKirehen* 

b.ni  ist  diese  Tiegeneration  aus j^e panjren,  und 
zwar  zunächst  von  den  Kathedralen,  in  deren  S(  hatten 
ehedem  die  Bauhütten  errichtet  worden  und  auch  jetzt 
wieder,  wenn  auch  unter  anderen  Formen,  in  derRildnng 
begrilTen  sind.  In  ihnen  erbhckcn  wir  die  wahren  Hoch- ' 
schulen  der  IJaukiinst,  im  gernden  (lOgensnl/c  ni  den 
Bauakadcmieen,  wie  wir  dies  im  Organ  wiederholt  nach- 
zuweisen versucht  haben  und  worauf  wir  setner  Zeit  wie-  ■ 
iler  zuriii  kkomraen  werden.  Die  Kiiifte,  wetclie  am  Wic- 
deilier>telliiiii;sbaue  der  KT'ltcdralen,  und  vornehmlich 
hier  am  kölner  Dome,  sich  geübt  und  herausgebildet  hat- 
ten, bedurften  eines  weiteren  Wirkungskreises,  der  nur 
den  akademischen  Baumeistern,  (lit>  bis  dabin  das  Mond* 
pol  aller  Bauwerke  und  insbesondere  der  Kiichenbauten, 
i  in  Jläitden  batleD.  abgerungen  werden  konnte.  Dazu  bot 
I  sich  nur  £in  Mittet  dar,  nämlich  die  Belebung  des  Sinnes 
j  für  die  miltelallerliche,  die  echtcbristliche  Kunst,  und  die 
■  Verbreitung  der  Kenntnisse  auf  diesem  Gehieti-,  die  beide 
einem  gesunden  Urlheile  vorhergehen  müssen.  Das  glau- 
bige kalhoiisehe  Volk  hat  darin  rasche  Forlscbritle  ge- 
;  macht,  so  dass  es  jetzt  nur  wenige  Gemeinden  noch  gibt, 
i  die  bei  freier  Wahl  eine  andere  als  golhische  Kirf  hc  bauen 
möchten.   Zu  gleicher  Zeit  behindert  die  verfassutigsmiis- 
1  sigc  Freiheit  der  Kirche  diese  freie  Wahl  nicht  mehr,  ja, 
j  sie  hat  die  RcgeneFation  des  diristlichen  Kirchenbanes  so 
i  gefördert,  dass  Hunderte  von  neuen  gothischeo  Kirchen 
'  den  Wendepunkt  unverkennbar  bezetchnco,  an  weichem 

sie  der  Kirche  wiedergegeben  wurde, 
j       Wenn  daher  die  Hmen  Akademiker  die  ,segenarei> 
eben  Frnchte  ihrer  für  bauliche  Wahrheit  tapfer  kämpfen- 
den, vorurtheilsfreien  .Milbtir^er-  kennen  lernen  wollten, 
so  durften  sie  nur  diese  ncuun  Kirchen  näher  ansehen. 
Sie  w&rden  sieh  dann  leteht  dteUebencugung  veneha^ 
können,  dass  es  keine  ..akademische"  Kirche  gibt  —  und 
deren  sind  leider  zu  viele  gebaut  — ,  die  mit  der  anspruch- 
I  losesten  „roittelallerlicheD*'  verglichen  werden  könnte;  sie 
\  wurden  dann  femer  erfahren,  dass  die  meisten  dieser  in 
unserer  Endiuzese  von  einem  Architekten  entworfen  wur- 
den, f!  r  in  fler  Kaste  der  Sinnt';- Haubeamten  nur  den 
Rang  eines  „Maurermeisters'  einnimmt,  und  würden  viel- 
leicht endlich  eine  Ahnung  von  der  UnhaltbarfceH  einna 
Systems  empfinden,  das  den  Werth  des  Künstlers  nicht 
nach  seinen  praktischen  Leistungen,  sondern  nach  dem 
.Maassc  seines  meistens  unpraktischen  Wissens  feststellt 
L  Vielleicht  wure  es  möglich,  auf  diese  Weise  den  »akadc- 
nischen'  Dünkel  ein  wenig  stt  bredmi,  beMuden  wenn 
die  Herren  etwas  ikber  die  PfaUe  ihrer  Staatsdomaine, 
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Lioauüblicken  uod  von  dort  lernen  mochicn,  wie  unbe- 
deutend sie  encbeineo  uod  wie  bocb  das  bei  ihnen  Ver- 
acbtele  gcscbätst  und  geehrt  vvird. 

Wir  orfiTlirrn  es  liaiifig,  dass  unsere  akademischon 
Üaubearolen  sehr  ucl  auf  eine  bessere  oder  böbere  Slei-  , 
luAg,  oder  gar  nuf  emen  bloitim  Titel  Irallen*  und  neb  '• 
einzubilden  scbeinen,  dass  schon  etwa  der  Rathstrtcl  dnen  , 
Baumeislcr  zum  Genie  stempele,  wenn  er  die^ses  mich  noch 
an  krinrm  Werke  bewiesen  halte.   Es  lirpl  tÜf^s  in  drr 
ganzt-n  akademischen  Bitdung  und  der  Kinnclitun«^  des 
Stoatsbauwesens  begründet  und  ist  gerade  Tur  diejenigen  ' 
in  Bezug  auf  ihre  Letaluogen  von  groMem  Nacblbetle,  | 
denen  solclie  ncrördernnj^en  und  Auszcichiuingen  iinver- 
dienlcr  W  eise  zu  l  lieil  werden.  Unsere  nicbtakudeuni>thcn  ^ 
Baukiinstler  sind  gegen  dcrgleieben  Vennchungen  ge- 
scbützt,  indem  sie  sieh  nur  durch  ihre  Leistungen  Aner-  .' 
kennung  und  mit  äusscrsler  An.strengdn'^     vli  !  Vcrtraticn 
erwerben  können,  dass  man  ihnen  gestatlet,  für  solche 
Bauten  Entwürfe  zu  machen,  an  denen  der  Staat  oder  die 
Gemeinde  nichl  betbeiligt  ist.  Sie  haben  desshalb  selten 
Gelegenheit,  ihre  Tüchtigkeit  m  beweisen,  und  sind  fast 
nur  auf  den  Kirchenbau  ünpowiesen.  wo  ihnen  ühri^^ens 
der  ilioderuisse  genug  bereitet  werden,  um  ihnen  ihre 
Ausnahmestellung  fühlbar  zu  machen.  Wenn  nun  unge-  ( 
achtet  dieser  Hemmnisse,  die  dem  Talente  enigegenstehen 
das  die  akademiscbe  Laufbahn  ni.ht  hrtreton,  '!"is^r>lhc 
sich  seine  eigene  Bahn  gebrochen  und  durch  seine  Lei-  < 
stungen  Anerkennung  erworben  bat,  so  wird  darin  jeder 
Unbefangene  gewiss  einen  Beweis  f är  die  Täcbtigkeit  des- 
selben finden  und  es  nur  bedauern,  wenn  ihm  jene  .\iht- 
kcnnung  nur  vurn  Auslände  zu  Ihcil  «ifl.   So  h.it,  um 
ein  Beispiel  anzuluhrca,  Oesterreich  den  Dumbuu-Werk-  i 
meister  L.  Schmidt  vom  kölner  Dom  zuerst  als  Pro«  | 
fessor  nach  Mailand  und  jüng.nt  zu  einer  noch  einfluss- 
reicheren Stellung  niH'li  Wicit  berufen,  ohne  danach  zu 
fragen«  ob  derselbe  iu  der  Dumbaubiilte  oder  an  der  Bau- 
akademie sieh  herausgebildet  Und  der  Werkgeno.sse  L. 
Schmidts,  V.  Statz,  der  ebenfalls  am  kölner  Dome  sich 
seine  McistcrschaR  iTworhcn  und  durdi  [iri'is^ji'krönte 
Concurronz-Arbfili'ii  mit  den  tüchtigsten  Arcbitckten  Eu- 
ropas, so  wie  durch  eine  grosse  Anzahl  ausgeführter  Bau- 
werke im  Kirchen-  and  Profanbau  sieb  bcwibrt  hat,  mit 
welcher  Gering^bätzung  sehen  unsere  .\kadimiker  auf  die- 
sen «Maurermeister*'  her;)|>.  nalireiid  das  Ausland  seinem 
Verdienste  gerechte  Anerkennung  zollt!  Erst  jüngst  lasen  . 
wir  in  dfbntlieben  BIStlem,  daas  dfe  •Eeclesiological 
Society*  in  London  ihn  zu  ihrem  Ehren>MitgIiede  er^ 
nannt  hat.  Wir  dürftMi  nie  !it  erwarten,  dnss  unsere  Aka- 
demiker diese  Gesellsclinfi  iiülior  kennen:  denn  dieselbe 
zahlt  wenig  Mitglieder  auf  dem  Contineatc,  da  sie  nicht  j 


je  nach  den  n^kudemischen  Graden',  sondern  je  luib 
den  wirklichen  Leistungen  dieselben  erwiblt  tit^tf/a 
gehören  ihr  fitsl  alle  Kunstnotabilitaten  Enginnd».  ai^. 
cani-^'  fif  n  F5rkrmiliiisM»5.  <)n.  w.n<;  tun  <o  mehr  dafür  «ngk 
dass  sie  hier  nur  dem  Verdienste  die  Ehre  erwiesen.  ' 

So  gestalten  sich  die  Verbältnisse  des  Künstler»  ii 
unserem  Valerlaode,  wenn  er  der  Baukunst  sich  gc«U> 
met,  und  scheint  es  uns  angemessen,  unseren  .\kadi;w- 
kern  mrh  weiterhin  den  Spiegel  in  dieser  Kicblusg  \0X' 
zuhalten. 


I'ehcr  gttthiacke  AreUtektar. 
nmm  iS.  ^«ltw«nnMl«vt. 
Vit. 

Ich  gehe  jetzt  zu  einem  weit  deroütbigcrenDauuctk 
das  zudem  sehr  wenig  gekannt  und  besucht  wird;  ich  «k 
von  der  St.-Etheldreda-Capelle  auf  dem  B\fhht 
llolhorn.   Es  w;ir  eins)  die  ('.ipelle  tims  StadtpaLisle?  Jt 
Risrliiife  von  Ely  und  ward  vom  Bischof  de  Ludü  täi 
iiuclt  1 290  erbaut.  Die  Zerstörung  des  Palastes  bat 
in  seinen  .Contrasts*  nach  Verdienst  gerügt,  Die&fxfc 
selbst,  die  übrig  blieb,  als  der  Palast  niedergerissen  wii;. 
ist  in  einem  trostlosen  Zustande,  ihre  Seilenfen.'ster  bal-i 
ihr  Maasswerk  und  ihre  Fensterposlen  verloren,  das  gw* 
westliche  Fenster  ist  mit  Brettern  verschalt,  das  imbuiei^ 
olTenc  Dachwerk  ist  mit  Mörtel    verputzt,  das  G.w« 
riiiiis  iiiiiher  mit  Galerieen  und  Kirchenslühlen  ausge>ij'' 
(et,  die  selbst  ein  Tabernakel  des  letzten  Jahrbuiwliiü 
verunzieren  wurden,  und  doch  leuchtet  durch  alles  di» 
die  Scfaönheit  des  Baues  durch.  Die  Capelle  ist,  «io  ^ 
gewöhnlich  bei  l*rivnt-('.n[iellen  pesrhü  lil.  über  eine  uk 
dem  I^(ii!eii  liefrfnde  Kr  viita  erbaut,  um  dieselbe  mit  diu 
Ilanplgeinut  berii  des  l'dlastcs  in  eine  Höbe  zu  brinjH'^ 
Es  ist  auffallend,  dass  diese  Krypta  nicht  gewölbt  ist. 
dem  noch  ihre  ursprüngliche  Dvcke  von  massiveu  Bah^ 
hat.  Das  fistlirbe  und  das  w  estliche  Fenster.  j»>dcs  mil  f"«^ 
Lichtern,  geboren  zu  den  schöoslen  ihrer  Periode 
ihrer  Ordssc.  Die  Seitenrenster,  wenn  auch  ihres  B»"' 
Werks  beraubt,  haben  aber  im  Innern  ihre  scböntn  (<  " 
derungcn  der  Soitcnwäiide  erlialfen,  mid  die  \N  .iii'l  i«*' 
sehen  denselben  bat  ein  mit  zierlichen  Baldacbinco  W'^ 
Laubwerk  geschmücktes  Paneel  auf  jeder  Seite  dei  ci'* 
sprechenden  Pfeilers,  weldies  die  Wirkung  der  Seht 
nusscrordcntlich  hebt.  Oft  hatte  ich  ihren  verstünin""'' 
Zustriiid  heklri'.'t  und  versuchte  eines  Tages,  irgend 
Anhaltspunli  zu  tinden,  um  das  Maasswerk  zu  v»^' 
indem  ich  die  Stelle  untenuchte,  wo  es  abgesdilif«»**''  ■ 
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nis  ili'i  (ii  il.uiki'  hi'i  mir  re<iv  wurde,  «l.iss  xicüeiclil  die 
«cslliilisicn  Fenslcr,  die  durch  ein  angebautes  Hau*  ver- 
schlossen sind,  ihre  decorativen  Pormen  noch  bewahrt»  i 
wenn  man  Im  i^Bkn  legen  It&nnte.  leb  suchte  um  die  ICr- 
laubniss  nach,  und  wie  p[ross  war  nn  ini"  Fn  iuit*.  .ds  ich, 
nachdem  ich  d.is  Mnlerial,  das  sie  barg,  lorlfzcschafll»  die 
allen  Fenster  fand,  wenn  auch  vcrslüinmell,  doch  noch  ^ 
«Ite  Blemenle  erhalten»  die  nöthig  sind,  dieselben  gani 
gennii  zu  restauriren! 

Der  Thdrwpi;  zur  ("np'H«'  hl  niiwrordciillich  schön,  ^ 
utiddie  Lnubornariieiite  .»iitd  wutd  wcrtli,  studirl  zu  werden,  f 
Die  iooeren  Dimensionen  sind  unf^fähr  00  Fuss  zu  30»  \ 
-  eine  Liehlingsrorm,  wie  essciu  iut.  tiiid  nicht  viel  ^e^- 
H'hieilen  von  drti  Dimensionen  der  St.-SfepiK'ns-Capelle, 
ist  im  l'eniplf  lialsnl  oder  der  Sainle  Chapclle  in  l*aris,  , 
berechnet  man  hier  dieselbe  nach  pariser  Fuss. 

Dir  ArchilekUir  der  Capelle  vereinigt  sich  Uiit  der  | 
^wr  llrilie  \nn  (irilHlftskinalen  von  hohem  IiihTe<«p. 
üiftes  derselben  ist  das  des  Gründeri  von  Elj,  das  zweite  i 
uml  dritte  die  von  Edmond  und  Aveltne,  die  wir  ebenfalls  { 
in  Wcstminstor  finJen,  und  das  vierte  das  des  Erzbischofs 
i'^Uiam  in  Cnnlrr (iiirv.    Alle  dlcsi'  Mi)iimihMilc  fallen 
'vvhctien  1290  und  i;iUO  und  sind  Werke  der  ausge- 
MichtMlen  Schönheit,  sehr  reich  in  der  Omarocntation. 

Wir  wollen  jetzt  noch  einen  knrceo  Aasltug  ausser' 
f'nlb  Liiii<I(tns  machen  und  zuerst  cinrti  nihmwiirdiKen 
i'ilen  Tempel,  die  ehrwiirdipe  Abteikirchc  von  St.  Alban, 
besuchen.  Bekannt  ist  ihre  allgemeine  Geschichte;  gc- 
puadct  äber  dem  Grabe  des  Prolomartfr  Englands,  und 
War  erbaut  zehn  Jahre  nach  seinem  Martyrlhum,  und 
<laiin  in  einem  grossen  Maassslabo  umj;ebniit  durch  Ofl'a, 
König  \ün  Mercia.  In  ihren  jetzigen  ungflienren  Verhält- 
bissen wurde  die  Kirche  nmgehaut  durch  einen  der  fru- 
Ix'slen  normannischen  Aeble,  ?rii;  Henntsung  des  in  den 
Kuiuen  der  zerstörten  Stadt  Verulam  ausgegrabenen  Ma- 
leriak 

Die  römischen  Ziegel  waren  nichts  weniger  als  ge- 
eignet zu  orriamentirler  An  hiti-ktur,  und  wir  finden  daher 
m  Jen  rrüIicrUi  iLscIn  nur  schlirlitrs,  jiuvs(>r«t  massives 
Bauwerk,  aber  nichts  desto  weniger  voller  Wirkung  und 
•«hr  interessant.  In  dem  Werke  eines  späteren  norman- 
*nchcn  AI>ti  >  ist  dieses  unförmij^e  Material  eingefassl  mit 
Sti'inwcrk,  und  zwar  mit  reichen  (1>  (  urativen  Einze!li<  i(<  n; 
•loch  behielt  die  Kireho  ihre  ursprüngliche  strenge  Ein- 
bcbhcil  ungestört  bis  tur  Zeit  des  Abte»  John  de  CoUa, 
«nler  der  Kegiemng  des  Königs  John. 

Dieser  würdige  Abt  war  mehr  (u  fiiliiMiicriM  h,  als 
•»esehaftsmann,  und  sein  Temperament  mehr  sanguinisch, 

berechnend.  Kaum  hatte  er  Besitz  von  der  Abtei  ge- 
*<Mnnien,  als  er  euch  den  Entscbluss  roaste«  in  prachtvoll*  | 


s!cr  Weise  die  vvesliiche  Farnde  seiner  Abtei  umzubauen, 
wahrscheinlich  ein  Vorspiel  zum  Umbau  des  Ganzen  in 
dem  neuen  Style. 

Die  massive  Fronte  in  Ziegelbau  mit  den  sie  flanki- 
renden  Thürmen  wünli-  nnvu  NnrtrofTlichen  Kern  für  sein 
Werk  gebildet  haben;  aber  sein  slurroiseber  Geist  be- 
gntigic  sich  nicht  mit  snlth  emem  Ansknufttmittel,  und 
auf  einmal  Hess  er  die  ganze  mächtige  Fa^ade  nieder- 
Ifgf'ii,  nn.|  (lies  nodi,  »'lu'  er  (Ins  CioM  zti  dfm  Nmh.me 
zusammengebracht  hatte.  Die  Folge  war,  dass  er  seine 
Mittel  schon  ausgegeben  hatte,  als  er  eben  sein  neues 
Werk  sich  über  den  Fundamenten  aus  dem  Boden  erbe- 
ben sab.  Sein  erster  Bauführer  wurde  zum  Spitzbuben, 
er  mussto  für  denselhon  ritistolipn ;  dtP  Steina,  die  bear- 
beitet vvart'n,  gingen  durch  den  Frost  zu  Orunde,  ein 
Unfall  folgte  dem  anderen,  und  welche  Mittel  der  Abt 
auch  anwandte,  um  (jetder  für  den  Bau  zu  schaffen,  in 
zehn  ,I;:hren  wnrfU'  das  Werk  nicht  bis  zu  Mnnttes-Ilöhc 
gefördert,  und  er  sah  sich  geuülbigt,  dasselbe  zuletzt  voll 
Ventwelflung  aufzugeben. 

Ihm  folgte  Abt  \\  illi  iin  Dt-  Tnimpington,  ein  Mann, 
der  mit  di  r  dii  s^  in  Z-  ilalter  angebornen  ßaulust  einen 
geiiiässigtcrcn  Ehrgeiz  und  eine  grössere  Gcscbäns- 
Gesehtcklicbfceit  verband.  Er  nahm  das  angefangene  Werk 
-wieder  auf,  beschränkte  jedoch  seine  Kostspieligkeit,  und, 
nllf  l)i  t,ii!>  ciiira«  li.'r  niacliriid  iiiid  einstweilen  den  Plan, 
die  Seitenlhiirme  auszuführen,  drangebeiid»  gelang  es  ibm 
nicht  allein,  den  Kest  des  Frontbauea  lu  vollenden,  son- 
dern auch  das  neue  Werk  eine  Strecke  des  Schiffes  ent- 
lang weiter  zu  führen,  und  folglich  ninhrcrc  Veränderun- 
gen an  dem  ursprünglichen  Baue  zu  niat  hen. 

Was  uns  die  Chronisten  berichten,  erzählt  uns  auch 
der  Bau  selbst.  Von  der  Höhe  einer  SteinmetzhDtte  Bndea 
Wir  eine  plützü«  he  Veränderung  im  Werke,  bis  zu  dieser 
l\<\h'  sind  iV.r  Drt  Iii-  viel  si  liöner  und  weit  reicher,  als 
'boh<^r  hiiiaui.  in  dem  unteren  Theile  des  Baues  finden 
wir  noch  S|)uren  von  Künstlern,  iiber  demselben  aber 
mehr  den  constructived  GescbäOsmann,  ohne  indess  gerade 
die  Kunst  zu  vergessen.  So  sind  ring«*  an  den  Pfeilern 
Basen  für  .^larniorschaftc  angebracht,  etwas  hoher  lindct 
man  die  Spuren  der  aiisgebrochenen  gegliederten  Binder, 
die  Capiläle  fehlen  aber  ganz. 

Die  dif'!  Portale,  von  welrlim  irli  srlmri  in  einer  frü- 
heren Vorlesung  geirpruchen  habe,  sind  das  VN  erk  des 
Konsiters,  der  kein  Fraaozmann,  dahingegen  die  Heibe 
der  Säulen  U.  S.  W.  im  Langhause  das  Werk  des  nnkimst- 
lerischen  GeschäRsiiMiines;  beide  sind  aber  edle  Werke. 
Trumpingtoii's  Arbeiten  sind  kräftig  und  massiv,  seine 
Details  sind  gut,  wenn  ouch  einfach,  aber  in  Bezug  auf 
die  Schönheit  der  Zeichnung  müssen  wir  S^'*^!!^ 
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Mcnigcr  liaii^-lirilkri-r  hrn ,  nhvr  •jeislrcicIhTcn  Vorgänger 
zugesehen;  kIi  ki-mic  in  tlrr  That  wcuigc  Werke,  dio 
dem  von  ihm  begonnenen,  was  die  Zeichnung  angeht, 
beikommen,  und  liiiUi-  i  r  ><nn  Werk  vollenden  können, 
so  hülle  seine  Fa^ado  mit  di  r  von  Wf!ls  messen  dür- 
fen. LnglücLlidier  \N  eise  sind  liusscilich  nur  ooi  h  wenige 
Ueberreate  des  Werke»  beider  Aeble  vorhanden.  Am  Ende 
des  Jahrbttnderls  wurde  ebenfalls  das  Chor  in  grossem 
Alan'äslnbp  timc'^!),>i!f.  Sein  riiriraktci  ist  weniger  mäch- 
lig,  als  jener  der  fi  iilii  i  t  ii  Werke,  iilx'r  aiisnelimcTid  ^«'liön. 

Die  osllic'lien  Capellen,  die  mit  I  liiif  bogen  in  die 
Kirche  gehen,  w  nren  zur  selben  Zeit  begonnen,  aber  auch 
mir  thdlweise  ausgedihrt;  die  Lady  Chapel  halte  sich 
kaum  eintL;i'  Füss  i'iber  den  Grund  erhoben,  als  der  Bau 
eingestellt  ward,  und  die  Capellen,  wekhc  in  das  Chor 
gehen,  haben  bedeutende  Veränderungen  erlitten  im  Ver- 
gleich lUf  emlen  Zeichnung.  Jetzt  sind  es  rolKge  Ruinen, 
doch  sind  ihre  Details  von  ausserordentlicher  Schönheit. 
Das  3Iaas<iv,  rk  der  Fensler  ist  von  Imlicin  Vcrdii  iisl.  und 
die  Arcaden  au  den  W  äudcn,  wenn  auch  jetzt  ganz  zer- 
stört, mikaBen  Susseist  reizend  gewesen  sein.  Diese  Werke 
bilden  eine  fortgesetzte  Reihe  von  den  letzten  Tni^en  des 
12.  bis  zum  Ende  des  i^t.  J.thr!iiiiuli>rt-;  niui  bieten  zu- 
gleich eine  be\viin»lcrtinir?5wiird!^f'  llliistralion  zurGeschichte 
der  Architektur  ditsi  r  in  jeder  Hinsicht  grossen  Periode. 

Ich  muss  jetzt  cmi^t  ^icbcn  Jahre  ins  folgende  Jahr- 
hundert  vorgehen,  um  die  ausgezciehncten  BrochstDcke 

der  Substructur  des  Reliquienschreins  des  Proloniart\r  zu 
erwähncfi.  Sie  wtirden  jijngsthin  auspeprahen.  als  man 
einen,  vermauerten  Bugen  öflncte.  Dieselben  sind  von 
Purbeck  Marmor  und  trotz  des  widcrspänstigen  Materials, 
sind  sie  wundervoll  bearbeitet,  das  Laubwerk  ist  unter 
sich  gehauen,  flaos  es  an  einzelnen  Stellen  ganz  freisteht. 
Leberhau|it  bietet  St.-Albaus-Münstcr  den  Baubefli!>scocn 
nicht  weniger  Stoff,  als  Westminster-Abid. 

Man  versHome  es  nur  ja  nicht,  Dunstable  zu  be- 
suchen, eine  cdte  Priorei-Kirchc  in  dem  spiitcn'n  nor- 
mannischen Style,  deren  westliches  Portal  seiner  Zeit  zwei- 
felsohne das  schönste  im  ganzen  Königreiche  war;  leider 
aber,  aus  schlerfatcn  Steinen  gebaut,  hat  es  den  grösslen 
Theil  seiner  Ornamente  verloren.  Die  Wcstfroate  hat 
noch  trcdlicbe  Arbeiten  des  t  .3.  Jahrhunderts  aubttweio 
sen.  Es  ist  ein  grosses  archilcktoniscbcs  Uäthsel. 

Ifh  sehe  iibri^ens  ein,  dass  ich  beginne,  von  meinem 
eigentlichen  Wege  abxukumroco  und  mich  zu  weit  von 
der  nächsten  Heimat  zu  entfament  vnd  daher  inriickkeb- 
ren  miiss;  doch  will  idi  im  Vorhdfeben  noch  «nf  Slone 

(>lnirch  bei  Grnvpscnd  aufmerksam  machen,  welche, 
wenn  auch  zerstört  und  raissstaltet,  in  einzelnen  Ucber- 


'  bleibscln  nrltrn  der  VVfstrninster-.lbtri,  in  diTcaBsttfchode 

sie  aucli  lalU,  genannt  zu  werden  verdient, 
j       £in  volUtandiges  architektonischet  llinerariam  kau 
ich  nicht  geben,  will  mich  daher  sogleich  «ach  Nmnlai 
wenden,  um  Hnuunki'  «I  r  Periode  zu  siiclien.  von  itT' 
I  wir  eben  handeln.   Im  N  orbeigebcn  noch  t  nmiiii  \V,-ilt-: 
!  harn  Cross  rinen  Blirk  zuwerfend,  einem  Opfer  so;:cnani-j 
I  ter  llesi.iinatiiiii,  und  der  Jesus  Chapel  in  Cainbri>l;:',j 
[  einem  Mtislerbau  der  englischen  Frfi!i;:iilliik.     Inici'n  wi« 
nach  Eh.  Zwei  Tbeilc  der  Kathedrale  muss  miin  zu  deil 
grossartigsten  Bauten  zahle»,  die  wir  besitzen.  DasWK- 
'  portal,  zwischen  1107  und  1214  erbaut,  ist  unslifitii; 
I  das  edelste  im  Lande.  Ganz  eigenthämlirh  ist  es  in  mwct 
Form  und  in  seinrr  I^neo:  es  ist  mehr  eine  VorhnSW 
.narlhcX;  als  ein  Portalbau,  oder  vielmehr  der  Wt'itAr» 
des  durch  das  westliche  Transepi  gebildeten  Kmin 
]  Acusserlidi  iM  dassilbe  mit  Bogenstellungen  in  vierlWrl>4 
:  l)ci!ri-kt.  7V,<  \  ViO<rhn<-'-v,  \on  derirti  u,i>  ■ !  t| 

:  ein  geräumiges  Zimmer  Mläet.  Die  Strebebogen  der  Wfij 
,  sind  von  der  schönen  .Art.  wie  dieselben  dieser  PerioA 
eigenthümlich  sind,  in  der  Gestalt  gebündelter  Pfeiler. 

Die  beiden  Portale  des  Aeussern  wie  des  Innern  <^ 
sich  in  ihren  llnuptformen  uleich,  sie  .sind  doppelt  un<i'« 
sehr  leichten,  lulügcn  Verhaltuisseu.    Ihre  üekr(inu»|fi 
waren  früher  mit  der  sngenannlcn  Venca  Piscis,  derXi^ 
\  dorla  aii^u>TLil!t,  die  wahrscheinlich  sitzende  StaiuHM 
!  cnlhielt;  doch  diese  wurden  —  aus  wrlchen  GrütMi«. 
lässl  sich  nicht  angeben  —  weggenommen  und  auf  bei- 
den Seiten  von  Bemosconi  durch  ungeschlachtes  Maa$s«(df 
ersetzt,  wodurch  die  Thorwege  ausscrordenttidi  grtiii'^' 
;  haben.  ^ 
Ein  airs'.rr'/i^irlineles  Kunstwerk  ist  (k  r  innere  Thi"'i- 
wog,  dessen  Gliederungen  sehr  schöu  mit  Laubvt'crk  w 
ziert  sind.  Die  Seilen  des  Einganges  sind  in  zwei  ^ 
,  sehossev  mit  Bogenstellttngeo  in  einer  so  kimstleriscbes 
als  schönen  Weise  versehen  und  enthielten  wahrsch«"* 
I  lieh  früher  Scutpturcn.   Die  Capilälc  gehören  unstrftti; 

m  den  scbdnslen.  welche  man  in  einem  engiiiehen  Bir 
I  woite  finden  mag.  Das  Portal  misst  im  Innern  40  Fitf 
I  in  30  Fuss,  I 

<  I  f  her  das  VerhäUaiüs  Ae%  christliehei  KircheahM' 
nm  römischen  Profiuiban, 

^       nmuenllleli  xnna  rtfmlMlMn  BiMlllkra 

i  21.^ 

Wollen  vvir  eine  getreue,  nicht  von  späteren 
I    ch  ungcn  getrübte  Vorstellung  «iner  forensischen  Bi«** 
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pewiriTiPn.  w  minsrn  wir  uns  an  Yilrmius  l'oltiii '  ,  den 
beLaniiteii  römischen  Arciutckleii  und  .ScIinftNlellfr,  won- 
ileit,  iu  dessen  Werken  „de  Arcliiteclura'  aucb  eine  Anlei- 
tatg  um  Bau^der  ßasilica  vorkommt  Dieseibe  Jaulet 

bdeiitsi  her  t'eberselzung: 

.Dil'  Plälze  für  die  D.isiÜkori  niiisscn  mit  den  Markl- 
[»IdUeti  in  Verbindung  stehen  und  au  den  Nvärin.sten  Seilen 


Fuss  ununterbriK  lioiH-  Hnlir.  .i  Fu»-«  Stärke  iiiid  auf  der 
Uückscilc  iialbsaulen  von  20  Fus.«  iloiie,  2i  Fuss  Urcilo 
und  H  Firn  Stärke,  und  diese  (Ualbsäuleu)  sliiticn  (Ira* 
gen)  die  Balkeo,  aur  welchen  die  BalkcndielunK  der  Siu- 

tchcn  andere  Ilalb- 


lengiingc  ruht,  und  olii  rtialb  dieser  < 
Säulen,  18  Fuss  hoch,  2  Fuss  brtil  und  einen  Fuss  dick, 
welche  gleicher  Weise  die  Baiken  uulnebnien,  diu  das 
j^wähk  werden,  damit  den  Winter  über  die  Handellrci-  \  Sparrwerk  und  das  Dach  des  Säulen^anf^es  stützen,  W4^- 

rhes  niedriger  als  dos  Milteldach  aru' Ir::(  ist.  Der  übrige 


bendeii  ohne  Helastif^iuig  von  Seiten  der  Willeruii|4  sich 
in  dieselben  be;;eben  können,  und  die  Hreite  derselben 
iid  uicbt  geringer  als  nach  dem  Drittel,  nicht  grösser 
Iis  nach  der  Hiilfte  der  Länge  bestimmt  werden,  wenn 
Dicht  etwa  die  HeschnfleDbeit  des  Platzes  hinderlich  ist 
ujsd  das  Verhüllniss  anders  m  gestalten  nulhigl.  \\  enn 
akr  der  l'iatz  in  der  Lauge  zu  geräumig  ist,  so  mag  man 
tt  den  äusseren  Ecken  Cbakidiken  anlegen,  wie  sie  sieb 
in  der  ;Ba>ili>  a  JuKa  Aqailtana  finden.  Die  Saiden  der 
llL<iliken  sind  unmaassgeblich  so  hoch  zu  inachen,  wie 
dl«  Saulengiinge  (Porticusy  breil  sind;  den  Säulengang  die  Ansicht  vom  Pronaos  des. \ugnstu$-Tcw|>eis  nicht  vcr- 
iwimme  man  ein  Drittel  so  breit,  ab  der  Mittelranm  bt.  I  bindern,  welche  in  der  Milte  der  Wand  der  Bastlica  ein- 
Die  oberen  Säulen  müssen,  wie  oben  angeloben  wurde,  gebaut,  nach  der  Milte  des  Forums  und  nach  dem  Tem- 
iii  Vii'itel'  kleiner  ols  die  unlereti  einpi'rirblel  wertlen.  |h'1  (le>  .Jupiter  ^^erirhtet  ist.  Ferner  ist  in  jenem  Teiuiiel 
Die  Fullwand  ((dulcum,  Urustungi,  welche  zwischen  den  ein  Tribunal  von  der  Form  eines  Halbkreises,  ;doch  in 
sbcreu  und  unteren  Säulen  bogt,  scheint  gicichralls  ein  geringerer  Krümmung;  gebildet;  der  Zwischenraum  dieses 
viertel  kleiner  ab  die  oberen  Sauten  gemacht  werden  au    Halbkreises  »imlieb  bctrilgt  in  der  Fronte  46  Fiisa,  die 


Hnnm  zwiseiii  n  den  lialken  auf  d'-n  Halli^  uilen  mifl  denen 
aul  den  Uundiiiulen,  der  durch  die  Zwischenräume  der 
Rundsäulen  entsteht,  ist  für  die  Fenster  offen  gelassen. 
Itund.säulen  sind  in  der  Breite  des  Aliltelraumes  mit. den 
S,iul«n  auf  der  rechton  und  linken  Ecke  je  vier,  in  der 
Lange,  welche  dem  Forum  zunächst  ist.  mit  denselben 
Säulen  auf  den  Ecken  acht;  auf  der  anderen  Seile  mit 
den  Säulen  auf  den  Ecken  sechs,  darum,  weÜ  die  beiden 
mittleren  auf  jener  Seite  niclil  aufgestellt  sind,  damit  sie 


niü>scn,  damit  die,  wrlelie  auf  der  Dielmif;  lühcr  den 
Säulengängen)  der  iiasiiica  spaziren  geben,  von  den  Ilan- 
lieUreibeudea  nicht  gesehen  werden  kuuncn.  Das  Gebälk, 
<ier  Fries,  die  Kranzleisle  müssen  nach  den  Verhaltniisai 
iliT  Süulen,  w  ic  wir  im  dritten  Buehe  gesagt  haben,  er- 
Wtlt'lt  werden. 

«Nicht  minder  kann  die  Bauart  der  Basilikcu  im  höch- 
itea  Grade  Würde  und  Anmoth  h'aben,  wie  ich  eine  sn 
Faao  habe  anlegen  iii<rl  erl)auen  lassen,  deren  Verhält- 
ftisvc  lind  EbenmaaNs  fdlj^eiuler  M.inssen  bestimmt  sind, 
t^iis  -Mittcldach  zwischen  den  Achsen  der  Uundsäulcn  ist 
bog  120  Fuss,  breil  60  Fuss.  Das  Satteldach  zwischen 
■^•^n  Wünden  und  den  (Achsen  der)  Uundsäulen  ist  breit 
•0  Fuss.  Die  Uundsäulen  haben  mit  den  Capitalcn  50 


')  Er  kbto  ttulM  ClMT  und  Angvtlos  und  ward«  TslmdwiB»  . 
lidi  n  Ymn»  geboren.  In  Folg«  «intt  AaCbrdcraait  iIm  An-  I 
^•tn«  Terfiuatc  er  gcgoo  !)8— 41  &.  e.  mIh«  whtt  Melier  ,de  1 

Aicliiucturu*.  Li;iii<r  ist  urn  (llcsts  VVorli  nicht  ganz  erhal- 
ten ;  nur  die  sieben  ersten  BQcher  uii<i  einige  C»pit«i  dv«  neun- 
tm  bMltacB  wir  ncMh,  Von  den  Zcicfanungcn  und  PIUdcd  ist 
mdi  BlAt  di«  fciiiV***  cakonma.  Er  vur  d«r  | 

finle,  »eleW  fn  tafdulNher  Sprache  aber  Baslimurt  m  tefani-  ' 
ben  Ter«uclitr,  und  er  di-r  rijizig«  von  iilleii  cTa^sUchen 
Scfariftatoll<;rii  über  Hnukunttt,  von  dessen  Werken  grüMere 
BrnchsLiictie  prtialtoii  sind.  Denn  die  Architoktnr-Sehriftateller 
d«i  Qiiectwn,  weklio  Viirar  (lib.  VIL  pvoem.J  Mfiablt,  k«ii- 
wir  «bot  anr  des  Mumb 


Krümmung  nncb  innen  l.*)  Fu.ss,  damit  die,  welche  vor 
den  Ilicbfern  stehen,  die  nicht  behindern,  welche  in  der 
ßasilica  Handel  treiben. 

.Auf  die  RundsSulen  bt  ringsum  eine  Balkenlage, 
nu     Ii  i  zweifijssigen,  ver.iiiKeii 'ii  Stämmen  bestehend, 
angebracht,  und  diese  weiulet  »ich  von  den  beiden  drillen 
RiUidsäulcn,  welche  auf  der  inneren  Seile  »leben,  rück- 
wärts nach  den  Stimsäiilen  (Anten),  welche  an  (der Hauer 
des)  Tronaos  (des  AugUBtus-Tpoijieb)  vorstchen  und  linka 
und  rechts  den  Halbkreis  berühren.   Auf  der  15 alkeiilajie 
siud,  den  Capitäleu  entsprechend,  Pfeiler,  aus  aufrecht- 
Stehenden  Höhern  susaiDmcngeNtcllt,  aufgeführt,  3  Fuss 
hoch  und  nach  allen  Seiten  4  Fuss  breit.   Auf  dieselben 
ist  eine  ans  rwci  /vveifüssigen  Stämmen  bestehende  ver- 
zahnte Ualkcnaningc  ringsum  aufgebracht,  auf  weldien 
die  Hauplbalken  l^Tragbalken,  welche  qner  über  denRamn 
gdegt  sind)  mit  den  Tragsparrcn  oberhalb  der  Saulen- 
schiino,  der  Stirnsäulcn  und  der  Wand  des  Pronaos  ge- 
lagert sind  und  den  einen  ununterbrochenen  First  der  Iia- 
siiica, so  wie  den  anderen  von  der  Mitte  (der  Basilica) 
über  de»  Pronaoa  des  Tempels  (hinlaufenden  First)  slutsen. 
So  gewährt  die  dadurch  cnlsl.nndene  doppelte  I.ofie  der 
Abdachung  von  aussen  des  Daches  und  von  innen  der 
hohen  Schilddecke  einen  anmulhigcn  Anblick.  Dessglci- 
chen  bewitigt  die  Wegtaasimg  derGebük^rj^m^e 
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flio  iinnölhig  gowordone  Veillu'üunf;  der  J'"till\viiiiJ«;  und 
der  (»Im  ii  h  Siiulon  eine  mühevolle  Arbeit  und  vorminderl 
zum  grossen  Tbeile  diu  Summe  des  Aufwandes.  Die  Kund- 
siukn  selbst  aber,  die  in  unnuterbrocbener  Höhe  bi»  uHtcr 
das  Gebiilk  des  Mittcklaches  geführt  !find,  s(  h<-iiien  Fracht 
mit  Auf^vimr  ru  tereinigcii  und  besondere  Würde  dem 
Bauwerke  lu  vcrieibeu.* 

I  32. 
Die  erste  Hälfte  des  in  extenso  mitgelhciiten  Passus 

am  der  Architeclura  des  Vilruv  entwirft  ein  Bild  der  Ila- 
silica  im  VII;;fm<'inon  ;  dii»  7\v*'!t<' Jlnlftc  gibt  eine  Darstel- 
lung der  Hasiliea  Julia  Atniilian.i  zu  Faun.  Diese  Bescbrei- 
bong  kann  und  muss  um  so  eher  ah  Grundinge  für  jede 
genaue  Vorstellung  von  foren^iseben  Basiliken  dienen,  da 
Vilruv  als  Arcbitt-kt  mit  d«Mi  /.ihli  uit  Iumi  H  (-^üikciihTulen 
seiner  Zeil  bekannt  und.  wie  er  uns  :>etbsl  sajjl,  der  üau- 
meister  der  prächtigen  Üasilica  Julia  lu  Fano  war.  Ein 
solches  Zeugnis«  kann  nur  Berangonbcit  und  Vorurthcil 
verdikbligen. 

Di'mizi'mji-^s  ;;r'stnltet  sich  der  Grundriß»;  nnvr  fnren- 
sisciien  Basilica  Itilgender  .Maassen:  Sic  bililel  ein  l.nigli- 
cfaes  Viereeb,  von  Urofassunismaaem  ein$!cschlosscn.  Den 
UmrassungAmauem  parallel  ziehen  sieh  Säulenreihen  hin, 
deren  Abstand  \on  jener  den  dritten  Tht'il  der  Rifite  des 
Millt'irinjtnos  betraft.  Die  Bretlu  des  Miltelraumeä  aber 
aoll  nicht  über  die  Hälfte  seiner  Länge  hinaus-  und  nicht 
nnter  deren  dritten  Thcil  hinabgehen.  Bei  grosseren 
I.rinmMi-Ausdehnungen  wi-rdon  nii  dow  Si'Iinin!^<'il('n  r.linl- 
i-idiken,  d.  i.  Kck/.immer  nut  nl]t'iii'n  Baicons.  ncigebraclit. 
Von  Basiliken  mit  doppelten  Siiulenreibeu,  die  den  Mittel- 
räum  durchsieben,  spricht  Vttruv  nicht;  nach  den  Bruch- 
stücken  des  ahen  INanes  von  Rom')  bati<>  i<  der  !i  (!m> 
Basiiira  l  lpiu  eine  solche  Anlage;  sie  ist  w  aln  m  lu  inli»  Ij 
auch  die  cin/ige,  welche  m\  dieser  Weise  construirl  war. 

Von  einer  Absis  der  Basiltca  ist  bei  Vitra v  keine  Rede. 
Dcnti  ilass  an  der  Bnsilica  zu  Fano  nicht  etwa  das  Tribu- 
nal hemiiM  Ii  M  (iiTTialis  die  AIi'-i>  ^  i,  Imt  Zf-ilcrrmT-n.  neb 
unserer  Mcniuiig,  bis  .:iir  Kxnienz  bmviesen.  Du-,  s  l'ri- 
bannt  lag  in  cicm  anslossenden  Tempel  des  Augii>!u--,  wie 

'j  Dit^cr  aitu  Plan  Xtom*  wiinlo  walirhchcinlich  anSev  S«ptiinius 
SaTBrns  cniworrvu  und  jiuf  Martnorplattcii  e'mgtgnhm,  3Imi 
•Bidwkl«  dicwibcn  im  Iti.  J»brbttHdert  BekletJung  d«r 
Wind»  in  itt  Ktrche  4«r  Mi  CoMna«  unil  Ehunianus  (nSr.iünh 
Tdtn  Forum  Ki!>l    ]*>''A  wurJcn  >iu  Ton  Ü'  li  i;  vi  r- 

fiffeniUcbt.  äio  kamon  caerat  in  den  Uc*its  dea  Hauscit  Par- 
DMB  and  glufM  mit  d«n  tflwifett  KmwtMhaiimiäieMir  Familie 
nach  Nfapel.  1742  maclifu  dir  Kr>iiii»  div  Fra^jirn  ntc  Bimclict 
XIV'.  tum  Gcst'hcnlie.  Der  I'apit  ül>crg«b  sie  dem  capit  ditii- 
achcD  Manciini,  wo  »ie  j«tkt  in  die  Wihido  dor  Troppr,  wclclio 
•M  dem  ttnt«r«n  in  dea  «bereo  8iooi(  führt,  eingolMaen  »ind.- 
W«sea  <ler  anfbewaliruiig  im  ciaiiitoliiiiaeh«!!  Mmmm  nesnt' 
am      «ebltektw«;;  dio  eapiioliaifeliM  FngBMpt«. 


nusih  iK  klu  Ii  crwidmt  wird:  Ilem  Ii  llniri:i|  est  in  e.i  acdi.'* 
(L'nmitlelliar  gebt  >orher:  Aedes  Augusli.)  Fcmcr  \.r- 
lautet  nirgendwo  etwas  Bestimmtes  von  einer  Absis  dei 
forensischen  Basiliken,  obgleich  bei  ander^Gebäodnt  die 
Absiden  ausdrücklich  iKUiiliaH  gemacht  werden.  Stlbd 
l'rliclis  und  Messmer,  die  sich  speciel  mit  dios.T  Tn:t 
beschäftigen,  haben  keine  zuverlässige  Bew  eissldii:  Lii 
beibringen  können.  Wäre  die  Absis  an  einer  fhA 
Kegel  gewesen,  SO  hatte  Vilruv  in  seiner  Boschnib:; 
dieselbe  nicht  ViImt^i  Ihmi  kiniricn:  i  r  Ii.illf  tii'^lir  «b  cie-j 
mal  Veranlassung,  ihrer  Erwähnung  zu  tbun.  ^ 
Die  Aiinahroe  einer  Absis  bei  den  forensischen  B»- 
liken  stützt  sich  nun  vomchmlieb  auF  die  schon  ernaM 


alten  Marroor^Frag 


"ini'n 


ih    Grundrisses  \on  Horn, 
einem  Stück  di-rselben  ist  di  r  ririindriss  der  Basilic.t  l 
verzeichnet.  Dieser  srbliessl  sich  durch  einen  QuerslfLif 
der  die  Bezeichnung  Ltberlatis  fuhrt,  ein  über 
Breite  der  Basilica  binattsgreifcnder  Rnlbkrcis  aa 
di"  Iiis<  Iirift,  \M'!(  !ii>  i!i;"ccm  B.hk*  cini-  eigene  Bezckiim;:;« 
einen  eigenen  Namen  neben  der  Basilica  gibt,  deutet  sioj 
selbst  abgesehen  von  dem  tosen  Zusammenhange <-i!c? 
sehen  audi  von  der  grösiseren  BrdlCR>Au»dehnun 
auf  bin,  dass  hier  ein  neues,  sctbstständiges  Gebäude 
standen  wrrili'n  <o!I 

Die  Ruinen  der  sogenannten  ktiuslantinischcnBxM  J 
an  der  sogar  deutlich  zwei  Absiden  zn  erkennen 
können  so  lange  nicht  zum  Bew  eist«  angeführt  wer!  s 
als  nicht  dargetban  ist.  dass  dieselben  wirklich  von  «rini 
Basilica  und  iiicbl  vun  einein  beidiiiscben  Tempel 
nach  der  Eroberung  Jenisalems  durch  Titus  von  R>ii^ 
Vc5pasian  erbauten  Frieden  sie  mpid,  wie  man  vor 
und  Caiiina  allgemein  annahm  oder  gar  von  einer  rhnv 
liehen  Kirche  aus  dem  7.  oder  ü.  Jahrhundert 
slermann  annimmt)  berrnbrcn. 

Der  einzige  sichere  Basilikenban,  von  welcbem  «< 
reberrcstc  haben,  durfte  die  BaMÜra  zu  l'ompiji  ^'"^ 
Die  Lage,  fi iii  lers  aber  die  Inst  hriften,  welch",  aufiü* 
\\  hnde  gekriilzt,  zweimal  das  Wort  , Basilica'  cnthjH* 
nölbigcn  zu  dieser  Annahme.  Dieser  Btu  aber  ist  ob»» 
Absis.  Kben  so  ist  die  Baidiclikeil  zu  llerculanum.w-.If"* 
lim  II  für  eine  Basilica  hält,  ohne  halbrunden,  dem  ' 
raiinie  enlspreclu  nden  Au>bau;  es  iiiidet  sicii  doil  »^i*' 
viei  et  kige  Exedra;  dagegen  lege»  sich  vor  dieSeilW"* 
an  der  einen  Schmalseite  balbkrcisTormige  AusbAuiF^n^ 
gen.  Abo  auch  hier  keine  eigentliche  Basiliken*'^^ 


')  Anf  den  /eioliniitij^en,  wciclio  die  c-ipitnlmiscliei» MilK*^""'^ 
ment«  darfitntitfn,  lialirn  »Ich  dii-  Ili'r.iu.gcbcr  nWht  «l''"  ^ 
gtnsanfen  erlaubt;  m  Ort  und  Stella  iat  um  die  Ui*<^ 
]iMcilaa<Sl(cit  *a  UolbkrcliM  mit  4»tÜum»at*^*^ 
Itober  «neiiiaimi.  Digitized  by  GoOglc 
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Wir  hallen  ulio  au  Vitruv  fcüt,  der  keine  Ab!>i(lci) 
in  deo  Basiliken  kennt.  Man  hat  von  Albertus  bi»  auf 
lausen  uiid  Kugler  die  Alwis  nur  aus  dem  Grunde  für 

lit'  antiken  in  An^nrnrh  ^ronoiiHiioii,  Moil  imiip 

tik'hc  »ich  an  der  christlichen  liiisiiica  vurÜndet.  Lud  da 
lun  diese,  das  Nach-  und  Abbild  —  das  ist  der  Schlu&s, 
lea  man  macht  —  tie  hat,  <o  kann  und  darf  »e  anch 
m  dorn  Vor-  und  Urbilde  nicht  fehlen.  Dieser  SoJduss 
vürde  nbcr  mir  dann  irgendwelche  Folj^erichlij;keil  ha- 
icu,  ueiiu  die  i'iumissc:  ,die  chrisltichc  Uasilica  ist 
Wacbbild  der  antiken',  begründet  wäre.  Dieses  hat  jedoch 
well  Kiemaiid  lo  beweisen  versucht. 


XwutwITitxe  ii  Bdgica. 

Unter  der  Aiifsrhrift:  .fnvpntaire  qt^ntVal  des  Monu- 
ments et  d  objcti»  d'nrt  du  lioyaume  de  Ik'igiquc* ,  bringt 
<l»  in  Antwerpen  eracheioende  ,JonrnalDes  Beaux-Arts', 
dbin  allen  ßeziehuDgen  seinem  Namen  Ehre  machi,  eine 
AulTordcninf;,  die  Kunstschätze  und  Küii^tsolloiilieitcn, 
kiäloriiicbe  Merkwürdigkeiten,  wie  dieselben  in  den  Kir- 
chen, Capellen,  Succnrsalen,  Klöstern,  Zn11iichlsi>rtem, 
Hoapitien«  Spitälern,  Seonnarien,  Collegicn,  Schulen, 
Slfldl-  und  Gempindcha»**ern,  Akademicen,  Hallen,  Waf- 
itri<.aleii,  Häusern  der  Itruderscbalteu.  Bibholheken,  Samm- 
lungen u.  s.  w.  des  Landes  aufbewahrt  werden,  genau  zu 
inxentarisiren.  Staunen  wiirde  man  über  die  Schätze, 
Welche  sich  in  den  xmsi  hii  dencn  Localen,  diii  aufgeführt 
—  mehr  ab  !20,UUU  an  der  Zahl  im  Königreiche  — , 
voffinden,  von  denen  boebsteni  30  nichts  aafmwenea 
haben,  wohingegen  wieder  einzelne  Kirchen  Toibtaodige 
Mtisecn  liildcn. 

Es  darf  bei  dem  InvcnlariMren  nii  Iii  liloss  das  Innere 
<ler  Kirchen  und  31unumeiita]bauten,  es  muss  auch  das 
Aeussere  in  allen  seinen  ornaroentireodenTheilen  berück- 
^icliligl  werden.  Allonlin^^  würde  ein  soldn  s  gewissen- 
haft und  systematisch  durcl)jj;(Tührtcs  Inventar  wonifistfw 
lehn  volle  Jahre  beanspruchen,  aber  welch  ein  Nutzen 
^ur  das  Land,  für  die  SpedaUKenntn»»  seiner  so  höchst 
"  litij^en  Kunstgeschichte!  Sind  die  Kunstsachen  einmal 
ii'ventarisirl  und  die  Iiivenlare  gedruckt,  dann  steht  ihr 
hhall  unter  dem  Schutze  der  öücntlicbcn  Meinung,  w  elche 
denselben  vor  der  Habgier  Eintelner,  dem  Kunttschacbcr 
"li'ilzt,  und,  \\as  mehr  ist,  vor  den  Folgen  der  lodiircrenz 
^icIlt  Leute  ge>;en  diese  Vermüchlnissc  der  Vorzeit,  welche 
gerade  ihrer  Stellung  wegen  ihre  thatigsten  ücschüUer 
■ein  mösaten. 

Man  muss  staunen,  wenn  man  hört,  dass  Belgiens 
ivircben  und  religiöse  Anstalten  allein  an  dO,000  Gemälde 


1  aufzuweisen  haben,  und  die  weltlichen  öfienllicben  Ge* 
biudo  wenigstens  20-  bis  29,000.  Hierzu  kommen  nun 

I  die  Schätze  der  Goidschraicdckunsl  in  den  Kirchen,  die 
Tfildhauer-Arbeiten  und  ßildschnitzcreicn  in  den  einzelnen 
Städten,  überhaupt  alle  Erzeugnisse  der  Kunsthandwerker, 
wie  sie  nur  Namen  haben.  Nur  obcrQächlicb  sind  diese 
KonstschSbce  aus  den  grösseren  Stidten  bekannt;  was  die  i 
kleineren,  was  einzelne  Dörfer  und  Weiler  besitzen,  wis-  i 
sen  die  Hclgicr  <:fll)st  nirlit.  und  dessen  ist  nicht  wenig  and  : 

seilt  Mel  des  Kuiistkij>lbareii, 

Hoffentlich  wird  die  Idee  der  Inveotarisirnng  der 
Werke  der  Kunst  und  des  Kunsthandwerks  in  nllen  Pro- 
vinzen Belgiens  verwirklicht  werd(»n,  um  so  mohr,  da  die 
Regierung  den  Plan  gefasst,  in  Brüssel  ein  historisches 
National-Moseum  anzulegen,  welches  allea  aufnehmen  soll, 
I  was  sich  auf  die  Civilisations-Geschichte  des  Landes,  seine 
Sitten  und  (iebritufhe  von  Jen  ältolen  liistnrisch  bekann- 
ten Zeilen  bis  zum  Knde  des  vorigen  Jahrhunderts  nur 
im  EntferntestL«  bezieht.  Gewiss  ein  anerkennenswertber 
I  Gedanke:  zögere  man  nur  ja  nicht  mit  der  Verwirklichung 
I  desst'lben!  In  di^ren  Gefolge  würde  anrh  nati'iiliih  diß 
Aufnahme  eines  allgemeinen  Inventars  der  Werke  der 
Kunst  und  des  KunsUiandwerks  im  weifasten  Sinne  des 
Wortes  sein.  Sollte  nieht  jedes  Land  'sich  Gluck  wünschen 
zu  einem  iilirdiclien  Inventar,  das  nicht  nur  zum  Studium 
dieser  Dinge,  sondern,  was  noch  mehr  ist,  zu  ihrer  Er- 
hallung wesentlichst  beitragen  würde? 

Bhm-AMreidimgti  an  4Mt8die  üinsUcr« 

Epochemacbend  für  Belgiens  Kunstler  war  im  von- 

gen  Jahre  die  Ausstellung  der  Cartnns  der  namliaftesten 
deutschen  Künstler  der  Gegenwart  in  IJrussei  und  später 
in  Antwerpen.  Uie  jüngere  Künstlerschafl  begrussto  diese 
neue  Erscheinung  mit  wahrhaft  freudigem  Entbusias" 
mus.  Man  staunte  über  die  neue  Ideenwelt,  die  sich  in 

'  diciicfi  Kunstwerken  kundgab;  man  überzeugte  sich,  dass 
die  kunsl  noch  eine  andere,  eine  höhere  Aufgabe  hatte, 

I  als  die,  welche  man  in  der  belgischen  Schule  bisher  tu 
lösen  gesucht  halte;  man  gelai^  ztt  der  Ueberzeugnog, 
dass  n<  If^ien  die  elp;entliche  monumentale  Malerei  in  ihren 
grossai  Ligen ,  Ideen  weckenden  und  Ideen  nährenden 
Schöpfungen  noch  nicht  kannte  —  hatten  sich  auch  ein- 
zehie  Künstler,  besonders  Guffens  und  S Werts  in  Ant- 
werpen, in  derselben,  und  nicht  ohne  Glück,  versucht—, 
den  Beweis  geliefert,  dass  es  nur  der  Anregung  bcdurlto 
zur  mmrameDtalen  Malerei. 

Für  diejenigen» denen  die  Kunst  etwas  mehr,  als  ein  seinen 
Mann  mhrendes Handwerk  ist,  die  whrklich  Künstler  sind, 
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war  die  Ausstellung  der  deutschen  Carlons  ein  nach  allen 
Richtungen  anregendes,  bermcblend«  Moment«  welches 
dm  belebenden  Funken  erhielt,  als  die  Regierung  selbst 
sich  ternnlasst  sah,  vcr^rliicdi'iu'  Ki'in<<tler  mit  {grösseren 
monumentalen  Malereien  /u  betrauen,  als  selbst  Private 
cinzelncu  Künstlern  derartige  Aufträge  gaben.  In  ihren 
Werlen  wird  es  sieb  «eigen,  welche  Frächte  die  Ausslel» 
lung  der  deutM'hen  Meister-Arbeiten  gclrnj^en,  mng  nurh 
mnnther  belgische  Maler  bei  ihrem  Anblick  fi'ir  den  Au- 
genblick an  sich  und  seinem  bislicrigen  SchalTen  irre  ge- 
worden aein,  seine  kleimtSdtische  KniMtansicbt,  die  Tra- 
montant  fetloren  haben. 

Was  war  natürlicher,  als  flns«  sich  unlrr  tlrii  hand- 
werksmässig  Schaflenden,  der  vlnemisclicn  künslii  i  -Phili- 
aterwelt  eine  Opposition  gegen  diese  deatseben  Eindring- 
linge, wie  man  die  Gartens  nannte,  und  die  heimischen 
Künstl-r  liitdctc,  welche  den  hohen  Werth  dic'i'r  Kunst- 
werke erkannten  und  dieselben  ohne  alle  Uciangenheil,  mit- 
unter enthosiastiscli  würdiglenl  Alle  mir  denkbaren  Mittel 
wurden  angewandt,  am  den  EinOuss  der  Ausstetlung  in 
seiner  geistigen  Anregung  sa  paralysiren,  ond  wdh:be 
MiUel! 

Schon  triumpbirten  die  Kunst-Chinesen  der  vtaemi- 

schon  Schule,  weil  von  Seiten  der  Regierung  aneh  nicht 
das  ^!in(!f">f,e  (;c<chL'hpii,  die  Künstler,  welche  aiisfiestelU 
hatten,  in  verdienter  Weis«  zu  würdigen.  Man  lachte 
schon  voller  Schadenfreude  im  Fsustcben  und  freute  sich 
des  Aergm  deijengen  Kunslter,  welche  nicht  begreifen 
kunnten,  dass  die  Heroen  deutscher  Kunst,  die  in  Ürüsscl 
und  Aril\v(>r|)en  ausgestellt  und  mit  ihren  Werken  so  be- 
lebend anregend  gewirkt  hatten,  von  Seiten  des  Staates 
keine  Anerkennung  sv  finden  schienen. 

Wie  gross  war  aber  das  vcrUilffle  Staunen  der  Op- 
pnsiiions-Partei  aus  kleinlichstem  Nahrungsneide;  wie 
gross  die  Freude  der  grossen  Mehrzahl  der  Künstler  Bel- 
giens» als  man  in  Eriahrong  brachte,  dass  schon  vor  lin- 
gerer  Zeit  der  König  der  Belgier  seine  Schuld  gegen  die 
deutschen  Kunsigrössen  abgetragen  hatte!  Der  belgische 
Uoniteur  bringt  herkömmlich  keine  Anzeige  von  £iiren- 
Ausieichnuagen,  welche  in  die  Fremde  gefien,  und  dess- 
halb  brachten  die  belgischen  Journale  auch  keine  Anzeige 
von  den  Ordensverleihungen  an  die  1  if   Ii n  Kni"-!!'  i-. 

Zu  Commandcurcn  des  Leopold-Ordens,  des:ien  OKi- 
ciore  sie  sehon  waren,  wurden  erhoben:  RKter  Peter  v. 
Cornelius,  jetzt  in  Korn.  Wüh.  V.  Kaolbach,  Direc- 
tor  der  münchener  .Akademie;  zu  Officieren:  C.  Bende- 
inann.  Director  der  Akademie  in  Düsseldorf,  Schnorr 
in  München  und  W.  Schirmer.  Director  der  Kunstschule 
in  Karbmbe,  und  endlich  tu  Rittern  emanirt:  E.  Stein  le 
in  Frankfurt  a.  M.  und  Preller  in  Weimar.  Von  allen 


,  diesen  Meistern  baltc  die  im  vorigen  Jahre  in  Brü^l  wmI 

I  in  Antwerpen  Stdt  gefunden«  AnarteHung  von  Cartttü^, 

j  tiber  welche  wir  eine  ausrührliclieAbhandlung  von  nmn 

j  belgisrlien  Knnst<rhrinsteller  erwarten, Werke  nnfniwi  i-- 1>. 
j        Zu  den  Ovationen,  welche  die  Kunstjünger  Belgieiis 

!  dem  dcul>ctien  Kunslgenius  in  seinen  hen'orragendftcn 

:  Meistern  der  Gegenwart  darbrachten,  bildet  diese  OideoS' 

i  Verleihung  den  würdigsten  Schlnss. 

I 
1 

Dl«  .%uM«<clliinK  der  KittwArfe  ku  eliirni  Tlartca- 
SSenkmal«  In  Dilmurltlorl*  iiitil  di«'  Preis^Jury. 

I  Wider  Erwarten  sind  wir  heute  neuerdings  veraoluit. 

;  auf  das  yorftihren  der  Joiy  latttekiukominoii,  viid  nrw  n- 
I  nächst  durch  eine  Erklärung,  die  di  r  Dij-iscUI.  Anzeiger  in 
Nr.  21  f;cgi>a  jt'non,   auch   von  tms  in  der  voiiguii  Niüil ;  ■ 
auü  der  Köln.  2Ug.  au/gcnommcnen  Artikel  gebracht  iui 
!  Dieselbe  katet:  i 
I        «Ich  arUire  hteduKk,  daas  ich  mieh  «of  kmaeilfli  If-  ^ 
widorung  von  Zeitungs-Artlkeln,  gegcu  mich  gerichtet,  noch 
atif  irgend  welchen  lirietwochgcl  einlassen  werde,  d«a  kk 
jedoch  bereit  bin,  jcdeio,  der  sich  persönlich  hiev  nnt  nir 
I  beneheiea  will,  in  Gegenwart  von  Zragen  klar  la  niMiba, 
I  dass  der  in  der  KUlnischen  Zeitung  Nr.  25  provocirte  Artikel 
auf  fakcher  urA  cntstollendcr  AtifTassiinp  der  Sachlage  beruht 
«UUisddort,  2b.Jan.  1B60.       .\ndr.  Malier,  Prof.* 
I        Dass  diet«  BrUlrung  nnr  ftr  dnen  bMehrlnkten  Knt>  ' 
I  bestimmt  iat,  geht  aus  der  YfliQffeiltliehang  derselben  in 

l.rx'alljl.itte  tind  dem  in  ihr  auagf^-proclrcnen  Anurbicten,  p*r- 
I  sünlicU  denjenigen  Aaiacltluss  zu  geben,  die  dieses  wlis- 
sehen  soUtea,  berror;  —  ein  AnerbieteUi  von  dem  «nlftrtt 
Wohneade  wobt  keinen  Gehranek  naehen  werden.  FBr  i» 
[  Leser  unseres  ßlatics,  denen  wir  den  Sachverhalt  durch  d«i 
'  Artik«"!  flt  r  Köln.  Zeitung  und  dem  cnf-'preehpnd  nach  ni- 
I  heren  Erkundigungen  initgetbcilt,  wollen  wir  doch  in  lUtis^ 
dieser  ürklKiung  einige  Bemerkangen  machen. 

Die  Erkl.irmig  Je«  Berm  A.  M.  stellt  die  in  der  Köln. 
7a^.  r:llt^'L•tllL■ilt[■^  Thatsachon  nicht   in  Abrede,  sondern 
,  spttcht  nur  von  ^falscher  und  enUitollender  Aaffaasuog  du 
i  Baddage*  Wir  haben  Uber  die  Snehlage  noehiikhersV» 
I  alftnde  in  Erfahrung  gebmebt,  alt  jener  Artikel  entblll,  ^  j 
zu   einer  .Auffassung  berechtigen,   welche  den  betreffenden  j 
Personen  nocli  viel  ungünstiger  ist,  nls  sie  die  Corrcspoiide«  ! 
der  Küln.  Zig.  ausspricht.   Uebrigans  kommt  es  hier  üdl 
anf  die  Anffassung  der  Thataaeben,  londem  nur  aaf  <is* 

wahrhoilstreae  Mittbeiinng  der  Thatsaehen  selbtt 
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dt  iStn  es  •ind,  «m  «rdetwa  die  Uagttltigkeit  des  Wahr- 

fprurhcs   il  r   Ji  ry   hergeleitet  ■»•ordi-n     Wenn  es  tli'nitiach 
wi/klich  wahr  i^t,  ilnm  Herr  A.  M.  und  der  ScIirifldlhrtT  fifii 
Aaferliger  des  prci«gcliröt)tca  Modells  vor  der  Abatlmniung 
StktaaA  UtMv        dMi  >le  denMlbfl«  «ut  «liMm  JUktn  mi 
£*rm  A.  IL  kennen  gelernt,  lo  bleibt  die  SchtuesColgenuig 
ricbli^,  d«.*»  Rcide  nicht  hiittcn  fllr  dfli**i>lbc  htiniinen  dürfen. 
Wir  finden  in  dir^'-r  „Auftassung  der  Sachlage"   nicht«  Fal- 
Khiia  und  Kntjitellcnde«,  sundcni  cti%aä  Ebrenhiiflcs,  Indum 
et  von  Scbleidiebkettagenbl  und  Gerecbtigkeitetieb«  dee  Cor« 
retpondnntan  tengt 

Wenn  aber  aneMrdeiu  der  Corros]Mmdint  nock  andeM 

InutSiuli^  ii<  r  faehla^jp  c  kuniit  li?iitp.  wenn  «r  x,  B.  in  Er- 
faiiruug  gebracht,  da«»  da«  betrelFendo  Modell  mit  dorn  vor- 
gescbrnbesM  Motto  bei  der  Abetinummg  ai«bt  verefiben  war, 
iue  der  «a  Bonn  A.  K.  geriebtete  Brief  eine  Demcrlcung 
erithlolt,  die  auf  einen  Aiistaii-oh  di  r  Ideen  über  das  Denkmal 
t»i*cbcn  dem  Absender  und  dem  Kmpßiinger  8ch]iesi»on  lie»«, 
^  würde  er  diese  Umsthiido  notbwcndig  >o  babca  «ulTiisseu 
Bfl«Mn,  dee»  weder  da»  Modell  noeh  die  betreffenden  Herren 
an  der  engeren  "Wahl  hitttcn  Tb^tl  nehmen  dlirfon.  Wir  mJicb- 
ten  bezwcitVlii,  cIa.^s  c:<  Il.jri  ii  A.  M.  gelingen  werde,  pcr*ön- 
tich  eine  andere  AuO'assunj^  zu  Wege  zu  bringen,  eb«n  so 
wenig,  aU  diese  nErkllrung*  geeignet  ist,  eine  aodero  Mei- 
aaag  kerTomrolen.  Ea  ^bt  Dinge,  die  licb  uebtwegdenioii- 
»drirea  laseen,  und  daiu  zählen  vor  Allem  die  Thafpaehen; 
iro  diese  nicht  in  Abrede  gcstf  Ih  werden  können,  da  ist 
Schweigen  das  Katbsamste,  und  llcrrA.  M.  würde  besser  gc- 
dwQ  hnben,  venu  er  gnnt  geeebwiegnn  bitte. 

Wir  bedanen  der  Pertonon,  vomebmUeh  aber  der  Sabbe 
tregen  den  gnien  Toifall,  und  wOrden  ikn  gern  unberfifart 

r  läWiten  Loben,  wenn  in  ihm  nicht  ?o  vii  Ic  wackere  Künstler 
Ulf*  eiTipfintlliL'hstc  vorletzt  und  beeinträchtigt  worden  wären 
VVegeu  divBcr  an  der  C'oncurrcnz  betbciligtcn  Kfinstler  dttrf> 
Jen  wir  die  Saebe  niebt  mit  Sebweigen  Übergeben,  indem  den- 
M>Ib«n  durchaiiB  keui Mittel  gthoten  ist,  sieh  in  irgenil  einer 
Weise  Gunugthuung  zu  verschaffen.  Zwar  haben  wir  vernom- 
men, dass  der  Anfertiger  des  mit  7  gegen  ü  ätimincu  durcb- 
Sefalloaen  Modells  gegen  den  Walirsprucb  Proloat  eingelegt 
and  die  flaab*  «obl  anf  geviehdiebcniWege  amrTerbasdlnng 
kommen  dtlfle.  Diese  würde  zwar  dahin  ftihroD,  der  Wnhr- 
lieit  die  Ehre  r.»  gehen,  allein  ohne  c1;m.s  das  grosse  Unrecht 
gegen  die  Betheiligtcn  gut  gcniucht  werden  künnte.  Viele 
deraclben  aind  nidit  nur  dureb  jene  Abstimmung,  «ondernfaet 
»ebir  Aoalk  diirob'\laa  rücksichtslose  Zurücksenden  der  En^ 
würfe  tief  gekränkt  worden,  und  wurikn  uns  hierüber,  wie 
Über  noch  andere  Yori^llo  und  Umstände  Zusendungen  ge- 
macht, die  wir  jedoch  Heber  nicbt  veriMittdidMii  wolleni  da 
•i«  die  PenoMn  uebr,  ata  dia  8adi«  berUbren. 


Ehe  wir  dieaen  onerqniekliebcn  Qegenatand  Teriaasen, 

wollen  wir  uns  doch  noch  die  Bemerkung  erlauben,  dttss  en 
anfgefiilleii,  uic  die  Jury,  und  zwar  nicht  bloss  ein  Tliell 
derselben,  nicht  selbst  dos  Lrtbeil  aufgehoben  bat,  sobald  die 
Saeblage  «o  Ibrar  Kew^nita  gelangte.  Würi  di«  tob  W 
dargelegte  nicbt  rieblig^  ao  wird«  «ine  BariektigaDg  babeii 
erfolgen  müssen;  da  diese  aber  nicbt  gegeben  worden  ist, 
noeh  ;»e<;cben  werden  kann,  so  durfte  die  Jury  sich  nicht  durch 
passives  V'erbdlton  den  Vorwurf  zuziehen,  als  habe  sie  nicht 
die  Erkenntniea  «der  den  Vuth  gdubt,  wn  Reebt  aaeh  ab 
Bedkt  gelt«»  au  lanea. 


Der  König  %  on  Hsiern  hat  einen  Preis  von  2000 
Golden  fUr  ein  Handbuch  deutscher  Alterthttmer 
bi«  'auf  die  Zeit  Karfa  dea  Groeaeo,  «inen  Pr«ia  tob  10,000 
Onldea  iftr  ein  gel«brtea  Uaadbaob  d«ataeh«r  G«> 

schichte  von  den  ersten  Anftngcn  historischer  Kunde  bis 
7.n  detn  10!  Jidirliundert  herab  (resp.  iiuch  nur  bis  zani  15. 
Jahrhundert,  iii  >vulchem  Falle  5000  Tl.  ausgesetzt  sindj  und 
«ndlidiswelPMiBe  von  j«  SOOOOttlden  ftr  dioBiogrnpbi« 
dnea  berflbmton  Dootaeben  und  eines  berOtamten  Bniar» 
nnsg'esetrt.  Die  PonetirrenR-Arbriten  um  den  er«teenannten 
rrois  miissen  bis  zum  1.  Jan.  die  um  die  letzteren 

beiden  PveiM  bta  wm  81.  Min  ie«l  «iageliolort  Mhi  bei 
der  ComnuaMon  flir  dentieb«  QaeeUobla  vnd  QnnUenrefacbnng 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  München.  Das  Hand- 
buch deutscher  Geschichte  muRS  wentgstena  in  seiner  ersten 
Abtheilung  (bis  zom  Ib.  Jahrhundort)  bis  zum  J.  Jan.  186& 
eingercicbt  werden. 


Hünchen.  Se.  Maj.  der  König  Max  bat  den  Keobau  der 
Kirche  in  Haidhausen  besucht,  in  Begleitung  dea  Herrn  8tadt- 
pfitfma  WalMv  und  de«  Atebilaktan  Beiger  Alle«  boMehtigt 
und  sich  hSeblt  «lierkeBnend  Uber  den  schönen  Bau  der 
Kirelie,  die  ein«  ttett«^2iard«  uaaererBtadt  werden  wird,  ana- 
gcsj>rochcn. 


l 


Ilm.  Von  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  von  Oesterreich 
sind  zur  WicderherBtelhing  nnsere.s  Münsters  &0üO  Fl.  als 
Beitrag  angewiesen  worden,  wotür  sowohl  der  Stadtralb  ala 
av«b  daa  MUaater-Conil»  in  •ia«r  bcaomloren  AdieaM  aebon 
Dank  anageaproeben. 

In  iatweriica  wird  «wee  der  merkwürdigsten  lüatoiladieii 
Denkmale  der  Stadt,  da«  alte  Baus  derHanaeaien,  anm  Ver- 
kauf auf  den  Abbruch  ausgesetzt.  Hoffentlich  wird  sich  un- 
ter der  nHrgcr.^chnft  noch  genug  Interense  fllr  sul.ihe  Denk- 
male der  Yorxfiit  linden,  um  dieselben  in  würdiger  Weise  zu 
ednltm  ud  kotinstelktt. 
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füll.  ZwiKhen  dem  Hcnuisgvber  der  Retrue  aoimaellfl 

dc8  arts,  Paul  Lacroix,  und  einem  italienischen  Kunst- 
frcuiMle,  S f l» ii s t i an i ,  hat  skli  eine  FodcrfnhJi'  otitivlckplt 
Ühet  die  Frage,  ob  Fraakreich  die  Kunstgegenstände,  wclcbe 
ibm  theiiweiBe  1815  wieder  gcnonuen  wittd«i,  je  redit- 
nJbmg  beseiMii.  Bebeetiani  vernwot  die  n«ge,  vnd  mit  Recht, 
aufs  entschiedenste  und  bezeichnet  dus  Verfahren  der  franzö- 
fiisclicn  Armee  mit  dem  riefifi^cn  Ati!s<lnick  w  n  s t  ra  «  b". 
Aus  Italien  schleppten  die  Franzosen  nach  Fans  16  Gemttldc 
von  Baffael,  17  tob  Peirugioo,  3  Ton  Oomonicbino,  28  Ton 
GiMreino,  4  von  Conretgpo,  10  von  Guido,  3  von  Garofalo, 
3  von  Albane,  M  von  ParmcAano,  4  von  Siistla,  3  von  Tia- 
rini, 3  von  Uiulio  Uomano,  3  von  Andrea  Sacchi,  3  von 
Cwavaggio,  8  von  Bwrocbio,  5  von  Annibale  C?rraccio,  8 
von  lAÜgin  CuTMwio,  8  von  Agoatino  Cunecio,  6  von  Ti- 
zian,  IS  von  Paolo  Veroneie,  4  von  Tinlorotto,  6  von  Man- 
togna.  Nicht  initub  r  gross  war  die  Zahl  der  hu»  Belgien  und 
den  Niederlanden  enttiihrten  UUder,  nämlich  TJ  vou  liubena, 
17  von  V«n  Dyck,  6  von  Joerdw»,  18  von  de  Cnqrer,  4 
von  Qaelljruy  8  von  Otto  Teeniue,  6  von  Leiraeeo,  8  von 
De  Flemael,  4  von  de  Carlier,  3  von  P.  Pottcr,  10  von 
Wouvermuie,  3  von  liembrandt,  3  von  Uerchcm,  3  von  Mie- 
ne, 4  von  Holbeio,  6  von  Jan  Steen  vnd  6  von  Breugbel, 
nad  emeerdem  noeb  viel*  oinieiBO  Bildor  von  anderea  be- 
deutenden Meistern.  Im  Ganzen  wurden  an  COO  Üemälde 
nach  Parl.s  gcäclib  ppt,  die  oflicielle  Zahl,  l'iid  wie  viele  von 
denselben  haben  ihre  ursprünglicho  Heimat  nicht  wiederge- 
lehMit  blioben  im  Louvxel  Hitixn  bunea  avn  noeh  60  St»» 
tnen  und  andere  Werke  daf  Bildbaveilcnaet  und  das,  wes  di« 
einzelnen  Ucncralc  thcils  als  Geschenke,  Iheils  als  cmprunt 
forc^  an  Kunstwerken  auä  den  vcrsehledcnrn  Lfindcrn  fort- 
geschleppt haben.  Wir  brauciien  hier  nur  an  die  spanische 
Galerie  dea  HaiaobaUa  Bonlt  m  erinnern  und  an  die 
fftbeliuAea  Preise,  (lic  für  einzelne  Gemälde  derKolben  bezahlt 
-Nvurden,  so  .Muriilu'.-«  lliinnieUabrt  lUxiä  allein  mit  500,000 
Franken  fUr  unser  Museum. 

In  den  letalen  (Qnf  Jabren,  aeitdem  Lcfucl,  nach  Tta- 
conti'a  Tod,  den  Dan  dea  Loavre  leitet,  aind  auf  den  Bala- 
stradcn  der  vorspringenden  Arcaden  des  Louvro  wenigstens 
40  —  Stniidbilder  von  berühmten  Architekten,  Malern,  Rild- 
hauem,  Dichtern,  Philosophen  und  Gelehrten  aufgestellt  worden. 
Noeb  eine  Reihe  aolcber  Standbilder  ist  in  Auftrag  gegeben. 

Färb»  Die  UauptstAdt  Frankreichs  darf  sich  jetzt  eines 
neuen  cbriadieben  Knnataefamudcea  rShnien,  am  welehen  Viele 
dieselbe  beneiden  werden.  Der  mit  Recbt  gefeiertste  monn- 
jnentale  Maler  Frankreichs  im  wahren  .Sinne  christlicher  Kunst, 
Hippolyte  Flandrin,  dessen  Fries   in  der  Kirche  St. 


VinoMt  de  Paul  so  viele  Bewnnderer  fand,  ist  jalit  nil  in 

letzten  Fresken  im  Langhauso  der  Kirche  Saint-tienntit^ 
Prt^a  be=cbSfiigf,  nnclidcm  er  da^  Clior  «b  r  Kirche  awg<!iinK 
hat  Tiefes  religiöses  Gefühl,  ernste  Schönheit  der  Limi 
and  meisterb^k«  Auaflihning  xeichneo  dieses  kttu«tprüd:ia 
Werk 


Rmmv.  Unsere  Notre>Dame-lürebo  bat  in  den  U  S« 

t'.onen,  gemalt  von  Van  Sevordonk,  einen  aebOaeaSdiaid 

der  Kunst  erhallen  Die  Compositionen  sind  tief  gefühlt,  t  r« 
religiös  und  mit  vieler  Meisterschaft  keck  gemalt  Der  Kiitl 
Icr  hat  die  Bilder  der  Kirche  als  \Vciheg«othei»k  verehrt. 


Rem.  Be.  Kmineuz  Cardinal  Wise man,  KrzbischolTji 
Westmiaater,  iberreicbte  Ende  Jaaaar  dem  beiligeu  Vi« 
ein«  v«a  14,000 P«n«Mn  aeiner  Ditoea«  oatsneichjicleAdnaf 

Dieselbe  ist  auf  Pergament  nach  Art  der  alten  Chortlbiicil 
geschrieben  und  mit  schönen  Miniaturen  verziert,  wol l 
gcbenbeiten  aus  dem  Leben  der  hh.  Apostel  Peter  und  i  J 
daratellen. 



€  i  t  f  r  0 1  n  r. 

iv;  Ailtilf  Marcus  In  Bonn  erschien: 

Das  Purtal  f«  Reautgen.  Programm  zu  F.  G.  Wclek 
&Ojährigem  Jobelfoats  am  lA.  CMober  1859.  U  riif 
gegeben  von  dem  Vorstände  des  Vereins  voa  Alu 
tbamafircundcn  in  den  Rbetniaaden.   Mit  nret  AUl 

düngen,  t.   f'.  r'3. 

Professor  l>r.  Uraun  hat  es  versucht,  ood  zwar  tut 
Bahaifslnn«  aU  Olttek,  das  ta  sdnsr  Art  «bu^^Mlr^ 
ItAihsfll  In  i«n  Rh«iiilaDden,  die  iDy«ti«cbsn  Fj^nren  de«  l'ortit  i 
Remagen,  ta  deuten.  Zeit  und  unprflnglicher  Zweck  di»c« 
turwerkes,  das  ein  Teodant  hat  in  dem  l'ortale  der  KirI«  M 
OroM«B-Un4«n  bei  Oiaastn  in  llssasn  (a«eb  in  d«r  AUildu«  ' 
getfii^üt!,  i^t  rielit  tn  ermitteln;  doch  hat  Prof  Hraun  die  eim'i"! 
Figuren  aowubl,  als  ihren  bildliebea  Zusammenhang,  na«6  ob"'* 
Uebarscngaag,  rtehtig  g«deatat  nad  firflbate  Deotttngea  itn^ 
sclilagcud  widtrricgt,  so  wiu  auch  die  Krkinmng  Ähnlicher  biLilic''' 
Üarstellangen  an  anderen  Bauwerken,  «elobe  ciaselBe  ArtH«N* 
▼erauefat  haben.  Diese  hSehal  flaisal;  bearbeitole  MMMfisfi'*^ 
winnl  dadurch  noch  citic  allgcraeincrc  uin!  wichtigere  B«itii'.>4 
d««9  sie  uns  den  Schlfla«el  gihc  tar  ErklArung  AhnUcber  BiUwoi* 
an  mittdalterlicbcn  Baumerken,  deren  Synibole  entweder  laiMfen'^ 
denwofdsn  oder  aeeh  gar  keine  ErfcUrang  geAiadcabataa,  dkn^ 
nn^  einen  n?nen  Weg  der  Fumchung  auf  tütscm  (Svli'" 
Würdig  der  «chi>aen  F«i«r  ist  dies«  Weibegabc  ein  iubilu  ' 
Beitfag  lun  T«Mtlndnisa  4«r  «hrlsOiebMi  mtAte-BftAOk  »m^ 
tolatter«,  die  jedem,  4er  sich  Ar  solAe  EKage  laters«ürti 

W. 


mon  »ein  mattf. 


Venatirorlii«berIledael«nrt  Fr.  Baudri.  —  Verleger 

Dmeker:  H.  DnMont 
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iu  Mve  EribiMhölichf  ^luseiH  auf  itm  Donbofe 
in  KöIm. 

V. 

Wenu  wir  in  Bcurtheilung  des  Slaalsbauwescns  und 
Oit  ihm  der  Staatsbaubeamteu  ^iellüichl  etwas  zu  streng 
oder  einseitig  erscheinen  solllea,  so  mag  dieses  eine  Folge 
«ier  G)Dsequenzen  sein,  die  wir  \om  praktischen  Stand- 
punkte aus  ziehen,  indem  wir  tun  den  Anforderungen 
und  Jen  Leistungen  unserer  Zeit  ausgeb-'n. 

Die  A  n  f  0  r  d  e  r  u  n  g  e  n  unserer  Zeit  auf  dem  Gebiete  der 
Baukunst  sind  so  bedeutend,  wie  die  irgend  einer  Epoche 
'1er  Vergangenheit.  Die  Fortschritte  in  den  praktischen 
Wissenschaften,  der  Mechanik  u.  s.w.  erleichtern  die.Vus- 
fuhrung  der  kiibnslen  Entwürfe,  und  die  .Macht  des  ver- 
einigten Capitals  ruft  Unternehmungen  henor,  die  man 
'ordern  ins  Keich  der  Träume  versetzt  haben  würd»!.  Wir 
»Uunen  die  Kühnheit  dieser  neuen  Werke  an  und  fühlen 
ilmen  die  Gewalt,  welche  der  menschliche  Geist  über 
^l'e  Kräfte  der  Natur  errungen  hat;  allein  sie  lassen  in 
Jwlcr  anderen  Hinsicht  kalt,  indem  sie  in  formeller  Bezie- 
'•"ng  sich  kaum  über  die  Riesenwerke  des  Allcrthums, 
»S>pti>clii.'n  Pvrainidi'ii  u.  x.      fiiifben.  Sie  >iMd  eben 
''foducte  d>T  vorgcscliritt<*fioh  Ifcbnik,  an  denen  die.  Kun.»l 
g«!"  keinen,  oder  doch  nur  einen  sehr  unbedeuleiidon  .\n- 
'''<-'il  hat.  Ks  ist  dieses  nicht  .sowohl  eine  Folge  des  herr- 
schenden Nulzlichk'*iLs-l'rinci|<s,  des  Ecpariings-Sjstems. 
'Jm  alles  Ueberflüssige  fern  zu  halten  sucht  und  nur  die 
l'entabiliiäi  im  Auge  hat,  als  vielmehr  der  Bildung  unse- 
l'Sf  Baumeister,  in  denen  fast  immer  der  Künstler  dem 
'^'^»'Ijnikcr,  oder  gar  dem  Beamten,  hat  weichen  müssen, 
'^•e  Aufgabe  des  Künstlers  besieht  im  .\llgcracincn  darin, 


das  Material,  in  welchem  er  schafR,  so  zu  gestillten,  dass 
die  ihm  verliehenen  Formen  im  Einzelnen  und  in  ihrer 
I  Gesammtheit  der  Idee  entsprechen,  die  dem  Künstler  vor- 
schwebte, oder  doch  so,  dass  sie  einen  ihrer  Bestimmung 
entsprechenden  Eindruck  auf  den  Beschauer  machen.  Dass 
diese  Aufgabe  für  den  .\rchiteklen  eine  sehr  schwere  und 
unter  Umständen  kaum  lösbare,  wollen  wir,  naroenUicb 
bei  rein  industriellen  Unternebmungcn.  gern  gellen  lassen; 
allein  nichts  desto  weniger  bleibt  es  immerhin  die  Aufgabe 
desselben,  die  unter  keinen  Umständen  bei  Seile  gesetzt 
werden  darf. 

Das  Einzige,  was  in  der  Begcl  entgegengehalten 
wird,  um  es  zu  entschuldigen,  wenn  ein  Bauwerk  so 
ganz  aller  Kunst  bar  erscheint,  ist  der  Kostenpunkt; 
allein  es  ist  auch  dieser  Vorwand  meistens  nur  ein  vorge- 
schobener, indem  nicht  selten  solche  Summen  aufgewandt 
werden,  dass  mit  ihnen  allen  .\nforderungen  der  Kunst 
hätte  genügt  werden  können. 

Wie  die  Kunst  selbst,  so  ist  auch  der  Begriff  der 
Kunst  beim  Bauen  abhanden  gekommen;  man  sucht  die 
Kunst  in  ornamentalem  Beiwerke,  in  künstlerisch  ausge- 
führten Einzelheiten,  während  sie  vor  Allem  im  ganzen 
Werke,  in  dem  ihm  eiiif:eprä;;U'n  Cliarnkler.  in  der  Ueber- 
rinslininning  .seiner  'fhfile  unter  sich  und  zum  Ganzen 
gefundc*!)  winl.  Diese  kün>llerisi  he  Bedeutung  kann  jedem 
Werke  gegeben  werdi-n,  ohne  irge;i'l  einen  grösseren 
Kostenniifttand  in  .\nsprui  Ii  zu  nehmen.  Allein  unsere 
Architekten  .streben  in  der  Regel  nur  dabin,  dass  ihr 
Werk  seinem  Zwecke  genüge,  und  diejenigen,  für  welche 
sie  es  machen,  stellen  auch  selten  eine  höhere  oder  andere 
Anforderung.  Es  liegt  dieses  in  der  Richtung  unserer 
Zeit,  welcher  auch,  wie  bemerkt,  die  bloss  technische 
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Attsbilduiig  der  Architekten  entspricht.  Allein  wenn  dem 
auch  leider  so  ist,  so  dürfen  und  müssen  wir  doch  an  die 
Baukaut  die  ADfordemng  stellen,  das*  sie  wieder  dno 

Kunst  werde  und  dass  die  Werke  unserer  Zeit  aoch  die- 
sen edleren  Siempel  an  Sich  Irn^'on. 

Wir  dürfen  dieses  vor  Allem  ^on  jenen  Werken  for- 
dern, die  Tcrnöf^  ihrer  ungewöhnlich  grossen  Dimensio* 
nen  oder  ihrer  Bestiinrnung  den  Rang  von  Monumenlal- 
bauten  beanspruchen,  und  gleich  diesen  der  spülen  Nach- 
welt, falls  sie  von  solcher  Dauer  sein  sollUn,  von  unserer 
Zeit  Kunde  fcben  werden.  Allein  wie  klein  und  armselig 
wird  dam  unsere  Zeit  neben  d«i  Rieaenscbopfungen  dt  s 
Mitlelallers  ers(  ticincn,  wie  niedrig  in  der  Entwicklung  die 
Baukunst  unserer  Tage,  verglichen  mil  den  slolj^cn  Wer- 
ken unserer  Vomcill  Wir  wollen  hier  nicht  einmal  hin- 
weisen auf.  die  wunderherrlichcn  Katbedrsfen,  an  denen 
das  Genie  des  Baumeisters  jedem  Sit  ine  ^'l  -ichsam  Leben 
einzuhauchen  verstanden;  an  dnuii  illo  "tiisstcn  Mn'^'^rn 
unter  seiner  kun^tgcübten  liand  mit  einer  Leichtigkeit 
lieh  eAoben,  als  ob  sie  nur  erfunden  wären,  um  zu  den 
schönsten  fiestallungen  Gelegenheit  su  geben.  Diese  Yer> 
gei'stigiing  <ler  Mati^if  In  der  FormbilJtmg  gehört  vor 
AüiMn  der  christlichen  Kunst  an,  und  wollfn  wir  dess- 
halb  bei  Erwähnung  unserer  Profanbauten  nicht  sie,  son- 
dern Sbnliehe  Werke  lom  Vei^eiche  stellen.  Es  sind 
dieses  z.  B.  die  Rathhäuscr  Und  anrli  rr  ölTentlichc  Ge- 
bäude, die  Schlösser  und  Burgen,  (ii  «  Tlnirmc,  Thore, 
selbst  die  Mauern  zur  Einfriedigung  und  Befestigung  der 
SUdte  Q.  s.w.,  die  alle  jetst  noch  Zcugniss  dafür  ablegen, 
dass  ihre  Erbaoisr  Kanstler  in  der  vollen  Bedeutung  des 
Worte?  waren,  während  ihnen  andererseits  als  erfahrenen 
und  kühnen  Technikern  dn^i  Prfidirnt  diT  Mei<((T«chafl  nicht 
versagt  werden  kann.  Sie  verstanden  es  in  hohem  ürade, 
selbst  ohne  Bnhfilfe  der  Omamentation,  durch  Unterbre* 
ebung  und  Tbeüttng  grosser  Flüchen,  durch  Ahw  echslung 
in  den  Formen  einzelner  Thn'le,  dutch  ilirs-  Gruppirung 
und  endlich  durch  die  Silhouette  des  Ganzen  ihre  Bau- 
werbe su  Werke»  der  Kunst  zu  gestalten,  und  dicscU 
hen  mit  ihrer  Umgebung  so  iii  Uebereinstiromung  su  brin- 
gen, dass  sie  in  jedi  r  Beziehung  auf  den  Beschauer  einen 
wobltbucnden  Kindruck  machten.  >>'nrtim  sollen  wir  an 
unsere  Baumeister  nicht  dieselbe  Anforderung  stellen,  und 
picht  auch  fon  ihnen  verlangen,  dass  sie  nicht  bloss  die 
Gesetze  der  Statik,  sondmi  .luch  die  der  Acsthetik  ken- 
nen und  bcriirksii  htii:;en?  Wir  j.'l.iiilii'n  aber  nicht,  dass 
diese  ihnen  vom  Lehrstuhle  aus  docirt  werden  können, 
sondern  dass  rie  sich  dieselben  in  der  Schule  der  Erfah- 
rung, durch  Hebung  und  Schaflfen,  anzueignen  habon, 
wie  dieses  auch  liei  den  anderen  Knnstftcberp  notbwen- 
dig  ist 


.  Wie  weit  aber  m  dieser  Beziehung  unsere  Bamsieiritr 
hinter  denen  des  Mitlelalten  znrikkblelbea  undwsitlKr» 
baupt  ihre  Leistungen  belriffi,  das  beweist «ia  Mid 

auf  die  Werke  unserer  ZimI,  die  eben  nicht  jenen  njcli' 
gcbüdi't  Mnd.  Nehm'*n  wir  z.  B.  zwei  Batiwcrke  d« 
Stadl  Kuln,  reine  Kinder  unserer  Tage,  von  denen  jüngst 
!  SO  bh  die  Bede  gewesen,  ja,  die  von  Vieleo  wie  halb* 
Wunderwerke  angestaunt  wnrdoQt  sie  erbeben  aidi  bnic 
.  neben  unserem  allersgrauon  niesen,  dem  Dome,  urnl  <er-| 

danken  gleich  ihm  ihr  Eulstehen  der  herrschenden 
I  6truioui(g.   Die  frommen  Gescblediter  des  Sfittelahtti 
■  trachteten  vor  Allem,  sich  den  Himmel  tu  verdieneii,  «tl 
1  in  diesem  vcreiateu  Streben  erhoben  sich  unter  ibrfl 
i  Händen  die  Dome;  unsere  Vereinigungen,  die  jeue  rooikr- 
I  ocn  Uic]>ün\vcrkc  bcrvorrufen,.  wulleu  nur  Geld  verdieue^ 
[  und  dMshttlb  tragen  diese  auch  keinen  höheren  SlMpi 
an  sich.  Die  Wahrheit  dieser  \iT^lL'i<  Iiendett  Allfej«H 
w  ird  kaum  irgendwo  liiTcr  ('m[irimdrn,  als  wenn  man 
der  neuen  Brücke  aus  den  Dom  betrachtet  und  mhitt' 
Eindrücken  überlässt,  die  sich  hier  geltend  machen,  b 
bedarf  da  keines  tiefen  Studiums,  keiner  technischen  Ktori' 
nisse.  um  ein  richtiges  Uriheil  in  dor  oben  angcclf'n''"* 
Beziehung  zu  fällen  und  sich  das  klar  ni  machen,»»), 
wir  darüber  bemerkt  haben.  Um  aber  nicht  miss»cr>iiii' 
den  oder  missdeutet  zu  werden*  müssen  wir  ansdriwUkk 
hervorheben,  dass  wir  in  der  Vergieicbung  der  WM« 
des  Mittelalters  und  der  Gegenwart  durchaus  nicht  ois 
materiellen  Bestrebungen  als  solche,  und  nocb  wenige 
die  Fortschritte  in  dieser  Richtung  angreifen  weih».  ^Vii 
betrachten  sie  als  eine  wohlbegrundele  Stufe  der  Ett- 
W  icklung,  die  eben  sow  ohl  ihre  Lichtseiten,  w  ie  ihreSi  hit- 
\  tenpartieen  hat  und  die  in  mancher  Hinsicht  mit  frülif^i» 
den  Vergleich  wohl  aushiilt.   Sodann  müs^^en  wir  ^-^ 
nochmab  dnran  erinnern,  dass  wir  uns  nur  auf  «h^j 
Kunstgehielc  bewegen  und  andere  Gebiete  nur  in  <o  f- 
j  berühren,  als  sie  mit  crsterem  in  irgend  eine  Verbindini' 
j  treten. 

I      Fragen  wir  uns  nun  bei  der  neuen  Rheinbr&ckf<d 
I  sie  wiiilich  ein  bedeutendes  Kunstwerk  sei,  so  mü^H-o 
,  dieses  aufs  entschiedenste  verneinen.  Damit  soll  dcm^ 
dienstc  d^-s  Krh;inrrs  in  tf^clini^clter  Beziehung',  in  «fi^^ 
wir  uns  jedes  l  rtheils  enthulten,  keineswegs  zu  naiie  j^tlitt* 
werden;  im  Gegentheil  glauben  wir,  dass  dcnelbe  hir 
in  sehr  kurzer  Zeil  grosse  Schwierigkeiten  besi^t  v» 
das  Aeussersle  f;i  lri>-ti  t  liaf.    Dicsr«  mag  denn  stirfi 
Theil  als  Entschuldigung,  oder  doch  zur  Erklärung  ii'f 
dienen,  dass  den  Anforderungen  der  Kunst  fast  gar  Wt' 
Reebnung  getrogen  wurde.  Sollte  die  Rbdubrückoa^^'  ' 
monumentales  Kunstwerk  gelten,  w  as  von  ihr  «"hon 
Grösse,  der  Lage  und  der  «Ö^»^b7^^e 
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wpnlrn  darf,  so  mn^stc  «It«  vor  Allem  mit  ihrer  Ums<  hiiii<i 
möglichst  in  Einklang  gebracht  werden,  das  bci»st,  $ic 
monte  »ch  in  ihrer  garitcn  formvUen  Erschcintmg  den 
Linien  und  ririipj)en  nn^'  liliissei»,  die  sicfa  dem  Auge  von 
kn  SltindpuuLtcii  ans  (larbiL-tcn,  von  di'nen  man  sie  ganz  ' 
ukrüclicii  kann.    Es  naag  dieser  Anforderung  an  dem  j 
Poükte,  den  man  zu  ihrer  AufTührung  gewählt,  allerdings  I 
idiwitr  zu  genügen  eein;  aber  c»  konnte  derselben  weit  ' 
nn'hr  enl>pr<)clicn  werden,  als  dieses  fjcsi'ln'lK'ti  ist.  Da^s 
durch  die  Verbindun;!  der  hcidf^n  UlK  iiiufer  an  dieser 
.Stelle  das  scheine  Fanorama  zerslurl  wurde,  uelchcs  Köln  j 
w  M  vielen  SKidten  ausieichnete,  i»t  allerdrngs  nicht  | 
Srfmld  des  Baumeisters;  allein  wenn  dasselbe  einmal  gc- 
iheilt  werden  sollte,  so  mildste  die««??  eingcfiigle  Baiuvork, 
wie  bemerkt,  sich  di-ni  liniizen  besser  nnscblicsseu  und  j 
Milnt  die  Vermittlung  dcrjeut  so  schrufT  getrennten  Thcib  : 
ukrialimeii.    Die  ganz  gleichförmige,  nur  durch  etnigo. 
Wirizontal  abgekappte  Festungsthtirme  gethciltc  Horizon- 
l^iaie,  welche  in  der  nacltesten  Monotonie  parallel  über 
den  Strom  dabinsieht,  ma»(e  mSglichal  vermieilen,  unter- 
brochen oder  untergeordnet  werden,  vnl  dieselbe  am 
iDPisten  das  Gefüiil  \erlel/.t.   Die  allen  Baumeister  aehte- 
Icn  sehr  darauf  und  wu!>slcu  an  ihren  Bauwerken  sehr  '. 
*obl  jenen  Fehler  zu  vermeiden;  namentlich  ist  dieses 
in  der  Gothik  der  Fall,  in  welcher  das  Pyramidale  vor-  I 
herrscht  und  die  Ilorizonlallinie  möglichst  durchbroeli  ii  ' 
Und  verdeck!  wird.    Wären  die  Rriirkenköpfe  durch  ma- 
lerisch grup^u  lc  Ibürme  und  Anbauten  als  liauptpunklc  : 
der  Brücke  au5gezeiehnet,  und  die  Pfeiler  im  Rheine  un- 
tergeordnet und  in  ganx  anderer  Form  aufgerührt  wor>  | 
'I'H,  «o  hiiite  su'li  nuf  dfew  Weise  ein  günstigerer  Total-  < 
ujiüruck  gewinnen  lassen.  Und  ,wcnn  dann  auch  die  £i- 
•eneoDsfarttction  des  Brückenköipers  wenig  AhwechseluDg 
lugelassen  hätte,     konnte  ihr  doch  eine  solche  ohne  he- 
deutcnde  Mehrkosten  gegeben  werden.    Wir  sind  fest  : 
ubeaeugt,  dass  die  Baumeister  des  Mittelalters,  hiilleo  sie  | 
die  Verwendung  des  EiMOS  in  dem  Haaastabe  gekannt.  ; 
^ie  unsere  Zeit,  auch  diesem  Uateriate  stets  eine  den  i 
künstlerischen  Anforderungen  entsprechende  Detailform 
gegeben  haben  würden.  Statt  dessen  tritt  hi<jr  (los  con- 
^irte  Gerippe  in  endloser  Wiederholung  nackt  zu  Tage 
und  ennndet  und  langweilt  das  Auge,  weil  es  ihm  kein 
Hl  i)iIJe  vorführt,  das  in  seiner  Gesammtlieil  oil^  r  in  sei- 
nen Details  eine  Idee  ahnen  la^t,  die  dem  si  haifcnden  i 
Veistcr  hier  vorgeschwebt  bulle.    So  gestaltet  sich  die  j 
Bracke  lediglich  ah      Werk  mecbaDiseher  Fert^eit,  I 
das  aus  den  reradMKdenen  Händen  der  dabei  BcschaltigtcD 
eben  so  hervorgegangen,  wie  etwa  ein  Gewebe  aus  den  , 
verschi«4ep^  Theilen  der  zu  diesem  Ende  vereinigten 
MaseUiieii,    Diciifelb^  Mooötome  ofid  Gl^bmässigkcit  , 


hTrsrht  nn  den  gemauerten  Brnekcnrampen  und  Viaduc- 
ten  der  Bahn,  so  dosä  beide  den  Eindruck  noch  weiter 
hinaustragen,  den  das  Eisongitterweiic  beim  Uehergangf^. 
Ton  innen,  wie  beim  .\nblicke  von  aussen  auf  ans  maohtr 
Wenn  nnfdiesc  Weise  ein  Bauwerk  seiner  ganzen  Anlagift 
und  rortncUeu  Eracheinung  nach  der  wesentbchen  Eigcn- 
scbalten'einesRimstwerkes  entbehrt,  so  gibt  es  kcjn  MiUc),. 
ihm  diese  durch  irgend  welche Zntb«|tcn  zu  ersebei).  9l^g 
rniin  dussi  lhe  durch  .\uf4rl!iing  von  Gruppen  und  Stand- 
bildern zu  beleben,  durch  Ornamente  an  den  ciuEclncn 
Thcilcu  zu  zieren  und  durch  Farbe  zu  verscbünern  supheo« 
nichts  f ermag  seuie  Wesenheit  ui  fiodern  und  ihm  eine 
höhere  Bedeutung  zu  geben,  als  die,  welche  ihm  in  seiner 
Coneeplion  schon  zu  Tlicil  geworden.  Wie  ganz  anders 
dieses  bei  wirklichen  Kuustwerkcit  sieb  vcrbäU,  gebt  ein- 
fach aus  der  Erwägung  hervor,  dass  z.  B.  unser  Dom, 
oder  auch  jeder  derartige  mitteiallerlicfao  Bau,  auch  dann 
noch  als  ein  Meisterwerk  der  Baukunst  dastehen  würde, 
wenn  er  jedes  ornamentalen  Schmuckes  euthehrie  und 
alle  «9iie  Thcäe  in  gröaster  Einfodi^t  »rngfSfl^  wären. 

Eft  scheint  tSäet^  dass  unsere  .Akademiker*  getrade, 
vom  entgegengesetzten  Grundsätze  ausgehen,  indem  sie 
durch  Ueberkleisterung  und  angeformte  Details  das  Auge 
ZU  blenden  und  zu  fesseln  suchen^  daniil  die  Verbailniü^e 
und  Formen  des  Ganscft  ich  mter  diesen  Zntbftten  mög- 
lichst verlieren  und  der  Beurtheilung  entziehen.  Diese  awi 
der  .Vkademie  hervorgegangene  Scbeinkunst  feiert  einen 
wahren  Triumph  bei  dem  zweiten  Uiescnwerke  der 
Nenzeit,  dem  Central-Bahnbofe  der  5t«id|.KäJm 
ebenfalls  am  Fus.^c  unseres  Dumes  aufgerichtet  ppd  zu 
einem  Vergicifhe  lierausfordernd.  Warum  unsere  , aka- 
demischen'' Kritiker,  die  sich  au  ein  paar  GenlncrCeqiept 
des  Ersbischöflichen  Museums  so  sehr  geärgert,  von  d^^ 
vi^cn  SchifTsladungcn  dieses  Male;jrjaU,-die  am  fiabnhofb 
verarbeitet  worden,  keine  Noti«  genommen,  ündel  wohl 
nur  in  dem  alten  Sprüchwortc  seine  Erklärung,  dass  man 
den  Splitter  Im  Auge  Anderer  eher  siebt,  als  den  Balken 
im  eigenen.  Und  wahrlich,  wenn  diese  Uerrci^  hier 
wenig  Umsrliau  gehalten  hüllen,  sie  würden  w  ahre  Wun- 
der in  der  Kunst  des  Blcndens  bei  Xcubautoji  entdeckt 
und  das  alle  aufgebesserte  .Museum  darüber  geru  verges- 
sen haben.  '     '   ,  . 

Iiier  an  diesem  akademischen  Bauwerke  ist  auch 
nidits  echt,  kein  Baumaterial  in  seiner  Eigenlhümlichkeit 
erkennbar,  und  desshalb  für  den  Beschauer  und  Forseber 
nichts  rithselhafter,  als  sein  eigentliche  inneres  Wesen. 
Alle  Errm^ehschaftcn  der  modernen  Baukunst  ünden  sich 
hier  vereinigt,  mid  nie  sehr  dieselben  auch  oft  einander 
widerstreben,  wie  wenig  sie  zu  einander  passen  mögen,  day 
«H»  üniveisahnittel,  die  0«fU«rbe,  Mb^f^c^d^t^  ji^  ^^^gig 
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einem  mlldm  Sclilcicr  und  scl)A(!t  eine  Itarraonie,  die  auf 
das  f<*inj»obiI(li>tt»  oka(1t'mi<;clir>  Auge  einen  unniis$precli- 
lichen  Zauber  ausüben  niuss.  NicbU  i&l  aber  auch  diesem 
Reize  ^fcrglcichlNir«  den  solch  ein  stober  Bau  entfaltet,  wenn 
sich  die  Sonne  in  seinem  Glänze  spiegelt  und  das  Spiel 
der  Farben  und  der  Formen  ba!d  ,in  die  Marttinrpnlnste 
Italiens,  bald  an  die  Tempel  Griechenlands,  ja,  selbst  an 
maiiriscbe  uod  orientalische  Pbantasiegebilde  erinnert.  Man 
vergleiche- ihtt  nur  in  seiner  jugendlichen  Frische  —  die 
noch  dazu  die  kostbare  EigcnsrlKin  besitzt,  dasü  «Ic  ein 
Pinsel  ewig  neu  eriialten  kann  —  mit  dem  verwitterten 
«ItengraiienBonie,  der  neidisch  sehie  Schatten  hber  diese 
Herrlichkeiten  wirft,  während  er  auf  der  anderen  Seite, 
gemäss  der  Knldeckiing  der  Akademiker  'sidio  Orpan  Nr. 
22  Seite  2öü  Jahrg.  iX),  .hühnisch  auf  das  Er/hisrhöf- 
liche  Museum  herabsieht" .  Es  ist  keine  Frage,  däi^  es 
Aon  nm  den  Jahihandote  «Itoi-  Rahm  unseres  Domes 
geschehen  ist  und  fürderhin  der  Fremde  nicht  mehr  nach 
Köln  wallfahrtet,  um  ihn  zu  bewondem,  sondern  nur  um 
die  neuen  Wunderwerke  anxustaunen,  mit  denen  die  Aka- 
demie ^Hetropole  der  Rheinproridkz  hegl&cht  bot.  Wahr- 
lich, es  tbat  noth  im  Interesse  der  „Aurklinmg*  und  des 
»Fortschrittes*,  mitten  in  das  Haupllafrcr  jener  .kleinen 
ttltraroontancn  Partei*  diese  Monumente  der  akademi- 
sehen  Kunst  hmtuAellen,  am  eiKUicb  mit  Einem  Schlage 
ihre  finsteren  Beslrehwigen  tu  vernichten  und  der  ,clas- 
msrhen  Bildung*  den  so  lange  rerwehrlen  S'wf:,  über  die 
, germanische*  zu  vcrschaflen.  {S.  die  Aehrenlese  S.  16 
Nr.  S  d.  BL)  So  lange  noch  der  Karopr  nur  auf  dem  Pa- 
piere geführt  wurde,  war  das  «Organ"  der  rheinliindi* 
sehen  Gofbikcr  den  nordischen  Akademikern  gegenVibcr 
im  Vortheile,  dn  diese  nur  in  zerstreiilen  Uliittcrn  obsfurc 
Angriffe  wagen  durften;  jetzt  aber  stehen  die  Parteien 
auf  prafctiecbem  Boden  einander  gegen&ber,  und  der 
Triumphgesang,  den  die  Akademiker  jimpst  angestimmt, 
verkündet  weithin,  dass  sie  glauben,  durch  ihre  neuesten 
Werke  die  alle  Metropole  der  Ultramontanen  erobert  zu 
bähen.  Letder  aber  smd  wir  Gotbiler  weder  durch  die 
geistreichen  Zcitungs-Artikel,  noch  durch  die  grossartigen 
Werke  der  Akademiker  zu  bekehren,  tir  d  mn  hfe  dies 
wiederum  beweisen,  was  für  eine  Sorte  von  Dunkelmän- 
nern wir  lind,  da  wir  sdbsl  jelst  noch  nicht  aufhören  wer- 
den, die  Werke  des  finstem  Mittelalters  jcnep  stolien 
Producten  unserer  anrgeklärtcn  Zeit  vonuziehen. 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  kleinen  Abschweifung 
wieder  zu  unserem  Central-Bahnhofc  zuri'ick ;  nicht  aber, 
um  ihn  jettt  bn  in  sdne  Einzelheiten  lu  beschreiben,  son- 
dern am  jene  gei.'ftreichcn  Akndemiker,  die  mit  so  jirosscr 
Vorliebe  und  so  feinem  Tnclc  auf  das  Erzbi'rlinflichc 
Huseom  hingewiesen,  zu  ersuchen,  ihr  Licht  nun  auch 


I  einmal  über  die  vornehmslen  Werke  ihrer  Partei  Icueb- 

I  ten  711  lassen.    Unter  dieser  Leuchte  werden  wir  dsnn 

j  vielleicht  auch  mit  dm  »feinen  Schwünge  heimisclier 

I  Form  und  den  sinnigen  Details"  dieses  Bauwolcs  h- 

I  kannl,  wcfclic  schon  in  den  von  uns  wiedcrgegcbtnei 
;iladL>niisclit'ii  Zi  itiinf;s-Arlikeln  angedeutet  wurden,  die 

;  wir  aber  bisher  noch  nicht  zu  entdecken  vermochten. 


BMckMulift  FktriciorhMU  ,>nur  $tadlPlrag<<  hi  Kah. 

4la  icitraf  !nr  Crfil|f(]|[r  tlrr  ^nfotani  mittrlaIiciU#R 
CtDÜbaulcn  tu  tirn  iieilctjltn  DcccnnUi. 

(Nebst  art,  Beilage  )  j 

'  Hervorragende  Manner  theilen  mit  ausgezeichneten 
Monumenten  vielfach  dasselbe  Schicksal.  Soll  das  Verdieul 
der  Enteren  hinlinglich  tob  den  ZeilgeDO«eB  gewNigl 
werden,  so  müssen  dieselben  erst  zu  den  Todtcn  geiäM 
worden  sein.  Die  Mis^gunst  der  kleinen  Alltagsgebler 
lässt  den  Werth  derselben  bei  ihrer  Lebenszeit  nicht  m 
Gdtung  kommen.  Ein  ihnlicbes  Loos  war  in  ietzlfltr 
Zeit  auch  hervorragenden  Bauwerken  der  chririlichv 

!  Vorzeil  beschieden.  Theilnamlos  fjnt^-  die  Menge  an  dfn 

j  grossartigsten  Schöpfungen  des  Mittelalters  in  der  Begcl 
vorüber;  nur  der  Fremde  fühlte  sieh  gedrungen,  dal  arf- 

j  roerksamcr  in  Augenschein  zu  nehmen,  was  den  Besiifcfs 
nicht  selten  a!s  antiquirtes  Gut  ersrliien.   Eines  schönfi) 
Morgens  fiel  es  dem  Bauamte  oder  einer  Vcrschöoervngs-  ! 
Commnsion  ein,  entweder  aus  lucrativen  oder  venneiol-  , 
liehen  isthetiichen  Rücksichten  Hand  an  das  .alte  6^  ' 
mäucr'  zu  logen.  Der  Xollinir  einzelner  woniper  Kirosl- 
freunde  wurde  leicht  überhört,  und  in  einige»  Tagen 
wurde  mit  roher  Gewalt  das  zerstört  und  nicdcrgcrisscSt 
was  Jahrhunderte  bmdurch  Schmuck  und  Zierde  der  iK*  ■ 
historischen  Stadt  gewesen  war.   War  das  Monument 
trotz  aller  Widerrede  gefallen,  dann  ertönte  zuweilen  noch 
in  einem  Localblatte  ein  schwacher  Nachruf  an  die  fä^ 
immer  geschwundene  Grösse,  der  indessen  ton  den  Tse-  ' 
angcbern  des  Tages  vornehm  überhört  wurde.  Erst  nacb 
mehreren  Dccennien  findet  man  in  dem  Cabmettc  cine< 
kunstsinnigen  Bürgers,  dem  der  geschichtliche  Raf  uwi 
die  Grösse  seiner  Vaterstadt  am  Qerzen  1iegl,'dne  Zei^ 
nung  jenes  Bauwerkes,  das  eine  undankbare  Vergangen- 
heit riirksichtslos  dem  Abbruch  überantwortet  hat.  Er- 
freut über  den  Fund,  weiss  man  nichts  Eiligeres  zu  tbum 
als  in  den  Kunsl-Tagcsblältcrn  Mittheilung  von  der  Cut' 
deckung  zu  'machen  und  das  betreffende  Monument  m 
Nutz  und  Frommen  Vieler  bildlich  wiederzugeben  tin'ä 
zu  hesrhreihen,  dis  vor  wenigen  Johrzrhf'ndcn  noch.läch' 

[  zu  eriialtcn  und  zu  reiten  geweseti  wäre.      ^  Google 
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b  cbeogedacbler  Weise  sind  in  der  ersten  Häll\c 
(i«erf<  nnfgeklärlcn  Jalirhiindert*  dfra  raorloraen  Ni\cl- 
raugi-  und  Vcrscbönefungs-Sjütcm  eint'  gros^  Zahl  der 
»rmantfHqi  kirthficlMB  und  profanen  Bauwerke  unwie- 
ibrin^b  xnm  Opfer  gelallen.  MiulerweilA  bat  mau 
bätzen  grinrnt,  was  man  noili  bus  vor  einigen  Jahren 
t  gleicli{;üllig  und  geringfügig  bei  Seite  schob. 

Wir  glauben  nkbl  den  Vorwurf  der  Unwahrheit  auf 
i  tu  lade»»  wem  wir  hier  angeben»  daai  seit  den  twan- 
;er  In$  XU  den  vierziger  Jahren  dieses  Säculuros  cino 
i-  j;röi«sere  Stndt  atn  Nii-dcrrheiB  heule  den  Verlust 
hritcr  au;igc2dchneten  Bauwerke  dw  MiUelallers  zu 
klagen  bat,  dio  jetzt  noch  von  alteren  Leuten  bcsproeben 
d  gepriesen  werden,  deren  ehenialigc  Existenz  jedoch 
er  kurz  odor  Inn;;  f^änzlirh  \ ergossen  sein  wird.  Keine 
sdt  am  Hbeiuc  hat  jcducli  in  moimiBenlalcr  Beziehung 
harte  Verluste  «u  erltideu  gehabt,  wie  die  Metropole 
Die.  alte  Hameatadt,  die  ein  Wallraf.  ein  v.  Schie- 
lt ein  Sulpiz  ßoisscrvc  noch  in  dni  errtcn  Jabndicnden 
«Ter  Zeitrcchnniiu'  in  ihrem  zienilirh  unverletzt  erhal- 
ten Tjfpus  als  die  intcressaalc^tc  und  monuroeoireichste 
tdl  Deitfichland»  prieaen  und  denelben  ihrer  vielen  mit- 
lUerlicbea  religiösen  und  profanen  Bauwerkt;  wogen 

Weitem  den  Vorzug  vor  N'urnborp;.  Rcgensliur;;,  Lu- 
L  und  Luiit'bnr;;  zuorkaiiiilon,  hat  heute,  nach  Ablauf 
c»  halben  iahrbunderl^,  Taat  zum  grüssten  Thcile  ibrc 
uibümiiche  Charakteristik  und  Pbynognomie,  wenig' 
■  iD  Aren  Civilbauwerkent  der  nradenen  Verschö- 
ungssucht  zum  Opfer  briiigcn  inikiien. 

£s  wäre  eine  verdienstliche  und  lohnende  Arbeit, 
an  ein  Kölner  ca  beule  In  aer  'eilften  Stunde  unter- 
.mc,  nur  allein  die  mittelalterlichen  bürgerlichen  Bau- 
•ke,  die  er  aus  seiner  Jugendzeit  Iier  eben  iiot  h  im 
Jäcbtuisse  hat  und  übor  welche  derselbe  bei  alteren 
Jleo  noch  Niihercs  errahren  könnte^  numerisch  auf- 
•blnn  und  kurs  tu  beschreiben.  Es  wurde  dann  «im 
ebreckcoden  Beispiele  für  die  Machkommen  <  in  tmu- 
«,  ober  inhTi"'";Tn(e>i  und  lehrreiche-:  Sinulenregi^lcr 
j^tütelU werden  können  von  dem  gesuMkeuen Geschmack. 
I  der  loteresadosigkeit  jener  modernen  Städte^Versehö- 
er,  die  noch  vor  w'enigen  Jahren  ein  Anrecht  auf  öfTent- 
Anerkeunung  dadnnb  zu  begründen  surhten,  dnss 
"^i  i  i-sen,  ülTentliche  Platze  auf  Kosten  althistorischcr 
idcukaiüier  erweitert  und  ver^rösserl  hatlco. 

Wir  bnlfeut  dam  noch  lur  rechten  Zeit  sieb  ein  Pur- 
er finden  werde,  der  mit  gewissenhafter  Feder  nächstens 
iStatire  und  ausführlicher  he^  -h reibe,  was  nach  Ablauf 
unheüfoUen  Franzosen- VVirttiscbad  in  Köln  sieb  so- 
hl u  UrcbUcbeo.  wie  an  bürgerlichen  Monumenten 
hie  in  die  neuere  IMl  geretlet  baUei  das 


ab«r  in  den  drei  vorletzten  Dccennieo  nicht  von  Frem- 
den, sondern  von  den  Kindern  des  ci|»eneii  Ilnuses  dem 
Abbruche  überantwurlel  worden  ist.  IU  I  dieser  giiwutech- 
ten  Attfziblung  und  Beschreibung  jn  «  i  j  ingstcn  VeHurte  ;  t 
möchten  wir  nicht  übergangen  sehen  die  Sdiilderung  und, 
Abbildung  des  scböncn  und  all  romanischen  Pfurrliauses 
von  St.  Maria-Lv$kirchen,  das  sogar  noch  in  den  letzleti 
vienig^r  Jahren  trotz  der  warmen  Fürsprache  mebrerffr 
KuMÜrennde  einem  modefnen  Pfarrhause  das  Fdd  liu- 
men  musste;  dessgleichen  des  grossen  romanischen  Eck- 
hauses am  Altenmarkt,  wovon  heute  nur  ein  kleiner  Rest, 
nämlich  diü  Apulbeke  in  der  Nabe  der  Zollstrasse,  ücj) 
erhalten  hat.  Um  nach  Krilien  dem  künAigca  Beschreiber 
der  noch  jüngst  geschwundenen  baulichen  Grössen  dei. 
millelalterhchcn  profanen  Kuln  auch  unsererseits  einen 
Beitrag  zuzufiihren,  glaubten  wir  den  Lesern  dieser  Rlät:  . 
Icr  die  Abbildung  eines  merkwürdigen  Patricierhaus^ 
der  alten  HansesUidt  mit  tmem  interessanten  Erherv^f^ 
Sprunge  nicht  vorenthalten  zu  sollen,  das  noch  vor  weoig<p 
Jahren  als  alleini|:cr  l'eberresl  jener  st.-iHÜ'  lien  Patricier- 
Wohnungen  sich  {^ereilet  hatte,  die  in  schönerer  Vofneit 
den  geräumigen  Neumarkt  umstanden. 

Wie  uns  von  befreundeter  Seile  milgelheilt  wurde, 
ist  dieses  Haus,  wovon  sidi  Ii  it  '  noeh  auf  dem  Xcu- 
marktc  hinter  dem  Eckhause  am  hui^^ange  der  Hichmod- 
Strasse  ültere  Anbauten,  dessgleichen  auch  der  aut  i^isertf 
Abbildung  befindlicbe  kleine  Thurm  (Beflroi)  erballfä 
haben,  in  den  Tagen  des  Kaisers  Maximilian  von  einem 
reichen  k(jlnis<  hen  Patricier,  der  ^n*^  Prag  staafntef  ge* 
baut  worden«  und  führte  dieses  Haus  schon  in  jener 
Zeit,  vermuthKcb  um  die  Herkunft  des  Besitsera  ansoden* 
ten,  die  Bezeichnung  „Zur  Stadl  Prag*.  Kaiser  Ma^fjmi* 
lian  nabin  in  diesem  Ilausc  sein  Absteige-Quartier  und 
soll  von  diu  Fenstern  des  l'rkervnrspnuiges  aus  dem 
Turnier  zugesehen  haben,  das  als  letztes  in  den  Mauern 
Ki>ln$  abgehalten  worden  ist.  Noch  bia  anm  Ausgange 
des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  sich,  wenn  auch  vielfach 
entstellt,  Haus  .Zur  Stadt  Prag",  so  ziemlich  in  sei- 
nem ursprüngbcbcn  Formcn-T}  pus  erbaltciv  Als  im  Jabrc 
1818  der  HonarchenoCongrem  in  Aadmn  abgehalten  , 
wurde,  war  unsere  ..Stadt  Prag"  einer  der  angesehen* 
sten  Gasthöfe  in  Köln  und  geborte  damals  einem  kölner 
Bürger,  dc«!scn  Sohn,  Herrn  Sc  Ib,  Heamlen  an  der  hiesi- 
gen königlichen  Regierungs-  und  Ilauptcassc,  wir  die  B«- 
nntiung  und  Copirung  der  vorliegenHlen  Abbildung  ter* 
danken.  Leider  war  in  den  \ier/iger  Jahren  bei  der  An- 
lage der  neuen  Rlcbmo  N',r;i -e,  die  am  Neuroarktc  ein- 
münden sollte,  Vielen  das  Haus  .Zur  Stadt  Prag'  mit 
seinen  alterth&mlicfaen  .Anbauten  in  den  beabsichliglep^ 
VeiachMicmng»*Planen  unbequem  gewordeBÜdllftfli  IM^oogle 
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entschiedenen  Opposition  von  Seiten  vieler  kölnischen 
Kunstfreunde,  f1i>  fins  nithistorische  Patricierhntis  mit  sei- 
nem baulich  iiilfre&saiilcn  Erkenorsprunge,  der  seines 
Gteiehen  vergeblicb  mebr  am  Rbckic  sttchlc,  gerettet  sehen 
wullten,  wurde  dennoch  der  Stab  öbeir  die  .Stadl  Prag" 
gebrochen,  und  v  eni;;e  Wochen  später  wurde  tjrra<1o  rtn 
der  Stelle  die  ni-nc  Pa^.«agc  eröffnet,  wo  früher  vom 
Erker  aus  der  letzte  ritterliche  Kaiser  dem  letzten  kölni- 
«cben  Tunier  ragesehen  hatte.  Wie  xm  von  Augenzeu- 
gon  beriditet  wurde,  sah  man  noch  läng  re  Zeit  nach 
diesem  Attentat  dip  prösepren  Rruchtheile  des  in  unserer 
Zeichnung  Tcranscbaulichlcn  Erkervorsprunges  zusaromcn- 
liegen,  ond  Teriavlde  es  damals,  man  wurde,  trachten, 
dieaen  Uebemest  vor  dem  gintiiehcn  Verltommen  sieber 
lu  stellen.  Es  wäre  intcresüiint,  in  Erfahrung  zu  bringen, 
ob  und  wo  sich  diese  Bruchtbcilc  beute  noch  gerettet 
haben. 

■  Was  BUB  die  Anlage  ^  und  die  Details  dieses  Erkers 
mit  dem  gegeBWirtig  nodi  erhaltenen  schlanken  Thurm- 
boue  hetriffl,  80  muss  gesngt  werden,  (inss  die  gcsaramte 
Bauaidago  mit  ihren  schönen  Einzelheiten  in  ihrem  Ge- 
aammtcbarahter  durchaus  der  Gvtlgothik  des  aHen  Köln 
angehört,  in  wefcherdie  Patrider-Wohnongeu  der  reichen 
Handelsstadt  in  der  letzten  Hälfte  des  15.  Jabrbnpderls 
sich  kenntlich  machten. 

Der  Erlierkorsprung,  den  uosere  Zeichnung  veran- 
sdumMt,  wird  gebildet  durch  lüe  fBnfSeiten  einesZebn- 
ecfcs.  Um  diesem  Erl^cr  in  seinem  üusseren  Aufrisse  eine 
grössere  Ausdehmm?  <:rhcn,  hat  der  Architekt  zu  bei- 
den Seiten  noch  je  eine  schmälere  Fensterstellung  hinzu- 
gefügt. Wir  glauben  annehmen  zu  sollco,  ^ass  diese 
schmalen  Spittbogenfenster  nicht,  wie  die  Zeicbiang  das 
andeutet,  nls  Bogenblenden  ehemals  vermauert,  sondern 
dass  sie  chcrvfrilU  als  wirkliche  Fenster  Frulier  geöffnet 
waren.  Der  Erker  selbst  ist  basirl  auf  einer  Console,  au 
wehiher  fünf  stark  profilirte  Rippen  markirt  hervortreten, 
die  ipeichmässig  die  IHnf  verschiedenen  Widerlagspfeiler 
tragen,  wodurch  die  Fenster  abgetheilt  werden.  Der  ge- 
niale Baumeister,  von  dem  der  Entwurf  dieses  Erkcrbaucs 
ausgegangen  ist,  hat  es  verstanden,  viereckig  in  die  Gothik 
einiugreired,  wodureh  er  a  erreiebl  bat,  aoMm  Bauwerke 
durchaus  den  Charakter  der  bürgerlichen  Gothik  aufzu- 
prägen, im  Gegensätze  zu  den  Formen,  wie  sie  detn  Kir- 
cheubau-öl}  le  angehörten.  Daher  auch  keine  Giebelfelder 
über  den  Spitibogen  der  Fenster,  sondern  Überall  eine 
horizontale  Abschlusslinie,  llinsicbtlich  der  Wappenscbfl» 
der  in  den  entwickelten  Vierpässen  unter  den  Fensler- 
öflhungen  sei  bemerkt,  dass  die  uns  entgegenkommend 
zur  Verfügung  gestellte  Originalzeichnung,  die  flüchtig, 
■her' mit  Verilindiiiss  und  groaser  ' technischer  Brav<mr 


in  Aquarell  von  einer  auilSodiSchcn  Kiinsrticrin  herröhrt, 
es  bei  der  Schnelle  der  Copirung  unterlassen  hat,  im 
heraldischen  Abzeichen  anzude.uten.  Wahrscheinlich  «i- 
ren  in  diesen  Wappenschildern;  die  Abiekhen  der  Panfc 
des  Erbauers,  so  wie  die  des  Kaisers  HanmUiaii  nad  kt 
Stadt  Köln  ersichtlich. 

Wir  lassen  es  dahingestellt  sein,  ob  die  kuppelförmlc'' 
Bedachung,  womit,  der  beifolgenden  Zeichnunj^  auch,  ticr 
Erkervorsprung  verseben  ist,  als  die  nnprüngüdie  Ik- 
trachtet  werden  dürfte.  Wir  glauben  annebmca  zu  dür- 
fen, dass  ehemals  dieser  ßalcon  in  einem  niedrigen, spitiea 
Helme,  ebenfalls  im  Fünfeck,  sich  nach  oben  verjüigk. 

Köln  besitzt  von  seinen  ehemaligen  Palricier^  vi 
Kaufmannsbiusettt  nur  neeh  einige  watige,  die  hinsicht- 
lich des  baulichen  Charakters  und  der  Physiognomie  ihn:r 
Strassen  im  14.  und  15.  Jahrhundert  einen  Schluss  ri^ 
hcn  lassen.  Eines  dieser  stattKcben  Wohnhäuser,  gteidi- 
sam  der  kleine  Gbrtenich,  nahe  an  St  Ciettien,  'uA  beste 
ebenfalls  wieder  eine  malerische  Hauruinc  geworden  ui»i 
stellt  \ielleicht  länger  schon  auf  der  Proscriptionslislc.  In- 
dessen dürfte  in  den  nächstenZeiteu  der  Verlast  iienf 
Monumente:!  kölnischer  Civilgotbik.  nicht-  w  bdlrtbtd 
sein,-  da  nun  ailcb  die  Staalaregierong  den  Irübern 
Demolirungs-Gelüsten  bindernd  in  den  Weg  getreten  i*t 


und  auf  derartige  Bauwerke  ein  wachsames  Auge 
tel  hält. 


;;crich- 
Dr.  Fr.  Bock. 


leber  g«tlusclie  Architektur. 
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Das  zweite  grossartige  Werk  dieses  Jahrhundert*  in 
Elv  bilden  die  sechs  östlichen  Traveen  mit  der  üstfrorilo- 
Beide  wurden  durch  Bischof  Northwoid  ll^ö  bcgoancD 
und  1251  vollendet.  Sie  ifebdren  su  den  acbdoslen  Iis- 
Stern  des  Frühenglischen.  Die  edle  Entfaltung  seines  Tri- 
foriums  ist  noch  ein  Erbthcü,  von  der  normannisch'^ 
Kirche  herrührend.  Die  reiche  Anwendung  von  Porbefk- 
Marmor  trägt  nicht  wenig  zur  Schönheit  des  Werkes  liu:  \ 
die  SluleB  aind  ganz  aus  diesem  Material,  und  selbsl  ihit 
reich  mit  Laub  ornamentirten  Capitäle,  aus  langgczoirmfi 
fein  ausgearbeiteten  Kragsteinen  bestehend,  welche  dK 
Kippen  des  Gewölbes  tragen. 

Die'  AttsfQbrang  des  gansen  Baues,'  seiine  Verblbb'» 
seine  Details,  seine  Gliederungen,  die  massive  Stärke  <<' 
ner  Construction,  mit  einem  hinreichenden  Grade 
Leichtigkeit  vereint,  die  grosse  Eleganz  seiner  WölbiB^*" 
und  die  Grossarligkeit  seiner  östlichen  Fa(;ide, 
denaelbeft  zu  einem  der  ForscbfiigitM    '  ~ 


[igMeB  WeAe>  «bts  Engfand  IwmIcL  Du  Grab  des  { 

Srindcrs  isl  CID  wanden otli'ü  ^^'  li,  »ein  Bildnbs  unter 
iaem  Baldachin,  von  Statuetten,  Engeln,  umgeben,  und 
ts  alles  aus  eittein  eiotigco  Block  Purbeck-Marinor.  Es 
bt  noch  andere  Werft  aasercr  Periode  in  Elj,  und 
ptr  schöne;  doch  können  wir  hier  nicht  länger  weilep, 
n  rMch  PeterJjoroiigli  zu  kommen. 

Wenn  die  drei  grosM-n  Hogen,  welche  die  Westfronte 
!r  Kathedrale  von  Pclerborough  bilden,  als  Portale  be- 
whlet  werden,  so  hatte  ich  sichä*  Unrecht,  sagte  ich,  ' 
BS  Englands  Portale  durchschuittKch  klein  und  unbedeu- 
id  wären.  Dieselben  siml  liior  >on  einer  so  mäclitigfii 
hebung,  da&s  sie  gewiss  nicht  als  klein  bezeichnet  wer- 
B  kSniieQ.  Man  kann' das  Game  zwar  ab  cinco  gross- 
ligen  Forticos  ansehen;  doch  and  Thorwege  io  denset-  ' 
n  nur  von  massigen  Dimensionen,  wahrend  sich  über 
»iselbeu  und  selbst  unter  den  Boßcn  Fenster  von  be- 
rurndcr  Grösse  bcGudco.  Es  ist  wirklich  eine  als  eiiuig 
riehende  Zeichnung,  die  man  dnrrh  gewöhnliche  Paral-  { 
en  kaum  zu  bt  urtheilen  im  Stande  ist.  J 

Ii  h  gestehe,  dass  die  Favade  meinem  Auge  stets  als 
e  rubmw  ürdigeConce|jtion  erschien, jedoch  als  eine,  die 
bt  oft  wiederholt  werden  darf.  Waren  ihre  Seileu- 
viDe  in  demselben  Sl}1e  vollendet  und  die  beiden  gros- 
Thörmr,  wili  hc  das  hintere  Ende  schliesscn  mit  ihren 
meri,  und  die  bässlirhe  k!eif>p  Capelle  vermieden,  die 
len  ilauptroiltelbogen  eingefügt  worden,  so  kenne  ich 
uge  Fronten«  welche  mit  derselben  in  Betug  aufGross- 
gkeit  au  vergleichen,  nnd  keine  io  Betug  auf  Ongi- 
tHt. 

I'eterborough  besass  einst  ein  schönes  Werk  aus  der 
l€o  Zelt  des  Jahrhunderts  io  seiner  Lady  Chapcl,  von 
aber  nur  wenige  Reste  geblieben.  Sein  zerstörter 

i/gnng,  das  Thor  am  bischölliclien  Palast  und  die 
mrncr  des  Kraiikcnhntisfs  sind  sehr  schöne  ArbcttiMi 
»lieser  Periode.  Ich  kenne  wenige  Kathedralen,  deren  j 
sseres  mich  mehr  anspricht,  als  das  der  Kathedrale  | 

Peterborough.  Eine  schönere  Gruppirung  gibt  es  ! 
t,  als  wie  sie  das  w  cstlirbe  Traiiscpt  bietet,  betrachtet  1 
i  dasselbe  von  der  Nordosl-Seite.  I 
Wir  kommen  übrigens  hier  in  eine  Gegend,  die  vol-  j 
Dorfkirchen^  von  dmcn  einige  dem  Style  des  13.  Jabr- 
(lerls  angehören.  So  i.  B.  die  von  Warn  inj;  ton  ist  I 

V)||Lomraene  Kirche  dieser  Periode,  und  ich  riilire  ' 
.Ibe  uur  als  Modell  an;  denn  es  wurde  zu  weil  fuh-  i 

wollte  man  sie  auch  bhj»  nur  alle  anrzablen.  Im  ( 
dosten  liegt  die  Rirrlie  von  Wcsl  Walion  mit  ilin-m 
btvollen  freistehenden  Thurme,  ein  Hi  is()ifl  nliiu'  (llci- 
i;  lud  noch  näher  liegen  die  traurig  verfallenden  Rui-  ' 
Sehwester-Abtei  von  Crowland,  deren  \Y(»l-  | 


fronte  in  ihren  Details  unvergleiehliefa  und  in  ihrem  Konst-' 

reichthume  nur  um  so  merkwürdiger  sind,  da  augen- 
srhiMMli(h  derselbe  Architekt  sie  gebaut  hnt,  weicherauch 
den  östlichen Tbeil  der  Kathedrale  von  Lincoln  baute; 
selbst  der  Steht  ist  von  Lincoln  md  vrird  sonst  ab  -Bau- 
matcrtal  in  «Keser  Gegend  nicht  gefunden. 

Welchen  Weg  man  auch  nimmt  von  Petorborough 
nach  Lincoln,  mnn  trifR  eine  endlose  llethc  von  Dorf- 
kircben  sowohl,  als  anderer  von  grösserer  Bedeutung. 
Stamford  ist  reich  an  Werken  dieser  Periode,  doch  seien 
nur  die  Kirchen  St.  Mary  und  All  Saints  angeführt.  Na* 
belx'i  liegt  die  frühcng1i<rhc  Stadt  Kelton.  Grantham 
besitzt  den  stattlichsten  Kirchthurra,  nächst  dem  von  Sa- 
lisbury,  im  ganzen  Königreich,  und  anf  einem  anderen 
Wege  fuhrt  ich  Frampton  an,  das  den  schönMen  früb- 
gothischen  Thurm  und  Helm  besitzt,  den  ich  kenne.  Doeh 
sputen  wir  uns,  um  zu  der  Krone  de«  Bnnrnbmes  dieser 
Gegend  zu  gelangen,  deren  herrliche  Thürme  in  heilerer 
Majestät  die  ganze  Umgegend  überragen. 

Keine  engtische  Kotbedrale  ist  im  Aeussern  von  so 
grossatligcr  Wirkung,  als  die  von  T-inroln,  und  auch 
kenne  ich  keine  auf  dem  Continent,  welche  dieselbe  als 
ein  Ganzes  übcrtrilH,  und  fast  das  Ganze  ihrer  erhabenen 
Architektur  gebort  eigentlwh  diesem  Jahrhundert  an, 
wenn  auch,  nach  genauen  Daten,  der  Bau  einige  Jahre 
früher  bcgoniion  nnd  einige  Jahre  später  beendigt  wurde. 

Gewohnt  sind  wir,  von  Salisbury  als  tun  dem  gros- 
sen typischen  Vorbilde  der  frühenglischen  Go^k  zu  spre- 
chen, und  die  Einheit  und  VoRkommenbeit  des  Baues  mag 
diesen  Ruf  recliir  i  tigen;  aber  sowohl  was  die  Grösse  des 
Ganzen,  als  die  künstlerische  Schönheit  eines  jeden  Bau- 
theilcs  angeht,  und  so  auch  als  vollkonHiMMr  Eiponent 
englischer  Architektur  durch  die  ganaelteuer  ihrer  g roas- 
len  Periode,  übertrifU  Lincolns  Kathedrale  die  von  Sa- 
lisbury.  Ihre  ifattptformen  bilden  eine  vollkommene  • 
Illustration,  und  zwar  im  grössten  Maassstabe,  und  ent- 
halten die  ganze  Geschichte  unserer  Architektur  von  den 
letzten  Jahren  des  13.  bis  zur  ersten  Zeit  des  14.  Jahr> 
hunderts. 

Wie  ich  bereits  angeführt  habe,  der  Spitzbogenstyl 
beginnt  hier  mit  dem  Chore,  dem  kleineren  Transept  und 
demCapitelhause,  welche  alte  vordem  J.  1200 durch  den 

Bischof  llugh  erbaut  worden  zu  sein  scheinen.  Gewöhn- 
lirh  wird  angenommen,  dass  sein  Baumeister  ein  Franzose 
war  vuu  Blois,  und  Lassus  behauptet  sogar,  dass  derselbe 
1 188  in  Lincoln  die  Zeichnung  einer  Kirche  wiederholte, 
die  er  schon  1138  in  Blois  begann.  I  h  kann  nur  ange- 
ben, was  die  .\ulftri' it  -n  sagen,  auf  welche  sich  diese 
Behauptungen  gründen;  aber  ich  muss  gestehen,  dass  das  . 
innere  Zeugniss,  welches  dos  Bauwerk  selbst  gibt,  oies«^  o 
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ben,  soweit  ich  urthcilen  kRon,  wenig  unterstützt.  Zuerst 
ist  eifl  östlicbcs  Transcpl  dem  der  llauplvieruD};  beigefügt, 
hittfiger  m  England  ph  in  Frankrekh;  ob  die  jetxt  abge- 
brochene Kathedrale  von  ßlois  ein  solches  bosass,  weiss 
ich  nicht.  Dit^  pol^ijonc  Capitelhaus  iweilens  ist  cbcnralis 
durchaus  eine  engliische  Form.  Und  drittens  ist  das  be- 
inerkenswertbeste  cbarakteiistiscbe  Kcmueidieo  des  Bau- 
werkes der. fast  all(pnieiBe  Gebrauch  des  nindeii  Abacus. 
jenes  entschieden  engtische  Detail,  und  dli's  hier  in  einer 
elwas  fri'ihcr(?n  Periode,  als  die  scintT  nll^jomcin  \(>rlR'rr- 
schcnden  Anwendung.  Die  allgemeine  DislriLuliun  der 
llaupltheüe  icheint  mir -aber  englisch  als  fraozosisdi,  und 
bietet  OOS  das  Werk  auch  einige  Idiosynkrasicen,  so  sehe 
'vh  in  denselben  nichts,  was  französischen  Ursprung  hc- 
kuiide,  wenn  nicht  die  Capilälc  der  Ilauptsäulen;  es  ist 
in  der  That  ein  Werk,  in  welchem  eotschieden  engllsdie 
duunükterMttdie  Kennzeichen  in  einem  vorgerückteren 
Zustande  der  Eolwicklung  erscheinen.  Dasselbe  als  die 
Reprodiirh'on  eines  11  "?S  in  Blois  begonnenen  Werkes 
zu  bezeichnen,  diese  Uehauptung  Irä^t  ihre  Widerle- 
gung in  lieh  sdhat;  denn  in  einem  Zeitalter  rastlosen 
Fort.sch rittet  iit  es  nicht  anzunehmen,  dass  man  sich  die 
Mühe  würde  gcficbon  haben,  einen  fremden  Architekten, 
dessen  Geschmack  schon  veraltet,  herüber  zu  holen,  und 
die  konstlerificheo  Fortschritte,  welche  seit  einem  halben 
lahriiiuidert  schon  in  eigenen  Lande  gemacht  worden, 
nicht  gekannt  zu  haben.  Ein  W^under  an  dem  W'erkc  ist 
darin  zu  suchen,  dass  dasselbe  seinem  Jahrhundert  so  sehr 
voraus,  und  dieses  Voraussein  ist  keine  französische,  son- 
dern eine  englische  Richtung.  Die  Kirche  St  Nicolas  in 
Blois  ist  in  dem  frühspitzbogigen  Style  der  zweiten  I  fällte 
des  1 2.  Jahrhunderts  nn'-t-'eführt,  tr  i^rt  :i!)er  nicht  die 
mindeste  Spur  von  Aehnlichkeit  mit  der  Kathedrale  von 
Lincoln;  sie  hat  denselben  Charakter,  den  wir  in  franzö- 
sischeii  Bauwerk«!  der  I)ebergangs»Periodo  ni  luden  ge« 
wohnt  sind,  und  ihr  Ornament  ist  rein  byzantinisch,  auch 
nicht  im  Entfernt estf'n  <!em  Ornamente  in  T>incoln  ähnlich. 
Wenn  also  eui  Iranzusiscber  Baumeister  hier  beschäftigt 
war,  so  mvm  dmdhe  seine  Detaib  nicht  ailein  ganz  von 
Engländern  haben  ausführen  ItSMn»  sondern  ganz  gewis- 
senhaft in  den  ailgemeinoi  Formen  englischen  VorbtUern 
gefolgt  sein. 

Der  Umbau  der  Kathedrale  muss  systematisch  von 
Westen  aus  von  den  bdden  Naehlbigem  des  Bisehoft 

Hugh  ausgeführt  worden  sein,  bis  zur  Vollendung'  des 
Hauptschiffes  durch  Bischof  Gr ost Ale  um  1240.  Das 
ScbüT  ist  bei  Weitem  der  schönste  Ibeil  des  damals  voll- 
endeten Werkes  und  ist  wahrsdieinlich,  was  das  Ganse 
bctrifit,  das  grossarligsle  Beispiel  des  friiheoglischen  Spitz- 
bogenstjb  in  diesem  Lande;  es  entfaltet  unseren  früheng* 


lischen  Styl  in  seiner  höchsten  Vollkpmmcnhfit,  mim 
ohne  Schwerfälligkeit,  reich  im  Detail  ohne  Uebertreibung, 
in  seinen  Theilcn  srmmelrisch  proporlionirt  «nd  daidi 
und  durch  sorgfällig  studirt,  das  Laubwerk  des  Ornaniml<i 
kräftig  und  w  irkungsvoll ;  man  findet  dort  keine  Mängel, 
die  irgend,  einem  Verdienste  des  Werkes  Äbbrtich  Ikus. 
Das  Westende  ist  einzig,  eine  nichtige  und  gar  »d« 
durchbrochene  Mauer,  über  und  Ober  nit  Reihen  vis 
decoraliven  Arcadcn  bedeckt,  \on  zwei  Trcppcnlhiirmfhe« 
flankirl,  dt'ii  Vorder;,'r;:ri'!  \on  /Avei  edlen  Tliürmen  bil- 
dend, deren  Volleiiduiig  jedoch  einer  ^ateren  Period: 
angehört  Auf  mich  hat  das  Ganze  ab  Facade  stets  dna 
mächtigen  Eindruck  gemacht,  doch  scheint  es  denselben 
nicht  auf  jedes  Auge  7»  mar  hen.  Noch  möchte  ich  auf 
die  schönen  Capellen  zur  rechten  und  linken  Hand  oeben 
dem  westlichen  Eingänge  aufmerksam  machen,  «elcbe 
mit  ihren  leichten  und  eleganten  Sauten  sehr  aogeaAa 
gegen  die  massiven  Pfeiler  des  Scliiffes  rontrasliren;  daott 
auch  auf  die  Fensterrose  im  nördlichen  Traoseplei  Miir 


leicht  die  schönste  in  England. 

Der  prachtvoKsle  Tliell  indem  der  Kathedrale  itt  ibi 

östlicher  Thcil.  Derselbe  wurde  erbaut  vom  Jahre  liii 
bis  1282  und  ist  folglich  ein  wenig  spriter  als  Ileinricli'» 
lU.  Werk  in  Weslminster.  Es  stimmt  dieser  Tiieil  m 
Lincolns  Kathedrale  mit  Westroinster  äberein,  hat  »int 
eine  grossarttgere  Entwicklung  des  HoMSWerkii  seiner 
Fenster.  Zweifelsohne  ist  es  das  prachtvollste  Bauwcrl 
jener  Periode,  welchps  wir  besitzen,  und  ging  demselben 
nicht  die  Höbe  des  Innern  ab,  so  könnte  es,  in  Bezug  auf 
seine  Schönheit,  von  keiiier  anderen  Kirche  SherinleB 
werden. 

Die  Bildhauerarbelten,  mit  denen  es  Tirspri'riic''''i 
verschwenderisch  bereichert,  waren  von  der  schönste 
Art,  die  Laubomamente  ausgezeichnet,  die  Gliedenisg^ 
und  andere  Detaib'  im  vollkommensten  Charakter.  D» 
östliche  Fenster  ist  w  abiscbeinlich  das  schönste  im  König- 
reiche, wie  dies  die  OMCronte  im  Allgemeinen  ist,  «'tt 
man  ein  w  enig  davon  ab,  dass  sie  falsche  Giebel  auf  deo^ 
Seilensdiilfen  hat. 

Das  herrliche  Portal  führte  ich  bereits  an,  de«« 
Sculpturen  prachtvoll  sind,  nicht  minder  schön  das  Trifo- 
rium.  Oer  Freund  mittelalterlicher  Kunst  bedarf  \tH^ 
Zeit,  um  alle  arcbitektoniscbca  Schätze,  die  Lincob»  B** 
thedrale  hentat,  tu  stodiren,  und  wird  dann  attd  siek 
die  Ueberreste  der  Capelle  des  bischöllicheD  Palsslsi»  ^ 
nahe  hn  'lor  Kathedrale  liegen,  übersehen. 

Vorkshire  ist  besonders  das  Land  der  Münster  ■a' 
Ahtdkircben.  Sie  alle  sn  beschreihen,  wire  eille 
Es  gibt  für  den  Bau  beflissenen  keine  lohnendere 
als  die  durch  Yofkshiro,  er  iBUSit)i^fiiyblf;iBU06 


urfiifjen  kÖDncn.  In  York  selbst  gehört  d.is  Trnnsept 
211  (l«o  schönsten  Jkispieicn  aus  der  früheren  Zeil  des 
Shis,  und  di«  BatDen  der  Abtei  SL Maria  in  ihren  letilea  | 
Tbeileo  goliörcn  zu  den  reizendsten  Bauwerken,  die.  ich 
kenne.  Was  das  Dalum  angeht,  trifft  dio'^olhf  mit  Lincoln 
luMamen  und  ist  im  Detail  seiner  kaiticüralc  aludich. 
Wtm  «ach  ganz  verfalleo,  so  ist  rie  doeh  ateta  des  ge- 
aaiestan  Stadiums  werth,  und  die  rings  zerstreuten  Frag- 
mente bieten  Stoff  genug  dazn.  Das  Capitelliaus  der  Kn- 
Ibedrale  ist  ein  wenig  spiler,  und  ist  mit  Recht  «Domus  ^ 
itmtim''  genau!  worden,  wiewnU  idi  nicht  lu^beo 
lun»  das»  dasselbe  bauprächtiger  nt,  als  dai  von  West- 
aiaster  oder  dns  von  Salisbury. 

Die  benaclibarte  Dorfkircbe  von  Skelton  soll  von 
der^lben  iland  wie  die  Transepte  der  Kathedrale  erbaat 
«ocdsn  sein,  nnd  die  tenlorte  St.>LeonardspHos|Ntab- 
Capelle  in  dem  Garten  uro  die  Ablei  zeigt  ganz  klar,  dass 
it)u  denselben  Stvl  geeignet  fnnd  zu  den  grossnrtigstcn 
Werken,  wie  auch  zu  den  einfachsten.  Die  ganze  grosse 
Grafichaft  ist  ührigens  toI)  von  edlen  Bauwerken  des  13. 
Jalirliunderts.  Die  Münster  von  Beverley  und  Kipon 
»erdanken  demselben  vie!  von  ihrer  Schönheit,  tiiul  nicht 
eioe  einzige  der  Abteikirciicii,  deren  traurige  Ruinen  so 
tief  tn  dem  melancboGschea  RttM  des  eiogesehlossenen 
Tiiales  von  Yor»ksfaire  heftragen,  hat  nicht  das  eine  oder 
andere  Werk  lie^'r  grossen  Penode  iti  der  Geschichte 
der  mitleUlterlichea  Baukunst  aufzuweisen. 

Nw  jder  Versncb  eiMrBesehreihiuDg  aller  dieser  Baa> 
laerliwQrdigkcitcn  würde  zu  weit  fhbrM.  Man  besuche 
nnr  F  oun  t  a  i  ns  Ablei,  studire  genauer  ihren  Chorbau 
mit  den  östlichen  Capellen  und  den  wunderschönen  Säu- 
len, den  mächtigsten  vielleidii  in  gant  England,  und  die 
Beste  der  wundervollen  Halle  der  Ablei,  welche  durch 
die  jüngsten  Ausgrabungen  nchst  manch  anderen  Wun- 
dern sichtbar  geworden:  aber  ein  blosser  Besuch  würde 
hier  nicbl  ausreichen,  eine  Woche  genügt  nicht,  um  alle 
Schinbeilen  einer  so  reichen  Konslsehule  kennen  lu  ler- 
r  ü.  Von  Fountains  aus  besucht  man  Rievault  und 
Whitby,  Zsvillinfjswerke,  wie  es  scheint,  desselben  Mei- 
sters, ich  kann  keinem  dieser  Bauwerke  die  Palme  vor 
den  anderen  anerkennen«  es  sind  in  der  That  ein  «per 
nobile  fratruro*.  Der  Hauptunterschied  zwischen  Beiden 
ist  der,  dass  das  Chor  der  einen  gewölbt  war  und  die 
andere  das  Zimmerwerk  ihres  Dacbstubls  zeigte;  was 
aber  ihre  haupriehliga  Arduldilur  angeht,  sind  benle 
gleich  und  fast  unerreicht  Auf  demW'cgc  von  York  nach 
Whilby  begegnet  man  einigen  Ueberresten  der  Abtei  von 
l^irkham,  die,  wie  klein  sie  auch  sind,  zu  den  bestge- 
wiehBelai  Arbeftm  gehören,  die  ich  je  sab.  Zieht  moii 
von  WMtby  duidi  die  Monre  Mch  Gttiahorough« 


so  lindet  man  dort  t'eberl)leib.';el  eines  Bauwerkes,  wahr- 
ächeinlich  dem  Ende  des  Jahrhunderls  angehörend,  den 
wocbtigen  ösllidien  Tbeil  der  Ahieikirche  mit  ihrem  Ostp 
fcnstcr,  das  in  seiner  Höhe  seihet  das  von  Lineoh  liboN 
trim. 

In  Durham  fesselt  die  Capelle  der  neun  Altäre  un- 
sere AoAnerksamkeil,  dann  die  Kirchen  in  Hexhan!, 
Drjbourgh  und  hinauf  in  Schottland  die  bnusdiöno 
Capelle  von  Ilolyrood  und  die  ^"rrlirli>'n  Ruinen  der 
Kathedrale  von  Ligin,  die  noch  völlig  erhaltene  Kathe- 
drale von  Glasgow,  und  so  findet  man  allenthathcn 
Spuren  des  Schaffens  der  Baukunst  in  jenem  wundervol» 
len  Zeitalter. 

Auf  der  Rückreise  ermangele  man  nicht,  Furness 
Abtei  zu  besuchen,  wo  man  in  dem  verfallenen  Capitel* 
hause  ein  wahrhaftes  Kleinod  der  Blütheieit  dct  Splttbo- 
gcnstyls  findet  Dieses  Bauwerk  ist  von  ganz  ausserordent- 
licher Schönheit  und  fällt  in  die  Bauzeit  der  Temple 
Church,  mit  deren  Construction  sie  auch  übereinstimmt. 
Aber  ein  hfosses  Verseiehniss  von  Bauwerken  w&rde  eu- 
letzt  langvveih'g  werden,  jedoch  muss  ich  im  Süden  die 
Kathedralen  und  Kirchen  von  Hythc,  Shoreharo, 
Winchester,  Boxgrove,  Wells,  den  Triumph  un- 
seres Slyls,  LI  and  äff,  eine  seiner  originelblen  Schopfun» 
!  gen,  Worccster,  Lichfield,  Hereford  anführen, 
I  indem  ich  Huiid'^rte  Kirrhni  nbf^r^rlip,  nllp  T?p\veise 
der  hoben  Vollkommenheit,  zu  welcher  der  Spitzbogen- 
styl  in  England  im  13.  lahrhondcrt  gelangt  war. 

Besonders  muss  ich  aber  die  Aufmerksamkeit  auf 
den  Umstand  hinli-nken,  dass,  wiihrend  in  Frankreich  fast 
'  jede  grosse  Kirche  gewölbt,  dies  nicht  der  Fall  bei  den  eng- 
lischen Bauwerken  ist;  die  englischen  Baumeiüter  des  13. 
Jahrhunderts  scheinen  in  dieser  Benehnng  mit  iröNiger 
Freiheil  gehandelt  zu  haben,  und  ihre  Kirchen,  selbst  die 
grüsslen,  haben  häufig  statt  der  Gewölbe  dasZimroerwerk 
des  olTenen  Dacbsluhles;  doch  ihut  diese  Verschiedenheit 
denselben  keineswegs  Abbruch.  ' 


OadilMb«*  Ffoifcet  in  «hwB  Outfcofb  vm  Ernrt  George,  preli- 

geVrünt.  —  Moonni«nt«I«  Malerei  —  GUsmaletei-FeiuUtr  der 
K»iho<lr;<lc  Hl  Ohksgow  »in  MiU)cli«fi.  —  JTretoobflder  wt 
Schisferplatten.  —  Sctiool  of  LegUUlion,  FmooUU  T«i 
Watti.  QaiMbiU  in  Cuibridge.  —  8«ott'«  VorkmiBfa  aW 
WMtnfiiitAr.  —  Der  MUMet  Bemptr,  EhraB-Mitgtted  des 
Royal  Inatitutc  of  Architecla.  -  PI  :  l'  J  j  „tcn  ls'.i n  V/ltI;* 
über  Architektur  wid  «chftnp  Künste  «ies  vorigen  Julir'jü. 


Die  königlicbe  Akademie  batte  einen  Preis  für  den 
bestell  Plan  eiuea  Hotels  m  den  grossartigsten  Di* 
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dene Medaille/ dem  ArchilükloTi  lirtisl  Georf^c  zuerkannt. 
Stiiu  Plau  Iii  im  gültiis^hcu  Slylc  auj  im  Eiide  djs 
13<  JafcrhunderU  durdigefuhrt  und  eben  so  mal«ri«eh 
uad  lirfllilditMiMsb  «hivk  >k  diimb  und  durch  pmklisch, 
was  splbäl  nnsi^rc  Chs*iik(T  intrkr'ivnon  müssen.  llitT  ist 
wieder  ein  schlagender  Ueweis  gt-lielcrt,  dass  es  ein  auf 
niciit$  begrüodeteRVoriirth«il  «ei,  ab  kSkuc  dor  icothisehe 
Stfl  uoMren  modernen  BtidürfiiisM*  nicbt  enUsprechon. 
als  passe  qr  nicht  zu  den  Anspriiclicn,  die  wir  bciughch 
des  Comforls  an  ein  Wobnhnns  machen.  Bequemer  und 
](wcckaA(i|>t:pchei|dor  k^nn  keina  DispoMlioii  eines  ticböu- 
d«  sem,  eh  di^  dienj»  Hotek. 

Mit  jedem  Tage  wird  der  Sinn  für  bildliche  Au»- 
schmüi  kiinir  ^nn  Kirchen  und  oflentlicben  tiebäudon  leben- 
diger UDd  werktliatiger.  E&  wird  jeUi  keine  anglivAniücbe 
&irct)q,ipcbr  gebaut,  di«  nicht  mit  Waadgemaldta,  mi 
I^MVten  Fenster«  oder  polychromiscb  ausgesleUel  wird. 
Und  selbst  die  ernstesten  Puritane  r  kommen  von  ihrem 
allea  Bildschmuck  verbannenden  Vorurlheilc  ziiriick.  Im 
AUgcinäiaiHi  wird  mit  Ceoslermidereieo  ein  wahrer  Luxus 
giHrielMim  Jei^nTag  lawsM  ebe  nctteOIasmaterei-Pttbrik 
4af;  #gibt  keine  Stadt?  voo  einiger  Bedeutung,  die  nicht 
ihren  Glasmaler  hätte,  und  alle  haben  Bcschäfti^innf:.  Die 
hedj$uUHid«teu  sind  J.  Hardman  upd  Clarion  und  Heil. 
Aiwl)  JUttncbeu  hat  noch  mehrere  bedeutende  Aufträge 
Cöf  enghsdie  Kirchen,  wenn  auch  eben  nicht' aUes,  wa> 
München  liefert,  den  liie>Ip('ii  Arirr)rdc>rungen  entsjiritlit. 
Sämmtliche  Fenster  der  Kallietlr  sl '  711  (jljis;;ow  «irid  iuich 
dj9r.  Glasmalerei- Anstalt,  in  Munciiea  übergeben,  —  ein 
bedeutender  Anftreg.  d«  hier  Fenster  von  250.  350  bil 
zu  2000  L.  aufgeführt  werden.  Das  grosse  westliche 
Fenster,  nach  Carloiis  \m  v.  Schwind,  die  vier  Ilfiupl- 
momente  aus  der  Geschichte  des  ii^raeiitisciien  Volkes,  ist 
eiogeMlst  und  von  guter  Wirkung.  Andere  ikid  n  Be* 
ItettuDg  g^gebeft. 

Wie  bekannt,  liefern  unsere  S  r  h  i  e  f e  r  1)  r  ii  c Ii  e  Plat- 
ten in  allen  nur  gewünschten  Dim<'ii!<ionefi,  »o  dass  man 
dieselben  zu  Wänden  und  als  sonstiges  sehr  praktisches 
und  Mhönes  Bauiiifterial  benutit,  d«  der  Schierer  jeden 
nur  gewünschten  Lack  annimmt.  Vm  kann  sich  nicht 
li'i  'lif  ftwis  SrlvMipres  und  zugleich  I'iäklisrheres  denken, 
als  den  Schieter  iu  Badezimmern  und  Waschanstalten  he* 
nuttt  Jetit  Fangen  imsere  Maler  auch  an,  deosdb^  ivr 
Frescomalcrei  zu  gebrauchen.  Co pe  hat  ein  grosses 
Bild  für  (las  Vestibül  der  Paitskammcr  im  Wcstrainstcr- 
Palastc  al  fresco  auf  eine  solche  Srlncfer|il;itle  ;;<'in;il(,  w  cl- 
ches  jetzt  in  einem  Bronze-Bolunen,  auf  der  Kück.seile 
diUchlloii-Pjiiclevor  Fcticbtigkeit  geeieherl«  «n^ostelU 

iHm  Gemülde  stellt  den  Abschied  der  Lodj  RHawU 
nm  ÜKWt  «nter  ILarl  U...  de»      houie  Complols  wegen) 


zum  lud«;  ve.rurlheiltcn  Gnm.ihl  vnr.  Einfach  i»t  dir  m 
fünf  Figuren  be.«tehcnde  Composition,  aber  crgr«ire{id  i« 
Aosdrnck  und  kraWg  hl  der  Farbe. 

Ein  Frcscobild  iti  groisartigSten  Style  ist  die  ,Sf hodi' 
of  l.f»f;i«laltnti" .  welches  G.  F.  Watts  in  d-m  li  'vtt. 
schalis-Localc  der  Advocatcn  in  IJnculns  Jnn  ansfuHrte; 
Das  Bild  ist  über  4."^  Fim  hoch  und  30  Fun  breit,  nlni« 
die  ganze  Norciv\,ui(I  des  llaapt>GeMlIiebalb^Saab  4j 
und  hcschäfligte  den  Maler  fünf  »olle  Jahre.  Es  »telllfl 
verschiedenen  Gruppen  in  I^f^ben-snirösse  die  rip^ilr;'  W 
aller  Völker  von  iMuses  bis  zu  Eduard  1.,  dem  JumimI 
Bagknds,  dar.  Moses,  die  Beehle  auf  die  fiescdUM^ 
gestützt,  sitzt,  den  Blick  voller  Bifgeisterung  nach 
gerichtet,  am  Fiksc  dties  Piedestak,  welches  die  Si 
lue  der  Religion  zwischen  denen  der  Barmherngkeil 
der  Gerechtigkeit  trägt,  Grdn  111  Grau  gemalt  Gau  ci^ 
tliunilich  hat  der  .Maler  diesen  Standbildeni  eis  F 
im  Tudor>St|le  mit  fiirbigen  Scheiben  als  liiiitcignd| 
rjpn-phrn. 

Zui  Bechlen  deis  Gesel^ebers  des  Volkes  Gotiet'f 
Gndet  sieh  in  einer  Gruppe  Lykurg,  Minos,  Drskwlb 
Schwert  m  der  Rechten,  den  Solon  zu  besänftigen  fvM' 
dnnn  Niima  und  Servius  Tullius.    Links  macht  S«o<ti 
oder  Rhamscs  mit  Zoroastor,  Pjtbagoras,  Confuciu«  ui 
Menn  eine  tweite  Gruppe,  mit  der  eraleo'  und  der  lUtf 
fignr  ein  schönes,  wirkongsvolhis  Gaues  bildend.  Von^ 
sor  Ifanplpnippc  führt  eine  breite  Marmortreppe  bind 
auf  dt'ren  F.idesfc  Jn<itinian  und  Theodora,  nnd  auf^' 
Trcppenslureu  selbst  Bcncdictiner  sitzend,  w  eiche  die  ii 
dices  und  Pandekten  absehreiben,  wibrend  ebPrif^ 
und  ein  JuriseonsuU  dieselben  den  Lombarden,  (i«'^ 
nnd  Franken  niilth»'ile!i     Zwischen  Jtislinian  und  w*^ 
Gruppe  Anglo-Sachsen,'  uuter  denen  ein  Druide,  Ina  <"^^ 
Alfred,  erhebt  sich  die  nMjealitjidia  Gestalt  Kiri'^ 
Graisen,  der  sieh  auf  seiff  Sehlaelitsebwert  stüttt.  II 
gpgenülier  steht  Mahomed  mit  gernfienem  Säbel,  (icn  R 
ran  In  'Iit  I.inkiMi,  nach  Mos««  den  Blick  gewandt.  Rw^ 
im  Vordergrunde  sehen  wir  zwei  Barone  von  Runnji"* 
und  den  Legaten  Staf^haftUngton,  Enbiscbof  ve« 
bury.  Links  silft:allein  ' in  voHeritihrtun^  un'  lisiglid^ 
Mantel  Eduard  i. 

Das  Bild  bat  sein  Schönes  und  ist  u  irklich  riodo«^ 
tal,  vencbneht  skh  der  ArefaildLlttr  de»  *ea  HM^ 
wike  im  Tudor-Stylo  gubauteh  Sinlet,  dessen  Surpt«^ 
auch  in  Frescogemäldeii  mit  den  Bildnissen  der  bfriilw*' 
testen  HerlitNgclehrten  Englands  geschmückt  weriet>^ 
len.  Dieses  Frescoluid  ist  hier  nichts  Zufälliges.  *•  * 
die  nwisteb  nmlenmi'FVeslien  iäi  Parlamintiiiasie  ad 
selbst  die  nencStcn  aar  dein  FoHllande  sind.  Nii^  <^3^  ^ 
dieAi«hiteklur  der  wmmlkfffjffi^^^^^ 


so 


Hie  maa  z.  B.  im  Kai^ienaalezu  Aftcii^FeiMter  vermauert 
bat,  um  Flächen  lu  Reihers  FVeskcn  za  geirmnen,  wie 
DttD  die  Apollinariskirche  bei  Remngon  geradezu  für  dio 
arizii'jrin^etiilrn  Frfslrn  pi'linut  uiiil  (k'n  Stjl  (ladun!] 
icrkutiiinvrl  hat,  statt  dass  man  die  Fresken  malte,  um 
die  Kirche  zu  schmücken,  ihren  arcbilcktonischen  Charak- 
ter lu  heben«  Die  Malerei  darf  eich  in  Batiwerkeii  nie 
anmaassend  vordringen,  sie  muw skh  verschönernd  der 
Architektur  iintcntrdnen.  l'nd  dies  hat  Watts  hopriffon 
uad  mit  vielem  LiIulL  durcfagcluhrt.  Wir  wollen  hotien, 
diM  «e  4em  Eämtler  Tergomt  sei,  den  gamea  Saal  io 
MMT  bilditehea  Auaacbmackung  «i  vollenden. 

Zu  dem  Concurse  eines  Planes  Tür  die  Guild- 
liall  in  Cambridi^c  f^inrl  eine  Menjre  Pläne  eingegangen, 
dwb  nur  sechs  in  engore  Wahl  gekommen,  und  zwar 
dni  in  ■  golbiiicfaen  und  drei  im  itaKcniwben  Style.  Das 
Gomile  findet 'also  cliras  für  jeden  Cieecfainack. 

!ii  dl  II  li  i/tcn  Versammlungen  des  Royal  Insli- 
«'üle  (.rnriti-^h  A  r<  Ii  [t  ff  Is  In*  It  dvv  Ai.liilrkt  Scott 
ciB«! Reihe  voji  Vortragen  über  die  Woslmiiisler-Ablei, 
»eklicjetit  unter  dem  Ijtc!  »Gleanings  rromAYestminstcr 
Abber^  in  der  Zciüchrift  .Th«  Builder'  abgedruckt  sind. 
M'n  Mnml  iiber  die  gröndliihen  Sltulicn,  welche  der  so 
'!'.l<i'ilig  prakli^'h  bcsrhäftigte  Mann  über  seinen  Gegen- 
«taiid  gemacht  hat,  indem  er  auch  die  kleinsten  Details 
'  -  grosMrtigeiiTrachlbaucs.äbTfistonkcrj  Architekt  nnd 
Aesthetikcr/oicht  unberOcksiclitigt  liiwt. 

Das  königüclie  Insliiut  ernannte  in  seiner  Sitzung 
"om  10.  DecenilxT  den  Architekten  Scm}H'r,  jet^t  Pro- 
kaot  u\  4cr  ilochscbulc  in  Zürich,  zum  Ehren-  und 
.cerrespondirenden  Mitgliede  des  loslituls.  Semper, 
fi'i  gchorner  Hamburger,  machte  1820  und  1827  seine 
"^'iiflicn  in  Paris  imlrr  Gnu'^  Lciliiiii^,  hc'-tulilc  (i.imi  Ita- 
'"^  und  Griechenland.  Der  Bau  des  Theaters  und  des 
Knien  Mnaeuim  in  Dmden  haben  snnisn  fttnnsttcrmf  gc- 
»ifhert.  Unter  den  deutschen  Architekten  unseres  lahr- 
liundcrt«  T?t  Semper  eine  di  r  ln'deulendsten  Erscheinun- 
gon.  Auch  als  Schriftsteller  über  Kunst-Aeslhetik,  nament- 
ütb  über  die  Anwendung  der  Püljchromic  an  den  Bau- 
'"onninenten  und  den  plaslisehen  Werken  der  Griechen, 
it  *'r  sich  flti  f;ro-.'-<s  Verdienst  erworben.  Der  Sturm 
flw  Jahres  1848  verbannte  den  pfninlcn  Künstler  aus 
Vaterlande.  Nachdem  er  mehrere  Jahre  in  Eng- 
land gelebt,  fand  er  nebst  scmem  Freunde,  dem  Compo- 
^Hfn  Uichard  Wagner,  ein  Asyl  in  der  Schweiz,  wo  er 
als  Profmor  m  der  I..Tiidt's-rni\<^rMlrtl  in  Zuriili  wirkt. 
UidtT,  dass  er  als  schaUeiider  BaukiaisUcr  keinen  seinem 
Talente,  man  darf  sagen:  seinem  Genie,  angemessenen 
Wirkvog^s  mehr  bat 


'  AusserordeuÜicb  reich  war  das  vci  üusscno  Jahr  an 
werthvolten  titcrariseben  Erscbeinungen  io  delivei^ 
schicdenen  Gebieten  der  Kunst.   Man  Sieht,  dass  diese 

Sachen  nicht  allein  l>«  i  di  n  Kiinslbeflissenen.  sondern  auch 
bei  dem  gebildeten  Publrt  um  Eingang  finden,  sonst  wiir» 
den  die  meist  sehr  kostspieligen  Werke  nicht  so  leicht 
j  Verleger  linden.  Ilaben  wir  im  Laufe  unserer  Berichte 
auch  nie  crmaiigelt,  die  wichtigeren  zur  Aiu>'i^i'  /n  briti- 
•  gen,  so  glauben  wir  doch,  dass  eine  Uobersicht  der  w  icli- 
■  ligsleu  El  sc  heinungen  des  Jahres  1859  den  Lcsem  des 
[  Organs  nicht  unwillkommen  sein  wird.  Vor  Allem  mnss 
I  hier  »The  Diclionary  ofArchilecture"  gennnnt  wer- 
den, wpif  lior,  \<d!endit,  ein  für  jeden  Künstler,  wie  für 
Jeden  Kunsthistoriker  uad  Aeslhelikcr  uucntbebrliches 
I  Werk  sein  wird;  denn  englncber  Pleiss  und  englische 
I  Gründlichkeit  und  Gediegenheit  in  Text  und  Bild  zeichnen 
dieses  Kunstwurlerbuch  vor  den  meisten  iihnlü  Ihmi  F.r-' 
scbeinungco  vor^heilbaA  aus,  weil  alle  nur  dcnkbarLii  Ouel- 
len  mit  der  grösstcn  Umsicht  benultt,  der  biographische 
und  historische  Theil  reich  bedacht  sind  und  hier  ein 
I  Kunstliteratur-Schatz  zii^^mmin;gr^bracht  ist,  den  man  sonst 
[  nirgend  findet.  Der  Preis  für  das  ganze  Werk  bl  J  Gui- 
neen,  und  wird  dasselbe  Im  Laufe  IfiesesJabtes  bisSehluss. 
G  gefördert  werden. 

Einer  der  bedeutendsten  Verleger  in  Werken  über 
bildende  und  leiohaende  üuiist  ist  John  Murrajf:  bei 
ihm  erschien: 

„ibe  Art  of  Uluminaling,  as  practised  in  En- 
rope  from  tbe  Bartiest  Times;  illustraied  with  initial 
I.fllcrs  and  Alphabets  st  Icrtcd  Trom  tlio  I5riti-h  Museum, 
Smith  Kensington  Museum  aiu]  other  valuable  Collectiwwl» 
.  by  W.  lt.  Timms,  with  an  E»say  ou  llte  Art  and  Iap 
I  siructions  as  to  its  Practice  in  the  PreaentDay  hy  Digbj 
!  Wyatt,  Arcbitcd.'- 

!  ^Exampk.s  <)f  Piiifding  Construrtiof»,  ediled 
[  byM.  Laxton,  containing  Details  Trom  Ihe  Works  of 
j  EtnineDt  living  Arcbitecls." 

,0n  Seeular  «nd  Domestie  Arebiteetare  by 
G.  G.  Scott." 

j         ,T!n  lllstory  oF  Ancient Polteiy ;  Egyptian,  Assyrian, 
I  Grcek,  Etrii>-r.\ii  aud  IJoman,  by  Samuel  Birch  F.  S.  A." 
,Modiaeval  and  Modern  Poltcry  and  Porcelain  by 
Joseph  Marryat." 

«TheArts  of  the  Middle  Ages  and  Kenais- 
[  sanrc  ns  applie  d  Io  ilie  IKi    ütion  of  FuniiturCf  Arms, 

Jewels  i'lc.  liv  J  11  los  Laharle." 
;        „Pninting    popularly    cxplaincd,  including 
'  Fresco,  Oil.  Tempera,  Mosaic,  Eoeaustic,  Watercolonr, 

HÜBialuye  Miasal»  Painling  on  Pottery,  Porcelain,  Enamel„ 

'  '         '  i.^iyui<-üd  by  Cj< 
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Glau  etc.,  wUb  hisloricai  Sketches  of  the  progress  of  the 
htU  by  T.  J.  Gnilick*  punter  and  J.  Timbi,  F.&  A.* 

,T1ie  FacaiimTe  oT  Ibe  Sketch  Book  of  Willan  de 
Honecourt«  tntnftted  hj  Her.  Robert  Willif  H.  A,  F. 

R.  S.- 

In  der  Vcrlagshftndlitng  von  Day  and  Son,  die  sich 
durch  ihre  chromolithographischen  Arbeiten  au$- 
sdchnl,  eracbieii: 

•Tbe  Art  Treasures  of  tbe  United  Kiagdom; 

consisting  of  Sc-Ifrlioiis  from  Ihe  Manchester  Art  Treosu- 
res  Exhibition  of  1 857  with  Ilisloriral  nml  l)t"icriptive 
JEssays  by  tbe  followiai;  writen>:  George  Scharf  jun.,  J.C 
Robinson,  A.  W.  Franks,  M.  Digby  Wyalt,  Owen  Jones 
and  J.  &  Waring,  chromelithograpbed  by  F.  Bedford  etc." 

»TbeGrammar  of  Ornament,  by  Owen  Jone«.* 

.Treasury  of  Ornatnenla!  Art,  hy  F. BedTord« 
with  drscription  by  J.  C  Robin»pnf  F.  S.  A." 
Wir  nennen  ferner: 

«Architectara  Niimismaltca,  by  J.  UBo- 

naidson.  Pb.  D." 

.Arcbitectural  Sketches  from  the  Conti- 
nent,  «  Series  of  Views  tnd  D^aib  from  Fraaoe,  ltdy 
and  Geimaiiy  by  Richard  Norman  Shaw." 

•Specimens  of  Mediaeval  Are  Iii  t  et  t  ti  1  e  from 
Sketches  made  in  France  and  Italy,  by  W.  £dea  Nes- 

field,  Architect,"  ' 

Angeführt  müssen  hier  auch  die  verscbiedeaen  Werke 
vMi  I.  B.  Wartng  werden;  ,0n  tbe  ornamental 


Der  bio.sige  ,  Verein  fiir  christliche  Kunst*  uftM 
sich  bereit«  einer  vielfachen  regen  Xhätigkeit  und  liati 
stütsung,  wi«  di«M  ontcff  Aadonn  a«s  dm  vm  Üib  i«4 
ataltatan  VttMionfangw  herroigilii,  ikar  wdbho  «tefi( 

ladong  folgenden  Auischluä«  gab:   „Durch  die  Gn«dc 
bochwürdigstcn  Herrn  !?ischof<i  und  binchöMichen  DoECif^ 
ist  unaerem  Verein       \  uiüuounluogs- boai  die  «cLöm  d 
im  knnsIgeMbielitlieiiarBeaiolMng  miMtwItrJiga  St^kiM 
Capelle  und  ala  DIÜ7.eäau-MuaouBi  eine  Ober  dem  OitcM 
des  Doraw  beßudlichc  ichr  «chöno  Halle  bewilligt  worJi^ 
Beide  einer  auagedebuten  Ueparatur  bedilriUgen  Kaum«  ^ 
den  ausserdem  auf  Reolunug  der  Oomfidvik  in  einer  Vtt 
liMgeataUt,  disM  dia  Coiae  onams  Vonina  ilek  dar  hud 
aaliiglidiea  Schonung  daM  so  erfreaea  hat.  Unsere  Vcnil 
thltigkeit  wird  sich  nun  zwar  erat  nach  d<>r  lioendet«]) » 
Stellung  jener  iiHurne  vollstlladig  eoUaltcu  können;  iwiw* 
iroUten  wir  dieidba  bia  daUn  wanigatooa  mvAipiM 
jukn  laeMD,  and  «s  hat  anf  nmar  Eranaban  dar  venkM^ 
Vorstand  des  Vereins  für  Kunst  und  Litcratr^i 
eeln  Local  im  Theatergeb&ude  freundliclLbt  W«. 
uiu  dann  Versammlungen  an  aolchen  Abenden  halten  n 
■an;,  an  wddM  duaalbe  nidit  wefsn  d«a  Theiten  o 
ginglieb  oder  zu  aiidarwettjfnOebraactic  bereiu  in  Ai:-.- 
genommen  ist*    In   drr  eriton  Versammlung  sprach  S 
Director  Veit  Uber  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  ,C>itii^ 
lieh«  Kanst",  und  Herr  Stadt-  undDonbanmeiiliriMlj 


vafgMdMBda  Voriaga  ven  mann  vwmIikH 
arta  vis.  afculplure,  poltery  and  porcelain,  glass  and-   gothiachen  Kirebea.  In  der  aweiten  begann  Herr  D  k  ' 


enamet,  metal  v,oA<  nnf?  icwpI1(>r\,  weaving  and  embroi- 
dcrj  decorative  arl  ia  luriiilure."  Wir  werden  übrigens 
nicht  verfebleo.  in  unseren  folgenden  Berichten  auf  alle 
in  England  enebemeoden  Werke,  die  nor  in  irgand  einer 
Beziehung  zti  den  leichnenden  und  bildenden  Künsten 
stehen,  aufmorLKsm  ni  m.'ichcn.  Leider  überschreitet  der 
Preis  der  grossen  VV  erke  die  Mittel  vieler  KuostbeOissenen. 
Ia  London  kann  man  weh  dieselben  wohl  in  der  Bibliothek 
des  British  Museum,  in  der  des  South  Kensington  Museum 
versfli  iflf  ri ;  (loch  besieht  iiii  r  l  iiie  fU';:!  !,  dass  alle  neuen 
Bücher  t;r>l  ein  Jahr  nach  ihrem  br.scheiiien  au!>gegebeii 
werden.  Das  lustilute  of  British  .\rchitects  besitzt  eben- 
falls eine  reicbe  Bibtiotbek,  wenn  seine  Fonds  aacb  aicbt 
hinreichen,  alle  neu  erscbeinenden  Werke  &ber  Raast 
animcbaffen. 


lar  Uimioben  seina  Vorirfg«  ttber  „Gesobicktt 
Glasmalerei".  , 

Acgeaskaxg.  Vui  üarzoui  iat  der  Jahresbericht  «Us  ^ 
Iteihfln  KonrtTeraua  der  DiSusa  ttflgenabarg  von  f 

acbienen.  Derselbe  stellt  sich  aaek  aainen  Satxuagea 

lieh  die  dreif*rhe  Anf-ahe:  das  VerstSndiiifia  der  kirebl»* 
Kunst  zu  pflegen  i  diö  Erlialtung  und  Erneuerung  vorliA*^ 
ner  kirchlicher  KunstgegcnstJUide  2U  uoteraliUsu  v^' 
Sehaffuag  neuer  Knsstwerkc  in  ktrehUohea  Snwe  is^  ^ 
XII  fördern.  Whä  der  V  erein  nach  dieä>.Q  drei  Kiek"""* 
geleistet,  Ist  Je^  Au-fülirliclieii  «Uf  ciii;<ndfr  gelcj?'-  * 
der  thAtigeu  Theilnahme  dm  Fili.dveretna  MeUco  be»^»-' 
anerkennend  gedacht  iat  Mögen  günstigere  ZtÜO  ^ 
Wirken  des  Tenias  ein  weitans  m 

«dien  Thätigkeit  verschaffen:  (k.f^* 


TeiaatireiaiSkerBodaeteart  Pr.  Bandri.  —  Verleger:  M.  DuMont-.Soh  anber 

Drucker:  M.  DaUont-Sehanberg  i«  KSfak 
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Clifi«tL  KnaatTtnin  fOr  DeaUoUsnd.  B«riebt  Ober  den  gegeaw&itigen  Staad  d.  JBnbiaehOfl.  Difli  W  IfniWiiiii  ■ 
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TnhUtatu  dos  ehriatl.  Kirobenb*aM  lum  rOmischcn  ProfaabMt  MmentUoIi  lum  rOn.  Ba«UikeiibAa.  —   Beipreohnngen  «ta.! 
B**!«.  —  Litermtnr:  Di«  rttnuMlun  KAUkombeu  die  B«giSbainyUUio  der  «nten  Chrietea  in  Bom,  von  Spencer  Mortbcote. 


CI|ri|Utd)er  jßnitfloerdit  für  bts  <Er^biBtl)tim 


Bericht  über  dea  gegeanArtigei 

£ia  Jahr  Ut  nunmehr  verfloaen,  wildem  der  uutcr- 
VersUnd  an  die  Freviide  and  Förderer  der 
christlichen  Kant  in  noserer  EndiSien  riA  gewandt,  nn 

i'irer  Unterslü  tzung  die  Gründung  eines  Werkes  zu  em- 
jtfvbleo,  welches  den  Mittet-  und  Sammelpunkt  unserer 
VereiiMbcslrebungca  für  die  christliche  Kuaal  hilden  und 
ngladi  fir  die  Ausstattufig  mserer  KircheD,  wie  für  das 
•irisilicbe  Kunstbandwerk  eine  Schule  stetiger  Fortbildung 
WL'tJen  Süll.  Es  belraf  die  Ucrrichtuiig  eine»  Diozo- 
9au-.\luscunus  ju  dcu  wcitcu  Uuuiiiuu  de»  ehemaligen 
«ÜHMliöllidieo  Officialat-Gebiodet  am  Domhofe,  dem 
Sudportale  des  Domes  gegenüber.  Ungeachtet  der  im  vcr- 
Büssenen  Frühjahre  eingetretenen  uii^üiislij^en  Zeilereig- 
oisie  bat  unsere  AuiTorderung  vurbreiteteu  Anklang  und 
'S^fiilggerandcn.  Die  unten  angefügte  Nacbweiie  gibt  einen 
allgemeinen  Uebcrblick  über  die  uns  zu  Dank  verpflidl» 
<ndc  Icbbaftc  Belheiligung  an  dem  schönen  Unternehmen. 

Mit  Hülfe  dieser  Beiträge  iäl  nun  die  alte  Ibomas- 
Capelle,  welche  Yorzüglicb  für  Aiwstellung  der  christ- 
lichen Antiken  bestimmt  sein  soll,  in  ihrer  rrühercn  Gc- 
•'"It,  in  golhischer  Arcliilcktiir,  wieder  lii  rj;e.stelll  wor- 
den, und  erübrigt  nur  noch  die  innere  Ausstallung  und 
I^Moration,  am  dieselbe  dem  PabKcnm  lur  Besdiaunng 

alten  Kuostgcgenslände  zu  ölTnen  und  zugleich  in  ihren 
verschiedenen  Theilen  den  Kirelieii-V()r>l;iiidi  n  es  ansi  hau- 
licü  lu  machen,  in  welcher  Weise  Kirchen  und  Capellen 
'web  Bemalong  und  Beplattung,  je  nach  den  Mitteln,  eine 
i^tylgerecbte  Ausstattung  zu  ({eben  sd.  Das  neben  der 
Tlioaua.Ca|ieU«  liegende  Vereins-Local  ist  ebeufttUs 


Stand  (Us  ErzbiNchüflirbrn  Diöifsan-nnseams  zu  Köln. 


so  weit  hergestellt,  dass  dasselbe  mit  dem  beginnenden 
Frühjahr«  seiner  Bestimmung  übergehen  werden  kann. 
Wir  haben  dieaem  Bautbeile  aene  «cbildiloniBehe  Form, 
im  Renaitsaneesty  le,  belassen  müssen,  wenn  wir  nicht 
einen  zn  kostspieligen  und  in  seiner  Brauchbarkeit  jeden- 
falls nicht  zweckmäßigeren  Neubau  veranlassen  wollten. 
Die  alten^  aber  nach  i^r  daneifeallen  llmeni  nnd  Bal- 
kenlagen licssen  ohne  bedeutende  wesentliche  Aendorun- 
gen  eine  Anordnung  und  Einlheilung  der  Räumlichkeilen 
zu,  wie  wir  dieselben  selbst  bei  einem  Neubaue  kaum 
fweckmisaiger  bitten  trelÜBn  können.  Bin  schöner  Saal, 
über  IftOO  Qoadratfoss  gross  und  durch  weite  Fltigel- 
ibüren  in  zwei  Theile  abgetrennt,  bietet  sowohl  für  die 
Aussteilung  neuer  Kunstwerke,  als  auch  für  Versamm- 
lungen einen  angemessenen  Ranm.  Dieser  Saal  gewihrt 
einen  wirklich  überraschenden  Anblick  auf  die  ganze  Süd- 
seite unseres  herrlichen  Domes,  und  erscheint  sowohl  für 
grössere  Yer.sannnlungen  und  Ausslellungen,  aU  auch  für 
besondere  Besprechungen,  so  wie  tor  Ünterbaltong  der 
einzelnen  Mitglieder  in  jeder  Dcziehung  geeignet,  liier 
finden  sowohl  die  in  Köln  \v(iliiK'n<len.  ;iN  adch  die  .Mit- 
glieder aus  der  Endiözese,  welche  die  Metropole  besuchen, 
jedenek  einen  angenehmen  und  lugleich  belehrendea 
Aulenthah,  und  einen  Mittelpunkt,  in  welebem  sich  aUe 
begegnen,  welche  ein  gemeuttames  und  gemeinnutngei 
Streben  zusammenführt. 

Auf  diese  Weise  ist  nicht  bkws  für  em  bleibendea 
Loeal  gCM^l  worden,  m  welchem  die  Sammlung  der 
alten  Konstgegenstandc  angcmeasen  anfbewahrt  und  aus- 

L.ftjui^uü  by  Google 
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gnlelil  werden  Laun,  sondern  es  hat  auch  der  Verein  für 
AuaatcHong  neuer  Komtwerke  und  f&r  seiee  aiageMia- 

ten  KunsUwecke  eben  so  angemessene,  ab  schöne  Raum- 
lirhkciten  gewonnen.  Aber  erst  die  möglichst  freie  Be- 
nutiung  dieser  weiten  Raunte  wird  die  Organisation  an« 
WNf  DiSMBen-KaoslveraM  wa  dem  Torgcateelclen  Ziele 
fttfaren  können,  indem  hier  vornehmlich  die  Versammlun- 
gen der  Vorstände  der  zu  bildenden  Filialvercinc,  die  Ge- 
neral-Versammiangea  der  Yereios-Mitglieder  der  ganzen 
Ertdiönse«  Privat-  und  öffimtlicbe  Vertrige,  Bdehrvngen 
und  Studien  etc.  Statt  finden  könoen. 

Ilm  «lahcr  alle  diese  Bautheilc,  wie  sie  nicht  zweck- 
enbprccliender  und  schöner  für  den  christlichen  Kunst- 
verem  kier  gefunden  werden  Itöonten,  frei  und  lediglich 
Tur  die  Vereinszwecke  benutzen,  daneben  ober  die  zuge- 
sagte Verzinsung  und  Amortisation  (der  Darlehen  und  der 
noch  auf  dem  Gebäude  tastenden  H|pothecar-Schuld  von 
12,000  Tbir.)  bewirken  n  können,  niun  der  Veratand 
auf  eine  regere  und  ausgedehntere  Betheiligung  an  dem 
Verrtnc  bofTen  und  vertrauen.  Angesichts  dessen,  was  seil 
einem  Jabre  in  der  Erzdiözese  für  diese  neue  Diözrsnn- 
Austall  bereits  geschehen  ist,  werden  wir  uns  in  diesem 
Vettranen  um  ao  weniger  llmcfaen  koanen,  all  bidier 
schon  bei  den  geringen  Vorlbeilen,  die  wir  don  Mitglie- 
dern in  bieten  vermochten,  eine  erfreuliche  Antheilnahme, 
wie  beäunders  in  der  Stadt  Köln,  so  auch  in  verschiedenen 
Dekanaten  lieh  geieigt,  und  die  Annehmlhibkeiten  und 
Vorzüge,  welche  die  genannten  neu  erworbenen  Räum- 
lichkeiten dem  Vereine  bringen,  die  verhiltniuaiiMig  nicht 
bedeutenden  Opfer  weit  überwiegen. 

Wir  gbiüien  deadialb,  nneere  Bitte  um  Beiträge  für 
dos  ErzbiscböOiche  Hwaum -fortsetzen  zu  durren.  Da  die 
Kosten  für  die  angeworbenen  Gebäudelhcile,  in  denen 
zugleich  der  einzige  Rest  des  früheren  Erzbi- 
ichofliehen  Palatiuma  der  Stadt  und  der  Ersdifi- 
lese  erhalten  bleibt,  nach  ihrer  gänzlichen  Vollendung 
und  Au-^slaUung  wohl  iihn  28,000  Thalcr  (einschliess- 
lich der  obengenaofltea  Uypolbecar- Schuld)  sich  belaufen 
Wirden,  lo  Ueibt  für  £e  Ausstattung  und  Vollendung 
6m  Bauet,  so  wie  Dir  die  bisherige  Verduung  eine  nicht 
unbedeutende  Geldsumme  nölbig,  deren  Beschaffung  durch 
weitt^re  Beiträge  vornehmlich  solcher  Kunstfreunde,  die 
bisher  cocb  nicht  sich  belheiligt,  geholR  werden  darf,  wie 
lie  UM  denn  anch  von  vencbicdenen  Seilen  in  Anieiebt 
gestellt  worden  sind. 

Wir  erlauben  uns,  schliesslich  noch  auf  einen  Umstand 
aufmerksam  zu  machen,  welcher  die  Gemeinnützlich- 
kai t  uamret  bifituti  bermnukebai  geeignet  irt. 

Je  mehr  das  Diözesan-Museum  von  den  darauf  annoch 
lallenden  $«huUen  ikeigeHeUtp  deito  mehr  wird  der  christ- 


liche Kunstverein  in  den  Stand  geseilt,  seine  volle  Tlta- 
tigkek  lur  llnUml&Ixung  chriitlicher  Knut  uad  Kmit- 

werke  zu  entwickeln,  und  zwar  nicbl  bloss,  um  darth 
Erwerbung  von  Modellen,  Zeichnungen  und  Mustern  rar 
Ausbildung  der  Künstler  and  Handwerker,  so  wie  iw 
Beiehrang  der  Kifdiea-Vontinde  und  GeiilKeken  kd  Ai> 
Schaffung  neuer  nod  Hentdlung  alter  Kunslgegemtändt 
beizutragen,  und  so  die  christliche  Kunst  thatsäcblich  it 
fördern  und  zu  heben,  sondern  auch,  um  ihm  nit  der  ' 
Zeit  die  Mittel  ni  bieten,  wo  ei  nöth  Ihnt,  irroere  Kir« 
chcn  in  Erwerbung  und  Herstellung  von  cbrisl- 
lichon  Kunstwerken  7U  unterstützen.  Wir  w- 
trauen  demnach,  dass  unsere  Wünsche  und  Beaiäbufl§(s. 
dm  Udler  lo  erfreuUch  unterrtülite  grome  Unlarmlm  j 
fkr  die  chriilliehe  Kuml,  irie  für  die  Kirche  fmchtlur 
aegensreich  zu  machen,  auch  ferner  erfreulicln'  un:  , 
mehr  ausgedehnte  Hülfe  und  Tbeiinahme  tiod«» 
werden. 


der  fir  das  iliteita-lsseia  eligagugeaeo  MUifi 
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Kohl,  den  2$.  Februar  1860. 

Der  Vortimid  tb»  ehritUiekm  Kmttmth»  iir 

£rediöze8e  Köln: 

Dr.  l.  BasMj  Wclhbischof  u.  General-Viri'-,  PrSsid'-: 
9r.  Maaiii  Jnstiaratb.  J<  liUer^  K«otncr.  I.NeveB|  Kautiiw:: 
leakea^  Censsrrüor.  E  IMmlh.|iHnli;  Coasnl. 
Sfbmitij  Caplan.  Srbnppper,  Dechant.  T.  Stnti,  Ai  H:itA! 
Stebl,  rCunr.  C  Stepkaa,  Bildhauer.  ÜleUMt^  l'J«^ 
•r.  Teaan«  ProAmor.  J.  F.  lifer,  Staltbauneiiiar  t-^ 
tr.  iMdri,  Sduiftflilirer. 


Jltos  neue  jErihiMhölliche  .Museum  auf  dem  DomksK 
in  Köln. 


Nachdem  wir  auf  die  beiden  Hauptwerke  der  ak«^^ 

mischen  Bauliunst,  die  sich  jüngst  in  Köln  erhüben,  bin- 
gewiesen,  könnten  wir  ein  wenig  weiter  Umschau  b^t*^* 


'ikr  die  aoderpn  Neubtutea  der  Stadt;  alleio  dies  über- 
i^t  die  Graoiea  dieser  Artikel,  die  doch  our  Eotgeg- 
mgeo  jener  •kidewidmi  AngrHfe  scia  mII«d,  md  weiw 

Iw  wir  deasbalb  jene  Üroschau  fiir  eiM  besondere  Ab- 
Oiu'iluiij;  aufsparen.  Vioüfirht  kommt  s^rh  miHlfrweilf 
B  Aitademiker  uiistirem  Wunscbe  entgegen,  indem 
r  IM  ■  war  ScMdmiog  di«  «tneUeiertc«  8cb6ii- 
•leB  und  Vorzüge  im  mmoa  Gartfai-Bafcnhofcs  auNccIct 
•d  dadurch  Gelegenheit  verMrhnfTt,  dicH  nit  im  deiiXreil 
uerer  Betracliliin^en  lu  ziehen. 

Xur  eines  Cunosunut  niüs^n  wir  noch  erwäbneo,  mit 
fkkm  ia  den  oft  dtirlea  Aitikoln  (S.  ISn.  10  NrS  d. 
L;  die  Leser  usteriiallen  werden.  E»  finden  sieb  dort  der 
Brienicb,  ancK  dasMoieum  Rirhnrtf-Wallrar  und 
firderDoio  als  »Früchte der akadeniiM:tH;n Kunst*  auf* 
Abrt.md  nad  dieMiheo  der  ,«eiieii  Rhetnbrieke' 
aidein  „Cealrftl-Bahnhore"  als  „Producte  der  Km 
Ikweiur Zeit  anwesenden  akademisilien  Bnvirnr  ;<li'r'  nn- 
nkttUiu  an  ihnen  nachzuweisen  (d.  h.  wenn  die  hinkende 
IM  eine  Bedeutung  haben  soU  i,  das«  tüer  dioALademiö 
r  Werbliftta  gegtnibcr  de«  Sieg  din»  getragen.  Mu 
Ute  es  kaum  für  möglich  halten,  einen  gvifiKren  Blöd- 
■  »n  den  Tag  in  legen,  and  wie  hier,  Tnwis'ii'nh-it  mit 
laaaasuBg  der  Art  zu  paaren,  da«s  »ctiwer  ttalt,  zu 
kchflUan«  fMMwv  'tm  feciden  dsr  gmncrc  Tbflfl  g^ 
ört  In  dieselbe  Kategorie  müssen  wir  auch  die  bei 
ifiüiilung  dieser  Leistungen  der  ,akadciriisrtii>n  ßau- 
»ter*  unmer  wiederkehrenden  Hitideutuiigcn  auf  die 
Hner  HAndwerhimeister* ,  als  solche,  denen  das  Organ 
cbrirtLftnoit  «llein  du  Verdiaiil  dersdfaon  bdnmie, 

eisen  und  uns  ganz  ausser  Stande  erklären,  dem  ge- 
icü  Krtinder  dieser  neuen,  mit  den  Waffen  des  ünsinnfl 
ükrten  kampresweiae  zu  Dolgen.  Dagegen  sind  wir 
»  boml,  nebMieh  noch  anf  «oddre  Meie  dar 
nsl  und  des  flandwerb  hinzuweisen,  auf  wetoba  dia 
lituii'„'.  (iip  das  ,ErzLischöniche  Museum^  hervorgeru- 
t  eiaeu  wohÜhäUgeo  kiiniluas  ausgeübt  hat  und  hofient' 
I  ferner  ndhr  iocb  ansftbcn  wird. 
<i<Tade  wieU  die  Akademie  die  nalnrliofae  Verbindong 
vhon  Kunst  und  Handwerk  nufgehobrn  und  der  erste- 
einen  Dünkel  eing[ciIÖ9St  hat,  der  sie  nur  mit  Gerin^- 
ätzuQg  auf  letzteres  borabsehen  lässt,  craohtcten  es  die 
rtrrter  ddr  nitlelallflriicbeb  BiVbtaag  fir  «ine  der  «rich- 
ten ihrer  Aufgaben,  sieb  des  verlassenen  und  gedri'ick- 
Hjindwerks  anzunehmen.  Verlassen  und  fredrückt  fnnd 
cru  Zeit  das  Handwerk,  weil  seine  Fertigkeiten  und 
niebtungen  ioMMer  nwbr  in  euieoi  bleaaen  IM eebaoiimos 
abgesunken  waren  und  so  der  Conenrteoz  der  Maschine 
fielun,  derrn  T"rhpr>:;(  wirht  den  ganzen  Stand  au  er- 
Kken  drohte.  Es  würde  tboricht  und  auch  UDgereebl- 


fertigt  sein,  gegen  die  Fortschritte  der  Mechanik  und  ihre 
Benutzung  zur  ErseUung  menschlicher  Kräfte  anzukäm- 
pfen, vm  dem  Handwerfcentande  ErWehtaranf  tn  yw- 

schaflen;  wohl  aber  muss  er  diese  darin  suchen  und  fin- 
den, dass  er  sich  wir  drr  ntif  rinc  Stufe  erhebt,  auf  welche 
die  Ma&cbine  ihm  uicbl  folgen  kann,  und  diese  Stufe  ist 
diejenige,  welche  ihn  der  Kunst  entgegenführt  Ein  durch 
die  Knnit  f  eredeltea  Handwcrb,  d«i  ict  ein  Ziel,  mlcbea 
\rir  in  Aussicht  genommen  und  auf  welches  wir  bisher 
iiiclit  «'rfolglos  hingewirkt  haben,  wie  es  die  Leiitungen 
mancher  Zweige  des  Handwerks  beweisen. 

Betraehten  wir  i.  B.  dasjenige,  was  untere  Gold- 
schmiede, die  unter  dem  Einflüsse  der  roittelalterlicbea 
Richtung  arbeiten,  jetzt  schon  leisten,  im  Vergleich  711 
dem,  was  noch  vor  wenigen  Deoennieu  im  Allgemeinen 
geleistet  wurde. 

Die  Goldschmiedekunst  ein  Nane»  den  aicb 
dieselbe  in  früheren  Jahrhuiidi-rteii  mit  Rocht  erworben  — 
war  so  heruntergekommen,  dass  von  einer  kunstgerechten 
Behandlung  der  edleu  Metalle  kaum  mehr  die  Rede  sein 
konnte^  Die  Fabriken  lieferten  dem  Goldarbeiler,  wie  dai 
im  Modernen  noch  meistens  der  Fall  ist,  entweder  die 
fertigen  Gegenstände  oder  deren  Tbeile,  die  aus  der 
Stampfe,  dem  Schmclzliegel  u.  a.  w.  bervorgegaDgeo;  des 
Goldarbeiters  ganze  Verriditiing  bestand  in  Löthen,  Feilen, 
.\bii;orhen,  Poliren  u.  dgl.  Erst  die  Rückkehr  zur  KlUMt 
des  Mlüi  lalters  stellte  ihm  wieder  eine  litifiore  Aufgabe, 
zu  deren  Lösung  sich  im  Herstellen  alter  und  neuer  Kir- 
cbcngeräthe  die  meiste  Gelegenheit  fand.  Und  jetzt  schon, 
nach  wenigen  Jahren  der  Debnog,  haben  lieh  In  K^n, 
Aachen,  Crefeld,  Kempen  a.  s.w.  Werkstätten  eingerith- 
tel,  die  Arbeiten  liefern,  welche  mit  den  vorzüglicheren 
des  Mittelalters  den  Vergleich  aushalten.  Wir  sahen  zu  , 
Zeilen  die  prachtvollsten  Monstranien,  Kekbe,  Ciborien, 
Kreuze  n.  s.  w.,  und  an  ihnen  die  Kunst  des  Bmaillirenk, 
Gravircns  und  Treibens  zu  einer  slaunenswerthon  Voll- 
kommenheit gebracht.  Das  Enbiscböflichc  Museum  wird 
baM  Gelegenheit  geben,  sieb  von  der  Wahrheit  dea  Ge- 
sagten zu  überzeugen. 

Auch  die  KuprerscliniiiMloroi  hat  sich  bcdenlend 
};ehf»hf'n  luid,  unjjearhtet  des  unedlen  iUetalleä,  das  sie 
verarbeitet,  dessen  Formbildung  so  veredelt,  dass  dasselbe 
in  seiner  ungesebminkien  Dnuntellnng  wieder  in  voller 
Geltung  gekommen  ist. 

Die  Schreinerarbeiten  hatten  sich  im  Laufe  der 

Zeit  so  vereinfacht,  das«  fast  nur  noch  die  Säge  und  der 

Hobel  dabei  nothwendig  waren,  und  diese,  dnfeh  dio'lla* 

schine  gebandhabt,  dal  ganae  Handwerk  zu  verschlingen 

drohten.   Die  dünn  aafcroh'L'lcn  fpinpn  HolTnrtPti  'Fnnr- 

niere)  und  die  Poiitnr  wu-en  nicht  mehr  im  Stande»^  die  . 
'  üigitizedTDy  LiOOglc 
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Armuli)  und  Nacktheit  xii  verbergen,  die  insbc^sondere 
(icDi  Mobiliar  anbadetc.  Aur  der  wieder  belublu  Siun  für 
nittdidteriidie  Formen»  und  Bameallidi  die  Wicderverei* 
nigung  der  Bildbauer*  ud  SchreinerwtffbtiltMt  «ie  sie 
die  Ausfülirung  von  Altären,  Kanzeln  h.  9.  w.  nothwendig 
machte,  so  wie  die  Verwendung  unseres  nalurkriiltigen 
und 'Khdneu  Ekheiihobes,  eatrias  diesen  Zweig  dem  giot' 
liehen  Ilcimrallc  an  die  Fabrik,  in  welcher  der  Arbeiti>r 
nur  HaticIIaii-^eriliniste  >crriclilt't.  Soli  dieses  Ihiulwcrk, 
das  zur  üunst  in  nahen  Beziehungen  siebt,  wieder 
teiDen  alten  Rur  behaupleo,  ao  müssen  seine  Wcrkslättea 
in  «ich  BihHuiuer  und  Sebreiner  Ycrdnen,  in»  dam  nodi 
an  einfachen  Gegenständen  sieb  die  kunstgeübte  Hand 
und  nicht  bloss  eine  mechanische  Fertigkeit  olTeubart. 

Mit  (li-n  Sclimioden  und  Schlossern  stand  es  um 
nichts  besser,  ja,  wo  möglich  noch  schlimmer.  Sic  hatten 
et  verierot,  mit  dem  Hammer  dem  harten  Metalle  solche 
Formen  zu  geben,  wie  wir  sie  an  (jittern,  Beschlägen 
u.  9.  w.  ans  dorn  Miltclaltcr  und  selbst  aus  der  Kcnaissancc- 
Zeit,  noch  oft  bewundern;  das  Bedürfniss  der  modernen 
Richtung  wurde  fast  ganz  aus  den  Fabriken  befriedigt 
nwl  erheiMlite'  nur,  je  nach  dem  Gcgemtande  ond  seiner 
Verwendung,  einige  Nachhülfe.  Auch  hier  schon  erkennen 
wir  einen  bedeutenden  Portsrhritt,  wennpleich  fast  nur 
die  Kirche  Gelegenheit  gibt,  solche  Arbeiten  auszuführen, 
wie  sie  ans  den  Fabriken  nicht  hervorgehen  können. 

INe  Weberei  und  Stickerei  haben  emen  beeon> 
deren  Aufschwung  gMonmen,  indem  ne  ihre  Vorbilder 
in  den  verachteten  und  vermoderten  Resten  des  MlUel- 
alters  aufgesucht  und  mit  möglichster  Treue  nachgeahmt. 
Die  Scidengcwcbc  zu  Kircben-Paramcntcn  u.  dgl.  haben 
sehnen  eine  solche  Vollkommenheit  erlangt«  dass  sie  die 
Concurrenz  mit  den  ausländischen,  die  in  ihrer  moderacn 
Durchführung  nllein  da  standen,  vorthcilbaft  bestehen; 
daneben  entw  ickeln  sich  Etablissements  zu  Leioendaroast 
vnd  anderen  Stoffen  für  den  kirchlidien  Gebrnnch,  die 
das  SdiSnste  n|»rodnciren,  was  das  Mittelalter  auf  uns 
vererbt  haben  mag. 

Selbst  die  Sticknadcl,  die  ehedem  in  der  stillen  Zelle 
frommer  Ordensschwester n  die  zartesten  Kuaslgebitde  ber- 
votbraehte,  an  denen  Geduld  und  Aafeffiemng  mit  der 
Geschicklichkeit  um  den  Vorrang  stritten,  ist  wieder  von 

den  Frauen  unri  Jnrii:nvincri  n'if;,'t^rif)mmen,  um  den  Tem- 
pel des  Herrn  und  suHia  Diener  zu  scbmückeji.  Sie  schaf- 
fen Gebilde,  die  nicht  minder  für  ihre  Kunstfertigkeit,  wie 
für  ihre  Aisdauer  und  Frömmigkeit  das  sehfinrte  Zeug* 
niss  ablegen  und  sich  den  wenigen  nllernden  Uebcrresten 
früherer  Jahrhunderte  so  anschmiegen,  daBl  diese 
ihnen  verjüngt  hervorzugehen  scheinen. 


Die  Kunst  der  G  lasmal crci,  die  mit  im  Yd»- 
sen  des  gotbischen  Stjbis  ihren  naHirwütbsigcn  Bodci 
verlöten  halte  und  giuilich  in  Grunde  gegansm  «au 
verdankte  zumeist  dem  Schutze  eines  konstaianigeo  Fv- 
sten,  des  Königs  Ludwig  von  Baiern,  ihre  Anforstvlmuti 
Allein  ihre  gesunde  Flk»ge  tiniet  sie  nur  in  der  WM 
belebnng  der  mtttehdterlichen  Baokonsl,  und  Ml  et  Jiit^ 
allein,  die  ihr  den  alten  Ruf  und  Glanz  wieder  verkibd 
kann.  Welchen  Einlluss  diese  bereits  auf  sie  aus:(ul| 
hat,  davon  ßnden  sich  die  zahlceicbsteo  Bewebe  ia 


rer 


«Nj 


Die  Bildhanerknaat,  die  in  -Ihrer  sellMWindiM 

,  Entwicklung  sich  von  der  Kirche  immer  v\eiter  crif  rd 
und  endlich  im  heidnischen  Alterihume  ^i:t!  ul^•n  h. 
bedurfte  einer  durcbgreiienüen  Regeneraitun,  uiu 
'  ihrer  höheren  Angabe  wieder  bewusst  zu  werdtn.  W 
I  wir  in  der  mitldallerlichen  Kunst  die  Architektur  ab 

kräftigen,  weitverzweigten  Stnmm   betrachten,  hi  i 
,  Schwesterküuste  mit  Blattern,  Blulhen  und  Früchteiitf 
!  statten,  so  stellen  sich  uns  die  Wetke  der  Bildhaaataij 
als  seine  edelsten  und  schönsten  Früchte  dar.  Diese  gcMj 
au^  ili'iii  Stnmm  '  drr  Art  henor,  dass  sie  sich  glei  f  Ä 
solche  Zeigen,  die  nur  ihm  angehören.  Dcsshalb  ist  i» 
wesentliche  Bediuguitg,  dasä  der  Bildhauer  mit  dem 
I  chitektenHand  in  Hand  gebe  und  da»  denelb 
I  beispielsweise  einer  gotbischen  Kathedrale  den  Bil 
'  schmuck  liefern  soll,  in  Geist  und  Form  sich  derselM 
ganz  anschmiege.  Wie  weit  die  Akademie,  die  nodi  4 
wenigen  Jahren  die  etnsige  Scheie  fftr  Biklhaaer«!^ 
;  sich  von  dickem  Wege  entfernt  hatte,  das  zeigen  disi* 
slen  iltrer  Werke.  Üen  Bauhütten,  besonder«  s'i  JrnSlI 
Ibcdraleu,  war  es  vorbehalten,  hier  emc  neue  BaliA^ 
brechen  oder  vielmehr  wieder  auf  die  alte  Babo  tar«M 
zulenkin,  und  jetatt  schon  habeii  sich  nehrera  BfldbM 
I  auf  diesem  Wege,  ohne  akademische  Studien,  aus^cbi'M 
'  deren  Werke  im  Allgemeinen  als  Kunstwerke  den 
mischen  nicht  nachstehen,  aber  vor  diesen  den  gr«m 
Vonug  voraushaben,  dass  sie  Mt  mit  der  ArdriKM'^ 
einem  harmonischen  Ganzen  verbinden.  Es  ist  dies» 
leiehtf»  Aufgabe,  vvfis  «rhnn  einfi^eh  dirnus  zu  cDla<fci>*j 
ist,  das«  sie  selten  vollkommen  gelös't  wird.  Aber  fastoM 
schwerer  findet  sidi  «üe  monnmefltnle  Malerei  dufK 
einem  arehilAloniscben  V^erke,  so  wie  die  BKdit  I* 
Baume,  zum  eigensten  Schmucke  zu  dirncn  und  alsJ^iJ*^ 
sich  dem  Ganzen  nfifnr/unrfinrii.  Die  ,'ik.idcmischeJkiiil« 
kannte  in  letzter  Zeit  kaum  noch  eine  andere,  all  ^ 
StatMeimalerei,  in  welcher  der  KMhr.  je  aadi  ^ 
Gegenstande,  sich  seinen  Raum  schafft  und  in  Stj' 
Ausführung  seiner  Individualität  ganz  foliren  kann.  ^ 


halb  fügen  sich  solche  Mdereiep,  und  wenn  ««  ^ 
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dw  meiMerbafleska  warcü,  nicht  dem  Cliaraklcr  uiiii  ileii 
Mmk»  soleher  Banw^erk«,  die  eiiie  ittoDMinealile  Btdes« 

tug  halten  uiul  nur  zu  ihrer  eigenen  VoUeodung  der  bil- 
denden hürislL'  bt'duif'Ti  An  Beispielen  sfii  dem  (iesagten 
fehlt  CS  nicht;  aber  wir  kennen  auch  noch  kein  bedeuleu- 

aeaeict  Bauwerk*  in  welchem  die  Malerei  den  Stand' 
fukt  errunf^en  bitte,  den  ihr  der  Künstler  selten  ohne 
«nigc  Sclhslverlntipnutip  geben  kann.  So  mancherlei  Ur- 
ischeo  haben  seither  grössere  Erfolge  in  dieser  Richtung 
lielt  enielen  laaten,  wenngleich  ein  Forlsebrilt  niebt  in 
terkcnnen  ist.  Das  KrzitischöOicbe  Museum  als  Mittel  für 
die  Zwecke  des  i  lirislliclK  ii  KuiistviTciiis,  wird  auch  darin 
baid  seinen  wohithatigcn  Kinlluss  geltend  machen  und  der 
Akademie  gegenüber  beweiaes«  daas  die  Principien,  auf 
welche  es  gegründet  worden,  nicht  veraltal,  aondern  jong 
aad  lebenskräftig  sind. 

Wir  haben  hier  einen  flüchtigen  Ueberblick  üWr  das 
^nile  Gebiet  d^  Handwerks  und  der  Kunst  gegeben  — 
olioe  noch  der  kirchlichen  Tonkunat  ni  erwihnen,  die 
iljtnfalls  dazu  gehörte  ~,  das  sich  die  «Gothikcr"  zur 
Wiederbelebung  der  mittelallerliciien  Kunst  ausi  rsehen 
aad  auf  welchem  dieselben,  ungeachtet  ihrer  schvi  achen 
Mittel  wid  ihfar  gewall^  Gegner,  aebr  beacbteniwertbe 
Erfolge  erzielt  haben.  Wie  sieb  die  Mittel  zur  Hebung 
'ler  Kunstfertigkeit,  zur  Belebung  des  Sinnes  und  des  rich- 
ten Verständuisses  für  die  mittelalterliche  Kuoat  und  zur 
Uemebdl  ihrer  Prinoipien  vermehren,  werden  noch  die 
Hcsultale  günstiger  und  bedeutender  hervortreten  und  thal- 
»achlich  beweisen,  dass  die  mittelalterliche  Kunst  im  natio- 
oakm  und  kircblkbcn  Leben  solche  Wurzeln  gefaxt,  wie 
äe  der  «akademiachen*  nimmermehr  eigen  geworden.  Wie 
^^ir  es  auch  schon  wiederholt  nachgewiesen  haben,  und 
"ameiitlich  in  dl  [i  Abliaiuliuiii'i'n  \kademie  oder  Werk- 
^^ite",  so  kuuule  die  „akademische  Kunat*  im  Volke 
ünaer  Wnnel  fasaen»  ninnier  xnr  nationalen  ach  ent- 
wickeln, weil  sie  sieb  in  ihren  verschiedenen  Zweigen  ge- 
'fniit  und  vornehm  über  das  praktische  Leben  erhoben 
^^^ic.  Sic  hat  das  Handwerk  und  die  in  neuerer  Zeit  zur 
Macht  gelangte  Industrie  geringschätzend  bei  Seite  liegen 
lassen,  m  dem  eitlen  Wahne,  als  ob  sie  bloss  einer  Ideen- 
^^elt  angehöre,  die  mit  dem  Leben  des  Volkes  nichts  ge- 
mein habe.  Sic  war  sich  selbst  f,'eni:f:.  sich  seihst  Zweck, 
^  wird  dessbalb  auch  in  dieser  Isoliriheit  thciluahmlos 
vttkimmem. 

Mit  diesen  Liinrcn  Vergleich un gen  der  «mittelaltcrii- 
»"hen  Kunst" ,  tlic  im  Erzbiscböflichen  Museum  einen  leben- 
digen Centraipunki  tiuden,  und  der  „akademischen" ,  die  in 
^  StMliimtallen  gepflegt  wird,  wollen  wir  Abicbied 

unseren  akademischen  Gegnern  nehmen  und  es  ab- 
warten, ob  ain  ei  venacbea  woden»  denselben  in  nnitän' 


digerer  \\  eise  entgegen  zu  treten,  als  dies  in  den  Angnf> 
I  fen  der  Fall  war,  die  diese  Erwideryng  hervoiganifaDt 

wir  werden  alsdann  nicht  ermangeb,  ilmen  die  verdiMite 
i  Beachtung  ru  Ibeil  werden  zu  lassen, 
j  - 

i  l  eber  gethische  Arcbitdktur* 

f 

I 

I  ^ 

Etw  as  niuss  jedem,  der  imserf  alle  Architektur  näher 
studirt ,   auilailen.    In   den   frühesten  normannischen 
Bauwerken  finden  wir  oH  rohe  und  schwerfällige  Arbeit ; 
;  in  Werken  von  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  bn  zum 
I  Verfalle  der  gothischen  Architektur  begegnen  wir  dem- 
selben Umstände:  die  Bauwerke  zeigen  rohe,  ungefüge 
Hände,  welche  augenscheinlich  unfähig  sind,  den  Anfor- 
derungen des  Stjla  zu  genügen;  aber  von  ongefihr  1175 
bis  zum  Ende  dä  13.  Jahrhunderts  und  ein  wenig  später 
treflen  wir  eine  solche  unbeholfene  Ungleichheit  der  Aus- 
führung fast  nie.  Die  Kunst  schien  sieb  aller  Orten  zu 
gleicher  Hobe  entfallet  ra  haben.  Gewisse  Bauwerira 
mögen  in  einer  Beziehung  flach  gehalten  und  roh  in  Bc- 
I  zug  der  Anlage  und  des  Material»  sein,  aber  selten  be- 
gegnet man  einem  Bauwerke  aus  dieser  Zeit,  das  man 
I  roh  in  Bezug  auf  Ausf  öbrung  odst  iingeschickl  In  der 
Behandlang  nennen  könnte.  Es  war  eine  grosM  Periode; 
ihre  Grösse  entfaltete  sieb  selbst  in  den  entlegensten  Di- 
strictcn,  und  die  Steinmetzen  schienen  allenthalben  einen 
j  Stolz  darein  gesetzt  zu  haben,  die  Kunst  auf  der  Höhe  zu 
halten,  die  sie  damals  erreicht  hatte Dies  kann  uns 
jedoch  nicht  wundern,  denn  ailonlbalben  wurden  neue 
\  Bauwerke  ausgeführt,  auch  nicht  die  geringste  Dorfkircbe 
:  entging  den  Baumeistern  dieser  wundervollen  Zeit.  Das 
I  ganze  Land  war  gleichsam  eine  grosse  Baiistitte,  aller 
!  Orlen  wurde  gebaut,  und  zwar  mit  dem  glühenden  Be- 
streben der  Meister,  ihre  Werke  des  Sl\ls,  den  sie  ge- 
i  schaffen  hatten,  in  jeder  Beziehung  würdig  auszuführen. 
Aber  nicht  allein  in  Eatbedralen,  Abteien  und  Kir- 
chen  jeder  Gallnng  entwickelte  sich  die  Architektur  des 
Iii.  Jahrhunderts,  alle  anderen  Bauwerke  dieser  Teriode 
j  athmen  denselben  Geist;  ein  Kornbaus  des  Vi.  Jahrbun- 
I  derts  zeigt  den  Add  des  vorlierrsdienden  Stiles  eben  so 
I  gut,  wie  die  Kathedrale,  und  was  uns  an  Werken  der 
{  Civilbaukunst  aus  dieser  Zeil  übrig  geblieben,  spricht  die- 


*)  Die  Iljiupturiwho  der  praktucbca  VoIlkommeB^lt  der  daiM- 
ligea  ätcinmcUeii  mtg  b«aptsKchlich  darin   za  finden  soin, 
diM  gmde  in  diflNr  Pariöde  die  Bütten  der  freien  Uaunr, 
I         Am  aaMOM,  In  Bn^ni,  ^MakMiOb,  OMlMUrad  ■.t.w. 
I        flm  htteMi  BUte  «nUht  Uma.      Anab  i.  Uebara. 

iflgitized  by  Google 


66 


selbe  Sprache.  Jedes  Ding  wurde  gut  gemadilv  ia  gutem 
Gevcbmack  um)  in  Ceberainstimiiiung  n  dn  rannünftigeii 
und  praktischen  Anibrdeningen  dwI  doi  Baomittebi,  die 

zu  Gclioic  viniidcn. 

Diese  kunslvolleoduDg  spricht  sich  in  dieser  Periode 
aber  nicht  allein  tn  Werken  der  Arcbilektar  aiw,  wir 
finden  sie  chenfalU  iti  Glasmal«>rcicn,  in  Mclallarbeitcn 
aller  Art,  in  Si  limeligemälden  der  koslhar^tcn  Gatlunp, 
in  der  Ausmalung  von  llandscbriflcn,  der  gemaiten  Deco- 
ration  des  Inna-n  der  Gebinde»  in  Juwelier-Arbeiten« 
Elfcnbein^duiitzcrei,  Siegeblichen,  überhaupt  in  jedem 
Zweige  der  dccorirendcn  Kunsl,  und  jeder  dieser  Kunst- 
zu  eigc  ist  bis  zu  einem  bcwundoruogswürdigen  Grade  der 
GescbicIlichkeH  und  des  iitttinetiven  Geschmacks  «tsge- 
bildet.  Doch  müssen  diese  renchiedenen  Kunstzweige  alle 
einzeln  lii  liaiulelt  werden, 

Ich  habe  mich  in  meiner  Aufzählung  von  Bauwerken 
des  13.  Jahrhunderts  auf  mein  Vaterland  bcschrinkt;  doch 
wissen  wir  alle,  dass  aus  Frankreich  dieselben  Tbalsaehen 
zu  herirlilen  sind,  tind  wohl  noL'h  l»p\viiii(liTiiiips\vrinli;:pre. 
Die  ArchiU'klur  ilcs  1 3.  Jalirliundcrls  in  Fr;ink reich  ist 
durch  eine  oniiluäc  Reihe  von  Bauwerken  berühmt  ge- 
inaebl,  vielleicht  den  sdiftnsten  and  staunenswertbeaten, 
welche  die  Weit  je  hervorgebracht  bat. 

Deutschland,  wenn  nuch  die  Entwicklung  seines  Styls 
■  durch  die  von  mir  truhur  angedeuteten  Gründe  unterbro- 
chen wurde,  hat  dessen  ungeachtet  sowohl  in  der  einhei- 
inischen  Venehledenheit  Styls  der  ersten  Hallte,  als 
in  dem  von  aussen  angenommenen  Style  der  zweiten  Hälfte 
des  l'i.  Jahrhunderts  eine  Reihe  von  gotbiscbon  Bauten, 
anf  welche  jedes  Land  stolz  sein  dSrfte. 

ZweifekoliiK?  wurde  der  Spitzbogenstyl  aus  dem  Nor- 
den in  Haben  einf:tfulirt ;  wnr  dies  eine  unnarürliclic  Vor- 
pflanzung? Ich  würde  dies  unter  keiner  Bedingung  be- 
haupten. B^ass  Italien  nicht  seinen  eigcnthQrolicben  ro- 
manischen S : ^  I  (Ion  es  sogar  in  nördliche  Länder  ein- 
fuhrfc,  lind  lialic  ich  nicht  dargethan,  dass  der  Spilzbo- 
genslyl  nur  eine  naturgemässe  und  logische  Entwicklung 
aus  dem  romanisehen  war?  Warum  sollte  der  crstere 
nun  einem  Lande  fremd  sein,  in  dem  der  romanische  Styl 
oigentlicli  seinen  Ursprung  hat?  Und  wenn  die  Entwick- 
lung der  Spilzbogcn-Architektur  durch  Ideen  f;i'f()r(lnrt 
wurde,  die  Byzanz  und  dem  Osten  entlehnt  waren,  wess- 
balb  sollten  solche  Ideen  weniger  für  Italien,  als  für 
Frankreich  und  England  passen,  deren  Verbindungen  mit 
dem  Osten  weniger  unmittelbar  waren?  Nahm  Italien 
nickt  an  demselben  Kreuzzuge  Tiieil,  ja,  kam  das  byzan- 
tinische Element  in  der  frantösncben  Kunst  nicht  durch 
die  Vermittlung  Italiens  dahin?  Wir  wollen  daher  keines- 
wegs Ilaliea     Theilhaftigkeit  an  der  Entwicklung  der 


Baukunst  jenes  Jahrhunderb  absprechen.  Wir  benuea 
dieselbe  «her«  dna  llsrt  aieb  nicht  «h^Neos  doch  ueha 
wir  daran  mcbl  behmipten,  daas  Italien  diesdbe  uM 
besitse. 

I>er  grosse  Mangel  mitlelaiterlichcr  Kuail  Italicv 
liegt  in  ihren  Details,  wie  GKederungaB  n.  a,  w.,  diswl 

zu  eng  an  ihre  antiken  Originale  schKaMsi;  ihr  ^ro^'x.-r 
Werth  besteht  aber  in  der  Anwendung  von  v.tv  liu>d*n- 
(iarbigen  Baumaterialien,  eingelegter  und  niusiviKher  Ar* 
beit  und  anderen  deoorativeii  Mitteln,  die  Italien  aas  dm 
Altetthumc  erbte.  Alle  diese  Künste  lassen  sich  gut  mit 
iinsorcm  Style  vereinbaren,  wiewohl  A]f  dissi'srhcn  Gli*- 
derungen  dies  nicht  tbun,  und  dies  sollten  wir  in  uima 
Beurtheilong  italienischer  Bauwerke  diesesStyb  oia  aenv 
Acht  lassen;  wir  könnten  sonst  leicht  dahin  keumioi. 
\s  irkiic  lies  VerdiiTist  darum  ni  vorwerfen,  weil  unpaßer:! 
Details  unseren  Geschmack  beleidigen;  oder  wir  kmm 
leicht  das,  was  schlecht  und  untergeschoben  ist,  anocii- 
meo,  weil  es  vergoldet,  oder  sein«  Fehler  dunh  tr^nd 
eine  schöne  Kunst  vorbori^en  sind,  weicht?  aber  um  wn 
so  grösserer  Wirkung  sein  würde,  wäre  sie  mit  rdoer 
Architektur  verbunden. 

.Em  anderer  Ponkt,  weleber  der  nitteUdlailNki 
Kunst  Italiens  grösseren  Werth  verleibt,  hat  seine  UrsacW 
in  dem.  wenn  wrh  etwa?  zufälligen.  Umstände,  dass  dr 
staatlichen  Eiancblungen  öflcntlicbe  städtische  BauweiL^ 
nSthig  nachten«  wie  wir  dieselben  noch  hMwtigen  Ta^^ 
bedürfen.  Die  Folge  hiervon  ist,  dass  Italien  schon  in  jeoa 
frühen  Tagen  das  Land  der  Strassen-Paläste  w  at,  ur.l 
dass  wir  dort  Ueberbleibsel  von  zahllosen  Bauwerken  «fi- 
treffen, die  wir  selten  in  anderen  Lindem  findca; 
dabei  sind  die  Gebiode  in  einer  Weise  durchgafikri, 
welche  Durciiführung  mit  dem,  was  wir  oft  in  Hn??n« 
Tagen  ibrdern,  übereinstimmt.  Man  denke  aber  nur 
nieht,  dass  sie  in  einer  vm  gleichseitigen  ahnN^en  Bm- 
werken  des  Nordens  wescntlicli  versi  hiedonen  Weise  aoJ- 
gcführt  sind,  wohl  aber,  dass  Italien  mehr  aufKuwcisen  lnl» 
dass  dieselben  in  grösserem  Maassstabe  gebaut  sind 
sich  ihrer  mehr  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  haben. 

Es  ist  «in  hrrlhum,  au  behaupten,  dass  die  S«cda^ 
Architektur  italienischer  Städte  uns  jener  Periode 
lieh  verschiede«  gewesen  sei  von  der  anderer  Latitif 
Mau  betrachte  irgend  ein  Werk,  welches  Abbiiduugc» 
von  bioslichen  Bauten  aus  Frankreich  im  13.JafarhnBdat 
enthält,  und  man  wird  finden,  dass  sie  den  Bauten  itnli^ 
nischer  Städte  vollkommen  ähnlich  sind,  nur  dnss  sie  ra- 
ttere Details  haben.  Dieselbe  Art  Fenster,  z.  B.  die  ratt 
gewdbntid»  italienisebe  oder  renetitnisch«  nont,  im* 
auch  in  Deutschland  und  Frankreich  allgemeiA  nd  uV* 
den  Euwetlen  cbeafiills  in  England  angetroiTon. 

L  lyu i^üü  Google 


«7 


Ich  könntp  eine  Reihe  von  rta!iiMii>.oh<«n,  französischen, 
deatscben  ond  englischen  Fenstern  aus  unserer  Periode 
vtiri«geo,  Ab  IcMm  von  «iundw  in  unterscheiden  iind. 
M n  wM  «Uihiu|»l  niehl  im  Stande  sein,  ein  itniicnisehet 
Fcn'-ttT  r«  unterschnVIf'n,  w  ^nn  es  seine  rnfiilliiren  Orna- 
Bttile  und  Boweseiitiirlien  l)>  tnils  tticht  mehr  hnt.  Dies 
K«dtt  die  Einheit  des  Sl\ls;  dw  h  bleibt  die  Thatsacbc 
Mdm,  daiB  Werke  dieaer  Gattung  «eh  hinflgfer,  prös- 
er  lind  entwickelter  in  Italien  finden,  und  folgKcIl  dort 
pnndlichcr  »ludirt  werrtcni  können. 

Dies  bringt  mich  zum  Srblus8*Gegenstanile  meiner 
Wenig,  tu  der  Frage«  was  wir  von  dem,  was  an  uns 
orübergegangcn,  lernen  sollen  und  wrichoti  EiiilTusa  dai- 
eibc  auf  unsere  eifjcn»-  Min  iltT-rho  Pr.uis  haben  mu*5S? 

Ein  boffoungsloftcr  Vcrsucli  würde  es  sein,  sieb  auf 
Ii  Frage  der  Wiederbelebung  der  Stjle  eimulaMen.  leh 
nll  annehmen,  di^  Frag»  aei  for  uni  entcdiieden,  und 
f^:ir;inke  mich  (iaraiir,  zu  oinrlcrn,  \vflrlin<  der  ver- 
niiiiit^ae  Wv'^,  den  man  einschlagen  muss,  eine  solche 
Aderbelebung  zu  bewerkstelligen,  oder  besser,  die  Ver- 
Aonunnnng  einea  Stjb  auf  einer  wiedcrbdebten  Bnaia, 
iK  die  der  Architdctar,  die  wir  näher  betrachtet  haben, 
«iter  zu  fiihren. 

Eine  solche  Wiederbelebung  kann  kaum  als  eine 
ktdachte  HamHong  betrachtet  werden;  ein  Memcli 
ürde  schwerlich  kühn  genug  aein,  a  priori  den  EntacbJwa 
I  f  >v>on,  einen  Stvl  wieder  zu  beleben,  rmslande  miissen 

Ii 

ioiablicfa  dahin  geführt  haben,  und  es  kann  die  VVieder- 
iltbong  einen  Styls  nur  allmählich  und  unbewusst  ge- 
niert werden,  wM  aie  irgend  eine  Anaaiebt  anf  Erfotg 

iben.  Wir  können,  sehen  wir  auf  das  zurück,  was  Statt 
tfimden  hat,  eine  ziemlich  iriite  Theorie  dnrn  bilden; 
«h  fuhrt  eine  solche  Theorie  nicht  zu  der  W  iederbele- 
ng.  dieie  entwickeh  aieb  vielmebr  ans  neb  sdbsL  Wir 
innen  durch  Nachdenken  ond  durch  Studiron  unserer 
eüung  eine  bestehende  Bewepnnp  in  etwa  leit«  n :  doch 
<»s  die  Bewegung  aus  einer  mehr  verborgenen  und 
ifer  liegenden  Ursache  hervorgegangen  sein,  oder  sie 
irde  bald  wieder  hiniteriwtt.  W«8  «rheiaebt  nun  dieaei 
'fliegende  Gefühl,  und  womit  kann  es  befriedigt  werden? 

Dasselbe  fordert  aus  eigenem  Antriebe  einen  grossen 
unststjl,  dessen  Geburtsrecht  unsere  Race  beanspruchen 
am.  Et  erhaiMbt,  dam  wir,  ich  will  ntebt  einfadi  sagen: 
«CO  Kunststyl  wieder  beleben,  sondern  wieder  lebendig 
fichen  snllf'n,  ni^dt.  dnss  er  nis  ein  ;,drinzendesSchan»>iiie! 
producirt  werden  soll,  um  unseren  romantischen  oder 
itiquarisdien  Neigungen  zu  genügen,  sondern  da»  wir 
in  thatsächliches  Leben  wieder  entiunden,  und  haben 
ir  dies  gethan,  so  .«olUen  wir  iiiolit  allein  in  diesem  Style 
:nken,  seichaen  und  erfinden,  als  dem  lebendigen  Me- 


dium fnr  den  Ausdruck  un?'!>rcr  künstlerischen  Sehnsucht, 
sondern  auch  dahin  arbeiten,  dass  er  Wurzel  fa!>sc. 


Keime  treibe  und  lebendig  bl&be. 


wir  denselben 


allen  Anfordet  un';eii  unserer  Zeit  anpassen,  so  wie  ihren 
Matcriahen,  Entdcckunt^'  n,  'Frfindiinjjen  und  ihren  Wis- 
senschaften, dass  er,  mit  Einem  Worte,  in  jeder  Beziehung 
eine  lebendige,  krädige  und  wachsende  Kunst  werde. 

Nttn  ist  die  Frage,  um  ein  solches  Ziel  zu  erreichen; 
Welches  ist  die  be«le  Art,  in  der  wir  Gebrauch  machen 
können  von  den  Reiehnin^en,  die  wir  aus  den  früiberen 
Schöpfungen  jenes  Stjls  ziehen  künncn? 

Vor  Allem  sollten  wir  aus  denselben  lernen,  mit  dem 
gleichen  freien,  sehaflcnden  Geiste  tu  arbeiten,  in  welchem 
unsere  Vorväter  arbeiteten;  nicht  zu  mfiehen,  wns  sie 
machten,  aber  es  zu  machen,  wie  sie  es  machten.  Wenn 
wir  dnerseita  uns  auf  unser  eigenes  Land  besdirinkcn, 
und  wir  nnr  den  Styl  reproduriren,  den  wir  hier  finden 
als  den  vorherrschenden,  mrirriscli  die  Lehren  verwerfen, 
die  '.vir  aus  den  Narhl)arliiiid('rn  «i  hii[dVii  können,  so  wer- 
den wir  nur  eine  sclavische  Nachahmung  von  dem  hervor- 
bringen, was  unsere  Vorgänger  machten;  doch  sollen  wir 
ea  nur  so  machen,  w  1  e  sie  es  gemacht  haben.  Dntnmeb- 
men  wir  andererseits  grosse  Reisen,  indem  wir  unserer 
augenblicklieben  Phantasie  oder  unseren  pcrsötniicben  Nei- 
gungen freies  Spiel  lassen,  fuhren  wir  bahl  diesen,  bald 
jenen  Slyl  ein,  indem  wir  hier  in  einer  fransosischcn,  dort 
in  einer  italienlsrhon  Ver-ichiedeiiheit  un>eres  Styls  bauen, 
so  werden  wir  jedenfalls  d.is  nur  machen,  was  in  der 
einen  oder  anderen  Provinz  in  mittelalterlicher  Kunst  schon 
gemacht  wuräe;  aber  wir  werden  stets  wät  entfernt  da- 
von sein,  es  m  machen,  wie  die  alten  Künstler  es  gemaclil 
halx  n.  Auf  der  einen  Seite  werden  wir  sclavisrh  nach- 
ahmen, auf  der  anderen  der  Nachahmung  Leichtfertigkeit 
beifügen. 

Der  grosse  Grundsidit,  nach  welchem  die  Architekten 
des  Mittelalters  in  jedem  Lande  ohne  Ausnahme  zu  Werkt; 
gingen,  war  der.  dass,  während  sie  in  Bezug  auf  die 
Hauptsache  den  Dialekt  der  grossen  Kunst,  der  tnflHig 
unter  ihnen  gang  und  gebe  war,  annahmen,  sie  denselben 
zu  verhessern  suchten  durch  freie  Einführunfj  von  Ideen 
Tind  Annahme  von  Finperzcitien,  woher  dieselben  auch 
stammen  mochten,  aber  vorzugsweise  von  Dialekten  der- 
selben Kunstsprache.  So  z.  B.  ist  die  Sptlibognn*Arcbi* 
teklur  der  königlichen  Domaine  in  Frankrnob,  als 
ein  Ganzes,  eine  logische  Folgerung  aus  dem  l^nmanisehen 
desselben  Dislrictes;  doch  machte  man  sich  kern  Gewissen 
daraus,  das  bjsantinischeCapitSi  nnd  Lanbomament  darin 
anzubringen,  welches  man  durch  die  Vermittlung  Venedigs 
erhalten  liatte,  und  diesem  Frenidarti;^en  verdankte  mnrt 
einige  der  grösslen  Schönheiten  der  Arc^lcljlur^  ß'^'^oogle 
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wenn  der  orieotdiscbe  Ursprung  des  Spitzbogens  wahr 
nitt  so  giDg  naa  veiter  «od  pfropfte  auf  die  traditio- 
nelle Kiusl  eine  Form»  welche  man  Ton  den  Ungläubigen 

erlernte,  die  nim  brlv:uTi|ift.\  Kann  auch  der  englisebc 
Spitzbogen  Sclirut  lur  ftchntl  aus  dem  vorhergehenden 
Slylc  abgeleitet  werden,  su  nahm  er  doch  keinen  Anstand, 
scholl  Weiler  eotwickdle  Details  aus  dem  framösischeii 
Spitzbogenslyle  aufzunehmen.  Die  Deutschen  gingen  in 
diesem  Grundsätze  zu  weit;  denn  indem  sie  ihre  eigr-nc 
traditionelle  Verscbiedenbeil  der  Spitzbogen-Architektur 
draagabeo,  nahmen  sie  die  schon  vottslindi'g  in  sich  ab- 
geschlossenen Entwicklungen  des  französischen  Stvis  an; 


jedoch  nachdem  f<\r  dii  ^olhan  halten,  behandellen  sie 
dieselbe  wieder  in  ciucr  ihnen  ganz  eigenthümtichen  Weise, 
während  in  Ualieo,  wo  der  neue  Styl  nach  dem  friiher 
hesleheoden  romaniscben  angeführt  wurde,  man  densel- 
ben bald  umarbeitete  in  einen  eben  so  entschieden  cha- 
rakteristischen Dialekt,  wie  der  der  übrigen  Länder  Eu- 
ropa's.  Ausserdem  machte  sich  keine  Nation  einen  Scrupel 
daraus,  Künstler,  die  einer  anderen  angehörten,  tu  be* 
schifttgen,  so  dsss  die  von  Einer  geroacbtt  ii  Fortscbritle 
in  einem  gewissen  Grade  das  gemeiiisame  EigL-nlhum  von 
allen  wurden,  und  selbst  die  SVebereien  und  andere  Ma- 
nufaole,  weleho  aus  dem  Orient  tingeführt  wurden,  boten 
dem  europSiscben  Decoratenr  neue  Anregvngen. 

Folgen  wir  nun  diesem  Gniiulsatze,  so  müssen  wir, 
indem  wir  uns  vor  Allem  zu  Meistern  in  der  Areliitektur 
uiisores  eigenen  Landes  macheu  und  dieselbe  als  das 
Grundwerk  der  Wiederbelebung  betrachten,  niebls  desto 
weniger  den  Styl  nur  als  ein  Ganzes  ansehen  und  uns 
zum  Herrn  der  völligen  Sprache  machen,  olinc  dabei 
unseren  eigenen  Frovinciai-Dialekt  zu  vergessen.  Wir  dür- 
fen nicht  w&nsehen,  dass  unsere  neu  wfeder  belebt«  Kunst 
durchaus  nicht  unterscheidbar  von  der  unserer  VorNüter 
wäre.  Sifi  muss  das  Gepräge  un^JiTTZiif  fr.T^en,  welches  sich 
besonders  in  der  ungeheuer  zunehmenden  Gewohnheit  der 
ürtsveränderung  ausspricht,  und  wenn  wir  auch  alle  Ge- 
genden besuchen,  wo  unser  Stji  voiherrscbt.  so  bann 
nichts  natürlicher  sein,  ab  dats  unsere  wieder  neu  belebte 
Kunst  die  Einwirkung  unserer  immer  mehr  sich  ausdeh- 
nenden Sphäre  zeigt  Da  wir  nun  einmal  wissen,  dass 
Frankreich  der  CentraldisUict,  das  eigentliche  Hers  mit- 
tclallerlichen  Kunststrehcns  war,  so  würden  wir  wahnwitzig 
»ein,  wollten  wir  nicht  seine  glorwürdigen  Monumenlt» 
sludiren,  und  wollten  wir  nicht,  nachdem  wir  dieselben 
stuüirt  haben,  unseren  Styl  durch  die  vielen  Lehren,  die 
sio  uns  gaben,  bereichern.  Man  bat  sich  dahin  ausge- 
sprochen, dass  wir  dies  besonders  in  Bezug  auf  die  Pro- 
vinzen Frankreichs  thun  sollten,  <lio  einst  den  Königen 
von  England  uoterthan  waren.  Ich  möchte  das  bistoriscb« 


Interesse,  wekltes  diese  Verbindung  ergibt,  nickl  genla 
verwerfen,  and  ieb  bin  geviriss,  dam  dken  Proiinn  nrI 

an  Belehrung  sind;  doch  möchte  ich  desshalb  oicklit 
Thatsache  vernachlässigen,  dass  die  kijniglirhe  Du- 
maine  Frankreichs,  der  Dislricl,  dessen  Cenlrum  tuit^ 
ist,  der  eigentliche  spccielle  Pocus  unserer  kuntt  ist.  ]lu 
betrachte  auch  wohl  die  alten  Sttdte  DeutscUanib,  id^ 
koromene  Lager  mittelalterlicher  Baukunst;  laut  uns  ddt 
ja  nicht  so  einseitig  sein,  die  Lehren  zu  verwerfen,  weldi 
sie  uns  gebeol  ,So  fem  und  nicht  weiter!*  höre 
Andere  sagen.  •Alles  ist  gut  und  wohl»  aber  nur  jt  lidl 
über  die  Alpen.  Ruslün  bat  Buch  alle  Welt  toll  gowH 
mit  seiner  venelianischen,  veronesischen  und  Dorciilini«^ 
Architektur;  seid  Männer  und  lasstEucb  nicht  irre  (ukiti' 
durch  populäre  Schriften.  Ihr  könnt  dort  einzig  seH 
dass  italieniscbeGothik  sehr  verdorben,  wenn  nichts  d 
weniger  ausserordentlich  fesselnd  ist.  Lauscliel  nichl  :■ 
Sirenen-Gesang,  lasset  Euch  nicht  durch  die  rmtak 
Lockspeise  verfuhren,  beflecket  nicht  den  reiiteo  Stnn 
der  nSrdlkben  Kunst  mit  dem  vodorbeaen  Wasio  Is 
Südens.* 

I  h  ?ebe  zu,  dass  irgend  Grund  vorhanden  ist.  Iw 
aufsemcr  Hui  zu  sein;  eine  mysteriöse  Beaaubwns 
über  Italien  ausgebreitet,  die  schon  Manche  auf  Irn« 
führtO,  welche  Italien  besuchten,  ehe  ue  einen  Ibi 
Grund  auf  nördliches  Fundament  gelegt  hatten.  Ut 
aber  ein  Grund,  alle  die  Belehrungen  zu  verwerfen,* 
es  uns  bietet?  War  Italien  nicht  das  Land  der  aotibi 
Kunst;  der  Halera,  B'ddbanerei,  der  Moeaikt  btildM 
nicht  die  Heimat  des  Marmors  und  des  farbigen  Bausi^i 
terials  und  das  Land  der  alten  Municipal-Institiifi'  rm  :»ll 
der  Gebäude,  welche  diese  entstehen  liessenlf  iuiicu^m 
manisGhe  Baabttnat  war  der  verwandtschaftliche  $l«s 
unseiw  dgeaen,  und  vrann  umgekehrt  unsere  Getbik  i» 
Stamm  war,  von  welchem  die  scinige  entsprang,  so  i-«*  f 
gewiss,  dass  ihre  Verpflanzung  in  einen  so  ergiduges^ 
den  nns  alle  Ursache  gibt,  eine  reiche  Varietit  in 
Ergebnissen  «u  finden,  vrie  dies  aaeb  der  Fall  iü  Vir- 
mümen  diese  Varietiten  nur  mit  Ueberlegung  benuM 
das  verwerfend,  was  in  seiner  eigenen  Natur  febIciW 
ist,  nicht  nach  dem  Norden  Formen  bringen,  die  d»  & 
seugniss  sUdKehen  Klima*8  shid;  aber  vornchlig  nor  sdib 
wählen,  die  sich  vortheilhafl  mit  unsereno  englischen 
vereinigen  lassen,  und  besonders  beniilüen  wir  'Ü" 
die  es  uns  gibt  in  Bezug  der  Verwendung  des  rti^ 
Baumaterials,  der  Mosaik  und  der  WandmalsNiss.  ■* 
bei  jeder  F6iderung  sor  Vervottkoniamung  der  Siciilir^ 
Architektur,  die  es  bietet,  mögen  v^ir  es  stet« 
Ueberlegung  thun,  nie  vergessend,  dass  wir  ia  1^6^ 

schaffen,  und  dass  aUe  Ideen,  die  wir  ausFrssW* 
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Dcotsrhiand  oder  aus  anderen  südlichen  Landern  borgen, 
tteU  in  Eiigliädi  ausgedruckt  werden  mössen,  —  eine 
Spadw  ia  der  Ktiut,  wie  der  Literatar,  auf  deren 

Antecedenücn  wir  Ursache  gcnog  haben,  stolz  zu  sein, 
Lasst  urvs  auch  bedenken,  dass  wir  für  uns  selbst  handeln 
musseii  und  dass,  obgleich  wir  »lelü  iemen  mütuen,  eine 
laaat  dadurch  allein  nicht  aar  Enlwickliug  gelangen 

kann,  und  vou  Anderen  lernend,  wir  doch  unserer  ci'.'fjten 
kr,tll'gen  und  munnlii  heu  l'"  fiung  allein  ^crtmucri  dürfen, 
um  die  Kunst,  die  wir  uicder  bvleben,  den  üedürrnissen 
wA  den  Genie  der  Zeit,  in  der  wir  leben,  anzupassen. 

Man  wolle  nie  ausser  Acht  lassen,  dass  Scott  ein 
Engländer  nt  DieWabrhdl  seiner  Grand principien  über 
gothische  Baukunst  und  ihre  Eniwirklun«;  wird  Nirmnnd 
l)cslrciten,  und  Niemand  das  Prnklisrhc  in  Abr^tlp  stellen, 
its  seine  Vorlesungen  enthalten,  welches  uns  gerade  ver- 
Milaaste,  dieselben  ins  DentMlic  ra  ftberlmgen. 

Ernst  Wejden. 

Irber  das  Verhältnis^  den  christlicbra  Kircbenbanes 
zun  röaiischea  Profanban, 

OMueitillch  sunt  rSmiselien  BMllllienbnB. 

23. 

Im  Aufriss  prisentirt  sich  das  Aeunere  der  Basilica 
*li  einen  oUongen  Hauerbau  von  drei  Schiffen.  Die  Sei- 
(coschiGTe  sind  niedriger  als  das  Mittelschiff.  Jene  haben 
Paltdächer,  die  gegen  die  Mnuer  des  Mittclscbifics  anteb- 
aen.  Da»  überhühle  MiltebcbiiT  hat  ein  Sattel-  oder  Ad- 
Wniach.  &  wird  jedodi  vielfach  behauplel,  daas  das  Mit< 
telscbifT  auch  ohne  Dach  belassen  sei;  namentlich  soll 
diesem  bei  der  Basilica  tu  Pompeji  der  Fall  gewesen  sein. 
t)ic  Basilica  zu  Fano  hatte  jedoch,  nach  Yitruv's  Beschrei- 
bung, auch  libw  dem  Hitteliebiflb  da  Dodi.  Zwischen 
•it  rn 'Dache  der  Scitenraume  und  dem  Gebälk  über  den 
Säulen  des  Mittelrauraes  bilden  die  Tnlorrolumnien  die 
Lichlöfihungen.  Die  SeitenschiiTe  baUcn  leine  Fenster, 
bi  der  Beschreibung  Vi(niv*a  ist  swar  von  den  Eingängen 
keine  Rede.  Da  er  jedodi  für  die  Sdimatialeil  Chalcidi- 
licn  anordnet,  so  darf  man  annehmen,  dass  er  den  Ein- 
gang an  eine  der  Breitseiten  verlegte.  Bei  der  Basilica 
SB  Fano  hUht  dafir  nur  din  Seite  ikbrif ,  welch«  den 
Forum  xngwwtndt war.  GreeiereBasiKleniiattennehrere 
fiogänge. 

.  Im  Innern  müssen  wir  vor  Allem  beachten,  dass  die 
Ssücnrionie  boriiontal  durchgeschichtet  waten ;  sie  hatten 
räi  Erdgeschoss  und  eine  Eropore.  Nur  in  der  Art  und 
Wctic,  das  ob«»  Gesehoas  beizustellen,  herrscht«  Ver- 


schiedenheit. Bald  ülTnele  sich  das  untere  Gesrhoss  durch 
.  eigene,  selbstständige  Säulen  gegen  den  Mittclraum;  über 
'  den  Capitiien  der  onteren'Siialenreibe  lag  ein  Archilrav. 

auf  welrlieii  dif  Raiten  für  die  Redli  !nng  anrselzten.  T.'mv. 
ziemlich  hohe  BriisUin^'  friedij^le  flie  Kmpore  nach  dem 
.  Mittcirauroe  hin  ein.  Auf  dieser  Brüütung  erhob  sich  dauo 
'  eine  sweite  SSulenreibe,  welche  auf  ihrem  Architrav  das 
Balken-  und  Sparrenwerk  des  Mittelschiffes  trug.  Dieses 
scheint  die  gewöhnliche  Anlage  jjew(**Hn  zu  sein.  B.ild 
ober  gingen  die  Siinien  von  der  Sohle  bis  zum  Dacbgcbälk 
!  des  Miltelranmtii  durch.  Für  die  Baiicenanlage  der  Em- 
pore sind  gegen  die  Scitenräume  hin  Halbsäulcn  vorge« 
legt.  Diese  Gonstrnction  halte  Vitruv  der  Basilica  sn  Fano 
gegeben. 

24. 

;  Auf  iliese  Berlireihung  der  forensischen  Basllicn  las- 
sen wir  die  Ui  i  i  •u  hung  über  ihren  Zweck  folgen.  Wir 
glauben,  davon  um  so  weniger  Umgang  nehmen  zu  kün- 
'  nen,  da  man  auf  den  Zwerk  derselben  dieünerlisslicbkeit 
;  der  Absis  grGnden,  in  der  Achnlichkeit  des  Zweckes  die 
Veranlassung  7iir  Verwnndhing  forensischer  Basiliken  in 
christliche  Kirchen,  oder  doch  zur  Nachahmung  derselben 
bei  christlichen  Kirchenbauten,  finden  will. 

Als  Hauptzweck,  sn  dem  die  forensischen  Basiliken 
erbaut  worden,  gibt  man  gewohnlich  die  Abhaltung  des 
Gerichts  an.  Dazu  sei  ein  Tribunal  nothwcndig  gewesen, 
I  und  dieses  erfordere  eine  Absis.  Die  Basiliken  seien  zur 
I  Aulhabnie  grosser  Versammlungen  (der  ffidter,  Zeuge», 
Zuliörer)  bestimmt  gewesen ;  eben  so  aucli  die  christlichen 
Kirchen.  Die  Frage  nach  dem  Zwecke  der  forensischen 
Basiliken  ist  also  Pur  unsere  Eri}rterung  nicht  ohne  Be- 
deutung. Um  den  Zweck,  tu  dem  die  forensischen  Basi- 
liken erbaut  wurden,  kennen  zu  lernen,  geben  wir  wie- 
derum auf  Vitruv  zurück:  „Basiiicarum  loca",  sagt  er 
„De  Architectura"  V,  1.,  »adjuncta  foris  quam  calidissi- 
mis  partibus  oportet  conelitoi,  ut  per  hiemem  me  molesti« 
tempestatum  se  conferre  in  eas  negociatores  pos- 
I  sint.'  Und  etwas  weiter  unten  heisst  es:  .Plutcum  quod 
fucrit  inter  superiores  et  inferiores  columnas,  item  quarta 
parte  minus,  quam  superiores  columnae  fuerint,  oportere 
ficri  videtur,  uti  supra  basilicae  eontignationem 
amliTilmtes  ab  negociatoribus  ne  conspiciantur.* 
In  diesen  Worten  ist  die  Bestimmung  der  forensischen 
Basiliken  denttldi  genug  angegeben ;  sie  sollten  sunacbst 
dem  Handel  und  Wandel,  also  commerciellcn 
I  Zwecken  dienen.  Die  Kaufleutc  und  Geldwechsler  hatten 
I  in  den  unteren  Räumen  der  Seitenschiffe  ihre  Läden  und 
Gcschäflslocale.  Diese  Angabc  Vitruv's  findet  auch  ander- 
weitig ihre  Besül^mg;  -  Wir  Iffisilien  noch  eine  Bftnnr, 
deren  bsdirift  einen  Geldwechsler  Genethfius»  der  in 
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der  BanJida  Inlia  aein  Geachäll  trieb,  oamb&ft  macht  i 

Scncca  crräbll  uns,  die  Geschädsleute  in  Avn  Rasiiiken  ; 
seien  so  sehr  in  ibre  Geschälte  verlieft  geweäeu,  dass  man 
sie  am  Abende,  wenn  die  Th'ureo  verschlossen  urarden 
sollten,  wohl  mU  HmidcB  balie  liijitMlietoen  nüeseo.  Die 
Digesten  und  der  Justinianische  CodeK  ielxen  dieselbe  Bo* 
ildnraung  der  ßa^^ilik^n  voraus.  | 

Nach  obigem  CiUt  aus  Vilruv  war  die  Eniporhalle  , 
über  denSeitMriumen  (Or  Spazirgänget-  reservirt.  Solche  | 
bedeckte  Spazirhallcn  sind  bei  dem  warmen  Klima  Ita- 
liens ein  unabweisliches  Bedürfniss.  Das  rege  Geschälts- 
lebea  im  Mitlelraume  vor  den  Yerkaufsladen  und  an  den 
WechaelbiideD  bot  dem  Nüssiggänger.  der  Frende  am  . 
Anblick  solchen  Getümmels  fand,  angenehmen  Zeitvertreib. 
Sic  scheinen  ein  LieMingsplatz  für  Nichlsthuer  und  Bumm- 
ler gewesen  zu  sein.  Man  ersieht  dieses  unzweideutig  aus 
Stellen  bei  Cicero,  Suelon,  Tacilu».    Darum  hieben  die 
Pflastertreter  und  Strolclw  bei  den  Römern  auch  spott- 
weise basilicarii. 

Nebenbei  und  gelegentlich  wurden  die  Basi- 
liken auch  XU  Gerichts- Verhandlungen  benutzt.  Doch  ist  ; 
dieses  aübt  ihr  erster  und  «igentlicher  Zweck.  Der  ge-  I 
wöbnlidie  und  übliche  Platz,  auf  dem  die  Rechlshündcl 
in  <hn  römischen  Städten  geschlichtet  wurden,  war  ja  das 
Forum,  dessen  Einrichtung  diesem  Zwecke  entsprach. 
Dort  waren  hölzerne  Silzbänke,  dort  die  Tribunale  und 
Rednerbuhneü.  Dort  haben  auch  Cicero  nnd  die  bernhm-  \ 
tan  rom^beo  Redner  ibre  bewunderten  Reden  gehalten. 
Wir  sagten,  gelegentlich  und  nebenbei  seien  die  , 
BasiUken  zu  g^ichlUchcn  Verhandlungen  verwandt  wor«  | 
den;  so  geschah  es,  als  Pordus  Latro  —  em  Hann,  der  ! 
in  den  Rbctorcnschulen  für  einen  ausgezeichneten  Redner 
galt  —  seinen  Verwandten  Porcius  Rusticus  vor  Gt-riclit 
verthcidigen  wolllc.  Gewohnt,  nur  in  bedeckten  und  ein- 
geschlossenen Räumen  zu  sprechen,  brachte  ihn  der  freie  ' 
HimoMl  in  Verwirrong«  or  bat,  mm  möge  die  Rinke  von  | 
dem  Forum  in  eine  Basillca  transporliren  und  die  GcriiliLi- 
Verhandlung  dorthin  serle;;en.   Scncca  und  nuinriilian, 
die  uiu  diesen  Vorfall  berichten,  unterlassen  nicht,  über 
den  Rhetor  xu  spotten,  der  nicht  einmal  die  freie  Luft 
vertragen  könne.   Wir  aber  m&ssen  fragen,  ob  wobl  die 
Bünke  in  die  ßasilica  getragen  zu  worden  brauchten,  wenn 
dieselbe  zu  Gerichts- VerbaotUuogen  eiogericblel,  ja,  erbaut  . 
war.   Eben  so  eraUilt  Phriarcb,  dan  die  Demardien  ' 
(Volkstrihttnen)  Aendcrungen  in  der  RasiKea  Porcia  vor-  \ 
nehmen,  ja,  eine  Säule  beseitigen  »massten,  als  sie  dort 
Gericht  lu  hallen  heahsichtigten.    In  späterer  Zeil  scheint 
allerdings  eine  derartige  Benutzung  häutiger  vorgekommen 

lu  sein.  Dabei  bleibt  jedoch  bestehen,  dass  die  Basiliken  , 
nicht  au  diesem  Zwecke  erbaut  waren.  Aus  dem  Gesag-  : 


ten  wird  auch  cpleuchteo,  dass  der  Name  GericbtibMKt 
keo,  mit  dem  man  diese  Gebäude  gewöhnlich  beieichcetr, ' 
unpassend  ist.   Wir  haben  sie  mit  Zeslermanp  forei- 
sische  Basiliken  genannt,  weil  sie  nachVitm*sV«nthril . 
und  den  Zeugnissen  der  Alten  9m  Forum  lagen. 

U, 

Nachdem  wir  die  Resehreibung  der  Ibrenslscben  k- 

siiira  gegeben  und  ihren  Zweck  bpslimmt  hnhen.  lasyi 
wir  eine  getreue  Darstellung  der  allchristlichen  Basilia 
folgen.  Eine  Vergleichung  beider  wird  dann  am  heHtt 
ei^eben,  wekhe  Aebniiebkeit  iwischen  beiden  obwafol' 
und  wie  viel  Wahrscheinlichkeit  die  Behauptung  für  will 
hat,  die  altchristliche  fiisiüca  sei  eine  dem  cfsriollitlwij 
Calle  eingeräumte  lorenüische  Basilica  oder  duili  eiu* 
Nadiahmung  derselben.  J 

Wir  haben  ausführUche  Beschreibungen  von  altchnH 
liehen  BasiM' n  hei  Eusebius  und  Paulinus  von  NoltJ 
£rsterer  entwirii  in  seiner  .Kirchengeschichte*  ein  BiW  j 
der  Basilica  zu  lyrus  'j,  und  in  seiner  .Vita  Cott^laotiul'  1 
beschreiht  er  die  Grahesbanlica  sn  Jerusalem  *);  Lebtmr 
schildert  in  seinen  Briefen  und  Gedichten  die  Basilica  is  ] 
heiligen  Felix  zu  Nola  Wir  lassen  die  bctrefTcnden  Sl«!- ' 
leo  hier  folgen,  und  zwar  zunächst  die  Beschreibung  i 
Basilica  von  TjruSb 

Nachdem  gesagt  worden,  dass  der  doriii^e  Bik 
Paulinus  wie  ein  zweiter  Zorobabel  an  die  Stelle  der 
fallcuen  Kirche  eine  neue  gebaut  habe,  wird  dieser  Ntu- 
bau  also  geschildert:  ,Für  diese  viel  grössere  KirHif 
nahm  er  den  gansen  Raum  in  Anspruch  und  hegte  iir>] 
mit  einer  allgemeinen  Umfassungsmauer  ein,  damit 
des  Ganzen  sichere  Umrätmung  wäre.   NarJidom  er  nui  ^ 
einen  grossen  und  erhabenen  Vorbau  nach  den  Slrablt^  , 
der  aufgehenden  Sonne  ausgebreitet,  verschaAe  er  autl 
denen,  welche  weit  von  den  geweihten  Umfassuagsnizui'rn  1 
entfernt  stehen,  einen  reichen  Genus»  des  inneren  Anlh'i'  j 
Ja,  selbst  die  Augen  der  dem  Glauben  Fremden  waiiJiv  1 
er  auf  die  ersten  Eingänge,  so  dass  nicht  leicht  hami ' 
vorbeilaoren  mag,  ohne  dass  seine  .Seele  ergriflen  würti^. 
wenn  er  die  ehemalige  Verödung  und  die  jcl/ige  uiidaiib 
liehe  Iferrhchkcit  vergleicht.    l)<*r  Krba.ier  hallle,  J»^*: 
vielleicht,  wer  hiervon  getrofil'u  sei,  auch  herajigen»?'" , 


')  Bia  wurde  noter  der  Rogierung  des  Konstanrlii  natl  Lieis--' 
«Im  iiriMhi  m  nd  9t»,  gelmit  «at  ««r  «Mk  <k^« 

sichcrang  dcü  Ensebias  iie  schönste  Kirclic  in  i?»ni  VboBi**- 
Sic  wurdo  auf  Eofelil  KuBvUutiu's  uilUr  Ltituog  de*  ^'"^ 
Mkkanii»  und  de»  Landpflegera  Drakilianoa  Tom  Jak" 
bia  335  aber  dem  haUigra  enba  m  Jenuala«  tatpt^ 
•>  Dar  ttwi  bcgana  im  Jtli»  409  ni  «vd«  Ii  M 
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erde  tiinl  von  dem  Anblicke  sich  zu  ivm  Einj;ange  liln- 
ende.  Denen  aber,  wek  he  durc  h  die  Kin^'ange  ins  lanerc 
\m  wollen,  erlaubte  er  nicht,  mit  unreinen  und  uoge- 
ncbaoa  Fiiaefi  das  innere  Heiligthom  to  betreten» 
idmi.  den  grossen  Raum  zwischen  dem  Tempel  und 
B  ^r«ten  Eingängen  in  'li-n  Bnu  hineiniiehend.schm'üekle 

desselben  ringsum  luil  vier  Hallen,  deren  Ecken  in 
ndwh  zasamnienalOMeot  indem  er  den  Plali  im 

ererk  mit  Säulen  amtog,  die  \on  rdleti  Seiten  lieh 
lebcn.  Die  Zwischenräume  der  Säulen  umüchloss  er 
I  einem  Geländer  von  Holz,  netitürmig,  von  passender 
össe.  Den  mittleren  Platz  licss  er  oflen  (ur  des 
rnneb  AnbKek,  eine  helle  und  hifUge  Fliehe,  von  den 

'lil<  ii  des  Lichtes  beschienen.   Hierin  setzte  er  die 

iibiltier  heiliger  Reinigung,  indem  er,  der  Stirn  des 
mpels  gegenüber,  Branncn  errichtete  mit  reichlichem 
•nerfluMe,  nim  Waagen  (or  diejenigen,  welche  ans 
«heiligen  Vorhäfen  in  das  Innere  eingehen.    Und  hier 

Ar  erste  Aufenthaltsort  der  Eintretenden,  dem  Gan- 
I  Schmuck  und  Anmulb,  und  denjenigen,  die  noch  der 
ha  Eiaführung  ermangeln,  eine  angeme»ene  Stitln 
iiinad. 

.Aber  für  die  noch  viel  gröwere  Anzahl  derjenigen, 
lebe,  diesem  Schauspiele  vorbei,  weiter  geben,  ernfTnete 
durch  die  innere  Vorhalle  die  Einginge  zum  Tem- 
.  Znmt  nSfflIieh  settte  er  gegen  Sonaen*Aufgang  wie- 
drei  Thun  n  in  Kiiier  Reihe.  Die  mittlere  derselben 
^  er  an  Grösse  und  lireite  die  beiden  Seiteneingänge 
(  ubertrcfTen  und  verlieb  ihr  ansgexeichoeten  Schmuck 
cb  Entafeln.  die  nÜ  Einb  baMigl  aiad.  vnd  durch 
oenmgen  in  erhabener  ArbeiL  Dieser  als  Königin  gc- 
Sc  er  die  anderen  als  Trabanten  bei.  Auf  dieselbe 
richtete  er  Eingänge  ein  an  den  Snulengiingen,  lu 
lenSeilen  des  ganzen  Tempels,  nach  der  Zahl  der  vor- 
in  Thören.  lieber  diesen  Seitenballen  aber  erdachte 
•ocb  Räume,  die  sich  nach  dem  einen  Saale  zu  öffnen 
durch  anderes  und  helleres  Licht  ausgezeichnet  sind, 
verzierte  sie  mit  dem  Schmucke  feiner  Holzarbeiten. 
>  kSugUdien  Saal  aber  alattete  er  mit  reieheren  vnd 
^  reren  Stoßen  aus,  keinen  Aufwand  scheuend,  und 

»cheint  es  mir  überdüssig  ni  simH,  des  Gemaches 
go  Qod  Breite,  seine  schimmernde  Schönheit,  seine 
ochrelbliche  Greese  anzugeben  und  mit  der  Rede 
chzugdien  den  glimenden  Anbfiek  der  Arbeiten  und 

liimmelanstrebende  Höhe,  und  endlich  die  über 
t  gelegten  fcoslhnren  Cedern  des  Libanon.    Was  soll 

über  die  durchaus  weise  und  kumlvolie  Anordnung 
M  nnd  wie  in  Emielnen  dailcgea  daaUdwrraaaH  der 

ünbeit  an  jedem  Theile,  wenn  dM  ZefUgniss  der  Aogen 

Belehnmg  darch  die  Ohren  mmölbig  nacht? 


11 

.Indem  er  nun  auf  diese  Weise  den  Tempel  >(jllendel 
und  sowohl  mit  den  obersten  Ehrensitzen  der  V'nrpe-^i'Lj- 
ten,  als  auch  mit  Sitzen  der  Reihe  nach  für  Aüc  lu&ge- 
I  eamml,  wie  es  eich  nenl,  gescbmiiekt,  endlieh  noch  das 
Heilige  der  Heiligen,  den  Alttf«  in  die  Mitte  geaelat 
hatte,  so  umzäunte  er  dieses  alles,  um  es  der  Menge  un- 
zugänglich zu  machen,   mit   hölzernen,  netzförmigen 
I  Schranken,  welehe  die  allerfein»te  ond  känetlicbete  Ar* 
'  bcit  sthmijckte.  so  dass  sie  den  Anschauenden  einen  wun- 
dervollen Aiihlitk  geuiihrlen.    Aber  auch  den  Kussboden 
vernachlässigte  er  nicht,  sondern  verherrlichte  ihn  mit 

,  Marmorschmuck  aller  ArL' 

I 

I 

UMm.  äe.KOniglicbe Hoheit  der  Prins-Regent 
von  Prenaaon  haben  nnlerai  18*  Mr.  e.  dm  Statet  des 
hiMiBMi  lrsbiteh«fllch«n  ■atenmt  die  kadnhwriMe 

I  QeBchmlguug  crtheilt. 

j  Wir  haben  jüngst  die  Nachricht   erbracht,  dut  M  im 

PUno  lt«g«,  dai,  «owolil  ia  uuitoruchcr  ab  Mich  in  architak- 
taidach«rBedehnagaa1irBaiik«flidlga  knnieatiseh«  Hana 
in  Antwerpen  abzubrechen,  nnd  wurde  dazu beoMtkt,  daM 
■ich  hoffentlich  Mittel  findon  würden,  dasselbe  zu  erhalten. 
£•  scheint  jedoch,  als  ob  Antwerpen  selbst  keinen  Werth 
damnf  hga^  indm  wir  in  diaeen  Tagen  groaae  Plaeate 

I  in  dan  Sirnaaea  angehaftet  fandaai  dl«  in  ättehrwOr« 
dige  Qebftnde  zum  Verkaufe  auf  den  Abbrach  feilbie- 
ten. Man  sollte  kaum  glauben,  dass  eine  Bolche  wohlhabende 
ätadt  wie  Antwerpen  sich  auf  diesem  Wege  der  Denkmale 
ihrer  mhmvoHsten  Ven^  m  eafladigMi  andie.  Wahriieh 
am  londerharoa  Zeiahan  fertsshreitander  OiTil&wtion! 


Ifrlltt,  10.  Marx.  Der  ernte  Vorsteher  des  germani- 
schen Museums,  Freiherr  v.  Aufseis,  verweilt  schou 

I  aait  dnigar  Zmt  in  nnaerar  Stadls  am  im  IhtereaM  der  Ten 

.  ihm  bogrllndfllen,  «ahrhaft  nationalen  Anstalt  sn  wwken» 
Dem  Vernehmen  nach  wird  zu  diesem  Zwecke  eine  Petition 
an  die  beiden  liäuser  des  Landtages  gerichtet  werden,  wel- 

.  eher  der  beste  Erfolg  zu  wUoschea  ist  Eine  Anzahl  biosiger 
Gelehrlan  and  Litaiaton  hat  im  Baak  daa  Raanidien  HoAa 
eine  Reihe  von  Verlesungen  gehalten,  deren  Ertrag  Hir  daa 
germanische  Museum  bestimmt  ist.  Don  Schluss  bildete  in  der 

.  Torigen  Woche  ein  Vortrag  des  hiesigen  Kreisgerichta-Directors 
Odebreeht  Über  Hana  Saeha,  dar  aar  daa  Bearnrhant' 
worllw  aa  ^  trag^  dam  er,  wie  ein  im  varigea  Jahn  n 
dumelbm  Zweeke  wn  Prot  Gabi  «b«r  Albt^j^gH^gib^oogle 
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lialtciier,  darauf  l)cre<:bnot  scUion,  da£  GcHlbl  der  anwcacndcn 
KadMliken'  ta  verkteen.  Da  Herr  Odelireeht  tlUio  äa» 
Wort  hatte,  so  war  natürlich  ein  Leichtes,  im  QegenMbe 
zum  KatholkistTitr?  das  Werk  flcr  „Kirelicnreinigting"  stu  ver- 
herrlichen. Äo  solche  Tuctlosigkcit  ist  man  freilich  hier  gC' 
wölmti  Teniiiaiaii  doeb  mllnt  die  Herren  Böekh  und  Dro7> 
8cn,  so  irie  die  Redner  ia  der  Singakademie,  wo  jeden 
Winter  sogenannte  wjs.scu.siliaftlii.lic  Vürtrüge  für  dra  ,Gc- 
luldeteii  Berlioa*  geludten  werden,  nicht  leicht  eine  Gelegen- 
lieit,  un  dietelbtu  mf  Kosten  dei  HBmecdHiiiii  sn  wllnea. 
Netflrlicb  wisaca  die  Herren  meht,  diMptamaen  verfitasonge» 
massig  ein  paritatisclicr  Staat  ist;  allein  dAss  licrvorni- 
gende  Kesidenzstädter  auch  dea  guten  Ton,  die  bchicklichkoit 
aolcbergestelt  bei  Seite  aetitn  kiBuoeu,  bleibt  doch  immer  ver- 
wnndeirliel^  tuäwiremiBdeitaiiie  su  enreitan,  den  dieSffbnl- 
lichen  Einledoagen  zu  solchen  Vortrügen  nur  an  Nicht- 
katholikon  gerichtet  würden.  WtfUiics  (ii^schrui  würde  nicht 
die  aliheraie'^  i^resse  liber  uilramoutunca Fauatiamus  erhe- 
hntt  irauB  bdapidawetee  ib  DmirStedtKiSlii  vor  dnon  eon- 
iesiieiiel  gemiechten  Auditorium  ein  Katholik  sich  belgehea 
iMMee,  den  Protestantisoiiu  oder  die  Reformation  zu  persifli- 
Wnl  (.Wir  haben  nicht  sa  beflirchten,  das»  una  Katholiken 
Uw  i»  KKIb  diaiar  Vorwarf  Jaloknater  Baduiohtoloiigkeit 
trefiea  weid«;  dieselbe  eehaiat  mit  eu  den  PriiA«^  der 
„Akademiker"  zu  gehören,  von  denen  vnr  selbst  hier  am 
Rheine  allzu  oft  ähnliche  Beispiele  aufzuweisen  haben.  Ja, 
diese  gehen  hier  noch  wMter  und  begattgen  sieb  niefat  adt 
dMjg^oben  AwMlew,  soodem  vetdiebt%e]i  «nd  beteidiii]»reo 
eile  kKtboli4icben  Bestrebungen,  wenn  sie  sich  iweb  principiel 
und  factisch  von  jeder  confessionellcn  Polemik  fem  halten, 
aU  feiuddelige  Farteibe&trebungen,  wovon  wir  noch  in  den 
jdBgsteB  Niuiiiieni  d.  BL  Beis|Hele  aul^elbbrC  heben.  D.  Bad.) 


Eisen,  und  zwar  2&00  Tonnen  gegottscnes  und  »*j  Tonnen 
t  Sehmiedeeiaen.  Der  Lkagenba»  lerflült  üi  ebi  64I^iasbKiKi 

HauptschilF  und  19'/]  Fuss  breite  NcbenschitTc.  Die  ILll'. 
des  Transepts  hat  I3(j  Fu.ss  zti  63  mh  poIygoTiem  linde  und 
;  zwei  Seitenhallen,  löO  Fuss  lang  und  34  Fuss  breit,  weltbi 
TOB  dem  Treneepte  und  den  Hauptsebille  dnreb  Zwiadi» 
wände  getrennt  sind.  Uin  das  ganze  Schilf  und  die  TraDS«pu 
läuft,  29',  2  Fuss  hoch  vom  Bodun,  eine  19  Fus.'i  1  Zoll  brw« 
Galerie,  die  mit  den  Uber  den  Vestibülen  der  £ingiqge  ■>> 
gebrachtea  SÜm  in  VerbindHQg  itabt  Dil  Innwo  sott  vi 
reiebete,  soeraU  dudi  Quseweric,  als  durch  DeeoraUooeaal»- 
reien,  verziert  werden.  Es  belaufen  sieb  die  Ko.sten  im  An- 
iielilns'e  nr.f  t>?'M>''H>  Tlmler.  Die  Eisenarbeiton  werden  littüt 
Iii  üirumi^iuuu  und  liieiiweiüe  iu  London  auageiUhrt. 


AMiteldaM.  Naoh  den  Zeicbnnagea  «nseree  Arehitekten 

Outshoorn  wird  vor  dem  uf rechter  Thore  ein  Krystallpalast 
erbaut,  der  im  FriiliHng  18G1  vollendet  sein  soll.  Der  Plan 
ist  zweckcijtsprecheud  und  schön,  und  bat  der  Architekt  in 
der  •uwereo  Fora  alle  lusber  ao  SlulKehen  Bevten  gvoiaeb- 
ton  Erfahrungen  praktisch  m  benutecn  und  dem  Baue  einen 
monumentalen  Cliarakter  zu  geben  gcwuset,  so  d  i.ss  wir  glau- 
ben, iiier  etwas  näher  auf  denselben  eingehen  zu  dürfen.  Der 
s«f  maaalvev  Pfdlerwork  erhauC«  Palast  wird  «oe  wirkliehe 
atebitektonisehe  Zierde  der  Stadt  sein-  Die  ganze  Länge  des 
Baues  beträgt  412  Fuss  bei  172  Fuss  Breite  nnJ  einem  224 
Fus«  langen  Transcpt.  lieber  der  Vierung  erbebt  sich  eine 
Kuppel  iu  einer  neuen  elliptisehoii  FonD«  diO  vom  Qniltd« 
eine  HSbe  von  VXl  Fuss  erreiebt  Daa  UauptbMiinatarial  ist 


f  if  ecutiir. 

•ie  reeilsthea  isUkeetb««  die  BegräbniaspUtze  der  tarn 
■  Gbriatai  in  Born.  Von  Bpeaeer  Nortbeote.  A«f>- 
'  liiiile  UebeiMtnng  nach  der  neuesten  engliKl« 

Xifär^abe  und  handschriftliche  Mitthe'l"n'-';»'iv 

von  Ür.  Q.  A.  Rose.  Dritte,  twdeutead  vermehrte  Am- 

1afa..llit  19  Taftibi  AbbUdangan.  Köln,  1Ö60,  Dnck 

«ad  VerlHt      J.  P.  BaehaBu'  8. 

IMise  Debsncttnag  dst  Heabhialhaaf  der  iSmiselieB  KstakiB- 

bcn  Ton  SfKurcr  Northeote,  auf  welche  da*  Organ  «ucrst  aufeeti 
sam  machte,  bildat  das  l».  lUndchen  der  Sammlang  clauückt 
Werke  der  Momn  ketkeVselian  Uleierar  Bagleade  in  telstks 

Ueberaonungcn.  NorCbmte'a  Beaotrcitung  der  Katakoml».;«  giht  6M 
ia  austebondet  l>ar*t«Uiuig  «in  lebendige«  Bild  jenw  gewoibten  i>c^ 
tw,  diMr  DiqMeltlon,  Ihrer  ianoieo  Kbuiehteag»  Ihn*  Waiv 
Bildtcbmuckes,  den  uns  19  Tafida  Terainnlicbea,  ersetzt  ans,  «m 
da»  ttigcntUeho  Wisaenswfirdige  angeht,  dia  kqstiaica  Werke, 
frObcr  «nd  in  jangetor  Zeit  über  dtwaa  Oegenttaad  erteUnsairfi 
wie  die  Arboitin  von  Boico,  Oringlii,  Boldotti,  Luiu,  MaraBjow 
<I'.\gincourt,  March!  nnd  Tonet,  weloh  letalerer  eben  in  Tan» 
der  Heraaegabe  eines  umfassenden  Bildwerkea  tber  dieKetskwt« 
«nd  ihre  IssehiUkcn  baedilftigt  ist  Unser  Werk  aerftllt  in  ic^ 
Capitel,  welche  in  den  fflnf  ersten  den  Urspraog  der  Katakoaib» 
ihre  Oescbtcbte,  die  liauari  derselben  behandeln,  dann  dieMskf*** 
nnd  ttenlpMnn.  l>as  seebate  Capital  eaUMert  die  Kaukomben  in 
h.  Agac«  und  des  h.  Alexander  an  der  nomcnt»iji»ch<n  Sua»s«,  li* 
sicbuit«  BesBobe  in  deu  Katakomben  in  d«.r  iKppuoheii  ätrsMc,  «i" 
«alite  BemMbe  der  KeiakeBheB  der  lih.  HsreBs  «ad  JUhafcns  mi 
Anderer.  Im  neunten  Copltil  erlialtcn  \»!f  eine  S.  bllJernns  des  cliri.''" 
lieben  Mosams  nnd  im  »einten  eine  Reihe  Inschriricii,  um  uai  f^' 
Yentttllang  vem  ailgemebm  Cberafcter  dendbea  In  IlmrT«i<^ 
«Imlielt  SU  g«b«n.  Die  Uebcrsetzuog  tat  eben  ae  »eBB|  als  lIsW"*' 


VenmtweriliefaeritedaGieur:  Fr.  Baudri.  —  Verleger 

Uiueker:  M.  Da  Mob 


:  u  i),iMoiit  s  ;i,.iaberg'acheBaelihBndl«Bg  in  KtSla. 
t-Schaaborg  in  Köln. 
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mn,  1.  :^ril  1860.  - 


X AboBaeratoUprria  halbjilhrllcli 
^flnril  <I.  bnrhbtoilcl  i><,Tiiir. 

•  d.d.  k  Prrat«  PMi-Anitelt 

1  Thlr.  i;V,  8fr. 


■■h«l<.  Der  alte  üoclialUr  im  Dome  lu  Padorboni.  —  Kungtbericht  »oa  England.  —  üeber  da*  VtrLIlltnisji  de«  chrbtl.  Kirchen- 
»ti  lum  rümischrn  Profanbau,  namcatlich  xam  rCmifcbcn  Baxilikeabau.  —  Befprcohungen  etc.:  Die  dÜMcldorfer  Pr«i*-Jur>',  eis 
M^trag  la  den  betreffenden  Mittheilnngeo  in  Nr.  3  u.  4  d.  BL  —  Literatar:  AaagcfDkrtc  Mobiliea,  Ton  Q.  Marteai.  —  Litar«- 
lelie  Bnndtobaa.  —  Artiatiache  Beikge. 


ahf  H«€lu]Ur  im  Dome  tu  Paderb«ni. 

(Nebet  «rt  Beilage.) 

Das  hohe  Chor  der  ehrwürdigen  Kathedrale  des  b. 
cinwcrcus  entstellt  jetzt  ein  kolossaler,  gewöibc-stürmen- 
T  Zupfallar,  mit  riesigen  gewundenen  Säulen,  weit  aus- 
iendem  Gebalke,  sinn-  und  geschraacklosen  Ornamenten 
xi  eben  so  wcrthloscn  als  masscnhaflcn  Figuren.  Uro 
>  solches  Ungeheuer  von  Altar  zu  slülzen,  musstc  die 
t  Krepta  unter  dem  Chore  durch  vier  Pfeiler  vcrunstal- 
■  werden,  sonst  würde  der  Himmeisstürmer  Gefahr  ge- 
ilen sein,  in  die  Tiefe  zu  stürzen.  Ehedem  stand  ein 
derer  Altar  auf  dem  hohen  Chore  des  paderborner 
»mos,  zwar  geringer  an  Masse,  aber  um  so  bedeutsamer 

Lünslterischcr  Gestaltung.  Dieser  alte  Hochaltar  ist 
icklicher  Weise  dem  Untergänge  entronnen.  Unbenutzt, 
ti  Vielen  auch  unbeachtet,  steht  derselbe  in  dem  nörd- 
hen  Rrcuzilügel  unter  einer  alten  Uhr,  die  schon  lange 
iiie  Stunde  mehr  zeigt. 

Da  mittelalterliche  Altäre  gerade  nicht  mehr  allzu 
angetroffen  werden,  so  dürfte  es  sich  der  Mühe  loh- 
»I  den  alten  Hochaltar  des  paderborner  Domes  durch 
orl  und  Bild  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  machen, 
ir  glauben  dazu  um  so  mehr  Veranlassung  zu  haben, 
Laib  u.  Schwarz  in  ihren  Studien  zur  Geschichte  des 
ristlichen  Altares  auch  den  in  Rede  stehenden  Altar 
ler  Beschreibung  würdigen.  Leider  war  derselbe  den 
issigen  Forschem  nur  durch  eine  schlechte,  in  vielen 
üden  geradezu  unrichtige  Zeichnung  bekannt.  (Vergl. 
"dien  über  die  Geschichte  des  christlichen  Allares  von 

Laib  und  Dr.  Fr.  Joseph  Schwarz.  Stuttgart,  1857. 
'g-  T  Tafel  XVI.)  Der  in  diesem  verdienstvollen  Werke 


(S.  53  Anm.  1)  ausgesprochenen  Bitte  um  eine  genauere 
Beschreibung  .eines  so  schönen  Monumentes"  möchten 
wir  hiedurch  willfahren. 

Der  alte  Hochaltar  des  padcrbomer  Domes  gehört 
der  spätgothischen  Zeit  an,  wie  jeder  Saclikundige  aus 
den  Formen  der  Architektur  und  des  Ornaments  ersieht. 
Es  ist  ein  Reliquienaltar,  d.  h.  zur  Aufnabme  eines  gros- 
sen Reliquienschreines  bestimmt  Das  kostbare  Scnnium 
für  die  Gebeine  des  h.  Liborius,  welche  die  Diözese  seit 
dem  Jahre  83Ö  als  ihren  köstlichsten  Scbatz  verehrt,  hatte 
hier  seinen  würdigen  Platz.  Hier  hat  einst  der  von  Chri- 
stian von  Brannschweig  geraubte,  hier  der  noch  jetzt  vor- 
handene  silbervergoldete  „Liboriuskasten*  gestanden.  Bei 
den  Reliquien-Allärcn  des  Mittelalters  war  der  Altartisch, 
die  mensa,  entweder  von  dem  Repositorium  für  den  Schrein 
getrennt,  so  da^  jeder  Thcil  für  sich  stand  ohne  construc- 
tive,  überhaupt  ohne  eine  andere  als  die  ideelle  Verbin- 
dung, oder  beide  waren  vereinigt.  Die  mensa  steht  in 
erstercm  vor  dem  receplaculum  der  cisla,  aber  so,  dass 
man  zwischen  der  Rückwand  des  Altartisches  und  dem 
Fussc  des  receptaculnm  durchgehen  kann.  Die  Pilger, 
welche  zu  dem  Grabe  des  Heiligen  wallfahrteten,  gingen 
beim  Offertorium  der  h.  Messe  oder  sonst  um  den  Altar 
und  passirtcn'  betend  und  opfernd  den  Raum  zwischen  der 
mensa  und  dem  Schrein.  Ein  sinniger  Ausdruck  für  den 
katholischen  Glauben  von  der  Fürbitte  der  Heiligen.  Der 
Heilige,  dessen  Reliquien  verehrt  werden,  vermag  nichts 
durch  sich  selbst,  nur  durch  Christus  und  seine  Beziehung 
zu  ihm  kann  er  Hülfe  bringen.  Da  auf  dem  Altare  Chri- 
stus weilt,  so  sucht  der  Hülfsbcdürltigc  sich  gewisser 
Maaisen  mitten  in  die  Kette,  welche  den  Heiligen  mit 
Christus  verbindet,  einzuschalten,  um  die  Wirkung  des 
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Slromeä  iieileuder  Kraft  lu  urlaüreu,  welche  von  ChrUlus 
auf  den  Heffigen  abei|^ht*}.  Ein  sdroae»  B»plaT  die- 
ser Art  ist  erhalten  io  dem  Altäre  des  h.  Eustachius  in 
der  Abtei  St.  Denis.  (Siehe  Studien  über  die  Geschichte 
des  chrislliebea  Altares,  von  Laib  und  Schwan.  Tof.  IX» 
Fig.  7.) 

Der  alte  Altar  des  paderboraer  Domes  gebort  niebt 

zu  dieser  Art  ton  Reliquien-Altären,  sondern  zu  der  zwei- 
ten Art»  bei  welcher  mcnsa  und  receptaculum  vereiiiigi 
sind.  Anfangs  setzte  man  die  cista  des  Uetligen  einfach 
auf  einen  lachen  ifinlerbau  der  raensa,  desaen  obere 
Fläche  die  Fortsetiung  des  Altarsteines  war.  Diese  schlichte 
und  anspruchslose  Aufstellung  des  köstlichen  Srlintzes 
konnte  auf  die  Dauer  um  so  weniger  gcniigen,  da  raan 
aUe  Kumt  und  jcgliclM  KortbaifceiteD  verwandte, .  um  die 
bdUge  theca  prächtig  zu  verzieren.  Nnn  bildete  sich  dai 
receptaculum  für  den  Reliquicnscbrein  zu  einem  würdigen 
Altar-Aufsatze  aus,  der  als  Zelt  oder  Baldachin  den  Schrein 
lAoaehatt«!. 

Der  Torri^lichale  Theil  de«  AUar»  ist  die  nenn.  An 

unserem  Altäre  tritt  dieselbe,  wie  der  Grundi-iss  A  urvd 
die  Seitenansicht  ('  verdeutlicht,  {^anz  licrvor,  sieht  ganz 
vor  dem  Uinterbau.  Dadurch  ist  der  kirchlichen  Vorschrift, 
dl»  der  AllartiKh  dvidb  heioen  anderen  Gegeoatanfl  be- 
lastet werden  solle  —  dne  VorschriA,  welche  dict  Oiodcr- 
ncn  Altäre  fast  durchgängig  so  schnöde  vt^rk  t^en  — ,  voll- 
ständig Hechottog  getragen.  Die  .roen&a  bcsitibt  aus  mas- 
Mtem  MaHorwarh,  da»  dureh  den  Altaralein  bedetlil  ist 
Dieacr  ladet :wnil'aqt  und  bihlet  durch  die  Abedwigong 
leiner  unteren  Kante  ein  kräftiges  Decksims — a. 

Die  Höhe  des  Altartisches  über  dem  Suppedancura 
beträgt  3^  pr.  Fuss;  die  Brdte  desselben  belauft  sieb  auf 
61  FilM»  in  der  Tiefe  mßHt,  e»  81  Fnn. 

Das  Aeussere  des  ganien  Altartisches  ist  schlicht  und 
einfach,  ohne  alles  Ornament.  Die  Bekleidung  des  Altar- 
ttsches  (vcstca,  vestimenta  altaris)  soll  ja  nach  den  Kubri- 
ben  mit  de»  venehiedenen  Festen  wecbieb.  Gant  gewiss 
bat  aber  auch  dieser  Altar  für  die  hohen  Feste  eine  kunst- 
raHc  Mctalibekleidung  i'Iaminnc  [lelaln^  gehabt.  Wahr- 
scheinlich ist  auch  sie  von  Chrültan  von  Braunschweig  ia 
die  Mnoie  geschickt,  —  ein  Sehtcksat»  das  aueh  die  nach 
Ibgddwrg  ipsvelMten  (I)  lanüna«  des  jeliigjen  Hocballares 
in  Jahre  1811  erfuhren. 

Hinter  die<»<T  mensa,  aber  in  Verbindung  mit  dersel- 
ben,, isl  i-iii  Anbau  (Fig.  T  des  Gruudriss<i&j,.  der  das  rccep- 


*)  In  der  Mtcttftelitkirohc  zu  B^atbetp  ut  <ier  Sftikojihag  du  h, 
Otto  hinter  dem  Hochaltäre  nach  der  äeite  aniA  Altäre  bin 
einer  irlereckigea  OaShaag  TÜMm*,  «Mk  inM»  H» 


taiMilum  für  den  Libonscbrein  bfldet.  Derselbe  ist  hRÜcr 
ab  die  mensa;  er  ragt  in  der  Breitenrichtoog  Si  Fw  u 

jeder  Seite  IierAor,  so  dass  die  ganze  Breite  dieses iVmtn- 
baues  lOi  Fuss  beträgt  Die  Tiefe  belauft  sich  auf  31 
Fuss,  die  Höhe  steigt  bis  zu  1  Ii  Fuss.  Ueber  diesem  btti-; 
ten  Unterbau  (B  in  der  Vorderansicbl,  €  in  dar  Seiln-: 
ansieht)  erhebt  sich  dann  in  der  Mitte  die  schlanke  dunä-j 
brocbene  Pyramide  {D,  E,  F  der  Vorderansicht  ',  die  i\ 
Fui«  Höbe  erreieht,  so  .dass  die  Höbe  des  ganzen  Altar»! 
nidit  weniger  als  34  Fun  ist  I 

Fassen  wir  nun  zuerst  den  breileren  Unterbau  tuia 
ins  Auge.  Derselbe  besteht  so  zu  sagen  aus  drei  StwL-l 
werken.  Das  unterste  hat  gleiche  Höhe  mit  dcra  .Vlif-' 
tische  und  ist  an  den  vier  locken  von  zieriichea  Strek-j 
pfeilercbcn  Oanlirt.  Die  beiden  Schmabeiten  sind  wiedem ! 
durch  je  eine  Strebe  in  zwei  Felder  getheilt;  wkm 
diesen  Mitlelpf.^iler  und  den  jedesmaligen  Eckpfeiler  ist  m 
zweilbeiliges  Biendfenster  eiogespaont,  aus  jeder  Fes*^ 
hilfle  kragt  ein  niedliches  Consölehea  hervor,  »prAolbihn 
von  Statuetten.  Ganz  dieselbe  Dclaillirung  zeichnet  m 
lange  Rückseite  aus;  nur  ist  dieselbe  durch  sieben Slrell^ 
pfeilercbcn  in  acht  Compartiraente  abgetlieilt;  auch 
dieselben  Fcnstcrblciidcn,  dieselben  Kragsteine  rürS^j 
toetlett.  Von  dem  Stalneticnreichtbume  hat  sich  j;tiüi 
keine  andere  Spur  erhalten,  als  der  Ort,  wo  sie  gc^laot^ 
Welche  i'racht  mag  einst  dieses  Denkmal  entfaltot  Iiat« 
als  CS  noch  mit  seinen  kostbaren  MetailbeklctduugeQ  m 
die  mnin,  mit  seinen  24  reich  polycbrooucten  StiloeU« 
um  diesen  Unterbau  prangte!  j. 

Da-  D  ckc^ücd  dieser  unteren  und  zugleich  deoSocLd 
für  die  iuUUcrc  Llage  bildet  ein  kräftiges,  stark  voi^j 
geode«  Gesims  von  kräftigem  Profil,  das  sieb  über  if* 
Strdkepfeilerchen  hinaebt  und  dessen  obere  Kaule  nii 
der  Oberßiiclie  des  Altarsteinos.  in  gleiclier  Fluclit 
Die  untere  Kante  tr.igt  ein  nicht  stvlisirtes  (hvifttd 
von  Eicbenzweigcn,  Etcheubiulleru  mit  Eicheixi.  Di'^ 
zweite  Stockwerk  ist  du  eigenllicbe  reecptneuhMi  (ür^ 
grossen  Ucliquienschrein.   Der  Platz  für  denselbn 
ist  dadurch  hergestellt,  dass  der  Uinterbau  ru  einer  oWd»" 
gen  Nische  vm  Qi  Fuss  Breite,  '6  Fuss  flöhe  uod  2]  f- 
Tiefe  nfich  der  Fronte  bin  gedUbet;  obenist  sie  vn  <i*' 
durebgehBDdon  borinnlalen  Steinplatte  bedeckt,  die  *• 
eisernen  Querslangen  »cslützt  wird,  lieber  dieser  gro**« 
QuCTnischc  dos  mittleren  ist  der  Raum  (c  c)  des 
Ülockwerkes  der  Breite  nach  io  fünf  Abtbeilungen 
schieden,  die  dondi  dreipassige  Spitibogen  unter  eisadv 
communiciren.  Nach  der  Vorderseile  sind  dies^  Ibo^ 
unbewegHehcn  Eisengittern  verschlossen,  deren  Staiici>.i* 
dentJiche  Spuren  einer  reichen  Vergoldung  an  sich 
Badidin^lUkdEieilBhildeadiM  CM  Gitter  «bns»^ 
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Ibüren.  Wozu  dienten  dies«  kleineren  rcceplacula?  Wäh- 
rend die  groMe  Nische  den  Schrein  des  Palroos  au£iuneb-  . 
mm  hestiroinl  war,  hatten  sie  dca Zweck,  fcleinerenReli-  | 
i^iarien  eine  goeigiielc  Stätte  lu  bietiMi.-  Von  diesen  Rc*  ; 
li'juien-Behältern  ist  keines  erhalten,  wenn  nicht  plwa  ein  [ 
paar  silberne  Brustbilder  des  h.  Stephanus  und  des  h. 
Mdaolpbus  dazu  gerechnet  werden  müssen.  1 
Das  Aeussere  dieser  beiden  Stockwerke  bt  eben  so  | 
reich  als  zierlich  durchgohildot.    Auf  dem  Do(  ksims  der 
unteren  Etage  stehe»  loichle  Saulchrn,  die  von  ihrer  go- 
IbiKhcn  Basis  schlank  btü  zu  der  lluhe  des  dritten  i 
Stockwerks  empor-  nnd'm  fenH»  gothächen  CafiitSlen  | 
auslaufen.   Dieser  Halbsäulchen  sind  an  den  Seitenwan-  ' 
düngen  je  drei,  die  jede  Seitenfläche  in  zwei  Abtheilun-  j 
g«n  scheiden;  ein  horizontales  Steinband,  das  von  Säule  , 
n  Saute  fortgeht»  markirt  auch  nach  aussen  die  Scheide  | 
t  ischen  der  mittleren  und  oberen  Eltge.  Die  Rückwand 
itigl  eine  ganz  ähnliche  Anlasse,  nur  sind  dort  der  Säu!- 
cbi  G.  Die  Compartimentc  der  Mittci-Etage-Wand  sind 
lait  »erlichen  Haasswerk  von  dreXheiligen  Blindfensteni  f 
«umfüllt. 

Das  Ganze  krönt  ringsum  ein  reicher  Kranz  von 
Wimpergen  (e  e  auf  der  Vorder-,  i  i  auf  der  Scilonajuicht),  > 
die  mit  Fialen  abwecbsebi.  Die  Wimperge,  weldie  die 
Esckrückeii-Form  haben,  sind  mit  Krabben  versehen  und 
^pfi  ln  in  einer  h  jour  durchbrochenen  Kreuzblume.  Die 
Giebel  sind  mit  Maasswerk  von  Fischblasen  üppig  belebt;  1 
ftieZahl  beträgt  14.  Die  Fiälchcn,  deren  ebenfalls  14  | 
sind,  erheben  sich  zwischen  den  Wimpergen  m  schlankster  ; 
^f>rm  fnst  bis  zur  Gicbelhöhe,  um  in  einer  inssent  sarten 
Kreuzblume  zu  enden. 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  schlanke  F}ramiile  zu  be-  ! 
"lireihen,  welche  anfdem  vorhin  gesehiiderlen  unteren 
Thcile  des  Altares  steht,  um  dem  Ganzen  einen  würdigen 
Aiischluss  zu  geben.  Doch  int  dieser  Absrhlu«»  nach  oben 
Herder  entferntere  Zweck  dieser Altarpyramide;  zunächst 
^ill  sie  den  Baldachin  Ober  der  Madonnen-Statue  bilden.  | 

dem  Ende  steht  zwischen  den  Mitteigiebdn  ein  vier- 
•^iigcs  Piedestal,  das  die  Madonnen-Statue  tragt.  Die 
^ue  isX  einfach  und  anspruchslos  behandelt;  der  Fähen-  I 
^urf  naiarlich;  das  Gesicht  ist  m  dem  bekannten  gotbi*  | 
'lien  Oval  gehalten;  der  Ausdruck  innig.    Die  reiche 
^nnc  trägt  um  den  Reif  die  Inschrift  ,Avc  Maria  gratia  , 
plitia"  in  gothiscbcr  Minuskelscbrift,  Dem  mit  einer  Tu-  , 
ni(a  beneideten  Christkbde,  auf  dessen  Gesteht  der  Emst  | 

Welihcilandcs  schon  die  Naivelät  des  Kindes  zn  ver-  ' 
•ifangen  beginnt,  reicht  die  Mntt'^r  spielend  einen  Vogel 
^n-  Aus  dem  Piedestal  wachsen  nur»  an  jeder  Seite  drei  ; 
^^uien  empor  (die  Ecksäulen  doppelt  gerechnet);  nur  an  1 

Voidecseile ist  die MitteUnle  weg^elttaeD.  DieSiu-  | 


len  tragen  •''m*'n  Deckstein,  der  n  n  h  nnf'^n  7»  efnem 
Sterngewölbe  ausgeraeisseJt  isU  Die  Statue  steht  somit 
in  einer  nach  drd  Seiten  durchbrochenen,  ?om  aber  ganz 
oflenen  Nische.  (D.) 

Auf  den  Dccksteiii  der  Nisclie  setzt  sich  ein  vierseiti- 
ger fester  Kern  der  Pyramide  auf,  der  oben  in  seinem 
äußersten  Auslaufe  ah  Pyramiden-Spitze  ä  jour  durch- 
brochen ist.  Diüser  feste  Kern  irt  aber  in  den  unloen 
beiden  Dritteln  von  reichem  Ciiehel-,  Fialen-  und  Strebe- 
werk iimgeliiMi.  Kinmal  erlieben  sich  hohe  Fialen  über 
den  vier  £cL>aulen  der  Nische.  Vor  jeder  Seite  des  Nischen- 
gewdlhes  springen  über  dem  Grumlrisse  eim»  ^etcbschen- 
kcligcn  rechtwinkeligen  Dreiecks  zwei  Giebelcben  aus 
Eselsrücken  henor.  Die  beiden  Giebelchen  stossen  gegen 
eine  Fiale,  die  sich  auf  einer  Console  erhebt,  welche  den 
CapitSlen  der  ner  Ecksiulen  der  Nnche  enbpridit  Ge- 
tragen wird  die  Console  von  einem  Bogen,  der  aus  dem 
Kern  fl  r  INrainide  hervorlriu.  Die  vier  also  vorgelegten 
Dreiecke  bilden  im  Grundrisse  ein  grösseres  Quadrat,  das 
um  das  kleinere  der  Nischen  aho  besdiri«^  ist,  dass 
die  Seiten  des  ersteren  die  Ecken  des  letzteren  sdmdden. 
Auf  diese  Weise  entsteht  fino  reiche  Krone  vor«  acht 
Eselsrückcn,  die  in  einer  Kreuzblume  gipfeln  und  deren 
Spannung  mit  durchbrochenem  HaasswNke  ausgefüllt  ist. 
Die  Eselsrücken  werden  überragt  von  den  schlank  nuf- 
srlri's<-r>nden  Z\vi«"henfialen,  ebenfalls  acht  an  der  Zahl, 
die  unterhalb  der  Spitze  mittels  Strebebogen  unter  ein- 
ander und  mit  dem  Kern  verbanden  sind.  In  reich  durch- 
brochener Arbeit  steigt  die  sieh  Teijhngende  Pyramide 
höher  auf,  abermals  von  aclil  Fialen  umstellt,  bi?  sie  end- 
lich in  der  Kreuzblume  den  Abschtuss  erreicht,  lieber 
der  Kreuzblume  sitzt,  wie  bei  so  vielen  Sacramentshäus-^ 
chen,  der  Peliean,  der  sehie  Inogan  mft  dem  eigenen 
Herzblute  nährt,  das  sinnige  Svmbol  der  heil.  Eucharistie. 

Die  gan?e  Arbeit  ist  elegant  und  sorgfältig  in  Stein 
ausgeführt ;  nur  die  feineren  Ornamente  sind  aus  einer 
wetssHehcn  Tonmasse  geformt,  die  sieh' jedoch  durch  eine 
grosse  FTärte  auszeichnet,  lieber  die  Zeit  der  Errichtung 
dieses  Altarcs  sind  un«  keine  bestimmten  Nachrichten  be- 
kannt; für  die  ungefähre  Datirung  des  Kunstwerkes  ist 
man  aussebliesslich  .auf  die  arebitektonischen  Formen 
gewiesen.  Das  iMaasswerk  der  Giebel  und  Blendfenster, 
welches  die  spätjinthischen  Formen  der  sogenannten  Fisch- 
blase und  Flammen  zeigt;  eben  so  der  oll  vorkommende 
&el8iQeken  nöthigen,  den  Bau  an  das  Ende  der  gotbi- 
schen  Periode,  also  in  das  1 5.  Jahrhundert,  zu  versetzen. 
Nach  den  Charakteren  der  rnsrhrifl  um  die  Krone  der 
Madonna,  die  sidi  sehr  sauber  in  der  Form  der  gotbischen 
kfinrnksln  der  hcuaabeb  prisftnüren,  glanhen  wir  die 

Mite  Hinte  de«  19.  Jahrhunderts  ab  die  Zept  der,  Ec^  , 

Digitized  byLiOOgle 


76 


rkbtuDg  aiwebmeii  zu  mü«sca.  JedcD^is  irrt  Lubke 
»«niieh:  weit  von  der  Wabrhdt  ab,  warn  er  den  AH» 
«in  Werk  de»  14.Jalirbanderts  nennt  (Vergl  «Die  mit« 
telaUerlichc  Kunst  in  Westfalen",  S.  ^^07.) 

Die  künstlerische  Vollendung  unseres  Altares  muss 
nach  der  Eubttibungs-Z«it  bewlbeitt  werden.  Er  stammt 
nicht  aas  der  Biatheperiode  der  GothiL  Die  Formen  Inir 
gen  alle  .Mängel  der  Zeit  an  sich,  in  der  die  germanische 
Architektur  schon  ein  gut  Theil  Ton  ihrer  Höhe  herabge- 
sunken war.  Aber  unter  den  Schöpfungen  dieser  Zeit 
nionnt  unser  Altar  einen  vortögfichen  Plati  ein.  Kr  irt  mit 
einer  solchen  Eleganz  und  Sauberkeit  ausgeführt,  mit  einer 
so!<"hini  rn\fTr]r'>s-"nhcit  und  H'  tiarrlicbkeit  bis  ins  Vlvi- 
zeliiäle  durchgearbeitet,  dass  er  seinen  besten  Zeitgeuo&äcn 
an  die  Seite  gesellt  zu  werden  verdient.  Doch  diese  Vor- 
iftge  des  Details  dürfen  unser  Auge  fiir  die  Febler  der 
ganzen  Anlage  nicht  schhessen.  Die  Anlage  des  grossen 
Rereptaculuros  (b  b)  für  den  Reliquienschrcin  ist  uncon- 
strucliv.  Die  flache  Decke  rousste  durch  starke  Eisenstan- 
gen, die  borinmtai  durehgelegt  sind,  ihren  Halt  gewinnen. 
Der  Anblick  ist  darum  stets  von  der  Furcht  imprügnirt, 
diese  lange  Querlitiie  mijs<ie  durchbrechen.  So  vollendet 
der  Unterbau  und  die  ramide,  jedes  f  är  sich  betrachtet, 
smd,  in  ihrer  Ziisammeasebmig  fehlt  die  Vermittlaog,  der 
Uebergang.  Die  Pyramide  widist  aiebt  aus  dem  Unter- 
bau hervor,  sondern  ist  demselben  nur  lose  aufgesetzt. 

Gleichwohl  ist  und  bifibt  drr  alle  gothischc  Altar  ein 
bedeutende«  Kunstwerk,  eine  unschätzbare  Reliquie  ver- 
gangener Zeiten.  Un  so  heklagenswertber  isl  dieVeracb- 
tung  und  Vernachlässigung,  mit  der  ein  schwaches  und 
krankhaftes  Epigonen-Geschlecht  ihn  gestraft  bat  und  — 
sagen  wir  es  gerade  heraus  —  troU  mancher  und  ge- 
widitiger  Aoffbrderungen  noch  straft  Die  Giebel  lerfkllen, 
die  Kreuzblumen  /.erhröckeln,  die  Fialen  sind  zum  Theil 
geknickt.  So  geht  das  Zeugniss  der  Frijmmigkrtt  unserer 
Vorfahren  dem  Untergange,  die  Schöpfung  ihres  Kunst- 
sinnes dem  Verderben  entgegen.  Möchten  diejenigen« 
welche  sieh  so  gei«  «U  Hort  «md  WoAt  der  allen  Tra> 
ditionen  der  Stadt  Meinwerk's  ansehen  lassen,  endlich 
einsehen,  wo  sie  solche  Traditionen  ni  schütten  twd  an 
waiireu  haben. 

Ceber  der  Stelle,  wo  jeltt  der  alle  Hochaltar  waenr 
Kathedrale  steht,  befindet  sich  eine  Uhr,  die  sogenannte 
ITisenknrnps-Uhr,  welche  fundationsmi!i<!^if:  «'ets  zehn  Mi- 
nuten zu  früh  geben  musste.  Jetzt  steht  dieselbe  stilL 
Ausser  der  allgeaiefaten  Bedeutung  der  Uhr,  die  Pfihrig 
so  schön  entwickelt  hat,  dürfte  hier  selbst  die  sti  llstcheode 
Uhr  ein  passendes  S^  nibof  über  dem  verwitternden  A Kare 
sein.  Sollte  sie  wlr  ii  r  i[i  Tiati::  gesetzt  werden,  muss  sie 
m  dem  augedeulelcn  Sjmbuiisnius  zeigen:  zu  spät. 
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W«ItAtUat«11aog  IR'^l.  -  ArcTiitcetTiral  Mnsrum,  VürldäiagtB, - 
Boresford  Hope,  Jßsq.,  Vor&iUtr.  —  Das  Schlusü  la  Alatnet 
—  Hampton  Coart  Pakwe  Oalery.  —  Ein  iiiwcliterKBytdid 
fOr  die  MutoBAl  Oahqr  MfekMift.  —  Loodoft  Axt  Iwm.- 
OnuuMntettoB  r«a  8t  Vmat,  »mühM  Mspln^i.  -  IqUO- 
paliüt  Iii  Sy (Itriliftin,   En'u 'ir  liiT-inp  Kunit-Gakiii  ■ 

iljinchcster.  —  Da»  Wall»oc-l>uijkniai.  ■-  Werk  Ober C«;t» 

Wie  wir  bereits  berichtet,  ist  eine  zweite  Weltausslij 
:  iung  in  London  fürdosiahr  186*2  bescbiossen,  uodKdK 
1  sugton  sur  AvifQhmng  des  neuen  Aussteffnngs-Ladej 
bestimmt.  Die  250,000 L desguarantcc  fund  zurDeclui|| 
der  Kosten  sind  auch  schon  gereich nrt,  urrl  Lord  Cr»- 
ville  steht  an  der  Spitze  d^Unlcrnehincns,  dessen  Leriiofl 
I  die  »Societj  of  Arts"  in  die  Hand  genommen  bat,  w. 
I  treten  durch  den  Marquis  Cbandos,  Th.  Daring,  C.  f. 
Dulkc  und  Th.  Fairbnirn.    Wird  die  Ausstellung  r:4 
wieder  die  Werke  der  Industrie  in  ihrem  weitesten 
grifle  umfassen,  so  soll  doch  neben  dem  eigenllicbea  Kum 
I  handwerfce  vorzüglich  der  bildenden  wid  seidinaiM 
Kunst  Rechnung  getragen  werden.    Sie  wird  deniuii 
eine  Wcll-Industr ic-  und  Runstausstellung 
I  den  in  großartigstem  Maassslabe.  wie  Europa  nocli  '•.-d 
^dben  bat  in  solchen  Dingen  sieb  zu  wiederholen,  Ui 
I  nicht  im  Charakter  der  Engländer.  Wurden  die  I  i  *| 
nehmer  nicht  glauben,  die  Ausstellung  von  1851,  ij 
man  schon  als  ein  Wunder  bestaunte,  in  jeder  Bezifliof 
überflügeln  zu  können,  so  hätten  sie  das  Project  oici 
I  wieder  anlgegriffen,  dessen  rind  wir  fest  übeneii^-  | 
Das  Project  selbst  findet  allenthalben  den  kheti^: 
stcn  Anklang;  denn  der  praktische  Engländer  hat  il* 
hohen  Nutzen  solcher  Ausstellungen  richtig  erkannt  m 
.  sowohl  in  materieller  Benehung,  als  in  seinen  geiiiig^ 
'  regenden  Wirkungen  zu  würdigen  gewustt  In  den  Icbs 
I  digcn  Austausche  der  Ideen  über  neue  Formen,  d*« 
praktische  Mittel,  die  Anwendung  neuer  StolTc  u.^* 
I  beruht  in  der  gewöhnlichen  Industrie,  wie  in  der  eisni- 
:  liehen  KonstinduStrie  das  sengende  und  belebende  Prioo^ 
desseti  Frucht  der  Fortsehritt  ist.  Was  das  IlnndwcrliS 
allen  Zweigen  der  Iriflnstrie  und  der  hildeuden  Kunst  i» 
geht,  die  praktische  f  ucbügkeit  der  hitgländcr  in  iii^ 
Arbeiten,  darf  man  sw  als  Muster  aufaldlen;  doch  ^ 
ihnen  der  leichte  schöne  Forroensinn,  nach  dieser  Ricb^^if 
die  ncuschaffcndc  Frfindunf;«p!?bc  ab.    Die  Auü'lef'"'^ 
des  Jahres  18dl  überzeugte  auch  die  Aiigeaetii^ 
j  dieses  Hiageli  dorcb  den  Vergleich,  und  was  «ir 
I  iiScfasto  Folge?  Dass  man  in  grösseren  und  kleineres  St*-  | 
ten,  besonders  in  den  Fibrik   und  Minufactur-Dtitncti». , 
sofort  höiwro  ZLii  liun-  und  Modellirschulen,  \uAet  ^ 
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n  einem  wesentlichen  Theüe  des  Ekncnter-Untenrichtes  ; 
machte  und  die  Photographie  brnutzte,  um  auf  woblfei-  ' 
lern  Wege  «ich  daaräche  Muster  zu  verscbaflen.  Wir  , 
l(twh« liiarimriiirafBlirai,  wüt  w«lelier Bertitwilltg»  I 
krit  fie  Dymiitit  von  Oxrord  ihre  kostbare  Sammlang  ; 
'  in  Hfindreichnunpen,  besonders  Raphaelisclien,  zu  diesem  ! 
Zwecke  zur  Verfügung  stellte,  so  dass  sich  jede,  auch  | 
loch  so  sehr  in  ihren  Mitteln  beschränkte  Schale  um  ge-  j 
ringen  Preis  diese  Blitter  beielMlIin  Iuohl  j 

Derselbe  Zweck  rirf  ftir  ArchiteVicn  und  BAuhand-  ' 
werker  das  Ärchitectural  Museum,  jeUt  ia  lirompton  Mu- 
seum auigesteill,  ins  Leben,  dessen  allgemeinen  bildenden 
imd  praktiachenNniMii  gewiss  Niemand  in  Abrede  stellen 
wiri],  und  welches  auch  schon  in  den  bedeutendsten  Städ- 
teu  der  drei  Königreiche  Nachahmung  gefunden  hat.  Ausser  1 
d«r  Anschauung,  der  Yergleichungr  i»t  hier  dem  limd-  i 
«•Aer,  ,worbman* ,  wie  der  EngÜnder  treflbnd  sigl, 
tDcli  Gelegenheit  geboten,  sich  (or  geani^  Honorar  im 
Zeichnen,  ModcUircn,  Hol/schnitzen  o.  s.  w.  zu  üben,  und 
die  tüchtigsten  Hanner  der  Hauptstadt  suchen  ihn  durch  | 
iNifiBr  gehaltene  Voriesongen«  die  stets  answrordentlieb  I 
Ueissig  besucht  sind,  zu  bcidiren.  So  hielt  noch  vor  cini-  | 
gen  Wochen  George  Godwin  einen  höchst  interessanten 
Vortrag:  „ileroohateofVVorkmen,  the  Fast  U>  encourage  i 
tiie  Frnent*,  in  welcher  er  das  Wirlien  und  die  Ldstnn-  I 
gen  eines  Bernard  Palissy.  Quintin  !IIetsys  Adam  Kraft«  j 
Ncr  Vischer,  Alhrrrlit  Diirer,  der  Weber  Iliremves, 
Arkwright  und  Cruuipiou,  der  IngeueureBrindlej,  Wall. 

Steplicnson,  des  SIeinschaeideri  lames  Tassie, 
Wedgwood,  Fkixman,  Hogarth,  Turner.  Sir  John  Soanc, 
JohnBritton,  Chnntrrv,  Thomas  Cubitl  unrl  ii  Irr  Anderen 
«hilderte  und  seinen  Zuhörern  ak  nachahmnugswürdige 
Vorfayde^  vorTührtc,  nachweisend,  wie  die  Meisten,  trotz  . 
»»er  Schwierigkeilen,  durch  festen  WiRen  und  Behanrw  | 
Wikeit  ihr  Ziel  erreiclitcn. 

Seit  dem  Tode  dos  Earl  of  Grey  ist  Kcrcsford 
Hupe,  Esq.,  einer  der  kenntnissreicbaien  und  begabtesten 
^Kunstfreunde  Englands*  «in  eatbnsiaaliseher  Vertreter  der 
^■otliik,  Vorsitzender  der  Meeting  im  „South  Kensington 
^uro'.  An  die  Stelle  des  Earl  of  Grey  wurde  der 
A^itekt  U.  Docker ill  zum  Präsidenten  des  Institute  of 
'^ritiili  Archltacta  gmlhlL  Das  Arehiteetoral  Museom 
fi.it  einen  bedeutenden  Zuwachs  in  Abgüssen  von  Orna- 
Wenteo  aller  Art  von  indischen  Bauwerken  erhalten.  Die 
ffeise  Tür  die  besten  Schnitzarbeiten  oder  Bildnereien  in 
floh  mni  atieh  veilbdtt  und  wieder,  nünie  ausgesetzt 
«Ofden'. 

Mit  ungchcnren  Kosten  bat  der  Hit/ol!  \n<A  \rtr-  i 
^ntberland  den  Stamm^tz  seiner  Aliueu,  das  ScbloüS  j 
^  ^iBwiek«  wiedetbentellen  lasaaik  -Seit  (unf  Jahren  I 


waren  fortwährend  300  Arbeiter  an  diesem  Wiederher; 
Stellungs-Baue  bcschüftigt,  welcher,  und  dies  mit  Recht, 
grossen  Tadel  hervorgerufen  hat.  Der  atalUiclie,  baupräcb- 
tige  nittelaReriidie  Bau,  reich  an  bistofiscben  Erinnenm- 
gen  einer  der  mächtigsten  Familien  des  Königreiches,  der 
Percies,  ist  im  Innern  mit  einem  ganz  ungewöhnlichen  Ko- 
sten-Aufwandc  im  reichsten  italienischen  Renatssance-Styl 
nach  den  Pliaen  des  verstorbenen  römischen  Architekten 
Comnendalore  Canina  urogebaot.  Dar  AusTibrer  selbst 
wnr  ein  italienischer  Architekt  Signor  Montiroli.  Dass  un- 
sere Architekten  ein  solches  Verfahren  tadeUi,  w  er  kann 
es  ihnen  verdenken?  Denn  es  küuii  nichts  W  idersinnige- . 
res  geben,  als  solche  Vefsfind%ungfln  an  den  un|irung- 
liehen,  durcli  Zeit  und  Bedeutung  des  Baues  geheiligten 
Style,  wie  reich,  wie  prnehtvoll  und  kunstgerecht  auch 
die  technische  Ausführung  der  architektonischen  Umge- 
staltong  sei.  Nun,  wir  sind  sohshe  Dinge  gewohnt,  da 
echt  englischen  Wbims  nichts  unnSgilich  ist.  Als  das 
Werk  begonnen,  als  die  Absicht  einer  solchen  Versiindi- 
guDg  kund  wurde,  erhoben  sieb  son  allen  Seiten  tadelnde 
Stinoen  d«r  anerkanntesten  und  tuditigaten  Architekten 
des  Landes ;  der  Henog  von  Nortbumberland  kümmerte 
sich  aber  nicht  darum;  sein  Plan  stand  fest,  Canina  hatte 
denselben  entworfi^,  und  italienische  Künstler,  wie  Nucci, 
Hontavani  und  BuUetti,  waren  lu  seiner  Ausführung  ge- 
wonnen. Bei  dem  würdigen  Ernste,  der  mächtigen  Bau- 
pracht des  Aeusscrcn,  mit  ^  inm  W?iri*>fi  inid  Wällen  ist 
das  Innere  in  seinen  UaupUlieden  d»  Museum  der  aus- 
gezeicbnetsfen  Muster  des  Cinquecimto. 

Bekanntlich  enthalten  die  Säle  des  Hampton  Court 
Palace,  des  Prachtbaurs,  den  Cardinal  Wolsey  seinem 
Könige  Heinrieb  Vllt.  verehrte,  eine  nicht  unbedeutende 
Sammlung  von  Gemälden,  kunstvollen  Teppichen  und 
kostbaroi  Cartoos  —  wir  braueben  bh>sB  die  Raphael*« 
zu  nennen  — ,  welche  aber  nicht  so  beachtet  und  so  «org- 
faltig behandelt  wurden,  wie  sie  dies  in  jeder  Umsicht 
verdienen.  Darüber  sind  mancherlei  Klagen  iaul  gewor- 
den, und  hat  man  den  Vorseblag  gemacht,  die  vor^ 
süglichcren  Kunstwerke  aus  Hampton  Court  Palace  nach 
der  Hauptstadt  zu  schaflcn  und  hier  unter  die  Aufsicht 
eines  dazu  zu  ernennenden  Comite's,das  aus  drei  künstleru, 
ehian  Chemiker  und  einem  Kunstfreunde  bestehe,  ai 
stellen,  wdches  aber  auch  zugleich  die  Aufsicht  über  dii 
Galerieen  in  der  National  Galery,  des  British  Museum, 
die  National  Portrait  Galery,  in  Greenwicb  Hospital  und 
in  Soulb  Kensington  Museura«  übet-baupt  über  alle  der 
Nation  gehörigen  oder  von  der  Krone  zum  öfTentlicben 
Gebrauche  überlassenen  Kunstwerke  führe.  Zu  wünschen 
wäre  dies,  und  zwar  dringlichst,  um  möglichen  Vernacb- 
lässigungen  und  Vosiudigungea  an  Owafc^^lRr^  Google 
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gwanole  Rcstauraliooen,  wie  sie  hier  vorkamen,  vorzu> 
beugen,  und  auch  den  Missgriffen  in  Ankäu(>n.  So  stellt 
sich  jetzt  heraus,  dass  von  den  im  vorigen  Jahre  in  Han- 
nover fiir  die  Nationai  Galery  um  sehr  hohe  Preise  ge- 
kauften iwei  Roj^daeto  met  naisdat,  blowe  Gopie  wL 
Und  dies  ist  nicht  das  erste  Mal,  dass  die  Vorsteber  der 
National  Galery  in  dieirr  Weise  angeführt  worden  sind. 

Aensserst  intercasaat  und  belehrend  ist  die  in  London  | 
Pall  Uall  Eart  eroffinele  AuMtetltuig  der  «Photographie 
Sociatf",  aidlt  weiti|er  «b  586  Rahmen,  von  denen  viele 
mphrpro  P]iotof;r;ipb!poii  ont!inHpn.  AllcZweige  der  zeich- 
neodcD  und  bildenden  küoüte  sind  hier  in  mehr  oder  min- 
der gelungenen  Aufnahmen  vertreten«  wobei  neb  heran*- 
Helll,  das»  reine  PhotogntpUeeii  nach  GeariLUen  bis  jetai 
noch  eine  Unmöglichkeit.  Einteinc  Portraits  sind  über- 
raschend schön.  An  Architektur-Stijcken  hat  die  .\usslel- 
lung  besonders  drei  Ansichten  von  Rom,  aufgeuoromen 
von  Lebe  Prien,  nnfiraweiaen,  in  denen  dm  Mögliche 
geleistet  ist 

Die  London  Art  Union  bietet  Alles  auf,  um  die  Zahl 
ihrer Subficribeeten  zo  vermehren;  so  gibt  sie  jetzt,  neben  j 
der  Anasichl  anf  den  Gewinn  ein»  Kvnstwerites,  ein  A^  | 
buni  mit  30  von  den  tücbtigaten'KnpCnralechem  ansge- 
rührtoii  Slichen  mch  flil  lcrn  verstorbener  engliwher  Ma-  i 
ler,  und  dicjs  alles  (ur  i  rif  Gnincc.  I 

Nach  und  nach  verliert  d&s  innere  von  St.  Paul  seine 
nadfl»,  italte  puritanische  Monotonie.  An  Gold  und  Far^ 
ben  hat  man  nichts  gespart,  nur  hat  die  ganze  Anordnung, 
die  Ornament-Motive  eben  nichts  Kirchliches.  Nahe  dem 
nördtichen  Eingange  hat  man  eine  kolossale  Statue  des 
ventorbeoenGenenb  Ifapier  au^estellt  Es  ist  ein  Werk 
des  Bildhauers  G.  G.  Adams,  welches  sich  vor  ihnücheo 
Standbildern  in  St. Paul  uml  Wc-tmirKter  keineswp?«  aus- 
zeichnet und  in  dem  weiten  Räume  eben  keine  sonderliche 
Wirkung  macht. 

Bei  einw  früheren  GeleganheH  apradiett  wir  ans  adion 
dahin  aus,  dass  für  den  bildenden  Künstler  und  den  Kunst- 
freund der  Kr)sl<illpahst  in  Sjdenham  allein  den  IJo*uch 
Englands  lohne,  das«  hier  ein  Kunst- Empori um  sei,  wie 
Europa  noch  keines  lu  bewaodem  Gelegenbat  hatte,  ib  | 
welchem  zugleich  alle  nur  denkbaren  Mittel  für  Kunst- 
studien vereinigt  sind,  die  jedem  Besucher  zu  Gebot-'  «tr 
ben.  Nun  muss  es  jeden  Gebildeten  empören,  diese  Kunsl- 
baUe  auf  die  sdnnähBehsle  Weise  profanirt  m  sehen,  wn 
Besucher  anzulocken,  die  nothtgen  Proeentc  von  dem  un- 
geheuren Anlago-Capitalc  herauszuschlagen.  Zwi^rfirn  rlr>n 
as.«ivrisch€n  Könit^ipfilii^lon,  den  ägyptischen  Felsengraiiern, 
den  Ruinen  des  Parthenon,  dem  pompcjischen  ilause,  den 
Wundem  d«  Aihambra,  den  mannigfaltigen  milteMter- 
liehen  Höff»,  den  pvacfalvolbtan  Soniptnren  aller  Kirnet* 


Perioden  tanzen  Uw^e  und  Affen,  macht  Punch  im  ?«;»• 
pcnspielc  seine  schlechten  Witze,  verrenken  rrantö<iscbe 
und  americaniscbe  Clowns  die  Glieder,  überrsicbt  m 
Elophant  mit  seinen  geistreicben  Kunststückes,  errega 
NebelbiUer  dieBewondernng  von  Ab  und  Jung,  oei  Rl^ 
sen  chinesische  Scbaltenspielcreien  die  Webe  Jugei^  nal 
Entzücken  bin.   Und  dieses  bunte  Jahrmarkt-Lebea  ii. 
einer  solcben  Umgebung!  Echt  englischer  Contrast!  \H| 
bedauern  stets  die  ArdUtcitten  Digby  Wyatt  und  Om 
Jones»  wdidM  groistcnthdb  die  Wunder  des  KrystaUpil»- 
stcs  schufen,  um  dieselben  jetzt  in  snlcher  Weise  entwM- 
digt,  ja,  geraden  gescbiuidet  zu  sehen.  Aber  dieProcoii 
da  bort  auch  b  England  aHer  EnostenthnsiaiaMis 

Man  gdit  mit  dem  Gedanken  um,  in  Manchester  M 
Kunstgalerie  zu  schaffen,  und  sind  zu  dem  Zwecke  >ib| 
vieledankenswerthe  Anfrhietungen  an  namhaften Gescbaj 
kcn  gemacht  worden.  Diu  sieben  Mitglieder  des  Icitodi 
Comite^s  der  ^nsteÜnng  der  vmin^iten  KunslsehilKAi 
drei  Königreiche  in  Mancfaesler  snd  mft  einer  kunsttolb 
Arbeit  in  Silber  und  Gold  inr  Eimnarmig  «n  ibreficni'i 
hungen  bedacht  worden.  1 

Zu  den  arehtehhndachen  Ungehenerliehheiln, 
sie  in  England  nicht  selten  vorkommen,  darf  man  ana 
das  National-Dt^nkmnl  rerhrcn,  welches  Schottland  im 
Verfechter  seiner  Freiheit  und  Unabhängigkeit,  deniN\l 
iiam  Waliace,  der  1303  in  London  durch  Henkenhul 
Starb,  errieblet  Dasselbe  irt  vom  ArehitektMi  lecbea^ 
entworfen  und  soll  aus  äner  200  Fuss  hohen.  36  Y<a' 
im  Duchmesser  haltenden  Wart o  he<!ehcn.  die  auf  Ab:i^ 
Craig  bei  Stirling  errichtet  wird.  Der  ihurm  seifart  *^ 
durch  eine  in  Stern  ausgeführtu  Kx«m  geachlossen.  M 
gedenkt  in  der  Ilauptballe  der  Warte  ein  Standbild  m 
William  Waliace  aufzustellen,  nnd  die  antJercn  BiU«  "j 
ein  schottisches  National-Museum  zu  benutzen.  ( 

Die  Freunde  der  Geschichte  der  Banknastinl^ 
fernen  Ostens  maehon  wir  anf  ein  schon  in  dritter  Aallast 
bei  Longman  &  Cp.  in  London  erschienenes  Werl 
merksam,  das  eben  so  anziehend  geschrieben,  ab  ß** 
allen  Hiebtungen  belehrenden  Inhalts :  , Ceylon,  an  Accoisi 
of  tbe  Mand,  Phjsical,  Hiitorical  and  Topognpiüol 
with  Notices  of  its  Natanl  Bislorf«  Antiqoities  and  ff^ 
ductions."  By  Sir  James  Emerson  Tenneot,  IL  CShI*!»^ 

Heber  das  Verhftitniss  des  christlichen  Kircbeaktf« 
nun  römischen  Profaabaa, 
nameaUteh  mmm  rSnOoelken  ll—lilliii*Nn 

sa. 

Die  m  dem  wigen  Paragraphen  nulgeAdlleBefcbrei- 
buegderBidiaa  mTrmiit^^fttJ^imfa&&&S^ 
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tm»  wtkhm  Eiibiwi  Nlbil  lei  4er  BimrailMmg  der 

euen  Kirche  hielt  In  dieser  rhetorischen  Schilderung 
rieht  der  Redner  ab,  da  er  an  (Ife  Be^rhreibnr^  de<^ 
iMtJes  komml,  wo  er  selbst  stand.  Es  ut  daher  taiäch, 
mtk  man  darana  dea  ScUom  gezogen  bat»  die  Mlica 
j  Tynis  sei  ohne  Absis  gewesen,  weil  Eusebius  sie  nidil 
rwähnt.  Eine  solche  wird  fiusdrücklich  j^enannt  bei  der 
irabesbasilica  zu  Jerusalem;  wir  lassen  die  Üeschreibu^g 
«lelbee  hier  als  ErginniDg  dee  im  Terigm  Paragraphen 
Itgelheilten  Bildes  folgen : 

«Der  Kni«fT  schritt  von  hier  aus  fort  zu  einetn  sehr 
rossen,  dem  rvioen  Himrael  offen  liegenden  Piatie.  Den 
'tabodlea  deiNlIten  aehniidcte  glännndea  Gertem  da 
Hipster,  and  aasgedehnte  Hallen  umfasslen  ihn  von  drei 
leiten.  Denn  an  der  vierten  Seite.  Ilt  Grabhöh]  -  jTPiren- 
iber,  aaeh Osten*  war  die  Basilica  angebaut;  ein  erslaun- 
Nto  Werk  tu  nnendlieher  H5be  aufgeführt,  in  der 
länge  und  Breite  sieb  weit  ausdehn^d.  Inwendig  war 
ierBau  mit  Plailcn  bunten  Marmors  bedeckt  An  der 
^uaenseite  erglänzten  die  Mauern  von  gehauenen  Steinen, 
eng  und  regelmässig  tusammengerugt  worden  waren, 
md  zeigten  etae  maaHleae  SdMdt,  «dehe  der  Mar^ 
norbekleidung  gir  nichts  nachgab.  Das  Dach  dieser 
'suem  aber  war  von  amsen  mit  Bleimassen  gedeckt  ztim 
icheren  Schutze  gegen  Winterregen.  Im  Innern  war  die 
^ke  dneh  fietduiilrtea  tlfelweib  altgedieilt  und  ei^ 
'treckte  sich  wie  ein  grosses  Meer  durch  das  ganze  Schiff, 
■dem  sie  in  ihrer  ganzen  Aasdehnung  ununterbrochen 
^■osnimenhangende  Verflechtungen  darbot,  durchaus  mit 
^wadim  Oelde  belegt,  ao  da»  der  ganie  Tempel  da« 
^jn,  wie  von  Lichtstrahlen,  leuchtete.  Die  Zwillings- 
'<n::unge  doppelter  Säulenhallen,  die  eben  von  der  Erde 
lu&ieigeod,  die  anderen  sich  darüber  erhebend,  en^reck- 
^  ^  «n  bdden  Seiten-  in  der  ganzen  Aosdebnnng  des 
f'^'npels.  Auch  hier  waren  die  Decken  bunt  mit  Gold 
{eschmückt,  und  zwar  ruhten  die  Hallen  an  dr-r  Vorder- 
)«ite  der  Kirche  auf  sehr  groaaoi  Säulen,  während  die 
^  laaen  mA  aaf  Pfnkni  eibobcn,  wdebe  mit  Tiden 
•■wen  Scbmacke  augethan  sind. 

-Drei  schön  gebildete  Thürcn,  nach  Osten  schauend, 
■'^tuncQ  die  Menge  der  Hereinströmenden  aoC  Diesen 
Innren  gerade  gegenüber  war  die  balbtirkelige 
>l^<jptnische.  die  aicb  an  derSpitiederBaailiea  Mbete. 
^wolf  Siolen  krän^fm  sie,  in  i^leirhcr  Zahl  mit  de«  Apo- 
llo des  Erlösers.  Diu  Gipfel  derselben  waren  mit  sehr  gros- 
^  "ttvMn  Bechern  geschmückt,  welche  der  Kaiser  selbst 
*^  Gölte  als  das  scbünste  WdhefMcbenk  darbrachte.* 

27. 

Hören  wir  nun  noch  die  Beschreibung  de?  berabmteii 
"^(vbeabioers  von  Nola,  des  Buchois  Pauimus: 


•Jene  Baiifiea,  idireibt  «>,  im  NaiMi  naserei  Herrn 

und  Gottes  Jesus fJnistus  di-in  Herrn  des  Baues,  unserem 
gemeinsehaftliclien  Schutzpatron  fdera  h.  Felix  nämlich) 
geweiht,  ist  ehrwürdig  nicht  allein  durch  den  Ehrennamen 
des  b.  Fdhi,  sondern  auch  dardi  die  unter  dem  Ahare, 
innerhdh  der  dreifach  gewölbten  Abiis,  niedergdegten 
Reliquien  der  Apo^t"'!  und  Märtyrer.  Fussboden  und 
Wände  der  Absis  sind  mit  Marmor  bekleidet;  das  Gewölbe 
erglänzt  von  henrIidierMoiaikarbdt....  An  dem  unteren 
Gürtel,  wo  ein  Gesims  von  Stuck  die  Gränze  von  Wand 
und  Gewölbe  verbindet  oder  trennt,  gibt  eine  Inschrift 
Kunde  von  den  ehrwürdigen  Reliquien  der  Heiligen,  die 
nnler  dem  Altare  niedergelegt  sind. . , 

„Der  game  Baum  der  Badliea  aunerhdb  der  Absis 
dehnt  sich  ans  mit  einer  hohen,  getäfelten  Decke  und 
doppelten  Hallen  zu  jeder  Seite,  die  durch  eine  doppelte 
Säulenreihe  mit  Bogen  gebildet  werden.  Innerhalb  der 
Hallen  sind  je  vierGeniteber(Capdlea)  an  die  lange  Sdte 
der  Basilica  angelehnt.  Sie  bieten  angemessene  Plätze  für 
stilles  Gebet  oder  für  Betmelitung  des  Gesetzes  des  Herrn, 
und  ausserdem  auch  für  Denkmäler  frommer  und  befreun- 
deter Männer,  denen  hier  die  RnbestSlte  des  enrigen  Frie* 
dens  geworden." 

Daneben,  durch  ein  Obstgärtchen  davon  getrennt, 
stand  eine  andere  Basilica,  die  an  der  angeführten  Stelle 
folgender  Maassen  beschrieben  wird: 

«Der  Eingang  dieser  BasiOca  ist  nidit,  wie  die  vor- 
herrschende Sitte  es  mit  sich  bringt,  nach  Osten,  sondern 
nach  der  Basilica  meines  Herrn,  des  heiligen  Felix,  ge- 
wandt imd  sieht  auf  sein  Grab;  doch  ist  auch  hier  die 
Absb  rechte  nnd  links  dnrcb  xwd  kIdncreAbefden  mner- 
halb  ihres  weiten  Umfanges  ausgedehnt  Die  eine  jener 
zwei  Nischen  ist  für  den  das  Dankopfer  darbringenden 
Bischof  bestimmt;  die  andere  nimmt  in  ihren  geräumigen 
Bogen  diejenigen  auf,  wekbe  auf  die  Gdietn  des  Fristen 
antworten." 

28. 

Eine  noch  deutlichere  Vorstellung  von  der  ailchrisl- 
lichcn  Basilica  gewinnen  wir  durch  die  Kirchen  dieser 
Art,  die  ans  bis  auf  den  heutigen  Tag  siemlidi  unvcrin« 
dert  erbdten  «ad.  Ihre  Anzahl  ist  Meutead.  Es  sind 

in  Rom: 

S.  Maria  maggiore,  S.  Sabina,  S.  Pietro  in  Vincoli, 

S*  Frisea,  —  aus  dem  f  önfteni 
S.  Lorenio  Tuori  le  nura,  —  ans  dem  sedolen, 
&  Agnese,  S.  Giorgio  in  Velabro,  S.  S.  Qaatio  Coro- 

nali,  —  ans  dem  siebenten, 
S.  Giovanni  a  Porta  latioa,  S.  Maria  in  Cosmedin,  — 


aus  dem  achten. 
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S.  Martino  a  IIodÜ,  8.SalM,  S.PraaMde,  —  ai»  dem 

neunten, 

S.  demente,  S.  Maria  in  Trasteverc,  S.  Crisogono,  S. 
S.  Yiiiceoio  ed  Anastosio  alle  Ire  fuolane,  jeut»eits 
S.  Panl,  —  aus  dem  iwolften  JabrIiiuMfert 

Wir  können  nocli  hinzufügen:  die  alte  Peterskirche 
und  die  altp  Paulskirche,  beide  aus  dem  4.  Jahrliundrrt. 
obwohl  sie  nicht  mehr  existireo.  Denn  sie  sind  unj>  durch 
genaue  Zeicbnungcn  und  Bim  bekannt 

Im  übrigen  Italien  sind  noch  als  bemcrkenawerth 
tu  nennen:  die  Rasilica  S.  Apollinarc  in  Classe  bei 
Ravenna,  534  bis  540  erbaut;  S.  Apollinarc  nuovo  in 
Ravenna  selbst,  die  von  Theoderich  herrühren  soii;  feroer 
S.  Frediano  und  S.  Htebele  su  Luoca*  jene  an»  dem  7,, 
diese  aus  dem  8.  Jabrhimdert  Von  den  Basiliken  ausser- 
halb Italiens  führen  wir  noch  an:  die  Basilica  über  der 
Grotte  2u  Bethlehem,  in  der  Christus  geboren  wurde,  — 
der  Bau  nt  auf  Kosten  der  b.  Helena,  der  Hutter  Kon- 
stnntin's.  aufgeführt;  endlich  den  Dom  »1  Trieitf  wahr^ 
scbeinlich  aus  dem  6.  Jdirhundert. 

29. 

Nach  den  Beacbreibungen  cbriididier  Basiliken,  wddie 
uns  die  angefübcteo  kircUicben  Sebriftaldler  hinterlassen, 

und  nacli  eigener  Anschauung  der  meisten  noch  erhalte- 
nen ßaiiiliken  Italiens  wollen  wir  nunmehr  versuchen,  ein 
möglichst  genaues  Bild  der  allchrisliiclieii  Ua^ihken-Aulage 
SU  entwerfen.  Aus  der  Vergleicbung  derselben  mit  der 
Anlage  und  Einrichtung  der  forensischen  Bnsilica  wird 
sich  dann  die  Aebnlichkeil  und  Unäbnlichkeit  beider  leicht 
ergeben. 

Vfir  beschreiben  saerst  den  Gnindrias.  Nach  der 

altchristlichcn  Sitte,  von  welcher  nur  im  äusserstcn  Noth- 
falle  abgewichen  wurde,  gab  man  der  Kirclie  die  üslliche 
Richtung  (Ostunp.  Oritntirungj;  der  Altar  stand  nach 
Osten  bin,  der  Kingung  war  im  Westen  *j.  Die  kircbiicbe 
Gemeinde  bestand  ans  drei  vwscbiedenen  Classen»  denen 


Mm  vergleiclie  den  ersten  Tbeil  nnterer  Abbtodluiig  §.  V\ 
ADBcrfcoBf  3.  Wir  beiaerkra  sa  dem  dort  OeMyUn  noch, 
du«  im  Oriente,  ■.KM  den  BMÜIkfttt  tn  Tyn»  md  tu 

JcrUitaletn,  «'i-  ans  Knürl'ius  <!e«t;ii'h  erTielU.  ilen  Kirchen 
AnfkDga  die  wosllicho  lUclUuug  gfgcbt«  wiirilo,  indem  man 
did  Eioglogu  an  dio  0«t»cit«  verlegte.  Dic«).-^  j,'i-scb*li  dew- 
iMdb,,  HIB  d«D  eprendeii  Prioitor,  der  Untei  dem  Altaitiache 
vUai,  gen  Anfang  Miekea  tu  tasaen.  Diaae  AVrfeht  acbelDt 
aucb  di  r  »Itcn  Prior lUirclx",  <?i-r  T.atcrniiJiIrchc,  der  Kircbc 
B.  Cttcilio  aiidcnn  zu  lioin  diu  wust  liehe  Rtehtnng  ge- 

.gaben  »u  l.nbin.  S.  l'anl  im  i  Pictro  in  Vincoli  sind  jedoch 
(•oatet.  Die  fiitokncbt  auf  daa  ehriatUelw  Volk,  wotohaa  ea 
liebte,  i^e  Gebet«  §m  Oatta  gMrasdt  in  apieabeB,  gewann 

d'jr  OrivuUrung  den  VortOg.  Achnlich  f.iHscn  Laib  und  S<;liwarz 
iu  ihren  sBtudien  über  di«  Geschichte  des  christlicbco  Altars'', 
B.  6,  die  Ilaahe  nf 


ein  Tersehiedenor  Antheil.  an  dem  Gottesdienste joddina 

auch  ein  verschiedener  Platz  im  Gotteshause  anj^wiöa 
werden  mu.s.ste:  '^if•  he.stand  aus  Clerikmi.  ^nien 
Katechumeuca  sammt  Büssern.  Demgeuui&s  hoUe  tud 
die  Kiivhe  drd  Abthcihmgen:  den  Rann  für  dieCbihi 
dmBaiun  für  die  Laien  und  den  Raum  für  dieKatedi 
menen  und  Pfmitentcn;  oder  wollen  wir  die  tcclwiisfffl 
r§rmuien  wählen:  ein  Presbitehtun,  ein  Schiff  (vao^;  inj 
ehie  Verballe  {n(}6vaog). 

a.  Die  Vorhalle,  it^öraog.  Dieselbe  bestand  in  eiM^ 
durch  eine  Brustmauer  oder  durt  h  t  fn  Gitterwerk  i« 
dem  Schüfe  der  Kirche  nbgetretuttcu  Uaume,  der 
Aufenthaltsorte  für  dtc  Pönilenten  tmd  Katcchumtail 
dimite.-  Wegen  der  geringen  Tiefe,  vielleicbt  auch,  «i| 
daselbst  die  Bussinstrumente  hingen,  hcisst  sie  lap^ 
(d.  i.  Rohr,  Gei«sel}.  Der  Pronaos  nahm  gewöhnlich  S 
ganze  Breite  der  Kirche  ein  und  hatte  eben  so  viek-  Ikt 
ren,  ab  die  Basiliea  Schiffs  btHe.  Bei  vielen  Mi 
war  vor  dem  bedeckten  va^d^l  ein  unbedeckter,  ^ai 
dratischer  Hof,  ringsum  mit  nach  innen  sich  öffiKnlei 
Säulenballen  umgeben.  In  der  Uitte  des  Hofes  stao^ 
Waschbnmnen  (ndtv^w^o^).  Bier  imter  Mm  Wmi 
den  Unbilden  den  Wetters  ausgesetst,  hatten  die  Bsa^ 
der  tieften  Classe,  die  flentcs,  TTQgax'/.aioiTt:,  liirtj 
auch  hiemantes,  ;ifff  imtoiTfi,-  genannt,  ihren  Plati.  J 

b.  Das  Schiff,  vaög.  Das  eigentliche  Schiff  der  Kira 
war  von  der  Vefballef  wie'sdion  gesagt,  nur  dareben 
Brustmauer  oder  dureb  dn  Gitter  geschieden.  Da  isfsM 
den  Platz  für  die  ganze  Laischaft  bildete,  so  xaos^i 
den  grössten  Raum  umspannen.  Darum  bestand  u  m 
w«hnlioh>aaB-mehr«ren  SehiflR»,  meistens  ans  drei»  e"' 
breiten  Mitlelscbilfo  und  swei  schmäleren  SeitenschiSeti 
bei  grösseren  Basiliken  aber  aus  fünf,  einem  breit  '^ 
Mittelsfhifl'e  und  >ier  schmaleren  Seitenschiffen, 

zu  jeder  Seite  des  iViittelschiil'es.   Für  das  Verhältni^s 
Breite  des  Hittelsebiffes  ni  der  Breite  jedm  der  St*<^. 
schiffe  lässt  sich  im  Allgemeinen  als  Regel  festitell<'n:  j^^ 
SeiiPTisrhiff  hat  die  halbe  Breite  des  Mittelst  hitf«- 
Miltelüctiitr  ist  an  jeder  Seite  durch  eine  Sauieoreiii' 
den  SeiteoscUffian  in  Verbindung  gcsetiL  Beifns^l» 
gen  BasiGfcin  >  Sef  nrik  diesen  beiden  Säulenreibeo 
eine  dritte  und  vierte  parallel,  nm  dtp  SeiteoscbilTe 
einander  zu  trennen.  Der  Länge  nach  war  ewüidi  < 
ganze  Raum  des  Kirchenschiffes  noch  durch  eine 
maiBr  m  nrai  gnme  Hälften  getheilt;  die  nördürk  i> 
das  weibliche,  die  «üdliche  das  männliche  Gcschiecbt  i»^. 

c.  Da»  Presbvteriüm.  Der  Altar,  die  OpfertüBt^j 
unblutigen  Wiederholung  des  Kreuzesopfers,  balK«*i 
BaiiliGa  ddm  wesHiehen  Eingange  gegenüber, 

um  einige  Staim  crhSbten  vm^/tlmk/^ßtO^dglt 
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stand  aber  aicbt  (und  steht  auch  beut  zu  T«ge  in  den 
BsriKken  Roms  niebt)  an  der  W«mi«  sondern  frei.  Um 

denselbra,  der  Gemeinde  zugewandt,  «  ar  der  celebrirende 
Bis  lmf  o(K>r  Presbyter  nebst  den  n^-^^i^flr -ndcn  niul  miiii- 
slnrenden  CIcrtkcrn  mit  der  bcibgen  Oj^fcrbandJung  bc- 
tthäOigt.  Darum  staiul  der  AM»;  in  deni  Mittelpunkte 
•Mr  bdhknialBnmgni  Nisdie,  ä^ig,  condia,  tribuna. 
genannt.  Sic  battt!  dinscllic  Breite  mit  dem  Mittelschiffe 
oder  war  von  geringerer  Ureito.  An  der  inneren  Wand 
der  Absis  stand,  gerade  hinter  dem  Altartischc,  der  er- 
UbleSitt  dcsBtscbob  (di«  enihedn),  m  weldiem  in  bet- 
dfn  Sotten  eine  niedrigere  Steinbank  für  die  mitfunctio- 
nircnden  Geistlichen  sich  anschloss.  Als  die  Zahl  dcrCielst- 
lirtiin  sich  melirte  und  die  nicht  funclionirenden  Gerikcr 
ab  Sängerdior,  ja,  ein  eigener  ordo,  der  der  Canlom» 
mltaif  sich  an  dem  heiligen  Dienste  m  bellieiligcn  an- 
fingen, reichte  der  Raum,  den  die  Wms  bot,  nicht  mehr 
m.  Man  musste  auf  eine  Erweiterung  dt>s  Raumes  Fiir 
^  Presbylerivro  «nnen.  Dazu  stand  ein  doppelter  Weg 
"iTcn:  man  konnte  entweder  von  der  Einmündung  der 
\bsi'!aimniier  in  die  geradlinige  Osdn.iuer  Balustraden 
oebon  und  einen  Tbcil  des  MittelscbiiTes  zum  Presb)  tcrium 
üinzofugen:  oder  man  konnte  einen  ganz  nenen  Bann 
^iwinncn,  indem  man  zwischen  dem  Langhauae  und  der 
Absis  ein  Querschiff  einschob,  mit  einer  geringen  Ausla- 
dung über  die  Mauern  der  Seitenschiffe.  Der  mittlere 
Iben  dieses  Querraumes  wurde  für  die  nicht  fnnctioniren- 
deaCleriker  und  für  die  Conforcs  reservirt,  der  nördliche 
Jas  Malronaeiim^  vornelimon  Frniicn.  Trommen  Witwen 
und  Nonnen,  der  südliche  (das Sc natorium)  hochstehenden 
Sinncrn  angewiesen. 


19  J,Sv»->4  **-— 

lUp^ui^ntt^tu^  illtttl)eilttn|(it  itc 

Die  dOsaeldorrer  Preia-Jlurjr, 

tS«cbuttg  zu  den  botraffenden  MUtheUungen  in  Nr.  3  u.  4  d.  BL 

Seitdem  der  Walurapruoh  d«r  Jury  über  dia  OoocarrMit» 
btwfifft  MrMaiianffaie  an  dia  OaOudkblEdlt  gelangt  war, 

sich  In  verachiedenen  BlMttem  ein  Kampf  entsponneQ, 
der  theils  SAchlichor,  theüa  p«raön)ic}ter  Art  Ut,  «us  welchem 
dktd«rl!nb«tiieüjgte  eine  rich.tigeAu(TaasungderADgel«g<iiheit 
(nHaa«  bann.  Wir  glaabaa,  m  aaaoren  taaam  and  dar 
Sache  aehnldig  zo  aein,  dna  Weaesüiohate  hier  den  firfliberaa 
Artikeln  d.  ßl.  anznschUesaan,  obna  jadoflb  anf  daa  PenSn- 
hehe  ans  einzulaaaen. 

Znlebat  fiaden  wir  ra  Nr.  5^  ft7  nad  68  des  DOiaal- 
iotfet  Anseigera  eimge  Artikel,  die  im  Ganzen  und  EIbwImii 
i^t  dem  YtMigtn  dar  Jmy  and  namentUob  aül  ibrarPitü». 


erüieilung  gar  nicht  einveratanden  aind.  Dieaelben,  von  einem 
«batbaHaebanlMtaaaldofftr''  nataaaicbaal,  taddn  Tiavant^daM 
das  Mnunaant  niabt  dttaiaUorfer  KttoatlerB,  und  zwar  ohne 

Concurrenz,  ttbertriig«n  worden;  daaa  man  den  Künstlern 
weder  einen  bestimmten  Stjrl  —  gottüach  oder  romanisch  — , 
noeb  araiga  aadarweitig  ansabriaganda  Paiatallaagan  »ga> 
gebaai  daaa  man  auf  die  Ansichten  Sr.  Eminenz  dea  Hoch- 
würdigsten  IT'r-n  Erzbiachoia  und  des  Herrn  Weibbixcliuf«, 
die  man  durch  eine  Deputation  io  Erfahrong  gebracht,  keine 
[aneauMDi  and  andtlebt  dn»  das  preisgekrünta 
fcabaawaga  dun  E^artoagaa  antapiaeba,  nad  var  Al> 
lem  der  Künstler,  Herr  Kenn,  in  seinen  Leistungen  den  düf- 
!>)eldorfer  KUnstlem  weit  naclistehe,  wie  dieses  daa  ätaodbüd 
der  heUigea  Jungfrau  auf  der  MarieoaUule  in  K&In  beweise. 

In  T!tt,W  eft  daaadbanBktCaa  fiudan  diaaeAanlat* 
tongan  ainaWidcilegnng,  nad  diaaa  rief  m  Kr.  49,  70  n.  71 

eine  neue  Erwiderung  hervor,  die  den  Inhalt  der  ersten  Ar- 
tikel nnfreeht  t\i  erhalten  aiichfo.  Ea  liegt  nicht  in  nn=scrcr 
Abaicbt,  auf  die  Einzelheiten  dieser  Feiide  hier  einzugehen ; 
aOainEbiaa,  waa  &  Laiatangn  dea  Bfldbaaaia  Hanra  Bean 
in  Speyer  bctrifit,  d&rfen  wir  nicht  unberührt  lassen,  weil  tu 
Behauptungen  entliAlt^  die  zu  berichtigen  wir  dem  liufe  des 
Künstlers  schuldig  aind.  Wenn  wir  auch  mit  der  Eatacheidang 
dar  Jnrj,  abgesebaa  tob  derVerfidimngawaia«^  in  BatMlT  dar 
Preiawttrdigkeit  des  Modalla  nicht  einverstanden  sind,  aowüü 
ons  dieses  doch  nimmer  zu  einer  üngerccbtigkeit  gegen  den 
Kttnatlar  verleiten,  den  wir  in  aeincn  Leistungen  al«  einen 
der  Mebtigaten  h  der  Urehliahan  Biabtang  kannaa  gdamt^ 
Waa  namaatliA  «ain  Staadbild  dar  aabaflaeban  Eaiplkagaiia 
anf  der  kölner  Hariensäule  betrifft,  so  müssen  wir  es  minde- 
stens ftir  eine  grosse  Befangenheit  erklKrcn,  wenn  der  „ka- 
tholiache  tHisxeldorfer'^  diisaelbe  als  „eine  böehst  mittelmäa« 
sige  Atbai^  «in  dar  flaeba  in  b^bar  Bedabong  wHrdigea 
KenitaNnfc*  bezeichnet,  das  «in  Köln  nnvergleichlich  l^esaer 
auBgef)<hrt  worden  wttre*.  In  dieser  Beziehung  scheint  hier 
»in  Kirchthnrm-Patriotiamua  an  den  Tag  zu  treten,  dem  wir 
in  dar  Kanal  am  wenigsten  huldigen,  wall  deiaelba  am  aMi* 
aten  gaalgnal  wHa^  ain  UbaMa  fltraban  dadnrdt  in  dea 
Künstlern  zu  untcrdrtlckon,  daaa  or  ihnen  in  ihrer  Vaterstadt 
eia  Monopol  veraoba&te,  welche»  ihnen  durch  keine  Coacarw 
reaa  veiblanaaat  «««daa  kSanta.  Wenn  eine  Siadt  wlikfiA 
80  tOebfiga  Kflaatlar  basita^  daaa  diaea  vor  aaawirtigan  den 
Vorsug  verdienen,  nun,  so  werden  dieselben  auch  ihre 
U«l)erlegonhclt  in  einer  r!,inn!irr<>nx  geltend  machen  und  da- 
durch um  ao  ehrenvoller  sich  das  Vertrauen  ihrer  Mitbtirger 


Oana  ana  dar  Lafl  gegriffen  ist  dageg^  waa  Uber  den 
und  ^e  nRberen  UnstMide  nach  Ankunft  der  Fignr 
b  KiAn  getagt  wird.   Daa  SludbUd  wwda  durchaus  nicht 
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,,aU  nicht  gelungen  erklärt",  iondern  fand  beim  Vorstande  ond 
den  nrtbeilffiüiigen  Beeehaoem  den  ungethefltatten  Betfidl. 
Aueik  wir  ai«  Rede  dRVoa,  dinelbe  «an  eine  kleine  Kirche 

zu  verschenken",  sondern  es  ^^nirdc  in  Mjiri.i  Cupltol  aufgc- 
atellt,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Aiarien- 
säule,  für  welche  es  bestimmt,  demeli  noch  niebt'aiugeflibrt  und 
«,«%eriehtet  mr.  üben  so  wenig  iit  das  Bild  mir  «▼«r  der 
Hand*  an  Bcinem  Fiats»,  wai  wahrlidk  tbttridit  wiie,  weil 
man  Stein6guren  von  8  Foss  gewiss  nicht  provisorisch 
m  einer  Höhe  von  circa  40  Fuss  fainaufwlndet  Alle  diese 
fiehauptangen  sind,  wie  benerk^  entireder  aas  der  Lsfl  ge> 
griffen  «der  dam  Hen«  DttHeldorfer  an^bonden  wofdaii, 
und  geben  wir  ihm  die  Vcrsicherting,  dass  die  Anerkennung, 
wclcliti  dieses  Werk  des  IJildhauers  Kenn  hier  gefunden,  eine 
«llgemeino  war  und  bis  zur  btunde  geblieben  ist  Wir  haben 
Us  jetst  weder  tob  eineiii  KBlnsr,  aoeb  vo«  ciaani  Dlssel* 
dorfer  Besseres  gesehen;  allein  es  sollte  uns  freuen,  wenn 
uns  Gelegenheit  geboten  iviinlf»,  uns  durch  die  That  —  nicht 
durch  Worte  —  eine  andere  Ueberzeugung  zu  ven^chaffea. 

Nadidiin  n&dtesstnrEbt«  dasso  ongeNCiht  angegriSe- 
nen  Eiltnsflsw  betiektigt  haben,  fliUen  wir  ans  noefa  gednm« 
gen,  in  BetrefT  der  Figur  zu  dctn  preisgekrönten  Äfodelle 
unser  TJrtLeil  dahin  abzugeben,  dasa  wir  dieselbe  jedenfalls 
(Ur  eine  der  ioesten  unter  duu  eingesandten  halten.  So  schSn 
aber  aadi  die  Sliisie  sam  IfarianbUde  an%eGMSt  ond  av^ge- 
fUhrt  war,  so  nnbedeateod  and  fUr  ein  grosses  Monument 
in  jeder  Beziehung  verfehlt  erschien  die  Siule  mit  ihrem 
Unterbuuc,  die  ihre  Armuth  in  formeller  BeziekuQg  und  den 
Mangel  irgend  einer  Idee  dardt  dia  vielen  OmsiasntJf^rtive, 
nit  denen  ue  tbardeelct  war,  debt  m-  raibergen  oi»  im 
afsotsen  vermochte.  Sie  erinnerte  uns  gleich  an  Altäre,  Wand- 
decorafionen  und  dergleichen,  wie  deren  Herr  Prof.  Andreas 
Müiicx  an  verschiedenen  Orten  angebracht  hat,  und  sprechen 
wir  aaeh  diasa  nnsere  Aanfebt  aas^  als  wir  dacsdbsn  som 
ersten  Male  aaaidbtig  wurden.  Damals  ahnten  wir  das  auf- 
fallende  Zusammentreffen  dieser  Bettrtheilnng  mit  so  iunnrlifii 
Umständen  nicht,  die  seitdem  Uber  die  Yorhandluugen  der 
Jorjr  aar  SlTenÜieben  Kenntoise  gelangt  sind,  tmd  die  ea  jetst 
als  nisweifalbaft  enebsiBea  lassaa,  dassimSdieossadar.  Jaiy 
nisbt  Jena Uapartailiellltelt  «der  doch  Unbefangenheit  geherrscht, 
auf  welche  vor  Allen  simnllifibe  ILHaitler  den  gareofatesten 
Anspruch  hatten. 

Wir  wcdkn  vasenaLasam  diaOrind«  sa  dJassr  gairiss 
bsrt  sobehiaBdan  AaffaBBaag  aiebt  yeianftaltsa,  nnd  buwen 
desshalb  zunächst  eine  Erklärung  eines  Mitgliedes  der  Jury, 
Herrn  Prof.  C.  Conrad,  hier  folgen,  die  in  Nr.  65  des  Düs- 
seldorfer Jonmals  enthalten  war: 

„Erklärung. 

„In  roli^o  einer  in  der  Köln.'  Ztg.  enthaltenen  und  in 
mehrere  öffentliche  Blätter  tlbergegangeacn  Besprechung  der 


,  Entscheidung  der  Prea-Jury  fär  das  Marien-Denkmtl  htl 
Herr  ProC  Andr.  UlOler  in  sinar  der  leMea  ffiizangeR  d« 
Jorj  am  StKJmmt  die  Bahaaptnng  anfgastellt, 

er  auch  mir  von  dem  Briefe,   den   Herr  Bildhauer  Renn  ii 
I  äpeyer  an  ihn  gerichtet,   vor  der  Entscheidaeg  der  Jotr 
;  Kenntniss  gegeben  habe.    Als  ich  sofort  eine  derartige  Jk- 
I  baoptang  mmefcwiea,  mgte  mir  fihrr  PM£Andr.lIflkrar 
'  gröblich  beleidigende  InTeetiTc.    Nachdem  icb  Vi 
jetzt  vergebens  versncht,  Herrn  Prof.  Andr.  Müller  zur  Zoruci 
nähme  einer  solchen  Aeusserung  zu  bewegen,  die  kein  El^ 
amn  aaf  sieb  barnban  lassen  kann,  seha  ieh  micb  jcOtl 
dt«  NoÜiwandigkdl  van«M|  aar  Wabionff  atbsr  Gki^ 
wie  zur  Steaar  der  Wahtbail^  fiolgeada  nffiKna  EiUlmg  M 

zugeben : 

pAls  in  der  Sitzung  der  Jnr}r  am  20.  Januar  d.  J.  gl 
8  Stimmen  gegen  7  ttbar  dia  snletzt  in  dar  Wehl  gebü* 
nen,  mit  Nr.  2  und  Nr.  4  bsiaicbnetaa  Modella  s]igeaiU| 

worden  war,   fand  sich  zu  Nr.  2  kein  mit  einem  Mv"* 
versehener  und  versiegelter  Brief,  aus  welche» 
Name  des  Künstlers  entnommen  werden  sollte.  Aut  TsdaA 
I  «ige  Aainga  nannte  Herr  Prof.  Andr. Mllller  dtel» 
hauer  Bann  in  Spejrer  als  Anfertiger,  und  diailte  späte  i 
dieser  Sitarang  mit,    dass    er  von  Herrn  Renn  in 
einen  Brief  erhalten,  den  er  erbrochen  uixiJj 
welebam  sr  alsbald  gatasan  knb«,  das*  er  «ick« 
.  das  MbdaU  basieba  ale.  Er  baba  ibn  dassbalb  auiisna^ 
legt  und  dem  ScbriAftlhrcr,  Elemcntarlehrer  Herrn  Oiai> 
eben,  übergeben.    Dieser  hat  denn  an' h  in  der  Genenl^aij 
,  Sammlung  am  2^.  Januar  d.  J.  darüber  Mittheilung  gmiM 
mi  ibn  b  der  Sitsong  am  30.  Jaanar  d.  J.  vorgelesea; 
selbe  ist  vom  26.  December  v.  J.  datirt  (also  gerade  mi*^ 
selbe  Zeit  abgesandt,  als  die  Modelle  hier  cingesatuit  tfi;-' 
I  mussten).  in  diesem  Briefe  sagt  Herr  BUdhauor  K«c&  '•^''^ 
Anderm,  dass  er  von  der  Idee  einer  Doppelfigur  »bjH 
gaagaa»  nad  gibt  aiaig«  Aadenlnagan,  wi«  sda  MrfiBH 
verbeosam  sei  eta.  ete.  | 
I         ,Erat  auf  diese  Weise  erhielt  ich,  wie  die  anderen  V*- 
j  gliedcr  der  .Tury,  von  diesem  Briefts  Kenntnis«  und  j 
I  jede  andere  Behauptung  als  eine  Unwalirliun 
j  Eben  80  «iktlN  ieb,  dass  diasar  YaHUI  tmtwAwim 
I  aadan  anweaanda  Mit^iadar  da»  Jwr  «inen  aahr  wm^^ 
•  men  Eindruck  gemacht,  und  dass  derselbe  wohl  gffp^\ 
schien,  um  Schlu'gfolgeningen  zu  aiehen,  die  die  GSlIij^ 
des  >Vahr8pruchea  der  Jury  in  Frage  stellea  IfiBaaMK 
,Ich  bescliränkc  mich  hier  auf  die  eiaÜHlks  BjbB^ 
I  Ton  Tbstsadiea,  die  von  katn«m  dar  «tabd  Aawmn^ " 
Abrede  gestellt  werden  kSnnen,  und  überlasse  es  «DemJ*^* 
Unbefangene,   sich  sein  Urtheil  in  dieser  Sache  »elW  » 

I  bilden.  Zugleich  aber  spreche  ich  die  Erw«rtii{ig  x^,'"' 
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■kb  ilitM  eia&filt«,  wdtfinitigtttww  Eirikttraig  vor  waileren  > 
UgriAi  nliiln»  «wd«^  d«MB  teh  dwah  glnriklM»  Bchwai-  j 

;to,  einer  bereit»  m  weiter  Pnblicitlt  geUngtan  8«idM  vmi 
*tre3aliciikeit  gegenüber,  leicht  ausgesettt  wIn.  ^ 
.DüMeUorf,  den  16.  Min  1860. 

Hot  ttoL  AadMM  IttU«  «bwfd»  dvnf  dir  Nr.  87  | 

^Entgegnung. 
,Die  einige  irrige  Darlegungen  enthaltende  Erlüimng 
»  Herrn  ProH  Conrad  in  Nr. 6öd.Bt.  bttto  denelbe  «n 
fmt  sdte  wüImi  TWBMidM  mUoq,  d«r  OoOinttkUcoit  »i 
wrgeben.  FSr  «11«  mit  der  Angdfl|g«k«il  VUlnMltOli  Peno> 
Ti  bedarf  «s  einer  Kecbtfertigung  von  meiner  ßeite  niebt 
laabte  Herr  Pro£  Conrad  skii  aber  durch  eine  InveotiTe  , 
II  air  f«rialit,  lO  iMihI  flu  dir  Boebteweg  ofliaa 
.  JiSMut^  dm  19.  Min  186a 

„Andreas  Mlillor.'' 

Dieser  Kntgegnnng  folgte  in  Nr.  71  dee  DiliMld.Joiiro.  ' 
esm  des  ilerrn  Vtot.  C.  Conrad  eine 

^Wiederholt«  ErkUroDg. 
'       Nr.  67  d.  BL  gibt  Herr  FvoT.  Andr.  MttlUr  «b«  ] 

i)ig«gTiung,  die  folglich  mclnereeita  unberflcksichtigt  bleiben  ' 
tente,  wenn  nicht  darin  Lc-liauptct  wäre,  d:iss  meine  Erklft- 
9g  vom  15.  d.  M.  a, einige  irrige  Darlegtmgen**  enthalte, 
ker  MbwiMililklTidersprucli  itl  woU  dorn  Iwrtjmmt,  .»all« 
idwAiifelogalieit  niolit  vCitnnitM  Fmmomi**  gUnben  , 
nuichen,  das«  meine  VeröfTentlichuiig  Über  den  Thatbestnnd 
«im,  was  bei   der  Preis-Jury  in  Botrc-ff  des  Herrn  Prof. 
idr.  Müller  sieb  zugetragen,  unrichtig  sei.    Dcsshalb  <ehe  j 
1  rMi  Boehnab  m  d«r  BUlmg  vmmhMt,  din  allw,  | 
it  ich  in  Nr  C»5  d.  ßl  gesagt  h«kbe,  durchaus  wahr- 
iittgetren  ij*t  und  dass  alle  Mitglieder  der  Inry,  welche  ' 
den  betreffenden  Sitsongen  sugegen  waren,  dieses  nicht 
Abndo  stdtoii  ««dan.  Wlb«  Harr  Prof.  A.  IfiUkr  in 
r  Liigo,  diwu  n  kBuien,  ao  wUrda  ar  «a  mqbt  nntarias- 
D  baben,  «nstatt  sieb  biatar  Phrasen  so  verbergen,  die  da 
Tun  Platie  sind,  wo  man  glaubt,  nicht  seh  weigeu  zu  dJir- 
li.  ii;id  doch  jiur  cigciiou  licdiU'uitiguug  uicbU  &a^au  kamt. 

•In  Betroff  XMiner Person  bedarf  ich. wo  >o  woaiger  der 
blaotaag  mI  dam  JRaebtavagi  abi  iab  adeban  Livaalivaii 

l^ttber  meine  Genogtboang  darili  finde,  ftr  die  WahrhfA 
Jr.er  Sache  aufratrcfen,  in  der  man  Alles  aufgeboten  hat, 
>  »ie  ru  unterdrücken.  Sollte  man  hierin  noch  weiter  geben, 
bdisite  iab  adr  aa  vw«  Bawaiaa  m  vacSiraBtlkban,  die 
i  ledigllcb  der  JÜbU  ««gCli  wd  «U  SctkOAttlig;  bitber 
rii^.kgeha]ten  habe. 
.DUaaaidocf,  deiv  23.  Marz  1860. 

«C.  E.  Comr»d,  Prof^sior.* 


Dioa«  Erid&ningen  eines  Mitgliedes  der  Jury  constatiren 
Jana  Faela,  waloba  U»  daUn  mir  in  aiMniTiiiaii  Camapon* 

denzen  veri^fTentliclit  worden  waran  und  die  weder  von  Herrn 
Prof.  Andr.  MflUcr,  noch  von  einem  anderen  Mitgliede  als 
unwahr  bezeichnet  werden.  Es  sind  demnach  alle  Schlu8<>- 
folgemngen,  weleha  wir  bereila  ni  Mr.  3  «od  4  d.  BL  «aa 
danaalbcn  hergeleitet,  leider  allsa  bagifindat,  und  qiraciwD 
wir  nochnials  unser  tiefes  BedAuem  wegen  des  Uurechtat'MU^ 
das  raau  iu  solcher  Weise  gegen  die  vielen  wackeren  Kflnat» 
ler  begangen,  die  sich  an  der  Concurrenz  bethoiligt  haben. 
Allaui  irir  dAtfin  «aeli  dao  Tadd  gagan  Hann  Pro£  C.  Con> 
rad  —  bei  aller  Anerkennung  flir  sein  offenes,  freimiitbigeü 
Zaogniss  —  und  di<>  übrigen  Jury-Mitglieder  nicht  zurOck- 
halton,  der  »ie  datdr  thilt,  das«  sio  nicht  sofort  gege«  di« 
Gultigkait  das  Wnbtapmdiaa  Proteat  «ihaibaiit  alt  id«  ««■ 
auwoi  Vorgange  Kenntni«s  erhielten,  der  in  dieser  Beziehong 
keinem  Zwilfel  mehr  Raum  Hess.  Und  dass  selbst  der  Vor- 
stand, der  die  Concurrenz  ausgeschrieben,  die  äache  so  auf- 
gefaast  hatte,  wie  wir  sie  sf  ftter  Uber  die  NallitM  dar  Pteia- 
arfliailiiiig  «ugaaproeban,  gdit  ana  ebam  Bebraiban  hcrror, 
das  der  Secretir  desselben  an  einen  Künstler  gerichtet,  der 
Uber  die  Art  und  Weise  angefragt,  wie  er  selbst  sein  Modell 
zum  Ansstcllungß-Local  schaffen  kOonte.  Dasselbe  lautet: 
den  BUdbanar  Httm  Juliua  Bajerle, 
Woblgobonn  biwi 

„Auf  Ihr  geehrtes  Schreiben  vom  25.  d.  M.  beehre  ich 
mich,  Ihnen,  nach  Rücksprache  mit  dam  Vontaode,  daa  Fol- 
gende  zur  Kenntnis»  niitzutlieilon. 

fJSmBk  der  Coneiirrenz-Anaadireibung  ist  die  Bedingnng 
M%aa(8]lt,  daaa  di«  EntaM,  ntt  daanallatt»  imahaa,  bi» 
jonn  1.  Januar  an  den  Vorstand,  resp.  Socretjir  dag  Varafaia 
eingeliefert  sein  mfte^en.  Der  Grund  dafUr  ist,  dass  man  vor- 
her nicht  wiesen  soll,  von  wem  die  eingesandten  Entwürfe 
benttMOi.  VmA  ]bra#  Twgeaabtagenaa  Waiae  wiiid»  tofavC 
dar  Autor  aalbat  bekannt  sein,  da  die  Modelle  jedaamal  nie 
Zuiiehnng  von  zwei  Zeugen  (.7iiry-MIt;;;nedeni)  geöffnet  wer- 
den, um  tu  erüshren,  ob  sie  ohne  Bruch  oder  Beschädigung 
angelangt  sind.  Dar  Vorstand  mom  Sie  deaahalb  ersuchen, 
den  Torgaaebiiebnien  Badinguitgan  nadiaukionuneii,  d»  er  im 
Nichtfulle  sebr  badaaam  nlltae,.  keine  Baebaiebt  «nC  Ibr  Mor 
dell  nehmen  xu  kSoncn. 

„Dio  Kosten  des  Xransportea  nach  dem  vorgeschriebenen 
Orte  der  AUtcfenng  fidlan  aaftetradaiid  den  Varaiaa  m  hut, 

i^tßt  TollkoiDDiaaatfr  Hoebacbtong 

„Der  Vorstand, 
A. :  P.  Odenkircheai  Stcretär. 

„Dflsseldorf,  den  2<>.  Dccember 

Also  am  iü.  December  noch,  etwa  Tags  vorher,  ah  das 
Modell  des  Uenm  Renn,  ohne  die  Torgescbriebeiien 
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Bedingungen,  mit  einem  Briefe,  der  ihm  iw«!«!!  Jary^« 
M itglt«<erii  ab  im  AnfMgev  dw  iMUblgandMi  Moddlt 
b«k*nnt  machte,  in  Dllseeldorf  tokam,  schrieb  eines  die^ 

WUe  Jurj-Milf^llefler  aus  Auftrag  diiä  Vorstandes  dem  Herrn 
Büjwle,  dass  das  Bekanntwerden  des  Autors  eines 
Bntwttrfs  di«R«ii  von  d«r  Conc«rrens-A«Meblt«i- 
•en  w6rd«. 

Mit  diesem  elgciihündigcn  Hcwcise  des  VorstÄnds-Secre- 
tärs,  der  wenige  Tage  nachher  ftlr  die  Ertheiiung  des  Preises 
an  dab  MpdelJ,  dessen  Aotor  Uun  bekannt  war,  stimmte,  wol- 
Im  -mit  uaaenik  Beriekk  tfber  «in«  Aj^gdegflalieit  tdiUciMn, 
die  im  Interesse  de«  so  tief  gekränkten  Rechtes  nicht  unanft' 
gekl&rt  bleiben  durfte,  nachdem  sie  der  öffentlichen  Bespre- 
chong  verfallen  war.  Was  wir  noch  weiter  io  dieser  Saebe 
beihriiigMi  kfioatn,  call  aielir  «nf  d««  pmBnlkk«  CMidt 
ttbar,  das  leidor  ikht  gm  m  omgdien  war»  obglalob  irir 
«DB  M»  otjealif  ala  nQglleli  gchalfeB  baban. 


Der  Memorial  de  Vaucluse  meldet,  dass  der  Ge-  ' 
neral-Inspector  VioUct-lo-Duo  in  ArlgaaB  seine  Au%abc, 
dan  Palaat  dar  Päpste  «nd  dia  WüHe  dar  Stadt  an  in^ 
apiciren,  beaadat  bat,  und  daia  mit  der  ^imadadiaiBlalliiqg 
daiaelban  aiiTanllgUeb.  begaanaD  wardoi  aoU* 


Dan  Naaea  Vagawtttar»  fltata  «.  k,  w.  fldUMivI» 
m  d«*  oben  ii%sWbrl>a  Wctktai,  d«r  Archil«ltt  ft.  Hsitt»^, 

la  -reidienatToUiter  Weise  an.  Er  gibt  uiu  eine  Reibt  r<«  tttwl:- 
f«a  TOD  Mobela  Im  gothischen  Style-,  dio  all«  »choo  •aigtfltbn  ai, 
ihre  ZwookditBlidrikeit  erprobt  haben.  >Yir  laden  Uar  flttth,  S*- 
sel,  Tische,  Spiegel,  Scbr&nkc,   Sohr-ihti^i'bi-,    BulT-'.?  ip  ilcr 
ligtten  Formen,  etylgerecht,  nhax  ot^giicUai  ciufacJi  g&UtUo, 
alle  UabanMang  aar  MbaAntbeilaa,  ehM  gar  m  dookkUtF« 
mcD,  woduioh  eben  Mobilien  im  gotbUohen  Btylc  nicbt  mia  t^; 
tweckdieulich  weiden.   Ler  £t£ad«r  dkeer  ichfinan  Modaik  \a 
Praktiken  bat  bat  Jeden  aaiaer  EatwOrlb  den  AnsM 
minder  im  Auge  bühtüicn,   wie  da^  ZweckciiiÄjircciicnli;  da  H 
selbst,  nad  mit  seinen  EatwOrfon  den  beliebten  Vorwarf  Miätfi 
widerlegt,  ab  aaiaa  im  gelUNbcB  Style  keine  be^neraea, 
lieben  und  cngleicfa  angengeniligeTi  &l6bol  zu  schaffen.  Wb 
auf  sieben  Tafeln  suent  pecMpecUrieehe  Zeiobnuagen  der  eai< 
USbel  ia  vereohiedemn  Aweirbtea  nad  dann  auf  iteba 
Chaadilsea  and  alla.Baz  gmaasahiaa  Detailib  «ft  bi  wuSuW 
oft  auch  In  h&lb  nstflriicber  QrOMe,  so  pxmktiaoh  beb*s4(h  ^ 
sowohl  Tisebler,  wie  ti«blosMi  danaeh  arbeiten  kSanen.  fjapA 
sidi  dieeea  Werk  aaaih  dnrob  aMh  salbet;,  dnieh  «etoe  pdUi* 
Brauchbarkeit  am  besten,  so  roCchtcn  wir  doch  die  At:r^iertt««W 
der  Schreiner,  Schlosser  tu  ».  w.  auf  dasselbe  hinleokee,  der  yt 
Uabanengong,  da«  ala  tan  AiehHaklM  MhUbw  Pank  «bM*« 
4ea|  wie  wir  ihm  deasetbe«  aasspNeben,  mit  dem  Wutuch?,  A 
das  ao  sohün  begonnene  Werk  la,  Mata  «adFtamman  alleii'rtd 
te  Qaibik  bald  fastsetssn.  ^ 


ind 

Kridlaibater,  «au  Gk  MMtasa,  Anddiaht  k  KM. 

Verlag  der  akademi&chon  Buchhandlung.  Kialf^lBfiA. 

VII  gross  Folio-  und  V'll  kloin  Folio-Tafeln. 

Bekaantlieb  haben  sieb  schon  Torsohiedene  dentsebe  Kflnstler 
m  A«%ab»  gealelNv  Maslsr  aa  MablliMi  Im  geliisebaa  tufim  n  \ 

crfiiidcD,  und  dudoicb  dem  Kanithaud werke,  das  in  diesen  Formen  | 

schaffen  will,  eben  so  grossen  Yorscbab  geleiatei,  wie  Pogin  in  | 

Bauend  and  Vlolle»i|a>])tta  ia  Frankvsiflfa,  deaaea  keatbatea  Wank  i 

aber  DiittelalierUdü  Haosgerkthe  nameailich  als  dsMieob  bexaM'  j 

aei  werden  kann,  weui  sein  Zweck  aaeh  mehr  ein  bistoriscber,  an-  ! 

titnariseh-areblologleeher,  als  ein  praktiseber  ist  Vio1let-le-Dae*s  | 
Werk  l>t  and  bleibt  eine  auiserordentlicb  »cbBtceuswertbe  Fond- 

giubc,  '-in?',!,'  :ti  ilir»T  Art,  •i''ii'.rrih!  fTir  Ar-t'.  K 'i'i^tliistt/riktr,  als  f3r 
den  praktucücs  JCiiJuiici  und  Handwerker.    W n  uUasen  hier  den 

sdMi  eil  aasteepreahaasn  Wanaali  wladarbalon,  slamitlieha  Werke 

VioIkl-lc-Duc's,  alle  gleicL  gründlieJi  uiij  gediegen,   irm  Üenteche 
übertragen  su  sehen,  auf  dMs  sie  im  deutechsn  Vatcrlaado  auch 
in  «dteren  Kceisea  dto  8adt«  der  ^brtliebea  Koast,  die  d«a  Mit* 
telaltcr«  fordern  bdfia,  «le  afe  dleadfa«  la  Fraakrelcb  so  weaeatliab  \ 
gefOrdart  haben. 


aad  Oenai 


Bei  Ott»  MaUamat  ta  &udMig  la» 

A  1     «^orfn  van  H. 'Salus  für 

25  Blätter  kl.  4. 
1         Der  tioihiker  wird  in  diesen  Phantaei«»-Bucbi>iabtp  iii^  ^ 
I  Sditasa  nad  Biaaebbaten  inden,  nnd  Uber  die  Utasä^H^ 
i  stannen,  welehe  der  gewandte  Zetebaer  i»  eaiaa«  BiflaiHiB'' 
•iaar  OtwidfoiB  bannaeitasi  wnaata.  Diese  Al|bab» 

was  bknwtgw^ 


Bei  T.  O.  Weigel  ta  UHfä^ 
InsIdeafcmUer  das  cbrirtHchai  IMaUlMi  h  in  1^ 

landen.    ITcraMBgpf^*^^*'"  von  Ernst  .\ us'ro  Wc('-^ 

Erste  Abih  iluiig;  Bildnerel    Zweiter  Hand. 

XXI— XXXX  Tafeln,  gr.  IVL  Piaia  16  ttk 

Das  Organ  bat  i«lieii  fraher  üiaas  vatdlawtvoUe  Us» 
beaprwsben.  Dar  aw^  Baad  bctHt  dia  bartbaMa  Biil||i^ 
TO»  Aachen.   Die  Litbograpbieen,  tbeüwetse  von  Bsaiy  & 

in  Bonn,   ^:    ^  iiiheile  aber  vuu  Wc>jer  &  Uecker  in  Köto 
ftihrt,  fliod  in  jeder  Besiebung  gani  sweckcntsprocheod. 

BTB.  Alle  znr  Aoxelge  koanandea  Werke  si^'^'^*'! 
DaMont-Sobaaberg'sohen  Ba«hbaBdlimf(  Taniai  ^ 
daeb  ta  kflnMatar  Frist  dorob  dieselbe  za  beiiefesa. 


VcraatwerUleberBvdactear:  Fr.  Bandri.  —  Verleger:  M.  DaMeat-Bebaaberg'sche  Bacbbandkng  in  KSb. 

Draekec:  IL  OHMant-Sebaabart  i*  KSba  . 
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\\r.  8.  -   fiöln,  15.  ^Ipril  1860. 


A1>onncincnt«|irrit  (itlLjalirLcb 
d.  d.  Unchbandal  l'/iTblr. 
d.d.  k  l'iautt. rosi-AniMll 
1  Tlilr.  l'Vi  ttgr. 


Inlllkit.  ChrUtli«1ier  KunstTerom  fOr  da«  Erxbisthum  K&ln:  Saliungcn  de«  ErxbUcbüflicbcn  DiüzcsAn-Museum«  fAr  mittelalterliche 
(iiutirerke.  —  LVber  mittrlaltcrliche  Architektur.  —  Kunttbcricht  «ua  Liigland.  —  L'eber  Um  VerbBlinlM  des  cbriatl.  Kircbenbkuaa  zum 
imiKbrn  I'rofanbau.  —  Di«  tucJrnia  Architektur  in  Deutaclilanil.  —  Uvaprccbuugun  etc.:  Küln  :  Der  Tliurio  der  i5l.-ADdrcM-Kir«bo; 
|k  St.>»«ronn»-Krciugaii^ ;  Aufführung  eiuer  Mcm«  ün  Dorne  vuu  £.  Oriiiub.  —  Literatur:  Die  Küa*tler  «Her  Zeltid  und  YOlkcr. 


(t|)rifllid)rr  jßunflurrdn  für  bas  (Er^biBtijum  iioliu 

Wtihiriui  die  Utiujed'iltunfi  uit  j  WicdcrliersteUumj  der  l'üf  dtis  ErzbitchUjUche  Muneum  bestimmten  Gebätdich- 
hitH  to  weif  ijfdietwn  int,  dan^  die««  etwa  in  Monnt/ifrkt  ciiuje richtet  tmd  eröß'nct  werden  können,  haben  iSe. 
K'mjliche  Hoheit,  unser  uller-jnüdiiiHter  Pritu- Reyent  tjeruht,  dem  ,Stidufe  für  doi  A'ra/iiichößiche  Diüsemn- Museum 
U'  <Olerhikh.\te  Genehiuiyumj  zu  erthcilen.  Indem  wir  diesen  huldvollen  Henris  landettfüntliclter  Gnade  gegen  die  neu 
^gründete  Kiotsttim/alf  unserea  lereiu-yenoiuse/i  zur  Kenntniss  bringen  und  dun  mit  der  oberhiritiehcn  A^fprobation 
ffnlicne  Statut  folgen  la^nn,  dürfen  irir  fx/hl  die  Hoß'nung  aias/frechcn,  das«  nunmehr  die  7'heilnahme  für  den 
yfreiii  eine  um  ao  grössere  icerde,  demelbc  kdd  in  der  Lage  sein  v:ird,  seinen  Wirkungskreis  ausgudehnen  und  die 
^iHgesleUtc  Aufgabe  nach  idlen  Rieht itngen  hin  zu  lösen. 
Köln,  den  10.  April  IStJO. 

I  Der  Vorstand  de«  christlichen  Kunstvereins  fUr  das  Erzbisthum  Köln. 


!fh  will  nuf  Ihren  Bericht  vom  10.  d.  Mls.  die  von  dem  Vorslando  des  clirislliihcn  Kiinstvereiiis  der  Errdiöiesc 
'"In  millels  des  son  demselben  unter'm  in.  April  18.')9  aufgestelllen  Slaliils  iinler  dem  Nnmeii  , Erzbischöfliches 
iioiPsAn-Museum  für  miltelaiterlirhe  Kunstwerke''  gegriuidele  Anstalt,  sowie  die  Behuf»  Slii^uog  derselben  |}«aiachten 
•uu'fudungcii  iiiedurch  landesherrlich  genehmigen. 

Berlin,  den  13.  Februar  1800. 

Im  Namen  Sr.  )irijesläl  des  Königs. 
I  (gez.:)  IIV/ihrfiM,  Prinz  von  Prcuisspn,  Hecent. 

(ßgz:)  mi  Bethmann-Holli'eg. 

den  Minister  der  geistlichen  etc.  etc.  Angelegenheiten. 

Zur  Beglaubigung: 

(L,  S.)  (gf'"j  Wiegner,  Kanzleiratb. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  I'rinz-Begent  haben  die  von  dem  Vorstände  des  christlichen  Kunstvereins  der  Erz- 
«oicsc  Köln  mittels  des  von  dcm.selben  unter'm  19.  April  1859  aufgestellten  Statuts  unter  dem  Namen  „Erzbischöf- 
'""bes  Üiözesan-.Museum  fiir  mittelalterliche  Kunstwerke"  gegriindete  Anstalt,  .sowie  die  Behufs  Stiftung  derselben 
^machten  Zuwendungen  landesherrlich  zu  genehmigen  geruht.  Ew.  Hochwürden  und  die  übrigen  Herren  Unter- 
icichner  des  Gesuchs  vom  21.  Decembor  v.  Js.  setze  ich  hiervon,  unter  Uebcrsenduog  einer  beglaubigten  Abschrift 
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des  betreffenden  Allerhöchsten  Erlnsst^s  vom  13.  v.  Mts.,  mit  dem  Bemerken  in  Kenntnisü,  dass  der  dorligfi 
Kdoigltebeii  R^emi^  die  enU|ireclieiide  Berachrichtigung  zugebt. 
Berlin,  deo  6.  Hin  1660. 

Der  Hinister  der  geistlichen,  Untcrridils«  and 

Medicinal-Angclegcnheitcn : 

(gez.:)  V.  BelbmanD-Hollweg. 

Ad  des  WeihbiscboDi  und  Erzbiscböllicbcn  General« Vicart 
Herrn  Or.  Baudri  HoeliwOrdea  xu  Röb. 


(iii<Biiii0eii 

)(f  Ci?bi;ii)il|lid|cn  Diö;rfan-iRiifrnm0  fihr  iniitrltltfrHi|e  Attijhiftlit. 


§.  1.  Unter  dem  FfanHm  ,&ib»cb9flichea  Dtöiena- 
HiMeuoi  für  milletalterliebo  Eunstwerke"  und  unter  dem 

Proteclon?!'  Sr.  Fmineiu,  des  Herrn  Cardiiuils  und  lioch- 
würdtgslen  Lrzbtst  hofs  besteht  zu  Köln  eine  Kuu&lanstait, 
die  den  Zweck  bat:  . 

a)  Kanalwerbe,  Modelle  und  Naebbildungcn  guter  Kumt- 
werkc,  Entwürfe,  so  wie  kunslliterariscbc  Werke 
8nzusrli->fTi-ri  und  zum  Studium  fw  Künstler  and 
Handwerker  nutzbar  zu  machen; 

b)  die  ihm  überwiesenen,  dem  Cullus  (zeilweise  oder 
für  immer)  nicht  mehr  dieaeoden  Werke  der  KttMl 
und  des  Kunsthandwerks  vor  Verderben  und  Vcr- 
Sffileppung  zu  bewnhrm; 

c)  eine  permanente  Auüaielliiiig  aller  und  neuer  Werke 
der  Kunst  und  des  Kunslbaodwerks  im  mittelalter- 
lichen Style  einzurichten; 

d)  den  lebenden  Künstlern  und  Handwerk-Tn  (ndegcn- 
beit  zu  geben,  ihre  im  mittelalterlichen  Sljle  ausge- 
f&bHen  Arbeiten  auttustellen« 

JBeseliKflTunK  der  n9«lils«ii  Gridmitt«!« 

§.  2.  Die  Anstalt  erlangt  die  nütbigen  (jeldmillelf 

a)  dnrcb  Sekenkungcu  und  Vermäcbtnisse; 

b)  aus  den  Uebersebiissen  der  Binnahmegdder  für  die 

Ausstellungen ; 

c)  aus  den  Zinsen  der  lu  vermietbenden  Theile  des 

Museurosgebäudes ; 

d)  ans  dm  ZincbÜsaen  des  ebristitchen  Ennstvereiaa.  * 

VMVtMi«  dar  AwMaH. 

§.  3.  Die  Leitung  und  Verwaltung  des  Erzbiscböf- 
Kcben  Moseuma  übernimmt; 

a)  Ein  Vorstand,  bestehend  aus  fünf  Mitgliedern. 

b)  Präsident  des  Vorstandes  ist  der  vom  zeitigen  Err- 
blsthore  ernnnntf  Pra^idunt  des  chrbllicben  Kunst- 
verems oder  dcsscu  biellvertreter. 


Die  übrigen  vier  Mitglieder  werden  ebenfilkici 
dem  Vorstände  des  cbristliehen  KuostvereiB»  m 
Herrn  Erxbiscbofc  auf  Lebenszeit  ernannt. 

Sollte  der  christliche  Ktinstverein  sich  aufl4i«v 
so  bleibt  die  Erncunuug  des  ganzen  Vorstand« 
freien  Wahl  des  seitigen  Enbiacbolii  uberlams. 

c)  Der  Pribident  des  Vorstandes  bezeichnet  niler  E» 
holuiig  der  Genehmigung  des  zeitigen  Enbischj!»] 
ein  Milfilied  zu  seinem  Stellvertreter.  Oer  \'miisi 
wählt  alsdann  unter  sieb  einen  SchaUmetiter  di^ 
einen  Scbriftrührer. 

d)  Unter  den  Vorstands*Hitgliederif  sollen  wo  inogl<^ 
mindestens  zwei  praktische  Künstler,  ein  Mnler 
ein  Bildhauer  oder  Architekt  sein,  die  sich  mit  dS; 
mittelalterlichen  Kunst  vertraut  gemacht  babea-  i 

Der  ganze  Vorstand  bdtleidet  not  em  Ehrnnst 
bnd  erbik  dafür  keinerki  Veigulung. 

e)  Beim  Abgänge  eines  Mitgliedes  ergänzt  sieb  <i'^ 
Vorstand  durch  Neuwahl.  Das  neugewählte  Mil^l"^ 
mnss  alle  Stimmen  des  Vorstandes  auf  sich  verein« 
und  bedarf  der  Bestätigung  des  zeitigen  Enbiirbi 

f)  Zu  Beschlüssen  des  Vorstandes  iai  die  Zmtinno'^ 
des  Presidenten  und  mindestens  twder  ändert»*' 

glicder  erforderlich. 

Alle  Schriftstürke  werden  durch  den  Präsidc»!« 
und  Schriftführer,  und  ira  Verbinderungsfalle  i»^^ 
deren  Stelif ertreter  volbogen. 
g}  Dritten  gegenüber  und  auch  in  fertcbtticbcn  Anf 
legenheiten  wird  die  Anstalt  allein  durch  den  P^i- 
sidenten  des  Vorstandes,  und  bei  seiner  Verliindf  ^ 
durch  den  Vice-Präsidenten  vertreten.  Bei  Vabic 
demng  dieser  beiden  Vertreter  der  Anilalt  kitf  ■* 
einzelnen  Fällen  der  Vorstand  einen  Bevollmif''"?' 
ten  snbsiituiren  und  demselben  die  Jenen  lUi*''^' 
den  Hechle  einräumen. 
Im  Uuseumsgebäude  bat  die  Anstalt  OtMi 
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bj  Jährlich  legt  der  Vorstand  Rechnung  ab  uud  ulicr- 
gtbl  dieadtie  nebrt  en«B  Bericbte  &b«r  Bestand  and 
Wirltttmleit  der  Aoatalt  den  teitigen  ErxbUclioftf. 
Derselbe  eHheilt  nacb  genomniener  Prüfung  De- 

ij  In  xwcifeUiaften  Fällen,  oder  da,  wo  unlcr  den  Mil- 
iKedem  des  Vorstandes  oder  «wischen  dem  littsennis» 
Vorstande  einerseits  und  dem  Vorhände  des  christ- 
lichen KunsUerein^  anderprspil«!  Mcinungsverschie- 
deoheiten  sich  bilden,  die  in  den  Bei»timinungen 
diMi  Slatots  ihre  Amgleichung  nicht  finden,  ent- 
sdieidet  endgültig  der  leifige  Enbiscliof. 

§.4.  lieber  den  ganzen  BesiUstand  tirr  AiisIaII  «!o1I 
in  Inventar  aurgenommen  ond  durch  den  Vontlaad  fort- 
j^hrt  werden. 

Das  Inmobiliar>Vemdgen  der  Anstalt  bleibt  unvcr- 
äasserlich,  unantastbar,  und  kann  obii*^  die  Gcneb* 
mipunp  <io<i  zfili;:iMi  Enbischofs  nicht  bclastcl  werden, 
b  Die  dem  Museum  angeborigen  beweglichen  (legen- 
iliode  dürfen  durch  den  Vorstand  nicht  ferioiierl 
werden.  Jeder  Tauseb  oder  jede  Verwertbuog  Be« 
liufs  Erwerbung  |)assender  Gcgt'nsländc  bedarf  der 
Genehmij;tinf:  des  zeiti^fn  Frzbischüfs. 
c)  Da  der  christliche  Kunstvereins- Vorstand  die  Gebäude 
ran  Enbisrhoflicben  Museum  aus  nelseitigen  Bei- 


trigCQ  angekauft  hat  und  die  Sorf»<»  Üircr  Einrich- 
tung U.S.  w.  überniromt,  so  bleiben  dieselben  so 
lange  Im  Besitze  dieses  Colleginms,  bis  dem  Erabi- 
schollichsn  iMuseuin  Corporationsrechte  ertbeill  wor- 
den sind.  Es  prlif  ii  .lii^'sclbcn  alsdann  mit  allen 
Acliven  und  Passiven  als  Eigeulhum  auf  das  Erzbi- 
schSdiche  Museum  über,  ohne  doss  jedoch  ein  ein- 
zelnes Mitglied  des  Vorstandes  oder  dessen  Erben 
ein  Eigentbumsrecbt  in  Anspruch  nehmen  darf. 


$.  5.  Ausser  der  in  dem  Zwecke  des  Museums  aus« 

gesprochenen  Benutzung  der  Sammhingen  u.  s.  w.  Ueiben 

dem  rhrisllithrn  Kun«ilvt>rein  die  zu  seinen  Vorsnmmlun- 
gen  noihwendigcn  Räume  lur  freien  Mitbenutzung  vorbe- 
halten. 

AaflSsnns  der  Aiiatalt. 

§.  6.  Die  Kunstnnstalt  des  Erzbischöflichen  Museums 
kann  sich  auflösen,  wenn  der  ganze  Vorstand  und  der 
zeitige  Ertbisebnf  von  Köln  dieses  bcscbliessen.  In  diesem 

Falle  lit  die  ganze  Sammlung  und  daa  ganze  Vermögen 
in  das  I',i;;i'iithum  des  crzbischonirlicii  Slulilcs  uhcr.  dor 
dasselbe  als  Stiftung  für  alle  Z»'iten  seinem  im  §.  1  aus- 
gesprochenen Zwecke  nifiglicbst  zu  erhallen  hat. 


Dem  mir  von  dem  Vor^Lindc  des  christlichen  Kunstvereins  der  Kr/diözese  Köln  unterm  15.  d.  Mts.  vorgdegten 

fittile  für  das  ErzIiisr!i(W]i( de  niiife's.ni-Mii'ieum  für  mittplaileriiche  K  in-; \vf«rke,  welches  ich  bereits  früher  gulge- 
:  >  n  habe,  erlheile  ich  nunmehr,  dn  die  landesherrliche  Genehmigung  für  diese  Anstalt  unterm  13.  Februar  C 
rful^l  ist,  meine  oberhirtiicbe  Approbation. 

Köln,  den  26.  Mirz  1860. 

Der  ErAiickof  von  Küln, 

t 


lieber  mittelalterliche  .irchitektur. 

Die  beifällige  Aufnahme,  welche  die  im  Organ  mit- 
;lheilten  Vorträge  des  Archilektfn  G.G.Scott  ,über 
jlhischc  Architektur'  gefunden  haben,  war  für  uns  eine 
uQbrdcrung,  auch  seine  allgemein  einlnlende  Vorlesung  : 
ber  .mittelalteriiche  .Xrchitektm  ",  die  er  im  .März  1857  | 
1  einer  Sitzun;;  der  königlichen  Akademie  in  London 
dt,  für  das  Organ  zu  bearbeiten.  Wir  thun  dies  um  so  i 
^1  liger,  da  wir  die  Ansiefaten  des  genialen  Architekten,  . 
L-^  werkkunifigeu  Vorkämpfers  der  Gotbik,  aus  innigster  | 
'i  bcr2euf;tiiig  theilen,  tind  er  es  vorstanden  hat,  die  rei-  • 
bcn  Ergebnisse  langjähriger  tbeoreli&cber  und  praktischer  j 


Studien  so  <^<  <itaiigt  klar  sasammenzufas.sen,  das^  uns  diese 
Voriesung,  nacb  unserer  Ansicht,  auf  den  Standpunkt 
führt,  von  dem  allein  mittelalterliche  Architektur  in  ihren 
VVorlcen  richti;:  {^ewiirdipt  und  mit  ErHil;;  5tudirt  werden 
kann.  An  diese  Vorlesung  wird  sich  eine  Reihe  nicht 
minder  wichtiger  und  belehrender  Vortrage  ,uher  das 
Rationelle  in  der  Goilük"  schliesson,  welche  Scott  in  die- 
sem Jahre  gehalten  linl,  da  wir  versi'(  h(>rl  >Iiid,  da»  jeder 
wahre  Freund  der  gothisrbea  .Architektur  dieselben  mit 
eben  dem  Interesse,  mit  eben  der  Theilnahmc  lesen  wird, 
welche  er  den  schon  mitgetheilten  Vorlesungen  schenkte, 
und  mit  welcher  wir  dieselben  fiir  die  ItCser  des  Organa 
bearbeitet  haben.  ^^^^^  q^^^^ 
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I. 

Nach  einer  oHgeincincn  Einleitung  entwickelt  St  ull 
in  genialer  Webe  die  Gründe,  worin  unsere  Vorliebe  für 

.  die  einheimische,  die  mitlelalterliche  Architektur  zu  suchen 
ist.  ,,Es  i!«l", hcisst  es,  ..(licsc  itislini  lniiissip;  Vorliebe,  über 
welche  richtig  zu  urtheiien  so  schwer  ist  und  welcher 
kalte  Forscbimg  so  widerstrebend  scheint;  doch  ist  es 
nekr  als  crrrculich,  im  späteren  Leben  neue  Beweise  da- 
für zu  fiiitU'ii.  (Li'is  nrnero  Ju^endgcfülitc  k  'iiirm  niuvür- 
digcn  Gegenstände  zugelhan  gewesen  sind;  dass diejenigen, 
welche  cinsl  unemplindlich  gewesen,  w  arm  für  dieselbe  glii- 
ben,  werden  sie  dahin  gelahrt,  m  prQren;  dassdiejenigoi, 
welche  einst  die  Architeklar  ihrer  Voreltern  geringschitz- 
ten,  jetzt  gezwungen  «ind,  einige  ihrer  Srhönhoiten  nnzu- 
erkenneo;  dass  ferner  der  einst  verachtete  Styl  nadt  und 
naeh  gewürdigt  and  sein  Sludiiim  die  Lieblings-Aurgnbe 
von  Tausenden  geworden;  dass  jede  Crnfschaft  Englands 
einen  Verein  geblMot,  iitn  das  Studium  desselben  i-ti  för- 
dern: das§  in  jedem  Lande,  wo  derselbe  ein>'(  hlubfe, 
reibst  Italien  nichl  ausgenommen,  die  gleicbca  Gefühle  für 
ihn  wach  geworden  sind,  und  dass  scblieasiieh  diese  aus- 
gezeichnete Akademie  denselben  für  classisch  cbenbörtig 
mit  der  Architektur  der  alten  Well  erklärt,  und  ihm  eine 
gleiche  Stelle  im  Unterrichte  ihrer  Zöglinge  angewiesen 
bat.* 

Ich  will  damit  beginnen,  die  verschiedenen  Ansprüche, 
welclie  die  Spitzbogen-Arcbiteklur  aaf  unserSludittm  hat, 
nöhcr  zu  betrachten. 

Je  sorgfältiger  wir  den  Gegenstand  prüfen,  um  so 
lablreieher  nnd  begrändeter  finden  wir  diese  Anq»rüehe. 
Der  gleichgültige  Beobachter  mag  das  Interesse,  welches 
wir  für  den  Gegenstand  fühlen,  mir  nh  das  Ergebniss 
localer  Voreingenommenheit  und  willkürlicher  Wahl  be- 
trachten, and  unsere  mittelalterlichen  Stylarten  mSgen  für 
uns  keine  grnsBerenAmprficbc  zu  haben  scheinen,  als  die 
von  hundert  anderen  Perioden  und  Lündern.  Das  Factum 
ist  aber  gerade  da«  cntj;cgrngeset/(e,  und  die  S|)i(/I)ügeii- 
Architektur  zeichnet  ^ich  \ur  allen  anderen  in  der  ent- 
schiedensten and  merkwürdigsten  Weise  auf.  Ich  will 
luiR  einige  der  Umstände  hervorheben,  welche  dieselben 
gerade  so  enisrhieden  abgesondert  auftreten  Hessen. 

Folgen  w  ir  der  GescbtcUle  der  Civilisation,  so  können 
wir  nicht  verfehlen,»  bemerken,  dass  v«»  den  iltestcn  Zd- 
teo  bis  anr  Gegenwart  dieselbe  einem  ununterbrochenen 
zusammenhangenden  Strome  pefolpt  ist,  und  dass,  haben 
sieh  auch  Zweigslrunie  iiacli  versohiedtMif»  llirhtniiL;eü 
gebildet,  derselbe  doch  stets  ein  Ilauptbelt  behalten,  das 
in  jeder  Periode  die  Central- Vereinigung  der  Civilbation 
vertritt.  Dieser  Strom,  bald  durch  dieses  Land  und  bald 
durch  jenes  fliessendi  ist  in  seinem  Laufe  doch  stets  so 


bestimmt  angegeben,  dass  kein  Zw  eifel  bleilif.  wo  in  jedem 
der  folgenden  Zeitalter  der  llauplsitz  der  Civilisatioa  in 
finden  ist  Die  Kunst  ist  regelmässig  demselben  Lavle  ge- 
folgt, das  llauptbett  der  Civilisation  und  der  Kunst  i>1 
stet«  dasselbe  ::ewesen,  obgleich  jede  ihre  kleineren  üt- 
benstrome  gehabt  hat. 

Die  ersten  Silze  geistiger  Bildung  waren  die  gnwi 
Thälcr  Aet^vptens  und  Mesopotamiens.  Dorlslaii 
aurli  ilie  Wiege  der  primitiven  Knn<;t.  Das  weniger  daii^.- 
hafte  Baumaterial  des  östlichen  Thaies  ist  Trsnche.  dw 
die  Ueherbleibsel  seiner  frühesten  Arcliiteklur  uicht 
uns  gekommen  sind:  aber  die  unrerwüsüichen  ttaiM 
Aegyptens  werden  uns  bis  zu  dem  letzten  der  Tage  (t  1 
zahlen,  wie  mnrhti^  die  tiranfangh'che  Civili.salion  \nr  j 

Persicn  scheint  Aegypten  und  Assyrien  sovii 
in  der  Kunst,  als  in  der  llerrscbaft  gefolgt  tu  sein;  ak 
lange  bevor  seine  politische  Macht  gestünt,  w«r4  4'^ 
Strom  der  geistigen  .M.neht  nach  Griechenland  ge!ii;',| 
dessen  Künste  und  Wisser\schaften,  Iheilweise  eingcb'T'a: 
und  tbcils  Aegypten  und  Assyrien  entlehnt,  alles,  «»i 
ihnen  forherging,  so  herrlich  überstrahlten,  dais  wir  «\ 
mit  Tdlera  Rechte  als  die  höchste  reinste  Kun»t.  ' 
die  einzig  wahre  Civilisation  der  alten  Welt  •  betnclt^^ 
dürfen. 

Rom,  das  in  der  iusserenMaditGriediflniand  fol-i 
erborgte  von  demsdben  seine  Künste  nnd  Literalnr  uci] 

war  demselben  während  seiner  ganzen  Laufbahn,  in  B«'.; 
auf  diese  Dinge,  so  unter^cordnof .  als  herrschend  in  ;'j>- 
üerer  Macht;  und  als  jene  grosse  Katastrophe  hereinbricii, 
wekhe  das  nichtige  Gebäude  der  römischen  HenscM 

in  Slanb  zermalmte,  war  CS  wieder  in  GriccbenlSB«),  *  ' 
Kunst  und  Civilisation  neu  nufblühlen.  Es  giiiscn  aJ' 
denselben  die  freundlichen  Ströme  hervor,  welche  die  g" 
thischen  Eroberer  Roms  befähigten,  wieder  neu  sski- 
bauen,  was  sie  zerstört  halten,  und  unter  den  Trünm«^ 
alter  Kunst  und  Wissenschall  die  Saaten  einer  miiclilif^- 
ren  und  reicheren  (ä^  iiisafinn,  welche  die  neue  Welt 
der  allen  unterscheidet,  auszustreuen  und  ihr  Wachslhiis 
zu  pflegen  und  i u  fördern. 

In  allen  ihren  Stadien  wurde  die  Entwicklung  <^'^ 
Civilisation,  in  der  alten,  wie  in  der  neuen  Welt,  dur^^ 
entsprechende  Veränderungen  in  der  Architektur  bcKx'b' 
net  Jedes  Zeitalter  hatte  seinen  bestnmmt  «nd  fest  ac^' 
geprägten  architektonischen  Stjl,  einen  Styl,  der,  «n» 
f^lcii  Ii  aupcnsrbeinlich  zusammenhangend  mit  der  lan; ' 
Kelle  der  allen  Ktmst  —  die,  wiewohl  roh  zerrissen 
Westen,  beslaiidig  in  den  Reichen  des  Ostens  i&A 
dennoch  ganz  verschieden  war  von  jedem  fröberen  Gk^ 
in  dieser  Kette.  Zugleich  war  er  bestimmt,  eine  off 
Aera  in  den  menschlichen  ^"B)i(|igg|feFt)yiCJ5^^fe 
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DM  und  III  leigw,  dass  der  Strom,  welcher  nach  und 
nach  durch  Aegypten,  Assyrien,  Persien,  Griechenland  und 

Rom  (loss,  jeljt  sein  Bell  weil  und  tief  machte  unter  den   

i^iiu^Um  Nationen,  deren  Vorfahren  «Ii  die  F«iiide  aller  |  und  einer  "f^^J^^^^^lfj;!'*^;'^^^^^ 
äwiil  «od  CWiBsaliwi  betrachtet  wurden,  und  dass  der  Sitz  —  ..««An  omon  ctc  n 

der  Kunst  von  nun  an  unter  den  kräftigen  Slmnmt  n  iuif- 
«whlagen  wurde,  welche  die  Kunsl  der  allen  Well  »er- 
muH  liaileiu 

HeiM  Aufgabe  ist  es  nm.  indcn  ich  diesen  wohlge* 

eboelenPfad  hclrete,  Ilire  Aufmerksamkeit  auf  drei  prima 
facic  wohl  begrundLic  Ansprüche  hinzulenken,  welche  die 
golhische  Architektur  auf  unsere  Studien  hat.  Erstens, 
wieirohl  wir  gewohnt  nnd,  dieselbe  ab  verattet  lu  hc- 
Iracbten,  ist  sie  dennoch  in  der  Thal  die  Architektur  der 
BeucDWelt,  bestimmt  unterschieden  von  der  allen;  »o  wie 
<Ü«  Architektur  der  ersten  UalRe  der  Geschichte  der  Welt 
iknn  CiiliBittatioupiinkt  in  der  GriecheoUuids  erreichte, 
vddw  ab  ihr  vollkonuneniter  und  glorreichster  Ver- 
\nkT  betrnchtcl  werfleii  mus«,  hat  die  einheimische  Ar- 
(iiitektur  ihren  Culminationspunkl  im  13.  und  14.  Jahr- 
kiNulcrt  unter  den  Nationen  dea  westlieben  Europa,  den 
levahrem  der  neuen  CiviNaalion,  gefunden.  Zweitens  ist 
es  die  Architektur  «1fr  germanischen  Nationen,  durrh  deren 
Land  der  Hauptslrom  der  Civillsititin  nun  Qiessl,  wie  in 


den  Nehenstroro  der  Civilisalion.  der  so  ma^chtig  .hm  lur 
SHte  llos».  lu  madiöncrn.  begleitete  «  ^^^^ 
B.ldem  einer  iReren  Wa»,  einer  andren  Völl«rwFam,he 
nnd  einer  anderen  Religion,  und  srit  dieser  Ze.t  es 
ihm  nicht  gelungen,  einen  cigenlhundichea  Arcbtlektur- 
Sivl  TU  schaffen,  ohgldch  die  Civilisalion  in  beständigem 

Lauie  dahiiifloss.  •  .   j  u 

Hittelaltertidie  Architeklur  leichnet  sich  daher  vor 
allen  anderen  Stylarten  au^  nU  das  letzte  Glied  der  mäch- 
tigen  K.  Uf.  welche  ununlurbrocheB  durch  beinahe  400Ü 
Jahre  dabiniiehl,  aU  das  glorrdcheEnde  einer  ongioenea 
nnd  reinett  Archilektor.  .     .  r  r 

Der  nichale  Anspruch,  worauf  ich  Ihre  Aufmerksam- 
keit hinlenke,  ist  der,  dass  unser  Stjl  par  cxccllence  die 
christUcbe  Architektur  ist.  Die»  ist  ein  Ansprach, 
den  SU  bestreiten,  ja,  selbst  Ucherücb  lu  machen,  in  un- 
seren Tagen  so  lebr  Modo  ist.  dass  derselbe  eine  nähere 
Unlorsöchung  und  Erörterung  iiothwcndig  macht.  Viele, 
die  keinen  Anstand  nehmen,  von  mahomedaoBchw.  HuMltt- 
uod  Buddhislcn.Ardiilektttr»i  sprechen,  und  welche  nicW 
im  Mindesten  den  Einfluss  der  verschiedenen  Rohgionen 
der  Alten  a.if  ihre  Art  und  Weise  zu  hauen,  lo  Abrede 
stellen  sehen  indes»  nur  Fanatismus  dann,  schreibt  man 
dem  Ohnslcnthuroe  einen  soteÜen  Emfluas  i«,  oder  wenp 


Und  der  Hauptslrom  der  Civilis  u,on  nun  lUc«U  wie  .n     ^Ta.  ^^  J^^^  «»g*-^e»-'  ^« 

im  üllesleo  Zeilen  durch  Aegypten.  Gnechenhmd  und  |  « !"«'»«**^^«*"*'' *^  ""^  Eieenthümlich- 
ftso.  DrilleBn  ist  es  der  lettlo  Orimnal-Architektur-Slyl,  ,  sie  in  der  golhiscnen  .-xrc ni  l  ^     . .  „  _  .  . 


Drittens  ist  es  der  ieltln  Original-Architeklur-Siyl, 
den  die  civilisirte  Welt  hervorgebracht  hat;  die  Kette  von 
Mcliitcktonischeii  Stylarten,  in  Aegypten  beginnend  und 
ia  beslüitdigem  Laute  durch  Assyrien,  Persien.  Grieeben- 
laad,  Ron  ond  Bysant  gebend,  dann  anljsenoaunen  von 
den  w  dar  Kindbeil  noch  beHndlic  hen  Nationen  des  neuen 
Kuropa  und  von  denselben  durch  nachfokende  Zeitalter 
Ite&taodigen  Forlschrilles  geführt,  eudtgte  m  dem  Style, 
t«o  den  wir  handeln  wollen,  denn  seitdem  wurde  kein 
aeues  eigeulbümliches  Glied  geschaffen. 

Wie  di«  Architektur  Aegyptens  unsere  Arlilmift  be- 
iosprucht  als  das  früheste  Glied  iu  der  GcKhichte  der 
Aiehileklur,  so  sind  nnsere  eigenen  imttelalterlicben  Styl- 
>rleu  besonders gekeanzejchnet  vor  allen  anderen  dadurch, 
dass  sie  die  letzte  St  hö|trimg  sind.  Jener  beständige  Strom 
dw  eiogeborcnen  Kunst  lloss  von  den  ältesten  Zeiten  der 
Wdl  uuaurholtsam  vorwärts,  bald  durch  dieses  Land  und 
bald  dnreb  jenes;  bald  sanft  Qiessend  durch  ein  tiefes  ge- 
räumige«, Ikit.  bald  von  Felsen  aufgehalten ;  bald  schlei- 
chend, durch  Sumpfe  und  Morostc  sich  verbreilend,  ge- 
*UQdheilverderbend.   Am  Ende  der  Periode,  von  der  wir 
^n,  cwar  iamier  innehnend,  schien  er  jedoch  in  seinem 
Uufe  zurückzukehren,  und  anstatt,  wie  hisheran.  immer 
»«ue  Schönheiten  zu  schaffen,  begnügte  er  sich  damit, 
diej«)igsQ  vergangener  Perioden  xu  reproduciren;  i^ttU^ 


sie  in  der  golhischen  Archilektar  nur  eine  Eigenthumlich- 
kcit  der  rr>misrhen  Kirche,  wicwohl  Rom  Sich  ruhmt,  der- 
aelhen  kaum  tuiganü  .»  seine  Blauem  gestattet  in  haben: 
•ie  finden  keine«  Styl,  ihren  Protestantismus  zu  symhoU- 
siren,  ata  den  dem  Heidenthurae  der  «Iten  Well  erborg- 
ton,  1— ^n  Grundtypus  man  gerade  in  der  grossen  Melro- 
pohUnkirctic  des  modenien  Rom  findet. 

Andere,  mit  mehr  Gründlichkeit  verfahrende  Personen 
werfen  ein.  dass  die  Christenheit  in  ihrem  reinsten  Alter 
eine  modificirle  Forn,  des  nltröraischen  Styls  angenommen 
und  zu  Ihrem  Gebrauche  angewandt  habe,  wodarch.  naCI» 
ihrer  Annahme,  der  römische  Styl  bona  fide  christliche 
AcchHektur  wurde.  W  ieder  Andere  schliessen,  dass  die 
Spitzbogen-Architektur,  da  sie  ihre  Hauplfonnen  der  sa- 
razenischen eiillehntc.  dadurch  jeden  Anspruch  wlorM, 
als  der  rein  chrisUicbe  8ljl  betrachtet  «tt  werden.  Um 
diesen  Einwürfen  so  be«egnin.  ist  es  "»'»»'g'  "«^.f 
einander  zu  letieii,  waa  wir  «nler  chr«Uicher  Architektur 

verüben. 

Kuitbericbt  ans  b^laiil 

Mrf.Jtmwon  t-  Ihro  Wirke.  -  M«ler  J»m«*  Ward  t  -  K«m««rt 
,«r  BrinneniBg  M  di*  ABMUllung  18  1  AM*teU«lf 
der  Werke  VM  KimtlniaiM».  -  *  Smirke .  VoxiewogW. 
;  Jiuerkaunt  «MSdlm      fdtal»  ^^^^^^  - 
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toctural  Exhibition.  —  Ceramic  Wood.  —  RMtattUfttkmen 
der  Kathedriklen  in  Worccster  und  Brütol.  Kailiolistbe 
Kirchta.  —  VoHu-fiibUotheken.  ^  CitrdioAl  WiMmu.  — 
Kmk  flr  im  Vleo-KMg  Toa  Aegjrpt«. 

mit  einer  Trauernacliricbl  müssen  wir  unsereaBericbt 
begiuDCD.  England  hat  einen  seiner  gröwten  und  geist- 
reichsten Kunstkritiker  »erioreo.  Am  17.  Man  starb,  65 
Jahre  alt,  Frau  Jamcson,  ein«»  Torhtfrrffs  Malers  Murphy, 
deren  Kunstliritiken  maassgebend  sind,  da  sie  eben  so 
mtrant  mit  der  Kimstteelinik.  als  ihre  isthetisehe  Auflas- 
sung eine  höchst  geläuterte  und  verständige  war.  Ihr  Rur 
als  KunstsrliriflsU'Iii'riii  isl  t  iii  \\oliIbi-«^rüiidetcr,  wie  dies 
siih  aus  ihrem  Fulircr  durch  Londons  Galerieen  ergibt 
und  aus  einem  grösseren  Werke,  von  dem  bis  jetit  drei 
Bande  erschienen  sind:  1)  DieLegeiiden  der  Heiligen  und 
Märtyrer,  2]  die  Legenden  der  Mönchs-Orden  und  3) 
die  Lcgcndfii  der  heiligen  Jungfrau.  Künstlerisch  schön 
ist  die  Ausstattung  dieses  Werkes  in  Kupferstichen  und 
Holischnitlen,  ond  selten  hat  eine  derartige  Arbeit  in 
England  einen  so  grossen  Erfolg  gehabt.  Ein  vierter  Band, 
das  Leben  des  Heilandes  und  seines  Vorläufers,  des  h.  Jo- 
hannes dos  Täufers,  ist  angekündigt  und  wird  ehestens 
erscheinen.  Auch  auf  anderen  Gebieten  hat  Frau  Jameson 
AnerltennenSwerthes  geleistett  nanentficb  in  Besüg  auf 
den  Beruf  und  die  Bildung  der  Frauen,  Wohin  ihr  Werk 
über  die  hnrmher/igen  Schwestern  gehört,  das  wohl  über- 
setzt zu  werden  verdiente;  dann  Frauen-Cbarakterislikcn, 
welche  «ie  setbat  illttstrirte.  Ihre  Denfcwiärdigkeiten  der 
Maler  der  altitalfenischcn  Schule  Mnd  schon  in  zweiter, 
vollständig  umgrnrbntetcr  Auflage  enHihicneii  und  für  den 
Engländer  ein  Standard  Wrrk. 

Man  bat  beschlossen,  dem  im  vorigen  Uecember  in 
«oem  Alter  von  02  Jahren  verstorbenen  Maler  James 
Ward  ein  Dei  kni  il  zu  errichten.  Ward  hat  eben  so 
grossen  Ruf  als  KupH  rstechcr,  da  er  volle  35  Jahre  dieser 
Kunst  oblag,  wie  als  Thiermaler,  und  England  nennt  ihn 
mit  Sloiz  und  nicht  mit  Unrecht  seinen  Paul  Folter.  Man 
braucht  nur  im  FalMte  tu  Sydenham  seine  Stier- Familie 
zu  sehen,  um  in  dieses  Lob  einzustimmen.  Wir  besitzen 
von  dem  Meister  über  J^OO  grössere  und  kleinere  Kiipfpr- 
sUcbc,  von  welchen  er  eine  vollständige  Sammlung  dem 
Bfitish  Museum  verehrt  hat  Einsehse  Blatter  von  ihm  wer- 
den jetzt  mit  20  t>.  und  mehr  bezahlt. 

Das  Prnject.  ein  Donkmal  zur  Erinnerung  an 
die  Welt  nusslel  I  u  ng  des  Jnhres  1851  aufzuführen, 
ist  wieder  aufgenommen,  da  der  erste  Plan  Scbwierigkci-  j 
ten  fand,  weil  die  Regiemng  nicht  angeben  wollte,  in  Ja-  | 
mes  Park  ein  festes  Bauwerk  zu  errichten.  Man  will  jetzt 
den  Kensington  Garten  zur  Errichtung  desselben  wählen. 
Ueber  6000  L.  sind  bereits  zu  dem  Zweck«  g»eicbnet  j 


Die  Society  of  feroale  Artisis  hat  eine  Aufttei< 
jung  eröfliiet,  die  Ober  300  Nummern  siUt,  unter  dowa 

aber  nicht  vieles  ist,  was  eigentlich  den  Namen  eines  Kunst- 
werkes beaiispruehen  kann.  Die  meisten  der  Aussldlw 
hätten  ihre  Zeit  nützlicher  zn  anderen  Bescbäftigun^d 
verwenden  können,  die  Kunslfreonde  hätten  keines«  cj^ 
dadurch  etwas  verloren. 

In  einer  seiner  letzten  Sitzungen  hatte  das  Ko)dI 
Institute  of  British  Architects  dem  Architekten  S 
Smirke  die  grosse  goldene  königliche  Medaille  zucrkiBit 
Die  Verleihung  hat  die  Bestitigung  der  Königin  erbikm 
Bei  dieser  Gelegenheit  machen  wir  auf  die  Vorlesung  iibel 
Architektur  aufmerksam,  welche  Sidney  Smirke  in  Jef 
Royal  Acadeniy  gehalten  und  die  sich  besondenat 
dem  llebergange  aus  der  golhtscben  Periode  in  die  hl 
Renaissance  befasst.  Bs  bann  diese  in  der  Geschiehie  dr 
europäischen  Architektur  so  höchst  wichtige  EpofhenKlt 
leiehl  mit  grösserer  Umsicht  und  mit  mehr  historiidw 
Klarheit  behandelt  werden,  wovon  sich  Jeder  übennigts 
kann,  da  die  Vorlesung  in  Nr.  887  des  Buifaier  srilf' 
theilt  h{. 

Mit  dem  11.  April  ist  die  zehnte  Ausstellung fiti 
W^crke  der  Architektur  eröffnet,  nicht  minder  kA, 
und  interessant,  ab  die  früheren.  Besonders  beklnti 
und  unsere  Aufmerbaamkett  beanspruchend  sind  die  Tk 

delle,  Bildschnilzereion,  Decoralionen  und  neuen  ßaa- iffli 
Constructions-Materialien,  unter  denen  wir  besonder«  li 
etwas  gaiu  Neues  das  Ceramic  Wood  von  i.  OAiJ' 
tin  hervorheben.  Es  ist  ein  Stoff,  der  dem  Heliepat 
Sbniich  sieht,  die  feinste  Politur  annimmt  und  sieb  geradt 
wie  Papier  inarbe  oder  snirenaruite  Carton  pierre  bell»*' 
dein,  formen  und  schneiden  lasst,  diese  beiden  iUlf 
ridicn  an  Stirke  hbertrill  und  das  Hola  bei  feinst  On» 
menten  völlig  ersetst,  da  man  die  aus  den  Formen  gni» 
niencn  Ornnmetito,  sind  sie  nicht  scharf  genug,  bf«qufil 
naelisc  hneiden  kann.  Auf  die  Ausstellung  werden  wir 
zurückkommen. 

Eine  Bestauration  des  Chaptcr  Hoose 
Westminster  Abbey  steht  in  Aussicht,  —  eines if* 
mf'rk\v"urdi:.'sten  Ranwerke  Londons  ans  dem  13.  Js'^f' 
himderl.  Die  Kathedrale  von  Worcestcr  wrd 
falb  wieder  hergestellt,  und  sind  lu  dem  Zwecke  15,3W 
L.  ausgeworfen.  Auch  die  Bristol  Kathedrale  «"^ 
im  Innern  restaurirt  und  frühere  Vcrsündigung-'n  i'^ 
Tünrhfjuaste«!  gestihnf.  Wichtigere  Uestauratiotis  iJa«'"'' 
ätehen  in  den  drei  Königreichen  im  Laufe  dieses  iii^ 
in  Aussieht.  Die  kirchliche  Baulbätigkeit  bt  verbiltoi» 

massig  in  einimi  ttroehnHUlden  Stadium,  und  unhrlial)  er- 

freulirh  ist  es,  zu  sehen,  mit  welcher  üpferwilli^it'i"' 

solchen  Zwecken  gesuendet  wird.   Dies  ist  btstaii"  'f  . 
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die  Erbauung  katholischer  Kirchen  anwendbar;  detm 
täUte  Eoglaoii  uad  ScboUland  >or  zehn  Jahren  nur  (i8ü 
lutMadie  Kirchen  duiI  Cipdleii«  m  belauft  sich  jetzt 
i  n-n  Zahl  auf  050,  von  denen  767  auf  England  und 
lt>3  auf  Schottland  kommen. 

In  London  sowohl,  als  in  audcrcn  Stadien  haben  die 
Venoche,  Bibliotheken  für  di«  arbeitenden  Glas- 
sen  auol^en,  die  besten  Erfolge  gehabt,  und  diese  tu 
ih'iion  (lornrtipcn  Eiiirirlitiintrpn  crmuthi^l.  iiiilor  (Jen 
Äuspicien  Sr.  Kmiiirnz  (k-s  Cardinais  Wiscman  wir- 
kende Geselliichari  xur  Verbruilung  guter  Schrilten  sieht 
ArtBennbiingen  aalssefaötttfe  belohnt  Ihr  Unternehmen 
ündet  nicht  nur  Ankbng,  und  selbst  bei  Nichtkalholiken, 
sondern  auch  wcikthätige  Thcilnalimo.  Zur  moralischen 
Hebung  der  arbeitenden  Glosse  müs»te  vor  Allem  die  pu- 
liliBodie  Strenge  der  Sonnlagsfeier  aufgehoben  sein,  es 
■nii^s  der  Sonntag  für  diese  («lasse  fin  wahrer  Feier-,  ein 
Vrh'tfunpstag  werden.  Ein  Fortsclirilt  würde  aiicli  dit' 
i^ofuhrung  der  Conseils  de  prud'homroes  (Rath  der  Ge- 
Miverstindigen)  sein,  um  iwischen  Arbeitgebern,  Mei* 
^em  und  Arbeitern  zu  entscheiden.  Die  Einführung  sol- 
cher Schiedsgerichte  ist  jetzt  von  verschiedenen  Seiten 
Uta  Parlamente  beantragt 

Auf  der  l»k  oT  Uogs  in  London  i4  ein  ani  ISien  ge- 
Iiuter  Kiosk  für  den  Vice-König  Ton  Aegypten 
ni)f<;(»5tcllt,  der  im  Nil  bri  Kneffrcllnis  auf  eisernen  Sfiiilcn, 
•'"Iii  Fuw  lioch  iiher  dem  höchsten  Wasserstande,  aufge- 
fübit  werden  soll.  Der  (jrundrisä  i»t  rund  und  bat  einen 
^■"«hnNsser  von  138  Posa  mit  einer  ringsher  iaurenden 
^ülerie.  Der  Bau  selbst  bildet  sich  aus  einer  Hauptkuppel 
und  vier  Nebenkiip["'lii  und  ist  panz  aus  Kiseii  und  Glas 
^»IruirU  Sehr  kua&iiich  sind  die  Vorrichtungen  zu  den 
'*<lero«  wetehe  nach  der  Qdhe  des  Strome»  in  denselben 
gelassen  «crdni.  Vom  Ufer  führt  dna  PlattCwm  tu  dem 
Gebäude. 


lebcr  das  »rhflltniss  des  ehrl!>Üic]iea  Kirchenbanes 
zum  römischen  Profanban, 


30. 

Nach  dieser  Skizzirung  des  Grundri>>NCs  gehen  wir  zu 
'^•ner  kurzen  Beschreibung  de»  Innern  der  alt-christlichen 
^silica  über.  Zunächst  betrachten  wir  das  Presl>][terium. 

Das  Presbyterium.  Uie  Absis  besteht  ans  einem 
nalbcyliodcr,  der  mit  einer  Ualbkuppel  eingewölbt  ist 
(•ewöhnhth  ist  die  Absis  ohne  Fenster;  nur  zuweilen  kom- 
I^^M  drei,  meistens  rundbofjifje  FeiisterüHnungen  vor.  Die 


Gitter  au«  Stein  oder  Holz.  In  denselben  standen  das 
Epistel-  und  Evangelienpult  —  ciußioveg.  Gegen  das 
MittebchilT  öffnet  sich  die  Abeis  dnrch  einen  Rundbogen 
von  der  Spannweite  der  Absis  selbst  und  von  der  Stärke 
der  Mauerdicke.  Man  liebte  es,  denselben  prärhlip 
ziereot  und  zeichnete  ihn  mit  dem  Namen  'i'rfuin|d)tjogen  aus. 

b.  Das  Schiff.  Wie  schon  in  derSkizzirtmg  des  Grund- 
risses gesagt,  war  das  Schiff  der  Kirche  durch  Säulenrsi- 
hen  in  mebrere,  drei  oder  fiinr,  Längpis-Ahtheihingen  ge- 
schieden. Die  Zahl  der  Säulen  in  jeder  Keibe  richtete  sich 
nach  der  Grösse  der  Kirche.  Die  aite  i'auiskirche  zu  Rom 
hatte  20,  S.  Giovanni  in  Latcrano  bat  23  Siulen  in  jeder 
Reihe.  .Man  entlehnte  sie  in  den  ersten  Zeiten  der  kon- 
»tantinisrhen  und  nachkonstantinischeii  I'erinde  niiliken 
Bauwerken.  Waren  gleiche  Säulen  nicht  in  hinlänglicher 
Zahl  «ofzntreiben,  so  griff  man  ru  den  ersten,  besten»  deroi 
man  Isaliiiaft  werden  konnte,  und  stutzte  sie  oft  in  einer 
eben  nicht  sehr  kmi^tgfrerblen  Weise  ZU,  indem  man  den 
Schaft  verkürzlti  oder  durch  einen  Untersatz  verlängertu, 
so  wie  es  der  Neubau  erheisehte.  |}eberdieCa|ritile  legte 
man  bald  den  burtjsont.ilen  Archilrav,  oder  aber  —  und 
das  ist  die  gewöhnlichere  Weise  -  mnn  srhluj^  d.irüber 
Arcadenbogen.  Dieselben  stutzten  sich  ohne  alle  weitere 
Vermittlung  auf  dicSäulencapiläle;  nicht  selten  aber  hatten 
sie  noch  ein  Stuck  des  antiken  Arehitrava  zur  Unterlage, 
80  dass  sie  gewisser  Maass;  ri  nur  als  ein  pescbwunjjener 
Architrav  erscheinen.  Ueber  dem  Arcliilr.u  oder  den  Ar- 
cadenbogen erhob  sich  die  .\laiier  des  Miltelscliiii'es,  wel- 
ches in  der  Regel  doppelt  so  hoch  als  die  SeitenaehiffiB~ 
war.  Das  Licht  strömte  durch  kleine  viereckige  oder 
rundbogige,  den  Arradcn  entsprechende  Fenster  ein.  Die 
Decke  bildete  das  Sparren-  und  Balkenwerk  eines  Sattel- 
daches, in  dessen  Dachstobl  man  ungehindert  hineinsah. 
Bei  reidicn  ßasilikenhnuten  war  das  Holzwcrk  des  Daches 
kunülvoll  geformt  und  prächtig  verziert;  die  Bulki  n  hittcn 
hübsche  ProGlirungon,  und  .\lles  prangte  in  $chille)ndeu 
Farben  ond  in  strahlender  Vergoldung.  Zuweilen  bestand 
die  Decke  auch  aus  getiifellein  lfol7.werk ').  Die  Seiten- 
wände der  Obermauern  de»  Mittelschid'es  waren  uleicbfalls 
herrlich  dccorirl,  insbesondere  der  Raum  zwischen  den 
Arcadenbogen  (resp.  dem  Architrav)  und  den  Fenstern. 
Derselbe  tnigt  oft  linnstroUes  Bildwerk  in  mnsivischcr  Ar- 
beit * *).  Die  Seitenschiffe  haben,  wie  das Uittelscbiff,  kleine 


'  Uauerwand  wurde  mit  prächtigen  Mosaikbildem 
^*>«rirt.  Die  Choraebranken  waren  Uknstlich  gearbeüete 


*)  Dic  ji^tiigi  11  iliT.irtii,-!-!!  I),'  Ui  n  <I*r  mcisicii  rüiiii'<clK'ii  Bii."ili. 
kcn  »in:!  ji-loL'h  Zu'. 'i  ;ili-[i  ein.-«  Junten  W^tliiiH.  alirr  icWi-oblon 
t»c>cii[iiai:k'j5  (.jullcrcr  /-iit:  irot/:  iliri.«  Ki-ii'h:liuiiis  kiinncn  »io 
k<  inen  Kiiuittn'erth  Aiii|>rucli  maolü-n;  amn  nuiH't  hti:  riel- 
ini'lir  aU  Machwerke  de»  KenniKsance-  nndZupfiityN  Iti'/^icbnen. 

**)  2.  B.  in  der  Basilica  Mari»  maggion  tu  Korn ;  di«  Doppelrciii« 
viereckiger  Coinpartimmt»  an  jeder  Seite  bestellt  «ui  MOMuk- 
biUtoi^  wfileba  Sonao  aito  der  boiliipsn  fichrift  dsrMallcBi 
wohl  di*  IltMW  MUla  panpana.  Oia  batrclIfadeM  Mmatkw 
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FenslerölTnuDgen :  audi  sie  haben  in  der  Regel  keine  an- 
dere Decke,  als  das  Dach,  welches  aher  hier  oin  Pultdach 
ist;  nur  hier  und  da  findel  man  auch  tlache  Verschalun- 
gen. Ist  ein  Querschifl  voriianden,  so  bat  es  gleiche  Höhe 
init  dem  Uiltebchiffe.  In  dasselbe  münden  dann  die  Sei* 
teiucbifle  und  das  MillcIschifTdurch  grosse  Bogenöflhungen. 

c  Vorhalle  und  dor  Vorhof.  Ueber  beide  haben 
wir  nur  noch  wenige  Worte  zu  verlieren.  Aus  jedem 
Schiffe  der  Kirche  fuhrt  ciae  ThQr  in  die  Vorhalle  und 
aus  der  Vorballe  ins  Freie  oder  iu  den  Vorhof.  Dieser 
■wird  von  einer  bedeckleii  Arcadeühnllf  umfriedigt,  die 
nach  aussen  durch  eine  Hauer  abge!ichloti6eu  isL 

31. 

Treten  wir  nun  endlieh  dorch  das  Portal  ans  dem 
Vorhofe  heraus,  um  noch  einen  Blick  auf  das  Acussere 
der  BasilicA  zu  wcrfi-n.  Dieselbe  zeigt  sich  uns  s.b  einen 
bochaufstrebenden  Bau,  dessen  ililtclscbiff  über  die  Set« 
ienschifle  um  ein  Bedeutendes  hervorragt  und  in  dem 
Saltcidacho  den  angemessenen  Ahscliluss  findet.  Die  nie- 
drigeren Seitenschiffe  schmi*'geii  sicii  mit  ihren  juiltartipcn 
Dächern  sanft  an  den  Mittelbau  und  fuhren  das  Auge 
leicht  von  den  untergeordneten  Verbällatssen  der  ersteren 
xn  den  gewaltigen  Dineniionen  des  lelsteren  iiber.  Die 
Anisenseite  der  Mauer  ist  ohne  alle  weitere  Belebung, 
ohne  alles  weitere  Detail;  sie  bietet  nur  die  monotone 
MauerOdchc.  Die  Sleinfugcu  und  die  Fumleröffnungea 
sind  die  einiige  Abwcehslang  in  dieser  Monotonie.  Eni 
spiter  fing  man  an,  durch  Qache  Lisenen  die  innere  Con- 
struction  auch  im  At  iisscrn  leise  anzudeuten.  Bloss  die 
Absi»  mit  ihrer  Halbkuppel  (und  zuweilen  auch  die  rund- 
bogigen  Fenster)  brechen  die  horizontale  Linie, 

33. 

Ein  unbcrongcncr  Blick  auf  die  in  den  voraufgehenden 
Paragraphen  nacbgewieseneGestalldcrforensisrhon  und  der 
aitcbrisllich»t  Basilica  zeigt  ganz  unverkennbar  die  Ver- 
schiedenheit heider.  Die  chrirtlii^  Basilica  hat  ihre  Vor« 
balle,  oft  auch  noch  ihren  Vorhof;  beide  fehlen  der  foren- 
sischen Hnsi  Ii  ca.  Die  christliche Basilif  'i  h:\l  ihre  Ein-^änfje 
regelmäßig  an  einer  der  Schmal!>eiteu,  meistens  an  der 
wesUichen;  die  forensische  aber  eben  so  oft  und  noch 
öfter  ao  der  Breitseite  als  an  der  Scbnaheil«.  Dift  christ- 
liche Basilica  hat  od  ein  QuersrhifT.  während  ein  solches 
bei  keiner  forensischen  vorkommt.  Die  rbrbtliche  Basilica 
bat  stets  eine  Absis;  es  ist  jedoch  noch  nicht  gelungen, 
eine  solche  an  einer  forensischen  nachsnweisen.  Die  foren- 
sischen Basiliken  haben  immer  Emporen  üiber  den  Seiten- 
schiffen;  sol' !ir  ^^  erden  aber  bei  christlichen  Basiliken  nur 
ausnahmsweise  angetroffen.  Die  Seiteiischiüe  der  letz- 
te 8.  Apofllaif«  n  lU«m»  iMtn  IaH|a  PMeiMloMn  iar. 


i  tcmi  werden  ohne  Ausnahme  durch  Feuter  erbelit,  ik- 
!  hingegen  sind  die  Seitenraumc  fir^r  rrstpr^n  nt*>  mit  Luiii- 
Öffnungen  versehen.  Die  Säukareiheu  der  larecisiKki 
Basiliken  laufen  ringsum  den  vier  UmfassungsnuiuerD  p«> 
ralfel ;  dagegen  siebt  man  an  der  cbriatKelMn  BaaKca  m 
zwei  (res p.  vier)  Säulenreihen,  welche  den  Laogseiteo  en(> 
sprechen,  während  die  den  Schmalseiton  correspondirwi. 
den  Säuleoreiben  fehlen.  Dass  endlich  die  übrige  Emriclh 
tung  der  christlichen  Basilica  nichts  mit  der  faruihthJ 
gemein  bat,  könnte  höchstens  dem  Blinden  verborcnf 
bleiben.  Von  der  ganzen  Aehnlichkoit  in  der  \v,h':v  J« 
heidnischen  und  christlichen  Basiliken  hat  unsere  iDtrr^ 
suchung  somit  nichts  übrig  gelassen,  als  ein  paar  Sükt^ 
nnd  den  mehrschifOgen  oblongen  Rann.  Die  ehristli«lij 
Basilica  bat  also  mit  der  forensischen  nicht  mehr  Alt» 
lichkeit,  als  mit  jeder  mehrtbeüigen  Säuknbaltei 

33. 

Die  festgestellte  VerscbiedMheil  der  fofensischm  wi 

altchrisilichen  Basilica  lisat  den  Gedanken,  die  christlicl)d| 
Baumeisler  hiillen  bei  ihren  ersten  Kircheidjaulni  »if 
'  heidnische  Basilica  cupirt,  nicht  länger  mehr  aufkoiDniai| 
.  Denn  bei  solchen  Unterschieden  kann  von  keiner  ViAj 
I  ahmung  Bede  sein.  Aber  auch  die  andere  Babaeptuu:! 
,  die  ersten  christlichen  Kirchen  seien  verwandte  uidl^ 
I  Basihken,  verliert  nach  dem  Gosa^jlon  «ehr  an  Wahrsche» 
lichkeit.  Abgesehen  von  der  Abneigung,  welche  die  ün- 
Bten  der  ersten  Jahrhonderte  gegen  heidrasehe  Wecka^ 
und  Verkaufslocale,  gegen  die  Sammelplitse  der  Niclib' 
thuer  und  Faulenzer  fühlen  miissfTi;  ;)bgcsebea  few 
von  der  Thatsache,  dass  es  im  Anfange  des  4^  chnstkclx* 
Jahrhunderts,  also  zu  einer  Zeit,  wo  nochNiananddpa 
dachte,  den  Christen  hcidmMShe  Basilik«n  ni  Kirchen  t» 
zuräumen,  allein  in  Rom  über  40  christliche  ßaiilil^ 
gab,  könnten  der  grossen  Verschiedenheit  gegenüber  Dur 

i positive  Zeugnisse  gleichzeitiger  Schriftsteller,  oder  in 
Nachweis  wirklich  umgewandelter  Basiliken  ohigc  Si' 
bauptung  aufrecht  erhallen, 
j        Wie  steht  es  nun  mit  i  n  ausdrückhchen  Zeugnisj^« 
!  gleichzeitiger  Schriftsteller,  die  uns  nüthigea.  Iroü  ^ ' 
;  angeführten  Unterschiede  an  eine  Umwandlung hddaiKb^ 
I  in  chrtsiliche  Basiliken  au  glauben?  Bs  gibt  UDsere&\>> 
I  sens  nur  zwei  Beweisstellen,  wfl       man  für  eine  w''^'' 
'  Umwandlung  anzuführen  wagt    Die  Eine  findet  sicfil«  | 
I  dem  Geschicbtschreiber  Ammianus  Marcelliaus.  Uent^ 
I  ereihlt.  dase  bei  dem  Streite  des  Papstei  Dan»«» 
;  dem  Gegen  papstc  Ursinus  oder  Ursiciot»  in  der  Sinn  ii> 
:  Basih'cn.  einem  Versnmmlunpsorte  der  Christen,  an«»«' 
I  Tage  1 3 1  Menschen  erschlagen  worden  seien.  Der  P'f^ 
Marcellinus,  gleicbteiUger  Schriftsteller,  nennt 
djeBarilicadmUberiitt»  woa  n»  vwidflu ftpritl*' 
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rius  erbaut  sei.  Damit  stimmt  auch  der  Kirchcn-Gcschichl- 
dtreibcr  Sokrates  übcreiu.  Wir  haben  aUo  in  dem  con* 
«entiealum  ritwi  cbrätiani  Ammian'»  nor  eine  an  der  SleUe 
I  r  in  (]  rNahc  dt  r  SicininuS'Baailica  ncuerbauU  Christ* 
Ikhe  Kirche  zu  ct  kiMinrn. 

Noch  »chwächor  i-«l  die  iiowci»krafl  der  zweiten  Stelle, 
Mfwekhe  sich  die  Vcrtbeidtger  der  Umwandlung  heid« 
nisrher  in  cliristlichc  Basiliken  berufen.   Sie  lA  dar  Rede 
des  Dcciiis  Mi^nii«!  Aumwiiib  entnommen,  worin  der 
Lehrer  seinem  Schuler  lur  die  Ehre  des  Consuiats  seinen 
Duk  aiwpricht  Wir  müssen  die  Stelle  im  ZvMmmen- 
linge  betrachten.  Sie  lautet  also:  „Nullus.  inquaro,  im» 
per.ilor  Aii^ustr,  miin  ndmirandnni  sitn  ii^m  tun''  voncn- 
tionis  incutiul ;  nun  paintium,  quod  tu,  (juura  lerribilc  ac- 
ccpcris  amabilc  praestili»li;  non  forum  et  banlica,  oKm 
Mg<riiis  ptena,  none  volis  pro  tua  ulute  siueeptis;  (nam 
dejua.  cui  non  te  imperante  securilas?;  non  curia  hono- 
nCcis  modo  laeta  decrclis,  olim  sollicilis  rooesta  quaeri- 
müs."  Der  Hassus:  «basilica,  olim  negoliis  pleno,  nunc 
ntii  pro  toa  satute  susceplis* «  wird  gewdhnlieh  so  aufge- 
löst, als  Ix  ilciih'  er:  „die  Basiltca,  einst  der  Tummelplatz 
für  Händel,  hallt  ji  t/t  winl^T       den  Fürbitten  für  {W\n 
WobL'  Die  Fürbitten,  meint  man.  konnten  nur  die  ollent- 
Gcben  Gebete  der  Christen  für  die  Imperatoren  sein.  Aber 
was  hätte  Au-iotiius,  der  das  I.t)b  (iratian's  in  den  hörh- 
'  »  Su[n'rl;iliven  vcrki'md  ■(,  .\iis>i  rordrullirhes  zu  dessen 
Kuhme  gesagt,  wenn  er  erwähnt,  dass  selbst  iu  den  cbrisl- 
Itcbeo  Kirchen  Tür  ihn  gebetet  werde?!  Geschah  das  doch 
furjeglidie Obrigkeit. selbst  Tür  einen  Nero  und  Diokletian, 
wie  hei  jedem  .Vpnlüü  'tt'ii  /u  Ii n  i^l.  Auch  glauben  \\  lr 
nicht,  dass  Ausonius,  mag  er  nun  ein  Heide  gewesen  sein, 
vie  Gibbon  behauptet,  oder  sich  iiu&serlich  zum  Christcn- 
ihuine  bekannt  haben,  wie  Bus«  memt,  so  gar  grosses 
Gewicht  auf  die  Gebete  der  Christen  le^te;  denn  er  küm- 
merte sich,  das  ist  wohl  aii'iiiPin.irht,  fhrn  nicht  «ehr  >iel 
um  das  Chri»lenlhum.    Es  ist  aber  ottenbar  in  der  ange- 
lebrten  Stelle  von  den  Gebeten  der  Christen  gar  iieine 
Rede.  Die  vota  sind  vielmehr  nichts  Anderes  als  die  Sc- 
S^iswunsche,  die  im  Circn<.  Thr-nter,  Amphitlü^ater  — 
i<'lb$l  die  Gladiatoren  be<^rüssten  ja  den  anwesenden  kal- 
ter, ehe  m  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  begannen, 
mit  den  Worten:   .Salutem  Caesari  morituri!"   —  den 
K  ii<prn  zngcrulrii  wnrdcn.    I  nlcr  der  perechten  und 
inediuhen  Regierung  und  bei  der  sicheren  Rechtspflege 
Gratiau«  wurde  das  , Lange  lebe  der  Kaiser!*  selbst  in 
den  Basiiiken  laut,  wo  sonst  nnr  Kaulleute  ihre  Wanren 
^"sgerulen  oder  streitende  Parteien  ihre  Reehlshändel 
geschlichtet  hatten,  ohne  an  s<dehe  Segenswünsche  für 
den  Kaiser  auch  nur  zu  denken.  Doss  diese  AurTassung 
^i«  richtige  Mt  xeigl  ein  Blick  «of  den  eingeklammerten 


Satz:  nam  de  sua,  cui  non  te  imperante  securitas?  Der- 
aelbe  hat  nur  bei  der  gegebenen.  Erklärung  einen  ver- 
nünftigen Sinn.  Dasselbe  geht  aus  der  gamen  Reihe  von 
Gegensätzen  hervor,  in  der  sich  die  Stelle  bewegt.  Doch 
wozu  der  vielen  Worte?  Soll  der  Satz  beweisen.  da«s  die 
forensischen  Basiliken  in  chrisllu  he  Kirchen  umgewandelt 
seien,  so  folgt,  dass  andi  die  Fora  dieselbe  Metamorpheie 
erlitten:  denn  der  Satz  heisit:  «forum  et  basilica  olim 
nei^otii-  plena,  nnnc  votlii  pro  fua  sainte  susceptis,  sc. 
plena  sunt.  Das  Forum  und  die  Basilica,  welche  einst  von 
Händeln  Qberföllt  waren,  crseballen  jetzt  von  S^enswün- 
sehen  für  dein  Wohl."  Dass  nber  auch  die  Fora  in  cbrist- 
liehe  Kireheii  verwandelt  seien,  wird  doch  Niemand  be> 
hauplen  wollen. 

34. 

Vielleicht  sind  aber  unter  den  noch  vorhandenen  all* 

>  liristllrlieii  Kirrh.'n  \ie|e  ehemalige  forensische  Basiliken? 
iMil  nichten.  Kinc  antike  Hastliri  nachzuweisen,  welche 
in  eine  cbristlichc^Kirche  verwanditl  worden,  ist  trotz  aller 
Nachforschungen,  die  man  angestellt,  trotz  aller  Sagacitüt, 
die  man  aufgewandt  hat,  noch  nieht  gelungen.  Ja,  das 
Ufi^liiek  oder  rilitrl»  hat  sogar  gewollt,  d.ivs  diejenigen 
ailchristlichen  Kirchen,  welche  Obcrilachlichkeit  und  Vor- 
nrtbcil  für  melamorphosirle  antike  Basiliken  ausgab,  von 
einer  gründlicheren  Untcrsuohuiig  ans  der  prätendirten 
Ge>cllschafl  Verstössen  w  urden.  I'-ber  die  BasihcaSicinina 
war  schon  im  vorigen  Paragraphen  Rede.  Ciampini  und 
nach  ihm  alle  Kunstkritiker,  bis  auf  Kugler  herab,  glaub- 
ten dieselbe  in  der  Kirche  S.  Andrea  in  Barbara  zu  Rom 
wieJeiYiiei  keiineii.  Ans  der  InsrliriTt  dIesiT  Kirche,  Welche 
Ciampini  millheilt,  und  aus  Anastasius  Hibiiothccarius  geht 
jedoch  deutlich  hervor,  dass  Apostel  sie  auf  den  Grund- 
släcken  eines  frommen  Erblassers  erbaut  und  sie  vom  Papste 
Simplicius  dem  .\ndrcas  gewidmet  wurde. 

Eben  so  wurde  früher  auch  schon  die  Basdica  Kon- 
stantin's  des  Grossen  erwähnt,  deren  Ruinen  man  noch 
am  IVbrdostende  des  römischen  Fomms  bewundert.  In 
den  an^edehnten  Trümmern  findet  man  bald  den  von 
'  Vesp.isinn  erriclitet.'n  rriedciiH(ern|jeI,  hjild  die  von  Ma- 
I  xeiilius  begonnene  und  von  Konstantin  vollendete  Basilica. 
I  Trotz  des  Beweises,  dass  an  dieser  Stelle  die  Konstant!- 
iiisi  hc  Basilica  gestanden  habe,  trotz  der  Reste  christhcher 
Bildwerke,  die  >.;,  h  um  Ii  in  der  nördlielien  Absis  erhallen 
haben,  kann  dieselbe  nicht  als  Beispiel  der  Verwandlung 
heidnischer  in  christltcbe  Busiiiken  angeführt  werden. 
Denn  eine  solche  Umwandlung  wird  mit  Fug  und  Reeht 
bezweifelt.  So  ausführlich  wir  auch  iibor  das  Leben  Kon-  . 
stantin's  informirt  sind,  wir  finden  nirgendwo  oneli  nur 
eine  Andeutung  von  einem  so  bedeuli^aiacn  Ereignisse, 

wie  die  Udierweiswig  eines  aelcben  6''<^^^<>''^'j^^P^'^^^*^Qog[e 
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gebaudes  zu  chrisilichcn  Cullzweckcn  ist.  Eusebius  halte  ' 
eine  solche  That  nicht  verschwiegen.  Auch  bri  spiteren  | 

Stlirin^lcllern  findet  sich  nicht  die  k-isesle  Spur  einer  sol- 
chen rmwnndluTifi.   Dann  darf  nicht  übersehen  werden, 
dass  die  Beschreibung,  welche  Vitruv  von  einer  forensi*  i 
scheii  Bosilica  macht,  auf  die  Ruinen  der  sogenannten  ! 
Konstantins-Basilica  gar  nicht  passt.  Die  dnrt  nnpe-^ebenen 
Verlinllriissi-  «itui  ^^ar  nicht  beobachtet,  weder  in  den  Län- 
gen noch  in  den  üreilenmaassen;  denn  das  Gebäude  ntisst 
200  Fuss  in  der  Länge  und  220  in  der  Breite.  Die  drei 
Schiffe  sind  nicht  durch  Säulenreihen«  sondern  durch  ge- 
waltige Mauermassen  geschieden.  Die  Decke  wird  nicht 
durch  die  einfache  Dachconstruclion,  sondern  durch  ras- 
sctiirlc  Bogengewülbe  gebildet.  Man  sieht  keine  Spur  von  j 
Enporen,  und  die  tief  herabsenden  Fenster  in  den  Um- 
fassun^'stnaiiiTii  machten  die  SL-ilenscliifro  clicHcs  Gebäudes 
7U  ViM  kaufsstellen  pnnz  nitbrauciibar.    So  oft  wir  dioso 
Ruinen  betrachteten,  ist  uns  die  Unmoglicbkcit,  hier  eine 
forensische  Basilica  tu  eriiennen,  nnsweifelbafl  erschienen, 
und  wir  glauben,  dass  jede  unbefangene  Anschauung,  die 
nicht  schon  zum  Voraus  von  dem  IVlheilc  einos  J\n<v- 
handburhos  präocrupirt  isl,  zu  demselboii  ni>sult,ili'  fuhren  ^ 
wird.  An  eine  Umvsnndlung  einer  beidnisclien  Basilica  in  ] 
eine  christliche  Kirche  ist  also  auch  hier  nicht  xu  denken:  I 
wenigstens  ist  sie  nicht  sicher  genug,  um  darauf  (Iii*  Rf- 
hauptun»  bii'^iren  rii  können:  die  cr^^tiMi  Lliri^itlirlu-n  Kir-  j 
chen  seien  umgewandelte  antike  Basiliken  gewesen.    Der  ^ 
llMaik^Fussbodcn»  den  man  unUnr  den  Marmorplatlen  des 
jetzigen  POasters^gefunden,  deutet  an,  dais  vordem  ein 
andere»  Prachlgcbäude  an  dieser  Stello  gestanden  hat. 
Das  mag  die  Basilica  Constantiniana  gewesen  sein,  welche 
dos  Curiosum  urbis  Uomae  in  der  Regio  quarta  zwischen  j 
der  Aedes  Jovis  staloris  und  dem  Templum  Faustinae  an  I 
der  Via  sacra  erwähnt.  Den  Dom  zu  Trier  und  die  dor  - 
tige Basilica  brauchen  wir  kaum  zu  erwrihnen.  Denn  die  i 
Meinung,  jener  sei  eine  alte  forensische  Basilica,  schwebt  i 
gans  in  der  Lull;  diese  aber,  wenn  sie  auch  wirklich  eine 
antike  Basilica  und  nicht  ein  Rest  römischer  Thermen  ist, 
wurde  erst  in  nruesler  2^it  zu  einer  (protestantischen)  { 
Kirche  umgestaltet. 

iie  Mdcne  ircUtcItar  fai  Mickbii*). 

Bei  der  Eroffiinngs-Sitzuog  des  Royal  Institute 

of  British  Architects  in  dem  neuen  Locale  Conduit  . 

Street  in  London  hi  'lt  Herr  AnliitLlvt  Tite,  M.  P..  die  , 

£inletlung8-Rede,  welche  spater  gedruckt  unter  den  ein-  j 

feinen  Hitgliedem  mit  einem  Anhange:  , Modem  Arcbi«  | 

•)  übgkicli   dieser  Bf.rlclit    übet    die  .moderic'  Architektur  in 
Denticblkod'  »rhr  lü  kunhaft  UOd    einücitig    crticlicint,  10 

woUta  wii  ilia  «ueren  LcMn  doch  nielit  Torentb«lteo.  O.  Bti.  i 


tecture  in  Germany' ,  vertheilt  wurde.  Diese  Notizen  'nhet 
die  moderne  ArehitdUur  in  Deulscbland  rubren  von  km 

Geheimen  Baurath  Stüler  aus  Berlin,  correspondireBim 
Ehrcn-Mitgliede  df«:  Instituts,  her.  Wir  tbetlen  dieselbn 
im  Auszüge  mit  einigen  Zusätzen  mit. 

Es  wurden  nach  diesem  Resumf  in  den  letzten 
Jahren  ungefähr  :)00  neue  Kirdien  erbaut  —  ob  all  i: 
in  Prcusscn,  ist  nicht  gesagt  — ,  unter  denen  dio  OipKl; 
im  königlichen  Paläste  besonders  hervorgehoben  »ui 
Wir  können  hnr  nur  KUSStslich  bemerken,  d«s  der  Ar> 
chitekt  Vinr.  State  in  K5ln  in  dieser' Frist  allein  an  MI 
Kirchen  baute.    Die  bedeutendsten  Wiederherslenun:«- 
Batilcn  in  Prru-i^rn  <;iiii|  die  der  Kathedralen  ^on  K'Jn.j 
Erfurt,  Cammiii  und  llaiijerstadl,  doch  sind  in  allen  Fr  ■' 
vinzeif  mehr  oder  minder  Restaurationen  kircMicber  Bu- 
werke  vorgenommen  worden.  Die  Entwürfe  zu  den  n» 
slr>n  dieser  Kirchen  und  Restaiiralfonen  rühren  von  ZoHiT 
und  Stüler  her,  v.  Quasi  und  Zwiroer  machten  jedoet 
auch  eine  Reihe. 

Von  bedeutenden  Bauwerken  für  den  höheren  Drie" 
rlrht  und  d.is  Kunstsludium  Seien  angeführt  das  mt 
.Museum  in  Berlin,  die  Universität  in  Königsberg  oni 
Gebäude  zu  kiinicalischen  Zwecken  in  Königsberg,  il^>: 
und  Greifswalde,  alle  nach  St&ler*s  Plinen.  Gyfflna'>r^ 
wiHilcii  ^t  hanl  in  Magdeburg,  Ljck,  Tremczno,  Brc» 
berg,  Inms r.ulaw,  Posen,  Köln;  Realschulen  in  Inown- 
law.  Berlin,  Broraberg;  ächullehrcr-Seminarien  undSlidi  • 
sehalea  in  Steinau,  Münsterberg,  Osterburg,  Eylau.  Pti  - : 
kretschau,  Oranienburg,  Neuwied.  Die  meisten  iitstri 
Pläne  riihren  von  Zuckt'  her.  dns  Gymnasium  in  Rd" 
baut  der  Sladlbaumeistor  HasrhdoiT.   Stüler  baute  i»^ 
die  Prediger-Seminaricn  in  Wittenberg  und  Berlio  unii 
eine  Henge  kleinerer  Schnlgebiode. 

Busse  führte  eine  Menge  Justizgebäude  und  Gefia^- 
nissp  nti'*,  so  in  Rrislrui,  MoaMl  bei  Berlin.  Köln,  Münsl^f. 
Ratibor,  Minden,  Elberfeld,  Steina  u.  s.  \v.,  so  wie  aucb 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Postgebiuden.  I 

Fleisching  und  Drewitz  lauten  eine  nicht  gcHo;^ 
Zahl  von  Casernen  und  ähnliehen  Gehnuden  zu  mili?' 
sehen  Zwecken.  Ila^^se,  lleira,  Slatz,  Ark.Stcmif 
ner,  Römer  bnulen  ilospidiler  in  vielen  grossen Städl«. 
Irrenhiuser,  in  Berlin,  Halle,  Schweti,  Ominsk,  tuiff- 
biude  an  vielen  Platzen,  und  die  neue  Bank  in  Berlin,  i 

Die  Privat-Bauthäligkeit  iiherhot  die  des  Staates  iK'^ 
bei  Weitem,  da  sieh  allein  in  Berlin  die  BevöikeniBg  f 
25  labren  verdoppelt  baL  Vor  Allem  sind  hier  dicEi««'  ^ 
bahnbauten  anzuführen,  deren  vorzüglichste  Arcbiieii^"  f 
in  Prcu««cn  f\m\:  Meilin,  Neuhaus.  Wide,  Hinti,  II»?!"'^' 
Stein,  ilarlwieh.  Hnse?ihmm  und  Andere.    Für  dfoPf 
vatbau  sind  in  Berlio  am  meisleo  in  Anspruch  gtnoss^ 

OigitrzecTby  LiOOgle 


knobiaucb  und  Hilzig,  welch  letzterer  allein  'ii  Land* 
litic,  SeblSaser  ood  43  Stadthäuser  baute  nebst  maneben 

öfleiitlirhen  Gebäuden.  Knoblauch  hat  keinesfalls  weniger 
gebaut.  Auch  die  kDni;:;lichca  Architekten  Sttiicr,  Strack, 
Sdiadow,  Utsse,  Zwirner,  von  Arniin,  Gollgetrcu  babco 
eine  lieii|;e  von  Planen  und  Entwürfen  zo  Privat«B«awer- 
ken  gemacht.  Nicht  gering  ist  die  Zahl  von  nicht  unbe- 
ikulLiiden  Privalhäuscrii,  zu  denen  die  Arcliitekten  Fellen, 
Üaascn,  die  Bauaic'i»ter  WaM  und  Cranier  in  Köln  die 
nioe  lieferten. 

Wns  tiun  die  Baustyle  angebt,  in  denen  die  Mehrzahl 
der  in  Prcusscn  ausgeführten  Üauwerke  gebaut  wurden, 
SU  linden  wir  in  der  berliner  Schule  nach  Schinkels  Vor- 
UUe  das  Griechisch  Anlikc  vurhcrrscbcnd,  wiewohl  das- 
selbe nicht  so  durchgehend  rein  gehalten  wird,  wie  bei 
Stiiinfvol  selbst.  Wir  finden  diese  Sljlrichlung  aber  durch- 
weg in  dfn  nonlüchün  Provinzen,  llil/ij:  in  BtTÜn  haut 
mei^t  im  Geschmack  der  Kenaissance.  In  den  westlichen 
Fwiann  Preinsens  wie  im  Süden  Deutachland»  bl  der 
iBi!tclalterliche  Styl  überwiegend,  und  namentlich  4er  go- 
lliisrhc,  so  dass  alle  nndcrrn  Stvlnrten  von  manchem  .Ar- 
cliitekten goiiz  ausgeschlossen  werden.  In  We8l|treussen 
KichiieteA  sirh  in  gothisehen  Bauwerken  vorzüglich  aus 
Zwirncr,  Statz,  Schmidt,  ehemals  in  Köln,  jetzt  Pro- 
fessor in  Wien,  und  .\rrhitekl  Claasen  in  Köln.  Unter 
i^-ii  Gothikern  ist  auch  der  Sladlbaunieislcr  Uaschdorf 
aufgeführt,  ohne  jedorh  ein  von  ihm  entworfenes  und  aas- 
Seführtcs  gothisches  Bauwerk  anzugeben. 

Die  benorragendsiten  Architekten  im  übrigen  Deutsch» 
iaod  sind: 

hl  Dresden:  G.  Semper,  der  Baumeister  des  neuen 
Tbealen  und  des  neuen  Museums,  jetzt  in  Zürich. 

In  Wien:  Förster,  Van  den  Null,  Hansen, 
ferstcl,  Dödcrer,  Krcutcr.  Schmidt  h  <  \v.,  welche 
KiciH  in  miltelalterlichem  Slyie  bauen,  oder  lu  dem  der 
Keuaüsanee,  der  zuerst  mit  grossem  Geschick  anf  unsere 
heutigen  Bedürfnisse  von  Martin  angewandt  wurde. 

In  München:  von  Kli-nzi»,  Gärtner,  Zicbland. 
Lauge  und  Veit  Burk  lein,  deren  Werke  bekannt  sind. 

In  Karbruhe:  Hübsch  und  der  verstorbene  Eisen- 
'obr,  beide  in  der  Kun.stliteratur  rühmlich.sl  bekannt 

In  Hannover:  Lühes,  Haase,  Vogel,  Hunnens 
""d  Andere. 

Wir  haben  uns,  was  die  Hauptsache  betrifft,  an  die 

»om  Architekten  Tile  gemachten  Mittheilungen  gehalten; 

tiwe  Mch  nbrr  die  Zntil  luLdili-;cr  dfutsclior  .Xrcliilt-k- 
itii.  ausser  den  angeführten,  noch  um  ein  Bedeutendes 
*cnadimi.  Denn  auch  hinter  den  Bergen  wohnen  noch 
>  etito,  und  glaube  man  nur  Ja  nicht,  da»  unter  den  St«a« 
^nOeutKblandaPreinaen  allen,  und  unter  adaeoStlidlitt 


Berlin  allein  in  dieser  Beziehung  die  Bevorzugten  sind, 
weil  gerade  dort  eine  Bauschule  und  die  Uiltheilung  von 
einam  Professor  derselben  ausging.  N. 

Iw  Him  lerat-ladNas-UNbo  m  IIb.  Im  Dombktte 

Kr.  180  int  der  Wunseh  geKuMrt  worden,  daas  der  llclm 

des  in  der  L'obcrscbrift  bezeicbncton  Thiinnp$  bei  der  eben 
Statt  findoadc»  KcslMimtion  desaelben  erhöht  werden  möge. 
Wir  hoffen  «ns^cieeiia,  daas  Sasan  Wnniah«  nicht  aal- 
sproeliCA  wird,  da«  man  Tifllmebr  vor  jedweder  Nenemng 
sieb  sorgHiltig  liUtct.  Wo  es  sich  um  die  RestAuration  eine» 
alten  Diiuwcrkcs  bandelt,  kHim  selbstredend  porsönliches  Be- 
lieben nicbt  mau&jgobcud  sein,  imcbliche  oder  klütoriacho 
Grund«  Bind  aber  (to  daaEiB^gagedmhteaWnnaebnidit 
vorgebracht  worden.  Bis  dubin,  dasä  solche  Gründe,  und  zwar 
Giiiii<iü  ftcr  Iriftigdteti  Art,  nicht  geltend  gemacht  «erden, 
Diö^  dem  Audreas-Thuruie  seiue  l'b^Aiognomie,  die  wir  un- 
•eroraeila  ßtt  aebr  ehatakteriatiaeh  ond  «ngeoMesen  «laohten, 
erhaben  bleiben  I  A.  B. 


i&ln.  ödioti  seit  vielen  Jahien  liegt  der  alte  Kreuz- 
gang TOB  8t.  Sevortu,  bcaoadm  in  den  Tbeile,  der  in 
Privatbesitz  UbcrgcgHngcn,  äusHerst  verwabrlos't  da,  und  ist 
derselbe  nun  ao  baulos  geworden,  dass  die  Police!  dessen 
AUperrung  angeordnet  hat.  Wir  haben  zu  verschiedenen  Zei- 
ten Gelej^nheit  genoaunen,  auf  dl«  Erhaltang  dieaea  duMh 
die  AafriuminigiF^eht  derNeuxett  so  selten  gewordenen  mit- 
tel;iltcrlicficn  Bauwerkes  hinzuweisen,  das  sieb  sowohl  der 
Zeit  nach,  als  auch  mit  Kücksicht  »nf  die  Kunst  wUrdig 
zwischen  die  beiden  anderen  Krcuiegäugo  der  Stadt  stallt; 
altein  ea  acbebt^  daaa  demaelbea  nirgendwo  die  Bedeu- 
tung beigelegt  wird,  die  ihm  in  vollem  Maasse  gebührt. 
Der  KietizgHtig  au«  dem  MinoriteiigcbiiuJe,  dtr  nun  emo 
Zuide  des  neuen  Museums  bildet,  ii»t  nur  durch  die  cuer- 
gibcho  Initiative  desHafroGeneraKionservatera  eriudten  wor- 
den; mit  gleieber  Strenge  wurde  die  f^kaltung  euies  TheUea 
der  alten  Mauritiu^kirclio  dein  Neubaue  zur  Bedingung  ge- 
mucht,  übächon  es  jetzt  s-.hr  fraglich  erscheint,  ob  derselbe 
nicht  von  selbst  einstürzen  wird,  so  daaa  die  so  aehnHcbst 
erwartete  «nd  ao  lange  anfgehalten»  Inangriffudun«  dea 
Ncnhanes  endliek  dadurch  «nnOglicbt  «urd.  Allein  der 
St.-Scverius-Krctizgang,  der  vor  wenigen  Jahren  noch  mit 
einigen  Tauäcud  Ttialern  zu  erwerben  und  zu  retten  war, 
.bleibt  unbeachtet  und  uiuss  wohl,  wie  ao  manche  GfOaae, 
erst  nnannneobreehon,  am  bei  derNaehweltdie  Anerkemaag 
■n  finden,  wddia  die  Gaganwart  ihm  vanagt.  Wa  beUagen 

Digitized  by  Google 


90 


M  Uat^  AiM  M  fatt  iaikaa  gelaMnmeii  and  dm«  lotcfen  Ee^ 
falnugab  iMiacswegs  gmignet  iiad,  VertnuisB  ia  di«  pnk« 

tisclie  Bedeutung  derjenigen  Einrichtung  zu  TaEscn,  unter  d«T«ii 
OUkut  die  schätzbaren  DeakiUAie  der  V4)rzeit  stehen. 


IöIb.  Am  v«t€oMeiien  ralmsotintuge  hatten  wir  Gel«- 
genh'  if,  in  ini*oreiii  D  im«  ti;!.'  vicr.»tiiiinngo  M<-*sc  rur  Solo 
und  Alünncrchor  mit  Or^jelbr  ^leitimg  von  K.  Örtlich,  Pfar- 
rer m  Drakomtoin  (Wartemberg  i,  za  hSren. 

In  «iDcr  Zeit,  wie  oben  die  unarigo,  wo  der  Kumpf  QlMr 
alte  und  neue  Kirclicnnumik  schon  so  manche  Feder  in  Be- 
wegung gesetzt  ur  J  gerade  die^ier  Kampf  hoffyntlich  nach 
beiden  Seiten  hin  immer  mehr  die  Ueherzeugung  beigebracht 
lut,  dm  weder  eintig  in  dem  Alten,  noch  einstg  in  den 
Neuen  daa  eeht  Kireblielie  und  nllein  ZeitgemKsse  sa  wuhaa 
ist,  bogrUfisen  wir  d  is  Ersclieinen  dieser  Messe  mit  freudiger 
Thcilnahmc.  Der  Uoinponiit  hat  v»  nicht  nur  nTta;r  >^ti  rlit,  non- 
dem  glücklich  erreicht,  dun  erhabenen,  ernsten  Charakter, 
wie  er  ftir  die  wabre  Kirebenmuaik  durehan«  crforderlieli  ist, 
dem  ganzen  Werke  nuFzupriigon,  ohne  dabei  melodiSte  Form, 
so  weit  Bie  kirchlich  zulässig,  im  Coilngstcn  ausser  Arhf  zu 
lassen.  Seine  Uarmonisirnng  ist  dni-ehguhetid.s  kraft-  und  wür- 
devoll, obnesber  in  Mindesten  nach  jenen  Effecten  zu  hasdjcn, 
die  fOt  die  heiligen  RKuu«  dne»  katlioKseben  Gotteibaiues 
durchaus  anstalthaü  bleiben-  Sind  in  den  angesogenen  Punk- 
ten die  Ilauptcrfordcrnissc  der  wahren  Kirchenmüsik  nur  fhn\ 
angedeutet,  so  hat  der  Couponiat  durch  »ein  cnistcü  Bestreben 
bewiem,  waa  dnreb  Eiiibaltoo  der  riebtigan  Mitte  swiaehen 
Altem  und  Neuem  vid  Erbabenea  und  SchSnei  an  idiaffeu 
noch  mfiglicli  i«t,  und  rufen  wir  ihm  dcsshalb  mit  duükbnrer 
Freude  zu :  Nur  riktig  weiter  anf  der  einmal  glücklich  be- 
tretenen Balinl 

Eme  EmUge  sam  OfFertorium:  „Tenebme  facta«  sunt", 
von  ElHcT  Sig^^iaund  Neukomm,  ebenfalla  (tir  Miinnerchor 
ohne.  Oigi  llii'-li  itimf^  coinponirf,  innchtc  auf  jeden  Zuhörer 
einen  solch  würdevollen  Eiudiuck,  das«  wir  ea  nicht  antcr- 
laaaen  nritgen,  dieser  Compoeition  als  einer  eben  to  echt 
kireldieken  ein  gleiches  Lob  so  spenden. 

ÜMbaa.  Seit  FelmMr  ist  vnsere  Frauenkirehe  wegen 
der  Restanration  im  Innern  gesohlosien,  nnd  nehmen  diMO 
Arbe^  eben  erfrenlicken  und  sichtbaren  Fcrt^ng.' 

Bcgensbarg.  Se.  MajedtKt  K8nig  Max  balwn  dem  auf 

dem  Gebiete  der  mittel  ''*'' r^'  f-en  Kunst  .-clton  ehrenvoll  be- 
kannten jungen  Priester  A.  Niedermayer  ein  ätipcndiura  von 
700  FL  aiu  der  allerhöchsten  Cabiucts-Casee  verlieben,  um« 
•etuen  Btudion  besser  obliegen  so  kfinaen. 



VeientwertlieharBedafitemri  Fr.  Daudri.  —  Verleger 

J>rBek«i:  11.  i>aU0B 


n^lkim 

k  nk!ii  iM 


Me  Unitfer  aller  leUc«  lad  Tdlkfv.  Leben  «nd  VtiU 
der  berühmtesten  Baumeister,  Bildhauer,  Maler,  Knjii(r| 
Stecher,  Fonnkohneider,  Lithogmpken  n.  s. «.  vea 

frühesten  Kuubtepochon  bis  zur  Gegenwart.  Begon^d 
von  Prof.  Fr.  Miillor,  fortgcactst  von  Dr.  lÜBSlipfa 
Stuttgart,  Verlag  von  Ebner  u.  Seubert. 

D;c  Eiidc  vorigen  Jalirc»  er«c)iteuenc  Vollendung  dci  Bail'U 
bt-n  L,  «U  .S>:lilus9  dui>  swoUen  Bande«  dicacs  verdiciiatlicb«ii 
kc»,  deutet  darauf  bin,  daaa.daswib«  allerdings  etwas  ornftsgi;.  :< 
werden  als  daa  Fneramm  bcaasts»  was  aber  weuii:'  v  i'i  'üi<m'^* 

wur/c  vcr.iiilassrn  lifliin.  Ti'  lmi  lir  «'«"n  erfif  ulk-l  u  Ii  -.cii i  :^ 
wie  »tlir  CS  dcni  llurni  Verfasjer  «iarura  lu  thun  ist,  ludi  L 
Kflnstler  von  Bedeutung  an  amgahan,  dtss  »Ueidlnga  in 
Kürzte,  y>'A*  «biT  öfti-rs  du-  TliI^v  I  at,  duv>  i  lun  doch 
gegebsD  werden  kaon,  was  fflr  dW»\ai  oder  jeneo  gerade  «äai»'«: 
wsrth  wJIrei  alwr  bekaintlieh  kann  «ine  Qenenlkarte  aitki 
auglsioli  Speeialkaria  «sin.  Oetshatb  kt  dto  am  gohlaste  cii>e>..i« 
AftlkoU  angegekeni}  Literatur  von  so  grossen  Werthc,  iaim  ^ 
Forscher  dar  Weg  dadurch  bet«icbnot  Ui,  sieh  Meht  WnMn* " 
Terschaffen. 

Aus  der  Art  nnd  Weise  der  Darstellung  iit  aU'ch 
BU  ar»ek<;D,  da»s  d«r  Herr  VeilWer  mit  Au« Wühl  nod 
Mtere  und  neuere  Kan«t-  nnd  knnstgesoliicbtlieho  Weilte 
nnd  dass  ib»  gsdicgeno  Pacbbl&ltor,  wie  das  .Deutsche  Kuotbli 
nud  da^i  rOrgati  filr  ctirijtliclic  Kuriül»  iiichl  frt'md  l»lifbt-n  ;  »ikI  I 
Uurrn  Vt-tf.  acit  Jalireu  gesammelte  Xotisui  und  die  I<.■!lrifi'^i 
Kitilwilnngcn  knnstsimiigvr  Prannde,  weleba  insiMeOBder»  dir  IM 

Icr  t!n> js  Mi-'.'^LiUf  !■<  !iL't:.:fr.  ri,  gj'.C'n  dem  Wer  kr  lini.n  b.""? 
VuiMig  gegcu  (tiUiisrc  derarlige,  indem  hier  viule  £isiiu:D  iü-^ 
welche  btther  im  Dunkeln  bllabon  oder  navoUstladig  aaJ  fi^ 
iifci  r-,  iiiiriclitig  bearbeitet  gegeben  wurden.    Wir  wollen  »  B  U 
die  im    11.  und  1.").  Jahrhundert   bcrübmt  geworden«  Utfiir--''^ 
Faulilie  £n»inger  nennen,  vtclcliu  hier  unter  ibxcui  ur«pru>:j'^^ 
Kamen  Hehiriflli  odor  Heina  drei  Generationen  badnieb  cr^:-« 
in  dicicr  Richfun^  i-it  manche  Lücke  der  Kcuetgeschiclit«  i<'  ^ 
telaltors  »usgefQllt  vordco,  und  von  grossem  Weitbe  »isJ  " 
benlioi  in  Hohsehaitt  geaetaten  Monogranraiei,  velebe  gewi*i '» 
len  FälUcn  den  SchXbs«!    zu  weiteren  KtUdeckuii-- u  uJcf  ist 
U&rong  bisheriger  «nrielitlger  An  nah  mco  büdea.  Zu  vtOsueiM^  -^ 
dass  die  Bitte  des  Hecm  Verrasiers,  ihn  mit  Beitrlgen, 

Beaielinng  auf  die  KOnstler      Gegenwart,  su  uutcritittii: 
erfolgreicher  wcrdi-;  t!fijn   nhnr-   tlic^e  t'iiU'r»((itiung  iit  e»  i'-' 
möglich,  den  Zweck  in  ikzichnng  auf  die  Ue«rbeitung  der  'i'i'^ 
wart  an  arflUlcn.  Das  Werk  kann  nit  Reebt  empfchko  * 
denn  c»  cntsprifli;  > mit   n'i  Iii   r.in   als  KflnslIer-LcxikuB,  »i'D'-"' 
i«t  auch  sugleicb  ein  Mouogrammen-Lexiliou,  «ud  dw  lOj^'V 
Naebtrsg  wird  enthalten,  was  snr  Vcrvollstlttdignag  du  G***^ 


:  M  D  u  M  0  lu  -  s  e  Ii  :i  aber g'aolie  Bnehbtudlmg  in  Kib. 
t-Sobauberg  in  Kilo. 
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(tl)rißltd)er  ^unfloerrin  für  has  (txMBii^m  &din. 

Die  ErSffnung  des  Erzbischöflichen  Diöeesan-Museums  am  Donüvife  wird  gegen  Mitte  Maid.J. 
Statt  finden  und  dm  Nähere  darüber  noch  veröffentUctU  werden.  In  den  beiden  dazu  bcJstimuäen  Räumen  — 
St.- T?ioinas- Ca/KÜc  und  dem  grossen  Saale-  —  soUcn  aUc  uiid  neue  Werke  der  christlichen  Kunst  mittel- 
alterlichen Styls  aufgestellt  werden,  und  laden  wir  hiermit  die  Besitzer  solcher  Gegenstände,  und  namentlich 
hmtler  und  Kunsthandwerker,  ein,  sich  durch  Einsendung  derselben  an  der  Ausstellung  zu  betheiligcn.  Anzeigen 
ifid  Anfragen  sind  an  den  Scliatzmeister  des  Vereins,  Herrn  Ca/Aan  Schmitz,  Mohrenstrasse  Xr.  17 ^  zu  richten. 
Köln,  am  26.  April  1860. 

Oer  For«f>*tMf. 


lUiiif  des  fhenaligei  knrfnrstliclifii  Schlosses 
ZI  KfHpei  *). 

(Nebat  artiiU  Beilage.) 

Man  hat  in  den  letzten  Jahren  mit  lubenswerlliem 
'.ifer  begonnen,  der  rehgiösen  .\rchileitlur  des  Mittelalters 
inen  aufmerksamen  Blirk  wieder  zuzuwenden.  In  Folge 
Ofl  griuidlirhen  und  allseiligen  Studien  der  vielen  heute 
ofb  vorfindlichcn,  meist  kirchlichen  Monumente  der  christ- 
fhen  Vorzeit  ist  man  nicht  nur  befähigt  worden,  hervor- 
Jgende  religiöse  Bauwerke  in  der  nulhigen  Stjistrenge, 
n  Sinne  der  ersten  Erbauer  w  ieder  herzustellen,  sondern 
•■gabte  Künstler  sind  auch  weiter  gegangen,  indem  sie 
■»  der  Hand  von  mustergiiltigen  Vorbildern  begonnen 
ibcn,  Bauwerke  für  religiöse  Zwecke  zu  entwerfen  und 
"M  aufzuführen,  die  nicht  mehr  als  trockene  Imitationen 
nes  früher  dagewesenen  Baustjles  zu  betrachten  sind, 
•ndcrn  die  aus  den  Principien  der  vaterländischen  Kunst 


•)  In  Nr.  7  Seite  78  Jahrg.  IX  d.  BL  baben  wir  aobon  aof  die- 
•elbe  »afiseikmi  gemubl.  Die  Kedaction. 


folgerichtig  und  solbstständig  hervorgegangen.  Dieselben 
Fortschritte,  die  heute  auf  dem  üebiete  der  religiösen 
Architektur  von  vielen  Seiten  mit  Freuden  begrüsst  wer- 
den, haben  sich  jedoch  bis  zur  Stunde  auf  dem  Boden 
der  Civil-Architeklur  des  Mittelalters  noch  nicht  in  grös- 
serem Umfange  g4-llond  gemacht. 

Der  Burgbau  des  Mittelalters  ist  bis  zur  Stunde  nur 
von  wenigen  Architekten,  vornehmlich  in  England  und 
Frankreich,  gründlich  erforscht  worden,  und  dürften  auch 
in  Deutschland  verhältnissmässig  wenige  Architekten  ge- 
funden werden,  welche,  mit  den  nölhigen  theoretischen 
Vorkenntnissen  ausgerüstet,  die  Befähigung  erlangt  hätten, 
in  den  eigenthümlichen  Formen  und  Details  der  Civilgolhik 
des  .Mittelalters  sich  nach  allen  Seiten  hin  mit  Leichtigkeit 
zurecht  zu  fmden.  Wohl  hat  man  begonnen,  in  den  letz- 
ten Decennicn  sowohl  am  Rheine,  dessgleichen  auch  hin 
und  wieder  im  nördlichen  Deutschland  einzelne  Restaura- 
tionen von  mittelalterlichen  Schloss-  und  Burgbauten,  zu- 
weilen mit  Ueberschälzung  der  eigenen  Erkennlniss  und 
des  künstlerischen  Könnens  vorzunehmen.  Diese  vorzeiti- 
gen RestauralioncD,  die  wir  an  Ort  und  Stelle  im  Ictztea 
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Jahre  einzusehen  Gelegeobeit  hatten,  haben  luia  in  der 
cbea  aw^sprodiMM  Aiuklit«  i«  Manchen  vielleidit  hart 
erschdofln  durfte,  heslit^t 

I'ntiT  den  Monumenten  der  r.ivil-  Arrbilrkliir  dos 
tclaltcr«,  die  von  der  nnch<itpn  Zukunft  ihre  sljlgcrcchtc 
Wiederherstellung  erwarten,  «nd  am  Nieiferrbeine  vor- 
nebmlith  nv«  Borgbaaten  aubiizäblen,  die  nicht  nur  in 

historij"  her  Bt'/ieliiiii^%  sonflorn  auch  in  nrdiifcktonischor 
Uinsichl  ein  meiir  als  locales  Interesse  hiiicn  durften. 
Es  sind  das  die  Uurg  der  kölner  Kurfuritteii  zu  Kempen 
mid  die  Scbloaveile  derselben  m  Lechenich. 

Die  Burg  de«  alten  Biaebors-Kcnipcn,  gelegen  an  der 
iunenten  Gräote  der  ehemaligen  kölnischen  Lande,  follte 
rincrscil-!,  wie  das  aus  der  Anlage  des  staMlicbon  Bauwer- 
kes noch  heute  hervorgeht,  als  fcsttes  Bollwerk  bei  aus- 
brechenden Fehden  dienen,  die  von  benacbbarten  kriege- 
riachenDjnaslenvnriibergehend  erhoben  wurden,  anderer-  \ 
seits  sollte  das  Schloss  auch  als  fester  gesicherU  r  Wohn-  ; 
sitsdes  kurfüirstlichen  Vogtes  und  seiner  Beamten  bestimmt  I 
sein,  wekfae  die  Liegenschaften  det  Lmdeafaerm  in  den  < 
Gemarkungen  von  Kempen  zu  verwallen  und  deren  Ge- 
lalle  und  Ertrage  m  erheben  hatten. 

Bereits  im  Jahre  1316  soll  vom  Erzbischof  Heinrich,  , 
Grafen  von  Virneburg,  der  Grundslein  des  Srhlo?sbaues 
zu  Kempen  gelegt  worden  sein.  Dieser  Kurfürsl  schien  i 
dem  kempencr  Gebiete  beionderi  xugethan  m  aein,  indem  | 
er  diese  Orlscbaft  zum  Range  einer  Stadt  erhob.  Es  lässt 
sich  nicht  geschichtlich  erhärten,  wie  weit  bis  Tode  i 
des  Virneburgers  der  Bau  des  Schlosses  vorgerückt  war. 
Vielleleht  diirfte  die  Fundanentirung  des  umfangreidwB 
Bauwerkes  kaum  vollendet  gewesen  sein.  Unter  den  nach- 
folgenden Kr/lHsiIiöfen  Wallram  von  Jülirh,  Wilhelm  von 
Geoep,  Adolf  von  der  Mark  und  Kuno  von  Falkcuiitcui 
dürfte  der  kempener  Bnrgbau  voMandig  geruht  haben. 
Erst  unter  Erzbisrhof  Friedrich  von  Saarwerden  scheint 
man  das  l'roject  des  Sehlossbaucs  zu  Kempen  mit  erhöh- 
tem Interesse  wieder  aufgegriffen  zu  haben.  Oesrliicht- 
lichen  Andeutungen  zufolge  soll  unter  der  Regierung  des 
ebengedachteo  Erxbiflchors,  der  im  Jalu-e  1414  starb,  der 
Ausbau  der  Burg  mit  einem  solchen  Eifer  betrieben  wor- 
den sein,  dass  sie  in  vier  Jaliren,  nnrh  vor  dem  Tode  des 
Erbaueri»,  unter  Dach  gebracht  werden  konnte.  Als  För- 
derer des  Baues  nennen  die  Urkunden  einen  enbischöf- 
lichen  Ministerialen  Johann  Hundt,  der  den  Titel  kurfürst- 
licher Kellner  führte  und  der  in  späteren  Urkunden  Ralh- 
meister  und  auch  Schullbeiss  genannt  wird.  L)asi>  derselbe 
einen  wesentlichen  Aniheil  an  der  Beschlenoigung  des 
SeUeaibaues  genommen  habe,  lässt  sich  auch  daraus  ent- 
nehmen, dass  ehemals 'an  verschiedenen  Stellen  der  Burg 


j  das  Familiemeiclien  dieses  Johann  Hundt  sich  vsriM: 
1  nimlicb  das  in  Stein  gehauene  Thierbild  gleidNuNasMiM. 

Die  snrsleiionden  geschiL-btlichcn  Andeutungen,  die 
wir  der  freundlichen  Miltheiiung  des  Herrn  Bürgermeislen 
Förster  von  Kempen  verdanken,  fanden  ebemsls  ihre 
I  Bestätigung  in  einer  Lapidar^Insebrift,  die  über  ciaer  Bs« 
I  gangsthür  des  inneren  Selil(»s>!u)res  ein-^emaurrt  war.  Lei- 
der ist  diese  Inschrift  heute  verschwunden;  dem  cntgegeii- 
kommendcu  Berichte  des  ebengedacbten  Herrn  zufolge 
lautete  dieselbe: 

M,  Semd  et  ter  C.  annis  XV  semel  I  foe  pir 
oipio  Mai  iobet  hoc  Castrum  fabricari  Prssol  m- 
gnilicus,  Agrippinie  Friedericus  de  Sarwart,  aadK 
valeat  sine  fine  beatus  quatuor  hie  opus  «(ht 
Cura  Johannis  Hundt  dicti  Christ«,  dt  lit  bb 
locus  iste.  j 
Was  nun  den  Gruudriss  und  den  äusseren  Aufn» 
des  in  Abbüdang  beiliegenden  Scblones  in  seiner  henlfa 
Gestaltung  betrifn,  so  muss  gesagt  werden,  dass  die  km- 
pencr  Burg  durchaus  nicht  als  Pnln=;t< -hioss  zu  bflrattfcj 
ist,  ähnlich  jenen  gran^^artigcn  Schlus&cm  zu  AvigB««i 
Biaricnburg  und  Karlslein  in  Böhmen,  die  als  fortwähnsli 
Sitte  und  Residcnsen  ihrer  friedlichen  Bewohner  crrictM 
wurden,  sondern  dass  sie,  wie  Eingangs  bemerkt,  ab  LI>^ 
gerisches  Bollwerk  und  Landesfestung  durrh  ihre  Majfl 
und  ihre  Festigkeit  mehr  zu  imponireo,  als  durch  mi^ 
architektonische  Detailformen  angenehm  su  wirken  kkÜ 
Das  in  Rede  stehende  Schloss  bildet  in  seinem  GrUD<in:^' 
ein  Dreieck  >on  ungleich  langen  Seiten.   Die  drei  E(l« 
der  Burg  werden  von  je  euicr  Thurmanlago  Qankirt,  iK 
bis  lur  Höbe  von  83  Fuss  rheinisch  emporsteigt. 

Diese  Schulz-  und  Wartthunne  treten  an  derf  K<^^ 
mehr  als  halbkreisförmig  hervor  und  schliessen  nach  obt'i 
mit  einem  einfachen  Kranzgesiros  in  Spitibogenslellusg^ 
ab.  Von  diesen  dreiThurroen  eingeschlossen,  dehnepji^ 
im  rechten  Winkel  zwei  Hauptflügcl  aus,  von  denen  di' 
längere  eine  Tiefe  von  38  Fuss  hat.  Dieser  längere  Ha'il''' 
flügcl  erstreckt  sich  von  Süden  nach  Westen  und  crreKk* 
^  eine  grö&ste  Ausdehnung  von  148  Fuiis,  wobingcgca^ 
[  sweito  Flügel  der  Burg,  der  von  Westen  nach  Noriff 
sich  hinzieht,  nur  eine  grösste  Länge  von  108  Fuss  W;- 
An  der  südwestlichen  Uauptfrontc  des  Schlosse?  bcfii>'W 
,  sich  die  Schlossbrücku,  die  den  Zugang  zu  dem  im  Spit'' 
I  bogen  gewölbten  Thorwege  erößbet,  der  an  der  im««* 
;  Facade  als  Portatthurm  5  Fuss  vorspringt  ond  bis 
Höhe  von  51  Fns5  heranslei^t     Wir  lassen  ps  dahinge- 
stellt sein,  ob  es  im  Plane  de*  Itrunders  der  Burg  vorge- 
sehen war,  auch  noch  einen  östlich  flankirenden  Weadd' 
ihurm  aufzuführen,  um  paraUel  mit  den  jetzigen  ¥\ö^^^' 
I  bauten  .^adratisch  die  Burg  mit  ähnlichen  Flügdanl^ 
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•iLni^rhlicsscn.  Dif^rn  Al-i  lJus>  b^wcrkstelügt  heute  eine 
breite  SchtossiDaaer,  die  in  krummer  Linie  den  inneren 
Scbkiahof  bcgtinit  o*d  nmiSdiioMgralien  hin  ein  offen« 
TW  bildet.  Die  beiden  oben  gedachten  Flugd  dei  Seblos- 
stH  Isssen  heute  über  den  liefen  Keltorräiimen  nur  twei 
(jesclioüse  erkennen,  die  von  der  Sohle  des  Burggraheng 
aus  bis  zum  Gesims  der  Frontmauern  die  massige  Höbe 
i«D  nnr  47  Puai  rhehikch  leigen.  Sowohl  aa  derHaopt* 
fronte  beim  Eingänge,  als  auch  an  dem  nordwestlichen 
Nebenfliigel  sind  die  Fensler  des  oberen  und  unteren  Ge- 
xbdsses  nicht  symmetrisch  angelegt;  die  FensterotTiiungen 
dca  obere«  GeedKMiee  siad  faottle  noch  m  llteror  prinHi- 
m  Form  ohne  Profilirungen,  bloss  von  einfachen  Grau- 
wackcB-Steinen  tTnrcgelmässit.'  nhfTffasst.  Leider  sind  bei 
der  vorhin  erwähnten  Versckunerung  und  Restaurirung 
ier  kenpeim  Borg  im  t7.  JobriMndert  lirnntllelie  Fen- 
ster des  unleren  Geschosses  erweitarl  «id  durch  behauene 
*>''  nf  sn  rii;:^(<ff»sst  worden,  dn«  «iie  rnr  Tirspriin;L''if  lM'n 
''i«)»ogüoaiie  der  aJtea  Burg  in  ihrer  jetzigen  (ieslaltung 
■üÄt  ndir  banDOmren  woReii,  Die  gewaltigen  Mraer» 
■tten  der  drei  dankirenden  Thftnne  md  durch  kleinere 
Fpri^terlnken  und  Scliiesssoharten  von  Blaustein  eingefasst 
iu»d  tragen  nur  unwesentlich  dazu  bei,  die  Monotonie  der 
Mioern  zu  brechen.  Diese  Thiirme  selbst,  die  ehemals 
ab  Gefitgiriw»  und  BoiifwIieM«  bennttl  woMeo«'  boben 
'ii'  ht  jene  aufrollende  Mauerdicke,  wie  sich  dieselbe  an 
der  Facade  des  Hauftllügcis  benwrUich  macht,  welche 
anea  Durchmesser  von  i>  Fuss  su  cilionnen  gibt.  Noch 
•Mben  wir  vorübergehend  darauf  «ofmerkMin»  diü  die 
Frontseiten  der  beiden  Schlossflugel,  die,  im  rechten  VVin- 

schlicssend,  narb  dem  inneren  Hofraume  sich  nusdeh- 
»•^n,  in  den  Fensterfomea  viel  unrege Imassiger  und  an- 
■pracbrioeer  gehalten  aind»  als  die  Hauptfafaden  der  im- 
Krea  Flägel.  Nur  ein  kleines  Spittbogcn-Fenster  mit 
«nem  einfachen  Ornnment  mi'  lit  <]ch  hv^r  hr  nicrkbar, 
das,  im  zweiten  Geschosse  über  dem  vliemaligeu  Hitter> 
ittle  angebracht,  den  CapellenraonidesSeblesses  beieieh- 
net,  dessen  kleiner  Chortbeil  als  Altamtsche  mrAttCnahmc 
thr  Mea^a  in  die  Mauertiefe  eingelassen  ist. 

Neben  diesem  c»|)ellenartigcn  Einbau  erbtickt  man 
■  der  Grundmauer  eine  nischenförmige  Vertiefung,  die 
^heAali  entweder  atoSaerarimn  oder  auch,  an  derBpbtel* 
befindlich,  als  Piscina  in  Gebrauch  gewesen  sein 
'Jurfte.  Wir  nnterlaüscn  es  nicht,  daraufhinzuweisen,  dass 
der  einzige  architektonische  Schmuck,  der  heute  noch  un- 
lireenTtigen  Boifnrine  geblieben  ist,  sich  in  Porm 
^•^n  zwei  Wappenschildern  \  i  tfii  1  t.  und  zwar  in  Tuf- 
Mein  gebanen  tmd  von  frolliiscliem  Maasswerk  in  Vier])«';'?- 
'orin  umgeben.  Das  eine  Wappen  zeigl  die  heraldischen 
Abicblben'tdee  böbier  Doneapitels,  das  andere  dabei  be* 


fmdliclie  Wappenföld  einen dnppelköpfigen  schön  stylisiilen 
Adler,  v\  ie  er  in  dieser  Form  und  St]  Itsirung  an  die  Tage 
Kaiser  Stgismond's  erinnert 

Im  Laufe  der  Jahrhunderte  gerieth  die  Burg,  die  von 
einem  kurfürstliehen  Kellnerp  N'  r.vnltrr  nd  r  Schulthets- 
sen  bewohnt  wurde  und  zugleich  auch  vurubcrgebend  der 
SiU  des  hoben  Gerichtes  war,  b  baultcbeo  Unstand.  Erst 
unter  Kurf  ftnt  Ferdinand  fon  Baieni,  dem  swölllen  Nach- 
folger des  Erbnuers  Friedrich  von  Saarwerden,  wurde 
das  Schluss  ru  Kempen  mit  den  dazu  gehörigen  Bcfesti» 
gungswerken  der  Stadl  wieder  hergertellt. 

In  dieser  Restaurationt>Periode  vom  Jahre  163d 
scheint  die  Burg  in  ihren  Hauptbeslaodtheileii  nicht  ver- 
ändert worden  zu  sein;  nur  dürften  mehrere  Fenster  er- 
weitert, die  ursprüngliche  Bedachung  enlferot  und  eine 
neub  in  Style  deir  Kenäisiance  stelleDwdae  hiuogerügt 
worden  sein.  Bis  zum  Anfange  dieses  lahAanderts  war 
das  kurfürstliche  Schlots  noch  ^nükommen  bowofinbrir 
nod  lies«  io  seinen  weiten  Häume»  noch  so  ziemlich  die 
alten  Binsiehtongcn  in  niram  ntsprünglicben  Charaktar 
erkennen.  Nachdem  io  den  traurigen  Tagen  der  fraozdei* 
sehen  Ocrtip:it;on  unser  Sehloss  2U  verschiedenen  Zwecken 
als  iMagozin  und  Lazaretb  verwandt  worden  war,  gelangte 
dasselbe  spülcr  in  den  Besitz  der  Familie  von  Lüweoicb 
•na  CveMd'nod  ging  seit  den  dreiisiger  Jahren  die  unbe- 
wohnte  ßurg  im  Innern  und  .\eussern  ihrem  Verfalle  zu- 
sehends entgegen.  Eine  hellige  Feuersbrunsl  zerstörte  im 
Anfange  der  luufziger  Jabre  nicht  nur  den  morseben 
Daebstnhl,  äondtmi  vembrle  auch  das  innereBalkenwerh. 
so  dois  heute  Mir  noch  die  kolossalen  unverwüstlichen 
Mnnermiwn  «nd  die  flankirenden  Thürmf  nis  Zeugen 
iuiier  ehemaligen  Ihatkräftigen  Vergangenheit  zurückge- 
blieben  sind.  Erst  vor  wenigen  Jahren  ist  es  der  Cnwichl 
der  keropener  SladtYerwallung  und  ihres  Vorstandes  ge- 
lungen, cÜl'  stattliclie,"  mit  AerliFiltnisHmässig  geringen  Ko- 
sten zu  restaurireude  Burgruine  railsämmlliclten,  von  einem 
Mauerringe  umscbtosgenen  Girten  fbr  billigen  Kaufpreis 
zu  erwerben. 

Nachdem  die  opferwillige  Pfarrgen.  in  I. ,  unter  Lei- 
tung des  einsidiUrollen  und  thäligen  kirchenvorslandes, 
in  den  letzten  Jobrcn  die  baulich  so  interessante  Pfarr- 
hirebe  im  Innem  undAeassem  mit  slmmtüdien  MobQiar 
styl-  und  kunstgerecht  wieder  hatte  herstellen  lassen,  lag 
gleich  heim  Ankaufe  des  Schlosses  der  Gedanke  !ii)lic, 
dosselbe  durch  Gemeindemillei,  unter  iurdernder  beihulfe 
de*  bon^licben  Regierung,  itylgerecbt  wieder  benuitei* 
len.  Eine  Restauration  dieses  historisch  und  baulich  roeilt- 
\vnrdi'»en  Schlosses  erschien  auch  desswegen  Vielen  wün- 
schenswertb,  um  darin  die  Räume  des  kempener  Gymna- 
siuiM  hersleUen  tu  UMenj  denen  i 
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Begründung  durch  stadUscbe  Mitlei  ebenfalls  iu  den  ieUlen 
Jabren  zu  Stande  gekommen  kt. 

Nachdem  in  jüngster  Zeil  miahrere  Bittetalteflicte 
Scblösser,  namentlich  am  Hhein  und  in  Westfalen,  tbeils 
aufs  Neue  gebaut,  theils  kunstgerecht  wieder  herpc- 
Btellt  worden  sind,  nachdem  auch  das  ehemalige  Schlo&s 
&ef  Biscböre  von  jSrmltnd,  in  der  Nähe  von  Fraoeobarg, 
gegenwärtig  eine  grundliehe  bauliche  Instandsetzung  er- 
fährt und,  irren  wir  nicht,  ZU  einem  Krankeiihause  ein- 
gerichtet werden  wird,  dürfte  die  Wiederherstellung  des 
ehemaligen  kurfürstlichen  Schlosses  zu  Kempen  auch  deas- 
wegen  too  nekn  Seilen  lirend^  begröMt  werden,  weil 
zu  Zwecken  einer  höheren  Lehranstalt,  besonders  in  der 
äusseren  Hauptfa^ade,  die  baulich  interessante  Scblossburg 
keine  wesentliche  Veränderung  erleiden  dürde.  Gewiaa 
wird  ci  fliBeni  geMbiekten,  mit  demGeiile  der  nutlelaher' 
lieben  Civil-Bauwerke  durchaus  rertrauten  Architekten 
pefingen,  die  inneren  Räume  der  fraglichen  Burg  für 
SchuUwecke  so  einzurichten,  dass  auch  das  Innere  keine 
zu  grossen  Veränderungen  und  Schwächungen  zu  erleiden 
baben  wird. 

Möge  es  in  nächsten  Jahren  dem  einmütbigen  Zusam- 
menwirken der  kempener  Bürgerschall  mit  ihron  Stadt- 
verordoeten,  unter  entgcgenkommeoder  Beihuilc  jener 
Bürden,  denen  in  nnaereai  Staate  die  EriuHnng  und 
Wiederherstellung  der  Monumente  obliegt,  gelingen,  die 
bauliche  InslanH-^Hrnng  und  Nülzbarmachunj;  f)**r  oft  i^r- 
dachten  Burg  so  durciizufübren,  dass  dadurch  dem  freund- 
lichen Keropen  eine  neue  monumentale  fiausierde  verhe- 
ben und  der  Primna  ein  Honumeni  daaemd  erhalten 
werde,  die  durch  die  ungünstigen  Umstände  im  Laufe  der 
letzten  zwei  Jahrhnri  irrtr  oo  manche  hervorragende  Ciril- 
Banwerke  des  iMiUclalUTü  verloren  und  eingebüsat  bat. 

Wim,  in  Min  1860.  Dr.  Fr.  Bock. 
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Bi  kann  kenien  Zweifel  mehr  unterworfen  lem,  dass 

fast  alle  Formen  der  Arcliitektur  ihren  Ursprung  in  dem 
Tempel  genommen  haben,  dessen  Form  und  Charnkler 
durch  die  Religion,  für  welche  er  geschaffen,  bedingt  und 
feitgefltellt  worden  ist  Von  dein  Tempel  aus  verhreKtle 
sich  dieser  Charakter  durch  alle  Classcn  von  Bauwerken, 
in  einem  gewissen  CtMdr  das  Gefühl,  das  er  r  iN  er- 
Itingt,  deivselben  aufdruckend«  Niemand  wird  dic&  in  Be- 
zog auf  die  ägyptische,  griecbiidia  tmd  sarazeniaebe  Bau- 
kunst -in  Ahnde  ftellen,  und  doch  lak  man  bei  solchen 
Fragen  oft  so  nngereimt,  das«  Personen,  welche  bei  dem 
Auadmck  ,cbri«diche  Architektur''  JächdRf  gleißheneil 


da.  wo  sie  die  Anwendung  des  spitzbogigen  Styh  bei  G- 
vilbauten  antreffen,  den  Einwurf  machen,  dieser  Stvl  |ek 
denadbeb  den  Charakter  von  Eireken. 

Wir  beanspruchen  inde&s  nicht  für  den  Spttzbog«»: 
Styl,  dass  derselbe  der  einzige  christliche  Styl  sei.  derwi 
gebildet  oder  vermulhtich  noch  bitdeo  wird,  v/M 
daaa  deraelbe  sieh  gerade  unter  dem  Einfluaae  der  Ank 
liehen  Religion  tu  seiner  ganzen  Pracht  entwickelt  ba 
und  durch  und  durrb,  mehr  als  irgend  ein  anderer  Sljjj 
das  Gepräge  und  innere  Gefühl  desselben  zur  Schau  Ingl 
Er  iat  nicht  ausacbUcsslicb,  aber  par  uaunence  cbristlMk 
Die  eisten  Christen  nahmen  natürlicher  Weise  dta 
an,  den  sie  bereit  zur  Hand  fanden.  Dass  dieser  Stjl.^j 
wie  sie  ihn  fanden,  gänzlich  heidnisch  war,  läugoenaj 
wollen,  wurde  absurd  iein;  aber  war  der  einzig, it, 
sie  kamten.  und  sorgfältig  die  Typen -der 
Tempel  vermeidend,  nahmen  sie  einen  dor  Imi 

liehen  Bauten  als  Bluster,  welches  ganz  und  gv 
ihren  Gebräuchen  pas»tc.  Die  in  dieser  Weise  gesciufi»' 
neu  Gebäude  waren,  ohne  Widerrede,  cbristlicbje;  ib«| 
widareinaig  würde  es  sein,  dasselbe  von  ihrem  StyUnj 
sagen.  Dieser  war  fast  identisch  mit  dem  ihrer  heidnisdia 
Vorfahreti,  und  es  erheischte  noch  eine  lange  Reihe 
Umgcstallungen,  ehe  man  von  dem  Baustyle  mit  firl 
sagen  keunle«  dam  er  ein  christlicher  Styl,  ein  St\i, 


standen  unter  dem  Eli^flasae  christlicher  Gebräuche 

(  hristlirhrn  Kitiis  auszuüben  uml  mit,  den  GcfTihlt'ii 
Ktiligion  derjenigen,  welche  ihn  benutzten,  vi^Uig  ru  lui{ 
inoairen.  . 

Oer  frühere  Stfl.  den  wir  ehnHUeh  nennen  dM^ 

war  der  byzantinische.   Im  Osten  hatte  keine  fBi-''» 
Revolution  auf  Kunst  und  Civilisalion  eingewirkt; 
das  griechische  Reicb,  eben  gegründet,  als  das  Ütnn» 
tbnm  die  allgemeine  Religion  geworden,  «chritt  mhif;  n« 
wärts,  seine  Kimsle  und  kMtiUrtionen  auf  seine  peoe  B^ 
Hgion  anpassend.    Da  nun  nnter  den  lelilcn  Ii  nilflisckiS 
Kaisern  diu  Kunst  bereits  entartet  war  und  llei&iDai^ 
sowohl  im  lanera  aU  im  Aeusscrn  allmählich  die  MkK 
des  Staates  acfawiehten  und  ualergrubon,  so  war  es  naw- 
lich,  dass  der  sich  neugestaltende  Styl  nicht  den  vollen  S|>i<^ 
räum  haben  konnte,  der  demselben  in  sdner  EntvickN 
zu  Theil  geworden,  wäre  der  reinigende  Einfluss  des  Clio- 
alenthan»  wihrend  det  Zeitalters  eines  Augustus  m  ^ 
leo  Geltung  gekommen.  Malerei,  Bifalhanerei  oad  0"^ 
mejtt-BihlntTci  i.^'rtrfn  jiimmerlich  tief  gesunken,  ek*  * 
dem  heiditischcu  Tcinpol  enllcUnt  für  die  christlicbaKin^ 
in  Anwendung  kamen,  und  selbst  die  mehr 
Formen  der  tSariaebai  AfcUlektnr  wichen 
nb  von  ihrer  ursprünglichen  Reinheit.  Die  der  ncufn  ^ 
ligion  vorgeieiehnete  AuljBahe  ^f^^  (SM^tfl? 
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Form  der  heidnischen  Kunst,  wi«  sie  «nlcr  Perikles  oder 
Augustus  blühte,  ancunebmcn  und  nach  ihren  eigenen 
Griwiiiclie»  niMl  ihren  eigenen  reinem  ond  lieiligea  Ge* 
fühlen  umzumodeln;  womit  M  et  «n  tbnn  hatte,  w.-ir  nur 
ein  Wrack  des  früher  Dagewesenen ;  die  hohe  Linfachhcit 
(ier  reinen  Kunst  war  zerstört,  ihre  Kraft  entnervt,  ihr 
üagiseher  fnaliiiel  fQr  die  Sdünlwit  mr  dahiD,  ihre 
Künstler  waren  in  Barbarei  lorückgesunkei,  nad  niolit  in 
die  Rarbarni  (\(<r  Wildheit  einpr  rrühoron  nnccbildetcn 
Kiinirt,  sondern  die  der  abgeslumptten,  entnervten  Herz- 
lo>igkett  eine»  GeaeMeehtes,  deiwiiRalm  delriii  war.  Die* 
m  leblosen  Körper  miatle  das  Cbristentbum  zu  neuer 
Energie  aufwecken,  ^in^  flip'-rm  frpCnhlloscn  und  geistlosen 
Klmapen  seine  künftigt-n  Künüle  neu  bilden,  imd  dies  zu 
euer  Zeit,  »o  die  westliche  Hilft«  auf  demPuakte  ctand, 
dorck  deo  nidiligen  Sturm  der  Barbarei  des  Nordens 
'fniifhlpt  7n  wrrflf^n,  wiihren  l  r!rr  r'-tliche  geschwächt 
«wie  durch  ailmablichen  Verfall  und  durch  die  Einfälle 
«kr  Gothen,  Hunnen,  Perser  o.  s.  w.,  und  am  Ende  duroh 
die  furditbare  Uebenohwemming  der  Nachfolger  Mabo- 
met'«.  Dass  nun  ein  so  glorreiches  Resultat,  wie  die  by- 
i&otintsche  Architektur,  aus  so  lebensunfähigen  Maleria- 
iNti  hervorgegangen,  und  xwar  durch  das&litwirkeu  eiuer 
•^em  Verfalle  MiigvgebeaeB  Natira,  fpricht  mdv  ab  viefo 
Bäade  f%r  die  Macht  der  Religion  über  die  Knnst. 

Kehren  wir  indessen  wieder  zum  westlichen  Ruropa 
mräcL  Dort  ist  der  Fall  ein  noch  viel  stärkerer.  Mit  der- 
•dben  verfaHenen,  lebloH«  EwHt  als  ihrem  Kern  haMa 
Volk  des  christlichen  Roms  noch  den  grossen  Nadi- 
der  durch  die  Verlegung  des  Sitze«»  tier  Regierung 
nach  Konstantinopel  verursacht  ward,  und  doss  mit  dieser 
Vwlegung  aooh  der  Site  der  Kunet  Teriegt  wurde.  Niebte 
weniger  waren  ihre  irsieti  Ansirjaigungen  so  er- 
fclgreieh,  wrnn  niich,  wie  1  h'ima'>  finpc  sagt,  .die  Ar- 
chitektur der  heidnischen  Kömer  ui  ihrer  Verscblecbtcrnng 
(laen  ao  regelniaqseBLaala  folgte,  dass  gerade  diejenige, 
Welche  der  Bekebmng  ihnr  Amcber  zom  Cbristentbum 
*orber;:ini:,  die  schlechteste  war.*  Derselbe  S-hriflstpIlpr 
spricht  sich  anch  dahin  aus,  dass  die  ersten  christlichen 
'■»werke  durch  ihre  EinlachheU,  die  Bestimmtheit,  die 
bracht  und  Bkrawkie  aUer  ihnr  Theile  eine  GraMvlig- 
keit  hr.tfn,  wdrhe  wir  vergebens  in  d«r  ConfKciltaB  Al^ 
thitektur  innderner  hirchen  suchen. 

Wekbeu  Entwicklungs-Gang  die  Kanal  würde  genom- 
men habeiHwIi«  daa  t«aMeBaiA  beilalm«BUite,n^ 
nnmöglieh,  ni  bestiroroen.  Sie  musste,  ihrer  Bestimmung 
Seoiäss,  das  Schicksal  des  Reiches  iheilen  und  >ölltg  über- 
w«den  durch  die  gewaittgu  Suodtiut,  weldi«  die 
^^deriMVwWalt  idM  so  dm  ihMVMknl» 
''^^"■Rt  «Htsll  aide  fliiiMifcwfgt.  wiwiiWiiiii  ni  wm» 


I  wie  im  Osten,  eine  vollständig  reconstructive  wurde  durch 
die  NuCbfolger  derjenigen,  welchü  sie  lerslurt  hallen,  wenn 
{  aaeh  in  ihn»  Werken  dnreh  die  frenndüche  Hand  derer 
unterstützt,  welche  im  östlichen  Reiche  die  Leuchte  der 
Civilisation  noch  br«>niiend  erhalten  hatten.  Die  Architek- 
tur des  Westeos  war  daher,  anstatt  eine  blosse  Ueberlra- 
guiig  des  alten  Styb  von  haidnisehen  auf  christliche  Ge- 
bräuche und  diriatlichan  Aoedrock  zu  sein,  eine  neue 
Schöpfiincf,  fwar  gebildet  aus  den  alten  Trümmern,  aber 
nichts  desto  weniger  ins  Leben  gerufen,  entwickelt  und 
verroINcommnet  dordi  Amtliche  Nationen  tu  ebrisdiehen 
'  Gebräuchen,  und  kann  mithin  in  einem  weit  bestimmteren 
'  Sinne,  als  der  byinntiniscbe,  ein  entsrliipdeii  christlicher 
I  Styl  genannt  werden,  und  ich  setze  voraus,  dass  Niemand 
*  es  banreiMn.  wird,  dam  der  CnlminatieniiMnkt  diasai 
'  Styls,  wohin  alle  seine  Fortschritte  strebten,  die  Spitt- 
bo^en- Architektur  des  13.  und  1 4.  Jahrhunderts  w.nr. 
Man  hat  ein  Argument  gegen  seine  Beanspruchung 
I  des  TiteU  christlicher  St)l  in  der  Theorie  zu  finden  ge- 
I  sucht«  damderSpitibogen,  wdcher  in  manchar  Beiiahong 
die  llanptform  des  Styls  ist,  nicht  aus  eigenem  Antriebe 
von  unseren  Vorvätern  gebildet,  sondern  von  den  Saraze- 
nen entlehnt  worden.   Eben  so  gut  konnte  man  es  ver- 
I  soeben,  die  grieebiscbe  Afcbitektor  Voo  der  Mylbotogie 
und  den  Ueberlieferungen  der  Griedien  zu  trennen,  weil 
wnige  ihrer  Details,  ihre  Prototypen  in  Aegypten  oder 
Assyrien  tu  finden  sind,  oder  die  beimische  Architektur 
I  lodiens  von  Ihrer  Rdigira  tu  sehodeo,  weil  sie,  dem  An> 
scheine  nach,  ihre  erste  Inspiration  den  Feoer- Anbetern 
des  alten  Persicn  verdankt!  Selbst  die  sarazenistlie Archi- 
tektur war  ein  Aus>Uu»s  von  der  des  christlichen  Griechen- 
lands, M»  dass,  wenn  wir  denselben  dem  Spitzbogen  ver- 
danken —  eine  Frage,  die  ich  biar  nkbt  versuchen  will, 
71!  f^rnrtcrn  — ,  sie  nur  der  Relifrinn,  von  der  sie  geborgt 
hatte,  zurückzahlte.  Niemand  kann  indessen  die  Riebtun- 
I  gen  des  späteren  Bamaniiehen  stodwan,  obne  sidl  in  übar- 
I  zeugen,  dass  der  Spitzbogen  mit  jedem  Tage  eine  grössere 
j  Notbwendi;;kp!f  \vurd<^  znr  Entwicklung  des  Keimes,  wd- 
I  eben  der  romanische  Styl  enthielt.  Die  stufenmassig  zu- 
nehmende Oberhand  des  Verticalcn  über  das  Horizontale, 
die  Znnahmo  der  HSba  der  Siolan  und  der  Seitaawinde 
erheischten  eine  vcrhällnissmässige  Zunahme  des  Bogens; 
die  Nothwendigkeit  von  Kreuzgewölben  über  oblonge 
■  Räume  und  hundert  andere  Beweise  zeigen  klar,  dass  der 
SpiWbogan  das  mmrmsidlieba  Ergabnim  der  sebon  ange- 
deuteten Entwicklungen,  und  dasa  derselbe  sehr  oft,  wenn 
auch  unwillkürlich,  in  sich  gegenseitig  durch^rbneitlrnrlen 
Arcaden  vorkommL   Wenn  »eine  systematische  Anwen- 
dung mü  OewiMbeit  in  dar  licb  alfaniblleb  enHriMiden 
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macht  dieser  Umstand  gewiss  die  bereits  christliche  Ar- 
datektur  der  Kreiufabrer  nicht  uochristlich,  wenn  diese 
■nch  die  Idee  aoler  der  Beule  heinbrtchten,  die  üb  ihren 
ungläubigen  Feindea  abgewonnen.  Liegt  es  nicht  vielmehr 
in  dem  Geiste  unserer  Religion,  Tribut  und  Hiildi|[0]ig 
ven  allen  Nationen  der  £rde  zu  empfangen? 

Der  Charakter  eines  Kunststyls  hingt  nicht  alletn  all 
von  dem  Material,  aus  dem  dendlM  geformt,  sondern  von 
den  Gefühlfin,  mit  denen  er  pnlwickclt  worden  ist.  Wäre 
dies  nicht  der  Fall,  so  musslen  alle  Stylarleii,  mit  Aus- 
nahme vielleicht  derer  aus  Genlrai-America  und  China, 
und  weniger  anderen  noch  dunkleren,  mehr  oder  minder 
mit  der  Religion  Aegyptens  oder  Ninive's  in  Beziehung 
stehen,  indem  jede  Nntinn  bis  zum  16.  Jahrhundert  die 
ureprünglicbeo  Materialien,  auf  denen  ihre  Küa^  gegrün- 
det sind,  in  der  Webe  umgemodeH  hat,  um  dieidben  in 
einem  hohen  Grade  zum  Ausdruck  der  eigenen  GeTühle 
nnd  besonders  ihrer  eigenen  Religion  werden  zu  lassen. 
Dies  war  bei  Weitem  durchgreifender  bei  unseren  Vor- 
vätern der  Fall,  als  bei  irgend  einer  anderen  Nation,  indem 
«e  am  spiteslen  von  allen  Stylarlen  ihre  unvermischle 
Architektur  entwickelten  und  aubildeten,iim  sie  mit  dem 
Gefühle  unserer  heiligen  Religion  in  Harmonie  zu  setzen. 

Der  letzte  historische  Anspruch  des  Spitzbogeostyls, 
auf  welchen  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  hinlqiken  will,  ist 
der,  dass  derselbe  die  heimische  Architektur  unseres  eige- 
nen Landes  und  unserer  Voreltern  ist.  Hier  mii«s  irh 
meine  Ansicht  näher  bestimmen,  um  den  Einwurlen  einer 
gewissen  Classe  lu  begegnen,  welche  gewohnt  ist,  einem 
Ausdrucke  eine  falsche  nnd  iibertridbene  Auslegung  m 
unterschieben. 

Icli  bin  keineswegs  der  Meinung,  dass  die  Spitzbogen- 
Architektur  uns  angehört  in  einem  anderen  Sinne,  als 
Frankreich. oder  Deulsdiland  diesdb«  beanipmeht;  ich 
will  durchaus  nicht  die  Ansprücii«  n  o res  Landes  anf- 
frischen,  als  verdanke  man  demselben  ihren  Urspninff.  nU 
habe  es  einen  grösseren  Antheil  an  ihrer  Entwicklung. 
Was  ich  geltend  zu  machen  gedenke,  ist  bloss  das  Factum, 
dass,  welche  Glieder  unserer  Nationen* Familie  sich  auch 
an  der  Kniwicklung  derselben  t  rlheiligten,  die  Spit/b  ta' n- 
Architektur  die  Architektur  unseres  Landes  war,  eben  so 
gut  englisch,  als  wir  es  selbst  sind,  eben  ao  heimiscii  bei 
uns,  wie  es  unsere  wilden  Blumen,  unsere  Familiennamen, 
unsere  Sitten  und  Gebräuche,  unsere  politische  Constitution. 

In  England  sowohl,  als  in  Frankr<'ir1i  und  Deutsch- 
land hatte  sich  die  romanische  Archiiekiur  in  blossen 
'Local-Versdiiedenheiten  mit  der  neueren  Civiüsation  ent-> 
wickelt;  wie  sich  dieselbe  vervollkommnete^  zeigten  sie 
dieselben  Bestrebungen,  da^^'^elhp  Verlangen,  welches  die 
SpiUbogen-Architeklur  allem  befriedigeo  konnte.  Wäre 
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anzunehmen,  dass  diese«  Verlnti;^pn  durch  Anrcj;™;«« 
aus  dem  Osten  entstanden,  sü  erklärt  sich  dies  daram, 
da»  unsere  Vorviter  dort  neben  denen  unserer  Nachbin. 
kamplton,  und  die  dort  geschöpften  liebten,  die  dort  ge^j 
wnnnenen  Tro|diäen  Gemeingut  waren.  Möglich  ist  «, 
dass  Fraitkreicb  einen  früheren  Gebrauch  von  deaselbet 
machte,  und  gewiss  ist  es,  da»  Deutschland  ■■  ifJ 
testen  thaL  In  jedmn  der  LSnder  wurde  aber  damOi^ 
Resultat  erstrebt;  in  jedem  war  es  die  natürliche  Fi  1» 
dessen,  w  as  bereits  erreicht  worden  war,  und  war  «iaiiii 
nicht  das  Eigenthum  des  Einen,  sondern  vielmehr  eio  m 
meinsames  Erbe,  und  nachdem  jedes  Land  daisdliaj 
reicht,  führte  es  dasselbe  weiter,  entwickelte  es  nach 
ner  eigcntbumlicben  Weise  und  machte  es  also 
Sinne  zu  seinem  Eigenthum. 

Und  darin  finde  ich  wieder  einen  Anspruch,  deo «: 
sere  alte  Architektur  auf  unsere  Studien  hat.  Untersu(M 
wir  die  Architekturen  Aegyptens,  Persiens  oder  des  OslfH 
so  finden  wir,  dass  dieselben  von  G^cbiechtem  re^ 
mit  welchen  wir  weder  nationale  noch  persönUche  Sm- 
liathieen  haben.  Geben  wir  tu  den  claMischen  tim\ 
Griechenlands.    1^- Ii  ich  wir  dort  die  Werke  eines  fe- 
schlechtes  finden,  dessen  Künste  und  Schrillen  mehr 
die  irgend  eines  anderen  das  Eigenlhum  der  Welt  > 
so  werden  wir  dessen  ungeachtet  dort  nichts  finden, 
sie  mit  uns  in  specicllerem Sinne verkoiipfte.  Wenden«^ 
uns  mit  unseren  Nachlorscinincren  von  Griecheulaml  i-^^ 
Rom,  obgleich  wir  dort  die  Spuren  jener  mächtiga 
tion  entdecken,  deren  weltumfassendes  Ringen  auchMiM 
eisernen  Zepter  über  unser  eigenes  Land  erstreckte,  ui^ 
obgleich  wir  unter  den  Römern  den  K  l  im  der  MM 
Architektur  wahrnehmen,  welche  den  Kern  unserer 
nen  Stylarten  bildet,  so  sind  sie  doch  selbst  durcJi  eid 
so  weile  Kluft      uns  getrennt,  da»  sie  uaeeremStanMl 
mid  unserem  Klima  durchaus  fremd  ecaebeioeo  vitim 
«ühen  ^vir  nicht  '!rr  moderne  Wiederbelebone  ihr^^ 
Alle  diese  Studien  müsseo  aber  in  fremden  Laudcru  .m 
roadit  'werden,  wenn  auch  einige  spärliche  Oebene^' 
romischer  Werke  in  unserem  eigenen  N  atertoode  ua*i  * 
den  Nachbarlandern  vorkommen,  als  Zeugnisse  lac 
\ersal-Reicbes,  als  Fussslapfen  und  Symbole  des  aiw 
Sciaventhums.  Wie  sehr  verschieden  davon  ist  düS"" 
dinm  der  gothisehen  Architchtnr!  Ibve  unpiiegfc^ 
Muster  liegen  vor  unserer  Thür  (was  man  auch  yom*'^^ 
liehen  und  westüchen  Deutschland  sTjcn  kanni,  die  Kir- 
chen selbst,  in  welchen  wir  von  zartester  Kindbett  an  W 
verdirten,  die  Denkmate  unserer  Voreltern,  di»  Wirft 
von  Männern,  die  unsere  eigenen  Namen  führtco, 
Wappenbilder  wir  noch  mit  Stolz  gebraueben,  wekb«  * 
sere  eigene  Sprache  in  ihrer  '"j^^'j^^l^^^QQ'^ 


103 


ui'Iihe  in  unserem  Parlamente  Sitz  und  Stimme  hatten, 
Herren  der  noch  bestehenden  V^4ea  waren,  Gründer  der 
sie  überiebendeoWohiihätigkeito-Aiutalteii,  Männer,  welcbe 
4ie  SeUiclitw  MUngcD,  aof  die  wir  aoeh  itok  riiidt  vad 
die  FuDdamente  zu  den  Freiheiten  und  zu  allen  den  Insti- 
tutionen legten,  die  England  berühmt  machten  unter  allen 
Naiionen  der  .  Erde.  Sieber  bat  die  Architektur,  die  sieb 
ODler  M  «ng  mit  dm  f  ervaadten  liiimer»  entwickelte, 
einen  ganz  besonderen  Anspruch  auf  unsere  Aufmerksam- 
li'  it.  Und  soll  dies  nicht  auch  bei  dem  Deutschen  der  Fall 
>«tii?  Die  Bauiierrlichkeil  seiner  mittelalterlichen  Bau- 
ünkaete  man  und  wird  dam  beitragen,  lein  National- 
gefübl  tu  beben  und  zu  TestigeD,  w«»  dem  dcntteben  Af- 
toOhune  so  aebr  nolb  tbnW 


leW  das  Verhnitniüs  des  christlidien  lürcbenbaua 
zum  rüntfifhni  Profanban, 
•MMeatllch  sunt  rSmiscIieii  SMlIlkenban. 

35. 

Die  Behauptung,  die  ebristlicbeBasDica  sei  m*cbts  An- 
deres als  eine  rmwondlnnf;  oder  Nachahmung  der  foren- 
äiicbcn  Basilica,  ist  also  durchaus  ohne  positive  Gründe. 
Der  einzige  Beweis,  den  man  für  dieselbe  beigebracht 
>)<(.  bcitebt  in  der  vermeintfieben  Aebniicbkeit  beider. 
^Vie  CS  mit  dieser  bestellt  ist.  haben  wir  gesehen.  Bei 
^««er  Beweisführung  selbst  hit  man  sich  dne  so  «nver- 
uihliche  Blindheit  zu  Schulden  kommen  lassen,  dass  man 
den  Cireahis  vitieeos,  in  ton  man  sieb  drebte,  ganzKob 
überüab.  Man  construirte  aimfieb  die  forensische  Basilica 
»rt Absis, Querschiff.  Vorhalle  etc.,  weil  die  christliche 
Basilica  diese  Bauglieder  bat.  Nachher  aber  folgert 
Mn  ans  der  Aebnüdikeit  der  auf  diese  Weise  reeon^ 
Giranten  forensiscben  mit  dar  ehftsdiehen  Baiiliea  obige 

Iskauptung;!!! 

Aber  wie  bat  man  sieb  denn  die  Enlütebung  der 
thriitlicbeo  Basilica  tu  denken?  Die  onterirdisdien  Gii^ 
HBd  Gemächer  der  Katakomben  n  Born  geben  ein  spre- 

''hcndüs  Zeugnis?,  dass  die  ersten  Christen  sich  ihrrn  Cull- 
'^eckep  und  den  Umständen  anpassende  Räumlicbkeitcn 
n  acbaffen  wussten.  Dasselbe  Zeugniss  legen  die  alten 
Biptisterien.  Polygonal-  und  Rundkireben  «b,  in  denen 
"1^':  <lr;ch  sicherlich  keine  Nachahmung  der  antiken  Basi- 
liken entdecken  kann.  Hiedurch  ist  die  Produclivilät  der 
altdiristlicben  Architekten  hinlänglich  documentirt.  Sie 
waren  also  gowiw  aoeb  im  Stande.  Gebinde  sn  ersinne», 
der  christlichen  Opferfeier,  dem  christheben  Gottes- 
•iicnste  entsprachen.  Demgemäss  beantworten  wir  ohi«je 
f^fageiti  foigeuder  Weise:  Der  christliche  Architekt,  wel- 
in  seiner  Konst  aif  der  Stnfe  der  Yottehdung  stand, 


welche  die  Zeit  erreicht  hatte,  deren  Sohn  er  war,  kannte 
die  haibcyh'ndni^cn  Absiden  mit  den  halbkuppeligen  Ge- 
wölben; sie  kamen  Ja  an  vielen  Gebäuden,  an  r(>misciien 
I  Tempefai,  an  den  SSlen  derTberasen,  an  ded  Ringsehalen, 
I  selbst  in  den  Palästen  der  Grossen  vor.  Er  hatte  den  Säu- 
len- und  Arcadenhaii  an  den  Portiken  und  Hallen  aller 
Art  geübt  Auch  die  Ueberdacbung  breiter  Räume  mit 
I  kbnstiicbem  Daefawerk  und  getäfelten  Decken  war  ibm 
'  nicht  fremd ;  öfTentliche  und  Privatbauten  hatten  ihn  bei- 
des  gelehrt.   Ihm  wird  die  Aufgabe  gestellt,  eine  christ- 
I  liebe  Kirche,  ein  würdiges  Gebäude  für  die  Feier  der 
I  heiligen  Gebeimnisse,  einen  Versammlaogsort  f&r  die 
I  christliche  Gemeinde  herzurichten.  Aus  eigener  Anschauung 
'  und,  wo  diese  nicht  ausreichte,  aus  den  Beralhungen  mit 
I  dem  Bischöfe  war  ihm  die  Gliederung  der  christlichen 
Gemeinde,  die  Feier  des  Oplers  und  Gottesdienstes,  kurz, 
j      hbejgriff  der  BedürfDisse  und  Anforderongen  bekannt, 
^  denen  er  zu  genügen  hatte.   Dieses  Bedürrni^s  gab  die 
j  ganze  Disposition  des  Grundrisäe«  an  die  Hand;  das  Be- 
,  dürfniss  gebot,  die  Vorhalle  (nebst  Vorhof)  für  die  Kate- 
i  ehomeneo  und  BQsser,  das  SebilT  rar  die  Laisebaft,  das 
Presbytenum  ffir  den  Clerus,  die  Ahsis  für  den  Altar  zu 
schallen.    Die  Zweckbe?i('htinfT'"n  der  christlichen  Kirche 
i  schrieben  eben  so  die  Linnchtuug  im  Einzelnen  deutlich 
I  vor.  Die  dirisdicbe  Symbolik  lieferte  reieblicbes  Ornament 
Der  damalige  Stand  der  Architektur  lieh  zu  dem  Bau, 
I  der  so  im  Grossen  und  Ganzen  durch  den  Zweck  und  das 
Bedürfniss  prädisponirt  war,  die  architektonischen  Detail- 
j  formen,  so  wie  die  Fertigkeit  des  Handwerks  und  das 
künstlerische  Geschick.         christliche  Religion,  welche 
auch  den  christlichen  Künstler  begeisterte  und  hob,  wie 
sie  seine  Umgebung  belebte  und  beseelte,  hauchte  dem 
Werbe  den  cbristlidiea  Geist  und  Odem  ein,  der  uns  aus 
diesen  Erstlingsvei^uchen  mild  und  sanft,  wie  der  erste 
1  Süd  narh  laneem  Winter,  entgegenweht.  So  i«t  diV  rhrist- 
liche  Basilica  in  der  That  eine  wahrhaft  chnsUicbe  Kunst- 
scböpfung;  sie  stebt  freilich  necb  auf  der  Basn  der  An- 
tiken, von  deren  Details  man  sich  nicht  wie  mit  einem 
Zauherschtage  entfesseln  konnte,  Ist  nhcr  linfruchtet  mit 
dem  triebfähigen  Keime  einer  ganz  neuen  Entwicklung 
!  der  Architektur. 

I      Nur  diese  Anfbssung  sdieint  uns  der  Natur  der  Sache 

,  und  der  Würde  der  christlichen  Kunst  angeme.ssen  zu 
sein,  während  wir  die  gegontheiiige  Ansicht  nicht  bloss 
für  durchaus  unbiüloriscli,  sondern  auch  für  äusserlich 
und  mecbanisdi  erfcliren  müssen.  *  ' 

36. 

Da  wird  uns  mancher  Leser  die  Frage  vorhalten: 
I  Wie  war  es  denn  möglich,  dass  die  so  ungegründete  als 
1  Us^  Ansicbt  von  der  Naehabmung  und  Uir^w;andlunj^^ 
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beiiliiiMjliLT  Basiliken  bei  deu  Kirclienbaulcn  der  Christen 
SQ  aljgemeioe,  so  dauernde  Verbreiiupg  faod?  Diese  aller- 
diAgs  audalJeDde  TbaUacli«  «lehl  «nf  dentfeUMD  Boden, 
tm  de«  eo  viele  Irrth&aier  in  die  Geschiebt«  und  Ge- 
schichts-AufTassung  aufgeschossen  sind.   Die  Eraäbluog: 
Konstaulin  habe  noch  seiner  Bekelirung  den  Christen  die 
forensischen  3asihl(en  im  römiiicheo  Keicite  la  Kirchen 
i^bcrwieeen,  und  e|riilen  Kirehen-Baumeiiter  büten  bei 
Neubauten  einfach  die  forensische  Basilica  nachgeahmt, 
ist  nichts  Anderes  als  ein»"  KrfiiKlung;  denn  positive  Be- 
V^eise  brachte  man  nicht  datur  auf,  —  eine  Krdicbluog, 
ewgeaoDneD,  um  die  tdentilit  des  NanMM  in  erkUreii. 
Sie  ist  also,  um  eine  Bezeichnung  der  modernen  G«\schichts- 
kritik  zu  gebrauchen,  ein  etymologisicher  M\tlius,  eine 
elymolügische  Sage,  just  so  gut,  als  die  Enahlung  von 
deoi  simuiirleo  Bludsinu  des  erstes  Consuls  der  römischen 
Republik  bei  üviui,  oder  die  Mibre  ven  der  Heimel  der 
Juden  am  Berge  Ida  bei  Tacitus.  Si«  wurde  zuerst  von 
Leo  Baptisla  Albertus  aufgestellt  und  von  Andrea  Paüadio, 
Ciaippiiü,  Puinpeo  äarnelii,  Bingham  etc.  nachgesprochen, 
h  der  nenumanee^Zeit,  we  die  bNade  Begeiitenuig  f  ftr 
alles  Classische  ttcb  bit  xu  einem  so  unnaMMfli^ben  und 
kranlchadcn  Grade  gesteigert  hatte,  dass  man  nur  clas- 
sische Form,  nur  classische  Ausdrucksweise,  nur  cii»ssinf,he 
üuasi  mehr  gclleo  liess  und  jeder  aaderen  Form,  AvS" 
dmcbswcise  und  Kunit  jedwede  Berechtigung  absprach, 
war  man  um  so  mehr  geneigt,  überall  Nachahmung  der 
Antiken  zu  finden,  da  maa  selbst  nur  N'i'hihmnngen  und 
Nachbildungen  xu  sehafTen  im  Staude  war.  Diu  JetzLieit 
kimii  «dl  Boeb  aicbt  von  «lies  Vorutlbailcn  eine».  Gott 
lei  Deait!  fast  überwundenen  Standpunktes  loswinden; 
darum  moIIi  d  viele  Kunstkritiker  und  Kunbtbistorikpr  die 
Erfindung  und  CoocepUon  eines  Bauplanes,  in  wuldu^m 
die  eo  groisert%e Entwicklung  der  Ui«hliebeQ  Arebitebtur 
präformirt  ist,  lieber  den  Heiden,  unter  keiner  Bedingung 
al>er  chrislh'chen  Bnuk  uii'-tlt  rn  zuschreiben.  Das  Verdienst, 
zuerst  gegeu  diesen  irrtlium  aulgetreten  xu  «ein,  gebührt 
Zestermann  und  Kreuser. 

Bi  erübrigt  mm  locb,  <fie  Ideiititit  desNameiw,  «el- 
cben  die  forensische  und  christliche  Basilica  führte,  so 
erklären.  Zu  dem  Zwecke  müssen  wir  uns  auf  eine  philo- 
logische UnterMichung  eiaiasseu.  Das  Wort  basiUcus  ist 
im  I^tteipincbe»  gar  oicfat  selten  gebraneht;  bei  den  noeb 
erhaiteseit  classiscben  Lateinern  kommt  es  vielieicbt  häu- 
figer vor,  als  das  Wort  ßaotXtTtog  bei  den  Griechen. 
Dasselbe  hatte  nicht  bloss  die  Bedeutung  königlich,  son- 
dern meistens  den  Sinn  berrlich,  prächtig,  «cbön. 
Wie  man  nui  tat  Zeit  Cale*a  demn  Pettieui  de«  übri- 
gen, kleineren,  unbedeutenderen  Hallen  gegenüber  mit 
dem  Beiw«rte  beeiUcat  ä»  prächtige,  herrliche,  »m- 


zeichnete,  und  diesen  Namen  dann  auf  die  späteren  Ge- 
bäude derselben  Gattung  ausdehnte,  so  ward«  ia  da 
'  enten  ebriilliebeo  Jahrbnnderlea  die  Hanptlmbe  aan 
Ortaa  gegenüber  den  kleinere«  Belbiusern,  vntm 
hiosscn.  f  rlcsia,  domus  basilica  genannt.  >  HfTpifhnuni 
dominica  kuniite  man  für  das  Haus  des  Herrn  nicht  wäb- 
len,  weil  dieselbe  schon  für  den  Tag  des  Herrn gebrsucll 
I  vninle.  Nat&rüeh  waran  dieee  eedeeiae  baaüieas  nik 

schilfig,  weil  sie  Hauptkirchen  waren  und  grössere 
I  Sammlungen  aufnehmen  sollten.  Die  mehrschirRgeAnlifl 
1  führte  aber  ganx  natürlich  xu  der  AnweiMiangvoaSättk»' 
I  reiben  nr  Trennung  der  Sebiflb.  Statt  eodeiia  MKa^ 
I  sagte  man  bald  kurzweg  basiliea,  wie  auch  statt  eccM| 
cathedralis  einf  iLh  i  i'.hfdmü?,  «t.Ttt  diesdominka  icUdI 
hin  dominica 'gebraucht  wurde  und  noch  wird. 

i  Für  diese  AufTassung  der  Siehe  finden  v^ir  eiuefl 
silive  Bestätigung  bei  Gregor  dem  (irussen;  er  oeuiii 

I  Haupt-  und  Pfarrkirchen  immer  Basiliken  und  ustetKki 
det  sie  ansdriicUieh  von  den  Haus-,  RkMter^,  PtffiHe 

eben;  letzlere  nennt  er  oratoria.  Wenn  ferner  Konsum 
der  Grosse  an  Makarius,  Bischof  von  Jerusalem,  scbrfH 

„Ufiogr^xei  xoivvv  Tijy  o?jv  dXx^voiav,  uct* 
öiatü^at    TS    nai    ixaarov    xdr  dvujm^* 

^  riäv  7tavta)(ov  ßeXxiova,  älla  xai  tä 
Toiaira   yivttfS-ai,  navxa   rä    f^'  txco^^ 

x(t}üt.lOt€VOVxa  7i6).iitic;  v^6  rov  y.Ttanarog  roir* 
yutdo^as",  so  hetsst  das  nur,  er  soile  eine  liaupt-K^M 
{  drtdkirebe  bmioi,  «eldm  nisbt  bbMs  alle  HauptUrtliii 
I  des  Landes,  sondern  auch  alle  Profangebiude  der  Siii 
an  Prnrht  wnd  Herrlichkeit  \teit  hinter  sirh  lasse. 
Disposition  der  Räumlichkeit,  die  Anordnung  des  Gusd 
I  mit  RikiksiebC  auf  den  Zw«ck,  so  wie  die  Bitiiiriwf  • 
I  Grundrisses  ist  dem  Bischöfe,  dagegen  die  IsduiKk 
;  Ausführung  der  welllichen  Bfluirde  übertragen.  " 
eine  Hauptkirche  und  kein  Oratorium  sein  soll,  n  ^ 
Säulen  notbwendig;  dieee  will  Koostantin  selbst  bewrgtü 
da  «bor  dm  ZabI  danelbctt  von  dem  finmdriim  sM 
'  so  erbittet  er  sich  von  Makarius  die  belrelTende  Angi^ 
Darum  nennt  Anastasius  Bibliotitecarios  selbst  Roim&«- 
eben,  wenn  sie  Hauptkirchen  sind,  Basiliken. 
I  mmmt  kMen  Anstand,  das  polygone  aadMacr  BW 
I  Bäiilica  anaranen.  Das  Wort  basilica  adoptirtendieCbn* 
sten  um  so  lieher,  da  es  sie  an  den  Kiinip  drr  Köwf*» 
den  wahren  ßainXivg,  den  König  Himmels  tuxt  f 
Erde,  erinnerte,  der  i»  dem  dirirtlichen  Jmfd^ff 
i  WoboMg  ailgmaUage»  bM;  b  dimem  Abw.^ 
I  dann  ancfa  Isidor  von  Sevilla,  Vincent  HB  BNMb  ^ 
l  Andere  den  SiaR  dmseÜMB  g^^^j^^  j^y  Google 
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Vorgänger  haUen  die  Cbrislen  für  diese  BeneiiouQg 
eieiGoltabaiiies  vielleielit  «hon  an  doi  altxandriniidMn 

JudeD.  Denn  di£  dortige  grosse  Synagoge  wird  im  Tal-  ' 
mud  ron  Jerusak«  lowohl  «1«  in  dem  von  Bibjlon  Bm-  | 
lic«  genaaBt 

37. 

Wir  glauben  in  dem  Gcngteo  nacbgewiesen  tu  balMn, 

iJsss  die  Altchrisiliche  Kirche  weder  ein-'  Umwandlung  ' 
noch  eine  N^bahmuDg  der  antiken  Basiitea  isl.  Sic  ^ 
«Mfaidir  «Be  fireie  und  «gene  chriitlldie  KttMlsdiöpfung,  , 
die  nach  Maassgabe  der  christlichen  BedürfnisM  und  des 
christlichen  Cultus,  entsprechend  der  damaligen  Stufe  der 
Arc|ijt«klor,  von  chnstlichen  Künsltern  unter  Beih&lfe  der  I 
cbriitliehen  Bi^bÖfe  und  Presbyter  ersonnen  und  ausge-  : 
fuhrt  wurde.  Oet  Verfolg  46r  «flitenb  JDrttfa-  ood  Am>  I 
bildung  dieses  Baues  hat  gezeigt,  Jass  das  Cliristenlhum 
ikh  seines  Werkes  nicht  zu  schämen  braucht.    Ja,  selbst  . 
de  primitive  Basiliken-Anlage  hat  ihre  ästhetischen  Vor- 
ige. Bio  Verhillaiiie  der  Seikaeehiffc  siun  Mittebchiflb 
n  Breite  uad  B5lie  biMetea  de«  iUCuig  eiaer  rbythmtscben 
Bewegung  im  ganten  Rf^n;  die  langen  Süulenreihen  geben 
eioe  reicbe  Pertpectivo  und  leiten  das  Auge  unter  Jebeo- 
^ip«  Wechsel  von  Liebt  nid  ScbaUea  eogleieb  tu  der 
OpfeMätte  in  der  Absis.  Freilich  darf  man  auch  fftrdea 
künstlerischen  Müngeln  sein  Auge  nicht  ver^tchliessen.  Die 
^ulen  sind  noch  nicht  organisch  mit  dem  Gaiuen  ver- 
vaAten;  die  Arci^elibogeii  blUiiB  bot  einen' geadiwnii-« 
genen  Architrav,  der  sich  in  seinen  Wellenlinien  über  die 
S.iulencnpitäle  hinzielil.    Die  Säulen  selbst  sind  keine  ein- 
geboraen  Töchter  des  Hauses,  die  gern  und  freudig  in 
Mnigem  FanüUcnverbande  ihre  Dienste  leisten,  am  Ganzen 
tteibwlhDeiid,  in  daa  Game  vectchfaingen ;  «e  aind  «iet 
mehr  noch  auslandische Sciavinnen,  die  gewaltsam  herlx  i- 
geschlappt,  gezwungen  ihre        IraEren  unrl  d.Tnim  auch 
Dicht  selten  mit  verschräukteu  Armen  und  zer»chlagenea 
Betaen. 

Die  Basilica  ist  ferner  ein  Innenbau,  während  die 
classische  Architsktur  ein  Aussenbaw,  mit  prächtiger  Aus- 
tenseil«,  aber  ohne  geholt-  und  kunstvolles  inneres  ist. 
Zwar  iat  din  Anaaanieite  «Midit  und  einfacli}  doch  dieie 
hehre  Einfachheit  lisst  das  Haus  Gollna  ahnen.  Und  ge- 
Mde  hierin  erkennen  wir  ein  eben  so  neue«  als  «nerläss- 
licbes  Moment  vollendeter  Schönheit.  Alle  wahre  Schön- 
heit nnii  organiach,  d.  b.  von  innen  beransgebÜdet  letn: 
b  dw  fiaaiKca ist  nun  die  Kunst  so  zu  sagen  in  sich  gOr  | 
esngen,  -  und  das  ist  der  crsteSchritt  zur  Besserung,  : 
um  sich  von  der  grossen  Verirrung  der  nur  äusseren  uiui 
Snsseriichea  Qassicität  zu  bekehren.  , 

Endlick  i«t  der  «nl»  9(sM,  .di«  lbngireiii§e  ^mm- 
uie  m  daiclibreebcni  wt  Voe^qht.  wd  Geadbidc  in. der 


cbristlicbea  Basilica  geführt.  DasMittebchill  »Itigl  in  im- 
posanter Maaae  nber  die  Settemobilb  empor,  die  Absis 
mit  ihrer  Halbkuppel«  der  Triumphbogen  aanint  den  Ar- 

cadcn  haben  die  wagereditr  Linie  \erdriingt.  Natürlich 
ist  es  bkm  ein  unvollkommener,  weil  erster  Versuch,  die 
Herrsebaft  des  Rnndbogena  lur  Geltung  zu  briugen ;  die 
SrWulv  sind  flach  gedeckt  oder  gewttren  ohne  Deehe 
fi  I  II  i.inblick  in  hi^  Balten-  und  Sparrenwerk.  Aber 
trotz  der  Farbenpracht  und  strahlenden  Vergoldung  fehlt 
nach  ebm  das  organische  Endglied.  Die  pluizlich  ahge* 
schmHenaManer  hat  für  das  Auge  keinen- mofimten  Ab^ 
scbluss;  sie  steht  da  wie  ein  Rumpf  ohne  Kopf,  iedeeh 
diese  Mangel  in  der  Weiterbildung  der  neuen  Weise  zu 
bestiiligeo,  das  war  die  Aufgabe  8|}iterer  Geaebleebter. 
Wir  haben  in  de»  enien  Tbetle  nnienir  Abhnndlmg 
gezeigt,  wie  sie  im  ehiialficbnn  HiltaMler  gelös't  ward, 
indem  man  di»'  Anfangs  nur  Sf  biu^Jcrn  und  srhpu  sieb 
regenden  Pruicipien  der  christlichen  Architektur  zu  immer 
reicheree  EnIfallnBig,  m  immer  foHeridalerem  Austrage 
brachte,  bm  sie  den  Wunderbau  des  gotbiscben  l>onMn 
vor  die  erstaunten  Bücke  der  Zuschauer  hinrnuhcrlen. 
Aber,  immer  und  überall  kehrt  die*  alte  drundform 
wieder,  wie  daaThema  in  den  Variationen  immer  wieder- 
kehrt, immer  durcUdingt,  ao  kühn  nodi  die  IMwi^^e^ 
sn  k-m<<tlich  auch  die  Tonvcrschlingongent  M  rdeh  'naid 
voii  auch  die  Accorde  sein  mögen. 


Kunütbericht  aaa  Frankreich. 

CbrijtUclie  KuM  in  WrukxMk. B«nahint«i  «KWMwb^ 
b««gdtvMtlMii  ndIlmlMbl8«.->  SMBmlongan  iWuhlteäysfcMf 

KaDstwork«.  —  Kampf  gegen  Jun  Cldsalciäinuj.  —  Ilippolit« 
Flandriii.  —  ReligiSfte  M»krai.  —  Notra  Üaine  de  Vi>m.  — 
8i«.  Clotilda.  —  Ueaunmion  doa  pApstlieben  PattstM  ja 
AtrifMD.  ^  MoMgafliiMD.  —  Vmudafptui  in  Boara.  — 
BoolMltar  i«  KMra-Oam'dt-ltsn-BMMi*.'-  Ar^aoliisto^ 
CM(fMt  ia  Parti. 

Bezüglich  der  christlichen  Kunst  im  ganzen  Umrango 
des  Wortes  ist  Frankreich  seinen  Nachbarrändcm  gegen- 
über keineswegs  ziurückgoblicben,  im  Gegeotheil.  franzö- 
aiaehe  Beatrehongen  anr  diesem  Knnatgebiele  haben  inel« 
seitig  anlegend  gewirkt.  Freudige  BebanKebkeit  der 
lleberretigung,  dem  iiicftrnirfrn  Ciassicismus  gegenüber, 
der  noch  das  goldene  Kalb  der  Akademie  der  schönen 
Künste  ist,  obgleich  dieeeihe  anch  längst,  wie  die  Aik«de* 
roie  fran(aisc,  ihren  Nimbus  und  ihre  Suprematie  verloren, 
hat  d«r  christlichen  Kunst,  der  Kunst  des  Mittelalters  die 
Anerkennung  ihrer  Ebenbürtigkeit  errungen  und  mit  ent- 
schiedenem Glück,  was  Werke  der  Kunst  für  die  christ- 
liche Liturgie  betriflif  dat  gemüttiloae  Heidenlhon  rer> 
dringt 
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Die  Wicibrbelebiiag  der  ebralKdiM  Kmtt  mhra 

in  Frankreich  ihren  Aolaog  mit  der  GrÜDdnag  ticr  Schule 
der  Ronianlikrr.  Sic  erstarkte  in  dem  Kampfe  der  Ro- 
mantik gegen  den  Ciassicismus,  des  Glaubens  gegen  den 
lüdiilereutisinus,  und  darf  sich  JeUt  der  lüchtigslen  Yer> 
tceter  rnlinea.  Wer  knwi  aieht  dm  Namen  «inet  Can- 
niODt,  eines  Didron,  eines  Lassus  (f ),  eines  Vioilet-Ie-Duc, 
eines  Corblei"'  Sio  wirkten  und  wirken  mit  Wort  und 
Tbat,  sie  belelitcu  uud  beleben  geistig  das  Streben,  und 
«elieo  EQnrtler  üi  dieier  Bichtung  uftreteiit  amf  welebe 
jMies  Land  stob  leia  würde  und  sein  dijrftc.  Aligemeiner 
wurde  die  Wirksamkeit  der  neubeleblen  christlichen  Kunst, 
als  ihr  Ver&ländiiiiüs  klarer  ward  und  dasselbe  sie  ins  prak- 
lisehe  Kun&Üeben  führte,  als  die  römische  Liturgie  nach 
und  Müh  dea  Sieg  ubtr  die  gaUioaaMie  dirottlitig^  » 
dass  jetzt  in  Frankreich  nur  noch  aebt  DjöMen  der  f5- 
jnischen  Liturgie  nicht  folfion  ' 

Wo  man  ncii  in  Frankreich  auch  umacliauon  inag, 
alleolbalboi  Miobt  man  «fie  bistoriadbea«  die  netionalea 
wd  die  kirchlichen  Monumente  des  Mittelalters  tu  erhal- 
ten, allenllmiben  sieht  man  vollendete  Kestauralions-Arhei- 
ten  oder  in  der  Restauration  begrilfene  Bauwerke,  und 
mit  wenigen,  sehr  wenigen  Ausnahmen  sind  die  vielen,  in 
jdM  leUtaa  30  Jabno  «rbautea  Kirnen  im  mittehllMv 
üebcB,  vorzüglich  im  gothiscben  Style  erbaut.  Mögen  auch 
manche  Architekten  sich  schwer  an  dem  Style  versündigt 
haben  —  und  in  welchem  Lande  ist  dies  nicht  gesche- 
hen? —  viele  fassten  densdben  aber  richtig  auf,  haben 
angealreiit»  ihn  praktisch,  d.  h.  ästhetisch  und  construcliv 
zu  verstehen,  und  ihn  verstanden,  wie  dies  ihre  Werke 
bekunden.  Frankreich  braucht  in  dieser  Beziehung  nur 
seinen  Yiollct-Ic-Duc  zu  nennen.     .  - 

Forstend,  erhaltend  und  aehüfiand  wirkt  die  So« 
ci^t^  Impdrinledes  Antiquaires  de  France,  deren 
Organisation  einr^  wirklich  praktische,  !ebi'n'*räbigc  ist. 
Wie  anregend  wirken  ihre  jährlichen  Cuitgrcsse!  Wie 
fördernd  sind  die  in  den  Haoptslidten  eimehier  Dijdewn 
veranstalteten  Ausstellangen  von  alten  und  neuen  Werken 
der  Kunstindustrie  und  des  Runsthanr!'«vorksl  Wie  1)0- 
lehreud  und  für  die  Sache  gewinnend  ist  die  Anlage 
von  Antiquitäten-  und  nationalen  Curiositäten-Cabinetten 
in  den  Baoptslidlen  der  Departements  nach  dem  Vorbilde 
den  Mosenma  im  HAtel  Chmy  und  des  mittelalterlichen 
Cabinets  im  Louvre!  Man  darf  sagen,  dass  die  Wieder- 
belebung, die  Förderung  der  mittelalterlichen,  der  christ- 
fidMBbml  in  flnmhreieh  elwaa  mehr  aia  Modesache  ist 
Und  gerade  cih  Vertheil  fOr  die  iriederbelebteKdMiirich- 


')  Vgl  Da  MonreincDl  Litorgiqae  cd  Prance  dufMtt  !•  XIX 
■i^cl«,  pu  l'Abbtf  JouTc,  «tuknoiae  de  Vslene«. 


I  tung  ist  es,  dam  sie  in  den  Qantkera  so  hiitaiScki^eGeg- 

j  ner  bat;  Kampf  zeugt  Leben. 

In  Paris  ist  keine  Kirche,  die  nicht  irjjend  einen  Geti  » 

;  Bildschmuck,  nicht  irgend  eine  Neuprnnp^  in  ihrer  inii^rei 
Ausstattung  erhalteu  hat,  nicht  ganz  oder  Ibeilweise  r^ 
rtaurirt  nt  Hippolyte  Flandrin,  ohne  Widerrakd« 
wirklich  vom  christiichenGeiste  durcbdrungenste,begab(««U 
Maler  Frankreichs,  wird  mit  diesem  Frühjahre  seine  Fr  v 
ken  in  St.  Germain  voUenden.  Nach  allem,  was  Pansu 
«digiiaen  hienanienlalen  Mahnten  aofimweimn  hit,  p> 

j  bübrt  Flandrin  die  Palme,  und  hätte  er  nm*  t»nta  Fn«i 
in  der  Kirrh  '  St  Vincent  de  Paul  gemalt.  Flandm'i 

I  Gemälde  sind  die  Ausflüsse  seiner  innersten  Seeienempdi* 
dung,  er  concipirt  seine  Bilder  in  der  Innigkeit  itm 
ieb^ügen,  kindÜchen  Giavbeni.  Nur  Orael  nnd  Pen 
dürfen  in  dieser  Beziehnog  neben  dem  Meister  genuA 
werden;  leider  entriss  sie  uns  der  Tod  zu  früh,  in  iii 
vollen  Blüthe  ihrer  KünslIer-LaufbahD,  einer  gerade  fit 
die  christitdie  Knnatrichtung  viehrerheisäenden.  Und  Mkh 
Künstler  thun  uns  noth,  wie  dies  manche  nMOcridi 
Fresken  oder  enknusiischen  Gemälden  ausgestattete«  Ki^ 

I  chen  beweisen.  Welcher  französische  Historienmaler  lif 
nicht  religiöse  Vorwürfe  behandelt!  aber  es  hat,  Imi 
«nd  Arj  Sdieffiw  etwa  amgdnommeo,  heiner  rSm 
Bilder  gemalt,  eben  weil  ihnen  die  Religion  fehlt.  Ilcq 
genscheine  und  nach  iftlienischen  Vorbildern  desCin  j  '' 
cento  stylisirte  Gewänder  roadien  keine  Heiligen,  w4 
man  lich,  um  nnr  eine  Kircbe  aAKoffibren,  in  der  MM» 
gottes-Kirche  dft  Lorettc  überzeugen  kann.   Naoieo  Ihn 

]  hier  nichts  zur  Sache.  Jeder  kann  sich  aber  von  d« 
Gesagten  leicht  durch  eigene  Ansrhauunsr  die  Ueberreo- 
gung  verschaffen,  dass  wir  nicht  zu  viel  gesagt  haben. 

'  Mit  dieser  ünuMMon  wild  Viollet-ie-Diic  dmn» 
jestätischen  Daehreiter  auf  der  Vierung  von  Notr^ 
Dame  in  seiner  ganzen  Blei-Ornamentation  vollenden  W 
der  Kirche,  wie  der  Stadt  selbst,  dadurch  einen  neitei 
Baosehmnek  geben;  DerWiederherstelhnigsbav  des  lauen 
ist  im  verdossenesi  Winter  mir  auf  kurze  Zeit  untcrhrochn 
worden.  Das  Innere  der  Kirche  Ste  Clotilde  ist  gm 
fertig  und  macht  im  Allgemeinen  einen  sehr  giin^iiz^ 
Eindmck,  was  man  von  der  Uanptfafade,  welebe  d«T 
Stadt-ArehilektlWn  mü  niehlnnbedevMideoKealmt^ 
verpfuscht  hat,  eben  nicht  sagen  kann.  Von  wirllifl'«'' 
Kunsfwerthe  sind  die  rtla^nemiilde  der  Kirche,  bewodf 
die  »ach  Marlons  und  in  den  Ateliers  v(m  dem  Scksw^ 
fisell  anagefilbit  worden. 

Die  grossartigen  Sirassen-Aniagen  geboren  oirfct  hif 
her,  sie  scheinen  ein  Steckenpferd  des  Kai'?pr'-  ru 
Wie  bekannt,  biMbsichligfe  derselbe,  den  PalaJl 

Papste  in  Avignon  mit  einem  Kosten-Aufwasik 
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lier  Hillioiien  Franken  resUuriren  zu  ia^en;  jetzt  ist  die- 
M  Catemebmeii  fftr  ctostweiiea  gaot  aufgegcbw»  wie 
mh  die  Wiederhcrstelluogs-Bauten  mehrerer  historadi 
merkwürdigen  Schlösser  der  kaiserlichen  I>oniniiic. 

Mit  jedem  Tage  wächst  die  Zahl  der  Monograpbicen 
cuietner  Kirchen,  Kloster  und  Städte  Fraokreiclu. 
Ell  Zeich  en,  ilass  der  Sinn  für  solche  Dinge  immer  reger, 
immer  lebendiger  wird.  Fänden  diese  Werke  keinen  Ah- 
hU.  so  faadeo  tie  gerade  in  Frankreich  keine  Verleger. 
Unk  ia  der  Mnie  aolcher  Schriftchen  auch  manches 
unter,  was  ohne  Bedentang  iat,  ao  «nd  die  meisten  doch 
"in  historischer  und  auch  wohl  .irrliäologischer  Wichtig- 
keit. Ilieher  gehören  nnrli  dit-  Iliillctins  und  Mi'moirps 
der  verschiedenen  archäologischen  Gescibcbaflen, 
-  und  welche  Provins,  welche  Departenenla-Hanplatadt 
besitzt  keine  solche  Gesellschnll?  —  die  mitunter  sehr 
iuteressante  Mcjnographiecn  und  historische  und  orchüo- 
^i^^iche  Notiten  für  die  Special-Geschichte  Frankreichs 
otttHen. 

Wie  Paris  selbst  durch  die  ungeheure»  batiüchcn 
rmgestaltungcn  des  [imi>r!>  der  Stadt  eine  Menge  seiner 
Qoauinentalcu  Privatw  ubuuugen,  die  meisten  der  historisch 
»  bedeutenden  Edebitze  eingebnast  hat,  die  vielsagendsten 
Blatter  seiner  Geschichte  rücksichtslos  vernichtet  worden 
"inil,  v„  V,  ir  l  jrt/f  anrli  Kouen,  das  bisher  so  malerisch 
^boiie  I^ueu,  die  Mu&lerstadt  der  Gothik  und  der  Re- 
■Unance  Preokrciehs,  ein  Opfer  des  Yandalismus 
"^rden,  indem  mm  von  einem  Ende  der  Stadt  iura  mi-< 
"Ifren  mit  der  unbegrcillichsten  Rücksichtslosigkeit,  ohne 
Schonung  der  bistorischcn  und  der  artistisrhen  Denkmale 
Strassu  durchbricht,  die  natürlich  mit  nücblenieu, 
^oienen  Fecaden  cingeraait  wird.  Zwei  Kirchen, 
^1  Andrö-cn-la  ville  und  St.Blarttn-sar  Renelle 
fällen  in  das  Project  und  werden,  ungeachtet  ihrer  arcbi- 
lektoniücbcn  Schönbeil,  niedergerissen,  wie  denn  auch  eine 
Venge  der  niedlichen,  in  ihrer  Dispontlon  uodDecomlion 
originellen  Häuser,  die  uns  Eustache  de  Ia  Gul^- 
^"'''c  in  seinem  aus  zwei  HHnrl-n  h'^sfchondcn  Werke: 
'^es  aocienncs  maison s  de  Rouen^mitKupfcrsti- 
^«1  von  Hyaeinthe  Langlois  aufbewahrt  bat  Die  Fran- 
'  '*cn  der  Provinzen  sind  nun  einmal  die  Affen  von  Paris. 
^'J'ii'n  will  und  muss  ciiin  Uui 


dl!  riinp<;ratrice  haben, 
stimmte  nicht  einer  Bemerkung  des  in  Antwerpen 
^heinenden  Jonrnal  des  Bcaux-Arls  aus  ganzer 
^'^  le  bei.  wo  es  heüst:  .Frankreieb,  dessen  Söhne  ans 
rr-  Endo  d(  r  Wt  lt  ziehen,  um  in  den  Eingeweiden 
' '  '^  K.fdi?  die  nUeii  Tempel  und  Wunder  Assyriens  und 
•"PJI'tens  2u  erforschcH,  wird  jetzt  erlauben,  dass  man 
eigenen  Lande  die  edlen  Denkmale  seiner  Vergangen- 
^  vmtU'^  Auf  k«ii  Land  ist  übrigvns  in  aUen  Be- 


Ziehungen  seines  inneren  und  öifentiichen  Lebens,  der 
Hasse  wie  des  Individuums,  die  S|»rijehwörtliGheRedensartr 
.Les  exb^mes  se  tODch(  nt' ,  passender  und  scbbgeoder 

aorawenden,  als  gerade  auf  FrnnkTcirli. 

Da  wir  von  Ronen  reden,  mu.s>(<a  wir  auch  des  neuen 
Hochaltares  erwähnen,  der  in  der  Kirche  Natre- 
Dame  de  Bon-Secours  bei  Ronen  errichtet  worden 
ist.  Der  Altar  ist  in  nlli-n  seinen  Tiieilen  aus  Bronze  und 
kostet  nicht  weniger  als  250,000  Fr.,  ist  aber  in  Be< 
zug  auf  Styl,  die  Geaammtwirfcung,  wie  die  Details  eine 
wahre  Ungeheuerlicbkrit,  so  unkirchllcb,  ab  man  sich  nnr 
irgend  elwas  denken  kann,  -  ein  Bcfcg  zu  dem  oben 
aiigefulirlen  Spniihwortc.  Man  .studirt  die  Werke  des 
MilluUilcrii,  üucbl  diciielben  durdi  Bild  uud  Schrift  zum 
Gemeingttte  au  mMhen,  tum  aligeoMinett  Verstindnbs  m 
bringen,  legt  Sammlungen  an,  um  die  nationalen  Kunst- 
crzcugni'se  aufzubewnhrcn,  und  dennoch  kommen  solche 
Versündigungen  an  Kunst,  Geschmack  und  selbst  an  den 
liturgischen  Anforderungen  vor! 

Am  O.April  eroflnde  der  a r c  h  5  o  I  o giaehe  inier- 
nationale  Congre<s,  welchen  üe  CaumonI  vor  zwölf 
Jahren  gründete,  in  Paris  seine  Sitzungen,  die  bis 
zum  18.  dauern.  Unter  den  zu  bcbanddnden  Fragen  he« 
ben  wir  besonders  hervor:  Was  hat  man  der  romanischen 
Architektur  des  Orients  im  12.  Jahrhundert  wirklich  ent- 
lehnt'/ iUil  genauer  Anführung  der  Thalsachen,  wodurch 
die  Angabc  begründet  Welches  sind  im  Jahre  1 859  die 
Pürtsebritte  der  Nachahmung  des  Mittriallers  in  Being 
auf  die  innere  Aiisslaltuug  und  die  Decorationen  der 
Kirclien?  Llud  welclie  Fortschritte  hat  die  Architektur, 
abgesehen  vom  Style,  im  Jahre  lÖJU  in  Franiircich  ge- 

machtt 

ikfpni^m^tny  ülittljciiun^ei  etc 

Zur  Berichtigung  der  In  Nr.  3,  4  und  7  d.  Bl.  gebrach- 
ten Au&ätso,  die  Aagelcgenheit  d«r  pr(yeotut«a  MmrieBaKuIo 

•J  Wir  »ßhnion  k^•illcll  .Vnstaml,  diosa  DU«  Ton  Herrn  Prof.  A. 
MaUei  Ubfln&ndtü  ErklOrang  in  dM  Oigsa  MfiittiMiunai  ia- 
4««  »it  ia  Ubni  Aagthgwkaft  ketaer  Pfertal  «gaMna  aal 

Jedem  gern  Uelogenlieit  geben,  a!cfi  d  k  zn  rcrthoidigcm,  wo 
er  »ieh  angegriffen  gUabt.  Wir  b&brn  von  Auf»ag  »a  so  viel 
al.i  mdglich  uns  «n  dem  Thiktttohlichen,  wie  es  uns  aus 
glsubwKritigor  Qa«il« BtCgethdlt wudo,  gebakw  oad  aaa 
darefckftawM  yertSallpho  SaakalAktaa lellm Immb.  W«aa 
•bcr  Thütsachcn  in  eonicquentcr  Wciac  m  ScMussrulgf^ruugcn 
(Ilbren.  die  »Bob  der  einen  oder  anderen  Seite  bin  unangonebia 
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■D  DOmUmf  balniiMd,  «rllüre  ieli  UntandobiMtar  Fol- 
geode«: 

An  deu  von  Hena  Bildhauer  Born  In  Speyer  eiitge- 

sandtin  Modell  zu  der  quäiitionirten  Manensäule  habe  ich  in 
keinerlei  Weise  Antkeil,  weder  durch  einen  Katii,  noch 
iwitk  dJe  Tlwt.  Femer  eilcllf«  kh,  dam  ieh  ent  dureh  den 

mir  am  26.  Decpraber  18.Ö9  7ng«kotnrncnon  Avi'ibricf  von 
Herrn  Kenn  davon  Kcnntni««  erhalten  habe,  doas  er  sich 
tbefluuipt  daroh  Bmtmdun^  «iae«  Ibdelles  bei  dem  Conetm 

betheiligon  wHrdo  Ein  B'-inf-.vf -hsel  zwi.Hclicri  Herrn  Renn 
und  mir  hat  ^ar  nicht  ätaU  gefunden.  Am  31.  Uec.  18ö9 
Keehnittag«  Imbe  ich  sveret  und  ngleieh  mit  den  anderen 
Modellen  und  ZL-icIuiiingcn  auch  diL'^  von  Hcrra  Kenn  gefer- 
tigte auf  dem  Galeric-Saale  der  Akademie  zu  Gesicht  bokom- 
nwa;  ToAer  hatte  ich  irar  «wei  Modelle,  das  Ton  den  Herten 
Schmitz  lind  Fuelis  und  dis  von  Horm  Dorn  gotiiHcht«,  ge- 
aehoo,  und  xwar  als  Zeuge  bei  dem  Auapacken  deraelben 
in  Hob  des  Hwiaee,  vo  Herr  Olenkirdieii  wobnt 

Alle  in  der  Angelegenheit  mir  aufgebürdeten  Ikschuldi- 
gungea,  so  wie  alle  weiteren  Folgemofea  sind  daher  rein 
•m  der  Luft  gegriffen.  Dieses  nr  Steuer  der  Wabrbelt^  Als 
Mitglied  der  Jury  habe  ich  nach  bester  Uebcrzcugung  vnd 
mit  Gründen  bolegt  mein  Urthsil  «bg^gebeni  wie  es  nniie 
Pffidit  «IT. 

DOsseldorf;  den  19.  AprU  im.      Andi««s  HftlUr. 


■«"rlla.  Das  Modell  su  dem  hier  zu  erbauenden  Rath- 
lianse  ist  in  Älutdeml«<^falade  ansgestellt  Dn  Tonxn- 

eichtlicb  eine  Abbildung  deü.selben  erBcheinea  wird,  so  be- 
darf es  wohl  einer  fittheren  Beschreibung  nicht.  Trotz  eines 
gewissen  Anflngee  tob  Gotbik,  ersebeint  derAnfbea  ilbetWi 
langweilig  und  eintönig.  Wohin  immer  dan  .\uga  sieb  wen- 
den möge,  flberall  begegnet  es  Einem  und  demselben  Motive. 
IMe  Tier  tburmartigen  Vorsprüngo  an  den  Ecken  unterscheiden 
sich  nur  dadurch,  dass  die  beiden  Torderen  Aufsätze  ha- 
ben, welche  mit  dem  Unterbaue  in  keinerlei  constructivem 
Zasanimenhango  eitchon.  Mau  fragt  »ich  vergebens,  was  die- 
selben  bier  sollen  und  wnnim  sie  hinten  fehlen.  Dem  Gan- 
zen gereichen  sie  eben  so  wenig  7A\m  Vortheil,  da  sie  die 
einförmige  Mass^  in  keiner  Weise  dominiren,  vielmehr  im 
Yeibttltaiei  sa  derselben  Uberrai  Ueinlieb  eneheinea*  Wenn 


ladeni,  wenn  nietit  dta  Umichtigkeit  jener  Thatsaehen  aaeh- 

gewitÄcn  wird.  In  dio.sfr  BtiiL-liuiig  hat  das  Orgsn  niclit  be- 
baaptttt,  du»«  Ucrr  PiuL  A.  Müller  Antbeil  an  dorn  Ton 
Herrn  Renn  oingeamndten  Modelle  habe,  ■endera  aar 
daiaof  Uncewiesen,  daas  die  OrnameBtation  an  De«o- 
ratlonan  erinaSre,  wie  deren  Herr  fnt.  A.  U.  aa  J«t- 
•obiedenea  Orten  siigcbracbt ;  literaiii  haben  wir  nicht  jene 
SoblaufolgeruDg  gemacbl,  und  liegt  diuclbo  anch  nicht  aoib- 
wcndig  in  dieser  Vergicichung,  indem  ja  Joder  (also  auch 
Hur  Kenn)  seine  Uative  eatiahBea  kann,  wie  und  wo  er  wiJL 
SSn  deai  Uabrigea  indea  wir  nisbto  an  benerkea,  da  es  dea 
Ton  ULIS  m(tgelbciUt>n  ThaCüschen  nicht  widciKinicbt,  dio  Auf- 
fasfong  deraclbfin  aber  Jedem  Ubcrlawcn  bleiben  muM. 

Dia  Badaetioa. 


es  frltor-  An  und  flir  sich  eine  »ehr  bedenkliche  Sache  ui 
deu  £klektici<auis  —  auf  Deutach:  ötylmeDgortii  —  in  ds 
Bsnkuait  ii^  eo  ereebdnt  dewelbe  geredew  »erwettidi,  umm, 

wie  hier  geschelien,  von  keinem  Style  irgend  Ch»rakt«ri$ti- 
gcbcs  äbcmommen  worden,  wenn  alle  Profile  und  DetüU 
ntiverstendeB,  willblUlieb  and  bedeutangslos  sind  «ad 
gcndwo  eine  Spur  von  eigener  Erfindang  hervortritt  Mu 
sollte  fiut  meinen,  es  sei  auf  ein  Mausoleum,  auf  da»  Grab 
des  akadänisoben  Bnoweseai  abgesehen.  Efaie  in  der  Vs» 
sehr>n  Zcl  iing  onlhaltenr,  sehr  beschönigende  liesprechos^ 
des  Modelbt  miasbilligt  es  nnter  Anderm,  dass  «nebsa  di» 
selben  nicht  aneb  die  besten  der  früheren  ConearrenrAilNi- 
tcn  Plutz  giTuiiJon  haben".  Eine  solche  Zumuthung  ist  fui 
mehr  als  naiv,  da  «ine  Vergleichung  der  CoucurrcnvArfatiti 
die  den  ersten  Frde  ertukHen,  mit  dem  in  Frage  stdb» 
den  Entwürfe,  sofort  das  Todcsnrtheil  über  letzteren  zo 
Folge  haben  würde.  Wir  möchten  miscreneils  lieber  fnipS' 
Warum  bat  man  den  l^ger  k  def  Coneurens,  Berni  td 
Schmidt,  wenn  sein  Plan  zu  reich  und  kostspielig  wv, 
nicht  beauftragt,  einen  cinfaciieren,  dem  aufsuwendeadsa  fit- 
trage entsprechend,  zu  entwerfen  ?  Unseres  Emebtens  ato 
ein  solches  Vofgehen  auch  zugleich  der  Lojalittti  weklitW 
solchen  Concurrcncen  TOT  Allem  Plati  greifen  niiM|  ealq» 
cbender  gewesen. 

Um  den  rorstdieBden  kvnea  Beiidit  mit  etwas  Eifiet- 
liebem  abzoschüesson,  erwähnen  wir  noch  rir.i-s  in  der  .Aus- 
stellung von  Sachse  befindlichen,  in  jeder  ütnsicbt  trefflicba 
«ttdmsiieliifenlkmiBildesTon  Wider  ans  Berlin:  «DieBodlt 

atu  Gründonnerstago  in  der  Pttor»kirehc  zu  Rom."  Daa  Btli. 
ein  £igentbum  Sr.  Maj.  des  Königs,  welcher  dasselbe 
seiner  letslen  Anwesedieit  in  Rom  Ixstellt  bat,  Tardieot  m 
80  Qiohr  .'\nerkennniig,  als  der  MHler  grosse  Schwierigkei(n 
zu  überwinden  hatte,  und  namentlich  die  Versocbvog  so  ask 
lag,  dttreb  fSnstremng  pikanter  Contnite  mit  der  Wirf* 
der  dargeatelltcn  Handlung  nigleieh  enf  den  Beifall  des  g» 
sen  Usufens  sa  speeoliren.  X. 


Wien.  An  der  Votiv-Kirche  haben  seit  Anfangs  Apni 
die  Arbeiten  im  Freien  wieder  begonnen  mid  sind  bis  sff 

Sohle  des  Thurnibaues  vorgeschritten    Am  24.  April  wurda 
es  vier  Jahre  seit  Legung  des  Grundsteines  fUr  den  Bau 
TotiT-lGrdie,  und  soll  deiwlbe  bis  mm  Jabre  1066  TwHndn 

sein.  Wie  man  vernimmt,  betibsiclitigen  auch  die  LazaristM 
in  ihrem  Hatuie  in  der  Vorstadt  Schottenfeld  den  Baa  eis« 
Kiieb«. 


Parin.  Am  9.  Mai  werden  auf  der  PrUfeclur  der 
die  YergautuQgen  der  Materialien  und  der  Ausführung  ^ 
neneo  Xlreh«  dei  b.  Angnstb  auf  dem  Plaee  Labmdsi  • 
der  Ecke  des  Boulevard  Malherbos,  Statt  finden.  Die  von 
Stadt-Arobitelüen  Ballaid  entworfenen  Fline  sind  gofüidi, 
ziemlifib  reieb,  denn  die  Arbeiten  atlwi  sind  auf  8  IfiBiM*' 
678,069  Franken  Teransdilegt. 


Pr.Baadrii  —  Verleger:  M.  DaMont-Schauberg*i 
ttonektt«  M.  DaMeat>Seha«berg  la  Köln. 


in  KMa. 
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T«f«  IV,  Bot**  «Uttk  flr.  10. 

mit  irUatlnlMa  H«IUc«ii. 


tdln,  15.  m\  1860.  -  I.  Jtlirg. 


A.  tf. Bnehhudcl  i%Tklr. 
4.4.  k  rr««w.  Pmc-AniUlt 
I  Tfclr.  ITy.bir. 


lahalt»  Chxktlleker  Kuastrerein  fOr  I)«ui*oblMdi  SiebeoUr  JahrMbcriebt  des  Vereins  fOr  oliriflliek«  Eonai  io  d*r  Dibua«  Vuiim- 
bora.  —  Die  Monatrtnt.  —  Ucber  mittaUIterliche  Architektur.  III.  —  lieber  F>br!e4tion  voo  ADtiqoiiAUa.  —  R e ■  p r eek«B(*a  «tci 
I'Ib:  TerloM  eine«  Baadeolimkla.  Bterbliahkelt  der  Sleiametsen.  MdMbeiL  BrIUtel.  Aittirerp«n. 


Ctirifllidjtr  Huii^oertin  für  Deutfdjlmib. 

Sidkeater  JakrmWricht  des  Vereiu  für  ekrMtliehe  Knnst  ii  der  Piliiie  Padufctth. 


Mit  dem  Beginne  des  nunmehr  abgelaufenen  Jahres 
wurde  io  dem  Präsidium  des  Vereins  ein  Wechsel 
oöüiwendig,  weil  der  frijhero  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Gie- 
ßers, den  Vorsitz  niedergelegt  hatte.  Dieseriiaib  wurde 
für  das  Jahr  1858  kein  Uecbcnschafls-Ucricht  veruiTent- 
licht:  aus  demselben  Grunde  wird  sich  der  gegenwärtige 
iucb  nur  auf  das  Jahr  1850  erstrecken. 

I^r  Ausschuss  des  Vereins  hielt,  mit  Ausschluss  der 
Ferienzeit,  seine  regelmässigen  Monats-Silzuugen. 
In  denselben  wurden  die  eingegangenen  Anfragen,  Be- 
stellungen o.  8.  w.  besprochen,  so  wie  die  Paramente, 
l'lensilien  etc.,  M  elche  durch  den  Kunstverein  besorgt  sind, 
vorgezeigt  und  beurtheilt.  Von  Zeit  zu  Zeit  sind  in  diesen 
Sitzungen  auch  Vortrüge  über  einschlägige  Themata  aus 
dem  Gebiete  der  christlichen  Kunst  gehalten  worden.  Von 
dcD  Beschlüssen,  die  der  Ausschuss  fosstc,  glauben  wir 
tinen  hier  besonders  her\orheben  zu  sollen.  Da  einzelne 
fabriranten,  von  denen  der  Kunslverein  zur  Effectuirung 
Angegangener  AuflrägeStofie  zu  Paramentcn  oder  fertige 
Kirchen-Utensilien  bezieht,  sich  zu  Kabalt- Bewilligungen 
^erstanden,  so  hat  der  Ausschuss  zum  Beschlüsse  erhoben, 
dass  dieser  Rabatt  den  Auftraggebern  zu  Gute 
kommen  und  nur  zur  Deckung  der  Porti  und  an- 
derer aus  den  Bestellungen  erwachsender  Aus- 
'*gcn  ein  kleiner  Abzug  zu  Gunsten  der  Vereins- 
CBsse  gemacht  werden  solle.  Durch  diese  Anordnung 
Wird  den  Kirchen  der  Diözese  bei  BeslcUungen  durch  den 
Konstverein  ein  nicht  unbeträchtlicher  Vorlheil  erwachsen, 


abgesehen  von  der  Garaatie  fiir  Sokdilät  der  Stoffe  und 
stylgerecble  und  dauerballe  Anfertigung,  die  der  Verdo 
bietet  In  dem  verQossenen  Jahre  wurden  durch  den  Verein 
besorgt:  eine  grosse  Anzahl  von  Cascln  (31),  dann  Plu- 
vialen  (2),  Baldachine  (3),  Schwenk-  und  Kreuzrahnen(I2). 
Altarvela,  Cingula  u.  s.  w.;  femer:  ewige  Lampen  (5), 
Rauchfässer  nebst  SchiQcheu  (3),  Altarleuchler  (12). 
Krankenkreuze  (4),  Ciborien  und  Kelche  (11),  silberne 
Messkännchen  nebst  Teller,  silberne  CruciGie  (2),  Altar- 
pulte, Statuen  u.  s.  w.  Auch  besorgte  und  überwachte 
der  Verein  die  Restauration  von  Monstranzen,  Processions- 
kreuzen,  einzelnen  Cascln  und  ganzen  Capellen,  die  An- 
fertigung von  Zeichnungen  (z.  B.  zu  den  Propstkreuzen) 
und  anderen  Entwürfen.  Endlich  sind  durch  den  Verein 
auch  einige  kunsthistorischc  Werke,  als:  .Formenlehre 
des  romanischen  und  gothischen  Baustyls*^  und  .Studien 
über  die  Geschichte  des  chnsllichen  Altars  von  Pfarrer 
Laib  und  Dr.  Schwan"  (34  Exemplare)  zu  ermässigtea 
Preisen  für  einzelne  Mitglieder  beschafll  und  durch  seine 
Vermittlung  viele  kleinere  und  grössere  Bilder  aus  dem 
Verein  zur  Verbreitung  religiöser  Bilder  zu  Düsseldorf, 
von  Manz  in  Regensburg  u.  s.  w.  —  im  Ganzen  für  80 
Tbir.  —  bezogen. 

Besondere  Freude  machte  es  dem  Ausschusse,  auch 
eine  gothischc  Capelle  (Pluviale,  Casel, Dalroatiken)  an- 
fertigen lassen  zu  können.  UofFentlich  wird  diese  wür- 
digere Form  der  Paramente  auch  in  dem  Bereiche  un- 
seres Vereins  immer  mehr  Eingang  linden.       .  ^ 
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Der  BeUig  sömiDltidKr  Besldiungen.  vs  elcbe  la  dem 
•bgMcBW  lakie  dftauht  iM,  flncichl  dw  Sanne 

von  3100  Tbirn.  Dass  der  Ausschas»  bemüht  war,  alle  | 
BestdIuDgcD  Hl  stylgeredjtcr  und  dinorhifior  VVci^i»  ons- 
führra  zQ  1«S8C0,  darf  wobl  oicbt  erst  bo«)crkt  werden. 

Bei  der  Beartheilang  tob  9tnmnkn  wnA  UlMMffien, 
die  den  Ausschiuse  xur  Begutachtung  eingeschickt  wor-  j 
den,  hpltc  derselbe  Gelegenheit,  zu  bemerken,  dass  noch 
tnaocb«  ÄnsebaiTungeo  in  un-  oder  balbechton,  jedenralls 
in  unhaltbaren  Stoffen,  in  ganz  sljlwidriger  Ausführung 
gnwelrt  «eidcK  Der  AondiiiM  cieht  sieh  daher  veran- 
laast,  vor  solchen  Anschaihmgcn  zu  warnen,  um  so  mehr, 
da  bei  denselben  oft  auch  noch  arge  Uebcrtorthcilungen 
vorkommen.  Wir  sind  bereit,  jede,  unser  Gebiet  betref- 
ftnde  Auknoft,  Dadi  Högficbkeit  tu  ertheilen,  jede  ein- 
leU^ige  Beltdlmig.  so  gut  in  unseren  Kräften  steht,  zu 
Iwsorgen.  Denn  der  Ausschuss  bctrachlel  es  als  eine 
Haaptau^abe  des  Vereins,  durch  die  Gelegenheit  i»ülider 
und  itj^erediter  ind  überdies  billiger  AnadiaRungen, 
wetebe  er  bietet,  den  Unformen  und  Missgcstalten,  dann 
aber  aorh  den  l-ebenortheilungen  aof  dem  Gchietp  der 
kirchlichen  FaramcnUk  und  des  Kunslhandwcrks  dcii  l^in- 
gaiig  lu  verscblieasen.  Mögen  Viole  diese  Gekgeobeii  bc- 
MlMl! 

An  Zeitschriften  wurden  gehalten:  das  „Organ  für 
chrisiliclm  Kunst"  von  Fr.  Baudri  (in  B  Kxempl.),  der 
aKircben^chmuck*  von  Pfarrer  Laib  und  i)r.  Schwarz 
(1  Exemplar),  die  .Zeiladirift  fir  dviillidM  Arebiologie 
wd  Kunst"  von  Otte  und  v.  Quast  (in  1  Exemplar).  Für 
d(p  Hiblintlul  konnten  bald  ZU  erörternden  Gründen  ■ 
in  diesem  Jahre  keine  Anscbaffuogen  gemacht  werden; 
(UMebeiikt  wurde:  Klein,  .DieKircb«  xa  Gfroam  lindai* , 
von  Domcapitolar  Ileidenretch,  und  Laib  und  Schwarz, 
.StiuJii'n  über  die  Geschichte  des  chrrstlirli  ri  Altares", 
*om  Kunstverein  der  Diözese  Rottenburg.  Dal  ur  sprechen 
wir  den  Gebern  öireollicb  den  Dank  des  Vereins  aus. 

Der  Vareai  dblto  beim  Begtow  d«  «bgeltuRBiM» 
Jahres  361  Mitglieder;  im  Laufe  des  Jahres  1850  träte« 
bei  37,  durch  den  Tod  verlor  er  zwei  Mitglieder,  so  da»  i 
die  ZabI  der  VereinsgeBOfsea  sich  auf  290  belauft.  Fir 
dlb  im  Jabra  18M  ««nIofbcMii  Hilgliedcf  word«»  ww 
berbamlieh»  dw  IMidieflMlflMMl  jn  dw W«he  »Mb 
llaril  Lichtmess  gehalten. 

•  So  erfreaiich  sich  dem  ticsagten  zufolge  die  VerbäU- 
■ine  und  die  'Wirbsunbät  dea  Verein»  ganteten,  der» 
adbe  fftbUe  sieb  gieiebmbt  bi  Miner  Tbiligkeitgelwmnt 
durch  die  eben  nicht  günstige  Lage  seiner  Finanzen.  Die 
Sehuiden  betrugen  im  Beginne  de?  vcrncsKenen  Jähret 
31IOTblr.  DerAusaehuss  sah  sich  zwar  durch  mogtieiiit* 
Sp«mb«il  in  dttftntd  geaetü,  4m  gitMiw  TMil  dw 


genannten  Schuideobetragcs  zu  decken;  es  v«^  ibtr 
nicht  gelingen,  neben  dai  laufenden  Amigaben  wA  neb 
obige  nicht  unbedeutende  Summe  ganz  abzutragen.  Der 
Rest  der  Vereins-Schulden  würde  jedocb  bald  getilgt  wer* 
dcji  kuiiiicQ,  wenn  die  verebrlicben  VereinsgenaMca  die 
reetirenden  Bdtrifi  baMigit  cnwenden  wolltea  Dn  Hat' 
rcrzeichniss  pro  1858  ergab  die  gewiss  hohe  Ziffer  vos 
5f*^>Thlr.  an  Rrstwi.  Sind  nun  nurfi  im  Laufe  de?  Jikr» 
1850  euiBcbc  Rückstände  eiogegaogcn,  so  bUebeodoch 
noch  viele  Vercinsgenossen  mit  ihren  VereinS'Beitr^a 
pro  1858  in  Bikkalande.  Für  dw  Jahr  1850  wd  m 
den  nicht  in  Paderborn  wohnenden  Mitgliedern  noch  fast 
par  keine  Beiträge  eingegangen.  Der  Aus-^rhn«'!  mliitt 
daher  die  ergebene  und  dringende  Bitte  an  die  vcr6tir< 
liehen  Mitgliedern  def  Vereins,  «dcbe  ibren  Bding  M 
nicht  eingeschickt  haben,  denselben  doch  baldigst  aa  k 
Vereins  Tten  ianten,  Herrn  Seminar-Diicctor  Blonet «: 
senden  zu  wollen. 

Die  Circalalion  von  Buebern  konnte  in  deni» 
flossencn  Jahre  nicht  in  der  Weise  bewerkstelligt  wenH 
wie  es  der  .\usscbuss  ^^wünscbt  hätte.  Derselbe  ghuLit. 
vorerst  die  Tierstreuten  Bücher  sammeln  zu  müssen.  Lada 
ist  es  aeinen  Bemühungen  nicht  gelungen,  mehr  ab  fr 
Hilft«  dar  für  die  Veveiw-Bibliolhtk  anfiewbaikMWfll|l 
wieder  zusammen  zu  bringen.  Wir  sehen  uns  des^hv 
zu  dorn  Ersuchen  vernnlasst,  die  in  den  Ablheifnnfren  da 
bei  einzeinea  Mitgliedern  noch  etwa  beruhenden  Bötiilj 
der  Knaatferenw-Bibiielbek  icbfeanigat  an  den  VaniN 
den  des  Vereins  zurück  gelangen  lassen  zu  woUea.  i 

Der  Ausschuss  kann  den  Jahresbericht  nicht  xhlio: 
sen,  ohne  noch  einen  Gegenstand,  dem  er  im  verflan»« 
Jabre  eine  bwondara  ASfinerkaanbett  tiidinele,  haw-. 
zeheben:  die  farnndnng  eines  Vereins  zur  Restan 
ration  unserer  altehrwürdigen  Knthcdralc  M«* 
lieb.  l>ie  Stntiifen  «nd  entworfen  und  die  Verbandlvifn 
ao  weit  gediehen,  dass  wir  hoffen  dürfen,  in  kün^ 
FMit  an»  definilivan  GotatitHirang  d«  Vcrehis  ibergcta 
zu  können,  um  so  ein  Schorflein  beizutragen,  dasi 
erhabene  Bnndenkmal  seinem  Ruine  entrissen  und  ^iH^ 
die  Ehrenscbuid  abgetragen  werde,  welche  die 
Düaeae  den  gfambenaailrigen  und  opferfreudigen  Bikaaai 
dw  Liboriua^Domes  schuldet 
Paderborn,  im  Januar  1860. 

Tkr  Moide  Amsckm  dtts  EHöeetm-Kmiivtrem- 

Prof.  Dr.  $.tm,  Prisideat.  Domcapltular  |>r«fc,  Vice-P*«^' 
'iKSmt,  SemiaftT-Diroetor.  'SSni),  Prof.  ^«eiaf. 
h  .^hof.   $Wltf,  Büdbaucr.  ^«a«ff<t8l|,  Di5».-A«l^ 
^alsürfuj,  DomeÄpitular.   fm^t&fX,  Maler,  ÄÄ***" 

^iM,  lSiaMUemiei0t«r.  ^tfMa.  BMimeMMr- 
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Wat$4er  WMriwgMtliiiea,  ja,  an  kum  ^enimi  ngeo, 

iss  vonuglicbste  VtMMli<»sluck  jeder  Kirche  iti  die 
Uoiiitraiiz.  Sie  Bt  grSsser  als  der  Mcsskelch  und  bat 
meistens  auch  eine  reichere  Ausataltung.  Dieses  Gefiss 
(ikft  w  dar  KtrehMspracli«  dan  N«no«  nHmatnaUa, 
daher  der  Nava»  wir  demselben  g;ewöhnlich  geben ; 
auch  oslcnsorltim,  »ren  sanctissimi  sarr^monli  wird  sie 
l^taanot.  Da  <iie  erste  Ikaeichnung  auch  kleineren  Keli- 
qoiea>Beliilleni  lakoamt,  leliteM  abar  i«  krag  fikr  den 
tiebrauch  ist.  so  blieb  nur  dia  Beneiwang  aionstrantia 
(Monstranz)  in  Hebung.  Die  Monstranz  ist  nun  dasjenieo 
betUge  Gefäsa,  welches  daiu  dient,  die  consecrirte  Hostie 
4ak  Glfoblgea  lichtbar  war  Anbetuf  aMüMtafian*  odar 
bei  Proccssioncn  umheniitragan,  oder  den  aacrtnaolaln 
Segen  damit  zu  geben. 

Die  Siltt',  dns  Allerbeiti^!;1o  sichthnr  ?ur  Anbetung 
Jiiiiusctzen  und  bei  Processiuuen  uinhcrzut  ragen,  iiara 
<nt  out  dam  Frahaleicfanani-Peata  Qod  mil  der  Frofan- 
Irichnanas-Procession  auf,  also  nicht  vor  dem  Jabre  1246, 
da  Bischof  Robert  ^  on  Lültich  dieses  Fest  und  diese  Pro- 
cösioo  für  seine  Diözese  anordnete,  auf  Anralhea  der 
mmuaien  Klostarfhin  JoKana.  In  der  ganten 
Well  wurde  diese  Fcsirder  erst  1264  durch  Papst Ürbaa 
*^ngeführt,  dem  die  so  boriihmtc  als  bekannte  Messe  von 
Bobcoa,  die  Rapbacl's  Genie  und  Pinsel  in  den  vaticani* 
SUuuen  varherriicbt  hat*  «meo  neoen  Inopob  gab, 
<lu  Fest  der  Anbetung  des  Leibes  und  Bfaitea Jara  ChrM 
'an  allgemeinen  Kirchenrestc  zu  erbeben. 

Bis  dahin  wurde  das  nllorbeiligste  Socramenl  auch 
inablias^  in  den  iLirclien  aufbewahrt  und  von  den  Gläu> 
ingahetet;  dawelbe  wvrda  jedocb  nicht  sichtbar 
"T'geslpllt.  Die  Aufbewahrung  geschah  auf  einem  ril)n- 
nen-  oder  Baldacbin-Altare  in  einer  goldenen  oder  silbcr- 
■cn  Taube,  die  an  Retten  von  dem  Gewölbe  des  Baida» 
drioi  herabhing;  sie  war  in  den  Zwacke  hahl  und  halte 
^^Mem  Rucken  eine  versrbliessbarc  OcflTnung.  (Die  aus- 
führliche Beschreibung  davon  siehe  in  Laib's  und  Dr. 
^hwarz'  .SUidieB  über  die  Geschichte  des  cbrisUichen 
AlUrca« ,  8. 97  n.  ff. ;  die  Abbild.  Tat  U.  Fig.  4, 6  u.  1 1 .) 
I)ass  Tertulliaii  mit  Rijcksirbt  auf  diese  schon  im  zweiten 
fiirisilichen  Jnbrhundcrt  ubiiebe  Aufbevvabrungswcise  des 
'l'erbäligsten  Sacrameotes  die  Kirche  in  der  Sprache  der 
Anan-DiBeipKn  ,Do«as  nnalraa  Cnhimbaa'  (das  Baus 
'  "^«Ter  Taube'  nennt,  darf  all  bekannt  vorausgesetzt  wer- 
'len.  (Advetsu<  Vnlentiniino'^.  r  .\nstrae  columbae 
^Jmi  dentis  simplex,  m  cditis  semper  et  apertis  et  ad 
^'''*»  Mut  figara  spiritiu  sancti  orientem,  Chriali  figa- 
*****  A^giba  ««■  OvMar,  toia.  II,  Ab  «te 


noch  vorhandenes  Beispiel  rührsa  «ir  dia  sübare  Taiihiv 
im  Domschatze  tu  Erfurt  an. 

Eue  andere  AtC  ten  BahÜleni  fi«  das  saiieüariiraii 

ahmte  die  Gestalt  eines  Tburmes  nach;  diese  thurmäho' 
liebe  Biklisc  war  in  ähnlicbor  Wei«:"  unfer  dem  BnldachiB 
des  Gborienallaret  aufgehängt,  wie  die  vorhw  erwähnt« 
Tanbe,  oder  tie  lung  an  einen  Am  vor  denn  Aharaabalat^ 
(Siebe  Laib  und  Dr.  Schwan  a.  a.  O.  Taf.IL  Fig.  8.  TaC 
VIIL  Fig.  10.  Taf.X.  Fig.  3.)  Iliiuf!^' ■  f  j  ^vfihmm^^  «owoH 
der  Taube,  als  des  Tburmes  kommt  im  Liber  poutihcabs 
des  Anartoaias  IfibUatheearifU  vor;  ontar  den  haathaiw 
Gesebenkcn,  die  Kirchen  gemacht  werden,  tihit  er  x.  iL 
Itirrt^m  et  eolutnbam  e\  purissimo  auro  fVita  Silvost.)  tur- 
rcm  argeuleam  et  coiumbam  deauratam  (Vilainnoceot.  L) 
auL  In  diesen  Gefässeo  war  das  aUerbeiligste  Sacramcnt 
eingeaehlossen;  dasGeflai  sdhit  vcrhhllleo  nodi  die  Intnt* 
vela  vor  den  .\ugcn  der  Gläubigen.  Gezeigt  wurde  die 
heilige  Hostie  der  anbetendf^i  Menge  nur  widircnd  der 
heiligen  Ucasu  nach  der  Cuusecratio»  und  bei  der  heili> 
gen  Gonnnnion  vor  den  Bnplange.  Mit  den  Frohn* 
leicbnams-Fcstc  und  seinen  Solemnitatcn  wurde  aber  der 
Schleier  gelüftet,  der  bis  dahin  den  Leib  des  (ferrn  den 
Blirkeu  der  Christgläubigon  verbarg.  Mit  diesem  Feste 
begann  die  feierliche  Aimetning  und  Unhertragnng  das 
allcrbciligsten  Sacramcntcs,  und  zwar  so,  dassAllarAl^gn 
die  bcihge  Hostie  «i'hrti  koimfen.  Zu  dipsem  Zwecke 
wurde  nun  ein  Geiä&s  nulhwendig,  in  dem  das  sanctisti» 
mnn  siditbar  amgesettt,  gezeigt  und  uoabergetragen  wer- 
den konnte.  Die  chriillidie  Knnat  stallte  ein  aolehas  her 

in  der  iMonstrnnr. 

Aus  dem  allen  Messritus  entlehnte  man  die  in  den 
nosaiidien  Cnhns  bei  den  Speiseopfem  ikbliehe  «Heb» 
und  Webe*  (Num.  5,  25.  Ex.  30,  24.  Lcv.  23,  1 1.),  die 

eine  Heilianrii^  drs  Weltraumes  fi'ir  Jrhnxnh  bedeutete» 
und  so  eulbtaad  der  Gebrauch,  die  hctiedicliu  sacrameu- 
talis  mit  dem  sanctissimum  zu  geben.  Die  griechische 
Kirche  hat  diese  «Hebe  und  Wehe*  nach  jettt  bei  der 
heiligen  Messo.  Bald  nach  der  Consecration  fasst  der  t  ele- 
bnrende  Priester  den  con.seerirten  Kelrh  mit  der  Linken, 
und  die  Hostie  in  der  Rcchtea  darüber  haltend,  wendet 
er  sich  ton  Voihe,  erhebt  beide  SfMdjas  senhrsehtit  die 
Höbe  (.Hebe*),  und  nachdem  sie  bis  zur  Mitte  wieder 
^enkt  sind,  bewegt  er  sie  heritontal  so  beiden  Seiten 
(.Webe-). 

ihren  Zwecke  gente  mum  die  Moaslnn  ae  cinge* 
richtet  sein,  diüs  man  die  heilige  Hostie  darin  sehen  kann; 
ferner  di<^f!  sie  eben  so  wohl  zum  Hinstellen,  als  zum  Tra- 
gen geeignet  ist.  Es  ist  also  erforderlicb*  dass  äa  ein 
daidbatehligas  Beeeptaedam  fik  dia  lam  apasias,  «msfi 
fMwdciBMKMiifbabe. 
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Es  war  nun  Sache  der  Kunst,  diesen  durch  Zweck 
und  Bedürfoiss  geboleiien  Bcstandlbetlen  der  Monstranz 
«IM  würdige  Form  adlAaattaUaQg  tu  geben.  INeThat- 
Nidie,  dass  die  sichtbare  Aussetzung  des  Allerheiligslen, 
so  wie  das  feierliche  Umhcrlragcn  desselben,  die  soge- 
nannte Theophoria  oder  Ibeophoriscbc  Procession  (Gotlcs- 
oder  Uciligentraebl  nennl  ee  nnsera  MnUenpracbe)  erst 
im  13.  Jahrhundert,  und  zwar  in  der  lebten  HilAe  dei> 
selben,  eingeführt  wurde,  gibt  uns  den  Erkl5rung?«^r!i«d 
fsu  die  sonst  auftallcnde  Erscheinung,  dass  aus  der  Kunst- 
periode»  die  m  reich  an  prächtigeii  Metatfarbeiten  ist,  aus 
der  romanischen  Zeit,  keine  Spur  einer  Monstranz  nach- 
gewiesen werden  kann.  Wfihrend  der  Herrschaft  des  ro- 
manischen Styls  p;nb  es  keine  Monstranzen ;  ihr  Bedürfniss 
stellte  sich  erst  ein,  als  der  golbische  Styl  schon  in  voller 
Bliitlie  f Imd.  Rdiqaien-BebUter  der  e ehdafteii  und  reieh" 
sten  Art  hat  uns  d^  romanische  Kunst  hinterlassen;  Tau- 
ben und  Tb'irme  zur  Aufb«?\\ahriing  der  heiligen  Eucha- 
ristie sind,  wenn  aucit  nur  in  wenigen  Exemplaren,  aus 
Zeit  nnf  uns  gekommee»  aber  Itcioe  llonslraoi,  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  es  damals  keine  Monstranzen 
gab.  Woll  -ri  V,  ir  die  verschiedenen  Gestalttingcn  dor 
arca  sauctibsimi  äacrameuti  b^breiben,  so  kommen  nur 
iKe  gothiachen  und  Rcnainance-,  resp.  Eoecoeo-Fonnen 
in  Betracht. 

Sowohl  die  jiolhischc  als  Renaissance- Kunst  wählte 
das  beste  und  reichste  Material,  uro  die  .heilige  Lade" 
hcRUstcllen.  Sparte  schon  Moses  kein  Gold,  um  fijr  die 
Gaetieitalelo  einen  würdigen  Schrein  benurichlen,  wie 
viel  mehr  mu'ste  für  die  Wohnung  des  Gesetigebers  selbst 
das  Edelste  und  Vorzüglichste  aufgewandt  werden:  Gold, 
Silber,  edle  Steine!  Fürsten  gaben  in  jenen  frommen  Zei- 
ten ihre  Kronen,  Fürstinnen  ihren  Briliantachmuck  her. 
dem  Herrn  eine  würdige  Ruhestätte  in  bereiten»  Nur 
wo  dio  Mittel  nicht  aiisrcirtitfn,  stieg  man  aurh  zum 
Messing  herab,  das  dann  aber  stets  vergoldet  wurde.  Nur 
Bin  Beispiel  einer  bölfemen  Hoostrans  ist  ans  bebannt, 
die  berühmte  freisinger  Monslram  nämlich  aus  dem  An- 
fange des  15.  Jahrhunderts.  Die  Lumda  wurde  aber  stets 
Ton  Gold  oder  Silber  angefertigt.  So  beiacht  es  auch  noch 
die  kirchliche  VorschrifL 

Wenn  man  jedoch  aoeh  geringeres  Metall  als  Gold 
und  Silber  zu  der  Monstranz  verwenden  musste,  so  wurde 
doch  st^-ts  die  Form  mit  einem  besonderen  Aufwände  von 
KunslUeibs  und  ästhetiiMsher  Sorgfialt  behandelt.  Die  roit- 
telstterliebe  HetaHbuost  sobeint  gerade  dil  Hoostrani  als 
ein  chef  d'oeuvre  angesdien  tn  haben,  and  gewiss  mit 
Recht  Da  leine  Monstranzen  ans  der  romanischen  Runst- 
penodc  cxistiren,  wie  oben  erwähnt  ist,  auch,  so  viel  uns 
bekannt  ist,  kein  Künstler  neuerer  Zeit  den  Versuch  ge- 


macht hat  —  nur  in  Birmingham  ist  uns  ein,  aber  «om;; 
gelungenes,  Exemplar  begegnet  — ,  eine  Monstraiu  nadi 
remaniseben  Mnctpien  in  eonstruiren  —  wai  tt  «tb 
gar  nicht  unmöglich  ist.  nach  unserer  unmaassgeblicbti 
Ansicht  sogar  eine  sehr  lohnende  Aufgabe  wäre  — 
liandt'U  es  sich  bei  der  Beschreibung  der  verschicdeoei 
Stytisirung  der  Mönstranten  nur  um  die  gotbiscbe  wii 
Renaissance-  resp.  ZopfTorm.  Machen  wir  mit  der  Reniiv 
saiice-  und  ZopfTorm  den  Anfang.  Fuss  und  Knauf  sio^ 
dem  Zwecke  der  Monstranz  gemäss  unerlässlich.  iäk 
sind  in  dem  barocken  Roceoco-Geschmaek  gefomL  ^ 
wohnlich  hat  der  Faas  eine  ovale  Gestalt,  mit  alMei 
pnncirten  oder  gepressten  Ausbaue  hnn^en  oder  mit  pj»- 
bnckigen  Engelsköpfchen  versehen.  Für  den  Knauf  will 
die  Renaissance  gern  die  Birn-  oder  Herzform;  weil  « 
Kopf  wenig  bei  der  gansen  Gestaltung  tn  thvn  bil,  dl 
man  doch  gern  viel  Herz  zur  Schau  tragen.  Am  diexi 
Grunde  wahrsrhcinlich  gibt  man  auch  der  Oeffnum:  Ct 
die  heilige  liostie  oft  die  Herzform!  In  vielen  t'alia 
nimmt  aber  der  Zopf  einen  höheren  Aofitthwung  hiki 
Bildung  de<i  Schaftes:  eine  menschKcho  Gestalt  oder  in. 
aucli  wohl  ein  Engel  natürlich  in  ganz  züchtigeruti: 
geschämiger  Nacktheit;  denn  die  Wiederbdebun:;  dv' 
classiscben  Kunst  hatte  nicht  so  viel  Scham  ab  Adam  \d 
Eva  im  Paradiese;  sie  erröthcte  sdhst  in  unraittclbst 
Nahe  Gottes  nicht  über  ihre  Blömen  trigt  das  «igt* 
liehe  Recejitaculum. 

Die  charakteristische  Eigcntbümlicbkcit  der  Rflsaf 
sance^Monstram  tritt  jedoch  in  der  BiUnng  und  Vsnif-: 
rung  des  Receptaculums  für  die  heilige  Hostie  henorJ 
Zwei  verschiedene  Grundgedanken  haben  hierbei  ibr(! 
Ausprägung  gefunden.  Ma»  fastle  namlidi  die  Mocistnu 
als  den  Baum  dea  Lebe»  auf,  dessen  Firucht  geviaff 
Maassen  die  beilige  Hostie  ist.  Den  Schall  bildet  daM 
der  Stamm  des  Baumes,  neben  den  bei  reicherer  Au«^i'' 
tung  Adam  und  Eva  gestellt  sind.  Die  Rundung  für  dir 
Sacra  species  —  vom  mit  einer  Krystall>  oderGlaafdaAb; 
an  der  Rückseite  mit  einer  Glasthür  geschlossen  —  i*j 
von  Aslwerk  und  Zweigen,  die  in  vielfachen  VcrsfHm- 
gungen  durch  einander  geflochten  sind,  umgeben;  Bli«* 
bilden  einen  eben  so  nalürlicben  als  passenden  VkhA- 
Nicht  sdten  ist  mit  dieser  an  sich  gewiss  sisnigea  Uf« 
noch  eine  andere,  eben  so  liefe  Auffassung  vcrbunJ  ^  ' 
der  Baum  des  Lebens  wird  zugleich  als  Stain«B^*i*| 
Christi  gedacht.  Wie  in  den  mittelalterlichen  Glasgeo''*  I 
den  od«  anf  den  Reliefs  der  Tympanoolnlder  Aber 
spalgotbiscben  Portalen  finden  die  Brustbilder  der  Hauf'' 
rcpräsentanten  <h-^  Gctchlechts-Registers  auf  den 
ihren  Plate.  So  schon  die  Symbolik  ist,  die  in  dieser  Fir- 
mung tum  Auadrvcfc  bannt,  so  Irefflieh  ralji»(*'^ 
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Melaiiarbeit  dabei  ihre  Kun&i  ul>t,  ein  Ut:bel»(aad  wird 
tdbl  bdm  oberOücblicbei  AoUick  einer  Mlcben  Hm- 

strm  in  die  Augen  springen:  dieRnndung  f  ür  die  beil^ 

Hostie  lässt  si'cli  niclil  in  consequenter  Weise  in  das  ganze 
Sjslem  einfügen.  Ein  schöne»  Exemplar  findet  ikh  xu 
9l  ftkr  in  Straubing.  Eine  m  «imebeDde  nnd  reicbo 
Behandlung  diese  Form  auch  gealattel,  sie  ist  doch  die 
'•:!lncre  geblieben  und  in  der  späteren  Zeil  der  Renais- 
iODce  fast  gan7,  ausser  Gebrauch  gekommen.  Desto  grös- 
tm  Verbri^itung  fanden  die  sogenannten  Sonnen-MoD< 
ilranten. 

Nach  den  Worten  des  Psalmistcn:  .fn  solc  posuit 
laljeroacuhim  ejus'"  (In  die  Sonne  hntle  er  seine  Woh- 
Doog  gesellt  Aliioli.},  Ps.  1 8, 0,  ist  dm  Uebaltniss  für  die 
UKge  Hoalie  ds  eine  Strableuonne  ao%efa9st,  in  deren 
Mille  da.4  hocbwürdigste  Gut  seinen  Platz  hat.  Zahlreiche 
.  r-fif  (üid  llammende,  einfache  und  gespaltene  Strahlen 
l^cku  \uu  der  Rundung  aus.  Nach  unten  muss  dieStrali- 
bicilie,  wie  eich  von  aelbit  versieht,  unterbroeben  wer« 
icn,  um  die  Sonne  auf  den  Schan  oder  auf  die  tragende 
Kipir  aufsetzen  zu  lassen;  denn  durch  einen  Strahl  selbst 

doch  eine  etwas  allzu  schwächliche  Befestigung  hcr- 
gestellL  Die  rekbate  Monatranz  dieser  Art  wird  in  der 
^>:li:Uzkaminer  des  Capucinerklosters  auf  dem  Hradschin 
lu  Prag  aufbe^^  ^thtt  Zahlreirfn-  tmrl  lange  Strahlen  imi- 
gvbeo  die  Rundung  für  die  bciligu  Hostie ;  jeder  Strahl 
irt  aber  mit  einer  dichten  Beihe  von  briilant  geschliffenen 
Diamanten  besetzt.  Die  ganze  Summe  derselben  soll  m\\ 
luT  G6 56  belaufen.  Das  Farbenspiel,  wckhe-;  rnl-ifehl, 
wcoa  die  Sonne  auf  dieses  Ilcer  von  Diamanten  sciieint, 
ürt  in  der  Tbat  da»  prachtigste  Phänomen,  welches  man 
äch  nor  ronteliea  kann. 

Die  Renaissance  und  der  Zopf  begnügte  sich  jedoch 
Bkit  diesem  Strahlenreichthume  nicht;  vor  dieselben  legte 
M  gern  einen  Kranz  von  Acbreu  und  Weintrauben,  brachte 
über  der  Rmidang  ßolt  Vater  und  die  Tanbe  ab  Symbnl 
(ics  heiligen  Geistes  <\uf  goldenen  und  silbernen  Wolken 
«■"n.  Auch  Zitterhiumen  an  beweglichem  Fcderdrabt  wur- 

aus  Uiicksichl  auf  EiTectmacbcrei  nicht  verschmäht. 
Farbige  Steine,  echte  oder  von  böhmiscbeni  und  gewöhn" 
lithem  Glase  —  wahrscheinlich  als  Nachahmung  der  Son- 
nendecken  und  Sonnenfackeln!  — .  brachten  das  Ganze 
~~  fast  hätten  wir  gesagt,  das  ganze  t'nding  —  in  seiner 
bnaten,  unrohigeo  Zusammenselnnig  zom  Abschlane.  . 

Fragen  wir  nun:  hat  diese  Auffassung  und  Daratd- 
IllBg  v>t)f  k(iiist!iTivr!ie  und  äslhetisclie  H"re( htifjung? 

Wir  wollen  uns  nicht  bei  den  Zitlerblumeu  und  bun- 
te Steinen,  nicht  bei  den  Silber-  und  Gofalklumpen,  die 
Wolken  darstellen  sollen,  aufhalten;  bei  den  Einsichtigen 
^>hen  derartige  onwiurdige  Sfiielereieo  sich  liogst  seihst 


gerichtet.  Wir  wollen  auch  nicht  länger  bei  den  Aebrea 
and  Weintrauben,  die  auf  die  Strahlen  der  Sonne  gelegt 
sind,  ohne  deren  Hitze  zo  furchten,  verweilen.  Wir  wol- 
len vielmehr  l^s  Priocip  selbst,  welches  die  Monslran»  ab 
Sonne  aun<ii>st  und  darstellt,  angreifen. 

An  sich  ist  der  Gedanke:  .Gottes  Thron  in  der  Sonne, 
dem  glänzendsten  Tagesgestirn*" ,  gewiss  grossartig;  er  iati^ 
überdies  biblisch,  obwohl  viele  Exegeten  dem  6.  Vers  des:< 
18.  Ps.  eine  andere  Deutung  geben  zu  mijssea  glauben.  ' 
Der  Künstler  mun  sich  aber  hei  seinem  Schaffen  stets  £e 
Frage  stellen:  Kannst  du  die  Idee  auch  in  dem  Material, 
auf  das  du  angewiesen  bist,  ausdrücken?  D  rin  Irr  StofT 
setzt  dem  Künstler,  in  und  mit  dem  er  schalll,  ^unz  be- 
stimmte Schranken,  die  er  nie  ungcstrall  überschrcilco 
kann.  Gedanken,  die  der  Maler  mitLeiehtigkeit  tum  Vor- 
trage bringt,  sind  dem  Bildhauer  ein  versdilossones  Gebiet. 
Anders  stell!  die  Hnlzsohnilzpref.  anders  die  Steinhauerei, 
anders  die  Melallkunst  dar.  Verlus:>l  der  Künstler  die 
Grimen,  in  die  er  durch  sein  Material  gewiesen  ist«  so 
\erlierl  sein  Werk  alle  künstlerische  Berechtigung.  Die 
Malerei  hat  ihn- IJeblings-Objecte  inderT.ufl  und  in  dem 
Liebte.  Der  iliaamd,  die  Wolken,  die  Morgen-  und 
Abendr5die,  die  Sonne  und  ihre  Strahlen,  Feuer  und 
Flamme  zaubert  der  Pinsel  des  Malers  auf  die  Leinwand. 
Und  wer  Titian's  .llimmcirahrt  Mariä"  mit  dem  Licht-  . 
nieere,  worin  die  allcrseligstc  Jungfrau  strahlt  (zu  Venedig 
in  der  Galerie  der  Akademie),  oder  Correggio^s  »heilte 
Nacbl"  mit  dem  wunderbaren  LicbtelTect  (zu  Dresden  in 
der  Bildergalerie}  gesehen  hat,  der  weiss,  wie  weil  es  die 
Malerei  in  dieser  Beziehung  gebracht  bat.  Mimmcr  dage- 
gen darf  sich  der  Bththaoer  einbRen  hosen.  Lieht  und 
Flamme,  Sonne  und  .Sonnenstrahlen  bilden  zu  wollen* 
Noch  weniger  aber  die  Mctallkunst!  Bis  zum  Lächerlichen 
ist  nur  ein  Schritt.  Die  riesige,  in  Erz  gegossene  Flamme 
auf  dem  Brandmonumeute  in  der  Gty  von  London  sieht, 
um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  dnem  Nadelkisseii  mit 
starrenden  Riesennadeln  viel  ähnlicher,  als  einer  Feucr- 
llanime,  und  verkündete  dem  Fremden  nicht  die  grosse 
Marmurplallc  am  Fussc  die  Bedeutung  des  Denkmals, 
man  wurde  es  eher  fikr  «in  HonttmentdcrSehneidci^Ue^ 
als  für  eine  Erinnerung  an  den  grossen  Brand  Londons 
von  ICiGO  ansehen. 

.  So  sind  denn  auch  die  Sonnenslrobleii  an  den  Son- 
nen'Honstranien  nichts  Anderes,  ab  eben  so  viele  Spitien 
und  Stacheln  und  Schwerter,  die  höchst  unfrie<llich  aus 
dem  Zelte  des  Friedensfürsten  hervorstarren,  ohne  auch 
nur  im  Entferntesten  an  diu  Sonne  zu  erinnern.  Wohl 
aber  haben  sie  uns  jene  Spielereien  ins  GediwblniH  in- 
rückgerufen,  mit  denen  die  Wände  der  Zeughäuser  imd 
WaSiendepots  geziert  sind,  und  darin  bestehen,  dass  man 

Ifilju „cd  by  Google 


ii4 


etaen  ruinten  Schild  rings  herum  mit  Ila^onciteii  und  ; 
SiMn  umgibt,  wti  iwar  m,  du»  dieSpilteft  bach  «lissen  ; 
gekehrt  «od.  Wem  diese  Art  der  Decoratioaen  aus  den 

Arsenalen  rrinru  iliih  ist,  wird  uns  lugcsti-hen,  unscrf 
Sonncn-iMonstranzcii  oitio  so  grosse  Aebniicbkeit  mit  deii- 
«elben  babcu,  dass  man  glauben  sollte,  die  Metallkunst 
Ikdte  jme  lo  ibreni  Moddl  f*ewäbn.  Oder  toll  mao  bei  ' 
den  Spitzen  und  Slacbeln,  mit  denen  man  so  gern  unsere 
MonMranrfn  iimho^f.  lieber  an  rlon  Dornbusch  des  Ilo- 
reb  denken,  der  brannte  und  nicitl  voibrnnnte?  Die  Sta- 
cbelir  baben  went{!ileiis  mit  Doroeii  grossere  Aebniicbkeit,  | 
ab  mit  Lichtstrablen. 

Die  Soiim-  ri^mcr,  dfi'*  h'^rrfi'  hc  Tn;:«"ifjestirn,  welches  [ 
hoch  in  den  Lüften  schwebt  iiixi  Irei  am  Himmelsgewölbe  ' 
wandelt,  auf  einer  Stuixe  befestigt,  auf  einen  Schaft  ge- 
nieii-i  otlor  vuti  einer  Engels*  oder  Mensrbenfigur  wie 
eine  Bürde  auf  dem  Kopfe  getragen  und  auf  einen  Fuss 
hingestellt,  —  lässt  sich  eine  unnali'irlicherc  Combination 
denken?  Wir  glauben,  es  genügt,  auf  das  Widersinnige  | 
derselben  hingewiesea  tu  baben.  um  davon  zu  ubeneugen.  ; 

Mag  sieb  nun  auch  die  Oeffnung  für  die  heilige  Hostie 

noch  so  schön  in  diesen  Strahlenkranz  fiigen,  dem  Gesag»  i 

ten  gemäss  muss  den  Sonnen-Moitstranzcu  jede  äslbetische 

Berechtigung  abgesprochen  werden,  weil  es  eine  künstle-  i 

ri8ch(>  Uritnöglirhkeit  ist.  dir  Sonne  und  Sunnenslrahlon  . 

.     .       .    '  I 
in  Metall  darzuslelli-n,  wcA  es  unnnrürlii  h  i«^  die  Soone 

auf  ein  Fussgeslell  zu  setzen  und  uniberzut^agen. 

Das  Mittelalter  hatte  darum  auch  eine  ganz  andere  ' 

AulTnisang  der  Monstranz.  Es  schlnss  sich  enger  an  den 
„Tbunn"  nn,  der  unter  dem  Ciborien-AIl.iri-  fiing,  indem 
CS  die  iMon.stranz  als  einen  thurmartigen  Thron  aulTasste, 
in  dem  der  GoUmensch,  den  Augen  der  Gläubigen  sicht- 
bar, thront,  um  deren  Huldigungen  iv  empfangen,  deren  | 
Bitten  zu  erhören.  Als  Fuss  dient  der  in  der  Golhik  be- 
liebte Serh<|>ass,  der  auch  so  oft  7»  Kelrhfüssen  die  Form 
Icibl;  in  der  Spätgolbik  kommt  auch  nicht  selten  ein  re- 
gußres  Sechseck  mit  graden  oder  concav  gescbweiftcn 
Seiten  vor,  oder  es  werden  die  Rundungen  des  Secbspas- 
ses  mit  der  Form  der  Eselsrücken  vertausch > 

Aus  diesem  Fusse  erhebt  sich  ganz  ent!<precliend  der 
sechsseitige  Schaft,  der  in  der  Mitte  durch  dm  kunstvoll 
gearbeiteten,  ebenfalls  aus  dem  Sechseck  construirlen 
Nodiis  «nlcrhrofhen  wird.  Wie  bei  dm  golliisrlien  Kel- 
chen tragen  die  sechs  Zapfen  oder  Kohren  des  Knaufes 
nicht  selten  die  Buchstaben  des  Namens  .Jhesus";  auch 
sind  die  Bäume  zwischen  den  Zapfen  mit  reichem  Mass- 
werk, dessen  Motive  dem  Fenster-Masswerk  entlehnt 
werden,  verziert.  Wie  sich  unter  dem  Nödu«;  der  sechs- 
seitige Fuss  zu  dem  sechsseitigen  Schafte  zusammenzog, 
so  erbrailert  sich  der  Schaft  über  dem  Nodm  mit  einem 


kühnen  Schwünge  zu  der  mächtigen  Ausladuag,  «eklie 
den  Träger  des  Thrones  bildet.  Die  heilige  HoSlie  ritk 
in  der  Mitte  in  einem  kristallenen  oder  gläsernen  Cylindcr. 
Zu  beiden  Seiten  isl  dcrs«'!!  '-  vfui  SfrrhrjjfrMfern  flankirt, 
die  mit  Masswerk  abwechseln.  Die  Strebepfeiler  cn&p$ 
in  zierlichen  Fialen,  über  dem  Maasswerk  criieben  $A 
durchbrochene  Wimpm^,  ganz  nach  de«  reicbcn  Pris*; 
cipien  der  gothischen  Architektur  entworfen  und  mit  al 
der  Elepnnz,  die  das  Metall  gestattet,  ansprftibrt.  Die 
Strebepleiler  tragen  einen  prächtigen  Baidarbin,  der  a 
eine  fein  durehbroehene  Thurmpyramide  ausläuft,  auf  der 
das  Bild  des  Gekreuzigten  statt  der  Kreuzblume  sirk 
(Für  die  Metallkünstler  sei  bemerkt,  dass  das  Kreuiiiifl 
der  Spitze  der  Monstranz  dardi  die  kirchlichen  Bestia» 
mungen  ausdrücklieh  vorgcscbriehen  ist  [Decr.  Coagr.ll 
1 1.Sept.  1847  n.  4951.].  also  bei  keiner  Monstranz  fchU 
darf.'  Fn  \is(heii  und  niiter  zierlichen  BnldncIiimt'Bi 
wozu  die  Strebepfeiler  hutreichend  Gelegenheit  bretfi* 
finden  Statuetten  von  Engeln  und  Heiligen  eine  p^odi 
SteKe.  Engel  und  Heilige  bilden  in  der  Tbat  auch  du 
bessere  Glorie  für  den  Herrn  des  Himmels,  ab  dieS|iitan| 
und  Stacheln  der  Sonnen-Monstranzen. 

Bei  reicherer  und  grösserer  Anlage  wäldl  man  sUt: 
der  zwei  Fliigel,  die  den  CyKnder  lankiven,  auch  w«y 
vier,  die  sich  unter  zwei  stumpfen  Winkeln  gegen  eiiuri 
der  neigen,  oben  ji  dnr  h,  wie  die  zweiflüpeligipn,  nuremd 
Baldachin  tragen.  NN  unn  wir  uns  recbl  erinnern,  beüs^ 
sich  solche  vierOügelige  Monstranzen  w  Anröchte  m 
Castrop  f^Diözese  Paderboni);  eine  neue  derartige  ist 
Kurzem  für  die  Kirche  zn  Warstt  in  besehaffl  worden.  ( 

Gegen  das  Trogen  eines  .solchen  Thrones  wird  ^ 
niclits  einzuwenden  haben,  der  sieb  der  scila  gestalMi*^ 
des  Tragthrones  erinnert,  der  bei' den  feierliebenUmtOg« 
des  sichtbaren  Stellvertreters  Christi  gehrriiirhbeb  irt  «Jj 
somit  gowis«  dem  Kt'nipe  der  Könipe  jjebuhrl. 

Wahrend  also  diu  Sonnen-Monstranz  ihr  Urbild  tn* 
hohen  Himmel  sucht,  bleibt  freilich  die  gothisehe  Fsm 
bescheiden  aui  der  Erde;  sie  bleibt  jedoch  im  Bereidif 
des  Möglichen  und  Nntürüi  Iien,  und  alles  rnmöj;i>drf| 
und  Unnatürliche  ist  unschön  und  geradezu  bi^sllcb.  D«>' 
aber  ein  solcher  tragbarer,  in  gothischen  Arckiteltir-j 
l'orraen  construirter  Thron  aufs  schönste  und  beste 
der  Metfillkunst  berficslelll  werden  knnn,  brnnrlit  vii<^ 
bewiesen  zu  werden;  die  vielen  Exemplare,  weiche  a«* 
der  gothischen  Architektur-Periode  erhalten  sind, 
besser  Zeugniss  daßr  ab,  als  es  Worte  TermSgea- 
diese  Auffassung  der  Monstranz  als  eines  Thrones  ward* 
Metallkiinst  irn  Mittelalter  so  sehr  zu  eigen  <:?«nnJA 
dass  selbst  die  Benaissancc  sich  nicht  gleich  ds«oo  1^ 
schälen  konnte.  Selbst  bis  toi  17.  Jabrbmdcrt  Mpe" 
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iiell  ji«  Helfach  an  dieser  Wee  f'"'<t.  hm\o  nur  den  Thron  i 
m  aotikeo  Säulcben,  Capilälcrn,  Archivulten  etc.  auf. 

Wir  iBusaen  noch  eine  andere  GMtithinfr  der  Mon« 
Inu  in  der  gothisrhen  Periude  erwähnen,  nicht  so  s<-iir 
regen  der  hRiifi::<^n  Anwendung,  die  sie  gelinden,  als 
idaiebr  am  ein  »ehr  scbüoea  Exemplar  dieser  Art  anzu-  , 
tti«B»  «tat  «Ii  einüeiiterwcrkderMetaHkiiJMt  angesehen  . 
wden  lumn.  Die  Pfarritirche  tu  Lorbeke,  nicbl  veH  von  I 
r:ti  in  ricr  Ktinstücschirhlc  Wcstfiloiis  lit^rntiniti'n  Soost, 
mtii  eine  Monstranz,  die  genau  i-inrin  fiollilschen  tibo-  i 
om  oarhgebildct  i:il.   Statt  der  Metailkuppe  des  Speise*  . 
ddws  iii  jedodi  in  Silberiiusang  eine  Kupfie  aus  Berg-  | 
rysiiH  angelirnrhl ;  auf  d<>m  Boden  desselben  siebt  die 
wnls.  und  der  durrliNit  liii^c  KrNsInll  prwnhrt  narh  allen 
nun  den  Anblit  1  der  heiligen  Ilüslie.  Der  Deckel,  wel- 
ker, wie  beim  Ciboriuro,  abgehoben  werden  kann,  ist  | 
m  reizende  Thnmpjraroide  ton  durchbrochener  Arbeit. 
Mt'icbt  wird  es       mi  t;Ii(h  s<  iii,  den  Lesern  des  Or- 
ini  in  einer  späteren  Nummer  eine  Uesebreibung  and  i 
IMdttng  dieser  llonstr«nx  lu  geben,  die,  so  vid  wir  1 
ein  Unicam  ihrer  Art  ist.  I 

Obwohl  man  nach  dem  Gesflgten  erwartfii  dVirfle, 
es  der  gothischen  Monstranz  writnns  Her  S'or/.u'^  eiiigc-  ; 
ionit  werde,  so  hat  dieselbe  doch  noch  immer  viele  Gcg- 
t.  Die  Einen  wenden, geg^n  dieselbe  ein,  das»  sie  ni 
«eer  sei.  Darauf  licsse  sich  antworten:  ,Was  nichts  | 
Wrt,  taugt  auch  ntrlits.'*  Prirli  tjn*;  hi.'-se  li.«»  Einwand 
^ioem  gaiuen  Umfange  anerkennen,  wozu  wir  uns  . 
Aieswegs  beqneroen  iiSnnen.  Man  glaube  vor  Allem 
fhl,  dass  die  Gothik  nur  /u  r*  idiLn  Ausfiilirtiii>;en  vcr- 
andl  werden  könm».  Ain  li  srhlidil  tiiul  cinfaLh  lösst  sich 
gothischen  Principien  arbeiten.  Am  besten  wird 
abl  obiger  Einwand  der  zo  grossen  Kosten  durch  die 
klheilung  widerlegt,  dass  Schreiber  dieses  neue  gothisclie 
niisiranzcn  nicht  blrij^s  im  Wertbc  von  300 — 700  Tlilr.. 
ndern  aiirh  ganz  vnrir.'inii  he  und  stvlf^crpchte  Mon- 
fawcn  fiir  7  0  — 130  i  iilr.  uurch  seine  Handc  gehen  sah. 

Die  Anderen  sagen:  «Die  gotbiscbe  Monslranf  ist  ni 
if)oqucm.''    Dieser  Vorwurf,  der  den  gothischen  Mon- 
ranien  gemacht  wird,  hat  alli'rdin«;«  eine  gewisse  Berech- 
juag.  Denn  es  ist  in  der  Ihat  anbequcm,  den  Thurm-  | 
ihi  ahiuheben  und  wieder  anfeusetKn,  den  Cylinder  | 
^auszuziehen,  um  an  die  Lttnnla  kommen  zu  können. 
1.  es  ist  dirsc  Manipulation  sogar  geführltrh  ffirdicMnn- 
'^3>iz  selbst;  denn  wie  leicht  kann  dabei  ein  Fiälchen 
gebrochen,  eine  Statuette  verletzt  werden!  Aber  Matt 
«t^sds  Uebelitiinder  wegen  den  Stab  über  die  gamteMon-  ! 
'■^'12  zu  brechen,  hätte  man  lieber  darauf  sinnen  sollen. 
'CBielbea  lu  beseitigen.  Nichts  ist  leichter,  als  das.  Man 
ulbire  auf  der  Rückseite  der  Uoostranz  oben  und  unten 


die  rlngförmifH'  Gnlerie,  welche  den  Glascyltnder  auF- 
nimmt,  durch,  bringe  an  dem  einen  Einsscbnitte  ein  Char- 
nier,  an  dem  anderen  eine  Vorrichtung  zum  Verschliessen 
an,  so  dnss  also  die  nach  hinten  liegende  Ilülfie  dieser 
Galerie  auf-  and  rii^emachl  werden  kann.  Den  Clas- 
cjünder,  der  die  passende  Höhe  haben  muss,  versehe 
man  oben  mit  einer  Kapsd  tum  Verschlnas  und  gebe 
der  Lunola  einen  runden  Fuss  vom  Durchmesser  des 
rylinders;  der  hervorstehende  Rand  der  Scheibe,  die  den 
Fuss  bildet,  sei  so  njnstirt.  dass  das  fvlinderplas  sich 
leicht  bineinklemmt.  Dann  ist  es  leicht,  den  Clünder 
ohne  unbequeme  Manipniationen,  ohne  Gefahr  Vor  die 
Metatlarbeit,  herauszunehmen  und  mit  der  heih'genHo* 
Stic  in  (In«^  Tabernakel  ni  stellen.  Wir  hahen  einer  go- 
thischen Monstranz  diese  Kinrichtung  geben  lassen,  und 
miissen  gestehen,  dass  dieselbe  viel  hHfnemer  lu  hand- 
haben war.  ab  eine  Sonnen-Monstranz  mit  einer  Glasthür. 
Also  die  unbequeme  llandhnhung  ist  kein  Einwand  mehr 
gegen  die  golbisebcn  Monstranzen.        Dr.  J.&ayser. 

llekfT  MittdittcriMM  ArdMtir. 

■IM. 

So  habe  ich  das,  was  mir  als  die  venBgKchaten  faiifo- 

rischcn  Ansprüche  desSlyls,  von  dem  wir  reden,  erscheint» 
entworfen  und  will  dasselbe  hier  kurz  wiederholen: 

1)  Dass  er  die  Architektur  der  neuen  Welt,  streng 
unterschieden  von  der  der  alten; 

'2;  Dass  er  die  Architektur  der  germanischen  Völker» 
in  deren  Hand  die  CiviJisation  ivt  neuen  Welt  nieder- 
gelegt itit; 

3)  Dass  er  da»  letzte  Glied  in  der  Kette  der  reinen 

mid  oiiginellen  Stylarten  der  Architektur,  einer  Kette, 
welche  mit  der  ersten  NiedcrKT^sung  des  Menschenge- 
schlechts beginnt  und  mit  der  gothischen  Architektur  endigt; 

4)  Dass  er  die  christliche  Architektur  ist.  und  zwar 
in  einem  engeren  Sinne,  als  dieser  Name  irgend  einem 
anderen  Style  kann  beigelegt  werden; 

5)  Dass  er  »orzugsweisc  der  Baosty)  unserer  Voriah- 
ren  und  unseres  Vaterlandes  ist. 

Jetzt  wUl  ich  lortfahreo,  Ihre  Aufmerkiamhett  auf  , 
einige  der  hervorragendsten  seiner  wirklichen  (iotriosie) 
An<<prüche  hinzulenken. 

Beginnen  wir  mit  der  abstracteu  Schönheit  des  gothi- 
schen Styts,  90  wiR  ich  diese  nicht  als  eine  comparative, 
sondern  als  eine  positive  Eigenschaft  behandeln.  Verschie- 
denheit des  Geschmacks  und  der  Bildung  führt  uns  dahin, 
uns  verschiedene  Wijrdif^tuif^en  der  relativen  Verdienste 

der  verschiedenen  KunsUttyt- Arien  zu  bilden,  aber  selbst  , 
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der  treuesle  Anbänger  des  daitnadien  AHatfhniiw  wQrde 

kaum  die  absolute  und  wirkliebe  Schönheit  einer  golbi- 
»chen  Katbedralc  in  Frage  stellen  können.  Jeder  Styl  der 
Archttfktur  hat  seine  Huliniwurdigkeilen  gehabt.  Die 
mächtige  Halle  in  barnac  (Aegypten),  die  Halle  des  Xcr- 
xes  inPenepolis;  dieses  Moddl  der  Symmetrie,  das  Parthe- 
non; das  Coliseum  in  Kom,  und  jene  Anhäufung  glänzen- 
der Kuppeln,  welche  den  Schrein  der  b.  Sophia  in  Kon- 
»tanttoopel  übcrwülbeii,  alle  gehören  zu  den  edelsten 
Wetten  des  MemdieB:  aber  wo  ist  der  so  Voreingenom" 
mene*  um  den  Werth  jener  glorreichen  Tempel  zu  läug- 
nen,  welche  in  heiterer  Erhabenlicil  über  den  St  i  llen  des 
nördticfaen  £uropa  thronen,  und  uro  denselbtn  einen 
gldt^en  Anqinidi  auf  unsere  Bewunderung  zu  versagen! 
Sicherlich,  wenn  abslracle  Schönheit  und  wirklidieGron- 
artigkeit  allein  in  Betracht  gezogen  werden,  so  können 
die  Kathedralen  voti  Amiens,  Uheims.  Charlros,  Dourges. 
Slru!i:>burg,  Köln,  Lincoln,  Salisburj  oder  Vork  und  hun- 
dert andere  jeden  Vergleich  mit  den  Bauwerken  irfend 
eines  früheren  Alters  aulttllBtt.  Nein,  ich  bin  der  Ucbcr- 
Zeugung,  dass  ein  unvoreingonnmmencr  S€hied.<imann  noch 
weiter  gehen,  und  dieselben,  in  den  meisten  Beziehungen, 
als  die  Werke  früherer  Perioden  übertreffend  bcieicbnen 
würde;  aber  mein  Argument  fordert  nur«  dam  sie  als 
ebenbiirlig  neben  ihres  Gleichen  aofrkannt  werden. 

Der  nächste  Anspruch,  den  ich  begründen  will,  ist 
der,  dass,  so  wie  die  Architektur  des  Gebälks  (trabeated) 
ZU  ihrer  höchsten  Vollkorameoheit  durch  die  Griechen 
gebracht  wurde,  der  andere  Typus  der  Construcliun,  die 
Bogcnarehitektur.  dtireh  die  Baumeister  des  Mittelalters 
vervoiikommnel  wurde,  die  Verschiedenheit  des  Rundbo- 
gens in  dem  12.  und  der  Spitzbogen  in  den  swei  folgen- 
den Jahrhunderten.  Niemand,  welcher  den  Gegenstand 
nur  einen  Augenblick  näher  betrachtet,  wird  die  unge- 
heuren Vortheile  der  Bogeoarcbitektur  über  die  des  Ge- 
bilb  mehr  beswäfeln:  in  der  Thal,  mit  dem  Material, 
das  in  unserem  Lande,  wie  auch  in  Deutschland  und 
Frankreich,  den  Architekten  zu  Gebote  sieht,  ist  der  letz- 
tere Sl}i  in  seiner  Reinheit  ganz  unausführbar,  wie  sich 
dies  bei  unseren  modernen  Versuchen  deutlich  herausstellt, 
welche  in  der  Wirklichkeit  BogeD-Conslructieoen  sind, 
die  vermörtelt  und  vercementirt  worden,  um  wie  Gebilk- 
Architektur  auszusehen. 

Die  besonderen  Vortbeilc  des  Spitzbogeos,  wiewohl 
ich  dieselben  m'cbt  geltend  mache,  um  andere  Formen 
nusiusehliessen,  sind  seine  grössere  Kraft,  Lasten  zu  tra> 
gen,  sein  verminderter  Schub,  die  Leichtigkeit,  mit  w  v}- 
eher  derselbe  seine  Höhe  zu  der  seiner  ihn  tragenden 
Seileikwinde  proportionirt,  der  allgemeine  Eindmck  dm 
Gebindes^  in  wekhem  er  entweder  mehr  oder  weniger 


vertical  in  seiner  Richtung  aiigewandt  ist,  und  setae  gisi- 

sen  Vortheile  bei  Rippengewölben. 

Die  nächste  Eigenschaft,  die  ich  anfiihren  will,  ist 
i  die  ausserordentliche  Leichtigkeit  unseres  Styls,  Constrni-- 
I  tionen  zu  decoriren  und  Struclur  und  andere  iiutiliciit 
I  Formen  in  Elemente  der  Sehdnheit  umxugestaUco.  Ihr 
Bogen,  seine  Normalform,  bietet  einen  endlosen  Schill 
\  von  Schönheiten.  Das  Gewölbe  liefert  noch  einen  anderen, 
eben  so  uncrscböpllichcn,  und  nimmt  Formen  an,  die  is 
keinem  anderen  Style  zu  erreichen.  Dns  Fenster,  «mi 
auch  im  Verhältnis  von  den  classischen  Architekkni«^ 
nachlHs<iigf  und  «elli^t  gehnsst  von  den  Griechen,  war  in, 
der  Hand  der  golbischen  Baumeister  ein  wahrer  Scbitt. 
architektonischer  Zierlichkeit,  und  die  Einführung  (b 
Fensterglases,  eine  den  Allen  onhekannte  Erfindong'^ 
wurde  der  Ursprung  einer  ganz  neuen  unri  bezauliernds^ 
kunst,  welche  den  überraschendsten  Emllu.ss  auf  die  At- 
.  cbitektur  übte.  Die  Strebepfeiler,  die  nalürlicheu,  aber 
nichts  verheissenden  Begleiter  eines  ßogenstyb  woidesis 
ihrer  Hand  eine  Quelle  der  Pracht  und  der  mannigfaltig- 
sten Srhönhcii     Das  Dach,  von  den  classischen  Baume- j 
Stern  nur  mil  Widerwillen  gezeigt,  verleiht  den  Wert«' 
ihrer  nordischeh  Naehfolger  eine  feierliche  Wiirde,  vA- , 
I  rend  sein  Gebilk,  wo  es  nötliig,  so  behandelt  Kerdoj 
kann,  dass  es  ausserordentlieh  zu  der  Wirkung  des  Im.  J 
I  beiträgt.  Die  Glockcnthürme,  eine  aus  der  praktiskli» 
Nothwcndigkeit  berznleitende  Conalrodioo,  wurden  lüt 
grösste  Zierde  cbristlicber  Stidte  und  gaben  eine  co<ilat| 
i  Versehicdenheit  majestätischer  Formen,  uekhe  m 
j  antiken  .\rchitektur  keine  Parallele  haben,  und  im  A%^i 
I  meinen  wurde  jede  Form,  welche^  die  Construction  (xletj 
I  die  Nütstichkeit  erheischte,  sofort  unter  die  wessolbchn 
Elemente  der  Zeichnung  aurgenommen.  und  dies  mitebci 
so  grosser  Bereitwilligkeit,  als  gutem  Willen. 

So  gab  es  auch  kein  Material,  das  entweder  zu  rdck 
oder  in  ordinär  ist,  um  nickt  einen  ehrenhaften  Plah  n 
den  Werken  dieser  wahrhaft  katholischen  Baumeistfr « 
finden.    Die  verschiedenen  Marmnrnrten  der  Apennin*, 
die  geschliffenen  Amethisten  Böhmens,  die  bjzantiniKitei  i 
Glasmosaiken,  Gold  und  Silber,  Emaille,  Ers  und  Ei»  < 
mnsslen  daxu  beitragen,  ihre  Werke  glorreicher  tu  flu- 
chen: ja,  sie  waren  eben  so  fertig  im  Gebrauehe  der  Zi'- 
gel,  der  Kiesel-  und  Bruchsleine,  und  verachtete«  seioi 
nicht  den  hcimucben  älörlel-Ucberzug,  wurde  deisdk 
nur  ehrlich,  und  nicht  scheintiusehend  angewandL  Ihi 


*)  Ebi  InthWB  flmtt'a.  Di*  Alin  «udlcn  Olaa  tm  FmM* 
j         adwilmi  «n.  Mut  hat  Pngmnrte  Mleto  SefcnfcM  k  ^ 

Rainoa  von  Pomp^i  und  Ilercntantitn  gefanden.  Vrfjl 
Mit:  «Lm  Kttiaw  d*  Fwnf«!  andLerftUlt  d«  äeumfM« 
mOam).  Ilsr  BeM»*n*<'  i 
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was  das  Merkwürdigste  ist,  nie  leicbnelen  sich  in  r^rr 
Anwendung  fast  aJkr  dieser  UAlerialien  aus,  uod  wushten 
«Ii  «iner  iptliBClBtiinigeD  GcMiügkcil  ihre  Zeiehirangen 
n  IB  MiMiddii,  dtss  dieselben  aHea  ihn-n  individucllcti 

Bpdingutifü'n  »'?i(s[ir?(f hfn  l'nd,  was  noch  mehr  ist,  c;n- 
Üiische  Architclitur  jfas»i  sich  iiistiuctmässig  jedem  Klima 
ni  jeder  loealen  Anforderung  an,  ohne  ihre  küenden 
fifndiüze  zu  oprcra.  Es  ist  eine  Wahrheit,  dass  ihre 
gro5SPn  Normnllvpon  im  niedlichen  Europa  gefunden 
werden,  und  dass  das  nörüliclie  Frankreich  vielleicht  als 
ihre  Centrai-Provinz  betrachtet  werden  muss;  aber  wie 
bewimderangtw&rdig  cnttpricbt  sie  den  m  entgegcnstre- 
bcnden  Rcdiiigungcn  Italiens  oder  Spaniens,  den  Thälcm 
iiT»  Schweizorlaiidc<<  oder  den  unwirthlichen  Kästen 
Skaadinavtcns,  indem  t>ie  in  jedem  Lande,  wo  sie  vor- 
Naliooal-Typiw  amumiBt  und  so  in  jeder 
Fiwinz  eine  locale  Verschiedenheit. 

Und  nicht  wrnigcr  eignet  sich  die  gotliischo  Arclii- 
iAlar  zu  jeder  Classe  und  jeder  Art  von  Bauwerken, 
n  welchen  sie  angewandt  wird.  Sie  isl  ehen  so  hei- 
misch in  der  demülhigcn  Capelle  des  amen  Dörrchens, 
»k  in  der  stolzen  Kathrdrnlo  einer  Metropole.  Der  Wan- 
derer durch  Lincolnshiic  i&l  nicht  weniger  erfreut  durch 
^  DorrhircheR»  wdebe  in  so  reiober  Menge  von  der 
Ebene  emporstreben,  ak  dorcb  daamajestöiisrho  Münster, 
das  von  seiner  luflitrr'n  T.agc  die  gnnzp  (Jegt-nd  beherrscht. 
Nachdem  wir  diu  ci»launiichc  tirossartigkeit  der  Kathe- 
^leTon  York  bewandert,  sind  wir  nicht  weniger  geneigt, 
erfreut  zu  sein  über  die  kleine  Dorfcapellö  in  Skellon, 
'Ulli  selbst  der  rohestc  Bau  des  entlegensten  Di^trirfos  he- 
sitzt  eine  Wahrheit  und  ein  Gefühl,  welches  uii!>  mehr 
ah  enlicbädigt  far  tieioe  Robheit  Was  nnn  die  versebie- 
^eneo  Arten  der  Baowerkc  angeht,  so  sind  die  mittclaltcr- 
lieben  Velten,  w^nn  rm  b  efrjfr  ("lasse  angfli'  i  i  ni!,  wefdie 
veränderte  Art  der  Knegfübrung  veraltet  gemacht  bat, 
Is  ihrer  Weise  eben  so  edel  und  so  ganx  and  gar  ihrem 
Zwedce  entsprechend,  als  die  heiligen  Bauten.  Der  Land- 
silr,  die  Meierei  uinl  die  Baucrnwohnung  zeigen  in  diesem 
^(^le  eine  eben  »o  grosse  Zweckmässigkeit  der  Behaud- 
'til  g.  Die  hölzernen  Gicbelfronten  von  Coventry  oder  ßraoo- 
schweig,  die  ZiegeNwiten  von  LObeek  «der  der  bmhar- 
''ix  hen  Städte,  oder  die  steinernen  in  Nürnberg,  alle  zeigen 
dieselbe  Geschicklichkeit,  allen  Anforderungen  des  Zweckes 
und  des  Materials  zu  entsprechen,  während  die  geräumi- 
gen Lagerhanser  der  HMdobslidte  Dewtsdilaiids,  die 
^li^dthäuser  Flandern«)  und  die  Zehntscbeonc  eines  eng- 
iischen  Dorfes  in  ihrer  Art  eben  «o  Iiewiindernswerth  nnd 
eben  so  zweckeotsprechcod  sind,  als  die  kalhcdraie  von 
KMns  oder  das  Scblesa  von  Garnanw.  Dann  vereint 
XNb  die  golhiidw  Arabilahlnr  alle  Kftnsle  in  Einer,  and 


die»  mehr  vielleicht,  als  es  durch  eine  andere  St}Iart 
I  geschehen,  oder,  um  nicht  tn  viel  lu  sagen,  doch  eben 
j  90  sehr. 

j        In  ihrer  Normalform  eine  Steinarcbilektur,  macht  sie 
{  die  ijbrigen  Baumaterialien  durchaus  nieht  dieser  Bedin- 
gung conforra,  soodem  behandelt  jedes  nach  seiner  Nalwr. 
Sie  ist  eben  so  erfolgreich  in  ihren  hihemen  Dacbcon- 
straclionen,  als  in  ihrer  Steinconstruclion,  eben  so  voll- 
kommen in  der  Uulzhildncrei,  als  in  der  Steininetzerei; 
]  sie  behandelt  Eisen  und  Erz  in  einer  tbreo  Zwecken  voll- 
kommen entsprechenden  Weise,  sie  wendiA  Dacomtioni- 
I  maierei  an  im  reichsten  oder  einfachsten  Charakter,  je 
nachdem  er  dem  Banwerke  selbst  am  besten  entspricht; 
sie  hat  eine  Kunst  eingeführt,  die  sie  allein  für  sich  be- 
j  ansprucben  kann,  ich  meine  die  Glasmalerei,  und  keine 
1  Kunst  hat  je  vielleicht  in  einem  so  hoben  Grade  data  bei- 
getragen,  die  archilektdnisclie  Wirkung  zn  erhöhen.  Go!d- 
srlimiedektinst ,    Schmrl/rnT!''r('i ,     Elfenbeinschnil/erei , 
Stickerei  und  alle  anderen  ivuiiblc  stehen  in  der  schönsten 
Harmonie  mit  der  gotbischen  Arebitektnr,  and  wenn  sie 
auch  nicht  so  vollkommen  wie  der  classische  Styl  in  ihrer 
!  Figurenbildnerei,  so  besitjt  sie  gerade  hierin  einen  Ernst 
'■  und  eine  strenge  Würde,  die  man  kaum  in  irgend  einer 
Periode  erreicht  bat;  in  der  Behandlung  der  Gewinder 
übertrilR  sie  an  SebSnbcit  nicbt  sehen  die  der  elasais^cn 
j  Bildbauer. 

j        Die  Tiefe  des  Gefühls,  die  irummselige,  poetische 
j  Conception  des  mittelalterlichen  BiMhaoers,  die  beschaU" 
liehe  Lebenswahrheit  in  seinen  Gestalten  tästt  denjenigen, 
I  der  ein  Bildwerk  in  seinem  Geiste  zti  orfaMen  weiss,  die 
I  Mängel  und  Fehler  der  Ausführung  übersehen, 
t       In  der  Ornament-  undLanbwerk-Sculptor  abertreftn 
;  die  mittelalterlichen  Künstler  vielleicht  alle  irgend  einer 
Perioiir        ihren  Werken  findet  ihr  die  schöitsten  Muster 
convenlionellen  Laubwerks  auf  nntiirhVhen  Groodsätsen 
fassend,  aber  der  Katar  ntebt  nachgeahmt,  die  besten 
Beispiele  der  Einruhrung  natürlichen  Laubwerks  entweder 
rein  oder  mit  convcntionellen  vereiiui:»,  und  die  bewun- 
derungswürdigsten Muster  der  Convenlionalisinmg.  am 
es  dem  Material,  den  Formen,  den  Zwecken  der  architek- 
tonischen Decoration  sowohl  im  Relief,  ab  in  der  Malerei 
entsprechend  tu  machen.   Und  nicht  die  wenigst  wcrth- 
volle  Lehre,  welche  wir  daraus  schöpfen  können,  ist  die 
Kenntniss  des  Geistes  und  der  Phantasie  des  Steinmetzen, 
welcher  nicfat,  wie  in  der  classMien  Arehilektar,  gebramibt 
wurde,  für  seine  Capitäle  und  andere  Formen  eine  un- 
endliche Anrahl  von  Farsimile's  desselben  Modells  zu  ma- 
chen, und  noch  weniger,  wie  in  den  moi2>ica  modernen 
Baowerkcn,  fiir  homtori  Banwerke  ein  utd  dasselbe  Mo- 
deU  stt  eopirea,  wckhea  der  Erfinder  nur  in  Einem  an«; 
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wandt  wissen  wollte;  aber  nachdera  der  miltdoitcrlicbe 
SteiBmeb  die  aülh^GewmdllMit  b  der  AiM>rdaDO|(  and 

Aiiafuhruog  des  Laubwerks  erlangt,  und  zugleich  die 

Kriintniss  des  Tones  und  Gefüiils,  \vi>!rhe  der  Arcfiiloki 
uufizudruckpn  wünscht,  wurde  er  ganz  seinen  etgcoeii 
erCndcriitcbcu  und  ausführenden  Fähigkeiten  überlassen, 
md  nadite  id  ans  jeden  CafiM^  jeden  Sehlmuleiiie, 
jedem  I^ubknaafe  ein  besonderes,  bestimint  unterschie- 
denes Kunstwerk,  jedoch  alle  in  künstlerischer  Harmonie 
nit  der  Idee  des  Planes,  der  g  nacn  Zeichnung. 

Was  die  Verschiedenheit  des  Ausdrucks  angeht,  so  wird 
die  fothiadM  Aichrtelttw  von  leiner  Sberfroffen,  faiden 
ne  der  ernstesten  Strenge  nnd  Majeslit  eben  so  föhig  und 
der  ausgesuchtesten  Eleganz,  wie  aller  nnr  denitbarcn  ver^ 

miltcindcn  Vrrschicrlenhcilen. 

In  der  Schönheit  der  aiisstTL'ii  l.inie  iiuhcrt  sidi  kein 
«iidcrer  arcbitcktonbcher  Stjl  dem  goihiscbco,  und  was 
die  Versdiiedenbeit,  die  Tiefe,  die  Feinheit  der  Profile 
und  Gliederungen  angeht,  kann  kein  anderer  Styl  nit  ihn 
verglichen  werden.  Zu  viel  Zeit  würde  es  mir  nehmen, 
wollte  ich  nur  andeuten,  in  weicher  wundcrvoHea  Weise 
•icb  der  golhiscbe  Styl  jeden  tufalltgen  Bedürfnine  fügt, 
jede  Schwierigkeit  in  eine  neue  Schönheit  umbildet,  wäh- 
rend  er  auf  der  einen  Seite  die  künstlidi  ^-i-^'-hrifTtTic 
Symmelne  verachtet,  fürchtet  er  auf  der  anderen  nicht,  sich 
der  slrengsleo  Gleicbförmigkcil  zu  unterwerfen,  wird  es 
dureb  «So  Notbwendigbcit  gefordert,  tndnn  er  eben  so 
edel  in  dem  Burirbaii,  wo  nicht  zwei  Theile  »ich  gleich 
sind,  ah  in  der  Stadthalle  ni  Yperu,  wo  nicht  zwei  Tbciic 
verschieden  sind.  Hier  weiss  er  mit  der  grösstcn  OlTenbeit 
«nd  Ehriicbkcit  jeder.  Notbwendigkeit  zu  begegnen,  wie 
or  alle  Tänschnnf  verachtet,  so  contrastrirt  er  ntrht  mit 
einem  anderen  reinen  Style,  denn  jeder  lässt  s) siemalisch 
keine  Scbeinlüge  zu,  aber  gegen  die  Teräcbtlicbc  Auf-  { 
palierei,  welcl^  unsere  nodemeH  Arehilehten  von  ihren 
Stuccalurern  und  Anstreichern  gelernt  haben.  Ebenfalls  ' 
habe  ieli  Leine  Zeil,  die  Kiihiiheit,  die  Feinheit  und  Ori-  i 
ginaliläl  seiner  Conccption  zu  behandeln.  Aber  vor  Allem  I 
ist  sein  Ruhm  die  Feierlichkeit  den  religiösen  Cbaraktcrs. 
«ekher  in  den  liman  seiner  Tcnpcl  vorhenwht  Alle 
seine  übrigen  Eigenthi'imlichkeilen  müssen  sich  diesem 
unterwerfen,  und  gerade  dies  marltt  dfn  f;otfiischen  Sfyl 
vor  AUein  geeignet  zum  cbristlichcn  üirchenbau.  Dies  j 
hMchle  wahnebeiaBeh  Bomoey  zu  den  Aiuspmche,  dan,  j 
wenn  die  griechische  Architektur  das  Werk  ruhm- 
weriher  MenBCbent  die  golhtsebe  die  EtGmimg  der  Göt^ 
Uu  war. 


von  Anta^wiiitoij 


Im  Museum  des  Louvre 


lio  vsn  Zat« 

Zeil  wecliseliiden   llandzeichnungen    der  Mcistei 
aller  Schulen  einen  neuen  Reiz,  eine  reiche  Quelle  d« 
Belehrung,  indem  die  llandzeicbnungen-SaiDniluitg  ia 
Mnseonu  aosscrordentKeh  heether  ist  und  ScbÜn  Mm, 
die  mau  uh  einzig  bezeichnen  darf.  Das  auch  im  Lom 
aufgestellte  histori<ichc  Maseuin  wird  mit  jedem  Tage  r» 
eher;  man  weis«  nicht,  woher  die&c  luilteialterliclieakiMt 
gegeostnnde  aDe  können.  Didron  behauptet  iwar,  im 
manche  der  Gegenstände  nachgemacht,  unecht  leieo,  s 
auch  eine  Elfenbeinschnitzerei,  eine  Staluetle,  welcbc  jS| 
Louvre  jüngst  um  5000  Franken  angekaud  bat. 
•ein.  Wie  aber  iee  franiisischeArchiologe  darauf  b 
zu  behaupten,  dan  die  Fabcber  solcher  Dinge  a< 
Deulsi  Itl  in  f  liansen  ^es  faiissaires,  qiii  hnhiteot  pi 
lous  rAllcmague,  d'Aix-la-Chapeile  ä  Coiogne,  de 
k  Majcncc  et  Fraucfurt-sur-Mein),  b<^rejfeo  wir 
da  er  doeh  in  Paris  gerade  in  der  Slitle  der  Uni 
Antiquitäten-Fabriken  lebt  und  dies  eben  so  gut  vi 
muss  wie  wir.  Wir  wollen  damit  aber  keinesw-ü« 
haben,  dass  nicht  auch  in  Dcutscbiaad  dergteicbeu  Ai 
genaehC  werden.  Kdb  wie  Frankfurt,  Ilaint,  Nüm 
haben  ifirc  Antiquilätcn-Fnbricaiiten.  Wofür  sind  di 
hon  aber  meisl  beüchiiflii,'!?  Kur  französische  Kunsts| 
lasten,  die  auch  noch  vor  Kurzem  ein  iu  Elfen beu 
scbmlKles  seit  disant  antikes  Kästchen  für  einen  sehr 
Preis  dem  londoner  Museun  verkaulten,  dessen  mod 
Geburtsiirl  Mainz  oder  timgefjf'rif!  si  in  soll.    Von  SillX 
Baierns  wurde  Anfangs  dieses  Jahres  der  bekaniile -tl 
choobge  des  Mttlelallent  v.  Hefner  nach  RhciAbaiml 
den  Oberrbein  gesandt,  vn  diesen  Unwesen  auf  dieSpi 
zu  komlnen.   Man  l>ear<^\vöhntc  Rheiaaabcm  ah  nni 
Hauplort  dieser  Antiquilälen>Fabrication;  doch  soll  ad 
HeiT  V.  Hefner  die  üisberzeugung  verscbalR  haben. 
etrtweder  Hains  seibat  oder  doch  die  nichste  Umge^ 
der  Ilauptheerd  solcher  Filsehelcien  bt.  Warum  akr  ii 
der  Feme  suchen,  was  man.  wenn  man  will,  in  der>ii 
l^cht  finden  kann?  Wie  viel  Zeit  braucht  man  von  üb» 
eben  nach  Ifinborg? 

Wir  können  die  Sammler  nieht  genug  wansa» 
solchen  Dipp;r'n  nrir  j;\  nv.f  Ii  r  Iliit  tu  sein;  denn  tnanW 
es  in  die«i":r  1  abncalion:  Emaillcr,  liifcnbeinschaitwfi«* 
SilberarbcitCQ  u.  s.  w.,  so  weit  gebracht,  dasa  die  HmF*^ 
arbetigeber  dor  Füscher  nUonler  ««n  Ihnn  GoocurreuM 
hinters  Licht  geführt  werden,  ja,  sogar  Büchlein  als 
kaufen,  die  sie  vor  Jahren,  wissend,  6nss  sie  unecht 
in  den  sogenannten  Kunsl-Aotujuitäten-Ilandcl  ^i*^ 
habniL  ■MCMiUttiehvidMd'vielefflnMdffKf 
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twfliea  der  RosskÄreme ;  diese  könaen.  und  siod  sie  noch 
«  dsrchlmben,  bei  den  HnoBtsciucbererB  m  die  Schale 
pl»  JWgn  Schab  gignirfritetili«ierlMa  MM 

er  dann  findeo,  wenn  dieselben  sdinfUich  für  die  Eckt- 
Bt  dfAnn(n>n<)(An(i^iifrnran(i'rt  haben,  MMlfi  bMII  MI  Die 
Mges  oder  den  lieutct  aufgclhan  1 


kttm  dank  Verl^ni;  doa  «IMb  yttgß» 


abo  diurcb  Ca»- 


lit  abanaal»  der  Verlest  eines  Paiidiniknala,  des  ktoten 
fTftgtntli{Itn1icb«n  UtortbOrtne  *),  b«vonteb«n.  Bekaimtlkh 
idmetcn  Biob  die  ebenwligeD  Heivkastädte  mehr  »dar 
Hl»  Ui  di*  aeMite  Sdl^  «ie  ix^MWidew  Wm,  der 
Ifetponkt  iuliwein  —  mAam  Ib  Ittmm  Aeüsem  derdk 
»ReichfhTiw  von  TMlrtnen  ana,  nirter  weldicn  die  Tfior- 
iüe  ak  Uaupt-Abtbaüunga-Pnafctfi  in  dem  Krance  der 
bsevorrsgten;  die  f^tM  iMHAea^  eb 


Art  der  Bedachung,  war  itclir  verscbicden  und  jenen* 
^tm  wiedomtn  etgenthümlich.  Der  Fremde  hatte  dadurch 
ea  in  der  Feme  Gele({eiüieit,  die  Qeachichte  und  den 
inltar  ebier  Stadt  wa  atndlfea,  ebe  «r  sie  lietnit  Und 
Kl  der  Einheimische  auf  derartige  Zeugnisse  der  Selbst- 
tiiligkiit  uud  Mücht  »einer  Vorfuhren  stolz  «ein  (lurflo,  so 
te  der  Auswärtige  dieses  natürliche  Geftthl  der  I^achkom- 
*i  aber  wo  DvalktuH»  einstiger  Qrüiie  doreh  Gleiolig:fll- 
teit  der  Gegenwart  aerfidten  and  die  TngugenbeH  nieht 

'ir  züT  gleichen  BegcistPrung  entflammen  kann,  und  wo  die 
)ürini«8<3  des  Tages  sieh  «Udo  Geltung  versirbafTun,  ist 
abar  Mangel  an  jenem  GcfbhL  Die  Biuiwerlu»  der  Alten 
m  Atm  io  iraU  den  Aoidraek  dar  DeokwelM  d«r 

Icher  sie  entstanden,  wie  die  ProductionM  dir  Poesie, 
^ik  und  Malerei.  Nichtachtung  und  Zcrstfinuig,  namentlich 
über  dio  anderen  Gebäude  hervorragenden  DenkmiÜer» 
-  «Ol  di«  Fnielit  dM  «netongeo  FreUMils*Sdiwind«li  nt 
b  das  vorigen  Jabrhnadwte  in  Frankreich,  nod  viele 
Iraic  wurden  abgetragen,  um  der  Gleichhoits-Idco  zu  ent- 
gehen, welcher  Schwindel  leider  auch  in  Deutschland  vicl- 
>  eaateekend  wirkt«i  so  das«  selbst  jetzt  noch  es  nur  de« 
igAaBs  der  BnnflÜl^glMÜ  liam  soIdMiOndDBales  bedari; 
zur  alsbaldigen  Entfernung  desselben  n  gelten.  ladeesen 
{tc  »ich  schon  gar  oft,  dass  dieselben  noch  solid  waren 
1  selbst  unsere  beutigen  Bauwerke  lange  Uberdanert  hätten. 
Wa  M  «brifmSDiflhtgnMnnt.  fUr  dieKdudtung  eines 

abiroR 
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Jahrhundertc,  den  Anfordcrongen  des  Verkehrs  der  Gegenr 
wart  ebcu  so  s«lir,  (da  überhaupt  der  Ab&k;ht  der  Connerva- 
tiven  ontsprocheu  werden.   Dies  wurde  uua  uamoailich  bei 

dMK  bi  Aid»  rtshsidia  nmdhum  OiMsthnr  fmwQ 
tnftoi  hier  wäre  leicht  au  lieUea,  wenn  aodea  fster  Will« 
dam  vorhanden  ist.  In  dloger  Beziehung  sind  die  Worte 
Aug.  Eeicbenaperger 'a  in  der  neunatna  Aufgabe  seiner 
^duiatUeb  genoawHMn  Mawl*  bi«r  Mi«b  «a  PiNtMb 
bidMi  «r  aa§t: 

Vernichtung  ihrer  Baudenkmäler  vorgehen,  als  sie  stets  sicher 
sind,  die  SSeatliche  Meinung  hinter  sich  zu  haben.  Jeder 
einzelne  Piiilister,  der  auf  das,  wa«  miui  heut  zu  'Xagu  Auf- 
klMiDugaeont,  AnipraebsHMbtiglMibtaebi  .«Flatlos**  «ber 
das  W«ebbild  seinem  Wohnortes  ergehen  lassen  zu  sollen, 
nnd  verschwören  sich  da  mit  der  Seichtigkeit  und  Geschmack- 
losigkeit sehr  bäudg  noch  Rücksichten  dea  Privat-Intnreases 
gogm  di«  U«b«rblciba«l  der  Toneft.  Dm  Biiim  itiibt  «w 
Sladtlbor  nn  Wege  md  henmt  ibm  die  Ainsfabt  tu»  seben 
Fenstern;  der  Andere  ärgert  eieb  über  ein  dunkelfarbigas 
altes  Bauwerk,  weil  «s  das  Licht  nicht  geliBrig  auf  seine 
Wohnung  reflcctiren  läset;  ein  Dritter  möchte  gern  die  Steine 
oder  di«  Kopferbedacbing,  ebi  Vierter  den  aieb  ctgeboDden 
Bauplatz  an  sicbbri«geo»  u.  s.w.  u.  s.  w.  Alle  ohne  Ausnahme 
schwärmen  fttr  kerzengerade,  rechtwinkelige  Gassen,  in  denen 
sänuntlicbe  Häuser  grUnlich  oder  röthlicb  angestriehen  aind, 
«. «.  w«  Yoti  ioldMB  ailbstindMo  Oeiiebtifaldn  au  nfp 
wiolwlt  denii  aneh  die  Polieei  in  Verbiadonc  aait  den  bo- 
treffenden Vcrschönerungs-Commisaionen  ihre  Thätigkeit  Mit 
der  Gartenschnur  werden  die  imaginären  Strassonlinicn  durch 
die  Städte  gezo^jcn  und  dieselben  nach  Art  der  Gemiise- 
blder  «ngatbeiit.  AUe  Tblti^t  gabt  Mdum  dabin,  die 
wirkliche  Stadt  d>  iii  lUo  vorgebildeten  Ideale  immer  nllMr 
zu  bringen,  wl  <m  ist  ein  Jubel  bei  Alt  und  Jung,  wenn 
wieder  einmal  tut  eis  alter,  wunanierliober  Bau,  der  noeb 
dann  vielleieht  gar  mit  einer  Eako  dber  jene  Geitenaebnir 
bbMw  m  qwi^  naite^  glliaUMk  gefUlt  ist 
Producte  in  der  bekannlw HnjariuaSM 
In  I'laU  inseht* 

GlQcklieher  Weiae  ist  doch  nicht  übeFall  ro;  wirnan- 
nen  nur  die  grttsseren  Städte  Prag,  Nttinbefg  und  Augabn^g^ 

im  engem  Totarlnads  sbsr  OsaUid,  JSnmAnrg  mi  En- 


wenn  eneh  nicht  Pietät  sie  zur  Erbaltang  ihrer  Baudohkwäler 
sollte  veraiik<ipt  haben,  so  liegt  es  in  ihrem  ntatcricllen  In- 
teresse.   Vielleieht  gründen  später  die  Gastwirthe  anderer 
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8tiato'«iM 

noch  mehr  intereuiren,  ab  di» 
Cüls  Reichcnsporgcr  a  a.  O. 

Da  der  Abbruch  de«  rragUohen  Thorthurmcs  der  Q«B«h* 
migung  der  königlMk«»  BjWtMgioning  unterliegt  und  ab 
■Mliflb«  I»MiriMh«iitMtM  dM  Ii«dtei-OoiiMi:nlon  Moh  ni 
erwarten  ist,  «o  dUrfen  wir  noch  boffcn,  da«3  durch  Verlegung 
der  seitherigen  Hauptstrasse  darcb  den  Tbnnn  neben  den- 
•elben  rechts  und  Hnka,  und  durch  die  Wied«riMiit«lt>Dg  de» 
Tkamm  aelbet  ia  Mbw  mfcpilaglfch»  dnAiMMm* 
(fßa  bequemerer  und  breiterer  Strassen  and  der 
«iMt  BeadenlMBKls  ntaj/foebm  werde.  , 


eisen. 


Wierhllcliliel«  4er  ••d 

Seit  die  Steinmetc-BUttea  tuunree  Dome*  eröffnet  sind, 
dort  wieder  8di«A1iiinin<lr  «Wid  MwiHi  ■unter  idaft»  bibea 
wir  sdMo  MBdMK  wMkerai  StebrnftHB  m  Gnbe  faltitat, 

aimst  in  ▼oller  Manncskrafl  dem  Lehen  und  den  S^^inigen 
entrifsen.  Der  Steinstaub  greift  die  Lungen  «n,  und  die  Folge 
ist  die  Schwindaocht  Aber  nicht  alkto  an  luuerem  Dome 
tat  nm  '^im  twarige  EifUtroag  («auidit,  mdt  in  HnnlNUf 
hfll  j[«r  Bau  der  Nicolaikirche  eebon  mandiw  Opbr  ttuter 
den  dort  beschäftigt.- 1:  J^trintn"«"-n  ReTordert 

BoUte  es  denn  gar  keine  Vorrichtung  geben,  diesem 
•cbreckUehea  Uebel  n  atoeem?  Ich  bitte,  lueb  meinea  Er- 
f^hniDgn,  didlr,  da«  di«  gtMkumUk  8ldaniels>HlitteD  dae 
Uebel  fördern.  Arbeitet  der  Steinmeta  unter  offenem  f?chnppen 
mit  freiem  Lüftzuge,  ilnnn  kann  er  ßicb  so  einrichten,  doss  der 
Wind  den  feinen  Stemaiaub  von  ihm  abweht,  und  so  dessen 
Wirkang  wenigstens  grcaientbdb  «nsdilldlidi  micbeu.  Bier 
waren  frttber  eile  Bteinmetz-Uatten  im  Sommer  und  Winter 
uRTcne  SchTippf^n,  und  die  Steinmetzen  wurden  alt,  die  Schwind- 
aacht  k«iu  nicht  so  hlufig  bei  ihnen  vor.  Diese  Erfahrung 
•llehi  i^riebt  Ar  effsM  Sebappan  and  aoUto  mm  Vamad« 
aafTatdeni.  War  webi,  mancher  tttcbtfge  Majatar  «rird»  dap 
BfttaigM  uoid  dam  Warica  erhalten ! 

Bin  alter  Steinmets. 


Dk  8t-J6hM»ie-Kirebe,  eines  der  «Itesten 

Gotteshäuser  der  Stadt,  wurde  am  Apn'l  TtimBehufc  der 
Rastauration  f^eBchlossen:    Nor   am  frühesten  Morgen  wird. 


gifiMidM.  El  wild  im  Manwaia  jalit  iwr  Vatefag  Im. 
aste.  In  aaUbM  INngM  gabt  aa  bat  nna  abaa  m,  «w  hil 

Ihnen,  wenn  sie  den  bnreaukratischen  Schlendriu  dorebn.' 
machen  haben;  denn  man  darf  bobaupten,  dats  in  Bdgi« 
mehr  Dnreankratie  herrscht,  als  in  Preussen.  —  Die  Freitt^ 
dar  8t>Gadiila4Brdbat  inik 
nicht  unzufrieden  sein  kann,  wird  auch  noch  in  Laufe  dioci 
Jahres  gemacht;  wenn  gut,  styl-  und  rwccktnäs^iig,  kannnu 
sich  Uber  das  lange  ZOgero  einiger  Maasen  trtSsten.  — 
die  im  Augoat  an  arMhanda  KanttawatteHnag,  ia 
Künstler  aller  Nationen  conoorriren  dürfen,  darf  man  ]( 
Rclion  die  Aufmerksamkeit  aller  Kunstfreunde  hbüenkes, 
aus  Frankreich,  DeutaoUand,  UoUand  und  aoa  Belgiea 
ncdand  Anw^ldungen  der  iininhaHMti  h  Klartitr 
lind,  nnd  swar  ao  badaaianda»  daaa  aan  awai 
Säle  im  Palace  dacale  noch  au  dem  Air  die  Ansstellnif 
stimmten  Locale  nehmen  ma»».  Von  Belgien  aus  wiiJ 
monnnental«  Kunst  stärker  ak  bisher  vertreten  seia, 
iMa  irt  aabr  gespannt,  all  aAan,  ob  die  Torigjihrig« 
Stellung  der  diwteahen  Cartona  auch  auf  die  Kun»tri(iri 
im  Alli 
habe.' 


Aatwerfcn.  Die  Uauptbilder  in  der  Kicehe  St.  Gm 
al  fraaaa  von  G.  Oaffana  nad  Swarta  gavalt,  »in«!  « 
endet  und  geben  den  Malern  das  rfibmlkhe  %t»gum  ih 

Meisterschaft  Die  Uber  12  Fuss  hohe  Gestalt  des  IMri 
in  sitzender  Stellung,  von  einer  «of^cnannten  Mandorla  (vca 
piscis),  deren  Hintergrund  das  Kreuz  umatr&blt,  ist  f4 
Milde  nnd  wOrdavollam  tma»».  Mit  miigabrailetM  An 
scheint  er  die  Mensdilielt  zu  sich  zu  rufen.  Ohne  jede  TIt* 
bascherci  ist  die  Kjirbengebung,  aber  kräftig  Ätiramend  H 
Ernste  der  Linien,  grossartig  stjlisirt  ist  das  Gewand.  D 
MditeffbOd  trt  tob  Ouffant.  Unter  danaalban  aahtn  wr  * 
b.  Qaorg^  von  Swatia  gmatt.  Bna  jogandlidi  aebüne,  f«x 
edle  Heldengestalt  Der  Lindwurm  ist  csrlcgt,  fifUrzt  mtter^ 
Hufen  des  sich  biiumonden  Kosses  in  den  Abgrund.  * 
Linken  trägt  der  Ritter  des  Kreuzes  Banner,  in  der  R»^ 
daa  gobobeaa  Sehwort, .  btt  begeiatorleni,  'aofWIrfa  geriäiti* 
niicko  die  Siegcs-Wafio  dem  Heilande  gleichsam  wfilie«J 
Im  Ilintergruntlo  links  vom  Ueschaucr  sehen  wir  die  beir«! 
Jungfrau  mit  dem  Lamme.   Schönheit  der  Zeichoung  ' 


bis  die  Arbeiten  wmtox  vorgeschritten  sind,  eine  heilig  Mesae  den  kbhatan  Bnnalbaitan  nnd  kiiftigea  CdloritMaddiBT« 

yl^P  .      ,  siga  diaaärFignr.  Anf  den  Saüanwllnden  der  Abalde  wttia 

    .   ..'  ;  die  vier  Evangelisten  9  Fuss  hoehGrau  in  Gran  gemalt  W 

AusBrä^^il  schreibt  man  «ne:  „Die  Vergantung  der  Bau-  '  Cartons  sind  vollendet,  edel  im  Charakter  nnd  streeg  u» 

der  St.-KatliHriiKn-Kircho  hat  endlich  Statt  :  Linie 


natenalien 


V«raBtwQrUiolierB«dM!ie«rt  Fr.  Baadrt.  —  VerUgen  M. JJ uMoai-Öohanbarf'sehe DooUiaadlang  1« 
'      '    .  .  :..;Iirt<H>v4l.n»»0Ji»-««fc*«barf  ImKMifc 
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h  ErMhrag  4f%  Enkhfb«iirb«i  WAimm- 
im  K6la. 


Im  Jahre  1 855  bade  der  diristliche  Kuni4vereio  Tür 
I  Enbisthum  Köln  in  einem  geroietheten  Locale  am 
■ihofe  die  erste  Ausstellung  mittelalterlicher  Kunst- 
rke,  unter  dem  Namen  .Knbischuflicbes  Diöze<«an- 
■eom»,  eröffnet  und  dieselbe  bis  Ende  des  Jahre»  1857 
tgerührl.  Das  Loral  erhielt  alsdann  eine  andere  Be- 
*mung,  und  der  christliche  Kunstverein  suchte  verge- 
»*.  für  das  laufende  Jahr  ein  neues  zu  erwerben,  so 
*)  keine  Ausstellung  veranstaltet  werden  konnte.  Erst 
de«  Jahres  1858  gelang  es  demselben,  das  alte 
^bischöfliche  Officialatgebäudc  auf  dem  Domhofe  aniu- 
Dfcn.  um  dasselbe  zum  bleibenden  Sitze  des  Diözesan- 
•seums  umzugestalten.  Diese  baulichen  Einrichtungen 
hmcn  dos  ganze  Jahr  1 859  in  ADspruch,  so  dass  ijf 
"»selben  wiederum  die  Ausstellung  wegfallen  musste 
^  M  dem  Jahre  1860  vorbehalten  blieb,  dieser  iwei- 
^gnt,  für  die  Entwicklung  und  die  Wirksamkeit  des 
*f'ns  so  nachtheiligen  Unterbrechung  ein  Ende  zu  ma- 
Die  in  diesem  Jahre  hier  abgehaltene  ProVincial- 
"^Ci  welche  eine  grosse  Zahl  von  Bischöfen  und  aus- 
zeichneten Geistlichen  der  katholischen  Kirche  hier  ver- 
"'e.  schien  dem  Vorstande  eine  passende  Veranlassung, 

noch  vor  dem  Schlosse  der  Synode  das  Museuro  feier- 
^'h  tu  eröffnen,  und  w  urde  dieser  Act  auf  Montag  den  14. 
"  f.  anberaumt.  Wenngleich  die  Ausstattung  des  ganzen 
J»ues  in  allen  Theilen  noch  nicht  vollendet,  so  waren 
die  för  die  Ausstellung  bestimmten  Räume  so  weit 
"^Pwletti,  dass  dieselben  alte  und  neue  Werke  der  mit- 
"^''fhen  Kunst  aufnehmen  und  festlich  geschmückt 


werden  konnten.  Die  alte  St. -Thomas-Capelle  prangte 
verjüngt  in  ihrem  decorativen  Farbenschmucke,  den  Herr 
Maler  Gatike  ausgeführt,  der  sich  in  Ausschmückung 
der  Kirchen  nach  den  Vorbildern  der  Alten  bereits  aner- 
kennenswerthe  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  erworben. 
Nicht  minder  gelungen,  wenn  auch  in  ganz  anderem  Style, 
erschien  die  Dccoralion  des  grossen  Saales,  der  zu  den  ^ 
Versammlungen  des  christlichea  Kunstvcreins,  wie  rar 
permanenten  Ausstellung  neuer  Werke  der  christlichen 
und  mittelalterlichen  Kunst  bestimmt  ist.  Derselbe  um- 
fasst  einen  Flachenrauro  \on  circa  1 600 Quadratfuss  rhein. 
bei  einer  Höhe  von  17  Fuss;  drei  grosse  Bogenfentter 
mit  grossen  Spiegelscheiben  geben  demselben  das  vollste 
Licht  und  gewähren  einen  freien  Anblick  des  Domes  in  , 
seiner  ganzen  Länge,  wie  er  von  keinem  anderen  Punkte 
aus  gewonnen  werden  kann.  Hier  wie  in  der  St.-Thomas* 
Capelle  hatte  der  Vorstand  eine  schöne  Auswahl  neuer 
und  alter  Werke  ausgestellt  und  das  Innere  des  Saales, 
so  wie  den  Aufgang  zu  demselben  mit  Blumen  und  Krän- 
zen u.  s.  w.  geschmückt,  wahrend  nach  aussen  hin  von  der 
Galerie  Fahnen  und  Flaggen  wehten.  Selbst  die  benach- 
barten Häuser  legten  diesen  Schmuck  an  und  bekundeten 
dadurch  den  freudigen  Antheil,  den  sie  an  der  Errichtung  • 
des  jungen  Instituts  auf  diesem  allhistorischcn  Boden 
nahmen. 

Schon  Tags  vorher  hatte  der  hochwürdigsle  Herr 
Weihbischof  Dr.  Baudri,  assistirt  von  den  hochwürdigen 
Herren  Domdcchant  Krabbe  aus  Münster  und  Domcapi- 
tular  Prof.  Dr.  Dieringer  aus  Bonn,  in  Anwesenheit  des 
Kunstvereins- Vorstandes  und  anderer  Mitglieder  des  Ver- 
eins die  kirchliche  Einweihung  der  Capelle  und  des  Hau- 
ses vorgenommen  und  dadurch  die  Eröffnungs-Feier  »HijQogle 
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Geiste  der  Kirdie  Torberettet.  Mit  RocUicht  auf  den 
RaMi  Hatte  der  Veniaad  eliriitichm  Emtfenies 
•iMMr  den  Vwehn-Mit^liederD  nur  wenife  Eioladangen 
erlassen  können,  und  so  erschienen  gegen  3  Uhr  Nach- 
mittags fast  sämiDÜicheTheilDebmer  derProvinctal-Synode, 
voD  denen  wir  aar  kler  enfiihrai;  Se.  Enttent  de» 
bocbwurdigste  Herr  Erzbiscbof^on  Köln,  Johae- 
net  Cardinal  von  G eissel;  der  hocliwördigste  Herr 
Fijrstbischof  von  Bresiaa»  Heinrich  Forster;  die 
heefcwnrd%iten  Herren  Bisdidfe  Wilbelm  Arnoldi  von 
Trier,  Johann  Georg  Müller  vonJfönster,  Konrad 
Martin  von  Paderborn,  Kdoard  Jnrob  Wcdckin 
von  Ilildeshcim,  Paul  Melchers  v  on  Osnabrück, 
so  wie  die  hocbwijrdigsten  Herren  WeilibischuTc  Gode- 
hard Brenn  vonTriier,  Joseph  Freusbcrg  von  Pader- 
born und  Johannes  Bossmann  von Munslert .denen  sich 


die  übrigen  Synodalen  anschlössen  und  welche  von»  Prä- 
sidenleu  des  Vorstandes,  dem  hocbwürdigsten  Herrn 
Weibhiiehofe  von  XSlü  Dr.  I.  Bandriv  und  den 
Mitgiodem  empfange»  Inulaar  die  bereit  gehaltenen  Sitte 
im  grossen  Snnff  <;p!p?tpt  wurden.  £ben  so  haitm  sich 
unter  Anderen  der  Dombaumeister  Herr  Geh.  Regie- 
rungi'  vnd  Benrath  Eirirner,  der  VetlreierdetHemi 
<Mier<Bitrgermeialert  defr  Stadl,  Herr  Reigeordaeter 
Rennen,  und  mehrere  Mitglieder  dos  Stadtverord- 
neten-Coli  egiti  ms  eingefunden  und  im  oberen  Saale 
Piat2  genommen.  Ein  Choralgesang,  trefflich  au^efuhrt 
vom  Geaeof  terein  der  Si-MarUae-Ffarte  und 
rigirt  durch  Herrn  Pfarrer  Stein,  Khalllc  den  Eintre- 
tenden entgegen,  mrh  de<«(»n  Beendigung  der  hfiflnvür- 
digste  Herr  Wcibbischof  von  Koin  die  Versaromiung  wdl- 
kommen  hiem  und,  an  Se;  Brnmenz  gewandt,  nngefihr 
Folgendes  sagte: 

.Diese  Mauern,  in  welchen  wir  dem  Diötesan-Mtisetim 
eine  angemessene  EinricbtuDg  tu  geben  gestrebt,  reichen 
tief  nr  die  Vonett  bioab:  sie  sind  narolich  die  letilen 
eebeireBte  det.efcemaligea  enbMi5IUdien'  Pahtinmf, 
welches  im  Laufe  der  Zeit  vieffarhcn  Veränderungen  Preis 
gegeben  war;  sie  sind  die  Zeugen  denkwiirdigcr  Ereig- 
nisse tu  der  Geschichte  der  Stadt  und  Erzdiözese  Köln. 
Ihre  Brandlegung  gehört  eumr  2tit  an,  in  welcher  die 
Kii«hh  eine  grosse  Gewalt  über  die  Vdlker  g^U»t'nnd 
Europa  vor  Venvildcninf?  und  Barbarei  gerettet;  einer 
Zeit,  in  welcher  wie  die  Wissenschaft  so  auch  die  J£unst 
in  den  Sdiooise  der  Kirebe  eine  Freiilitte  fand  und  auf 
dem  Boden  der  Kirche  gehegt  und  gepflegt  wurde.  In 
jener  Zeit  entfaltete  sich  die  chrislüi  Ii  ■  Kunst  in  ri'jbm- 
lichsler  Weise,  gleichwie  ein  reicher  Blüthenschmuck  an 
dem  wundervollen  Baume  der  Kirche,  den  der  Herr  selhM 
a«f  Erden  gepflamt  Und  eben  die  Pflege  dtcier  chrtslli- 


cben  Kunst,  die  Aufbewahrung  undNacbbiiduiigdeiiiudi 
vorhMdMlmMlnhllM,  ivetehe  rar  Zeil  dm  WllMm 

geschalTeD,  ist  die  Aufgabe,  die  der  Vereio  für  christBÜK 
Kunst  sich  gesetzt  bat  und  deren  Venriildichiiig  im 
Räume  insbesondere  dienen  sollen. 

Eminmm  weite  ond  «fddweNende  Soighlt  I« 
alle  reli.:l(jH-[)  Interessen  hat  sich  auch  in-^besoodere  da 
f^irfSflithiTi  Kun^t  und  fl"ni  fiir  dii»  POege  dcrselbfli  in 
der  Erzdiözese  bestehenden  Vereine  zugewandt;  luter  Ec; 
Eminenz  hoher  Protection  bat  der  Vorstand  des  Veräil 
biaheran  mit  Freude«  feirirkt  imd  anregend  nnd  hM 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  seine  Bestrebungen  gerKVl 
tet.  Was  diese  jedoch  bisher  geschwächt  und  fjelÄbmi,! 
was  die  angestrebten  Erfolge  nicht  immer  ganz  oi 
Wunsche  entsprechen  iiem,  das  war  gerade  der 
MM*  Mittel-  und  Sammelpunktes,  wie  das  Diöiesan 
senm  ihn  jetzt  bieten  soll.  Hier  wird  der  christliche  Kai 
1er  seine  edelsten  Vorbilder,  hier  der  chrii»tlicbe  k 
handwirter  aeine  bertin  Mtfatei;  Ider  4er  Fmai 
Kenner  der  christlichen  Kunst 
rung  Ilm)  L  nterhrtltuTig  finden. 

*l>ie  Erwerbung  und  HerstoUuog  diesem  gescbitäud 
denfcwerdigea  B«ies  erheischte  Austrenguqgen  uodüfil 
Der  Sinn  der.  Stadl  «ad  der  EradifiieM  f^r  Kirche 
kirchliche  Kun$t  hat  dem  Vorstande  es  möglich  gemi 
(iic  jetzt  gooffnetcii  Kiumlichkeiten  so  weit  hen 
dass  das  scboite  Institut  ins  Leben  treten  kann.  Der  V 
etand  föhlt  aieh  vnf|»aishtit,  den  vielen  Wi»hlthptm 
dem  ijrinlirhrn  nnd         itWlin  dafür  den  w 
Darik  hi»T  offen  ?)n<inis[>rccben,  überzeugt,  dass  d«r  ii 
bück  aut  das  bisberau  geiuhrle  Werk  sie  belciedige 
den  Kreia  der  Wobllhiter  und  Frennde  im  laieram 
Fortbildaog  der  neuen  Anstalt' mdir  und  mehr  crwi 
werde,    lyir^p  DnnLes-A'Missernni;  ;^kiuljl  der  V't»rj 
auch  rorner  schuldig  zu  sein  Sr.  KuAigl. Hoheit  dem 
gnädigsten  Prinz-Regenten  für  die  landesherrlicbe  G 
migung  det  ErxhimiNMiehttiDMkeHm-llMmime  «d  ^ 
Statuts,  wodurch  dasselbe  der  gesetzlichen  Rechte  und 
wolilwü  II  enden  Srbutzes  auch  von  Seiten  des  Staate» 
zu  erfreuen  hat  und  um  so  besser  uad  leichter  einer  ffi 
dflihliebeB  Eamriehhnig  cntgegengehes  mird. 

•IlSge  den»  unter  der  biromliscbra  Obhut  der 
Simdo  empfflnt^enen  Gotlcsmutltr,  der  Patronin  der  Eni 
diuzese,  unser  Diozeaan-Uuseura  auiwachseo  und  scköM 
BRIthen  eollalim  und  benliehe  Pkiiehle  trafen  lamWslIf 
der  Gesellschall,  zum  Heile  und  Waehstbum  der  Sinli 
und  7tir  alleinigen  Ehre  Gnttes  dfs  AllerhrVrh''ten'" 
Ein  zweiter  Gesang  folgte  dieser  Aospracbc, 
desaen  Beendigung  Se.  Eminenz  das  Wort  eigrift  ** 
dem  Nhtaeii  Onlemebmen  idoe  volle  Amerliiwf 
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wtiqii  und            S<^o«»  oberbirÜichen.lkbuUe»  xu  ver-  iiit{gbrung4e$  hajipUdcblicUeoNeueab«s(:hriijikeii,da&  <ur 
ich«».    Et  Ml  »iclit  «Ims  BedeuiuBg  —  <•  iu»ert^  |  AuridluDg  gelangt  w.(ir.  ohne  An«pnieh  |^ry<^btäiidig- 
iioh  Se..£aiioeBi  etwa  •<— ,  dass  die  Fdw  4ßfMvmami-  \  keil  zu  miK:fa«ii.  ■och  onser  CitlMri  ai)bnigi|)bfii|t  welches 
[^üncils  mil  der  Eröffiiaog  des  MuscLim<^  zusammealrefie.  wir  einer  besonderen  Besprechung  vorbehnlten.  Wir  fof- 
Derselbe  Getsl  der  iiir«be,  der  jene»  lusAouaenberufcn,  g/ea  dem  Rundgange  der  hochwürdjg^ten  Herren  tfod  Pf}-, 
>^ebe  ups  i^ucb  aus  den  KunfttgebUd««  entgegen,  su  dcrea  '  gegnen  zuerst  dem  Modelle  xu  eioer  für  Püsseldorf  pfo- 
Vufbewatarung dieses UaoMbiiÜmH  191. (lerGeMt  |  j^rt«D  llari«ntiale  voa  BüdlMinr  P.  Fuchs 
ier  FrömmigkeU,  der  Ordnung  und  des  Schönen,. der  i*  Architekt  J.  Schmitz  a.  Köln.  Ihm  schlössen  sich  mclirt^re 
ien  Werken  der  Ak«a  herrsche  und  der  sie  der  edelsten  <  Modelle  von  Stand bildern  (Heiligen-Figunaiy,  Eagel- 
HufgaUe,  dem  Dienste  der  liircbe  widme.   Bildhauerei,  |  gruppen.Ueiiefsetc.au.  auü  demselben  Atelier.  Sor 
lUmi,  IMk.  Stick-  tttd WebckuMt,  «He  vaniiil««  sifkb  |  itai»  «MlieUi««  Fanilie.  Baliaf,  in  Haniiiw  «mfefuhit 
um  im  Geiste  Gottes  und  der  Kirche  das  Haus  Gottes  zu  i  von  Renard;  der  Deckel  eines  Taufsteincs,  Bild- 
schmücken.   Wob!  sei  es  ein  schöner  Gedanke,  das,  ^^as  hauerarbeil  (romanisch;  von  Mengclber;::^  und  die  auf 
in  diesem  Geis4e  die  fernen  Zeiten  geschafleu  und  was  noch  ^  doimclbeu  imilirie  Mosaik  »on  Maler  Kieme  rtz.  Etoe 
flMf  uMU«  Zoll  gdtooMMi,  wiedsr  ni  sapoMhi  und  sn  j  gros»  Auwiitm  4(ar  JiMNlaadstMi  Kircheii  «.  t.  w.  «np 
bewahren  uDd  die  mustergültigen  Formen  unserem  Ge-  !  der  photograpbischen  Anstalt  von  C  Eisen.  Ein 
schlechte  vorzuführen,  auf  dass  an  ihnen Kunsi  und  llqud-  Altarbild,  den  h.  Stephan  d!)r<^tellefid.  für  die  Kirche 
«erk  sich  wieder  erbebe  zu  den  edelsten  Leistungen  einer  m  Mülbeipt  a.fth.  gemalt  von  Aadreae  (üresdenj.  Zwei 
hMtbcgeisterleii  Vondt  Der  Gedanke,  ein  «rfdies  In-  JtanilMtf  g#«tiekte  AnM^ftndleii,  «lar  ^ckwest^rB 
stilttt  beoror^nndieo,  sei  ursprünglich  aesg^angen  von  vom  armen  Kindlein  Jesu.   Ein  Carton  zu  einmp 
Seinero  hocIiv^ünli'."sttn  Herrn  Wcihbischofe,  der  ihn  mit  j  Flügelaltare  von  Maler  Guffens  in  Antwerpen.  Ein 
dem  ihm  eigenen  I  cuer  erfasst  und  mit  Hülfe  würdiger  grpsses  GlajIgeqinlde  fjju:  dje  St.-Columba  kirche  aus 
IßnawiBn  Laben  geruren  iNidiaitkidHMAg^fllMliabe.  flmi.Ateiier'V^fn  F.Bam^rj.  Vfifdanm  fUk  bbeosgrossei 
Die  Huld,  mit  welcher  8e.  IBönigkUobail  inser  allergna*  I  Modell  der  bh.  Anna  und  Maria  fW.dis  Uebfraueo- 
digster  PrioS'Hegent  dem  Institute  G)rporalion8-Rechle  Kirche  iu  Coblenz  von  P.  Fuchs,  Viele  Altarleuchter, 
.teriiekeii«  gevähre  dMBSclben  eine  neue  Bürgschaft  seines  ^  Stocklaternep,  Ampeln,  Rauchfässer  etc.  etc.  in 
d»  BflihiMg  mtA  Ffafafimy  der  Kunst  gawMaeUB Fart-  |  Kupier  «■•  4en  WerltatjMte^Toai|jN^  Pläjssem 
iNNtandea.    Dem  Herrn  Wcihbischofe  und  da»  tttt  ihn  |  Her  und  Herrn  Büntgen.  In  Ti^n,  gebrannte  Heilig^ 
gescli?irtpn  Männern  danke  Er  ftir  dn-^  mit  so  schönem  '  (Stand-) blH<r,  Kclipf^  lu  Stationen  etc.  aus  dem  Atelier 
infolge  begonnene  Werk,  und  könne  nur  wünschen»  dass  ]  von  Scberf    imbof  in  Kalk.   Eine  grosse  Anzahl  von 
fiM»-8c|iai  damkir  wake^  iaiMa  .dv  lutilut  gdMka  j  Maasgawindero.  Stob>  und  aller  pir,  den  Altn^^Mk  1»: 
iBd.Uiisüeni  und  UandwerkeninichaGeltgaiheit  biete,  j  stimmten  aloflKehen  Ckfeastände,  knnstTall  gestickt,  aus 
mn  rrns  den  hier  nufc^rsf rHtrn  nncfaahmungswcrthen  Mu-  dem  Kloster  zum  armen  Kindlein  Jesn,  so  wie  eine  ähn- 
ikt^a  Belehrung  und  Anregung  zu  schöpfen.  Dazu  wüoache  ,  liehe  Auswahl  aus  dem  Atelier  für  Paramentik  von  U. 
Er,  als  Erzbischof,  Gottes  rei^kn  Segen.  i  J>üster  aus  Köln  und  Casaretto  aas  Crefeld,  welch 
Diese  dem  Ort«  immI  der2aH  Mtsprecheoden  Worte  j  lebrterar  der  Seidenfahricaiiofl  »i  Messgowändern  nach 
all  verehrten  Oberhirten,  mitrT  dessen  Proleclion  der  alleü  sh  f-crechlen  Mustern  in  DeulsMind  Bahn  gebro- 
Yerein  seine  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  chnsl-  eben.  Saromtiiche  zur  Ausstellung  gebrachte  Stoffe  und 
Beben  Kunst  entfahel,  machten  auf  die  zahlrcieh  Versam-  jGewäoder  waren  in  ^chmtt  und  Dessins  gu^en  mittetfiUer- 
«Mkco  ainariichtliebahBmdniaiMlvarito^  i  litbm  Vatlnklaro  «ntmRMii. , 

?<?n,  aber  bedeutsamsten  Werke  des  Vereins  gleichsam  Nach  Besichtigung  dieser  im  oberen  Saale  auri;>t!  II- 

eine  höhere  Weibe.    Wiederum  ertönten  die  Klinge  des  ten  neuen  Werke  (zu  deren  Aufstellung  dieser  Saal  aus- 

^orab,  und  als  ihre  letzlun  Schwingungen  in  den  .weilen  «chlies»iich  bestimmt  i^t,  deren  ab^r  für  beute  nicht  mehr 

Räumen  wbaUlM,  aiM»m  sieb.  8e.  Xmum  und  die  ]  adganftumsn  wetden  dnrM>,  weil  an  900  Personen 

hochwürdig!>(cn  Herren  Dischöre,  um,  geleitet  vom  Präsi-  Einladung  erhalten  hatten  und  mindcns  400  erschienen 

deuten  und  den  Mitgliedern  des  Kunstvereins- Vorstandes,  waren;  stieg  der  Zug,  die  horhwiirdigsten  Kirt  lii'nfur!>len 

ausge^llten  konsl werke  zu  besichtigett.   Die  dicht-  ,  voran,  ins  Erdge^hoss  hinunter  iu  die  h^s  dabm  ver.- 

gi^iten  Ünne  feslaltalah  kanm  einen.  Uebeikück  des  \  iebtowene.Sfc-Tho«iaa-Capdle,.  das,  eigendiohc  Huseiin 

Ganzen,  so  wie  eine  rnfaige  Besichtigußg  des  Eioadiiea,  aar  AnfnalupM  alter  Kunstwerke  des  Mittelalters.  Wie 

ind  10  wollsD  auch.' wir  «BS  henia  aaf  eine  eoamariiclie  ;  schon  jra  Eingänge  bemerkt»  ist,  dieser  ebrwürdigcUcber- 
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rest  des  enbiscböOicheu  Palaliumb,  dem  im  15.  Jahrhun- 
dert zum  Thetl  die  jetzige  Gestalt  gegebes  worden,  in 
Minem  kircMi^ii  GiMraktflr,  den  8tfh  colaprediend, 
wieder  hcrgcsteJIt,  und  nachte  das  ganze  Innere  mit  sei- 
nen schönen  Gewölben  und  den  in  ihm  ausgestellten,  zum 
Theil  kostbaren  W  erken  einen  ernsten  und  erhebenden 
BoMlraetu  Vor  Allem  war  «  dtr  in  dar  Mille  der  Gapdfa 
ausgestellte  Schrein  des  b.  Heribertus  aus  der  Pfarr- 
kirche zu  Dpn\T  in  Nr.  10  des  Organs  Jahre  V  ist  eine 
Abbildung  und  Ikschreibuog  eothalten),  der  alsbald  die 
Aufneiliaeilieil  anf  «ch  ta|;.  Diaaer  aeMBne  Kenilwerk 
aus  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  (1147  wurden 
die  Gebeine  de«  h.  Heribertus  feierürh  in  (il*  s,  ii  S(  hrein 
Sbertragen),  das  vor  mehreren  Jahren  m  seinera  durch 
die  Unbill  der  Zeit  vielCacb  verstümmelten  AeoMara  altge» 
mein  den  Waoieb  rege  aitelrte*  danalbe  fon  knnalfeliltter 
Hand  wieder  hergesleflt  zu  sehen,  steht  nun  vcrjünpl  vor 
uns  und  erweckt  unser  freudiges  Erslaunt-n,  weil  die 
schärfste  Beobachtung  kaum  die  neuen  Theiie  zu  entdecken 
vermag,  die  rar  Brginanng  daa  Paklaadba  bhüngefugt 
werden  roussten. '  El  kmd  ^tttt  keine  unbedeutenden 
Stücke,  sondern  ganze  Fif»uren  und  einzelne  Theilc  der- 
selben in  Silber  getrieben  und  vergoldet,  £mailien  mit 
■nderii  miliOmamenAen,  Arabeaken,  Staine  etc;  ete.,  und 
dürfen  wir  bei  diesem  Sehatzc,  der  wenige  ebanbürtige 
findrn  rnftrlit  \  wnlil  riiir  Ausnahme  in  nfiserem  Referate 
machen  und  dem  wackeren  Meisler,  Herrn  Uellner  aus 
Kempen,  unsere  volle  Anerkennung  für  diese  in  hohem 
Grade  gehmfeneRaataaralioB  anrnpreeben,  die  ihm  schon 
ans  dem  Munde  Sr.  Eminenz  und  der  hochwürdigsten 
Kirclienfiir^tcn  zu  Theil  geworden.  Wir  wollen  aber  auch 
nicht  verschweigen,  das«  Se.  Hoheit  der  Fürst  zu  Hö- 
fa eniol  lern  dioe  Wiederiienlellnng  bat  auaflUirän  laa* 
sen  und  dadurch  einen  neuen  thatsichlichcn  und  glänzen- 
den Beweis  der  Vorliebe  für  die  Werke  des  Mittelalters, 
so  wie  der  fürstlichen  Hunificenz  für  die  Zierde  des  Altars 
gegeben  bat. 

Nnr  die  Aufzäiilung  der  ausgestellten  alten  Werke 
der  \er:^rhiedenen  Zweige  der  Plastik,  Malerei,  Stick-  und 
Weberei  etc  etc.  würde  schon  den  Ranm  diese*  Berich* 
tef  weit  fibenchreiten,  und  wellen  wir  daadMlb  mr  noA 
der  Meialer  nad  ihrer  Arbeiten  gedenken,  die  det  im  obe- 
ren Saale  für  heule  beschränkten  Raumes  wegen  hier 
ihren  Platz  hatten  nehmen  müssen.  Es  sind  dieses  die 
Arbeiten  der  Gold-  und  Silberscbmiedc,  die  sich  den  allen 
in  Form  vnd  Amfikhnng  würdig  anaebKeaaen.  Anagoiallt 
hatten:  L  Schwann  aus  Köln  zwei  Monstranzen,  einen 
Mcsskelch.  Rauchfasser  etc.;  Hellner  au«  Kempen  meh- 
rere Kelche  und  Gborien,  BroderschafU-6tabe  (Apostel- 
Figuren  u.dcrgl.,  io  Silber  ciieiiit},  ein  «mailbrlaamkg«!-' 


alUirehen,  Pollen  etc.;  Duzenberg  aus  Crefekl  mdirert 
Kelche,  ein  Gborium  etc.,  und  Geenen  aus  Kevelaer  da 
sehr  a«»rgfllüg  amgäföbrtaa  und  in  der  Form  ich8ati'& 
boriom,  für  die  Capelle  des  Grafen  Löf  besiimnil 

.Mit  pros<iem  Interesse  wurden  diese  ond  die  wl«! 
alten,  mituoicr  äusserst  werthvolten  Gegenstände  betncl- 
M,  und  entfernten  aieh  die  heebw&irdigilenGMe  «cliA 
befriedigt  von  dem  Eindrucke,-  den' das  junge  Untemekm« 
^ch<m  jclfl  in  seinen  noeh  imvoIfVommenen  Anfäni^en  suf 
dieselben  gemacht  halte.  Üis  spät  am  Abende  waren  <i« 
Rinme  noob  gefiHlt  vwi  dao  fiba^na  TbdInelMmni, 
darf  mit  Hecht  nacb  dieaem  Efdlibungt-Tage  die  lav«. 
sichtliche   Hoffnung  ausgesprochen    werden,  da»  «i 
auch  fernerhin  von  aUen  denen  gern  besucht  werdet,, 
dureb  deren  geraeinsamea  Wirken  dieselben  entst«wln| 
md  .und  deren  Theilnabme  mueb  femarfaia  die  weihM 
Entwieblung  der  AMtak.  anampMiIen  bleibt.  \ 
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Befürchtend,  daas  ich  zu  iaoge  dabei  verweilt,  A| 
Aaiprbebt  dae  mitldallarKeben  AreUtaktnr  auf  ftre  Sit 
dien  danothun,  will  ich  mit  einigen  Bemerkungea 

den  Geist,  in  welchem  dieselben  gemacht  werden  raü: 
über  die  Art,  wie  dieselben  weiter  zu  verfolgen,  und  ul 
die  prakÜMben  Zwecke,  für  wdebe  sie  gemadit  iMia| 
aollen,  schliesseo.  i 
Vor  Allem   will   ich   voransThicken,   daSB  Stodi* 
nicht  im  Geiste  des  blossen  Antiquanonismus  ontemoauwi 
werden  d&rfen.  Sehr  viel  verdanken  wir  den  Antiquaren, 
fem  aei  e»  von  nur,  den  Wevlb  ihrer  Forschungen  in  m- 
ringern;  im  Gcgenthei!,  ich  halte  dafür,  dass  das  erleuch» 
tele  System,  in  welchem  sie  ihr  Ziel  verfolgen,  eiito  (äff 
Dinge  ist,  auf  die  unsere  Zeit  slolt  sein  kaiu,  und  enc^ 
für  daa  wir  ala  KunaHianMle  niebt  Dank  ganag  wa» 
können;  ich  wünsche  daher  nicht, den  Verfolg  sokberNn^ 
forschungen  durch  Architekten  zu  entmnthigen.  F.i  \A  * 
einer  Art  ein  notbweudigea  Geleit  zu   Sludieo,  vd 
wird  dcnaelben  alela  mebr  blareaM  vericibett.  leb  mAK 
nnr  bervorhebcn,  dass  unsere  eigene  Aufgabe  »ehr  fir 
K«nst,  nls  das  Alterthnm  i-t.    Die  Thalsache,  da»  i* 
T}pen,  welche  wir  zu  »tudireu  haben,  alt  geworden  »oi 
ist  eine  zufällige,  ihre  VeeÜenitft  mi  ihr  Wartb 
durchanB  nicht  in  ibinm  Alter  begründet,,  und  w'* 
eben  so  gross  sein,  wären  sie  in  unseren  TagBU 
führt;  nein,  wir  «sollen  denselhcn  folgen  wie  in  Hk" 
Tagen,  als  den  Werken  unserer  unmittelbaren  Vorgi>J* 
nad  aollln  nna  keiaeaw«gt»  wie  es  geachicbli  i«^^ 
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grooe  Dimatarliche  Kluft  in  der  Geschichte  unserer  Kumt 

stören  lassen.  Dann  sollen  unsere  Studien  nicht  im  Geiste 
blosser  philosophischer  Forschung  unternommeo  werden ; 
iSm  nt  «A  ihrer  Stelle  sehr  nQtiltch  vnd  da  wichtiges 
F  ement  im  Kuoststudium,  wenn  auch  etwu  zu  kalt,  um 
den  Gerühlen  zu  eatsprecbeot  die  den  wahrai  Künstler 
beseelen  müssea. 

Idi  mochte  swd  Claasen  der  Gefühle  «iiiiehmeD.  die 
'  nüglich  bei  unseren  eigenen  Studio  la  beriicksichligcn 
>.nd,  in  ihrem  Charakter  etwas  entge^enjjcst^iTt  und  dar- 
auf krecbnet,  jedes  BeMreben  nach  Ucberlrcibung  ge- 
genseitig zu  massigen  und  zu  «lerbenem.  Auf  der  dnen 
Seite  möchte  ich  dahin  wirken» '  dass  Ihre  Studien  die 
ernste  Folge  der  reinsten  Regungen  des  H  rzens,  dass  ihr 
Grasdcbarakter  die  Glutb,  der  Enthusiasmus,  die  Ver- 
ehnmg.  die  Lieb«  id.  Nie  initerdrGckt  in  Euch  selbst, 
Bodt  verspottet  in  Andern  die  edlen  Regungen  des  Enthu- 
'■"'"Tniiv  Sip  •^inrl  (Ire  fir'f^ntüche  Seele  der  Kun'^t,  "^'t^  "«'ind 
itt  frischen  Frühlings- Ulüthen  des  jugendlichen  Gcmüthes, 
9t  Lebensquelle  jedes  edlen  Gedanken  und  jeder  edlen 
Thst.  Ohne  dieselben  hörte  das  Dasein  der  Kunst  auf, 
™d  bald  würden  wir  wieder  sinken  unter  das  Joch  des 
«semen  Zeitahersi.  Vor  Allem  pfleget  diese  Gcrühle,  wah- 
rend Ihr  jung  seid,  biilct  und  haltet  dieselben  lieb,  gleich 
4ti  anfgeinchleiten  nnd  Khftnsten  BllitlieDi  dem  der 
eisige  Hauch  der  vorgerückten  Jahre,  der  tödlendc  Con- 
tart  mit  einer  rohen,  gorühllosen  Welt  knicken  gar  zu 
gern  die  kostbare  kiiOiipe,  ehe  sie  sich  zur  vollen  Blume 
oiblleL  Anf  dar  aiderenSdle  ist  es  darchnus  niidiig* 
dass  dieser  Eifer,  diese  Verehrung  geregelt  werde  durch 
ein  gesundes,  tinbernnfTene<i  Urtheil,  durch  eine  voilkom- 
meiie  Freiheit  des  Gedankens  und  durch  einen  Blick  für 
^hre  Sdidolieit  der  Ponn  und  Vcnranltmissigkeit  der 
r  nsttttcUon  und  der  Zekhnang,  so  dass  unser  edler 
tathusiasmus  tm«  nicht  in  >o  weit  tinKht,  dass  wir  uns 
irnge  Urtheüe  bilden. 

So  Tollkoininen  indess  dn  Kunststjl  sein  ntag,  seine 
Erzeugnisse  sind  nicht  alle  vollkommen,  alle  von  gleichem 
Verdienst,  indem  jede  menschliche  Kunst  ihre  Periode  des 
Entstehens,  derBlüthe  und  des  Verfalls  hat,  und  so  cntbu- 
siailisch«  so  hmnnfr^ead  unsere  GeT&hle  für  dne  Kunst 
sein  muswtt«  in  der  wir  uns  auszuzeichnen  hoflen,  und  so 
innig  unsere  Verehrung  für  die  Geschicktlieit.  das  edle 
Gefühl  ihrer  ersten  Meister  sein  mag,  so  dürfen  diese 
Emiiiinduogcn  in  keiner  Wdse  das  Empfindungsvermögen 
«nserer  inslinctartigen  Wahrnehmung  des  Schönen  ab- 
''tnmpfcn,  weder  positiv  noch  relativ,  noch  die  Freiheit 
unsere»  L'rtheils  bestimmen  in  der  vergleichenden  Wahr- 
httt,  Eigenthürolichkeit  oder  Reinheit  der  Werke  verschie- 
dener Perioden  oder  verschiedener  Mdster.  Wir  Q&wen 


ein  beständiges  Gleichgewicht  halten  zwischen  unserem 
Enthusiasmus  und  unserem  ürtbeilc,  die  Thäligkcit  keines 
derselben  unterdrücken,  aber  jedem  seinen  vollen  Spiel- 
raum husen  und  jedes  in  sdnemi  bdchsten  und  eddstea 
Grade  lur  AusfQhrung  bringen. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  Art  und  Weise,  wie  miltfll- 
alterlicbe  Architektur  studirt  werden  sollte. 

Wiewohl  Bücher,  Kupferstiche,  Zeichnungen  in  ihrer 
Art  sehr  nützlich  sind,  so  muss  doch  vor  Allem  das  dgenl- 
liehe  Stadium  an  der  Qudlo  gemacht  werden.  Ihr  hdunt 
•na  Bfidiem  Euch  über  die  Geschichte  der  Kunst  bcMi- 
ren,  aber  die  Kenntnis?  der  Kunst  muss  aus  den  Kunst- 
werken selbst  geschöpft  werden.  Die  aus  Büchern  und 
Kupferstiehen  erlangten  KennlBiMe  echahet  Ihr  ans  iwdter 
Hand;  Ihr  seht  dur  h  « ines  anderen  Mannes  Augen;  aber 
die  wirklich  ini»5:liche  Belebnmg  i^t  f^>,  welche  Ihr  aus 
erster  Hand  durch  Eure  eigenen  Augen  erlangt.  Lernt  Ihr 
irgend  eine  Thaisache  aus  einem  fiwshe,  «o  begnügt  Eoeh 
nie,  bis  Ihr  dieselbe  durch  eigene  Beobachtung  geprüft 
habt;  macht  die  Zeichntmfr,  dfr  Stich  einps  Hnuwrrkrs 
auf  Euch  einen  lebendigen  Eindruck,  so  überzeugt  Euch 
davon,  ob  dersdbe  wahr,  ob  das  Gebinde  whrkKeh  die 
Schönhdten  besitzt,  indem  Ihr  ei  1«  der  Wirlilicbkeit 
stiidirt  T'ntersucbt  jede  Theorie,  und  zwar  gründlich, 
indem  Ihr  genau  die  Thatsachen  untersucht,  aufweiche  sie 
gegründet  ist,  so  dass  kdne  Eurer  Kenntnisse  bloss  auf 
guten  Glauben  von  Audem  endehnt  worden. 

Wihrend  dnes  reinen  und  natfirliiAen  Zustande»  der 

Kunst  erlernt  sie  ein  Jeder  aus  den  Werken  seiner  un- 
mittelbaren Vorgänger  und  entwicl>elt  sie  auch  aus  den- 
selben. Da  aber  dieser  natürliche  Gang  für  uns  unter- 
brochen, so  ist  das  Temunftgemisse  Enatmitld  darür 
das  Studium  der  Werke,  die  uns  umgeben  und  entstanden, 
als  die  Kunst  noch  rein  und  echt,  nicht  geschwächt  war. 
Wir  brauchen  nicht  ferne  Länder  zu  besuchen  und 
dunkle  Beste  ta  erfonehen,  die  Werke  von  Geiehlechteni, 
die  von  der  Erde  verschwunden  sind,  wir  sind  von  allen 
Seiten  von  Mii!)ter>orhiIdcrn  der  Kunst  umgeben,  die  wir 
Studiren  wollen,  sie  sind  die  Erzeugnisse  der  eigenen  Hei- 
mat und  des  dgenen  Geschlechtes.  Die  Tempd,  von  wd- 
chen  wir  unsereAutoriläten  herleiten,  sind  nicht  die  einer 
alten,  dahingegangenen  Nation,  «sondern  die,  in  denen  wir 
selbst  unseren  Gott  verehren,  in  denen  und  um  die  herum 
die  Ueberreste  unserer  Vorfahren  schlafen.  Wir  studireo 
kdne  auslSndudie  oder  exotischeArebitektur,  sondern  die 
von  Bauwerken,  welche  vir  von  zartester  Kindheit  an 
gelehrt  wurden,  zu  verehren.  Wir  haben  also  durchaus 
kebe  Entschuldigung,  wenn  wir  es  vemadilässigen,  unsere 
I  Kenntnisse  aus  der  dgentlicben  Quelle  su  schöpfen,  f-^. 
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Was  Scott  hier  vo»  England  sagt,  findet  für  den 

Deutschen,  der  mittelaUerlicbe  Archilettur,  die  Gothik 
sludiren  will,  im  ganzen  Wortslnne  auch  auf  Deutschland 
seioe  Anwendung,  wenn  auch  England,  was  die  Gulhik 
angeht,  reicher  als  unsere  Heimat  im  «eiteren  Sinne  des 
Wortes  ist.  dort  idie  Dorfkirchcn  dem  Batibeflissenen  zu 
seinen  Studien  der  Gothik  nicht  mindere  Vorbilder  bieten, 
als  die  bauberrlicbea  Katbedraleo  und  die  statUicbeo  Rui- 
nen der  herrlichsten  rdigiSsen  Bauwerke,  mit  denen  die 
drei  Königreiche  gleichsam  übersäet  sind.  Dem  Baubeflis- 
senen, der  mittrliltrrürhe  Architektur  sludiren  will,  sollen 
die  milteialterlichco  Bauwerke  das  sein,  was  dem  Maier, 
dem  zeicbneodcii  Künstler  überhaupt  die  Natur  ist,  welche 
stets  die  besten  Vorbilder  gibt.  Golbiscbe  Kathedralen,  | 
Kirchen,  Capellen,  Stadthäuser,  Burgen  sind  lebendige 
Muster,  unerschöpflich  in  ihrer  Beiehrung  von  den  ein- 
facbslen  Formen,  Cooslructions-  und  Ornament-Motiven 
bis  SU  den  laaanmengeietitaBlen.  Jeder  gothiache  Kircben- 
baukanndemBanbeQinenenmmvotlstiodigenLehrhucbe  ; 
werden. 

Nachdem  S  c  u  1 1  dem  eogli&ctica  BaubeflisseDeD  prak- 
tisch den  Weg  nngcdeutet,  den  er  in  seiner  Heimat, 

in  England,  zu  befolgen  bat,  um  sich  durch  das  systema- 

tisch''  Studium  seiner  gothischcn  Baudenkmale  rum  theo- 
retischen und  praktischen  Meister  des  Stjls  heranzubilden, 
lahrt  er  fort: 

Ich  brauche  wobt  nicht  zu  sagen,  dass  Werke  der 
Kunst  nicht  mit  wirklichem  Nutzen  studirt  werden  können, 
wenn  nicht  nach  denselben  gezeichnet  wird.  Das  Gedächt- 
niss  kanu  seine  Eindrücke  durch  blosses  abs^tracles  Stu- 
£um  und  durdi  blosse  Beobachtung  nicht  bwabren.  leb 
würde  aber  kein  hastiges,  flüchtiges  Sktniren  anempfeh- 
len, es  sei  denn,  dass  Eure  Zeit  nicht  mehr  erlaubt,  son-  | 
dem  ein  sorgfältiges,  durchgeführtes  Zeichnen  dessen,  was 
man  Werth  hllt,  gei^net  tu  werden,  wobei  aber  nie 
Vermessungen  zu  vergessen  und  die  Bemerkungen  über 
die  Eindrücke  der  Schönheiten  oder  Mangel  des  Bauwer- 
kes zu  notiren.  Es  muss  das  Werk  beim  Zeichnen  so  ge- 
nau studirt  werden,  als  bitte  man  früher  nie  Zeiebnungen 
davon  gesehen.  Nie  kaufe  man  Stiche  oderPhotograpbieen, 
um  sich  selbst  die  Mühe  des  Machens  zu  ersparen.  Die- 
selben können  von  Nutzen  sein,  hat  man  mit  eigener  Hand 
die  Zeiebnungen  gemacht,  samml  den  nothwendigen  Ver- 
mesBQOgen«  ■>• 

Ich  würde  nie  einem  Baubcflissenen  anrathen,  zu  fnih 
seiner  Studien  wegen  ausserhalb  Landes  zu  geben.  Man 
studire  zuerst  die  heimischen  Vorbilder,  ehe  maA  sich  auf 
das  Studium  der  fremden  emliasL 

Der  Weg,  den  Scott  dem  englischen  Baobeflissenen 
voneicbnet,  möchte  auch  den  Deutseben  in  empfehlen  sein. 


Wenn  Ihr  Bure  Studienreisen  antraten  welk,  m  gck 

zuerst  nach  Frankreich,  sagt  Scott;  denn  Frankreich  ist 
das  grosse  Cfntnmi  der  mittelalterlichen  Kunst,  nämiid 
der  Gothik.  Am  bellen  ist  es  vielleicht,  zuerst  die  Kor 
nwndie  su  bcsnchen:  «her  von  grösserer  Bedeataag  it 
die  Gegend  um  9uit,  die  alte  köB^icbeDoflBaine,«dcki 
als  das  Herz  erscheint,  von  dem  aus  sich  die  gotbischcAr» 
chiteklur  durch  ganz  Europa  verbreitete.  Die  Architekt* 
dieses  Central-Distcktes  erlieiseht  das  sorgfältigste  mi 
flcissigste  Studium,  Sie  ist  das  grosse  Hinter,  der  eifal> 
lieh  '  r,n.!iiltvpus  des  Stvls,  nnd  ohne  eine  genaue  Eeut- 
niss  derselben  müssen  Eure  Studien  der  Gothik  uml- 
standig  und  mangelhail  sein  in  Bezug  auf  die  eigentlich- 
sten, belebenden  Grnndprindplen  des  Styls. 

Nach  Frankreich  wiirde  ich  Deutschland  emp(cld|{ 

Die  Spitzbogen-Architektur  Deutschlands  ist  ein  diredil 
Ausdiiss  von  Frankreich,  und  dies  wfit  mehr,  nh  die  Go- 
thik Englands.  Doch  bat  die  deutsche  Golhik  emeo  gw 
eigenthündichen  Charakter;  denen  stndiren  wohl  der  lik, 
Werth  ist,  und  das  Spätromanische  in  Deutschland,  welchi 
gleichzeitig  mit  dem  Frühgolhischcn  in  FranLrpich  \d 
England,  ist  äusserst  reich  an  architektonischen  Schöski  i 
ten  nnd  Eigenthumlichkdten. 

Der  deutsche  Baubefli^ene,  welcher  die  Bauweii, 
Deutschlands  kennt,  mag,  nachdem  er  Frankreich  hesvä 
hat,  nach  England  gehen,  dessen  Kathedralen  unenfh«{^ 
lieh  an  Schönheiten  sind,  sowohl  was  die  Baumasse, 
Totaleindruck,  die  Verhältnisse,  als  die  Details  an  Glie^ 
rungcn,  Maasswork,  SiuleneapitSte  nnd  alle  Heise  der 
Spitsbegen-Architektnr  angeht. 

Italien  muss  nach  Frankreich  und  England  bcsucM 
werden;  denn  das  Studium  seiner  mittelalterlichen  WcrU 
ist  durchaus  oothwendig  zur  Vervollständigung  des  Lebf* 
cursos,  wie  ich  densdbni  vorgeschlagen  tMibe.  IKe  Fkbt 
nach  Italien  muss  jedoch  mit  Behutsamkeit  untcmomioa 
werden,  ohne  welche  dieselbe  auf  Abwege  Tührt.  Wibibf^ 
schon  oben  anempfobleo,  nie  die  edlen  Anregungen  i» 
Enthusiasmus  ad' unterdrücken,  befKrcbte  aber,  hier  OK 
Ausnahme  von  meiner  Ucgel  machen  zu  müssen.  FBff 
Erste,  besucht  man  Italien,  sind  die  Scenen  alle  ^  i 
und  80  anregend,  die  Wirkungen  des  Klima  n  und 
Schönheiten  der  Atmosphäre,  die  Empfindung^  m  ^ 
rauschend,  dass  man  Alles  leicht  durch  ein  ObertralNdb 
Medium  sieht.  Ohne  die  edlen  begeisterten  Aufv*rallaii|<* 
des  Gefühls  zu  unterdrücken,  macht  es  eine  durcliifii 
strenge  und  ernste  Wachsamkeit  pothwcndig  über^ 
uogebübrlieben  Wirkungen  Uoas  .tiiwerlieher  Bsflio^ 
Ifit  der  richtigen  SelbstbeherrsclMDB^  und  Vorsicht  st«Kr<- 
ist  die  Gothik  des  Sädeas  eineci|Nr2«il#H8M»«^f^ 
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genebiDSteo  Studien,  welche  vor  uns  Hegen,  manche  son- 
jlige  Kluft  in  der  mittelallerlichen  Architektur  fallend. 

Später  hoffe  ich  hierauf  zurückzukommen;  doch  will 
ich  jelit,  meine  Andentnogeii  über  4i«  Art  niid  Weise, 
wie  man  gotbische  Architektur  studircn  soll,  schliessend, 
nur  sagen,  dass  es  nicht  allein  die  blosse  Vrfhite'ilur  i"5t, 
mit  welcher  man  sich  zu  befassen  hat,  »oadcni  auch  De- 
waliMHinahrei  in  ihfcn  edlen  und  niederen  Zweigen» 
Glasmalerei,  ilhiminirte  Manuscripte,  Scolpturen,  Metall- 
arbeiten, Juwcliererei,  Schmelzmalerei,  Siegel,  Flfenbein- 
Khoilzerei,  Stickereien  und  hundert  andere  untergeord- 
Mte  KoMliweige  nebmen  unsere  volle  Attfberknmbeit 
nicht  minder  in  Anspruch,  und  viele  dendben  nüsaen  in 
öffentlichen  Bihliolheken,  Museen,  in  Sammhingen  und 
Archiven,  in  den  Sacnsleien  und  Schatzkammern  der 
Küster  und  Kathedralen  erfcundschaflet  und  atadirt  wer* 
I'  II ;  denn  dort  werden  sie  meist  gehijtet.  der  geschäftigen 
Welt  ringsher  unbekannt.  Ihr  konntet  aber  nun  leicht 
itT  Meinung  werdeo«  Eure  Studien  müssteo  entweder 
ganz  exciasiv  oder  baapUiehlieb  ktrehlieh  srin.  Dorchaos 
nicht,  Ihr  müsst  mit  demselben  Fleisse  alle  Ucbcrrcete  der 
Ci»il-  wie  der  nii'di^rcn  Baukunst  desselben  Alt-^r«;  nnter- 
»ucben;  ohne  dies  würden  Eare  Studien  höchst  unvoll- 
iMNaaieo  sciik.  Die  Laune  von  Ihdividaen  und  die  Liebe, 
io  neuen  Häusern  zu  wohnen,  haben  diese  Reste  ganz 
unvollkommen  und  fragmentarisch  gemacht;  ringsher  um 
uns  sind  diese  Bruchstucke  zerstreut,  müssen  sorgfältig 
nsimneDgelescn  wefden,  und  kein  Dorf  —  in  England 
Dämlich  — ,  welches  Ihr  durchwandert,  wird  Euer  For« 
icbcn  unbelohnt  lassen,  irgend  etwa?  beisteuern. 

Zum  Schlüsse.  Was  sind  nun  die  speciellen  Ge<;cn- 
^öait,  nm  welche  dieser  Studien-Cursus  unternommen 
«fdT  Sie  Bind  nach  meinem  DafÜrbalten  dreifach. 

Erstens.  Hauptsächlicli,  um  uns  mit  einer  der  merk- 
würdigsten Phasen  in  der  ganzen  K^nst-jeschichte  bekannt 
m  machen,  welche  in  nächster  Beziehung  zu  unserem 
^'olke,  unterem  Land#  und  unaerer  Religion  stehen.  Ea 
i'i  eines  der  charakteristischen  Merkmale  unserer  Tage, 
•^Ms  in  denselben  alle  Perioden  der  Weltgeschichte,  der 
Kumte  aller  früheren  Zeiten  studirt  werden  und  ihre  Ge- 
schichte veratanden  wird,  und  Muderbar  wikide  et  sein, 
^'i^allcnd,  wenn  wir,  indem  wir  jedes  Land  dureb^eifen, 
um  Stoppellesen  in  den  Werken  seiner  gewesenen  Kunst 
m  halten,  es  vernachlässigen  wollten,  uns  vertraut  zu  ma- 
mit  jenem  edlen  Style,  wckher  bei  unseren  Vorv|. 
^^rn  blijiitcund  dessen  glorreidieDenkmde  uns  von  allen 

Der  iweiic  specielle  Punkt  ist  mehr  praktischer  Natur, 
'^e  edlen  Denbmate,  der  Stds  und  der  Rubm  unseres 
'^'«K  lind  durch  den  Zahn  der  Zeit  und  die  Hand  des 


modernen  Vandalismus  dergestalt  verfallen  und  verstüm- 
melt, dass  sie  von  unserer  Hand  die  vernündigsten  und 
sorgfältigsten  Wiederherstellungen  erheischen.  Diese  kön- 
nen aber  nur  von  solchen  unternommen  werden,  vreldw 
eine  so  vollkommene  Kenntniss,  als  immer  möglich,  Ton 
ihrer  Architektur  haben,  und  welche  befähigt  sind,  mit 
Bestimmtheit  die  Geschichte  der  Umgestaltungen,  die  sie 
erNtlen  haben,»  entwerfen, und  deren  EmpSndnogaweise 
eine  solche,  dass  sie  sich  einem  solchen  Werke  mit  voller 
Liebe  hingeben.  Dies  allein  ist  ein  hinreichender  Umstand, 
ein  sorgfaltiges  Studium  unserer  mittelalterlichen  Archi- 
tektur einrarübren. 

Wer  wird  da  Scott  n^  ht  aus  voller  Seele  beistim- 
men? L'nd  wie  war  [n  Ii  r  auf  unserer  BfMischnIc,  die 
I  blind  dem  Classicismus  huldigt  und  ihre  Hauptaufgabe 
I  im  veredelten  Strassenbaa  findet,  die  mittelalteriiche  Kunst 
I  vernachlässigt,  und  wie  ist  sie  noch  so  stiefmütterlich  be- 
;  dacht!  Ein  paar  Vorlesun^ef»  fb>  Woche  können  da  nicht 
ausreichen.  Ein  paar  unwesentliche  Fragen,  welche  der 
Bausehaier  in  der  Bauführer-  oder  Baumeister-Prüfung, 
I  über  tnittelaltcrliche  Architektur  zu  beantworten  erhält, 
werden  ihn  nirht  veranlassen,  sich  diesen  Studien  mit 
ganzer  Umgebung  zu  widmen.   Und  auf  dieser  Schule 
I  empfingen  die  Brabeamlen  ihre  Bildung,  denen  man  s{A- 
\  ter  die  Restauration  der  herrlichsten  mittelalterlichen  Bau» 
I  dcnkmate,  wie  sie  besonders  die  westlichen  Provinzen  un- 
seres Staates  noch  aufzuweisen  haben,  anvertraute.  Zu 
gross  würde  das  Sündenregister  werden,  wollte  man  alte 
i  die  Versündigungen  aufzählen,  die  da  vorgekommen  und 
noch  vnrk'immrn,  tinr!  ^irkommen  mti-j'^en,  weil  die  mit 
dicserRe&tauration  hctrautenBaubcamlcn  gewöhnlich  nichts 
davon  verstanden.  Man  mag  den  Strassen-,  den  Wasser- 
ond  Bisenbabn>Bau  tm  dem  Grunde  kennen,  in  aHen  diesen 
Dingen  eine  glänzende  Prüfung  bestanden  haben,  darum 
ist  man  aber  noch  nicht  befähigt  zur  selbststrindigcn  Lei- 
tung der  grossarligen  Restauration  einer  gothischcn 
Kirche,  eben  weil  man  ea  nicht  gdent  bat,  und  noch 
weniger  ist  man  befähigt,  in  diesem  Style  zu  bauen  nach 
eigener  Conception,  wie  dies  Beispiele  aus  den  lotyten 
zwei  Decennien  zur  Genüge  bekunden.  Ueber  Nacht  wird 
I  Niemand  Gotbifcer,  und  bat  er  selbst  die  au^jcseiehnetsten 
Zeugnisse  der  königlichen  Bauschule  aufzuweisen. 

Nun  bleibt  uns  nnrh  ein  dritter  Umstand,  der  uns 
1  zu  dem  Studium  der  Gothik  fuhren  muss,  zu  erwähnen, 
über  welchen  aber  die  Meinungen  so  vereebieden  sind, 
dass  ich  denselben  bei  dieser  Gelegenheit  nur  dem  Namen 
nach  anführen  kann.  Ich  meine  natürlich  die  jetzt  im 
Forlschritt  begriffene  Wiederbelebung  der  Spitzbogen- 
Architdttur.  Die  Forderer  dieser  grossen  Bewegung  w&n« 
,  sehen  keineswegs  mM  vergangene  Kunst,  wenn  auch 
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ruhmlicb,  genau  so  wieder  tu  beleben,  wie  sie  dieselbe 
in  ihren  Ueberrettea  Qodea.  Dies  niuchte  natürlich  der 
Cbsrakter  ihrer  ersten  Vemichc  gewesen  ms»*  aber  es 
ist  nicht  ihr  letzter  Wunsch.  Ihre  Ansicht  ist  eher  diese: 
Da  sie  <die  Thatsachc  tier  fühlen,  dass  wir  seit  langer  Zeit 
aufgciiört  haben,  eine  Architektur  zu  besitzen,  die  man 
nüt  Gewissbeit  als  unserem  Volke  und  unserer  Zeit  an- 
geliSreiid  beieidmeo  iwnii  and  die  auch  die  Wünsche 
derjenigen  befriedigt,  welche  eine  neue  Entwicklung  un- 
serer Kunst  fordern,  so  i*!  nach  ihrer  Ueberzeni^iin.:  üe 
wahrscbeinlichsle  Begründung  einer  solchen  Enlwickluug 
in  der  iieinischen  Arcbitelttvr  nnseresVollMS  und  onseree 
Landes  zu  finden,  und  mag  ein  gründliches  Stadium  ihrer 
Principien  mit  der  Zeit  dahin  gelangen,  eine  Zukunds- 
Architektur  zu  bilden,  welche  durch  und  durch  mehr  un- 
sere «igcve  aefai  wird,  als  jene,  wenn  auch  verdienslvelle^ 
die  begründcl  ist  auf  den  Traditionen  der  alten  Welt 
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l>tr  fitda  dn  pMrhniMito-Palutai.  —  Ttmeb«  rar  Erbdtani^ 

—  Sir  CbArlu  Barry  f.  —  Carrarisclicr  und  parisdn-r  11  nr- 
mor.  —  Kni}«tAu»«tellungeii.  Die  fr«niC*i«cb-Tkea)i»cba. 
Warum  keine  deoUdie ?  —  Copiccn.  —  Aquvtlle  im  Bromp- 
tmMvMi».  —  AreUlMtaralEaiUititiMk  ~  PMgiu'*  Kirob«», 

—  DIt  kaAdb^  Sink«  in  OkiMWtar.  —  Onbtokml 
d<r  Herzogin  voo  Oloncester.  —  Klrcbcnbau-Tblitigkcit.  zehn 
Kirchen  alleia  ia  Btadfozd.  —  Augkbcn  flit  Offentlicbe  li»a- 
ten.  —  HlMwiliMiüi.  ErihidageB. 

In  einem  friiheTen  Berichte  neldelen  wir,  dass  das 
Steinwerk  an  Aeussem  des  neuen  Tarlaments-Palastes 

schon  anfängt,  zu  verwittern,  abzubröckeln.  Die  gemach- 
ten Versuche,  dic&em  Uebebtande  abzuhelfen,  scheinen 
wen%  oder  gar  nicht  gefruchtet  n  haben.  Das  Parhnent 
hatte  im  vorigen  Jahre  su  diesem  Zwecke  7280  L.  aus> 
gesetzt,  die  aber  nicht  verausgabt  wurden,  da  man  sich 
zuvor  Gewissheit  vcr^rhairen  wollte,  ob  die  palentirtcn  Ver- 
fahren, Stein  gc^cii  die  £iufliij>i»e  der  Atmosphäre  zu 
ach&tien,  Raniomn  nnd  Sterehner  sidi  auch  bewSbrten. 
Die  Versuche  der  Chemiker  Faraday  und  Murchison  sol- 
len darüber  entscheiden.  Man  hatte  früher  den  bolsover 
Stein,  der  ganz  zweckentsprechend,  gewählt;  doch  ab  dor 
Terstorbeoe  Herzog  von  Leeds  neneStenibriiche  in  Angrifl* 
nehmen  liess,  nahm  man  die  Steine  daher,  und  jetit  hat 
man  das  Resultat.  Das  sind  Erfahrungrn,  welche  man 
bei  Baucontractcn,  sogenannten  Lieferungen  auch  auf  dem 
FesÜande  macht. 

Burncll  hielt  in  der  Society  of  Arts  einen  Vortrag 
über  diesen  so  höchst  wichtigen  Gegenstand:  „ün  Build- 
ing slüncs  —  the  causes  nf  t!i>Mr  tiorav  niid  tlie  menns 
of  preveilting  il*,  wckhcu  daa  Marz-iielt  dc^  BuiJder 


mittheilt.  Handelt  es  sich  in  diesem  Vortrage  auch  specid 
von  £ngland,  so  enthält  derselbe  doch  viele  FiDgcn«|r 
und  Andeutungen,  die  für  den  prahlischen  ArcÜtektai 

^  jeder  Nation  von  grosser  Wichtigkeit  sind,  wesshalb  vir  i 
die  Aufmerksamkeit  auf  denselben  hinlenken  raurhlea 
Man  hat  die  Frage  aufgeworfen,  wie  man  das  naturlicfit 
Lager  eines  Steines,  versteht  sich,  kein  Sandslein,  erket- 
nen  könne,  wenn  derselbe  fehroefaen,  als  Weriislsia  In* 
hauen  dem  Baue  zugeführt  wird?  Eine  praktisch*'  gwiit- 
gende  Beantwortung  derselben  v\  are  zu  wünschen,  <li 

1  praküäche  englische  Steinroetzmeister  erklaren,  dass  ik  9'. 

I  bei  aller  Erfahrung  nicht  könnten.  i 
Wir  haben  die  traurige  Nachricht  mitzutheilen.  im 
der  Architekt  des  Parlaments-Palastes,  Sir  Charli 
Barry,  in  Folge  eines  Schiagflusses  gestorben  ist.  im 
herber  Veriusi,  da  Barry  einer  derengHschenBaeliaHlll 
ist,  die  sich  besonders  um  die  Wiederbelehnng  des  Sm 
bogenslyls  sehr  verdient  gemacht  hahen.   Mr?p  min  sihI 
an  dem  Westminster-Paiaste  Manche:»  auszuseUen  hsboi 
Ht  namentlich  die  Totalwirkung  des  Baues  von  derSln# 
Seite  keine  grossartige,  keine  monumentale,  so  ist  doch  A 
Durchbildung  des  Innern  bis  zu  den  kleinsten  Detil^ 
wahrhaft  schön,  styltreu  und  phantasiereich.  Der  foneit 
kundige  Baumeister  hat  sich  in  dem  Riesenbaue  ein 
tm  Denkmd  gcsetst,  das  eines  der  schönsten  nnd  gro« 
artigsten  monumentalen  Bauwerke  ist,  wclchea  unser  JiW 
hundert  entstehen  sah. 

In  einer  der  ielzlea  Sitzungen  des  Uoyal  Institut«  i 
British  ArcMteds  bot  ein  Architekt  von  Athen,  Klesdlh 
Besitzer  parischer  Marmorbrüche  und  namentlich  des 
kannten  Verde  antico,  Proben  seiner  Steinbrüche,  upd  b«i 
dieser  Gelegenheit  machte  ein  Herr  Sroitb  die  BenerLia^i 
dass  der  carransche  Marmor  in  England  den  atBocpliin-] 
sehen  Einfl'dsaen  nicht  widerstände,  welches  er  durch  B(m 

I  spiele  belegte.    Der  parischc  und  penlilische  Marrm>r 

>  derstcht  dem  W^ter  und  wird  nur  äusserlicb  ein  «eol 
angegriflen. 

An  Kimstausstellungen  vor  der  Hand  in  Loodoa  lof 

Mangel.  Die  bedeutendste  und  besuchteste  ist  die  der 

ciely  of  British  Artist*,  welche  033  Oelbilder,  22* 

Aquarelle  und  10  Sculplurea  auizuwcisen  hat. 

freunde  beseichnen  dieselbe  ab  besser  lind  gediegeaensbst 

es  in  den  letzten  Jahren  gewesen  sci:i  n  I!    .\m  reirbfien 

ist  hier,  wie  dies  auch  anderwärts  der  Fall,  dieLai>i«i»* 

vertreten.  Nicht  ohne  Verdienst  sind  die  Arbeiten 

W.  West,  kühn  in  der  Zeichnung,  lebensfiikb  is  ^ 

Farbcngebung,  meist  Felsenscenen  mit  Wasserfillen 

Norwegen  und  Wales.    In  den  Landschaflcn  feW* 

Auswahl  nicht;  Manches  ist  artig  gemalt,  voll  LKbtfff*^' 

aber  keine  tragen  das  Gepräge  der  Mciiterscbaft.  ^  ■ 
"  "uiyiuzöü  üy  Google  ; 
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«pirlicfa  ist  die  hittoriscbe  Malerei  vertreleo,  und  unter  | 
den  wenigen  Malern,  die  historische  Bilder  auastellten,  ist  i 
F.  G.  Hurlslone  zu  nennen,  der  unter  anderen  die  ,Köai-  | 
gin  Margaretha  von  Aitjou  aar  ihrer  Flodat*  mit  dem'  Ptio^  I 
len  von  Wales  nach  der  Sehlaclit  von  Hexham"  gemalt  I 
hnt.  Salter's  , Zusammenkunft  des  Königs  Karl  und  der  ! 
Königin  Ileorietta  Maria*  ist  eine  TigureDreicbe  Compo- 
MÜon,  auch  Iheilweiw  gut  genilt,  in  Gaueo  jedoeh  ohne 
üalerisclie  Haltung.  Unter  den  Aquarellen,  welche  alle 
cnglisdien  Charakter  tragen,  meist  EIFeclhasdicrci  der 
Beleuchtung,  gibt  es  nicht  ein  eintiges  Blatt,  das  hervor- 
gehoben n  werden  ferdieole,'wie  dies  noch  bei  den  ll9d> 
Kscn  und  Genrebildern  der  Fall  ist. 

Ohne  alle  Bedeutung  rn  artistischer  Beziehung  ist  die 
Ansttellnog  der  Institution  of  finc  arts  in  der  Portland 
Mtj,  wenn  aodi  488  Nntanem  Mark.  Mur  gewöhn- 
II  ht  Mittrlmjiss^kcÜen  'Miwob)  in  Bezug  auf  Conceplion, 
»Ii  au(  AusführUBg,  und  zwar  in  f!f*n  hi^1ori';''hpn  und 
(■eareiNldem,  wie  iu  den  Landsciiarteo.  K.  ä.  Landen  | 

zwei  religtdse  GompmiUonea  amgest^t:  .Die  EiiK  1 
Ktiuiig  des  heiligen  Abendmahls*  und  , Petras  den  Hci- 
laud  verläugnend".   Die  Absicht  des  Künstler^  m?ffT  eine 

gute  gewesen  sein,  doch  bat  er  seine  kralle  über- 

Sehr  besucht  wird  ^  französische  und  vlaemtsehe  | 
Cslerie.  Hat  dieselbe  auch  gerade  keine  Meistrrwprlvf 
erUeo  Range»  aufzuweisen,  so  linden  wir  doch  manche 
verdienstvolle  Bilder,  so  Ueissonier's  nRcmbrandt  in  .sei- 
nem Atelier" ;  Dobofe*!  .Absebied  des  Recmten«  'und 
«Rückkehr  des  SoMatrn',  Ruiperez'  ,Vanderneer,  sein 
tntcs  (iemälde  einem  Kenner  zeigend",  dann  Arbeiten  i 
*nt  Rosa  Bonheur,  Eduard  Frere,  Plassan  u.  s.  w. 

Meritwiird^  ist  ca,  dass  die  deutaebe  Kvnst  aidit 
niehr  in  London  vertreten  ist,  wie  sie  es  früher  durch 
Stift's  Ausstellung  war.  Ob  der  Unternehmer  seine  Rech- 
>)uog  nicht  bei  seinen  Ausstellungen  fand,  oder  was  sonst 
^  tiraaebe  war,  dass  seine  Ausstellung  einging,  (cBnaen 
^>r  nicht  näher  angehen.  Selbst  die  Versuche  im  syden* 
')<inicr  Krjstallpalasle,  einen  deutschen  Salon  zu  cröflnen,  ' 
'litben  keine  Folgen  gehabt,  wahrscheinlich  weil  das  Un- 
lenebnen  'bei  den  dcutscben  Kibsttoro  selbet  keine  Tbeil- 
n^hme  liind,  -Oebrigens  glauben  wir  die  dcutscben  Künst- 
'•  r  jenseit  des  Canals  dar^nr  nnfmerksam  machen  zu  mt'is- 
»en,  das«  auch  in  London  und  anderen  englischen  Uross- 
«tUlinGopieen  deii<«dier  Heistor  ihit  dien  nur  erwiiiiscbtaa 
'^Msens-Cnterschriften  zum  Verkaufe  ausgeboten  werden.  I 

Im  Brompinn  Museum  hat  man  jetzt  begonnen,  eine  ' 
^mmiung  von  Aquarellen  anzulegen,  welche  zeigen  soll,  i 
^  diese  Kupit  Ugann,  im  Aulhabqie  gekömmon  ist  und  3 
<wib  zu  ibrer  jctiigen  Höbe  entwickelt  bat.  DieSammhing  | 


ist  schon  von  Bedeutung  und  bat  einzelne  BWtAr  von 
1700  von  Po«ocke  und  Webber  aufzuweisen. 

Die  seit  April  eröffnete  Arcbitectural  Exhibition  zahlt 
SÜD  Zdehmnifra,  aber  kein»  einil^  «00  (tiner  unserer 
architektonischen  Nolnbilitäten.  An  Kirchen-Projecten  ist 
kein  Mangel:  die  meisten  derselben  aber  haben  nicht  das 
Mindeste  cbarakteristisch  Neue;  da  sie  durchschnittlich 
gothisch  sind,  bal»en  sie,  abgesehen  Von  den  DimeneionMi; 
die  brüderlichste  Aehnlicbkeit.  Die  bawschönsten  Pline 
sind  die  für  die  Kirchen  in  Nordhnmpton  und  Cork  von 
E.  W.  Pugins,  die  man  für  die  schönsten  Pläne  häh, 
welcbe  dieser  Architekt  entworfen  bat  Bcide  sind  aussei^ 
ordentlich  reich,  sdiön  in  den  Details. 

l'üttT  den  neiipn  Kirchenbaiiten  führen  wir  die  ka- 
tholische Kirche  in  tiloucester  an,  deren  Architekt  Gil- 
bert Blonnt  in  dieser  Ueinen^  aber  banniedlieben  Kirche 
eine  gothische  Metsterarheit  geliefert  hat.  Der  Hochaltar 
aus  Stein  hat  nn  dn  i  Seiten  des  Altartische«;,  dfr  von 
Marmorsaulen  getragen  wird,  Basreliefs :  das  Opfer  Abers, 
das  Opfer  AbrahamV  und  die  Kreuzigung.  Der  Altars 
aufsalz  in  monnigfiiltigem  Niscbenwcrk  hat  in  diesem  eine 
Reihe  von  Statuetten,  wie  die  heilige  Jungfrau,  den  b. 
Joseph,  den  h.  Gregor  d.  Gr.,  den  h.  Augustinus,  den  h. 
David  und  den  h.  Wulstan,  alle  scbün  st)lisirt  von  Farmer. 

G.  G.  Scott  bat  an  dem  Bildende,  der  böniglidien 
ripellr  in  Windsor  ein  Grabdenkmal  der  verstorbenen 
Herzogin  von  Gloucester  ausgcführl,  reich  in  Marmor  und 
Serpentin,  wie  natürlich,  da  Königin  Victoria  dasselbe 
ihrer  ftelgeliablBB  Tante,  wie  die  HaapliucbrHt  .  besagt« 
errichten  lies«.  Die  Architektur  ist  englisch,  nach  unseren 
Gefühlen  ein  wenig  schwerfällig,  die  Basreliefs  sind  von 
Theed,  steilen  vier  der  chrisllicben  Werke  vor:  die  Nacklt^n 
kfeiden,  die  Hung^cn  spcitCB,  die  Wandeiwr  laben  . «mI 
die  Kranken  besuch^ 

Wie  gross  im  Allgemeinen  die  KircheTibsn-ThSligkeit 
in  den  drei  Königrcicben  ist,  mag  man  daraus  entnehmen, 
dass  b  Bradferd  aHein  lehn  n««eKir«h«i  gebaut  werdeu* 
natürlich  keine  Kathedralen. 

Die  Knihf'drale  Glasgows  <;ol!  twuc  gemalte  Fenstcr 
erhalten,  und  bat  man  die  (;riasioaierci-Aui>iait  in  Mäncbea 
damit  beauftragt  Mancberlei  Stinunen  sind  dagegen  laut 
geworden,  weil  man  diese  Arbeit  ausserhalb  Landes  machen 
iRsst.  I)io  Auftraggeber  lassen  sich  aber  nicht  stören  und 
haben  sogar  ein  paar  Fenster  englischer  Glasmaler,  die^ 
ab  Votiv-Fewter  in  die  Kirche  gestiftet,  verworfen,  um 
den  Eindruck  dea  Ganzen  nicht  zu  stören. 

In  dem  rr^it  31.  März  1859  schliessenden  Jaljre  hat 
die  Commission  of  Works  and  Public  Buildings  eine  Ein- 
nahme von  1  «168,564  L.  gehabt,  von  denett630,669  L. 
veranagabt  wurden.  Usler  den  Ausgaben  werden  67,21^^ 


lao 


L.  10  Sb.  OD.  fiir  den  Parlaments-Palast  aufgeführt 
werdeo«  voo  denen  aileia  L.  für  Heixung,  VoitiU- 
Uon^  dd73  für  G«,  OeL  Umpe»  o.  $.  w„  8758  L.  für 
Möbel  und  Reparaturea,  2845  für  Comoiiüäion  des  Ar* 
chileklen  ond  2255  Abschlagnahlup;;  dir  Ihr.  Da;« 
linliibaiiiMtt«  kMtele  32.024  L.  S  Sb.  4  D.,  voo  deoe» 
944«  L.  dlihi  fiif  4k  Bibikitliek  «id  d»  nme  Useiiiii- 
Itter  «erausgabt  wurden. 

Der  Architekt  Macfarlane  bat  in  Glasgow  jetzt  einen 
Kaucbfang  vollendet,  der  aosser  der  Pyramide  von  Gizeh, 
dem  stra9$barger  Thurme  und  St  Stephan,  in  Wjen  das 
JiSdifte  Stttwcili  dar  Wdl  iat.  Onidfcie  irt  ton  den 
Fundament  468  Fuas  hoch,  vom  Grund  454,  bat  an  der 
Erde  32  Fu^  Diameter,  an  der  Spitze  einen  Viertel-Fuss. 
Uebcr  der  Erde  sind  die  Hauern  7  Ziegel  dick,  an  der 
SpHie  U  Ziegel 

Die  Ictilo  Zeit  bat  uns  wieder  ein  ftltr-  merkwürdige 
Frfindunge«  gebracht,  nämlich  die  Kunst,  unauslöschbar 
aul  üias  zu  pbotographiren,  welche  Jouben  und  Wjort 
eHifiideii  ttoben.  N idM  milder  nediiitldig  irt  dü 
fahren,  vcrmitlel»  Kaulachul»  jeden  Kiipfonticbt  JedeR 
liojMcbQiti  oeeh  Gefdlen  in  rergnteMni  JUwA  m  reduorea. 


Hin.  Der  bckaanto  •ngliacheAreyCukt  uud  ii.uu«t»ckriA- 
•tolkr  0.  Ow  Bsett»  der  bewIdKia  •T«fldta|fiK-  der  G«tUk. 
mr  fai  d«t  latiteB Tegw dee ApA  hier  imd  hlell  eteeliuBd» 

•cbau  in  unseren  Kirchen,  zu  welebem  Bpeclollen  Swocks 
wissen  wir  nicht;  docii  i^t  es  jedenfalls  ein  «peciellor,  da  er 
unaere  Kuchen  durch  wiederkolten  Besttcli  genau  kennt.  Er 
heanehle  «odi  iiuer  aenee  MuiaaBit  wpaA  aiah  im  iiiige* 
iteinen  lobend --llibar  den  Ban  aaa,  and  b«8oadsrs  Uber  die 
technische  Ausfll^rtinc^,  welche  niebl«  ta  wttnschcn  ItUst,  wie 
die«  aueh  mit  dem  WiederherstellBa^Baua  der  Ninoritan» 
Kiiebe  der  FiH  H  ^^eeen  Keetai  «mIi  tAeenlMeh  darSr' 
fteier  das  ■iiewH,  Oornttetdaaieft  BUItetoii'Met  Anhl* 
teVt  Scott  fjal)  aber  sein  l^fisafallen  tlber  das  flache  italienüche 
Dach  dt»s  !n»ii<'ii  Museums  iitind,  da  diese  Constnictton  durch- 
aus nicht  zum  ütyle  passt,  den  Bau  nach  oben  unvollendet 
«ndMuait  liMt  Ein  atattti«haa  faoliea  SaMeMKh  uk  aMa 
dnfdibradi 


Ter«iert- 


frgie' 


fenstom  und  Wetterfahnen  trtirde  dem  Bau  einen  motjutnen- 
talen  Sciüuaa  gegeben  haben  und  den  mageren  Fialen,  die 
■teh  ^etit  h  der  Lnft  TerlieraB,  einen  Httitergruna: 

' '$Wllf  DamVoraehmen  nacl)  ibt  der  sogcniinnte  „Troll- 
nüftMh*  M  dar  GIockengieaserstraMe  (da«  ehemalige  Ordena» 


hau*  dar  Tallbrtider  —  jetzt  ein  OeAagniss)  und  ivt  wb« 
dem  iüusertuiUAe  hieneliwt  hel^gana  otatta  Capelle  SlII« 
ftr  Baehmuig  der  Knoneme  ,aBgahnift  wardea.  OSt  Cifdk 
welehe  za  einer  Wohnung  eingerichtet  war.  »oll  aa^Att 
und  wieder  in  ihren  nreprüngliohea Stand  zurfickvfTäetitwei 
den,  wie  auch  der  KaiaenHahl  .Hpd  ainige  andere  vcttkntt 
ÄaHVämui  ani  dai  frOhwea  OUa^aiiade  0««la»  « 
aelban  ibrea  Pleli  dodan  aoUa«. 

CrefeU«  Waluend  bereita  seit  Weihnachten  t.  J.  ia  ^ 
jMMja  katboUaehea  St-Stephana-Kircbe  der  GottesdioHt  d 
gehattea  iriid,  achcaüet  dia  iwetta  aana  StJiuiaaXilck 

cbcnriillä  ihrer  Vollendung  «itgegen,  a«  daas  aacbdieK'M 
im  Laufe  des  HojiitnPrs  dem  Gebrauche  übergeben  wänl«i 
dUrite.  Beide  Gebäude  lu  gothiächeia  Style  &uid.  eine  Zioi 
dar  Stadt  aod  <ria  D«a|aMl  der  OpfcrwiUigkeit  ^  jmti 
37,000  Seelen  zahlenden  Gemeinde.  Die  erstganaaati,  ad 
dem  Plane  des  Prof.  Schmidt  in  Wien,  ist  eine  sogeuiok 
HaUenkircba^  die  andere,  uacli  dem  Plana  des  Aickiltkia 
y<  dtatl.  gaiiaat,  eine  Krauakircba.  Vi»  Qeaafa«du«l«ik 
.amt  JNVÜeheaBMrtaavecdeit.llber  iQOyOOO  HiIb 


üaaaraEliaabatb-ICirche  ist  ao  milkt' 
bald  daai  OattMdiaaMa  flbatgebea  aa  im^ 

Jedoch  ist  damit  die  Restauration  derselben  noch  keiotf*f 
beendet,  »ondcrn  diese  wird,  da  die  Kirche  noch  loit  jein^ 
tea  Fenstern  versehen  werden  aoil,  wohl  nach  einig*  ^ 
ia  Aa^pceeh  Mbnaa.  Dh  an^  «lbi%n  Aibaitaa  km  * 
gedihrt  werden,  ohne  daaa  dar  gottesdieostliobaOekepd^ 
Kinba  dadaiah  iisuidwia  gehindert  wind», 

Wlai.  Dia  T«tifwKtt«ba,  welch«  bakaantHdi  dvAU» 

besgaben  aas  allen  Thailan  daa  Keiicnteataa  entotaada  ä 

wird  ein  drelscliiffiger  LSngenban  mit  einem  Capellenkn» 
und  dem  Chor,  einem  Kreuaachiffe  mit  je  zwei  asiicgu^ 
Capellen.  An  der  Baupt&jado  entsprechen  drei  Pottili 
dtel  KiiebeaaehiflEHU  Dk  iapfceBiiiibldae  dieieAiCllil^ 
geubausefi  beträgt  15  Klafter  1  Schub,  die  UDbe  der  Stüt* 
schiffe  7  Klafter  3  Schuh.  Das  Krcüzsebiff  hat  zwisck«  ia 
beiden  Sait^-fSpagüfigen  eine  innere  Llage  von  2^  Ki<^ 
1%  Sehiih.  Ok  BNiie  dea  Ktem^ydie  M  lSOi^' 
Schub.  Die  Höh«  das  Uaupt-  iwd  KteeaethMn  1<  ^ 

ZVz  Schub,  die  Hohe  der  Thürm«  4D  Klafter  uoi  'j<si(  <1« 

Centrahhtirmcbens  äS)\  t  KUfter.    An  der  UMfUt^  ^ 

das  Werk  der  BrJiiaung  not  tfpalogiaohaaJBüdawkea 

atatlt  medea.  Dar  Chmndaleb.winda  aü  Si.Ari>l  ^ 

legt,  unmittelbar  daieHF  die  AaQQirung  begoaaeD,  kii 

Jahre  1861  soll  der  ganc«  Btiu  sammt  den  93Mtai«  ^ 

Höbe  der  Seitenscbüfe.  vollendet  sein,     . ,  r^^^„i^ 

uiyiiized  by  LiOOgle 
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Der  d«terroichigche  Kunstvcrcm  veranstaltet  eine  Äus- 
fteUuog  von  neuen  £nieugnis8«n  der  einheimiAchen  Kunst» 
(evcrbe.  Zar  Auastellung  sind  benfeo  solche  Osbnuchs- 
MMMIad«»  weldM  «Im  w«nA»gtmä»  MnrtUrigdw  Qotettoig 
in  ficb  tragen ;  dann  Entwürfe,  Zeichnungen  und  Modelle  zu 
solch«  Erzeugnissen.  E»  urerdcn  ifldcsa  nur  aolche  Erzcug- 
tme  der  Kunstgewerbe  zugeUssen,  weiche  während  der  leut- 
wibNoim  fllnf  JdM  itt  Biknih  wiUeadet  wnrlea  nml  von 
einem  Vereins-MitglieJe  eingesandt  werden.  Der  Verein  wird 
(hnli  Kimstwcrth  und  teehmsche  VoHendnng  besonders  aus- 
geteichaete  Crzengnisse  der  Kunstgewerbe  mittels  Zuerkeanuag 
dmr  Umäbea«liiintalf«iini*aa  den  T«ifcrtis«r  noA  dnrdi 
affeotKdi«  «lirwivollt  EmMmutg  d^uefteta  Ann. 

iriwotyea.  UnsmBobMldpowraMoanfniMtisBMuut-  I 
Alto  teavhb  Dir  lMO«i«tetamlitaaM>Fk«iMM%diea  flir 
Anhittktur  and  8e«)ptiir  g«st«)h,  in  welchen  auch  der  mit- 
tdalterlichen,  der  cbnstTIcben  Kutiit  Rechnung  getragen.  Eine 
in  Angaben  itt  ein  Hatbhana  im  gothischen  Style  tiir  eine  i 
IMt  ▼OM'IMK  Vk  SOjOOO  8«elM.  DfoV^ririrr«  d«r8flal|ituw 
is%lhca  «1  twti  Staadbilder  zoni  Schmucke  des  Aeaasein  { 
"■i«erer  Licb-Fraaen-KirclK",  tMiirlii  !i    eine   Statue  Baldatn's 
roB  Ikmillon,  desGiUnders  des  Klosters  St.  Michael  aas  dem 
It  MvhMMsiV  ^  *M  BMnofi  JdtaMini.  «<tninyid8Mu 
DS«  RagtaAing  htt'  tSmH  «ConseQ  de  perlbotioBiieiDMit 
foor  les  arts  du  dessin*  gebildet,  Welcher  in  allen  Kunst-  ; 
oDgL^'gonhehen  die  letrtentscheidende  Stimme  haben  soll. 
l>ie  bildnqg  dieses  Kuostratbes  ist  von  Einigen  willkommen 
fAtiam;  aW  giVMwr  i*t  die  2ii^t  eeiii<r  Ckigner,  weleke  } 
ia  denselben  nur  Ktlnstler  wünschten,  die  aber,  wie  bekannt, 
gewöhnlich  schlechte  Vcmalfungs-neA.-nie  sind.    Wir  wollen 
IBS  jedes  Urtbeils  enthalten,  erwarten,  was  der  Kunstratb  flir  j 
fit  Kamt  ^ödieh  ftm  wird,  deitt  a«  9tm  tt9tlkm  sollt  | 
ir  sib  «rkwiMa.         '     '  • 

Paris.  Einen  mmii  JaottniMUlalaB  Sebmock  bat  Paris 
b  dem  Thnrie»-  «bar  4»  Tmag  der  K«tc*'DuM>EiMM  [ 

ttluütea,  nach  den  PUbten  und  unter  Leitung  des  Arehitekten  • 
VioUct-le-Duc  gebaut.  Der  von  dem  Dachfirst  bis  zum  Schhi«se 
des  Luibkreuses  Hb  Faa«  hob«  Dachreiter  ist  aus  Hols  coo- 
Nninti^  und  nrar  mm  IKdioDliols  wo»  der  CAnipifM,  wefch«« 
'.lit  Blei  und  in  Blei  getriebenen  Onmmenten  bekleidet  ist. 
Man  hat  ly^tpmatiHch  allen  Guss  vermieden,  unfl  nucb  nur 
l^lei,  keinen  Zink  angewaadt,  und  diaa  aobon  aus  praktischen 
QttideA  wegen  der  DtaeifaftlBlMit  DieMhlMiligvBani  dW 
OicbrcHeia  hat  31  F.  Darofametser.  Von  de«  DaelM  eiMtt  lieb 
ein  geschlossene«  Goschos.t,  und  dann  folgen  rwei  dorcbbrochcne 
GMchosse  mit  zugibigliclien  Platt/brmen,  über  welchen  sich  die 
*^leBke,  ebenfalls  dorcbbrocbene  Pyramide  des  Helmes  baut. 
iKe  OnMaeaMMW  dei  statdiGh  wlilankeit,  in  aDen  leiteii 


b&ltnissen  architektonisch  schönen  Thurmbaues  ist  äusserst 
reich,  geschmackvoll  dem  Stoffe,  aus  dem  sie  gebildet,  ange* 
passt  nad  idbitradeDd  itreng  styltrea. 

— -.W«  


Als  cini*  T»gf  s  ein  bejihrter  Herr  !n  meiner  Gegenwart  gcft-tgi 
wurde,  ob  er  bisweilen  socb  die  Oper  besacbc,  —  es  war  in  Paria 
vnd  ven  itr  Qrand-Opfra  die  Bede  — ,  ■atworlal«  ert  „Neint*  nad 

üetrte  cTlRjternä  liliiiu:    ,Als  icli  jüv.^  war,  ("»ng  man,    wenii  OaB 
lattig  und  guter  Oinjja  war,  jetzt  singt  man  aber  Alles:  Sehaerz, 
Aerger.  Kern,  Saehe^  Tenehwimit,  BuBeipailea  aad  mitlk,  aaS' 
m«ciit  Mu«ik  dato;  das  ttüt      an  aaaaUtolUb,  Bin  4acaa  fle- 
■cbmaek  zu  fladcB." 

'  Wae  aaser  Laadmam  vtm  'derO^  esffie,  das  kanA  naa  aaoh ' 
von  «in«r  gro«s«ii  Antahl  unserer  DisMar'  aad'dea  Kiodera  Hier 
Mose  fagcn.  Wa*  haben  am  sieht  alles  gesungen!  Sohmcrt,  Aerger 
Zorn,  Raebe  a.  e.  w. ;  gans  wie  In  der  grMtea  Oper ;  »ie  haben  ' 
auch  oft  KomSdie  gespielt  and  «pielen  sie  neeb  —  aar  basaeren 
Schaustellung  ihrer  werthen  PeriCnlichkLit,  tnr  grüMereo  Erbauung 
de«  sieb  an  ihrem  Quark  ergetsenden  menu  penple,  aber  nicht  mia-' 
der  sar  '<Qnal  des  geaaMea  MaaaehaavMrstaiides  nad  ief  wbMhdwa 
Ftesie. 

Die  Qedicbte,  welche  uns  hier  beichttftigen,  tind  elo  aeaer 
weis  flir  dlsaeWabiaebaiang  «ni  Hbsidies'  ein  kladSsAer  ete.bae- 

Her  gesagt,  alberner,  gereimter  ZomaQsbrach  cinca  Mflnnc^,  der  von 
dem,  gegen  daa  er  zu  Felde  zieht,  gar  keine  Ahnung  bat;  oder  — 
aad  dies  wit«  am  s»  saUimmer  —  der  abetehtReh  steh  dndlltlgcr 

»teilt,  »I»  fr  I»!,  nriJ,  auf  Jic  Dtmuntici;  und  Gedankcnlotigkeit  »ei- 
ne* rablic&m*  speeaUrend,  sich  an  eineoi  bloss  ktaslliokca  Aerger 
MaaaMiaalic  den  er  aas  valha.  BeAea  ia  ebea  •*  kiMtliAen- 

als  verdrehten  Kringshi  In  die  Walt  Unelapaik;. 

Herr  QuntaT  Pfkri'ia*  gebi>rt  «n  dm  Difhtfrn,  bei  denen  (?sj 
BcdärtotM  unomgaoglieb,  in  gewissen  Zeiten  nnd  bei  gewissen  Ge- 

Mgehbeitea  vär  dem  PnbBeam  *a  «mbdacn,  am  ta  beknadea,  daes ' 

sie  noch  da  »ind  mi  gvzllblt  tein  weHen.    So  bat  Herr  Pf.  denn 
aaoh  bei  der  SehiUer-Feier  —  wo  selbstTerstAndliek  keioes  dieser 
sötgandea  Htaptsr  «ndakblieb  —  vom  Leder  ■easgea  aad  ffie 
Welt  mit  Kuineu  Versen  Lcgliickt.  Dicjimal  nbcr  hat  er  Lei  Heraus- 
gabe eiaei  noaea  Sanunlnng  Gedicite  audh  der  .Chriatlicben  Kunst* 
gedaebt^  Wir  leaen  dies  in  der  Bnehhkndler-Anzeige,  and  da  naa 
'vor  iXngercn  Jahren  ein  Dombanlied  aufgeitioaten  war,  worin  Herr 
Pf  eine  Saite  angaeehlagea  hatten  die  seitdem  eatwedcr  naebgeklnn- 
gen  oder  sieh  In  Hiimeale  aia%elBs*t  babea  messi«,  so  griffan  wir 
.  aaeh  dem  Bnehe,  nm  an  ssbea,  woran  es  mit  Herrn  Pf.  sai.  E«  tbut 
'  ODS  leid,  benerkt  an  haben,  da*«  diu  Letstere  der  Fall  iti,  und  ffir 
Herrn  Pf.  Beatrabongen,  die  ibm  nicht  bebageo,  zur  VeranlaMung 
gewotden,  gegea  aaeate  atase  •ChrittBebe  Xoast'  Fener  aad  Viasame 
SU  ipeien,  gar  wenig  Im  Intereise  der  Kunst  nnd  nwh  weniger  in 
I  dem  dar  Fecaia,   Die  Leset  dieser  Blätter  werden  «ich  £reili«h  dar- 
\  Iber  aiebt  sAr  eaisetseai  gleiebwohl  mag  es  aiebt  gaaa  anafltalieh 

.  kj,  i^  .o  i.y  Güü^ 
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•ein,  die  (McgealMit  wtodtwihiwi,  ein  Otam  sa  Hlgto^  mit  «ei- 
chen &  Ia  Don  Qiiisote  kUmpfcntlen  Getrllen  wir  es  zn  tlmii  Iiabcn. 
Um  ticblimoiste,  wm  ilincn  dabei  patsircn  kann,  ist  ja  doch  nur, 
4«n  «io  VM  «iMr  nuMeliUe^  Rtluniaf  bcMbllaiwii  midea  M 
BatnolMung  der  Verirrung  eioer  ««  dooUinlreo  Phantasie. 

Die  Beatrobangen  zur  WicJerbclcbnog  der  ehri«tUohen  Kan«t  sind, 
wie  alle  anderen  menasUidbea  i>iuge,  von  UebelatKadco  begleitet; 
Jliielhi  dnd  c«  iud  ao  aubr,  «to  «is,  wli  Am  IIim  im  Vag  ta 
Tag  aleipMide  StSrVc  bcreirji,  einem  Oedürfnisse  cnttprecben.  Auch 
bai  ihaen  gibt  ea  daher  Leute,  di«  fibw  das  2tel  hinaoageheo,  Lente, 
wctoba  die  Pona  flr  ^Wtmmimtm,  J*,  LmC«,  wtMum  n  aar 

t  m  Crwiiiu  zu  tliUn  ist.     Dies   Ist    gowisu  Tum  UcLcl  UDil  Uii«<.T«r 

.Cfariaiitchcn  Konif  aebr  acbftdlicb,  ^tjcdoob  Niemandein  ein 
BMbt,  tt«B«Mnl«ogtD,  welche  die  «CbWiafaB  Svut^  awCiNeke 
baben,  nach  den  Abaanderliohcn  AhaiobtiB  «inselner  rentklsblMr 
KSpte,  sMb  dar  WerUkaohAtzung  der  •p«m]ifMd«a  AnttfUHW  a.  i.  w. 
»  btnttMlaa.  Omi,  wm  gebt  nad  liabjt,  wendet  die  lAat  am 
Gewinnat  ihre  AnÜBMrkaaailiait  m,  ütdeei  aie  um  daaaolbo  ihre  egoi- 
atiaohen  und  w»ni^  pr>eii«cben,  nur  vom  kliagetiden  Metall  gebilde- 
ten Kteiaa  su  zicbca  aucht ;  roa  einem  Knaatintetcaae  iat  dabei  nia- 
■ale  ^  Rede,  wader  kaote'  uoth  mutge»,  weder  io  dar  eltaa,  oedi 
in  der  neuen  Welt.  Herr  Pf.  »obr::;t  ntt«  aber  eine  Menge  aoleber 
oder  anderer  alter  Dinge  irgmdwo  geaeben  und  no«li  mehr  davoa 
apradhca  faMtt  tm  beben,  and  dm,  ee  wie  aain  Obvbea  an  den 
aT>»o]utcn  und  uuendlicbcn  Fortachritt,  der  immer  nur  fllr  aeine  Zeit 
das  Becbte  leiaut,  verfiäiut  Hat,  in  wahrhii^  baaobriknktaf  Weiie 
f  ^n  eine  Seafce  ra  Felda  m  eieheo,  die  nor  In  aelaer  ffinMIdong 
beatebt.  Ea  gibt  in  der  Tbat  nklita  Beqaemerea,  aber  lugleich  «noh 
nicht«  Albemerea,  weil  Zwecfcloaeroa,  ala  ein  aolchea  Beginnen.  Alle 
Hiebe  geben  in  die  Luft,  and  weit  «ntfeint,  der  Sacba  sa  aclud», 
gafan  dio  aie  gerialitet  elad,  kanaiaft  aie  daiaatbaD  aor  n  Onta. 
Olaabt  aber  gar  der  Klmp«,  daa  Phantom,  gegen  J»«  et  fdltepft, 
geflillt  SU  haben,  ao  iUoalrirt  er  dia  eigene  Uaauubeiu 

Oaeli  der  Laoer  m9gt  tter  Bumft  aad  aatBalfaM  Mb  aelbet 
ein  Uclbeil  bilden;  una  erflbrigt  hier  nur  die  Bemerkang,  daaa  oa 

keineswegs  die  Bedeutung  dos  Manaet  ist,  die  uns  die  Feder  in  die 
Hand  gibt,  aondem  daaa  er  una  nur  gilt  aia  ein  £Mm|dar  dar  Bpe- 
eiw.  BanPlMtUbalilMM,  i«dameriBirE.iHCt.wlr,i.k. 

diejenigen,  welche  die  Regencriruug  der  chrisUicben  Kumt  rerfol- 
gen,  woUtca,  der  Lebre  der  Bibel  «nlf  egeo,  den  neuen  Moat  in  alt« 


Leht*  ala  CUft 

Ibr  bbter  Sehloaa  und  Siegel  legen. 

M«eiideiii  er  dM  Bcoileren  dann  anagefOhrt,  daaa  dia  ttOlle  oieb 
to  Kfcn  iiielit  irtglU  ->  eine  (t«aM  NaoJ^eU !  -,  aprltbt  ar  lieb 
(agoi  de  WtUeieia»  in  der  «Vemtt  flehnahf  ans,  kommt  anf 
Satomon  in  sriner  Pracht  und  auf  die  Lillea  dM  Feldea  stt  qnceben 
und  scblieast  Nr.  1  mit  dem  Knalletfect: 

Die  Kuoat,  die  ewig  junge,  spriebt 
Iat  BnUMtc  mit  den  FrtUingabeten: 

tflrDmern  mich  die  Todten  iilollt, 

Lo^^l  eil;  bcgraLsu  ihre  Todten! 


Wir  wollen  aie  bereite  ali  begraben  ansahen  Bod  HmH 
anw  hilUa,  ihaen.Boeb:  .Wie  sie      aanft  mtu^".  neehtoiiigiB. 

(Hohlaas  folgt.) 


Diese  voQ  Abbi  J.  Gor  biet  fCgrÜndctc  ZciUchriA  Ltt 
jetzt  ihren  vierten  Jahrgang  begonnen  und  darf  unter  den 
friuizöel»cbea  ZeiUcbriftan,  «oloLe  diMelben  Zwecke  vetiil- 
gen,  die  «litittnelie  AMUbdogi«  lehrw  und  ihn'Kagirtaw 
verbreiten  sollen,  «U  eine  der  beet«B,  der  gediegeoitei 
bezeichnet  werden.  Wir  hnlten  es  frJr  eine  Pflicht,  uh.".t 
Leaer  wiederholt  auf  dieae  Zeitaokrift  aufmerksam  zu  madin; 
aie  bringt  anaAer  im  ifacielkn  religtöaea  AlterthosiakBifc 
FnnkMidtt  inok  iltgemriBera  Abhandlunfea  «m  «Uta  Qe- 
bieten  dieaer  WiMenatdinft,  welche  dBrcbgehenda  ao  grfin: 
lieh  tunfHSSond  boirheitef  sind,  dtw*  m«n  keinen  Anttead  • 
BchiDon  braucikt,  sich  dahin  auszusprechen,  daaa  die  B«ni 
de  rAit  dndtiea  weeoftlfadi  mtH  tmtWiMtMtmg  wk  m 
Fttrdening  der  cbrwtliehen  AlttittiUBtkunde  beigetragea 
und  auch  noch  ferner  beitragen  wird,  wie  dies  der  Inbiit 
der  beiden  ersten  Liefeningen  dM  vierten  Jnhiyngfi  tsi 
aohtaitt  bdiimd«t 

Im  tnttm  Befte  «tMtn  wir  die  Foilaelntac  darlk^J 
Bohreibung  von  altckriAtlidten  Sarkophagen  im  Museum  s 
Marseille,  dann  eine  Monographie  Uber  den  franxösiicLfli 
Haler  Jourenet,  eine  Fortaetzong  der  Beschreibung  der  Schüa 
der  KeOedrele  in  Orea»  weldie  Dr.  Beek  In  des  wiw 
Jahrfanebe  der  k  k.  Central  Commiasion  migetlltflt,  und  irn^ 
die  Beschreibung  einer  Piscina  der  Kirche  zu  D'Ahun,  0*- 
partement  Creuse.  Aiisaer  der  Fortsetzung  der  Abkaodlu^i, 
aiier  den  Mein  JmtomI,  d«r  Beulmauf  der  Behilse  d«i^ 
Sefhadnb  io  Gren  haagt  d»  iweito  Bsft  eine  ikes>  | 
graphische  Studie  über  den  Stammbaum  Christi  von  J  Coi-j 
biet  und  eine  Beschreibung  der  Wtutdmalereion  aus  dn^ 
Kreuzgängen  der  vorzfiglicbaten  der  l&d  Klöater  Boos  iu<^ 
der  gewMrften  Feder  dee  AbUZ.Berbier  d»  M«mUili 
Hfichst  interosaant  sind  die  bibliographischen  und  andere  Hi^ , 
thetlnngen  in  beiden  Lieferungen.    Nach  dem  in  der  zwa>jf 
lieferong  mitgetheiltea  Inbelta-Versetchaiaae  der  zo  tnu- ^ 


(wd  Intereaae  fUr  jeden,  der  aich  mit  cbriatlicher  Arehiologi* , 
beschäftigt  oder  sich  über  diese  Wiasenschnft  helebren  ••'^ 
aufklären  will,  abnehmen,  im  Ocgentheü  sehr  viel  dethestt 
und  intotesaant  Belebreoden  bringen.  Da»  Fenaat  d«  Se'* 
leWftliel  eieh  ««rgi«ee«rt,  dieSeillnMU  d«  eiMeiMB 
ferungen  auch  vermehrt,  ohne  PreieerhBhung»  Der  Preii  ^■ 
trägt  nir  die  Fremde  17  Fr  ,  wofttr  eb  Band  res  6?2  Bit«- 
scittMi  mit  vielen  niuatr«tioncn  geliefert  wird. 
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Ithtr  4as  Katieaellf  drr  ^othiKfbc«  Arrhitdttar. 

a. 

(n  rariiien  früheren  Vorlesungen  habe  ich  verbucht, 
ie  Gc>chiclite  des  IJebergangt«  zu  srhildern.  durrh  wcl- 
Wn  die  rohe  |{o;;enari'hileLlur.  die.  während  de»  dunk- 
»  Zcilaltcr>,  zwischen  dem  Falle  des  romischen  Keiche» 
wi  dem  bcf^inn  moderner  f.ivilitialion,  ^^ewöhnlich  als 
mraanischor  Styl'  lieLannl.  sieh  zuerst  von  ihrt;m  halh- 
arbarisrhen  Char.-iLli-r  li)»sa(;ti>,  si<:h  zu  einem  hestiiiimUn 
andbogcn>l>le  liernnbildole  und  dann  durch  eine  Keihu 
n  vollkommen  logisclien  V'crnndertingen,  theils  vtlssun- 
tafllicher  Coostruclion  und  theils  künstlerischer  Vcnoll- 
Mnmnung,  sich  zu  jenem  neuen,  originellen  und  schönen 
lyle  entwickelte,  der  in  neuerer  Zeit  den  so  absurden, 
jetzt  unvermeidlichen  Namen  gothische  Arrhitek- 
tr  erhalten  hat 

Nachdem  ich  diese  Entwicklung  bis  dnliin  verfolgt, 
M  ich  als  ihren  Cnimir.ationspunkt  betrachte,  die  Form, 
eiche  dieselbe  geg(*n  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
fachte,  war  es  meine  Absicht,  ehe  ich  mit  der  hislori- 
^en  Darstellung  des  Gegenstande«  voranschrilt,  eine 
(ihc  von  ktirzen,  praktischen  Abhandlungen  zu  geben 
l>er  verschiede!;!'  der  wichtig^len  Elemente  des  Styls, 
^en  Geschichte  ich  entworfen  habe,  so  t.  It.:  über  die 
rinripien  der  got bischen  Wölbung,  de*  Maass- 
trLs.  über  das  System  der  Gliederungen  des  Styls, 
l>er  die  Bedachung,  über  archilektonischo  Kild- 
'^hiiiizcrei  und  Sculptur.  Meine  Zeit  erlaubt  es  mir 
eben  jetzt  nicht,  die  Gcgcnslnndc  mit  der  rmsicht 
II  behandeln,  die  sie  erheischen;  ich  will  mich  daher  für 
;Ut  il.iniit  begniigtjn,  selbst  auf  die  Cefnhr  hin,  manches, 


was  ich  schon  gesagt,  zu  wiederhohw,  eine  Untersuchung 
anzustellen  über  das  Rationelle  de;»  Areilekturstyls,  von 
dem  ich  rede. 

Ein»  »olchc  Untersuchung  ist  um  su  nothwendiger 
der  alisscrurdentlich  entgegengesetzten  Meinungen  wegen, 
weichen  wir  über  den  wirklichen  Charakter  des  Styls  be- 
gegnen, sowohl  was  die  inneren  aU  äusseren  Ursachen 
seiner  Kniwicklung  bctrill\.  Diese  Meinungen  nehmen  die 
widersprechendsten  Formen  an.  Eine  Clas.<^e  derselben 
v^ird  leiliglich  von  dem  religiösen  Gesichtspunkte  der 
Frage  beherrscht.  Und  unter  diesem  Gesichtspunkte  be- 
zeichnet eine  Partei  den  Styl  als  die  christiiche,  die  andere 
als  die  römisch-katholische  Architektur.  Der  Eine  schreibt 
ihren  verschiedenen  Theilen  eine  tiefe  Symbolisirung  des 
christlichen  Glaubens  zu ;  ein  Anderer  entdeckt  in  densel- 
ben nur  die  mystischen  Geheimnisse  des  Romanismus, 
während  ein  Dritter  den  Knoten  kurz  durchschneidet,  in- 
dotn  er  den  Styl  ganz  einfach  als  mohamedanisch  bezeich- 
net. Eine  zweite  Classe  von  Meinungen  beansprucht  eine 
rein  ethnologische  Form.  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
.  haben  Einige  den  Styl  für  speciel  englisch  gehalten.  Einige 
für  vorzugsweise  deutsch  und  wieder  Andere  in  dem  cx- 
clusivstcn  und  engsten  Sinne  des  Wortes  für  französisch, 
und  noch  Andere  in  dem  weitesten  Sinne  für  teutonisch, 
während  diese  Verwirrung  durch  die  Vorkämpfer  de» 
Saracenismus  wieder  gemiiss  ihren  .\nsprüchen  entschie- 
den wird. 

Dann  kommt  eine  politische  Classe  von  Streitern. 
Der  Eine  erklärt  den  Styl  für  nichts  mehr  oder  weniger 
als  die  sichtbare  Kunde  des  Feudalismus.  Wenn  das  Sy- 
stem des  Durnndus  auf  diese  Ansicht  angewandt  würde, 
so  hätten  wir  in  den  Ordnung"n  des  Bogens  vielleicht  nur 


eiac  Dar&telluiig  der  EtnlbciiuDg  der  feudoleD  Arisiokralie. 
Die  Spitze  des  Bogeiis  wäre  der  König,  die  auMeren  Wdlb* 
lUaie,  die  qitmen  ond  die  iniiereD  die  geriogai  Viualieii, 
die  Bündelsäuten  waren  die  Bischöfe,  umgeben  von  ihrer 
Clerisci,  die  Werkstücke  whrfn  die  Freien,  das  Bruchstein- 
Mauerwerk  die  Leibeigfiicu  und  Uöngeii,  und  der  Mörtel 
das  Band  der  Vereinigung  oder  der  Selaverei,  wodarcb 
das  ganze  System  zusammengekettet  wird,  und  das  ge- 
malle Glas  würe  das  cleritaltsch''  Monopol  der  Gelehrsam- 
keit, durch  welches  das  reine  Lictit  der  Erkenntnis»  mit- 
§edieill  wurde  vemiltleirt  eines  künstlicb  ooloriiten  He- 
diuruK.  Andere  hal>cn  indessen  bewiesen,  dais  sieh  der 
Styl  eben  zu  einer  Zeit  entfaltete,  wo  der  Feudalismus 
schon  nachliess.  und  dann  gerade  unter  solchen  Gemein- 
den, welche  am  meisten  dahin  strebten,  denselben  nslur» 
cen,  und  da«  in  England  iMsonders  die  Entwieitlung  des 
Spitzbogenstyls  synchronistisch  ist  mit  dor  Gründung  der 
Institutionen,  denen  wir  unsrrc  FreihciU'n  und  unsere 
Grösse  verdanken;  während  unsere  den  Knoten  rasch 
durchhaneBden  Freunde  die  ganse  Frage  vericbtlich  dabin 
entscbcidnn.  da<<s  der  Styl  weder  mit  dem  Feudalismus, 
noch  mit  drr  Mn^na  Charta  eiwris  711  thnn  hr\bc,  sondern 
gans  einfach  das  natürliche  Kcsuitat  der  Kreuzziig«  sei. 

Was  nun  wieder  seine  mehr  praiitiBcben  Kconsiige 
betriflt,  so  beansprucht  eine  Pari«  fär  denselben  die  un- 
bcgränzteiiit>>  Krriheil,  währ^^fnl  eine  andere  ihn  beschul- 
digt als  die  freie  Entwicklung  der  praktischen  und  künst- 
lerischen Anlbrderuiigen  bemnend.  Eine  nnd  dieselbe 
Partei  verschreit  den  Styl  ab  das  Tageslicbt  bannend,  und 
wieder  zuweilen  als  keinen  Schutz  gegen  den  Glanz  des 
Sonnenscheins  gewahrend.  Es  ma;;  indcss,  ohne  diese 
Wideisprüche  weiter  zu  verfolgen,  genügen,  zu  sagen, 
dass  oDtar  denjenigen,  w^ebt  nidil  tielier  in  den  Gegen- 
stand eingedrungen  sind,  keine  unter  einander  oder  mit 
Thnts'if'lH-n  zu  widersprechenden  Meinungen  vorhanden 
lind,  welche  nicht  ihre  Vertreter  gefunden  hätten. 

Maine  Aulgabe  in  dieser  md  der  TolgeDden  Verlesung 
soll  es  nun  sein.  TM  beweisen,  dass  der  Slyl  tiatar  keinen 
verborgcoeti  I  n  Iltissen  entstand,  dass.  wenn  er  aacb 
christlicher,  iculonischcr,  französischer,  englischer,  deut^ 
scher  oder  westeuropäischer  genannt  wird,  dies  in  einem 
«ffeaen,  geraden  und  Uslorisdben  und  nicbl  in  einem  ver* 
borgencn.  ausschliessendcn  oder  mysteriösen  Sinne  so  ge- 
schieht, dass  derselbe  in  der  Tiiat  entstand  aus  dür  An- 
wendung eines  ganz  olTenen  natürlichen  Verstandes  nach 
ganz  pridtlischen  Anforderungen,  dass  viele  dieser  Anfor« 
derungen  nicht  der  oder  jener  Periode  ausschliesslich  an- 
gehörten, sondern  jeder  Zeit,  da-^s  viele  nicht  auf  einen 
Volksstamm  oder  ein  'Klima  beschrankt,  sondern  mit  ge- 
viNeB  Modifiealionan  verscbiedencn  Slimmen  und  Un" 


dern  gemein  sind,  und  da:»  dieselbe  Anwendaug  det 
Verstandes  auf  ungestaltete  Anforderungen  Rcsutlate  her- 
:  vorbringen  würde,  die  in  keino*  Weise  gegen  die  ki»  Ja> 

hin  erzielten  ankämpften,  sondern  im  Gegcotbeil  dahin 
streben,  lu  hereiehern,  zu  erweitern  die  Kunst,  wfidie 
sie  zuerst  hervorrief,  und  derselben  neues  Leben,  Ver- . 

I  sehiedeoheit  und  Harmonie  an  verleiben. 

ün  üibar  die  praktische  Vcrnunllgemäs&bett  eio« 

,  Styls  za  urtheilen,  ist  es  nicht  genug,  diirzuthiin,  ita« 
derselbe  seinem  Zwecke  entspricht,  wir  können  aU  oolli- 
wendig  vorausseilen,  das»  alle  civiliBirlett  Vöfter  da 

!  erzielen,  dass  in  der  That  alle  Völker,  welche  cooilni- 
ren  können,  so  ru  Werke  gehen  würden:  derui  vm 

)  uncivilisirt,  würde  ihr  Zweck  einfacher  und  viel  raduf 

'  tu  erreieben  sein.  Es  ist  nun  die  Frage,  ob  diese  Alsidl 
durch  Mittel,  die  mit  dem  gewobnKcben  Menaebenventuil 
übereinstimmen,  mit  den  fieset/en  der  Natur,  mit  äa 
Eigenschaltpn  des  Materials,  das  man  zur  Hand  hat.  n 
erlangen,  und  zwar  ohne  Verbrauch  von  Arbeit  uh4  Mi- 

\  terini,  der  in  keinem  Verhältnisse  tum  Resultat  stdH  Id 
beschränke  hierin  aber  die  Frage  nicht  auf  die  hIoüMi 
Erpehni'iso  ih-r  N(it?[iclikeit,  sondern  nelitnc  aurh  ^» 

,  kün^tlcriM:hc  Element  in  Betracht  ui  einem  dem 

I  und  drm  Zwecke  des  Banwericcs  enlsfvrecbendea  GnI 
Ich  möchte  auch  nicht  dahin  raissverst.iiwIi  Ti  werden.  J 
wollte  ich  behaupten.  (Kt;-^  di  '  höhere  Vern im n„'t"ni»sslli 
eines  Archilekturstyle»  euteu  höheren  Grad  «1er  CivilttiU 

I  unter  «hm  Volke,  das  sich  seiner  bedi^t,  voraniM 

I  Erfindungen  sind  oft  zufällig  und  gana  unabhängig  i4 
der  Civüis.ition.  So.  obgleich  ein  Bogen  ein  mehr  r;!»- 
ncili's  Mittel  ist,  eine  weile  OefTnung  /.u  überspaunCB,  A 
eilt  einziger  Block  Marmor,  waren  diu  Römer,  die 

j  seiner  tuerst  beifienten,  gewiss  weniger  etvilisirt,  di 
Griechen,  welche  den  Bogen  gar  nicht  kannten. 

Die  Acgypter  und  Griechen  benutzten  in  cdet-iu 
Weise,  OeiTnungen  zu  überspannen,  die  Mittel,  mit  dtod 

I  sie  am  besten  vertraut  waren  und  ßr  wdcbe  ihre 
reichen  Granit-  und  Marmorhrüche  ihnen  so  reichlidiS 

j  Material  lieferten;  doch  ist  diese  Art  der  C^onstru*« 

.  oflenhnr  sehr  kostspielig,  abhängig  von  natürlicbeo  Zb'<^ 
ligkeiten,  die  nuT  ab  Attsaabme  sn  betrachten  und  dats 
sehr  beschränkt  in  ihrer  Anwendung  sind.  Der  fidbrii»^ 
des  Bogens  beseitigt  alle  diese  Hindernisse  und  Schv*" 
rigkciten,  und  folglich  ist  eine  Conslrucliunsweise,  weklf 
den  Bogen  zulässt,  rationeller,  als  diejenige,  vekb« 
nieht  thut,  die  rümiacbe  Architektur  mitbin  mekr,  ab  if\ 
griechische. 

Die  Römer  waren  in  der  That  ein  auygracichnfi  ps^' 1 
tische«  Volk,  und  ihre  Architektur  ist  in  ihrer  CotäM^ 
ülikiiweMe  in  einem  hoben  Grada  arakiisciijadfsiiNd> 
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sie  Iteichränktcn  sieb  keioesweg»  Auf  di«  AnweudunHi  voo 
Matt  kostopieligcm  und  önftii^eheni  Material,  Mndenr 
fcm'nigten  in  ihren  Baute»  alle  Arten  von  Material,  die 
ibofii  ihrr  WcIlhorrscIiüHl  /.iii  Vcrfüiiiing  stellte,  und  wa- 
ren ebei)  so  erfolgreich  in  der  Anwendung  uagebeurcr 
HimoriilBeke,  wia  ia  Balbecfc,  dea  ügyptisciNa  GTanits. 
oder  der  Kiesel  Kent»,  und  sie  »rhrakcn  nie  davor  zurück, 
die  wTit'stm  Bauten  miUicwf.Ihcn  oder  Kuppeln  in  iihfr- 
ipanocfi,  ilie  von  Bokher  Dauerhaftigkeit  sind,  dasü  sie  selbst 
da  Terwöstinigen  d«r  Elemente  und  der  Zeit  tralMB. 

Die  gmi  gntflMo  Mängel  in  dem  Rationellen  ihrer  1 
Architektur  waren:  1)  dass  ilmoii,  als  den  Eroberern  der 
Welt,  solche  unbegränzte  Hülfsmittel  zu  Gebote  standen,  1 
4m  bei  ihnen  Oekonoraie  des  Materials  fast  gar  nicht  in 
UtnäA  kam,  ihr  Priaeip  der  Statik  fcheint  aber  das  des  \ 
passifcn  und  trägen  Widcrslntides  gcwosen  tu  sein,  als  das 
<ie«  Gleicl)£;ewii  hlcs  der  Kräfte,  und  'jj  dass  sie,  da  sie  | 
^  kÜDslleriiicbe  Form  der  (^rtecbiscben  Architektur  an-  | 
PMflinMn,  vertudilen,  dieadbe  mit  ikram  eigene«,  ijaai 
"TschicdeDen  Constructions- System  zu  vereinigen,  und 
<ü«  in  einer  Weise,  welche  man  nicht  immer  ab  mit  der 
Vemaolt  ijbereiDstimmend  beccicbnen  kann. 

AW  die  KalieMo  <!•§  modernen  Enrapa  ans  dem 
Chaos  der  Jahrhundert^  aufialaoeben  and  Tür  Mch  selbst 
eine  neue  Civiüsntion  tu  bilden  begannen,  scheint  in  Bc-  i 
^og  auf  Architektur  es  eher  ihr  Ziel  gewesen  xa  sein,  das 
tke  Rem,  welehea  sie  lange  ab  in  einem  aeblnfend  fori-  j 
tiestehenden  Zustande  betrachteten,  wieder  zu  beleben,  | 
als  einen  neuen  Styl  für  sich  selbst  tm  fTfiiiflcn;  nher  ihre  ' 
beschränkten  Mittel  und  ihre  Unkeantouis  von  dem,  was 
am  jetit  .cl«Me*  Kon«  nemil,  hielt  tie  ab  von  der* 
Tendenz,  ihren  grossen  Meistern  in  den  beiden  Mängeln 
2ti  folgen,  welche  ich  oben  angegeben  habe.  Es  ist  wahr, 
oil  haben  sie  mit  uooötbigerMassenhafligkeit  gebaut;  doch 
«ar  dies  nie  das  Ergeboim  von  Venchwendnng,  sondern 
von  Mangel  an  Erfahrung,  und  wenn  ne  Datails  von  rö- 
mischer Arrhtt»^klnf  nnrhahmten  nrli^r  wioflfr  gfbmurh-  ] 
len,  so  wandten  sie  dieselben  mit  grosserer  Rücksicht  auf 
prdtlisdw  Nttiliebleit,  ab  anf  iu  damiidw  Vorbild  an. 

Anfanglich  waren  die  romanischen  Baomeister  auf 
•'iner  sehr  niedrigen  Stufe  sowohl  drr  constrtictiven,  als 
der  künstlerischen  GestchickKcbkett;  aber  da  alle  ihre  Be- 
iNähangen  von  einer  praktischen  Tocbtigkeit  ausginge, 
io  gelang  es  ihnen,  im  Lanfe  der  Zeit  einen  sehr  festen 
Randbogenstyl  zu  scIialTen,  in  wclcfiem  jede  Form  in  hö- 
IxTotn  oder  geringeren)  Grade  das  Resultat  praktischer, 
vernünftiger  Beurtheilung  unmittelbarer  Nothwendigkeit 
oder  ihrer  Brfahmag  ikber  vorbei||;ebende  MingeL 

Die  Beinerlungcn,  welche  ich  über  die  angedeuteten 
Catwicklungco  zu  bieten  gedenke,  sollen  sich  hau|itaa|i)^i 


licli  auf  die  der  Länder  nördlich  von  den  Alpen  betiehen; 
mögen  aber  m  vielen  Pmkten  uaA  allgemeine  Amren* 
dang  fimko. 

aaott't  CHmbifB  ftnm  Vaatialnater  Afclwf.  —  Dia  AiiMMtlwif 

uehitektoDUch«r  Werku.  Vrrli  i^ngeti  -  KTnn*hme  do» 
L««do«>r  KoBtUCftilU.  —  NiettQbitttt«r.  -  ZerttnaM  KlIMt^ 
«Mll».  —  FkMftiac  4«r  Arohitektcn.  —  FvmAle  8<^h<Ml  Al^ 
in  London.  —  Ehnagescbenke  dw  Mulcrs  Watts. 

Alle  Freunde  derGothik  mochten  \v\r  rmf  V^.  V,  Scotl'f 
„tileanings  from  Westmuisler  Abbej"  aufmerkitam  machen, 
welche  aamMordentUch  reich  iUnitrirl  in  der  Zeilmfarift 
.Gentlemans  Magazine*  abgedruckt  und  fortgesetzt  wer« 
den  !>i<'  Frucht  des  lebendigsten  Vcrstundnissea  und  des 
geübtesten  Sammlerfleisses  gibt  uns  diese,  mit  tiefen  an^, 
tiquariscbeo  und  hiatonscbeo  Kenntniasen  gcstMnheno 
Abhandlung  manche  Aarsehlibse  und  «ugleicb  piaktisehn 
Winke,  wie  sie  von  einem  Meister  gleich  Srott  zu  erv,  nr- 
tcn.  Alle  Künste,  welche  im  Dienste  der  Architektur 
scbafleu,  und  besonders  im  Mittelalter  schufen,  sind  hier 
beriteksidHigt;  eine  tntnramaninm  ftoppallme  ia  cjnem 
der  merkwürdigsten  reittdaftariiebeu  Bauweriw  Englindi 
lässt  sich  nicht  denken. 

Sehr  besucht  ist  die  Ausstclluag  architektonischer 
Weifco  und  Banmaterialiea,  van  der  wir  «hon  berbhlnt, 
nnd  wei»  man  aolchen  Ausstellungen  noch  einen  beson- 
deren Reiz  zu  geben  durch  der  Sflehe  sf'lhst  sich  anrei- 
bende Vorlesongen.  So  las  am  24.  Apni  l'ruf.  Üonaldson 
über  .The  Arrangement  af  a  BomanCansolar  boose  and 
the  cvcry  day  life  of  a  Bomin  Patrician.'  Dem,  wekher 
Mazois"  .Palais  de  Scaunis* ,  da<i  dpirtsrhe  Werk  .Gal- 
lus" und  Uottcber's  «Sabina"  kennt,  bot  die  Voriesmig 
niebi»  Neues,  sie  war  aber  mit  vielem  Geadick  msammen» 
gestellt  und  recht  lebendig  in  der  Darstellung,  fiesaello  A 
Zuhörer.  Kine  nicht  minder  interessante  Vorlesung  war 
die  des^Arcbitekten Smith:  .OnArchilecture  as  devetoped 
by  the  vaiiotts  Races  of  man*,  wakhe  im  Aithitedüiäl 
Museara  gehalten  wurde. 

Der  londoner  Kunstvemn  ''Art  Union  of  London), 
welcher  seit  24  Jahren  besteht,  hat  in  dieser  Fnat  nicfat 
weniger  als  354,143  L,  veraugabett  kftnani,  von'  demm 
138,662  verschiedenen  KansUern,  Malern,  Bildhauern 
und  t54,6''23  I..  Kupferslcchem  r»  Mut  kamen.  Im  lau- 
fenden  Jahre  wurden  14,138  L.  15  Sb.  t>  U.  gezeichnet, 
3500  L.  mehr,  als  im  verflossenen  Jahre.  Aber  troti 
seiner  Mittel  kann  der  hmdoner  Kunstveretn,  wie  alla  mm 
bekannten  derartigen  Institute,  nicht  als  ein  die  Kunst 
wahrhaft  förderndes  Institut  bezeichnet  werden,  weil  er 
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UMte  Mittel  zu  sobr  wrsiilUUrt,  uur.  recht  viele  Gewiiuic 
tu  cnielcn  nwbt  Die  betrldilNebaten  IVeisc  betragen 
200,  i  riO.  120,  100,  75.  00  L.  und  so  lienintcr  bis 
auf  10  I...  für  welche  die  Gewinner  sich  unter  den  von 
den  verschiedenen  Kunstinstitutcu  Englands,  wie  Roynl 
Acadeiny,  IiulitttliAB  of  fiaeAriSfSodely  of  Brilttb  Artist  s. 
Briti:>h  Institution,  Royal  Scottish  Academy.  WatorColour 
Society  und  New  Walcr  Colour  SonVh  i;.  kauften  Kunst- 
werken wühlen  dürfen.  Ausserdem  kämmen  jeioe  Mengn 
Voreell«n*Gnjppen,  «VemniiiMl  Cupido*.  und  «ine  eben 
•0  graue  Auahl  von  Gedcnkincdaillcn  auf  Sir  Thomas 
Lawr»'!ui'  nn  Vcrioosung.  KuDstbildun^'  und  Kunstge- 
tcbni«ok  furdernd  ist  ein  solches  Verfahren  uicbl,  die  Kunst 
friüd  mn  als  eiae  Mode-UntfecbilUng  bclracbtet  und  be- 
banddl.  und  fibonebwenint  man  dabei  daa  Land  ^it 
einem  Stiche,  den  Nietcnblältern  Deutschlands  f^Icir h,  der. 
jetit  auf  {^alKiniscliem  Wofje  vervielfältigst,  wenn  auch  im 
Origiuatsliche  noch  so  kunstvoll  ausgcfübrl.  doch  keinen 
SuaaUrartb  bat 

Aus  ganteiD  Herzen  stiroinen  alle  Kunstfreunde  dem 
im  Jahrcsberirhi<<  'irs  Vereins  ausgesprochenen  Wunsche 
bei,  das  Arcbileclural  Museum  in  eine  Naliunal  Galerj  of 
Aitfailedur  omfcsebaff^  eiiudne  NafionaJ'^iiiinliiQ* 
fgBH,  wie  die  Waffen-Sammlung  im  Tower,  besser  vor- 
wählt und  (Ion  Küiislh  rn  ziij^aiipÜLher  gemacht  zu  sehen, 
wie  auch  die  m  cinzeloen  Gddeballen.  dun  Zu»ammen- 
jggalU-IIalleii  der-  City  oompaiifM.befiiKUicben  Wandnal» 
raien  imd  liemSlde.  So  bcsittl  die  Carpenlers'  Company 
eine  interef^snnlc  Wandmalerei  aus  di-n  Zeiten  llotnrich's 
IV.  und  (\w  Harber  Siirpeous'  Hall  eines  der  schönsten 
Bilder  von  tians  Ilolbetn,  Heinrich  Vül.,  von  verschiede« 
•ea  lainer  Hofleute  in  ifaren  StMlseoatninen  miftebeni 
dluralelleDd.  Mit  wenigen  Ausnahmen  be»lM9  die  öfTcnt- 
licben  (leljaude  der  Stadt  I  ondon,  Spitäler,  alte  Collej:ien 
u.  8.  w.  ciiuelac  werth>uile  kunsUacben,  welche  dem  Pu- 
bKcan  zugänglich  gomachl  werden  muaaeo,  denn  die 
Sammlungen  unserer  Naijulis  sind  und  bleiben  meist  für 
das  ('n!*]i<  um  hermetisch  mtm  blossen,  hatten  auch  18.'>| 
Emige  dem  Publicum  Zutritt  gewährt.,  sie  kamen  aber 
bald  wieder  von  ihrem  Entschlüsse  lurücb.  Was  die  Pri- 
lwl<8MBnliirtgao  Englanda  bcMben,  lehrt  uus  Wagen's 
Werk,  davon  bat  uns  die  Ausstellung:  in  Mancheater  eine 
hofilb.ire.  wenn  auch  nur  kleine  l'rohc  jiclicfcrt. 

iiekannllich  »ind  in  England  jelzt  Prüfungen  eingu- 
filbrt  Tür  alle,  wekba  in  .  irgend  dne .  Kraiicbe  .dw 
Staatsdienstes  treten  wollen;  «10  den  UnivenitElen  zu 
()xf»?rH  iipi!  ("nmliridgo  hol  man  so^ar  .voluiitary 
middicclasj  ekaminations'  emgerichlct  für  junge  Leute, 
die  aich  als  Kaofleute  und  in  Sbnticfaeni  Berufe  ein  Zcog- 
nia»  aber  ihre  BcAbigung,  ihre  Kcantoisae  vencbalTen 


woilduj-'  Oa»  losiilnte  of  ArchiteOs  briogl  jctit  vm  ttü- 
fung  der  Banbeflissencn  in  Vondhiag,  «dd»  in  aiae  Bs- 

menlar-Prüfnnß  und  eine  höhere  zerfallen  soll,  uad  r»v 
sowohl  sehriUii(  Ii  al>  niundlieh.  Das  höhere  K\amen  ».oli 
Sprachen.  Architektur-Kcchtskunde,  den  Uuildiu|;  Aci, 
GesondbeilapoHeei.  Geachicble  der  Atrcbilelilnr»  Tbeorit 
des  Seliöm.'ii.  Analyse  der  verscbieilcncn  StylarlCB,  arcki- . 
teklonischc  ('.umpositioti,  Literatur  der  An  hitoktur.  <h '' 
Theorie  der  höheren  GonslrucUon,  als;  Bogen^  Hruckea, 
Kuppeln,  Anwendung  des  Eiwfls  u.  ».  w.  uubtara.  Bis 
sieht,  dass  diese  Prurun^,  um  Fellows  ttod  Associal»  of 
the  Royal  Institute  uf  British  Arehiteits  zu  werden,  niete; 
sehr  verschieden  ist  von  dem  preussischen  Baumeister- 
Examen.  Ob  der  Vorsciüag  in  dieser  Fassung  durchgeiit, 
ist  die  Frage. 

Die  in  London  gegründete  Female  Sehool  nf  Alt 
zahlt  jel/l  M  lion  1  l8Z(ifilinge  und  hat  den  Zw  eck,  Frauen- 
iitumer  im  Zeichnen  und  Maien  für  praktische  Zweda 
ausanbilden.  Die  Anstalt  besteht  dnräb  Privatbcibi^ 
findet  jedoch  auch  Unterstützung  durch  die  köni^lickt 
Akademie.  Die  jetzt  pröd'netc  Ausstellung;  der  Arbeita 
der  Schülerinnen  zeigt  ein  bbenswerlbes  Streben. 

Die  Advoealai  Londana  haben  dem  Makir  Watli 
welcher,  wie  berjcblet,  in  ihrem  Versammlun^s-LMik 
Linrulns  Inn  unentgeltlich  eine  prosse  Wandmalerei  jb^ 
führte,  ein  grossarlige«  Fv£t  gegeben  und  ihm  h*^  dieit 
Geleganheil  einen  Praehipocal,  über  lOQO  Tbahr  m 
Werth,  nefaat  einen  Bbrangeacbenk  ven  drcn  $000  IM 
lern  überretcbt '  ^ 

Kirehciinwrk  in  hankreich.  i 

Nach  dem  Vorhilde  dl  r  Hütiptstiult  hat  in  ganzFranl-  ^ 
reich  die  Kin  henmusik  nach  und  narli  ihren  Zweck  »er  | 
loreu.  Man  hui  mit  einer  unbcgreillichca  Leicblfertigk&! 
das  Kireblichei  LHergiaefae  ganz  tttncr  A«ht  gelassoi 
im  liausc  des  Herrn  der  weltlichen  Fr.volilat  Thür  uoi 
Thor  {leufTiiet.  Selhsldie  mod.  rnen./u  kiK  lilu  lien  Zwetl'» 
gemachten  CompOMtiüUcn  tragen  meist  n^hl  uut  deuSlto- 
pel  der  Weltliehkeit,  sie  spotten  gleicb^sam  der  Kirtke. 
der  heiligen  llandhin<:i-n,  dereu  Wurde  sie  erhöhen  »ol- 
len. Was  die  Musik  angeiil,  kann  mau  leider  Kirche  uiwl 
(Jlpcrnbaus  nicJit  mehr  ,uiiter»cbcjden;  di  oselbcu  b^ir« 
menteiwLärn,  dieselben  Cadcnacn  imd  Fii;uren  dcrSia^' 
und  SSngerinnen- findet  man  nn  beiden  Orten,  so  djss  für 
Manche  die  Kirche  in  den  feii  rlichsttrn  Moment  »  ^ ' 
katholischen  Ritus  zu  einem  (^oncert&aalu  bcrualergeHW 
digt  worden  ist. 

Waa  ist  natürlicher,  ala  dasa  g^gcn  eine  solche  Vre- 
ünifung  dca  heiligen  Ortea  und  des  Gotteadieaii»  «'^ 
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auch  lü  Frankreich  von  maiicbcn  Seilen  Stimmen  Inat 
gewonicii,  und  iwar  recht  energische  t  Sie  konnten  aber 
lidM  AmMringiNi,  iiielit  mr  G«lniiif(  komuM«  dea  ••• 
genannte«  Mode{;t's(ltmafk  gogonübcr.  Jetzt  nhfr,  <];\  dieses 
prnfanirefide  Unwesen  in  Frankreich  seinen  r.iilminntion»- 
ponkt  bald  oder  gar  »ckon  erreicht  hat,  scheut  mau  sieb 
■dl,  nit  aller  Bneifie  gegce  teidbe-aaliiitretefl,  am 
Mittel  lu  suchen  und  tu  finden,  dasselbe  in  vcHmummii 
od  wo  mö|;tich  mit  der  Wurzel  auszurotten. 

Ifl  Parts  sind  jetzt  an  100  Personen,  theils  Geistliche, 
lUb  LaieD,  md  tmr  tu  de»  entaaSliodM,  dieSpHMil 
der  Gewllschaft,  zusammengetreten,  Ulli  fliiM  vollstln* 
dijre  Reform  der  Kiriheiimii»ik  nnrubahnen.  nieder 
Scbritt  bat  aligemeinen  Atikiau|^  gcluuden;  denn  mcbi 
gering  ist  die  Zahl  derer,  wekhe  an  dieser  Profanalion 
Itrgemiss  genommen  haben,  und  dies  mit  ^uIIeIn  Rix:hte. 

Die  Versammlung  beabsichtigt  einstweilen,  dem  Kin- 
«Inngen  der  figurirtcn  Musik,  deia  Opemlärm  in  den  kir- 
tWt  Schranken  lu  aetsen  und  dieae  Abnorinititt  die  ridi 
rur  in  der  Frivolität  des  leichtsinnigsten  Indiflerestiimus 
Iv'firiindel  erklären  lässl.  gäni'ticb  zu  \erbanncn.  Neben 
(iiesem  Zwecke  verfolgt  sie  einen  anderen,  nicht  minder 
lÜrikbeo,  nimlicli  die  VerbesseniDg  dc$  lilurgiwben  Ge- 
'Jngcs,  welcher  in  ganz  Frankreich  noch  Vieles  zu  wün- 
^cJien  lässt,  sehr  im  Argen  liegt  und  ilrssen  beillosc  Ver- 
nachlässigung wohl  mit  die  Hauptschuld  trägt,  daas  sich 
fie  Imok  n^lliehft  Hmik  mit  ao  kecker  SUra  imd  aller 
Rückäehlileaigkeit  in  die  katholtsclieii  Kirchen  dringen 
iwante. 

Der  Gegenstand  wurde  n.irh  allen  Seiten  erörtert  und 
g^prüJl  und  gab  Veranlassung  zu  recht  heiligen  Debatten, 
welche  niletst  iv  den  allgemeinen  BescMoase  f&brten,  für 
Ummenden  November  einen  nllge meinen  Con- 
gress  zusammcnzubcrufcn,  dessen  Beschlüsse  maassgcbend 
«ein  sollen.  Das  Journal  ,La  Mattrisc"  soll  das  oflicielle 
Organ  aein  f8r  alte  Reformen,  deren  Einführung  man  in 
Vorschlag  bringen  wird. 

Wird  diese  so  höchst  w  ichtige  Ansele^rnhett  mit  dcm- 
Klben  Eifer,  derselben  Beharrlichkeit,  mit  welcher  man 
^  «ingdeilet  hat.  durchgeführt,  behalt  der  Congreai  aei- 
f"'n  Zweck  fest  im  Auge,  so  zweifeln  wir  keinen  Augen- 
Uick,  dass  man  mit  einer  gründlichen  Reform  der  Rirchcn- 
■nusik  in  Frankreich  durchdringen  wird.  L'nd  dos  wolle 
Celif 


Wir  begrüssen  diese  Nnchricht  mit  Freuden,  vfei\  es 
von  allgemeiner  Bedeolung  ist,  dass  endlich  auch  in  der 
■^irchenmoiik  cm  pralliidierSehrin  inr  Reibnn  geaehehe. 
Ob  derselbe  auf  dieaem  Congrcssc  gefunden  wird,  ist  frei- 
^  noch  eine  Frafe;  allein  dam  leUlerer  nicht  erÜDl^o« 


vor&bergcbe,  dafüir  efndii  wohl  der  praktische  Sinn  an« 
•erer  Nachbarn  und  die  Fäh^keit  wie  der  Enut  ao  fieler 
fichtigen  Männer,  die  aieh  aeit  lang»  nkt  dncr  BcfHiM« 
rung  der  Kiichanmiiiik  ood  dea  Kfchangainngci  bcfuit 

haben. 

Wie  auf  dem  ganzen  (jebiete  der  christlichen  Kunst, 
ao  fermag  «ach  nameatfich  hier  der  Glerua  alMa  Dicfat 

durchzudringen  mit  dem,  was  als  das  Bessere,  das  echt 
Kirchliclie  anerkannt  worden;  es  bedarf  da^ti  d^r  Mitwir- 
kung der  Lai^,  weil  unter  diesen  die  meisten  ausubunden 
Krifte  genronnm  werden  inliaNn.  So  lange  aber  nur  daa 
geübt  wird,  was  in  den  Ceocertmal  und  a«f  die  IUhc 
gehört,  und  went*  es  auch  für  eine  Kirche  componirt  wor> 
den,  so  lange  nicht  durch  Anstalten,  Vereine  oder  derar» 
tigc  Binricfatungen  der  kirchliche  Choral  gepflegt  und  der 
Sinn  für  die  ernstere  Hicliümg  in  der  Musik  geweckt  tmd 
i^eniilirt  wird,  kann  wohl  hin  und  wieder  eine  bessere 
kirchliche  Messe  eingeübt  und  aufgeführt  werden,  nimmer 
aber  dien  Richtnng  lo  bleibender  Geltung  gelangen.  Das 
Bedürfuiss  dazu  ist  anerkannt;  besonders  anerkannt  von 
denen,  die  zunächst  da-i  Wü'  hteraml  in  der  Kirf  hp  iibcr- 
koromen  haben,  und  wird  im  weder  in  Frankreich,  noch 
hei  UM  an  Hinnem  fehlen»  die  der  ErkenntoiH  die  That 
folgen  zu  lassen  den  Math  md  das  Gesdiick  haben. 

Schon  beginneti  r!i»>jt>iiif:en,  die  sich  in  der  verweil- 
liebten  Kirchenmusik  gefallen,  Tür  den  Fortbestand  dieses 
OhreiikittelB  an  f&rchten,  und  die  leisesten  Andeutungen, 
dan  es  dnmal  ein  Ende  damit  nehmen  kfinnle,  bringt  aie 
ausser  Fassung.  Die  Köfnisrhen  Blätter  hnttm  nHmliVh  in 
Nr.  46  (zweite  Ausgabe)  vom  27.  Hai  Folgendes  mitgc- 
Iheiit: 

t 

.Während  dea  TerBomancn  Dcoeaniuma  aind  in  ffmt 

allen  Kirchen-Provinzen  Frankreichs  Provinciai-Conciüen 
gehalten  worden.  Sieben  hiervon  machten  den  C  hnrn! 
in  den  Kirchen  zum  Gegenstände  besonderer  Aufmcrk- 
aamkeit,  und  erklirtctt  rieh  geg«n  die  Avif&bnmg  ver- 
weltlichter Figoralmosik  in  den  Kirchen.  Der  hicdurcti 
gegebene  Anstoss  pflanzt  sich  in  erfreulicher  Weise  fort. 
Einer  der  eifrigsten  Vorkämpfer  für  die  Wiederherstellung 
dieaer  ehrwhidigcn  hatHmion  iat  der  Ahbd  Fclicttcr, 
Canonicus  in  Orleans.  Dieser  hat  seit  Kurzem  rinen  fdrm* 
liehen  Verein  gegründet,  dessen  Ziel  die  Wiederhelehtmg 
des  alten  GregorianischcB  Kirchengesanges  ist.  Derselbe 
wird  mr  «oriinfigcn  Conatitnining  m  den  aicbrteo  Tagen 
IQ  Paria  io  EranTli  Salon  unter  dem  Vorsitze  PdletieKa 
zusammentreten.  Eine  hedfulende  Zahl  Ton  Geistlichen, 
Gelehrten,  Musikern  und  Kunstfreunden  sind  von  dem 
Comite  aar  Theilnahmo  an  dan  Sitzungen  eingeladeo.* 
Diese  einfache  Mittheilong,  dass  es  in  Frankreich 

Eraai  wccdan  wcUa  mit  Kipriihning  des  Chorab  in  dat. 
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XiidMii  und  EBÜeraiug  torwelilichter  Figunlmwik 
aw  deMdbeoi  ritf  gleich  in  Nr.  155  der  KdiniidicB  Zei^ 
tuag  eioe  g^miadite  Heiausrordeniiig  hervor,  die  iicb 
an  die  Vertreter  des  alten  Chorals  «die  nimmer  ru- 
hcnden.  eifernden  und  zürnenden  Feucrmäo- 
ner  uad  Zeloten"«  wendet«  uro  modern  leitungileten- 
den  PaUleon  noch  einoial  M  die  Feciilerlduiale  produ- 
ciren  zu  können,  die  schon  öfler  zum  BpsUmi  penoben,  nbcr 
auch  eben  so  ofl  als  pründlicl»  heimgeleucbtel  wurden. 
Auch  heute  würde  es  keines  „eifernden  Zeloten*  noch 
eiaee  .linimden  Feuemennes«  bedürfen,  um  den  gross- 
■fMtchenacben  Philister  niederzoschlciidern;  allein  wir 
wollen  einstweilen  nur  Act  von  ihm  genommen  haben, 
um  tu  gelegener  Zeit  ihn  seinen  Gcnassea  beizugesellen, 
dene»  ea  ferner  noch  geluatea'  nSchlef  vm  diendlicn  Ler* 
beni  itt  ringen.  Abo  auf  Wiedenchenl 


9u  um»  HA  Mf  itm  ktfwr 
U  Nr.  11  dM  •KinUidmAnMigm  fbr  die  EvsdiSnM 
K»b*  hat  das  ErdiiMblikha  Cknena-Vkariat  folgaad«» 

Bttndsclirciben  erlassen: 

.Unser  Dom,  welcher,  obsokon  noch  unvollendet,  schon 
durah  iräia  groMartige  Anlage  «IIa  Bandobnale  dar  ehrii^ 
UehaaVoneit  am  dauta^aa  Bheinatroaie  ttbaratiaUt  und  mit 

Bacht  ein  kostbares  Kleinod  der  Stadt  und  Erzdiözese  Köln 
genannt  wird,  hat  in  den  beiden  letztvorschwundenen  Jahr- 
Mbenden  eine  Theilnahme  und  Unterstützung  gefunden,  welche 
den  For^  and  Avaba«  achoa  jatat  ao  weit  gabtaeht  bat,  wie 
man  es  vor  drei  Jahrzchendcn  noch  kaum  für  möglich  ge- 
halten hatte.  Allmählich  erheben  sich  uin  diesen  v^eiten  Bau 
die  mAchtigcn  Streben,  um  dio  Auswöi  bong  des  grossen  Schif- 
ft* ia  waaigaa  Jahiaa  aa  «rmöglichen,  und  bandla  wwd  d«a 
«iattaa  Qeiippe  das  Dac|wtidilas  au%aaaM,  aai  daa  vor  Jah- 
ren Aufgesetzte  Notbdach  beseitigen  nad  daa  gaava  Gahiada 
dauernd  lUckcn  und  scbtitzcn  zu  kCtincn. 

gAber  mit  diesen  den  Schluas  des  ficiu>uca  Krejizbauos 
bildandaa  «hdaHaadan  Arbaitmi  ataigaa  aaoh  In  gnaaaa  Tor> 
hältaissen  die  erforderlichen  Ansgahaa»  Während  dio  Strebe- 
pfeiler, welche  nnch  der  R<-ili?  um  das  Schiff  dtr  KIrcho 
angelegt  werden,  durch  iluc  »chwereu  Massen  sowohl,  als 
durch  die  in  die  Hübe  stcigcndea  aiariiabanSlaiaaMiagabilda 
hadaalaadft  Koalea  eriicinhaa,  wifd  dk  Badaakaaf  daa  Da> 
•bes,  dessen  Gerippe  oder  Stnhl  im  Laafa  des  Sommers  schon 
vollendet  werden  eoH,  eine  Kostensumme  erfordern,  deren 
Uerbeischaffung  ohuo  aosserofdentlicbe  Mittel  nicht  erwartet 
Die  grosaaa 


Kreos-  undQaerscbiff  aiab  aoabMÜandaa  DaahvsrhM  «ibibu 
die  nr  die  MatollbahleMaag  adbMMaa  OilialMd  m 

einer  badaotendeu  Höhe,  welche  di«  AuaRihrung  aai  M  » 
gewisser  und  schwieriger  macht,  als  in  der  DombaoctM«  pr 
keine  Mittel  fllr  diese  Dachbekleiduag  vorhanden  uUr  a 
AaariahkgsataUtaiad.  Aaaaav  daa  fllr  daaaisamaDacbgerif]« 
ineloa.  daa  voa  dar  Daabfinta  aa  UM)  Fhaa  hahia  ^amm 

Thunnes  reransclilagtcn  Kosten  v.-frden  die  AusUgtn  fRrili«««| 
liekleidung  in  Zink  auf  21,000  und  in  Blei  auf  mtbr  tkj 
36,000  Tblr.  angegeben.  Und  dennoch  ist  die  Bakkidnogfa: 
jetat  aeboa  weit  gafilrdartaa  abamaa  Paebatablaa  «ias  4»| 
gendo  Notbwondigkeit,  wenn  nicht  die  fertigp;c!>tcllttti  Bt»| 
theile  dem  nacbthfiligen  Einflösse  der  Witterong  blö9«^''<^'lk. 
uad  die  Ucberwöibungcn  des  Uaupt-  und  Quersehiffcs 
wdlar  biaaaagaaehobaa  wardaa  aoltaa,  •  | 
«Wir  glanban  diaa«  atlgameban  Baatarkangan  lAar  41 
gegenwärtigen  Stand  des  Dombauaa  aMMrar  Aaht«digga|;^ 
bevorstehenden  Collecte  ftr  den  Dom  voranschtcken  w  z'h- 
sen,  einestheils  um  die  Freunde  und  Förderer  dieses  gmm 
Wailoea  aaboantatem  aad  la  annathigan  dardi  imbtaSfä 
HbibKck  auf  die  so  nahe  Vollendung  des  BaukSrpch,  ui| 
ftnil'^'-Tt' ?i!s  um  die  Herzen  der  Diözesanen,  welche  das  (ilüi: 
haben,  iii  diesem  weltberühmten  Baudenkmalc  ihre  Metr«':  W 
XU  begrassen,  fflr  die  jetzt  besonders  dringenden  Ikdlüi>.;xij 
Ihrer  Ifntteifcitdie 'geneigt  and  oflbn  au  «halten.  Weoi  m 
Geldmittel  beschafft  werden,  so  wird  der  ganze  Doid,  nl 
alleinigem  Ausschluss  der  grossen  ThQrroe  an  der  We^Uulu 
in  wenigen  Jahren  vollendet  sein  können;  —  eine  Au*m(4| 
die  darDomhaomeiktar,  BerrGahaiatanatkZwiraar,adMnU| 
der  Grundsteinlegung  des  Sttdporlala  im  Jahre  1B49  erü&a 
und  auch  jetzt  in  der  obangenaantea Unteratellaag  iricdtiM 

bestätigt  hat. 

«Wir  dürfen  desshalb  erwarten,  doss  die  ijewfihnliciie« 
wie  aaeh  die  aaaaarotdaniliehaa  Sanuilai^an,  waleha  tb 
diesjährige  durch  die  aothwendtge  DaehbeklddaiQg  Tamüsikl 

ten  MchrausgüLcn  veranstaltet  werden,  dem  augenblicklich« 
Bedürfnisse  cntspreehend  von  den  ilcrrcn  Ptarrem  be»tal> 
empfohlen  und  von  den  Angehörigen  der  Metropole  kra^ 
willig  aatarstUtat  werden.  FOr  die  Abhaltoag  dardicqlhi|i« 
KirchcncoUecto  fllr  den  Ausbau  des  Domes  sind  wir  tos  äs, 
Eminenz  dorn  Herrn  Cardinal  und  liochwOri.g- 
eton  Erzbischofe  beauftragt,  den  Sonntag  nach  dem  i»«*- 
Frohnleichaaaia^aBlai  dea  lO,  Juni,  amaharaoaMn  aad  m 
^eieh  m  baattmami,  daaa  gegaawirtigea  Anaachraibm  ' 
VOriias^chcoden  Sonntage  den  Gemeinden  vorgelesen  tu»^  ^ 
nsch  an  dorn  obengenannten  Sonntago  dvn  10.  Juni  dieCoü** 
in  ulka  huiügen  Meoacu  vorschrilumässig  abgahaltea  ai^ 
,Köhi,  den  1&  Mai  186a 

.Daa  Brihia«h5lliaha  OdahraMrieariat* 
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Da  Sh  die  KircbencoUecte  b&ttimiRte  Tag  ist  iw«r  vor- 
iüitf,  »U«ia  wir  gUabw  «Mb  j«M  woA  ämk  AofiwluM 
<Mi  BMkm»  di*  AaAMitaMikdt  aar  ii&a  Aufew 

m  Dohms  bial«nkeo  mid  tSm  weitere  und  nllgeineioere  Theil- 
r^mt  ftlr  denselben  »nrcg^  tn  dürfen,  du  es  gerade  jet«t 
jtit,  di«  Opl'er  und  Ao«trengung«n  von  beinab«  Jabren 
■  mm  «nteB  Al*dit«Mw  Mngtp.  U*b«r  4ie  altan,  dem 
liij  .'IL  cotmsenen,  und  dit-  netten,  hoch  udJ  friBch  «■pof* 
ttftben<3en  Thcile  srl!  L  H  das  KchttUende  Dach  erheben, 
•tor  welchem  »ich  die  Gew&lb«  de«  Mittelachiffe«  achlieisen 
wi  tonit  dam  ImMim  dt«  YoUeadapg  gtütvn  «trdmk  Dmi 
ItMi  «!■  flfr  den  framrtigeii  Bau  •itti«nt  widllg*«  B«> 
ist,  weiss  jeder,  der  Mtek  nur  mit  dem  Baue  eines 
Unm  sich  bekannt  geniscbt  hi«t.  Der  gnteste  Theil  dos  aus 
eamicdeeisen  gefertigten  i>acti«tuhles  »tebt  bereits  da,  allein 
hl  Mdet«  and  woU  «aeb  Wtehilgeta,  die  BeUeidang  fthlt 
tk  fimliob,  ja,  es  ist  noch  unentschieden,  wolcber  Art  die- 
werden  solL  Eh  w  ird  von  di  u  Mitteln,  also  den  Opfern 
IT  Üombaufreund«  abhängen,  ob  das  solideste  Material  oder 
II  wehMÜita  gairidiU  ^mik«  htm,  vaA  vbi.  dadunb  die 
HUSigiiiig  jedes  J^dneii  von  groMerBedeata^g  ftnISeiiee. 

Wir  heben  denriialb  eiiek  die  weeealliGk  teettaieebe 

nge  über  das  am  Dache  zu  verwendende  Material  in  diesen 
IfctUini  unerörtcrt  gelassen,  und  diws  utn  i-u  melir,  als  die- 
{be  nicht  auf  dem  Wege  üiTcotlicber  Diecosaiou,  soudera 
lek  die  WtreffeBdeB  StaetebebSrden  eateebiedea  wird,  be- 


Werke selbst  di«  Frflebt«  der  vereint««  Anstrengungen  her- 
vechelea  vnd  vater  weiter  Leitung  gerade  dasjenige  geffir- 


ibanpWMte  enltebiedcn  worden  ist  Wiv 


bier 


eHüffnunj^  Aussprechen,  dass  in  allen  Fragen  nur  die  Erhal- 
te und  Vollendung  dieses  einzigen  Denkmals  der  Vorzeit 
it  Grnnd  ■«iaer  nrsprangliebea  Anlege  meua- 
kod  eaiB  ni5ge>  Ee  eehliesit  dieeei  oabedingte  Eaedielten 

1  orgprUnglicbcn  Plane,  so  weit  derselbe  auf  unsere  Zeit 
biiiKien,  keineswegs  die  Benutzung  von  Fortöcliritton  auf 
t  (iebieten  der  Toebnik  und  Meclk&uik  etc.  aus;  allein  cä 
«ibtt  vor  sweiMbeftm  Vettneheiit  wenn  d|e  Alte,  im  Umfe 
r  Jahrhunderte  Eiprobtoi  dem  Neuen,  moA.  UabewMbrtfln, 
inttbecstebt. 

Blicken  wir  heute  hinauf  zu  den  Galerieen  des  Domes, 
g'^wiibrea  wir  nicht  (^ne  Grenugtbuuug  das,  was  unsere 
it  an  dem  verwabrlosten  Erbe  gut  gcmacbt  «ad  geflfardert 
^  nd  eine  freu^Ug«  Abmmg  beeeUeiefeit  nne,  de  ob  wir 
eh  das  ganze  Werk  Tollendet  vor  vns  sehen  könnten.  Allein 
ihm  wir  den  Blick  hinab  bis  ztim  Tu^&o  dos  altersgrauen 
LiirmnuBpfes,  dem  der  Z^ha  der  Zeit  so  tiefe  Furchen  ein- 
RrdMo,  Qnd  gewebren  iHr  dn  ^  enian  Aafitaige  dee  swci- 
-  Thotmee,  d«i  onsenZeik  gftni  schaffen  muss,  eo  bedarf 
emes  ielsoofcstcn  Vertrauens,  um  den  Glauben  an  des 
Mws  VoUendung  aufrecht  zu  crhaitoii.  Dieses  Vertranen 
OD  u».  dedureh  geaihrt  ond  gestärkt  werden,  daee  «ir  «m 


DBrften  wir  von  diesem  Staadpankte  aus  —  und  lediglich 
nnr  von  diesem  wollen  wir  dessen  jetzt  erwÄhnen  —  ftbcr 
den  projeetirten  Thunu  aut  der  Vierung  uns  eine  Bemerkung 
«toben,  to  wftre  «•  der  Wnaech,  denelbe  mSdrte  uoeb  vtfr 
den  Nothwendigen  aurftcktreten  nnd  die  Mittel  meht  ScbmA- 
lern,  die  zur  Voliundoef  desDnebc»  TOB  Jedem  milffreaden 

gespmdct  werden. 

Wir  wissen  zwar  nicht,  in  wie  fem  dieser  Wunscli,  der 
nnr  der  wemieB  itod  eofridttlgeB  Thdiaebm«  flbr  dea  I>om- 
ben  ealipriagt,  noch  berttduidiUgt  werden  kenn  oder  8ber- 

haupt  beachtet  wird;  allein  dies  kann  uii<;  nicht  abhalten,  thti 
hier  auszusprechen,  weil  wir  glauben,  dadurch  der  dache  zu 
dienen.  Es  ist  wohl  aelbrtventäadlich,  dass  wir  hiedurch  ans 
niebt  veimeaeen  wollen,  in  die  begoaaenea  Arbeiten  daingNiflmi 
oder  überhaupt  der  XiCitllng  Hatbschläge  za  ertheilcn;  allein 
wir  bnlten  es  flir  unsere  Pflicht,  aufincrksam  darauf  su  machen, 
wie  es  in  gegenwärtiger  Zeit  schwer  fallen  wird,  durch  «ua- 
sorgewSbnlieb«  Speadu  nnr  di«  Koaton  d«n  Dn* 
cbea  in  baatieitan,  md  dt»  «•  di*  TondaU  geUala^  cnt 
diese  sicher  zu  stellen,  ehcvor  dieselben  durch  die  Aufrich- 
tung des  ci«cnieii  ThurtDr"?   so  bedeutend  vermehrt  weiden. 

Indem  wir  mit  gewohnter  Offenheit  dieses  hier  aussprc- 
cbcn,  beben  wir  daa  Yetlninon  in  dem  Ueiater,  dem  eine 
der  ehmvoUaten,  aber  an^aeliwentoB  Anhüben  in  die  Hand 

gegeben  ist,  das»  er  mit  »einer  seither  bewährten  Umsicht 
nichts  unternehmen,  noch  unterlassen  werde,  wa8  die  Errei- 
chung des  Zieles  erschwerte,  das  er  bis  jetzt  rastlos  angc- 
alrebt  nnd  aeioem  yampvaaben  geulm  mit  dar  «omkanaaM- 
wertbeeten  Sicherheit  gefördert  hat  Möge  deaabalb. Jeder 
uuch  sein  Schcrflelu  d&7.\x  beitragen  und  gerade  jetzt  am  we- 
nigsten zurückbleiben,  wo  wir  einem  Ziele,  der  YoUeodung 
des  Innern,  ao  nabe  sind;  bewihnn  wird  iieb dann  dar WabU 
spnwb:  »Ebtraebt  macht  iMmtkl* 


IMla.  Die  liaeriteakircke,  die  dem  Vcrlaiie  £o  nahe 
stand,  data  von  maneber  Seifee  beswatblt  wnrde^  ob  aia  noeb 
geeignet  aii»  «in«  Beatauration  auszahalten,  tritt  allgemadi 

verjüngt  in  ihren  schönen  Veihiiltnissen  hervor.  Herr 
mercienrath  Kicbartz,  der  sich  in  dem  neuen  Museum 
ein  Denkmal  errichtet,  das  seinen  Namen  bei  der  Wid 
Naebwelt  in  daokbnm  Erianenmg  «rbaUen  wiid,  bat  «wb 
seine  schützende  Hand  über  diesen,  dem  Anscheine  nach  vec^ 
laasencii  herrlichen  Gottestempel  ausgestreckt  und  die  Mittel 
zu  seiner  Wiederherstellung  mit  gewohnter  Freigebigkeit  an- 

gewieaaa.  Dedaieb  bat  Bair  B.  .aioll.BU-  aaiaa  OftewiUigx 
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SOc  idae  V  atcntnU,  •ondem  «ach  teinon  äinn  tur  das 
«raUuift  Mta»  Mvardingi  iMiriftrt»  hOam  1»  MniMilaB- 
kbdw  in  ihrer  Einbchbeit  xn  dcnj«iiigm  slMti  db  oaBere 

BaumcUtcr  »ich  zum  Vorbilde  wühlen  dürfen;  sodann  aber 
bildet  die(»eib«  mit  dem  anstouendm  MmettBUgebiude  eise 
Baugruppe,  die  diesem  sur  xu  groMm  Yorttail 
wkI  in  idner  Iumvmi  EnAafaiing  «n«  giSa 

TwlMbea  kann.  E«  wird  dies  erst  eo  recht  hervortreten, 
WMB  Munmtliche  Gebäude,  die  jetzt  noch  einer  Ansicht  diü 
Gniuea  im  Wege  stehen,  entfernt  sind  und  die  Umgebung  in 
CBUpi«ek«Bl«r  WwM  mgeltgt  vmä  «tugafHhrt  wordsar 

Qcgonwärtig  ist  man  an  der  Westfa^ade  (PortAlgiebcl) 
mit  d«r  BMtannkäon  bMebiftigt,  die  dureh  tmt  Toilialte  «nt 
der  Zopfseit  und  andere  VerSnderangcn  entstellt  worden  und 
tbclhvelse  noch  unfertig  geblieben  war,  indem  ein  Strebepfei- 
ler ganz,  «ndere  zum  Tbeil  fehlten,  üacli  Wegräumung  des 
Tottamti  an  Fartab  trata  dia  allanPoniMaivMdtrntTage, 
io  wie  aodi  naeb  dam  Anabnehen  der  aplter  ängamanertea 
SeitenacbiAT-Fcnsler  die  ursprüngliche  Anlage  dichcr  Fenster 
sich  vorfand.  AnfTnl!cn(5  ist  es,  dass  das  in  einem  Spitxbogen 
endende  und  mit  Matisswerk  versehene  Portal  ganz  andere 
Fonnen  leigti  ab  daa  über  demsetbeii  befladliehe  Fenater. 
Oaa  Couronnemcnt  dieses  Fensters,  das  ^ich  in  ungewöhnlicher 
Grösse  Uber  den  Giebel  ausbreitet,  ist  rogtlrecbt,  dein  13. 
Jahrhundert  entsprechend,  conetniirt,  während  in  der  Spitze 
dea  PaKata  eiM  Art  Tan  TenianiiMltem  oder  vneBtwklteltaaa 
Vierpasa  sieb  befiadti  nad  die  onter  demselben  abaddiaMaiidea 
kleineren  Spitzbogen  abgerundet  oder  vielmehr  abgeatompft 
sind.  Wir  könnten  nicht  sagen,  dass  diese  Formen  schön,  oder 
auch  nur  den  anderen  analog  erschienen;  wohl  aber  bilden 
ale  «bt  B^enthlliBliehkait,  die  dem  Gwum  kebett  Ebtnig 
Ibat,  ibaa  Tielaiehr  einen  originellen  Stempel  einprägt,  wie 
ihn  die  f^nune  des  Dautneisters  oder  busondorc  HQeksiohten 
hervorgerufen  haben  mögen.  Da  es  die  Aufgabe  des  EaetaU' 
ifrena  ial^  alte«  K«Mlw«riMi  •»  vkl  ale  wMfitk  ärt  n»* 
sprtoglkha  Oeatdt  ta  belaaaan  oder  wiedaimgebeo,  wMA 
aber  Neues  hinclnzuschafien,  so  darf  selbst  dasjenige,  was  der 
Kestaurator  glaubt  besser  niaehen  zu  können,  nicht  verändert 
werden.  Dieses  „Hessonnachea"  hat  viel  mehr  Konstdcnkmalc 
nntiM^  ala  dar  robeota  Tandnfianraa,  nnd  dlliftn  wir  in  dU^ 
aer  Bexiehung  nur  auf  den  Alles  Uberwucbamden  Zopf  hin* 
weisen,  der  ohne  Zweifel  in  der  festen  Meinung  aufgetragen 
wurde,  daaa  durch  ihn  eine  weit  bessere  und  vollendetere 
Kuatfarai  datgeateltt  werde,  ala  diejunige  war,  die  er 
aiebtela  oder  bedeekte.  In  dieaen  Fablar  vwttllt  der 
f?nde  Künstler  oio  so  leichter,  je  mehr  er  daa  Gefühl  in  aich 
trlgl,  Besseres  machen  zu  kOnnea,  und  es  gchSrt  oft  ein  hoher 
Urad  von  SelbatverUagnung  daxu,  um  den  Ansprüchen  ge- 
■idht  M  mtimt  db  alte  Knalweib«  am  ibn 


IMe  Bdinorittnkircbc  hatte  und  liat  noch  mehi  dendigi 


Zeiten  bbeipgetragen,  verdient  nicht  inuner  db 

siehlignng — ,  nnd  dürfte  es  deashalb  gerfThtfcrtiir^  <;»iD,  t«s 
wir  hier  den  Wunsch  aassprecben,  data  ihr  dieselben  dimfc 
nicht  genoimnat  ^Mdan  ^Bebten.  — &- 


Tetfiüfli.  Db  WandmalerHen,  webba  dar  Hiibdanfe 

1er  Tan  Marko  tB  Anfkiag«  dar  Begbrooig  b  vmmn 

Hauptkircfac  ansfithrte,  sind  vollendet.    In  technischer 
hung  haben  die  GenlÜde  ein  gewisses  Verdienst,  das  ist  ite 
aoeb  Allea,  «a         denaalben  (ftaraklar  und  GefllU,  4 
Einem  Worte:  der  relSipBaa  Sinnt  öbne  welchen  beb  Maj 

mentaler  Kirchenscbmuck  denkbar  ist  In  derselben  Kiidj 
btfindet  sieh  ein  von  Plnys  aus  Mechcin  gemaltes  FeosJ 
welches  zu  den  merkwürdigsten  Prodijcten  unaeier  Tagt  ■ 
bSrt  Uebrigena  dlirftn  abb  die  nnaei«  Kiccbo  beiä^ 
Dcttticbcn  versichert  bnlten,  dass  man  in  Belgien  dochB^ 
Bcres  in  diesem  Kunstfache  zu  leisten  vermag,  als  iy^ 
i>chrcicnde  Muster,  dessen  Farbenton  selbst  die  Senne  toi 
schlagen  nBebte. 

Cent  Man  ist  hier  so  eben  mit  der  ZeratSmng  einer  I 
Jdhrc  1240  erbauten  Kirche  be  pf-.iiftigt,  die  bekannt  ist  a« 
dem  Namen  |,Oratorinm  der  Dominicaner".  Der  Bau  war  ia 
neifcanawetdi  dmdt  dia  lÜUmbalt  aaber  Construetio^  J 
bette  daa  Ael&ibnda,  daaa  mm  danaelben  aiebt  rntaiiJ 
konnte,  ohne  ihn  zu  zerstören  oder  ohne  sehr  bedeotoa 
Kosten  flir  die  Wiederherstellung  anzulegen.  Die  AnLs'.i 
und  flir  sich  war  in  baugeachichtlicher  Beziehung  sehr  rndj 
wflrdig,  ob  Unienm.  Der  Qnnidriaa  bOdeto  ein  BedM 
einschirtig  ohne  Transcpt,  dessen  GewBlbe  aus  Holz  war,  ei « 
Halbkreis  bildend  mit  60  Fuss  breitem  Durcbmce&cr 
Sargwttnde  waren  von  »wei  Reihen  Fenster  durchbrochen,  £ 
•oaeerlbb  tnSt  eincni  obfaehen  Bondlwgan  naagdieainn 
md  im  Imam  ebe  Reibe  ^tebogiger  Aveadan  bOdetta»  IN 
den  beiden  Seiten  des  Schiffes  hinlaufend  in  der  Fonc  ^ 
engen  Capellen  Daa  Portal  bestand  aus  einer  i^pitzbogntM 
«inge£aast  von  einer  mit  Raodstftben  gegliederten  ücig«»al 
dong^  nnd  tbeibeat  van  drei  bnaatHbaMgen  Flanalni^  M 
mittleres  böheir  kt  als  die  Seitenfenster.  Der  merkwtrtt' 
Ua  1  i  L  ietxt  niedergelegt,  und  zwar  nicht  ohne  Gefahr:  Jä* 
hat  mao  wenigateos  Sorge  getragen,  das  Ganz«  «ad  m** 
iMinoiiiananiitbMlen  Delnb  photogrqpliiaab  aobanibM» 

Wb  bfinoen  db  Man  nbblTeriaaaao,  obnadaipJr 
bedcatendston  Minncr  anzugeben,  die  hier  ihre  Isizts 
Stätte  fanden,  wenn  auch  nicht  die  ewige  ;  denn  msa  ki*/* 
ihm  Sehlat  gest&rt.  Bis  heute  bat  man  ihre  irdischsa  Ulb^ 
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8el«rt,  Ortf  vuu  FlWHiorn,  H.  »wi  Cleef  tlftlO  - 16««),  ^i;!}^^  ^ 
ktühat»  lAttitdwINr,  X  Cotx,  Bildbamr,  ia  Vifandt,  vW  .< 
Mar  iMlMr,  wmi  dar  tettnla  Mdte  OMp«r  de  Crmyv,  i 
;eb.  I5öS  iii  Antwerpen,  Schüler  Je»  Micbn-1  f  ixcic,  und 
T>fatben  als  Hofmaler  des  Fürsten  Cardinnls  Feniiuimd  1682  ; 
■  UcDt,  wühin  er  sich  surutkgcsogeu  hatte.  Noch  in  seinem 
&  JOn  Bdte  er  dee.  Maifgrrtbni  dee  h.  BteiiM.  DerTod 
<]«■  groeeea  IfeNtar  eker  eein  leiiieB  Werft  nielit  voll> 


Die   Wiod«rbcrst«Uung8-Kiioten  ipr  Kirdie  tu 

I.  Deni«,  der  altehnrHrdigen  GrabÄt/lUf!  der  FlRrrschcr  Frank- 
itkt,  Warden  mit  der  gri^*tan  Emsigkeit  und  ümsicfat  be- 

Meo.  Die  ItöMgUehen  Otabgewlilbe  eiod  aabon  glnlicfa 
Bigtttaltet.  Dia  GewOlke^  welelie  der  FeaiiUe  der  Bourbonen 
KGrabsttttte  dienten,  «tnd  vmnftiiert  und  können  ntclit  ihl-Iu- 
m  PBUiean  beancht  werden.  Dor  Keiser  der  Fnuizofrcu 
Itf  lidi  St.  Ihqm  eMdh  «n  eeiaer  lelrteDltMheiMIte 
mAtn,  and  etnA  ^  Oenrltbe  eii  der  linken  Seite  de»  SeUf* 
k  mm  Beisetzen  der  kaiecrtichcn  Familie  bestimmt.  Diesel- 
«B  sind  gaas  «o  hf r:,'(\«tillt,  wu«  sie  tinffr  der  alten  Monar- 
kie  bestanden.  L'eberhaupt  wird  die  ganze  Kirche  tnuglichst 

f  Hier  UiiprtnglielAeit  Melnrirt,  und  diee  biü  den  kleiiK 
NIMiUe.'  ' 

Vjs  ist  jetzt  auch  <  tntlicii  bcetimmt.  Ja«»  der  banlosc 
(Ina  Tuilcricen-Kalii'iti's,  der  Prtvillon  Fl<)r;i,  nieder;;«  Ir^^t 
»<!  wieder  neu  aufgebaut  werden  soll.  Sobald  der  fulast 
iü  Elj»^,  an'  wetebep  nian  einen  neuen  FiUgA  iNUit^^  'Toll- 
tin  winl  die  keieerliebe  FamlHo  die  Tuilerieen  vev- 
ewn  und  ganiü  nnvh  <!fm  KIv=«'t'  libf^rsiedclo  Ine  MT 
itoog  der  Bauten  am  Tuilcrioen-Faloate. 


Man  (tclireibt  uns  aas  leei:  In  der  WcrkfltMttc  eines 
%n  deutseben  Bildhauers,  Anton  Wer  res  aus  Küla, 
•kfn  wir  im  Entwürfe  eine  Oruppe;  «Die  Taofo  den  Bei- 
|ldw*,  welebe  dein  pidlt  gcwühnlichvn  Tulcntc.  dem  auK- 
im  rr.ilen  Flei-sc  il  i  jrm;:Pn  KUnstlcr»  das  rühmlidistL' Zin-- 
X»  gibt  Kr  ist  jetzt  damit  beeehiftigt,  die  ürufip«  in  Le- 
•««^tae  M  moddliren^  im,  velelMr  er  diMelba  Ja  Menaer 
HzalObroa  gedenkt,  findet  er  einen  DeeioUw.    Wenee  ket 

icli  an  der  berliner  Akademie  das  dreijKhrigc  grosse  Stipen- 
i«iim  er*i>rbeu,  und  die  drei  Jalire,  welche  üini  dnssettie  liifr 
II  hrbcu  vei'gÜQutu,  mit  der  unermüdlichsten  iluharrlichkeit 
«  niocr  kfinetleriwien  Ansbitdung  benntzt,  und  den  Beweis 
UViffcrt,  dass  er  die  Unterstützung  wohl  verdiente,  dasd  sie 
■'Htm  Würdigen  zu  Th  II  v.urdt.  Woz  i  fromiiit  aber  dem 
Uiidhtiier  ein  HolehoH  Slipcndiunij  wird  ihm  nach  Ablauf  der 
^     Dnteivtützung  keine  eeinem  Teleote  ent^prM^eade 


Beschüthgiing,  Apdot  er  keine  üclvguntieil,  diüsaelbc  sur  Gel- 
tung eo^  bringen,  indem  er  «eine  Bolerfliln  «aeb  nnelibMi 
kenn? 

Einen  nicht  genug  zu  ciDprelilfrifKn  schlägt  man  in 

dieser  Ilin^iebt  in  Frankreidi,  Belgien  und  Lngland  ein.  Dir 
Begierung  tragt  dort  Sorge,  ihren  Kunstpeusionttrcn,  beflon- 
dere  den  Büdbanentt  wtfarend  ibter  Kmutreieen  oder  gleieb 
nnob  Ablenf  derselben  Aufträge  au  geben,  und  dies  solbat 
dann,  wenn  es  norh  nicht  entschieden  ist,  ob  der  l'onsionftr 
Ttiebtigea  leisten  wird.  Auf  diese  Weiae  werden  die  jungau 
Kineikr  dem  Publienm  bekennt,  irird  ibnen  dm;  Weg  nn« 
gebeknt  und  beetinnileM  Aneeiekt  auf  Anftrftge  erOflnet 
Aueh  lialtpn  sich  »ti  den  genannten  Ländern  die  He^ienitigeii 
mit  ihren  Auftr.lgen  nicht  exclubiv  an  schon  bewahrte  Mei- 
ster, an  anerkannte  Nemen,  sondern  ermuntern  das  Talent, 
indem  eie  jVngerrn  KOoetlem,  die  neck  keinen  Nemen  lieben* 
Anftrige  geben^  und  so  zugleich  Gelegenheit,  sich  einen 
Namen  tai  machen,  was  besonders  den  Bi'dli  »tiern  ohne  Auf- 
träge gcHökolich  unmöglich  istj  denn  es  gehört  zu  den  äul- 
teoheiten»  due  junge  Bildken«-  dielfittui  beben,  ikreWerk« 
eufii  Gemthewobl  euimfldRen,  «uf  Kiafur  tu  werten. 

Schon  in  dem  <  i -ten  Entwürfe  zeigt  die  Uruppe  dor 
Taufe  des  Heilandes  ein  fcims  OcFiihl  fUr  Liiiit  ti.icliSnheit, 
Verständuiss  der  Auatopiic  und  ciu  nicht  gewöhnliches  Com- 
position8*TidenL  Cbrtitue  alekt  mit  ItlMr  der  Knut  gekievrtea 
Uitudeo,  des  Jlnupt  dn  wenig,  voigebcngt,  und  dee  redite 
Bein,  wiu  zum  Knicen,  gebogen.  Einfach  ist  das  von  der  lin- 
ken J^ehnltor  fiklicude,  auf  der  rechten  Hüde  aufge»chtirzts 
Gewand  im  Faltcawucf  bebandelt,  aber  recht  gefallig.  Der 
Auedruek  dee  im  Profil  geeahenen  Kopfca  int  freumMmet,  voll  ' 
milder  Hoheit.  .lohannes  der  Titnfer  btcht  ein  wotkig  höher, 
das  rechte  Rein  noeli  Iirdicr  a«iff^e<!(ii(7t,  in  der  heruiiterlian- 
genden  Linkcu  hält  er  das  Kreuz,  nackt  ist  der  ObeirkSrpor, 
am  die  Hüfte  legt  eieb  dea  YKem,  von  binten  bie  »ur  Erde 
fallend  und  mit  dem  ZipM  euf  dem  erbobeum  redilen  Armä 
ruhend,  welcher  die  Musehel  zur  THufhandlung  omporhilt. 
Charaktervoll  'nt  d<*r  iri;ir;ri!iclj  schöne  Kopf,  i.«f  dit»  ganne, 
kräfUger  als  der  Uriland  gehaltene  Gestalt.  Die  Gruppining 
dw  beiden  RgncM  iet  kunetiekVn»  und  wird  eist  in  der 
Vollendung^  de  der  Künstler  (Qr  den  Oegenstend  wehibeft 
begeistert  ist,  auch  in  nllca  Details  die  hrdiere  Weihe  des 
Kunstwerkes,  die  volle  Feinheit  der  Bewegung  crliaitcn.  Nach 
dieeen  und  anderen  Arbeittn  dos  jongen  Werrea  darf  sieb 
derselbe,  obne  seiner  Beeebeidenbeit  su  oebe  eu  treten«  engen: 
aAnek'  lo  lon  ((cultore!* 

Wie  wir  vernehmen,  hat  ihm  cinir  seiner  kQlner  MiU 
btirgcr  eine  andere,  antik  gehaltene,  formenreirende  Gruppe 
in  Marmor  bestellt,  und  dies  unter  den  nobelsten  Bedingna- 
gen. Im  Kernen  der  Kunst  dem  edlen  Knnstfteunde 
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Dank ;  dcuu  er  fördert  eio  wirklichAS  T«leDt,  dM  aeiner  ,,X;|^„ 
tcntidt  «ielMr  Ehn  muksB  viyd.  B. 

  .  -  *.«  j>.  ti*.  - 


■«  ■•  a.  w* 

(aahliu».}*! 

In  Nr.  'i  nonnt  er  die  Kamt  da*  Hol«  du  Lebeot,  fllhrt  ans 
ta  OemOth,  dsM  in  4KiMn  B«toig  oaMM  HhmI  f  ylwM  nMk 
FriioktaM  aoblligt,  wH  nMlilrti 

«Ar,  serfiel,  wm  ist,  sarflUtt, 
Im  Werden  nar  beetebt  dM  Leben. 
Ilu  konnte  Teranoht  Mio,  mit  Mcpfaiato  hiaaswuetMa) 
Oeaa  «UM,  wm  entatahS 
iBt  wetlb,  d«*s  "1       frriindo  ^ht; 
Oraa  bewer  wJU'a,  ä»A4  aichta  eotalOnde. 
Ib  Nr.  S  kommt  4u  pWort*  mmi  der>beillge  0*i»t«  u 
^  Reib«.  Wir  wollen  hier  du  Gebist  iar Theologie  nioht  bet»t«n ; 
ilimm  t>«gcn  wir  Aber  den  heiligen  Oeiat  de«  Dichter«  nnr  eo 
viel,  dM*  er  sn  denuclben  auf  den  Fittichen  «on  gewöhnlichen  Tage*. 
MahwOrttm  ML  üJwiiwIwgt,  nai  mMamt 

Christliche  Kunst,  minbranchlc«  Wflft, 
Wae  deine  Tiefe  kUnst'  ergHindeal 
Ow  Dlebtor  ftbrt,  ««Wi  mm  IbagtaslnaMll,  svw  vitlUaht 
mit  aiohi  aber  da   er  rur  der  „Vorxeit  Schacht*  eisen  M  groeaen 
Akaohaa  verapOrt,  sobeini  er  Oberhaupt  >am  Bsrgra  wenig  geaohiekt 


Ii  Nr.  4  beisM  e« : 

Oer  Himmel  «ad  d«r  Stam  U«er 
tot  «Um  OgimfllmHijfto 

Oer  «MeBaobengeiat  TermMki'«  nAcbiaspircfaen'  und 
Din  Kunst  lernt  finden  iiui  da«  GleiohDii*. 

Ib  Nr.  ö  geht  «a  mit  dem  Qlaiekttiaa  noch  fort,    in  Nr.  G  wird 
klar  aa«  elaaader  gaeatat,  4an  wir  dar  Satt  ia  dia 
velltBi  eiMBQDiIc  olmn  Vorgebung  nxoh  daiTailkaaa 
Von  allen  BOndon  eine  nar 
lat  «lUn  RaAmag  aaf  V«f*baaf . 
War  aber  hat  gesagt,  daas  wir  dies  tbun  wollen?  Doch  wenn 
wir  ea  anob  tbun  wollten,  wanun  will  er,  dem  es  gewiaa  am  die 
Hamaaltlt  Emst  ist,  uns  am  die  Vergebung  bringen? 

Maafc  Mr.7  aatl  aaa  die  TeiaddelMahf  dar  WabWt  haHta 
dia  Walt  beswiogea.  Diese  Nammor  sohliaaak     leafaiilar  SaMftt 
Das  war  dar  Heiden  Solarerei, 

vertrag  der  Dinge  KlaAalM 


*)  Im  letstea  Blatte  ist  dnreh  ein  Venehen 

8.  1"^  Spalte  ^  Z.  22  von  oben  folgender  daU  anagobliobeo:  | 

,Von  diesen  Leuten  worden  eine  Menge  alter  8a«hen  in  | 
daa  Haadet  gakraebt,  die  i  war  meistens  nicht  ohne  Werth  sind,  j 
aber  dem  nieht  Hafer  ttadrlagaadao  aar  alter  Plaadct  >a  aein 
söbeinca.* 


Said.  Chriataa  ikr,  «•  we«ial  l^ai« 
Oad  was  eaoh  frai  maakt«  tat  di«  Wakrheik 

Oer  Verfasser  dfinkt  nn«  ein  schwacher  Chr!»t  ro  «ein,  «n» 
bei  ihm  die  Kiaibuit  and  dia  Wahrheit  als  MaaaMtIb«  ute- 
g«a  aall. 

Nr.  8  aoblin^st  sehr  i»rfh;nnig: 

Jctst  sollt*  als  Oützcodicnerin 
8hl,  dia  gedfaat  dam  wabiea  Oatte^ 

Nnr  irren  noch  an  Qrftbem  hin? 

0,  iii  hilliti  'if  vor  der  robclrou«  ! 
£s  wird  kaom  Jcniauiluii    bcU'allca,    bei  Uicbtcia  dictar  Hl 

aaf  alaa  aUaa  giaaaa  Uikaalilt  «ad  Daaaaa  im  Aoadaal 

an  machen;  gleichwohl  liann  ea  aar  bedauert  werden, 
aiek  vea  aeiaem  Zorne  an  »oltben  Raimea  Uaniaaaa  Uast. 
Mr.  9  iU  aa  aekiiakliak,  daaa  wb  ab  gaai  hanalBB  * 
Oer  SafMg  krt  daaa  Tag  vatepanrt,  - 

VomchlosBon  !?icht  ß'ir.i  'l'hfir  und  FaMtaK 

Der  Zanbrer  an  dem  UnUil«  aecrt, 
IM  aiak.«a 


Die  Hexe  taaat,  dar  KoMd 

Irrlichter  schwirren  «ua  dea 
Mit  8iriaiuui  ein  Eogal  tiagt 
Um  alaa 


I 


Uad  Onmaa  ainen  kah  wla  Mb 

Von  Bank  ■«  Baak  im  Saal,  dem  dfiatarai 

Hiar  «oiat  aia  Kind,  dart  kOrt  maa  leia 


Mt  elamal  aa  dar  Bade  krlekt 

Die  Wand,  es  hatte  sick  rerfchoben 
Ein  Brett,  einslrOmen  Lall  und  L^ek^ 
Und  aller  Spuk  ist  aufgehoben. 

Der  Hexenmeister  rafft  in  Haat 

Nun  mCcht'  ob  ihrer  'Piorhrit  fast 
Die  Menge  aiek  sa  Todo  lacken. 

Waa  aagt  dai 

im  Caaiea  20  Na 


Kritik,  aber  der  uns  aai 
kiut  noch  iunigea, 

▼aallr.  » 

In  Nr.  n  ^ndüfb  heiint  et  dass  di?  Kautt 
gebebt  Itabe,  die  Jetat  abbaadea  gekemme«; 


▼aBBaa?  ■i*< 
vkre  g«ai|wk 
gaatatiat  oa  aiaki.  Dm«; 


aiagMUMiti« 

gtyl,  EtW 
köaaen  at« 
dr 


alakiriaeb«  Draht  u.  a.  w.. 

Ib  Mr.  12  keiaat  ea  am  Scklnaaai 

Oer  Ila»aakk«It 
Bribgt  erst  lor  UeUk  dt*  Jakilaaaead. 

Wir  mOckten  höflichst  bitten,  nn*  tn  sagen,  wann 
taosend  begiant,  begonnen  bat  oder  beginnen  wird. 

Mit  dam  SeUaaae  Vea  Nr.  14  kaoa  maa  aiak,  mU  .«mii*WF 
BeaOhriUikuog,  schon  einverstanden  crklXren;  doch  mvas  rain 
ken,  daae  klar  der  DIoktor  mit  aekiam  2aia  gegaa  dai  Ala  <> 

iWideofseA  tritt  ^  , 
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Aalii  Alte  bKek'  mit  tnmmn  Jetoi, 
Üa4  (ebenke  d«m  Tardianft  Mm 
Doch  lebafliit  da  fclbAi,  «o  »c^affc 

üod  lasK  dem  StClnip«r  die  SobAtiloD«. 

Id  Mr.  JA  viHl  der  Diobtu  di«  ninftUiige  Fra(«  »ul,  w«r  dau 
■tt  Bmf  Mf  dto  KttMt  wfn  dlrlht 

Bk  bi<dMr  «■<  aiefct  waiterf 

ünil  miinuircnd,  als  weni)  von  nntercr  Beit«  die*  baftbaiabtigt 
mri«.  in  Nr.  Ib  nnd  wird  di«a  de«  Weiteren  autfefObrt,  indem 
«I  fkalMl  m  BUIb  tßntm  «M.   D*  vhfpart'a  von  ZwMicbt, 

Kebeldoftit,  Sdumr&eri»chnnt,  Kerfcerswang,  Flamnienh(;crtt;  man  «ictit, 
«i»  «Blccder  Aoflorderong,  uiucr«KaD»t  narDtdit  eine  .cbrijtliche' 
la  Mann;  gßgfUt  «M  «!■  RaKMpfMiM  iutrabt  wM.  In  1er  Tor- 

ifit  tan  dflreii  Kutut  ili-r  DIcliter  nlcTitri  wIhsmi  wüI  --  Ut  er 
fraikb  eia  Champien  der  Hexen ;  aber  wenn  wir  die  2aiiber«r  sind, 
bm  ti»m  mawn  Itisab.   BaOlnlf  I  tm  Jafcta  166»  im  Halb 

lOB  der  Verf.  noch  rinen  Ilcxcnproe«'»«  sinF'  n'  Jedoch  wa*  bedarf 
M  Mhr,  am  bei  Tielen  Leuten  tn  reaMirea,  als  Ffattea,  Kntta« 
■I  »luimbc  mf  in  wbum,  mi  FMMt,  IMt  vmi  WahiMt 
■tder  anderen  Seite  aarnareobiren  cu  laaeea? 

Ab  8«bloaa«  von  Nr.  18  andliob  kommt  der  HaHptksaUeflbot ; 
Ii  kiiHt  ea  wartUoIi  mit  geaperrter  SeliiiA : 

Die  Xnaat  nlokt  4«r«li  di«  Kiroh*  ial  I»«k«iL 

Dt  habt  ibr  den  Trumpf  I  Jetat  bat  die  Kiirhc  ihr  Tbail,  nnd 
N  i«i  f  ollkommon  aua  mit  ibc.  Kor  aobado,  daaa  aaob  dia  Mat«f 
mi  liv  W«]d,  wobfB  dar  IHohtar  ao  fani  dMliw  geht  aid  werin 

--m  «II  li'icbt  den  WaTil  vor  Unter  BBumcn  nicht  sieht,  bereite  Tor 
Ut  Kirche  da  w  ar.  Doch  um  ernsthaft  an  apreehcs,  die  gefallene 
tuar  daalleBaofeeD  war  «Mab  Ter  der  iHaderitoifeeteliteB  dk;  gasa 

tbgcubcn  daron,  'InsK  i:ä  ancTi  nicht  riTira:\l  richtig  i.if,  da.i?  die 
liltbt  dsrah  die  Kunst  in«  Leben  getreten  icd;  es  ist  diaa  weit 
Mir  dofdi  du  Unityiiiitt  gatdtabaii,  «oven  dar  INeUer  •«  Bade 
aocb  weniger  Urea  «ad  wissen  will?  Aua  Hnmanitlt,  Tersteht  ilcb. 
Ii  Ult  aiA  an  «ein«  „Cbfiatliebe  ICaaet*.  dia  aaf  Nebehtoikm 
mumSM^  und  gar  niakt  aathlt  hat,  Vlaiaak  nad  Seh  aaaBaA. 
Bia:  an  die  reine  Abstraotioa.  Vorlftuflg  maebt  er  zur  Bekundung 
4Hhb  seine  Vene.  Qott  le^e  dem  Maoma  aüocn  Cescbiiiackt 

la  dtut  uns  leid,  gen^bigt  geweaen  an  aein,  hier  conatatfavn 
•a  alaaaa,  daaa  eia  ftlbehair  Staadpankt  alaaa  Maaa,  dar  die  Vana 
■  iRrrichend  in  seiner  QnwaU  Tia(  und  der,  was  mehr  wertb  ist,  ge- 
ttgeottich  aach  beaicrcr,  weil  wahrerer  QeaiaBnogeD  Obig  iat.  aieb 
tat  Uaieiawa  laaeaB,  glelab  Daa  Qlri»M«  ia|«a  Wiad«lblt||»l  aa 


IStipftD.  In  cincrn 
Wgeade  8lrt!en  -^nr: 

Aber  «na  diuehglObt  di«  Liebe, 


I>ranf  aie  opfert,  waa  Tom  Triebe 
OroPa  aoob  flhiif  v«t. 


Uni»re  Arme  sind  tmA  offen, 
Freudig  loblieast  daaa  Bund  euch  so; 
Dean  ia  Qlaabea  Lieben  Uoffea 
Wbd 


Die  angalWndaln  „Cbriatlicbe  KaaBt'  atebt  min  aber  mit  daaa 
la  aa  «agar  Baaiebang,  daaa  bmib  bareditigt  wKre,  die  Mar 
M'  im  Dichter  baiaagaiitan  Personea  fflr  dieaelben  aa 
halten,  und  dann  -  welche  Inoonaequeas !  Beide  Standpunkte  laa- 
aen  aieb  durchaoa  niebt  ToraOhnen,  und  wenn  man  eine  Beaatwor» 
tang  dar  Vcaga  vanaaben  woBte^  «la  aa  sekemmen,  daaa  der  Dlob>* 

ter  J«,  «nter  welcher  KijiirhrHnlmnp  intmor,  f(!r  iIti  I^orrihtin  rtin^a 

konnte,  ao  würde   wohl  aur  die  l:^kl&ruog  übrig  bleibca,  dua  ea 

genheit  stlpio  msajiKgebend  aind.  Hier  aber  wflrde  eine  solobe  Er- 
kUrnng  auch  in  des  Verfassers  Aaüebtoo  ron  der  »CbriitMeb— 


Die  von  nas  besproeheaen  Verse  werde«  den  Boatrebnngen  auf 
ebriatliebem  Kunatgebiete  k  einen  Bohaden  aafligea.  Dar  Bieg  iat  i 
Baebe  ao  gut  wie  gewouten,  aad  er  «M  Bw  ia  ToBetaia 

werden  und  verbleiben  aaf  so  lange,  ala  neben  den  »ndercn  natflr- 
lieben  Bedingungen  der  daau  nothwendige  aittliche  Emat  nnd  dia 
abiiatUeb-religiOee  Begeiatcrasg  Torbanden  sein  wird.  Sollten  die 
] eiste ren  aber,  statt  ^cb  aa  iMfostigen  und  xn  wacb>en,  wieder  aua- 
geben, ao  wird  «neb  unsere  obristiicbe  Kumt  wieder  in  den  Krebs- 
gang  geratben,  und  mit  Keobt,  wAbrood  freilich  die  cintig  in  der 


wertbe  Privilegium  g-ri'  «i^t,  Jahr  biib,  Isbr  ein  die  rechte  m  sein. 

Zum  Bohlaaae  fooMu  wir  nnier  UrtfacU  Ober  dieaa  «Ohriat- 
liab« Kanal«  iaabeaaadcrab  wiatberdia  nagaraiattam  0ar<üa^ 

w  ia  da 


beiton  nnseror  Zeit  is 
Wcmicke  laaanmrn: 

Par  Abaohaitlf  gat.  Per  Tan? 
Dia  Werter  ia  OfdBaaf.'NIab1a, 


wohl.  |li«rlieimf  geaebieht. 
der  TaiBlaad  venCekt. 

P.  P. 


BsilRode  tWin,  Ein  Traum.    Leipzig,  bei  Veit.  18G0. 
Die  Toratehend  besciobnete  Schrift,  welche,   wenn  una  nicht 
Allaa  ttaaebl,  vaa  der  Baad  elaea  der  gefalertatea,  aar  Zeit  in 

Uaini  Ifhonilcn  KunstToirrflnen  hcrrülirt,   iat  eine  fiheraiis  crijulck* 

liehe  Erscheinung.  ^Vle  wcUaad  des  aDsterblicbrn  frankfurter  Hena 
Picproder'a  Bnaibr  «af  dam  aa  troatloscu  politiaebea  Qeblela  daai 
aufgcki'irten  heberen  Philiaterium  als  Oegengift  administrirt  waal, 
ao  wird  hier  der  amderaa  letbetlaahe  Bebwiadel  in  die  Lauga 
dflvWtaaa  aataigataBafet  aad  llahetadaaVaadaa  auaeha  eiaaaharf-. 
dead«  Wabfbait  gitMVgt. 

Eine  GcmKI(l-  -0>il4>r!c-  ist  der  Ort  der  Handlang.  Ueberwttliigt 
von  dem  Durcbcnuandcr  der  Eiodrfioke,  cataohlummcrt  der  Teiai»> 
aaarte  Baaebaaer  gegeatber  eiaer  AbUbhu«  daa  babjrlaaiBahea 
Tharmbauea,  „de;  In /«  i  l  r  -  iMlua  Emblem«  für  die gaue  Sammlung'. 
Alahald  amgaakeia  ihn  TiAum«,  worin  die  Uaaptfiguna  der  BUdea 
liagaamhar  handelad  and  radaad  «aftraiaa.  Mdat  aabr  aialeaB|«akt 
Stimmung  Aber  die  Situation,  in  welche  der  botreffende  Maler  id* 
gezwlagt,  eigieaaea  eie  aieb 
7'ragwelia  aieht  aaltan  ia 
bahne  fem  liagaa,  waa 
Sohwars«  treffen. 

Woan  ea  aoboa  an  nad  fSr  aieb  aehr  bcdeoklich  ist,  bumori- 


XiagcQ  oder  Stiebelredaa, 
geht,  die  dereigealllehaB  8ofaa«> 
alaht  Uadart,  daai  aia  atato  iaa 
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Midiiiei),  •»  laiua  hi«r  uw  «o  meif  Abstuid  d«Tui  j^eoominen  wer-  Jenaad  du  gcMhuMoktvil  uugtmaMtt*  Wwklain  «u  d«r  Wai 
ta,abdwTmtaiit  d«v  elBgrairaaloa  lll«*tr»ti«a«ti  in  v)mr-  "  Ugm,  obM  de»  •ptooha  m  ft§tdkmn  .Hirimr  Bmi  U«gt  oß  i» 


treiwlioh       ZuKitnjiticnTiaii;^    stuhl     FQr  «iob  ali'-in  betrachtet  sind  '  killd'Mfaeiii  Spiel,'*  .    A,  IL 

lotstem  «ulion  aU  Caric.Atur-Z>«icliauiigea  hdbervr  0»Uaq(  fibrnrnn*  .  .   ;  

livMeikenfwertb.    Dem  geUtiiran  Q«halte  4«naibM  wuprielM  di*  ~  . 

feine,  ülohert)  LinienfUhruDg;   d«  i*t  keinu  Spar  nncr  g««r«li»aiii(lB  i^ilCrilfjfillS  ftltuhfHiaii- 

Binwirkniig  mf  di«  LAcbnaalt«!»  ditfcb  Uatortraibius  das  PomoHi» 
Iwftaa. 

UDMr  IrKiicDar  eriraclit.  ai*  der  Tbiintclivr  die  Onleric  wicdor 
für  dai  l'tttjlicum  Offiict.  Dis  Ptacetüon  der  Llibtiaiicr  iiuJ  Koiin<;r, 

w«leb«  «U  ScbloM  de«  OutMii  cum  Emgasge  de«  .üau»(tciupt>U*  WUnburg  und  i  ruiikrurt  s.  M.  1860.  EigOotbuB  du 

lieh  liiiidiliiBt,       «sIm  AuIcm  tw  ft— h«w««plei— ,  an«  ab  (  VwfiuMni.  8.  VI  a.  4S3  8.         1  Thlr. 


bildUchcr  Coa.moi.Ur  tu  J.m  Ausrufe  de,  Dio-ene.  «uf  S.  41  gciUn  :  g^^rift  i«l  beim  Vcrfii,.er  i.  Pfaakfurt     M.,  grou«  Bind- 

•Wmw  die  Kuiut  «ia  ««  •chlechto«  Beispiel  gibt,  wm  wcrd«a  daan   ,  graben  Nr.  17   sh  bMt«lten.    Wir  «wdM  «bcateas  dioMlb«  alte 


wIlUiolMiilfeaMhaa  higiaiwar«  Nieht  lalehl  aiSeiiM  «oU 

Haupt-  und  Wahl-Ycrsammlung  des  Gentral-Dombau-Yereina^ 


Nack  Anläiumg  de»  f.  i7  äe»  Vereimt-SlaUUt  beehren  wir  un»,  hiedurch  sämmlfiehe  Milgliedir  de*  CeiUrat-Dombam-Verm 


lilntitiii;  den  19.  Jiml  IfMIO  loi  klefnisn  l3llr«ciileli-SiuUr 
uubenmiiifeii  H»apt«  wni  Walilver»iamiii1iiM0 

emeuladrn.    In  d'radhrn  werden  fn}g,-n'h  Oejenstande  tur  V^kaHdbu^  komm«» : 
l)  Bericht  de»  Vortland»»  über  die  Lage  de»  Vertum, 

9)  Votfiage  dir  ütdhwiiy  Skr  J^uuAm»  «wf  Amgabe  itr  Verdut-Gaaw  m  iMtifk  im  Mru  iM9. 
S)  Wahl  von  eaStf  Mkffäedent  zum  Vorttande  in  die  durch  da»  Ausscheiden  SM  ekn  *o  viel  Ififj^fimfim  etil- 
digkn  SuHen,  gmäu  $.  19  d$»  StataU.   (Yerj^  FtotonoU  der  Vvrekuidt'Stbmiig  mm  27.  Ftkwimr  Dt» 

blatt  Nr.  1H0.J 

bdm  trir  wtter  Omminaif  tatf  dtm  Inkedt  der  99. 8  und  la  dtoaMi  «ib  di^fmdgmt,  mdi6k»dmtAUkttm§  mm  U 

trage»  von  Einem  Thakr  und  mehr,  unmittelbar  an  dir'  Vcreinsm'i':,-  'ier  an  die  dem  Cenlral-Vereln^  angesch'ossenun  Hü'/'- 
Vereine,  für  da»  Verein^/ahr  1S59  re^p.  1860  die  Milgliedschqft  erworöen  habe»,  oder  dem  Vereine  bi»  :um  Tage  der  Wtä- 
Versammlung  luxA  teHrOm  werden ,  ergebenH  mtmAtn,  durdk  fetOalkkm  EteeUmmm  odbr  äutoh  Vertretung  »uUtb  VeUmdt 

(maA  Uaa»»gabe  der  im  Jahre  1845  beaeMoetmmm  und  Alkrhüchtt  gendanigten  Abänderung  de»  §.  18  de»  8lattU»J  die  Hui* 

al*  Verein»- 3fil<jUedern  zu-th-hs-ndfn  UeredUigungen  auszuüben,  bt-vrl-'n  inV,  «/u    ii?jfr  die  sonstige» ÄmrdHmigt»  fllt  äit  ^ 

Jährige  Waklvertammltmg  da«  später  erscheinende  Progrxmm  das  -Nähere  enthaiten  wird. 

ESbi,  dm  27.  Jprü  tW»,  D«r  Vorttend  dm  Ceiitraf-Dombi«-V«f«liw. 

Namen»  de»»elben : 

Der  PrüBident  des  VorataudsiH  JEm»er  MM, 


Bei  Sner  ehbgenkmi  ertmAm  wir  um,  db  iwraIrMeAm  VoreUMt  muerer  rnffk-Vfrebie,  weiehe  ftrt  Beitrag e-JOiSi^ mf* 

fitr  da»  Veränsjahr  1859  bisher  noch  nicht  bewirkt  haben,  eben  an      tonsligen  Vereint'Mitglieder  und  Dombatffreunde,  «k^ 
mit  ihren  Jahret-Briträgen  pro  IS59  noch  tm  Büchstande  sind,  ganz  ergfbenst  zu  ersuchen,  doch  mbgüehst  dqfur  bemällt  «*■ 
tu  wollen,  das»  diese  Zahlungen  recht  bald  an  unsere  Vereinscaste  gelangen,  um  dten  »owohi  die  Beeknungen  und 
Bttr^  de»  Vwm^tAtu  i8S9  noA  vor  Mkoff  deMdBai  voUMid^  oMSeeaem  m»  Ummn,      Mtdk  mtr  jOamKdb»^ 
eeUung  des  Baues  die  nulhigen  OeldmMI  m  Bvvlttdu^  zv  haben. 

Jänn,  den  27.  Aprü  1860.  jj^^  Vwuiiltwigs-Ayssrhu&s  djps  Cciitral-Domti.iii-Vcrfiiis. 


V«r«»l wartlieber BodMtwr:  Vr.  Handri.  —  Vcr]cf'fr:  M.  UuMon t - Scb au bvrg^hellaahbaadloaf  ta  KM». 

jiruck«:  M.  Duiaoni-ftcb.abcrg  iu  Köln.  Diglized  by  Google 


U  Orgsa  «nchMDl   «IIa  1« 
T>rt  l'.'t  BofCB  itvk 


^'  (t')l' 

llr.  13.' 


Mn,  1.  3uU  1860.'       X.  Jaljrs.  ;.'a^."p.:r"LVriL^^^ 

I  THlr.  nv,t((r. 


Inkalt,  lieber  du  lUtioiieUp  der  gothi«chen  Aro]i{(ektur.  II.  —  Die  wichtigsten  RenaisnBce- Arbeiten  de«  Jö.  und  17.  Jahrbu- 
Ml  —  Die  Ualereiea  de«  MitteUlters  in  KBln.  —  Betprceliangon  etc.:  Dea  kölner  Dombaa  betreffend.  Köln:  £rsbiMböflicbee 
RiMU-ifuteain.    Bin  neue«  Prooeteioat-Kreut.    Kfaeydt  Wien.  HOncliea  Begentbiirg.  P«ri<.  —  Artiitiacb«  BeiUge. 


Tfbfr  das  Rationflle  der  gothiHchcn  Archifrktar. 
t  II. 

Eines  der  ersten  praktischiMt  Priiicipion,  welcligs  im 
«uen  Entwiclilungü-Gangc  der  miltclaUerlichcn  Archi- 
Lliir  befolgt  wurde,  war  das,  die  Zeiclinungon  so  lu 
duen,  dass  die  Atiurdnung  den  Gebrauch  von  kleinem 
«terial  erleichterte  und  sie  gnnr  unabhängig  machte, 
eiabrüchc,  welche  grosse  Steinblöcke  liefern  konnten, 
r  N  erfügung  haben  zu  miisüen.  Zuniltig  war  dies  den 
o>!ion  Sitzen  der  früheren  Kunst  von  weniger  Bedeutung; 
nii  sowohl  Aegypten,  als  Sjrien,  Griechenland  und  Ita- 
1«  haben  solche  Steinbrüche  in  ziemlichem  rcberllusse, 
'gleich  selbst  die  Römer  wegen  der  Sicherheit  ihrer 
■thitrave  zu  versteckten  Bogen  ihre  Zuflucht  nahmen. 
H*r  im  Norden  Europa'»  ist  es  doch  nur  ausnahmsweise, 
;nn  auch  Bausteine  in  den  meisten  Gegenden  im  üeber- 
i^e  vorhanden  sind,  dass  man  sie  in  Blöcken  von  gros- 
r  nimcnsion  und  Mächtigkeit  findet,  welche  sie  als  eine 
verlässige  Deckung  \on  Oelfnungen  bedeutender  Span- 
<ng  anwenden  lässt.  Mit  allen  unseren  Erleichterungen 
r  Jetztzeit  finden  wir  das  Gebülk-.Svstcm  (trabealed)  nie 
seiner  Echtheit  durchgeführt,  wenn  in  einem  grossen 
üassstäbe;  entweder  sind  die  mittleren  Steine  der  Ar- 
itrave  unterstützt  durch  versteckte  Bogenverbindungen, 
«  es  herkömmliche  Sitte  ist,  oder  sie  sind  orten  durch 
)gen  verbunden,  wie  in  Frankreich,  oder  die  Architrave 
istehen  ganz  aus  Ziegelbogen,  welche  bemörtclt  sinil, 
^  die  CoDütruetion,  die  sie  darstellen  sollen,  aber  nicht 
Teichen,  nachzuäffen.  Selbst  in  unseren  golbischen  Bau- 

Wo  jede  Erleichterung  für  den  Gebrauch  massig  gros- 
r  Steine  vorhanden  ist,  kann  man  oft  nur  mit  vielen 


Schvrierigkeiten  Blöcke  erhallen,  welche  nach  ihrer  Grosse 
jedem  Zwecke  entsprechen.  Ein  Beleg  ist  das  neue  Par- 
lamentshaus. Nachdem  eine  Commission  Geologen  das 
ganze  Königreich  durchforscht,  wurde  nicht  allein  der 
Steinbruch,  den  sie  anempfohlen,  verworfen,  weil  ci*  keine 
Steine  von  irgend  einer  vernünftigen  Grösse  liefern  konnte, 
sondern  ein  zweiter  Steinbruch,  der  an  seiner  Stelle  an- 
genommen und  bewundernswerthes  Material  lieferte,  auch 
nach  einiger  Zeit  aufgegeben  und  ein  dritter  gewählt, 
dessen  Product  sich  jedoch  in  anderen  Beziehungen,  als 
die  Grösse  seiner  Blöcke,  mehr  als  unvorlheilhaft  erwiesen 
hat.  Die  Thalsache  ist;  dass  wir  nur  hier  und  da  Stein- 
brüche flnden,  die  Material  liefern,  welches  bezüglich  der 
Qualität  und  der  Grösse  der  Blöcke  unseren  massigen 
Ansprüchen  genügt,  und  da  dieses  der  Fall  jetzt  bei  all 
unseren  mechanischen  Vorlheilen  und  Erleichterungen  des 
Transportes  ist,  um  wie  viel  mehr  muss  dies  gefühlt  wor- 
den sein  in  den  Tagen,  wo  die  mechanischen  HiHfsmittel 
der  Alten  grösstentheils  verloren  gegangen,  die  römischen 
Strassen  zerstört  waren  und  die  Mittel,  welche  dieses  alles 
ersetzen  sollten,  sich  noch  in  der  Kindheit  befanden! 

Wenn  es  nun  zu  allen  Zeiten  und  allenthalben  ein 
Hauplerforderfiiss  zu  jedem  rationellen  Construclions- 
System  war,  dass  dasselbe  jede  Erleichterung  in  Bezug 
auf  die  Anwendung  des  gewöhnhchsten  und  leicht  zu  be- 
schaiTenden  Materials  bietet,  so  war  dies  in  einem  mehr 
als  gewöhnlichen  Grade  der  Fall  in  jenen  ersten  Zeiten 
moderner  Kunst. 

Obgleich  die  allgemeine  Anwendung  des  Bogens  durch 
die  romanischen  Baumeister  diesem  Gegenstande  augen- 
scheinlich fördernd  war,  so  konnte  es  denselben  doch  nicht 
zu  seiner  vollsten  Entwicklung  gelangen  lassen.  Bogen 
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köuneu  comtruii-t  w<»r(ien,  luid  «od  auch  oft  aus  uoge- 
henrm  SleniM9clMn  eowtnrirt»  und  ehe  Aulgabe  dei 

Nacbsinnens  war  es,  wie  nan  gute  Constructionen  aus 
kleinerem  Material  machen  konnte*).  Das  zweckmn^^sigste 
Mittel,  dieses  zu  künnen,  bestand  darin,  dass  mau  die  Bo- 
gen iu  Bandern  (riins)  baute,  wie  wir  es  bei  unseren 
Zi^dbogw  ihuii.  Eb  tiflftr  Bogen  besteht  demnaeh  aus 
Tenebie^Den,  genau  von  einander  untenchicdenen  Bogen, 
die  einer  iiber  den  anderen  gestellt  sind,  so  dass  jeder  das 
Centrum  des  Bogeos  bildet,  welcber  iiber  denselben  ge- 
stellt ist .  Bei  dieser  Art,  ta  bauen,  kann  ein  Bogen  von 
jedem  Grade  der  Starke  ans  Steinen  der  Uflinsten  Dimen- 
sion F;iirp;prnhrt  winlrii.  Daher  wurde  dieses  Sjilmn  all*' 
gemein  in  den  romanischen  Bauwerken. 

Jetzt  bat  ein  so  construirter  und  in  die  Mauer  gebau- 
ter Bogen  ein  schwerfüliges«  phimpes  Anaseben  und  fail* 
d^  eine  düstere  böhlenartige  Verliefung.  Man  mag  die 
Wölbsteine  verzieren  und  ihre  Farbe  wechseln  lassen,  wie 
tow  will,  jnuaer  bleibt  der  Bugen  iicbwerfällig,  jedes  Spiel 
fon  Schatten  und  Lieht  fehlt  ihm.  und  er  hemmt  sogar 
den  freien  Durchbruch  der  Lichtstrahlen.  Dies  wurde 
schon  friih  empfunden  und  früh  zu  vermeiden  gesucht. 
,  In  einem  in  ver»chiedenen  Bändern  gebauten  Bogen 
ist.^  nicht  nöthig,  das«  alle,  ausser  dem  iusseralen  Bande, 
Wqite  der  Mauer  haben.  Dies  führte  auf  das 
Unterordnen  (subordinating)  der  Bänder,  oder  ihr  Einzie- 
hen hinter  einander,  so  dass  der  Bogen  iu  sogenaoote 
Ordnungen  (orders)  gclheilt  wird. 

Dies  gibt  uns  zugleich  eine  neue  und  schöne  Art  des 
^qg^nssblagens,  ökonomisch  und  auf  jedes  Material  an- 
wendbar, dem  Schatten  und  LiVht  rrfit  ;;  Spiel  bietend  und 
die  grösste  Freiheit  für  das  Zulasi>en  des  Lichtes;  dabei 
liefert  es,  wio  wir  «eben  werden,  ein  neues  System  der 
Decoration.  Diese  Eintbeilung,  des  Bogens  in  /urücktre- 
tenden  Ordnungen  machte  eine  entsprechende  Form  der 
denselben  stützenden  Pfeiler  nothweodig. 


*)  Bogtn  kommm  in  Aegypten  tohon  149r)  v.  Cbr.  rot,  wie  deh 
dien  aus  dm  Kuinen  Tlicbons  und  aus  den  Malereien  in  Beni- 
Hmmd  «igibt  Früher  >md  Bogea  in  den  mu  Ziegeln  gebiia- 
Um  PynwidoB  ngvwrait  weiden.  Beott  MIbM  «idt  »ndi 
fk  einem  Irrtliamc,  wenn  er  bebaupiot  fliehe  d.  Tor.  Nim  Der 
.d.  Bl.),  dua  die  iüt«a  Griechen  die  Bogen  otuhi  gekannt  hat- 
ten. Die  ArohSologen,  onter  anderen  Qaatrem^re  de  Quiucy, 
find  det  An^ifibt«  f»n>nniM  lube  den  Tespel  doe  Apollo  in 
PU^ali*  al«  g«w81U  b«icMiB«l,  w  wie  des  Tenipal  Im  Ifw 

oniios  AcÄCcgins  in  McgalöpoIIs.  Pliniu!  Virrictitnt,  da'ii  !>!- 
.  JWkntes  den  Tempel  der  Araiiiöo  in  Aie&aniuia  woiblo.  \  i- 
tCBVtw  Ährt  einen  Tbeodoni»  t'hocous  an,  der  über  die  Wöl- 
htog  de*  Teaspel«  m  OelpU  •ebrieb:  „De  ikolo  qai  eat 
BdlUii.*  Dta  BBbmt  batten  gewSlbt«  Tempel,  wi«  in  Baalbek, 
I  kaä  dm  Tafd'iar  fihm  und  Tuguid  ia  Rom. 

Der  Bearbeiter. 


Das  erste  Mittel,  um  die  Monotonie  dieser  Blocklbm 
in  ooterhreehen,'  war  die  Einführung  ehms  Kinpfan  m 

dem  Ansalze,  welcher  die  den  Pfeiler  von  dem  Bspa 
trennende  Linie  bestimmt.  Später  erhielten  dieOrdnunc«! 
der  Seitenwand  Pilaster,  Gapilale,  und  zuletzt  vrordes 
decorative  Säulen  au  ihrer  Stelle  eingelssien.  8e  vcndt 
stindigte  sieh  die  allgemeitto  Idee  des  Pfeilers  undBogen^ 
wie  dieselbe  während  der  Periode  des  romanischen  Siyb 
in  Anwendung  kam.  T>cr  Bogen  selbst  war  7.»  gleich« 
Zeit  den  versdiiedenstcn  Occorations-Systeroen  unlerw(l^ 
fen,  veldw  ans  seiner  Normal-CoostraOtiiMi  hervergjsfa 
Es  Ist  klar,  dass  die  äussersten  Kanten  der  Ordnin* 
gen  nur  wenig  zu  ihrer  Sfiirke  beitrngef».  Dif*?!"  konnta 
daher  abgerundet,  abgeschrägt  oder  nach  GefaUcu  ge£ll^ 
deit  werden^  Es  wurde  allgemein,  dieselben  ab  it»li 
Rnndslabe  (ndb)  iwiichen  swei  Hohlkehlen  zu  ge«talti| 
und  die  Ordnungen  in  verschiedene  handkünsiricfic  dtr 
andere  Formen,  wie  Zickzack  u.  w.,  zu  bearbeiten  oai 
der  Phantasie  des  Architekten,  aus  weither  das  gm« 
Deeorations-System  des  ronwuisehen  Bogens  henrei|pi|; 
und  da  die  Verbindung  des  Bogens  mit  der  Mauer  übet 
demselben  nur  schwach  angedeutet  ist  durrli  du:  Vmn- 
derung  der  Kichtung  der  Fugen,  so  wurde  eine  sciiwsrlu, 
gegliederte  Ausladung  zwischen  denselhen  angebratk 
welche  wir  das  Traufgesims,  die  TraufU  iiite  nennen,  ii 
nicht  allein  die  Linie  nachdrücklicher  zeichnete,  aoir!  a 
auch  dazu  diente,  zu  \erhiitcn,  dass  das  Wasser,  wekM 
die  Mauer  beruulerraiui,  die  Gliederungen  des  Bo|« 
ihrer  naturKcben  Farbe  beraubte. 

Man  wird  bald  einsehen,  dass  diese  logische  und  fer 
nunftgemässe  Weise,  Hogenöfliiungen  zu  construircn, 
auf  von  Saulea  getragene  Bogen  angewandt,  lu  i* 
Bündelmalen  fähren  mmnte. 

War  die  Mauer  nicht  dick,  so  konnte  der  Bogeo  in* 
türlich  stets  aus  einer  Ordnung  bestehen,  und  dii'  ua'"' 
liebste  Weise,  denselben  zu  stützen  und  zu  tragen,  «"f'^' 
wie  bisher,  eine  einzelne  Säule  sein.  Wo  die  Maser  its 
so  diek  war,  dass  es  sebwerfiÜig  ansseben  muasie. 
der  Bogen  rechtwinkelig  durch  dieselbe  ging,  wurde  « 
in  ?\vci  Ordnungen  getheilt  und  erhielt  bei  seinen  Al' 
sülzen  einen  kreuzförmigen  Grundriss.  Der  Kämpfern«**! 
diese  Figur  rond  bilden,  und  wenn  aiwb  die  Slnle 
konnte,  was  oft  der  FaU,  auch  den  Ahakns  rund  inaclKi. 
bloss  die  Krcurfnrm  annehmend,  woraus  sich  ganz  0»'"^' 
lijb  eine  verbundene  Säule  gestaltete,  aus  vier  ifi 
verbundenen  Schalt  gebildet,  von  dnen  sdieinbar 
eine  Ordnung  des  Bogens  trug. 

War  der  Bogen  in  drei  Ordnungen  gctheih,  »  w'* 

CAmplicirU"  Form, 


eine  medr 


stand  uotliwondig  —  , 

acht  Schalle  halte,  und  als  das  System  weiter  ai»g«M*' 
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wurde,  eotsUmden  viele  andere  Combinalionea,  die  auf-  ; 
zuzählen  oicht  notbwenilig  ist.  I 

Wir  nben  so»  da«  die  Annalime  des  Bogciiayatems 
<lcr  Construdiori  nicht  durch  Trüber  bestclioniJc  Gesetze 
be'finllusst  war,  nur  geleitet  wurde  durrh  den  ganz  ver- 
tiuuAgtiuääücü  Wunsch,  die  um  reichsten  von  der  Natur 
getpendeten  Materialieo  la  benulsea,  va  iwei  der  wich-  | 
tigsten  charakteristischen  Kemueicbeik  der  romanischen  1 
und  golhisrhcn  Architektur  führte,  namtich  zu  clem  unter- 
geordneten Bogen  und  der  Bündelsäute,  nebst  dem  gan- 
m  ai»  deuMlbeD  hergeleiteteD  DeeoraUons«Sjsteme; 
denn  kann  man  nvuM  zwei  Formen  beteichnen,  welche 
fruchtbarer  in  der  Hervorbringung  der  ori^nelbteo  und  ' 
Khömlett  architektonischen  Motive  sind? 

Auch  in  der  Art  und  Weise»  ihre  Bogen  auf  die  Sän- 
kt in  bringen,  wandten  die  rumänischen  Baumeister  eine  { 
gaoi  vernünftige  Vorsicht  an.  Dit:  GricchL'n  und  Römer  ' 
ia  ihrer  Gebälk-Conslruclion  macbteo,  sehr  vernüuAig,  , 
ibe  Arcbitrave  mir  ao  Indt»  ab  den  oberen  Dtameter  der  I 
Stute,  so  dass  die  Capilile,  welche  Ausladung  sie  auch  ; 

Schafte  haben  morhtrn,  stets  dieselbe  vom  Architrav 
hallen.   Wenn  man  nun  zwei  Bogen  für  zwei  Architrave 
sctH,  so  bringt  man  dos  Gewicht  durch  zwei  cntgcgenge-  ' 
Khte  Erille  benintür,  ihre  Unterlage  auf  dem  Ca|NtlU 
crfu-dert  daher  so  viel  Festigkeit,  als  immer  möglich. 

Die  Römer  und  viele  ihrer  modernen  Nit<Iii)imer 
waren  für  eine  Zeit  so  w  idersinnig,  dass  sie  ueu  iiogcu 
lieht  alleia  deht  dnreh  ein  Architrav  in  der  Dicke  des 
oberen  Diamctcrs  der  Säule  begränzten,  sondern  sie  sctz- 
tt^n,  ohne  einen  Schatten  von  Zweckdienlichkeit,  einStück- 
rben  ääulengebälk  zwischen  die  Säule  und  den  Bogen; 
anitatl  altea  aubobieten,  was  sie  nur  konnten,  um  dem 
Aasatie  des  Bogens  Festigkeit  zu  geben,  machten  sie  den- 
^^Iben  %o  wackelig,  als  nur  immer  möglich.  Dies  wurde 
durch  die  Römer  in  der  Zeit  des  Verfalls  des  Reiches  ver- 
bessert, und  der  Bogen  von  ihnen,  wie  et  die  Vernunft 
vorschrieb,  unmittelbar  auf  das  Capital  gesetzt  oder  auf 
'  inoti  siarkeri  11 .  Immi  Kiini))fer,  den  man  auf  das- Capitäl 
It'gte,  und  wegen  dieses  vernunftgemössen  Schrittes  »nd 
•ie  b  spateren  Zeiten  als  Barharta  vefftchrieen  worden. 
I^^ie  romaniscbeö  Baumeistee,  eher  durch  ihre  Vernunft 
i:«'lelirt,  als  durch  ein  Vorbild«  folgten  ihrem  Beispiele. 
Wenn  sie  das  koriotbiscbe  Capitäl  nachahmten  oder  wie- 
der anwandten,  legten  sie  auf  dessen  schwache  Deckplatte 
«MO  tiebenn  Rim|illir,  «od,  vm  dem'  Fuam  das  Bogens 
noch  mehr  Festigkeit  iii  pehen,  mnchten  sie  denselben  i 
etwa«  stärker,  als  den  niarneler  der  Saide,  —  ein  Ver-  I 
bhrcD,  welches  in  der  nultelallerlicheu  AtThil«;Ltur  vor* 
Herrscbt  uod  im  okciilM  III  ihi«r  gotonCoMtnMlion  uod 

ihrer  aMbeHbeMgt: 

•j ..  .  .  • 


Das  System  der  Thür-Construqlioo  ist  von  dem,  welches 
ich  eben  beschrieben,  abgeleitet;  es  bürden  deb  äelten- 
gewänden  so  fiele  Abstufungen  'gegdtcn, "  ab  der  Bogen 

Bänder  hatte,  und  diese  mit  Säulen  dccorirt,  sobald  man 
dies  für  gut  hielt.  Das  Bogi  iifcld  ist  oh  mit  einem  Tvm- 
pan  gefüllt,  vuii  Kragsteinen  an  den  Seitennänden  getra- 
gen; dies  bietet  Raum  fiir  Sculptur>Decoriitiim  ^nd  mM^tt 
die  Thür  selbst  viereckig,  anstatt  bogenförmig.  Geschieht 
dies  nicht,  so  setzen  die  inneren  Bogen  auf  einer  höheren 
Fläche  an,  damit  die  Thür  geöftncl  werden  kann,  ohne 
sieb  an  diesdhen  m  sUMseo.  '*  ' 

Bei  den  Fenstern  ist  man  ebm  so  veroooitgeipiss  sn 

Werke  gegangen.  Die  Innenseite  ist  fast  immer  weit  ge- 
öffnet, um  das  I-icht  gleichmässig  im  Räume  i«  vertheilen. 
Die  äussere  Nische  hing  lbeilwe|se  von  dem  Grade  4«» 
architdttonbchen  Charaliters,  den  mani  aMtreüte,  und 
theitweisc  von  der  Tiefe  ab,  welche  der  Bogen  erheischte. 
Wo  die  Oeffhangen  nur  schmnl  wir^n  und  die  Mittel 
gering,  genügte  eine  einfache  Bogenstellung,  und  diese 
war  oft  an  den  Ecken  abgeschrigt,  um  da^  Lichi  nicht 
auliuhalten.  ' 

Waren  die  OcfTnungen  wi  iler  iintl  forderten  milliiu 
fitif  ii  tieferen  Bogen,  oder  war  die  architektonische  Wir- 
kung, die  man  anstrebte,  eine  grössere,  so  finden  wir  zwei 
oder  mehrere  solcher  Ordnungen,  vielleicbt  mit  Säulen, 
welche  die  äussere  tragen;  die  Fensterbänke  sind  stets 
gut  abgeschrägt,  um  das  Wasser  abzuleiten,  und  haben 
gewohnlich  eine  flach  vortretende  Schicht,  um  zu  verhü- 
ten, dass  es  die  Wände  berablaule.  Bei  ollem  die&em  ist 
das  Beobachten  pralftiicher  Vernunft  und  der  N&tcliehkdt 
olTenbar,  jeder  Schritt  crwcis't  sich  als  begründet  auf  der 
Construction  und  der  Nothwendigkeit,  und  jede  Decora- 
tion ist  gestützt  oder  gehl  hervor  aus  Folgerungen,  die 
ans  diesen  praktfidien  Gründen  heri^eleitet  sind.  ' 

fn  der  bnrgeriichen  B«nk«Mt,  im  d«  «ia  Feoslar 

die  Weite  einer  einzelnen  Fensteröfihung  überschritt,  wurde 
oft  eine  schmale  Säule  daz«  isrfi'  ii  i;»'setzt,  und  die  innere 
Ordnung  des  Fensters  wurde  in  awct  BflgQB  vgfiljlieiM,  wäh- 
rend sie  von  aussen  nnr  einen  baNe:  Whra»  Idodta  vor- 
banden, so  war  es  nur  einer,  der  in  Cannelirungte  oder 
Falzen  hinter  den  Säulen  passtc,  «odurcli  i  in  Friister  >fin 
doppelter  Weile,  die  sonst  erreichbar,  hervorg«bracht 
wurde.  Bd  fensterahnlichen  Oelftkitngcn,  die  ^^im  Ver' 
glasung .  c^sdiln,  wie  Triforien.  Kreuzgängen  und 
Schranken,  wurde  dasselbe  System  der  Schönheit,,  wegen 
befolgt,  wenn  aoch  nicht  aus  denselben  Gründen  bedingt, 
wie  bei  Fenstern,  und  die  Untereintheilungcn  wurden  oft 
verdnÜMsbt  und  vervierfnÜit  unter  ^ioeiED  umsdilieiienden 
■  Bognn.  ^ ,  , 
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In  anderen  Beispielen  derselben  Art,  wo  leichte  60- 
genstellungen  nöthig  waren,  wie  in  Kreuzgängen,  und  die 
Mauer  zu  dick  war,  um  auf  einem  einfachen  Capital  ruhen 
in  looneo,  wurden  iwd  dwu»  Siukhen  tmter  eiDander 
gesetzt,  oder  eine  Art  Barren  oder  doppelte  Kragsteine 
auf  das  Capital  einer  cin/elnen  Säule,  um  den  Ansatz  des 
Bogens  zu  tragen  und  um  auf  diese  Weisu  die  Anwcn- 
duiig  von  maamvcn  Pfeilern  tu  ▼enneideii,  welche  der 
Stärke  wegen  nicht  nolhwcndig  und  A.iiasicht  und  Licht 
hindern  würtlcn,  und  aus  allen  diesen  praktischen  Kunst- 
griffen wusslen  die  Baumeister  Elemente  der  Schönheit 
und  die  verscfaiedenartigstcn  Wirknngen  xo  entwkltdlii. 


Hie  wichÜgsUii  EenaissAiice- Arbeiten  des  16.  nid 
17.  MHnaitrte  n  Wirtoibcif  . 

DmgMMIt  ?«B  D>.  XmI'  Klnatlaf  «>  fei  BtoUigait  % 

Zu  der  Zeit,  da  die  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  Hein- 
lieh  Otto  der  Groeamüthige  und  Friedrich  IV^  so  wie 


*)  mebrere  interecuot«  KK^tter  n,  s.  w.  des  Mitteidtora 

fei  WlitMibflig  lukben  wir  beniU  to  frfihcreu  JahrgUngen 
(Jtlirg.  IT.  n.  VI)  Boriehto  •ufgenommen,  und  gUulMii  wir 
mit  d«ni  Verftaset  d«r  gegenwittigen  D^ntellangen,  daat  ea 
d>in  Frtnnde  der  Knust  und  inubcsonJorc  liL-m  t'urscher  auf 
,  imu  miUalaltcrltehen  Kunat^ubict«  nar  wUlkommea  sein  knon, 
'  wm  {bat  J«ra  Wvk«  tot  A*gtm  gMat  w«rd«n,  ili*  gOm- 
tentlieih  (>n"rf!i.1er  noch  im  .\flttclatter  Tjcgoniiao  oder  doch 
aat«r  somon  trsditionelloD  Einwirkuiigcn  aiugsflibtt  wurden. 
Wir  ermohtea  ea  gerade  in  onaorer  Zeit,  die  gewi^ier  Miuiaaen  j 
im  wr  initMlJtUcrUalMii  Ki^t  «uflokadireilMi  mnaa, 
iwm  üio  Ba—tatiiw  tm  d«i«dlMB  «isfeaditis«,  nr'iricikUgb 
du  VerlittltiTiss  dieaor  lU  joner  (tnr  mittetalterlichen  ^Ktmat) 
kanaen  su  lernen.  Dadurch  wird  die  L'dtur^cuguag  «ich  gel- 
tend muhen,  daaa  unaero  moderne  Kunst  noch  tiefer  nntcr  der 
KeuiiiMABo«  atehlf  Ria  diaae  untAC  dam  UittabUler;  dMs  bin- 
gegen  für  pnüm  IftNek«  fi»  B«|MiMuiM  iliipr  Mktur  m»dt  \ 
beduutoudc  Vuriilgc;  hftt,  die  ftlte  Anerkennnng  Terdicaen.  Ek 
iat  die«  für  uns  um  so  uiebr  zu  bnriickiichtigcn,  »h  gi'gco- 
'"  "  wittig  die  Stellung  der  Kirche  cum  <>fli-i)tli(-h<>n  I.«ben  keine  I 
M  innige  iMbrU^  iri«  dMMl%  »oaiia«Ua  Vaihiltnimdn^ 
dnog  «nd  iH^enaebta  and  demnaob  «neb  mit  tbroi  Knut  , 

zur  Geataltung  lirachtn.  Wir  iiiü'«''ii  jrtit  iiu'lir  ut^  im  Mitttl- 
alter  eiora  Unterschied  iuii«bcn  iwitMiheu  kirch  ii  c b  v  und  ! 
"  '  "pTO^MUr  "KURt,  ■  einen  Untennbied,  den  selbst  die  von  | 
tlafem  roBgiOieai  UefOkle  darcbdraBg«o.a«  Maial«  4m  Mittd-  ; 
taten  besser  würdig tai\  alt  gewöhnlich  angeBommen  wird.  , 
Wen»  wir,  wiu  ts  in  übdveratandencr  Nacbahmung  »o  Läufig 
Torkpmmt,  diejenigen  Kuaatfgraieii,  die  fiir  kirebli^  Zwooke 

mit  tut  eben  10  sehr,  jrie  wanxk  wir  umgekehrt  vflKfkbfpB«  '. 

«ad  ü^fiB  gctAdc  dadurch  das  Vorurtheil,  als  oft  die  mittel-  ' 

^       alterliohe  Xontt  AberhAiipt  für  uhslto  Zeit,  nicht  mehr  paaae.  ^ 

purinth  wOawdittoa  vir,  daaa  Kflnatler  und  KnnatbMidirwker  1 

ÜA  IfeMi  Uattinhitto  w  naht  kkr'wMha  aMohMk  jal  j 

lau     cB.  M  Bntafetuc 'lai  AnMtattug  tw  Frti«(htii-  | 


Ilerzo;;  Wnii'Mdi  von  Baiern  und  dessen  Nachfolger,  Kur- 
fiirst  Maximilian  L,  reiche  und  prachtvolle  Bauten  in  den 
von  Italien  nach  Deutschland  verpflanzten  Renaissance  Stjl 
aufrährten,  hliehen  die  Henoge  von  üVurteoilieig  mit 
zurück,  stellten  ihnen  vielmehr  manche  ebenbürtige  Ar- 
beiten zur  Seite,  so  das«  man  zu  der  Annahnte  berechtig 
ist,  es  habe  unter  diesen  Nacbbarrürstcn  ein  edler  Weit« 
atrdi,  das  Schönste  und  Rerrfiehsle  in  der  bildenden  Kul 
auszuführen,  Statt  gefunden.  Während  aber  nun  die  i« 
romanischen  Styl  gehaltenen  Kunstdcnkmale  in  \S'iirleiii- 
berg  an  Professor  J.  Matlbaeus  Mauch  (Abhandlung  itki 
die  mittelakerliehen  Baudcnkmale  in  Würtemberg  ial» 
Einladungssdirift  der  königüchein  polytecbaischen  ScUb 
in  Stuttgart  zur  Feier  des  Geburtsfestes  Sr.  Majestät  3i 
Königs  Wilhelm  von  Würtemberg  den  27.  SeptCDiktj 
1649)  und  nebst  den  germanischen  an  Dr.  Heinrieb Mn' 
(CoUn'sches  Kunstblatt,  1843,  Nr.  47  £)  besondere  fc- 
arbeiter  gefunden  haben,  fehlte  es  bis  jetzt  an  einer  ^t^ 
sammtdarsfellting  dir  wirhti;:sleii  wrirlemberfrischen  Ar- 
beiten im  Rcnaissance-St)I.  Wir  glauben  daher  denDsii 
des  kunsllrenndtichen  PubUcoms  zu  verdienen,  wenn  « 
mit  Gegenwartigem  eine  solche  geben. 

Den  grüs>tcn  Tlieil  des  noch  Vorhandenen  k  r.:  r' 
wir  ans  eij^eiirr  Ansrhauunm.  Die  Ouelien  und  Huiiaij 
lel,  welche  wir  ausser  den  im  Text  angegebenen  beoAl 
ten,  sind:  Eberhard  von  Gemmingeo,  .Leh«nsbcschreibuif 
Heinrich  Schickard's' ,  Tübingen,  1821;  IleidelofT, 
Kunst  des  Mittelalters  in  Sch\vnl)cn",  3.u.4.Hen;  Ed.MjD« 
in  Ulm,  ,  Beiträge  zur  schwabischen  Kunatg^bidtte'i 
in  Xr.O  d.  Jahrg.  1850d.2eitschr.  nebst  handschriRick> 
Mittheilungen;  Ober-Rentamtmann  Friedrich  Mauoh  t 
Gaildorf,  „  Abhandlung  über  den  Schcnkcnbei  her  luCfl" 
dod"  i«  den  Helten  2.  '^  ii.  der  ilistnrisrhenZeiUfbf^ 
für  das  würtcmborgischvrraiiken,  uebsl  haudschriHli  li» 
MtUheiluiigen;  Pfaff,  „Geschichte  von  Wvrtenb^r:  = 
Titol,  ,Be.srhreibung  der  riaii|!tkircJlO  b  Ileilbronn' :  1^ 
betreHeiideM  «in  tcmberpisrhcn  Oberamts-BeschreibiMl*! 
,\\'urleaibcryis(  Iie  .l;dirl)üi  lier" ,  1S41,  l.Heft.  ' 

L  Arrkitcktur  ■cbNt  dHuit  ^luaiuuiruhuigeflder  Snipuj. 

Das  Kalhhaus  in  Lim  ist  dasjenige  Gebiud« 
'Würtemberg,  an  wdchem  sieh  dorDebergang  vsngilh- 


acni  u.  dgl,  liobor  i^cii  VoibiUcrn  il  i     >  •; 'n  Zfit  J'r  R-"- 
aanoe,  ala  den  Kirchen  dos  MiitKlalters  ihre  JUotire  tsüti:''^ 
Dm  BfebtigBte  za  einer  Begeneratiou  der  proCucD  KW 
«IwigcBa  ianec  in  fitudioia .  d«tr  ■MtteUItcrliebiB  Ku«  ^ 
suchen,  weil  dicsctb«  ein  PnnSament  bildet,  auf  wll**" 
(li<'M.'r  RioliUlti.'    lii'iii    frt'icii    S  '  niT-n    '  t  writft* 
geUaaea  bleibt,  wie  dieaaa  wiadarnn  die  ücnaitasnf»!  if*^  | 
iwtii  ImNMtsOraaaqmiiWB  iilr  JHlts^  knii«»«««*''"^*" 
tkmmag  «fMdM  «oUm.     Digltlzecftlf  ^iMlgte 
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sihen  Slvl  io  den  (hr  nenaiüsance  mit  SicherKeit  nach- 
vioaea  lüsU  UiUcU  Aukauts  mehrerer  danebeoslebeoden 
litinta  wncd«  es  1500 — 1540  umgebaut  und  veigrii*- 
Ktt.  Jkm  gotbiscben  Style  gebort  die  aus  dieser  VeWl' 
luMng  aus  einem  Tbeile  der  Trüberen  Kaufhalle  umgc- 
»andclte,  noch  jetit  gebrauchte  Batbbauwtube  im  driUea 
Slodc  «n.  Die  Deck«  denelben  S«t  Otcb  mid  mit  gesdmitt- 
lem  Holzwerk  verschen,  die  Trag^iteinc  der  Lagerbalken 
biben  Schilde  mit  dem  Adler  und  dem  Wappen  der  Stadt. 
Die  ehemalige  Ibur  ist  mitgescbnitzcllcm  Maasswerk  und 
OrBdOMotur  Tcniert,  das  gldchfalb  reich  venierle  Schkni 
trägt  die  Jabticszahl  1500.  Aussen  an  der  genanoteii 
Slubc  beGndcn  sich  fünf  mit  Fialen,  Krabben  und  Kreuz- 
blumeo  geschmiickte  Fenster.  Alles  IJebrige  dagegen  ist 
nlenaissance-Styl  ausgeführt,  woio  wohl  dasEcktbürm- 
chcfi  mit  Kuppelbedacbung  den  Aafang  machte. 

1510 — 1520  wurde  der  obere  Tliei!  dos  west- 
lichen Glockenlburnies  der  Kilinnskirelii;  in  Ileil- 
htttaü  von  Meister  Hau:»  Scb  wenier  aus  WeinsLerg 
'  >i  lUnauBance-Stfl  gebaut»  wihrend  der  oatere  ThetI 
•  ^  Tburmcs  in  gothischcm  Styl  aufgeführt  ist.  Hans 
I>chweiner  scheint  aber  hier  den  ersten  Versuch  in  einem 
Baustylc  gewagt  ieu  haben,  welchen  er  mehr  aus  blosser 
Beschreibung,  ab  aus  Abbildongeii  oder  dgemr  An- 
:  liauuDg  kannte,  indem  eich  die  Architektur  seines  Thur- 
uics  eher  etwas  dem  romanischen  Style  nähert  Die  Zu- 
ijkiUuAg  desselbea  brachte  er  dadurch  zu  Stande,  dass  er 
Mhnre  Stockwerke  auf  ctauider  setzte,  toh  denen  das 
luchste  obere  stets  eioeo  kleineren  Umfang  hat,  als  das 
nächste  unlere.  Ganz  oben  steht  ein  Mann  mit  Schwert 
und  Fahne.  Die  äusseren  Wände  sind  mit  bizarrcu  Ueliei- 
Figuien  der  verschiedeiMlen,  mitunter  auch  satiriBchen 
Art  überladen.  Das  Relief- Bruslhihl  dt»  Baameisters  ist 
»eben  dem  Eingänge  in  der  zweiten  Galerie  zu  sehen. 

Das  Ralbbaus  in  Ileilbroun  wurde  nach  1535, 
«0  dos  alte  abhnuinte,  erbant,  und  seigt  den  Renaissance- 
St;l  Oll  eiii/elneu  Theihsa. 

Im  Jaiire  1)  32  wurde  das \Ve i ck mann"j.L'hc  Haus 
io  Ulm  am  Fraueograbcu  mit  schönen  Erkern  und  se- 
h«mwerlher  Täfelung  im  Innern,  jedoch  im  Ganzen  in 
Khr  einfachem  Kenaissonce-Styl  gebaut,  und  um  diese 
Zeil  entstanden  dasclb«t  noch  mehrere  zniii  Theil  gleich- 
'<'ilU  sehr  ^rossartige,  aber  auch  in  einfachem  UenaissaacC' 
gehaltene  Patricicr-IIiiuscr. 
1553—1570  Würde  das  alte  Scbloss'in  Stutt- 
Si^rt  unter  Leitung  des  Aberlin  Trctsch  gebaut.  Es 
wurden  nämlich  an  den  südöstlichen  Theil,  dessen  Grund- 
l'igcn  allein  von  der  früheren  Burg  übrig  blieben,  drei 
^(•Tineme,  durch  eben  so  viele  Sinleoginge  verbundene 
'^lügd  angesetzt»  und  «o  das  Quoß  in  einem  Viereck  ger 


]  scM'.ssen.  Diese  Säulen vüi>2C  stellen  sich  kühn  dar  und 
maclicu  eine  reiche  NNUluug.  Die  Säulen  des  ersten 
Ganges  haben  nur  angedeutete,  dw  des  iweilen  und  drit- 
ten ausgeführte  Cannelirungcn,  und  es  sind  solche  zum 
Theil  gerad,  zum  Theil  schräg.  Ihre  Capitäle  sind  korin- 
thisirend.  Die  Annahme,  der  ganze  südöstliche  Theii  sei 
stehen  geblieben,  stimmt  nicht  mit  der  Inschrift  übereio, 
welche  Herzog  Christoph  an  das  Schloss  setzen  liess,  worin 
CS  licisst:  es  sei  von  ihm  auf  dem  ersten  Fundament  (pri- 

[  mis  in  fundaroeDtis)  aufgebaut  worden.  Jedenfalls  wurde 
Hehreres  an  diesen  südöstlichen  Theil  angebaut,  nämlich 

I  ein  niedriger  Vorbau,  der  zum  Archiv  diente,  1 558,  und 
zwei  einander  ähnliche  buliere  Vurbaue  mit  geschweiftem 
Giebel  vor  1074,  indem  an  einem  derselben  steht:  £. 
H.  Z.  W.,  d.  h.  Eberhard  Herzog  zu  Wurtemberg.  Ueber 

I  den  Th&ren  des  zweiten  Ganges  ist  eine  reiche  Bekrönung 
angebracht.  Den  Eingang  in  diese  Arcaden  bilden  eine 
südliche  und  eine  nordhche  Wendeltreppe,  Jene  mit  inter- 

I  essanter  Spitzhogeu- Verzierung,  diese  mit  einer  mämUicben 

I  Figur  in  miltelalterKehem  CMtnme.  Die  Hofeapdie  im 

;  südlichen  Flüge!  w  urde  im  Jahre  156*2  erbaut.  Sie  diente 
als  solche  bis  lÖiÜ.  Im  Jahre  1820  wurde  sie  zur  Ilof- 
apolbeke  eingerichtet,  weiche  aber  nunmehr  iu  die  alle 
Kanaki  (s.  unten)  verlegt  wird.  Sie  hal  ein  Xhfirmdica 
mit  Kuppeldach.  Um  dem  ganzen  Baue  mehr  Fesb'gkdt 

I  zu  geben,  wurden  drei  Thürme  angebaut,  der  gegen  die 
Stiftskirche  lol  l  und  1  j73,  der  gegen  das  neue  Schloss 

I  1 57 8  und  der  gegen  den  Dorotheenplatc  1 680  und  1 687. 
An  letzterem  steht:  E.  L.  H.  Z.  W.,  d.  b.  Eberhard  Lud- 
wig Hcrtüg  zu  ^Vürtemberg.  Eigentlich  aber  fällt  dessen 

;  Erbauung  in  die  liegierunpzeit  des  Administrators  Fried« 
rieh  Rarf. 

Das  Schloss  in  Göppingen,  jetzt  Silz  der  Bezirks- 
1  beamtcn,  wurde  cbc«ralls  \un  Iler/  'u'  Tlirisloph  erbaut. 
Die  Ausseuseite  ist  neu,  mit  Ausnahme  des  Fortab,  au  . 
welchem  die  Jahresuhl  1550  slehL  Dasselbe  hat  rechts 
j  zwei  und  links  einen  Pilasler  mit  den  schönsten  und  rein- 
sten architektonischen  Verzierungen  von  Laubwerk,  Lü- 
weuköpfen  u.  s.  w.  Auf  römischen  Capitälen  lagern  zwei 
Löwen,  welche  das  würtembergische  Wappen  halten. 
Ueber  dem  Hauptgesimse  aber,  zunächst  unter  zwei  Hir- 
schen, i?t  ein  ungemein  schönes  Draolien-Pnar  ciiigehauen, 
I  und  man  vermuthct,  dass  solches  von  einem  griechischen 
.  Künstler  gefertigt  und  \ou  der  Burg  Hohenstaufen  herab- 
I  gebracht  worden  sei,  welche  Ansicht  dadurch  unterstätzt 
wird,  dass  Crusius,  der  diese  Burg  1588  bestieg,  be- 
merkte, die  Ruinen  derselben  w  erden  immer  weniger,  w  eil 
^  man  die  Steine  davon  zu  anderen  Gebiiudeu  iu  Göppioge» 
verwende.  Das  Innere  des  Schhisses  ist  noch  aofdrei 
Seiten,  in  seiner  alterthumlichen  Gestalt  erhalten.  Wie 
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wir  dies  bei  dem  nlten  Srldosse  in  SUilIgnrl  sahen,  so  sind 
hier  nur  drei,  freilich  viel  kleinere  Thürme,  wHbrend  dns 
Ganze  gleichfalU  ein  Viereck  bildet.  Auf  jeder  Ecke  bcfm-  | 
det  tich  ein  fiMwiver  Erker.  Jeder  der  genmutten  Tb&rme  ' 
ist  mit  einer  Wendeltreppe  verschen.  Eine  derselben,  mit 
82  Trilten,  hat  oben  eine  gothi^ehe  Wolbuns  und  dfts 
würtembergische  Wappen;  eine  zweite,  mit  11  TriUen, 
ist  oben  mit  Holmrlifelang  venieHt  die  dritte,  gegen  I 
Sfidirästai,  fahrt  den  Namen Trniibriisehnoxke  und  erregt 
wegen  ihrer  schonen  Bildhauerarbcil  un<l  ihrer  cigentbüm- 
licben  sinnreichen  ConsU  uetion  Bewunderung.  Es  erhebt 
och  nimlieh  vom  Boden  bit  unter  dat  diti«h  ein  gothi-  | 
fches  Kreuzgewölbe  geschlossene  Dach  hinaaf  eine  itarke  , 
Rebe,  indem  die  ^'1  Tritte  auf  ihren  Schenkehi  ruhen, 
an  welchen  Blütlor  und  l'i  .inlM'n  mit  vierfiissigen  Ihieren, 
Vögeln  und  Ini>ec(en  bunt  untermengt  sich  ausbreiten. 
Die  genannte  Rebe  bildet  ferner  bi«  oben  binnor  eine 
Weadong  oder  Höhlung,  durch  welche  vom  untersten  bis 
lum  obersten  Tritt  gesehen  werden  kann.   Am  Eingänge 
des  Thurrocs,  worin  sich  diese  Wendeltreppe  befindet,  | 
'ist  das  wnrtembcrgisohc  Wappen  mit  der  Jabrettab]  1502» 
md  dazwischen  ein  Lowenkopr  und  ein  Hund  (ein  zweiter 
ist  weggebroclien'  misjrMPichnel  srhön  in  Stein  gehauen. 

Die  alte  Kanzlei  in  Stuttgart  verdankt  auch 
ihre  Ehtctdinng  denr  Hereog  Qiristoph.  indem  er  1566 
die  von  seinem  Vater  Ulricb  1543  aus  Holt  erbaute  Kam- 
lei  neu  und  grösser  hnurn  llos!«.  Administrator  Ifrrzng 
Friedrich  Karl  h'css  sie,  laut  Insrlirifl  daran,  l()8o  wie- 
der herstellen,  nachdem  sie  das  Jabr  zuvor  durch  eine 
Femnbninit  sehr  bescbidigt  worden  war.  Von  den  iwei  | 
Portalen  gegen  den  Scbillerspint/  ist  das  grössere  beach- 
tenswerlh  wegen  «  iner  anmutbig  sich  darstellenden,  wohl 
ausgefijbrten  korinlhi.sircndea  Capilälc  und  des  schön  ge- 
arbeiteten wurtembcrgiscben  Wappens;  j 

Das  Landschaftsbaus  in  Stuttgart,  worin  jetzt 
die  Kammer  der  Standi'slierren  t^f^t,  wurde  1  5S0  ^1583 
gebaut.   Im  Jahre  lt53b  brannte  ein  Theil  dcsiselbcn  ab 
und  wurde  16.58  wieder  hergestellt.  Der  obere  Tbeil  der 
Hanptfafade  hat  die  dem  Renanaance-Stfl      16.  and 
des  17.  Jahrhunderts  eif;enen  architektonischen  Decorn- 
tionen,  das  Hauplporlnl  aber  einen  etwas  verschiedenen,  j 
späteren  Styl.  Alle  drei  sichtbaren  Seiten  waren  mit 
Wendmalereien  gescbmäekt,  wovon  sieb  jedoch  nur  noch 
die  an  der  genannten  Vorderseite  ziemlich  gut  erhalten 
httben   Dieselben  enthalten  das  würtembergische  Wappen,  | 
mythologische  und  andere  Gegenstände,  und  verrathen 
einen  guten  Meister.  Es  ist  lebr  m  wunaeboi,  dam  ibre 
Separation  durch  eine  tüchtige  Hand  in  Bälde  vollu^en  | 
werde,  damit  sie  webt  durch  einfoffmigeaVor|NilEserrtdrt  j 
werden.  *  . 


l.'iSO — l.'iOS  liess Herzog  r.n  f  vi::  di^-  neae  Lust- 
haus in  Stuttgart  —  also  genannt  zum  Unterschied 
Ton  dem  sehr  bescheidenen  alten  Lustbaasc,  welche» 
Henog  Christoph  1555  erbaut  bnlte  —  durch  Kim 
Baumeister  Georg'Reer  (Rehr)  *)  aufführen,  woiwi  den- 
selben sein  Nachfolger  Heinrich  Schickhardt  von  Her- 
ren berg  an  der  Visirung  half.  Die  weissen  Quadcrsteiae. 
welche  dato  verwandt  und  glatt  behauen  wurden,  kmmr 
von  Ka\li,  OlxManMs  FIiTreid)erj^.  Es  war  in  der  Vieniiij| 
270  Fuss  laii^'  und  TJO  Fuss  l)rL>it,  und  bestand  aus  iifti 
Stockwerken.  Das  untere  wurde  von  48  canndirtea  U 
rinthiischim  Sluten  unterstützt,  ohne  die      wddie  i»\ 
beiden  Stiegen  trugen.  Dieselben  bildeten  einen  gewütbi{t| 
Gang  um  oineii  it-i^mmi,  mit  drei  Ucihen  geströmter S-ü- 
len,  auf  deren  jeder  9  waren,  unterbnulen  Saal,  in  «*• 
cbcm  drei  viereckige,  mit  bubsclien  Stolleu  cingefits* 
Bassins  im  Sommer  Käbhmg  un*!  ErTrisefaung  speiMkl» 
Am  Gewölbe  sab  man  die  Wappen  der  Städte,  AemtfTj 
und  Klöster  de«  Landes  in  Stein  gehauen  und  bemalt | 
künstlich  angehängt,  so  wie  an  den  Wänden  Bildnisse  vc>| 
Kaisern  und  anderen  hoben  Personen,  Hirtonen  undStsnn-  j 
bitSme.*Bei  den  mit  Oberlichlern  u^rsrhenen  Fcnstfri 
waren*  die  his  dahin  im  Lande  aufgefundenen  allerthäni- 
licbcn  Ueberrcste  aufgestellt.   Ausserhalb  xdgten  sieb  dj 
den  vier  Wänden  und  Thürmen  die  BmstUkler  des  IM 
herm,  seiner  zwei  Gemahlinnen,  Ursula  und  Dorotlxd 
Ursula,  und  von  62  Ahnen  in  Stein  gehauen.  Zum  ob''* 
Stockwerk  fijhrlen  doppelte  Freitreppen  mit  eiserut't 
Gitter  und  jede  mit  vier  Kaiser-  oder  Königs-Standbilflfl» 
m  römischem  Costume  geiiert  Von  diesen  aus  bn  sm 
zuerst  in  eine  Vorhalle,  deren  beide  Thüren  auf  der 
senscilc  mit  den  Tbaten  des  Hercules,  inwertdis  mit  ein« 
alabasternen  Gestell  von  Säulen,  Bildern,  würtembergisci« 
und  pfahiseben 'Wappen  geschmückt  waren  und  ^ 
welchen  sich  zwei  verborgene  Gemächer  für  die  M«^>k  j 
befanden.  Von  dieser  Vorhalle  aus  gpinngte  man  in  f'B** 
20  i  Fuss  langen,  7 1  F.  breiten  und  5 1  F.  hoben  Saal.  D* 
Tonnengewölbe  desselben  wurde  von  keiner  Siule  is(k 
von  einem  Pfeiler  getrageup  ■  und  enthidt  sehr  kinsMU 
gefertigte  Gemälde,  darstellend  die  ErsehafTung  derWdl,, 
das  jiingste  Gericht  mit  Himmel  und  Hölle.   l)cr  upU«  I 
Theil  des  Gewölbes  bis  zur  Mauer  herab  brachte  lustis« 
Landschaften  und  Jagden  des  Henoga  Ludwig,  worootfr 
mehrere  wohlgetroffisoe  Portraits  enthielten,  zor  An- 
schauung. Femer  sah  man  daselbst  12  würterabergisfl« 
Städte  und  26  Bildnisse  fürstlicher  Käthe  und  Diener.  i< 
den  Winden  hingen  30  Taldn  mit  AhbiUnngen  dsrFtni' 


*)  Du  Bildnis*  desselben  ist  do«1i  An  dem  Giebel  *c'e':i  ' 
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betirke  des  Landes  nach  der  AufiMhiM  von  Dr.  Georg 
G.i<iner,  sodann  die  Portrails  des  Herzogs  Ludwig  und 
Cfoer  xvrei  Gemabiinneo,  von  i.  B.  Braun  aus  Ulm  •in 
iidien^grösse  gemalt,  so  wie  die  in  Wadtt  iMMiHenBild' 
ii»e  des  Herzogs  Friedricli  und  Ntoer  Gemablin  Sibylle, 
im  weiterer  Vorzug  des  Saales  war  «eine  aknslische  Bnii- 
A'j.  lo  der  Mille  der  oberen  vorderen  l-'nr.T^c  dcfs  I.ust- 
NKS  zdglc  sich  das  BildtiUd  des  genaunlcii  üauinet>ters 
ieorg  Beer,  «od  eiif  den  Giebcfatufee  iah  nan  iteincrne 
iindie.  Der  hinlurc  Tbeil  wer  ähnlich  versiert.  Den 
ipfil  des  Dnchc5  yi^Tif!»  zwei  schwebend«  Figuren  der 
ma,  welche  als  \\  ludiahiien  dteoteo  uimI  die  Wappen 
adwig'«  und  seiner  Genialüinnen  bielleB.  An  jeder  der 
tr  Erit  n  des  Baues  stanii  ein  runder,  von  gleit  behaue« 
»Quadern  bis  an  dasDaili  aur^erührfcr Thurm,  wovon 
e  ji^eo  Abeod  gele^^viie  einen  lielcu  liruonen  eotiiiclt, 
kHn  Wewer  nan  durch  etoe  klhistliefae  VorrH^tung  bis 
Krr  das  Dech  i«  treiben  socbte").  1750  wurde  es  in 
n Opernbaus  verwnndult.  1?^45  nl>i:f>rivson  nml  an  soiiie 
Icilo  das  jetzige  Uonbealer  gebaut.  iSur  sparhcbe  L'cber- 
Hc  dieses  berrUchen  Baues,  welcher  iu  Vergleich  mit 
»  Otto>HeinridM-Bau  in  licidclbeiig.  obgleioh  junger, 
>  ilieser,  raelir  Reroiniscenzen  miUelalterlit  lu  r  Formen, 
imrutlich  an  den  Gewölberippen  und  an  il<'n  (ilioder- 
i/aäsuugun  der  grossen  Femter,  so  wie  in  der  külmen 
Maunenalelluii^  igte,  sind  gerettet.  Auf  dem  viereeki' 
11  Thürrocben  nämlich,  welches  auf  dem  Walmdarhc 

:'(?nannten  Hof^hoaters  zu  schon  ist,  liofiridel  sieb  i-itie 
r  Fama-Figuren,  welche  ein  Wappen  halt  und  ais  Wind- 
be  dient  Femer  bt  aof  der  Villa  des  Eronprinsen 
irl  bei  Berg,  welche  1846 — 1853  von  Baumeister 
.'ins  im  edelsten Rcnaissanci'  Styl  aurgeführt  wnrdi  .  das 
lo&sale  Brustbild  eines  Mannes,  dessen  Arme  mit  den 
dutcn  der  Consolen  verflochten  sind  und  dessen  Haupt 
'  obere  Sehale  des  Braiinens  stQtit.  Aueh  sind  auf  der 
Iii  (los  Ilofrathes  Hackländer  in  der  Nähe  von  Oablen- 
'^  mehrere  Snulon,  die  vom  Ltbtli.iuso  liernihriMi,  auf- 
hellt und  benutzt  Endlich  sieht  man  in  dem  Hofe  des 
n  Grafen  Wilbelnt  von  Wörtenberg  gehSrigenSeUes- 

Lichtcnstcin  mehrere  polychrome  Steinbilder  fürstlicher 
rsonen,  welche  in  den  Areaden  des  Lusthauses  aufge- 
llt wnrcn.  (Forts,  folgt.} 


9k  Wnimim  des  nftehlten  Ii  Kih. 

i  .  Die  ilteiten  uns  überkoauneoen  Gevoilde  sind  dieje- 
I  nigen  auf  den  ManerBacfaen  der  alten  Kirebe«  und  aueh 

'  wohl  die  auf  Strintnfcln,  welche  für  die  Allare  verwandt 
wurden,  wie     B.  diejiMiiiion  der  Reihenf(»Ige  der  Apostel 
von  der  Blendung  des  Aitarcs  in  der  Kirche  zur  h.  liniuJa. 
I      Diese  Matereieit  bestanden  in  groben  Umrimeiebnnn« 
gen,  mit  leidilrr  Andeutung  der  Sdiattimng  und  der- 
Farben  für  das  Fleisch  und  die  Gewr^ndnnfrcn.  Die  Far- 
beaawckuog  solcher  Malereien  muss  ixut  fettigen  SuIh 
I  stamee  bewerfcstettigt  worden  sein,  weil  die  späteren 
I  UeberUInchungen  derselben  die  Farben  nur  wenig  enge* 
I  griffen  haben.   Hiedureh  isl  der  •;lückl!rhc  l'mstand  enl- 
ütandrn.  dass  durch  sori;riiltii.'e  Losung  der  Uebcrtünchun- 
geii  in  jüngster  Zeil  viele  schätzbare  Malereien  wieder  zu 
{  Tage  gefördert  worden  sind. 

Diese  ält>  -iru  (;i-mnl(lo  beschrinkten  sich  auf  Dar- 
'  slethiniji'n  nach  dem  alten  und  dem  neuen  Testamen' i-, 
auf  Mobiliar-  und  .\rchitel(lurai-Gegensiände,  wobei  der 
I  uerwbtige  Begriff  der  Perspective  in  der  Art  augenschcin- 
,  Heb  isl,  dass  der  Angen|nmklfar  die  VerkünnDgeu  anstatt: 
in  dem  Ilintergriinde,  stets  ausserlinll)  der  nemfildc  gesucht 
wurde,  wodurch  die  (legenslüiide  nach  vorn  heraus  ver- 
kleinert anstatt  erweitert  wurden. 
I       In  derselben  Art  wie  diese  Wandmalereien  wurden 
I  auch  welche  auf  Leinwand  für  Vorhänge.  Teppiche  und 
'  Fahnen  ausgeführt,  wobei  nicht  vorher  die  Leinwand  mit 
Kreide  oder  Thon  gi  uiidirt  ward. 

Bei  dem  Uebergange  ni  den  SlaffeleigcmSIden 


'i  lüne Abbildung  deMclbcQ  b«:  FricdricU  Brendel  im  Jfthrc  tGI'.) 

in  Kupfer  gestochen. 
*il  EiiM  Ab?jMt  inii!7  das  LwUiMiNf  findet  tiob  io  in  Schrift: 

«▼omtelii  rjj  iici  tiuthnuw  ■■■ml  tlln  dnHi 

Cemihlden  u.  9.  w.  in  gebnadeiur  Bsd«.*  Bmit|*rV  M 

bvd  MiduMl  MOltor,  170C. 


den  Holztafeln  in  Benutzung'  genommen,  und  um  den 
üblen  Folgen  des  durch  den  Temperatur-Wechsel  unver- 
meidUcben  Reissens  der  Holztafeln  vorzubeugen,  wurden 
dieselben  durchweg  mit  Leinwand  beklebt,  und  erst  dem- 
nächst mit  einem  Kleister  von  Kreide  oder  Thon  Bbenogen 
und  gegi.ittet,  oder  wo  die  Holztafeln  nur  klein  waren, 
wurden  dieselben  direct  grundirt  und  auch  wohl  sogar 
die  Rückseiten  derselben  gleichmässig  behandelt,  um  das 
Hob  voDstindig  den  EinOiisen  dw  Tenperator  lu  eot* 
ziehen. 

Die  kölner  Mrtler  bedienten  sich  für  ihre  Tnfelo  mei- 
stens des  festen  Kichenholzes,  und  nur  ausnahmsweise  der 
Nadelhölser,  weü  letalere  am  meislen  dureb  den  TciUfe- 
ratur- Wechsel  zu  leiden  haben. 

Die  für  die  Gomfildo  erforderlichen  Einrahmungen 
wurden  von  Haus  aus  mit  den  Tafelu  in  der  Art  verbun- 
den und  susammengefugt,  ab  erforderlich  war,  um  das 
Krummziehen  der  Tafebi  in  «enneiden. 

■Rei  kostbaren  grossen  und  kleinen  Altargcmälden 
wurde  Bedacht  genommen'  auf  den  VerschltHgugi^TÖ^oogle 
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rcn,  MOS  die  oalürlicbe  Folge  balle,  dass  auch  diese 
lliürfläcken  für  Gemälde-DanlelluDgea  mil  Beziehungen 
aaf  das  HauptgemSIde  beaulil  wimleii.  Audi  woU  irar- 
den  die  Aamueitan  der  Tbikren  tiat  weeiger  anrfüliilidie 

Darstellungen  bcnutxf. 

Da,  wie  schon  gesagt,  die  äiteslen  Maier  sich  auf  die 
Uantelluogen  der  meoscblicbea  Gestalten  beschränkten 
und  Studien  nach  dem  Nickten  ans  «tllwben  Riiduldrten 
denselben  beschwerlich  waren,  so  ist  es  gans  natürlich, 
dass  die  Darstellungen  der  Köpfe  vor  Aflem  zur  vollstän- 
digen Ausbildung  kommen  mussten.  Die  Zeichnujig  der 
ILdpfe  erhidt  die  rundliche  BiUuag,  welche  in  Köln  and 
Umgegend  heimisch  war  und  bei  den  weiblichen  Köpfen 
sich  zur  höchsten  Anmnth  ■^tr-ieTtf«.  Bei  den  Figuren 
waren  die  Proportionen  lang  und  derenStellung  unnatür- 
lich carbenförmig,  erzeugt  durch  die  Rnheitellnng  der- 
jenigen  Glieder,  welche  eigentlich  die  Last  des  Körpers 
xn  tragen  haben. 

Bei  den  Frauengeslalten  sind  die  Schultern  schmal 
und  der  Uebergang  vom  Uaise  zur  Brust  nur  allmählich 
erweiternd.  Die  Binde  nnd  aebmal  mit  dünnen  und  lan- 
gen Fingern,  Alles  nach  dem  allen  griechischen  und  ita- 
lienischen Gcschm.ick,  wcIcluT  durch  die  ältesten  Handels- 
verbindungen, durch  die  ursprüngliche  Volksverwandt- 
schaft, durch  dieKreusnige  uni  Reisen  nach  der  Levante 
den  Kölnern  überkommen  war. 

Die  Grundirung  der  Gemälde  wurde  u\  den  ältesten 
Zeilen  mit  eintönigen  Farben,  als  Roth  oder  Blau,  über- 
xogen,  und  KarEncugung  von  Abwechselung,  Sterne  oder 
Rosetten  mit  hellgelber  Farbe  oder  in  Vergoldung  in 
rrgplmiisiigcn  Enlfcrninii^i'ti  an^ebrnclit.  Später  wurden 
die  Hintergründe  mit  ^lark  ubgeglütletem  Golde  überzo- 
gen, und  um  der  Einförniigkeit  abzuhelfen,  in  der  Grun- 
dirung Eindrucke  mit  Stiften  nach  willkärlichen  Zeich- 
nungen ausgeführt.  Vermittels  solcher  Eindrücke  wurden 
auch  Vcrzicruiiiien  an  den  Gewändern,  !It!lli;;f'n.<c!ii'iiie  mit 
Luschriftcn  u.  s.  w.  angebracht.  Noch  5püler  wurden  die 
Heiligenscheine  mit  erhabenen  Rindern  und  bei  den  ilin- 
tergründeo  eingepresste  Verzierungen  ausgeführt. 


findet  in  derselben  Büdor,  wclilie  den  besten  HolW.n« 
an  die  Seite  gesetzt  werden  dürfen;  andere  io  der  An 
des  Albrecht  Dürer,  und  wieder  andere  io  der  Magier 
der  van  Eyck.  £s  würde  schwer  sein,  die  verwhiedcM 

Manicrf^n  ruifzuzatilrii,  wrlrhe  sich  an  den  ältesten BiliJm 
eiu^  uubestimmleu  AllcrlhuiDS  deutlich  untcrschcidcD  rA 
auf  eben  so  viele  ausgezeichnete  Meister  schliesseu  la»»dL 

Dem  hoben  Grade  der  Demnth,  weldier  den  Main/ 


des  MitteUdters  innewohnte,  muss  es 

dass  dieselben  es  unterlassen  haben,  ihre  KunslerzcugniW 
mit  ihren  Namenszeichen  zu  versehen.  Ks  i^'enügtc  il> 
sielben,  die  Lösung  der  Aufgabe,  nach  iVlögiichkelt  ik 
Darstellong  der  Schönheit,  welche  ein  Ah^ans  der  Gütj 
lichkcit  ist,  erstrebt  zu  haben.  Und  sie  erkannten  in  dn 
Gelingen  ihres  Strebens  eine  empfansrene  tröttlirhp  Gd^ 
Auf  diese  Art  sind  die  schuneo  Kunstwerke  des  Mtiid' 
alters  auf  uns  vererbt,  ohne  dam  wir  deren  Erzeuger  b 
ben  kennen  lernen  können*  Indemen  ist  es  doch  ita  ua-, 


Die 


weitere  Entwicklung  der  Malerei  erzeugte  die 


Darstellung  von  VordergrÜmden  mil  schönen  blumenrei- 
chen Wiesen,  Gefasseh  mit  Blumen,  Rosenlauben  a.s.  w., 

die&es  alles  noch  mit  Beibehaltung  der  Goldgründe.  Später 
wurde  aber  der  Goldgrund  ganz  \en!riingt  durch  dieDar^ 
Stellung  der  Lüfte  und  vollständiger  Landschaften. 

Die  köber  Malerscbulc  ist  eine  cigenthümlichc,  für 
sieb  bestehende  Schule  geblieben«  welche  reidier  und 
umfassender  ist,  als  irgend  eine  der  anderen  Malerschulcn. 
Es  weis't  dieselbe  die  innige  Verbindung  und  Einheit  der 
altdeutschen  und  altniederlandischen  Malerei  nach.  Man 


ablässigen  Nachforsehungen  gelungen,  die  Namai  m 
Altmeister  der  küluer  Schule  ausfindig  zu  machen.  ' 

Die  .Fasti  Limburgeiisis" ,  d.i. eine woblbescbrieboe. 
Chronik  der  Stadt  und  der  Herren  su  Limbui^  as  m 
Lahn  (Wetzlar,  gedruckt  im  Jahre  1617,  später  im  Jalaj 
1720  bei  Georg  Ernst  Winckler,  Seit-  IS)  beric 
,Anno  1380  war  ein  Maler  in  Köln,  der  biess  ^Vil- 
helm,  der  war  der  beste  Maler  in  den  deutschen Li)Dii( 
als  er  war  geachtet  von  den  Meistern.  Er  mähe  «ti 
jeglichen  Menschen  von  alter  Gestalt,  als  hätte  er  getebd*! 

In  den  allen  Schrcinsbüchern,  d.  Ii.  IIy|)olhet''ri-'^ 
ehern,  ist  dieser  Maler  unter  dem  Namen  ^.Meister  \\'f 
beim  de  Ucrlc~  aufgeführt.  Ais  Werke  dieses  Mei^tcd 
werden  unter  anderen  angenommen: 

a)  Das  Gemälde  am  Grabmale  Ganors  von Ftl' 
kenstein  in  der  Caslurkirche  7U  Cohlens,  <icW 
Entstehung  in  die  Zeit  fallt  vom  Jahre  1388. 

Ii)  Der  grosse  Altar  aus  der  Kirche  voo 
Clara  in  Köln,  welcher  dermalen  m^einer  Cspdh^ 
Dunn  s  in  Köln  steht.  Es  ist  derselbe  mit  DarstvIlunizeB 
aus  der  Lehensgesehicbte  Christi  ausgemalt,  auf  leiA 
grundirter  Leinwand.    Eine  Abbildung  des  AlUr&  >° 
Holzschnitt  hat  Graf  Raczynski  dem  ersten  Bande  idaff 
»Geschichte  der  deutschen  Kunst" ,  Seite  89,  beigegcb« 
und  die  Autsrhrift  zugefüat:   .Kölner  Altar  vom 
1300,  geschnitten  von  iNcuer  in  München.*  DieFigwö 
sind  in  ihren  Bewegungen  denen  der  Sculplurea  its  H 
iahrbunderls  ihnKcb.  mit  rundlichen  liebGcken  Kup/e» 
wenig  lebhaftem,  aber  richtigem  Ausdruck.  Die  l'H^ 
der  Engel  sind  rundlich  geschweift  und  in  eiflielfl«» 
dern  endigend.  Digrtized  by  Google 


r)  Die  Darstellungen  der  ii.  Veronica  in  dem 
Museum  zu  München  und  in  der  Gemälde-Samm- 
l«iig  4e<  J.  P.  Weyer  in  Köln,  beide  auf  Geldgnind. 

d)  Ein  liebliches  Madonnenbild  mit  dem 
Chrisikinde  in  Form  eine»  kleinen  Allärchens  mitThü- 
aut  welchen  Figuren  von  Heiligen  angcbrachl  sind. 

«Andel  skh  im  alMtbolien  HtMetim  cn  Koto. 
Alle  diieie  Gemül(!(;  beieugen  die  vonugliche  Behand- 
lung der  Tempcra-Fnrben,  wnrinrrh  das  zähe  Bindungs- 
nittel überwunden  ward  unii  schun  viele  V'ortbeile  der 
OdDNÜera  «rbielt 

Dem  Berichte  des  Ä I  b  r  e  c  h  t  I)  ii  r  e  r  über  seine 
Reise  nach  Niederlanden  1520 — l  'ril  vprr!nnk»M\ 
wir  Naofariebl  über  den  Maler  Stephan,  des»««  Ge- 
«r  mA  in  Kob  gegn  Entgelt  hatte  tolkfalieiND 
mid  ülwr  Alles  bewunderte.  Dieses  Gemilde  sierte 
rurZeit  die  Rnllihaus-Capelle,  und  ist  dermalen  im  Dome 
m  der  Capelle  der  h.  Apnes  aufgestellt,  worin  sich  das 
Grab  der  b.  Irmgardis  betiudet.  £&  war  da&selbe  geeignet, 
düA  groiaen  Rof  m  erleiigen  nnd  die  Rümtler  mid 
Konstfreund^  zur  Beschauung  und  Bewtmderung  heran- 
»tnchen.  Dieses  I.ob  bezeufren  mehrere  altere  vatersläd- 
Üscbe  Sohriasleller,  z.  B.  Georg  Braun  1572,  Matthias 
(M*a  TeotMher  Neüen  Herrlicbkdl  1600,  Gekaioa 
IWo  u.  s.  w. 

Meister  Stephan  Loethenor  he/rirhiiele  sein  oben 
zugegebenes  Gemälde  mit  der  Jahre&zabl  1410.  Es  wurde 
thnribe  1446  ven  der  Malenmll  warn  Senior  gewiMt, 
(•d  die  Schreinsbücher  weisen  nncb»  daas  er  zur  Zeit 
wohlhabend  war,  demnäcltst  aber  verarmte.  Nach  14.')1 
^nti  seiner  nicht  mehr  erwähnt,  und  musste  er  also  da- 
nab  schon  gcstorlten  am.  Heister  Stephan  war  ein  Schä- 
fer des  Meistert  Wilhelm.  In  seiner  Ausbildung  strebte 
tr  mr}i  finer  grösseren  Individnalitnt,  und  «ieine  Ausfiih- 
ruDgeii  erreichen  den  höchsten  Grad  der  Vollkommcnlieit. 
Mehr  sonderbar  als  schön  sind  seine  schwebenden  Engel, 
«eiche  Uän  bddeidet  «dr  in  engere  flatternde  Gewinder 
''"dipieii.  Die  Form  ilirer  Flüf^el  ist  sclima!  und  7.Uf;espiltt, 
gleich  den  Flügehi  der  Schwalben,  wülirend  die  von  M«i- 
"Icr  Wilhelm  mehr  rundlich  sind  und  in  einzelnen  ge- 
!>chw«iflRi  Fndem  endigen.  Seine  Prof  ortinnen  de»  nenidi> 
'""hen  Körpers  sind  etwas  kürzer,  als  die  bei  seinem  Vor- 
ginger.  Obw  ohl  Stcphfin  denGoldgrund  beibehiell, so  malte 
derselbe  doch  schon  ausserordentlich  schöne  Vordergründe, 
BlinBM.|taK||^  Beaenlaihen,  aber  noch  keine  Land- 
^^»fton.  Aunor  dem-vefbeieiehneten  Gemälde  findet  sich 
'0  «lein  Museum  zu  Köln  n^yh  ein  ntitheiiti^rhfs  Gemälde 
^  demselben  .Meister,  darstellend  die  Madonua  mit  dem 
ni'dar 
k  :  I 


Ein  anderes  grosses  Gemälde,  Mari«  mit  dem  Jesus- 
kinde, von  Engeln  umgeben,  das  sich  im  Beeilze  des 
Priesler^einiiuin,  gegemrlrfig  ni  der  Cafdhi  4ea>fiiril- 
bischöflichen  Diözesan-Museums  befindet,  dürfte  wdbl  mit 
Rfcbt  demselben  Meister  cugc»chrieben  werden.  Jeden- 
fails  zahlt  dasselbe  zu  den  vonügUcbsten  Meisterwerken 
der  Itöhiheben  Sdrale  dn  14.  bif  tft.  lahrtranderfi.  ' 

Von  dem  Maler  Israel  van  Meckenen,  wobdidr 
1440  —  1  "AKi  lebte,  findet  sich  ein  mit  dem  Mrinogramiii 
des  Maler»  bezdobnetes Gemälde  in  der  Sammlung  des 
I.  P.  Weyer  in  Kd)n. 

Die  Kirche  zu  Xanten  besiut  ein  autbentMdiaalUlar> 
bild  von  dem  Maler  B  a  r  f  h  n  !  n  m  n  ti  s  de  Rrnvn.  wel- 
cher lebte  1500 — 1554.  Köln  uA  reicli  au  GeoMÜdeo 
dieses  aosgezcicbnalcii  MaiUart.  dessen  PoitiMls  denjad- 
gan  der  flelbein'a<}edMb.«iaicfaltoanMn  ioA  i*ihM- 
sten  Grade  vnllrndi't  sind. 

Von  den  Malern  G.  Geldorff,  welcher  15o3  — 16 IS 
lebte,  und  dessen  Sdiüler  Franz  Kessler,  welcher 

1617  lebte,  finden  liöb  mehrere  GeaM»Mit  4m  Nmnm- 
Schriften  nnd  JdiresaaUen  in  der  flirohing  dfa  |,.Jp. 

Weyer  in  Köln. 

Wenn  wir  von  den  A|io8telbild«r»  in  der  Sl.-Ursula- 
Kirehe,  wovon  einaa  die  iihrarttthl  1994  trägt,  aiisgehoa 
and  die  Machwerke  nifib  dar  Beiheiirolge  der  vorbescbrie- 

benen  Gemälde  ins  Aus^e  rissen  und  die  Eigenthümlich- 
keiteo  eines  jeden  derseibeu  beracksiobttgsn,  so  gewinnen 
wir  die  Subodieit.  im  fnr  aNe-  Genülde  on»  der  kSinar 
Schule  die  Zeit  von  deren  Entstehung  bestimmen  su  kön- 
nen, und  wird  tiits  dadurcli  ö  r  Trnst  ftir  die  Unbekannt- 
schaft  mit  den  meisten  Personhcbkeiieu,  wenigstens  deren 
Werke  dironologisch  ordnen  an  kibfMi» 

KJUn,  im  Jnni  1660.  J.  p.  Wejnr. 




neu  kSlner  Uuuibau  betreffend. 

Ei  uii/g«  gestMtet  8«ia,  die  besondere  AafmeilusqtlMtt 
:dtr  Im  diM«(b|aaa  Ar  dk  Niraar  184  (laa  Donbiajl^t 
in  Aatpineli  n  aabOMo,  msbesonder»  die  dann  eathalten« 
AufTordnrung  m  8nsserg«wKbnliohcr  Beihülfe  am  Dooibau« 
ihr«r  Bcbcrxigung  su  wittlbliMi  W^s.v^r  20  Jahrfo  km 
CMndnitg  des  Demlian-Varaiiia  von  Altan  (Mr  •hw  EMaao> 
Haigßb*,  von  Vieka  Air  «hw 'fbaMffttddMife  gehdten  wurde, 
t!5e  VoUcncliiiig  den  Werkes  nach  seinem  iir'']in'ln^licljon  Plane,  ist 
jctA  sdion  mm  guten  Itwile  verwirkliobt.  Dernudfia  »bfir  staboa 
'^Mfi  yor  eiata  W«i4^ttnkte  »  dar  so  baieiDtwigsvnllett.Oe- 

Jfaah  Taikaf^sfant  aiv«!  Jahtim  «M 


d^e  Hauptaufgabe,  ^  Herxtcbtimg^  der  .^irchet  aageren 
Q«d«4tttiig:dei  WoiIm»  4  hr  4»  P«»^  mStf^iut^iKm  der 
TMnw,  fli»]Utaiiigg«fini^te)>w,  fkU«  w^r  .|nB«dialb  der^ 
.»ii|kb4ten  Monate  Bur  Feitigatelluag  des  Dachwerkcs  und  des 

Mif^fll'Vmrmef  eine  ausaergew^bnliche  Beisteuer  Tou  etwa 
^000  Tbaleru  in  die  Ver«iiis>Casse  äi«3St!  SoUte  4«bing^geQ 

«io, '  iinl«r  =dcB  .  obwaltenden  Zeitvorhiütniä.'^cn  doppelt 
koiitb»ret.Jilir  verlören,  sondern  noch  viel  Andere«  und  Wich- 
tigeres ist,  wie  die  beredten  Worte  des  DombauvereiM-PrK- 
sideaiea  uad  des  Dombauaifliltan  «rgebeq,  imät  M  I>ftge 


WaU  kante  dacHlrar  geetritten  werden,  ob  es  nicht 
zwecktti!i«?if;ei-  pjeweson  wäre,  den  Mittelthurni  einatweilen 
bei  Seite  lassen;  allein  solches  Ötreiten  ist  j«tzi  utm^ 
IVisidIfcMiB  dnMt  liegen,  «pid.miStte  Timm 
w^widitet  wardMi.  Zndero  st«hft  ' «Mr  «wli.  «tw»  gewisse 
KuTinheit,  ja,  selbst  clu  Ucbermaajs  von  Vertrauen  solchen 
Unternehmungen,  wie  der  Dotnbaa  von  Anfang  an  war,  ^obl 
an,  und  endiioh  würde  ad  jenen  Timm  *«M  oUlMll  di« 
Iftiiia^^kMiMK'HÜi.  mmoimu  gagMnvIMiB«  Onviinc- 
tar  Utte  ungenutzt  laHhen  wollen.  Wie  dem  aber  nncb  aei, 
mBgen  auch  Uber  diesen  Punkt  und  Sonet^  noch  «nausgc- 
gliofaene  Marnun^i-VeisehiodenlMitea  obwalten,  dem  grossen 
Ganzen  gegenttliet«Wlid&«flidi  i« 

Mltifv«  InnMr;  Mk  Ar-dMMH  Oedeiben  interossiren,  der  Edt* 

sehluss  feststebeo,  den  Meister,  auf  dessen  Schultern  eine  so 
3eh*<r6  VeMiitwr.rtliehkeit  ruht,  nicht  im  Stiche  zu  lassen,  h  at 
die  Katholiken  der  Enditeese  ist  es  sogar  eine  AUBnnpflidit, 
Stf'dlMto'flBtaeluäUMMAvgMblilA'ihNr  Ihteopda  Mnr 
springen,  an  wdoh»  «ndMii  db  VMMMlebaäg  der  christ- 
lichen Kunst  in  unseren  T«gcn  sich  voringsweiBe  knüpft.  Ge- 
wiss ist  die  Opforwüligkoit  derselb«  bereit«  sehr  m  Anspruch 
genommen.  Nam«nttidi  aalittn  wir  aU«r«r«rta  lardiUctlM  Baute 
«irtatebeB  odw  «ieh  veijllBgMi,  ndd»  nor  «if  Uabttgabn 
angewi^f^  ly^d.  Allein  roamroUe  nicht  vorgewon,  dass,  wenn 
Beides  in  unvergloichlicli  würdigerer  und  zweckentsprechen- 
derer Weise  geschehen  kann,  als  in  früherer  Zeit,  ioIAot 
•b«i  nnam  tjTfliiil^e'  W'aaBkW'&V  »«t«^'  ^«m»  ^«V^ 
-'du  echte  Kansthandwcrk  allererst  wieder  Leben  ttnd  Gcdei- 
lien  gofunr^fn  hat  Glaub«  nur  Niemand,  dftss  es  gerade  sei- 
ner Boihülfe  nicht  "bedUrfei  sondern  thne  Jeder  für  sich  und 
in  sdaem  Kreise,  «w  «i^  ftlgikk  ib  Hiait  v^amgt  vaA  d«r 

•  '^xStlig  «iiil  ftÜdeiliht  id^  iwdlrthKft  sein.         Ä.  R.  : 

.....  .  }j   

-  Unser  KribischeiicJie«  liöseaait-Iu^au/  obgleich  ^ocb 
nicht  VoUendet  in  safatfr  Ifarfohlong,  «ftw»  rt* 

^iM»-«idlMbn<BeidAas^  «nd  ■Untidten  sowohl  der  Frem- 
de«, als  der  Verelns-Mitglieder.   Wahrenfl  die  St  -Thonus- 

(  Oaptite  tot  Unw  «kW  KoBStWtfken  riel  des  lutercMimten 


besondert  aus  dam  Faobe  d«r  Goldsekmieds-  und  £auiii> 
koMt  Wetsl^  vM^t  der  Olfens  Stäl  mlt  mIimb  ihmUI» 
li<^  iMliai^  Gegenständen  nicht  mindere  Beachtung  i  jsi  ex  Ü 
in  80  fem  eine  erfreulichere  Erschcimrif^,  als  fr  "'m  Mhaea 
Zengniss  llir  die  wiederbelebte  uiittolalterliche  Kuo&t  sbltgl 
yfhe  wdlan  um,  ip  dSaMU  3(ßü*n,  «nf  lein«  Btapednog 
aaUreidiM  Werin  dar  NeoMit  mtt  dm  vanckiedwüiB  fl» 
bieten  der  Kunst  und  de«  Kunsthandwerks  einUasea,  so  Mh 
mancbo  auch  eine  ehrenvolle  Erwähmmt;  verdiencpn,  ionitr. 
vornehmlich  Künstler  und  Handwerker  daraut  auiiaerlMa 
machen,  weldi  atum  groraaiB  Voiibatt  ünMi.  diaaa  'AmM 
log  n  Uate  Tannag:  Bisher  fehlte  es  ganz  an  einer  Ge 
legenheit,  um  das,  wns  für  Kirchen  ausgeführt  worden,  65«t 
lieh  au8zQ8t«Uco,  so  dasä  der  Künstler  sein  Werk  nur  sm  Oitt 
seiu«r  Bestiaunong  —  und  da  in  der  Regel  in  selur  bsaefatiite 
WäiM talwB  lan*D  nad-  «inar  aUganaiiMB  uiibaftagM* 
Prüfung  unterworfen  konnte.  Ilierau  wie  zum  Verglädie  st 
anderen  Werken  bietet  sich  im  Krzbischüdichen  Maseaa 
beste  G«legenheit  dar,  wo  daun  auch  angUieb  alle,  «eldi 
dergletebevfirtiiddiaha  Ziraaka  «nali«»,  rfne  Amtaht  taa 
dndaa,  waa  gagaantetig'  gemaeht  wird.  Veranuhil 
zwischen  den  Künstlern  und  den  Vorstünden  derKircbea* 
einerseits,  und  die  llurvorrulüng  eines  edlen  Wetteiten  ^ 
ersterea  unter  einander  aiidoratseits,  wird  bei  zweekmifsp 
Ldtang  nad  t9gw  BethaiUgoQg  Tom  baate  BiaftiaM  arfft 
Entwicklung  dar  wiederbelebten  laiMdalterlichen  Kunst  iii 
auf  die  Stellung  der  Künstler  und  Kunsthandwerker  s» 
Wir  wUnHchen,  daas  aubeaoadere  diese  es  recht  «rkmfl 
und  würdigen  möelrtaa  «fld  kaia  WUlriUt  utaHaiBi^  ^ 
'ttiga  anf  «dniga  Bait  Uar  anuaateUaa,  «ai  «r  d«n  ftfj 
dgnat  enditat 


Vaa  Werber  vad  Q&brial  Haraialtnff  In  Ktts*). 

Mit  dam  Bagf^  daa  Fartluiaaa  dat  tiSlnar  Daa« 
Ikr  DantoaUani  dia.  «igantficfif  .ÜMÜaeba.Wiadeigtbtft^ 
.alttfjMteiflelMn.,.^  fc.>r  '^^^         si—  Aste) 


Wir  werden  VielMeh  tetf  Oetugeahsit  hab«,  dmOrgu«^ 
AbbadnBg  di«ses  ■ehltoB.KfeawBilMihirilgm  lai 

b«at«  nur  auf  die  »rtisti^cbo  Beilage,  welche  da*  »l**** 
ana  8t.  Columba  wiedergilü,  da«   sich  gogcuwlrtif  ^ 
BrsbUohilflichon  DIütcsAn-Moseum  befindet  oad  ItV 
lehene»  üsnaa  w«  VeeMMe  gedlMrt'  hati  J 
Da«  Ton  Dr  Vt.  Boab  ta  T«ilsg*'«aa'i.  WelJJr 

•usgcgcbcnr:  „lieiHijp  Kiilii"  cnthBU  diese,  so  wie4*****^ 
^en  fast  aller  K«nslwerkr  ftu»  Jeu  Schaukanu»«« 
gtd  Virtiben,  uisd  nebnen  wir  hiermit  Vernlamn^ 

Dt«  Badaa«i«f 
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dai  Jahr  1643  mMht  glciebMiB  «ine  neu«  Acr»  in  der  deot*- 
MteKawrigMeUaliftK  BQdaln  wdi  «m  dm  kttiMrDam  dae 
MM  Motter-Suinmetjdrfttte.  Mit  der  tiUbt  «lieh  tttebtige 

Staiaontaen  flir  d«s  groa*«  Work  gnlh/it  hcrvorf;inf;eii,  -sondern 
«ty»  AQcb  nach  alien  Uichtungen  hin  miregeud  wirkt«',  no 
wmi»  im  KtafluM  die«or  neuen  Kunstrichtung  auch  b«ld  bui 
Im  W«rkMi  dar  Klabkiaa«»  bemAbw,  vad  mit  j«drai  Jiki* 
iteigerteD  »icii,  w«s  Form  und  Ausf^brung  angeht,  ikre  Lei- 
hisngeti.  Besonders  ist  dies  hoi  der  SHher8chrnieil«  kunst  und 
in  Ott  ihr  aobalieAdeii  Kvnstxwoigeu  der  Fall,  da  dieeetbe, 
■  aar  otimtw  Pmin  m  mäm,  Mban  A«er]Miiii«m^ 
rcthes,  ja,  gani  Autgeaeteliiietes  leiitat  tt  AltügeittliMi  «ie  in 
fcurgischen  Kirchcn-OerilthechAf^en  im  Allgemeinen.  Wir  fm- 
btt  »eben  recht  lobenswerthe  Arbeiten  gesehen  von  Du t seif 
Utg  in  Crefeld,  Hellner  in  Kempen,  dessen  in  jeder  Be- 
i^uof  Hig«MifliiMte  und  ganc  gelungui«  Reataiimlion  das 
B^liijuienschreinee  des  h.  licriberlus  die  vollste  Ancrlcennnog 
reniient  und  auch  g<  ftindcn  hat,  und  allen,  welche  auch  nur 
utfimten  Anthoil  an  ^olcben  Kuu&Üoistuugeu  dm  Uewerkes 
xbMB,  iniid  di«  BaBf«Miebo«teD  Arbeitoa  von  Tieten  .b 
Wben,  L.  Schwann,  Ii.  Horn,  Schnitt  und  Werner 
■dGikbri«!  Hermeliag  ana  Köln  «attoam  bekanat 

y 

Von  den  letztgenannten  Meistern,  Vater  und  Sohn,  sahen 
<v  im  EnbiscbBfljflicii  ^lustMtm  ein  Bogcnanntes  Procesaions- 
ia  Tragkrcu  der  Ptarre  St.  Severin  aosgctttellt,  wclchea 
Mglkb  dar  Fona,  wie  dar  ia  allaoTbaitaa  n^tarbaft  ba« 
■adelten  Ausfllbimg  ala  ab  «oUgalangVDaa  Waik  kaarich- 
tt  vcidaii  kMuu 

Das  27  Zoll  hohe  Kreuz  iat  nach  einer  Zeichnung  von 
'»bricl  Hcrmi'liiig  gOHrbcitet  und  in  seinen  Fnrin(>n  zwar 
i<lit  gaiiz  atyUtreng,  da  sich  romanitscho  mit  gotliischcn  Mo- 
na in  damaalbaa  vafaloigan»  aber  kfinatlariiek  bannon»ek 
^lön  gehalten.  Ui;l>orliuupt  ist  tj.^,  nach  unserer  Ueberzcugung, 
a  Verkennen  des  Charaktere  di  r  ArljL-itcn  des  Silherschmio- 
u,  wenn  diaselbeo  ia  Kirchcngorüthon  mit  durchaus  archi- 
bkMiiacliar,,conatniatiTar  Strenge,  wieStaiameterbaiten  durch- 
ifilbii  wardao,  da  daa  llatarial  aina  fraiara  Babandlang  iallsa^ 
s  der  Stein,  und  ftlr  die  Augcngeriilligkcit  eine  grüssfic 
reiheit  und  Leichtigkeit  der  Formen  bedingt,  eben  des  Stofles 
id  des  Zweckes  wegen  die  coustructivc  Nothwcndigkeit  ganz 
riftlli  Sfaraag  aonatraetiT  anagaftlbrta  Kirahaagaffesaa  in  i^o- 
lifichor  Form  haben  imincr,  wie  musterhaft  ackSn  auch  die 
rbeit  selbst  sein  mag,  cUvrs,  Monotone«,  etwas  ftarrcs.  Nach 
it&erer  Ansicht  und  lieberztiuguug,  welche  wir  aus  mittel- 
ItetUdna  Vorbildani  geschöpft  babaD,  nraia  dia  Slbar*' 
:hmiedekttnat  bai  KirAangarltban,  in  Besag  auf  db  aDge- 
I  iiiC  Formen-Entfaltung,  mehr  als  freie  ornamentia tische  Kunst 
«Itaadelt  werden.  SelbfttveratJtndlich  it>t  es,  dass  dnm  J^tyle, 
Q  welchein  gearbeitet  werden  soll,  stets  Kechuang  getragen 


werden  mms,  alte  aofiTallenden  Stjfl-AiUicbromMDen  M'v«i^>' 
■*.iau»  Bind. 

'  Mattriicb  iat  du  Kvaus  in  derHauptfdrm  ein  aogenanii- 
tes  lateiaiadiaa  crax  iaunissa,  welches  auf  dnain  Knaufe  (po- 

mum)  ruht.  Die  Arme  laufen  in  einen  romantKidipu  Droipass' 
aus,  der  sich  auch  Uber  dem  Knaufe  wiederholt  Aui  blauem 
BebiBalagrand«  wnd  m  diaMa  Dreipiaaen  dia  aymboUaebim' 
Zaieban  dar  vier  Evangeliataa,  oben  der  Engel,  rechts  der 
Ochs,  link«  der  Löwe  und  am  Fus«c  der  .^dlor  in  Silber  mit 
Slprui  hl>ÄndCTn  angabracJit.  Ein  gothiaches,  frei  durohkco«h»i 
nea  Lauboruaaient  umgibt  die  Balken  dea  Krauses,  an  4M( 
Sdblqmi»  Bit  dtavantlaiidlan  BnaaMha  ia  ba&tarEiai^llaMn«^ 
ziert  Unter  dem  Kreozfuaae  befindet  sieh  ein  ein  BcUld  In»' 
gendea  EngelfigUrchen,  obonfalla  in  Silber,  mit  der  Intchrin: 
,Patoehia  St.  S^etini*.  Das  Bild  dos  gekreueigteii  iieiiaur 
des,  in  a««t«ntMiidlar  Fofnt,  a»i  den  Imätai^am*  i« 
Sabea  iagateB,>da  im  Kmu  ^  faigaUat  ilt  Dia  UUek. 
seita  des  Kreuzes  gchmllckt  von  der  Vierung  auB  f>ine  Sta- 
tuette der  heiligen  Jui)g&»tt  ia  Silber  unter  ocbön  geiubaitar. 
tem  Baldachm.  <'!... 

'  Dar  mit  gotbiaaban  llMwiNik«  oüMMmirta  KumT  b*- 
atabt  aoB  swai  Tbailan,  dia  dureb  klainat»  TanpnH9Ddai> 

eckige  Koftufe  verbunden  sind-  Aui  den  anödenden  Knü-j'^'i 
lesen  wir  in  emzelnen,  auf  emaillirtexn  Grund«  gemalton  Buch- 
staben: Rhesus.*  Unter  dem  Knaufe  umgibt  ein  Krans  «pitx» 
bosig^rlÜHbaii,  dl^  anfLanberaaniairfaB  rnbaad,  auliaiabaai' 
Maasswerk  miiart  aiad,  den  Stab.  Nach  der  liäntheilung  dea 
Knaofes  sind  natflrlich  bccHs  Nisoben  angebracht,  tief  mit 
blnuam  ScfameL^rundo.  Sftoklie«  dienen  als  Goraolcn  den 
SMialMii  dar'Pattaflia  dar  ISMb»  8t  Safttio,  8t.  CTpriantw, 
8&  CteMlika,  8t  Nagdalana»  8t  Banrbab  and  8t  IjaiBMHitliM< 
(als  Patron  des  Wohlthäters,  dessen  Hochsinnigkeit  die  Kiroh<f 
zum  grossen  Theilc  diesen  Schmuck  verdankt).  Anf  den 
Waasenchiägen  der  Nischen  sind  ^ie  Nassen  der  BL^geu 
gravixt  Dar  obere  tbail  daa  Tntgatabaa  iataiit  ^ai&aa(^a%. 
aber  aacb  jp  «twf  rpnaiuNrtaBi  LaaboiaaDfttta  jyaaduy^t 
Sehr  gef^lllig  in  4wFormnndkliaa|iensch  schön  ist  das  reiche 
Kreuz  in  sciucr  G&Eammtwtrkung.  Alle  Details  sind  fleisaig,- 
eauber  und  mit  wahrem,  ächönheitsgefbhle .  ansgefiilur^  lobea 
ibra  Maiatar.  BaBaadara  Tacdiant  a^r  die;  Enailla  bflBm»^ 
bob^n  «K  waiidan»  da  di^b«i  Wl*  Friaebe  -ip4KIiifa«it.|dM 
Farbonscbmelzes  betrifft,  jeden  Vergleicll  mittelalterlicher  Ar- 
beit aushült  Diese  Emaillen  sind  von  Gabriel  Hermeling  ge- 
fertigt, welcher  es  in  allen  Artea  ven  Emailnialerefen,  wiu 
ata  aar  NaiMB  babaa  bi9|^,  aa  albar  üiM  gfarilMBabatf 
Geechiekliebkait  gtoftraoht  bat  mid  b  'aalMa;  ArbaU<ll''diC 
ntittelalterlieheiiSebMilzmalvreien  anft  ttoacbendsfc  nadulbinl: 
Wir  hätten  nur  gewttasobt,  daSs  man  miP  dio  Modelle 
der  pUstiachen  Theile,  namentlid»  der  ^^^u^^|^^,>^^'^^^oOgIe 
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is  dem  klf*incn  Maassstabe  ist  mehr  Ausdruck  in  den  Kupfea 
BS  erzielen.  Das  ganze  Werk  ehrt  aber,  wie  schon  bemerkt, 
ia  Bein«r  Vollendung  die  Meister  Werner  und  Gabriel  Her* 
mOb^  vmA  flkbl  «iodw  dicfMigw  WoUlMtMr  dw  BSmIm, 
miiilw  denselben  dnrcb  ihre  Munificenz  Gelegenheit  boten, 
«ba  M  lebttiM  werkgediegene  Artiait     iT*""tn    £.  W. 


Ahcfrit  beaitat  eine  der  schönsten  i'ta^rkirehen  auä  der 
Zeit,  nach  Entwürfen  voc  V.  Ötat»,  und  hat  sieh 
ffia  Jiria  laurt  fa  afaar  Waiaa  bwrillM^  dto  aiaU 
wanig  gMignct  aein  mttchte,  dleMÜM  allMthaHia  n  aoipfeb- 
lan.  Der  Thurm  ist  n&mlich  bi«  nir  SpÜM  IBHaiv  «na  Stei- 
«ifgafithrt,  so  dass,  als  an  7.  Joni  Imi  emcm  heftigen 

alaaehlug,  wohl  «inige  Zer- 
■ISntagaa  ügMUft  wvdaa,  «bar  jadaa  waitaia  Ü^Htak 
f?m  blirb.  Der  Schlag  war  von  solcher  Gewalt,  daas  «ia 
schwerer  Stein  in  ein  von  der  Kirche  entfernt  lioj^endcs  Hans 
gasoUendert  wurde.  War«  die  Tharmspita«  aas  ZimmerweriL 
ad^aiieUet  waidaa,  ao  wtlnia  diaaa  »ndaalaaB  MM^  K 
Tiellaiflfat  im  fanaaQaohwarik  am  Battb'djar|1aawiifi».ffwa»* 
dan  seifw 

XDie  vielen  iürcb«o,  welche  in  diesem  Jahre  vom  Blitze 
»da?  waniger  geachädlgt  wort^i),  habea 
Stadtvaratdaalaii  ao  XMa  Aidaaa. 
bas,  die  Anlage  von  Blitcableitem  auf  den  stitdUschen  Kir- 
chen in  Anref^ung  zu  bringen.  In  wie  weit  dio  städtische 
Verwaltung  diese  Angalegeoheit  bei  den  hurtiheu-Vorstkudea 
gaflkdart  liat»  «itaaBwirakhli  jadaali  irlia  aa  a«  wtaatüiaa» 
data  dia  vieltn  «msUn  Mabmfafe  diaaaa  Jalnaa  all«  di«j^ 

nipen  zu  mfit^litibster  Voriatga'"! 
Kiroh«  anvertraut  ist- ) 

WIm.   Se.  Maj.  der  Kaiser  von  Oesterreich  hat  auumehr 


Anna  mit  ihrem  Kinde,  die  UntcrMcining  d«r  helligeQ  Jm^ 
fran  dar.  Di«  gegenüberstehen t]?  Thür  zeigt  die  Darbrinjasg 
Jeau  im  Twapel,  di«  Flucht  nach  Ac^yptoob  Die  geniUla 
Ca8«Baliada  aiad  das  aiaiaalataB  Utttabi  vaHbMi 
«raeyiyft.  Daa  aaebato  KU  aoOrittt  daa  Tad  Marim  Alk 
Bilder  Koigcn  den  echt  deatichen  Meister.  Das  Mittalblld, 
welches  erst  in  der  Parbcnskizte  vollendet  iat,  zeigt  die  G^ 
burt  des  Erlöeers.  Aa  den  hüehsteu  Feattagen  eiadieiat  m  i 

Haalaltar  b  aiaaai  nanm  SahaMafca.  Daa  MiMdHi  m 
Behviad.  die  Anbatung  der  heUigaa  dnESaMpt  md  gl» 

net,  und  ea  tritt  eiü  lüldwerk  avta  T.indenholz  hervor,  di« 
Krtnpag  Maiiaiis,  von  dam  Bildhauer  Kaaitl  in  eibebeKlcr 
WaiM  aaiganbit 


icgeaabarg.  Vir  kBaneo  ana  |^ter  Qaalla  dia  fcidi 
arfraididM  lütthaUaaf  umdm,  daaa  8a.  Ibgaatlt  dar  Küf 

Max  bei  der  jUngsten  Anwesenheit  dabicr  sich  zu  ent£chL-o 
sen  geruht  haben,  zum  Ausbau  der  Domthürme  das  tooij 
liehe  Geschenk  von  10,000  Gulden  auzuweiaen. 


fart».  Wiederu»  apricht  nan  davon,  dasa  der  ehewüp 
Palaat  dar  Ptpata  a«  Avigaoa  vaUaUladig  hergötsa 
wetda» aeUa and «natweilea  awai  uniionan  Franea 

bestimmt  seien.  Ks  Ist  allerdingB  betrübend,  ein  .solch  grosi 
artiges  und  zugleich  historisch  merkwUrdigea  Denkmal  it 
Vorzeit  zu  einem  QeOlngniase  erniedrigt  und  der  Zentöiu| 
inawr  asahr  Piaia  gagtlian  an  aabaa. 

Iba  wird  «baataaa  denBattawaiarKiTdian,  BLAaffA, 
und  de  1h  Trinite,  in  Angriff  nehmeo,  and  den  erzbischö8icl'<is ' 
PalüSt  am  üiishcfaten  Ende  der  Cit^.    Grössere  Bauten,  i- ' 
in  voller  Thätigkeit  sind,  venprcchen  eine  sehr  lebeoiif« 
»n.  Groaaa  Arbaitaa  wardaa  auagaflibit  an  0*4 


Aa  AT>tragung  daa  Tbanabataiaa  daa  St-Stepbaaa-])»  ia  «nd  fa       Plaairang  am  Sudende  de.  Are  ai 


dar  H8ba  tbb  98  Klaftam  gbadmaigl^  nad  saglaiab  äuage- 

eprochen,  dass  die  zatn  Wiederaufbau  auf  fllnf  Jahre  bewil- 
ligte Staats-Subvcntion  anf  weitere  fflnf  Jahre  verlängert  werde. 
Daa  Bancomit«  hat  in  Folge  dieser  allerhöchsten  Entaohlies- 
dia  w0r  aalbr<%au  Abtiagimg  aod  baldigen  Wiadaritor* 
atth^aa  BbiMtnagaa  f^t^nSm, 


Triomphc,  wo   die  ."«ccIib  neuen  noulevards  auslaufen 
ganze  Quartier  .St.  .Martin    und  de*   Place  Su  Michel  •"^ 
niedergerisHen  und  neu  aufgebaut,  wie  auf  dem  FlMt  ^ 
tolat  awd  graaaa  Tbeater,  le  Cbfa»  oad  ThUttt  \r»V^ 
Haa  iat  mit  dem  Baue  einer  Folicei-Pritfectnr  beschaAigt  bd' 
wird  notb  in  dieucm  i^ommer  den  Bau  eines  Handela-Gerieh-'' 
hotes  beginnen.  Ausserordentlich  vergröasert  wird  die  Kn<$^ 
schule,  die  iSaeabahn-Station  du  Mord  a^gabaat  aad  ^ 
SttMngBaaal  daa  Saaalaa  taatawirt  Dar  Vladarbcfaliibor 
Bau  der  Notre-Damc  wird  mit  dem  regsten  Eifer  fürtge««* 
wie  auch  der  Neubau  des  Pont  du  Chaag«.    Mit  den 
baue  de«  Pont  Loui«  Philippe  beginnt  man  ebenfalls  ehef*'*- 

V>iaatw«ftli«harK«daol«iur:  ¥t.  Uaudri.  —  Verlagor:  U.  ÜuMoat-Üebauberg'aoheBaaUiaadlMag  ia  lUkt. 

•Itawkar;  Iii  DaXaiit-AabVabarc  ia  Kib. 

Digrtized  by  Google 


dar  Aailibraaf  dar  ClaaiMda  ftr  fym 

Hochaltar  der  hiesigen  Frauenkirche  ist  bekanntlicli  IL  Ton 
Schwind  betrast.  Die  secli^i  Bilder  der  beiden  innareaThfir- 
aaitan  sind  bereit«  vollendet  ua<l  eteüen  die  Geburt  der  hol- 
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d.  d.Bitchhuidtl  l%Ttf». 

4.i.  K  Pm— ».»im 
1  Thlr.  i;y,  kcr. 


tahalta  Uebor  dw  Batiouell«  der  gothUobcn  Arehiiektur.  UL  <—  Die  wiobtigatea  Bcoaltiuioe-ArlMitttii  det  l<>.  und  17.  Jalirbau- 
fcüL  (rortHtsny.)  —  Kmiatbwklit  nu  BaglMid.  —  Beipr««h«af«tt  «te.;  Kein:  V«raia  n»  AuMUttong  MrfligMr  KiMhM.  LMrf«« 
ht  Bigiwhvft.  Parb.  Aaiiau.  —  Litaratnr:  KanatgoeUakta  4«  Stadl  mrabsrg,  ron  A»11ii  »rti.  —  I«^t«rAfc  ftaadaak*«. 


l)er  Kedactiuii  isl  fulgender  Aufruf  zuge<$andt  worden,  und  entspricht  dieselbe  gern  dem  Ersuchttt 
ttMibao*VeMiM-VonUndc»  dmnk  AufatlMM  ia  die  SpAltan  des  BUUes,  nit  den  WuMche,  im  Htm  diM  bei- 
tnfca  ndge,  die  TiMilubM  «■  de«  hekre«  Werlte  n  cHi81mi  und  ftber  «eilare  KreiM 


undmAt  «ntfedlm, 


Der  Dfm  zu  XUit,  der  Wimderiau,  dmeit  Hmlkkktdm  e&k,  Dank  der 

vnä  Op/erwilligkeä  der  Genossen,  in  unerwartet  rauhen  FbrttekrvUen  ißgUßh 

verlaufft  heute  die  Zumndimg  einer  besonderen  Gunst. 

Die  BauihHiight-it      his  zu  dem  Punkte  gelangt,   in  ganz  naher  Zeit  die  Kirche,  nach  aussen  und 
Innern  als  an  vollendetes  Games  abzuschliessen.    Nur  der  Ausbau  der  beiden  ThUnnc  bleibt  alsdann 
flocA  der  dauernden  Bingebung  und  LUbt  der  Genossen  und  der  Begeisternng  einer  jüngeren  Cfeneratun 

In  dieem  AugeiiNieke  nnrd  da»  eiserne  Daehgenppe  ax/  dm  Ltsng^  und  QuemMj^  hereile  a»/' 

']füfizt;  zugleich  mit  ihm  verbunden  >n'rd  stell  der  die  Firet  detDeukes  um  150  Fuss  tiberragende  MtUd' 
Aurm  crliebi  v.  Der  Errichtung  des  Dach-  ftnd  Thurmgerippes  mus.i  die  Eindeckung  und  Ausschmik^Mng 
auf  dem  Fusse  folgen,  damä  gleich  nach  ihrer  Vollendung  die  Einuölbta^  des  MiUel^  und  Quertek^ 

^nnen  katm. 

Bei  der  feierlichen  Gntndeteinlegung  am  4.  September  1842  versprach  uns  der  Domhatmeister,  dA 
Dowtoae,  okmBaipmme,  Umm  nwmki^  Jdhtm  m  vMmden  em^  hSrnti^  deeii^  ntimmidiigkei 
'Sddmittel  iiberwieeen  wUrdm;  er  vertkhm  diea  earfs  Nmu,  und  dm  MAerym  Leislu^  heeUtH^  ee, 
iase  dieees  Ziel  bis  dahin  erreicht  toerden  kann. 

Sehr  bald  also  wird  der  Anblick  der  /artigen  Kirche  die  Vereins-Genossen  zur  Freude  und  Beunm- 
Itriing  hinreissen;  sehr  bald  icerden  sie  in  den  ireiten,  hochgewölbten,  noch  allen  Seiten  ffeieJi  ffnllen 
les  erhabenen  Tempels  Aren  innigen  Etnjo^udtmgen  im  Dankgelcte  für  den  Beistand  Gottes,  der  ihrem 
^Me,  ikrer  Anteibmr  und  Zuversicht  diese  Bifdge  hereäet  hat,  Ausdruck  geben  kimnen. 

Die  Emieiung  diem  Ziehe  eiforderi  eiber  neue,  ganz  aussergeuVkidiehe  Anstrengungen.  Ar  dis 
Periode,  m  vdAe  der  Bau  g^gemeärt^  geMtm  ie^  renOen  des  Hsker^  BamM  nidd  an».  Des 
Snecktim  ane  ßkuxt^fornds,  unler  Ztmiekimg  der  regtbnäeeigen  BeOrVge  der  Vereine-Genossen,  mgM^  ^ 
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ausatMksdich  zur  ErhaUung  und  Fortseizutiff  der  geuxthnlicheti  BaiUhätyk&t  cm  Steinbau  du  Dorm 
hmum  wrdm.  Es  üt  mekt  äatthc^  Jetst  dk  htmstffMmSteitmelzmmmäassen,  wo  gemek  die  haut- 
vaÜstm  Slemmett-Aiieäen  m  gr^smttkr  JxudAmmg  an  dm  fem  gt^ßkdertm  tmd  riusk  <miamaivUn 
I%ürmdit^m  der  StrebqgßShrt  «o  tete  o»  den  eeerlv^m  und  dabei  kOknen  Stniebogm  awa^^km 
bleiben. 

In  diesem  Jahre  mms  do^er  noch  nebenbei  eine  besondere  Vertre/idanr/s-Summe  Jur  das  Dach  ut4. 
dm  MitifUhirm  Imchafft  tcerden.    Für  die  Eüm-Constrndionm,  toelche  jetzt  aufgehatU  Verden,  sntJ  im 
die^jaJtrvjen  VWwendrings-Plane  die  Ko.stm  coiufescJien ;  es  fJden  aber  noch  sänmäiche  KoiUen  für  dif 
Bedeckung  und  OmainenUrm^  de^  AliUfdiltunnea  und  Dache«,  ho  wie  der  Dachrinnen  utid  Wasser(J>l$h\ 
kahlen.  SeU  daher  das  Bamoerh  wä  eemem  au^edehrOen  Dachgerippt  misjb  länger  vnAededit  mi»- 
den  iükiut  «laeftAauU^  Einwiiltmigen  der  Wäkrung  mugeeetet  Uäbenf  ee  miiflm  ^  Emdedamgen  fud , 
vor  dem  Herbste  vorgenommen  und  die  hierzu  erforderlichen  Gddm^ti^  hcddtnVgUchjd  verfwjhar  ijemrk 
Vierden.    Die  Noilncendii/k-ni  dieser  srhndlen  Eindeclcung  ist  nm  .90  mehr  ro7handen,  als  auch  das  (ithr 
hohe,  gefährliche  ßangerllste  tcakrend  des  Winters  nitM  skhm  bleiben  kann,  Wid  schon  der  Feuersg^'vk 
wegen  je  eher,  je  be  sser  entfernt  werdi'n  »u/ss. 

Die  Kosten  fiir  die  Bedechmg  und  Ornamentirvng,  nm  deren  Auf  bring  ung  durch  ausserordentlick 
Beisteuer  es  sich  handelt,  werden  nueh  don  Anscfäagt  36,937  lluder  betragen. 

Mit  schuldiger  Offenheit  theüen  wir  den  Vereins-Genossen  dieses  vorusaliende  Bedürfniss  mit; 
Verirmm  veenden  wir  une  m  eie  mU  der  Bitte  um  ihre  Mithi^e,  die  um  in  äJmlichen  Fällen  uke 
^ier  gern  tmd  reiekltc^  gewirrt  worden  iet;  foä  der  legrVtnd9m  Boffnung  atff  einen  günstigen  Bff^ 
himdigen  wir  iknen  eim  aueeeror'denth'cheöollecte  „zur  Bestreitung  der  Kosten  für  ilt 
Eindeckung  und  Ornamentirung  des  Mittelthurmes  und  Daches  etc."  an,  die  durch  Miiglir^ 
der  unseres  Vorstandes,  die  Vorstände  der  Hülfs-  Vereine  oder  durch  BevoUmärlttu/te  abgehalten  icerh 
soll.  Auch  werden  wir  in  Bundschraheii  bewährte  und  bekannte  Freunde  und  Förderer  alles  Guk»  u^^i 
Schönen  um  directe  Einsendung  besonderer  Spenden  ersuchen. 

Es  gilt  dem  sclwfisten  Denkmale  der  Gottesverehrung  und  deutscher  Kunst,  an  dem  wir  unier 
Aegide  des.  SMigliehm  Rt/teekure  vor  oAtaAn  Je^ren  mit  dm  GdS^niue  trmm  Jbukarrtne  hu  ' 
V^endmg  zueammengetretm  eaed;  ee  g&t  dm  höher  Dmne,  der,  ein  deuleeker  Dem,  «tbft  im  diiäid»  \ 
BUeein  vQMydl^  em  Eur^  der  m  eeifim.Fueee  heute  untBeKch  veihmdenm  Ufer  dee  dlnitelei»  Slromit!  ) 

Weeee»  OeeM  immer  «beer  edlen  Begw^  em^gf^n^i&di  iet,  der  kann  und  wurd  tuekt  zurikkbleHK» 
wollen,  zu  dmjeizt  cmgekündigten  Zwecke  nach  Kräften  mitzuwirken.  Deatdigi^se  GefüM  vrird  dadurA 
befriedet,  denn  der  Beitrag  dient  dem  herrlichsten  GoUesicerke.    Dem  Sinne  ßir  Kunst,  dem  NaHwd- 
geßlhle  wird  dadurch  genügt,  denn  die  Mühü^e  wird  dem  grosearOgeten  Werke  deutach-ixUerländitckf : 
Btfukmist  gewäiurt.  ' 

Wir  Rheinländer  insbesondere  bauen  an  der  aUehrwürdigen  Mctropjle  des  Sheinlandes. 

Bekunden  wir  daher  AUe  m  ekriOidm  IMe  wid  brüderlicher  Mniracht  dü  Gefühle,  die  um  k 
wegen,  durch  reiche  Spenden.  ^  "  ■ 


KHn,  den  Sö,  Juni  1860. 
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Ikk»  i»  Kiriwrilr  der  gilMiiftti  Ardütcktwr. 


Bio  anderes  reraunftncmisses  Verfahren  der  romani- 
hen  Baumeister  war  das  Aufgeben  der  von  'I  n  Alten 
stgesteliteo  ttegcln  über  die  Verhältnisse  iwiscbt-ii  dem 
HiwImiUMi  und  der  Höhe  ihrer  Sauka.  Diese  Begelii 
aren  gat  an  ibram  Orte,  «bar  m  wutm  nkht  anweiid* 
ir  bei  einem  lolnl  verschiedenen  Systeme ;  wir  wissen 
tungens  auch.  doM  selbst  die  Alten  liieselben  durchaus 
cht  so  üclaviscb  befolgten,  al»  ihre  modernmiNacbabDier. 
H  emem  retom  Bogcnsvstein  wanb  <■  indasai  klar, 
US  solche  Regdn  tMA  am  ihrer  Stelle,  und  vernunrigo- 
äss  mit  demselben  nieht  \ereinhar  waren.  In  der  .Mehr- 
lU  der  Fille  bestiinmleu  Uoi&laude  die  Hohe  der  Haule, 
id  ans  Gründen,  die  gar  keine  Röckiidit  auf  die  ra  tra- 
^ic  I.asl  nahmen.  Daraus  folgte,  dass  der  Durchmesser 
'  r  nach  t!  r  f  n^f,  .ils  iinrh  ;i  r  Höhe  benimmt  wurde, 
•  dass  jede  Vcr^chicdcabcii  des  Vcrbiltnisses  anwendbar 
Mde.  Man  uebme  ab  Beis|>id  die  Säuleo  der  Krypta  unter 
M  Chor»  nm  Yorks  Munster.  Ihre  Höhe  i.<st  durch  die 
mslinde  vorgeschrieben  und  ihre  Miicliligkeil  durcli  die 
!wölbe  nach  der  Weite  der  Traveeii  best  im  ml,  woraus 
Tvorging,  doss  die  Hohe  der  Säulen  ebenfalls  streng  fest- 
Mit  war;  aber  dnige  dieser  Siulen  mossten  die  der 
iberkirche  trage»  und  mit  denselben  den  ganten  Über- 
u,  während  «ir  ii  r<  Leine  aiiilere  Last  hntten,  als  die 
i^ölbe  der  Krepta  und  den  Boden  der  Kirche.  NoUir- 
hwar  es  hier  Uar,  dass  ihre  Darehncsser  nach  der  von 
ten  zu  tragenden  Last  verschieden  sein  mossten,  ohne 
rc  Höhe  zu  berücksichtigen.  Das  System  der  Bündcl- 
ilen  trug  dazu  bei,  die  Extreme  solcher  Verschiedenheit 
r  Veihillnisse  su  missigea,  vaA  (lArle  ngleieh  eine 
cb  griasere  Freiheit  efai;  denn,  ohgleidi  ein  Pfeilar, 
'a  bcstirnml  eine  wuchtige  Last  zu  tragen,  untcrabge- 
Jilt  werden  konnte,  und  seine  scheinbaren  Verhällnisse 
leichter  gemacht  wurden,  da  nicht  jeder  der  einzelnen 
hafte,  ana  denen  er  sosanunengcseUt  war,  seine  eigene 
*t  zu  tragen  hatte,  so  konnten  sie  iils  decorativ  belrat  li- 
und  ausserordentlirli  iiHin  fiir  ihre  Höhe  gemacht 
ifdcn.  Der  Gebraucii  .sokbcr  dünnen  Schafte  stammte 
lenen  nicht  ans  den  Mittelalter.  Canina  weiset  in  seinen 
Wke  über  bürgerliche  Baukunst  nach,  dass  ihre  Anwcn- 
mit  leichten  Ornamenten  dccorirt,  bei  defi  Alten 
Qtig  vorkam,  wenn  auch  nicht  oft  von  moderneu  classi- 
he*  Arahitaktan  angewandi  Selbst  für  wirkfohe  oon* 
ructive  Pfeiler  kann  man  sie  anwenden,  wenn  dos  Ma- 
''lal  von  ausserrirdenf !irhi-r  Stürk^,  wir  dtc^  der  Fall  bei 
'ulett  aus  Metall  und  m  geringerem  Grade  bei  Säulen 
<*Graiut  und  Marmor,  und  wenn  die  Last  nidlt  in  schwer 


ist;  aber  noch  mehr  ist  die^  (i-*r  Fiill,  wo  die  Säulen  mehr 
decorativen  als  tragenden  Ctiaraktur  haben,  wo  (S,  um 
dies  sn  seigen,  nicht  allein  gaaetsmissig,  sondern  corrael 
ist,  indem  man  ihnen  schlukcre  Verhältnisse  gibt.  Die 
Fn  ilii  it,  tlic  frh  hier  vertrete,  muss  i'jbrigcns,  wie  jede  Frei- 
heit, Iii  M  riiunl^emässcn  Gränxeu  gehalten  uud  durch  «n 
richtige^  Augennaasa  und  gesundes UrthetlTCgoIift  werden. 

Noch  ein  anderes,  durch  die  Vernunft  und  die  Frei- 
heit gerecht  fertigte^  Verfnhren,  welches  wir  aü^iMtiein  bei 
den  romanischen  und  byzantinischen  Baumeistern  linden, 
bestand,  nach  meinem  Dafürballeu,  darin,  dass  sie  von 
der  Kegri  der  Allen  ahwiciien,  dass  alle  Capitile  und  aUn 
wiederkehrenden  Details  nach  Einem  und  demselben  Huster 
gearbeitet  werden  musslen.  Es  mag  sein,  dass  die  Einheit 
einer  Colonnade,  durch  ein  gleichroässiges  und  ununterbro- 
ebene«  Gebilk  verbunden,  dies  erhdsdkt«.  kb  finde  darin 
keinen  Fehler  m  der  griechischen  oder  römischen  .\rchi- 
tektur;  aber  wo  die  Capttäle  durch  Bogen  getreiml  sind 
oder  durchaus  keine  fortlaufende  Reihe  bildeten,  wurde 
die  Wirkung  mehr  als  faidieh  einförmig  sein,  weaa  (fo 
mit  Bildbauerarbeit  venierlen  Capitäle  sich  alle  gleich 
wären,  wie  zu  Hunderten  aus  einer  Form  gegossen.  Dem- 
gemäss  linden  wir  es  aU  ein  allgemeines  Gesetz  festge- 
stellt, dass,  wenn  auch  gegliederte  oder  mechanisch  dar- 
gestellte Capitäle  sieh  nach  Gelallen  gleich  sein  k&nnten, 
der  Bildhauer  nicht  so  sciavisch  gebunden  werden  darf,  er 
vielmehr  die  grösste  Freiheit  Her  Phantasie  haben  muss 
in  den  durch  die  Erforderuissc  und  die  allgemeine  Ueber- 
einstHuninng  und  HamMHiie  der  Maasen  und  Contouren 
festgesetzten  Gränzen. 

Wenn  auch  nun  diese  und  andere  Eiitwnkhjngen 
der  romanischen  Perioden  auf  einem  durchaus  |>raklischen 
und  fegiadm  Temunllganslisim  Verfebren  gegründet  wa* 
rea,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dass  schon  eine  vollkopi- 
mcne  Bogen-Architektur  erreicht  wurden,  eben  so  wenip;, 
ab  dass  das  decorative  System  schon  zu  einer  durchaus 
verleioerten  künstlerischen  Form  gebracht  worden. 

Um  die  Mitte  dee  12.  Jahrhunderts  warai  die  Bemü- 
hungen der  Architekten,  diese  beiden  Zwecke  zu  errei- 
chen, verdoppelt,  dabei  wurden  grosse  Fortschritte  ge- 
macht sowohl  m  der  Verbesserung  der  Mängel  der  Con- 
stmdioo,  als  in  dw  Verleinerung  des  decorativen  Sjstemi, 
und  nie  die  erzielten  Vcnollkommnungen  gründeten  sich 
streng  auf  die  Vernunft.  Die  grössten  Constructions- 
Schwierigkeiten,  denen  man  beg^nete,  gingen  hervor  ans 
dem  gewaltigen  Schub  der  Bogen  nach  aussen,  wenn  sie 
von  grosser  Spannung  waren,  oder  wenn  sie  irgend  eine 
grosse  Last  trugen,  und  vorzüglich,  wenn  sie  au  Stellen 
in  Anwendung  gebracht  wurden,  wo  es  schwierig  war, 

denselben  eine  maasive  Widerlage  zu  geben.  ,  ^  , 
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Sehr  häufig  waren  die  Falle  dos  Misslingens  dieser 
llnadit  entsprungen,  Co  dau,  neben  den  Beispielen,  wo. 
wie  HM  die  Geschiebte  berichtet,  Gebäude  ganz  oder  theil- 
vtisc  wegen  Nacbgcbcns  der  Rogen  einstiirzlcn,  wir  auch 
noch  unter  den  erhaltenen  Bauwerken  einzelne  finden, 
dtren  Bingen  nidit  sureiebend  für  ihre  Last  und  die  Wi- 
derlager nicht  stark  gmug  sind  Tür  d»  Schob.  In  der 
gewölinlichcn  Architoktur  können  wir  nicht,  wie  bei 
Brücken.  Viodut  ton  n  s.  w.,  unseren  Dogen  eine  onho- 
gränztc  VVideriagc  geben  im  Verhältnisse  m  dem  Drucke, 
wie  gross  derselbe  aneb  sem  ndge;  wir  sind  sonst  in  tnhU 
losen  Fällen  in  unseren  Mitteln,  um  dies  auszufijhrcn, 
durch  zahllose  Ursachen  boschränkt;  so  hcl  einem  Ccntral- 
ihamc,  wenn  die  Arme  des  Kreuaes  Flügel  haben,  sind 
die  natlirlldien  Thttrmbofen  anf  die  schwache  Hülfe  von 
fartlaufendcnArcaden  auffreistehenden  iTuilcm  beschränkt, 
und  selbst  wenn  keine  Flügel  vorhanden,  sind  die  wider- 
hallenden Mauern  von  Fenslern  durchbrochen.  Auch  die 
Widerlager  eines  Triumphbogens  sind  entweder  von  Bo- 
gM  oder  Fenslern  dnvchbrochini,  wShrend  der  Giebel  &ber 
dem  Bogen  gerade  auf  seinem  schwächsten  Punkte  Uslet. 
Die  Widerlage  einp<t  Bogens  wird  auch  oft  geschwächt 
auf  einem  Pfeiler  in  seiner  halben  Höbe,  wie  dies  der 
FiiI  ist  bei  einer  Sehiff-Bogenstellung,  die  auf  den  ein- 
zeln stehenden  Pfeilern  eines  Centralthurmes  ruht.  In  aHen 
solchen  Fällen  wurde  der  ungeheure  Druck  eines  Rund- 
bogens als  «ebr  nacbtbeilig  befunden.  Die  Kömer  batlen 
dies  uherwondeo,  wie  m  den  Baden  desDiocletiui,  ntdcoi 
sie  die  Fortselsung  der  Flügel  durch  starke  dorehgesogene 
Manern  unterbrachen.  Dies  würde  aber  in  einer  Kirche 
unpraktisch  sein,  l^cr  Zweck  derselben  verlangt  ununter- 
brochenen Zusammenhang  der  Schifte  und  Verminderung 
der  Starke  der  Pfriler.  Oft  entataBden  dorcb  diese  sieb 
entgegenstrebenden  Ursachen  grosse  Misssitände,  und  der 
Scharfsinn  der  Architekten  nuaste  natürlich  daraof  sinneii, 
den  Mangd  sa  beseitigen. 

h  einer  frisieren  Vorlesung  habe  leb  die  versdiieden* 
artigen  Versuche  beschrieben,  auf  welche  constroeliTe  und 
praktische  Anfordeninppn  führlfn,  ilnrrh  die  mnn  ver- 
sucblf,  diese  Schwierigkeiten  zu  vermeiden,  und  ich  will 
meioc  Zuhörer  nicht  durch  Wiederholung  derselben  er- 
fli&den.  Die  beiden  sieh  ealg^eogcsetiteDWÖiische  warn 
die  Conslruction  eines Bogeas  von  geringerem  Drucke  und 
eines  WiderliK*''"''  ^on  prösscrem  Widerstande,  und  dies 
waren  die  beiden  (legcnstande,  die  man  in  der  folgenden 
Bntwidilongs-Feriode  aa  eifrigsten  su  emicben  sirdile. 
Durch  den  Spitzbogen  wnrde  die  erste  Frage  gelös't;  die 
zweite  durch  den  systematischen  Gebrauch  der  Strebe- 
pfeiler, sei  es  der  soliden  oder  der  Slrebcbogen  oder 
Flucblstreben.  Es  war  vollkommen  wohl  bekannt,  da» 


der  bciiub  ctncb  üogens  nach  aussen  io  dem  Maasse  ab- 
nimmt, als  seine  Hobe  sich  vei^grSasert,  dass  die  Wido^ 
.stanj!«macht  eines  Widerlagers  hauptsächlich  \oii  seio» 
Ausdehnung  in  der  Richtung  des  Druckes  abhängt,  tini! 
da^,  wo  hinreichende  Ausdehnung  des  Widerlagen  »iclit 
ohne  Miaaatände  oder  sonstige  Störung  erreicht  werdn 
konnte,  diese  MangeUislkigkeil  durch  die  Heiaatnng  dcad* 
ben  compensirt  werden  konnte,  und  w  enn  man  au»  dieMs 
drei  Factcn  Schlüsse  zieht,  ergeben  sich  ^mt  Insisch  di« 
coDslructiven  charakteristischen  Kennzeichen,  welche  <tn 
Golbisebe  vom  Romanisehco,  oder  die  spilabogige  van  4v 
rundbogigen  Gotbik  unterscheiden. 

Die  streng  malhematischc  Weise,  die  Hi'thf  eina 
Bogens  zu  vergrösscm,  würde,  nach  meiner  Ansicht,  h 
sein,  eine  Halb-Ellipse  aninwenden,  deren  Haoplacb 
verlical  ist.   Diese  Form  ist  aber  nicht  gefällig  für  da 
Au;jr,  im  Gegcntheil,  und  binderlich  in  der  Ausfiiliruia 
wegen  der  beständigen  Veränderung  der  Kurbe,  so  «tis 
bei  Weitem  das  natürlichste  und  am  meisten  praklisdic 
Mittel,  dieses  Ziel  zu  erreichen,  dieAnnahase  eines  Bagw 
ist  mit  twci  Mittelpunkten,  oder  das,  was  wir  gewöhnB 
den  .Spilzbo^ien'  nennen.  Wir  finden  dem ^omiiss.  it-' 
ich  es  in  einer  früheren  Vorlesung  klar  gezeigt  haue,  h» 
diese  Form  tuerat  unter  solchen  Unstinden  tngemsi 
wurde,  in  wdcben  eine  Rednction  des  Druckes  nach  l» 
scn  oder  eine  verprösscrtc  Stärke,  Lasten  zu  tragen,  "i 
der  höchsten  Wichtigkeit  war.   Ich  habe  bewivseo, 
diese  Form  suersi  nicht  tk  bhaw  Gcsehmaekssacbe, 
Mode  oder  reine  Phantasie  in  Anwendung  kaa,  noch,  wif. 
ein  sehr  talentvoller  Schriflstellcr  meint,  als  ein  Mittel.™ 
den  Sch\vierip;kcitcn  zu  begegnen,  welche  aus  deo  »cf- 
schiedeneii  Gewölbebogen  entstehen,  sondern  ganz  eiobi^ 
ans  cnnstructtver  und  nechaniscber  Nothwendii^ 
kann  otcbt  in  Betracht  kommen,  ob  die  Form  neu  oitci 
alt  war,  ob  sie  diesclbt>  fanden  ohne  äussere  Anregaog. 
oder  ob  sie  dieselbe  im  Ünent  sahen,  in  ihren  eigenes  ii^ 
dnrchsehnoidcnden  Areaden  oder  in  dem  ersten  LebiMl»| 
des  EukKd.  Keiner  dieser  Umstände  war  die  Ursache  ikrj 
Kinführun::  dt 'srr  Form,  sondern  die  ftrifirbe  TbalMcbt» 
dass  sie  im  Laufe  ihrer  constructivcu  Enlwicklung  zu  doen 
praktischen  Problem  von  lebensfähiger  Wichtigkeit  ge* 
langten,  wekhea  absolut  den  Spilshogen  in  seiner 
erheischte.  Die  ersten  Lagen,  in  denen  der  Spitzbogen  $taCtj 
der  halbkreisförmigen  an^rewandt  wurde,  sind  die  weitsf>u>' ; 
oigen  Gewölbebogen  und  die  Bogen,  welche  Tbärme  | 
Giebel  tragen.  Dann  finden  wir  denselben  ankhit  iad« 
weiten  Arcadeobofen  der  Schifla,  ond  ctst  seil  er  in 
Stellungen,  wo  priiklisrbe  nrimd««  ihn  verlangten,  sllg*" 
mein  gebräuchlich  wurde,  brachte  man  ihn  auch  ab  ot^  . 

Geacfamackssadie  in  andmn  Sielfangen  in  Ap^sate 
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Nachdem  man  Am  «rate  Object  —  einen  Bogen  mit 
wimMiertem  Dnicice  —  erreicht  hatte,  wurde  das  zweite 
—  dn  Widerlager  von  vcrslörktero  Widerstände  — 
^rch  die  systernttiaebe  Bülwjcklwig  der  StrebepTeiler  er« 
bogt,  eine  von  den  romanischen  Baunveisleni  sehr  ver? 
Mfhiässigtfl  Form,  und  da  die  Gewölbe  eines  hiftii^cn 
Scbifles  durch  die  gewöhnlichen  Widerlager  gestützt  wcr- 
dra  keoiile»«  wurde  der  Strebebogen,  die  Flnchtatrebe 
•  ingeTührt,  der  die  Flügel  überspannte  und  den  Druck 
auf  die  unteren  Widerlager  iibertrup.  Dn$<>  dieses  System 
der  Nüblicbkeit  nnd  nicht  des  Geschmackes  wegen  einge- 
fdhrt  worden.  <^chl  am  den  Versuchen  bervor,  die  man 
in  den  ersten  Zeilen  machte,  dasselbe  tu  verbergen,  ao 
iias<  wir  mir  Sn  In  rlifit  schüi'S.soii  können,  dass  nWc  diese 
Kbuiien  Formen  der  gothischen  Architektur  nicht  aus  Ge- 
Khnack  oder  Lame  entatanden,  sondern  am  einen  ver- 
nBoAgemässen  Streben,  ein  praktisches  und  dringend  noth- 
w^-ndigoN-  ('rmstniclionsmittel  zu  finden,  und  dass  ferner 
die  Schuiihcilen,  welche  aus  diesen  Formen  hervorgingen, 
nnig  aus  der  Anwendung  des  grossen  Priocips  der  go- 
tkueben  Arebitefctor,  .die  rein  coMtmetiven  oder  n&lt- 
lithen  Formen  decorativ  zu  gestalten",  entstanden. 

Lasst  uns  indess  für  einen  Augenblick  denken,  unser 
Bau  sei  nicht  gewölbt,  habe  eine  gezimmerte  Decke,  so 
bleibt  doch  noeb  immer  ein  Vortbeil  in  der  Anwtndmg 

<ies  Spitzbogens.  Ilnt  dersellie  i.  B.  einen  Cenlmltliurm, 
»0  ist  das  Begehren  nach  einem  Ko-^en  von  geringerem 
^chub  noch  immer  grösser,  als  wenn  die  Kirche  gewölbt 
ßcwcMn  wire:  denn  die  Fliigel  des  Krenies  aind  wegen 
lires  verringerten  Gevlcfatei  von  weniger  Wirkung,  ab 
Widerlager. 

Der  Triumphbogen  muss  nun  hoch  sein,  und  dies  um 
M  nebr,  je  weiter  er  ist,  wie  dies  gerade  beut  ta  Tage 
i'Othwondii;.  Die  Arcaden  des  Schiffes  sind  besser  spitz- 
txjgip  als  rund,  wie  alle  Bogen,  die  irgend  ein  bedeuten- 
des Gewicht  tragen.  Fluchtstreben  bleiben  nothwendig 
M  den  Enden  der  Arcaden  nno  amd  w&Mcheniwertb  ab 
«iae  Befestigung  der  äusseren  Maueni,  beaaodera  da,  wo 
Dächer  ohne  direrte  Verbindung  angewandt  werden,  und 
sind  ausserdem  noch  oütilich.  da  sie  grössere  Fenster  er- 
lauben, da  ohne  dieadhcn  mit  SieberfaeK  angebracht  wer- 
<len  können.  In  allen  Fällen  iruies»,  wo  Dächer  und  Böden 
constniirV  sind,  dnss  sie  den  Druck  auf  einzelne  Punkte 
conceotriren,  ist  es  klar,  dass  Strebebogen  wüascheoawenlb, 
M  wem  denselben  das  nötfaige  Haaas  obno  Naelitheil 
'"'er  Entstellung  nicht  gegeben  werden  kann,  so  ist  es 
eben  so  klar,  dass  die  .Maiigclhafligkeit  dadurch  t^^fli  ilien 
^'cd,  indem  man  luftige  Fialen  über  denselben  errichtet, 
^^verbehijt  iat  es»  Fludila^bfln  aorawenden,  obne  an- 
^Zweck,  ab  den  Scbein;  aber  es  gibt  sabliciebt  Falle, 


'  wo  dieselben  von  grossem  Vortheile,  neben  denen,  wo  sie, 
wie  wir  wissen,  unumgänglich  nothwendig  .sind.  Wenn 
so  viele  unserer  heuligen,  mit  Bogen  und  Gewölben  ver- 

'  seheaen  Bauwerke  oidit  ans  blossem  LaHenwerk  und  MAr- 
tcl  beständen,  würden  wir  mebr  prabtisdke  Erfahrung 

;  über  die  Notbwendigkeit  der  Fluchtstreben  und  der  Spitz- 

■  bogen  habeiu  Mir  wurde  eiust  von  einem  eoglischeo  Re- 
gicnings-Commissar  in  Sdnde  in  Ostindien  eniblt,  dass 
die  europmschen  Ingenieure  ausserordentliche  Hübe  hät- 
ten, den  eingeboren<'n  Baumeistern  begreidieh  zu  machen, 
dass  irgend  ein  anderer  Bogen,  als  ein  Spitzbogen,  Stand 
kalten  könnte. 


i 


Me  wichtiptai  InaiMUicc-Arbdtea  dct  II.  ad 
17.  Jtbrfcudcrte  m  WirtaiActg. 

DwriMtdlt  VMi  Dr.  ]C«rl  Klustkf  »z  bt  8litHB«it. 
.  (FortMtanaf.) 

Der  neue  Bau  in  Ulm,  jetzt  Sili  des. königlichen 

C  tiiii  I  il-Amts  daselbst,  steht  an  der  Stelle  der  ehemaligen 
Malz,  Das  ursprüngliche  Gebäude  brannte  ab,  und  es 
wurde  nun  daselbst  gegenwärtiger  Bau  im  Renaissaoce- 
Styl  aufgerührt.  Derselbe  besteht  aus  einem  Viereck,  das 
von  vier  Flügeln  aus  Backatmnen  gebildet  wird.  Das  ilanpt- 
portal  auf  der  Aussenscite  gegen  Norden  hat  auf  einem 
Schilde  des  Schlusssteines  des  Thorbogens  beigMetztea 
Monogramm  des  Meisters  Georg  Bucbmiiller  von 

r*  *^  R^''"  "''^  ^'^'^  MamM  1589.  Die  Ar- 
yi '^t^  D  cliivolte  besieht  aus  grossea  brillant  be- 
\,^A^  haucucn  Steiuco.  DanebiHi  ist  noch  em  Por- 
tal mit  dem  ulmer  Wappen,  aber  einfacher  als  das  Havpt« 
portal  An  der  Aussenseke  gegen  Süden  sind  zwei  Por- 
laie und  zwei  ziemlieli  einfache  Thore.  und  i'iber  dreien 
dieser  Eingange  befmdet  sich  das  ulmer  Wappen.  Eine 
Wendeltreppe  in  emem  noch  gut  erhaltenen  Thurme  hat 
40  Tritte,  die  Jahreaaankn  1585.  1591,  und  an  der 
Decke  germanische  Spitzboseu- Verzierungen,  welche  denen 
an  der  oben  erwähnten  südlichen  Wendeltreppe  im  alten 
Schlosse  zu  Stuttgart  ähnlich  sind,  üben  am  Sciiliisse  der 
Treppe  befindet  sich  dn  Uwe  mit  ovalem  Sdiild,  dam 
neueren  Stadtwappen  Ulms,  und  noch  weiter  oben  inner- 
halb der  genannten  germanischen  Venfierung  sieht  man 
auch  das  älore  Wappen  Ulms  mit  dreieckigem  Schild. 
An  der  Brüstung' ist  beigesetsics  Monogramm  des  Peter 
Scheffelt,  welcher  wahr^  !h  iidich  die-  Or- 
namente fertigte.  Ferner  iial  eine  Thür  die 
Jahreszahl  lilSS  und  gleichfalls  das  Mono- 
grrnnm'  de»  Hafaters  Georg  Buchmüller.-  Dar 
Bau  .ti4gt  ttnen  SgraAto-Verputz.   Im  Inn^ 
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Ml  nocl)  der  rruln'f  uflers  n\<  RnÜisstuLn:  bnuititc 
grosse  äaal,  dw.  jetzige  Cami:rAi-Aiul&slube,  zu  Mfbeji. 
-Iknelbe  isl  ganz  gctärelt,  den  Thöraa  stebeo  SiakliM 
mit  Gefallk  n  den  Seiten,  ikd  die  (^iejchfaUB  aiit  tiefea 
FülluD^pn  gctüfflte  Decke  wird  von  sehr  kleinen  Coiisolen. 
welche  die  (iesinisldste  durrhbrechcn  und  mit  Lnnen  ge- 
ziert sind,  gelrugeii.  In  ü<;i'  Mitte  dcü  Saale:»  blelil  etne 
höberne,  praobtvoH  a«Mgearbeilele  Siule. '  Der  8ch«ft  iat 
mit  schön  angeordnetem  Pflanzengawmde,  auf  welchem 
Vueel  «itzcB,  überliRt  und  trägt  Hn  reich  geblättertes 
küiiiiUtisclies  CapilaI  nxl  Deckplatte.  Dos  Saulcn-Fostamenl 
hat  auf  seinen  vier  Seiten  gleichFalb  erhabene  Embleme. 
Auch  die  ehemalige  Halle  ist  an  hölzernen  Säulen,  dit> 
jetzt  oingcmniicrt  sind,  noch  zu  erkennen.  Dieses  alles 
mag  um  1  tiOO  fallen.  Die  gleicbfalis  bcmcrkenswerthen 
Zimmer  im  ehemaligen  Nenliroiinet-'Khen  Hanse,  jetit  der 
Stiftung  gehörig,  scheioea  etn^aa  später  m  sein. 

1587  150*2  licss  Herzog  Ludwig  das  Collegium 
illustre,  jetzt  Wilhclmsstifl  'kathrdisches  Convirt^,  ii\ 
Tübingen  als  Bildungsamloll  itir  Fürsten  und  (jrareii  durch 
Georg  Bekr  im  Eenaisaance-Styl  erbauen. 

1580 — 1593  «nrde  in  Heilbronn  gc\>:nd  das 
östliche  Nphongeband e  des  schon  genannten  Ualli- 
hauses  mit  einem  schulten  Saale,  iu  welchem  die  evan- 
gelisehe  Union  ihre  Sitzungen  gehalten  hat,  jetzt  Sladt- 
pflege,  das  Syndicathaus  daneben,  jetzt Oberamtei,  und 
das  Hintergehende  des  Ratbhauses,  simmtiich  in 
blähendem  Kenaissance-Sljl. 

Die  Schlesseapclle  in  Liebcnsl«!»,  Oberamt 
Besigheim,  ist  ein  sehr  interessantes  Bespiel  der  Anwen- 
dung des  Renaissance-Styls  auf  kirchliche  .\rrliitektur. 
Sic  bildet  ein  gleichzeitiges  Uechleck.  An  der  Vordei^eite 
ist  ein  Haupt-  und  ein  Nebencingang.  Heber  jenem  be- 
findet sieb  das  LiebensleinVhe  Wappen  vnd  in  der  Nihe 
das  Brustbild  des  h.  Jacobus.  Die  Giebetfacade  ist  aufs 
reichste  mid  niimuthigslc  mit  hfifhül  sauber  gearbeiteter 
Archileklur  und  Sculptur  geschmückt,  namentlich  sieht 
man  daselfaat  die  BrustbiMer  des  Königs  David  und  Karl's 
lies  Grosseti.  Oben  auf  dem  geschweiften,  mit  Spitzsäuien 
gezierten  SlafTelgicI)ef  steht  eine  Person  mit  einer  Fahne 
in  der  Hajid.  Im  Innern  det  Capdie  befindet  sich  ein 
KrBMgewdlbet  das  dnreb  nrei  SNlen  untenfütit  wird, 
welche  korinthncheCapitile,  ghUe  SdnAe  und  am  Fusse 
zwei  Reihen  mit  je  vier  neiligcnköprcn  in  Relief  haben. 
Zwei  kl'"i?u^ri%  diesen  sonst  ganz  ähnliche  Säulen  tragen 
die  leicht  und  gefällig  gebaute  Emporkircbe.  Ausserdem 
«ieht  man  an  den-GewMben  sebSD  senlpiMe  SdiloaBilänc. 
Ali  Consolen  dienen  die  Brustbilder  von  Moses,  Johannes 
u.  8.  w.  Zu  bemerken  ist  insbesondere,  dass  an  den  roei- 
«ten  Sculpturen  die  ursprungliche  Foiycbromie  bewahrt 


ist,  welche  ::rös-itenthcils  in  ganzen  Farben  gelialUn  in 
^  guter.  Uarniouie  durchgefiibrt  orscbeiol.   Der  Ahar  iil 
j  niebümohr  toilfanden,  wohl  aber  der  atetoene  onliiK 
I  Tbeil  der  Kassel  nebet  deren  Treppe,  und  etwas  von 
'  Hülzwerk  daran.   Die  Fenster  der  Kirche  sind,  mit  Aus- 
nahme Min  drei  renaissanccarligen  im  oberen  Thcile  der 
Uinler&cile,  »{litzbugig  und  mit  germanischem  Maa^werk 
I  rgefuUt.  Das  Aeussere  dieser -PartiB  ist.nait  gescbwciloi 
.  Giebel  und  Spitzsäulen  verschen,  soiLst  aber  ohne  Schmudi 
Das  Chor  «ird  durch  die  untere  Seile  des  achteckig« 
'  Tburmes,  welcher  ein  gedritckles  Zeltdach  bat,  gebil<iel 
I  Aneh  hier  befinden  sich  gothiiche  Fenster^  SärnnriStk 
Fen^r  dieses  Slyls  haben  in  ihren  Bogen  Füllungen  t« 
Mnnsswcrk.  Di  •  Kippen  des  Gewölbes  geben  von  Rom» 
sance-Säulen  aus,  und  haben  oben  einen  sculpirleii  uS| 
I  bemalten  Sebiuwstein  mit  dam  Liebenstetniscben  Wa^ 
I  und  der  Umacbrift:  »Albreebt,  Jobann,  Philipp,  Ra«u. 
'  Conrad,  .\Ilc  von  Licbenslein,  1590."    Die  Cnfh  lic  »id 
schlecht  unterlialt<-n  und  gebt  mehr  und  mehr  ibrea  l«- 
I  lergauge  entgegen  ' 

i       Das  Rornhaua  in  Ulm  wurde  1994  von  Heilt» 

Georg  Buchmüllcr,  der  auch,  wie  wir  sahen,  den  on» 
Bau  daselbst  auffiihrte,  in  einfachem  Renaissanro-Sf*! 
j  bauL  £s  hat  gleichfalls  SgratTito-Verputs.  Au  dem  Gieix^ 
I  feUe  über  der  Haupldiur  finden  ikdi  genBanndie  m 
!  men  zur  Vortiening. 

Der  neue  Bau  in  Stuttgart  wurde  1509  — 16W 
von  den  Herzogen  Friedrich  und  Jobann  Fri^rieb  öv^ 
;  Heinrich  Scbtokhardt  nach '  itaKcuischCD  HathRi 
j  jedoch  mit  BeibehaHang  deutscher  Motive,  au%efihitlt 
diente  zur  Yergrösserung  des  allen  Schlosses,  an  de?» 
Siidseitc  er  stand,  und  war  massiv  aus  Quadern  erricfalM, 
die  durch  eiserne  Klammem  verbunden  waren.  Aflje^ 
der  vier  Bckco  befond  sidi  ein  tbiimSbDKdier  Voitü 
'  mit  durchbrochener  Wendeltreppe.   Die  Fenster  batl« 
'  in  jedem  Stockwerk  eine  andere  Form;  Säulen,  Pfeil*' 
I  Friese.  Giebel  und  kränie  standen  im  schönsten  Verbtf* 
j  niss  tu  emander.  Die  Piailor  dea  für  die  PMe  bsrtm» 
j  tan  ErdgaaebiMsaa-^  wober  dar  gaino  B&t  oiKh  Kk?* 
perstall  hiess  —  waren  sogenanntes  Opus  rusticum.  h 
den  drei  oberen  Stockwerken  sah  man  aussen  Säulen  tf 
miscbw  Ordnung.  Eine  |Hidit^  atdune  Treppe 
I  ungemeb  nariich  dunhbrochenom  6oliiidei*führte  bis  • 
das  oberste  Stockwerk.    Das  Dach  war  von  Kupfer  ta 
zweiten  Stockwerk  befand  sich  ein  124  Fuss  langer, 
Fuss  breiler  und  68  Fuss  hoher  Saal  mit  einer  saTlt 
SidM  mbcadeii  Galerie  und  liitoriacbiii  GmhM«. 
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twn  übrigen  Stockwerke  dienten  zur  Rüsl-  und  Kunst- 
Lämmer.  Dieses  ficböoe  Gebäude  wurde  17 57  im  Innern 
(iurcb  Feuer  zerstört  uod  1779  und  1782  vollends  nie- 
dgipmBen  *}. 

Die  Kirche  in  rreudenstadt  wurde  unter  Uer- 
log  Friedrich  nach  den  Hissen  des  Heinrich  Schicii- 
hardl  1601  — 1008  erbaut.  Au  dem  Scbiifc  und  den 
JheideoTliiinnen  sieht  nit»  vicle^nttisance-Venicrangen. 
Die  in  ihren  Bogentbciicn  mit  germanischem  MAOSSwerk 
geftilltcn  Fenster  sind  »pitzbogig,  an  den  Vorderseiten 
alter  l)ühnden  sieb  rundbogige  Arcadca.  Leber  den  vier 
Portalei  seigMi  -sieb  HautreKers  mil  Begebenheiten  tm 
der  bibhschen  Geschichte.  Das  Innere  der  Kirche  ist 
iJurchaüs  im  Renai5sanrc-Styl  ausgestattet,  wobei  die  Mo- 
tive der  Stückarbeiten  \orziighch  Wappen  bilden,  an  der 
KmhcI  aber  rind  bibliicbe  Figarei^  angdimcbL 

Das  äussere  Portal  des  Schlosses  in  Tiihingen 
liat  mei  Säulen  zu  jeder  Seile,  welche  auf  uercckigen 
iiascD  stellen.  Auf  der  Vorderseite  der  beiden  dem  £in- 
g<age  zunieh^  «tdMmdcn  Basen  sieht  man  Minerva  mit 
Speer,  Aegis  and  Eule  zur  Rechten  des  Beschauers,  und 
«•me  gleichfalls  kriegerische  Figur  mitLorberUnn?,  Streit- 
i^i  und  Schihl  zur  Linken»  beide  scbadhaß.  Auf  den  bei- 

oitferateren  Bann  sind  Pbantaaeköpfc,  ond  einwärts 
gekehrt  zwei  Lüwenköpfe.  Dem  Löwenkopf  auf  der  rech- 
'  n  Si  itc  gegenüber  ist  der  Kopf  eines  Ungetbijms  in  Profil, 
und  vermutblich  war  auch  auf  der  linken  Seile  ein  solcher. 
■D«r  Schaft  der  auf  diesen  Basen  atdienden  Seiden  »t  in 
liaerHöhe  vpn  drei  Fuss  nit  arabcskenarliger  Reliefarbeit 
^!>-'  h:nii:  kt.  Worunter  in  paralleler  Stellung  die  Hrnsthij- 
•itr  von  drei  menscblicbcu  Figuren  hervorragen.  Eine 
Herte  ging  sdir  wahrscheinlich  ab.  Der  übrige  Tbcil  des 
S  imllcs  ist  cannelirt  In  den  beiden  über  der  Wölbung 
lies  Thores  beGndHchen  Ecken  wurde  links  Neptun  mit 
Dreizack  angebracht,  rechts  eine  cntspre«  liende  weiblidie 
Figur,  vielleicht  Ampbitrite.  In  einem  über  eben  die«; 
Wölbung  hidanienden  Friesesind  AfmaSxai^Satk»t  namenl- 
Ml  Kanonen,  in  .sehr  niedrigem  Rehcf  dargestellt.  In  der 
Aliile  dieser  Armriturstiickc  kommt  der  kolossale  Kopf 
eines  Ungcthüms  zur  Anschauung,  und  über  demselben 
auf  jarier  Seite  an  Engel,  audi  über  dem  Unb  he6nd> 
lieben  Engel  noch  ein  Menschenkopf.  Aof  den  Ciqiitälen 
der  zwei  äusseren  Seiten  .stehen  zwei  einander  zugekehrte 
Bewaffnete  als  Beschulzer  des  Einganges.  Der  ajuf  der 
rccbten  Sdle  aebirii^  mil  beiden  Hiiiden  eia  Schwert, 
der  auf  der  linken  SÄi  hält  eine  Flinte.  Zwischen  beiden 
sieht  man  auf  eineni  runden  Schild«  im  nrürtenhcigische 


Wappen  bemalt  und  von  eiiiem  llosenband  umscbjuDgent 
worauf  steht:  „Uony  soit  q^i  mal  y  pense."  Ueber  den 
Wappen  liegen  zwei  schadhafte  nackte  menschliche  Figu- 
ren, und  tu  deren  Seiten  ist  je  ein  männüßher  Kopf  mil 
Bart  lind  phantastisrliem  Federschmuck  angebracht.  Ganz 
oben  lauil  ein  zweiter  Fries  hin.  Auf  beiden  Seiten  des . 
Einganges  befinden  sieh  viereckige  Erker.  Das  Ganze  ist 
xeiiÄ,  auch  gut  gearbeitet,  aber  in  Betreff  der  Erfindttn|; 
geschmacklus.  Da  Herzog  Friedrich,  der  Erbauer  dessel- 
ben, im  Jahre  1603  den  Ifoscnband-Orden  erliielt  und 
1008  starb,  so  fiiilt  die  Zeil  seiner  Aufruhruiig  zwischen 
16p3  und  1608. 

Zwei  Flügel  des  Schlosses  in  Tübingen  sind 
gleichfalls  im  Renaissancc-Stjl  decorirt.  Am  inneren  Por- 
tal des  nördlichen  Flügels  siebt  man  das  würlembergische 
Wappen,  Hirsche,  einen  musicirenden  Engel,  eine  bekrönte 
Person  und  drei  kronenartige  Venierungcn.  Auch  stehen 
zwei  schön  gearbeitete  Säulen  auf  viereckigen  Basen,  an 
denen  mehrere  menschliche  Figuren  angebracht  sind.  Agi 
inneren  Fortal  des  östlichen  Flfigels  ist  im  Giebelfelde  das 
vvürteinlsergische  Wappen.  Am  äusseren  Portal  dieses 
Flügels  sieht  man  abcrmnls  das  würtembergisrlie  Wappen, 
aber  bemalt,  drei  Pilastcr  mit  Arabeskcu,,zu  beiden  Seiten 
je  einen  Krieger  mit  einem  Fahnlein,  deren  jedes  wiederum 
das  würtembergischo  Wappen  bemalt  enthält.  Ferner 
sind  auf  rw'  i  klrit  i n  Säulen,  welche  dieses  Portal  cin- 
scbliessen,  zwei  Geiueu,  ein  Ilirach  und  ein  anderes  Thier 
in  Walde  angebracht  IS»  tritt  ahn  hier  die  Wiederhdung 
derselben  Motive  besonders  stalle  hervor. 

Den  Prinzenbau  in  Stuttgart  liess  !a\it  Inschrift 
Herzog  Friedrich  1. 1605  — 1607  anfangen,  Herzog  Eber- 
hard 1603  fortsetzen  und  Administrator  Herzog  Friedrich 
Karl  1677  Tollenden..  Vvitor  Herzog  Eberhard  Ludwig 
aber  wurde  er  naeh  itolienisehcn  Mustern  verändert,  1840 
renovirl  und  liierhei  (lur<  h  Iliiiw  e^nahme  der  reichen  Be- 
krönung,  welche  die  Fronluiis  über  den  Fenstern  der  obe- 
ren Etage  bildelen,  der  Cbarakl^  der  Architektur  noeb 
nüchterner  gemacht '). 

Der  Umbau  der  Dominiranerkirchc  in  Ulm  in 
die  Dreifalligkeitskircbc  daselbst  fand  1617  bis 
1631  unter  der  Leitung  des  Martin  BvehnaiilUr» 
Zimmermanns  und  Werkmeisters  von  da.  Statt. 
Hierbei  Ii ess  ders«'lbe  das  Chor,  dieSacristei  und  dieSuso- 
Capelle  der  alten  Kirche  mit  deren  Strebepfeilern  und 
Spitzbogenfenstem  sieben,  und  gefiel  sich  darin,  alle  nog- 
licben  Style  anzubringen.  Das  Portal  des  ScbilTes  ist  ro- 
manisch, die  Fenster  desselben  sind  fothiscb,  ttn4  über 
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jieie  kacQ  ein  auf  I*iln>trrn  riihi mler  Frir-  mit  Triglyphcn 
und  Metopen,  welche  mit  blumeiigevviuden  geziert  sind; 
j«,  er  erncblcte  sogar  ucben  dem  alten  Chore  auf  dem 
abgetragenen  Stoek  des  allMi  Tharmes  einen  anderen,  sebr 
hoben  und  schlanken  Thurm  mit  einer  minaFetartigen  Be- 
dachunf^.  ,n.Hlsrho  Haube"  genannt. 

Zur  besseren  Renaissance  sind  die  hölzernen  1  hür- 
flügel  and  der  Beschlag  der  M&nster-Portale  in 
Ulm  zu  rechnen,  welche  laut  angeschnittener  Jahreszahl 
1618  gcfcilif^l  wordfn,  so  wie  f!ns  mit  zwei  Siiulcn  nnd 
zwei  Piiastern  versehene  Portal  zwischen  dem  katho- 
lischen Stadtpfarrbaus  nnd  den  evangelischen 
Sliftspfarrhans  in  Stuttgart 

Die  im  Jahre  1630  zu  Ilallwangon,  Oberamts 
Freudenstadl,  erbaute  Kirche  hat  im  Rcnaissance- 
Stj'i  ausgcrübrte  Eingänge  und  spiltbogige,  mit  germani- 
schem Haesswerfc  genuite  Fenster. 

Heinrich  Schickhardt  erbaute  die  unteren 
Stockwerke  des  Stadt-Kircbcnthurmcs  in  Cann- 
stadl  und  die  Mühle  daselbst,  vielleicht  auch  das  im 
Benaissancc-Styl  aurgeruhrte  Hans  des  Wetoschenken 
Niber  io  der  Strasse,  die  von  der  genannten  Kirche  zum 
Cursaale  fuhrt.  Demselben  Meisler  verdanken  noch  viele 
andere  Bauten  in  Würtemberg  ihre  Entstehung,  welche 
sämmtlicb  zwiseben  1570,  den  Anfang  setner  ört- 
lichen Tbiligkeit,  und  1634,  sein  Todesjahr,  fallen. 
Ein  grosser  Th eil  ist  aber  nicht  mehr  vorhanden  oder  be- 
deutend verändert. 

Das  Gymnasium  in  Stuttgart  liess  Administrator 
Henog  Friedrieh  K«il  1065—1086  massiv  von  Stein 
mit  schwerem  Gesimse  und  stattlichem  Portal  erbauen. 
Dasselbe  fällt  somit  in  dieselbe  Zeit,  wie  der  dem  Doro- 
thecQ-Plalze  zugekehrte  Thurm  de»  alten  Schlosses  in 
Stuttgart,  die  Wiederberstenung  der  alten  Kantlei  und 
dieVollendnng  des  Prinien'Baoes  daselbst  (Schlussfo^.) 


Kustbericht  ans  England. 

Freier  Zatritt  ra  tiaign  kndontr  KitmtMmiala«g«ii.  —  Tontei- 
gerang  der  BdwJ— »Ooliwtiwi.  —  Vttbt  in  BIMar.  — 
AqUÄrc!liii»l«r«i.  —  AuMebroflckaog  Ton  8t.  Paal.  —  Sir 
Barry'«  Lciehenrcicr.  Panegyricns  des  Verstorbenen.  Bio- 
graphie. "  Die  aeuM (HaagemSlde  in  Glasgow'*  Kathedrale. 
—  XiHhMtatitm.  —  WMMiMvtoUing  tw  8t.  Patrick's 
Mautw  ia  DskÜB.  —  Caidinal  Winaan  nldit  (odt 

Von  vielen  Seiten  sind  seit  Jahren  Klagen  laut  gewor- 
den, dais  die  an  SduUien  der  Kunst,  an  Curioriaicn  und 
seltenen  Drucken  etc.  etc.  so  überreichen  Sammlungen 

unserer  Grossen,  namcnlüch  in  London,  dem  gebildeten 
Publicttin  picht  zugänglich,  demselben  vieimebr,  man 


j  möchte  sagen,  hermelisch  verschlossen  sind.   Nacb  d*r 
grossen  Weltausstellung  hatten  einige  Wenige  ihre  Ei- 
clusivität  aufgegeben,  aber,  wie  wir  auch  berichteten,  imr 
auf  knne  Zeit,  da  man  bald  von  dem  lobennrertbaiBil^ 
schlösse  zurückkam.  Jetzt  dürfen  wir  aber  dea  imä- 
'  freunden  melden,  dai^s  verschiedene  der  h^d^üfcndslei 
,  Privat-Kunstsammlungen  der  Metropole  dem  Publicsa 
geölTnet  sind,  Mi  unter  anderen  die  Gemilde-  nndSciil|il»* 
Galerie  vom  Earl  of  Ellesniere  in  Bridgewater  Book,  Sl 
James  Street,  bekannt  unter  dem  Nnmen  Bridgcwitff 
Galery.  Man  hat  sich  nur  an  Mr.  Srailh,  147,  NewBooj 
Street,  su  wenden,  wo  man  Karten  ta  vier  Pevs0Mi''rn: 
erhalt  Das  berühmte  Sir  JohnSoane*tlfusettn,  Linooh^ 
'  Inn  FicIJ.s,  ist  jeden  Dinstag,  Donnerstag  und  Freilif 
offen  gegen  Kinlasskarlen,  die  man  auf  schriftliche  Ah' 
frage  an  den  Curator  des  Museums  sich  verscbaffen  Lus 
I  Die  kostbare  Gemilde-Sammlong  in  Dolwieb  iit  im 
Publicum  jeden  Tag,  Sonntag  ausgenommen,  geöffnci,*! 
;  eben  so  die  Exhihilion  of  New  Invcntions  in  der  S«cif<» 
,  of  Arts,  Mittwoch  Abends  auch  >on  7 — 10  Uhr.  ikp 
I  ein  kleines  Trinkgeld  kann  man  jetit  auch  the  EIInM 
,  Mansion,  Knowle  park,  jeden  Tag  besuchen.  HolTenlBci 
werden  diese  .Xnfängc,  die  daiikfMi<;\vorth,  sehr  dankctf- 
wcrth  sind,  bald  mehr  Nachahmer  finden;  denn  was  Elf 
land  Bedeutendes  an  Konstscbitsen  besitzt,  befindet  si 
nur  in  Privatfainden.  Wir  glaubten  die  Kunstfrenode  d 
die  angeführten  Z'igesliindnisse  aufmerksam  maohfn 
■  niiis«en.   Welch  ein  hoher  Kunstwerlh  in  diesen  Pn>i''! 
I  Sammlungen  verborgen  ist.  mag  man  daraus  enlnehiD(t,i 
I  dass  aus  der  am  30.  v.  M.  versteigerten  sofenanaleaBd* 
;  vedere  CoHeCtion,  die  nur  aus  '21  Bildern  bestand,  löM 
!  wenfgcr  als  22,575  L.  erlüs'l  wurden  und  dies  in  böft- 
I  stens  einer  Stunde.  Der  höchste  Preis,  9Ü00  L.,  wurit 
I  für  eine  Madonna  von  HorHIo  beeahlt.  und  eine  Poilr^l 
Gruppe  von  Rubens  mit  7500,  die  Bildnisse  des  M^! 
Snyders  mit  Frau  und  Kind  von  Van  Dyck  mit  1000  L 
Zwei  Rembrand  kamen  auf  1850  L.  und  zwei  Boockr 
auf  1250,  ein  J.  B.  Weenix  auf  700  L.  u.  s.  w. 

Wie  bekannt,  ist  die  Aquarellmalerei  ein  St«Ac8|pfe'' | 
der  Engländer,  wesshaH)  denn  auch  die  56.  .\u5st?!!»!'!: 
I  der  Old  Water  Coluur  Society  ausserordentlich  b»DCii: 
ist.   Merkwiirdig  ist  es,  weiche  Preise  hier  für  cioitb' 
Aquarelle  besablt  werden,  so  A.  P.  Newton*«  .MewU* 
I  Gloom,  the  pass  of  Glenoe'  mit  262  Guineen.  St^^ 
minder  besucht  ist  die  26.  Ausstellung  der  .New 
Colour  Society",  weiche  »war  mehrere  in  Aquaitllss** 
'  geführte  historische  Bilder  enthllt,  so  unter  anderes  *dr 
Ermordung  Riccio's',  ,Saul  in  Endor*.  die  nicht  oku' 
Verdienst  'ind,  aber  niclit  so  viele,  wie  frtihtT.  ^^w^' 
hafte  Architektur-Bikier  «•»err^jjjjjjgjy^ig^  ^ßi)Sfe 
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DodFArfaenwirliung.  nameniiidi  «i»Yene<ii^,  Hon  u.8.w.» 
■od  Iwv  iMMaden  die  innet»  AniMdit  der  KalMreh»  vm 
Celäln  «of  SeiKen,  der  Eeisemial  in  Ga«star  von  Karl 
Wcrnor.  einem  geborenen  Deniseben,  d«r  eben  so  glück» 
beb  in  der  Wahl  seiner  Gegenstände,  so  geschickt  in  der 
ZcidHiaBg,  als  poeliscb  tief  und  ansprechend  im  Coiorit 
nd  niNad  m  der  ecbSit  gewiebiiden  Pigurea-Staffagc 
lU.  Seine  Farbenf:el»iirif:  weiclit  völlig  von  der  gewöhn- 
licher engltscher  A(jun rel listen  ab,  indem  er  «(eine  >;r()sstf'ii 
Wirlküiigen  durch  Lam  benorbringt  und  durcii  ihrer 
Ntfur  naeh  afiakto  Farben. 

Maler  Pcnrosc  hat  Entwürfe  zur  inneren  dccorativen 
AuMchmüickung  der  St.-Paul$-KifThe  «jemacht  und  sich 
(labin  ausgesprochen,  dasü  lü,<JOÜ  L.  eben  biurcicbea 
wndcB»  einen  des  Bauwerke  sellwl  würdigen  Anfang  in 
machen,  dass  diese  Summe  aber  noeb  nft  bCBOKhafliiD 
mI,  um  das  gaiue  Werk  eben  m  u-urdrs  zu  vollenden 

Die  irdi^en  Lieberre$ie  des  Architekten  Sir  Tiharii;« 
larry,  des  Baumeisters  des  neuen  Parlaments-Palasles, 
■nd,  nach  seinem  Wunsche,  in  der  Nähe  seines  grossen 
^Vrkes,  in  Westminster  Abbey,  in  welcher  Pfarre  er  auch 
*>n  i'A.  Mai  179o  geboren  wurde,  beigesetzt  wordeo, 
*Mwobl  der  Dekan  von  St  Panl  sich  freiwillig  erboten 
''iit-^.  iletn  [grossen  Künstler  seine  leizle  Ruhestätte  in  der 
K*Üiedrale  neben  ihrem  Baumeister  Wrcti  r't  q^ben. 

Ist  auch  Sir  Barr)*s  grösstes  Werk  im  Ganzen  als 
*oiendel  so  betrachten,  so  bletbl  doch  noch  Manches  im 
InDfrn  des  Palastes  7:11  llmn,  und  wahrscheinlirh  wird  die 
Ausführung  dem  Sohne  des  Ver^-t  »rli rnen.  Edward  M. 
^arr  j,  übertragen,  da  dieser  alle  Zeichnungen  und  Schrift' 
itwke  aber  den  Bau  von  seinem  Valer  ererbt  und  dem- 
^ben  in  der  letzten  Zeit  in  der  Leitung  des  Werkes  bei- 
cp<tnnden  bat.  Krbebend  i4  es,  wie  niehl  nur  die  londo- 
ner Vereine  des  grossen  Künstlers  Andenken  würdig!^  zu 
«iiKB  suchen,  sondern  aoch  alle  Gesellschaften  des  Landes, 
diten  Zweek  Arcbitektar  und  Kanst  ist»  eetaen  Manen  die 
führendsten  Huldigungen  bringen.  Digby  Wyatt  hielt  in 
*?ni  loslilute  einen  ausfübrliihcn  Vortrag  über  Harry's 
Witien  und  Schaifen  als  Architekt,  —  einen  aus  daukba- 
rem  Henen  kommenden  Panegyricos,  woldierdianl.  Char* 
1^8  Barry  bat  es  verdient  um  die  Gothik ;  er  war  ein  gros- 
ser Künstler,  auf  den  England  stolc  sein  darf  und  stolz 
■it-  Sein  Name  wird  Ijeben,  so  lange  das  Parlamoitsbaus 
B«wandefer  bat 

Die  Gegribnissfeier  Barry 's  war  eine  groMartige. 
^bih  empfand  hier  lief,  dnss  alle  Theilnehmer  von  dem 
Ifrossen  Verluste  durchdrungen.  Alle  Uauaer  der  West- 
iKMstmwpfarre  waren  gwehlomeni  Hoch  vom  Victoria- 
Thurme  des  Palastes  wehte  baUbaMatdasNational-BajiDer, 
«nf  den  Ecken  tcbwann  Flaggea.  Bei  dem  pracbtvolko 


'  Leichenzuge  waren  das  Haus  der  Gemeinen,  die  Royal 
I  Aeaderoy,  das  Ardiiteetural  Huieam,  daa  hatitute  of  Bri- 
tish Architecls,  die  Arrbitectural  Aasocialion  durch  die 

meisten  ihrer  .Mitglieder  vertreten.    Die  bedeutendsten 
Männer  der  Kunst  und  Wissenschaft  trugen  dasßabrlocb. 
!  Dem  Victoria-Tburmc  gegcniiber  waren  500  Arbeiter 
.  aufgestellt,  welche  an  dem  Palaste  beschäftigt  gewesen. 
.\ls  die  Leiche  nn  ihnen  vorüberzog,  nabmen  sie  cbr- 
furt'htsvoll  die  Hüte  ab.  und  manche;«  Auge  ward  liirancn- 
feucht.  Würdevoll  und  ernst  war  die  Todtenfeier  in  Wcst- 
I  mtoster.  Als  das  Grab  im  SehiRb  den  Sarg  anfgenommen, 
durfte  man  mit  Rneon  sngen:  .Der  Tod  b.it  dies,  dasi  er 
j  die  Thorc  des  Ruhmes  ötthet  und  den  Neid  tilgt." 

Eine  au<ifülirlicl>e  Biographic  des  grossen  Architekten 
I  wird  vorbereitet.  Zwei  Sdkne  des  Verstorbenen,  Rer.  Alfred 
Barry  und  Edward  Barry,  Architekt,  werden  dieselbe  un- 
ter Beistand  des  Architekten  Wolfe,  der  früher  mit  Sir 
Barry  assocüri  war,  schreiben.  Einer  der  interessantesten 
j  Absdinitte  in  dieser  Biographie  wird  die  Scbilderang  der 
I  Beziehungen  sein,  in  denen  Barry  imd  der  auch  schon 
vor  ihm  heim^egangene  Welby  Pogin,  der  Vater  der 
Wiedergeburt  der  Gothik,  als  Freunde  und  Künstler  stan- 
den, und  dea  Bintame*,  welchen  dieser  auf  jenen  übte. 

Die  neuen  Glasmalereien  für  die  Kathedrale  von  Glas- 
gow, \nn  denen  wir  in  unserem  letrtcn  Berichte  sprachen. 
1  beschiiftigen  noch  immer  die  Presse,  welche  diese  Arbeiten 
I  beimisehcn  Künstlern  awerlrant  wissen  will,  da  dieselben 
j  jetat  Ibeilweiae  in  Hünchen,  theilweise  in  Dresden  und 
Brüssel  ausgeführt  werden.  Besonders  tritt  William  War- 
j  rington,  Verfa^cr  einer  .Uistory  ofStainedGiass* ,  daf  ür 
I  in  die  Schranken  und  weisH  naeb,  daas  die  Müncbener 
in  ihrem  in  Glasgow  aufgestellten  neuen  Fenster  den 
Rand  eines  von  ihm  in  Broniley  St.  Leonard*?  ausgefi'ihr- 
ten  Fensters  treu  aus  seinem  Werke  copirt  haben.  Die 
.  eogitscbe»  Kunstkenner  treten  auch  entschieden  gegen  dos 
f  Vtffabren  der  Miiacbener  auf,  die  jedea  Fenatergemilde 
als  ein  vollständiges  Bild  behandeln. 

Mehrere  katbohsche  Kirchen  w  erden  in  verscbiedcncn 
Grafschaften  gebaut,  wenn  auch  keine  grossartigcu  Ban- 
!  tan,  io  dooh  immer  ein  Beweis  von  der  Zunahme  derKa* 
tholiken  in  England,  welche  Neubauten  von  Kirchen  zum 
Bedürfnisse  macht.    In  Irland  stellte  ein  Herr  Herjamin 
:  Lee  Quincss  dem  Capitel  von  St.  Patrick  s  Kathedrale  in 
^  Dublin  20,000  L.  sur  Wiederberatellung  des  ehrwärdi- 
gen  Baues  zur  Verfiigung.  Die  Kathedrale  dea  h.  Patrick 
ist  das  einzige  Monument  golhiscber  Bauweise  in  ganz 
I  Irland,  da:^,  wenn  auch  sehr  vernachlässigt,  in  allen  Tbei- 
I  len  slylircu,  d«r  frühengliachen  Periode  angehört. 

Es  hatte  aidi  das  Gerücht  des  Todes  Sr.  Eminenz  des 
'  CardiiMlsWiienMHi  verbreitet;  spatere  Nachrichten  melden 


m 


aber,  da«  der  Fraiat  zwar  schwer  erkrankt,  aber  Hoff- 
mmg  vorhanden  ttj«  ihn  «iederhergesteIH  tu  s^en.  Daa 
wolle  Gott! 


iftU.  Der  »Yereia  nrAmlsttog  dürftiger  iirekea"  iiat 
im  ttüMMUbm  MvMun  iwei  UMtgewiodar  «ugtatdlt, 

die,  von  Beinen  Mitgliedern  in  konstvoller  WttN  gafartigt» 
für  die  heilige  Grabeskirebe  zu  Jerusalem  be- 
itimmt  Rind.  Die  koatbareii  weiu«n  Seidenstoffe,  die  amTrjui- 
Rltaro  getragen  uad  dfatVarmM  v«n  donBiintMi  la  diaaem 
fronmm  Zw«aks  Vbatg/Am  mwdaa,  lagen  ein  adiSnee  Zaag- 
wat»  ab  (tir  die  innige  FrSnimigkoit  der  Geachenkgcberinnen. 
Die  kunstgoflbtcii  Hinde  frommer  Fraueti  und  Jungfrauen 
haUcu  aiädauu  dem  Stoffe  die  dem  kircttiichen  Zwecke  ent- 
•pradienda  Fona  vnd  Varrieraag  gagdma,  und  neKt  nun  «a 
dieiar  an,  tnit  welcher  Triebe  und  Ausdauer  dieselbe  aniga* 
führt  wurrl.  AVir  glauben  dieies  besonders  hervorhoben  zu 
müssen  i>owulü  als  Anerkennung  dee  stillen  and  bescheidenen 
Wirkou  des  Y«teb^  «ia  andk  nr  Innaaleniog  der  Tb^- 
nehme  für  deneellwn.  Wann  m  ealMMt  eine  aifrealidia  Er- 
scheinung ist,  die  Fortschritte  zu  gewahren,  welche  die  Stick- 
kunst  seit  wenigen  Jahren  gemacht  hat,  so  int  es  besonders 
wobltbuend,  diese  edle  Beschttftigong  im  Dienste  der  Kirche, 
an  AiP—****"i!r  »"on  OollMlaiaMr,  galllit  aa  idian,  oad 
cirriidn  «v  ntcM;  dan  eotdia  Bei^Me  imnar  aiahr  Ibeh- 
finden  waiden. 


Mein«   Der  Ualar  Bendamann,  Direeler  der  j 
aa  'DVaaeldorf,  war  rot  Karaam  Uer,  an  alob  mit  der  etld'> 

tischen  Verwaltung  über  die  bildliche  Ausschmückung  der 
Säle  des  Gtirzenidibauos  zu  benehmen.  Mit  dem  kleinen  Con- 
oeri-Saal«  soll,  wie  wir  boren,  der  Aafimg  gemacht  worden, 
und  awar  in  «inem  Frtaae  mit  aUageriadien  Dantdlnngea. 
Aach  die  anderen  Uatnen  Säle  des  Nebenbaues  sollen  in 
ähnlicher  Weise  ausgeschmückt  werden.  Fflr  den  Hauptsaal 
hat  man  es  auf  hibtorlscho  Bilder  ans  der  Geschichte  der 
Vaterstadt  abgesehen,  und  werden  *tt  dem  Zwadta  eaf  dem 
•tldtiaehea  Baaemta  sehen  «inaelae  Thavean  geaeidme^  am 
dim  Kftnatlez  die  MaasarediftttniaBe  la  geban. 


Laadskat.  Der  Umbau  unscroa  Kathbanses  schreitet  rasch 
Torwtrts.  Wenn  der  Ban  aa  feilgabt^  eali«B  wir  haner  nodi 
die  laaseNn  Umxiaae.  Ist  daa  Batlihaus  vollendet,  dann  kommt 

das  nächstsfchcndc  MaglfttratsgebKude   und  das  Sladtcommia- 
sariatshnciH  zur  Restauration,  Alles  in  gotbisohem  Style.  Nach  | 
dem.  bildlich  vorliegenden  Projecte  wird  der  ganxo  Bati  eine  j 


wahrhafte  neue  Zierde  uoscicr  treundlichen,  so  angMdia  ge- 
hanlan  Stadt  »Wann  dar  Fremde  rem  85li«r  dar 
aaa*    schreibt  Prof.  Bigiiait.  .die  unter  ihm  liegeada 

mit  ihren  drei  Tlieilen  und  VorstÄdlen  Übcrftehant,  wenn  « 
die  langen  ätrasseu  daun  durchwandert  und  dabei  die  8^' 
pfungen  dar  Bankunat  bebaahlal^  so 
ein  Urtheil  Qliar  die 
fUlen  kttnnen,  ohne   einen  Buchstaben  gelesen  oder  eima 
Menschen  befragt  tu  haben.    Die  Steine  rpdnn  7.n  ihm    .  . 
Laodaliiit  ist,  wie  wenige  dentsche  Städte,  cm  Werk 
Biaem  Gnw  and  gern  von  dentaalMr  Art*  Ifit  dem  BHiia>^ 
rationsbau  des  Rathhauses  füllt  sich  ein  neues  Blatt  darbfr' 
wicklung8-Gc3chichto  Landahuts,  dem  c\n  (^'«r  farbenpriickö- ' 
ges  vorangeht  in  der  Herstellung  der  wunderschönen  Glai- 
gemildefeaetar  der  Bt4lartinaJEk«he.  —  Aaek  dar  IMba  - 
zweier  Flügel  des  uralten  Seligenthaler-Kl  oatata  an  darflnfcj 
früherer  WirthBchaftagebkudo   und    des   einstigen  BUtDp£^ ' 
Kloster- Wassergrabens  erhebt  sich  immer  hoher.  (A>f.) 


Rf^Msbarg.  Der  Iloebbau  der  altehrwtlrdigen  Domtbfintt : 
wird  mit  Umsicht  «u  «Ugenainen  Aeada  eifrig  batUügL  j 

  I 

farii.  Daa  in  Deutschland  nach  Verdienst  aufgenonini*  j 
Werk  von  Passavant  über  Ra£bel  von  Urbino  und  seitaj 
Vater  CSennnt  Benli  iet  hier  liai  Jalaa  Benooard  ia  «Mi' 
UeberaataangTon  J.  LanlmehBIa  ereahianea.  ftlner  ftensBiaili* 

Ausgabe  kann  als  eine  durchaus  neue  Bearbeitung  Am  Vit' 
kes  betrachtet  werden,  da  der  Verf.  selbst  ewe  Men^eNotdij 
und  Zns&tu  beigefügt,  welche  dem  deutacken  Ongioal  kUa^i 
Anaaeidem  bat  PanlLaoraui,  Conaarvalor  der  ffiUiethal  <ht. 
Arsenals,  das  Werk  mit  einer  Menge  interessanter  Notca 
reichert.    Da   wir   gerade  von  Raffacl  red^n,  t-n  dürfes  ri' 
den  Vandalinmus  nicht  ungerügt  laason,  deu  man  aa  etwa 
seiner  Meisterwerke,  dem  »heiligen  Mtehaal*,  dea  Lsan* 
dareh  daa  Pvtaen  veHlbt  bat  Die  Fbiabeilaa  dea  ColMim 
namentlich  die  Lasuren  hat  menwagg«bttrstet  und  die  seb»^ 
haft  gewordenen  Stellen  in  unvewchlmtcater  Weise  übensill- 
Wieder  ein  geaeUachtetes  Meisterwerk  mehrl  Die  Ver«aitiu>j 
■Dsetea  Haeenma  wird*  ae  Mtn  wir,  dan  dieaen  Baita 
naa  selmif  rttgeodea  Stimmen  Qefattr  geben,  auf  dsas  mun 
Kunstscbätze   in  der  Folge  vor  solchen  Un^nt  Jcn  -efchflUJ 
worden.  —   Alle  diejenigen,  welche  dir  KiiriÄtg«ü»cljiciit«  * 
einem  Gegeustando  ihrer  Studien  maclien,  mugen  nur  js 
bier  eracbienaae'Weric:  »Hiatoire  dea  pina  eOUaea  am*ai> 
et  de  Icurs  relations  avec  Ica  artistes",  von  Jnles  Dui»*«- 
nil,  einer  nifhfrcn  Prüfung  beachten.    Es    be«?f«ht  aSJ  fi»« 
Bänden,  welche  die  italicniacheo,  die  Craosüsiscbcn  bLunst£r«aaA 

(Colbert,  Mariette,  Sereax  d'Agineenrt  elBb>  wtA  fi*  ^ 
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adies,  engUMifaen,  TUeouAcheo,  bolländia^en  und  dentaehcn,  i 
ikn  Besahongfin  m  den  KttnaÜtni  (hr  «MMhM«i*n  9Am^  ' 
ho  attar  Mflaehlan  tmd  Mhr,  Mir  vitl  te  lBtn«MKMn 

m1  Nnen  briogon.  Hieb«r  gehOrt  aaeh  du  Werk :  „Lea  ' 
Moshes  de  Provinc«'',  von  icm  Grafen  L,  Clement  de  Kis^  i 
vüD  weichem  der  ente  Band  berciU  ausgegeben  tat 


Aaleaa.   Da  ia  «Uen  Provinacn  Fnnkrriika  Siitt 
flr  AiiMUdM  KvMt  Isbialig  iriid,  in  Wort  uid  TM  w-  , 

rtgead  und  ASrdernd  wirkt,  ao  konnte  die  alte  Hauptstadt  der  j 
Pir»rdic  nicht  zarückWeibcn,  Seit  einigen  Wochen  iat  hier 
eiae  Aussteilung  von  Werken  mittdaUerlicber  Kleinkfinste, 
«b  in  die  SarnnhugM  d«r  Votipnftkmm  und  d«rPie«nli» 
lofbewabrten,  eröffnet.  Diese  Auaatellang  eodiiüt  viel  des  Kunst- 
Kh5nen  xmi  noch  mehr  des  Interessanten,  unter  Andonn  die 
Sammlung  nüttelalterllGher  Knoatoarioaiuten  de»  Herrn  Bon- 
livttid  «ia«  Baih«  VM  CkmtidM  ftMiHlMilMr Maistar  daa 
Uw  JahriiDiidarli,  iralehe  ttm  dar  äHaa  Braderschart  von 

Ketre-Dnme  ans  Puy  vor»  ATniona  aelbat  herrühren  I'ij'i  h 
iat  die  AuaateUoog  an  kostbaren  liandsohriftao,  tbetls  orua- 
wdbt  and  fliaila  ÜlaMrir^  «Mr  ümt  mm  baaendara 
mMSgß  ScMII  «na  daa  ZattenXHra^aaGNMan  gaaKhU 
"wd«!),  welche  der  Bibliothek  von  Abbeville  gehörte,  ani 
eia  Livre  d'heures  der  Diana  von  Poitiers,  aus  der  Sammlung 
dv  Grafen  von  Lescalopier.  Der  allgemeine  Antheil,  wahban 
It»  PibUwni  an  diaaar  Anaatalliiiig  aina^  iak  ain  laalit  ar^ 
irealicb  lebendiger  nnd  beweis't,  daas  der  Sinn  tüx  solche  | 
Din^e,  welche  man  noch  vor  «lr«i  Dccennicn  ah  bric  k  brac 
bespöttelte,  lebendig  ist,  und  dass  man  die»«  Sehwfkfungen 
Md  TwdianBt  n  wBrffigan  waiaa. 

IwliHdMta  d«  tadl  Wll*1»  van  Andrana  Nie- 
der mayer,  Priester.  Wirzbnrg  un  l  Fr  inkfurt  a.  M.,  , 
1860.  Eigenthnm  des  Yerfiassers.  8.  S.  III  and  428. 

BSekat  aaUea  haben  wir  nna  naeli  Darohlerang  einea  kraatge- 
MUahiUalMB  Waikee  m  aOaeiag  baftisdigt  geflUalt,  wie  Innli  diaae 

Kuutgeaefaickl«  der  Stadt  Wirsbarg.  Wir  nebroen  keines  AtMUnd, 
'MNa  Wart  als  ein«  M  luteraiiMit  aa  heaaiobM»,  im  wakber  sieb 
Ita  waihn  Lieb«  aar  Saohe  aalt  dentadtsm  FMaae,  dealaalMr  Orflsd- 
liebkeit  der  Foiatlmngt  gsdlafaBM  BaebkeontBias  asd  fiassaliider 

DtnUlhtng  »nf«  icl^n»!'  pa«rt.    r>PT  Verfuser  g'^ht  on»  in  srirt^m 
W«rke  «ia«  PtvIm,  wi«  doauobe  &aMtg»aehiohU  im  Allgeaeiitea 
Beaoodam  a«  iahaadalB  aali  soll  iiaaalba  DraciiMBfnd  irb» 
^>  kbenfig  anregend  belehren,  naa  ein  ilarrüBild  gcbon  rrsn  ^er  ' 
li«^  lledantmig  des  dentaebea  TeJkes  als  Cultarvelk.   Sagt  der 


KuMtAuraobang  akbt  vollatladig  ebenbOrÜg  snr  Seite  treten  und 
ri»  •bertoaiha,  alebt  bM«  waidaa,  la  Ameha«  «ai  «a  riafaa^  mm 

daa  VeratAodni«s  1'  :  v<  n  tbatkraftigcn  iiod  frommen  Ahnen  Liatcr- 
laasaaaa  Kanatwerke  den  Genarationea  nahe  an  briageni"  —  ao  glau- 
ben wir  Vits  daUn  attaapredna  n  Wribo,  iaaa  boIm  Aibait  dem 
TQebtigsten,  wai  England,  FraukreicL  und  die  Niederlande  auf  dem 
Gebiete  der  nationale  Knnatforacbaag  je  banroigabnMbt  haben, 
voUkoauacn  ebenbttrtig  bt 

Da«  Werk  aerfUlt  in  vier  CafM,  van  daaaa  daa  anla  dia 

iriaoh-kitroliiigtsch!!  Zeit,  das  zweite  die  TCnn.mijefa«  Periode,  daa 
dritte  die  gertnaniaoho  Periode  und  daa  vierte  die  fianaiaaaatce  «nd 
Koaoea  bebaadeH.  In  den  beiden  «rsleB  tlMidirtttan  knOpft  dar 

Vcrf  «eine  Kanstgesclilehte  an  die  Geüchichto  der  RUchSfe,  welche 
vom  h  Kitiaa  bis  in  den  Btsehöfan  OUo  I.  (1207  —  1229)  nnd  Her- 
aaaaa  aaf  des  UaaMMabaa  StnUe  WMngs  aaaa«  «ad  Ia  diaaa 
Perioden  die  einzigen  Trilger  der  Kontt  ^vi^^.  n  dieselbe  im  Dienste 
der  Beligion  nach  allen.  Biebtangan  flkdeneu.  üebei  dem  SpecieUea 
ba«  dar  Terft  daa  AMgeiaatoa  ata  vargaaaant  wla  aiob  dort  bat  Am 
die  ^üadÜL-bitü  Furechung,  das  gowis»enbafteate  Stndinm  kund  gibt, 
ao  aebea  wir  ancb  hier  die  gediegenste  flbeniehtltohe  Klarheit  aad 
ariadliebfcail.  Sehr  adAtteBawaith  rfad  die  Andaatnngen,  wehha 
er  nna  im  ersten  Capitel  ttber  die  Verbreititiig  des  Cbristenthums 
iait  thiiiniar  Laad«  «ad  ba  den  Mal»4legaBden  and  zar  QeaebiiAt» 
dv  DavaBaga  dar  daaMhan  ahaMiahan  Knaatitbang  gibt. 

mag  er  irgend  eine  Arbeit  der  Kleinkdnate,  zu  ncloher  Clnno  die- 
selbe aucb  gebiire,  be«ebr«ben,  auf  jedem  Gebiete  bewlbrt  der  Verf. 
8«Ib«  «aafepaanda  taeUMnalnlaa  aad  aaia*  aaUaoea  Stadiea  dar  alt- 

gcmcineu  doutachcn  Kiinstgcscliielite,  8u  weit  dieselbe  bis  d»I>iti  go- 
fördert  wUrdc;  er  gcnOgt  dabei  in  aeioer  klaren  Daratellung  dem 
Paebiaanna  ebaa  M  aahr,  wta  dam  wia^iar  tief  gebOdataa  KaaaU 
freundo  und  dem  Laien.  Er  iat  sagleieh  vollkommen  Herr  aad 
Melst«r  seines  reieben  Stedha,  «ad  awar  bla  an  daa  klaiaatoa  Da- 
taUa,  wsldie  er  aüt  «baer  iotehen  MtHlartahaft  bawlMgt,  wla  m«« 
aie* selten  findet,  nnd  welche  den  Beweis  lleCsrl^  dass  du  Werk  die 
SObOne  Fructit  eebt  dentsoher  Atiedaner,  des  von  wahrer  Liehe  snr 
Baabe  gciraiseDen  dentsoben  Fleiases  ist.  Man  begegnet  hier  keiner 
bohlen  Phraseoroacherei,  keinen  iJiaa  ayaaboUaiiendan  Fbaalalaa. 
wülche  nidit  selten  die  Nichtkcnntn?»«  des  Pachlicton  bergen  sollen; 
hier  iat  All««  klar  und  wahr.  Wo  der  Verf.  achildert,  wird  nna  der 
Gegenstand  aoeh  ahaa  UMBaha  DanMBang  var  dam  IsalaBanga 
lebendig,  und  wo  er  «ich  in  allgemdne  kunathiitoriiehc  Erürtc- 
magen  einliaat  oder  in  rein  gescbieblliaba^  wird  ihm  Jeder  mit 
l^tandea  falgen;  dann  aa  Mit  abgaad  an  BaMnwgi  MB  aAabt 
sich  stets  an  ciaam  adht  iaoia Aan  Waiiwni  dank  «ad  daiähmk- 
rea  Charakter. 

Wie  gern  wir  aneb  ala  Proben  «bilge  Scbltdemngen  du  Veit 
▼an  Banlan  adav  van  Warkaa  dar  KlaiwMaata^  aafeta  Cbaiaklaiiil» 
ruDg  einzelner  Periodeo,  gegeben  bitten,  ao  mfissen  wir  uns  doch 
leider,  du  roh  den  Raum  des  Blattes  bescbriakt,  besebeidea,  verwai- 
•an  alar  «aa  ao  driageadar  aof  daa  Waili  asUM»  daaasa  Biaaahlaik 

kei*.  nnrfi  r^Tirr^i  rine  rbrnnnlo-giflchc  TaM  drr  wlclitigeren Bauwerke 
nnd  Grabmalet  Würabnrga  nnd  dnreb  «in  aasAUuliobaa  Xdactlar- 
TaiaalaMaa  liltlltl  nM  Vir  M  dar  IM  Uakanaagai«  <m 
Jtdar  tMaibagina  Mit  «aaawai  IhthaBa  «bar  dea  aeltenea  Waatb 


dieser  Arbeit  fibcrcinttiinmen  wird.  Möcht«  l>etttMlil«nd  «ich  ooek 
ndii  vUilar  Kolabar  AiMtMi  n  9itmm  tiabM»  dann  wirf  4«r 

Wonach  wahr  worden,  deo  Jer  V<Tr.  in  stincm  Vorworte  nni^;>rictit, 
Wo  «a  heiMl:  «Soll  durob  einen  gottgesAodten  Meister  der  stolae 
Bm  flet  TsterMadiniHm  Kitmtgoscklelkta  in  wflnligor  PtmM  tms 
Vollendung  komiiK-n,  lo  mO*«ea  kluge  Werkleute  erst  noch  niABclieit 
Baastein  schaSea  und  MU  4«nU«n  Sebacht««  /etat  nocb  kaom  f«- 
•hnto  Schttice  bnefaen.  Daa  bebe  Ziel  wird  dann  am  slcbersteo  «i> 
faieht,  wami  in  gaas  Deataehlaad  kotutvaraUndig«  MAnncr  den  u- 
tflrlioben  vielbundarljAbrigeii  Centrale tilttvn  aller  Kunst  und  Wisicn- 
aobaft,  das  Katbedralatldten,  ibt«  äpecialioraclniBg  »nwendan.  lim 

»tftdto,    \i  nl-hc    die  gUtiirrrfilMtc  Jagendicit  in  troliigtr  J^clb^t5tÄn- 

Afkeii  verlabieB,  ao  wi«  di«  aaaiat  Tial  jtegarea  fatadialten  Ueai- 


TOrtbaraogen.  Der  KSnatlcr  aturmdurcbtobli;«  Erdeawsllcn  mag  der 
DMitoüWBf  MBvUianda  Homanttt,  Qaaobiebte  md  Symbolik  Üu 
Leben  «ad  MMkmm  vaiMhaa.  INa  FMMa  kuBataebriftatallnMar 
Tli&tigkeit,  in  der  man  aa  Uobtai,  imnk  aiatAnlgan  tanainologiaobea 
KUegkUng  Jede  Uatwo  wm  vaiWtton,  aei  fKr  «Uo  Kait  abfaHhloa. 
actt."   Wir  atimmen  a«H  vollatar  Baak  dan  Viwfbaaar  bai. 

Wia  aoioha  Monograpbiean  aa  halten  aiad,  sallan  dleaelbaa  dan 

aebltnaa,  den  holipri  '/.wnck  f^rd^m,  erreichen  helfen,  da«  wigt  liaJ 
votliaganda  Werk.  Üoa  Wiuucii  des  Verl  sux  sciiüoen  Wabrheit  xa 
tat  «Im  M%»ntait  dacar,  dl 


doB  atolaan  Bau  dar  vaierlKodiaclMn  KonatgcMbiabtr  fMoa  la 
kalte.  Ba  «la*  dar  Wille  anr  Tb*t  woidan^  vad  dlaa  «M  4« 

Fsll  sein,  ist  das  Wollen  ein  waliros,  %-Dn  der  Heiligkeit  des  2«tc]m 
dntobdnutgaMa.  Baiaraa  Biaobofa-Stldt«,  wia  Angabarg,  BMibn^ 
EiofaatiUt,  Fiaiaiitg,  TWaaa  «.  a.  w.,  barm  Mob  Üatt  Kraitf» 

acliiebtc.  U&gc  sich  Baiem  das  Verdienst  erwerben,  kicris  c--. 
Qbrigen  Bischofn-Sitzen  Deutschlands  mit  awcckgekröDtem  Dtiipiek 
Toransagehen.  Daaa  ia  Batarn  MImmt,  die  einem  solcheD  l'st<^ 
nebmeo  gawaebaen,  aaJt  dar  wabrw  Lieba  inr  twbo  nif«im 

»inil,  bewcis't  Nit^dcrniiy*  .Kun?tgc«chicfitc  Ton  Winborj'  bt 
allen  Kunstfreunden  DouucblsAda  fr&bliohea  Qniss  und  wiUlonaai 

b«t!  B,  ir. 


Tti  Berlin  in  Cii—lMiiM  ««k  A.  Aiah«*  Caa| 

ersebioo :  i 

ftariUMr  im  wlhiiiitwi  Mlfth,  i««MMidii! 

difi  Hinda-AltarthOmer  und  Ttunpal-Ruinea  nf 
Mttdara  und  Bali.    Nach  MiUheiimigea  Briiiau:d'i 
■od  V.  Uoovell's  aua  dem  Holländiachaa  baartKitH 
▼dB       Joh«nBe«Mttllar,  Madjcindimth  inBoafc 
gr.a.  Hit  il  KMuMUgm,  l<Mt  fl«ilw.  FnbllVt. 


Dan  unleriächnele  Central-Comite  erlaubt  «tcA  hierdtirek  Mr— il  «■  iiMfll«i,  dau  die 


^ntf^t  cllicmfit  ilB|H(r->ctf«Milfln9 


iu  |lu|f((b«tf  atatt  jiniUn  wmi, 

Dk  ifiiM|>^y<nildhrfi  4iv  Btratkuag  werde»  fotj/ende  ««m.- 

IJ  Bettimmung  da  Ort»^  tao  im  1B61  Se  mllgemmne  dtukcke  KuHttaunUtkaif 

HUM/ndm  tuU, 

:ij  Aitdta§  dir  Herrem  Mritr  WoM,  A^.  HaKekt  und  I^.Ommer,  dk  ta^  der,  vm  der  dmOadtm 

scfiqH  f<roflT'  allgemeinen  dfutschen  Kunttau$ttelh.-rt ;  h  rvorragendsten  Kunslwerle  cf'T-'i  Prriir  Mi>f>. 

Sj  Beriekt  über  die  Anieguitg  de*  durch  die  erste  eUtgemeine  UenUcAe  KmrtmiHttlkmg  erwwbenen  CofUiaiitodcct 
RetAmmgtadlaga  der  Omlrateeme. 
Diejenigen  Ihrrrn  Kütutler,  welche  noch  besonJa  c  Auträ./r  an  dii-  Omeral-  Vertammhmf  ^  eltflm  Aflto^  IBUWfal 
dieHÜen  Ma  zum. 25.  jkUt  b.  ^.  «m  dae  Ceulral-Cuiuite  in  Dresden  eimusenden. 

M  dU  Htrrm  Mgwdn^Um  der  veneMedetUH  Künelter'Verem«,  »etcie  «isft  iei  der  Oeiieral-Vereammhmg  ddftk  IVr 
nutchteti  cu  legitiiniren  haieHt  *^  t'ereMu/Mt  Dtrectorial-M^Heder  der  £(Mttf-Cmifle*«  ergeit  Jtfcnnd^  oiicA  die  BiSf 

tick  iu  einer  Vorberathung  am  4.  August  in  DiisseUtorf  einfinden  at  wottett. 

Der  JUc/mungt-Abschlus»  der  C^dredeasiie  wird  den  25,JuS  d.  J.  Statt  ßnden ;  diejenigen  Tetehu,  IffefcA«  ßrt  ißlflUl'' 
ßmetntern  bis  tu  diesem  Temun  tueit  ängesandl  haben,  können  ßir  dieses  Jahr  nach  §.  3  des  büt^n  PHUOjBtM»  der  HuH" 
^tsung  der  deutsch  m  Kunstgetwstetu^ft  flieht  ak  Wtglkder  derte&en  i^raektet  werdm. 

Dresden^  im  Juni  1860.  '  "  ' 

Dw  Ceotml-Cioiiiite  der'  deutsclieii  KunslgenOiseiiBGlurft 
ftqfc  1.  Ii—ir,  db  y^ntuA  JfntS.  Dr.  IMwM   P»C  J.  «Mm.  ntor.fcM^ 


VoiMttt«OrkBeb«itKadaol«iw:  Pr.  Baudri.      Ver1r>ger:  M.DuMont-Bch  aaf)er|'l 

&nKkor:  M.  DaMotat>Sehaa1iiar(  r«  Kftln. 
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(ebrr  isks  IU(i*Brlle  drr  ;!«tliisclirii  .irchitektur. 

Wir  wulliMi  jcltl,  wenn  auch  nur  kurz,  das  Raliont'lle 
ler  (iurt;;(>\V()lbo  untersuchen,  in  wie  fern  dieselben 
kli  auszeichnen  vor  den  (.irntgewölbcn  der  Römer  und 
ler  fnihcrtMi  romaniMrhen  Architekten. 

Ein  (iratgewülbe  «erlangt  eben  so  wenig  Ki|ipen,  als 
I».*  fl.u  he  Tonnenpe«ölbe.  Doch  war  das  letztere  in  einer 
nheren  Periode  häufig  in  Joche  oder  Rippen  getheilt 
nrrb  quer  durchgezogene  Rippen,  die  als  ein  Mittel^  dero- 
Hben  Starke  zu  geben,  nützlich  waren;  aber  in  Gratge- 
«illien  waren  sie  von  bestandiger  Anwendung  sowohl 
u»  dem  an^eftihrten  Grunde,  als  auch,  weil  das  Gewölbe, 
eli'hes  bei  seinem  Ansätze  auf  eine  so  schmale  Grund- 
laut-r  beschränkt  war,  diese  vermehrte  Verstärkung  er 
fischte.  Die  Gräle  jedoch  oder  die  Diagonal-Liuien  der 
ienjng  wurden  stets  ohne  Rippen  gelassen. 

Warum  wurde  nun  dieser  Gebrauch  verändert?  Aus 
*ei  wichtigen  Gründen.  Der  erste  Grund  war  folgender: 
'a?s  die  Vierung  natürlich  einen  schwachen  Riss  bildet, 
»wohl  wegen  der  Schwierigkeit,  da  gewöhnlich  rohes 
lalerial  angewandt  wird,  eine  gesunde  Cnnstruction  zu 
lielen,  als  einen  Bogen  von  zunehmender  Weile  ohne 
e  entsprechende  Zunahme  der  Höbe  zu  machen.  Der 
*eiU:  Grund  war  von  mehr  verwickelter  Natur  und  muss 
»her  mehr  im  Detail  erklärt  werden.  Wenn  die  beiden 
ch  durchschneidenden  Gewölbe  eines  Kreuzgewölbes  ahn- 
fh  oder  gleich  in  ihrer  Section  sind,  fällt  der  Riss  der 
lerung  in  eine  Fläche.  Als  das  Wölben  aber  nun  allge- 
leiner  wurde,  mussten  alle  Arten  unregelraässig  geslalte- 

Käume  so  gedeckt  werden,  und  boten  nothwendiger 


Weise  Probleme  von  grosser  Schwierigkeil,  bei  welchen 
es  in  allen  Fällen  eine  Unmöglichkeit  war,  dass  die  zu 
überwölbenden  Flächen  Theile  von  Cylindern  oder  regel- 
mässige Cvlindroiden  ^^aren,  imd  in  welchen  die  durch- 
schneidenden Linien,  ohne  die  überllache  zu  sehr  zu  ver- 
drehen, nicht  dahin  gebracht  wurden  konnten,  in  Flächen 
zu  fallen. 

Die  Fünf  ührung  der  Diagonal-Rippe  hob  diese  beiden 
Schwierigkeiten  auf,  Sie  verstärkte  den  schwachen  Win- 
kel und  gab  ihm  eine  feste  Grundlage,  und  zu  gleicher 
Zeil  den  Durchschneidungs-Linien  einun  gewissen  Grad 
ton  Unabhängigkeil  von  den  zu  überwölbenden  Oberflä- 
chen, so  dass,  anstatt  dass  die  Oberfläche  die  Vierung 
bestimmte,  diese  von  nun  an  von  den  Rippen  abhing, 
und  letztere  so  gehalten  werden  konnten,  dass  sie  in  Flächen 
fielen  und  selbst  in  den  unregelmiissigsten  und  abnormst 
gestalteten  Flächen,  die  zu  überwölben  waren,  das  Auge 
beleidigende  Formen  vermieden  wurden. 

Die  .Anwendung  der  Rippe  für  den  Grat  rief  eine 
eben  so  grosse  Revolution  in  den  Principien  der  Gewölbe- 
Conslruclion  hervor,  als  dies  der  Spitzbogen  selbst  ihat. 
Nichts  war  jetzt  im  Wölben  unausführbar  oder  hasslich; 
der  Architekt  war  ganz  und  gar  Meister  seines  W^erkes 
und  konnte  mit  demselben  machen,  was  ihm  immer  be- 
liebte. Die  Erleichterungen,  welche  sie  bietet,  sind  wirk- 
lich wunderbar  in  den  Augen  des  modernen  Praktikers, 
wenn  dieselben  ihm  einmal  erschlossen  sind.  Ich  bin  selbst 
einmal  mit  einem  Praktiker  zusammengctroflen,  wie  ich 
einem  ähnlichen  nie  begegnete,  der  lange  Jahre  die  Lei- 
tung der  Geschäfte  des  grössten  Bauunternehmens  unserer 
Tage  halle,  wiewohl  er  durchaus  keinen  Begriff  von  der 
gothischcn  Conslniction  bcsass.  und  ausser  sich  gerietb, 
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all  er  en  «bwieriges  WSIlHingt>Problem,  über  wddm 

er  Tage  lang  umsonst  narhpedaclit  und  drr  Himmel  weiss 
wio  viele  vergebliche  Modelle  gemacht  hatte,  in  einem 
AugcuLlicke  gclüs'l  fand,  ab  er  die  absolute  Freibeil  sab, 
dk  BU«  h  dMoi  ihnlieben  FtOe  in  Westaniioter  Abi« 
befolgt  batte.  Die  alten  Baumeister  waren  vollkommen 
übermüth;?  in  ihrer  neu  entdeckten  Freiheit:  sie  konnten 
nicbt  allem  Kaume  von  jedem  nur  denkbaren  Uiss  über- 
wölben— und  wie  die  DineneioDeo  auch  wccbadten  nod 
die  Schwierigkeiten  sich  vermehrten,  indem  man  Fenster 
in  die  Seitenwände  in  allen  Arten  schwieriger  Lagen  an- 
bracht« — t  sondern  auch  das  Resultat  so  angenehm  und« 
den  Anecbeioe  nacb,  so  wbtank  gerällig,  so  naturticb 
machen,  dass  nicht  ein  Beschauer  von  Tausenden  heraus- 
findet, dass  hier  irgend  eine  Schwierifzkt'it  7u  überwältigen 
war.  Zuweilen  finden  wir  die  alten  ArcliUekten  so  erfreut 
über  ibre  Freibelt,  dm  we  selbst  unnötbige  Verle|i(enbei« 
ten  schaiTen,  bloss  um  das  Vergnügen  zu  haben,  dieselben 
tu  lösen.  Ein  sehr  miTku  ühÜü'. rtf'i-^pif!  <irr  Art  In-findet 
Sich  in  der  Krypta  unter  der  kathcdrale  von  Glasgow,  wo 
die  Pfeiler,  welche  den  Boden  tragen,  in  einer  Verschie- 
denheit gttn  verwickelter  Stdlangeo  angebracbt  sind,  und 
dies  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  um  merkwürdige 
Schwierigkeilen  in  der  Wölbung  hervonurufcn  und  fremd- 
artige Probleme  zu  :>cbaH'eu,  und  dies  bloss  des  Vergnü- 
gani  wegen,  das  ibre  Ldsung  gewahrt,  und  derSchiohmt 
des  Wirrwarrs  wegen,  wenn  er  glücklich  gelöst  ist. 

Man  hat  die  Behauptung  nufecsidli,  dassdas  gothische 
Gewölbe  weniger  künstlich  sei,  als  irgend  eine  der  frübe- 
rea  Fonnen,  weU  es  weniger  streng  matbaiuatiseh;  dais 
ein  künsücrischeii  Coostructions-System  in  allen  Fällen 
eine  genaue  mathematische  I  (Kont:  haben  müsstp,  wenn 
auch  der  Bauiaek»ler,  sobald  er  eiuinal  lierr  der  wahren 
Theorie  ist.  von  deiseiben  abweichen  kann,  dass,  mit 
Einem  Worte,  das  Werk,  wenn  auch  unrcgelmassig  in 
der  Ausfiihrung,  in  seinem  theoretischen  Typus  vorkom- 
men und  maibematisch  genau  sein  niübble. 

In  der  Hauptsadie  sUinne  ich  mit  dieser  Aneicht 
überein,  bin  aber  ancb  der  Meinnng*  dais  das  gothisehe 
Gewölbe  dieNi  r  I?'  fÜn^^imgen  vollkommen  entspricht. 

Das  viereckige  Kreuzgewölbe  mit  halbkreisförmigem 
Bogen  ist  in  seiner  Theorie  voUkommen  und  gibt  dlip- 
tisdw  Bogen  für  seine  Grilc-Linien.  Dasadbe  »t  durch- 
aus wahr  in  der  Theorie,  wenn  mit  Spit?hogen  gewölbt; 
denn  die  Diagonal-Hippen  können  Spitzbogen  sein,  deren 
jeder  aus  Thülen  von  zwei  Ellipsen  gebildet  isU  Das 
oblong»  GowSUm  kt  voHkommen,  wenn  der  iwnitn  Bogen 
ein  halbkreisförmiger,  der  enge  ein  vertical  hulbelliptisciier 
und  die  Gräte  horizontal  halbe  Ellipsen  derselben  Höhe 
sind;  aber  die  Alten  pflegten  gewöhnlich  den  schmalen 


}  Bogen  zu  überhöhen,  anstatt  die  vertieale  Ellipse  «an- 
wenden, und  indem  sie  so  verfuhren,  bauten  sie  den  di»- 

gonalenGral  aus  der  Ebene  und  der  Gestalt,  und  dcnnorh 

! blieb  die  theoretische  Form  vollkommen.  In  derscibro 
•  Weise  wird  dieedbe  F^r  in  ihrer  weitesten  SpaoBang 
I  mit  einem  Spitzbogen  überwölbt,  und  wenn  das  enge  G^ 
wölbe  einen  ans  7wcl  Theilen  von  Ellipsen  gebildden 
Spitzbogen  bat  und  die  Vierungen  von  derselben  Form 
siiid,  die  geooNtriseb  entspringt  aus  der  Vierung  der  bei- 
den Gewölbe,  ist  die  theoretische  Form  auch  vollkommea 
Wenn  nun  auf  der  anderen  Seile  der  Architekt  die  ellip- 
tischen Spitzbogen  für  weniger  schön  hält,  als  die  aus 
Kreistbetlen  gebildrten,  und  dadurch,  dass  er  Rippen  «■- 
wendet,  befähigt  wird,  den  Irrtbum  in  beben,  v^tHcfa<r 
aus  der  Unterschiebung  der  letzten  Form  in  gewidbten 
Flächen,  wo  es  sichtbar  wird,  entsteht,  so  wendet  er  nur 
die  diacretionire  Gewalt  an,  Unregelmässigkeiten  auf  eise 
vollkommene  Theorie  einzufuhrcn,  wel(^e  er  als  ins 
Hecht  beanspruchen  kann,  und  dies  ist  gerade  das,  vn 
die  gotbiscben  Architekten  einführten. 

Die  Thatsache  ist,  dass  neben  ihrer  ungefälligen  Fon, 
besonders  wenn  dieHauptacbs»  vertical  ist,  die  Anw  endaif 
der  Ellipse  eine  solche  störende  Reihe  von  Schwierigkeilcü 
hervorbringt,  die  nur  die  Mühe  der  Ausführung  und  folg- 
lich auch  die  Kosten  uitgebeuer  vermehren.   Der  beiür 
dige  Wechsel  der  Krümmen,  die  Üisligen  Methoden,  <fr 
selben  aossugteichon  und  die  wahre  Linie  der  Dogenv'::- 
bindungen  zu  finden,  ohne  das  mathematische  Facuun 
aozufi^bren.  dass  dieselbe  Fuge  nicht  stets  die  richtige  vi, 
sowohl  r&r  den  R&cken  dea  Bogens.  ab  fikr  seine  Leibm^ 
und  dass,  wenn  die  Rippen*Gliedcrungen  unverändert  in 
der  Tiele  bleiben,  die  Bürlir^n  und  die  Leibung  durchaus 
I  keine  wahren  Ellipsen  setn  kuiiuen, —  dies  alles  gibt  satuun 
I  praktisdie  Grunde,  dieselbe  in  den  Fällen  tu  verwerl» 
wo  ihr  Gebrauch  nicbt  bedingt  wird  durch  Nothwendig- 
keit  oder  um  einer  abstracten  malhemntiscben  Idee  i» 
genügen,  sondern  vielmehr  die  Schönheit  des  Werkes  ao^ 
om  so' mehr  gehoben  wird,  wenn  man  sie  gant  venneidU 
Wurde  der  Spitibogen  auch  aus  rein  construciiv« 
'  Gründen  eiTi^ifiilirf,  <n  '_vTh  es  aber  doch  einen  irifhr 
I  ästhetischen  Grund,  welcher  seine  Annahme  aUgemen 
machte,  nachdem  er  «nmal  eingefüfaK  war.  Und  dioff 
war  ein  doppelter:  nicht  allein  machte  das  Streben  nack 
lulligeren  Verhältnissen  dir  An\^Tndiin^  einc>  Ro^'("ns  notli- 
wendig,  welcher  mit  dem  allgemeinen  Gef  üble  der  Arclr 
tektur  in  oigerer  Harmonie  standj  sondern  dasVeiweifc* 
eines  beathnmt  angenommenen  Gesetzes  der  Säulen  onJ 
anderer  Bautbeile,  verlangte  Tür  den  Bogen  selbst  cii"? 
{rleiche  Freiheit,  seine  eigenen  Verhaitnisse  zu  veraude'* 
t  Uec  balbkreisrörroige  Bogen  ist  absolut  und  unveria''* 
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üdi,  Bud  obgleich  die  Anwendung  von  kleineren  Segmen-  ' 
ta  ii  einer  Beziehung  in  etwa  aushalf,  so  gab  es  aber  j 
knae  Vittd,  deaselbeD  fir  ninehmende  Höbe  su  propor-  ) 

tionirciL  Versucht  wurde  in  romani-schen  und  byzantini- 
»cben  Bauwerken  durch  die  Aushiilfo  <les  Ueberhöhens 
ixier  Stelieu^;  doch  ist  dies  im  Grunde  mehr  Schein,  als 
WirkKebkeil,  da  in  den  bereit«  aogefbbrteo  Pillen  die  ! 
MtbaOMtiwhe  AuflÖMlng  des  Problems  die  Ellipe  ist; 
lenke  man  sich  aber  etwas  so  Unsclinnes  n!s  oine  Reihe  , 
Jüptischer  liogea,  die  der  Länge  nach  aufwärts  gestellt  i 
iai  Guter  Getehnack  wurde  d^  nicbt  dulden,  aber  der  ' 
ipiubo<;en  half  mit  Einem  Male  diesem  tiebelataade  ab. 
•:  'r-i  [;i  •  Att-ii  hi  zu  l)t  li';;eii,  braucht  man  eine  Travcc 
liiiicrn  eitler  tiorn)aiiiitM.-hen  Kathedrale  zu  nehmen 
ml  lu  terracbcn,  dieselbe  in  ihrer  Höhe  um  ein  Drittel 
u  vermdiren. 

Nachdem  Ihr  Eure  Weiten  wie  in  dem  Original  ab- 
.H^erkl  habt,  vermehrt  dir  panze  Höhe  und  die  eines 
itleo  Geschosses  um  ein  Dndel;  dann  vermehrt  Ihr  die  j 
Uer,  die  Seitenwinde  der  Fenster,  des  Triroriums  und 
ä  Lirblgadcns  in  demselben  Verhältnisse.  Dies  gibt  Euch 
Den  festen  Haltpimkt:  denn  die  jetzt  hnlhkn  isformigen 
agen  sind  unveränderlich.  Entweder  must^t  Ihr  dieselben  , 
■mindert  taiaen  und  die  f  anie  Hobe  in  der  Mauer 
■T<t>lben  anbringen,  oder  Ihr  m'm$l  dieselben  jeden  um 
u  Driltol  ibrer  Ilnfi"  wl)  rlnihen  oder  stelzen;  es  sei 
3111,  Ihr  könntet  einen  elaälidchen  Rogen  anwenden,  wel- 
nr  sein  Verbiltniss  nach  Gefallen  verändert.  Die  Ellif^  • 
>mrnt  vor  ia  diesem  Falle,  sie  beleidigt  aber  das  Ange.  ; 
f  Spitzbogen  bietet  sich  aber  selbst  dar  und  beseitigt 
^  nur  denkbaren  Schwierigkeiten.  So  ähnlich  sind  eine  | 
maiüscbe  und  eine  frübgotbische  Travee  in  allen  Beaie-  | 
Ofen,  das«  die  Verindemng  des  Verbiltnisses,  wie  ich  ■ 
^1  It)L'  aii^'i-doulot.  allein  auf  einmal  die  ganze  Uinia*  | 
Hiii^  (Jos  Sl>ls  hLT\or^(>bracht  zu  hab»'n  <^fh  int.  i 

Hatte  dais  construclive  Motiv  allein  bestanden,  so  wurde 
r  Spitzbogen  auf  Bogen  von  bedeutender  Spannung  be- 
uinkt  gewesen  sein;  aber  da  das  Verlangen  nach  einem  ! 
■sri'lerlichen  Bogen  äsibelisdie  Ansprüche  zu  den  con- 
uctiveu  fügte,  wandte  man  denselben  auch  bald  da  an,  , 
•  die  Sinriw  allein  flm  nidit  würde  bedmgt  bähen,  ob- 
ich  der  halbkreirfQrmige,  der  flache  BogensdinitI,  der 
itiilichbogcn  (the  segmental  pointeil  arch]  in  den  fol- 
iden  Perioden  des  Styls  noch  fortwahrend  neben  dem 
nen  Spitzbogen  in  Anwendung  kamen. 

kh  bafatt  beseadan  Eedacbt  darauf  genommen,  die 
■uptursachcn  in  der  Veränderung  der  Form  des  Bogens 
ctituweisen,  weil  die  Mehrzahl  Aer  Schriftsteller  diese 
Qg^staltung  gewöbnlicii  oJb  eme  blos»e  Geachroack&sache, 
•«iaeblomvefindarlaliadebehHideit.  Esbabenwirk-  ' 


lieh  zwei  ausgezeichnete  Scbnlbteller  über  mittelalterliche 
ArcbitektttT  die  auffallende  Ansicht  ausgesprochen,  der 
Spillbogen  bebe  einen  grSsseren  Schub  nach  aussen,  als 
der  Rundbogen,  und  die  vermehrte  Projection  des  Strebe* 
Werks  sei  durch  seine  Anwendung  notbwcndig  geworden; 
während  doch  beide  gleichzeitig  eingeführt  wurden,  als 
ein  swiefaches  MKtel,  um  die  doreb  den  grossen  Druck 
des  Kundbogow  und  die  schwachen  Strebepfeiler,  welche 
man  bei  demselben  w  ährend  der  romanischen  Periode  an« 
wandte,  hervorgerufenen  Misistände  zu  vermeiden. 

Ich  sehliesse  meine  Vorlesung,  werde  aber  in  der 
nächsten  eine  Reihe  von  Details  näher  untersuchen,  so 
wie  den  eigentlichen  Geist  und  die  Principien  der  Archi- 
tektur, von  der  ich  handle,  und  werde  dann  noch  einige 
praktische  Bemerkungen  hinzufugen  über  die  Anwendung 
des  Bationellen  in  Ben^  auf  die  gegcnwirtige  Wieder- 
belebung des  Styls  und  die  Entwicktungen,  welche  er 
notbwendig  veranlasst. 


IKe  AtaiiicMcridrche  k  BagwobMg  *)• 
I.  Ihre  ««MhlaliSe. 

Im  Jahre  des  Heils  1217  ging  die  Lande  dar  ood- 

fli'iit  ilen  Clirislenbeil  die  Kunde  auf  und  nieder,  dass  von 
Spanien,  dem  giaubens!»eli;;en  Südland,  ein  neuer  Orden 
ausgegangen,  den  Rom  bereits  bestätigt  und  dessen  Haupt 
und  Glieder  sieb  als  heilig  Ziel  gesatst.  dra  Lehre  der  ma- 
kellosen Braut  Jesu  in  flammender  Begeisterung  dim  Völ- 
kern der  Erde  zu  verkünden.  Fromm  nnd  glaubensfroh, 
wie  damals  die  Nationen  gesinnt,  jauchzten  sie  sogleich 
den  Predigetbrudern  entgegen,  und  in  Einem  Jahre 
sah  ganz  Europa  St.  Dominik*s  Jünger.  (Burler,  Inno- 
cenz  Hl.  Bd.  IV  S.  299  ff.) 

Damals  sass  auf  St.  Woifgang's  Stuhle  zu  Uegensburg 
BiKbof  Konrad,  seines  Namens  der  Dritte,  der  Letzto  aus 
dem  bocbmicbtigen  Gralimstamme  derer  von  Pronlenhan-' 
sen.  Kaum  halle  er  die  Kunde  %om  neu  erblühenden  Or- 
den vernommen,  so  berief  er  um  12 I  H  einige  Glieder  des- 
selben in  die  Mauern  seiner  KatbedralüiadL  Zwei  Jahre 
daraof  musslen  bereits  mehrer»  naefafbigen,  um  1839 
ward  ihnen  unter  Bischof  Siegfried  ein  weitgedehntas 
Kloster  erbaut  und  SL  Blasien,  die  Kirche  am  Scholten- 
hof, gescbenkL  (Paridius'  Nachrichten.  S.  4 1 2  II.  Brunncr 
Ami.  B.6. 14.  Nr.  3.  Ratispona  monaitica,  p.  208.)  Zwd- 
Mwhn«  haben  wir  in  dieser  Kirche  einen  romanisebesi 


*)  ä«f  «nwSztig  «oU  diaaw  wertbToU«  oittoUilwitabt  ÜMOHBt  " 
wtwiifn  mcdan,  imibalb  dia  ftlasiiBi  fleUUemaff«  41«  «m 

icboD  Yor  Ilngercr  Zalt  m|iHiDdt  imdwi,  von  erfiC^tem  lo- 
tereue  »ein  wüd.  Die  Bedactioa./^  , 


in 


Bau  zu  vrkeiiiien.  hu  Jatire  1 2>i  1  erriclitctcn  die  Duini« 
BicBoer  «ne  Schale,  von  der  «ir  jedoch  nicht  winen,  ob 
lA  ihr  nur  das  Trivium  oder  auch  das  Quatlimm  gelehrt 
worden,  ob  sie  v\w  IioIkto  oder  iiiod<.'re  ^fWfse».  Um 
12db  kam  Albert  Graf  von  Boilstädt,  der  von  den 
gliniendeaGeniicbeni  seioesAhnenschloMes  m  den  Schal* 
tendes  Dominicanerkloslers  hcrniedergestie^-»'»,  von  Ivo  In 
narh  lU-^i-iisbu  rg.  Auch  diu  Donau  lau  de  >ülil(;ii 
göttliche  Wort  dieses  wunderbaren  Gcistesnescn  verneh- 
men, nachdem  der  Rhein  und  die  Tiber,  die  Uiione  und 
Seine,  Nordland  und  Südland,  Pölen  und  Frankreich  längst 
schon  demselben  mit  Knt/ücken  gelauscht.  Zwei  volle 
Jahre  ^profilirf*;''  AHktI  ;h)  (ii.-r  l)ominicamT*phii!p  seinen 
Ordeiisbriidcru  Tlieologie  und  Philosophie  (Uatisp.  nioüüst. 
p.  309),  wurde  in  den  Febraartagen  des  Jahres  1200 
mit  unendlichem  Volksjubel  zum  Bischof  von  Regensburg 
erwählt,  Iv^W  die  Würde  nach  etwa  zwei  Jahren  in  die 
Hände  Papst  L'rban's  IV.  nieder  und  kehrte  unverzüg- 
lich in  sein  vielgeliebtes  Köln,  zu  den  dortigen  Dominica- 
nern  zurück.  Hier  starb  er  am  15.  Nov.  1280.  Albert 
steht  mit  dem  Baue  dor  DominicnnfrkirofK'.  >on  der  wir 
die  Erzählung  fuliren,  in  inniger  Verhnidunj;.  Kilf  Jahre 
nach  seiner  Abdankung,  um  l'l'i  '-i,  so  lesen  wir  es  in  den 
Stadlhistorien,  begannen  die  Predigerbrüder  den  Bau  des 
noch  in  hehrer  Majestät  und  PrtÄt  von  der  Almcnkunst 
zeugenden  Münsters.  Da  will  ps  uns  nun  olles  Frtistes 
bedünken,  als  sei  Albert  es  gewestn,  der  den  Plan  zu 
dieseni  Tiempel  während  seines  vierjährigen  Aufenlbaltes 
in  Regenshurg  entworfen.  Können  wir  auch  nicht  mit 
zahllosen  Citaien  dem  Leser  zu  Leibe  rücken  und  die  Mei- 
nung nicht  zur  unwandelbaren  Thatsache  stempeln,  so  sind 
dodi  sonder  JUübe  der  Wabrscbeinlichkcils-Gründc  genug 
aniufüfaren,  die  uns  solche  Annahme  tnrdrSngen. 

Weklier  Knnstfrcund  hätte  noch  nichts  vernommen 
^on  dem  unermesslichen  liinlluw,  den  Albert  auf  die 
Baukunst  des  Mittelalters  ausgeübt?  Kr,  vor  allen  Scbo- 
lastikeni  an  Witseneumrang  der  anagezeiebnetste,  in  dem 
die  mathematischen  und  geometrischen  Wimenschalten  der 
Zeil  ctilininirten,  der,  wie  Keiner  mehr  vor  ihm  norh  nach 
ihm,  in  so  glänzender  Weise  das  W  issen  des  Mittelalters 
in  iidi  ooneentrirte,  Albert  hat,  nach  manchem  Jahre  des 
Zamdems  und  des  Schwankens  —  des  Uebcrganges  — 
das  neue  Kunslgcsctz  ins  lebendig  sehafTende  Dasein  ge- 
zaubert, das  da  den  aus  zwei  Punkten  geschlagenen  Spitz- 
bogen, voller  Keckheit  und  Uiromelaufstrebens,  zum  atl- 
michl^  gebietenden  Herrn  dber  de»  mm  er  m  sich  selbst 
zurückkehrenden  Rundbogen  erhob.  (HeidelolT,  kl.  AK- 
»ieutM  he,  Thal  I.)  Albert,  der  gewaltige  Geistesriese,  griff 
mit  mächtigem  Arme  ein  in  das  bisher  etwas  langsam 
mid  trige  rotlende  BAd  der  Kwutentwicklüiig,  und  kaimi 


hat  er  angcseizl  dm  hohe  .Meisterhand,  da  sau*  te  es  fort 

und  Tort  im  brausenden  Umschwünge,  und  mit  MSm 

Jobd«  mit  nie  gesehener  Bcgcistei'ung  begrüss'len  die  Vul> 

ker  in  Nord  und  Si'id.  in  Ost  und  W'i  >l  AiliertN  h*'rriici 

Bausystem,    .\lbrtl  sehuf  jene  wunderbar  tiefe  Sjrobotd, 

'  welche  mit  ewi^  jimgcni  Heize  nns  die  Dome  des  Milld- 

alters  belrachteu  lässl;  nach  ihm  unterscheiden  wir  in 

deutschen  Baukunst  eine  eigene  Periode,  mit  .\usieichuung 

die  Albertinische  gehcisscn.    Albert  heisst  der  Fünt 

der  Dorobaumeiater  desMillelaltcrs;  er  war,  wieansillcs 

Steinraefzbuchlein  erhellt,  Grosspatron  in  allen  Banhütta,' 

und  songcn  ilnu  zum  Preise  Meisler,  Parlirer  undGcseDai 

beppi<terle  Lieder.  KInr  ist,  dass,  wo  er  lebte  und  wirkte^' 

da  auch  stets  die  heilige  Huttenkunst  wunderbar  crblubtt; 

j 

und  fortan  mit  Liebe  und  Soigfalt  gepflegt  ward.  < 
Nun  steht  aber  hei  unseren  regenshurger  Chroni-Ma  I 
zu  lesen,  dass  srlitn  ll  und  in/ielitig  der  Prediger 
erwuclis,  dass  die  frommen  Bürger  Tag  für  Tag  uUf» 

;  eher  au  ihren  Predigten  strömten  vnd  darob  sehen  t«r 
Albert's  Ankunll  der  romanische  (jotlasbau  als  zu  Lifis 
erschienen.  Man  dachte  also  auf  Vergröwrung.  aufnii-i 
Neubau.  Mit  Albi  rfs  Ankunft  steigerte  sich  der  Zuild 
des  Volke!«  nach  St.  Blasien;  zahlte  er  doch,  nach  Avei* 
tin*s  Zcogni»,  zu  den  ersten  und  bealen  Fredigem  semi 
Jahrhunderts.  Immer  dringender  stellte  sich  das  Bed«^] 
niss  eines  Neubaues  heraus.  Ausserdem  brachte  .Ulbert« 

I  Kennlniss  der  neuen  Bauwen^e  auch  nach  Regeosbü'S' 
Was  ist  nun  lockender  so  glauben,  was  harn  aof  hüte* 

j  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen,  ab  dass  die  fttiü* 
gerbri'ider  Albert  ihreAbsicb?  vertraut,  dass  sie  ihn  balfi. 
ihn,  den  grossen  Ahmeister  der  Kunst,  er  mochte  ^ 
Grundplan  ziun  Neubau  entwerfen  und  Meister  ooA  G^ 
sdlin  einweihen,  £e  wiidig  ihn  snr  Ausführung  brärb- 
ten.   Und  sollte  Ali)ert  während  seines  vierjabrifim  Auf-I 
enthaltes  in  Regenshurg  das  nicht  gethnn  haben]!  er.  Jff 
so  oft  schon  bei  Münsterbauten  der  gewaltige  Slinafflfiili 
rer  war,  der  das  Chor  der  Dominicanerlurche  zu  Kuii 
schon  erbaut?   Aber  der  Tempelbau  begann  crsl  lä^^. 
und  doch  kehrte  Albert  12ti5  liereit-;  \nn  R-^ünfisbu« 
nach  Köb  zurück!  Wie  ist  solches  mit  Obigeoi  m  £ii>- 
klang  zu  bringen?  Sonder  Mfthe  wobl.  Das  GettsAa» 
zu  dem  der  Plan  vollendet  da  lag,  sollte  weitgedehnt  «er 
den,  man  bedurfte  demnach  dfs  Mat<TiriK  in  Mrtsse  i^i^ 

:  Mittel  sonder  Zahl.  Woher  aber  sollten  die  armen  Ucü  i- 

,  roönche  solches  nehmen,  sie,  welche  die  hdUge  AnnaJi  | 
zur  LlnbedwaiitcrwiMI?  WoU  moaile»  sie  zuwarten, 
der  Ewige  ihre  Ktten  erhörte.  Das  aber  i=t  .  «I»*^ 

I  erst  im  Jahre  1273;  da  gab  ein  reicher  Edler  aus  Sie^^' 

Ibaiero,  der  Truchsess  Ulrich  von  i^ckmü 
teo  in  Fnll«.  Und  nnvanüglidi  nallm  der  MneBM»  | 
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^  Ittel  Tempels  »talt  4ea  AtTaitg.  Nidite  «bo  steht  der 
AothoM»  im  Wege,  dam  Albert  der  Grosse  den  Plan 

lu  unserem  .Münster  enlworrun;  je  länger  wir  forschten 
<utd  5uchlen,  dwtn  klarer  ward  es  uns,  dass  i  in  .Moiich 
m  Alberl'ä  Sciiuie,  eiugewcibt  in  deu  Plan,  den  Bau 
idhst  begami  uad  viellciebt  aacb  lu  Bmle  rührte. 

Wie  mag  es  da  ein  Leben  gewewtt  aein  nm  die  hei- 
lte Stalte,  iii  diesen  Ta^jon  {ilaubenSseliser (iottnsfrrncli;;- 
>ei(!  Efüt  Leu  Juudorter,  der  dazumal  den  kruiumstab 
rog,  reiche  Indulgene  deaen  bot,  die  ihr  Scberflem  inm 
ifubau  bei  den  Predigern  trugen ;  jctil  verlädt  auf  des 
'ii  Hl  f.  !il  der  Meisler  die  Zelle,  iriü  imtrr  ül'  Dau- 
:uU.-,  oni)uatcrt  sie  lum  Dienste  des  Ucrru,  aufrollt 
r  den  Plan  —  wie  regt  sicb's  urplutziicb  ringsum  I  In 
b  lluitcD  wimmdr»  von  banderl  Gaiattfln,  gewaltig 
lisgeB  .iie  (lammet  aus,  der  .Meissel  bohrt  tief  in  den 
laff,  schon  ist  der  Grun<l  gelegt,  die  Mauern  erheben 
u,  Masse  schmiegt  sich  an  Ma<>se.  aufsteigen  die  Slre- 
ktik»  jalit  a|NtM(,  jetat  wölbt,  jeUt  thürraelt  ei  Mch, 
nnia  hoher  juhelt  der  Hau,  als  wäre  der  Stein  von  dem 
^orle  des  Lebens  beseelt,  lindlirh.  im  fiinflen  Sommer 
^un  nach  dem  Anbeginn,  im  Sommer  des  Jahres  1217, 
fleabtrt  sich  die  berriicbe  Idee  in  behrer  VoHendong, 
fr  (jottesbau  steht  da,  den  (ilocken-Gusswerk  gleich, 
'■^  in  seiner  .Speisiinp  \volil'_"'tni-rht,  in  allen  Tlicilen  put 
Hungen,  tont  fort  und  fort  wunderbar  rein,  wo  immer 
i  eascUagst,  den  berrUcfaslen  Wohllaut  aosbadcbend  nml 

bezaubernd. 

!>t.  Blasiens  Tempel  ist  hochwichtig  in  der  Knnstgc- 
liichle.  Durchs  pan/e  tempelreiche  Baierland  mag  kein 
teer  Bau  im  neuen  ijtä>e(ze  gefunden  werden.  Wurde 
wb  die  erste  alldentsehe  Kivebe  in  der  Endüecse  Frei* 
K  erst  1319  zu  bauen  begonnen.  (Dr.  Sigbart,  Mitlel- 
lerticbe  Kunst  in  der  Erzdiözese  Münchcn-Freising,  Seite 
i)-  IT.)  Die  ältesiü  alldeutsche  Kirche  in  Oesterreich 
itbad^  fceni  qb  eiif  Jahre  später  ab  nnsere  Dominiea- 
riiirche  zur  Vollendung,  um  1280.  (Dr.  Heider.  Die 
uanische  Kirche  rw  Sr hixigraberii,  S.  1>->.  Gar  leicht 
>(1  die  Tempel  aulzuzablen,  die  im  altdeulscbea  Gesetze 
e  dem  Jahre  1217  Tollkommen  änagebaut  Standen, 
araus  aber  folgt,  dass  die  Dominieanerkirche  zu  Regens- 
TS  als  die  älteste  altdenbche  Kircfii  in  Baiern  und 
esterreich,  mithin  den  ganzen  Dooauiaudeit,  und  als  eine 
V  Flesten  und  ehrwürdigsten  von  gauDentsobland  ver- 
ft  werden  moss. 

Mit  der  Erzählung  der  Baugeschlclite  von  St.  Blasien 
•«ucbdas  Wichtigste  und  .Schönste  bereite  ausgesprochen. 

in  den  foli^endea  Jahrhunderten  hindurch  am  Bau- 
crke  als  sokhem  gewbeheo,  hat  Hlr  die  KuMtgeschichle 
<»g  hierease:  was  in  der  Eircbe  finibkoawertbea  sieb 


j  ergab,  mag  der  Eingehoreiie  ans  Chroniken  aller  Art  er- 
fahren, hier  Stande  solches  nicht  am  rechten  Plalse.  Un-  ' 

wrtndelhnr  trotzte  der  Tempel  den  Stürmen  von  nahezu 
Jahren;  mochte  ringsum  Alles,  von  Flammenwuth 
zerlresseo,  zu  Staube  niederstürzen,  SU  Blasien  blieb  un- 

'  versehrt;  mochten  die  fanatisirten  Nordlands-Söbne  wie 
die  gottvergessencA  Scharen  aus  dem  Westen  an  dem  Baue 
rütteln,  er  ertrug  es  riesigstark;  im  Chore  aber  erklangen 
fort  und  fort  die  heiligen  Psalmen  der  Mönche,  und  von 

<  der  Kanzel  hallten  die  Mabnreden  an  das  Volk  wechselnd 
mit  den  wechselnden  Festen;  die  Zier  mehrte  sich  durch 
Glasgcmälde  in  den  Chorreiistcrn,  wii"  ilnreh  herrliche 
Denkmäler  berühmter  Adeligen,  die  sich  zur  Hube  nieder* 

j  legten  hier  in  heiligem  Ktrcbenfrieden.  Im  zweiten  De- 
cennium  des  15.  Jahrhunderts  wurde  der  Kreuzgang  im 
Süden  angehniit,  im  lf5.  Jahrhundert  eine  nnj;Uickliche 
Reparatur  am  .Mauerthürrachen  unternommen;  von  l.')-12 
bis  1030  behaupteten  sich  ohne  jedes  Recht  und  mit 

I  rober  Gewalt  die  Lutheraner  im  Besitte  des  Haoptsebiffes« 
so  dass  der  Prior  mit  den  Mönchen  sich  im  Cl  ore  TOn 
den  Se<  lirern  abschliesscn  musste,  bis  ein  kaiserliches  De- 
cret  den  Predigern  Recht  sprach.  Im  Jahre  1727,  da 

,  P.  Wellinger  als  Prior  gebot,  hielt  der  Firleranz<Styl  in 
die  ehrwürdige  Kirche  triumphirendeti  Einzug.  Vorauf 
zogen  Meister  Klex  und  .\Ibrerhl  S(  !imi  TiT  mit  Kelle 

,  und  Pinseln  im  Ricscnformat,  und  vollfuhrteu  durch  alle 

!  Riume  eine  gottselige  Pmselei ;  das  ehrwürdige  Tuffgesleia 

!  ward  mit  grell  weissem  Leichentuche  überspannt;  sodann 
kam  der  ganze  Tross  von  Schnörklern  und  Krätislem,  and 
Blasengel  und  .Akanthen,  Mondscheine,  Muscheln  und  Ke* 
gel  nahmen  sofort  die  Sletlen  der  allen  scbüiieu  Allarge- 

I  bilde  ein.  Die  meisten  oeoen  AltSre  schauten  von  nun  an 
nach  Nord  und  Süd,  —  eine  Todsünde  gegen  die  alten 
Meister-Regeln;  Fenster  wurden  zur  Hälfte  oder  in  der 

,  ganzen  Ausdehnung  vermauert,  mancher  Dreipass  arg 

I  lerscfalagen,  viel  bodiwerthes  Bildwerk  vertilgt  Im  Jahre 
1803  gingen  bei  einem  unheilvollen  Brande  des  kolossa- 
len Hochaltäre!!  die  werthvollen  Glas';emiilde  in  den  Chor- 

r  fenstern  verloren;  1800  verschwanden  die  letzten  Domi- 

I  nieaner  aus  den  HaUen,  nachdem  seit  den  beilioaen  Ha-' 
növern  von  1801  u.  £  ohnehin  nur  sdir  wenige  nebr 
zurückgeblieben  waren. 

Die  Kriegsflamme  zerstörto  1800  St.  Paul,  die  ehc- 

;  maligc  Jesuiten-,  bisherige  Studienkircbe.  Da  wurde  St. 
Blasien  bestlonnt,  ihre  Stelle  zu  vertreten.  Bis  auf  diesen 
Tag  erfüllt  sie  solchen  Zweck,  und  flehen  Tag  für  Tag  in 
ihren  Hallen  mehr  denn  600  Musensöhne  um  Heil  und 
Segen  zu  dem  Ewigen. 
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Wk  wicMgitai  IcMunaMv-ArMIcB  de*  II»  wi  , 

17.  JahHiHiierts  fai  Würtoaiwf  .  i 

DArgMtellt  Toa  Dr.  Karl  Kluaxioger  iu  Stuttgart.  , 
(8allaM.} 

Der  im  Besitz  der  gräflich  Waldeck*Lin)|»urgi>.ctien 
Hemebafl  in  Gttldoif  befindliche  Schenkeobecher 
wurtlo  von  Kaiser  Maximilian  II.  dem  lleiclis-Erbschenken 
Cliii">toph  von  Limpurg  zum  (lesrhenk  pmiarlit,  nachdem 
er  im  Jahre  15C2  zu  Frankfurt  als  rumi»cher  König  ge- 
krönt worden  war.  Er  ist  von  Silber,  durchaus  vei]goldet, 
wiegt  sammt  d«-in  Dk  kol  1 50  Loib,  bäll  bis  an  den  Rand  ; 
gefiiilt  7  würlcmbcrgische  Schoppen,  und  nii>st  vomFusse 
bis  zur  äpilzc  des  Deckels  20  Zoll  5  Strich.  Dieser  zeigt 
besonders  schöne  CiselirarbeiU  bestebend  aus  drei  Abtbei- 
hmgen  mit  einer  Art  Triurophivg,  und  der  Abbildung 
Loth's  mit  seinen  zwei  TücIitL'rn.  Seine  Spitze  bildet  ein 
gegossener  Greif,  welcher  den  \\'.i)i|)ciisthiid  des  Königs 
von  Böhmen  hält  und  abgc'^chroubi  werden  kann.  An 
der  Auaaenseite  des  Bechers  befinden  »di  drei  reiche 
Landschaften  in  getriebener  Arbeit.  Der  Name  des  McU  \ 
sters  ist  nicht  bekannt;  zu  bemerken  aber  ist,  dass  damals  ,' 
Benvenulo  Ccllini  blühte  *).  -  | 

1570  wurde  eine  neue  Orgel  in  das  Mi^«ster  j 
IU  Ulm  mit  grossem  Beicbthum  von  Formen  und  Farben-  j 
prartit  im  Renaissance-Stjl  gefertigt.  Dieselbe  trug  man  ' 
I8i)üab. 

In  der  Stiftskirche  lu  Stuttgart  befindet  ncfk 
an  der  Östlichen  Wand  der  Tburmcapclle  das  steinerne  | 

Grabmal  des  Hans  II  er  t  er  von  Herteneck.  würtem-  | 
bergischen  IT^u'^liornioisIcrs  und  Obcrvogls  zu  Sulz.  Der- 
selbe steht  aut  entern  Löwen,  hat  den  Helm  zu  seinen 
Fussen  und  Tor  Mch  eine  mit  seinem  Wappen  gescbmvckle 
Tafel.   Am  Fusse  des  Monuments  sieht  man  die  Buchsta- 
ben L.  B.  und  die  Jahreszahl  1508.  Es  ist  als  Vorläufer 
der  Grafen-Slatuen  in  seiner  Nähe  zu  betrachten,  wess-  ; 
halb  wir  aneb  in  der  chronologischen  Ordnung  etwas  ab-  i 
gewichen  sind.  | 

Die  s^leinerncn  Grafen-Standbilder  in  dem 
Chore  der  Stiftskirche  zu  Stuttgart  wurden  1574 
unter  Herzog  Ludwig  angefangen  und  unter  Herzog  Fried- 
rich L  (t  1608)  vollendet.  Das  Material  ist  remer  Keo- 
persandflein.  Eilf  Grafen  von  Wiürtembcrg,  Ulrich  der 
Stifter  (f  1265}.  Ulrich  H.  ff  1279),  Kbcrhnrd  der 
Erlauchte  (f  ia25j.  LUich  III.  (f  1344j,  Ulrich  IV. 
(I  1366).  Eberhard  der  Greiner  (f  1302),  Ulrich  V. 

*)  Die  iiuaeten  tJuuijM«  de»  Becber«  aind  «bgthiMet  b«i  Pniefa«r 
I»  K«|AitaM  T. 


(t  1388),  dessen  Sohn  Eberhard  der  Milde  (f  1417', 
Eberhard  IV.  (f  141  Oj.  Ulrich  der  Vielgeliebte  (fUSO) 

und  Heinridi  i-J-  1519)  treten  hier  in  bewegter,  vench  f- 
dcner,  stets  aber  kühner  und  ritterlicher  Stellung,  d«g 
Helm  tu  den  Füssen,  sooM  ganz  gdiamisdit  und  auf 
wen  siebend*  vor  das  Auge  des  Beschauers.  Die  Bsm 
bildet  ein  ans  Mansswcrk  und  Ar;ihe>ken  hesteherides  Re- 
lief. Die  Standbildfr  selbst  hefiriden  sif ti  in  Nischen.  i\i 
deren  beiden  Seiten  karyatidenarlige  Figuren  *]  im  Hai' 
nitch  mit  twei  PbantasiekÖpfiM  an  deti  SchuHern  ml 
einetn  oder  mehreren  am  Schluss  des  Unterleibs  angebradl 
sind,  und  w  i  ld  einen  mit  Arabesken,  da  und  dort  «u"^ 
mit  Phanlasickojilen  verzierten  Fries  tragen.  Ueber  diesen 
Fries  lauft  ein  Gesims  hin,  anf  welchem  das  Epitaphmt 
ruht.  Die  Krönung  des  Gauen  bildet  dan  Wappen  ^ 
betrefl'enden  rir;ift>n,  umgeben  von  durtlibrochenoii  Or» 
menten.  Zu  den  beiden  Seiten  des  Wappens  st&nden  ii 
Fostaroeutcn.  die  mit  Fkantasieköpfen  versiert  waml 
Kinderengel;  es  sind  aber  nur  noch  iwei  Postamente  ssl 
ein  Kinderengel  i'ibrig.  Solche  Engel  sind  nueli,  ;:!eirl  <  n; 
als  Schutzengel,  über  den  Bo^en  der  genannten  NiKh'-i 
in  den  Ecken  zwischen  den  Kähmen  angebracht.  V« 
dieser  sehr  reieben,  mit  ungemeinem  Fleisse  in  allen  Ei^ 
zelheiten  und  mit  dem  reinsten  Mcissel  bearbeiteten  ^ 
nument>>  '•ii'd  urkundlich  das  Werk  des  Bildhn'» 
Simon  Schieer  (Schloer)  von  Schw äbisch-ljroo«.j 
und  es  ist  anianehmen.  dan  er -auch  die  übr^en.  w 
nicht  sämmilicb,  doch  grösstcntheils,  geschaffen  habe". 

Das  Grabmal  des  Grafen  Albrecbt  von  M«« 
henlohe  in  dem  Chore  der  Stiftskirche  zu  Stutt« 
gart  viurdc  von  deoaselben  Simon  Schleer  geferiift 
Aibrecht  wurde  1575  bei  der  Hochzeit  de»  Herzogs 
wig  mit  Dorothea  Ursula  von  Baden  dur(  h  den  Furjifii 
Joachim  Emst  von  Anhalt  im  scharfen  Turnier  gclodtd 
Vier  knieende  Geharnischte  tragen  den  mit  ringsum  1» 
fendem  Epitaphium  versehenen  Katafattc,  auf  «sMMa 
das  lebcnssrosse  Bild  Albrecht's  in  voller  RöstaRg  id 
gefalteten  H  indt-n  ru!it.  Das  Ganze  ist  bemalt. 

Die  Brunnensäule  im  Hof  des  neuen  Bau«* 
in  Ulm  ist  sehr  reich  im  Bcnaisaance-Stjfl  gearbeitrt.  tt* 
Fertigung  fällt  um  1585.  Von  den  übrigen,  in  dcmv  l^ 
Sl^I,  rilier  viel  einfacher  f^eschnfTfiirn  Brnnncnsiiiili »  « 
Ulm  nennen  vi'ir  die  de«  Qiristophbrunuens  auf  dem^^f>^' 
hofe  mit  dem  Bikle  des  b.  Christoph,  welefaer  dal  0^ 
stittkind  trigl. 


•)  PitüHob  «lad  di«FlguMD  miwitiflfa  wai  di*  K«ry«ü*«  W«** 

liofa  woiblieli.  ^ 
••j  Sic  sind  mit  tlicilireiior  ErtRnmng  abgebildet  ▼ooEd-B**' 
in  «eebs  BUttern,  1B42(  »aä  'vch  in  den  Jahml«*«  * 
*''  ^flvIsaibtmbslMB '  AllwilMUBfniriBt. 
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la  dem  Chore  der  St.*Geergea-Kirche  m  Ttt-  ;  beideii  Seiten  dei  CrodfizeB  siebt  mtn  die  ImclirtfteB 

bingen  befindet  sich  da:«  Grahniul  dcsHerzi'^>  I.ud-  Jeniae  Oft|iL  53  V.  4  lind  1  Sp.  Joli.  c.  1  v.  7.  Auf  der 
I  i;;,  wt  lrli,  «,  er  sich  selb-t  i  Jnlirc  vnr  si  im  in  ToiK-,  am  Vimc  den  Monuments  «ngebrarlittMi  Tafel  i-l  Ii  '  go- 
jiM  durch  Bildhauer  Christoph  tlioinnd  fertigen  nannte  (jcmalilin  Eva  mit  ihren  drei  Sühnen  als  Stilterin 
km.  ü«8  Blatcrial  besteht  aus  weissem  Sandstein  von  desselben  aufgeführt  E«  i>t  an»  feinem  Sandsteine  ge- 
Olierainls  llerrenberfr,  und  das  Hanptterdieast  '  hauen,  nngeßbr  15  Fttw  hoch  tmd  0  Fuss  breit,  reieh 
ilieland's  dabei  ist  iniiiHli«iser  Fleiss.  Man  sieht  daran  und  zicrlitli  Linrheitct.  Schenk  II  ei  nrich  ron  Li  m - 
■itle  Relief«  iiikI  kti-iiic  frrjsi.  Ih  iuIc  Fifrurnn,  alle  oder  purg,  Herr  lu  Schmiede Ifi  ld  (7  1585),  ein  jünge- 
{fosiitentbeiU  der  biblischen  <)eM:hichte  titlnummeii.  Vier  rer  Bruder  Christopb'h  III.,  knicet  vor  einem  Crucifix  in 
ridneRcKeli  auaAlabarierhaheodieSchöpfungsgcsdneht«  \  vollen  Hamiich,  den  mit  Federn  gewbn&ckicn  Hehn  vor 
m  Vorwurf.  sich  auf  dem  Rndcii.  ihm  gegenüber  kniest  Mine  Frav 

In  der  Voitskirche  lu  Müh!hnuspn  nm  Neckar  .Martha,  eine  gebomc Grafin  ^on  CnstpU,  in  einem  hngen, 
lebt  maj)  eine  Anzahl  von  Grabmonumenten  aus  wenig  gefalteten, gebiümtco  kleide  ohne  Gürtel,  mit  engen, 
hm  16.  Jahrhundert,  in  R«oai»sance-Sty  I  ge-  aber  reich  vertierten  Aermeln  und  einer  kleinen  Haube, 
irbvitet.  Wir  nennen  von  denselben  folgende:  Jacob  welche,  von  hinten  betrachtet,  facherartig  erscheint.  Die 
'OD  Kaltenthal  (f  1555)  str-hf  ^pfiarni^tlit  auf  einem  Bedachung  de«  Rildo.s  ruht  auf  zwei  riii>lch(>iKlci»,  reich 
Löwen.  Seiu  V>'appen  befindet  sich  im  Bngeiifeld  des  verzierten,  cannelirten  Säulen,  an  deren  Fusse  sich  die 
ip>\if\a,  Engclbold  von  Kaltenthal  (7  1580^  und  Wappen  befinden.  Die  Rückwand  wird  durch  vier  Pihh 
^ise  Gemahlin  Maria,  gebome  v.  Defjemaw,  beide  '  ater,  wovon  awei  je  an  den  iuisersten,  iwei  aber  in  glei- 
' "  ipm  Crucifix  knicend.  Die  Arbeit  ist  fleissig  und  *ori;-  eher  Entfern uni:  mit  den  voranstehenden  beiden  Siiiilcn 
ioi  aujpeft'jhri.  Kin  zweiter  Engelbold,  vermuth-  stehen,  in  drei  Al»llieiliingen  f^csondi  rl.  Auf  den  Seilen 
tii  auch  von  kailenthal  (f  1588^  geharnischt  auf  einem  sind  zwiüiheu  den  I'iiaslern  Nischen  angebracht,  weiche 
«wen  stehend.  Die  IMiandlong  des  ersten  und  lettten  |  zu  Anfetellung  von  Figuren  dienen,  und  worin  die  Cbari- 
l<  nt);r.on(s  hat  keinen  besonderen  Werth.  tas  aufgestellt  ist.    Den  Raum  rechts  snlltc  nach  einer 

N  nn  den  Grabd  enk  in  1 1  e  tt  i  ni  K  reurgange  des  alteren  Zeichnung  die  Fides  einnehmen.  In  dem  das  Ganze 
«tmaligeu  Cistercienser-kloslcrs  Soböntbal,  .  scbliessenden  Aufsätze  ist  der  Sieg  Christi  über  Tod  und 
*lcbe  m  neuester  Zeit  auf  Kosten  des  Friedrieh  von  Ber«  ;  Hölle  datgestellt  und  m  einer  Inschrift  gesagt.  Schenk 
:l)ingen,  österreichischen  Itiilmcislers  und  Eammerherm,  ;  Heinrich  von  Limpurg  habe  dieses  Monument  für  sich 
i  !  »«  liier  Knmilienan^'p|i(iri£;en  luelili^'  restriurirl  worden  und  seim'  Gi>malilin  noch  zu  seinen  Lebzeilen  errichten 
■d,  nennen  wir  das  des  Götzvonlierlichingen  lassen.  Dasselbe  ist  aus  feinem  Sandstein  ausgeführt,  im 
«Hornberg  mit  der  eisernen  Hand  (f  1502*])  |  Einaofaien  mit  schftnen  Ornamenten  veiscbtt  und  sehr 
>d  das  des  Hans  Jacob  von  Berliehingen  tu  1  grossartig,  indem  es  eine  Höhe  von  28  Fuss  und  ehio 
i  riilierp   7  15tn  .  Breite  von  13  Fiis-<  hat.    Im  .'^Ojnhriiien  Krief^e  wurden 

Inder  Kirche  zu  G  a  Udorf  belinden  »ich  mehrere  namentlich  die  Kopfe  und  Hände  sehr  beseli.uji)^t.  Sehenk 
lir  interessante  Grabdenkmale  der  Schenken  von  .  Georg  Ludwig  von  Limpurg  (f  1592)  steht  in  einer 
inburg  im  Renaissance*Styl,  von  denen  wir  fol-  I  Grosse  von  migefihr  7  Fuss  frei  auf  einer  Coniole,  ins 
■Ilde  hervorheben:  Schenk  Christoph  III.  von  Lim-  Harnisch,  das  Schwert  zur  Seite,  mit  umbangender  Schärpe 
Jfp  ^7  1.174),  densclbe.  ^<m>  welchem,  wie  wir  sahen,  und  einer  Fahne  in  der  Ilnnd.  Rechts  und  links  sind  die 
r  hchenkenbechcr  henulirt,  kniet,  den  Helm  vor  sich     Wappen  seiner  Ahnen  auf  Fitastem.   Oben  belindel  sich 


if  den  Boden  gestallt,  fm  Harmsch  auf  der  rechten  Seile  |  eine  Inschrift,  welche  besagt,  ^ais  er  als  Fabnentriiger 

aes  Cmcifeces,  und  links  knieen  seine  beiden  Frauen  in  der  Picardie  nach  tapferen  Thaten  an  Steinschmerzen 

«ria  Grüfin  vmi  Wied  Ttni^  Fv?i,  Tm  Ij'er  des  Selienken  |  gestorl  t  ti  sei  und  seine  Brüder  Albrechl  und  Karl  ihm 

arl  von  Limpurg-Speck  leid,   liiiiler  ihm  belinden  sich  ^  dieses  Denkmal  gesetzt  haben.  Dieser  Schenk  Albrecht 

ine  aus  «Wetter  Ehe  enlsprossenen  6,  5  und  S  Jahre  von  Limpurg  hat  aber  auch  ein  eigenes  Grri»denkmal. 

(en  Knaben,  ebenfalls  knieend.  Unmittelbar  über  diesem  !  In  der  Milte  des  durch  zwei  Püasler  mit  Atahitrav  he- 

ilde  sind  di  -  \>'appensohiide  der  Ahnen  Christophe  und  ■■rnnzlen  Fildes  .steht  ein  (  ru  ifi.\,  an  dessen  Fusse  er 

»  beiden  Seiten  die  der  Frauen.   In  dem  das  Ganze  ,  rechts  und  seine  Gemahlin  Emilie,  Freiin  von  Kogendorf, 

thÜSssenden  Aufsätze  ist  die  Himmetfahrt  dargeslellL  Zu  |  links  kniccn,  Albrccht.  eine  krülfigc  Gestalt,  geharnischt, 

~«T .7~  .     .         ,  ,    ^         L       u.    j  ;  den  mit  Federn  ceachm&ckleD  Helm  vor  sidi  auf  dem 

chrfKiiaiiM  lf3tl**41tefll^  Snri  3  TM  t».  Boden,  Emdie  im  rallenmrben  Kkide  ma  gesflklitilen 
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Aaradii  und  uerlicli  gefalteter  Halskrause»  den  Kopf  mit 

einem  sclileiorartig  nach  hinten  hinabwallcnden  Tuche 
bedeckt.  Beide  Figtiren  sind  sowohl  gut  gezeichnet,  als 
auch  äus:ier!»t  fluis&ig  aiugcarbeilet.  Dasselbe  gilt  von  den 
Wappen,  welche  Bich  am  Ardutrav  und- an  den  Pilastern 
befinden  und  in  Alabaster  cincchauen  sind,  während  das 
Denkmal  selbst  aus  feinem  Sandstein  besttiit.  An  dem 
oberen  Theilo  siebt  inao  auch  die  Fides  mit  dem  Kreuze  . 
und  Becher,  so  wie  die  Spes  mit  dem  Anker  und  über 
beiden  die  Charitas.  Das  Honumenl  hat  eine  Höhe  von 
beiläufig  -fi  Fus>.,  Ij.uil  sich  leicht  und  zierlich  aufwärts 
und  trägt  sehr  geschraackvullL"  \'cr/ierungen  an  sich.  Nach 
einer  Kecbnuog  von  1620  bis  lt)21  vollendoiea  am  24. 
September  Haister  Philips  Koib  von  Oeringen 
und  Maister  Jacob  Be^cl  \un  Hall,  beide  Bildhauer, 
dieses  Monument,  \vcl€lir<  etliche  Jalire  vorher  Maister 
Friedrich  Grau  von  tiati  angefangeD  hatte.  Da  Al- 
brecht am  0.  November  1619  stai4},  so  folgt,  dass  das  ! 
HoDumenl  noch  tu  seinen  Lebzeiten  begonnen  wurde. 
Die  erstgenannten  Meister  erhielten  für  ihre  Arbeit  150 
Gulden  saromt  drei  bälliscb  Aimer  Wein. 

Bildschnitier  Schott  fertigte  den  Kasten  der  Or-  ' 
gel  KU  Freudenstadt,  welche  sein  blinder  Bnuter 
Konrad  Schott  von  Stuttgart  1Ö04  baute,  sehr  kunstreich 
im  Hcnaissance-Stvl.    Besontler*!  gelungen  ist  das  Bild, 
welches  die  lleitung  des  Blinden  durch  Christus  darstellt.'^ 

Im  Chor  der  Hospitalkircbe  tu  Stuttgart  • 
ist  ein  grossartiges,  sehr  sauber  in  Stein  gearbeitete«  Mo-  j 
numcnt   des  Obersten    von    Bouwing hausen 
lö'io)  und  seiner  beiden  Frauen,  Ursula  £lisabelb. 
gebornen  von  Dachsberg  (f  1619),  und  Johanna  Ursula,  i 
gebornen  Freiin  von  Goncin  (oder  Concin  — -  j  ^0  , .).  in 
dem-^flfi'>!i  Stjl.  Da  das  Todesjalir  der  zweiten  Frau  nicht 
vollständig  angegeben  ist,  so  folgt,  dass  es  zu  ihrai  Leb-  , 
nilen  errichtet  wurde.  I 

Der  aus  Hola  geachnllKte,  Im  germanischen  Stjl  ge-  j 
baltenc  Kanzeldecket  der  Kirche  in  Herrenberg 
ist  mit  einem  Renaissiincc-Gesims  vom  Jahre  1670  um- 
geben. Ei  kommen  somit  beide  Sl^ie  in  der  Sculptur  noch  i 
im  17.  Jahrhundert  nahen  einander  n»r.  I 


KmUnMMUuff  ki  Bi«Mal.  —  R«llg»ce  Bilder.  —  KuniURuatd- 

luogea.  —  Die  D:<rpQtä,  gcttochcn  von  CalaniAtt«.  —  Uonu- 
mcotomanie  in  Bulgteii.  —  riudtim  v«o  Duj»e. —  VUemiwjho 
Bewegung.  —  Kumijounial«:  Jonrnal  des  Be«ux-Art«;  l'Ar- 
Um*  B«it*i  VlMOMhe  8oh»ol.  —  Voliv>iCiirt«  in  LMken. 
QoIhtMhvrStrl  In  VtÜgluu^  BiUaohaitMr.—  OoMaolmlwIei 
8t«U  &  Cp  in  l  it  i-fi ;  VcrscIiuileTi  an)  W«tlelet  in 
«erpea.  —  Umiaturmalcrei.  —  Der  jCaoAtkzitiker  We4le.  ~ 
Ifwmlil»  liaM.  —  Oh  AtaUn  «r  iMtmm  Knal 


von  VctUske  ia  Brügge.  —  Verbelte'ii  Wctk:  Tf^iot  4  «Ij« 
d'wt  dan«  1«  atjl«  9j^y»l  oa  oturdlfam,   —  Dmkiui 

.\us  ganz  zuverlässiger  Quelle  lünnea  wir  benebln 
dass  die  Ende  August  in  Brüssel  tu  eröfinende  Komtsm 
Stellung  eine  sehr  bedeutende  sein  wird,  sowohl  in  Iki^ 
auf  die  Kun-tlrr,  die  aiisslrllen  werden,  als  auf  die  Zahl  i)~ 
üiinstwerke  selbst.  Keiner  der  kunstkoryphaen  Uelpen 
wird  in  der  Arena  fehlen.  Nicht  minder  werden  FrsiA- 
reich,  die  Niederlande  und  besonders  Deutachland  vertre 
ten  sein,  da  die  di-utschen  Künstler  bei  uns  stets  die  Iü 
vollste,  gastlichste  Aufnahme  und,  was  noch  mehr,  md 
Anerkennung,  Lob  und  Ehre,  wo  sie  es  in  ihren  Werkd 
venKenlen,  gefunden  haben.  £s  fehlte  ihnen  nicht  m 
Medaillen  und  selbst  an  Orden. 

Mehrere  nicht  gewöhnliche  religi<)se  Bilder  von 
gischea  Künstlern  werden  die  Ausstcilyng  schiQucUi| 
Wir  wollen  nur  De  Keyser^s  »Grablegung'  nenna.-: 
ein  in  Ue/u^'  auf  seine  Composition  tiefgefühltes  Bild.  0«| 
erste  grössere  Werk,  mit  dem  der  jetzige  Dircctor  lia 
aiitwerpener  Akademie  auftrat,  war  ein  Golgatha  für  eine 
engtische  Kirche.  Das  Bild  war  heute  aufgehängt,  ubv 
Nacht  stürxln  die  Kirche  susammen,  und  nur  der  Giebd 
blieb  stehen,  an  welchem  das  Gemälde  hing,  ganz  un*«- 
Sehrt.  Clevenbergh  vollendet  im  Aurtra;;e  ilor  Regien^; 
ein  grosses  Bild:  »Eine  Vision  des  h.  Nikolaus  von  To» 
tino*;  es  etseheinen  dem  Heiligen  die  Mutier  Geltes 
der  b.  Augustinus  fn  der  Glorie,  von  Engeln  umgebeo.  f» 
sehr  schönes  Bild  von  Megank  ist  sein  Lasset  die  Klei* 
neu  zu  mir  kommen" ,  streng  in  der  Zeichnung  uod  ch»| 
rakterscbön  in  der  Gomposition.  Wir  bnben  aber  asd^ 
andere  sogenannte  religiöse  Bilder  gesehen,  die  wirUk^ 
jedem  re!ijj;^i6sfn  Gefühle  Hohn  sprechen.  —  Knti'i(Ti~«;4 
luitgcn  haben  in  diesem  Jahre  im  Augu.<>t  auch  die  ^uait 
Oitenda  und  Spaa. 

Die  päpstliche  Regierung  hat  den  brusader  Kapfc^ 
Stecher  Calimatta,  als  niclil  ^gewöhnlicher  Künstler  Sf- 
kannt,  mit  dem  Stiche  der  herrlichen  Dispiitä  \on  Kaliw 
beauftragl,  und  zwar  gegen  ein  Honorar  von  lOO.OOt 
Franken.  AHe  Welt  ilauni  über  diesen  Auftrag,  dt  k- 
kanntlicb  das  Bild  noch  im  vorigen  Jahre  durch  den  bücM 
talentvolleu.  tierTiihlcndcn  Kupfcrsterher  Keller  in  ^^ü^- 
aeldorf  in  so  ausgezeichneter  Weise  voiiendet  wurde,  - 
ein  seltenes  Kunstwerk,  dem  im  In«  und  Ausbnde  if 
würdigendste  Anerkennung  zu  Tbeil  waid. 

IMiti-  IIS  i  t  die  Dispute  schon  von  den  verscbifd«* 
sl«D  Metsiern  verschiedener  Nationen  gestocbeo;  «iroer 
nen  hier  nur  Gbisi,  detto  il  Maatbvino,  Osello, 
de  Cavaleriis,  Gautrel,  Volpato,  Hochetti,  wekhe  ilc 
alle,  nach  unieKm  Geßhle,  in  KeUer  ihren  MeiilerM» 
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Eine  wahre  Monuiueutomauie  bcgiunt  wieder  an- 
steckend ni  graasiren.  Wenn  üt  Krankheit  in  dem  Maasie 

utji  Ml  !)  grein,  wie  sie  begonnen,  wird  bald  Belgien  keine 
Slaiit,  noch  Stiidtchen,  iiotli  Dorf  haben,  das  kein  Monu- 
(Dcnl  be&iUt ;  denn  an  Beruhtnlbeitea  fehlt  es  ia  dem  klei- 
MB  Lande  nichl,  der  Wiege  bürgerlicher  Freiheit  und 
umfassenden  Cewerbfleisses,  dem  Heerde  l  iiies  lL■l)t■n^la- 
hrgcii  Cuttur&lrebcns  in  Kunsl  und  Wi><enscha(t  wil  den 
äk^aZei(t»>,  wo  da»  Christcolhuiu  im  Lande  der  Beigen 
«od  BaUrer  £ingang  fand,  nachdem  die  in  Belgien  gebo- 
renen Karolinger  Herrscher  des  mächtigen  Frankenreichs 
»art'n.  Tongern  errichtet  dem  Aml»i  ri\.  di-m  Ileldni 
der  fiburonen,  ein  Denkmal;  Lültich  Karl  dem  Gro»»en; 
Gent  aeioem  gnwaen  Huward  Jakob  vau  Artcvclde,  fUr 
denen  Biagrnilliie  die  SUult  einen  Preis  tob  900  Fr.  aus- 
:i setzt  hat;  Möns  widmet  ein  Slandhild  dem  Balduin  ^on 
i'iaodvrn  und  AI«sr\rk  dem  all^^cmciri  ah  Erfifificr  der 
üelmalerei  beieicbnelen  Maler  Jnn  vanE^ck,  der  iu  dieser 
Siadt  geboren;  firugge'  dem  Hans  Memmling;  Anden- 
irde  errichlct  der  hohen  WohUhiiterin  Belgiens,  der  Mnr- 
g'.retlia  von  Parma,  die  152'JI  iti  dic^  r  Stadl,  eiiu-  naliir- 
liil« Tochter  Karl'»  V-,  geboren,  ein  Denkmal,  wieTour- 
rui  der  Pbilippine  de  la  Laing,  «eber  heldenranlhigen 
Vcrifaeidigerin.  Das  Register  lie«Be  sich  noch  um  einige 
Xamcii  \(>rnu"tiiLii,  licsoiiders  wolllcii  \^ ir  ilif  Denkmale 
itufTulircu,  vvclche  für  verdienstvolle  Männer  unseres  Jahr- 
iHiBderts  bestimmt  sind.  Aach  hierin  begrnssen  wir  ein 
schönes,  ein  vielsagendes  Zeichen  der  Zeil,  w  enn  sich  sogar 
Ii  '  namhanesten  Träger  deutscher  WissensiTiafl  mit  Frcu- 
«J«n  ao  der  Subscription  betheiligeo.  weiche  Gcot  eröÜuet 
ImI,  nn  snnen  mdienstvoHen  Börger  Prudens  van 
I)u}sc,  einem Kemvlamingen,  einem  nicht  unbedeutenden 
^Irumiscben  Dichter,  einer  fvs\pu  Slütie  der  Tlnemit.clioii 
tit'wcgang  tur  Aufrechtbaltung  des  deutscbeu,  des  vlac-. 
nischen  Elententes,  dem  mehr  als  zwei  Drittel  des  belgi- 
schen Volkes  angehören,  ein  Deokroal  tu  errichten.  Pru- 
<lens  van  Duyse  slarb  zu  früh,  aber  sik'pgpkrönt ;  er  hielt 
ius  bis  zum  letsteo  Atherazuge,  dem  Franzoscntbum  in 
Ort*  und  Weslflandern  die  Spitze  zu  bieten,  seinem 
Bhadrmgen  hemmend  entgegeoMwirken,  wenn  er  auch' 
mit  uns  überzeugt  war,  dass  alle  scheinbaren  der  vlaeroi- 
schcn  Sprache,  der  vlaemischcn  Literatur  von  der  Regie- 
rung gemacbleu  Zugeständnisse  nur  Schein  sind,  dass  der 
Sache  der  Vlamingen  langst  das  Urthcil  gesprochen,  die 
Regierung  nur  nicht  en(>(  hiedcri  auflritt,  weil  sie  die  Flan- 
'•'•rn  noch  gebraucht  Die  kojiif^licheii  Prinzen  haheif  nnrh 
^  laumisch  gelernt,  d.  b.  Consciencc  fuhr  die  Woche  ein 
paar  Mal  tu  Hofe,  um  den  Unterricht  zu  eHheilen.  Fragt 
f  r  einnial,  wie  viel  Vlacmisch  der  Ilerzop  von  Brabant 
^d  der  Graf,  von  Flandern  verstehen  I  Es  gibt  sogar 


Leute  aus  den  sogenannten  gebildeten  Classen,  die  sich 
I  schämen,  zu  sagen,  wenn  mau  sie  danin  erinnert,  dass  sie 
einmal  Vlaemisch  verstand«,  gesprochen  haben.  Wir 
wolliii  keine  Namen  nennen,  mochten  aber  nicht  gern 
,  sehen,  dass  man  sich  in  Deutschkud  auch  nur  im  Enllera- 
'  testen  ilhuwrische  Hollhungen  hher  die  Wirksamkeit  der 
^:aL'llll!«ellell  Bewegung  machc.   Die  in  Brüssel  erschei- 
nende Wochenschrift  ,Pan-Germane*'  ist  in  der  Weise, 
I  w  ie  sie  bisher  aufgetrclcu,  wahrlich  nicht  im  Stande,  dem 
GerauuMuthom  m  Belgien  Vonchub  in  letilon,  .damdbe 
zu  fcstigoi. 

Da  wir  gerade  von  einem  Journale  sprechen,  ?o  können 
wir  auch  berichten,  dass  Beigien  jetzt  schon  drei  Blätter 
hat,  deren  Tendenz  lediglich  die  Förderung  der  schönen 
'  Künste  ist.  Das  bedeutendste  und  in  Bezug  auf  seine  Ar^ 
liolcs  de  fond,  seine  Correspondenzeti  und  die  reiche  Man- 
nigfaltii-kcit  seines  Inhaltes  gediegenste  ist  das  unter  der 
j  Leitung  von  Ad.  Sir r et  in  Antwerpen  herausgegebene 
I  »Journal  des  Beanx*  Arts* ,  welches  sich  auch  das  Verdienst 
I  erworben,  der  christlichen  Kunst  zuerst  in  Belgien  das 
'  Wort  zu  reden,  ihre  Bestrebungen  im  Ans-  und  Inlande 
zur  Geltung  und  zur  Würdigung  zu  bringen,  indem  bis 
1  cur  Erscheinung  dieses  Blattes  diese  Kunstrichtung  in  Bel- 
gien gar  keine  Beachtung  fand,  weil  sie  an  den  sogenann- 
ten Akadeniieen  des  Landes  nicht  Mode  w  ar.  Das  Journal 
I  ist  jetzt  in  sein  viertes  Semester  getreten  und  erfreut  sich 
I  schon  eines  ausgedehnten  Leserkreises  sovrohl  in  Belgien 
(  selbst,  als  im  Auslande.  Es  hat  sieh  seilte  Bahn  gebrochen 
und  sieh,  treu  der  heiligen  Sache  der  Kunst  dienend,  fern 
,  von  dem  in  Belgien  gerade  in  der  Kunstwdt  so  verderb- 
I  Hdi  wirkenden  Öiqven-Unwcsen  geballen,  hat  sich  nie 
I  tur  (eilen  Dienerin  dieses  Kreh^chadens  des  belgischen 
■  Runsthestrebens  herabgewürdigt.    Ein  neues  Kunstblatt 
ist:  ,L'Artiste  Beige",  über  den  wir  noch  kern  Urtheil 
fillen  wollen,  weil  er  gerade  neu  ist  Von  allerem  Datum 
ist  daa  flaemisehe  Journal:  .De  Vlaemsehe  School" ;  die- 
ses ist  nicht  von  besonderer  Bedeutung,  tu  einseitig;  und 
nicht  von  einer  lioheren  Anschauung  der  Kunst  und  der 
Aulgabe  der  8<*haHenden  Künstler  selbst  durchdrungen. 

Die  Vothf.Kirehe  in  Lacken  entMtet  ridi  allmihlieh. 
Eines  Urthcils  über  den  Ban  wollen  wir  uns  enth.ilten  bis 
zu  dem  Zeitpunkte,  wo  derselbe  in  seiner  Hauptlorm  deut- 
licher in  die  Ersdieinong  tritt  Unsere  Kirchen-Baumeister 
sind  eben  keine  Heide»  der  Gothik;  nur  der  ventorbene 
DmnoDl  war  auf  gutem  Wege  und  hatte  gewiss  aach 
hierin  noch  Tiichti-^es  geleistet,  wie  dies  seine GefÖngnisa' 
bäuscr  im  mitlüiallerlichen  Style  bekunden. 
I       Debrigena  hat  der  golhisdie  8^1  in  Belgien  warme 
!  und  thatkräftige  Freund«  und  ausgezeichnete  Meister,  w  as 
\  sich  besonden  in  den  Eneugnimen  der  Kleinkünste  kund 
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gibt.  Geert».  tu  Lebwiten  Profeaior  der  löweaerKaut- 

schale,  bat  eine  Schule  gothischer  Bildhouer  gebildet,  die 
dem  Vorbiliie  des  so  früb  verscbiedenen  Mci*iters  mit  dem 
glückbcbsten  Erfolge  iiacbslrebeQ.  Kanzeln,  Bcicblslüble. 
Contmunicaiileii-Biiike,  ChwritiMilB  wurden  io  Bröseel, 
Löwen,  Brügge,  Gent  und  Antwerpen  angefertigt,  welche 
der  Mi'isterarheit  üiirlct's  und  Gccrls'  in  den  Cliorslülilen 
des  antwerponor  Domp«  /ur  Seile  gtslcllt  werden  dürfen. 
In  den  Stickereien  zu  kircblicben  Zwecken  wendet  man 
sieb  ebeoMlt  den  emterei  niitteblterlicben  Style  in. 
Ausgczeicbnetes  bat  die Goldscbmiedekunst  schon  ^'eli  -f  rL 
Bekannt  sind  die  Atdit^r«  von  Stat/.  in  I.iiltich,  welche 
alle  Kircbengcralhe  und  Kirchengefasse  liefern.  Wir  haben 
Arbeiten  von  Verscliuilen  und  Wattelet  aus  Antwerpen 
geMhep«  besonders  von  Letzterem :  Reiche,  Ciborien,lloo- 
stranzc  und  sonsti-^er  Altarscbmuck  in  Gold.  Silber  und 
Emaillen,  sowohl  in  gothischero  als  in  byzantinischem  Stjle, 
die  man  dem  Gelung^ten  io  diesem  Kunstzwetge  zur 
Seite  stdlen  kann.  Die  Zeichnungen  sind  meiat  von  Our> 
let,  J.  Geefs  und  Schaepkens.  Tüchtiges  und  in  Bezug  auf 
die  Treue  der  Nachahmung  Vorzügliches  liefert  der  Mi- 
niaturist Pape  in  Brügge,  wo  überhaupt  die  miltelalter- 
liehe  oder  ehristliebe  Kunst  in  mancherlei  Betiebungeo 
die  lebendigste  und  fruchtbringendste  Pflege,  besonders 
in  den  Kleinkün!<len,  gefunden  hat.  Belgien  ist  ihr  Heerd, 
denn  in  welchem  Laude  Ündet  mau  im  V^erbältnissc  so 
reiche,  so  schdae  und  so  seltene  Muster  in  alkn  Zweigen 
der  Kleinkünste?  Hat  auch  der  französische  AlUrge- 
«chrnack,  die  Zeit  Ludwig's  XIV.  nnd  XV,.  in  Belgien 
lange  in  dieser  Beziehung  einen  absoluten  KnitUiss  geübt, 
so  ist  man  aber  von  diesem  Irrwege  abgekommeu  und 
wendet  sich  inmer  mehr  den  rjchtigen  su,  besonder«, 
seitdem  die  Geistlichkeit  sicli  irn  .Allgemeinen  dafür  inter- 
cssirl.  Nur  in  ihren  Händen  liegt  es  in  allen  Ländern,  soll 
die  christliche,  einzig  wahre  Kicbtung  lebensfähige  Frucht 
treiben.  Die  Priester  sind  verpflichtet,  f&r  würdige  Ausstat- 
tung der  Gotteshäuser  Sorge  zu  tragen,  alles  Wellliche, 
leider  oll  sogar  Han  il  '  ms  dem  Tempel  des  Dreieinigen 
ZU  verbannen.  Koromen  bei  Rcstauratiooeu  auch  noch 
zuweilen  BKssgriffe  und  Verstdsae  ror*  so  ist  nan  im  All- 
gemeinen doch  auf  der  Hut  und  sucht  wenigstens  nach 
Kräßen  zu  erhalten,  lu  schützen.  Ein  eifriger  Beschützer 
de»  Vorhandenen,  ein  stren^^cr  Iluger  eines  jeden  Vanda- 
lismus,  einer  jeden  Versündigung  an  Werken  der  christ- 
lieben Kunst  ist  der  in  Brügge  lebende  Englinder  Weale, 
dessen  entschiedene  Freimütbigkeit  nicht  genug  gelobt 
werden  kann.  Er  «tfht  uber  aller  Partei,  will  nur  das 
Gnte»  da»  Wahre,  ein  treuer  kampe  der  cbristlicbeu  KuusU 
.Mit  den  nwminientalesiAwiebinuckungen  der  Kirchen 
durch  Wandmalareien  ist  nun  aidit  hnmcr  gl&cklkh;  die 


gelungeuslensnid  ttud  bleiben  die  Fresken  in  der  Kirche  ««■ 

St.  Nicola.«  von Guffens  undSwerts  und  die  .Arbeiten dt» 
selben  Künstler-Paares  in  der  neuen  Kirche  des  h.  dm^ 
in  Antwerpen.   Uns  freut  es,  dass  die  Regierung,  troti 

I  aUer  kleinlichen  Intriguen,  die  wewanientale  Maletei  w 
tersttttst.  Man  darf  für  den  Anfang  nicht  zu  viel  TetlaB> 
gen,  nicht  die  Tiefe  des  Gefühls,  der  andächtigen  Empiiii' 
dung  bei  Malern,  die  bisher  über  ihre  eigentliche  gwtip 
Tendenz  »ich  gar  keine  Uechenscbafl  gegeben,  dem  piat- 

I  testen  Realiaaus  huldigten;  und  diese  sollen  nun  mit  Etoca 
Schlage  religiöse  Maler  werden.  Sie  ahmen,  bezüglich  (h 
Auffassung,  Ruh  nts  nn  l  ^  ine  Schule  narh,  stutzen  diesdiM 
durch  etwas  Franzuseiui  auf.  Was  da  herauskommt,  bra» 
eben  wir  nicht  naher  zu  schildern;  nan  kann  hier  in  lid 

i  ien  Kirchen  Belege  zu  Gesagtem  ßadcn.  Wir  wollen  inj 
in  keine  spectellcre  Kritik  l  inlassen.  gestehen  aber  m 
Freuden,  dass  wir  auch  Ueliuhiende  Maler  besitzen,  «üe 
religiöse  Gegenstände  mit  Würde  und  £rn»t  behaoddij 

I  wir  nennen  nur  Thomas  in  Brüssel,  vor  Allen  PaweliÜ 
Antwerpen,  einen  ausgezeichneten  Künstler,  und  Cauneel, 
der  in  seinen  Fresken  in  St.  Sauveur  in  Gent  den  Beurs 
Uefert,  dass  er  auf  gutem  Wege  ist.  Von  Guffeos  uiui 

;  S  Werts  -brauchen  wir  nicht  weiter  lu  reden.  Deuls^ul 
kennt  sie  and  bat  ihre  SchSpfungea  lingA  nncfa  Verdiai 
gewiirdigt. 

]       Den  Lesern  des  Organs  können  wir  eine  Nacbn^ 
\  mittheilen,  wdcbe  sie  mit  eben  so  viel  Preikde  begrüan 
:  werden,  als  wir  sie  selbst  vernahmen.  In  Brüg^  hat  es 
Künstler,  A.  Verbeke,  ein  Atelier  eröflnet,  dessen  ein- 
ziger Zweck  es  ist,  die  Kenntniss  des  Spitzbogenstjlsa 
allen  Zweigen  der  Kunstübung  zu  verbreiten,  uod  w 
•  auf  gans  praktischem  Wege»  wie  unsere  mittelallerfidMl 
Vorfahren  auch  ihre  Kunst  geübt  haben.    Wer  immer, 
sei  er  Künstler,  Kunsthandwerker  oder  blosser  kuii.<t- 
1  freund,  im  Spitzbogeostyle  irgend  ein  Werk  ausfuhrt 
>  will,  findet  in  den  Ateliers  Abs  Herrn  Verbeke  alle  nr< 
denkbaren  Muster,  Zeichnungen  und  auch  jede  gewünsclite 
Aufklärung  und  praktische  Fingeneige  zur  Ausführung 
seines  Werkes.  Eine  solche  Anstalt  muss  den  Zweck 
,  Wiederbelebung  und  Verbreitung  der  ehrntfieben  Kssit' 
I  wirklieh  rördem,  indem  ihr  Grüdler  Meisler  seines  Stoffes 
'  selbst  tbeorclisch  und  praktisch  gebildet  ist.    Herr  \tt--^ 
beke,  der  sich  Arthitecte-.Vrcheographe  nennt,  ist  mil 
Herausgabe  eines  grossartigen  Werkes  bescbaitigti 
I  unter  dem  Titel  .Trdsor  d*ob}eto  d*art  daos  In  stfleaH 
ou  chrötien"  ein  wahre*  Ifusterbucb  des  gothischeu  S(}^ 
in  allen  Ktinstzweigen  werdert  ■^oll,  erläutert  durch  5(W 
Tafeia.  Das  Ganze  wird  in  tuuf  Bänden  erscheiMo 
m  Sttbscriptionspreise  50  Franken  jeder  Band  Iw** 
Wen  soUtn  es  nicbt  finnen,  dass  man  bei  uns  an  die  Btf* 
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tuif^abe  eine»  solchen  Werkes  droktl  Wir  werden  auf 
Awflibe  aoefa  rarockbommea. 

In  den  Ateliers  mehrerer  unserer  bedeutendsten  Maler 
<üboii  Mir  Bilder,  wolrlii-  für  i-iiit- Tombola  bolimml  sind, 
die  Hoiiaods  äüitsUer  veranstalten,  um  dem  in  Paris,  wie 
Muat,  ventorbcnen  Maler  A  rj  Scherfer,  ihrem  Umla- 
■■M»  da  Scbeffer  1705  i«  Kotterdam  geboren,  ein 
Denkmal  zu  seticn.  Der  Entschluß  ehrt  llnllni  ^^  Riinst- 
tt,  denn  Arj  Sdbcffer  ist  io  jeder  Uiaiicfat  wiirdij  eioe» 


wie«.  Nachdem  die  Gertsto  m  AbtrAfvag  dar  Bir 

lephans-Tliurm  sp  1 1  z  e  vollemlet  worden,  hat  dieselbe 
k  21.  Juli  mit  llerabn&hme  de«  Adlers  begODaen,  der  erst 
I  Jshn  1843  »ufgerichtet  wordeu  war.  Derselbe  hatte  eine 
roB  «ins*  lOVi  Fuaa»  6  Fan  Braite  vad  weg  dna  S 
r.  Man  veranacUagt  di«  Koat«id«rAliti«gaBg  —  die  wohl 
i  Drittel  des  Thurm«»  umfassen  wird  —  auf  etwa  65,000 
1  und  soll  nach  dieser  Operation  der  Wiederaufbau  gleich 
iBBasB  Warden.  f , 

Die  nana  Laaariaten^Kirche,  so  wie  das  Kloster 
»elben  wird  jofcst  wntcr  Leitung  des  Architekten  Hiftr 
of.  F.  Schmidt,  der  bekanntlich  den  in  gothischeni  Ödie 
^gefthtn  Flaa  daav  aRtworfen,  in  Angriff  genomoiaii  »1 
nprichl  tan»  aaoa  Zierde  Wiana  an  werden. 

Die  Arbeiten  an  der  Votiv-Kirche  schreiten aieht- 
r  vorwärts,  weiinglckh  die  Yollendung  deiaelbeo  aicb  vei- 

bbauASchiebt,  aia  mau  erwartet  hatte. 


laM.  tiam  Beros  der  deutschen  Künstler,  der,  von  Ltt> 
:k  gebOrtig,  vor  50  Jahren  suerst  die  ewige  Stadt  betrat, 
<  sich  der  Kunst  zu  widmen,  in  welcher  er  so  Ausseror- 
<dkhea  geleistet,  aimlieli  Overbeek,  wnida  ein  weniger 
rloaehvoll««,  als  hersliebea  Feet  bereitet  In  der  Villa  Malta 
I  Pincio,  dcni  Könige  Ludwig  von  Baieru  gehörig,  begin- 
D  die  deutschen  Künstler  mit  dessen  firlaubniss  am  Jahres- 
fe  dar  Hieberkunft  ihres  grossen  Landsmannes  das  frOhlidie 
groaaer  Tbeil  aelacr  Frennde  ritten  «der  InbnQ 


ihn  gegen  Ponte  Molle  entgegen  und  begrfissten  ihn  tah 
eber  ftaandliabsn  Anqnacbe^  wel^  dar  Wildbaner  SabBpf 

aus  München  an  denselben  richtete.  Hierauf  führten  sie  ihn 
gleichsam  im  Triumphe  durch  Porta  dcl  Popolo  and  den 
Pincio  in  die  Villa,  wo  ihn  CanUnile,  Prälaten  und  Gesandte 


liuelderf.    Se.  Heiligkeit  der  Papst  Pius  IX.  haben  der 

wti^n  Konst-Verlagshandlung  von  Aug.  Wm.  Schulpen 
i(  jrosse  goldene  Medaille  mit  dem  Wunsche  zuetelitin  laa- 
%  sie  ala  btaib«Bden  Beweia  Btebstibrsr  gnsaen  Frand« 
I  im  durch  dies«  Terlagdtandlong  tiberreichten  Prachtwerke : 
^enig  Darstcilnn^'pn  tna  den  ETängelkni  von  Fiiedrieh 
retbeck*,  ansu^eheu. 


Minister,  der  dem  Gefeäaiien  sofort  im  Namen  aswea  Kaisers 

das  Groggkreuz  dcK  Frana-Joscph-Ordcna  ftberretchte.  Man 
begab  sich  alsdann  in  sein  ehemaliges  ArbeitszimmGr,  das  in 
einen  Saal  umgewandelt  und  mit  Lorber»  und  Blnmenkränsen 
rsieh  nad  gesctmaekmll  ▼aidert  war,  die  deh  xm  JJAogn^ 
phieen  und  Photegn^Ueen  wanden,  welche  den  grössten  Theil 
seiner  Werke  darstellten.  Hier  upmcyi  nun  der  Maler  Köhler 
ein  Festgedicht,  dem  das  von  4U  Ötuniuen  gesungene  Wal- 
heUa-Lied  folgte;  Uatanf  wnrde  eiaTetbang  aufgezogen,  dar 
im  Kuteifsaade  dee  Saales  ein  pridhtigee  lYanapamt  enife> 
htilhe,  von  Maler  Emier  iu  Wü^n  ^rfluialL  Rechts  stand  Ger- 
mania, links  Italia,  entere  das  Land  seiner  Geburt,  letztere 
das  seiner  Wahl  Torstellend,  in  Mitte  des  Bildee  gewahrte 
mm  awei  Medaübwa,  in  deaa  amen  der  Liablinga-Gegaaataad 
des  Kflnstlers,  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Christuskind% 
in  dem  anderen  6t.  Lucas,  der  erste  heilige  Mci^tor  dnr  Kunst. 
Unterhalb  in  xwei  anderen,  aber  kleineren  Medaillons  waren 
Raphael  nad  Halben  dargestellt,  dieBohSpfer  aweierBehalatt. 
Vor  dam  Transparente  befand  sich  dia-mik  Larber  bekrlaala 
Bnste  des  Künstlers,  der,  fiberrascht,  bewegt  und  mit  den 
hellen  Tbränen  in  den  Augen  bald  diesen,  bald  jenes  seiner 
Freunde  an  dea  Hera  drSekte,  die  aoch  ihrerseits  von  dem 
seUgen  Aogenbüehe  niebe  weniger  tief  argiÜMi  waren.  Beiai 
Einbrüche  der  Nacht  wurde  der  Saal  and  anstossende  Gar- 
ten fcAtlicli  beleuchtet,  wo  man  die  Tische  bereitet  hatte  und 
nun  auf  das  Wohl  des  Gefeierten  mauter  anstiesa.  So  feierte 
flsan  b  Oveibaek  nieht  bloes  den  grossen  Kttnstlar, 
wohl  nodi  mehr;  deaa  er  erfasste  die  Knnat  In  äiar 

.sten  Bedeutung,  indem  sie  den  lSIpn=  "1irn  erhebt  und  veredelt 
In  seinem  Triamphe  derUeligion  zu  Frankfurt,  iu  den  himm 
lisehea  Madonnen  sn  Assisi,  Bom,  Wien,  München  und  Lübeck, 

kann,  bewandert  man  nieht  Ucee  Meistsrwerke  der  Kanals 
sondern  aueh  die  atbabeB«te  illgwhianim  des  katboliscban 

Oenio«.  (A.  P.) 

In  der  letzten  Nummer  der  „Misttriee*  (Heistetflcbaft)  *\ 

einer  in  Paris  erscheinenden  MonaLißchrift,  die  bezveclt,  ffir 
die  Erhaltung  und  Ausbreitang  des  Gregorianiflchcn  Kirchen- 
gesangeii  za  wirken,  finden  wir  den  folgenden  Aufruf  ihres 
Bedaeteura  J.  dTOrtigv«.  Ea  wird  kann  liBthig  aein,  hiar 

*)yeigkieti*  Kb  13  d.BL 
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n  wi<3«rb(iJMi,  dits  in  Betvaff  der  KiMlMimmtk  b  Fraok- 
niflh  die  Suhan  weh  mtlir  an  Aigaa  liig«p»  eb  bai  v». 

.  "'   ^Liebo  Leser !  Ei  handelt  sich  diirutn,  don  Cluiriilp;r.sring, 
den  ehnviir;ligon  GregorianUchcn  Gesang,  die  wahre  roligiu«e 
Musik  zu  rotten.   Es  handelt  <icb  daruiu,  nochtnola  das  llei- 
ligtüiuii  TO«  der  Burtarei,  md  «wer  iron  der  acfaUnimatea  > 
Barbarei,  niimlich  jener,  dio  auä  dein  Uebertnansa  der  CIvUi-  | 
Mtion  hervorgeht,  zu  befreien !  Helfet  uns,  helfen  wir  iina  «elbst! 

„Es  handelt  sich  darum,  unsere  Kirchen  zu  lullen,  nicht 
mit  etaer  n1i«idhäftig<«B  ud  fKoCwam  Mtag^  die  dahio  ] 
könnt,  iin.eieb  n.ttQem.Scbnqnel'in  weiden,  sondern  mit 
wahren  Christen,  die  kommen,  um  GoU  in  Gekte  Bad  in  d«r 
WkIuIv  it  anznbnten  und  zu  verehren. 

„äie  wollen,  bo  sagen  wii  ui  gewüaeu  fmiil1B«n  Seelen, 
fiie  irolkn  die  M«nge  mok  der  Kireke  aiehw.  Wir  Mieh,  du  , 
lieber  Gottl  Aber  et  genligt  nicht,  die  Menge  nach  der  Kirche  | 
EU  ziflicii,  man  muas  »ic  dort  ftudi  festhalten.  Sic  in.iehen, 
das«  Gluichgiiltige  einem  haibetUndigen  Gottesdienste,  einem 
Segen  «der  «ia«r  ]brieiitadMibt.1>«iwokBeD.  8i«  nekcu  «be  , 
Heiif»  von  Lenfabi  kerbei,  irelck«  ichwatsen  viid  lacken  und 
gleich  echten  Dilettanten  die  Stimme,  die  Einsätze  nnil  Rou- 
laden (k<!  Früulein  N.  N.  und  die  rhetorischen  i'loskeln  des 
Uenn  Prediger«  So -und-so  scrgUedern.  Wozu  uUtst  dies,  wenn 
Ikr  eie  neek  geeadigterCarenoaie  oiefci  wiedetaekt  uad  fiuer  ; 
Gottesdienst,  die  Messe,  die  Vesper  in  der  Einsamkeit  gefeiert 
wird?  Auf  diese  .\rf  Leute  nach  der  Kirche  ziehen,  heisst 
e<  nicht  zaliUoäe  Profaiiationeu  veranlassen?  ^ein,  nm  4te 
«akren  GUuliigeu  naekderCirek»  aa  aiekeu,  um  m«  daaelkat  ' 
surfck<  und  featrakalMii»  laiaek  eis  vor  Allem  den  6r«g9iia> 
nischon  Kircbeugesang  hören;  belebet  den  Geschmack  und 
das  Studium  desselben,  und  gebet  ihm  seine  alte  Popularität 
xuriick.  Eure  MusikaadUhruDgen,  und  seien  sie  noch  so  pracht- 
voll and  glinaendi  ttbemMban  and  gefidka  wokl  einen  An* 
gmibPHt,  aber  sie  haben  einen  ungelieuren  Mangel;  sie  drin- 
gen nicht  in  die  Sefcle;  ^ic  Ikisatii  das  Volk  kalt,  unbcrilhrt 
drausseui  sie  vereinsamen  und  trennen  es  von  dem  Ueilig- 
thumo.  Das,  ww  dip  ffltebigen  unlw  «guwdec  ¥aninisti  ^ 
iat  dar  Oi^oiiettiielMi  KkrpkeaieaMifi  ar  «lUb  iteUt  einiger 
Maassen  unter  den  Gliedern  der  grossen  Ftuinlic  cinr:  Soli- 
darität der  Gebete  her;  alle  habou  daran  Theil,  und  alle 
schlieesen  sich  ihm  an.  Was  uns  betrüR,  so  begreifen  wir 
nidtt,  wie  abw  ekriatlieka  Beda  an  jene  KTiie,  Gloria,  Credo, 
Paalnen,  Hymnen,  Litaaeiaa  nnd  Gesinge  unserer  glücklichen 
Jugendtage  ohne  Rührung  zurückdenken  kann,  deren  Jeder 
sich  erinnern  muss,  wie  man  sieb  so  gern  der  Stimme  seiner 
Mutter  erinnert. 

.Xieka  Leaer,  baaat  nna  diAer  den Ckendgaaang  latlan; 

ftbrigana  nickt  letebt  möglich  ist,  unser  Un- 


temeknen  SeUfikroeb  fitta,  ao  «Itado  dieaoi  fiendtet  tue  > 
trauriger  «ein,  weit  wir  aatbeC  aM  die  Sebald  Stiren  buntn 

niQ-üti  n.  Ja,  die  wirldiche  Hülfe  aller  unserer  IVeande,tll< 
jener,  welche  dio  Grundsätae  der  «Maitrise"  tbeilen,  wbti 
mehr  als  hinreichend  sein,  um  unserem  Unteroekmeaeiue  Uo, 
Pioapetilit  an  aidienit  am  a»  aaa  nSgliek  re 
onaerein  alten  Format  zurückzukehren,  um  unseren 
zn  verdoppeln  u)>d  zn  vordreifacken.  Wir  zühlcn  ohne  Z<n 
kü  viele  jener  Freunde,  die  noaer  Uutemekmen  als  «in  guk 
ntttalRekea  and  ckriatliekea  keaeicbnen,  wikicnd  aia  mt,  « 
es  eboi  gebt,  gtgm  die  Hinderaieaa,  die  naa  mngalM,  a 
kämpfen  la.<uen;  aber  hei.-^st  das  nicht  gemeinsame  SacLe  t 
tmseren  Feinden  machen,  mit  dem  Unterschiede  freilirb,  li« 
diese  coiuiCquent  sind,  während  dies  bei  jenen  nickt  i 
FaUiat? 

aLiebe  Leser,  wollet  Ihr  daher  den  Choralgesang  :Hä 
so  unterstützt  die  ^Maitn?««*  ttnd  stimmt  dem  Congre.^«  l» 
Wir  können  beute  mit  um  so  weniger  Widerstreben  so  ni* 
ala  dae,  «aa  man  Ton  BnekTordert,  nur  eiti  kleinn  0^ 
bedingt,  das  si^  Jeder  leiekt  auflegen  kann.  Nocknd^  i 
handelt  sich  nicht  um  uns  selbst,  wir  sind  nicht  am  hi 
unserer  Aufgabe.  Welche  Sorgen  wir  a«iszuhalt«u,  w<Id 
Anstrengungen  wir  zu  machen  haben  werden,  sie  werdca  ia 
taickend  keloknt  aein,  irenn  aia'  der  Sack«  nttfadlek'  aiid,  4 
wir  vorthcidigen.  Und  Oott  iii  Dank,  wir  denken  bii  i« 
ao  keine  andere  Belohnung.* 

Wir  tbeileu  diese  Auapracbe  des  llerrn  J.  d'Ortii 
so  lieber  nut,  ala  sie  ma  Gtalegaidirit  kietat,  aem 
m  den  Kreis»  anaerer  Leser,  «atefilftr  alek  IHr 
bsik  sneciel  interessirt,  in  etnprehleude^rinnerung  /.u  h'-n^ 

! — _ — — ^ 

ftiUtuaf^  iinniifiiliaa. 

or  Knneni  ersobtan  tu  Aaebea  In  Belbstverlafi 

n  3 .1  (.'  r  s : 

R^filenstkati  des  Urkfmttni^nässtfn  la  .Urktt  i 
seinen  kunstreichen  Behältern,  zum  Andenk«s  ^ 
^  die  Heiligtkumafakrt  von  1B60,  beidriibi 
^   aod  mit  vielen  Holsseknitlaa  arilutert  von  Dr.  h 

■    Beclu   Mit  einer  Kinlcilung  von  Dr.  J.  Tfc.  Uarn'i 

Bischof  von  Ghersones  i.  p.  i.    Mit  GeneboHgwif 

geistUchor  Obrigkeit.  (Preis  15  Sgr.) 

Wie  sdiea  4«r  Titel  es  anaaatet,  hat  «•  4Ia|}almge  ü^it 
thnmsfrtliri  <5i.>st.s  Schrinoluni  Ii  er  vorgerufen,  dt*  »owohl  ia 
Beziehung,  als  auch  natueutlicli  wegen  teiller  «rcfclol«gS«*«*  ^ 
dentaog  in  weiten  Kreiaon  ron  bobem  IntMe««<'  [*t.  Inim  «ir  '-'^ 
ItsOf  nur  auf  daaaalb«  aafioerkaam  oiaehea  wollen,  werdM 
nnaagsbi,  ansfllbrlieb  aaf  dasselbe  sarOeknikeBaHB  aaia»^ 
weiten,  daas  ihm  in  Jeder  Besicbung  die  beaio  EmpfeMs^Jw^ 


d'Ürti|Kt| 

IHr  tk4 
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lalmM«   lieber  du  lUlioneUe  der  gothiaehen  Arebtlektnr.  V.  —  Die  Kicobo  6t.  Gereoa  ia  Kfilo.  —  Die  DominioAnerkirehe  ia  Be- 
l«lQif.  (flahlnae.)      Rage,  RietMbel'i  tMtkn-DmAmkl  halMlInd.  —  BaipreakBBfSB  ita.!  Uk  (lUganeiM  ImImI 
MUag).  Brühl  (äieg-Rlieinholi.r  L  hrer-OeaHtgraNiii).  Phdenbon.  Witt.  BegeMVwg.  NImbMf.  Ula.  Aitairpo.  Paria, 
i^"«-  —  Literar.  Rand«oJi«u. 


(cber  daji  Rativieile  (irr  •^othiM^hei  Architcktv. 

V. 

b  meiner  letzten  Vorlesung  habe  ich  das  Ralioiiclle 
fütr  Menge  von  HAuptformen,  sowohl  des  Romauiscben, 
untenchieden  von  der  rmniaehen  Arcbiteklur.  und 
folglich  des  Gothischen,  als  verschieden  von  dem  Roma- 
•wehen,  darzulliun  ^ersu(•lll.    Ich  werde  Alirs  thim,  Sie 
■cht  EU  ermüden,  indem  ich  mich  in  <he  Liiler:iuchung 
einer  m  growen  Masie  von  Mannigralligketlen  der  Detaib 
oiduse;  indess  miMiieh  nichts  dc^lo  wenlf^er  Ihre  Nadi- 
Mcbl  benn^ipruchcn,  wenn  ich  dieselben  weiter  verfolge, 
>ls  ich  bisher  gelban  habe. 

Niehls  würde  vielleicht  die  Vernonftgeniasheit  der 
*enchicdeii<-n  in  Rede  siebenden  Entviicklungen  klarer 
'äarthun,  als  die  Details  des  Wölliniius  S>sl('ms  näher  zu 
^iilersuchcii,  die  Verscbiedenbeiten,  welche  es  ia  versdiie- 
fcnen  Landern  and  Provimen  in  den  vendiiednnen  Perio» 
leii  aurzuvveiscu  hat,  zu  leigen,  die  versebiedencn Weisen, 
iit'  befolgt,  um  irf^eiid  ein  vorgestecktes  Ziel  zu  erreichen, 
>achzu  weise  II,  und  die  vielen  niecbaniscben  oder  andere 
Icbwierigkeilen,  wie  die  befolgten  Methoden,  uro  jene  xu 
>eseiUgen.  Dies  ist  aber  ein  so  imifMwnder  und  verwidMl« 
'  r  ('n.'gcrisland,  dass,  w  idmete  ich  demselben  auch  zwei 
;aoze  Vorlesungen,  ich  ihn  kaum  uherlliichlich  bewältigen 
Mnnte.  Daher  will  ich  mich  für  einstweilen  damit  be- 
nittgen,  diejenigen,  welche  sieb  mit  diesen  Dingen  näher 
ertraul  machen  wollen,  auf  einen  ausführlichen  Versuch 
iber  diesen  Gegenstand  von  Prof.  Willis  zn  verweisen, 
veicker  sich  ia  den  .Transatlions  of  tbc  Institute  uf  liri- 
»h  Arebilects*  be6ndct,  und  auf  den  Artikel  «Coutrae- 
MB*  im  viertea  Bande  tob  Violletrle-DttC*s  trefflicbem 


Dietiouir  der  Architektur.  Niemand,  welcher  sieb  mit  dem 
Gegenstände  nicht  sorgfällig  and  praklifich  befasst  hat, 
kann  einen  Begriff  haben  von  dem  Nachdenken,  welches 
derselbe  erheischt,  da  sogar,  wie  Viollet-le-Duc  sagt,  die 
Zeichnung  zu  einem  gcwölblco  Baue  von  oben  angefangen 
und  nach  unten  durchgerührt  werden  mum.  Olk  kfinneii 
wir  uns  aber  auch  ein«  liemlifh  §HU»e  Idee  aus  der 
Basis  einer  Kirche  des  13.  Jahrhunderts  machen,  wie  der 
Plan  und  die  Codstruction  ihrer  Wölbung  war. 
[  Dieser  Grundsalx,  jeden  einaelnen  Theil  von  vom  herein 
mit  Ueriicksichlignng  s(  iirs  luidzweckes  zu  zeichnen,  wird 
streng  beobachtet  in  ileii  franziisischen  Werken  des  12. 
und  13.  Jahrhunderts  und  in  allen  aus  der  L'ebergangs- 
periode  in  England.  Die  Pom,  nicht  allein  des  Capitils, 
sondern  auch  die  Basis  eines  jeden  Sehaftei  deutet  ge> 
wohnlich  die  Richtung  der  Bogenripfien  an,  welche  es 
tragen  soll. 

Dies  ging  indeaS  ra  Englands  Bauwerken  veriorea  mit 

der  Einführung  des  runden  Abacus,  und  ich  raun  geste- 
hen, dass  mit  diesem  Verluste  auch  viel  am  Ausdrucke 
und  an  der  Wirkung  verloren  ging.  Niehl  allein  gab  der 
Abacus  in  frantösischeo  Werken  die  Richtung  der  Bogen- 
rippen  an«,  sonder«  sein  Riw  war  oft  so  gemacht,  dam  et 
denselben  unmittelbar  entsprach,  und  selbst  die  Ilaupl- 
slengel  des  Laubwerks  stimmten  mit  der  tragenden  Hippe. 

Dos  System  der  Gliederungen  ergibt  sich  ebenfalls 
tut  denselben  Vemimftgiaetiao.  Eine  Bogenghedermig 
s.  B.  ist  auf  das  gegrfindet,  was  man  als  die  Original- 
Section  der  Rippe  annimmt.  So  ist  der  Durchschnitt  der 
Gliederungen,  wenn  der  Normal-Durchschnitt  viereckig 
ist,  w  gemadt,  dam  er  ni  dieser  Figur  paml,  wenn  ah- 
gMdirigt  oder  «m  Thdl  «um  AghtTki,  passen  die  Gli»^ 
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derungen  wieder  lu  detnselben;  m  jedem  Falle  erhält  der  j 
Abak«  den  Nonotlrin  der  Rippen.  | 

Was  nun  die  asthctischeD  Formen  betriOt,  so  waren 
die  Gliederungen  mit  Vorbedacht  so  geordnet,  um  in  cin- 
zcluen  Tbcilen  die  grösslcn  Contraslc  hervorzurufen  und  | 
in  anderen  die  anmutbigstcn  Abstufungen  von  Liebt  und 
Schalten.  Die  SdhwerfiRigkeit  von  braten  Rondstäben 
wurde  oft  gemildert  durch  Stäbchen  oder  durch  scharfe 
vorspringende  Kanten  (KecU),  wodurch  man  Vcrscbieden«  ' 
beit  erzielte,  ohne  an  den  Massen  zu  verlieren. 

Tiefe  HohUeisten  worden  belebt  durch  Einrügung  i 
vortretender  Ornamente,  wie  das  Rreuzblum-Omament, 
Rosetten,  dir  Hnllinblume,  die  vierblättürigo  Blume  tinJ 
viele  andere,  und  in  anderen  Fällen  durch  Anbringung 
von  Laubbiodern.  Die  Uurchschoitte  der  GKedenuigen  > 
und  durchaus  von  denen  der  romiaehen  Architektur  ver- 
schicdon,  indem  dieselben  bei  Weitem  freier  iiiid  weniger 
mechmi'^f  h  sind  und  dahni  überhaupt  dciicater  im  Gcfiilil 
und  genauer  studirt  in  Bezug  auf  Licht  und  Schatten.  Sic 
waren  in  der  Thal  griechiachen  GKederungen  weit  ibn- 
Ucbcr,  als  römischen. 

Reiche  Gliederungen  unterscheiden  sich  von  der  her- 
kömmlichen Praxis  in  antiken  Baiiwerken  dadurch,  dass 
die  VemeruDgen  beigefügt  waren,  amtatt  am  der  Origi- 
nal-Gliederung herausgehauen  zu  sein;  ihr  praküschcr 
Gebrauch  ging  dabin,  die  Iloblkcblen  olier  zu  stärken,  als 
die  Rutidstäbt!  zu  verzieren.  In  dieser  Beziehung  war  die 
Praxis  der  romanischen  Baumeister  ganz  verschieden  ^e- 
weaen,  und  eine  Vereinignng  beider  Sjiteme  würde  viel- 
leicht beaier  lein,  alt  die  aiwcblienlwhe  Befolgnog  «nes 
derselben. 

Gliederungen,  welche  vielem  Regen  ausgesetzt  sind, 
wie  Ifaverhüte,  Schwellen,  die  obtten  Lagen  von  Kram-  | 
gesimsen  u.  s.  v,.,  waren  bei  Weitem  mehr  abgeschrägt, 
als  in  ciassischen  Bauwerken,  um  so  rasch  v,\c  möglich 
die  Nasse  abzuleiten.  Die  Gewohnheit,  in  modernen  das-  ; 
siscben  Bauten,  wo  der  Stein  nicht  sehr  hart  ist,  Blei  auf  i 
die  OborflidM  an  legen,  lo  wie*  der  ansVemacblteigQDg  » 
entstehende  Schaden  bevreisen  die  Vernunftgerosssheit  der  | 
verstärkten  Srhnu'egen.  Sie  arbeiteten  unter  einem  regne- 
rischeren kliroa  und  im  Allgemeinen  mit  weichereo  Stein-  ; 
arteni  ila  die  Alten,  nnd  aeichneten  demgemiw  ihre  Werke. 
Die  mleren  Seilen  von  aasladenden  Gliederongen,  wie 
Gurtgesimsc,    Traufen,   Wasserschrägen,  Fensterbänke 
U.S.  w.,  wurden  sorgfällig  so  gezcicbnel,  dass  man  es  ver-  . 
hütete,  dass  das  Wasser  um  dieselben  lief.  Die  Gliederun-  ^ 
1^  an  OB  die  GebSnde  rundlaafenden  Baien  aeiehnele 
man  so,  dass  sie  in  der  Wirklichkeit  nnd  dem  Scheine 
nach  dem  Baue  ein  festes  Gmndgesims  gaben  und  zugleich 
wewntbcb  zu  desMn  Schöahe^  bettrugen;  viele  denelbei} 


sind  so  edle  Combinationen,  dass  sie  nicht  leicht  schöner 
gedadit  werden  können. 

Kurz,  man  kann  behaupten,  ohne  Widersprach  lu 
fürchten,  dass  in  keinem  Architektur-Stylc  einGlieJerun«- 
System  erfunden  worden  ist,  welches  so  reich  m  Verschie- 
denheit und  so  geeignet,  sich  jeder  Lage  anzupamn,  wi 
nicht  allein  den  praktipcben  Anforderungen  jeder  Lage  n 
entsprechen,  sondern  zugleich  einer  j'-di  n  gerade  die  Art 
der  Wirkung  zu  verleihen,  welche  man  am  meistea  darth 
ditisclbc  zu  erzielen  wünscht. 

Wir  woihm  je^zt  die  Feniter  niher  belraehtea.  Ii 
den  Tagen  des  alten  Griechenlands  und  in  den  früherei 
Zeiten  Roms  wurdcn  die  Fenster  nothwendigcr  ^Y^i^  la 
einer  sehr  unentwickelten  Form  gehalten,  und  zwar 
kein  Fensterglas  vorbanden '),  und  dies  in  einer  midiij 
Weiie,  dass  in  der  classischcn  Architektur,  Fensler  gki^ 
einer  unglücklichen  Nothwcndigkeit  vermieden  worden  n 
sein  scheinen,  und  die  unvollkommene  .Manufactur,  k 
Theure  dieses  Materials  hallu  zwcnf^^Uobnc  einen  ailsclK> 
denen  EinfluM  auf  die  Architektur  der  spitmn  Bäw 
und  die  der  zunächst  folgenden  Perioden.  In  Kirchen  ueJ 
anderen  ühcrwölhli  n  r,i  häufkn  musstc  eine  andere  l'f- 
Sache  zum  Gebrauche  so  kleiner  Fenster  führen,  aü  mir 
eben  erforderlich,  um  ihtem  Zwecke  in  «itspreeheo, 
dies  besonders  in  der  letztgenannten  Periode,  der  roroir 
sehen.  Die  unnutorstiitzte  Dicke  der  gan/f^ii  Lnu;;t  ^ 
Mauer,  auf  die  man  hingewiesen  war  wegen  de?  ScbaH 
der  Gewölbe,  bedingte,  dass  man  Durchbrechungea  de(^ 
selben  so  viel  als  möglich  vermied,  da  durch  diodki 
die  stützende  Masse  natürlich  vermindert  worden  w«« 
In  dem  Maa«!se  nun  die  Streben  an  Ausladung  lunahitteinj 
wagte  man  es  auch  stets,  grössere  und  grössere  Oerinua* 
gen  in  den  Frontmauem  anzubringen,  weil  jetzt  biaH 
chende  Stärke  vorhanden,  dieselben  zuzulassen;  a\s  dus 
aber  die  S|iil7bogfn-Airliifektur  ihre  v  ille  Ent\sii.lti!ij 
erreicht  hatte,  und  der  Schub  der  Gewulbe  ganiltcii  nii 
die  Strebepfeiler  couccntrirt  war,  konnte  der  gas* 
zwischen  liegende  Raum,  wenn  es  noihwendtg  wnniti  ii 
ein  Fenster  urogeschafTcn  werden.  , 

Gleichzeitig  machte  der  stets  zunehmende  Gebraod 
von  gebranntem  Glase  eine  entsprechende  Zonaboic 
Oberflache  der  Fenster  nothweodig,  so  das»  wir  ciaeEtt- 
wicklung  haben,  welche  die  beständige  ErweiteruD^  u»^ 
Vervielfältigung  der  Fenster  erleichterte»  wahrsB«! * 
andere  sie  nothwendig  machte. 

Das  zunächstliegeudti  Vet  fahren,  weitere  FcmteriHAi* 
tu  erhallen,  würde  einflMh  das  sein,  die  Oeflnoagfs  n 

*)  Wir  hftb««  Mboo  Mlier  dwauX  ufimrkMm  guuMhV 
den  Ruinen  Pumpiaii  0(Wm  T«B  FiMtar>T«i^tMiV*  *" 

Digrtlzed  by  Google 


183 


nvätera;  da  dies  aber,  za  weit  getrieben,  nictit  tuir  th-r 
Üdiüa^eil  der  Feiuter  Abbruch  thttii,  sondern  aucü  iii 
der  Verglanng  (tenelben  Schwierigkeiten  echtfoi  würde. 
»  war  das  allgemein  angenommene  Miltel  die  Vcr- 
ra-.I;riinf;  ricr  Zahl  der^i'Ilx'ii.  DjiIkt  die  zwfilkhliUL'ii  iimi 
ireiiii  hti;;i?n  KL>n<;t(T  tind  nocb  itatilrctcliere  (iruppirungen 
B  der  eogiiMilieu  i'rubgothik.  Uiese  Gruppen,  wcdo  in 
Im  Sargwinden  MgelirMlit  und  unter  einem  dureUau» 
eniien  üacbe.  nahmen  natürlicher  Weise  die  Forin  fn 
u  vJcit  i;l('i('her  Höhe  an;  aber  unler  eiiifm  (lifhol,  einem 
iogendacbe  oder  unter  einer  Wölbung  nahmen  »ie  gegen 
Im  Geotran  an  to.  Hteraas  bildeten  aich  die  ge- 
fauchKchsten  Formen  der  Gnippirung.  Die  Durchschnitte 
«r  Seitenwiiiidc  Nvurderi,  w  'm'  iii  den  friihoreii  Pfrioilfn, 
•  angeordnel,  wie  ^  am  ho^ittMi  um  Einla:»»  des  Lichles 
pnte.  indem  man  äusscrlicli  Surge  trug,  tiofe  Schatten 
fdins  Giu  tn  vermeiden  und  im  Innern  das  Liebt,  io 
tr/ immer  möglich,  durch  das  ganze  Gcbiiude  zu  verbreiten. 

Bei  WohnhSmern,  wo  die  Fenster  einen  doppelten 
«eck  haben :  Licht  eiozuhtösen  und  die  Au&sicbt  nach 
■wa  in  erleichlem,  waren  dieselben  nicht  in  der  angc- 
ibrtcn  Weise  gnippirt»Miideni  weiter  in  ihren  Ocfloungen 
macht,  indem  man  die  ungefällige  Wirkung;,  welche 
jut  daraus  entstehen  konnte,  dadurch  vermied  und  das 
(rglaien  nad  OefiiH»  der  Fenster  erkicbterte,  dats  man 
ione  PenetenlSeka  oder  Sänldien  anwandte,  welche  das 
Silier  in  zwei  oder  mehr  Lichter  thcilten.  Dieses  System 
't  »0  aagenfültiue  Vortheile,  dass  man  es  auch  bald  in 
rchea  anwaiidu*.  so  dass,  anstatt,  wie  bisher,  durch  eine 
cadKcheVervieirältigung  imVerbiltniiie  kleiner  Fenster 
s  Licht  vermehrt  wurde,  es  jetzt  Gebrauch  ward,  zum 
Male  in  der  Gescliirhte  der  Architektur, 
nster  von  jeder  Growe  zu  macheo.  wie  dimiben  ihre 
llong  odnr  ibr  Zweck  forderte.  So  waren  oft  das  ganze 
de  einer  Kirche  und  die  Bogen- Abiheilungen  der  Sei- 
iwünde,  wenn  es  nothwendig,  dorcb  einwine  Fenster 

sjeriiilt. 

Etwas  Rationelleres  als  diese  Entwicklung  konnte 
aicfat  geben.  Die  Arider  Verglasiing,  wie  sie  gdiriacb- 

i.  war  ganz  pas^eod  anwendbar  auf  Bäume  von  mi^i- 
■  Weile.  Ks  ist  wahr,  dass  bei  häufigem  Gebrauche 
I  Eisen  diese  Vergiasungs-Art  auch  damals  schon,  wie 
it  tu  Tage  sehr  oll,  anf  Oeffnnngen  von  6,  8,  selbst 

Fuss  Weite  in  Anwendung  gebracht  wurde;  engere 
lilen  waren  indess  stets  passender.  In  W'eslminster 
*tei,  einem  der  frühesten  Bauwerke,  in  welchen  diese  Art 
a  Fenstern  rfstemaüseh  in  unserem  Lande  angewandt 
»rden,  sind  die  Lichter'  durchsebnittlich  4i  Fuss  weit 

!  in  Frankreich  noch  weiter.  Der  vorherrschende  Ge- 
such, einen  massiven  Pfeiier  «wischen  jedes  solcher 


Lichter  zu  setzen,  war  «iigensclieiidich  höchst  unvollkom- 
^  men.  Die  Coucentralion  des  Druckes  auf  die  Streben  er- 
I  täubte  jetit  Oeffnnngen  .von  jeder  Weile;  was  war  nun 
vernunhgemässcr,  als  weile  OeOhungen  zu  machen  und 
diese  durch  leichte  Fenslerpfuston  in  zugleich  sichtbare 
und  pnsseiide  Abtheiltuigcn  zu  bringen?  Dass  dieses  Ver- 
:  fahreu  zuweilen  aus  blosser  Laune  ins  Feblcrhalle  über- 
trieben wurde,  widerstreitet  in  keiner  Weise  seiner  Ver> 
nanftgemässheil.  Bei  allen  unseren  modernen  Erietch- 
tonin»en  im  Verglasen  und  in  der  Erweiterung  der  Fenster- 
ulihungen müssen  wir  stets  dasselbe  .bittet,  als  das  zweck- 
I  diedi^le,  anwenden,  und  natürlich  ebonfads,  wenn  einn 
I  anaeergewöhnliche  Stürbe  des  Lichtes  und  mitbin  ein» 
grössere  Weile  des  Fensters  erforderlich  ist. 

Die  niicliüle  Frage,  welche  jetzt  enlseht,  ist  die,  wie 
der  Bogen  zu  füllen  ist.  Zuerst  Gndca  wir,  dass  dies  ge- 
schieht dmch  ein  Bngenreld  aus  Stein,  so  dick  wie  die 
Pfosten,  da  jedes  Licht  seinen  Bogen  hat,  und  dieses  Bo- 
genfeid,  dem  Geschmai  ke  des  Baumeisters  cnts[»re<  hcnii, 
durch  OefTnungea  durchbrochen  ist,  und  später  tmueu  wir 
diese  Oeffnungen  in  jeder  systematischen  Gruppe  mit  ein* 
ander  verbunden,  welche  wir  Maasswerk  nennen;  auf  diese 
Weise  wurde  das  Fensler  in  eine  vollkommen  neuOt  mw* 
serst  schöne  architektonische  Form  umgestaltet. 
I       Da  ich  noch  Manches  über  die  Fensler  su  sagen  habe, 
f  wenn  wir  cur  (SvÜbankunst  iibeiigeben,  so  will  ich  mich 
hier  nur  auf  zwei  Bemerkungen  best  hränken.    Die  eine 
ist,  dass  in  Fällen,  wo  nicht  viel  Hohe  vorhanden,  wo 
;  keine  grosse  Last  zu  stützen  und  wo  der  Schlt^  der  .\lauer 
I  innerHcb  und  iusserlich  horisontal  ist,  die  miltelalterKeheii 
Baumeister  sich  keineswegfi  an  die  Bogenform  gebunden 
i  hielten,  sondern  mit  der  grösslen  Freiheit  ihren  Ffn^tern 
'  viereckige  Scbliisitc  gaben;  die  andere  i:»t  eine  andeu- 
tende Bemerkung  über  das  Rationelle  des  bunt- 
gefärbten Glases.  Ich  betrachte  dasselbe  durch* 
aus  nicht  al?  eine  blosse  Decor-ti  ti  oder  als  ein  Mittel, 
ein  reiches  Fnrl)ens|iiel  liervor/iilirmiien,  sundern  als  ent- 
I  Sprüngen  aui>  eiiieiu  luibewüssluii  Gefühle,  doss  es  nolh- 
I  wendig  war  in  der  vollkommenen  Wirkung  eines  arebi- 
tcktoniseben  Innern,  sollte  dasselbe  in  sich  selbst  abge- 
schlossen sein.  Im  einem  «ewohnüi  hen  Wohnzimmer  ver- 
.  bogt  man  nicht  nur  allem  dos  Licht,  sondern  auch  die 
I  Erldehterong,  ans  dem  Fenster  sehen  sn  können,  und 
diese  Nüihwendii:keit  tässt  uns  hier  die  Fenster  nicht  als 
I  blosse  ar  tiiti  kfi  ütisrhe  Form  betrachten,  weil  der  Focus 
des  Auges  bestandig  wechselt,  indem  dasselbe  stets  von 
I  dem  Fenster  nach  der  Aussiebt  ausserhalb  desselben 
I  schweift.  In  einer  Kirche  im  («egenlheU  winsdit  man 
nicht  aus  dem  Fenster  zu  sehen,  und  daher  ist  es  besser, 
I,  dasselbe  mit  einem  halbtransparenten  Uediqgfg|||^^|j^p^oO' 
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wolclit'^,  da  CS  für  das  Auge  in  der  plf»ichcn  Enlfernung, 
wie  die  dasselbe  umgebende  Archilüklur  sich  befiDdct, 
zugleich  die  Nothwendigkeit  des  Wechsels  des  Focus  aur- 
hebt  und  dem  Medium,  durch  w^  lciics  diese  Wirkung 
mteK  wird,  eine  schöne  DeeoralioD  gibt. 


Die  Kirche  St.  Gereoa  m  K5h. 

Sur  itoschlelitc  de«  Bmw«* 

Wenn  wir  in  anserem  allen  Köln,  das  beisst  in  seinen 

aus  dem  Mittelnltcr  licrstamrtieiiden  Monumenlallmulco, 
die  Runde  maihcn,  so  wird  es  uns  oft  schwer,  uns  zu  sagen, 
wekber  derselben  uns  das  uieisle  Interesse  einilö&st.  Haupt- 
sichiich  rind  es  die  Kirchm,  die  onsere  Aufmerksamkeit  Tes- 
seln,  deren  jede  ihre  besonderen  Eigcntfiümlichkcitcn  hat 
und  schon  dadurch  von  um  so  grösserer  Bedeuttiiig  erscheint. 
Zu  dco  in  jeder  Beziehung  hervorragendsten  ist  St.  Gereon 
tu  ri&hkn,  Mf  welche  wir  in  nachfolgender  Schilderung 
gerade  jetxl  besonders  aufmerksam  machen  wollen,  weil, 
nach  dem  ans  niilgellieilten  Ausspruche  des  Domhaumei- 
sters, des  Herrn  (ich.  Regicrungs-  und  Daurathcs  Zwir- 
ner, der  bcdrubliche  Zustund  ihrer  Kuppel  bedeutender 
Ausbesseroogen  auft  dringendste  bedarf,  wenn  dieselbe 
nicht  dem  Einstürze  Preis  gegeben  werden  soll.  Schon  der 
Gedanke,  dass  dies  in  nicht  ferner  Zeit  eintreten  könnte, 
muss  uns  mit  Sorge  erfüllen  und  die  würnute  Theiloabme 
der  ganten  B&rgerschail  Kölns»  Tor  Allem  aber  der  Be- 
hörden wach  rufen,  in  deren  Obhut  Hiat  grosSBTligcn 
Denkmale  der  Vorzeit  gegeben  sind. 

Unter  den  herrlichen  Kirchen  im  romanischen  Sl}le, 
welche  Köln  zieren,  ist  die  ehemalige  Stiftskirche' St.  Ge- 
reon* ansserbalb  des  nordwestliehen  Endes  der  alten 
Rörocrstadt  gelegen,  unstreitig  eine  der  bauprächtigsten 
und  baumcrkwördigslen:  was  ihre  Anlage  selbst  angeht, 
ab  einzig  unter  Deutschlands  Kirchen  zu  bezeichnen. 

Der  jetzige  Pracbihau  ersettte  eine  Kirche,  weldie 
tu  den  ältealen  christlichen  Man-L  nkmalcn  Kölns  gehörte, 
von  denen  uns  Kunde  ward,  deren  letzte  Spuren  jiber 
selbst  verschwunden  sind.  Die  Kirche,  wie  wir  sie  jetzt 
bewundern,  rührt  in  ihren  Uaupttheilen  aus  msdiiedenen 
Epodien,  hat  selbst  an-jenen  gar  mannigfaltige  Verinde- 
rungen  erlitten,  was  jedem  klar  wird,  welcher  das  Acus- 
sere  des  Baues  nur  mit  einiger  Aufmerksamkeit  betrach- 
tet. Bei  keiner  Kirche  Kölns  sind  aber  die  chronologischen 
Angaben  Ober  die  Erbauung  der  einialnen  Haupltbciie 
so  widersprechend,  als  bei  St.  Gereon,  wesabalL  man  bei 
den  Zeilbcstimmmi«rcn  nicht  vnrMi  hti;:  ^renug  zu  Werke 
geben  kaun,  da  man  am  Baue  belbsl  leicht  irre  wird  und 


alt«rc  Urkunden  sieb  sogar  widersprechen,  wie  diei  Ik> 
iiond»rs  der  Fall  hei  Angabe  der  £rbauungs-Zeit  des  öst- 
lichen Chores  mit  den  Thurmen,  und  des  Kuppelbsie  iA 
Roms  Kaiserin,  die  b.  Helena,  Mutter  Konslantio!, 
des  ersten  rhrisilirhen  Kaisers,  wird  am  Niederrhein  <ts 
die  Erbauern!  Muler  Kirchen  gepriesen  und  verehrt  Wie 
die  Kirchen  so  Sinzig,  Ueimersbeim,  Bonn  und  Xaslci 
in  der  gottesfiinliti^eu  Kaiserin  ihre  erste  Gründerin  \ti-[ 
ehren,  so  soll  sie,  gemäss  der  Tradition,  an  der  Stelle,  woi 
die  jetzige  St.-Gereons-Kircbe  ihre  Tbürme  und  Kup|Rl| 
erhebt,  eine  Kirche  m  Ehren  einer  Abtheilong  der  »• ; 
genannten  thebancben  Legion  erhant  haben,  weldie  ti\ 
dem  Roden  der  Kirche  und  in  ihrer  UmgebiiPf;  um  's» 
Jahr  i8(i  unter  Diodetian's  Regierung  mit  ihren  AQtwb- 
rcrn  Gereon  und  Grcgorius  ihr  Bekenntoiss  des  Clirisl» 
thums  durch  ihr  Blat  besiegelt  haben  soll. 

Wie  mm  das  von  der  h.  Helena  erbaute  Gotlesbins 
heschadVn,  berichtet  uns  die  Geschichte  nicht.  Pracbt»»^. 
muss  dasselbe  im  0.  Jahrhundert  ausgestattet  gewe^a 
sein,  denn  der  Frankea-Biichof  Gr^or  von  Tours  (f  594 
sagt  ausdrücklich,  dass  diese  Kirclie,  weil  sie  im  hnoi 

I  mit  Miisivarbcitcn  auf  Goldgrund  reich  verziert  gcwes«. 

I  von  den  Bewohnern  Kölns  ,ad  aureos  Marlyres' 
«Sanctos"  genannt  wurden  sei.  Der  Volkssage  nach, 
die  Basiliea  der  tbebaisdien  Legion  mit  Gold|»lalleof 
deckt,  und  Säulen  aus  rothem  orientaliseheiii  Granit Mh 
dieselbe  geschmückt  haben. 

Im  Kriegszuge  der  Franken  und  Allemaooeo  3^ 
mosste  die  Kirche  aber  schon  gelitten  haben,  und  noA 
mehr  im  Ycrheerungszugc  der  Hunnen  um  450;  itm 
die  Sage  erzählt,  jene  hätten  die  Kirche  ihrer  CoI!l«- 
derkunp;  hernnbt.  Aber  schon  570  halte  der  kölnisf!« 
Bisciiuf  Cbarenliiius,  wie  uns  Vcnantius  Fortunstos,  ^ 

I  schof  von  Poitters,  berichtet,  die  •aofct  tem|ila'  ^ 

I  wicdcrhergcstdit,  welches  auch  Gregor  von  Tonn  ke* 
stätigt. 

Ei^e  der  Säulen,  mit  denen  die  Kirche  der  b.  Hei^ 
geschmäclt,  Khlte  im  Mittelalter  emesehreekltcbe  Benkit- 

hcit.  Dieselbe  war  später  links  iom  Ehigange  in  der  Ro- 
tunde in  einer  Nische  eingemauert.  Ueber  defseilMBlC 
man  auf  kupferner  Platte  folgende  Inschrifl: 

Addo  fidcm  fuit  hio  pridem  fMoa  oraor  Uim 
AA  hfMea  Mem  w»  ml«  pmtt  läm*). 
Plötzlicher  Tod  traf  jeden  Meineidigen  und  ^lissetJ  ^ 
beim  blossen  Anblick  derselben.    Der  bei  ihr  aligei«!^ 
Reinigungs-Eid  galt  so  viel  als  Gottcs-Urtbeil.  Aus  j 
Ländern  sogen  Pilger  nach  St  Gereon,  om  sieh  for  ft«' 


•)  Glaub'  c»  rein,  «n  diesem  Stein  soll  Blut  gcflfläi«»«*  • 
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Säule  durch  feierlitlicn  Eid  von  dem  Verdachte  irgend 
etiles  Verbreebens  zu  reinigen  ').  Die  Sage  erzählt  unter 
Aoderm,  Dietrich  II.,  der  Burgunder  und  AtuitrasieDS  Kö- 
nig, uachdcm  er  ü  1 2  nach  der  blutigen  Schlacht  bei  Zül- 
l'iili  seioen  Druder  Uietobcrt  II.,  den  König  der  Attstra- 
Mr,  gctasgea  genommen  und  in  Chalons-sur-Sa«Vie  ge- 
todM  hatte,  lei  mit  seinem  liefe  0 1 U  in  Köln  gewesen. 
Eines  Tages  mil  aeinein  Gefolge  in  St.  Gereon  dem  Gol- 
tesdinnsle  beiwohnend,  schreit  er  beim  Anblicke  der  Saulc 
plötzlich  auf,  man  solle  die  Tbiir  schlicsscn,  dn  die  Au- 
slrasier  ihn  orroordco  wollteiu  Die  Diejjer  springen  dem 
DiniBlandeD  bei,  der  unter  ihren  Hlnden  den  Geiat  auf- 
gibt Man  entkleidet  ihn  und  findet  in  seiner  linken  Seile 
eiuen  rolhen  Punkt,  ahor  keine  Wunde.  .i\nnali>steti  nnd 
Cbroaisteu  berichten  dies.  DioUich  II.  Mtarb  übrigens 
813  plotdich  auf  acincm  Zngc  f^cgen  Clotar  IL,  König 
>nn  Soissons,  in  Metz  an  der  Kühr,  wabrschetnlteh  an 
(iift,  das  ihm  Bninehilde  beipehrnrht  hatte. 

Nach  W  allral,  der  seine  Quellen  nicht  angibt cr- 
Kdl  Karl  der  Grane  vw  dem  Stifte  St,  Gereon  die  SSu- 
hn,  mit  denen  die  h.  Helena  ihre  Kirche  srliniiu  kie,  ::(  f:eii 
Hrsrhiedonc  rinindbcsitzungen  iiu  l  verwandte  dieseitien 
loa  Bau  seines  Münsters  in  Aachen.  Md  der  Sl.-Gcreous- 
Kintte  mimte  in  baulieber  Betieliung  eine  grosse  Ver- 
düdvrung  vorgeganse»  adn;  denn  nimmt  man  «n,  Karl 
der  (irussc  hnhe  die  Granitsüulen  aus  der  von  der  h.  He- 
kna  erbauten  Kir»  he  erhnltcn,  ho  bestand  die  Kirrhe  seihet 
^och  noch  uud  wurde  zum  Gottesdienste  benuliU  kari's 
GnuMn  Bdehliger,  der  Enbiichor  Hildebold  (784 
Ii'  BIO)  wurde  ja  in  derselben  am  3.  September  819 
m  letzten  Ruhe  beigesetzt. 

Mächtig  und  reich  war  schon  das  Stift  St.  Gereon, 
Kben  dem  St.'Peten-Stifte  das  angesehenste  Kölns.  Es 
''  'Mond  sjiiiler  aus  15  Canoniclicn  aus  dem  Grafenstande, 
Ii  aus  dem  Priesterstande  und  22  Vicaricn  und  Sängern. 
Der  üll4ute  i'ropsi  des  Stiftes,  den  ich  urkundlich  vcrzeich- 
m  linde,  ist  Maximin,  Abbas  um  820.  Im  Jabi«  673 
lob  Erzbisilior  Willibert  die  streng  klösterliche  Gemetn- 
*ll»ft  der  lit  t  der  Kirrlie  lebenden  Sliflsherrcn  auf. 

Sichel  l  lirb.  die  ausserhalb  der  römischen  Mauer- 
iQWallun^  iayende  Kirche  des  h.  Gereon  in  den  Ver- 
iverungssugen  der  Normannen,  die  Köln  su  venchiedenen 
tfilcn  mit  Fencr  und  Sebwcrt  beiinstichtqn,  nicht  ver- 
•chont.  Im  10.  Jahrliundert  war  sie  aber  wieder  herge- 
^llt,  ward  uns  auch  keine  nähere  kuude  über  ihr  Schick- 


*J  Hm  verglcidic  Jas  G>;J!cL'.  B«inardiu  Vnipc«.  HnaugigslMi 
von  F.  J.  Muoc.  ätutlgitrt  und  TQbinglai,  1832. 

**)  Vcrglcicbo  Wallrars  .IkierSgo  «ur  Gciokialitft  der  Sudt  Kuln 
«.  a.  w.'t  8.  54,  wo  «  dte  ento  Kinhe  «neb  als  lAtigUoh 
YiMMk%  iahiUUti,  «nd  H,87.  <)Hil<n  «IdA  «iob*  Migeg«b«ii. 


sal  und  das  des  Stiftes.  Als  Kaiser  Otto  III.,  kaum  22 
Jahre  all,  am  3.  Januar  1002  zu  Paterno  in  Itahon  ge- 
'  sterben,  wurde  sein  Leichnam  nacb  Deufacbland  gebracht, 
j  auf  dass  der  deutsche  Koni;;  ruhe  in  de^Jl^cller  Erde.  Seine 
Leiche  kam  rhcinabwärts  bis  tiaeli  Köln,  wurde  hier  feier« 
^  liehst  vom  Krzbischofe  Heribert  cin|)fangca  und  zuerst  in 
der  Kirche  Sl  Severin  beigesetzt,  als  der  nichstett  daaa 
I  Orte,  wo  sie  gelandet.  Am  folgenden  Tage  wurde  sie 
nach  St.  Pantaleon  ?;rft'ibrt,  dann  nach  Sl.  Gereon  und 
von  hier  nach  dem  St.-l*cter>-.Mijnsler,  \on  wo  aus  sie 
I  nach  Aachen  gebracht  wurde.   Lin  100^  linden  wir  ur- 
I  kundNcb  den  Propst  Alwold  und  konnoi  demen  Nachfolger 
das  ganze  Jahrhundert  hindurch  verfolgen,  llochbcrühmt 
war  um  diese  Zeil  die  Schule  des  Stiftes  St.  Gereon. 
Glauben  wir  dem  Itiographcn  des  Erzbiscbofs  Anno 
I  des  Heiligen  (1036 — 1075),  so  wurde  zn  seiner  Zeit  die 
I  Kirche  St.  Gereon  wenig  besucht,  weil  dieselbe  zu  klein  war 
und  sieb  in  baiilnseni  Zustande  befand.  Durch  ein  Traum- 
I  gesiebt  dazu  aufgefordert,  fasslc  Auno  den  fintscbluss, 
f  sich  der  Kirobn  anzunehmen.  Im  Jahre  1067  liess  er  die 
rechts  beim  Eingänge  in  die  Krypta  liegende  kleine  €a> 
pelle  erbauen  und  weihte  die-^'  II  •  rlem  b.  Nikolaus  am 
,  22.  October,  erweiterte  die  alte  kr){ita  nach  Osten,  welche 
[  er  am  22.  October  des  folgenden  Jahres  ebwdbte,  und 
I  baute  fiber  derselben  das  Morgendmr,  die  Ahns  des  Hör» 
gcnchors  mit  den  beiden  Tbürmen,  welche  dieselbe  be" 
pränzen.   Im  Jahre  lüliO  am  "29.  Au^nsl  wurde  die  so 
bauprächtig  erweiterte  Kirche  uufs  feierlichste  von  ihm 
geweiht.  Der  Biograph  sagt  ausdrucklieb.  Anno  habe  die 
oatfiche  Mauer  der  alten  runden  Kirche  niedenreissen 
tasten,  um  sie  nacb  dieser  Seite  in  angeführter  Weise  zv 
vergrosscrn. 

Die  alte  Kirche,  wie  rie  nodi  zu  Anno*s  Zeiten  be- 
stand, könnte  demnach  für  einen  Rundbau,  einen  Kuppel- 
bau gehalten  werden.  Wie  passl  dies  aber  zu  dem  Sltc- 
i  slcn,  westlichen  Theilc  der  Krypta,  der  ÜO  Fuss  lang  und 
j  30  F.  breit  war  und  dessen  Gewölbe  von  sehn  Säulen  ge- 
I  tragen  wurden,  zur  Zeit  Anno  s  aber  schon  bestand,  da 
■r  dieselbe  vergrosserte?  lieber  der  Krjpta  war  eine 
Kirche  erbaut,  denn  wozu  die  Krypta  olioe  Kirche?  Diese 
hatte  die  Form  einer  Basiiica,  welche  im  Osten  mit  halb* 
I  runder  Abais  oder  Chornische  scbloss.  Zur  Erwmlorang 
'  der  Kirche,  des  Chorbaues  und  der  Thürmc  licss  Anno 
diese  r.hnniiscbä  niederlegen,  wober  der  Ausdruck  des 
Biographen. 

!       Wann  wurde  aber  der  Kuppelbau  angeführt?  Auf 

den  ei>len  Blick  sieht  jeder  mit  der  Geschichte  der  mittel- 
I  allerlielien  Architektur  am  Niederrhein  Vertraute  beson- 
'[  dcrs  aus  dem  (irundrisse,  der  Construction  und  einzelnen 
I  Formen  der  jetzigen  Kuppel,  dass  dieselbe  jiuigcr  al|»  d^ 
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östliche  Tlicil  der  Kirche  ist;  es  fehlfn  uns  aber  alle  ur- 
kundlichen Nachrichten,  alle  Daten  über  die  Zeil  ihrer  Er- 
batrun^;.  Boisserie  maimt  dat  Jahr  1213  an*),  und 
V.  Lassau I X  ")  sagl  ganz  bestimmt,  ohne  den  mindesten 
Beieß  seiner  Beli.uiptnng,  der  Kuppelbau  sei  von  131*2 
bis  12^27  vollendet  worden. 

Die  Gründe,  welche  Boisseree  für  seine  Behauptung 
avrstellt,  sind  eben  so  wenig  überzeugend,  aJs  stichhaltig. 
Wurden  auch  1212  die  heiligen  Körper  einiger  Märtyrer 
erhoben,  so  fol^t  au?  dtpscr  ITandlnrif;  durrhaus  nicht, 
dass  um  dieüc  Zeit  die  Kuppel  erbaut  worden.  Am  13. 
October  1121  erhob  der  h.  Norbertus  auch  mehrere  der 
Märtyrer  aus  ihren  Gribern,  unter  denen  sogar  der  Leib 
di'S  Ii.  ricrcoii  'ifibst  war.  Ts  uürdi'  nun  eben  so  frewa'^t 
sein,  behaupten  zu  wollen,  bei  dieser  Gelegenheit  sei  der 
Kuppelbau  aufgeführt  worden,  wie  Bolssen^e  ganz  bc- 
stinnt  für  das  Jahr  1213  ans  der  Erbebung  der  hdligen 
Leiber  folgert.  Die  Inschrift,  worauf  er  seine  Behauptung 
st'ülit  und  welche  er  nach  ripl*»nitä«  nur  halb  anführt,  ist 
folgende:  ,U.  Non.  April,  reposila  sunt  hic  XX  corpora 
Martyrum.  Anno  Domini  Incamat.  MCCXII  levata  sunt 
Corpora  i-^la."  Dies  die  Inschrift,  wie  sie  sich  auf  einer 
steincrnoii  Tnmlia  firulot.  wt_'!i  !)i"'  früfior  mit  cinrr  zweiten 
hinter  dem  Hocballare  stand,  über  welchem  aber  1767 
bd  einor  Ungestallung  der  inneren  Einriebtung  des  Cho- 
res der  neue  Hochaltar  an  seiner  jetzigen  Stelle  errichtet 
wurde.  Bei  dieser  GflefitMificit  (.TÜfTiute  man  das  Sopul- 
crum  des  Altars  und  fand  in  detusiUien  /w  oi  bleierne 
Kästchen,  in  denen  ausser  mehreren  Reliquien  ein  Siegel 
von  gelbem  Wachs  mit  der  halb  verwischten  Legende 
...ittoldus  II.  Dei  gratia  Coldniensis  Archiepiscopus,  ein 
zweites  Siecicl  nul  der  auch  halb  zer^lnrlen  Legende 

 ricus  Uei  gratia  Episcopus,  und  noch  zwei  andere 

Siegel,  auf  wdcben  bloss  der  Name  Robertus  zd  lesen 
war.  Hieraus  gebt  luin  lu  rvor,  dass  unter  drei  Enbüdid' 
fen  der  Altar  neu  eingeweiht  worden. 

Die  Schlüsse  Boisser<^e's,  den  Arnoldus  II.,  wie  Gelen 
den  Consccrator  des  Hochaltarcs  angibt,  in  Adolphus  zu 
verwandeln,  um  seine  Hypothese  der  Erbauungs-Zeit  der 
Kuppel  zu  begründen,  sind  ans  der  Lull  gegrilTen,  un- 
haltbar. Arnold  H.  sa«<  auf  drm  f'rzbtsfhöniclien  Throne 
von  1138  bis  lldO,  und  unter  ihm  wurde  wahrschein- 
Hch  der  Bau  der  Kuppel,  wie  wir  sie  jetzt  bewnndero, 

*)  Vgl.  üoisier^e,  U«nkni*t»  d«r  Bankuntt  Tom  7. — 13.  Jalir- 
tantet  sm  HManMBk  8.  8»  ft 

**)  Vgl.  r  Lasnanlx,  Architektonüctio  Bericbtigttngcn  und  Zn- 
ftttuc  zu  Klciu's  Klit'iDrcUe,  S.  4Ü0.  £t  Mtat  di«  lurlukauDg 
(kr  Sftcnstci  iui  Jftbr  1816^  «btir  ebMiAiillK  obn«  A^gabe^  wo- 
her «  dM  Dutani  lukb 


begonnen.   Den  Baues  Pracht  und  majcstäti:«ehe  Uns?- 
Wühnliclikeit  in  Anlage  und  Form  lässt  auf  den  Reicfalbon 
des  Stiftes  sebliessen,  das  gerade  nn  diese  Zeit  Niae  ie- 
deutendsten  Schenkungen  erhielt.  Der  ausgebiMeteRoiMl-  j 
l)n;:cn8tyl  mit  den  durchgebildeten  Uebergängen  zniriS]!!?- 
bogen  in  seinen  Anfängen  widerspricht  der  zweiten  Hahlf ' 
des  12.  Jahrhunderls  nicht.  Am  Anfange  des  13.  Jahr-; 
hunderts  mag  wieder  eine  Veränderung  vorgenomimg' 
oder  der  Bau  des  Zehnecks  erst  ganz  vollendet  wor<lfi 

.  sein;  r|onn  dns  ricus  auf  dem  zweiten  Siegel  !»>« 

.  ich  Tlieodoricus,  der  von  1209  bis  1212  das  cnli- 
schölliche  Amt  bekleidete  und  dann  von  Papst  hm»* 
j  cenz  III.  seines  .\mte8  entsetzt  wurde,  weil  er  ein  Ireutr 
;  Anhänger  König  Otlo's  IV.  war.  Das  Roiierfü«;  des  drill« 
Siegels  bezieht  sich  auf  Rupcrtus  von  der  Pfalz  (14ti3l)i 
1480],  welcher  die  dritte  Einweihung  des  Hechalhn 
wahrscheinlich  voi^$cnommen,  nachdem  1434  das GewÜle 
(xler  die  Decke  des  Chores  zwischen  der  Absis  und  dff , 
Kuppet  eingestnryt  war  und  den  Propst  Gerhard  vonMa- 
I  dcrscheid  erschlagen  liaCle.  Das  Gurtgewölbe  wurde  jtW 
I  eingezogen  und  bei  dieser  Gelegsenheit  auch  die  Eoalln- 
stcr  des  Zwi.schenchores  in  spitzbogige  umgestaltet  mi 
j  Stre!n'pfr-iler  am  ('linrhaiii' ati^ebracht.  Die  an  der  Süd- . 
Seite  der  Kuppel  angebaute  Taufcapelle  fällt  in  die  U 
der  Vollendung  des  Kuppelbaue«.  Em  Weile  des  14.  Jäk> 
hunderts  ist  die  auf  derselben  Seite  dem  ZwiscbendHR 
ana:erijt;te  .Saeri'-Iri,  mi-rk win-diL;  nnd  rormsfbön  durch üf 
Ueiliuiigen  ihres  Gewölbes  und  die  ioi  S|)itzbogeiiSt;ir| 
,  ausgeschmückte  Schlusswand.  ! 
I      Aus  dem  Mitgetheilten  ersehen  wir,  dass  wir  gar  km\ 
Vorstellung  über  Anlage  und  Form  der  ursprünglicln'n, 
der  h.  Helena  zi(gc«rhriebonPTK  Kirehe  haben.    Im  IM 
Jahrhundert  hatte  die  Kirche  die  Form  einer  cinscbilfi^«« 
I  Basilica  mit  nmder  Chornische  über  einer  Krypta.  Er* 
j  bischof  Anno  II.,  der  Heilige,  vergrösscrte  dieselbe  durrfcj 

den  Anbau  einer  liallH  UiKlen  Absis  und  zweier  diese  Ü 
I  kircnden  Thürme.  Der  stattliche  Kuppelbau  ist.  nachmoi-' 
I  nem  Dafürhalten,  ein  Werk  der  zweiten  Hälfte  des  Ii  i 
Jahrhunderts. 

I        Rund-  oder  Kuppelbau  war  schon  im  0.  JahrbutidiTt 
i  neben  der  Basiliken-Form  die  Grundform  einzelner  Kir- 
I  eben  in  Deutschland,  nach  italischem  Vorbilde,  «t&a 
I  auch  nur  selten  vorkommend.  In  dem  1035  durch  Cn-  i 
I  bischof  Pilgrim  vollendeten  prächtigen  Chorbaue  der  Sl- 1 

Aposteln-Kirchc  finden  wir  über  der  Vierung  eine  pol)- 
I  gone  Kuppel.  Die  in  ihren  älleslea  Thcilcn  von  10113  Ix» 
;  1150  eri>aate  Abteikirche  zu  Laach,  in  der  wfr  dnn- 
;  manischen  Styl  in  seiner  höchstvollendeten  Dorchbildun: 
'  Lewundeni,  ist  in  ihrer  fortnreiebcn  Anlage  auch  über d"* 
{  Vierung  des  Qstcbores  mit  eine^i^ritil^^f'lfi^HJbC^I^ 


IST 


si-limückt.  Kuppellintiten  kommen  also  nm  Niederrbeinc 
idion  in  der  Milte  des  12.  Jahrbunderls  vor. 

Ich  glaube  ileii  Kuppelbau  der  Su-Gereens-Kirehe  in 

i.'i>  zwrili'  lüilfte  des  I '2.  JalirliunderU  legen  zu  dürfen. 
Wtr  sehen  liii-r  ilcn  Ccntrnlh;!!!  in  cinor  nr^aniscfirn  Voll- 
endung und  Durchbildung  aU  ein  iirclnlektnnisclies  (ianzes, 
Mnig  in  lefner  Art,  alt  ein  m  Erfindong  und  Ausfnbrang, 
in  der  Kühnheit  seiner  ConStruction  durchaus  (Mu"  nlliiim- 
khes  Kunstwerk,  wie  uns  weder  das  12.  mi  h  il;is  1.3. 
Jahrhundert  ein  Aehnlicbe«  im  christlichen  Westen  Eu- 
ropa'« «nfweta't.  Sein  Baumeister  war  ein  Genie,  das  aus 
«nmiUelbarer  Subjectivitat  sein  Kunstwerk  schuf.  Die  or- 
ganischen I\>I)(  r-iin;:c  mm  S|)ilzhogenst)Ic.  dii-  rohe  .\n- 
lAge  des  Strebewerks  dürfen  uns  als  ein  Werk  der  zwei* 
In  Hüfte  des  12.  Jahrbimderla  nicht  aufbllen.  sie  sind 
(ia  Beleg  der  Genialität  des  Architekten,  welcher  den 
rommiischori  T^pi!-  «I't  Architektur  ^nncr  Ziit  mit  den 
Aufängcn  einer  neuen  Stvibildung  so  harmonisch  schön 
n  Tenchraeben  irusite.  Die  ersten  Anwendungen  der 
Orundprincipicn  des  Spttxbogenstyb  flnden  wir  gerade  am 
Schlüsse  (It^r  erslen  IliilftL-  dos  1 2.  Jahrhunderte  nm  .lus- 
^''f'ragte8len  in  der  Kirche  zu  St.  Denis,  welche  ihr  Abi 
^tiZf-T  Yon  1 137  bis  1 144  vollcndcUs. 

Dies  meine  Ansiclit  G.E.Kallenbaeb,  einFerscher 
»nd  Kenner  in  Dingen  mittelalterlicher  Baukunst,  gibt  in 
.\r.  8  des  Küiner  Domblaltes  Jnhrcr.  1^45.  vcrscliii^dcnn 
Daten  der  Baupcrioden  St.  Gereons,  namiich  1050,  1  l.iO, 
1212  bis  1230  und  1350.  Nach  ihm  ist  nur  der  wes^ 
'ifhcTheil  der  Krjrpta  mit  fünf  Paar  Säulen  und  die  nörd- 
liche und  südliche  Mauer  des  rhoro«;  mit  zwei  neben  ein- 
ander gelegenen  romanischen  Fenstern  der  einzige  IJeber- 
f*A  des  106d  von  Anno  II.  geweiliten  Cborbaues.  Den 
'Mlichen  Theil  der  Krypta  legt  er  in  die  Mille  des  12. 
fahrhunderts  (1 150),  und  riiimit  don  H.ui  der  halbrun- 
JenAbsis  und  der  beiden  viereckigen  Thürmc  DicUeber- 
»ölbung  des  Chores,  die  Umgestaltung  der  romanischen 
Fenster  desselben  in  grosse  Fenster  mit  gothiachem  Ifaass- 
^'  ike  fand,  nach  Heiner  Meinung,  IH-IO  Statt,  wo  auch 
ier  Cborbao  Strebepfeiler  erhielt.  Den  Kuppelbau  setzt 
t  an  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts,  in  die  Jahre  1212 
tii  1330. 

F.  V.  Quast  in  seinen  Beiträgen  zur  chronologischen 
»estimmung  der  älteren  Gebäude  Kölns  bis  mm  IT.Jnhr- 
lundcrt  ist  auch  der  Meinung,  nur  der  westliche  i'heii 
Ier  Krypta  gebore  dem  BaaeAnno*a  H.,  des  IfeHrgeo,  ai», 
't  r  östliche,  höher  liegende  aber  mit  den  beiden  Thurm en 
ind  der  Chornische  einer  jüngeren  Periode,  sei  ein  Werk 
lus  der  SJitlc  den  1 2.  Jahrhunderts.  Den  zehnseitigen 
iappeiban  legt  er  ebenfalls  an  den  Anfang  des  13.  Jahr> 
wndcrls.  In  den  Haaplangabeo  stimmen  Beide  fibcrdn. 


'  Sio  Stichen  dieselben  durch  technische  Gründe,  durch  den 
üau  selbst  in  seiner  technischen  Entwicklung  zu  belegen; 
historische  Beweise  für  ihre  Annahme  fehlen. 


Die  Bominifanerkirrhf  in  Kes^mAirg. 

II.  UrjicbrrlliiuiK. 

Wer  sich  in  die  Belrachlung  dieses  Tempels  versenkt, 
1  fühll  sich  wunderbar   gehoben  durch  die  aiisprucbs* 
lose  Binfaehheit,  die  alle  etntetnen  Glieder  teiehnet,  und 
I  durch  die  seelenvolle  Harmonie,  die  hehre  Majestät»  die 
trotzdem  durch  <h'n  ganzen  Ran  hin  Stf^iu,  »'rnsl, 

.  einfach,  gross  und  edel  und  untadelhaft  la  aliweg  erscheint 
das  Münster  im  Innern  und  Aetnsem.  Kein  Kenner  der 
Baukunst  wird  über  solche  Kinrachbeit  und  Strenge  sieb 
verwuhdern,  weiss  er  nur,  dass  er  es  mil  einer  Dnmini- 
cancrkirchc  zu  thun  bat.  In  diesen  Blättern  stand  es  zum 
I  öfteren  schon  tu  lesen,  nnd  in  alten  Kuhsigeschichlcn  fm- 
I  det  man  es.  wie  die  Bettdorden  in  ihren  Kirchenhanten 
mancherlei  Beschriinkiinpcn  unterlagen.   Die  heilif^c  Ar- 
muth,  die  sie  sich  zur  Braut  erwählt,  sollte  sich  zi'igoii 
I  nicht  bloss  in  der  Zelle,  am  Tische,  im  Kleide  und  Habe, 
I  sie  sollte  am  laotredendstcn  auch  ni  Tage  treten  in  den 
Gebäuden,  mochten  sie  nun  errichtet  sein  zur  Ehre  des 
fferrn  oder  zu  eijrenem  Nutzen.    Verfjewen  v\ir  mwh  nie 
bei  der  folgenden  Betrachtung,  dass  das  älteste  Bauwerk 
I  alldettlsehen  Baustils  in  den  Donanlanden,  so  von  1379 
bis  1277  erstand,  gezeichnet  wird. 

Wir  beginnen  mit  der  Belrarhtiin^  dcsAcussem,  das 
I  da  ist  der  Abglanz  des  Innern,  und  hier  an  der  Facadc 
I  im  Werten,  als  dem  Theile,  wo  das  neue  Gesets  zumal 
bezaubernden  Reichthnm  7\\  t'i\lMwn  gewohnt.  Kein 
prartUvo!!  zum   Hiiniml  aufjubelndes   Ilnirinpaar  fSlft 
blendend  ins  .4ugc  —  zwei  kolossale  Streben,  von  der 
einfaicbsten  Form,  durch  ehi  einzig  Sims  in  der  SfUte  der 
Höhe  belebt,  fünf  Fuss  weit  vorstehend  und  von  unge- 
hctirer  Trnr;kraf>,  vertreten  der  Thnrme  Stelle,  sondern 
die  Facndc  in  drei  Abthcilungcii.  Die  mittlere  dieser  glie- 
dert das  Portal,  so  wie  das  darüber  hoch  auffliegende 
grosse  Fenster.  Das  Portal  bildet  durdl  eineli  eüifaeh 
canneürton,  im  Vicreik  nuf-teifif ndeii  Miltcffifosten  zwei 
'  Kinjjänge,  jeder  schiicsst  I  i  Fuss  hoch  im  Sjiitzbogen  ab 
und  trögt  Halbkrcisvcrzicrungen  mil  vollkoremen  ausgc- 
I  bildeten  Naseneonstruetionen.  Heber  den  BlnglngenwtSHbl 
'  sich  hoch  ein  Rundbogen  mit  Passverzterungen,  darall 
dio  X.nsni  aber  noch  nicht  vollendete  Bildung  erfahren'. 
Der  Kundbogen  schliesst  das  iyropan  ein;  das  hat  eine 
gesdnnaekbanlerotlii  GeMmtieik  des  aken  BHdwvrki'be* 
muht  und  wMliend  Aberiiteehit.  Uebtt*  dem  Porlalbapr 


188 


der,  \\k  er  erscbeini,  sich  durch  höchste  Einraclilicil  aus- 
zeiclinet,  lauft  durcli  doü  Millolratim  ein  glitdorarmes 
kair$im.H  hin.  32  Fum  liucli  slci§l  darüber  mtl  der  Hälfte  \ 
Breite  das  grosse  Fenster  aur,  das  wobl  der  merkwürdigsten 
einei  im  ganzen  Baicrlandc  ist.  Es  führt  fünf  Mittelrip- 
peo  und  z\VL'iSeitenri[i)it'n;  diese  sieben  Rippen  einen  S!(  Ii 
in  sechs  Spitzbogen ;  let/tere  nborspannen  drei  Lani'etbn- 
gen,  und  über  alle  der  grosse  Bugen  fliegt;  der  zwischen-  | 
fiUleode  Raum  füllt  sich  mit  vier  Kreisen,  mit  Vierpässen 
geziert,  und  in  den  fünf  kleinen  Spandrilleii  sind  noch 
Ueherrcste  von  alten  '^'nten  Glasgemälden  sichtbar.  Durch 
dieses  Fenster  fallt  das  Lici|t  in  Fülle  ins  Millcischiti.  Die 
SeNewcbifle'  emprangen  ihres  durch  je  ein  Fenster, 
so  die  Ablhcilung  der  Facade  in  Nord  und  Süd  gliedert. 
Diese  zwei  Fenster  haben  Lanni  die  halbe  Höhe  des  gros-  [ 
scn,  und  das  nördliche  zeigt  eine  Dreieckst  uilung,  die  als 
Nachklang  aus  romauiächer  ßauperiodc  aogcnomroco  wer- 
den rnnsB. 

Der  im  spitzen  Winkel  aufsteigende  Giebel  bringt  die 
Parade  in  ihrer  flohenrichtung  zum  .\bschlusse,  wahrend 
die  Breitenausdehnung  zwei  Eckslreben  bcgranzen,  dereu  i 
Charakter  aufGUlende  Massigkeit  ist,  die  aber  von  jedem  | 
Kunstfreund  hohe  Beachtung  verdienen.  Das  der  einfaeiie, 
aber  in  sriiirr  Wirkunt;  '-elir  W'dülaißnde  Ffleadenbnu.  ! 
Wir  fühlen  es  wohl,  um  den  Kenner  zu  befriedigen,  sollte  | 
von  diesem  ältesten  altdeutschen  Tempel  jedes  Glied,  jede 
Frofflimog«  jede  Blatt*  und  Paisforro  bis  ins  kleinste  De- 
lail  durch  Sciirift  und  Bild  der  Anschauung  vorgelegt  sein. 
Es  ist  aber  geradezu  unmöglich,  hier  solch  gerechten 
AnTorderungeo  zu  entsprcchca,  indem  der  Raum  zu  karg 
genesKD;  es  soll  nideas  solches,  so  Gott  will,  in  einer 
grösseren  Arbeil  in  Beldt'  geschehen.  | 

i]rh,M\  wir  zur  Nordseite.  Kin  herrlicher  Anblick,  da  ' 

t 

den  Gollesbau  in  seinem  Fluge  voa  West  nach  Ost  su 
achanent  Win  Iroloiaal  und  wie  voU  Harmonie <  wie  ebr^ 
würdig  dieiai  graue  Tuffgestein,  wie  lebendig  di«erSlre-  j 

beubati!  Das  MitlelscIiilT  steigt  hoch  auf  über  das  Seilen-  ' 
»cbiiV.  I. elfteres  beleben  1  1  Streben,  die,  je  näher  sie  dem  , 
Chore,  dem  Sitze  des  AUerheiligslen  in  BrodsgestaJt,  kom- 
naUt  desto  mannigliiltiger  sich  gestallao.  Ohne  Sockelbau 
wie  ofane  pyramidale  Verjüngung  erheben  sie  sich  37 
Fuss,  in  der  Ilnhe  gegliedert  durch  doppeltes  Simswerk, 
das  last  an  jedem  Faarc  verschieden  ist,  und  enden  in 
einem  giebetartigenAufratie,  wie  nur  die  ätastnn  Gdnlde  i 
N  alldMilacher  Kunst  almliehen  aeigen.  Am  letiten  Stvebcn 
des  niirdliehen  Seitenschiffes  gegen  Osten  hat  der  Meister 
Lowe  m<\  Ilnnfl,  Wolf  und  l.atnin  aiigebrnebt,  in  einer 
Zu&ammeuäteilung,  die  dem  Tkiersymboliker  die  Deutung 
nicht  schwer  falleo  läesL  Die  sehn  Fenster  im  SeitenschUr, 
alle  im  SpHihogeo  scfalieiB«iid,  wechseln  im  MaaiBweifc  | 


mit  Dreipass  und  Vierblatl,  zeigen  gewöhnliche  Pfosten* 
lirofiliriinj:,  haben  nicht  vollkommen  entwickelte  Nasen* 
bUdungcu  und  orrcicheu  in  der  ilube  19  Fuss  und  6  F 
in  der  Breite. 

Die  Bildung  des  NordportaU  bietet  weniger  [nteresse 
Das  Dach  des  SeilenschilTes,  ein  eiiifiiches  Pultdach,  sitz 
auf  detn  aus  einer  i'in/.i;:,en  Schräi:;c  mit  I'lattclien  beste 
liendeu  Dacbsims  und  uimnil  eine  ilulie  vou  lU  Fuss  vin 
Gar  harmonisch  fügt  dem  Garnen  nch  der  aus  dem  Acht 
ort  construirtc  fünfteilige  Chorschluss.  Hier  war  auf  da 
Seite  des  Oktogons,  die  der  Westfacade  [larallel  geg» 
übersteht,  ein  schön  verziertes  Fenster  gebrochen,  da 
aber  scbmabltcberUnventai^  vermaunte.  Im  Mittebdüf 
vernehmen  wir  mancherlei  Nachklänge  aus  romanisch« 
Rauperiode,  die  allein  uns  beweisen  würden,  das$  vi 
einen  der  ältesten  Bauten  des  Vaterlandes  vor  uns  habd 
Dazu  sind  2U  rechneu  die  un bezwungenen  Maucrlläclut 
bei  einigen  MaaMwerkformcn,  die  awiacben  dem  DröfiiR 
und  dem  darüberfliegenden  Spitzbogen  Platz  gegridriq 
ferner  die  Form  der  Streben,  die  mehr  Lisencn  ähnlidK^ 
denn  Streben  und  mit  einem  (juadratischeo  Aufsatz  coda, 
wie  wir  später  vergebens  nach  solchen  Formen  findai 
Das  Dachsims  Vmh  in  einer  H(!iIj<  \  ii  88  Fuss  um,  durdl 
Kehle.  Plaltchen  und  S<hräf;e  };ehildel,  das   \):\rU  seM 
steigt  noch  23  Fuss  hoch  an.  Mit  höchstem  lutercssc 
trachten  wir  das  fuofseitig  aus  dem  Achleck  gcscblotso^ 
Chor.  Es  sihlt  wohl  durch  den  Slrebepfeilerban  m  iä 
merkwiirdigslcn  der  deutschen  Kunst   86  Fuss  belP^ 
die  Hobe  der  sechs  Chorstrehen.   In  neun  AblhciliiuH 
erbeben  sie  sich.  Ihre  Stärke  beträgt  3i  Fuss,  währen^ 
die  Blaoerstärke  vier  Fliss  hetrigt,  so  dass  uns  hier  ei 
Beispiel  als  Ausnahme  geboten  wird,  wo  die  PfeilcrstarLe 
geringer  als  die  Stärke  der  Mauer  gebildet  ist.  'll'iU''^<l 
Abi.,  S.  158.)   Etwa  in  der  Mitte  der  Höbe  der  StreiKS 
umschirmen  auf  drei  Seiten  Giebdansütia  blendartf  '» 
die  Mauer  geschlagene  Dretpäne,  die  noch  nicht  gut  ont- 
wickelt  .sind,  wieder  ein  Nachklang  romanischer  KuL«t 
Höchst  merkw  ürdij;  erscheinen  uns  die  achtseitigen  Schiui*- 
ihi^rmchen  <ler  Streben ;  während  bisher  stets  der  Slrd* 
den  ChoVmauem  eingebunden  war,  treten  diese  mit  oaen 
Male  frei  hervor;  jede  der  acht  Seiten  endet  im  Gitlfl. 
diesen  krönt  ein  runder  Knopf;  darüber  aber  scbliesst 
spitz  eine  kleine  acbtseitigc  Pyramide,  gekrönt  mit  iofnt^^ 
gegliedertem  Auftats.  Es  gehören  diese  Thünnekco,  e« 
Kallenbach  (Atlas,  p.  XXXIL)  bemerkt,  zu  jenen  Veil^^ 
niiiL^iebiklen  des  neuen  Rausystems.  welche  aus  dessß" 
Natur  unmitlelhar  hervorgegangen.  Die  Höhe  dcrFeaiW 
steigt  zu  d4,  ihre  Breite  zu  8  Fuss,    Ein  Mülrij'W* 
gliedert  sie,  m  obcrst  twei  S|Htsbögai  ausmdcal'*' 
mitVierpanCMnuen.  Wihrend  wir  divch  dengin»" 
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da  ood  dort  UDVuUkommene  Naä«iibil<luugeQ  Lemerkea,  ! 
üd  hier  im  Cbore  diese  mit  einer  CorreeÜteit  dwtbge- 

führt.  dais  wir  sie  nirgends  besser  und  Tollkommener 
finden  können,  und  doch  wurde  der  panie  Bau  in  Einem 
£uiae  geführt,  kam  zu  Eudc  in  fünf  Jahreo.  wie  sollen  i 
«ir  U^r  die  Erklirunf  fiodeo?  Der  Menterwdlte  eben  { 

Kigen,  ieas  er  es  in  jeder  Kunst  verstände,  er  licss  mit  | 
W  llkur  da  und  dort  Nachklänge  der  alten  Kun^f  fimi-n 
um  »eilte  gleich  daneben  die  reinsten  Bildungen  des  neuen 
Geictics, 

Die  ^klieite  lei^  im  MittelscIiifF  dieselben- Formen 
Rie gegen  Norden;  nur  ist  etwa  in  der  Mitte  das  Thiirm- 
Acn  in  die  Mauer  eingebunden,  stri-.'t  rr>[  nind  auf,  trägt 
(vei Streben»  springt  ins  Zebncrk  über  uud  verrätb  durch 
in  Mfenden  maMigen  formlosen  Koppelbaa,  dass  wabche 
iml  frevelnde  Hand  da  angelegt.  Im  Seitenschiff  aber 
«kon  wir  vergebens  nach  den  Stridji-n.  Den  f:rös«len 
IktJ  desselben  verdeckt  der  Kreuzhang,  einen  anderen 
^  ehemalige  Kloster,  jetziges  Lyceumsgebäude;  an  dem, 
*is  noch  eriilNrigt»  schaut  das  Auge  eine  gliederlose  Hauer* 
üjche. 

Dies  vom  Aussenbao.  Küner  wollen  wir  vom  Innen- 

üue  »prechen. 

Tritt  man  dorek  das  Westportal  ein,  so  reisst  es  mit 
Mfter  Gewalt  den  Sinn  himmelwärts;  es  tönt  eine  Har- 
Knie,  ein  Rhythmus  in  diesen  Hallen,  der  den  kunsthol- 
b  Bcftucber,  wie  den  Laien  in  wunderbare  Zauberbande 
eillägt  Da  ist  es  tumal  das  micbtige  Mittelschiff  mit  dem 
icrrlichen,  aus  zehn  Vierecken  bestehenden  Kreuzgewölbe, 
ind  es  die  zehn  achtseitigen  Pfeili  r  mit  den  Sockeln  und 
*lintheii,  den  vier  Diensten,  den  Kelchcapitälen  und  den 
oppeiien  \V  as»erM;lirägcn;  es  sind  die  Scitenscliiflc  mit 
iren  Kremgriten  und  Diagonalgurten,  mit  den  schdn 
iCirbciteten  Schluss^teiIlen  und  den  t-llielien  Wechselbäl- 
cn,  st/Ut  der  Kclehcapitälc  angebracLl,  die  des  Kunst- 
eundeä  höchste  Aufmerksamkeit  sofort  beanspruchen, 
«ein  Triumphbogen  ist  angebracht  da,  wo  das  Chor  nut 
etn  MitteUchüFe  sich  vermittelt,  beide  sind  innig  mit  ein- 
r,i!  r  verwachsen;  dem  südlichen  Seitenschiße  hat  man 
urcb  eine  Querwand  gegen  Osten  den  Kaum  für  die 
acrislci  abgenommen,  während  das  nördliche  die  Grabes- 
ipdle  in  ihnlicber  Weise  biMet.  Im  Chore  fliegen,  schön 
nd  keck  zu  schauen,  durch  hornartige  Kragsteine  ver- 
lillcU,  runde  Dienste  beiderseits  ans  den  Wänden,  uro 
ic  Gewölbegurten  auf  schönen  Capitalen  zu  tragen.  Wir 
Mien  uns  tn  kdne  weitere  Beschreibung  mehr  ein;  wir 
ibergehen  den  gegenwirtigen  Hochaltar,  der  den  verknö- 
hert&ten  llluminatismus  zum  Vater  hat;  wir  sagen  nichts 
00  den  zwölf  Nebcnaltären,  in  welchen  Uans  Firlefanz 
ilaen  Triumph  gefeiert;  auch  von  den  ehrwürdigen Ueber- 


festen  altdeutscher  Sculplur,  die  in  unserem  Tempel  zer 
Streut  und  von  den  Eittgeboconcn  unbeachtet  bldbeo,  als 

zumal  der  Katheder  Albert's  desGrossen  in  der  anstossenden 
Alhcrius-Capellc,  oitip  nomininci  Stafue  ausdem  14.Jahr- 
JUundert,  ein  Steinbildwcrk,  eben  so  alt,  mit  1 1  Scenen 
des  Leideos  Christi  von  hoher  Zartheit  und  Bedeutung, 
von  der  Statue  ,  Maria  hilf",  im  Farbenschmuck  prangend 
und  mit  28  Köpfen  nnter  dem  olTencn  Mantel,  von  vielen 
herrhchen  Grabdenkmälern,  Meisterwerken  der  Sculptur, 
von  diesen  allen  schweige  ich,  sie  forderten  wohl  einen 
«igenea  längeren  Aofimti  und  weiteren  Baum;  ich  nenne 
nur  noch  die  Zahlen  und  Maassverhältniflse,  wie  sie  in 
diesem  Bau  Statt  haben,  um  dem  Leserin  zetjrpn,  warum 
in  selbem  solche  Harmonie  und  Sibüntieit  uns  bezaubert 

Die  Hohe  de»  Mittebchiffes  beträgt  84  Fuaa  -  1. 

Die  Breite  der  Kirche  im  Lichten    «      84    ,  ~  1. 

Die  Länge  ,      ,      ,     , ,      ,    252    .   =  3. 

Die  Breite  des  Mittelschiffe«         «      42    ,  K 

Die  Breite  der  Seitenschiffe  ,     21    ,   e>  i. 

Di«  Hdhe    .       .  ,     42    ,  «  i. 

Die  Dicke  der  Pfeiler  ,      8i     „  =t'o. 

Es  wi<>derholt  sich  demnach  die  lichte  Breite  der 
Kirche  dreimal  in  der  Länge,  hat  also  eine  bedeutende 
Langenausdehnung  im  Vcrbiltnus  tur  Breite.  Doch  steht 
jedes  Glied,  jeder  Thoil  in  harmonischem  Verhältnisse, 
fmdet  sich  in  Einem  Grundmaasse  wieder  und  wichst 
organisch  aus  dem  grossen  Ganzen  und  entzückt. 

Schon,  scheint  es,  ist  auch  für  St  Blasien  in  B^ens- 
burg  die  Horgenröthe  der  Erlösung  angebrochen.  Man 
ist  daran,  die  Mittel  zu  cin<;r  durehgrcifenden  Restauration 
zusammen  /u  hritif;rn.  ^liige  der  Plv/'ce  seinen  Segen 
geben  zum  gliickiicben  Ausgang  und  iünen  recht  bald 
froha  Kunde  von  Thaten  werdenl  N. 


Bäs«^  BMtechcl  s  Utlier-BeiikiMl  betreffend. 

Auf  dem  Stylobat  des  Hauptpiedestals  seines  für 
\\'r>rms  bestimmten  Luther-Denkmals  bat  Rietschel  vier 
!>ilxeude  Figuren  angebracht,  sogenannte  Vorläufer  des 
RoronnatOTB,  und  unter  «SeMB  «udi  de»  horfihmten  Do- 
minicaner Girolamo  Savonavola,  der,  wie  bekannt,  am 
23.  Mai  1408  In  Floreni  unter  Henkenhand  sein  gott- 

seliges  Leben  endi;;te. 

Dass  liietscbel  auch  den  Savonarola  in  die  Reihe  der 
Vorlauter  Luther*»  aufgenommoi,  scheint  in  DeutaeUand 
Keinem  aufgefallen  zu  sein;  in  Bel|pen  und  Holland  haben 
sieh  aber  tadelnde  Stimmen  dagegen  erhoben,  ?i?id  beson- 
ders ist  der  englische  Archäologe  und  Kunslknlikcr  Ja- 
mal Weale  in  dem  ia  Antwerpen  m^Mmmdn  JotumJ 
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des  Beaux-Arte  (iNr.  8  —  30.  April  1860)  und  in  der 
in  Amteidam  von  Albcrdii^  Thqm  hemaig^benen 

ZdbdiriiV:  De  DieUcbe  Warandc  (V.  Deel,  vicrde  Ade- 
vering,  pag.  433\  entschieden  gccen  diesen  Verstoss  auf- 
getreieo.  Hören  wir  ihn  selbst,  wie  er  sich  hierüber  im 
lournal  des  Beaux*Arla  aosspriefat: 

,Aus  der  letzten  Nummer  Ihres  Journals  ersehe  ich, 
das9  der  Riltihauer  lliL'!>  Iirl  die  Absicht  hat,  auf  den  vier 
Ecken  des  Stylobals  dei»  Lulber-Denkmals,  an  dem  er 
jetit  arbeitet»  die  Statoen  der  Vorlaurer  LoÜier'*  anfQ' 
bringen.  Efstaunl  bin  ieb  feweMO,  anter  denanlben  nacb 
den  Namen  Savonarola's  zu  finden.  Sie  erlauben  mir,  gegen 
einen  Irrlbuni  Fin<!pruch  zu  thun,  der  mir  unerhört  scheint, 
und  dies  am  so  mehr,  da  ich  selbst  müllerlicbcrseits  von 
einer  ahen  Fanili«  am  Floram  itaniDet  der  Stadt,  die 
bttübmt  ist  durch  die  beldenmfiltbig»  Laufbahn  du  gros- 
aen  Dominicaners. 

a Unmöglich  scheint  es  mir,  dass  die  UeuUcben  Kio*s 
Werk:  ,L«  Poesie  dans  TArl" ,  Marcbese's  „Biographieen 
der  Uder  and  Bildhauer  aui  dem  Orden  des  b.  Domini- 
rus*  und  dio  von  Carlier  herausgegebenen  „Esthi'tiqucs  de 
Savonarola'  nicht  k{<nncn  sollten.  Wissen  sie  rnclit,  <I.t;s 
Philippus  Neri,  in  dem  Kloster  San  .Marco  (in  Fiureiu), 
denen  Prior  Pater  Girolamo  war,  enogen«  den  Leisteren 
wie  einen  Heiligen  verehrte  und  in  seinem  Gebete  anrief? 
Wissen  sie  nicht,  dass  auf  Befehl  Julius'  II.  RalTael  den 
Savonarola  in  seiner  berühmten  Dispulä  unter  dieDocloren 
der  Kirche  aufnahm?  Wimen  sie  nicht,  dass  Paul  III. 
erhlirt:  da»  er  Jeden  als  Katier  betrachten 
würde,  der  es  je  wagte,  den  SaYonarola  der 
Ketzerei  zn  bcschuldifi'-'i!? 

.Bei  gruudlichera  Studium  der  (jesthichte  wiirde  es 
ein  Leiehtei  gewesen  sein,  rieh  su  uberMugen,  dam  es 
nur  die  Mediceer  und  ihre  Anhänger  waren,  welche  diesen 
grossen  Mann  mit  ihrem  ITasse  verfoi^ion.  weil  er  denMuth 
gehabt  halte,  ihrer  Tyrannei  entgegen  zu  treten,  die  Sit- 
tenverderbntm  zu  rügen,  die  rie  beim  Volke  einrührten, 
um  ihre  Macht  zu  festigen.  Sie  allein  haben,  nachdem 
sie  seinen  Tod  verursacht,  auch  dahin  getrachtet,  sein 
Andenken  su  brandmarken,  indem  sie  ihn  einen  Ketzer 
nannten,  wiewohl  umsonst;  die  klarsten  Beweise  seiner 
Unacfaiüd  aind  vorhanden,  ond  die  ubeneugendaten  der 
Perfidie  seiner  Verfolger. 

„Man  hätte  unter  den  Protestanten  Italiens  eine  Per- 
sönlichkeit SU  suchen,  welche  die  Ecke  des  Slylobats  des 
Denkmals  ihres  Hauplca  cinnebnan  könnte,  darf  aber 
durchaus  keine  katholische  Berahntheit  wihh»,  um  sie 
su  den  Füssen  Luthers  zu  setzen  u.  S.  W." 

Wir  theileo  die  Ansicht  Wealc's,  die  sich  noch  weiter 
begründen  Iwsse,  was  wir  Andern  überlassen,  und  hielten 


ei  für  eine  Schuldigkeit,  unsere  Leser  mit  dieser  Rügd 
bekannt  su  machen.  ' 

I 

Uln»  Die  allgeueiae  dentsohe  K«nstgei«J 

l«n  Schaft  hat  am  5.,  6.  uikT  7.  Aaguat  ihi«  jlblky  Gi| 
neral- Versammlung  zn  Düsseldorf  abgehalten,  zn  -wdtld 
I  Ende  ihr  dio  königliche  Begieniog  den  Ständesaal  überUisa 
hatte.  Di«  KOnstlar  am  äUan  TheUen  DooteeUeadj,  Ot!«t« 
rdch  nieht  anagesdieisen,  hatttn  sieh  nUMi«h  «ugctafak 
untl  hemclito  sowohl  bei  den  Bcrathuiigcn,  als  bei  draFm 
lichkeiteti  die  cinmiithigstc  and  freudigste  Stimmong. 

Unter  den  gefiustcn  Bcacblüsaen  ist  darjeiugc  Air  KJbi 
von  h«MMidai«ia  IntereBse,  im  Jahro  1861  sovokNi^ 
General-Versamnlnng,  als  aneli  dio  gr»ii« 
deutsche  Kunstausstellung  in  KSln  abzubalKb 
'  Die  StafUverorilitcfcn-Vcrsaininlung  Kölns  hatte  nämlich  Ifr 

achlosscD,  die  deutsche  Kujutgenoasenschaft  eiosuladeu, 
!  Bäubatjültrige  Yenamiataiig,  so  wie  die  groaae  Anrtdh^ 
j  naeh  KQln  «t  verlegen,  und  hatte  filr  letztere  die 

Räume  des  neuen  Mitsenms  Richartz-Wallraf  zur  Vd' 
.  gung  gestellt  Die  Vollendung  und  Eröffnung  dieses  Müsnu 
sollt«  dadurch  gleichsam  die  sehSnste  Weibe  empfangen,  di* 
gerade  die  denlseha  Kanai  ihras  Einnig  In  duM^t 
halte,  wibrend  die  deutschen  Künstler  im  Saale  GlmiiA 
I  tngcn  und  liirr  nicht  inindcr  die  Interessen  ihrer  gemein**»» 
'  Bcätrcbuugen  waliren  und  fördern  würden.  In  dieser  £iiii^ 
,  duug  äprach  OS  aiek  aus,  dem  dio  Terlcelaff  der  Stadt  Elb 
I  die  Bedentong  der  Kvu^enossenaeball  lud  die  Widit^ 
ihrer  engeren  Beziehungen  zu  Köln  wohl  gewürdigt;  so  seif 
dieselben  aueh  ihre  AniTkennung  und  ihren  Dank  dem  edla 
GrUudcir  des  Mudeum«,  dem  Uerra  Conituerciennith  Kichütl 
I  iB  bettidier  Weise  aa  den  Tag  m  legen  Wimen  werdoii  •> 
verkannten  .sie  doch  nicht  die  gSnat^  CMognheit,  um  s' 
I  dici-eii  Kcstlichkeiten  und  aus  diosem  nenen  Tempel  der  K  * 
auch  ein  neues  Kunstlebon  für  die  Stadt  erstehen  zu  lui^ 
la  dem  mit  grosser  Majorität  geüuaCsin  BascUaam  bit  ^ 
'  Kanstgeneeseoaebaft  es  bewimen,  dam  aocb  sie  die  tis6i* 
^  Bedeutung  desselben  wohl  crkannti  was  nameofllcb  suc^  « 
:  den  Discussionen,  dio  dem  Beschlüsse  rorhergingen,  »ich  »afr 
I  bestimmteste  aussprach.   Neben  Köln  waren  nitmlicli  ü>i^ 
I  Berlin  ond  Dteaden  sor  nlchaten  Avsatellnng  aikV><> 
I  VotseUag  gehmdit  and  vlirdig  vertnien.  So  sehr  sadi  ^ 
I  älferen  Ansprüche  dieser  beiden  Hatiptsitzo  der  Aktii^ 
und  der  rfe^trcbimgen  auf  den»  Gebiete  der  modcnjeo  K"**' 

Anerkeununi;  taadcu,  so  tielen  doch  die  mauttigl'achea  Gffl^ 

uiyiiizeo  Oy  tjüOgle 
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m  Köln  10  schwer  in  die  WagBcbaic,  dws  jene  ftir  diesmal 
wicklnlen  uhmImi. 

Wir  ktma  um  dieser  Berücksichtigung,  welche  KOlo 
n  der  Genossciiscliaft  gefunden,  und  zwcIlVln  nicht  ilarAii, 
im  die  getroffcno  Wahl  sowohl  für  die  deutsche  hLun^t,  wie 
fr4u  dMlMdien  Künstler  voa  den  besten  Folgen  sein  werde. 
Im  die  haii  Kala  ifanneila  AUm  «nfbwtaD  vwd»,  um 
oK'hes  zu  erreichen  and  nicht  nur  durch  äusdcre  Festlich- 
ii'.n  üiro  Frcuik-  un<l  itireri  D.mk  den  edlen  Gründern  des 
m«en  Werkes  an  den  Tag  ta  legen,  daflir  bürgt  so  man- 
ktt  £d]s  «ad  ScbSM»  wm  Ja  hbmtw  T«geB  «•  ihxm 
lihMM«  hanwß^pagim  ist 


Der  Sirg-Uebüsch«  l«hr<>rtnaigTf reJa  hat,  nachdem  die 

'cblloblichc  Rhciniselnj  Ei;«  iiL  iliii-Gcsi  il^i  liaft  üim  Jic  fn  :en 
fiktiO  dei*  inibsiugcudcn  Schulkinder  bowiiJigl,  Vorkehrungen 
fMtta,  auch  in  diesem  Jahre  sein  Gesaugfest  in  BriU 
lod  urir  am  99.  Aogut  sa  haltan.  DJ«  kireblwiM  F«i«r 
'ird  ia  der  Semiuarkirchc^  Uat  Festessen  bei  ilerru  Merzenich 
"  Parillon  Statt  finden.  Wir  haben  dnrauf  hinzuweisen,  dass 
*r  Verein  abermals  ein  Hott  werthvoller  Kirchenmusik  her- 
npftbca  «ad  dnaeb  aich  die  aeUae  Aufgabe  gestellt  hat, 
V  Hebung  dM  Kinheag«Hnga8  daa  Seiajge  fortgeaaM  naek 
^Iten  beizutragen.  Ein«  Choralmosse  von  Tüplcr  fttr  Sing- 
^fDwen  harmonisirt,  nebst  mehreren  deutschen  und  Istcini- 
dea  aMbrt Ummigen  Gesäugen  aus  der  i'eriode  der  cia^üi- 
cbnt  KirehnmiMk  waidan  ia  der  Kiieba  aar  Aualühnug 

(Klila.  Z.) 


Oas  , Amtliche  Kircht;nblntt  für  die  Dinzese 
»^«rkef»"  {tir.  Ib  vom  22.  Juli)  cnthült  die  »Statuten 

Paderboraer  Domban^Teraiaa*  vad  «na  AaffiiP' 
ening  des  hoflbwflrdigrtan  Ham  BiseiN6  aar  -BatkailigMag 

3  dcmftelLeii.  F^^i  ist  in  hohem  Grade  erfreulich,  dass  end- 
tJi  Hand  angelegt  wird,  um  diow»  altchrwdrdtpo  Kathedrale 
^■n  gänzlichen  Verfalle  zu  cntroiäsun  und  die  Makel  zu  til- 
tn,  welehe  durah  die  Uabfll  derZnIan  Uir  aafaOigtwoidea. 
fir  werava  ia  dar  folgaadan  Ntmuaar  d.  BL  daa  N«h«i«  nil 


^Hm.  FortwMliraad  wird  nach  dem  Plane  des  Architek- 
)»  Enal  «B  der  boerea  Beataaimtioa  daa  Daaiaa  geaibeiM^ 

'  i=t  diuseibc  von  griisicrcm  Umfange,  als  man  ea  AnCkOga 
'■••»riet.  Auch  treten  derselben  schwierige  Fragen  ontgegfti, 
^entlieh  in  Bezog  auf  die  AltAre,  die  Behandlung  des 
Hnd  ÜMMTwarki  ete.,  tm  darea  L&sung  der  ganaa 
'^^k  AUagt  Wir  hoffen,  daaa  diaa«  AiMlan  inaerlialb 

'  f'THnzetj  der  Wiederherstellung  bleiben  und  sieb 
0«  jeder  Umgastaltuag  mögliehit  fem  Inltea,  ond  ivar 


namentlich  mit  Dezng  auf  Monumente  nnd  EinrichtungeB,  die 
'  aeUiat  daaa  eine  gewiaae  Baracbt^guQg  aaf  Scboanif  adaagl 
i  haben,  wenn  sie  den  Cbaraktar  aiaar  aadevaa  Zeit  aa  riA 

tragaa,  ala  dar  Bau,  dem  sie  angehttron. 

I  lagiMlai.  Zwiaabm  dem  OouAaimpain  md  daaiflüft« 
'  9L  JobaoB  iat  aaa  ab  UebeniakMUDaa  galroffm  «wdaa, 

nach  welchem  daa  Stift  dem  ersteren  seine  Kirche  als  Bau- 
hütte ilberlSssf,  woge|?<!»n  dem  Stifte  St  Johann  die  lilricbs- 

j  kirche  als  ktinttige  btittskirche  eingeriurat  wird.  Dieselbe 
wird»  im  addatan  i«Bi«Biaoban  Style  gehaltaa,  adt  drei  Mnaa 

I  AUliaa  gaaiart  oad  ao  würffig  restaurirt  werden.  Die  BesO- 
tigung  des  Uebertinkommcns  von  Seiten  des  Staatr';,  als  des 
dritten  an  der  Sachu  Betheiligten,  steht  zu  erwarten.  Die  Uoc- 
stellung  von  Bausteinen  schreitet  tüchtig  vorwirta;  koaaMBF 

I  den  McMla  «ird,  aMhdaai  daa  OarMe  »an  baaadigt,  aabald 
a»  aaaaa  Maadiiaea  voa  Kramer-Clett  in  Nürnberg  ebge- 

r  tfofta  aabu  wwdaa,  sogleich  Hand  an  den  Hochbau  gelegt 


Nürnberg.  Wie  der  hier  erscheinende  Anzeiger  Hlr  Kunde 
der  deutschen  Yencit,  Organ  dos  genaaajachaa  Mmauiiia,  be- 
richte^ haben  die  Gemdade-Yertretoqgen  dar  BaaidimtatMdta 

Berlin  und  Miinchcn  dem  germanischen  Museum  neuerdings 
beträchtliche  Jahreshcitrfigc,  crsfern  zu  *J00  Thlr.,  letztere  zu 
50  Gulden,  zugesichert,  wobei  dio  btadtverordneten  zu  Ber- 
lin anadrfldKlieh  aaeiricaaiitent  »daas  daaaelbe  (daa  Unaeun) 
ftr  die  Communen  Deutschlands  von  wesentlichem  Nutaea 
sei."  Ausserdem  hat  der  Senat  der  freien  Stadt  Frankfillt  Bi 
M.  Säx  1860  einen  Beitrag  von  100  ¥1  Ubersandt. 


Ilm.  Unsere  Müu8ter>Bauoasso  wurde  jungst  durch 
.  dia  aaadialieh«  SaaHBa  von  6900  TUr.  beraiali«!^  wdalia 
'  8a.K«nigLUoheit  der  Prinz-Regent  aaa lUqpflBiliaaa* 

Fonds  bewilligt.  Das  BauwcBCn  bclbst  geht  indessen  seinen 
ruhigen  Gang;  es  stehen  nämlich  jetzt  auf  jeder  Seite  dea 
Bohiä^es  vier  Strebebogen,  und  die  fltaülan  wardea  beieila  Tor^ 
berettet,  eo  daaa  maa  im  aiehat«  Jahre  «adieh  ia  derliitia 
anlangt;  hXtto  man  aber  hier  angefangen,  statt  an  dOB  ftife* 
liehen  Enden,  allwo  die  Sargwandungen  f'p-  Mittelschiffe« 
ohnedies  schon  eine  Stütze  an  den  Beitenthlirmen  haben,  so  . 
wäre  achaellar  und  «aUfirilar  dar  avgablieheB  ao  drohaadatt 

I  CMahr  vorgabaBigt  wwdan,  «Itna  daaa  darBaadarAnafUmtag 
des  ganzen  Strebebogeawerics  von  zehn  Bogen  anf  jeder  Seite 
ein  nimlemis»  erwachsen  wÄre.    Wie  nachlhotlig  die  unbe- 

,  dccktc  i  Gänge  auf  dio  öargmauern  der  Seitenschiffe  elnwir- 

:  ket),  zeigt  aiab  aehen  aar  au  augenOillig,  indan  dia  anliegen- 
daa  GewMbe,  ao  weit  dia  aao»  Aalaga  aa^galllhtt  M,  irttta 
feucht  sind  und  zu  2^ten  starker  Regen  sogar  trlafeln.  Die 

i  Folgen  hianron  werden  aieh  «Uecding»  «rat  q0^jJ^jl(f(B^fflfeoogle 
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D«r  in  Nr.  10  du  Otgu»  iM^irodMoe  lliorflHinD  «dl 
nach  dem  n«u«ttea  BsMMtttt  d«r  ktidtiadiM  Collcigi««  mm 

doch  abgetragen  werden,  und  somit  Kaljcti  diu  Stimmen  für 
Erfaaltuqg  desselben,  wozu  selbst  die  de«  Latidi^ä-Conacrvatora 
Sl  alhlea  iat,  auch  die  neuesten  Vorgänge  ähnlicher  Ange- 
l«g«)Miten  in  Avgtburg  nnd  Bora  keinen  Erfolg  gelieM. 
Die  ▼evgewfste  Krneregiernng  soll  aus  dem  Grunde  diesem 
Abbruche  nichts  entgegetixiuetzen  beächlossen  haben,  weil  die 
Koston  aus  laufenden  Mitteln  bestritten  werden.  Die  Worte 
Beidmupergnr'e  iind  Itieraeelk  baehittliUeli  wabi  gewoiden. 
Ee  iet  Rum  gennib  um  den  Weg  in  die  Stadt  neeli  am  100 
Fuss  EU  crbrcitcm ;  aber  damit  ist  ilcm  19.  Jahriuiodeit  niebt 
gedient,  wenn  der  'ihortliunn  stciicn  bleibt! 

Das  neueste  llett  der  Verhandlungon  unseres  Altcrthums- 
Venini  entliHlt  dae  mteneBente  AUumdlwig  mit  AbbSdui» 
gen  Uber  das  vor  etlichen  Jahren  entdeckte  Leichenfeld  in 
d«r  NUm  der  Stadt,  weloliaa  allamauniscber  Zeit  aagehörea  soll 


Die  Stadt  bat  ibr  neues  Fkegramm 

Wiederaufbau  der  Börse  veröffentlicht ;  leider  hat  man  aber 
den  Situationsplan  vergessen.  Den  fremden  Architekten  wird 
es  datier  tiast  eine  Unmöglichkeit,  mit  zu  concurriren. 

Man  epridit  luer  vid  von  einem  Garten,  den  Corne- 
lius unserem  neu  angelegten  Museum  moderner  Kniietwecke 
verehrt  hat  Gesellen  !i<iLu  ich  denselben  noch  nicht,  werde 
also  erst  apUnr  berichten  können,  welchen  Eindruck  dieses 
UTerk  des  grosatn  Ueiatac»  auf  dasPublieum  und  die  Künst- 
ler gemeeht  bat, 

Herr  Fier lan  d  1 6 ,  einer  der  ausgezeicluietalen  Phoiogr  i- 
pheii  Iklgicn»,  wird  die  betleuteiidsten  Geinitldo  unseres  Mu- 
seums und  die  übrigen  KuiiatdenkwUrdigkeiten  der  btadt 
durob  Plwtographieen  vemelftltigen.  Ea  «erden  «insehe 
Blätter  Uber  drei  Fms  grau  werden.  Das  Untemebmen  ist 
in  seiner  Art  ein  g^ssartiges,  und  hat  die  Regiernng  wie  die 
Stadt  demselben  beträchtliche  Unterstützung  in  Ueld  ange- 
deifaen  lassen.  Für  das  Kuoststudium  wird  diese  Siunmiung 
«m  Mntnn  sain  und  ifebn  bda  Poblicuin  die 
ite  Theilnabme  fiadea. 
Der  Bildhauer  D  II  caj  u  iiat  einen  Prachtkamin  in  Eichen- 
holz vollendet,  der  soiiou  nach  seinem  Bestimmungsorte,  nach 
8t  Pslmbnrg,  abgegangen  ist  Derselbe  ist  im 
aljl,  releb  «n  Flguxan  «ad  Omamenten,  eini 
Jetzt  ist  der  Künstler  mit  seinem  Standbildc  des  Ambtorix 
beschäftigt,  welches  den  Hauptplatz  eine«  neuen  Stadtviertels 
scbmttckea  soll.  Der  Künstler  ist  als  Maler  nicht  minder  aus- 
geniAaat»  denn  ab  KMbaaer,  and  niebt  genrübnlieberColo- 
itst,  wenn  sdn  Pinsel  aneh  ein  wenig  schwer  ist  Er  wifd 
in  firilicel  »Dea  Mirakel  den  b.  Hubert*  auasteUen. 


Der  Haler' Lie«,  Scbtllar  tmi  Legpa,  ist  ans  ItsUen  zg. 
rOekgekebrt,  und  serar  von  einem  Uebel  bergeslellt,  du  ms 

Leben  bedrohte.  Sicher  wird  die  Welt  einst  von  diesem  Ma- 
ler reden,  <I(T  nlle  EigcnRehnften  in  sich  vereinigt,  wekb«, 
die  grossen  Künstler  bilden,  ücberhaupt  hat  die  jttnger«  G^j 
aeratioa  mehrere  Talente  anbuweiaen,  welcbe  ibmn  Miiiten,' 

die  auf  ihren  Lorbern  ruhen   und  sich  daher 
der  Büchstoii  briiiselor  AuKstclInn^i;  Itethelligen, 
liehe  Concurrouten  und  manchem  von  ihnen 


den 


LoAsi 


aboitig  madien  wmdaa»  Leys,  Djrckmans,  J.  Jacobs  si^{ 


Btebt  b 
Pinta. 


Brflasel  anau  Kua»  sie 


den  jftngeren 


Der  allbekannte  Temple,  wekber  inmittee  m 
bevSlkertsten  Viertols  dieser  Stadt  einen  Raum  vui  10,SH 

Mctrcs  einnimmt,  einen  Werth  von  ^'/.  ^Tillion  n.ipräseiiia^ 
hässlich  und  schmutzig  ist  und  der  Stadt  nicht  15,00i*  h 
jihrlieb  einträgt,  soll  demnitdiat  emgeriaaen  werden  und  tism 
neuen  eeb&nen  Quartier  Plate  nieeben. 


Aaiicns.  Die  llestaurations-Arbeiten  in  unserer  ^iiii- 
dralo  werden  unter  Leitung  Viel  letale  •Duals  müTikiii 
fortgesetet  Man  b«t  so  eben  das  gmiai 

gegenüber  der  L'uo  Basse- Notre-Dwnd  und  din  Tier 
umgebenden  Zinnen  beendigt. 


IretegM-  In  der  Kirdm  an  Karmaria  liat  mm  dl 
Reibe  Wandmalereien  vom  Ende  des  14.  Jahrbnulsits  el- 
deckt,  die  noch  ziemlich  wohl  unter  der  TOncbe  erhaltcD  uti 
Dieselben  stellen  die  Propheten  dar  und  einen  voUstlic  r."^ 
ganz  eigenthUmlichen  Todtentuu.  Sofort  ist  von  der  Htg»- 
rang  der  Befebl  gegeben  worden,  diese  keetbeMnKnssMivI 
Ueibad  gawiiMnbeik  in  edmltan.  Wena  'dlaaelbea  aar 
die  Hinde  eines  akademiaeben  Mewaaehwe  gentlMs.' 

I  n 


In  Btrassburg  bei  M.  EaloiuoUj  rue  des  serrurtent,  30  ü(  ekv 
ein  kleines  Scbrifteban  ertohienen : 

StilistiqB«  nenamentale  des  cantons  de  Kaysersberi 
de  Bibeauvill^  (llaul-Hhin),  pir  M. L'abbe  I.StnA 
profeaaeor  au  petitSembairc  de  Strasbourg,  InipccuK 
de  In  somdtd  Frao^iee  d'Ardfologie.  Demäni  tf- 
tion,  revue  et  angmenldsb 

l  a.^  Srluiftclitn  zcu;;t  Ton  sorgruitigcm  Stadium  \xni  gr^*** 

FJoisso  des  YerfAfscrs  und  ist  fOr  den  Kuiutfortcber  ein»  ^'"^ 

die  aameatOab  In  DaataeUiMd  ^ 
werden.  dai£ 
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Uber  das  RatMiieli«  drr  »othischea  Arckitektv. 


VI. 


Noch  habe  ich  niclil  auf  eiue  der  Haupirünnea  dos 
iMbiKben  Slyles  aufmerksam  gemacht,  und  zwar  eine 


Dachschräge  nothwendig  erhöht  werden,  um  mit  dem 
Garnen  zu  harmonircn. 

Ich  belraclilc  dalicr  das  liohe  Dach  als  ein  Resul- 
tat theils  di's  Klima's  und  ilicils  der  äsllictischcn  Richtung 
des  Slvis.  Ist  dasselbe  aber  als  ein  wescniliches,  charak- 


form,  in  welcher  derselbe  sich  einen  gani  eigentbäm-  teristisckes  Kennxeichen  des  gothiseben  Styts  zu  betracb- 
Men  Charakter  angeeignet  hat:  ich  meine  das  Dach.  |  ten?  Keineswegs.  Freiheil  ist  das  wahre  charaklcri- 
Aüe  fnihercii  Architoktur-Stylc,  die  wir  können,  liaben  stischc  Kennzeichen  des  Slyls,  und  in  dem  Dache  sowohl, 
üireu  Lrspruu'i;  unter  südlicbera  iiinunel  und  daher  Da-  als  in  Jeder  anderen  llauptform  bleibt  dem  Uaumeister 
«hwToo  ndglidiat  flacher  Schrige.  Keineswegs  zweifle  1- völlige  Freiheit,  so  dass  wir  Dicher  finden,  die  ganz  flach, 
i  fi.  dass  in  vielen  dieser  (iri^rnden  in  etnwine«  Fittan  {  und  wieder  <!nnz  hohe,  wenn  man  mich,  ccteris  pnribus, 
liohfre  Dachschrii|ien  7.W('<  ki'n(s|>ri'(  Ix'tider  f^ewosfn  wären;  dem  hohen  Dacht'  di  n  Vomis  frr^^clii'n  hat,  wenn  nicht 
(ia  aber  die  niedrige  Linie  besser  mit  den  aligemeinen  .  irgend  ein  Hindcrniss  vorbanden  war.  das  seine  Anwendung 
iMfimtalen  linien  ihrer  Architektur  barmonirte  und  unmSgKck  machte.  In  der  inneren  Comtniction  war  das 
iwcckculsprecbend.  befunden  ward,  so  nahm  man  sie  na-  Dach  auch  auf  vernunngemässe  Principion  begründet,  in- 
lürlich  an.  Die  romanische  Architektur  im  si'idlichen  Eu-  dem  man  stets  niif  izntiH'onstrnctifin  cIut  aclilctt",  als  auf 
Kpa  bat  auch  ciu  wenig  Hache  üacher,  und  als  sie  zuerst  Schönheit,  welche  aber  gewöhnlich  ous  jener  hervorging, 
ia  Deutschland  eingeführt  wurden  waren  die  Dicker  kei-  Das  Zmaierwerk  gothischer  DScbcr  w&rde  ein  Ge- 
■eswcgs  hoch.  Allmählich  jedoch,  als  man  die  Besiehun-  geastand  sein,  dem  ich  schwerlich  in  einer  oder  zwei  Vör- 
den zu  Italien  immer  mehr  vergass  und  den  Slvl,  in  wel-  iesunfron  Rechnung;  trapen  konnte,  wesshalb  ich  mich 


auch  nicht  weiter  darauf  einlassen  will.  Die  moderue 
Zimmermannskunsl  hat  uns  gezeigt,  wie  man  Dicher  mit 
weit  weniger  Hob  constniiren  kann,  als  früher  zu  soU-beu 
Constructioncn  verwandt  wur<|f.  weil  iimn  damals  noch 
nicht  nöthig  halte,  so  ökonomisch  mit  dem  liauUolzc  zu 


diem  man  baute,  als  den  eigenen  betrachtete,  wandte 
otn  auch  die  Dachform  an,  welche  Tür  das  Klima  am 
nseckdienUeksten  und  in  den  gewdbniicken  Bauten  am 

lit^^brauchlichsten  war,  und  80  erhielt  der  romanische  Styl 
<bb  hohe  Dacliwerk  des  Nordens,  und  das  Dach  wurde 

eine  in  die  Augen  feilende,  kennzeichnende  Form  der  sein;  aber  wir  haben  noch  nichts  gethan,  um  nrit 

äusseren  Architektur.  GI5cUieker  Weise  stimmte  diese  |  Werke-  omanentirter  ZimnemMins-Arhail,  wie  unsere 

^ '  ränderung  im  Allgemeinen  wohl  mit  ihrem  ganzen  |  mittelalterlichen  Vorfahren  sie  uns  übererkt  haben,  in  die 

üjwnkter.   Der  Bof^en  schien  eine  höhere  Dadischräpe  Schranken  zu  treten.  Wns  nun  das  Eindecken  der  Dächer 

n  Ibrdern,  als  es  die  Gebalke-i^oustruclion  tbat,  iiml  als  betriHt,  so  kann  ich  nur  im  Vorübergehen  bemerken,  dass, 

KrösNie  Höbe  aUgeoMin  emgefuhrt  war  und  der  SpiU-  obgleich  die  mittelallerKeben  BanmeiMer  sieh  desMlbw 

die  Stelle  des  Rnndbogens  «junakm»  niiwl«  die  |  Hatoriab  bedienten,  das  nocli  bei  «u  sa  diesen  ^J'^^^^g^^^ 
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verwandt  wird,  es  doch  darunter  solches  gibt,  da»  nur 
tu  bohea  Dicfaem  varwuidt  werde»  kanii,  and  durduttii 
nielil  la  Hadien  Dachern.  wie  sie  in  anderen  Stylarten 
vorlfommen.  So  7.  7).  11:1  h  '  !)  u  lizicgel«  gewöbniicber 
Stein,  Schiefer,  Schmdela  und.  hlroh. 

Per  nächste  Funkt  im  Rationellen  der  gotbischcn 
Arehitebfar  ifl  ciser,  von  dem  idi  dwchaiis  nidit  behaupte, 
das  er  ihr  gan  eigen  und  eigeDlhunlicb,  in  so  fern 

derselbe  joder  guten  Arrhitektiir  eigen  ist,  obwohl  unser 
Sljl  sicher  dessen  Anwendung  ganz  besonders  für  .sicli  I 
beausprurbeu  kann.  Ich  meine  jenen  allgemeinen  Grund- 
ttb  der  Onanentatioa«  weleber  beaonden  xnr  Schönheit  I 
der  nützlichen  und  conslructiven  Pomea  des  Gebäudes 
beiträgt,  und  iwar  mehr  als  diejenigen,  Welche  direct  des 
Scheines  wegen  ein^efiihrt  sind.  1 

So  bat  in  einem  edlen  gotbischcn  Bauwerke  der  or-  i 
UflMDtale  Ounkter  «einen  Ursprung  in  eioero  grösseren  | 
oder  geringeren  Reicblhume  der  Einginge,  in  den  Pen-  ; 

Stern,  den  Strebepfeilern,  den  Kranzgesimsen,  den  Brü-  | 
stungen  und  anderen  Theilen,  die  noihwendig  sind  zu  den  ] 
Zwecken  oder  der  Construclion  des  Baues.  Dies  Gndct  : 
nch  iwar  in  jeder  edlen  Arebilektnr;  doch  ist  ee,  nach  | 
meiner  Ansicht,  im  Golhischcn  au»gepräglcr,  als  in  andc-  i 
ren  St\![irlen,  und  \ielleicht  nofh  weniger  in  moderner 
italienischer  Architektur,  besonders  in  der,  welche  wir 
gcnciaigKch  die  Palladt*scbe  nennen,  ab  in  irgend  einer  ' 
anderen.  Keineswegs  beanspruche  ich  dies  als  einen  Vor- 
zug eines  Stjis  vor  den  anderen,  alle  müssen  denselben  j 
besitzen;  aber  der  Mangel  desselben  hei  einem  grossen  , 
Tbeile  unserer  modernen  Architektur  tiefert  wenigstens 
den  Beweis,  dass  wir  selbst  noch  grosser  Reformen  he-.  • 
dürfen,  und  der  hohe  Grad,  in  welchem  derselbe  als  ein  | 
Grundsatz  von  den  golhischen  Baukünstlern  angenommen 
ward,  ist  ein  Beweis  der  Vernunftgemassheit  der  Grund- 
ailie,  ntcb  wdcben  sie  m  Werke  gingen. 

Naürlich  gibt  es  ui  allen  Stylen  der  Architektur  De> 
oorationen  ganz  wUlkürliober  Art,  und  wenn  UaberOnsi  1 

an  Mittein  zur  YerM-liwendnng  führt,  so  kann  er  auch 
mr  Uebertrctbun;^  ftifiren;  aber  in  der  besten  Periode  der 
gothischen  Arcüiiclitur  hängt  die  Schönheil  eines  Bauwer- 
hee,  nachdem  die  gvten  VerhillniiM,  die  Aumenlinien  ! 
u.  s.  w.  fes^eitellt  sind,  durchaus  nicht  von  dieser  über»  | 
dachten  Omamentatton,  sondern  von  der  reift  klinstleri-  ' 
sehen  Behandlung  der  nothwendigen  Formen  ab.  Wdcbe  1 
Tbeile  noch  ioamer  durch  die  praktiscbe  Nalbwendigkeit  1 
bedingt  waren,  so  bliaben  diese  auch  die  Hauptpunkte,*' 
an  denen  Dccnrationen  angebracht  wurden,  und  welche 
dem  Architukii  n  die  Hauptsierde  der  Schönheit  seines 
Bauwerkes  geben  mussten.  1 


Man  kann,  par  i^minence,  den  g<rthi»chea  Sul  «nco 
Fenster-Styl  nennen.  Von  allen  nothwendigen  Bedia* 
gangen  eines  Baues  war  die  Zuführung  von  Licht  die 
erste  und  hauptsächlichste;  demgemä>is  wurde  am  dea 
Fenstern,  sowohl  nach  innen,  als  nach  aussen,  die  Haupt« 
quelle  der  Schönheit  des  Styb.  Nach  den  ZetchnuDgct 
der  Fwter  besUmmen  wir  die  Abstdungen  des  8^k 
Vonugsweise  nach  den  Fenstern  beschreiben  wir  eis 
Gebäude,  tind  die  erste  Frage  über  den  Charakter  am 
gothischen  Baues  bezieht  sich  auf  die  Fenster.  Dabtt 
wurde  an  denselben  der  gröisle  Tbdl  der  arcbihddMi» 
sehen  Decoratioii  angewandt  Wie  wunderbar  ist  onn  der 
Widerspruch,  dem  wir  hier  begegnen!  Es  gibt  Leute,  Ii« 
niit£inem  und  demselben  Alhem  der  gothischen  Arcbit«k- 
tor,  iJs  dem  Eraeggnisse  des  Nordens,  den  Vurwuif  w 
eben,  dass  diesdhe  nicht  liebt  genug  anlasen,  und  i» 
halb  die  Anwendung  südlicher  Architektur  verlangen,  i« 
diesem  eingebildeten  Mangel  zu  begegnen,  und  Eui  hdäni 
von  den  Schönheiten  eines  modernen  Bauwerke»  erzihb. 
dessen  Haupt^Cbarekterm^rhnial  darin  besteht,  dssi  me 
Uauptfacadc  durchaus  keine  Fenster  hat. 

Nächst  den  Fenst-'m  beanspruchen  Portale  beso> 
der»  unsere  Aufmerksamkeit.  Sie  haben  auch  wirklieb  ii 
mancher  Beriefaung  den  Vorrang,  da  gerade  die  Porti  > 
die  Tbeile  des  Bauwerkes  sind,  wdcbe  die  genaueste  P» 
fung  und  Betrachtung  möglich  machen,  uns  gleicIivB 
dazu  auffordern.  Die  Dentrationen  eines  Portals  waren  tu- 
her  diejenigen,  welche  die  grössle  Anwendung  voo  Kl^ 
bauerarheiten  enthielten.  Ein  grosses  Princip  ist  es,  Seolp- 
tur  dort  anzubringen,  wo  dieselbe  am  besten  gt«hf9 
wird,  und  da  ein  jeder,  der  in  ein  Gebändc  tritt,  aud 
natürlich  zu  einer  näheren  Betrachtung  der  Portale  ao^ 
fordert  wird,  so  wurden  dieselhen  aus  rationeUeuGnaitt 
der  Sammelpunkt  von  Bildhauerarheilen.  In  Franincidi 
besonders  ist  jeder  Theil  der  Portale  häuflg  mit  Smlplnns 
geschmückt.  Man  nehme  z.  B.  die  Westporlale  iu.4mit«i 
Der  Sockel  oder  das  Ptedeslal  der  Xhürwände  ist  wi 
Medaillone,  Bibdscenen  in  leicht  erhabener  Arbeit  «cmA 
Die  Thijrwände  haben  kolc^ale Standbilder  von  Heitigt^. 
und  der  Millelpfeiler  de*  gm'isen  Doppclportals  enlhalNif 
Hauplstatue,  das  Tympau  belebt  mit  biblischen  Scev» 
md  die  emtelnen  Bogen  mit  EugcUiguren,  so  dssi  <hi 
ganze  Portal  mit  Seulpturen  belabt  isL 

nie  Strebepleiler  ebenfalls,  an  unrl  fin  -irft  unr- 
schlachte  Vorsprünge,  blosse  Ma^n,  um  dem  Schub  «<» 
innen  zu  widerstehen,  werden  «cbön  durch  ihm  ftrttfdk* 
VarbiltniHe  und  arebitektousdien  IMaie,  die  lÜRhi 
und  Statuen,  welche  ihre  zurücktretenden  Ge>ffi<^ 
schmücken,  und  die  aulstrebenden  Fialen,  mitdeooi^ 
gekrönt  «nd.  ^.g,-.^^  ^^^^^j^ 
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Der  steinerne  Dachsims,  mit  Gliederungen  aod  Laub- 
verk  venierl  und  nicht  »elteo  von  Rragsleincn  getragen, 
ätAtMktBim  BtUaeraen  getebmlcltt  aiBd,  wM  rar 
horizontalen  Bekrönungsrorm,  und  diu  Brüstung,  der  Schulz 
der  am  Dache  bescbafliglen  Arbeiter,  von  Maasswerk 
(iurcbbrocben,  oder  eineArcade  en  mioiature  bildend,  gibt 
kr  mairim  Straetor  die  Wirirang  d«r  ZieriieUceit  and 
Leichtigkeit,  wibrend  der  Glockentburm,  boch  emporstrc- 
hpvA,  lim  ii!c!i  in  der  Feme  gehört  m  werden,  das  Scbiius- 
urnameut  des  geaainmleii  Aeussern  wird:  so  streng;  war 
«  dai  «Mrkaofile  Tnodp  der  Acdiitektvr,  die  notbwen- 
digen,  nützlichen  nnd  cunstruclivea-Theile  eine»  Bauwerks 
lu  Oiirlli  Ti  x  im  t  liccorntion  tu  machen,  dass  selbst  da, 
wo  irgend  eine  Kufaiiige,  überlegte  Decoralioo  angebracht 
«erde,  denelbaii  oft  McluhwMd  eenalraelii«  Foiwee 
(tegeben  worden,  so  wie  Femtarmteaswork,  Areadte, 
Giebel,  Fialen,  Sünlm  ti.  s.  w. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dass  dieses  Verfahren  an 
and  für  sich  tu  loben  sei;  in  der  Tbat,  es  muss  dasselbe 
«Idit  in  beeebiinktok Grürnn  aogewandt werden;  et  hat 
'Mm  seinen  Ursprang  in  dem  Festhalten  an  dem  Grund- 
''it»,  durchgf>hf'T)(i<i  die  Constructioo  zu  der  leitenden 
i^elk  der  Decoraiion  lu  machen.  Da  die  Baumetster  im 
SfMliboigeMtylc  ungewohnt  waren,  die  ConatniGlieii  la 
^  riri  II,  SO  wandten  sie  auf  der  andcreo  Seile  con- 
stnictive  Formen  als  Decoralioa  an. 


Dk  lirdi  St.  9imm  it  Klh. 

Die  Rirdie  St  Gereon  tat  oaeh  cbristlieheni  Branche 

von  Westen  nach  Osten  gerichtet.  Mit  den  sie  umgeben- 
den Gebäulichkeiten  dos  Sl.-Geieons-Sli(\es  bildete  sie 
eine  Immunität,  d.  h.  das  Stift  war  frei  von  bärgerlicheo 
Lasten  und  Abgaben. 

Von  weleben  Standpunkte  wir  aiieb  den  herrlicbeo 
Bau  betrnclileii  ini'i;:eii,  er  ül)t  iiiimi'r  cinfii  wahrhaft  er- 
hebenden Eindruck  in  allen  seinen  architektonischen  Ver- 
hältnissen und  der  malerischen  Harmonie  seiner  Haupt- 
bestandtheile.  Ansser  dem  Sockel,  den  Liofero  and  Bin- 
dern, den  Lisencn,  den  Strebepfeilern  und  dem  Maass- 
werke der  Chorfenster  und  einielnor  Üogeufriesc,  die  aus 
Hausteinen  gefertigt  sind,  ist  der  ganze  Bau,  wie  alle 
Baumonunente  des  IS.  und  der  ersten  Hilfte  des  13. 
Jabrbimderls  am  Niederrhein,  ganz  am  Tuff  gebaut,  der 
in  seinem  warmen  Tone  dem  Auf^e  so  wohilhneml  i^l. 
Die  halbkreisförmige  Absis,  durch  Nischen  und  Säulcben 
belebt,  hat  unter  dem  Dacbsins  eine  von  Doppdwulcbcn 
getragene  offene  Gal  «le  und  anter  denelbcn  die  Canetten- 


I  Verzierung  wie  dieselbe  auch  ao  der  St.-Ajpoat»ia-Mircbe 
I  vorkooHDU  Das  groiae  MittelfiBoaler  der  Abaii  werde 
I  1767  vermanert,  als  der  Hochaltar  des  StiilscbOMB  in  die 

Nische  verlegt  wurde.  Die  beiden  Seitenfenstcr  bestanden 
ursprünglich  aus  zwei  über  einander  gestellten.  Di^  ^  ier- 
ecLigen,  die  Absis  Qaokirendeo  Tüiirmc  erbeben  »ich  in 
I  «eehf,  nach  oben  sieb  f eijimgeaden  Absitzen,  von  denen 
I  die  drei  unteren  auf  der  Süd-,  Nord-  und  Westseite  durch 
'  drei,  und  auf  der  OslscitP,  der  Chorrundung  we^en,  durch 
I  zwei  weite  Bogeosieliungen  zur  Unterbrechung  der  VVaod- 
j  fliehen  veniert  sind.  Die  beiden  folgenden  Abaittt  lind 
schlafiLcr,  durch  iwei  Lisencn  oder  Pilaster  getheilt  und 
durch  zwei  kleinere,  von  zierlichen  Saulchen  aus  Uarroor- 
.  schiefer  iQit  verschiedenartigen  Capiläleo  getrageo»  und 
j  auf  emer  Untentellang  nibeode  Doppelbog«!  oftterbn^ 
eben,  deren  Mittelsaulchen  die  Sohalll&cher  vertreten.  Oer 
obersteAbsatz  mit  seinen  acht  Giebeln,  ^\  ndt)rch  die  ganz 
eigeotbümliche  Bedachung  der  Thürme  gebildet  wird,  hat 
die  weiten  Fensteröflnoof^  doith  sintere  Umwandlung 
erhalten,  als  die  Küthe  1170  mit  ihren  ans  fünf  Glocken 
bestehenden  'Hliinte  verschen  wurde,  welche  Martin 
Lcgros  aus  Malinedy,  Ehrenbürger  Kölns,  goss  und  so 
der  Stadt  eine  ihrer  anmutbigsteo  Glockenbarmonieen 
Mbenkle. 

Des  Chorbaues  Giebel  über  der  Absis  ist  durch  Ni- 
schen belebt.  Ohne  den  ursprünglichen  Bau  zu  berück- 
sichtigen, sind  III  den  Seiteowändea  des  Chores,  die  gothi- 
schen  Fenster  gehroehett  nnd  <Be  Strebepftihir  «ngehradit. 
Die  am  Westende  des  Chores  nach  Osten  gebaute  Saeri» 
»tei  bietet  in  ihrem  Aeussem  nichts  Beachtenswerthes.  Ihre 
xwei  grossen  Fenster  mit  reichem  Maasswerke  wenden 

Bich  Hofgeo. 

Der  Gruodriss  des  Zebneeks,  der  Kuppel  mit  ihren 
Treppenthürmchen  im  Westen,  welche  das  Schiff  der 
Kirche  bildet,  zeigt  auf  den  ersten  Anblick,  dass  es  ein 
spiterar  Anbaa  ist;  denn  die  steh  an  das  Chor  sebÜBasende 
Seite  und  die  ihr  gegenüber  liegende  sind  breiter  als  die 
iibrigen  acht  Seiten,  niso  durch  den  schon  vorhandenen 
Chorbau  bedingt,  und  diese  sind  von  einen  niedrigen 
Umbau,  gleichwie  von  Nebenscbiflien  umgeben.  Jede  der 
nebt  Seiten  des  Umbaues  bat  Jetit  im  Unterbau  ein  ((otbi>^ 
sches  Fenster,  'Jie  nicjit  im  ursprünglichen  Plane,  sondern 
im  14.  oder  15.  Jahriuuulert,  romanische  Formen  er- 
setzend, eingefügt  wurden.  Uebcr  denselben  sehen  wir 
dn  Fenster  ronanisehw  Fora  nnd  neben  denselben  iwei 
Oeflnungen  im  Vicrpass.  Aus  den,  den  Ecken  des  Zebneeks 
entsprechenden  Ecken  des  Umbaoes  erbeben  sich  mäch- 
tige, glatte  Strebepfeiler  bis  zu  eioeni  Drittel  der  Höhe 
des  Daebfrieses,  vermitteb  Schwebebogen  die  Kanten  des 
Zebneob  stiitiend,  als  Widerlager  des  Gewölbescbubs. 


Die  Seiten  des  Polyf5on8  über  dem  Unterbau  wusstc 
der  Baumeister  in  höchst  genialer  Weise  zu  beleben. 
Halbkrenbogige  Feiwtter,  deren  Einaehluas  am  kleineren 
HalbkraiMü  gebildet  ist,  öITikii  sich  über  dem  l'ntirbao« 
TOn  einem  romanischen  Hopctisims  itcgränzt.  UelxT  diosem 
bauen  sich  in  Mauernischen,  von  spit/bogigen  Ruigwulsten 
•iogachlössen,  langgezogene  Spitzbogenfenster  mit  Drei- 
piMeri,  aar  den  s<4iknalen  Seiten  zu  zwei  gruppirt,  auf  den 
beiden  breiten  aber  zu  iln-i.  Die  1'%'nslor.störkc  <^{nd  schlicht, 
ohne  alle  frofilininpei».  Die  rasstlttMifürmige  Verziening, 
welche  wir  an  der  Abüis  fanden,  lauH,  gestützt  auf  einen 
romaniselien  Bogenfrief,  auch  Ober  den  Fensternischen 
dureb«  und  über  denselben  als  BekriSnung  eine  tierüche 
Boc;''n'r'nl('nt»  mit  gekoppelten  Saulchcn  aus  schwarzem 
Marraorschieier  und  als  Schluss  unter  dem  Dache  ein 
gotbiseber  fringegliederter  Begenfries  und  ein  aus  ver- 
adnededen  hnehsl  interessanten  romanischen  Gesimsglie- 
dern ziJsammcngeset/tcrSfm«;,  aufweichen  dos sehnsetUgd« 
spitz  zulaufende  Dach  der  Kuppet  absetzt. 

Die  Nordwcstscite  der  Kuppel  hat  einen  starken  Riss 
erhalten,  weil  hier  der  Strebepfeiler  und  Bogen  fehlt,  and 
dadurch  ein  Nachsetzen  des  Gewölbes  veranlasst,  das  dem 
ganzen  Bau  gefährlich  werden  kann,  wird  hier  nicht  durch 
AulTührung  des  Strebepfeilers  und  gehörige  Verankerung 
nachidrikckficbit  geholfen,  wenn  man  auch  schon  in  jnng- 
atcr  Zeil  die  gance  Kuppel  mit  einem  eisernen  Bande  um- 
aogcn  hat. 

Der  Anbau  «n  der  Südseite  biklel  eine  sechsseitige 
TaufcapeHe  ohne  aHen  insseren  Baoachmuek,  nach  Osten 
aiid  nach  Westen  durch  drei  stumpfspitsbogige  Fenster 

erleuchtet,  die  früher  auch  romanische  Form  hatten. 

An  die  WesUeite  dos  Ku|t[)i'lhaue8  schliesst  sich  die 
Vorhalte  (Atrium  Catcchuroenürum)  ab  Mittelglied  zwi- 
sehea  dem  Kuppelschiffe  und  dem  bauschönen,  seit  1821 
mit  den  Stiflsgebäuden,  dem  Capitelsaale,  den  Dormito- 
rien  und  der  Schule  des  ehemaligen  Stiftes  niederfjcrtssenen 
Kreuzgange.  Dieser  Kreuzgang  war  ein  formschönes  ro- 
manisches Bauwerk  des  13.  Jahrhunderts,  durch  seine 
zierlichen  Bogenslellungen,  die  WuLste  und  Gräti-  der 
Gcwtttbc  imd  die  formzierlichen,  mit  n  ictirni  fliMschmuck 
verzierten,  vergoldeten  Capitäle  der  gekoppelten  Säulchen 
aus  schwarzem  Alarmorschiefer  in  architukturgeschicbt- 
lieher  Besiehnng  iusserst  merkwürdig«  ein  Meisterwerk 
der  romanischen  Bauweise  in  höchster  Vollendung. 
III.  Dm  innere  ilrr  Hirrhr. 

Von  der  Nord-  und  Südseite  führen  seit  1821  Ein- 
gänge in  die  Vorballe,  IHlher  antei*  der  Huven  genannt, 
wo  das  Stift  Gericht  hielt  Qber  seine  GrandberrKcbkeiten  *). 

•j   Dio  H  u  V  f  II  -  O'.Kt  H  u  ii  0  II  -  Ciericlilc.   cigenlli  :!!  Hol'gcriclue 
TOB  Hub»,  Ha<«,  Uof,  wafco  unpniagltcb  die  One,  iro 


Als  im  Jahre  1821  der  Kreuzgang  niedergerissen  wurde, 
schlosai  tiian  die  westliche  Seite  der  Halle,  an  wekhe  «ier 
j  Kreusgang  sliess,  mit  einer  Mauer  nad  stellle  in  dendbai 
I  im  Jahre  1823  die  aus  dem  Kreuzgange  genomoMMS 
Epitaphien  und  Inschriften  auf,  meist  (irabschriften  toi 
I  StitUherren,  welche  im  Kreuzgange,  nach  ursprünglkha 
j  Sitte,  ihre  lettte  Ruhestitte  gefunden  hatten. 

Die  Halle  hat  zwei  GurlgewÖlbe,  deren  Rip|)oii  ad 
l»Iiaiifastisch  verzierten  Kragsteinen  ruhen.  Als  Hilter 
£inganges  sind  neben  demselben  in  den  Ecken  zwei  Low« 
aui  Säulen  angebracht.  Reich  verziert  ist  der  Spitzbogesi 
Wttlst  über  der  Hauplthür,  deren  Portal  drei  RingAiW 
bilden.  Im  Giebelfeldc  über  derselben  befindet  sich  ein 
alte,  leider  durch  Uestanration  verunstAlicte  gemalle 
Stellung  der  Dreieinigkeit.  Auf  den  i  hurllügeln  ist  dv 
englische  Gruss  gemaK,  von  welchem  noch  der  ioni^ 
fromme  Kopf  der  heiligen  Jungfrau  erhalten  ist. 

Beim  Eintritte  in  das  Intien-  ;!  r  Kirche  wird  man 
durch  die  eigentbümlicbe  Grossartigkeit  ihrer  Anlage,  des 
Reichlhnm  der  arcbitektonischen  Anordnung  und  im 
schmiicknng  auf  eine  wunderbare  Weise  ergrüEiM.  Si 
frcinJarli^'  der  Eindruck,  da  sich  In  der  mnjostiittMivfll 
Ku}ipel  die  höchste  Ausbildung  des  romanischen,  dej»  Hniii 
bugensiyis  mit  den  Uebergängcn  zum  Spitzbogen  |>m( 
so  freundlich  emat  ist  dennibo.  Die  121  Fuss  hole,h 
Lichten  52  breite  und  60  Fuss  langeKnppd  ist  hioadl^ 
lieh  der  Weite  ihrer  Spannung  die  prössle,  welche  »•! 
in  Europa  vom  0.  bis  zum  lä.  Jahrhundert  baute*). 

Die  acht  schmalen  Seiten  des  Zebnechs  nach  SDfa 
und  Norilen  sind  von  acht  nach  dem  Innern  der  Kiitk 
'  sich  üfTMendeii  ('horchen  oder  Capellen  umgehen,  nwi 
I  über  denselben  von  durchlaufenden  Emporen.  Jedes  der 
Chörchen  ist  nach  dem  Innern  der  Kirche  durch  uMi' 
von  schlanken  Säulen  getragenen  Bundbogen  ahgMeHo»-' 
Ben  und  die  Emporen  durch  acht  gedritckto  SfiHA»g^ 

1  <iic  Braani  od  U&rigen  duta  QnaMm»  Eibltan.  0«  eft>^' 

>  tigkuiton  unter  denselben  zu  scliliobtcn  waren,  co  geKbili  £*' 

'  lei  «oIclicD  Gcifgcnlieiten  diireh  die  Oriiii4h*Trcn  wlbs!- 

tcr  entstanden  liicraiii  eigfoo  OericbtaatlUtcn  unter  cinfB  Ht 

j  beiffloholttlttiM  oad  7  odw  12  Sohaffe».  Twfi.  Bnakiii 

jurütiMh-!ilit«rie«]i«  lil^a  AuefllhruDgen  (Oieww.  l74Si  ^ 
1.  Thci!  §   XIV,  S,  l;i  mi:l  Aull-.-  I  und  II,  wo  WeiMtM«« 

I  vcrscbicdcDcr  Ilubengoricbtc  mitguibeilt  aind.  E.  ^< 

*)  Im  G.  Jabrhandert  wurde  die  Uaaptkappel  der  0t  ■?<){>'>>"' 

I         Kite&e  in  KaiuUBtiiu>i»ei  0rb«at,  di*  tiMA  DaiiihBinw  "* 

I  ins  Pom  liRt,  nnd  dt«  de«  Baptietertami  in  FleirtH  w>  ^ 

I"uä-i  Spaiiiui:!^'    Die   J,')  Fuss  \vf:itc  Kupiicl  des  a.ivlnrit/ M^'' 
etcr»  wurde  im  9.  Jahrbundert  aurgclUhrt^  im  Ji.  d»«'«'^ 
87  Fun  bnlt  md  dO  fauig.  Im  18.  JiMnadert  erbaa» 
die  Kuppet  ta  Siona,  mit  einer  SpMuiug  tob  fiO  Vm.  ^ 

•  Riesonkuppel  des  Duincg  zu  Floren/,  mit  134  Pum  Sp«** 

wurde  im  1  ö.  Jiiliiliiinilcrt  »ufgLfülirt,  und  die  131  P«»»*^ 

Kuppel  der  8t..P.ter..Klf,he  l-t,^ffc,^tjy  (^o<fgfe 
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mii  \V üblen,  weiche  ausser  den  bdden  tut  äcile  des  AoF- 
liAugM  lam  Cbore  durch  drei  liaadbogensteUunfen  gefUfc 
äd.  Die  Wtthte  der  Rand-  wie  der  S^bogen  nnd  reich 
trcnicrt,  in  ihren  Ornamciitfii  aber  alle  so  verschieden, 
nicdic  Capitule  dt  r  iierlich  »cbianken  Säulen  aus  schwar- 
icm  Marroorscbiefer,  welche  die  Dogemtelluitgcn  tragen. 

lieber  dm  Enpereo  baitt  eich  ^e,  wie  uhon  oben 
bei  der  Beschreibunp  des  Aeussern  bemerkt,  durch  zwei 
yber  einander  «tohfride  FcnSfcr  durchbrorheno  FüIIungs- 
maoer  dcü  hctiules.  in  di>ii  acht  Winkeln  de»  Xehnecks 
dnbca  «drt  60  Fom  hohe  SMea  «aiper,  welche  die 
lireibcb  ge^liedcrlen  Gurte  der  Kuppelwölbung  tragen, 
»fid  den  Haiii  tilu  nsten  7«r  Seitp  Svlx-ndionsle,  welche 
«lie  Wuble  dur  äpUzbogen  über  den  Emporen  slütteo. 
Die  WendOldM«  «her  den  Bmperen  werden  durch  acht 
sdilanke,  von  doppelten  Kingsäulen  und  Wülsten  einge- 
sdilossene  Spittbo<;en  belebt,  welche  bis  tum  Gewölbe 
mckoi  und  auf  der  Längenseile  des  Zehnecks  in  zwei 

eir  der  Btetteidle  io  drei  durch  viereehige  Peneter' 
^e  getrennle  Fenster  gelhcitt  sind,  über  deren  Mitte 
i'in  Vicrposs  angebracht  ist.  Die  Gurte  des  Gewölbes 
iiuiea  in  der  Milte  dessdben  zusammen  in  herabhängen« 
fc;  ganz  cigeAthhnliehar  Form,  und  haben  ab  Sebhne- 

mm  4  Fm  hohe»  und  34  Fun  breiten  Granat- 

Die  azurblaue  ik'malung  der  Säulen  des  Schißa»  mit 
neben  GoMverderungcn,  die  Vergoldung  der  Capitalc. 
^  NMnnigrallig  ornamentirten  Boffenwulsle  und  der 
Rippen  des  mit  goldenrn  Stcr  tu'n  bcsäoten  Gewölbes  wur-  ' 
<ltt»  im  Jahre  IÖ"]8  vorgenommen,  and  durch  diese  Ans-  [ 
ichHMcbung  die  alten  Tcmperabilder,  welche  ursprünglich 
^ie  gante  Kirche  bdeblen,  grScelenthcils  vcraieblet  Ueher 
lfm  Haupteinganno,  zu  dessen  recbler  Seile  die  Stelle 
ier  alten  (iereons-Säule  in  der  Mauer  sich  befindet,  st'hen 
*)r  noch  ein  Bild,  das  Auferstehen  der  Todten  am  Tage 
^  jingelen  Gcriehlee  veriteRend.  In  der  Hille  der  Hei- 
md  als  Richter,  umgeben  von  den  die  Posaunen  des  Ge- 
wehte» blasenden  Engeln.  Spuren  ähnlicher  bildlicher 
Darstellungen  finden  sich  auch  noch  in  den  Spandrillen 
ler  Rundbogen  der  Ca|iellen  oder  Ch5rchen,  eind  aber 
huth  Reliquienschreine  bedeckt. 

Aus  dem  Kuppelschifle  führen  sieben  Stufen  ra  dem 
Utare  des  h.  Gereon,  der  unter  dem  die  Kuppel  von  dem  i 
«vilchenGhore  trennenden  Triumphbogen  liegt.  Der 
Triumphbogen,  die  Östliche  Breiteseite  des  Zehnecks  bil-  | 
li!nd,  ist  spitybor;!;:.  während  der  Bogen  der  westlichen  j 
ircilcseite,  unter  weichem  der  Orgelbau  aufgeführt  ist,  j 
^  Rundbogen.  1 

Hinter  dem  Attare  des  h.  Gereon  befand  aicb  früher  ein  | 
"Cttner,  eine  Art  Galerie  mit  swci  Aufgingen»  van  wekber  | 


herab  in  den  ältesten  Zeiten  den  Andächtigen  die  hetUgen 
j  Evangelien  und  flonilien vericeen  wurden,  w*k*e  man'e^i» 

i  ler  als  Orchesterbühne  benutzte.  Da  dieser  den  Stillscbor 
von  der  Kirche  scheidende  Lettner  die  Aussicht  auf  den 
^  Hochaltar  des  Chores  binderte,  wurde  derselbe  17()6,  als 
nrtin  das  Innere  der  Kirche  reetantitte,  niedergerissen.  Vom 
'  Attare  dee  b.  Gereon  fbhren  wieder  19  SMk&  hii  «nn 
Chore  und  aus  dtp':cm  noch  14  Stufeti  in  zwei  Absätzen 
j  zu  dem  Hochaltäre  dt^  Chores,  der  friilier  vor  der  Absis 
stand,  1767  aber  in  die  Ni«che  der  Chorrundung  verlegt 
!  wurde.  Die  Chorrandung  mit  Kapfienwdlhbng  ät  durch 
acht  über  einander  stehende  Bogenstellungen  belebt  und 
war  ursprüngli'^h  durch  sechs  über  einander  siehende 
Fenster  crieuchlct,  die  später  in  Eines  verändert  wurden. 
I  Ab  man  den  Cbordlar  in  die  Nieehe  venelile,  mauerte 
j  man  das  mittlere  Fenster  zu.   Portale  mit  einem  Säulen* 
j  Paar  und  Kundbo^en-Wulste  führen  vor  der  Ah«i«i  in  die 
I  Nebencapellen  unter  den  Thürmen,  über  dem  Krcuzarrae 
I  der  Krypta  gelegen.  Der  Ghotbau  erhielt,  wie  eehon  cr^ 
wähnt,  seine  Gurtgewölbe  und  Fenster  mit  gotbischem 
Maasswerk  im  15.  Jahrhundert.   Nur  die  beider  Fenster 
über  der  Sacrtstei  haben  ihre  romanische  Form  noch  bei- 
behalten. Den  15.  Jahrhundert  gehören  aueh  die  €hor- 
Stühle,  an  deren  Westende  rechts  ein  schön  geschnitztes 
.StriiuMuIdi'In-n  di's  h.  (lereon  und  linl;<  t?ji-^  <!fT  Ii.  Helena' 
über  den  mit  allegorischen  Figuren  geschmückten  Wan- 
genieiten  der  ChorelShla  lieh  befindet. 

Treten  wir  in  die  an  fliidwestende  des  Chores  ange- 
baute Sacristei,  so  überrascht  uns  eine  bTti^rhüiu^  IlnlK' 
im  reinsten  Spilzbogenstyle  des  14.  Jahrhunderts.  Schön 
iät  das  Stab-  und  Maasswerk  der  Südwand,  der  Reihungen 
dee  GüwSlhee,  wie  der  ewei  beben  FeMter  der  Nodbrnle, 
{(eschmückt  durch  eine  Reihe  sehr  schöner  Glosgemälde, 
die  Patrone  der  Kirche  und  der  Stadt  in  ganzen  Figuren. 
In  kunstgeschicbllicher  Beziehung  äusserst  merkwürdig 
eind  verechiedene  hier  aufbewahrte  Reliif niarien  auf  dem 
11.  und  12.  Jahrhundert,  wahre  Kleinodien  mittelalter* 
lieber  Goldschmiedekunst,  deren  Köln  nur  noch  wenige 
aus  so  früher  Zeit  gerettet  bat  Nicht  zu  ubcrsclien  sind 
vier  am  ReKquieniebreine  dee'  h.  Gereon  geAindene  Pa- 
pierblättor.  .\uf  jedem  derselben  eind  zwei  ganze  Figuren, 
Apost  'I  um!  Pn  [ihot(«n  in  Umrissen  gezeichnet  mit  Legen* 
den  und  archilektoni6cher  Einfassung,  weiche  auf  den 
Anibng  dee  14.  Jahrhunderte  deutet 

WV.  Bi»  lirypUl. 

In  den  beiden  letzten  Capellen  des  KuppelscbifTes,  zu- 
nidut  den  Chore,  befinden  eich  die  Eingänge  n  der  eeit 
1820  gesäuberten  Krypta.  Rechte  vom  Eingange  liegt 
die  von  Anno  IL,  dem  Ueiligeni  eingeiMihte  Capelle  des 
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h.  Nikolaus  Docli  crbaken.  Der  itAisdue»  der  Kuppet  uAd 
der  Qiorniiidang  liegend«  tbeil  der  Krypta  »t  etnfMbcn 
WindlNlMtcrii  und  riinf  Paar  Säulen,  welche  einfach 
Krewwölbuogen  stützen,  ist  der  älteste.  Die  S  inlen,  aus 
Sanditeio  gebildiet,  haben  alle  Würfelcapitale  und  aUtscbe 
BaNn,  die  öatlicliileii  «pd  in  «H^mUApilidiar  W«isa  in 
Zickiadi  canneiirt.  Viw  .Säulen,  denen  Tünf  Paar  aa  der 
llinrris<;tinpsmauer  entsprochen,  die  höher  stehen  und 
freiere  Basen  rail  Eckblallern  haben,  tragen  dn.s  Kreur- 
gewöl^e  des  jüngeren  Tbeiles  der  Krjiiila,  mit  rundem 
Äbadilupe,  mit  d^n  aidb  die  vimckigea  GapeHen  unter 
den  Tbürmen  vereinigen.  Nach  meinar  Ansicht  ist  dieaer 
Thcil  die  von  Anno  H.,  ä4>.m  Heiligen,  ausgeführte  Erwei- 
terung. Kallenbach  und  v.  Quast  Ic^ep  diesen  Tbeii  ins 
11.  Jabfhttttdert.  ^ 

Der  in  der  Rundung  aufgesteUle  Alter  im  Benais- 
•*nnre?hlf  ist  künstlich  aus  Einem  Steine  gpftrhcitel.  Vor 
dciu^eibcn  liegen  Bruchstücke  ttnas  Mosiaikbodens  mit 
Ej^rassuDgcn  &  ia  grectjue.  Keiphere  Slosaikböden-Frag* 
DMAltt  aind  in  der  Capd|e  4m  nördlielhnillnmifea  iunan- 

mengestellt,  —  wahrsrhcinlidi  noch  Ucherbleibsel  des 
ersten  Baues.  Machwerk  und  Material  bezeichnen  Kömer- 
werk,  slimmeo  ubereiu  mit  den  ai^denviärts  in  Köln  ge- 
fundenen MoMikh5dci|u  Dia-eimelnen»'  bunl  dn^li  fitm^ 
der  liegenden  Tbeile:  Köpfe,  Hände,  Gewänder  und  Bruch- 
Stücke  von  Bauwerken  mit  einzelnen  Wörtern,  wie: 
l>OMtJS  —  DAVU)  —  REX  —  DAV  —  IGiTLiR  — , 
aind  aus  schwanen,  weisaeii  und  rothen- Würfeln  tonn- 
racngcsctzt.  Zu  klein  und  fragmentarisch  sind  diese  Ucber- 
bleibsel.  um  mit  einiger  Gew issheil  auf  die  Darstellung 
des  Bodens  schliessen  zu  können. 

In  des  Mitl^  dcrKr^fpla  ist  eiac  altcTuifiba  errichtet, 
da  der  h.  Anno  an  dieser  Stelle  die  beiligeu  tieiber  des 
Gregorius  und  mehrerer  seiner  Martyrgenossco  erhohen 
hat.  Schade,  dass  die  Versuche,  die  Fresken,  mit  weichen 
die  ganze  kr^pta  uri^prunglich  geschmückt  war,  von  der 
Tiuiche  la  bdraen,  keine, -errreultcbere«  R«aullal9  «rge-< 
ben  haben. 

In  den  einzelnen  Ca|ielien  des  Umbaues  des  Schiffes 
sind  TumbcQ  errichtet,  ip  denen  tiebeino  der  heiligen 
Märtyrer  aofbewahrt  werden.  Unter  den  hier  aufgestell- 
ten Altarbildern  sind  einige  von  Ilülsmann  (starb  1630), 
Corn.  Schütt  (geb.  l  .')90j  und  Pütlf;ieser  nicht  ohne  Ver- 
dienst. Verschiedene  liiider  derselben  iWleister  sind  no^ 
in  der  Sacristci  aufbewahrt. 

Der  Tradition  ifaeh  beseicbnen  Marmor-Mosaiken  auf 
dem  Boden  des  Schiffes  den  Umfang  der  ältesten  Rotunde. 
In  der  Capelle  links  neben  dem  Eingange  finden  wir  anch 
noch  em  römisches  Capital  aus  .weissem  Marmor,  ähnlich 
4flM»  w  doo  dranlainlen.  del  aacboner  M&aslefi.  Aus 


der  dritten  CapeUe  rechu  vou)  Eingänge  tritt  mao  in  die 
der  Siidacile  der  ILuppcl  angebtoie  MiMpeUe. 


llittdblterlkbe  Kunstüchatze  in  Lüneburg  '), 

(Kcbst  artiit.  Beilage.) 

I      •  ■ 

AU  ich  im  Jahre  1849  auf  eiiiit;e  ?eil  nidncB  Anf- 
cutbalt  iq  Lüneburg  nahm,  um  den  kuustscliiitzeti  dim 
Stadt  ein  lüjwgercs  Studium  >u  widmen,  wurdeu  mmt 
Fprsebun^en.  auf  «ieUacbe  Weise  dureb  AuflMung  «Ir  I 
werthvoller  Gegenstände  ermuntert,  welche  dieZei 
die  Verhältnisse,  kriegerische  Zustände  und  Unwissenkot 
in  Vcrgeii»eabeit  gedrin^  hallen.  Unter  Andern  Uai  nikl 
9pcb  .in  den  afte»  vermoderten  Sebtinkeai  der  SaanM] 
ton  St.  .Johannis  (der  Hauptkirche),  nach  alten  Kirdufj 
geräthe  suchend,  zwei  Gegent^titide  ei^enthümlicbtf  ■ 
Art,  welche  ich  hier  in  Zeichnung  mtuheiie,  baai 
von  dem  Wunaebe*  .die  Kunstgelehrten,  GcditKiAen  «bt 
sonst  wohl  unterrichtete  Leser  dieses  Blattes  aufcuforte 
durch  Mittht  iliinu'  ihrer  Ansichten  meine  Ihpothes(aii" 
berichtigen  und  mich  des  Weileren  zu  belehren. 

Di^e  beiden  Kästchen  in  Jvrcsuvesform,  unter  sieb  ; 
ibalicb,'  dieifte«  offenbar,  wage«  dfea.aii  dem  euNu  sal  j 
erhaltenen  ledernen  Ktemens,  zum  leichteren  Fortlri^l 
von,  wie  ich  vermuthe,  den  geweihten  Substanzen,  wekW* 
bei  Austheilnng  der  heiligen  Sacramenle  nach  kathokscW: 
Weise  in  Anwendung  kommen,  leb  fcuüpAe  diese  Gd» 
ken  an  die  Vorfindung  einer  kleinen  bronsenen  Bödo^'^ 
in  einem  der  Fächer,  welche  mir  Cbrisma  odr^r  ]mh^ 
Salböl  enthalten  zu  haben  schien,  da  sich  weiugsteßi  sod 
Reste  einer  fettigen  Substani  vorfanden;  der  Deekd. 
einem  Kieute  vertiert,  war  aufgeschroben.  Nun  liegt 
Gedanke  nahe,  dass  die  übrigen  Fächer  ahnliche  Bihdlt«lk 
für  die  anderen  Suhstauzen  enthielten,  uyd  auf  diese  \^n»» 
der  Geistliche  daw  Sacrao^ot  üher  Land  in  die  HSUa 
und  WohMmgeu'iemier.  Gemeinde  trug.  ■.  . 

AufTallend  ist  mir  nur,  doss  ich  bei  meinem  lan^r» 
Aufonthaile  im  südlichen  katholischen  Deutschland.  F^«l»^ 
reich,  Relgii^i  ond  Ober-ilahco  irgend  diese  so  einfecli< 
und  sichere  Weise  noeb  m  Gehrauch  .vorgefunden  lak. 
sondern  überall  ist  der  Geistliche  im  Falle,  dass  er 
3accameut  ins  Haus  zu.  bringen  bat»  genölhigb  dea  Kddi 


*)  Wir  erSfflk«!!  Ucnttl  dne  Seibesfolge  von  B«ltrA(ea,  ^ 
«leUolmgiMiliMr  mi-utktSMiitBtiMamt  ftm  Mcabtc«^ 
»ind  und  voo  den  LoMm  de«  Off  aos  gewUi  mit  Btiüü  »»^ 
genommen  werden.  Dem  Wantobe  des  Vciü&st,Tä  «oupit«^**' 
werden  wir  aus  kundiger  Fcdtr  eine  kort«  ALhandlmj, 
OlMo  tri«bM«o  B«UU«r  mm  AnatWUen  4er  Bterb<H««B«<^ 
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a  yieit,  überdeckt  von  einem  sanunlnea  Mäntflchcn. 
«dctenineb  Aber  SdMMtMiMiiieii  Hab  Mhifct  Ww 

k  KkiAen  lelbst  betrifft,  so  sind  sie  von  Kichcnholz, 
i'.f  Fächer  inwendig  roth  angemalt  und  die  obere  schTics- 
«uic  PUUc  vo»Mälall.  Die  Aossen$eiten  sind  luil  schwar- 
■I  Lder  «bemgam  worauf  lIciM  golden«  Roicltm  aiit 
Indibinder-Stempel  gedruckt. 

Sind  nun  die  Küstchen  rwrifehohne  g Ici du* n  Alters, 
•  ist  dies  utcbt  der  Fall  mit  der  Decke.  Die  Platte,  wor- 
tl4m  aal  Lmdiwarii  vwiiaite  Kraui,  nt  )iii(|arai  Da^ 
hm;  sie  ist  ganz  von  Silber  und  nur  die  Rlütter  vergoi- 
rt.  Die  andere  Platte  ist  von  rothem  Rupft-r.  der  Christas 
Über  und  das  krenz  und  die  omamentale  Einfassang 
«fiiUct  kb  habe  imeb  tuk  aifrigile  damals  fir  Con- 
en Iruag  dieser  Gerälhe  ausf^esfiroelii'n  und  holTc,  dnss 
NMilieti  tiei  der  vorgenommenen  Kestauration  des  Innern 
kr  Kircbc  oicbt  abbanden  gekommen  sind ;  denn  jeden- 
ükiabMMaio  a«  im  &bfi||tii  AHargerMbo»  walebta 
'iJ  r  rirht  mehr  vorhanden,  und  vcrdiL'ncii  schon  um  des 
JKtlerwcben  Interesses  willen,  welches  die  Metallarbeit 
*egt.  erhalten  zu  werden.  Dos  .\lter  könnte  meines  Er> 
kW  wM  100  iahra  dUTerirea,  bdem  ich  die  dnia- 
^  Deck«  (a)  dar.  aniM  HiMke  daa  14.  JabrbiindeHa 
iBchrnbe. 

'  Viollet-fe-Duc  in  seinem  .Dic^nnaire  raisora^  dti 
bfailier  Francais"  gibt  nnler  Artifcci  Reliquairc  S.  231 
Mn  Reliqutenbehalter,  welcher  an  einem  ledernen  Rie- 
eo,  nach  Art  der  Patront«scb«Q,  über  das  Gewand  ge- 
igen wurde.  Mir  fiel  dicaer  Bofaidiaitt  aaf«  dodi  glaube 
^  nicht,  dass  dies«  Verwendong  l&r  die  liknabiirgerSirt* 
•o  III  Belrnrhl  zu  liehen  ist. 

■  Schliesslicb  bitte  ich  olle  diejcuigeot  welche  in  irgend 
■er  Weiw  nähere  Auaknift  nÄd  Belebrang  fibtr  dieie 
*ilhe  IQ  geben  im  Stande  sind,  mir  dieselben  dmb 
^rmiulmig  der  Bcdadioa  diaaaa  BiaUca  Mkomman  an 

H.-  W.  Solta« .  IMer  in  Bimburg. 
>  Ek«».lIiigilaid«iA]l«rthaHM-V«nfawtaiAMb«s. 


I«r  Mmt^  Oavpapy*  —  ntotogMpki«.«- 


seini 


KiMlMckt  na  bgiuid. 


Kitclillrhc  DautfaJltigkcit  in  Englud.  —  Duoi  Scotus.  —  ('Au- 
mUtre^n.  —  Torlwuag«!  im  Uojtl  InatiUtte  of  Britüb  Ar- 
4iMlMti.  —  Bia  Dtakml  Bir  Ck,  Burf».  —  Architcctural 
Matonm.  —  Wark«  itr  XmunMuioe  «ns  Floren.  —  OioUo- 
■nry  of  Attfettaatam  ^  QsJmj  of  FocIrtMi.  Anntoihmf 

*J  HitMt^liar  Coidmiwgeti:  I,  »Ilberaer  Cbriatiu  tat  Kw/ftat 
t«M>lii  tbotr  folgendea  Beilage  gcgvbon  «erdaa,  im  alebttUo 

>n  EinecD.  BUUe  l'UtL  fanden);  IT.  der  offene  Kasten  mit  der 
fir«iiw.Bäctii«i  III.  getcbloaaeDc  P«rapccÜT-AiiM«ht  nitlUuDeii; 
IV- sUnM  riaMa  t  T. 


Wo  wir  nnsere  Blicke  in  den  drei  Königreichen  hin- 
wenden, allenthalben  finden  wir  dieselbe  kirchliche  Bau- 
thätigkeit  sowohl  in  Neubaaten,  als  Restaurationen  von 
Kireben  nnd  Cafeken.  dem  anglieankKheii  wie  dem  fcalho* 
lischon  r.ultiH  gewidmet.  In  den  nordKehen  Grafschaften 
bat  man  in  den  letzten  Jahren  durch  die  Bemuhangen  des 
ErzdiakoDS  R.  Göxe  von  Lindisforne  dem  Kircbenbau  eine 
gana  besondere  Anlinerbianibeit  angewandt  t  ea  bann  aber 
f&r  unsere  I^ser  jenseil  des  Canals  von  keinem  Interesse 
sein,  die  Namen  der  einzelnen  neuerbaulcn  und  wieder- 
hergestellten Kirchen  anzurühren,  iiier  im  Norden,  in 
einem  Dorfe  Dnnaton  bei  BmUeton,  werde  audi  der  beeh- 
gcfcierte  Duns  Scotus,  dem  seine  Zeit  den  Beinamen 
,Doctor  subtilis"  gab,  in  der  letzten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts geboren.  Wir  rühren  dies  an,  weil  der  grosse 
ein  PbiBomen  auf  dem  Felde  der  WimenNiiälten 
•Inhrhunderts,  im  Jahre  \'\0H  '8.  \ov.  in  Köln, 
wohin  ihn  der  General  seines  Orden»,  Goiulisalvi,  im  Jahre 
1307  gesandt  hatte,  starb,  and  die  Sago  erzählt,  er  sei 
sebeiotodt  im  Todtenkeller  des  dortigen  Minoritenklosters 
h  ii: i  -^f'trt  worden.  Einige  Zeit  nachher  habe  ein  frcmdcf 
Ordensbruder  die  Befürchtung  ausgesprochen,  Duns  Sco- 
tm  möge  lebendig  begraben  worden  sein,  da  er  lethar- 
gischen Zufallen  unterworfen  gewesen.  Man  öffitet  sofort 
den  Todtenkeller  und  findet  den  Unglücklichen  mit  zer-  • 
nagten  Uindcn  todt  auf  der  Treppe  sitzend.  Uiatorisch 
ist  diese  BndMiing  nteht  begründet. 

Die  Sitte,  in  Kirchen  Votiv-Fenster  in  gebranntem 
Glase  TM  stiften,  wird  mit  jedem  Tage  allgemeiner  und 
kann  nur  dankende  Anerkennung  finden,  wenn  auch  leider 
dieser  Kireheaaebmaek  noch  oft  lo  sehr  ab  reiner  Indu- 
striexwcig  behandelt  wird.  Man  balle  das  westliche  Haupt- 
fenster der  Kathedrale  von  Glasgow  mit  Glasgcraälden 
versehen;  ein  zur  Prüfung  der  Arbeit  niedergesetztes  Co- 
mile  hat  daa  Fbitsler  aber  verworAm,  we8  es  hi'  Bezug 
auf  Zeichnung,  Ornamentation  und  Farbengebung  dem 
Charakter  der  Kirche  nicht  entspräche.  Möchte  man  doch 
allenthalben  mit  derselben  Strenge  verfahrea  und  die  gc- 
mdten  Fensler  onserer  Kireben  niebt  mehr  ab  «ine  su- 
fällige  NebsMSche  im  Baue  selbst  behandeln,  wie  'dfea 
noch  so  6ft  geschieht!  Im  Kirchenbau  kann  kein  wesent- 
licher iheil  des  Schmuckes  als  etwas  Zufälliges  betrachtet 
«tarden;  Alles'hat  seine  Bedentung  «md  seine  Rechte  lüe^ 
säglieh  der  Harnlonie  des  Ganzen. 

Die  letzten  Sitmngcn  des  Royal  Institute  of  British 
Arcbit^ts  brachten  sehr  interessante  Vorträge  über  dos 
Entstehen' der  K«^|it«  nod  ibren  Gebraneb  '-i»  ehrisllichen 
KirdNBWW  Aah^it«!  und  über  HioIntiiniMtlerei  in  Hand- .  ^  ,^ 


»cbriltMi  T«»  Digbv  W7«tt,  welch«  wir  dam  Organ  i  ist  H  iMUltcftig  dm  reicblidlij^te  Werk  diMerGrtlnf 

wenip;  i  I  s  im  Auszuge  milxullieilcn  gedenken.  |  bietet  gar  manche^,  wti  wir  dort  vei^eblich  sodi«.  > 

Mau  iiat  den  Gedanken  angere(;t,  dein  vcrslürbcncn  fiekamitlicli  besteht  in  Lon<loi«  eine  National  Galen 
Bauoiettter  des  ucuea  Porlamcnts-falastes,  Sir  Cbarle*  ,  of  Portrait«,  eine  tiiglicb  sich  roebreode  Suunluagi« 
Barrjr,  m  cnwn  paH«od«n  Orte  des  G«Uwl«  ein  Staad-  j  Kldmafe«  ber&limter  £ngBiider« .  himsI  aber  GdehrtK 
biM  IV  errichten.  Hofictitiicb  wird  der  Ausrübrung  nichts  Kiuistler,  poliliscber  u^d  kriegeri«:ber  Grosseo.  Jetzt  ii 
oiitgegenstebcn,  da  sich  schon  einige  Freunde  de«  Verslor-  der  praklischc  Vorscbla^  gemacht  worden,  in  flipfir  (ii- 
beneo  dageb^lcn,  die  Kosten  xu  tragen.  Ks  koqiiut  Llost»  leriu  auch  Portrails  von  Mäanera  auiiunebiDcn,  udcii 
aurdie  Ejawilligung  der  Regierang  an,  derm  POwbt  ei  j  sid»  loaleiwl  durch  iadiMlridle  Erfioddagcn,  Aobi^  wi 
übrigens  ist,  dem  grossen  Künstler  tielbst  ein  Denkmal  zu  dergleichen  um  das  Vaterland  verdient  gemacht  baboj 
setzen,  wenn  auch  der  Bau  nn  unil  für  .«ich  sein  vinciit-  und  deren  BüditiW  um  $o  mehr  belehrend  auf  die  Ma«a 
liebes,  sein  schünstes  MouuiQcnl  ist.  Der  Uuildcr  brachte  wirken  können,  da  die  mei.Hieii  der  Männer,  denen  Englaii 
im  Juni  einen  Aafriss  von  Sir  Charles  Barry  ni  einer  Na-  |  sei»»  Foitscbrille  in  den  Industrie  m  reffdaahea  hat,  d| 
tional  Galcr>  im  itafienischen  Slylc,  welcher  den  Beweis  '  geringere»  Dassen  Angeboren.  Solche  Vorbilder  weck« 
lien  it,  das»  Barry  ein  vielseitig  groaser  BauknnsUer»  Met*  um  so  lebendiger  wirken  sie.  wird  dir  Menge  durrlt  p> 
skr  all«^  Stylartcu  war.  i  pulare  Vorlesungen  klar  gemacht,  in  weicher  Weise  « 

G.  Scott  und  seio«  Freande,  dioGriinder  des  Arcbi-  j  HiDner  der  ArbeU  und  des  FieiMes  sich  ihreo  Weg  p 
(oclural  Museum,  dessen  praktischer  Nutzen  immer  ein-  balmt,  u  jis  sie  für  das  Wohl  des  Vaterlande«,  für  seiie 
leucMeiuler  wird,  flehen  sieh  norli  stets  derHotinung  bin,  ;  wcrklhali^en  ltiir<;>-r  üctiian  haben,  was  England  dned* 
doäsoiltu  unter  dem  iVutcclurul  der  Itetiicrung,  die  sonst  ben  verdankt.  .Mau  luus^  nulurlicb  darauf  Bedacht  ndi 
wenig  r&r  solche  Dinge  tbat,  i|i  ein  NatioBaiArdittecluni)  ■  mcn.  nil  sokhen  SanHnionge»  Laoate  in  Verhiidasgi^ 
Museum  umgestaltet  zu  sehen.  Die  Sammlungen  des  Mu-  bringen,  wo  solche  Vorträge  vor  einer  grösseren  Aouki 
seums  vcrgrösscrn  sich  in  erfreulichster  Weiüc;  so  hat  das-  von  Zuhörern  gehalten  werden  können.  Das  lässt  ack 
selbe  jetzt  die  «Cantoria^  der  Kirche  Santa  Maria Novella  schallen;  bnt  man  doch  einen  Saal  errichtet  für  po^ote 
in  Floveoi  ^  1500  von  Baccio  d'Agnoloin  earrarischeai  !  Prediger,  wcfcherjiieht  weniger  als  10,000  Penonen  U 
Marmor  ausgcfülirl,  l>f.'i9  abgebrochen  —  käunitli  an  Allgemein  bekannt  i.<t  es.  dass  in  Enpland  nodi  ' 

•  sich  gebracht;  ferner  ein  ^Lavabo*-  nus  einem  liausc  der  ZünHc,  die  sogenannten  Companies  besteben.  So  Isl 
Via  degP  Arcbibusicri,  von  Bcnedetto  Iloveuano  und  London  auch  noch  seine  Paiuter's  Company,  seine  Mal» 
Jacopo  SansoviiM)  1490  voHendet  Beide  avefaitehtonisrhe  i  lunft  wricie  wie  alle  ZümIIc  Ar  dgeiws  Zualhaus,  üir 
Praditstückc  sind  überreic  h  in  Formen  und  Ornamenten  .Hall*  hat,  und  zu  welcher  in  früheren  Jührhunderlcii  ^' 
auf  das  meisterbancste  ;;earbeitel.  Iiieber  gehprt  auch  der  bedeutendsten  Maler  der  Metropole  geborten.  Die  Zoi'i 
.\Uar  uud  das  Gborium  aus  der  Kirdie  ton  Fiesole.  eine  wurde  nnU;r  Eduard  III.  gcstillct,  führte  den  NssM 
Arbeit  des  Andrea  Femcri,  auch  am  dem  Jahre  1490.  '  «Painter  StaiMn*  tmd  uttfasrieGlasiDaler,  Uiniatunste^ 
Mnn  stellt,  dass  in  To}.onn.t  eine  Art  Bildersliirmerei  wü-  Alffvrmaler  und  .selbst  Bildnissmater  u.  8.  ^^  ,  h:d  abcrj<li' 
tbet,  die  solche  Kostbarkeilen  der  Kunst  dem  Laude  eiit-  nur  Decorationsmaler  und  Anstreicher  aufzuweisen,  wddK 
fremden  lässt,  um  sie  in  unserem  Kmsington  Museum  auf-  in  der  Paintcr'sHall  eine  Ausstellung  ihrer  Aihdlea  cn^ 
Eostelkii.  das  seine  Schitse  wirklleh  wchl  mehr  n  kmn  \  net  hahen.  SS  Hitglieder  hefertea  180  Nummern.  * 
vermag,  so  bunt  liegt  da  Alles  durch  einander.  denkhnrcn  Ornamr>iile,  besondere  Tniltelalteiliehei  >l>f 

Die  Arcbilectural  Publication  Society  hat  ihr  grosses     vor  Ailem  Ilolz-  und  .Viarmorarten  u.  s.  w. 
WerL  .Dictionary  of  Arcbitecturc"  bis  zum  Buch-  '       Die  Photographie  wird  in  dem  londoner MnSM» mI^ 
Stäben  F,  der  aber  auch  dmckfertig  ist,  vollendet.  Ks  ist    praktisch  bennlzl.   Im  South  Kensbgton  Museum  ka» 
jetzt  eine  Vcrcinbanjng  getroflcn,  dass  man  das  Werk  i  man  nm  billigen  Preis  Photograpbieen  von  allen  Gep*' 
auch  ohne  die  Platten,  welche  dasselbe  ausserordentlich  .  standen  haben,  die  dort  ausgestellt  sind.  Im  Britisli 
verthenem,  erhalten  kann.  Was  umfassende  GründNcbkeit  !  seum  ist  aadh  ein  zu  Pliolographieen  eing^richteier  SsA 
angeht  und  wissenschaftliche  Gediegenheil,  so  verdient  |  Man  hat  aber  die  Negativen  der  aufganonuneoen  AntiL» 
dieses  Werk,  an  welch»  ni  die  tiichtigsten  Fachmänner  ar-  '  nach  Brompton  Museum  gcschain.  w  "  mm  die  Abtirodf 
bciten,  zu  welchem  die  ausgeteicbnetsteo  Architekten  und  \  erkalten  kann.  Wesshalb  derartige  Pbotographieco  » 
Zei^iner  die  «inserordentlicb  reichen  und  seltenen  Illaatra>  1  Britirfi  M oseam  Seflnl  nkfat  m  kanfensind,  wjsmwirvd^ 
lionen  lielMn,  allen  Archilehtur-Freunden  oufs  beste  cm-         Von  dem  von  T.  Dollman  und  J.  B.  Gobbins  bern^ 
pbfalan  m  werden.  Naben  VioUet-IO'DiMs's  Dictionnaire    gegebenen  Werke:  ,An  Analjsis  of  Anrieot  Dooiet^ 
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Architadare  in  Great  Britaio" ,  i>t  jeUl  die  siebeale  Lie-  i 
feraig  imrUiwirn.  wekhe  lehr  iatercMUite  DeUdli  von 
HilicmminfitMUf  d«r  Gneitm  Hall  u  Worceitor  «ntliilt  i 

Wir  ballet  m  Kimiai  GakgenlwU,  iniereuante  | 

Proben  von  neuen  Mosaikarbeiten  und  Stoffen  im  Eri- 
bischönichcn  Diözesan-Museum  ausgestellt  zu  sehen,  über 
welche  wir  im  Interesse  dieses  ko:>lbaren  Kuoslzwciges 
einige  oihere  MittbailuDgen  folgen  lasten  wdlen.  Sowohl  | 
der  An^Bachein,  als  auch  die  instructiven  Anbdilü^sc  des 
Herrn  Dr.  Sniviati,  der  die  Ausstellung  vernnstallet, 
«beneugten  uns»  data  dies«  Kunst  auch  jetzt  wieder,  wie  | 
m  MHteiaher,  ihre  Stelle  voler  4m  anderen  Kunstf  «rei-  I 
i:  'I.  %ornehmlich  zur  Ausschmückung  der  Tempi  l  dos 
Herrn,  einnehmen  könnte  und  sol^e.  Die  warme  Tbcit-  ; 
luhme,  die  sich  für  die  Erhaltung  und  Wiederherstellung 
alten  Monumentalbauten  überall  kund  gil>t,  so  wie 
<i»  ernste  Streben,  in  Geist  und  Form  ähnliche  neue  zu 
sthaffen,  geben  der  luvcrsvichtlichen  Hoffnung  Raum,  dass  ' 
antli  jeder  Kunstzweig,  der  einen  wesentlichen  Antheil  an 
der  Ausstattung  der  mittelalterlichen  Monumentalbauten 
gmnmn  halle,  jelit  wieder  ni  voller  GeUnng  gelangen 
•öde. 

In  der  Glasmalerei,  die  noch  nicht  viele  Jahrzehende 
ihre  Auferstehung  feiert,  haben  wir  bereits  diese  Erfab- 
niag  genaehk;  aller  Orten  werden  die  cioer  fabehen  Auf- 
klämng  zum  Opfer  gefallenen  gehrannten  Glasfenster  wie- 
der, je  Dich  den  Miltein  und  Kräften,  hergestellt  und  die 
neuen  Kirclien  mit  derartigen  neuen  geschmückt  Warum 
wHle  die  der  Okmnalerei  «o  nahe  verwandle  Kunst  der 
Mosaikmalerei,  jctst,  wo  nueh  sie  in  ihren  schwierigsten 
Tlieilen  wieder  zur  Darstellung  gelangt  ist,  niclit  ihre 
praktische  Anwendung,  insbesondere  zur  Ausschmückung 
1er  Kathen,  finden?  Dech  ehevor  wir  auf  dieae  Frage 
über  «n^hen,  wollen  wir  unsere  Leser  mit  dem  bekannt 
"^ifhen,  was  über  die  Wiederaufnahme  dieser  Kunst  in 
^iner  kurzen  Abhandlung  uns  vorliegt.  Dieselbe  hat  Kwar  i 
romehmlicb  den  Zweck,  in  weiteren  Kreisen  auf  das  Ate-  1 
Ker  rar  Mosaiken  aafinerkuai  lu  naehen;  da  aie  aber  1 
Tinnches  enthält,  was  von  allgemeinem  IiitereiM  ist,  SO 
*oHen  wir  sie  hier  unverkürzt  folgen  lassen. 

ätiur  lie  JÜnsaikm,  M-,  liltitr-  m\  ^arbf-^niiiif, 

so  mir  fikr  lit  ^rnlrfilDnia-3girtn, 

»elc^e  tan  lareai  Radi  ia  Teaedig  nit  deai  Bdilaade 
des  ir.  SalTiatl  rtrfert%t  wfvdea. 

Die  HosaiLküott,  deren  Namea  man  (llidiNcb  von 
<lam  Geialii  aber  des  hebniachen  Volkes  ableiten  wollte, 


und  der  wobi  mit  mehr  Grund  von  den  Mosen  Mnsae), 
welchen  man  all«  knnstreichett  Werke  anschreibt,  abge- 
leitet wird,  diese  Kunst  bildet,  vtrie  allgemein  bekannt, 

eine  Gattung  Gemal'V,  füe  durrh  /n^^-^mmensetzung  \on 
farbigen  Steinchen  mit  Kryslall-  oder  .Marmorslückrhen 
gebildet  und  mittels  Kittes  (Cements)  mit  solcher  Voll- 
kommenbeit  uad  GesdiieUiehkeit  an  «iaandar  gltfigi:  War- 
den, dasj  es  von  der  Ferne  ein  mit  dem  Pinsel  Verferlif* 
tes  Gemälde  zu  sein  scheint. 

Indem  ich  Andern  überlasse,  in  dem  Dunkel  der  Jahr- 
hnnderle  nadnuforscbea,  om  den  Ursprung  dieser  wn»> 
dcrbaren  Kunst  unter  den  Aegyptiern,  Assyriern,  Persern 
und  den  alten  italern  aufzuGnden,  beschranke  ich  mich, 
zu  bcroerkeu,  dass,  wenn  die  ersten  Mosaik  werke,  die  nur 
darin  bestanden,  daas  man  Ifarmorstückchen  in  «bnFnss- 
bödcn  der  Tempel  einlegte,  ihren  Ursprung  ms  Griechen- 
land ableiten,  wo  diese  Tempel  Lilhostroti  genannt  wurden, 
so  wie  die  Römer  diese  Fussböden  vermiculali  et  tessellati 
nannten,  dieselben  jedoch  kdne  Beiiehnng  mit  den  eigent- 
lichen oder  malerischen  Mosaikwerken  haben,  welche 
Menschen-  oder  Thierfiguren  darstellen. 

Es  scheint,  dass  diese  erste  Mosaikgattung  im  Orient 
im  Gebrauch  w  ar,  dann  von  den  Griechen  vervullkurainnel 
vrarde,  welche  sie  blom  sur  Zierde  der  FossbSden  an- 
wandten,  und  dass  sie  nachher  zu  den  Zeiten  des  Sulla 
bei  den  Ilümcrn  bekannt  geworden  ist,  wo  sie  zu  hohen 
Ehren  gelangle,  wie  es  verschiedene  durch  Ausgrabungen  ' 
an  das  Tagdh'chl  geforderte  ransiviiche  Werke  beweisen, 
unter  welchen  die  unter  dem  Namen  ihres  ersten  BeaitsetS 
Furietti  bekannten  Tauben,  jenes  de«  Prenestc,  in  welchem 
nach  der  Meinung  des  Barthclemy  eine  der  Reisen  in 
Aegypten  dargestellt  ist,  und  die  iwei  von  Visconti  erläu- 
terten aufzuzählen  sind,  in  denen  man  den  alten  Aber- 
glauben der  pf^nerwahrsagerei  ausgedrückt  findet,  SO  wie 
mehrere  andere,  weiche  die  Galcriecn  des  Yaltcans  und 
des  boorboottdien  Museums  zieren. 

Aber  auch  ausserhalb  Italien,  in  Spanien,  anf  dem 
Gebiete,  wn  das  antike  Ilalica  stand,  fand  man  Mosaik- 
werke; so  jenes  prächtige,  welches  den  Chor  der  Musen 
darstelit,  nnd  haben  die  Franzosen  im  Jahre  1 845  sogar 
von  den  K&iten  Algeriens  eines  derselben  nach  Paris  ge- 
bracht, dessen  gediegene  Erläuterung  man  noch  erwartet. 

Es  wiire  überflüssig,  hier  weiter  noch  an  die  >icten, 
durch  Ausgrabungen  an  das  Tageslicht  geforderten  Mo- 
saikwnlie  so  erinnern,  da  das  bisher  Gesagte  genügt, 
um  die  ausgedehnte  Anwendung  dieser  Kunst  in  der  Zeit- 
epoche des  heidnischen  Roms  zu  beweisen. 

(FortMUiiaf  lUgt.) 


'       -  ■  •  « 

PaderiMrnw  DombHit-Vrreln. 

>iaohfolg«nd  goben  w!r  den  in  der  vorigen  Noiunur  d. 
VL  MigadMititM  ErkM  4w  beebirtidtgilMi  H«m  BiidioA 
▼on  Paderborn  neb«t  d«n  Satsongon  des  Dombau-Verein», 
mit  dem  Wunsche,  di»«  du  schön«  W«rk  Tom  beaten  Eifolge 
gekrönt  werde: 

,|}h  literig«  Doakiratebcdttfaaerkaniitair  Müssen 
Mdf gen  datekgrelfmd«a  und  stjigereebtm  Restaumtion.  Wie- 
derboU  sind  von  conip(>t<»nfer  Seite  desralUigo  Wünsche  laut 
geworden,  die  aber  beim  Mangel  der  erforderlichen  Mittel 
«ieh  Aklit  fatbM  nalbiren  lats««.-  Woher  andi  diees  MUtel 
nehiMD?  Sititliiflieli«  G»pitaHen  des  frOheren  anareidMudeiii 
Dom-Pabnk-FonJ;  sind  unter  der  Fieiiidhemek«ft  .eingetogett 

'Und  flir  immer  vcrloicn. 

^Besondere  Wohlthätcr,  wie  soidie  m  anderen  Diözesen 
dät  IMreffcaden  Ketindnlen  eiok  tbVdf  iHigeiionmieD  beben, 
bat  der  Dom  hierselbst  seither  nicht  gefunden.  Die  bei  jedem  | 
Bonstigen  Anlasse   sich  bcwllhrenclc  Mildthätigkcit  der  Diö- 
teeancn  aber  konnte  mit  ItUcksicht  auf  den  Druck  der  Zeit- 
TerbMtfniaae  aiebt  angesproehen  werdee.  Man  war  eoaaebi  um 
wir  die -alteraothwendigaten  liautcn  und  Reparaturen  ausftih- 
rcn  und   das  hcrrllulit'  Gebäude  in  D»fli  und  Fach,  so  wie 
das  Inventar  in  leidlichem  Zustande  erhalten  zu  können,  W-  i 
digSdt  auf  die  ErtrXgniMO  der  Katbedrabteuer  aagewieBen; 
für  ^e  airaekilllisaigCTe  Gestaltung  im  Innern  und  Aeussern 
hat  indess,  init  Ati^nahme  des  im  Laufe  dieses  Jahres  in  An-  ! 
griff  geaommeDen  Keatauratioiubattes  am  eogenaoaten  Paradiese,  j 
idebts  gesekeben  kAaete.  -     •  i 

.Deuoeb  kann  und  darf  mit  dea  BeatantadoiMkAibeitaa, 
ffilj«  die  ehrwQrdige  Kathedrale  Paderborns  ihrer  Bestimmung 
erhalten  bleiben  soll,  nicht  länger  gcz5gcrt  werden.  Um  diese 
Restauration  einzuleiten  und  insbesondere  um  die  nOthigen 
Geldmittel  m  besehafiSni,  het  eidi  VDterÜaafrem  Protektorat» 
ein  Dombau-Verein  gebildet,  und  elgaili^  «WdekutiywehMIld*^ 
bereif  mit  Unserer  Genehmigung  versehene  Ststuten  entwor- 
fen, weklu)  Wir  dem  hocbwtirdigeii  Piarrclerus  der  Diözese 
SU  EenBlnlHnahaie  naqbstebend  wttadieilea  icbr  gethi  Yer* 
aalaieiuig  genetamen  haben.  Wir  hoffen  zu  Gott,  dass  Unsere 
Dibieflanen,  welchen  die  Zierde  des  Hauses  Gölten  am  Herren 
liegt,  dass  insonderheit  üß  Tauseode  und  aber  Tausende, 
.velehe  ava  allen  Thailte  dar  weiten  DtSatee  an  deaFeattagoD 
dea  b.  LibiMritts  hieheratrOmcn  und  vor  seinen  in  der  bleiigeD 
Domkircbe  aufbewahrten  heiligen  Gebeinen  GlaubensütSrkBng 
and  Trost  suchen,  gern  ihr  Scherflein  beitragen  werden,  da- 
mit dieReatMiratioii  der  attebrwfirdig«n  Kathedrale  reebt  bald 
in  wlidQgär  Webe  amgaftbrt  irardHi  ktm«. 


»Btt  S«i  Simaa  -PMrgtiaOiebeii  libar  Wb 

versehen,  das«  sie  nicht  alltin  selbst  dem  nunmehr  tomtitnir- 
tcn  Domban-Vercine  als  helfende  Mitglieder  beitreten,  tooden 
Huch  ihre  Pfarrkinder  zur  zAhkeiciieu  Theilnahme  bei  voe- 
kommeaden  Geleganbeitea  driogend  enmatHa  wariha. 
«Paderborn,  den  18.  Jtdi  1^60. 

mD«  Blsobof  t  Kokrad.* 

Sfslnicn  itd  pairrSornrr  ^»mfisu-^trrins. 

|.  1.  FOr  die  Ditttese  Paderborn  bildet  sieb  ein  Verein,  ittia 
Sweeli  bat,  Aircli  regetmisslge  OdAeililca  vai  In  sobsi  gtei^iA 
t.:r  Wi  Ni^  zu  di  r  im  EinrcrstHadnisBo  mit  dem  bocti«üri!:^e:i  Dt:- 
capitcl  vorsonebmandoB  Eestaoration  der  Katbcdral-Domkirtk«  » 
PatobuB  thttif  aftsnwfrina.  | 
D«r  Verein  flilirt  den  Kaaiea!  ,^aderbonMr  Denbaa-Vmii'. 

f.  3.  liilgUed  dea  Vareina  i<l  Jader,  der  aiab  n  aiam  j» 
Uehea  Beitrage  too  nintetan«'  lA  &gt.  <ref|fflieMat.  'XHa  dasaii 
Mitglicdschalt  kann  auch  durch  ebHuligea  fltaaaUia.  dM  Bdap 
von  15  Tblrn.  erverfaea  veidea. 

§.  4  Die  Vamen  der  Mfl^neiler  iretdeit  In  ein  dgm  dco  ^ 

fülll'.'^s  \'>:r«c[cbDiM  eint-olrngcil.  j 

(.5.  Die BeltillgewBrdiui jährlich  au  Faderborn  wui  an  uM 
dnreb  Terwaltaag  an  besÜBueiidaa  Ortm  enigfg«ngeiinua 
tt.  Die  durch  den  Vorcin  anfkoromenden  Gelder  Slllato 
beahwardlgea  Dentapitel  aar  Rectanration  des  Domei  flkcminc 
«erden.  Ohne  doH  aUgemeinea  R«stauraU(uia-Plane  Toi|ieitaa| 
wollen,  b&lt  der  Verein  aalBa  Wlaioha  aanaebst  aaf  dea  aMfe 
KreasUflgd  g«ricb<et. 

%,  7.  Der  Vorataod,  welcher  seinen  Sita  in  i'iiderbom  lil|l* 
steht  auü  12  Mitgliedern,  welcbe  in  der  emt«  General-TerMBidai 
durch  cinfaclic  Btimmcnmehrtieit  üiittels  Stlmmieltcl  gtwJblt  wci/"- 
jAbrlicb  acbeideo  8  Mitglieder  ans,  tuerst  äarcba  Laos,  tfUei 
Maaaagabe  der  Aacieanillt.  Dia  anageBeMadaaea  Tnsamii  lfB|M 
k&nnea  Jodo.  ':  Tir  lrr  prwaHt  weri!i?n. 

|.  8.  Zum  V  oisundc  gehören  ferner  ein  dasu  deiegitiss 
dea  Demeavitabi  dar  OtBiasBD-Anlllahb 

9.  Etirc'ii  Mit^'lied  dei  Vortt«ndc3  «itd  aveb  Jeder,  it^ 
jabriicben  Ü«itrag  ron  2>l  Tblrn.  betahlt.  | 

i  in.  Oer  liaekwIbdigwtBBiaebttr  «oll  gebvisa  weriiak  iunj 
tec-.orat  (Tvs  Versias  äad  dea BbreB-VoBstts  dasTesiianta  sa  iM 
nehmen. 

f.  11.  nhrlieb,  «nd  ewer  Im  tVIbünge,  iadet  sa  PatoM 

elnf-  n.-nf iftt- Vrrmiinnil'irg  6latt,  In  woicfier  die   ErgUnraiig  " 
Vorstandes  durch  Wahl  mit  einfaeber  Btimmanmebriwit 
■HM,  «bar  die  Tbtl^kalt  da  Teteias  aa«  aafaie  Mlge  Ba*M< 
stattet  wird.  Vurlirr  toll  im  Dome  ein  fslariiabee  BacksartHt^ 
Mitglieder  daa  Yereios  gehalten  werdca.  I 

i.  12.  SlimuMiif  ist  jelea  bei  dar  betnilMisB  ▼«•v>^ 
anwesende  Vcreini-Miigh'ed ;  «lUfear  «iad  Jadeak  aaali  aiAlM* 
aaade  Veraiufeaeeaen.  i 

f.  18.  Die  ficobanngdagc  nad  dar  Ihrteht  Aber  die  TeiaeaW 
der  Mittal  des  Vereins  vrerdvn  durch  da*  im  ScbBniDgh'tcli» 
läge  arsobabiande  Volkablatt  verUEsatUcbt.  In  dcmselbea  aettea  *^ 
VW       a«  Üt  imtbenaatea  Iber  die  WUsaiafcalt  dis  Ta« 

eilblieB.  ->  I 

L  kj         Ly  CjOOglG 


f     Dw  Tootaad  Mttt  die  Ang«l«geiihtftai  in  Tai^M  aad 

vtliritt  dcMdbcD  in  jeglicher  BciieliDng.  Dia  BoacblQMe  de«  Vor- 
Uiia  wndaa  dttteh  •baolnt«  SUmmaonehrbait  gefMal.  Dar  Vor- 
Axoda,  flaantlr  «nd  ltead«nt,  co  wfa  di«  fltatiTertreter  der  baldan 

Intereo  werdeo  tom  Voratande  ■«Ibat  biMtimmt. 

%,  lö>  Oer  VoratMid  iat  beaehlaaaabi(,  aobald  7  Mitglieder  de«- 
idbat  n  atoac  vom  Vorsittandm  k«r«reuaa  Süinng  cmcbienen  sind. 

i.  IG.  Anträge  auf  AbllndaniBg  der  Sutiilea  mausen  ron  min- 
Iwltiu  20  Vereine- Mitgliedern  onteratattt  »ein,  che  sie  in  der  Gc 
Mnl-Vertanmlung  tar  Di«cua»Ion  und  Abaljmmang  gebracht  «cr- 
liB  künaeD.    Zur  Abänderung  des  8tatatl  atnd  «Iwr  BW«i  DlitHi 
lir  ib^geheaen  Stimmen  crfuMlrrlich. 

Faderbora,  d«n       Febmar  ISlli). 

r.  «Mk«!  Jm.  Hell«««.  F.  J.  Braad,  4.  W.Mttwhw^ 

.4.  <iaideBpreDnl||. 

Zu  BnU  hat  am  22.  Aiigaat  das  Gf-tsaa^rrtt  des  Sirg- 
tteUlckei  li«kKr«Vefciin  Statt  gofunden.  Uns  Fest  erfreute 
<Uk  «inar  u/kt  'nUreielMa  8elli«iliguiig  und  mam  dU  Auf- 

ShniDgen  io  bohcm  Grade  befriedigend,  was  bei  dein  Zu- 
aaownisirken  so  vieler  Kiii'*tf',  natnentlicji  mit  der  Schal- 
jtjnd,  um  so  mehr  Anerkenuung  faudi 

bllitgeB.  Die  schon  »eit  mebreren  Jahren  sihwobende 
^  flit  üeberUuiuig  einer  eigeoeo  iürciio  an  die  bi«sige 
«MiNk«  QvMiBd»  kt  ammdhr  j^iddidi  geboben,  indem 
i:  dienelbe  dte  sodl  in  RmidbogCUS^le  erbaute  ehemalige 
)onii'iicAiKrkirPhc  eigens  wiiHltT  hi'rgestcllt  wIiJ.  In  Folge 
ituen  wird  nun  auch  die  biaber  gemeinschaitltchem  GoUae* 
httte  gewidoMto  IVineiiUi«1w  in  ilit«m  Inaom  gam  dem 
T^Utebm  flbarlHMD.  DieeM  berrltelie  OeUiiid«,  im  go- 
fcchni  Style  erlauf,  nicht  auf  der  Stelle  einer  sdioii  ums 
tiit  U20  erwUhnten  Capelle  auf  einer  Anböte  über  einer 
iiieU«  m  weetlichen  Ende  dw  Stadt;  den  Bu  begann  «Uei- 
kr  Uiieb  EnuBg«*  in  dm  tnten  Jnfann  de»  15.  Jubiv 
imdrrfs,  w<>lclH!r  vorher  doii  Bhu  dt-.s  iilnior  Münsters  Icitctfi 
>i  nan  als  Meifster  des  straasburger  Münstera  von  dort  auf 
»  Oberintang  hier  hatte.  Nach  ihn  «rbielt  MU  Sofan  Ifi^ 
im,  dttsab  M«hl«r  des  llliiitta»  iä  Ban  vad  »pWer  am 

llasler  in  Ulm,  die  Oberleitung,  und  dienten  unti,r  lliQi  als 
Uicre  iiana  i^älin  und  sein  Bruder  Malthio«  Enainger.  Nach 
i>i  Tode  des  Letzteren  im  Jahre  142ä  wurde  Uanj  von 
«tüngea  nl«  Hwttor  dar  FriwwkaNlw  vom  lUdw  hWbüHkt 
zwar  auf  Gutachten  des  MatihSus  in  Bern.  Als  Hans 
tt  Jahre  1482  starb,  laut  seinem  Grabstein  in  gedat'hfr-r 
folgten  am  Bau  »eiiic  äühoo  Marx,  Matthäus  und 
^npSm\  dar  Gridiatam  ron  HatlbKtu  tob  Jabia  150»  liegt 
'•^nü  dem  seines  Vaters.  Um  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
iheint  dem  Thurmc  die  Spitze  aufgesetzt  worden  zu  sein; 
ton  unter  der  obersten  Kreuzblume  ist  die  JahresHÜil  1494 
^P^Mini.  p«r  Timm  pHOxi  m  da»  «diBiiaf  eo  aabtar  Zeit, 


und  d«  seifte  Anlage  nicht  zu  groasar^  an^worfeo  war,  konnte  ' 
I  ih«  aaek  da»  aaltaaa  Glidc  dar  Tollaadnqg  trardan^  aaiaa> 

I  maleristhe  'Wiriumg  Imt  m  jUngstcr  Zeit  dadurch  noch  sehr 

gewonnen,  dass  die  dem  westliehen  Thu™ipor?«le  so  nahe 
stebendeu  Gebinde  abgetragen  wurden  und  Jetzt  der  Thurm 
I  auf  EiaMi  BKok  alob  ttaaMhan  ilaat.  . 

Die  KJndi»iat  -bi  ibM»  bnaili  mid  Aaaaieni  einfach 

an  Oraarrrenlcn,  und  flit  die  drei  Schiffe  derselben  gleich  hoch 
,  sind,  80  ist  sie  auch  mit  Einem  Dache  überdeckt,  wekhes 
I  alladdiage  wegen  aaiMr  ataOaB  flMia  aiM  giMaa  laai«tl«iito> 

duUetet.  Et  iat  mn  der  Wunaeb  gawiaa  >alt«r  FHttuH  dte. 

'  mittelalterlichen  Baukunst,  dass  die  Restauration  auch  styl- 
gemäas  behandelt  wei'de,  imd  hoffentlich  nicht  zu  bcfttrchten, 

:  dass  audt  hierbei  störende  Gcuialitätcji,  welche  nocl^  zudpm 
din  Gelduittol  den  Nötbigsteo  «uldebaa,  ▼orkomuen  Iiikinr 

I  ten,  wie  es  anderwärts  schon  vorgekommen.    Die  Stadt  Ess- 

I  ünfjen,  «eiche  iji  ucuetter  Zeit  durch  die  Herstellung  ihrer 
alten  Tiiortliiinne  ein  »ehr  erfreuliche»  Vcrstäitdni&s  dea  Wci- 

'  thea  ihrer  Bndenkmale  bewiaaen,  wird  aieb  durch  die  Re- 
stauration der  beiden  Kirchen   neue  Zierden  schaffen  und 

!  dürfte  so  mancher  iluer  ultcn  Sch« eätcr.stiidte  ah  Vorbild 
diene.  Wer  freute  sich  nicht  des  .\nbliuk:>  auf  die  noch 

;  thnmuraidia  ehamaKga  Reiebtatadt  Esslingen? 

'  Pari».    Der  Bau  der  ninigilccliiäcbcn  Kirche  in  (Irr  Strasse 

de  la  Croix,  Faubourg  du  livule,  schreitet  rasch  voran  und 
wird  nit  den  flinf  vergoldeten  Kuppeln  nicht  ohne  male« 
liaeba  Wlfka^g  <«  Fmoraim  der  Sudt  leln.  Bekanntlich 

lägst  die  russische  Regierung  diese  rein  byzantinische  Kirche 
bauon,  welche  im  Kleinen  eine  treue  Nachahmung  d^r  St.- 
Sophien-Kirdie  io  K«BataiitiD«feL  Dar  ianaK  «ad  Itufl««« 
BildaeiuBBdc  iat  rda  tjrpisch  imd  wird  von  «ttarCeonaMov 
j  griechischer  Doctoren  geleitet,   auf  dass   ea  .sich  nur  kein 
I  Künstler  bailtommen  lasse,  von  dem  nraltbcrkOmmUeben  Tjr* 
<  pus,  wie  dar  HaHaad,  die  Bvgel  nnd  Heilligeu  aaeb  griaehi» 
aehen  lUtaa  geaalt  tnrden  maaBen,  ebsinreieben. 

£ia  talantToUer  russischer  Maler,  Alexander  Beider 
mann,  welcher  sich  besonders  in  religiösen  \'ürwürfen  aus- 
zeioiinet,  hat  einen  'l'heil  der  bildlichen  Ausschmiickuug  über« 
nominaB.  Er  milt  nf  dmFrontotf  Ckitt  danUaR^  de«  AJb 
mächtigen.  Da  es  eine  Uumögliohkeit  war,  die  Anno  anato* 
misch  80  zu  tnalcn,  wie  der  Typus  sie  verlangte,  bo  machte  der 
Künstler  eine  Bemerkuug,  erhielt  aber  vom  Popen  der  rns- 
siselnD  GaaaiMßBobaft  diifkdi  das  Baacbdd,  daae  die  Xunat 
aidita,  die  Oitbodnzia  aberAliea  aoi^  midderKawtlarmiBata 

sich  dem  griceliiächcn  Orthodoxen  fUgen. 

Wie  bekannt,  iKibea  die  Neiigriechcn  eiiieii  l'ülirer  ftir 
christliche  Malerei  in  Dionysius,  einem  Mönche  von  Foma, 
^ehUnr  dttlmfibnitiMi  HiAual  PomGim»  imDier^Mf^i^^efi^vQ  qq 


der  b«r&hialMi«a  bysuitiiiiAolwn  Maler  dei  12.  Jahrhunderts. 
Die  MüiMh«  von  Btrg«  Athot  f«]g«i  «fAodos  tve«  di«Mr 

chmtlicben  Ikonographie,  wie  aQo  giMi'uchen  Künstler,  ob 
sie  nun  in  St  Petersburg,  in  Paris,  in  Moskau  oilcr  in  Vuca- 
badon  in  einer  Kirche  und  ftir  den  Cultu«  nwlen;  alles,  was 
T«mt  Eäümg  vaA  Firbe.ngaht  m  täha  Detaik,  «Um  nur 
dankbaren  Gestalten  vom  HHkude  an  bk  n  «Umi  E«gda 
und  Heiligen,  den  Sccncn  aus  dem  alten  und  neuen  TcrIa- 
muit«  tt-  s.  w.,  ist  da  ganz  genau  vorgeschrieben.  Dieses  Werk 
Iii  bdundicb  inoh  ia  fiMuttoiscber  und  deutscher  Ueber- 


iw  BdlfiifvaAtte  4es  liebrniea-liiutm  h  iadm  in 

seinen  kiinstreiclKn  BohSltern,  zum  Andenken  an  die 
Heiligtliuiiifeiuhrt  von  1860  beschrieben  und  mit  vielen 
Holmhutttn  «rlltiitvrt  Ton  Dr.  Fr.  Book.  Mit  dmr 
Eiolaitltag  von  Dr.  J.  Tii.  Laurent,  Bischof  tob 
Chersonncs  i.  j).  i.  Mit  Genehmigung  holicr  geistlicher 
Obrigkeit  Aachen,  im  Selbstverläge  des  Yerbssers. 
im  Lex -8.  XXXIV  and  76  S. 

Der  ahebprfiriligü  SchsU  der  UciligtbQnier,  welche  das  Lieb- 
ftraea-lfBnster  der  dentaoben  KrOnungattadt  Aachen  seit  riolcn  Jahr- 
hoBdevten  aufbewahrt,  bat  in  diesem  Werkchea  einen  «schkandigeD 
Besobreibw  gsAntak  De  B««k  hat  M  vitrtMitei»  Ii  «sImb  Ba- 
gcbreibuügen  der  rinieliK'D  historisch  bc(lcntnng»»oHffr  und  kiinst- 
prtchtigen  Keliqaiaricn  dem  AUenhuinfkaudigcn,  dem  Knuatgtsbil- 
dum,  wie  im  tUgmulaam  PtohHoam  in  ftstohwn  Itaasi«  wm  genS- 
gec.  Kunstgediegeo  «ind  die  bi-igcgrljcnou  Abbildungen,  ausgeführt 
in  dem  x/logtaphischea  Institate  von  Rieb.  Brendanoor  in  DOssel- 
doff*};  «■  tlnd  w«Iit1mAb  Dlnstnliraafl,  walok«  den  an  and  ttx 
'ich  I t'bcnJigcn  0«Mi]ir«Ibnng«a  dnrth  dl«  Ansefaamuf  naoh  saakr 
Leb«n  verleiben. 

Bba  aassereidentneh  werlliToDe  Beigabe  Ist  On  tm  Dr.  Iiam- 
rent,  dem  boehwOrdigsten  Bischöfe  vunCheriMinoa  i.  p.l,  vcrUsiit 
Binldtonc  Dieselbe  ist  mit  der  Goitbegeinterosg  wahrer  Andacht, 
■dt  dar  Teilen  üebcrceogung  des  felsenfesten  Olsubeas  gesebrieben. 
Wir  finden  hier  in  ieb«ndigcn  ZOgen  daa  Haaptsichliehu  über  den 
katbeliscben  Reliquicn-Cult,  die  iranptmniüfinte  d^r  Gtscläctite  der 
er  Heili^bUmer  in  allen  ihren  Besiebang«n  niederbiegt.  Ohne 
wM  kain  Eaihalik  dies«  BtaMtav  fcssn,  wdoha  tos 
Ver<!i'-n<itrrjllen  Werkohen  noch  einen  gans  besonderen  Werth  rcrJeiht. 

Diu  histodaob'aUefoiiaohe,  *im  des  Ualera  Klein  und  J. 
S^hSabrBnaar  bWlsBantwfliiaH*  mdtmi  Wai>«r  ftDeekera 
in  K  i',11  meisterhaft  litbographtrte Titelblatt  gilt  iiu.i  im  ßildc  glcleli- 
•am  eine  Qesohiolite  der  aacLenex  UcillgthOmor.   Wir  aeben  die 

*)  Qem  nehmen  wir  b>"i  dieser  GLleg^nhcit  Veranlassung,  dieses 
Atelier,  das  sich  nntcr  der  piakliseliuu  und  gcjichickieu  Lei- 
tung dea  Uerm  Breudamonr  in  wenigen  Jahren  rfihmlichat 
empergehobeD,  aufs  beste  su  empfehlen.  Die  Red. 


k5niglichea  und  ksiserlichen  Wobltbtttar,  weleba  von  Karl  im 
Oiesaen  bis  anf  Karl  IV.  den  UsbAanea-Hasater  des  kck»  I»- 

liquienscbats  -rcrehrtcn,  mit  ihren  kostbaren  WeDiespcadea.  DisBä- 
des  Hioteigraad  büdea  die  Knppain  nad  Zinnen  dasHdnitai,  lim 
uiuiilgc,  knnstseblliBe  CnnporftioB. 

Das  Werkchen  liefert  uns  eine  auBfabrlicho  Bescbreibnrg  ir 
23  Ilauptrcliqaiarieo,  welche  der  Bchats  aufbewahrt,  und  ingkiu 
ein  Vcrteichniss  der  kircbltcbco  Kleinode  und  mittctaltcrlidi'a 
Kunstwerke,  welche  sich  im  Ufinstar  sa  Aadhca  vwinieBi  nit  kit- 
Trn  arehSijIuijiKchfii  und  Instorischen  Andeutungen.  I)a»s  diene  SclriH 
eine  günstige  Aufaobwe  fand,  war  voranaxiucben.  Wir  empfdiitt  - 
aiaselba  am  jiaslsm  nIt  itm  Worten,  mii  «ikiiaB  Dr.  LaaiMb 
Besag  aaf  den  Verf.  seine  Einleitung  scMiojat:  .Scina  ka'.ht»liici<i 
Mitbürger  wollen  gewiss  ihm  dies«  fromme  Absicht  so  dtokb«  w- ! 


erkeBBCB,  als  die  FVvands  iind 

cliriatllcLcr  Kunst  da«  Verdienst 
werden  su  würdigen  wissen.* 


oluiitllehn  AHnHims 


Im  ßelhitverlage  des  Herausgebers  ersebien: 
Ifiträge  iitr  Kmutgesckicht«  d«s  llttdlllcny  TonJ.i,Bt» 
boux,  Coiiscrvator  Aaa  stidtiwhdn  HuMnm  «K KÜa 
Fol.  lACO.  Preis  20  Tlmlcr. 
,Die«f3  WiirLcbun  kann  füglich  nh  Supj,ilüUient  (U  den  Ttifi«* 
liehen  Sammlungen  von  Scroux  dWrginconrt  und  F.  r.  Qnast  F 
ten«,  sagt  dar  Ueraosgebar  in  seinen  VorbeaMiknag«^  and  Ab^ 
UM  «liMBrihaTenfikiasen  t«b  Xvastmfkan  an 

Hellen  Zeiten  Iis  auf  lli<Tt«l,    weMw  für  di« 

höchstem  Inlereaise  fciud. 


In  der  DnMont>Sohanborg 'sehen  Bachbandluaig  ia  Ikkk 


nr  CcMhkhte  der  Stadt  Köln.    Ciätcr  Baiul  lIt^ 
nti8g«g«ben  von  Dr.  Leonard  Ennon,  Archivsr  dtt 
l  Stadt  K8ln,  und  Dr.  Gottfriad  Eckcrts,  Oll(^ 

lehrer  am  Friedrich- WilbelnM-Q}«Utt«iniD  Iii  Kdta.  Vi 
vier  Tafeln,  gr.  8.  640  8. 
Welcher  aesohtehufteond  wird  dieses  flir  die  ▼ataistlMidt 
.   nnd  die  allgemeine  Uesctiiclite  ^;liuch  wichtige  Werk   nicht  ft  -itij 
'  bogrtlssea,  und  swar  mit  der  lobendsten  Aiierkcuuuog,   li.^t  <: 
;  ttberaengt,  nit  «alcbem  npustebtigan  Fleisso  die»es  kCtlnis  be  l  i-  c 
denbarh  angelegt  ist!    In  der  Einleitung  erhalten  wir  eine 
und  dabei  kritische  Uebcrsiobt  aller  «»gcdradtteo  mnd  bekssaW 
i  gedruckten  Quellen  der  Geschichte  der  SUdt  Küln,  dann  «ine 
'   von  EidbOoheni  t&t  die  innen  äeeobichie  der  Stadt,  die  EntKick- 
lung  des  Miger-  nnd  Cultvrlebens  In  nülelalttriichen  Küln,  d»« 
,0  wichtig,  als  belehrend  und  «ufBcbloB?rrich;  ee  IMgan  daaa  ^I^ 
I  künden  und  OrU-,  8ach-  and  Bioffregistcr,   mit  den  rflhiaBnbf 
;   Fleisse  au. "gi arbeitet,  wodurch  du»  Urkundeubucb  uocii  einen  ix** 
deren  praktischen  Werth  erhalt.  Den  Ueruusgebeni  den  anfricb'-^ 
•teo  Donk,  a«  walehan  sieh  Jadtt  Oaaahiohtafrennd  denMlbea  ^<f 
pflichtet  fQhlcn  mass.  Die  Ausetattnng  ist  der  Wichtigkeit  de»  W 
kes  wflniig,  gereicht  der  Dtt-MoDt-Schauberg'Mben  OCMb 
lur  Ehre.    Eine  au^fHbilicke  Ae^reobli^  4m  Waikaa  «iid  sn  «■ 
derer  Stelle  folgen. 
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ifktr  das  Rationelle  irr  gothbchea  .irchitcktur. 

VII. 

Meine  Erläuterungen  sind  bisher  uclicicht  prössten- 
fifls  Kircbenbautcn  entlehnt  worden;  aber  denselben 
CrundsaU  eines  durch  und  durch  vernunftgemässcn  Ver- 
fahrens flnden  wir  ebenfalls  in  der  gothiscben  Civil-Archi- 
leUur  angewandt.  Dieselbe  ist  stets  in  einer  der  Classe 
ond  dem  Endzwecke  der  Gebäude  entsprechenden  Weise 
J>ebandelt.  Diese  Classen-  und  Zweckbestimmungen  sind, 
»ie  dies  ganz  natürlich,  in  einer  grossen  Anzahl  von 
«htilichen  Fällen  der  Gegenwart  verschieden,  wie  sie 
tt  auch  w  ieder  in  den  verschiedenen  Perioden  des  Miltcl- 
>lter»  selbst  waren  und  in  den  verschiedenen  Ländern 
Europa's  in  einer  und  derselben  Periode,  so  dass  das  blos-se 
Factum  solcher  bestehenden  Verschiedenheiten  durchaus 
kein  Argument  ist  gegen  die  Lehren,  welche  wir  aus  den- 
selben ziehen  können.  Ich  nehme  an.  dass  z.  B.  keine 
grosse  Analogie  zwischen  einer  allrömischcn  Villa  und 
einer  des  19.  Jahrhunderts  in  England  gefunden  werden 
liann,  und  keine  eben  so  grosse  zwischen  einem  italieni- 
Khen  Renaissance-Palastc  des  15.  Jahrhunderts  und  einem 
Iwdoner  Herrenhause  des  19.  Jahrhunderts.  Selbst  in 
Deutschland  und  Frankreich  sind  die  Häuser  unserer  Tage 
»ehr  verschieden  von  denen  Englands.  Die  Frage  des  Ra- 
tionellen eines  Styls  besteht  eher  darin,  ob  derselbe  so 
anwendbar  und  vorzüglich  auf  dem  gesunden  Menschen- 
verstände und  der  Vernunft  begründet  ist,  dass  er  allen  prak- 
tischen Anforderungen,  wie  verschieden  dieselben  auch  sein 
»nögcn,  welche  man  an  den  Styl  stellt,  zu  entsprechen  weiss. 

Nun  ist  CS  kaum  möglich,  dass  ein  Bauwerk  des  Mil- 
lelallers  und  ein  lu  demselben  Zwecke  bestimmtes  der 


Gegenwart  in  ihren  Anforderungen  mehr  von  einander 
verschieden  sind,  als  verschiedene  Bauwerke  desselben 
Alters,  und  wenn  den  verschiedenartigsten  Anforderungen 
einer  Penode  durch  einen  gegebenen  Baustyl  entsprochen 
wird,  warum  sollten  wir  dann  befürchten,  dass  derselbe 
Styl  den  verschiedenen  .\nforderungen,  die  aus  einer  Ver- 
änderung der  Sitten  und  Gebräuche  entspringen,  nicht 
cnsprechon  Lönuto?  Man  nehme  z.  B.  einen  gothischca 
Befestigungsbau  und  eine  gothischc  Stadlhallc.  Kann 
irgend  eine  Anforderung  an  zwei  Bauwerke  völlig  ver- 
schiedener sein?  In  dem  ersteren  war  die  Hauptaufgabe, 
alle  Verbindungen  nach  aussen  abzuschliessen,  äussere 
Fenster  mussten  daher  entweder  ganz  und  gar  vermieden 
oder  als  blosse  Schiessscharten  behandelt  werden;  in  dcn_ 
anderen  sind  die  Mauern  mit  Fenstern  durchbrochen,  und 
dies  zwar  in  einer  so  grossen  Ausdehnung,  als  die  Stärke 
des  Baues  dies  erlaubt.  In  dem  ersteren  muss  der  Eingang 
durch  alle  nur  denkbaren  Mittel  geschützt  werden;  in  dem 
zweiten  Bau  muss  derselbe  so  weit  wie  möglich  seine 
Arme  öfTncn,  alle  Bürger  zum  Eintreten  einladend.  Der 
erste  Bau  trägt  den  Charakter  des  Ausschlicsscns  und 
düsteren  Misstrauens ;  der  andere  geschäftiger  Gescllschaft- 
iichkcit  und  festlicher  Heiterkeit.  Ist  es  nun  wohl  mög- 
lich, in  diesen  in  sich  so  verschiedenen  Anforderungen, 
in  diesem  widersprechenden  Charakter  vollkommener  be- 
friedigt zu  sein,  als  durch  die  Ritterburgen  und  Vesten 
und  die  stattlichen  Gemeinde- Hallen  der  gewerbflcissigcn 
Städte  Flanderns  und  Deutschlands? 

Man  vergleiche  ebenfalls  die  Gcbäulichkcitcn  eine« 
Klosters  und  die  der  Bürger  einer  grossen  Handelsstadt. 
Beide  waren  zu  Wohnungen  für  menschliche  Wesen  be- 
stimmt und  mussten  vor  Allem  den  gemeinsamen  Bcdürf- 
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ninen  unserer  Natur  eatspreebea.  in  den  einen  war  asee- 

lischer  Ernst  und  religiöse  Ablödlung  das  Ilauptprincip 
der  Griiiidirnj^;  in  den  atitleron  soSIte  ilfr  Bau  'Ivr  ("i^st- 
freondäcliart,  dem  Frohsinne,  dem  Familieuglücko  eatapre- 
cheD,  will  in  jedem  Falle  entsprach  der  Ben  seinen 
Zwecke  und  gab  diesen  ebenfalls  in  seinem  Acussern  kund. 
Warum  sollten  wir  nun  der  M<  iiniiij:  sein,  dass,  weil  un- 
sere Ideen  von  FamiiieD-Coinfort  vullkummcncr  üad,  als  io 
den  Tagen  onnrer  Ahnen,  der  Architchtimtyl,  den  aie  so 
paisend  und  entsprechend  zu  allen  von  einander  so  durch- 
aus verschiedenen  Zwecken  anwandten,  sich  nidil  .nifh  auf 
voUkoatmenere  Formen  eines  und  desselben  Zweckes  an- 
wenden liesseT  Eine  stehende  Redensart  ist  es,  die  gotbt- 
sehe  Baukunst  sei  fciidal,  sei  mönchisch!  Nalürlich  war  die 
Burgvesle  feudal,  das  Klos^pr  miMidiisch.  Sehr  sonderbar 
würde  es  gewesen  sein,  wurca  sie  dies  nicht  gewesen, 
inden  die  dne  für  den  Lehensherm,  das  andere  für 
Mönche  gebaut  war;  aber  waren  die  Stadthalle,  das  städ- 
tische VVohngehäude  auch  mönchisch?  Waren  die  Ln^^er- 
häuscr  I^ürnbcrgs,  die  Morklhallen  Flanderns  feudul? 
Sann  es  eine  absurdere  Idee  geben?  Sie  waren  von  Ge- 
meinden aufgeführt,  welche  das  Aeusserste  gewagt  und 
aufgeboten  hatten,  den  Feudalismus  zw  sliir/cn,  und  boten 
dem  EinUussc  und  der  Macht  desselben  kuhu  irulzeud  die 
Stirn. 

In  dieser  und  besonders  in  meiner  letzten  Vorlesung 
habe  ich  zu  zci»rn  gcstrtht,  dass  die  Entwicklnng  der 
Arcbilektur  selbst  ScbiiU  für  Schritt  auf  Verstand  und 
praktische  Anforderungen  begründet  war.  Nicht  minder 
waren  dies  die  Hauptgrundsälzc,  die  stets  die  leitenden 
bei  ihrer  Anwendung  waren,  zu  welchem  Zwecke  es  auch 
immer  sein  moclile.  In  allen  Clas»en  von  Bauwerken,  ob 
nun  geistlieh,  nilitüriicht  kleelerlich,  bürgerlich,  kanfoin- 
nisch  oder  biiuerlich.  war  die  Architektur  an  und  für  sich 
stets  Eine  und  dieselbe,  ihre  Behandlung  war  absolut  und 
gebieterisch  durch  den  Zweck  des  Baues  vorgeschrieben, 
de»  auch  insltnclmiang  der  inssere  Charakter  entsprach. 
Wie  ich  schon  einmal  sagte,  eine  mittelalterliche  Scheune 
ist  in  ihrer  Architektur  eben  so  gut  und  eben  so  wahr, 
wie  eine  Kathedrale;  jedoch  die  eine  ist  natürlich  eine 
blosse  Scheune,  dem  Zwecke  einer  Scheune  entsprechend, 
und  die  andere  ist  eine  Kirche.  Din  eine  hat  keine  Fen- 
ster, sondern  nur  Schlitze  von  etwa  4  Zoll  Breite,  nnd 
sieht  eben  so  gothisch  aus,  wie  der  andere  Bau,  wdeher 
mehr  Fenster  als  Mauern  bat. 

Mnn  nehme  wieder  zwei  Bauwerke,  aufgeführt  zu 
ilandelszweckcn,  wie  die  grosse  Tucbhallc  in  Ypero 
und  das  stattliche  Lagerhaus  in  Nürnberg,  die  eine 
ern'ehlal,  uai  Waaicn  feil  zu  bieten,  das  andere,  um 
Waaren  aubustapdnt  sn  bergen.  Die  ersten  ist  im  famem 


eine  fortlaufende  Galerie,  30-«-40  Fuss  breit  und  io  Ars 
verschiedenen  Geschossen  600 — 700  Fuss  lang,  ihre 

Seil"n  W'-rden  von  uniforme!!  Tl"ih»>n  writrT  Fensler  ht- 
lebt,  uad  das  Aeussere  spricht  unutUcrbrochen  die  Einheit 
des  Irniem  aus,  und  das  Erdgesebosa  ist  etngetbeilt  b 
Kammern  von  geringerem  Umfange,  so  den  verschied» 
artigsten  Zwrrken,  und  bei  all  dieser  ununlerbroilirafT! 
Gleichförmigkeit  würde  man  schwerlich  einen  wundervol- 
ler wifkendtti  Bau  finden.  Der  andere,  ab  Waareolagcr,' 
erheischt  zahlreiche  Geschosse  und  Vervielfältigung  der 
Stützen.  Die  Geschosse  des  Innern  sind  vidlficht  nirh 
mehr  als  8  oder  10  Fuss  hoch  und  die  Fussbuden  ra^tea 
auf  eichenen  f  feilern.  Die  Fenster  dienen  mehr  sur  Vai 
tilation,  als  um  Licht  zuzuführen,  sind  daher  klein 
viereckig  und  mit  Schaltern  statt  mit  Glas  geschlossen 
Die  Krahnenbäuscr  sind  stattliche  Holzcoustructionen,  db«, 
kein  Ornament  ist  angebracht,  mit  Ausnahme  an  dedEÜK| 
gangen  und  vielleicht  an  den  Giebeln.  Das  Ganze  driickt 
seinen  Zweck  so  klar  und  bestimmt  aus,  dass,  ith  bii 
uberzeugt,  Niemand  beim  Anblick  des  Gebäude»  nidi 
dessen  B«ntimmnog  fragen  wird,  und  wiewohl  aar  ml 
blosses  unvcrziertes  Waarcnlagcr,  steht  es  noch  inatr 
und  beansprucht  selbst  unter  den  bewunderten  DeokBi*: 
lern  dieser  so  höchst  interessanten  Stadt  stets  die  i>lkSh 
lidie  Bewondemng.  I 
Wollte  man  sich  auf  die  verschiedenen  Classon  '-• 
bürgerlichen  Bauten  einlassen  und  die  praktische  Dm- 
bafligkeil  ihrer  Bauweise  dwlhuu,  jedes  seinem  Zweda 
entsprechend,  so  kSnnte  man  einen  Band  füllen,  und  im 
einen  Hand,  der  in  jeder  Beziehung  lesenswerth  «iw 
würde  man  den  Gegenstand  erschöpfend  behandehL  Ul 
darf  mich  aber  nicht  so  weit  einlassen,  sondern  «I 
nur  noch  einige  Ponkto  in  der  Entwicklung  desSt;li 
hervorheben,  die  näherer  Betrachtung  werlh  <md,  Sili  n 
früher  habe  ich  auf  verschiedene  LnterscbcidungspuBku, 
swischen  den  Fenstern  von  welllichen  und  kircblidM| 
Bauten  angespielt.  Diese  Yerschiedenheilen  werden  imi»«' 
bedeutender  nach  dem  Zwecke  des  besonderen  Gehäudek 
Die  Fenster  waren  weit  oder  eng,  mehr  oder  weo^i 
tahlreichi  getheilt  oder  ungctheilt.  viereckig  oder  hs^l 
und  wenn  bogig,  hatten  sie  entweder  höbe  oder  niedere 
Bogen,  ^dPT.  den  Anroriipruiigcn  des  Innern  des  Raum?' 
entsprechend,  und  welches  diese  Anforderungen 
immer  sein  mochten,  die  Architektur  war  deosdk<a<»| 
tergeordnet.  Einige  Gebiud«  hatten  wcn^e  und  weit*«* 
einander  stcjiende  Fenster,  andere  waren  beinahe  M' 
Fenster,  und  natürlich  alle  nur  denkbaren  Verschiede«*«'' 
ten  dersdben  angewandt  Einige  Gebäude  warea  ia  ^ 
Geschossen  gewölbt,  gute  Vorbilder  für  die  wirklif* 
feuerfeste  CoMlmction:  andere  waren  feuerfest  dorck 
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oder  zwei  Gescbosse  und  haUeo  dann  Balkea,  und  wieder 
Mdm  warn  in  all«!!  Gefdioswn  |i;«l»ilkL  In  weHKebm 

Bauten  fanden  \?ir  die  Gebalk-Architeklur  in  ihren  rein- 
rtcn  Formen,  keine  steinernen  Balken,  vvi'lrhc  dem  Mnlerial 
selbst  widerstreben,  wenn  sie  ihre  engen  Griiuzcn  nur  in 
Mwa  niiecsebnilen,  abw  wirltliehe  bdlmtn  Balico,  in 
iliirt  h  und  durch  vcrnunftgetnasser  und  construclivcr  Weise 
gebraucht.  Hi-sonders  muss  man  die  Aufmerksamkeit  da- 
hin lenken,  dass  die  Balken  nicht  bloss  in  die  Mauern 
eingehaieii  wann,  m  da»  die  Dedten  bernoterkommaii, 
««bald  die  eingcmanurten  B.dkenkÖpfo  Terfautl  sind;  sie 
kattcn  Ticlmebr  steinerne  Krnf^sleine,  auf  denen  die  höl- 
Mmen  Träger  ruhten,  oder  wenn  die  Tragkraft  sehr  gross 
iw,  braebta  man  8Crebd)iiMler  aa«  wakhe  die  Balkea 
Iragen,  selbst  wenn  ihre  Kiiden  verwittert  waren. 

Dies  ist  die  Gehalk-Archilektur  in  einer  ganz  reinen 
Form;  ieb  wi^e  tu  behaupten,  dass  Griechen  und  Römer 
dieselbe  auch  aogewandtbaben;  aber  da  ibreBatken  vor* 
tialt  waren,  so  hatte  die  Renaissance  ihre  Vorbilder  ver- 
loren und  bat  zu  oll  Steinconstruclionen  in  Uolz  nachge- 
ikui  oder  io  modernen  Werken  durch  Lattenwerk  und 
ttiitelverputz;  denn  da  das  Hob  au  den  firfiberen  Bau- 
wiion  vcr.seliwunden,  hat  man  dasselbe  in  den  Nachah- 
muDgcn  als  sichtbares  Arcfaiteklur-Material,  so  viel  mög- 
ütb,  fiut  gans  vermieden. 

Auch  haben  wir  noch  eine  andere  vmnunftgemisse 
Entwicklung  zu  besprerhen:  die  Feucrsfelle.  Die  Riimer 
itesatsen  eine  Menge  guter  Methoden,  ihre  Gebäude  zu 
^Men;  aber  die  eigentlicbe  ebrÜdie  Feaerstelle,  das  ge- 
Kibcbaftiichc  Palladium  des  iMi^'Uinders.  verdanken  wir, 
nach  meinem  Dafürhalten,  den  milielaltcrlicben  Baumei- 
den  Männero,  welche,  wie  man  zu  sagen  beliebt, 
Mcbto  Ten  modernem  Comfort  gefcamA  haben.  Es  gibt 
noch  Kamine  in  allen  norjnamiaeben  Schlössern,  wie  in 
Conisborough  z.  B.,  eben  so  schfin,  wie  in  Belgravian 
Uouse,  und  die  mittelalterltcben  Kaminsimse  warm  oft 
«eil  Mbfiner.  Mit  der  Feoerstdle  kam  auch  eine  andere 
tnr»derne  Form,  die  Kaminwände.  Man  sehe  nur,  mit  wei- 
ther Umsicht  und  wdf  liem  Decorations-Principe  dies  alles, 
^0  die  Nothwcndigkeit  es  erheischte,  bebandeU  ward. 

Das  Brketfeniler  war  eine  andere  mittelalterliche 
Erfindung,  und  schwerlich  ist  eine  andere  Form  tu  finden« 
Welche  dem  eigentlichen  heiteren  Comforl  melir  zuMgt. 
Biese  FeDsterform  ist  übrigens  auch  rnchl  selten  in  ande- 
^  Slylarten  angewandt  worden;  aber  gleich  der  Feuer- 
stelle,  dem  Kamin,  gebort  rie  dem  S^le  jener  unbchag- 
MChcn  (comfortless)  Zeit  an,  von  welcher  wir  eben  han- 
"*''<*)■  Das  Dachreistpr  ist  ebenfalls  eine  andere  ErGn- 

*)  B^Oflioh  «of  dea  Comfort,  die  BehagUetikdt,  gibt  f  küun 
•mimtm  BnnMhr,  ab  dm  pnlitlMEw  BM«daea(«tMr, 


dung  des  Zeiiallers  der  Fenster.  Das  hohe  Dach  konnte 
ikht  we^eicbafft,  et  rnuMle  aber  beimttt  werden,  hf 


TiipftiiTcr,  Wsonder«,  wenn  er  llil.ii!.t.'r  in  »Ilcn  Stylartvii  und 
der  vornohrastcn  Classen  sta  dcMrircn  hat.  iiit  vielem  Ver- 
gnägan  Uioile  iob  daher  den  folgenden  Ansing  an«  «iBHt  Brftib 
dt»  Hann  Oiac«  Sbw  dicMn  ftigwMttnd  oüt: 

(In  d«r  Aotfabnng  der  irwerea  Annuttung  ciiie>3  ^otlki- 
achen  GebKudes  kenne  Ich  keine  Rfgol,  keinen  (;r\iniip(nt«,  der 
mich  nUthigen  küonic,  deisclbeja  «iaen  dütiercn  uad  »cfawei- 
flUIigcn  Charakter  cn  geben.  Im  Gegcntheil  erlaubt  dio«er  8^1 
ebw  M  iMiUe  vai  ftiHiiHlltelf  WirJuu^,  iria  irgnd  «ia  aa- 
damr.  AI»  Baleg  wOI  leh  amt  du  B»tii  Am  vmtoifcaMn  A. 
W>  Pkgia  ulfibren,  welobea  derselbe  (icli  bei  Bamagate 
baute.  Wm  könnt«  fronndliokar  »ein,  uU  daa  2in)raer,  in  dem 
er  !ioti  gewSliDÜch  aufhit  li  tuul  nrbciteto?  Die  WXnde  waren 
mit  ÜUohem  beMist.  Die  mit  Jf enatecsUMMn  TefiakaBm  FeoMtr 
hatten  einfludM  Qltt,  alt  AeoMiiM  dar  obmn  Tbtlla,  dto 
mit  gsbcamitMik  vand»  «aten.  DSwaFcnttcr  bchorrachten  eine 
herrllohe  Aattioht  anf  da«  Maer.  OewChnticb  «au  er  an  einem 

deräcibtn  vi.ir  einem  hfqiifrinea  Tische,  auf  welchem  auch  aein 
Zotchen  Ltr«it  sitib  beiuid,  »o  da««  er  von  Z«it  zu  Zeit  hiBMf 
»einen  Blick  auf  da*  Heer,  «tct«  Terachiedea  "f^rfl  Wil^ 
knacoi  aad  at«u  erfriach«id  and  — Mlitkimd  ür  ibo,  «aifai 
kooBta.  8«tM  Stehk  wann,  imeb  maniRa  DalDrUhen;  dfe  be- 
qOMBaten,  die  ich  je  geuiÄcht.  hnbc,  umi  stimmten  nach  seiner 
Atiasage  vollkoiuraon  wii  dem  bJyia  ulMsrein.  )fan  koonto  sich 
kein  gematblicbercs,  helleres  aod  freaudlicheres  Zimmer  Hm- 
keo,  ala  dieaea  SaDClnat  dM  gnMMo  Apoatols  dar  Renaisaanc« 
Ut  fOtUaclMa  Kvwt.  8«iB  Bpelmaal  nr  eben  ao  beqaem,  ^ 

was  asiaa  Feneratello  angebt,  kann  nicht  leicht  ein 
ini  olMllMben  Styl  gcbautoa  Haus  ein©  einladeaderä  be- 
sitzen Kl  iiattu  d  u  Kamin  in  einer  Nische  mit  auaserordent- 
lichom  üe»cliinack  und  guter  Wirkung  angebiMfat,  «u  Jador 
8«it0  baCMidon  sich  Sesiel,  so  dau  eine  fremdltdi«  Gwelbebaft 

n»  denaolbw  alt  aller  CtamOthltolikeit  and  Vertranlich 
fcaft  nlederiatM»  koBUt«. . .  Die  SeUafaimmer  wann  alle  hühs<:h 
tapeairt  und  mit  »Ilem  Nuthdürfligen  ver.Hphen,  schlicht  und 
einfach,  alle  warun  Toilkomiaeii  heil  and  freundlich.  Noch 
jangst  babo  iub,  auf  Ihre  Empfehlung,  ein  von  ihMn  te  ait- 
tataltarliebea  Style  bei  Oorkiaf  erbaatea  Hans  daivrlrt  und 
'  «auBttbliri.  Und  icib  darf  kObn  behaupten,  du«  n{«  ein  Haus 
beaaer  erleuchtet  und  aümuthijfer  in  seiner  Oesammtwirkung 
ist.  Alle  moderaea  Acsprüeiie  an  den  in  anderen  liäuaaru  ge- 
bräuchlichen Comfort  lind  hier  in  vollkoromcniter  Bigentbfim- 
UolÜMit  dos  äf^lM  ti^bn^t.  Jede«  ZimoMr  «ntapriQht  vlilUg 
lalnainBwHkii  OlfrOaaellaahaArtiiDiMr  sind  mit  MehtgrOncn, 
dovek  Oold  belebte  Tapeten  «nagcsehlugm,  dss  Tlokwcrk  ist 
Wülia  und  vcigoldot,  die  Decketi  und  Camicso  sind  leioht  ge- 
hoben dnrch  Ornamente  in  Farben  und  Gold  auf  weiaaea 
Grunde,  nnd  all«  KSume  eiod  eben  s»  firaandBoli  ala  behi^ 
lieb.  Sie  haben  darebau  ItaJa  ItMrtMlislHn  Aawbaa,  «ad  doeh 
glawiM  leh  aicbl,  daa  fagaad  afai  BmitlMlIar  von  mittolalter- 
Sahar  Atabftaktvr  in  der  Bebandlong  der  Details  manche  Feh- 
ler entdecken  wlirde. 

„Was  die  Uausgorätho  nun  butriiTt,  to  bietet  der  Styl  grosae 
Erleichteraagen,  denn  die  Prinoipien  seiner  Conatraction  sind 
die  Qnalla  aeiaer  Daaantion.  Man  kaan  ia  alaaalaatw  Ajla 
Itafna  SIbeM  trakltn,  die  viafcl  ebenfUb  ia  nittalalteTBehaB 
an  ertielen  wSren.  Es  war  ein  MissgrifT  emcr  jetst  rergange- 
nen  Zeit,  als  die  wakran  Fiineipien  der  Gotbik  gana  misaver- 
ataadan  «afdan,  «iah  aiaacUldani  daw  BtatBautar,  Fialen 

Dipltizeo 


208 


dem  »an  Dachgeadioaie  bildete.  Daher  minalni  Fenster  I 
entweder  ganz  oder  theilwcisc  in  den  Dächern  angebracht  | 
werden,    l'ml  (!ie  so  äusserst  malerische  und  zugleich 
zweckenbpreoliciidc  Form,  welche  jetit  auch,  wie  die  I 
Erkerfenster,  in  andere  Stflartea  übertragen  ward,  war 
eine  ErGndung  des  Miltelalten  und  hatte,  wie  aUe  seine 
Erfindungen»  ihren  Uispraag  in  dem  geennden  Menachen- 
verslande. 


HUtelaltarlicke  kiinstschätze  w  Lüneburg. 

HMUe  Iris  traf;b«rr  IMhAKer  siun  AiMtHellcn 
der  (M^rlkeaseramemte. 

Was  in  Süddculschland  Nürnberg  und  Regensburg  1 
und  in  weaüiehen  Deutschland  Köln  in  Kirdien  und  Sa- 
cnsteicn  und  in  seinen  Museen  für  das  Studium  der  mit- 
telalterlichen Kleinkunst  bietet,  dos  gewährt  im  nördlichen 
Deutschland  IlaiberstadU  Braunscbweig  und  Danzig,  vor- 
DehmKeb  aber  das  alterthümliche  Lüneburg  mit  seinen 
zahtreichon  Monumenten  und  seinen  Mclen  UeherMelltseln  ; 
der  mittelolterlicben  religiösen  und  profanen  Kunst.  Lei- 
der sind  in  der  arehiolcigtschen  Kunstwelt  die  kirchlichen 
Konslachätze,  die  Länchurg  zu  besitzen  sich  rühmt,  noch 
nicht  so  allgemein  bekannt,  wie  sie  es  verdienten.  Herrn 
*  Maler  Soltau,  Ebren-Hilglied  des  Altertbumtfereins  zu  | 
Lüneburg,  gebührt  das  Verdienst,  dasa  er  während  seines  \ 
längeren  Aurenthaltes  zu  Lüneburg  in  Kirchen  und  Sac  ri-  : 
steien  daselhsl  elrn^  Menge  vnn  kircfiliclien  Ktin-;' werken, 
die  UDgekannt  und  unbeachtet  in  den  Winkeln  der 
Kirchenkanmem  ein.  bescheidenes  Dasein  fristeten,  wieder  ■ 


und  MaaMweik  auch  boi  gothiaohen  MSbeln  in  .  i  r  i  i  M.  )i 
•eleu.  Gotbiscbo  äiühlo  and  Sopbk's  kSnnen  eben  ro  b«<iu(.-m 
nod  b«bagliah  gemacht  wordoo,  als  andere.  Welob  ein  berr- 
liehM  Stftok  d«r  Coutttaetiim  üt  d«r  QlMtaiibqi7'8talil|  wi*  i 
ba^MB  «sd  «ialadand  nun  Ktno,  wm-  Uuib  in  «iMr  Zait  ' 
gemacht,  wi  Iri  Holzoomfort  noeb  nicht  bekannt  war!  W'^i 
nun  Sobrilcko,  i  Lsche,  Scbenktiacbe  angeht,  fo  sind  dietclhca, 
DMb  beaaeren  Priflci|Men  eonatinirt,  riel  weniger  ko«t«pleIig 
henwUllm  in  Besag  «wf  Wirimac  d«r  OmamenUtion,  aU  ia 
WiikiB  fliliotawiMl«B«l|1«.  ItciUkaiM  ttodwuMMdeii» 
■Mb  Uli  DMmHtgmvib«,  ««Mw  Miiinlrtlteh  6m  Baiehthum« 
vnd'iUr  flaihlhAait  dar  Hoatar  danan  im  Ifi.  und  Iß.  Jabr- 
bnaderta  gloichkommcn, 

„leb  arbeit«)  in  alieo  Stjrluteu.  Ucine  Pfitolit  und  moia« 
Anfgabo  iat  es,  die  innere  AauUttung  ainea  Haases  8o  an 
Baoben,  daaa  •einen  allgemeinaa  awhltaktaiiiwheB  Clw- 
nbter  TOlIkomma«  enupriebt,  mtg  teaalba  au  ntttelalt«rl!eh 
odi-r  itiiHi'ch  Bij),  liiiil  ii-'h  bebanpte,  daaa  et  gar  t;;!;".  ?ty|-  I 
tiindomiss  gibt,  Trclcbci  düTon  abbalton  kOnnte,  dia  Innere  ' 
eine«  Scbloiaea  oder  Wobnbauaea  im  gotfaiaoben  Styl«  mit  dar- 
•alban  Slafiiu,  Hwaekniaaigkait,  Eiafaatihait  adac  ftaoht  aua. 
niMtaa,  «Ia  tlM  luUaalaeba  Till»  «dar  «Im  leatMk«» 
MmI.  Joha  O,  atae«,* 


ans  Licht  gezogen  und  durch  eine  slyigetrene  AbbiMMi|  i 

vor  ihrem  Verkommen  und  gänzlichen  Untergänge  geretitt 
li.'tt.  Durch  das  freundliche  Anerbieten  des  eben  geduhta 
Künstlers  ist  die  Rcdaclion  des  Organs  Tür  chridkkei 
Kunst  in  die  Lage  gesetit  worden,  in  Abfcildongai  ml-| 
rere  interessante  Gegenstände  der  mittelalterlichen  Klein- 
kuu>;t,  die  sich  heute  noch  in  Lüneburg  vorfinden,  witf 
Iheilen  zu  köooeu  *). 

Die  liturgischen  Gefisse,  deren  sich  die  Kirche  ba ; 
Ausspendung  der  heiligen  Geheimnisse  bedient,  sind  io 
ihrer  Grundanlage  und  Gestnit  nicht  als  glückliehe  Erfin- 
dung irgend  eines  Künstlers  zu  betrachten,  sondern  dit- 
sdben  sind  in  ihren  Grundformen  lange  Jahrhnaibils^ 
hindurch  traditionel  feststehendes  Eigenthum  der  Kirttei 
gewesen.  Nur  die  künstleriselie  Ausbildung  der  deconb-j 
ven  Einzelheiten  wurde  bei  den  heule  noch  gcbräucblicbti^ 
eucharisttschen  Geritben  der  Kirche  jedesoial  daicii  i» , 
Stylwei.se,  d.  h.  den  herrschenden  Kunsl^csclimarl  ifer 
verschiedenen  Jalirhundertc  bei  den  einzelnen  NalioKt , 
des  christlicliea  Abendlande»,  verschiedenartig  cntwidA  I 
und  gestaltet.  | 

Gehen  v^  ir  von  dieser  allgemeineren  GrundanscIiaBan; 
zur  Betrachtung  eines  bestimmten  kirchlichen  Attargeii- 
tbes  über,  so  leuchtet  es  ein,  dass  bereits  ia  frübcM' 
lieber  Zeit  ein  liturgisches  Geritbe  in  Anwendung  konsa  ' 
musste,  um  in  dem-ir-lhrn  den  Kranken  auf  eine  peet- 
tnende.  Weise  die  Itilzle  Wegzehrung  zu  überbringe»;  | 
dt^glciclien  auch,  um  denselben  das  Sacrament  der  Sia^  | 
kung  mit  dem  geweihten  Oelc  lu  ertheilen.   Die  Koi^ 
ermangelte  rvshl.  in  den  versrhiedencn  Zeitläaiten  luxi 
bei  verschiedenen  Völkern  diese  Gelasse  xur  AfusfOr 
dnng  der  heiligen  Saeranente  an  Kranke»-  und  Sid» 
bette  würdig  und  kunstgerecht  ausnstatten.  h 
romanischen  Kunstepocbo  bediente  man  sieh,  namentlif^ 
bei  den  romanischen  Völkern,  einer  kleinen  .pjxis'  wi 
dachförmigen  Deckverschluss.  vn  darin  das  vialinnB  ^ 
Kranken  und  Sterbenden  zu  überbringen.  Diese  ufß^* 
auch  „custodia,  vasculum  dominicalc"  genannt,  war  ff^' 
weder  von  Silber  oder  Kupfer  mit  starker  Vergoldua^ 
und  netstenlheils  mit  Gravuren  oder  vidfarb^en  Schad» 
zen  auf  ihrer  OberBäebe  veniert  Wir  haben  m  «M* 
liehen  und  Privatsammlungen,  n?*mfntlirh  nher  in  Fr»i»l-' 
reich  uiid  Italien,  eine  Menge  solcher  mehr  oder  ueoig<^' 
reicjivenieiten  kkiBefca  Heetienhfiehsen  vorgefnadsD,^ 
dem  obengedadilen  erhabeM»  Zwecke  im  WUM^f" 
dient  hatten. 


•)  Siaba  «rt.  Baibfa  >o  Mr.  17  d.  BL  UsiaiaD  Tanynab«a  ff 
tttUa  Immm  «w.hittr  aUiaa  Mlbeta  tbar  dianaKiaaaa 

Dia  Btdaatia» 
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In  ihnficbcn.  jedocli  weniger  reicb  venierten  pjiidci, 

n$h  ehrismalia  wurde  ancb  Beburs  AusspeDdung  dea  Sa* 
eramentes  der  letzten  Opltinp  <^is  „oleum  infirmorum" 
Tom  Priester  aas  Krankenbett  getragen.  Damit  die  sacra 
!ipecies  bein  Tragen  am  Krankenbett  dorch  Fallen  «der 

Versebütten  keiner  Gefahr  ausgesetzt  war,  trug  man  die 
eben  gedachten  heiligen  Gefasse  mei5.fcn?  seit  dorn  fräben 
Mittelalter  in  mehr  oder  weniger  reicb  verzierten  Kapseln, 
Tfiiebcben  oder  BeoUdn,  die  vermiUeb  Scbnure  um  den 
Hals  des  Tragenden  gelegt  zu  werden  pflegten.  Die  Kanal, 
dem  Lcder  durch  Trellnmi,',  Gravirung  oder  Illumtnirung 
plastisch  eine  erhöhte  kuiMtlerische  Ausbildung  zu  gebe», 
die  aeil  den  ScMuase  des  13.  Jabrbnnderts,  abo  mit  den 
Darcbbnicb  des  Spitzbogemtjls.  in  der  Kleinkunst  sieb 
eine  prö^sere  Ausdfhniinp;  verschallt  hatte,  führte  den 
Etuis-  und  Lederarbeiter  zwcil'elsobne  seit  dem  t4.Jabr- 
bmderl  daio,  ilatt  der  gesttcblen  Kapsel  tom  Tragen 
der  „vasa  eucharislica"  gopresste  und  mit  Ornamen- 
ten bemalte  Behälter  in  Leder  anzufertigen,  die  an  die 
Stelle  dieser  Bursen  von  Seide  oder  Sammet  traten  und 
iaweleben  mit  weniger  Gefabr  der  Veraeh&ttimg  die  oben 
gedachten  heiligen  GefiNe  in  die  Wohnun<i;eii  der  Gläu- 
bigen fiefr^i^en  werden  konnten.  Hinsichtlich  der  Form 
und  Gvhtult  dieser  lederplastiscben  tragbaren  Bcliulier  lag 
<s  nabc-dam  die  bildende  Kamt,  dem  tileren  IcircbNchen 
H-  Lmuche  nachkommend,  ,reservacula'  in  Gestalt  eines 
lalcitii^ichen  Kreuzes  anferti^'en  liess,  die  in  dieser  Form 
und  Anlage  zweifelsohne  schuu  früher  von  der  kirchlichen 
Gtddacbmiedekimil  za  gleichem  Zwecke  adopürt  worden 
«aren.  Diese  Kapseln  in  Kreuzesform,  mochten  sie  nun 
aus  gepresstem  Leder  mit  reicher  Vergoldung  oder  aus 
vergoldetem  Kupfer  oder  Silber  angefertigt  worden  sein, 
boten  im  Innern  binlinglicbe  Riume.  um  nicht  nur  die 
r^^'is  mit  der  h.  h.  Eucharistie,  sonilern  auch  die  an- 
deren vasa  mit  den  verschiedenen  geweihten  Oelen  zweck- 
mässig anzubringen.  Gewöhnlich  wählte  man  die  mittlere 
Vierung  des  Krauiee  dun,  um  m  einem  entspreciienden 
Jocellus",  durch  Fachpcwände  von  den  übrigen  geweih- 
ten Oelen  getrennt,  das  hervorragende  Gefäss  anzubrin- 
gen, das  für  die  Kranken- Vcrschung  die  consecrirten  Ho- 
stien enthielt.  In  die  &brig«n  vier  Abtheilnngen  worden 
alsdann  die  drei  verschiedenen  Gefässe  einf;eIasseTi,  welche 
die  geweihten  Oele  enthielten,  als  da  sind:  das  .oleum 
^■tecbamenorum,  oleum  infirmorum"  und  endlicb  das 
-saoctam  chrisma" .  Die  vierte  und  letzte  Abtheilung  des 
Kreuzes  dürfte  im  Mittelalter  Charpie  und  in  neuerer  Zeit 
^umwolle  enthalten  haben,  um  die  Reinigung  der  Finger 

Aufltheihing  der  hnligen  Oelung  vornehmen  zu  können. 

In  rheinischen  und  westfälischen  Kirchen  bcdienle 
>&v>  lieh  anch  binfiger  rar  Aortheihing  de«  Saersmentes 


der  heiligen  Oelung  im  späteren  Mitteleller  eines  eilheniMi 
oder  kupfernen  Gefässes  mit  starker  Feuervergoldung»  dai» 

mit  einem  Fusse.  SCinder  und  Knauf  versehen,  auf  seinem 
oberen  Tbeile,  arcbiiekioniscb  construirt,  die  Anlage  dreier 
I  B&ebsen  zeigte,  weldie,  ab  kleinere  Thfirmeben  mit  Znmea 
und  Helmen  ornamental  gestaltet,  die  Stärkung  vcrsinn- 
bildiicben  sollten,  die  den  Kranken  durch  die  Au^thcilung 
I  der  heiligen  Oelung  geistig  und  körperlich  zu  Theil  wurde. 
I  Soleber  Geßaae  in  Anlage  von  drei  verboDdenenThärmchen 
I  haben  sich  zur  Austheilung  der  heiligen  Oele  heute  noch 
vielfach  in  rheinischen  Kirchen  erhalten;  so  ßndet  man 
da  derartiges  zierlich  entwickeltes  Gefäss  io  der  Sacristei 
i  von  StCanibert  ni  Köln  und  in  der  Sacristei  von  St.  Ha* 
,  ria  Lyskirchen  daselbst.  (Vergl.  die  Abbildung  und  Be- 
schreibung des  erstgenannten  anf  Tafel  XV  der  zweiten 
I  Lieferung  und  das  letztgenannte  auf  Taf.XXXVl  der  dritten 
I  Lieferung  anaeres  Werkes;  .Das  heilige  Köln,  Beaehrei> 
I  bung  der  mittelalterlichen  Kunstscbätze  in  seinen  Kirchen 
!  und  Saeristeien  aus  dem  Gebiete  des  Goldschmicdcgewer- 
kes  und  der  Paramentik."  Leipzig,  T.  O.  Weigcl.J  la 
emigen  Diöiesen  wurde  aus  einer  getrennten  Ueineren 
pyxis  oder  aus  einem  reichverzierten  kleinern  Sp,  Ivi-iche 
fciboriuro},  namentlicli  beim  Ausgange  des  Miiielalters, 
das  ViaticuiD  den  Kranken  dargereicht,  wie  man  solche 
j  GefiBie  rar  Austheilung  der  heiligen  Gommumon  unter 
I  Figur  15  auf  Tafel  XIII  und  Figur  63  auf  T  if,  I  XVI 
der  zweiton  Lieferung  und  unter  Figur  102  Tal.  WXIV 
der  drillen  Lieferung  unseres  «heiligen  Köln"  in  Abbii- 
I  dong  und  erklärendem  Text  sehen  kann. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  cxistirten  bis  zum 
Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  in  den  rheinischen  und 
westfälischen  kircben  neben  diei^em  tragbaren  Gefässe  in 
;  Form  drder^verbundenenTbürme  lur  Auf bewahruag  der 
„vasa  chrismalia"  auch  noch  andere  „receptacula"  in  Form 
von  verschliessbaren  Kapsein  voniMetall  oder  gepresstem  und 
.  illuminirtera  Leder  zur  Aufnahme  der  drei  oben  gedachten 
I  Bikboen,  wdehe  die  geweihten  drei  versebiedenen  Oele 
enthielten.  Diese  älteren  Behälter  des  Mittelalters  in  Kreu- 
zesform sind  jedoch  beute  verschwunden;  es  haben  sich 
indessen  jetzt  noch  eine  grosse  Zahl  von  sogenannten  Kran- 
I  kenkreozen  erhalten,  die  tfadlweiM  im  vorigen,  theilweiae 
'  in  diesem  Jahrhundert  den  älteren  Kreuzen  zur  Aii<t)i''i- 
'  lung  der  heiligen  Communion  und  der  letzten  Oelung 
•  nachgebildet  worden  sind. 

I  Jene  Bebilter  in  Kveutesforra  zur  Austheilung  der 
;  Slerbe-Sacramente,  die  in  den  Kirchen  des  westlichen 
Deotschlands  heute  in  mittelalterlidicr  Gestaltung  zur 
Seltenheit  geworden  sind,  dürften  terstrent  noch  in  den 
Sneristeien  der  Kirchen  des  protestantischen  Nordeos  an- 
ntreffen  «ein;  so  fand  Herr  Maier  Soltau  in  den  meist 
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ausgeleertea  Sebrioken  der  Sacriatei  der  Sl.-Job«aiu»-  f 

Kirche  von  Lüneburg  drei  veix  Iii«  «lenc  Kraokcntreuze  | 
vor,  die  iiiiiilifh  den  heule  noch  in  kalhohsrhen  Kirchen 
gebrauchlichen  Krcuzbebällcru  dazu  gedient  haben,  den 
Kranken  die  letale  Wegsehrong  tu  aberbringen,  zugleich  , 
mit  dem  oleiirn  intirmorum.    Ausserdem  halten  dicM 
Kreuzkapscin  di-n  Zwi-ck,  in  entsprechenden  ,pv\ides''  ' 
auch  noch  die  zwei  oben  geuannlen  heiligen  Oeic  aufzu-  i 
bewabrent 

Da  wir  aus  eigener  Anschauung  diese  merkwürdigen 
ÜehältfT  atis  Lüneburg  nichl  kennen,  so  verweisen  wir  - 
hinsicliliicb  der  küusilcri^beD  UesehaQ'enheil  aul  die  des- 
falbigen  Angaben  des  Herrn  Soltao  (vergl.  die  vorige  ' 
Nummer  des  Organs'.  Aus  der  Anlage  und  ornamentalen 
Bc>schan'enheil  der  rurnssc.  in  so  writ  dics-'lhc  aus  dfen 
bet;relfenden  Abbildungen  zu  entnehmen  ist,  scheint  die  j 
Annahme  berechtigt  zu  sein»  daas  sie  in  ihrer  Ganiheit  > 
im  13.  JahrliiiiKlcrt  entstanden  sind  und  da«s  nicht,  wie  { 
angenommen  wurde,  der  Dcf  kr!\iTsch!uss  des  Kreuzes 
unter  Nr.  IV  und  Nr.  lU  er»l  spaler  hinzugel  ugl  worden 
sein  soll.  , 

Wir  erinnern  uns  nicht,  auf  ausgedehnleo  Reisen 
übnlicbe  Kapseln  in  Lcder  zu  den  oben  erwähnten  kirch- 
Kchen  Zwecken  vorgerunden  zu  haben.  Nur  in  einer  kirche  ^ 
Ober-Oesterreichs  findet  sich  noch,  aus  dem  Schlüsse  des 
14.  Jahrhunderls  herrührend,  eine  interessante  Büchse  in 
Uupdforro  mit  plastisch  in  Leder  getriebenen  Ornamen- 
ten, die  ebenfalls  zur  Aurnahnfc  der  geweihten  Oelu  ehe- 
mals diente.  Dnss  namentitcb  im  1 5.  Jahrhundert  nicht 
nücin  für  kiicMiclM'  Zvvi'rki'.  sondiTii  mehr  noch  fiir  pro- 
fanen Gebrauch  Uehailer  in  Leder  mit  eingcpresslen  Laub- 
Ornamenten  häufig  zur  Anwendung  kamen,  beweisen  die 
heute  noch  in  den  Schatzkammern  zu  Wien  aufbewahrten 
grösseren  und  kleineren  Kapseln  von  Lorlcr  mit  irrtiiobo- 
nen  Laubverzierungen,  vollkommen  ähnlic  h  denen  unter 
Figur  4  Tennschaiilichten,  worm  ehemals  der  deutsche 
Heichsapfd,  die  zwei  Kaiserscbwerter,  dcssgleicben  auch  j 
die  deutsche  Kaiserkrone  aufbi  w.ihrt  und  von  Nürnberg 
aus  zurKrönungsstadi  gebracht  zu  werden  pflegten.  Auch 
zum  Schutze  der  böhmischen  Krone  fanden  wir  im  Kron- 
schntzc  von  St.  Veit  zu  Prag  eirio  reicb\crzierle  und  far- 
big illuitiinirle  K;ipsel  in  Leder,  die  der  Inschrill  zufolge 
l>j47  angefertigt  worden  ist. 

Das  bei  Weitem  formschönste  feretrum  findet  man 
beule  in  der  reichhaltigen  Sammlung  mittelalterlicher 
Kitnstw.'rh-  «Ks  llcrnt  Seiialors  Culcniann  zu  Hannover,  j 
Diese  merkwürdige  Kapsel  zeigt  die  Lcderplaslik  des  Mit-  l 
telalters  auf  der       ihrer  technischen  und  kunstleriscbea  | 
Vollendung.  Merkwürdiger  Weise  fand  sich  vor  wenigen 
Jabren  diese  merkwürdige  Rundkapsel  des  14.  Jabrbon-  j 


derts,  worin  Dinemark  ehemals  seine  Reichskrone  auf- 
bewahrt halle,  im  Besitz  einer  Burgersfran  vor,4lis  twy 

.Inhre  nichts  Besseres  (liiiiiil  zn  mnchen  vusstc,  als  ibie 
Kaileebohoen  darin  aufzubewahren.      Dr.  Fr.  Bock. 

Bit  kirche  St.  Um»  n  Käk, 

T*  Die  TanSeaiielle. 

I>ie  Baptiyterien  oder  Taufeapellcn  kamen  in  dea 
ersten  Jahrhunderten  des  Chrislcnlhums  nur  als  Aiilviuta 
der  Kathedral-Kirchcji  vor,  da  bloss  die  Bischöfe  das  hu- 
lige  Sacramcnt  der  Taufe  spenden  konnten,  welches  sif 
s|irtjii^lii  Ii  nur  an  den  Vorabenden  der  zwei  oder  ilrd 
höchsten  Kirchenfesle  geschah.  Als  mit  dem  .i»  Iii-n  J,:'i 
hundert  die  Zahl  der  Täuflinge  immer  zunuUm.  \vu>4<ii 
die  ßaplistcrien  auch  eine  Nolhwondigkeit  der  Pbrriw^i 
eben  der  Städte  iinJ  mit  dem  9.  Jahrhunderl  auch  dir 
Laodkirchen.  Erst  am  Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  ü-idie 
Taufhandlung  den  Priestern  ganz  anbeim,  wenn  sicli  audi 
einziflne  Bischöfe  noch  immer  die  Vorabende  der  höchtfis: 
Kirchenfesle  zur  Spendung  der  heiligen  Taufe  »orbeliititeti 
>iocb  üudet  die  feierliche  Weihe  des  Taufwassers  an  li» 
Vorabenden  zweier  der  höchsten  Kircheufeslu  SlalL  i 

Die  Baptistericn  lagen  gewöhnlich  nahe  den  & 
zanp,!-".  an  (l*  r  \or<!M  ile  der  Kirdicn,  weil  der  Ort* 
durch  die  Taulc  aus  dem  .Reiche  der  Finsternisse.  »i<i- 
auf  die  nördliche  Lage  deuten  sollte,  in  das  , Reich  dt»| 
Lichtes^  einging.  In  ihrer  .\idage  hatten  die  Baplid^| 
rien  7Uri  A!/lIiei!iitig(M),  Ja>  Voriji'niafli  zur  Anfn^rhrn« 
der  Täuflinge  vor  der  Taufe,  und  den  iiauplraura,  «« 
das  Taufbecken,  der  Taufatein,  die  Piscina  stand,  uid{ 
demselben  gegenüber  ein  Aller.  Dieser  Raum  war  ro«t| 
(  in  Uumlhaii.  Ks  ;:il>l  nhcr  an»h  nrlitccki^i'  Baplis'l^" 
ncn,  und  zu  diesen  gehört  dos  der  SlilUkircbe  SL  (jcn:«^i 
wie  albj  Taufcapellen  auch  dem  h.  Johannes  dem  Tiaferl 
geweiht  sind. 

Nicht  an  der  .Nordseitc,  sondeni  an  der  Südseile  ilfi 
SchitTet»  i»l  diese  Taufcapelle  in  uuregelmässiger,  achtecki- 
ger Form  um  einen  der  Stret^eiler  gebaut.  Was  tej 
Vorgemaeh  der  gcwöhniicheu  Baptistericn,  war  hier  «• 
langer  Gang,  dessen  Südseite  eine  Reihe  kleiner  ßo^en- 
stellojigen  romanischen  Styls  und  der  eine  flache  UrcU 
hatte.  Der  Eingang  zu  demselben  befand  sich  neben  dtai  | 
südlichen  Tburme.  Mit  d«tt  Abbroche  dieses  Ganges  bat 
man  den  äusseren  Eingang  der  Taufcapell'*  >"rnKiuerL 

Das  ßestebon  einer  Taufcapelle  bei  einer  Stiliskixc^ 
ist  leicht  zu  erklären.  Als  nach  der  Gründung  der  «nd' 
nen  Stiftskirchen  in  Köln,  die  ausser  den  EnstiAerti 
Andreas  und  St.  Maria  an  den  Stadeln  ausserhalb  der  ^-  j 
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s])rungiu;li«o  Muuerumwaliung  lagen,  sich  iiacb  und  nach 
GemdndM  um  dieselben  uaedeHen,  wurde  rbnea  Pfarr»  ' 

soltesdieiist  eine  \<>lli\s  (>n<ii<>keit.  Uicter  wurde  urspt-üii;^- 
lifh  in  den  Stinskirchcn  -u  lbsl  -i  lialtcn,  wosshalb  in  den 
meisteo  ein  Morgenckor  für  den  (jottosdiensl  der  SlifU-  , 
berren  und  ein  Westchor  für  den  PfaTTgollesdienst.  In  | 
Sl.  Gereon  behielt  das  Stifi  das  durch  einen  Lettner  \om 
KH|)|ielscIii(TL'  ^i-tri-nnte  Chor  für  seinen  CnJtlr^^li^'nst,  der 
flarr^oltesdiensl  wurde  in  der  Kuppel  selbst  abgeliailen,  i 
und  die«er  bedingte  aueh  die  Taufco  pelle.  ■ 
Den  Stiltsherren,       den  Pfarrgenoneu  mochte  aus  \ 
linder  Vpm'nij.Minj^  drs  rmltcsdii'n«!«  in  einer  und  dersel- 
ben Kirche  manche  Störung  entstehen,  und  so  wurden 
schon  mit  dem  Ende  des  IS.  Jahrhunderts,  als  die  Bevöl*  I 
Lerung  Kölns  unginvohnlich  ra.sch  zunahm,  mit  gegensei- 
tiger L'ebereinkutillL  entweder  auf  dem  (irunde  der  Slifier 
oder  auf  slädli^chem  neue  l'iarrkircheo  erbaut  und  so  der  i 
Pfarrgotlesdienst  von  den  Sliftsiirchen  getrennt.  Woher  I 
auch  der  Umstand  zu  erklären«  dam  im  alten  Söln  viele 
(!cr  Kirchfn  so  nahe  hei  einander  Insjen.  namentlich  in 
•1er  .\nhe  der  Stiftskirchen,  und  so  neben  St.  Gereon,  an  i 
ib  Seite  des  audlichen  Tbnrme»  auf  der  Scheide  der  Im-  | 
munitit  de*  Stiftes,  an  der  süd\ve,stlichcn  Ikko  der  jelzi;:en 
Sl.-Christoph-Strasse,  die  längst  abgebrochene  Pfarrkirche 
Sj.  Christoph,  —  eine  Kirche  in  streng  roinaniscbcm  Style  j 
mit  halbrunder  Abait,  viereckigem  Cborbaue  und  höherem  - 
Langhause,  das  im  Westen  ein  viereckiger  Thurm  schloss.  ' 
l^iesf  Kirehr'  hestnnd  schon  im  13.  Jalirlnindert  als  Pfarre;  . 
(ii^nii  unter  den  noch  vorhandenen,  im  Archiv  des  könig«  1 
'  «bm  Landgerichts  anfbcwahrten  Schrcinsbuchem  der 
^^ladt  Köln  ist  auch  noch  eines  der  Pfarre  Sl.  Christoph 
*oin  Jahre  1281.    Ward  uns  auch  keine  urkundliche 
Naebridit,  wann  die  Pfarre  Sl.  Christoph  gegründet,  wann  ' 
«^iese  Kirche  erbaut,  so  lehrt  uns  der  romanische  Styl  des  j 
haues,  dass  dies  !!i<  tit  .«-iiiilei  nls  um  den  Anfang  des  13. 
Jahrhunderts  geschah,  und  ünterstlulzt  meine  Ansicht,  dass  ' 
«lie  Kuppel  der  St.-Gcrcons-Kircbc  vor  dem  13.Jahrhun-  ^ 
^vTi  aurgeführt  wurde;  denn  wäre  dieselbe  gebaut  wor>  1 
<ien,  als  St.  Christoph  schon  vallendct  war,  so  bedurfte  sie 
keiner  Taufcapellc.  weil  die  pfarrguttesdienstlichen  Hand» 
longen  dann  nicht  mehr  in  der  Stiftskirche  Toilzogcn  wur* 
^cui  Sonden  in  der  Pfcrrkireh«. 

Das  Aenssere  des  onre^lmissigen  Anbam»  hat,  wie  ! 

H'bon  bemerkt,  nirhis  in  «cbüelttoniscbcr  Ii<  /ieiiung  Be-  | 
achtenssverlhes.   Der  H.nti  frhebt  sich  bis  über  das  erste  ; 
Gmho«>8  der  Südseite  des  IJuterbaucs  des  Kuppelscbifles 
^  bat  unter  dem  Dachsims  einen  einfachen  romanischen  | 
Bogenfries  ohne  Kra^ine.  Die  Ecken  haben  |^«tte  Li>  j 


Seiten.  Das  üslhcho  Ende,  wie  dos  westliche  hat  drei 
stumpfe  Spitzbogenfenster  und  letzteres  eine  langlich>rui^ 
Aushiege.  Als  der  von  aussen  in  die  Capelle  führendu 
Gang  norh  vorhanden,  war  diis  Aciisserc  derselben  ganz 
versteckt,  und  diat  auch  wohl  der  Grund,  dass  der  Bau- 
meister nicht  das  blindeste  getban  hat,  die  jetzt  bewoffenu 
Aussenseite  arobitektoniseh  zu  beleben,  lu  veniereo. 


l«iaikMalerei* 

(FortoeUung.) 

Nachdem  aber  die  falschen  und  lügneriscbcu  Götter 
der  erhabenen  Religio»  des  Evangeliums  gewicNn  waren, 

wurde  die  .M()s;i!t%kiinst  berufen,  zuerst  die  unterirdischen 
Gewölbe  und  Katakomben,  dann  die  rhri'^tlichen  Basiliken 
und  Kircbcu  mit  ihrer  Schönheit  zu  st^iiiuiucken,  und  da- 
mals und  nkhl  friiher  wurden  die  Mosaiken  verwandt,  diu 
Seitenwände  jLiier  heiligen  Gebäude  zu  zieren,  da  eben 
Plinius  crn.ilint,  dass  diese  Erfindiinc;  zu  seinen  Zeiten 
neu  gemacht  wurde.  (Lib.  XXXVi.  Cup.  2d.)  lud  da 
die  Barbaren  in  Italien  eMrangen  und  dasselbe  über* 
Stromion,  flüchtete  sich  die  Mosaikkunsl  /u  den  h\znnti- 
nischen  Griechen;  lebte  aber  dennoch  nach  Herstellung 
der  Ruhe  wieder  in  Italieu  durch  eben  diese  griechischen 
Meister  auf,  und  wurde  dam  verwandt,  das  Aeussere  und 
Innere  der  Tempel  zu  zieren;  blieb  dann  nlldort  vorherr- 
schend, bis  sie  im  Id.  Jahrhundert  durch  die  Fresco- 
malerci  von  den  Seitenwänden  der  Gebäude  verdrängt 
und  ihre  Anwendung  vermindert  wurde,  und  dies  der. 
schnelleren  Förderung  und  der  grössm»  Oekonomie 
halber. 

Es  ist  aber  nicht  nothwendig.  darzulbun,  was  für  ein 
grosser  Unterschied  s wischen  der  einen  und  der  anderen 

Art,  die  ztim  (inttesdiensl  bestimmten  Gebüude  zu  zieren, 
liege,  indem  es  gewiss  niemanden  gibt,  der  nicht  sogleich 
die  grössere  Angemessenbdi,  Dauerhaftigkeit  und  Schdn« 
heil  der  einen  der  Veraeraogsarten  der  Scileuwände  und 
Schwibbögen  im  Gegenhnlte  zur  nnderrn  tin>ielit;  es  gibt 
niemanden,  der  tiichl  einsieht,  dass  die  51u!iivarheit  ge- 
eigneter ist,  das  Gemilde  zum  Denkmal  zu  gestalten,  die 
Frömmigkeit,  die  Freigebigkeit  der  Völker,  mit  Einem 
Worte,  denn  Wunsrii.  dass  ihren  Nachkömnilin^en  in 
aufTalleoder  Weise  die  religiöse  und  |M}|ilisclte  Geschichte 
der  Nation  überKefert  werde,  zu  beweogen.  Ohne  diese 
Absicht  unserer  Väter  würden  wir  jene  sprechende  Ge> 
schichte  nii  lit  vor  Aucen  hnben,  nielil  die  Ciehriiiiche  un- 
serer Voreltern;  wir  w  ürden  auf  den  Scbwibbögcu  und 
Seitenwinden  unserer  Basilica  die  GeKbicbte  der  Mosaik« 

kuast  nicht  entnehmen,  aicht  die  Beweise  ihrer  GeKbick.^  , 
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lichkcit  haben,  sei  es  in  der  Verfertigung  der  Emails,  sei 
es  ia  der  Ausrijhrang  jener  sehr  edlen  Mosaikwerke, 
welche  noch  die  Bewunderung  Act  Fremden  auf  sich  zie- 
hen, und  im  Vereine  mit  den  anderen  Merkwürdigkeiten, 
die  sie  verschönern,  unser  Vaterland  eher  einzig  als  selten 
in  seiner  Art  machen. 

Man  füge  noch  hinzu,  dms.  die  Mosaikktinst  sich  melir 
al»  die  Frescomalerei  eignet,  die  in  dem  Mittelalter  mit 
so  viel  Pracbt  in  Deutschland,  Belgien,  Gallien,  England 
und  aoderwirtä  gebauten  Tempel  herrlicher  und  chrwür- 
dlpi^r  711  r:t'stn!ten,  indem  sie  Jic  bof^enartigcn  und  gespitz- 
ten Forraea  von  sehr  reichen,  verschiedenartigen  und  an- 
mittbigea  Mäander^  und  Lemniseo-Venieningen  annahm, 
und  die  Schwibbogen  und  Mauern  mit  geschichtlichen 
Thaten  zierte,  welche  die  Zeit,  «n  sehr  sie  auch  ihre  fatale 
Hemcball  ausübt,  nicht  gänzlich  zerstören  kann,  wenn 
die  Menschenhand  bereit  ist.  den  Schaden  ansznbeSBeni, 
was  mit  (Jen  Frescomalereien  nur  schlecht  und  für  kurze 
Zeit  geschehen  kann.  Und  es  ist  de^shaih,  dass  Italien,  nach- 
dem CS  von  den  ihm  von  den  eingedrungenen  Barbaren 
zugefügten  Uebdn  etwas  aufgelebt  war,  von  Bytanx  die 
Künstler  kommen  liess,  um  die  heiligen  Gebäude  mit  Mo- 
saiken zu  schmi'icken,  da  eben  jenen  /eilen  und  den  fol- 
genden die  Mosaikwerke  von  Ravenna,  Rom,  Venedig, 
Torcello  and  anderen  Stadien  der  Halbinsel  aDgehi>ren. 

In  entfernter  Epoche  daher,  mit  dorn  Jahre  liO."), 
wurden  in  Venedig  und  später  in  der  nahe  liegenden  klei- 
nen In,<icl  Murano,  wo  die  Glasmacberkunst  ihren  Site 
«nfgesehlagen  haUe,  die -glasartigen  Pasten,  Gold«,  Silber* 
und  Farben-Bmails  geschmolsen,  welche  tu  den  Mosaiken 
in  der  Basilica  von  St.  Mnrrns  dienten,  so  wie  zu  jenen 
verschiedener  anderer  Kirchen,  die  jetzt  grösstentbeils  zu 
Gmnde  gegangen  sind,  und  trotx  dem  eingeRibrten  Ge- 
brauche, die  Seitenwände  mit  Frescomalei  i  u  /i;  rcn, 
erhielt  sich  hier  dennoch  dieKun<it  in  eifiif;er  Hlüthe,  eben 
um  den  Bedürfnissen  der  gedachten  Basitica  abzuhelfen 
und  um  auch  Emails  anderen  Ländern  ta  liefom,  wie  es 
aus  alten  Denkschrinen  hervorgebt. 

In  der  That  sind  ungemein  bewunderungswürdig:  die 
Emails,  welche  man  hier  unter  anderen  zur  Verfertigung 
der  Mosaiken  der  Capelle  della  Madonna  dei  MascoU 
schmilzt,  und  zu  jenen  der  Sacristci,  die  in  der  ersten 
Hälfte  dt";  1»»  -rnhrhunderts  von  den  Gebrüdern  Znccato, 
Dominik  bianciuiii,  Lucianus  Bizzi  und  Albrecht  Zio  ver- 
Rertigt  worden,  ohne  von  jenen  tu  sprechen,  welche  man 
zu  dem  den  ürtheilsspruch  Salomon's  darstellenden  Mo- 
saikwerke in  der  Vorhalle  verwandle,  und  der  anderen, 
deren  Leopold  del  Pozzo  sich  bediente,  um  in  dem  Jahre 
17S6  in  Mosaik  den  Gedanken  des  Sebastian  Risii  aof- 
anfhhimi,  d.  i,  den  Senat  Vcnedipi  in  dem  Augenbücke, 


'  in  welchem  derselbe  die  menichtiche  Hülle  des  £TaDg^ 
I  listen  und  Sdiutspatrons  St.  Marcos  gl«cb  nach  dem 

!  Ueberlragung  von  AiCTsandria  verehrt,  welches  Werk  maa 
I  in  dem  Schwibbogen  des  zweiten  Tbeiles  des  Prospecl« 
:  zur  linken  Seite  des  Beschanecs  sieht. 

Die  Verminderung  der  Bedürfnisse,  die  geändcris 
Ideenricbtong,  der  verschiedene  Geschmack  und,  wem 
,  man  will,  die  Liebe  zu  einer  falsch  verstandenen  Oekon»- 
i  mie  verursachten  jedoeh»  dass  die  Verfertigung  der  Bndi 
so  in  Verfall  ^'erioth,  dsss  man  sogar  den  V'criust  deseisH 
ufi  r  des  anderen  Proces'ies  711  bekingen  bitte,  und  beson- 
ders jenes  der  Verfertigung  der  Gold-  und  Siiber-EiiM4 
I  und  twar  derart,  dass  man  den  Bedikrfnissen  der  BuiM 
von  St.  Marcus  nicht  abhelfen  konnte,  welche  eben  weg» 
Mangels  an  jenen  Emails  durch  eini^^r  .lalire  in  der  Sa- 
I  crislei  dif  letzte  auf  der  rechten  Seite  belindlicbe 
I  mit  der  Figur  des  Aposleb  Paulus  unvollendet  Itfoi 
musste. 

i  Das  Bcdfirfniss  also,  welches  man  wegen  des  MoniA 
l  dieser  Gold-  und  Silber-Emails  fühlte,  bewog  Maocbei, 

die  Bmeuerung  dieses  Industriezweiges  lu  versuchen.  Icdv 

Versuch  aber,  jede  BemübttUff,  jede  Anstrengung  biiei 

ohne  Erfolg.  In  diesem  äussersten  Dnn^n  fasste  Jmtti 
,  den  («edanken,  jene  Emails  mittels  Licliinamme  zu  ^e-t 
\  fertigen,  so  wie  die  buntgefleekten  Glaskömcben  imdh'  | 

senkranzkügcichen  etc.  gearbeitat  vreiden,  welche  mv 
;  nach  Indien  und  über  das  Meer  versendet,  und  man  giaubif 
I  schon  in  deren  Verfertigung  einen  solchen  Erfolg  enit^ 
I  zu  haben,  dass  man,  wie  es  schien,  (tem  Hange!  aUdfa 
j  könne,  j 
Es  ergaben  sich  jpdo(dt  in  der  Anwendim»  jfuff 

Emails  drei  sehr  bedeutende  UiiiiukömtDlicbkeiten:  d?' 

ente  niroKdi  deren  unverbiHtnissroissige  und  ungebnit« 
I  Vcrfertigungs- Auslagen;  die  iweile  der  sehr  grosse  Zeil- 
I  Verlust,  den  die  Vcrfertigimg  erheischte;  die  dritte  derrs 
j  Zerbrechlichkeit,  so  dass  bei  der  Zubereitung  der  SiM^-.^ 
I  eben  in  die  nothwendigen  Formen  viele  derselben  seriii**- 
!  chen  und  daher  eine  grössere  Auslage  verursachten.  I)if^ 
'  und  sn  wichtige  Gründe  bewirkten,  dass  die  Erfinduni 
:  unberücksichtigt  blieb,  welche  übrigens  weder  jener  ^| 
I  alten  gleichkam,  noch  den  Bednrfnimen  abhalf,  neck  dffj 
'  entsprach,  was  erfordert  wurde,  um  die  vorzunehmnsdn 

Ausbesserungen  in  Einklang  mit  den  alten  Mosaiken  n 

bringen. 

!    -  Da  trat  der  Inwohner  von  Mnrano  Lorenz  Ra£  <■( 

welcher  nur  aus  inniger  Liebe  zu  seiner  vielgeliebten  Ru»*' 
den  Vorsatz  fasste,  die  verlorene  Verfertigungsart  der  ff' 
sehnten  Gold-  und  Silber-Emaib  aufleben  zu  macbee,  ^ 
CS  ist  nieht  ni  Mgen,  wekkm  Scbweim  es  ihn 
welche  Studien  er  vornahm,  welche  Versuche  a  1 
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tin  da»  «rielMltt  Ziel  tu  mcicliaii.  Es  geiaug  ihm  endlicb 
MCb  lugMi  BMa&haofeo,  die  veilorm  gegangene  Kunst 

aufleben  in  machen,  und  in  welcher  vor/iicflirhpn  Welse 
ihm  dies  gdungeo  iM«  bewie»  das  L  k.  iustiiul  der  VVi»- 
wncbcfteB  vni  «Ii5w»  Rftnle  in  Veaedig,  iiid«ai  es  ibm 
die  goldene  Medaille  zuerkannte,  und  dies,  wie  »ich  jene 
gelehrte  Versammlung  ausdrückte,  weil  die  vnn  ihm  ver- 
ferligtea  Emails  den  alten  gleichkommeo,  ja,  !>ie  ut^ertref- 
feil,  8«  ea  in  Bflttg  auf  die  Gldebrönnifkeit  der  sehr 
immea  Eiystallinse,  welche  dieselben  bededit,  sei  es  we- 
n?'n,  der^n  SchmflzunL'  und  Aiis(ti!i""!''iinp  an  den  Körper, 
sei  es  wegen  des  Gluiues  des  Goldes  und  der  Leichtigkeit, 
diewlben  tu  tcbimden. 

Und  in  der  That  bestehen  dieK  seine  Kroails  in  einer 
gläsernen  schicli^fTirrrli^'-n  M,-t««e,  auf  welche  ein  Blatt 
geschlageoeo  Goldes  oder  Silbers  aufgelegt  und  dann  mit 
cberKryitnllinae  bededit  nt,  die  dst  Metall  in  verewigen 
^leot,  damit  weder  was  immer  für  eine  ungünstige  Wit- 
'  rung,  noch  Feuchtigkeit  oder  andere  vom  Alter  herrüh- 
rende Ursache  demselben  schaden  könne.  Was  füirScbwie- 
riglmien  Radi  überwioden  moaite,  um  dieae  vertoren 
gegangene  Kunst  wieder  aubuiinden,  ja.  <iie  hei  Weilern 
K  Tcrbessern,  kann  derjenige  begreifen,  <!  r  die  Kunst 
»Itel  kennt  und  weiss,  wie  schwer  es  iA,  mit  den  gewöbo- 
lieben  ProceMcn  naf  gleicbßrmige  Weite  auf  einer  bren 
lea  Oberfläche  ein  dünnes  Metallblätlchen  aufzulegen, 
wenn  die  glSserne  Masse  fliissi?^  und  brennend  ist,  ohne 
iui  ip  der  glühenden  Mass«  und  zwischen  derselben  ond 
deai  danni^elesten  Blitteben  Luftblaaen  enUleben,  das 
Metall  Schoden  leide  oder  andere  Unzukömmliclikeiten 
TOrfallen.  Radi  hat  dennoeh  alle  diese  und  nnch  andere 
Schwierigkeiten,  die  ich  nicht  crvvaliue,  uticrwundeo,  um 
dieae  seine  Geld'  Silber^Bnuila  m  erbalten,  waleh«, 
VMc  gesagt  wurde,  die  alten  übertreflen,  wesshalb  ibm 
Verschiedene  technische  Journale  gerechtes  Lob  zollten 
Vnd  ihn  als  einzigen  Besitzer  dieser  Erfindung,  die  alleiil 
vollkommen  ins  Werk  geaeltt  werden  kann,  erbliiten.  Man 
pri'ifc  diose  Emails  in  was  immer  für  einer  Beziehung,  so 
bieten  dieselben  stets  solche  HesuUate  dar,  dass  man  versucht 
nt,  zu  glauben,  es  genüge  fast  ein  Menschenleben  nicht, 
un  dieselben  tu  erreieben.  indem  jene  Knnat  tiefe  SIndiea, 
eioc  lange  PrrtNi-;,  ^^ ictirrfiolte  Versuche  erheischt,  und 
lor  Allem  jenen  ikbarf blick  und  jene  sichere  Hand,  um 
den  wabren  Moment  tu  erkennen,  in  welchem  und  wie 
lu  verfahren  ist.  Desshalb  eben  nisdangen  in  dieser  b- 
(lustrie  die  Versuche  so  vieler  Künstler,  die  andererseits 
Wegen  anderer  £rfindaiigco  aasgezeichnet  sind.  Aus  die- 
^  Grude  aber  enittand  auch  jener  niedrige  Neid  und 
Jfin  Gewerbe-Eifersucht,  von  der  lie^iodna  tagte: 
Oift  bbnuB  iähtr,  fignloqBe 


Es  ist  unnült,  tu  erwibnen,  wie  viele  Verfolgungen 
Radi  erleiden  munl«,  und  oln:  >  h  er  von  dem  k.  fc, 

Institute  für  Wis^ewtehaRen  und  «cliün*'  K'inste  mit  dem 
ersten  Prämium  belohnt  worden,  war  und  obgleich  er  der 
Banlica  von  St  Marcus  jene  Gold-Emaib  geJiefert  batle, 
welche  rehllen,  uro  die  unterbrochene  Arbeit  der  erwühn- 
ten  Nische  in  der  Saeristei  tu  V(dlenden.  blieb  er  dennoch, 
wegen  der tlinderntsse,  die  ilim  seine  Mitbewerber  in  den 
Weg  legten,  vemadilässigt.  un  oicbt  tu  sagen:  gänzKch 
vergessen.  Allein  wie  es  jenen  Menschen  geschieht,  die  mit 
dem  Iiistincl  geboren  sind,  auf  dem  ihnen  von  ihrem  Genie 
vorgezeichneten  Wege  fortwährend  fortzuschreiten,  unter- 
lien  er,  obwnbl  g^emfitbigt  von  den  Neidiscben  und 
misshandelt  von  den  Böswilligen,  dennoch  nielit,  seine  Stu- 
dien und  Versn'-h''  fortzusetzen,  mit  dem  beharrlichen 
Vorsätze,  neue  LrliiiduDgen  zu  machen  und  die  schon 
gemaefalen  in  vervidlhommnen.  Und  wirfclicb,  nachdem 
er  glänzende  und  fortwährende  Beweise  seiner  Geschick» 
lichkett  in  der  Verfertigung  der  Aventiirina  gegeben  hatte, 
in  welcher  der  firfolg  stets  unsicher  ist,  gelang  es  ihm 
endlicb.  dieGaleedonia  tu  eneogeo,  in  deren  Verfertigung, 
die  seit  manchem  Jahrhundert  verloren  gegangen  war,  die 
alten  Meister  sehr  geschickt  waren,  nrui  f!i(>"?  nicht  allein 
so,  dass  er  ihnen,  was  Scboühcit  und  Verschiedenheit  der 
Firbongen  anbelangt,  gleiebkam,  sondern  ancb,  dast  er 
sie  sogar  überholte,  indem  er  grosse,  zu  verschiedenen, 
auch  bei  Bauarbeiten  anwendbare  Platten  sowohl  mittels 
Blaserübrcn  als  durch  Pressung  erzeugte,  von  welchen 
maa  bei  den  Allin  kein  Beispiel  bat 
(ScUm  tagt.) 


Knsffccrictt  mm 


im  AraliNdttMi  8lr  Cluiil«  Batvr  «wd  im  ArcUtok* 

tM  A.  Welby  Pugin.  —  Local  Portraita  Oalorii^.ii.  —  Uouu- 
■wnt«  de«  Hcnrjr  HalUm  ia  8t.  Paal's,  d«a  Jmues  iJogg, 
„Bttriok  Sheplicri*  genaonL  —  Stindbilder  im  Oxf. nJ  M  u 
Man.  —  Drohender  Vandaliamas  in  Loodon.  —  Aufstellung 
allar  SnberMhmiede-Arboiten.  —  British  Miuenm.  —  BeaUa- 
nUoma  der  Katbedrah  tob  BL  FwvWk  Ia  Ottbl»  diiMli 
«nm  PHratmaon,  B«t^.  LMfloinMM.  —  BwteiiimtfaMa  M** 
,  atOrter  Abtoiklrchcn.  —  Kircheabaateo.  —  Q]a«iBaI«t«i«ii.  — 
Jahresbaricbt  der  EcelMioIogieal  &ooiat]r.  —  P(MraflMUli»< 
mtu  in  ItegUad.  ^  KMtaU'aSpMtiDeaB  of  IMiunl  AmU* 
taotnrs. 

Wir  berichteten  bereits,  dass  man  die  Absicht  hege, 
dem  verstorbenen  Architekten  Sir  Charles  Barrv  ein 
Denkmal  zu  errichten.  Beim  Engländer  listt  nach  dem 
Knt^rlilusse  die  Tbal  nicht  lange  auf  sich  w  arten,  und  da- 
her ist  die  Nation  so  gross.  Ein  zur  Förderung  der  An- 
gelegenheit aus  dem  Gremium  des  Institute  of  Architecis 
gewäbllet  ComÜe  macbte  sofort  dem  Li^  ijfzecly^'vl^c 
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sein«  AufwaHoog,  um  deroselbeii  die  Milihcilung  zu  ma- 

chcn,  dass  man  mit  dem  Gedanken  umfinge,  dem  verstor- 
benen Sir  Charles  Barry  an  paswoder  Stelle  in  dem  von 
tbm  erbauten  Parlaments-Palaste  eine  Statue  zu  errichlan. 
Der  Premier  erklärte  sich  mit  dem  Plane  einverstanden 
und  versprach  auch  s  ine  Verwendung,  skolltc  man  die 
Regieruji|;  zur  Volifuhrung  des  Projectes  tu  Anspruch 
sebmen.  BeieUoMfla  wurda,  zur  ErriclitQDg  dea  Staod- 
liiUiei  daa  Ende  der  Westminiter  Hall  zu  nehmen,  und 
zwar  unter  dem  grossen  Fensler,  weli  hes  Harry  ausführte 
und  mit  dem  gleichsam  sein  grosses  Werk  begann. 

Die  londoner  „Art Union*  läset  avcb  eine Deoknume 
aaf  Sir  Charles  harr]  prägen,  da  derselbe  lange  Jahre 
zum  Ver>salliiiigsrntlie  des  Vereins  gehörte. 

Allen  vvnhnMi  Freunden  der  christlichen  Kun^l  wird 
ei  eine  freudige  Kunde  seja^  dasi  die  Erinnerung,  an  den 
eigentlichen  Begründer  der  Renaissance  der  Gotbik, 
A.  Welhj  Pugin.  in  zweifacher  Weise  geehrt  werden 
soll.  Man  hat  schon  damit  begonnen,  unter  Pugin  s  Namen 
4be  SUftuttg  Im  Leben  zu  rufen,  wdche  TerdienstvoUen 
Architekten  einen  jährlichen  Reisefonds  sichert,  zum  Stu- 
dium der  Werke  miltelalterlichcr  oder  christlicher  Kunst. 
Jetxt  bat  man  den  Gedanken  gefasst,  dem  verdienstvollen 
lleister  ein  Monument  sq  aetzen.  England  «ein  das  Ver» 
dienst  seiner  grossen  Manner,  denen  Staat.  Wissenschaft, 
Kunst  und  Indtistn'e  Dank  schulden*  zu  ehren*  Ein  Sporn 
für  das  lebende  Geschlecht! 

Den  lebendigslen  Anklang  hat  daher  der  Vorschlag 
gefunden»  ausser  der  National  Portrai ts  Galery,  von  der 
wir  zu  wiederholten  Malen  gesprochen  hahcn.  Local-Por- 
rait  Galcriccn  zu  gri'mden  und  dazu  die  vestry  rooms,  die 
durchweg  prachtigen  Versamrolungs«SSIe  der  einzelnen 
Bijrgcr-Corporationen  zu  wählen,  da  hier  bei  so  vielen 
Gelegenheiten  Tausende  Bürger  zusammenkommen.  Uebri- 
geiis  führt  man  an  allen  Enden  der  drei  Königreiche  den 
Hannero,  die  sieb  in  irgend  einer  Webe  ansgeieichnet, 
Monumente  auf.  Unter  denen  von  allgemeiner  Bedeutung 
nennen  wir  nur  das  des  berühmten  Gcschicbtscbreibcrs 
Henry  Hallam,  welches  in  St.  Pauls  errichtet  wird,  und 
die  Statue  des  schottiBchen  VoNodichter»  lames  Hogg, 
bekannt  unter  dem  Namen  ,Etlrick  Sbcphcrd",  welche 
man  d('m«;clhcn  am  Ufer  des  St.  Mary  Lake,  am  Ausgange 
des  hochroniantischeu  Varruw-l'lüsschens,  gesetzt  bat.  Der 
innere  Hof  des  mit  ausserordentlicher  PraiÄt  neu  erbauten 
0.xford  Museum  ist  cbenrails  als  ein  National-Pantheon 
benutzt  worden,  ohne  fremde  Grössen  der  Wissenschaft 
zu  vergessen.  Wir  finden  dort  Standbilder  von  Galilei, 
Leibnilz,  Newton,  Hunpbrey  Davy,  James  Watt,  Priaitly 
u.  s.  w'.,  Geschenke  der  Kön^  und  einzelner  Freunde 
der  Wisseoschaft. 


!       Wie  aller  Orten  ndineo  auch  in  London  dieKirdMB 

an  die  Versündigungen,  welche  man  durch  Vernachlässi- 
gung an  denselben  beengen,  den  heiligen  Denkmalen 
I  Froumafauis  and  des  Kunstfleisses  unserer  Ahnen.  Wu 
aber  noch  mehr,  durch  £e  Verseböoeraiigs-Plane  in  der 
Anlage  neuer  und  breiterer  Strassen  ii.  s.  w.,  mit  dcnfn 
.  man  sich  hier,  nach  dem  Vorbilde  von  Paris,  heramtragt, 
I  smd  fiele  Kirehen  mit  dem  Untergänge  bedroht,  indem 
:  man  dieselben  niederzureissen  gedenkt.   Der  Rath 
j  Royal  Fii«'iintr>  ,r  Hrtti^h  Arcbitects  glaubte  Schritte  thui 
zu  müssen,  um  lU^en  VandaJismus  zu  verhüten.  Ein  Co- 
mite  sefzta  sieb  nit  dem  Bischof  von  London  in  Verbis- 
dnng  zur  AulBndung  der  Mittel,  diesem  Barbarismu»  n 
begegnen,  namentlich  der  City  den  S  -hmurk  ihrr 
Kirobthürme  zu  erhalten;  dasselbe  Tand  das  freand- 
Kdwte  Entgegenkommen.  Wie  vielen  Rircben  nach  djescn 
I  Plane  der  Untergang  droht,  wird  man  aus  folgendem  Vch 
zeichniss  der  bedeutendsten  ersehen.   Es  sollen  iiiedtri;«- 
rissen  werden:  St.  Stephen'«,  St.  Giemcns  Üancs,  St.  BridTi, 
\  SL  Lawrence,  Jewry,  Christchureb,  St  Andrew*s,  HeOwn. 
I  St.  Martiii's,  Ludgale  hill,  St.  Switin's.  Cannon  Strecl,S. 
,  Anthony's,  St  Mary 's  Abchurch,  St.  Antholin's,  Sl  Ä- 
I  chad's,  St.  Mildred's  u.  s.  w.  Unter  den  aufgd^iibrtea  iit- 
eben  sind  viele  Gbri^ph  Wren*s  Werke,  andere  Üb 
I  historische  Bedeutung,  sind  steinerne  Urkunden  als  Bc)f 
[  zu  den  Chroniken  der  Weitstadt.  Hoffen  wir,  dass 
Wille  und  Energie  den  Plan  der  Nivellirer  zu  Scbaodca 
mache! 

I       In  einer  im  Monat  Juni  gehaltenen  ausserordcntlicben 

I  Sitzung  der  Society  of  Antiqunries  unter  Vorsitz  des  LonI 
Stanbope  war  ein  reicher,  kunstseltener  Schatz  vo«  ato 
Silbersebmied- Arbeilen,  Poeale,  Trinksehalen,  SehiMc 
u.  s.  w.,  den  verschiedenen  Zünften  der  Stadt  London  &• 

'  hörend,  ausgestellt,  nebsi  den  wichtigsten  Archivalii  n  itt 
Compagnieen,  von  welchen  cmzelne  bis  ins  13.  Jalirboo- 
dert  binanfreioben^  Das  aosgeniebnetsle  PraditstM  h 
dieser  merkwürdigen  Sammlung  war  das  Zepter  des  Lord- 
raayor  von  London  (mayoralty  mace  of  theiCity  of  London 
aus  den  Zeilen  Georgs  II.  (f  2d. Oct.  1760),  welches al^ 
das  voUendatste  Kunstwerk  dinr  SiRiencbmiwfokuait  ik» 

I  Gattung  aus  alter  und  neuer  Zeit  bezeichnet  wird. 

'  Von  vielen  Seifen  werden  Klagen  laut,  dass  die  be- 
stehenden Einrichtungen  dos  British  Museum  betügt><^ 
der  Bennlsnng  der  vetsdiiedenea  Samndnngea  für  den 

'  Kunstbeflissenen  ausserordentlich  hemmend,  namcntlidi 
zeitraubend  sind;  denn  wer  in  irgend  einer  SammltBij' 
etwas  skizziren  oder  abzeichnen  will,  rouss  eine  beitivate 
Eriauboias  von  den  VorsleberderSamiiilnog  babee.  Die»' 

:  zu  erlangen,  nimmt  immer  mehrere  Tage  fort,  ds  ^ 

\  schriftlich  darum  eiokomroen  rouss,  und  wie  hiafig  i*'' 

L  kjui^  u  Ly  Google 
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äa  Gelebrler,  ein  K,un:»Uer  irgond  eine  Zeichnung  geraüe 
für  dm  AageoUiek  nötbig,  und  moM  jetst,  Gott  wmh, 

wie  Unge,  warlen,  wenn  lufällig  der  Vorsteher  nicht  an- 
wesend ist  in  I-ondon!  So  hcanlrngt  man  auch  freieren 
ZutriU  zu  der  90  «u&serorüentiicii  reichen  Kupfertüch- 
SuMÜnDg,  ilie  bis  jettl  eigentlieh  imr  fir  wenige  Beveiv 
lugte  und  vornehme  Personen  vorhanden  ist.  wahrend  die  ' 
Künstler,  Kunstbefli^^ienfti  und  Gelehrten  di(<<iHbe  nicht  \ 
frei  benutzen  können.  Sie  beanspruchen  besonders  Zutritt  . 
aa  den  Tagen*  wo  die  Koprenticb>Galerie  dem  PubKcan  | 
in  Allgt-meinen  geschlossen  ist. 

Uenjaniin  I.ce  Guinness  svai I  "iO.OOU  L.  aus  zum 
Wtederbcrsteliuhgsbau  der  kalliedrale  de»  h.  I'alricItL  in 
DaiA'n,  der  scbdnsten  und  merkwfird^jilen  gotbiwhen  | 
Riri  he  in  ganz  Irland,  mit  der  Andeutung,  das?,  wenn  diese 
üunome  nicht  ausreiche,  weitere  UnterMützungen  nicht 
fehlen  würden.  Nun  steht  »ich  berau»,  das»  der  längst  in 
Angriir  genomnieoe  ReatattratioDaban  in  uoreebte  Binde 

^i'failon  sei,  man  sich  mit  \nnd;iliscl!er  I'nwisst'nlicll  an 
der  Kirche  versündigte.  Sofort  hat  sich  die  Fresse  des 
BtKs  angenommen,  und  dies  mit  der  iobenswcrthcstcn 
Freitnüthigkeit,  schonungsloser  O^beil.  Die  öflentfiche 
Meinung  winl  s-han  ihr  Recht  erlangen  und  bald  dem 
Vaodaltsmus  Einhalt  gcthan  werden. 

Der  Architekt  Slater  hat  die  Kathedrale  in  Limerick 
fisi  völlig  restauriri.  Man  hat  jetit  ancb  an  vielen  Orten 
Jen  Anfang  gemacht,  die  nitcn,  in  der  Reformations-Zeit 
uTslörten  Abteikirchen  wiederherzustellui.  Die  altnor- 
magaisdie  Abtetkirebe  von  Waltbam  ift  vom  Architekten 
Gurges  wiederhergestellt,  und  ähnliche  Restaurationen 
stih  11  I  n  Abteikirchen  von  Bridlington.  Netley,  wie  auch 
<l«r  lirinLburn  Priory  bevor. 

h  Cookstown  in  Irland  ist  vor  ein  paar  Monaten  eine 
vhönc  römisch-katholische  Kirche  im  gothischen  Style 
'  in«Bweiht  worden,  und  iihnliebr  \m  r  K'n  in  Dingle  und 
i-Wes  gebaut.  Man  baut  ebenfalls  m  Stockton  und  York 
iMMh'kalbobsche  Rircben  im  gothischeB  Stjle,  M  wel- 
<ben  die  Architekten  H«4ri«ld  and  Goldi«  die  PÜne 
liefert  hah  cn. 

Mehrere  Kirchen  haben  iu  den  letzten  Monaten  ge- 
liraimteFettater  erhalten,  unter  denen  einFenatu-  in  Glon» 
(^•tXen  Kathedrale  besonders  erwähnt  zu  werden  verdient, 

die  Ginsmal  erei  Vier  eine  historische  Bi  j^chenhcil  zum 
Vorwurf  hat.  nämlich  die  Krönung  Heinrich  s  Iii.,  welche 

Jahre  1216  in  dieser  Kathedrale  Statt  fand. 
Uie  «Ecclesiological  Society"  hielt  am  11.  Juni  in 
<h^n  tialerieen  der  Ärchitectnrnl  l'nion  ihre  21.  General- 
Versammlung  und  stattet  im  August-Heft  des  Ecciesiolo- 
9^  Beridit  itber  dieselbe  ab.  DieaeUebenicht  tob  allen, 
««*  in  IctUen  Jahre  in  den  drei  Ronigreichea  tut  För- 


derung und  Wiederbelebung  der  christlichen  Kunst  ge- 
aefaeben,  iat  iimerst  bdebrräd  und  teigt,  wie  lebemfriieii 

und  thatkräftig  die  Renaissance  der  Gothik  hier  scbafll 
und  wirkt.  Sehr  interessant  Ist  die  im  Berichte  mitge- 
theille  Uiscussiuu  iiber  die  Beslrebungca  des  .Praeraffac- 
liliam*,  der  in  England  1990  ai^  ra  regen  begann  und 
die  Malerkunst  wieder  zurück  in  die  Periode  des  Giotto» 
Fra  An5;e!ico  n.  s.  w.  führen  will.  F.s  besteht  unter  eng- 
lischen Malern  sugar  eine  Art  Verbrüderung,  ,tho  Prao> 
raffaeKe  Jmthren*.  S«  geriA  man  n«  einem  Extrem 
Ins  andere,  und  findet  natürlich  Anhänger.  Es  haben  An- 
hänger dieser  Richtung  die  Oxford  Union  unentgeltlich 
mit  Wandmalereien  geschmückt  und  grossen  üetfall  ge- 
funden. Daa  Hingen  und  Streben  naeh  einer  gettuterteu 
Kunstanschauung  liisst  sich  nicht  verkennen. 

AU  ein  in  seiner  Art  ausgezeicfanelvs  Werk  seien 
.Ncsfield's  Speciineos  uf  Mediaeval  Architecture,  from 
Sbelebea  made  in  Fmnce  and  Half"  angefiibrt,  von  de» 
hei  I)aj  &  Son  bereits  drei  Lieferungen  erschienen  sind. 
Das  Ganze  erscheint  in  20  Monats-Lieferungen,  jede  mit 
fünf  Tafeln,  und  enthalt  eine  Menge  weniger  bekannter 
arcbitekloniaolier  Konftweriw,  meirteriinft  geieiehnaL 

 ■   »»>»I»I4<  M< 


Bona.  Sohon  Mit  einigea  Wochen  ist  tiiaii  damit  be- 
schäftigt, den  gromn  Saal  neben  dem  Stockenthore,  welehee 
frOher  dar  UniverAlit  da  Beifliahn  diente,  nur  AnfiiahMdae 
akademiä  chon  Kunstmus  cu  ma  von  Gyps-Abdrticken 
tierzarichten.  Dem  Vernehmen  nach  soll  aber  auch  der  lange, 
anter  dem  eraten  Diblipthekaaale  hinlaofende  Baun,  in  welebam 
sich  gagenwirtig  die  GTpee  MndM,  dam  llmawa  eihalfe«i 
bleiben,  weil  grosse  Sendungen  von  Rom  and  anderwärts  den 
aclion  botlcutonden  Vorrath  antiker  Bildwerke  demnächst  ver- 
mehrea  werden,  und  daher  der  lieitsaal  trat*  seines  Uwlauges 
Or  «ine  angamemena,  .aioht  allan  gadtinglab 
leriMk'Wllrdlga  AnHillnnc.allMn  nitht 


frier.  Ein  hiesiger  BOiger  bat  der  Stadt  10,000  Tblr. 
smn  Ben  eiaea  atldtiHhan  MamnaH  mit  dam  Vanpraobm 
zom  Gesehenk  gemaeh^  dam  er,  weui  andere  Printe  8000 
Tblr.  SU  demselben  Zwc«3te  datbringan,  nooh  9000 TUr.  daan 
scUtasen  wolle. 


B^rlla.  An  der  kSniglichen  Bauakademie  haben  sich 
diesmal  86  Akademiker  zur  Prüfung  p;prnpWpr  Die  Zahl  der 
sich  m  dem  Baumeittter-Kxamcn  meldenden  Akademiker,  wie 
die  ZaU  der  Beaakadcmiker  ttberiunipi  hat  aich  in  Folge  dea  , 


sie 


MtnStterwl'ErlttMt,  UMh  irtl«ihtn 

welche  das  Zcugniss  der  lleiül 
haben,  als  Akademikw  «w 
»«lul 


tnA  fd)«b«  jujife  Lmte^ 
einer  Realschule  erhalten 
weidep,  bedAntead  ver* 


Nirabfri;.  Der  vun  Sr.  Nfaj.  dem  Kaiser  von  Oester- 
reich dem  GennaniscLen  National-Maseum  Nilrnberg  za- 
güwgto  AbgQgs  des  örabmonumentes  Kaiser  Kadolfa  von 
BsbilnivK  im  Don  m  Bpefet  bt  m»  «be«  «ngekouttieii  und 
jä>emBchte  die  Kunstkenner  durch  Schönheit  der  Formen 
nni  Grossartigkeit  des  Ausdrucks.  Der  alte  Chrouist  Ottokar 
T.  Uomeck  sagt  in  seiner  ReincliroBik:  der  Kaiser  habe  set- 
MQ  Qnbrteui  edMH  beiLehieitMi  fotiges  hma;  derKBost- 
Itt  Inbl  aber  spXter  «fthron,  das«  der  Kaiser  im  Gesicht 
einige  Runzeln  bekommen,  nnd  sei  ihm  dessbalb  nachgercls't, 
Hin  colehe  aaf  dem  Grabsteine  oaehzutrKgea.  Die  Grabmäler 
tM  VM  Ml  ««rdmlltt',  ik  M  dit  «Hqgan  Portraiti  Mu 
liiMrZdt  vnip  itMiA  mAat  PortfiitmaUr  noch  Photographen 

CA.  P.) 


lUirfwn»  Di«  Be«tnmtioii  der  CartlunM^  in  ireleiher 

sich  bekanntliok  die  LocalitSten  des  Germanischen  Museum 
befinden,  schreitet  in  erfreulicher  Weise  fort  und  ist  bereits 
sa  einem  grossen  Tbeile  vollendet,  so  doss  man  hoffen  darf, 
Wa  1863,  bei  der  sebnjKbrigen  Erinnenmgrfbitr  m  di«  1853 
geiebebeno  ErüfTnung  des  Museums,  nneb  dio  Reitwmtion 
der  letzten  Partie  des  grossen  Krcuzganges,  des  hh  auf  die 
innere  Mauer  eingerissenen  Mitteistticks,  bewerkstelligt  za 
mImo.  Im  gegenwKrtigen  Jahr«  bt  die  iMinibe  vollttladige 
Htntellung  des  ganzen  südlichen  Kreusgangcs  gelangen,  in- 
(?<>!Ti  seine  21  gothischen  Fenster  nun  in  Stein  hergestellt 
worden  sind,  nnd  zwar  jedes  Fenster  veimöge  eiser  beeon- 
denn  too  BbielneB  dm  belgeeteaerten  BtiftnQgi'^Bonn«^ 
Ih«  Kunstbeilage  des  Anzeigers  f&r  Ktmdip  der  'deotoehea 
Vorzeit,  das  Organ  des  Germanischen  Mnseums,  bringt  zu- 
glokb  mit  der  Abbildung  der  Fenster  die  Mamen  aSmmtlicber 
BtMir,  «Btflir  dflUMi  iiir  hier  die  Itaw  BäfnifBcben  Hobeit 
der  Fkm  Prinznsin  von  Preussen,  Sr.  Hoheit  dei  Fürsten 
von  TT'<>i^r  7^nern-S!gmaiingen,  Sr.  Darchl.  dea  Pkinaen  Emil 
zu  Sayn-Wittgonstcin  hervorheben  wollen. 


Ulm.  Mit  wahrer  Freude  vemelimon  wir,  daac  der  Qe- 
mebdenlb  in  «euier  Sitzung  vom  6.  S«ptemlMr  dem  Verfcntf 
des  NeuthoilbannM,  welcher  nenlieb  einem  Kvpfendunied 

nnd  Genossen  vm  3000  FT.  schon  zugORchkijon  war,  seine 
Genelimigang  versagt  liat  Zugleich  Wurde  beschloesen,  mit 
■dl  MI  begnügen, 


flir  deoYeifaebrvftHkamnMnUarelelil.  Die 

sprach  sich  mit  einer  steigenden  Theilnahme  flir  die  EHui- 
tung  des  Zeugen  der  altea  Zeit  aus,  der  nicht  eimnal  sciKt 
Schatten  in  die  Ötadt  wirft;  ein  hiesiger  K&n^ler  ia  Zodw 
und  f^agwt  bat  ibn  ao  immd  aebttn  lAgabildel  wA 
guten  Knittelversen  das  Abenteuer  besungen,  dass  sein  Scta* 
fenstcr  nicht  leer  wuid«  ud  «Mb  der  Stfeiltratb  in  «le  all' 
sere  Stimmung  kam. 


Fub.  Dm»  HoBeom  dee  Lmivt»  bat  aeit  iwei  Moni« 

eine  Reihe  neuer  Säle  eröffnet,  welche  niehte  enthalten  ili 
Abgüsse  aller  bekannten  antiken  plastischen  Kunstwerke.  Eii 
vollständiges  Museum  alles  dessen,  was  uns  das  Altertlum 
dca  Sebfloaten  an  plaitiicben  Knnatirecicen  binterlanm  lat, 
iit  bier  som  Stadiom,  aar  Vaigleiebmig  aa%aatallL 


In  lanlatta-dUveillaas  bei  den  Thermen  von  La-Motte- 
St-Uartbl  bat  man  einen  gallischen  Altar,  einen  sogesuiiiu 
DiaUen-StcIn,  «ntdaebt  Der  Siila  ist  rund,  bat  30  hs 

Umfang  nnd  15  Fuss  Ilöhe.  Auf  diesem  Steine  liegt  ein  kio- 
ner  Cjlindcr,  der  nur  l'/j  Fuss  hoch  i«t  und  9  Fa&slhfct 
bat.  Seine  Lage  ist  frei  von  allen  Seiten,  und  ui 
Seite  kt  cinaVartiaAiqg  aiqgdiaiNqi  die  wahwAiMi* 

zurrt  Absehlachten  der  Opftr  diente.   Alf  beiden  SeitM^ 

Basis  des  .StcincB  sind  rndformige  Figuren  eingehauen. 


Bai  Otte  Dviatang  in  Jena  anohlmt 


•isehea  Laadea,  nebst  eineui  Aulrnnge  über  zentirt' 
alto  Mnlcrcicn  zn  Jena.   Mit  11  HtHoa^rnphirtenTuftli 
nud  GO  iioiaisciuiitten.    t.in  üatrag  zur  i^unltatdi^ 
l«gla  dar  «banloliaiieb««  LmmIb  tm  Dr.  Frle<ri«i 
Klop fleisch,    Privatdocenten  an   der  üniv!)n)ti< 
Jena  a.  s.  w.    8.    S.  132.    (Preis  1  TLlr.  16  Sp./ 
Dieses  üit;  dio  dcuucho  Kuattgaiohiobtc  büchtt  wisbtig« 
enthftlt  eiae  Beschreibang  der  Glasmalereien  in  der  Kireke  n 
VeHsbnr«^  der  Wandgemälde  in  dar  Wiedonkiieb«  sa  Wcii«,  ^ 
WandgenlMe  ta  der  IBreke  in  Llehtenbaln  od  einea  Aakaag  tt« 
■•latfirte  alte  Malereien  sa  Jena.    Die  arobiologitdM  DmHK* 
■ind  Tecdieiutvoll.  MerkwürdiK  Ut  die  Tbatsaoh«,  daat  in  lia  •t*' 
aichsiaclicn  L«nJou,  der  UcbcrgaDgS»tyl  bis  mm  EiiJc  dei  V-  ifi*" 
bnnderU  Torheriacbciid,  keine  golbisshcn  Formen  Torkonii>ei>- 


NB.  Alle  nir  Aiizt-Ii^e  koinmcnduu  Werte  sind  :J  i?f  * 
OlSaBt'ftabaaberfsoiiea  Bnohbaiidiang  Yarritkli 
ftlat  { 


t  Fa  Baadrl.  —  V^riegart  X.Da]loBt.8«banbe>g'< 
Proakert  U.  9aMant-8aha«berg  ia  KUb. 
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IKf  fbfnalige  Ciirtfrrimsfr-.lbtftkirrhe  ^arirnMadt 
(>assaH)i 

(Nebst  «rtist.  Beilage.) 

Nirht  mit  rnreclil  führte  «hcmals  der  Khcin  Ton  der 
.  Steile,  wo  er  das  kiirmninzische  Gebiet  berührt,  bis  in 
jene  Niederungen,  wo  das  Gebiet  der  Erzdiözese  Utrecht 
i  begann,  den  Namen:  die  Pfanenslrassc;  denn  nicht  nur 
waren  diese  gesegneten  Gaue  von  Mainz  bis  Xanten  dem 
Krammstabe  der  drei  geistliohen  Kurfürsten  untergeben, 
I  sondern  es  spiegelten  sich  anch  in  den  Wellen  des  statt- 
Kchen  Strome»  die  herrlichsten  kirchlichen  Bauwerke  ab. 
wie  sie  das  übrige  Deutschland  auf  keinem  anderen  Ge- 
biel^thcile  so  grossarlig  und  zahlreich  zusammengehauft 
aufzuweisen  halle.  Golllob  gebührt  auch  heute  noch,  Irolz 
der  Zerstörnngswuth  der  letzten  Kevulutioncn,  dem  Nie- 
derrheine hinsichtlich  seiner  hervorragenden  mittelalter- 
lichen Kirchbauten  jene  ebengedachle  Bezeichnung,  die 
heute  zum  Ehrennamen  geworden  ist;  denn  nicht  nur 
'  ragen  heule  noch  allenthalben  am  Rheine  entlang  die 
stattlichsten  Bauwerke  zur  Ehre  des  Höchsten  himmel- 
wärts, sondern  es  thronen  auch  zahlreich  in  verlassener 
und  ungckannter  Herrlichkeit,  den  Nebenthälern  des  Khei- 
ne»  entlang,  hervorragende  Bauwerke  des  Mittelalters  als 
eben  so  viele  Zeugen  des  Frommsinnes  und  der  Kunstliebc 
dahingegangener  Geschlechter. 

Die  bedeutenderen  kirchlichen  Bauwerke  der  alten 
rheinischen  PfalTenstrasse.  um  die  uns  die  anwohnenden 
Nachbarvölker  mit  Recht  beneiden, sind  in  den  letzten  Jahren 
nicht  nur  von  Poeten  sattsam  besungen  worden,  sondern  ha- 
ben in  neuester  Zeil  auch  von  kenntnissreichen  Altertbums- 
forschern  eine  eingehende  kunsthistorische  Beschreibung 


XaMta).  —  Uebflr  das  RaÜcmcllo  der  golbiitoben  Arcbitektur.  VIII. 
eien  der  Kirche  des  h.  Ueorg  in  Antwerpen.  —  Bes|ireGbangen 
TS  in  L'ateT-Italieo.  —  Litorsr.  Ii  und  schau.    Art.  Beilage. 

-  — ~.  TT^-r-. — 7!  :  .......  —  ;  .t  — :  ..    -  ■■■■i  .1» 

und  Würdigung  gefunden:  die  Zahl  derselben  ist  jedoch  so 
gross,  dass  man  gegen  Willen  mehrere  derselben  seither 
mit  Stillschweigen  übergangen  hat.  Wenn  wir  in  den  fol- 
genden Notizen  es  versuchen,  in  eines  der  interessanteren 
Nebenlhiiler  des  Rheines,  das  romantische  Siegthal,  und  des- 
sen Nebengeliinde,  dem  Nicsterbache  entlang  einzudringen, 
so  geschieht  dieses  in  der  Absicht,  die  fern  entlegene, 
heute  ungckannt  gewordene  Cistercienser-.\btei  Maricn- 
sladl  und  ihre  alterthümlichen  Bauherrlichkeiten  aufzu- 
suchen und  dieselben  zu  Nutz  und  Kromraen  für  diejenigen 
in  kurzen  Umrissen  zu  beschreiben,  welche  in  unserer 
malten  und  kranken  Zeit  sich  an  der  Thatkraft  und  der 
Glaubensinnigkeit  des  Mittelalters  noch  erbauen  und  auf- 
richten können.  Unsere  Absicht  in  den  »oHiegenden  skiz- 
zirlen  Angaben  kann  also  nicht  dahin  gehen,  eine  aus- 
führliche monographische  Beschreibung  der  baulichen 
Einzelheiten  der  ehemaligen  Abtei  Marienstadt  vom  Stand- 
punkte der  heuligen  archäologischen  Wissenschaft  zu  ge- 
ben, sondern  sie  bezweckt  nur,  Miinner  von  Fach  auf 
diese  fast  ganz  verlassenen  und  entlegenen  Baurestc  auf- 
merksam zu  machen,  damit  in  spaterer  Zeit  von  kundige- 
rer Feder  das  eben  gedachte  Bauwerk  ausführlicher  be- 
leuchtet und  dasselbe  den  übrigen  monographischen  Be- 
schreibungen der  Cistercienser-Bauleri  des  Rheinlandes 
ani:ereiht  werden  möge. 

Fassen  wir  uns  kurz  hinsichtlich  der  Angaben  über 
die  Gründung  der  Cislercicnser  am  Nicstcrllüsschen. 

Wie  die  Annalen  *)  melden,  wurde  bereits  im  Jahre 
1215  im  kölnischen  Erzslifte  in  der  Nähe  des  nassauischen 


•)  Wir  Terdanken  diese  historischen  Nachrichten  den  lUTOrkommen- 
den  Mitthcilongen  des  hochwflrdigcn  Pfarrers  ron  Maricnsladt, 
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Amtselidlcbeiis  Hachenburg  durch  die  groMinulhigeOprer» 

Willigkeit  des  Burggrafen  Evcrhard  von  Arberg  und  seiner 
(ipmalilin  Adelheid  die  rirundanlaj^c  zu  einem  Klo»ler 
tiebüt  Kirclie  beschlossen  und  au»geiulir(.  Indessen  i'ibcr- 
zengle  man  »cb  bald,  da»  die  Anlage  in  Aohetrachl 
klimatischer  üebcisländc  nicht  von  Dauer  sein  wiirdr». 
Betrübt  über  tlcn  verfeblten  ersten  Vorsuch  einer  Fihalslif- 
tuug  kehrten  die  vom  MullcrbauseUcisterbach  au^esAitd* 
ten  Btüder  dorthia  nirüek  und  legten  dem  Able  Hermann 
die  Bedenken  vor,  die  sieli  gef;eii  die  Porldnuer  dcrfirün- 
dung  an  dem  cbengedachtcn  Orte  herausgestellt  halten. 
Der  fromme  Abt,  der,  wie  die  Legende  anführt,  damals 
gerade  fcranh  in  »einer  Zelle  darhiederlag,  gebot  den  Brü- 
dern, sich  durch  Fakten  und  Gebet  vorzubereiten,  damit 
ihnen  von  Oben  ein  Zeichen  gegeben  würde,  wo  unter 
besseren  Verbältnissen  die  beabsichtigte  neue  Gründung 
der  Filiale  vol^enommen  werden  lonne.  Und  siehe  da, 
CS  erschien,  wie  die  riironik  eniihlt,  iiarh  abgehaltenem 
TriduuiQ  die  seligste  Jungfrau,  einen  blühenden  Wcissdom- 
ilraucb  in  Händen  haltend,  und  gebot  ihm,  den  Brüdern 
XU  bedeuten,  an  jener  Stelle  im  sonnigen  Thale  die  aber- 
malige Gründung  vor/unehmen,  wo  sie  in  der  rauhen 
Winterszeil  des  Februar  einen  übalicben  Weissdorn 
Mühend  antreffen  wurden.  Nach  kurzem  Soeben  fanden 
die  ansgesandten  Bruder  Tags  darauf  am  Niesterflussc  im 
aogenaimN-n  ,Ainre!i!"  die  vom  Ilitninel  an^edeiitelc  Stelle. 

Der  Dornslrauch  der  Legende  steht  heute  noch,  wenn 
«ncfa  alten^rau  und  verlassen«  doch  noch  immer  grünend, 
im  ehemaligen  Klostorgarten  an  jener  Stelle,  wo  die  (Grün- 
der zu  Khren  der  h.  Anna  die  erste  Kirche  in  kleinem 
Umfange  gebaut  beben  *). 

Dieae  xweite  Gründung  des  Stiftes  and  Klosters  an 
seiner  jetzigen  Stelle  im  Niestcrtbale  win  de  nach  den  An- 
nalen  ermöglicht  durch  die  reichen  Mittel  des  Grafen 
Heinrich  von  Sayn  und  seiner  Gemahlin  GudavonGreifcn- 
gleia.  Auch  meldet  die  Chronik,  dass  Heinrich  von  Vir- 
neburg, Erzhischof  von  Köln,  zum  Baue  des  neuen  Klo- 
sters reichlich  beigesteuert  linbe.  Der  umfangreiche  pri- 
mitive Ktrcbcnbau  der  zweiten  Stiftung  steht  beute  noch; 

Herni  T.nili?!,  der  gleichsam  als  Stellvertreter  der  cbcmaligen 
infulirtfii  Atbie  von  Maricn«tadt  iu  «einer  Person  die  Ocacbiebte 
dea  alten  Suftts  vcrltürpcrt  nnd  die  Mus.H(!iituiidcn  seiner  laDg- 
jkhr^en  Amltltibraag  data  veriraadt  bat,  um  •ImoiUicbc  bi- 
■twtoelie  Naohricbten  Qbcr  MariensUdt  cu  HuniMlii  nnd  mit 
nufgam  Foncboifloina  Ai«  aoeh  «rhalt«iieii  mtodliahMi  Tn- 
ttUttt«  imth  MlirlftUalM  AitlMelmmiB  fflr  ITMAiMlt  ta 
retten. 

*J  De«  Verglcicbe«  wegen  crinneni  wir  hiat  an  die  wilde  Rata 
unter  dem  Cbore  des  Domes  sn  Ilildcsbeim,  an  die  Brombeer- 
»tMid«  in  UanlbiraBS,  as  die  UfllieDile  Lilie  u  LUieoMd  nnd 
«n  den  DeiMtnMih  dar  Süftiias  im  b.  LeofoH,  XloikiiMn- 
Imit  «V  der  D»mii. 


18 

:  di«  kloBteraniage  jedoch  ist  leider  uro  die  Biille  des  18. 

Jahrhunderts  im  Palaststyle  der  Benaissance  so  um^ehaol 
worden,  dass  auch  die  alten  Kreuzgänge  des  13.  Jahr- 
hunderts den  neuen  isrrungcnscbaltrn  der  I'rofafl-Arclii- 
i  tektur  weichen  musiten. 

Es  w  iirde  diesen  kurzen  Bericht  zu  weil  ausdehnen, 
wenn  wir  hier  einleitend  die  Parallelen  tm  dem  GniiHl- 
j  risse  von  Maricustadt  mit  den  gleit  lizeiligen  vetMand- 
I  ten  BauH'crken  der  Cistereienser  in  Oesterrdcb,  in  B8k- 
meo  und  dem  siidlichen  Deutschland  angeben  wollleu. 
wodurch  sich  mit  leichter  Mühe  auch  ohne  Urkunden  die 
Ebtatehungszeit  unserer  Gstercicnserkirche  erbeben  und 
feststellen  liesse.  Hinsichtlich  der  Ordens- VorschrißeR  hii 
der  Anlage  von  Cistercienser-Kirchirn  und  Klöstern,  so  wie 
I  über  Anlage  der  Kirche  und  des  Klosters  vom  Heiliges-  i 
I  kreuz  als  Typus  Für  die  späteren  Cisteicienscr-Bauten  is  | 
Oesterreich  und  Böhmen  verweisen  wir  aur  die  unten  bc« 
zeichnete  Ireflliclic  .\rbeit  *\ 
,        in  BetrcU'  der  Anlage  und  des  Grundrisses  von  iit 
I  rienstadl,  den  wir  später  in  Zeichnung  vcranscbavliebts 
werden,  diene  hier  nur  folgende  Notiz.  Im  Ganzen 
Grossen  bcfol^^ten  die  Ci^-t.  reienser-Baulen  die  G^unllI^ 
I  gel«,  die  lu  dcu  alleren  Muslerbautcn  der  Erbauen«« 
Clairmraux  (gestiftet  1115),  von  Pontigny  (1114).  t« 
La  Cour-Dieu  (1118)  und  von  der  berühmten  AIüd 
MoriinunJ  licreits  in  der  ersten  llalfle  des  12.  ht- 
^  bunderts  aufgestellt  worden  waren,  iu  jener  £iafac^ 
,  heit  und  arebitektoniseben  Nüchternheit,  die  durch  du 
grossen  Wiederbersteller  der  Regeln  des  h.  Bsodidi 
den  h.  Roltert,  und  später  den  h.  Bernard  als  mna«;'^ 
I  bend  durch  verschiedene  Generat-Captlel  vorgeschnebea 
worden  war. 

'       Die  Eigenthümlichkeit  der  österreichischen  Kirchis- 
.\uln^cn  der   Cistereienser,  im  Unterschiede  ^on  itfHi 
,  ober-  und  niederrfaeiniscben  besteht  voroehmlicb  dar». 
I  da»  die  Cfaoranfaigen  an  den  erateren  nicht,  ardiiidil*- 
:  niieh  enlwickelt.  in  polygoncn  Abschluss  rail  Capelle»- 
I  kränz  und  Ambulat  iriuni  in  der  Chorhauhe  sidi  a^- 
I  runden,  sondern  dass  dieselben  geradlinig  in  strengere' 
I  Form,  wie  die  englisch«!  Gstereienser-Banten,  abscUi» 
sen.  Wir  erklaren  uns  diese  nicht  unwesentliche  Verethie- 
denhcit  dahin,  dass  in  den  bereil-s  vorfindlichen  Kircbcs- 
bauten  des  Bcncdictiner-Ordens  am  libeme  mit  ihrer  ici* 
ehea  architektonisebea  BniwieUnng,  nomenttlch  ia  ifi 
I  Gbnrahiis,  ßr  die  sptteren  Gstareiauer-Banwerke  * 
i   

*>  HaUigcnkrcuz  a)  hisloriMbe  EinleitBDg  TOB  J.  F«it,  b|B«»<b'^  I 
bang  des  Stiftes  von  Dr.  O.  Heider  in  dem  ersten  BmJ«  ^ 
iBiUelailteriiQken  Kimstdrakmele  d«e  «eteneidiiacbcD  Kw^ 
•lektae.  Hime|«gelwi  von  Dt.  Ck  ffdder,  «■<  PnC 
.MwINUSt,  AHMftft,  Maw  Ii  Beabert,  im 

'  L  kjui^ou  Ly  Google 
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Muitlerbiliifr  gegeben  waren,  durch  welche  »ie.  an  der 
Hnd  einet  gefikKigeB,  leichter  xu  bearbeitenden  Malerin 

des  Tuffcs,  veraiilnsst  wurden,  besondere  nni  f.horab- 
xblusse  architektonisch  entwickeltere  Formen  zu  üclzcn, 
ab  dieses  im  Sudu^len  bei  einem  »clivver  zu  bcbandehiden 
fiaamateriate  nnd  bei  dem  Mangel  an  bestehenden  rot- 
cb^ren  Vurliildprn  der  Fall  si  iii  knuntc. 
'        llinsicbüicb  de«  uacbateo  N'orbildcs.  nach  dem  die 
Kirche  lu  Mariensladt  in  der  insteren  Anlage  conform 
ge&taltct  worden  i$4,  fltebl  e9,  wie  oben  angedeutet,  histo- 
risch Test,  (lass  «Irissclbe  von  dem  Miiflcrklnstcr  If  i-f  r- 
bach  in  dem  dritten.  Decenoium  des  13.  Jahrhunderts 
eattebnt  worden  ist  Wenn  auch  diese  historische  Thatsarhe 
dnrcb  Urkunden  sich  heute  nicht  mehr  erhärten  liessc, 
so  Nsiirdc  die  Anlage  di-s  Chores  lu  Marienslndt  in  seiner 
verw  audtAcbaiiiichen  LebereinMimmuag  mit  der  Cborbaube 
«u  Beisterbach  eine  sokbe  Vermiitbnn^  tnr  Tollen  Gewiss- 
!i<  (t  erheben.  .Nur  dürfte  in  der  üetailduu  hrulirung  xwi* 
><:!ien  der  älteren  f.hnrnbsis  /\i  Heisterbach  und  der  um 
einige  Jahnehendc  jüngeren  .Nachbildang  lu  Marienstadt  in 
SO  weit  die  Verschiedenheit  vorwalten,  als  die  Principien 
dsr  Gothikf  die  noch  undcuUich  und  kaum  selbslbewiust 
in  den  roass«nhaften  Strebe- Widerlagcn  in  der  Pfeilcr- 
MdagG  und  der  Fensterbildung  tu  llei^rbacb  vorwallen, 
in  der  Filiale  an  Marienstadt  schon  mit  grösserer  Klar- 
heit und  Selbstständigkeit  im  inneren  und  äusseren  Baue 
auftreten.   Sind  in  Ileisterboch,  fnlix-nrl  den  iiitcrrri  Vor- 
bildern zu  SL  Martin  und  St.  Cunihürt  in  Köln,  die  Fen- 
sUrhogen  in  der  runden  Ghorfaanbe  dnrdi  schlanke  Sin- 
knstellungen  ohne  Trifotium  ni  ukirt,  so  zeigt  sich  in  der 
weiteren  Ausbildufir  nn  ^f;irioii>tarlf  bt^rcitv  i!io  Aidauo 
eines  Triforiums  in  Ivu  cljlaUlorui  und  cmea  seH^tslandigen 
Vngaages  oberhalb  desselben,  wodoreb  der  Vebergang 
zu  den  enhviLLIicrcii  Tormen  der  Gothik.  wie  wir  sie 
ru  Ainiens,  Uheinis  und  Chartres  in  pr()SSor(>r  Form- 
entwicklung erkennen,  «ngebahnl  und  eingeleitet  worden 
ist.    Der  Gnndriss  seihet  ist  mit  der  Anlage  jener  klar 
auügt'spn.rlicneii  goUiiscben  Bauten  ans  detn  Refill no  des 
13.  Johrbunderts  in  so  fern  gjpirh,  nU  sich  in  M  niiMistadt 
am  inneren  Cborabscbiusse  die  sieben  Seilen  eines  Vier- 
sebooEcks  hertnsstrilen.  • 

Dieser  siehencckige  Chorscbluss  im  Innern  wird  ge- 
tragen von  schiaDken  Ffeilerbiindeln,  hinter  wolrhpn  sich 
rin.ADsbulatoriuro  als  Verlängerung  der  Nebcnschitlc  fort- 
seist. An  diesen  luftig  gewölhlenOMningmig  lehnen  sieh 
Tf!,  und  zwar  corretpondirend  mit  jeder  Seite  des  inneren 
Siebenecks,  sieben  Capellen,  die  nicht,  wie  an  den  «rrö^- 
sercn  Kalhedralbautea  des  13.  Jabrbundcrts.  im  Funleck 
gcflUiltet,  Bond«ni,  folgend  dem  Vorbilde  von  HeisteriMeh, 
nach  imieii  nnd  anssn  Imssfonnig  gwadet  shmL  tfs» 


starken  Widerlagspfeiler,  welche  die  einielnen  Capellen 
der  Chomindung  abgrämen,  treten  nicht  wie  m  Hdsler» 

bach  nl«;  tinc^rthrocbene  SlrebcwanJ  im  h  an<:5'''n  hervor, 
sondern  dieselben  sind  in  Marienstadt  bcrciüt  als  Strebe- 
bogen weiterentwickelt  nnd  ubervagen  in  schlanker  Run- 
dung die  Bedachung  der  Ctipcllen,  um  den  Dmck  de« 
Gowiilbcs  d>'r  inneren  Ch'irliiHilit"  j:Ici( hmii«'*!^  tu  pjvralv- 
sircn.  t)owohl  die  innere,  wie  die  äussere  (jliedcrung  und 
architektonische  Ausbildang  der  Chomnlagc  vcrräth,  wenn 
auch  in  weiterer  Entwicklung,  noch  immer  den  architek- 
tonischen Ernst,  der  den  strengen  Ordensregrln  zufolge 
in  sammilichen  älteren  Ctstercieoser-Bauten  vorwaltet,  die 
weniger  das  Ange  des  Bescfaanere  durch  die  reiche  Ent- 
Wicklung  der  Einzelheiten,  als  durch  die  gelnngencn  Di- 
mensionen und  Proportionen  der  Gesammtaidagc  lu' fes- 
seln suchten.  Mit  Einem  Worte,  die  Häufung  und  üeber- 
ladung  der  Ornamentik,  die  im  Spitromanisehen  sich  an 
den  hervorragenden  Bauten  aus  dem  Schlüsse  des  12. 
Jahrhundert«  NorGndcn  und  wogegen  Bernhard  vnn  ('lair- 
vaux  in  Apolog.  ad  Guilelm,  abat,  cap.  XI,  so  sehr  eifert, 
sind  hier  fast  ganz  vaitebwunden,  und  macht  sieh  an  on- 
serem  Baue  ein  fast  fühlbarer  Mangel  an  Ornamentik 
geltend,  bei  einer  grnt-c!»  I  ••iehtij^keil.  wimit  im  Innern 
änd  Aeussem  die  Verhältnisse  im  richligeii  Ebcnmaass 
getroAhn  sind,.  (Fortsetsung  folgt.) 


l'eher  das  lUtioieUe  drr  ;,'othischeB  .irckitektiir, 

«III. 

Wir  haben  von  den  Estrichen  ^^''^iprotdieii,  aber  der 
Decken  noch  keine  Erwähnung  gcthan.  Em  grosser  Spiel- 
raum war  gegeben,  die  grösste  Mannigfaltigkeit  in  ihre 
Behandlung  zu  bringen.  Zuweilen  waren  alle  Balken  sie ht- 
l).ir  und  wirklich  polvchromirt,  dabei  war  das  Hoizwcrk 
mehr  oder  weniger  omamentirt,  je  nachdem  der  Cha- 
rakter des  Gebiudes  es  erheischte.  PDr  luftige  Riumn 
gibt  dies  oft  eine  e<llc  Deckung;  in  anderen  Fällen  werden 
die  Haupthalkeii  und  Deckenbalken  gereigl,  dif?  Zwisehen- 
feldcr  mit  lioiz  getäfelt  und  in  jedem  Falle  so  viel  deco- 
rattve  Malerei  angebraeht,  Als  man  nur  immer  wünschte. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  da«  die  Heeken  in  gothi- 
sehen  Gebäuden  sehr  oft  die  Typen  woren  in  denen  der 
früheren  Bauwerke  im  Keoaimncestjle,  ehe  man  darauf 
kam,  Sieineonstruettonen  in  Mörtel  naehsuahme«  und 
quasi  constructive  F'ormen  in  bohle  Cassetten  zu  machen. 
Im  Mittelalter  waren  alle  construcliven  Theile  dem  Auge 
blossgesleilt,  oder  die  Decorationen,  welche  sie  bargen, 
waren  dnfneh  als  Deeoratiimtti  beietehnet,  ohne  jemals  all 

gnlteii  EQ  sollen;  offener,  ehrlicber  Verstand  , 
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war  das  Gruiiil|»riiu-i|).  wi«  er  es  teia  aoll,  unil  einst  aucb 

in  den  anderen  StWarlen  war. 

Dil-  »chlagendsle  Weise,  in  der  sich  das  Ralioncllc 
LunJ  gibt,  iil  die  absoiuic  Freiheil  im  Enluerfeu  der 
Pline,  oder,  um  bcslinioiter  za  reden,  die  absoliileUnter- 
ordnung  der  ausäercu  Zeichnung  nadi  den  praküschen 
Anrordcninpen  des  Innern.  Es  fand  sich  diircliaus  keine 
Liebe  für  Lurcgelmäsi»igkciten  unter  den  roitlciaiterlichea 
Baumebtem;  im  Gefealheil  waren  sie  der  Unifonoität 
durchaus  nicht  abgeneigt,  (iit-  Umstände  kein  Abwei- 
chen von  ders»  lbt>n  erficis«  lil<;n.  und,  \mi  rnrupolniössigkei- 
tcn  lur  irgend  emen  Zweck  getorderl  wurden,  gingen  sie 
nie  über  da»  binans,  was  die  Anforderang  verlangte;  aber 
führten  die  praktischen  Bedingungen  zu  der  Unregclmäs- 
sigkc'il,  so  folgten  sie  derselben  ohne  Scheu,  ohne  jenes 
krankiiafle  Streben  nachgczwuugenerUitirorinität,  welches, 
ieb  «ill  nicht  sagen:  daMiaehe  Werke  charakterttirt,  denn 
die  Alten  fulgtcn  ebenfalls  mehr  natürlichen  Principien, 
sondern  die  grosse  Mehrzahl  moderner  Hauwerke. 
sie  nicht  lauucnhall  auf  Unregelmässigkeiten  Jagd  mnchlen, 
dan  tiefern  Bauwerke  wie  die  grossen  Kaufhallen  in 
Brügge  und  Vpern  den  Beweis,  deren  letztere  eine  Fronte 
von  450  Fuss  Lange  hat  ohne  dio  mindeste  Abweichung 
von  der  Uniformitat,  einfach  weil  die  piaktischen  Anfor- 
derongen  in  jedem  Flügel  identisch  waren.  Dana«  wenn 
die  InntToii  Anforderungen  nur  wenig  abwichen,  sie  in 
der  Unregeimä'i<iigkcil  nicht  weiter  gingen,  als  die  Forde- 
rungen der  Vernunft  e»  wolllcn.  beweisen  Fronten  wie 
die  des  henoglicben  Palastes  in  Venedig  und  eine  Menge 
von  gewöhnlichen  Häuser  n  und  Pnliisten  in  Mrschiedcnen 
Lündero,  wo  die  Normal-idee  immer  uniform  ist,  die 
Fenster  aber  stets  so  angebracht  sind,  um  den  Zimmern 
verschiedener  Grosse  n  cntapreeben;  aber  dais,  wenn  die 
praktischen  Anforderungen  keine  Uniforniitiit  erheischten, 
sie  ohne  Scheu  nach  denselben  zu  Werke  gingen,  ohoc 
irgend  eine  jener  krankhaften  Verdriessticbkeiten,  welche 
in  so  betrübender  Weise  die  Ruhe  modemer  Architekten 
stören  würden,  aber  auch  ohne  den  inneren  Einrichtungen 
in  irgend  einer  Art  Zwang  anzuthun,  um  dieselben  dem 
vorher  entworfenen  Aufrisse  anzupassen,  wie  es  das  ge- 
wöhnliche Verfahren  in  unseren  aufgeklärten  Tagen  ist. 
dies  ergibt  sich  .lus  vielen  der  edelsten  Bauwerke,  wekbe 
unsere  Vorväter  uns  hinterlassen  haben. 

Fem  sei  es  aber  von  mir.  zu  sagen,  dass  dieEhrlidikat 
des  Verfahrens  ausschliesslich  der  gothischen  Architektur 
eigen  ist.  Durchaus  nicht.  Sic  ist  das  leitende  I'rincip 
jeder  ^vahrco  Architektur,  und  ich  h^weiUe  nicht,  wie 
sich  dies  aus  onbestrcitbaren  Beweisen  ergibt,  dass  die 
Griechen  und  Römer  eben  so  gut  nach  demselben  zu 
Werke  gingen,  wie  uoiere  Voreltern.  Die  entgegen^- 


setsle  Praxis  scheint  eher  ein  Irrlhum  unserer  eigcoct 
Zeit  tu  sein,  als  der  Bliilhepc  i  iude  der  claüsischen  Kun^t: 
aber  wenn  die  Vertreter  der  neubelehten  clas-wlien  Kunst 
i  dies  als  einen  Einwurf  gegen  milteUüterlicbe  Arcbileklor 
I  vorbringen,  so  haben  wir  auch  das  Recht,  deren  wahn  i 
I  Principien  darzulegen  und  XU  zeigen,  dass  sie  auf  einer  »o 
ütrengen  und  M-rnünfiigen  .\nwendting  d«  Kalionelka 
,  beruhen,  dass  jeder  Stvi,  weicher  dieselben  verwürfe,  sicfc  ^ 
selber  das  Urthcil  fällte,  als  verwürfe  er  die  einfaebtas  ' 
Anforderungen  der  Vernunft,  und  id)\v()hl  ich  nicht  b^ 
haii[tle,  dass  über  clnssische  .\r<  Inteklur  dieses  L'rtheil  :u 
fällen  ist,  so  würde  es  doch  der  Fall  sein,  Itessen  wir  ^ 
gen  dieselbe  die  Anklage  einiger  ihrer  eigenen  Fir* , 
j  Sprecher  und  Vertreter  gelten.  Uebrigens  darf  man  kühn 
'  ^on  der  gnlhi.schen  Architektur  behaupten,  dass  in  dem 
w  ichtigen  Priacip,  die  äussere  Zeichnung  den  inneren  B^ 
dürfuissen  untenuordnen,'aie  nicht  allein  den  grensartigei 
I  Stjlen,  welche  vorberginpen,  folgt,  sondern  d.iss  sie,  wii 
der  Meinung  ihrer  Gegner,  dieses  grosse  N ulzlichktili- 
I'rim  ip  bis  zum  Uubennaassc  treibt.  Ks  unterliegt  kanea 
I  Zweifel,  dass  dieses  Prinop  dnrchans  mit  dem  Gmmia 
gothischen  Architektur  in  Harmonie  steht,  und  beslimnl 
mehr,  als  mit  irgend  einer  anderen,  und  wenn  diejeiii|efi, 
,  welche  es  für  einen  Fehler  baiteii,  es  ausschliesslich  n- 
serem  Stjle  aufbürden,  so  können  sie  sich  nicht  beki^a 
■  wenn  wir,  die  wir  e«  für  einen  Vorzug  halten,  wenigstens 
den  Löwen- Antheil  der  Ithrc  für  jenen  Styl  bcaDsprutlKi 
Ich  will  durchaus  nicht  bcstrciteif,  dass  man  in  Udw^ 
treibnngen  verfatica  kanD,selbtt  wenn  man  einem  so 
[  nünftigen  Principe  folgt.  Wollten  uir  eine  Enlschuldiguig 
j  beibringen  für  leichtfertiges  Entwerfen  von  Plänen,  w»n» 
wir  so  voreingenommen,  Unregelmässigkeiten  eolsAsl'B* 
gen  SU  wollen,  wenn  die  Einrichtung.  Borgfültig  betrach- 
tet, keine  darbietet,  oder  wenn  v,  tr  vernünftige  Milttl, 
I  zu  vermeiden,  vernachlassiglcu,  kann  dies  geschehen  olux 
I  der  Einrichtung  tu  nahe  sn  treten,  dann  könnte  nun  stf 
des  Uebermaasscs,  der  Ucberlreibung  zeihen;  aber  »uf 
•  der  anderen  Seile  würden  wir  Unregelmässigkeiten  ^i^- 
I  meiden,  indem  wir  twei  wesentlich  verschiedene  lb«|<^ 
einander  gleich  machten  mit  Bintanselmng  ihrer  piaUi- 
sehen  Anforderungen.  Bringen  wir  Fenster  W  in  nnp^- 
scndcn  störenden  Stellungen  in  dem  Innern  unserer  Zi»" 
I  roer,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  um  emigei) 
!  Fenstern  im  ent  gegen  gesebden  Flügel  su  cntspredien  sdtf 
um  eine  regelmässige  Anordnnng  zu  macbra,  welche 
inneren  Eintbeilung  aber  nicht  entspricht;  wenn  wir  bliiMie 
,  Fensler  anbringen,  .wo  keine  nölhig  sind,  oder  wirkiK^ 
I  vermeiden,  wo  sie  durehaus  notfa«'eodig.  oder  weao 

unsere  Zimmer  verlegen  und  einzwängen,  um  Uuif'^nTn'' 
j  la  erlailgts,  odei  irgesd  einen  der  tausend  Kunstgriffe  ^  , 
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wenden,  die  «o  an  der  Tagpsordntmi;  «nJcr  uns  sind,  uro 
unsere  Fronlvii  unirorm  zu  mariieii,  während  uiucre  inne- 
i«tt  EiRlheihmgeo  es  dureham  niehl  sind,-  dann  tind  wir  \ 
einer  weil  grüs-M-rt-n  Uebortrcibung  in  i'nl«;e|^engeselztcr 
Uicblung  sicher  schuldig;  denn  die  ücbertreibung  des 
RatiooeUcn  ist  unslrcilig  eine  gröscKsrc  Eriassungs-Siändc,  . 
aU  das  V«nitliÜmlen  aiird«9wlbe.  Wi«  dem  aber  «aeb  j 
sei,  die  gothisrhe  ArrhitL-kliir.  ob  nun  mit  Recht  oder 
Uorccht,  gibt  den  inneren  Anlorderuiigcn  das  völhgeOber-  | 
mbt  über  äussere  Regclinässigkeit:  bringt  ihre  FeMter  | 
eher  mit  BeiücItsicbtigiiMf  dos  Innern  des  Zimmers  an,  I 
als  des  äusseren  Aufrisses,  und  findcl  eim^  Fn  ii/le  daran, 
da»  Aeuasere  in  einem  gewissen  Grade  die  zweckentspre- 
clundeo  Veränderungen  der  inneren  Einrichtung  au»-  '■. 
drücken  zu  lassen.  Aber  sie  verwirft  keine  Lniformität, 
wo  dieselbe  vereinbar  mit  Wahrheil  und  Nülzliehkeit  ist,  ! 
oocb  weigert  lie  sich  sorgrältig,  künstliche  (Kombinationen  | 
«ianiner  Tbcilft  dw  Baues  toiiilasften.  so  lange  dieadben  : 
tii'ij  prdUiüchen  Anforderungen  untergeordnet  werden  ' 
UoMiji,  oiKt  wenijisk'ns  nicht  gegen  dieselben  streiten.  ] 
Wit:  vorher  gesagt,  bin  ich  der  Aoucbt,  dass  sie  nur  >olU 
^OMwaer  die  Gro&diiti«  der  «rabren  dassitchen  Kanal 
iood  gibt,  und  dan,  wenn  dieao  Grundsätze  oft  \  er£{e><on  | 
i)der  verworfen  werden,  es  frcwölmliili  ein  Missbrauch 
m  jüngerem  Datum  ist.  Es  ist  aber  keine  Frage,  das«  , 
^  ein  EigentlAnlidikeit  der  Form  dar  elasatwben  Kumt  ' 
■Hl  van  dö"  wir  umgeben  sind. 

Erlaubte  es  die  Zeit,  so  würde  ich  das  Ralionelle  de» 
dartbuQ  in  Bezug  auf  seine  vernüuftige  Anwendung  j 
■od  fiebandlong  und  die  Art  der  AoaFubriing  nach  den  : 
verschiedenen  Baumaterialien  und  den  verschiedenen  Zwei- 
'■^^n  der  k'ünslkTisthen  Decoration.   Der  mittelalterliche  j 
Baumeister  wandle  das  Material  an,  das  er  am  leichtesten  [ 
«riiallan  Icountc  und  madito  seine  Zeicbnmg  deaaen  b»> 
•anderen  Eigenadianeu  entsprechend.  | 
ür  gebratichte  Werksteine  /,u  seinem  ganzen  Werke  j 
»der  verband  diese  mit  AJauer-  oder  Bruchsteinen,  oder 
wenn  aein  Bau  aot  Ziegeln,  Rieael-  oder  FetditeiiMn  ao»* 
geführt  wurde,  bemühte  er  sich,  dieselben  so  zu  gebran- 
then,  dass  «i'^  2tit  aussahen  und  die  äussere  Wirkung 
durch  VeR>cbit!«ieiihoit  erbuhten.  Als  Beispiele  zu  dem  i 
Cwagten  kann  ieh  die  Stein-  und  Febbtein-Baaten  in 
den  üstliihen  Grafschaften  Englands  anfuhren  und  den 
Jjehichteuwechscl  von  Hau-  und  Bruchsteinen  in  einifren  ! 
uusercr  Kalkstein-Districte,  die  Ziegelbauten  der  Civil- 
arcbHektur  von  Norfolk,  dem  nördlichen  Deulsdrland  md 
der  Lumhardei,  die  llolzarchitektur  in  unznhiigen  Städten 
und  (legenden,  die  verschiedenfarbigen  Steine  in  den  Ge- 
bäuden der  Auvergne  und  zuletzt  die  pracktTollenMarmor- 
baucn  mit  ihren  iDfcrintlalionen  und  VUmkm,  die  «m» 


in  Italien  erfreuen.  Dos  iiauptprincip  war,  wie  man  das 
Material  am  besten  benutzte,  welches  die  Natur  lieferte; 
wo  die  Nalor  barg  war  mil  ihren  Gaben,  wurde  aelbat 

äusserer  Vcrpnlz  nicht  vcrsctimriht,  nber  gniut  oflTcn  und 
wahr  Gebrauch  davon  gemacht;  wo  sie  verschwenderisch 
war,  benutzte  man  selbst  kostbare  Steine  als  naumatcrial, 
wie  in  Prag,  wo  aieb  eine  Gapelle  befindet,  deren  WSnde 
mit  einer  Art  Brnehstein-Mnucrwerk  von  pescIilifTencn 
Amethysten  geblendet  sind;  man  bat  die  Steine  durchgc- 
adinitten,  in  ihren  naliirlichen  Formen  gelassen  und  die 
unregelmässigen  Fugen  mit  erhabenen  Vergoldungen  ver- 
ziert. Bei  Metall.irljeitrii  wurde  jede«  Metall  n.ifh  seinem 
Werthe  und  suiuein  nalitrlichcn  Charakter  behandelt  und 
bearbeitet  *), 


*)  Herr  Sliidiii'ire  von  C'ovri.lry,  ciiio  der  praktUcIicn  AotoritAiMi 
EogUnd«,  »pricbt  tleb  In  oinem  Brief«  ma  8«oU  ab«r  die  pnk« 
tiidw  V«faanftg«inlnlteit  der  B«aiAtftiHiy  dar  llHaliB  dTU«li 
■ilttaUltoiUeks  Kaastkr  tm,  mM»  «r  klar  meliiraia't,  und 
BUgleiel  gibt  er  Mino  IfeinnDg  Shae  iät  BAtiooelle,  wclcbos 
sie  in  ihren  Arbeiten  leitete,  im  Vergleich  m  der  Utu;ii,'i.ii 
T«g)i  gvwSbnlicbiit  befolgten  WeUe.  Er  ctigt,  dai>s  das  wabrg 
Maa«s  il?«  Rationellen  in  »ulchen  Arbeiten  d«r  Qr«d  i<t,  in 
««loham  dar  Kttntüer  die  beaoadtiam  SligaaaeiMficn  daalleteUa 
«riketiitl  ttnd  sieh  Üb  der  Bearbeilofig  deänilfcen  flift ;  daaa  dies 
in  :ii.hV riKii  Arliciten  lu  sehr  vermohllhsigt  wirj  iiad  dau 
die  /  <.' i  eil  II  II  II  c  n  fQr  M  u  tat  I  ar  b  e  i  t  e  ii  mit  weniger 
oder  gar  kci  ii  eillo  rück  sie  iitiguiig  der  Eigen  so  haf- 
ten and  Fähigkeiten  des  <a  verw  endcadan  Aletella 
geaiaeht  wetdcn;  aie  worden  wlrklieii  In  Tbea  madeUM,  ala 
Wim  Ii»  fn  Utraior  oder  Aiabaater  «ufellttit  ittrden  tollten, 
•0  daie  du  ami  SUber  gearbtalete  StOek,  wena  abemalt,  von 
Niemandem  al«  aua  Metall  gefertigt  erkaniit  wurJe  ;  daii  selbst, 
wenn  man  da»  Material  l>erilck»ichtigt,  gewubiilich  nur  Einei 
£igei»ohaA  dcCBclben  Rechnaug  getragen  wird,  und  nicht  8«1- 
t«B  gerade  leiMrnkdrigttiii  oad  enageringatea  eitleraobeidcn- 
dan  Bigeneabaft,  vralelM  Uatalle  aveh  aiit  «denn  Stoffen  ge- 
mein baben,  ich  meine  dio,  dass  sie  gcgotten  werden  kennen; 
indessen  der  mitteialtcrlicho  Kilastlcr,  olniu  diese  zu  rernaob- 
UUsigcn,  weit  gTü4seres  Oüiricbt  leigte  auf  «eine  UUmmcrbarkeit 
oad  Oebnkerkeil,  aueb  die  Leialitigkait,  mit  der  e$  OiaTlnu- 
gen,  «bigehgte  Arbettes,  wie  Nielle»  Emelltov  VO^m-Arbtt- 
tcn,  annimmt,  eo  wio  atlf  andere  Eigenschaften  4'un  l^üs  iiiu- 
talliscbcr  Natnr,  dio  bei  allen  Metallen  Tcrscbictli  1^  »iiiJ.  >,u 
dai«*  im  Allgenieiiien  ilirü  Iklian Jlungswoise  '!::r  Metulle  weit 
rttiomUei  war,  als  sie  es  jetzt  gew&knlioli  «nter  uns  ist,  indaoi 
Med  Jatit  dicee  Eigeatbamliekkeiteii,  wena  mek  aattrikb  ge- 
kesat  aad  aMkr  eder  minder  berackaiobtigt.  do«b  Sa  dea  aai- 
etea  Fallen  Teraaeblässigt. 

2u  iviederlii^ltLti  Malen  haben  wir  in  diesen  BIAttem,  l>ei 
Besprcobong  mudi  rnor  Metallarbeiten,  die  Ansicht  aoBgvaprv- 
eben,  welche  ^kidmore  in  dem  (besagten  niederlegt.  Bei  Ent- 
wBiftB  ven  KircbcngefBaaan  int  atitlcUherllclirä  Style  wird 
fcidar  ra  blnflg  der  Natar  dea  Sielliis,  daa  Uetanae;  aat  deai 
si«  gefertigt  werden,  an  wenig  ICcclmung  getragen.  Man  gebt 
so  streng  constnictir  au  Werke,  aU  gelte  ea  einer  Steinmets- 
arbeit, und  wird  nothwendig  monoton  nnd  scbwerflllig  in  den 
kleiaea  Oiaienaieaea.  Die  aiittelalterlickea  Meister  haben  bei 
OneD  Arbaliaa  ih  dar  Btttka  dw  ByH/kogenstrl«  d^n, Stoff 
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In  Decoralioaca  wurden  Fretkeo,  Uo«aiken,  Nadel- 
arbeit, Teppiche,  Enaillen  «.  s.  w.  reich  angewntdt,  er- 
laubten dies  die  Mittel.  £s  wurde  in  der  Tbat  nichts  aus 
dem  Grunde  des  Kostenaufwandes  utlcr  dur  Sparsamkeit 
verworfdD,  pansie  es  nur  zu  dem  im  Bau  begrilTenen 
Werke  und  entsprach  es  den  au  Gebote  stebendeo  Mitteln. 

Aber  naan  kann  mich  fragen,  worin  denn  eigentlich 
der- Nutren  tu  sucben  sei,  dass  ich  die  Bewci>i'  eines  an 
und  für  sich  so  klaren  Factums  danulcgen  suche,  da!>s 
«oaer«  Vorettera  bei  dner  ao  prakliseben  Kanal,  me  die 
Architektur,  stets  der  Vernunft  gemäss  baadelten.  Zwei- 
fach ist  dieser  Nutzen.  Zuerst  haben  wir  das  Rationelle 
der  Architektur  zu  sehr  ausser  Acht  gelassen  und  die 
Nothweadigkeit,  raHend  zo  TerTabren.  bb  wDnscb»  kei- 
neswegs, alte  Gebrechen  wieder  aufzuwärmen  oder  gegen 
andere  Irrthüni<^r  v\  FfMc  zu  ziehen,  deren  wir  uns  alle 
lucbr  oder  minder  schuldig  gemacht  haben.  Lasst  uns 
alle  seihet  prhfen  md  aelbat  ft«gen,  in  wie  weit  wir  bei 
unseren  Zeichnungen  der  Wahrheit  und  der  Vernunft 
Redl!  u  idorfahrcn  Hessen,  und  wenn  wir  j^cnöthigt  sind, 
unttcru  irrthuiuer  einzugestehen,  So  kann  eine  Üebersicht, 
wie  die  von  ani  entworfene,  nur  nötxKch  seb.  In  wdchem 
Style  wir  auch  immer  arbeiten  mögen. 

Zweitens  ist  es  ein  unbestreitbares  Factum,  di«';  wir  uns 
in  einer  Uebergangs-Poriode  unserer  Kunst  beiluden,  dass 
Wir  onrafrieden  sind  mit  der  Gegenwart  und  eine  umge- 
staltete Zukunft  anstreben,  untl  dass  Einige  von  uns  dieses 
Ziel  zu  erreichen  ge<ienken  auf  der  Basis  einer  NVieJer- 
bclcbungdesSt\ls,  von  welchem  ich  gehandelt  habe.  Wie 
wichtig  ist  es  nun  f&r  uns,  au  wissen,  dass  der  Styl,  den 
wir  wieder  bel<>bcn  W  ullen,  auf  dem  festen  Felsen  basirte, 
auf  welchem  jede  gute  Architektur  fussen  muüs,  dem  der 
Vernunft,  und  wie  wichtig  und  wesentlich  ist  es  für  das 
Gelingen  unseres  Bestrebens,  gründen  wir  unsere  Wieder- 
belebung auf  clioseibe  Basis!  Sollen  wir  denn,  um  das  Ziel 
zu  erreichen,  einfach  thun,  was  unsere  Vorväter  gethan 
haben?  Keineswegs.  Lasst  uns  aber,  wie  ich  früher  her- 
vorhob, nur  so  au  Werke  geben,  wie  sie  an  Werke  gin- 

selbst,  in  dem  lie  lobufen,  wohl  bcnickitichtigt ;  mau  braucht 
nur  iLrc  Uililiteiek-ii  in  Stein,  UolxsullDili,en>ieo  und  Hetall- 
«iboUen  aiu  Einer  and  d«rselb«B  r«riod«  sa  vaigl«tali«i.  Ai» 
maa  im  Stoin  mit  der  Freihti^  te  FwmiKQwglla^ffkait 
arballoa  wollt«,  mit  weleber  mta  ia  Hol«  g««eliDitit,  in  Meull 
getrieben  und  gegowen  hftlte,  «rtete  dicSpiutMg«n-Arckitektar 
aus,  j^iii^-  M>;  rMcb  ihrem  VerMlo  entgegen;  ihre  Werke  wur- 
den uit&ciiuu,  weil  lieh  die  Stcinneteen,  wenn  anoh  oft  nar 
sehcinber.  gegen  die  Statik  vereandigten.  FonnajigeflUlIgkeit, 
■ehiriuigh«a*  LaiohtIgiMtt  in  den  FanMn  oad  VohaltneMD 
aStlH  wir  Twi  «iBcrMetaUarbeit  Andtni,  mfltan  wir  IMkni, 
soll  eio  kanstechiin  «ein;  »ie  mus»  der  PLanlasie  {rcicrcn  Spisl- 
räum  Immb  and  kann  nie  eugangemUig  »chOn  eein,  mnhDt 

■to  wxm  tMM  an  4«a  EMmI,  4m  Ummtab.  D«r  B»arb. 


gen,  d.  b.  vernunftgemäas  bandeln.  Sie  passten  alle  ihr« 
Werke  doidmna  ilraii  Zweeke  an.  LaasI  aaa  tacAs 

thun,  wie  weit  verschiedener  auch  die  an  uns  gestelltn 
Anforderungen  sein  möfjen  Sie  machten  ihre  Wobnhia- 
ser  bequem  und  wohnlich,  m  »o  weit  es  ihre  Gewohobet* 
ten  eriieisditeii.  Laast  «na  die  nosrigen  unaeren  Geiroko- 
betten,  wie  sehr  diese  auch  Terindöt  sind,  enlspredmi 
machen.  Sic  hiessen  jode  Erfindung,  wo  sie  aufkam,  will- 
kommen.  Lasst  uns  dasselbe  tbim  in  unserem  so  rrÜA> 
dungsreieben  Zeltalter.  Si«  benutzten  jedes  MIalerial,  im 
sich  ihnen  darbot  Laset  uns  dies  auch  thun  bei  dem  » 
reichen  Material,  das  uns  moderne  Wissenschaft  und  Fw- 
scbung  zu  Gebote  gestellt  hat,  aber  stets  der  Wahrheit  um 
der  Vernunft  gemäss.  Treflfen  wir  a.  B.  irgend  daeEHis- 
dung,  weiche  für  die  innere  Ausstattung  der  Räume  an- 
zuwenden ist,  aber  keine  constructive  Stärke  hat,  so  \xA 
uns  dieselbe  aia  eine  oberflächliche  Decoration  anwendn, 
aber  aua  deneUwn  nichC,  wie  ea  gewobniieb  u  geselila 
pflegt,  Mulden  und  Röhren  bilden,  welche  Balkai  wi 
Säulen  vorstellen  sollen.  Bewundern  wir  eine  Gewölbe- 
Couätruction,  so  mögen  wir  dieselbe  nur  immer  in  An- 
wendung bringen;  doch  laast  uns  nur  ja  nicht  die Gevilk 
der  Bäder  Diocietian's,  Westminsters,  die  Kuppcbi  im 
Panllieon  und  der  St.-Sophicn-Kirche  mit  Sparrenuetk 
Latten,  ilörlcl  undGvps  uachahraeo!  Finden  wir  Abgin 
in  Gypa  von  alteaHonumaatent  mBgan  wir  an  m  uasein 
IMiiseeu  aurbewakreo«  unnare  Bauwerke  aelbsl  okiwi 
aber  reel  sein. 

Die  Bedingungen,  weiche  man  an  unsere  küofti^ 
Architektur  atdBt,  aei  ate  nun  auf  daa  Glasaisehe  oder  die 


Renaissance  der  Gothik  begründet,  oder  mögen  Heide, 
wie  jetzt,  auch  künftig  neben  einander  ihre  Ansprüche 
geltend  machen,  sind  eine  vollkommene  Erfüllaog  dtf 
praktischen  Anforderungen,  sowohl  in  Beiug  aufCoo- 
struetion,  als  Bequemlichkeit  m  tl  Gomfort.  eine  gleicli- 
mässige  Annahme  aller  Materialien,  Erfindungen,  medtt* 
nisehen  und  construcliven  Erleichterungen  unsotniik^ 
hundcrts,  ein  Zulassen  vemunftgemässer  Oekonomie  odv 
Pracht  in  allen  Graden  und  Verhal!iii'i<oii,  ein  zus 
edler  und  mit  dem  Lande,  dem  Klima  und  den  natioukt 
BecKirfiiuaen  in  Harmonie  stehender  Charakter;  e&ie  isl- 
komneoe  Freiheit  der  Behandlung,  verbunden  mit  voll- 
kommener Wahrhaftigkeit,  und  ein  freies  Zulassen  iß 
Schwesterkiiusle  in  ibroi  höchsten  und  voUkomaicoitci 
Foroea  Wie  gKckIkh  würde  es  fir  die  KaMt  m 
könnten  wir  einen  Waffenstillstand  zwischen  den  rinlit' 
renden  Slylarten  verkünden,  während  die  Vertreter 
jeden  Styles  Herz  und  Seele  der  Verwirklichuag  ^  ^ 
dingungen  widmen,  weldieVcniaiifk  und  Verstand  ss  # 
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Da»  die  golliischo  Arcliitcktur  in  ihrem  Gei.«(c  wohi  i 
belabigt  i»t,  diuw  Bedin  gungeii  zu  vereinen,  glaube  ich  in 
dieser  md  den  früheren, Vwksun gen  dargetbtn  zu  baben.  I 
Dieselbe  beansprucht  im  bdcblten  tirade  den  Charaklt-r 
der  Freiheit.  Fn-i  im  Gfhrauchc  von  Bogen-  oder  Ge-  . 
iuikc-Constructionen,  wie  es  jeder  besondere  Fall  erheischt;  ' 
frei  in  der  Form  ibrer  Bogen,  wdcbe  in  Verein  mit  den  J 
m  andeitQSlvIarten  angewandten  mdere  and  vorlreillicbe 
Formen  eneogen,  die  slo  bcfühifjcn,  jede  mir  lit-nkljaren 
NerliuilDisse  der  Höhe  und  Spannung  anzuntihinei) ;  frei 
ii  ibrenGewoiben,  wddie  die  Leicbtigkeit  baben,  in  jed- 
möglicbem  Räume  und  Risse  angewandt  zu  werden;  frei 
in  den  Verhältnissen,  als  unendlich  in  der  Verschiedenheit 
<i«r  Säulen  frei,  wie  die  Luft,  in  der  Scnlptur,  welche  sie 
n  ihren  Capitälen  oder  tu  jedem  anderen  archtehloai» 
sehen  Gehrauche  anwendet;  frei  in  der  Höhe  des  Dach- 
werks, der  Gcslatl,  Zahl,  Form  und  Gruppirung  der  Fcn- 
iler,  und  vor  Allem  Trei,  absolut  frei  in  ihren  Grundrissen, 
b  «eleheii  die  prabUscben  Anforderangen  des  Innern  eine 
unbestreitbare  Hemcbaft  Uber  die  äussere  Zeichnung  üben. 
Ei  scheint,  iI'hs  der  gothischc  Styl  nur  einem  Zeitalter 
^gemessen  sciu  kuaote,  in  welchem  wir  in  ollem,  was 
"ir  aatemebnient  nur  Freiheit  erstreben.  Uebeneogt, 
dais  dies  der  Fall  ist,  lasst  uns  diGKr  Aufgabe  mit  ücrz  und 
llaad  uns  widmen,  lasstt  uns  unsere  ganze  Energie  anwcn- 
itn,  den  Styl,  weichen  wir  als  unser  Grundwerk  wählen, 
«irUidi  und  abaolot  den  Anforderungen  und  dem  Geiale 
unseres  Jahrhunderts  entsprechend  zu  machen;  lasst  uns 
alle  unsere  geistigen  Kräl\o  ticm  Werke  ruwcndcn,  und 
*lle$,  was  wir  thun,  auf  Vcruuiifl  gegründet  sein;  doch, 
um  nicbt  miwTerstanden  in  werden,  dies  kann  nicbt  dnreh 
blosse  abstracte  Anstrengungen  Jtjs  Geisti  s  erreicht  wer-  1 
<len.  Lasst  mich  Euch,  die  Ihr  na'jhel!i';<cne  seid,  an- 
ftnern.  Eure  Vernunft,  Euren  Verstand  in  anderer  Weise 

üben,  nnd  seid  verriebert,  dam  Ihr  in  der  Praxis  irgend  ' 
einer  Kunst  keinen  Erfolp;  hnlien  könnt,  wenn  Ihr  Euch  | 
weht,  in  Verbindung  mit  den  praktis(  hen  [{clrnchtungen,  ; 

ich  hen'orgchoben,  im  engsten  Sinne  des  Wortes  zu  i 
Künsllera  herannibilden  nidit 


In  der  Uebeneagong,  mit  der  Bearbeitmig  der  Vörie* 

^tingcn  Scott's  nicbt  wenigen  praktisch  strebenden  Bau- 
^Uissenen  und  atlcn  Freunden  der  (iothik  einen  Dienst 
geleistet  lu  baben,  und  zwar  einen  praktigdten,  nehme  ich 
lür  diesmal  Abschied  von  meinen  Lesern,  sattsam  beh>bnt, 
findet  mebi  WoHen  Anerkennung.     Ernst  Weyd«n. 


Bie  lürckn  St.  «mm  in  KiUa. 

bildet  ein  un regelmässiges  längliches  Achleck,  das  gegen 
Osten  und  Westen  seine  schmalen  Seiten  hat  Ob  die 
achteckige  Form,  weil  es  eine  Taufcnpelle.  bedingt,  lassts 
ich  dahingeslellt  sein;  man  muss  aber  staunen,  wie  der 
Baumeister,  in  seiner  Anlage  durch  den  Kuppelbau,  der 
schon  gani  vollendet  war,  ab  das  Baptisterium  begonnen 
wurde,  und  durch  die  Oertlichkeit  !ii<s<  hrünkt,  auf  eine 
so  geniale  Weise  den  ihm  gcgcbcnea  Kaum  zu  benutsen 
und  das  Achteck,  wie  unrcgelmässig  auch  seine  Form  ist, 
heraus  la  construiren  verband.  Gerade  die  Unregelmis- 
sigkeit  des  Grundrisse«!  bei  einer  Länge  mn  Fuss,  r»m 
\Vestendc  im  Qucrprofil  22  Fuss,  und  am  Ostende  26 
Fuss  breit,  gab  dem  Baumeister  Gelegenheit,  in  der  ge- 
nialen Anordnung  des  Ganzen  eines  der  zierlichsten  Het- 
stcrsti'irkc  zu  sehaiTeii,  welche  nur  aus  der  Uebergnngs- 
Zeit  aus  dem  romanischen  in  den  gothiscben  Stjl  bekannt 
sind.  Hier  überzeugt  ans  Alles  bis  za  den  khmstan  Details, 
dass  der  Daumeister  ein  genialer,  frei  scbaffblder  Eünst- 
ler  wnr,  d>  r  kühn  erfand,  in  neuen  Formen  sich  bewegte, 
die  er  raii  einer  kecken  Freiheit  zur  Anwendung  brachte, 
wovon  uns  die  Dispositiun  der  aebt  Haupt^olen  und  ihrer 
Dienste  zur  Tragnng  der  Gewölbct^urte  und  der  B<^en- 
wulste,  die  Construction  des  Gewölh  s  reihst  iiberzeugt. 
um  so  mehr  zu  bewundern,  da  die  Anlage  von  Gurtge- 
wölben  ni  der  Periode  des  Baues  do*  Gapelle  noch  hi  ihrer 
Kinillieil  war  und  wir  hier  schon  eine  ihrer  kecksten 
Aufgaben  gelös't  selien.  Ward  nn«  rtnch  keine  bestimmte 
Nachricht  darüber,  so  ist  doch  wahrscheinlich  der  Erbauer 
der  Capelle  derselbe  lleislert  dem  wir  auch  den  berrliehen, 
kiihnen,  formgefälligen  Kuppelbau  verdanken,  in  welchem 
wir  die  einzige  echte  Uchcrgangskirche  im  Erzstifte  be- 
wundern; denn  in  derselben  sind  die  Uebor^nge  nichts 
Znßilliges,  sie  sind  lebendig  in  der  Coneeption  de^  gauzen 
Kunstwerkes,  im  Organismus  des<>elben  aufgegangen. 
Darum  ist  dieser  KuppeilHui  auch  als  das  vollgültige  Mu- 
ster eines  Baustyies  anzufuhreo,  der  am  Niederrheine  sein 
SnMefaen  hatte  und  sieh  hier  in  hamr  Frist  wf  anisdi 
ausbildete,  nach  wenigen  Jahrzebenden  aber  durch  den 
rein  gothischen  St^l,  wie  er  im  kölner  DoTOd  Sein  nunr- 
reichtes  Ideal  scliui,  verdrängt  wurde. 

VlU.  Baw  Uuutr*  4er  VMURmp«llc* 

Das  Innere  ist  eben  so  neu  und  originel  in  seiner  An- 
lage, als  zierlich  in  seiner  Ausführung.  Von  Osten  narh 
Westen  35  Fuss  lang,  an  der  Ostseitc  20  und  an  der 
Wettteite  33  F.  breit,  betrögt  die  Höbe  klf^|p|L||^^s^ 
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ütcinc  des  Gurtgewölbes  ül  Fuss 6 Zoll  rhciniscb.  Durch 
die  ia  deo  Ecken  des  Achledn  angebnchteD  freistehen- 
den Säulen  ist  das  Ganze  in  acht  Bogenstellungcn  gelheilt, 
drei  schmalere  auf  jeder  Längenseile,  iinrc^elmässig 
»uf  der  Nordseite  wegen  des  Slrebepfciiers  der  Kuppel, 
an.  wekhen  die  Capelle  gebaut  ist,  die  breiter  an  den 
Enden.  Den  Strebepreilcr  selbst  modelte  der  Baumeister 
nicht  um,  nur  seine  boiclen  in  die  Capelle  gehenden  Ecken 
wurden  herausgehauen  und  durch  freistebcodc  Säulen  in 
der  Hdbe  fSmntKelinr  SiaTen  belebt 

Ein  Sockd  aasHaosteio,  an  der  weatlicfaea  Breiteseite 
1  Fuss  7  Zoll,  sonst  nur  1  F.  6  Z.  hoch,  läuft  um  die 
ganze  Capelle  und  bildet  in  den  zwei  Nischen  der  Süd- 
;»eile,  ao  der  NYcstscitü  und  in  den  zwei  schmaleren  iNi- 
»chen  der  Nordseite  gleichsam  einen  darchlanr«nden  Sits. 
Auf  diesem  Sockel  fussen  die  attischen  Süulcnbasen  mit 
zierlich  «jpschwungfinen  Eckbliittern.  Die  oi  Fuss  hohnn 
Schafte  der  Säulen  sind  aus  schwarzem  Scbicfcrmarüior, 
rdcb  omamentirt  die  CapitSle.  Zu  beiden  Seiten  jeder 
Säule  erheben  sich  zwei  freistehende,  etwas  zurü'  klretendc 
Uirig<r>u!en  in  gleicher  Höhe,  deren  5 '  Zoll  ausladende 
Hinge  gothisohü  Prolile  haben.  Die  Säulen  IrAgcn  auf 
Kimprem,  in  eigentbttmlieherWeiaean^;estiintenGlocken- 
capiliilen  ;^leirhend,  die  stark  gegliederten  gothischcn  Ge- 
wülbegurte.  Die  Ncbensäuleu  stützen  aufsteigende  Dienste 
mit  einfach  profilirtcm  Capital,  aufweichen  stumpf  spitzbo- 
gige  Ringwuhte  liissen»  die  auf  den  Langseiten  drei  Spitz- 
hogenfeliJcr  umschliessen,  deren  mittleres  18  Fuss  2  Zitl! 
und  diu  zur  Seite  17  Fuss  3  Zoll  hoch  sind.  In  der  Mitte 
der  Capelle  laufen  die  Gewölberippen  in  einem  reich  ver* 
zierten  Schlusssteine  zusammen  und  bilden  acht  ungleiche 
GewölbeTelder  oder  Kappen. 

Die  Ostscite  hat  drei  schmnie,  nlumpfc  Spitzbotjen- 
fenstcr.  Zu  beiden  Seiten  des  mittleren,  des  höchsten,  sind 
in  einer  Höhe  von  8  Fuss  vom  Boden  drei  einfach  proß- 
lirie  gekoppdte  CoaMlen  angebracht,  denen  neben  den 
Scitcnrenstcm  zwei  Consolon  entsprechen,  auf  denen,  zum 
Tragen  der  spitzbogigen  Kingwulstc,  aufsteigende  Dienste 
fussen.  Jedes  der  Fenster  ist  von  einem  Ringwulste  im 
Spitibogen  nnischiossen,  und  bildet  ein  grösserer  Spitz- 
bogenwulst, von  ilein  Dienste  der  letzten  Säule  nuslaofcnd, 
gleichsam  den  Ohorabschluss,  die  Altarnischc.  Unter  dem 
mittleren  Fenster,  das  jctit  von  unten  balbvermauert  ist, 
steht  der  3  Fuss  6  Zoll  hohe  Ali-irtisch.  Seit  den  ältesten 
Zeiten  waren  nämlich  die  Ii.')|)tisterien  auch  Oratorien,  wo 
Messe  gelesen  und  das  heilige  Aitarssacramcut  gespendet 
wurde. 

Die  WestMtte  bat  ebeofatb  drei  SpHxbogenfensler, 
deren  mittleres  12  Fnss  6  Zoll  hoeb  ist,  iräfarend  die 


Seiteofeaster  nur  10  Fuss  4  Zoll  erreichen.  Diese  drei 
;  Fenster  sind  von  einem  Oacben  RundbogeD  eiageschloMa 

I  und  über  demselben  durch  einen  auf  den  Dteuten  in 

I  westlichsten  Ringsäule  ruhenden  spitzbogigen  Rin^wubl, 
J  ganz  der  Anlage  der  Ostscite  entsprechend,  ebenfalls  eioe 
I  Nische  bildend. 

Vor  dem  mittleren  Fensler  erbebt  sieh  der  3  Fsn 

8^  Zn!l  hnhc  Taufbrunnen  nus  schönem  grauem  Porplin. 
I  in  der  Form  eines  achtseiligen  Kelches  auf  gieichseili^m 
I  Fusse,  mit  scharfem  Profile  über  der  Fussplintc,  am  ud- 
[  leren  und  oberen  Rande  des  Becfcena.  Der  Sage  ostk 
wie  auch  Gelen  berichtet,  wurde  der  Stein  ru  diesm 
Taufbecken  in  der  Nabe  des  Dorfes  Kreil  bei  Köto  £«- 
■  hrochen.  Die  Unwahrheit  dieser  Angabe  ergibt  sich  i» 
I  der  Natur  des  Steines,  denn  in  den  Umgebungen  lote 
,  kann  kein  Porphyr  vorkommen. 

Ueberrasetiend  .sehon  ist  die  architektonische  Ges.irnml- 
j  Wirkung  des  inneren  Baues,  eine  Caprice  seines  MciMtis. 
j  Die  schlanken,  freistehenden,  schwarten  Säulen  mit  w- 
goldeten  zierlichen  Capitälcn  im  Charakter  der  Otüthe  de> 
romanischen  Stvis,  mit  vergoldeten  Basen  nn^!  Ringco.  ilit 
I  Belebung  der  Maucrllächcn  durch  die  bunlstaüirtenWuli:- 
bugen  mit  ihren  vergoldeten  Ringen  geben  dem  an  vi  | 
für  sich  unregclmässigcn  Baue  einen  ganz  originellen  (!'■ 
rakter,  der  sieh  in  der  Anlage  und  den  Linien  so  haroi- 
nisch  auUös't,  dass  uns  die  Unregelmässigkeit  nicht  st^ 
da  derselbe  zudem  in  malerischer  Beiiebung  durch  <t ' 
polycbromischeSlafTirung  des  gcsammlen  architeklonisfb» 
Niederwerks  und  dnrch  reiche  Malereien  auf  allen  Fläclja 
der  Wandt'  noch  bosunders  gehuben  und  belebt  wirJ. 

Was  seine  Anlage  angebt,  die  in  demselben  ventiti 
Uchte  architektonische  Idee,  so  steht  dieses  Baptisteriim  ih 

einzig  in  seiner  Art  da,  dem  ihntich  Deutschland  Loio 
zweites  nufiuweisen  bat,  eines  der  merkwürdigsten  wi 
i  ziigicich  zierlichsten,  mit  genialer  Keckheit  geschalTcoai  | 
I  Bauwerke  der  Uebergangs-Periode,  ein  ebep  so  b*-: 
I  schönes  Mittelglied  zwischen  dem  romanischen  und  des 
I  rein  gothischen  Style,  wie  das  KnppelsLhifT  seihst,  wclcl»  , 
I  ein  scidagendcr  Beleg  ist,  wie  fabelhaft  rasch  in  dieser  fn 
i  Köln  religie«  so  bautbitigen  Periode  des  HiUelalteis  fr 
I  Entwicklung  der  einzelnen  Stylarten  der  Baukunst 
]  gestaltete;  denn  imrh  meiner  Meinung  gehört  der  Bai 
der  luufcapelle  dem  Ende  des  1 2.  oder  dem  cnteo  Ot- 
I  ccnniom  dea  13.  Jabrirnndefts  na. 
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Vor  dnem  Jahre  haUt)  ich  Gelegcnhcil.  die  Carlonii 
dcrIlM|ilbilder,  welclietttr  monttmentalai  AuMcbmuiikttiig 

des  Cliores  der  neuen  Kirche  des  h.  Gcor;;  in  Antwerpen 
bestimmt,  bei  den  dorlj<;en  Malern  Gii frens  mul  Swccts 
zu  bc\iunderu  und  Uber  dieselben  dem  Organ  tu  bericti- 
ten,  und  jetit  konnte  ich  mich  schon  an  der  Vollendung 
des  llauplbildschmurkes  in  der  Kirche  selbst  erbauen; 
ich  sage:  erbauen,  denn  ohne  Scheu  ri^hlo  idi  (iii^f^e  Wand- 
ualereien,  was  die  i'rumuie  innij^keil.  die  reiipuüo  Em- 
^MkNiff  der  AulKMBong.  die  meialerball  strenge  Vollen- 
ilimg  dt-r  Zt'irlinnng  und  die  ernste,  farbenprächtige  Aus- 
fabruog  angeht,  mit  r»  dem  Schönsten,  was  die  christ* 
liehe  monuroeutalc  .Maierei  im  19.  Jahrhundert  geschaflen 
hat.  Die  Makt  Guffens  nnd  Swerls,  aiu  voHater  Ueber> 
leufiiing  \oii  eiiiLT  iMlIii  rcii.  ;;eläuterteren Kunstanschauang 
als  der  der  vlaetniH-hen  Schule  gleichsam  ango^tammten, 
doithdrungen,  bcsaascn  die  kraft,  in  ihrem  zu  den  über- 
raschendilen  und  edlcMlenErklieinDngen  in  derK&nitler* 
i'ipschichte  gehörenden  gcracinsaraen  Streben  —  Eine 
i)eetegleirbsam  in  zwei  Körpern  —  den  durch  Anschauun«; 
■ad  Lebre  so  lief  wurzelnden  Ansichten  ihrer  Schule  vüi* 
%  n' entsagen,  akh  von  deren  kaltem,  atorrem  Materiali»' 
mm  ganz  loszureissen.  und  dies  trotz  alkr  Vorurthciie, 
die  zu  bekämpfen  waren,  trotz  aller,  oft  eben  nirht  edlen 
Aireinduogen  des  gewöhnlichsten  i>un6ller-Ncides.  Das 
edle  Künstler-Paar  feierte,  nndi  einer  aebrfibrigenKanat- 
fabrl  durch  Italien  und  Deutschland,  als  Kiinsllor  fjleich- 
MBi  «iae  neue  vergeistigende  Wiedergeburt,  deren  nächste 
Frvcbt  die  Fresken  der  antwerpener  Börse,  welche  leider, 
eben  vollendet,  ein  Opfer  des  Feuers  fraidcn«  dann  der 
froromseligc  Bildschmuck  der  Uauptkircfic  in  St  Mrolas, 
die  sieben  Schmenea  der  heiligen  Gottesmutter  und  die 
Waadmalereinn  in  der  Kirebe  des  b.  Georg  in  Antwerpen. 

Die  Ki^er  sind  vdllig  über  das,  was  sie  anstreben 
Wollen  und  schon  mit  so  cnlt.chiedcneni  Glück  angestrebt 
hahtni,  mit  »icli  im  Klaren.  Sic  sind  weit  entfernt,  einem 
nberspanoten  Spiritualismus  die  Schönheit  der  Linien  und 
Formen  sn  opfern«  noch  dam  modernen  deolseben  Knnst- 
Ascetismus  die  Kraft  und  Wirkung;  dir  FnrlH'njiebuiig. 
Ihr  Streben  ist  ein  edel  vermittelndes  zwischen  den  beiden 
faltenwn,  fassend  auf  den  hohen  Vorbildern  der  italicni- 
scbeit  Wandmafereien  des  Cnquecanto  und  der  deotseben 
nionumentalen  Mali-rei  der  Gegenwart,  ohne  Jedorh  im 
Mindesten  geistlos  nachzuahmen,  ohne  ihrer  fest  ausge- 
prägten Kän^ler-Iodividualilät,  ihrem  eigenen  kh  untren 
n  ^Verden.  In  ibrsn  religiösen  Bildern  ist  die  Uebeneu- 
gang  des  kindlieb>'  rraicn  Giaabens  die  beiligf  Quelle»  aus 


der  ne  sebopfen,  vrelcbe  ibrcn  Bildern  die  bobe  Weib« 

rdigiöser  Begeisterung  verleiht,  einen  so  beseligend  er- 
hauen*! -rf  Kindruck  auf  den  Beschauer  übt.  Darf  ich  mir 
in  die>er  üexiehung  einen  Vergleich  erlauben,  so  sind 
Giifieiis  and  Swertt  in  lbren  reli^öaen  Malereien  das  Tür 
Beigten*  was  Hippolyte  Flandrin  für  Frankreich  ist.  Bei» 
der  Ziel  ist  dasselbe.  VVns  ihre  Seele  in  kindlicher  An- 
dacht empfangen,  lassen  sie  in  Formen  und  Farben  in  die 
Ersebeinnng  trete»,  um  die  Frommgläubigeo  tu  erbauen, 
die  Andacht  der  Andächtigen  zu  läutern  und  die  Menge 
zur  sühnend  trosLspcndenden  Andacht  zu  erheben,  um  nis 
die  erwählten  Apostel  des  Froromschönen  allen  Menschen 
dureb  ibre  Bilder  das  Wort  Gottes  zu  veritündon.  Da  n 
der  Gnade,  die  ibnen  voo  Gott  verlieben,  sdigmadiend  n 
wirken. 

Unserem  Künstlerpaare  gebührt  neben  dem  verstorbenen 
Van  Efchen  das  Verdienst,  in  ibren  Vaterlande  den  Sn» 

für  monumentale  Malerei  geweckt,  allen  kleinlichen  Rin- 
ken geist befangener  ('oterieen  sogenannter  Künstler  zum 
Trotz,  die  Regierung  für  dieselbe  gewonnen  zu  haben, 
wie  es  die  Aoftrige  ttf  grSaseren  moounBentalenMafereien, 
mit  denen  verschiedene  Künstler  von  der  Re;;ierung  schon 
jetzt  betraut  sind,  zur  Genüge  bekunden.  Kinen  grossen, 
in  der  belgischen  Kunstgeschichte  wirklich  epochemachen- 
den EinSttis  übte  in  dieser  Benehnng  dio  ebenMIs  auf 
Veranlassung  von  Guflens  und  Swerts  in  Brüssel  und  Ant- 
werpen veranstaltete  Ausstellung  der  Cartons  der  gefeier- 
testen deutschen  Meister  der  Gegenwart  Wurden  auch 
nancbe  belgiiebe  Künstler,  die  sieb  im  Beaitie  ibrer  Loi^ 
bern  durch  die  geistesgrossen  deutschen  Schöpfungen  ge- 
fälirdel  f,'hnbten,  «nangcrehm  durch  diese  Ausstellung 
berührt,  eiferte  auch  das  an  den  belgischen  Kunstschulen 
noeb  immer  überwucbemde  Kunsihandwarb  gegen  diese 
Eindringlinge,  weil  dasselbe  in  seinem  geistlosen  Schlen- 
drian, dem  jede  höhere  Idee,  jeder  geistige  .\uf»chwung 
in  seilten  Vorwürfen  durchaus  fremd  ist,  gestört  wurde, 
SO  vrar  die  eigentliche  jbngere  Kdnstler-Ganaratio»,  welehe 
den  höheren  Zweck  der  Kunst  in  diesen  Meisterwerken 
staunend  erkannte,  voll  hoher  Begeisterung  für  die  deut- 
seben Meisterwerke;  sie  wussle  nicht,  wie  sie  den  deut- 
schen Meirtern,  die  mit  so  grseaer  Wilinbrigketl  dicso  ia 
ihrem  Charakter '  noue  Kunslaussleltung  beschickt  hatten, 
die  Gi'fiildc  ihres  Dankes  kundgeben  sollte,  ibre  Dank- 
beieiguiigen,  ihre  den  deutschen  Meistern  dargebrachten 
Huldigungen  kamen  wirklich  ans  dem  Berten.  Der  Same, 
\crlrfi,r  durch  diese  Ausstellung  in  den  Seelen  vieler 
Kunslicr  Belgiens  einen  fruchtbaren  Boden  fand,  fängt 
jetzt  bereits  an,  freudig  zu  treiben,  und  wird  sweifebohne 
durch  retche  FTvebte  gesegnet  werden.  Viele  der  wirk- 
Ikhen  Könstler  haben  jetzt'  erst  den  eigentlichen  heilig 
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kolMii  Zweck  der  Kiuut  erkannt  uod  fangen  an,  in  ihren 

Werken  vor  Allein  der  Idee  und  dem  Idealen  Rechnung 
zu  tragen.  Würde  eme  gegeiiseilige  Vertnitdung,  ein  ge- 
geasuiliger  AuMau&cb  der  Vorzüge  beider  Schulen  durch 
dicM  AiMBtellungi,  wie  übrigens  ta  erwarten  steht,  ange- 
babn(,  dann  dürAcnGulTcns  und  Swerts  freudig  stolz  dar- 
auf sein,  dass  sie  die  närhstc  Veranlassung  tu  dieser  Aus- 
stellung würen,  und  tnus^ilen  sie  in  dicsutu  Bewu^isUkiiü  den 
höchsten  Lohn  lur  ihre  groeaen  Bemühungen  6nden. 

In  den  Wi'uulinolereien  der  Kirche  *Ics  h.  Georg  hat 
dos  Künstler-Paar,  in  so  weit  dieselben  vollendet  sind, 
seiner  hoben,  seltenen  Kuostbefäbigung,  wie  ich  bereits 
bemerkt^  das  rnhmlichsteZeugnws  ansgesleHt.  Den  Grand 
der  eckigen  Absls  dos  Chores  s<  limücken  die  Ilauptbilder. 
Hoch  unter  der  Wölbung  thront,  auf  Wolken  sitzend, 
der  Heiland,  —  eine  kuloi^ule,  majcätätijicb  ernste  Ge- 
stalt, doch  ToUer  Anmnth,  die  Arme  segnend  ansbreitflnd, 
eingeschlosson  von  einem  einfachen  Fönfpass  und  umge- 
ben von  der  reicbstrablenden  Mandorla,  auf  welcher  sieb 
sinnig,  als  Hintergrund  der  HcilandsgestaK,  das  Kreuz  in 
gothischer  Form  abzeichnet.  Milder  Krnst,  allsühnende 
Liebe  spricht  sich  in  dem  schüncn  Antlitze  des  göttlichen 
VermiUlerü  aus,  das  Verbraueo  der  Andacht  in  der  Seele 
des  Beschatters  erweckand.  Das  in  grossen,  scfadnen  Li- 
nien gezeichnete  Gewand  ist  in  gebrochener  braunrothcr 
Farbe  gehalten,  nur  unterbrochen  dur«:h  das  Weisse  des 
vom  Halse  des  Heilandes  in  schöner  Linie  in  den  Scboota 
fallenden  PalKums.  Guffens  ist  der  SchSpfer  dieser 
erhabenen  Salvator-Gcstalt,  eben  so  schön,  eben  so  gross 
in  der  bis  zu  di-n  kiein^ten  Details  meisterballen  Zeich- 
nung, als  m  der  ernsten,  wirklich  raonumentaieo  Farbcn- 
gebong,  von  einer  unbesehrdblicli  erbebenden  Wirkung. 

Unter  diesem  Bilde  hat  Swerts  den  Patron  der  Kirche, 
den  h.  Georg,  ponialt.  Eine  jngpndlich  kräftige,  weit  üb«r 
lebcnsgrossc  Heldengestalt  auf  einem  in  schöner  Bewe- 
gung über  dem  erlegten  Lindwurm  sieb  biomeodea  w«is* 
scn  Scidachtrosse.  Der  heitere  Blick  des  edlen  Gesiebtes 
nach  oben  gerichtet,  drikkt  männliche  Ruhe  und  inniges 
PAokgefühl  aus;  die  Linke  bebt  das  weisse,  mit  dem 
lothen  Kreuie  geschmückte  Banner  und  die  Rechte  das 
Sabwert,  gleichsam  die  Trophäen  des  eben  errungenen 
Sieges  dem  Heilande  huldigand  darhriri'^'oiul.  Auf  die  nin- 
nigste  Weise  i»t  der  geistige  Zu^ammctibang  zwischen 
beiden  Gestalten  ausgadriiebt.  Ausaemrdentlidi  glucklieb 
und  schön,  voller  Leben  und  Wahrheit  ist  die  Figur  in 
nWni  f  itiieii  mit  künstlerischer  Bestimmihf>it  (rczeicbnct, 
wabrhall  monumental  in  ihrer  ganzen  llailung,  ein  Wäh- 
ler Heid  des  GlaubesM.  Die  AosTähirung  ist  in  jeder  Be- 
ziehung gelungen,  bis  zu  den  geringfügigsten  Einzelheiten 
^wissenhaft  dnrcbgefübrt,  jedoch'  ohne  aHe  kieinlicbe 


I  Aengstlichkeit,  ohn«  der  grosaarligen  malcnacbea  Total- 

Wirkung'  den  minderten  Abbruch  zu  thun.  Hit  Kdoi 
Worte:  dos  kunstsclifjne  Bild  ist  meisterhaft  gemalt  Wie 
lebendig  setzt  die  ganze  Gruppe  von  dem  heiter  blaues 
Bimmel  ab,  wie  leicht  ist- das  weisse  Banner,  der  mlcl- 
rotbe  Mantel  behandelt,  wie  schön  das  volle  Panzerkleid 
und  alle  Details  der  reichen  Pferderiistuni;,  *oii  welcher 
I  malerischen  Wirkung  ist  der  Gegensalz  der  auallcn  .M&)$e 
des  unter  dem  Bosse  sich  krammenden  pbantastisth  ge- 
I  stalteten  Ungethiims.  das  Feuer  und  Dampf  aus  Rachen 
und  Nüstern  baucht  über  dem  Ahgrunde,  in  den  es  <lnnt! 

Swerts  hat,  was  die  Farbengebung  angebt,  »icb  Im 
der  alten  Tradition  der  vbmnisehen  Sehvie  bewährt:  «kse 
jedoch  im  Mindesten  nach  materiellen  Farben- F. ITecItTi  m 
baschen,  ist  in  allen  Theilcn  der  lebendig  schönen  Grup^  | 
I  die  möglichst  durch  Farbe  zu  erzielende  plastische  Iio> 
I  schong  erreiclit.  Ich  halle  es  nicht  für  möglich  gehatink 
dass  mit  (  Ios^it  W  i<;^.'rt  irhe  diese  Tiefe  und  Kraft  v«- 
bundeu  mit  einer  solchen  Klarheit  der  Uebergänge  zu 
»den  war,  wie  wir  sie  in  diesem  Bilde  bewundern.  Siaml* 
liehe  Bilder  werden  m  Wasserfarben  a  tenapera  gcnik 
und  dann  mit  dem  sofjcnanntcn  Wnsserglnse,  nach  ir 
I  Erhodang  des  Malers  Fuchs  in  München,  fixirt,  — w 
I  Verfahren,  wekbem  die  erfahrensten  Wandmaler  jetzt  ki 
j  Vorzug  vor  der  eigentlichen  Frescomalerci  geben,  da  » 
natürlich  die  Farbengebimir  m  dir  in  ihrer  Gewalt  hih 
:  und  das  Verfahren  sich  auch  bezugiicb  der  DnuerbaAigiat 
bembrt  bat. 

I        Auf  der  Ildhe  des  Fusses  d«s  Mitlttlbildes  sind  St  I 
Seilen  der  Abside  in  zwei  Spitzniscbcn  getbcilt,  und  uuirf 
denselben  auf  Goldgrund,  über  leboosgross,  in  slebeiMk« 

'  Figuren  die  vier  Evangelisten  gemalt  Die  Gewinder  im 
stattlichen  heiligen  Gestalten  sind  durchaus  weissgrao  ^ 
halten  und  halien  nur  einfache  rothe  Einfas<;ungen  invcr* 

'  schicdonen  Ucssins.  Von  einer  überraschenden  Wirksig 
sind  diese  Figuren  mit  ihren  nnsdracksvbll  erhaben  sdw* 
nen  Köpfen,  in  verschiedenen  Stellungen  das  Evangdi<s- 
buch  auf  der  Brust  haltend,  mit  dem  Anfange  der  ihn" 

.  ZiUgeschriebcnen  Evangelien  in  lateinttichcr  Sprache, 
maleriscbe  Versebiedeoheit  der  grossartigen  FaHsnaioliw  ; 
der  Gewänder,  die  einen  wahrhaft  monumentalen  Charai- 
ter  haben,  bannt  jedes  Gefühl  der  Monotonie.    In  iff 
Gosammtvvirkung  lassen  diese  ernslercQ  Gestoileo  vollef 

[  Mi^tSt  di«lia«|ilbiid«rdesliintetgrwides  mir  noch  bmIt 

>  hervortreten.  In  den  Spandrillcn  der  Bogen  sind  die  Sym-  ' 
hole  der  Kvangelisten  in  Gold  angebracht,  tu  der  JÜiU* 
dei-  Bogenscbeide  das  Kreuz,  die  liogeuwaudungen  ski 
durch  «»llichnPOaiiienmbtiw  belebt  vnd  uterdem  fas^ 
einer  jeden  Gestiüt  lesen  wir  ihren  Namen.  Man  kann 
nicht- leicfat  eine  ecbstere»  würdevollere  Wirkung  deoiie*» 
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als  diejenige,  welche  diese  Gestalten  mil  den  llaiiplbildcrn  i 
raf  den  BcstliAuer  hervorbringeii.  \ 

L'eber  der  Sdlenlhür  diT  Kvan^elienseite  des  Cliores 
hat  Guffens  in  cinena  Medaillon  die  Mutter  des  Erlösers  ^ 
im  Bruslbtlde  gcmnlt  in  einfach  biauom  Mantelkleide,  um-  j 
^ebeu  von  einem  Lilicnkrance,  wie  auch  ein  rcirh  blu-  j 
Iji'iidtT  LiliLMi^tengel,  von  einer  Bandrnllc  umschlungen,  i 
aufwckbu  die  Epitheta  der  heiligen  Jungfrau  gei»cliriebeD  ' 
werden  solleo,  jeden  der  TbnrpfeileradiiBikkt  Ver|;ebe«9  | 
würde  ich  versuchen,  den  hohes;  mild«».  Jonglrtiulich  ' 
mütterlichen  I-ii  bn  iz  mit  Worten  zu  srhildrrn,  welcher 
uns  aus  diesem  üöjifchen  Iromm-sühnend  enlgegenatrabit.  i 
Ein  MdchM  Bild  muss  gesehen,  empfoodctt'  umden,  nin 
in  Miliar  reinen,  «ndacblnoMeo  Anmuth  verslanden  tu  j 
werden.  Hätte  (lufTnis  nur  dieses  Bild  gfri(.nlt  —  Kiliier 
wurde  ihm  den  Kijo^eruameo  versagen,  so  innig  fromm«  i 
schön  ist  dasselbe. 

Leber  der  Seitenthür  (Ilt  Epistelseite  wird  als  Gegen-  | 
stück  der  heiligen  Jungfrau  der  h.  .Iixi  ph  gemall.  Die 
äargseilcn  des  Chores  sind  in  gleicher  tiölie  der  Seiten  | 
der  Abaide  in  aecht  Nischen  getbeiH,  unter  denen  die  Bit-  j 
der  der  A|iOstcl  nus^t  ruhrt  werden.   Auf  der  Epistciseite  ! 
Mn<J  schon  vier  derselben  unlcrmnlt,  der  1).  Telrvis,  iIft  !i. 
Mannes,  der  b.  Paulus,  der  b.  Jacobus,  in  farbenwecb-  i 
sehiden Gewinden»  eben  m  eriiaben  schon  in  den  linieo,  | 
wie  im  Ausdruck  der  Köfife,  in  denen,  wenn  auch  nit 
tünstlcrisclicr  rreiheil,  fern  aller  Xachahmung,  der  Tvpiis 
ücr  raüaelischen  Zeil  bei  behalten  ist.  Ueber  den  Apusld- 
bil^m  sollen  Engelfiguren  gemalt  werden. 

Wenn  die  Sockel  sümmtlicher  Bilder  durch  Täfel- 
wcrk  in  Eichenbolz  und  die  Chorsitüblc  nach  unten  Schluss  . 
erhalten,  nuiss  die  Tolalwirkung  des  Chores  in  seinen  ^ 
Wandmalereien  eine  so  feierlich  schone  wnrdent  wi«  man  i 
sie  sich  nur  wünschen  mag.  Jeden  nir£rbaaang  undAn- 
dacht  stimmeiid. 

Zu  wünschen  würe  nur,  dass  die  Capitaic  der  Snulen 
nnd  das  Laubwerb  des  Gor(|resimses  entweder  gam  Tergol*  I 
det  oder  einfach  bron/Irt  yclinitcn  würden,  da  der  jetzige 
griinc  Aif^triili  r],.«  [  luhes  mit  vergoldeten  Hippen  und 
^l«»igeln  uuruiiig  vvull,  uns  dabei  stets  an  den  Anstrich 
mahnl.  Auch  sind  die  unter  ^«n  Ga|Htilea  anfebraehten 
Ornamente,  wahrscheinlich  um  die  etwas  kurzen  Cnpitälc 
höher  erscheinen  zu  lassen,  »Ulwidrig,  wurden  eher  tu 
rumaui»chtin  oder  bjrzanlinischen  Formen  passen,  aber 
nifeht  f  a  gnthiacban. 

Die  Langsdten  des  Schiffes  der  Kirche  sollen  eben- 
falls dtirch  Wandmalereien,  Scencii  aus  dem  Leben  des  ! 
Heilandes  und  seiner  heiligen  Muller,  gestbmuckl  werden. 
Und  dieser  Bildscbmvek  kannte,  sind  dieK&nstter  nit  dem 
Chore  fertig,  nach  Vollendung  der  Cartona,  in  JabresTrist 


geroalt  sein ;  denn  was  wir  jettt  im  Chore  bewundern,  ist 
das  Werk  von  vier  Monaten. 

Dass  ein  rliri.stli(  lios  Kniislwerk,  wie  es  die  Mnler 
Guffens  und  Swerts  hier  wieder  geschaffen,  trotz  der 
mehr  materiellen  Ansehaoungsweise  der  Vlantingen,  all* 
gemein  aniprirht,  wundert  mich  keineswegs;  Aenn  es  ist 
empfangen  in  rein  elirisilirbem  Geiste  und  die  Ausführung 
gibt  Zeugniss  von  der  lebendigen  Andacht  der  Kün^dler, 
die  es  sebnfen.  Der  Weg  tom  Bemem  der  ebristKdien 
monumentalen  Malerkunst  ist  durch  die  beiden  Künstler 
in  rühmlichster  Wei>e  in  Bclfiien  an^ebalinl  und  wird  in 
dem  reichen,  fromm  wcrkthätigen  Lande  immer  weiter 
fähren,  da  die  Geiitltebkeit  sieb  lebhaft  dafär  mteressirt 
and  die  geistig  veredelnde  Wabriieit  der  neuen,  wahrhall 
christlichen  Kunstrifhtunjr  erkannt  hat.  Niehl  manch  Lu- 
strum wird  es  wobren,  und  die  Haoptkirchen  des  Landes 
beben  alle  ihren  mennmcntalen  BiMMimock;  wolle  ntv 
GoCt,  dass  derselbe  im  Geiste  der  Malereien  von  Guffens 
und  S^v(•rN  Tisfalle,  denen  ich  hiermit  oflcntlicb  mei- 
nen Dank  au&iprecbe  für  den  reinen,  hoben  Kunstgenusa» 
den  mir  ihr  Jetates  Werii  veitchalBe. 

Ernst  Wejden. 



llefi^ittt0eiiy  JlittlieUHBgti  ftc 

In  Mb  bai  üwldstff  wiid  geganwlMig  die  «Ikal» 

Kirch«  unaarer  aldiatan  UagcUng,  die  alte  St-Martins- 

Pfarrkirche,  im  rein  romanischen  Rtj-lc  des  12.  Jahrhundert« 
erbaut,  nachdem  sie  wegen  nnebmenden  Verfalls  längere  Zeit 
geaehkaaen  geweaan,  «bar  grOttdlMian  Baataonläoa  mfaib 
worfon.  Die  Sago  Hihrt  dm  Ursprung  der  Kirche  auf  den 
h.  SttULcrf,  den  Apostel  des  bergiscbtn  Landes,  2urltck  und 
weiss  auch  von  einem  Besuche  Kaiser  Kart's  des  Uro&geu  m 
dar  Kirche  an  «Mim»  Oaa  Patavnat  dar  Kiveli«  besaaa  bi 
ältester  Zeit  die  Abtei  Brauweiler  als  Appcrtinciu  ihres  doi^ 
tlgcu  Ilüfcs,  iiLwochscIiid  mit  der  -\btei  Scliwarzr-hcindorf, 
bis  die  Abtei  üeuz  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderte 
Ho^  und  Patranatambt  gegen  «na  andere  Baaitanng  van 
jener  eintauschte  und  dann  späterhin  das  Patronat  der  Abtei 
Schwaixrheindorf  (iloilasscn  wnrde,  die  sich  mi  IT.Jfthrhun* 
dert  mit  dem  L»ndcsberrn  in  dasselb«  zu  theilen  hatte. 

Bai  d«n  in  ToUeai  Gaaga  begriffenen  Baa«anmdaaa>Arbai- 
ten  bat  man  beim  Abkratzen  der  Wände  eine  grosse  Anzahl 
sehr  aller  und  werthvollcr  Fref-cogpmäldc  entdeckt,  welche 
dem  Kunstslyle  nach  dem  12.  nnd  Id.  Jahrhundert  angoiilireu. 
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frier*  Am      Mgut  üxA  Mecstlbst  die  Grundsteb- 

legning  der  M ari f ni! ä it Ic  Statt  Von  der  Pfarrkirche  St. 
Antonius  ans  bewegte  «leb  nach  2  Uhr  ein  langer  Zug,  be- 
«t«k.«iid  mitt  dfln  Fliumehulm»  eiaan  8ftugorchor,  d«B  ümiiii- 
gtOf  ügHen.  UoDontiorea  der  Stadt,  aadt  dem  Harctuberge, 

auf  dessen  Höhe  die  Säule  emchtot  werden  soll  und  wo  sich 
zudem  eine  unzsiilige  Moaacheiuoeitge  «ingefitaden  batto.  Etwa 


r  Stein  ein,  den  der  Sfllicionalelifer  IlatrKMii  tcoBmUAw 

mitgebracht  hatte;  »Inzti  ■wurde,  eine  bleierne  Tafel  eingeteakt, 
,  auf  welcher  das  Datum  und  die  näheren  UuisUode  der  Gnioii' 
,  ateinl^gong  eiogegrabea  aind.  kofl^  dau  der  Bu  da 

Skule  u  swei  bisdvri  JahNa^roUeadet  sebiriid;  di»KoMn 

i-ir.d  auf  G-  bis  TCKjO  Tlilr.  vcninsctilfipt.  Der  Plan  denelUa 
ist  endlich  nach  vielen  Dubatten  festgestellt;  eine  Art  V<o- 


«m  4Vs  Uhr  kern  der  ImbwtiifiBite  Buk  Btidiol  aa  «nd  |  dttna-Stul«  tr«gt  das  Standbild.  Das  Ganze  wird  circa  I.a 

FaiB  boeh  und  die  Slhila  iai  Iimem  hM  weidM,  m  im 
Giebel  JumuiCrteigen  kann.  (K.BL) 


wwdfl  von  dem  Oodaile  ete.  «nCer  aiaen  die  Sjutae  das  Bci> 

ges  beherrschenden  Zelte  cnijifrtrgcn.  Ein  Mitglied  des  Co- 
mite'a,  Uerr  DÜlos,  hielt  eine  kurze  Anrede  an  den  boch- 
«üiiUgttan  Harra,  ia  welcher  er  vwnfli^eli  die  Idee  aai- 
ipiMili,  midi*  dift  Ilieilaehmar  an  dem  in  Rode  stehanden 
Werk«  geleitet,  wie  sie  durch  die  Errichtung  der  MaricnsSalc 
in  ihrem  und  ihrer  Mitbtti;ger  Marne«  ein  oifenes  und  freadi- 
ges  BekenataiM  ünei  Oliabaaa  «ad  ibsw  Anhänglichkeit  au 
die  Kinhe  aklagea  iroUten.  Aledaaa  teat  der  Henr  Bieelwr, 

begleitet  von  eiiim  Thelle  des  Clenifl  tmd  dem  Comite,  die 
zu  dem  Fundamente  tübnndeii  ätufen  herab.  In  einer  xiom- 
Udi  laqgen  and  Iwüftig  vorgcu-agcoen  Bed«  spnwb  ai^  der 
geliebte  Oberiiirt  Uber  die  Bedeutvag  de«  ,  kantigen  Peetea 

aus;  er  erinnerte  daran,  wi«  dif  «janze  katholische  Welt  vor 
wenigen  Jaiiren  mit  Freude  und  Begeisterung  die  V'erkiindi- 
gung  des  Dogma's  Ton  der  aabaledctea  Empf)Uignisa  ver- 
aomaiea,  wie  in  den  katholiadea  Stüdlea  aUerorta  die  B»- 

woliiicr  (T;i?  Gcdätrhtiii.ss  de*  fschöaoü  Tn^CA  durch  Denkmale 
zu  erhalten  bestrebt  gewesen;  wie  es  ihn  freue,  dsss  auch 
io  dem  eltea  h.  I^ier  da  ICaamaent  an  dieaer  Slette  «rieb* 
tet  iravde;  cBaaea  Deabnud-  aet  am  ao  pasieRdar,  ala  aa  ge. 
rsdc  an  der  Stolle  aufgerichtet  wcrdtMi  solle,  wclchf!  in  der 
trier'schen  Geschichte  stets  eine  Erinnerung  an  den  Sieg  des 
ClijisteDtfauas  tiber  daa  Heidenthum  bezeichne;  sei  dodt  «a 
dieaem  Ckrta,  «af  der  HSbe  dieea*  Bttgee,  eiail  da»  Sjmbol 

dcä  IleiJontliiims  in  der  Statue  de«  Apollo  hcriibf^Tstürzt  und 
das  Kreuz  aufgepflanzt  worden.  Die  Aufrichtung  der  Säule 
auf  diesem  Platae,  auf  diesem  das  ganze  trier'sche  Thal  be- 
hemehend«B  Qipfel  rinnbDde  aber  aaek  die  Hemdiaft,  «eleiie 

der  Patronin  des  Bisthums  gcbOhrc,  nnd  den  Schutz,  den  sie 
den  GlHubigen  der  Stadt  und  der  Diözese  angcdcihen  lasse- 

Schlio.sslli'li  ennahnto  dur  Herr  Bihubof  die  Uiirgcr,  mit 
dcfflseibcn  Eifer,  womit  ihre  Vorfahren  an  dem  schön^tea 
Dealtmel  üuer  Liebe  tor  Gottaamutteri  «a  der  kairlidiea  Liel>- 
firaaenlÜMibe  .geaibeitet  llätteB^  aaeb  nur  VoDeadaag  dieser 
Sltnle  zu  wirken. 

Die  Gntndsteinlegang  ging  dann  unter  den  üblichen  Co* 
remonien  und  unter  dem  Gesäuge  der  Chöre  Ton  Statten. 
Ak  Oraadatiiii  der  koabwlrdlge  Hau  Biaehof 

B  ~ 


dv  KimI  daa 

iat  dar  T&et  ^aa  greaaerligenWeikaa  aaa  derHntariiWt- 

Schaft  des  Directors  Heinrich  WilhelmSch  ulz  mDrfi 
den,  das  gegenwärtig  Ferd.  v.  Quast  herausgegeben.  I; 
Dresden  gaberea  (1806),  war  Schulz  frühzeitig  nach  lulta 
g^oDuaea  (18S1),  wo  er  awSlf  Jabre  aaeuageeeixten  Kna» 
forschungen  widmete.  Nach  Dresden  fl842)  aarUckgekHlir:, 
ward  er  bald  Vorsteher  der  königlichen  Museen  i;r.d 
Akademie  der  bildenden  KUnste.  Der  Tod  nutcrbraeh  ilu 
der  VoUeadnag  aelnea  Weikea,  deaaan  Herauagabe  «ia  jb- 
gercr  Bruder,  Dr.  Wilhelm  Sebat^  flbernahm,  während  II 
Sttchlke  die  htnferlassenen  Stadien  und  Materialien  vc:»fbfr 
tete  und  Ford.  v.  Quast  die  Revision  des  Textes  haafi 
Der  erate  Baad  de»  mit  100  Eapfertaftln  und  tablieUa 
ITolzschnitten  gezierten  WflfllLaB  behandelt  die  Monumenii; ' : 
Riin*  und  C;ino?a,  dann  jene  von  Apulien.  Der  zweite  B»:; 
enthält  die  Abnizzcn,  die  Denkmale  der  Terra  di  Lt!v>\ 
dea  Prtaeip«t»  und  Cakbriena.  Der  dritte  Baad  ist  derStdt 
Neapel  gewidmet,  während  der  mit  ditiaem  yereiaigto  'na* 
eine  Zusammcnstellnng  der  vom  Verfasser  pesammelfen  Tr 
künden  and  Urkunden-AuszUgo  enthält.  Das  Werk,  wtiä» 
Air  Mbatßebe  Bibliotbakea  und  Kanstaaataliaii  uaentbeblÜ 
ist,  dürfte  auf  120  Thaler  a 


Tanurtverdiobsr  Bedaetonr  s 


1u  ilcv  nt.>r&ri«ch-«rt!stiaebtti  Abtbsilaiig  d«a  MamicUidff 

Lloyd  in  TricEt  «ra^eint: 

Me  luitoraifte  f«a  ilMam  Mb  wT  dto  «egcmit  & 

Wegweiser  durch  das  ganze  Gebiet  der  Lih^einiv 
Kunst  mit  120  Stahlstichen,  rnthi1t-n!  dip'''ni?a 
Werke  der  Bauknnst,  Malerei  und  Bildhauerei,  »«1'^ 
(Be  TtiadiiedeBett  Perioden,  Style  vod  SehidiB  ^ 

Kunst  am  bestimmtesten  charaktcrisircn.    Von  Dr  f 

A.  Menzel.  -1.  2  Blinde  8  TMr.  Die  Lieferung  < 

Das  Werk  cnlaprictit  seinen  praktisebcn  Zwecken  ia  Ter. 

Üt  Jatat  TatsMiaNtt  wiri. 

rrr — 


Fr.  Baüdri.  —  Vor]<!gcr  :  M.  DuMon t-Soh  a aber'(*idb«  BÜ 
Uraeker:  M.  DnMoat-Sehaaberf  ia  Xila. 
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TAf*  I'  1  Hofen  «lark 
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Ur.  20.  -  iiöltt,  15.  (Drtobcr  1860. 


AboniMiMnuprclt  IuüV)(brli<k 

X^rthrn  '<•  Hurhliantlcl  l%Thlr. 

•  JUlfl}^.  d. J.  Ii  Prens.  PoM-Amult 

1  Thir.  lT',',8|:r. 


litliAlt.  Die  ehemalige  CMtercienter-Abteikirobe  Mftrieoit»i)t  fNMiaaj.  (ScbluM.)  *  Zar  Gescbicbte  der  illuminirlen  Ilandachrif- 
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Bitibedeckung  dea  Dome«.    Wien.  Uannover. 


Dir  f lif malige  fiirterrif Ker-Abtrikirrh«  HariraMailt 
[  .\assaB  j. 

(»cblaat.) 

Wenn  auch  in  den  Widerlapen,  den  Strebebogen 
ODd  dem  Gt;\V()lboü}stcm  der  Chorrundunn;  zu  Mariensladt 
die  Grundgeäclze  dea  eben  am  Kheine  zur  Entfaltung 
gelangten  Spitzbogeustyls  einer  klaren  Ausdruck  ge- 
funden haben,  so  verratlien  die  gekuppeilen  Pfeilerbündel, 
die  rüHinnisirenden  Knaufe  der  Säulen,  so  wie  die  Klee- 
blattfonn  des  Triforiums  eine  auffallende  Kerniniscenz  an 
lie  älteren  roinnniscben  Vorbilder,  welche  die  Cistercicn- 
«r  ihren  ersten  Kirchenanlagen  ronsequent  beibehalten 
latten.  Diese  Keminiscenzon  an  die  kaum  überwundenen 
'ormen  des  Rundbogenstyls  verschw  inden  indessen  vollends 
n  der  um  einig«' Jnhrzebende  jüngeren  Anlage  der  beiden 
JuerschifFe;  nur  jener  Theil  der  Abschlussmauern  der 
ireuzung,  die  mit  dem  Chore  parallel  nach  Osten  liegen, 
«sst  über  der  unteren  Arcadenstellung  noch  die  heute 
;ider  vermauerte  Fortsetzung  des  Triforiums  in  Kleeblatt- 
»rm  erkennen.  .Auch  die  darunter  beHndliche  Säulenstel- 
ing,  die  in  eigenthümlicher  Anlage  einestheils  den  Ein- 
ang  in  das  Ambulatorium  der  Chorrundung  eröffnet, 
ndercnthcils  auf  beiden  Seiten  die  Einsicht  von  den  Ne- 
enschiffen  aus  in  eine  capellenförmigc  Anlage  vermittelt, 
;igl  in  den  lanzettförmig  gebildeten  Spitzbogen,  die  von 
iner  Rundsäule  mit  Knospencapitäl  getragen  werden,  den 
rennungskampf  des  in  der  Durchbildung  begriffenen  Spitz- 
ogens  mit  den  Traditionen  des  romanischen  Styls.  Dieses 
ingen  nach  einheitlichen,  den  strengeren  Regeln  des 
pitzbogens  sich  unterordnenden  Grundformen  tritt  nicht 
ur  in  den  Dctailbildungen  der  Querschiffe,  sondern  vor- 


nehmlich in  den  Gewölben  mit  ihren  charakteristisch  pro- 
filirten  Gurtuiigen  und  den  ornamentalen  Schlusssteinen 
!  klar  zu  Tage,  welche  die  Golhik  aus  der  letzten  Hälfte 
j  des  13.  Jahrhunderts  hinlänglich  kennzeichnen.  Zur  leich- 
teren Veranschaulichung  des  eben  Gesagten  haben  wir 
in  der  Beilage  die  Durchschnittszeichnung  des  inneren 
Chores  und  der  Vierung  beigefügt*). 

Veranschaulicht  die  innere  Chor-  und  Krcuzanlage 
der  Abteikirchc  zu  Marienstadt  die  Formengcbildc  des 
romanischen  Stjles  in  ihren  letzten  Ausläufern  und  die 
allmähliche  Entwicklung  und  Erstarkung  der  germani- 
I  sehen  Kunstweise,  so  tritt  uns  dagegen  im  Mittelschiff  und 
seinen  niedrigen  Seitenhallen  die  Gothik  in  jenen  Formen 
entgegen,  wie  wir  sie  in  fast  stereotyper  .Monotonie  in  dem 
weilereu  Verlaufe  des  14.  Jahrhunderts  vielfach  antreffen. 
Die  grosse  Nüchternheit  der  architektonischen  Einzelheiten 
im  Langschiffe  und  in  den  Nebenschiffen  steht  in  auffallen- 
dem Contrasie  mit  den  poesievollcren,  noch  in  fortschrei- 
tender Entwicklung  beflndlichen  Bildungen  im  Chore  und 
Kreuzschiff,  und  dürfte  es  auch  einem  nur  wenig  geübten 
Auge  klar  und  anschaulich  werden,  dass  die  Formationen 
im  Langschiffc  und  in  seinen  Seilentheilcn  als  trockene  Re- 
sultate des  Cirkels  aus  dem  bereits  vorgerückten  Mannes- 
aller des  ,ogive  g^ometrale'  zu  betrachten  seien. 

Das  Langschiff  conslruirl  sich  aus  einer  siebenfachen 
Bogenstellung,  die  ohne  Profilirungen  der  Bogciispannun- 
gcn  von  schwerfälligen  Rundsäulcn  ohne  Gliederungen 
getragen  werden.  Die  Capitäle,  die  diese  Rundsäulcn  oben 
zum  Abschluss  bringen,  zeigen  in  ihrer  Kchlung  keine 
Anwendung  von  Sculpturen,  und  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  der  Maler  durch  einfache  Laubornamenle  in  diesen 

*j  Die  art.  Beilage  biena  folgt  mit  der  nUchaten  Nummer.  D. 
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leeren  Hofafteblen  das  später  ergiucn  sollte,  was  die 
strenge  Klosterregei  dem  Bildhauer  auszuführen  untersagt 
balle.  An  den  Ruiidsäuleu  des  MillelscbiiTes  erbeben  sieb 
ohne  weilereD  Abschliiw-Sockel  jene  Hatbsialeo,  die  io 
'  der  Milte  der  FeDSterböhe  die  Beslimmung  haben,  das 
Rij)|)Cii\vt>rlv  .^iir/iinclinicn.  welches  Jio  Kuppen  der  ii  f:»  t- 
uiiüsigen  Kreuzgewölbe  zu  Iragoii  berufen  ist.  Trügen 
uns  nicht  einzelne  architektoniwbeVorkomainiHe,floraödi« 
teu  wir  zu  der  Auaahnic  un»  gedrängt  fühlen,  dass  das 
Langschitr  und  seine  Gewölbt',  «Icvs^lficlHMi  auch  das 
grosM  Ab:K:blus»feusler  an  der  NVesllacade  erst  gegen 
Hitte  dei  14.  Jabrhunderto  vollendet  wurden, — eine  Zeit, 
wo  die  Golhik  am  Rheine  die  Phesen  ihrer  Entwicklung 
Hnrclim'm.K  !it  und  in  ihren  Formliü  l'iir^'. n  fast  stationär 
geworden  war.  Diese  Erstarrung  des  Sieles  Iritl  noch 
«uflaltender  in  den  unteren  Ansätzen  im  Westen  des  nord" 
liehen  NcbcnschifTos  hervor,  das  jene  Formen  zur  Schau 
fri;:l,  wie  sie  bereits  dem  15.  Jalirinindrrt  nngphören. 
>ucii  einige  Decenoieo  jünger  isl  das  südliche  Nebenschill' 
anzusetzen,  indem  hier  bereits  in  ,den  WandOächen  aidi 
Pilaster  zeigen,  mit  welchen  sowohl  die  Slirnbogcn,  ak 
auch  die  Quergttrten  kaum  mehr  in  organischer  Verbin- 
dung sieben. 

Hinsichtlich  des  Aussenbaues  am  Langschifle  und  an 

seinen  Nebt-nschiflen  ist  hier  nur  noch  hinzdztt^en.  dass 
mit  der  arpliitcktonischen  Eiiifai  hhcit  des  Innern  auch  dpr 
äussere  Bau  vollständig  harmonirt.  Desswegen  zeigen  auch 
die  schmalen  Spitzbogen-Fenster  am  Mittebchiffe  und  den 
niedrigen  NcbensehilTen  keinerlei  Anwendung  von  Stab- 
und  Mna^swcrk;  nur  das  grosse  mitllin'  Fcffstor.nn  der 
westlichen  Abschiusswand  und  die  zwei  Weitster  der  bei- 
den Nebenschiffe  an  der  Weslfafade  sind  mit  Haasswerk 
bekrönt,  desst  n  F<»i  men  und  Profile  den  vollt  n  Eintritt 
des  lo.  Jahr!miul<  rt>  rrki'nni'ii  lasssen.  Die  Stn-hi'hogen. 
welche  diu  Chorrundung  umstehen,  setzen  sich  m  ver- 
wandten Formen  auch  zu  beiden  Seiten  des  Langscbiffes 
gleichmässig  fort,  und  scheinen  dieselben,  um  dem  Seiten- 
schub der  WöIIiung  des  MiUelsi  liities  nachhaltigen  Wi- 
derstand leisten  zu  können,  in  spiiteren  Zeiten  bedeutend 
verstärkt  worden  zu  sein. 

Wie  an  allen  Cistcrcienser-Bauten  alteren  Stjles  felill 
an  d«T  wc'^tlirhen  Facade  eine  ,se!hst^tärldigc  Thurmaulage, 
und  ist  desswegen  zur  Anbringung  einer  Glocke  auf  der 
Bedadmog  unmittelbar  über  derVierang  ein  sogenannter 
Dachreiter  errichtet  worden.  Derselbe  ist  in  Holz  con- 
strutrl,  mit  Ulei  übcreogen,  und  deuten  die  Wasserspeier 
und  andere  Einzetbeiten  daraut  hin,  dass  derselbe  im  14. 
iafailiundert  errichtet  worden  ist. 

Gleichwie  den  vorhergegangenen  kurzen  Andeutungen 
zufolge  die  ehemalige  Ableikirche  Marienstadt  in  ihren 


verschiedenen  Bautbcilen  vom  Chore  Ins  zur  AImHihs- 
und  Giebclwand  am  westliohen  Kirigange  die  vcr<-liieile- 
neu  Entsvicklaogs-^fomentc  der  germanischen  Dau«ci>« 
von  ihren  ersten  Anfängen  fast  bis  znr  Ausartung  repra- 
sentirl,  so  veranschaulicht  das  heutige  Mobiliar  derKirdtej 
j  die  einzelnen  Schaltirungen  jener  inodei  nen  imd  uiskirrh- 
lieben  St} Iweisen,  die  der  abgelebten  Gotbik  vun  der  MtUe 
des  1-6.  Jahrhunderts  bis  zum  Schlüsse  des  18.  Jdnhn> 
derts  gefolgt  sind. 

Die  Utensilion  der  niai  ii  nsta.lu-r  Kirche,  vtm  den  vh- 
I  leo  Nebeuallärcn,  Beichtstühlen  bis  zur  Kanzel,  koiuieii  »k 
I  bunte  Musterkarte  auch  heute  noch  Vielen  zur  lebtrachnj 
j  Warnung  dienen,  bis  zu  welchen  Ungehührlicbkettc^j 
'  Ucberbdenlieiten  iint!  stellenweise  GeM-Iimaeklosiileilc» 
I  die  Kunst  selbst  im  Dienste  der  Kirche  sich  verirrt  hatte, 
I  nachdem  sie  seit  der  Milte  des  tO.  Jahrhunderts  angcfaih 
I  gen  hatte,  jene  heimatlichen  Ueberlieferun^eh  und  Prii- 
'  cipion  bei  Seite  zu  »rliichen,  nich  welchen  die  frühiifu 
,  christlichen  Jahrhunderte  gleichwie  aiu  einem  frUclieii,^ 
!  nie  versiegenden  Quell  die  vielgestaltigsten  Formengebilde 
I  einheitlicb  in  reicher  Abwechselung  erstehen  Hessen.  Ntih- 
I  dem  man  um  die  angeriebene  Zeit  die  heimatlichen  gff- 
manisch  christlichen  Formen  über  Bord  geworfen  h^u, 
um  den  fendiegenden  classiscb  heidnischen  KunstgebiUs 
Weihrauch  zu  streuen,  waren  seit  den  Tagen  der  HoM- 
riisten  namentlich  die  Kirchen  reicherer  Abteien  dem  trtt 
i  rigcn  Loose  verfallen,  das  ältere  Alobilior  iu  gediegei^^i 
I  ernsten  Knnslformen  gegen  neue  Utensilien  vcrlsaKlMt 
j  zu  müssen,  die  den  profanen  Alltagsgcschmack  in  »«"i^ 
stets  weehselnfleri  unkirchlichen  und  überUidenen  fvm* 
zur  Schau  trugen. 

Obschon  die  Suehl  nach  den  gefälligen  TagefoiM 
wie  sie  die  Renai-sam  i'.  <Ier  Rococco  und  der  Zopf>t;l  i» 
den  drei  letzten  Jalirluimierti  n  in  Schwung  brachten,  n»£i2| 
das  Mindeste  \ersdunil  hui,  um  alierurts  in  unserer  Kiititj 
<  ein  Mobiliar  auhustelien,  das  durchaus  mit  den  einbitaj 
und  schönen  Formen  der  Architektur  in  grellem  CootrasI« 
steht.  «;o  habe»  sich  bis  zur  Stunde  doch  noch  eiuielnekt-i 
vorragende  kirchliche  Gebrauclisgegenstände  iu  der  Ablö- 
!  kirehe  von  Uartcnstadt  erhaltem  die  ans  der  BlütheieitB^ 
telallerlicber  Kunst  herriiliren.  Wir  nennen  hier  zuerst  Jk 
Mensa  des  llauptallarcs,  der,  in  Haustein  ausgeführt, 
jener  Altormeosa  vollständig  übcrcinsUromt,  wie  sie,  aus ^ 
I  spitroroaniscban  Konsicpoehe  herrührend,  die  Beoedtdi 
'  ncr-Abtei-Kirche  zti  Rrauweiler  heute  noch  auftuweiH» 
baL  Dieser  AUarliscb,  der  spätestens  gegen  SliUc  <i» 
13.  Jahrhunderts  Entstehung  gefunden  bat.  zeigt 
'  der  vorderen  Hauptseile  zwei  balbvorspriogcndc  Säukl»' 
lind  auf  der  mittleren  Fläche  drei  quadratische  Vcrli*li»" 
,  gen,  die  ehemals,  wie  auch  die  ähnlichen  Cassettirup^ 
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m  Altäre  zu  Brauweiler,  viclleiclil  die  Bestimmung  hatten, 
Tenpertmaleroiea  anÜEanelmien.  AII«rWahTKbein1idil«it 
nach  ist  unter  dem  verdeckende»  Bretterwerk  dM  beutigen 
.\I1.irkoIos<es  in  den  Forrnrn  ili  s  riberlndcn«ten  Zopfes  die 
Pradelle  butiodlicb,  die  ursprünglich  zu  dem  cbcngcdachten 
AkartiKhe  hergerichtet  worden  tat  Leider  iitt  wie  um 
iiiit{;etheilt  wurde,  in  den  dreissigcr  Jahren  in  das  Museum 
nach  Wiesbaden  ein  Flögelaltar  mit  rt  'i  Immi  Ijernaltoti 
Sculpluren,  oto  Meisterwerk  der  biltiliaucrlkunüt  des  Id. 
Jibthanderti,  ebgegebcn  worden,  der  wahndteiolieb  «b»' 
mbd^Aofi^ntz  die  Stelle  des  heutigen  mecböiieii  Altares 
dogcnommen  hat. 

Ferner  befindet  sich  in  dem  nürdlicheo  Kebeoscbiffe 
der  Kirche  dan  in  Stein  aasgernbrte  Vanteleum  der  Stif- 
ter von  .Marienstadt,  die  in  dem  fürsthchen  Costüm  aus 
(!em  Besinne  des  15.  JalirliundiTts  ruhend  dargestellt 
mikI;  die  äcitcnliieile  dieses  £[ii(a[ihs  zeigen  heute  noch 
Spore»  von  intereisanten  Tenperanialereieii,  die  der  Uli* 
ge^broack  vt  r^ani^ener  Zeit  mit  scbwaner  Deckfarbe 
ttbersehmii-rt  hat. 

Unter  den  vielen  iiulzsculpluren  verdienen  eine  bc- 
XMdere  Beachtung  von  Seiten  der  Knnsl*  und  Alterlbanii^ 
r»r«rhung  die  Chorstühic,  die  heute  noch  ohne  entstellende 
Odschminke  ihren  ursprünglichen  Platz  im  Chore  bchanp- 
tco.  Nicht  our  »ind  die  Eiogünge  zu  diesen  ,slailes~  mit 
racbwttl|itirten  Tbier^  und  Pflanaenomamentett  veieebeo, 
"ondcrn  auch  die  sogennnntiMi  .nii^criidrdi.nc"  zeigen  in- 
teresMutte  Verzierungen,  die  für  die  -Glitte  des  13.  Johr- 
bonderts  charakteristisch  sind.  Eine  reiche  Formentwick- 
Img  hal  Tomehmlirb  die  ,sedes  abatiaüs*  errabren,  die 
l*ini  Eintritte  in  den  Chor  sleirh  rechts  angebracht  ist. 
Uieser  Abtsstnhl  ist  gleichsam  wie  von  einem  Baldachin 
vberKhaltct.  der  auf  beiden  Seiten  von  reichsrulptirten 
Seitenwinden  getragen  und  von  den  übrigen  Sitten  ge- 
'''  imt  ist.  Aach  findet  sit  Ii  in  einem  Fenster  de?  nörd- 
'ichen  Kreuaachifles  eine  interessante  Glaaerarbeit  mit 
Verfaleiungen  in  den  Formen  des  ipätroroaniacben  Style«, 
die  heute  zum  Belege  dient,  wie  an  Cistercienser-Kirchen 
anstatt  df«  roii-liiTen  ixemalten  Glases  die  rilnsfeiister  in 
nerlichen  Verbleiuogen  künstlerisch  eingerichtet  wurden. 

N««h  auf  ein  Ktrchen-Utemil  unterlasMn  wir  hier 
oicht,  aufraorksnm  zti  machen,  das  an  unbeachteter  Stelle 
in»  südlichen  NebenschifT  sich  heute  Ttnrh  vorfind<  f  I's 
das  eine  inter^sante  ^piscina,  aijuainanas'  gleicb^ami 
mit  drei  Becken,  die  nach  aunen  anf  kleinen  GdaBolen 
licniKrIrcten.  Die  mittlere  Rundung  wird  gelragen  von 
einer  Fratzenfit,'rir,  lüi'  heute  im  unteren  Theile  verstüra- 
melt  ist  Wir  la^eu  e&  dahingestellt  sein,  ob  dieses  .lava- 
lorimn- ebaoiab  in  der  illeivn  Sacrialei  «a  jcMr  Stelle 
nm  üblieben  Handwaaebcn  «n^diradil  war«  wo  io  dem 


heutigen  narmarium"  sich  eine  moderne  Piscin  aus  schwar- 
xem  Marmor  ebenPalb  mit  drei  Becken  befindet,  oder  ob 

dieses  Waschbecken  in  dem  Quadrum  gegenüber  dem 
Eingänge  in  das  Refcctorium  aufgestellt  war.  Auffallender 
Weise  ist  diese  .piscina"  aus  der  letzten  Udlftc  des  13. 
Jahrbnnderta  niebt  aus  Stein  gehauen«  aondem  in  Eiaea 
gegossen.   Schon  seit  den  Tagen  des  Mittelalters  scheint 
der  Eisenstein  in  den  gebirgigen  Gef^eruleii  der  Sieg  ge- 
wonnen und  vielfache  .Vnwcndung  gefunden  zu  haben, 
j  das  beweise«  auch  mehrere  grossere  Grabplatten,  vorfind« 
'  lieh  in  dem  nördlichen  Kreuzschifl'e  der  Kirche  zu  Harien- 
'  Stadt,  die  sämmtlich  in  Eisen  p;opft-';)ien  sind;  ttnter  diesen 
,dalle$  tumulaircs"  erblickt  man  eine  aus  der  Mitte  des 
I  16.  Jahrhunderts,  die  den  ESsenguai  anf  einer  siemliebeB 
'  Höhe  der  technischen  Vollendung  erkennen  lasst. 

Bis  m  Anfang:  dieses  Jahrhunderts  Iiatte  sich  die  Abtei 
Marieiiütadt  trotz  der  Stürme  und  kriegeri:ichen  Drangsale 
I  früherer  Zeilen  lebensfriaeh  erhalten.   Den  Armen  der 
I  Umgegend  uiul  auch  dem  fremden  Wanderer  bot  die 
Gastfreundschaft  der  dortigen  Capitniaren  ein  erwünschtes 
Asyl;  auch  die  Wisseni>chafl  und  gelehrte  Forschung  fand 
bis  in  die  leisten  Zeiten  eine  aorgfiltiga  Pflege,  und  Irols 
i  des  IndifTeretilismus  und  der  Flachheil  der  Tage  der  En- 
'  cyklopadisten  hatten  sich  die  Uewohner  \on  .Maricnstadt 
von  dem  Verdcrbniss  des  Jahrhundert»  durch  jiünktliche 
I  Beobndiluag  der  Ordenaiegeln  frei  su  erhalten  gewuast. 
,  Nichts  desto  weniger  langten  in  dem  ersten  Dccennium 
I  dieses  Jahrhunderts  die  abgesandten  .\ufhehungs-Commis- 
sare  in  Marienstadt  an  und  wurde  ein  Institut  durch  einen 
Fedeislrieh  anf  immer  Yernicbtel,  das  hat  600 Jahre  eine 
I  Zierde  des  I.andes,  eine  Leuchte  in  Kunst  imd  Wissen- 
1  Schaft  und  eine  natürliche  Zufluchtstalto  für  lluilkbedürf- 
tige  und  Bedrängte  jeglicher  Art  gewesen  war.  Heute  nun 
I  stehen  die  ausgedehnten  Räumlichkeiten  von  Slariaiatadt 
verwais'l  und  öde  da,  tmd  in  dem  hervorragendsten  Rau- 
I  theile  der  Abtei,  der  ehemaligen  Pralatur,  hielten  kürzlich 
1  noch  mit  gravilitiadem  Sebrilt  einige  Giinse  ihren  Umzug 
i  ah.  Ob  es  nodi  lange  danern  wird,  ehe  da«  Ableige- 
hände  einem  v,  iirdigen,  gemcinniityigen  Zwecke  wieder- 
gegeben wird,  wissen  wir  nicht;  nur  das  steht  fest,  dass 
die  Kirche,  trols  der  weissen  TOncbe,  womit  man  vor 
mehreren  Jnliren  leider  das  Aeusscre  des  schönen  Bau« 
Werkes  bedeckt  und  entstellt  hat,  in  nächster  Zeil  einer 
gründlichen  Restauration  dringend  bedarf. 

Nachdem  allenfbalben  in  den  an  das  Berzogthum 
j  Nassau  angriinzendeu  Gebietstheilen  das  Interesse  für  die 
bauliebe  Wiederherstellung  religiöser  und  profaner  Bau- 
I  werke  des  Mittelalters  in  erlreuUcber  W^eise  grösseren 
Umfnf  gewonben  hati  nAcbdem  die  bervorr^jendste  Bau« 

sierde  des  nassauiselMm  LandcSt  der  herrliehe  Dom  zu  , 
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Limburg  an  der  Labti,  endlich  einer  gründlichra  baulicbeo 
Wiederherstellung  m  den  iiiichstcji  JaliPL-n  cntgcgcngclit, 
Siebt  mit  Grund  zu  erwarten,  dass  auch  für  die  verlassene 
AbCeiJürehe  die  Stunde  naben  werde,  wo  du  wieder  gut 
gemacht  und  gesühnt  wird,  was  der  Zahn  der  Zeil,  noch 
mehr  aber  der  Ungeschmack  und  die  Uabsucbt  Eiosdner 
an  Mariensiadl  verbrochen  hat. 


lur  Cfmhichte  der  illintuiirtei  Handscbriften. 

Digby  Wyatt.  eine  bewibtte  Autorität  unter  Eng- 
lands Archäologen  und  ein  nicbt  miiider  tüchtiger  prak- 
tischer Baukünsticr,  wie  es  das  pompejani^clR-  Haus,  die 
mittelallerlichei)  l\6k  im  Krystallpalaste  zu  Sjfdenham  zur 
Genüge  erproben,  abgewbeD  von  setDen  literariichett  Ar- 
beilen, hielt  am  1 8.  Juni  d.  J.  eine  Vorlesung  über  «Ulli« 
minntcd  .Manuscripts  as  illustrative  of  Ihe  history  of  tbe 
arts  of  design",  welche  in  archäologischer,  historiscber 
und  artlttis^erBenebuDg  eo  intereaMot,  ao  reieb  an  nenen 
Aufschlüssen  über  diesen  in  der  Geschichte  der  mittelalter- 
lichen Kunst  so  ausserordentlich  wichtigen  Kuiistzwt-ig, 
dass  wir  allen  Kunstfreunden  durch  üebertragung  und 
Mitthcilung  dee  Vortrages  etoen  Dtemt  tu  erwciseii  glauben. 


Von  der  Zeit  der  Erfindung  und  Einführung  der 
Schrift  in  einem  jeden  Lande  der  Weit  bis  zum  heutigen 
Tage  ist  es  gebraochticb  gewesen,  mebr  oder  minder 
häufig,  je  nachdem  der  Lauf  der  Civilii^ation  vorwürts 
slri'bt.'  oder  stockte,  n-iri  lsthriften  mit  poljchromaliscbcn 
Ornaoicnlen  auszu^ciiinucken.  Trotz  aller  Jahrhunderte 
des  lodjflerentismus  ond  Vandalismos  haben  sieb  Tamende, 
ich  möchte  sagen:  Millionen,  Belege  dieses  so  beharrlich 
verfolgten  Gebrauches  erhalten.  Glücklicherweise  weckte 
der  wirkliche  Werth  des  Materials,  aus  welchem  dielland- 
aebrilten  bestanden,  nicht  die  Versuchung  der  Habgier 
der  Barbaren,  und  so  ist  uns  mancher  Codex  erhalten, 
der.  des  kostbaren  Einbamles,  welcher  ihn  einst  umgab,  be- 
raubt, von  derselben  liand  als  wertblos  weggeworfen 
wurde,  die  ihn  seiner  Deekel  oder  seiner  werlbvoHen 
Kapseln  (cap»ulae,  capsellae)  beraubte,  unter  denen  er 
einst  der  Bewunderung  der  Gläubigen  auf  dem  Altare 
oder  dem  Lettner  (leclorium,  leclrum,  lectnnum,  lectri- 
ciun  oder  lecttttemiun,  frani.  lectrier)  der  grossen  Ka- 
thedralen und  Kirchen  aiiHgestellt  war. 

Solche  EriiMiervingen  an  den  Eifer,  den  Gewerbfieisg, 
die  Frömmigkeit,  den  Geschmack  unserer  Vorfahren  be- 
anaprucbeo  unsere  Auiinerbsanikeit  tu  gweiGrOnden.  die 
dem  Anscheine  nach  verschieden,  in  Wirklichkeit  aber  Einer 
und  derselbe  nod,  nämlich  wegen  ihres  Wertbes  sor  £r- 


!  läuteniog  der  Jßeschicbte  der  seichnenden  Kioatfl  usd  iet 

AVichtigkeit  solcher  Lehren  der  Erfahrung,  welche  jede 
Künstler,  ohne  Widerrede,  aus  dem  Studium  dkitr  schö- 
1  nen  Typen  sowohl  in  Bezug  auf  die  Formen,  ab  die  Fv- 
I  beagebung  sebopren  bann. 

Der  erste  dit«»er  Gründe  wird  tnleli  vorziif^lich  bti 
j  meiiwm  Vortrage  leiten ;  aber  da  derselbe  raangelbalt  er- 
I  scheinen  mtisste  in  Bezug  auf  seinen  praktischen  .Nutien, 
v^  enn  idi  ermangeln  würde,  die  äusserste  Identität  iwisdxa 
dem,  was  man  als  historisch  oder  als  rein  praktisch  U- 
trachten  kann,  darzulegen,  so  soll  dies  in  KünegeschebeiL 
Um  nun  mit  dem  historischen  Tbeiie  meines  Them'i 
zu  beginnen,  habe  ich  kaum.nöthig,  die  Thatsache  antu- 
führen, dTi<-  rlirj-nfgen  T)|ien  der  Schrift,  welche  wir  als 
die  frühesten  kennen,  nicht  allein  die  malerischsten,  hi- 
dem  auch  seit  den  ihesten  Zeilen  mit  Farben  venehiocri 
waren.  Nur  ein  Blick  attf  die  Werke  von  RoaseKni  «te 
Lepsius  genügt,  uns  zu  überzeugen,  dass  die  raooumenli- 
len  Hieroglyphen  der  Aegypler  fast  ohne  Ausoabae  ai 
den  lebhaftesten  Farben  bemalt  waren,  nnd  wurden  ih* 
I  liehe  Hierogl]f|}ben  in  kleinerem  Ilaassstabe  ausgeführt 
und  in  einer  mehr  cursiven  Form  auf  Papyrus  oder  ai 
aus  Papyrus-Blättern  der  gemeinen  Blumenbinse  ia 
Nils  gemachten  Koll«i,  so  wandte  man  ebenfalb  Dbai' 
nation  an,  um  die  Hauptseiten  mehr  in  die  Augen  fsb 
zu  machen.  War  nun  eine  solche  Illumination  bei  hifl* 
glyphiscben  Charakteren  allgemein,  so  finden  wir  sie  aiki 
wenn  auch  nicht  in  demselben  Umfange,  bei  der  bieraliidu 
und  demotisclit-n  Schreibweise.  Das  British  Museum, 
'[  ägyptischen  Museen  in  Pnri«  und  Berhn  bewahren  ä« 
Menge  solcher  Papyri  auf;  der  wundervollste  indesKo 
und  besonders  merkwürdige  nnd  interesaante  ist  die  (it- 
I  pbische  Illustration  des  Leichenbegängnisses  eines  Pharall' 
I  nen,  im  Besitze  des  koniglicben  Museums  in  Turin. 
1       Eine  ausserordentliche  Gewandtheit  hatte  man  erlaii|t. 
1  in  einer  eonventfonellen  Weise  eompKehte  Formen  diick 
'  wenige  rasche  Striche  auszudrücken,  und  das  Leben,  if^ 
'  Geist,  mit  welchen  Farailien-Srcnen  dargestellt,  Ora»- 
)  lueote  ausgeführt,  sind  in  den  früheren,  wie  in  den  sf*- 
t«r«n  Pn(mi»  wahrhalt  bemerkenswerth.  Bestimmt  btn 

j  noch  nicht  von  den  Gelehrten  ermittelt,  in  wie  weit  di« 
I  Griechen  und  Römer  den  Aegjptern  den  UrspruDg  uai 
.  Gebrauch  alphabetischer  Symbole  verdanken.  Darioslist- 
(  men  sie  aber  fiberein.  da»  sie  die  Tbalsadie  aneikeaaa, 

'  dass  Acgjptcu  dir  Tlauptmaterialien  lieferte,  wcfche  n»» 
I  gewöhnlich  zum  Schreiben  gebrauchte.  Die  unpriiiig' 
liehen  Bücher  der  Alten  waren  nichts  Anderes,  Ä  *■* 
Pap]fms  in  folgender  Weise  angefertigte  Bollen:  Zw" 
Blätter  der  P.np'^ni'^'^taiidr  ;vtirden  rusammengf kli"!^'  und 
xwar  gewöhnlich  mit  dem  Schlamme  des  Nils  in  cmf 
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«olilifti  Weise,  das«  die  Fibern  des  einen  biatles  die  des 
anderen  in  rechten  Winkeln  kreuzten;  die  Enden  eines 
jeden  wurden  dann  abgesehnittn,  so  dsM  man  ein  Yier- 
ecki\;c<  Btnll  ertilell,  wc'clitw  ticm  lirurhc  widerstand.  In 
dieser  Form  wurden  die  fapyri  in  grossen  Quantitäten 
ausgeführt.  Um  nun  diese  cinzchicn  Blätter  in  die  „scopi", 
die  RoNen  der  AHen,  die  Prototypen  der  miUdaiterlichen 

.rotiili",  nniinpf"«tf\Ili'n,  wurden  deren  iinfir-rsfir  20  mit 
den  Enden  an  einander  geklebt.  Die  Schrift  wurde  dann 
in  parallelen,  einige  Zoll  breiten  Cohimnen,  welche  quer 
aber  die  Rolle  tiefen,  ausgcftihrt.  Vm  die  Enden  der  Rol- 
Ifn  warc!)  innde  Stalte  liefestipt,  wie  wir  es  bei  unseren 
Landkarten  tliun.  An  diese  Stäbe  waren  Kordeln  oder 
Schnüre,  .unibilid*,  angebracht,  und  an  deren  Enden 
Gewichte.  Waren  die  Bacher  tttsamnienf^erollt.  so  w  urden 
sie  mit  <iif  «(>n  iimtiiliri  7nsamn)engebunden  und  gewöhn- 
lioli  in  cjiiudnscheit  Uiichseo  aufbewahrt,  in  sogenannten 

apsae,  wober  das  mUtelafterliehe  „Capsula",  BDcher- 
decke,  herzuleiten  isL  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Leser 
die  ttolte  handhabten,  um  ^on  »I.Tsclben  in  lesen,  ist  deut- 
lich in  einem  Gemälde  im  Hause  des  Wundarztes  in  Pom- 
peji dargestellt  Einer  der  Stabe,  am  welche  der  Papyrus 

gerollt  war,  wurde  in  jeder  Hand  gehalten  in  einer  der 
Weite  der  durchlanft-ndeii  Cohnnncn  dor  Schrift  entspre- 
chenden Entfernung.  Sobald  nun  eine  Columne  dareb- 
leae»,  rollte  die  eine  Hand  anf,  md  die  andere  lie»  nach, 
so  dass  wieder  eine  neue  Columne  vor  das  Auge  des  Le- 
sers trat,  und  dies  wiederholte  sieli  so  lange,  bis  die  ganze 
Rolle  um  einen  Stab  gewickelt  war,  wenn  der  Leser  zum 
Ende  des  Bnehea  gelangt  war. 

\'on  solchen  Papyrus-Rollen  wurden  nicht  weniger 

als  -2000  in  HertMilannm  pertiiid.Mi.  aber  alle  so  zusam- 
mengeschrumpft und  verbrannt,  dass  man  sie  nur  mit  der 
grössten  Mübe  und  Gerahr,  sie  ganz  zu  zerstören,  auf- 
wickeln konnte.  Durch  Dampf  und.viele  äusserst  nnnreicbe 
Mittel  sin<l  viele  auf^ierollt  und  gelesen  worden.  Sie  Iiaben 
indess  nur  geringen  literarischen  oder  artistischen  Werth. 

Der  erste  grosse  Fortschritt  in  der  Büclicr-Anferti- 
:uii^  war  die  Anwendung  von  Pergamentblattern  statt 
Ii  s  Papyrus.  Die  Nothweudigkeit  war  auch  in  diesem 
Falle  die  Mutter  der  Erfindung;  denn  Plinius  erzählt  uns» 
das«,  gezwungen  durch  die  IlliberalHit  und  die  BiYeraneht 
eines  der  Ptolomäer,  Eumenes.  König  von  Pcrgamns,  da 
er  sich  keinen  ägyptischen  Pap%ru';  vor  ri  ifr  ,i  konnte, 
den  Gebrauch  des  PergamenU,  zu  Auiuabmö  von  Dinte 
und  Pigmeirten  subereftet,  einführte'}. 


»)  A  m  b  r.  Fl  rmi n-D  i d o  t  h»t  «in  Mhr  interessante«  Schriftchen 
at>«t  dun  Proit  des  P»pynw  tai  dM  Pecgamaats  im  «Itoa 
QrfMiniiltvä  hmnifeiftfew. 


I        Die  zweite  und  noch  wichtigere  Veränderung  ward 
durch  Julius  Caesar,  wie  Suetouius  berichtet,  eingeführt, 
da  jener  zoerst  BBcher  m  Blitler  tbeilte.  Seine  Briefe  an 
den  Senat  waren  alle  in  Rlattrorm,  und  daher  wurden 
I  alle  Documente,  die  vom  Senate  ausgingen  oder  an  den- 
'  selben  und  die  Kaiser  gerichtet  waren,  so  gestaltet,  wie 
I  es  unsere  modernen  Papierböcher  sind.  Die  so  gestalteten 
Bände  waren  unter  dem  Namen  .Codices"  bekannt.  — 
:  ein  Ausdruck,  der  beibehalten  wurde  und  während  des 
I  ganzen  Mittelalters  in  seiner  Latinilät  ähnliche  Gegenstände 
I  beieiehoete. 

Wenn  auch  die  Rollen,  die  ich  anführte  als  in  Her- 
culanum  gefunden,  alles  Schmuckes  entbehrten,  so  ist  es 
I  doch  zur  Genüge  bekannt,  dass  viele  der  classtschen  lland- 
;  scbrHten  ansserordentfich  reich  und  sorgfältig  verziert 
waren.  Martini  erwähnt  schon  eines  Buchhändler-Ladens, 
gegenüber  dem  Julianischen  Forum,  in  welchem  seine 
i  Werke  zu  haben,  ,  abgeschliffen  mit  Bimsstein  iind  vei^ 
I  ziert  mit  Purpur*.  Plinius  ersihh  uns.  dass  Varro  seine 
Werke  mit  nfchl  weniger  ah  700  Bildnissen  von  beriihm- 
*  ten  Personen  illustrirte,  und  er  versichert  uns  auch,  dass 
Mcdiciner  in  ihren  Abhandlungen  über  Pflanzen  Abbildnn- 
j  gen  derselben  gaben.  Seneea  spricht  auch  von  Büchern, 
!   „cum  imaginü  n."  nTivi^fstattet.   Es  waren  dies  die  origi- 
nal-classischen  illuminirten  llaadscbriften  aus  dem  Zeit- 
alter des  Augustus. 

Aus  etwas  spaterer  Zeit,  als  diese  einfachen  Hand- 
schriften, sind  die  zweifelsohne  nach  orientalischen  Vorbil- 
I  dem  angefertigten.  Die  Zusammenstdiung  von  brillanten 
I  Farben  mit  Gold  auf  Pnrpnr  und  anders  gefärbtem  Per- 
I  gamcnt  scheint  durch  die  Griechen  von  Indien  und  Persien 
I  entlehnt  zu  sein,  und  wurde  dem  von  den  Rom-^rn  wah- 
rend der  drei  ersten  Jahrhunderte  der  christlichen  Aera 
befolgten  cinfaehen  Style  stets  vorgezogen.  Das  erste  Bei- 
spiel der  Annahme  von  vergoideten  Bnchstaben  auf  pur- 
purn oder  rosa  gefärbtem  Pergament  wird  von  Julius  Ca- 
pitolinus  in  seiner  Biographie  des  Kaisers  Maximio  des 
Jüngeren  angeführt  Es  heisst  darin,  dass  die  Matter  des 
Kaisers  demselben  früh  im  3.  Jahrhundert  die  Werke 
Flomer's.  in  Gold  auf  purpurfarbenes  Pergament  geschric* 
bcn,  zum  Geschenk  gemacht  habe. 

Wenn  aueb  der  Beweis  fehlt,  dass  beide  Stylarten 
unter  den  Römern  vorherrschten,  so  darf  man  doch  an- 
Tielimen,  dass  der  einfachere  allgemeiner,  populärer  in 
Italien  war;  als  der  Sitz  des  Kaiserreichs  nach  Byzani  ver- 
legt war.  ist  kaum  anzanehmen,  dass  irgend  eine  von  den 
brillanteren  Handsehriften  aus  der  römischen  Schule  der 
Kalligraphie  henorgegangen.  Auf  der  aiulercn  Seite 
scheint  der  einfachere  Styl  wenig  Uewunderur  in  Byzanz 
gvßmden  zu  haben,  indem  die  fräbesten  ^roben^  w^ic^ie, 
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wir  von  der  Geschicklichkeit  der  in  der  HeuptaUidt  des 
Oetrekhflft  beicbiftijitcn  Kunstier  besiUen,  alte  auf  dem 

brillanteren  Style  der  Ilhimliiation  b^tsiren,  iu  welchem 
Goldgriindc  und  con>enlionelie  Ornamente»  to  glämenden 
Farben  ausgi- rührt,  die  leileode  Form  der  Deooratioa  bü- 
diMi.  Man  kann  den  römisobenStyl  ursprünglich  in  seinen 
malerischen  ElemcnUMi  als  verwandt  mit  der  Kun <f,  wie 
sie  in  Pompeji  und  Herculanuia  und  dann  in  den  kata- 
Itonbeo  in  die  Erscbeinung  tritt,  beieicluieD,  wahrend  der 
friechttche  Styl  aich  nnprünglich  den  orientaliKlien  Pro- 
totypen mehr  ati^fhliesst,  und  Euletat  der  populären  Kunst 
der  Mosaik-Arbeiten. 

In  der  Kürze  will  ieh  nur  wonifro  dor  bedeutendsten 
Handschriften,  die  wir  aus  dieser  Periode  besiilzeii,  als 
Musler  anrühren,  da  sie  uns  die  dmigen  und  treuealen 
Proben  der  Malcrkunst  während  der  Jahrhunderte  sbd, 
wo  die  classische  Tradition  sich  ganz  verloren. 

Die  wichtigste  lateinische  illuminirte  Handschrift .  Ii, 
den  freunden  der  Paläographie  bekannt,  ist  ohne  Wider- 
rede der  vatieanisehe  Virgil  in  Quart.  Derselbe  cnlhidl 
Urtprünglicb  50  Bilder.  \oi\  denen  aber  5  gänzbcfa  ver- 
wischt sind.  Der  Text  ist  durchweg  mit  grosser  Regel- 
mässigkeil  in  Capital-Bucbstaben  mit  schwarzer  Uinte  ge- 
•ehriebeD,  und  seine  einsigen  OmamcDle  »nd  Bilder,deren 
Vonvürrc  aus  der  Aene'ide  selbst  entlehnt.  Diese  sind  in 
ganaen  Farben  mit  \ielem  Geist  und  Treier  Hand  gemalt, 
aber  nicht  sehr  aufgerührt,  ohne  die  An'muth  der  Com- 
Position  viel  zu  beachten.  Alle  Nebendinge,  architekto- 
nische, wie  malerische,  sind  rein  clas!si^(  )l,  und  die  Co- 
sUiTne,  die  WafTen  und  riie  (eotuiisrhe  Au>nilirniii;  gi'Iiuren 
charaklcribliiich  dem  vierten  Jahrhundert  an.  Sie  haben 
kdne  rein  omaaientirten  Einfiuvungen,  sondern  sind  dorcb 
gane  einfache  schmale  rolhe  Dander  vom  Texte  gesondert. 
Vebrigeii!»  finden  v^ir  in  allen  ILukIm luiften  laluuiischcn 
Ursprunges  «ine  äbnhche  Weise  der  üiniassung  von  Ge- 
milden.  Die  beiden  Bilder  des  Virgil,  wefehe  Tur  Archi- 
tekten das  meiste  Interesse  haben  möchten,  sind  diejeatigen, 
welche  den  Achates  und  den  Aeneas  vurstellco,  die  zur 
Verschönerung  von  Karthago  durch  Üido  unternommenen 
Baawerfce  besirbtigend,  und  Kfinig  Letinus,  die  Gesandten 
des  Aeneas  empfangend.  In  dem  crsleren  sehen  wir  Mau- 
rer und  andere  Itauhandwerker  in  voller  Thatigkeit  und 
dne  sehr  merkwürdige  Abbildung  des  urs|)rünglicben 
Krabnee  hopinit  vor,  der  dureh  ein  grosses  Red  in  Be« 
w^ong  gesetzt  wird.  In  dem  letzteren  nähern  sich  die 
Trojaner  dem  Latinus.  der  vor  einem  Tempel  mit  acht- 
aluligcm  Porlicus  sitzt,  dessen  Prdimcnt  mit  Sculplurcn 
gefüllt  nod  demen  ellgememer  «idiitekUtoiscber  Charekter 
«oft  genaueste  bestimmt  ist 


Eine  viel  rohere  Serie  von  Illustrationen  der  tiau^- 
begebenheiten  der  Aenelde  befindet  eich  im  Valien  is 
einem  Virgil,  wahrscheirdich  aus  dem  5.  Jidirlninderl  niid 
früher  in  dem  Kloster  St.  Denis  bei  Pans  aufbewabrl 
Der  ber&hmtc  Tereni  des  Valicans  ist  ein  classiscbes  Ma- 
noscript,  jedoch  von  geringerem  Interesae  und  «filgei 
Wichtigkeit,  al«  der  Vir<!il  in  Ounrt,  nuch  mit HhnslaNS 
iUuslrirt,  aber  weit  roher  im  Machwerk. 

Was  nun  alle  Texte  angebt  mit  bildlicher  Oeeoratioa, 
so  gehSfen  einige  der  wertbvollslen,  die  wir  besiUeD.  lu 
den  sogenannten  Palimpsesten.dassindzw  eimal  beschrie- 
bene Bücher,  indem  man  die  erste  Origioalscbrifi  so  nd 
möglich  abeehliff;  nm  eiM  frwshe  OberOiche  dts  P«- 
gaments  zu  erhalten,  die  man  wieder  beschrieb.  Du 
merkwürdif^slc  Pnlim[>se>t  war,  ohne  Wi  lerrede,  die  Ab- 
handlung Gicero's  ^De  Uepublica"  unter  einer  AbKhnft 
der  Commentare  über  die  Psalmc»  des  h.  Augusiiii^ 
diirrli  C;ir<1inal  Angdo  Hai,  den  beröbmteD  Biblivihseir 

des  Valicans,  eiitrli  (  kt. 

Die  kaiserliche  liibliothek  in  Wien  ist  reich  an'r«' 
tniaohen  Handschriften,  welche  von  nicht  gcringei« 
Werlho  sind,  nis  die  im  Valican.  Die  degantesle  ist  m 
Kalender,  mii  acht  allegorischen  Figuren  der  Monate 
ziert,  wenn  auch  derselben  Periode  wie  der  vaticaoetir 
Virgil  in  Quart  angehörend,  von  diesem  doch  in  so  Mi 
verschieden,  als  sie  ausser  den  bildlichen  Darstellussd 
zablreii  Iie  conventionetl«,  aber  elegante  Ornamente 
hält,  in  Wien  beüodel  sich  ebenfalls  die  so  äusserst  merli- 
würdige  Handschrift  des  ,Dioshorides*,  ein  in  Bo^ 
auf  die  (iescbichtc  der  Malerkunst  ungemein  wirhli;<^ 
Bucli;  denn  e>  eiidiält  in  seinem  Te\te  nielil  alloiii ''if^ 
Anspielung  aul  die  Üigoascholt  des  Trocknens,  woiiurcli 
Oel  das  voniiglif  hste  Material  anm  Gebrauche  der  Maler 
ward,  sondern  auf  einem  seiner  Miniaturen  zeigt  es  oiBea 
Sriirciber  in  «einer  nesehnnigun«;  und  einen  Maler  rosli'si 
an  einem  Hilde,  dos  \or  ihm  aui  einer  StatlVIei  steht,  deres 
Form  wenig  von  der  heutigen  verechiedcn  itL  In  ciser 
Hand  hält  der  Künstler  seine  PaU  lle,  und  mit  der  anderen 
tragt  er  die  F.ii  ben  auf.  Zu  seinen  Ft'i«;«en  beRndcl  *ick 
eine  Platte  mit  den  Pigmenten,  zum  Malen  bereitet.  Dl* 
Dalum  dieser  interessanten  Handschrift  kann  dadurch 
nau  bestimmt  werden,  dass  sie  ein  elegantes  Bilditi^?!  i! ' 
Kaiserin  Juliana  Arieir?  enthält,  woraus  henorgelil.  «1.1« 
sie  am  Anfange  des  ö.  Jahrhunderts  geschrieben  i«t 

Die  AmbroaiBnische  Bibliothek  in  Mailand  besiut  rinc« 
Homer  mit  58  Bildern,  die  im  Ganzen  iil<erein«tiiDBn'f^ 
sind  mit  denen  des  vaticanischrn  Virgil  in  Quart.  Dj' 
Laureotianiscbe  Bibliothek  bewahrt  die  beröhmle  flX^ 
ceiscbe  Copie  desselben  Aiitors,  einen  wegen  der  R«sM 
de« Textes  sebr  gesehatzten  Codex,  aber  ohne  IBmtäiM*- 
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Der  .Prudentius'  in  Paris  entspricht  dem  mcdiceischcn 
Vir^jil.  nur  mit  dem  Untersehied«,  das»  die  CapiUl-Badl- 
slaben,  in  deoeo  er  gescbriebeo  i»t,  anders  gestalM  «id. 

])ie  fdasln  <l«r  dwMckati  Handschrilten  waren  in 
regciroäswg  geformten  CapitnI-Burliqtnticn  t^escli rieben. 
Die  nichste,  aber  weniger  voilkororaeiie  Qa:i$e  ist  diOi 
deren  Cltaraklere  niau  ^«jwöhnlich  ab  bäntnicshe  Capital- 
.  Boehilabeii  beteichaet,  w«rin  sicbtbarlich  die  5khreibe- 
LunM  srbon  abgenommen  hat,  in  einer  Art  den  fielen 
Inschriften  entsprechend.  w«kb«  rob  uur  die  Alauem  dor 
Uäu&er  in  Pompt-ji  eiagckrtW  nnd,  wie  in  den  Capellen 
wmI  aiideraii  Gemächern  der  Katakomben. 

Eine  andern  Ver«hieJeiiheil  der  Schrift  in  Ca|)it;il- 
üucbstaben  war  die  unter  dem  Mamen  .Unciaien*  be- 
kflnnle  Schrift,  der  erste  Schritt  iii  einer  Cnrsiv-  oder 
Liufenden  Hand.  Im  .Allgemeinen  gleichen  diese  Buchsta- 
ben den  r.arninlUiii  Hsinh->n,  über  anstatt  das«  sie  eckig. 
Mid  sie  gr6»»tei)lU«;ilii  rundtui  inig.  Diese  Uncial-Oucbsta« 
ben  konmeo  im  viertea  JahrlniMiat  vor  vmd  stheiMB 

im  zum  7.  Jahrlrnndert  wenig  verändert  lO  haben. 
Im  diesen  (.barakleren  ist  der  Dioskorides  in  Wien  ge- 
Kbrieben,  während  die  beiden  xhoa  angeführten  Virgile 
4»  Vaticaus  vad  der  pariMr  Pmdertiae  in  den  bilueri* 
frben  Capitalen  geschrieben  «nd. 

Der  riH  tal- Charakter  oder  runde  Capital-ßuchstobe 
inidete  einen  Uebergang  tu  deo  ]Minu»cuten,  welche 
mletift  «ine«  ftani  itmg  venehiodeBett  Cluraltler  von  den 
Alphabet  der  Capital-BnebBtaben  annahmen,  die  man  dann 
Tiiiti  riilitscliieile  von  de»  llinuikculen  Mnjusculen 
iiaiinle:  at>er  dn  eiuu  genaue  Kenntnis»  der  Vembiedeu- 
beit  der  Charaktere,  to  denen  ilfunimrte  HandaehriAen 
geschrieben  sind,  durchaus  nothwendig  ist,  um  aonöhernd 
das  Aller  irgend  einer  Handschrift  bestiromeii.  so  knnn 
ich,  um  nicht  zu  weilläufig  lu  werden,  aul  diesen  degen- 
«tand  Bichl  nilwr  eingeben,  eondeni  will  mich  auf  die 
Illuminnlionen  «eltist  hesrhrHiikeii,  dio  mehr  aniilitlelbarci 
Interesse  für  die  Künstler  haben. 


Ke  Uicie  St.  $ttmm  m  iLNi. 


Pol j chromischer  oiier  vielfarbiger  Schmuck  zur  II», 
bung  und  Belebung  der  arcbitektonisi  In  n  Lini«»,  Formen 
und  Glieder,  Wandmalereien  im  Erbauung  und  Beleb- 
ronfr^erGUUibigcn  und  Andickligen  wurden  seit  den  ersten 
Kirchen  bauten  in  keiner  ehri^tlii  hen  Kirche  vermissl,  sie 
waren  eine  Kotbweadigkeit  dcrümamentation,  ein  Miltd 
zur  Bebuag  der  Andacht,  nir  Belcbuug  des  Gottesdienstes. 
Selbst  als  mtt  dem  aMgebildeten  gotbiscbeD  Style  die 


Wnndlliicbeti  immer  seltener  wurden,  suchte  man  die 
Wandtnalereien  durch  gemalte  Fenster  zu  ersetzen,  be- 
nniste aber  fostwibrend  Brüstungen.  Spandrillett  und  IS*- 
wölbefüllungen  zu  bildlichen  Darstellungen,  führte  dabei 
die  jiolvrhromische  Staffirung  der  architektonischen  Glie- 
der bis  zur  äussersten  Grüjuc  aus,  verstand  es  jedoch, 
dieselbe  stets  mit  den  aHgemeinen  Ver^nissen  der  Bau- 
werke, ihrem  Gesammteindrucke  zu  barraonisiren.  Die 
buntfarbige  Bemalung  der  alten  Kirchen  er<icheint  nie  als 
etwas  Zufälüges,  bloss  Willkürliches  der  OrnameDtatiom 
•endem  alete  als  ein  wesenüiebes  Miltel  wr  venebftneni- 
den  Belebung  des  Ganzen,  wie  dies  auch  der  Fall  ist  in 
der  Taafcapelle  vnr  St.r.frenii  \Vt?  in  df>n  er'-ten  Jahr- 
buoderten  nur  »jmbulisireudtis  Gieidiuiss  war.  wurde  schon 
nacb  dem  6.  Idbrhundert  If  yisehee  Bild  des  Beilandet, 
seiner  Muller,  der  Blutzeogeo  und  Heiligen,  und  nastaltete 
sich  nach  und  nrtch  zu  handelnden  Darstellungen  aus  der 
Geschichte  des  alten  und  neuen  Bondoi,  meist  in  Parallel« 
sleUen  ans  dem  Leben  «nd  Leiden  des  Erldwn  und  sei* 
ner  heiligen  Mutler  und  der  BlutsLHi|ien  und  Heiligen  der 
Kirche.  Im  lebendigen  Bilde  sollte  jede  Kirche  dem  Cbri^ 
»len  die  Gemeuischaft  der  HetUgen  zur  erhebenden.  tr<>« 
sicnd  zur  Andacht  stiaunendett  Anschauung  bringen. 

Wie  uns  sein  Biograph  berichtet,  Hess  schon  Erzbi- 
schnf  Anno  II.,  der  Heilige,  die  von  ihm  erweiterte  St.- 
Gereona-Kirche  aub  reichste  ausmalen.  In  der  Krypta 
finden  wir  nocb  Sporen  von  alten  Wandmalereien,  der 
Rundbau  oder  dasSchiff  war  ebenfalls,  wie  schon  bemerkt, 
ganz  mit  Bildern  nus'je-"  tmiiickt,  und  auch  die  S/tuIen  und 
Arcadeo,  wie  dio  Gewölberippen,  ehe  sie  tiiren  jetzigen 
Anslricb  und  die  Vergoldungon  erhielten»  bunt  slafDrl; 
denn  wäre  dies  nicht  der  Fall  gewesen,  so  würde  man 
im  17.  Jahrhundert  bei  einer  Fmcut-rnng  der  inneren 
Ausstattung  nicht  auf  die  Idee  gckuinmcn  sein,  Säulen  und 
Glieder  tu  slaffiren,  wenn  auch  im  Gcecbmacbe  der  Zeit, 
in  welche  diese  Ncuennig  fiel. 

Einzelne  Spuren  der  allen  Wandmalereien,  mit  denen 
die  ganze  Kirche  und  die  Chörcbeo  des  L  lubaues  gescbmikkt 
wmn,  findet  man  noch  in  demScbiffe,  so  einen  wiindeiw 
lieblichen  Fnwmliopf  auf  dem  Pfeiler  rechts  neben  dem 
Haupt»  ;n?anRc,  sonst  verborgen  hinter  den  Reliquiaricn 
und  unter  der  späteren  Tünche,  welche  in  dieser  Kirche 
eben  so  ubel  vemicbtead  gewirtbscbaAeC  bat,  wie  in  den 
übrigen  Kirchen  Kölns,  und  dies  selbst  mch  vor  einigen 
Jahrzchcnden  unter  der  Leitung  vn  Miinni  ru,  denen  man 
mehr  Kunstsinn  und  Kunstgeschtuack  bülle  zutrauen  sollen. 
Wer  weiss,  was  uns  die  Zukunft  hier  nocb  aufdcekt,  wenn 
vielleicht  einmal  eine  allgi  meine  Vmanderung  der  Oma- 
mentation  des  Innern  des  Schiffe.s  und  Chores  Statt  fmdet, 
der  ganze  Bau  nach  seinen  architektonischen  Schönheiten 
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gewüriiigl  wird,  und  mait  auch  Bedacht  darauf  ßimmt, 
d«D  im  gotbiselMa  Sl^le  gCMlmiliten  R«li<iiiieiiidiraiies, 
welche  die  Spandriüeri  der  Arcadenbögen  des  Scbiffcs 
einnelimcii,  t  ine  andere  Stelle  auf  dem  Chore  anzuweisen, 
da  sie  aui  itireni  jetugen  Platze  wirklich  stören,  einen 
Tbdl  der  ardiilelitoniseheft  Detail»  vcrbergenl 

Schon  im  Anfange  der  zwanziger  Jahre  entdeckte  ein 
Zufall  Spuren  der  ursprünglichen  Wandmalereien  des 
Baptisteriunu,  indem  die  Tünche  der  Nordwaod  abblät- 
terte. Mit  einiger  Mikhe  gettog  ei,  die  T&neiw  wegraneh- 
men  und  verschiedene  Heiligenbilder,  ganze  Figuren,  ans 
Licht  zu  ziehen.  Die  künstlerische  Auffassung  dieser  Bil- 
der, die  Art  und  Weise  der  schönen,  man  darf  sagen : 
gromrUgen,  StyGsinmg  der  Gewinder  imiMte  jeden  Ennst- 
frcund  überraschen  und  den  Wunsch  immer  reger  machen, 
zu  wissen,  in  wie  weil  die  Wandmalereien  der  ganzen 
Capelle  noch  erhalten  sein  konnten.  Der  Versuch,  den 
Kallanetrich  wegiusdiaffen,  wurde  im  vorigen  Jahre  an- 
ge«t'"llf  und  mit  kaum  zu  erwartendem  Erfolgs  gekrönt; 
denn  es  fand  sieb,  da^  sieb  unter  der  Tünche  der  ursprüng- 
Kelic  Bildaebmadt,  wenn  auch  gebleicht  and  an  einidnen 
Stdlea»  aiier  wenig,  beschädigt,  erhalten  hatte,  dass  da» 
ganze  Innere  der  Taufcapelle  nach  eiiirrn  bestimmten 
Plane  bis  zu  der  architektonischen  Umameuialton  vielfar- 
big ausgeschmückt,  und  dieieAattCimlickaag  mal  der  ar- 
chitektonischen Dfepoflition  dee  Garnen  in  die  ediöMle 
Harmonie  gebracht  war. 

Die  einzelnen  Bogenfeider  auf  der  Süd-  und  Nordseite 
leigen  macfaenföraiigc  Bogenstellungen  ronanieehen  SlyU 
in  Aondbogen  mit  bunt  gemalten  Siolen  und  Capitäle«, 
auf  einer  4  Fuss  9  Zfi!l  hohen  Rriislung  fussend,  die  fep- 
picbartig  bunt  staffirt  ist  mit  wechselnden  Dessins.  Roth, 
Gelb  und  Blaa  find  die  TorberrKhenden  Farben  der  Or- 
namente, die  sich  auch  in  dem  Zickzack  und  romanischen 
bunten  Laubmnstern  wiederholen,  mit  denen  (üc  Dienste, 
Wulste  und  Kippen  des  Gewölbes,  dessen  bcUlussstein 
vergoldet  bl,  venriert  sind.  An  der  Westseite,  wo  das 
Taufbecken  steht,  öberspannle  nadi  meimv  Ansicht  die 
drei  Fenster  ein  buntfarbiger  Repenhosen,  da?  Symhol 
der  Gnade,  der  Herrlichkeit  des  Uerni,  und  in  drei  Bogen 
BBter  denselben,  neben  dem  mittleren  Fenster,  sehen  vrir 
zwei  Ringe,  aus  welchen  ursprünglich  Engel  schauten,  das 
Symhol  des  geölTneten  Himmels.  In  fi<T  heiligen  Taufe 
wird  dem  Christen  das  Heil  der  göttlichen  Gnade  gespen- 
det und  wieder  er&flhet  das  Bimmeirneh,  demn  er  ver- 
lustig gewordcB  dnreb  die  Eriwände. 

Alt  laKlarg. 

Der  Bau  der  neneu  Nieolai-Kirdie  acfareitet  bedich- 
lig  laagsam  voran,  «k  aber  doch  immer  im  Foiiadiritle^ 


da  der  Bürger-.\u^hut$  sich  veranlasst  gesehen  bat,  w 
dem  PoHbaae  wieder  380,000 Mark  to  bewilligea.  Wie 

zu  erwarten,  fand  die  Sache  ihre  Gegner,  und  zwar  redlt 
zahlreiche,  die  mit  den  längst  abgenutzten  Stifhwörtera 
der  Feinde  der  wieder  zu  frischer  Lebeostbätigkeit  erwach- 
ten Gotbik,  wie  da:  Donhelmamier  dee  Mittelalters.  Ob- 
scur;intismiis,  Ultramontanismu's,  Zweckwidrigkeit  u.s.  w., 
weidlich  um  sich  rochten.  aher  diesmal,  wie  gewöhnlich, 
gegen  den  Wind.  Mit  leerem  Wortschwall  lasst  sich  die 
Wahrheit  nicht  forldisputiren,  dass  sich  die  mittcMto^ 
liehe  Kunst,  d.  h.  die  ohrisltiche,  längst  ihre  Ebenbürtig- 
keit, der  sogenannten  classi»chen  gegenüber,  errunpco. 
und  an  vielen  Orten  sogar  den  Sieg.  Und  dies  einfach 
aus  dem  Grande,  vreil  jeder  nicht  in  dem  kathederersesf' 
ten  Nimbus  akademischer  Schulweisheit  Bcfnnz'nr,  mit 
gesundem  Menschenverstände  Begabte  die  monumentale 
Würde  der  Gotbik,  ihren  künetlM^scben  Emst,  besonden 
für  die  dem  christlichen  CqUus  gewidmeten  Bauten,  vi 
zugleicli  ihre  praktische  Zweckmässigkeit  erkannt  h.ibtii, 
weil  er  eiogesebe«  haben  muss.  dass  der  rein  clasisclie 
Styl  mdit  wa  unserem  Klima  und  in  seiner  kalten  Ventut- 
des-Nuehtemheit,  nicht  zu  unserer  religiösen  Anschauung 
weise  passt.  Natürlich  muss  der  Architekt,  ^\  i  Ichcr  il--! 
Spitxbc^enstjl  zur  Verkörperung  seiner  Ideen  anwcoda 
will,  etwas  mehr  ab  eiu  A-B-C^haier  der  Gotbik  w 
er  muss  in  ihr  ganzes  Wesen  durch  tiefe  Studien  gedrun- 
gen und  von  ihrem  Geiste  lebendig  durchdrungen  und 
nicht  blosser  cirkelmüchtiger,  gewöhnlicher  Constniciioo»- 
Ihnnsein,  will  er  künstlerisch  frei  in  dem  Style fdiif- 
fen  und  nicht  bloss  —  todt  nachahmen.  Dass  die  Wir- 
dergeburt der  Golhik,  welche  werkthätig  kaum  drei  D^ 
cennien  alt,  lebensfähig  aus  dem  Geiste  der  gennaotschix 
und  germaniseb-romamsehen  Nationen  Enropa's  bervMg^ 
gangen,  dies  beweisen  die  herrlichen  Werke,  welche  sdl 
dieser  Zeit  in  England,  Deutschland,  Frankreich,  in  Spa- 
nien und  selbst  jenseit  des  Oceans  in  America  und  in 
Australien  tn  d^m  Baustile  entstamfen  und  neck  ns 
Werden  Ii  -iIlTea  sind. 

.Man  hat  sich  die  Mühe  gegeben,  diese  regcneriren<k 
Bewegung  in  der  monumentalen  Architektur  als  eine  to^ 
übergehende  romantische  Modelaune  dartnrtellen  oder  gsr 
als  eine  Ausgeburt  des  Ultramontanismus  —  ein  Liebling*- 
Ausdruck  gewisser  Leute,  welche  sich  selbst  gewöhnlich 
über  das,  was  sie  sagen,  keine  Rechenschaft  geben,  nacb- 
plandem,  in  ihrer  vorurtheilsvollen  geistigen  Befangmkit 
Gespenster  sehen  und  nch  den  Teufel  an  die  Wand  m^^^n 
—  zu  verschreien  gesucht;  doch  hat  diese  ohnroachUf;*' 
Wortfechterei  den  Fortschritt  der  Bewegung  keine$wo?< 
.gehemmt,  im  G^enthdl,  selbst  maoche  hjpadimAt 
Ardiileklen  haben  sich  sor  Gothik  bequeroeo^mi'K'- 
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Wm  lie  aber  prodadrt,  dM  sei  Gott  geklagt ;  man  bnodit 
aur  ria  piar  der  in  Hamburg  neugebauten  Pracbtvillea 
»  sogenannten  gothiscben  Style  zu  bctrachttm  oder  ähn- 
liehe Bauwerke  der  aUeraeuestca  Zeit,  von  Akademikern  in 
Kfilb  «aigefibrt,  nm  Mch  bald  in  &beneugeD,  daai  dieae 
Arcllitekten  in  Bezug  auf  die  Gothik  wahre  Peregrini  in 
Kraol  sind.  Offen  fieslanden,  wir  würden  es  als  Baukünsl- 
ier  unter  unserer  Wurde  Italien«  Arbeiten  in  einem  Bau- 
iiyle  Ml  anleniehiReii  oad  aoenif&hreii«  doeen  Weeen 
ausserhalb  des  Bereichs  unserer  Studien  und  roiglich  un- 
serer KenntniMe  liegt  lieber  Nacht  wird  NieaMUkd 
Gotbiker. 

6.G.Seoll,  d«rErbwwrderNicolM>Kirabe,iat  durch 

ukI  durch  Golhikcr,  der  sich  über  das  geistige  und  ratio- 
nelle Wesen  dieser  Kunstrichtung  die  klarste  Rechenschaft 
gegeben  bat,  wie  es  seine  im  Organ  mitgetbeilten  Vorle- 
sungen und  seine  ausgerüfarten  Pläne  bewiesen  haben.  So 
i^t  nnch  der  Plan  der  Kirche  srhön  in  den  Hauptverhält- 
uissen,  wenn  auch  Eiuxclnea  am  Aeussem  dem  deutacben 
Goduker,  oamcntlieh  die  ein  wenig  gestauchten  Nisdien 
M  den  Strebepfeilern,  störend  aufTällt,  weil  unser  Auge 
«n  das  SchlnnkiTc  -gewohnt  ist.  Von  grossartiger  Wirkung 
Hmi  aber  die  IraiiMiptgiebel,  origbel  die  Cborruodung  mit 
ie»  hoben  LaaMtfenateni  der  engliachen  Frühgotbilu  Du 
dieischifGge  Innere  wirkt  imponirend,  schön  emprunden 
mi]  (Iii-  Verhältnisse  der  Bündelsaulen,  deren  Capitäie 
noch  itictit  ausgcrührt,  bloss  in  der  Masse  angelegt  sind. 
Man  bal  vom  Haupteiogaoge  an  jetat  begonnen,  die  Bo- 
deogevölbe  cinzuwölben,  so  dass,  tritt  der  W  inter  nicht 
7u  früh  ein.  das  Gewölbe  des  Grundbaues  oocb  in  dieacu 
Jahre  vielleicht  vollendet  wird. 

■Dai  Dach  dea  Langhauaee  itl  mit  Schiefem  eii^ede^ 
liiid  der  Dacbkamm  vollendet,  ganz  einrach  in  aeiner 
Grundrorm.  aber,  nach  unserem  Gerüble,  ein  wenig  ge- 
drungen, nicht  leicht  genug.  Ueber  der  Vierung  erhebt 
sieb,  selbstvenlindNeb  ans  Bali  cunalnrirt,  der  Dach- 
reiler  aus  einem  Viereck  in  ein  Achteck,  von  Spit/j^Mobeln 
{gebildet,  ubergehend,  aus  dem  sich  der  schlanke  Helm 
eniporbaut,  wekher  ein  einrachcs  gothiacbes  Kreuz  tragt. 

Scott  hat  bei  seinem  Dadveiter  die  Hoheonatrudion 
beibehalten,  eben  so  La^Mi*;  in  der  Sainte  Chapeüe  und 
Viollet-le-Duc  bei  dem  bauprhthtigen  Dachreiter  der 
Nolre>Dama  in  Pam,  —  in  setner  Art.  was  die  Gesammt- 
ausführung  bctrül,  eine  wahre  Bf eisterarbcit,  «ehshedem 
Schönsten,  was  »m«  Blüthczeit  der  Gothik  überliefert 
hat,  zur  Seile  geslelll  werden  kann.  Die  Bleiblendung  des 
bis  lom  SchluBsknaafe  des  Kreuies  175  Fuss  hoben  Thur- 
mes  ist  schön,  lebendig  in  Linie  und  Laubomameutan, 
die  mit  künstlerischem  Gefühl  getneheti,  nicht  kalt  mecha- 
nisch schablunirt  oder  gar  pego6*en  sind.  Vioilet-k-Due 


blieb  des  nittelallerliebca  Vorinldem  gewissenhaft  treu. 

hidt  sich  fern  ^om  Xeiimachen. 

Hütte  Scott  es  praktisch  befunden,  den  Dachreiter 
der  Nicolai-Kirche  aus  Eis«D  zu  cuu^lruiren,  so  würde  er 
es  tweiMsobne  getban  haben.  Das  Gaue  wird  mit  BId 
geblendet,  alle  Ornamente,  und  namentlich  die  Laubbos- 
seu,  in  Blei  getrieben  als  reines  Hammerwerk  behandelt, 
wie  es  geschehen  rouss,  sollen  die  Formen  lebendig  wer- 
den und  wnrfcea  So  viel  immer  mögiicb  wird  der  Gini 
vermieden  und  durchaus  nicht  bei  den  freien  Lauborna- 
■  menleo  in  Anwendung  gebracht,  wie  dies  bei  der  Metall- 
beklcidung  des  in  Eisen  conslruirten  Dachrdters  des  kölner 
Domes  dar  FaD  sem  soll,  so  wdeber,  dem  Vernehmen 
nach,  kein  Blei,  sondern  Zink  gebraucht  werden  soll, 
j        Man  wird  auf  die  Vollendung  des  Innern  der  Nicoiai- 
!  Kirche  Bedacht  nehmen,  am  sie  so  bald  als  möglich  dem 
'  Gottesdi^le  nfaergeben  an  konoen«  ehe  man  an  den  Wei- 
.  terbau  des  westlichen  Ilauptthiirmes,  welcher  sich  über 
I  dem  Haupt  portale  erhebt  und  bis  über  die  DacbUrst  bin- 
I  aus  vollendet  ist,  denkt 

Es  ist  auch  wieder  die  Bede  gewesen  von  dem  Neu- 
bau des  Stadtliauses,  zu  welclicm  Sr-ritt  chrnrills  einen 
I  Plan  im  spätgotbischen  Stjle  entworfen,  der  im  Coocurse 
I  bdumoltidh  den  Preis  arbidt  Vor  der  Hand  wird  es,  wie 
\  es  den  Anschein  hat,  noch  eb  frommer  Wunsch  bleibea 
und  die  jetzt  auf  der  ünisfello  frtsrh  grünende  Garten- 
j  anläge  sieb  noch  einige  Jähriein  ihres  heiteren  Lebens 
I  freuen.  Ob  aber  bdm  Neubaue  8cott*s  Plan  wirldieh  zur 
Ausführung  kommt,  das  ist  die  Frage.  Hier  wird  viel- 
,  leicht  dem  genialen,  jetzt  an  der  Hochschule  Zürichs  do- 
'<  cirenden  Architekten  G.  Semper  aus  Altona,  dem  Schö- 
pfer des  Theaters  und  des  Moseomsbanes  in  Dresden,  Ge> 
iegenheit  geboten,  seinem  seltenen  Talente,  das  in  bekla> 
genswerther  Weise  in  dem  letzten  Decennium  zu  grösse- 
ren Werken  keine  Veranlassung  fand,  in  seiner  zweiten 
Vaterstadt  ein  würdiges  Denkmal  in  schaffen. 

In  der  Qvil-Architektar  gewinnt  die  Goüiik  hier  auch 
I  immer  mehr  T»'rrfliii,  und  haben  wir  einieloc  Versuche 
des  Stadlbauoieisters  von  Altona  gesehen,  die  namentlich, 
was  die  ünere  Dopodtio«  und  Emriditang  der  Hinser 
angebt,  lobende  Anerkennung  verdienen,  and  dengcwöbn- 
tichen  Vorwurf,  dass  Bürgcrhänser  im  fjotliischen  Style 
inctil  wohnlich,  nicht  comfortabel  setn  kuanlcn,  auls  schla- 
gendste Lügen  strafen.  Vfk  f&hren  das  jetat  auch  hn 
Innern  vellaidete  Haus  des  Raufherrn  Theodor  Reincka 
in  Altona,  so  wie  das  dortige  Gebäude  der  städtischen 
Sparcasse  an,  und  müssen  gestehen,  dass  Bequemlichkeit 
nrit  dnladier  Ekgan  und  deftiger  Woblbiibigbdt  nicht 
leicht  schöner  sa  vnninigan  sind,  als  in  diesen  Hänsem. 
j  AoOdlend  gediegen  sind  Idar  die  Arbeiten  aller  Baahand- 
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werker,  wie  Tischlerarbeiten,  von  den  FoHböden  bis  su 

den  Thören,  dem  T;i feiwerk,  den  Simsen,  sei  es  in  ein- 
fachen  Gliedern  oder  reich  geschnitzt,  schönere  and  solider 
im  Geiste  des  Styls  ausgerührte  Arbeit  kann  man  sieb 
nidit  dokke».  Eben  so  schön  sind  die  Gussarbeiten  in 
Bronzo.  wii^  Tfiiirqnffp,  Knöpfe,  Handhaben  u.Jg!.,  Allu«! 
nach  Zeichnungen  des  Architekten  angefertigt,  wie  denn 
auch  sämmtliche  Scblosserarbeileo,  Tbär>  und  ScUoss» 
beschlüge,  Thärplalten,  Rnge  ii.s.  w.  Solche  durch  und 
durch  gediegene  Arbeiten  verdienen  alle  Anerkennung, 
mit  so  gcscbicktai  UandwOTkem  lasst  sieb  etwas  au  Stande 
bringen,  rooss  es  lur  des  llainnenter  sdbat  eme  wahre 
Freude  sein,  zu  schafTcn,  wenn  er  siebt,  wie  die  Bfeisler 
auf  seine  Iihfii  riugeben.  Alle  diese  Sachen  tragenden 
Slempej  echt  deutscher  Deftigkeit.  Es  ist  kein  triigender 
Finiias,  kdn  loaere  Annuth  bergender  Seheio.  Leider 
haben  wir  bemerkt,  dass  man  Möbel  in  golhisehen  For- 
men aus  kräftigem  Eichenholz  schön  gcarbpitct  \w\  t?c- 
»cbnitzt  auch  gciirnbst  halte.  Wir  schreiben  diesen  Miss- 
griff der  in  Hamborg  und  Altona  vorherncbenden,  Test 
holländiscben  RuinKebkeit  xu,  indom  da  Alles  nun  einmal 
glänzen  und  gleissen  muss,  koinc  Hausfrau  dort  ohne  die 
sich  jährlich,  der  Himmel  weiss,  wie  oft,  wiederholenden 
Sebeuerfeste  lein»  und  ihr  wirtbachaftlichesDasdn  fristen 
kann.  Immer  schön  —  Landes  Art,  Landes  Sitte! 

Was  wir  hier  in  setner  Einfachheit  bewunderten, 
überraschte  uns  durch  sdoeu  Ketcbthum,  seine  künstle- 
nsehe  Pracht  m  der  neu  gdtanten,  gotbiscb  sein  sollenden 
Villa  des  hamburgor  Kaufherrn  Donner  in  NcumuhIeD 
an  derFllu»  Der  wahrhaft  fürstlif  he  Prachtbau  hat  man- 
ches Schuiic,  aber  aucli  manches,  was  uns  nicht  zusagen 
woOte,  uns  den  Beweit  Neferle,  da»  der  Architekt  nwbt 
so  Herr  und  Meister  des  Stjis  ist,  um  ganz  frei  in  dem- 
selben schaffen  zu  können.  Wollton  wir  kritisiren,  so 
wurden  wir  bei  den  inneren  Dis|iositifinen  eines  Landsitzes 
aussetzen,  dase  der  Speieesaal  nach  Sudwesten  gelegt,  abo 
gerade  zur  Zeit  der  Diners  der  Sonne  ganz  ausgesetzt  ist. 
Der  Architekt  hätte  auch  auf  eine  gedeckte  Anfahrt  Be- 
dacht nehmen  miissen,  und  die  hätte  sich  bei  einem  go- 
thisohen  Bau  Idcbt  durch  eine  Laube  enrielen  lassen. 
Dodi  wir  wollen  uns  durch  eine  detoillircnde  Kritik  die 
Freudo  nicht  verdf!rhen,  die  es  un«;  «jcmacht,  dass  ein 
kunstsinniger  Kaufherr  Hamburgs,  wie  es  auch  schon 
Godeffi'oygetban,  den  gothiwbeD  Styl  su  den  seines  Land« 
Sitzes  gewählt  hat,  und  sich  in  dem  Style,  den  man  sonst 
nur  als  passend  zu  düsteren  Kirchen,  Klöstern  und  Raub- 
vesten  versclirie,  ein  freundlich  einladendes  Uome  zu  schaf- 
fen wosste,  dcasen  inneres  sich  dradi  comfortable  Be- 
quemlichkeit und  gediegenen  Luxus  auszeichnet,  und  in 
letxterer  Beziehung  mit  deaPrachtvilien  der  veneliaoiscben 


Kaurberren  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  weUeifem  käse, 

sobald  das  Ganze  im  Oeisli;  und  Geschmacke  des  Styl»  aim 
i  gestattet  und  möbiirt  ist.  Man  kann  sicli  von  dem  inner«» 
Reichlliume  der  architektonischen  Au.<islaUung  einen  ik-  . 
griff  machen,  wenn  moi  veminMat.  dase  jede  ThSr  ml 
ihren  Schnitzarbeiten  über  400  TIdr..  ein  cinjelnes  Mö- 
I  bei  mehr  als  4000  Thlr.  kostet,  dass  ein  W.  v.  Kaulbarh 
I  den  Hanptsaal  mit  Fresken,  mit  Scenen  aus  dem  Leben 
I  Karl's  des  Grossen  schmücken  wird. 

Ausserdem  birgt  die  von  einem  waldfrischcn  Park? 
.  umhegte  Villa,  mit  reitenden  Fernsiebten,  zu  deren  PuMen 
der  Slots  eebiffbelebte  Strom  majestätisch  hinzieht,  nodi 
I  kostbare  Knnstacbätze  an  GenÜden  nnd  piastiidien  Kossl- 
werken,  unter  anderen  mehrere  Bleisterwerke  von  Tbw- 
waldsen,  so  sein  ilirtünknabe. 

Wohl  dem,  der,  reich  gesegnet  an  den  Gütern  dieser 
Erde,  mit  solcher  Liberalitat  die  schönenKunate  hegt  mi 
pflegt,  aber  auch  stets  freudig'  und  wcrkthltig  cingeM 
ist  seiner  dürftigen,  letdeodeo  Mttbrüderl 
I       Hamburgs  Wohltbatigkeit»>Sinn  ist  bckamnt  und  nit 
Recht  ^'epricscn.  Es  gibt  keine  Stadt  Dentechlands,  iv. 
im  Verhält niss  zu  ihrer  Bcvölkerunfi  so  viele,  reich  do- 
,  tirte  und  musterhaft  geleitete  Wohltbatigkeits-Anstall« 
j  besitzt,  wie  eben  Hamburg.  Jetzt  ist  man  damit  bescbÜ^ 
tigt,  ein  grossartiges  Irrenhaus  zu  bauen,  und  zwar  hat^  | 
sächlich  aus  milden  Beiträgen. 

Die  schon  vor  zwei  Jahren  gcfassto  Idee,  eine  Kuoit- 
halle,  ein  neues  Museum  zu  gründen,  ist  noch  tSdA  nr 
Ausführung  gekommen;  denn  es  fehh  die  Ifauptsachc  - 
Geld.  Und  Hamburg  will  ein  dem  Rufe  der  Stadl  würdi- 
I  ges  Museum  haben,  und  da  reichen  70,000  Thalcr,  die 
'  gczeicbnet  sind,  ^cht  aus.  Würde  man  dem  hier  lehr 
I  wohlhabenden  Handwerkerstände  das  Wort  gönnen,  d«D-  ^ 
«teiben  zum  Zeichnen  fi'ir  die  KunsthaJIe  aufTordem.  bald  | 
wäre  die  gewünschte  Summe  zusummcn.  Davon  sind  wir 
übeneugt  Aber  der  Kastenstob  I  Sinn  tür  die  Kaart  iit 
I  vorhanden,  wenn  auch  die  letzte  Zeit  den  hier  ait^stiH'  n 
;  den  Kiin55flern  eben  nicht  sehr  günstig  gewesen  i>t,  elxo 
'  weil  der  Handel  flaut,  und  da  meidet  der  kaulmann  alle 
I  überOiissigen  Ausgaben,  zu  denen  er  selhstverstindlidb  in 
,  Anschaffen  von  Kunstsachen  rälill.  Die  Anlage  von  zonin 
gtschen  Gärten  ist  Modesache  der  Gegenwart,  und  Ram- 
burg  will  da  nicht  zurückbleiben,  es  wird  jetzt  auch  l^ld 
seinen  Thiergarten  bdMO.  Dies  das  Neueste. 

XnfciliMalnrei* 

Wer  sieht  in  der  That  nicht  den  vielfachen  Gebrau'^ 
j  ein,  den  man  von  dieser  Masse  machen  kann,  welcbe  em 
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Amdgain*  von  wanderbsrer  Vencbied«olieit  darfaietot 
wtgM  des  Geflechts  der  Krümmung^D  dnd  des  dadurch 

sichergebcn<l<M!  S|M("les  von  überaus  anmulhigen  und  phan- 
(asii»chcn  Funui'u  und  gkuuendeii  Farben,  welche  bald 
dan  Onix,  bald  dan  Laavrstein,  oder  den  Sardontx,  oder 
den  Beryll  in  Eiiu  m  und  damscibcu  K(jr|>er  gesohwolMii 
und  vermischt  nachahmen?  Wer  den  Gebrauch  nicht  ein- 
sieht, den  man  davon  machen  kann,  sage  ich,  komme  und 
betrachte  die  Hnsler  von  niedlichen  Spangen,  graciösen 
Tabak)lo<ien,  Busennadeln  und  anderen  Galanterie-Arbei- 
len,  lu  denen  jfno  sfhr  seltene  Caicctionia  verwendbar 
i>L  Aber  nicht  ahein  zu  den  Gegenständen,  welche  die 
laaniMbe  Mode  erfordert,  kann  die  neue  Erfindung  ange- 
wandt werden,  sondern  auch  zu  jenen  dauerhaneren  und 
lieständigen,  welche  die  Kunst  des  Schönen  erhci«(  ht,  wie 
zum  Beispiel:  zur  Bekleidung  der  unteren  llieilc  der 
Wände  in  den  Zimmern  vomehner  Herren,  zu  Fuasboden 
iler  grossen  Säle,  zu  Tis<  l)|il;itten  rlc,  woraus  hervorgeht, 
dass,  wenn  die  neue  Erflndung  Aufschwung  erhielte,  dies 
IQ  Ehren  der  Rnnrte  ond  tu  Nutzen  der  vaterländischen 
liduftrie  gereichen  wüidi-. 

Was  hätte  es  aber  dem  Radi  genützt,  sein  ganzes  Le- 
bea,  seine  Gesundbeil  aufgeopfert,  sein  ganzes  Vermögen 
n  solchen  Studien  verwandt  zu  haben,  und  besonders  in 
jenen  die  Gold-  und  Farben-Emails  zur  möglichsten  Voll- 
kommcnheit  zu  hrinfr'"n,  wonn  die  Biiswillipkrit  <*ciner 
Milwerber  ihm  stets  Hindernisse  in  den  Weg  |»  gte.  damit 
er  in  dem  Kreiae  gewöhnlicher  Henacben  verbleibe?  Und 
diese  Neidiachen  würden  ihre  Absicht  erreicht  haben,  wi« 
fs  f»l>  Ix'i  den  wichtigsten  Erfindungen  geschieht,  wenn 
/II  seinem  grossen  Glücke  in  seiner  Enlraulbigung  und 
Bnttanscbung  der  ehrenwerlhe  Dr.  Anton  Salviati  sich 
nicht  seiner  angenommen  hätte,  welcher  mehr  ab  Gönner, 
ein  thiitiger  Gesellschafter,  ein  liebender  Bruder,  soino 
Inleresseu  und  Studien  mit  ihm  vereinigte  und  ihn  jener 
Niedergeseblagenheit  entnas,  und,  was  noch  mehr  gilt,  ihn 
liberal!  .iI-  ein.  n  Mfinn  boknnnt  machte,  welcher  derKonst 
lind  dem  V  alerlande  zu  Ehren  gereichte,  l'nd  clirn  we^cn 
der  heissen  Liebe,  welche  Dr.  Salviati  zu  den  Künsten 
und  seinem  Vaierlnndc  nährt,  vertiefte  er  neb  mit  allen 
Kräften  in  dii:  Industrie  Kadi's.  und  da  er  wahrnahm, 
was  für  ein  unermesailicber Nutzen  daraus  für  diy  verloren 
gegangenen  und  schadhaften  Mosaiken  in  der  Ba&ilica  von 
St.  Marcus  hervorgehe,  bot  er  der  Verwaltung  der  Ein- 
kunft.- undBauangclegetdu  itin  (Tuhbriceria)  derselben  U, 
die  Gold-,  Silber-  und  rarbcu-Emails  zu  liefern,  welche 
hothwendig  sind,  um  jene  erstatmlicbeo  Jdo&aikwerke  in 
dem  früheren  Glänze  benuslcUeo. 

Obige  Verwaltung  von  St.  Marcus  beeilte  sieb,  das 
Anerbieten  des  Advocalen  Salviati  aniunehmen.  Nachdem 


morst  «He  Mejnang  des  berahmten  Arebiteicten  Johann 

Baptist  Ritter  von  Meduna  abgefordert  und  nachher  die 
k.  k,  Aki'l'-mie  der  schönen  Künste  fn  Venedig  von  der 
hohen  k.  k.  Slatlhalterei  darüber  befragt  worden  war, 
worde  einstimmig  das  Urtbeil  geschöpft:  I;  Dass  dt«  von 
Radi  verfertigten  Gold-  und  Silber-Emails  nicht  allein  den 
alten  Eronils  g!-  irhkommen,  sondern  dicselhen  sogar  über- 
Ireflcn,  besonders  weil  die  gläserne  Schicht  ^Krjstailiase), 
weldw  das  Gdd  bedeekt,  gröseimöglich  fein  compact 
und  das  Hetallblatt  anliegend  ist,  wodurch  die  längere 
Dauer  garantirt  wird  und  weil  das  zwi^rlton  r!  ri  ^wei 
gläsernen  Schichten  eingelegte  Goldblatt  vun  einem  un- 
übertrefllicben  Glänze  und  Lebhaftigkeit  ist;  2)  dass  die 
Farben-Emails  ebenfalls  sehr  schön  sind  und  theilweise  in 
Ri^icksit hl  atif  Zartheit  und  Weichheit  Jt  r  F.irbungen  die 
allen  farbigen  Fasleo  übertreffen;  3j  djss  Uadi  der  ein- 
zige Fabricant  von  diesen,  den  allen  gleichhorameoden 
und  si«  ttbertrcflcndt  n  Gold-  und  Silber-Emails  ist  und  dass 
in  keinem  anderen  Orte,  selbst  in  Rom  nicht.  Emails  joder 
Gattung  2u  Mosaiken  erzeugt  werden,  welche,  wie  die 
von  Radi  verfertigten,  von  soldicr  Sdioobeit  nnd  Voll- 
kommenheit sind,  daas  sie  niehls  zu  wänschen  übrig 
lassen. 

Auf  Grundlage  dieses  feierlichen  Urtbcils  hat  die  Ver- 
waltung mit  voller  Genehmigong  und  Einwilligung  der 
k.  k.  Statthalterci  und  des  hohen  k.  k.  Minisioriums  mit 
dem  Advocatcn  Dr.  Salviati  zwei  Contracte  ßthufs  der 
alsogleichen  Lieferungen  von  Emails  zu  Uosaiken  abge- 
sebloasen,  nimlieb  für  4300  tibbre  Gold  und  Silber- 
Emails  und  für  0120  Libbre  Farben-Emails,  und  über- 
dies, da  tnnn  die  Zweckmassigkeit  wohl  erkannte,  auch 
für  die  Zukunft  sich  die  Lieferung  jener  Artikel  zu  vei- 
sicbem,  die  kein  Anderer,  ds  Radi  Kefem  konnte,  wurde 
mit  Dr.  Salviati  die  gegenseitige  Verpflichtung  des  An- 
kaufs und  der  Lieferung  aWcr  joncr  Emails  zu  denselben 
Preisen  und  Bedingungen  wie  in  den  Coutraclen  feslge- 
setat,  wekbe  im  Laofe  von  19  Jahren  die  Banliea  von 
St.  Marcus  henöthigen  würde. 

Eine  solche  Verpflichtung  für  die  Znkunfl,  welche 
selten  von  einem  tutelirten  moralischen  Körper  übernom- 
men wird  und  nbemomnien  w^cn  darf,  beweiset,  wie 
richtig  sowohl  die  Verwaltung  von  SL  Marcus,  als  die 
höchsten  wHssenschafllicben  und  administrativen  Behörden 
des  Kaiserreiches  die  Vortrefilicbkeil  und  Ausschliesslich- 
keit der  Verfertigung  der  EttMib  zu  Mosaiken  von  Radi- 
Salviati  anerkannten,  und  wio  sehr  es  daran  lag  und 
nöthig  war,  sich  die  Mittel  zu  verschaifen,  jene  wunder- 
bare Basiliea  mit  Materialien  auszubessern  und  zu  zieren, 
welche  des  grösstcn  und  reichsten  Mosaib«Monmnentes, 
das  auf  der  Welt  besteht,  würdig  seien. 
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Wenn  «ber  die  von  dem  eiaogeo  Radi  TevfeHigten  Email»  '  ivekbe,  ao  wie  «ie  einerwitt  nn*  die  Pnchtiiebe  «id 

jeder  Gattung  einer  Reihe  von  so  vielen  Gutachten,  Ur-  '■  Frömm^keit  anserer  Voreltern  bewerten,  andcrencid, 

tbeilen  und  Prüfun'ren  unterzogen  wurden,  so  dass  der  wenn  sie  gehori«  hergestellt  werden,  unseren  Nachkömm- 

glänzendste  Beweis  ihrer  grösseren  Vollkommenheit  und  ;  lingen  von  der  Liebe  einen  Beweis  liefern  werden,  weide 

Schönlieit  im  Gegeohalte  w  den  aKen  hervorging,  wac  |  die  nun  Lebeoden  la  den  tebeaealC&ailen  batlen,  m  wie 

Tür  eine  acbmeichclhal^e  Hoffnung  muss  nicht  in  Radi  von  deren  Sorge,  den  folgenden  Jahrhunderten  die  voa 

selbst,      wie  in  dorn  ehrcnwerthen  Dr  Sniviati  auTLci-  den  Voreltern  überkommene  beilige  Erbschaft  la  ttber- 


Vielfältigkeit  di  r  Produclc,  über  die  er  vcrfir't,  ihm  er- 
laubt, diese  Arbeiten  tu  Privatxwecken  für  jeden  liaus- 
baH,  Wunsch  nnd  Anfrage  cu  verwenden;  lei  es,  weil  die 

VortrcfTlic-hkeit  und  Allss(■lllic^4slichkeit  in  der  Verfertigung 


cininer  derselln 


7.  B.  der  Gold-  und  Silber-Emails 


und  der  Caiccdouia,  ihm  die  Fortsetzung  und  die  aus- 
schtiettliehe  Almabme  in  dieser  zweiten  Industrie  loeidiem 
mümen,  da  kein  anderer  l-  nbricant  von  jenem  Gebrauch 
machen  kann»  was  ein  Geheimnisa  und  eine  Privative 
Radi's  bildet 

Es  nt  demnach  gewiss,  dass,  wo  der  Geschmack  des 

Schönen,  des  Guten  und  des  Grossen  noch  immer  besteht 
diu!  mit  religiöser  Liebe  fortdauert,  die  ausgezeichneten 
Arbeiten,  welche  aus  den  xu  Muraoo  und  Venedig  von 
Radi  nnd  Dr.  Salviatt  errtchteten  'Werkstätten  hervorge- 
hen, nicht  unbeachtet  bleiben  werden,  indem  dieselben 
unzählige  Elemente  darbieten,  um  die  Industrie  und  mit 
diMer  die  Künste  zu  fordern  und  auf  solche  Weise  den 
herrlicbeB  HommMpte  abenhellen, 


men,  diese  ausgezeichnete  Industrie  iiumiich  von  ganz 
Europa  ontersUlttt  und  protegiii  m  sehen,  wo  noch  immer  I 

die  im  Mittelalter  zu  Ehren  der  Religion,  zur  Erinnerung 
geschichtlicher  Tfiaten  und  zum  Glänze  der  vornehmsten 
Städte  errichteten  Monuiiiente  bestehen! 

Und  hier  ist  es  unsere  POiebt,  dem  Dr.  Salviati  ebenfalb 
unseren  Beifall  für  die  glückliche  Idee  zu  zollen,  diesen 
seinen  Industriezweig  auf  jede  Gattunp  Bauarbeiten  anzu- 
wenden, so  zwar,  dass  nicht  allein  zur  Zierde  der  Tem- 
pel und  anderer  öffentlicher  Honrnnente,  soodem  auch 
zu  Nutzen  des  Luxus  und  zu  den  Wünseben  eines  jeden 
Privatmannes  jene  seine  Producte  angewandt  werden 
können;  was  eben  geschieht,  wenn  man  die  Gold-,  Silber- 
and  Farben-Emaib,  die  Aventnrina,  die  Pasten,  welche 
die  Calcedonin,  Agala  etc.  nachahmen,  nnch  jeder  belie- 
bigen, anmutbigen  Zeichnung  in  Fussböden,  Getäfel,  in 
den  unteren  Theilen  der  Wände,  in  den  eingelegten  Vier- 
cdMD  von  Thüren  und  Fenstern,  so  in  Privatzimmern  wie 
in  Capellen  und  Kirchen  verwendet.  Ich  wünsche  und 
hege  die  feste  Hofl'nung,  dass  diese  seine  bereits  in  Voll* 
zug  gehetzte  Idee  in  Europa  und  anderwärts  wiHfSbrige 
und  günstige  Aufnahme  finden  werde,  sei  es,  weil  die 


liefern. 


Frau»  ZoMoäOf 


Die  StadtTarordnetan-Tersnaiialasg  k 

in  ihrer  jüngsten  Sitzung,  in  Folge  cincK  Antrags  <!p-i  Doo- 
bauvereias- Vorstandes,  einatimmig  boschloMon,  sur  Dack- 
bedeaknng  des  Domes  dieSanmue  toq  1 6,000  Tbiri. 
beinstetten,  and  nrar  unter  der  Bedlngong',  dau  diodbi 
aas  Blei  ausgcRlhrt  werJo.  Der  Eingabe  Jcü  DoinhtuTUtiii*- 
Vorstandes  entnehmen  wir,  daas  der  eifieroe  Dachstuhl  <ai 
das  Gerippe  de«  Thenaes  ans  dem  Baufond  besbitten  v«^ 
wihiend  die  Kosten  der  Bedeekong  des  Oansm  ene  fiiM- 

I  Ilgen  Beiträgen  beschafft  werden  sollten.    Diese  haben  ^ 
nur  die  Summe  von  circa  10,000  Thalcrn  ergeben  (««w 
j  etwa  bOOO  Tblr.  in  derStedtKoln  anfgeUacht  worden), 
I  BleibedednuK  des  Daches  eoH  p.p.  96,000  TUr  ,  db^ 
Thurmes  11,000  Tlilr ,  dagegen  wCIrJu  erütere  in  Zisk«!** 
13,000  und  leUtcre  etwa  8000  Thlr.  kosUso. 

Während  dieser  Zusehuu  fllr  den  Dom  von  keiavMn 
beaaitudet  watde^  gab  die  •  Vngn  Uber  Zink-  «der  BUb- 
dcckung,  80  wie  jene  Über  den  stftdtischen  Fond,  dem  c 
entnommen  werden  sollte,  zu  Erörterungen  Anlass,  di«  ia 
Giuucn  ftlr  das  wachsende  Interesse  zeugten,  das  der  Dan 
und  die  aaderan  deekwBrdjgtB  Sivehen  der  Stedt  «Mfn- 
Wir  werden  Gelegsnbdt  nahneni  snT  dissa  Aagai  sirfl^ 


WIpb.  Sc.  Eminenz  der  Herr  Erzbiscbof  Cunlinal  TOt 
itauscber  lordcrc  in  cmcm  Erlasse  die  Gläubigen  d«rl>i»^ 
■eea  wo.  Beiträgen  Rtar  die  beutielie  WiederhenteUnsg  ^ 
SL^tephaas-Domes  vd» 

iBMfsr.  Das  biaker  bn  PrintbesÜaebelbdüelM&lte 

die  gVeitsburg'  unweit  Ravensburg  imWürtemberg  ist  ioil«« 
Besitz  Sr.  Maj.  dos  Königs  Übergegangen.  Das  Stanunscil* 
des  welfiaebenBegentenhauaes  wird  restaurirt  weiden  ^ 
geaehiflbtlldias  DeiAnHil  ab»  «flidifs 


t  Fr.  BendrL  —  TeibfWi  l|.D«H«iit-0ebiBberglKlieB««hk*ndlniif  bi 
Dieaker:  K.  DaVeat-'tebenberc  ia  KSln. 
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■ie  PrMHMstrateiMr-.tbtfikirrhe  Knffkhtfdfn 
bei  köla. 

Die  Stiftung  des  h.  Norbert,  gegen  Schluss  des  1 1.  Jflhrh, 
Caooniker  von  St.  Victor  tu  Xanten,  begann  noch  t\i  Lcbiei- 
len  dtrseelben  sich  rasch  im  .Abendlande  auszubreiten.  Auch 
das  Erzstift  Köln  sab  bereits  in  Trüber  Zeit  in  seinem 
Sprengel  drei  Norbertiner  Convente  entstehen,  die  man 
mach  der  ersten  Griindiing  des  h.  Norbert  im  Thaie  Pri^- 
moDstre  (firatum  mon^tratum)  Prämonstralenscr  nannte. 
>\ls  die  älteste  und  hcrvorraßendste  StiQung  der  Norber- 
tiner im  Erzsliflc  muss  die  Abtei  Steinfeld  in  der  Eifel 
l)eieichncl  werden.  Eine  zweite  Gründung  desselben  Or- 
<iens  fand  Statt  zu  Hamborn  im  ehemaligen  Ilerzogthum 
Cleve,  fast  an  der  Granze  des  kölnischen  Erzsprengeis. 
Die  bekannteste  Stiftung  der  Prümonstratenser  am  Nie- 
derrhein, die. als  regulirtc  Chorherren  nach  der  alten 
Regel  des  h.  Augustinus  eine  ,vita  communis"  Tührten 
und  sich  vorztiglicb  dem  Predigt-  und  dem  Pfarranitc  wid- 
meten, fällt  in  den  lieginndes  1 2.  Jahrhunderts  und  wurde 
vollzogen  in  der  Nähe  der  Metropole  Köln,  auf  einer 
Besitzung  des  reichen  Geschlechts  der  von  Hochsieden  zu 
Knechtsteden.    Dem  Vorsitzenden  des  historischen  Ver- 
eins ftir  den  Niederrbein,  dem  als  Geschichlschreibcr 
bekannten  Pfarrer  Mooren  in  Wachtendonk,  gebührt  das 
Verdienst,  dass  er  im  Pfarrarchiv  zu  Grefrath  bei  Kem- 
pen einen  Codex  wieder  aufgefunden  hat,  der  die  Ge- 
schichte der  Stiftung  von  Knechtsteden  und  ein  Verzeich- 
niss  der  Aeble  enthält.  Der  ebengednclitc  Geschichtsfor- 
scher bat  sich  beeilt,  in  den  Annalen  des  niederrheinischen 
historischen  Vereins,  VII.  Heft,  diesen  merkwürdigen  Co- 
dex der  Oed'enllichkeit  zu  übergeben  und  durch  Aomcr- 
kungen  zu  erläutern. 


—  "    I 

Dieser  .Fundatio  Knechsledensis" ,  die  Pfarre^  Moo- 
ren dem  oben  gedachten  Codex  zufolge  dem  Odginal- 
VVortlaute  nach  mitt heilt,  entlehnen  wir  Fulgendev:  Be- 
reits um  das  Jahr  1 130  schenkte  der  Dechant  der  köl- 
ni.schen  Metropolitankircbe  Hugo  aus  dem  gräflichen  Ge« 
schlechte  von  Sponnheim  sein  Erbgut,  den  sogenannten 
Frohnhof  zu  Knechtsteden,  am  daselbst  Kirche  und  Woh- 
nung für  Männer  zu  errichten,  die  sich  einem  klösterlichen 
Zusammenleben  widmen  wollten.  1132  liess  Hugo  auf 
den  Rath  und  die  Reihülfc  des  Erzbischofs  Friedrich  von 
Köln  bin  den  Bau  einer  kleinen  Kirche  zu  Ehren  der  fa. 
Maria  Magdalena  begiinien  und  legte  auf  diese  Weise  den 
ersten  bescheidenen  Grund  zu  der  späteren  x\btei  Knechtste- 
den, die  im  Laufeder  Jahrhunderte  auf  die  kirchlichen  und 
bürgerlichen  Verhältnisse  der  Erzdiözese  einen  namhaften 
Einduss  ausgeübt  hat.  Den  ersten  Brüdern  von  Knecht- 
steden stand  der  Stiftungs-Urkunde  zufolge  vor  ein  Magi- 
ster lleribertus,  der  ehemals  Scholastiker  am  Apostelnslift 
zu  Köln  gewesen  war.  Unter  seiner  Amtsführung  schloss 
sich  auch  der  Anfangs  kleinen  Zahl  der  Beligiosen  zu 
Knechtsteden  an  ein  anderer  kölnischer  Geistlicher,  Chri- 
stianus, „acdituus" ,  der,  wie  Mooren  annimmt,  custos  oder 
thcsaurarius  zu  St.  Andreas  gewesen  war.  Von  diesem 
Chrislianus  erzählt  die  Stiftungs-Urkunde,  dass  er  als  bau- 
kundiger Mann  im  Jahre  II '38,  unterstützt  durch  die 
Geldmittel  einer  frommen  Frau  Udalinde,  die  ersten  Fun- 
damente zu  der  heute  noch  bestehenden  Basilica  zu 
Knechtsteden  gelegt  habe. 

Dieser  ehemalige  Canoniker  von  St.  Andreas  zu  Köln 
leitete  nach  dem  einer  mehrfachen  Deutung  fähigen  Wort- 
laute der  Stiftungs-Urkunde  den  Weilerbau  der  Kirche, 
stellte  die  Wölbung  derselben  her  und  vollendete  auf  bei- 
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den  Sdlen  die  CheneUüue  (chwi  fonnces)*).  Kaum  war 

unter  der  Leitung  des  ebengedachten  Christian  von  Kolo 
im  Jahre  1150  die  Basilica  tu  Knechtslfdon  mit  ihren 
östhcben  ond  westlichen  Chorabsiden  vollendet  worden, 
ab  Haguler  Heribeittn.  der  träte  Propit  von  Kneditste» 
den,  nach  31jihriger  Anlsfubmiig  mit  Tode  abging. 

Drm  Vcrslorbeiien  Tdlfjle  in  der  Amtsfiihrung  der 
Erbauer  und  besondere  VVohUhbter  der  Kirche  von  Knecht- 
steden, der  früher  gedachte  Chri^lian  von  Köln.  Gleich 
nach  Antritt  seiner  neaenWQrde  jedoch  erkrankte  derselbe 
und  starb  darauf  in  Jahresfrlüt.  Als  Propst  wurde  darauf 
gewählt  Herimannus,  unter  dessen  Amt.'^fiihriinf;  in  der 
Urkunde  ein  anderer  Wohlthätcr  der  neuen  Slifluiig,  Al- 
bertoi,  erwähnt  wird,  der  ehemals  Propst  von  Aachen 
und  Hrrhanl  drr  l nfncr  Mclropolitiinkirche  gewesen  war. 
Von  diesem  .\lbert,  der  seine  reichen  Pfründen  zu  Aachen 
and  Köln  mit  der  eines  schlichten  regulirlen  Chorherra 
tq  Knechtsteden  vertauscht  hatte,  rübint  das  alte  Doch- 
roeot,  dass  er  alle  «eine  Güter  der  Kirche  tu  Knechtsteden 
vermacht  und  da»  er  jenen  Tbeii  des  Klosters  vollendet 
'habe,  dessen  Bau  von  dem  Propst  CbHstian  begonnen 
werden  sei.  Ausserdem  hebt  noch  die  betreflbndeUritonde 
hervor,  dass  er  auch  die  drei  Thürme  erbaut  und  den 
Gnu  der  Glocken  angeordnet  habe").  Zuletzt  wird  noch 
bbrogerügt,  dass  derselbe  auf  den  Ausbau  und  die 
Erweitening  der  Kirche  die  für  die  damalige  Zeit 
grosse  Summe  von  1500  Mark  verwandt  und  dass 
er  nichts  unterlassen  habe,  um  die  Zierde  des  Raues  zu 
hebem.  Dieser  vormalige  aachener  Stiltspropst  und  kölner 
Domdecbant  Albertus,  der  zweite  Gründer  und  VersehS- 
nercr  der  kncrhtstcder  Kirche  in  ihrer  lieutifren  Ausdeh- 
nung, starb  nach  cioer  ruhmvollen  Ibätigkeit,  wie  es 
sebetnt,  im  dritten  Viertel  de»  12.  Jahrhunderts,  und 
wurde  sein  Leichnam  vor  dem  Hochaltäre  der  eben  voll- 
endeten Kirche  beig^actit. 


•)  D»  die  Bt«llo  der  Ptiftungn-UrVunJo  ri^lJcicIit  iunh  einen 
■pütoicQ  Abiobreiber  undeuUich  gewortieo  iH  und  eine  mehr- 
faebe  Erklfinuig  snlAiat,  ao  Ia«»eii  wir  bier  den  Wortlaut  der 
%t»üt  fUlgwi:  »EittraxU  itaqne  vir  jiiiu  (CbriiUMUt  MdihuM 
BiL  AsdiaM  ColaalM)  MMOtBariam  «t  tMtiidJiMBi  ^aM,  ab 
iitrAque  parte  chori  Tornlc«!  eorum  conaummarit.* 

**}  Wie  weidn  bei  dm  fot(«d«D  BeMbroibaaig  der  kaacbi^teder 
Klioh«  Doek  Mf  ditin  ErirdtaroDg«-  xmA  ▼erMfaSiieninga-Ban 

des  Propstes  Alberl  /urücktommtn  iinil  latton  daber  uic  be- 
treffende Stelle  d«r  äU/iuDgs-L'ikundä  bier  dem  Wortlaute 
nach  folgen:  .!<  Igitar  (Albertai  praepoehaa  Aqaeotis  et 
atropolifaa»  Colaau  mbImIm  deMaus)  BMautwiniB  ab  ea 
p»t«k  quB  dirtfäamit  prMp«aitiu  «nttaxtrati  «aqae  ad 
flnem  perd".!';,  tn-s  tiirrcs  cmit,  campuna»  conBari  feclt  et 
qaid^oid  ad  acdificii  eplendorem  faoere  poaiet  proenrarit.  In 


Wir  unterlassen  hier  nicht,  hei  Endttlang  der  G«« 
schichte  der  (iriindung  von  Knechti^leden  nodi  auf  ms 
hervorragende  l'er^iönlichkeit  aufmerksam  ni  machen,  dif 
unter  der  Amtsführung  des  dritten  Propstes  Hermanii 
sich  wabrscheinKch  als  .frater  laicns*  den  Canonitonii 
Knechtsteden  beigesellt  halte.  Es  war  das  ein  gewiss« 
Albert,  seines  Zeichens  ein  Goldschmied,  von  dem  die 
SlilUings-Urkunde  rühmt,  dass  er  durch  den  KunstOcis 
seiner  Hände  so  viel  erübrigt  halte,  um  ans  diesen  enpir- 
teil  Geldmitteln  einen  Thcil  des  Dormitoriums  bef;iimei 
und  fnst  ;;anz  vollenden  zu  können.  Woher  dieser  MatUr 
Albertus  gekommen  sei,  gibt  da«  bezügliche  Docomeit 
nicht  an;  jctiocb  scheint  es  nicht  dem  mindeste  ZvdM 
so  unterliegen,  dass  derselbe  als  Meister  der  allen  ÜÜ' 
ni^chen  „confr.ilernltas  Hurifabrorum"  ehemals  sage» 
bort  und  sich  bei  dem  raschen  Aufblühen  der  Abtei  n 
Knechtsteden  von  Köln  ans  dorthin  begeben  habe.  W* 
unterlassen  nicht,  auf  diese  merkvirurdign  Angabe  in 
Slillungs-Urkunde  aufmerksam  zu  machen,  zumal  danot 
entnommen  werden  kann,  dass  bereits  im  11.  und  11 
Jahrhundert  fast  in  jeder  grSsso«!  Commooifil  Übt 
anderen  Künsten  vornehmlich  auch  die  Goldscbmiedckoibl 
mit  Vorliebe  geübt  und  gepflegt  wurde,  und  zwar  Bifbi 
nur  von  Laienbrüdern,  wie  im  vorliegenden  Falle,  mim 
auch  selbst  von  einfeloen  RIostergdstlicbeo. 

Gleichwie  der  „fundatio  Knechlstedensis"  zufolge^ 
ebengedachte  Abtei  nicht  nur  von  kölnischen  Geiilli  fi 
bezogen  und  von  bauerfabrenen  Kölnern  des  geisiiictiet 
Standes  in  ihren  einxelnen  Theilen  erridilet  worden  «Vr 
so  waren  es  ausser  dem  ehengedachten  Goldfchmic<l  Al- 
bert aurh  noeli  zwei  4ndcre  kohiisrhc  Börger,  RüHgw 
und  llarpcr,  welche  die  Mittel  hergaben,  um  das 
torium  des  Klosters  und  dieOekonomiegebäude  desMlko 
anzulegen  und  zu  vollenden.    Leider  haben  heule  d«n 
Geualltliätigkeiten  früherer  Jalirc  die  alteren  Kloslff- 
gcbaulichkeiten  weichen  müssen,  die  durch  die  Mittel  der 
ebengedaditen  Köber  zo  Knechtsteden  in  der  kW« 
Hälfte  des  TJ.  Jahrhunderts  errichtet  wurden.  Auch  di« 
Klosterum<;iinf:e,  welche  unter  dem  dritten  Propst,  Be- 
mann, durch  die  reichen  Geldmittel  des  ehemaligen  aacbe^ 
ner  Stiflspropstes  Albert  ausgebaut  und  vollendet  woi^ 
waren,  sind  heute  am  südlichen  Langschiffe  der  koechl- 
sleder  Kirche  gänzlich  verschwunden,  und  gewahrt  m» 
nur  noch  einzelne  Leberrestc  an  dieser  Stelle,  die  von  den 
Vorhandensein  der  ehemaligen  reichen  FormbiMsngti 
diese»  Quadrums  Zeugniss  ablegen.  Bis  noch  vor  weni^t^ 
Jahren  hatten  sich  zu  Knechtsteden  die  gekuppelten  Siit- 
len  in  Scbiefermarroor  and  eine  Menge  reich  »culiitii^ 
Gapitäkhan  von  diesen  Kreuigingen  erbalten,  die  fir^ 
KtDltliiNnidHing  ab  Bnweitthlinier  der  Höhe  uaASttvdi' 
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kng  der  rhamidi«]!  Aiebitektvr  and  Sctilptur  io  IS. 
Jahrhundert  vou  grossem  lotcreH«  Wkren    Diese  lieber- 

bleibsel  (los  allen  Ounilnini';,  erbaut  von  Magister  Alber- 
lus.  sind  heute  teri>chwuitticD;  nur  haben  sich  bis  tur 
Stüde  noch  an  den  Hiambaue  cinee  SchioHlioreB  am 
dem  16.  Jahrhundert  in  <Jer  Nabe  U»diagei»  eine  grös- 
sere Zahl  der  Säulen  und  Capitäl«'  vom  Kreuzgange  zu 
KDechl&leden  erhalten,  die  beim  Abbruche  der  schönen 
AicadeiisteUang  dorllnn  verbaant  «nd  aaf  eine  h6chtt 
■Biwackinäsüige  Weise  mit  dein  gedachten  Thame  in 
IUiOlrgaiii!>che  Verbiiuiunj;  fjt'suLzl  wurdet«  *i(id. 

Nach  diesen  geschichtlichen  Vurbemcrkungen  wolien 
wir  in  Folgendem  tu  der  i^urzgedrängten  Beschreibung 

it)  Rede  stehenden  Bawlica  m  Knechtsteden  übergehen 
and  Naclifrnge  halten,  in  w  ie  f-  rn  di*-  h'•v\^'  iKM  h  /ietntich 
in  ihrer  Oanibeit  vorluidlicbcn  romancicbeii  üaullieile  der 


der  itaiseffiehen  Bibliolbek  in  Wien,  von  waMiem  die 

drei  letzten  wahrscheinHcli  im  5.  oder  6.  iahrfaundeii 

geschrieben  wurden. 

£s  muss  bemerkt  werden,  dass  alle  diese  Handichrif- 
1  fen  im  griecbtachen  Cbwrakler  und,  mit  Ausnahme  des 

Codex  des  Ulphilas,  wahncheinlich  Werke  griechischer 
Schreiber  sind.  Die  einzige,  welche  Miniaturen ')  enthält, 
I  ist  die  Genesis  in  Wien,  sie  bat  deren  nicht  weniger,  ab 
\  88.  Dieselbe»  sUmmen  fmi  gana  genau  mit  denm  uber^ 

ein,  mit  welchen  ein  anderes  berühmtes  Buch  der  .Ge- 
nesii^"  verziert  war,  das  dem  Sir  Robert  Cotlon  gehörte 
und  last  völlig  durch  das  Feuer  im  Jahre  1731  in  Ash- 
bumkam  House  sentort  wurde,  da  bei  diesem  Bnndo 
Yiele  unersetzlii  lie  Reliquien  vergangener  Zeilen  verloren 
gingen.  Die  Cotlonian  Genesis  enthielt,  wie  aus  Notizen, 
die  vor  dem  Brande  gemacht  worden,  und  aus  den  übrig 


Kirche  mit  den  fruhar  eilirten  Angabeb  der    gebliebenen  Bmcbstdehen  hervorgeht,  nidit  wenigst  als 


Stilliags*Urkundn  in  Bwiehung  tu  setsn  sind. 

(TgrUetiBDif  folgt.) 


Zur  Ciesdücbte  der  illuwinirten  Mandsehrifken« 

11. 

Da  ich  einige  wenige  der  wichtigsten  unter  den  gerin- 
geren dmsischen  Handschriften  angeführt  habe,  will  ich 

jetzt  noch  die  vorzüglichsten  der  prachtvollen  Art  ange- 

tiPii,  ii'  lv-t  denen,  die  im  oströrniselien  Reiche  in  derselben 
Zeit  ausgeführt  wurden,  wie  die  bereits  beschriebenen  im 
Wetten. 

Der  im  4.  Jahrhundert  schretbeade  Hieronymus  ruil 

in  einer  wohlbekannten  Stelle  ntis:    .Lassl  diejenigen, 
welche  alte,  in  Gold  und  Silber  aul  Furpur-Fergamcnt 
geschriebene  Bücher  haben  wollen  oder,  wie  sie  gewöhn- 
lich genannt  werden,  in  llncial-Bochstaben,  lieber  schwere 
Ladungen  haben,  als  Bücher,  «o  lanpe  sie  mir  nnd  den 
meinigeo  erlauben,  arme  Copieen  zu  besitzen,  und  lieber 
correole,  ah  seböna  Bücher.*   Die  voRügliehsten  Voln- 
minn,  die  noch  vorhanden  und  der  darch  den  grossen 
Kirelienvater  gegebenen  Resrhreihnnt;  cnlsprerhen,  sind 
der  berühmte  , Codex  Argentens"  des  Ultilas,  auf  Pur- 
purgrand mit  goMenen'und  silbemeu  BuchstabeA  geschrie- 
ben A.  D.  360,  das  Psalter  von  St  Germai n-de-Pr^,  ein 
Brnrh<!tT)rk  des  neuen  Testamentes  in  der  Cottonischen 
üibliothek  *)  und  etoe  Abschrift  des  Buches  «Genesis"  in 


250  Miniaturen,  von  denen  eine  jode  fast  vier  Zull  im 
Gevierte  hielt.  .Man  vermiilhet,  dass  diese  beiden  merk- 
würdigen L'ubtiti>etzurtgcn  des  Buche»  Genesis  fast  von 
demselben  Ditom  waren,  weim  auch  vielleicht  das  eng- 
lische  Exemplar  ein  wenig  älter  ist.  Der  Text  der  wiener 
Handschrift  ist,  wie  bemerkt  wurde,  in  goldenen  und  sil- 
bernen Buchstaben  geschrieben,  während  die  der  eogU- 
schea  IJdiersetsong  durchaas  sehwan  smd.  Jim  der 
englischen  Uandschrift  ist  Gold  selbst  in  den  Miniaturen 
nur  spärlich  angewandt,  und  Dr.  Waagen  bemerkt,  dast 
allein  die  Goidüchrafbrungen  auf  den  Einfassungen,  die 
Glorien  und  die  Lichter  auf  dem  earmoisianitbeB  Mfealal 
den  Anfang  der  byzantinischen  Kunst  bezeichnen. 

Die  Handschrift,  welche  man  als  die  älteste  der  Te&tc 
der  heiligen  Schriften  belrAchtet,  der  Codex  Alexandrinus 
d«B  British  Museum,  ist  dorchaiM  in  schwama  Bodiatahan 
geschrieben,  ausser  den  drei  oder  vier  ersten  Linien  eine» 
jeden  Ruches,  die  roth  sind ;  ein  eiidacb  mit  der  Feder 
und  Uinle  gezeiciuicteb  üruatnent  am  Kode  eines  jeden 
Buches  ist  die  eiaaige  deeorative  Ausstattung,  die  sie 
enthält. 

Die  Ribliothek  des  Vaticaus  sowohl,  als  die  von 
Pari»,  Oxford  "i  und  London  eathalteo  noch  andere  Excm- 


Dia  Co'.toDlscliB  Bil)liot)iek  bildet  «eit  rineti  Tliftil  d« 

Bibliotit«^  <iM  britiieben  Maseüiiu.  Dot  Qtander  derie]b«a 
w«r  Üt  Beb«rt  Cotum,  wMur  «■  du  ttkr  IflOO  mit  dem 
SMnimlii  seltOMr  Oraek*  nnd  HuKttekriAnt  moBrng.  Wlhrand 
im  Fnmmtntk»  IMm  «UaM  irltnasebalklMNii  BdAln  oft 


la  werdan.    William  IH.  VoAU  die  Bibliothek  1701 
PabUaaiB  saglo(Ueh.  Ann.  da*  UsbeM 

*)  Dm  Woit  ,;iliiiUtiiT»*  wM  tm  tSrntm  tn  d« 

Uteinieohen  pictur«  mioieta  oder  minnl»  hergeleitet,  h«t  aber 
webncheinlioher  seioen  Urepnuig  ron  dem  Worte  Mlniom, 
Menuig,  oder  toii  iiiiniactiini),  luii  Mennig  roth  geftrbt,  von 
mtnio.  In  den  oittclklterlicliea  Miniatarea  wird  dM  Mennig 
gmClwlIiBh  als  Onudteb«  bwiMr  baasadere  wenn  GMd  aoT- 
fatiagai  wird.  Abo.  d.  Uabara. 

•»)  ijia  Biblfolbefc  la  Osfard  sott  In  Atted  dam  Otaaa«  ihne 
•MtM  <lritBdar  vwahm,  dar  Mar  872  ain«  Schal«  an! 
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plare  kostbarer  and  prachtvoller  aller  Manuscripte,  in  i 
GoM'  und  Silber>Bacii«tabeD  grostfentheils,  iwetfcbohiie  | 

in  Byzanz  geMbrieben,  ein  wenig  vor  oder  gleich  im  Jahr- 
hundert Justinian's.   Es  ist  st'lh^.tvtT-^tütidlich,  dass  eine 
wichtige  Veränderung  im  Charukicr  der  Handschriften 
Statt  fond  durch  d«ii  Impnl».  den  die  Künste  durch  die  auf 
Veranlassung  dieses  Eaiscrs  während  der  Milte  des  6. 
Jahrhunderts  pe^rhaffenen  grossartigen  Kunstwerke  era-  j 
pfingen.  Die  Verbindungen,  welche  zwischen  dem  Reiche,  : 
ftber  dM  «r  hemcbte,  «nd  den  Hemcbem  Perslens  be<  | 
standen,  waren  sehr  innig,  und  es  kann  nicht  bezweifelt  | 
werden,  dass  die  Früchte  des  .ewigen  Friedens",  welchen  I 
er  mit  CosroesNurscbirvan  in  demselben  Jahre  schloss,  in  i 
den  die  baopriebtige  Aja  Santa  Sopbia  begonnen  wurde,  | 
A.  D.  532,  sich  aussprachen  in  den  Goldgründen,  in  den 
mit  Edelsteinen  besetzten  Ornamenten  und  in  (icm  bril- 
lant colorirten  convenlioneilen  Laubwerk,  welches  rasch  i 
whI  beinahe  vdltig  die  Tradition  der  rdmischen  Kunst  vor-  | 
drängte,  die  tief  gesunken  war  während  der  Zwlsi^ht'nzell 
von  der  Verlegung  des  Sitzes  des  Reiches  von  llotn  nach  ; 
Konslantinopel  durch  lioastantin  im  Jahre  329  'bis  zum 
Begienrog»«AntriUe  Jostinian*«  im  lahre  521.  | 

England  kann  slolz  darauf  sein,  den  |trachlvoIlslen  ' 
Beleg  zu  dem  Statt  gefundenen  Wechsel  der  iiiumination 
in  dem  al»  Liiicum  berühmten  Euscbiscben  Canon  zu  be- 
sAieo,  gani  anf  Goldgrund  ausgeführt,  von  dem  twei  { 
Blatter,  auf  beiden  Seiten  gemalt,  im  British  Museum  auf* 
bewahrt  werden.   Addif.  M.  S.  Nr.  511 1.)    Die  Schön- 
heit ihrer  Farbengebung  ist  selir  gross,  und  sowohl  in  , 
Beiiig  anf  diese,  als  auf  die  eigenthOmBchen  Formen  des  j 
Ornaments,  mit  dem  sie  derorirt  sind,  füllt  ihre  Abwei-  | 
chung  von  der  classischeii  Tradition  und  ihre  Aehnlichkeit 
mit  oneiiialischcr  Kunst  Jedem  sofort  ins  Auge.  In  den  | 
mehr  maleriseben  Formen.«»  in  den  in  runde» EinDwungen  i 
angebrachten  klcini-n  Portrait!;,  zeigen  sie  eine  Malweise  ' 
fast  genau  übereinstimmend  mit  den  vorhergehenden  An-  I 
tiken,  welche  auch  in  ziemlicher  Vollkommenheit  beibc-  I 
halten  sind.  j 

In  welch  einem  Grade  diese  Walereicn  auch  entarte-  | 
ten,  im  Vergleiche  der  Vollkommenheit  der  dassischen  j 
Jahrhunderte,  so  muss  man  doch  nicht  vergessen,  dass 
sie  jede  su  jener  Zeit  bestehende  Schule  bei  Weitem  übcr- 
bolco.    Die  socialen  und  politischen  Stürme,  welche  das 
lateinische  Reich  vor  den  Gothen,  Vandalen  und  Lombar- 


Di*  VvttmMHi  Mltat  mrit  1172  dunb  Wiinan  «T  DqrliMi 

^grüniet  nnd  seit  dlf^ur  /cit  Sie,  BiMIothek  fortwlllir«nd  be- 
reichert mit  bibliogrsphiselien  S«h«uheiten,  Handicbrifteai  and 
Hxnrltetchnongen,  lO  mit  dea  rafftclisebttii.  DI«  BIbliotbek  Im 
BritiibMaMum  wurdo  1768  «Psal^gt  dar^Aakaaf  dar  Bibiia- 
'Oak  vn  Bwi  Hoib<i:  Abb.  d.  üefcar*. 


den  niederwarfen,  brachten  die  Traditionen  der  römiscb» 
Kunst  in  einen  insserst  unfnichtharen  Zustand,  mid  dia 

gerade  in  dem  Lande,  ia  welchem  sie  einst  oberherrlidi 
geherrscht  hatten,  und  nur  in  dem  Ostreiche  fand  die 
Kunst  jenen  Schulz  und  die  coniparalive  Hube,  unter 
denen  sie  allein  fruchtbringend  gedeihen  kann. 

Wahrend  Alles  in  Europa  in  Dunkel  gehüllt,  nit 
Ausnahme  des  flackernden  Lichtes,  das  zuweilen  eines 
zufalligen  Strahl  von  Konstanlinopei  aus  über  die  enlferol 
liegenden  Linder  warf,  erhob  sich  ein  neues  Licht  vd 
eine  neue  Schule  auf  den  Inseln  des  fernen  Westens.  Die 
Gelehrten  sind  darüber  getheiltcr  Meinung,  durch  welche 
unmillelbare  Ursachen  Irland  zuerst  den  christlichen  Glau- 
ben annahm.  So  viel  ist  aber  ailgemehi  angenommen,  dan 
dieser  heilsame  üebergang  von  der  tiefsten  Dunkelheit  lu 
den»  wahren  Lichte  schon  in  einer  sehr  frühen  Periode  Stjlt 
fand.  Dass  die  irländer  im  Besitze  der  ältesten  UeberseUua-  , 
gen  der  BvangeNen  sind,  gebt  klar  hervor  aus  dem  Tnledcr  ' 
friihcsten  Handschriften,  welche  durchaus  verschiedea  *oii 
der  durch  den  b.  Hieronvmn«  s^gen  das  Kndc  de?  4. 
Jahrhundcrts  eingeführten  Ueberseliung  sind.  Die  alleslM 
dieser  Werke  rühren  aus  dem  6.  Jahrhundert  her  sil 
zeigen  eine  Reihe  von  völlig  originellen  Formen  in  den 
ganz  ungewöhnlichen  IIIuminationGn,  mit  denen  «ie»^ 
schmückt  sind.   Viele  Heilige  der  Irländer  waren  ausg^  I 
leiehneto  Kalligraphen,  und  ihre  Sdmlen  waren  so  herihit 
durch  ganz  Europa,  dass  sie  von  Studenten  aus  den  enl- 
fernteslen  Ländern  besticht  wurden.    In  der  Schule  »« 
Finian,  welche,  der  Sage  nach,  nicht  weniger  als  3OO0 
Schüler  hatte,  wurde  der  grosse  heilig«  Columban  oder 
Columbkill,  A.  D.  52 1  geboren,  in  vielen  Künsten  uri 
terwiesen;  nnd  in  der  Illumination  ward  er  hesotnien  , 
berühmt,  und  zwar  mit  Kecht.    £r  war  es,  der  uU  | 
die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  jene«  berähnte  UmKt  : 
auf  der  Insel  Jona  oder  Icolumbkilt  gründete,  welch« 
später  unter  dem  irischen  Mi3nche  .St.  .\idan  (ti32,  65^  i 
nach  Liodislorne  verlegt  w  urde,  von  wo  aus  St.  Cnttfacit 
und  seine  gelehrten  Genossen  die  wahre  Religion  und  ff- 

sundcs  Wissen  weit  und  breit  im  Norden  Englands  »et- 
breiteten.  In  der  Bibliothek  des  Irinity  College  in  Doblio 
wird  eine  kostbare  Hajidschrifl  aufbewahrt  mit  einer  Eio-^ 
lettung  von  sehr  hohem  Alter,  welche  anddet,  dasi  m 
durch  den  h.  Columhklll  selbst  geschrieben  ward,  W 
zwar  in  zwölf  lagen.  Sie  ist  sehr  reich  decorirt  mitdeoif 
was  Herr  Westwood,  der  sich  besonders  um  das  StiHlion 
und  die  Keontniss  der  lllostralionen  jen«-  merkwiirdi^eo 
Ka!lign|ihen'*chulc  verdient  gemacht  hat,  als  »tissela"«^ 
intcrlaced  Ornaments**  beicichnet  Nun  ist  das  keinrt»*^ 
eine  besondere  Probe  ccltischer  Kunst  aus  dem  6.  ii^ 
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«elbit  froflaerarSdiWMrigiieitm  der  KidHleDAinrübning  |  und  welcher,  der  Sage  nach,  dem  h.  Golnraban  selbst  tu« 

in  Irland,  England,  Fnaknieh,  DeQlacblaDd  und  Italien  ,  gehörl  haben  soll.  Die  Uandschrirt  bestellt  aus  339  Diät- 
voriModen  sind.  tmi,  jedes  13  Zoll  hoch  und  91  breit.   Den  Text  bilden 

Dia  Merkwürdige  Verbreitung  vou  durch  iiiM^he    die  Evangelien,  und  die  Escgelen  betrachten  die  Ueber- 
Scbreiber  aingerührten  Handachriften  mag  ihren  Houpt«  i  setzun^,  genehmigt  dareb  den  Papst  St  DamMui  (360- 
gnmd  haben  in  den  exemplarischen  Anstrengun;>cn  und 
unerniiKilirhoii   R<i-f  ri   der  frühesten  anglo-sächsischen 
.^lissionare.  So  nahm  der  b.  fiooifacius,  Deutschland»  Apo- 


bis  384i.  für  weit  früher,  als  die  des  h.  Hieronymoa.  Itt 
(üosL'ii  wie  in  anderen  gleichzeitigen  Evancelienbuchcrn 
gehen  die  Eusebücben  Canoncs  dem  heiligen  Texte  vorher, 
il^  mit  tich  in  dieaea  Land  seiii  ([(Mtbares  Evangefienbuch,  |  und  diese  sind,  nach  gebräucblicher  Weiae,  in  Arcaden 


geschrieben.  In  dieser  Beziehung  nnd  in  den  conventio- 

iiellen  Stellungen  einiger  der  Figuren  kann  man  die  ein- 
zigen Anaiogieen  iiudeo,  welche  sie  su  allbyzantiniscben 
oder  lateinischen  Hanoscripten  bieten,  von  denen  sie  in 

den  ornamentalen  Details  völlig  verschieden  sind.  Mit 
lio  '  AuMialimo  piniä;or  eiiiloiii^en  Tinton,  wt-Irhp  Fiiltuii*;*'» 
bilden,  i>l  da.*;  ganze  Werk  mit  einer  ausserordeuilich 
reinen  Feder  ansgerubrt;  es  findet  sieh  gar  kein  Strehen. 
Licht  und  Schatten  anandeuten,  das  Gante  ist  vollkommen 
einlöiifu.  Ivi'iiic  Stoipierungen  in  den  Tinten  sind  ange- 
bracht.   Gold  habe  ich  noch  in  keinem  echten  iriscbeo 


das  noch  als  eine  hochgepriesene  Reliquie  in  Fulda  ,nuf- 
büwahrl  wirf)  S|.  Kilian  nahm  Bücbei  mit  n;i(  h  Frauken, 
die  man  in  W  urzburg  aufbebt.  In  der  oirenllicbeu  Biblio- 
thek in  St.  Gallen  in  der  Sehweii  sind  noch  Urkunden 
foo  den  Arbeilen  dieaea  Heiligen  vorhanden,  und  nicht 
allein  trupen  diese  seltenen  Handsclirirtt  n  (hizu  hri,  die 
Schalen  der  Kalligraphie  tu  bilden,  welche  später  in 
Deutadiland  nnd  aiulerwarta  so  iwräbmt  wurden,  sondern 
in  den  Klöstern,  welche  sie  gründeten,  bildeten  die  Heili- 
gen selbst  Schreiber,  welche  die  aus  Irland  hertthprne- 
bracblen  Onginal-Uanüscbrrften  nachahmten.  So  bemerkt 
der  grosse  BiMiograpb  Lihri  gani  riehlig:  .Man  nroia  i  Mannscriptc  gcsdien,  nnd  wird  ea  «neb  in  einigen,  in 
überzeugen,  dass  der  berühmteste  dieser  Troninien  {  äbnlichen  S^le  in  England  ausgeföhrt«)  Handschriften 


3lissionarf.  St.  Columhanu';,  den  Grundsteiti  \n  Luxeuil 
in  Frankreich,  in  St.  Gallen  in  der  Sihweu  tiiiil  m  Bob- 
bio in  Italien  xu  drei  Klöstern  legte,  die  spater  berühmt 
wurden  ihrer  lu-rrlic  Iumi  ]\1anuscripte  wegen,  von  denen 
viele  uns  au!  dt-n  crstoii  iJlick  den  Einfluss  der  irischen 
und  anglo-sachsischen  Schule  zeigen.  Die  llandscbriAcn 


angewandt,  so  glaube  ich,  dass  es  nie  in  Irland  selbst  ge- 
braucht wurde.  Die  Kunst,  meoscbliche  Gestallen  su  ma- 
len, fehlte  ganilicb,  aber  mitunter  werden  einige  von 

Thicrcn  in  den  verschlungenen  Corobinationen  des  Orna- 
ments gezeichnet,  der  corrciten  Form  sich  annähernd. 
Die  Farbciigebung  iudess  ist  unveräoderUcb  durchaus  con- 


voD  Bobbio  sind  durch  die  Entdeckungen  bekannt,  welche    ventionel  in  ihrer  Zuaammenalellung.  Die  leitenden  JQe- 


man  in  den  Palimpsesten  machte,  die  einst  zu  dieser  Samm- 
lung gehörten.  Was  die  Handschriften  von  Luscnil  ;inl)e- 
triflt,  so  sind  sie  zerstreut  worden;  aber  die  Frobon 
derselb«!,  wetcbe  sich  in  der  «Libri  CollecUon'  befinden, 
verbunden  mit  dem,  was  Mabifion,  0*G)nor  und  Andere 
«larüber  veröffentlicht  haben,  beweisen  unwidersprcchlich. 
tlass  in  dieser  Abtei  sowohl,  als  in  der  von  Sta^elni  in 
Belgien  und  anderen  alten  Klostem  des  Centinents  sich 
eine  Kalligraphen-  nnd  Miniaturisten-Schule  bildete,  die 
eben  H\  merkwürdig  wepen  der  Schönheil  ihrer  Kalligra- 
phie, als  wegen  der  Sorgfalt,  mit  der  sie  die  Formen  der 
annglo-iriscben  Schule  naehaubilden  hemubt  waren." 

Ich  sah  nie  irgend  eine  Handschrift,  welche  in  ihrer 
Ausführung  mehr  Sicherheit  und  Delicatesse  der  Hand 
erheischte,  als  einige  dieser  irischen  Manuscripte  und  be- 
cond^a  das  .Book  of  Kella«  *),  —  ein  Sehats,  welchen 
die  Bibliothek  des  Trinitj  Cdk^e  in  Dublin  aurbewahrt 


*i  Xtlh,  nOt  Ctunatnuunt,  gtbaruftOliw  n  im  Mentmd. 

•ten  Slkdten  Irltndt.  Bt.  Colamban  grUDdcte  faier  560  «!■ 
■t«r;  ipSt«!  (1151)  wiude  es  ein  BUcbofttiu. 

Ana.  4.  Dakeu. 


mente  des  Ornaments  sind  verschlungene  Bänder,  in  Spi- 
ralen endi;;en(].  selir  excenlrisrh  in  einander  verwickelt  mit 
oingeUochleuei»  Vögeln  und  Thieren,  weiche  in  einem 
nicht  stt  beendigenden  Streite  kämpfen.  Die  durch  Linien 
oder  Ornamente  —  denen  gleich,  die  schon  beschrieben 
—  cinge'^eliln'.^enen  Ilintter  sind  häufig  mit  geonuirischen 
Dcfisinä  von  ausserordeiitliilier  Feinheit  bedeckt,  durch 
sj'mmetrisch  wiederholte  Züge  einer  sehr  fein  genitalen 
Feder  ausgeführt  und  zuweilen  übereinstimmend  mit  der 
Art  der  Ornamente,  die  w  ir  auf  chinesischen  nnd  japani- 
schen Arbeiten  finden,  und  mit  denen,  welche  sich  auf  böl- 
lernem  Schnittwerk  von  ursprüngiicbenlfenscfaenstimmen 
befinden.  Der  angenehmste  Gegcnsali  der  Farben  in  die- 
sen HandschriTten  ist  der  von  Purpur  und  (leib.  Eine 
besondere  Lebendigkeit  und  Besliiuaitiieil  wird  diesen 
Omament-Combinatiooen  dadurch  gegeben,  dass  man  die 
einschliessenden  Linien  mit  nahe  susammenitebeodeD  ro- 

tben  Pünkfelien  besetzte. 

Wenn  auch  klein,  so  ist  doch  eine  der  elegantesten 
von  allen  irischen  Handaehriftea  die,  welehe  bekannt  ist 
unter  dam  Namen  der  Evangelien  von  Uac  Duro^  ^ 
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die  in  der  Bibliolhek  des  Erzbischofs  von  Caolerbury  in 
Lambetb  aufbewahrt  wird.  Ausserordentlich  schwer  ist 
es,  das  Alter  derselben  aimgebeD,  wie  auch  nur  anni* 
bernd  das  der  verschiedenen  Arten  irischer  ausgemalter 
Hnntlschriftcn,  welche  noch  vorhanden  sind ;  obgleich 
einige  roher  als  andere  sind,  so  ist  doch  kaum  eine  Ver- 
inderang  in  Ornantent-Sy steine  oder  in  der  DanrteliiiRg 
lebender  Gegenstände  in  der  ganzen  Reihe  zu  bemerken. 
Wie  sehr  dieselben  im  Mittelalter  bewundert  wurden,  er- 
sehen wir  aus  mehreren  von  Westwood  angezogenen  Ci- 
taten.  Dm  interestanteale  ist  vielleicbt  von  Giraldus  in 
12.  Jahrhundert  geschrieben.  Der  Autor  beschreibt  ein 
Buch,  welrhes  er  in  Kildare  sah  und  das  von  St.  Brldpet, 
der  A.D. 525  starb,  geschrieben  sein  sollte, und  schtiesst, 
wie  Weatwood  sagt,  seinen  fianmoiden  Beriebt  darOber, 
indem  er  sagt,  „dass  selbst  Apelles  kaum  ähnliche  Werke 
nii«ftihren  konnte,  wetcfie  kaum  gezeichnet  und  gemalt 
zu  sein  schienen  durch  irgend  eines  Menschen  Hand." 

Me  KMe  8t  Ccvcm  fai  ilbk 

Der  Bildecbnuck  der  Capelle  bestdit  aas  nenn  gan- 
zen und  fünf  halben  Figuren,  ausser  dem  Heilande,  seiner 
heiligen  Mutter,  Bilder  von  Heiligen,  die  als  Patrone  der 
Kircbe,  als  ihre  Wobllbäter  zu  derselben  in  mittelbarer 
Benebnng  «teben,  und  also  abaiciiUieb  gewiblt  sind. 
Ueber  dem  mitdcren  Fensler  derOstseite,  der  Altamiscbe, 
sehen  wir  den  Heiland  in  halber  Fijrur.    Milder  Emst 
spricht  sich  in  dem  männlichen,  in  einfachen,  aber  bestimm- 
ten Unrissen  geieiehneten.  kider  gerissenen  Gesiebte  aus, 
umwallt  von  dichtem,  auf  der  Stirn  gescheiteltem  Haare, 
das  bis  auf  die  Schultern  fällt;  das  Kinn  umziclil  ein  in 
der  Mitte  gelheiitcr  Bart.  Den  Kopf  umslraiiil  der  mit 
den  Kreoie  versefaene  Hdligenscbein.  Die  Linke  hält  das 
geseUeiSene  Erangelienbucb,  die  Rechte  hebt  sich  zum 
Segnen,  und  dies  nach  lateini^rhcm  Bilm,  mit  den  drei 
erhobenen  Schwurfingern,  das  Symbol  der  heiligen  Drei- 
einigkeit, die  beiden  anderen  Finger  dngescblagent  wo- 
durch  symbolisch  die  beiden  Naturen  Jesu  Christi  bezeich- 
ne» werden.   Ueber  dem  gr'ünlich-gelben  IJntcrgcwande 
ürapirl  sich  reich,  in  kühnem  freiem  Fallenwurfe,  das 
gelblicb'brami  sdiatfirte,  rotb  ansgeaehlagene  Mantdkleid. 

Zu  seiner  Rechten  im  Brustbilde  die  heilige  Jungfrau. 
Die  vollen,  runden  Formen  des  schön  und  verstandig  ge- 
zeichneten Kopfes  sind  eben  so  weich  als  edel,  tragen 
das  Gepräge  jongfrinlieher  Anmntb.  Der  von  runden 
Nimbus  umstrahlte  Kopf  mit  blonden  berabfallenden  Haa- 
ren scheint  ursprünglich  mil  einer  Krone  pcsclimiickl  ge- 
wesen zu  sein.  Die  beiden  Arme,  bis  zur  Brust  gehoben, 


!  in  richtis'^tcm  Verhältnisse  gezeichnet,  brechen  das  röth- 
üche,  gellilich  ausgescblagene  Obergewand  auf  beidea 
Seiten  int  schönsten  Fahenwurfe,  der  durchaus  niehtly^ 
oonveiitidtiel,  sondern  künstlerisch  frei  behandelt  ist,  — 
>  ein  charakterislisches  Merkmal  sammtlieher  Figuren,  wfl- 
ches  in  seinem  freien  Style  die  Tüchtigkeit  der  Techoik 
I  des  Malen  bekundet. 

Dem  Heilande  zur  Linken  sehen  wir  in  halber  Figur  1 
den  h.  Johannes  den  Täufer,  wel-fi' m  das  BaplisterioB 
als  Taufcapeile  geweiht  ist.  Das  dunkelbraune  struppige 
Haupthaar,  der  krause  wilde  Bart  umschalten  ein  cmi» 
i  Antlitz,  deuten  auf  die  Bussübungen  des  Ueitigeo.  Asf 
Brust  und  Schullern  ist  das  braune  Gewand  mit  weib- 
lichem Unterfutter  durch  runde  Spangen  gehalten.  Mil  < 
beiden  Hinden  trägt  der  Heilige  in  eber  Art  MedaHlim  { 
das  Lamm  Gottes  mit  Kreuz  und  Siegesfahne,  dasSvmbol 
des  leidenden  und  siegenden  Heilandes,  AUribot  d«»  k 
Johannes  des  Täufers. 

Auf  der  Sikkeite  sind  über  den  genaltan  Bdgwtil' 
lungen  der  Nischen  die  zwei  Symbole  der  EvangdlllH 
Johannes  und  Marcus,  der  Adler  und  der  Löwe,  in  Gold'n! 
gemalt.    In  der  mittleren  Nische  über  dem  Bogen  ist  tm 
Engel  angebradit.  der  Weltkugel  und  Scepter  tragt  od 
mit  einer  Art  Stimbindc  geschmückt  ist.  Seine  ausgebr» 
telen  krausen  und  rundpeliallenen  Flügel  sind  rotb,  es 
trägt  ein  braunes,  mit  cioiachen  Goldstreifen  eingefasstes 
Gewand.  Den  Ev«igeKtten«Sjnbolen  der  Südseite  eri* 
sprechen  auf  der  Nordseite  der  Ochs,  dajs  Symbol  da 
Evangelisten  Luc^s,  und  der  Engel,  das  Symbol  des  Evan- 
j  gellsten  Matthäus,  in  grünlichem  Obergewand  und  rölb- 
j  lidiemDnterhleide,  mit  braunen  FIQgeh;  er  trägt  wie  dtr 
Adler  ein  Buch.   Die  Anordnung  der  Symbole  ist  bicr 
nicht  nach  der  altherkiimmlieben  Weise  getroffen;  denn 
gewöhnlich  sehen  wir  links  Engel  und  Löwe,  hier  En^el 
I  und  Stier,  reebts  Adler  und  Stier,  hiier  Adler  nod  Lowe: 
Engel  und  Adler,  wie  Löwe  und  Stier  stehen  aber  ein- 
ander gegenüber,  und  erstere.  als  in  höheren  Regionen 
^  lebend,  zunächst  dem  Altar.   Der  Adler  ist  das  Siuobikl 
[  des  b.  lohannee,  weil  er  sich  in  sdner  Gottbegeisteniiif 
über  alles  Irdische  hinweghebt,  wie  der  Adler  der  Sonne 
entgegenstrebt.  Der  Engel  vertritt  den  Evangelisten  Msl-» 
tbäus,  weil  dieser  sein  Evangelium  mit  der  Abiiuoll  de« 
i  Beilandes  als  Mensch  beginnt  Den  Evaagefoteo  Ihitai 
I  versinnbildhcht  der  Löwe,  da  er  da  redet  von  derSlimroe 
I  des  Rufenden  in  der  Wüste,  und  der  Stier,  Jas  Opferthier, 
■  ist  Sinnbild  des  Evangelisten  Lucas,  weil  dieser  in  seinem 
(  ErangeKnn  inmt  von  den  Priester  Zaeharian  redet 

Die  Bilder  derSiidseite  in  ganzen  Figuren,  von  den?» 
I  die  neben  dem  Eingange  überlebensgross  sind.  steJl» 
j  drei  Krieger  io  vollem  WalTeaschmuck  und  itt;jeij|i»^b!ii^le 
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im  biscböflicfacn  Ornate  dar.  Nach  meinem  Uafürbaltcn 
eine  Kaisergestall,  ob  Kontlantin  d.  Gr.  oder  Karl  d.  Gr., 
beid«  ds  Bdlige  verehii.  lasM  ieli  d«Wiigeslellt  sein,  und 
die  heiligen  Märtyrer  Gereon  und  Grpporius,  als  Patrone 
der  Kirche,  selbst  wie  die  ebenfalls  heilig  geiprocbeaea 
Ertbiscböre  der  köloisehen  Kirche  liildebold  und  Anno  IL 
Der  ErsUre,  Rath  und  Gewissensfreund  Kari's  des  Gr., 
wurde  in  St.  Gereon  819  begraben,  der  Andere  war 
WohllfuittT  und  Vergrösserer  der  Kirche  de»  h.  Gereon. 
Auf  der  gegeiiüberslebenden  Wand  seb«i  wir  unter  Kfan- 
lichctt  rofnaniacbeaAreaden,  die  in  einzelnen  Formen  zum 
SpitibopcnstUe  neijien.  eine  weihürhe  Gestalt  mit  Krone 
und  Kreuzifpter,  die  b.  Helena,  und  neben  ihr  die  h.  Ka- 
tbarina, die  Marterin.  AulTallend  ist  es,  da»  dar  hier 
in  die  Capelle  vorspringende  Strebepfeiler  gau  aebinuck> 
to^,  nackt  gelassen  Ist,  auch  nicht  im  Mindwlno  auf  saincn 
Flachen  ornamentirt  wurde. 

lieber  der  in  die  Koppellnrche  führenden  Thür  iit  in 
halber  Figur  ein  Diakon  gemalt  mit  Haarkrone,  in  der 
rechten  Hand  ein  Buch  lialtend.  in  der  linken  die  Sieges- 
patme.  Im  Zwickelfelde  des  Bogens  sehen  wir  einen  Engel,  j 
avch  m  halber  Fignr.  Auf  der  leliten  Wand  nach  der  I 
Altamische  brachte  der  Maler  auch  unter  Bogenstcllungen 
die  ersten  Märtyrer  der  Kirche  an,  den  h.  I.aiirontius  mit 
dem  Bost  und  der  Siegeipalme,  und  den  b.  Stepbanus, 
der  mit  der  Linken  ein  Biieh  trigt,  in  der  Medtten  die 
Palrae.  Ueber  den  beiden  Blnbeogen  silil  in  rahender 
Stellung  eine  Enp"lfii;iir. 

Die  einzelnen  Figuren  sind  statuarisch  gehalten,  gleich 
einer  Reibe  Welfarbiger  Standbilder  anter  Nischen,  haben 
aber  nicht  dos  starre  Typische  in  der  Haltung,  wie  wir 
CS  an  Bildwerken  des  13.  und  14.  .I-ibi  !niii(lrrts  als  rha- 
rakteristiscbes  Merkmal  zu  finden  gcwoliul  sind.  Hier  ist 
mtkf  Freiheit  der  Bewegung,  Sehunheit  der  Linien  und 
Formen,  und  Deobaehlung  der  riebtigen  Verhältnisse  der 
Körpertheile,  welches  neben  den  durchweg  in  den  Linien 
woblferstandencn  Gewändern,  dem  weiten,  fliessenden 
nnd  doch  frei  atytiairteB  Faltenworfe  eine  hohe  lechnnebe 
Bihking  des  Malers  und  seiner  Zeit,  grüodiichc  Studien 
nftcb  der  Nn'nr  ^^nn'^srl?;.  nie  Köpfe,  mit  Bestimmtheil 
geseicbnci  in  cinracben,  fealen  Ümrissen,  sind  charakteh- 
stiacb  adiön,  verratben  AoffaHung  des  wirklichen  Lebens, 
xeigen  keine  typische  Starrheit,  was  sich  besonders  in  der 
Verschiedenfifit  Irr  t"fnrrtk("rp  ausspricht.  Der  Künstler 
halle  »choD  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Individua- 
lisiruDg  seiner  damntelleaden  Penoniicbkciten  gemacht. 

Das  Ganze  ist  mit  Temperafnrbe»  anf  einen  harten, 
ganz  glatten  Bcu  urf  ^rr-mn lt.  der  etwas  Stnckartiges  hat 
und  den  üeberzug  eines  rauben,  gewöbniicbeo,  feiten 
KAlknorleb  bildet  Sewebl  die Oinaaeiile^  wiedieBUder 


scheint  der  Maler  durchweg  in  gebrochenen  Tönen  leicht 
behandelt  tu  haben:  ich  sage:  scheint,  weil  das,  was  wir 
jetzt  für  gebrochene  Farbentöne  halten,  sich  vielleicht  so 
dnrrh  flen  Einllus»  der  Zeit  nnd  der  f)ir!>f^n\ erzehrenden 
Tünche  umgemodelt  hat.  Volle  Farben  finden  wir  nirgends. 
Sind' auch  die  Umrisse  ailentbalben  bestimmt,  fest,  frei 
und  wohlverstanden  gezeichnet,  so  ist  die  Parbenbehnsd- 
lung  doch  durchgängig  weich. 

Rechts  vom  Altar  in  der  ersten  Nische  sehen  wir  un- 
ter euier  mit  drei  Cirkebchliigen  gebildeten  Bogenstellung 
einen  schlank  gehaltenen,  stattlichen,  überlebensgrossen 
Kriegsmnnn  in  f;anzcr  Röstimp,  \Vappenrock  und  Mant^l- 
kleid.  Die  Waflfen  und  Kleidungsstücke  sind  coroponirt, 
es  möchte  schwer  sein,  dieselben  in  eine  bestimmte  Pe« 
riode  des  Mittelalters  zu  setzen,  wenn  auch  sonst  die  mit- 
telalterlichen Künstler  im  Coslüm  gewöhnlich  ihrer  Zeit 
streng  folgen.  Eine  Art  Kronbelro  mit  dem  R^cbsapfcl 
bedeckt  das  bärtige  Haupt.  Der  über  die SchuKer  zurück* 
geworfene  hellrothe  Mantel  ist  auf  der  Brust  durch  eine 
vierccM^f^  Sp^Ticre  gehalten  und  bildet  künstlerisch  geord- 
net den  Hintergrund  der  Figur.  Ein  über  den  Ellbogen 
aufgeschiiRterWappenrock,  unter  der  Brust  in  gestaueh- 
ten  Falten  zusammengenestelt,  bedeckt  die  Rüstung.  Der 
rechte  Arm,  wie  der  linke  mit  bläulichem  Panzerhemde 
bekleidet,  hält  eine  Lanze  mit  Kreuzfähnlein,  die  schon 
im  IL  Jabrbmidert  vorkommen.  Die  Linke  stQtit  aidi 
auf  ein  langes,  gerades,  an  der  Scheide  umwickeltes 
Sf  hweri  Tni(  kiirrt^r  Parirstange,  in  seiner  Form  auf  das 
Jahrbunderl  deutend.  Gau  eigentbümlicb  geformte 
Stanfenschtenen  Khütsen  die  Berne.  Ob  die  Figur  nun 
Kaiser  Konstantin  den  Heiligen  oder  Karl  den  Grossen 
vorstellen  soll,  ist  nicht  zu  bestimmen,  wahrscheinlich  den 
Ersleren.  Der  Adler  schwebt  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
über  dieser  GestalL 

Nicht  so  gross  sind  tk  Kriegergcstaltcn  über  dem 
früheren  Ausgar><*f  nnch  aussen,  den  h.  Gereon  und  sei- 
nen Genossen,  den  h.  Gregorius,  vorstellend.  Die  erste 
Figur  nadi  dem  Altare  zu  ist  Sl  Gereon,  wie  es  seine 
reiche  Rüstung  anzeigt.  Den  von  dem  Heiligenscheine 
umgebenen  Kopf  bekleidet  ein  ei<:enthümlicb  geformter 
runder  Helm  mit  einem  Grat  und  Backeoschienen,  die 
Obren  bedeckend,  das  ganze  Gesiebt  umachBessend»  aber 
ohne  Visir  oder  Nasenschirm,  so  wie  sie  in  der  Zeit  der 
Karolinger  getragen  wurden.  Der  Hrnslhnrntscb  in  Schup* 
pen,  wie  auch  der  .Schuppenschurz,  unter  welchem  der 
Wapprarock  bis  auf  die  Kmee  fällt,  mahnt  an  altro» 
mische  Harnische.  Bläuliche  Ringschienen  bedecken  die 
Beine.  Ueber  den  linken  Arm,  welcher  die  Lanze  ohne 
Fähnlein  fasst,  fällt  ein  rothblauer  Mantel,  den  die  Rechte 
1  auf  dan  Bücken  gezogen,  so  dass  er  sieb  binji^r  d,er  Fip^r,^ 
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drapirt,  indem  sie  sirh  auf  einen  länglich  runden,  nach 
aussen  sieb  wöibeDdcn  und  in  einen  Knauf  atislaufeiulea 
Sebild,  eine  Mgenannte  Tarlscfae,  »lüUt 

Die  andere  Figur,  St.  Gregorius,  ist  nicht  so  reich 
gewappnet.  Eine  Art  Sliirmhaubc  schütrt  den  Kopf,  vnm 
Nimbus  umgeben.  Ein  auf  der  Bru»l  durch  eine  viereckige 
Spaage  gdwileiier  britonlkherMmtel  mit  wenKin  Unter- 
fütter  umgibt  dit-  Schultern  und  den  oberen  Theil  der 
Figur.  Die  ganze  Rüstung  besteht  aus  einem  bläulichen 
Panzerheinde.  Die  Rechte  halt  die  Lanze  ohne  Eabnlein, 
die  linke  stubt  «cb  «of  eine  grüne  TarlMke»  mit  golde- 
nem  Kreuz  verziert,  dessen  Falken  in  die  sogenannte  Lüie 
auslaufen.  Beide  Bitlergestaiten  sind  bartlos. 

In  der  folgenden  Niscbe  sehen  wjr  unter  einer  einfa- 
chen RundbogeniteUvDg  twei  iiberiebensgrecw  Biichofr- 
gestalleu  im  vollen  Ornate  —  nach  meiner  Meinting,  wie 
oben  schon  angedeutet  wurde,  die  kölnischen  Krzbischöfe 
Hildebnid  (784—819)  und  Anno  II.  (I0o6  — 1075), 
beide  von  der  Kirche  heilig  gesprochen  und  in  besonderer 
Bc/tphtir^  ZU  der  St.-Gereons-Kirche  s-tehend,  weil  der 
Erstere  sein  Grab  in  dwselben  fand,  und  der  LeUlere  ihr 
WobHbiter  war. 

Wenn  auch  in  der  Haltnag  itatiiariwb,  so  haben 
beide  Figuren  doch  eine  natürlich  freie  Bewegung,  sind 
lebendig  gezeichnet,  und  es  hat  der  Maler  in  der  Stellung 
aewftbl,  ab  im  Fallcnwurfc  der  Gewänder  das  Streng« 
aymmetriaebe,  Typiicbe  xu  umgeben  gewoaiL  Der  Kopf 
des  Erslcrcn  mit  der  stumpfen  Mitra,  ohne  Infulen,  wie 
sie  im  12.  und  13.  Jahrhundert  vorkommt,  bekleidet,  hat 
krause»  Haar  nnd  krausen  grauen  Bart,  in  festen  und  be- 
atiinmton  Linien  gezeichnet,  von  einem  dnFaeben  Nimbus 
umgeben.  Den  Ifals  umsfhlies«it  das  Ilumerale  oder  der 
Amictus,  über  welchen  die  hellrothc  Plnncla  oder  Casel 
in  der  ursprünglichen  Form  gezogen  ist.  Die  Arme  heben 
die  Planeta  auf  beiden  Seiten  und  zeigen  ihr  grünliches 
Ij'nterfntf:  r  ,  I  i  riic  rechte,  gesenlife  Hand  den  einfachen, 
oben  gekrümmleu  Uirtenstab  (Pastorale)  hält,  während 
die  narb  der  Brust  gehobene  Linke  ein  Buch  trägt.  Die 
Dalmatica  ist  zinnoberroth  und  bat  einen  goldenen  Rand 
mit  flüchtig  angedeutetem  Ornament.  Die  unter  der  Dal- 
matka  auf  die  mit  Schuhen  und  darüber  geoesteltcaSatt* 
dalen  bekl^eten  F&sse  berabbausehaide  Alba  ist  von 
weisser,  ins  Grünliche  $|MeIendcr  Farbe.  Das  erttRSch&r* 
liehe  Pallium  schmückt  die  Brust  der  Gestalt. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise  ist  die  iweite  Figur  beklei- 
det Der  mit  der  Mitra  geschmückte  und  von  einem  Hei- 
figenscheine  umgebene  Kopf  ist  im  Ausdrucke  verschieden 
von  d"r  ersteren,  auch  ist  Bar!  nml  Hiii[)th;),'>r  nndi^r« 
behandelt.  Höber  ragt  das  Humerale  über  der  bräuuli- 
eben»  weiss  ai^gBsdiUigenen  Plafieta  hervor.  Mit  erhobe- 


'  ner  Rechten  litll  die  Figur  den  Krummstah.  und  die  roehr 
gesenkte  Linke  trägt  ebenfalls  ein  Buch,  eine  Bewegung, 
wodurch  das  Hessgewand  in  der  Mitte  eine  Spitie  biUit 
und  auf  beiden  Seilen  im  weich  gebrochenen,  reichen 
Faltenwürfe  über  die  bläuliche  Dalmatica  herabwallt. 
^  Auch  die  Bru»!  dieser  Figur  schmückt  das  Pallium  «U 
,  Zeichen  der  eRbischöflicben  Wärde.  Sowohl  der  h.  HS- 
debold  als  auch  der  b.  Anno  waren  mit  dem  Pdlium  ks- 
ehrt  worden. 

Unter  den  Füs.«en  beider  Figuren  ist  mit  parallel  Uv- 
fenden  CirkelscbUgen  auf  der  Brüstmig  ein  Bogen  aafe* 

deutet.  DieOrnamcntation  der  Brüstun;^  selbst  zeigt  dri- 

periccnartif^e  Motive,  wclrlic  aber  nicht  mehr  genau  her- 
.  auszuGndeu  sind.  Leber  dem  Bogen  der  Nische,  unter 
I  welchem  die  firzbischöfe  stehen,  rnhl  der  Löwe. 

Mit  kräftigen,  sicheren  Unirissen  sind  auch  ikif 

schlanken  Figuren  gezeichnet  in  grossartigera  Style.  Üie 
j  Behandlung  der  Gewänder  in  gefälligen  Linien,  frei  fW 
I  aller  kleinlichen  Ab«cblliehkeit  in  der  Anordnung  und  in 
;  Bruche  des  iMiltenwurb,  bekundet  einen  freiscbaflimlits, 

vielgeüblen  Künstler. 


Kuatbcrieht  au  Ihiglaad. 

BOiNhBWjli  4e»  anien  PnlMBnti>FilaatM.  —  Viite>t)"l 

neu  gem«lter  Fretkt'ii.  OcffeoÜlcbe  Monumente.  .  •  Giur^i 
Mcinorikl.  --  MonuiucuiutuaDie.  —  Bcou'i  atiixet  i'lu  ttia 
Foreign  Office.  ~  Materinlien  (U  einer  Oescbiobte  der  .\: 
«hitaktac  ia  Eii(ltt4.  —  Atchittlagtieb»  VsniM.  —  Welt- 
ftVttldliuig  im  DmWn  1861.  -  Alnwiek  Ctati«.  —  KM» 
l»u:on  und  Rciita;u ationco.  —  OoflliignisHC  und  Sebulen-  — ' 
UrnnJwi'Hh  in  London,    -  J.  Ruikin's  Modern  TainW« 

Das  Haus  der  Gemeinen  bat  sich  in  seinen  letitea 
Sitzungen  viel  mit  der  National  Galerj,  dem  KeasagM 

I  Museum,  dem  British  Museum  und  der  Galery  of  histod' 
cal  Portrait^  beschäftig'    I>i  ■  lychatten  crj;«hen  aber,  ijf*^ 

,  in  dem  Hause  eben  nicht  nei  lebendiger  Sinn  für  Kudm 
und  Wissenschaft  tu  Hause  ist.  Man  votirf  e  1 5,000  L 
für  die  National  Galery,  die  also  für  einstweilen  an  ihrer 
jetzigen  Stelle  bleiben  wird,  sollte  auch  die.\cndemy  verlegt 
werden.  Man  wird  die  grosse  Halle  überdecken  und  so 
Ewd  Silo  gewinnen,  75  zu  40  Fuss  und  35  Fuss  hodi. 
tum  Aufhängen  von  Gemälden  und  zum  Aufstellen  «o» 
Sculpturwerken.  Das  Kensingtop  Museum  erhielt  17,000 

,  L.,  das  British  Museum  80,000  und  die  Portrait  Galer; 
2000  L.  Man  gdit  übrigens  mit  dem  Gedanken  ■■• 
nach  Penoelhoroe's  Plane  anc  neue  Galerie  zu  bauen  ai 
•  inem  Kostenanschlage  von  200,000  L  ,  d-  m  dft> 
rung,  namentlich  Lord  Palmerston,  durchaus  mciit  iiip- 

\  neigt  ist.  DMKfl0M«UwHiistini$i^.M^»l!*^gte 


340 


werden,  da  es  bodiitiblieh  u  Bmm  mangelt.  Alles  ge- 
bdrig  lobiwteilea;  und  im  um  ao  mehr  noch,  wenn  die 

isittelalterlichen  KuosUachen  ans  dem  Rritish  MtHeiMD 
aadi  nach  Kensingtoa  übersiedelo  werden. 

Da  wir  etitmal  von  Zahlen  reden,  so  wird  es  «neb 
niolt  wuntereasant  sein,  zu  hören,  daai  man  für  den  inne- 
ren plastischen  und  BildschmucL  des  neuen  PnrlamenU- 
Paksles  39,597  L.  beansprucht.  Dies  kann  gar  nicht 
Wmder  nehmen,  wenn  man  hört,  dam  der  Maler  Herbert 
für  Tier  Bilder  9500  L.,  ahn  mehr  ah  «0.000  Thaler 
erliälf,  'vrbi  i  die  Bemerktin?;  gemacht  wurde,  das«  die 
ei^t  vollcndelcD  Cartoos  allein  schon  mehr  Werth  »eien. 
Die  übrigen  Freskea  werden  von  Merlise  and  Dyce  an- 
geführt,  welche  sich  auch  keineswegs  übereilen. 

Mail  hat  ihrr  Iriilfr  «rhon  dif  Beobaclitnng  gemacht, 
das»  sammiHcbe  F resken,  welche  vor  fünf  oder  sechs  Jah- 
ren in  dar  Poets*  Hall  de»  Palastes  gemah  worden,  mehr 
oder  minder  durch  die  Feuchtigkeit  gelitten,  einzelne  völ- 
lig zerstört  sind  oder  in  kürzester  Frist  völlig  zerstiirl  sein 
werden.  England  ist  nicht  das  Land  für  Frescoroaierei, 
die  Sonne  wid  Troekeoliett  erbeHclrt.  Man  bfancht  nur 
die  der  äusseren  Almoflpbire  «aageaetiten  Fresken  in 
München  zu  betrachten,  was  ist  ans  ihnen  geworden?  und 
wie  viel  schlimmer  wirkt  das  englisch«  Elima  zerstörend 
mid  Teroicbtend  anf  «IIa  Wasserfarben  1  Dieser  Umstand 
brachte  die  münehener  Haler  auf  die  ErGndung  und  An- 
%%  f  nrlnng  des  sogniannten  Wasserglases,  das  sich  bewib- 
r*ta  soll. 

Mit  der  plastischen  Ansaebmncknng  de«  Palastes  sebeint 
snan  langsam  vorangeben  zu  wollen;  es  sind  einstweilen 

nur  die  Standbilder  von  Wiüiani  IV.  und  George  IV.  in 
Auftrag  gegeben,  und  für  jedes,  in  Marmor  ausgeführt, 
800  L.,  also  iiiber  5000  Thaler  ansgeworfen.  Man  ge- 
denkt so  mit  den  Regenten-Statuen  rückwärts  zu  ^ehi-n. 
Ueber  die  Bildwerke  am  Anssenbau,  nicht  weniger  als 
500  Statuetten,  welche  denselben  nach  dem  Plane  bele- 
ben aollen,  verlaatel  nocb  nichts  Näheres. 

Unter  den  öfTentlichen  Monumenten  nimmt  jetzt  das 
III  seiner  unteren  (iruppe  auf  dem  Wntcrlnn  Vbl/o  voll- 
endete »tiuard's  Memorial*  die  Aufmerksamkeit  de»  Fu- 
blteums  in  Anspmeli.  Anf  ctnera  Piedeatal  von  Granit 
»leben  drei  fast  9  Fuss  hohe  Grenadiere  in  Erz,  Gewehr 
bei  Fuss  in  voller  Fcldrüstun;^,  wobei  nnfTallend  ist,  dass 
ilie  beiden  äusseren  Figuren  fa^l  ganz  dieselbe  Stellung 
babeife.  Die  Darstellung  ist  streng  natonlistiseb  bis  zn  den 
«.loinnten  Details.  Ueber  die  Gestalten,  deren  Hintergrund 
Fahnen  und  Siegcslrophäen  bilden,  soll  ^'ifh  eine  Sieges- 
göttin erheben,  so  dass  das  ganze  Deuktnal  eine  Höbe 
roa  36  Fuss  «rreiebeo  wird.  Der  Bildhauer  heisst  John 
9eiL  Ucbrigens  ist  die  HonamaoloiMnie  aller  Orten  der 


drei  Königreiche  in  einem  zunehmenden  Stadium.  Es  ist 
gewiss  etwas  Schönes  um  die  SSentKeheAnerkennnng  der 
Verdienste  einzelner  Männer  um  Kunst,  Wissenschaft  und 
Industrie;  wird  sie  aber  zu  einer  Modesache,  so  verliert 
sie  an  Würde  and  Bedeutung.  In  London  selbst  soll  dem 
berühmten  Ingenienr  Robert  Stephenaon,  dem  Erfin* 
dtor  der  Loconotire,  ein  Standhihl  errichtet  werden. 

G.  Ci.  Scült  bat  si(  b  veranlasst  gefühlt,  nachdem  sein 
Plan  im  golhischen  Slyle  für  den  Ministerpalast  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  nach  hartem  Kampfe  verworfen 
worden,  einen  neuen  in  hftantiniseh-italienisehen  Style 
auszuarbeiten,  der  Beifall  {»efunden  hat.  Ueber  die  Aus- 
führung soll  das  Haus  der  Gemeinen  aber  er^l  im  näch- 
sten Jahre  entscheiden.  Bis  daliia  webt  vielleicht  ein  an- 
derer Wind  nnd  kommen  die  Gegner  der  Gothik  sn  an- 
derer Anschauung.  Wir  dürfen  daher  die  IfofTnung,  den 
schönen  gothischen  Bau  ausgeführt  ni  sehen,  noch  nicht 
aufgeben.  Zeiten  und  Ansichten  ändern  sich. 

Ein  wohl  zu  berücksichtigender  Vorschlag  ist  der, 
Untersnchangen  in  den  varsdriedenen  BibKothdien  Eng- 
lands zu  machen,  um  Materialien  zu  einer  Geschichte  der 
Architektur  in  England  zu  sammeln.  Jedermann  weiss,  dass 
die  Bibliotheken  von  All  Souls'  College  in  Oxford,  von  Christ 
Church  College  in  Oxford,  Trinity  College  in  Cambridge 
und  das  Brilish  Museum  Schätze  an  Zeichnungen  und 
Plänen  der  berühmten  Architekten  Wren,  irigo  Jones 
and  Gibhs  besHzen.  Und  wie  manches  mag  da  noch  ver- 
borgen sein,  das  uns  auch  Auhchlüsse  über  die  früheren 
in  England  so  fabelhaft  hauthätigon  Perioden  des  12., 
13.  und  14.  Jahrhunderts  zu  geben  im  Stande  ist!  Ein» 
mal  angeregt,  wird  es  zuverlässig  nicht  an  sachkundigen 
Forsebem  fehlen. 

Es  ist  jetzt  die  Zeit  des  Jahres,  wo  die  verschiedenen 
archäologischen  Gesellschaften  des  Landes  ihre  Versamm- 
lungen hallen,  weiche  wenigstens  das  Gute  haben,  dass 
sie  auf  das  eine  oder  andere  der  vemaeblässigten  and  in 
Ruinen  lie^nden  Denkmale  aufmerksam  machen  nnd  SH 
ihrer  Erhalttin«;  und  Wiederherstellung  Veranlassung  ge- 
ben. Die  Berichte  der  einzelnen  Vereine  haben  im  AUge* 
neineo  nur  Localinteresae,  geben  ans  aber  mitunter  nerit" 
würdige  historische  nnd  kunstgescbichtlichc  Aufschlüsse 
über  einzelne  Baumonumeute.  So  hat  Prof.  Willis  dem 
Archäological  Institute  eine  äus&erst  belehrende  Skizze  der 
Gesebiehte  der  Kathedrale  von  Gktnoester  gewidmet,  deren 
erster  Bau  bis  zum  Jahre  1050  hinaufreicht  und  welche 
in  ihren  einzelnen  Ilaupllheiien  die  vorzüglichste  Periode 
der  mitteiallerlicben  ßaugc»chichte  Englands  von  4er 
anglo-skhaiBcken,  der  nörmanniichen  Zeit  Ms  an  Bode 
dei  14.  Jahrhnnderli  rapriaenlirt 
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in  dem  Beriebte  der  Kent  Arebiolo^'eal  Society  er- 
hllteil  vir  Belehrungen  über  die  Kirchi'  dt  .s  normanni- 
schen Cnstclls  in  Dover,  deren  Wiederherstellung  der  Ar- 
ehitcki  G.  Scott  leitet  Gowissenfaailerat  Händen  koDote 
di«  RcatanratioD  niebt  «nvertrAot  werden.  An«  dieien 
Andeutungen  mag  man  ersehen,  wie  wichtig  diese  Ver- 
sammlungen für  die  Kunstgeschichte  Englands  sind,  mit 
y^elcbem  Eifer  man  dort  Alles  aufbietet,  um  die  roitlel- 
alteflicbe  oder  ehrislKche  Eunst  des  Landes  in  erfoncbeo, 
den  Sinn  für  diesellie  immer  mehr  zu  bclfbcn. 

Auf  das  Jahr  1  S'l  1  !ial  die  Ro^ril  Diililiii  Society  eine 
allgemeine  Industrie-Ausstellung  in  Aussicht  gestellt.  Die 
Erfährungcn,  welche  deobcbe Kunstler» nanenl lieb duaael- 
dorfer,  bei  der  dortigen  diesjährigen  Kunstausstellung  ge- 
macht h3ben,  sind  eben  keine  erfreulichen, keine  crmunlem- 
deu.  Im  Gegcntheil,  man  bat  die  fremden  Gaste,  die  eine  so 
bmliche  anerkennende  Anfnabne  in  London,  Liverpool 
und  Mancli<;.sier  gefuiMlen  batten,  sehr  ungastlich  beban- 
delt, ihre  Werke  so  aiisjipstpüt,  das«  sie  par  nicht  zu  sehen 
waren,  und  dieselben,  nachdem  die  Ausstellung  geschlos- 
Mn,  tbrem  Sebkhsale  überlassen,  so  dasa  mehr  als  vier 
Monate  nach  Schluss  der  Ausstellung  di«  Künstler  noch 
nicht  wieder  im  Be«itzp  ihrer  Arbeiten  waren.  Solch  ein 
scbmählicbes  Verfahren  fremden  Künstlern  gegenüber 
Itet  sieb  nicht  Terantworten,  verdient  die  ärgste  Rüge, 
die  es  auch  bereits  in  englisehim  und  fremden  Bllltem 
gefunden  hat. 

Die  Umgestaltung  des  Ahm  ick  Castle,  einer  der  statt- 
lichsten ond  fflichtigsten  Herrenresten  des  Landes,  dem 
Herzoge  TOn  Northnmberland  gehörend,  die  im  Jahre 
1 854  begonnen  wurde  und  so  vifl  von  sich  rotJon  machte, 
ist  vollendet.  Im  Acussern  bat  die  Veste  ihren  ernsten 
miltelalterlieben  Charakter  bewahrt,  ihre  Wälle.  Warten, 
Tbörme  und  Tbürnichen :  im  Innern  ward  der  prachtvolle 
Herrensitz  aber  nnrb  ibm  Plänen  des  verstorbenen  rnmi- 
sehen  Architekten  Gommendalore  Canioa  im  reichsten 
Cinqaeoento-StTte  mit  mehr  ab  fürstlichem  Aufwände 
■mgebaut,  hier  die  Ueberfüllc  der  ganien  Baupracht  die- 
ser Periode  in  H  ti  Details  der  Ornamenlation  entfaltet. 
Leider  gingen  btn  diesem  Umbau  die  althistoriscben  Tbeile 
der  Herrenveste  zu  Grunde,  was  von  Vielen  und  mit 
Recht  beklagt  wird;  denn  in  England  geniesst  die  histo- 
rische Erinnerung  noch  ihr  volles  Rerbt.  wie  in  keinem 


Tower  und  den  FalconerV  Tower,  welche  dem  Neihu 

geopfert  werden  mussten.  Mit  einer  lobeniwcrtbenGeini- 
senhaDigkeit  hat  man  aber  im  Af^Ksern  n>irh  hf<  d'ii 
neueren  Arbeiten  die  alte  &lauerweii>e  treu  heibehttlteo, 
wie  sie  der  Urbao  seigte,  die  alte  irrefcular  fidwiidiu 
Masoury.  Treppenhaus,  Corridore  und  dii;  einrtlaen  G«- 
Iwiwn  und  Säle  bieten  in  ihrer  glei-^-jf^nd«  n  Pracht  \ini 
1  Herrlichkeit  eiueo  Palast,  wie  England,  selbst  m  deo  L»- 
1  niglichenSchlöasern,  Strafford  honse  ausgenommen,  ksMS 
xweiten  mehr  aufzuweisen  hat 

Wir  könnten  eine  Reihe  von  thcils  neuen,  tbeih  r?- 
staurirten  und  erweiterten  Kirchen  anführen,  so  wie  eine 
Ansabl  von  neu  gemalten  Kirdienfensbeni.  doch  UUet 
wir  über  kein  ausserordentliches  Werk  zu  bciicliten.  Dil 
Restaurationen  der  einzelnen  Kalhedralkirchen  gehen  ihren 
gewohnten  Gang,  sind  tüchtigen  Arebitekten  anvertraui, 
die  sieb  von  allem  Neumacben,  von  Bxperimenten  ia  «• 
derncn  Materialien,  wie  Eisenconstruction  u.  dergL,  feni 
halten,  den  HTulßn  in  allen  ihren  T!i eilen,  f;ehören  sie  auch 
verschiedenen  Perioden  an,  gewiswohaft  Rechnong  tragen. 
Und  das  ist  es  gerade,  was  wir  vom  Architekten,  den  m 
iiothtsfhes  Bauwerk  zur  Wiederherstellung  anvertraut  iit. 
li  ir  linus  verlangen.  Der  Eitelkeit,  dem  akademisclia 
Dunkel  cinzelnerArchitekten  haben  wir  gerade  inDeatKln 
land,  wie  in  Frankreich  so  maocberldl  VersnndiguDja 
an  den  herrlichsten  Denkmalen  der  Spitzbogen-Zdt  a 
verdanken.  Die  Strengbistorlker  in  Frankreich  fielra  ii 
den  entgegengesetzten  fehler;  sie  suchten  an  einem  Bit- 
werke  die  Spuren  seiner  ersten  Zdt,  woA  waren  daaa  in 
Stande,  nach  diesen  Ueberb leibsein  den  ganzen  Bau  un- 
sumodeln,  kümmerten  sieh  um  die  verschiedenen  fiaupt- 
rioden  ^des  Werkes  gar  nicht.  Eben  so  verkehrt!  Wif 
müssen  den  Bau  m  seinen  mittelalterlicben  fianphsin 
durchaus  lassen ;  nur  die  Ungebübrlichkeiten,  die  deisiel- 
beri  die  ReiKii!5!5ance  oder  die  Zopfzeit  angekleistert  hil, 
fortscbalieo,  aber  um  des  Himmels  willen  nicht  neu- 
machen  wollen. 

Mit  Zahlen  haben  wir  unseren  Bericht  begonocD,  oiit 
Zahlen  wollen  wir  H-^n-jeltien  auch  schlicssen.  Ans  df» 
letzten  farlameitts-Ue&cbiussen  geht  hervor,  dass  die  Ge- 
fan  genhäuMr»  Gefangenen,  Polteei  und  Beamten,CommflBil- 
wcsen  U.S.W,  dem  vereinigten  Königreich  jährlich  dienape- 
hcurc Summe  von  1/280,708  L.  kosten.  Ordentliche durfh- 


anderen  Lande  Europa's,  sie  ist  gleichsam  mit  dein  Wesen  greifende  Volkserziebung  würde  dem  Verbrechen  vorbeug» 

des  Volkes  verwachsen,  —  «in  Grundpfeiler  des  national  ond  diese  Summe  bedeutend  schmilz,  und  Schalen  äsd 

spirit,  des  Nalionalgefühls,  das  den  Engländer  so  stolz  jedenfalls  wohlfeiler,  als  Kerker.  Im  Verhältnisse  zooi  v»- 

macht,  ihm  sein  SeU»stverlra«en  pibt  und  erhält.  Möchten  '  rifren  lilirjiehend  ist  in  dem  letiten  doch  bedeoteud 


wir  Deutschen  hierui  die  Engländer  zum  Vorbilde  nehmen] 
Beklagt  hat  man  die  alte  Perejr's  dining  hall,  die 
FflMhalle  der  micbtigen  Familie  derPercf,  den  Armanrer*! 


für  Volksei  Ziehung  geschehen;  es  wurden  vom  J>krt 
1 653  an  aur  .Errichtung  und  Gründung  von  Sehnisn  aittl 
weniger  ab  1 ,137,1  IS  L.  -varavigabt.  Immer  ^  schä« 


»I 
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Summe,  und  wie  viele  Tausend  unter  den  22  MiKiooen 
Knwohnera  md  noch  ohiM  allen  Unterricht,  ohne  alle 
Erziehung,  im  wahren  Sinne  des  WorUs,  woissc  Srl  ivcn! 

Vor  ein  pa,ir  Mnnaten  wurde  von  der  MelropoliUn 
Hailwaj  Companj  in  London  in  der  Nabe  von  SmithBeld 
rar  5  Acres  19  Bnüien  Grand  179,157  L.  bezahlt,  wm 
für  den  Acr.-  35.000  L.  oder  7  L.  5  Sli.  für  das  Yard 
ergibt,  in  anderen  Tbeilen  der  City  ist  der  Grundwerth 
noch  viel  höber.  Wer  leidet  unter  dieaen  aDnatürlichen 
ZfM«aiMfe  am  neutenf  Die  geringen  Glaaaen  und  die  Ar 
beitßr.  die  nlettt  die  Mietbe  nicht  mehr  crschwingco 
können. 

Der  fünfte  und  lettte  Band  von  John  Ruskin's  Werk: 
.Modern  Painlers',  iit  in  London  bei  Smitb  Eider  &  Cp. 

erschirfifii.  Ein  inerkwi'iHiges  nuch.  das  eine  ganz  eigon- 
thuralicbe  kunstpbilosophie  anbahnen  will,  aber  nur 
einem  Engländer  Geschmack  abgewinoea  kann.  Dai  Werk 
evlbill  manchen  schönen  Gedanken  über  Kunst,  rnnm  lie 
lebensfähifjc  Ansicht,  aber  auch  manche  echt  englische 
Whims,  namentlich  über  Land$chafltemslerei;  so  handelt 
der  vierte  Band  allein  &ber  Mountain  Beauty  u.s.  w.,  wie- 
der ein  Theil  tiber  Lear  Beauty,  ein  anderer  aber  Cloud 
Beaulf.  Wer  nur  die  Zeit  bitte,  das  alles  tu  stndirai! 


Dar  Auipib.  f^cstseitoag  wird  uns  Hhchna  g«aehrieb«n: 

^Die  RsstMlrimag  unserer  Fruienkirche  hat  bereits  wieder^ 
holt  zu  Klagen  und  Beschwerden  Anlas»  gegeben  Din  ge- 
wichtigst« Stimme,  welche  »ich  gegen  den  Modus  proccdcndi 
«ehobk  war  gewiaa  die  des  bUtomdun  Vereins  flr  Ober> 
bnieva.  Man  iirirthscbadet  In  dieser  Eirohe  m  lelncr  unvcr- 
antwortlichL'n  Wei-e,  rcisst  hernus  herab,  verspt/l  Grab- 
steine, verkHuft  sogar  Einzelnen,  woxu  uns  die  Bercchtiguitg 
gar  nicht  gegeben  Kheht.  Die  im  CoeuCe  VcfindlielieB  Altw» 
tbumakennor,  Künstler  und  Kunstfreunde  haben  bisher,  aber 
leider  vergeblich,  gegen  eine  solche  Uestauration  protestirt, 
indem  aie  gewübaliob  ttberatimmt  wurden,  und  zwar  aus  oft 
siehr  handgreWiehea  Otfladni.  Gaaa  abaenn  eneheiat  ans  die 
Bunne,  die  fbr  Ausmalung,  resp.  Patroaimag  der  Kirche  ans- 
f^csctrt  ist  10,000  Fl.I  Noch  ist  es  Zeit,  hier  durch  die 
i'resse  Abhülfe  zu  suchen  und  die  aligenieine  Aufmerksam- 
keit auf  die  harraehenden  MisaitlBde  in  lenken,  obgleich 
desmoeh  Vieles  sich  kaum  mehr  gut  machen  Itot,  wie  s.  B. 
den  Henosreiiaen  der  prucbügcu  Eiseogitterl" 


gen  Viaoent  de  Paolat  «elebe  saBiren  der  «nkefle Aten 

Eropfilngniss  Mariü  am  Scholtenfelde  an  der  Marirthilfi  r  Lirlf 
gebaut  wird,  fand  Am  27.  September  Vormittag»  in  der  aeb- 
ten  Morgeastundo  Statt.  Den  Grundstein  legte  Se« 
der  CenUnal  Eiahiaebof  von  Wien. 


Der  Bildbauer  Jebotto  in  LuUic^  hat  das  Modell  W 
dem  Beiteisttttdbilde  Kail's  dm  Ghosaen,  das,  In  Eis  gegee- 

scn,  in  Lüttich  errichtet  werden  soll,  vollendet.  Der  Kaiser 
sitzt  im  vollen  Kaiser-Onmle,  das  Schwert  iti  der  Rechten, 
den  Erdball  in  der  Linken,  auf  sich  leicht  bäumendem  Rotte. 
Mtjastgtiseh  edel  ist  der  Autdmek  des  sebtnen  Kopfes  des 
KMsen,  die  GewKadcr  sind  so  behandelt,  dass  die  Körper» 
forincn  :'i  h  gciteiia  maclicti.  Ein  ganz  besonderer  Flcisa-itt 
auf  das  Öchlacbtros«  verwandt.  Das  Piodeatal  werden  die 
Ahnen  des  gtenenKeiiBn  in  Isheesgmeesn  fltaadbildeea  aie. 
reo.  Beigten  besitst  noeh  Itein  Öffentliches  Denkmal,  welehsa 
mit  diesem  UodeU  Tsigltehen  werden  kSanle^  —  ein  wahres 
Kunstwerk. 

Perlt.  Die  Restaaratton  der  Diözesan-Bauwerko  nimmt 
in  der  Hauptaladt  einen  erfreulichen  Fortgang.  In  diese» 
Augeubiicke  werden  an  cbem  der  merkwürdigsten  Bsttdeok' 
oisle  der  Stad^  alnlidi  an  dem.  Pertsle  der  Ureha  8tint> 
Eticnne-du-Mont,  bedeutende  Arbeiten  vorgenommen.  Im  Jahre 
1856  wurde  an  dieser  Kirche  nach  den  Zeiebnungen  von 
P^relle  und  Israel  Sjlvestr«  bereits  der  kleine  01o<*enänim 
and  das  Kraus  eraenert  Die  KirdM^  tneprOi^lieb  ist  Jahte 
1221  nur  eme  dem  h.  Stephan  gewidmete  Capelle,  wurde 
unter  Franz  I.  gegen  1517  umgebaut  Zuerst  wurde  der  öst- 
liche Thcil  der  Kirche  aufgeführt,  im  Jabra  15&8  baute  man 
den  oaeh  Osten  liegenden  Flügel  und  die  naeh  dieser  Biehp 
tnag  Uegendea  Oepellen;  unter  der  Regierung  Hcinricirs  II. 
und  Karl's  IX.  wurden  endlich  die  westlichen  Theile  der 
Kirche  anegebsoL  Dio  Commonionbank  und  die  Galerie  »tam- 
mon  stts  dem  Jahre  1606,  and  es  war  Maifsieftha  von  Vn> 
lois,  die  erste  Genshtin  Hsbridi*!  IV.,  welebs  gegen  1810 
den  ersten  St>  In  7.u  dorn  Portale  legte,  das  aisa  jetst  sn  re- 
stauiiren  im  BegrilT  steht. 

MealfBlll*»  ^  Arbeiten  sar  VergriSesemng  der  hiesi- 
gen Kathedrale  werden  reit  Eifer  fortgesetzt;  sie  versprechen, 
der  ehrwttrdigen  Basilica  eine  Ausdehnung  und  einen  batt> 
lieben  Charakter  zu  geben,  die  ihren  AnsprÜchmi  and 
ihrer  Bedeutung  in  Ueberantthanrang  sind.  Auf  die  Bitte 
des  Bischofcs  und  dos  PrUfecten  hat  der  Minister  äc=  Cultits 
nnd  äpB  T'nfi;rnelit«  Rlr  dai;  Jahr  18G0  verschiedene  Credite 
eröffnet,   die  sich  im  Ganzen  auf  die  Summe  von  110,000 


VIm.  Der  Meiffidw  Aet  der  OrnndsteiuUguDg 
dar  Kirehe  der  bodiwttrdlgen  Minloaifrisster  vom  \uä&- 
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fiittaint. 

l«nM«le>  Ml)  ^<imp«$UlMlMre  mit  besonderer  RUck^irtit 
■of  da«  UrgelHiiiol  (a  bitbolischen  Kirchen,  klar  und 
fiMBek  dwgMte]lt  iniBN.Oberh«rf«r,  Miuikblirer 

am  königlich  grosshcrzog!.  SchuUehrer-Seminar  in  Lu- 
xemburg, etc.  Luxemburg,  Druck  und  Vcilug  von 
6ebrtfl«r  Htlntis,  1860.  X  u.  451  SclUn  in  Oct.\y. 

Die  BMUebno^ea  sst  Uetbeifttiirang  einer  beMerco  Kichtuqg 
in  teKbdMnoik,  mMM  la  iumim Zelt  n  viele eUa GemOthev, 
die  ee  mit  der  Kirche  nnd  mi!  derKunttgut  meinen,  tief  bewcgeo, 
beben  offen b»r  d»njin  bisher  den  en»<iiuobtea  Forlgang  nicbt  gebebt, 
ma  lie  bei  «en  Huikeia  ven  Vecbe  «i  wenig  Ankleag  oaer,  bee* 
•er  gcti^,  IQ  wenig  Beechtong  gcfbnden  hatieti.  Wshrond  nnter 
den  Maei kfreunden,  «elebe  wigieieh  aurriobtige  Kiroben- 
tmu49  eM,  aU  VebemigWB  »i«!*  CwMebt,  4aa»  aieXirbbeD- 
aneik  io  neuerer  Keit  anf  Abwege  gcr*then  und  eine  Umkctir  lu 
riehtjgaa  Prineipiea  noibwendig  »ei,  halten  untere  meitieA  üusi- 
fc*Y  n  4er  berktanllebeii  RmUh«  mit  Zabigfceit  <bM  vai  Mbuen 
■von  allem,  waa  Ühn  ihre  Kunst  vom  k  i  r  c  h  I  h' Ij  e  n  Stsn  Jpuiikte 
—  der  dooh  bei  der  Beurtbeiliing  einer  kirchlichen  Konat  «e- 
■IgeleM  eben  eo  benobtigt  iet,  wie  Mer  k«netlerieebe  Staad» 

puntt  —  getcbrieben  wird,  wenig  Notli.     Sic  la.'i>cii  sich  dahti  nur 

alliu  leiebt  bettiaunea  dorcb  die  ExpeGtoraiMneD  einer  indereB 
OallBBg  TOD  VttiifcftmBdeB,  die  4iiMb  die  Art  vad  Webe^  wie  tia 

iihf  i-  Kfre'.inmusik  apreoben  und  i»ohreib*ii,  e»  deutlich  zeigen,  data 
Me  dem  kirc  blieben  Element«  in  der  Kirebeamoeik  nar  eiae  aebr 
ntaveorfaeie  Badaataag  beUigea.  DIeae  Bertaa  dad  oft  aavev» 
schämt  genag,  dem  Cleru»,  Mtua  auob  in  TerblOmtor  Weise,  dea 
gaten  Seth  au  geben :  Maebt  ihr  da  biatea  an  Altai«  enre  Cere- 
■aaJea  aar  rabig  roran,  kflnuaert  eaeb  aber  aidit  am  daijenlge, 
we«  da  oben  auf  dem  Orcbeater  gcachicbt.  Singt  aach,  lo  oft  ee 
eooh  eoaet  beliebt,  ^aatarwaebaigeB"  Choral,  aar  Sonntage  beim 
Raebaaite  lasiat  vae  naeer  Flidilr  aageeiert  —  —  ^ 

Um  »0  findiger  moia  man  ee  begrQwieo  und  anerbtaacB,  weaa 
tQobtIge  Huaiker  von  Fa«b  «ich  offen  und  enlachiudcn  tu  richtigeren 
Pdnoipien  in  der  Kirobcnmnaik  bekennen  und  den  Ueweia  UeCem, 
daw  ala  dieaa  emato  Angclegvnbatt  tum  Qogenataade  anatar  BtVdlaa 
geneeht  nnd  über  der  Musik  die  Kirche  nicht  vcrgcaaen  haben. 

In  dieser  Beziehung  bogrOsaen  irir  das  oben  angezeigte  Werk 
dea  Herrn  Oberboffer  mit greetar Vkeude  andempfefllea  ee  beetena 
•  Hf-n  fli«'  j-icti  (Iber  die  schiine  Ttmkwnat  nicht  blns»  im  Allg-fraciiien 
grüodlich  zu  unterrichten,  sondern  auch  die  kirchliche  boite  dieser 
Kasel  griadllA  keaan  a«  lenNa  wdaaeban.  Naeb  elaer  kaiaea 
Wiederholting  der  «llgemeincn  MnnfUlcbrr  (Konn?nlehr<*)  gibt  dieses 
Werk  Ton  |.  12  bis  %,  <jö  die  Uarnouie-  nnd  Compositionalebre  in 
klarer,  KabtTeller  Damlelhuig  mit  rdehea,  dea  Text  fadiaakun 
Kc  1.  Iii  Ivpiiilt'n,  mglsich  in  einer  Ausführlichkeit,  diu  daa  Buch 
sutt  öelbstunteniobte  vor  den  meietea  eadeces  HendbOobera  glei- 
«han  bballaa  gee^aat  aMflifab 

Was  diesem  UnndbucLc  sbtr  in  unseren  Augen  einen  besr»nde- 
lea  Werth  Tcrieibt,  ist  (iio  besondere  Itückaicht,  wckbe  in  dcmsclbeu 


I  daa  Kliakaamaatk  laaabaak»  iet.  Wir  iadaa  Mar  tUbt  Vkm  iIm 

i  richtige,  durch  gute  Biispicle  erlltntene  Charakteristik  der  Uodals- 
tiouütrei««,  welche  altein  fQr  die  Kirobeowasik  paast  Ii  &Sj;  «■ 
Inden  aub  eiaea  eigeoea  Abaebnitt  (f.  Gl)  mit  der  üebencbifti 
,Üic  Kiichenmnslk  du»  1'.,  16.  und  17,  .T  n  Ii  r  linnderti 
Analyse  einer  Palestrina'scben  Motette'    Endliefc  liai 
dem  treCliebaa  Warfca  ale  Aabaag  awd  Abbandlangea  bdgtfAm: 
,1.  n  er  n  f      r  ianisc  hc  C  fi  D  r»  t   und  d  ie  K  i  r  o  b  en-T  »» 
artei).  it.  I>ie  Orgelbeglei  Inng  dee  Cboral«."  Wabracbiii' 
Hak  wird  dieaea  maaiaallaeke  Lehrbaah  daa  arcte  aeia,  ia  w«U* 
I  dem  Gregonsniscben  Choral  die  ibm  gebilhrandeRttoksicht  gucitalt 
I  nnd  des  ihm  tu  Qruude  liegende  alte  Tonajetem  gtUndlicb  (cwü- 
;  digt  «ad  aegar  mitlleia|tielaB  ia  wiikKehea  viefaakifaaCheniBglm 
wülcliO  iinserpR  meisten  Mtisiltc-rn  einen  wahren  Scbnudtr  Temrufbn, 
'  erklKrt  wird.    Möge  dieses  treffliche  Heodbacb  die  rerdieaM  AM- 
knaaaag  Ia  weltaaten  lEreleea  laden  I 

Wir  bemerken  selilicsslicb,  das«   ditpe«  Bncb  bereit«  i.i  J»t 
,  Niederrbeittiacben  Maaikaeitang  (Jahrgang  186C  Nr.  ilj 
elae  wahiwolleBde  ad  aaarkennaBtto  BaotlMiaas  gefttalm  ka. 
I  Disi  der  dortige  Rf.cci)»eiit  den  Verfaaaer  unter  die  BeactioatK 
auf  dem'Qebieie  der  katbolieeben  Kirohenmneik  nak- 
B«t  imd  mit  deaeen  Aaef ebtaa  Iber  daa  Weeea  and  daa  Zweck  ii 
l   Kirchenmusik  niebt  ninvernundin  Int,  dikrr  uns  niebt  WUndeiB.  De 
Urtbeil  di«M>»  Rcconseutvn  i»i  von  seinem  i^vsedpankte  gani  nM 
tig,  le  kämmt  ■kca  aaf  den  taaktan  Btaadpankt  in  d«f  Beaithiint 
Frage  haafHiakliab  au.  St 


Bei  Victor  v.  Zabem  in  Maina  erschien: 
Mf  Ta(fr1ändlsrbrn  Alfrrrbümrr  der  rdrstJich  keheaielirn  »ekd 
SuiBluigea  M  ^igmariagra^  beschrieben  uod  erlliaun 
von  Ludwig  Lindanschmit,  VoratMid  d«i  idvikh' 
gtnnMiiBcbait  Caiitnl*MitMuiim  m  Ualu.  Ifit  43 
Tafeln  nnd  103  in  den  Text  gedruckton  UolztekBilKiii 
i.  Vm  und  223  Seiten..  (Preis  9  Thlr.) 
Ea  Ut  dies  nur  die  Ueschreibuog  einer  Abtheilung  der  auf  im 
Schlüsse  Sigmaringen  vereinigten  AltvrthÜmer  und  Kunslsaeben  tt 
Hoheit  des  Fdraten  Karl  Anton  au  Uohcntollern-SigBl* 
ringen,  —  unstreitig  eine  der  roichslen  und  wichtigsten  AltertbillI)e^ 
8ammIaag«BfldddeaitaaUaada.  CMadllakkait  wid  Khihait  seiclutu. 
die  ErlSuteningcn  rflbmliebat  ans,  welche  «ns  <;in<in  wesenllichn 
Beitrag  sur  Urgeschiehie  der  Bevölkerung  6üddeotsehl*nds  ImAii 
Ua  weit  Uoanf  in  dia  Bei*  darMaraHagar.  Halhatliok  werim  ds 
antiken  Vasen  und  Bronaen,    die.  reicbcn  Sehltfe  mittelaterlicUr 
Kunst  in  allen  ihren  Zweigen,  welche  die  Sammlung  bssitat,  «e(k 
beU  eiBan  eben  aa  maaiahligem  »ad  gi«adlieben  £rkia»r  data 
wie  dies  im  Interesse  alUr  Froiindü  dor  raterlSndiacbon  GeKk*^'' 
nnd  der  mittelalterlichen  Kunst  sehr  zu  wünacbea  ist.  l>i«  Aai 
Blattaag  dm  Werkee  iet  aelw  aefaln^  X»  fcJIdliabeB  Brttalenaio 
.lowobl  im  Holisi  l:nitte,  i  l    I  i  len  Tafeln  lassen,  was  Oeaaai<*«* 
und  Saoberkeit  der  Ausfüiirung  angeht,  nichts  IB  wOoaekee- 
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Christiicker  KHistrereii  fir  da«  ifribisthiM  Köli. 

Einem  Beschlüsse  des  Vorstandes  zufolge  wird  am 

nioatas  den  SO.  3i*«rmbrr  c,  XMchmUlaya  4l|  Uhr« 

im   VereintlocuU  um  Donüißfe  ( Erzbisclüifliches  Diösesan- Musetun)  die  erste 

denerai  -  VeraamuUuHff 

Statt  finden,  mzu  sämmtUehe  Mitglieder  ftiedurch  eingeladen  werden.  Es  wird  gebeten,  die  Vereindcartm  am 
Eingänge  vorzxueigen  oder  sich  zur  Erwerbung  derselben  dort  anzumelden. 

Antrüge  sind,  zur  Feststellung  der  Tagesordnung,  bis  zum  18.  d.  an  den  Unterzeichneten  einzureichen. 

Köln,  um  10.  Novetnber  1860.  A.  A.  des  Vorstandes: 

•«  ••  •u  ..-  '  ■      Fr.  Baudri,  Hchriftfilhrer. 


Der  paderbomer  Dombaa-Verein.  ^ 

Endlich  lial  sich  auch  in  Paderborn  ein  Wrcin  zur 
Restauration  der  altebrwurdigcn  Kathedrale  Meinwerk's 
gebildet.  In  Kolf^e  eines  Aufrufs,  welchen  der  üiuzesan- 
Kuustverein  erlassen  halte,  war  am  lO.Oclober  d.  J.  eine 
zahlreiche  Versammlung  auf  der  akademischen  Aula  zu*, 
sammengekommen,  um  auf  Grund  der  vom  Ausschusse 
des  Diözcsan-Kunsttereins  entworfenen  und  vom  hoch- 
würdigsten Bischöfe  bestätigten  Statuten  den  Verein  zu 
conslituiren  und  den  Vorstand  zu  wahleD. 

Der  hochwürdigste  Herr  Hischof  ür.  Konrad  Mar- 
tin, der  das  Prolectorat  des  Vereins  huldreichst  übernom- 
men, hatte  die  Gewogenheit,  die  Versammlung  durch  eine 
Ansprache  zu  eröHiien.  Uer  hohe  Redner  widerlegte  mit 
treffenden  Gründen  die  etwaigen  Hinwürfe  gegen  die  Grün- 
dung eines  solchen  Vereins,  beseitigte  in  beredter  Ausfüh- 
rung alle  Bedenken,  die  sich  dagegen  erhel)cn  könnten,  und 
empfahl  die  Sache  des  Vereins  warm  und  eindringlich. 


Darauf  ergriff  der  Prof. 


Dr. 


KuTser,  als  Vorsitzen- 
der des  Diözesan-Kunslvereins,  das  Wort  und  richtete 
nachstehende  Worte  an  die  Versammlung,  um  die  unab- 
weisbare Nuthwendigkeit  der  Gründung  eines  Dombau- 
vereins darzuthun. 

"       , Hochwürdigste  Bischöfe!  '  " 

.Geehrteste  Versammlung! 
.Der  leitende  Ausschuss  des  Diözesan-Kunstvcreins  hat 
sich  erlaubt,  Sie  zu  dieser  Versammlung  einzuladen.  Der 
Zweck  derselben  ist  Ihnen  bekannt;  es  soll  ein  Verein  ge- 
gründet werden,  der  sich  zur  Aufgabe  macht,  die  zur 
Restauration  unserer  altehrwürdigen  Kathedrole  erforder- 
lichen Mittel  beschaffen  zu  helfen.  Diesem  Schritte,  den 
der  Diözesan-Kunstvercin  zu  thun  gewagt,  das  Wort  zu 
reden,  kann  nicht  schwer  sein.  Der  Dom  selbst  ist  die 
beste,  mitgros.seii  Fraclurbuchstaben  in  Stein  geschriebene 
Rechtfertigung  dafür. 

„Das  ehrwürdige  Gotteshaus,  dessen  älteste  Theile 
bis  zum  Jahre  1068  zurückdatircn,  befindet  sich  in  vtnenr 
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beUigenmwdiai  Zwtndt^  nUhk  bloa»  was  die  «BrcKge 

kuDst-  und  stvigerechte  Ausstattung  angeht,  sondern  mehr 
noch  durch  soino  B;iufällif;kL-il.  Der  mächUgi^  Thitrmriesi' 
im  Westen  mit  den  beiden  Fiankenlhiirmcheu  uhnclt  einer 
Bume;  Strebepfeiter,  wdebe  den  Gewftlbsyitenen  eiiw 
feste  Widcrlage  graben  sollen,  droben,  in  sich  zusammen- 
zubrechen; die  Giebel  verwittern  uikI  /i  rbröckeln,  die 
merkwürdigen  SctUpluren  an  den  i'urt^iou  und  Fenstern 
liniiMetZ«!  und  W«tter  nrframn;  die  G««9U>e  ftufau 
stellehweise  schon  an,  Schaden  m  leideo»  wie  web  in  be- 
denklichen  Rissen  kund  gibt. 

«Dieser  Verfall  des  ebrvrürdigen  Gebäudes  macht  um 
so  neehere  ForUehritte,  d«  ein  Tbeil  des  Baues  in  hasti- 
ger Eile  aus  sclilrrhtem  Material  aufgerührt  werden  musste. 
Derojenigt^n,  der  den  Dom  eines  aufmerk<iamt>n  Blickes, 
uamenllich  auf  seiner  Nordaeite,  gewürdigt  bat,  kann  nicht 
enigangeo  setn,  dass  ttogeßbr  in  der  Milte  der  Mauer- 
bobc,  besonders  an  dem  nördlichen  Kreuzllügel,  plötzlich 
ein  nach  lässiges  Mauerwerk  beginnt;  die  bewerkten  Eck- 
steine an  den  Slrebeiifeilern  hureu  auf,  die  t'euster- 
EinfawHigeii  wa  Sandstein  fallen  weg.  und  die  Manem, 
Giebel,  so  wie  Gewölbe  sind  aus  Steinen  zusammen- 
gefügt, die  man  offenbar  aus  dem  Bauschultc  aufge- 
lesen, ja,  so  unglaublich  es»  lautet,  ist  e«  doch  bucb- 
sliUicb  wahr,  man  hat  sieb  in  der  Nolbwendigfceit 
gesehen,  den  Bruchstein  mit  Ziegelsteinen  zu  untermi- 
schen. Mag  Ungunst  der  Zeil  oder  Mangel  an  Geld  diese 
unvollkommene  Ausführung  des  grossarlig  cuncipirten 
Baues  veranlasat  haben,  genug,  ehie  b^ünstigtere  Gene- 
ration späterer  Jahrhunderte  hat  diese  llingel  nicht  nur 
nicht  ausgebessert,  son<jerTi  reiche  Mittel  nur  dazu  ver- 
wandt, dem  erhabenen  bauitorper  dicke  Beulen  und  em- 
pflndliebe  Wunden  so  schlagen.  Man  enUtellle  ihn  durch 
die  angeklebten  Capellen  an  der  Süd-  und  Nordseite  des 
Lanj^haiiscs;  man  durchbrach  das  äusserste  Gewölbe- 
quadrat des  Chores,  um  eine  Kuppel  einiufügeu;  mau 
schob  den  kvnsivollen  Altar  vetiehtlicb  in  eine  Eche,  um 
ihn  dem  Verfalle  Preis  zu  geben,  und  errichtete  dafür  einen 
kolossalen,  aber  geschmacklosen  Altaraufsatz;  man  schlug 
die  gematten  Fenster  ein,  um  Uchtfreundlich  einer  weissen 
VerglasuDg  Plati  zn  machen;  und  wn  der  Geschmacklo- 
sigkeit und  der  Unbill  die  würdige,  ich  darf  nicht  sagen: 
Krone,  sondern  Nebelkappe  aufs  Haupt  zu  drücken,  ward 
noch  in  neuerer  Zeit  dem  Thurme  die  form-  und  stylwi- 
drige Spitze  gegeben.  wekl|0  den  kunstvcnlindigen  Frem- 
den schon  von  fe»  din  Verwüstung  an  heiliger  StiiUe 
ahnen  lässt. 

.Geehrte  Versammlung!  Diese  wenigen  Züge  reicbea 
hin,  die  Reslaar«ti«»*Bedurltigkeit  «nseres  Domes  ausser 
•Um  Zwetfei  in  sehie«.  Ei  isl  Zdt,  hohe  Zeit,  Hand  an» 


(  Werk  SU  legen.  Aber  woher  sotten  dio  Mütsl  keuNa, 
welche  zur  Restaurafioi  and  w&rd^en  Herrtdinng  cHar- 

dcrlich  sind? 

.Hier  rouas  ich  einem  Vorurtlieile  begegnen,  welcbes 
I  leider  eben  so  mgegriindet,  als  verbreileC  ist,  das  n  be- 
kämpfen  ich  jeden  Freund  der  Ruhestätte  des  heiligen 
'  Liborius,  des  gefeierten  Schulzpalrons  unserer  Stadt  uod 
]  Diözese,  iosläMligsL  bitten  möchte.  Der  Dum  gilt  für  reich; 
uan  enibh  sieb  von  fenla.  «fe  enie  schöpferische  Phasp  i 
tasic  zu  60-,  100-,  150.000  Tbaler  steigert.  E$  iil 
schade,  dass  die  eingehildcteu  Tausende  nicbl  eben  so  viel 
^  Werth  sind,  als  die  wirklichen  im  SäcLul.  Denn  jene  Tau- 
I  sende  sind  nichts  weiter  als  Schöpfungen  derEubildaagi- 
kraft.  Unser  Dom  ist  arm.   Kein  anderer  in  Prcussen 
oder  Deutsehland  hat  so  vielfache  Plünderungen  erfahreTi, 
^  als  er.   Nicht  bloss  der  grösste  Theii  seiner  Schatze,  »m- 
!  dem  auch  seine  aimmtlieben  Poads.  und  anter  disM 
I  der  Structural-  oder  Baufond,  sind  ihm  gcnommca.  Hee- 
sen und  Franzosen  und  andere  Mächte  haben  sich  in  einer 
unhcilTollen  Zeit  bei  dem  Raubge&cbäft  treulich  abgelöst 
I  und  Fette  Beute  mit  fortgeschleppt,  so  dass  ieb  die  belnf- 
'  fcnde  Partie  der  Geschichte  unseres  Domes  nicht  be>>:r 
i  schildern  kann,  als  wenn  ich  die  Worte  der  Schrift  daraaf 
anwende;  «Was  die  Raupen  übrig  gelassen,  haben  die 
Hensebrecken  Tenehrt;  nnd  was  die  Heosdirecken  vU^ 
I  Hessen,  frassen  die  Käfer."  (Joel  1,4.)  Und  so  ist  den« 
'  in  Wahrheit  unsere  Kathedrale  ärmer,  ich  sage 
'  nicht:  als  jede  andere  KatbedralePreussens  oder 
j  Deutschlands,  nein,  als  manche  Dorfkirehe  us- 
!  sercr  Diözese. 

„Und  welcher  Ersatz  ist  dem  Dome  für  den  Baufoni 
von  dem  nichts  gerettet  wurde,  gegeben?  Nichts  Aoderei 
als  die  Kathedralsteuer,  die  in  dem  Einnahae-Elil 
I  mit  dem  jahrlichen  Erlrage  von  900  Thlrn.  beziffert  ist, 
in  den  letzten  Jahren  freilich  aber  dns  Ergebnis«  von  14- 
bis  1500  Thir.  lieferte.    Von  dieser  Summe  mu«  aber 
nieht  hieas  der  Bau  m  Dach  und  Paeh  eihalten,  dswa 
;  müssen  auch  die  Paramente  und  sonstigen  Invcutarstiiclr 
'  beschain  werden.  Es  wird  dem  Nachdenken  eines  Augeo- 
blicks  klar,  dass  diese  Summe  nur  bei  der  grösstea  OeiiS< 
I  nomie  aosreiehl,  die  dringendsten  Jahre»>BediirfoisM  n 
bestretten.  Nur  üheriagter  und  kluger  Sparsamkeit  konnte 
j  es  gelingen,  das  Capital  ztir  Erhaltung  der  Barlholomäus- 
!  Capelle,  dieser  Perle  der  Vorzeit  —  wofür  die  gaiut 
l  kunslverstindige  Wdt  dem  hochwurdigen  Dosacapiiel 
I  SU  Dank  >erpOicbtct  ist  — ,  zur  Restauration  des  baulä  - 
'  ligen  Paradieses  und  der  morseben  Knpta  zu  erubngeo 
.Meine  Herren!  So  steht  denn  unsere  ehrwürd^  : 
Kathedrale,  die  Orabstitle  des  b.  Uboriaa,  die  HanplkiNk  I 
der  Stwlt  wd  ünttarkircha  dar  Diözese,  als  argiatbr 
'  L  kju.^co  Lv  dooQle 


Bettler,  als  armer  ki  üppel  da  an  den  Queilea  der  Pader, 
wmI  rtredit  hiltrod  anne  Binde  «u  mA  erbebt  llebviid  '. 

aetne  Slinimc  und  schreit  um  flulfe.  Uod  da  ihm  keine  : 
andere  Hülfscju- üimi  geblieben  sind,  so  wendet  er  sich  an 
die  bekannte  Opftirwilligkeit  der  Stadt  und  Uiuiese  Pader- 
born, an  dte  noch  keine  Noth  veif  eUkh  aicb  gewandt  j 
Er  rufl  laut,  er  ruft  dringend;  ntn  M  dringender,  da  er 
siebt,  dass  allt-n  seinen  Schi<ksnl<genos«i*'n  <chon  längst 
tkt  Hülfe  10  Tbeil  gewurden  ist,  die  derselben  oicbt  in 
M  hohwn  HaasM  bedörflig  waren.  | 

»Soll  dieser  Ruf  unerhört  t !  'nn?  Nimmermehr. 
Die  Restauration  unserer  Kathedrale  ist  ein«  Ehrensache,  ■ 
eine  Ehrenschuld  der  Stadt,  der  Diözese  Paderborn.  Wir  ^ 
«elcB,  wir  manwi  aie  inhien.  WoUn  denn,  treten  wir 
«■1er  den  Protectonile  des  bodiwirdigitai  Herrn  Bischofs 
711  fincm  Vereine  zusammen,  der  es  sich  lur  Aufgabe  ■ 
■»«cht,  die  Mittel  rar  Herstellung  unserer  ehrwürdigen 
Ketliedrde  ea  siuMMb  md  ao  die  Elnrenaacbe  nniugrei- 
fen,  die  Ehrenschold  abzutragen,  mit  Einteadil  Ufld  Aus- 
dauer.  Denn  Eintracht  macht  «tnrk.  und  wer  ausharrt, 
wird  gekrönt.   Der  KonstTcrein  w  urde  es  sieb  au  seinem 
gr^Mten  Verdicwle  mreehnen,  id  diesen  fnimmeii  Werke 
den  AnslQSS  gegeben  zu  haben.* 

Nachdem  dann  die  S»  "itiilr>n  des  Vereins  verlesen  wor- 
den, schritt  die  Versainmlung  zur  Wahl  der  zwölf  Vor-  j 
Unndi  Mitjjieder.  DieNnmenderGeweblteii  sind  folgende; 
Bürgenneister  Wördeboff,  Kaufmann  Hesse,  Prof. 
Dr.  Itayscr,  Herr  T.  Malliiirk  rn d t.  Rtirh^rmdler  Schö-  j 
oingb,  General-Vicar  VVasmuth,  Apotheker  GiesOr 
fiynranfttl'LehrerGrimne,  Landralh Greste,  Bildhauer 
Gockel,  Kaufmann  Schröder,  Gerichtsrath  Spanken.  \ 

Da«  hochwördige  Domcapilel  hat  als  seinen  Vertreter 
im  Vorstande  den  borhw  urdigsten  Herrn  Weihbiscbof  und 
Dompropst  Freasberg  deputirl.  Anaaefdem  ittderlKo- 
•caan- Architekt  Güldeupfennig  atalntengenäii  gebore- 
nes Mitglied  des  Vorstandes. 

Der  Vorstand  bat  nunmehr  den  bochwürdigsten  Herrn 
Weihbiaehof  tn  seinem  Vonitaeoden  und  den  Prot  Dr. 
Seyser  lu  dessen  Stellvertreter  erwählt. 

Der  Verein  zur  Restauration  des  paderborner  Domes  i 
ist  somit  conslituirt.  ldö>ge  derselbe  reiche  Früchte  tragen 
md  bald  im  Stande  aein»  toi  hochwürdigen  Domcapitd 
jwtgiebiga  Eartiundionimittd  au  ikherwaiieo. 


Iir  ficacUclAe  i»  fflaMrloi  IniMhfiftn. 

III. 

Von  dem  Kloster  zuLindisfarne,  dessen  ich  bereits 
erwähnte,  wurden  die  in  den  Scbuiea  Irlands  gelehrten 
E&oal«  f  eneUedcnan  engKicbea  Klöatem  nutgetbdit  und 


besonders  dem  von  Glasloobnry.  Wie  völlig  übereinstint- 
mend  die  Kirnet  der  Sebreiber,  aowohl  irischer  all  aiiglo- 

sächsischer,  welche  ihre  Kunst  in  Lindisfame  übten,  BHt 
denen  Irlands  selbst  ist,  geht  klar  aus  einer  VerrjieichaDg 
von  liücbern  hervor,  die  anerkannt  in  Irland  geschrieben 
sindr  mit  Werken,  wie  dae  Dorham  Boo(,  die  ErangafieB 
des  h.  Cuihliert  und  andere*  wdebe  tweifeUehnek.  in 
England  geschrieben  wurden. 

Das  letztgenannte  Buch  ist,  ohne  Widerrede, :  das 
merkw&riligate  Hanoseript  im  Brittsfa  Mnsenni  and  weit' 
berühmt.  St.  Cuthhert  starb  698,  und  zu  seioeoi  Anden- 
ken liess  sprn  Varlifolger,  Bischof  FA  irrith,  i]\r<^r^  pmrht- 
voUe  Werk  schreiben,  Reich  ward  dasselbe  ausgeschmückt 
durch  EthelwaM,  Bischof  ron  Liadisfiinie,  welcher  731 
auf  Eodfrith  fDlgte.  Er  liess  das  Buch  aufs  reichlichste 
durch  den  Eremiten  Bilfrith  lltuminiren.  Vnr  jedem  der 
vier  Evangelien  brachte  er  das  fein  ausgemalte  Bild  eines 
Evangelisten  an  und  omameatirte  eben  so  reich  die  Ca> 
pital-Bucbstaben  am  Anfange  eines  jeden  Buches.  Der 
Bischof  liess  dasselbe  in  Gold  einbinden  und  ü  -  Dickel 
mit  Edelsteinen  verzieren  *}.  Im  Jahre  950  gab  ein  Prie- 
ster Namens  Aldred  dem  Bucha  noch  einen  besonderen 
Werth,  indem  er  den  lateinisdien  Text  des  b.  Hieronymus 
mit  einer  sächsischen  Interlinear-Uebersetzung  ver-^nb.  Die 
alteren  iriseben  Manuscriple  beben  den  Text  des  b.  Hie- 
ronymo«  nicht 

Die  Erhaltung  dieses  aoMerordentlicb  schön  ausge- 
führten Manuscripts  ist  desswegen  von  der  börh'^tcn  Wich- 
tigkeit, weil  dasselbe  den  Beweis  liefert,  dass  wenigstens 
100  Jahre  nach  der  Ankunft  des  b.  Aaguatinui**)  n 
diesem  Lande  der  irische  Styl  der  Bbcher-üluminatioB 


*)  Dai  OdcIi  des  Ii.  CuthLcrt  noII  einca  tcbr  reiehea  B'i"*'fB'< 
gel)&bt  Laben.  BU  zum  .2.  J*.btliuudert  bestanden  die  Deckel 
(ele,  poret«,  betrds)  au«  «icbencB  BretUrn,  ao  da«  EvaDgcHeg- 
bneh,  uf  iralcbes  die  Ktoige  KagUii4«  t«d  Eebuiah  L  Ma 
BiuTi  VI.  dum  KztamifNU  •Usgliii,  kktl«  «olUlaka  DMktl 
auf  Eicbenliolz  and  wurde  IIOO  gebandon.  Im  14.  J&brbandert 
brauchte  man  Sammet,  and  Seide  «piter,  Sclincioslcder  erat 
im  15.  Jahrbuiidcn.  jepfMttMlt  ].,]f\.  Leder  kam  um  dicMdb« 
Zeit  iB  Anwondang.  Anmerlu  d.  Uekere. 

**)  8.  Attguetiane,  EnbiHAof  vM  Cntsibturj,  war  te  Born 
geboren  und  wurde  um  vain  Papst  r;r,^^-.r  M    mit  40 

PricÄtem  lUr  Bekclirun^'  d-T  A:i^rl«ju-liscu  nach  Kiigltnd  ge- 
schickt. Als  ir  h:';i'  'ein  liikchrnngswcrk  begann,  ging  er 
598  SKch  Frankraieb,  wo  iba  Aeterias,  Enbieebof  Adtiy 
m  Eitbieeb«!«  der  Aagtlnalum  wäihte.  Sowrt  ukm  «r 
«einen  Sita  in  London,  Terlegte  deRiettcD  aber  bald,  ta  Ehren 
des  KOnig*  Aethebert,  nach  Canterbary.  Sein  Sterb^abr  Ut 
nicht  l>c!tiiiiiiit  lu  ermitteln,  d*  er  nach  Einigen  CM,  nach 
Aadena  Gi  8  oder  bil  gestorben  iet.  Wir  befitBon  tob  ibm 
«Uf  Brief»  BD  den  Papat  Qregor  aebit  aBgelilebeiiliw  QalMr- 
•etoiMt.  Aoefa  teil  er  der  TerUHser  eljMB  Werke*:  ,De  Co«- 


im  Norden  Englands  von  .dta  angioiicliMcben  Sclirdberii 

angenommen  war,  and  dass  sich  nur  geringe  Spuren  der 
Veränderungen  im  Style  kund  gaben,  welche  durch  die 
BewttDderung  der  im  Vergleiche  prachtvoU  iUuinioirten 
Bncker  bervorgerufen  worden,  die  derG«i«idte  des  Pap« 
■In  Gregor  des  Grossen  597  nach  England  bracluo. 

jüyjt?  hekaiinl,  bestanden  diese  Bücher  aus  einer  Bibel 
in  xwei  B^aden,  zwei  Psaltern,  zwei  Evangelien<Büicbero, 
einer  Martyrjologie,  apokrypblscbeo  Biograpbteen  der  Apo- 
stel und  Expositionen  gewisser  Episteln  und  Evangelien, 
DieUibel,  wpUlie  praclilvoll  nufpurpiir-  und  ro^n  r  .  f  irble 
filätler  geschrieben,  mit  rotb  gemalten  Gapilalbuchstaben, 
noch  tbeilwene  in  Gold  und  Silber  ausgestaltet  war,  muss 
Doch  zur  Zeit  Jakob's  I,  vorhanden  gewesen  soo.  Einige 
Gelehrte  sind  der  Meiiiini::,  da-^s  dit'*i'  Driginai-gregorische 
Bibel  copirt  wurde  im  den  prachtvollen  purpurfarbenen 
lateinHcben  Evaogetieo  des  British  Museam  (Royal  Library , 
1.  E.  6  );  aber  dae  genaue  Dntenucbung  zvi'^i,  dass  die 
Formen  in  diesem  Ruche  entschieden  cliarakfi  l  i^tisch 
anglo-säcbsische  Arbeit  sind,  das  Buch  milbio  nirgendwo 
anders,  als  in  England,  geschrieben  worde.  Auch  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass,  wenn  es  auch  nicht  das 
Buch  selbst,  es  doch  eine  der  frühesten  Copieen  desselben 
ist,  und  wahrscbeinltcb  gemacht  wurde  unter  der  Au&icht 
des  h,  Augustinus  selbst.  Es  kommen  in  demselben  schon 
einige  Versuche  des  Schatlirens  \or  und  eine  Leichtigkeit 
der  F.irbpngebung,  die,  wie  es  mir  scheint,  deullioli  zeigt, 
dass  der  üünstler,  gewohnt,  allein  mit  der  Feder  zu  ar- 
beUen,  es  'rawichte,  die  Farbengebung  und  die  durch  den 
Gebraneb  des  Pinwis  hervorgebrachten  Wirkungen  zu 
copiren. 

Herr  Westwood  hat  in  einigen  im  Arcbäological  Jour- 
nal milgetbeilleo  Aubitten  den  Beweis  geliefert,  dass  durch 

den  h.  Augustinus  gleich  nach  seiner  Ankunft  in  England 
in  r  uiiprhury  ein  sogenanntes  Scriptorium  oderSchule 
zur  Vervielfältigung  illumioirter  Bücher  gegründet  worden 
sei,  und  er  t&hrl  «neb  verschiedene  Handschriften  an, 
in  denen  eine  Combination  des  irischen  uder  frühesten 
aniL;!n-snr-)iMM-lien  Styles  mit  Motiven,  die  aus  dem  classi- 
scben  AUertliume  hergeleitet,  wie  wir  sie  sowohl  in  grie.- 
cbischen  als  lateinischen  Hanuscripteo  finden,  ganz  deutlich 
tu  erkennen  ist.  In  diesen  sind  die  Schrift,  die  Initialen 
und  die  eingemischten  Ornamente  durchnr'  nnpli  iri'v  h 
oder  in  anderen  Worten  früh  ajtglo-sächsisch,  wahrend 
die  Figuren  und  malerischen  Gegenstiinde  augenfällig  von 
elasanchen  Vorbildern  copirt  sind,  von  deren Nachabaung, 
was  unbezweifelt,  die  säch-^i^rhcn  Schieilrer  zuletzt  sich 
jene  freie  Manier  des  Skizzirens  aneigneten,  auf  die  wir, 
all  das  cbarakleriatfoebe  Merkmal  der  sweiten  angh>«s8cb- 
üsdien  Cltase  der  Olnnination»  jeltt  übergeben. 


Die  beraerkensvertbeste  Illustration,  die  mir  bekasol, 

mit  dieser  Combination  ist  der  Cültunian  Psalter,  bekasat 
als  Vi'S[':isi'iii.  \,  1,  dessen  Haufilillustration  aus  eiav 
aus  einem  Bogen  und  Filastero  gebildeten  Arcade  besiebt, 
doFchans  ornamentirt  mit  den  Würfeln  (tessdation),  Spi- 
ralen und  den  rothcn  Punkten  der  irischen  Schreiber; 
unter  demselben  sit7i  Kijnig  David,  lüf  f  yra  spielend,  um- 
geben von  Musikern,  die  auf  Hurneni  und  Trom|ietei 
blasen.  Das  Rabmwerfc  ist  mit  harten  Conlooren  in  das 
scharfen  Feder-Style  euiesSdireiber»  gezeichnet,  während 

die  Figur  mit  Dt^rkfftrb-n  und  frfMcm  Pinsel  ntj<;:nf'ih'' 

ist,  mit  bedeutender  Beachtung  des  Schattens  und  Ltcbta 
vnd  Streben  nach  Wirkung,  gant  cdine  die  harten  Cot- 
touren,  welche  wir  sonst  in  allen  Büchern  jener  Periode 
finden,  wie  in  dem  Book  of  Kella  und  in  den  EvangdiM 
von  St.  Cbad. 

Von  den  vtelen  Handschriften,  die  befcannita>  MtSMi 
durch  den  h.  Augustinus  nach  England  gebracht  wordcs, 
sind  die  Evangelien-Bücher  die  Einzigen,  deren  ETt^tpii 
noch  wahrscheinlich  isL  Wir  besitzen  noch  eine  ftdit 
von  Evangelien,  aufbewahrt  in  der  Bibliothek  des  €oi|Mi 
Christi  College  in  Cambridge'],  deren  IllumimMionea  voa 
höchsten  Interesse  sind.  Die  bedeutendste  stellt  den  's 
Lucas  dar,  in  vollkommen  classiscbem  Costüme,  untt? 
einem  Triumphbogen  sitzend,  von  vier  Marmorsäulen  gt- 
tragen,  und  so  ornamentirt,  wie  wir  annehmen  könoei 
dass  ähnliche  Aj-chitcklur-Monumente  zur  Zeit  Gregor^ 
des  Grossen  durch  Mosaikarbeiten  ornamentirt  warta 
An  den  inneren,  den  Bogen  Stutsenden  Säulen  sind  twd 
viereckige  Bildchen  angebracht  mit  dem  einfachen  rolheo 
römischen  Rahmwerk,  welche?  ich  als  dns  einfachste  Or- 
nament der  classiscben  Oniamenlation  bereits  bescbriebei 
habe.  Kein  Omameiil  mahnt  in  irgend  einer  Wete  ss 
den  celtischen  Styl,  und  es  ist  daher  zu  glauben,  nach 
inneren  Haltung  des  Manu»cripts.  d^^s  dasselbe  in  Rott 
gefertigt  und  durch  den  b.  Auguslmus  nach  England  gt* 
bracht  wurde. 

In  diesem  Falle  stimmt  die  Ueberiieferung  merkvü^ 
Wdse  mit  der  artistiseben  WahrMheinlicbkeit  i 


•)  Die  engUicibm  UalTWsilltm  liad  ia  Collegi«a  DDdBtUm  •■• 
getheilt,  dl«  TOB  alscelB«  GntlbMara  gegrtlDdel  nd  dodrt 

wiirdiiri.  Die  Univcrsitst  Cftcubridge,  d*t  rümisch«  OraaU, mA 
der  Saga  nacb,  tchaa  686  dorch  Sigebert,  KOnig  det  Oft- 
angela,  gegründet  worden  icin,  dann  durch  di«  Dinen  feKtli<^ 
«üdw  «ramurt  darob  Sduird  d«D  Atttwm  9U  ud 
Haiaritth  I.  1110.  CMifaridge  Iwt  13  OoUaiiait  «ad  4  Bdla- 
Pcterfaoaae,  gegrandet  l'2b7  durch  Hugo  de  BalibAU,  M  ^ 
Älteste,  nnd  King'a  College,  1441  durch  Heinnoh  VI,  g«f^ 
dct,    das  reiLbsto,    sciiio  gotbiscbc  Capelle  ist   eine»  ä*f 
prAcbtigstcn  Werke  diese«  StjU.    Corpa*  Chriiti  oder  Biveti 
laU  MriMl*.  Anufick.  d.  D/i 
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ein.  Dicsef  Bni^ftek  und  noch  ein  anderes  unter  deu 
Hatlon  Manuscripten  in  di-r  Bodloian  Bibliothek  in  Oxford, 
isi  durch  keine  anderen  illuroinalionen  vertiert  als  tien 
Gegenatti  ?od  rolher  und  «dtwaner  Dinte  «iid  einige 
>parsaine  Oroamente  um  wenige  der  loituden;  es  enthält 
Eingänse  in  sächsischer  Sprache,  sicher  vor  mehr  als 
1000  Jatireu  geschrieben,  woraus  sich  scblicssen  lÜJ^t, 
daat  e«  mA  der  Bibiiotbek  der  Abtd  St  Augiutin  in 
Canterbury  augcbörte,  und  awKrdem  »tünisl  dasselbe 
inli  «lor  Beschreibung,  die  uns  ein  Mönch  dieses  Klosters 
hiiitcrksseu,  der  es.  zur  Zeil  Heiorich's  V.  »cbreibotid, 
•1»  du  apremitie  librorum  totias  ecdetie  AD^icane',  ein 
durch  den  h.  Augusdn  nach  England  gebrachtes  Evangc- 
lienbuch  in  der  Utbersctzung  des  h.  Hieronymus  bezeicb 
iiel,  welches  in  jener  Bibliothek  aufbewahrt  sei. 

Von  bober  Wichtigkeil  ist  es,  die  Frage  von  der 
walirselieinlicfaen  Stylait  der  lllattmUonen  eines  Psalmen- 
bttcbcs  zu  bestinnmen,  das  von  rdmischen  Missionaren  hcT- 
iibergfhrachl  wtirdo,  nach  einigen  vorhandenen  Illumina- 
tionen, die,  nacit  uiii^erer  Meinung,  von  einem  classischeu 
Original  copiri  und  darcbaus  nicht  ?erfehi«deB  sind  von 
scu'is!>t'n  wohl  bekannten  lateinischen  Manuscripten,  indem 
dieselben  di  •  friihesten  und  geschickt  gezeichneten  Serien 
von  lilustraltoiieii  eotballen,  die,  ohne  Widerrede,  von 
sichsiache«  Schreiben!  faeitubreii  und  ansgefühK  sind  in 
den  Style,  den  wir  als  die  tweite  anglo-sächsiscbe  Ma- 
nier bezeichnen.  Es  war  in  d<»r  Thal  die  Manier  von 
Schreibern,  die  das  rein  convcntionellc  Ornament  aufga* 
bco  und  die  nacbabnieiide  Kansl  befolgten. 

Das  schönste  Muster  dieses  Uebergangs-Styles  finden 
wir  in  dem  Psalter,  das  einst  dem  Sir  Robert  Cotton  ge- 
hörte und  sich  jetzt  in  der  ölTentlichen  Bibliothek  In  Utrcrhl 
befindet.  In  diesem  Baude  ist  der  Text  in  sogenannten 
romischen  „rustic  capitab"  geschrieben,  und  twar  in 
schmalen  Columnen,  drei  auf  jeder  Seite,  —  beides  Beweise 
von  hühera  Aller,  so  dass  man  die  Handschrift  mil  üe- 
wis^heil  in  das  6.  oder  7.  Jahi hundert  setzen  kann. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  verschiedene  andere 
angelsichstsch«  Handsehriftea,  welche  selbst  Kenner  in 

Verlegenheit  setzten,  diese  scheinbare  Anomalie  nur  dem 
Umstände  verdanken,  dass  sie  häufig  von  Schreibern  in 
verschiedenen  Perioden  von  früheren  classii^cben  Origina- 
len cefHrl  wurden.  So  z.  B.  die  berühmte  Handschrift  der 
Ueberselzung  des  astronomischen  Gedichtes  von  Aratii^ 
durch  Cicero  iflarl.  M.  S.  Nr.  Öl7i,  dessen  Miniaturen 
Otley  als  durchaus  unlik  bezeiehnt-le,  so  dass  er  die  Hand- 
schrift in  das  2.  oder  3.  Jahrhundert  verlegte.  Spitere 
Forscher  sind  aber  der  Meinung,  dass  die  Handschrift 
nicht  älter,  als  das  9.  Jahrhundert,  und  nur  eine  Copie 


I  irgend  eines  classisrhen  Manuscripts  aus  der  Zeit,  waMar 
'  Otley  die  Abschrift  7ii«chreiben  möchte. 

Man  kann  annebmeu.  dass  diesem  Gebrauche,  das- 
sisehe  antike  Werke  tu  copiren,  wabrscbeinKeh  naeh  Eng- 
land gebracht  durch  fremde  Mönche,  welche  dem  Rufe 
i  de«  h.  .\npustinus  folgten,  einzig  die  graphische  Gewandt- 
heil zugescbriebcD  werden  muss,  weiche  die  Mciiwsehea 
Handschriften  vom  9.  Jabriinadert  bis  sur  noraMnniseUl» 
Eroberung  cbarakterisirt.  ' 

Dii^  drilte  St>lart  der  anglo-sächsischcn  llluminetion, 
in  welcher  die  Vcrscblingungen  und  einige  der  ÜrAamente 
der  Schreiber  der  irbch-bri^hen  Schule  beibehalten  md 
^  in  Verbindung  gebracht  sind  mit  originellen  Illustrationen 
1  von  Scencn  aus  dem  gew  öhnlichen  Leben,  wie  Spiele,  Jag- 
I  den,  Ackerbau-Scencn  u.  s.  w.   Unter  diesen  ist  wohl  die 
inleros.^ante8te  der  sächsische  Kalender,  in  der  Gottoiiisdiesi 
Bibliothek  iTiberius.  B.  5.)  aurbewabrt,  und  selbst  in 
dieser  liaiidscbrift  sind  noch  dnsehie  classiach«  MoUve 
erkennbar. 

Die  vierte  nnd  leiste  St^lart  ist  diejenige,  wekhe 

j  gegründet  oder  doch  wenigstens  sehr  gefördert  wurde 
j  unter  St.  Elbclwold  im  Kloster  New  Minsler  oder  Hydo 
'  Abbey  bei  Winchester.  In  diesem  Style  wurde  Gold  häufig 
angewandt,  und  der  diesem  Kloster  von  König  Edgar  im 
I  Jahre  966  verliehene  Gnadenbrief  ist  ganat  in  Gold  fe* 
:  schrieben. 

Das  prachtvollste  Musler  dieses  Sljis  ist,  ohne  Wider- 
rede, das  berühmte  Benedictionale  des  h.  Ethelwdd  in 

.  der  Bibliothek  des  Herzogs  von  Devoushire.  ganz  gestochen 
I  im  24.  Bande  der  «Archnologia" .    In  den  fipuriiclien 
,  Gegenständen  sowohl,  als  in  den  Ornamenten  dieses  Ban- 
des finden  wir  «ine  grosse  nnd  überraschende  OriginalÜit; 
er  xeichnet  äch  besonders  durch  eine  delicale  Farbcnbar- 
monie  ans.  wie  auch  durch  die  Zartheit  der  Schaltirungeii, 
I  w  eiche  jedes  andere  mir  bekannte  Erzeugniss  der  angeU 
I  sächsischen  Kunst  übertriHt  In  dieser  Handschrift  lind  in 
anderen,  wie  die  Evangelien  des  Königs  Canut,  die  zwei 
Evangelien  der  Bibliothek  7ii  Honen,  das  Cotlonische  Psal- 
:  ter  (Tibcrius,  C  6.).  das  HydeAhbey  Buch,  zuletzt  in  der 
Stowe  Bibliothek,  und  die  Evangelien  in  Trinity  CoKeg« 
in  Cambridge'),  ist  der  Text  gewöhnlich  mit  reichem 
Rahmwerk  eingeschlossen,  ans  starken  Goldslubeu  gebil- 
1  del,  um  welche  sich  elegant  scbalürle  Massen  von  con- 
I  ventiondlem  Laubwerk  schlingen. 

Mit  Vorbedacht  bin  ich  bei  diesen  britischen  Hand- 
schriften in  nähere  Details  eingegangen,  weil  sie  vom  höch- 
sten Naiional  interesse  sind.  Für  den  Architekten  sind 


•)  D4B  Ttb^tgr  Cmi§t  wnds  1M6  durah  Htiarioh  VUL  f»- 
I       gtindat.  Aam«rk.  d.  Ueber«. 
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sie  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  sie  demselben  ein  toIU 
ständiges  Bild  der  Malereien  bieten,  von  d«nen  er  nnr 
iparliche  Spuren  in  den  kärglichen  tlebniMflMi  tm  nngel- 

iikfasischen  Bain^Trl^i'n  fimlct. 

Thomas  Wrigbt  behandelt  in  einem  sehr  interes- 
stnien  Artikel  des  ersten  Bandei  dci  .Archaeological 
Jonrnah  ausHihrlich  die  wcrtbvolten  Illustrationen  der 
DctniU  angelsächsischer  Arrhitoktur,  welche  in  den  illu- 
minirlea  Handschriften  enthalten  sind;  besonders  in  den- 
jenigen-inrrfeni  Ende  des  10.  nnd  dem  Anfange  des  11. 
JafaHiunderts.  An  einem  derselben  (Cotton  M.  S.,  Clau- 
dius, B.  1  ,  1  iner  schöntm  f.opic  von  Acirric's  Ucbersetzung 
des  Pcnlateucb,  hat  er  die  verschiedenen  Malereien,  die 
eine  grasse  Menge  architektonMclierDetails  entbahen,  ge- 
nau und  sorgfältigst  untersucht  Die  am  meisten  vorkom- 
menden Moti\  '  "-inrl  vrtn  Säulen  getragene  Arcaden,  deren 
Bogen  vontiiebeln  uberbaut  sind.  Thören  mit  dreieckigen 
Storafeldeni  md  balnaterartig  gestaltete  Säulen  komneo 
biofig  vor.  DieThüren  selbst  haben  orn&menlirtcs  Eisen- 
werk, und  die  Capitäle  der  Säulen  sind  nicht  selten  von 
Laubwerk  in  anrouthigen  Formen  bedeckt.  „Poljcbromie"» 
sagt  Wright,  „flnden  #ir  an  allen  arebitektonischen  De- 
tsab  der  Handschrift.  Die  Bogen  und  selbst  die  Gliede- 
rongen  und  verschiedene  Theiie  der  Säulen  sind  in  wech- 
selnden Farbentönen  bemalt.  Die  am  meisten  vorkommen- 
den Farben  sind  Gelb  nnd  Blau.  IJebrigens  ist  es  sebr  n 
bezweifeln,  ob  die  Farbengebung  in  den  Handschriften 
wirklich  Htc  ^v^hrc  ist,  ';if>  von  den  Rnukiinstlern  in 
der  Arcbileklur  angewandt  wurde,  denn  in  manchen  Bei- 
spielen ist  die  Farbengebung  ausstrordentlicb  pbantastiscb. 
Ich  fand  Bilder,  in  denen  das  Haupthaar  der  Menschen 
hellblau  gemalt  war;  doch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  in 
irgend  einer  Periode  der  Gebrauch  bestand,  das  Haar 
also  sn  färben.  Indeas,  ob  d»e  Farben  wabr  oder  nicht 
wahr  sind,  diese  Zeichnungen  scheinen  die  Thatandie  au 
bestätigen,  dass  die  angelsächsischen  Bauwerke  in  so  ver- 
schiedenfarbiger Weise  ausgmalt  waren."  Das  End- 
ergebniss  der  Vergleicbnogen  Wrigbt'«  gebt  dabin,  daas 
alle  die  Details  der  Bauform,  welche  Ecciesiologisten  als 
angelsächsisch  anerkannt  liRhen,  im  Gegensats  mm  Nor- 
mannischen, sich,  wenn  auch  vielleicht  roh,  in  dem  be- 
sagten Hannscript  dargestelll  findeik 

Bezüglich  des  Alters  der  Waltham  Abbey  *),  das  so  häufig 
erörtert  worden,  bemerkt  Wrigbt»  dass  in  einer  anderen 

•)  DU  WatAm  »XtUy,  «deh*  Jtirt  mtor  to  Anytek*en  Bar- 
ge* Leitung  ri-itaurirt  wird,  Ut  eiAM  der  merkwUrdigeten 
Banwerke,  die  EnglAnd  eoa  AogelstobtUoher  Zeit  btiiitxt,  wenn 
BDch  Ton  der  critcn,  yon  Harold  swiaclien  lOöD  und  10G0 
«cbMMB  KiMbe  aaA  wenif  TariuMdcn,  4»  iac  frtut*  TbcQ 
te  m  MaMiislit«afci*M  DMO»     §hmMm9m  bä  atc 


angelsäcittiscben  Handschrift,  die  Prudentias  des  Bhtisb 
Mnseun  (Cott  M.  S.,  Titus  D.  4.),  den  Anscheine  nach  an 
I  die  Mitte  des  ll.Jahrbnndcrts  gesebrieben,  zwei  Rohes 

Säulen  vorkommen,  den* n  Schafle  ganz  genau  in  demsplben 
St;le  ornamentirl  sind,  wie  diejenigen,  welche  noch  ia 
I  Waltham  Abbey  «nrhandm.  Ans  diesen  imd  andern 
;  Gründen  glaubt  er  in  den  bestehenden  Ueberresten  die 
wirklii  lie  Kirche  fTnrold's  oder  doch  einen  grossen  Thell 
I  derselben  zu  erkennen.  Er  sagt  nämlich:  äWir  besilieo 
1  in  der  besprochenen  Handschrift  eine  Reibe  von  arcbilek* 
tonischen  Zeirlunin^eit.  welche  rein  säcbsisch  sind,  u 
deren  Dalum  nu  fit  f^ezweifelt  werden  kann.    Sie  sttllfn 
eine  Anzahl  charakteristischer  Merkmale  dar,  die  binrti- 
cben,  nn  einen  besonderen  Styl  zu  tnrterscheidoi,  wekhw, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  der  allgemeine  angdiidi- 
sische  Baustyl  war.  Gevvis>>  ist  fs.       die  alten  Künstler 
nichts  auf  das  Pergament  malten,  was  nicbl  mod^iit  wv 
oder  in  der  Wirklichkeit  bestand,  leb  musa  noch  iHa» 
fügen,  dass,  wenn  auch  die  Handschriften  nach  der  E^ 
oberung  liSur!f:fr  wiird 'ii,  ich  doch  nicht  eine  einiir;' 
fundcn,  welche  eines  der  angeführten  cbarakterisii^cku 
Kennieieben  der  angebicbiisehen  anbnweisen  bebe.  Vt 
finden  einen  ähnlichen  Styl  an  Tbeilen  noch  besteheaikr 
I  Bauwerke,  die  ganz  gewiss  von  sehr  frtihem  Dalum 
und  welche  daher,  wie  es  mir  scheint,  iu  dasselbe  Zet- 
alter  zn  setzen  sind,  als  die  HandMihfiAen,  in  dtndhi 
Weise,  wie  wir  ein  unbekanntes  Bitdniss  dem  Alter  n- 
I  schreiben  \vitr<!?n,  in  welchem  sein  Cnsliim  in  ibolichei 
^  Illuminationen  vorherrschend  befunden  wird." 

Wenn  der  Charakter  der  angelsiebsischen  Archüek- 
I  tur  und  Sculplur  mit  den  Vorstellungen,  die  uns  Etbel- 
wold'.s  Benedirlionale  bietet,  übereinstimnit  —  wie  ich  afc 
Grund  habe,  zu  glauben  — ,  musü  dieselbe  massiv  uikI 
I  sogleich  im  höchsten  Grade  reich  «osgearbeitet  gtwm 
I  sein,  und  wir  haben  keinen  Grund,  anzunehmen,  dass  «in 
I  Volk,  welches  so  gut  zu  zeirlmen  verstand,  wie  es  «iri 
I  lieh  konnte,  sich  in  seinen  Schöpfungen  der  Scliwetter- 
I  knnste  auf  die  rohen,  plumpen,  oft  unproportionirto 
Werke  beschränkt  "habe,  welche  wir  gewöhnlich,  absik 
seine  Schöpfongen  cbarakterisirend,  voraossetseo. 


■laBiuheD  atjle  mw  im  iuitn  Baiinkb'«  i,  Htdoiiob'i  IL, 
RalBrifh'f  tu,  EdwauP*  IL,  BAw«!'«  m.  imBlit, 

dfni-a  die  L»Jy  CJispel  (in  der  Sßdseite  gebeut  wurde.  TJAtt 
iifuiea  merkwürdigen  Ban  bringt  der  Eoeteeiologiet,  Auf«*' 
Heft  8.  22«)  ff.,  einen  kritischen  Anfsstx  ton  Fr«eB»o  vd 
iaan,  8.220  ff.,  «ine  TolUUndige  Qeacliiohte  der  Uguit  i'' 
iü  Bmh  Ut  Xlteha  tu  <«b  Anbitektcn  W.  Barges 
•te  paar  funpmfiaAm  AiMmn.  T«igL  alNnlldli  im 
a«  vom  4^  Mb  16611^  t.n.  Amm.  4  üttir* 
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Auf  der  weslUchen  Backeowaod  der  uDrcgeimäMigen 
Nordieil«  bt  dae  weiblidi«  Pifw  fniallt  die  b.  Heletia, 

die  Grütidt'rin  der  ersten  dem  b.  Gereon  und  seinen  Ge- 
sellen geweihlen  Kirche,  üeii  vom  Heiligenscheine  um- 
»irablien  Kopf  mit  runtleii  FormeD,  niederer  Stirn,  ofte* 
an  Blidte  vad  fda  ftacbwdllcfB  Maadc  tdimiickt  ik 
goldene  Kaiserkrone.  Das  blonde  llnar.  xihf^r  tlm  01in>n 
gebauscht,  füllt  in  Flechten  auf  die  Schultern.  Eng  anlie- 
gend i»l  d«ä  Leibchen,  um  den  Hal§,  die  Broil  entlang 
und  um  lüe  Bodea  der  Aenad  mit  dnen  lirdten  goMa- 
ncn  Streifen  verziert;  enganliegend  sind  auch  die  Aerniel. 
Die  herabliangenda  linke  Hand  Iriigt  ein  äcepter,  das  in 
ein  Kreuz  endigt.  Ueber  dem  rechten  Arme,  dessen  Hand 
im  gMpiditcr  Fora  gehoben  iit,  wie  e»  nocb  oft  auf  Grab- 
denkmälern des  11.  und  12.  Jahrhunderts  vorkommt, 
bauscht  sich  das  duukelrotbe  Mantelkleid  so,  dm  daslicht» 
Ijrune,  nicbt  bis  auf  die  Füue  rddtende  Oberkictd  siebt« 
bar  «ird.  Wdniicfa  ist  das  auf  dem  Boden  in  reichen 
Falten  stauchende  Unterkleid,  unter  dem  diu  Fussspilzen 
bervorfcbauen.  Zierlich  schlank  sind  die  Verhiiltnisse  die- 
ser edel  gebalteoen  Figur,  deren  Gewänder  künstlerisch 
fcbfin  in  iluar  Anordnung,  gromarüg  itylisirt  sind. 

Unter  einer  loit  drei  Bogen  gekfüntcn  Nr^rhe  steht 
neben  der  b.  Helena  auf  derNordwaad  eine  zweite  weib- 
liche Gestalt,  die  b.  Kalbarina.  Ihr  ernstM  Uaapt,  vom 
Nimbus  umgeben,  schmückt  ein  eigenthümlich  geformtes 
Birelt,  Jns  lilonde,  auf  der  Stirn  gescheitelte  Flaar  ist  auf 
beiden  Seiten  tief  über  die  Obren  gelqt  und  fällt  in  einer 
Flecbte  über  die  linke  Brwt  Dai  am  Oberkörper  eng- 
anschlicnende  gelbliche  Oberkicid  ist  um  tien  Hais,  die 
Brust  bis  auf  den  Gürtel  mit  einem  goldenen  Besntir  ein- 
gefassL  Der  auf  den  Schultern  befestigte  roihe,  blau  aus- 
geschlagene Mantel  waHt  aaf  bddeBSetteo.  das  Oberkleid 
frei  lassend,  in  reich  fliessenden  Fallen  bis  auf  den  Boden, 
über  den  linken  Arm  gelegt,  welcher  rr!iohi  n  fln^  Und 
bäit,  das  Martjr-Symbol  dar  UdUgea,'  einer  alexandnni- 
9cben  Prinaenin,  die  307  unter  Ii ulmin  den  Marty rtod 
erlitt.  Dia  Rtcbte  hat  ebenfalls  das  Maiitelkleid  auf  der 
ntiHe  angezogen  und  trägt  die  Martvrcr-Palme.  Die  b. 
iWAlbarioa  wurde  in  St.  Gereon  verehrt;  wir  finden  im 
Capitil  der  südfidutem  Siule  der  Kry^rta  die  Insdirift: 
VL.  S.  KATHERINE.  da, aller  Wahndaeinlicbkeit  nach, 
hier  (  in  der  Heiligen  geweihter  Altar  gestanden  haL  Ueber 
dem  Bogen  der  Nische  sehen  wir  das  Symbol  des  Ochsen. 

Amnuthiger  Ernst  irt  der  Aasdrock  der  wdbliehMi 
Köpfe.  Zeichnung  und  technische  Behandlung  gm  die- 
aelbmit  wie  bei  den  ichott  imichriabanen  F^meB. 


fet  der  Bogenfällung  der  in  die  Eirdia  (fibreodea 

Thiir  'jrhcn  wir  in  halber  Figur  einen  Heiligen,  dessen 
Kopf,  gleich  den  Diakonen,  auf  dem  Scheitel  geschoren, 
ein  dichter  Haarkranz  umgibt  und  von  dem  Heiligenscheine 
eingefasst  id.  Der  Amietne  fiUlt  anter  ein  waiMbläulicbee 
Gewand  mit  rothlichem  Schatten  und  weiten  Aermeln. 
Die  Rechte  hält  ein  Buch,  die  Linke  die  Palme,  d(»  Mar- 
tyrtbums  Zeichen.  Vielleicht  der  h.  Diakonus  Yincentius, 
fehlt  aaeb  ieioAUribnt,  der  Rabe.  Ueber  dieierHeiljiBifi* 
^Tstnlt  srhrn  v  ir,  ebenfalls  in  halber  Figur,  einen  Engel 
in  rothbrauacm  Obergewande  und  gelblichem  Lntcrkleidc. 
Bunt  sind  die  Flügel,  die  Linke  trägt  einen  Scepterstab. 
Hallung  und  Zeiehnong  entspricht  der  Engdfignr  im  ge- 
genüberstehenden nr'„-'nfelde  über  den  Krirgcrgeslaltcn, 
die  in  der  Nische  über  dem  früheren  Ausgange  nach  aiu- 
sen  gemalt  ist. 

Auf  der  nördlichen  Badieowand  des  CborahmbloMM 
sind  unter  Rundbogen-Nischen  die  ITeiligcn  Laurentius 
und  Stephanus  gemalt,  in  nicht  ganz  natürlicher  Grosse. 
Wie  schon  gesagt,  wurden  diese  Bilder  zuerst  unter  der 
Tünche  gefunden  und  fesselten  durch  ihre  schöne  Zwk- 
nnng,  die,  man  darf  sagen,  meisterhafte  Behandlung  der 
Gewänder,  als  ein  bedeutender  Kunslschatz  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Kunstfreunde.  Zunächst  dem  Altar  steht  St 
Stephuius,  Diakon  der  Kirche  su  Jerusalem,  der  Proli»- 
martyr,  d.  h.  der  erste  Blutzeuge  der  Kirche.  Sein  von 
einem  Nimbus  umgebener  Kopf  bat  einen  Uaarkranz,  da 
der  obere  Tbdl  des  Sebeitels  vorn  geschoren  ist,  nach  der 
alten  Sitte  der  Diakonen.  Das  Humerale  umidilianl  den 
Hals,  denn  er  trägt  seine  Amtskleidung,  eine  weitärme- 
lige  weissliche  Dalmatica  mit  röthlichem  Schatten,  deren 
Halsöfihung  in  eigenlbnmlicher  runder  Form  eingefassi 
bU  Die  linke  Hand  trägt  ein  Buch,  die  rechte  hält  die 
Martyrpalmc.  Der  rechte  Aermel  fallt  ein  wenig  zurück 
und  zeigt  den  engen  Aermel  der  weissiichen,  ins  Grün- 
Kdie  spielenden  Alba,  die  sich  in  dichten  Falten  auf  der 
Erde  bricht.  Die  Figur  hat  kein  Attribut,  heim  h.Ste|dM- 
nus  gewijhnlich  die  Steine,  sein  Marlyrwerkzeug. 

Die  Gestalt  des  h.  Laurentius,  des  ri>mischen  Diako- 
nus, zeigt  eine  lebendige  Bewegung  des  Knpfes  and  der 
ganzen  Haltung.  Der  Heiligenschein  und  die  Tonsur  wie 
auf  f'' m  vorigen  Bilde.  Die  tiefer  hcrabgehende,  weil- 
irmelige,  in  ihren  Faltenlinien  schön  stylisirle  Dalmatica 
ist  von  Tiolel''l>rSonlieber  Farbe  und  hat  goldenen  Besatz ; 
die  Halsöffnung  ist  eben  so  eigenthümlich  geformt  einge- 
fasst,  wie  die  Dalmatica  des  h.  Stephanus.  Weisslich  ist 
die  Alba.  In  der  rechten  herabhängenden  Hand  trägt  er 
die  ifartrrpalme.  in  der  tw  Brust  gehobenen  linken 
den  Rost,  auf  dem  der  Hdl^  am  tO.  Augoet  358  da» 
Martyrlod  erlitt. 
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Ueber  den  beiden  BluUeugen  Ut  das  Symbol  des  En- 
gels angebracbl  in  rilieoder  Stellung,  denen  Rechte  ein 
Buch  bält,  auf  das  sich  die  Linke  stüUI.  Acusscret  leben- 
dig ist  seine  Stellung.  Ein  Heiligenschein  umräogl  den 
Kopf.  Violet-braun  sind  diu  Flügel,  grimlicli  das  Ober- 
gevaod  und  rStUidt  ilw  Unterideid.  Beide  gleidi  echon 
und  kriftlg,  aber  doch  weich  in  ihrem  Feltenbruche. 

Andeutend  habe  ich  versucht,  eine  BeschreibuQg  der 
Waftdinalereien  der  Tanlbapelte  zu  gebeut  wenn  auch 

mir  die  bildliche  Darstellung  dieselben  in  ihrer  AulTassung, 
im  Charakter  der  Zeichnung  und  tn  der  Behandlung  des 
Göiorits  zur  klaren,  ganz  verständlichen  Anschauung  brin- 
gü  bamt  Bexuglicb  der  KunstenlwickluDg,  des  bünttle- 
rischen  Standpunktes  des  Malers  und  der  Leistungen  sei- 
ner Periode  sind  diese  Bilder  von  hober  Bedeutung;  denn 
sie  tragen  in  ihrer  Auffassung»  in  der  Kühnheit  derZcicb- 
Dung,  in  der  Dreien^  man  darf  sagen,  grossartig  stylisirtcn 
Anordnung  und  Behandlung  der  Gewänder  das  Gepräge 
individueller  Beobachtung  und  ficissigpr  Studien  nach  der 
Natur;  es  gibt  sich  in  denselben  schon  die  Anstrengung 
kood,  rieh  entschieden  von  dem  remaniseben  Typus  gänz- 
lich loszusagen,  eine  eigentliumliche  Auffassung  und  Dar- 
stellung zu  schaffen,  und  dürfen  in  dieser  Beziehung  diese 
Wandgemälde  unter  allen  moaumentalen  Malereien,  welche 
Kdbi  und  seine  Umgebungen  ans  dem  12..  13.  und  der 
eRten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  aufzuweisen  haben,  als 
einzig,  alleinstehend  bezeichnet  werdm,  riN  charakteri- 
stische Werke  einer  Cebergaogs-Fenode,  welche  selbst 
m  der  Behandlung  dei  GoJorits  einen  entschiedenen  Fort» 
Mbritt  der  Techniic  bekundet 

Es  fragt  sich  nun:  welcher  Periode  geboren  diese 
Wandmalereien  an?  Bieten  sie  uns  Merkmale,  nach  denen 
wir  die  Zeit  ihres  Entstehens  bestimmt  ermitteb  kSnnenT 
Hit  tuversichllicher  Gewissheit,  historischer  Bestimmtheit 
la^n  sich  diese  Fragen  nicht  beantworten.  Nur  Vcrglei- 
cbuQg  kann  hier  zu  einpm  annähernden  Kesultate  führen, 
ioden  rem  11.  Jahrhundert  an  bis  zum  Ende  des  14., 
in  so  weit  wir  die  Eranignisse  der  Malerei  dieser  Jahr- 
hunderte in  Miniaturen,  Wandmalereien  und  selbst  Tafel- 
bildern beurlhcilen  können,  am  ISicdcrrhewe  ein  periodi- 
sches  Steigen  und  Verfallen  der  xeiebnenden  Kunst  oicbl 
Ibrliuliugncn  ist,  manches  Kunstwerk  einer  rniberen  Pe- 
riode, was  .4uffassung  und  Zeichnung  angeht,  leicht  einer 
späteren  Zeit  zugeschrieben  werden  kann,  deren  Werke 
aber  in  technischer  Beziehung  wieder  viel  sehlechter  siiKL 

Was  in  den  ersten  Jahrhunderten  die  christliche  Ma- 
lerei geschaffeu,  der  antiken  Plastik  sich  anschliessend, 
entartete  nach  und  nach  in  typische  Fonnenstarrbeit  ohne 
Lebea  und  Seele,  Erat  um  die  lütte  de»  llJabibnMferti, 


I  wandten  sieb  die  Kuustler  wieder  den  aitchriitlichea  Vor* 
I  bildera  lu,  schufen  rie  wieder  freier  und  mdir  nach  infr 

.  vidueller  Auffassung  des  wirklichen  Lebens,  suchten  sie 
d  l  ll  iliuiig  und  Stellung  ihrer  in  mehr  natürlichen schlan- 
'  ken  V er baltuissen  gezeichneten  Gestalten  lebendige  Bewe- 
1  gung  zu  geben,  wurden  sie  naturwabrer  in  der  Anordaaiig 
derGewänder,  die  mit  dem  Verfnlle  der  christlichen  Kunst 
streng  symmctri'^ch  in  dünnen  rübrartigen  Falten  nach 
£inero  Typus  btylisirl  waren.  Die  romanische  Bauweise 
bot  dem  Haler  breite  und  hohe  Fliehen  und  somit  Banfe 
zu  oft  kolossalen  Gestalten  und  figurenreichen  Q»inpm- 
tioncn.  Mit  dem  gothischen  Style  wurden  die  Maler  in 
ihren  monunMutaleo  Schöpfungen  immer  mehr  beschränkt, 
sie  musslen  ihre  Zei^nungen  nach  dem  stets  Ubrglicher.  , 
werdenden  Baume  anpassen,  zwischen  die  Baugliedcr  ■ 
zwängen,  daher  auch  mit  der  Mitte  des  13.  Jahrhun- 
derts b^üglich  der  Auflassung  und  technischen  Bebaad- 
lung  wieifer  ein  VerfaO  eintrat,  ans  dem  —  eine  N«tt> 
wendigkeit,  weil  die  Kirchen  im  Innern  nicht  mehr  die 
Flüchen  zum  Malen  boten  — dieTafelmilfrei  hervoreiii!;* . 

,  Nur  kärgliche  Spuren  der  Moüumenlalmalerei  des 
11.  und  12.lahrlHinderls  wurden  uns  in  mniebenKrjff- 
tcn  und  Kireben  Eblns  aufbewahrt,  wie  in  St.  Maria  t«f 
dem  Capitol,  St.  Georg  und  St.  Johann;  bedpiiti^-niior 
Werke  bieten  uns  jedoch  die  Stiftskirche  m  Schw  arzrkur 
I  dorf,  vom  Jahr«  1151  bis  115«  vollendet;  der  GspHd- 
saal  des  ßenedictiner-Klosters  zu  Brauweiler,  welcher  vo« 
ino  bis  1200  gebaut  wurde;  die  Wandmalereien  aus 
der  abgebrochenen  Deutöcb-Ordens-Kirobe  zu  Ramersdorf. 
'  wabrscbanlicb  der  sweiten  Hilde  des  13.  JabrhuaderU 
angehörend;  eine  Kreuzigung,  die  heiligen  Ewalde  in  der 
1248  von  Erzbiscbof  Konrad  von  Uochstaden  geweibteo 
I  Kirche  des  b.  Cunibert  in  Köln,  und  müMsen  hier  auch 
I  die  adln  aufSehiefertalelngemeUen,  leider  aber  unvenm^ 
tig  übermalten  Apostel-Bilder  in  der  Kirche  St.  Ursula 
geführt  werden,  ind^m  dieselben  das  einzige  Werk  dar 
Malerei  des  13.  Jattrbuuderts  am  Niederrhein  sind,  welcbei 
I  «olMiseb  das  Datum  seines  EnHtehens  trägt,  das  Jsbr 
I  19S4.  Die  Wandmalereien  hinler  den  Gborsitzen  de« 
Domes  sind  ein  Jahrhundert  jünger,  waren  aber  wsbr 
acheiolich  bei  der  J£inweibung  des  hoben  Chores  132'^,  i 
den  31.  September,  sehen  vollendet  I 

Die  Wandmalereien  der  Kirche  in  Schwarzrhettdorf 
reichen  in  die  Zeit  ihrer  Vollendung.  Es  ist  eine  Rnlie 
einaeber  Ueiligeobilder,  Engel  tiguren  undScenen  aui  den 

*)  Eic»icbtlieli  der  Getobiobte  der  Botwfeklaiit  dar  Ml)*« * 

Pcutsrliland  TerweU«  ieb  auf  ,H  O.  Hotbo,  Die 
Hub««'»  Van  Eyck  nct;.t     iMiirlin  \'.  k  ,:»Dgern  Oed  Z«*»- 
nMMa",  da  der  GugensUnd  in  die«em  Werke  mit  Uit«H*<^<' 
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teuen  T6itaaiwte,««kbe  in  ZdehmiBK,  frei  andbflrttnnil.  j 

Anordnung  der  Gewinder  an  die  Blüthezeit  der  altcbrist- 
ichen  Malerei  erinnern.  EinDuss  der  Antike,  »elbsl  in  der 
IcstsUung  der  Architektur,  wie  sie  io  einzelnen  Darstel-  ^ 

vorlomnt.  ist  nicht  so  verlteooeo.  die  figürliebe 
Auffassung  bat  etwas  Ernstes,  Würdige»,  gibt  dem  Stand- 
punkte der  MalerktHist  am  Rheine  im  Anfange  der  iwei- 
ten  UiUle  des  12.  JnbrfannderU  ein  riibmliches  Zeogni». 


Kniistbericht  sas  Belgien. 

|>ie  KamUQiitellang  in  BrflM«].  —  KuMtaautollangCD  la  Bel- 
gien. Bdilecbt«  Aufstcllmig  der  Kantlwarkii  im  Palaie 
d«e«L  —  Di«  l£aa«tberieht*  im  Jaoratl  dw  Beaas-AHa  uA 
te  JvBiin]  de  ta  B«lK?qa«.  UrAeil  dai  htatvm.  -  Ctes««r 

dfr  iJccIlercn  Koti^t  -hrüng.    —    Mtdon's  Arbeit«a.  —    D«  i 
Oronx'  Büdcr.  —   Vau  Lehos'  ^^obaDo«  d'Arc'.  —  Ferd. 
r«wd*'  ,AitmU»*i  Wttw»-.  XriÜk  diMW  BIUm. 

Der  Glanzpunkt  det  belgischen  Kunstlebens  ist  Tür  ^ 
den  Augenblick  die  gro$se  Kunstausstellung  in  Brüssel, 
an  welcher  sich  jedoch  die  bisherigen  Träger  des  Kunst-  j 
rnCei  <ler  YlneniMben  Schule,  ein  Gnilail.  ein  D«  Keyier,  \ 
da  Leji,  ein  Thomas,  nicht  betheiligt  haben,  während 
wcni?*ten§  Lcvs  in  LüUich  ausgestellt  hatte.  Unsore  Ver- 
mulbuugeD  über  die  Grunde  dieses  Nichtau&ätciicns  in  , 
Brinri  hönncn  fdr  die  Lceer  des  Organe  liein  Interesw 
haben.  Jedenfalls  ist  es  zu  bedauern,  dass  man  dieie  Hei» 
Iter  io  dem  diesjährigen  Salon  vcrmisste. 

Bekanntlich  wurden  unter  Lud\Ai^  XIV.  in  Paris  die  | 
•raten  öffentlichen  KomlaoartelJQngen  dar  Werke  lebender 
Meister  veranstaltet  und  die  Künstler  mit  .Medaillen  und 
ähnlichen  Auszeichnungen  belohnt.  In  Belgien  hatte  1719 
10  Lüttich  auf  Veranlassung  des  Furslbischors  Karl  Franz  . 
Grafen  von  Velbrück  die  erste  RunstnaMteiliing  Statt  und 
fand  Nachahmung,  so  dass  in  einer  Frist  von  81  Jahren 
bis  jetzt  nicht  weniger  als  200  Ausstellungen  in  Belgien 
veranstaltet  wurden,  in  denen  40,000  Gemälde  zur  An- 
ichaunng  kamen,  nimlich:  13,000  in  Briisael,  10,000 
in  Gent,  9000  in  Antwerpen,  5000  in  Lüllicli  und  3000 
in  Mechelo.  Eigentliche  Bedeutung  haben  für  Belgien  die 
Kunstausstellungen  erst  seit  1639  erhalten,  und  wechseln 
die  Slädle  Brikii^,  Antwerpen  und  Gent  in  den  Haupt» 
anssteliungen,  wenn  auch  die  i'ibrigen  Städte  des  Landes, 
in  denen  sogenannte  Akademieen  bestehen,  ihre  zeitweili- 
gen Ausstellungen  haben,  die  auch  von  fremden,  nicht- 
bdgiichen  Künstlern  beschickt  werden.  Courtrai,  das 
▼laemiscbe  Kortrick,  halte  in  dienern  Jahre  unter  den  klei- 
neren Städten  die  bedeutendste  Kunstausstellung,  nament- 
lich war  dort  deutsche  Kunst  vertreten.   Die  brüsseler 
AuHtdlung  aihlt  1114  Nannem  und  ninmt  da»  § a»e 
untere  GeKhen  und  de»  Han|rtaaal  nebet  Nebeniileii  dei 


logeoaBBten  Palais  dueal  ein.  Auwer  den  Knnstweriten, 

die  im  Hauptsaalc  ausgestellt  sind,  haben  sich  die  Künst- 
ler, welche  hier  gerade  keine  Stelle  gefunden,  über  die 
Auf»teliung  ihrer  Werke  meist  zu  beklagen,  da  sieb  daa 
Erdfeaebois  durebaua  aiebt  lur  AirfMeHung  einer  ioMmb 
Masse  von  Kunstwerken,  nannentlich  von  Bildern,  eignet, 
nur  wenige  vom  richtigen  Standpunkte  aus  betrachtet 
werden  können,  wenn  dies  auch  eben  für  viele  der  Hun- 
derte Bilder,  die  hier  über  und  neben  einander  ebne  WkM 
und  Berücksichtigung  der  Farbenstimmung,  der  Beleuch-''  » 
tung  aufgehängt  sind,  selbst  in  den  FenstcrbrVistungen,' 
gerade  kein  Schaden  i&t;  denn  gar  Vieles,  be.<^ooder8  die 
nackten  TrivialitMen  w&rden  beaaer  gar  nicht  geaehcai 
und  wären  weit  besser  nicht  ausgestellt  worden. 

Es  gibt  niclits  Trostloseres,  als  eine  solche  Masse  von 
Bildern,  wenn  auch  nur  Iluchtig,  sehen  zu  müssen,  und 
aieb  durebaua  nicbt  durch  daa  Bine  oder  Andere  geliMaelt, 
künstlerisch  erbaut  zu  fühlen,  irgend  etwas  zu  finden,  das 
wirklich  den  Stempel  der  Kunst  trögt,  was  man  bei  den 
Hunderlen  von  BilJern  nur  von  wenigen,  sehr  wenigen, 
sagen  kann.  Hierin  atimmt  die  vernünftige  Kritik  cineal' 
ner  belgischer  Blatter  mit  ons  überein;  wir  können  da  aof 
die  in  dem  antwerpener  «Journal  des  Beaux-Arts'  ?>r- 
scbienenen  Kunstberichle  von  Siret  verweisen  und  auf  die 
im  Obeervateur  beige  und  im  Jeumal  de  la  Belgique  ent- 
baltenen  Kritiken  von  L.  Alain,  da  besonders  die  letzteren 
mit  unparteiischer  Umsicht  und  Sachkenntnis«  geschrieben 
sind,  ihr  Verfasser  es  nicht  darauf  abgesehen  bat,  nach  dem 
Vorbilde  franiösiscber  Peuilletoniaten  .de  Teaprit*  ra  ma- 
chen. Feiler  ist  die  Kritik  in  keinem  Lande,  wie  eben  in 
Belgien,  wo  sie  wirklich  zum  Metier  geworden  ist.  Die 
genannten  Kunslberichte  sind  aber  wahrheitstreu,  ohne 
Voreingenonnenbeit  geschrieben.  Der  Verraaaer  der  Be* 
richte  in  dem  Journal  de  la  Belgique  triilt  den  wunden 
Fleck  der  allgemeinen  Kunstrichtung  der  belgischen  Schule, 
indem  er  scharf  hervorhebt,  dass  bei  brillanten  Machwer- 
ken im  Durchschnitt  der  Geist,  die  Idee  fehlt,  durehaiia 
im  Allgemeinen  keine  höhere  Kunslanschaoung  vorhanden 
ist,  eben  weil  der  Mehnaiii  der  Maler  geradezu  die 
Bildung  maugell,  und  zur  Forderung  derselben  an  den 
Kunstschulen  noch  fortwährend  su  wenig  oder  gar  nidils 
j  geschieht.  Bei  der  Mehrzahl  der  Maler  Belgiens  wird  das, 
was  sie  Kunst  lu  nennen  belieben,  geradezu  als  Handwerk 
.  betrieben,  wie  denn  auch  die  allen  viaemiscben  Maler,  wie 
Taniere,  Ostade,  Stenn  u.  s.  w.,  reine  Handwerker  waren. 
Dass  nun  einzelne  wenige,  welche  das  eigentliche  wahre 
Wesen  der  Kunst  erkannt  und  anstreben,  dem  krassen 
Materialismus  der  Schule  entsagen,  vor  Allem  der  Idee 
und  dem  Ideal  in  den  Werken  der  Kunat  Reehnung  trt- 
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gunst  finden,  ist  gans  nal&rNeh,  tmd  »ben  m  naUlriieh  bei 

der  feilen  Presse  Belgiens,  dass  diese  Faiseurs  —  man 
verzeihe  das  Fremdwort  —  ihre  Slimmföhrcr  haben,  die 
sieb  mttunler  d^  Fiscbweiber-Styles  niclil  sciiämen. 

Die  gntat  Hehmbl  d«B  gdliÜdoteren  PnblicanH  wein, 
was  sie  ven  lolcben  Diatriben  zu  halten  hat,  und  hält  sie 
der  Beachtung  nicht  werth,  wie  denn  auch  die  vernünfti- 
gen» nach  dem  Höheren  strebeodeo  Künstler  sich  durch 
dien  brlUMbeB  Klojpneebtereien  duiebaos  nidit  bdrren  j 
ImeMt'liit  dfi''  Ueberzcugung.  das  Bessere  zu  wollen  und 
anzustreben,  ruhig  ihren  Weg  gehen.  Das  Wahre  siegt 
itets,  und  bat  dasselbe  auch  gegen  hunderljabrige,  noch 
SO  tief  eingewunelte  Vorartheite  antokSnipfen.  Die  we*  [ 
nigcn  belgischen  Künstler,  welche  den  alten  Weg  des 
Scblendriiins  der  vlacmischen  Schule  verlassen  haben,  ohne 
ibrp  Vorzüge  m  oplern,  scheinen  sieb  die  Devise  der 
WiltalibMfcergewabltfababen:  »Treanndbebtnlidil'  j 

Man  wird  es  uns  nicht  zumutben.  auch  nur  einen 
andeutenden  Benehl  dhcr  d'me  ßildermassen  zu  liefern, 
da  derselbe,  was  die  Mehrzahl  der  sogenannten  Kunst-  j 
werke  angeht*  dodi  mr  bitter  tndebid  aem  keoiite  und  j 
Min  muiste.  wollten  wir  der  Wtbrheit  treu  bleiben.  Ein-  i 
zelni»  Bilder,  aber  nur  wenige,  machen  hier  eine  Aus- 
Dahme,  so  unter  den  meist  nichtssagenden  Genrebildern  j 
Mndon'i  «L«  Migoenr  da  nllage"  und  •Lee  nowdles  | 
du  jour* ,  geistreich  erfunden,  fein  gezeichnet  und  ohne 
Effcclhasrherei  gemalt.   Er  erinnert  an  die  besten  Zeilen 
des  französischen  Malers  Jacquand.  Legion  ist  die  Zahl 
der  bistfliriich  eein  solteadctt  Genilde  In  allen  DimennV  | 
nen;  aber  nur  wenige  derselben  haben,  was  die  behan- 
delten VorwEirft",  ihre  Auffn^'^ün«;  betrifft,  uns  befriedigt.  ■ 
die  Mehrzahl  bezweckt  ihcatrali-iciic  Rnalleffecte,  und  sie  , 
^digen  gegen  Zeichoong,  lebendig  wabre  Cberakleristik,  : 
waswir  selbst  von  De  Groux'  Bildern  sagen  müssen,  welche 
die  belgische  Kritik  so  sehr  gelobt  hat.  Wie  sie  dies  ver-  ' 
antworten  kann,  wissen  wir  nicht;  denn  nach  unserem  j 
Gefiible  tragen  De  Groin*  Bilder  .Knri'a  V.  lettle  Au- 
gcnblieke*  und  die  «Predigt  des  Franz  Junius"  weder  ' 
als  Compositioo,  noch  als  Malerei  das  Geprüge  des  höhe- 
ren Talentes,  viel  weniger  des  Genie's.  De  Groux  hat  noch  ; 
viel  ra  lernen,  noch  eehr  ta  atadiren,  will  «r  HtstoricD-  | 
maier  werden;  noch  ist  er  es  nicht,  und  wird  es  auch  nie,  ' 
glaubt  er  der  Tri^eskrilik,  die  gerade  in  Belgien  mancben  | 
geKbeiterten  Künstler  auf  dem  Gewissen  hat  | 
Ein  aebon«!  Bild,  was  Zeicbnung  nnd  Ansfübr«^  j 
aagdU,  ist  .Jobanna  d'Arc  bei  der  Belagerung  von  Paris" ,  I 
Von  J.  Van  Lerius;  doch  h'illen  wir  den  Moment  nicht 
Vorwurfe  einer  historischen  Composition  gewählt, 
den«  wo  die  Heldin  ibrSdiwert  vonFierboia  ter- 
anf  die  Mbwdgendeu  Krieger  emhauend.  IK«  Ge-  j 


stall  der  Jmgfrau  von  Orleans  iet,  «aeb  «MeraaGefiMi, 

zu  männlich  gehalten,  jedoch  voller  Adel  in  den  Liraa. 
Die  KrieRPr-Gnippen  sind  recht  lebendig  gezeichnet,  »er- 
rathcD  den  Meister,  der  in  Bezug  auf  seine  durchweg  edle 
Zeiebnnng  und  sein  Colorit  »einen  eigene«  Weg  gi^ 

Letzteres  darf  man  auch  von  Ferd.  Pawels  ansAol- 
werpen  sagen,  der  in  seiner  .Witwe  des  Jaknb  van  Artt 
Velde"  ein  wirkliches  historisches  Bild  geschatfen  bat  Via 
Artereide,  Gents  Rnwaert,  der  Held  der  Börgerfreihdt, 
ward  in  einem  Pöbel-Aufstande  erschlagen.  Bald  sih  sA 
die  Stadl  von  Louis  de  Male  und  den  Franzosen  so  5irf> 
Aeusserste  gebracht,  ganz  ohne  Mittel,  ihr  Heer  zu  besol- 
den, da«  der  Magistrat  getwongen  war,  den  PatiistiNaH 
der  Riirgcr  um  Unterstützung  au&uibrdera.  Und  $iekt 
da!  Artevelde's  noch  nm  den  Gallen  trauernde  Wi(«e  ift 
eine  der  Ersten,  welciie  zur  Rettung  ihrer  Milburger,  «Ik 
tbr  den  Gatten  ersdilagen,  ibre  Scbitse  der  Vatenisdt 
darbringt.  Einen  glücklicheren  Moment  zu  einer  biston* 
sehen  Consposilion  kann  es  nicht  t/ebeM,  un^l  perd.  Paff»l« 
hat  es  verslanden,  denselben  in  einer  einfachen,  aber  grosi- 
artlgen  Weto  auftufasaeo.  Sofort  wird  das  Ange  kt 
Beschauers  auf  die  edle  Matronen-Gestalt  hingezogen,  die 
in  liefer  Trauerkleidung,  in  der  Witwen- flüllc,  Kappe  if?i^ 
Schleier,  ihre  beiden  ältesten  Söhne  zur  Seite,  wübre« 
der  jüngste,  des  Vaters  aieggewoboles  Praebtscbwert  ta- 
gend, ihr  voranscbreitet,  auf  den  Tisch  zugeht,  hinter  dn 
eine  Magistratsperson  die  Gaben  empfängt,  sich  zur  tt- 
grüssung  der  edlen  Frau  vorüberbeugend,  und  mit  der 
KnkeQ  H«id  einen  BBrger  abwebrt,  der  eben  im  Bepit 
ist,  auch  sein  Scherßein  zu  spenden.  Artevelde's  WitfC, 
ein  edle«,  poetisch  schönes  Frauen-Profil,  bringt  den  Ek* 
rensciirouck  des  erschlagenen  Gatten,  und  ihr  folgt  eioe 
Magd  mit  den  Klehmdien  des  Hauses.  Eine  recht  Mca- 
dige  Gruppe.  Reich  und  Arm,  Alt  und  Jung  mit  ihren 
Spenden,  schücssen  rechts  vnr  den  Schranken  der  Hall*, 
unter  der  die  Beitrage  entgegengenommen  werden,  dis 
Bild.  Mit  Fleiaa  nnd,  man  fäiH  es,  mit  der  wdireo  Bt- 
ueislerung  für  den  Gegenstand  ist  das  Bild  bis  zu  des 
kleinsten  Einzelheiten  durchgeführt  und  in  Bezng  wf 
Composition  und  Farbengebuug  aus  Einem  Gusse  entstao- 
den.  Der  Maler  ist  jedoch  der  neuen  Biehtung  gdU^ 
welfhc  in  Bezug  auf  historische  Composition  aus  derihe" 
mischen  Geacbicbte  Leys  zuerst  cingescblagen  hat 

(Sctiluti  foljrt.) 


Als  «UM  ccft«al»btt  EndMining  auf  9im  OalMt  ^ 

«hrisdidian  knnatt  di«  naatnltic  am  meisten  iurWiitebdi| 

u  kju.^uu  Ly  Google 


fang  dnitfban  Mg$tng»,  tMHaaUm  wir  4i>  ThdbnluM,  1 

wBlcfao  sich  der  Wioderiierstelloog  und  Vollendung  luistrcr 
Kathedralen  zuwendet.    Lange  stontlcn  diese  fast  unvciNsüsl- 
lidUca  Riesen  dw  iMitteUdters  nicht  nur  venuichlik«igt  da, 
BOndmi  woU  UMbr  aeok  nnaltfadall  dvMh  die  Hlnda  elmc  ; 
Kwutncbtang,  die  aUea  Sins  f&r  das  walirhaft  Schöna  und 
Edle  auf  kircliIicLcm  Kiinatgebiete  zu   untergraben  und  lu 
verUigen  geeignet  war.  Em  ist  (iottlob  beuer  geworden,  und 
«ODitatiMB  wir  fm  jid«  mim  Enrarbiuig,       taA  imn  ■ 
Seite  hin  gemaeht  wird.   So  b^^en  wir  eben  einer  An^  | 
fordemag,  welche  Se.  Eminenz  der  hocIiwilrdigBtc  Herr  Ersr- 
bUchof  von  Wien,  C«rdiaal  Hans  eher,  an  seine  Di5ze- 
Munn  «rlttim,  dU  irir  mn  ao  frevfger  begcItatM,  «U  du  \ 
Bobwenn  ZeitoB  dat  Prüfung,  die  auf  dea  Saterreichischen 
KaUerBtaate  noch  lasten,  sie  jetzt  nicht  erwarten  lie«ä.  Möge 
dieselbe  vom  besten  Erfolge  begleitet  aein  und  hieria  dem 
Iwbw  QtHtnKtnam  «otsfireehca»  dw  dm  um  Kirehe  and 
StMt  •»  bMbT«rdi«a(«B  KUcheoRtoattt  bflMtH 

JIhMmt  P  fix  Mf  ^anfftxMntt^  a  llf  flffnvilUill'  { 

iut^t  p      Stfp^aii  *). 
Dm  tUeste  and  bedcotendste  Denkmal,  welches  die  Vor-  ^ 
mm  OM  UstalMMnhAbea,  irt  die  St^but^M«.  Bett  ; 

im  12.  Jahrhundert  das  uralte  Wien  sich  aa  ttaA  Torschrei- 

tender  Bedeatung  erhob,  steht  sie  al.s  Zeuge  »etn<rr  Ocsclikkc 
da  und  ist  sein  Mittelpunkt  in  allem,  wa*  da«  Reich  Gottes 

•Bgikl  Die  btidw  eltMgMMi  Tb«nM^  iMt<ft»  «in  wfUtinm  j 

Geschlecht  die  HeidcnthUrme  nannte,  sahen  bereits  auf  das 
Ffirstengcachlecht  der  Babenbcrger  nieder.  Durch  den  üoj^eu 
d«a  Riesenthore«  sog  i>eo|>o)d  der  Ulorreieb«,  ak  er  rubm- 
ftktlM  V9B  HÜ»  heinkiliflab  seg  Bvdoir      Hebebofg,  «Ii  ' 
tt  siegreich  die  Stadt  betritt  wo  eein  Haus  einen  so  glüO'  . 
xcndcn  Herrseberthron  errichten  sollte.  AHein  der  Umfang  dei 
OotteolMUBes  stand  au  der  GrSsa«  der  Stadt  nun  nicht  mulur 
iaft¥ari«ltBla«e^  md  «b  Ben,  welcher  tn  Jaaoadrgott's  Tagen 
für  pmobtvoU  gelten  konnte,  trat  gegen  die  grossen  Werke,  ' 
welebft  mittlerweile   das  westliche  DiutselilKiid  ge.sclinilu'kt 
hattao,  sehr  weit  surflek.  Ein  junger  Fttrst,  dessen  Gvist  auf 
Groaeee  geriebtet  war,  mitcnnbiii  ea,  Oaeteneieb  eaeh  in  di^  ' 
ser  Beziehung  an  den  Ihm  gebührenden  Plats  xn  aetMo.  Ru-  ' 
dolf  rV.,  welcher  mit  vollem  Rechte  der  Stifter  hetsst,  ver- 
mochte nur  die  Umrisse  seiner  Stiftungen  zu  entwerfen;  deau 
ioi  Alter  von  S6  Jebren  wnid  er  abgerufen ;  aber  seinea  Oe- 
dnokenwolarteetneXiaft  tnae,  weldiedieZiikttoftbeherradite.  ; 

Per  Dom  stieg  erapor.   Der  siidllcLe  Thurm  enuichte  seinen  | 
Höhepunkt,  und  zwar  im  Vergleich  zu  den  beschriüikten  Mit- 
tebi  aiit  greaser Schnelligkeit;  amib  der  nördliche  war  schon 
weit  TwrgawhriKen,  ala  dia  18.  Jalttbiiadttt  b«ankaai  and 

*)  Aneb  der  ]Mto|anaeistat  Ton  Wi«a  hat  jetst  eioea  Aufrmf  tu 
BdHifan  IBr  Bt.  Stapbaa  erkaaan.  Dia  Bed.  | 


w  Wien  dieaalban  '"fc«"-^—  BlnflttH«  tntwickelte,  welche 

auch  anderswo  die  grossarltgen  Bauten  stocken  maehtcM  in 
Mitte  de«  30jährigen  Krieges  beschkftigte  der  Fürstbischof 
AvAfnh^  Welfiatb  «eb  wk  dem  Auabane  den  oBvilkhflB 
Tbunnee;  nber  der  Dnng  dar  Zeiten  war  allsa  groaa;  er 
musäte  seinen  Entwurf  aufgeben,  und  als  der  Friede  wieder- 
kehrte, fand  sieb  nienaod,  welcher  den  Gedanken  wieder 
muthig  auigenOMBan  bitte.  Um  daa  laoan  dea  DooNa  m 
ecbaaaefcen,  wnsdes  iaa  Lanlb  dar  JahiebataAaliäiabaSunoaat 
aufgewandt;  aber  man  folgte  dabei,  unbekümmert  nm  den 
Geist,  der  in  dem  Ganzen  waltet,  dem  ebea  benaebendan 
Geschmacke.  Die  Vollendung  daa  Aaaaaan  atoelrta  «Eahriiin^ 
darla  laagi  etat  im  Jahta  IttS  wasda  dorob  du  daaltaaa« 
wertbe  und  erfolgreiche  Fürsorge  des  Herrn  Bürgermeisters 
und  des  löblichen  Gemeinderathes  der  Ausbau  der  Giebel  be> 
gooneu  lu.d  in  würdiger  Weise  zu  Ende  gafthrfc 

Seit  mich  GoU  auf  da»  erddadhVflleban  Atta  tod  Wien 
banftn  hat,  waadtan  aMfeeWliaaeh«  andEatwOrb  aieb  dam 
altArwQrdigen  Dome  zu,  dessen  Bild  in  meine  ersten  Erin- 
nerungen verwebt  ist.  Ich  könnte  meiner  Kirche  und  meiner 
Vaterstadt  kein  schöneres  Denkmal  meines  guten  Witlana  ta- 
rSeldaBaan,  ala  wenn  ea  mirgellaga,  die  a^lgemliaaa  Eraane- 
rung  und  den  Ausbau  der  St.-SteplMUll-Kirche  wirksam  zu' 
rdrdiTii.  Allein  ich  war  genöthigt,  meine  Auffncrksamkcit  auch 
nach  einer  anderen  Seite  hin  zu  richten;  denn  es  faud  sich, 
dam  der  Banstand  eiBata  Oebredien  habe.  8e.  Majeatlt  be- 
willigten durch  allerhSdiato  EntSchliessung  vom  14.  Juni  1857 
ttir  die  Rrstmirirnng  der  Metropolitankirehe  vorläufig  für  fünf 
Jahre  einen  Beitrag  von  jähriich  öO.OÖO  FL  Die  Commune 
Wien  weihte  dem  Zwecke  die  jlbilieba  Snmaia  vaa  IS/MO 
¥i.  Dar  erprobte  thätigc  Baumeister  legte  mit  einem  Erfotga^ 
von  welchem  jeder  B4aneber  aieb  ttbeneogen  kann,  Hand  O 

das  Werk. 

Allein  die  lioähungen  eiaea  raseberen  Farteoluiltos  wur- 
den van  einer  beträbeodea  BatJeailpiBg  daicbhMoil^  äm  «OH. 
gebaaten  Thnrme  zeigten  aiek  gtoaaa  Gahmehen,  and  dweh 

eine  sorgffiltigo  Untersuchung  wurde  ausser  Zweifel  gestellt, 
dass  man,  um  dringende  GeCahren  ze  venaeideo,  die  ganze 
Tburawpitae  abtragen  mIaMk  Ea  ergrii  aiah  alao  dia  tauiga 
NeAwaadigkeil^  die  KtTche,  aaf  decaa  Taraehlaeraaif  aad' 
Vollendung  das  Bestreben  gerichtet  war,  zon«eh.it  ihrer  gröss- 
tcn  Zierde  zu  berauben.  Man  ging  daran,  das  Unvenueidüehe 
zu  thun,  und  der  St-Stephans-Thorm  blickt  verstümmelt  auf 
aaa  bemb.  8e  aatt  et  aber  ideht  bMhea;  1er  tbarm  aoU 
schnell  wieder  seine  alte  Hübt  gewinnen.  Auch  ist  ea  sehr 
zu  wilnäehen,  dass  die  übrigen  Arbei*«»!!  il(rett  Portgang  neh- 
men können.  Be.  MajeütÄt  hat  sich  «llerguiidtgst  bewogen  gefnn- 
daB,daa  bewilligt  Baitrag  aaf  waitara  flbtf  Jahre  aa  ga#lhrea. 
AUam  dem  jraajpaiaaatt  BadtteMaie  iat  dadarch  nicht  geattgt. 
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Lange  aehon  dachte  ich  daran,  da*  Kimstgeitihl,  die 
vatarÜDditab«  GaaSanong  und  dia  kaOigafaB  Erinuerangen 
dar  OaitnnKebar  warate,  ui  ib  aakndianrPlMavaiig  dar 

Reatanrirung  des  St-Stephans-Dome^  eine  kraftvolle  Unter- 
attttstiBg  au  erlangen.  Ich  hoffte  hierzu  eine  Zeit  zu  finden, 
ü  «aUbar  nan,  ainar  friadUcben  Entwicklung  sicher,  deu 
Sardaa  daa  Laban«  aieli  nagaaUM  mwaodeB  kOnirta.  JlfiUäa 
immer  drohender  gcliritlen  die  Ereignisse  heran.  Auch  j«t«t 
ist  noch  kein  heilbringender  Umschwung  erfolgt;  w!r  Mvhen 
einer  umwölkten  Zukunft  gegenüber.  Denaoeh  will  ich  nicht 
lltaigar  alnaian,  und  idi  bitta  alla^  walehao  dar  groiaartiga 
Bau  und  die  Kaiserstadt,  derea  Schmuck  er  ic^  am  Herzen 
liegt,  mich  nach  Vermögen  mit  Beiträgen  zu  unterstützen, 
damit  der  südliche  Thurm  schnell  wieder  emporsteigen  und 
daa  Wctk  dar  ErMoannf  UNV^ehaltm  vonebtaitaB  kUniw. 
Man  iKsüt  Ton  mancher  Seite  her  Uber  Oesterreich  einen  Eu- 
lennif  erschallen ;  wir  wollen  es  der  Welt  beweisen,  (i aas  wir 
uitersohiittert  in  Mitte  des  Getttmmela  atekon  und  noch  Mutb 
oad  Ktcft  geang  habast  «n  in  uuanrMUta  daaSabttiia  «od' 
Grosso  rüstig  ao  ftrdern.  Ich  ersuche,  die  Beiträge  entweder 
in  meiner  ConBistorial-Kanzlei  oder  boim  Magistrats-Präsidium 
absageben,  und  werde  Sorge  tragen,  das«  diei^clbon  mittel« 
dar  Wianor  SeHoag  snr  UfäntliAaB  IboBtnia«  gelangen. 
Wian,  am  7.  Oatabar  1860. 

Jatepb  Itbaur  fartünnl  Rmucher» 
Fai«(>£rsbischof  von  Wien. 


gesetzt  Qu  die  beate  kune  Messe,  die  ein  Kjne.,  ein  Glons, 
ein  Saflctus  und  aio  Agnus  Dei  entbllt.  Dieselbe  soU  dxti- 
afimndgi  mOgUabat  atafiwb,  amat  «lul  laiebt  autfUiibar  ad«, 
mit  Orgclboglcitung.  D.ifs  Journal  .Le  Mdnestrel"  schlägt  Tor, 
dass  die  Tondichter  das  Gloria  mit  den  Worten  „Et  in  tem 
pax"  und  das  Credo  mit  den  Worten  „Patrem  omnipotentem' 
b^giiuiaa.  Die  btanaliion  Meibt  dam  CaMninttdes  fMtt- 
sen.  Es  ki>nntcn  die  Cümponisten  ihre  Compositionen  co  «ii- 
richten,  dass  man  die  Intonation  „Gloria  in  exelsis  Deo*  usd 
,Credo  in  unom  Denm"  von  ihren  Warken  trennen  köoal«. 

Bin  swaitarpiaii,  baatebaad  «oa  «inw  Madaai%  110  It 
an  Werth,  ist  ausgeaabt  Ar  MatoHa  imd  IKngwaiaflB  aif  ap> 
probirte  Texte. 

Femer  eine  goldene  MedüiUe,  i(M  Fr.  au  Werth,  ih 
avelar  Prai«  flir  die  baata  Bammlmg  van  dt«!  MubSIbMcI«, 
seien  es  Motette  oder  Sangstticke,  für  den  Gottesdienst  pu- 
send,  leicht  ausitihrbar  mit  guter  Acoantnation  sa  dcai  Stia- 
men  mit  OrgelbegU-itmig. 

FOr  dtai  Orgal«Compoai(ioiian,  mm  Gotteadianatormmf, 
nut  oder  ohne  Pedal,  aber  leicht  ausfilhrbar,  Pedal  ad  libi- 
tum, ist  eine  goUlonc  Medaille,  200  Fr.  an  Werth,  als  erslc 
Freie  ausgesetzt,  und  ein  zweiter  Preis  tur  deuseibea  ätgu 
■laod,  cne  «abana  UadaiUa,  100  Fr.  aa  Wwih. 

Ausserdem  wavdail  noch  zwtflf  bronzene  Medaillen  m 
Werths  von  2000  Fr.  an  die  Componisten  vertheilt,  w«ttk» 
aaob  den  preisgekrönten  Mnsikatäeken  die  besten  CompoK- 


Naab  TaHandnag  dar  HaapMla  oad  dar 

herzoglichen  Gcrrjficher  auf  der  Wartburg  ist  Maler  M.  Wei- 
ter wieder  in  seine  Yaterstadt  zurückgekehrt,  da  er  den 
«cbmeicbelhaften  AnSinderttogen,  sich  in  Weimar  niederza»  I 
laaaao,  aiebt  aaebkommen  konate,  indem  er  aohoa  andere  ) 

VaijAiobtUlgBn  am  Rheine  eingegangen 


Von  dar  kaiserlichen  Capelle,  vom  Miniatorinm  das  Cal- 
tus  und  von  dem  Erzbistbum  werden  noch  drei  Ehren-MÄ! 
len  erwartet,  welche  entweder  des  litr  die  Proisaulgaben  (i«- 
kltfatan  «der  daabaataa  ArbailVB  Qbcr  Ghotalgesang 


J5b  ■•■■clm  n.  d.  Baisatraaaa  wie  daa  Ifaiaier  Jou>'  , 
aal  bariehtet,  der  noch  nicht  ganz  vollendefa  Ka^albMt  .dar  : 
MUn  jirataBtaatiachan  Kireba  aingaatOiit. 


Min  ;;!f>ht  hieraas,  dass  man  sich  in  Frankreich  der  Steb« 
der  Kirchenmusik  allen  Eniatee  annimmt,  ea  niobt  bei  bm- 
an  Wlaaebaa  bawand«!  aata  Uaat,  via  daa  ««hl  aaduM 
der  FaU  iat  Wa»  man  In  aolebea  Diagen  wiU,  bal  ■«*» 
Ciote  daa  WoUana  «rkannl»  mum  man  aadi  gaai  waOm. 


(Dapaitamaat  AUier)p  Wir  sind  jetzt  endliob 

sicher,  unsere  seit  langer  Zeit  begonnene  Kirche  h.  Ni- 
kokus  vollendet  zu  sehen,  da  die  Stadt  ermMoktigt  worden 
ist.  au  dieaem  Zwaeke  «iaa  Aalaaia  tab  100,000 '. 


Der  mit  der  Wiederherstellung  des  kirchlichen  Cborala 
aad  dar  taligiBMa  Matik  in  Paiii  baaebiftfgta  Omgnf  bat 
aiaaB  Fnii  vaa  aOOftaakea  Ja  atoar  (^denea  Medaille  aus- 


B«i  Karl  Rfimpler  ia  Baanevar 
Maa  BcM  llfda'«,  von  Hermann  Grimm,  fiüv 

Theil  bis  zum  Todo  Rafael's. 
Eine  au*  den  uinf»Mend«ten  und  grOndlicbstcn  Vowtadi«« 

Veaegfaphle,  welAbe  der  gewaltigen  Epoeb«,  bi  ie 
>  t.btfl  and  wirkM.  Jb  allsft  ikNB  BMistaafia  iK*- 


Michel  Aogelo  lebte  and  wirk»,  Ja  allen  ikiea 

nong  tragt,  dieselbe  dem  L<eM', 
WetU  ist  dem  Direcior  Peter  van  Cora^a«  gawMmft. 


t  Ft.  Tia'jdrj     —  per  .  N 

Dmokeri  U.  DnlioBt- 


I  I )  uMfiD  t  -S  ch  »aber 
ßehanberg  in  Köln 
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■tt  MMImUb  BrtUti».  ,  Hm,^  ITKMgr. 

tatoKi   Chrbtlleher  Kmiitrerehi  flir  da«  ErsbUtbum  Ktln.    Ente  Ctwarat-TeiMmmlnng  iai  Vensinatoc»!«,  d«n  EnbiMhOfliAw 
IMQiMaii-Mageuni.  —   Di.;  rr!linonstratcnser-Abt«ikirofae  Xneohtttedaa  bei  Kaln.  (SobluM.)  —  Die  Kirobe  Bu  Otrtoa  in  KOIa.  (8d4uM.) 
—  KwutbMiebt  «u  Belgien.  (SoUaae.)  —  Bespreehnagea  ate.:  Berlin.  Wien.  HOschen.  Brfliael.  Bragge.  ABtif«ip«L-  Piiia.,LiIlfc 
WuMkn.  —  Lltatwrlseh*  B«B4««ksa.  —  AHfaMwfc»  Btaag*.  •  • 


Chriitlicler  KiiftT«reU  fir  iai  BriliatliMM  K«U 


Am  20.  November  c.  hat  im  Veniniloeale,  dem  En- 

hisfhöOicheii  Diözesan-Museum,  die  crslc  Genoral-Vcr- 
sammlung  Statt  geruDdeo  und  mit  ihr,  wie  wir  liotleii 
dörien,  ein  neuer  Zeitebsehnttt  io .Lilien  dcS: Vereins  be- 
gomwB.  Wenn  auch  an  und  für  sich  eine  .solche  Ver-. 
SMIin]u^[  in  der  Regel  von  keiner  grossen  Bedeutung  sein 
mag,  so  gewinnt  diese  sie  »chon  dadurch,  dass  sie  die 
erste  war,  wel^e  der  Verein  abgehalten  .ünd.welche  durch 
ihre  üflere  Wiederkehr  nicht  verfeUeb >vird,  ein  regeres 
Leben  und  ein  eifrigpres  Slrelipn  unter  den  Vereins-Mit- 
gliedern hervorzurufen.   Sie  berechtigt  um  so  mehr  zu 
dieser  Hoffnung,  als  sie  auf  dem  eigenen,  mit  vielen  Mühen 
und  Sorgen  errungenen  Boden  zusammengetreten  und  die 
weiten  schönen  Räume  gnr  heimisch  und  gastlich  die  Mit- 
glieder in  sich  aurgeuommen.  Diese  eine  Errungenscball 
nnch  siebenjährigem  Bestehen  des  Vereins  ist  bedeutend 
gnnug,  um  Tur  Vieles  tu  entschädigen,  was  der  Verein  in 
Anderer  Richtung  hätte  wirken  nder  srhafTcn  können,  so 
dass  dieselbe  alle  in  der  Versammlung  Anwesenden  auch 
aichOidi  iMfriedigM:  . 

Naebdem  der  Prisident,  der  bochwikrdtgste'  Weihbi- 
sohof Herr  Dr.  J.  Baudri,  den  Satrungen  gemäss,  zwei 
Srhriflführer  fiir  die  General-Vcrsanimliing,  die  Herren 
II obensee,  Vicar,  und  Sonrek,  Orgelbauer,  ernannt, 
erftfti«tn  deneÜM  diiii'GMwraloVersammlnog  mit  fo^endeA" 
Worten; 


»llil'lebkaAn'- Fmds'bMse  ich 


wiUkemmea 


Vereins.  Ich  heisse  Sie  wiykemmen  Namens  der  Vereins- 
Vorstandes  in  diesen  schonen  Räumen,  welche  mit  Ihnen 
und  vielen  anderen  Kunstfreunden  wir  die  unsrigcn  nen- 
nen können;  in  diesen  Räumen,  dcrenr  Geschichte  mit  der 
Geschichte  unserer  .EnuKBiese  so  iöoig  verwobeh  ist  and 
deren  nunmehrige  Bestimmung:  vor  einem  halben  Jahre 
durch  die  ehrenvolle  Anwesenheit  unseres  hohen  Protec- 
tors,  Sr.  Eminenz  'des  Herrn' Garilinals  unseres  hocbwür-" 
digsten  Herrn  Ertbisdboft.  und  so  vieler  anderen  Kirchen- 
fürsten  die  schönste  und  würdigste  Weihe  erhalten  hat. 
Ich  heisse  Sie  willkommen  und  bcgrüsse  Sie  als  Freunde 
und  Genossen  eines  einheitlichen  Strebens,  welches  iü  die- 
son  traurigen  Tagen  der  Zerfahrenheit  nnd  Angesidils  so 
beklagenswerthcr  Ereignisse,  wie  wir  sie  heuer  erleben, 
eine  Quelle  der  Auffrischung  und  der  Hoffnung  sein  wird. 

, Unsere  Zeit  ist  freilich  eine  gar  ernste.  Düstere. 
Wotldrwolken  lagern  an  ihrem  Horinmle  nnd  iftckcn 
immer  näher  an  uns  heran.    Auf  ItaKeos  Schdneln  dasil-' 
schcm  Boden  macht  sich  ein  neues  Panrtrecbt  geltend  und ' 
zcrreisst  mit  frecher  Hand  altehrwurdige,  festverbriblte' 
Reebie  und  gebeiügte  BandcL  Unser  Hers'Shilat,  wenn'^ 
wir  hinblicken  auf  Peftri  Stuhl;  den  linkesucfatigc  feind- 
selige Dränger  immer  enger  umschliesscn,  und  auf  unseren 
obersten  Hirten,  den  heiligen  Vater,  das  edelste  unter , 
allen  edten  Berxen,  Mrdehef  to*  Sorgen  nnl  Draiigsalen ' 
aller  Art  mlrückt  wird.  Ja,  es  ist,  ab  hSrten  wir  das ' 
Rollen  des  Donners  in  dem  Umstune  der  Throne  und^ 
sähen  die  Blitze  leuchten  als  die  Zeichen  und  Boten  deir 
and^nnsdrohendenGeAihTOB.  Das  sollte  in 
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hcisse  ich  Sie  willkommen  in  dieser  verefirtcn  Versamm- 
lung auch  ifHt  freudigem  Hefaeo.  Was  uns  zu  freudigem 
Wirken  ans|Mnit  md  beie«It.  das  ist  da»  feste  GoUver- 
trauen,  die  innige  Zuversicht  auf  Den,  der  die  Gesdiicke 
der  Völker  und  der  Menschen  in  Seiner  mnchti-t  n  Hand 
hat;  CS  ist  die  sichere  Ilofinung  auf  die  vom  Herrn  der 
Kirclie  gegebenen,  wbon  18  Jalirbunderte  glinioid  be- 
währtes Verlieissungen;  es  ist  endlich  die  feste  und  innige 
Ucberreugung,  dns'?  rli,-  schöne  AuF-iahc  des  Vereins,  die 
uns  heute  hier  rersamnieU,  eine  heilige  ist,  dass  wir  in 
ibr,  in  unseren  KuD8(l»estrebnngw  nur  Gottes  Ehre  und 
def  Memdun  Wobl,  nur  der  beiiigen  Religion  und  Kifcbe 
dienen  wollfn 

•Die  chrii>Uii:he  Kunst,  welche,  wie  überhaupt  Kunst 
und  WiwenMball,  nur  unter  den  nHden  Sonnenstrahlen 
des  Friedens  gedeihen  und  blühen  kann,  ist  ein  wichtiger 
Bestandlbcil  des  chrislllchcn  Lebens  und  >Virkens.  Was 
nur  immer  von  christlichen  Herzen  geglaubt  und  geiiolTt, 
geliebt  and  gewollt  wird,  den  suebt  die  cbnstlicbc  Kunst 
Ausdruck  zu  geben  durch  die  schönsten,  würdigsten  For- 
men, und  diese  Formeh  des  phristlichen  Kunstsinne»,  je 
v^ahrer  und  würdiger  sie  sich  gestalten,  desto  leichler 
und  micbtigeir  wuien  sie  wieder  zurück  auf  das  Hcn, 
dem  sift.«ilitMnBen.  Auf  dieses  Uerz  wirkt  sie  ein  durch 
die  Sinne:  unsere  Sinne,  besonders  Auge  und  Ohr,  so  zu- 
gänglich den  irdischen  Keizcu  und  so  gefährlich  für  Ver- 
lockung und  Verfttbmng  sie  sind,  sie  werden  veredelt 
durch  die  christliche  Kunst,  empfänglich  für  alles  H6bere 
und  Göltiiche;  sie  werden  gleichsam  die  ollenen  Tliore, 
durch  welche  Glaube.  Uoffnuiig  und  Liebe,  durch  weiche 
die  binmlisebett  Tagenden  unter  Gottes  Gnade  in  unsere 
Renen  einziehen  and  Wohnung  nehmen  sollen. 

,Und  dieser  Kunst,  und  in  ihr  der  Religion  und  Kirche 
lu  dienen,  uns  gegenseitig  in  unseren  Kunslbestrebungen 
au&umuntem  und  m  unterstützen,  und  die  Mittel  und 
W^e  aufzusuchen,  wie  wir  in  unseren  Kirchen  das  Ge> 
biet  der  Kunst  von  allem  Heidnischen  und  Sündhaften 
frei  und  rein  maoben  und  erhalten  können,  das  bezweckt 
der  Vmtaod  des  obristlichenRunslvereins  der  Erzdiözese, 
W4nii.4eneJbe  Sic  gegenwärtig  zu  dieiser  ersten  Generek 
Versammlung  vTcini;,-!.  soll  nn'^  jimürhst  ein  Bild  der 
bisherigen  Wirksamkeit  des  Vereiu&  entwickelt  und  zu- 
HuninengesteJIt  werden,  was  derselbe.  Dank  Ihrer  und  so 
vieler  Freundu  der  heiligen  Kunst  bewiesenen  Opferwillig« 
keil»  bi«heran  erzielt,  und  sodinn  ficlegenheit  fjcbotcn 
werden, zu  einem  anre|;cndcn,  belehreuden  und  aufm na- 
terndeu  Ausleusdn  unserer  Anschauungen,  Gedanken  und 
Wünsche! 

.Und  das  ist  eben  auf  Ii,  warum  ich  Sie,  sehr  ver- 
ehrte. Yer^Mf^np^eu,  hi^  jet^  willkomwcR  h«is(e  «ud 


Namens  des  Vereins- Vorstandes  so  herzlich  als  frcndig 
bejirüsie.  Mögen  diese  Abendstnnden  unseren  Eroartnn- 
gtiit  und  VVuiiüchcn  cutüprechcn;  mögen  sie  dazu  dieoeo, 
daas  uaaerein  Vereine  immer  mehr  Freunde  und  iUMr 
fri<rhe  Kriifte  gewonnen  werden,  und  dass  wir  dadurch 
Veranlassung  und  Miith  schöpfen,  dieser  mirn  rjencrsl 
Versammlung  bald  eine  zweite  und,  so  Gott  will,  docIi 
viele  andere  folgeii^zu  lassen  I* 

Nach  dieser  Ansprache  wurde  vom  Scbtiftfukrer, 

Herrn  Fr.  Baudri,  der  Jahresberirht  verlesen,  der  dies- 
mal einen  mehrjährigen  Zeitraum,  dieJahrc  1857, 18oS, 
1850  und  zum  grosslen  Thdle  auch  1860,  umf&sstL 
i  Wir  werden  das  Wesentlichste  aus  demselben  für  dit 
nächste  Nummer  d.  Bl.  ausziehen.)  Von  dem  PräsideBtco 
aufgefordert,  begann  nun  Herr  Prof.  Kreuser  einen  Vor- 
trag, der  sich  durch  seine  Origmolitäi  wie  auch  dvd 
tiefe  Einsicht  in  das  Wesen  und  die  Bedeulnng  der  chnt> 
liehen  Kunst  nu<i/ei(  luiete.  Gegenstand  desselben  war  dif 
Aufgabe  der  chn^illiclien  Kunst  im  Allgemeinen,  der  rdi- 
giöse  Charakter  der  gesammten  heidnischen  Kunst  uti 
der  Dnterschied  zwischen  dieser  und  der  ebristficben.  Wir 
mi'isscn  hier  leider  darauf  verzichten,  luicb  nur  .Tu>za;?- 
weise  denselben  wiederzugeben,  und  uns  auf  ein  kur' 
zea  Beforat  über  den  Verlauf  der  General- VersammluK 
bescbrlnken. 

Nachdem  Herr Domcapitular  Dr.  Broix  die  VensM* 

lung  aufgefordert,  dem  Vorstande  des  christlichen  Kuji't- 
Vereins  ihren  Dank  fi'ir  dessen  Bestrebungen  und  erfolg- 
reiches Wirken  an  den  Tag  zu  legen,  und  diu  Versainia' 
lung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  jener  Auflbrdsfwg 
entsprochen,  regle  Herr  Präses  Kolping  die  Frage  an, 
wie  die  Vereins-Mitgliedcr  sich  an  der  praktischen  Be- 
nutzung des  Vereinä-Locales  bellieiligcn  könnten.  Ucrr 
Prof.  Kreuser,  Domcapitular  Dr.  Vill,  der  IlerrFri- 
sident  u.  s.  w.  belheiligtcn  sich  an  der  Erörterung  udJ 
Beantwortung  dieser  fiir  dns  Ccdeilion  des  Vereins  wich- 
tigen Frage,  die  aber  wegen  vorgerückter  Zeil  nicht  weiltr 
verfolgt  werden  konnte. 

fr  t  * 

Herr  Appetlalions-Geriebls-Batb  A«tg.  HeiobeDS- 

pergcr,  welcher  amtlich  abgehalten  worden  War,  der 
VersaiuQilung  von  Anbeginn  b '  /mvnhnen,  wurde  nuo»»» 
Herrn  Präsidenten  «rsucht,  einen  kurzen  Vortrag  übir 
eine  praktische  Frage  -auf  dem  «bristriebenriStwa4ebiato 
zu  halten,  und  sprach  von  der  Bedeutung  der  Kunstverdoe 
und  der  Mitwirkung  jedes  Einzelnen  zur  Erreichung  d^r 
ihnen  gestellten  Zwecke;  er  hob  den  Eioflu&s  der  Kiuift 
auf  das  Handwerk  und  die  SteSnng  des  ' Handwerks  iv 
Fabrication  (der  Mlascbine)  hetVor,  und  sprach  schüesslidi 
die  Erwartung       dasa  »die  gegenwärtige  Veraammluiv 
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zur  Lösung  dieser  und  anderer  Fragen  auf  dem  Kunsl- 
gcbiclc  oicLt  wenig  beilragen  werde. 

Ualer  Hinwciaon^  auf  die  betreflTiMidcn  Parngrnphcn 
der  Vcnoiiis-Ordhungen  m.nlitc  Herr  Fr.  Raudri  darauf 
.lufmerksani,  wie  wichli;;  es  für  eine  »ftsognclc  Wirksam- 
keit des  Vereins  sei,  jetil  mit  der  Bildung  von  Zweigvcr- 
eiaen  in  der  EndiSwse  vorzugehen.  Er  ging  auf  die  Or- 
ganisation und  die  Anf^abr  der  Zweigvereine  niilier  ein 
und  beantragte,  gleich  in  der  Versammlung  dadurch  den 
Anfang  zu  machen,  duss  diejenigen  auswärtigen  .Mitglieder, 
wetebe  in  iEren  Dekanaten  die  ersten  Schrille  sur  Bildung 
\on  Zwcigvercinen  iibernehmen  wollten,  sich  ji  l/t  gleich 
dazu  bereit  erklären  möchlei\.  Einige  der  anwesendem 
Herren  sprachen  ihre  Dereilwilligkcit  dazu  aus;  jedoch 
wurde  es  lur  besser  erachtet,  daas  der  Vorstand  zu  diesem 
Ende  nach  allen  Richlungcn  liin  di  '  Iiiitinlivp  ergreife. 

Hiermit  wurde  die  Versammlung  durch  den  Herrn 
Präsidenten  geschlossen,  um  sich  in  eine  zwanglose  Abend- 
gcsetljtchaft  nrozngestalten,  an  welcher  noch  viele  der  An- 
wesenden Tbeil  nahmen. 


n«  friiMistnttiiMr-AlldldKlw  Kiechtitolci 

(BeUHi.) 

Nachdem  in  Nr.  Sl  dieser  ßlatler  einige  attgemeine 

Angaben  iibcr  Entstehung  der  Prämonslralenser- Abtei 
Knechtsteden  voraiisgcsntuU  worden  sind,  sei  es  gestattet, 
über  die  arthitel^toniädicn  Cinzetheiteu  der  besagten  Kirche 
ein  Näheres  unter  Beigabe  der  nöthigen  Abbiidungea  hier 
folgen  zu  lassen. 

Die  Abteikirche  zu  Knechtsteden  zeigt  in  ihrem  Grund- 
risse die  cigcntbUmliclic  Anlage  einer  Pfeilcr-liasilica  mit 
stark  vortretendem  Kreuze  und  überdies  noch  zwei  Choran- 
lagen. Das  Ilau|itchor  nach  Osten  isl  auf  beiden  Seiten 
durch  zweiThürnie  n-inkirt.f?!!'  in  rritifncsrhn^'en  nach  oben 
hin  sich  verjüngen  und  mil  der  SiUialinn  und  Ausbildung 
der  ChoHhurme  an  St,  Gumbert  zu  Köln  und  an  der  Ab^ 
ti'ikirche  zu  Brauweiler  entfernte  Aehnlichkeit  haben.  Auf 
der  Vicrmti;  des  Tran?e|ils  rrlirbl  sich  i'iber  der  Beda- 
chung ein  im  Achteck  cunslruirter  Ku|ipellhurm,  dessen 
Snssere  Formen  durch  Fensterhildungen  im  Rundbogen  mit 
<lnriii  befindlichen  kleineren  Arcadenstcllungen  angenehm 
ix  lebt  ^vfr(^en.  Kuppellhürmc  vnn  \eru  riridler  Anlage  erhe- 
ben sich  auch  über  der  Kreuzung  am  Munster  zu  iionu  an 
der  Ableikirche  zu  Werden  und  an  St.  Andreas  zu  Köln; 
iil)LMhaupt  scheint  St.  Andreas  zu  Köln  in  vielen  Kinzel- 
li eilen  der  Abteikirche  ni  Knechtsteden  zum  Vorbildf^  ge- 
dient zu  haben.  An  die  schweren  Rundbogen,  die  dos 


Tonnengewölbe  der  mittleren  Vierung  tragen,  setzt  sich 
nach  beiden  Seiten  ein  stark  vortretendes  KreuzschifT  aii, 
das  nach  aussen  hin  durch  einfache  Giebel  in  der  Höhe 
«!rs  Mittelschiffes  ah^reschlossen  \sinl.  Die  Fenster  des 
Mitlelschilfes  liegen  gedoppelt  zwischen  schwach  vorste- 
henden Wandpilastern.  die  von  einem  Rundbogen-Sims 
überragt  werden.  Die  Monotonie  der  FenstorsteÜuog  dw 
Nebenst  hifTc  wird  .in  ili  r  Sitdseile  durch  ein  rt  ii  lies  Ein- 
gangsportal unterbrochen,  das  beute  leider  durch  einen 
uiiförmlichcii  Aufsatz  aus  der  spätesten  Zopfzeit  unkenntlich 
gemacht  und  entstellt  wird.  Die  Siidseile  des  Latigscbiffes 
entlang  Hot/lc  sidi  chcmnls  das  Quadrum  an,  wie  man 
das  unter  den  Fenstern  an  dem  vorspringenden  Sims  und 
in  der  Bildung  des  Portals  noch  deutlich  vvahroehmca 
kann.  Der  eine  Theil  des  Quadroms,  der  an  der  Südseite 
an  di'in  \orspringenden  Kreuzschiffe  cln'in.ils  anlehnte, 
zeigt  an  seinem  Kopflhcile,  in  die  Mauerdicke  des  südli- 
chen RreuzschilTes  eingelassen,  einen  kleinen  capellcnför- 
migen  Einbau  mit  einem  spitromanischen  Gewölbe,  der 
hciilo  noch  als  Ruine  dasteht  und  von  dem  man  irrthüm- 
lich  glaubt,  es  sei  diese  spätrornnnisrhe  Nische  der  let;le 
Rest  von  der  ältesten  Gründung  der  Prämonslralenser  zu 
Knechtsteden. 

Aiistall  t  iniT  grösseren  Thurroanlagc  im  Westen  er- 
blickt man  hier  unter  einem  cinfarhen  Giebel,  dem  Ab- 
schlüsse des  Mittelschiffes,  eine  Absis  uls  kleineres  West- 
chor, die  ehemals  durch  drei  Rundbogeofenster  im  Innerh 
erhellt  wurde.  Mit  dieser  einrachcn  und  wohlproportionir- 
ten  Ard.tu''"  der  ;ins<eren  Rautheiic  der  Kirche  stimmt  auch 
zasammen  die  innere  Gliederung  derselben,  die  im  Lang- 
schiffe  deutliche  Remimscenzeii  an  die  Ffeilerhasiliea  er- 
kennen lüsst,  wie  man  sie  beule  noch  in  grösserer  Zahl 
in  Saclisen,  TliViringen  und  nni  Hnrz  antriiH.  Auch  lässt 
sich  in  Bezug  auf  die  innere  Anordnung  und  Einthciluog 
eine  grosse  Formverwandtschafl  nicht  in  Abrede  stellen 
mit  den  Grundformen  der  aus  der  gleichen  Bauperiode 
herrührenden  Al)teikirchr  zu  KlDslrrrath,  die  wir  im  Or- 
gan Nr.  la  u.  l(i  vor.  Jahrganges  naher  besprochen  haben, 
und  mit  dem  LangschilTe  und  der  Cboraolage  von  SL  Georg 
zu  Köln,  dem  Bauwerke  des  grossen  Anno.  Von  dem 
Westchore  aus,  dessen  Fi<n<iter;;lel!im2en  leider  heute  ver- 
mauert sind  und  das  im  Innern  mil  tändelnden  Decora- 
tionsmalereien aas  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  ent> 
stellt  ist,  setzen  sich  nach  der  Oslung  hin  im  Mittelschiff 
vier  Kreuzgewölbe  weiter  fort,  die  auf  jeder  Seite  ton 
vier  Pfeilern  mil  vorspringenden  lialbsäulcn  gelragen  wer- 
den. Diese  HalbsSuIen  sind  mil  einfachen  WuHelcapitilen 
bekrönt  ohne  Anwendung  von  reicheren  Sculpturcn.  Auf 
dem  eiofach  proGlirtcn  Kämpfer  dieser  Würfelcapitäle 
setzen  sich  als  schwere  Wulste  die  Stirnbog^p^4^^jQjinjoglc 
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nepgewfillM  an,  die  in  masaiven  Ruadbogen  für  ihre  ur- 

.«prDngliche  Anlage  in  der  leUten  Hälfte  des  1'2.Jabrtiun- 
ffcrls  Zcugniss  ablcpr-n.  Zwischen  den  vier  Proilerslcllun- 
gcn  im  Miltclscbitie  sind  in  verwandter  Wcii»c,  wie  die 
ma  mehr  ab'IOOlsbra  aller«  Anlage  der  SL-Ceorgs- 
Kirche  zu  Köln,  je  zwei  und  zwei  Rundbogcnstcllungcn 
ersichtlich,  dir  correspondimid  auf  jeder  Seite  von  einer 
freistehenden  Säule  mit  schwerem  Würrdcapitälc  und 
darauf  beßndlichem  KioipTer  gelragen  werden.  Anstalt 
der  Säule  erblickt  man  in  dem  ersten  GcwiSlbc-Compar- 
timent,  der  westlichen  Chorahsi";  jEunnchst,  einen  viererki- 
gcn  Pfeiler,  der  zu  jeder  Seite  des  Lan^&cbiffes  eine  dop- 
pelte Randbogen-Stellong  tragt.  Der  Kreotung  taniichst 
ersieht  man  als  Träger  der  gedoppelten  Rundbogen  eine 
Säule,  die  sich  als  Pfeilerhüindel  in  RIeeblaltform  aus  drei 
zusammengefügten  Säulen  entwickelt. 

Die  Nebenschiffe,  die  bis  lur  Wölbung  nur  20  Fnn 
Höhe  haben  hei  einer  lichten  Breite  von  10  Fuss,  geben 
ebenfalls  die  primitive  Gewölbcnnlagc  im  Rundbogen  zu 
erkennen,  und  werden  die  einzelnen  Stirnbogen  von  balb- 
vorspringeiiden  Säulen  getragen,  die  durch  ein  schlichtes 
Würfelcapitäl  mit  Knmpfcraufsatz  bekrönt  werden.  Noch 
fügen  wir  hinzu,  dass  mit  der  einfachen  AnInge  der  Ca- 
pitälc  auch  die  Basen  der  Säulen  übereinstimmen  und  dass 
das  belannte  omamentale  EAblatt  an  diesen  attischen 
Basen  eine  noch  unentwickelte  Form  zeigt,  wie  sie  für  die 
Bütte  des  12.  Jalirliuiuli-rtv  rlMraklfrisliscii  sein  dürfte. 
Die  einfache  Behandlung  der  Wurfelcapitäle  im  ganzen 
Langscbiffe  und  in  den^fefaenschiffen,  die  nur  stellenweise 
durch  flache  sculptirte  Liniamcnte  gehoben  werden, 
verscbw  iiidcl  nii  den  Capitälen  der  Kreuzung  desTransepts 
und  der  östlichen  Cborrundung,  an  welchen  bereits  reicher 
mtwickelte  Formen  sum  Vorschein  treten,  wie  sie  dem 
Ausgange  des  12.  Jahrhunderts  eigenthümlich  sind.  Ob- 
schon  an  jenen  Capitälcn,  welche  die  Bogc  nsh  Ilung  der 
mittleren  Vierung  tragen,  im  Ganzen  die  Form  des  Wur- 
felcapKils  noch  bdbehattm  ist,  so  verralhen  doch  die 
energisch  und  tief  gemeissellen  Pilaruengewinde  jenen 
Fortstlirilt,  den  die  Sculptur  uTine  Anwendung  vonTbier- 
figurationen  gegen  Ausgang  der  romanischen  Kunstepoche 
gemacht  halte.  Wenn  auch  die  Kirche  der  Abtei  Knecht^ 
Steden  in  ihrem  heutigen  Zustande  keine  gewaltsamen 
Spuren  von  Erneuerungen  und  IIin7nriif:i!n^cn  der  Renais- 
sance und  jener  Stylarten  zeigt,  die  derselben  gefolgt  sind, 
deasgleichen  auch  in  den  Nebenschiffen  noch  die  prinntive 
Stylphysiognomic  ohne  Verunstaltungen  vorwaltet,  so  kann 
dasselbe  niclit  von  der  ü&lfithon  Choranlage  in  ilirer  heuti- 
gen Gestalt  behauptet  werden.  Wir  kennen  nicht  näher 
die  Beweggründe,  wesswegen  man,  wie  es  sdieint,  gegen 
Milte  des  Id.  lahHiunderla,  die  iussere  RunduDg  dter  ost* 


lieben  Chorabeis  abgetragen  und  in  denelbea  II5be 

ehemaligen  Wölbung  in  den  fünf  Seiten  eines  .Acbleckt 
einen  Chorschluss  aufgeführt  hat,  der  mit  einem  S\m- 
gcwölbc  scidicsst  und  in  seinen  Fensterstclluogen  ein  na- 

■  geres  Naasswerk  aus  der  Ausgangsseit  der  Gothik  m 
Seil  au  trägt. 

Ueber  diesen  unschönen  Umbau  der  östÜrhen  Cbor- 
rundung, der  in  dieselbe  Zeit  fallt,  wo  man  auch 
\  Rundform  der  Absiden  am  Ereunebiffe  lu  St  Aadicsi 
I  in  Köln  durch  polygone  Aufbauten  enlstellle,  berichtet  d« 
'  obengedarhie  -fundatin  Knerhlstedensis"  nichts.  Die  äl<fr« 
Chorruiidung  im  Osten  ist  im  Acussern  bis  zu  einer  Hobe 
I  von  sehn  Fuss,  wie  auch  an  den  Kreuzarmen  von  SL  kt 
dreas  zu  Köln  und  der  Chorabsis  zu  Klosterrath,  noch 
'  deutlich  erkennbar,  und  diirfte  im  Wesentlichen  mit  der 
^  Cborhaube  im  Westen  in  ihren  Detailformen  übercioge- 
j  stimmt  haben.  Im  Aeusao-n  dieaer  SstKeben  CborniBiliBg 
ersieht  man  da«  wo  die  flankirenden  Thümne  sich  anseti». 
I  interessante  Reroiniscenzen  von  hlteren  Bauüberrf  «^(fn  ur! 
von  anderen  L'cbcrbleibseln  früherer  ConstruclioocD,  vivkbe 
deutlich  besann,  daas  die  ersprfiugliche  romanisdieChr 
anläge,  die  gegen  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  dersdbn 
Höhe  mit  der  oinfaehen  westlichen  Alwis  fertig  gatelll 
worden  ist,  in  der  letzten  lialRc  des  12.  Jahrhunderts  aar 
nicht  unbedeutende  Erh9hang  erfahren  hat  In  der 
!  angegebenen  Epoche  sind  auch  zu  dieser  erhöhten  Chor- 
j  anhige  iiu  Outen  die  letzten  Sloekwerko  der  beiden  Chor- 
Ihürmchcn  mit  den  schlanken  Säulenstellungen  ia  dea 
Rundbogenfenstero  dwselbefl  su  ihrer  jetzigen  Höhe  auf- 
geführt worden. 

Diese  letzten  chronologischen  Daten,  die  sich  bf 
einer  genaueren  Besichtigung  des  Monumeob  augeoUilig 
ergeben,  werden  durch  die  interessanten  hislorischea  Ks- 
tizen  der  früher  erwähnten  „fundatio"  ausser  Zweifel  gt* 
stellt.  Dieser  flründunps-Urkunde  zufolge  Oelc  also  dff 
heute  uocli  bestehende  grossere  Bautheil  der  knechlstetkt 
Kirche,  nämlich  Westchor  und  das  Langschiff  der  Kiick 
mit  seinen  Nebcnsrliillen,  als  Beweis  der  Bauthätigkeilde> 
Magister  Clirislianws  in  die  Periode  von  1138  bis  U^*' 
j  Wahrscheinlich  w  ar  bis  zum  Jahre  1151,  dem  Todesjabrt 
j  des  Propstes  und  Baumeisters  Christian,  ein  Theil 

■  Querschiffes  und  das  Ilauptclior  im  Osten  in  niedriger 
I  cinfnclrer  Anlage  vollendeL  Was  der  verdienstvolle  bau- 
j  kundige  Christian  unvollendet  gelassen  halte,  das  voU^ 
r  dete  ein  anderer  kunstsinniger  und  bauerfahrener  Köbcr» 

dem  oben  Gesagten  zufolge  Meisler  Albertus,  in  den  Jib' 
ren  115 1  bis  1 180.  Die  oft  citirle  Urkunde  gibt  cinh  * 
an,  was  dieser  letztgenannte  ehemalige  Propst  von  AactKi' 
und  Deehant  der  Metropolitankircbein  Köln  au  der  kaa:kt* 
steder  Kirche  (qpMasteriun)  hhnufi^iEte,  nimlich :  ,  tres  tar- 
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res  m-xit,  campanas  conflari  fecil.-  Zu  dieser  specielK-n  di  s  Mt  i^itTs  Alhcrl  zwischen  Jon  Jahren  11.31-1180 
Asgabe  hat  die  Cbronik  gleich  vorher  in  einem  «Ugeioeia  zu  hetracblco.  Iliasichllieb  der  beiden,  das  Oslchor  llan- 
gehalteiHMiSili«  4ift  voriügKdnte  BantbStiglicil  da  Alber*  (  birenden  kleinen  quadratiKhen  TburiittiilageA  lU^kH  es 
tus  bervorgcbobeo,  indem  sie  sagt:  ,1s  igilur  momste»  jed  !.:  Ii  unserem  üarürhaltea,  unbexweifelt  fest,  da» 
rium  ab  ea  parle,  qiinm  Christianus  praepositus  cxstruxcrat,  sie  hi  roits  beim  Tode  des  Propstes  Christinn  zur  grösseren 
usque  ad  fiuem  perduxit."  Wa»  die  betreffende  Urkunde  llältlc  vollendet  waren.  Denn  nicht  nur  ersieht  man  im 
bwr  in  Einidiieik  ab  die  HtotudiKt  des  ehenaKgen  De-  dritten  Geschosse  dieser  Oankirenden  Thärme,  das  bis  sar 
ebaoteo  Alberi  weiter  aaszufübren  unlerlässt,  lüsst  sich  Höhe  des  Gesimses  am  Chore  und  Qnersehiße  reicht, 
heute  sehr  deutlich  nm  den  nrrhitektonisi'h  charakt(  risll-  rlotitlicht"  Anzeirlicn  von  spnter  vor-^pnommonpn  Modifica- 
scbea  Eiiuelheiten  enlnebroen,  wodurch  sich  die  oruament-  lioneii,  sondern  im  Innern  fanden  wir  auch  als  inlendirtcn 
reichere  Fortführung;  <les  Bauwerkes  unter  der  kan«  I  Ahscbluss  dieser  kleinen  Tbarmanlaf^en  regelrecht  con- 
digen Leitung  Albert's  voit  den  höchst  einfachen  und  im  struirtc  Wölbungen  in  TulT,  die  deutlich  besagten,  dass 
Ornament  ärmüchen  IJ  uithcilon  des  nur  um  wenigeJabr-  Mristcr  Chrislian  hiermit  seine  Chorlhiirnn  hen  zum  Ab- 
sehende älteren  Christian  unterscheidet.  schiuss  habe  bringen  wollen.   Sein  Nachfolger  sah  nach 

I'ropst  Christian  seh  nimlieb  bei  seinem  1151  erfolg»  ]  ErhiShung  des  Ostcbores  die  Nolbwendigkeit  eilt,  diese 

ten  Tode  sein  .moBastcrium  cum  sanctuario"  in  seinen  '  Thurmaidiigeo  corrcspondirend  mit  dem  Mitteltbunne 

llaupttheilen  so  ziemlich  vollendet;  tun  fehlte  noch  ein  noch  um  zwei  Geschosse  weiter  rortziiführen '}. 

Theil  des  Querschi  Des,  das  vielleicht  die  noch  erhaltene  Noch  erübrigt  es,  einige  Worte  über  das  Quadrum 

ursprüngliche  Anlage  des  Ostehoies  ans  den  Zeitee  des  <  lu  sagen,  welehes,  wie  früher  bemerkt,^  an  der  Sikdseitc 

ersten  Gründers,  Meisters  Heribert,  nit  den  Baue  Chri-  |  des  Langschiires  sich  ehemals  fortsetzte.  Offenbar  ist  das- 

stian's  vereinigen  sollte  i  selbe  unter  dem  kölnischen  Dechanten  Albertus,  nach  gänz- 

Das  Aufhören  der  liaulhäligkcit  des  Propstes  Chri-  Udler  Vollendung  der  Kirche  in  den  letzten  Ueccnnieu  des 

stian  erkennt  man  deutKeb  in  den  ebfochen  W&rfekapi-  |  18.  iahrhunderts,  gebaut  worden,  und  swar  nur  um  we> 

tälen,  die  im  Transcpt  zum  LangschitTe  hin  die  Beslim-  nige  Jahre  früher,  als  auch  durch  die  Freigebigkeit  kölner 

mung  haben,  die  Wölbung  unmittelbar  iiber  der  Vierung  Bürger  die  Dormitorien  und  vcrsrhiedene  Ockonomie- 

tragen  zu  helfen.  Die  reidiere  Fortsetzung  des  Baues  un-  ^  Gebäulicbkcitcn  errichtet  worden.   Dass  ii>  diesen  Kreuz- 

ter  dem  kftbier  Albert  macht  sich  eben  im  Querscbiff  au>  |  gii^n  zu  Knechtsteden  an  Capttillen,  gektq»pellen  Säul- 

gf  nfalti^  Kentilliih  an  den  reich  .sciilptirlen  Capitälen,  die  chen,  V^'ulslen  und  Basen  sie  Ii  die  reithste  Fnrmcnfiille  der 

zum  Chore  hin  die  mittlere  Wölbung  tragen.   Mit  diesen  Spätromaiitik  entfaltete,  in  iiiinlichen  Bildungen,  wie  die- 

zierlich  ornamcnlirten  Capitälen  im  QuerschilT  als  charak-  selben  an  dem  bauschönen  Reste  des  Dormitoriums  im 

leristisebes  Merkmal  der  Bauleitung  des  reichen  Albertus  |  Quadrum  des  aachener  Domes  heute  noch  ersicbtlieb  sind, 

stimmen  auch  ihrer  Formentwickliing  nach  überein  die  kann  deutlich  entnommen  werden  aus  den  Irefflirh  sriilp- 

Pfeikrlösungen,  die  am  Emgungo  des  Chores  sich  bcün-  .  tirten  Capitälen  und  Bauornamenten,  die  heute  leider  als 

den  und  die  unsere  beifolgende  Abbildung  unter  A  ange«  j  Trümmer  an  dem  Burgthurme,  einer  Besitzung  bei  Uer* 

deutet  bat.  Nach  der  Wölbung  imd  dem  ^im/lK  Im  d  Aus-  dingen  "],  sich  noch  zahlreich  vorfinden.  Auf  der  beifol» 

baue  des  Oiu  rstliilFes  mochte  sieli  die  Kiidacliheit  und  genden  Zeichnung  haben  wir  den  allgemeinen  Charakter 

niedere  Wölbung  des  Ostcbores  unvortbcilbaft  zu  dem  '  der  Sculpturen  an  diesem  tieute  verschwundenen  Kreuz- 

ubrtgen  veKendeten  Bauwerke  kenntlich  machen.  Albertus  gange  an  einem  Capitil  des  SiMIpoitab  ^i*  der  Zdchnung 

säumte  desswegeu  nicht  lange  und  erhöhte  um  mehrere  Fuss  I  bei  ß)  nach/ ii  weisen  gesucht. 

«iicferi  Chortheil  in  einr  r  W  eise,  dass  er  bald  d.irauf  dem  Kaum  ist  ein  halbes  Jahrhundert  vergangen,  seit  in 

(iaiueu  einen  banaiiiiischeii,  reichen  Abschluss gewährte*).  .  der  Abtei  Knechtsteden  noch  die  Nachfolger  joner  durch 

Wir  glauben  nicht,  annehmen  zu  sollen,  dass  su  der  ein«  den  Occident  weitvenweigten  Ordens-Geneesensehaft  nach 

fachen  Anlage  des  Christian  sehen  Baues  der  .stattliche  j  den  Kegeln  des  Ii.  Norbertiis  klösterlich  susammcidebicn. 

Kiippelthurm  ursprünglich  intendirt  war.  Derselbe  isl,  wie  Damals  l)ol  Knerhtsleden  mit  seinen  \vpi»:>ti'inedelinten 

das  auch  die  Urkunde  andeutet,  als  eine  neue  Uinzuthat  :  Ablci-Gebuulichkeiten  noch  das  Bild  eines  bewegten  und 


*)  Un^Bi«!  nüobttuns  folgende  Abbildunj;  des  änsseren  AofrUsM 
der  knMlM»t«daf  KiiiU  wiid  das  vothin  Qctagte  tMkm  «r» 
U&rtcn. 

Stell*  Ht.  21  d.  BL 
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•)  El  halt  nieht  icliwci",  in  Jeu  iUi5scfcii  Hanlbeilon,  tmiDt-iulicli 
MI  der  Nordscite  des  Chur&s,  di«  iilier«  Hülio  de«  Cliures  mit 
Bims  zu  erkennen  und  die  tJmItndvrtingcn  doatlich  ta 
die  dweii  AtlMrtu  ca  dcnMlbea  •ehliMtUeli  tois«- 
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iu  retigiu&er  und  wissenscliafllichcr  Hinsicht  (häligcn  Le- 
bens. Heute  stehen  die  weilen  Hallen  der  erst  im  vorigen 

Jahrhundert  neuerbauten  Abtei  öde  um!  vcrln^^sen  da  und 
schauen  sich  bis  jetzt  vergeblich  nach  einer  passenden 
Verwendung  um.  Zwar  hat  die  last  ganzlich  verwais'te 
Abtetkirebe  darcb  die  jüngste  Vorsorge  der  hohen  StaalS" 
repicrun;;  tiii-  (!rliif;i'ii(lsti'  Ur-finrnttir  erfahren ') :  auch  die 
ausgedehnten  Uaumlichkcilcn  der  ehemaligen  Priilalur 
und  der  Abtei  erfordern  in  den  nächsten  Zeiten  dringend 
eine  grandliche  Wiederherstellung. 

Da  die  Gründnnc:  des  benachbarten  Knerhlsteden  dem 
Frommsinne  edler  Kölner  zu  danken  ist;  da  ferner  die 
Abteikirchc  daselbst  heute  noch  ab  Denkmal  des  Kanst- 
sinnn  baukundiger  Kölner  sich  bis  auf  unsere  Tage  ge- 
rettet hat;  da  endlich  Knechlsteden  mit  der  Gej^rhichte 
Kölns  und  der  ehemaligen  kurkölniscben  Lande  aufs  engste 
verwachsen  ist:  so  dürfte  es  als  Ehrensache  betrachtet 
werden«  daas  beute  das  reiche  Köln  Mittel  nnd  Wege 
aufsuche,  um  zu  öH'entlicliPn  m'meintHit/iseii  Zwecken  jene 
Kirche  und  Abtei  wieder  in  (iebrnuch  nehmen  zu  können, 
die  mehr  als  OOOlabre  Vorgängern  und  Verwandten  vieler 
beutigen  kdlniacbcn  Familien  zom  friedlichen  Asyle  gedient 
hat. 


JMe  ftircke  St.  «ercM  ia  Klb. 

Einen  lioliet)  Standpunkt  der  Kunslbildung  bekunden 
die  Wandmalereien  in  den  Gewölbefeldern  des  Capitcl- 
saales  der  Abtei  ßrauweiler,  )vclche  dem  ersten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  angeboren,  da  der  CapitelMal  von 
1170  bis  1200  erbaut  wurde.  A.  Reichensperger 
bat  uns  eine  gelungene  Beschreibung  dieser  für  die  dculsche 
Kunstgescbiclitu  so  höchst  wichtigen  KunstschöpCung  ge- 
liefert. Sie  bildet  einen  Glanzpunkt  der  Periode  der  ersten 
Häiflo  des  13.  Jahrhunderts,  in  welcher  die  Malcrkunst 
im  westUcbca  Deutschland  eineu  Höhepunkt  ihrer  Ent» 
wicklttDg  efrdeht  hatte,  und  welcher  mit  dem  gewaltigen 


•)  Leidor  ist  ilic  Wjedfi-ljcr^trllniig  im  iniicrtt  der  Kir«be  eine 
durchaus  vcrfelilt«  m  ucuucii,  die  liusummt  obne  Vorwisai'n 
der  betrciTenden  flt>«rw«cbendcn  OberbebOrJe  vorKeDommen  uod 
dorobfefOhrt  worden  Itt.  Mm  h«t  nidit  aar  nit  Mbnietid 
mbwr  Tlaob«  tiantivh  in  pm»  tHUtn  lbimriaki%  •«■• 
den  Mg*r  «neh  ooeb  «m  V*Wriliw*  rtamtllalw  Fflillär  mad 
SKalen  am  Langscbiffe  der  Kireb«  «cbwan  aod  weise  marrao- 
rir»,  und  zwar  «uf  den  Titel  hin,  dnss  sie  früher  so  angcsUi 
eben  warvD,  Um  d<i«  Maaas  voll  zu  maciton,  hat  man  sogar 
Uiglicba  Figormalercien,  die  in  des  Chorrondangcn  von  einem 
OM(iratlooen*ier  in  d«ii  exetes  DemoDteo  dieses  Jtbrhnaderla 
inpittvitEic  voitet  «ann,  wibtfnUiahwr  WibM  « tidn  ara 


I  Aufschwünge  der  Baukunst,  der  raschen  EntwicUuag  da 
:  neuen,  des  gothtschen  Banstyb*  dar  die  Halerci  entbehr 
lieber  machte,  die  Plnniik  aber  um  so  lebendiger  förderte, 
wieder  eine  Periode  des  Verfalls  folgte.  Die  Malerei«!  im 
,  brauweilcr  CapiteUaalc  mahnen  an  eine  freiere  Nachab- 
i  mnng  der  Nalur,  seibat  in  Ausdruck  der  Eiiifk  gibt  Mb 
ein  Uiiii;eti  nach  Wahrheit  und  Seelenleben  kund,  dem 
die  Zeichnung  im  Allgemeinen,  Behandlung  des  Nackten 
[  and  der  Gewünder  entspricht.  Was  Formen  Verständnis 
'  and  AofTassung  angeht,  folgen  diese  BiMer  der  allthriM- 
liehen  Kunsttraditinn,  die  aidi,  wie  adiM  angedeulil,  as 
die  Antike  schloss. 
'       Gerade  in  der  erften  Hälfte  des  13.  Jahrbnndiril 
blühte  in  Köln  die  Malerknnst;  ihre  Meister  waren  hoch- 
berühmt  in  allen  Landen.    Singt  doch  Wa!fram  w  I 
Eschenbach  schon  in  seinem  um  das  Jahr  1306  verfaiilei 
I  «Pareint*: 

I  «ab  nu  iia  Avaitiar«  gieht, 

[  Ton  Kfilnr?  r.^zh  tot:  Mft-^tncht 

I  kein  achiltacr«  cntwütlc  m  bax, 

taM  «iMT  aim  OIM  •Ml'' 

I  Ein  Zeichen,  dass  der  Ruf  der  kölner  Maler  schon  dannb 
1  selbst  nn(  h  dem  fernen  Raieriandc,  aus  dem  der  Diefcl«f 
j  stammte,  gedrungen,  in  Deutschland  allgemein  wtf.  Dit 
I  Wandbilder  der  Taufcapette  in  St  Gereon  lalleo  nun,  nsA 
'  meiner  Ucbeneugung,  gerade  in  diese  Glanzperiode  kl 
'  ersten  Hülfte  des  13.  Jahrhunderts  der  kölner  Malcn^rbuk 
^  wenn  ich,  auf  jeoeZeit  angewandt,  diesen  Ausdruck  rccJit- 
I  fertigen  kaim.  Sie  gchdrai  dem  enteo  ViMiel  das 
Jahrhunderts  an.   Was  ihr  Meister  in  freieren  Compo^i 
tionen  leistete,  hätte  uns  der  Bildschmuck  des  Kuppel- 
I  scbifTes  bewiesen,  wären  seine  Waudmaiereien  nicht  ur- 
stdrt  Ihr  Kunstwwth  ergibl  sieb  am  den  apiriiekta 
t'eberreslen,  die  uns  erhalten  wurden,  ihren  Vcrluilik* 
nur  um  so  schmerzlicher  bedauern  lassen. 
I       Schlanke,  natürliche  Verhältnisse  der  einzelnen  (i^ 
Hakan,  edla  Fonrnn,  onwarhennbares  Streben  naeb  Da- 
1  gelWUngen^e^t  rj.T  Stcllunii^en,  nach  Seeferi-.\iisdrwk  dff 
Köpfe  nnd  freie  wohlver»landene.  selbst  kühne  fiehandluag 
der  Gewand-Motive  sind  der  Charakter  der  Waniwah  ^ 
reien  der  Taufcapdle,  geben  Zeugniss  von  der  für  seine 
Zeit  hohen  Meisterschaft  des  Künstlrro.    Die-;  (Jemal^lc 
.  bilden  ein  Moment  in  der  Reihenfolge  der  milteialierliciiefi 
!  klrdilicbeB  Monamentalmalereien,  wekha  daa  kShwr  lis> 
I  derstift  von  der  Milte  des  12.  Jahrhunderts  au^wdseo 
hat    Die  ältesten  sind  die  Wandmalereien  in  der  Cnier- 
kircbe  la  Schwarzrbeindorf  (1 151 — 1 156);  dann  iblgo 
die  des  Ca|NteJsaales  in  Bramretler,  gleicfa  n  AnCng  ^  i 
13.  Jahrhunderts  ausgeführt,  und  an  diese  reiben  sich  die 
Bilder  der  Taafeapelle,  bilden  ein  Hittelglied  svilckn 
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UdS  imd  1300.  Sie  füllen  mitbin  eine  Lück«  in  der 
EiifcMfolgg  mit  der  Eraizigang  in  eoMO  SntaMapdkliea 

iMd  int  Biscbofsfigur  an  der  Sacrl^ei  der  1248  einge- 
weibtpn  Kirche  St  Cunibert  in  Köln,  wekbe  in  ihrem 
Cliarakter  an  dio  Molereieo  der  TaufcapcUe  in  St  Gereon 
flrinnra.  Die  loloiMdai  Figvre*  d«r  betded  Ui.  BwtUa 
an  den  Pfoilem  des  LangbaoN*  fmiehitden  Gkore  Min 
in  «ne  spiilor«»  7<>ii. 

Die  Waniiiualereien  der  jetzt  abgetragenen  kircbc  lu 
SttMndort  die  an  der  Haler  Hobe  •«  Beim  daroh  ge« 
wissenbaft  treue  Copieen  gerettet  and  ScbnaaK  so  an- 
lehanlicb  beschrieben  hat,  gehören  tbeilweisc  dem  An- 
feagfl  dei  14.  Jabrbuaderta  an,  tbeilweise  der  MiUe  der 
nraüm  fNUIe  dee  13.  JaliriMmdeit«.  Sie  nj|$ea  eiiMi 
Moheebrittder  Eunst;  vergessen  ist  die  altchristlicbe  Tra- 
dition  mit  ihrem  edlen  Ernste,  ihrem  Gefühl  für  richtige 
Verbalioisse.  Langgestreckt  ond  scboMcbtig  sind  die  Ge- 
atalton»  in  ketnem  VerhaUmme  etelMfi  die  BxtremMten 
zu  den  Körpern,  zu  klein  sind  die  sonst  im  Ausdruck  wei- 
chen und  liehliili*"n  Köpfe,  kleinlich  gesucht  ist  die  Be- 
basdlang  der  üewuuder,  welclie  keine  Körperforfnen  be- 
deekeik  Bi  mengell,  mil  Eine«  Wette,  Zeiehnung  imd 
Forracn-Versländnlss.  Die  Kunst  ist  kleinlich  geworden, 
bat  den  monumentalen  Charnktcr  eingcbüss't,  tragt  den 
der  Mioialurotalerei  jener  Periode,  bebandelt  daher  auch 
alt  keeoederer  Vottteke  die  Onrnmentation,  die  eben  so 
fiwlich  als  mannigfaltig  in  ihren  Fnrmrn  Tind  Motivm 

Dasselbe  Lrtheii  ist  anwendbar  auf  die  formenstarreo 
Wandgemälde  der  Brüstungen  hinter  den  Cborsitsen  des 
kfllMr  Dornet,  welche  ein  paar  Jahrzehende  älter  sind 
und  von  mir  im  Domblatte  doi  Jahres  1846,  Nr.  Ii  (f., 
beecbrieben  wurden.  Auch  hier  sind  die  Initialen  und 
edmückenden  Beiwerke  der  Legenden  unter  den  eimelnen 
Bildern  äusserst  reich  und  zierlich,  verralhcn  eine  vit^lge- 
ühtr-  HnnH  in  üdlflion  Dingen,  (.'inen  plianlasiereichfn  Mi- 
nialurmaier,  der  mit  einer  ganz  besonderen  Vorliebe  die 
Omamentation  behandelte. 

Die  mit  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderls,  als 
die  Wände  der  im  golhischen  Style  erbauten  Kirrh'T»  H^-n 
Matero  keine  Flächen  mehr  für  ihre  Bilder  boten,  häuliger 
werdeaden  StaleleigemiUde  der  kölner  Sehnle  tragen  in 
formeller  Beziehung,  was  Körperverhältnisse  angeht,  das- 
selbe Gepräge,  erstreben  in  den  Köpfen,  besonders  in  den 
weibttchen,  aber  eine  Milde,  eine  Innigkeit  der  Andacht, 
«ne  FVenmflelighcit,  die  nna  dnreb  ibre  ideelle  Eindllch- 
keit  und  Unschuld,  der  alle  Sinnlichkeit  fremd  und  fem, 
die  Mänpp!  der  Zeichnung,  das  Gezwungene,  Unnatürliebe 
der  Steilungen  übersehen,  ja,  gant  vergessen  lässt. 

Hit  dam  Bade  de»  14.  «nd  dem  .Anbnga  dai  t5. 
iMmäkH»  wird  da»  Gafobl  »r  lidrtiBe  K5r^ 


^  VerbällQtsse,  für  malerische  Scfaönbeil  in  der  Behandlung 
der  Gewander,  xierlicb-rreiea  Faltenwarf  bei  den  mit 

Recht  bocbgepricsencn  Maleni  der  kölner  Schule  wieder 
lebendig  und  feiert  die  Malerkunst  dieser  Peri  i  Ir  einen 
ihrer  höchsten  Triumphe  in  dem  Multergolte&bilde  des 
enbiacbölIiobeB  Seminars,  einer  der  wanderlieblidntea 
Schöpfungen,  welche  die  innigste  kindliche  Andacht  und 
Frommseligkeit  eines  Künstlers  je  durch  Linie  und  Farbe 
zum  Leben  rief,  auf  dass  sie  andächtig  beselige  und 
tröBtmd  erbaae. 


Die  in  den  Umrissen  noch  wohl  erhaltenen  Wandbil- 
der der  l'aurcapelle  haben  keine  spätere  Uebermaiung  er- 
fahren,  die  beiden  Gestalten  der  bb.  Gereon  vnd  Grego- 
riiiü  ausgenommen,  die  etwas  Manierirtes  haben,  das  mit 
den  edlen  Verhältnissen  der  übrigen  Figuren  nicht  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist.  Jedem  auffallen  muss  und  mich  we- 
nigatent  fremdartig  in  ihrer  Dmgahmg  bertbrt  bat,  ao 
dass  ich  dieselben,  nach  meinem  Gerühie,  einer  weit  spä- 
teren Zeit  als  die  übrigen  Bilder  zuschreiben  möchte. 

Die  Uauptaufgabc  der  jetzt  in  Aussicht  genommenen 
Kestanration  wird  es  idn,  die  BiMer  in  ihran  ufsprOng- 
liclii  II  Cfiarakler  zu  erhalten,  die  Umrisso  auf  das  gewis« 
senbalte&te  zu  bewahren,  die  Färbung  wo  möglich  zu  fri- 
schen, aber  nur  ja  ein  völliges  Ucbermalen,  das  so  leicht, 
tdbet  unter  der  gebbteaten  Band,  in  NanmacheD  ausartet, 
zu  formaiden*).  Ernst  Wehden. 


ännstberieht  aas  Belgien. 


|3clilusa.) 

Di»  umt  Biebtom^  von  L«/«  «ogeNgt.  Ihre  Klipptii.  —  Wand- 
«mIiIsd  TM  Mtanni,  CmiomI,  Oaltas  ud  Simt^  Jql. 
BM]i%k  Tttlluelm.  —  Hocliallw  in  at.1Vtn4  vonttets.— 
IbdMüft  von  Fiter  INmIw  ■»  KSh.  —  W*i>t«MTer«lm  tot 

der  W-Igitclitrn  0««chiobte  is  d«n  Priattr'Bc)juli;ti.  -  Staifclci- 
BiUer  flirKircboD  von  Uuy«inano,  Mcgaack,  ai*eu.  F.  Wietco. 
—  OlMOwlereiM  TM  Cuproonicr.  —  Statatrisclie  Dccor«.  — 
Jirfas  TM  TImmm.  —  Die  aodenM  Plaetik  in  4«n  a«ater- 
nlM  dee  Mneenna  In  Brllwel.  —  Du  Atelier  des  Maleia 
Wicrtj.  —  Das  antwerpener  MoMun.  -  Raminlunif  von  Go- 
nUden  lebender  Meiater.  —  Du  Atelier  von  Jo«eph  Oeefa. 


*)  8«it  der  AbftaeuQg  dleiee  Berlobtes  ist  eeboa  geraame  Zeit 

vergangen  und  die  TaufcapcUe  bia  anf  die  Wandmalereien 
bin  wQrdig  luxi  •lylgema«»  bergoatelU  worden.  Wir  dürfen 
hoffen,  daaa  <I>;n  aiHTkenncnawertben  lloinilhungen  de«  Kir- 
ebea-Vontendea  (Olingen  werde,  aoeb  lOi  die  Waadgcnaida 
da  nehtM  Wiederbenteller  n  ftidea,  der  vor  daaAnaniodi- 
wendigste  daran  ergSnz!  und  lioryorlicl)!,  oltuc  Neuti  Llntiii- 
BUtragen.  In  der  folgenden  Nawiner  werUeu  wir  Einiges  über 
die  Uaber  amgtiabitaB  BestRuattoma  eigen.    Die  Bnd.  , 
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B«iMW«rki.     DiaW«rk»1llttnvmB«iHMa  la  Aataaiptn. 

Dm  kfinrtig;Bbrige  KüiutlarfMt  daselbit.  —  OoBHlMlta  mr 
Erbaltang  and  Reslauration  alter  Bilder. 

y/er  kennt  nicht  die  niederländiscben  histonsch«! 
CoDpoiilioaai  an»  dem  15.  und  dem  enten  Viettei  dw 
10.  Jabrbunderls  eines  Roger  van  derWeyden,  einet 
Van  der  Meire,  eines  Vinckebooms,  eines  Jacobsi, 
etaes  P.  Breughel,  wie  sie  Vanertborn's  Sammlung 
im  tatwfliiKner  Hnwunu  aurbewahrt,  in  wddien  die 
CMtnme  ibrcr  Zeit  trca  copirt  sind,  an  keine  Stylisirnng 
der  Gewänder,  noch  an  strenge  Laflperspective.  Hclldun* 
kel  U.S.W.  zu  denken  isl?  in  diesem  Geiste  batLeys  seine 
leliten  biiloriielnn  Bilder  genpa^  und  sich  nicht  gescbetit» 
mitunter  selbst  die  MiMgi^e  idner  Vorbilder  i»  Besag 
auf  Farben-  und  Linienpcr^pecliTe  nacbiuahmen,  so  dass 
man  giaubt,  Bilder  aus  den  Zeiten  der  angeführten  Hei- 
Her  vor  aicli  in  lehen.  In  dereriiger  Naehahnang  geht 
man  aber  teicbl  la  weit. 

Auch  Pawels  ist  dieser  Richtung  gefolgt,  aber  mit 
kÖDStlerischer  Mässigung.  Historisch  treu  und  streng  sind 
die  Costüme  bcbandeit,  ganz  bestimmt  die  Umrisse  geieicb- 
net,  dabei  aber  der  Farben-Hannonie«  wie  der  Farben- 
Perspectivc  kein  Abbruch  gcthan.  Lebenswahr  ist  der 
Ausdruck  der  verschiedenen  Küpfe  und  kün<itlerisch  schön 
die  Bewegung  sntnmliichcr  ticstalten  der  Ggurcnreichen 
CompesitrM,  mstreitig  da»  in  kunstleriscber  Bea^ong 
voHeiMlelste  Werk  der  ganien  Anntelliing — ein  Ifeiaterbild. 

In  demselben  Style  beliandull  ist  , Der  Jahrmarkt  aus 
dem  15.  Jahrhundert'  von  Feiix  de  Vignc,  dem  man 
aber  tu  sehr  die  Absichltichkeit  ansiebt,  uns  eine  Muster- 
karte  alier  möglichea  Costüme  jener  Periode  ta  geben 
und  lugleich  ein  milletallerlichcs  Curiositäten-Cabinet. 
Du  Caju  aus  Antwerpen,  eigentitcb  Bildhauer,  ist  in  sei- 
nem .Wunder  der  Rosen  der  b. Elisabeth'  und  in  setner 
aJagd  des  h.  Hubertus* ,  die  auch  »Ireng  mittelalterlich 
itvlis  rt  sin  l.  nicht  sehr  glücklicb  geweaen,  beide  Bilder 
lind  dabei  Uau  gemalt. 

An  religiiieen  Vorwürfen  fehlt  es  in  der*  Ausstellung 
aach  nicht;  doeb  maDgelt  diesen  Bildern,  wie  den  plasfisdien 
Arbeiten  durcbweg  die  religiöse  Empfiniliin^'.  man  sieht, 
dass  sie  auf  Bestellnnj:  i;emacht,  nicht  wahrhafter  Am!  i  [il, 
der  luoigkeit  der  tcberzeugung  des  Glaubens  entsprungen 
sind.  Gnffene*  Tryptieb,  Carton  zu  enwn  Altarbilda  und 
ein  Carton  des  siebenten  Schmerzmomentes  der  h.  lung- 
frau,  als  Wandgemiüde  in  der  Notre-Danie-Kirclic  tmd  St. 
Ni«>ias  ai»gefübrt.  bilden  unter  den  ausgesleiiten  religiö- 
sen Gemälden  in  jener  Bettehong  eine  rikbrnlicbe  Ana« 
nähme;  sie  sind  wirklich  der  AuMlrack  des  lebendigsten 
Gefübb  der  Andacht. 


I      Monumentaler  Bildnbmuck  der  Kirdbe  6ndel  immtr 
I  mehr  Avfitabne  und  die  werkthäligste  Unterstützung  der 
:  Regierung.   Bellemans  bat  die  Primär-Kirche  des  h. 
Remaclns  in  Vertien  aasgemalt:  den  von  Engeln  ung»' 
bauen  Heiland,  die  *ier  Evangeliilen  nnd  die  mjatitcke 
Cmumunion,  eine  Legende  aus  dem  Leben  des  h.  Raymond, 
welche  die  Vin  mtesse  de  Biolley  in  die  Kirche  gestiftet 
.  bat  in  der  Kirche  Saint  Sauvcur  in  Gent  bat  Caoneeli 
I  das  ganie  Chor  ausgemalt:  eue  kokMwale  Christorfgur, 
von  Engel-Gruppen  umgeben,  zur  Seite  Apostelbiidav 
Eine  nach  der  hierarchischen  Ordnung  gruppirte  Prce?«- 
sion  der  Heiligen,  aus  00  Figuren  bestehend»  wird  der 
i  KüHUrtter  ab  FrMS  im  Innern  des  Chore»  auambren.  Ze 
wiederholten  Malen  sind  die  froronucbönen  Fresken  von 
I  Guffens  und  Swerts  in  der  Nütre-Dnme-Kircbe,  in  St 
Nicolas  und  noch  jüngst  die  Wandmalereien  in  der  Kircbe 
de»  b.  Georg  in  Antwerpen  detaalben  Heister  im  Orgu 
bei|Hnaeben  worden,  wie  auch  ihre  trelTiichen  CompeiÜl* 
nen  zum  Schmucke  des  Sitzungssaales  der  Handelskammer 
I  der  antwerpener  Börse,  die,  eben  vollendet,  aber  noch  nkkt 
I  dem  PabHcini  togänglich,  dnrch  Feuer  wratdrt  wnvdm. 
j       luL  Hei  b  i  g ,  ein  Schüler  der  düsseldorfer  Akademie, 
hat  die  Notre-Uame-Kirche  in  Saint  Trond  mit  enkaoM: 
sehen  Wandmalereien  geschmückt,  nämlich  im  Chore  vm 
Viaion  de»  b.  Encbariu»  und  10  EngelfignreB  auf  Coli- 
grund,  welche  die  Symbole  der  Litanei  der  heiligen  Jung- 
frau tragen,  und  im  Gewölbe  dcsTranscpts  die  vier  gros- 
sen Propheten  und  die  vier  Hauplkirchenväter.  Die  gante 
'  KirdM  »eil  mit  monnnentalen  Ualereien  ausgestaltet  wer 
den.   Der  Architekt  V.  St  atz  aus  Köln  hat  den  neaea 
Hochaltar  der  Kirche  entworfen  und  ausführen  lasse»,  tu 
welchem  der  Bildhauer  P.  Fuchs  aus  Köln  das  Standbüd 
der  heiligen  Joogfran  liefert  An  den  in  der  Kirche  aas- 
j  gerührten  Fresken  hat  sich  auch  der  Maler  Ed.  Vu 
1  Marcke  aus  Lütticb  betbeiiigt. 
I       Ab  grössere  Wandmalereien  stebMi  in  Aosaicht  4i» 
j  Ausschmückung  des  antwerpener  Ratbhauses  durch  Leyt 
'  und  irr  dortigen  Akademie  durch  De  K  cvsrr  Srihatdie 
I  Regierung  auch  die  Absicht,  die  Uauplsale  der  Primir- 
■  Sdide  mit  Momenleo  an  der  TaterBndiidien  Gasdbkkb 
iiusmaten  tu  lassen,  und  hat  Jos.  Gerard  aus  Brüiiel»> 

\]i':n  Zwecke  im  Atiffrn^»  der  Kpf^icriuig  Schon  CompOSl- 

lioQcn  entworfen  und  Carioii»  geieictinet.  die  aesgesteUt 
I  waren.  Die  HaoplnDiiieate  der  Gesebiohl»  Bdgie«  w 
f  den  illesten  Zeiten  sind  in  Gruppen  und  einzelnen  Gestal- 
ten, «owohl  Ifelden,  nls  Kiinsllern  und  Gelehrten,  bis  vu 
Inauguration  des  Königs  Leopold  I.  dargestellt  Wir  bit- 
ten fnr  Primiieehnlen  lieber  die  Daopbnomente  aa»  der 
Geschichte  dos  Heilandes  nnd  der  katholischen  Religio" 
gewihk  gesaban»  da  der  Uoterricbt  hier  doch  «cht  m 
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mit  gefBnlert  wM,  ina  den  Kioden  die  dargMldltvB  | 

Persönlichkeiten  und  ihre  bistorit^chcn  Bo/iehungen  zu  kla- 
rem Ver<;tändnissc  zu  bringen.  Der  (ifilanko  Reibst  gefältt 
00»,  derselbe  gehört  aber  eber  io  die  Salc  der  Athenäen,  . 
m»  die  Bilder  von  der  stodbenden  Jagend  auch  vollkom-  | 
iMo  verstanden  werden.  Es  kann  die  Vaterlandsliebe  im 
Bmen  der  Jogcnd  nicht  lebendi«;  ^jenus;  ^fpflcgl  werden. 

Von  Statfeleibildera  für  einzelne  Kirchen,  welche  mit  ' 
IlnteisUitsung  der  Regierung  gemalt  worden,  seien  nor 
angeführt:  .Die  vier  Evangelisten"  von  J.  B.  liu  '  mans  ' 
für  die  Kirche  zu  Impen  bei  Alost,  dann  drei  ImI  !<  r  von 
J.  Meganck,  der  h.  Blasius  für  die  Kirche  der  Beguinage 
DI  Aloat,  die  hdlige  Familie  für  die  Frirei  cilites,  eben^ 
falls  in  Alost,  und  Lasset  die  Kleinen  tu  mir  kommen 
für  die  Kirclu;  der  Socurs-Noires  in  Asivhe.  Matth. 
Nisen  hat  zwei  grosse  Bilder  für  die  Kirche  der  Beae- 
dietinerinnen  sor-Avroy  in  LiiUicli  gemalt,  den  Heiland 
und  die  heilige  Jungfrau  ab  Trotter  der  MeMehheit  auf 
Wolken  Ihronend,  und  B.  Weiser  aus  Antwerpen  die 
Wiedererweckung  des  Lazarus  für  die  Kirche  Soint-Lazare 
in  Touniai. 

Capronnier  ans  Brüseel  stellte  ein  GlasgcroSIde: 
, Die  Taufe  de*  Heilandrs" ,  und  den  Carton  zu  einem 
grossen  Fenster  der  Kirche  Saint-Jacques  in  Antwerpen  i 
als  Brinnemng  an  die  Verkäodigung  des  Dogma's  der  I 
unbefleckten  Empfän^niss  aus,  die  aber  beide  unseren 
Beifall  nicht  hatten,  indem  dieselben  nicht  eilel  slylisirl 
und  aach  in  der  Ausführung,  als  sogenannte  Appretur- 
mlarei.  Vieles  in  irünscben  lassen,  linder»  dai  ielst««  <■ 
in  der  antwerpencr  Kirche.  Wir  hatten  gans  andere  Er*  ; 
waiiODgen  von  diesem  Glnsmaler. 

Die  Statuetten  der  unteren  Geschosse  des  jetzt  völlig 
reatanmten  brüsseler  Batbbaosthannes  sind  eben  so  an- 
gläcklich,  Stfiwidrig,  nichtssagend,  wie  die  Statuen  in  dem 
Hauptsaalc  den  P.ilai«  ducal,  die  wirklich  unter  alter  Kri- 
tik sind.  Wesswegen  werden  solche  Arbeiten. Schülern,  , 
Anfängern  aovertraulf  Auf  statuarische  Decor«  kann  ' 
nicht  Gewicht  genug  gelegt  werden,  besonders  aii  uHi; 
sehen  I^nu'A  Prkrn,  wi-  dieselbon  einen  inlegrirendea  Theil 
des  Ganzen  bilden  und  leicht  zur  Verunzierung  werden  , 
können,  wie  die  Figüieben  in  den  Pfeilemiscbcn  und  an  \ 
den  Portalen  der  St-Gudula-Ktr( -he  in  Brüssel.  Endlich  j 
sind  auch  die  Fundamente  zu  der  Freitreppe  ih>«er  Kirche  ' 
gelegt,  wie  man  denn  auch  bis  jetzt  mit  aller  Macht  am  1 
Baue  der  Votiv-Kirche  in  Laeken  gearbeKet  hat.  Man  j 
acbemt  nadiholen  lu  wollen,  wa»  man  idt  Jahren  ver- 
iiuDit  hat. 

Ncacs  hat  das  brüsseler  Museum  in  der  letzten  Zeit 
nicht  erhalten.  Unter  den  neuesten  Acquisiten  nimmt  der 
•Indai*  ranThoma»,  ein  tiefpoatiadMa Bild»  noch  immer 


die  ente  SIeNe  eh,  eine  wein«  Perle  -des  MuMoms. 
Im  Interesse  der  Kunit  imd'der  Könsticr  ist  es  dringend 
zu  wünschen,  dass  die  moderrn>n  pl:>^(is(hen  Kunstwerke 
des  Museums  in  Brüssel  enditcti  einen  ihrer  würdigen 
Standort  eriialten,  mn  dem  Souterrain  der  Ketter^ewSBie 
ans  Licht  gescbailk  werden.  Denn  die  Nation  hat  dieselben 
sicher  nicht  zu  diesem  Zneekp  mit  den  :,'rn.«i  ii  Summen 
bezahlt,  und  die  Künstler  sie  nicht  dazu  geM;haffien.  Etn*> 
lelne  Arbeiten  von  Geeft,  Fraikin,  die  hier,  in  Marmor 
ausgeführt,  ^cidnam  verborgen,  and  von-  hSnatteri^dher 
Bed^utun<7. 

Viel  besucht  wird  jetzt  die  Ausstellung  des  Malers 
Wierts,  eioea  an-  äch  aelfait  und  tetnem  Wollen  irr  ge« 

wordenen  Genie's,  dem  die  Regierung  auf  der  Hdfa^  de« 
Quartier  Leopold  ein  Atelier  eingeräumt,  wo  er  seine 
wunderlichen  excentrischen  Gemälde  ausgestellt  hat,  die 
sich  perRothe  messen  lassen.  BinenhndeuiendenZQwadie 
bat  die  küiiif^iiche  Waflen-Sammlung  in  Brüssel  erhöhen, 
und  die  Anlaf^e  eines  historischen  ^iational-Museums 
^  schreitet  ebenfalUgedeihlichst  vorau,  da  die  Idee  allgemei> 
j  nen  AnkUoig  und  viele  Gönner  geltooden  hat  •  An  mittel» 
alteriichen  Curiosttälen,  Kunstarbeilen  und  hi$tori<«chen 
Raritäten  sind  einzelne  Privot-Saromlungea  des  Lande«, 
besonders  der  altadettgen  Familien,  äusserst  reich.  Man 
hat  die  liauptschilae  nnr  einmal  in  Bv&Hel  uiid  ehMlat 
in  Antwerpen  tu  woh)thiligen  Zwecken  veränt  gesehen. 

Das  anlwernewT  Museum  hat  wieder  ein  linh  utendrq 
Kunstvermachlfliäs  von  einer  Dame  erhalten.  Kleine  Ca- 
hinetsatueke,  aber  wahre  Kleinodien  deruambnftesteil  all- 
niederländischen  Meister.  Van  Ertborn  wird  noch  manche^ 
Na(hfoIgor  finden,  und  gerade  in  Flandern  IrilD  mrin 
bei  einzelnen  Familien  noch  manche  kostbare  Werke  der 
grossen  Heister  aus  der  Blulbeieit  setner  Matersdnile  an. 
Die  Samuduiig  der  Werke  lebender  Meisler,  die  mit  dem 
Museum  verbunden  wird,  ;i;edeiht  ebenfell'^  W  r  •^r-hfn 
hier  schon  einen  schönen  Calame  mit  dem  Bildnisse  des 
Khnstlers,  m  einen  Braehelaer,  einen  Verbetkhoveo,  ■  «Se 
Charitas  von  v.  Sehadöw,  dessen'  Bildniss  der  Director 
Bendemann  für  da-;  nntwerpenpr  Mti'evim  jelzl  malt.  Cor- 
nelius hat  »einen  Corton  ,Uic  Versenkung  des  Nibelun- 
gen-Horts* dem  Museum  verehrt  2urVenhehrung  dieser 
Sammlung  ist  eine  nicht  unbedeutende  Summe  aus|$esetlt 
Auf  Antrap  des  Riirgermeisters  von  Antwerpen,  eines 
wirklich  werktbätigen  Kunstfreund«,  bat  der  Stadtratb 
hesehloMen,  simmlliehe  Mitglieder  der  deutadhen  Kiniller-' 
Genossenschaft,  die  im  Herbste  des  nächsten  Jahres  in' 
Köln  bpi  Gelegenbeil  d^r  Inrinp-nnfinn  'If^^  neuen MuscumS 
Wallral-Uicbartz  tagen  wiid,  nach  Antwerpn  einzuladen 
SU  einem  inlernotioiulen  Fette,  «  dem  ao^  die  hoMn- 
diNhen  Kttnader  TbeH  nefaiien  lollen.  Alle  ^'''^^'*^^q[^ 
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KuiiiÜ«rwer(lcudasellMt  volle  GMtlretbeit  finden;  vnd  drei 

Tage  lang  wird  die  Feslfcier  währen.  Von  Seiten  der  Stadl 
wird  Alles  aufgeboten  werden,  den  Gaslen  Jon  Auloiillialt 
inügl^cbst  aagejiebm  su  niAclisn,  was  man  gerade  io  AuU 
wvpfn  Ttnteht  Den  Betchluwe  Antwerpens  hat  mcb 
sofort  die  KünstleivGeDOSMnwbafl  Gcwis  nn^ereihL  Von 
ihrer  Seite  wird  ebenfalls  an  die  doul»clien  Künslier  eine 
£iD)adui)§  vua  B^Miobe  GeiiU  ergeben.  Jedenfalls  wird 
dicqet^cat  in  «ilen  seinen  EinsIlNitem  weiche 
artigen  Charakter  tragen  «ollen,  bedeutungsvoll  werden. 
Keinem  Zweifel  unterliegt  es,  dass  die  Uegierung  au*  den 
Staats-Eiseobalioeo  auch  bedeuleode  MeducUoaeo  der 
Pieiie  fiir  die  deivUeben  Gaste  eiofreten  lü«t. 

Uobesucht  darf  man  in  Antwerpen  nicht  die  Ateliers 
voo  Joft.  Gucfs  la!>sen,  der  in  seiner  Viel8eiti<;keit  der  ta- 
lafitvollite  Bildhauer  Belgieoa  iiA,  Seine  allegoriscben  weib- 
Uflhen  Geitolten,  die  Freiheit  der  Preaee  und  die  Freiheit 
des  Unterrichts  versiunlichund,  sind  die  kunstschünste  Zierde 
am  Stykibat  der  Congress-Säule.  Ein  s  hc  nr  ,  tiefdurch- 
dacbtes  Werk  aiod  acine  in  Marmor  aus^ei  nlirlca  Slatio- 
n^  ip  der  Kirche  St  Jacqoea.  Unediuidigur  Weite  haben 
ym  aeiiier  Zeit  an  diesem  lüchtigen  Kfiitttier^einen  Mord 
begangen,  ihn  todt  heissend  und  ihm  einen  nckrologi- 
^f^m^  Nachruf  widmend.  Eine  Notiz  trog,  die  Schuld, 
4ie..l|mfach  meldete,  der  Bildhauer  J.  Geefs  sei  gestorben. 
Es  war  aber  der  Bnider  von  Joseph,  welchen  wir  nicht 
kannten,  indem  wir  nur  von  Wflhelm  und  Joseph  Gccfs 
gehört  uod:  Werke  gefeiten  baUea.  In  den  WeHutalten 
fon  Rousseau  in  Antwerpen  lassen  die  namhafterten 
Bildhauer  des  Landes  ihre  Arbeiten  in  Marmor  oder  son- 
stigem Miil  r;:il  ausführen.  Mnn  ist  jeUl  dnrt  mit  der 
Ausarbeitung  eines  der  letzten  Werke  von  Fraikin,  der 
Venus  in  der  Muschel,  besrbiftigt. 

Im  Verhältnisse  ist  kein  Land  Europa's  so  reich  an 
KonsUchützen,  als  eben  Belgien,  besonders  an  kostbaren 
Bildern  vom  15.  Jahrhundert  her,  den  herrlichsten  Belegen 
lur  Eatwicklungsgescliiobte  der  vlantischen  Rnnst  Anch 
hier  hatte  man  sich  im  Laufe  der  Zeit  manche  VersOndi- 
gungen  gegen  diese  Kuiiüt-Keli(|uicn  tu  Schulden  kommen 
lassen,  worüber  in  den  Jetzten  Jahren  manche  tadeUide 
SUbumto»  so  2>e  Buscfaer,  Weale  n.  s.  w^„  laut  wurden. 
Ni^t  tau  Tür  einzelne  Kunstwerke,  so  die  Anbetung  des 
Lnnirn-s  von  den  Gebrüdern  Van  Ejck,  hat  dieser  Todel 
gefruchtet,  ()er  Minister  des  Innern  hat  sich  jetct  auch  be- 
wogen gefühlt,  eine  Qmtmiseioji  xu  rrnennen,  welche  die 


I  in  Gent,  welche  mit  der  königlichen  Commission  der  Mo- 
nnitiente  alles  in  ihre  Aa%ahe  Etnschlagende  ra  beralhco 
I  and  au  bcsehKeneii  haben. 


Die  hiesigo  Kupferdruckerci  ?on  J.  Becker  mi 
WOIlMfl,  K9p«nidECr-Stnnie69,  Tentthlt  aaeh  dem  Verftlra 

de«  v«>rstorbenen  KnpferKtecliers  A.  Knoblauch  gcslocheM 
KupferpUttcn  r.n  «nsj^erst  billigen  Ph  is. -i,  ki,  !  ftlMn  ;  nuit 
jfljcs  Riisico  dem  Kupforstechcr  gegenüber.  Durch  dieses  Yer- 
fahnn  liefMt  cSiie  TM«tilliI(«  PlBUe  w«n!gsfens  9000  $<\U, 
scharfe  Abdrücke,  und  kanti  der  Proccss,  sobald  d«r  SbU 
abgenutzt  ist,  crncitcit  werden,  ohne  der  Ori-in  il  Ma'.tc  zu 
schaden.  Dag  Yerstnlilcn  ISsst  »ich  übrigens  nicht  blas»  »ai 
gratoeben«  P!ii(t«n,  tondeni  ebenfiilb  «arSchwanckunat-Xfaiucr, 
Rji  lirungen,  Aquatinta  n.  e.  w.  unwciiden,  und  hat  ticH  ili 
durchaus  praktisch  bcwNhrt.  Ei  kann  das  Verst&hlea  u(k 
auf  allborühmte  Stiche  angewandt  werden. 


Erhaltung,  und  Restauration  der  Gemälde  alter 
die  dem  Staate  und  den  Kirchen  angehören,  zu  überwa- 
chen hat.  Als  Mitglieder  dieser  Comnussion  sind  auf  immer 
entaant;  der  DirecUMT. der Ajtndeaiie Antwerpens,  DeKey- 
sqr»  iler  Maler  Ufs  und  der  Aibfaiehig«  Ed.  deBoM!« 


Ans  Wim  wkd ms  bsriohlet,  dase  eine  rsiehhaltis« 
AnssteUnng  von  kirehlislien  und  prornnsn  Wer« 

keil  der  raittelalteriichon  Kunst  Uorch  den  Alter- 
thuius- Verein  im  ucuen  BMiikgebäude  am  lö.  Nov.  c.  er- 
Sffiwt  worden.  Wir  werden  im  Organ  eine  Reiheiitoige  iot•^ 
easiatar  Artikel  öber  diaaelbe  aebat  nulmran  AbbSUaaiai 
auft  der  Feder  eiueg  unserer  geschätietestoo  Mitarboitor  folgeft 
lassen  und  damit  in  der  oratea  Nuiamer  dbs  neuen  Jaliret 
beginnen,  um  dicselbca  in  Eiuem  J«h^ango  voroiiit  zu  er- 
haliPD.  0iesB  kam  Andeutong  wlid  ans  darPiiobl  «nlhilni» 
jetzt  schon  n&her  auf  die  Ausstollung  cinaugehca. 

Ucbcr  dou  Stand  der  Regtauralions- Arbeiten  um  Su- 
Stephanu-Dotne  thoilt  unter  Auüurni  der  DoinDauuet»tejr 
mi^  dws  bis  jetst  voo  d«r  Tbunnaptta»  aunodsiraBd^  Kht- 
ter  abgetragen  w  urden  und  im  Frühjahre  noob  M«bea  KU(t«t 
abgenommen  ivcnlen  sullün.  Der  Zustund  dieser  Spitzi' 
ein  HO  bedenkiiclicr,  doiis  der  Kinslurs  binnen  einigen  JaJinn 
mit  SioiieTlMtt  kitte  fv^lgcn  nttasan.  Darob  das  VerwÜMn 
d(»  Btoinmaterials  und  das  Rosten  des  Eisens,  so  wie  das 
Verfaulen  des  Holze«  wAre  das  Abtca^sn  bald  aar  üanfig- 
lifshkeit  geworden. 


Dia  Rens  taurntton  niissrar  Pranankireh« 

sehreitet  immer  weiter  voran.  Da  sich  aber  in  jüngster  Z*it 
im  historischen  Vereine  mA  in  der  Pr^«s<<  Stimmen  vernefc- 
men  licesen,  welche  sich  gegen  mehnre  Anordnungen  ie* 
RwtanntkM-Ceante's  «MBiifaehfn,  so  ifat  ,ni)'5'J^<'^^|||^[e 
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atar  Heir  Enbiaehor  4m  «kKiiMtluaaer  ilimiK«htt  kekaan- 

ten  Bildhauer  Herrn  Gntrei,  welcher  schon  seit  vi«1«a  Jah- 
ren Studien  über  unsere  Francnkirche  g«'!n«i  hf  Imt,  ?ii  einer 
Bospreobung  in  dietclbe  eingckd«»!.  liurr  Entres  wies  nut 
dea  teUagandctMi  GrHadea  imkt  ,3m  mebrar«  MonnuMata 
v^n  hislorischem  Werthe,  die  mtfernt  worden  waren,  absolut 
in  die  Kirche  gehören,  und  da*«  aodi  die  zehn  Ctlosgeinäldc, 
welche  den  Fuss  dea  ouiug  daiitelienden  eog^nanateu  Ilurzo- 
gmfewteB  bilden,  w  ultor  StoU«  wi«dav  doguefatt  wofdea 
müaaen,  wenn  diese«  Fensti  i  f-n'incix  Werlh  nicht  ganz  ver- 
lieren soll.  So.  Excullciiz  li  ilxii  aucli  sofort  die  Wicdor- 
eiiiset2uiig  der  zehn  Uomäldo  und  der  gedacbt«a  ät«iomonu- 


Btiatri.  Zur  Vollendung  der  Votiv-Kircho  in  Laeken 
sind  j«Ut  voa  der  btJgiechcn  Roprjt«ent.uiteo-Kaa)raur  wieder 
45O/X)0nMlfcMl  bvwUUgU  Endlich  wird  der  Bau  doch  voU- 
endet  wtrdw.  ]>en«lb«  wurde  am  14  OoL  1860,  ntr  T«ga 

narh  dem  Tr  ile  utisiii  er  allgalieMcn  Königin,  bc»chlo8««n,  ond 
noch  i«t  die  Kirche  nicht  unter  Uacb.  Man  crbieht  hiorau«, 
dlM  Btan  bni  uiu  auch  das  Laagsamkiuen  verateht.  Ein  Ge- 
gnMck  m  d«r  Kkehe  in  LmIm«,  dw«D  Plan  vom  Afchip 
tckton  Püi  tAti  I.s,  iiit  di«  Congreas-Säule,  seit  einem  Jahre  voll- 
endet, aber  aucb  185U  ihre  ürundsteiulegiiDg  feienid. 


Irü§g«>.  Unter  den  Miniaturisten  dor  Gegenwart  nimmt 
Quer  Hitbürgw  Ferdinand  de  Pepe  eiaeb  beben  Rang 

ein,  welchen  er  durch  «ein  letzU^s  Wnk  wicdor  In  wiilirf.  Ei 
hat  nämlich  so  eben  eine  Copio  der  Anbetung  der  Hir- 
ten, von  Peter  Pourbuä  lüH  gemalt  für  Jooa  de  Dam* 
bgqder,  ^  Secbsiebitel  se  gross  «ie  das  Original,  in  Gomeb« 
vollendet  und  in  Bezug  auf  gcLitvoIlc  Treue  eine  kleine  Mei- 
slcrarljr  it  geliefert.  Dieses  Miniaturbild  wurde  von  dem  Ititter 
van  ijcbectcrc  von  Lopbeni  bcstellL  Pttr  einen  Kunstfreund 
Londeaa  eopii»  da  Pape  jetist  Nemliiig^s  bekaantoa  FlligaU 
bild!  Dia  YeratlbUng  der  b.  Katbarina. 

jntwerpra.  BekunntlicU  bL'*ii/t  ^]\v.  Kirche  Sdint-Goiiiairc 
ia  Lierro  ein  kofttbaros  Fitlgel-Altarbild,  welches  unseren 
KmCfoiwfcwn  aduMi  viel  KepfbM«ban  gamaiM  bat,  iadam 
iMa  dasselbe  allen  berühmten  Metstem  von  den  GebrQdern 
v<in  Erek  h'n  ncriuird  van  Orley  zuschrieb  Da*  Hatqitbild 
eteüt  die  Vermafalung  der  heiligen  Jungfrau  dar,  was  Meh- 
rere naf  die  Idee  Ahrte,  et  aei  dai  Bild  nur  Eriiraerong  an 
dia  YaratllUang  Philipps  doa  CcbIhieM  mit  Johanna  von  Oa- 
Btilicn  gemalt  wor  lcn,  jn,  mau  fand  im  Kopfe  der  Maria 
Aebaliobkeit  mit  der  Prinaesstn  Jobanna,  wio  in  dem  des 
h.  .Joaepb  AebnlieldMit  mit  dem  Herzoge  Philipp.  Ein«  oo- 
•ecar  Kuaatfoiadwr,  Oerardp  bat  |elrt 


alla  hbhar  aii%«taikMH7petbaaao  gmllea  aeiaa,  da»  daa 

Bild  in  Auftrage  einer  alten  Familie  au«  Licrrc  gemalt  wor- 
den, wie  i}\c  auf  di  n  Fltlgoln  unter  den  T5il<!ni.isen  dttr  Do- 
natoren angebrachten  Wappen  bekunden.  Er  setzt  das  Werk 
in  du  leiste  Vi«««el  daa  Ift.  Jahrbaaderta  «ind  besaifilbaet 
nach  einem  auf  dem  Bilde  gefundenen  Monograrome  den*Mei> 
ster  Martin  vaii  iUi  r.  der  in  unserer  Pt.-EiiCiis  Oilil'«  »afge- 
n«rameu  war.  ^V  a  Kennen  sonst  nur  einen  Arnold  van  Beer 
aus  Aetwerpea  C1490— 1642),  dar  lAM  ia  jeae  Gild«  läX' 
ganoaimea  wurde  and  Vielea  Alf  GlaaBuder  aoMmeta.  ^ 

Parii«.  D.iÄ  aitft  rari-s  zJlhlt  jefzt,  die  Assumiitions-Kirch« 
mitgerechnet,  47  katholische  Kirchen,  5  protestantische  Tem- 
pel und  3  B]rDagegeib  Die  mit  dem  alten  Paria  aaneodrten 
Coromunen  be^il/im  19,  aber  meist  kleine  Kirchen.  Die  Kir- 
chen der  alten  Stadt  fassen  kaum  ein  Achtel  der  Bevölkerung, 
die  man  auf  1,700,000  Seelen  vuronschlageo  kann,  und  die 
der  jetit  hinaaganagaaBK  Caaiiaaaaa  Itanal  «ia  •Zwanagsld 
ihrer  Bevölkerung.  Die  Hauptstadt  hat  jetzt  2ti  Brücken  Uber 
die  Sciuc,  von  denen  seit  lä52  acht  neu  gebaut  wurden  und 
nur  2  Uebergaugs-GcUiur  nehmen.  Es  sind  noch  andere BrUakeu 
projecttrt,  welche  die  Stadt  aaallibren  laaaaD  ouas,  deren  Büi- 
kUuftc  ^^I'Ii  iilxr  H\tdi  jährlich  auf  naiur.  als  HO  Millionen 
rraiikt'ii  bclaulci»,  iltTtn  Credit  ein  aut^werordi-nrlv-lir-r 
denn  die  Acticn  der  sUidtiachen  Anleihe  von  lOU  Frauken 
sind  jetat  49Q  aettrt.  Aliain  an  Straasenpflastening  Teiaaii-, 
gabte  Paris  im  vengen  Jabre  mehr  als  3  Millionen  Fraahei^ 
blo-«»  fiir  Strassenrcinigung  l,7Üi(,()00  Fr.  und  ftlr  Slrasscn- 
wässerung  224,000  Fr.  Bedeutende  Summeo  »ind  flUr.  die 
'Wiederherrtellang  ond  aamantlieb  Ar  die  nMunameiilaleB  Vcr-. 
adttnerungen  einaelnerGottesblaser  anf  daa  aiobate  Jabc  voa- 

der  Stadt  aiisginvorfi  :).  Man  spricht  unter  Andcnn  von  einem 
groeaeu  Werke  des  Maloia  Hippolyt«  Flandrin,  —  ohne  Wi- 
den«^  abaa  dar  Mditigaten  und  innigatop  valigittBaii  Ifalar 
anaeras  Jebrbandarla.  Amb  smd  aoch  veraeluedene  gitOeaaMi 

und  kleinere  Kircboribauten,  uti<l  zwar  im  rounniächen  und 
gothiscben  Siylc,  projoc  tirt,  von  denen  ein  paar  n^it  der  aäeb- 
aten  Bansaison  in  AugnlT  genommen  werden. 

lllie.  l')ir  Hau  nnaorer  Notrc-Damo-Kin'lio  iilirritot 
auüserordentlicb  langsam  voran.  E.«  .sijid  zwar  schon  eine 
Menge  Steine  fllr  Stnlen  nnd  andere  Tii«le  des  Baues  be-, 
arbeitet,  «bir  .m  ilus  Aufhetzen  hat  man  noch  nicht  gedacht. 
Die  zur  Förderung  des  Werkes  erüfTüctc  Lotterie  Imt  gitt«n 
Fortgang.  Ucbrigeug  wird  schon  in  der  Krypta  unter  der 
Mnti  -rgottea-Capelle  GotteaÄenat  gehalten.  In  London  'ist  Jetil' 
auch  der  Concurs-PIan  der  Kirche  vonG.  CEvhms  nud  Pop- 
plcwell  PuHri!)«  mit  Text  Von  A.  Baresford  ilope  in  Pbolo-. 
graphieen  erschienen. 

L  kj  .i^cu  Ly  Google 
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n  Dtr  Twt(a  Mt  BtüfgUtai«  im  SftUwihi  brt 
gegen  «in«  Petition  der  SonntAg-i-Ligti«,  welche  die  Königin 
sa  VBCMla^ten  M>«bt,  die  hmiptnUuIÜHcIien  Kunst-  and  Natu- 
ttSm^^tamhiatßn  dam  PnUioum  «a  SonoUg  so  eachliessen, 
ein  G^gfR«flMNb  aiigM«k1il,  In  iraUtora  m  IiaiHt»  ian  «in« 
solche  Entheiligung  des  T«ge8  des  Ilcrrn  «gerechter  Maassen 
den  Zor«  GotUs  auf  da»  mglütobe  Volk  berahmfea  warde". 
Otm  wuifit  tu  «MlaiMii  AiMarditAteu  sectireriseber  £üer  ßihren 
..)  . 


Wanchuu  Se.  Uaj.  der  Kaiser  hat  10,000  t«bwerc  Kubol 
mr  Erbrnraog  «iaer  kirtkoliiefaen  Kindra  mf  dna  Givbowtki- 

thtzo  bewilligt  und  zugleich  dio  StatBlfii  «ja«r  OmlkcWt 

8Ur  Ermunterung  der  schönen  KUnstc  geTichmigt.  Die  Kirche, 
aa  der  viele  Wobltbüter  reichlichst  .bei«tcucrn,  wird  im  go. 


ilt  dttr  Tftal  «n«f  WtAt»,  mlcliet  der  AbM  Dahaisnes 
am  Doml  belGoemare  in  Brttssol  und  de.Poortcre  in  BrUggo 

herausgegeben,  und  das,  imi:li  KL-inein  Inhalfs-Verzeichnigse, 
sehr  nmfäuaod  und  fär  die  allgemeine  Kuustgeschiohts  der 
Hiwkrbmd«  Ton  hoher  Bedenimig  iet  DaMBlba  bebudelt: 
Stadien  Uber  die  primitive  vlaemieche  Schule.  VoaderKnaeL 

—  Cnltische  und  germanische  (tudesqac)  Anfänge.  —  Byzan- 
tinische Malereien.  ~  Einfluss  der  IrlSader  und  AogeUaohaen. 

—  Das  Cbriatendinm  im  beiglschea  CMliea.  —  Die  Uilent 
bis  zum  13  Jahrhundert.  —  Die  Munneriple  im  Alterdiume 
und  bei  den  Christen.  —  Die  Hluminatnren  vom  7.  bis  zum 
13.  Jahrhundert  in  den  Klöstern  Flanderns  und  besonders  in 
Heseyck,  in  Seint'Bertin,  in  SaintHAmaad,  in  Marchiennes 
und  in  Anehin.  —  Allgenebe  Chenkterietik  der  HtaSetar- 
maierei  und  der  Miriiatumaler.  —  Dio  Klhislc  im  13.  Jahr- 
htmdert.  Charakteristik  der  Miniaturmalerei  vom  Jahre 
llQO  lib  znm  Jabre  1600.,  —  Die  von  Aebten  und  Bi- 
sdiMto,  dm  Henegea  von  Bargund,  dem  Adel  oad 
den  Bürgern  uiifurHtüf/.fcn  Dluminatoren.  —  Verfall  der 
Miniaturmalerei.  —  Anfange  der  vlacmisclicn  Malcrkansf,  — 
KStakebe  Schule:  Meister  Wilhelm  und  Meister  titepban.  — 
Maler  der  Henoge  ren  Burgund.  Die  BradenohaftM  dea 
Ij.  Lucas  in  Gent,  Antwerpen,  Brügge  und  in  Tournai.  — 
Kunstbewegungen  des  14.  Jahrhunderte.  —  Die  Vau  Eyck. 

—  Von  der  Oelmalerei.  —  Hubert,  Johann,  Margaretha, 
Lapbert  Yaa  Efelu  Dire  Werbe.  —  Wttrdiguag.  — ; 
Reger  rmi  der.'Wcjfd^.  Sein  Leben.  Seine  Werke.  — 
Unna   Memüng.    Seine  Werke.*  —    Schüler   der  grosgeu 


Jeee,  fliaetbut,  llandon).  —  Kinafbewegmig  in  flaadan, 

in  Brügge,  in  Gent,  in  Antwerpen,  in  Totimai,  in  Valencien- 
ms,  in  Dtuij^i.  —  Meisterwerke,  deren  Meister  unbekannt  mi, 

—  Eiuhuss  der  vlaemiachou  Schule  in  Europa.  —  Ursack 
de*  Verfalle  der  ohrietlieben  Knut  ia  Flaadera.  »  Die  lets- 
ten  Nachfolger  Meniling's.  —  Quentin  Matsis  in  Antwerpee. 

—  .Jcroma  BoKch  und  rJie  Naturalisten.  ~  ,T«n  vfin  5Iau^e:;'»c 
und  die  Nachahmer  der  italienischen  Malerei.  —  Monograplu« 
dea  AllanmfiMitees  Toa  Aaehia.  Der  Aabate  tuteh  der  Bevo- 
lution.  —  Die  Kttnste  in  der  Abtei  zu  Anchin.  —  Boschrci- 
aung  tlßa  Anfsatzes.  —  Dio  Kusseren  Tafeln.  Die  Tafeb  da 
Innern.  —  Conjectnren  Uber  das  Datum  und  den  Verfextiger 
des  Auftafaea  tob  Aaehia. 

Wie  hieltea  ea  flir  eiae  Pffieht,  die  Anflneriuamkeit  slkr 
Freunde  und  Vorchrer  der  christlichen  Kunst  auf  dieses  in- 
haltreiehe  Werk  hinsulenken,  dessen  nfthere  Be^rechong  «it 


Ktoetllteratar  gehen  Üb  aoeflÜuliobnB,  anf  die  gritndBelaies 

Stadien  batiirtcs  Werk  besitzt  in  H.  G.  Hotho's:  „Die  Ms 
lerschule  Hubert  Van  Eyck's   nebst  deutschen 
Vorgängern  und  Zeitgenossen",  welches,  «M  Üi 
HmptMeh»  aagebt,  deaaeUMa  Gegcottaad  in  bSciut  cmU* 
pfendcr  Wwae  bahtudalt  und  ia  Jeder  Beaiehuag 

Werth  ist. 


In  Vellage  TaaBrana  e.Sebneiler  Ia 

ÜBcheipr  lisler^Semaleng  fir  KäHstler,  6pw(<r%trrilfaJf 

und  Laien.  Herausgegeben  von  Ludwig  Wind, 
Stadtbaof&hrer  in  München.  4.  Erstes  Heft.  8  Taftb. 
(F^  10  Kgr.) 

Der  lIcr»u<g«beT  bat  aUea  StyUrtcii  Becbaang  getrifea  sal 
seine  durcbgehcndji  »chönco  Mutter  recht  praktisch  gewlbll,  M  it» 
dieselben  ibrem  Zweck  ia  vieler  Beziohaiig  cnlaproeben.  Wir  dflrAs 
■Ia  biMMdenHandweritemempfitblea,  welehe  in  JiBeewi  Hefte  »cfc« 

clw  rci'-hlin!tigü  Answatl  von  Fflllungcn,  SSnlen-CspitüTen  mi 
Bookela,  Trü^om,  Gesiinwn,  Handhab«!  nnd  Bolülden,  Blasea  all 


Ikli  geseicbnet.  Oabsj 
BiUigkait.  , 


Heh  M  Werk  edhat 


Meister  (Cbrifitophobeu,  JustU:^   vuii  Uciit,    Hugo  vau  der 
Vcruit<vorUicU(u  Itcdauicut 


In  Hanaaveir  hal  ICerl  Simpler 
Swlir  Eatwürfe  n  eiaeei  iircUhanae.  Ein  Beitrag  rsr 
Wiederb©! e^ung  des  Baekstcinbaues  von  W.  Hosiui, 
Architekt  in  Hamburg,  kl.  FoL  (Preis  1  Thk.  iO^igf) 
Veilnger:  M.  DnMoa^.Sebaabcrg'scbo  Bucbbandluug  in  Kein. 


l'r.  Baudri. 

Dnekeri  U.  DBMeni«0ek»ah«rff  ia  KUa 
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iBlMdt«  dnliUiakar  Kmitmiki  fBr  in  BnUtAiuB  KSb.  Avwwng  am  Am  driltan  JiifatMliafiohte.       Die  AondulflkHiig  4m 

weltlichen  Homchorfs  tu  XI»ini  -  OcschniUt«  Choritühle  aus  dem  Jahre  13<;t"!.  —  Konstborichl  «us  EngUnd.  —  Die  Rettanratlon  te 
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liilaing         AbtiMeHeit  mmf        XL  lakrgaig* 

Dtr  XL  Jakrgmg  iegmtU  mU  dm  t  Janmr  1861,  und  wird  dat  „Orgßif*,  mdtntSsbA  dmk  dm  «twwhrfai 

Krm  »einer  MüarhtUv,  in  dem  Bcsfreben  forf/ahnn,  dir  eirüUichen  Kumt  tmd  ikrm  Jhrincipien  Anerkennung  und 
j/raktiache  GeÜung  gu  verschaffen.  Dam  in  dieser  consequenten  Richtung  des  Organs  die  Kunst  unserer  Tiuje  volle 
£cnickisichiigung  ßwlrt  und  weder  ausschliesslich  noch  elnscitiij  Jenem  fesfen  Ziele  enft/cefcnffesfrebf  tcird,  betreisen  die 
vielen,  bis  jetzt  ers-cldencnen  Juhr'^iinije  und  die  Am  rkt  iinunii,  veh  he  d/is  Or</(in  V'/ii  den  rersr/iledenslen  iseiien  ßndet. 

Das  „ürguiV'  erscheint  aUe  14  Tage  aiulertluiU)  Bogen  stark,  nebst  artistischen  Beilagen,  und  betrat  der  Abon- 
nemmbprm  fagjigftrfe*  dmk  dm  BuekhoMl  TUr.  15  Sgr.,  dmdi  dk  lOmgl  preuMm  FottoMtaUm  1  Tür. 
17i  i%r.  £üudht  Quartale  «dar  Nmman  »erdm  imnM  oSjPflfHAm;  (ünA  Mnmii  FrdU'Itmimim  dmkjedt  AkA. 
und  RaulkaKdlatui  Immiimi  mmt&h. 


Christlieher  Kunstvereiii  fu*  das  filrzbuUiiuii  Kdln. 


Dieser  likradierieht  «mfant,  wie  mAm  n  ier  vori- 
gen Nummer  d.  Bl.  bemerkt,  die  Jahre  1857 — 1860 
und  enthält  demgemäss  eine  kurze  Darstellung  der  Ge- 
schichte des  Vereiiis  für  diesen  Zeitraum.  Da  das  Wcsent- 
lidyle  ai»  dendben  ve«  Zeit  ta  Zeit  im  Orgu  verdflfeot- 
licht  worden,  so  wollen  wir  nur  dasjenige  liier  feigen  las- 
sen, was  sich  dem  Berichte  über  die  Eröfinangs-Feier  des 
EnbiachoQichen  Diijiesan-MuseuiQS  anschliesst. 

. .  Seit  diesem  Tage  Uieb  das  Enbisdiöfliehe  Didseia»* 
Museum  dem  Bcsnclic  geöffnet,  und  dicker  hat  die  fjohcß- 
tea  Erwartungen  nicht  getauscht,  wenn  auch  weder  die 
Ausstellung,  noch  das  Gebäude  als  vollendet  gelten  konn- 
ten. Da  der  Verem  aeilMt  wenige  warthvoUeKaiisIgegeii- 
stande  besitit,  m»  wnide  d«  Heista  uid  Beste  thdls  too 


\  EjmlMi,  theib  von  Prifalen  entlehnt,  —  em  Anshfilb* 

mittel,  welches  sich  auch  noch  besonders  dadurch  cro- 

'  pfichll,  dnss  es  Gegenstände  zur  Anschauung  bringt,  die 

selten  dem  Einzelnen  leicht  zugänglich  sind.   Auf  diese 

Weite  haben  die  Kmiien  von  St.  Golomba,  St.  Gereon, 

SL  Severin,  St.  Cunibert,  St.  Georg,  St.  Aposteln,  Maria 

Lyskirchen,  Mariu  im  Capitol  und  die  Dorakirche  zu  Köln, 

die  Pfarrkirchen  zu  Deutz  und  zu  Nippes,  das  Erzbischöf- 

Nche  Priester-Seminar  lu  Kdln,  so  wie  die  Herren :  Conserr. 

Bambonz,  Stadtbaametsler  Weyer,  Raurmann  M.  Neven, 

Hubert  Düster,  Kaurm.  Feuscr,  Zeichenlehrer  Oedendabf, 

Maler  Bourell,  Rentoer  lllig,  Rentner  Wahlen,  Spccerci- 

bindler  Cremer,  die  Herren  Landdeehant  Pfarrer  Sehle- 

boedi  in  Jnakersdorf,  Caplaa  Kftbiien  in  Düren  und^N. 
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Rech  in  Euskirchco  u.  s.  w.  iu  die»eiu  Jahre  wesentlich 

lur  Aii.s<)i((nnf:  des  Er/bischöflichen  Museitms  beigelra- 
geo,  woluf  wir  tbiicn  hier  uuseren  wärmsten  Dank  «uü»  ^ 

Wie  aus  dem  Vürhcrgebendcn  ersichtlich,  halte  die 
Erwerl)iiii}?  (Ut  Coiporatious-Ucclile  ein  eigenes  Statut 
und  einen  besonderen  Vorstand  rürs  Erzbischöriichc 
Diöiesan-llaMuiD  ab  »RoiKtlanstall*  Bolk«»M#|;  go>  1 
macht,  dessen  Ernennung,  gemäss  §.  3,  dem  iciJi^jcn  Em-  1 
bischofe  zusteht.   Um  aber  <li(>  innige  Gcineinsihari  dos  . 
]B.unslvereiiis-Yorstaiules  mit  dem  Vorstände  des  Erzbi-  | 
adlöBicben  MoMmn«  mögSchil  i»  aiBbern,  lat  in  §.  3  di«  I 
Bestimmung  aurgenommen,  dass,  so  lange  der  christliche 
Kunslverein  besteht,  aus  seinen  Vorstnnds-Miti;Ii(  (Ii'rn  jiMicr 
genommen  werden  müsse.  Ueberbaupt  ist  in  der  ganzen 
O/ganiwIiop  ofid  EtQrifrbtung  dem  Vontmde  des  Diöce-  i 
um-Museums  die  Stelle  dca  Beritten  und  den  Kunstver-  , 
eiae  die  des  Nutzniessns  .•t?*«^'<-wie«en,  so  dass  i-rA  dann 
das  letzlere  auch  dem  Museums- Vorstände  zufallen  wiirde,  . 
wenn  der  Kunalverein  sieb  aaOösen  aoltle.  Dengemisa  j 
trat  der  Präsident  des  Kunstvereius- Vorstandes  auch  ab  j 
Präsident  dos  Museums- Vorstandes  ein,  und  ernannten 
Se.  Enuueuz  der  bocbwürdigsle  Herr  Erzbiscbof  die  Her-  | 
Ton  Weyer.  Neven,  Scbnrili  nnd  Fr.Baudri  tu  Uitgliedern 
desselben.  In  der  ersten  Sitzung  dieses  Vorstandes  ernannte  | 
alsdann  (§.  3  c.)  der  Präsident  den  Herrn  Siadtbaumeister  ' 
a.  D>  Wejer  zu  seinem  Stellvertreter,  und  wurden  die 
B«ma  Caplan Schwill  mm  SchalnBenler  und  Fr.Baudri 
«um  Schriftführer  erwählt.  Sc  Enrinott  bestäligla  dw 
Ernennung  des  Stellvertreters. 

So  war  nun  die  Org,aai8aliQp  der  neuen  Dtöze&an- 
KuQitanstalt  vollendet  nnd  aaeh  das  Gebäude  mit  dem 
Herhata  dieses  Jahres  in  allen  seinen  Theilen  sehier  Be- 
stimmung ühcrg«^ben.  Die  bedenteode  Summe,  welche 
schon  jährlich  an  Zinsen  aufzubringen  ist,  die  unvermeid- 
lichen Ausgaben  für  dieBeauinchtigung,  die  Unterhaltung 
u.  s.  w.,  und  endlich  die  feil|$ealente  Amortisation,  auf 
welche  die  Darlehen  erhoben  worden  «ind,  nüthigteo  den  1 
Vorstand,  den  zunächst  entbebriichen  und  ziiufähigen 
Thcil,  das  Erdgescboas.  n»  vermiethen.  OerVontaiid  he« 
stimmte  denselben  zu  einer  llestauraliuo,  und  eine  aoldie 
ist  seit  Anfan<;  \ov*-nihor  in  dotnselhcu  t  l  öflneL 

Bei  diesem  Ueschlui»!»«}  leitete  den  Vorstand  uieht 
fahMa  die  Bnelakdit  aaf  eine  hohen  lentalNNlat,  sondern 
«och  das  InteraR  des  Vereins.  . 

Für  die  mannigfnclit^n  Reslrebungcn  des  Vf-rt^tHs  und  ' 
fäir  seine  Alitg^eder,  nictil  nur  in  der  Stadt,  soiHlurD  aus 
dar  gaman  lindilBm»t  fdille  es  bis  jetat  an  etoem  Sanip 
melpunlUe,  an  Bäumlitlikeitui),  die  eine  persönliche  An- 
nihipung  «nd  dndmoh  eine»  ÜBcianAnataiiacbdecAiiiiiiib' 


ten,  Ideen  und  Erfahrungen  gestatteten.    Wenn  neb«a 
dieser  rn!i\i  rsnti«Hi  ein  reichhaltiger  luetisch  >on  7m- 
svbriUuu  und  Büchern,  Zeichnungen  u.  s.  w.  tbeilwck 
Stoff  cur  Unterhaltong  und  Belehrung  bietet  and  «fiellit- 
gliedcr  sich  jederzeit  daran  betheiligen  können,  gleichwie 
ihnen  niuti  dic^  Au.«!>tt-)luiif:  im  ftluseum  offen  siebt,  so 
wird  sich  dadurch  erst  so  recht  das  Museuaugebäude  tu 
einen  Meadlgen  MiUelpunlLle  des  Vereins  gestalten.  ^ 
vhsbe  Mtageddinle  Benutzung  d«s  Locales  für  die  Abend« 
verurnnclit  dnj'eiion  wciltMi:  K<>!>t(>n,  die  aus  der  Vereins- 
cossc  nicht  bestritten  werden  ttonueu  noch  dürfen,  da  tie 
ausser  der  gewöhnlieben  Wirksamkeil  des  Verems  Kegea 
Ks  ist  billig,  dass  diejenigen,  welche  Theii  daran  nchmro 
wrdirn,  auch  die  Kosten  tragen,  und  desshalb  bat  (ici 
Vorstand  bcscblosseu»  da&s  nur  diejenigen  Mitglieder  u> 
der  Stadt  Köln,  welche  jibrikh  2  Thir.  auaaer  ihren 
trage  zahlen,  an  den  Abendgesellschaften  Thei!  cKb» 
mpn  diirfiMi.  Mi(;j;Iifdern,  welche  ausserhalb  Kiilii'-  v  t  urn, 
steht  der  Besuch  des  Locales  jederzeit  frei,  oliuc  aalur 
einen  besonderen  Beitrag  zu  entrichten. 

Diese  Einrichtung  soll  erst  nach  der  General-Ver- 
sammlung ins  Leben  (roten,  und  es  wird  sieb  dann  bald 
in  der  Theilnabmo  zeigen,  in  wie  fem  dieselbe  den  geheg- 
ten Erwartungen  entspricht.  Der  Vorstand  bat  sovsti 
über  die  Benutzung  der  Museums-Räumc,  wio  überbauj^ 
über  dio  Stellung  der  heldt  ii  Vorstände  und  ihre  Oblie- 
genheiten eine  provisorische  GeschälU-Ordnung  eulworb 
und  deren  endgültige  Festolellung  der  Erfahrnng  anhen* 
gegeheu. 

Am  7.  Si-ptembcr  c.  wurde  das  MuaeumgebätRJf. 
w  elches  bisher  auf  den  Namen  des  Herrn  Präsidenten  m- 
getragen  war,  durch  notarielksn  Act  auf  den  Vorriand 
des  Museums  überwiesen.  Hiermit  tritt  für  den  VorslanJ 
die  Verpflichtung  ein,  die  provisori'schcn  Darlehcnsscheittc 
in  solche,  welche  auf  die  Anstalt  selbst  lauten,  umzuge- 
stalten, nnd  wird  diese  Umschreibung  und  Attswechsdusg 
bald  volhogen  sein. 

Als  »  füo  t't  frenlichc  Er!>choinung  in  der  BetheiliguBB 
der  Erzdioz&iaoen  für  dos  institul  verdient  bervergeboben 
«I  werden,  dass  viele  Bnitrig«  theib  onvetahiafieh  gdichcsi 
tbciU  ganz  geschenkt  worden  sind,  so  dass  sich  dadarcb 
die  Amortisation,  onpcachtcl  der  iihrr  den  Aaschbgl^ 
sliegenea  Baukoslen,  günstiger  geslötten  wird. 

Die  Toiatanmne  der  flr  das  EivMsehöliehe  tfeseni 
bis  zum  1.  Octobor  c.  gezeichneten  Beiträge  bctäuA  -nit 
auf  15,776  Tlilr.;  davon  sind  Geschenker  81 1-)  Thlf- 
unvcrzioshcbe  Darlehen:  lt»05  Thir.  und  venios'x^ 
781»  TUr. 

Vom  15.  Hai  «.  bis  4.  Nov.  c.  wurde  dos  EnUKhvf- 
lidn  Mmoub  von  «VC«  4M»  NkhtmHgliedem  heMclrt, 
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mi  bttrag  die  BumIiim  an  fiintffttigeld  im  Gcnten 
SMThtr. 

Der  »tnrlc-to  Rf><iiich  fand  in  den  Monaten  loli  uod 
Augo»t  Stau,  <lvr  schwictute  im  Monat  October. 

Da  das  labr  1800  noch  mdA  abgahdim  Ist,  n»  wird 
die  Recbnungs-Ablagc  über  daawlb«  den  oIclMtfolgeBdeii 
Jahrf»  hi"^<'rtii;t  werden.  - 

Uit)  Jaltrcs-RecbnungOB  pro  1857,  1858  und  1859 
IwgeB  beim  Sehatkimbter  imr  Eimiclit  der  Vereiiw-Bfit- 
glieder  in  den  nächsten  1 4  Tagen  offen. 

Im  Laufe  dieses  Jafiri-s.  am  An^ii»;!.  hnt  der  Vor- 
stand seit  sejoem  Beateben  das  erste  Mitglied  durch  den 
Tod  verioreo.  Herr  Heinr.  Ifattb.  Sebmitf ,  der  stets 
(  ine  grosse  Wärme  für  die  lateretsen  der  Kunst  an  den 
Tag  gelegt  und  namentlich  an  den  jüngsten  Unternebmun- 
gea  de«  Vereins  lebendigen  AntlKÜ  genoipmen,  wurde 
iiunillen  seinei  tbätigen  Lebens  sdoer  Famitie,  «einen 
Ttemdea  und  Vereinsgenossen  cutriaMn,  die  ihm  ei»  ge- 
segnetes Andenken  bewnlimi  wcrdpn. 

Die  Zabl  der  Mitglieder  beträgt  gegenwärtig  etwa 
8<W.  wovon  301  der  Stadt  Sohl  ttnd  die  üebrigen  der 
Endiözcsc,  ausser  der  Mt>tropole,  angehören. 

Dieser  starke  Zuwachs  im  Laufe  des  gegenwärt igon 
Jahres  ist  ein  neuer  Beweis  fär  die  allgemeine  Tbeilnahme, 
weldw  die  Sacbe  de«  Verein  wiedemoi  geßinden,  neeb 
heror  die  neuen  Einrlchtnngen  vollendet  waren  und  der 
Vor  '  in  r!  Ii  -  neue  Bahn  betn^enltonnte,  die  jetit  eröAiet 
worden  ist  * 


aiaaa<aM*JLaA  — j  ^mm  «MilA^HilkMft  BIahbamaW^a 


Die  drei  gewaltigem  mnanischen  Dome  des  Mittcl- 
rhoinos,  zu  Mainz,  Speyer  »nd  Worms,  stehen  in  einer 
eigentbümlicbeo  Wechselbeziehung:  die  Baugeschichte 
«eigt  ffie  una  ab  ang  rerbonlcne  Gliader  Einer  KoUe;  — 
Gians,  Ansehen  und  Bedeutung  tbeillan  aie  mit  einander; 
ilie  Wechsel  des  Schicksals  erfuhr  jeder  von  ilinfn;  die 
Zeiten  der  Schmach  und  Erniedrigung  brachen  iiber  alte 
drei  fvreUbar  berein;  decfa  aadi  die  Tage  der  Aufente- 
»iehiing  aus  Tr&mroem  und  grabesschwer  auf  ihnen  la- 
stendem Ungeschmackc  erschienen  für  sie  zumal. 

Wunderbar  ist  es,  wie  mitten  in  einer  Welt,  die  ^vie 
ein  GbaoB  etfuHt  ift  von  reridrtlidi  OberSeite  geworfbnen 
(«eseben,  Verlrhgen  und  Staatseinrichtungn;  in  einer 
Weh,  die  wiederlmllt  von  wildem  Liirm  schon  entfesselter 
EmpöniBg  und  zugleich  tief  und  lange  erzittert  vor  Lei* 
dcDfldtaftM,  £ie:«Mtf4ihiiier Deelen  glbtand  wogen;  wie 
in  lemwr  Weit»  die  anTinngeatfHMe  Throne  «ivd  HielMide 


FGrslett  triumphirend  weia'l;  wie  in  einer  Weh,  die,  vdifl 
normen-  und  Industrieschwindet  einmal  erfasst,  nur  oatb 
Dividenden  und  Fabriken  zu  fragen  scheint :  ^vic  in  einer 
solchen  wirren  und  materiellenWelt  ein  lebenskräftiger,  thä- 
tig  schaflbnder  Sien  far  heilige  Kamt  noch  ein  Fleehcheit 
Raumes  findet,  um  sicher  da  zu  fussen.  Das  scheint  fast 
v  iHul»>rt)ar.  Di*'  Ursache  aber  ist  darin  zu  finden,  dass 
die  Kunst,  sobald  sie  der  Kirche  ihre  Dienste  weiht,  an 
deren  nnverwdltlicfaer  Bläthe  Theil  nimmt.  Betehten  WA 
die  vergangenen  Jahrhunderte,  so  bewährt  es  sich  wieder 
in  unseren  Tagen.  Derselbe  frische  Hauch,  der  seit  eini- 
gen Jahrzebendcn  die  Kirche  darchweht,  hat  zugleich  be- 
lebend die  Kanat  ber&hrt,  aNentbalben  fiadei  sich  diea 
bestätigt.  Auch  die  Dome  von  Mainz,  Speyer  ondWorttS 
legen  in  ihrer  Wicderlierstclluns  »m  l  Vi  r^choncrungZeeg- 
nis«  dafür  ab.  Mitten  in  einer  jammervollen  Zeit  werden 
sie  ala  Werlte  diM  Glaabant  vnd  dea  Prielana  von  den 
vereinigten  Kiinslen  mit  aller  Zierde  gcschmiickt.  Durch 
diese  ihre  auferstehende  Ilcrrliclikcit  nehmen  sie  nbcp 
auch  Theil  an  der  grossen  Aufgabe  der  Kirche,  die  Seelen 
Iii»  Gett  zn  gewinnen.  Ba  «wbeintvielSagenleMnnglfir 
den  von  der  Kirche  cmpfan|$anen  Impnb,  daaa  «ie  l3i  ge- 
wählte Predigi>r  dos  neuen  Jerusalem  pindrinn;lich  zum 
Vierten  reden.  Denn  gewiss  gilt  in  noch  höbereo»  Maasse 
von  solch  grossartlgan  Bauwerken,  was  4et  ehrwfirdign 
Johannes,  Legat  der  onentaKsciiett  Kirdhe  aof  dem  Concil 
zu  Nicaa,  sagt:  „Imago  major  est  f5crmone."  Die  Sprache 
d^  Bildes  ist  mächtiger  aU  die  Worte  des  Predigers,  and 
,das  ist  aiiailottes  POnebung  wegen  dar  ungelelMeft-M(^ 
sehen."  Deashalb  auch  stellt  ta  hoffien,  dass  das  mächtige 
Trio  dieser  Dome  ein  eli  i  so  gewaltige«  Rr^Kwcrk  und 
ein  beiliger  Waffeoplatz  für  die  Ktrche  im  Westen  Deutsch- 
land« abermals  werden  wird,  als  dM  berflbmte  Pestungs- 
Viereck  für  Oeslerreichs  I^ande  ist,  und  dass  von  hier  aus 
der  filauhe  im  Bunde  mit  der  r  hri-f  liehen  Kunst  fasch 
und  siegreich  nach  allen  Seiten  vordringen  werde. 

Der  Dam  m  Speyer  steht  naeli  iMnen  mä  aMKn 
vollendet  da;  es  ist  ein  königlich  Werk!  Mainz  und  Worms 
können  eines  sohlten  Roschi'itzers  ikvI  l-'nrrl  r-,  sirh  ii-rlit 
berühraen.  Die  Kathedralen  an  dic^n  beiden  Orten  sind 
angewiesen  aufden Geneinsinn;  hier  ist  es  ein  tolMhliillii- 
lieh  Werk!  Fiirwahr  ein  schöner  Gedanke  voll  heiliger 
Weihe,  Fi'irst  und  Volk  wetteifern  in  Volintdnng 

und  Ausschmückung  der  drei  herrlichen  Dome!  Worms 
min  mvis  aunachaf  an  die  banliehe  WielethaMtitilfaing 
seiner  Kirche  denken:  ~  eine  Aufgabe,  die,  wenn  aneh 
nicht  so  ruhmvct  li  Mf^rnd  vor  der  Aussenwell,  nicht  we- 
niger dringend  als  dankbar  ist  F&r  Mainz  aber  steDt  sich 
die  Fnrdeiinng  ihnlich,  wie  sdner  Zeit  für  Speyer:  nin« 
lidi  Hbrsleilang  des  Aeosseni  und  Ausschmückung  ^Qg[^ 
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luMni,  und  ülier  die  in  dea  letilen  Wochen  vottendcle 

Ausschmückung  des  Weslcbores  des  maniier  Domes  mSge 

io  diesen  Zeilon  Einiges  gcsnt;t  <-('!n. 

Dm  Westciior  des  maiuzcr  üomeA  gebürl  bckaonüick 
der  letiten  Entwickliiiigs-Periode  der  romaniseheii  Ban- 
weiw  au  (es  ist  gewcitil  1230),  uiul  zeichnet  sich  aus 
«iowohl  durcli  seine  riesigen  Dimonsiuiien,  als  dun'li  n-iclie 
Anlage  im  inncrn,  wie  durch  glanzvollen  Schmuck  des 
Aeasa^. 

An  das  der  Kuppel  nach  Westen  vorgelegte  Chor- 
quadrat lelincii  sich  ati  drei  Seid  n  rlr>s"  lhcii  je  eine  Ab- 
side an,  welche,  dreiseitig  gesciüosM.ut,  ihr  Licht  durch 
tobe  nmdhogigc  Fenster  emprangen.  Diese  Anabncblun- 
gen  des  Giores  sind  nach  innen  an  den  zusammenstossen- 
den  Ecken  belebt  durch  Pilaster,  welche  millels  eines 
roioauischcn  Lauboroameots  von  den  aus  ihnen  aufechies- 
seoden  breiten,  glatten  6vr<en  getrennt  sind.  Dm  Qior- 
quadrat  ruht  auf  Wandsäulen,  deren  konisch  proHKrte 
Fortsetzung  das  Gewöll)C  in  uer  Felder  iheilt;  denSchluss- 
stein  bildet  ein  gewaltiges,  tannensapfenartig  gestaltetes 
Ornament  Die  Sanlencairiläte  sind  einfadie,  an  den  Fli- 
ehen mit  einem  Bande  besäumte  Würfel  mit  trapezför- 
migem  Aullager.  Flächen  bietet  diese  Chorpartie  verhält- 
nissmässig  nur  wenige,  da  die  Gewölbe  in  den  Absiden  durch 
die  breiten  Gurten  m  ztenlieh  schmale,  spitzwinkelige  Fel- 
der gclheill  werden,  andererseits  aber  die  mächtigen  Fen- 
ster die  Wanddächen  für  sich  in  Anspruch  nehmen  (aus- 
genommen an  zwei  Stelleo).  Es  war  somit  der  Gedanke 
nabe  gelegt,  das  Gante  weniger  darch  eigentlidi  figora- 
tive  Danrtelhingen,  ab  bloss  durch  Anwendung  farbiger 
Ornamente  ni  beleben.  Die  .\rchitektur  wies  darauf  hin, 
und  dieser  Fingerzeig,  durch  den  Bau  angedeutet,  wurde 
denn  nach  befolgt;  man  decorfrte  also  im  engsten  Sinne 
des  Wortes. 

Es  galt  nun  vor  Allem,  die  dlii  !•  i  Ir-  I?  inrs  selbst 
recht  hervorzubebeo,  so  dass  der  üeru,  die  eigeiitUch  cou- 
atrnctivenTlieile  machtvoll  dem  Beschauer  entgegenträten. 
Aus  diesem  Grunde  wurde  der  untere  Theil  des  Baues 
Ton  dem  hässhchen  Anstriche  befr^  il,  damit  der  Steinton 
sichtbar  werde  und  durch  seine  duukle  Färbung  die  Stärke 
der  tragenden  Theile  Teransefaaoltche. 

Die  Anfangs  gehegte  Befürchtung,  es  möge  der  regel- 
lose Wechsel  von  rothcn  und  grauen  Quadern  das  Auge 
beleidigen  und  die  Linien  verwirren,  ist  glücklieber  Weise 
nidit  cinigelroffen;  im  Gegentheil  wirkt  Äe  Abwechselung 
im  Gestern  insserst  lebendig  und  anregend.  Die  Säulen- 
rapitäle  tragen  auf  Goldgrund  rotfic  Orn  smente,  während 
die  der  Fiiaster  ihr  Laubwerk  m  glänzender  Vergoldung 
seigett.  Gttrte  wd  Rippatt  lind  dorcfa  fortUrafende  styl- 
gemSsse  OnuoMnte  von  dmi  Flachen  krißig  di^oben. 


Die  vier  Gewölbefelder  des  Chon|aadrates  tragen  auf  ge- 

süttigl  blauem  Grande  riesige  Ornamente,  ausgehend  ton 
Schlusssteine,  um  welchen  sich  die  vier  Symbole  der  Evan- 
gelisten in  Medaillonfonn  gruppiren.  Die  schmalen,  drei- 
seitigen Felder  der  Ausbuchtangen  haben  auf  GoUgniol 
ebenfalls  Laubomamcntc ,  welche  durch  die  kräftigen 
Zoiehfiungpn  auf  den  Gurten  scharf  von  einander  »rcsclilf 
den  sind.  Die  Fenster  sind  durch  farbige,  dem  Stjle  an- 
gemessene Verglasang  geschlossen.  Bei  dieaer  Gel^aheit  ' 
wollen  wir  es  d  r n  ;i  u  Ii  nicht  verabsäumen,  diese  udl 
Zeichnung  wie  Technik  gleich  trefflich  ausgeführten  Fen- 
j  ster  aus  der  Anstalt  von  Fr.  Baudri  in  Köln  nach  G^ 
I  bohr  bervortnbebcn,  und  kSnnen  nur  bestätigen,  dm  d« 
Wechselwirkung  zwischen  denselben  und  der  Deeeistiia 
,  eine  durchaus  harmonische  ist.  | 
Beantworten  wir  nun  noch  einige  bieber  gehörig 
Fragen. 

Fragen  wir  nämlidi«  (dl  die  Ausschmückung,  mueH 
im  Einzelnen  wie  im  Ganzen,  dem  Charakter  des  Baiic^ 
angemessen  sei,  so  ist  darauf  zu  sagen,  dass  in  Bezug  tnl 
Zeichnung  und  Farbengebung  ganz  dem  Style  entsprc> 
chend  gearbeitet  worden;  das  Ornament  ist  ansgcfrifl 
romani-^f  liLi  \:^tur,  und  zwar  d  t  Spätzeit  nngcpasst,  $f 
I  Farben  sind  kräftig  und  harmonisch  gewählt,  und  es  Uai 
I  sich  bierin  em  richtiges  Verstindwas  der  «ItkiiddlchB  ; 
Principien  und  sorgfiSl^cs  Studium  der  erhaltenen Hdito 
nicht  verkennen. 
[       Eine  andere  Frage  ist  die  nach  der  Gesammtwirkoo^ 
I  Auch  diese  Frage  düirfen  wir  mit  Sicherheit  als  ehMgleek* 
i  lieh  gelos'tc  bezeichnen. 

I  Die  Glieder  des  Baues  greifen  durch  di>  Ornaraent'.- 
lion  lebendig  in  einander;  es  ist  kein  schreiender  Misston 
itt  bemerken,  wohl  aber  eme  warme,  zum  Herten  nidi' 
tig  redende  Stimmung  in  den  majestitiscben  Cborbaoc. 

I  Das  durch  die  farbigen  Fenster  gedämpft  einfallende  LIcM: 
die  harmonisch  wirkenden  Farben  der  Gewölbe,  die  Ab-  ' 
wedisdung  in  den  Ornamenten,  wddw  einander  wsto  | 
aufheben,  noch  stören;  der  grossartige  Emst  des  SlBBi- 
baues  in  dem  unteren  Bin.,  ili^  gf^'.vn!ti'jen  Hassender 

Idunkelgebräunten  Cborstühle:  dies  alles  sind  lioneote« 
«dehn  in  der  glückUcbsten  Wem  zusammenwirken,  im 
das  herrliche  Chor  onierem  Blicke  als  ein  Ganzes  erscbei- 
I  nen  zu  lassen  und  um  auch  unser  Gefühl  tief  und  weU-  I 
tbuend  anzuregen. 

Insbesondere  mSchten  wir  darauf  aufinerkfan  maiftei» 
dass  das  Bedenken,  es  dürfte  die  reiche  Ausschmückaog 
der  Gow'illiC'Partirpn  ftnrn  stiirpriil-ii  riegensali  zu  dsB  j 
im  blossen  Si mii  nö  dastehenden  Unterbaue  hervorrufeii. 
ab  nicht  gaiu  ge^r  undet  akh  erwiesen  bat.  Die ISiedaa^  j 
dieser  unteren  Banlbeile  istnimlich  reich  6^^f[j|^og|^ 
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weiterhin  in  ihrer  WirkoBg  durch  das  etnrallende  Licht  |  nnd  Süden)  dennoch  nicht  ganz  zu  verwerfen  ist.  Geben 

der  farbiiicii  Fen«ler  noch  so  crliölil,  dass  eine  farbige  wir  immerhin  der  Ansicht,  weMie  bei  der  jetzigen  Be- 

Zutbat  ganz  wohl  entbehrlich  wird.  Wie  obeti  bemerkt,  '  buidlung  m«assgebead  war,  den  Vorzug!  Ganz  andeni 

Mt  die  Wirkung  der  Bocoro-Cborstiihle,  welche  wegen  '  aber  gestaltet  sich  die  Frage  tn  Benehung  auf  die  noch 

ihrer  MeiMenhafligkeit,  wie  meisterhalten  Technik  gleich  uljri^'en  Haumc  des  Domes,  welche  jetzt  in  ihrer  Leichen- 

beachtcn»\vcrth  sind,  eine  dem  Ganzen  durchaus  nicht  färbe  doppelt  drinpcnti  nm  Belebung  seufzen.    Auch  in 

ungünstige  und  jedenfalls  einem  unten  her  ganz  oa<'klen  .  diesen  Räumen  sind  Tbeilc,  welche  bloss  ornamentalen 

Chore  ▼emniefaen.  Hier  ertaoben  wir  un«  auch,  daraaf  ^  Srfamaekes  bedürfen;  es  sind  aber  auch  Partieen  da, 

aufmerksam  zu  machen,  man  möge  doch  nicht  etwa  durch  Irn  ai^aiue  architektonische  Anoi  Jiuin^  grossere  fig'ür- 

Vergoldunf;  diesrs  Cliorgtstühl  zu  hetteu  siirhen.  weil  in  liehe  Darstellungen  erheischt;  so  itisbes^inihTc  die  flachen 

dem  Falle  das  Au^e  gewiss  beleidigt  wurde;  es  träte  aU-  Nischen  über  den  Arcaden  dcsMiitcIschiires,  die  Wölbung 

dann  der  anbegreilliche  Wirrwarr  der  Schnörkel  mit  der  Abside  des  Ostchores,  dessen  Kuppet  mit  ihren  grossen 

grtoerer  Priilenlicjn  hervor,  während  jetzt  das  ehrwün!if;e  Nischen,  so  wie  etwa  auch  diePendenlifeder  Wcstkuppcl. 

Dunkol  des  Eiclu-iibolres  da^; rn^rhiine  und  hier  jedenfalls  Hi     !  i"«hmmt  die  Arehiteklur  die  erwiihnte  Art  derAuS- 

Sl}lwidrige  des  Details,  so  viel  eben  mugiicii,  verdeckt.  »cliiiiuckung.  hier  ist  der  Ort  für  Fresken. 

Die  Färbung  des  Qiorquadrates  erscheint  in  der  Ferne  i       Wenn  wir  diese  Ansicht  hier  aussprechen,  so  glauben 

etwas  dunkel;  überhaupt  aber  scheinen  uns  alle  Gewölbe-  wir  durchaus  nichts  Neues  zu  sagen:  wir  meinen  auch 

tbeile  des  Wcsldiores  fast  als  hinter  dem  Lichte  steliiMi;!.  niiiit,  etwa  f'ef;eri  eine  geseiilln  iüge  Meinung  tm  polemi- 

wid  wenn  die  einfallenden  Strahlen  durch  die  zwar  hüben  sireu;  wir  beabsichtigen  uns  durchaus  nicht  ai:»  Schicdsrich- 

Penater  kaum  die  Höbe  des  Gewölbes  erreicfaten.  J  ter  anzuwerfen;  wir  glauben  blois  das  Organ  jenes  Gei- 

Die  Ansicht,  als  ob  man  besser  gcthan  hätte,  die  blaue  ates  zu  sein,  der  aus  dem  Baue  zu  jeilen'.  denkenden  Be- 
Farbe für  den  Grjmd  der  Felder  in  ilen  Au-hurlitiingen  schauer  üprii  ht;  der  Ausiiruek  einer  A!i^i<  lit,  welche  zahl- 
stalt  für  die  des  Chorquadralcs  zu  wählen,  ist  wohl  des:»-  reiche  und  gewichtige  Vertreter  bat.  Wir  dürfen  iiollen, 
halb  nicht  Tollkoinnaen  begründet,  weil  die  Arebitektur  daas  das  Problem  in  einer  mindestens  eben  so  befriedi- 
in  diesen  Abeiden  eine  viel  reicher  gegliederte  ist,  also  ;  gendep  Weise  seine  Lösung  finden  wird,  als  die  Auszic- 
eine  lichtere,  w  enifrer  schwer  wirkeixie  (jruiidrarbo  er-  nmg  dos  VVe<trhores.  einer  um  so  schwierigeren  Aufgabe, 
heischte,  als  in  dem  ganz  einfach  geballeneu  hrcuzgewulbe  als  damit  der  erste  Anfang  gemacht  w  urde,  als  man  ohne 
des  Chonfuadrates.  Wie  jene  AusUurer  und  Verendungen  Erfahrung,  wie  sie  stets  am  Baue  selbst  gemacht  wird, 
des  Chorccntrunis  architektonisch  mebr  durchgebildet  sind,  das  Werk  begann,  während  jetzt  für  die  übrigen  Tbeilc 
so  musste  auch  in  den  Farben  und  Ornamenten  ein  Fort-  ein  Resultat  gewonnen  ist,  welches  den  Schlüssel  SU  vielen 
schritt  vom  Centrum  nach  der  Feri))bcrie  sich  geltend  j  der  folgenden  Aul<;aben  bietet, 
machen ;  daher  in  den  kleinen  Feldern  Goldgrund  mit  |  Die  Entwürfe  tu  den  Decoratioos-Arbeiten  sind,  wie 
Ornamenten  in  bellen  Tönen,  in  dem  grossen  quadrali-  bekannt,  durch  Herrn  Stadlbaumeister  Laske  gefertigt; 
scheu  Gewölbe  ein  kräftiget  Blau  mit  noch  dunUerenOr'  j  die  Ausfuhnin^  hallen  die  Herren  N.Usinger  undltlaycr, 
namenten.  für  deren  Bestrebungen  die  treffliche  Technik  rühmliches 

Die  um  den  ScUussatein  desselben  gruppirten  Evan-  !  Zcugniss  ablegt, 

gellsten-^} mbole  sind  in  Zeichnung  nicht  ^ol)  hober  VolU  Noch  wollen  wir  nicht  versäumen,  hinzuzufügen,  dass 

eodung;  sie  sind  eben  tnehr  decornliM-  Zuthat.    Gerado  die  freudige  Stimmung  der  Bewohner  von  Mainz  wegen 

dt^halb  aber  wäre  es  wohl  zu  wünschen  gewesen,  die-  des  herrlichen  Schmuckes  ihrer  ehrwürdigen  Kulliedrale 

aelben  etwaa  mebr  sljltswt  und  dem  conrentioncUen  Ty-  I  ein  Unterpfand  für  deren  richtigen  Sinn  in  Erkenntniss 

pu.s  alter  Darstellungen  angemessen  zu  halten;  es  Stört  des  wahrhaft  Schonen  und  ein  Beweis  ihres  Eifers  für  die 

jedoch  die  gegenwärtige  Ausfijhning  nicht.  Zierde  des  Hauses  des  HiTni  ist;  dass  diese  Stimmung 

Nun  aber  noch  die  Frage,  ub  diese  liloss  oruamcu-  ^  eine  Anerkennung  und  i.rinuthigung  ist  für  die  Männer, 

tele  Bdiandlnngaweise  des  Westcbore»  das  Richtige  sei.  weldie  mit  der  Ausschmückung  des  Chores  betraut  waren; 

Wir  glauben  wohl  zu  thun,  wenn  wir  hier  unterscheiden.  endlich  eine  Gewähr  daFdr,  dass  wir  holTcn  dürfen,  durch 

Wie  Hingangs  bemerkt,  war  diese  i\rt  der  Ausschmückung  fernere  Opfer«  ilüpkeit  in  möglichst  ktirzer  Frist  den  cjan- 

im  Westcbore,  wir  möciiten  fast  sagen:  geboten,  obscbon  i  zen  Dom  in  einer  seiner  Bedeutung  würdigen  Pracht  her- 

der  Gedanke  an  eine  BeMiwig  durdi  Rgwen  gerade  tn  gestellt  zu  aehen,  —  und  da»  walle  Gottl 

den  spitzwinkeligen  Gewölhekapfien  und  in  den  zwei  gros-  | 

sen  iiacbco  Mischen  der  Ausbacktuogea  (gegea  Morden  |                          " ' 

.  u^4V^  l  y  Google 
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Gesekiitxte  Chorstühle  ans  dem  Jahre  13(1(6. 

Als  ich,  mit  einer  (le^ichichte  und  ßeschreibung  des 
noch  unedirtcn  Domes  zu  Bremen  und  seiner  Kunstdcuk- 
inale  bescbüDigt,  mich  veranliisst  sab.  auch  den  früher  von 
mir  weniger  bcni  liL-len  Cliorslulil-Frn;;menk'n,  din  sich 
in  einer  von  den  Kirchensitzen  freien  Capelle  der  Sudseite 
befinden,  die  genaueste,  sorgrälligste  Betrachtung  zu  wid- 
men, kam  ich  >a  dem  Resultate,  das»  dieselben  sowohl 
^egfiistiiiidlicli.  iil-  kun.*(j;ps(  liichtlich  von  hoher  Bedcutiirifj 
sind.  Gestatten  Sie  mir  dnher,  Ihnen  dieses  doppelte  Re- 
sultat vermittels  einer  genaueren  Beschreibung  der  Chor- 
stöbie  Tortulegen. 

Die  Errettung  der  Chorsti'ihle  vor  drm  Feuortode 
verdanken  wir  dem  mit  der  Erhaltung  des  Domes  und 
suineo  etwaigen  Reparaturen  beauftragten  hiesigen  Bau- 
meisler  Job.  Welxfl,  der,  als  man  vor  mehreren  Jahren 
Iii)  r?('grifr  stand,  das  damals  auf  dem  wesllichcii  Chore 
unter  allerlei  Gerumpel  und  Schutt  verborgene  kostbare 
Kleinod  zu  Brennholz  zu  verwenden,  glucklicher  Weise 
dasu  kam,  den  Unwissenden  die  zerrtörende  Axt  aas  de» 
llandcn  riss  und  die  Chorsli'itilo,  deren  fjnnzen  WiM-lh  er 
selber  damals  mehr  ahnte,  als  genau  erkannte,  von  Staub 
und  Schmutz  reinigen  und  an  dem  genannten  Platze  auf- 
stellen liess,  wo  sie,  wie  mir  enäblt  wird,  schon  manchem 
den  Dom  bfiiiclicnden  fmmdcn  Kunstkenner  ein  Gejjoii- 
stnnd  der  Bewunderung  und  des  Neides  geworden  sind, 
ohne  dass  jemals  etwas  darüber  an  die  Ocncnllicbkcit 
gelangt  ist  Fiorillo,  an  dessen  Zeiten  ue  noch  vei;gra> 
hon  V  -n  ;i,  sagt  (Gesch.  der  zeichnenden  Kunst r,  Tluilll, 
S.  IIU,,  dass  .das  Schnitzwerk  an  den  Stühlen  der  Dom- 
herren von  einer  vortrcfliichen  Arbeit  gewesen  sein  soll", 
und  Kugler,  der  1851,  als  die  Chorstüble  bcrefts  an 
ihrem  ji  tzicjon  Platze  standen,  den  lircmer  Dom  bei^ich- 
tigtc  und  ihmeine  kurze  Beschreibung  widmete  (Kl.  Schrif- 
ten, Thcil  II,  S.  040),  erwähnt  ihrer  mit  keinem  Worte. 
Und  doch  sind  sie  mdoes  Erachtens  von  den  noch  vor- 
handenen KunstAverken  das  wichtigste. 

Diese  Bruchstücke  der  aus  d!rk("m  Eichenholz  ge- 
schnitzten Churslühic,  neun  an  der  Zahl,  bestehen  zum 
Theil  ans  den  auf  beiden  Seiten  geschnitzten  Scheidewin- 
den der  höheren,  wie  der  niederen  Reihe,  an  denen  sich 
noch  die  Vicrtclkreise  für  die  anf/iiklappendeTi  Stf7:c  be- 
finden und  die  Stelle  der  ehemaligen  vorspringenden  Arm- 
lehnen erkennen  lassen,  zum  Theil,  wie  es  scheint,  ans 
Rücklehnen.  Vier  von  diesen  neun  Sliickcn  sind  auf  bei- 
den Seilen  mit  Reliefs  >resrhmückt,  deren  Formgebiinp, 
architektonische  Einfassung  und  Giebcl-Bckröoungen  in 
vollstflm  Einklänge  mit  der  auf  einem  Bmcbstnck  von 
mir  entdeckten  Jabresiahl  1360  stehe».  Dte  beidai  grSss- 


t  len  dieser  SlUtcbe,  welrhe  bis  snr  Bekrönungs-Blme  ni 

ihrem  Spü/^neltel  4.70  Meier  hoch  sind,  enthalten  amisr 

einigen  schwerlich  ni  beistimmenden  EiiizelGguren  —  di« 
ärztliche  Brüderpaar,  die  hh.  Cosmas  und  Damianus  in- 
sen  sieb  mit  Sicherheit  bentimmen  —  die  Haoptbegebea- 

,  betten  aus  dein  Leben  Christi,  dargestellt  auf  je  drei  über 
einander  befindlielien,  fast  quadratischen  Feldern.  Sie 
beginnen  mit  der  auf  einem  Felde  befindlichen  Ver- 
kündigong  und  Heimsocbong,  so  dass  nicht  nur,  «it 
;^eui)Iin1:(  h,  Maria  und  Elisabeth,  sondern  auch  derEngd 
tiabriel  und  Maria  sehr  dicht  einander  fepcnübcr  stehen. 

^  Dann  folgt  die  sehr  naiv  dargeslelite  L,eburt  des  Hei- 
landes, wo  Maria,  im  Wochenbett  liegend,  die  HHte  dsr 
ComposilioA  einnimmt:  im  Vordergrunde  links  wird  vsa 

I  einem,  wie  es  scheint,  noch  nicht  erwachsenen  Msdehen 
das  KinJleia  in  einer  Wanne  gewaschen ;  Joseph  situ, 
natbdenklicb  den  Kopf  auf  die  Hand  stützend,  an  dte 
Füssen  des  Beiles.  Der  Wöchnerin  ziemlich  nahe  schUKS 
Ochs  und  Esel  ül)er  eine  ,\rt  von  Zann  der  Sccnejo; 
im  Hintergründe  links  erscheint  der  Engel  dem  Hirten, 

'  d^  seine  Herde  Schafe  auf  einem  Berge  weidet.  Feraer 
die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige  ganz  in  ge- 
wohnter Weise  und  oben  unter  j?  einem  Spitzbofjen  eine 
Apostelügur.  Die  andere  Seite  dieses  selben  Stiücio 
beginnt  nnten  über  zwei  Einzelgestalten  mit  der  D  ersteh 
lung  im  Tempel,  wo  Simeon  mit  einem  »her  seine  vor- 
gestrerkten  Arme  gelegten  Tuche  bereit  ist.  aus  den  Hin- 
den  der  .Maria  das  Rind  binzunebmcn.   Zwischen  diesen 

'  beiden  Personen  der  AKar.  Hinter  Maria  steht,  mit  dm 
Tauben  in  einem  Korbe,  eine  Frau,  die  man  wegen  dies» 
Gegenstandes  und  ihrer  niclit  sehr  allen  Zuge  wohl  nicht 
für  llanna  halten  kann,  &u  dass  sowohl  sie  als  auch  Joseph 

I  in  der  t^mposition  fehlen.  Ueber  diesem  Bilde  inniclill 
der  bcthlcmitischc  Kindermord  und  dann  diePiucht 
nach  Aegvpten;  Joseph  geht  voran  und  führt  den  EseL 

\  Oben  unter  den  Spitzbogen  eine  männliche  und  eine  weib- 
liche Gestalt. 

Das  zweite,  eben  so  liohe  Brucfastiiek,  oflbnbar  da« 
Pendant  711  dem  ebeu  beschriebenen,  beginnt  in  seinen 
Darstellungen  oben  mit  dem  Tode  ,  des  iierrn  am 
Kreuze,  so  daas  die  Reihenfolge  der  BiMer  hier  von  oben 
nach  unten  gehl;  denn  unter  dem  Gekreuzigten  erblickt 
m.Tn  seine  Grablegung  und  die  Scenc  in  der  Vor- 
huile.  Oben  unter  Spitzbogen  wiederum  eine  männliche 
und  eine  weibliche  Figur.  An  diese  DarstelhingeaschlicMt 
sich  inhaltlich  die  andere  Seite  dieses  Bruchstückes,  wo 
unten  die  Auferstehung  Christi  mit  den  schlafenden 
Wächtern  darüber,  das  Noli  me  längere  und  oben  die 
Himmelfahrt  erscbeiiit;  i»  letzterer  ist,  wie  gewobalicbi 
»or  der  untere  Theil  des  Körpers  sichtbar.       , ,  , 
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Zw«!  etwas  Iclemere,  offenbar  in  ianerem  ZuMmmen- 
baape  steltcndo  Stncko,  diu»  nur  auf  einer  Seite  SchniU- 

v.  rrk  hihf  n,  entlialti'ii  i  luMifalls  auf  je  drei  Feldern  fol- 
gende Wunder  und  Th&ten  Christi:  das  eine  den  von  sei- 
UM  MaulbeerlMoiD  herabgestiegenen  ZacbaoB,  eine 
kleine,  gcbi'ickte  Gestalt,  dem  der  von  seinen  Jiint,'erii 
umgebene Hpiland  dif  Ilnnd  auf« Haupt  lef-t,  (!i  ti  Haupt- 
mann SU  Capernaum,  der  allerdings  scliuer  zu  erken- 
nen Ware,  wenn  nicht  oben  am  Dadie  eines  im  Hinter' 
gründe  sichthart  n  Hauses  dia  Worte  nMcessit  centurio" 
ständen,  und  ah  di  ilt.  s  sonderbarer  Weise  die  bereits 
ausserhalb  des  irdi^chcu  Lebens  Christi  tiegende  Steini- 
gung des  Stephanus,  die  ganz  deutlich  an  der  heftigen 
Bcwegimg  der  .Männer,  die  Steine  in  den  Händen  haben, 
zti  erkentipn  ist.  Das  andere  Stück  bietet  zunächst  unten 
auf  einem  Felde  die  dreimalige  Versuchung  vom  Teu- 
fel, nämlich  nnten  reefata  die  Yom  TeaFel  Terlangle  Ver^ 
vandlung  der  Stcino  in  Bro<l,  oben  links  die  Scenc  auf 
dorn  Dache  dos  Tom|H>ls  'mit  gothischen  Fenstern)  und 
rechts  die  auf  dem  hoben  Berge,  milbin  eine  Zusammen- 
Btelhinf,  wie  sie,  da  ßberhaopt  die  beiden  leliteren  Ver- 
saehmigen  nicht  häufig  vorkommen,  sehr  selten  sein  möchte. 
Sodann  darübi-r  die  Hciluii;:  des  Blindpnborncn,  des- 
sen Hlindbcit  meisterhaft  ausgedrückt  ist,  und  darüber 
einiis,  meines Wiiaen»  kaum  «ndenwo  TorkommendeSeene: 
die  Beatechung  der  K  ricgsknechlc  durch  den  Hohen- 
priester nach  der  Anfontrhnng  des  Heilandes.  Derllohe- 
priesler  tritt,  mit  dem  Uelde  io  der  Hand,  aus  der  Halle 
dea  Tempels  herana;  ihm  gegenüber  die  bewaflnelen 
Mianer. 

Das  letite,  neufestamonIlirhcScenpn  enthaltende  Stück 
bat  ausser  seinen  tsinzeirigurcn  nur  zwei  Felder,  nämlich 
den  sogenannten  ungläubigenTbomat  and  die  lieber* 
gäbe  der  Schlüssel  des  Himmelreiches  an  Petrus,  ein 
in  Stellung  und  Würde  des  Ausdrucks  besonders  gelun- 
genes Bild.  Jtfitbin  2 1  neuteslameutlicbe  Scenen  auf  20 
Feldern. 

Ausserdem  noch  vier  etwas  kleinere  Bmcbstacke  mit 
nlttestamenthchen  und  apokrypbisclujn  Ogenstnndpn.  pe- 
wöbolicb  je  zwei  über  einander.  Sie  beginnen  mit  dem 
enten  Elternpaar  unter  dem  Baume  und  der  Ver- 
treibung «na  dem  Paradiese,  denen  dann  der  Bru- 
dermord, Moses  im  feurigen  Busche  (wie  er  seine 
Schübe  von  den  Füssen  zieht),  die  eherne  Schlange 
«lod  die  Geaetkta  feto  Tolgen.  Auf  den  letiteren,  die  Mo- 
ses ans  der  Hand  Gottes  empfängt,  stehen,  als  das  vor- 
nehmste Gebot,  nur  die  Worte:  ,di!itrcs  dominum  deum 
tuum."  Endlich  die  Anbetung  des  goldenen  katbes. 
Daa  teilte  dieKr  BrodMlucke«  abanraBi  auf  beiden  Seilen 
gnadnitst,  führt  ona  in  die  apokryphiadian  Badier;  aa  iit 


aber  in  ae  fem  Par  uns  daa  bedeutsanale  und  wicfatigMe» 

als  es  neben  der  kleinen  Menschengestalt,  die  an  dem  för 
den  aufzuäuhlagendei»  Siu  f^ebildeten  Viertelkrcise  sich 
befindet,  die  offenbare  Jahreszahl  MCCCLXVi  und  dann 
eine  nicht  ganx  deutliche  Inschrift  «igt,  deren  letile  Worte 
Urbani  (und  abgekürzt)  ponllficis  sind,  also  Urban  V.,  der 
son  13tr2  bi.s  1370  den  pöpsthchcn  Stuhl  einnahm.  Die 
Darstellungen  diese»!  Stückes  sind  einerseits  der  auf  dem 
Slerbebetle  liegende  Matathras,  welcher  seine  f&nfSShne 
um  sich  versammelt  hat  und  ermahnt,  so  der  älteate 
zu  nfuipten  des  Vaters  steht,  und  so  um  das  Bett  bernm 
bis  zu  dem  jüngsten,  der,  au  den  Füssen  desselben  stehend, 
noch  riemlich  jugendlich  aussieht,  auch  noch  kdn  Schwurt 
trägt,  wie  die  übrigen.  Hesiäiigt  wird  diese  Erklärung 
durib  die  In-cbrifi  auf  dem  langen  Spruchbando,  das  von 
der  Hand  des  .MaUlhias  aus  über  sein  Lager  sieb  erstreckt 
Es  «othilt  deutlich  die  Worte  der  Vutgata  1.  Hakkab.S» 
30.:  „Estole  emulatores  legis  et  date  animas  pro  tcsta- 
mcnto."  Unter  dieser  Scene  die  angefm^encn  Worte: 
.hoc  est  testa....  Dazu  kommt,  als  damit  in  Verbindung 
stehend,  die  Scene,  die  durch  einen  Eiepbanten  gelnMet 
wird,  auf  dem  sich  ein  mit  Kriegern  angcnilltcr  Thnrm 
befindet,  und  untor  dem  Ktephanlen  ein  Mann,  der  ihn 
mit  dem  Schwert  in  den  Baach  stkht;  aUo  ganz  offenbar 
Eleasar,  der  den  Elephanlen  des  Anlioehus  Eupator  zu 
erstechen  glaubt,  wobei  er  selbst  seinen  Tod  findet.  (1. 
M.ikk.'ib.  0,  4-5.)  Deninacli  wäre  die  dritte,  mit  der  eben 
genannten  auf  derselben  Seile  bctindliche  Scene  der  Tod 
des  Judas  Makkabins  io  der  Schlacht  gegen  Demetrius, 
dessen  Ucberlegcnheit  durch  den  Heiter  ausgedrückt  ist, 
der  nebst  mehreren  Fuss-Soldaten  einen  Kriej^er  tüdlet. 
Abo  zehn  Scenen  aps  dem  alten  Testamente  und  den 
Apokryphen. 

Das>  die  dl  ei  zuletzt  erwähnten  Geschichten  zur  Ver- 
anschaulichung der  Tapferkeit  und  .Aufopferung  fiir  das  b. 
Gesetz  gewählt  sind,  ist  klar  und  erhellt  noch  mehr  aus 
den  EinzelGguren,  wefehe  an  den  in  der  Dicke  des  Eichen- 
holzes liegenden  Schmalseiten  ausgeschnitzt  sind.  Es  sind 
nämlich  allegorische  Gestalten  von  christlichen  Tugenden, 
meistens  mit  Inschriften  verscheu,  z.  B.  huniilitas,  fidelitas, 
jttstilia;  auch  die  bekannte  Dantdlung  dea  Judentbnma 
mit  den  verbundenen  Augen  und  dem  Kopf  eines  Bedtea 
in  der  Hand. 

Nur  als  Urnamenlc  kommen  an  diesen  Chorstühlm 
kleine  monströse  Gestallen  vor;  im  Uebrigcn  sidit  man 
aus  obigen  Angaben,  dass  alle  Darstellungen  noch  gäni* 
lirli  jumerhnlh  dps  sonst,  und  namentlich  in  der  zweiten 
iliiiite  des  lö.  Jahrhunderts,  an  Cborstüblen  so  beliebten 
Gebietes  der  Satire  und  des  Humors  liegen.  Dieser  die 
Wahl  und  Darstellaog  der  Gegenstände  betreifende  Dm-  , 
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itaod.  iit  6»  mMTMÜt*  wat  uowren  Cbontublen  emen  be>  j 

sonderen  Werth  verleiht;  andererseits  aber  noch  mehr  die  | 
für  diese  Gattung  von  Schnitzwerken  sehr  frühe  Jahres-  , 
z&hl  Durch  dieüe  Zahl  erhallen  »ie  eine  kuniitge- 

ichiditliclie  Bfldeolung,  die  nidil  gering-  aniiuehlagea  ist, 
da  sie  die  von  Kreuser  noch  vor  Kurzem  (Christlicher 
Kircheobau,  2.  Aufl.  Theil  f.  S.  iilO)  mvikr  aiisgc.tpro- 
cbene,  gewöhnliche  Annahme  widerlegen,  „da$s  ge- 
fcbnititeChorsl&fale  bei  schar fetn  Zveeben  nicht 
früher  als  im  15.  Jahrhundert  auftreteiu"  Und 
mit  dieser  Jahreszahl  stimmen  die  Formen  der  Gestalten 
und  die  arcbilektonischeu  Liülassungcn,  Giebeibilduiigcn, 
BabrdomgeD  und  Omamenle  völlig  äberein.  Die  Kdrper 
sind  ziemlich  kurz  und  gedrungen,  der  Ausdruck  verräth,  ; 
wenn  auch  oicht  immer,  aber  doch  in  vielen  Dildern,  ein 
sichtbares  Streben  und  olfenbarcs  Gefühl  für  Schönheit.  > 
Ee  lassea  sich  nimitcb  mehrere  Hinde  bei  derAiufübraDg  | 
des  Sc  hnttzwerkcs  erlemien,  wenn  auch  die  Zeichnungen 
von  Einem  und  demselben  Meister  herrühren  mögen.  Die 
Gewänder  liegen  in  langgezogenen  Fallen  meistens  Qach  an.  , 

Die  Erhakang  der  crotelnen  Stiche,  die  noch  Spnrea  1 
von  ehemi!i::  r  Bemalung  an  sich  trugen,  ist  im  Ganzen  ! 
befriedigend;  nur  hin  und  wieder  sind  die  Attribute  in 
den  Bünden,  oder  auch  die  Gesichter  oder  die  Extremi- 
täten abgestosseo.  Die  eiotige  §au  fehlende  Figur  auf 
den  Biltiern  ht  Kaio  IQ  der  Sceoe  des  Brudermordes. 

Bremen.  H.A.  Müller. 


Hniibariclrt  IM  hginl. 

TmgVt  ftdtafondi,  ein  Denkm»!  der  Dsokbafk«;!  im  1  Vt-rchrung.  ; 
—  British  M 

cune  im  Krys(.all|Miiuila  xa  Hydcnham.  —  PrUfdugs-Commii-  1 
■iMMo  icr  Boaietf  of  Art».    —    ArcbHekteo-PrBAing«!!.  —  I 
Archit«eiiiral  Miuram.   UvIwrflUlasg.       Banhlnw  der  Ba-  | 
^icniDg  beiOglleh  d«r  Aufltadaiig  rm  Tilatoiiwbcn  Antigai- 
Uten.  —  ülMgemttldo  fQr  8t.  I'iinls.       Kil<'inicre  Monuinuot 
TOB  Scott.  —  OraigcDtiDDy  Moiiuttic-ut.  ~  Triiikbrauncn.  — 
Unterirdiache  Eiaenbalm  0Dt«r  Loodoii.  —  Artntgb'«  Kathe- 
drale in  Irland.  —  BtaUuwUioe  tob  St.  P«lrick.  —  DnUin. 
-~  FwluieiitdiKve  in  Itdbonme.  —  HelbottiM  Ba,«iaa.twU-  j 
lleo-Mutcam.  —  KaBütauHstcnuiii,-  in  M-aneliaiter»  —  Hodgee'  i 
B««ebroibnng  der  Vlctyri»  Bridge  üi  Cauada.  j 

Das  Comite  zur  Gründung  der  Pugin-Stiftung,  ..Pticrin  I 
Travelliag  Fund*,  durch  welche  jährlich  ein  junger  Ar- 
chitekt ein  Reise-Stipendium  erhalten  soll  zum  Studium  | 
der  mittelal'  tIii  lien  Kunst,  isl  längst  coostituirt,  und  wa- 
ren bei  seinem  Zusammenlritic  schon  400  L.  gezeichnet 
In  der  Aüffordemng  san  Beitritte  heiast  es:  man  M  olle 
die  Dienste  eines  Mannes  anerkennen,  der  mehr  gelhan 
babi^  als  ifgead  «in-MaiiB  maaresiahrhunderta,  dieGlorin 


der  allen  ArchiteUnr  dieses  Landes  wieder  n  bdalNa. 

In  allen  Städten  der  drei  Königreiche  sind  Ebren-Setre- 
tiiro  des  Vereins  ernannt,  welche  Subscription  entce?«- 
nebmen.  Man  verspricht  sich  den  besten  Erfolg  von  eiDcm 
llntcmehmen,  welches  die  HSimer,  von  denen  die  aehisc 
Idee  ausgeht,  nicht  minder  ehrt,  als  das  Andenken  des 
Mannes,  den  man  den  Vntcr  der  Renaissance  der  Golbik, 
wie  überhaupt  der  mitleiallerlicheii  kuiii«i  in  Englsod 
nennen  kann.  Von  ihn  lebendig  angeregt»  «cairMhla  neh 
die  Bewegung  attcb  tbatberrvcblend  über  Fmnkraiek  «si 
Deutschland. 

Nach  dem  Gutachten  der  zur  Untersuchung  der  Frage: 
ob  es  netbwendig  sei,  einaebeAblbeilongea  der  venchis' 

denen  Sammlungen  des  British  Museum  zu  verleget),  bt- 
aitftr.Tpten  Sachversländipen  hl  restpcslclll,  dass  bloss  für 
diu  elhnogropbische  Sammlung  und  die  Portrails  nul 
Zeichnungen  neue  Biume  xn  besebalTeA  sind.  Wir  M 
anderer  Meinung,  indem  noch  eine  solche  Menge  sowohl 
antiker,  als  mttlelaUerlicher,  nicht  aufgestellter  äoiisUt- 
eben  und  Curio^ttalen  vorhanden  ist.  die,  wenn  man  des 
vorgenannten  Cafiinetten  neue  PJItie  nam((U  in  d» 
dann  gewonnenen  Blumen  nicht  swcvfcdienlieb  anfgsildll 
werden  können. 

Ausser  dass  die  als  einzig  zu  bezeichnenden  Samisli^ 
gen  von  statuarischen  und  architektoniaeben,  elbnograidi- 
sehen  und  nalurhislorischcn  Schätzen  des  Krj.<tallpa!a«t!i 
Jedem  den  reiclisten  Stoff  m  v<>r>;h'iel»enden  Studien 
ten,  sollen  dieselben  jetzt  ebenfalls  zu  praktischem  UDlc^ 
richte  beoutit  werden.  Neben  den  tcebnologisehen  Vm- 

Icsunpen  des  Dr.  Priee  sind  jetzt  auch  Prr.rcs^oren  für 
alle  Zweige  der  zeichnenden  und  hildeodeu  Kunst  und  der 
Kunstgeschichte  angestellt,  für  alte  Sprachen,  Gescbidite. 
pbysicalische  Geographie,  Mnsik  and  Singen,  und  sogar 
für  die  Tanzkunst.  An  den  C!a«sen-Tagcn  haben  dieScbü- 
1er  freien  Zutritt  zu  dem  Paläste,  und  auch  das  Vorreclit. 
sich  für  10  Sb.  0  D.  ein  Pcrsonal-BiUet  zu  verscbaiM» 
das  ihnen  den  Eintritt  bei  allen  Gelegenheiten  risbnt 
Etwas  praktisch  fiir  das  Allgemeine  nützhch  zu  matbeo. 
das  verstehen  die  Engländer.  Im  Verhallnisse  der  liiol' 
nähme  an  dem  neuen  Institute  soll  dessen  Wirkuogskfca 
auch  erweitert  werden.  Anerkannt  tüchtige  Hinner  kit 
man  in  allen  Zweij^en  der  Kunst,  der  Literatur  und  der 
Wissenschaften  als  Professoren  gewonnen,  was  aUeis  für 
das  Gelingen  des  Unternehmens  bürgt,  abgesehen  vaa  des 
UoterrichtsmiUeln.  die  der  Palast  in  satneo  Sammluogia 
und  architektonischen  Höfen  lui  irt  Nirgendwo  in  der 
Welt  kann  so  wie  hier  durcl»  Auge  und  Ohr  la  iW*' 
Wechselwirkung  zugleich  gelehrt  und  gelernt  wod* 
Es  sind  hardb  Preise  ansgeselit  für  die  besten  Figurts- 
ZaicbnnngcB,  und  swnfelatte«  werden  sich  oecb  sate* 

L.  kj  i^cü  Ly  CjOOgle 
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Gönner  finden,  die  aach  für  andere  Zweige  der  behan- 
dehM  iehtf^^MliBl«  Pi«iM  «NNtieD. 

Die  Soricty  of  Arts  hat  jetit  Prfifunps-Coramissionen 
ernannt  nnd  29  erste  Prei^  ausgesetzt  zu  5  L.  jeden 
für  den  Zögling,  der  in  einem  der  29  Gegenstände,  über 
wdche  gepräft  wird,  am  beiten  besteht  Gerade  die  An- 
stalten, au  denen  Handwerker,  Mecfianilker  nnd  ähnliche 
Claasen  ihre  Bildung  erhalten»  sollen  dabei  am  meisten 
berücksichtigt  werden. 

Dai  Royal  Institute  BriUsh  Ardiitects  bat  jetzt  die 
Gutachten  der  arehitektonischen  Cesellschaften  drr  Irri 
Königreiche  eingeholt  über  das  einiuführendti  äyslcm 
eines  Examens  in  der  Architektur,  welches  längst  als  noth- 
wendig  bMotragt  worden.  Nach  dem  Ergebnisse  dieser 
f.ntTi  hten  soll  dann  ein  allgemeiner  Prüfungs-Modus  aus- 
gearbeitet werden.  Zu  erwarten  steht,  dass  der  Engländer 
praktischer  Sinn  in  dieser  Architekteo-Prüfang  nicht  ab 
Hauptsache  das  StreogwtflienacluilUicfae  so  vorwalten  läsat, 
dass  das  priUisdie  Können  ganz  in  den  Hintergrund  {ge- 
drängt und  nur  speciel  über  Disciplinen  und  Wissenschaf- 
ten geprüft  wird,  weldie  d^  praktnche  Baumeister  in 
seiner  Prtiii  lüe  gdweucht,  die  er  in  derselben  so  bald 
fil-^  TTiii'^Iich  zu  vergessen  ^it  h  bcmühl.  Wir  zweifeln,  dass 
man  ein  System  der  Architekten-Prüfungen  wie  das  preus- 
sisehe  snm  Muster  nehmen  werde,  das  wirklieb  kram  «n> 
praktischer  snn  kdnnte  und  dieserhalb  in  roaneben  Zwei'» 
gOi  als  einzig  in  seiner  Art  bezeichnet  werden  kann. 

Noch  vor  dem  Schlüsse  dieses  Jahres  soll,  wie  man 
verstcbert,  das  Prüfungs-System  für  englische  Arehitd[tett 
als  Staatsbeamte  geregelt  und  festgestellt  werden.  Im 
Allgemeinen  ist  man  damit  einverstanden,  dass  zur  Errei- 
chung gewisser  Vortheile  für  die  Baubeflissenen  ein  Exa- 
men eingeführt  werde.  Die  hierüber  zu  trefTenden  Be- 
stimmungen müssen  wir  erwarten;  sie  müssen  jedenfalls 
durch  die  Feuerprobe  der  öffentlichen  Meinung  und  der 
Presse.  Einzelne  Architeclural  Societics  haben  sich  schon 
in  dem  von  uns  angedeuteten  Srone  &ber  die  Vr&fangen 
ausgesprochen,  ihre  \othwendigkeit  anerkannt 

Nirh  rlrm  Derichtc  der  letzten  (.enfral- Versammlung 
des  Vorstandes  des  Architecturai  Museum  scheint  sich  der 
in  Anaricht  ttahanda  Plan,  dieses  H oseum  zu  dnem  all- 
gemeinen architektonisehfln  Museum  unter  dem  Schotte 
der  Regiecung  umgestaltet  ID  Beben,  für  einstweilen  an 
dem  Umstände  zencbiagen  m  haben,  weil  die  Gründer 
des  MmewBs,  wie  sie  fonkonmien  Redit  haben,  sich  die 
specielle  Leitung  und  Aufsicht  desselben  nicht  aus  den 
Händen  wollen  nehmen  lassen.  Der  his  jetzt  mit  jedem 
Tage  anwachsende  Stoff  zu  den  Sammlungen  kann  in 
Kensington  wegen  Mangels  anBaoni  meht  anlgeslflllt  wer- 
den. So  Heft  eine  gane  Sduffiitaduig  in  den  Docto  nut 


UeberUelbadfl  emer  vor  4-  oder  500  Jahren  durch  ein 
Erdbeben  onfergegangenen  Stadt  hdiens. 

Die  Regierung  Iiat  übrigens  beschlossen  und  bekannt 
gemaclif,  il  i-is  allen  Findern  von  alten  Münzen,  Ornamenten 
oder  anderen  üeberbleibseln  von  Alterthümera  in  England 
oder  Wales  der  volle  Werth  dafür  ausbesahlt  werde. 
In  Füllen,  wo  es  zur  Kenntniss  kommt,  dass  Personen 
solche  Sachen  verheimlichen  oder  nicht  vfrkrmfpn  wollen, 
soll  davon  Anzeige  gemacht  werden,  um  Mittel  zu  finden, 
dieselben  zu  erhalten.  Gegen  diesen  Beschinss  dar  Bagie- 
rung  sind  aber  sehr  viele  Siimrocn  laut  geworden,  und  ist 
deniclbe  daher  in  vielen  Stadtvernnlncten-Versammlungen 
ohne  Weiteres  ad  acta  gelegt  worden,  mit  dem  Bemer- 
ken, dass  seldie  Funde  «unicbsl  von  den  Stadtgemeinden 
selbst,  wo  sie  gemacht  wurden,  in  beanqiniehen  nnd. 

Auch  die  Fenster  der  St.-Pauls-Kircbe  sollen  Glat- 
gemälde  erhalten,  um,  wie  bemerkt  wurde,  dem  Innf>ni 
der  Kirche  wenigstens  die  Stimmung  eines  Gotteshauses 
zu  geben.  Man  denkt,  die  einzelnen  CorporalioBen  Lon- 
dons w  ürden  die  Beschaffung  derselben  übernehmen,  und 
sich  ausserdem  noch  GutthSter  finden.  Vor  Allem  wäre 
dann  zu  wünschen,  dass  diese  Giasgemaide  der  Kirche 
würdig,  keine  von  den  gewöhnlichen  Fabrikarhetten  wä- 
ren, mit  denen  man  nur  zu  hSufig,  gerade  in  neuester 
Zeit,  wo  die  sogenannte  Memorial  Windows  Mode  gewor- 
den sind,  tmsere  alten  schönen  Kirchen  entstellt  In  der 
Kathedrale  von  Gloucest«'  ist  man  von  der  Idee,  das  pracht- 
volle Ostfenster  durch  ein  neues  zu  ersetzen,  zurückge* 
kommen ;  mnn  wird  dasselbe  mit  Beibehaltung  der  alten 
Zeichnung  und  des  alten  Glases  wieder  herstellen,  und 
das  sollte  man  atlenthalhen  thnn,  wo  es  nur  immer  mög- 
lieb,  lieh  vor  dem  teidi]^  Neuroachen  hüten. 

G.  G.  Scott  hat  in  der  Kirche  zu  Worsley  bei  Man- 
chester ein  Grabdenkmal  des  EaH  of  Ellesmere  ausführen 
lassen.  Dasselbe  hat  die  Form  einer  mittelalterlichen 
Tomba  aus  sogenanntem  Pierre  de  Gaen,  mit  Shdan  aus 
Devonshiro  Marmor,  welche  die  aus  demselben  Material 
angefertigte  Plinthe  tragen,  auf  welcher  das  Bildniss  des 
Earl,  in  carrariscbem  Marmor  ausgeführt,  im  Mantelkleide 
ab  Hilter  des  Hoaenband-Ordens  ruht  Die  Wirkung  des 
Ganzen  ist  ernst  und  würdevoll. 

Als  ein  baumerkwürdiges  Grabdenkmal  miis^r^n  wir 
auch  das  Graigoitinn;  Mausoleum  bei  Edinburgh  anfutiren, 
wdito  treu  nach  den  heidnilcheBGräbem  bei  Born  copirt, 
aber  ausserordentlich  reich  in  der  Ausführung  ist;  denn 
der  oblonge  massive  Bau,  etwa  50  Fuss  hoch,  kostet 
8000  L.,  mithin  über  50,000  Tbaler,  ohne  die  noch  zu 
erwartenden  Baarelieb  der  Paneile  im  Innern,  wehAe  Gatt- 

ler  m  Bon  aoafiihrt. 
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5ehoo  t»  TcndiNdaMi  Jb\m  hthat  wir  to  (tawraD 

ßerichtcn  des  so^eoannton  Drinknig  FouDtaiiu  Movement 
Erwiilimitif;  gcthao,  welches  v'mcm  Fiehür  gleich  in  allen 
drei  Küuigrdcb&o  gra&urt,  aber  in  anhiteklonisctier  üq- 
»ebung.  was  Geschmacki  Ntnbeft  ood  Schonbeit  der  For- 
iQen  angebt,  aucb  aoch  nWit  wea,  Bruontin  lu  Stande 
gebracht  hat,  der  ncoDcnswerlh  ist.  Kinc  gröt^sere  Ar- 
rou(h  an  Ideen  kaiut  man  sich  nicbt  ilc-ulcit.  als  wie  »ich 
dieBelbe  ia  diewn  inewt  monunenUJ  aeiD  aolle»den  Brun- 
nen aller  Orten  kund  gibt. 

Bcsrhlosscu  ist  die  Ausfübrung  der  uuteririliM  hcn 
Eiacobobn  in  Loaduu  zur  Verbindung  der  l^uplbahueu 
mit  venchiedeBen  Zweigbahnen  tmt  der  rechten  &Nte  der 
TbetQse.  Die  Coniractc  sind  bereits  geschlossen.  M.  Jay 
übciiiiminl  die  Scction  von  Farinslon  Strcel  bis  Euston 


MT  AnfnttlMiie  f fo  «Heu  mr  denkbaf en  BaviMtcrälieB 
und  dfthnisdilagende«  ErindmgUii.  Man  hat  in  Engtani 

III  B<'itrnp(>n  für  diow;  MTis<?iim  aitfgprordert.  Am  Aoii>- 
Sern  des  Uaueü  sind  alle  möglichen  Baumaterialien,  hei- 
niMctie  md  eingefiihrle,  die  mr  inaer  war  AMeading 
kommen  kdnpeii,  «ngewandt  wordea,  glejeheam  «ine  Ho- 

sterkarte. 

Maucbetiter  besitzt  in  seiner  l{o^a\  Int>t>(utio»  jt;Ut  eine 
Knnataassteilung,  die  nicht  anbedenCmd  ieC;  den»  awnr 
den  englischen  Künstlern  finden  350  Gemälde  fretn- 
der  Künstler,  namentlich  Franiown,  Deutsche  imd  Btl- 
gier,  wie  lUcissonnier,  Decarops,  Cbaret,  Cortan,  Kreer, 
Aebetthach,  Jotdan,  SIeflMr,  Beclter,  Ltndla».  Oh 
KünsUer  direct  ihn  Werke  eingesandt  hab«o, 
wir  eben  so  wenig  sagen,  als  ob  es  eine  Speculation  m 


Square,  und  den  übrigen  Tbeil  bis  Paddijigton  haben  die     Kunsthändlern  isL  Di«  deutschen  Künstler  haben  nbrigts» 


Herren  Smith  und  Knigbt  Sbernommcn.  Der  HaupUonnel 
soll  eine  Weite  von  28i  Fuss  haben,  die  Nebenlunnels  14 
Fuss.  Das  Mauerwerk  ist  auf  '21  Fuss  bcrechnel.  m'  '1a>;s 
jedes  Yard  Tunnel  jelzl  10,000  Ziegel  verbrauchL  Ju 
iabreslnst'  $oll  £esea  neue  Riesenwerk  vollendet  aeio,  wel* 
( Iios  gerade  das  Hen  der  Stadl  durchschneidet  und  mit 
den  Hauptstationen  auf  beiden  Seiten  der  Themse  in  Ver- 


elate  in  Manehester  ein  aaeilteniMndeaPiiblieam  nnd,  wn 

auch  nicht  >tt  vendlten,  flotte  Käufer  gefunden. 

Für  Ingenieure  und  Architekten,  die  sich  auch  mit 
solchen  Dingen,  ihrer  Studien  wegen«  befassen,  mag  es 
nicht  unangenehm  «em,  ni  erfahrcn,  da»  einer  der  b|e> 

nieurederBiesen-Victoria-Briicke  in  Canada,  lierr  Jamff 
Hodfrej,  tintur  dem  Titel:  , Construction  of  thc  Gfwl 


bindung  siebt,  natürlich  aucb  noch  in  der  Stadl  Halle-     Victoria  Bridge",  bei  Jofan  Wcalc  in  London  eine  »» 


stellen  hat. 

Von  ÄussergewÖhnlichcm  bezüglich  der  Kircbenbau- 
Thülipkeit  haben  wir  nichts  zu  berichten.  In  Armagh  in 
Irland  wird  die  römisch-katholische  Kathedrale,  an  wel- 
cher schon  Seit  SO  labren  gebaut  wurde,  auch  vollendet 
werden,  da  zu.  diesem  ZwLckc  15,000  L.  aurgebracbt 
worden,  nachdem  «cboii  ;jn,000  L.  verau-ipflbl  sind.  Das 
Dach  ist  schon  vollendet.  Die  Carmeliler  haben  sich  in 
Dublin  hinter  ihrem  Schulgebiude  dn  baaniediiches,  wenn 
anch  ciiifachrs  KirLliloin  gebaut.  Von  allen  Seiten  werden 
die  hitlcrsten  Ktaji;en  laut  über  die  Rcslaiirntion  von  St 
l'ntrick's  Münster,  welche  Herr  Ouinrcss,  wie  wir  bereits 
berichteten,  aur  seine  Kosten  übernommen  hat,  aber  am:h 
nach  seiner  Idee  barbarisch  dnrchfiihrt,  in  dertolbtten 
sogenannten  Gnthik, 

Unbegreiflich  ist  das  rasche  Aufblühen  von  Melbourne 


ruhriiehe  Besehrsibmig  dieses  Rieaenwierkes  heravsg^^ 

ben  bat.  Das  Werk  ist  mit  '21  Tafeln  illu»trirt  und  mit 
40  WcrkplänfM.  v  cMif  Details  der  Constrnctioa  ge- 
ben, und  zwar  prakttikh  klar,  wie  es  die  Engländer  ver* 


Ble  teRtaamtStoA  der  ftifirapdle  {i  $t  fkntm  n  Hb 

Die  in  dem  Organ  mitgetheiitc  Skizie  cur  GescbicMe 
und  Bescbreibun":  der  bauherriirhen  St.-Gert'ons-Kirfb*i 
in  ihrer  Art  eines  Muüterbaues,  wie  Deut«chiaod  keum 
nrdlsn  aufsuwenan  hat,  war  catworCent  eh«  man  aa^i» 

Wiederherstellung  der  in  Anlage  und  Ansfübrang  m 

bockst  originellen  Taufcapeüe  gedacht  hatte.  Da  dieselbe 


aber  seil  1  t'toii  in  würdigstur,  dem  Kirchen-Vontande  is 
in  AnMra^,  das  skrh  jeltt  nach  dem  Plane  von  Knight  t  Dank  verpOiehtendnr  Weise  wiederhergosMIt  iit,  so  ni 


und  Kerr  ein  stattliches  Parlamentshaus  boul,  mit  ciiur 
FroTitf  von  400  Fuss,  220  Fuss  Tiefe  und  74  F.  Höbe 
im  itaiieniscboB  Stjle.  Die  Fundament«  des  Baues  haben 
aHai^  3A,0OO  L.  gekostet;  decseihe  wird  in  einem  hei- 
nisdien.  aogeoannle«  blauen  Steine  ausgeTikhri  Von  den 
Kmleti  kann  man  sich  in  etwa  eine  Vorslellnns  machen, 
wenn  man  erwägt,  wie  Iheuei  dort  das  Baumaterial  und 
wie  Ihhaliaft  dav  Tagnkd»  «Ner  Banhandsnarkw  isL  In 
Melhounte  selbst  bat  man  ein  eij{enea  Gebioda  cmehlvt 


als  Ergänzung  der  Abhandlung  über  die  Kirche  aufh  nnf 
kurze  ScbiIdoni!i<:  rl-  r  Restauration  mitgetheilt..  Die  Spu- 
ren einer  ^ticug  durcbgelübrten  polychromischen  An^ 
sehmhekung  des  lomni,  das  ~—  aasnr  den  koosTmcbti- 
gen  Heiligen-Figuren,  die  beschrieben  wurden  —  eiarflsf 
Ucbcrblcib*el  einer  bnntfnrbigcn  Omamcntation  alter  v 
dkilektouisciteii  Iheile  und  Gliederungen  aufwies, 
demmü 


Google 


287 


Vernünftiger  Weise  lial  man  von  der  Kest.mr.tlion 
lier  Heiligen-GcstalU-ii  AbsUuid  genommen,  nur  die  drei 
lialbfiguren  des  Ikilande»,  ilur  hei ligea  Jungfrau  uod  des 
h.  JohoDMi  *)  Nataurirt,  was  wir  Mck  oiebt  einiml  geÜMO 
habtMi  wiirdcn,  t'l)t'n  weil  bei  derftrlij^cn  Arbcilcti  dns 
Nt'uitiarlu'ti  711  nahe  lit>t;l,  iinil  nicht  scharf  und  streng 
genug  iiaräuf  gtj»eht'u  wtrdun  ksDU«  doss  dies  vcrmicdcu 
wird.  Immer  lieber  die  btlbaligeblttterten,  verwitterten 
uiul  vorblasäten  Wandgemälde,  als  eine  Auffrischung  der- 
selben, welche  sie  um  Typu?«,  Charakter  und  Haltung 
l>f  kigt,  ibuen  tla^  Oeprägc  der  Zeil,  in  der  sie  colstaudcn, 
das  Empfinden  des  Aaudnicliee  des  ILfüBBtlen,  der  sie  ge- 
scbalTen  hat,  nimmt.  .Mikliton  dies  nur  alle  Kirchrn-Vor- 
stäuidc  bei  vorkommenden  t'aileu  bebenigen,  sich  durch 
die  leidige  Neumachcrci  an  solchen  Werken  nicht  versün- 
digen. Sehr  zu  loben  und  «MserkeMM»  ist  es,  dasi  man 
die  Wandbilder  in  dem  Zustande,  wie  sie  auf  uns,  leider 
durch  die  KalLlitnche  torfresseu,  gekommen  sind,  erhalten 
hat.  Vielleicht  liessen  sich  die  VYandmalcreien  durch  so- 
genanntes Wasserglas  vor  weterero  Verfalle  scbiützen; 
jedenfalls  würtbm  darch  dieses  Verfahren  dir  verbKdtenen 
Farben  klarer  werden,  bestimmter  hervortreten. 

Dem  hiesigen  Dccorationsmalcr  Gatzkj  worde  diu 

ftbertragen.  Er  hat  sich 


mopHrh^  genau  ,in  die  Motive  f^ebalten,  welche  noch 
zu  erkennen  waren,  die  rrimitiv-Farbcu  angewandt,  uud 
so  die  eiKelnen  Gliederungen,  die  Gewolbe*Grite  und 
Wulste,  dicScheidenocben  der  einteben  Heiligengestalten, 
die  Nischen,  uulcr  denen  ilic  Figuren  stehen,  «taffirt.  Die 
Capitäle  uod  Sockel  sind  bunt  gehalten,  mit  Gold  unter- 
legt, und  so  eiwofalU  die  Ringe  der  Säulntscbafle  vergol- 
det Die  Kappenfdder  der  Gewölbe  sind  tiefblau  gehalten 
und  durchweg  mit  einfacben  goldenen  Sternen  besäet. 
Der  ursprÜBgUGb  hinter  dem  Taufsteine  angebrachte,  die 
drei  Fmslir  wnsdiKenende  Bogen  mit  den  Engeikitpfcn 
ist  ebenfalli  wieder  ausgeführt,  uod  als  Fussbekleidung 
derWiiiide  imt  r  I  n  lleiligcn-Gcsial'i  a  in!  Teppichein 
venckiedeaen  M4u>lero,  goldgefrajut»  g«ro«ll. 

In  einraehen  Würfelmustern  ist  der  Boden  mit  Kwef 
farbigen  Fliesscn  belegt.  Ursprünglich  war  derselbe  mit 
BUmor,  «m  it  in  Ht-sviii-:  ijfilicilt,  fjeplattcl.  Die  aus  der 
frifaeren  üodeubckleidung  noch  Torbandimeo  Uarmor- 
platten  sind  anfbewahrt,  wie  man  den  auch  vordem  b 
der  Taufcapelle  aufguhobcnca  Staflcleibildcrn,  Momente 
aus  der  (lescbichte  der  St.-Gereons-lürcti<  Int  stellend, 
und  einigen  auf  Marraorpiatten  gemalten  J^ieiligeubiiderA, 

•)  Pif«c  In  tli"  DecoratioB  ilur  VCund  rAli,,nJfin  Fignrcn  shid  nur 
deBJiiialb  rcsUnrirt  oder  viulmchr  geiQj^t  worden,  »«il  sich 
Bvr  noch  «aoige  lUsto  d<r  ContMM^i  ^gtltnioa,  in  Qu- 
(OMUnd  nähr  «oMjim,  «U  atktan^  „  itt^     l>ia  4«* 


dem  Anscheine  nacli  su  alt.  als  ditr  Ciipelle  leUMl»  eine 
Stelle  in  der  Sacrislei  angewiesen  hat. 
<       Die  sechs  Fenster  der  Capelle  sind  neu  verglas'l;  mit 
I  einfaeben  romanischen  Ornamenteni  sehr  passend  gewiblt, 
sind  die  Srbciben  geschmückt;  nur  das  mittlere  Fensler 
hinter  dem  Tauf^teinc  enthält  die  bildliche  Darstellung  in 
einer  Art  Grisaille,  Gott  den  Val«^  mit  dem  heiligen  Geiste, 
I  dann  die  Taufe  Christi  and  in  der  unten»  AbIheiluBg  den 
Palron  der  Capelle,  Johannes  den  Täufer.  Diese  Arbeiten 
md  aus  den  Ateliers  der  Glasmalerei  des  Horm  Baudri 
in  kuln  hervorgegangcu. 
I      Nach  Zckhnnng  des  ArcfaiteklSB  Stafs  isl  der  in  ^ 
mauiscber  Form  gehaltene  Altarliseb  mit  vorspringenden 
Sauten  ausgeführt.   Noch  fehlt  der  Altaraufiialz,  der  in 
demselben  Style  gaiu  einfach  gehalten  sein  wird. 

Eine  gediefMe,  iassent  «eüsig  dnrcbgerbhrte  Arbeit 
ist  der  neue  Det  kel  auf  dem  achtscififien  alten  Tflufbedfen 
aus  Forpiiyr,  in  Bezug  auf  seine  wirktich  schone,  filyitreue 
StafDrung.  Der  Deckel  selbst,  in  Holz  ausgeführt,  ist  vom 
liMhaner  Ifoigeiherg.  Die  Stattrnig  besteht  aus  tiner 
Imitation  >Oii  Mosaik,  und  ist  dies  eine  sieb  durch  ihre 
Ausführung  empfehlende  Arbeil  des  geschickten  kölnischen 
Decorationftuakie  Alex  üloinacrlz,  eines  lächligeu 
SchaieTs  des  Halen  M.  Weiter.  . 

Die  arhtseititre  Form  des  Deckels  mit  stjiricbligem 
Lcistcnwork  bat  dem  Aialer  Vec^aitlassmtg  gegeben,  auf 
jeder  der  adit  Flächen  eine  andere  Uarmtr^Art  in  malen, 
iusacfst  fleimif  md  naCurtreu,  mit  passenden  stvlgcrecbtcn 
Ornamcnfi^n  in  Gold  eingefasst  l'm  ('in  Hand  lauft  in 
gothischcü  goldenen  Unciaien  die  Insclirtü:  ,Dico.  Tibi. 
Nisi.  Quis.  Renatas.  Fuerit.  Ex.  Aqua.  El.Spirila. 
Sancto.  Non .  Petcst .  blteire.  Iii .  Reg  Mim .  Dei .  Jobann. 
III.  5.  Euntes.  Frgo  .  Doeete.  Omncs .  Gi-ntf- .  l?npli- 
lantes.  £as.  In.  Nomine.  Patris.  £t.  Filii.  Et.  Spiritus. 
Sancli .  Uatlh.  XXVUI.  19.  Amen.  Amen.*" 

Udler  den  Fliehen  baut  sich,  von  vierXbürmcti  üan- 
kirt,  ein  AufMlt  rnt  Icn  svtnbolischcn  Zeichen  der  vier 
Evangelisten  in  Gold,  mit  passenden  Ornamenten  umgeben 
und  mit  natürlichen  buntfarbigen  Steinen  eingofaaslk '  Ein 
schön  stylisirter  Knauf  bildet  den  Schluss. 

Das  Ganze  gibt  dem  Maler  Kl  ein  ncrtz  ein  rühm- 
liches Zeugniss  seiner  Kunstgescbtcklicbkeit,  seines  Ver- 
stinddisses  des  Styles,  und  empfiehlt  sieh  dabei  dliroh  dt* 
sorgsamste  Ausführung.  Der  Maler  hat  erkannt,  dOSH  diA 
gewöhnliche  platte,  geistlose  Schablonenmalerei  niehfaHS" 
reicht,  und  hat  eine  wahre  Müatcr-Arbeit  geliefert. 

Dem  Kirchen- Vorstände  unseren  Dank  für  die  Wie- 
derherstellung dieses  so  höchst  originellen  Bandenkmak 
Wolle  Gott,  da«s  dieMhtcl  dem  herrlichen  Baue  <;r>  rcich- 
Iticb^^uOiessw,  dats  ausser  der  constructiven  Hcstauratiou 
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des  Kuppelbaues  derselbe  auch  im  Innern  in  seiner  Ur- 
i^pri'niglicbkeit,  seinem  polychronitcliea Schmucke  wieder* 
bcrgesteilt  werden  kaop. 


ikfiftti^mitn^  Jtlttl|fil»iu|eii  4(. 

ftUa.  Die  in  jUngstcr  Zeit  mehrfach  «ufgestclltc  Hehaup* 
hing,  der  von  VioUet-le-Duc  auf  ilcr  pariser  Kathedrale  (Notre- 
Dame)  errichtete  Ccatraltburai  sei  aaa£i8on  conitruirt,  kann 
tMgß  dnar  M  gnanatmArdiiCeklni  «infnogenmErkwi- 
digung  als  eine  irrige  beMwbMt  wendra.  Vielmehr  iat  dar 
ia  Rode  stehende  Dachreiter  gios  Mfllh  Art  der  mittehlter» 
lieben  aus  Uolz  conatmirt. 

Fortoeliritt;  Dee  letite  Beft  der  Berlionr  DuMitmig 
empfiehlt  die  6u8sciaa]i»ChrtiUfc  unter  Bettttgeeg  ent^v^ 
Kaaat^bildel 


Die  Meie«  Heibig  ud  Yen  Ifareke  übA 

beauftragt,  4h  TM^arnfBOder  dei  15.  Jahrhundorta,  welch« 
die  Qewölbe  muerer  SL-Jacqoes-Kircho  Kchmücken,  wieder- 
benuat^aa.  Uöobtea  die  Künstler  aich  nur  vor  dem  Neu- 
hflttn. 


Bei  den  Erdarboitcn  zu  den  Canülcn  in  der  Nähe  ixt 
Ltuetuböurg-G  arten  bat  man  eine  Menge  Fragmente  tltrömi- 
■eher  Töpferarbeiten  gefunden,  wie  man  auch,  aU  Jacquec  dt 
Breaae  aar  Zait  Meii*  vor  Madiei'a  die  FtaadameDte  la  im 
Palaia  Lnxembourg  legte,  viele  römische  BroBea>AlbrilM, 
Statuetten,  Köpfe,  Opfergerätbo  u.  dgl.  fand. 

Au  17.  Oct.  feiert«  die  Stadt  Chartrea  das  äOOjahrigt 
Qedaditniaaftat  der  Enweihung  ihrer  bMraaderungswttnÜgtii 
BaaUiea,  die  Ludwig  der  Heilig»  voa  Fcealttekh  am  n.(kL 
1260  voi-'.ahin.  Die  Krypta  uml  unlonrdische  Capelle  shi 
wieder  bcrgesteiit  und  zum  Gottesdienste  eingerichtet  Die 
Hät  dem  Jalu»  17M  nidit  nalir  avmQettoadienate  beaotila 
iwSlf  Altlft  vordeB  ae«  ethant  ind  ^  iwSlf  BiiehMb 
aufs  feierlichste  neu  eingeweiht  Ba  war  «ne  eilMbtoi^  tief 
ergreifende  Kirchenfeier. 


UwcB.  Die  herrliehe  Galerie  ahniederländischer  nnd  mo- 
demerMeiatenrerk«  dea  ver  einem  Jahre  verstorbenen  Herrn 
Ymn  der  Sehrieek,  «Be  hedeBtoBdatePriratBaondaegBal- 

giens,  v.-ni  im  April  des  nHcliston  Jahres  zum  Yerlumfe  kom- 
men. Man  erwartet  den  Katalog,  dessen  Anfertigung  dem 
Heim  Le  B07  ttbeigebea  iat,  wdeher  ancb  den  Verkauf  lei- 
tet Ab  Kinteii  wird  e»  naht  feUen. 


Veat.  Die  Restauration  des  Aeussem  der  Kirche  St.  bavon 
eehreitet  gedaihlieiiat  voraa.  Man  beginnt  jetzt  mit  den  Eck- 
ttflmelma  «ad  hat  aa  dnaai  daiaellM  aohoa  die  GerHate  evf- 
garidiial^  und  swar  ia  eiaa 


raris.  Mit  unemadliebem  iSfor  wird  aa  der  Wieder» 
naerer  DtVeeeaapCndMa  gawfalrt^  Bedeoteade 

Summen  sind  von  der  Regierung  und  von  dflr  Stadt  zu  dic- 
aem  löbUohen  Zwecke  angewiesen.  Eines  der  historisch  wich- 
tigsten Denkmale  der  Hauptstadt,  St  IStiaaRe  d«  Hont,  dea- 
eea  Hdm  in  Jalve  18M  aeebZeiehaongeB  van  PdieHe  «ad 
laraal  Sylvestre  neu  gebaut  worden,  soll  jetzt  durchau.H  rc- 
ataurirt  werden.  Die  nrsprtingltche  Kirche  war  eine  im  Jahr« 
1321  gebaute,  dem  b.  Stephan  geweihte  Capelle,  die  1517 
L  ia  die  jetaige  Xxrehe  wagebeat  werde. 


Keliglö««  iiider  In  rarbendraek.  Ilcrausgflgoben  vom  Vor- 
Stande  des  «Vereins  vom  heiligen  Grabe'  ■ 
K»la.  Preia  1  Sgr.  per  Stilek. 

Die  wiederholten  Tielaoiligea  Nachfragen  wagen  Bcaebafiuf 
gnter  flvbigar  BUder,  iaabaaendet«  lir  dia  MlsiiftaaB  ion 
Lande,  faanm  d«n  Torstand  im  bsOig««  Oiab*V«i«iu 

einigen  Jahren  bewogen,  die  Anfertigung  und  Heraiugabe  dendhi 
unter  «einer  Leitung  nnd  lom  Besten  des  heiligen  Grab-Tettim  M 
TeranUjDPii.  Kin  LesoiiJcro*  Comite  wurJo  mit  dioBcr  Aafgit^  bfr 
traut,  nnd  «chon  in  Anfang  dioaus  Jattru«  war  die  erst«  &tM  & 
Bt.)  ertcbieaen  and  tbeile  nach  dem  heiligen  Lande,  theiU  u  Gia- 
ner  nnd  FBcdenr  der  Saebe  vertbeOt  werden.  DaaUatnathiMDM 
nngetbetlten  BelibU,  uni  Ist  n«n  so  weit  for^aaebrlttaa,  Htm  « <i 
die  OeffcittliclkeU  treten  nnd  coneotUoh  auoh  der  faochwQrii^ 
Qeistliobkclt  empfohlen  werden  darf.  In  der  ersten  Nummer  it* 
nächsten  Jahrganges  diese.i  Klattes  wird  dasselbe  eine  eingeheilte 
BeapnafauDg  fladeoi  waiabalb  wir  uis  hier  aaf  eine  knm, 
laada  Ameige  baseibribiltaB  dOrfta.  Die  BIMohca  sind  la  OaU-  *al 

rarlcnJrucli  uach  Art  Jtr  Altcti  Miulataicii  nusgefUhrt  nnd  81» 
trcffüU  ia  Bcjug  nuf  Zeiclaiung  und  frischt!  liarnjonische  F»rb«a  •D' 
bisher  der  Art  erscLiencncn.  Ausserdem  empfahlen  Bio  sieb  (Ui 
beaomder«  aar  Verthailnng  aa  dia  Jagend  dadurah,  daaa  der  Vecii**'' 
aebas  dar  wüidiigan  AaiilBttnaff,  dan  O^anatand  dar  Dai^tHaH 
sjstenatiscb  geordnet  nnd  ihn  die  ROekiiebt  dabei  gaMilat  bat.  ^ 
denselben  vor  nnd  nach  die  Heiligen,  dfe  Lehren  nnd  Oehiiiva* 
und  da*  L<  btii  der  katiiolischeii  Kirche  iii  vcranschauliöbeB. 
durüii  werden  sie  ein  sehr  ptakUscb««  Uälfiuntttei  de«  Baligiost- 
nntorrichtcs,  den  sie  nm  so  wirksamer  unterstQuea  helfen,  je  melir 
•ia  in  Cnmiallar  BaaiebaBg  dar  bafaiea  Idee  eatipreeben,  die  ** 
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